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Berichtigungen. 

Nr. IX, S. 112. lies: llletall· nnd Kohlenmarkt im l\1onatc Februar, anstatt: Jiinncr. 
Nr. XIV, S. 18~, lies: Marz ::1tatt Februar. Nr. XVIII, S. ~37, lies: April 
slatl März. Nr. XVIII, S. 240, r. Sp., Z. 23 1•. o., lil~s: nmsowrnigcr dauernd 
ausznühen vermag, anstatt: nm~oweniger möglich 

Nr. XXX, S. 438, r. Sp., Z 24 v. o. lies: hlasenfreien anstatt: kostenlosen Guss. 
Nr. XXXVII, S. 475, J. Sp, Z. 29 v. o. lies: Sprengstoff anstatt: Brennstoff. 
Nr. XXXIX, S. 510, r. Sp., Z. 28 lies: Sprengelgruppe statt Sprengölgruppe, 111111 

Z. 45 und 46 lies: Sprengcl::1p1·eagstoft'P. statt Sprengölsprengstoffe. 
Nr. XLII. S. 547, Literatur liP.s: Oberbcrgrath Leyhold anstatt Seybold. 
Nr. L, S. 647. In der Formel (II) soll stehen 1. anstatt t.,. Nr. L, S. 647, r. Sp„ 

2. Z. v. u. lies t, anstatt t,. Nr. 648, 1. Sp., 2. Z. v. o. lies 10()° C nnstatt 
120° c. 

Ver. ?tlitth. Nr. 4, S. 37, 2. Sp., Z. 2J v. n. lies 5(13 m anstatt 747 111. 
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Die Verwerthnng der Grubenwässer in Hallstatt. 
Von C. Schram}, k. k. Oberbergverwalter. 

(Hicz.u Taf. 1.) 

So zahlreich auch Wasserkräfte kleineren Umfanges 
in den Alpenllindern vorhanden sind, so stellt sich ihrer 
Ausniltzung sehr häufig der Umstand hemmend entgegen, 
dass die während der Schneeschmelze überreichen Wasser· 
mengen gegen den Herbst zu rasch abnehmen und in 
den Wintermonaten oft gänzlich versiegen. Gerade also 
zu der Zeit , da der Bedarf an Licht und Kraft am 
höchsten zu sein pflegt, versagt die Kraftquelle, und 
eo bleiben denn viele, anscheinend günstige Gelegenheiten 
zur Erzeugung elektromotorischer Kraft aus den Wasser
läufen unserer Alpen unbenützt, da es ihnen an der 
erforderlichen Naehhaltigkeit mangelt. 

Auch als sieh die Salinenverwaltung in Hallstatt 
hn Jahre 1894 entschloss, elektromotorisehe Kraft in 
ihren Werksbetrieb einzuführen, konnten aus der gleichen 
Ursache die bedeutenden Abflü~se aus dem Gletscher
gebiete des Dachsteines nicht in Betracht kommen, und 
lllan blieb auf die weitaus geringeren Quantitäten der 
Grubenwässer des Salzberges beschränkt· dieselben 

d . ' \Ver en tn den zuhöchst gelegenen Einbauen mit zahl-
reichen Verzweigungen aus den zerklüfteten Hangend
k~Iken des Plassenmassivs abgefangen und finden ihre 
""'~htigste Yerweodung bei der Sooleerzeugung und 
llaldenverwässerung, während der überschüssige Rest 
den Thalbewohnern in Hallstatt als Trinkwasser zu
geführt wird. 

Allerdings schwankt auch der Wasserzufluss aus 
den Quellen des Hochwasserstollens und des Steinberges 
während des Jahres innerhalb weiter Grenzen, doch 
bleiben auch in den wasserärmsten Wintern erfahrungs
gemäß noch 12 Secundenliter verfügbar, wodurch die 
wichtigste Bedingung maschinellen Werksbetriebes, eine 
das ganze Jahr hindurch anhaltende Kraftquelle, er
füllt war. 

Die anscheinend geringfügige Wassermenge findet 
indessen durch die vorhandene, bedeutende Gefällshöhe 
eine werthvolle Ausgleichung, so dass die resultirende 
Nutzkraft groß genug ist, um die Bedürfnisse der Saline 
zu befriedigen und eine Erweiterung der Anlagen für 
die Zukunft zu ermöglichen. 

Waren somit die natürlichen Voraussetzungen zur 
Errichtung elektrischer Anlagen mit Benützung der 
Grubenwllsser gegeben, so blieben doch Schwi'lrigkeiten 
anderer Art erst zu besiegen. Es galt, das Vorurtheil 
interessirter Kreise, die es für abträglich hielten, das 
Turbinenabwasser nachträglich dem menschlichen Genusse 
wieder zuzuführen , zu überwinden, das unbestreitbare 
Eigenthumsrecht des Werkes auf die selbst erschrottenen 
Gruben wässer musste hartnäckig vertheidigt, die Be
fürchtungen der Gemeiode, in dem bisherigen Wasser
genusse beschränkt zu werden, zerstreut werden, kurz, 
es verging eine geraume Zeit mit Verhandlungen aller 



A1t, bcrnr an die Herstellung der Anlagen selbst ~e
schritten werden konnte. Es war von rnrnhcrein nicht 
beabsichtigt gewesen, tine einzige größere Anlage zu 
errichten, einerseits um den Kraftbedarf des 811dhiittrn· 
betriebes von dem des Bergbaues unabhängig zu rrachen) 
andererseits aus techni~chen und localen Gründen ver
rnhiedener Art. 

Die Anlage der Sudhütte in Lahn wurde zuerst 
in Angriff genommen, vom k. k. OberLüttenverwalte; 
l L 1 gebaut und im Jahre 189-! fertiggestellt; in den 
Jahren 1896 und 1897 wurde dann jene am Salzberge 
erricLtet. Mit Rücksicht auf die Trinkwasserversorgung 
des Marktes Hallstatt hatte man bei der Kraftanlage 
in Lahn nur jene Wassermenge in Rechnung zu ziehen, 
die nach Abzug des Brunnenwa~scrs übrig blieb; am 
Salzberg konnte man aber über das gesammte Wasser frei 
verfügen. 

Als sich in der jüngsten Zeit das Bediirfniss geltend 
machte, auch im Kairnr Franz Josef-Erbstollen marnhiuolle 
Einrichtungen herzustellen, war eine weitere Ausnützung 
des Trinkwassers in der Höhe zwirnhen dem Salzberge 
und dem Markte durch Anlage einer dritten Primär
station gegeben; diese soll bald zur Ausführung gelangen 
und rodann neben ihren . eigentlichen Functionen auch 
als Reservewerk für die Anlage am Salzberge dienen. 

Druckleitungen. 
Deo dreiräumlich getrennten und im Wesentlichen 

von einander unabhängigen l{raftubertragungsanlagen ent
sprechend, stehen auch die Wasserzufiihrungen zu den 
einzelnen Turbinen untereinander nicht in directem Zu
sammenhange. Bei der Führung des Leitungsnetzes 
wurde das wesenllichste Augenmerk auf die Vermeidung 
aller Wasserverluste gerichtet und auf genaue Messung 
der verbrauchttn wie der vorhandenen Kraftwassermengen 
Bedacht genommen, um besonders in der wasserärmsten 
Jahreszeit den sich allmählich erweiternden Betrieb mit 
Riicksicht auf die nothwendigsten Bedürfnisse regeln zu 
können. 

Die beigegebene Situations-Skizze (Fig. 1, T11f. I) 
gibt eine Uebersicht des gesammten Leitungsnetzes. 
Parallel zu den eigentlichen Kraftwasserleitungen läufc 
ein hölzerner Rohrstrang von der obersten Auffangstelle 
mit n:ehrfachen Seitenverzweigungen bis ins Thal; er 
speist zunächst die < inzelnen Urunnen der Salzberg
gebäude und nimmt im spiitl reu Verlaufe das ver
brauchte Kraftwasser nach dem Austritte aus den beiden 
oberen Turbinen wieder auf. Er bildet demnach die 
eigentliche Trinkwasserleitung nach Hallstatt und zu
gleich das Resenoir für die Schwankungen im Kraft
wasserverbrauch der einzelnen Stationen. 

Die Grubenwässer des Hochwasserstollens und des 
Steinberges werden in einem Sammeltroge in dl'r Nähe 
des letzteren aufgefangen, gemessen und Yon hier aus 
sowohl der Brunnen- als der Kraftwasrnrleitung für die 
Salzberganlage zugeführt. 

Diese oberste Druckleitung besitzt bei einer Länge 
rnu 1020 m ein ctfectives Gefälle von 252 m bis zum 
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Einflusse in die Turbine; sie ist in 4 Druckzonen ein
getheilt, von welchen die 3 obersten aus Muft'enröhren 
von Hrschiedener Wandstärke, die tiefste aus Flanschen
röhren bestehen: Die lichte \Veite der Leitung nimmt 
zonenweise rnn 150 mm auf 143 mm ab. Die Muffen
röhren wurden mit Blei und Weißstrick, die Flamchcn 
mit Gummiringen abgedichtet. 

Die Leitungsanlage am Salzberge leidet unter dem 
nicht zu umgehenden l!ebelstande, dass sie in ihrem 
mittleren Theile in sc·hiebendem Terrain gelegen ist. 
Trotz aller 11ogewandten Gegenmittel, wie Pilotirungen 
llings des Rohrstranges, Ausweitungen des Rohrgrabens 
etc. folgt die Leitung an die$er Strecke den Abwärts
bewegungen der lettigen Schutzdecke des Salzlagers, und 
die dadurch hervorgerufene Zerrung gibt Anlass zu 
Undich1heiten der Muffen und zu W11sserausbrüchen, die 
dann jedesmal eine sehr empfindliche Betriebsstörung 
zur Folge haben. 

Gegenwärtig wird versucht, durch Einbau mehrerer 
Compens11tionsröhren bekannter Construction (Teleskop
röhren mit Stop fhüchsenabdichtung) an den gefährdetsten 
Stellen diesem L'ebelstande abzuhelfen. 

An leiden Enden dt-r Leitung, hinter dem Einfalls
troge wie yor dem Maschinenhause, sind entsprechend 
construirte A bsperrschidrnr c'ngebaut; ein dritter Schieber 
mit Druckentlastung ist -endlich im Maschinenraume 
selbst, knapp rnr der Einströmung in die Turbine, vor
handen und ist die Anordnung daselbst so getroffen, 
dass das Druckwasser durch ein sonst abgeschlossenes 
Zweigrohr im Bedarfäfalle, ohne in die Turbine zu ge
langen, direct in den hinter derselben gelegrnen Sammel
canal sich ergießen k11nn. Durch diese Vorkehrungen ist 
man in den Stand gesetzt, Leitungsreparaturen innerhalb 
des l\Iaschinenraumes oder an der Turbine auszuführen, 
ohne die zeitraubende Ableerung und Wiederfüllung des 
ganzen Rohrstranges vornehmen zu müssen , welcher 
Umstand besonders dann von Bedeutung wird, wenn 
ähnliche Gebrechen während des Betriebes auftreten. 
Das TurLincnabwasser verl"ässt den Maschinenraum in 
einem Betoncaoal, der dann auße1· dem Hanse noch 
das unverbraucbte Brunnenwasser des S11lzberges auf
nimmt. Das gernmmelte Wasser durchfließt nun kurz 
hinter der Primärstation wieder einen Mess- und Ueber
falltrog und sodann in einer 160 mm gusseisernen Leitung 
die rnrhältnissmäßig ebene Strecke des celtischen Leichen
feldes vom Maschinenhause bis zur Wasserhütte gegen· 
über dem Rudolfsthurir.e; in deuelben geschieht die 
Vertheilung der Wässer auf die einzelnen weiteren Ver
brauchsobjecte durch einen Complex von Mess- und 
Ueberfalltrögen in dtr in Taf. I, Fig. 2 veran
schaulichten Weise. 

Das einfallende Wasser wird zuerst gemessen und 
dann dem Vertheilungstroge zugeführt, an welchen sieb 
die Druckleitungen für die zweite und dritte Primllr
station anschließen. Das \'On diesen nicht benöthigt~ 
w~1sser fließt durch den Ueberlauf A in den Messtrog 
für das Trinkwasser über. Bei einer etw11igen Mehr
belastung der hölzernen •rrinkwa~serleitung, wie z. ß, 



beim Stillstand der beiden unteren Turbinen, sorgt ein 
zweiter Ueberlauf lJ daflir, d11rn die die maximale Auf
nabmsfäbigkcit übersteigende Wasrnrmenge in eine Frei
laufleitung abfließt. Aus der Differenz der Ablesungen 
im Einfall- und Brunnentrog lässt sich der jeweilige 
Kraftwasrnn-erbraucb le:cbt bestimmen. 

Von den beiden hier ausgebenden Druckleitungen 
besitzt jene für die Kraftanlage in Lahn eine Länge 
von circa 1200111 bei 352 m Bruttogefälle; sie besteht 
aus 100 mm Muffeuröbren in zwei Zonen verschiedener 
Wandstärke. Mit Rücksicht auf die Wasserversorgung 
des Ortes kann, wie bereits erwähnt, nur ein Theil des 
ganzen, verfligbaren Wasserquantums durch diese An· 
l11ge ausgenützt werden, und gelangen je nach dem 
Kraftbedarfe 3-6 Secundcnliter zum Abflusse. 

Die zweite Druckleitung' welcher der ganze, \'Oll 

der Turbine in LaLn nicht aufgebrauchte Rest des ein
fallenden W 11ssers zur Verfügung steht! führt parallel 
zur ersten über den steilen Abhang des Ilallberges zum 
neuerbauten Vlerksgcbliude nächst dem Kaiser Franz 
Josef-Stollen, in dessen ebenerd!gen Räumen eine weitere, 
dritte Primärstation Aufstellung findet ; das hier ver
brauchte l\raftwasser wird sodann hi11ter der Turbine 
wieder gesammelt und durch einen entsprechend dimensio
nirtcn Hohrstrang der hölzernen Trinkwasserleitung neuer
dings zugeführt. 

Die Druckleitung für diese letzte Anlage besitzt 
bei einer Länge von 250 111 ein llruttogefälle von 
128 111 und besteht aus Muffenröhren von 150 111111 lichter 
Weite. 

Ee iet vielleicht. von Interesse, zu untersuchen, 
wie ,·iel von dem gcsammten Effecte des zur Verfügung 
stehenden Trinkwassers in nutzbare Kraft umgesetzt 
wird. Um für die Ilercchnung der einzelnen Energie. 
mengen einen Anhalt zu gewinnen, soll nur auf den 
kleinsten, jederzeit vorhandenen Wasserzufluss füicks!cht 
genommen werden. Nach den eingeschriebenen Höhen· 
coten der Situationskarte beträgt der Nive:rnuntcrschicd 
zwischen dem obersten Sammeltrog am Steinberge und der 
tiefsten Prim!iranlage in Lahn 632 m; diesem Gefälle 
entspricht bei der vorhandenen Minimalwassermenge 
von 12 SI. eine Rohkraft Yon circa 100 e_ 

Hievon werden ausgenützt: 

1. in der Anlage am Salzberge der gesammte 
Wasserzufluss von 12 SI. bei 252 111 Gefälle= 40,5 e. 

2. Am Kaiser Franz Josef-Stolleu das 
ganze Wasserquantum, vermindert um das 
Kruftwasser filr die Anlage der Sudbütte, das 
sind 12-4 = 8 SI. bei 128 m Gefälle . = 13,5 e. 

3. ln Lahn 4 SI. bei 352 m . . = 1!1 e. 
Insgesammt sonach . 7 3 e 

oder s/, des totalen, aufgespeicherten Effectes. 

Bei dem l'mstandc, dass ein Thcil des Gefälles 
am Salzberge (zwischen dem Maschinenhause und dem 
Hudolfsthurme) aus mel1rfachen Gründen sieh von vorne· 
l1erein zur V crwertbung nicht eignete 1 und dRss für 
die Vertheilung des Trinkwassers innerhalb des umfang-
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reichen Versorgungsgebietes von Hallstatt und L:ibn 
überdies noch ci ne ausreichende Fallhöhe re3ervirt 
bleiben musste , kann der erzielte Eff~ct vollauf be
frieligen; man ist mit den drei Kraftan1ageu der Grenze 
des überhaupt Erreichbaren sehr nahe gekommen und 
hat so dem Betriebe werthvolle, frilher brach gelc;ene 
Kräfte gewonnen, ohne andere Intere3sen irgendwie zu 
Yerletzcn. 

l'rimärsta.tionen. 
I. Am Salzberge. 

Diese ist die größte der drei Anlagen und besteht 
zunächst aus einer Hochdruck Partial-Girard-Turbine vou 
Escher, Wyss & Co. in Zürich mit horizontaler 
Achse; sie gibt bei 720 l'mdrehungen in der Minute 
20 Secundenliter Wasserzufluss und dem Yorhandenen 
Gefälle 51 e an die Turbinenwelle ab und besitzt dem
nach bei voller Belastung einen Nutzeft'eet von 75°/0 • 

Beiderseits der Turbiue (~'ig. 6) sind mittels Holz
segmentkupplungen, die das Ein- und Ausrücken auch 
während des Betriebes gestatten , zwei Dynamos dircct 
angeschlossen, wovon die größere den Generator filr 
die Kraftanlagen bildet, während die kleinere zu Be
leuchtungszwecken dient. 

Zwischen Turbine und Kraftdynamo ist noch eiu 
l\Jassenschwungrad eingelagert; auf der gcgenüber
lieg11nden Seite befindet sieb eine Riemenscheibe fiir den 
Antrieb der Transmission in der Werkschmiede. Der 
Generator für die lüaftanlage ist eine vierpolige Gleicb
strommasehinc mit gemischter Wicklung 1 die bei 400 
Volt Spannung 7 5 A mp(\rc leistet; der Collector be· 
steht aus Stahllamellen, auf denen Me>singbl:ttterbürsten 
schleifen. Die Spannung kann YOD einem Nebenschluss
Hegulirwiderstand am Schaltbrette Yon Hand aus geregelt 
werden. 

Die Lichtmaschine ist zweipolig und liefert 8 Kilo
watt Gleichstrom von 150 Volt; der Collector besteht 
aus Kupferlamellen, und sind Kohlenbürsten in Ver
wendung. Ein Blathy-Automat regulirt die Spannung. 

Das gemeinsame Schaltbrett (Fig. 3) enthält außer 
tlen nöthigen Messinstrumenten, ßleisicberungen und 
Ausschaltern noch je einen Erdschlussprüfer für beide 
Leitungsnetze, ein Präcisionsammeter zur Isolationsprllfung 
der Kraftleitung und zwei S eh u c k er t'sche Elektricitäts
zähler zur Messung des Wattverbrauches der beiden 
Anlagen. Unmittelbar am Beginne der Freileitungen 
sind an der äußeren Gebäudewand ßlitzschutz.appuate 
in der erforderlichen Anzahl befestigt. 

Während nun die Kraftleitung unmittelbar von 
der Primärstation aus den Verbrauchstellen in der Grube 
zugeführt wird, geht der Lichtstrom zunächst zu einem 
Vertheilungsmast, der beiläufig im Mittelpunkte des Be
leuchtungsrayons gelegen ist (l:<~ig. 4) und von dem aus 
vier Zweigleitungen zu den einzelnen Gebäudecomplexen 
führen. Die Einschaltung des Vertheilungsmastes bewirkt, 
dass der Spannungsabfall an allen Endpunkten der 
Zweigleitungen annähernd gleich hoch wird, und dass 
infolge dessen alle Lampen ziemlich die gleiche Licht-
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stärke besitzen, unabhängig von ihrer Entfernung vom 
Maschinenhause. 

Auch am Vertheilungsmaste sind BlitzschutzapparatP. 
in genügender Anzahl vorgesehen. 

Die Kraft- und Beleuchtungsanlage am Salzberge 
wurde von der Firma Siemens & Halske in Wien 
im Jahre 1896 ausgeführt und 1897 in Betrieb gesetzt. 

II. Kaiser }'ranz Josef-Stollen. 
Die Anlage daselbst ist erst im Bau begriffen und 

besteht aus einer Becherturbine mit direct angekuppelter 
Gleichstromdynamomaschine, welche bei 660 Umdrehungen 
pro Minute 12 KW leistet. 

Von der Motorwelle aus wird noch ein Vorgelege 
für das Schmiedengebläso angetrieben. Die Spannungs
verhältnisse des Generators sind derart gewählt, dass, 
im Falle ~ich späterhin die Einschaltung einer Puffer
batterie für den Bahnbetrieb als nothwendig herausstellt, 
der Anschluss einer solchen keine Schwierigkeiten be
reitet. 

Weitere ist noch beabsichtigt, die Anlage durch 
eine Fernleitung mit der Primärstation am Salzberg in 
Verbindung zu bringen, um für den Fall, als eine der 
beiden Anlagen aus irgend welchen Ursachen außer 
Betrieb gesetzt werden muss, Strom von der anderen 
Station entnehmen zu können; dadurch soll nachträglich 
eine wichtige Reserve für die Hauptstation am Salzberge 
geschaffen und die Continuität des elektrischen Betriebes 
nach Möglichkeit gesichert werden. Die gewonnene 
elektromotorische l\raft soll vornehmlich zur maschinellen 
Bergeförderung aus dem 1500 111 langen Kaiser Franz 
Josef-Stollen dienen, aus welchem die gesammten Hau
berge der höher gelegenen Zwischenetagen vom K. lllaria 
Theresia-Stollen abwäi·ts zu Tage gebracht werden. 

Außerdem kommen noch Gesteinsbohrmaschinen und 
ein Elektroventilator behufs weiterer Fortsetzung des 
Erbstollens zum Anschlusse an die Kraftleitung der 
Grubenbahn und rnll endlich noch die stationäre Be
leuchtung des Schachtfüllortes sowie die Beleuchtung 
im Stationsgebäude selbst vom Generator besorgt werden. 

III. Sudhütte in Lahn. 

Das außerordentlich hohe Gefälle (352 m) bei ver
hältnissmäßig geringem Wasserzuflusse ließ bei dieser 
im Jahre 1894 erbauten Anlage die Wahl eines Pelton
rades als Antriebsmotor vortheilhaft erscheinen, und die 
thatsächlichen Leistungsergebnisse, circa 806/o Nutzeffect 
bei voller Belastung, ent~prachen denn auch vollkommen 
den gehegten Erwartungen. Wie bei den übrigen An
lagen ist auch hier der Generator, eine Deltamaschine 
der Firma Ganz & Co., direct an die Welle des Pelton
rades gekuppelt, welche nebstdem noch das Vorgelege 
für die Schmieden und W erkstlttenmaschinen in Gang 
setzt. Die Dynamomaschine liefert bei 700 U.p. M. 11 KW 
Gleichstrom von 100 Volt. 

Die Anlage wird dermalen bloß zu Beleuchtungs
zwecken benützt und sind drei von einander unab 
hängige Leitungsnetze vorhanden , die, von einem ge-
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meinsamen Schaltbrette ausgehend, die Glühlampen des 
Verwaltungsgebäudes, dann des Sudhauses und endlich 
der Zufahrtsstraßen und Werksplätze speisen. Die Ein
und Ausschaltung der einzelnen Lampengruppen geschieht 
von der Station aus am Schaltbrett , und wurde diese 
Anordnung hauptsächlich mit Rücksicht auf die Straßen
beleuchtung getroffen. 

Die Spannung wird hier gleich wie am Salzberge 
durch einen Blathy-Automat constant erhalten. 

Die Anlage wurde von der Firma Ganz & Co. 
erbaut und steht seit 1894 ununterbrochen und ohne 
jede Störung im Betriebe; iusbesonders ist der relativ 
sehr geringe Wasserverbrauch des Peltonrades filr die 
Oekonomie der gesammten Wasserwirthschaft von großem 
Vortheil. 

Secundä.ranla.gen. 
I. In der Grube. 

Von allen Griinden, die für die Herstellung elek· 
triseher Anlagen am Hallstätter Salzberge sprachen, war 
der zwingendste wohl der, dass die im Jahre 189-1 in 
Angriff genommene Ausrichtung des Tiefbaues ohne Zu
hilfenahme motorischer Kräfte unfehlbar hiltte ins Stocken 
gerathen müssen. Es galt zunächst, die Feldorte aus
giebig mit frischer Luft zu versorgen, da bei dem Mangel 
natiirliehen Wetterzuges die Rauchgase jedes Arbeiten 
alsbald verhinderten ; dann war aber auch die Hebung 
der Hauberge aus den Gegenschlägen de~ Bezecny
Schachtes manuell überhaupt nicht zu bcwiiltigen und 
konnten dieselben erst nach vollendetem Einbau de~ 
elektrischen Fördcrhaspels in regelmäßigen Betrieb ge
nommen wtirden. 

Zu diesen Momenten trat dann noch die Möglich· 
keit, elektrische Gesteinsbohrmaschinen einzuführen, und 
so entwickelte sich, von den immer neu auftauchenden 
Bedürfnissen des Betriebes gedrängt , im Laufe der 
letzten zwei Jahre das in Fig. 5 schematisch darge9tellte 
Kraftvertheilungsnetz in der Grube. 

Selbstversfändlich ist die Ausgestaltung des elektri
schen Betriebes, der zur Zeit nur einen Bruchtheil der 
disponiblen Wasserkräfte in Anspruch nimmt, noch 
lange nicht beendet, und ist insbesonders die Erweiterung 
des maschinellen Bohrbetriebes nach Abschluss der gegen
wärtig durchgeführten Versuche 1) mit Sicherheit zu 
erwarten. 

~ach dem Vertheilungsschema stehen gegenwärtig 
nebst der elektrischen Sehachtförderung am Bezecny
Schachte noch eine Reihe von Elektroventilatoren uud 
Gesteinsdrehbohrmaschinen im Betriebe; ein elektrischer 
Haspel zur Kübelförderung aus dem Pillersdorf-Schachte, 
der bis in das Niveau des Kl!iser Franz Josef-Stollens 
niedergebracht werden soll , gelangt noch im Laufä 
dieses Jahres zum Einbau. 

Nebst einer bereits in Betrieb stehenden Siemens
schen Schlagbohrmaschine soll dann im Herbste eine 
M a r v i n'sche Stoßbohrmaschinenanlage sammt Special
dynamo an die-Kraftleitung angeschlossen werden, um 

') Siehe Nr. 19 dieser Zeitschrift vom 13 . .Mai 1899. 



die im Haselgebirge eingelagerte centrale Kalkzone mit 
maschineller Bohrarbeit zu durchqueren. Bauart und 
Wirkungsweise dieser beiden Maschinen fanden bereits 
in früheren Jahrgängen dieser Zeitschrift eine er
schöpfende Darstellung 2) 

Ueber die Drehbohrmaschinen wird es vielleicht 
später möglich sein, ausführlicher zu berichten, wenn 
die schon erwähnten Versuche einen endgiltigen Abschluss 
gefunden haben. 

Nicht ohne einiges Interesse sind die hier zuletzt 
eingebauten Elektroventilatoren zur Separatbewetterung 
der verschiedenen Vorbaustrecken ; die Ventilatoren 
System G e nette· Her scher wurden von der Firma 
G. Pin et t e in Chalon sur Saöne geliefe1 t und zeichnen 
sich durch außergewöhnlich hohen Nutzeffect besonders 
aus. Sie geben bei 1400 Touren durchschnittlich 30 bis 
50 ms Luft pro Minute bei 30 mm Wassersäuledepression 
und benöthigen hiezu 700-1000 Watt oder rund 1 e; 
beiderseits der massiven Nabe sind 24 radiale, nach 
vorwärts gekrümmte Schaufeln angegossen und beträgt 
der Flügeldurchmesser 50 cm. 

Der Ventilator ist mit dem Motor auf einer ge
mein8amen Grundplatte nufmontirt und sind beide Wellen 
durch eine isolirende Lederbandkupplung Patent Z o de I
V o i t h direct mit einander verbunden. 

Die Motoren wurden von der Union-Elektricitäts
gesellschaft bezogen und haben sich für Grubenzwecke 
bestens bewährt. Die Kohlenbürsten sind in Trägern 
fix gelagert, die Kupferlamellt>n des Collectors schmal 
und lang, die Stromzuleitung erfolgt von unten , so 
dass Bttreten und Collector freiliegen und bequem zu 
remigeri Bind. 

Der Motor besitzt einen vollkommen funkcnlosen 
Gang, und da überdies sämmtliche Lao-er mit Ring-

h . b 

sc miernng versehen sind, ist die Wartung auf das 
zeitweilige Nachfüllen der Lager und das Putzen be
schränkt; im Uebrigen bleiben die Elektroventilatoren 
sich selbst überlassen. 

Den Motoren sind automatische Maximal- und 
Minimalausschalter beigegeben , die diese vor znfll.lligen 
Deberbelastungen schützen und ein langsames Anlassen 
gestatten. 

Die Maschinenanlage am Bezecny-Schachte (Fig. 7) 
b~steht zunächst aus einem elektrischen Förderhaspel 
~lt Anlasser, Reversirapparat und B~ndbremse; die 
t n111etzung von der Motorwelle auf die Achse der Seil
Arorn~eln geschieht durch ein Schneckengetriebe, die 

ntr1ebsschnecke ist aus Stahl, das Rad aus Phos
bhorbronze hergestellt. Letzteres besitzt bei 548 mm 
urchm.es~er 85 Zähne von circa 20 mm Theilung; bei 

1160 bis 1200 Umdrehungen des Motors pro Minnte 
Und 800 mm Trommeldurchmesser beträgt sonach die 
~ördergesch~indigkeit 0,6 m pro Secunde und erfordert 
eine Fahrt m dern 40 m tiefen Schachte etwas über 
eine Miaute. 

B' ll) Nr. 37 von 1896: D ro 1 z, Elektrische Bohranlage in 

d
!Dd!, und Nr. 46 von 1897: Sorgo, RPgulirang des Wolf-
1etr1chstollens in Hallein. 
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Der unzureichende Schachtquerschnitt nöthigte zur 
Förderung mit Gegengewicht, doch sind die dadurch 
bedingten Zeitverluste bei der geringen Sehachttiefe nicht 
von Belang. 

Der Stromverbrauch Rchwaokt je nach der Förder· 
last zwischen 12 und 14 Ampere, das siud etwa 7 e. 

Die Führungshölzer für Schale und Gegenge
wicht vereogen sich gegen die Seilscheiben zu; als 
weiterer Schutz gegen das Uebertreiben ist oberhalb der 
Sehachtbühne ein einpoliger, automatischer Momentaus
schalter in die Stromzuführung eingebaut; bei einer 
gewissen Ueberhöhe des betreffeodeo Seilschurzes wird 
ein Gelenkhebel an seinem gabelförmigen Ende ergriffen 
und durch dessen Aufwärtsdrehung der Ausschalter ge
öffnet, der Strom unterbrochen und der Motor zum 
Stillstande gebracht. Für den Ventilator ist die Strom
leitung so angelegt, dass er sowohl vom Maschinenraume 
als vom Tiefbau aus eio- und au8geschaltet werden 
kann, welche Anordnung sich erst aus den Bedürfnissen 
des Betriebes heraus eotwickelt hat. · 

Zur Wetterführung sind hier wie bei den übrigen 
Bauen verzinkte Eisenblechlutten von 200 mm Licht
weite mit Muffenverbindung in Gebrauch; die Abdichtung 
geschieht mit Hanf und Letten (W erkslaist) in vo 11-
kommen befriedigender Weise. Etwa auftretende Un
dichtheiten, die im Laufe der Zeit durch das Aus
trocknen des Lettens entstehen, machen sich durch das 
Geräusch der ausströmenden Luft sofort bemerkbar und 
sind leicht zu beheben. Die Muffenverbindung gestattet 
überdies noch die Ueberwindung kleinerer Krümmungen 
im Streckenlaufe. Früher hatte man reine Zinklutten, 
~erade wie auch Wellblechlutten, hier in Gebrauch; 
das Zink hielt jedoch den Einwirkungen des Salzstaubes 
nicht Stand, die Lutten erschienen nach wenigeo Monaten 
an der Oberß!iche siebartig durchlöchert und mussten 
alsbald abgeworfen werden. 

In der Nähe der Feldorte werden Holzröhren an
gesteckt, da die Blechlutten durch die Sprengschüsse 
zu sehr leiden würden. 

Im Maschinenraume der Schachtaulage ist endlich 
noch ein Schaltbrett mit den erforderlichen Ausschaltern 
und Sicherungen für den Haspel, den Ventilator, die 
Bohrmaschinen und die Füllortsbeleuchtung vorhanden; 
letztere erfolgt bei der Gebrauchsspaonung durch Hinter· 
einanderschaltung je dreier 110 V oltlampen. 

Was schließlich noch das Stromleitungsnetz in der 
Grube anbelangt, so besitzt der Hauptstrang bei einer 
Länge von 1800 m einen Kupferquerschoitt von 50 rmn 2 ; 

zum Schutze gegen allfli.llige Berührung ist eine Leitung 
isolirt gehalten. Die Abzweigleitungen sind je nach der 
Stromstärke der angehängten Motoren dimensionirt und 
gehen die Kupferquerschnitte von 20mm 2 bis auf 6mm2 
herunter. 

Der Spannungsabfall von der Primllrstation bis zur 
weitest entlegenen Schachtanlage am Bezecny-Schachte 
beträgt etwa 5 Volt, ist also relativ sehr gering. 

Gm die Anlage auch auf schwächere Erdable:tungen. 
wie solche durch das Ablö;en von Schalen, Efflorescenzen 
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der Nebensalze an den Ulmen und wohl auch durch 
.F'abrlll.ssigkeiten im Betriebe uicbt selten entstehen, 
rasch prüfen und die Isolation einer genauen und steten 
Controle unterwerfen zu können, wurde vor Kurzem an 
den Erdschlussprüfer der Primll.rstation noch ein em
pfindliches Präcisions - Ammeter angeschaltet, das Ab
lesungen bis zu 0,01 A gestattet, aus welchen der 
Erdwiderstand beider Pole ohneweiters erhellt. 

II. Obertags. 
Die Anlagen obertags beschränken sieb in ihrem 

elektrischen Tbeile wesentlich auf die Beleuchtung der 
verschiedenen Werksgebäude am Salzberge, von denen 
12 Objecte mit zusammen circa 120 Gliihlampen von 
150 Volt Spannung versehen sind. Die schon früher er
wilbnte Aufstellung eines Ver tbeilungsmastes ist durch 
die zerstreute Lage der einzelnen Häuser bedingt (Fig. 4). 

Im Masebinenraume selbst wird ein elektrischer 
Heizapparat durch die Lichtmaschine gespeist, der voriges 
Jahr von der Firma Pro m et h e u s in Frankfurt a. M. 
bezogen wurde und bisher seinem Zwecke vollkommen 
entsprach. Er besitzt 5 Heizplatten, die in 3 Stufen 
zu 6, 12 und 24 Ampere geschaltet werden können, 
und liegt es in der Hand des Mascbini~ten, durch 
passende Einstellung des Schalthebels den Stromverbrauch 
mit Rücksicht auf den Lichtbedarf zu regeln und eine 
Ueberlastung des Generators zu verhindern. Außerdem 
steht noch eine tragbare elektrische Grubenlampe \'On 
WUste & Rupprecbt in Verwendung, die bei Be
fahrung von mit matten Wettern erftlllten Laugwerken 
schon oftmals wertbvolle Dienste geleistet bat. 

Der nicht elektrische Theil der Verwertbung der 
Wasserkraft liegt im Betriebe der Schmiedewerkstätte, 
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welche sieb in dem 1896 erbauten Maschinenhause ge
genüber dem Motorenraume befindet (Fig. 8). Dieselbe 
enthält zunächst zwei freistehende Doppelschmiedeessen 
mit 4 Feuern und gemeinsamer centraler Windzuführung, 
einen Scbieleventilator biezu , dann einen Lufthammer, 
eine Wandbohrmaschine, eine Drehbank und eine 
Scbmirgelscbleifmaschine mit zwei Scheiben, die silmmt
liche durch verschiedene Vorgelege von der aus dem 
Motorraume kommenden Haupttransmissionswelle ange
trieben werden. 

Die Abstellung der Transmission erfolgt durch 
eine Bürstenkupplung im Stationsraume. 

Die Schleifmaschine dient vornehmlich zum Schärfen 
der Schlangenbohrer ftlr die Gesteinsbohrmaschinen und 
kommen solche durchschnittlich 5-600 Stück wöchentlich 
zur Reparatur in die Schmiede. 

Die Kraftlibertragungsanlagen in Hal111tatt - ur
sprünglich nur für einige wenige Zwecke bestimmt -
haben nach dem Vorausgegangenen während der kurzen 
Zeit ihres Bestehens schon eine wesentliche l~rweiternng 
ihres Wirkungsbereiches erfahren, und das Maß ihrer 
Verwendbarkeit ist noch nicht erschöpft. Sind cs auch 
nicht eben gewaltige Kräfte, die durch die Verwertbung 
des Trinkwassers für motorische Zwecke hier erschlossen 
wurden - und solcher kann der alpine Salzbergbau bei 
der Eigenart seines Betriebes noch entratben -, so bietet 
die Vielseitigkeit ihrer Verwendung doch unschätzbare 
Vortheile für den Betrieb; in dem hier noch vorhandenen 
Kraftüberscbusse liegt zudem noch die Gewähr, dass, 
im Falle dem motorirnben Betriebe in der Zukunft 
neue Bahnen eröffnet werden , ihrem Betreten kein 
Hemmniss entgegensteht. 

Kohlenbergbau in großer Tiefe.*) 

Die Kohlengrube zu Marchienne im Becken von 
Charleroi erstreckt sieb gegenwärtig auf mehr als 
1000 m Tiefe; der Schacht Nr. 1, d. i. der Förder
ncbacht, ist auf 1058 m, Nr. 2, der Wetterschacht, auf 
1025 m abgeteuft. 

Der erstere bat stellenweise elliptischen Querschnitt 
mit nur 2,8 rn und 2,6 m Länge der beiden Achsen, 
der letztere ist rund mit kaum 3 m Durchmesser. Bei 
der hohen Temperatur ist eine energische Ventilation 
nothwendig; in der That beträgt die Luftmenge pro 
Mann und Secunde in keiner der tieferen Strecken 
weniger als 60 l, und dessen ungeachtet steigt die 
Temperatur bis auf 28° C. Der Förderschacht weicht 
infolge der in der Nähe betriebenen Baue einigermaßen 
von der Verticalen ab, daher die Fördergeschwindigkeit 
nicht groß sein darf; um aber doch die genügende 
Leistung zu erreichen , bat man zuerst Schalen mit 
10 Etagen, jede für 1 Wagen verwendet. Diese Zahl 
konnte später auf 8 reducirt werden , indem man die 

*) Nach M. G b y s e D, Annuaire de !' assoc. des ing. sortis 
de !' i:cole de Liege, 189Y, XH. Bd., S. 10 .. 

von den höher gelegenen Abbauen gewonnenen Producte 
zum Wetterschacht hinüber und durch diesen 866 m 
hoch zu Tag fördert. Die Schalen mit 8 Etagen sind 
1015 m hoch und wiegen 3000 kg. Im Wetterschacht 
sind, obgleich derselbe vollkommen vertical ist, Schalen mit 
nicht weniger als 12 Etagen in Anwendung, welche 15 m 
hoch sind und 4000 kg, sammt beladenen Wagen 
13 000 kg wiegen. Ein Wagen fasst 500 kg Kohle. 

Das Abziehen der Wagen erfolgt beim Wetter
scbacbt von 4 Etagen gleichzeitig, indem die Sohle der 
Zufubrstrecke und eines von derselben ausgehenden Um
bruches an gegenüberstehenden Seiten und in einem 
Höhenabstand gleich der Höhe einer Etage in den Schacht 
munden ; ober diesen Sohlen sind, um den doppelten 
Etagenabstand höher, 2 Abzugbübnen eingebaut, so dass 
gleichzeitig an beiden Sehachtstößen je 2 Wagen ge~ 
wechselt werden können. Die beladenen Wagen werden 
in bekannter Art theils durch geneigte Bahuen 1 theils 
durch Hebe- und Senkvorrichtungen in das Niveau der 
Etagen der Schale, die leeren umgekehrt von letztere~ 
auf die Zufuhrstrecke gebracht. Die Schale muss dabei 
in 3 verschiedenen Stellungen anhalten, bei deren jeder 



4 'Yagen gewechselt werden. Aelmlich erfolgt der Aus
tausch der Wagen am Tagkranz. Beim Förderschacht 
war die gleiche Einrichtung beabsichtigt, wegen druck
haften Gebirges musste man sich jedoch mit 2 statt 
4 Abzugsohlen begnllgen. Der Wetterschacht ist am 
'l'agkranz durch Br i a r t'sche Klappen geschlossen und 
aus demselben könnte bei entsprechend vorgerichteten 
Abzugbühnen auch aus 912 rn Tiefe gefördert und 
dabei in 10 Stunden ein Kohlengewicht von 800 bis 
900 t herausgeschafft werden. 

Die große Zahl Rtagen hat allerdings auch ihre 
üebelstll.nde. Die Schalen werden, wie früher angegeben, 
sehr schwer, die Seile kostspielig, da diese sehr stark 
sein mUssen. Die Seile der Grube Marchienne dauern 
14 Monate und kosten jedes im Wetterschacht 15 000 
und im Förderschacht 17 000 Frcs. Der Austausch der 
Wagen dauert beim Wettersch11Cht 3 Minuten, der Auf
zug selbst 140 bis 150 Secunden. Beim Förderschacht 
dauert der Aufzug sammt Pause ebensolang, da nur 
2 Abzugsohleu vorhanden sind. 

Die Schalen werden durch Vignolschienen an den 
kurzen Sehachtstößen geführt. Da der Förderschacht 
nicht vollkommen geradlinig ist, sind zur Vermeidung 
von Klemmungen , welche frUher häufig vorkamen, 
gegenwärtig statt fester Führungsbacken an den schmalen 
Seiten der Schale Rollen angebracht, deren Lager durch 
eine gemeinschaftliche Feder mit 100 bis 250 1.:g 
Spannung gegen außen gedrückt werden und sich in 
dieser Richtung um 8 cm verschieben können. Die Ent-

---rnu"S'---der lnncntlächen der Führungsschienen kann 
dabei um 10 cm rnriiren, ohne das1:1 eiue Entgleisung 
zu besorgen ist. Eine solche Führung ist am Dache 
und an der untersten Etage der Schale vorhanden. Die 
Einrichtung 1) bewährte sich sehr gut ; bei einem Seil
bruch fiel die Schale 300 m tief, ohne zu entgleisen 
oder die Führung zu beschädigen. Die Rollen ver
ursachen weniger Reibung und erleiden geringere Ab
nützung als Führungen mit festen Backen i). Das Gewicht 
dieser Führung ist allerdings groß , indem es für eine 
Förderschale 500 kg beträgt. 

1) Dieselbe stammt von Soupart, "Revue universelle des 
niines", 1892, XIX. Band, S. 145. 

2) Um dies zu erreichen, müssen die Zapfenlager der Rollen 
sehr gut in Schmiere g~halten werden, sonst hören letztere auf, 
sich zu drehen. H. 
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Die rnrwendeten Seile sind RandReile aus Stahl
draht und enthalten 8 Rundseile mit je 4 Litzen. Sie 
sind gegen unten verjüngt, indem die Litzen des oberem, 
mittleren und untersten Theiles bezw. 12, 11 und 10 
Drähte enthalten ; letztere sind 2 mm stark, die Bruch
belastung ist pro 1 mm2 gleich 125 kg und für den 
ganzen unter.>ten Seilquerschnitt gleich 120 000 kg. Da 
die Seile sich· besonders an den Stellen, wo der Quer
schnitt wechselt, stark abnützten, versucht man jetzt 
solche mit constantem Querschnitt, deren Litzen durch
gehends 11 Drähte enthalten; behufs des Vergleiches 
ist ein Seil von dieser und das zweite mit der alten 
Construction in Verwendung. Nach je 5 Monaten wird 
das erstere umgekehrt, so dass das ohere Ende nach 
unten kommt. 

Die Maschine des Förderschachtes ist eine liegende 
Zwillingsmaschine mit 1,05 m Cylinderdurchmesser und 
1,8 rn Hub, mit Ventilsteuerung und variabler, durch 
den Regulator stellLarer Expansion. Der kleine Halb
messer der Bobinen ist 1183 rn, der große 2,85 m. Die 
Maschine des Wetterschachtes hat die gleiche An· 
ordnung ; die Cylinder besitzen 1, 1 m Durchmesser und 
2 m Hub, der kleine und der große Bobinenhalbmesser 
sind gleich 1,32 m und 2,63 111. Zur Wetterführung dient 
ein Rateau-Ventilator mit 2,8 m Durchmesser und 
255 Umgängen, wobei die Maschine 65 Touren ver
richtet; er liefert bei einer Depression von 140 mm 
Wasser in der Secunde 45 m 3 Luft, von welcher jedoch 
nur 29 m 3 in den Bauen circuliren, während die rest
lichen 16 ms durch die Br i a r t'schen Klappen de3 
Wetterschachtes und besonders wegen der Durchlässig
keit des die beiden Schächte trennenden Sandsteinmittels, 
das nur 7 ms dick ist, und weil der Förderschacht erst 
von 313 m Tiefe an in Mauerung steht, verloren gehen. 
Der Ventilator arbeitet sehr regelmäßig, nur tritt mit
unter ohne ersichtlichen Grund eine rasche Erhitzung 
der Lager ein, wobei zum Nachtbeile des Wetterzuges 
der Gang stark \'erlangsamt oder ganz eingestellt werden 
muss. Nebstdem ist ein Lambert-Ventilator vorhanden, 
der in der Secunde 13 ms Luft fortbewegt, jedoch wegen 
weiterer Ausdehnung der Bane bald durch einen neuen 
mit 55 ms Leistung ersetzt werden soll, wobei dann der 
Rate au - Ventilator als Reserve dienen wird: 

Die jährliche Förderung der Kohlengrub; Mat•chienne 
beträgt ungefähr 200 000 t oder tll.glich 700 t. H. 

Eintheilung der Carbide, die Arten ihrer Bildung und Zersetzung. 
Von J. A. Mathews. *) 

Die Eintheilung der Carbide ist aus folgender 
'I'abelle (s. S. 8) ersichtlich, in welcher die Elemente nach 
dem periodischen Systeme in Gruppen geordnet sind : 

Außerdem sind in der Literatur einige schwer zu 
classificirende Doppelverbindungen beschrieben, wie Al3 

02 B,8 ; 3 Nb2 • 2 Nb N; Fe, (Cr, Mo )8 C,; Fe; (Cr, W)8 

*) "Journ. Am. Chem. Soc.", 1889, S. 647. 

C,; Cr2 Fe, C3 ; Cr3 Fe C2 ; Pt~ C; Si2 AI C7 ; Si, C, S; 
Ti10 C2 Ns. 

Die Bildung der Metallcarbide erfolgt nach nach
stehenden Reactionen: 

1. Erhitzen von Metall-Oxyden oder -Carbonaten 
im elektrischen Ofen, z. B. 2 Li C03 + 4 C = Li2 C2 + 
+ 2 C02 + 2 CO und Ca 0 + 3 C = Ca C2 + CO. In 
gleicher Weise verläuft die Bildung der Carbide von 

2'' 
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-- -· - - -- -----
Auf trockenem Wege durch Wärme gebildet Auf nassem Wege gel1ildet 

Gruppe Durch H2 0 zersetz bar Durch H,O nicht zersetzbnr 
des periodischen 

Systems Durch Schmelzen mit Aetze.lknlien nnd dnrch kräftige Oxydation 
zersetzlJ11r. In den Ge.sen der Halol!ene verbrennen dieselben meist bei 

mäßiger Temperatur 
, Durch H Cl zersetzbe.r; explodiren 

bei mäßiger Erhitzung 
______ I 

-----L ----ll~i, c,, -[N:,~~~ ~a-~c.~, C,] - -,[~~~-~.-, -Ay4 c, ~Y.~;--------1-c:, c:;~ O;-:y~ c,. H, O; A~ c,. 1 

I
I 1 H, 0? 
1 (My C, ?] , Ca C,, Ba C,, Sr C,, Be4 ' Zu? Hy C,, X H2 0 
' Ca {oder Be2 C) 1 

II. 

J1I 
IV. 
V. 
VI. 
VII. 

VIII. 

Al4 C3 , YC,, La C,, Th C, ' B6 C, B, C, 
[Ce C,J, Ce, C · C Si, l C, Si], 'l'i C Zr C, Zr C, [Pb ?j 

· VaC 
i U, Ca 
: [Mn C, Mn, CJ Mn" C 

: Cr3 C,, [Cr, C], Mo, C, W3 C ; 

. [Fe,iC?) Fe8 C
2

, ~4 C, Fe, n,, l<'e, CJ, ! 

Fe3 C [Ni und Co?], [Jr C4 ?], 1 
lPa ?), [Pt C, ?) \ 

AI, Ba, Be, B, Ca, Ce, La, Li, Mn, Mo, Si, Sr, Th, 
Ti, Wo~ U, Va, Y und Zr. 

2. Durch directe Vereinigung der Metalle mit Kohlen
stoff im elektrischen Ofen (2 K + 2 C = K2 C2). So ent
stehen die Carbide von Al, B, Cr und Fe. Ebenso sollen 
bei niedner Temperatur die Carbide von Ag, Cu und 
Ni, sowie bei der Eisen- und Stahl-Erzeugung die Carbide 
des Eisens entstehen. 

3. Durch Zersetzung gewisser organischer Ver
bindungen durch Erhitzen: 

a) Die Thiocyanate von Ag, Bi, Cu, Fe, Mn, Pb, Sn 
und Zn sollen auf diese Weise entstehen, wenn die 
Erhitzung bei Abwesenheit von Luft erfolgt (Fe 
(SCN)2 =Fe C + CS2 + N2). 

b) Aus gewissen Carbonsäuren, z. ß. Ce (H C03) 2 und 
CeC2 0 4 = CeC3 (?); 06 H4 (C3 H7 ) CO 0 Ag= Ag2 

C (?); CH3 • CO. CO 0 Ag und C2 H2 (CO 0 Ag)2 = 
= Ag2 C2 ('t), endlich Co2 0 3 + KHC, H, 0 6 = Kobalt
carbid (?). 

l) Durch Zersetzung von Kohlenwasserstoffen durch 
erhitzte Metalle: 

C2 H2 + ~a = (\ H Na }in gleicher Weise K und My 
C2 H2 + Na2 = C2 Na2 

Si + 06 H6 = Si + C2 

My + C6 H6 = My C2 (?). 
4. Auf nassem Wege durch Einleiten von Acetylen 

in ammoniakalische Lösungen von Silbernitrat, Kupfer
chlorid oder Aurothiosulfat (Au2 S2 0 2), oder indem 
man dieses Gas über frisch gefülltes Quecksilberoxyd 
leitet. 

5. Die Carbide von Si, Ti, Wo etc. können auch 
durch Reduction der Oxyde mit Calciumcarbid erhalten 
werden. 

Die Zersetzung der Metallcarbide erfolgt nach 
nachstehendem Typus: 

1. Die Zersetzung durch Wasser gibt hauptsächlich 
Acetylen bei den Carbiden von Li, Na, K, Co, Ba und 
So (Li2 C2 + 2 H2 0 = 2 Li 0 H + C2 H2 und Ca C2 + 
2 H2 0 =Ca (OH)2 + C2 H2); 

2. Die Zersetzung durch Salzsäure gibt Acetylen 
bei den Carbiden von Ay, Co, Hg und An (?) (Ay2 

C2 + 2 HCI = 2 Ay CI + C~ H2) ; 

3. Die Carbide von AI und Be geben bei der Zer· 
setzung mit Wasser Methan (C3 Al4 + 12 H 20 = 3 CH, + 
+ 2 Al 2 (OH)6); 

4. Das Mangancarbid gibt bei der Zersetzung mit 
Wasser Methan und Was11erstoff: Mn:1 C + 6 H20 = 3 Mn 
(OH)2 + CH, + H2 ; 

5. Die Carbide von Y, La und Th geben bei der 
Zersetzung mit Wa~ser Gemenge von Acetylen, Aethylen, 
Methan und Wasserstoff; 

6. Die Carbide von La, Ce und U geben bei der 
Zersetzung mit Wasser außer flllehtigen Producten aueh 
flüssige und feste Kohlenwasserstoffe. 

Im Anschlusse an Vorstehendes mögen noch einige 
Bemerkungen folgen: 

Alle jene Carbide, welche durch Zersetzung mit 
Wasser oder Salzsäuren Acetylen liefern, müssen je zwei 
Kohlenstoffatome in dreifacher Bindung enthalten. Hier· 
aus ergeben sich für dieselben folgende Constitutions· 
formeln: 

Li - C ::.::..::: C - Li ; ca(~; Ag - c- C - Ag. 

Hingegen können jene Carbide, welche unter 
gleichen Umständen Methan geben, nur einzelne Kohlen· 
stoffatome, die untereinander nicht unmittelbar gebunden 
sind, enthalten, so dass beispielsweise für das Aluminiuill· 
carbid die Formel : 

Al-Al Al- Al 

~/'\,/"ff c c c 
denkbar wll.re. 

U eber die Constitution des Mangancarbides lassen 
sich keine weiteren Schlussfolgerungen ziehen, als da.89 

auch hier die einzelnen Kostenstoffatome keine gegen· 
seitigen Bindungen besitzen können. . t 

Bezüglich des Eisenrarbides (n I<'e.J C) wurden JU01) 
von Hahn („Liehi~'s A11nalen", 1864, 129, S. 57 ' 



dann von C 1 o e z (,,Comptes rendus", 135,S. X, 3), endlich 
von E. W. Camp b e 11 („ Transact. Am. Inst. Ming. Eng.", 
27, S. 869 und „Journ. Iron Steel Inst.", 189 9, II) die Exi
stenz einer Reihe von Zersetzungsproducten beim Behandeln 
_mit verdünnten Säuren nachgewiesen, welche je nach 
dem Kohlenstoffgehalte, sowie auch im gehärteten und 
ausgeglühten Zustande verschieden sind. Es sind dies 
die ersten Glieder der Olefin- und der Paraffin-Reibe, 
von denen jedoch letztere wahrscheinlich durch Auf
nahme von Wasserstoff im statu nascendi aus ersteren 
entstehen. Hieraus schließt Camp b e 11 mit Recht 1. auf 
die Exi11tenz einer Reihe polymerer Eisencarbide , und 
2. dass in denselben 2 Kohlenstoffe durch zwei Valenzen 
aneinander gegliedert sein milssen. Hieraus ergeben sich 

9 

für die Carbide 0 2 Fe6 und 0 3 Fe9 , beispielsweise die 
Constitutionsformeln : 

.Tii ptner. 

Metall- und Kohlenmarkt 
i:tn !MC:onate Dece:tn "ber 1999. 

Von W. Foltz. 

Im December hat fast in allen Metallen eine wesentliche 
Abschwächung ein, welche aber zum größten Theile auf außer 
tlcm Metallruarkte liegende Ursachen zurückzuführen ist. Der 
knappe Geldstand in England, verschärft durch die polifüche 
Lage, haben vielfach zu Bealisirungen geführt, welche natur
gemäß auf die Preise drückten. 

Das al•gelaufene Jahr, mit welchem das alte Jahrhundert 
scheidet, gibt ein Bild reichster Entwicklung des industriellen 
Scl1a11'ens in fast allen Ländern. Kohle erd Eisen, die Gruucl
stofi'e der Gütererzeugung, sind kaum früher je so begehrt gewesen, 
wie in dem aLgtlaufenen Jahre, das durch cliese heiden aJIP.in 
scl1on nls ein Jahr erfolgreichster und intensivster industrieller 
Tbätigkeit gekennzeiclrnet wird. Im Ausklingen der seit einigen 
~ ~nen erhöhten wirthachaftlichen Actionen und der 
dadu1rh l·cding,ten Bes~erung, l1at das nrflossene .Tahr wohl 
einen Höhepunkt dargestellt, mit dem das Jahrhundert würdig 
abschließt. Die Signatur - und auch das belebende Ele
ment - bildete die großartige Entwicklung der elektrischen 
Industrie. Sie Lildete den Grund, auf dem sich alle Meßnahm1m 
i ur Bebuug der Preise aufLauten. Zudem konnten die continen 
talen Märk1e sich ausleben, da der Druck, den sonst Amerika 
n1it ~einer rasch aufstrebenden Procluction ausii \Jte, dieses in
folge 01 geahnt großen eigenen Bedarfes au~gebliehen war. Wenn 
auch die Eteignisse gegen Jahresschluss den Ma1kt i:twas ah· 
schwäthten, er 1ritt doch auf Grundlagen in das neue Jahr
l1nndert, welche die Bück kehr zn so 1iefen Preisen, wie sie zu 
Anfang der Neunziger-Jahre zu verzeichnen waren, wohl außer 
den Bereich der Möglichkeit riicken. -

Möge das neue Jahrhundert, das für uns nur im A bglanze 
fremder Erfolge und ohne eigene Bliitb1: beginnt, uns eine selhst
Stänclige gesunde Entwicklung geben , wenn schon auf eine im 
\V eltmarkte führende Stellung nicht zu hoffen ist. 

Eisen. Auch im Verlaufe des let.zten Monates des Jahres 
hat sich die Situation des österreichisch-ungarischen 
Eisenmarktes nicht verschlechtert; wohl litten die Eisenbahn
bedarf e1zcugenden Werke durcl1 die Ein~chränkong des Eisen
bahnbaues - namentlich der Localhabnen - unter mangelnder 
Beschäftigung, dagegen war das Geschäft in Commerzeisen und 
Blech lebhaft und bot Ersatz für die durch die Einstellung der 
Bauarbeiten beschränkte Inanspruchnahme von Constructionseisen. 
Zn dieser abgeschwächten Conjunctor in Trägereisen gesellt sich 
ancb die verschärf1e und anhaltende Concurrenz der Hernad· 
thaler Gewerkschaft, und sah sich das hiesige Trägercartell nach 
langem Zögern in die unangenehme Lage versetzt, durch Herab
setzung der Preise dieser Concorrenz zu begegnen; die Preise 
lVnrden von 11. 11.60 auf 11. 11,10 pro q herabgesetzt. Wie im 
Vormonat berichtet wurde, hat die Hernadthaler Gewerkschaft an 
die Nordwestbahn ein Quantum vori 30000 q Eisenbahnschienen 

in Lieferung genommen, nunmehr l1at dieselbe auch 100 Waggons 
Eisenhahn-0\Jerhaubestandtheile an diesl'lhe Bahn zum Preise 
von fl 12,50 pro q ah Wien zur Anfertigung ers!anden. Um 
dieser Concurrenz der Hernadthaler Gewerkschaft, welche für die 
Verhältnisse der ungarischen wie der hiesigen Eiseninilustrie einrn 
~o abträglichen Eintl.uss äußert, ein Enrle zn machen, hat die 
Ryma-Murany-Salgo-Tarjaner Eisenindustrie-Gesellschaft mit der 
Hernadtbaler Gewerkschaft Verhandlungen eingeleitet, welche 
sich nach zwei Richtungen bewegen, einmal dahin, ob eine Ver
ständigung über die ßedingungen er".tielt werden könnte, unter 
welchen auch dieses Eiseuwerk sich dem ungarischen Cartl'll 
anschließen würcle. Da die Verhandlungen bei den hekanntrn 
'xorLitanteu Forderungen der Hernadthaler bezüglich der Auf
theilung der ihr zu ertbeilenden Quantitätsmengen nicht zum 
Ziele führten, wurcle die Frage rles Ankauf~ der Hernadthaler 
Werke in Betracht gezogen. Die diesbezüglichen Verhandlungen 
sind so weit gediehen, dass der Byma-Muranyer-Gesellschaft ein 
bis Ende Jänner giltiges Ankanfsolfert gestellt wurde. Sollte 
cliese Transaction perfect werden, danu würde die Rym~-Muranyer 
Gesellschalt clic Werke cler Hernadthaler Gewerkschaft erwerben, 
die gesammten Forderungen der Gläubiger befriedigen und vor
aussichtlich den Actionären eine kleine Aufzahlung auf die 
Actien leisten. Die Hernadthaler Gesellschaft würde formell be
stehen \Jleiben und die Byma-Mursnycr Gesellschaft Llie Actien 
derselben im Portefeuille behalten. Die Ryma-.Yuranyer Gesellschaft 
heabsichtigt auch die im Gümörer Comitat gelegenen Eisenwerke 
des Grafen Geza An d ras sy, sowie die Werke der \'On dem
selben im Jahre 1896 in eine ungarische Actiengesellschaft um
gewandelten "Union" Blech- uud Eisenfabriks-Actiengesellschaft 
Altsohl, Judenburg und Wöllersdorf anzukaufen. Graf Andrassy 
benutzte den Zusammenbruch der "Union", um im Verein mit 
der ungarischen Vaterländischen Bank und dem Wiener Bank
verein die auf 100 fl lautenden Actien der Union mit 60 tl. 
anzukaufen. Schon Lei dieser Sanirnog war aorh die Ryma
Muranyer Ge~ellschaft insofern mit in Action getreten, als ihre 
Oberbeamten dazu ausersehen warel!, ihr fachmännisches Gut· 
achten über den Werth der Werke in Altsohl abzugeben; die 
dort gewonnenen Einblicke mögen wohl nicht ohne Einflus~ anf 
1len nunmehr beahsichtigten Ankauf geblieben sein. Hiezu mögen 
noch die Erwägungen beigetragen haben, dass wie die Hernad· 
thaler auch die Werke der "Union" außerhalb tles ungarischen 
Eisencartells standen und die Concnrrenz wesentlich P.rschwerten. 
Was nun die Audrassy'schen Werke selbst anbelangt, so verfügen 
ilieselben über mächtige und reiche Eisenerzlager, eine Production 
von 300 000 q des besten Holzkohlen-Roheisens in z'll·ei Hoch· 
iifen zu Betber und das Walzwerk in Dörnö. Für den Ankauf 
dieser sämmtlichen Werke werden G 1/~ Millionen Gulden beansprucht, 
ein Preis, der sieb dadurch ergibt, wenn man erwägt, dass Graf 
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A nd rassy für seine Werke schon im Jahre 1892 das Preis
anbot von 4 Millionen Gulden rrbielt und hiezu den bezahlten 
Preis der Unionactien mit 2'/, Millionen Gulden zuschlägt. -
Eine erfreuliche Tbatsache bildet die Erneuerung des Draht
;tiftencartells auf weitere fünf Jahre. Gldchzeitig fand auch 
eine Versammlung des deutschen Drahtsy11dicates statt, in welcher 
\'ereinbart wurde, dass dieses und das österreichisch· ungarische 
ll!aht- und Drahtstiftenrartell eine gemeinsame Convcntion 
schließen sollen. Durch dieselbe sollen sich beide Cartelle ver
pflichten, die geger.seitigen inländischen Absatzgebiete zu 
respectiren und für den Absatz von Drahts1iften außerhalh 
Oesterreich - Ungarns und Deutschlands gemeinsame Preisfest
stellangen zu treffen. Die inländischen Draht- und Drahtstiften
fabriken haben ihre Preise um fl 1,50 pro 100 kg erhöht. Ebenso 
lraben die Gießereibesitzer beschlossen, vom 1. Janner ab, ·im 
Hinblicke auf die Steigerang der Roheisenpreise um fast 2 fl, 
sowie die Erhöhung der Co~>preise, für fertige Gusswaare, 
Maschinen-, Bau- und Cummerzgnss einen Preisaufschlag von 
~ fl pro Centner eintreten zu lassen. Die Höhe der ~la1erial
pnise hat auch die Fabrikanten landwirt.hschaftlicher Maschinen 
veranlasst, eine Erhöhung der Preise auf ihre :Fabrikate 
rintreten zu lassen. Recht gönstig und auch nachhaltig ge
staltet sich der von der Prager Eisenindustrie - Gesellschaft 
inaugurirte Export von Stabeisen nach Deutschland, welcher 
seit Jani dieses Jahres circa 1000 Waggons betrug. Nun
mehr sind neuerliche Abschlösse auf das erste Semester 1900 
nfolgt in der Höhe von 800 Waggons. Die Abschlüsse wurden 
mit dem oberschlesischen Walzwerksverhande gemacht und be
lrrffen zumeist Stabeise11 1 und zwar zn besseren Preisen; auch 
Walzdraht wird an das deutsche Drahtsliftencartell ahgegeben, 
un<l zwar infolge directer A nflräge dieses Verbandes, welcher 
anller Stande ist, seine Lieferungsverträge mangels Jllaterialien 
auszuführen. Das gleiche llfaterial, Walzdraht, gelangt auch 
in ansehnlichen Posten seitens der Prager Eisenindustrie-Gesell
schaft nach .Japan und Canada durch Vermittlung englischer 
Firmen zur Ablieferung. Die Düsseldorfer Röhrenwalzwerke haben 
ebenfalls wegen mangelnden lllaterials A nschalfungen in Witko
witz gemacht. - Wir berichteten vor kurzem von einer Eingabe, 
welche der Bund der Industriellen an das Reichs-Kriegsministerium 
röcksichtlich Beslellangen von Militärorganen im Auslande gerichtet 
!rat. Das genannte Ministerium hat nun diesbezüglich eine Entschei
dung von principieller Bedeutung getroffen. Es wnrJen die Heeres
anstalten angewiesen, alle erforderlichen Maschinen, Werkzeuge 
und sonstigen technischen Bedarfsartikel grundsätzlich nur im In
lande zu besclralfen. Soll aus besonderen Grönden die Beschaffung 
im Auslande nöthig ersc.lreinen, so ist unter eingehender Moti
virung die Bewilligung des Kriegsministeriums einzuholen. -
In das Investitions-Präliminare ist bekanntlich für die Anschaffung 
von Fah1 betriebsmhteln lrei clen Staatsbahnen ein Betrag von 
46, 18 Millionen Kronen in Aussicht genommen, welcher sich auf 
fünf Jahre \'ertheilt. Es sollen im heurigen und folgenden 
Jalm! 500 Personen-, 6200 Göterwagen und 166 Locomoti\·en 
sammt Tendern angeschafft werden. In das Jahr 1899 fällt die 
Beschaffung von 79 Locomotiven und 1240 diversen Wagen, in das 
Jahr 1900 der Ankauf von 87 Locomotiven, 200 Personen- und 
1240 Göterwagen. - Die russische Regierung bestellte bei der 
Budapester Schiffsbau-Gesellschaft "Danuhins" fünf große Bagger
schüfe mit einem Tonnengehalt von je 650 Tonnen und 350 Pferde
kräften. Einer dieser Dampfer, der hei den Ba)!gerarbeiten in dem 
Canal zwischen Odessa und Nikolajew zur Yerwendnng gelangt, 
ist bereits von Stapel gelassen worden. - Eine recht dankens
werthe und instructive Einrichtung ist von der Prager Eisen
industrie-Gesellschaft du!ch Publicirung von Quart alsuerichten 
getroffen worden. Das vor eirrigen Tagen publicirte Communique 
betrifft das 1. Quartal 1899/1900. Diesem zufolge bewegte sich 
das ErgebniEs dieses Qnart.Js auf dem gleicben Niveau wie 
das der gleichen Vorjahrsperiode, wiewohl das Inlandsgeschäft 
ein anhaltend stagnirendes ist, insbesondere der Eisenbahnbau 
eine stetige Abnahme zeigt uad die Preise im Inlande im 
schroffen Gegensatze zu der Hochßnth der Weltconjunctnr eine 
weichende Tendenz verfolgen. Es konnte das gleiche Ergebniss 
des ersten Qaartals nur durch die Aufnahme des derzeit lohnenden 
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Exportes im größeren Umfange erreicht werden und steht für 
die nächste Zeit za erwarten, dass die noch andauernde günstige 
Lage des Wellmarktes den weiteren Export ermöglichen und 
damit Ersatz für den etwaigen Ausfall an inläniiischem 
Absatz bieten wird. Der Export der Gesellschaft an Walz
waare könnte für das laufende Geschäftsjah~, also bis Ende 
Juni 1900 ~uf 170 000 bis 200 000 q geschätzt werden. -
Wenn wir nunmehr zum Jahresschluss einen summarischen 
Ueberblick über die Lage des österreichisch-ungarischen Eisen
marktes im abgelaufenen Jahre 1899 fixiren wollen, so können 
wir mit Befriedigung darauf hinweisen, dass die Ergebnisse dAs
sclben im Allgemeinen günstige waren. Nicht minder gelangt 
man aber auch zu dem Resultate, dass diese günstige Situation 
nicht so sehr das Ergebniss eines durch innere Consumverhält
nis~e 11ervorgerufenen Entwicklungsproeesses war, sondern als 
Reßexerscbeinung der im Deutschen Reiche insbesondere hervor· 
getretenen und behaupteten industriellen Entwicklung erscheint. 
Welche Menge indastriellen Schaffens hätte bei uns zutage treten 
können, wenn die inländischen v~rworrenen, wirthschaftlichen 
Verhältnisse es gestattet hätten, wie ganz anders wäre gerade in 
diesem Jahre Gelegenheit gewesen, mit kräftigen Pulsschlägen 
das industrielle Leben zu stärken. - Der Roheisenmarkt war 
andauernd von ungewöhnlicher Lebhaftigkeit ; trotz neuerlicher, 
nicht unbeträchtlicher Productionszunahme machte sich eine 
außerorJentliche Knappheit in Roheisen bemerkbar, die im 
Deutschen Reiche zum Roheisenmangel anwuchs. Dieser Umstand, 
der auch in England und Amerika zatage trat, verminderte den 
Import und geslatt.ite eine Preiserhöhung von 8 l,50 pro q. 
Im Gegensatze zu dieser gönstigen Lage wei~t der Absatz von 
Stab-Constructionseisen, Bau- und Waggonträgern, sowie Blechen 
keine Steigerung gegen das Vorjahr auf, und die Preislage war 
ungeachtet der fortwährend steigenden Tendenz im Deutschen 
Reiche hier eine anhaltend gedrückte, wozu die ungönstige Lage 
des ungarischen Marktes das Wesentlichste beitrug. Die außer· 
gewöhnliche Conjunctur des Weltmarktes ermöglichte es einigen 
inländischen Werken, de:i Export in einem bislang nicht erreichten 
Umfange aufzunehmen; dieser Export dörfte längere Zeit an· 
dauern. Die Eisenbahnbauthätigkeit erfuhr eine merkliche Beein· 
trächtignng, so dass die Eisenbahnmaterial erzeugenden Werke 
gegenüber drm Vorjahr einen Aa~fall in der Production zu ver· 
zeichnen haben. Die Ei::engießereien waren im AllgemP.inen wenig 
beschäftigt, alle hatten unter den hohen Rohmaterialpreisen zn 
leiden, welche sich für deutsches und englisches Eisen ulll 
30-35% steigerten. Der Verbrauch von Stahlguss zu Zwecken 
des Maschinenbaues, insbesondere für Dynamom1s~hinen , Loco· 
motiven und Waggons hat einen guten Fortgang genommen un•l 
konnte Pich auch ein Export in diesen Artikeln entwickeln; auch 
für Wr.icheiseugnss zeigte sich namentlich im ersten Semester 
gute Nachfrage. Die BlU- und Brücken-ConstructionswerkslätteP 
waren anfangs des J ahr~s gut beschäftigt, doch trat im zweiten 
Semester eine Abschwächung ein, trelche namen1lich für Bauei~en 
auch im nächsten Jahre durch die man~elude Bauthätigkeit an· 
halten wird. - Die Achsenf~brication konnte die im Vorjahl'B 
erzielten Absatzquantitäten festhalten und sogar eine mäßige Er· 
höhung verzeichnen, leider war der nahezu ausschließlich nach 
Rumänien stattfindende Export durch die dortige Missernte be· 
deutend reducirt. - Konnte auch die Schrauben- und Nieten· 
industrie das vorjährigd Absatzqaanmm erreichen, so war sie 
doch darch die in Ungarn für diese Artikel errichteten Fabriken 
nicht nur durch die Unmöglichkeit, in Ungarn die Waaren ahzn· 
setzen verhindert, sondern sie litt auch dnrch die ConcurrePZ 
dieser Fabriken im eigenen La.ade. - Die Locolllotivfabrikell 
waren durchwegs gut beschäftigt, aach gelang es, einige Posten 
zu exporliren; die Erzeugung landwirthscha.ftlicher Maschin;:a 
fand gaten Absatz, selbst in Ungarn, dagegen waren die Es:Po 
nach Rumänien, Russland und Bulgarien sehr beschränkt. ; 
Die :Maschinenfabriken waren im Allgemeinen nicht voll J hr 
schäftigt und sind auch die Anssichteu ftir das kommende atz 
nicht. göns~ig; speciel.l Werkzeugmaschine.n fände~. guten A~::ba~ 
da sich die ausländische Concarrenz mrnder druckend fö. seJ! 
machte; dagegen k11mmt die amerikanische Concnrrenz in J1~tr: 
Artikeln immer mehr zur Geltung. In Dampfkesseln wu der IP 



geringer, t.la t.lie heimische Int.lush'ie - inshesont.lerc t.lie Textil
industrie - iu A nschatrungcn von Kcs~eln große Zuriickhaltung 
sich auferlegte. Die Geschäftslage t.ler Ttxt ilmaschinenfabriken 
war, was t.len Absatz anbelangt, ziemlich befriedigend, die Renta· 
Lilität dagegen durch die hohen Materialpreise sehr vermindert. 
Die Waggonfabriken batteu im Vorjahre infolge Initiative des 
Eisenbahnministeriums eine etwas regelmäßigere Besehäftigung, 
trotzdem wurde dil' Leistungsfähigkeit nicht ausgenützt nnd 
stehen auch im Winter wieder Arbeiterentlassungen hevor; auch 
der Export bat wesentlich abgenommen. Durch rechtzeitige Be
stellungen hätte der diesjährige, besondcr~ en.pfindlich zutage 
getretene Waggonmangcl wesentlich gemildert werden können; 
immer und seit Jahrzehnten schon wiederholt sich die Klage 
wegen ungleichmäßiger Beschäftigung der Waggonfabriken. -
Ist nun die Bilanz nmere:r Eisen- und Maschinenfabrication im 
abgelaufenen Jahre im allgemeinen keine ungünstige gewesen, so 
können wir auch lioffen, dass sich dieser Zustand auch im 
folgenden Jahre zum mindesten nicht verschlechtern wird, die 
Verhältnisse der Industrie sind gesund, es bedHf nur gesnnt.ler, 
wirtbschaftlicher Zustände, um sie zur größeren Entfaltung zu 
bringen. - o -

Der de u t s c b e Eisenmarkt war im December etwas 
ruhiger geworden, wie alle Jal1re um diese Zeit, da einerseits 
die Händler ihre Lager vor der Bilanz uicl1t gerne füllen 1111d 
die gesammte industrielle Thätigkeit durch die Feiertage zum 
Stillstande kommt. Die Preise vieler Eisenarlik~l haben sich 
auf dem Weltmarkte gehoben und gestatten nun die Ausfuhr zu 
\"ollen Preise:'. Bei der Knappheit an Kohlen und namentlich 
Cokes bleibt auch Roheisen noch immer scliwer erhältlich, so 
dass auch für 1900 in den Zutbeilungen große Beschränkung statt
finden musste, welche hauptsächlich Puddel- unt.I Stahleisen be
ll'eft'en. Trotz dieser Einschränkungen betragen die im I. Semester 
zu billigeren Preisen zn liefernden Mengen noch rund das 
Doppelte der zu hohen Preisen pro II. Semester ge~chlossenen. In 
Roheisen haben wesentliche Abscblässe nicht weiter stattgefunden 
und nur verstärkte Cokeszuföbr kann weitere Schlüsse ermög
lichen. Gießereieisen ist anf weit binaoR verkauft und fordert 

-olö. .weMa lla.nd bereits höhere Preise, als die officiellen. - Das 
verflossene Jahr war für die deutsche Eiscniniluslric eine,; der 
besten, die sie je durchgemacht hat. Die Roheisenerzeugung, 
Welche als Maßstab lür die Entwicklung der ganzen Industrie 
am besten dient, betrug in den .ersten zehn Monaten 
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Ergänzt man diese Ziffern durch jene der Ein- und Ausfuhr, so 
erhält man ein deutliches Bild der Entwickelung. In der ange
gebenen Periode betrug die 

gesamm1e Eiseneinfuhr 
n Eisenausfuhr 

Roheisen-Einfuhr . . 
-Ausfuhr . 

gesammte Eiseneinfuhr . 
" Eisenausfuhr 

Roheisen-Einfuhr 

n -Ausfuhr . . . 

1899 

ti92 558 
l 274 291 

505145 
152 374 

l~!IS 

Tonnen 
4!6 722 

1364 ti2li 
310 817 
15U ti31 

16!17 

454 557 
l 129 351 

335 8li6 
b7 380 

iim& is9;, 

Ton neu 
324 789 209 027 

1289 581 1260859 
~43 341 152 79.2 
122 109 105 66~ 

Die Roheisenerzeugung hat demnach um mehr als lU"/
0 

zuge
nommen, aber anch die Einfuhr ist wesentlich gestiegen. Während 
einerseits die Roheisenaasfuhr die ganz unwesentliche Zunahme 
Yon 1743 t zeigt, ist die gesammte Eisenausfuhr um 90 335 t 
zurückgegangen, woraus die Zunahme des eigenen Verlirauches 
einerseits, andererseits aber die starke Vernacblässigung des 
Auslandsgeschäftes zn ersehen ist. Nun bat sich aber trotzdem 
der heimische Bedarf nicht voll decken lassen. So erfreulich das 
IDon1entan ist, so unangenehm kann dieses Zurückweichen im 
Anslandsgeschälte sich fühlbar machen, wenn der eig1me Bedarf 
llachlässt und diesem verminderten Bedarfe dann die in steter 
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Weiterausbildung begriffene Iuilustrie, w~lche sich nameutlich 
in Lothringen sehr erweitert, gegenübersteht. Jetzt ist der B~
darf noch immer außerordentlich groß und kann trotz allc:r An
Rtrengungen nicht voll gedeckt werden. Der Aufschwung tler 
dentscheu Eisenindustrie zeigt sich nicht nur in den Productions· 
zifferu, sondern auch in den Preisen. Es notirten zum Jahres
schlusse im Vergleiche zum Jahresbegiune: iDJ Siegerlandc 
Spiegeleisen M 87 bis 111 89 (lll 67 bis 111 68), weißstrahliges Puddel· 
eisen 111 76 \,is lll 77 (lll 58 bis M 60), Stahleisen lll 78 bis M 79 
(M 60 bis 111 62), in Westfalen die letzteren M 78 bis .M 79 
(111 60 his M 61}, resp. 111 80 liis M 81 (M 62 bis M 63), Thoma9· 
eisen M 84,50 bis 111 85 (lll 58,50 bis M 59,50), Bessemereisen 
111 92 bis 111 93 (M 67 bis ll 68), Luxemburger Gießereieisen 
I und Hämatit 111 95 (lll 68), Nr. III ll 90 (M 62), Lnxemliurger 
llI 82 bis 111 83 (lll 54 ), ferner Stabeisen und leichteres Form
eisen in Flusseisen ll 180 bis ll 195 (M 130 bis M 137,50), in 
Schweißeisen M 210 bis lll 215 (M 140 bis 111 165), Con~trnctions
eisen M 18U bis M 185 (M 120 bis M 125) Träger lll 137,50 bis 
111 145 (M 116 bis ll 117), Schiffs- nnd Behälterbleche ans 
'l'homas-Fh•sseisen M 185 his M 190 (M 137,50), Kesselbleche 
lll 210 bis l! 220 (M 160), Feinbleche M 205 bis lll 215 (M 140 
bi~ lll 145). Gruben- und Feldbahnschienen 111 150 bis M 160 
(lll 110 bis :\1 112 ,50). - In Be 1 g i e n war das verflossene J abr 
für die Eisenindustrie kein Jahr ruhiger Entwicklung. Die gute 
Periode des lllarktes begann DJit dem Ausbruche des Kohlen
arbeiter Strikes, durch welchen der Eisenmarkt, der bis Jabin 
-- ganz iDJ Gegfnsatze zu den Märkten der umliegenden Länder -
noch keine blühende Situation aufzuweisen hatte, steigen1le 
Tendenz zu verfolgen bega:rn, deren Höhepunkt im Herbste 
erreicht wurde. Auch hier traten äußeret hinderlich Cokes
mangel und dann Roheisen-Knappheit auf. Der Bedarf musste 
durch verstärkte Einfuhr gedeckt werden und betrug diese 
in drn rrsten neun Yonaten 270 000 t (gegen 240 000 t 1898). 
Dagegen ist infolge der Noth an Roheisen uatl des Rückganges 
tler Ausfuhr die Erzeugung tlcr Walzwerke in.den ersten neun 
Monaten auf 380 000 t (gegen 39ti 000 t 1898) zurückgegangen. 
Vntcr diesen Verhältni~sen haben sich naturgemäß auch hier die 
Preise wesentlich gehoben und notiren am Jahresschlusse: Luxem
burger Pnddeleisen Frcs 90 bis Frcs 95 (Frcs 53 bis Frcs 54 ), 
Gießereieisen Nr. III Frcs U5 bis .Frcs lUO (Frcs 59), besseres 
Puddeleisen in Charleroi Frcs 95 bis Frcs 100 (Frcs 57 bis Frcs 58), 
Thomaseisen Frcs ] 05 (Frcs 67). - Aach in Frank r e i c b 
begann erst im Frühjahre eine festere Haltung platzzugreifen, 
was durch die Roheisen-Knappheit zunächst bedingt wurde. Die 
fortscbreitenclen Ausstellungsarbeiten nehmen große Posten auf 
und als clie Marine mit hedeutendt·n .Aufträgen an <len Markt 
kam, trat auch hier jene entschiedene Wendung zur durch· 
greifenden Besserung ein, welche auch anderwärts zu verzeichnen 
war. Aach die Eisenbahnen, sowohl für den Ban der inländischen 
Linien, als auch für die Colooien, gaben dem .Markte starke 
.Anregungen. Zum Jahresschlusse notirea Stabeisen Frcs 250 
(Frcs lü5), Träger Frcs ;21;0 (Frcs 180 bis Frcs 182·50). - In 
Eng 1 an rl war das Börsengeschäft in Roheisen im December 
sehr aufgeregt und die Preise rückgängig infolge der schwächeren 
Nachrichten aus .Amerika, des thenP.ren Geldstandes - der zu 
einer enormen Zahl von Abwicklungs'l"erkäufen und auch ge
zwungenP.n Liquidationen Anlass gab - und endlich der un
gänstigen Nachrichten aus Transvaal, welche die Beendigung 
des Krieges in immer weitere Ferne rücken. Schottisches Eisen 
ging auf 64 sh 91

/., d zurück. Dif. Preise der Hütten dagegen sind 
in den letzten 'fagen um 1 bis 2 sh hinaufgegangen , weil die 
Ausfuhr gut blPibt und der beimische Verbrauch sehr stark ist. 
Jetzt zeigt sich der Unterschied zwischen wirklichem Bedarf 
und Börsenspiel am b~sten. Wenn auch die Käufer unter den 
Vorgängen auf der Börse etwas zurückhalten, so vermögen diti 
Hütten doch auf den Preisen zu halten, da die Vorräthe ganz 
aufgezehrt sinJ und fertige Waare sehr knapp ist. Markirtes 
Stabeisen ist, den höheren Löhnen entsprechend, um weitere 
10 sh auf 210 sh gegangen, gewöhnliches von Lancashire kostet 
190 sb bis 195 sb ( 130 sh zu Jahresbeginn), Nord-Statl'ordsbire 
190 sb bis 195 sb (135 sb). In Stahl ist die Production noch 
immer gegen den Verbrauch zurück. Die Nachfrage aus allen 

3" 
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A mfnl1rgel.>ieten bleibt stark. Im Scllilfbau kommt sehr viel 
Arbeit herein. Kniippcl kosten 1421

/ 2 sh bis 1471/2 sh (95 sl1), 
Walzstahl 180sh (140sh bis 145sh), gewöhnliche Stahlbleche 
180 sh bi~ 185 sh (142 1

/ 2 ~h bis 1471/2 sh), Kesselbleche 192 1/ 2 sh 
his 195 sh (lb;2' /, sh bis 165 sh). In Schienen herrscht rege 
Frage und liegen große A nllräge für Norwegen vor. Die Preise 
si11d sehr fest. Schwere kosten 150 sh bis 155 sh (\l5 sh bis 
(l/ 1/ 2 ~h), leichte 170 sh bis 180 sh (102 sh Lis 112'/, sh). -
!Jas verllo~scne Jahr ~·ar für den englischen Markt ein recht 
liefrie<ligen<les. Der Bedarf war ein stetig starker und ebenso 
blieb auch <lie Speculation in Warrants wieder eine sehr nam
hafte. Die Preisschwankungen, welche auf das legitime Geschäft 
r.icht immerrnn hEsonders gutem Einflusse waren, nahmen mitunter 
1 edenklichen Cmfang an, doch bat sich der Markt gegen das Ende 
<lrs Jahres ttwas constanter gezdgt un<l nur die letzten Tage 
zeid111eten ~id1 <lurch bedeutende Nervosität aus. Als hervorragendes 
Moment ist zu erwähnen. da•s im Frühjalire, nach dem Aufhören 
der ll.ufuhren von Amerika, ein anßerordentlich großer Posten 
Hohrisen dorthin verschifft wur<lc; wodurch <lcr heimische Markt 
entblößt wurde un<l Knappheit an Roheisen eintrat, was ermöglichte, 
dass im Son.ruer dieWarrantspreise auf einen Stand geb1acl1t wurden, 
wie er seit 25 Jahren nicht zu verzeichnen war, was natilrhch 
wieder zu einer ebenso ungerechtfertigten Depression führte, die 
aber durch <len starken Consum ·bald wieder ausgeglichrn wurde, 
zumal <ler amerikanische Markt fortgesetzt als Käufer auftrat. 
Die Preisbewegung <les abgelaufenen Jahres wird durch folgende 
Zusammenstellung gegeben: 

Warrants. 
lliddlesborongh Nr. III 
Hämatit . 

1. Jänner 1. April 

49 sh 4 d 54 sh 6 <l 
44 sb 4 d 4hh 6 <l 
57 sh l 1/2 d 58 sh Gd 

1. Juli 
G7 sh 4'/, <l 
li4sh G'/"d 
7:.! sh 4 d 

1. October 1. December 31. December 
Warrants . . . . 70 sh 11/„ d 72 sh 11 ''• d 64 sh \l'/, d 
lliddleshorough Nr. IJI ö7 sh 10 -d 71 sh 3 <l 64 sh 6 d 
Hämatit . 75 sh 11/, d 79 sh 11 1/ 2 d 72 sh l '/2 d 

Kupfer verkehrte zu Monatsbeginn rP.cht lustlcs, da <lie 
amerikanisch~n Speculationsgruppen den europäischen Markt voll
kommen brachgelegt hatten. Prompte Waare ist stark begehrt 
nnd wird fest gehalten. Die Verschiffungen von Gmbs \On London 
nach Amerika halten an. Die Geldnoth föt.rte 2u einigen größeren 
Fallimenten, was den Markt gänzlich <lemoralisirte. Der srhlechtr 
Gang des Transvaalkrieges und die fortgesetzt nothwendigen 
Rüstungen wirkPn lähmen<l auf den Markt, der <lurch starke 
Rcalisirungeu ohnedies etwas irritirt ist. So kam es, dass zulll 
llonatsschlusse dn außerordentlich starker Preisfall eintrat. -
Das abgelaufene Jahr war auch für Kupfer sowohl bezüglich der 
Pro<luction als auch der Preise ein hervorrageud günstiges. Gleich 
zu Beginn des Jahres in guter Verfassung einsetzend, stiegen 
die Preise unter dem Einßusse des colossalen Bedarfes, der 
überall durch die rapide Entwicklung der elektrischen Industrie 
herbeigeführt wurde. Diese günstige Situation des Artikels ver· 
anlasste im Frühjahre hervorragende amerikanische Speculanten, 
den Artikd soweit als möglich zu monopolisiren, welche Be
~trebnngen zur Grün<lung der Amalgamated Copper Company of 
New Ycrsey führten. Die Gesellschaft, mit einem Actiencapital 
von 75 Millionen Dollars, fasste die Sache in weit geschickterer 
Weise an , als <lies zu Zeiten Secretans geschehen war· sie be
scb ränk te sich nicht auf den Ankauf der Vorräthe, so~dern sie 
erwarb die lllehrzabl <ler wichtigsten, großartigen amerikanischen 
Kupferminen, um ihren Einfluss an Hand der ihr dann zur 
Verfügung stehenden bedeutenden Productionen fühlbar machen 
zu können. Der be<leutende Verbrauch Amerikas unterstützte 
<lcn ·Plan und, wiewohl der Consnm allerorten misstrauisch dem 
Treiben der Preise zusah , musste er doch wenigstens den drin
gendsten und gegenwärtig infolge der großartigen Entwicklung 
der Jndus1rie, speciell in Amerika, Deutschland und England 
überaus >tarken Bedarf decken. Die Preise von Gmbs, welche 
mit i 59. 3. \) bis !t 59. 10. 0 eröffnet hatten, gingen unauf
haltsam aufwärts und erreichten im Mai bei i 78. O. O bis 
Jf 76 . 0. 0 ihren höchsten Stand. Die Preise erhielten sich aber 
noch immer anf recht respectabler Höbe, über i 75. 0. 0, und 
erst zu Ende des Jahres, als die Hecla Company, um auch ihrer· 

seits von den hohen , d nrch das Cartell geschaffenen Preisen 
Nutzen zu ziehen, größdre Posten verkaufte, als endlich <ler 
Krieg in Süd-Afrika trotz der Siegesnachrichten fiir England 
immer bedenklichere Wen<luugen nahm, <lie Gehlknappheit zu 
einer Calamität wurde, gab der Markt nach und brachte billigere 
Preise, <lie aber immer noch als sehr schöne zu bezeichnen sind. Der 
Schlusspreis betrug für Gmbs i 69. 15. 0 bis i 70. 0 . O. Die 
Feinkupfersorten machten ähnliche Bewegul'gen durch, doch hielten 
sie schließlich ihre P.isition besser, weil dit1se Sorten infolge ihre~ 
starken Verbrauches stabileren Absatz hatten. Tough cake er
öffneten mit i ö2. 15 . O bis t 62. 5. 0, erreichten bereits im 
Mai <las Maximum von i 80 . 10. 0 bis lt 81 . 0. 0, überschritten 
nach einer wiederholten Abschwächung auf i 79. 0. 0 die Noti· 
rungen von !€ 80 . 0. 0 und darüber im Juli und August un<l 
ging~n <lann langsam bis auf i 73 . 0 . 0 bis ll2 74 . 0 . 0 zurück. 
Aehnlich verhielt sich best selected, welches mit ll2 62 . O . 0 
bis !€ 62 . 10 . 0 eröffnete, im Mai !E 80 . 0 . 0 liis J#t 81 . 0 . 0, 
im September als Maximum i 81. 2. ö bis !€ 81. 1;2. ö erreichte 
un<l nach der a\lgemtiinen Abschwächung mit !€ 74 . 0. 0 bis 
!€ 75 . 0. 0 schließt. Gmbs erzielten einen Durchschnittspreis 
vou !E 73. 10. 8 gegea !E 51. 7Li. 7 - 18\JB, i 4\l. 2. 7 - 18\l7, 
!i 41.i. 18. 1 - 1896, !€ 4:.!. 19. 7 - 1895' !E 40. 7 . 4 - 18\l4 
und hatten einen <lerart hohen Preis wie im verflossenen Jahr.i 
nur im Jahre 1888 mit i 81. 11. 3 und vordem 1876 mit 
!E76. IU .0 aufzuweisen gehabt. - Deutschland hatte zu 
ßeginn December sehr festen Markt, <loch blieben di~ Vor
kommnisse auf dem englischen nicht ohne Rückwirkung. Die 
Mansfel<ler Gewerkschaft hat ihren Preis für das 1. Quartal 
1900 anfänglich mit M 157 bis M 160, Ende December jedoch 
mit ll 152 bis M 155 ab Hettstedt festgesetzt, während 
er zu Jahresbeginn M 123,50 bis M 126,50 betrug. Der Auf
schwung auf <lem Kupfermarkte konnte bei der außer
ordentlichen A nsdebnung des deutschen Handels nicht aus
bleiben, und hat sich Deutsclllaud bei steigendem Verbra nche 
nuch seinerseits durch steigende Production \"Oll Erzen und 
Kupfer hervorgethan. - Hi er war das Geschäft, wi11 immer um 
diese Zeit, stille; der Consum hat keinen Anlass, aus seiner 
Zuriickbaltung herauszutreten. - Das verllossene Jahr brachte auch 
llier starken Consum an Kupfer, vorwiegend für elektrische 
Zwecke, und hat die bezügliche Industrie schöne Erfolge anfzll
wcisen. Dagegen ist die Messingindustrie infolge <ler anßerordent· 
liehen Preissteigerung von Zink und Kupfer in w«nig erfreulicher 
Lage, so dass das älteste \Vl'rk, der Firma Rosthorn gehörig, 
li11uidirt und die übrigen ältereu Untemehmuagea nur wenig 
günstige Erfolge zu verzeichnen haben. Zum Jahresschlusse 
notirten gegen Jahresbeginn: Lake superior ll 93 (ft 7.'J), Elektrolyt 
II 88,50 (B 74), Mansfel<ler fi \JO (ll 71), best selected II 92 (tl 73), 
Japankupfer ll 89 (II 7 l,50), engl. Walzplatten B 8D tfi 72,50), 
Gussblöckchen II 8::3 (II 70,50), Abschnitte B 87 (tl 7U). 

-- ----·· -- - -- (Sc~lnss folgt.) 

Notizen. 
Iutel'Dationale1· Congress für clie Matrrial111·i1f1111gc11 

in Paris 1900. Das behufs Bildung des Interna.ti•malen Con · 
gresses zur Vereinhnitlichung der Materialpriifungen cingc· 
setzte Comite hat Herrn Haton 1le la Got1pillier~. 
Membre de !'Institut, als Präsidenten enni.hlt un I 1len U. J ~1Ji 
1900, als Tag der Eröll'nung des Congres 'es bestimmt. L>i~ a. u 
Congresse betheiligten Pe:·sonen zerfallen in f.1l~en<le 1•i •r Cl 1sic:1: 
1. Mitglieder des Patronats·Comitti~, <lesseu Ehreopräiidenten t!i' 
Herren Minister sin<l, in <leren Ressor;s Materialfras;eo fallcil: 
Ministerium für öft'eutliche Arbditen, Krieg;- un·l Mariue-llini· 
sterium u. s. w. ; 2. Donatoren, welche eine Schenkung von 
mindestens Frcs 50 (40 M) gezahlt haben; 3. or<lentliche Mit
glieder, welche einen Betrag von Frcs 25 (:20 lJ) gezahlt haben i 
dieselben haben ein Anrecht auf die Theilnahme am Congresse 
und werden die davon veröft'entlichten Berichte erhalten ; 4. Von 
ordentlichen Mitgliedern angehörigen und von denselbeu einge· 
führten Familien werden nur Frcs 10 (8 M_) erfordert. Sie können 
den Sitzungen des Congresses beiwohnen, wer<len aber deS3eP 
Berichte nicht erhalten. Diese Vereinheitlichung ist in wissen· 
schaftlicber, technischer und internationaler Hinsicht von der 
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grüßten Bedeutung. Wir ))(lfl'en daher, dass alle, welel1e mit 
Materialfragen irgendwelcher Art, als lngcnieure, I<'ahrikantcn, 
Architekten, Maschin~n\Jaucr, zu tlmn !iahen, an diesem Congresse 
theilnebmcn werden. Bei1ri1ts-Erklärungen sende man an Ba cl e, 
8ecretaire du Comite d'organirntion, Rue de Cbiiteaudun, 57, Pari~. 

Amerikanische Kohle im Jahre 1898. ·DPr Bericht über 
die Koblenproduction in den Vereinigten Staaten im Jahre 1898 
wurde rne\Jcn von E. W. Park er, Siatistiker der Abtheilnng für 
mineiafüche Hilfs•1nellen der geologischen Anstalt der Vereinigten 
Staaten, fertiggestellt. Aus dieFem erschöpfenden Docnment geht 
hrrvor, daFs die Gesammlproduction von Kohle in den Staaten 
im Jahre 1898 196 405 953 Gross·Tons (+ 17 63ü 689 t) betrug, 
deren Werth an der Sehachtmündung 20t:: 000 850 Dollars war. 
Die Mehrp1oduc1ion \Jestand \Jeinabe au~scbließlich aus bitu· 
minöser Kohle, von der 16 948 248 t gefördert wurden. Die Aus
beute 11ennsylvanischen Anthracits war 47 633 075 G1os~-Tons, 
gegen 46 974 714 t 1897. Im Jahre 1898 förderte Penn~ylvanien 
nahezu 54'/0 cler Gesammtproduction von Kohle in den Vereinigten 
Staaten. Illinois, West· Virginia, Ohio und Alabama folgten in 
obiger Onlnung in der Menge d.r Production. Die Production 
,·on Kohle in jedem der Staaten und im Indianer-Territorium 
in dem hetrett'enden Jahre zeigt folgende Tabelle iu net tons 
Zl\ 746 h'g. 

:Staaten Xet tons Staaten Net tons 

Alabama (j 535 :283 North Dakota 83895 
Arkansas l 2ü5 479 Ohio 14516 867 
Californien u. Alaska 160 :288 Oregon 58184 
Colorado . 4 076 347 Pennsylvani cn ti5 lü5 133 
Georgia UDIJ North Tennessee 3 022 896 

Carolina 255 582 Texas . 686 734 
Idaho 1 U89 Utah 593 709 
Illinois 18 599 299 Virginia . 1815274 
Indiana j. 4 920 743 Washington 1884 571 
Indian er-Terri tori u 111 1 381466 West Virginia lü 700 999 
Jowa 4 618 842 Wyoming 2 8ö3 812 
Kansas 3 406 555 Totalmenge \litumi· 
Kentucky. 3 867 908 nöscr Kohle }(jtj 592 023 
.Mary land 4 674 884 Pennsylvania-
llichigan 315 722 Anthracit 6 382 644 .Missouri . 2 688 321 

-rüialsumioe. 21~rn14 661 llontana 1479 00:-l 
New .Mexico !:J92 288 

W. 

Bergbau hu Trans\·aal. Augenblicklich richten sieh clie 
Augen der ganzen Welt auf Transvaal. Es dürfte auch von 
Interesse sein, einiges über den dortigen Bergbau zu hören. Im 
Jahre 18!:!8 bestanden im Transvaal 137 Gesellschaften, welche 
den Goldbergbau betrieben, und 17 Koblenwerks·Gesellschaften. 
Das Grundcapital dieser Gesellschaften betrug über 1000 MillionL·n 
Mark. An Dividenden wurden über 100 Millionen Mark vertheilt. 
3 Kohlengesellschaften vertheilten 8,ti4%. Für Gehalte und Löhne, 
Explosivstoffe, Heiz- und Baumaterialen · etc. wurden circa 
220 Millionen Mark ausgegeben. Hievon bekamen die weißen 
Bergarbeiter an Löhnen 33,82%, die Eingeborenen für J,öbne 
und Unterhaltungskosten 26,25%. Der Gesammtverbrauch an 
Sprengstoffen betrug 42 369 Kisten Dynamit und 217 897 Kistm 
Gelat'ne im Werthe von über 20 Millionen Mark. Im December 1898 
wurden 12 413 Weiße beschäftigt. Der Durchschnittsverdienst 
dieser Arbeiter belief sich auf circa G 000 M k. Ferner waren 
noch 89 OJti Eingeborene in den Bergwerken tbätig. Letztere 
erhielten einschließlich Nahrungsmitteln 680 Mk. Die Production 
an Gold betrug über 324 Millionen Mark. Die Gesammtproduction 
an Gold in der ganzen Welt wird auf ll~O Millionen Mark an· 
gegeben. Die Production Transvaals bat hieran 28.5% Antheil. 

Schneider. 

Sturmschäden. Die Kölnische Unfall· Versicherungs-Actien
Gesellschaft bat von allen deutschen Anstalten auf dem Continent 
als die erste sieb entschlossen, gegen denjenigen Schaden, welcher 

durch Stürme (Wirbelwinde, Cycloue, 'l'uraaJos) verursacht wir.J, 
und zwar Lis zur vollen Höhe zu versichern. 

Steinkohlenbergbau in Oesterr.·Scblesien. D~r summa
rische ßl·ricl1t der Hande!s- und Gewerbekammer für Scl1lesie11 
l1esagt im XXVI. Capitd üher den Steinkohlenbergbau in Scl.ilesien 
Folgendes: Die Productions- und Absatzverhältnisse waren im 
Jahre 1898 zwar nicl1t ungünstig, allein sie hätten sich jeden
falls noch he>ser gestalten können, wenn die Entwicklung dieses 
F.rwerbszweiges durch il ie drückende Concnrrenz der preussischen 
Kohle und de11 großen Mangel an Arbeitskräften nicht erheLlich 
\Jeeinträcbtigt worden wäre. Trotzdem die Arbeitslöhne gegen 
clas Jahr 1897 eine Erhöhung erfuhren, gelang es dennoch nicht, 
den Arbeiterstand wesentlich zu erhöhen, u11d e:1 lässt sich über· 
haupt die Wahrnehmung machen, dass sich die Arbeitskräfte 
dem Bergbau zu entfremden suchen und selbst die Kinder der 
Dergarbeiterfamilien trachtan, sich ihrem natürlichen Berufe zn 
entziehen und bestrebt sind, ihr Forlkomruen in anderen Enverb1<· 
zweigen zu suchen, die ·ihnen mehr zusagen als die Arbeit unter
tags. Einerseits der Mangel an Arbeitskräften unJ die drückende 
ausländische Concurrenz, andererseits die drakonischen berg· 
behördlichen Polizeimaßregeln, welche den Betrieb bei den Ostran· 
Karwiner Steinkohlengruben schwer belasten und die Con· 
currenz gegen die oberscblesischen Koblen\Jergbane, welche unter 
viel libcralrren Grundsätzen seitens der prenssiscben Regierung 
überwacht werden, fast zur Unmöglichkeit gestalten, haben auch 
im Jahre 1898 die Entwicklung des Steinkohlenbergbaues im 
ganzen Ostran-Karwiner Revier nicht in dem Maße zugelassen, 
wie dies in den Nachbarländern der Fall war. In den Preis· 
verhältnissen der Kohle tr•t gegen das Vorjahr keine wesent
liche Aendernng ein. Die Kohlt:ngrnbenbesitzer klagen insbe
sondere über die außerc rdentlicbe Steuerbelastung, die geeignet 
erscheint, jede Bergbauthätigkeit von Actiengescllscbaften zu 
unterbinden. Wäl1rend auf der einen Seite den Bergt.autrHil.ienden 
die drückendsten, jede freie Bewegung hemmenden Lasten auf· 
gehalst werden , wird auf der anderen Seite von der Regierung 
auch nicht ein Schritt im Interesse der Hebung des heimi:1chen 
Bergbaues untunommen. Wohl wurde durch das Gesetz vom 
31. December 1893, R. G. BI. Nr. 12 ex 189!. zur Beaufsichtigung 
des Grubenbetriebes nur die Zulassung vou Betriebsaufsehern, 
welche den Eesuch und die Absolvirung einer Bergschule nach
weisen können, ang.-ordnct, allein die Creirnng und Erhaltung 
dieser Schulen überlässt die Regierung den Privatbergbauen uud 
beschränkt sich darauf, zur Erhaltung dieser Anstalten eine 
geringe Subvention aus Staatsmitteln zu gewähren. Besonders 
wünscbenswerth und im Interesse dPr österreichischen Jfoblen
liergbaue sehr dringlich erscheint die gesetzliche Regelung de:1 
privatrechtlichen Verhältnisses des Kohleobergbaues zum ober· 
tägigen Grundbesitz und zu obutägigen Banfiihrnngen. Ebenso 
muss eine Vereinfachung des im Berggest:tze vorgesehenen Ex
propriations\"erfahrens zn Gunsten der Bergbau-Unternehmungen 
als ein Ge\Jot dringende~ Nothwendigkeit bLzeicbnet werden. 
Wenn auch das Jahr 1898 einen kleineu Aufschwung bezüglich 
des Absatzes gebracht hat, so haben sich doch die Verhältnisse für 
den österreichischen llergban im Kammergebiete keinP!iwegs 
günstig entwickelt, vielmehr hahen sich infolge der Erhöhung 
der Steuerlast, der drückenden Ueberwachungsmall<!geln der Be
hörden etc. die Gestehungskosten neuerlich wesentlich erhöht, 
so dass 1.He gegenwärtigen Verhältnisse einen beglückenden 
:\.usLlick in die Zukunft der Steinkoblenbergbane des Ostrau-
Karwiner Revieres keineswegs gesta• ten. D. 

Literatur. 
Die chemische Technologie an clen Uulrersitäten und 

technischen Hochschulen Deulscblauds. Von Dr. Ferdinand 
Fis c b er, Pro fesrnr an der U11iverFität Göttingen. ßraunFchweig, 
Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn, 1898. Preis: .M 1,25. 

In einer Schrift von 54 Seiten bringt der wohlbekannte 
Verfasser alles, was seit Verölfentlichnng seiner Arbeit , l..las 



„ 

Studium dn ted1nisd1en Chrmie u. s:w." (1897) bekannt ge· 
worden iHt, .so dass", wie der Autor sagt, "vorlil'gende Schrift 
eine Ergänzung der \·urigen bis auf die Gegenwart hildet." 

Der ganze Stoft' ist in 4 Capitel getheilt, u. zw.: 1. 'fech· 
ni~rlic Chemie, beziehungsweise chemische Technologie an deut· 
~chen Univereitäten; 2. Chemisl'he Technologie an technischen 
Hochscbnlen; 3. Examen för Chemiker; 4. Yerband der Labo· 
ratoriumsvorstände an deutschen Hochschulen. 

Jm 1. Theil der Schrift ist mitgetheilt, dass technische 
C b em i e an den Universitäten zu Anfang dieses Jahrhunderts 
gele~en, und dass zuerst das Fach der chemischen Technologie 
im Jahre 1766 in Göttingen aufgenommen, später jedoch die 
Lehrkanzeln aufgelassen wurden, als die technischen Hochschul•n 
die chemische Technologie als eines ihrer Specialf"ächer zuge· 
wiesen erhielten. An der Universität Gießen wurde im Jahre 
1817 technische Chemie von Dr. Zimmermann gelesen. Im 
Winterseme8ter 1819/1820 ftnllet man das erstemal ein Collegium 
über Eisenhüttenkunde (Dr. Blumhof) in dem Studienplan 
d1 r Hochschule. Met al 1n1 g i e ist erst im Winttrsemester 
1825/26 and noch im 8omn1ersemrster 1847 anwtrelfen. Viel 
früher als an den Universitäten ist wohl die lletallurgie an den 
Bergakademien (Freiberg und Schemnitz *) als selhständigcs Fach 

· tradi1t worden und dürfte daher dieser wichtige Theil der 
chemischen Technologie von den Bergakademien an die Univer· 
sitäten übertragen worden sein. 

Da, wie erwähnt, die .Metallurgie" ein sehr wichtiges 
Glied der chemis1·hen Technologie, bezw. teclmischen Chemie ist, 
so hat auch die \"Orliegrnde Sehlift Fische r's fär Hüttenleute 
einen gewissen Werth; besonders wird so manches dieser Schrift 
denjenigen Hüttenmann interessiren, welcher der 'l'heorie 
nahesteht. 

Fischer fährt die A eußernngen verschiedener Berufener 
an, welche zusammengefasst ergeben, da~s heute weder die tech· 
ni~chen Hochschulen, notb die Universitäten Deutschlands ihren 
A nfgabeu entsprechend eingerichtet 11eien. 

Im JI. Th1 ile d1 s Buches ltescbäftigt sich der Verfasser 
damit, Prof. Ried 1 e r's weitvnbreitete fchrift ,Die Hochschulen 
nud die Anforderungen des zwanzigsten Jahrhnnderls" (Berlin 
] F98) theilweüe zu widerlPgen; Fischer meint zwar, .dass e11 
ein vnhängni~voller Fehler gewesen sei, die technischen Fächer, 
besonders Technologie, welche fast zwei Jahrhunderte hindurch 
an dtn Unh"ersitäten gepflegt wurden, Mitte dieses J abrhanderts 
~ingeben zu lassen und dafür technische Horhschulcn zu grün· 
den". Mit dieser Thatsache muss heute gerechnet werden und 
deshalb wird mau in vieler Hinsicht Ried 1 e r"s Anschauungen 
theilen müssen. B n ff (Gö1tiugen) schrieb, dass der Fabrikant 
dadurch, dus er Arbeit gibt, den Wohlstand hebe, der die Vor· 
bedingnng der Bildung und Cultnr liefere. Das Studium der 
Wissenschaft rnll der angrhende Industrielle dieses hohen Zweckes 
wegen und nicht der Wi~senscbaft wegen betreiben. In dieser 
Bemerkung liegt gewiss viel Wahres und dieses spricht deutlich 
für den Bildnugsj!ang, wie ·er an technischen Hochschulen und, 
wenn man spetiell die Heranbildung von Metallurgen vor Augen 
hat, auch an den Alitheilnngen für Hüttenwesen der Berg· 
akademien vorznflnden ist, bezw. sein soll. Was die Einrichtun· 
gen der Institute anbelangt, dürften sieb die österreichischen Hoch· 
schulen die Hochschulen des Deut.!lchen Reiches, welche nach 
Vorigem auch noch verbesserungsfähig sein rnllen, zum Muster 
nehmen können (vielleicht die Examina ausgenommen), und wer· 
i.len de8halb alle in vorliegender fch1ift enthaltenen Vorschläge 
auch für unsere Verhältnisse von Interesse sein. Um chemische 
Fächer zu lehren, wie es den heutigen Bedürfnissen entspricht, 
benötbigt der Lehrende vor Allem ein gut eingerichtetes Labo· 
ratorium. Dies ist für jeden Zweig der chemischen Technologie 
und daher auch für jenen, welcher den :Montanisten besonders 
nahesteht, die Hüttenkunde, von unermeßlichem Wertb. Die 
Kosttn einer guten Ausstattung der Lehrkanzeln werden reich· 
1 ich wieder hereingebracht werden. Es ist in der zu be· 
sprechenden Schrift ganz richtig erwähr t, dass die technischen 
Hochschulen zur Entwickelung ihres Specialunterrichtes Einrieb· 

*J Damals war .Schemnitz eine deutsche Schule. 
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tuugen nach Art der Universitäten brauchen, diese letzterou wieder 
dürfen gegenüber den Fortschritten des Ingenieurwesens nicht 
länger die unhetheiligten Zuschauer spielen. Es ist in dieser Hin· 
sieht auf die technische Facultät an i.ler Universität Lüttich hin· 
gewie~en, deren Einrichtungen uarl Erfol~e jeden Besucher, ob er 
der Theorie oiler der Praxis angehöre, überraschen werden. 

ALgeordneter Dr. Böttingcr sagte im Hause der Abge· 
ordneten in Berlin am 28. April 18U7, dnss da!ljenig'.l Land, 
welches die Lestcn Chemiker hat, auf die Länge der Zeit das 
erfolgreichste und be11eutendste seia wird, und empfiehlt deshalb, 
alles aufzubieten, um nur .Leute ersten Ranges" heranzu· 
hi Iden. Di~ ~peciu!istische Halhbildung schadet mehr als ~ie nützt. 
11 Die Bildung eines Volkes in Chemie und den physikalischen Wissen· 
schaften ist die be~tc rentirende Anlage, die ein Land machen 
kann." - Es liegt n i c h t a II e i n i 111 1 n t c r es s e d es S t a a t e s, 
die Bildung;~tätten für ganannte Wis>enschaften auf die höchste 
Stufe zu bringen, sondern auch in dem der Industriellen, 
und wäre es daher wünschenswerth, dass sie das ihre b~itragen, 
um die Pflegestätten der Wissenschaften, welche ihnen Nutzen 
schaffen sollen, zu heben. Göttingen verdankt seine prächtige 
Studieneinrichtung diesem Streben einer Anzahl hochgesinnter, 
chemischer Jndustrieller; Lüttich die Größe und zweckmäßige 
Einrichtung seines elektrotechnischen Iastitutes 1ler hoch· 
herzigen Speude eines Privatmannes. Wenn der Regierungs· 
commissär Dr. A 1 t hoff diese seine, die Unterstützung-.n Jcr 
Pflegestätten der Wiss"nschaft von Seite der Industrie, betreffen· 
den Mittheilungen im Abgeordnetenhause Zll Berlin mit einem 
n vivant seqnente11" beschließt, so können wir an diestr Stelle, 
nnseren Bericht über einti lesenswerthe Broschüre, welche 
allen unseren Fachgenossen wärmstens empfohlen sein soll, nicht 
beenden, ohne mit Rücksicht auf österreichische Verhältnisse uud 
in besonderer Berücksichtigung uns~rcs montanistischen Studien· 
ganges, diesen Ausführungen beizupflichten. T o 1 d t. 

Amtliches. 
Stine k. nnu k . .-\ postolische l\lajestät haben mit Alle1·· 

höch~tt:i· Entschließung vom 15. DecewLcr v. J. d.en bei d.er lilei· 
berger Bergwerks-Union bediensteten Aufeichtsorg1rnen, und zwar 
dem Grubenhntmanne Ludwig Ran ter in Fnggerthal, dem 
Zimmermeister und Grubenaufseher Sebastian lI o s chi g in 
Kreuth und dem Grubenvorsteher Peter Raute r in Bleiberg 
in Anerkennung ihrer bei einem und demselben Bergwerksnnter· 
nehmen geleisteten, mehr als fünfzi~jährigen, .pflichttreuen und 
belobten Dienste das silberne Verdienstkreuz mit d.e1· Krone 
allergnä ?igst zu verleiben geruht. 

Zufolge Allerhöchster Entschließuug vom 17. Decemher v. J. 
wurtle der mit Titel und Charakter dnes Oberbergrathes aus· 
gezeichnete Chef des .Montan-Departemeuts im k. u. k. ge111ein· 
samen .Ministerium Franz Poech zum wirklichen Oberbergrathe 
ernannt. Ferner hat der k. u. k. Reichs-Finanzminister den 
M outan Secretär dieses Departements Alexander Schön b n c her 
zum Bergrathe und den Bergverwalter des Kohlenwerkes Zenica, 
Franz Richter zum Bergdirector ernannt. 

Der Leiter d.es .A.ckerbanwinisteriums hat die Bergbau· 
Eleven Vincenz Strgar, Dr. Udalricb Bukowansky, 
Dr. Jaromir Zenger und Josef Urban zu Adjuncten im Stande 
der Bergbehörden ernannt, ersteren dem Revierbergawte in Cilli, 
den Zweitgenannten dem Revierbergamte in Schlan, den Dritt· 
genannten dem Revierbergamte in Elbogen und den Letzt. 
genannten dem Revierbergamte in l\läbriscb-Ostrau zur Dienst· 
lcistung zugetheilt. 

Kundmacltnng. 
Der behördlich antorisirte Bergbau-Ingenieur EJuard N ow a k 

bat seinen Wohnsitz und Standort zur A11sübuug scin~s Befng· 
nisses von Klein·Schwadowitz nach Libuscbin verlegt. 

Von der Berghauptmannschaft 
Prag, am 18. December 1899. 
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Beiträge zur Lösungstheorie von Eisen nfül Stahl. 
Von Hanns Freiherrn v. Jüptner. 

(Hiezn Taf. TL) 

In zvrei früheren Abhandlungen hat der Verfasser 
versucht, die Lösungsgesetze auf Eisen und Stahl anzu
wenden und in einer dritten kleinen Arbeit hat er diesen 
V ersuch auch auf andere Metalllegirungen ausgedehnt. 
Vorliegende-Arbeit soll nun weitere BeitrU.ge zu diesen 
Versuchen bringen. 

I. 'Allgemeine J3etraehtungen zur Lösungstheorie.*) 
Behält man die froher gewählten Bezeichnungen: 
M = Moleculargewicht des gelösten Körpers, 
m = Menge des gelösten Körpe1·s in 100 Gewichts

tbciicn Lösungsmittel, 
t == Schmelzpunkterniedrigung in Grai C, 
E == moleculare Schmelzpunkterniedrigung des Lö

e1111gsmittels, 
To = Schmelzpuukt des Lösungsmittels in absoluter 

'rmnperatnr, 
w = latente Schmelzwiirme des Löaungsmittels, bei, 

Ru gilt allgemein (siehe Taf. II, Fig. 1) : 

-----

M=m·E 
t 

III= f(t) 

.. Di~solhen gelten natiirlich strenge genommen nur für ver-
d~nnte J,iisnngen, als welche hoi~pielswei~e flüssige~ Roh~isrn 
11Ht :i,li0/ 0 C nngP~f'hrn wPrdi'n kann. · 

dm 
tg 7. = dt 

m 
tgß=

t 
m 

1\1 kann nur dann constant sein, wenn - constant 
t 

wird, also m = f(t) eine gerade Linie darstellt, die 
durch den Schmelzpunkt S des einen ßestandtheiles 
der Lösung (Löung8mittel) hindurchgeht. 

In jedem anderen Falle ändert sich M, u. zw. 
m dm 

wächst M mit wachsendem m, wenn tg ß = t < tg 7. = dt 
m dm 

und fälltM mitwachsendem m, wenn tg ß =t > tg7. = dt 

wirll. Letzterer F:ill scheint jedoch nur blli einer ein
zigen Gruppe von Lcgirungen, nämlich jenen, deren 
Bestandtheile iaomorphe Gemenge bilden, hin und wieder 
vorzukommen. 

Ilildet ein Theil der Schmelzenn-c eine gerade 
Linie, die aber nicht durch den Schmelzpunkt der einen 
Componente hindurchgeht, rn ist ihre Gleichung (wenn 
wir die Coordinatiou des Wendepunkte~, au welchem 
die krumme Linie in die Gerade iibcrgebt, mit m„ und 
t" hezeichnen) 
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m = ( t - tw) tg 'l. + mw 
, )dm 

= (t - tw dt- + mw 

und 
m t-tw dm mw 
t = tg ~ = -t- . dt + -t 

mw dm tw din 
= -t + -dt -- t . dt' 

mw tw 
= + tgx- -tgx 

t t 

= tg 'l. ( 1 - t;,) + m~, 
oine Gleichung, die man beispielsweise zur Berechnung 
des Moleculargewichtes des gelösten Kohlenstoffes aus 
dem zweiten geradlinigen Aste der Erstarrungscurve 
des Eisens in lliissigen Eisenkohlenstofflegirungen be
niitzen kann. 

Wir haben für dieselbe, d. i. fiir C = 2,'1 °1o bis 
C = 1,il°lo, die Gleichung aufgestellt: 

lOOC 
T"_ = 1'1G9 -- 88,B 

0
- C, 

10 -- , 
ferner haben wir 

= 100 . 2,_4 = 2 4G 
m" 100 - 2 4 ' 

) 

t„ = 3B5 
m - rn„ 4,49 - 2,46 ) 

tgoc= = ~ --·· -=O,Olf>(:l 
t--t„ 410-335 

( 
:3.35 ) 2,4 6 tO' r::, = 0 01503 1- ·-- + ---

''" ) t t 

rn 

t 
2,58 = 0,01503 = -t--

M= m .E 
t 

( 2 58) = 0,01503 - -'-t- 3273 

8444,34 = 49,19 - __ t ___ -

und somit erhalten wir für die Moleculargröße des in 
geschmolzenem Eisen gelösten Kohlenstoffes: 

Temperatur l\[ n 1 An m_~rk-~ n :._ j 

-~=-~--------"------=~--~---==---=--~-~~~ 1 

1600°-1330 1 c 
1320''C 
1270" c 
Wiü0 c 
1225° c 
1200° c 
1175° c 
1150° c 
lBU"C 

24,54 1 

23,84 . 
2-Un 
~5,07 
21i,35 
28,04 
29,32 
30,43 
31,22 

2,07 
2,00 
2,IJ7 

1 
2,09 
2,19 
2,34 
2,44 
2,53 
2,60 

} nach früherun Angaben ' 

nach früherer Angabe 

1 

1 

Man sieht hieraus, dass die Aonderung der l\folecu
largrößo des gelösten Kohlenstoffes zwischen 1200 und 
122 5 ° C am größten ist, von diesem Temperaturintervalle 
au aber sich nach beiden Seiten verringert, dass also 

das Kohlenstoffmolecül ebenuo wie zwischen 1600 und 
12700 C wahrscheinlich auch wenig unter 1130° C con
stant wird. 

Würde ein Stück der Schmelzcurve senkrecht zur 
Temperaturachse laufen, also t = Const. und tg IX= oo 
werden, eo .wäre 

m f.J m -= tg p =--, 
t tw 

d. h. der Zuwachs des Moleculargewichtes M des ge
lösten Körpers müsste dem Zuwachs, welcher gleich
zeitig rn erhält, proportional sein. Dies kann aber nur 
dann eintreten, wenn außer t auch M und m constant 
werden, d. h. bei eutectischen Legirungen unJ dort, 
wo die. Schmelzcurve ein Maximum erreicht und wo sie 
sich nur auf einen Bestandtbeil der Legirung (gleich
giltig, ob derselbe ein uraprllnglicber oder eine Ver
bindung· der urspriiglichen sei) bezieh,t. In lotzerem 
Falle haben wir es nur mit einem Punkte der Curve 
zu tlum, und dieser ropräsentirt den Schmelzpunkt des 
betreffenden Bestandtheiles. 

Illw 
Der andere Fall : tg x = o , also tg f~ = ist 

physikalisch unmöglich. 

Bei Logirungen, welche isomorphe Mischungen 
ihrer ßestandtheile darstellen, bei denen also die 
Schmelzpunktscurvo gegenllber dem einen Bestandtheile 
steigt, wird, - wenn hier überhaupt die Van t' Ho ff
schen Gleichungen angewendet werden können, was ja 
eigentlich nur dann thunlich ist, wenn ein Körper 
a 11 ein zur Abscheidung gelangt, - t negativ, also 
wird auch tg et und tg ~negativ. Andererseits ist aber 
auch E in diesem Falle negativ, so dass 

M=~E 
t 

doch positive Wertbe gibt. Bezüglich des Waohsene oder· 
Abnebmens von M gelten dieselben Ausdrücke wie frtlher, 
d. h. mit wachsendem m 
wächst M wenn die Curve nach oben gekrümmt ist, , 
fällt M, „ „ „ „ unten „ „ 
und bleibt M constant, wenn die Curve eine ge~ade, 
durch S gebende Linie darstellt. 

Betrachten wir bei einem isomorphen Gemenge 
einen Punkt P der Schmelzclirve in Bezug auf beide 
Lösungscomponenten, so finden wir 

t + t1 = S1 - S = (·) = constant, und 4 IX = 4 ocl' 
Bezeichnet man ferner die Procentgehalte der beiden 

Componenten mit p und p11 so ist 
lOOp 

m = - -- --- --
100-p 

100p1 rn = -------
100-p1 

und, weil p1 = 100 - P1 

100 (100 -- p) _ 10000_=:--_~_oo_~ _ 
ml = -100=-(100 ::_ p) ~ ---- p ~ 



und hieraus folgt: 

10000 = ------ -100 
p 

m1 10 000-100 p 
tg~l =-= 

tl p . tl 

10000-IOOp 

p (t) - t) 

100 (100-p) 
- p (0-t) . 

Während somit die Moleculargröße des einen Stoffes wächst, 
nlrnmt die d_es anderen ab, u_nd umgekehrt. Dies würde 
zeigen, dass beide Componenteu einer Lösung aufeinander 
ehJwirken, und zwar in der Art, dass der Vergrößerung 
der Molecüle eines Bestandtheilcs eine Verkleinerung 
der MolecUle des anderen Lösungsbestandtheiles ent
spricht , dass also eine gewisse Tendenz besteht, eine 
rnjttlere Moleculargröße zu erreichen. 

Bezeichnet man die relative Anzahl der in einer 
Legirung vorhandenen Molec!lle mit p. und 11.1 , so ist: 

p p p 
p. = -= =------ -----
. M tg ~ • I<~ 100 p 

(1-fo~ p) .E 
t 

·p1 100-p 100-p 
IJ, - -- _, - - - -- ----- -----

11 - M1 - tg ~1 • E1 -100 (100-p) E 
p- (0-- t) . ~l 

und die Gesammtzahl der vorhandenen MolecUle 

( 100 - p) t p (0 - t 
I'· + l'·i = -- 100 E + T60J.~~ 

- _-1:__ [~ t5_] 
-100. E + E

1 
' 

P1 t 
d. b. die Summe 11. + p.1 wird constant, wenn --- - und 

E1 
P t1 . (Pi t P t1J Ei oder die Summe E + E constant _werden. 

Rechnen wir E je einen dieser Werthe für zwei 
solche Legirungen (die isomorphe Gemische geben) 
aus, so finden wir: 

a) Für Gold-Silber-Legirungen. 

1 

1 l 1 1 

1 Gold 1 Silber t t1 )<~ Pt t Dift'e· 
1 P Pt E renz 

1 OxlOO 
0 100 0 1 121 -1217,7 t2I7;1=0 } 1,38 

1 20 80 -21 100 -1217,7 1,38 } 40 60 -41 80 -1217,7 2,02 0,64 

60 40 -G6 55 -1217,7 2,17 0,15 
80 20 -91 30 -1217,7 1.70 0,47 ! 
100 0 -121 · 0 -1217,7 OX121_

0 }, 70 
1 ! 1217,7-
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b) Für Gold-Platin-Legirnngen. 

Gold 
1 Platin l t i ~ E 1 Yt t Dift'e· 

p 
[ __ Pt _______ I . ____ ----~- renz 

0 100 0 
·' -700 

OX700 
3055,4 305s.-4=0 > 1,39 1 

5 95 45 '. --655 3055,4 1,39 > 1,11 
i 10 90 85 -615 3055,4 2,50 > O,!l7 

15 85 125 i -575 3055,4 3,47 > 0.85 i 
20 80 . 165 • -535 3055,4 4,32 > 0,71 

1 25 75 205 : -495 3055,4 5,03 > 0,46 
30 70 240 '-460 3055,4 5,49 > 0,46 
35 65 280 1-~~g 3055,4 5,95 > 0,23 
40 60 315 1-. t> 3055,4 6,18 > 0,21 
45 fl5 355 j -345 3055.4 6,39 > U,01 
50 50 390 • --310 3055,4 6,38 > u,o7 
55 45 425 : -275 3055,4 6,31 > 0,36 

1 60 40 455 -245 3055,4 5,95 > 0,34 
65 35 490 -210 3055,4 5,61 > 0,46 
70 30 !'i20 -180 3U55,4 5,15 > 0,61 
75 25 555 -145 3055,4 4,54 > 0,70 1 

80 20 585 -115 3055,4 3,84 > 0,82 
85 15 615 -85 3055,4 3,U2 . > 0,91 
90 10 645 i -55 3055,4 2,11 i > 1,01 
95 5 675 -25 3055,4 1,10 . > 1,10 

100 0 700 0 3055,4 700XU=O '. 

1 3055,4 

Leider sind für beide Legirungen die latenten 
Schmelzwärmen der zweiten Componenten und somit 
auch die Werthe von E1 unbekannt, so dass wir die 

Werthe des Ausdruckes Pi· t nicht berechnen können. 
E1 

Immerhin ist es jedoch ein glllcklicher Zufall, dass bei 
der einen Legirung der Schmelzpunkt mit wachsendem 
Goldgehalte steigt, bei der anderen aber sinkt. 

Wir sehen nun, dass in beiden l!'ällen bei mittleren 
Gehalten, d. i. von etwa 40-60%, die beiden Ausdrücke 

Lti_ und Pi-· t nahezu constant werden, dass also auch 
E E1 

innerhalb dieses Intervalles die Zahl der vorhandenen 
MolecUle constant sein muss, und sind berechtigt, hieraus 
den Schluss zu ziehen, dass also auch die Mole c u 1 a r
g r ö ß e n beider Co mponenten bei mittleren Ge· 
halten in solchen Legirungen, welche isomorphe Mischungen 
darstellen, u n ver!!. n der t bleiben. 

Dies ist auch für die Eisenlegirungen nicht un
wichtig, weil die Legirungen des (kohlenstofffreieo) 
Eisens mit Mangan und Nickel wahrscheinlich isomorphe 
Gemische darstellen werden oder ihre Schmelzpunkt
curven solchen doch zum mindesten sehr nahe stehen 
werden. 

Es bleibt nur noch der specielle Fall zu untersuchen, 
dass die Schmelzpunktcurve eines isomorphen Gemisches 
eine gerade Linie d!lrstellt, welche die Schmelzpunkte 
der beiden Componenten unmittelbar verbindet. 

Hier ist nicht nur M und M1 constant, sondern auch 
m m1 

t tl 
tg :l = tg ~ = tg 7.1 = tg ~1 1 

l* 
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und somit: 

M 

E 
odrr 

ME1 = M1 E. 

Wenn dieser Fall auch in praxi thatsächlich nicht 
vorkommt, so zeigen doch einige Lösungen (wie Gold
Silber und Gold-Platin) eine große Annäherung, und 
wir können in diesem Falle wenigstens den Satz auf
stellen: 

1\1 
---

M1 EI 
d. h. bei Legirungen, deren Compo~ento!l 
isomorphe Gemische geben, verhalten sich 
die Moleculargewichte beider. Componenten 
nahezu umgekehrt wie die den s e 1 b e n zu
k o m m e n d e n m o le c u 1 a r e n S c h m e 1 z p u n k t s e r· 
nie d r i g·u n gen, ein Satz, der wahrscheinlich l!erade für 
die mittleren Gehalte, bei denen ja, wie wir eben ge
sehen haben, auch die Moleculargewichte · fast constant 
sind, besondere gilt. (Fortsetzung folgt J 

Amerikanische Praxis in der Verarbeitung des bei den Bleischacbtöfen fallenden 
Steines. 1

) 

Mitgetheilt von Gustav Kroupa, k. k. Oberhüttenverwalter. 

(Mit Fig. 1-5, Taf. III.) 

Der Bleistein wird in .Amerika durch die zwei ge
wöhnlichen hüttenmänni~chen Operationen, durch Rösten 
und Echmelzen, zugute gebracht. Das Bessemern ist nur 
mit großem Silben-erluste ausführbar, weshalb von der 
Verwendung <lieses Processes abgesehen wird. So soll 
beispielsweise ein Stein mit lüü/o Blei, der im Converter 
auf Schwarzkupfer verblasen wurde, einen Silberverlust 
von 330/o ergeben haben. Der bei den Bleiscbacht
öfen fallende Stein hält im Mittel nur 70/o Kupfer 
und kann daher nicht direct der Kupferarbeit über
geben werden ; er wird vielmehr schon von den Bleihütten 
auf einen entsprechenden Halt concer.trirt. Hiezu muss 
er zu11ächst geröstet werden, welche Arbeit aber ein 
gleichförmiges und entsprechendes Korn erfordert. Diese 
Form wird dem Stein entweder durch Zerkleinerung 
mittels Maschinen oder durch Granuliren ertheilt. Ueber 
die Granulation des Steines ist schon früher in dieser 
Zeitrnhrift berichtet worden und zulelzt geschah es bei 
der Beschreibung der Granulir-Rinne von Mac Arthur. 
Dabei ist die Hauptsache, dass der Stein in das strömende 
Wasser in möglichst dünnem Strahl fällt. Das bei 
solchen Vorrichtungen aus Düsen ausfließende W aseer 
besitzt einen Druck von 13/4-53/4 at (25-80 Pfund 
pro Quadratzoll englisch). 

Soll aber der Stein durch Maschinen zerkleinert 
werden, so wird er vor Allem geschlägelt und dann in 
einem Steinbrecher vorzerkleinert. Dieser ist eo auf
gestellt, da~s er direct auf die Walzenquetsche austrägt, 
die den Yorzerkleinerten Stein auf eine Korngröße von 
1,27 cm (1/2 Zoll) bringt. Aus der Quelsche gelangt 
nun der Stein direct - oder wo es aus localen Griln
den nicht tbunlich ist, mit Hilfe eines Becherwerkes - in 

1) Zum größten Theile aus Hofman's nl'llefollurgy of 
Lead"; andere qoellen werden angeführt wenlcn. 

eine Siebtrommel mit 1/ 2 Zoll (1,27 ein) großen Löchern. 
:Mitunter sind für diese Arbeit zwei Walzenpaare vor· 
banden, von welchen das eine Paar als Grobwalzen· 
quetsche, das andere aber als Feinwalzenquetsche her
gestellt ist. Da die Probenhäuser größerer Hüttenanlagen 
mit derartigen Vorrichtungen hinreichend au~gestattct 
sind, so wird gewöhnlich in denselben auch die Zer
kleinerung des Steine3 vorgenommen. Nur in seltenen 
Fällen ist aber für diesen Zweck eine besondere Anstalt 
errichtet. 

Das Rösten des Steines geschieht entweder io 
Haufen, in Stadeln oder in Fortschaufelnngsöfen; ver· 
euchsweise wurde hiczu von Te r h u u e auch der Ofen 
von Stetefeldt 1) benützt. 

Der geröstete Stein wird gewöhnlich wieder der 
Schachtöfen-Charge zugeschlagen, wobei er infolge seines 
hohen Eisenhaltes als Eisenzuschlag dient. Der dabei 
erschmolzene Stein hält schon 10-130/o ·Kupfer und 
wird nun für eich der Concentration unterworfen. DieS 
findet entweder im Schachtofen oder l!'lammofen· oder in 
beiden Ofensystemen nacheinanrfer statt. Der Stein 
wird zunllohst geröstet und dann mit Schlacken voin 
Bleisehachtofenbetrieb entweder im Blt,iofen, oder weon 
die Menge des Steines größer ist, in einem für diesti0 

Zweck erbauten Kupferofen verschmolzen. Wird dazll 
ein Bleischachtofen verwendet, eo müssen vorher iin 
Tiegel desselben einige Aendcrungen vorgenommen 
werden. Auf der dem automatischen Stich gegenüber· 
liegenden 0 fensei te, 15, 2 5 cm ( 6 Zoll) unter dem ober eo 
Rande des Tiegels, wird ein intermittirender gekUbtter 
Bleiabstich hergestellt, während in der. Front.seile de.• 
Ofens ein Kühlstein mit zwei Oeffnungon filr Schlacke 
und Stein angebraoht wird. Soll nun ein zum Erz~ 
schmelzen im Betriebe befindlicher Bleischachtofen fil 

. . t~4-
') Drzüglil'b diesrr Ofcnronstrnction siehe Jahrgan:; • 



Steint1chmelzen benützt werden, so wird tl, r Dkil.Jrunnen 
so weit ausgeschöpft, dass das untere Ende des schiefen 
Schenkels freigemacht wird. Dieser wird dann durch 
Einstampfen von feuerfestem Thon zugemacht. Hierauf 
geht das Erzschmelzen wieder weiter, bis der Ofentit~gel 
sich wieder mit Metall anfüllt. In diesem Augenblicke 
kann mit den Steinchargen begonnen werden. Das aus 
Stein rcducirtc Blei wird in Intervallen durch den Blei

. stich und ebenso die Schlacke und der Stein durch die 
erwähnten , in der Ofenbrust vorhandenen Oetfnungen 
abgestochen. Ist nun der Stein gänzlich aufgearbeitet 
und soll der Ofen wieder auf Erzschmelzen eingerichtet 
werden, so wird mit reichen Chargen, denen man mit
unter auch Blei zusetzt, angefangen, und tritt dann die 
Bleibildung unten rascher ein, so wird die Verdämmung 
des schiefen Schenkels des Bleibrunnens beseitigt. Der 
Ofen befindet sich jetzt wieder im regelmäßigen Betriebe 
fur das füzscbmelzen. Während des Steiuscbmelzens gebt 
selbstverstllndlich etwas Kupfer in das Blei über, da 
aber das Metallbad hinreichend heiß ist, so fioden keine 
harten Ausscheidungen des Kupfers statt. In einigen 
'ragen wird wieder das kupferbaltige Blei durch das 
Blei der Erzcharge ersetzt. 

Auf einigen Hütten wird das Blei-Stichloch 20132 rm 
(8 Zoll) über den Boden des 61 rm (24 Zoll) tiefen 
Ofentiegels gelegt. Der Stein und die Sel11i1cke werden 
wieder an der Ofenbrust abgestochen. 

Auf manchen Hütten findet man für diese Arbeit 
einen den Kupferstein-Schmelzöfen ähnlichen Ofen in 
Verwendung. Auch wird oft der Tiegel des Bleischmelz
ofens gut mit Gestübbe ausgestampft, wodurch er einfach 
in einen Steinschmelzofen umgewandelt wird. Auf 
anderen Hutten sind wieder nur in einem Kühlstein 
zwei Stichöffnungen vorhanden , wovon die obere zur 
Entnahme der Schlacke und die untere zum Abstechen 
des Bleies und des Steines dient. Das abgestochene 
.Blei und der Stein werden auf der Halde in dem Topfe 
auskühlen gelassen, worauf der feste Kegel ausgestürzt 
lVird. Das Blei wird nun leicht von dem Stein und den 
kleinen Mengen der mitgegangenen Schlacke getrennt, 
\\'eich letztere repetirt wird. Die durch die obere Oeffnung 
abgestochene Schlacke wird nach dem Auskühlen und 
Yor dem Absetzen auf et.waige Steineinschlüsse untersucht. 

Es· gibt aber auch Werke, in welchen alle Schmelz
erzeugnisse in einen größeren Ueberfalttopf abgestochen 
'\\'erden. In diesem sammelt sich das Blei an, während der 
Stein und die Sehlacke in einen zweiten Topf mit Stich
loch abfließen. Die ganze, in diesem Topf zurückge
bliebene Schlacke kommt wieder zum Schmelzen zurück. 
l.uch der UeberfalJtopf bat ein Stichloch , und zwar 
lllöglichst nahe über dem Boden. Alle sechs Stunden, oder 
bei ärmerem Stein alle zwölf Stunden wird dieser Topf 
tu einem in der Hüttensohle eingelassenen gusseisernen 
l\asten gefahren und in denselben durch Abstechen ent
leert. Man ·lässt das Blei so lange fließen, bis· sieb der 
Stein. im Sticl1loch :zeigt, worauf dieses auf bekannte 
Weise geschlossen wird. Statt dieser Einrichtung können 
"'oh1 auch die insbesondere bei dem Kupferhüttenprocesse 
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üblichen Vorherde und die diver~en Separationstöpfc 
verwendet werden. 

Mitunter trachtet man aber auch, die Absonderung 
der Schmelzerzeugnisse schon im Ofen selbst zu er
reichen, was wieder durch verschiedene Mittel bewerk
stelligt wird. So wird z. B. für diesen Zweck der Boden 
des Ofons scl1ief gemacht, wobei am oberen Ende die 
Schlacke und auf dem gegenüberliegenden unter11n 
Ende der St«;lin abgestochen wird. Das Scihlackenstich
loeh befiadet sich auf diese Weise 20,3 cm über dem 
Stichloch des Steines. 

Der auf die eine ocler andere W ei>e erschmolzene 
Stein hält 24-300/o Kupfer; er wird geröstet und 
einem weiteren Concentrations·Schmelzen unterworfen. 

Auf einem Werke (der Glo1>e Smelting :rnd Refining 
Co. in Denver) wird aber der bleihaltige Stein in u n go
r ö stetem Zustande concentrirt, wodurch gewi~ser
maßen ein „Pyritic Smelting" eintritt. 1) Die3eS Werk be
nützt hiezu den Bart 1 et t's Schachtofen, der verhält
nissmllßig sehr niedrig ist und· bei dem die intensiv 
oxydirende Wirkung der Gebläseluft die Entfernung de3 
Bleies in Form von Bleirauch gestattet. 

Es wird der r o h e Stein mit Schlacke und q uar
zigen Erzen beschickt und in den mit heißer Gicht 
arbeitenden Ofen eingetragen. Der gebildete Bleirauch 
wird in langen wollenen Säcken, welche in besonderen 
Gebäuden (bag bouse, Sackhaus) herabhängen, verdich
tet. Durch die lange Rauchleitung vom Ofen zu den 
Sackhäusern werden diese Gase auf den für die Sicher
heit der Säcke erforderlichen Wärmegrad abgekühlt. 

In den meisten Fll.IJen wird aber der Stein 1 wie 
oben gesagt, vor seiner Concentration geröstet 1 worauf 
er mit hältiger Schlacke vom Erzschmelzen und mit 
quarzreichen Kupfererzen verschmolzen wird. Diese ~Js 
Zuschlag benützten Erze können reich an Gold sem, 
sie sollen aber nur wenig Silber halten. Dürrerze werden 
selten als Zuschlag verwendet, da man bei dem Umstande, 
dass die Kupferhütten nur 95°1o des Silberhaltes vergüten, 
trachtet, den Stein möglichst arm an Silber zu m~ehen · 

Bei diesem Steinschmelzen wird auf Erzielung 
ähnlicher Schlacke wie beim Erzschmelzen gearbeitet. 
Sie ist nur an Kieselsäure und Kalk etwas ärmer. Die 
Zusammensetzung solcher Schlacken ist folgende : . 

SiO, Fe 0 Ca 0 
32% 360/o 14°/o 
320/o 400/o 16°1o 
33% 58% 90/o 
30°1o 40°, 0 lO°lo . 

Außerdem halten solche Schlacken wcmger als 
0,00170/0 (1/ 2 Unze pro Tonne) Silber und 1-115°(0 
Blei. Beim Ausblasen eines Steinschmelzofens muss d10 
bleihll.ltige aus dem Tiegel gewonnenen Krätze gut ge· 
sammelt ~erden weil das von dem Tiegel aufgesaugte 

' Blei reich an edlen Metallen ist. 
Hat man z.B. einen Stein mit 30°/0 Cu, 0,006860/o Au 

und 2 05801
1 Ao- erzeuo-t so hält das vom Tiegel auf-

' 0 "' "' , 

1) Thc Mineral Industry, Yo\. VII. 
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genommene Blei bis 11 1823 6/ 0 (3447 Unzen pro Tonne) 
Ag und 01760/o Au (222 Unzen). 

Es findet daher in diesem Krätzblei oine bedeutende 
Anreicherung der edlen Metallo statt. 

Zur guten Reduction des Bleies aus dem Steine ist es er
forderlich, die Brennstoffcharge recht hoch zu halten und 
Brucheh!en zur Beschickung zuzuschlagen. Ein 3,66 m 
(12 Fuß) hoher und im Formniveau 0,91 X 2,75 m 
(::36 X 108 Zoll) großer Schachtofen setzt in 24 Stunden 
110 e Steinchargen mit 10-12 °,- 0 Cokes durch. 

Der Kupferhalt des concentrirten Stt:iues i;chwankt 
zwischen 40-600/o. Der so angerticherte Stein wird 
in der Regel an die K upferhUtten verkauft, wo er 
vernehmlich nach 2 Methoden verhilttet wird. Nach der 
ersten wird auf Schwarzkupfer convertirt, welches Pro
duct noch dem Raffiniren unterworfon wird , worauf 
man das raffinirte Kupfer entweder durch Elektrolyse 
oder durch Vitriolisation entsilbert. 

Die zweite Methode wird dann angewendet, wenn 
der Stein nur kleine Eisenmengen hält. In solchem Falle 
wird er lodtgeröstet und dann zur Auflösung des 
Kupfers mit Schwefelsäure behandelt. Die Lösung wird 
auf Kupfervitriol verarbeitet und der Rückstand von 
der Behandlung mit Schwefelsäure wird der Beschickung 
des ßleischachtofens zugeschlagen. 

Ist der bei den Kupferhütten eingelöste Stein auch 
goldhiiltig, so wird bei seiner Verhüttung selbstver
ständlich auch auf die Gewinnung des Goldtis Rücksicht 
genommen. In Arg o (bei Denver in Colorado) wird 
bekanntlich ein geheimgehaltener Process zur Gewinnung 
dieses Metalles beobachtet. Beim „Röstschmelzen" geht 
hier fast das ganze Gold in die gebildeten ßottoms über, 
welche umgeschmolzen , granulirt und dann dem Ent
goldungsprocesse übergeben werden. Das Wesen dieties 
Processes ist, wie gesagt, nicht bekannt , doch glaubt 
Hi x o n 1), dass derselbe dem B 1 o c k- & H a r t man
Processe (Belleville, III.) sehr ähnlich, wenn nicht mit 
diesem identisch sein dürfte. Es soll deshalb der letzt
genannte Process hier ebenfalls kurz erwähnt werden. 
Zur Ueberführung des Silbers in Silbersulfat wird der 
Stein zuerst vorsichtig geröstet, worauf letztere Ver
bindung mit Wasser ausgelaugt wird. Aus der Lauge 
wird das Silber durch metallisches Kupfer ausgefällt. 
Der Laugrückstand enthält das Gold de8 Steines. Auch 
wird mitunter der Stein in einem Flammofen auf Schwarz
kupfer verschmolzen, welches dann granulirt, gemahlen 
und geröstet (wohl chlorirend ~) wird. Das Röstgut 
wird nach dem Aug u s t in • Procesl! mit einer Kochsalz· 
lösung ausgelaugt und aus der erhaltenen Lauge wird das 
Silber auf gewöhnliche Weise (durch metallisehe:i Kupfer) 
niedergeschlagen. Der Rückstand der Laugerei, welcher 
das Gold und Kupfer enthält, wird in einem Flamm
ofen so lange concentrj,rt, bis sich nur eine kleine Menge 
des Kupfers in Form von Hottoms ergibt, welche das 
ganze Gold tragen. Wenn auch hier der weitere Fort
gang der Entgoldung nicht bekannt ist, so glaubt 

') Notes 011 Lead an<l Copper Smclting. 
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Hi x o u dennoch, durch seine diesbezilglich in Lead villo 
vorgenommenen Versuche den Sch!Ussel zu diesem Ge· 
heimnisso geliefert zu haben. 

Er erhielt bei Concentration eines bleihaltigen Steines 
Bottoms, welche einen glockenmetallartigen Klang hatten, 
sich hämmern ließen und nicht gebrochen werden konnten. 
Der neben diesen Kupferböden fallendo Stein hielt 55°/0 

Kupfer. Eine Partie der Bottows wurde auf einom Test 
mit pyritischen Erzen , welche etwas goldhältig und 
silberfrei waren, eingeschmolzen. Dabei wurde nun die 
Wahrnehmung gem:1cht, dass das Gold ~ich in dem 
metallisch gebliebenen Theile concentrirte, während in 
dem infolge de1:1 Zuschlages der Pyrite entstandenen 
Stein keine bestimmbare Menge dieses Metalles vor· 
gefunden wurde. Durch öftere Wiederholung dieser 
Operation wurde der metallische Theil immer kleiner, 
bis schließlich der größte Theil des Kupfers entfernt 
wurde und uur ein ganz kleiner Theil dieses Metalles 
mit dem ganzen Gold zurUckblieb. Mau könnte dieso 
Operation. als ein Abtreiben bezeichnen, bei welchem 
aber das concentrirende Agens nicht der Sauerstoff der 
Luft, sondern der Schwefel der Pyrite bildet. Der bei 
der letzten Concentration erhaltene, mehr oder weniger 
unreine Goldkönig kann aufgelöst werden, . worauf aus 
der Lösung das Feingold niedergeschlagen werden kann. 
Hi x o n ist der Ansicht, dass die:1e Versuche das Princip 
sowohl des ß 1 o c k- & H a r t m an - Processes als auch de.i 
Processes in A r g o darstellen. 

Einige Bleihütten ziehen es aber vor, statt den 
Stein bei den Kupferhütten einzulösen, ihn weiter auf 
ein Ganzproduct zu verarbeiten. Es sind fllr diesen 
Zweck mehrerti Methoden entstanden, welche auch that
sächlich auf einigen größeren Hütten durch längere Zeit 
versucht wurden, aber da sie wieder aufgelassen wurden, 
so scbeiut es , dass der Erfolg derselben ein negativer 
war. So ist z. D. der Crooke-Process zu nennen, 
welcher auf den Hiltten der P u e b 1 o Sm e lt in g an d 
Re fi n in g Co. in Anwendung stand, gegenwärtig aber 
nicht mehr benutzt wird. Ellenso wurde der bei d~n 
Werken dor Consolidated Kansas City Smel
t in g an d Re fi n in g Co. in Ausübung stehende Hunt
uud D o u g 1 a s - l 'rocess aufgegeben. 

Die gegenwärtige Praxis der Verarbeitung _des auf 40 
bis 600/o angereicherten Steines besteht zunächst i11 einelll 
weiteren Concentriren desselben. Es· wird ein Theil des 
Steintis abgeröstdt und mit einem Theile des ungerö:1teten 
Steines gemischt und mit kleiner Menge quarziger zu
schlilge in einem Flammofen verschmolzen , . wol;lei sich 
ein Stein mit circa 70°/0 Kupfer ergibt. Derselbe wird 
dann entweder dem Röstschmelzen (ohne Zuschläge) 
unterworfon, oder aber wird ein Theil separat geröstet 
und Elchließlich mit einem zweiten 1'heile des ungerösteten 
Steines ohne Zuschlll.ge verschmolzen. . .. 

Dies\! hier angeführten Arbeiten werden zumeist 
in einem englischen Flammofen vorgenommen. Ein solch?r 
Ofen, dessen Herd beispielsweise 31048-:-3,677 m breii 
5

1
486 m lang und 30,5-38 cm tief ist, setzt in 2 

Stunden 20 t Steiu durch. 



21 

Ein zweiter, für diesen Zweck jedoch seltener •;er
wendeter Flammofen ist aus einer Combination des 
Waleser Flammofens und des englischen Treibherdes 
enlstanden. Die Einrichtung die8eir Modification des 
Schmelzflammofens ist aus den Fig. 1-5, Taf. III, zu 
ersehen. Der Ofrn bat ein fixes Gewölbe- a, und seine 
l<'euerung hat eine solche Lage, dass die Verbrennungs
gai;e aus dem Feuerraum c in der Längsachse des 
Herdes b zu dem oberhalb der Arbeitsthür e befindlichen 
Canal d (Fuchs) streichen. DieFe Anordnung würde daher 
dem englis<'hen Flammofen rntsprechen. Die Feuerung 
besteht aus einem ~chüttelrost, der durch die Oetfnung 
.~ (Fig. 4) bethätigt wird. Der Rost gebt auf Unter
wind, welcher durch die Röhrenleitung n· zugeführt 
wird. Von derselben Leitung wird auch durch Zweig
rohre die Gebläseluft zu den an den kurzen Seiten der 
Feuerbrücke in den Ofen einragenden Düsen ll'i und 
w~ geleitet. Die Seitenwände des Ofens f ruhen auf 
Bauträgern g (Fig-. 3 und 4) auf, wel<'he wieder von 
den Eisen8äulen 91 getragen werden. Der Ofenherd /, 
eitzt auf einem fahrbaren Gestelle k und kann daher 
leicht auf einem Schienengeleise in den fixen Ofentbeil 
zwiecben den Säulen !J' (Fig. 3) fingesehoben werden. 
Durch diese Anordnung wird unter der Herdplatte eine 

. gute Luftcirculation erreicht, wodurch dieselbe sowie das 
Herdgestelle beständig gekühlt werden. Der 1,828 m 
breite und 2,438 m lange (6 X 8 Fuß engl.) Herd ist 
von einem durch Kühlkasten lt und 11 1 gebildeten Rahmen 
eingeschlossen und wird durch die 4 Schrauben i ge
tragen. Diese können. in den R11f dem Gestelle an
gebra~hten und Säulenfiißen ähnlichen Hülsen auf und 
ab bewegt werden. Diese Bewegung wird bei dem 
vorderen Schraubenpaar durch das Handrad n und für 
das rückwärtige Paar durch eine seitwärts befindliche 
(nicht gezeichnete) Kurbel bewerkstelligt. Durch das 
Rad n und die kurze Welle 11' (F'ig. 2) wird mit Hilfe 
von Kegelrädern die drehende Bewegung auf die Welle 111, 

auf welcher 2 Schnecken befestigt sind, übertragen. Durch 
die beiden Schnecken werden Fchließlich auch die 
Schneckenräder m' bethätigt. Diese besitzen in der Nabe 
ein den Schrauben i entsprechendes Muttergewinde und 
können sich in den 11äulenfußartigen Führungen drehen. 
\V erden nun diese Räder von der Schnecke ·angetrieben, 
so drehen sie sich, ohne steigen oder sinken zu können, 
lind da sie die Schraubenmutter für f;lie Schrauben i 
hilden, so folgt daraus, dass letztere je nach der Be· 
'1vegungsrichtung des Handrades n in den FührungenJ 
t~hoben oder niedergelassen werden können. Dasselbe 
t1lt selbstverständlich von den rückwärtigen Stell
Sehrauben i, die, wie erwähnt, durch die Kurbel in die 
Verlangte Lage gebracht werden. 
d Die aus Stahl angefertigten Kühlkasten lt erhalten 
as Kühlwasser auf der rückwärtigen Seite und der 
~bttuss desselben findet auf der vorderen Seite durch 
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16 ltöhren o und o' statt. Der an der Ofenbrust be
~dliohe gusseiserne Kühlkasten h' (Fig. 5) hat aber 
~lllen Wassereinfluss bei p und den Abfluss des Ktihl

llSeers bei q und q'. Zur Verbindung der Zuleitungs-

rohre und der Abflussröhren mit den Kühlsteinen dienen 
G ummischläuehe. Die Kiihlstcine sind beständig mit 
Wasser gefilllt. Der Herd wird entweder aus einem 
Gemisch von rohem und gebranntem Thon . oder aus 
Thon und Quarz geschlagen. Auch wurde zu diesem 
Zwecke ein Futter aus Chromit (Chromeiseustein) mit 
Vortheil verwendet. Zur Verankerung des Ofens dienen 
gusst'iserne Panzerplatten und Schienen mit Zugstangen. 

Die Charge des l<,lammofens besteht aus dem im 
Schachtofen l5ereits angereicherten Stein und aus den 
beim Raffiniren des Bleies (im Flammofen) abfallenden 
Abzügen. l<~in aus diesem Materiale zusammengestelltes 
Vermaß von 10 t, welches circa 40° / 0 Kupfer 4ält, wird 
in 3 Tagen aufgearbeitet. Es wird in 4 ungleich großen 
Partien durch die Seitenthür ,. in den Ofen eingetragen. 
Zunäch~t werden 450/o , dann 25° 0 , ferner 22°/0 und 
Rchließlich 80/o eingesetzt. Aus der obigen Beschickung 
im Gewichte von 10 t (:'t 2000 Pfund= 9,07 q) erhlllt 
man 8700 Pfund (a 0,4536 J.:y) Schwarzkupfer mit einem 
Kupferbalte von 95°/0 und Schlacke mit 13,80/o Kupfer 
und 52,3°/0 Blei. 

Ein .ähnlicher Flammofen zur Verarbeitung des 
Steines bis auf Schwarzkupfer steht auch bei der Schmelz
hiltte (Blei und Silber) der Philadelphia Smelting 
an d Re fi n in g Co. (Pueblo in Colorado 1) in An
wendung. Diese Werke gehören zu den größten Blei
hütten Nordamerikas, und da ist ee erklärlich, dass mau 
daselbst eine besondere Anlage zur Verarbeitung des 
bei den Bleis<'hachtöfen fallenden Steines bis auf Schwarz
kupfer finden kann. Diese Hütte erzeugt täglich 60 bis 
70 t Blei, was bei dem mittleren Halte von 12°io Pb 
(8-15°1o) der Beschickung der amerikanischen Schacht
öfen einem Aufbringen pro 24 Stunden im beiläufigen 
Gewichte von 500-600 t entsprechen würde. 

Bti dieser Hütte stehen beständig 1-2 Schacht
öfen zum Steinschmelzen in Betrieb, in welchen der 
Stein vom Erzschmelzen bis auf 40 bis 500/o Kupfer 
coneentrirt wird. Die weitere Concentration die~es Steines 
wird in einem englischen Flammofen vorgenommen, selbst
verständlich nach vorhergehender Röstung. Man erhält 
bei dieser Arbeit einen Concentrationsstein (white metal, 
Weißmetall) mit 68-72°1o Kupfer, welches Zwische~
product scbließlieh in dem vorher beschriebenen mod1-
ficirten englischen Flammofen auf Schwarzkupfer ver
hüttet wird. Die Beschickung des Ofens bildet hier daher 
das White metal, dem aber auch quarzige Kupfererze und 
Schlacke zugeschlagen werden. Die durch die zwei Düsen 
auf den Herd eingeführte Gebläseluft oxydirt einen Theil des 
Steines und bringt so die Bildung von Schwarzkupfer her
vor. Dieses wird an die Perth Amboy-Werke verkauft. 

Kleinere Hütten eoncentriren den Stein vom Bleierz
schmelzen nach einer der frilher beschriebenen Methoden 
bis auf einen Kupferhalt von 40-SO°lo u~d lös~n 
ihn bei den Kupferhütten ein. Dieser eoncentr1rte Stem 
hält immer noch rund lO°lo Blei. 

1
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Ueber die Entwicklung der englischen Eisen- und Stahlindus~rie. 
In der :JO. Jahresversammlung des Iron and Steel In

stitute sprach der neugewäLlte Präsident, Professor Sir 
William Roberts-Austen, in seiner Eröffnungsrede zu
nächst über die alten Eisenöfen von Sussex und Surrey. l~s 
kommt uns sonderbar vor, sagte er, dass zu Beginn deR 19. 
Jahrhunderts die ursprüngliche Heimat der Eisenindustrie 
in Snrrey und Sussex nicht verlassen wurde. Von seinem 
Garten in Surrey aus überblicke er einen Länderstrich, 
den einst der große Forst von Anderida bedeckte, inner
halb dessen Grenzen man unlängst Kohlen entdeckte. 
Die alten Bäume von Andreds Wald, welche noch jeb.t 
existiren, sichern einigen Köhlern ihren Verdienst, und 
diese ve1 knüpfen uns durch die Fortführung ihres 
Gewerbes mit der Vergangenheit. Beinahe auf Rufweite 
davon htfindet sich ein FluU, der eine Heihc von Hammer
werken speist. Der District, den man zu übersehen 
imstaude ist, soll den Geldschrank für das Doomsday 
Book geliefert haben und lieferte gewiss das Eisen, 
welches die Londoner Kathedrale umgibt. Das Gebiet, sagte 
der Vortragende, sei auch aus dem Grunde denkwürdig; 
weil es die Geschütze für die Kreuzer Dr a k e' s und 
Fr ob i s her' s lieferte. Im Jahre 1740 gab es in Sussex 
um 4 Hochöfen mehr als in irgend einer anderen Graf
schaft; im Jahre 1800 waren noch immer 2 angeblasen 
und stand der eine zu Asbburrbam bis 1828 im Betriebe, 
Eisen erzeugend, von dem es hieß, dass e~ „durch
aus nicht schlechter war als das schwedische Metall". 

Diese alten, mit Holzkohle beschickten Oefen dürften 
selten höher als 8 1/~ m geweeen sein, mit einer Ergiebig
keit ,·on einigen 20 t wöchentlich. Kurz vor Beginn des 
gegenwärtigen Jahrhunderts wurde hauptsächlich durch 
das Werk Berg man' s aus Upsala bekannt , dass 
Kohlenstoff jenes Element ist, dem Stahl und Scbmiede
eieen ihre charakteristischen Eigenschaften verdanken. 
Das Jahrhundert begann, in runden Ziffern, mit einer 
jährlichen Production von nicht mehr als 200 000 t 
Gusseisen, von denen weniger als ein Dritttheil in Stangen 
oder andere Schmiedeisenformen umgewandelt wurde. 
Das investirte Capital erreichte keine 5 000 000 ff, 
und nahezu 200 000 Menschen fanden Beschäftigung. 
Der Vortragende verfolgte die wichtigsten Etappen im 
Aufschwunge der Industrie während des Jahrhunderts, 
nahm spedell auf die Periode Bezug, in welcher das 
Iron and Steel Institute gegründet wurde (1869) und 
betonte, dass angesichts der Behandlung·, welche vordem 
Erfindern von Seiten ihrer Fachgenossen und dem 
Lande mitunter zu '!'heil wurde, es sich deutlich 
herausstellte, dass cs hohe Zeit war, diese Vereinigung 
zu gründen. Beispiele aufs Geratbewohl herausgreifend, 
bemerkte er,. dass Dud Dudley im 17. Jahrhunderte, 
wie er sagte, „durch Processe und Aufruhr ermüdet und todt
gehetzt wurde", und dass Henry Co r tim 18. Jahrhundert 
unbeachtet blieb. Die große Erfindung der eisernen Böden 
in den Puddelöfen, welche Rogers machte, wurde mit 
Hobnlachen begrüßt, und der Erfinder starb in Dürftig
keit. In Sheffield beißt es allgemein, dass Hunts man 
fr.in Geheimni~s 71 durcb die herzlose List eines Rivalen" 

gestohlen wurde. Ne i 1 so n , obwohl er in warine'u 
Worten die Unterstützung anerkennt, die ihm gewisse 
Hüttenbesitzer zu Theil werden ließen, wurde von anderen 
mit besonderer Rücksichtslosigkeit behandelt. He a t h 
kämpfte 15 Jahre allein „gegen ein gemeinsames Capital an, 
eine Anhäufung von Reichthümern , die er geschaffen 
hatte". Selbst B c s s e m er' s erste Entdeckungen wurden 
mit Ungläubigkeit und Gleichgiltigkeit aufgenommen. 
Mit der Gründung des Iron and Steel Institute änderte 
sieb dies Alles; Männer stellten die Ergebnisse ihrer 
Arbeit und Erfahrung freigebig ihren l!'achgenossen zur 
Verfügung , 1rnd jeder neue l!'ortschritt erfuhr aner
kennende Würdigung. Hierauf gab der Vortragende einen 
Abriss der Geschichte der Eisen- und Stahlindustrie seit 
der Gründung des Institutes, erwähnte die Leistungen 
Jener, welche den Präsidentensitz einnahmen, und gab 
eine Skizze der Arbeiten der aufeinanderfolgenden Präsi
denten. von dem Herzog von Devons h i r o im Jahre 
1869 bis zum heutigen Tage. 

Anf tlie gegenwärtige Stellung der praktischen 
Metallurgie im Vergleiche zu jener zu Beginn des ge
genwärtigen Jahrhunderts zurückkommend, bemerkte 
der Präsident, dass es jetzt Hochöfen gebe, welche 
700t Eisen täglich bei einem Verbrauche von 1,5 t 
Cokes pro t Eisen liefern. Die Gase aus den Hoch
öfen werden nicht nur als Wärmequelle, sondern direct 
in Gasmaschinen verwendet. Es gebe Bessemer-Stabl
öfen, die 50 t Metall fassen, und Martinöfen, welche 
gleichfalls 50 t fassen, während Oefen mit einem Fassungs
raume von 100 t in Aussiebt genommen sind. Die 
Martinöfen werden mit 1 t Brennstoff in der Minute mittels 
einer elektrischen Chargirmaschine gespeist. Es gebe 
riesige Mischer, imstande, 200 t Gusseisen zu fassen, in 
welchen noch überdies eine gewisse vorläufige Reinigung 
vorgenommen werde. Man walze Stahlplatten von 92 m 
Flächeninhalt und 2 Zoll Dicke aus. Man erzeuge Träger, 
welche Sir Benjamin B :i. k er' s Meinung bestätigen, dass 
man eine England und Frankreich verbindende Brücke 
über den Canal mit Spannweiten von mehr als 2 km 
bauen könnte. Man erzeuge Schiffsplatten , welche sioh 
bei einem Zusammenstoße verbiegen, aber ohne Ris• 
bleiben würden. Man erzeuge Stahlplatten durchbohrende 
Geschosse, welche in den Stahl so tief eindringen, dass 
dies dem Eindringen in Scbmiedeisen bis zur Tiefe von 
mehr als 925 mm gleichkäme. Die Spitzen der Ge
scho::1se bleiben intact, obgleich die Geschwindigkeit bei 
dem Anschlagen 854 m in der Secunde gleichkomme. 
Man erzeuge Drähte, welche eine Last von 270 kg 
auf den Quadratmillimeter tragen , ohne zu zerreißen. 
H ad fiel d habe uns Manganstahl geliefert, der bei 
dem Anlassen nicht weich wird, während G u i l lau IIl e 
die Eigenschaften gewisser Sorten von Nickelstahl studirt 
habe , welche sich in der Hitze nicht ausdehnen , und 
andere, welche sich beim Erhitzen zusammenziehen 
und beim Abkühlen ausdehnen. Nickel, Chr0Dl1 
Titan und Wolfram würden häufig mit Eisen legirt 
verwendet, und die Verwendung des Vanadiums, Urans, 



Molybdäns und selbst des Berylliums sei rn Vorschlag 
gebracht worden. Man habe Stahlschienen, welche 17 Jahre 
in Verwendung stehen und nur 1,8 k,q pro Meter an 
Gewicht verloren haben, obgleich 50 1/ 2 Millionen t im 
Verkehr über dieselben transportirt wurden. Riesige 
Metallklumpen schmiede man direct auf 120-Tonnen
hämmern, oder presse sie mit 14 000-Tonnenpressen 
in Formen. Es gebe Stahlgüsse von Schiffäbestandtheilen, 
welche mehr als 35 t wiegen. Wir schweissen gehilrlete 
Schiffsplatten auf elektrischem Wege und lassen die
~elhcn mittelst Elektricitiit an, wenn sie sich auf andere 
Weise nicht behandeln lassen. Die Photomikrographie, 
erfunden von So r b y im Jahre 1864, setzt uns jetzt 
in den Stand, die Pathologie des Stahles zu studiren 
und heileame Maßregeln bri dessen Behandlung zu er
greifen. E w in g und Rosenhain habeu mit dem Mi
kroskop ermittelt, dass die Plasticitilt eines Metalles da
von herrühre, dass es längs der Spaltung::ßächen der 
Krystalle „abbricht". 0 s m o n d wies ebenfalls mit Hilfe des 
Mikroskops nach, dass sich die ganze Structur gewisser 
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Legirungen ändern lasse, wenn man sie auf die 
niedrige Temperatur von 225° C. erhitzt. Es sei 
bekannt, welche grolle Rolle England im Zeitalter 
des Stahles gespielt habe. Der Bereich der dem Stahle 
innewohnenden Eigenschaften sei ein großer, uud durch 
die Ausnützung letzterer würden die Anstrengungen einer 
Menge von Arbeitern sozusagen auf einige wenige 
große Ziele concentrirt, welche einen wichtigen Einfluss 
auf den Fortschdtt der Menschheit ausübten. Die Natur
kräfte wiirden ·durch die Verwendung von Maschinen 
ausgenüt:i:t, welche man nicht hätte bauen können, wenn 
man den Stahl nicht kennen würde. Als plastisches 
Material habe der Stahl ein Hilfsmittel abgegeben, den 
Phantasien de11 Kunsthandwerkers Form zu verleihen. 
Dem Chemiker und Physiker biete der Stahl verwickelte 
Probleme zur Forschung und berechtige zu der unbe
grenzten Hoffnung, dass weitere Veränderungen in seiner 
Zusammensetzung oder Behandlung uns befähigen werden, 
neue Wunder herzustellen - ein reiches Erbtheil der 
Zukunft. W. 

Metall- und Kohlenmarkt 
ir.n llv:tona.te Decer.n 'ber 1899-

Von W. Foltz. 
•Schluss von S. 12.) 

B 1 e i bat sich im Monate Derember relati\· noch am besten 
behauptet. Sein Rückgang ist nur gerinl(fügig, was einerseits dem 
starken Bedarfe und andererseits den geringen Vorräthen an promp
ter W aare zuzuscbreihen i~t. Mit !i 17 . 2 . 6 bis 'J!, 17 . 7 . 6 er
·ötrnend, ging nach kurzer Erholung Blei zurück, aber nicht weiter 
als bis auf !f 16. 7. 6bis1€16. 12. 6 für englisches Blei, während 
spanisches von 1i 17 . 0. 0 bis i 17. 5 . 0 auf i 16 . '-!. 6 bis 
~ 16. 7. 6 znrückwich. In den ersten eilf Monaten des Jahres 
betrugen die Zufuhren in London 180 984 t J!;egen 169 223 t, die 
Exporte 37 976 t gegen 35 629 t. - Das Jahr 1899 war für den 
Bleimarkt sehr günstig. Spanisches Blei eröft'oete (gleichzeitig das 
Preisminimum) li 13. 6. 3 bis i 13. 7. 6 und begann bereits 
im Februar entschieden zu hanssiren. Fast ohne Unterbrechung 
gin11: es in langsamer Steigerung bis auf i 17 . 5 . 0 bis 17. 10. 0 
Ende November (als Maximum) und schließt i 16. 2 . 6 bis 
f 16. 7. 6. Englisches Blei erlangte, von i 13. 7. 6 bis ':i 13. 10. 0 
ausgehend, ebenfalls im November den höchsten Punkt bei 
f 17. 7. 6 bis i 17. 15 . 0 und schließt etwas schwächer 
i€ 16. 7. 6 bis I 16 . 12 . 6. Di~ BPssernng des Bleimarktes ist 
in erster Reihe dem außerordentlich starken Vnbrauche zuzu
schreiben. Während die bisherigen Y erwenil nngsarten wesentliche 
Steigerungen aufzuweisen hatten, kam noch die für Kabelom
biillungen und Accuruulatoren als ein sehr bedeutender Factor 
dazu. Es mag auch der Bedarf für Kriegszwecke mitgewirkt 
haben, dass Blei einen Preisstand erreichte, wie er seit dem 
Jahre 1875 nicht mehr zu verzeichnen war. Der Jahresdurch-
8chnitt för englisches Blei betrug i 15 . 1 . 103/ 5 gegen li 13 . 1 . 10 
'- 1898, li l~. 8. 4 - 1897, li 11. 5. 11 - 1896, li 10. 2. 5 
.._ 1895 und i 9. 11. 6 - 1894 (dem tiefsten je verzeichneten 
l>reise), während spanisches Blei durchschnittlich! li 14. 19. 4"/4 
tegen li 13 . 0 . 6 - 1898 und i 12 . 7 . 3 - 1897 notirte. - In 
neutscbland war der Markt dank des großen Aufschwunges 
:er gesammten Industrie und infolge dessen sehr starker Frage, 
Ußerst fest. Die Erzeugung war im Jahre 1898 auf 132 742 t 

tegen 118 881 t 1897 und 113 792 t 1896 gestiegen, die Einfuhr 
z~t Wesentlich zugenommen, so dass der Consum pro 18(18 eine 

11l'er von 155 372 t gegen 129 898 t 1897 und 121 980 t 1896 
111lfweist. - Hier war der llarkt im December fest und ist 
delD Rückgange der englischen Notirungen nicht in gleichem 

llaße gefolgt, da prompte Waare knapp und infolge dessen höher 
11:ehnlten war. - Das verflossene Jahr war ein selten günstiges. 
Dei fortgesetzt sehr starkem Bedarfe, insbesondere seitens der 
elektrischen Industrie, sowie für Bleiwaaren, war promptes Blei, 
trotz der~tarken amerikanischP,n Zufuhren und gesteigerter Importe 
von schlesischem Blei, meist knapp, und vermochte der beimische 
Bergbau endlich wieder mit nutzbringenden Preisen zu rechnen. 
Am Jahresschlusse notiren 1 a schlesische und andere Marken 
ft 23,25 (fi 19,25). 

Zink hat in London im December recht schwach be
gonnen mit li 19. 17. 6 bis i 20. 0. O, erholte sieb aber von 
dem ·starken Sturze doch wieder ein wenig, nachdem der Ver
brauch ein fortgesetzt guter blieb und baupt~ächlich die schle· 
siscben Hütten sehr fest an ihren Preisen hielten, wodurch einer 
Panik begegnet wurde. Einer Einfuhr von 63 804 t in den ersten 
elf Monaten (gegen 69 500 t 1898) sieht eine Ausfuhr von 
5984 f ge!!;en 8lvl t gegenüber. - Das abgelaufene Jahr \Var 
für den Zinkmarkt ein günstiges. was zunächst dem Umstande 
zu danken ist, da~s Amerika als Verkäufer nicht nur gänzlich 
aus dem llarkte blieb, sondern auch selbst als Käufer auftrat. 
Der Wegfall der amerikanischen Concurrenz allein bedingte schon 
einen höheren Preisstand. l\fit !f 24. 5. 0 his Je 24. 7. 6 er
öffnend, stieg Zink rapid auf !1128 . O . O bis 1€ 28. 2 . 6, auf 
welchem Stande es sich jedoch nicht sofort behaupten konnte. 
Er.-<t nach einem kleinen Rückgange erreichte es Ende April den 
Höhepunkt mit i 28. 10. 0 bis li 28. 12. 6, behauptete sich 
längere Zeit auf diesem Stande und fiel dann, als der Mangel 
an prompter Waare aufgehört hatte, rasch anf i 25 . 0. 0, wo
nach es langsam bis zum Preise von IC 19 . 17 . 6 bis !11 20 · 0 · 0 
(als Minimum) abbröckelte, und schließt etwas besser li 20 · 5 · 0 
bis ,€ 20. 7. 6. Die Abwärtsbewegung wurde auch begünstigt 
durch clen verminderten Consum welcher infolge der hohen 
Preise zu größter Zurückhaltung u~d sogar auch zur.Verwendung 
anderer Metalle gezwungen wurde, so dass eine länger ~ndauernde 
Schädigung des Marktes aus dem 'freiben der Preise zu be
fürchten steht. Immerhin sind aber die heutigen Preise noch 
immer gute und dürften eine wesentliche Abschwächung wohl kaum 
mehr erfahren. Der Jahresdurchschnitt ergibt i 24. 19 · l"/,o gegen 
.t20.8.9-1898, i17.9.10 -1897, jilß.11.10 - 1896 
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und !€ 14 . 12 . 2 - 1895, während annähernd hohe Jahres
dnrchschnitte nur 1876 mit JE 23 . G . 3, 1875 mit !E 24 . 1 . 4, 
1874 mit !E 22. 17. 7 und 1873 mit !€ 26. 3. 61

/, zu verzeichnen 
waren. - In 0 barsch 1 es i e n fanden zu Monatsbeginn große 
Umsätze auf weite Lieferfristen statt, <lie über der Preisparität 
Londons gelegen waren. Der Preis dürfte sich für gute, gewöhn
liche Marken auf mindestens l\l 40 ab Breslau stellen. Nachdem 
die rückläufige Bewegung in London zum Stillshndc gekommen 
war, schritten die größeren Händler und Consumenten wieder zu 
Deckungen. Anfänglich gab man einige Posten zu M 39,50 ah, 
worauf sich ein sehr lebhaftes Geschäft entwickelte. llfan schätzt 
den Umsatz in erster Hand in der Woche um Mitte December 
auf 50 OCO q. Als auch amerikanische Belichte besrnr lauteten, 
gelang es ihr schließlich, wieder die Führung zu gewinnen und 
auch auf den engfüchen Markt belebend einzuwirken. Gewöhn
liche Marken erreichten wieder M 41, W. H. Giesche's Erben 
M 43. - Während gewöhnliche gute Marken M 48, W. H. Giesche 
M 49,80 eröffneten, erreichten diese Notirungen im l\Iai III 56,50 
bis l\l 57, resp. ;u 58,50 bis M 59 in ziemlich raschem Ansteigen 
vom Februar angefangen, doch trat auch hier der Rückschlag 
ein, der im September bereits Preise von l\l 46, resp. 111 48 und 
im November :M 41, resp. 11143 brachte. Deutschlands Production 
wird pro 1899 auf 160000 t gegen 152 506 t 1898 geschätzt. 
In den ersten eilf Monaten des verflo~srnen Jahres exportirte 
Dentscblan<l 416 129 q gegen 454 542 q 1898 und 457 559 q 1897 
und importirte 199 003 q (gegen 207 188 q 18!)8 und 181189 q 
1897). - Hier verlief der Decemher zu den nied•igstcn Noti
rungen und wurden hiezu starke Abschlü•sc pro 1. Semester 1900 
gemacht. -- Das verflo;;sene Jahr war trotz der hohen Notirungen 
oder vielmehr infolge dieser von nicht ganz befriedigendem Er· 
folge begleitet. Die hohen Preise drängten d•;n Bedarf der 
Messingfabriken auf das Mindestmaß zurück und erweckten den 
Widerstanrl der Consumentcn, der insbesondere gegen die Ver
wendung von Zinkblechen eine heftige Agitation entfesselte, die 
in den Verhranchszift'ern einen nicht unwe.ientlichen Rückgang 
mit sich brachte. Zum Jahresschlusse no1iren W. H. Gicschc's 
Erben fl 26,50 (fl 3U,5tJ), andere Marken II 2'>,50 (ß. 3V), nachdem 
im ~lai erstere fl 35,50, letztere fl 34,75 erreicht hatten. 

Zinn bat im December einen kolossalen PJ"eissturz zu ver
zeichnen gehabt. Durch das Falliment eines Londoner Specu
lanten wurden 2000 t Zinn, welche in dessen Engagements waren, 
frei, was den :Markt außerordentlich 1lrückte. Die Baisse-Partei 
benützte die günstige Gelegenheit und machte starke Deckungs
käufe, wodurch der Preis vorübergehend etwas gehoben wurde. 
Ein zweites Falliment deprimirte den :Markt weiter. :Mit 
!€ 125 .10 .U bis !l: 126. 0. 0 eröffnend, fiel Zinn bis auf lll 103 .10. 0 
bi~ !€ 105 . O. 0, erholte sich jedoch wieder bis auf JE 112 . 0 . U 
bis !€ 113. 0. O. - Das abgelaufene Jahr brachte, nachdem sich 
die Specnlation diesem Artikel wieder mehr als früher zugewendet 
hatte und zudem die Erzeugung keine wesentlichen Fortschritte 
machte, während der Consum - speciell in Amerika - eine 
starke Steigerung erfuhr, außerordentlich hohe Preise. Straits 
eröffneten mit !€ 92. 0. 0 bis !E 92. 5. 0 (als Minimum) gegen 
i 63 . 0. () bis !€ 63 . 13 . 9 im Jahre 1898 und stiegen ununter
brochen bis Ende Juni, nn1 nach einem ganz kleinen Rückschlag 
bis Ende September diese Tendenz beizubehalten. Uw diese Zeit 
erreichte Zinn sein .Maximum mit Je 149 . 10. 0 bis JE 148. 15. U 
(gegen fi 86. 2 . G bis i 86 . 18 . 0, Maximum 1898), welches es 
nicht behaupten Konnte und schließlich zn obigenNotirungen gelaGgle. 
Der Jahresdurcbscbnitt.~preis bezifferte sich auf fll 123. 6. 63/~ 
gegen !i 71. 4. 1 -- 1898, l 61. 8. 0 - 1897 und !E 59. 9. 11 
- 1896 und überschritt mit dem heurigen Durchschnitte dt:n 
bisher höchsten mm Jahre 1888 per !€ 117. 10. 0. Die Vorrätbe 
betrugen in England und Holland Ende 1899: Straits 558ö t 
(8564 t 1898 und 15 536 t 1897), Banka 1113 t (2302 t und 
2973 t), Biltiton 486 t (1071 t und 1273 t). Die gcsammte sicht
bare Versorgung betrug 16 487 t gegen 22 511 t 1898 und 29 616 t 
1897. - Hi er war der Markt recht stürmisch; nachdem die 
Preise zn Monatsbeginn noch recht fest tendirten und über fl 150 
b ielten, fingen sie bald sprunghaft zn fallen an und erreichten 
11126. - In den letzttn Tagen trat eine Reaction ein, die den 
Rückfall rasch ausglich, und schließen Bauka tl 143 (fl 106,5U), 
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Billiton II 142 (II lOG), Straits II 14;) (tl 107). - Im abgelaufenen 
Jahre folgte der beimische Markt den Bewegungen <les englischen 
so ziemlich, doch litt das Geschäft unter d1>n hohel'J Notirungen 
und der dadurch bedingten Zurückhaltung 1ler Käufer. 

An tim o n bat sich im December abermals nicht verändert 
und notirte JE 39 . 0. 0 bis !ii 40. 0. 0, wozu es bei einiger ]frage 
fest ist. - Im abgelaufenen Jahre wurde Antimon, bei wechselnder 
Frage, lediglich von der allgemrincn Stimmung des Marktes 
beeinflusst. Mit l 36 . 10 . 0 bis '.!: 37 . 0 . 0 eröffnend , ging es 
zuerst mit Kupfer und Zinn vom Februar an etwas in die Höhe 
und erreichte Ende Juni die Notirung von i 39. 0. 0 bis i 40 . 0. 0, 
auf der es stehen blieb. Bei sehr beschränkter Vorll'endung ist 
der Artikel nur von geringem Interesse. Im Jahresdurchschnitte 
betrug die Notiruug i 31" . 18. 4 gegen 'l 34 . 13 . l 7/8 - 1898 
und jg 30. 2. G - 1891. - Hier zeigte Antimon keine weitere 
Veränderung und schloss su ruhig, wie der Artikel fast das 
ganze Jahr hind11rch gewesen war. Der Schlusspreis betrug 
fl 43,50 bis fl 44 gegen ll. 38,75 bis fl 39,75 zum Jahresheginne. 

Q u eck s i 1 b € r eröffnete im Decemher !E 9. 10. O in erster 
Hand und erhöhte l\Iittc des Monats abermals den Preis, indem 
es auf JE 9 . 12. G ging, während die zweite Hand nicht wesent
lich darunter notirte. Die Statistik für die mit 1. Dccember des 
Vorjahres heginuende und mit 30. November beendete Saison 
ergibt folgende Ziffern für die Einfuhr aus 

Spanien (lt.Vertrag) 

" 
anderes . 

Italien 
Oesterreich . . 
Californien etc. 

die Ausfuhr . 

1899 1898 1897 1896 1895 

45(i41 4ö 196 46199 40821 461671 
88 171 378 172 242 ~ 

(i 202 5 650 4 450 3 800 5 775 ; 
- - - - - 00 

80 814 934 1 118 790 ~ 
52 Oll 52 831 51 9öl 45 917 46 974 ~ 
31903 31 02ö 29 665 a1212 38 ooo 

Die Statistik zei1?t demnach eine um 820 Flaschen verminderte 
Einfuhr gegen das V~rjahr unter gleichzeitiger Vermehrung der 
Ausfuhr um 877 Flaschen, hat sich demnach gegen das Vorjahr 
nicht wesentlich verändert. Der Markt zeigt eine ganz eigen
thiimlicbe Haltung. Während die Vorräthe zweifellos sehr stark 
angewachsen sind uud die überseeische Frage in London 
oftmals viel zu wünschen übrig läßt, ging Quecksilber fast 
ohne jede Unterbrechung von dem anfänglichen Stande von 
!€ 7 . 16 . 6 in zweiter und !f 8 . 0 . 0 in erster Hand (gegen 
das :Miuimnm 1898 pro JE 6 . 17 . 0 resp. JE 6. 17. 6) ausgebend, 
bis zum gegenwärtigen Stande von i 9 . 12 . O in zweiter 
und !E 9. 12. 6 in erster Hand als Maximum (1898 !€ 7. 14. 0 
resp. !f 7. 15 . 0) und ergibt einen Jahresdurchschnitt in erster 
Hand von !€ 8 .10. l1/" (gegen i 7. 7 · 6 1/0 ~ nnd i 8. 9. 08

/ 10 in 
zweiter Hand (i 7. 6. 8'/..). So hohe Nohrnngen wie im ver
flossenen Jahre waren nur- im Jahre 1890 mit !€ 10 . 7. 6 und 
1876 mit Jt 12. O. O und <len vorhergehenden 6 Jahren zn ver· 
zeichnen. Die Ursache dieser besseren Preisbewegung mag zu· 
nächst darin begründet sein, dass die Erneuerung des spanischen 
Vertrages mit dem Hanse Rothschild zustande kam, welches 
dadurch den Artikel wieder in festere Führung bringen konnte. 
Andererseits waren dessen Actionen weniger als in den vor· 
bergehemlcn .Jahren behindert, nachdem Amerika durch verstärkten 
Eigenbedarf seine A usl'uhr vernachlässigte und andererseits Jie 
vordem rasch anfstrebenile russische Quecksilber·Industrie rapid 
zurückging, weil die Erze an Halt und Quantität wesentlich 
abnahmen. Während Russland im Jahre 1894 nur 196 t erzeugte, 
betrug die Prodnction 1895 bereits 4i4 t, 1896 - 492 t, 
1897 - 617 t, 1898 - 633 t, und dürfte im Jahrd 1899 aber 
kaum 400 bis 500 t erreichen. Die Lage des Artikels ist daher 
gegenwärtig als eine sehr feste zu bezeichnen. - Idrianer 
Quecksilber war bei sehr gelichteten Lagern den Londoner Be· 
wegungen gefolgt und scbliellt fi 9 . 12 . 6 pro Flasche, resP· 
'i, 28. 2. 6 pro 100 ~·g in Lageln loco Wien. Der Absatz wa~ 
im verflossenen Jahre sowohl für den Bahntransport, als auc 
für die überseeischen Gebiete recht befriedigend, und reichte 
oft die Production nicht aus, um dem Bedarf voll zu entsprecJ!en· 
Gegen Jahresschluss machte sich der Rückgang uer russisc!JeP 
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Production etwas fühlbar, und scheint es langsam vom deutschen 
Markte zurückzuweichen. Die ca 1 i f o r n i s c h e n Minen 
lieferten in den ersten elf Monaten nach San Francisco ab : 

1899 1898 1897 1896 1895 1894 

2ü5oo 20'750 15 382 24000 280oo 23Ü47 Flaschen. 
Die Gesaremiproduction der Vereinigten Staaten von Nord

Amerika belief sich im Jahre 1898 auf 1076 t gegen 905 t - 18!l7, 
1068 t - 1896, 1252 t - 1895, 1056 f - 1894. 1047 t - 1893, 
971 t - 1892; dir. Au~fnhr hat sich entsprechend bewegt, 
jedoch im letzten Jahre relativ nachgelassen, weil der heimische 
Consum b~sser geworden war. Sie betrug 1898 - 445 t, 1897 

457 t, 1896 -- 692 t, 1895 - 539 t, 1894 - 5001, 1893 - 575 t 
und 1892 - 122 t. 

Si 1 b er ist im Deceruher von anfängliehen 27'/16 d langsam 
auf 27 5

/ 16 d gestiegen, fiel aber wieder bis 273
/ 16 d womit es auch 

~chließt. Im Monat November waren zu verzeichnen: 

Londoner bar silver-Notirung 
pro ounce in Pence 

höchste niedrigste Durchschn. 
276

/ 16 26 11
/ 16 27,0577 

Hamburger Brief-Notirung 
pro 1 kg Feinsilber in Mark 

Devise Parität 
London in für 1 kg 

Wien Feinsilber 
flö. W. 

120,75 47,32 gegen 
11 46,75 im October 1899. 
Markcours Parität 

in für lkg 
Wien Feinsilber 

höchste niedrigste Dnrchsehn. fl ö. W. 
80,90 79,10 80,06 59,05 47,28 gegen 

fl 46,74 iw October 1899. 
Der Silbermarkt zeigte im abgelaufenen Jahre anfänglich 

eine bessere Tendenz, indem der Markt von der niedrigsten· 
Notiz im Jänner von 274/ 6 d sich im April auf das Maximum 
des .Jahres von 29 d (28 6/ 16 d 1898) hob. Im lllai and .Tuni war 
ein langsamer Rückgang zu verzeichnen, der im October zu tlen 
tiefsten Preisen von 26 10/ 16 d (25 d) fülu te. Die höchste Parität 
ergab der Mai mit ß 49, 16 gegen den Jahresdurchschnitt im 
Jahre 1898 von fl 46,97, fl 47,81 -- 1897, fl 53,6 l - 1896 
und 11 52,73 - 1895. Die Hüttcnproduction in Silber bat trotz 
der rückläufigen Bewegung der Preise in Deutschland im Jahre 
1898 noch zugenommen, indem sie 480,6 t (gegen 448 t 1897, 
428,4 t - 189t.i, 392 t - 1SH5) betrug, während England in 
der Production anf 310 i (375 t - 1897, 310 t - 189t.i und 
420 t - 1895) zurürkging. Dagegen weisen die Exporte von 
Rohsilber, und zwar: 

1895 1896 1897 1898 
in Tonnen 

aus England nach Lrit. Indien 835,8 1074,6 1496,U 1217,2 
China 417,6 28,6 41,1 82,ö 
Japan 42,0 223,2 10,1 

aus Frankreich " " Indien 2,1 
v. San Francisco nach Indien, 

China und Japan . 392,6 243,3 225,2 114,0 aus. 
Die Vorräthe müssen daher eine ganz beträchtliche Zunahme 
erfahren haben. 

Kohle. Der österreichische Kohlenmarkt war im De
ccmber Dank des Eintrittes sehr strengen Winterwetters außer
ordentlich fest. Durch die eingetretenen starken Schneefälle 
wu1de die Calamität d!'s Wagenmangels noch verschärft, so dass 
nicht nur für Industriezwecke, sondern anch für Hausbrand 
zeitweilig Calamitätcn zu Hrzeichnen waren, die sich natürlich 
in den Preisen außerordentlich rasch bem~rkbar machten. Die 
Einfahr aus Oberschlesien nahm daher rapid zu, wurde aber 
schließlith ebenfalls durch Wagenmangel und Verkehrsstörungen 
empfindlich unterbunden. - Das verflossene Jahr war für den 
heimischen Kohlenbergbau ein recht befliedigendes. Die Inan
spruclmahme der Werke war eine derartige, dass alle Reviere 
mit erhöhten Förderungen abschließen, und auch auf die Preis
bildung i~t der starke Begehr nkht ohne Einfluss geblieben. 

·Nachdem aber auch hier mehr der Abglanz fremden Scheines 
fördernd gewiJkt hat, ~um Tbeile die verminderte Einfuhr von 
Kohle, so sind die Preis-Avanceu im lnlande weit hinter jenen 
in Deutschland zurückgeblieben. Die officiellen Notirungen lauteten 

am Jahresschlusse gegen Jahresbeginn: Schwarzkohlen: Ost ran· 
Dombrao-Karwiner Revier, 8tück- und Würfelkohle ft l,2U bis 
111,24 (ß 1.16 bis ß 1,18), Nnsskohle ß 1,16 bis 111,18 (6.1,12 
bis 111,16), Kleinkohle ß0,86 bis fl0,90, Schmiedekohle ge
waschen fl l,30 bis fl 1,32, Cokes ß 1,40 bis 111,50 (6. 162 bis 
fl 1,72); M.-Rossitz-Zbescbau-Oslowaner Revier, Schmiedekohle la 
11 1,35 bis fl 1 45, Ha ß 1,22 bis ft 1,3;.t, Cokes ft 1,40 bis ß 1.50 
(fi 1,60 bis fl 1,90); Preuss.-oberschlesisches Revier, Stück- und 
Würfelkohle Ia fl 1,26 bis fl 1 30 (fl 1.16 bis fl 1,20), lla ß 1,24 
bis fi 1,26 (ll.1,14 bis ß l,16), Nusskohle Ia fl 1,28 bis fl ],3U 
(fl 1,18 bis ß 1,22), Ila fl 1,20 bis fl 1,24 (ll. 1,16 bis 111,18), 
Kleinkohle Ja fl 0,95 bis ft 0,98 (fl 0, 93 bis fl U.98), Ila fl 0,8() 
bis fl 0,88 loco Bahnhof Wien, netto Cassa; Gascokes vün den 
Wiener Gasanstalten fl 1,36 bis fl 1,46 (ß 1,32 bis 111,50) loco 
Anstalt; Braunkohle, böhm. Daxer Becken, Stückkohle fl 0,74 bis 
fl 0.84, Brüxer oder Duxer Becken, Würfelkohle ft 0,70 bis 
fl0,74, Nusskohle ß0,62 bis fl0,68. - Im nordwestböhmi· 
s c h e n Braunkohlen-Reviere war das Bahngeschäft äuß~rst lebhaft, 
die Elbescbifffahrt musste Mitte des Monats wegen starker Treib
eisbildnng eingestellt werd~n. - Das abgelaufene Jahr war 
auch für dieses Gebiet ein gute~ and der Versandt nach dem 
Auslande ein äußerst flotter, wodurch die Weiterentwicklnng 
dieses aufblühenden Braunkohlen·Centroms der Monarchie ge
sichert war. Zum Jahresschlusse notirten gegen das Vorjahr 

Stück Mittel I Mittel Il Nuss l Nuss II 
Ja Brüxer Marken 1899. 27 26 26 21 17 

1898. 26 25 25 20 lö 
Triebschitztr n 1899. 19 18 18 15 12 

1898 . 19 18 18 14 12 
Karbitzcr 1899 . 23 22 22 18 l:i 

1898. 22 21 21 17 14 

Der deutsche Kohlenmarkt ist in glänzender Lage. Das 
scharfe Frostwetter, Wagenmangel, sowie die vielfachen Störungen 
im Eisenbahnbetriebe haben den Kohlenmangel fast allgemein 
gewacht, was die A bnebmcr umsomehr bedrückt, als der Förder
ausfall noch keineswegs als beendet zu betracl1ten ist. Die Er
neuerung der die~jährigen Kohlenabschlüsse auf Grundlage von 
75 Pf. bis 1 M. Zuschlag pro f nimmt ihren Fortgang. Die Staats
bahnen haben nun endlich vom Juni l!lOO an auf ein weiteres 
Jahr ihreu Bedarf von circa 2 350 UOOt zum vollen dermaligen 
Preise von M. ll, 10 11ro t Locomitivkoblen (um M. 1,50 gegen 
den bi~l1erigen Einstand höher) abgeschlossen. Die Gesamrut
förderung der Verbandzechen wird vorraussichtlich 48 350 000 t 
gegen 44 8t.i5 536 t im Vorjahre betragen. Der Bedarf an Gas
kohlen wird immer schwieriger zu decken; in noch höherem 
Maße gilt das von Fettkohlen, welche jetzt viel zu Hausbrand 
begehrt werden. Sehr schwierig gestaltet sich die Versorgung 
mit Cokeskohlen für die Hochofenwerke, was §fhon zu vielfachen 
Betridiseinschränkungen geführt hat. Die oher~lesischan Graben 
erhöhten die Preise aL 1. April 1900 um 50 Pf. pro t. Cokes 
sind noch immer außerordentlich knapp. - Das abgelaufene Jahr 
war für den deutschen Kohlenmarkt ein geradezu glänzendes, und 
es ist nur der besonnenen Haltung des Syndicates und seinem 
festen Widerstande gegen wiederholte Anträge auf Preiserhöhungen 
zu danken, dass der :Markt in der Preisbewegung ~laß gehalten 
hat und erst im letzten Quartale mit der vorbezeichneten Er
höhung der Preise für das nächste Jahr vorgegangen ist. Die 
Förderungen haben sich schön ausgestaltet, wenn sie anch noch 
nicht in der Lage waren, den Ansprüchen der Industrie voll
kommen za genügen. Der gesammte Versandt an Kohlen betrug 
in den ersten eilf Monaten 

im Ruhrbezirk . 
" Saarbezirk 

in Oberschlesien 

im Ruhrbezirk . 
" Saarbezirke . 

in Oberschksien. 

189i 
36 755 54.0 t 

5 764 270 n 

13 133 560 n 

55 ti53 370 t 

1899 
42 221960 t 

6 363 840n 
15 477 450" 
64 063 250 f 

1896 
34 646 360 t 

5 419 950n 
12 723 190" 
52 789 500 t 

18!19 
39 000 810 t 
G 048 310" 

14 279 450n 
59 328 570 t 

1895 
31567 210 t 
4 805 440" 

11 771650" 
48144 300 t 



Der gesammtc Versanclt ist also gegen das Vorjahr wiederum 
um circa 8% gestiegen, obwohl er von 1897 auf 1898 6% zunahm. 
Wie sehr sich der Bedarf gesteigert hat, wird auch durch die 
Ziffern der Ein· und Ausfuhr dargelegt, welche für die clrei ersten 
Clnartale betrugen: 

Ein fn h r Ausfuhr 
davon aus England 

1899 4 669 59::1 t :-3 691897 t 
davon n. Holland 

10 247 597 t 2 644 916 t 
1898 4198 411 n 3 258 82:-1 n 10 244 559 " 2 734 565" 
1897 4 362 ti45 n 3 437 841 n 8 753 220" 2 508 663" 
1896 4 048 533 " 3 213 446 " 8 341248 „ 2 547 323 n 

1895 3 !i30 623 " 2 /97 675 n 7186410„ 2357045„ 
Bei der guten Lage der Eisenindustrie ist auf eine Fort

dauer der jetzigen Situation des Kohlenmarktes bestimmt zu 
rechnen. - Der h e 1 g i s c h c Markt ist ebenfalls in rnhr fäster 
Verfassung. Auch hin nimmt der Kohlenmangel heclcoklich zu, 
so dass die vereinigten Kohlen· und Hüttenwerke der Provinz 
Lüttich sich genölhigt sahen, die Regierung um vorübergehende 
Frachtbegünstigungen für die auf dem Seewege zu Cokes· 
zwecken eingeführten Kohlen zu bitten. Auch hier tritt zu dem 
starken Bedarfe empfindlicher Wagenmangel, so dass schon 
wesentliche Störungen zu verzeichnen sind. - Das letzte Jahr 
war für den belgiHhen .!llark t ein sehr günstiges. ßereits im 
Frühjahr trat Mangel an Koh!Pn r.in, welcher noch verschärft 
wurde, als cler grolle Arbeiterstrike ausbrach, der mit einer 
Niederlag11 der Arbeiter endete. Die Preise nahmen fortgesetzt 
steigende Richtung und notirlen in Cbarleroi am Jahresschlusse 
magere Gruskohlen Frcs 13.25 (Frcs 9), viertelfette Frcs 15 
(Frcs 10,50), halbfette Frcs 1 li (Frcs 11,50), Putldel- und 
Schweißförderkohlen Frcs 17 liis Frcs 18 (Frcs 13,50), Haus
brandkohlen Frcs 17 bis Frcs 18 (~'rcs 16 bis Frcs 17), aufhe
reitete Sorten liis zu Frcs :w bis Frcs 30 (Frcs 18 bis Frcs 25), ge
wöhnliche Hochofcucokes Frcs 31) bis Frc8. 40 (Frcs 20 bis Frcs2-!). -
In Frankreich war der Kohlenmarkt das ganze Jahr hindurch 
außeronlenUich fest und gcnütte die Förderung nicht zur Deckung 
tlea Bedarfes. Die Preise sind gleich jenen in Belgien gestiegen. 
- Der englische Kohlenmarkt blieb außerordentlich fest und 
Kohle, rnwie Cokes sind theilweise sehr knapp. Der Norden Eng· 
Jands ist von ei·1cr Kohlennoth bedroht, nachdem die Vorräthe 
äußerst knapp sind und eine große Anzahl Kohlenarbeiter durch 
Einberufung zum Kriegsdienste ahgtht. Für lllitle Jänner erwartet 
man schon Betriebseinstellungen von Fabriken. Das abgtlaufene 
Jahr war auch für clen englischen lllarkt sehr giinstig, nachdem 
der Export nach Deut,chland stark zunahm und auch cler 
eigene V erhrauch ein cunslant hoher war. Durch den verstärkten 
Bedarf der Marine, sowie der für Kriegsmaterial arbeitenden 
Industrien hob sich der Kohlenmarkt ganz außerordentlich. Die 
Situation drückt sich auch sehr beredt in den Preisen aus, 
welche betragen för beste Dampfkohle 18 sh bis 18 sh 6 d (13 sh 
bis 13 sh 6 d), Da.mpfgruskohle 10 sh 6 d bis 11 sh (5 sh 3 d bis 
5 sh 9 d), Pre~skohle 19 sh bis 20 sh (l~ sh), Hochofencokes 
26 sh bis 28 sh (16 sh bis 17 sh), gewöhnliche Gießerei-Cokes 
~9 sh bis 32 sh (18 sh bis 20 sh), bessere Sorte 34 sh bis 35 sh 
(22 sh bis 23 eh). 

Notizen. 

2(i 

Großer Krahn. Beim Schiff· und Locomolivbau kommen 
immer größere Krahne zur Anwendung, um clie schwersten Ge· 
genstände im Ganzen transportiren zu können und deren Zu· 
sammensetzung aus Stücken zu vermeiden. So wurde in der 
Schiffbau-Ar.stalt zu Newport-News in den Vereinigten Staaten 
ein Krahn mit 150 t Tragfähigkeit her gestellt, dessen schräg 
auMeigender Schnabel unten um eine horizontale Achse dreh
bar ist und gehoben und gesenkt werden kann , so dass dessen 
oberes Ende eine Ausladung von 14·4 m bis 31·5 m erhalten 
oder einen horizontalen Kreis von gleichem Halbmesser beschreiben 
kann. Bei der steilsten Stellung des Schnabels ist die erwähnte 
größte Belastung von 150 t zulässig, bei dtlr tiefsten Stellung 
sinkt dieselbe bis auf 70 t. Die Last kann auf 36 111 ober 
Wasser gehoben werden, bei der niedrigsten Stellung des Schnahels 
bis auf 21 m. Der Krahn ruht auf 36 konischen Stahlrullen, 

welche sich a111 unteren Ende des hohlen cylinclrischen Stäu ders 
befinden uud sich auf einer Unterlage aus Stahl in einem Kreise 
von 5·5 m Halbmesser bewegen. Dem Schnabel entgegengesetzt 
ist ein Blechkasten für die Gegengewichte angebracht. Die 
Drehung erfolgt durch zwei Elektromotoren von je 20 c mittels 
Schraube ohne Ende, Zahnstangen und horizontalen Zahnkranzes, 
die Hebung der Last durch einen Motor von 100 e mit ent.qpre
chender Umsetzung. (Nach n Railway an 1 Eng. Review.".) H. 

Platin in Alaska. Bisher war die gesammte elektrische 
Industrie in hohem lllaP.e von Russland abhängig; denn dieses 
Land ist das einzige, welches das, für elektrische Zwecke fast 
uaentbehrliche Platin in großen Mengen liefort. Es sind zwar 
verschiedr.ne andere Fundslätten dieses Edelmetalls bekannt, doch 
liefert keine derselben eine Ausbeute, welche auch nur einiger· 
maßen neben cler russischen in Betracht gezogen werden müsste. 
Neuerdings hat man aber in Alaska am Yukon·Flnsse die Ent
deckung gemacht, dass im Sande desselben Platin enthalten ist, 
uni zwar in ziemlich großer Menge. Nimmt man den Preis des
selben für die Unze zu 3<! l\lark an, so würde der l'latingehalt 
einer Tonne jenes Sandes einen Werth von 3072 llark haben. 
Da gleichzeitig jede Tonne Sand auch noch für übdr 400 Mark 
Gold enthält, so würde sich der Abbau einer der1utigen Lager
stätte zu einem außerordentlich lohnenden gestalten. - Das Vor· 
kommen von Platin in Goldseifen bietet übrigens durchaus nichts 
Ungewöhnliches, da fast überall, wo Gold im Sande auftritt, auch 
Platin in mehr oder weniger großer Menge zu finden ist. So 
findet sich z. ß. Platiu, und zwar oft in nicht unbeträchtlichen 
Mengen, stets in den Goldseifen des Caucathales in Columbia, 
ebenso auf den secundären Goldlagerstätten in der westlichen 
Küstencordillere von Columbia, Leider kümmert sich in diesen 
Gegenden niemand um dieses werthvolle Mineral; der Goldbergban, 
oder besser gesagt, das Goldwaschen, wird fast ausschließlich 
von den Eingeborenen getrieben, die, wenn sie eine ot.ler meh· 
rere Unzen zusammen haben, dieselben im nächsten Dorf an 
einen, meist ebenfalls eingeborenen Händler verkaufen. Dass in 
dem, von ihnen als werthlos weggeworfenen Sande, der von 
ihnen als „J agua" bezeichnet wird und der zum größten Theil 
aus Magneteisenerz besteht, noch ein werthvolles Metall ent
halten sein könnte, ist ihnen vollständig unbekannt. Außerdem 
ist es sehr zwdfolbaft, ob ihnen mit den ihnen zn Gebot11 
stehenden primitiven Hilfsmitteln die Trennung des Platins vom 
Magneteisen gelingen würde, (Mitgetheilt vom Internationalen 
Patentbureau Carl Fr. Reichelt, Berlin NW. 6.) 

Salpeterbildung. Nachdem für die natürliche Salpeter
bildung im Erdboden vorzag~weise durch die Untersuchungen 
von W in o gra d s k y der Nachweis geführt war, dass bei der 
Nitrication zwei lllikrobionten eine wesentliche Rolle spielen, von 
denen das eine das Ammoniak in salpetrige Säure überführt, das 
andere die letztere zu Salpetersäure oxyJirt, war die Frage vou 
Bedeutung, wie die nitrificirenden Orgar.ismen sich dem Stick
stoff der organischen Körper gegenüber verhalten. Können diese 
Mikrobionten nur das mineralische Ammoniak zu Salpetersäure 
oxydiren , ocler sind sie auch imstande , organischen Stickstoff 
anzugreif~n und in das für die Ernährung der Pflanze nothwen
dige Nitrat zu verwandeln? Die von verschiedenen Forschern hier· 
über angestellten Versuche hatten keine übereinstimmenden Re
sultate ergeben. Sie wurden deshalb im Laboratorium des russi· 
sehen ßacteriologen von H. O m e 1 i ans k i aufgenommen, und 
unter Verwendung der zulässigen Methoden W in o g ra d s k y's 
zur Herstellung von Reincultnren konnte Jc;icht gezeigt werden, 
dass in dun früheren Versuchen der anderen 1''orscher Miscbcul
turen znr Anwendung gelangt seien, und dass die ausschließliche 
Impfung der verschiedenen organischen Substanzen mit Reincul
turen, bei Ausschluss von Ammoniak, zu folgenden Resultaten 
fährt: Die Nitrification des organischen StickstoJfes vollzieht 
sich nicht durch Reinculturen der Nitril'icationsbacterien. Diese 
Organismen haben absolut keine Fähigkeit, stiek:itolfbaltige or
ganische Stoffe an-iugreifen, wet.ler unter Abspaltung von Ami_no
niak, noch unter unmittelbarer Oxydation des or6anischen St~ck
stoff-1. Zur Nitrification organischen Stickstoft':i ist es unerla_ss
Jicb, dass er zuerst mineralisirt, d. h. in Form von Ammoniak 
umgewandelt wird, unil ist hiezn die Mitwirkung mindestens 
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noch eines Mikroorgani>WUS erforderlich, welcher imstando ist, 
organische Stoffe unter Dililung von Ammoniak zu zersetzPn. 
(nCeutralblatt für Bacteriologie etc.", II. A bth. , 1889, Dd. V, 
S. 473.) K. R. 

Literatur. 
Gedenkbuch zur Feier des fUnfzil!"jährigen Bestandes 

der k. k. Bergakademie Ptlbram 1849 bis 1899. Verfasst 
Von Joseph Hrab;ik, k. k. Oberbergrath und Professor. Pribram. 
Verlag der k. k. Bergakademie. In Commission der J. G. Calve· 
~eben k. k. Hof- und Universitäts-Buchhandlung (Josef Koch) 
•n Prag. Preis fi 2,50. 

In einem stattlichen Qnartbande von lW5 Sei1en hat Ober
bergrath und Professor Joseph H ra b a k anläßlich ihrer 50.iahrigen 
Jubelfeier die Geschichte der Pribramer Bergakademie dargestellt. 
Dnrchwegl! auf amtlichen Quellen beruhend, zeichnet sich die Denk
schrift durch eine vortreffliche Uebersichtlichkeit in der äußeren An
ordnung des umfangreiche.n Stoffes nnd dann auch dadurch aus, dass 
alle wichtigen, die Ltbranstalt hetreffenrlen Verfügungen dem 
Wortlaute nach wiedergegeben sind. Das Gedenkbuch zerfallt in 
zwei Haupttbeile, von wdchen der erste rler Geschichte der 
Pribramer Bergakademie gewidmet ist, während der zweite in 
tabellarischen ''erzeichnissen die Namen aller Lehrer und Hörer 
der Bergakademie, letztere einmal nach den Studienjahren, ein 
zweitesmal nach dem Alphabet geordnet, anführt. Dem ersten 
ßaupttheile ist eine n Vorgeschichte" vorangescbiekt, in welcher 
unte1· anderen1 erklärt wird, warnm die unter der Kaiserin Maria 
'fheresia im Jahre 1762 an der Prager Universität durch Johann 
'fliaddäus P e ith n er von Lichten fe 1 s eingeführten Bergwerks
curse, als rs sich für zwei-kmäßiger Lerausstellte, eine höhere 
montanistisc·he Lehranstalt in einem Jlergorte ins Leben zu rufen,' 
nicht nach Pi'ibram , sondern nach dr111 entfernten Schemnitz 
verlegt wurden. 

Pfibrams Bergbau hatte eben zu jener Zeit (1770) nicht 
nur weitaus nicht die Bedeutung, die er heute besitzt, sondern 
hatte längst anfgehö1t ein Erträgniss abzuwerfen. Man staunt, 
Wenn man erfährt, das~ die Erzeugung, welche gegenwärtig bei 
40 OOOkg Silber und 40 OOOq Blei beträgt, in der 15jährigen 
Epoche 1762-1775 durchschnittlich auf nur 47 kg Silher und 
64 q Blei gesunken war. Erst als man den E1 zadel in der 
Tiefe zu buchen begann, entwickelte sieb der Bergbau 1laselbst 
zu einem ehemals ungeahnten .Aufschwunge. Wenn aber damals, 
als men zur Errichtung der ersten Montanlcbrans1 alt schritt, 
Pr-ibram vermöge seines darniederliegenden Bergbaubetriebes 
gar nicht in Frage kommen konnte, so wu1 de um die Mitte 
unseres Jahrhunderts, als infolge der ungariscben Iosurrection 
die Schemnitzer Bergakademie geschlossen werden musste, 
diese Bergstadt, um welche in den vorhergehenden 20 Jahren 
einer der ergiebigsten Berghane mit mustergiltigen Werkseinrich
tungen sich entwickelt hatte, sofort zum Sitze einer neu zu 
gründenden Montanlehranstalt ausersehen. Von den er;;ten .An
fängen werden nun in dem Gedenkbuche alle Phasrn eingehend 
besprochen, welche die Lehranstalt durchgemacht, wobei die 
Schwierigkeiten wiederholt hervorgehoben werden, welche ihrem 
Dasein \·on vorueherein dadurch geschail'en wurden, dass in 
Pr-ibram nur die zwei Fachcurse für Bergwesen und für Hütten
wesen bestanden, so dass nur Hörer Aufnahme finden konnten, 
welche anfangs an einem Polytechnikum ucd Epäter an einem 
solchen oder an der mittlerweile wieder eröffneten Schemni1 zer 
Bergakademie die vorbereitenden Studien zurückgelegt hatten. 
Nicht wesentlich günstiger !\estalteten sich die Verhältnisse der 
Anstalt, als im Jahre 1860 auch in Leoben ein zweijähriger 
Vorcurs eingerichtet wurde nnd ihr daher auch von dort ein 
Zuzug von Hörern für die zwei in Pi"ibram allein bestehenden 
Fachcurse in Aussiebt stand. Der neue allgemeine Lehrplan 
für rlie höheren Montan-Lehranstalten, mit welchem dieser zwei
jährige Vorcun1 geschaffen wurde, hatte eben nur für Leoben 
seine volle Bedeutung, für Pribram nur insoferne, als er manche 
Aendernng, durch welche eine möglichst wissenschaftliche Ent
wicklnng des be1gmännischen Unterrichtes angestrebt wurde, 
enthielt. Der Verfasser bebt es bei Besprechung dieses neuen 
Lehrplanes als zweckmäßig hervor, dass "das praktische Hand· 

anlegen - im ßergcurse bei der üesteinsarheit, im Hiitten
curse vornehmlich beim Puddeln - als wenig Nutzen bringende 
Uebung aufgegeben wurde", und bemerkt zu unserem Befremden 
in einer Fußnote dazu, "dass durch diese Verrichtungen der 
Einzelne nur zur Erkenn tu iss kommen konnte, wie übermäßig 
schwer diese Handarbeiten für Jedermann seien, der nicht an 
sie gewöhnt ist und dem sie gar nicht zustehen.~ Diese .Meinung 
dürfte wohl nicht. allgemein getheilt werden, vielmehr ist an
zunehmen, <lass der Nutzen der erwähnten praklischen Arbeiten 
der überwiegenden Mehrzahl der Fachgenossen einleuchten müsst!', 
wäre es srlhst nur, weil sie den künftigen Bergbeamten mit der 
großen Mühe und Anstrengung b<•kannt macht, welche sein 
Arbei1er in d-er Grube oder Hütte zu bestehen hat. - Sehr 
misslich stand es um die Pf·ibramer Lehranstalt, als die Schem
nitzer Bergakademie 1869 magyarisirt wurde un•l damit der 
Zuzug von IlörP.rn aus den dortigen Vorbereitungsjahrgängen 
aufoiiren mu>ste. Die Periode 1871-1875 bezeichnet der Ver
fasser als ein trauriges Quadriennium. denn der Hütteocurs blieb 
mangels Hörer geschlossen und ernstlich wnrde die Aufhebung 
der Pfibramer Bergakademie in Erwägung gezogen, zumal im 
Studienjahre 1871-1872 überdies auch der Bergcurs nur da
durch eröffnet werden konn1e, dass Akademic-Director Grimm 
9 Gäste als Hörer angeworben hatte. 1872 traten doch wieder 
4 ordentliche Hörer ein, unrl da sich auch in den folgenden Jahren 
Bergwerksbeflissene meldeten, konnte seit 1875 wieder in beiden 
:Fachcursen gelehrt werden. Durch 20 Jahre aber dauerte <ler 
wenig befriedigende Zustand bei sehr schwacher Frequenz der 
Akademie an, t.is endlich der stets gehegte Wunsch aller Förderer 
und Freun•le der Pi-ibramer Bergakademie dadurch zur Verwirk
lichung gelangte, dass im .Jahre 1895 auch für Pfibram uie 
Errichtung der allgemeinen Abtheilung (Vorcurs) die kaiserlichti 
Genehmigung erhielt und dadurch ~ine neue Epoche im Dasein 
der Anstalt anbrach. Ihr Besuch wies sofort eine Steigerung auf 
und liat seither die Zahl rnn 100 Hörern alljährlich überschritten. 

Im steten Kampfe mit liemmeoden Ereignissen, j.i zeitweise 
um ihr Dasein, hat sich gleichwohl die Pi"ibramer Bergakademie, 
dank der treuen Fürsorge ihrer ausgezeichneten Leiter und 
Lehrer, den wohlbegrüodeten Ruf einer vorzüglichen Bildungs
stätte erworben. Durch die in den let?.ten Tagen erfolgten Be
rufungen tüchtiger Kräfte hat ilir hewälirter Lehrkörper die 
als nothwenilig erkannte Vervollständigung erfahren und so sind 
die Bedingungen geschaffen worden, dass sie f<Jrtan gedeihe und 
dem Bergmannsstande, wie bisl1er, immer neue, gut vorgebildete 
Vertreter zufüh1 e. Dem geehrten Collegen Oberhergrath Josef 
H ra h i1 k, der selbst jah1zehntelang an der Bergakademie mit 
den schönsten Erfolgen als Lehrer gewirkt und wesentlich mit 
beigetragen hat, ihr das hohe Ansehen zu verleihen, dessen sie 
8ich heute erf1eut, und der un9 nun in dem "Gedenkbuche" tlie 
Schicksale der Lehranstalt während des ersten halben Jahr
hunderts ihres Bestehens so meisterhaft geschildert bat, wird 
jeder Leser mit uns für sein!! schöne Arbeit gerne Dank und 
Anerkenuung zollen. Ernst. 

Amtliches. 
Seiue k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller

höchster El!tschließung vom 27. December v. J. dem beim fürstlich 
Schwarzen b er g'schen Braunkohlenberghaue in Postclberg be
diensteten Obersteiger Johann Kar k os c h in Anerkennung seiner 
mehr als 40jäbrigen pfiicbltreuen Berufstbätigkeit hei einem und 
demselben Unternehmen das silberne Verdienstkreuz mit der 
Krone, ferner den ebendort bediensteten Bergleuten \V igmeister 
Edu~rd G ü n t b er und Schachtaufsehtr Josef Jura n k a in An
erk~nnuog ihrer mehr als 50jährigen pfiichtl reuen Berufstbätig
keit bei jenem Werke das silberne Verdienstkreuz allergnädigst 
zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostofücbe Majestät h'lben mit Al_lcr
höcbster Entschließung vom 27. December v. J. dem Untersteiger 
bei dem :::iteinkohlenbergbaue der Jaworzooer Steinkohltngewerk
schaft Ludwig Rogoziilski in Anerkennung seiner mehr als 
40jährigen pflichttreuen Berufsthätigkeit bei einem und dem
selben Werke das silberne Verdienstkreuz mit der Kroi;ie aller
gnädigst zu verleihen gernht. 
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Beiträge zn r Lösungstheorie von Eisen und Stahl. 
Von Hanns Freiherrn v. Jüptner. 

(Hiezu Taf. II.) 

<Fortsetzung von S. 18.) 

ll. :Betrachtungen über d.ie Schmelzpunktcurve d.er 
reinen Eisen-Iohlenstoft'-Legirungen. 

Betrachtet man die Schmelzpnnktcurven, wie sie 
z.B. für Eisen-Kohlenstoff-Legirungen von Roberts
A u s t e n 1) mitgetheilt wurden, genauer, so findet man, 
dass die Schmelzpunktcurven der eutektischen Legirungen 
nie ganz bis zu lOO°Jo des einen Lösungsbestandtheile3 
heranreichen. Für die Schmelzpunktcurve . der fosten 
eutektischen Eisen-Kohlenstoff-Legirungen erklärt sich 
dies wohl schon allein daraus, dass bei kleinen Kohlen
stoffgehalten die in Perlit umzuwandelnde Metallmasse 
zu klein ist, um noch einen bemerkbaren Ausschlag der 
Recalescenzcurve hervorzurufen. 

Für die Erstarrungscurve der flüssigen eutektischen 
Legirung dilrfte dieselbe Erklärung genügen. Zwar lässt 
Bi.eh die Schmelzcurve der flüssigen eutekfü1chen Legirung 
bisher. nur bis etwa l ,8010 Kohlenstoff herab \•erfolgen, 
aber dieser Kohlenstoffgehalt ist nicht viel größer als der 
Carhidgehalt eines Stahles mit 0.1 Ofo Kohlenstoff (1 5 o/ 
1',ea C) , hie wohin die Perlit-Cu~ve verfolgt w~rde~ 

• 
1
) Fourth Report to the Alloys-Researeh Committee, Taf. XI 

(siehe Fig. 5). 

konnte, und entschieden kleiner als der O, 1 °lo Kohlen
stoff entsprechende Perlitgebalt ( 11, 10/0 ). 1) 

Eine weitere, sehr auffallende Erscheinung ist es, 
dass die Schmelzcurven der eutektischen Eisen-Koblen
stoff-Legirungen nur theilweise ( u. zw. in der Richtung 
der wachsenden Gehalte des in kleinerer Menge vor
handenen Bestandtheiles hin) horizontal verlaufen, in der 
Richtung des wachsenden Hauptbestandtheiles der Lösung 
aber sich nach abwärts senken. Dies lässt sich vielleicht 
durch die Annahme erklären, dass die eutektischen Le
girungen nur dann einen constanten Erstarrungspunkt 
besitzen, wenn ihre Masse in der Gesammtlegirung vor
waltet. Anderenfalles tritt diese Erstarrung jedoch mög
licherweise erst verspätet, u. zw. dann ein, wenn die 
Moleclile des gelösten Körpers zufolge der fort
schreiteuden Abkühlung eine gewisse Größe erreicht 
haben. - Wie dem auch sei , jedenfalls ist auch bei 
der A bscbeidung der eutektischen Legirungen die Mole
culargröße des gelösten Körpers gewissen , wenn auch 
kleinen Schwankungen unterworfen. 

1
) Daneben kann auch, wie Stansfield richtig bemerkt, 

der Umstand hieran Schuld tragen, dass das Groier Roheisen etc. 
nehcn dem Grnphit noch gebunden Kohlenstoff cn'hält. 



Die Curve MO in Fig. 5, Taf. II, die von den Allotro
pisten gegenwärtig allgemein als Grenzeun·e zwischen z Fe 
und ~-Fe aufgefasst wird, könnte nach ihrem Aussehen 
(wie schon Alfred Stansfield 1) bemerkt hat) unbe
denklich gleichfolls fiir eiue eutek1ische Cu1·ve gehalten 
werden. Sie mfüste dann dem Zerfalle von koblenstotf. 
liJ merem l\lartensit in Fcrr it und kohlenstoffreichcrem 
Martensit ent~prechen, was darauf hindeuten würde, dass 
Arno 1 d's Subearbid viclleiel1t doch keine einfache 
Lösung von Carbid in EiBen, sondern mögliehlJr Wei..:e 
eint' lockere l\loleculaner bindnng (etwa Fe" C. Fe~ 1 ) 
sein könne. Dieser Hinweis möge geniigeu. 

Ilezüglieh der Austenit-Curve liegen von Os
mond nur zwei Angaben vor: 

Bei 1,5-lß°lo Kohlenstoff tritt Austenit erst von 
740° C nach aufwllrts auf und bei 1,0°/o Kohlenstoff 
beginnt der Austenit bei etwa 1000° C aufzutreten. 

Vorläufig kann es genügen, wenn man den 1,5°/0 C 
entsprechenden Punkt durch eine gerade Linie (sie ist 
in Fig. 5, Taf. II stJ ich·punktirt) mit dem Schmelzpunkte des 
reinen Eisens verbindet, denn diese Linie erreicht für 
1°,'0 Kohlenstoff 1020° C, was jedenfalls mit dem obigen 
„ ~ngefähr" 1000° völlig befriedigend übereinstimmt. 

Gegen die Annahme, dass der Austenit eine Lösung 
von elementarem Kohlenstoff in Eisen sei, hat 0 s m o n d 
allerdings eingeworfen, dass dieselbe überflüssig sei, da 
alle Erscheinungen durch die Annahme verschiedeLer 
allotroper Eirnnmodificationen genügend zu erklären 
seien; aber abgesehen davon, dass obige Hypothese 
tiberhaupt der erste Versuch ist, die Natur des Austenites 
zu erklären und dass dieselbe mit den Eigenschaften 
des Austenites und den näheren Umständen seines Auf
tretens völlig übereinstimmt, ist die Annahme einer 
Lösung von elementarem Kohlenstoff schon deshalb eine 
zwinger.de, weil die Abscheidung des Graphites unmög
lich aus einer anderen Lösung erfolgen kann. Aller
dings könnte man annehmen, dass in derselben Eisen
masse gleichzeitig elementarer Kohlenstoff nnd Carbiil 
gelöst sein könne. Bis zu einem gewissen Grade scheint 
dies auch thatFächlich der Fall zu sein, da ja bekannt
lich das Eisencarbid bei ober 800° C liegenden Tem
peraturen theilweise dissociirt, in welchem Falle die 
Lösung neben unzersetztem Carbide wahrscheinlich auch 
dessen Jonen enthält, d. h. der hier oft allein auftre
tende Martensit muss neben Eisencarbiden auch dessen 
Ze1 setzungsproducte (ob C4 + Fe3 oder C Fe + Fe2 oder 
C Fe~ + l!'e2 oder eine sonstige Combination , ist aller
dings nicht bekannt) enthalten. Umgekehrt enthalten 
manganreiche Eisenlegirungen (nach 0 s m o n d) oft neben 
ausgeschiedenem Carbid ein Formelement, das dem Auste
nite sehr nahesteht; dieser „Mangan-Austenit" müsste 
somit nach unserer Hypothese neben elementarem Kohlen
stoffe auch mehr oder weniger erhebliche Mengen von 
Carbiden gelöst enthalten. Aber auch der Annahme einer 
räumlichen Sonderu.ng der Kohlenstoff- und der Carbid
lösung steht nichts im Wege ; zeigt doch schon das 

') Fonrth RPport, S. 91. 
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halbirto Roheisen, dass ähnliche Trennungen thatsiich
lich vorkommen müssen. 

Gehen wir also von der mindesten;; nicht unmög
lichen Annahmci aus, dass der .Austenit eine Lösung 
von elementarem Kohlen8totT in Eisen soi, so können 
wir mit Hilfe der in Fig. 5 cingi•ze·chneten Curve AU 
da~ Moleculargewicht dieses A ustenit-Kohlenstoffcs oder 
richtiger des l\I:1rtensit-Kohlenstolfos gerade \'Or der 
Austcnit·Biltlnng, berechnen zu 

M = rn. 1•~ 
t 

p = l,fi 
m = 1,52 
E = 3273 
t = 1600 - 740 = 860 

1,52 
l\I= S60 X 3273=5,784 

und finden flir die Zahl der Atome im Molecill des 
Martensi t- Kohlenstoffes 

5,781 
n=-----=0489 12 ' ., 

was scheinbar nicht für die Richtigkeit unserer Annahme 
spricht, aber strenge genommen nur zeigt, dass wir o:> 
hier nicht mit einer gewöhnlichen Eisen-Kohlenstofflösung 
zu thun haben. 

Legen wir hingegen der Rechnung die Annahme 
zugrunde, dass der l\Iarteasit eine theilweisci dissoeiirte 
Lösung von Eisencarbid in Eisen soi, so habcin wir : 

p = 22,50 
m = 29,03 

29 03 
l\I = --'- X 3273 = 110,48 

860 
110,48 X 4 

n = ·-·------- = 2 45 
180 ' 

d. h. der Martensit muss neben freiem Eisen und Kohlen
stoff unzersetztes Carbid enthalten. Dem oben berechneten 
mittleren Moleculargewichte (110,48) würde nahezu ent· 
sprechen: 

100 Atome C = 100 X 12 = 1 200 
100 MolecUle Fe8 = 100 X 168 = 16 800 

57 „ Fe3 C = 57 X 180 = 10 260 

257 28 260 
28 260 

denn - ---- = 109 96 gibt fast genau den oben erhal· 
257 ' 

tenen Werth. 
Hienach würde im Eisen neben viel Kohlenstoff 

eine gewisse Menge Carbid oder neben Carbid eine ge· 
wisse Menge Kohlenstoff löslich sein. Ersteres w11.re 
Austenit, letzteres Martensit. So lange eine dieser Lös· 
lichkeitsgrenzen eingehalten wird , haben wir auch nur 
einen der erwähnten Bestandtheile vor uns; werden di~
selben jedoch überschritten, so zerfällt die Masse 1~ 
zwei verschiedene Individualitäten. Aehnliche Ersche1• 

nungen sind ja auch von einzelnen flüssigen Lösungen 
bekannt. 
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Nach obigen Ilechnuugen s<"i1ein t d(•r fre:c Kohlen
stoff sowohl als das freie Eisen im Au,tenite als Jonen 
- also im Zustande elektrischer Ladung - zugegen zu 
sein. Könnte nir~ht gerade dieser Cmstand eirie Erklärung 
für das verschiedene magnetische und thermoelektrische 
Verhalten der Eisenlegirungen bei Hrschiedenen Tem-

peraturen erlauben? - Könnten iilJrigens nicht ger:de 
die freien Eisen-Jonen jenen Zustand bewirken, den 
0 s rn o n d als y- Eisen bezeichnet, und kann eine der
artige Dissociation der Eisenmoleciile bei hohen Tem
peraturen nicht auch im reinen Eisen platzgreifen? 

(Fortsetzung folgt.) 

Einige der neueren Vorrichtungen zur Wegschaffung von Schlacke (und Stein) auf 
den Schmelzhütten in Ameri~a. *) 

Mitgetheilt von Gustav Kroupa, k. k. Oberhüttenverwalter. 

(Mit :Fig. 6-16, Taf. III.**) 

Es ist bekannt, dasR auf den Schmelzhütten in 
Amerika die Schlacke sehr oft auf die Weise weg
geschafft wird , dass man sie zunächst in die Form 
von Granalicn überführt und letztere dann in einem 
Gerinne in entsprechend starkem Wasserstrome weg
schwemmt. Die hiezu d:enenden Vorrichtungen besitzen 
verschiedene Form und eine solche ist aus Fig. 6, Taf. III, 
zu ersehen. Dieselbe wurde auf den H an au er Hütt c n 
in Sa lt Lake City (Utah) rnn Terhune entworfen 
und ausgeführt. Diese Aulage besteht zunächst aus der 
Oß 1 m breiten und O, 152 m tiefen (innere Maß~) 
Rinne a, deren Boden mit 2 cm starken gns~eisernen 
Platten bedeckt ist. Durch die Binne läuft be>tändig 
ein Wasserstrom mit einer betr!!chtlichen Geschwindig
keit. Sie er hält die flüssige Sehlacke an mehreren Stellen, 
und zwar fließt letztere in einem 3,2 cm dicken Strahl 
in den Wasserstrom. Die Rinne ist unterirdisch und 
3,05 m weit \Om Schachtofengebäude gelegt, mit welchem 
sie parallel läuft. Sie bat einen Fall von 2,1 cm 
auf 1 Meter. Auf der Halde, in welcher die Hinne ein
gelasrnn ist, befinden sieb oberhalb derselben circa 1 m 
tiefe vertirale Can!ile, die durch gusseiserne Tbüren 
geschlo11sen sind. Für jeden Schachtofen ist eine solche 
Grube vorhanden. Dieselben dürfen aus dem Grunde 
nicht tiefer als 1 m gemacht werden, weil sonst die 
durchfließende Schlacke zu viel abkühlen und am Boden 
der Granulirrinne erstarren würde. 

Das Wasser fließt in die Granulirrinne an ihrem 
oberen Ende, und zwar aus dem 0,99 X 2 1134m großen 
Gerinne d mit Hilfe der Rinne e (2514 X 2514 cm) und 
der Lutte f gleicher Größe. Letztere schließt mit der 
Granulirrinne einen Winkel von 45° ein. Der Wasser
verbrauch pro Minute beträgt 109 ltl. -

Das strömende Wasser schwemmt die entstandenen 
~chlacken-Granalien in den wa~serdicht zusammen
gefügten Behälter b weg 1 aus welchem sie mittels des 
Becherwerkes c in den 12 m hoch situirten Vorraths
kasten gehoben werden. Dieser besitzt eine solche Größe, 
dass darin die bei den Schachtöfen in 12 Stu11den ab
fallende Schlacke (circa 1000 q) Platz findet. Aus dem 
R:asten wird die granulirte Schlacke direct in die Eisen-

*) Aus Hofman's "Me1allurgy of Lead" und Hixon's 
.L~atl and Copper SnlC'lting". 

**) Taf. III ist mit der vorhergehentlen Nr 2 erschienen. 

bahn-Waggons verladen. Beim Granuliren bildet sich 
nur wenig Dampf und die Arbeit selbst geht - so 
lange mit der Schlacke kein Stein iu die Rinne ein
tritt - ohne Geräusch vor sieb. Die Anwesenheit de3 
Steines in der Schlacke gibt bekanntlich beim Granu
liren sehr oft zu heftigen Explosionen Anlass. 

Das Becherwerk c wird durch ein 4 e starkes Le ffe 1-
lfad betrieben und sein mit einer Geschwindigkeit von 
fast 12 111 (?) pro Secunde sich bewegendes Gummiband 
hat eine Breite von 20,3 cm. Letzteres wird ziemlich 
schnell augeniitzt; es hält selten länger al:i eiu Jahr 
aus. Die aus schmiedbarem Guss hergestellten Becher 
sind an den Enden mit 9 mm großen Löchern versehen, 
die zur Entwässerung der G ranalien dienen. Letztere 
sind so groß, dass sie durch ein Sieb mit 6 1/ 1 mm 
großen Masch?n hindurchgehen. Die gusseisernen Boden
platten der Granulirrinno werden durch Abnützung in 
circa 6 Monaten ganz dünn 1 und es werden auch die 
übrigen Bestandtbeilo der Anlage infolge der Härte und 
der scharfen Kanten der Granalien sehr bald abge
nützt. Alle Stellen, auf welche letztere einfallen, mUssen 
daher mit Gusseisenplatten geschlitzt werden. 

Auf den Werken der Canadian Copper Co., 
Sudbury (Ontario ), wird zum Granuliren der SchlMke 
die von Mac Arthur ang~gebene Rinne verwendet. Die 
Einrichtung derselben ist in den l!'ig. 7 -1.3, Taf. III, \'.'er
anschaulicht worden. Wie aus der Fig. 7 zu ersehen ist, 
befindet sich die Granulirrinne a auf einem fahrbaren 
Gestelle, welches an den Vorherdb des Ofeusc gefahren 
werden kann. Im Falle einer A usweehslung des Vor
herdes wird die Granulirrinae bei Seite geschoben; 
die ganze Operation nimmt kaum mehr als 10 Minuten 
in Anspruch. Die Granulirrinne besteht aus zwei Theilen, 
und zwar dem oberen Theile d, dem sogenannten 
Gran u 1 a t o r, und dem unteren Theile c, welcher die 
eigentliche Rinne bildet. Diese führt die Schlaekengranalien 
zu einer unterirdischen, 15,25 m langen Rinne, welche 
die weitere Beförderung der Granalien in eine Ent
wässerungsgrube besorgt. Von da werden letztere mit 
Hilfo eines Becherwerke3 gehoben und in die Eisenbahn
Waggons verladen. Den wichtigsten Theil der in Rede 
stehenden Vorrichtung bildet der Granulator; seine 
Einrichtung_ wurde in den im größeren Maßstabe ge· 
zeichneten Fig. 8-13 dargestellt. Er besteht ans einem 
trogartigen G uss,tiick f mit breiten Seitenflanachen und 

l* 
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ist von einem äbnlirh gdormten gusseisernen .Mantel g 
derart umgeben, dass zwischen beiden der Zwischenraum 
h zur Wasserkühlung entsteht. Das obere Ende des er
wähnten Mantels ist an die Abschlus~platte m (Jl'ig. 13) 
angeschraubt, welche gleichzeitig mit der Schnauze i in 
den Granulator hineinragt. Auch die Schnauze besitzt 
breite Flanschen, welche mit den Flanschen des Rinnen
troges und des Mantels durch die Schrauben;' verbunden 
werden. An den Ve1bindungsRtellen sind Gummieinlagrn 
eingefügt, damit ein u:öglicb1ü dichter Abschluss erreicht 
wird. Zum Granuliren wird der Ueberfall des Schacht· 
ofenmantels verwendet, wodurch ein hinreichendes Gefälle 
erzielt wird. Das abfließende Kühlwasser besitzt ein 
Gefälle von 4,88 rn und eine Temperatur von 65° C. 
Die Verbindung der Röhrenleitung mit dem Granulator 
geechieht mit Hilfe des Gummischlauches k. Das Kühl
wasser tritt zuerst in den Zwischenraum li und aus dem
selben durch die Oetfnung e am Ende des Troges in 
denselben, wo es aber durch die einragende Schnauze i in 
eeiner Richtung abgewiesen und aus dem etwa 1 cm weiten 
und zwischen dem Trog t und der Schnauze gebildeten 
Spalt herausgepresst wird. Die zu granulirende Schlacke 
fließt in dünnem Strom über die Schnauze herab , wo
durch ein ruhigrr Contact der Schlacke und des Wassers 
herbeigeführt wird. Die Granulation erfolgt ohne Dampf
entwicklung und ohne Getöbe, was darauf hindeutet, 
dass bei dieser Vorrichtung keine Explosionsgefahr vor
handen ist. Sofort nach dem Einfallen der Schlacke in 
den Wasserstrom entstehen gleichförmige Granalien, 
wobei ein Adhäriren der Schlacke auf dem Rinnenboden, 
welches gefahrbringend ist, nicht stattfindet. 

Die Leistungsfähigkeit der Granulirrinne von Mac 
A r t h ur ist eine bedeutende, indem man mit Hilfe der
selben pro Tag 100-150 t Schlacke bei dem ver
hältnissmäßig geringen Wasserverbrauch von 2, 7 5 hl 
pro Minute wegschaffen kann. 

Diese Vorrichtung kann auch zum Granuliren des 
Steines mit Vortheil verwendet werden, nur ist es dabei 
nothwendig , dass der Stein aus der Schnauze in das 
Wasser in dünnem Strahl hineinfließt. Dies wird da
durch ermöglicht, dass man für den geschmolzenen Stein 
einen Behälter beniitzt, aus dem die eben erforderliche 
Menge abgelassen werden kann. 

Da in Amerika in vielen Fällen auch zinkreichere 
Beschickungen verarbeitet werden, so befindet sich in der 
Schlacke eine größere Menge des Steines, welcher zu. 
vor abgesondert werden muss. D:eae Absonderung 
wird nach verschiedenen Methoden vorgenommen ; 
über einige derselben wurde auch schon früher in 
dieser Zeitschrift berichtet (z. B. im Jahrgang 1894, 
Metallurgische Verbesrnrungen in Colorado ). Eine 
gute Trennung des Steines wird auch mit der von 
Livingstone auf den Hütten der Omaha and 
Grant Sm e 1 t in g an d Re fi n in g Co., Denrnr 
(Colorado), getroffenen Anordnung erzielt. Die Fig. 14 
bis 16 machen dieselbe anschaulich. Die genannte Hütten
anlage verschmilzt täglich 350 t Erze und bringt die 

dabei fallende Schlacke zur A bsouderung de.-; Steines 
in große Töpfe. Die F'ig. 14 stellt das allgemeine 
Arrangement der Anlage zur Wegschaffung der Schlacke 
in Seilenansicht (der Länge nach), die Fig. 16 im 
größeren Maßstabe den 1'heil dieser Ansicht mit dem 
fahrbaren Krahn und l<'ig. 15 die zweite Ansicht eben
falls in größerem Maßstabe dar. Auf dem Schlacken
platze und parallel mit dem Schachtofengobäude sind 
fünf Gruben hergestellt, welche einen Durchmesser von 
1 ,52 m besitzen und 1,52 ni tief sind. Ueber diesen 
Vertiefungen befindet sich das aus 1-Eisen hergestellte 
erhöhte Geleise D, welches durch die Ständer A ge
tragen wird. In die erwähnten Gruben werden die großen 
Separationstöpfe B eingelassen ; zu diesem Zwecke 
besitzen sie zwei Zapfen, auf welche oben mit Haken 
versehene Stangen x zu sitzen kommen. Letztere werden 
in das Querstlick F eingehakt, das durch eine Hebe
vorrichtung gehu ben oder niedergelassen werden kann. 
Dieselbe besteht aus einem fahrbaren Gestelle mit den 
Rollen g und g', welche mit den beweglichen Rollen/.:, 
eine Art Seilflaschenzug bilden. Von den Rollen g und 
g' laufen die Seile zu den Endrollen e, e' und J, wodurch 
den Seilenden eine verschiedene Bewegungsrichtung er
theilt werden kann. Wird nämlich das über e laufende 
Seilstück bethätigt, so findet entweder ein Heben oder 
ein Stnken des Separationstopfes B statt, während durch 
die Bethlttigung des SeilstUckes e' J das Gestelle hin
und hergefahren werden kann. Die Stangen m und n 
dienen zur Versteifung des Geleises. S ist ein Wagen
gestelle, welches 2 große Schlackentöpfe, die zur Auf
nahme der absetzbaren Schlacke bestimmt sind, trägt. 
Die eingelassenen Separationstöpfe ragen circa 2,5 cm 
über das Eisenplattenpflaster, mit welchem der Schlacken
platz versehen ist. Ein solches Pflaster bezweckt außer 
Reinlichkeit auch die Erleichterung bei dem Transporte 
der Schlacke in den kleinen Töpfen vom Schachtofen 
zu den Separationstöpfen. Diese großen Töpfe haben 
dieselbe Form wie die kleinen gewöhnlichen Deverea ux
Schlackentöpfe, nur besitzen sie circa 60 am über delll 
Boden 2 Stichlöcher a, a' für die Schlacke und ein 
Stichloch im Boden zum Abstechen des Steines. 

Es erübrigt nur noch , den ganzen Vorgang der 
W f gschaffung der Schmelzerzeugnisse mit einigen Worten 
zu schildern. 

Von den Schachtöfen wird die Schlacke in den ge· 
wöhnlichen Devereaux-Schlackentöpfen (jeder Topf hat 
sein eigenes Wagengestell) bis zu dem in der Vertiefung 
eingelassenen Separationstopf gefahren und hier in 
diesen theilweise durch Kippen des Schlackentopfes, 
theilweise aber auch durch das Stichloch entleert. Der 
in den Schlackentöpfen am Boden angesammelte Stein 
und die an den Wandungen gebildeten SchlackenschaleP 
werden gleich zu den Schachtöfen zurückgeführt. Die 
Separationstöpfe werden nach ihrer Füllung 10 bis 15 
Minuten in Ruhe gelassen, was zur Erzielung ei~er 
guten Trennung des Steines von der Schlacke erforderlich 
ist. Sodann wird der Separationstopf mit Hilfe det 
frilher beschriebenen Vorrichtung gehoben und zu den 
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für die Abfuhr der absetzbaren Schlacke dienenden 
Wagen gebracht. 

Hier wird dann die Schlacke aus dem Separations
topfe durch eine der beiden Stichöffnungen a oder a' in 
die snf d!m Wagengestelle befindlichen großen Schlacken
töpfe abgestochen. 

Sollte aber nach der ersten Fiillung des 8eparatious
topfes sieh in demselben nicht hinreichend Stein an
gesammelt haben, so wird er wiederholt mit Schlacke 
gefüllt und erst dann an dss Abstechen des Steines 
geschritten. Die beiden, auf dem Wagengestelle sitzenden 
Schlackentöpfe sind kipp bar; was nun die weitere 
Einrichtung solcher Schlackenwagen anbelangt, so sei 
hier auf die in dieser Zeitschrift gebrachten Be
schreibungen derselben verwiesen. 1) 

Diese großen Schlackenwagen werden nach ihrer 
Füllung durch ein Zugthier bis an den Rand der Halde 
gebracht und hier durch Kippen der Töpfe entleert. 

Hat sich in dem Separationetopfe eine größere 
Menge des Steines angesammelt, so wird er zu einem 
zweiten eirca 10 t Stein haltenden Topfe gebracht und 
in dies~n durch das im Boden angebrachte Stichloch 
entleert. Der mit Stein angefüllte große Topf wird aus
kühlen gelassen 

1 
worauf durch Umstürzen d!'r Stein

kegel herausgerollt wird. In dem Separationstopfe sind 
aber an den Wandungen noch Schalen zurückgeblieben, 
die ebenfalls entfernt werden müssen. Zu diesem Behufe 
wird der Topf fast bis zu einem Ende des erhöhten 
Geleises gebracht und hier so viel gehoben , dass der 

') Jahrgang 1894, Amerikanische Schlackcntüpfc; .fahr
gang 18~5, Ein neuer Schlac·kentopf. 

Haken lt der Heberollen /.:, in d;e am Boden des Topfes 
angebrachte Krampe eingreift. Wird nun der Topf gc 
hoben, so kippt er um, und die Schalen gleiten heraus. 
Sodann wird der Separationstopf herabgelassen und in 
gewöhnlicher Weise in die Gruben vor dem Schacht
ofengebäude gebracht. 

L'm zu zeigen, wie viel bei einer solchen Ein
richtung fiir die Wegschaffung der Schmelzerzeugnisse 
au Arbeit erspart werden kann, sei erwähnt, 
daRs auf den genannten Hütten, die an Erzen allein 
350 t täglich ver . .;chmelzen, pro 12stündige Schicht 
ftlr die Schlackenmanipulation nur 1 Mann zur Bedienung 
der Maschine, 1 Mann zum Abstechen der Schmelzproducte, 
1 Mann am Schlackenrande und 1 Mann, der den Trans
port der absetzbaren Schlacke durch das Zugthier bis 
zum Schlackenrande überwacht, nothwendig sind. Außer
dem werden in der Tagschicht 8 Mann in lüstilndigcn 
Schichten beim Wegschaffen der in 24 Stunden ange 
sammelten Steinkegel und Schlackenschalen beschäftigt. 

Ueber die übrigen, zur Abs1mderung des Steines 
ans der Schlacke in Amerika befolgten Methoden (die 
Benützung eines Flammofens ftlr mehrere Schachtöfen, 
die Benützung eines Ucberfa11 Schlackentopfe3 etc.), so
wie iiber die !ihrigen Vorri~htungen zur Wegschaffung 
der Schlacke ( z. B. die Vorrichtung von Page auf 
den Omalla-Werken) wurde bereits in den frllheren Jahr · 
gängen 2) dieser Zeitschrift das Nöthige mitgetheilt. 

2
) Jahrgang 18!J4, Amerikanische Schlackentüpfc; ~Ietal

lurgische Verbesserungen in Colorado; J ahrgaag 18!J6, Die 
Wegschaft'nng der Schlacke und das Wezföhren des Steines in 
d~n Selunelzhütten im Westen der Vereinigten Staaten von Nord
amerika. 

Ueber den Bau eines Betondammes am 18. Laufe des Lillschächter-Ostschlages 
in Pi'ihram. 

Von Oberbergverwalter W. Oppl. 

(Mit Taf. III, Fig. 17-20.*) 

Innerhalb der fast ein Decenuium dauernden Be
s chürfung des Lillschächter-Ostfeldes mittels cine:i rund 
1000 m langen Querschlages am 18. Laufe und während 
der gleichzeitig auf 1300 m erfolgten Vorstreckung der 
mit diesem Querschlage verkreuzten zehn Gänge n:.hmen 
die dem Sebachtsumpfe zusitzenden Grubenwässer all
mählich zu, da mit den ins Feld fortschreitenden Orts
betrieben wiederholt neue, wasserf11hrende .Gesteinskliifto 
geöffnet wurden, welche zur Zeit der giinzlichen Ein
stellung dieser Baue im Monate September 1894 ein 
Wasserquantum von 127,5 l pro 1 Minute, d. i. 20,4% 
der gcsammten zusitzenden Grubenwässer lieferten. Das 
Heben dieser Wässer vom tiefsten Laufe nahm somit 
mehr als 1/ 5 der Gesammtwasserhaltungskosten in An
spruch, und um diese zu ersparen, wurde beschlossen, 
dieselben mittels eines Betondammes, mit dessen Aus
fllhrung dn Verfasser beauftragt wurde, gänzlich ab-

';') Taf. lll lirgt der vorl1ergcl1enden Nr. 2 l:ei 

zuschließen. Bei die>em in Taf. III dargestellten Damme 
sollte der wasserdichte Ab;chluss durch eine 2 m starke 
Wand aus Stampfbeton erfolgen, welche zwischen zwei 
Ab.3cblussgewölbcn einzubetten war. Das vordere Iand
seitige Gewölbe mit dem Gewölbscheitel gegen den 
Druck hatte den ganzen Wasserdruck auf.i:unehmen und 
wurde deshalb in der Stärke von 1,2 m aus Königs
hofer Schlackenliegeln mit Cementmörtel hergestellt, 
während das wa~scrseitige, in gleicher Weise ausgeführte 
Gewölbe mit dem Scheitel gegen drn Betonkörper, nur 
1 1/ 2 Ziegel stark au~gefUhrt wurde, da es sich nur darum 
handelte , den Stampfbeton zwischen zwei st11rren un
verrückbaren Wänden Ao fest alt! möglich einzustampfen. 

Der Dammban umfasste eigentlich 4 Arbeitsphasen : 
Das Aufsuchen einer für die Dammanloge passenden, 
möglichst festen und dichten Stelle des Querschlages 
sammt nothwendiger Nachweitung fur die beiden Ge
wölbe und den Betonkern, die provisorische Abdämmnng 
und A bleitnng der Querschlagsw!l.sser, den Einbau des 



eisernen Ausflussrohres und die Mauerung der beiden 
Dammwölbungen und die Betonirung des Dammkerns. 

Bei der vorsichtigen U ntersucbung des Gesteines 
er~cbien zur A ufnabme des Betondammes die 60 m östlich 
vom Fiillorte in grobbankigem Diorite anstehende Partie 
des 2 m breiten und 2,5 m hoben Querrnhlages am ge
eignetsten. Die Nachnahme des Querschlages erfolgte 
hier auf 3 m Breite und 3,5 m. Höbe in einer Länge 
von 4 m, nebstdem wurden noch die coniscben Wider
lager für die beiden Wölbungen hergestellt und die 
Stelle für den Betonkern selbst etwas conisch aus
geweitet. 

Es wäre wohl angezeigt gewesen, die Nacbweitung 
des Querschlages ausschließlich unter Anwendung von 
Schrämarbeit durcbznflihren; die zu große Zähigkeit 
und Festigkeit des Gesteines würde dies aber nur unter 
großem Aufwand an Zeit und Geld möglich gemacht 
haben, weshalb auch in größerem Umfange zur Spreng
arbeit gegriffen wurde. Trotzdem ging die Querschlags
nachnahme und das mit. derselben verbundene Aussprengen 
der dem ganzen Umfange nach ins Gestein conisch ein
schneidenden Widerlager nur langsam vorwärts, weil, 
um das compacte Gestein nicht schädlicher Weise zu 
lockern und rissig zu machen , nur mit Bohrlöchern 
von höchstens 26 cm Tiefe mit einer Vorgabe von 
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• 15 cm und nur mit schwachen Dynamitladungen ge
arbeitet werden musste, somit die Sprengschüsse keine 
weitreichende Wirkung haben konnten. 

Auch in der Querschlagssohle wurden die noth
wendigen Nachnahmen, soweit es das in derselben ab
fließende Wasser zuließ, durchgeführt, und dann an die 
Herstellung der provisorischen Abdämmung und Ab
leitung der W lisser geschritten. Dies geschah durch Auf
führung eines 1 m hohen und 0,50 m starken Letten
dammes, welcher in der Weise hergestellt wurde, dags 
1,5 m vor dem eigentlichen Betondamme zwischen den 
Querschlagsulmen 2 parallele, feste , 40 mm starke 
Bretterwände geschlagen und der so entstandene Raum 
mit fettem Letten vollgestampft wurde. Im Scheitel dieses 
Lettendammes wurde knapp am südlichen Ulme eine 
hölzerne Wasserrinne wasserdicht eingebettet und mittels 
derselben die angestauten Querschlagswässer zum Schacht
sumpfe abgeleitet. Hierauf wurde noch die nothwendige 
Nachnahme in der Sohle des Querschlages beendet und 
dann an der trocken gelegten Baustelle mit dem Baue 
des Betondammes begonnen. 

Zunächst erfolgte die Aufmauerung der beiden Ab
schlussgewölbe bis auf die Höhe von 0,5 m über der 
Querschlagssohle, wobei in der Mitte derselben ein 
0 15 m breiter und 0,3 m tiefer Schlitz zur Aufnahme 
des definitiven eisernen Ausflussrohres ausgesparrt wurde. 
Dass auf eine sorgfältige Mauerung und ein möglichst 
dichtes Vergießen der Fugen mit Cementmörtel strenge 
geachtet wurde, ist selbstverständlich. Der Einbau des 
oberwähnten gusseisernen, 4 m langen, 120 mm im Durch
messer weiten, für den erw&.rteten Druck von 40 at 
berechneten Abflussrohres selbst wurde in der Weise 
vorgenommen, dass ober dio erwähnten Gewölb~schlitze 

hölzerne Unterlagen gnlegt, auf diese das Rohr sammt 
Abschlussventil fertig montirt, hierauf die Schlitze mit 
einem dickbreiigen Cementmörtel ausgefüllt und nach 
Entfernung der Unterlagen das Rohr gleichmäßig in 
das Mörtelbett niedergelassen wurde. Durch das eigene 
Gewicht und die Nachhilfe mit hölzernen Schlägeln legte 
sich das Rohr in den Cementmörtel so tief ein, dass es 
220 mm ober der Querschlagssohle fest liegen blieb. Die 
beiden G ewölbeschlitze wurden dann noch fest mit 
Cementmörtel ausgestampft. 

Um nun zunächst zwischen dem Abflussrohre und 
dem Betonkörper eine wasserdichte Verbindung zu er 
zielen, wurde um das Rohr herum eine 200 mm dicke, 
bis auf die Sohle des Dammes reichende Cementmörtel
hülle auf die Weise hergestellt, dass zwischen 2 parallel 
dem Auslassrohre R R1 (fig. 18) aufgestellte, gegen das 
Abschlussmauerwerk und die Querschlagsulmen versteiften 
Bretterwänden ein steifer, aus bestem Material herge
stellter Cementmörtel, von den Gurten gegen die Rohr
mitte zu fortschreitend, mittels eines hölzernen Stößels 
bis zur völligen Umhüllung des Rohres festgestampft 
wurde. Während des Erhärtens dieser Cementmörtel
hülle wurde das zum Ableiten der über den Letten
damm überfallenden Grubenwässer dienende Gerinne 
beseitigt und die Querschlagswässer wurden durch das 
eiserne definitive Abflussrohr zum Schachtsumpfe abge
leitet, so dass die weiteren Dammarbeiten gänzlich im 
Trockenen stattfinden konnten. Hierauf wurde die 
Mauerung des wasserseitigen Abschlussgewölbes wieder 
in Angriff genommen und bis zu einer Höhe von 2,2 m 
ober der Querschlagssohle fortgesetzt, wobei ebenso 
wie schon früher und auch bei den späteren Mauerungen 
die Vorsicht gebraucht wurde., dass zwischen den Ge
steinswiderlagern und dem nächsten Gewölbziegel eine 
größere Fuge ausge~parrt und diese dann nach Schluss 
einer oder zweier Ziegelschaaren mit steifem Cementmörtel 
fest ausgestampft wurde. 

Zur Herstellung des Betookernes selbst wurde eine 
Mischung von 1 Theil Königshofer Portland-Cement, 
2 Theilen Schlackensand (grannlirte Eisenhochofen
sehlacke) und 4 Tbeilen Quarzscbotter verwendet; leider 
konnte aber wegen des beschränkten Raumes und wegen 
des Umstandes, dass darauf Werth gelegt wurde, den 
Beton an Ort und Stelle unmittelbar beim Dammkörper 
zu bereiten, weshalb die Bereitung desselben nur in ge
ringeren Mengen erfolgen konnte, nicht das ganze 
Dammprofil A, B, 0, D (Fig. 20) auf einmal ausbetonirt 
werden; vielmehr wurde der Betonkern in Absätzen E0 

bis E4 (Fig. 17) und jeder Absatz in 8 Abtheilungen, 1 
bis Vill hergestellt , so dass derselbe eigentlich aus 
40 Betonblöcken besteht. 

Der Vorgang bei der Betonirung war folgender : 
Zunächst wurde nach Entfernung der Schalbretter der 
Rohrumhüllung der Sohlabsatz E0 durch eine O, 75 m 
hohe Bretterwand F0 G0 (Fig. 20) in 2 Hälften getheilt, 
der wasserseitige Theil durch weitere 3 Scheider a, b, 
c, d , e, f in 4 Theile zerlegt und die Ausfüllung 
derselben mit Stampfbeton in 4er Reihenfolge I, IV, II 
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und III durchgeführt. Bei dieser Arbeit konnte anstands
los der Beton durch gewöhnliche vertical geführte Stauch
klötze sorgfältig festgestampft werden, auch wurde hiebei 
die Vorsicht gebraucht , dass an die Gesteinsulmen 
statt Beton eine Schichte steifen Cementmörtels gelegt 
wurde, um eine directe Berührung von Schotter
stücken mit dem Gesteine zu vermeiden. Dass nach Er
härtung eines jeden Betonblockes die hölzernen Scheide
wände entfernt und vor der Stampfung des nächsten 
Blockes alle glatten Anschlussflächen des fertigen Nach
barblockes gehörig benetzt und mit einem Bergeisen 
behufs guter Verbindung des frischen Betons mit dem 
bereits erhärteten rauh gemacht wurden, ist selbstver
ständlich. 

Nach Fertigstellung der waseerseitigen Hälfte des 
Betonkernes E0 I bis IV wurde nun das landseitige Ab· 
schlussgewölbe bis in die Höhe des ersteren Betonabsatzes 
aufgemauert und dann an die Ausbetonirung der Blöcke 
V, VIII, VI, VII geschritten. 

In gleicher Weise wurden auch die beiden Absätze 
E

1 
und E

2 
ausbetonirt, wobei stets die Aufmauerung 

der Jandseitigen .Anschlussgurte, wegen leichteren Zu
tragens des Betons, erst nach Herstellung der Beton
blöcke I bis IV erfolgte. 

Nach Fertigstellung des 3. Absatzes E 2 des ganzen 
Dammes wmde das wasserseitige Abschlussgewölbe bis 
zur Querschlagsfirst geschlossen, wobei auf die Ver
mauerung der Schlusssteine die größte Sorgfalt ver
wendet wurde, indem die letzte Ziegelschaar vorher 
nach Bedarf genau bearbeitet und dann in den ganz 
mit Cemeutmörtcl ausgefüllten Platz fest eingetrieben 
und die Mörtelfugen dann noch festgestampft wurden. 

Hierauf wurde auf gleiche Weise die nördliche 
Hälfte des vorderen Abschlussgewölbes ausgemauert 
und dann der halbe nördliche Betonkern zwischen den 
beiden Abschlussgewölben ausbetonirt, was in 2 Absätzen 
E8 und E4 erfolgte, von denen jeder durch Holzscheider 
in 4 Blöcke 1, 2, 3 und 4, bezw. 5, 6, 7 und 8 ab
getheilt wurde. 

Wegen des beschränkten Raumes konnte hier nicht 
mehr vertical mit gewöhnlichen Stauchklötzen gestampft 
werden, sondern in geneigter und schließlich horizontaler 
Lage von der Mitte des Dammes gegen den Ulm, wozu 
nur kurze , hölzerne Schlägel verwendet wurden. Auch 
das Auftragen des Betons konnte zuletzt nur mit halb 
cy\indrischen Löffeln erfolgen. Auf diese, zuletzt sehr 
mühsame Weise wurden die einzelnen Betonblöcke in 
der Reihenfolge 1 1 4, 2, 3 und dann 5, 8, 6 und 7 
fest ausgestampft. . 

Die Betonirung des westlichen Betonkernes am 
südlichen Querschlagsulm erfolgte ebenfalls in den 2 Ab
~lltzen E3 und E41 u. zw. wurde hier zunächst die an 
das wasserseitige Gewölbe anschließende Hälfte in je 
2 übereinander liegenden Abtheilungen IV und Hf bis 
unter die First fest verstaucht, dann die Stauchung 
des westlichen Theiles des Absatzes E3 bi.s auf 0,3 m 
an die vordere Abschlussgurte und dann die Mauerung 
dieser Gurte bis zur Ilöhe des Absatzes ausgeführt, und 

endlich der Hohlraum zwischen dem fertigen Beton und 
dieser Gurte mit Beton, an der Mantelfläche der Wölbung, 
jedoch in gleicher Weise wie friiher, mit steifem Cement
mörtel, fest verstaucht. Der Schluss des Dammbaues, 
eine recht müh~ame Arbeit, erfolgte in ähnlicher Weise, 
nur wurde zuletzt der Beton bloß in Lagen von einer 
Ziegelstärke aufgetragen und gestampft, und dann auch 
sofort das Abschlussgewölbe um eine Ziegelschaar er
höht, bis die Westgurte in gleicher Weise wie die Ost
gurte geschlossen ward, wobei die letzten Mauerfugen 
fest mit Cementmörtel verstaucht wurden. Zuletzt konnte 
der Beton nur mit Häuerfäusteln gestaucht werden. 

Der Bau des Dammes hat infolge der sehr 
sorgfältigen Ausführung eine längere Zeit in Anspruch 
genommen; namentlich die Quert1chlagsnachnahme, bei 
welcher jedes halbwegs rissige Gestein mit Schlägel und 
Eisen nachgenommen werden musste, bedurfte 21/ 2 

Monate, wobei 37 4 achtstündige Schichten verfahren 
wurden. 

Die Mauerung und Betonirung des Dammes er
folgte in 2 Dritteln mit 2 Mann Maurern und 2 Mann 
Gehilfen, welche zusammen 394 achtstündige Schichten 
verfuhren. 

Im Ganzen nahm die Durchführung dieser Arbeiten 
einen Geldbetrag von 1365 ti 92 kr in Anspruch, 
wovon auf Löhue 995 ft 08 kr und auf Materialien 
370 fl 84 kr entfallen. 

Die Löhne vertheilen sich folgendermaßen : 

1. auf die Gesteinsarbeit mit 
2. „ " Maurerarbeit „ 
3. „ Schottcrschlägelung . 

. . II 397,53 
.... " 494,59 
. . . . „ 102,9G 
Summe . II 9\!5,08 

Die verwendeten Materialien haben gekostet : 

Königsl1ofer Portlandcement . . 48 t =II 2!0,90 
Schlackcnsand von der Carl 

Emilshütte in Königshof . . 260 q - " 34,2G 
Schlackenziegel von ebendaher . 5000 Stück = " 66,50 
Schotter sammt Zufuhr . . . . 20 111" - " 18,
Schablonenbretter . . . . . . 6 Stück = " 6,-
Geleucht- und Sprengmaterialien „ 35,18 

Summe . fl 370,84 

Nach Beendigung des Dammbaues, als angenommen 
werden konnte, da~s der Betonkern gänzlich erhärtet 
sei, wurde das Auslassventil S (Fig. 17) des eisernen 
Abflussrohres geschlossen und hiemit der Wasserausfluss, 
von dem Ostquerschlage abgesperrt. 

Da, wie schon erwähnt, hinter dem Betondamme 
ein hoher Ueberdruck zu gewärtigen war, wurde die 
Flanschenverbindung des Ventils mit dem Auslassrohre 
und das Abflussventil selbst durch schmiedeiserne Bänder y 
armirt und das Ventil überdies noch mit in die Quer
schlagsulmen eingelassenen Spreizen aus starkem U
Eisen abgespreizt. 

Zum Messen des Druckes hinter dem Betoodamme 
wurde ein Manometer angebracht und die Druckab· 
lesungen so lange fortgesetzt, bis kei.no Druckerhöhung 
mehr zu beobachten war, was ein ganze3 Jahr ge
dauert hat. 

2* 
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Das Resultat dieser Beobachtungen zeigt da~ in 
Fig. 19 dargestellte Diagramm, wobei die Pressung in 
Atmosphären und die Zeitintervalle in Wochen angegeben 
sind. Die größte Spannung hinter dem Damme erreichte 
31 at, und steht derselbe unter diesem hoben Drucke 
bereitR seit Ende des Monate11 August 1898, wobei er 
sich im vollsten Maße bewährt, indem sich nur vor dem 
Damme JD der First bei einer Calcitschnur eine ganz 
geringfügige Wasserlässigkeit gezeigt bat. 

Bemerkt muss werden, dass drr erwartete Druck 
von 40 at, nämlich bis zum Erhstollenhorizont, nicht 
erreicht wurde, und da nirgends in der ganzen 
Grube ein vermehrter Wasserzufluss beme1·kt wurde, so 
muss das abgedämmte Wasser mehrere Kilometer thal
abwärts seinen natürlichen Abfluss gefunden haben. 
Durch den beschriebenen Dammbau konnte die Nacht
schicht der Wasserhaltungsmaschine eingestellt werden, 
was die Ersparniss an Heizkohlen von monatlich rund 
400 q bewirkt hat. 

Preise der hervorragendsten Metalle in London von 1850 bis 1899. 
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Die Wende des Jahrhunderts ladet zu eiuem Hiick
blickc auch in Bezug auf die Preisbildung der für den 
österreichischen Bergbau und Handel wichtigsten Metalle 
ein. Bei dem Manr.el zuverlässiger heimischer Prois
notirungen aus früheren Jahren, welche den Bewegungen 
des Weltmarktes unverfälschten Ausdruck geben, erübrigt 
nur ein Zu1iiC'kgreifen auf die zu 11llen Zeiten maß
gebenden Notirunl!cn in London. Aber auch für diese 
liegen für die zweite Hälfte des abgelaufenen Jahr
hunderts nicht absolut verlässliche Angaben vor. Trotz· 
dem gelaug es an der Hand graphischer Tabellen für 
Blei, nacl1 zuverlässiger Londoner Quelle für Zink die 
Jahresdurchschnitte möglichst genau festzustellen. l<'ür 
Chili bars 1 welche erst von 1855 an notirt werden, 
musste nach der bis dahin maßgebenden und bis 1857 
fortgeführten Notiz für „Tiles" der Verhältnisapreis für 
Chili bars rechnungsmllßig festgestellt werden. Fiir 
Quecksilber endlich konnte für einige Jahre nnr der 
Durchschnitt zwischen den in den meisten Statistiken 
angegebenen Maximal- nnd Minimal-Preisen jeden Jahres 
als Jahresdurchschnitt angenommen werden. Trotzdem 
also zugegeben werden muss, dass nicht alle Ziffern als 
ganz einwandfrei zu bezeichnen sind, machen sie doch 
nach den heute noch auffindbaren statistischen Daten 
früherer Jahre den Anspruch, als Vergleichsziffern aner
k1rnnt zu werden, welche ein deutliches nnd verlässliches 
Bild der Preisbewegung in der zweiten H iilfte des ab-
gelaufenen Jahrhunderts geben. W. Foltz. 

Eingesendet. 
Oie Orubenbramlgewältigung. Von R. La m p recht. 

In Nr.45 v.J. ist eine mit n.Jaroslitv .Til'insky" ge
zeichnete Recension des ol1igen, Lloß 142 Seiten umfassenden 
Buches enthalten. UeLcr 4 Spaltell Kleindrucks, also l1ei 3000 Wörter, 
verwendet Hrrr J i eins k y auf Anklagen. kh will zuuächst auf 
<las äußerst wenige Meritorische, welches diese Kritik Lietet und 
das sich immer nur auf einzelne, lose aus dem Zusammenhange 
gerissene Sätze bezieht, eingehen : 

Zunächst kündigt Herr J i eins k j· an , dass nach den 
neuesten Untersuchungen Ulld Beobachtungen - es wurde mich 
dies bereits vor 25 Jahren gelehrt - die btim Verwittern des 
Schwefelkieses erzeugte Wärme keine En1zün<lung der Kohle 
herbeiführen kann. „Es werde bloß durch die 'l'emperaturer
höhung die ALsorptionsfähigkeit der Kohle für clen :Sauerstoff 
erhöht und außerdem noch dadurch vergrößert, dass durch die 
Verwitterung die Kohle zerkleinert wird und dem San erstoff 
eine größere OLP.rlläche geboten werde." Ja, haLe ich denn etwas 
Anderes gesagt, wenn der betreffende Ahsalz l1eginnt.: "Die 
Gegenwart von Schwefelkies b e günstig t, zumal beim Hinzu
kommen von Feuchtigkeit, die Erhitzung der Kohle" 'I 

Unter den die Entstehung voll GrubenLränden Leglinsti
genden Ursachen wird auf Seite 3 nebst Zurückbleiben von 
I\ohlenklein, Versatzwärme etc. auch g1 oßer Gebirgsdruck an
geführt. Wieder einrn einzelnen Satz hervorholend , bemängelt 
Herr J i eins k y meine angebliche .Behauptung", das~ GruLen
brände durch GeLirgsdruck als solchen allein entstehen. Die 
Fortsetzung des betrdl'enden Absatzes beginnt doch auch mit: 
.Sehr begünstigt wird auch die Entstehung voll Gruben
bränden durch die Wärme, welche der Versatz entwickelt" etc. 
Doch nuch dieser Satz selbst wird wieder bemängelt. „Dies sei 
nur richtig, wenn der Versatz bituminös und Schwefelkies 
haltend (also doch wieder der Schwefelkies!) sei. 

11 
Wenn ich 

darauffolgend au! tim1 ganzen Textseite die· sdilcchte Ein-

wirkung des früher in Anina gthräuchlichen Versatzes (hilll
rnir,öser Versat~. a11s dem ehedem Rohöl erze·1gt wurde) sd1ildert·' 
und noch dazu Lemerke, dass jetzt. da~ unvollkommene AlB
klauben von Schieferthon ans dem sandigen \'ersatze strenge 
Lestraft werde, so erweist sich doch obige Bemerkung, wie alle 
übrigen oLen angeführten, als einfach überflüssig. 

Nachdem Herr J i eins k ~- selbst noch rlen doch allgemein 
als giltig erkannten Satz: "Die Entstehung von Grubenbränden 
wircl durch Versalz alten, verLrauchten Grubenholzes begünstigt", 
l1emäugelt, verlässt er bereits auf Seite G, trotzdem er mir groß
müthig 34 Seiten als geistiges Eigenthum zuerkennt, das Geliiet 
fachmännischer Erörterung, um mich volle drei Spalten hindurch 
des Plagiats zu beschuldigen. In nicht weniger als 43 Seiten, 
bezw. Absätzen (selbst 3 Zeilen werden einmal herausgeholt) hätte 
ich wohl die Quelle angegeben, aber die lietretfendc Stelle wört
lich abgeschrieben . .Ja, ich kann ja doch den betreffenden Autor 
gar nicht besser ehren, als wenn ich seine Ansichten wörtlich 
wiedergtbe, und wenn ich die Quelle bis auf die S 'itenzahl bei
füge, so kann vielleicht Herr Jieinskv sich daran stoßen aber 
gewiss nicht der Autor. Wenn ich z. B. auf Seite 5 L sch;·eibe: 
„K. k. Bergrath 111 a y er spricht sich iiLer die verschiedenen 
Absorptionsmittel folgendrlrm,Lflen iu der „ Oeslerr. Zeitschr. f. 
Berg- u. Hüttenwesen", XLVI. Jahrgang 18\B aus: .... ", wie 
kann Herr J i eins k y da wieder wirklich zum Ueberftu~s nörgeln 
und mich indirect des Plagiats hPsehuldigeu? Hat denn Herr 
J icinskS' noch kein wissenschaftliches Werk gelesen, um zu 
wissen, dass dieselben oft, wie z. B. die montanistischen Werke 
Hat o n d c 1 a Go u pi 11 i er e's, mit wörtlic1ien, die Qu•,llcn
angabc enthaltenden Citaten förmlich durchtränkt sind 'I Ja. seihst 
die wiirtlichc Wiedergabe einer hergpolizr.ilichcn, mit Qucllen
~ngahe versehenen Verordnung wird bemängelt. 

Welch gcrade;r.u unglauLlicl en Anfo1·dcrungcn Herr .J i
e ins k :;· stellt, möge dem folgenden Passus seiner Kritik ent
nommen wcrde:1: "Sehr einfach und mühelos hat Herr La m
Jl recht das l V. Capitel zusammengebracht. Die Einleitung ist aus 
'!'heilen dil'erser Abhandlungen ohne Quellenangabe zusa mmcn
gesetzt" (soll wohl gut deutsch heißen ngcslohlen" ?) , - wie 
z. ·B. die Seite 41 theils aus [) e man et, S. 4ti7, aus Bergra.th 
Mayer „Oeslci"1'.Zeitscl11-." 18!18 nnd aus ß.,hrons' „Glück 
auf!" 18\!7, S. \:JU6." Nnn höre man: Es können hier nur die 
ersten lG Zeilen dieser Seite 4 L gemeint sein, da der restliche 
Theil dieser Seite die Todesursachen bei Explosionen nach 
Ha l da n e behandelt. In diesen ominiisen erwähnlen IG Zeil1'n 
ist absolut n!fhls anderes gesagt, als was doch jeder Ostrauer 
Steiger wissen wird, nämlich, tlasH nach Explosionen die Schwaden 
die Bergung der Verunglückten hindern und bei Grubenbränden 
die Brandgase die GewältigungsarLciten erschweren; ferner dass 
nach cler Explosion in Poln.·Üstrau (1891) rlie größte Anzahl 
der Verunglückten den Tod durch die Schwad~n fancl und bei 
Vorhandnnsein LranchLarcr Rettungsapparate hätte gerettet 
werden können. Nehmen wir nun tlou !<'all an, ich hätte mit 
staunenswerther Routine diese lti Zeilen aus 3 Abhandlungen 
zusammenge>toppelt, hätte seihst d;1s Kunststück zuwege ge
hraeht, in dieser verr1uickten Einleitung jedem der 3 Autoreu 
1/8 Antheil zuzumessen und schließlich die Quellen auf.~ ge
naueste angegeben, so hätte die betrelfonde Stelle LG Zeilen nnd 
die QuellenangaLe bei \J Zeilen erfordert. Das Werk wäre Lei 
Anhäufung so l'ieler Citate und Quellen ungenielluar gewortlen 
und den Autoren würe gewiss we:iig Ehre erwiesen worden, wenn 
sie wegen solcher, willkiirlich aus rlem Zusammenhang heraus
gerissener Stellen, deren Inhalt jedem ßergmann bekannt ist, 
citirt worden wären. 

Auch beklagt sich Herr J i c ins ky, dass die l~iguren des 
Werkes nichts Neues bieten, und dass k"ine Originalzeichnungen 
vorliegen. Es w.tr ja auch gar nicht bea.hsichtigt, etwas Neues 
zu bieten. Das Bul"h trägt den Titel: „ Die Gruhenllfandgewäl
t igung. (Beschreibung der .Methoden dur Gn:benbrandgcwältigung 
und der h idür erforderlichen Vorrichtungen.)" Herr .f i eins k j· 
wird mir nun auch nicht eine moLlerne, in Anwendung stehende 
.Methode oder eicen Apparat nennen könner, tler in dem Buche 
nicht ausführlich be~chriebeu untl, WP-nn uüthig, durch Zeichnungen 
erläute:t ist Ja, sollte ich eigen< für Herrn Jieinsky Me· 
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thoden und Apparate erfinden, die elwas Neues böten, oder so 
einfältig sein, trotz des geringen Absatzpreises, bereits vor
handene, oft von Con>tructeuren ersten Ranges ausgeführte Zeich
nungen und Skizzen nicht zu benützen? 

Der Vorwurf, dass oft die Quellenangabe fehle, hezieht sich 
auf sokhe Stellen, die ohnedies bei genauer Prüfung auf 4 bis 5 
Urquellen zurückzuführen sind und bereits Gemeingut aller Fach
leute waren, oder die nichts weitor als bloße Beschreilmngen vou 
in variirtcr Form in allen möglichen Zeitschriften, Lehrbüchern, 
Prospecten enthaltenen Apparaten waren. Trotz dieses Entfallens 
von Quellen, die man unmöglich als „geistiges Eigenthum" be
zeichnen kann , ist das Werk noch ü herreichlich mit Quellenan
gaben von wirklich originellen Stellen und Gutachten über 
Methoden und Vorrichtungen versehen. Den gleichen Vorgang IJC· 
folgte ich bei Verfassung meines Werkes „Die Kohlenaufbereitung", 
das als Special werk einen vorzüglichen Absatz findet und deren 
Hecensenten - ich erwähne nur die Namen v. Hauer, Köhler 
und die in „ The Iron and coal tradcs" erschienene Kritik -
bei lohenclster Anerkennung der Vorzüge des Werkes mir auch 
nicht den leisesten Vorwurf des Plagiats machten. So dürfte 
auch meine .Grubenhrandgnwälti1rnng", über welche sich bereits 
hervorragende Autoren in Zuschriften aufs ~chmeichelhafteste 
aussprachen, bei Fachleuten, denen es weniger um massenhafte 
<luellenangaben als um den Kern der Sache zu thun ist, wohl
wollen·le Aufnahme finden. Soeben suchte auch die Firma: 
"Scott, Greenwood & Co., London" um Ueberlassung des 
englischen Uehersetzungsrechtes an. 

Am 8chlusse seiner von Anklagen strotzenden Recension 
gibt Herr Ji einsky jun. zu, dass das Werk doch einigen Werth 
habe. Ganz und gar an nngPcigneter Stelle, noch dazu um zwei 
Jahre verspätet und in einer Sache, die ihn gar nichts angeht, 
heschuldigt mich noch Herr Jicinsky zu guterletzt, dass in 
einem in der „Neuen Freien Presse" von mir veröffentlichten 
Aufsatze „Die Scblagwetter-l<'rage" Stellen einer Abhandlung 
Dr. F i 11 u n ge r's ohne Quellenangabe enthalten seien. Diese 
letztere Abhandlung enthielt in systematischer Zusammenstellung 
alle modernen Mittel zur Verhütung von Grnbenexplosione11. Es 
war ab8olut nichts Neues oder Originelles in dieser Abhandlung 
gerngt und gewiss auch vom Herrn Verfasser nicht beabsichtigt. 
Was ich dieser Abhandlung entnahm, waren folgende Dinµ:e, wie 
sie in jedem Schlagwetter-Katechismus enthalten sind und jedem 
Grubensteiger geläufig sein müssen, als: die Notbwendigkeit, die 
Wetterströme mö~lichst zu !heilen, über die Anzah,dcr in jedem 
Theilstrom belegten 1ilannscl1aften Aufschreihungen zn führen, 
und die Wetterstrcime auf ihre Geschwindigkeit mittels Anamo
meter und auf ihren Schlagwettergehalt mittels Sicherheitslampen 
zu me~scu; auch werde der gefährliche Kohlenstaub bespritzt. 
Es war in dieser ganzen Stelle auch nicht ein Satz enthalten 
den ich als „geistiges Eigenthum" eines Citats für würdig er'. 
achten konnte. Es war mir die schwierige Aufgabe ge~tellt, in 
dem knappen Raum von ~ Spalten das Wesentlichste über die 
doch Hunderte von Bänden umfassende Schlagwetter-Technik in 
p o pul ä r er Form wiederzugeben. Für diesen Zweck habe ich 
nebstdem noch , was dem so belesenen Herrn .Ti c ins k y ganz 
entgangen ist, Stellen aus folgenden Werken, bezw. Abhand
lungen ohne Quellenangabe entnommen. Meine eigenen Abhand
lungen (ohne mich zu citiren !) ; Werke der französischen und 
preussischen Scl1lagwetter-Commission (Einleitung); Abhandlnngen 
des Bergassessors Winkbaus im „Glück auf!"; Abhandlung 
des Directors Sie rs c h über Photographirung des Flammengehaltes 
der Sprengstoffe, Abhandlungen im „Glück auf!·' über Glühzünd
und Funken-Zündapparate; Abhandlung 111 au er h o f e r's und der 
österreichischen Schlagwetter - Commission (Sicherheit~Jampe); 
populärer Vortrag R z i h a's an seine Hörer nach der Karwiner 
Katastrophe (Aureole); Abhandlung Pr z i bo r s k y's in der 
„Oesterr. Zeitschr. für B. u. H." (elektrische Lampen); EingaLe 
des Directors Spott in die „Neue Freie Presse" (Einwirkung 
des Kohlenfadens der elektrischen Lampen anf die Schlagwetter); 
Abhandlungen des k. k. Bergraths Mayer (Kohlenstaub) etc. 
Aus d!>m Umfange dieses in zwei Spalten unterzubringenden 
Ran bes dürfte man schon entnehmen, dass von Dr. F i 11 u n ge r 
1 i1 l:! :.l:z~ \'i.1 l'ntnomJ:.t'.11 wcrd,·n kn:1nte. ~·un ilP' li.r 1~ 1 1tn ~ich 
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wieder, wie dieser Aufsatz ausgesehen hätte, wenn ich all diese 
Autoren mit genauer Quellenangabe in dem knappen Raum citirt 
hätte. Trotzdem ich nun keinen Autor citirte, ist wohl in keinem 
der Tausende von Lesern der „Neuen Freien Presse" 1ler fürchterliche 
Gedanke aufgetaucht, dass ich etwa selbst die ganze Schlag
wetter-Technik ausgebrütet habe. Wenn schon jeder Schriftsteller, 
dPr allgemein bekannte, vulgäre Stellen in sein Werk aufnimmt, 
die von 10, 20 Autoren ebenfalls nur des Verständnisses und 
Zusammrnhanges halber angeführt w11r.Jen, als „Annektirer" 
geistigen Eigenthums gestempelt wird, dann taxirt Herr 
J i e i 11 s k )• das geistige Eigenthum im Allgemeinen sehr niedrig; 
wenn wirklich soviel von Herrn J i c ins k )• declal"irtes .geistiges 
Eiµ:enthum" in unserer fachmännischen Literatur enthalten wäre, 
dann würde längst keine „Schlagwetter-Frage" mehr bestehen, 
sie wäre gewiss schon von Herrn ,J i c ins k y gelöst. Dass der 
Zweck meines Aufsatzes in der "Neuen Freien Presse" trotz alldem 
erreicht war, bewiesen die zahlreichen Zuschriften aus dem 
Publicum, in denen man sich fiir alles l\1ögliche interessirte und 
oft rührend naive Vorschläge zur Verhütung von Explosionen 
machte; der deutsche Knappschaftsverein (ßerlin) bat mich um 
Zusendnng all meiner Abhandlungen über Schlagwetter-Technik 
und die Firma W. Spemann in Berlin und Stnttgart 
forderte mich auf diesen Aufsatz hin zur beständigen Mitarbeit 
an ihren naturwissenschaftlich-technischen Zeitschriften auf. 

----- -- Robert Lamprecht. 
Magnetischt 
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Von F. Seeland. 
Monat December 1899. 

i! ____ Decli_~a~~o~ ~u Klagenfurt 
;: : 
1 

7'' 2" 9" 

1 

1 
1 

I! 9° +Minuten 

8,G 9,9 ü,li 
7,3 9,9 8,0 
7,3 10,li 8,0 
7,;3 9,9 6,li 
7,::l 11,3 8,fi 
9,2 11,3 8,0 
8,6 10,6 8,6 
9,9 11,3 8,0 
8,0 10,6 7.7 
7,3 11,3 8,0 
7,3 !),9 8,0 
8,0 i 9,9 8,0 
8,6 ! 

0

10,6 8,0 
7,3 11,3 7,3 
7,3 9,9 8,0 
7,3 9,2 8,6 
8.0 9,9 8,6 
7,3 11.3 4,0* 
6,6 10,ö 4,7 
6,6 9,2 6.6 
6,6 9,2 6,0 
5,3 9,2 5,3 
6,0 9,9 6,0 1 

5,3 9,2 (l,6 
6,0 9,9 6ü 1 

8,0 10,6 ' 1 6,0 
8,6 9,9 8,ö 
8,0 9,2 5,3 
8,0 9,2 7,3 
6,ö 9,~ 3,3*' 
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bV.~ "' .... 
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3 '.) •" 
2,6 
3,3 
3,3 
4,0 
3,3 
2,0 
3.3 
2,9 
4,0 
2.6 
1.9 
2,6 
4,0 
2,6 
1,9 
1.9 
7.3 
5,9 
2,6 
3,2 
3,9 
3,9 
3,9 
3,9 
1,0 
1,3 
3,9 
2,2 
5,9 
3,3 
3,4 

Minuten 

27,52 
27,17 1 

26,76 ' 
25,81 1 

28,18 
27,37 
28.21 
28,81 
29,31 
28,73 
28,36 1 

28,53 
28,40 
28,93 
25,77 1 

25,16 : 
24,46 
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28,32 
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29,22 
30,14 
29,79 
30,21 
30,72 ; 
31,39 1 

29,36 1 

29,03 1 

29,41 
29.72 
2R,46 



Die Jlfagnetdeclination in Klagenfurt war 9° 8,2'; mit dem 
Maximum 9° 9,7' am 8. und dem lllinimum 9° ß,4' am :lO. 
~ Die mittlere Tagesvariation betrug 3,4'; mit dem Maximum 
1 ,3' am 18. und dem lllinimum 1,3' am 27. Am 18. und 30. gab 
es Störirngcn. 

Notizen. 
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Weltausstellung Paris 1900. Wie uns ofliciell mitgetheilt 
:WirJ , schloss das k. k. General - Commissariat seine Thätigkeit 
in Wien am 5. Jänner 1900 und eröffnete den Dienst in Paris 
am 8 .. Jänner. Von diesem Z~i1punkte an sind demath alle, Aus
stellungsangelegenheiten betreil'l'nden Zu>chriftcn nach Paris an 
das Commissariat General Imp.-Roy. de l'Autrichc, 15 Avenue 
d'Antin zu richten. 

Eine Füllung von Sulfosalzen, insbesondere der Edel
metalle, iFt Emil B oho n in A nderlecht hei Brüssel unter 
Nr. ll'41~4 patentirt. worden. Deu durch Schwefelung von Erzen 
der Edelm• talle gewonnenen nnd uurch Wasser ausgelaugten 
oder darin suspendirten Sulfosalzen wird Chlorummoninm zugesetzt, 
Wouurch die gelöst gewesenen Edelmetalle ge!'ällt und lliP.bei 
Von den in Lösung verbleibenden geschwefelten Verbindungen 
des Arsens und Antimons getrennt werden. (Patentburcau von 
lieimann & Co. in Oppeln.) 

Herstelluug rnn Eisenlegiruugen uach tlem Process 
~eihliug. He i h 1 in g sucht zur Herstellung \'On Ei~rnkgirungen 
eine geeignete Mischung von i\letalloxyclcn mit einem aus Kalk 
und Kolile bestehenden Flussmittel zu reduciren, wobei eine 
Eis1·nlegirung und CalcinmcarLid erhalten werden. Der cylindrische 
oder cylindri~ch-konische Ofen be,tcht aus feuerfesten Steinen und 
ist innen mit Kohle au~geklciclet. Der aus Gusseisen bestehende 
liewegliche Bo<lcn ruht auf einem zweiten ebensolchen aus Kohle 
~reicher mit dem nrga1i\'cn Pol der Ekktricitätsqnelle vei-liunde1; 
ist. Der lllinern.1- oder Oxydmisclrnng werden so viel Atome 
~ol1le zugesetzt, als sie Atome Sauerstoff enthält. Das Flussmittel 
1 ~t Kalkpnlver mit .ic 3 Atomen Kohlr auf das Kalk-llfoleciil. 
n.as (;c\l'ichl 1Jt.s gUs:<eiscrueu llotlens' der in di1~ Legiruug mit 
eingeht, muss in Rechnung gezogen werden. Um uas Silicium 
au;·zuscheiden, en1pfahlt sich ein Zusatz von Flussspath. Nach 
~~m ~rfinder sind. die sich in dem Ofen abspielenden Processe 

1e folgenden: Die Oxyde werden reducirt und gehen eine 
Legirung. Diese löst Kohle, welche auf des Calcium einwirkt 
clas durch Reduction des Kalkes entstel1t nnd mit ihr Calcinm'. 
~arLid L.ildet. Die l?escbmolzene Legirun~ sammelt sieb vermöge 
hres großeren Gewichtes unter dem Carbid an, welches fast das 

. ganze Silicium in Form von Carbid aufnimmt. Znr Verwenduug 
~St der Process noch nicht gekommen. CnilJnu. clectro·cbim.", 
899, 3, 55. - nChem.·Ztg.", 1899, 219.) 

' Auf eine ~le~~1·olytiscl1e Gewin11u11g von Zink haben 
'V. Hentschel m 8e1ffersdorf, Kreis Freystadt, und P. W. Hof

IJJ an n in Ludwigshafen a. Rh. unter Nr. 104 llO ein Patent er· 
h~lten. Der mit unlöslicher Anode arbeitenden Fällungszelle für 
:1e Zinklösung wird eine Z~lle mit Eisenanode vorgeschaltet, in 
eren Kathodenraum das 1n der Zinkfällungszelle entwickelte 
~hlor, um hier depolarisirend zu wirken, geleitet wird. (Patent
t1reau von Heimann & Co. in Oppeln.) 

h . Elektrische Streckenförderung. Nach "Orga~e Jndustr." 
eg1nnt man die Elektricität zur unterirdischen Grubenförderung 

stetig mehr zu henntzen. Die große Berliner Elektricitätsgesell
achart l1at eine Auahl von Locomotiven construirt, die zunächst 
außerordentlich compendiös sind und dernn ganzer Mechanismus 
~o eingeri?htet ist, ~ass er unter einem Jll~tallgehäuse, das dem 
V anzen ~m. trapezo~dales Ausse!1en v_:rl?1ht, möglichst wenig 
ol~m emn1mn1t; die M1tore smd moghchst gegen Stauu ge

~chutzt und von der Außenluft bestens isoli1t, ebenso die Ver
k~hnung1m, die die Bewegung auf die Räder übersetzen. Le.tztere 
a 0~nen sich auf den Achsen verschieben, so dass die Maschinen 
Gut Bahnen mit 46,0 bis 64,0cm Spurweite laufen können. Das 

1 
estelle aller Maschinen ist gleich, besteht aus Gusseisen ist 

c 11 r<"11 Rlnn1111rrn verstä1U und r~ht auf Spiralfedern. Oben' untl 

in der Mitte der Locomotive befindet sich ein Federarm der die 
verschiedensten Stellungen einnehmen kann und die Stromauf
nahmerollen trägt; können die Schienen zur Rückleitung nicht 
benützt werden, so erfolgt dies durch einen zweiten Leitungs
draht. Die Maschinen sind mit Sandstreubüchsen Yclrsehen deren 
man sich auf nassen Schienen bedient; ebenso ist ei~e sehr 
starke Handbremse vorhanden. Eine lOOpferd. Locomotive die 
eine Kraft von 2500 k.'f mit 21/, bis 3 m Geschwindigkeit i~ der 
Secunde entwickelt. wiegt 18 t. x. 

Literatur. 
Bornischer Bote (Bosanski glasnik), Universal-Hand

und Adressbuch für Bosnien und Hercegovina, herausgegeben 
und 1edigirt von Adolf Walny. IV. Jahrgang, Sarajevo 1900. 
(In Commission bei Carl Fromme in Wien.) 

Dieses nnnmehr zum viertenmale erscheinende Jahrbuch 
hat sich längst Allen als verlässlicher Berather erwie~en die 
sich in irgend einer Richtung üher die von Oesterreich-U~„arn 
occupirtcn Länder belehren wollPn. In seiner vorliegenden Aus
gabe hat dessen unermüdlicher Verfasser abermals Manches bei
~efügt, das die Brauchbarkeit desselben zu erhöhen geeignet ist. 
Um nur einiges des Neuhinzugekornmenen hervorzuheben, sei 
zunächst der Karte von Bosnien und der Hercegovina mit der 
sieb anschließenden statistischen Zusammenstellung erwähnt· in 
le~zte1;~ wird d~r Flächeninhalt mit 51 027 m2

, rlie Bevölke~ng 
mit 1::iö8092, die Anzahl der Städte und Ortschaften mit 5388, der 
bewohnten Häuser mit 238 059, der unbewohnten mit 26 231 
ang_egeben. Das darauf folgende Ortsverzeichniss enthält, alpha
betisch geordnet, alle Städte und Orte mit wenigstens 1000 Ein
wohnern. Der Schematismus der Landesbehörden und Anstalten 
m~cht m~_t der politisc~en und administrativen Eintheilung der 
\Jmden J,ander und mit den Standorten, der Organisation und 
den Beamten aller Behörden und Anstalten bekannt. Aus dem, 
den Industrien gewidmeten Ahschnitte erfahren wir u. a. auch 
alles Wissenswerthe über das Berg- und Hüttenwesen indem 
wir alle Berg- und Hüttenwerke mit den wichtigsten Betriebs
einrichtungen - den dabei beschäftigten Beamten und Arbeitern, 
den Bruderla.den, Bergwerk~ahgaben etc. verzeichnet fiuden. Zahl· 
reiche in den 'fext eingefügte Abbildungen führen uns Ansichten 
von Ort,·chaften, Bauten und Straßen, Landschaften, Industrieunter
nehmungen, Gruppcu von Bewohnern in ihrer Landestracht vor 
und dienen dem Buche zur Zierde. Wal n y's Bosnischer Bote 
wird in seiner abermals vervollkommneten Ausstattung allseits 
den verdienten Beifall finden und gewiss Jedem, der ihn zu be
nützen Gelegenheit haben wird, die ge\\oünschten Aufschlüsse 
bieten. Ernst • 

Patentschutz im In· und Auslande. Nechsuchuog, Auf· 
recl1t~rhaltung und Verwerthnng von Erfindnngspatenten für den 
praktischen Bedarf, erläutert von L. G 1 a s er, Regiernngs-Bau
meister a. D., Patentanwalt, in Firma F. C. Glaser, Berlin SW, 
Lindenstrasse 80, I. Theil, Europa. Verlag von Georg Siemens 
iu Berlin, 1899. 

Dieses 189 Seiten starke Buch enthält alle Patentgesetze 
Europas und beantwort~t im vorhinein eine Reihe Fragen, welche 
der Patentwerber an semen Anwalt zu richten pflegt. Das Buch 
ist lür jeden, der mit Patentangelege11heiten zu thun hat, von 
großem Voriheil, da es ihn in dem oft complicirten Patentgebiete 
rasch und sicher orientirt. Die Redaction. 

Amtliches. 
Der Leiter des Ackerbauministeriums hat den Oberhütten· 

verwalter Alois J anous in Idria zum Vorstande der Hütten· 
\'erwaltung in Cilli ernannt unrl den Oberhüttenverwalter 
Ludwig B u eh a 1 von d~r k. k. Bergdirection in Pfibram zur 
k. k. ßergdirection Idria übersetzt. 

Der Leiter des Ackerbauministeriums hat die beim Re
v~erbergamte in Schlan erledigte Kanzlistenstelle dem pensio
mrt.en Gendarmel'ie-Postenführer Anton Jll a t :i k in Mies VPrliehen. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, ('. ,., Ernst, 
o. ö. Profeaaor der k. k. Bergakademie in Leobon. k. k. Obarbergrath und Commerzia.hatb in '\\.,.ien. 

Unter besonderer ~Iitwirkung der Herren: Dr. lloriz Caspaar, Oberingenieur der österr.-alpinen Montan-Gesi llschaft in Wien, Eduard 
Donath, Professor an der technischen Hochschule in Ilrünn, Joseph von EhrenwerPt, k. k. o. ii. Professor der Ilergakaderuie 
in Leoben, Willibald Foltz, Viee-Dircctor der k. k. Ilergwerks-Prod.-Verschl.-Direction in Wi•·n, .Tnlius Ritter von Hauer, k. k. Hof
rnth nnd Dergakademic-Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn von Jüptner; Chef-Chemiker der cisterr.-alpinen Montan
Gcsellschaft in Donawitz, Atlalbert Kas, k. k. o. ö. Professor der ßergakademie in i'i'ibram, Franz Kupelwieser, k. k. !Iofratb und 
Bergakademie-Professor i. R. in Lroben, Johann Mayer, k. k. Bergrath und Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-

Nordbahn, Friedrich Toldt, Hüttendi1ertor in Riga, und Friedrich Zechner, k. k. llinisterialrath im Acke1bauministerium. 

Verlag der :Manz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und Universitä.ts-:Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 20. 
Oil!se Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark urnl mit jährlich mindestens zwanzig a r t ist i s c h c n 
Beilagen. Pränumerationspreis jährlich mit franco Postversendung für Oesterreich-Ungarn 2{ 1\ ö. W., halbjährig 12 K, für Deutschland 
24 Mark, resp. 12 llark. - Reelamationcn, wenn unversiegell, portofrei, können nur U Tage nach Expedition der jeweiligen 

Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Bcmerkenswtrthc Unfälle beim Bergwerkshetriebe im Auslande. - Beiträge zur Lörnngstheoric rnn Eisen nud ~tahl. 
(Fortsetzung.) - Eingesendet. - Notizen. - Literatur. - Amtliches. - Ankündigung« n. 

Bemerkenswerthe Unfälle beim Bergwerlu1betriebe im Auslande. 

In dem Maße, als der Bergbau sich mehr unu 
m1:hr dem Großbetriebe genähert Lat und auf die 
Masstnproduction :rngewicsc·n wurde, wuchs nicht nur 
die Ausdehnung der Gruben und die Anzahl der darin 
beschllftigten Ar~eiter; es ist vielmehr naturgemiiß 
auch die Gefahr rnn Massemerunglückungcn (Kata
Rtrophen) eine viel drohendere geworden, als dies bei 
dPm zumeist beschrän ktrn Betriebe der früheren Zeit 
der Fall war. Insbesondere bilden die Schlagwettei·- und 
Kohlenstaubexplosionen infolge der blitzartigen Schnellig
keit, mit welcher ~ie sich auf mitunter weite Strecken 
hin fortpflanzen, sowie infolge der zurückbleibenden 
nicht athembaren Gase eine der häufigsten Ursachen 
von Katastrophen, und ebenso können selbst nur locale 
Grubenbrände (insbesondere Zimmerungsbrände ), ferner 
Wassereinbrllche e!c. sehr leicht verheerende Folgen 
für die geEammte Belegschaft oder einen größeren Thdl 
ders< lben haben. Soviel auch, insbesondere in den letzten 
20 Jahren, seitens der Bergtechniker geschehen ist, 
um den berührten Gefahren vorzubeugen oder doch die 
Ausdehnung derartiger gefährlicher Ereignisse möglichst 
zu bernhrAnken, so sehr auch in allen. Ländern die 
ßergpolizei durch Präventiv-Abßregeln und intensive 
Ueberwachung der Betriebe Unfälle hintauz11halten be
strebt ist - auch dem tüchtigsten und gewissenhaftesten 
Betriebsleiter wird es leider nie gelingen, die Möglich
keit \'On Ka1astrvphen gänzlich auszuschließen, weil 
eben der Ursachen zu viele sind, welche alle mensch
liche Voraussicht und Vor,;orge wirkuug·slos machen 

können. Ohne hier auf eine Erörterung dieses Punktes 
einzugehen, soll im Naehfolgenden ein gedrängter Feber
blick über jene Bergwerksunfälle gegeben werden, 
welche in den letzten 5 Jahren (1895 bis inclusin: 18!.l!.l) 
Gegrnstand der Mittheilung in der Tagespresse gewesen 
sin<l; nachdem die in Oesterreich während <lie~e~ Zcit
raumrs rnrgekommt nen Bergwerkskatastrophen aus der 
amtlichen Statistik und zumeist auch aus den in <licser 
Zeitschrift hierüber gebrachten Mittheilungcn bekannt 
sind, FO wurde hier speciell nur das Aus l an d teriick
sichtigt; dabei sind aber deshalb die Meldungen der 
Tagespresse zugrunde gelegt worden, weil es auf dic>e 
Art möglich ist, die Nachrichten bi:i auf die neueste 
Ztit zu bringen, und weil es sich nur um einen ras.chen 
Ueberblick handeln soll. Wer sich genauer zu infor
miren wünscht, wird sich natllrlich an die amtliche 
Statistik des betrdfen.Jen Landes zu halfen haben; da 
eine solche aber zum Theile viel später zu erscheinen 
pflegt, theilweise aber auch schwer zugänglich ist, so 
dürfte für den Zweck riner · allgemeinen Orientirung 
eben die Heranziehung der Tagesnachrichten vielleicht 
nicht ungeeignet erscheinen. 1) In diesem Sinne sind die 
nachstehenden Mittheilungen aufzufassen; mehr wollen 
dieselben auch nicht bieten. In den Ländern außerhalb 
Oesterreichs haben s:ch nun innerhalb der letzten fUnf 

1) Hiebei ist zu bemerken, da~s ilie Angabe des Tages
datums in einzelnen Fällen um einen Tag von der Wirkliehkeit 
differiren kann, da in den bezüglichen Telci;rammcn c11-. mit
unter nur der .Meldung8tag angegeben ist. 



Jahre narh den Meldungen der Tagesbliitter fulgeude 
Katastrophen und bcn.erkenswcrthere l'ngliieksfiille 
beim Bergbaubetriebe ereignet. 

Im Jnhre 1895: 
14. Jänna. Wassereinbruch in Diglake,cincm 

Kohlenbergwerke in der Nähe von Audlcy (Staf· 
fordshire); im überschwemmten Bergwerke blieben 92 Ar 
heiter zurück, Rettungsversuche mussten aufgegeben 
worden. (Meldung aus London.) 

4. Ff.,bruur. Schlagwetterexplosion im Eu· 
genie-Scbachte in Montceau-lcs-Mines infolge Gruben
brandes; 28 Bergleute getödtet, 8 'erletzt. (Meldungen 
aus Paris und Montceau· les-Mines.) 

Jü. Februar. Schlagwetterexplosion auf 
Königin Louirnn - Grube bei Zabrzo (Regierungsbezirk 
Oppeln) ; 14 Bergleute verunglückt, 8 schwer verletzt 
ausgofördert. (Meldung aus Breslau.) 

1. :Aliirz. Schi agwetterexplosion im Staats· 
kohlenwerke Sinj (Serbien), infolgedessen Grubenbrand, 
welcher zur Schließung särrmtlicher Schlichte nöthigte. 
(Meldung aus Belgrad.) 

7 . .März. Grubenbrand in den Gruben von 
Soliel bei Coronada; 21 Berglrute erstickt. (Meldung 
aus Huelva.) 

21. März. Se h 1 a g w et t er- (wahrscheinlich aber 
K ohlenstaub-)Explo11ion in einem Kohlenberg
werke in den Bocky Mountains bei Red Canon; etwa 
68 Menschen ums Leben gekomme11. (Meldung aus 
Evanston, lllinois.) 

9 . .Aprt"l. Sc h 1 ag wette rex p 1 o si o n in den 
Blue·Canon Kohlenminen; 21 Leute getödtet. (Meldung 
aus New Whateom, Washington.) 

2G . .April. Sc h 1 a g wettere x p los i o n in Dcnny 
(Schottland); 12 Bergleute und 1 Mitglied der Hcttungs
mannschaft umgekommen. (Meldung aus London.) 

10. Juni. Explosion brandiger Gruben· 
gase und Grubenbrand in der Steinkohlengrube 
Segengottes bei Antonien-Hiittc im Kattowitzer Kreise; 
20 Bergleute ums Leben gekommen. (Meldungen aus 
Breslau und Kattowitz.) 

25. Juli. Se b 1 a g wette r- und K oh 1 e n staub 
c x p 1 o s i o n auf der Zeche Prinz von Preussen bei 
Bochum; .J6 Mann todt, 10 srhwer verletzt. (Meldungen 
aus Borhum und Berlin.)· 

2. August. Gruben·Ueberschwemmung in 
der Kohlengrube zu Auehenharvie in der Nllbe von 
Salscoater (Grafschaft Ayr in Schottland); 14 Mann 
blieben in der Grube zurlick und d!lrften den Tod ge
funden haben. (Meldung aus Edinburgh.) 

7. August. Se h 1 a g wettere x p 1 o s i o n in der 
Grube Kronptinz; 5 BcrgleutP. Echwer verletzt, 1 ver· 
misst. (Meldung aus Fraulautern bei Saarlouis.) 

9. August. Beim Einfahren in der Grube 
Heinitz 3 Bergleute tödtlich, 4 schwer verletzt. (Mel
dungen aus Augsburg, bezw. Neunkirchen.) 

10. August. Durch herabfallendes Gestein 
in der Magd-Grube bei Laurah!itte 2 Bergleute getödtet 
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und 2 tödtlich verletzt. (Meldung aus Königshütte, Ober
Sch lesien.) 

Jü . .August. Schlagwetterexplosion aufder 
Zeche Recklinghausen; 3 Arbeiter getödtet, 10 verletzt. 
(Meldung aus Bochum.) 

16'. August. Sei 1 riss am Förderkorbe in der 
Kohlengrube Anderlues im Kohlenbecken von Charleroi; 
von 24 Arbeitern wurden 5 getödtet, die übrigen „,,.er
letzt. (Meldung aus Brüssel.) 

lö. September. WasRereinbruch im Salzberg
werke Friedrichshall bei Jagstfeld ; infolge Sonntagsruhe 
niemand verungltickt; Boden- und Gebäude-, sowie Bahn
körpersenkungen. (Meldungen aus Stuttgart.) 

23. September. Schlagwetterexplosion auf 
d0r Grube Gouley bei Wilrselen; 3 Bergleute gctödtet, 
1 schwer verwundet. (Meldung aus Aachen.) 

2ü. Octoher. S eh 1 a g wo t t e r ex p 1 o s i o n in den 
Minen von Dourges; 3 Arbeiter getödtet, 8 verletzt. 
(Meldung aus Lens.) 

11. Norember. Schlagwetter ex p 1 osi o n im 
Kohlenbergwerk zu Blackwell bei Alfreton (Yorkshire); 
7 Arbeiter getödtet. (Meldung aus London.) 

30. Decembe~·. Se h 1 a g wettere x p 1 o s i o n im 
Wrangel-Sehachte bei Waldenburg; 31 Arbeiter getödtet, 
13verwundet. (Meldungen aus Breslau bezw. Waldenburg.) 

Im Jahre 1896. 
27. Jänner. Schlagwetterexplosion in einer 

Kohlengrube bei Tylorstown; es dürften 55 Bergleute 
umg;ckomrnen iieiu, am 28. Jänner waren 30 Leichen 
geborgen. (Meldungen aus London bezw. Cardiff.) 

15. Februar. Ver Be h ü t tun g in der Königin 
Luiseu-Grube in Zabrze; 5 Mann wurden verschüttet, 
hievon 1 Verletzter gerettet; das Schicksal der Uebrigen 
ist ungewiss. (Meldung aus Kattowitz.) 

/.9. Februar. Schlagwetterexplosion in der 
Kohlengrube Vulcan im Bezirke Newcastle; 55 Gruben
arbeiter getödtet. (Meldung aus fJondon bezw. Denvcr, 
Colorado.) 

4. März. Sc h a eh t z im m er u n g s brand auf der 
Kleophas-Grube in Kattowitz; am G. März waren 110 
todte Bergleute heraufgefördert; 5 Rcttungsmlinner sind 
gestorben, 30 erkrankt, mehrere schwer verletzt. (Mol· 
dungen aus Kattowitz und Breslau.) 

22. Mä·l"z. Vers c h ü t tun g des Schachtes Hcrruinc 
in der Nähe von Hasbergen bei Osnabrliek durch zwei 
große Erdrutsrhungen; 5 Arbriter verunglückt. (Mel
dung aus Osnabrück.) 

2f/. Äfdrz. Schlagwetterexplosion in der 
Kohlengrube Brunnertown; 5 Bergarbeiter gl'tödtet, GO 
verschüttet, deren Rettung hoffnungslos erscheint. (Mel
dung aus London bezw. Wellington.) 

14 . .April. Schlagwetterexplosion im Dur· 
hamer SteinkohlenreYiere; von 23 Mann 5 gerettet, die 
anderen hoffnungslos verloren. (Meldung aus London.) 

25 . .April. Firstenverbrueh in einem Berg· 
werke bei Chihn:ihna; G4 Personen vorschfittet, wovon 



sofort 7 Todte und 13 \" erwundotc goburgcn. (Meldung 
aus New-York bozw. EI Paso in l\Iexicu.) 

:29. April. Schlagwetterexplosion in dor 
Grube Ciply (Belgien); 7 Bergleute gctörltet. (Meldung 
aus Brüssel.) 

30. April. Sehlagwetterexplosion in der 
Kohlengrube von Mieclefield im Yorkshirc Heviere nächst 
Lecds; 25 Personen wurden (schwer verletzt) gerettet, 
ungefähr ebensoviele dürften rettungslos vm·loren sein. 
(Meldung aus London.) Nach einer anderen Meldung sol 
len 100 Personen verschüttet worden sein. 

:23. 111 ai. A b s tu r z eines l•' e 1 :s b 1 o c k es in den 
Indiana Minen, wodurch 16 Arbeiter zermalmt wurdon. 
(Meldung aus Bilbao.) 

:23. Mai. Sc h 1 a g wett c r ex p 1 u s i o n in He· 
sdlitza; 30 Arbeiter schwer rnrletzt. (Meldung aus 
Reschitza.) 

3. Juni. Schlag·wcttcrexplosion in der 
Grube von Ruchcdellc; 25 Personen gctödtet. (.Meldung 
aus Nimes.) 

-J. A119111;t. Schlagwetterexplosion in einer 
l\.ohlengrube bei Neath in Südwales; 2 Personen getödtet 
Und mehrere verwundet; eine Anzahl von Personen 
lVurde verschüttet und dürfte todt sein. (Meldung aus 
London.) 

:NJ. Augu.,t. Gas c x p 1 o s i o n c n in der Albert 
Grube der Salzbergwerke rnn Akna Szlatina; bei der 
ersten wurden 2 Arbeiter schwer, 1 leicht verbrannt, 
hci der zweiten 2 Arbeiter getödtet. (Meldung aus 
M armaros-Szigeth.) 

:!!J. A11!J11st. Grubenbrand auf der Königin 
Luisen-Grube in Zabrze; ;J Arbeiter erstickt. (Mddung 
aus Kattowitz.) 

/(). November. Einsturz in den Minen von 
'l'alandiere; 4 Bergarbeiter getödtet. (Meldung aus 
St. Etienne.) 

19. November. Schlagwetterexplosion auf 
der Zeche General Blumenthal; 25 Bergleute getüdtet, 
3 schwer und 2 leicht verlt:tzt. (Meldungen aus Reck· 
linghausen und Köln.) 

2fJ. November. Schlagwetterexplosion auf 
der l<"'anny-Grube bei Zagorze (Russisch-Polen); 4 Berg
leute getödtet, 24 schwer verwundet. (.Meldung aus 
Breslau) 

18. JJecemba. Schlagwetterexplosion im 
Szecheny-Schachte in Doman bri Reschitza; 68 Arbeiter 
getödtet, 12 11chwer und 12 leicht verletzt. {Meldungen 
11 Us Temesvar, Budapest und Heschitza.) 

29. December. U e b er treiben d o s Förde r· 
kor bes auf der Zeche Ludwig; von 15 Insassen wur· 
den· 13 verletzt. (Meldung aus E.ssen.) 

Im Jahre 1897: 

27. Febi·uar. Sc h 1 a g wett c r c x p los i o n im 
Bergwerke von St. E.loi bei Montluc;on ; 4 Arbeiter ver

. 8Chüttet, mehrere verwundet. (Meldung aus Montluc;on.) 
. 1. April. Grubenbund und Gasexplosionen 
111 der Hedwigs· Wunsch· Grube; 6 Per~oncu getödtet. 

4ß 

(Meldungen aus lleuthcn in Ober-8chlesien, aus Breslau 
und Berlin.) 

2. April. Einsturz des Schutzdaches von 
Co k es ö f e n auf der Zeche Alma-Uechendorf; 3 7 Ar
beiter verschüttet, davon 1 todt, 7 schwer, andere 
leicht verletzt. (Meldung aus Gelsenkirchen.) 

6'. April. Sc h 1 ag wette rex p losio n in Monccau
les-Mines; 2 Personen getödtet, 3 schwer verwundet. 
(Meldung vom selben Orte.) 

U. Apdl. Sc h 1 a g wettere x p 1 o s i o n in der 
Zeche Oberhausen: 10 B11rgleute getödtet. (Meldung 
aus Essen au der Ruhr.) 

lö. April. Dynamitexplosion in der Lang· 
la1tgter Deep Mine; 3 7 Personen durch die E.xplosions
gase umgekommen. (Meldung aus London, hezw . 
. Johannesburg.) 

20. April. Schlagwetterexplosion auf der 
Grube Göttelborn; 3 Bergleute getödtet, 1 schwer und 
2 leicht verwundet. (Meldung aus Saarbrücken.) 

10. Jlai. Grubenbrand in der Bleigrube von 
Snac Fell auf der Insel Man; 19 Bergleute ums Leben 
gekommen. (Meldung aus London.) 

80. Jlai. Schlagwetterexplosion in den 
Heunions-~Iinen; 3 Arbeiter getödtet, 1 verwundet. 
(Meldung -ans Sevilla.) 

ö. Juni. Wassereinbruch in den Kohlengruben 
zu Rosdzin in Ober-Schlesien; infolgedessen Erdsenkungen 1 

60 Häuser beschädigt, 600 Familien obdachlos, Unter
brechung von Wasserleitungen u. s. w. (Meldungen aus 
llreslau und Kattowitz, bezw. Rosdzin selbst.) 

1"2. Jnui. Sturz des l<"'örderkorbe11 in den 
Sc h a eh t in einer Mine in Maesteg (Wales); 10 Ar
beiter getödtet. (Meldung au;i London.) 

1-J. Juni. Brand des Maschinenhauses uud der 
Kohlenwii<che am Schader·Schachte bei Ob.irhohendorf; 
8 Arbeiter, davon einige schwer, verwundet; 2 Mädchen 
sind verbrannt. (Meldungen aus Zwickau.) 

2. Juli. Brandgase auf der Florentine-Grube 
bei Beuthen in Ober-Schlesien; 4 Bergleute getödtet. 
(Meldung aus Breslau.) 

17. Jul/. Sc h 1 am mein b r u c h in die Debeers
Mine bei Kimberley; mehrere Europäer und 50 Einge 
borene verschüttet, von letzteren 20 gerettet. Flir die 
Rettung der übrigen wenig Hoffnung. (Meldung aus 
London, bezw. Capstadt.) 

26'. Juli. Erdei n b r u c h in dem Reschitza
Szekuler Bergwerke; mehrere Arbeiter \·erschtittet, von 
denen 1 als Leiche hervorgezogen wurde. (Meldung 
aus Temesvar.) 

2.9 .. Juli. U eher sch wem m u ng eines nahe dem 
Meere gelegenen Bergwerksstollens; 9 Arbeiter umge
kommen. (Meldung aus Alendia, Balearen.) 

13. August. 1\1 a t t e Wetter im Gotthard-Schachte 
der Paulus Grube bei ßeuthen; 1 Bergmann getödtet, 
1 schwer, 7 leicht verletzt. (Meldung aus Breslau.) 

l!J. August. Einsturz in der Grube Bach bei 
Ziebingen; 7 Personen verrnbilttet, davon 4 getödtet, 
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1 schwer und 2 leicht vcrlctit. (Meldung aus Frank
furt an der Oder.) 

3. ,'-leptember. Schlagwetterexplosion in der 
I\ohlcngrubc Sunshine in der Nähe von Glenwood
Springs im Staate Colorado; „bis jetzt" ( 4. September) 
sind 12 Leichen geborgen. (Meldung aus New-York.) 

JJ. Septe'fllVel'. Grub c n u 11g1 ii c k iu der Cham
pionrccf-Goldmine; mehr als 40 Personen gctödtct. 
(Meldung aus London, bezw. Madras.) 

:!-J. September. Einsturz in der Mine Fratcpaolo 
in Castcltcrrnini, Provinz Girgenti; 35 Arbeiter ver
schiittct und getödtct, mehrere verwundet. (Meldungen 
aus l';1Jermo.) 

/ö. October. Schlagwetterexplosion in einem 
Kohlenbergwerke zu Fünfkirchen; 1 Arbeiter gctödtet, 
1 schwer, mehrere leicht verletzt. (Meldung aus Budapest.) 

:!. Nove111be1·. Ei 11 stur z (V crLruch) in den Sze 
kulcr l\ohlengrubcn bei Heschitza; mehrere Arbdter 
vcru11gliickt. (Meldung aus Temesvar.) 

11. Novembn·. ß ran d des llolzparkes der Lyth
randa-Grnbc bei der Antonie-Hiitte; 7 Arbeiter ums 
Leben gekommen. (Meldung aus Gleiwitz.) 

1:! . ..LYoi-e111be1". Einsturz eines Schachtes auf der 
St1Jinkoblengrubc Johann bei Dombrowa; „bis jetzt" 
8 Leichen hervorgezogen, viele llergleute vermisst. 
(~lcldung aus Warschau.) 

:!D. November. Schacht brand der Lohser Braun 
kohlcnwerkc in Kunzendo1f; 8 Pusonen vt'fmisst, wenig 
Hoffnung, dieselben zu retten, (Meldung aus Sag:rn.) 

1. lJecember. Schlagwetterexplosion in der 
Steinkohlengrube Fraukenholz bei Homburg in der 
Hlteinpfalz; 3 7 Bergleute todt 1 41 verwundet, mehrere 
noch vllrmisst. (Meldungen aus l\aiscrslautern.) 

18. JJecembe1". Schlagwetterexplosion im 
Koltlcnbcrgwcrke zu Mehadia; 9 Arbeiter verungliickt, 
außerdem bei der Rettungsaction 3 Arbeiter g-etödtct, 
-i sehr schwer und 2 leicht verletzt. (Meldung aus 
~lllhadia.) 

:!:!. JJece111ber. Sehlagwctterexplosion auf 
der Zeehe Kaiserstuhl II; bis 23. Dcecmber lG Todto und 
10 Vllrwundctc heraufbefördert. (Meldung aus Dortmund.) 

:!-1. JJeccudm·. Schlagwetterexplosion auf 
der Zeche Ver. Maria Anna- und Steinbank in Watten 
scheid; 2 IJcrglcutc getödtet, 1 echwcr verletzt. ( l\fol
dung aus ~~ssen an der Ruhr.) 

Im Jahre 1898: 

16'. Jii1uwr. Zimmer u n g s brand in dllr west
phlilischen Steinkohlengrube bei Zabrze; 8 lforgarbeitllr 
erstickt, 6 schwer betäubt. (~lbldungen aus Gleiwitz und 
Breslau.) 

18. Jii1111el'. Sch 1 a g wettere x p 1 os ion im Haupt· 
scl1achtc der russischen Donetz-Gesellschaft im Bezirke 
Taganrog; 53 Arbeiter gelödtet, 16 verwundet (Mel
dung aus Petersburg.) 

20 .• Jiinner. Einsturz in der Bleierzgrube Beut
hausen bei Hubbeirat; 5 Bergleute getödtet. (Meldung 
aus Essen an der Buhr, bezw. Düsseldorf.) 
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:! 1. .} ii 11na. Sc i 1 r i s s am FörJerkorbe in der 
Kohlcng·ruhc Bonne Esperancc bei Wasmes; 15 Arbeitllr 
getödtct. (Meldung aus Brüssel.) · 

2-J. Jänner. Gasausbruch im Szecscn-Schachte 
in Heschitza; 5 Arbeiter erstickt, 4 noch vermisst. 
(Meldungen aus Reschitza und 1\imesvar.) 

:!8. Jänner. Sc h 1 agw ctt e rex p 1 o s i o n in den 
Gruben von Drumpellier bei Coatbridge in Schottland ; 
4 Arbeiter getödtet. (Mddungsort nicht angegeben.) 

2. Februar. Schlagwetterexplosion in den 
Kohlenbergwerken in l\lokiejew ; „ bis jetzt" 90 Borg· 
leute als Leichen heraufgebracht, 48 werden noch ver· 
misst. (Meldung aus Charkow.) 

17. Fe'1ruar. Sc h 1 a g wett o r o x p 1 o s i o n auf der 
Zeche V creinigte Carolinenglück in Hamme; bis 18. Fe· 
bruar Abends 116 'l\)dte zutage gefördert; 2 noch im 
Schachte, 5 bis 7 Bergleute noch vermisst. (Meldungen 
ans Rochum und Hammc.) 

:!ä. Ffbr11ar. Schlagwetterexplosion auf 
der Grube .Maria; 3 Leute getödtet, 3 schwer verletzt. 
(Meldung aus Köln, bezw. Aachen.) 

D. Jlliii".z. Schaehtzimmerungsbrand iu der 
Saturn-Grube in Sosnowice; 20 (nach anderen Nach
richten nur 6) Arbeiter umgekommen. (Meldungen aus 
Breslau, bezw. Gleiwitz.) 

l&. Jliii"z. Schlagwetterexplosion im Berg
werke von Santa Isabella; 70 Todto und zahlreiche 
Verwundete, von denen 5 ihren Wunden erlagen, zu· 
tage gefördert. (Meldungen aus Belmcz, Provinz Cor-. 
dova.) 

18 . .April. Grubenbrand iu den Whitowick
Kohlenminen in Leicestcrshire; 5 Bergleute gctödtet, 
36 noch in der Grube, ohne dass am 20. April mehr 
Hoffnung vorhanden war, sie zu retten. (Meldungen aus 
London.) 

4. 11/ai. Schlagwetterexplosion in der Kohlen
grube Sosnowiee in Hussiscb-Polcn; 7 Arbeiter getödtet. 
(Meldung aus Krakau.) 

6'. Mai. Einsturz auf der Kaziruir-Grubc in Sos· 
nowicc; 5 Gruuenarbeiter gctödtct, 2 schwer verletzt. 
(Meldung aus Breslau.) 

[). Jllai. Bei der Seilfahrung in der Gute IIolT 
nung-Kohlengrubc bei Awirs wurJcn f> im Fahrstuhle 
bclindlicbc Arbeiter gctödtet und mohrnre schwer ver· 
wundet. (Meldung aus Lüttich.) 

22. Mai. Grub c n brau d in der Zeche Zollero 
bei Dortmund; ~ 5 Bergleute umgekommeu, von der 
Rettungsmannschaft 12 rnrletzt. (l'llcldu11g<"n aus Dort· 
mund, Köln un'l Kisen an der Ruhr.) 

2ü. Mai. Schlagwetterexplosion in de•' 
Kohlengrube von Craehct Piequery; 13 Mann getödtct, 
3 schwer verletzt. (Meldung aus Mons ) 

18. Juli. Sturz der Förderschale bei der 
Sei 1 fahrt in die Tiefe, im Gotthard-Schachte der 
Paulus-Grube bei Morgenroth; 2 5 Personen gctödtet, 
1 schwer verletzt. (Meldungen aus Gleiwitz und Beuthe11' 

bezw. Orzegow.) 
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13. August. Sc h 1 a g w c tt c r ex p 1osio11 in einer 
Kohlengrube in Mariemont; 11 Arbeiter verwundet 
(3 todt?). (Meldung aus Brüssel.) 

15. August. Bei der Sei 1 fahr u n g „durch das 
Zerschlagen der Eisenstange des Fahrkorbes" auf der 
Segengottes· Grube in Altwasser; 4 Bergleute getödtet. 
(Meldung aus Waldenburg.) 

23. August. Ersaufen der Steinkohlengrube 
Casimir bei Niemce; 300 Bergleute umgekommen (nach 
dem „Oberschlesiscl1en Tageblatt"(?). (Meldungen aus 
Sosnowice.) 

1. September. Umkippen einer schweben
den Schachtbiihne auf der Zeche Victor bei I\a
strop; 4 Bergleute fanden den Tod. (Meldung aus 
Dortmund.) 

23. September. Schlagwetter ex p 1 o s i o n in 
den Kohlengruben bei Brownsville (Pennsylvanien); 27 
Bergleute verletzt, 27 weitere hoffnungslos verschüttet. 
(Meldungen aus New-York.) 

28. September. U e b er treiben des F ö r d er 
kor bes bei der Seilfahrung auf Schacht Nr. 3 der 
Zeche General Blumenthal bei Recklinghausen; 18 bis 
20 Mann getödtet, 7 verletzt. (Meldungen aus Herne, 
F.:ssen und Köln.) 

21. Octobei·. Schlagwetterexplosion und 
Grube n b ran d im Stephan Schachte des Koh Jen berg
haues in J_,upany ; 1 Arbeiter getödtet, 4 lebensgefährlich 
Verletzt. (Meldung aus Budapest.) 

4. November.Sc h 1 ag wette rex p 1 os i on auf der 
Zeche Holland; 2 Arbeiter getödtet, 9 schwer und 4 
leicht verletzt. (Meldung aus }<jssen an der Ruhr). 

4. November. Sc h 1 ag wett er ex p 1 os i on in dem 
Kohlenwerke Borussia; 4 Bergleute getödtet, 5 schwer 
Verletzt. (Meldung aus Dortmund.) 

17. November. Schlagwetterexplosion im 
Szekuler Alfred-Schachte bei Reschitza; 9 Bergarbeiter 
Schwer oder leicht verbrannt. (Meldung aus Temesvar.) 

3.Decembei'. Sehachteinsturz im Steinbrucher 
llergwerke ; 2 Arbeiter todt, 4 schwer verletzt heraus· 
gefördert. (Meldung aus Budapest.) 

12. December. Dampfausströmung auf der 
Üze)ads-Grube bei Sosnowice; 6 Bergleute getödtet 
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Schwer verbrilht. (Meldung ans Kattowitz.) 
27. December. Schlagwetterexplosion in 

d~r Zeche Friedrich c1er Große; 8 Bergleute verletzt, 
einige schwer. (Meldung aus Herne.) 

Im Jahre 1899: 
'J'. 2.9. ,liinner. Schlagwetterexplosion in den 

aha-Gruben in der Nllhe von Mazarron; 14 Arbeiter 
lltngekommen. (Meldung aus Mnrcia.) 
k 27. Februar. Uebertreiben des Förder
COrbes bei der Seilfahrnng auf der Zeche Mont
d enis (Reg.·Bez. Arnsberg); 22 Bergleute verunglückt, 
avon 5 schwer, 17 leichter verletzt. (Meldung aus Herne.) 

0 
1. l1Iö1·z. ?ynam_itexplosion auf der Saturn

d ruhe; 2 Arbeiter getödtet, 1 schwer verletzt. (Mcl
llng ans· Sosnowice.) 

1. Apn"l. Einsturz in der Erzgrube Nicklao 
unweit von Radom; 21 Arbeiter verschüttet, wo\·on nur 
3 in sehr schwer verletztem Zustande gerettet werden 

konnten: (Meldung aus Wien.) 
8 . .Api·il. Schlagwetterexplosion im Felsö

Galla'er Bergwerke; 6 Arbeiter getödtet. (rtleldung ans 
Budapest.) 

15. April. Schlagwetterexplosion in einem 
Kohlenbergwerke unweit Odessa ; 51 Leichen herauf
befördert, 40 Bergleute werden noch vermisst. (Mel
dung aus Wien.) 

19. lllai. Sc h 1 a g wettere x p 1 o s i o n im Schachte 
Kaiserstuhl; 2 Bergleute getödtet, 2 schwer verletzt. 
(Meldung aus Dortmund.) 

:22. Mai. ·Einsturz im Kohlenbergwerke rnn 
Anina; 4 Arbeiter versch fittet, davon 1 todt, 3 lebens
gefährlich verletzt. 

11. Juni'. Dyn am i te x p 1 osi o n in einem l\faga
zine der Kimberley ·Mine ; 17 Personen getödtct, 30 
schwer verwundet. (Meldung aus Capstadt.) 

14. Juni·. Dyn am i texp 1 osi on in der Annafhaler 
Grube; 1 Arbeiter getödtet, 1 erblindet. (Meldung ans 
Gran.) 

16. Juni. Sch 1 ag wette rex p los i o n im Kohlen
bergwerke Caledonia am Cap Breton; 11 Personen um· 
gekommen. (Meldungen aus Halifax, Neu-Schottland.) 

19. Juni. Verspätetes Abgehen eines 
S p r eng s c husse s in der Grube Nordfeld; 2 Berg· 
leute sofort getödtet, 1 lebensgefährlich und 2 leichter 
verletzt. (Meldung aus Kaiserslautern.) 

22. Jmu'. Sehachteinsturz im Dubrova'er 
Antimon-Bergwerke bei Lipto· St. Miklos; von den ver
schiitteteu Arbeitern 16 gerettet, 2 als Leichen und 2 
lebensgefährlich verletzt herausgefördert. (Meldungen 
ans Budapest.) 

26'. Juni'. Wassereinbruch n n d S c h 1 a g
w c t t er ex p 1 o s i o n am .1.<'riedrich- und 1'hinnfeld
Schachte in Anina; 4 Arbeiter lebensgefllhrlich, G 
schwer und 5 leicht verletzt. (Meldung aus Temesvar.) 

27. Juni. Kohlenoxydgas-Explosion in der 
Königin Luisen-Grnbe in Zabrze; 11 Mann mehr oder 
minder schwer verletzt. (Meldung au~ Gleiwitz, bezw. 
Z:ibrze.) 

14. Juli. Einsturz auf der Zeche Reckling
hausen 1 ; 4 schwer und 5 leicht verletzte Arbeiter ge
borgen, 3 noch vermisst. (Meldung aus Herne.) 

24. Juli. Sc h 1 a g wettere x p 1 o s i o n in einem 
Kohlenbergwerke zu Brownsville (Pennsylvanien); 4 
Personen getödtet, 2 verwundet. (Meldung aus Browns
ville.) 

31. ,Juli. Dyn am i te x pi osi on im Kohlenberg 
werke Szekula bei Lugos; 1 Arbeiter getödtct, 1 schwer 
Yerwundet. (Meldung aus Budapest.) 

18. August. Sc h 1 a g wettere x p 1 o s i o n in der 
Llest·Kohlengrube bei Neath (Glamorganshire); 18 Per
sonen getödtet, GO befinden sich noch in der Grube in 
Gefahr. (Meldung aus London.) 
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26. August. Schlag w c t Lore x p los i o n in einer 
Grube des Reschitzaer Revieres; 1 Arbeiter todt, 
5 3Chwer verletzt. (Meldungen aus Lugos.) 

2. September. Ueberflutung eines Kupferberg
werkes in Besshi Thikoku (?);sollen 600 Personen um
gekommen sein. (Meldung aus London, bezw. Yokohama.) 

13. September. Dynamitexplosion auf der 
Niwka-Grube in Sosnowiee; 6 Bergleute getödtet, 5 
schwer verletzt. (Meldung aus Breslau.) 

lU. September. Grubenbrand und Sc h 1 ag
w e tte rexpl os i on auf der Kohlengrube Heden bei 
Neunkirchen; 9 Personen getödtet. (Meldungen aus 
St. Johann an der Saar.) 

22. September. Schlagwetterexplosion in 
der Kohlengrube von Bethune, Dep. Pas-de Calais; 
:-! Arbeiter getödtet, 2 scliwer verwundet. (Meldung 
ans Lens.) 

1.9. October. \\' a s s er ein b r u c h im Eisenstein
berg baue in Vasko bei Reschitza; 7 Personen umge· 
kommen. (Meldung aus Budapest.) 

19. November. Grubenbrand auf der Ludwigs· 
Glück Grube bei Zabrze; 12 Bergleute umgekommen, 
2 schwer verletzt. (Meldungen aus Gll'iwitz und Breslau.) 

9. Dece111her. Schlagwetterexplosion in einem 
Kohlenbergbau bei Carbonacio; etwa 30 Personen ge
tödtet. (Meldung ans Tacoma, Washington.) 

19. December. Schlagwetterexplosion im 
Hichterschachte der Ftlrdinandsgrube bei Lanrahiltte; 
2 Arbeiter getödtet. (Meldung aus Bre3lau.) 

2-1. Decemher. Sc h 1 a g wettere x p 1 o s i o n und 
Grubenbrand in der Calmine Braznell-Mine; 6 Ar
beiter getödtet, 45 verschiittet. Es bestellt nur geringe 
Hoffnung auf Rettung der V.orschiitteten. (Meldung ans 
Brownsville, Pennsylvanien.) 

Beiträge zur Lösnngstheorie von Eisen uml Stahl. 
Von Hanns Freiherrn v. Jüptner. 

(Hiezu Taf. II.) 
(Fortsetzung von S. 31.) 

III. :Moleculargrö.Oen anderer im Eisen gelöster Stoffe. 
Wie wir gesehen haben, lassen ~ich für die festen 

Eisen-Kohlenstoff-Lösungen die absoluten Werthe der 
Moleculargewichte nicht berechnen 1 da der für flüssige 
Legirungen von Eisen und Kohlenstoff giltige W erth 
von E (= 3273) für M unmöglich kleine Werthe geben 
würde. Eine Erklllrung hiefür dürfte, ohne Annahme einer 
Zustandsänderung des Eisens, respective (mindestens) 
zweier verschiedener Zustände diese~ Elementes, kaum zu 
finden sein. 0 s m o n d hat bei Diseussion meiner ersten 
Arbeit über die Lösungstheorie von :msen und Stahl 
zuerst hierauf hingewiesen und erwähnt, das11 der Schmelz
punkt de3 oc-Eisens weit höher liegen milsse, als der uns 
bekannte Schmelzpunkt des Eisens. Dies ergibt sieb eben 
unmittelbar aus den früher erhaltenen Rechnungsresul
Jaten. 

Nach allen Erfahrungen dürfte aber der [nterschied 
zwischen den vorausgesetzten verschiedenen allotropen 
Zuständen des Eisens (vielleicht neben einer verschie
denen Lagerung der Atome im Molecüle) wohl haupt
sächlich in der verschiedenen Zahl der Atome, welche 
ein Eisenmoleeill bilden 1 gesucht werden 1 uod. aller 
Wahrscheinlichkeit nach wird diese Moleculargröße mit 
sinkender Temperatur wachsen, d. h. den et-Fe werden 
größere Molecüle eotsprechen, als dem bei höheren Tempe
raturen stabilen Allotropien. 

Somit wird aber auch beim Uebergange von oc Fe 
in eine andere Form dieses Elementes ein Zerfall der 
oc-Eisen-1\folecille stattfinden müssen, und. um diesen zu 
bewirken, wird eine gewisse Energie aufzuwenden sein. 
Thatsächlieh hat Pion c h o n gefunden , dass beim Er
hitzen von Eisen zwischen 660 und 7200 C 5,3 Calorien 

latent werden, die also offenbar zu der Zustandsänderung 
des Eisens verbraucht wurden. 

Diese Veränderung der Molcculargröße des Eisens 
kann aber :rnf die latente Schmelzwärme dir e c t keinen 
Einfluss au;üben, de1111 in unserem Falle handelt e3 sich 
ja um das Schmelzen von et· Eisen und nicht einer 
beliebigen anderen Modification dieses Elementes. Hin
gegen kann ein in d i recte r Einfluss stattfinden. Die 
Hauptarbeit, welche die latente Schmelzwiirme zu ver· 
richten liat, bestd1t nämlich in jedem Falle in einer 
Vergrößern ng der mittleren Entfernung der einzelnen 
Molecüle. D:ese Arbeit wächst (per Molecill) zwar jeden
falls mit der Masse des Molecitls, 11. zw. proportional der 
Masse des Molecills. Andererseits aber muss diese A1·beit 
auch mit der Zahl der vorliandenen Molecüle waehseu, 
und da in derselben Gewichtseinheit eines Körpers 
die Masse der darin enthaltrnen l\folecüle zwar gleich 
bleibt, die Zahl der Moleciile aber sinkt, wenn das 
l\Ioleculargewicht steigt, muss hiednrch die Größe der 
latenten Schmelzarbeit gegenüber dem gewölinlichoo 
schmelzenden Eisen sinken. 

MÖglicher Weise kann also die latente Wiirme des 
oc Fe zwar kleiner, in keinem Falle aber größer werden 
als die gewöhnliche latente Schmelzwärme. 

Will man bienach den Schmelzpunkt des ::t-l<~isena 
schätzen, so erhält man unter der Annahme unver· 
änderter latenter Schmelzwärme und mit Zugrunde· 
legung von E = 56 250 (einem Werth, der aus dem VP.r
suche, die berechneten Moleculargcwiehte des Carbides 
mit den von E. D. Camp b e 11 wahrscheinlich gemachte~ 
Werthen zu identificiren, abgeleitet ist) einen Max 1• 
malwerth: 



'l\, = v-~~0~~ 15968:.fr;o;:::: l'fiß8isÜ3t-75iHJ°C. 

Schätzt man jedoch die latente Schmelzwärme des 
X· Fe nur auf 1 O Caloricn, so wird 

'ro = v100~0 ~::50 = r 2 840 9UD = 1667" C'. 
llicbei darf jedoch nicht vergessen werden, dass 

eich mit der Aenderung des Schmelzpunktes, auf 
Welchen sich unsere Berechnungen der relativen .Mole
culargewichte beziehen, auch t und somit auch der Aus-

druck M = m E ändern muss, dass also alle diese rela-
t 

tiven Moleculargewichte nur dazu benützt werden können, 
um zu zeigen, dass sich das l\Joleculargewicht des Eisen
carbides mit der Tcmperat ur ~ehr erheblich ändert~ 
\\'odurch die Polymericntheorie eine wesentliche Unter
stützung erfährt; oder um die Moleculargrößcn ver
schiedener gelöster Substanzen bei annähernd gleicher 
'I'emperatur mit einander ui vergleichen. 1) 

Zu dem eigentlichen Gegenstande unaerer lletrach
h1ng übergebend, kommen wir zu nachstehenden Schluss
folgerungen. 

Jede Au~scbeidung eines llestandtbeiles aus einer 
Lösung ist mit dem Auftrett'n eines Recalesccnzpuoktes 
Verbunden. Wenn nun bei kohlenstofffreien Legirungen 
Von Eisen mit irgend einem anderen Elemente nur 
ein einziger krifücher Punkt in der Hecalesccnzcurve 
hem~rkbar wird, so muss dieser wohl der Ahseheidung 
d'!eses Elementes oder einer Verbindung desselben ent
sprechen, wobei es ganz gleichgiltig ist, ob das Eisen 
hie bei seinen (allotropen) Zustand ändert oder nicht. 
In letzterem Falle treten eben beide Erscheinungen 
gleichzeitig ein. 

Solche Eisenlegirungen, welche nur einen einzigen 
kritischen Recalescenzpunkt aufweisen, sind jene mit Sili
cium, Phosphor und Wolfram, und wir können somit auch 
bei diesen die Berechnung der :Moleculargröße des ge· 
lösten Stoffes versuchen. 

Vom Phosphor wird heute ziemlich allgemein an· 
genommen, dass er im Eisen als Fea P auftrete, während 
das Silicium nach Ca r not und Gout a 1 2) sowohl al8 
h'e Si, als auch als J..~e2 Si auftreten soll. Letzklres ist 
die stabilere Verbindung, weshalb wir diese unseren Re· 
technungen zugrunde legen, Wolfram endlich tritt nach 
Ca r n o t und Go u t a 1 als Fe 3 W auf. 

Da wir es in den vorliegenden Fällen ·mit festen 
Legirungen zu thuu haben, können wir nur die relativen 
AloJeculargrößen berechnen. Da es jedoch· für den Ver
gleich der erhaltenen Resultate bequemer ist, die absoluten ---------

') Es wäre auch, wie Stans fi e 1 J gezeigt hat, denkbar, 
~~ss man sich bei Berechnung des Moleculargewicbtes des gelösten 
lsencarhiiles nicht auf den Schmelzpunkt des reinen Eisens, 

80ndern auf seine allotrope Umwandlungstemperatur beziehen muss, 
\\<~bei statt der latenten Schmelzwärme die allotrope Umwandlungs
ll<arllle in Rechnung zu setzen wäre. Die ist jedoch für den 
nachfolgenden Vergleich irrelevant. 

") Oesterr. Zeitschr., 1898, S. 592. 
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l\foleeulargrößen vor sieh zu habon, wollen wir diese 
aus E = 3273 (dem gewöhnlichen Werthe) und aus 
E = 56 250 (siehe oben) ableiten, dürfen aber nicht 
vergessen, dass die so erhalteneu Wcrthe nur in Bezug 
auf einander, nicht aber auf ihre absolute Größe 
sicher aind. 

1. K oh 1 e n s toff fr c i er Stahl mit ,1° / 0 Si l i
e i um. Kritischer Punkt bei 103° C. 

Der Formel Fe~ Si entsprechen 
Si. 
Fe2 

Fe~ Si 
m = 25,00 

25 

4,UO°lo 
16,00°lo 

. 20,00°/u 

m . E 
M = - --- --- - . 

1600- 703 
E = 0,027871 K 

897 

Dies gibt: 
a) bezogen auf E = 3273 

.l\f = 0,027871 X 3273 = Ul,222 
~loleculargewicht von Fe2 Si= 140 

3 X 91,222 _ 
Atomenzahl im Molecill n = ----- = 1 95:.i 

140 ' 
oder ru··d 

ll - •) 
-Mo 

b) bezogen auf E ::-:: 56 250 
.l\f = 0,027871X56250 = 1567,7 

_3X1567,7_
339 m - 140 · - ' · 

2. Kohlenstoffarmer Siliciumstahl. Ar
n 01 d fand bei Stahl mit 0,08°/o c, o, 11°/o Mn, 1,D4 °/o 
Si, 0,02°; 0 8, 0,02°/0 P, 0,06ü/o Al und 97,77°/0 Fe 
nur einen kritischen Punkt bei 730° C. 

Es entsprechen 
Si. 

l<'e2 Si 
m = 10,82 

1,94% 
7,76°1o 

-·--9~740;~ 

M=. 
1 ?]~.!__. E= 

10182
. E=0,01:2437 E 

ltiOO - 730 870 
und nach Obigem für 
a) E = 3273 

M = 0,012437 X 3273 = 401706 

n = ~~-401706 = 0 8723 Atome 140 ' . 
l1) E = 56 250 

M = 01012437 X 56 250 = 6991469 
3 X 699 1469 

n = 
140 

- -· = 14,99 Atome. 

3. Phosphors t a h l. Arnold fand bei Stahl mit 
O,ü7°1o C, 0,02°. 0 Mn, 0,03°1o Si, 0,02°1o S, 1,36% P, 
0,03°1o Al und 9814 7 °lo Fe den einzigen kritischen Punkt 
bei 7180 C. 

Auf Fe3 P berechnet, 
p 

haben wir: 
1 36°/ 

' 0 
7,37°1o 
8 73°/ 

' 0 

2* 
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m = !l,81 
!l,81 E !l,81 

E = 0,011122 K 

nung des l'hosphideii als tles Wolfram-Eisen:> nicht auf 
den Schmelzpunkt des crewöhnlichen ~~isens Bezug ge-

" · 1 · l · dere M = ------- -- - -= -
1600-718 882 

nommen werden darf, da hiedure l v1e zu nie 

Ferner für 
a) E = 3273 

Werthe erhalten werden. Hieraus folgt: , 'W 
2. dass bei Abscheidung von Fe;, P und l•es 

(wahrscheinlich also auch von l•'e.l Si), u. zw. g 1 e i Cl h· M = 01011122 X 3273 = 36,402 

n = 4 
· 
3 ~,4-0~ = 0 73 Atomu. 

zeitig damit oc-Eisen gebildet wird, und i 
3. das~ unsere bezüglich der Moleculargrößc des 

Eisencarbides seinerzeit gemachten Annahmen nicht all· 
zuweit von der Wahrheit abweichen dürften, da bei An· 
wcndung des Werthes E = 56 250 durchaus möglicihe 
W erthe von M und n resultiren. 

199 ! 

/1) E = 56 2f>O 
M = 0,011122 X 56 250 = li25,2 l 3 

4 X 11251213 
n = -- ------ = 12 1567 Atomu. 

199 

-L \V o 1 f ra ms t a h 1. A rn o 1 d fand bei Stahl mit 
u,m_.: 0 / 0 C, ü,14°Jo Mn, 0102°/0 Si, 0,02°/0 P, 0,02°/0 S, 
ll1U2°/0 Al, 1,·11°/0 \V und !l8,:W 0

/ 0 L•'c nur einen kri
tischen Punkt bei 739° C. 

Stellen ~'ir die so erhaltenen Werthe zusammen,t' 
so erhalten wir: ~' 

~""""'""""""""""""'""""'""""'""""'""""'""""'""""""""'""""'""""'""""'""""'""""'""""'!""'~-
~·:~~: ~Ioleculnrg~\\'icl1~':__"~ \Zal1l tler Atome m~ Yo.~~l 

Auf Fe3 W berechnet, i~t 

W. 
Fe:; 
Fe:; W. 

m = 2,73 

1,-uo'o 
1,2-!o 'o 

- - - -
2165°/0 

2,7:l. E 
)!= 

1Guo- nrn 
2,73 
SGl E = ü,OO:ll 71 E 

tur · L' (' L' ..,. • L' „ L' \\- F C ' L' •• F~ p Fe;Vl, 
in"C re„, re.,..,1 re„r re". ·c, 1re,N, '·' !-~·1 

810 220,0 4 88 - - ' 1 
739 118,4 ' - - '2,1 i 
no 688,5 15,o' - i --

1

-

720 291.i,fi li,85 - i -

718 . ti:25,2 1:2,_5 ~ :. ~ 1 
703 1567,7 33,8 - -
ö\10' 61U 13,58 - ~\ 

und daher 
a) fiir E = 3273 

Lurrual 180 140 
1 

19\.l 35:2 1 4,1.J 3,0 4,U ..j,Ü i 
oder mit anderen Worten, den fraglichen Verbindunge'I! 
würden folgende mittlere Molecularformeln zukom01en. 

u) für 

M = 0,003171X3273=10,38 
-! X 10,38 

n = --- - - = 0 118 ·\.tomc 
3 . ') ' . . <>-

E= 56 250 
M = 0,003171 X 56 250 = 178136!l 

-! X 178,H69 
n = - - ----- - = 2 17 Atome. 

B52 ' 

Vorstehende Berechnungen zeigen 
1. dass (das J!'errosilicid ausgenommen, bei welchem 

mögliche Werthe erhalten wurden) sowohl bei ßercch-

Eingesendet. 

Der k. k. ü\Jerhergvcrwalter Paul Sorge hat in einem 
Arlikel tlic~er Zcitsd1ril"t Nr. 52 tle 1899, A\Jhamlluug über eine 
neue J\lethotle tler Herstellung einer Ueberwehr mehrere Frngeu 
an wich gestellt, und zwar: ' 

"1. Wi~ sich nun Herr Oberbergverwalter II u t t er wohl 
diese Art der Herstellung eines Ueberwerkes vorgestellt haben 
mag~ 

2. GlauLte er wirklich, dass, sobald das Unterwerk mit 
:300\e gefüllt war, tlie Vornahme von continuirlichen Olfon· 
wässerungen genügen würde'! 

3. Rechnete er wirklich nicl1t damit, dass iofo\ge Diluirens 
der Soo\e am Werkshimmel, nicht nur die Pfeiler der neuher
~estellten Oefcn , soodern auch der ga nzc Himmel des ganzen 
Unterwerkes mit versotten wertlen müsse? 

4. Glaubt auch heute Herr Oberbergrath Hut t er noch 
an einen Erfolg dieser vorgeschlagenen Methode? 

5. Warum hat Herr Oberbergverwalter Hntter seither 
tliese :Metltode nicht verbessert? 

ö. Warum hat nicht er (Hut t er) die Methode tlcr Vo\1-
au~>pcngun g tler Wtrker für sein Princip verwentlet "l" 

Verbiudun)!; 

n Fe0 P 

'10 

1,22 
Fe3 C: 

Temperatur in Graden Celsius 

1 

i3ll 

' 5 
.Fe .. Si 
1 -

1 

'1 U,54 
Fe" W, 

i20 ;1s , 1rs 1 

3,4\' Fea 0 · ·., 

ll,3 - ~ l Fe~ Si" \ 
3,17' - 1 

Fe, P' \ 
'1 

;F Jrtsetzuug ti>lgt-l 

Diese Fragen beehre ich mich nun hiemit 
•• kurz und 
1 

objectiver Weise zu beantworten: !Jet' 
Ad 1. Hut t er hat sich die Art der Herstellung eines gb8r· 

werkes keineswegs so unsachgemäß vorge~tdlt, wie Herr fol'· . 
bergverwalter Sorg o anzunehmen scheint, dies zeigte der Er ork 

Ad 2. Er nahm wirklich an, dass, sobald das Uuter~eo· ·· 
mit Soo\e gefüllt ist, die Vornahme von continuirlichen .

0 . lt! ' 
wässerungen genügt; glaubte aber ad 3 nicht, tlass 1n.1?18r, 
Diluirens der Soole am Werkshimmel, nicht nur die Olfcnpl:~teP . 
sondern auch d~r ganze Himmel des Unterwerkes mit ve:-i "bol• 
werden müsse, und zwar glaubte er es deshalb nicht, weil 

1 
die 

als Salzbergmann bekannt war, wie und in welchelll Ma_ßef I~ 
G1ädigkeit der Lauge nach der Tiefe zunimmt, da~1er in ° \)ei 
tlieses Umstandes, während tler Aetzung am Ueberh1m01el' obl 
richtiger Handhabung der Wä8serung der Unterhimmel Vi 

angegriffen, aber keineswegs versotten werdeo rouss. _ . 1eot 
Dies zeigte auch gleich der erste Versuch, der 1n ci~or· 

wirklichen Laugwcrke (Röwisch Werk), und zwar sogar ohnC 
herige Füllung mit Soole, VJrgenommen wurtle. u~sS 

Ad 4. Deshalb glaubt Butter heute nicht mehr•, rJeO 
mittel~ dieser Methode ein Werk mit Erfolg überwä€sert "e \'olll 
kann, sontlern ist hievon vollkommen überzeugt. Für den Jjjll 
Herrn Frages•eller geforderten praktischen Beweis kan:i 
Wässerungsbnch vorgewiesen werden. 
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. A<l 5. Die Methode der Verölfoung ist im Kleinen auch 
~e1tber, sowohl in ganz gleicher Weise (im Glück-Werk) wie auch 
m . einer Variante (iru Leopold-Werk) theils mit sehr gutem, 
the1ls wegen eing6tretenen Niederganges mit minderem Erfolg 
angewendet worden. 

Im Großen wurde hier die Uebtrwässerung überhaupt nicht 
angewendet, aus dem einfachen Grunde, weil seit nahe 20 Jahren 
mit Einführung der Schnellwässerung die Werker mit viel 
steilerer Ulm aufbenützt werden, ~ o d~ss dieselben ohne weiteres 
Zuthun an ihr vorgestecktes Ziel gebracht werden können und 
demnach bis nun gar hin Anlas~ vorhanden war, die jedenfalls 
k~.stsiiieligcrc und mit Gebirgsverlust verhnmlene Ueber
wasscrung anzuwenrlcn. - Herr Oberbergverwalter Sorgo untcr
~cheidet. ~eine Methode der Herstellnvg einer Ueberwehr von 
.Jener des Oberbergverwalters Hut t er, die ihm, wiP rr sagt zur 
Anregung diente, wesentlich darin. dass Herr 8 o r g o die 1 ·eher· 
w_1>br mittels Aussprengnng herzustellen gedenkt, uud stellt nun 
ehe Frage: 

AL! 6. 11 Warum l1at nicht er (Hut t er) elie ?llethoele der 
Vollaussprengung cler Werker fiir sPin Princip verwendet?" O, 
rl~ch! In Hutter's Antrag (1ler hier einzu~ch1·n ist) auf TTeh1·r
Wässernng von Langwerkei n \'0111 .T ahrc 18S5 1~·elrh<'r vom 
k. k. Finanzministl-rinm dir G1·nehmignng l'rhieJt', ist zn lesen: 
n • • • • • • . • • , • • 

Rin solelier neuer Werkshimmel iihcr 1lem i1csteh
0

endcn k~nn 
auf gleiche Weise am Himmel jeden Wl'rkes durch Aus
~)~;· c n g 1111 g ".i E c s H ~-um es, oder d1~rch A nss.chlagong vo11 

· cn von hestnnmtcr Hohe uncl erforderlicher horizontaler Ans· 
elehnung hergestellt werden 
nei einer solchrn WPrksüh~r~:i~se;uu~ wiire!P au!'l1 dir Spritz: 
nwthnclc gute Dir11~tc ]Pisten können " 
~·: s w n r de de 111 n a c· h \ o n Hut t t• 1: ~ n ;n . n c. h ,; fe. d ~ r ir e ~-. 
stcllun.,. cinPs U l k l' \' II . '"' · e 1erwcr ·es r lt' o auss11rpnooung 111 erster J · · · . ' · • "' , .in1e tn Anss1cht gPnommPn. 

1 Es lag ihm diese Methode ja auch sehr nahe da er doC"h 
RC! 1011 lJ ·>t . T h ]88() , 
t.i ireie1e1 s im • a re nach hohen Orts genehmigtem An-

....g"' es Hetrn Oberbergrat bes St a p f die er•tc Werksaus-sprcng A f . , . . 
ancli 

1~ 11 g', v~! 1 . n .rng h1s zu1~1 ~t<le geleitet hatte. Es wurde aber 
z die ~ eroftnung, sowie die :Spritzmethode in den Calcül "e
~~~~~' weil. nacl1 Umständen die eine oder andere .Methode ~n-
G zb.e.igter sem kann, so beispielsweise die Veröffnung in kläftigem 

e 1rge wie · h A b S •. „ sie nac nga e des Herrn Oberbergverwalten 0 r g 0 lD Dorrenberg auftlitt. 

W Der Gefertigte glaubt nun die an ihn gestellten Fragen 
enn auch 111 "t „ ß t K" . ' wortet 1 r mt · au ers er orze, so doch hinlamlich beant-

G zu ha~~en und schließt mit dem Bemerkrn, dass er diesen 
egenstand fur abgesc!:ilossen hält. H u tt er. 

Erwiderung, 
c]' Herr Oberbergr<1tb August Ai.gner hat auf Seite 434 
htes~r Zeitschrift vom Jahre 1886 in ~einer interessanten Ab
A~n l~ng „Grund.zöge eines rationellen Salzhergbetriehes in den 
ge~:n • unter Titel "C. \~erkiiystem Hutter" die Methode des 
iin H~nten, Herrn, wel~~e die Herstellung einer Parallelveröffmmg 
ltt" tmme, des vorze1t1g an der Bruchgrenze angelangten Werkes 
G tt rlarauffolgender continuirlicher Offenverwässerung zum 
b"egenstande bat, näher heschriehen und eingangs der Seite 435 
·G~ezu be~erkt: nEs ist selhstverständlich dass sich die~e 

nzen lD der p . . ht h . ' 
lass d . . raxts mc so t eorehsch scharf bestimmen 

. en un ist JI\ auch h" . "b 1 . nach d K ier, wie u cro.l , eme Verschneidung 
e~ ernstrichen nicht ausgeschlossen." · 

cler . DteFif Anschauung ebenfalls und auch heute noch trotz 
~ende~ om b er~n. Oberbergrath H u tt er im vorliegenden Einge
heant sut ~ lbns rncl. 5 gegebenen Aufklärung m'ch ansrblicf;end 

rag e 1c zur Erreich d · z· 1 · · ' (Seite ~ 84 d. nng 1eses 1e es m memem Aufsatze 
eines / 11 •e;r Zeitschrift vom Jahre 1899) die Herstellung 
:Srt1ch 

0 
e n er k s raum es im Himmel des vorzeiti.,. an der 

grenze a ngel t I " 1'iillun ang en ,augwerkes bei sich anreihender· 
continu1rli:~:n ~t?ter- u_~d Oberwerk mit gesättigter Soole und 

e1 rwasserungen. 
Herr Oberbergrath H u tt "b . 

send~t hekan 1 d . . er gt t. nun sub 6 semes Einge-
n ' 8 ~3 ri' 11• zw · schon im .Tahre 1885, also no"b 

vor dem Erscheinen der oberwähnten Ai g n e r'scbeu Abband
lung, in einem dem k. k. FinanzminiRterium unterbreiteten Be
richte (der in Hallstadt einzusehen ist) die Vollaussprengung 
des Werkshimmels beantragt hat. 

Das konnte ich allerdings nicht wissen, Herr Oberbergrath 
Hntter hätte mit seinen Ausführungen der Vollanssprengung 
des Werkshimmels nicht hinterher nach Ablauf von 15 Jahren 
aus Anlass eines Prioritätsstreites, sondern schon seinerzeit in 
die Oeffentlichkeit treten sollen, ein bezäglicher Berichtsantrag 
hat meines Wissens auch nicht circulirt und interne Angelegen
heiten bleiben fremd. 

Ich kann mich nur an die Literatur halten und in dieser 
hahe ich 1·on eini-r Hutter'schen Vollaussprengung des Werks
himmels nie etwas, auch nicht in der eingangs citirtcn Ab
handlung A igner's, welche doch sein Werksystem behandelt, 
gelesen. 

Dieser Beri<:ht Hutter's scheint auch dem zur damaligen 
Zeit der Salinen-Verwallung in Hallstadt zugetheilten, dem Herrn 
Oberbcrgrathe Hut t er direct unterstellt gewesenen nnd im 
September 1898 hichcr beordneten Commissionsleiter der Haupt
hcfahrnngscommission Hallein unbekannt geblieben zu sein, denn 
sonst hätte er gewiss nicht meine, nnn schon vielcitirte 
Methode al8 in jeder Hinsicl1t. entsprechend dem Hauptbefahrnngs -
protokolle eingereiht, was mich eben vielfach zur Veröffent
lichung derselben hest.immte. . 

In Anbetracht all dieser Ausführungen geht wol1l hervor, 
dass die erfolgte Veröffentlichung meiner auf Seite 58! dieser 
Zeit.~cbrift vom Jahre 1899 zu le8cuden Arbeit in jetler Weise 
zu entschuldigen ist. 

Zum Schlusse müchtc ich nur noch hemcrkcn, <las8, da 
m•ine Arbeit u nah hängig von Herrn Oberbergrath H n t t e r's 
seinerzeit gestellten Antrag erfolgte, mir auch V?n clicser Seite 
i n keiner WC' i s c eine Priorit.ätsverletzung he1gemess1>11 wm·
clcn kann. 

D ü r rn her g, am 16 . .Jänner 1900. 
Paul Sorgo, k. k. Oberbergverwalter . 

Erwillernng auf das Eingesendet in Nr. 3. 
Wenn Herr Lamprecht zur Abschw~chung der nicht 

ganz günstig~n Kritik anführt, dass sich bere1.ts hervorragende 
Autoren über sein neuestes Werk aufs schme1chelbafteste aus
gesprochen haben, so entkräftet dies die B~ha~ptun~en unserer 
Kritik nicht im mindesten. Es soll nnr be1sp1elswe1se erwähnt 
werden dass in einer ausländischen Zeitschrift die 13 Seiten 
umfass~nde Literaturangabe als außerordentliche Leistung er
klärt wir1I, wogegen sie tl1atstichlich eine A bschri~t _der in der 
"Zeitschrift f. B. H. u. S. W. im preussiscben Sta~te _in cler Ab
theilung C enthaltenen Angaben bildet; denno~h wud m derselben 
Zeitschrift über Mangel an kritischer Verarbeitung des zusammen
getragenen Stoffes geklagt und hervorgehoben, da~ Buch bilde 
mehr eine Aneinanderreihung von Auszägen etc. In erner anderen 
Zeitschrift wird dem v~rfasser der Vorwnrfzu großer Bescheidenheit 
in eigener Kritik zu Gonsteu anderer - die sprechen gelassen 
werden - vorgeworfen und die Entlehnung ganzer Satzgruppen 
aus fremden Werken ohne Quelleuangabe getadelt. Das sind 
doch keine ~chmeichelbaften Aussprüche! 

Die offenherzige Erklärung des Herrn La m Pr echt , dass 
bei der Vtrfassung seines Werkes "Die Kohlenaufbereitnng~ der 
gleiche Vorgang wie bei der "Grobenbraudgewältigung" befolgt 
worden ist, lässt tief blicken. 

Ich kann Herrn La m p recht versichern , class alle Fach
genossen, mit denen ich Gelegenheit hatte, iiber diesen Gegenstancl 
zu sprechen - nnter ihnen befinden sich auch viele, die Herr 
Lamprecht mit oder ohne Quellenangabe in seinem Werke 
ehrt - die Kritik als gerecht uncl verdient erklärten. Wenn 
das neueste Werk cles Herrn Larnprccht im hiesigen Kreise 
misstrauisch aufgenommen wurde, ist auch nicht zu wundern, 
wenn an den ominösen Aufsatz in der "Neuen Freien Pre~se" 
m1d auf den Aofäafa iiber die "Gewältigung der Karwiner Graben~ 
("Oest. Zeitschr." 18!)4) erinnert wird; rlen Stoff zn _letzterem h~t 
Herrn Lam prccT1 t,aulässlich srineH sehr flüchiigenBesnches, ehe 

3 
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llctricb~leit.uug gclicfcrl, tföJ Zeichnungen wurden ebenfalls vel'
trauensvoll zur Erinnerung gcspemlct, und das Resultat~ - Ohne 
Ermächtigung wird alles sofort publicit t. 

Nun zur Sache. Wenn Herr La m p recht vorwirft, dass 
die Kritik wenig Meritorisches enthält, so hat er gewiss folgende 
Stelle derselben nicht gelesen: nlm Nachstehenden soll hau pt· 
sä c h 1 ich das Resultat dieser Untersnchung•m (bezüglich der 
Originalität) angefülut werden, denn eine Kritik der gediegenen, 
allgemein bekannten Artikel, diti in dem Buche enthalten sind, 
ist ja überflüssig." Dass die bemängelten Unrichtigkeiten im 
Buche thatsächlich enthalten sind, davon kann sich jedermann über
zeugen. Auf Seite 2, Abs. 3 steht wörtlich : nDer Schwefelkies 
verursacht häufig die etc. -Selhstentziindungen." Auf S. 3, 
Abs. 2 ist doch wörtlich zu lesen: „Einen Beweis für die E n t
st eh u ng von Grubenbränden durch Gebirgsdruck 
liefern etc." Die Begünstigung von Grubenbränden durch Ver
satz alten. Grubenholzes wird in der Kritik keineswegs bemängelt, 
sondern eme andere daselbst zu lesende Behauptung des Herrn 
J,amprecht. 

Herr La m p recht beklagt. sich, und hier kommen wir eben 
zu dem eigentlichen, von Herrn Lamprecht in der Kritik ver
missten Kern der Sache - über die angeblich unglauhlichcn 
Anfordernngen, welche der Kritiker an den Verfasser st~llt. 
DicHe Anforderungen sind in der Kritik angeführt und lauten: 
~Es wir1I von einem derartigen Werke bloß eine zweckmäßige 
Zusamm-,nstcllnng und Ver a r bei tun g des in diversen Büchern 
und Zeitschriften verstreuten Stoffes verlangt." Hätte Herr 
La m p recht uns gleich im Vorworte über die thatsächliche Art 
1ler Verfa8suug des Werkes orientirt, so hätten wir gar keine 
A nlorderungen stellen können nnd l1ätten das Buch anerkennend 
a~fgen~mmen: gin We~k jed.och, welches mit Redewendungen 
cmgelertet. wrrd: .Es ist <lies <laH einzige Werk welches aus
schließlich <liesen Zweig <lcr Bergbaukunde bel:andelt" eine 
mel1r als 1.wanzigjährige Praxis bei verschiedenen Ber~b~uen 
und ausgedehnte !!eisen im In- und Auslande ermut.higte~ mieh 
z1~r Herausgabe dieses Werkes", tmiige mir durch Verfassung 
dwses Buch~.s g_elungen sein .• zur Lösung <lieser schwierigsten 
aller bergmanmschen Arbeiten beigetragen zu haben" d i e 
äußerst dürftige Literatur, welche sich nur i:iit• der 
Grubenbrandgewälligung befasst" 11. a. m. - stellt doch selbst 
mindestens die angeführten Anforderungen , und wird doch mit 
einer solchen Einleitung nicht. gesagt, dass das Werk constatirbar 
zu •;, wörtlich abgeschrieben sei. 

das andertmul würdo ihnen angeblich <lurch Citir1111~ hekauu~er 
Stellen wieder wenig Ehre erwiesen. Dass sieb diejenigen 'l'he1le 
ohne Qnellenangabe nicht bloß auf naus dem Zusam?'enha.oge 
herausgerissene Stellen• beziehen, erhellt ans der beisp1elswerseD 
Anführung, dass aus Hiifer's Taschenbuch 4 Seiten, aus dem 
Artikel lles Dr. Fillunger (nüe. Z." 1896) 5 Seiten und ans 
diversen (ganze Hefte bildenden) Prospecteu 16 Seiten des 
Werkes ohne Quellenangabe wörtlich abgeschrieben sind. W~nn 
anch diese angeführten Quellen vom Herrn Lamprecht n1c~t 
als geistiges Eigenthu111 der betreffenden Y t>rfasser declar1rt 
werden , so sind andere Sterbliche gegentheiliger .Meinung, und 
das Werk wäre durch Anführung von einigen Quellen mehr ab· 
solut nicht ungenießbar - im Gegentheil, Herr J, am p recht 
hätte jeden Grund zur abfälligen Kritik sei bst benommen. AISll 
unsere Anforderungen waren nicht so unglaublich und gingen, 
zur allgemeinen Beruhigung gesagt, absolut nicht auf <lie AUS
brütung der ganzen Schlagwettertechnik durch Herrn La m p rech ti 
Zu den langathmigen Entschuldigungen des Herrn La 111 p rech• 
rücksichtlich des bewussten Artikels in der nNeuen Freien P~esse 
habe ich zu bemerken, dass die Sache nur zur Bekräfugnng 
unserer Behauptungen, und zwar mit Erlaubniss des Herrn Central
directors Dr. F i 11 u n g er aufgegriffen wurde. Es steht jedtrma~D 
frei, ~ich durch den Vergleich beider fraglichen Publicatiouen d: 
Ueberzengnng zu verschaffen, ob 1ler \' orwnrf des Plagiates gern 8 

in diesem Falle berechtigt ist oder nicht, denn da<s auch and!: 

. D~ss dem ~b.er tro~ .aller ~eschönigungen so ist, wurde 
bereits 1~ der Kr1trk deta1lhrt bewiesen , und sei hier nur noch 
k~r~ w1ede~hol~, dass, ausgenommen die auch nicht ganz 
originelle . Ernleitung und das Inhaltsverzeichniss, 17°/o des 
Werkes C1tate aus fremden Publicationen, 24°/ des Werkes mit 
Quellenangabe versehene wörtliche 'fheile div~rser Artikel und 
Büclier und „'d4°fo. des Werkes ohne Qnellenangabe '!'heile aus 
fremden Verolfcnthchnngen enthält. Gegen die Cita te wird nie
mand etwas einwenden, sie sind auch in der K1itik als solche 
angeführt; bei denjenigen Theilen des Werkes, welche mit 
Quellenangabe versehen sind, wäre wohl das directe Einbekennen 
de_s wörtlich Uebernommenen richtiger als die Einbegleitungen 
mit: n<ler wesentliche Inhalt der Abhandlung x" das Resume 
der Publica~ion .Y", .nach z" etc. oder als Lloß ;li: Anführung 
der Quelle m emer Fußnote. Es wäre dies doch umso leichter 
gewesen, als doch mitunter nicht nur der wesentliche Inhalt" 
o~~r _das •. Resume", sondern ganze Theil; von Publicatione~ 
worthch wiedergegeben sin1l - aber auch das würde kein 
.Nörgel~" ~nd .Bekritteln" zur Folge haben, ebenso wäre auch 
g~gen die_ W1e<lergabe der zahlreichen Figuren aus fremden Werken 
111.~hts emzuwenden, wenn seih~ als enllehnt declarirt worden 
waren. Der Kern <ler Sache ist also die Stellungnahme gegen ein 
Buch, welches zu 1

/ 3 wörtliche Abschriften fremder Publicationel! 
ohne Quellenangabe enthält. 

Wenn Herr Larnprecht uns einreden will er wollte 
durcl.1 viele <~uellenangaben das Werk nicht ungenießbar machen, 
so hatte er sich doch consequent bleiben und überhaupt keine 
Quell~n anführen ~ollen. Einmal wnden die Autoren durch An
führung ihrer Namen, wie Herr J, a 111 p recht schreibt, geehrt, 

Autoren auf gleiche Weise an dem Artikel betheiligt sind, gr 
Herr La m p recht selbst zu. Es ist eben ein Unterschied zwi~cheD 
einer loyalen Wiedergabe der Ansichten anderer nn.I würt!rcbeJll 
Abschreiben. Das eine ist das Recht eines jeden Autors, in dedl 
an<leren Falle vcrh1ngt es al11•r der litera

0

ris1"he Anstaml, das!' 
die benützten PnLlicationen citirt werden. ·t;: 

Es sollte mich freuen, wenn es mir d111'rh 111ei1w Krill : 
gelungen wäre, zur Hebung 1lies"s literarisrhen Anstandes inJ vo; 
liegenden Falle lll'igetragen zu haben und war d:•s ja, an fricbtif 
geshrnden, aueh 1lcr Hauptzweck <lcrs1•lhcn. 

.Tarosla\' Ji<,insk~" 
Jng;enieur un<l Betriebsleiter in ~l .-1 lstran._ 

Notizen. 
Verein deutscher Fabriken feuerfester Prod11C':; 

Die nächstjährige 20. Generalversammlung soll am Mittwoch d · 
21. Februar 1900 im Architektenhanse zu Berlin abgebaltell 

. werden. 

Weltausstellung Paris 1900, Der officielle östert• 
Katalog erscheint in 12 Heften. Im ersten Theile eines je'!:. 
Heftes werden in einer Anzahl von Fachartikeln rl 
Beiträge Oesterreichs zu den Fortschritten im XIX. Jahrbnndere 
<lurch Erfindungen, wesentliche Verbesserungen und bedeutende •1 
Leistungen überhaupt , beschrieben. Dieser historische Tb~ 
des Kataloges bildet gleichzeitig eine Ergänzung unse je 
im Sinne der allgemeinen Organisation der Ausstellung an dJJI 
zeitgenössischen angegliederten retrospectiven Ausstelhmge_n. Air
dem zweiten 'rheile eines jeden Heftes werden ebenfalls in teJI 
handlnn~en die wirthschaftlichen und statistischen D&: gt 
des betreffenden Industriezweiges gegeben nnd hieran scbh9 r 
sich als dritter Tbeil die Liste der zeitgenössischen Ausstelle~ 
Für die ersten, d. i. historischen Theile aller 12 Hefte zus& rJI 
mengenommen, wurden von 59 hervorragenden Fachmänne IP 
76 Abhandlnngen mit 18'd Illustrationen im Texte und 7 Taf~nt 
weiterer Abbildungen hiezu beigetragen. Der Katalog ersehe! 
in deutscher und französische Sprache. . 

1 
Die Steinko11len Transrnols werden nach ß e 11 et ~~ 

nMonit. des Intr. Mat." gewöhnlich wenig beachtet, was d~eP 
kommt , dass dieselben von den Goldgrnben absorbirt wei_cbt 
und den Außenmarkt mangelnder Verbindungen wegen 11 ~ p· 

erreichen können. Schon 1882 ertbeilte die Regierung eine eo uf 
cession auf eine Hochofenanlage mit Zubehör und macht~ ~el· 
ein ausgezeichnetes Kohlenvorkommen in der Gegend von llhd 1ie 
burg anfmerksam, das 8i°lo l\iicutige Stoffe und l'd°lo As ~10 • 
enthielt; dann auf ein ganz bedeutende~, durch Tngehau 
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arbcitctes Lager siilllich von Kool Junctiou. Dies gehört der 
Rand Coal Co. und enthält iu 3,0U-3,60 m mächtigen Flötzen 
keinen Schiefer und nur 6-8°.'0 Asche. Nach den neuesten 
Angahen äber 1897 beträgt die wirklich bedeutende Kohlen
prodnction 1667752t; aber seit 189:l ist deren ~Yerth von 
11 74 auf 9 58 Frcs herabgegangen. lf.97 haben vICle Gruben 
keJne Divide~de gegeben, woran die misslicl1e Finanzlage und 
die hohen A bgabeu sclrnld sinil. 1897 /98 wurden in Lorenzo
Marqnez (Delagoabai) 7900 und 14 000 t Kohlen verladen, und 
diese Kohlenaufnahme seitens der Dampfer wird hald wachsen 
lind der Industrie Transvals zngute kommen. x. 

Beim Hitrten von Werkzengcn etc. bilden sich oft in 
. dem Stahl feine Risse , die wegen ihrer Feinheit t.!em Auge voll
Btiinclig entgehen, die aber beim Gebrauch cles Werkzeuges unter 
Umständen zn ~ehr unangenehmen Zwischenfällen die Veranlas
Bllng bilden können. Um clerartige frine Risse zu entdecken, be
streicht man, wie uns das Inter1rntionale Patentburt~au Carl 
Fr. Reichelt, Berlin, NW. 6 mittl11·ilt, 1lie Obertlä1·hc der zu un1er
BUchenden Gegenstände mit Petroleum, reiht sie danach gut ali 
Und stäubt fein gepulverte Kreide auf dieselben. Das Petroleum, 
Welches in die feinen Ritzen uud Spalten des Gegenstandes ein
gedrungen war, wird von dtr KrPidc aufgesaugt und bildet auf 
;terselben dunkle Streifen, die Lage, Verlauf und Grlir.1e deutlich 
erkennen lassen. 

Sclnrnfelgel1·hmung in Slldspa11ie11. Manche Lagerstätten 
Stidspaniens enthalten natärlichen Schwefel, der jedoch mangels 
fehlender Verbindung mit der Küste meist nicht verwerthhar ist. 
Aber die Sierra Gador, ungefähr 18 km von Almeria, hat Bahn
Verbindung. Hier kommt der Schwefel in 'l'ertiärbildungen, grob
körnigen Kalken, Kalkconglomeraten und tbonigen Mergeln vor, 
llnc] zwar in Hohlräumen und auf Schichtm:gsßächen der Kalke 
einfiltrirt wiihrend er im Conglomcrat ilas lliudemittel nntl im 
llergel zai1llose Ailet11 bildet. An vieltn ~teilen tinclct sich zwischen 
ilen Conglomeraten uni! ~!Prgeln eine purpurne Sl'h wefolschicht 
Von verschiedener S1ärke, wobei der gewöhnliche gelbe Schwefel 
mit schmalen Streifen von schwarzer Farbe wechselt. Gewiihnlich 
ist er undurchsichtig, aber bisweilen bildet er auch durch
Sc'b.einende Krystalle. Diese schwefelhaltige Zone von Gador ist 
U11,effahr -100 111 Jan~ nnd l1reit, 11ri eirl'a 511111 Miiehtigkeit. nncl 
der Gehalt beträgt \rngefähr 15° 0 • Das Lager wurde 1]urch \"iele 
Schächte und Strecken bearbeitet; die Förderung erfolgt. durch 
Seile ohne Enrte und die Schwefelgewinnuug iu Haubenöfcn aus 
gewöhnlichen Ziegeln mit 180 bis 240 t Fassungsraum. Die 
Schwefelstücke gdangcn dirtct in den Ofen, das Klare aber wird 
lllit Wasser angemacht, briqnettirt und getiocknet. Beim Beschicken 
kommen die Briquettes nach unteo, die Stücke darüber; das An
'-linden nfolgt von oben und der Zug m:t einem Ventilator durch 
die Beschickung hindurch. Aus dem Rauch setzt sich in den 
l!:ainmern ein Theil Schwefelblütbe ab, der Rest geht als 
Bchwetlige Säure zur Esse. Bei gehöriger Temperatur beginnt 

'der Schwefel zn schmelzen rinnt durch die Masse und sammelt 
Bich im Ofenuutertheil an.' Jeder Ofen erzeugt ans der Charge 
llngefähr 30 t Schwefel; Eolcher Oi,fen sind 18 zu 180 t und 7 
in. 240 t vorhanden. Die Ja.hresproduction beträgt circa 4500 t 
Verkäuflichen Schwefel , dessen Gewinnung frei am Bord in 
Alineria 45 bis 48 Frcs kostet. (.Echo.") i:. 

· Ablenkung des Lothes von der Verticalen bei einer 
Schachtlothung. Prof. Brat h n h n verwendet in einem etwa 
130 111 tiefen Schacht ein eisernes Loth, welches eine ganz he· 
trächlliche Ablenkung von der Normalen zeigte. Es stellte sich 
heraus, daEs in einem der Querschläge nahe beim Schacht alte 
Schienen in größerer Anzahl aufgehäuft worden waren , deren 
l!:nden nach dem Eisengewicht des Lothes hin gerichtet waren. 
Olfenbar . waren die Schienen durch Induction magnetisch ge
ltorden und zogen das Eisengewicht an. Die Differenz in den 
l!:ntfernuugen der bl'iden Lothe von einancler betrug zwi~chen 
~.~er- und Unterende 7'/, mm und die Verhindnngslinie der Auf
t!~gepuckte der. Lot~leinen schloss mit der der Lotbspitzen einen 
"1nkel von 6 Min. ein. Durch Verwendung von messingenen oder 
~npfernen Lothen wurde der.Fehler vollständig beseitigt. (r,B. n. 

· Ztg.", 1898.) 

Literatur. 
Eighteenth nnnual report of thc United Statcs gco· 

logical survey to the secretary of Ioterio1- 1896-97. By 
Charles D. W a 1 c o t t, Director. Washington 1898. 

Dieser Jahresbericht umfasst 5 ausgiebige Bände, wovon 
der ilritte „Economic Gcology" fiir die liontangcologie von her
vorragendrm Werthe ist. Eio, wenn auch noch so kurzes Rrferat 
üher diesen, 861 Seiten starken Band würde weit über den der 
_ Lilcratnr" zugewiesenen Raum hinausgreifen, weshalb wir uns 
vorläufig mit cler Inhaltsangabe begnügen müssen. G. F. Becker: 
Uebersicht der Goldfelder von Südalaska, mit einigen Bemerkungen 
ülier allgemeine Geologie (mit ;{l Tafeln). - J. E. Spure und 
H. B. Go e d r ich: Geologie cles Ynkon· Gohl<listrictes, Alaska, 
mit einer Einleitung über die Geschichte und dermalige Lage 
dieses Districtes (~t) Tafeln). -- B. W i 11 i s: Einige Kohlenfelder 
des Puget Sunds (Ll Tafeln). - \V. H. \V e ed und L. V.Pi rsso n: 
Geologie nnd Alinerallagershtten der .Judith-Berge in Montana 
(18 'l'afoln). - W. Linilgren nnd F. \V. Knowlton: Der 
Bero-han im I1laho·ßcckcn nnd der Boise-Kettc, mit einem Bericht 
übe; die Pllanzenversteinernngen der Payette-Format ion ( lG 'l'fln.). 1) 

-- C W.Pnrington: Vorliufi.~er Bericht über den Bergbau 
des Tellnride·Qnadrangle io Color:11lo (14 Tafeln). 

Dil~ser Band zeugt von der hohen ~tufe, auf welcher der
zeit die Lagerstättenstudien in den Vereinigten Staaten Nord
amerikas stehen, und von der Würdigung, ilie sie von Seite 
des Staates genießen. Sie sind vielfach mustergiltig und von 
hohem inneren Werthe. Dieser Baud dürfte vielleicht mancher 
europäischen geologischen Anstalt die Anregung .. bi~ten, d~e 
technische Geologie nicht mehr derart zu vernachlass1gen. wie 
dies bedauerlicherweise jetzt so häufig der Fall ist. Es steht zn be
fürchten dass in Bälde Europa seine bisherige leitende Stellung 
in der 'Lagerstättenlehre an Amerika winl aht1eten müssen, 
falls nicht auch diese Forschung hier wie jenseits der Atlantis 
vom Staate organisirt uncl zu seinem großen Nutzen ansgiebig 
gepltegt wircl. H. Höfer. 

Amtliches. 
Seine k. und k. A11oslolische Majestit haben mit Aller

hüchslcr Entsehließung vom 5. Jänner tl. J. clcn Adjuncten an 
der Ber~akademie in Pfihram, Rudolf V am b er a, zum ordeut
lichen Professor der Eisen-, Metall- und Sndhüttenkunde an dieser 
Hochschule allergnädigst zu ernennen geruht. 

Seine k. und k .• o\postolische Majestät haben mit Aller
höchster Entschließung vom 2. Jänner 1. J. dem im Dienste der 
Actienoresellschaft Montan- und Jndnstrialwerke vormals Johann 
David" Stark" s~henden Oberbergverwalter Franz K o 1 h in 
Ttemoschna in Anerkennung seiner mehr als 40jährigen, einem 
und demselben Unternehmen gewidmeten · verdienstvollen nnd 
erfolgreichen bergmännischen 'l'hätigkeit das goldene Verdienst
kreuz mit der Krone allergnädigst zu verleiben geruht. 

Der Leiter dP.s Finanzministeriums hat den Vorstand der 
k. k. Salinenverwaltnng Hall Bergratb Carl Seile d t · als Vor· 
s1and zur k. k. Salinenverwaltung Ischl übersetzt. 

• Der Leiter des Finanzministeriums hat den Ban- und Ma
schineningenieur Constantin Ritter von S J'o t w ins k i zum Bau
und Maschineninspeetor im Stande der galizischen Salinenver
waltungen ernannt. 

Kundmachung. 
Der behördlich autorisirte Bergbauingenieur Josef Kuba t, 

Ingenieur und Betriebsleiter der Staatseisenbahn-Gesellschaft in 
Kladno, hat am 13. Jänner 1900 hieramts den vorgeschriebenen 
Eid abgelegt uncl ist hir.durch zur Ausübung dieses ßefngnisses 
hereeht.igt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Prag, am 15. Jänner 1900. 

•) Ein kurzes Referat wn1 de in dieser Zeitschrift bereits gebracht. 

3* 
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A:n.kü:n.digu:n.gen. 

Adolf Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis. 

~ 
~ ·-

Aelteste und größte Specialfabrik 

f iir den Hnu Yon 

Bleichert' sehen 

nrantseiibah~ei-i • 

..........._~~ grahts eilb !!!!.! 
zum Transport von Kohlen, Erz- n, Stei nen, Saud, Torr, Sägeklötzen, 

eeit 1876 

Specialist 
fiir 

Brettern, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg·, Strassen· und Grubenbahnen. 
Hängebahnen für Handbetrieb in Fabriken und Magazinen. 

~Drahtseilfähren ..._ 

Maschinenfabrik TB. OBACB 
(Inhaber: J. Pohllg, Cöln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

in allen Ländern besorgt das beb. conc. Privileirten-Bureau von 

Theodorovic & Comp. 
1 ! Stcpbansplatz 8 WIEN, 1., Jasom irgottslr. 2 

1

' [1

1 

Seit !HI< im l'n tc utt'nche thiitig. 

1 
Ausführliche Preiscourante gratis und franco . 

• 1 ~ 

Theresianumgasse Nr. 31. 
H ='·=-·.-=cc·.-~.- ,,=cc-H~ 

~1•1 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, C. ,., Ernst, 
o. o. Proreuor der k. k. Berrua.demle io Leob•n. k:. k. Oberbergra.th und Commerzialratb in "pien. 

Uutcr besonderer ~litwirkung der Herren: Dr. Moriz Caspaar, Oberingenieur der österr.-alpinen Montan-Gesellschaft in Wien, Eduard 
~onath, Professor an der technischen Hochschule in Brünn, .Joseph von Ehrenwert 11, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
111 Leoben, Willihald Follz, Vice-Directnr der k. k. Bergwerh-Prod.-Verschl.·Direction i.n \ViPn, .Julias Ritter von Hauer, k. k. Hof· 
l"atl.t nntl ßergakatlemie-Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn von Jüptner, Chef-Chemiker tler ö~terr.-alpincn Montan
Gesellscbaft in Donawitz, Adalbert Kai, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie in i'fibram, Franz Kupelwieser, k. k. Hofrath nnd 
llcrgakatlemir-Profcssor i. R. in l.f'ohen, .Tohann Mayer, k. k. Bergrath nntl Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-

Nor1lhnhn, Frietlrich Toldt, Hiit1endi1cctor in Riga, nnd Friedrich Zechner, k. k. Ministerialrath im Acke1bauministerinm. 

Verlag der Manz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Xohlmarkt 20. 
hj,.><e ZciL-<cl11ill erscheint wöchentlich einen his zwei Bo~en stark nnd mit jährlich ruintlestens zwanzig artistischen 
~luil11i;c11. i>ränumeratlonspreis jährlich mit franco Postversendung für Oesterreich-Ungarn 2-! K ö. W., halbjährig 12 /\, für Deutschland 
l!4 lllll"k, resp. 12 Mark. - Reclamationen, wenn unversiegelt, portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen 

Nummer berücksichtigt werden. 

IN IIA l.T: Die Schlagweiter-Explosion am Heinrich Schachte in Mähr„Ostrau und einige Versuche mit Sicherheitslampen. - Bei
träge zur Lösungstheorie von Eisen und Stahl. (Fortsetzung.) - Entwicklung des Erzbergbaues in Colorado. - 1tletall· 111111 

Kohlenmarkt. - Production der Berirwerke, Salinen und Hütten im deutschen Reiche und Luxemburg im Jahre 18!l3. -
Notizen. - Literatur. - Amtliches. -:.___ Ankündigungrn. 
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Die Schlagwetter-Ex1llosion am Heinrich-Schachte 
tn Mi\hl'.-Ostrau und einige Versuche mit Siclierheitslam11en. *) 

Yon J. Mayer, k. k. ßergratb, 

(Mit Taf. IV.) 

In der Nacht vom 10. zum 11. October 1899 ist 
in einem Streckenbetriebe des Olgaflötzes am Heinrich· 
Schachte der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn in 
Af'Ahriech-Ostrau eine Schlagwetterentzündung mit einer 
Unbedeutenden Explosionswirkung erfolgt, in deren Folge 
der in dem Ortsbetriebe beschäftigte und zur Zeit 
allein anwesende Hiluer Paul P et i· i k im Gesichte und 
an den Händen Brandwunden erlitt. Die Verletzungen 
;aren keine schweren, da der Verunglückte in wenigen 

agen im Freien herumgehen konnte, nach 45 Tagen 
~01Ikommen genas und seine Arbeit wieder aufnehmen 
·~ 0nnte. Die Explosion bat auch sonst keine weiteren 
' chll.den verursacht oder Gefahren herbeigeführt und wllre 
~?erhaupt ohne weitere Erwähnung und Bede.utung ge
I heben, wenn nicht die Art ihres Entstehens und ihr Ver
dauf unser i'nteresse wachgerufen hätten, - -ein Interesse, 
h as sich noch steigerte , als wir trotz eingehender Er-
ebnngen und Untersuchungen die Ur8ache der Ent
~Undung der Grubengase zwar n:it Wahrscheinlichkeit 
~erinuthen, doch nicht mit aller Bestimmtheit nachweisen 
0nnten. 
~-

~ .. .'~) Nach einem am 2. Decemher 1899 im Berg· und hiitten-
1~1H11~1·hen Vt>reine in lltäbr.-Ostran gehaltenen Yortrage. 

Zur Erläuterung dieses Unfalles und der rlaran 
sich schlieljenden Gntersncbungen von Sicherheitslampen • 
sollen die Skizzen 1 bis 7 auf Taf. IV dienen. 

In ~'ig. 1 ist die betreffende, zwischen zwei größeren 
Sprungklliften eingelagerte Flötzpartie des Olgaflötzes 
dargestellt. Der Unfall ereignete sich in der Theilnngsstrecke 
T zwischen dem III. und IV. Horizonte (rund 18::1, 
beziehungsweise 243 m Teufe). 

Der Ortsbetrieb 0 ist 35 m von dem letzten Wetter
durchhiebe D entfernt; die Bewetterung des vorrllcken
den Streckenortes erfolgt mittels Separatventilation mit 
Druckluft, blasend. 

Zu diesem Zwecke wird vom Durchhiebe D eine 
30centimetrige Blechluttentour bis auf circa 2 m Ent
fernung vor Ort geführt, in welche das Strahlrohr ftlr 
Druckluft beim Durchhiebe D einmündet. Das letzte 
Luttensttick von 50 cm Länge, mit einem kurzen, gegen 
die Streckenfirste gerichteten Knie, war auf die Lutten -
tour nur lose aufgeschoben und mit einem Stempel unter
spreizt, weil es bei der Arbeit (beim Schießen etc.) öfter 
fiir kurze Zeit abgenommen werden musste. 

Der Durchgangswetterstrom ist in der Skizze Fig. 1 
angedeutet; der Gasgehalt im Abzugwetterstrome der 
Flötzpartie steigt auf rund O, 7 5° '0 CII, bei einer\\" etter-



menge von 6,4m 3 pro Secunde. Es entfällt eine Wetter· 
menge pro Mann und Minute von 3,6 m 3 ; die ent
wickelte Grubengasmenge pro Tonne Förderung beträgt 
in 24 Stunden 31 15 m', was annähernd den Gasentwick
lungen der gasreicbsten Flötze im Ostrauer Reviere ent
sprechen würde. 1) 

Das Flötz ist• in der betreffenden Partie 1, 7 m 
mächtig und verflllcht mit 30°. Etwa 7 m vor Ort der 
Theilungsstrecke T wurde eine kleine Verwerfungskluft 
angefahren, wie solche in diesem Flütze häufig auftreten 
und dann die ohnedem bedeutenden Gasentwicklungen 
zeitweilig noch steigern. 

Nichtsdestoweniger wurden vor dem Ortsbetriehe, 
bei der reichlichen Bewetterung, mit der gewöhnlichen 
Sicherheitslampe in iler Regel keine Schlagwetter er
kannt. Dies war auch in der kritischen Nachtschicht 
vom 10. zum 11. Oetober der Fall, wie dies der hier 
beschäftigte Häuer P et i-f k und der ihm z ugetheilte 
Hundstößer Mo m ro bestätigen. 

Unmittelbar vor dem Unfalle (zwischen 10 und 
11 Uhr nachts) hat Mo m r o einen Bergehund abgeführt, 
während P et r i k an dem oberen Stoße der Strecke, 
etwa 2~5 m rnr Ort entfernt, mit dt:r Nachnahme bezw. 
Zugleiehung des Kohlenstoßes für ein a11fzustellendl'S 
Zimmerpaar beschäftigt war. Die Sicherheitslampe (eine 
Wo l f' sehe Benzinlampe mit 2 Körben und Percossions 
zündung) hatte P et r i k auf dem circa 1 m entfernten 
Stempel des letzten Zimmerpaares auf derselben Stoß· 
seite 0,5 m ober der Sohle aufg~hlngt. 

Plötzlich vernahm P et r i k an der Stelle, wo er 
eben den Kohlenstoß bearbeitete, ein starkes Zischen 
ähnlich dem Ausströmen eomprimirter Luft aus einer 
Düse; er wollte sich überzeugen, ob hier nicht ein 
Gasbläser angefahren wurde, nahm seine Lampe, die 
ganz normal brannte, zur Hand und nlherte diese 
langsam jener Stelle zu , von wo das Zischen kam, 
dabei die Lamper.tlamme ständig beobachtend. Kaum 
war er etwa 20 cm (nach seiner Angabe· 8 Zoll) vom 
Stoße entfernt, als die Lampenflamme in den Korb ge· 
hoben wurde, am Dochte verschwand - wie abge · 
schnitten "urde - und. der ganze Korb mit Flammen 
erfüllt war. 2) 

In den weiteren Aussagen, aus welchen man insbe· 
sondere das Durehseblagen der Flammen aus den Lampen· 
körben ableiten und erkllren . wollte, hat P et i-1 k (der 
sonst ein verllsslicher und gewissenhafter Arbeiter ist) 
einige abweichende und unklare Mittheilungen gemacht. 
Hiezu mag auch der Schreck und die erste Aufregung, 
wie nicht minder der Umstand beigetragen haben, d~s 
man sieh mit ibm schwer verständigen und prleise 
Antworten erhalten konnte. 

So gab er mir persönlich bei seinem Verhöre am 
Schachte unmittelbar nach dem Unfalle an, dass er eich 

') Verhandlungen des Central-Comites der Schlagwetter-Com· 
mission, 1888, Band 2, Seite 200 

') Es sind dies Erscheinungen, die bei der Einführung der 
Sic·bnhei1slampe in hochprocl'ntige fla~gemische in der Regel 
lteol achtl't werdm. 
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bemüht hat, das Feuer in den Lampenkörben zum Er· 
löschen zu bringen, indem er die Lampe unter Weste 
und Hemde verbarg. Dies gelang ihm nicht mehr, 
die Lampe wurde heiß 1 er konnte sie nicht halten, 
ließ sie fallen, worauf die Flammen austraten, die ihn 
im Gesiebte und an den Händen verbrannten. Die gleiche 
Mittheilung machte er auch der Betriebsleitung. 

Nach dieser Darstellung konnte ich nur vermutheo, 
dass d i e F 1 am m e n a u s d e n L a m p e n k ö r b e n 
in dem M om en te d urchso hl ugen, als die Lampe 
beim raschen Fallen oder Wegwerfen heftig auf die 
Sohle aufschlug. 

Bei einer späteren Einvernahme waren die Mit· 
theilungen, die P et r 1 k dann auch eonform dem berg· 
behördlichen k. k. Commissär gelegentlich der aus diesem 
Anlasse gepflogenen Erhebungen machte , etwas ab· 
weichend von der ersteren Darstellung. 

Darnach ist das Feuer aus der Lampe schon aus· 
getreten: als er die Flamme im Korbe unter seiner Weste 
und am Hemde ersticken und zum Erlöschen bringen 
wollte. Er war bereits im Gesichte und an den Händen 
verbrannt, als er die Lampe, die schon erloschen war, 
langsam auf die Sohle legte und nicht wegwarf, weil 
er - wie er angibt - genau wusste, dass er mit der 
Lampe nicht herumschwenken und werfen dürfe und 
weil er sich auch fürchtete, dass er zur Verantwortung 
gezogen werden köontii , wenn die Lampe durch da& 
W egwerfän beschädigt werden würde und man dann 
ihm die Schuld an dem Unfalle znsrhreiben könnte! · 

Nach dieser DariJtellung wllre wieder zu vermutheii1 
dass d i e F o r t p fl a n z u n g d e r E n t z U n d n n g v o n 
de.r Lampe nach außen von den glühendeD 
Drahtkörben in der Weise entstanden sein 
konnte, dass damit leicht entzündliche 
Theile der Leibeswllsehe oder Kleider 
(Zwirn- oder Wollfllden etc.) in Be rühr u n g kamen, 
sieh entzündeten und von den I<'Iämmchen wieder die 
Grubengase entzündet wurden. 

Nach beiden Richtungen hin wurden nun Erhebungen 
gepflogen und Untersuchungen der Sieberheitslampefl 
durehgefllhrt, worilber später im Zusammenhange be"". 
richtet werden soll. 

In erster Linie musste selbstverständlich die Lampe 
des Häuers P et i· t k, die ohne a 11 e n Z w e i fe 1 ·den 
Anlass des Flamwendnrehsehlagens bildete, 
eingehend untersucht werden, da sonst auch GebrecbeP 
an dieser Lampe ebenso leicht Flammendurchscblllge be· 
wirken konnten. 

Ich habe bereits erwähnt' dass die vom m1uer 
P et f i k benützte Sicherheitslampe Nr. 408 eine Wo 1:: 
sehe Benzinlampe mit 2 Körben und der älteren zuo b 
,-orrichtung (Percussionszündung) war. Sie zeigte naC 
ihrer Auffindung am Explosionsorte nicht die geringste 
Beechlldigung , die den Flammendurchschlag erkllr~: 
ließe. Der Glascylinder war intaet, desgleichen waren es d• 
beiden Drahtkörbe, an welchen auch keine rothe Färbnn~ 
welche darauf hindeuten würde, dass die Lampe vorde 

11 
längere Zeit einer Rothgluth auege3etzt war·, zu erkenne 
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irar. Von der inneren Zilndvorrichtung ragte ein Zünd
streifen mit abgeschossenen Zündpillen von circa 60 mm 
~ngc bis etwa 10 111111 Länge in den Drahtkorb, wie 
dies in Skizze Fig. 7 a dargestellt erscheint. Am oberen 
Ende .war der Zündstreifen gebräunt, d. h. angekohlt, 
~egen die Zündvorrichtung nahm die braune Färbung 
11111Der mehr und mehr ab. Es konnte sonach mit Be
~limmtheit angenommen werden, dass der St r e i f e n 
1 n der Lampe nicht gebrannt h a '.b e. 

Die Innenseite des Glascylinders war beschlagen, 
auf dem Oberdecke! des Benzinbehälters war Gesteins
Mtaub, sowie ein Stückchen angekohlten Zündstreifens, 
das mutbmaßlich von dem in den inneren Korb ragenden 
Strei feu herabfiel. 

Die Dichtungen der Lampe wurden durch Anblasen 
n it comprimirter Luft untersucht - welche Unter
suclmug im Reviere vor der Verwendung der Lam
Pen bergbehördlich vorgeschrieben ist - und dabei 
als vollkommen verlässlich befunden. Der magnetische 
\"erscbluss der Lampe war in Ordnung. Die Höhe des 
Giascylinders betrug 59 mm, innere Liebte 50 mm, Glas· 
Stärke 4,5 mm, iiul.lerer Korb 100 mm hoch, Durcb
lllrsser unten 46 mm, oben 40 mm, innerer Korb 89 mm 
hoch, Durchmesser unten 40 mm, oben 32 mm, Draht
&tärke 0,34 mm, Mascbenanzabl 144 pro cm 2• Die Ab
lllessungen sind in der Skizze Fig. 7 eingetragen. 

Mau entnimmt daraus , dass die Lampe allen vor
geschriebenen Anforderungen entsprach und auch nach 
der Explosion in vollkommen tadellosem Zustande be
funden wurde. 

. Das Vorhandensein des in der Lampe vorgefundenen, 
nicht abgebrannten auffällig langen Zündstreifens a Fig. 7 
erklärt P et i'i k in nachstehender Weise: Als er am 
Anfange der Schiebt die vorräthigen Lutten in seiner 
Strecke ordnen wollte 1 sei ihm die Lampe verlöscht; 
er habe sie dann wieder anzünden wollen und musste 
zu diesem Behufe mehrere Zündpillen abbrennen, bevor 
er Licht bekam. Er sah den Papierstreifen in der Lampe 
(wie .Fig. 7 a angedeutet) bis zum Korbe vorragen, 
doch habe er diesen (durch Neigung der Lampe) riicht 
l\bgebrannt, weil er sich seitwärts von der Flamme be
fand, und er aus Erfahrung wusste, dass der Streifen 
so die ganze Schicht (ohne abzubrennen) in der Lampe 
Ve~bleiben kann: Die Lampe brenne heller, wogegen 
heim Abbrennen des Streifens der Glaseylinder an
gerußt wird und die Lampe dann weniger hell leuchtet. 

Der in die Lampe ragende Zündstreifen .hat natur
gemäß zu der Vermuthung geführt, dass auf demselben 
noch unabgebrannte Zündpillen vorhanden waren oder 
Vorhanden sein konnten die erst bei Einführung der 
Lampe in die Gase abgebrannt sind und so den Flammen
durchschlag bewirkt haben. Diese Ansicht tbeilte auch 
der bergbehördliche Untersuchungscommissär daher 
"1urden von Seite der Bergbehörde specielle

1 
Unter

suchungen der Lampe Nr. 408 bei unserem Wilhelm
Schachte veranlasst. 
. Zunächst" wurde die Lampe im ruhenden Gas
gemische sowohl bei voller wie bei reducirter !<'lamme 

in explo~iblen Gasgemischen geprttft, ohne dass ein 
Durchschlag erfolgt wäre. Auch bei den hierauf folgtm· 
den Versuchen im S e b ö n d o r f' sehen Lampenunter
suchungsapparate 3) in 7°/0 igen Schlagwettern und bei 
Geschwindigkeiten von 31 4, 5 und 6 m und bei einer 
Beobachtungsdauer von einer bis anderthalb Minuten 
erwies sieh die Lampe durchschlagsicber, obwohl bei 
6 m Geschwindigkeit der Glaseylinder Sprünge bekam, 
ohne dass eine äußere Explosion erfolgt wäre. Die bei 
dieEen Versuchen rothglühend gewordenen Lampenkörbe 
licl.len eine röthliehe Färbung zurück, woraus folgt, dass 
die Körbe bei der Explosion t>iner solchen Glutb nicht 
ausgesetzt waren, da diese rothe Färbung bei der Lampe 
nach der ~:xplosiOJl nicht wahrgenommen werden konnte. 

Im Weiteren wurde die Lampe auf ihre Durch
Echlagsfähigkeit beim Abbrennen von Zündpillen unter
sucht. Zu diesem Zwecke wurde der Zündstreifen aus 
der Zündvorrichtung ungefähr auf dieselbe Höhe empor
gezogen, wie er an Ort und Stelle nach der Explosion 
in der Lampe gefunden wurde. Auf dem Streifen wurden 
8 unabgebrannte Zündpillen belassen. In diesem Zu· 
staude wurde die brennende Lampe in ein ruhendes 
explosibles Schlagwettergemische eingeführt, weil man 
annahm, das~ dies der kritil:1cheste !<'all wäre, in dem 
sich die Lampe im Ortsbetriebe befunden haben konnte. 

Die Schlagwetter entzündeten sich im Lampenkorbe, 
die Kapseln gelangten zur Explosion, ein Durchschlagen 
der Flamme fand jedoch nicht statt. 

Derselbe V ersuch wurde dann in 10°/ 0 igen Schlag
wettern bei einem Wetterstrome von 2 m Geschwindig
keit wiederholt und das gleiche Resultat erzielt. Unter 
diesen letzten Bedingungen wurde auch beim Anzünden 
der Lampe mit den Zündpillen kein Flammendurch
schlag nach außen erzielt. 

Wie aus dem Resultate der bergbebördlicben Unter
suchung der Sicherheitslampe Nr. 408 zu entnehmen ist, 
hat man sonaeh keine Anhaltspunkte gefunden, welche 
den Flammendurchschlag erklären liel.len , niohtsdesto -
weniger nahm die Bergbehörde als wahrscheinlich an, 
dass dies doch durch das Abbrennen der Zündpillen, 
welche auf dem vorragenden Zündstreifen unabgebrannt 
geblieben, erfolgt sein konnte, und hat sich darum ver
anlasst gesehen, verschärftere Vorsichtsmaßregeln rück
sichtlich der Verwendung dieser alten Ziindvorrichtung 
für unsere Gruben vorzuschreiben. 

Obwohl ich diese Anschauung nicht theilen konnte, 
zumal mich schon die eingehenden Untersuchungen der 
Benzinsicherheitslampen auf das Durchschlagen mit Zünd
vorrichtungen in Saarbrücken ') überzeugen mussten, 
dass der eingetretene Flammendurchschlag nicht auf 
diese Ursache zurückgeführt werden könne, wurden trotz
dem auch in dieser Richtung weitere Untersuchungen 

") Verhandlungen der Central-Comit~s der österreichischen 
Scblagwetter-CommiBBion. 1888, Band 4, Seite 272. 

•) Durchschlagversuche mit Zündvorrichtllngen in Benzin
Richerheitslau1pen. 11 Pre11s11iscbe Zeitschrift", Band 45 vom Jahre 
18~7. S. 249. 
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an Sicherheitslampen durchgeführt. Ueber das Re8ultat 
wird im Verfolge berichtet werden. 

Eine Mitwirkung der Zündpillen bei Veranlassung 
der Schlagwetterentzündung war in diesem Falle noch 
aus anderen Gründen ausgeschlossen. Es wurde bereits 
erwähnt, dass der Zündstreifen in der Lampe nach der 
Explosion nicht verbrannt, sondern, und dies auch nur 
in dem oberen Theile, etwas angekohlt war. 

Da wir uns bis dahin nicht erklären· konnten, 
wie der Flammendurchschlag erfolgt sei, wurde Häuer 
P et i· i k immer wieder sowohl von mir wie von der 
Betriebsleitung am llei~rich-Schal'htc eindringlich ver· 
hört und erklärte schließlich den \' orfall in nachste· 

' 

Hätte sich an demselben auch nur eine unver
brannte Zündpille befunden, die bei Einführung der 

'brennenden Lampe in explosible Gase entzündet, d. h. 
verpufft wäre, so hätte auch unbedingt der Papierstreifen 
abbrennen miissen, wie dies bei allen von uns in dieser 
Hichtung durchgeführten Versuchen und auch bei den 
von der Bergbehörde durchgeführten und bereits be· 
sprochencn Versuchen erfolgt ist. 

Zudem hat P e ti' i k bei wiederholten Fragen so
wohl mir, als auch der lletricbsleitung am Heinrich
Schachte in bestimmtester Weise erklärt, dass er auf 
dem in die Lampe ragenden Papierstreifen keine un
abgebrannten Zündpillen bemerkt habe. Er gab weiter 
;111, dass er die Lampe Nr. 408 schon 4 Jahre verwende. 
W:ihrend dieser Zeit war dieselbe zweimal in Reparatur . ' cmmal rnr etwa 2 Jahren und einmal im Sommer dieses 
.Jahres, weil die Zündvorrichtung nicht gut functionirte. 
Er habe damals beidemale diesen Fehler sofort bemerkt 
und hätte dies auch in der betreffenden Nachtschicht 
wahrnehmen miissen, wenn die Zündvorrichtung nicht 
functionirt hiitte, d. h. wenn die Zündpillen bei ver
suchtem Anzünden nicht verpufft wären. Er war sonach 
der festen Meinung, dass am Zündstreifen keine unab 
gebrannte Zündpille vorhanden war. 

P et i· i k hat auch bei Einführung der Lampe in 
das Schlagwettergemische keine Verpuffung irgend einer 
Zündpille beobachtet, was er liätte wahrnehmen müssen, 
da er die Flamme beständig beobachtete. 

Man kann daher schon aus ·der Darstellung diese~ 
S,achverhaltes mit Bestimmtheit annehmen, dass der 
l< lammendurchschlag durch die Zilndpille 
n i c h t v e r a n 1 a s s t w u r d e. 

hender Weise : 
Als er die Sicherheitslampe der Stelle näherte, 

wo das Zischen gehört wurde, und circa 20 1·111 (_8 Zoll) 
davon entfernt war, wurde die Flamme in den Lampen
korb gezogen , woselbst die Gase weiter brannten. In 
demselben Momente beobachtete er aber auch schon 
einen Feuerstrahl (wie eine feurige Ruthc) gegen ei~b 
gekehrt aus der Lampe treten, welcher Feuerstrahl die 
Gase außen entzilndete. 

Diese Entzilndung war von einem Knall be1;;leiteti 
den P e t i· i k mit dem Platzen einer aufgeblähten 
Schweinsblase verglich. Er fühlte , dass er bereits an 
den !fänden und im Gesichte ••erbrannt sei , bemerkte 
aber noch Flammen im Lampenkorbe, die llr in det 
bereits angegebenen Art löschen wollte, weil er be· 
fürchtete , dass die llenzingase das Feuer noch vermeh~en 
könnten und beim Zerschlagen des Glases noch _eine 
größere Gefahr eintreten könnte. 

Es war aber das Feuer um ihn herum und au.ib 
in der Lampe bald rnrlöscht. worauf er die LalllP" 
langsam auf die Sohle legte ' und d11nn aus dem Orts· 
betriebe flüchtete. 

Nach dieser letzteren D;m;tclluug, au der m: 
l' et i· i k mit [eberzcu"Un•" festhielt - seine frilher6' 

b o r 
entweder missverstand~neu oder anders ausgesagten 11 

klaren Mittheilungen mit seiner Aufregung und d: 
Schrecken unmittelbar nach der Explosion eutschul 
gend -, kann angenommen ":erden, dass ~er Gll~ 
bläser den Flammendurchschlag bewirkt h

3 

Diese Angaben halten wir auch für die richtigen~ 
ich habe in dieser füchtun~ Verdllche. mit , ~aUlPeen· 
durchführen lassen, wtlche ernen derartigen l• lam!P 
durchschlag erklärlich machen sollen. 

\Fortsetzung folgt.) 

Beiträge zur Lösungstheorie Yon Eisen und Stahl. 
Von Hanns Freiherrn v. Jüptner. 

(Hiezn 'faf, II.) 
( F'ortsetzung von S. 48.) 

IV. Xohlenstoffabgang bei der colorimetrischen 
Xohlenstoffbestimmung. 

Betrachten wir zunächst die verschiedenen Er
scheinungen, welche bei der Ausführung der colorime· 
trischen Kohlenstofibestimmungen auftreten. 

Löst man (nach 0 s m o n d und W er t h) natilrlichen 
und geMrte~i;i. S.ta.hl in Salpetersäure von 24° B, so 
treten folgende Erscheinungen auf. (S. S. 57, 1. Spalte.) 

Nach H. v. J ü p tn er entfärbt sich die Lösung der 
Substanz ") sowohl in der Kälte bei längerem Stehen, 

al~ beim Erwärmen auf 80° C, u. iw. etwa im 11uadtlL" 
tischen Verhältnisse zu dem darin enthaltenen J{oblCP' 

stoffe. . .. dieses 
Nach demselben wird aber schon bctlll I,osen M ·ge 

· 't der en Körpers in verdünnter Salpetersäure em mi Tbeil 
des darin enthaltenl'n Kohlenstoffes wachsender ver· 
desselben entweder verflüchtigt, oder in farblose 
bindungen umgesetzt. kell 

b . b neo Floc 
Auch die Lösung der unter b) besc rie e . d di• 

ist nach H. v. J il p t n er nicht const11nt, doch 
810 



selbst bei vielsttlndigem (2tllgigem) Stehen auftretenden 
Verluste ziemlich unerheblich. 

Gehärteter Stahl Natürlicher Stahl 1 

I Bei ge- 1. Es erfolgt Lösnng von Eisen unter_ Gasen!.· I 
1wiil1111ichcr wicklnng; die Lösung i,;t fast nngefarbt. 1 

Tem- 2. a) Es verbleibt am · 2. a) Leichter sehwa!- i1 

poratnr ßoden des Gefäßes ein zer Boilensatz, wie ! 
intensiv schwar- bei gehiirtetmn Stal•I. i 
zer Riickstand, 1' 

der sich beim Stehen · 
in einigen Minnten, · 
beim Umschütteln fast 
augenblicklich liist. 
K e in e Gasentwick· 
Jung, Liisnng braun '. 
gefärbt. ' 
b) Schließlich ver
bleibt ein leichter 
brauner, gallertiger 
Niederschlag, iler sich , 
in der Killte nur sehr : 
seh wer liist. 

b) Reich! iche schwarz
braune Flocken in 
der Flüssigkeit ver
tl1eilt, die sich nach 
und nach in eine ge· 
latinöse lichthränn
liche Masse umwan-
delt. Getrocknet ent· 
l1äll dieselbe 
c . . . 44,59% 
H, 0 . . 22,50"/o 
Fe . . . 8,05°1o 
o+ N . 24,86% 

100,00°1~ 
Sie werden durch
sichtig und gelatinös, 
wenn sie ihr Eisen 
verlieren. 

B"i 80 lii~ Die unter liJ erwiihnt.cn Niederschläge liisen sieh 
1011° C. ohne 1nerklmre Gasentwicklung und färhcn tli•• 

Lösung braun. 
Die J.iisungcn von rr) bleichen u. zw. 

relativ stark , reln.tiv schwach 
hiehei erfolgt Gasentwicklnng. 

lliu cntwciclwoden Ho.se enthielten Kohlenstoß' als 

eo, . . . o.246°/0] :eo, . . . 0.215%\ 
eNH . . . 0,044°/o o ieNH . . . 0,050"/o <N 

eOo<lerKoh- ;E jCOo<lorKoh· ;::i_; 
lenwa8scr- 01 lcnwaR~er- l :5 
stoß' . . 0,210% '

1 
Rtolf . . 0,077°/„ 

Versucht man die verschiedenen, obon beschriebenen 
:fäscheinungen mit den mikrograpl.1ischon . Be~tandtheilon 
(abgesehen von Austenit, der ja m gewölrnhchen. Stahl 
proben selten vorkommt) in Uebereinstimmung w brmgen, 
so kommt man zu folgendem Resultate: 

f<~ i n w i r k u n g v e r d tl n n t e r S a 1 p c t e r s ll u r e a u f 
Stahl. 

1. EntRtehen einer farblosen Lösung bei 
g·Jeichzeitiger starker Gasentwicklung: Es 
löst sich (freier und im Perlit enthaltener) Ferrit, sowie 
in gehärtetem Stahle das Lösungs-Eisen im Martensit. 

2. Abscheidung des intensiv schwarzen 
H. tl c k stand es a: Derselbe dtlrfte dem im Martensit 
enthaltenen Kohlenstoffe (gelöstes Carbid und dessen 
Kohlenstoff-.Jonen) entsprechen. Wahrscheinlich vor· 
wandelt sich d11R Carbid hiebri in ein Nitroprodnct. 

3. Abscheidung des flockigen b.räu~en 
R ii c k stand es li: Vermuthlich ist derselbe cm N1tro
product des (im Perlit enthaltenen und ~iolleicht a.uch 
theilweise des im Martensit gelösten sowie des freien) 
Cementitcs. · 

(Eine ganz ähnliche Zusammenstellung hat 0 s m o n d 
in den „Trans. Am. Ming. Eng." gegeben.) 

H. M. Howe hat („The HardeningofSteel", .Journ. 
[ron Steel [nst. 1895, II) den Unterschied zwischen dem 
thatsllchlichen Geh9Jte au gebundenem Kohlenstoff und 
dem colorimetri~ch ermittelten als „Mining Carbon'' 
bezeichnet uod die Größe desselben für Stahl mit 
O, 21 °/0 C naeh seiner Härtung von verschiedenen Tempe
raturen untersucht. Er fand: 

--------

Ab- Kohlen· Ab- Kohlen· schrPckungs· stoffverlust schreckungs- stoffverlust. 1 

temperatnr in °/u temperatnr in °/11 in 11 C 
i in °C 

-::._=--=-::~;:__-
1 _!-=.._:__------- ---- 1---·--1 

880 0,092 626 1 0,0§4_ 
836 0,095 620 0,091 
797 0,102 -·- i 

--

761 0,082 600 0,034 
733 0,095 599 0,047 
714 0,102 575 0.029 
713 0,093 532 0,005 

698 ö:096- 51<! 0,018 

ti52 0,100 340 0,000 
650 0,084 263 0,000 
633 0,084 20 0,008 

Diese Daten sind in Fig. 6, Taf. II graphisch 
zusammengestellt und mit Borltcksichtigung der mög
lichen Fehler bei der colorimetrischen Kohlenstoffbestim
mung ist eine ausgeglichene Kohlenstoff-Verlust·Cnrve ein
gezeichnet. Bei niederen 1'omperaturen ist derselbe nahezu 
Null, beginnt bei etwa 340-400° allmälig, bei 550° 
rascher zu steigen, steigt zwischon GOO und 620° C 
(Ar1) plötzlich sehr bedeutend und bleibt dann wieder 
nahezu coustant. 

Hält man dies mit der Camp b e l l'schen Theorio 
der polymeren Carbide und den aus der Lösungstheorie 
abgeleiteten Sätzen zusammen , so haben wir llei den 
niedersten Temperaturen, bei welchen nach Ca m p b e 11 
C~ Feu dominirt, die kleinsten Kohlenstoffverluste mit 
steigender Temperatur; al~o mit dem Hervortreten von 
immer einfacheren Carbiden steigt der Kohlenstoft'verlust 
ganz entsprechend don von Camp b e 11 gegebenen Zer
sctzungsschematen. 

Ganz interessant ist auch ein Vergleich der .l!'ig. G 
Taf. H, mit den in I<'ig. 7 graphiseh dargestellten Molecular~ 
größen des I<~isencarbides. Hie bei ist jedoch zu berllck. 
sichtigen, dass letztere Curve sich auf die Roberts
A u s t e n'schen Schmelzpunktscurvon (I<'ig. 5) stutzt, also 
auf Stahl mit 0 bis O, 9 °lo Kohlenstoff bezieht. Olfen bar 
hllngt die Kohlenstoffverlust·Curve vom Kohlenstoffgehalto 
des Stahles ab, und mau muss beim Vergleiche die ver
schiedenen '!'heile beider Curven nicht auf gleiche Tempe
raturen, sondorn auf ihre Lagr. gegenüber den kritischen 
Punkten beziehen. Tbut man dies, so findet man, das:. 

:! 



58 

die Moleculargewicbtscurve zur Kobleustoffverlust-Cun·e 
ziemlich geuau symmetrisch ist. Beide Curven zeigen in 
der Zone Ar1 ein steiles Ansteigen, bei Ar2 aber einen 
fast horizontalen Verlauf. Auch in anderer ßeziehuug 
ergäo&en sich beide Curven: Fig. 6 lehrt, dass die 
CarbidmolecOle auch unter Ar1 (bis etwa 450° C) noch 
wachsen, während Fig. 7 andeutet, dass der Kohlenstoff
verlust bei und ober Ar3 abermals zunehmen dürfte. 

T. W. Ho g g hat 1) Studien Uber den Kohleustoff
verlust bei seiner calorimetrischen Bestimmung in ge
härtetem Stahle angestellt, welchen wir die nachfolgende 
Zusammenstellung entnehmen: 

Der Stahl war in kaltem SalzwaBBer gehärtet. Die 
Probe mit 3,19/o C enthielt nur Spuren von Temper
koble, Mn und Si; die letzte Probe war Jt'erromangan. 

C-Gehalt, 
gewichtsana

lytisch 

0,10 
0,14 
0,21 
0,25 
0,30 
0,35 
0,39 
0,45 
U,50 
IJ,62 
0,70 
0,75 
0,84 
0,92 
1,00 
1,25 
1,50 
1.64 
1,70 
2,40 
3,10 
6,50 

C·Gebalt, 1 j 
colorimetrisch C· Verlast , 
im gehärteten . in Procenten d. , 
Sta~le be· j Stahles j 

__ stm1mt I _ _ I 

0,06 0,04 
0,10 0,04 
0,10 0,10 
0,13 0,22 
0,17 0,13 
0,17 0,18 
0,23 0,16 
0,25 IJ,20 
0,28 0,22 
0,41 0,21 
0,35 0,35 
0,32 0,43 
0,35 0,49 
0,41 0,51 
0,50 0,50 
0,74 0,51 
1,10 0,40 
1,33 0,31 
1,35 0,35 
2,10 0,30 
2,82 0,28 
6,50 0,00 

C-Verluet 
in Procenten 

des wirk
lichen C-Oe· 

haltes 

40 
28,57 
47,62 
48,00 
43,33 
51,43 
41.02 
44.44 
44.00 
33,87 
50,UIJ 
57,33 
58,33 
55,43 
50,00 
40,80 
26,66 
18,90 
20,58 
12,50 

H,03 
0,00 

Albert 8 au v e u r bat gelegentlich der Discussioo 
von Ho g g's Arbeit diesen Kohlenstoffverlust aus dem 
mikroskopischen Gefüge des gehärteten Stahles zu er
klären versucht und die nachfolgende Zusammenstellung 
gegeben 2): 

Da das Mittel aus den Werthen der letzten Reibe 4 7 
beträgt (nach Ausschloss der beiden abnormen Werthe 
29 nnd 34 betrlgt es 490/o) glaubt 8 au v eo r an
nehmen zu können, dass der Kohlenstoffverlust in einem 
constanten Verhältnisse zum Kohlenstoffgehalte des Mar
tensits stehe. Dies würde auch mit dem Mittelwerthe 
H o wes in Stahl mit 0 121 % C nach dem Abschrecken 
ober der kritischen Zone ( 450/o) sowie mit den von 
Osmont und Werth bei Stahl mit 0,90°1o C erhal
tenen Werthen (47% und 51 %) gut übereinstimmen. 

1
) "Jonrn. Iron Steel Inst.", 1896, H, S. 179 ff'. 

2
) ,.Tourn. Jron Steel Inst.", 1896, II, S. 197. 

1 Mikro„•phl"h' :;,) 9 h:ohleostotrabgane: C Ge- Zn11&m111ensetznn1? .:. in Procenten vom 1 halt, o, 
1 

ge- - - ~~· - -~-= ;; - --c::----
Ge- ' wichts· a;'I ;:.- "' -

nnalyt . Ce· t 8 sammt- Marten·. 
III „ Stab! Kohlen· sit·C "lo Marteos1t men- ~ :;,) 

tit stoft' --_---:-=---:: 
---==:-- ~==---:::--

1 

1 

0 0,10 0 0.04 411 4U 0.10 8.'Dl + 15 F 
0.14 100 0 0,14 0 0,04 29 2!1 
tl,21 100 tl 0,21 0 0,10 48 48 
U.25 1011 0 0.25 0 0,12 48 48 
0,3U 100 0 0,30 0 0,13 43 43 
U,35 IOU 0 0,35 0 0,18 51 51 
0,39 100 0 0,39 0 0,16 41 41 
U,45 lOU 0 0,45 0 0,20 44 44 
0,50 100 0 0,50 0 0,22 44 44 
0,62 100 0 0,62 0 0,21 34 34 
O,'iO 100 0 0,70 0 0,35 50 50 
0,75' IOU 0 0.75 0 0,43 5i 57 
0,84 100 0 0,84 0 0,49 58 58 
0,92 95,6;") 0,35 0,90 0.02 0,51 55 57 
1,00 98 2 0,89 0,11 0,5ll 50 56 
l.~5 9-! 6 0,85 0,40 0,51 41 60 
1,50 90 10 0,81 0.69 0,40 27 49 
1,64 :-;7 13 0.7~ 0,86 0,31 HI 40 
1,70 8ti 1-l 0,77 0,93 0,3i'i ~l 45 
2,40 i4 26 0,67 l.7a 0,30 12 45 
3,10 62 ; 38 0,56 2,54 0,28 9 50 
6,50 3 97 0,03 6,47 0,00 

E. H. Sani t er gebt von der Beobachtung Ho g!: 
aus, dass abgeschreckter Stahl mit 0,89% ~oblena rel 
(d. i. Arno 1 d's Subcarbid Ft'~ 1 C) Lösungen gibt, de clil 
Färbekraft nur 0,385 C ergibt, während jene Lösungen,(e; 
man vom normalen Carbide (Fe3 C) bei gleichem Koh )fit 
etoft'gehalte erhält, den C-Gebalt = 0,89°/0 liefert. fl' 
Zugrundelegung der Ho g g'scben Untersuchungen 
hält er nun folgende W erlhe · 1 
! Berech · ete Zusammensetzung ·~ 1!~~1~i~ „ ... 1 

des gehärteten Stahles u.mmt- ~2l~"g .g:1li;:,Z renll 1 --- - ~ ""<1 8,e "'22 f! 1 Fe 010 Fe3 C '1,.10 Fe.„ C"/o ''' S.SÖG 9...,oi ~ 
~ --- ---~ 

- . --- -- - -- c;J":".'!...---~ 1 

88,7 11.3 0,10 O.Oö 0,0! - o.o21 - - o.<»I 84,2 - 15,8 0.14 0,10 O.Oti - o,OI i6,3 - 23,7 0,21 0,10 0,09 _ o,02: 
71,8 - 28.2 0.25 0.13 0,11 

- o,~; 66,l - 33,!l u,30 0,17 0,13 - o. 1 60,5 : - 1 39,5 0,35 0,17 0,15 _ o.oi~I 55,9 i - 1 44.l 0,39 0,23 0,17 
- o.~1 49,2 j - 50,8 0,45 0,25 0,19 

43,5 i - 56,5 0.50 0,28 0,22 - o. ' 
0.62 0,41 0,27 _ O,l 

29,9 - 70,l _ o,O:i 
20,9 1 - 79,l 0,71.) 0,3:'i 0,30 

0 15,3 - 84,7 0,75 0,32 0,32 + o,Ol 5,1 - 94,9 O,Rl 0,35 0,36 
0,5 99,5 0,92 0,41 0,41 0 - 0 - 2,0 1 98,0 1,00 0,50 0,50 + o. - 1 6,35 1 !l3,65 125 0,74 O,i8 - o.1 - 10,7 89,3 1,50 1,10 0,98 _ o,r 1 

13,05 86,95 1,64 1,33 1,20 -
1,27 - O, ' 85,9 l,iO 1,35 -- 14,1 + o, 1 

26,25 73,75 2,40 2,10 2,13 -
2,79 - o,O 

' - 1 38,4 61,6 3,10 2,82 

•JL.- n und dt~e 
Bier fällt es auf, dass nur 2 Dtu~enze F bl fal· 

mit sehr kleinen, innerhalb eines möghcben : de~intet 
!enden W ~rtben positiv' :llle anderen aber un a 



Werthe mit 0,06 bis 0 114, negativ erscheinen, ein l~m
stand, welcher da1·auf hindeutet, dass der Berechnungs
factor für den Subcarbid-C etwas zu klein angenommen 
wurde. 

J. E. St e ad endlich nimmt an, dass in gehärtetem 
Stahl aller über 0,8°/0 liegende Kohlenstoff als Fe. C 
vorhanden sei, welche Verbindung die normale Färbung 
h~rvorbringe; während der Koblenstotf unter, respective 
bis 0,80/o nur die 0,33°/o C entsprechende FArbekraft 
besitze. Hieraus berechnet er nun : 

CO' 
/ll 

colori
metrisch 

ermittelter 
C·Gebe.lt 

in 11
/0 

Berechnet"/,, 

0,80 ll.33 
0,8-J U, '15 
11,92 0,41 0,33 + (U,92 - 0,80) = 0,45 + 0,04 
l,00 ll,50 0,33 ·tll,00 - 0.80) = 0,53 1+ 0,03 
1,25 0,74 0,33 + ( 1,25 - O,EO) = 0,78 ! + 0,04 
1,50 l.10 0,33 + (1,50 ·- 0,80) = 1,03 ,_ 0,07 
l,tH 1.33 0,33 + (1,64 - 0,80) = l, 17 '- 0, 16 
1,70 1,35 tl,33 + (l,iO - 0,80) = l,23 - O,l:i 
2,40 2,10 0,3'1 + (2,4U · - 0.80) = 1,93 - 0,17 
3,10 2,82 0,33+(3,l0-0,80)=2,63 -0,Hl 

Die hier berechneten Wertbe sin:l bis 1,25°/0 C 
größer, für höhere Kohlenstoffgehalte aber kleiner als 
die direct gefundenen. 

Verfasser bat im Jahre 1897 dem Frühjahrs
Aleeting des Iron and Steel Institute eine Studie über 
die Bestimmung von Härtungs- und Carbidkoble vor
gelegt, in welcher er die Lösungen der beiden kohligen 
Rückstände a und b (siebe oben) getrennt untersuchte. 

In einer Fortsetzung dieser Arbeit (,,Stahl und Eisen", 
1897, Nr. 14) kam er zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Bestimmung der „Carbidkohle" (Rückstand b) 
gelingt auf colorimetrischem Wege leicht und sicher. 

2. Die Bestimmung der „Härtungskoble" (Rück
stand ti) gibt nur 13ann verlässliche Resultate, wenn 
biebei ein Normalstahl von gleichem Härtungszustande 
brnutzt wird, weil 

3. die Härtungskoble des (oberhalb des kritischen 
Punktes) gehärteten Stahles die salpetersaure Lösung 
weit schwächer färbt, als dies die Härtungskohle natur
harten oder solchen Stahles thut, der unterhalb der 
kritischen Temperatur abgeschreckt wurde. 

4. Dies führt zu der, durch den mikroskopischen 
Befund bestätiglen Annahme, dass die Härtungskoble 
in zwei verschiedenen Formen als „Martensitkohle" (ober
halb des kritischen Punktes) und als „Perlitkohle" 
(unterhalb desselben) auftrete. 

5. Die Lösung der Carbidkohle färbt am stärksten, 
die Lösung des Gesammtkoblenstotfes (als einem Gemenge 
der ersteren mit den folgenden) etwas weniger stark, 
diejenige des Perlit.koblenstolfüs noch schwächer, endlich 
jene des Martensitkohlenstoffelil am schwächsten. 

6. Das Verhältniss in der Färbekraft der Lösungen 
von Carbid-, Perlit- und Martensit-Koblenstotf beträgt 
etwa 10 : 8 : 5. 

7. Dieses Verbältniss gibt auch ein Mittel an die 
Haud, die Menge des Perlit- und des Martensit-Kohlen
stotfes wenigstens annähernd zu bestimmen. 

(Fortsetzuug folgt.) 

Entwicklung des Erzbergbaues in Colorado. 
Die geschichtliche Entwicklung des Bergbaues von 

Colorado und der Verarbeitung seiner Producte ist des
halb von Interesse, weil die Montan-Industrie an wenig 
•nderen Orten so rasche Fortschritte aufzuweisen hat 
als in jenem nordamerikanischen Staate. Nirgends auf 
der Erde finden sich auf einer so kleinen Fläche soviel 
Permanente Gänge als in Gilpin-County Colorados. Das 
V?rkommen setzt sich auch in einige angrenzende 
D1stricte fort und es werden beständig neue Funde 
gelllacht. Die Gänge durchsetzen eiu metamorphisches 
Gebirge, dessen ursprüngliche chemische und physi 
.kaliscbe Eigenschaften durch Wärme, Druck und andere 
Agentien total verändert wurden. Zufolge des wechseln
den Verhältnisses von Quarz, Feldspath, Glimmer u. s. w. 
~~d der verschie~enen Textur de; Gebirgsmass~ z~igt 
1ese endlose Varietäten der Gne1ss- und. Gramtre1he, 

" 0n welchen Granit, Protogingranit, Granulit, Felsit 
~nd Pegmatit die wichtigsten sind. Geberall ist deut 
~?be Lagerung zu erkennen, ferner ein Gold- und ein 
llbergürtel zu unterscheiden, welche nur an den Grenzen 

11.Uninhlich ineinander übergehen. So lange das Silber 
~llten Preis hatte, wurden die dasselbe führenden Gänge 
~~ ausge~eh_ntem Ma_ße abgebaut; ne1~erer Zeit hat man 

8 Arbeit m der Silberzone etwas erngeschränkt, doch 

liefert das Silber noch stets einen nicht unbedeutenden 
Theil des Gesammtertrages. Im Silbergürtel enthält das 
selbe nur wenig oder kein Gold, während im Goldgürtel 
durchschnittlich 1 Theil Gold auf 5 Theile Silber entfällt. 

Gold wurde in Colorado zuerst im Jahre 185!) 
entdeckt, allein die nächste Bahn war damals von der 
Fundstelle über 1100 km weit entfernt und das Zwischen
land durch räuberische lndianerhorden unsicher gemacht. 
Erst 1870 erreichte die erste Eisenbahn Denver; heute 
enthält Colorado 8000 km Schienenwege und noch mehr 
sind im Bau. Da die Bergbaudistricte sieb 2500-4000m 
ob~r dem Meeresspiegel befinden und mehrere Tunnels 
in diesen Höhen erforderlich waren, verursachte die 
Herstellung der Bahnen bedeutende technische Schwierig
keiten. Neuerer Zeit wurden die Frachtsll.tze um 25 
bis 500/o vermindert und dadurch der Anstoß zu einer 
bedeutenden Vermehrung der Erzeugung namentlich an 
minderwerthigen Erzen gegeben. Das Netz der Ver
bindungen wurde durch Straßen, zum Theil auch durch 
Pferde· und Seilbahnen vervollständigt, welche betrli.cht
liche Ersparungen bei der bergmännischen Förderung 
erzielten. 

Vor Anlage von Eisenbahnen war in Colorado die 
Ausbeutung goldführenden Sandes die Hauptindustrie: 

2* 
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eine mllßigo Schä1zung ergibt für die l'criudc von 1860 
bis 1870 den Werth de.'l aus Flusssand erhalteoen 
Goldes gleich 25 Millionen Dollars, wobei die Gewinnung 
durch Sichertröge oder andere einfache Apparate und 
Handarbeit erfolgte. Als das reiche Vorkommen, welches 
allein eine solche unvollkommene Art der Ausbeutung 
lohnte, erschöpft war, d. i. seit 1870 etwa, wurde mehr 
und mehr Gangbergbau betrieben. In den letztver· 
ltossenen Jahren aber kam die Gewinnung des gold
führenden Sandes neurrlich in Aufschwung, indem mau 
hydraufüche Apparate, rnhwimmende Bagger und bd 
~lange) hinreichenden Gefälles für die Separation ver
scl iedene Elevatoren zur Anwendung brachte. 

Das im Jahre 1859 in Gängen entdeckte Gold 
wurde zuerst durch Pochwerke und Quickmühlen ge
wonnen, deren Betrieb durch Wasser- oder Dampfkraft 
erfolgte; dabei mus~ten die Maschinen auf nahezu 1000 l.:ut 
Entfernung zugeführt werden. Der District Gilpin-Count) 
inmitten des Landes, 64 /,:111 westlich ~-on der Stadt 
Dcnver gelegen, ist die Wiege des Bergbanes rnn 
Colorado. Im Jänner 1868 wurde dort in Black Hawk 
eine Schmelzhütte errichtet, welche täglich 12 t Erz 
verarbeitete; sie enthielt einen Röst- und einen Flamm
ofen, sowie die erforderlichen Zt>rkleinerungsapparate. 
Infolge dessen endes sich der Bergbau als mehr und 
mehr lohnend und der Betrieb gewann immer größere 
A usdehnuug, obgleich derselbe anfangs betrllch1 liehe 
Auslagen verur~achte. So kostete mit Rücksicht auf den 
Straßentranspart über 1000 km jeder feuerfeste Ziegel 
1 Dollar (!,15 Mark), 11,·!J Eisen 0,22 Doll., der Tag
lohn betrug 8 Doll. für feine und 4 Doll. fiir grobe 
Arbeit; für das VerEchmelzen von 1 t Erz wurden 20 
bis 45 Doll. bezahlt. Ebenso mussten die 8chmelzpro
ducte mit großen Kosten zu Schiff und Land bis 
Sw~nsea in Wales gebracht worden, wo deren Sepa
rat10n stattfand und die Metalle (Gold, Silber und 
Kupfer) aus denselben abgeschieden wurden. 

Gegenwärtig bestehen in Coloradü 9 Schmelzhütten, 
von welchen 2 ihre Producte raftiniren und das Gold 
der :Münze in Denver verkaufen, während die anderen 
den Rohlech nach den Raffinirhiltten im Osten ver
schiffen. Täglich können 4500 t verschmolzen werden 
wobei 4000 Arbeiter beschäftigt sind. ' 

Einrichtung mit tiefem Pochtrog und langsamem Gang 
bei öO Stempeln. In Gilpin County, woselbst :iu Poch· 
werke mit zusammen mehr als 1000 Stempeln vor· 
banden sind, wird auf der Perigo-Grube Erz von :3 Doll. 
Werth pro Tonne in einem Pochwerk von 30 Stempeln 
noch mit Vortheil verarbeitet indem man die Abfälle 
concentrirt und zu den Hütte~ verschifft. In San Miguel 
Countv befinden sich mehrere große Pochwerke mit 100 
und ~ehr Stempeln. Bei einigen Arten von Erzen, wie 
solchen mit silberhältigem Blei, wurden die Poohwerke 
durch Quetschen verdrängt, weil diese das Ert weniger 
stark zerkleinern während der bei ersteren eutstehende 
Pochschlamm d~n W erth des Productes vermindert. 
Auf jede Tonne mit Gewinn ver-schmelzbaren Erzes 
entfallen wenigstens 1 O t von geringem Halt, welches 
daher concentrirt wird, und kein Process hat solche 
Fortschritte besonders in neuerer Zeit gdma.cht ah1 dieser, 
daher eine gewaltige ~lenge früher unrnrwerthbaren 
Erzes jetzt mit Gewinn verarbeitet werden kann. So 
z. B. erfolgt zu Silverton in einer großen Werkstitte 
mit annehmbarem Gewinn die Aufbereitung eines Erzes, 
welches pro t nicht mehr als um 5 Dollars Gold, 8ilber! 
Blei und Kupfer enthli.lt; 4 bis 7 t Erz ergeben dabei 
1 t concentrirtes Produet, wobei dessen Werth ulll 
weniger als 10°,'0 vermindert wird , so dass dasselbe 
nach Verfrachtung auf 80k111 Bahn bis zur Schmelz· 
hütte gebracht. an diese noch mit gutem Gewinn ver
kauft werden kann. 

1 Während vor 10 Jahren das Ausbringen aus Schwefe 
enthaltenden Erzen nicht mehr als 50-7 5 °lo des Ge·. 
haltes an ~fetallen betrug, ist dasselbe bei den F1.1rtf 
schritten in der Concentrationsarbeit heut.zutage au 
90°/0 gestiegen, daher große Halden \·on Abfällen der 
Berg- und Hüttenwerke, welche sich seit 20-30 Jahren 
angesammelt hatten, nun mit Vortheil in Angriff g:~ 
nommen werden können; auf diesem Umstand berU 
zum Theile der neuerliche Zuwachs der Production an 

. . t" n mr Metallen. In l'lear Creek Countv allein exas ire 
die nicht unmittelbar an die S~hmelzhtttte gelieferten 
Erze 34 .Anlagen für Concentration und Amalgamation· 

Binnen 38 Jahren seit der ersten Entdeckung hat 
Gilpin-County ungefähr 80 Millionen Dollars Gold und 
~ilber geliefert und die Erzeugung nimmt noch stets zu; 
im Jahre 1897 war deren Werth gleich 3,6 .Millionen 
Dollars. Die Schmelzkosten betrugen 1868 mindestens 30 
Doll. pro Tonne, jetzt sind dieselben auf 4 Doll. ge
sunken. Im Jahre 1878 musste die Tonne Erz einen 
W erth von 100 Doll. besitzen, um mit Gewinn verar
beitet zu werden; gegenwärtig ist dazu ein Werth ,·on 
:.? 5 Doll. hinreichend. 

Ein anderer wichtiger Factor in der Entwicklung 
des Bergbaues ist die Errichtung von Cyan i r u n g 

9~ 
und Ch 1 o r in a ti o n s - A n lagen zur ~e~andl:ila 
ärmerer Tellurerze in dem Cripple Creek D1str1ct. 
Erze dieses Districtes, welche 10-40 D~ll.. pro T~;~. 
werth sind, werden in jenen Anlagen mit ö-lO D 11. 
Kosten pro Tonne verarbeitet, die reicheren von 4o ~lo 
aufwärts in den Schmelzhiltten zu Dem·er un~ ~~e die 
mit 10-14 Doll. Aufwand pro Tonne, wobe~ meo 
['nze Gold 20 Doll. eingenommen werden. Die a;cben 
Erze mit weniger als 10 Doll. Werth, von wellßere 
sieh große Halden angesammelt haben und noch gr ach 
Mengen in den Gruben ,·orhanden sind, könn~l 8auf· 
den bisherigen Methoden noch nicht mit ~orth:1 

Be· 
gearbeitet werden. Weitere Förderung erl:nelt erdung 
trieb in den letzteren Jahren du.roh. yer:e;renn· 
der Wasserkraft der Bergströme oder bilhge . n e 0 

Aurh in anderer Richtung sind erhebliche Ver
besserungen der Einrichtungen zu verzeichnen. Ein 
Pochwerk jetziger Construction , mit seichtem Pochtrog 
und raschem Gang, zerkltinert 3- 4 t pro Tag und 
leistet mit 15 Stempeln mebr als ein solches der älteren 

. ss t 0 ' 
. stoft"es zur Anlage elektrischer Transm 1 
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welche zur Beleuchtung und Krafcithertragung für hoch 
im Gebirge befindliche Baue dienen, bei denen Kohle 
zur Erzeugung von Dampf wegen großer Kosten der 
Zufuhr nicht verwendbar ist. So befiudct sich der Berg
bau SiiYer Lake bei Silverton in einer Meereshöhe \"Oll 

3660-3960 m; das Wasser eines Bergstromes erzeugt. 
in einer 27 40 m hoch gelegenen elektrischen Anlage 
400 "• welche durch Drllhte 3350 und 6700 m weit zu 
den Gruben übertragen werden und dort 1 7 verschiedene 
Arbeitsmaschinen von 1 bis 100" Leistung betreiben. 

\' ortbeilbafte Anwendung bat ferner Druck 1 u f t 
zum Betrieb von Bohrmaschinen gefunden, deren Con
struction überdies wesentliche Fortschritte aufzuweisen 
hat. l<~ine Bohrmaschine ersetzt 5-6 Arbeiter mit Hand
bohrern, bei den neueren Constructionen jedoch im Ver
gleich zu den älteren mit dem halben oder noch ge
ringerem Kraftaufwand. Zu den neueren Hilfsmitteln 
gehört auch der Diamantbohrer, welcher zu Schürfungen 
lllit einem Bruchtbeil der Kosten eines für denselben 
Zweck angelegten Schachtes verwendet wird. 

Endlich haben auch die alten Förder- und Wasser
hebappurate modernen Einrichtungen Platz gemacht. Von 
den Gruben bat gegenwärtig Geyser in Custer County 
die größte Tiefe von 807 111; die Zwillingsmaschiuc der
selben hat 0,71 m Cylinderdurchmesser und 1,83 m Hub 
Die Drahtbandseile sind 873 m laeg, 1 78 mm breit, 
16 mm dick und wiegen jedes nahe 11 t. Die Bobinen 
können jeiloch 1200 111 Seil aufnehmen. Zur Wasser
bebnng dienen mAchtige Pumpen; die der Argentum 

Iuniata-Grube hebt in der Secunde 0,6 111;; \rasser auf 
.':lOO m Höhe, und iihnlich sind die Leistungen bei 
mehreren anderen Gruben. Durch Anwendung zahlreicher 
Verbesserungen in der Construction der beim Bergban 
und der Aufbereitung verwendeten Apparate und Ma
schinen ist die Stadt Denver ein Centrum für die Her
stellung solcher Einrichtungen geworden und entsendet 
ihre Erzeugnisse nicht nur nach allen Bergbaubezirken 
von Alaska bis Panama, sondern auch nach au deren 
Continenten. Von Denver wnrrle je ein Ofen zum 
Schmelzen von silberMiltigem Illei nach der Insel Celebe~, 
nach Tasmanien und nach England tr11nsportirt; Con
centrationsapparate und Bohrmaschinen neue~ter Con -
strnction werden in zunehmender Men~e für amerika
nisrhe sowohl als für au~wärtige B"rgbaue geliefert. 
Die Maschinenconstruction hat ihre Fortschritte dem 
Umstande zu danken, dass die Fabrikanten durch nahezu 
40 Jahre in Contact mit den Bergbauen standen und 
auf Grund eigener Wahrnehmung difl Apparate ver 
beasern konnten. Alle die besprochenen Umstände wirken 
auf Verminderung der Betriebskosten und Erhöhung drf! 
aus den Anlagen zu ziehenden Gewinnes und ein Berg
bau, welcher dieselben entsprechend verwerthet, ist nicht 
mehr, wie so oft in früheren Zeiten, ein Wagniss, son· 
dern er tritt in die Reihe der anderen, sicher fundirten 
l~nternelimungen, besonder.i wenn der Actienschwindel 
von demselben ferngehalten wird. (Nach „ The J<:ngineering 
Magazine", 1899, S. 26f> und „Transact. of the Am. Inst. 
of Ming. Engineer~", 1899, 28. Bd., S. 108.) H. 

Metall- und Kohlenmarkt 
illl. :::bl.Cona.te J"änner 1900. 

Von W. Foltz. 

1 Der Metallmarkt zeigt im großen Ganzen eine entschieden 
·h8sere Tendenz, welche in den Notirungcn für Kupfer und Zink 
1 ?en beredten Ausdrnck findrt. - Das Hauptinteresse ruht jedoch 
bll~ den Vorgängen auf dem Kol1Ienwarkte. Der allgem~inen Knapp
~~ an Kohle in allen Ländern ist in unserem , mit allen 
;snnngen der Verwirrung so reich bedachtcn Lande ein Arheiter
t119stand beigesellt worden, dessen Ansbreitnng noch nicl1t hecndet 
: sein scheint, der aber bF.nte schon alle inländischen Aus
g ilnde vergangener Zeiten an Größe übertrifft und dessen Folge11 
~nz unberechen~ar s_chwere. sein werde~, selbst wenn _es gelingen 
In lte, denselben rn Balde be1zolegen. Die Kohlennoth ist zunächst. 
\' d~n, Jen Revieren näher gelegenen und daher weniger mit 
/rrathen ansgerüsteten Consumplätzen am fiihlbarsten und hat 
alcbt nur zu Einstellnngen von Fabriksbetricben geführt, sondern 
sc~cb bereits den Betrieb öffentlicher Verkehrsmittel in Mitlciden
ti :ft gezogen. Die Fordernngen, welche im Achtstundentage sl lieln, werden aber noch _mit allerlei schwer erfüllbaren An
lor eben verquickt, so dass diP. Lösung des ganzen Complexes 
e/ _Fragen sehr viel guten Willen von allen hetheiligten Factoren 

r.e1scht. 

];:· Eisen. Die Situation des österreichisch-ungarischen 
g 
18~DIDarktes im ersten Monat des neuen Jahres hat mit einer 

„ ertngen Zunahme der Lebhaftigkeit des Verkehrs in Eisen be-
~0nnen E . t . . h 11.n • ~ 19 em mc t ungünstiger .Moment darin gelegen wei 1 
d• llnd für sich der laufende Monat kein Saisoumonat is't ond 
les d" 1 . . " flilleR 1.esma umso wemger, als die enorme Erhöhung des Zins-

A In den letzten Monaten den Großcon~nmenten in ihren 
t::tha:f!nn~en große :Reser~e auferlegen masste. Dazn kommen 

1 die sich anch hier zeigenden nngiinstigen Vnliältnisse der 

Baubranche, welche im Verein mit der fortda11ernden Concnrrenz 
der Hernadthaler Gewerkschaft eine A hnahme des Trägerhcdarfes 
hervorgerufen bat. Die Preise fiir die prompt lieferbaren Trager 
bleiben zwar unverändert, dagegen warden die Trägerpreise für 
die neue Baucampagne von II 11,t.iü auf tl l l, 10, also uw 50 kr 
pro q ermäßigt. Dafür hat in einer anderen Branche sich die 
Sitoation merklich gebessert; es wurde das bereits im Verein 
mit den deutschen Draht· und Drahtstiftfabrikanten in Verhand
lung gezogene österreichische Draht- und Drabtstiftencartell auf 
weitere fünf Jahre verlängert, und das Concurrenzverhältniss mit 
den deutschen Werken geregelt. Infolge dieser Vereinbarungen 
haben die hiesigen Werke beträchtliche ·Bestellungen an Draht 
und Drahtstiften ans dem AuFlande, namentlich für Holland, zn 
coovenablen Preisen erhalten und durch diesen Export das Inlands
geschäft erleichtert und gekräftigt. - Die Situation tles öster· 
reichisch·nngari 0 chen Eisenmarktes wird und mus~ eine bessere 
werden und die unnatürliche Erscheinnng, <lass angesichts des 
colos:i&len Aufschwunges der F.:isenindns: rie in der gauzen Welt 
und der damit in Vcrbindnng stehenden Preisnotirungen gerade in 
Oesterreich·Ungarn die Preise für Fertigproductenicht nnr stagniren, 
sondern einer re!Ngraden Bew !gang unterliegen, muss schwinden, so· 
hald die im Laufe dieser Monate begonnene Erwerbung der Werke der 
Hernadtbaler Gewerkschaft und der Union durch die Rima-Murany
Salgo-'l'arjaner Eisenindustrie-Gesellschaft perfect geword~n ist. Der 
Entschluss der Verwaltung der Rima-Muranyer steht fest, s-owohl 
die Werke der "Unionu, als die Werke des Grafen Andr.lssv 
in Betler und die Hernadthaler Gewerk~cbaft zu erwerben, re.~pCl:
tive die Option dafür, welche bis zum l. Fehrnar dieses Jahres 
lauft. auszuüben. Die für die fernere Gestaltung der üsterreichiscl1-

3 



ungarischen Marktverhältnisse wichtigste Frage ist die Frage 
cler Angliederung dieser Werke an das österreichisch-ungarische 
Stabeisencartell. Das österreichische uni! das ungarische Eisen
cartell lanfen mit Ende des Jahres 1901 ah. Es dürfte aber bereits 
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in einer nahen Zeit der Versuch unternommen werden, eine Er
neuerung dieser Cartellc anzubahnen. Das Cartell der österreich i· 
sehen und jenes der ungarischen Eisenwerke stehen mit eiuanclrr 
insofern in ZnsammrLhang, als die lieiden Cartellc ein~n Vertrag 
über clie Wahrung des gegenseitigen Absatzgebietes geschlossen 
haben, wonach nur ein Quantnml von je l3U 000 q aus der einen 
Ueichshälfte nach der andern geliefert werden darf. Das ungarische 
Cartell war aber durch den hdtigen Concorrenzkampf der außen· 
stehenden Werke, insbesondere lder Hernadt haler Gewerkschaft, 
praktisch außer Wirksamkeit gesetzt und damit waren auch die 
Absatz- und Preisverhältnisse in Oesterreich geschädigt, da die 
Hernadthaler Gewerkschaft nach Oesterreich größere Offerten legte 
und die Ca1tellpreise unterl1ot. Durch die ohgenannte Verständigung 
zwischen den ungarischen Werken dürften diese Schädigungen 
aufhören. Das ungarische Eiser.cartell wird dann aus folgenden 
Werken bestehen: die Rima-Muranyer Gesellschaft, welche die 
Hernadthaler Gewerkschaft, die Werke des Grarcn Andrassv 
und die „Union" in sich anfgenomruen haben wird, die Domäne~ 
der österreir.hisch-nngarischcn Staatseisenhahn Gesellschaft, clie 
Staatswerke zu Dioszegh, die Kalaner Eiseninclustrie·Gesefüchaft uncl 
die der Nadrager Gewerkschaft. Ist das ungarische Eisencartell 
derartig constituirt, dann erst kann - wie wir schon erwähnten -
dasselbe mit dem österreichischen Cartell in Verhandlung treten 
nnd mit dem Ansuchen um Erhöhung der von den ungari· 
sehen Werken nach Oesterreiclt zn liefernden Quantitäten Eisen 
herantreten. Dieses Ansuchen wirJ damit motivirt, dass die 
Hernadthaler Gewerkschaft ja liereits Eisen in größeren Mengen 
nach Oesterreich verkaufte und nunmehr einen Ersatz hiefür 
beanspruche. Seitens des österreichischen Cartells ist bei den 
Verhandlungen keine principiell ablehnende Haltnng angenommen 
worden. Die hiesige Cartellleitung vertritt aher den Standpunkt, 
dass eint Neuregelung für die relativ kurze Zeit, lür welche die 
l1estehenclen Vekin.barungen noch gelten, nicht opportun wäre. 
Es würde sich vielmehr empfehlen, den gegebtnen Anlass dazu 
zu benützen, nm eine Ernene1nng der Cartdle auf der bestehen
den Basis für einen iangeren Zeitraum eicberznstellen. Wenn 
eine solche Einigung erzielt werden würde, dann würde die 
Befriedigung der ungarischen Landeswönsche keine größeren 
Schwierigkeiten bereiten. Eine Erhöhung der Preis~ vor der 
Verständigung öber die Erneuerung des Cartells wird von den 
österreichischen Eisenwerken abgelehnt. - Während durch diese 
Vorgänge die Situation des österreichisch - unga1 iscben Eisen· 
marktes einer entscbieclenen Besserung entgegengeführt wird, da 
die so ruinö~en PreisunterLiet nngen aufhören und das Geschäft 
ein consolidirtes nnJ solides wird, droht der Eisenindustrie eine 
große Gefahr dnrch den in den letzten Tagen auf verschiedenen 
nnd den wil-htigsten Kohlenrevieren ansgehrocbenen Ausstand 
der Kohlenarbeiter. Holfentlicb wird dieser gewaltige Arbeiter
ausstand in nicht zu ferner Zeit ueendet, denn nicht nur die 
Eisenindustrie, wndern clie Gesammtindustrie des Reiches ist 
durch denselben auf das Einschneidendste bedroht. - Neben diesen 
beiden wichtigen Vorg:ingen, welche tär die Eisenindustrie Oester· 
reich-Ungarns von ausschlaggebender Bedeutung und grundlegender 
Wichtigkeit sind, bilden einzelne minder wichtige Facten nur mehr 
charakteristische Bilder, welche die momentane Situation be
leuchten. Die Verwah nng der alpinen Montangesellschaft bat 
eine.n weiteren 8chritt zur Concentration getban, indem sie die 
an ihre Braunkohlengruben Lei Leoben anstoßenden Grnben rnn 
Baron Drasche mit einer durchscbnitllichen Förderung von 
1 1/~ Millionen Metercentner um zwei :Millionen Gulden ankaufte. 
Die .Acliengesellschaft R. Ph. Waagner Eisengießerei nnd Brücken· 
bananstalt hat in ihrer Generalversammlung bescblos.ien , die 
Brückenbauanstalt nnd Kesselschmiede in Graz sammt Zugehör 
von der Alpinen Montangesellschaft um den Gesammtpreis von 
l1/, Millionen Gulden zu erwerben und behufs Beschaffung der 
Mittel zur Bezahlung des Kanfschillings, sowie zur .Ablösung 
der Vorrätl1e das Actiencapital der Gesellschaft von 4 auf 
ü'/, llillonen K zn erhöhen. - Die dem J_..andesvereine der .Ma-

schinen·, ?i[etall "·aarenfabriken und Gießereien Böhmens in ~rag 
und dem Verbnnde der Maschinenfabriken Mii.hrens und Schlesiens 
in Briinn angehörigen Maschinenfabriken hahec in Anse~11111g 
iler in der letzten Zeit erfolgten bedeutenden Erhöhung der Eisen·, 
Kohlen· und sonstigen Rol1materialicnpreise und in Ansehung ~er 
L„kanntrn sonstigen erhöhten Belastungen he~chlosseu, die Preise 
ihrer Fabrikate entsprechend zu erbiihen. - Die Leitung ·~er 
mandschurischen Section de1· trnnssibirisrhen Bahnen hat im 
Snhhastationswege den Ban zwrier großer Passagierschilt'e zu~ 
l'rci~e von je einer Million G nlden, und zwar eine~ an . dlll 
Kieler Werfte, eines an da~ Stahilimento tccuico in Tnl'llt 
vergehen. Fü11fundz1nnzig ausländisehe Etablissements hatten 
Offerte eingesendet, darunter alle großen englischen Firmen, 
aber letztere verlangten um 25-:-iU" ,, höhere Preise und lehnten 
die Lieferungsfristgaran1ie ab. - Das Eisenwerk Rescbltz& der 
östcrr.·nngar. Staatseisenhahn-Gesellschaft hat eine hedentend.e 
Lieferung von Eisenbahnmaterial, man spricht \'On 90 oOO t, fur 
den Bau von kleiuasiatiscben llahn~n abgeschlossen, welche von 
französischen Unternehmern unter Mitwirkung von deutschr>nl 
Capital errichtet werden, da deutsche Werke dnrch ihre grolle 
Bescbäftignng in der Heimat außer Stande waren, diese Liefo~nnr 
trrmingemäß zur Ablieferung zu bringen. - Die Yares~r E1sen
indnslrie-Gesellschaft hat auf ihrem Werke zu Vard einen neuen 
Holzkoblenbocl:ofen mit einer Tagesproduction \'Oa 80ü q Rohei-; 
angeblasen, so dass sich die Roheisenproduction der Gesellschl 
nunmehr jährlich auf 45U OCO q gegenüber der früheren Prod~C
tion von 180 C'OO q stellen wird. - DiA Kalauer Eisenindnstl'le
Gesellschaft uncl das Werk fü.scbitza der österr.-ungar. St~tl' 
eisenbahn-Gesellschaft haben an das k. nng. Handelsminister1ulll 
das. Ersuc:hen geric~1tet.' mit .Ilü~ksicbt auf d~n schlec~ten :. 
scbaftsgang der E1semndnstr1e in Ungarn weitere Tanferm . 
gungen zu gewähren. Der Handelsminister gestattete in Wü~ 
gung dtr obwaltenden Umstände, dass das nach Oeslerreich ~:. 
dem Auslanic bestimmte Roheisen dieser Werke auf den Linl 
der ungarischen Staatsbahnen während einiger Monat~ sall 
SelbstkostenpreisP befördert werde. Xichts ist wohl beaeicbnendll 
für die Lagt der ungari,chen Eisenin.Jnstrie, als dass 11il'. „ 
nö1higt ist, ans d.im äul.lerst.iu Süden des Laude> t!as Hobe1:z 
zu exportiren, nachdem des..qen Verwertbung in Ungarn selbst_bef 
möglich ist. Holfentlich werden die geplanten Operationen u 
den Ankanf der obernngarischen Werke dnrcb die Rima-Muranyef 
Gesellschaft diesem Zustande bald ein Ende bereiten. -o-

ln Den t s c h 1 an d eröffnete das Jahr mit einer ArbeiU\ 
menge, wie sie in diesem Umfange kaum je vorhandom war. ~ 
Roheisen bat der .Mangel nicht nachgel~en, und fehlt ~ no 
immer an Qnalitäts-Puddeleisen, wie an Stahleisen für das 1. Sc~el 
ster, an Lnxewhurger Eisen auch für das zweite. All~ Verfii&I 
bare i~t vergriffen , es zeigt sich bereits Neigung zu .Ahschlüss: 
für das Jahr 1901. wozu sich aber die Werke nicht versteh II: 
wollen. Gießereieisen kann nicht genügend geliefert werden n~• 
sin•l. auf Wunsch der Käufer bereits Schlüsse för 190l zustaD 
gekommen. Der Stabeisenmarkt ist stetig; angesichts der stark°':i 
und weitreichenden V „rpßichtuugm der Werke kommen neu i 
Schlösse nur in geringer Zahl herein. Der Roheisenmangel mac~ 
die Herstellung gewisser Sorten Schweißdsen sehr sch"·ier1fi~ 
Anfragen ans dem Auslande lauft:n reichlich ein, welche \"O ~ 
Preise erzielen ließen, 1loch sind die Werke bereits z~ sta{iit 
besetzt, um Aufträge annehwen zu können. An Trägern sind ~ 
die nächste Bauzeit weitere .Mengen heransg<igeben und .. sofor'
genommen worden. Die Preise sind momentan noch nnvera~d~ 
In Grobblechen ist derart viel zn thun, dass nicht alle Anl~ 
angenommen werden können, zumal der Schillban groß!! .
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stellungen macht. Auch Kesselmaterial geht sehr gnt. In Feint 
blechen herrscht. starke Frage, so <lass die Werke voll angespa? d 
sind. Die Lage des Drahtgeschäftes ist be!lier geworden .. und ~=~ 
die pro II. Semester 1899 um M 10, - thenreren Drahte US" 
genommen worden, dazu kommt noch starke Frage aus dem ~ n· 
lande, welches höher? als die Inlandspreise bew~i~ In EtseeJJI 
bahn bedarf strengen die Aufträge des Staates, sowie die ans docll 
Auslande kommenden die Werke ant's änllerste .an, wozn n l)eJI• 

der Umstand beiträgt, da;s der Bedarf der .Klem· .und&_Stra JleJI 
bahnen unvermindert hoch bleibt. Die Preise smd in a 



CTattun~· n \·on Eisen nnrnrändert, doch ~ehr fest. - llcr c n g
li s c h e Eisenmarkt hat sich wieder langsam gebessert, nachd1m1 
einerseits die Geldtheuerung etwas nachließ und hiedurch die 
Warrantsumsätze wieder größer wurden. Amerika macht wieder 
leise Versucl1e, die seit Monaten unterbrochene Roheisenausfnhr 
wieder aufzunehmen, doch sind bis jetzt nur vereinzelte Ab
H•.hliisse zustande gekommen. Immerhin ist aber die Möglichkeit 
näher ""erückt mit der amerikanischen Concurrenz rechnen 
zu müs:en. Wa~rants schließen 69sh lücl, Nr. 3 .Middles borough 
li9 sh 3 d , Hämatit Warrants 77 sh. Im lfiddlesborough - Be
zirk machte sich Cokes-lfangel empfindlich geltend und hat 
bereits zu Außerbetriebsetzungen von Hochöfen geführt. In fertiger 
Waare kommen außer neunenswerthen Aufträgen für militärische 
Zwecke noch ansehnliche Nachfragen für Eisen uod Stahl an den 
Markt doch sincl die meisten Werke so stark beschäftigt, class 
sie nu; für weite Lieferfristen Abschlüsse machen. Stahl wird 
nur in gerin1rcn Posten zu erhöhten Preisen angeboten. Das Ge
sehäft in Feinblerhen nimmt an Umfang zu und sind die Preise 
um 5 sh pro t gestiegen. Verzinktes Blech wird sehr stark nach 
Amerika unrl Australien exportiJ t. Die Nachfrage nach Achsen 
ist durch den Krieg sehr angeregt worden und sind die Prdse 
heute 35% höher als vor einem Jahre. Ueber die Bewegungen 
auf eiern maßgebenden schottischen Hobeisenmarkte gibt nach
folgende Zusammenstelluog ein klares Bild 

1897 1898 1899 

T o 11 n e n 

Erzeugung vonlluheiscn 
Verbrauch: 

1 187 862 1HJO264 1 Iö6 838 

In Gießereien 190 862 205 727 18!) 558 „ Walz- u. Stahlwerken 757 857 766 273 778 905 
948 719 972 000 968 463 

Versendungen: 
Nach dem Auslande 138 022 127 082 147 484 der Ktiste entlang 140 203 160537 159152 mit der Bahn nach England 4 509 4653 5 044 

282 734 ~!)2 272 311 680 
\" " rr ii t h e : 
In L'om1als Lager 337 48!) 314 507 :H5 258 

" 
Hänclcn der Fabrikanten 126 86·1 73 838 31 782 

464 353 388 iH5 ~77 040 

In_.\. m erik a ist der )Iarkt kaum verändert, doch etwas 
fester, da sich zeigt, dass die Erzeugung noch immer nicht 
den Bedarf erreicht. Wie sehr dieser gestiegf'n ist, wird aus 
nachfolgenden Zahlen klar. Im letzten Jahre wurden in Amerika 
7500.bn neue Ehenbahnen gebaut (gegen i!COOkm durch
Hchnittlich 1894 bis 1897), 2500 Locomotivcn wurclen herge
Htellt (550 exportirt), 125 000 Eisenbahnwagen gebaut, darunter 
~? OUO große, ganz ans Stahl. Und trotz alledem reichen die 
I_ransportmittel noch immer nicht aus. RoheisPn war ruhig, da 
~ie Bütten stark verkauft haben und mit großen Rückständen 
·~~ neue Jahr kamen. Die Ve1braucher sind knapp in Roheisen. 

•
1e Preise sind fest. Fertige Waare ist lebhafter geworden. Stab

eisen Wird so stark gefra.,.t dass eine Preisermäßigung ausge-
•chJ • " ' ' o, sen erscheint. 

. Kupfer zeigt eine w~sentliche Besserung der Preise, wozu 
111 erster Linie der flüssigere Geldstand beitrug, es kommt jecloch 
~Uch in Betracht, dass man gegen Jas Frühjahr eine lebhaftem 
l~dustrielle 1'11ätigkeit auf dem Weltmarkte und stärkere An· 
kaafe seitens der Consumenten erwartet. ·Die Notirungen für 
Kupfer zeigen noch immer die Anomalie, dass englische Marken 
~egen entsprechende und sogar bessere Qualitäten amerikanischer 
~urt.en ~u hoch. notiren, was auf größere verfügbare Vorräthc 
~n Amerika schließen lässt. Während nach Europa die Zufuhren 
im Jahre 1899 - 227 625 t (gegen 230 892 t 1898 und 221 724 t 
1897) betrugen, erreichten die A blicferungen 222 8 lü t (resp. 
234 951 t und 224 696 t). Auf England entfallen als Einfuhr 
141910 t (1898 - 140 925 t. 1897 - 138 576 t) und als Au;;
fuh1· 75 270 t (63 370 t, resp. fi6 5-B t). Die Vorräthe i11 Eng-
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land nnd Frankreich sinrl anf ;t2 81 i" t per :i 1. Dcccmbcr (gegen 
~7 8!16 t ] 898 und ill !l5cJ t lS!li) zuriickgt•gang<'n unJ erfuhr,,i1 
bis Mitte Jänner eine weikrc \' erminderung bis auf 2·~ (135 t. 
Gmbs, welche !t 69. }:! . (j bis f (j\J. ];) . ü croffnet hatten, 
gingen bis auf fi 71. 10. O liis i li9. l;j. 0, während Tough c.ikc 
!i 75. 5. (l bis !ll 76. U. 11 un<l lwst selecte<l !€ 75. 5. 0 bis 
!il /(j . 5. 0 schließen. - Hier war der ~Iarkt wohl gut, doch 
leiJet die )lessingindustrie an gro~er Geschäftsstille, so dass die 
Fabriken, mit Rohmetall reichlich \'l'l"sehen, fast nichts aufnehmen. 
Für elektrische Zwecke bleilit die Frage jedoch gut und schließen 
Lake superior K 186, Elektroh·t /\. 181. Mansfelder /\. 181, best 
selected K 184, Japankupfer i\ lR(), Walzplatten K 182, Gns'
blöckchen J\.180, Abschnitte /\ l71i. 

. B 1 e i erlitt trotz guter Frage vom Festlande eine kleine 
Embul.le, weil einige Posten ii: London keine Käafär finden 
konnten und die Zufuhren eine starke Erhöhung zeigten. Im 
Jahre !~99 wurden in England 198 377 t ßlei (194 479 1 1898 
nnd l?.1 441 ! 18?7) eingeführt, 4U 281 t (.18 0'31 t resp. 40 266 t) 
au~gefulu:t. ::<pamsch lead ist von J€ }(j. 10. O bis i 16. 12. 6 
~nt 6i lG · 2 · 6 bis ~ I?. 5. 9, engl,isches von i 16. 12. 6 bis 

_l · 15 · 0 auf i 16. <J. 0 bis !ll 16. 10. O zurückgeoan.,.en. -
H 1 er w~r d1·r Markt ziemlich lebhaft." Inländische So~·te; sind 
ki_iapp, ~1e Zufuhr amerikanischer und schlesischer Waara reichlich. 
Die Preise halten auf K 46 für Prima·Marken. 

. ~'.n.k: Die starke .. Aufwärtshewegun~ in den Zinkpreisen 
ID dei Z\I eitcn Monatshalfte hängt unzweifelhaft mit der zu
uehmeuden .. 1'.l'ach_frage zusammen, welche durch das Herannahen 
der ßanthat1gke1! und sonstigen Redarfe~ Jwn·orgernfen wird 
u,ng ha\ <la,her„.cm~n reelle.n Hintergrund. Mit 'i/, 20 .10. 0 bis 
'.t ~O.: 1" · 6 ernffu_enJ, erreichte Zink nach einer kleinen Ab-
schwachnng auf dw Nachricht hin da"' .1· 1 t V · 

' J d ' o> uJC gep an C erem-
\Jarung z1nsc 1en en amerikanischen und holländischen Produ-
centen zu Stande gekommen sei , plötzlich 'i/, 'N ~ 6 b · 
i 2L 10 · 0. In England wurden im Jahre 1890. 

1
• z· 1

: 
69 9~~ t (77 ~21 t 1888 nnd ö9 884 t 1897) eingefüh~~ _ 

11
;

1
; 

Oberschlesien war zunehmender Begehr zi t t" 
Bei 1 !Jh ft F 1. d · •1 cons a 1ren 

„ ? a er 'rage an en namhafte Umsätze in guten ge: 
w?hnhch~·.n ~I~rkc~ zu M 40.:"iO bis ~l 41),t)Q statt. währenJ 
": H. :G1cschc s Erhen liis )1 4~,5U Yorriicktcm. Die erste 
H.1ud h.i!t stark zuruek, 11111some!1r, als sie zum Theil.J die Er
zcngun~. des ersten Quartals \"erschlossen hat. Die Nachfrage 
nacl.1 Z~nkblechen ist anbetrachts der Jahreszeit eine außer
gewohnlieh starke und gab zu Preiserhöhungen Anlass - H · 
l:~t . rle'. Ma~:kt keine hervorragenden Momente, da. der .... ~:r~ 
~ein ,mcht ~ber da~ gewö~mliche Maß hinausgeht. Zum :\Ionats
SPhJu,se not1ren W. H G1eschc's Erben ]( 5 i nd u k 
]\. 55,-. · · , a ere . ar -en 

. . Zinn. Die zu Ja_hrc~beginn .eingetretene Ruhe war nur von 
ganz kmzer Dauer. Die Speculation wird nicht müie -· 1 "t 
dem Artik 1 b h„ . . . s1c 1 m1 

e zu esc att1gen und treibt ihn wieder in ·die H'"h. 
w.'.1s umso leichter gelingt, "li Amerika wieder als Käufer ~u~·'. 
t1_1tt und„ pro~pte Waare knapp wird. :\Iit Ende 1899 betru en 
die Vorrathe m Englaucl u. ~olland Hi 498 t gegen 22 518 t 1§98 
uncl 29h~1 t 1897, wahrend m den Händen der Handelsgesellschaft 
und scl11v11nme11d 4353 t ßank·1 (321.) t resp '"'"lt) · h E . ' · "" · „..,..,, zu verze1c ncn 
waren. s schließen Straits !i 124. (1 u bis J€ l ->1 5 0 1 
~em sie .'/}, 111 . ~ . ~ bis !t 112 . 0 . 0 e~öffnet hatten·. .:.._ ' R~~ ~ 
hegen die Verhaltmsse ganz gleichartig. Während zu A f .,. 
des Monats Banka zu /\. 259, Billiton bis zu /\ 2· .(j. St .tn ahn.„ 
zn K 269 h'"ltl" 1 · <J , ra1 s 1s . ~ er a ic t war, wird für prompte Waare welch „ b . 11 
mangelt, mehr als K 300 gefordert währ„ncl a~f I . f e u e1a 
1-2 Monaten 1\. 298 uezahlt werde;1. ;Je eruog in 

' Anti III o n nolirte. in Lonclon unentwegt ;g 39 . U . 0 bis 
:g 40 · U. 0 ohue wesentliche Vcränderunoen 1" 11 ·1 r F d 
d A b . ~ ue rage o er 

em nge ot. H 1 er hat die Stagnation im G 1 „ ft · · 
Preisahschwächuno- geendet. Während zu llon t besc.1a e. ihn erner 
1. 87 k " • a s egmn u tc t unter 

1 an zu ·ommen war wird J. etzt zu J\. 8" bi"s 'l. o • ·o 
' u • 11 o-±,O ausgeboten. 

Q u e ~ k s i 1 b er blitb in London ziemlich still i , 
Hand ~n !t 9 . 12. G uncl ;,€ !) . 11 . 6 in zweiter Hand ~!"erster 
Verl11ll1i;1111g tlcs Guldstandcs tlürft•) wieder mehr I eb ... 1t dl er 

-4 en in < PH 

3* 
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,\rlikel komme1f. J111 Jahre 1899 wurden in Lonilon 51829 Flaschen 
(gegP.n 54 51i4 lfl9f-i) eingP-führt und :12 239 Flaschen (34 01'3) 
cxpurtirt. - Hier war Iurianer 4uccksiluer recht gut gefragt 
und notirte unverändert !t 9 . U. (j pro Flasche und i 28. 2. lj 
pro lUl) ky in Lageln loco Wien. 

Si 1 h c r eröffnete in Lomlon 27" i, 0 J, ging auf 27 d zurück, 
erholte sich dann aber wieder und schlit>llt he ~ser 27b 

16 
d. Im 

)fouate Dccemhcr waren zu verzeichnen: 

Lonilonn bar silver-Notirung 
lll'O onncc in Pence 

hiichstc nied1·ij!:ste 
~7";,. 26' 5

/,. 

Dnrt"i1schn. 
:n,1745 

Jlarnhuq:cr Brief-Notirung 1) 

pro 1 ky :Feinsilber in Mark 

höchste 
~l,25 

niedrigste 
80,-

Durchschn. 
80,60 

Devise Parität 
London in für l h"fl 

Wien Feinsilber 
II ö. W. 

l:.ll,20 47,'iü gegen 
11 47,32 im November 18!JU. 
Markcours Parität 

in fiir 1 kg 
Wien Feinsilber 

fl ö. w. 
59,09 47,li:-3 gegen 

ft 47,28 im November 1899. 

K oh 1 c. Das einzige 1Ioment, welches auf dem ö s t er
r c ich i ~ c h e n Kohlenmarkte Interesse beansprucht, ist der 
colossale Strike, der in allen nennenswerthen Revieren immer 
mehr nm sich greift. Kaum \\ar der kleine A us~tand im Köflacher 
Reviere gescl1lich1et, als iw Ostrau-Karwiner Gtobiete zal1lreicbe 
Belegschaften die Arheit niederle~ten. Die Arbeiter fordern iw 
Allgemeinen achtstündige Arbeitszeit, . .\ufstellung eines Minimal 
lohncs für Häuer per II 1.60, Läufer II l,au, für jüngere Arbeiter 
Jl 1.-, außerdem :20°, 0 ige Lohnerhöhung, för alle Arbeittr 
wöchentliehe Lohnung, Auflassung der Sonntagsarbeit, Aner
kennung der Arbdter-Vertraueusmänner, Creirnng von Werks
inspectoren, welche von den Arbeitern gewählt und vom Staate 
bezahlt werden ~ollen, unentgeltliche Beistellung von Gezäh, 
Geleucht um! son,tigrr Hilfsmittel, tiratishezug von 36 cm8 Kohle 
.iährlieh, Ei11stellung der Sanirung der Bruderladenfrage his nach 
der Durchführung der allg{'Jueinen Versicherung, Frtigahe des 
1. llai de. •·tc. etc Zudem kamen in Kordhöhmen noch nationale 
Reibungen in uer Arbeittrschal't und sd1ließlich wuchs Jie Be
wegung der socialdemokra1 iscLen Parteileitung, welche ihre l!itttl 
för den A nsstaud cler norJhühmischen Textilarbeiter reserviren 
wollte, üliLr den Kopf. Jeder Tag bringt neue Arbeitseinstellungen 
und dürften gc·gen öU OUO Mann striken. Zum Monatsschlnsse war 
eine kleine . .\ bschwächung zu conotatiren. Die Gewerken verhalten 
sich gegenwärtig noch ahlehneml gei,:en die Schaffung vou 
Einigungsäruteru, weil sie bei irgend einer Coneessiou eine 
Wiederholung cles Ausstandes befürchten. Nachdem der St rike 
auch auf das 1.ordwestböhmische ßra'JDkohlenrevier iiLergegangen, 
sind die Folgen ganz unübersehbare. lo diesem Reviere hat 
Jer Strike auch die ärarischen Grubeu ergriffen, obwohl für 
diese btreits zu l:leginu de3 Jahres, da noch ein Strike in Aus· 
sieht staud, 1·0111 Ackerbauministerium frciwiilig die aclitstüuclige 
::khicht zugestanden wurde, welche otfenhar mit Rücksicht auf 
hudgetäre Erwägungen mit dem Jahre H!Ul in WirkS<1mkeit 
ireten soll. Der Jer Industrie bereits hente schon zugefügte 
::ichad.i ist ein enormer, und weLn die von der RegierLlng mit 
allem Eifrr sofort ins Werk gesetzte Acti• n nicht bald zum 
Ziele führt, siucl nicht uar clie heimischen \'erbältnisse, son
dern auch diejenigen der auf böhmische Braunkohle auf-

11 Geltlcours äO l'f. niedriger. 

gchauteu sächsischen Industrie in einPr Wci~e gefährdet, die 
sich nicht schildern lässt, weil 1lie Kohleunoth uicht nur Jon 
Betrieb der Fabriken, sondern auch der Verkehrsmittel, ja des 
täglichen Haushalts gefährdet. Infolge der ·rragweite der ganzen 
Angelegenheit finden täglich unter dem Vorsitze des Minister
präsidenten oder an Jes~en Stelle des Ackerbauministe1·s, 
Sitzungen einer Commission statt, welche ans den Vertretern 
der betheiligten Ministerien zusammengPsetzt ist und sich mit 
den Vorgängen in den Strikcgebieten zu befassen hat. Der Justiz· 
minister ist in das mährische, der erste Sectionschef des Acker
haumioisteriums in das böhmische Strikegebiet abgereist. Im 
Interesse der' Volkswirthschaft wäre eine baldige Beendigung 
1lieses größten je in Oesterreich vorgekommenen Ausstandes zu 
wünschen. Vorläufig hat sich clerselhe auf Ungarn noch nicht 
ausgedehnt. Die Preise der Kohle steigen natiirlich rapid und 
oft ins Ungemessene. Gegen den gleichen Vorgang der Kohlen· 
speculation in Russland hat der Generalgou1ernenr von Warschau 
mit dem .Ministel' des Innern folgende Anordnung erlassen: 
Der Höchstpreis für das Korzel (128 /) Steinkohlen wird auf 
1 Rubel Fi J~opeken festgesetzt. Wer sieb diesem Befehl nicht 
fügt und die Kohlen zu einem höheren Preise \'Prkauft. wird 
unverzüglich auf adwinistratiHm Wege nach dem Gouvernen1ent 
Archangel verschickt. Die GroJ.l· und Kleinhändler wurden zwecks 
sofortiger unweigerlicher Durchführung der Regierungsverfügung 
zeitweilig der Polizeiaufsicht unterstellt. 

In Deutsch 1 an d bleibt Kohle weiter knapp uuu dürften 
sieh 1.lie Verhältnisse nicht sobald ändern, da die Werke im der 
Grenze ihrer Leistungsfä.higkeit augelangt sind und fortgesetzt 
Mangel an Arbeitskräften heITscht. Das Syodicat hat außer der 
ab 1. April 190U bereits beschlossenen Preiserhöhung um 75d 
pro t diejenigen für Fettstiicke und Fe1tniisse um M 1.25, für 
Cokeskohlen um .M 2,- pro t ab 1. April 1900 erhöht. Das 
Syudicat hat 1899 35 22t:i 7:1:-l t tgegen 33 510457 t) abgesetzt, 
Die Kohlennoth erstreckt sich auf alle Sorten und ist in Cokel 
am schärfsten au~geprägt, da die Anmeldungen der Eisenintlustrit 
so colossale sind, dass annähernd 2 Millionen t Cokes nicht gedeclr 
erscheinen. Im Jahre 189~1 wurden versendet aus dew Ruhr 
bczirke 45ü1 424 Waggons (gegen 4 293 23U), in Oberschle:>ieJL 
1680 ü53 Waggons (159U999), iw Saarbezirk 691 751 Waggon~ 
(670912), zusammen 6 933828 Wnggons gegen 6555141 Waggons 
1898 oder 5,8% mehr. - DH fr an z ü s i s c h e .Markt ist sehl' 
fe~t. Bezeichnend für die Situation ist der Antrag des Deputirten 
Breton in der Kammer, ~en Zoll auf Steinkohle, Eisen und Stahl 
aufzuheben, um die der Industrie drohende Krise abzuschwächen. 
In B clgien ist der Markl sehr aufgeregt. Kälte, Wagenmangel 
um! mangelnde Vorräthe haben auch hier zur Kohleunoth geführt. 
Der Staat hat :25001)0 t und größere Betriebe haben beträchtlichO 
::Uengen englischer Kohlen gekauft. Eir.e Lohnbewegung wurJ• 
durch die Zusicherung höherer Löhne, wenn die Gruben in dell 
Gennß der 11öhcren Preise treten, zum Stillstande gebracht. För 
prompten Bedarf werden ganz außerordentliche Preise hewi lli~t. 
Wenn zu :Frcs 4U Cokes verschlossen werJen, bedeutet dies ell1 

\Jcsonderes Entgegenkommeo gegen den Käufer, der sich recht· 
zeitig zn Frcs :.!O l1is Frcs 21 hätte decken können. Das Cokes-Syn• 
dicat fordert tör H.ll l F1 es 2D ouer für Schlüsse pro HJOU nnd HJ~l 
zusammen Frcs 24 bis Frcs 25. - Der c n g 1 i s c h e llarkt ist 
sehr aufgeregt. Der Bedarf für die eigene Industrie und Marin• 
ist bedeutend , wozu noch die stürmische Frage vom Coutinen~e 
kommt. Die Prei~e steigen rapid. Brste Dampfkohle wurde D11' 
12'/, sh Lis 13 sh, geringere mit l l sh Lis 11 ~h 6 d bezahlt. 
Pl'esskohle ist auf 30 sh gegaogeu; beste Gießerekokes kosttP 
~1,h, geringere 30.sh. Die Verkäufer der Hansb1·andkohle hab8( 
einen Ring geschlossen und die Preise all Grube nw ti sh, au 
23 sh hinaufgesetzt. 
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Produrtion der Berinrnrke, Salinen und Hüttt·n im <kutschen Beiehe und Luxrmburg 
im .1 a h re 1898. 1) 

I'roiluetion im Jahre 18~8 
Meni:e Wertb in 

t zu !Olllll;~I JOOOM 

I. llergwcrks-l'roduct.ion. 
l. Mineralkohlen und Bitumen. 

:Steinkohlen . . !lli 309 5;)~ 710 23:1 
Braunkohlen . ;11 648 898 7;-J 380 
Graphit 4 59;! 392 
Asphalt 
Erdöl 

li7 ti4!.l 411.i 
~5 D8U l :)78 

2. Mineralsalze. 
Steinsalz 
Kainit . · · · · · · 

Andere °Kali~al~c. : . : . : : : 
Bittersalze(Kicscril,U laubcrsalz ck.) 
Doracit .......... 

il Erze. 

uuJ 

t-:vi 7!.!2 
1 lll3 6·1'l 
1 Hl5 212 

2444 
~'30 

Eisenerze (Deutsches Hcicl1 
• . Luxemburg) . . . . . . 
Zinkerze 
Bleierze ·. '. · · · · 
Kupfererze · · · 
Silber- und Goid~rz~ · 

. 1 :-i !.lü 1 21.);\ 
ti-H 70li 
149 3ll 
702 781 

Zinnrrzc . . . . . : . . . 
4nccbi 1 her· und Antiwoucrze 
ltoLalt-, Niekcl- und Wisiuuthc~·z~ 
Uran- und Wolframerl.e. 
llanganerze 
Arseoikerze . . · · · · · · · 
:Schwefelkies. : : · · · · · · 

:Sonstige Vitriol- und 
0

Alau
0

ne~z~ 

14 702 
51 

il lfi7 
50 

,13 354 
3 527 

rnti849 
188 

:1 3f'U 
153H 
11307 

~l 
43 

tiU 8~5 
22 04i 
13 113 
)!) 685 
1 883 

14 

IT. Salze aus wässeriger 
Lösung. Weilt.. in 

Kochsalz . . . 565 ti82,80ü 12 465 520 
Chlorkalium . . . . 191 1H7,313 !l5 540 882 
Chlormagm•si11111 . . I!l 818,Sil:.! :.!!ll O:U 

Schwcfelsaurc :\l:ignc,ia 
Sch wefelsaurc 'l'i10nerde 
Alaun ....... . 

III. Hii tt cn-Pruil nction. 

Roheisen (Deutsches Reich uni! 
Luxemburg) . . . . . . . . . 

Zink (ßlochink) . _ . . . . . 
Blei (Blockhlei und Kaufglatte) . 
Kupfer (Hamruergare8 Block- und 

Rosetteukupfcr) . . . . . . . 
Schwarzkupfer und Kupferstein 

zum Verkauf . ·. 

SilLer (R~inwetall) . 
Gold (Reinmetall) 
l!uecksilber und Sden 
Nickel und nickelhaltig(~ Neuen

producte, BlaufarLwerkproclucte, 
Wismnth (Metall) und Uranprä
parate . . . . . 

Cailmium (Kaufwaare) 

Zinn (Handelswaare) 
Antimon nnt.1 Mangan 
Arsenikalien 
Schwefel (rein) . . . 
Schwefelsäure u. rauchende~ Vitriol öl 
Eisenvitriol . . . 
Kupfervitriol . . . . 
Gemischter Vitriol . . . . 
Zinkvitriol . 

l'l"Ocluction im .Jahre !B9~ 
Menge \Verth in 

t zu ILOO kg )[ 

:-lO 294,751 490 titiU 
35 365,578 2 :l5!.l 808 
4 Of8,634 364 34'1 

7 :112 7titi,454 
154 867.265 
136 599,050 

3ü li95,04l 

6~.384 
Kilogramm 
480 578,300 

2 846,970 
4 182,UOü 

Tonnen 
1692,111 

Kilogmmm 
141:143,0\.l\.l 
Tonnen 

!192,99;; 
2 710,915 
2 679,287 
1 U54.378 

378 7518i2 
588331;:15 
;15 284 410 

32 728 407 

8679 

38 156 Li4li 
7 91HIO 

21:.!30 

5 808 til!O 

124 t}:}l) 

l48!1l)ll 
l 211 56!1 
l 014 494 

l 72 liti8 
:20 348 37:.! 

166 765 
1 426 Hiü 

Glaubersalz . . . . li!.l]] L15ti 1-'-[li l):li Zinn;al1. und ~iekdvitriul 
Schwefclsaurcs Kali . . . 18 l:i5~ 8\J~ :l u5;l 58,.. FarlJ<~lll'l'llcn 

76::l 242.849 
10421.!.JSI 
4 351,778 

175,952 
ti 102,l1~)7 

185,3111 

27 !11)4 
ilö5 :~!18 
l-Fi .14-1 
:lli4öl 1 
IU54.) 8rhwefelsaure Kali-Magnesia ld 98:.i,39~ l o:·l/ !J:i~I 

il 03 [ ,U;J~I 

1
) Bezüglich des Vo1jahres vergl. diese Zeitschrift, 189\:J, 8. ~23. 

! "Chcn1.-Ztg.", 18UH, 

Notizen. 
lbut Scltuel.le Hll'iprolle. Nach Ca n u o n in ,.Eng. a. fün. Jonrn." 
16 Th ~an 1U einen kleinen Tiegel 2U g Fluss, bestehend ans 
llorax e~Ien Natronbicarl~onat, lti Theilen Kalicarbonat, 8 Theilen 
ge1nis:h~ Und 5 'l'heile~ Boraxn;ehl; 5 g Erz werden damit innig 
Dägel ' das Ganze nnt 20 g Fluss bedeckt und 4 bis 5 Eiscn
ei~c w~~\„Schwefelaulnahme zugesetzt. Der Tiegel kommt in 
bei delllleng ;be.111fo ~ufi'el; das Schmelzen braucht 20 bis 25 Min., 
erhöht Wir/ginn du1 Muffelthür verschlossen und die Temperatur 
Nagel sor fr ;Aus dem herausgenommenen Tiegel werden clie 
schüttet. j

8 
ahig entfernt und der Inh~lt auf ein Bkch ge-

' 
8 

Von Schlacke gereinigte Bleikoru wird gewogen. 
~ X. 

halten f~rs1ihorgehalt drr Eisenerze. Nach "Rev. tinivefl'. u ent
gehalte. lende. Eisenerze nachstehende (Eisen-) und Pbospbor
Calilpa~·I Panien: Navaria (52--55 Fe) 0.0-0,002 P: Bilbao
de Lay: {(~~90) 0.013; Sierra de Anlargo (61,"2) 0,007; Sie1ra 
(62 5) 0 ~O ,6) _U.ü3; Mi Emiliano (61,3) 0,0lG; andere Erze 
bis' 62) O oi i Sierra Nevada (West) (58,0) 0,055. A 1 gier (58 
Spur_ • 1. Elba: Rio (61.el) 0,17; andere Erze (58-6~); 
l>uchia ~!i0)8. Russland: Wissokaja (63.69) 0,02; Blagodat (55J; 
(68-/l);i 1,00. Schweden; Gelivara (ti5) 0,1; Luossavara 
Dronth. 0,01! Kirunavara (61-72) 0,03-2.8. Norwegen: 
TollJo eu~ (46-58) 0,08-0,26; Nissedal (50-60) 1,75-2,0; 
(43 5-~7763) 0,208- 0, 15. Nordamerika : Marquette etc. 
· ' • 4) 0,()3-0,ll.)l. Canada: Ontario (58-ti5) Spur 

- o.o~li: l!ucbec l63-li8) o-o.ous. Neu SC h ot tl und: Louilon
ilerry (58- 60) 0,07-0.0~; Picton (57-ti5) U-0,02. Ost ind icn: 
Nordostprovinzen (t)l; - 7:Jl 0,01:-1- ll,5; Centralprovinzcn (tiü-71) 
0-0,005, Madras (65-7U) Spur. :ii:. 

Benützung des Gichtgasstaubes als Dünge1nittl•I. Co 1 o m b-
1' ra d c 1 in Nancy hnt im nßullet. d' Agricultureu seine Unter
suchungs1esultate über die Verwendbarkeit 1.lt·s Gicbtstaubes zn 
Agriculturzwecken vc röffentlicht. Die AnalyRe der Stauuprobeu 
ergaL einen Durchschnitts11,ehalt von 4 bis 5°/o Pota•chc, der 
tür einen Boden mit höchstens !:!,5° 0 sehr geeignet warc. 1J1e 
gefundene kleine Menge von Schwefelcyanid kann durch Aus
s1reurn de~ polaschebaltigen Staubes 1- bis 2 Mouate vor clcr 
Saat e1 tfernt werden. Versuche im Großen haben ausgezeichnete, 
Erfolge ergeben , die Benützung dieses Düngemittels eignet sich 
hauptsächlich für den Hafer- und Ger~tebau; 1 lui ergab dabei 
einen Ueberschuss von !:10 und 92 Frcs. x. 

ßekäm11fuug eines G1·nbc11br1111dt•s. Ein sehr rasches 
Verfahren iu dieser Hinsicht wurde nach n llevne industrielleu 
kürzlich in einer Kohlen~rube der Vereinigten Staaten angewendet. 
Das Feuer entstand auf der Grube Nr. 6 zu Pittston, wo e11.die 
Zimmeruug der oberen Strecken ergriff, ungefähr 1200 t11 vom Fuße 
eines Bremsberges. Man versuchte vergeblich, es durch Begießen 
zu dämpfen, so dass man bereit~ dachte, die ganze Grube unter 
Wasser zu Fetzen; aber diese Idee wurde aufgegeben, da die 
Baue mit zwei anderen Gruben in offener Verbindung standen 
und eine allgemeine Ersäufung einige Millionen gekostet hättt'. 
Endlich entschloss man sich für ein locales Unterwaesersetze11. 
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das folgcndsrm~ll~n a u"gefü hrt wurde: .Die zur ßr;1mlstiitte fiihrl'nilc 
Fallstrecke wurde durch Abschluss aller abzweigenden ::;1rceke11 
in einen dichten Canal verwandelt. An einer Stelle des oLersten 
Endrs derselben 1 ante man an~ 75 111111 >tarken Eichenbohlen 
eine Flügelthür ein, die sich nach unten zu öffnete; sie wur<lc 
dureh zwei starke Ketten an einem Balken verschlossen ge
halten. ~o hatte man ein Reservoir hergestellt, da~ üher lOUU 1 
Wasser aufnehmen konnte. ..\ls dasselbe gefüllt war, hatte man 
nur die Ketten vom Balken zu lösen, die Tbäre öffnete sich 
un<l das Wa~ser stü1zte die Fallstreckil hinah. Nach llurchlanfen 
von ungefähr ] 50 m kam <las Wasser au <ler Brandstelle mit 
l!'rul.ler Geschwindigkeit au ua<l in kurzer Zeit war das Feuf'r 
gänzlieh gedämpft. l!it gleich günstigem Erfolg \·erfuhr man 
bei einem Grubenbrand in Haze!ton. x. 

Stal1lerzeugu11g auf der ganzen Erde, Die in ileu ver· 
schiedenen Ländern der Erde im Jahre 1898 erzeugte Menge Stahl 
wird auf 24,12i UGIJ 1 (zu lOlti ~·.'/) J.ezitfä1 t. Die einzelneu 
Länder producirttn in runden Zahl1·n: Vereinigte Staaten 
8, 9CO 000 t, Bi itisches Heieh 4, 6UO UüO t. lleutschland 5, /UO OOü :. 
Frankreich l.40000Ut, Russland l,lCOlJllÜI, Uesterreich- Ungarn 
fSll 000 1, Eelgitn 650 UOO t, Schweden ~/U UOO t, Spanien HJO OUU t, 
die anderen Länder 4800001, zusamnH·n :U, 1270001. ("Engg.", 
1899, t:i8. Bil., S. 312.J H. 

Kupferbergbau der Gesellschaft Calumet nntl Heda. 
Die Jahresberich1e dieser Gesellschaft zeigen be1räehtl:ehc Fort
~chrit1e im Be1rieb. Während dts .Jahres 187~. YOr 25 Jahren, 
wurden im Tag du1 chschaittlich 800 t Erz aus lö:Z 111 verticaler 
Tiefe gefördert, im April 1899 dagegen fl2ü6 t aus 723 m Yerti· 
caltiefe des tonnlägigen Schad1tee, daher die mecbani~chc Ll'i· 
~tang sich in den letzten ~5 Jahren auf das i!Ofache erhöhte. 
Die .Anzahl Arbei1er vermehrte sich in <licRer Zeit Yon 1616 auf 
17Uti. (,Engg.", 1899, 68. Bd., S. :235.) H. 

Literatur. 
Berg· und HUttenkaleudcr für tlas Jah1· 1900. 45. Jahr· 

11ang. Verlag von G. D. Baedeker in Essen. Preis in Leder ge
bunden 3,50 M. 

Der bekannte, soli<l ausgestattete Essener Kalender i,;t 
~tets bestrebt, sich zu vervollkommnen, seinen Besitzern immer 
mehr zn bieten. Da dieses Streben nnr zu leicht den Umfang 
eines Taschenkai< nders ül1erschreiten wiirde. hilft sich der Heraus· 
geber mit mehreren Beilagen: so ist in rlem rnrliegenden Jahr
gange ein Verzeichniss der Liliter der größeren Privatbergwerke 
im dt utsclu~n Zollgebiete zu j1mem der Beamten der preussischt>n 
Rergbehörden hinzugekommen und wnr.le mit den statistisehen 
Tabellen in ein eigenes Beilageheft \·ereint. Diese Neuerung 
wird gewiss allgemein willkommen sein. 

Eine andere Beigabe enthält die wichtigsten Xeueruugen 
des bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche Reieh, Pa1ent· 
gesetze, DampfkesHl\"orschriften und Annoncen; letztere au~ 
dem Kalender auszuscheiden, ist eine Rücksicht gegen seine 
Träger. Der rnrtrelfliche Essener Kalcn<ler wrdient die große 
Ve1 brei1ung, deren er sich in Fachkreisen erfreut und wird sich 
in diefen gewi~s immer wieder neue Freunde ern·erbea. 

Die Redactiou. 

Amtliches. 
Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller

höchster Entsthliellung vom 29. October 18~19 allergnädigst zu 
ges1atten geruht, <lass dew Salinenphysikos in Hallein, dem kaiser
lichen Rathe Dr. Robert Fon k e, anlässlich der von ihm erbetenen 
Uebernahmt' in Jen h!eibeuden Ruhestand die Allerhöchste .Aner
kennung fiir seine vieljährige, treue und ersprießliche Dienst
leistung bekanntgegeben werde. 

Seine k. u. k . .Apostolische ~ ajestät haben mit Allerhöchster 
Entschliellnng mm 2ll. Jänner ] 900 dem Berghauptmanne in 
Prag Alois Pa,Jlausch aus Anl~s der iiber sein Ansuchen 

!'rfölgtcn Versetzung in dun Jaucrml<m Huh,-sland taxfrei 1las 
Hitte 1 kreuz des Leopuld-Unleu' alleq:;nädigst zu nrlcihon geruht. 

Seiur k. n. k. Apostolische '.\fajestät hallen mit Allerhlichst~r 
Entschließung rnm :2l1 . .JiiJJner lnUü den Oberbergrath Lndwig 
.Tarolj mek zum llerghauptmannc allergnädigst zu ernennen 
geruht. . 

Der Ackerliauminister hat dem neuernannten Beq~hau1it-
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Der Lriter des • .\ckerbanminiskriums hat Lien Hiittenver 
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Ri·sultatc der nell('Jl A11fschJussarbei1en der Grube Silberkithen im Liegenden der 
WnsserkJ uft. 

Von ßergvcrwaltcr Häusing, ßiberwier, Tirol. 

In Nummer 8 dieser Zt>itschrift vom Jahre 1898 
veröffentlichte ich eine kleine Arbeit über die neuen 
A uf~chluss:ubeiten der Gewerkschaft Silberleithen im 
W :impeter Scbr<1fl't-n, Liegendes der Wasserkluft, und 
heDlerkte c?amal!I, dass infolge ganz unvorhergesehener 
:iußergewöhnlicher Festigkeit und Il!irte des Gestein~ 
der Gang der Arbriten sich so nrziigerte, dass eine 
Laldige Aendenng 1md Erzielung der A uf:ichliisse er
":tlnsebt wäre, um das Fortbestehen des \V erkes zn 
~ 1_1·.hern. Die.Aufscl.1lUsrn wurden nun gegen Ende 1898, 
w cnn auch m ger1ngereru Gmde, gemacht; erst im ver
flosscr.en Jahre, 1899~ gelang es, größrre Erzvorkom· 
men anzufahren und bis Ende des Jahres zum A bban 
vorzurichten. 

Der in meiner frilheren Veröffenrnchung- erwähnte 
Aufbruch im Qurrschl:ige des Friedrieh Ilammarhcr
stollcns, der zu1 rst dio edle Zone erreichen sollte und 
1,erlits 25 m über Stollensoblo sti.nd, gel:IIlgtc mit Ende 
Or· ober 1898, nachdem er mit alkn Mitteln untl :iller 
lllacht , orl!elricl en war und bli 85 111 iil.er dem 1-itollcn
m und!orhc zutage ausbnich, zur edlen l\alkzone, 11· d zwar 
g1 nau dort, wo ~il·h d:e bereits bekm.nte L'rL:111itzky
l11ft n.it der hier ganz unuwartet Fich rnrfindenden 
Wasserkluft schaarte. Es war stets angenommen wor
den, dass man es, bei der im Scha1·htkopfe bekannten 

111 d aufgeschlossenen Wasserklnft, mit einer Bruch
bildung jllngeren Datums zu thuu hatte, und nnn fand 
sil'h dieselbe, wenn auch nnr g-:inz g-ering, bis zu 10 cm 
mit Klnffma8se au~geriillt, im Wampcter Schroffen und 
in dem stehengchl!cbcncn iistliclicn Theile, in der Iliihc 
des Bruches, vor. 

Dadurch erklilrt sich jetzt auch die Rutschung des 
;;.:ehachtkopfes, welche auf diesrr bereits vorhandenen 
Kluft stattfand· beide Klüfte finden sich we~tlich vom 
Fchaarungspunkte nicht mehr vor, sogar ein Thr.il des 
Liegenden ist mit herunlergebrochen und hat zur Aus
filllung der Wasserkluft mit beigetragen. 

NHch Osten und Nordosten, gegen die Scharte zu1 
durchsetzen bdde Klilfte das ganze G11birge und beißen 
dorten nuch beide aus. 

ßei der S1·haarung der beiden Klilftc, sowohl im 
Streichen wie in der Teufe, gerade beim Durchschlage 
unseres Aufbruches, trate·1 im Hangenden und Liegenden 
der \Y asse1 kluft die ersten Erze über und unter. Tag3 
:ii:f; es wurde der erste Hoffnungsstollen, in 2000 111 

Seehöhe, circa in der Mitte der edlen Kalkzone an 
der \Y asst·rkluft angesetzt und mit einer Lll.nge von 
236 111 auf der Ostseite durchgeschlagen. Dieser Stollen 
hatte von Anfang an mehr oder weniger Erzführung, bis 
10 cm mll.chtig 1 im Letten eingebettet, Galmei, ßlendc 
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und etwas Bleierrn und iiberfuhr bl'i circa 70 rn Llinge eine 
Galmcil11gc rnn 20-40 <"11t ueru auf nngefahr 30 m 
Länge; die L:ige verweiterte sieh am Ende der 30 m zu 
einem einige Meter m!ichtigen Butzen. Dieses Galmei
vorkommen zog sieh an einer Stelle circa 2 1 /2 m 
iiber der Stollenfirste; beim Abteufen daselbst war 
Erzführung bis 17 1n unter der Stollensohle. Bei 
14 2 111 Stollen länge wurde ein größerer Galmeistoek an
gefahren ' der bei der rntrrrnchung bis heute eine 
Mächtigkeit von 9-12 111 und eine Teufenerstreekung 
bis 30 111 hat und eine bedeutende Menge Galmei, 
meistens Stuflgalmei mit 42- 450/o Zinkgehalt im 
Durchschnitt enthält. 

Kurz \·or dem Durchschlage des Hoffnungsstollens zu 
Tage wurden noch einige kleinere Galmei- und ßlei
erzlagen überfahren, aber noch nicht weiter untersucht. 

Die bis jetzt ausgeführten Arbeiten in den Erz
vorkamm( n bewegen sieh meistens außerhalb des 
Theiles des Wampeter Schroffens, in wdchem die Ur
lagerstätte liegen so'l, von der der Sehachtkopf abge
rutscht ist; dadurch wird die Richtigkeit meiner, 
in der früheren Abhandlung vom Jahre 1898 aufge
stellten Behauptung, dass wir im Wampeter Schroffen 
die Urlagcrs1ätte in einer viel größeren steigenden Aus· 
dehnung, und zwar von der Scharte bis zum Schiefer 
und im Liegenden de8selhen bis zum Marienberger Joche 
zu erwarten hätten, bestll.tigt. 

Wir \1aben eine ununterbrochene, bis jetzt bekannte, 
mehr oder weniger mächtige Erzfnhrung von ller Scharte 
bis in die N!tlrn des Scliicfers, von ungefähr 800 m. 
Uinge, wiilirend die streicliende Ausdehnung der Erz
führung im Sehachtkopfe nicht ganz 200 m beträgt. 

Dadurch ist ~chon eine vierfach größere Ausdehnung 
der Erzvorkommen vorhanden und dement•preeliend dilrfte 
auch der sieh darauf später entwickelnde Betrieh ein 
ungleich größerer werden als i n Sehachtkopfe. 

Für die folgenden Jahre wurden die weiteren 
A ufachlussarbciten in der Weise festgesetzt , dass vo:n 
Holfnungsstollen aus der ganze Wampeter Schrotfoo, 
also lfangende!l · nncl Liegendes , 'I'eufe und darüber· 
liegendes Terrain dor Wasserkluft b's zum Schiefor, und 
spH.ter nach Durchquerung desselben, auch das Lie· 
gcnde untersucht wird, um die Urlager;tätte an mög
lichst vielen Punkten aufzuschließen und dadurch eino 
groUe Erzerzeugung zu ermöglichen. 

Zur Förderung der aufgeschlossenen Erze war von 
Anfang an eine Drahtseilbahn vom F'riedrich· Ha11· 
macher - Stollen zur Aufbereitung projectirt; da nun 
mit Ende 1899 eine genllgende Menge Erze aufgllsch\ossen 
war, wird im l•'rühjahr 1900 mit dem Bau derselben be
gonnen. Die Bahn wird 2600 m lang und erreicht ar:ll 
Harnmacher-Stollen eine Höhe von 871 m, was einer 
Steigung vo11 ungefähr 1 : 3 entspricht; sie wird Seil· 
spannung bi:1 circa 500 m ha'>en und für eine monat
liche Förderung von 300 -400 t bei ganz o-eringer 
täglicher Arbeitszeit zu Thal, und von säm~tlieher:ll 
Material etc. fiir den Betrieb znrn Harnmacher-Stollen, 
eingericl1 tct worden. Die Leistung liisst sieb leicht auf 
das Doppelte bringen. Die ßahn wirJ nach ei:iem neuen 
patentirten System von einer inlilndi:ichen Firm 1 g.i· 
baut; ich werde mir er\;rnhen, sobald dieselbe ferti~ und 
im Betriebe ist, iiber Sy~tom, 1\11-<ftihrung und die R~
sult11te dei Betriebes kurt zu oerichten. 

Die 8chlagwetter-Ex1üosion am Heinrich-Schachte 
jn Miihr.-Ostran und einige Versuche mit Sirherhcits1am1>cn. *) 

Von J. Mayer, k. k. Bergrnth. 

(~lit 'l'at'. IV.) 

1Fort<etz11 g von S. 5G.) 

Vor Besprechung dieser Fntersuehungen möge hier 
noch der weitere Vorhud' der Explodon kurz skizzirt 
werden: 

Als Peti-lk nach der Explosion die Larr.pe auf 
die Sohle legte und aus dem Orbbetriebe fluchtete, 
streifte er die Spreize des letzten Luttcnknics, worauf 
das Knie auf die Sohle und zufällig auch auf die Lampe 
fiel ; letztere wurde nach der Explosion unter diesem 
K niest!lcke liegend aufgefunden. Die Ubrigen Lutlen 
waren iutaet und war auch nicht die mindeste Zer
störung an der Zimmerung in der Strecke wahrzu
nehmen. 

Die Explosion war daher nur mehr eine Verpuffung 
der sieb plötzlich in größerer Menge au<1 dem Gasbläser 
entwickelnden Schlagwetter, welche die sonst ordnungs
mäßig functionirende und wirksame Separatventilation 
nicht bewältigen koLnte. Zum Glilcke waren im Orts
betriebe keine Kohlenstaubentwicklungen oder An- ! 

sammlungen von Kohlenstaub vorhanden, da die Strcek0 

durch zusitlende Wiisser nass war. Ei konnte son11ol1 

auch keine weitere A ushrdtung der Explosionsgase odef 
eine gefährliche Sehwadenbildung eintreten. Beweis desse0 

ist, dass der in der z.ir Bergennterbring,ung betricbcne0 

Raumschaffung N Fig. 1, 'I'af.IV, im Durchhiebe D bescbaf' 
tigte II lluer Sc z i g a j a von den Bauchgasen nicbt geOtbrde' 
wurde; es war zwar Rauch - wie er sagte -, doll~ 
nicht so viel, dass man nicht bll.tte athruen könnell · 
Sc z i g aj a glaubte, es wäre im Ortsbetriebe 0, Fig. lr 
ein Schuss abgegangen, dann aber sah er, dass eB 
kein Schuss war, weil durcb den Luftstoß die staubig

8 

Kohle in seinem Abbaue aufgewirbelt wurde. . , 
Der dem verunglückten Häuer P et 1: 1 k zugetbe1h

0 

H undstößer Mo m r o war zur Zeit bereits in der Streel<~ 
nahe deni Durchhiebe D mit dem leeren Grubenh118P 
zurückgefahren. Er vernahm einen starken Lnftst0 J 
neigte sieh zur Sohle und hielt sich am Grubenh 110 



bis der Stoß vorüLer war Feuer, berichtete er, Labe er 
nicht gesehen. Die Lampe sei ihm erloschen, ebenso 
einem zweiten, in derselben Strecke befindlichen und 
die Abförderung dt·r Kohle rnn der Raumrnhaffung 
N besorgenden Hundstößer. Mo m r o zündete dann 
die Lampe rnfort wiedu an und eilte vor Ort seiner 
Strecke, weil er von dort Hilferufe hörte. Häuer Peti'ik 
kam ilim entgegen und klagte iiber Schmerzen in den 
Hiinden. Mo m r o begleitete ilw zum Fahraufbruche, 
avieirte noch andere in benad1Larten Ortsbetrieben Lc
FcL:tf1igte Arl eiter und führte den P et i'i k zum Scl1achte. 

Die in dem l'lilgelqt:er~chlage Q am III. Horizonte be
schäftigten Häuer nahmen nur eir.e Luftersehütt erung wahr 
und glnubtLD, dass ein starker Sclrn~s abgefeuert wurde. 

1 
Drr Vorhäucr Maslonka befand Pich am oberen 

. II llorizontr, ~pllrte eir.cn ~tat ken Luftstoß, wie wenn 
J~tnand eine Wetterthtirc zmclo!Hgen würde. Er begab 
s~ch sofort hinunter mm lliiucr Sc z i g aj a, wo bereits 
~·ie] Rauch v. 111·, und fri1gtf', was geschehen wiire; fuhr 
i:.; ann. zu~ TL.eilungsstrecke 'l' und nahm den Häuer 

1) c z 1 g a Ja mit. In der Strecke Lörte er dass IIäuer 

Ac t i· i k \"erbt iil1t sei und sich im F~hrcanale zur 
llsfahrt b "t b fi d 'l l . ' ei e1 e n e. -'' a s l o n k a erkundigte sich 

1~
1ß P et i· i k über C!en Vorfall, befahl dem 11 uud-

s ö. er Mo "t d \' .. v· ·r m r o, m1 cm · erungluckten auszufal1re11 und 
Js1. irte d~rnn mit Häuer Sc z i ":1j a den Ortsbetrieb wo 

er in d St k • " ' ·kni .. er rec ·eutirste - unchdelll das letzte Lutten-
a~~.!.ll?k herabgefallen war - txplosible Gase 

1 
sonst 

( ndiebts Auffll.l\igee vorfand. P e ti- i k's Lampe la<>' 
un er cm LuttenetUcke. " 

Ilirrauf ließ M a s 1 o n k a dcu OrM1ctricb vcrlattcu i· 11. un~ugiinglicb m.aelien, uud eilte zu den oberer; 
.rtsbetm:bcn, wu die Schwaden hinz(wen fand 'lher 

nieh.ts Bedrohliches. Am lll. Horizonte b7"e:•nete er 'dem 
tna1up r d G " " k h 11 iren en rubensteiger, mit welchem er zurück· 

e ren musste, worauf der Ortsbetrieb zum zweitenmale 
Vom Grube t ·.,. 'd· tr ns e1oer rev1 1rt wurde. Ueber seinen Auf-

s. ahg hatte M a s 1 o n k a. dann nochmals die seiner Auf-
1c t "lb . 

\" l erwiesenen Ort.;betriebe zu befahren und wurde 
on dem Unfalle auch der Betriebsleitung sofort' Bericht 

erdtattet. 

b h· Di~ Betriebsleitung hat dann ohne Verzug die 
u e d ördhch vorgeschriebenen Re! tnug~actionen eingeleitet 
Wn den ganzen Tross der bei Eintritt von Schlag
k ~tterexplosionen vorbereiteteu Hilfsactionen in Thätig-
111.eit gesetit, die sofortige Ausfahrt der gesammten 
1'' ~nnschaft verfügt u. dergl. - was im vorliegenden 
.a le gli!cklicherweise nicht nöthi!!" war und was auch ein· u 

8 higermaßen Aufregung und Schreck unter der Arbeiler-
e aft verhreitet hat. ") · 

1\r 
1 

~) Es wuss hier noch liesondcrs auf den auLlerorden1Jichen 
crt 1 tltr n ' . 1 J . • tl . . 1 de . enzrn amp~ 1mgewiescn ll'er en, ll'etl tl1csel!Jc m1c 1 

}\ IQtt eingetretenen Unfalle sofort wiedel' angezündet um\ die 
e un„s l" · \ · ;(\Ich „. ac ion ernge .. e1tet w?rden .konnle. Die8e \' ort hei\,1 sind 

"r 'fbc1 anderen großeren Explosionen \Jco\Jachlet worden (am u Cl alf k • lle ig ·eits Schachte u. a.) und haben die Re!tung so manchen 
nschenlcLens ermöglicht. 

fü) 

Wir haben in Vorstehendem die Schlagwetter
explosion am Heinrich Sc\Jachte geschildert und die ver
schiedenen Möglichkeiten des Flammendurchschlages aus 
den Körben der SieherLeitslampe aufgezählt. 

Da ni„ht von vornherein eine dieser Möglichkeiten 
der Schlagwettercntziindung als erwiesen angenommen 
werden konnte und weil uns daran gelegen sein musste, 
die Ursache dieser Entzündung unzweifelhaft festzustellen 
oder zu erklären, mussten nach mehrfachen Richtungen 
hin Untersuchungen an Sicherheitslampen durchgeführt 
werden. lJie nun zu besprechenden Untersuchungen, bei 
deren Durchführung ich von unserem Ingcnieur-Adjuneten 
Herrn E. Da um rom Wilbelm·Schachte wirksam unter
stiitzt wurde, verfolgten einzig und allein den vor an
gegebenen Zweck. Es waren dies sonach keine syste
matischen Larnpenunterrnchuugen, welche sonst in weit 
ausgedehnterem Maße mit ver~chiedcncn Lampl'nsystemen 
und Lampenconstrnctionen und bei Uedachtnalune aller 
hier in Betracht kommenden fönflii~se hil!ten rnranlasst 
werden mihsen. 

Wir haben in unserer Darstellung als mögliche 
l'.rsaclen der Schlagwetterentzündung angegeben: 

.-1. Das Anprallen oder Anstoßen der \":\\\enden oder 
weggeworfenen Lnmpc, in welcher bereits explosible 
Gasgemenge in den Lampenkörben brannten. 

ß. Die rcbertraguug d("r Entziiudung mm gliihenden 
Drahtkorbe durch leicht entzündliche Fäden der Kleider 
oder Leibeswl\sche beim versuchten Auslöschen cler 
Lampe. 

0. Flammendurchschlll"'e welche durch die Zilnd-
·11 " ' p1 en der Wo 1 f 'scl1en Pcrcussionsziiudrorricbtung hcr-

rnrger11fe11 werden könnteu und 
' D. Flammendurchschläge, welche entstcLeu könnten, 

wenn die Lampe Gasströmen oder Gasbläsern ausgesetzt 
wird. 

Ad A. .Z u r E r m i t t 1 u n g d e r F 1 a m m e n
d ur c h s c h l ll. g e, die infolge des Anprallcns 
o d er A n s t o ß e u s d e r S i c h e r h e i t s 1 a m p c an 
einen festen Gegenstand entstehen köunl'n , wurden 
eigene Vorrichtungen construirt und dem Schondorf
achen Lampenuntersuchungsapparate, in welchem diese 
Versuche durchgeführt wurden , angepasst. 

· Diese Vorrichtungen sind in 1',ig. 2, 3, 4, 5 und 
1;, Taf. IV, abgebildet und haben den Zweck, eine mehr 
oder weniger rasche Bewegung der Sicherheitslampe, bezw. 
ein Anstoßen derselben an einen harten Gegenstand 
während des Versuche.;i zu ermöglichen. Dieses Anstoßen 
kann mit den besagten Vorrichtungen entweder in ver
tiealer Richtung nach ab- oder aufwärts (Fig. 2 und 3), 
oder in horizontaler Richtung mit oder gegen den Wetter
strom (li'ig. 4, 5 und 6) bewirkt werden. 

V ist die Versuci1slutte des Scbondorf'schen 
Lawpen Cntersuchungsapparates •i), in welche die zu 
untersuchende Lampe L auf eine Platte P aufgestellt 
wird. Diese Platte ist an der rechteckigen Führungs-

6! Uesd1ricl.ien iu den Verhandlungen des C1mtralcomites der 
östcrreichisch!'11 Schlagwctter-Commi•sion, J ,,8), Ball'I .J, :-3. ~7~. 
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..J. rersucl1e mit L1u1111cn in explosiblen Scblnglrntterge111ische11 in ihrrm \'cJ"halteu beim Anstoßen an l'in1·n harten 
Gcgensta111l: 

Nähere Ang,aben übet· die Art des 
vorgenommeucn Versuches 
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l. 

2. 

:1. 

--

4. 

5. 
6. 

7. 

-

8. 

!)_ 

10. 

l. 

:!. 

3. 

4, 

5. 

u) Versuche mit abwärts bewegtcu 
(fallenden) Lampen: 

' 

Vor dem Ueginne der Versuche mit dem Stoßei' 
wurden die Lampen 40 bis 60 Sec. lang dem : 
\V etterstrome ausgesetzt. 

Wo 1 J'scho Benzinlampe mit 2 Körben 

1 

1 

ü,4\J 7,15 

1 

Dieselbe Lampenconslruction, clerselhe Versuch . 
1
i ü,4!) \ 7,15 180 -

Die gleiche Lampenconstrnction, analoger Versuch 

1Je1selbe Versuch wurde noch neunmal wiederholt 
und dabei die Lampe 17'irual mit Bt'schleunignng :; 
fallen gelassen . _II 

Dieselbe La1upcncoustructio11 1 aualugcr Versuch . 

" " 
,, 

" 
" n " " 

" ~ " " : 
Derse!Le Versuch wurde ( theils rnr, theils nach „ 

obigen Versuchen) 8mal wiederholt und die 
•' 

Lampe l 19mal fallen gelassen i 
11 

Dicselhe Lampenconstruction, analoger Versuch • i· 
:1 , n n " 

" n n " 
:1 
'i 

b) Versuche mit aufwärts bewegten 
Lampen: 

ti,4!) 

li,49 

7,57 

7,57 
7,57 

7JJ7 

7,57 

8,ü5 

7,titi 
9,73 

Wo l l'schc Uenzinlampe mit zwei Drahtkörben, 7,'67 
die Lampe wurde 10 cm mit 5 ky Uehergewicht 
an die obere Luttenwandnng angeprallt: mit ca. ;, 
8 111 Ge8chwindigkeit 

Dieselbe Lawpenconstruction, analoger Versuch . ,, 8,65 
i! 
1 

" " " " 
!J,73 

" ~ " " 
9,85 

" " ~ - 9,96 

i 7,15 285 -

1 

7,15 - -

'7,15 150 1 

1 

7,15 5ul 1 
7,15 2511 ~ 1 

1 

17, 15 lil 1 

7, 15 - -

7,15 130 1 

8,17 HO 1 
7,15 25 1 1 

1 
1 

'i'.15 210 I _ 

7,15 ~lOi-
1 

i 

7,15 150 l 

8,17 100 1 

. 9,19 20 1 

Die J,ampe wurde 3mal auf 17 cm augehohen und 
mi1 ßeschleunigung der Spiralfeder fallen ge· 
las>en. ßeim 3. Anhclien erfolgte die Explosion. 

Die Lampe wurde 25mal fallen gelassen, dio an· 
fängs glüh~nden Körhe wurden schwarz, ein 
Flan11ne„clurch~chlag ist nicht erfolgt. 

Die Lampe wurde 57mal fallen gelassen, ohne zu 
zünden. 

Es erfolgte kein Flammendurchscbla"' uach mehr· 
maligem Anheben und Fallenlass~;1 der Lampe 
wurdeu dit1 anfangs glöhenilen Körhe schwarz. 

Die Lampe wurde 4lmal angehoben und fallen 
gelassen. Beim H. Auffallen erfolgte die Ex·. 
l>losion. Vom 16. Anhube hat die Glut der 
Körbe nachgelassen. 

ßeim Jritten Aufhuhe durchgeschlagen. 
Oie Lampe wurde zehnmal angehoben lmJ fallen 

gdasseu. Beim lll. Auffallen erfolgte der DurLI•'.~ 
sch\a~. 

Die Lampe hat licim cfäten Auffallen tlurchge· 
schlagen. 

ßei diesen Versucheu erfolgten keine Explosionen, 
1 ie f,ampenkörhe wurden in der Regel während 
der Versucbsda uer schwarz. 

llie Lampe wurde 24mal fälleu gelassen, hei1u 
24. Auffallen erfolgte die Explosion. 

Beim ersteu Herahfallcu durchJ!:"Schlagcn. 
Die Flamme ohne jeJo Bcwcg11ni; der Lampe von 

seihst durchgeschlagen. 

Die Lampe wuruc währcnJ der ltit:.1k11 180 Sec. 
der Versuchsdau,•r !)(111111 an die Lultenwaoduug 
angestoßen, es erfolgte kein Flammemlurchschlllll'-

1 

Die Lampe wnrJe während der letzten 120 sec. 
der Versuchsdauer 60mal angestoßen, Lan1pen· 

1 

glas zeigte zahlreiche Sprünge, du ~'lam1ncu· 

durchschlag ist nicht erfolgt. 
Dil' Lampe wurde in den letzten GO ::lccun<lcD 

der Versuchsdauer lSmal angeprallt. BcißJ 
18. Anpralle erfolgte der Durchschlag. 

Die Lampe wu1 de in den letzten 10 Secun.J.cn 
der Versuchsdauer fünfmal ange~toßen. Be•PI 
5. Stoße erfolgte ein Durchschlag. Glas wM 
stark gesprungen. 

Die Lampe hat nach 2U Secunden von selbst . 

durchg•·~chlag~n. 1 
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_ __j m - I_ "/„ 
- 1: 

1!) Versuche mit horizontal bewegten /1 

J,am11en gegen den Gasstrom: 11 

Wo I f'scbe Benzinlampe mit zwei Körben. Die 
T,ampe wurde 23 cm mit 5 111 Geschwindigkeit i; 
bewe~t und nngestJßen . . . . · . · · · jl 

1 

II 
11 

Dieselbe Lnmpenconstruction, der~clbe Versuch . !
1 

Dieselhe Lampenconstrnction, annloger Versuch. 
Die Lampe wnrde vor dem Begi11ne der VerRuche 
60 Sec. dem Wetterstrome nnsgesetzt •.. 

Dieselbe Lampenconstrnct.iou, nnalogcr Versuch 

" 

" n " n 

Der Versnch 6 wurde noch zweimal wiederholt . 

Dieselbe Lampenconstruction, analoger Versuch . 

Der Versuch 7 wurde noch zweimal wieclerholt 

Dieselbe J,ampencom1troction, analoger Versuch . 

" 
" 

n 

" 
n " 

II 

d 1 V c r H n c h c m i t h o r i z o n t a 1 h u weg t. 1! n 
- J, am p e n, m i t c1 e m Gas H t r o m e: : 

1. 
Wo 1 f'sche Benzinlampe mit zwei Drahtkörhnn, 1· 

Lilnge dur Bewegung 23 rm, Gesch \\'incligkeit 5111 ,i 
1, 

Zwei nnfor gleichen Verhültnissen mit derselben !t 
Lam11cnconstrnction vorgenommene VcrRucl10 . 1: 

1: 
1: 
1 

OieMll" !.•ml"'""'""'""" m\oge< V··~m•h · 1 

" I! 
1 

i 

1: ,, 

l'I 
li 
1 

\1 

II; 

!1 

ß,80 ' 7, 15' 210 

1 : 

G,80 7,15 180 l 

68U .7.15 120 -

7,30 '7,15 1 240 
1 : 

7,30 7,15 80 
1, i 

7,30 7,G61 lGO 
- 1 

7.30 7,66 
1 1 

7,76 ' 7, 15: 200 
1 

7,7G 7,15'. 
1 
1 

8,7ü 1 7,151200 1 
9,73 l 7,15 150 1 
9,7:J 1 7,li6 RO 1 

!i,8U 7,15 fiO 

i 

1 

1 

1 

-

fi,80 1 I{ 90 7
• 

5
; 120 

i 
6,80 7,6G: J(i() -

7,80 7,12. 210,-
8,7Li 1 7.12: 60 1 

1 : 

100 8,7G 7.12 -

!l,73 7, 12 51 1 

ßcohrtchtete l<:t·Rchcinungen 

Die Lamp~ wurde in 1len letzten ]~0 Secnnden 
des Versuches 40mal gegen den Gnsstrom ge
zogen und 1mgestoßen; es erfolgte kein l~lammen
tlurcbschlag. 

Die Lampe wurde in den letzteu 90 Sccnntlen 
des Versuches 12mal angestoßen. ßeim 12. An
stoßr_ erfolgte der Flammendurchschlag. 

Die f,ampe wurde 27mal mit 5 m GeschwindigkPit. 
gegen den Gasstrom bewegt und ange~toßcn, es 
erfolgte koin Flammoudnrchschlag. 

Die J,ampe wurde 60mal angestoßen, es Prfolgtc 
. kein Flammendurchschlag. 

Die Lampe wurde sechsmal angestoßen, kdn 
I<'lammendurchschlag. · 

Die Lampe wurde 30mnl n11gestoß1;11
1 

kein Fl:1mmcn
dnrcbscblag. 

Die Lampen wurden im Ganzen 70mal angostoßon, 
kein J<'Iammendnrch9chlag. 

Die Lampe wurde 47mal angestoßen, kein Flammen
durchschlag. 

Die J,i1111pen wurden im Gnnzen 117rn:il angP-
stoßen, kein J<'li1mmendnrchschlag. 

Die J,nmpo hat heim 35. Stoßn durchgeschlagen. 
D~e J,nmpc h11t ~cim 15. Stol.le durchgesrhlagen. 
Die L11mpe hnt heim fünften Stolle 1lurehgPschlagen. 

Die J,nmpc durch •IO Sec. 1lem W et 1or:1tro111 aus
gesetzt, dann in 1len letzton ;, Sec. fiiuf'mal an
gestoßen; os erfolgte kein I<'l11111menilnrchsthlag. 

Die, Lampen wurden im ersten F111l 20, im zwoiten 
F 1111 40 Sec. dem Wolterstrom ausgesetzt, d11111' 
32· hezw. 40mal 11nge~tof.lon; es erfolgte kein 
Durchschlag. -

Die L11mpll wnrde n11ch 30 Sec. !iOmnl angeHtoßon, 
ohne Durchschlag. 

Die Lam11e wurde vorerst 60 Sec. 11ngehlnson, dann 
50mal angestoßen, ohne Durchschlag. 

Die Lampe wurde vorerst 40 Sec. dem Gasstrome 
ausgesetzt, dann zweim11l angestoßen; hoim 

. 2. Stoße erfolgte der Durchschlag. 
Die Lampe wurde vorerst 40 Sec. clcm Gasstrome 

ausgesetzt, dnnn 25mal angestoßen, ohne Diuch· 
schlag. 

Die Lampe wnrdc vorerst 50 Ser„ dem G asst.rome 
ausgesetzt, heim ursten Stoße erfolgle tlio Ex
plosion. 
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stnnge R befestigt, welche lelzterc durch <leu Uodeu 
der den Abechluss der Versuehslutte bildenden Blech
hlllse H hindurchgeht und auf- un.d abbewegt werden 
kann- Am unteren Ende der Führungsstange R ist ein 
Ansatz 1 den man mit dem Bligel F auf den Führungs
stangen s s durch Stellstifte in beliebigem Punkte arretiren 
kann. M ist eine mit Kurbel K zu bethätigende Schraube, 
womit der Riegel 0 auf den FilhrungsstHngen s .~ rnr
stellt wird. 

Die Wirkungc.weise ist nun die nachstehende: 
Ist die Sicherheitslampe auf der Platte P in die 

Versuchslutte eingeführt, wird die Führungsstange R 
mit dem Bügel F an den mit der Blechhülse H ver
bundenen Führungsstangen s .~ festgehalten und die ge
wünschte Fallhöhe der Lampe innerhalb der bestimmten 
Grenzen durch Stellung des Riegels 0 ermittelt. Will 
man die Lampe nach abwärts fallen lassen, so wird der 
Bügel F von der Führun2sstange R gelö~t, worauf die 
Lampe auf der Platte P in der Blechhülse II herab
gleiten kann, bis der Ansatz der Führungsstan"'e R auf 
dem Riegel 0 anstößt. " 

Die größte znlässige Fallhöhe beträgt bei der an
gegebenen Vorrichtung nur 1 7 cm (die Höhe der ßlech
büchse H) und konnte darum nicht größer gewllhlt 
werden, weil mao die Lampe aus dem Gasbereiche nicht 
bringen wollte. 

Um den Anprall bezw. den Fall heftiger zu ge
stalten, wurde bei T (zwischen dem Boden der Blech
hülse 11 und dem Bügel F) eine Spiralfeder eingeschaltet, 
welche dann die Lampe mit Beschleunigung an deo 
Riegel 0 horabsehleudern kann. 

Zur Bewegung der Lampe bezw. dem 
St o ß e n nach au f w ll r t s 'wurde dieselbe Vorricbtuncr 

" 

(Fig. 2 und 3) benutzt- In <lillsem F111le musste der 
ArretirungsbUgel F nach seiner Loslösung von den 
Führungsstangen s .~ nach aufwärts getrieben w~rden, 
was mittels eines iiber eine Holle geführten Gewichtes 

veranlasst wurde. 
Da hier die Lampe - bei Vermeidung wesentlicher 

Umstaltungeu do;i Versuchsapparates - in der Ver
suchslutte \'erbleiben musste, war die zulä~sige Bewegung 
nur klein, circa 10 cm. Die Lampe wurde dabei mit dem 
Schutzdeckel fttr die Körbe an die obere Wandung der 

Lutte gestoßen. 
Für die horizontalen Bewegungen der 

Sicherheitslampe dienten die in Fig. 4, 5 und 6, 
Taf. 1 V skizzirten Vorrichtungen: 

Es wurde ein in die Yersuchslutte passender 'reUer; 
'1' '1' hergestellt, auf welchem die zu untersuchende Lampe 
in eine Büchse 0 eingesteckt und darin befestigt werdeD 

konnte. S S 
Der Teller war beiderseits mit Stahldrähten 1 

verbunden, welche letzteren, llber die Rollen R R, ge
führt, aus der Versuehslutte herausragten. Man konn~ 
nun durch Ziehen oder Nachlassen an den Drähten bei 
S oder 8

1 
eine nach Belieben schnelle oder langsame 

Bewecrun"' der Lampe nach dieser oder jener Riehtnol 
" b • -(mit oder gegeu den Wetterstrom) ..-eranlassen. Die • 

lässige größte Länge dieser Bewegung betrug 23 c~1: 
dieselbe wurde durch die Rollen, bezw. durch Ste . 
stifte begrenzt, an welche man den Teller wit der LamP' 
anstieß. g; 

In der vorstehenden Tabelle A sind die })4'acbte
0 

d 
werthen Hesultate einiger der zahlreichen Versuch~ 
die dabei beobachteten Era3cheinuogen zusamweo~·v-

(Fortsetzung folgt. l 

Beiträge zur Lösungstheorie von Eisen und Stahl. 
Von Hanns Freiherrn v. Jüptner. 

(Riezu Taf. TI.) 
<Fortsetzung von S. 59.l 

Beziiglich des Flirbevermögens der verschiedenen 
Kohle1Jstoffformen ist nachzutragen, dass es sieh im 
Dnrrhsehnitte wie folgt stellt: 

Carbi<lkohle 
Gei-ammtkohlenstofl' . 
Perlitkohle . . . . 
Martensitkohle . . . 

100 Oller 1.92 
92,7 " 1,78 
80.0 " 1,53 
52 l,00; 

sie stehen somit ziemlich genau im Verhältnisse 

~lartensitkohle . . . . . . 2 
Perlitkohle . . . . . . . . . . 3 
Carbidkohle . . . . . 4. 

Nach unseren gegenwärtigen Erfalirungen und 
besonders nach den Untersuchungen E. D Camp b e 1 l's, 
welrhe durch die Anwendung der Lösungstheorie auf 
Eisen und Stahl ihre Bestätigung erfuhren, sind die in 
der vorhergehenden Nummer dieser Zeitschrift aufgestellten 
Schlussfolgc1 ungen in naehstehenrler Weise zu modiiicireu. 

Wir haben bekanntlich in den Eisen-Kohleneto: 
legirungen den Kohlenstoff als solchen (o. zw. e~t•~er· 
in geschlossenen .Molccilhm oder als Jonen), und 1n tfi 0 
bindung mit Eisen zu Carbid (n C Fe8), wobei es 0 eg 
gelassen bleibt, Arno l d's Subcarbid als bloße J)lsUll g 
..-on Carbid in Eisen, oder als eine .Molecular\·erbindPll 

beider zu betrachten. P-
Nun tritt wie schon erwähnt, nach E. D. Ca m 0 

b e 11 das Eise~carbid in verschiedenen P~lym~rie? ;:, 
der allcremeinen Formel Co Fe3 n auf. Die w1chtigJi' " . c 816' 
derselben smd : C~ Fe6 , Cs Ft'g , C, Fe. 2 und 6 I 0• 

In (ausgegltlhtem) Stahl mit weniger als 1,3°/o l{ob etf
stoff herrscht C Fe, • ..-or; mit steigendem Kohlensto bl 
gehalte wichet 'die Menge an C2 Fe6 ; gehilr.teter :ta,u 
scheint größere Mengen von letzterer Verbmdu';nde· 
enthalten als derselbe Stahl im ausgeglühten Zus . t 8 r 

Bedenkt man, dass da.~ Eisenc~rbid nach San 'btell 
bereits bei sooo C zu dissocnren beginnt, und betrac 
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wir die in Fig. 7, 'I'af. II, gegebene Curve des Molecularge
wichtes von Eisencarbid in Stahl von 0 bis 0,9% Kohlen
stoff, sowie die in Fig. 6 dargestellte Curve der Kohlenstoff
verluste bei Stahl mit 0,21°; 0 C nach dem Abschrecken 
bei verschiedenen Temperaturen , so sehen wir, dass 
gerade heim Uebergange des Martemits in Perlit eine be
deutende PolymeriFation des Carbides stattfindet, während 
oberhalb Ar2 und a1·scl1eincnd auch circa 1000 C unter 
Ar1 ziemliche Constanz der Moleculargewiehte platz
greift. Oberhalb Ar3 nimmt das Moleculargewicht wieder 
erheblich ab, eine Erscheinung, die wenigstens 2um 
'fbcile mit der beginnenden DiRsociation dE1s Carbides 
zusammenhängen dllrfte. 

Nach den oLen citirtcn Schlussfolgerungen haben 
wir aber vom chemischen Standpunkte aus hauptsächlich 
drei Kohlenstoffarten von verschiedenem Färbevermögen 
zu unterscheiden : 

1. Härtungs k oh 1 e ober dem kritischen Punkte 
mit dem Färbevermögen 2 (MartenRitkohle). 

2. H ä r tun g s k oh I e unter dem kritischen Punkte 
mit dem l<'llrbevermögcn :1 (Pcrlit-Hllrtungskohle). 

3. Carbid k oh 1 e mit dem l<'ärbevermögen 4. 
In der früher erwähnten Abhandlung („Stahl und 

~~isen''t 1897, Nr. 14) hat der Verfasser die Gehalte von 
5 Stahlproben an diesen drei Kohlenstoffformen an
nähernd berechnet und gefunden: 

Probe 

1 Uo· 1 Mar· 1 t'orht- . 1 
;1 eammt- teneit- Hl1r- ' Carbl<l-I 
!, kohlen· kohle tung•- kohle 
; ' stoff , kohle 

!' 1' 0 c 6 II t 

A auHgeglüht . . . . . . .-f)o.~1; .. 1 

B ausgeglüht . . . . . . . l I.20 "), 
l), 14 0,(i:j 
o, 128 u,9:i 

, C in gewöhnlicher Weiso ab-1 , 
gekühlt . . . . . . . . 0,93 1 1l,U3U ! U,20U O,'iu 

/J durch A hlöschcu in WaHser 

1 

: 
gehärtet . . . . . . . . 0,9il o,:lri81' 0,157 0,-11·1 

U wie gewöhnlich abgekühlt! 1,41-1 Ll,Hi:l, 0,2:12 l,OHJ 
") 0, l 7% 'fempcrkohlc. 

Diese Zahlen sind eine neue Bestätigung der Ca m p
b e l l'sehen Ansicht, aber auch der Anwendbarkeit der 
Lösungsgesetze auf festen Stahl. Sie unterstützen auch 
die Annahme dass der Mnrtensit Eisenearbid cnt· 
halte . Stahl ~it 0193°Jo Kohlenstoff kann nämlich im 
völlig g·ehärteten Zustande höchstens 0,13% Kohlenstoff 
als Cementit enthalten, während die Untersuchung 
0,414% Carbidkohle ergibt; der Ueberschuss (0,414-
- 0,13 = 0,284°Jo) muss somit entweder im Martensit 
enthalten oder es muss die Härtung nicht vollstlln
dig gewesen sein. 

Hingegen können die ausgeglühten Proben .1 und 
B keinen Martensit enthalten haben; thatsäehlieh gibt 
die Untersuchung auch keinen Martensit-Hllrtungskoh
lenetoft'. 

Wir kommen somit zu folgenden Schlüssen: 
1. Ausgeglühter Stahl enthält keine )lar

tensithärtungskohle, aber (im Perlit) Carbidkohle und 
Perlit-Hllrtungskohle. 

2. Gehärteter 8tahl en1hält neben den in der 
meist geringen abgeschiedenen Cementitmenge enthal
tenen Kohlenstoffformen (Carbidkohle und vielleicht auch 
Perlit- Härtungskohle ?) im Martensite Martensit-Härtungs
kohle (möglicher Weise aber auch Carbid- und Perlit
Härtungskohle ). 

Hieraus folgt aber: 
3. Das im Purlit enthaltene Eisencarbid zerfällt 

durch kalte ,-erdUnnte Salpetersäure in einen schon in 
der Kälte in Lösung gehenden Antheil (Perlit-Härtungs
kohle) und in einen erst bei 800 C löslichen Hilekstand 
(Carbidkohle). Das Verhältniss zwischen beiden scheint 
je nach dem Koh.Ienstoffgehalte verschieden zu sein. 

4. Ob das im Martensit enthaltene Carbid beim 
Behandeln mit kalter verdünnter Salpetersäure nur 
Martensit-Härtungskohle oder auch die beiden anderen 
erwähnten Kohlenstoffformen gibt, bleibt bis auf weitere 
Untersuchungen unentschieden, ist aber möglich. 

Hält man dies mit den Camp b e I l'sehen Unter
suchungen zusammen, nach welchen im gehärteten Stahle 
C9 l<'e0 dominirt, so kommen wir zum Schlusse dass 
diesem Zustande die Bildung von Martensit-Hä;tungs
kohle (wenigstens in her~orragendem Maße) zukommen 
mUsse, dass ferner dem lm ausgeglühten Stahle mit bis 
1,3°Jo C ~ominireoden Ci Fc12 hauptslichlieh die Bildung 
von Carb1dkohle entsprechen milsse, und es liegt die 
Vermuthung nahe, dass die Carbide C" l<'e und C Fe 

• " 0 6 lbl 
wesentlich den Uebcrgangseurven der Fig. 6, Taf. II, an-
gehören dUrft.en. 

Aber auch die Angabe Camp b e 1 I's, dass Stahl 
mit mch1· :i.ls I,:10/o Kohlcn~toff wachsende ~fongen vo11 
C2 l<'t\; enthalte, findet durch Vergleichung der Proben (J 

und U ihre ßestlltigung, da letzterer Stahl mehr als 
fünfmal so viel Martensit-Härtungskohle enthält als ersterer. 

Ob sieh das als freier Cementit abgcsehiedenu 
gisencarbid so wie das des Pt!rlites verhlllt bedarf noch . , 
wmterer Untersuchungen, doch macht dies ein Vergleich 
der Proben C und G, die ja gleiche thermische Behand
lung erfahren haben, wenig wahrscheinlich. Wären 
beide Proben ausgeglllht worden , so mussten sie ent
halten: 

Probe C 

Uesawmtkolllcnstoll' . . • 0.~3% 
Kohle im Perlit . . . . . 0,90% 
Kohle im freien Cumentit . 0,30% 

Th11tsllchlich wurde aber gefunden: 
Pcrlit-Härtuug~kohle . . . . 0,20% 
Carbi<lkohle • • . . . . . 0,70% 

Zu8ammcn . . ü;!JOO/~ 

Probe G 

1,414°/„ 
0,90 % 
0,514°/., 

0,232% 
1,019% 

1,251°,t;; 
d. h. die Probe G enthll.lt um circa 0,20°Jo weniger an 
Perlit-Härtungskohle und Carbid kohle, als zu erwarten 
gewesen w!ire, es muss somit der fehlende Betrag als 
M11rtensit-Hilrtungakohle vorbanden sein. Dies ftlhrt aber 
zu dem Schlusse, dass aller Wahrscheinlichkeit nach 
im ~brtensite C2 Fe,; dominirt, und dass diese Verbindung 
vermutblieh auch in dem bei höheren Temperaturen 
aus dem Martcnsite abgeschiedenen „freien" Cementitc 
vorherrscht. Die Bildung von 0 3 Fe0 dürfte der Anfang 
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.. r·st sich 
der Lei Ar1 t!tattfindenden Polymerisation sein, während 
die llildung von C4 Fe 12 für den Perlit charakteristisch 

. zu sein scheint. Die Bildung von C5 Fc16 endlich dilrfte 
erst bei zieml'ch tief unter Ar1 liegenden Temperaturen 
vor sich geben. 

1. In kalter, verdünnter Salpetersaure o 
nur ein Theil de;i vorhandenen gebundenen Kohlenstoffes, 

ein anderer aber erst in der Wärme. . 
2. Sorgfältig ausgeglühter Stahl (der aber keine~ 

Martensit enthält) liefert hiebei eine Lösung von Härtungs 

Ob das C:.rLid des bei hohen Temperaturen abge
Fehiedenen C'erneniites mit fallender Temperatur gleich· 
falls polymerisirt, ist zweifelhaft. Probe G macht dies 
wahrscheinlich , doch kann dicee Polymerisation keine 
so weitgehende sein als im Perlite. 

Auch über das Flirbevermögen von in seine Joneu 
zerlegtem Carbid und von Austenit liegen noch keine 
Beobachtungen vor. 

Noch muss auf den auffallenden Zurnmmenhang 
zwischen dem FärbeYermögen der drei mehr bet!prochenen 
Kohlenstoffformen und dem Polymerisirungsgrade der 
entsprechenden Carbide hingewiesen werden, da beide 
miteinander steigen. 

Ganz auffallend wird diese Cebereinstimmung: wenn 
man die relative Fllrbekraft der Kohlenstoffformen mit 
den Formeln der uacb Obig1 m in denselben bauptsäch· 
lieb vorhtrrsehtnd gedachten Carbiden vergleicht: 

. h:n.hle11.qofff~rmen .... 1 Fo1mfl11der 

=--: ~~ii· h111 ~~~ -· .. Färbev,·r~ö-ge~---__ tloc~~-~i~~<len 

~Iartensit-llärtun~skohlc u,5 l,u 2,0 
Perlit-Härlnngskohle . U,75 1,5 :1,0 
Caruidkohle . . . . 1,0 :2,0 -!,u 

:2 IC Fe3 ) 

3 lC Fe1) 

-! (C Fe,) 

Fühlt man sich da nicht Yersucht, in der Periit
Härtungskoble 3 (C Fe3) als vorherrschend anzunehmen 
und Yorauszusetzen, dass das Färbevermögen der Zahl 
der im l'arbidmolecüle enthaltenen Kohlenstoffatome pro
portional steige'! 

b'dk bJen· 
kohle, ·die 80°./o des Fllrbevermögens der Car 1 ° 
stofflösnng besitzt, während ·n 

3. das FArhevermögen 'o~ gehärtetem St~h~eo~le 
kalter Lösung nur 50°/0 von Jenem der Carbid 
beträgt. 80 

4. Die erwähnten Thatsachen stimmen ,·o!lkoDl~l'a, 
überein mit den Beobachtungen E. D. Ca m Pb e 

~.~ ~ 
5. mit den aus der Lösungstheorie berechne · 

Moleculargrößen. 0 
Die im Vorstehenden gebrauchten Bezeichnun~. 

filr die drei Arten des chemisch gebundenen Ko:l~~ 
stoffes sind nicht nur für den Gebrauch zu umstJln ~or
sondern auch insofern nicht ganz correct, a~~ das 1 di· 
kommen derselben nicht auf jene morpholog1scheD 

0
n&· 

viduen beschränkt zu sein scheint, denen ihr NalD~ ~n 
lehnt wurde. Zu einer einfacheren und logisch richtige d.S 
~omenclatur gelangt man, wenn man derselben u..4• 
Färbevermögen der einzelnen Kohlenstoffformen zur o111 
legt (circa 1: 115: 2). Hiebei kann man sowoh 1 aof• 
ganze Verhältnisszahlen zu erhalten, als auch d~r ebl 
fallenden Analogie mit den Camp be l l'schen ForlP 
Rechnung zu tragen, die Kohlenstoffform st.o 
beim Fiirbevrrmii!:ell ·) bt'zriehnen als Bi -Kohlen 

~ I. 
J " n ".._ , ,, Tetra 
"" " " 

„ ,, 
„ 

Man hat sodann . ) . 
im Martensit (hauptsächlich wenn nicht allelll · 

Kohlenstoff . toff 
im freien Cementit: Bi-, Tri- und I'etra-Koblens Fassen wir nochmals alles, was für die Existenz 

von drei Formen des gebundenen Kohlenstoffes spricht, 
zusammen, so haben wir: 1 „ Perlit: Tri- und Tetra-Kohlenstoff. 

(Schluss foli::t.) 

llittheilnngen ans dem Patentbureau 
Lies königl. geheimen Commissionsrathes F. C. Glaser in &rlin SW., Liu<lenstraße 80. 1. ') 

Jn der Zeit vom 1. Ottober 1899 bis zum 31. Octoucr 1899 
i:;elangtcn folgende Patente zur Ertbeilnng: 

Cl. 4. Nr. 107 044. J. He er jun., Bochum, Zündvorrichtung 
für Grubenlampen, vom 12 3 99 ab. 

Cl. 5. Nr. 106 908. H. Brüc ker, Cöln a. E„ Umsetzvor· 
richtung fär Tiefbohrer, vom 9/)0 9R ab. 

Cl. 5. Nr. 106 909. Trau z l & Co., Wien, Einrichtung znm 
A nslialancieren von Bohrgestängen, vom 6:12 98 ab. 

CL 5. Nr. 106 910. H. Gotha n, Goslar, Vorrichtung zur Er· 
mittlung Lies Streichens von Schichte11 iu Bo:1flöchern, vom 
15/l ~19 ab. 

Cl. 5. Nr. l01)9ll. W. Prusskowski, Schoduica, Hy
draulisch betriebener Tiefbohrer, \'Om 31 /l 99 ab. 

Cl. 10. Nr. 106 959. Dr. C. 0 tto & Co m p., Dahlhause11, 
Cokesofen mit Einrichtung zur Regelung des Gasdruckes, vom 
5/3 98 ab. 

. ') ".orstebende _Firma ertlJeilt bereitwilligst Abonnenten dieser 
Ze1t$clJr1ft kostenfreie Auskunft über Patent-Angelegenheiten des In
uu<I Auslan<les, sofelll zeitraubende Arbeiten hiedurchnicht entstehen. 

· rteO' 
Cl. 10. Nr.10ti9ö0. ß. Osann, Concor<lia?üt~e, 1 R0e: ,.ao 

ot«·n mit Zugumkehrun„ insbesonder.i zur \ erkoh u 
Uolz u. dergl., ,·on1 2li i 'nt1 ab. , aditofl 

Cl. 24. Nr. 106 985. C. Wegen er, .~erli~, ~c;,9 98 i• 
zuru Verbrennen und zum Schmelzen von :Mull, 'om · bp1e!J' 

. Sc 
C. 24. Nr. 106 ~186. C. Heck m a 1111, D111suurg, 

tiegclofen, vom 2/ lO ~l':i ab. . SieUlcor 
Cl. 2-t. Nr. 106 996. A. Piot rowsky, Sosnowice, 

Martin-Ofen, vom 27/1 99 ab. rrkbeilll• 
CL 27. Nr. 107 064. Ferd. K 1 ecru an n '. 9.be~-9 uah· . . 

Lüfter mit anf· nnd ahbe "·egbarer Düse, vom. ~4, 2 d rf WalzilO 
Cl. 31. Nr. 106 925. Gebr. K ö rt in g, Kortings g ~b. 

presse zur Herstellung \"OD Sandformen, vom __ 31/l 9 DarsteUU.d 
Cl.40. Nr.106966. J.L.Seyboth, Munche\~'e e. 1 

von Phosphorzinn und Phosphorzink anC nasse~ : i c bis c b S 
Cl. 49. Nr. 106867. Deutsch - Oes e;r Vorricbt00 

Mannesmannröhren-Werke, \"erfahren uu 
zum Zirben von Röhren, vom 3 '9 98 ab. 



UI. cl9. Nr. 107 104. E. Bock, Oberhausen, Coqnille zum 
Gießen von Hohlblöcken für die . Herstellung konischer Rohre 
und Ma9ten aus Flusseisen, vom 8/ll 98 ab. 

Cl. G2. Nr. 106 967. G. Em i 1 i o, Rom, Verfahren zur uu
nntcrhrochenen Erzeugung von trockenem Salz, vom 28/10 
!18 ah. 

Cl. 1. Nr.107177. Mechernicher Bergwerks-Act.
V e rein, Mechernich, Elektromagnefücher Erzscheider mit gegen
einander umlaufenden Walzen, vom 17/7 ~ 8 ab. 

Cl. 1. Nr.107178. Mechernicher Bergwerks-A et.
Verein, Mechernich, Elektromagnetischer Erzscheider mit 
zwei gegeneinander umlaufenden Walzen, vom 17/7 98 ah. 

Cl. 5. Nr. 107 179. F. Sommer, Essen, Bremsvorrichtung 
fiir Bremshergförderung, vom 5/4 99 ab. 

Cl. 10. Nr.107 223. C. Fiedler, Mönchen, Verfahren zuru 
Bri1111ett.iren von Kohlen auf kaltem Wege, vom 29/3 99 ab. 

Cl.13. Nr. IOG 971. F. Schof, !tlagilelmrg, Dampfwasser
al1leitor mit Haupt- und Nebenventil, vom 2'i/r\ 97 ab. 

Cl. 13. Nr. 106 972. L. 'J'urgan, l'aris Wa~serröhrenkessel 
mit an einen Oberkessel gehängten Fieldröhren, vom 6/9 98 ab. 

Cl. 24. Nr.107274. J. A. 'l'opf & Söhne, Erfurt, Luft
zufill1rungsvorricl1tnng für Kohlenstaubfeuerungen, vom 6/1 99 ah. 

Cl. 40. Nr. 107 247. Franc isci, Scbweidnitz, Muft'clofcn 
zum Deatilliren von Zink, Cadmium u. dergl., vom 16/4 9!-1 ab. 

Cl. 49. Nr. 107124. G rey, Dnlnth, Verfahren und Vor
richtimg zum Walzen von Profileisen mit. Steg nnil Fl:mtsch, 
vom 2G/9 97 ah. 

Cl. 49. Nr.107130. E. Dock, Oberho.usen, Verfahren zur 
Herstellung von cylindrischen oder koniechen Röhren unil Ma~ten 
aus flach gewalzten Hohlstreifen, vom 16/7 98 ab. 

Cl.59. Nr.107143. Fro.ser & Chalmers, London, 
Wasserhebewerk fllr Schilchte, Graben u. dergl„ vom :.!3/4 99 ab. 

<JI. l. Nr.107699. K. J. Mayer, Barmen, Entwllssernngs
vorrichtung für Steinkohle, Erze u. dergl„ vom 2/2 97 ab. 

(') 5. Kr. l07 G~;!. E. :-:lt e fk a, Ruhengrube, Rohrfänger, 
vom l :; 8 ~IÖ ab. 

Cl. 24. Nr. 1U7 538. R. Go 11, Frankfurt a. l\I., Gasfiihrung 
für Flammrohrkessel u. clergl., vom R/.i 99 au. 

Cl. 24. Nr. 107 54(). A. ß e u t h n er, llraunschweig, Vor
richtungen zur selustthätigcn Regelung des Secunclärlufteinlasses 
bei Generator- und sonstigen Feuerungen, vom 13/8 98 11b. 

Cl. 40. Nr. 107 525. ]•'. Z ö r u, Berlin, Verfahren zur Ge
winnung von Platin aus seinen Erzen auf elektrolytischem Wege, 
vom 15/12 98 ab. 

Cl. 5. Nr. 1Ui70l. E. Stefka, Rnbeugruho, Faugwnrk
zeug für llohrlöcher, vom 13/8 98 ab. 

Cl. 24. Nr.107754. Dr. W. Borchers, Aachen, Schaclit
ofenan!age zum Schmelz•u von lllctallcu n. s. w., \'Om 10/11 
98 ab. 

CI.31. Nr.107704. H. Schoenen, Aachen, Vorrichtung 
znm Verschließen des Stichlochs bei Cnpolöfcn, vom 13/5 99 ab. 

Cl. 40. Nr.107736. Elcctric Reduction Co„ J,ondon, 
Verfahren zum Schmelzen und zur Ausführung chemischer Processe 
mittels elektrischer Widerstandserbitzung, vom 4/2 98 ab. 

CI.40. Nr.107868. DeutRche ~lagnnlium-Gesell
R c h a ft m. b. H., llerlin, Aluminium · Magnesium - L"girnng; 
Zae. z. Pat. 105 502, \'Om 22/2 99 ah. 

Cl. 31. Nr. 107 970. A. Spies, Siegen i. W., Sthmelzofcn, 
\"om 20/ 11 98 aL. 
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Cl.18. Nr.107919. H. Knoop, Dresden, Verfahren zur 
Gewinnung citratlöslicher Schlacke beim Thomasprocese , vom 
8/B 97 ab. 

Cl. 5. Nr. 108038. Ch. Koerte, Lowers, Maschine zum 
Auffahren von Tunneln, Stollen, Strecken u. s. w„ vom 24/l 99 ab. 

Cl.49. Nr.106869. H. Ehrhardt, Düsseldorf, Naht
lose, doppelte oder mehrfache Rohre, vom 18/10 98 ab. 

Cl. 49. Nr. 106 870. M. Na um an n, Cöthen i. A „ Maschine 
zum Abscheren von Profileisen, vom 8/3 99 ab. 

Cl. 49. Nr. 107065. H. Sack, Rath, Block-Wende- und 
Verschiebevorrichtung; vom 26/2 99 ah. 

In der Zeit \'om 1. November 1899 hiR zum 31. No\'em
ber 1899 gelangten folgende Potente zur E1tbcilnng: 

Cl. 4. Nr. 108 157. G. A. Meyer, Zeche Schamrock, Herne, 
Schutzm11ntel nm den Drahtkorb von G:rnbenlampen, vom 15/3 
98 ab. 

Cl. 10. Nr. 108 Hl7. G. Corning, New-York, Verfahren 
znr Herstellung von künstlichem Brennstoft', vom :.!/11 98 ah, 

Cl.24. Nr.10818;"j, DRutsehe Babcnock & Wiloock 
Dampf kesse 1- W ork e, Ac t.-Ge s., Berlin, Vorrichtung zur 
Erhaltung einer regelmiißigen Brennstolfächiclitböhe bei Kotten· 
rostfeue111ngen, vom IG/12 !'18 ab. 

Cl. 40. Nr.108227. Kupferhütte Ertel, Bi eher & 
Co., Hamburg, DrehL111er Trommel-Röstofen ruit selbstthätiger 
Entleerung des Uöstgutos wührend der Drehur.g, vom 2G/4 99 ah, 

Cl. 4.!l. Nr. 108194. G. A. Ermel, Brüssel, 1110.schinn zum 
A nstauchen von Köpfen an Nfotholzen, Nilgel 11. s. w. ZnN. z. 
Pat .. !H 378, vom 28/8 !18 ab. 

Cl. 49. Nr. 108 248. H .• T. Kirn m n n, Chicago, Bobrvor· 
ril'htung mit Druckluft.hetrieh, vom 7/9 98 ah. 

Cl. 1. Nr. 1118 254. F. L. Bau h et. h, Cauon, Qnerstoßherd 
mit (~ncrrillen, vom 5/1 l ~8 ab. 

Cl. 1. Nr. 1184(i3. Mochernicher ßergwerks·Act.
Yercin, Elektromagnetischer Erzscheider mit gegeneiuan ler um -
laufcnclon Wo.lzen. Zus. z. Pat. 107 177 vom 19/ll 98 ab. 

Cl. 5. Nr.108327. K. Bowruan, North-Lawrence, Selbst
thätig sich öffnender und schliellender Streckenverschlnae, vom 
2/8 98 ab. 

CI. 40. Nr. 108 256. A . .J. B o u 1 t, London, Gewinnung von 
llletallen uns Erzen, Röckstünden u. s. w., vom 28/11 96 ab. 

Cl. 40. Nr. 108 3:.!i3 I.<'. W. Martin o, Sheflleld, Verfahren 
zur Fällung von Edulruetallen ; in8hesondere von Gold, aus 
Cyanidlösungcn, vom 24/12 99 ab. 

Cl. l. Nr.108399. Mechernicher Bergwerks-Act.
V er ein, Mechernich, Elektromagnetischer Erzseheid er mit zwoi 
gegeneinander umlaufenden Walzen, vom 23/7 98 ah. 

Cl. 4. Nr.108 365. P. Wo 1 ff, Zwickau, Wettersichere Pe
troleum-Grubenlampe, vom 21/3 99 ab. 

Cl. 5. Nr. 108 388. W. Ja c oh, Erle b. Buer, Stoßende 
Schrämvorrichtnng für Handbetrieb, vom 28/1 99 ab. 

Cl. 78. Nr.108402. E. Callenberg, Haltern i. W„ Ver
fahren znr Darstellung \'On Sprengst.offen, vom 22/10 98 ah. 

Cl. 49. Nr.108484. Nienstiiilt, Kopenhagen, Gewincle
sclineidkluppe, vom G/9 ~8 uh. 
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Oas Salz im deutschen Zollgebiete im .Jahre 1898/1899. (Production und Absatz.) 
- . .?-!!! 

- -------=----
1 „ ----· ---, -------

1,11 1~ 
l'roducirte SRI i· , Abgeaetzte 

menge Salzproducte 
Steuerbetrag . 

Productioneland Salzgattung 
<„' 

100 kg ~=-==-~--~--=~-,-=-~-==~o··~--7-c ~J- ~ ..'.... I' -:-----·_c· ·=-~-- - - - - ---- -- - - - --==...c=-r=~-=--'--' 7 ~= - - -i 
1

,

1 

\ Krystallsalz . . . 1 2 160 372 ! 
'' , Anderes Steinsalz . 1 

Preu~sen . . . . . . . . . . , 49 1 SP1fi"edesalz . . . . . 2 84
38
3 7

83
52

3 1 annenste1n . . . 
1 Salzabfälle . . . 64 707 

Soole . . . 1 

Bayern . 

1

, Steinsalz . 9 562 

7 i Siedesalz . 405 988 
1 Pfannenstein 7 596 

[
, Salzabfälle . , 9 

Sachsen 3 Salzabfälle . \ 4 195 

( 

: Krystallsalz . . 

Baden . 

Hessen . 

}fäcldenhurg 

8 i Anderes Steinsalz 
' Siedesalz . . . . 

Salzabfälll' . . . 
J Siedesalz · 

· !: 2
1 

Viehsalz-LeckNtei111~ 
. Salzabfälle 

3 i Siedesalz • 

( 
Siedesalz . 

3 , Salzabfälle 

! Siedesalz • . . . l 
' Steinsalz . 

Thüringen . . . . . . . . . 7· 1 Viehsalz-Lecksteine 

l 
I 

ßrnnnsrhweig . . . . . . 

Pfannenstein 
Salzabfälle . 

3 Siedesalz . . 

1 

Steinsalz . . 

· Pfannenstcin 
Salzabfälle • 

A nde:res Steinsalz . . . l 
K rystal laalz • . 

Anhalt 4 Anderes Steinsalz, Priv. 
· · · · · · · · · · · \ Siedesalz, Priv. 

Pfannenstein 

1 

Salzabfälle 
Hamburg Salzabfälle 
Elsass-Lothringen 8 , Siedesalz . 

Verwendung 
Siede· 
salz 

100 kg 

Steinsalz 

100 kg 

An Salzhändler . . . • . . . . . . !j 37 ', 6 573 ! 501 \ 
n Soila- und Glaubersalzfabriken . . 1! 49 89 832 \ 2 246 994 
n Chemische und Farbenfabriken . . ~; 265 1 192 780 · 753 603 
n Seifenfabriken, Oelraft'inerien . ii 1305 19 108 1

1

• 73 069 ! 
n Glashütten und Glasfahriken \1 19 39 1126 , 
n Gerbereien und Leilerfabriken . 1 1731 27 €32 ! 50 188: 
~ Häutehändler . i 2005 93 847 \ 160 887 ' 
n Metallwaarenfabriken und Hütten . ,; 316 4 816 : 305 511 ' 
n Töpfereien, Thouwnnrenfahriken etc. 238 7 533 12 157 
n Papierfabriken . 4 25 207 

i n Schiffba11ereien etc. . . . ' lU 36 40 1 

" Webereien, Tucltfahriken etc. 530 4 335 17 346 
Für Eiskeller 11nd Eisfähriken 1404 22 236 47 593 
An Pferdebahnen 116 2 023 18 432 

. : 

: 1 

1 

. ' 

• 1 

• 1 

' • 1 

. i 

Pf:fe~~n-\i 

100 kg 

400 

1 

80 
460 

<) 198 503 
- 512 822 

3 850 
327 060 

142 
2828 

Hi9 407 
11592 
8520 

193147 
361504 

274 
3470 
2 596 

101 766 
71 798 

1 3:26 
1500 
8828 

539 793 
535172 
225103 

730 
13 

49950 
703 750 

1837 
10906 
2645 
1877 

913 
1040 

13 429 
210 ' 

400 
41)0 

3 725 
2 61~ 

100 kg 

2 165458 

2 823132 
22 374 
6122'i' 

1 
9 537 

401255 
7 597 

9 
H65 

2 903 511 
!"107 357 

3850 
:130 596 

142 
2828 

159 350 
8784 
8781 

171 :~69 
330 336 

148 
2332 
2143 

100 653 
1o:n1 

Gtl9 
15uu 
8828 

539 793 
535 172 
210 659 

J3 
i8208 

698 596 

281310 

13 112 359 
178 

1 
1 512 

2 915 711 

1950 
1!H7488 

1 r123 655: 

474 521 
95 175 

3 762 
2119 688 

~ 
1 785 

11074 
861051 

1119 889 
Eine Control· 

gebühr word8 er. 
hoben ..--

Zusammen __ ---iulBB' 
'\"On , t~ 

, von 
100 tg rno kg~ 

' 615 
9 014 8 796 ! •"'1 

2 347 732 6 727 . ':t• 

949 028 5~1 765 ' 4~ ~~ 
94054 1-1890 1 a 33 · 
1 565 460 1 nllll 

78 733 55 082 1 3 :1"" 

255 774 186 214: 13 ~ 
323 757 43 700 1 3 ()63 

19900 15190' 1 15 
232 207' 32 
55:> 455 ' 232 

22 081 !5 013 
1

• 31· 013 
74 O:lü a3 649 J25 
23 568 lli 061 : 1 36 . 
17 372 524 ., 645 ; 

Zu sonstigen Zwerken 9 3 409 13 960 ' 
Als Viehsalz 785 453, 287 ß-12 21284 

8266 

3 1 

27777 
lO 638 

8 liOl 1 130 757 537 539 l 37 15 ' 
33 994 5 976 1 

4 
~ Düngesalz 4 288: 10 :·t)9 

1 (nCbein.-Ztg/', 1899, 1063·) 



Notizen. 
ltiternationaler Bergmannstag in Milwaokee, Wis· 

coonsin • .Am 19., 20., 21. und 22. Juni d. J. wird in Milwaukee 
im Staate Wiscoonsin ein internationaler Bergmannstag abge
halten, zu dessen Betheilignng der Präsident B. F. Montgomery 
dtirch einen Aufruf einlädt. Die Adresse der Theilnehmer und 
eventuellen Delegirten ist an den Secretär Jrwin M a h o n, 
Suite 40, Sentinel Building Milwankee, Wiscounsin, zu richten. 

K. R. 

Preise der hervorragenden Metalle in London von 
1850 bis 1899. Zu der auf S. 36 dieser Ztschft. veröffentlichten 
Tabelle tragen wir die Durchschnittspreise dieser llletalle im 
Laufe des letzt.en Halbjahrhunderls nach, sie sind: 

JE sh d 
Blei . . 17 9 5,37 
Zink 19 14 3,65 
Kopfer 72 () 7,61 
Quecksilber 8 8 5,95 
Silber . . . 52 Pence, 4,16 1/ 16 Pence. 

Daraus ergibt sich im ·Vergleiche mit den Preisen i. J. 1899, 
dass Blei in steigender Tendenz den Durchschnittspreis noch 
nicht erreichte, 1laas Zink denselben bedeutend, Kupfer und 
Quecksilber unbedeutend überschritt, während der Silberpreis 
fast nur die Hälfte des Durchschnittspreises ist. N. 

Die Boln·teclmlk in ihrer historischen Entwicklung bis 
zu ihrer gegenwärtigen Vervollkommnung und Bedeutung ist tlcr 
Titel eines Vortrages , den Oberbergrath Teck 1 e n b ur g , be
kanntlich einer der hervorragendsten Autoritüten im Erdbobren, 
in der Generalversammlung des Vereines deutscher Salinen- nntl 
Salzbergwerke zu Eisenach am 13. Septemhcr 1899 hielt um] 
welcher auch im Drucke erschien. Dieser knrze Rückblick ist 
fesselnd geschrieben und gibt uns eine gute Uebersicbt über die 
Entwicklung der Bohrteobnik unter Nennung aller Jener, welche 
sieb hieran Vei:dienste erworben haben. In einer geistreichen 
Bchlueebemerkung weist der Verfasser auch darauf hin dnss 
da~ Erdbohren nicht allein dem Studium der Erdwiirme, s~ndern 
auch dem <lc~ Erdmagnetismus und der Ertlelektricität <liPnPn 
wird, und t~rwartet von diesen wissensd1afllir.hr11 St111lirn anl'h 
praktische Erfolge. N. 

Englische mul amerikauische Kohle in Deutschland. 
In letzter Zeit ist wiederholt darauf hingewiesen worden, dass 
der Absatz englischer Kohlen nach Deutschland immer größer 
wird. Sogar auf dem Dortmund·Emscanal werden sie nach dem 
niederrheinisch- 'II estf. Jndus1riebezirk eingeführt. Obwohl das 
Kohlensyndicat sich bemüht, die englischen Kohlen in Deutsch
land zu verdrängen, sind die Zechen nicht in der Lage, so viel 
zu fördern als verlangt wird; und die drntscl1en Eisenwerke sind 
daher gezwungen, ausländische Kohlen in Anspruch zu nehmen. 
A nch die amerikanischen Kohlengesellschaften fangen nun an, 
Kohlen nach Deutschland einzuführen. In Frankfurt hat ein ameri
kanischer Consnl sich dieserhnlb mit einer grollen rheinischer. 
Dampfer-Transportgesellschaft in Verbindung gesetzt und lohnende 
Aufträge erhalten. R. S. 

Acetylen als Grubeulicht. Mit dem Acetylen hat man 
vor Kurzem auf der Erzgrube Neu·Diepenbrock III des Selbniker 
Bergwerksvereins Versuche angestellt. In den unterirdischen 
Strecken und in den Fahrschächten erwies sich dies Licht als 
ungefährlich. Die Leuchtkraft beträgt untertags das Zehn
f ach e einer Röböllampe; selbst in matten Wettern brennt die 
Acetylenlampe besser als die Röböllampe; auch kann sie den 
starken Luftzug und Feuchtigkeit vertragen; die hohe Helligkeit 
dieses Lichtes hat viele Verzüge für den Bergmann. 120 gr frisch"" 
Carbids reichen für eine Brenndauer dieser Lampe von 8 Stunden 
aua. 1 kg Carhid kostet 98 Pfg. Die Kosten der Beleuchtung 
IDittels Acetylengases für eine Lampe würden für eine Stunde 
2 Pfg betragen. Die Acetylengrubenlampe kann bisher im Berg
bau nur da Verwendung finden, wo olfene Lampen am Platze 
sind. Für die Steinkohlenzechen wird die Acetylenlampe noch 
einP. Znknnft haben. . R R. 
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SUdafrikanischer Bergbau. Da augenblicklich die britischen 
Truppen im Süden Afrikas im blutigen Kampfe mit den Boeren 
begriffen sind dürfte es interessant sein, einige !ngaben über 
den dortigen Bergbau, um dessentwillen hauptsächlich de~ Krieg 
entbrannt zu sein schllint, zu machen. Südafrika ist reich an 
Mineralschätzen. Nicht allein finden sich hier reiche Go!d- und 
Diamantenlager vor, sondern auch grolle Kohlenfelder. Der Kohlen
bergbau in den 2 britischen Hauptcolonien , der Capcolonie und 
Natal, nimmt von Jahr zn Jahr zu. 1898 belief sich hier die 
Kohle~förderung auf 387 811 t, welche einen Werth von über 
11/, Mill. Mark hatten. Die Bergarheiterlöhne sind recht hohe und 
belaufen sich auf 2U III pro Tag. Dahei ist zn herücksichtigen, 
dass dio dortigen Lebensverhältnisse nicht viel theurer sind als 
bei uns. ~obaltl dil' Zulnland-Eisenbahn eriitl'net ist, wird man 
in Natnl auch enorme Marmorlager erschließen. In Natal kommen 
ebenfal_ls Schiefer-, Kalkstein· und Graphitbriiche, Asbest, Glimmer 
und Nickel vor. - Der Reichthum Südafrikas an Gold und 
Diamanten ist sprichwörtlich geworden. 70 000 Arbeiter finden 
in den . Bergbauen ständig Arbeit, die Witwatererandminen, 
welche eine Fläche von 135 englischen Meilen Länge und Breite 
umfassen, sind die reichsten der Welt. Eine Fläche von 12 Meilen 
~ieser lllinen soll nach einer Berechnung Hi 000 Millionen Mark 
lll Gold enthalten. An Dividenden zahlen die De Bcers l\linen" 
ül>er 30 111illionen Mark im Jahre. Aus diese~' Minen, die eine 
Anstlehnnng von 112 Morg<m haben, wurden in einem Jahre 
3 Millionen Wogunladungen "blauen Bodens" entnommen die 
einen W?rth_von 61 Mil!ionen Mark hatten. In den letzten 30J~hren 
haben 1he D1amantenrn111en Südafrikas einen Ertrag von 900() Mil-
lionen Mark gehabt. - R. s. 

Gruben· Slchcrhcltslam1ie mit J,iinuvorricbtnng 
(Jl. R. P. Nr. 104 O:c!9). In tler Nähe der Flamme der Sicherhcits
hunpc ist ein um ~in Char~ier leicht tlrehharcs Plättchen ange
or1lnct, welches n11t d!'m emcn F.ndc eines olekt.rischen Strom
~rcises in Vrrhintlnng steh~ nnil liei Explosionen in der J,ampe 
mfolge des Lufttlrucke8 eme Drehung um das Charnier nusübt 
Dn~ch •!ie Dre~ung wird es mit dem onderen Ende des Strom: 
kre1ses 111 Verbmdung gesetzt, ~o dass dieser hiedurch geschlossen 
wir(] untl riue Liirmvorrir11tnn~ in Thiil.i!!;kP.it setzt. ( „Ess. Glück-
anf", !~~HI, R !H)~.) h. 

\'erl'nhreu zur Z111·1lckhnlt1111g d1~s KohleuHtanbes 
beim 'l'roclrnon. (D. H. l'. Nr. 103 :-171.) Um 1lie Staubver
wch~ngen "hei 'l'rockenvonichtungcn fiir Kohlen klein zn beseitigen, 
v_crlasst der ßrnsenstrom nicht mehr, wie hishcr ühlich, d1i, wo. 
81ch getrocknete Kohle befindet nnd Stanh aufgewirbelt wird den 
Apparat, sondern wird vielmehr gezwungen, den Apparat iu ~iner 
de_r Bewegung des g~ubenfcuchten Kohlenkleins entgegengesetzten 
Rich1ung zu 1lnrchziehen und denselben erst in der Nähe oder 
an d~r Eintrittsstelle der frisch aufgegebenen Kohle zu verlassen. 
Dabei werden dio Staubtheilcl1en von dem fcucl1ten Kohlenklein 
seihst aufgei10rnmen und so aus dem ßrasen abgeschieden der 
stirnbfrei entweicht. (.Ess. Glückauf", 1899, S 903.) 'h. 

Cokesofen von Otto & Co. (D. R. P. Nr. 105 432) ist 
dadurch gekennzeichnet, dass die zuerst sich bildenden wasser
reiclicn. Destillationsgase zor Verminderung ihres Wassergehaltes 
tlurc!1 emc erste Auslassöft'nung abgeleitet und in Niederschlags
vomchtungen auf etwa 50° abgekühlt werden. während die 
später sich entwickelnden wasserärmeren Gase nach Ahschließung 
d?r erst.an Auslassöft'nung durch eine zweite Auslassöft'nnng, die 
llls ilal11n verschlossen war, ans dem Ofen entnommen werden 
um gemeinschaftlich mit den ersten Gasen den Brennern zuge~ 
führt und mittels derselben unter Zuführung nöthigenfalls vor
gewärmter Luft verbrannt zu werden. (r.Ztschr. f. angew. Chemie", 
189!), s. 1038.) h 

Die Golllnusbeute in Ostasien. Die jährlichen ßerichte 
iibcr tlic Menge, den Werth ur.d die Rortcn 1lcs in Korea ge
wonnenen Goldstanhcs sind verschieden, weshalh man auch nur 
einen ungefähren Ueberhlicl: 1larüber erhalten kann, indem 
man den Durchschnitt aus tlen ?ilittheiluugen tler Goldstanhkäufer 
in Söul und denen der Goltlgräher ermittelt. Es er<>iht sich hiebei 
dass jährlich wenigstens 700 Kwan (l Kwan = lo()() llfomme; 
= :-1,76 A·,11) (;0!1] gewonnen wrr1len. Von Chemnlpo ans wir1l (IPJ' 
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größte Theil des auf den Markt gebrachten Goldes nach tlem 
Auslande, meist nach Japan, versandt. Der Werth llil'ser Gold
menge bP.läoft sich auf jährlich 2 COO 000 Yen, und das Gewicht 
tlerselben beträgt, wenn wir einen Preis von 450 Yen für 100.Momme 
annehmen, ca. 4441/~ Knn. - Von China lassen sich ebenfalls keine 
genauen Ziffern angeben. Das Gold ans Nordchina wirtl in Peking 
gesammelt, geht dann über Tientsin nach Shanghai, von wo nus 
der Export stattfintlet; !las ans dem Gebiete des Obcr·.T angtsekiang 
und Umgegend kommende Gold wird in Hankau gesammelt untl 
auch znm Export nach 8hanghai transportirt. In den letzten 
fünf Jahren schwankte der Werth des von Shanghai exportirten 
Goldes jährlich zwischen 6 und 8 .Millionen Tael, die durch
schnittliche Jahresaosfnhr betrog 7 iOO 000 Tael. -- Ueber Formosas 
Goldreichthom liegen gar keine näheren Angaben \'or. Ein Inge
nieur schätzt die Goltlgräber auf etwn 1000 und nimmt an, 
dass jeder derselben täglich 1

/ 6 - '/, Momme Goltl ausbeuten dürfte. 
Das ergäbll al~o eine jährliche Ausbeute rnn 40-180 Kwan uotl, 
wenn die MoDJme mit 3,10 Yen bezahlt wird, einen Dnrchschnitts
werth von 341 000 Yen. - In Japan (außer Formosa) wurden in 
den Jahren 1891/96 folgende Quantitäten gewonnen: 

Wnsserkrnn der Ningara·}'IUlc. Yon der .~n~ch die NJa~ 
gara-l<'älle gebotenen Wasserkraft werden gcgcnwartig 4d5 J9 h 
für verschiedene technische Betriel•e verwende!. De~ a u~be 
erzielte Nutzen beträgt über 150 000 l'fnnd .ste.~hng: die Au~ h 
nicht mehr als 25 000 Pfund jährlich. Dre fur die elektrtisc 

0 

d D d die Transforma oren 
Transmission venven eten ynamos un u l899 
haben nicht den geringsten Anstand vernrsecbt. ( n Engg. • H. ' 
G8. Rd„ S. 269.) 

Weltnussteilung 1'11l'h1 1!100. Da trotz aller Circnlarie~ 
nn•I ~onstigen mündlichen uml schriftlichen Mittheih!u_ge~ noce~ 
immer Anfragen an das k. k. österr. GenPral - C~mm1ss.ariat ?rd 
langen wenn die Objerte nach Paris zu exped1ren srntl. WI 

' d B h ·1· t "nnert dass wenn hirruit neuerlich im Interesse er et e1 1g en er1 • • • fil 

1891 128 740 .Momme, 1894 121 280 Momme, 

nicht ausdrücklid1 eine Ausnahme zn11,estand~n wnrde, a 11 e. b~ 
die Pariser Weltausstellung be~tinnnten Gegenstände, also ~ic 
nur die Expositionsobjecte selbst, sondtrn nud1 alles Decorat~?ns
nntl Installationsbeiwerk die Vitrinen etc., derart zu expe iren 
sind, dass sie Ende F

1

ebruar in Palis eintr_eft'en köna.en.:;; 
Die Eröffnung iler Ausstellung ist nach wie vor fnr d 
15. April 1. J. angesetzt. 

Darstellung von reichem }'errochrom. Ein belie~iges 
Chromerz wird nach H c r o n 1 t in nEcho des Mines" mit _ein:~ 
pas.qenilen Flussmittel Kaolin, Kalk, Fluss.path etc: im elektr1sc e g' 
Oft:n behandelt. Nnch iler Rednction nn1l vollständige~ Sc.hmels;:r
liisst man den Strom his znr totalen oder th~1lwe1sen del 
flüchtigung des Eisens weiter wirken. Da der S1ede1'.unkt nd 
Chroms ein höherer ist , so wird. das Prodnct ~hrorure1~he~arln, 
eisenärrucr. Dit: Rolle des Flnssm1ttels besteht mcht alle~n delll 
t ine schmelz Lare Schlack~ zn erzeugen, sondern es be~eitet c}a9 
Strom ein nur mäßig widerstehendes Dnrchgangsm~d1nm 'rsst; 
eine leichte Regulirnng nnd hohe TerupP.ratur erreichen ;. iD 
Chromit enthalt tlie Oxyde \'Oll C1· Fe, Mg, Ca, Al ~ud -t~ 
wechselnden .Mengen je nach ller Qualität; man setzt die r:o yd 
Cokesmenge fii1· die Ox\·dreduction zu, 1rnhei sich Koh~eno~r 
hihlPt. Die :\lenl(e lies °FJ11>,mi1tels wechselt beliebig; Je :ehr 
man ;1111r1·nJ"1. nm 'o !t•i('hter erfolgt die Operation, uru so ndat 
elektrische ArLeit 11 irJ aber auch nötbig .. He r.2J!a..-~atli· 

1892 105 467 n 1895 150 04/ " 
1893 118 469 r. 1896 150 047 n 

Japan ist das einzige ostasiatisl'he Land, von welchem genauere 
Angaben vorliegen, die auf Zuverlässigkeit Anspruch machen 
können. <nOs1asien", 1899, Nr. 20, S. 359.) h. 

J,ufteompressor. Zum Betrieb von Straßenbahnen mit ver
dichteter Luft l\nrde in New-York ein Compressor von ungewöbn
licher Leistung aufgestellt. Die znm Betrieb dienende Componnd
Corlissmaschine entwickelt eine Lfistnng von 1000 e und verdichtet 
die Loft in 4 Stufen anf 153 at. Die 4 Compressionscylinder 
haben der Reihe nach 117, 61, 36 und lil c111 Durchmesser untl 
den gerneinsc:haftlichen Hub von 1,52 m; sie 8ind einfach wirkend 
und beim Austritt aus jedem derselben strömt diP. Luft durch 
einen .Kühler. Der I. Cylinder \•erdichtet die Lnft auf 2,7, der 
2. auf 12, iler 3. anf 57 untl der 4. auf die erwähnten li:i3 ot. 
.Ans dem letzteren werden die anf den Luftlocornotiven beJind
lichen Behälter für die als Motor dienende Luft gefällt. (.Eugg.", 
1899, 67. Bd„ S. 856.) H. 

Reichhaltigkeit 1ler Minerallager Sellwedens. Die 
scandinavische Halbinsel, ·insbesondere Schweden ist seit Jahr
hunderten wegen des Reichthums ihrer Erzlagerstätten bekannt. 
Früher standen die Kupfergruben (Falnn, Ätvidaberg und Röras) 
in erster Reihe; jetzt gehen dieselhcn immer mehr ihrer Er
schöpfung entgegen nnd machen das Erzniedergehen in tlie 
.ewige Teufe" zu einem illnsori~chen. Namentlich in der zweiten 
Hälfte des nun zu Ende gegangenen Jahrhunderts sinil. Schwedens 
Ji'. i e e_n erze dage~en zu immer größerer Bedeutung gelangt ; 
sie bilden a~ch die größten und reichhaltigsten Erzlager, so 
dass man mit Recht von Eisenerzbergen sprechen kann. Nach 
der neuesten Statistik lieferten die Eisensteingruben aus zu
samu;it:n 3 944 357 t Fördermasse (Erz und Taubes) durch 
Sch~1dung 2 276 568 t oder 57,7% Ene. Die allerreichsten Erze 
schernt der neuerlich so viel besprochene Berg Kirnnavaara in 
Nordland zu enthalten. Hier wurden 1898 ans 4~70 t im Tage
baue gewonnener Fördermasse nicht weniger als 3840 t oder 
90% Erze geschieden; dieselben waren also nur mit ]0° Bergen 
behafte!. Anch Gelivaara ergab noch 60,1% Erze. Di~ mittel
schwed1schen Gruben dagegen lieferten im Durchschnitt nnr 
57,3%, ~- B. Danemora 521

///0 , Kantorp 74%. Wo1mland 5ö%, 
Oerebro o.l °fo, Westmanland (Norherg)60,5%, Grängesberg61 '/, °/o, 
Nartorp JD Ostgothland aber nur 26,8°/o. Nach den Eisenerzen 
kommen der Menge nach die Zinkerze, die in Schweden erst 
seit 40 Jahren durch die Vieille Montagne zu Ansehen gelangten. 
Die Ammeber ger Gruben brachten 369/ 0/ Erze aus (52°/ im 
Mittelfelde, 32°/0 im Ost- und Westfeld)

3 
Rylshytte 59°/ L

0
ang-

b 54 11 o; • ' "' an „ 0 n. s. w. Zu Atvidaberg wurden 32% nnd zu Falun 
';',31

/,
0i 0 Kupfererze ausgeschieden. Aedelfors lieferte 17,4°/0 

Golderze, Sala 12,3% Bleierze und 35,5% Blende. Alle 
Erzg1uben außer Eisen gewannen aus dem FörJergut 35°· Erze. 
Die Steinkohlengruben endlich lieferten aus 477789t 
Masse 49,0°/„ Kohlen nnd 35°/0 ftnerfesten Thon. x. 

in seinem Ofen 211-25°/
0 

Kalk, Sand, Kaolin fff ll·. 

. • b' lt D ·111·1ret in 1ler J;i.nn~ Ueber die Eisenerzfager 11• c • , . JllO 
· d 1 „ • • · · it ere•<anten \ urtr.ig, silzung er .u! t1cher Ingenieure ernen 11 -· ' • D di• 

folgender Auszug nuch nEcho de~ :\linesu entn~mmen ist. badelll 
8cbienenfabrication nnil Schiffszwecke ''?rneli~uhch Stahl na~ötbeO,· 
muren Process verlangen, so sind rerne E1senr·rze vo'k onofer 
während phospborbaltige in Lothringen, Cle\•eland und -~ r )!:r": 
reichlich vorhanden sintl. Nach einigen Betracbtu~gen ° b~·itnill 
Loildnng die verschiedenen Arten, über das allgemerne Ver a deit 

' E • bl" en bes<>B · zwischen dem Bildungsalter nnd den r.i:emsc nss • .1 ng&· 
über den Pho~phorgehalt und ~ie günstigsten Verarbe~~e in· 
wethoden bespricht Dem a r et die Hauptlager der Ede,. ander 
teressantesten in eingehender Weise. Er behandelt nach e~n. illl 
die Contactbildnngen dtls Magnetits von Blagodat und Wisso aJ;ron· 
Ural, die von Welk~nraedt in ~elgie.n, die ~1 ge~ d~nd diq 
Mountain in der Un10n, des Can1gon 111 den. P~ renaen koDIDlen 
spani~chen Vorkommen in lllurcia nnd_ Almer1a. Dannd. R~jbe. 
die Sedimentbildungen nach dem geologischen Alter an ied. des 
Im Hnronien die schwedischen Magnetite, von denen •

1
ericbt 

Polarkreises speciell behandelt ~,·erden i. Dem a r et ~~e~tuPg 
die grnlogischen Verhältnisse, die Gewrnnung _und eisfreien 
dieser Erze nach Vollendn11g tler Ofotenbahn mit den;i bem Ei~, 
Hafen im Verglekh mit Lulea nnd dessen 7monatbc äbnt 
dtn Erzgehalt nnd die Gewinnnngsko•ten eingebend i er er;bern· 
auch die Vorkommen von Persberg, Danemora und ~m welche 
see, die Gewinnung der Baggererze der .Minnesota Iron • 

0 ·d. y 0n. 
4 Millionen Tons erreichte (1896), heso~ders h_ervorbel.e~aiubrieP 
ähnlichem .Alter ist das lloktalager 111 Algi• r. /~1. maugan· 
liegen tlie indischen Eisenerze von K~njaw~llay ufl d ie ·sich die 
haltigen der .Lienne in Belgien i . Im S.ilur. be ~r:geP ,Lager 
wanganführentlen Stöcke \'On Laur1!"11, die. hnse: Krivoio"fü1g 
Ober11teiermarks, die Erze der Ma1n~t-Loire' e: seihst 11nt!'r·, 
nml Korsag-.Mog11ila in Südrnssland, the Dem a r e · · · 
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suchte, 1·11dlich uie Lühmischen Erzl~ger. Von uevonischcm Alter 
i'.e~nt er die Linsenerze Kärntens, die Lagtr von Namur, die 
~le~ke Voll EILingerode und uas -12 III mächtige phosphorhaltige 
( ohthlager von Bakal.· im Ural. Im Carbon treffen wir die Vor· 
~-ommen ~level_ands, der Ruhr und von Orel; zur Lias gehörig, 
1 erden die Minette Lnxemburgs unJ Clt velands erwähnt unt.1 

zur Kreide die Gegend von Billiao nnd Jlsecle. Neueren Peri
oden rechnet man~Kertsch in der Krim und dill Prairienerze 
~~ ~nd als An~guss~rze behandelt Dem a re t EILa, Benisef in 

gier und Tabarka m Tunis. x. 

Literatur. 
11 •• 1 

~e~ogiBhe und Gruben-Revier-Karte des nordwest
eio .1~1 S<: ;n ü r~u1ikohlenbecke11s. HeransgegeLen vom ver-

un
ntig en __ 1. r xl\:. ux-Oberleutensdorfer ßergrevier, 

er gu 1ger .itwirkung d k · K t Brüx T r er . k. Renerlierglimter omo au, 
Verla' dep 1~ und. des montanistischen Cluhs in 1'eplitz. Im 

ge . es ergrev1ers. Maßstab 1: 25 000. 
. Diese von Scliicbtmeister 'l' Fest zusamwengeslcllte und 

geze1chne~e Knrte besteht aus 9 Bl~ttern von welchen jedes 55 liei 
7~. f'~ ~eicd~entläc_~ie besitzt und eines ul~ Titelblatt anzusehen ist, 
wa nen . Je ~lache von etw11 21 .• Blättern von ~O Profilen 
~~::~!u is~. J?ie ~arte beginnt im "Südwesten hei Priesen unil 
. S"d ii/~{ ~m Norden. von einer nach Nollendorf gerichteten, 
~7 u ! a _es Erzgeb~rges liegenden Linie begrenzt, währ.end 
. e Os_t"renze ulier Auss1g nach Salesl verläuft.· von liier zieht 

SI C)J U • S „ d r „ . ' ' . i~ u grenze ulier Mileschau, Morawes nach Priesen. Diesi> 
lll dr~ litlwgrapbiscben Anstalt des Th. Bann warth in Wien vor
tr.~ffh_ch ausgeführte Karte enthält nlle topographisch und herg
rnanmsch wichtigen und interessanf.en Einzeichnungen theils in 
Schwarz, theils in Blau, und scheidet dns Q1.1artiir in 4, das 
Tertilir in 10, die Kreide ·in 5, das Pnläozoicum uud Ar
chii.icum in je zwei Farben aus. Die Fnrl1enalitonung ist sehr 
deutlich und nie so intensiv, dass die Einzeichnungon umlirn• Jic·h 
leserlich wären . 

. · Eei der hohen Dedeuhmg und dem vielfachen Jnlcrnsso 
(],., 11onlwe,tl1ülnni:<t·h(·n llraunkohlenlieckens muss das Erstl1eineu 
lli„sl'r l\ar1r, wclthe für llraunkohlenheckcn als musteq~iltil!: 
a11zusl'.lien ist, mit Freude begrüßt werden und ()em verciuil!;tcn 
Brüx-Dnx·Olierlcutcns<.lorfer Dergrevier, 'owie den Mit wirkendl'n 
muss auch der Dank fiir das Zustandekommen und für die Heraus" 
gahc dieser hochwcrthvollen [\arte ausgc~prochen werden. 

Der Karte ist ein Vcrzciehniss der Gruhenfeldliosilzcr hci
gelegt, welches auch gestattet , Lien hetrelf~nden Llesitz auf der 
Karte ziemlich rasch aufzufinden. H. H ii fn r. 

Amtliches. 
„ Seine k. und k. Apostolische Majestät hauen. mit ~l~er-

hochster Entsehließung vorn 23. Jänner 1800 den mit dem rite! 
Und Charakter eines Ouerhergrnthes bekleideten Brrgrath nnd 
Vorstand der Salinenverwaltung in Kalnsz Edmund M ii m 1 ~ r 
zu!ll. Oberbergrathe nnd Vorstande der Salinen.verwaltmig 1 ~ 
W1ehczka und den Bergrath bei letzterer Salmenverwal_tun„ 
lgnaz Jak es c h zum Oberliergrathe und Vorstande der Sahncn
vrrwaltung in Kalusz, Beide mit den systemmäßigen lleziigen 
der VI. Rangsclasse allergnädigst zu ernennen und dem ßergrathe 
Gustav F 1 e chn er deri Titel und Charak·ter eines Oberbergrathes 
mit Nachsicht der 1'axe huldvollst zu verleihen geruht. 

Zufolge Allerhöchster Entschließung vom 27. Jänner 1. J · 
wurde dem Berghauptmann in Sarajevo, Johann Grimmer ad 
personam die VI. D.·CI. verliehen. -- Der k. u. k. Reichs-Finanz
n~inisfer hat den k. k. Dergcommissär in Danjaluka Eduard Yor
h i' c k zum Oberhergcommissär und den 1 ngenienr J. (; r ii n w a 1 d 
:&um Iliittenadjun!'ten der Gewerkschaft „Bosnia" ernannt. 

Concurs. 

, Zu Lesetzen ist im Bereiche der k. k. galizischen Finanz-
Lu11.dP11· I>ir.ec.tioJJ: ,F,inP. .Fin_anzsrr:retärs~telle in der VIII. Rangs· 

dassc fiir das Salinenw~sen mit uen 11ystemiMirten Bezügen ilicser 
Raugsclassc. Bewerber um diese Ditnststelle hallen ueben den vor
ge~chrichenen allgemeinen Erfordernissen insbesondere nachzu
weisen, dass sie die bergakat.lemischen Studien an einer ös!cr· 
reichischen Bergakademie voll~liirdig mit gutem Erfolge ahgolvirt 
und die praktischen Kenntnisse im Sa):r.3oolen· und Stdnsalzlicrg
liaue so" ie im Salzhöttenwesen sich erworben haLen, die Kenntniss 
der administrativen Vor8chrirten nnd die Fertigkeit im Concept
faclic besitzen und der deutschen, sowie der Landessprachen in 
Wort und Schrift vollkommen mächtig sind. Anch haben die 
Bewerber anzngeuen, ob und im liejahendeu Falle in welchem 
Verwandtschafts-, beziehungsweise Verschwägerungs ·Verhältnisse 
sie mit einem der Finanzbeamten dieses Vcrwaltung11gehietes 
stehen. Die Gesuche sind im vorgeschriehenen Dienstwege binnen 
vier Wochen Leim Präsiolium der k. k. galizischen Landes-Direc
tion einzubri11gcn. 

toncurs. 

Zu besetzen sind: Im Status d~r Salinenvcrwaltungen in 
Galizien und in der ßukowinu eine, eventuell mehrere :::o.lincn
Oberverwalters, bezw. Ohcrlierg- und Hültcnverwalters-, bezw. 
Oberhergverwaltcr>slellen in drr VII r. Hangsclnsse. Dewerber um 
einen o!icser Dienstposten haben ihre Gesuche unter Nachweisung 
der vollstänt.lig ahsolvirtrn Stutlien an einer k. k. ßergakndemie, 
der vollkommenen Kenutniss cler hciden Lant.lessprachen und der 
deutschen Sprache in Wort und Schrift, iler prnktischen A usbil· 
dnng im Snlzbeighane nnt.I im Su<lhiittenlwtriehe schließlich unfor 
Angabe, oli und in welchem Verhältnisse tler Ye~wan<ltschaft oder 
Schwägerschaft sie zu den Beair ten der Sulinenvcrwaltung, bezw·. 
der Salzverschleißiimt.er in Galizien und in der ßnkowina stehen 
hinnen vier Wol'ht•n im vorgeschricli~nen Dienstwege beim Priisi'. 
dium ilcr k. k. J<'inanz-Lande~-Dircction in '"'mhcrg einznhringen, 
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Das Steinkohlenbecken in der holländischen Provinz Limburg. 
Von Ingenieur Franz Büttgenbach. 

In letzterer Zeit ist in fast allen Organen des 
Bergbaues vielfach über die Weiterverbreitung des 
Kohlenbeckens an der Worm gegen Norden und Westen 
in die holländische Provinz Limburg hinein, die 
Hede gewesen. Die daselbst in den letzten Jahren 
g·emachten Arbeiten haben durch ihren Erfolg auch die 
Aufmerksamkeit der Belgier aus dem benachbarten 
Heviere Lüttich erweckt; wir verweisen auf den Bericht 
in Nr. 4 7 1899 dieser Zeitschrift über die Discussion, 
welche a~ 19. Februar v. J. ilber die Wahrscheinlich
keit des Wiederfindens von kohlenftlbrenden Schichten 
im Norden des Beckens von Lüttich, in der Societe 
geologique de Ja Belgique abgehalten wurde. Obgleich 
von competenter Seite behauptet wird, die Mächtigkeit 
und· Art der Schichten welche das in Aussiebt ge· ' . 
nommene Revier nördlich von LUtticb bedecken, seien 
zu gewaltig um einen nutzbringenden Bergbau anlegen 
zu können, 'scheint es doch, dass man es bei der theo
retischen Untersuchung der Schichtenfalten und Wechsel 
nicht belassen, sich vielmehr an~chicken wird, zwischen 
Visee und Lanaeken ein Bohrloch anzusetzen, um nach· 
zuwei~en, dass das Carbon sich unter den mesozoischen 
Und känozoischen Schichten auf einem silurisch- devoni
schen Sattel, wie auch siidlich vom Kohlenbecken von 
Lüttich im Norden sich wiederLolen wird , wozu man 
das Analogon in den Alpen, in dem Jura und in den 

Ardennen u. s. w., besonders aber im Kohlenbecken von 
Wales, welches als eine l<'ortsetzung der LUtticher an· 
gesehen werden kann, findet. 

Die Belgier haben gute Grllndo, sieb ernstlich um 
die Frage der Ausdehnung ihrer altbekannten Stein
kohlenbecken zu bemilhcn, da voraussichtlich die3e die 
ersten sein werden, deren Erschöpfung bevorsteht, wa$ 
fllr dieses eminent industrielle Land von ärgster Be
deutung werden könnte, denn das anhaltende Vor
dringen in die Teufe hat 1 nachdem man stellenweise 
schon auf 1200 m gekommen ist, seine Bedenken. 

Bei dem allgemeinen Interesse, welches die3e Frag·e 
erregt, wird es gewiss nicht unwichtig sein, etwas Nllheres 
über den heutigen Stand des in der Entwicklung be
griffenen Steinkohlcnbergbaues in der holländischen 
Provinz Limburg zu vernehmen. 

Es ist schon früher über die bei Heerlen angelegten 
ersten Schlichte im I<'oldc Oranje mehrfach gesprochen 
worden, mit denen es Anfangs nicht nach Wunsch vorwärtR 
ging. Heute sind die Schwierigkeiten überwunden, man 
fördert in einem Schachte bei Hcerlen auf 114 -140 m 
Teufe in einem 1,86 m mächtigen, mit 6° nach Nord 
fallenden Flötze schon an 300 t Steinkohlen pro 'l'ag. 
Diese Kohle ist weit mehr der an der östlichen Seite 
des Feldbisses des Wormreviers lieg-enden ~'Iammkohle 
ähnlich. wogegen die Kohle der llomanial-Gruhe bei 
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Kircbratb (der ernz1gt'n Lisherigen Steinkohlengrube 
Jfollands) an tbracitiseh ist. Dlldureh bei lätigt sieh die 
frühere Ansirht, dass die Lei fü erlen angefahrenen 
Flötze der oberen Gruppe der Steinkohlen des Worm
beekens angehören. Es ist daher ins Limburg'sehe 
hinein eine größtre Anzahl Flötze zu erwarten, als 
bei Kirchrath und am linken Wormufer bei Kohlscheid, 
wo jetzt schon seit bald 800 Jahren ununterbrochen 
Steinkohle gewonnen wird; dass hiezu aueb das alte 
Revier der Reichsstadt Aachen gehört, wurde bereits in 
diesen Blättern ausführlich berichtet (Nr. 18, 1899). Die 
Gewinnung bei Heerlen wurde leider vor Kurzem in
folge eines SebachtgcrUstbruches auf mehrere Monate 
unterbrochen, ist jedoch jetzt wieder aufgenommen. Bei 
diesem Cnfall zeigte sich! wie nöthig die Vorsorge ist, 
einen Fahrrnhacbt neben dem Förderschacht frei zu 
haben. Kurz vor dem Bruch, durch welchen der Förder
schacht ganz unfahrbar gemacht wurde, hatte man den 
in 50 rn Entfernung davon stehenden Fahr- und Wetter
schacht, den man \·ergeblich vom Tage aus hatte fertig 
bringen wollen, vom Förderschacht aus erreicht und 
von der Sohle ans aufhauend fertiggestellt. So konnte 
die Belegschaft diesen \\' eg zum Ausfahren benutzen; 
es wäre also recht fatal gewesen, wenn durch den Anf
brueh die zweite Fahrt nicht fertig gewesen wllre. Die 
in Heerlen geförderte Kohle mit circa 100;0 Gasart ist 
recht gut und eignet sich vorzüglich zum Kesselbrand ; 
da man auch Fchon in 400m von der Scharhtsohle 
entfernt angelangt ist, und die Ablagerung sich ganz nor
mal Hrhält , darf wohl mit Sicherheit angenommen 
werden, dass dieses Feld sich als ein sehr reiches ergibt. 

Zwischen Heerlen und den uralten Betrieben in 
Kirchrath ist bei Schaasberg ein 2. Betrieb anresetzt. 
Vorläufig hat man daselbst 2 Schächte niedergebracht, 
wovon der eine 120 m Tiefe erreicht hat, der 2. jedoch 
bei 25 m verlasHn wurde. Das Durchteufen des Deck
gebirges, hier beiläufig an 1 ::!5 m, bietet große Schwierig
keiten; das erfuhr man an allen Stellen, sowie sich das 
auch auf dem rechten Wormufer, wo man 154 m zu 
durch teufen hat, um das Carbon zu erreichen, zeigt. Da
selbst brachte man mit großer Anstrengung und erheb· 
liehen Kosten einen Schacht in etwa ::!00 m Entfernung 
im Hangenden des Feldbisses nieder, musste ihn ver
sehiedenemale mit Betonpfropfen verschließen und ein
engen ; obgleich mit 9 m lichter Weite begonnen geht 
man bei erreichten 90 m jetzt mit Tübbings vo~ 4 m 
Iichtt'r Weite vor. Naeh Geschäftsberichten der bauenden 
Gesellschaft sind daran bei einer Teufe von circa 70 m 
schon 1 3 92 121 M verausg11 bt worden. Hieraus ist er
sichtlich , wie umständlich und kostspielig das Nieder
bringen rnleher Schächte auf hiesigem Boden durch die 
Oberdecke ist. Am Schlus:e dieses Berichtes ist erwl!.hnt, 
dass man nach einem sichereren Verfahren greifen will, 
da das Verfahren mit Senkschllchten , Schl11gbohrern 

untl Tübbings oder Lei trocken gehaltenen Schächten, 
sell.J~t unter der bewllhrtestcm Fiihrnng, prl'kär und un-

berechenbar ist. 
Man hat auch bei den Schlichten in Schaas~erg 

erfahren, wie schwer diP Aufgabe i;t, geht aber ener~isch 
vor. Das erste Flötz wird da mit 143 II! Tiefe erre1c~t, 
es wurde 0 60 111 m!lchtig 11ngebohrt. Die Kohle ist 
auch a-ashalti~ · vermuthlich gehört dieses Flötz, wie ~asl 

"' " ' b k v1e -von Heerlen zur Fettpartie des Worm ec ·ens, 
leicht liegt ~wischen der Kirchrather und Schaasberg· 
Heerlener Partie eine dem Feldbiss 11.hnliehe Verwerfung. 
Ein 3. Feld ist \"l"estlich von Kirehrath bei Spekholzer· 

beide in Angriff genommen. i'illl 
Geführt durch die Erfahrung, welrhe man 11 

Durchteufcn des Deckgebirges in den letzten Jah:e 
gemacht bat, bat die belgische Gesell;chaft ! welaae 
dieses Feld ano-n•ift sieh von vornherein entschlos;ien, h „' Bor· 
Gefrierverfahren anzuwenden, und hat zwischen 18 . ~ 
löchern, welche durch das 63 m starke Deckgebirlo 
gehen , b:s in das Carbon jetzt den Scha~btraolXI ber 
Eis stehen; das Gefrierverfahren mit uo~ hat 1m Ooi'° sig 
angefangen, und jetzt kann man ruhig und z~ver: 80 
vorgehen. Gelingt dieses ohne Unfall und Störun"' oh 
wird man ohne Zweifel dieses sichere Verfahren nong 
mehr anwenden und dann steht eine große Vermeb~Obt· 
der Betriebspunkte im Limburg'sohen in .AnSSl?blO 
Holland wird Alles anfbil'fen, um sich wegen der ; 00, 

nöthigen Steinkohle vom Ausland unabhllngig zu m•0 be" 
Was das bei etwaigen politischen Verwicklungen ~u b'l 
dc11ten hat, ist un~ durch <len sp:rniseb-amerikall18~ 
Krieg und die Wirren in Südafrika klar ...-;JD& 

Hieraus ist ersichtlich, von welcher hoh;n ßed~s 
die Aufdeckung und der Aufschluss . des Kohlenb 'f{est· 
in Limburg ist und noch werden w1~d ; a_n d~r tiobe11 
grenze des Deutschen Reiches wird sich beim frted tuog 
Nachbar ein Steinkohlenrevier von eminenter Bede~ob0D 

. d ahl~I erschließen. Nach Allem, was aus en. z bracht 
Bohrlöchern die im Limburger Lande n1ede~e 1us· 

' d f . t die P. worden sind , geschlossen werden ar , 1s ass io,it 
dehnung des Kohlenbeckens eine sehr große, so d. bOl1 
der Zeit das sonst so vernachlässigte südliche Liml 0ae 

N. der• 
der bedeutendst~ Fleck des ReichM der ie ob 
werden dürfte. Freilich wird vieles davon abh!lnge:50 ,„ 
das Durchbringen von Schächten durch mehr al9 

• ril" 
Oberdecke nicht auf zu große Kosten und Sch~16,er· 
keiten stößt. Die Weiterentwicklung des Gefr_ie; roit 
fahrens wird den Ausschlag dazu geben; ma~ 18spe~· 
Recht darauf gespannt, wie sich der Versuch in 
holzerheide herauFstellen wird. . beret 

Jedenfalls hat dieses Verfahren den Vorzug, sie t{et· 
zu sein, da alle anderen auf allerlei unberechenb~r; roit 
hll.ltnisse stoßen und kaum Jemand imstande is ' vor· 
Sirherheit die Kosten eines solchen Unternehmens 
aus zu berechnen. 



Die Schlagwetter-Explosion am Heinrich-Schachte 
in Mähr.-Ostrau und einige Versuche mit Sicherheitslampen. 

Von J. Mayer, k. k. Bergrath. 

(Mit Taf. IV.) 

tFortsetzu~g von S. 72.) 

Wie aus den angeführten Verrnchen zu ersehen, 
ist die Wirkung des Stoßes oder Anpralles der Lampe 
an einen festen Gegenstand unzweifelhaft erwiesen, doch 
ist sein Einfluss nicht so groß , wie wir vermuthet. 
Wir haben nämlich angenommen, dass bei einem An
pralle die im Innern der Körbe brennenden Gase, 
bei der plötzlich unterbrochenen Bewrgung der Lampe, 
in ihrer Bewegungsrichtung verharren und dann leicht 
zum Durchschlag gelangen. Dies tritt zwar ein, doch 
nicht so leicht und nicht so oft, wie wir befürchtet 
haben. Das am leichtesten und öftesten vorkorr mende 
Anstoßen der Lampe dürfte wohl beim He1 abfallen ein
treten; das sind die in den Versuchen A ad a) nachge· 
ahmten Fälle. Die Ergtbnisse dieser Versuche zeigen, dass 
hier Flammendurchschläge erst bei ganz namhaften Ge
schwindigkeiten bei glühenden Drahtkörben, demnach 
Fchon an der Grenze der Sicherheit, die die Lampe über
haupt in dem Wetterstrome bietet., erfolgen. 

Bei einer Wettergeschwindigkeit vo11 6,49 m und 
einem Grubengasgehalte von 7, 15°/0 konnte überhaupt 
nur in einem einzigen Falle (a, ad 1) ein Flammen
durehsohlag erzielt werden. Bei derselben Gesilhwindigkeit 
und demselben Gasgehalte wurden nooh zahlreiche Ver
suche durchgeftlhrt und das Anstoßen der Lampe oft 
"iederholt, ohne einen Flammendurcbsehlag hcrucizu
fiihrcn (Versuche a, ad 2 u. 3). 

Bei Wettergeschwindigkeiten von 7,57 m und dem 
Grubengasgehalte von 7, 15 °/0 sind wohl mehrere Durch
schläge erfolgt, doch stehen diesen gegenüber wieder recht 
zahlreiche Fälle, in welchen ein Durchschlag nicht einge
treten ist. Selbst bei den erzielten Durchschlägen musste der 
Lampenstoß oft, bei Versuch 4 bis 41 mal wiederholt 
werden. Erst bei noch größeren \Yettergeschwindigkeiten 
Wflrden die Flammendurchschläge regelmäßig. 

Bei diesen Versuchen wurde eine eigenthürnliche 
Erscheinung beobachtet, die erwähnt werden muss, nämlich 
dass der Flammendurchschlag manchmal nicht beim un
mittelbaren Auffallen der Lampe, sondern erst beim An
heben derselben (auf 6 bis 12 cm) erfolgte. Wir erklären 
uns dies mit dem plötzlichen Wechsel der Bewegungs
richtung beim unmittelbaren Anheben der Lampe nach 
detn erfolgten Auffallen. Vielleicht hat hier auch die 
schwerere Entzündlichkeit der Grubengase eine Rolle 
gespielt, so dass ihre Entzündung erst eingetreten ist, 
als die Lampe schon die rückkehrende Bewegung machte. 

Bei einer Wettergeschwindigkeit von 
9,73m und einem Grubengasgehalte von 
7,15% erfolgte in 25 Secunden der Flammen
d u r c h s c b l a g o h 11 e j e d e B e w e g u n g d e r L a m P e. 
Wir führen diesen Versuch hier an, weil er nicht 
ganz iibereinsti1J1mt mit den Rr1mlta•en der von der 

österr. Schlagwetter-Commission durchgeführten Durch~ 
blaseversuche 1)' bei welchen Flammendurchschläge bei 

' b. Wolf'schen Benzinlampen mit 2 Drahtkörben erst e1 
Weitergeschwindigkeiten von über 11 m beobachtet 
wurden. 

Zur Erklärung dieser im Wesen allerdings nicht 
sehr bedeutenden Nichtübereinstimmung kann nur ange
nommen werden , dass nicht die gleichen Verhältnisse 
bei Abführung der Versuche vorlagen. 

Auf den Flammendurchschlag können von Einflus~ 
sein: die chemische Zusammensetzung des benützten Gruben
gases, bezw. der größere oder geringere Gohalt von C02 

im Verhältnisse zum Gehalte von CH0 das benützte Benzin, 
welchem wir eine bedeutende Beeinflussung zuschreiben, 
die Füllung der Lampe und ihre Erhitzung bei den Er
probungen, insbesondere noch die Beschaffenheit der Draht
körbe und Drahtsiebe u. dgl. 

Wir haben bei einzelnen Versuchen die Wahr
nehmung gemacht, dass Flammendnrchsehläge schon bei 
W ettergeschwindigkeiton zwischen 7 bis 8 m und selbst 
unter 7 m erfolgt sind. Bei näherer Untersuchung der 
Lampe hat eich nun ergeben, dass die Drahtsiebe, wenn 
sie auch die vorgeschriebene Maschenanzahl pro cm2 
besaßen, ungleich gewebt, d. h. da:>s die Drähte an 
einigen Stellen dichter, an anderen Stellen wieder weiter 
YOn einander entfernt eingeflochten waren. 

Es war nicht unsere Aufgabe, diese unterschied
lichen Verh!iltnisse näher zu untersuchen und den Grad 
dieser Beeinflussungen festzustellen. 

Bei den hier in Verwendung stehenden Lampen
körben wurde die Anzahl der Maschen pro 1 cm 2 mit 132 
bis 156 constatirt. Die Drahtstärke variirte von O,!J4 
bis 0140 m_lm. . . 

Zu den Versuchen haben wir darum möghchst gle1r.h
artige Lampen zumeist mit Drahtkörben von 1?6 Maschen 
pro 1 cm2 ausgesucht. Alle Lampen wu~d~n frisch gefüllt; 
das verwendete Benzin wird von der hiesigen Petrole~m
Raffinerie (Max Böhm & Comp.) geliefert und hat erne 
Dichte von o, 7 bis O, 715, wohingegen in _,den früheren 
Jahren und bei den VerBuchen der l!iiterr. Mhlagwetter
Commission noch amerikanisches Benzin von 0,72 Dichte 
verwendet wurde. Auch dadurch könnten einige, wenn 
auch im Wesen nicht sehr abweichende Erscheinungen 
bei den Lampenuntersuchungen erklärt werden. 

Die von uns angegebenen Vers u oh s er geb n iss e 
s 0 II e n übrigens nur r e 1 a t i v richtige Ver g 1 e i c h s
z i ff er n 1 i e fern sie sollen einen Maßstab geben, 
nach welchem die 

1 

Verminderung -der Sicherheit der 

;) Verhandlungen des Central-_Comites der österr. Schlag
wctter-Comnli~sion, l".'88, Baml 4, Seite 264 
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Lampe Lei den rnn uns in Betracht gezogenen Eintliissen 
abgefchä.tzt und beurtheilt werden kann. 

In dieser Richtung köuncn wir aus den Hesultaten 
der Versuche die Beruhigung schöpfen, <lass die Ver· 
m i n d er u n g d er Siehe r h e i t n u r e i n c n n b e
d e u t ende ist, da Flammendurehsehlllge erst bei 
\\" ettergesehwindigkeiten auftreten, die sonst in der 
Grube nicht vorkommen, oder wenn dies der Fall wäre, 
diese gewiss nicht den hohen Procentgehalt an Gruben· 
gasen filhren werden Es sind dies schon nahe die Grenzen, 
bei welchen die Lampe überhaupt ihre Sicherheit verliert. 

schwintligkeit des nasstrume>! in diesen Q~1er3clini~tell 
(bei Rücksichtnahme auf die Lampe) orst mittelst emes 
Anemometers ermittelt werden musste. Controlmessungen 
der Wettergeschwindigkeiten mittel~ Anemow~.ter wurde; 
übrigens auch bei den anderen \ersuchen ofter vorg 

nommen. ·06 
Wenn nun nacli den bisherigen Ausfilhrungen ~1 

Damit wollen wir durehau~ nicht gesagt haben, dass 
man die Lampe in dieser Richtung sorgloser behandeln 
und damit herumstoßen und -werfen könne. Es beruhigt 
aber das Bewufstsein, dass solche dennoch eintretende 
Zufälle dann nicht von verhängnissvollen Folgen begleitet 
sein müssen. 

Bei V e r s u c h e n m i t d e m S t o ß e d e r L a m p e 
nach auf w ä. r t s A ad /,, was allerdings in der Praxis 
selten vorkommen wird, kamen Flammendurchschläge erst 
bei Wettergeschwindigkeiten von 9,73 und 9,85 m vor, 
bei welchen die Sicherheitslampe ohnehin von selbst durch
billst. Sonach gestaltet sieh das Fallen der Lampe kritischer 
als das Aufwärtsstoßen , wobei jedoch noch hinzugefügt 
werden muss, dass hier der Stoß nach anfwllrts (bei 
der geringen Bewegung) nicht so intensiv war. 

Bei dem horizontalen Anstoßen der Lampe, 
was in der Praxis häufiger vorkommen dürfte, muss ein 
Cnterschied gemacht werden, ob die Lampe gegen den 
Wetterstrom oder mit dem Wetterstrome bewegt 
und gestoßen wird. In ersterem Falle wird schon bei 
der Bewegung der Lampe die relative Geschwindigkeit 
des Gasstromes gesteigert. Da non die Geschwindigkeit 
der Bewegung der Lampe ca. 5 m betrllgt, so wirkt auf 
die Lampe eigentlich ein Gasstrom, der gleich ist der 
Summe der beiden Geseh windigkeiten. Es wäre daher 
naheliegend, dass hier schon bei der Bewegung und 
nicht erst bei dem Anstoßen der Lampe Flammendnrch
schlllge erfolgen. 

Dies ist nun bei den Versuchen nicht beobachtet 
worden, weil die Zeit, innerhalb welcher die Lampe 
die Bewegung von 23 cm ausführt, eine viel zu kurze 
ist, und eine Lampe selbst bei den größten Wetter
gesch windigkeiten doch erst nach Verlauf von mehreren 
Seeunden durchschlug. lndess zeigen doch die Versuche 
d~s Stoßes gegen den Gasstrom (A ad c) eine ge
wisse Versehllrfong, da ein Durchschlag schon bei einer 
Wet~ergesehwindigkeit von 6,80 m erfolgt ist. Regel· 
mäßigere Durchschläge treten erst bei größeren Wetter
i:i eechwindigkeiten von 8, 76 und 9,73 m ein, welch letztere 
Geschwindigkeit übrigens schon die Grenze ist bei 
welcher die Lampe vom Wettersbome durchgeblasen' wird. 

Fntziindun"' der Schla"'wetter aus diesen Crsachen nioht 
a,ls unmögUch bezcich;et werden kann, so ist eine sol?bbe 

b · d H inr1c · doch unwahrscheinlich und knnn auch e1 er e 
schllchter Explosion nicht in Betracht kommen, worübe

1 
r 

. . . d ß h des Unfal es wir übrigens sclion bei er esprec ung 
Näheres mitgetheilt haben. DI 

Ad B. Die [ebertragung der Entzi!ndung ~o d· 
"'lilhenden Drahtkorbe durch leicht entz n.t 
licbJ Fllden der Kleider oder Leibwllsch~, :;. 
welclien die Lampe beim ver8uchten Löschen in l" b 
rilhrung kommt, ist wohl leicht denkbar und er~lA~f:I~ 

Wenn auch bei dem besprochenen Explosion 
dies nicht die r eranlassun"' der Schlagwetterentzündung 

"' h d' genaue bildete - was übri"'eus dann noch durc 1e d 
Besichtigung der vo~ Pe t i-i k angehabten Kleider on n 
Wäsche, an welchen nicht die geringsten Brandspore b 
constatirt werden konnten, erhärtet wurde -, so t~k 
doch eine r ersion der vom verunglückte_n H~uer P~ bt!D 
"'emachten Deponirungen die Möglichkeit einer 80 cdeD 
"' . . F !gen 
Entzündung zu und bildete den Anlass der im ~ del!l 
zu besprechenden Versuche~ die gleichfafü 1~e
Sc h on d or f'~chen Lampenuntersuchungsapparate d B zn· 
führt wurden. Die Hesultatc sind in der Tabelle 

sammengestellt. t t 
Die Versuche wurden nicht weiter fortgese ~~ 

der Einfluss dieser Einwirkungen klargestel!t , 
war. Es wurde auch kein nennenswerther [nte aer 
zwischen deu Versuchen mit Hanfputzwerk und 
Leinwandcharpie wahrgenommen. . ten )lief 

Wie aus den Resultaten zu ersehen, erfol~\v ttef' 
öftere Zündungen der Schlagwetter, dies schon bei. Geasge
geschwindigkeiten von 4, 23 111 unll 4,28 m, bei d 7)· 
halten von 5,10 und 61130/o (Versuch a a~ 5 u~ Ent· 

Bei höheren Wettergeschwindigkeiten smd d! '-'et" 
b .. r ... e„ 

zündungen regelmllßig, dagegen konnte e1 eine rsncb 
geschwindigkeit von ca. 3m und wenig mehr (Ve 1011 
8 bis einschl. 12) selbst bei höheren Gasge~alte:nßet8 
7 15 und 8170 (Versuch 11 und 12) kem_e klar' 

' ' o . d" d it er Entzündun"' erzielt werden. Es mag ies am . dilr 
werden, d:ss bei diesen geringeren WettergesehWI~flbt, 
keiten wenn auch der innere Drahtkorb lebhaft g eitt! 
der ft~ßere Korb selbst an der Wetterabströmun1~

8JJle11 
• E" G1m nicht ins Glühen gebracht werden konnte. IIl 

der Fllden ist aber auch hier eingetreten. . 0 n· 
. d V h dassh1er. 

Beim Anstoßen der Lampe mit dem Wetter
strome (A ad d) ist bei der Wettergeschwindigkeit 
von 8, 76 m nur ein Durchschlag erfolgt. 

Bemerkt mag 6iezu noch werden, dass bt-i diesen 
Versuchen die Lampe in den erweiterten Querschnitt 
der Lutte zu stehen kam und daher die wirkliche Ge-

Wir ersehen aus en ersuc en, . t dit! 
zweifelhaft eine Gefahr vorhanden: 

18 ·r' b8' 
d · t wie WI · 

aber wieder doch nicht so bedeuten is ' 
furchtet haben. . k "tischeste11 

Beiden Versuchen wurden ilberhauptdie ri 
1 

Wirlt· 
Flllle nachgeahmt, die sieb ergeben könn~~- Kl:iduogs· 
Iichkeit wird es wC'bl selten vor kommen, da.ss ie 
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B. \'ersuche mit La111pc11 iu cx11Iosible11 Schlagwettergemischen bei ihrer Beriihruug mit leicht c11tzü1111lichc11 Hanf· 
oder Leinwandfäden: 

Nähere Angaben über die Art des 
vorgenommenen Versuches Beobachtete Erscheinungen 

!' m ! n;u 1 

==~============================='--c======ii======i======i======:=====-===================================1 

a) Versuche mit Hanfputzwerk: il ! ! 

1 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

Wolf'sche Benzinlampe mit zwei Körben. Das 
auf einem Eisensta.be befestigte Hanfputz
werk wurde in der Lut.te den Drahtkörben 
genähert und damit öfter in Berührung ge
bracht 

Dieselbe Lampenconstructiou, analoger Versuch j 

" n 

Dieselbe Lampenconstruction, obiger Versuch 

'I 
7,57 

ö,41 

4,28 

"urde wiederholt . . . . . . . . . . 4,28 
Dieselbe Lnmpenconstroction, die Versuche 3 und 

4 wurden wiederholt . 
1 

4,28 

Dieselbe Lampenconstruction, analoger Y ersuch .; 5,35 

" 

n n 

Dieselbe J,ampenconstruction, 
wurde wiederholt . 

" 
4.23 

3,17 

~/ 3,17 
der Versuch 

7,15 

6,13 

ö,13 

ö,13 

ö,n 

6,13 

5,lU 

5,10 

5,10 

1 

1 

1 

1 

Das Putzwerk wurde bei der Berührung ruit den 
glühenden Drahtkörben (an der Wetterabströ
mungsseite) angekohlt und fing au zn glimmen. 
Bei öf(erer Berührung mit dem Drahtkorbe er
folgte in 30 Secunden die Explosion. 

Flammendurchschlag unter analog~n Erscheinungen 
wie bei Versuch 1. 

D11s Ha.nfpotzwerk wurde öfter den schwach roth
glühenden Körben genähert und damit in Be
rührung gebracht. Es erfolgte ein Ankohlen und 
Glimmen, aber keine äußere Entzündung. 

Dieselben Erscheinungen, wie bei Versuch 3. 

Die analogen Erscheinungen wie bei Versuch 3 u. 4. 
Nach 60 Secunden erfolgt die Explosion. 

FlammendurchRchlag bei analogen Erscheinungen, 
wie bei Versuch 5. 1 

Flammeodurch~chl•g bei leichter Verpuffung der 1 

Gasr, nach öfterer Baröhrung des Putzwerkes 1 

mit den schwach glühenden Körben. 
Das Putzwerk kam zum Glimmen, doch erfolgte 

keine äußere Entzündung. 

.10. 

11. 

12. 

Die~clbc Lampcnl'onstrucl iun, analoger Y cr~u('h 3.2 t Li, J:1 

Kein Flammendurchschlag, dieselbP.n Erscheiouogen 
wie bei Versuch 8. 

llas~rll1c Resultat, mit denselben Erscheinungen 
wie bei 8 und 9. 

n " n 

n 

b) Versuche mit Leinwandcharpie: 

1! 
11 

1
1,1 

3,24 

3,28 

7.15 1 

! 
8,17 1 

Dasselbe Resultat, mit denselben Erscheinungen 
wie bei 8, 9 und 10. 

Dasselbe Resultat, mit denselben Erscheinungen 
wie bei 8, 9, 10 und 11. 

1. Wolf'scho Benzinlampe mit zwei Körben. Das !I 
Leinwandzupfwerk wurde in derselben Weise 1 

wie bei den vorgehenden Versuchen während ~· 
des Versuches öfter mit den Körben in Be- ' 
riihrnng gebracht 

5,41 7,15 
1 

Nach wiederholter Berührung der Leinwandfäden 
mit dem Drahtkorbe erfolgte ein Ankohlen und 1 
Glimmen, doch keine äußere Entzündung. Bei 
längerer Dauer des Versuches wäre auch hier 
eine Entzündung erfolgt. 

i 2. Dieselbe Lampenconstruction, analoger Versuch :, 

!i 
5,35 6, 13 1 Dieselben Erscheinungen wie bd Versuch 1. Nach 

öfterem Berühren der Charpie mit den glühenden 
Drahtkörben erfolgte die äußere Entzündung. 

n 
3. 

i 6,41 " n 

Der Versuch 3 wurde dann noch dreimal unter:; 6,41 
ganz gleichen Verhältnissen wiederholt. . , J ' 

stucke oder die Wllschc in der von uns dargestellten 
Art und Weise angezupft wären 

. Es wird außerdem selten. vorkommen , dass das 
Auslöschen der Lampe erst dann versucht wird wenn 
schon d~r. äußere Korb glüht, weil diese Erglühu~g erst 
na~h e1?1ge_r Zeit und bei höheren Wettergeschwindig
keiten emtr1tt, binnen welcher Zeit die Lampe schon 
längst ausgelöscht sein kann wenn in derselben das 
Brennen explosibler Ga~e beub~chtet wurde, Der Eintritt 

6,13 

6,13 1 

1 

l 

l 

Dieselben Erscheinungen wie bei Versuch 2 und 
dasselbe Resultat. 

Dieselben Erscheinungen wie bei Versuch 2 unll 3 
uud erfolgte jedesmal die äußere Entzündnng. 

einer derartigen internen I~xplosion in der Lampe kann 
und muss aber von den Arbeitern sofort wahrgenommen 
werden. 

Die Explosion am Heinrichschachte konnte auf 
diese Ursache auch schon darum nicht zurückgeführt 
werden, weil nach den Merkmalen an dem äußeren 
Korbe ein ErglUhen desselben nicht statt:!efunden bat, 
die9es Erglühen auch ~ on dem Häuer P et f· i k nicht zuge· 
gehen und br ob:ichtet wurde Für ein derartiges Er 

2 



glühen fehlte zudem die Wettergeschwindigkeit im Ort.'! 

betriebe. 
Immerhin dürften uns aber die b e i d i es e n V er

s u c h e n beobachteten Erscheinungen beim 

1 n mit 
versuchten Auglöscben von ,ampe Vor· 

k .. benzur glühend gewordenen Lampen ·or 

sich t mahnen. 
(~\:irtsetEUDg folgt.) 

Beiträge zur Lösungstheorie Yon Eisen uIHl Stahl. 
Von Hanns Freiherrn v. Jüptner. 

(Hiezu Taf. II.) 

!Schluss von S. 1~.) 

V. Oebersicht. 

Die vorhergehenden Betrachtungen führen zu Re
sultaten , welche auf den ersten Blick sehr eomplieirt 
aussehen und eine für Manchen vielleicht erschreckende 
Mannigfaltigkeit von Gt'bilden im Eisen erkennen lassen. 
Andererseits aber gestatten sie, alle im Inneren des 
Metalles sieh vollziehenden Vorgänge von einem ein
heitlichen Gesichtspunkte aus zu betrachten , und ver
mitteln daher auch ein einheitliches, übersichtliches Bild, 
das viele der vor K nrzem noch rllthselhaften Erscheinun~en 
einem vollen VerstAndnisse näher bringt. 

Wir finden zunächst, dass Kohlenstoff als solcher 
in reinem Eisen bei gentlgend hoher Temperatur gelöst 
ist, und können nach der Roberts - Aus t e n'sehen Curve 
(Fig. 5, Taf. II) unsere früheren Angaben über die Lös
lichkeit dieses Elementes in reinem Eisen in folgender 
Weise ergllozen. 

Temperatur in 
6rad C 

3 5UO 
1260 
1200 
1142 
1130 
1030 

Die gesättigte EiBen-Kohlentoft"Lösnng 
enthilt Theile C 

anf 100 Tueile Löenng' auf 100 Theile Fe 

40.0 
5,5 
5,0 
4,5 
4,3 
1,5 

ö6,67 
5,82 
5.26 
4,71 
4,49 
l,5-l 

Wir finden fernu, dass die Molecüle des gelösten 
Kohlenstoffes ( wenig3tens in C-llrmeren Legirnngen) 
zwischen 1600 und 1300° C ans 2 Atomen bestehen 

' dass sie mit sinkender Temperatur wachsen und dass 
bei circa 1150° C nahezu gleichviele 2- und 3atomige 
Molectlle in Lösung vorhanden sind. 

Bei weiter sinkender Temperatur entsteht in der 
Lösung wahrscheinlich neben einer gewissen, mit dem 
C-Gehalte wachsenden Menge von elementarem Kohlen
stoff, Eisencarbid. Anf!lnglich bleibt dieses neben dem 
elementaren Kohlenstoff in Lösung (Austenit), steigt je
doch seine Menge über ein gewisses Maß, so trennt 
sieh die Legirnng in 2 Theile: in dem einen (dem 
Austenit) herrscht elementarer Kohlenstoff, im zweiten 
(dem Martensit) das Eisencarbid vor. Mit sinkender 
Temperatur wllehst die Menge des Eisencarbides , also 
auch des Martensites, wllhrend die Menge des Austenites 
abnimmt, bis endlich nur o:ehr Martensit zugegen ist. 

d · h nun bei Bei weiterer Abkühlung son ert s10 . reine& 
kohlenstoffilrmeren Legirungen aus dem Marten~ite n Le· 
Eisen (Ferrit) ab, wllbrend bei kohle?stotf~eiohe rbide, 
girungen eine Absonderung von Cemenht ( E1s~ncaC Fe. 
die bei der in Rede stehenden Temperatur viel I~cbel' 
enthalten , bei sinkender Temperatur aber mög i 

Weise polymerisireo) erfolgt. . bt die 
Bei noch niedrigerer Temperatur endhch ge 

1 
·oh

Umwandlung des Martensites in Perlit vor sich, unter gb~~-, 
f d P l · t" des Car 1 

zeitiger, rasch verlau en er o ymer1sa 100 
das nun vorwaltend aus C, Fe,~ besteht. verhalieD 

Andere, im Eisen gelöste Elemente 

sich ganz llhnlich. ratnreB 
Silicium z. B. scheint bei ho~en Tempe heineP 

gleichfalls als Element in Lösung zu sem, u. zw. se 111( 

seine Molecnle ziemlich dieselbe Gröle (in B~ ._je 
die Zahl der darin enthaltenen Atome) zu ~ ooh „er
der Kohlenstoff. Bei niederen Temperaturen J8~ babeJ 
bindet sich das Silicium mit Eisen, und -11' I' 
eine Lösung dieser Verbindung (F~ Si) vor un~ 
endlich auch zur Ausscheidung gelangt. Gan~ d-.;_ 
erfolgt auch die Abscheidung- anderer Verb•n,-in 
(F"3 P, etc.), während andere (wie das Ferro dl'O~· 
Fe3 W) selbst bei gewöhnlicher Temperatur noch i;·· 

theils dissoeiirt zu sein scheinen. . . EleJßellte, 
Eine einigermaßen andere Rolle spielen 1ene D aar-

deren Legirungen mit Eisen isomo~phe Miscbnn~eJßente 
stellen, wie z.B. das Mllngan (und Nickel). S~lche. d~ 
wirken vielleicht auf einander in der WelBe ei~Üg a1e 
sie je nach dem Misehungsverhllltnisse gegen_sei i 11 e P 
Moleculargrößen beeinflussen, doch kommt es ~idreg dell 

· · · Aussohei un .„11 derartigen Legirnngen me zu e_iner Elelllen..,.. 
einen oder des anderen Bestandtheiles. Andere~ . zigel' 
gegenüber verhalten sie sieh jedoch wie ei~ ~u~ 
einfaches Lösungsmittel und ihr Einfluss auf die LöBuob· 
ersrheinungen fremder Elemente hingt von dem enteJI 
keitsverhllltnisse der letzteren in den beiden Compon 

des ersteren ab. . Moleeol-1'. 
So scheint z. B. das Mangan auf die nd sUi· 

größe des gelösten elementaren Kohlenstoffes u gin· 
h E . f1 auszuüben. „„, 

eiums keinen nennenswert en in usa entlll"'" 
gegen ist das Lösungsvermögen des Mangans leg EiseD8' 
diesen beiden Elementen weit größer als das es g -von 
Manganreiehe Stahlsorten lassen keine Trennu.n erseits 

· k . dies könnte ein Martensit und Austenit er enncn ' ManganB' 
von dem arößeren Lösungs,·ermögen des b r daher 
anderer8eits "_ u. zw. wabrsebeinlieher - a e 



rühren, dass das Mangan die Carbidbildung verhindert, 
respeciivc verzögert. Fiir letztere Vermuthung spricht 
namentlich der Gmstand, dass das hier auftretende 
Formelement (nach 0 s mo n d's freundlicher Mittheilung) 
dem Austenite tTäher steht als dem Martensite. 

Silicium und Phosphor werden als polymere Silicide 
und Phosphide abgeschieden. Da nun letzteres Element 
in mindestens 2 Formen I) auftritt liegt mindestens 
für dieses Element die Vermuthung' nahe dass außer 
dem abgeschiedenen auch ein in Eisen, 

1 
ähnlich dem 

(oder vielleicht richtiger im) Martensit gelöstes, de
polymerisirtes Phosphid existiren müsse. welches dem 
,, Härtungsphosphor'' entspricht und dur~h Säuren (wie 
das entsprechende Carbid) leicht zersetzt wird. 

. Noch ist das Verhalten des Eisens gegen Silicate, 
s~w1e gegen Oxyde ~md Sulfide zu besprechen. Erstere, 
die Schlacken , Echernen im Eisen so gut wie unlöslich 
zu sein. Hingegen sind aber die Oxyde (Fe O, Mn 0) 
und Sulfide (Fe S und Mn S) recht erheblich löslich 
und werden erst in der kritischen Zone abgeschieden. 
(Siehe die Recalescenzbeobachtnngen von 0 s m o nd und 
von Arno 1 d.) In schlacken freiem Metalle findet daher 
die Abscheidung dieser Verbindungen erst im fest.in Zu-

I. 
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stande statt. Anders verhält sich die Sache bei gleich
zeitiger Gegenwart von Schlacke, in der dieselben weit 
löslicher sind als im Eisen. Hier vertheilt sich die 
Masse der Oxyde und Sulfide im Verhältnisse ihrer 
Löslichkeit zwischen Metall und Schlacke, und es gelingt 
daher, dieselben aus dem Metalle zu entfernen. Ganz 
!lhnlich scheint sich auch die Kieselsäure zu verhalten. 
Fertig gefrischter Stahl gibt nach dem bloßen Zusatze 
von Ferrosilicium ein schlechtes Material, weil die ge
bildete Kieselsäure im Metalle stauhförmig zur Aus
scheidung gelangt ; setzt man hingegen neben oder 
nach dem Ferrosilicium auch Ferromangan zu, so entsteht 
ein Mangansilicat, das schon im flüssigen Metall zur 
Ausscheidung gelangt, und es resultirt gutes Material. 

Die hier eintretenden Reactionen führen uns zur 
Betrachtung der chemischen Veränderungen, welche sich 
im Innern der nicht geschmolzenen Metallmasse voll
ziehen. Einige derselben, die Polymerisirung, respective 
Depolymerisirung und Dissociation der Carbide etc., 
wurde bereits besprochen ; eine andere Reihe ähnlicher 
Reactionen muss aber noch Erwähnung fiuden. 

Verfasser hat seinerzeit 2) vier Rohluppen und die 
dazu gehörigen Schweißeisen untersucht und gefunden : 

II. m. IV. 

Best1Lndtheile Fertiges Fertig:• s ' Fertiges Fertiges 
Rohlnppe Schweiß- Rohlnppe Schwe1ß- Rohluppe Sc~weill· Rohluppe 1 Sch.weiO-

eiseu ___ 1 __ eiseu _ e1seu I e1seu 

Kohleustoft' . i.; 0,207 0,121 0,287 -: 0,1271 -~~~-'-~.l~;-~ --~,;;o~To.~2041 
.j Silicium . 0,1076 0,074 0,132 i 0,ü94 0,1694 0,069 0,207 ~ 0,133 

1 

:'lfangan 0,644 0,513 0,587 0,558 0,628 0,581 0,706 0,658 
::ich welel u.uu5 0,004 0,005 O,OOti 0,006 0,005 0,018 0,012 

1 Phosphor 0,0331 O,U214 0,0373 0,0271 0,0684 U,0484 0.1~08 0,1037 1 

Kupfer . . . . Spur Spur Spur Spur 0,003 
1 

0,002 0,004 0,003 j 
Kobalt und Nickel _ _ - - - - - 1 
Metallisches Ei~en 98,8923 99,1026 98,82171' 99,1538 99,8704 99,0436 98,3916 98,5859 

{ 

Si O, . 0,018 0,040 0,025 0,042 0,012 0,054 0,018 0,048 
Schlacke Fe, 03 • ' 0,189 0,156 0,100 / 0,088 0,161 0,095 0,242 0,319 / 

Mn, 0 2 • 1 0,011 0,009 0,005 1 0,004 0,009 0,005 0,012 0,017 
1 Summe • • . • . . ' 100,0000 : 100,0000 l 100,0000 100,0000 l 100,0000 l 100,0000 l 100,0000 100,0000 

l und II waren aus Holzkohlenroheisen, III und IV gehalt des fertigen Schweißeisens durchaus erheblich 
aus Cokesroheisen erzeugt worden. größer ist, als jener der dazu gehörigen Rohluppen: 

Selbstverständlich muss der Schlackengehalt beim Si O, "/„ Robluppe scfi~~!lf:~eeu Differenz 

l<~erti?product kleiner min als in der Rohluppe, und J 0,018% 0,040% + 0,022% 
dies ist auch bei I und m der Fall: lI 0,025% 0,042% + 0,017% 

III 0,012% 0,054°1o + 0,042% 
Schla.cken

gehalt 
1 

11 
lJI 
lV 

R 1 1 Fertiges o 1 uppe Schweißeisen Diftereuz 

0,218° 0 0,205% - 0,013% 
0,130° 0 0,134% + 0,004°.o 
0,182% 0154% - 0,028% 
0,272°/o 0,384% + 0,112% 

Bei der Probe II blieb die Schlackenmen""e ganz 
u.nverändert und die Probe IV zeigt im fertigen Schweiß
e~sen mehr Schlacke als in der Rohluppe, ein Verhält
niss, das durch die Schwierigkeit erklärt ist von Roh
luppen verlässliche Durchschnittsproben zu e~halten. 

Auffallend ist die Thatsache, dass der Kieselsäure-

') J ü p t n er, On the lnfluenre of PhMphorns . .Tonrn. Tron 
Stee] Inst. 18!17, J. 

IV 0,018% 0,048% + 0,030% 
Ebenso zeigt sich die Zusammensetzung der Schlacke 

im fertigen Schweißeisen stets weit saurer als jene der 
Rohlnppe: 

1 Bezeicbnnng der Scbla.cke 
1
• Si 0 2 "/„ Fe, O, ",'„ Mn, 0 3 o;., 

i===-~=-~~-=~1 ___ _ 
1 ' i I Rohluppe . . . • . . 1 8,25 86,69 5,0G 

Fertiges Schweißeisen ii 19,51 , 76 09 4,40 
II Roh luppe . . . . . l 9,23 76,9~ 3,85 

Fertiges Schweißeisen 31,24 65,67 2,99 
' 111 Rohluppe-: :- .--: :-. f: 6,59 88,46 4,95 

Fertiges Schweißeisen !I 35.06 1 61,69 :l,\!5 
~y Rohlnppe-.-_- _--·:·-.-. !-6,61~ 88,97 -:--4,°42 

Fertiges Schweißeisen j; 12,50 i 83,09 1 4,41 
2

) ,Oesterr. Zeitschr. f. Berg- und Hiittenw.u, 18!1~, S. 237. 
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Während also einerseits die Schlackenmenge durch 
die mechanische Bearbtilung verringert worden sein 
musste, bat andererseits eine Anreicherung an Kiesel
säure (und zwar sowohl relativ als absolut) stattgefunden, 
welche wohl nur zum kleineren Theile durch Aufnahme 
aus dem Boden etc. erkllirt werden kann. Betrachtet 
man nämlich die Veränderungen, welche der Silicium
gehalt erleidet : 

I. 
II. 

III. 
lY. 

0,1076% 
0.1320% 
0,1694°/,, 
0,2070°/o 

Difl'~reoz 
Schweiß· 

eisen Silicium 

0,07-lU°lu - 0,0336% 
0,0940% - 0,0380% 
O,Oö90°iu - 0,1004°/o 
O,B30°/o - u,0740".'v 

entsprechend 
Si O, 

0,0720% 
0,0814°i0 

0,2151 "/o 
0,1586°·0· 

so ergibt sich daraus eine bedeutende Abnahmt an 
diesem Elemente, welche nur durch Oxydation derselben 
zu Kie;ielsäure erklllrt werden kann, wobei es auffallend 
ist, dass im Allgemeinen einem steigenden Zuwachs 
an Schlackenkieselsllure auch eine wachsende Abnahme 
an elementarem Silicium entspricht. 

Diese Bildung von Kieselsäure auil dem Silicium 
des Metalles kann aber wohl nur durch gleichzeitige 
Reduction der Metalloxyde der Schlacke (hauptsächlich 
des Eisenoxydil, respective Oxyduls) erklärt werden, 
eine Annahme, die durch Vergleichung der Bilduuge· 
wärmen der betreffenden Verbindungen (bezog~n itl!f 

deren Molecnlargewicht) bestätigt wird, die für Kiesel
säure höher ist als für Eisenoxyd und Oxydul : 

(Si + O~) = + 219 240 Calorien 
~Fe.i + 0:1) = + 211344 

(1''e + 0) = + 7044~ „ 
Aehnliche Verlinderun"'cn aus gleichen Ursachen 

zeigen auch die übrigen "Elemente, namentlich der 

Kohlenstoff. 
Dieselben Voraänge wie im Schweißeit1en treten 

" · L'l · auf nun auch bei analoger Behandlung beim r usse1sen ' 
. . 1 1 R . . d es auf und diese mtr:1mo ecu aren eact10nen sm ' 

welche hier hingewiesen werden sollte. Die.selben haben 
auch praktische Bedeutung, indem sich ein nicht allz~ 
starker Sauerstoff-Rothbruch mm Schwefel-Rothbruc 
leicht unterscheiden lässt indem man das betreffende 

' · h · det. Metall bei Weißgluth m.ehr~ach krll.fll~ übersc. mie oeb 
Ersterer •;ersch windet h1ebe1 oder verrmgert sich d 
wenigstens während letzterer unverändert bleibt. 

Zum Schlosse kommend, möge noch erwähnt werden, 
dass man heute in der Metallographie dt1S Eisens nur 

h 'det die mehrfach erwähnten Formelemente untersc ei ~ 
Bei dem heutigen Stande unserer Forschungen _dür e.9 
dies aber kaum mehr lange ausreichen. S:l wird'd n 
zunllchst nothwendig werden, den aus Eisencarbtd~ 

h 'd 1e, bestehenden Cementit von jenen zu untersc e1 en, 
ganz anders zusammengesetzt, in SpecialstAhlen (Chr~~~ 
stahl etc.) anftreten. Ebenso aber wird auch .eine rr:t ehl 
scbeidung zwischen dem Austenit in gewöhnhchetn \ 

. . h hen sei ' und dem m Manganstabl etc. nie t zu umge d elt 
wenn die weiteren Forschungen einen präcisen Aus. ru .., 

h f diese ... finden sollen. Den hervorragenden Forsc ern au 
1 

• ,,. 
Gebiete aber muss diese Xamensgebnng nber a~s 
bleiben denn nur sie sind zu derselben berechtigt. 

' 

Neue englische Verordnung betreffend die Prüfung von Sprengstoffen in Bezug anf 
Schlagwettersicherheit in der W ool wich Testing Statlon. 

D St ts t" d I G ßb 'ta · · · · h ~ B d' gun"'en noeb er aa eecre „r es nnern von ro r1 nmen Jen1gen, welche unter viel sc llr1eren e m "' 
hat unter dem 18. October v. J. nnd unter dem Namen sicher sind, einen Unterschied m~cht. . . h rsten 
„Special Test" (besondere Prüfung) ein Memorandum Die schließliche Verantwortlichkeit, den sic e dell 
veröffentlicht, wonach den Wünschen der Bergwerksbe- und den Anforderungen am besten entsprechen usS 
sitzer entsprechend, für Sprengstoffe zum Gebrauch in Sprengstoff aus der Liste gewllhlt zu haben~ ~bef 
Schlagwettergruben eine verschllrfte Prüfung auf Sicher- immer den Bergleuten überlassen bleiben; ntn st~t ats· 
heit eingeführt wird. in dieser Beziehung zu unterstützen, hat der t~ode 

Im Nachfolgenden geben wir eine Uebersetzung secretAr sich entschlossen, eine neue Prüfung~tne nen 
des wesentlichsten Th eil es des Communiq ue : einzuführen, deren Bedingungen schllrfer. sein sodertl 

„Der Staatssecretllr ersieht aus dem Bericht des als die der gegenwllrtigen Art der Prüfung, rnsbeson 
königlichen Grnbeninspectors, dass in Bergwerkskreisen in den folgenden Punkten: nt 
der Wunsch geäußert wird, von der Regierung darin 1. Die Ladungen der zu untersuchenden Spre 
weiter unterstützt zu werden, fttr den Gebrauch in ge- stoffe werden größer sein; . bell 
fährlichen Grubenbetrieben eine bessere Wahl von Spreng- 2. sie werden in empfindlicheren Gasgenllsc 
stoffen treffen zu können, als dies durch die vorhandene abgeschossen; f 
Liste der zugelassenen Sprengstoffe (permitted explosives) 3. die erforderliche Anzahl von Schüssen dal' 
möglich ist. I:iese Liste enthält lediglich die Namen keinen einzigen Fehlschuss ergeben; . 80 
aller derjenigen zugelassenen Sprengstoffe, welche die 4. besteht ein Sprengstoff die Prüfung Dicht' i· 
Woolwicher Prüfung bestauden haben. Es bleibt den ist eine zweite Prüfung nur mit besonderer Gen~~e 
Bergleuten überlassen, den besten Sprengstoff aus der gung des Staatssecretllre zulässig; nur in dem 3 • 0~ 
Liste zu wählen~ die in keiner Weise zwischen denjeni)?en, dass ein Sprengstoff infolge unvollstAndiger Exp~0;1 11 

welche die Prüfung knapp be3tanden haben , und den- die Prüfung nicht besteht, wird eine zweite Pril 
00

" 



mit einer eventuell Yom Fabrikanten vorgeschlagenen 
veränderten Art der Zündmethode oder dergleichen (ah
g·elinderte Zusammensetzung des Sprengstoffes) zugelassen, 
sofern diese Abänderung nach l\leinung des Staats
secretärs nicht einen neuen Sprengstoff bildet. 

Die Sprengstoffe, welche diese besondere Prüfung, 
deren Bedingungen weiter unten niedergelegt sind, be
i>tehen, werden auf eine Separatliste. genannt „8pccial 
list", gebracht; für solche Sprengstoffe werden den 
Fabrikanten vom Staatssecretär Crrtificate ausgestellt, 
dass der Sprengstoff die Priifung bestanden hat. 

Die Li~te wird fiir jeden Sprengstoff die Angabe 
enthalten. von wem und wo er hergestellt wird; ebenso 
wird aus guten Gründen die Angabe rnn Aenderungen 
des Namens der Fabrikanten oder der Fabriken zuge
lassen werden. 

Erweist sich die neue Prüfung al,; zufriedenstellend 
u~id besteht eine genügende Anzahl rnn Sprengstoffen 
diese Prüfung·, so wird wahrscheinlich die „permitled list" 
aufgehoben werden; in diesem Falle werden nur die
ienigcn Sprengstoffe in den Gr11 ben auf welche sich die 
„Explosirn Order" bezieht. zu ... eJa

1

ssen werden die die 
. I " . " ' „spec1a test bestanden haben. Der Staatosecretär be-

ahsi~htigt je~och, die Aenderung nicht vor Ablauf 
wemgstens emes Jahres nach Einrichtung der neuen 
Prilfung~methode eintreten zu lassen". 

Ft~.r die spccielle Priifung werden die folgenden 
Gru ndrntze aufgestellt: 

, 1. lJic Prüfung wird durch den königlichen Spreog
stotJ. Jnspector in der Versuchsstrecke des Dome Office 
im· W-ooJwicb-Arsenal vorgenommen. 

~. Die Ladun§!en der zu untersuchenden Spreng
stoffe werden wie folgt festgestellt: 

a) Fiir rnlche Sprengstoffe, welche durch eine 
Spr~ngkap8el zur Explosion gebracht und gewöhnlich 
,; ?r1san~e _sp_rengstolfe" (high explosives) genannt werden, 
w~rd dieJemge Ladung genommen, welche einer be
H1mmten Ladung von Dynamit Nr. 1 (75% Nitroglycerin) 
entspricht, d. h. die Ladung, welche beim Abschießen 
in einem mit losem Sand besetzten Bleicylinder dieselbe 
Ausbauchung ergibt. 

b) Für Sprengpulver oder solche Stoffe, welche 
nicht durch Sprengkapseln zur Explosion gebracht 
werden, wird diejenige Ladung genommen, welche 
einer bestimmten Ladung von R. !<'. G2 Schießpulver i) 
(gunpowder) entspricht, d. h. eine solche Ladung welche 
beim Abschießen in einem mit losem Sand besetzten 
und mit einer ~chweren Metallmasse belasteten Blei
cylinder dieselbe Ausbauchung erzielt. 

3. Jeder Sprengstoff wird der folgendec Prilfung 
unterworfen : 

a) 10 Schüsse mit einer Ladung entsprechend 3 oz 
(circa 859) Dynamit oder 9 oz (circa 255q) R. F. G2 
Pulver; 9 Zoll (23 cm) Besatz. · ' 

b) 10 Schüsse mit einer Ladung entsprechend 4 oz 

') Feinkörniges GewebrpulvP.r der englischen Armee. 
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(circa 115.<J) Dynamit oder 1:2 oz (circa ::liOg) R. F. G.~ 
Pulver: 12 Zoll (30cm) Besatz. 

4. Jeder Schuss wird elektrisch gezündet; bei 
brisanten Sprengstoffen wird diejenige Sprengkapsel 
genommen, welche vom Fabrikanten oder von der den 
Sprengstoff einreichenden Person bezeichnet wird. 

5. Alle Schüsse werden mit trockenem Lehm fest 
besetzt. 

6. Jeder Schuss wird in der Gmhüllung geschossen, 
die zum praktischen Gebrauch vorgeschlagen wird. 

7. Jeder Schuss wird in einer Mischung von 85°,'„ 
Luft und 15°/0 Leuchtgas, bezogen von den königlichen 
ArRenal-Gaswerkea, abgegeben. 

8. Ein Sprengstoff hat die Probe be3tanden, wenn 
er in den oben genannten 20 Schüssen keine einzige 
Zündung der Gasmischung verursacht hat, oier keine 
nennens werthen Mengen unvollkommen explodirter La 
dungen zurücklässt. 

9. Ein Schuss kann nach Belieben des die Prilfnn;; 
leitenden Beamten wiederholt werden, wenn seiner 
Meinung nach Grund vorhanden ist zu glauben , dass 
ein Fehlschuss irgend welchen, den Sprengstoff selbst 
nicht berühreuden Umständen znzuschreibtin ist. 

G. Szalla. 

Notizen. 
Yerciu deutscher }'abriken feuerfester Productt•. Die 

XX. orilentliche Generalversammlung dieses Vereines wiril in 
Berlin .Mittwoch den 21. Febrnar 1900 abgehalten. Unter den 
technischen Angelegenheiten, die zur Verhandlnng gelangen werden, 
erscheinen folgende Vorträge: Neuerungen metallnrgiscber Apparate 
zur Erzengnn~ hoher Temperaturen von Professor Dr. Dürre
Aachen. -- Ueber ver~chiedene, im Handel befindliche feucrfcstP. 
:5teine yon Reg.-Rath Dr.Hecht- Charlottenburg. - Sind Magnesi~
steine in Gewölben basischer llartinöfen verwendet nni.I ru1t 
welchem Erfolg? - Welche Erfahrungen liegen über Trocknen 
von fettem Thon iu Stücken vor, nach Cum m er, M ö 11 er & 
Pfeiffer und Anderen? - Liegen Erfahrungen mit Drehrohr
öfen für Chamottebrand vor? - Hat der Centripetalbrecber 
Moustier Anwendung gefunden? E. 

J>ie Bergakademie Freiberg i. S. hat nach Rücktritt 
iles Directors Prof. Dr.Wink 1 er im Studienjahre 1898/9 ebenfalls 
die Institution der Wahlrectoren erhalten und Prof. L e de b ur 
zum Rector erwählt. Die Akademie war in dem genannten Jahre 
von 282 Studirenden und 39 Hospitanten besucht. Der Diplom· 
prüfung unterwarfen sieb 41 Stuclirencle, n. zw. erhielten Diplome 
als Bergingenieure 20, als Markscheider 6, als Hütteningenieure i 
und als Eisenbütteningenienre 5. (,Sächs . .Tahrb.", 1899, ::;_ ~3'i. l 

N. 

Metamorphosen des 'forfs. Es ist bekannt, dass von 
Zeit zu Zeit in Torfgruben merkwürdig gut erhaltene Ohjecte 
organischer Natur aufgefunden wurden. Auf den Gedanken, diese 
conservirencle Eigenschaft des Torfs praktisch zu verwertben, 
verfiel man jedoch erst in neuerer Zeit. Die ersten Versucte 
wurden mit pulverisirtem Torf angestellt, und das Resultat war 
ein so günstiges, dass sich mehrere Fachleute gleichzeitig mit 
dem Gegenstande beschäftigten. Nach langem, eifrigem Bemühen 
gewann man ein Erzeugniss, das als antiseptische Torfwolle be
kannt ist. Für .die Krankenpflege im Heere soll dieses Product 
besonders geeignet sein, da es iD dünnen Schichten. gewonnen 
wird und deshalb leicht transportirt werden kann. Ern anderes 
Torferzengniss ist ein rauhes Gewebe, welches aus den zwischen 
den Torfschichten liegenden Fasern gewonnen wird. Man ver
wendet dieses Product vielfach zu Filz- und Deckenst.otfen, da 

:! 



die Torffasern allen Arten von Insect'"n ~chädlich sind unJ die
selben fernhalten oder tödten. Leute, die eine· Prüfung dieses 
Gewebes vornahmen, waren erstaunt über die große lhltharkeit 
des Stoffes. Ferner wurde der Torf zu festen Blöeken zusammen
gepresst, und die~e wnrden so hart, dus sie nur mit M;ihe auf 
der Drehbank bearbeitet '\\'erden konnten. Man kann sie poliren, 
so dass sie wie altes Eichenholz aussehen, und dieses übertreffen 
~ie noch an Glanz und ~chönheit der Farbe. Die Pariser Firma 
Brion, Pate, Borke u. Co. hat in den letzten Monaten einen 
.Torf-Flanell" in den Handel gebracht. Es ist ein sehr feine.•, 
zart abgetöntes Gewehe, das wenigstens in beträchtlicher Menge 
Torf enthält. Es soll in hygienischer Hinsicht dem sogenannten 
Ge~undbeitsllanell durchaus vorzuziel1en sein und man rühmt 
ihm nach, dass es sirh hei Sportübungen im Frtien bereits vor
trelf lieb bewährte. Yielen Besitzern von Torfmooren sind viel
leicht diese manni11;fachen und vorziiglichrn Eigenschalt„n des 
bei ans meist zu BPizzwerkeo verwendeten ProductPs, das je•loch 
in England bereits eine neue, ziemlich umfangreiche Industrie 
beschäftigt, noch "enig bekam1t, ond es i~t wohl angebracht. 
darauf hinzuweisen, dass bishPr völlig unhenützte ~Ioore bei 
angemessener Bewirtbschaftung für den Besitzer eine gute Ein-
nahmequelle bilden könnten. F. H. 

Schwefel11rodoctio11 S iciliens. In den letzten 5 Jahren 
prodncirten die sicilischen Scbwefelgrohen folgende Mengen: 

1~95 . 
1~96 . 
1897 . 
1898 
ll'l!l9 . 

Ver-
Prod ucti on latl n 11 gen 

iu dPn 
Se•häfen 

352 908 364 417 
379 628 -!06 G30 
-143 428 427 82:-\ 
-165 021 -162 392 
5:n 984 -1~3 li22 

Zusammen . . ~ 16:.! 9ö9 i 154 884 
Von <lem exportirten Schwefel nehmen die Vereinigten Staat~n 
weitaus die größte Menge auf, wo er, wie überall, wohl immer 
weni~er znr Darstellung der Schwl'felsänre. dagegen in ~teigendem 
Grade in Cellnlose- ond Papierfabriken Verwendung findet. Es 
wurden aD!lgefiihrt nach : 

Vereinigte Staaten • • 
Frankreich . . . _ . 
ltalieniscbeR Festland 
Dentl!ches Reich 
Großbritannien 
Rus&land . _ _ . 
Griethenland und Türkei 
Skandinavien 
Portugal 
Spanien 
Belgien _ 
Holland . . . 
Andue Länder . 

1899 1898 1897 
• 1 ' 

128 441 138 435 llt:l 137 
96 043 88 657 84 895 
87 230 62 G52 -;-3 052 
25 933 27 U48 19 /;21 
25 038 21.i 98:-J ~4 52U 
19 ~ll 12 <!85 17 532 
18 651j 24 808 13 866 
1;2 474 12 33 l 11 226 
l~ 269 8 257 7 054 
7 757 3 233 4 039 
7 481 8 402 9 253 
6 408 5 646 3 ~99 

13 569 12 791 7 651 
Zusammen . 47\:1 0 1 l 447 3t4 410 538 

("Rassegna mineraria", 1. Februar 1900.) E. 

Kohlengewinnung mittels Maschinen in Aml'rika. 
Nach Edward W. Parker wurden im Jahre 1898 in den Ver
einigten Staaten 158 891000 t bituminöser Koble nnd von diesen 
32_ 413 OOOt ~er 20,4°/0 mit1els 2622 Maschinen abgebaut. Die 
grollte Productlon von 65 156 000 t weist der Staat Pennsylvanien 
ai;ir und !on ~erselben entfallrn 16 512 000 t oder 25,34°;

0 
anf 

die Arbeit mit 1085 Maschinen; die verhältnissmil.J.\ig ausge
dehnteste Verwendung fand di~e Art der Gewinnung in Nord
Dako~, wo v:on d_er allerdings geringen Erzengong von 83 900 t 
anf die Arbeit mit 7 Maschinen 65 OOOt oder 77,5% entfielen. 
("Transact. ofthe Am_ Inst. ofMing. Eng.", Februar 1899.) H. 

Jlengen und Preise der io den letzteren Jahren 
erzeugten Jletalle. Nach dem "Economiste frani;ais" vom 
t~. Joli 189\:1 erhob sich die Erzeugung der ganzen Erde 
an Kupfer von 266000t im Jahre 1889 auf 428000t im 

Jahre 18~1:-', daher in diesen 11.1 Jahren um lti2 uOt.i /; der Jahres
durchsdinitt des Preises pro Tonne änderte sich von 1~54 auf 
J:10'i Francs. Der Verhraurh war, außer im Jahre 1R9:i ond 
1891i, stets griißer als die Production, 1laher die Vorräthe, be• 
sonders seit l:-'95, sich stark wrmindertcn uud anfnng~ 1899 
auf '/, der im Jahre 188!!-18911 \'orhandt·rn•n Menge gesunken 
waren. An li 1 e i wurden im Jahre 188!1 54!.J 0001 erzeugt, 
5690001 verbraucht. 18\JS betrug die l'roduction 77"i 000 t, 
der Verl1ra11rh '76::\ 0001; er;terc stieg daher um 2:28 UOü 1, war 
jedoch nur im Jahre 1898 größer als der Verhranrh. D1•r Jah_~· 
!JurclFchnittspreis änderte sich währenil dieser Periodo von 328 
auf 331 Frc~ pro Tonne. Zink wurde in den ) I) Jahren in steUI 
waclisender Menge gewonnen: dit> Er.i:eug•rn;:( war theils l!:riiller, 
theilR kleiner als der Commm, welcher neuer1~r z„it z1~~i_?1~ 
Die Production stieg in den 111 Jahren (188~ -1898) \'On 33:> 
aor 4ti8 001 t, der Verhraueh von 335 000 t (1tleich der Er7.eu:run~) 
auf 4';3 000 t, der Preis rnn 4!18 auf ;,li Frcs. An Z in u wur 8 

fast alljährlich (im Jahre 18!1R um 14 900 tl mehr erzeu~t als 
consnmirt. E~ betrugen 

IHS~ 1~!18 

Erzeugung t 55 ;21~1 ti!J !JUÜ 
Verhrauch t 51.i 9uu 84 t)Üll 

Mittel-Preis pro t in Frcs 2 3-14 1 789 
Der Preis zeigte außerorilentliehe Schwauknng•n. Die Er· 

zcugung an A 1 um in i um, welche 1885 nirht mehr als 13 3001:9 
betrug, hat im ahgelaufenen .Jahre ungefähr 4 Millionen Kilogramm 
erreicht und sich seit 1896 mehr als verdo11pdt. Von Jahr 111 

Jahr wächst die erzeugte llenge und sinkt der Preis: letzterer 
betrug im Jahre 1886 87,5U Frc..~, 1898 nur mehr 2.75 Frc.~ das 
Kilogramm. Nicke 1 wird in nahe constant wachsemler )le~gB 
erze~gt nn_d aoch mehr nnd mehr verhraocht: der Preis bat 81~ 
wemg \'erandert. Im Jahre 188!1 betrn~ die Eneugnng 1~0 ' 
der Preis pro Kilogramm 5.li Frcs, 18\18 änderten sich. d: 
Zahlen auf 6:2~1/ und 3,1 Frcs. (,Lc Gi·nie civi!·. 1899, 3:>. ·• 
s. 272.) 11-

Eugliscbe Fördermnschint'n. l'ngeachtet der bek•!1n!8! 
~achtheile der Unterseile. als dnen wesentlichster die scb1'18i:1f~ 
Führung Je~ uieJergehenden schlaffen l'nter~eiles bezeichnet~~~ 
und der konischen Körbe, koUJUJcn diese beiden llittel zor · 
gleicbung ~es Seilgewichtes in England noc~ i~mer ~nr T~ 
wendong. ~o be•rhreiht H. W. Yartin zwei für grol.oe 11" 
(5~8(H·.I/ KohlP) u_nd ~iirdertiefe (67; 111)_ ans~efiihrtc ·~.i.~ 
mit fol~enden, bei Leiden g 1 e i c b en D11llt'n.~wnen: DalD~kg 
druck lD dEn Kesseln 7 ut; Gev.-icht der Forderschale reb' 
und d• r z" ei tlarauf stehenden Wagen, leer, je li:~5_kg .!~J;g; 
~esser der ~eilscheiben 5.5 m ; Gl'wicbt ~ers~lhe? .ie 3 darcb 
~chachtdorcbmesser 6,l 111. Jede Sc:hale wird 1m ::;cb!"cbte (iibrt• 
4 Stahlseile v1Jn 44 111111 Dorcbmes.qer und 676tJ l.·g Gewicht ~l _.,,,g . • sei e •V 
welche unten noch mit je 7110 ky belastet s_md. Z":'ei beidel 
57 mm Dnrchme~sPr hängen im Schachte verttcal zwischen 08g; 
Schalen herab und verhindern deren Collision bei _der 81!~ 1>8-
jedes derselben wiegt 9900kg und ist unten mit 10 lti tbilt 
lastet. Die Maschine des s ü d 1 ich gelegenen Schachtes en 11ob, 
2 liegen:le Cylinder mit 0,914 m Durchmesser und 1,829 111 e....se' 
die zwei cylindrischen Treibkörbe haben 5.363 m Dnrr~ll'I sind 
und ohne die Welle je 35 5001.-g Gewicht. Die Förders~1 e r;gs" 
ebenso stark wie die Führungsseile, ebenso das Ausgleic~:Cbt· 
seil, welches vom unteren Ende der einen Schale bis zum Sc r·oft. 
tiefsten und von dort wi1:der anfwärts zur zweiten Schale • dil 
Bei der :Maschine des n ö r d 1 i c h e n S1·hachtes habe~ die 
beiden Kolben 1,067 m Durchmesser und 2, 133 m Hub' auf· 
Treibkörbe enthalten einen konischen, 11 Seilwindo~ge~ ·edet 
nehmenden Theil, während die Fortsetzung cylindrisch JSt,_ J beD 
wiegt ohne Welle 76\!01-g. Der kleinere Durchmesser des _kon~s~hen 
Theiles beträgt 5,18, der gröllere, sowie der des cytindr: dlll 
Theiles 9,75"'; die Förderseile haben pro !ileter anc~ na \,eo 
gleiche Gewicht wie die Fül1rnngsseile. Die Förderseile ~1 

Be" 
zu Anfang des Aufzuges mit Rücksicht anf die resa~Dl ~deP 
lastnng und aof den ans der Beschleunigung ent.springe „enn 
Zuwachs derselben 9facbe S'cberheit gegen Zerre1Ben_ • _ keit 
binnen 6 Umdrehungen der Treibkörbe die Förderge~chw1ndig rolJe 
\·on 15,2 m erreicht wird. Als uacbtbeilig stellte sieb do..q g 



GP.~·ir:h.t und die damit 1·erLunrlenc grolle lebendige Kraft der 
Tre1l1korbe heraus. (.Engg. ", 1899, Nr. 174fi, S. 791.) H. 

'l'urbi11e mit srhr lilehu.•m Gefiillr. Zu Strensham bei 
W orcestrr wurde eine von E~cher, Wy~s & f'omp. in Zürich her
gestellte Jonval-'furLine n1it dem Minimalgefälle von ~ engl. Fur.1 
(0,61111) erbaut, wekhe zum lle,trieh einer Getreidemühle dient. 
Das Gefälle wir<l durrh ein 91111 entferntes Welir erhalten und 
hetriigt im Sommn gewül1nlicb 1,3111, vermindert sieh aber bei 
Regen oder zur Winterneit llurch ~teigen des lintirwa~sers bis 
auf obigen klei11~1en Werth, l•ci we!ehem llie Lei~tung der T11rbinc 
4(J e beträgt. Letztere hat 4 111 Durrhme~ser unll ist nach llem 
Jon\'al· Princip, mit vertiealer Welle, construirt. Der Scbaufel
raum des Leit- ~owic dPs J,aufradrs ist durch eine mittlere 
cy~in1lrischc Wancl in zwei concentri~che Abtheilungen geschiellen; 
he1. dPr inneren A htheilung können die oberen Ocffnungen cler 
zw1s('hen clen Scbanfeln hefindlid1en Canäle durch Deckel ge
scJ1losfen und dadarrh die Größe dn Gesammtöffnung llerart regulirt 
"'.erden, lla~s die Wassermenge bei verschiedenem Gefälle stets 
cl1e gleiche hleiht. Sinll lliese Canäle alle geschlo~sen, so strfönt 
Wasser nur durch clie äuß~re ringförmige Ahtheilung des Rades 
nnd leistet dann 40 e hei 0,91 m Gefälle. Bei !lern kleinsten 
~efölle von U,61 m \'errichtet da~ Laufrad 1111r H llmgünge 
in cl1,r Minute ("Engg.", 1899, 't\r. 1744, S. 705.) II. 

Gef!ille :ius Aluminium. Die franziisisch" Armee in Ma
claga„k~r hat mit Was~crftaschrn nn1l Kochgefäßen aus Aluminium 
sehr unliebsame Erfahrungen gemacht; Gefäße ans diesem mit 
etwas K opfer legirt en M e1all wurden rasch angegriffen. (, Engg,", 
1899, ßd. ti7, S. 496.) H. 

Das Yorkon1111e11, die Zusn111111e11setzu11g uud Hildu11g 
der Eise11nnhäuf1111ge11 in und unter den llfoorern hehnnclelt 
.J o h. v. Rem m e 1 e n in der .zei1schr. f. anorg. Chemie" (Bd. 32, 
S. 315). Er lll'spricht das Vorkornmfn von Eisen in dem Theil 
d1_s Dren1her Hochmoor~, das als Emmer Compascunm bi:zeirhnet 
Wird. Im Rasenmoor unter dem Hochmoor fin<IPn sich Nester 
Von weißer F~rbe (weiße Torfsubstanz), wrlche sich an der Luft 
Unter Oxydation theils gelhLrann, theils rolhhraun färhen. Die 
·.~se Lt•,<1l'ht vorzugsweise ans amorphem collo"idalem Eisen-
corbon _, · ll! l . at, ucm genuge engen krystallmisrh<'n Ferrocarhonats 

P
ieigemengt sind (zusammen 86-90°') 3-6°/ CaC'O 7-8°/ fl ' 11 ' 0 J 1 J 0 

S anzenfasrr, etwa 0,2% Pho~phorsäure und weniger als 1 "/ 
F chwefelsäure, :Magnc~ia unll Alkalien. Das krystallinisch~ 

er!ocarbonat findet sich ferner an einzelnen Stellen der Dary
sch1cht, ist aher nie frei von Vivianit und amorphem F•rro
carl.on11t und Pfhnzenfasern. Es oxydirt sieb nicht an ller Luft. 
R~stneisenstein von Eldervem h•t annlysirt worden; er enthielt 
E~senoxyd, dos jedeuf'alls einem secundäreo Oxydation~process 
.~~ine Ent~tehung verdankt. Häutiger al~ Raseneisenstein findet 
Rlth im niederländischen Diluvium unter moorigem Rasen ein 
~ur aus Ehenoxyd bes1ehencler Eisenocker. - Vivianit, der an 
cl c·r L?ft blau wird, findet ~kh zwi~chen Pflanzenfasern, außr.r-

em srnd weiße, beim Eintrocknen gelb nder braun werden1lc 
Aclern beobacl1tet "orden, wrkhe Ferriphosphat enthalten. Die 
~lan werdenden Antbeile sind sämmtlich krystallisirt, die gelb-
0raun ~·e1llenden amorph. Die ßlnnfärlmng wirll clurch partielle 
d x~·dahon hervorgerufi n ; bei for1schreitender (künstlicher) Oxy-
1tion schlägt die blaue Farbe in braun um. Die farblosen 

r!stalle hestPben aus (lo'e 0
3 

P, O;) 8 H, 0, hlau (hezw. braun) 
ge_tarbte enthalten EiFenoxyd. Die Krystallpulver enthalten neben 
rein v· . . . E' 'm 1v1a111t ot.iger Zusam1rensetzung noch Beraunit, amorphes 

1s~11oxyd, krystallisirtes Eisencarhonat Ca C Mg 0 Si 0 Alkalien 
Und Pft . ' , ' a• 
bl 

anzen•he1le. Die amorphen Ant heile welche sich nicht 
au fi" J b ' B a~ ien, estehen aus amorphem Ferriphospbat (o<Jer amorphem 

.,,.erhun1t) nehst etwas krystallisirtem Vivianit krystallinischem 
""1sens1inth und durch O d · 1' E' . xy at10n von amorp 1em 1sencarhonat 
Entstandenem Eisenoxyd. Concretionen in allen Verhältnissen von 
i is~nca;honat • Eisenphosphat uni) Calcinmcarhonat finden sich 
„~ en rucbmooren, wie schon Gärtner bei den l\[ecklenhurger 
.;ncoren beobachtet. hat Vo d B . 
li.ber c]' B'ld d · n. en etracbtungen, die Verfasser 
8 

• 1.~b 1 ung 'r beschnebPnen Eisenconcretionen anstellt 
e1 er"·a nt !lass er nebe d r f ' da b B k ' . · · . 11 er .u toxvdation eine Oxvdation 

rc a ter1en ann1o;Q1t n'" 1· h d • • , am 1c urch Leptotbrix ochrar:ta 
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und Clireuothrix Kühniana. Cm dir' llildung der Ebenmassen zn 
erklären, gibt Verfa~ser an der Hand einer geologischen Karte 
eine Schihlcrung ller Lage lies Emmer Compascuums. Dasselbe 
liegt einer cliluvialen SanclschicJ.t auf, welche in clirecter Ver
hinllnng mit hiihcr gelegenen, das Moor umgehenclen Diluvial
schicl1ten ;;telit. Auf 1liesl'r Sandschicht rnht die unterste, etwa 
0,5-1111 llickc unterste Sehicltt de; ~loor,;, ller Darg. Dieser, 
ein Rruchmoor, zugleich der (fast) au,schlielllicl1c Fundort der 
Eiscnconcretionen, ist später von Wahl iiberwachsen worden, von 
!lern Wurzel- uncl S1ammreste sich in der nächst höheren Schicht lies 
Moors, clem Dosteill (circa o,:i III llick) finllen. Auf dieser Schicht 
larcrt eine eirca 11,8 111 starke Hochmoorschicht. Die obere Be· 
grenzung encllicb bildet graues ~Coosmoor. - Verfa>ser ist der 
~leinung, !lass llie Eisenahlagerung1·n ans dem Grundwasser ab
geschiellcn sind, welches aus llen höher,-11 Diluvialscbichten in 
die nnter !lern '.lloor liegende Sanclschicht strömte, dort aufl1uoll 
nnd in der Ilargschicht infolge von Kohlensäurcverlust seinen Eiseo
~~halt. niederschlug. Das grschah währenll der Bildung der 
Darg:;chicht, da die Eisennrster von derselben ganz umschlossen 
;i111l. Die Nester errcich,·n oft c•inc het!eutencle Grüße, das größte 
l1ish"r beobachtete war 14 111 lang, (j 111 breit und 0,5 m hoch. 
Im Uchrig1·11 h1•schränkt s'ch der Eisengehalt de~ l\loors nicht 
auf cliese Ne,;tcr, sondern da~ ganze ist von. wenn auch g~ringen, 
Eisenmengen durchsetzt. Die Nester verdanken ihre Entstt·huog 
;.tehenllen Wa~sergruhen, während der gleichmälli~ vertheilte 
~eringe Eisengehalt cles Darg dem <lenselben durchtränkenllen 
Wasser entstammt. Die Nestei· enthalten vorzugswcis~ amorp'1es 
Ferrocarhon:it, wenig Calciumcarhonat, eine Spur Ferrophosphat, 
g ringe llengcn krystallinischcn Eisenspath und weniger als 
1 U"/o Ptlanzenreste. An den ösllicbi:n und westlichen Enden des 
Nestes finllen sich Anhiiufunge-1 von Vivianit. Anzunehmen ist, 
da~s das Ferrocarhonat erst ein secuudäres Pro·Juct ist„ welches 
~ich aus zunächst abgeschieclenem Eisen„xyd während der unter 
Luf1ahschluss sich \'ollziehenclen Vertorfung des Moors dureh 
Re<luction mittels Humusstotfon gehiJ.let. hat. Die primäre Ent
~tebnng des Eisenoxyds könnte unter Mitwirkung cler oben ge
nannten Bakterien vor sich gegangen ~ein. - Die Bilduug des 
Vivianits wird ebenfalls als secunllärer Vorgaog aufgefasst; die 
Phosphorsäure soll den Leichen der das Moor bevölkernden Thiere 
entstammen. In ganz ähnlicher Wdse hat sich nach des Ver
fassers l\leinung die Bildung von Eisenspath und Vivianit iu 
den von Gärtner untersuchten Wiesenmooren Mecklenbur~s voll· 
zogen. - Ra.qeneisenstein bildet sich unter einem lloor ocler 
unter moorigem Rasen ebenfalls aus eisenhaltigen Grundwässern, 
welche beim pHiodischen Steigen un<I Fallen ihren Eisengehalt 
in Form von Eisenoxyd absetzen. Dieser Raseneisenstein ist zn· 
weilen mit krystalliniscbem Eisenspatb und Viv:auit llurchsetzt, 
1lesse:i Herkunft zunächst unerklärt bleibt. Die Bildung des 
Raseneisensteins erfolgt demnach von unten her, im Gegensatz 
znm sogenannten Ortstein, der sich unter nicht urbar gemachtem 
Haillehoden findet, und dessen Bildung von oben her durch Ver
mittlung der in Humification befincllicben oberen Vegetations
~chichten stattfindet. ("Zei1schr. f. angew. Chemie," 1900, 70.) 

N. 
Compressor. Zur ßeschall'ung der nöthigen WctlH für die 

umgebenden Anfschlussarbeiten beim Carlschachte zu r,ugau 
wurde ein sogenannter trockener Compressor beschafft. Um die 
Uebertragung einer etwa im Druckryliuder auftretenden Explo
sion zu verböten und um etwaige, in den Windkessel gelangende 
8chmierölrückstänllc unschädlich zu machen, lässt man clie Press
luft vor Eintritt in den Windkessel durch eine im Kessel he
liudliche Schicht Wassr~r g.ebcn. Jrgencl welcbo Uebelstände hat 
11iese Anordnung hishP.r noch nicht gezeigt. ( .S:äch~. J:lhrb.", 
1898, S. li;~.) b. 

Literatur. 
Uer Brnnnkol1IP11be1·gbau in den Revierbergamts·Be· 

zirken Te11litz, Brllx und Komotau. Festschrift, dem allge
rueiuP.n Bergmannstag in Teplitz gewidmet von dem Vereine für 
•lie bergbaulichen Interessen im nnrdwesllid1e11 Böhmen. Be:i.r-

') * 
" 



lieiiei von Dr. Gusta\· ~ c h 11 c i d '' r. l\lit einer geologischen uncl 
firuLcnrcvierkarte ueLst Besitznrzeichni""· Yerlag von A. Becker 
in 'feplitz. 

Die rnrliegemle Zu;;ammenstellung kann nicht al:; cinl'ache 
.Festgahe: angesehen we:nlcn, sonclern verclient infolge ihres reichen 
)laterials als wichtiger Literaturliehclf und als Nachschlagewerk 
henurgehoben zu wcrclcn. In l"iner historischen Skizze lernen 
wir 1:ie Entwitklung der so wichtigen Bcrghaulwzirke kennen, 
wie ;;ich aus kldnen Anfängen die zahlreichen, ht·utc liliihenclcn 
tiesellschaften geliildet hahen. Ein 2. '!'heil, tler .Feder des Herrn 
llergclirettors 111itha1 e k entstammend, Rchiltlert die geologischen 
\'erhältni!-ise cle> 'l'errains. Ausi;ehend von der allgemeinen 
i; liedernng des Tert iärhecken,; werden i 11 weiterer Folge von 
jcclem Pinzelncn Ilerghau genaue geologische Dakn gegeben, wo
Lei das Yerstänuni>s für 1las Ganze durch die gl"ologische Grnlien
nvicrkartc de~ Jlordwesthöhrnischen llraunkohlenhr.ckens wesent
lich J!Cfördert wird. Ein nicht mintler intcrcssantc:s Capitel hefa-·st 
sich mit dPrn 1cl'hni>chen Betrieb. Es winl dann die schwierige 
Erscliließung der Fli.1tze in wa,;scrrcichen und Sdnvimmsand
gehieten geschildert, ebenso der Abhau und sein Einßns8 auf 
die Tagcsoherfüiche, ~c:hließlich w•·rden alle Einrichtungen cler 
Fö1 derung. Wassl·I halt nng, Wet tcrfüh1 ung, A ufLereitung. c1l'. 
erörtert. Werthvolle ><tatistisehe Daten hetrcll'en die Ilraunkohlen
l·roduction untl Vcrfrachtnng zu Wa~ser und zu Land. Schliefl· 
lieh wnden 1lie Wohlfahrbeinrichtn?'gen, wie Pcnsionsfomls, 
Bn11.J..rlatlcn etc., Ycreinc und Stlrnlen, mit ihrem Statut. ihren 
l'tlichtcn und Hu·h!en. aufgezählt. Das Ganze liefort uns, wit· 
>chon eingangs hervorgd1ohe11 wurde, ein vollständiges Bilu de8 
Wallens untl Wirkens diese> mächtigen uordwestbiihmischen 
Jndustriefactors. K. Rrdlich. 

Yictoria; its miues and miucrals. Copyright F. Cr i t c h 1 e y 
l' a r k er, Mell>0nrne ancl Sydney. Price sh l,li. 

Yictoria ist unter allen australasiatischen Colonicn in lierg
liaulid1er Bczit·l1111:g jetzt die wichtigste, weshalb eine allgemeine 
uncl bis auf die einzdnen GruLen sich erstreckende Ileschreilmng 
clie;es Landes eiu Jntere"se in clen Fachkreisen heansprncben 
uarf. \"ictoria hat vermöge seiner groflen Goldproduction auch 
fiir den ganzen Weltmarkt eine ganz besondere Bedeutung: es 
ist auch in clem rnrliegenden, nahezu 150 Folioseiten-umfasscndeu 
lluche dem Goldberghau. hezw. der Goldseifengewinnung der 
l!rüllte Urufang eingeräumt, und Prof. A. Li ver si d ge Lespricbt 
in einem Sr.blusscapitel die Entstehung der Nuggets überhaupt. 
Der größte Goldklumpeu Australier.s wurde in Victoria gefunden; 
iiezüglith der Entstehung weist A. L. darauf hin, <lass das 
1;01d in den Nuggets nicht concentrisch um einen Kern gelagert 
ist, dass sie eine krystallinische Strnctur zeigen , frerude 
:\lincralien einschließen und dass sie weggeführte 8tücke einer 
primären Lagerstätte 'incl, welche jecluch hier wegen clcr geringen 
Wassermassen weniger als anderswo aLgeruuclet sincl. In einem 
anderen Schlusscapitel sind auch der Baggerhetrich, die elektrische 
Präcipitation des Goldes und das Berggesetz Victorias ausführlich 
besprochen. 

Das Buch beginnt mit den ersten Ansiedelungen und 
mit einer allgemeinen Orientirung üher die Verhältnisse der 
Colo1iie. wobei wir jeJoch eine geologische Uebersicht vermissen. 
Dann werclen clie einzelnen IlergLaut!istricte von verschiedenen 
Autoren speciell ahgelrnndelt, wobei einer allgemeinen Charakte
ristik der Lagerstättenverhältnisse, die Beschreibung der einzelnen 
Gruben und deren Aufhereitungen folgt. Das Werk ist sehr 
hübsch ausgestattet und sehr reich an Figuren , meist nach 
photographhcben Aufnahmen, welche den Leser auch mit dem 
landschaftlichen nnd städtischen Charakter Victorias, sowie mit 
den um das Bergwesen daselbst verdienten Persönlichkeiten he-
kannt machen. H. Höfer. 

Amtliches. 
Seine k. u. k. A postolisehe Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschließnng vom 29. Jänner d. J. den diplomirtPn Maschinen
ingenieur Albert Stör in Brünn zum außerordentlichen Professor 
cler technischen !Iechanik uncl allgemeinen Maschinenbaukunde 
an der Bergakademie in Pi"ihram allergnädigst zu ernennen geruht. 

~)2 

ll!:r Ackerliauminister hat den fJIH:rli•,rgrnrwallcr August 
Landsinger in hlria zur Bcrgclirection l'f·ihram iilierstellt. 

Der :\tkerbauminister hat den o. i.i. Professor an der k. k. 
Bergakademie in Pr·ihram Ada liiert K :'1; ab Mitglied in die 
Staatsprüfuugscommissionen für das Bergwesen und für das 
Hüttenwesen, rnwie den o. ii. J>rofo"'or an ders~llicn llergakademi" 
Rudolf V am b er a als lllitglie1l i 11 il ie Staatsprü!'uugscommission 
fiir das Ifüttenwe;;e11 an dieser BerJ!akad<:111ie hernt'cn und letzteren 
gleichzeitig zum Vorsitzenden der :-itaatspriifungscommission für 
das Hüttenwesen an der k. k. Bcr)!akademie in l'i·ihram ernannt. 

Kuntlmnchunjl". 

G usta H y La, lletrieh~assistt•nt. bei clem Brau11kohlenhergl.w11 
Llcr Oestcrr.-alpincn J\.lontan-Gcscllschaft in ::lliinzenlierg bei Leoben, 
ist zum bergbchörJlich antorisirten Bergbau-Ingenieur mit <lern 
~tandorte in ;\lüazenben.; lil'i Leoben Lestellt worclen. nachdem 
er deu vorgeschriebenen Eid in di"s"r Eigensehaft am 4. fl'· 
bruar 19Uli aLgclegt hat. 

K. k . .llerghauptmannschart 
Klagenfurt, am 8 Februar l~UO. 
JJer k. k. Berghauptmann: G 1 c ich. 

Der hehiirtllich anturisirte Berghaui1;;.;euie11r Franz H use n;· 
u o r f hat seinen Wol111sitz nnd Standort vuu T1:nczrn1:k in Galizien 
nach Dernis. 1101. Bc;r.irk Knin in l.>almatien. ve;·legt. 

\"un tler k. k. Berghauptmannschaft 
Krakau. am Ci. Fchruar 1900. 

JJer k. k. llcrghaupt.111ann: Wachtel m. l'· 
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R,;daction: 

Hans Höfer, C. "· Ernst, 
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li11ter IJesonderer :\Iitwirkung der Herren: Dr. l\loriz Caspaar, Oheringenieur der üsterr.-alpinen llontan-Gcs"llschart in Wien, Ednard 
Donath, Professor an der technischen Hochschule in Brünn, Joseph von Ehrenwert'1, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
ia Leoben, WillilJald Follz, Vice-Director der k. k. Bergwcrks-Protl.-Verschl.-Direction in Wien, Julias Ritter von Hauer, k. k. Hof
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Eine Aussturzvorrichtung für Kästen in Fiihrungen. 
Von Adam l'..ukaszewski, Bergingenieur. 

(Hiczn Fig-. 1-·I, Taf. V.) 

Beim Abteufen des Fiirdcrsc·liachtl's <ler Ccntral 
schachtanlagc der Galizischcn Crcclitbank zu Bory8law 
habe ich eine Aussturz\·orrichtung in Anwendung ge
bracht, die ~il'h ziemlich g11t bewlihrt hat, und deren 
ich mir daher hier zu erwähnen gestatte. Die Klisten 
(Taf. V, Fig. 1 a, 11, c) ~ind aus Eisenblech mit Winkel· 
eisen versteift. Der Boden besteht aus eichenen 2 11 starken 
Brettern. Der Querschnitt ist rechteckig, 550 X 5ti0 mm, 
die Höhe beträgt 800 mm. Ein soleher Kasten fasst circa 
0,2 m 3 Hauwerk, wiegt leer circa 205 /.".</ und kostet in 
der eigenen Werkstätte angefertigt 34 tl. Die beiden 
Schurzketten, d!e in Oesen eingehängt sind, sind durch 
einen Ring verbunden, an welchem der Seilschurz be
festigt ist. Das Seil ist ein 13,5 mm starkes Tiegelguss· 
stahldrahtseil von 120-130kg Festigkeit pro l 111111 und 
6500 kg Bruchfestigkeit, während die Tonne im ge· 
filllten Zustaude circa 500 kg wiegt, so da8e 13fachc 
Sicherheit vorhanden ist. · 

. Zur F~lhrun.g dienen Führungsbacken (Fig. 1 b, h), 
wrn auch die beiden Zapfen c c. Die LE-itsparren haben 
einen Querschnitt !l X 13 cm nnd sind mit der schmalen 
Seite gegen die Tonne gekehrt. 

Um beim Abteufen unten die Leitsparren uich t 
fortwährend verlängern zu müssen, habe ich, was schon 
früher bei einigen neuen ~chächten im Ostraner Hevier 
etc. angewendet wurde, au ihren Enden schwere 

J\ctt<·n angl1liracht., die dem Kasten bis zur Schacht.sohle 
als Flihrung dim1en. Die Einrichtung hat sich vollkommen 
bewilhrt. 

Die Ausstnrzrnrrich!uug (Fig-. 2 und 4) besteht in 
ihrer Hauptsache ans der Klappe A, die mit Ausschnitten 
vcrs11hen ist., denen heim Kasten die Zapfen ,. c cnt
sprecbcu. Die Klappe ist aus 2 11 starken Ei(•henhrctt.crn 
und mit eisernem Beschlag armirt. Sie liisst sich um 
die ,\chse x mittels J:ollc mit Ge)!;engewieht oder Winkel
hebel leicht heben , wobei die durch herrnrstehendc 
Bretter gebildete l.Jnterkante eine verticale, in der 
Zeichnung durch eine punktirte Linie dargestellte Lage 
einnimmt. In der normalen.· geschlossenen Lage stützt 
sich die Klappe auf einen Einschnilt der Bohle b 1. -
Die Leitsparren sind unter und ober der Klappe durch
brochen und nur Bretter s angebracht, die die seitliche 
Flihrung der Tonne beim Aufsetzen besorgen. Auf)er
dem beiinden sich hier noch 2 Bretter mm, die auch durch 
entsprechend gebogene Flacheisen vertreten sein können. 
Die Tonne wird durch das A ufäctzen auf die Klappe 
ausgestürzt und entleert. Pas l'rincip Hisst sich aus 
Fig. 3 erkennen. Beim A uf'setzen gelangt zuerst <ler 
Zapfen l in den eutsprccbenden Einschnitt. Da die 
Tonne seitlich von d11r Hichtung der resultirenden 
Sehwnkraft unterstützt ist, kippt die Tonne, indtim sie 
sich um den Punkt 1 dreht, bis auch der Zapfen II in 
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Angriff kommt, dann liegt aber der Schwerpunkt 
der Tonne schon außen und die Tonne stürzt vollends 
um. Die Vorrichtung wird in folgen~er Art gebraucht. 
Beim Fördern i~t die Klappe geschlosFen i kommt das 
Fürdergefä ß an llic Iliingebank, so sWßt cs an <lie 
Klappe, hebt diefelbc und steigt weiter auf, indem c:> 
den unteren Ltitbanm Yer11!sst, dafiir aber durl'l1 die 
Cnterkante der Klappe, die Bretter s und die Bretter m 
geführt wird, bis sie den oberen Leitsparren erreicht. 
Befindet sich die Tonne in den oberen Filhrungcn , so 
hat die Klappe ihren Stiltzpunkt verloren und fllllt von 
rnlbst zu. Jetzt wird die Tounc heruntergelassen, sie 
kommt in der oben beschriebenen Weise auf die Ein
schnitte der K Jappe in Kin griff, stilrzt um und ent
leert ihrrn Inhalt durch einen Schutt in untergestellte 
Wagen. 

das Brett m gebildete Führung und kommt zwischen die 
unteren Leitsparren. Die Klappe fällt von selbst zu. 

Die Vorthcile der Einrichtung be>tohen in der 
schnellen Entleerung ilor C}efä~~c an der Hilngebank, 
welche nur circa 1 . , ~linutc dauert un•l auch b~i grö· 
ßeren 'l'ounen nicht Ütncrer dauern wird und auch darin, 

Beim Anheben richtet sich die 'l'onne auf, stößt 
gegen das Brettmund kommt in die oberen Leitsparren. 
Die Klappe wird von dem bei den Wagen befindlichen 
Anschläger angehoben, die Tonne wird heruntergelassen, 
geht durch die von der Cnterkantc der Klappe und 

,., ' •t 
dass entgegen der gewiihnlich bcniltzten l•~ntlo.irung !01 

Kette und HRken nicht zwei ~fann nöthi; sind, sondern 
der Anschläger, der bei den Wago!l bentlt1.t wird, ge
nügt 

1 
da derselbe nur eine ßewegung, niLmlich dai 

Anheben der Klappe beim llerunterla'>ien der Tonne 
zu leisten hat. Auch ist d:Ls Anheben der Klappe, da 
dieselbe geringes Gewicht besitzt, leiehter als bei der son· 
stigen Einrichtung. C 

Die Aussturz\'Orrichtung ist seit D~cember 1898 au 
dem Förderschachte und seit kurzer Zeit beim Abteufen 
des Wetterschachtes im Gebrauch und hat bis jetzt 
keinerlei Anstand ergeben. Auch wurde sie vor 2 }[o· 
naten auf der Nachbargrube der Lilnderbank beim Ab· 
teufen des llilfsförderschachtes in Anwendung gebracht. 

Ueber Neuerungen beim Kind-Chaudron'schen Abteufverfähren.*) 
(Biezu Fig. 5-8, Taf. V.) 

In ttuesnoy auf dem Terrain der Steinkohlcnl1crg· 
Laugescllschaft in Bois du- Luc bringt man gegenwärtig 
2 Schlichte von 4,85 111 Durchmesser mittels des Kind
Chaudron'schcn Verfahrens nieder, welche in 245 111 Teufe 
das Steinkohlengebirge erreichen werden und wobei 
einige, von den bisher üblichen Methoden abweicbl!nde 
Neuerungen zur Anwendung kommen, die in Folgendem 
besprochen werden sollen. 

Beide Schächte teufte man von Hand aus bis auf 
46,8 m, bezw. 40111 ab und erreichte in diesen Teufen 
die er~ten wasserfübrenden Schichten in der Kreide 
worauf zwischen den Schächten, deren Achsenentfernun~ 
43,27 m beträgt, in der Tiefe von 39 m eine Verbindung 
hergestellt wurde, von welcher aus ein kurzer Qner· 
schlag unter einen Hilfsschacht führte, der im Sumpf 
mit einer Worthingtonpumpe zum Heben der zusitzen
den Wiisscr versehen ist, welche zum Kesselspeisen und 
vielen anderen Zwecken verwendet werden. Dieser Hilfs· 
schacht, welcher in Eisen ausgebaut ist, enthält die 
Dampf- und Steigleitung für die Pumpe, ferner eine 
Fahrabtheilung und außerdem noch einen in Vignol
schienen geführten Korb , welcher durch eine zwei. 
cylindrige Dampfmaschine betrieben wird und eventuell 
zur Mannschaftsförderung dienen kann. 

In jedem der Sehfichte ist die Bohrbühne in 30 /1t 

Tiefe, also im Niveau der Verbindung zwischen Leiden 
angebracht. Diese Riihnen sind aus 2 rnuchicbbaren 

. Theilen hergestellt, um den Bohrer oder den Liiffel 
durchlassen zu können. 

.Annales des llincs tle Belgiqne", 1899, tom. IV, 3 liv. 

. e 
Die Gestänge aus pitch pine ~\V eißtanne) haben 6111 t 

I „ - 6 · Q h · > - • Quadra .ange von o 111, emen uersc 111tt von :.o cm un . 
0 

und wer~en ihrer grollen Länge halber dureh .T-~1;8,_ 
verstärkt. Die Anbringung der Arbeitsbuhne in rJ 
Tiefe hat den Vortheil 1 dass die Zahl. der Gest!l:;... 
stücke und Betriebsstörungen durch dieselben, 8 , 

die Zeit zur Verbindung und Demontage auf das 
ringste Maß herabgesetzt wird. obf' 

Die Verbindung zwischen Bohrschwengel und B 11a 
kriikel erfolgt durch ein elastisches Zwischenglied 

11 

ein GesUlngc von 35 m Länge. ·ob86 
Beim Abbohren hat man von der sonst ttbhd 1111 

Art, mit einem Vorschacht niederzugehen, welcher ~...1 
'tf'IJ"I 

auf den gewünschten Dmchmesser nachgenommen aer· 
Abstand genommen und bohrt gleich mit dem erfor ds& 
liehen Durchmesser ab. Dafür wiihlte man aber. b 11 
Gewicht de> Bohrers etwa gleich dem der sonst ttbhO ; 11 
2 Bohrer, wodurch man eine Verringerung der l{oB ·t 
und Betriebsstörungen, sowie einll ganz erhebliche '/,el 
ersparniss erzielte. 

Der Bohrer (Fig. 5, Taf. V) ist aus Flussstahl be~ 
stellt.und stammt aus dem Etablissement Krupp in Annr'. 
er wiegt 300001.-g, der Meißc~träger allein 10 ooü/n 
Letzterer ist mit einem Mitteldtilck und 2 Seiteotbe~ e 8 
versehen, welche zugleich als Fiihrung~n dienen. D169

11 
3 Stücke werden in halber llöhe und an ihrem obe~~ 
Ende durch 2 horizontale Traversen verbunden. d 11 
G~n~e ist d1~.rch 2 tliag?nale Streben, welche °?1it p~r 
se1thchen Fuhrungen em Stiick bilden, versteift. it 
Meißelträger ist mit dem ~littelstuck durch Keile, 1t1 a 
den Führungen durch Bolzen nncl im warmen zusta~e 
aufgezogenen Eisenringen verbunden. Die untere Fl!lC 
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<lcs ersteren ist treµpeuförmig gestaltet; jed1:1 der 17 
Mittelstufen trägt einen Meißel, die seitlichen 5, die 
nächstfolgenden 2, so dass die Gesammtzahl derselben 
31 beträgt. Sie sind aus bestem Werkzeugstahl herge
stellt, von welchem das Kilogramm mehr als 4 Ji'rancs 
kostet. 

Da man nur einen einzigen Bohrer verwendet, so 
muss die Sehachtsohle immer sorgfältig gereinigt werden. 
Nachdem Schlammlöffel mit Ventilen oder Klappen ein 
vorzeitiges Entleeren beim Aufholen namentlich wenn 

' gröbere Gesteinsstllcke zwischen den V cntilcn oder 
Kl:ippen hängen bleiben, nicht ausschließen, und außer
dem ein Versucl1 mit einer Bors i g'schcn Schlammhebe
pumpe keine zufriedenstellenden Hesultatc ergalJ, wendet 
m.an de·zeit einen dem Herrn De g u e 1 d r e, General
d1reeto~ der obgenannten Gesellscbaft, patcntirten Löffel 
an, der angeblich vorzügliche Dienste leistet. Derselbe 
ist in Figur 6 abgebildet. Er ist ein schmaler Behälter 
von etwa 5 m 3 Fassungsraum; seine untere Flltche ist 
entsprechend der Sehachtsohle konisch geformt, wllhrend 
der Obertheil mehr drtiieckförmig ist. Zwischen den 
Seitenwänden befindet sich ein Becherwerk, welches 
durch ein koniscl1es Räderpaar bewegt wird, das mittels 
des Bohrgestänges, an welchem der l.1öffel eingelassen 
wurde, angetrieben wird. Obertags setzt ein einpferdig-er 
(löppel das Gestänge in rotirendc Bewegung. 

Die gefftllten Becher entleeren ihren Inhalt am 
oberen Ende des Löffels in den Behälter welcher in 

' 

ungefabr einer Stunde mit dichtem Schlamm gefüllt 
sein kann. Nach dem Ausholen wird der Inhalt durch 
eine nahe am Boden einer Seitenwand angebrachte 
Klappe entleert uud etwa noch nnhaftender Schlamm 
durch einen kräftigen Wasserstrahl von 3 1/ 2 at Ueber
druck entfernt. 

Diese Art der Bohrschmandentfernung soll gegen
über allen anderen viele Vortheilc aufweisen, wenn der 
Schmand körnig oder sehr dicht ist, während bei 
leicbtem, teigartigem Bohrmehl ein in m3hrere Fächer 
getheilter Löffd (Fig. 7) bessere Hesultate gibt. Daher 
entschloss man sich auch, beide Systeme je nach der 
Art der durchbohrten Schichten in Anwendung zu 
bringen. 

Das Bohrkrilkcl zum Umsetzen und Nachlassen 
des Bohrers ist in l<'ig. 8 abgebildet. Es besteht ans 
einer Hülse H, an deren unterem Ende ein sechseckiges 
Verschlnssstück :mgebracbt ist, das als Mutter für- die 
V crlängcrungsschraube V dieat. Diese Schraubenmutter 
kann mittels eine3 2 111 langen Hebel~ 11 von Hand aus 
gedreht werden. Der Handhebel i;it mit einem Riegel R 
versehen. welcher in die llülsc Jl eingreift oder sie 
frei gibt.' Im ersteren Falle dreht sich beim Cmset7.cn 
des ßohrapparates alles um die Flä~hc a f, d<1;; ;/,apfons Z, 
im zweiten Falle, wenn der Hicgel znrUckgeschoben ist, 
muss sich die V crl1lngernngsrnhranbe, welrhe durch die . 
Traverse e d an der Drehung verhindert wird, nach 
abwiirts bewegen. IL D. 

Die 0.oecksilbergewinnung in Californien. *) 

:\litgetheilt von Gustav Kroupa, k. k. Oberliiittenvcrwalter. 

(Mit Fig. !J-12, 'l'af. V.) 

Obwohl die Queeksilberproduction der vorzüglich 
eingerichteten Werke in New-Almaden gegen die früheren 
Jahre etwas nachgelassen bat, so erhält sich dennoch 
die Gesammtproduction Californiens infolge größerer Er
zeugung der übrigen Werke auf einer sebr beaebtcns
werthcn Höhe. Im Jahre 1898 wurden die Hütten in New
Almaden in dieser Hinsicbt von den Werken der Napa 
Consolidated Quieksil\·er Mining Co. überflügelt. Die 
Erzeugung dieses Jahres der einzelnen und nach der 
Höhe der Production geordneten Gruben ist aus der 
folgenden Tabelle zu entnehmen. 

Aus den in der Quelle zerstreuten und in der neben
stehenden Tabelle zusammengetragenen Daten ilber das 
bei einigen der größeren Quecksilberbergbaue ver
arbeitete Erzquantum kann man sich leicht eine Vor
stellung von dem Durchscl.mittsgehalte fl'es Aufbringens 
machen. Dabei wäre freilich noch der Verlust zu be-
1·flekaichtigen, aber hiernber findet man keine oder nur 
mangelhafte Angaben. 

Infolge der von R y rn in g t o n gemachten Mit
theilung gelangte man bei den Qneeksilberhiitten in 

"')Au!! n'l'be Mineral Industry", Yol. VJJ. Present Practicc in 
the Metullurgy of Qnic:k~ilwr in California". By. R. B. Sym in gt o n. 

1 Benennung <les Werkes 

Napa Comolidatcd 
Quick~ilver Mining Co. 

New Almaden. 
New Iuria 
Altoona 
Actna . 
G rea t Eastern 
Great Western 

1 Redington 
1 Knox 
/ A\J\Jott 
Mira\Jle 
Totale Protlnction im 
Jahre 1893 

Totale Proilnction im 
Jahre 1897 

I! Auf-
i! hringeu Ausbringen in 

" .1 
11 in 1 Fl!Lschen 

(metri· (7G,5 Pf. 
sehen) i=31,7kg) 

1 

;?9 467,5 6 850, 
5 875, 

16 894,7 5 000/ 
4032/ 

16 683,4 3450 
l 704f 
11281 

m10 
790 
189 
108 

:w 11 li 

25 47(1 

1 
lmetri
s"11en) 

l 114 5,03 

h84,12 

Pro· 
reut 

0,805 

1,03 

0,72 

Californien zn der Erfahrung, dass e1 am vo1·theil
hafte3ten sei, alle grze im Schiittröstofen zu verarbeiten. 
Gröbere Erze, die sich sonst filr dieses Ofensystem nicht 
eignen wllrdcn, sollen rnrher auf das erforderliche Korn 
zerkleinert werden. Obwohl man an der Richtigkeit die~er 

1 • 
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Erfahrung für die ca\ifomischen Verhältnisse nicht 
zweifelt, so ist der Vorgang auf unsere Verhältnisse 
doch nicht anwendbar, weil die Kosten der Verhiittung 
der gröberen armen Erze in den Schachtöfen niedriger 
als die VerLf1ttungskosten der das feinere arme Erz 
verarbeitenden Schf1ttröstöfen sind. Die Zerkleinerung 
\"On Erzgröb hätte also auf unseren Hütten keinen 
Nutzen, auch dann nicht, wenn die Gestebunga
kosten bei beiden Ofensystemen annähernd dieselben 
wären, weil dann den Schüttröstöfen immer noch die 
Zerkleinerungskosten zur Last fallen wiirden. Man kann 
in Califoroien die Tendenz beob:ichten, recht hohe 
Scbüttröstofen mit großer Leistungsfähigkeit zu bauen, 
welch letztere mit 40- 50 t pro Ofen und 24 Stunden 
angegeben wird. 

Die Einrichtung einer neuen c:11ifornischen l,lueck
silherhlltte, eigentlich nur des Ofens und des Conden
satorR, wird an der Hand von Skizzen des von New· 
c o m b in 0 a t Hi 11 getroffenen Arrangements von 
S y min g t o n geschildert. Dasselbe ist aue Fig. 9-11, 
Taf. V zu ersehen. Die Fig. 9 stellt den Grundriss, 
die Fig. 10 den Längsschnitt (nach c, d) und Fig. 11 
einen Querschnitt durch den Ofen dar. In Fig. 11 ist 
außerdem ein horizontaler Schnitt durch den Ofen (nach 
a, h) angedeutet. . 

Die Hüttenerze werden bei der Grube iiber ein 
(füter mit ß,81.·111 ( 1,5 Zoll engl.) weiten Zwischenräumen 
grstürzt und der Rf1ckbalt desselben wird in einem 
Steinbrecher auf ein Korn von 3,8 crn zerkleinert. So
wohl der Durchfall des Stnrzgitttcrs als auch das zer
kleinerte Gut werden zu dem an einer Lehne gebauten 
Ofen gebracht und hier in einen auf dem obersten 
Punkte der Anlage aufgestellten Erzvorrathskasten ge
stürzt. Derselbe ist 7,62 111 lang, circa :!16 m weit und 
Yorne ß,05 m hoch. Sein Boden Yerflächt nach einem 
Winkel Yon 30°. Zum Entleeren besitzt der Erzkasten 
8 scbieberartige Thüren, welche mit Hilfe von Hebeln 
geöffnet werden. Gnter dem Kasten erstreckt sich 
ein unter ebenfalls 30° abfallender 7,62 X 7,62 111 

(25 X 25 Fuß) großer Erztrockenboden mit 4 Lauf
bühnen (Fig. 10), die dem .Arbeiter beim Ausbreiten 
der Erze als Standort dienen. Unter dem, allem Anschein 
nach aus Eisenblechen hergestellten Trockenboden ist 
eine aus 1 1/~zölligen Röhren bestehende Dampfleitung 
gelegt, deren einzelne Röhrentouren 15,24 cm •;on ein
ander entfernt sind. Da sich aber 2/ 3 des ganzen Trocken
bodens über dem ersten und daher heißesten Conden
sator (Condensationskammer) erstreckt, so ist nur selten 
der D:1mpf zum Trocknen der Erze nothwendig. Durch 
diese Anordnung des Trockenbodens wird daher zumeist 
ein Kühlen des er~tPn Condcnsators herbeigeführt. Am 
unteren Ende des Trockenbodens befinden sich 8 Stück 
ll.hnlieh wie bei dem Erzvorrathskasten construirte Thüren, 
die in eine kune angesteckte Rinne öffnen, ,·on welchen 
die Erze in die rnrgcstellten Hunde gezogen werden. 
Mit Hilfe einer Drehscheibe werden die letzteren auf 
ein über dem Ofen laufendes Geleise gebracht und hier 
in den Ofentrichter entleert. Der Ofen selbst geMrt zu 

den Schüttröstöfen des Systems H ü t t n er und Sc o tt, 
über deren Construction in dieser Zeitschi'ift (Jahrgang 
1886) bereits näher berichtet wurde. 

Der Ofen in 0 a t Hi 11 hat einen Chargirtrichter, der 
unten 2 über die ganze Länge des Röstraumes laufende 
Längsschlitze besitzt. Als Verschluss dieser Oeffnungeo 
dienen Schieber, welche durch Hebel bethlltigt werden. 
Der Trichter wird stets voll gehalten, wodurch ein 
dichter Abschluss des Ofens und gleichzeitig ein Vor
wlirmeu der Erze erreicht wird. Gegichtet wird in ein
stündigen Zeitintervallen, und zwar beträgt die durch 
beide Schlitze in den Ofen eingelassene Charge 2 t. Das 
Ofenmassiv ist 6, 71 m lang, 4,88 m breit und 11128 711 

(37 Fuß) hoch. Auf je 5 Fuß ist das Ofenmauerwerk 
durch Holzrahmen (40,6 X 17,8 cm) zusammengehalten. 
Die unteren Tbeile der Ecken sind in schwere Winkel· 
eisensiücke gefasst, welche untereinander durch mit 
Schraubenschloss \'ersehene Zugstangen verbunden sind. 
Die Feuerung des Ofens besteht aus einem der ganzen 
Breite des Ofens nach sich zit>henden Planroste a (Fig. 2 
und 4 ), welcbt>r von beiden Seiten beschickt wird. Der 
Brennstoft\·erbrauch pro 24 Stundt11n beträgt 819 111 1 

(2 1 / 2 Cords) Brennholz. Den Hauptbestandtheil des Ofens 
bilden die 4 schachtförmigen Röstkarumern i von gleicher 
Größe und gleicher Construction. Die in denselben wechsel
ständig angebr:ichten Platten aus feuerfestem Thon sind 
0,91 m lang, 40,G c111 breit und 7,6 cm (:3 Zoll) dick. 
Dieselben sind auf ihrem oberen Theile dnreh eigen· 
artig geformte und aus dem Mäuerwerk herausragende 
Formatsteine und auf dem unteren dnrrh feuerfeste und 
auf der nächst unteren Platte aufliegende Ziegel unt~ 
stützt. Die Weite der durch 2 gegeneinander geneigll 
Platten gebildeten Oeffnung ist durch die Korngröße 
der zu verhiittenden Erze bedingt. Für gröberes Korn 
beträgt sie bekanntlich bei den Oeft:n H il t t n er und 
Sc o t t in der Regel 0, 17 - 0.20 m und für feineres 
Korn 0,07-0112 m. Auch ist noch zu erwähnen, da&S 
die Thonplatten mit der horizontalen Ebene gewöhnlich 
den Winkel von 45° einschließen. 

J<~s kann aber bei einer und derBelben Korngröß0 

die Weite der vorerwähnten Oeffnung in gewisser Grenze 
variiren, wodurch e'.n Mittel zur Aenderung der Leistungs· 
fähigkeit des Ofens geboten ist. In 0 a t H i 11 betragt 
diese Entfernung der un_tercn Kante einer Platt.e von) 
der Oberfläche der nächstfolgenden Platte (F1g. 9 
0,1524 m. In jeder der rnrbandenen Röstkammern )>e· 

finden sich 24 Platten. Die ausgebrannten Erze (Rttck· 
stände) werden nach je 15 Minuten durch auf jeder Längs· 
seife des Ofen~ vorhandene 3 Ziebölfnungen f in "or· 
gestellte Hunde gezogen. Die genannten Oetrnuoge~ 
liegen circa 1,52 m unter dem Nirn:iu des RosteS 1 

durch diese Lage wird eben eine Strömung der atlD0• 

sphärischen Luft durch die vor der Ziehöffnung angelangtell 
Rückstände bewerkstelligt. Hiedurch werden dieselben 
abgekühlt nnd die Arbeit des Ziehens der ausgebran~t~ 
Erze wird erleichtert, welchen Zweck auch der scb1e e 
Boden der Oeffnnngen verfolgt. Nach dem Ziehen der 
Rückstande rutscht das Material von den ttber deJI 



Zit·hllffnungen befind lieben Platten herab, und auf diese 
wieder \'On den nlehstfolgenden Platten und so weiter, 
bis sieb die rutschende Bewegung der Erze durch den 
ganzen Ofen bis zu dem Giehttriebter verpflanzt. 

Der Fa1.1songsraum des Ofens beträgt 40 t, und da 
in 24 Stunden 50 t Erze durchgesetzt werden, so gebt 
daraus henor, dasa dieselben \'Om Gichten bis zum 
Ziehen im Ofen rund 20 Stunden \'erbleiben. Diese That
saahe hebt S y m i n g t o n als einen beaehtenswerthen 
Cnterschied der aaliforniaoben Pra:r.is rnn dem in Italien 
diesbezüglich beobachteten Vorgang hervor, nnd bezieht 
sich dabei auf die im vorjlhrigen Bande der Mine r" 1 
In d u s t r y (Vol. VI) rnn V. ~ p tr e k \"eröffentlichte 
Arbeit tl&er das Quecksilberhtlttenwe.sen in Italien. In der
selben wird nlmlieh g68agt, dass in Sie 1 e die armen 
thonigen Erze 3 Stunden, die kalkigen und quarzigen 
Erze in Co r n a e chi n o 2 Stunden und die quarzi ... en . e 
Erze 10 M o n t e b u o n o 2 Stunden im Sehllttröstofen 
\'erbleiben. Diese Angaben können aber mit Rllcksicht 
auf die in obiger Poblieation angeführte Leistung der 
SchtlttrostGfen in 8 i e 1 e und bei Berllekaichtigung des 
aus deo Zeichnungen dieser Oefen leicht zu ermittelnden 
Fassungsraumes nicht richtig sein. Es muss daher an
genommen werden, dass h!er entweder ein Druckfehler 
vorliegt, oder aber, dass bei Besorgung der L'ebenetzong 
des deutschen Manuscriptes ins Englische ein Fehler 
unterlaufen ist. l) 

Dies geht ferner auch aus folgender Betrachtung 
hervor. 
- '- .. ..._ -~. hatte der Sehreiher dieaer Zeilen 
zu ~einer eig-enen Orientirnng über das \" erbleiben der 
Erze im Schüttröstufen bei Füllung eines neu zugestellten 
derartigen Röstofens (Nr. II) in Idria die Anzahl der 
Hunde der in denselben gesttlrzten RockstAnde und 
Erze notiren lassen. Aus der Anzahl der Ronde und 
dem Gewichte eines vollen Hundes wurde dann der 
Fassungsraum bestimmt. Man hat bei dem damals 
mit fünf Dlcherreiben ausgestatteten ScbllttrGstofen er
halten für: 

1. Röcutandsranm (bis zur I. Etage) . 
2. Röstranm l von der L bis znr V. Etage) 
3. Vorwärm- oder Gichtranm (rnn der letzten 

. 36 Hnnde 

. ~8 

. 22 Dächerreihe his zni;n Siehe) . . . . . 
_S_n_m_m_e-.~.-.-8-o-.-H-n-nd_e_ 

Es betrug der Fassungsraum de3 Röstofens 86 Hunde 
o~er, da das Gewicht eines Hundes mit rund 6 q er
mi!telt wurde, 86 X 6 = 51G q. Der Ofen hat zur selben 
Zeit rund 350 q Feingriese (arme Erz~ese) in 24 Stunden 
\"erarbeitet. Ans dem Fassungsraum und dem Durch
setz11uantum llsst sieh nun leicht das Verbleiben der 
Erze im SehtlttrGstofen mit 35 Stunden berechnen. 

\om Augenblicke des Gichten& einer Erzpartie bis 
zu dem Zeitpunkte des Ziehens derselben aus dem Ofen 
sind deshalb seinerzeit beim Schtlttröstofen Nr. II (in 
ldria) 35 Stunden verstrichen. 

') Niheres über das Qoecksilberhött~n•-D am Honte 
Amiata in Italien wird Jas demnächst e1'9Cheinende 2. Heft. l!l()(}, 
des Jabrhncbes der Tlergakademien entb11lten. Die Red. 

. Aus diesem Beispiele ersieht man zur Genüge, d&86 
die l' er mA~ 'sehen Schüttröstöfen (auch in ihrer Modi
fication rnn S pi r e k) in dieser Hinsicht den amerika· 
nischen Schüttröstöfen des Systems Hat t n er und Sc o tt 
durchaus nicht nachsteheu. 1) 

Nach dieser kurzen Abschweifung kehren wir wieder 
zur B8ilchreibung des Röstofens in 0 a t Hi 11 zurück. 
Gegenttber dem Feuerraum a befindet sieb an der anderen 
Ofenseite die Flng~taubkammer b. Zwischen beiden sind 
die 4 Röstkammern i, welche natürlich der ganzen Ofen
höhe nach oben ziehen. Ueber dem mit feuerfesten 
Platten bedeckten oder überwölbten Feuerraum a liegt 
die zweite Kammer c und dieser gegenüber au der 
anderen Ofenseite oberhalb der Kammer h i11t die 
Kammer d situirt. Durch die;;e Anordnung der Kammern 
ist die Aenderuog der Zugsrichtung der Feuer- unJ 
Röstgase ermöglicht, welche dadurch gezwungen werden, 
sich in einer Schlangenlinie durch den Ofen zu bewegen. 
Ans dem Feuerraum ziehen die Gase durch mehrere 
Feuerlöcher durch dm Ofen, dann durch lhnliche in 
der zweiten Quermauer hergestellte Oaffnungeo (Fig. 4) 
in die Kammer h, \"On da auf ibnliche Weise durch 
den mittJeren Theil des eigentlichen Röstraumes in die 
Kammer c und von hier schließlich durch den oberen 
Theil des Röstranmes in die Kammer d. 

Bei gefülltem Ofen wird der durch die Entfernung 
der unteren Kante einer jeden Platte von der Oher
fllche der nlchl!tfolgenden Platte gebildete Spalt durch 
die zu rGstenden Erze gesehl0888D , und ea entsteht hie· 
durch ein -von der Erzoberßaebe einer Platte, der unteren 
Fläche der nliehst oberen Platte und der Seheidemauer 
gebildeter Canal, durch welchen die Feuer· und Röst
gase in · oben ge.schildder Weise durch den Röstraum 
streichen. Das Ausbrennen der Erze soll in dem Ofen 
vollkommen sein, so dass in den Breonrllckstlinden nur 
in den seltensten Flllen Sporen von Queckailber nach
weisbar sind. Als die fQr eine gute Arbeit beste Tempe
ratur wird Kirachrothgluth angegeben. Da das Queck
silber bei 360" C \"erdampft, so erscheint es angezeigt, 
die Temperatur nicht l"iel höher zu halten , weil sonst 
der Brennstoffferbranch unnützerweise erhöht und die 
Condeneation erschwert wird. Gegenüber den zur Wendung 
der Gase dienenden Löehem in den beiden inneren Quer
mauern befinden sich in den lußeren Ofenmauern ent
sprechend große Schaulöcher, durch welche nicht nur 
der Vorgang im Inneren des Ofens beobachtet werden 
kann, sondern auch eventuelle Ver~topfuugen und 
Hindernisse im Rntseh1:n der Erze durch eine eioge-

1
) Lant einer nn~ von Herrn Bergdirector S pi r e k znge· 

kommenen ~ittheilnog wird die oben augesprocbene Vermnthnng 
betre1ftlnd die unrichtige Uebersetznng seiner Angaben bestätigt, 
indem er in seinem Manucripte sagen wollte, dass ein Theil 
der Erze jede zweite, beziebnng8weise dritte Stunde ans dem 
Ofen gezogen wird, nicht aber, dass du Erz nur 2-3 Stnnden 
im Ofen nrweilt. Der große italienische Scböttröstofdn bat 
einen Fassnnr-ranm von 45 t, nn:l da täglich 16-21) t ansge· 
brannte Erze aus dem9elben gezogen werden. so verbleibt das 
Erz in demselben 6i-41 ~tnnden. Die Redaction. 



triebene Eisenstange beseitigt werden können. Ueber 
dem Ofen befindet sich ein leichtes offenes Blechdach. 

Beim Durchgange durch den Ofen verlieren die 
Erze circa lO°lo ihres Gewichtes, welcher Gewichts
verlust bis zu einem Quecksilberhalte von 1 % nahezu 
gleich bleibt. Sind die zu verhüttenden Erze reicher an 
Pyriten, so wird der früher für 24 Stunden angegebene 
Brennstoffverbrauch wesentlich vermindert. In ei'nem 
solchen Falle kommt man oft mit 3,37 m 3 (1 Cord) 
Brennholz für ein Durchsetzquantum von 40 t (pro 
24 Stunden) aus. Es sollen aber auch mitunter Erze 
zur Verhüttung gelangen, in welchen soviel Pyrite ent
halten sind, dass sie fast ohne jedweden Brennstoffauf
wand verarbeitet werden können. 

Aus der letzten Kammer d werden die Ofengase 
durch zwei gusseiserne Röhren respective Lutten l zu 
dem Condensator fortgeführt. Diese Lutten sind 3,66 m 
lang und im Querschnitt 76 X 76 cm groß. Sie fallen 
schwach dem Condensator zu. In 0 a t H i 11 werden 
zur Condensation der Ofengase nur gemauerte Kammern 
verwendet. Die Einrichtung der ersten Condensations
kammer ist aus der Fig. 10 ersichtlich. 

Durch eine Lllngsmauer und 3 Quermauern (in der 
Skizze punktirt, Fig. 9) wird die Kammer in 8 kleinere 
Räume abgetheilt. In diesen Scheidemauern befinden sich 
abwechselnd oben und unten Communicationsöffnungen, 
wodurch die Gase veranlasst werden, sich durch die 
einzelnen Räume im Schlangenwege zu bewegen. Sie 
treten, wie erwähnt, durch die Lutten l iu die Conden
sationskammer ein und verlassen dieselbe bei h, wo sie 
durch eine gleiche, aber kürzere Lutte l in die erste 
Kammer der aus 6 Stück bestehenden Kammerreihe ein
strömen. Jede dieser Kammern ist durch eine Scheide
mauer in zwei Räume eingetheilt und die Verbindung 
derselben untereinander durch die kürzeren Lutten l 
derart hergestellt, dass den Gasen in der ganzen Reihe 
ebenfalls die Bewegung im Schlangenwege ertheilt wird. 
Die kleineren Dimensionen der fünften Kammer sind 
nur durch die beschränkten Terrainverhältnisse bedingt. 
Aus der letzten Kammer streichen die Gase durch eine 
Holzlattenleitung, die zunächst auf eine Länge von 
18,3 m (60 Fuß) in der Richtung gegen den Ofen ein 
sch"A"aches Gef'lllle besitzt, sodann aber ungefähr 9,15m 
senkrecht herabfällt. Hieranf macht sie zwei recht
winklige Biegungen, worauf sie auf 12,19 m (40 Fuß) 
bis zum Saugventilator aufsteigt. Vom Ventilator werden 
schließlich die abgekühlten Gase durch eine 6,1 m hohe 
und eine 76 X 61 cm große Lutte in die Atmosphllre aus
geblasen. Der Boden der Condensationskammern ist mit 
Cementpflaster versehen, welches in jeder Abtheilung 
zum besseren Abfließen des condensirten Quecksilbers 
etwas coneav geformt ist. Aus demselben Grunde besitzt 
dasselbe ein schwaches Gefälle in der Richtung gegen 
die Einsteigthllren 9, welche aus Blech hergestellt und 
mit Thon abgedichtet sind. Das condensirte Quecksilber 
fließt beständig durch die Tröge j ab. 

Die Kammern werden wöchentlich gekehrt, wobei 
tllglich 2-3 .-\btheilungen in Arbeit genommen werden, 

die dann in einer Woche wieder an die l{eibc gelangen. 
In der ersten Abtheilung der ersten Condensationskammer 
erh!l.lt man nur wenig metallisches Quecksilber, während 
in den folgenden Abtheilungen die Menge des conden· 
sirten Quecksilbers beständig zunimmt, bis sie in der 
letzten Abtheilung ihr Maximum erreicht. In der Reihe der 
kleineren Condensationskammern nimmt die Bildung de11 
metallischen Quecksilbers wieder stufenweise ab, und in 
der letzten Kammer wird nur selten Metall erhalten. 
Dasselbe gilt von der Luttcnleitung. Die gesammte Con
densationseinricbtung besitzt einen Inhalt von 351, 16 m1 

(12 400 Kubikfuß engl.) mit einer Kühloberfläche von 
1133,4 m2 (12 200 Quadratfuß), wobei der Gasstrom 
einen Weg von 122m zurückzulegen hat. 

Der Ventilator wird durch eine kleine Dampf· 
maschine betrieben, deren Auspuffdampf in die erste 
Condensationskammer eingeleitet wird. Diese Benützung 
des Abdampfes soll vortheilhaft sein - in welcher 
Hinsicht, wird aber in der Quelle nicht angeführt. Dass 
dieselbe die Condensation des Quecksilbers befördern 
sollte, wird bezweifelt, denn das E!nblasen des Dampfes 
in die gemauerte Condensationskammer bei einem Ver· 
suche mit Hilfe des K ö r t in g'schen .Apparates hat be
züglich der Condensation des Quecksilbers keinen Er· 
folg gehabt. 

Der Ventilator ist ein kleines und saugend ein· 
gerichtetes l!'lligelradgebläse, dessen Durchmesser 1,52 11& 

beträgt. Er besitzt 4 Flügel oder Schaufeln und erzeugt 
einen mehr als nothwendigen Ofenzug. ~~s wird durch 
denselben sowohl im Ofen als auch in den Condensatiuus· 
kammern ein regelmllßiger Zug arzeugt, so dass a;. 
Arbeiter nirgends der giftigen Einwirkung des QueoW 
silbers ausgesetzt sind. Es kommen daher bei den gr 
wöhnlichen Arbeiten Quecksilbererkrankungen sehr seltell 
vor. Während der Reinigung der Condensationskammerll 
wird keine Aenderung des Ofenbetriebes vorgenommen· 
Allem Anscheine nach beschränkt sich aber die currente 
Kehrung der Kammern nur auf Abkehren des Bodens 
und der durch die Einsteigthür erreichbaren Theile det 
Wände, welche Arbeit von außen erfolgen kann. Wollte 
man aber die Kammer gründlich abkehren , so müsste 
der Arbeiter in dieselbe einsteigen, in welchem Falle 
ein AuRschalten derselben aus dem Gasstrome nothwendig 
wäre. S y min g t o n erwähnt nur die von außen sta«· 
findende Kehrung, bei welcher infolge des durch dell 
Ventilator erzeugten Zuges kein Austreten der GaS" 
stattfindet und die .Arbeit daher ohne Störung des ße· 
triebes vorgenommen werden kann. Diese That,iache wird 
aber wieder als ein indirecter Vortheil des Vorgangei 
in 0 a t H i 11 gegenüber' der rnn S pi r e k beschriebenen 
Praxis bei der Reinigung des Cer m :\ k'schen Conde~· 
sators hervorgehoben. Diese irrige Auffassung von Spirek 
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diesbezüglichen Angaben ist unschwer richtigzustellell· 
Nur in dem Falle, wenn es sich um vollständig" 
Reinigung der senkrecht angeordneten Röhren deS 
(·er m a k 'sehen Condensatores handelt, wird eine 'fo~~ 

• rn1• nach der anderen ausgeschaltet und gekehrt, wobei 
den Ofen Ch11rgen hcrabgr.ga··;!'c1 wird. In einem solche" 



lt'alle müsste aber, wie oben gesagt, die Kammer in 
0 a t Hi l l ebenfalls ausgeschaltet werden. Man würde 
sich ~ier fast verleitet fühlen, auf die •;ielen Vorzüge 
von ('er m :i k's Condensator gegenüber den gemauerten 
Condensationskammern aufmerksam zu machen, beschränkt 
sich aber, auf die diesbezügliche Publication des V. S pi re k 
in dieser Zeit~chrift 3) zu verweisen. 

Wie auf allen Quecksilberhütten sammelt sich auch 
in 0 a t II i l l das meiste Quecksilber in dem „Stupp" 
genannten Zwiscbenproducte, aus welchem es durch 
weitere Behandlung gewonnen werden muss. Es dient 
hier hiezu zunächst eine O'usseiserne 91 cm weite Pfanne . „ ' l 
mit einem concaven Boden, io welche ca. 1,36-1,64 h 
Stupp eiugetrageu und durch Reiben und Rühren be
handelt werden. In der Quelle wird nicht angegeben, 
durc_h welche Vorrichtung man diese Arbeit bewerk
stelligt, doch aus einer spllter anzuführenden Bemerkung 
gebt henor dass diese Vorrichtung mit Dampfkraft 
betrieben wird. Die Behandlung des obigen Einsatzes 
dauert eine Stunde, worauf das am Boden angesammelte 
Quecksilber - in der Regel eine Flasche (76,5 Pfund = 
= 34,7 kg) - abgelassen wird. Auf diese Weise er
hält mau in 0 a t H i l l durch die mechanische Behandlung 
der Stupp ca. 30°1o der 1ot:llen Quecksilbererzeugung, 
was wieder YOn dem Ergebnissr in Italien abweichen 
soll, indem angeblich - nach :'.! p i r e k - dortselbst 
durch ähnliche Arbeit 70-800/o ge"onnen werden. 

Auch hier hat man es offenbar mit einem Irrthum 
zu thnn, weil man in S pi r e k's Abhandlung obige An
gabe umrnnst suohen worde, und diese konnte nur ans 
folgender Satzperiode dedueirt worden sein. S p 1 r e k 
sagt: ,~ The stupp in the first collecting tank is so rieb 
that 20-30°/0 mercury ean be collected by the mere 
process of stirring. The greater part of the metal however, 
and in the case of law grade ores all of it, remains in 
the etupp and is reeovered by special machines or by 
a simple rubbing on an inelined surface, after being 
mixed with slaked lime, bot ashes or clay." Damit will 
er jedenfalls sagen, dass die sieh im ersten Sammel
kasten sammelnde Stupp so reich ist, dass durch bloßes 
Reiben 20-300/o yon i b r e m 1 n halte (und nicht des 
Erzinhaltes oder der Erzeugung) gewonnen werden kann. 

Es lässt sich bezüglich der Yertheilung des gewon
nenen Quecksilbers schwer ein Yergleieb mit der ealifor
n iseben Manipulation anstellen, weil die Menge des 
direct erhaltenen Quecksilbers und des in der Stupp 
nach ihrer Behandlung in der Stupppfanne zurückge
bliebenen Qoeeksilbers nicht bekannt ist_ 

Bei der Hotte in 0 a t Hi 11 ist noch ein zweiter 
Scbüttröstofen vorhanden, bei welchem aber die Weite 
des durch die Entfernung der unteren Kante einer 
1'bonplatte yon der Oberfläche der nllehst tieferen 
Platte entstandene Spalt 10,2 cni betrllgt Bei den Con
a~~eationskammern wurde beobachtet, dass 5°/o Queek
Sl) ber entweichen ( eseapes ). Es wird nicht näher angegeben, 
ob dieser Verlust des Qnecksilbers in Dampfform oder in 
-~ 

a) Jahrg. 1887, S. 2tio. 

flüssiger Form stattfindet. Die Erfahrungen, welche m:ln 
in Idria bei den älteren Oefen (Leopoldi-Oefen J. 1825 
bis 1870, Schachtöfen, entwickelt aus dem Alludelofen 
J.1787-1825, Hll.bner's Schaehtofon J. 1849-1852, 
Leithner'sDoppel-FlammofenJ.1792-1825, Valalta
Ofen 1868-1878 und Alberti-Oefen J. 1842-1887) mit 
11.hnlieh construirten Condensationskammern gemacht hat, 
würden jedenfalls den Schluss auf einen viel höheren 
Verlust als die oben angeführten 5°/0 berechtigen. 

Was nun die Belegschaft des Ofens in 0 a t Hi l 1 an
belangt, so werden zunächst 2 Mann an der Gicht an
geführt, welche außer dem Trocknen und Gichten der 
Erze auch noch den Dampfkessel zu besorgen haben. 
Unten beim Ofen sind ebenfalls 2 Mann bescbll.ftigt, 
denen das Ziehen iler Rtlekstllnde und Heizen des Ofens 
obliegt. Die~e Arbeiter arbeiten in 12stündigen Schichten. 
In der Tagschicht ist überdies noch ein Mann bei der 
Stupppfanne beschll.ftigt. Zur Erzeugung des für den 
Erztrockenboden, zum Betriebe des Steinbrechers. des 
Ventilators und der Stupppfanne erforderlichen Da.:Upfes 
werden in 24 Stunden 9,8 m3 Brennholz verbraucht. Der 
Steinbrel'her und die Stupppfanne sind für beide Scbütt
röstofen berechnet. Die Baukosten eines solchen Ofens 
sammt Condensator, für eine Leistung von 50 t in einem 
Tage betragen in Californien ungefll.hr 35 000 Dollars. 

Die Beschreibung der gegenwärtigen Praxis im 
Queeksilberbüttenwesen in Amerika wlLre nicht voll
ständig, wenn man nicht die von R. Chis m ') anem
pfohlene Modification der Esch ka'sohen Queoksilber
probe mit einigen Worten ber1lhren würde. Derselbe 
benützt statt des Golddeckels eine 5 cm im Quadrat 
messende und 0,02 mm dicke Silberfolie und zum K üblen 
derselben eine circa 20 cm 3 Wasser fassende Silberschale. 
Diese ist 1 cm hoch und der obere Durchmesser ist 
6,5 und der untere 5,5 cm groß_ Die aus reinem Silber 
bestehende Folie wird abgewogen, auf den beschickten 
Sehmelzt;egel leicht oben mit dem Finger angedrückt. 
Hierauf wird die vorher erwllhnte und nur zum Kflhlen 
der Folie bestimmte Silberschale aufgesetzt. Im Uebrigen 
verfllhrt man wie bei der Probe von E s c h k a. 

Als besondere Vortbeile dieser „neuen Queeksilber
probe" (?) bebt Chis m insbesondere hervor: 

1. Dass dieselbe billiger ist als die Golddookel
probe und 2. dass, wenn die Silberschale noch durch 
eine gleich große Kupferschale ersetzt wird, sich diese 
Probe namentlich für die amerikanischen „ Prospeetors" 
(Schürfer) sehr gut eignet. 

Was nun die sub 1 angeführte Billigkeit anbelangt, 
so führt C h i s m an , dass für eine Bestimmung 0,6 9 
Silberfolie notbwendig sind , welche circa 3 Cents oder 
rund 7,5 kr kosten. Wird aber mit derselben vorsichtig 
manipnlirt, so kann sie öfter - mindestens dreimal -
verwendet werden, in welchem Falle sieh die Kosten 
für eine Probe mit rund 2,5 kr stellen würden. Dem 
gegenflber verdient angeführt zu werden, dass die Ab-

•) Transactions of tbe Americao Institote of Min. Eng., 
Butralo Meeting, October 18!18. A ~ew A~say for Mercury. By 
Richard F.. Chi~ m, City of llexico. 
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oUtzuog der Golddeckel bei der Esch k a'schen Probe 
eine viel geringere ist , was durch die in ldria 1 wo 
man alljlhrlich eine Unzahl Quecksilberbestimmungen 
aos(Uhrt 

1 
gemachten Beobachtungen berJtltigt wird. Der 

Abgang an Gold, also die Abnützung des Golddeckels, 
wurde hier mit 0,00001 g Gold im Werthe von circa 
0 10017 kr für 1 Probe bestimmt.') 

' dicht sitzende PorzellanBChale verwendet. ller in ~en 
Schmelztiegel einragende Boden de~elben. .,.·ar au i: 
ungla.sirt und auf demselben eonden~1rte 1nch das ~ber 
Gluhen durch die ZuscblAge freigewordene Q~ee~:~ah· 
in Form eines grauen Aotlu1?es. llan bat dabei b en 
bare Re-mltate erhalten, welche e\·eotuell naebgetral 

werden können. . . egen· 
Auch ist hier anzuführen, dass m l d r 1 a g oder 

Aber auch der sub 2 angeführte Yortheil der 
Modification trifft nicht ganz zu 1 weil man für eine 
annlhernd richtige Quecksilberbestimmung - wie es 
ja fur die angegebenen Schurfr.weeke vollkommen 
genügt - noch einfachere und billigere Hilfsmittel als 
die Silberfolie (und Kupferschale) verwenden kann. Der 
Schreiber Dieses bat beispielsweise vor etwa 10 Jahren 
statt des Golddeckels eine kleine, auf dem Schmelztiegel 

wlrtig die RUckstlode l aus1?ebranote ~:rze) \' 0 r aht 
sofort nach dem Ziehen auf Quecks1lbe~ uote~~~ ter 
werden. Hiezu wird statt des Golddeckels ern ema1l 1r 

Stahldeckel verwt:odet. 0 '1 • dlll 
Aus dem Gesagten erhellt ea zur bt-nO~e · .... 

') Fr. J anda, 8 Üeaterr. Zeitscbr. f. Berg- u. Hö.ttE:nwesen", 
Jahrg. 1899, S. 208. 

·• · d E11ch•1 
die von Chis m anempfohlene MoJ1ticat1on er : ·ra, 
@eben Quecksilberprobe kaum je imtilande sein ~· 
letztere in ihrer ursprOnglicheo Form zn verdrln 

---;J~rkht 11.ti.,r die Tbitigkdt de!.~·. k . .!ck=·~ 
steriums in der Zeit \"Olll l. Janntr 1S9-l bio 31. Otte 

Die Schlagwetter-Explosion am Heinricb-Scbarhte 
in Mähr.-Ostran und einige \'ersuche mit Sicherheitslampen. 

Von J. Mayer, k. k. Bergrath. 

(Yit Taf. I\ .) 

1Furtaet1:uog von S. l!li) 

. ter•• 
Ad 0. F 1 am m end o r c b s c h läge, w e 1 c b e 

durch die Zündpillen der Wolf'schen Zünd· 
vorrichtongen hervorgerufen werden können. 

Wir haben bereits bei dtr Beeehreibnng dee l.::n
falles am Heinrich-Schaehte erGrtert, dass die Schlag
wetterentzündung nicht durch die Zfindpillen entstanden 
sein konnte. Gleichwohl wurden auch in dieser Richtung 
Lampenuntersuchungen dorchgeftthrt , weil es ander
weitig festgestellt wurde, daSB Flammendorchschllge auf 
diese Weise möglich sind. 

Die bereits erwlbnten Saarbrockener Durchschlags· 
versuche mit venchiedenen Zündvorrichtungen haben aller
dings bei 2 Körben auch bei der Peren@sions-Zfindvor
richtong keine Flammendurchschllge erzielt doch worden 
diese Venrnche nur in ruhenden oder m~ßig bewegten 
Wetterströmen (bei 1/~ m Wettergeschwindigkeit) durch
geführt. 

Bergrath Spot h führt in einer Abhandlung ') 
Ober „das Verhalten der Wo l fachen Lampen in Schlag· 
wettern etc." einige von ihm dorehgefflhrte Versuche 
an, bei welchen anch bei 2 Körben durch die Zündpillen 
der Percussions-Zündvorrichtung Flammendorchachllge 
erfolgten. Einmal beim A n 1: ü n den der Lampen : 

1. Bei einer w 01 rscben Lan:.pe mit 75mm hohem 
Gl~scylinder (den alten W ol rsebeu Lampen, die non 
bei nnseren Graben schon seit mehreren Jahren nicht 
verwendet werden) bei einer Wettergeschwindigkeit von 
8,8 m und einem Grubengasgehalte von 8,5• ·0 • Der \·er· 
auch wurde dreimal wiederholt, und erfolgte jedesmal 

0
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sofort beim Anzünden der Lampe die ex 

E x p 1 o s i o n. . w# 
2. Bei t:'iuer Wo l f'seben Lampe. Bl..,. . „..-

d · {~ ben ,,.asgea--
geaeh windigkei t von 5,5 111 uo emem uru „ 1'. 
von 8 1/

0
• wobei ein Zondstreifen von ober 20 C'll~ 

mit unverbrannten Zfindpillen in die ~mpe ,rl 
und die Lampe dann mit der Zilndvom~btun~U, ,ar 
zündet wurde. Der Yenuch wurde 10 mal w1edei:h ~ 
bei einem \·ersuche erfolgte eine externe Explosion je•' 
nach der Entzfindung der Zflndpille nnd sonac b. ~ ae' . f m,. 
durch den brennenden Zflndstre1 en 

o n verbrannten Z Q n dpi 1.1 e ~· . _ •> ,,. -' 
Bei einer w ettergesebw1nd1gke1t von ',- a1rd" 

einem Gasgehalte von 91 
0 1111nien 5 Vers~cbe ~ 

geführt; in 2 Flllen erfolgten externe Explosionen z't 11 i
jedoeb w 1 h r e n d d es Y erb r e n n e n s d e: il l • • 
streifensmitden unverbrannten Zlln Paocl-' 

Es sind aonacb bei der versuchten Entl ,.-tl 
der Lampe externe Exploeionen eingetreten en z 11 •· 
sofort bei der Entzllndnng der ersten ae• 

b · Y brennen d· pille oder aber erst e1m er zt• 
Zond@treifens mit denunverbrannten 

-···· pi II en. Wieder~A-
Daraus folgerte S p o t b : dUI du . oasll"" 

den der W o 1 f sehen Lampe ~mit der Perc:=i,e .er 
vorricbtang) an Orten • wo ~hlagweUel'P 
muthet wefden, geflhrlich sei. b kG..., 

Nuh dem Ergebniaae dieeer venac e 11~ 
sonaeh die Eouandang der Schlagwetter. a: t .erd"'. 
&bacbte immer b i n a l s m ö g 1 ich be&e•• t~lt'n dlF 

W l'nn "ir auch bereits dargethan 
1 

' 
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('. \"t•rsal"11e mit L11w11e11 In f'xplosible11 Scbla;welter11 In ihrem \'erhalt.-n :r:a dea Ziludyorrichtungen • 

. 
"'„ .,,, "' ... ~ 
"' -=· -... „„ 
::;.. 
~ 

3 
4 
5 
li 
7 
8 
!I 

10 

2 

li 
7 

8 

9 

l'iällere Aui:abeu über dil' .o\rt ·le• 
\"OI gl'u<.1w meu• u \' ersud1ea 

11) Versuche mit der Percussiunszüud· 
\'urrichtung beim .\nzüudt'u derLawven 
und .\b\ir,•nuen einer Zündpille nach 

der a nJcren. 
\\' u l f'sd1c lknzinlamvc mit z„·ei Körlieu und in 

die l.awp•! aufsteigcnd· m Züudstreife . . . . 
llie~l'ibe Lawpenwustrn„tiun, aualogn \'ersuch . 

" 

111 \'ersuche mit der Percussion,:zünJ· 
,. o r r ich tun g beim A 11 zünden Je r Lampen 
nnd .-\.bbrenuen mehraer in die Lampe 

tmporgez:ogeuer Züudpil len: 

\V o 1 {'sehe Benz.inlampe mit zwei Körl....n nnJ 
in die Lampe aufsteigendem Zündstreifen . . 

Dieselbe Lampenconstrnction, analoger \'er~uch . 

o.ir:e1be Verauch w':inte noch zwei~al wied;rhali 

liie,d\.c L.1m1>t·11cu11>11·uc·11·uu. 1 \' . ana ";:er 1:r,:ud1 

~ ~ 

\'~rsuch 7 wunJe noch u·dmal ~·ieJerbolt . 
~1eselbe Lampenconstruction, analoger Versoch • 
\ ~rsoch 8 worde noch einmal wiederholt • • . 
D1esdbe Lamp.!ncoustruction, analoger Yersnc.-h . 

l>er \-ersuch tl wunle auch einmal wiederholt 

lU Diesellic Lampenconstruction, analoger Versuch . 

Der Versuch 10 wurde noch einmal wiederholt 

11 1 Bei Jen \'el'l!ucheu 11 unJ 12 wurden die „anzcn 
Ruilen der ZünJpil!!lu (bis auf die lebte) in 
Jie Lampe gezogen, wie dies in 8kizze 7, 

l:.! Taf. IV, aJ b nnd c l'rsichtlich gemacht ist . 

... "/„ 

3.~4 7, 15 2tJ 
4,:13 7,15 10 
5.41 7.15 113 
6,49 7,15 13 
; ,57 7, 15 :tu 
8,ti5 7. 15 15 

10,:27 7.15 l!! 
l (l :i!.l 8, l"I :20 
ll.IJ7 9,HI :2U 
l l, 14 ~.60 ~u 

l l.1-1 ~1.;u W 
lu.~H 8, 1 i lu 
lu.81 7.15 10 
lu,81 7, 15 HI 

10.81 7,15 15 
9,19 7.15 5 
9,19 7,15 5 
9,19 7,15 7 
9,l!:I 7.15 7 
9,73 7.15 7 

9,73 7,15 7 

!!,i3 7.15 :20 

9.73 i,15 :!(1 

7,57 7,15 

7,57 7,15 '~ -~') 1 

l:leoL&cblete Kneheinnngen 

Die Lampen \l'UrJeu unaugezündet in Jie Ver· 
suchslutte Je>1 Schundorr11cben Apparates 
eingefüh1t und d„r Einwirkung des Gasstromes 
aW<gesetzt. 

Bei jedem Versuch~ wurde die angegebene .An· 
zahl Zündungen vorgenommen. Nach jeder 
diP11er Zündungen wurde die Lampe (durch Gss
und Luftabsperrung) zum .Auslöschen gebracht 
und nach Herstelluog des Gasstromes wieder 
die nächste Pille z:ur Entzündung gebrachL 

Bei den abgeführten 10 Versnchen sind im ganzen 
175 Zündungen vtranlasst wonlen uud ist keine 
externe Explosion erzielt wurden. 

Ok Lampen wurJen mit der gewüuschtcu Anzahl 
nnabgelirannter Züud11illen in die Yersuchslntte 
eingeführt und dem Wetterstrome ausgesetzt. 

Xach jedem Versuche (j~er Entzündung der 
Lampt") wurde diesell.J~ herausgenom?1en unJ. 
für den nächsten Versuch \·orbere1tet und 
wieder nnangezündet eingeführt. 

Es erfulgt.i kciuc uternc Explosiuu. 
Dasselbe Resultat wie bei den rnrhergchendeu 

\'ersuchen. 
Dasselbe Resultit. 

n 

" D 

" 
~lbe Res"nltat. Bei diesem Versuche liess 

man die Lampe, nachdem in circa 5 SecunJ.cn 
alle Zöndpillen verbranut waren, noch weiter 
dem Wetterstrome ausgesetzt. Nach weit~ren 
10 Secundeu erfolgte infolge des Wetterstromes 
das Durchblasen der Flamme. 

Ddsselbc Resultat nnd die gleichen Erschei· 
nuogen wie bei Versuch 9. Nach dem 
Abbrennen der Zöndpillen und Belassnng der 
Lampe im Wetterstrome erfolgte in 10 Sec. 
Jer Flammendurchschlag. 

Das..~elbe Resultat nnd die gleichen Erschei· 
nnngen wie bei Versuch 9. Die Zündpillen 
waren in 10 Sec. verbrannt, nach weiteren 
12 Secunden erfolgte der Flammendurchschlag. 

Dasselbe Resnltat. Nach dem Abbrennen der 
Zündpillen nnd weiterer Belusnng der Lampe 
in dem Wetterstrome erfolgte nach 9 Secunden 
der Flammendnrchschlag. 

l 
Es erfolgte kein Flammend11rchschlag; im Falle b 

fiel der Streifen mit einzelnen noch nnver
brannten Zündpillen auf den Deckel der Lampe; 

J 
im Falle c kamt!n alle Zündpillen im Verlauf 
von circa 5 Secunden znr Explosion, nnd \·er· 
brannte dt!r Streifen nnter lebhafter Feuer· 
entwicklunj!;. 
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1 

:Sihere .\npben ö.~r die .\rt des 
VOrJ:enommenen Venucbl:"ll 

e} Versuche mit der Percu1dioo11.öuJ. 
vorrichtnng bei hrennenden Lampen: 

W olf'iJChe Benzinlamp~ mit ZW'ei Körbt-o noJ 

• 

der alten PercUS11ionsziind\"orrichtnng . . . . 
Es •nrde die brennende Lampe in die \'er-
1nchslntte eingeführt, dem Gasstrom circa -tu bi~ 
60 Seenoden ana:eaetzt noJ hierauf Jie Ziind 
pillen nach einander zur Verpnlfnng gebracht. 
Dieselbe Lampencoll8trnctioo, analoger Vennch . 

3,:!4 ; , 15 ;u 1-:. eni1.iinJ„1om äich ·li·· liue iu J~o Lam~: 
kurlwn. Da,,i • .\hbn'nneo der Zon~111ll~n ~e':irr· 
bei ghibenJen l.am1~nl1t1q ... rn ,Omal .•1 
huh; ._ erfolgte kein Flammf'nJurchlkbl&(. 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 

10 
11 
12 
13 
14 

l 

2 
3 

! 

5 

7 

8 

9 
10 

• 
„ 
„ 

n 
" 

" ~ 

" " 
" .. „ 
" " 
" „ 
" 

d) Versuche mit der Reibaiindvorrich
tnng bei brennenden Lampen: 

Wo 1 f'scbe Benzinlampe mit Reibzö.ndvorrich· 
tung. Die Lampe 1r1lrde brennend in die Ver
snclliloue eingeführt und vor Beginn der \"er
suche (dem .!bbrennen der Zindpillen) durch 
60 Secunden dem Wetterstrome ausgesetzt . 

Wie 1.. 
Wie 1.. 

Wie 1.. 

Der Versuch 4 11'11rde noch dreimal wiederholt . 

Dieselbe Lampenconatrnction, analoger Vemich . 

„ 

Der Versuch 7 •urde •ocll Yiumal unter gleichen 
Verbälw.tn •iederiwli . . . . . . ... 

4,33 

5.41 

5.41 

ti,49 
;,57 

7,5'j -·-,,a, 

'i,57 

8,65 
!:l,tiS 
6,4!• 
ti,49 
ti.4~· 

'i.5i 

7,5; 
'i,57 

---1,a1 

i,57 

i.5; 

ti,-19 

ti,49 

'i,15 

·~· i.15 60 

i.15 7ll 

i.15 5\.1 
'i.15 8 l 

7,15 60 
7.15 ll l 

7,15 5:? 

7,15 75 
7,15 67 
7.15 Sb 
i. 15 ti!• 
; 15 3·_1 

'i.15 lti -

i,15 -tu 
7, 15 ti 

7.15 

i,15 

i,15 

7.15 

i.15 

t:-.17 

40 
, 40 
. 4(1 

l 41_1 
3i 

40 

1
-lt 
40 

l~ 
ll• 
16 

lJUiiBlbe Reo;ullat mit dl'o11elben J,:r.tcheinnnpal 
•·ie bei \" enuch 1 ; kein FlammenJnrch-:hl&(j 

lkim ..\b1hnn Jer ZünJpilien tru~en eu;:~
\'ier \'eN&..te Pillen mit der 5. Pille aur „. „ · t-'l mme•· :r.iioJnug ~bracht: ,.,. erfol;;h.• al'ID a 
dorchs.:blag. 

Bdm 55 .. .\hthun J„r ZiinJ11ille •·ar J&.11 Gl~l=-
~pru!!gen: rs erfolgte kein FlammeoJnrehac · 

l\.do 1-'!ammeodon:h,ocblag. . . Es-
lkim .!hthun der 8. Zu0Jp1ll" erfolgte ihe 

pl~ioo. 

Keia FlammeodnrcbJJChlag. . Es· 
&im .!blhnn der 11. ZunJ11ille „rfolgte die 
~~u. . ~ 

lkim .!blhnn Jer 3:!. ZunJpille erfolgta die • 
)"°5itlD. 

Keia FlammendDrChschl&(. 

- ~-~ lkiru ..\htbuu J„r .;„_ Zu11J1•ille d" 

pll>dion. 

Die liue cnlaiindrll"D _sich im. La•reU-:: 
die l\i>rbe trnrden ~Iahend. Es erfolct8 
Flammendlll'CUthlag. 

Kein }'lammendllJ'cli«hl&(. . tifl' 
&-im Abthnn der t). Reibaindp1lle t'rfolgt• 

extenie IUplosion. 
Keine Explosion. 

abpbrd9t l Im Gauen YUJ'dea 120 Zindpillea 
I und erfolgte keiae Esplo.lioa.. die 

Beim Abthnn der 3i. lleilaindptlle erfolgte 
Explosion. 

Keine Explosion. ... 
1 Es •imlen im lian.en iä"' Zindp i.llrn. P~~ 

anJer abgebrannt nnJ t'rfol~e keime IUp--

Keine Expll)Sion. . aadd 
Dieaelhe Lampenconatruction, anaJopr Vennch . 
Der Venuch 9 "lllde DOCla dreimal uter den

selben Verb.i.IUU..U wiederholt 
6.49 8.li l 10 

l.w 
1 Im GUHn .-urJen bti Ziindpillen n•~

abpbrannl and erfol~k kein FI••• 

dieae Vorall88etzang hier Dicht zatraf, fehlen auclem die 
Bedingungen , unter welchen die Enta1lndang bei den 
8 p o t h 'sehen Versuchen Btattfand, d. i. die ~ßere 
W ettergesehwindigkeit. 

1 acliJac. 

1 

rm auch in dieeer Richtung Kwbeit za ach~ 
haben ~r vfl11Chiedene Versuche mit Lampen J ~ 
falls in dem Sebondor(ecben Apparate ~„. 
deren Reaultate in der Tabelle C &a8&111llMI ~ 

1hl1WU1UI< 
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Neueste Patentertheilnngen in Oesterreich. 
Aul die nach~tebead angegebenen, mit dem Berg- nod 

lliillenwt1k'n in lk111.iebnng atebendrn Gevnstiade ist Jen :Sacb
llt'nannten ein Patent \"OD drm 1lahri beuicbneten Ta,;e ah cr
t hrill und da.•IM'lloe nntrr der aniteführten :Summ•·r in du Patent· 
n-gi11trr ringetngen worden '): 
Patent· 
l'll1181'. 

4. l'at.-Nr. il:-\. Sicberbdt.•\"fl'S(·hlu.•s für Grubenlampen. Wilh. 
DeLus in Oberhani't'n. \'cnr. J. Fischf'r. Wien. \'om 
1 j ti 189!1 ab. 

!"1. 1'11t.·Nr. iW Hohn,·inde für Tielbohrnng. Trau111.I &. l'o. 
rnrmals . .\. Fauck & Cir, ('on.mandil·Gf'~ells.-baft lür Tief
bohrtechnik, Wien. \'„nr . ..\. , .. ~terr. Wien. \'om :!ti lu 
189~ ah. 

1 s. Pnt.-Kr. 'i<l'i. Eiorit-btung 111.ur Gewinnung von ft•sten Bestand
theileo dts Bauches rnn Beasemer- und Thomuhiroen. 
Hermann Sc b o e n e 11r e g in Galföntaine bei Saarbrüc·kt>n. 
\'ertr. J. Moeller & J. t~. Hanh. Wien. \'om 15 S 1899 ab. 

-111. Pat.·Kr. L90 \'•rfabreo um S<-bicelun von Metallen. llet.all
legiruogen und deJ'ltl. Dr. Wilb. Borc.-bers in Aachen. 
\'ertr. J. Fischer, Wien. \'om 15 '; 1899 ab. 

40. Pat.-Nr. 'il~. \'erfahren s.ur \'enrbeituog scbW"efelbaltiger 
Bleierze. Erminio Ferraris, Montt'poni. \'ertr. J. Moeller 
,\: J. G. Hard~·. Wien. \'om l. 8 lSW ab. 

4(1. Pat.-Nr. 728. \'prf11hren r.w Verarbeitung von Si<'kel-, Kobalt-. 
Silber-, Blei- oder Knpfererr.en auf t'lektrolytischem Wt'gt>. 
Compagnie elHtro-mt,111lnrgi11ne des pro
c~dh Gin et Leleux, Pari1. \'ertr . .l. Yoeller & .T. li. 
Hardy, Wien. Vom 15 8 11'99 ab. 

-10. Pat.-Nr. 'i5'i. Nf'Uerunr;en in der Behandlung \"r•n sch\\"'er 
schmelzbaren lllllphidi.Rt'ben Err..en. Tbe Sulpbides Re
daction Lim., London. Vertr. \'. Karmin, Wien. Yom 
15/9 1899 ab. 

5. Pat.-Br. m. Mit ...... „. nachlassbare Einrichtung nm 
Auhalan..._ ._~beim Tiefbohren. T n a s. I 
& Oo'7 vormals .!. Fanct A. Cie., C.mmandit-Gesellschaft 
fiir Tiefbohnec!inik. Wien. Venr. A v ;;:1elT Wit·n \'um 
1 \1 !8~\1 ali. · · ~ ' · 

f>. l'at .·:Sr. fot Bohrwinden für Tierbohrung. Heinrich Patt
be rg, Homberg a B. Vertr. J. Fischer Wien.. Vom 15'9 
1899 ab. ' · 

12:i. Pat:.:t\r. 9((1. \"erfahren zur Ge11in11nng vo• Ziüoxyd und 
Ztnkcarbonat ans Erzen oder aadel'l!n sinllbaltigen Ma
terialien. Gilben Rigi, Swanse.a. V.V. V. Karmin, Wien. 
Yom l;ll 1~19 ab. 

24. Pat.-Nr. Ss7. Bosliitah mit answechselb!lren Ohertbeilen. 
Carlo Carloni, .Mailand. \'ertr. Y. Karmin. Wien. \'om 
15 lU 1899 ab. 

49. Pat.-Nr. 8'i2. Yerfahrtn_ und Walzwerk r.nr Herstellung von 
endlosem Wab.gut. Otto K 1 a tt e. Düs;;eldorf. Yertr. H. 
Sebmolka, Prag. Yom 14 11 1895 ab. 

49. Pat.-Nr. 813. \'erfahren zur Herstellung von Werbtiicken 
rum Walzen von Hohlkörpern. Otto K l a tte DiiaBelJorf_ 
Yertr. H. Sch111olka, Prag. \'om 15 5 1899 ~b. 

49. Pat.-Nr. 8'i4- \'erfahren zur Hentellung von endlOllelll. hohlem 
und vollem Gut durch Walst-n und Ziehen. Otto K. latte, 
DiiS1111ldorf. Yertr. H. Schmolka, Prag. Vom 10 7 1899 ab. 

K 

Notizen. 
Stempelpllc•t •t-r Verliagerug- l'OD Sc„rfbe. 

1'llllg'1lllg-e11. Das k. k. Finauministerinm hat mit dem Er
laue vom 13. Jänner 19((). z.. 14. au Anlas!! einer gestellten 
~~ bell~nt gegeben, dass jede Verlingerung einer Schnrf-

Q d U 
1l N~ dem im \'erlan der Kans."echen II:. a. II:. Bof-\"erlap-

PaD 111venu1&11 - Bachhanclf1U1C eneheineaden Oellterreichilcben 
tentblatte•, Bett 1!4 111111 and Nr. 1-3, 1:03. • 

8 di~•e Patent bear-hftlbancen ahul anter den in Nr.17 \ .la.brg. 1•. 
· :Mo -r Zeit81rhrift a.npplJl'n.u Red~ dllftll die Ba„h

bandlUD.C Lehmann .t v.·enuel in Wien erhältlich. 

bewilliguog d11r GebiJhr von :.! Kronen nach Tarirpoat i, lit. g de1 
GehilhrPngesets.Pa unterli~- Es „ird aonach Jen Gesuchen um 
\'erlängeraug einer Scburfl1BW"illigung in Hinkunft 1tets eine 
Strmpelmarke im Betrage von 2 .Kronen beizulegen •in. 

Sellauglelrbag, In deu letztere~ Jahren ~aben sich 
frau.ösillCbe Ingnienre •·ieder mit der Gew1chtaaus~le1ch_ong de.r 
Forderaeile durch Ketten oder Seile fiir Einlusma.'IChmen 1n verti
calen Schächten bellchäftigt. Die fiir dit'lll'n Zweck auf einigen 
franz.ösischen Gruben getroft"eoen (in Jen Comptes nmdus. de la 
B<'l". de l'ind. minerale. Februar 1899, S. 21. von Petit be
st·hriebenen) Einrichtungen bestehen im Allgemeinen ans einem 
Seil oder einer Kette, dereu Linge gleich der halben Scbac_ht
tiefe und deren Gewicht pr.:i Längeneinheit doppelt IO gro_!I Ult • 
als du dea Förderseiles· das eine Eade ia1 OBteu an der Forder
scbale du andere in de~ mitUeren Tiefe des Schachtes an dessen 
Ulm ~festigt; die EinrichtnJll ist bei joder der beiden. Förder· 
schalen angebracht. Zu . .\.nfang dea Aufzuges ist du A11Bgle1chungs
i;eil naher.a geradlinig gespannt. bei mittl„rer Tiefe der Sc~~e 
hildet es ein U, !!l!ine beiden Hllften gleichen sich ~t~ 
aus. und zn Ende des Aufr.11ge11 Jiuh d&Pelbe nahe gendhwg 
von der Sehachtmitte aafwirts zu der am Tagkrans. angelangten 
Schale. Die betreft'ende Einrichtaug ist dem Princip nach linglt 
bekannt•'), jedoch wegen d"r Uebelltinde, welche das ;.\.DS
gleichanpmittel (Seil oder Kette) veraolas!lt, an Jen me~en 
Onen wieder aafgela-n worden. Petit hat in der Constrnct1~n 
der Ketten einige Ver-1-rnogen aagebncht und dad~h die 
beim Betriebe vorgekommenen Störungen wei;entlich vermindert ; 
doch scheint nas nicht wahrscheinlich, dass die Kathode neuer-
lich 11'ieder größere V erbreitnng linden werde. H. 

Uebersebang eines Flaues dareh elae Wa8!18rl~ltaag-. 
Die franz.ösisrhe elektro-metallurgische Gesellschaft .~itst z; 
La Praz bei Modane eine zur He~tellnng von Alnmm1nm 0~ 
anderen durch Elektrolyse erungten Producten dienende Fabrik, 
für deren Betrieb die erforderliche WU118rkraft dem A~F.i;
eotnommen wird. Da die vorhandene 2 • W'eite Bö~C:: 82 

4
nr. 

nicht geniigte, wnrde 1898 eine 2- Leitang pi~ we d i2.S "! 
weit, IUüO „ lang ist, ein_ Gefälle von ?2 • a11BD~tzt an :r 
Wasser in der Seenode hefert, wobei, den W1r~ungsgrad 

. · -- mmen 9000 e an deren Kraftmaschinen (Tarb1oenl zu U,1a aogeno • d 
Wellen übertragen werden. Die Leitung mllllil, um :r.uA e;,am 
anderen Ufer befindlichen Turbinen zu gelangen, d;i 50 re- b ~ 
iibenetzeo , welch!r au ~er betref'and~ SieUe .:.~ Tlt:l :r 
ist' und hieza dient ein _bopnfödol11Ug3. l8 gekriPfeilliöhe. Der ge-
1..e · ·1 50,,. Spanawe1te u • 
k 

~tung mT1h ·1 . t an beiden Enden in gemauerte Widerb:Pr 
~mmte ei . lll .... wnrden nicht angebracht, weil diese 

emgesetat; Zwuicbenst.ii . Flasse ~ört bitten. Diq Wand-
die Bewegung lid• = :.:1 den unteren Tbeilen 15 1nm ; sie 
stirke der Bö =hlblech Die J..eitun.g wnrde vom Ingenieur 
~hen ::'der Hätte Bi~trix entworfen aad berechnet. (Comptes 
re:r.:·~ ind. min~nle, 1899, S. 75.) __ H. 

~l•• Ioataaladutrie. Das Feld der. e.arop1Uschen 
Thät.iglleit in China war bisher auf Banken, Schdfrahrtagesell
achaft~a und den großen .Duchgangnerkehr ~räukt. Der 
· ere Handel erhob sieb auf ungefähr 1 300 1hlhonen Frcs., 
::1von 720 Jlillioneo auf die Einfuhr und 5~ Billionen auf 
die Ausrnhr entfallen. Die politischeu Ereignitie der letzten 
Jahre, die Folgen des K.riegP.S mit Japan, die Ausführung gro~r 
ilft'entlirher Arbeiten hab.In neuerlich die Aufmerksamkeit 
Europas auf das chinesische Reich gelenkt; man erwa~, daa 
dieses, dem Beispiele seines Besiegen Japan folgend, seine. fi.nan
zielle . ökono~ische und industrielle Reform der europilllc~en 
Civilisation übertragen werde. Auf Grund ~essen _eatstaa _ en 
die zahlreichen JliSBiouen, welche besonders Jetzt. dhie Verhil~ 
nisse Chinaa atudil'l!n. Di- Reform dürfte zwar nie t so raac_ 
von ataUen ~hen , als die Publicistik Cbiuu verkän~et, weil 
die A.n&chaaangen der Bewohner zu festgewachae~ im~ • nm 
sieb ruch in die nnserigea umzuwandeln ; doch uit nicht zu 

•l In v. Haner'e .FördPMDU<'hineu•. _deref! er3t.e A~:~'I~':~ 
enicbien, ist nebst zahlreichen anderen S Jil,;e11nchtaallllg a 

auch die angeführte beschrieben. 
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zweileln, dass die 400 !Jilliontn zählende Bevölkerung, sobald 
sie in nähere Berührung mit der übrigen Welt tritt, auf die 
ökonomischen Verhältnisse derselben Einfluss nehmen wird. Gegen
wärtig besteht eine solche Berührung nur in dem Handel mit 
2G Orten CLinas, welcLe als , fiir den Außenhandel offene Häfen" 
l ezeichnet we1 den und in welchen der Außenhandel von etwa 10 000 
Europäern uml Amerikanern unttr Yermittlung chinesischer Kauf
leate betrieben wird; außerhalb Jieser Orte kö11nen FremJo 
weder Handel treiben, noch ihren Wohnsitz aufschlagen. Um 
also deren Betheiligung an der l~ ontanin<lustrie zu ermöglichen, 
müsste erst ein Berggesetz geEchaffen werden, in welches die 
Bestimmung aufzunehmen wäre, dass Fremde im ganzen Reich 
wolmen, Handel treiben und einen Besitz haben dürfen. So lange 
eine solche Bestimmung nicht existirt, kann bergmännische 
'fhätigkeit nur im Namen und auf Rechnung einheimischer Be
sitzer oder GeFellschaften stattfinden und dieselbe muss auf die 
Hilfe ausländischer Capitalicn und technischer Hilfskräfte Ver
zicht leisten. Des Land selb;t besitzt nun nicht die für den 
Betrieb von öffentlichen Arbeiten und selbst von llergbaucn er
forderlichen Capitalien, welche nur gewonnen werden können, 
wenn zur Sicherheit des Betheiligten trst die finanzielle Organi
sation des Reiches eine gänzliche Umänderung erfährt. Ebenso 
hat China keine eigenen Ingenieure. und um solche zu erhalten, 
müsste deren gegenwä1tige technische Vorbildung vollständig rc
formirt werden. Die Entwickelun~ der bergmännischen Thätig
keit wird mehr durch die Art der gegenwärtigen Verwaltung 
drs Landes er~chwert, als durch die dafür meist angeführten 
Ursachen, wie der vom Mandarinat in seinem Widerstand gegrn 
fremden Einfluss gEschürte Aberglaube und Fanatismu~, welchen 
die Aussicht auf Gewinn bald Yerd1ängcn wird. Bei der großen 
Ausdehnung des Reiches enthält dassell.Je gewiss, wie auch schon 
zum Thtil nachgewiesen, zahlreiche Lager~tätten nutzbarer 
Minerale, es erselieinen alocr gegenwärtig vorzüglith nur euro
päische Ingenieure berufen, dieselben in rationeller Weise aus
zubeuten, wozu der Bau von Eisenbahnen ein wichtiges Erforderniss 
bililet. (Nach Dujardin-Beaumetz in Complfs rendus men· 
suels de Ja sec. de l'ind. mincrale 189::1, S. 61.J H. 

Nene Riescnlocomothe. Es ist nicht bloß Passion, wenn 
die Amerikaner die Dimensionen ihrer technischen Einrichtungen 
stets vergrößern, sondern es wird dadurch auch eine Verminde
rung der Betriebskosten angestrelit und erreicht. So wurden die 
Eisenbahnwägen immer gröller hergestellt, Zöge von stl!ts wach
sendem Gewicht gefördert und ans dem gleichen Grunde auch 
immer stärkere Locomotiven ausgeführt. Nachdem schon die 
Maschine .comolidation" der Nortbern Pacific-Bahn, aus der 
Werkstätte von Sc h en ec t ad y hervorgegangen, berechtigtes 
Aufsehen erregt hatte, ettllte neuerlich die,;elbd Fabrik eine noch 
größtre J.ocomotive für die Soutbern-Pacific-Bahn her. Das Ge
~ammtgewicbt derselben im Betriebe ist 87 000 l•g, das auf den 
.o\xen ruhende 'iO 3o7 l.·g; sie hat 10 gekuppelte Ra.der von l,4 111 

Durchmesser. Die größte Betriebsspannung des Dampfes leträgt 
Hat; die Cylinder haben O 584 und 0,889 in Durchmesser, die 
Kolbenstange ist 9,j mm stark, iler Hub gleich 0,812 m. Der 
Kessel hat l,83 111 äußeren Dnr~bmesser, die Feuerbiicbse ist 
3,09 m lang, 1,06 m breit unil l,94111 hoch; sie 11esteht aus 
Stahl. Die 332 Feuerröhren sind 4,41111 ]Hng, 57 mm weit und 
aus Holzkohleneisen gefertigt; die gauze Heizfläche beträgt 
l.!81 111•, wovon 20,2 m• auf die Feuerbüchse entfallen, die Rost
fläche ist gleich 3,24 111•. Der Tender fasst 10 t Kohle und 170/il 
Wasser; er wiegt 18 00(1 /,:g. (La Revue techniq11e, 11:'9\l, S. 91.) 

H. 
Das Alter des Nlagarafalles. Eine neue Methode, um 

das Alter des Kiagarafalles zn berechnen, we11det der ameri
kanische Geologe Frederick W r i g h t in einem in Appleton's 
~Science .Monthly" enthaltenen Artikel an. Alle \·ersuche, den 
Zeitraum, welcher zur Bildnng der Niagaraschlucht nöthig war, 
durch Beobachtung dC'r jährlichen Verlingerung derselben, reqp. 
des Rückschreitens der Falle zu bestimmen , mu~sten schon aus 
dem Grunde erfolglos lrleiben, weil, wie W r i g h t. selbst früher 
nachgewiesen, zwischen 1lem Ende der Eiszeit und heute Jer 
!\iagara nicht immer difselhe Wa.~sermenge geführt hat. Fiir eine 
g„raume Zeit strömte das Wasser der grollen Seen dem Ottawa 

zu und häufte in diesem, an der Einmündung des Mattawatbales, 
ein ungeheures Delta auf. So lange wir den Zeitraum nicht kennen, 
welchen dieser Yorgaug erforderte, bleiben alle M~ssungen am 
Falle nutzlos. W r i g h t versucht. nun, den Zeitraum zu bestim
men, welchi•n die Verwitterung gebrancht hat, um die Ausgangs
stelle der NiagarJschlucht bei Lewisfon am Ontario auf ihre 
he1tige Weite zu bringen. Die~e Schlucht ist im Anfang natür
lich nicht wesentlich Lreiter gewe3en als der Flu~s, also etwa 
/iO Fuß. Seit der Zeit haben an der Y crbreiternng nur die 
atmosphärischen Einflüsse gearbeitet, also ein im Ganzen sieb 
gleichbleibender, voa der Wassermenge unabhängiger Faetor. Hente 
sind nnn die obersten, aus Niagarakalk bestehenden ::ichichten \'Oll 
einer am Ufer des Flusses errichteten Senkrechten um 388 Fnß 
zurückgewichen, Einen approximativen Ma11itab für die Scbnellig· 
keit, mit welcher die Verwitterung o.rbeitet, gibt die 185! dem 
Abhang entlang geführlc Bahnlinie. Durch genaue Messungen und 
Berechnungen kommt W r i g h t zu dem Er~ebniss, dass jährlich 
mindestens eine Schicht von einem viertel Zoll Dicke von dem 
Abhang weggefressen wird, respective herabstürzt. Es ist das ein 
Minimum, wahrscheinlich ist der durchsehnitt\iche Absturz viel 
stärker. Aber auch hei dieser niedrigen Schätzung würden weniger 
als zehntausend Jahre genügt haben, um die Sehlueht auf ihre 
heutige Weite zu bringen. Für die Schätzung der Zeit, wtilcho 
seit dem Ende der Eiszeit verflossen i~t, gibt diese Ziffer einen 
sehr bcd~utsamen Anhalt. b. 

Ein Bergwerk nnter dem Meere. Eines der wichtigsten 
Eisenhergwerk~ ganz Englands liegt bei der Hafänstadt U a r
r o w in - F ur n es s in der Grafschaft Lancashire auf der nördlichen 
Seite der More ca m b e - ß a y an der Irischen See. Die Lager wurden 
im Jahre 1840 entdeckt und haben zu einer außerordentlichen Ent
wicklung dn Industrie Veranlassung gegeben. Dien ßa rro w H ä m a
t i t-Eise n- u. Sta h lg esc 11 sc h a ft· ist eines der größten derartigen 
Etablissements des vereinigten K<iuigreiches. Aberdie Bodenschätze 
sind nicht un~r•chöpflich, mindestens muss man allmählich anf ihre 
möglichst gründliche Ansnutznng bedacht s~in. Demzufolge wird vor
aussichtlich dort ein großartiges technisches Werk erstehen, das auf 
nichts Geringeres abzidt, als ileu Eisenbergbau unter dem :\Teercs
grnnd hinaus fortzusetzen. D:e Eisenerzlager, die vou erster Qualität. 
sind, setzen sich unter dem Meeresboden fort, und schon vor 
etwa zehn Jahren wurde ein L>amm aufgeworfen, um die See von 
d<n Minen zn halten. Jetzt soll ein weiterer Da.mm eine Fläche 
von I iO Acre> vom Meere ab>chließeu, damit auch hier der Berg
bau aufgenommen werden ka.nn. Die Ko>ten de• Werkes sind auf 
rund G Millionen Gulden veranschlagt. b. 

Eine gewölmliche elektrische Glllhlam11e, deren llL>r· 
stellungsprcis sich auf ungefahr 50 Pfenni~ stellt, setzt sich aus 
4 Theilen zusammeu, nämlich: der Birne, der Fassung, dem Gliih
faden und iler aus Platin hergestellten Zuldtung. Jeder ilieser 
Theile wird für sich allein \'On einer Spccialfabrik hergestellt 
und die Lampenfabrik stellt die gelieferten Einzeltbeile lediglirh 
zn einem Ganzen zusammen. Der Preis der Bii ne stellt sich auf 
etwa 5 Pfennig: die beiden Platinzuleituogs·Jrähte und die Me
tallfas3ung kosten je etwa den gleichen Betrag. Das tbeuerste aber 
an der Lampe ist entschieden der Glühfaden. Derselbe ist von 
außerordentlicher Leichtigkeit; nimmt n1an an, dass eine Lampe 
yon 10 Kerzen Stärke, die in eimm Stromkreis von 110 Volt 
Spannung eineschaltet wird, einen Faden von 15 c111 Länge un·l 
0,04 mm Stä1ke besitzt, so wiegen 5000 von diesen Fäden nur 
7 g . .Man würde also 714 000 Faden brauchen, um ein Kilogram)ll 
voll zu machen. Dieselben würden die stattliche Summe \'On 29 000 
Mark kosten. Der Platindrabt in derartigen Lampen bat eine 
Länge \"On 16 111111 und 0.03 mm Dnrchme3ser; lUOO solche Fäden 
würden ein Gewicht von 24 g darstellen. b. 

Verwendung des Aluminiums. Die in Zukunft sicher 
am meisten in Frage kommende Anwendung dieses Metall;i ist die 
für elektrische Leitungen an Stelle des KupfH~. die eine Gewichts
verminderung von 52°, .i und eine 8teigerang der Widerstands· 
fä.higkeit um 60°. 0 bedeuten würde. Vorläufig wird es hauptsäch· 
lieh in Amerika für Telephon- und Starkstromleitnngen über grolle 
Distanzen angewendet. Seine wichtigste Verwendung findet es heute 
in der Eisen- nnd 8tahlbereitnng als Zusatz znm Schme]zgnl-
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Im Uebrigcn hat man auch schon begonnen, die Holztheile der 
Kriegsschilfe durch Aluminium zu ersetze11. soweit sie sich ober· 
halb der Wa~serlinie befinden. Wie weit seine Anwendung in Be
rührung mit dem Meerwasser zweckmäßig ist. dm über geben die 
lleioungen der Fachleute auseinander. Weiter ersetzt <las Alumi
nium schon \'ielfach ilc11 litlwgraphischeu Stein 11ach einem "Algra· 
phie" genanr.ten, sich immer mehr einLürgcrr:dcn Druekverfahren. 
Auch Fal1rräder aus Aluminiumrohr werden neuerdings in wach
Beniler Anzahl faLricirt. Das Liithen ilcs Aluminiums Lot zuerst 
gewisse ~chwierigkeiten, doch kann man heute ohne Mühe zwei 
Aluminiumslücke fest miteinander verbiuden. b. 

])Je elckfrlscbc J,ocomothc fiir die Jungfraubahn wird 
die s1ärkste Zahurad·Loeomotil'C sein, ilie je gebaut worden ist. 
Sie ist dazu bestimmt, die Wagen auf den steilsten Strecken zn 
hefürdcrn. Die Stromzuleitung geschieht oberirdisch. Die Motoren 
der Maschine sind im Personenwageu seihst untergebracht. Man 
erreicht dadurch eine größere Adhäsion der Treibräder an die 
Schienen, und das Herausspringen des Zahnrailes aus der zwischen 
den Schienen liegenden Zahnstange wird vermieden. Das Wagen
gestell hat 2 Tragachsen unil 2 'l'reilJachs•'D, welche zwischen 
jenen liegen und auf drnen die Zahnräder feslsitzen. Zwei Elek
tromotoren, jeder \'On 125 ,. bei 8UO UmJrehungen in der Mi
nute, setzen durch doppelte Uel1ersetzungen die Zahnräder i '' 
Bewegung. Die Leistung kann aber Lis aur 3UU c (285 Kilowatts) 
gesteigert werden. Die Spannung iles Stromes beträFt 500 \'olts. 
Die Bolzen iler Zahnstange bestehrn ans AlnmictiumLronze, die 
Lauf- nnil Zahnräder ans GusFstahL Für eine Ilergloeomoti\'c spie
len natörlid1 llremsen eine Hauptrolle. Die hier hesd1riehene 
~aschine trägt Yorrichtungen, die auf 3 Artr·n wirken können: 
eine elektrisehe Bremse, welche aur die Treiliwellen wirken kann, 
wenn der Strom durch ilie .\Iotoren geht. eine HaniJt,remse, die 
ebenfalls auf ilen TreiLmechanismns Jrückt, unil eine ilrilte llreruse, 
die vermittels Backen die Schienen umfas:1t unil \'Om Aufsicht>
Personale der Wagen leicht in Bewegung gesetzt werilen kann. 
Die Locomotive wird von B ro w n, B o ~·er i & Cie. in Eailen 
(Sc·hweiz) gebaut. (N_ Jo'r. Pr.) b. 

Literatur. 
Jnhrbudt fiir dn~ Berg· und HiittC'1mc•M.•11 im l\öuig· 

reiche Sachsen, Jahrgnug 1899 (Statistik ,._ J. J ti~l8J. .\ uf 
Anordnung iles königl. Finanzministeriums lterausgegPbeu \'On 
~- Menzel, künigl. ~äch~. OLerbergrath. llit ~::!Tafeln. Jn 
C.oinmission hei C'raz & Gerlatl1 (Job. Stettl'er) in Freiberg. 
Preis M k. 11). 

1 Im sächsischen ~ahr?nche Legrül'en .wir ~inen alten, guten 
le~annten, dt"r uns allJährhch werth\'ollc M1tth11lungen zu macl1en 

Weiß. Im \'orliegenilen Bande beansprucht der l. Abschnitt (AL
li~ndlungen) 161, der 2. (Statistik) 2.'-:j und dl'r ;{. (Anhan!!) 
l 1 Seiten_ 

Die Abhandlungen sir.il folaende: Prof. P. Ch 1 ich: UeLer 
ltiagnetische Erzlagerstätten und deren IJntersnchung mittds 
des Magnetometers (3). '1 - Bergingenieur J. T 1epto11·: Die 
l\.etttn- und SeilLahnen über Tage und in der Grube in dem 
Grubenfelde des Zwickau-OLerholrndorf„r Steinkohlenrevieres (lü). 
':- Böttenchemiker C. Schi f fn (' r: r eher das ProlJiren gold-, 
~! 1 Ler- und platinhähigtr Legirungen und Gekrätze. - ßauiu.spector 

1 · Pie t z s eh: Die elektrische Kraftübutraguug TattenJorf-llals
ticke der königl. Halsbrückener Scl.imelzhütte ('i). - Be~gdirector 

- Wurst: lJie Schächte der Actienge;;ellschaft Sternkoh\en
;erk Yereinsg\ück zu Oelsnitz, inshesonilers iler Verhruch de• 
L chachtcs II und dessen WiederaufLau (5J. - ßcrgverwalter 
li~nge :„ Das Vorkommen_ YO°: Witherit und Smithsonit auf 
}{ llnme_lfurst Fundgrube bei Freiberg. - Oberhöt!enn~rwalter H. 

0 ° c h 1 n k e :_ Die Eutwic~Ju~g der FreiLer~er Schachtöfen. -
.&, berkunstme1-ter Roch: 'orr1chtungen zur' erhütung des harten 
tJ llfsetzens der SchachtförJergestelle. - Oberbergrdth Menze \: 
k e~er Senkungen der Tagesoberftache im Verhältniss zur Mäch1ig-

e1t der abgebanten Flötze im zw;ckauer Kohlenrevier. 

d '• Die in J.;lammcrn ges~tzten Zahlen beziehen Mich auf die Zal1! 
e1· Taf,•ln. 

Aus deu statistischen l'ilittheilungen werden wir wie 
alljahrlich auch heuer die wichtigeren Zahlen unil mehrere be
achtenswerthe tcchnisd1e Erfahrungen trnd Neuerungen in Notizen· 
form wiedergeben. IJcr Anhang enthält Gesetze, Yerordnungen und 
amtliche Bekanntmachungen. Auch der Jahrgang 18~19 iles sächsi
schen Jahrbuche,- ist wieder eine rdchc Fundgrube der fach
männischen Literatur; möge dieselbe aus.;iebig benützt werden. 

Die Redaction. 

Amtliches. 
Seine k. unil k. Apostolische Majestät haben mit Aller

hiichstcr Entsl'hließung vom ;23. Jänner 1. J_ <lie vom Oberherg
rathe untl Vorstande der SaliMnverwaltung Ebensee Michael 
K e 1 h erbetene Versetzung in den ilaueruden Rnhesland aller
gnädigst zu genehmigen und ilemse)Len bei diesem Anlasse tax
frei dPn Titel eine,; Hofrathes hulilreichst zu verleihen geruht. 

Concurs- Ausschreibung. 
Bei ilcr k. k. Bergverwaltung Raibl ist eine Hatmannstellc 

mit dem Genusse eiues Jahre3gehaltes von SOU Kronen und 
einer jährlichen Acti1·itätszulage von 20° 0 <lie3es Gehaltes zu 
besetzen. 

BewerLer um die,;en Dienstpo3ten haben nebst den für den 
Staatsdienst vorgeschriebenen allgemeinen ErforJernisseu in i!iren 
eigenhändig gesehriebencn Gesuchen clie mit gutem Erfolge be
werkstelligte Absoldrung ein~r Bergschule, die erworbenen 
prakl ischen Kenntnisse im Erzbergbau betriebe, 1lie Gewandtheit 
im Schreiben, Rechnen und Zeiehnen, die Kenntuiss iler dcnt,;chen 
Sprache in Wort und Schrift und eine gesaucle feste Kürper
l'Onstitutiun nachz·.11reisen. 

Gesutl1e um iliesc Stelle sinil bis 18 .\Iärz 1. J. hei 1ler 
gefl'rtigten k. k. Bcrgl"crwaltung einzureich•n. 

K k. Ber.vcrwaltung HaiLI, am 9. Februar 1900. 

:l im Yerlage der MAKZ'sehen k. n. k. Hof

:\ Y 0rlaas- und Universitiits-Buchlmn<llung 
1, 

0 
. ,u-

!I m iV ien: 

11 Unf allverhütunjs-
Y orscbrilten 

beim iisterreichischen Bergbau. 
Herausgegeben vom 

k. k. Ackerbau-Ministerium. 
450 Seiten 8° mit 3 lithographischen 

Tafeln. Preis broschirt 5 K 20 h, gebunden 
in Leinen 6 K. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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A:n.kü:n.digu:n.gen. 

Adolf Bleichert & Co., Leipzig• Gohlis. 
Aelteste und größte Specialfabrik 

f iir <l cn Rau von 

Bleichert'schen 

D"i-ahiiseiibahn..en... 

~~~Drahts eilb.!,~.!!! 
zum Transport von Kohlen, Erz· n, Steinen, Sand, Tort, Sii.,?;ekli.itzen, 

seit 1870 

Specialist 
für 

Brettern, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg-, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hängebahnen für Handbet:·ieb !u Fabriken und )[agazinen. 

_..... Drahtseilfähren ..._ 

Maschinenfabrik TH. OBACH 
(Inhaber: J. Pohlig, Coln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

ATENTE 
in allen Lällderu b orgt das beh. conc. Privilegien-Borna von 

Theodorovic & Comp. 
Slephau-plali WIEN, 1., J omir~ollsl r. 2 

cit 1 i7 im Patentfäche thä rig. 

Ausführliche Preiscourante gratis und franco . 

Theresianumgasse Nr. 31. 
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A. Lukaszewski: Ausst urz für Kästen in Führungen. (Fig-1-1±) 
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Kind-Ghaudron'sches Abteufen. (Fig-.5-8) 
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Längs-Schnitt durch den Ofen und d ie Conden
sationskammer. (c,d.) Marsstab für die Fig-.9. 10 , 11. 
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Kroupa: Die Q.uecksilbergewinnung in Californien. fFig-.9-1Z.) 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
RrJ.action: 

Hans Höfer, 
o...>......._.„11..ll ......,.._;. Ua ~ 

C'. T. Ernst, 
II:. II:. Ot...rba'lfr&.lh uad Com.merai&lra.ah U. 'Wiea. 

1 · ''t.-r lxoaonJ.erw llitwirknng der Herren: Dr. Kori& Ca1paar, Obrringrnienr der österr.·alpinen :Wontan-Ges..Jlscbaft in Wien, Eduard 
DeaaÜI, Professor an der ted1niechen Hochscbnle in Briinn, Joseph \"On Ehre1wert'1, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
•~ l.eo~n. Willibald Follz, \'ice·Dirttt.or der k. k. Bergwerks-Prod.-Yerscbl.-Directioo in Wi··n. Jolius Ritter \"On HHer, k. k. Hof
r~alh und lk_rgakadem_ie-Profeaor i. ~- in Leol..ien, Hann.!1 Freihenn ,·on Jiipt1er, Chef-Chemiker Jer ~terr.-alpinen .Montan
ü!!>'ellschaft .'n Donaw1ta~ Ada~bert tii, k. k. o. ö. ProfMSOr der Bergakademie in i'fibram, Fran& K1pelwieaer, k. k. Hofrath und 
Berpkademte-Prof-r 1. R. tn Leoben, Johann •1w, lt:. lt:. Bergrath and Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser FerdinandB-

Sordbahn, Friedrich Tolllt, Hättendirtttor in Riga, and Friedrich Zecll1er, k. lt:. llinisterialrath im Aclt:erbaoministerium. 

Verlag der Kau'achen lt. u. lt. Hof-Verlags- und tJ'niveraitäts-Buchhand!ung in Wien, Xohlmarkt 20. 
1'it$18 Zeitachrift encheiot wöchentlich einea bis 1:wei Bogen stark and mit jährlich m i n des t e n 1 zwanzig a r t ist i s c h e n 
Beilagen. Prü1 .... tiHaprela jährlich ~t fruco Poatv~d11g fir Oeat"!"iclt-Uapn 24 Ji ö. w., halbjähri« 12 K, fiir Dutaclllud 
:!!4 M.arlt:, resp. 12 llark. - Reclamauooen, wenn an\"enuegeh, portofrei, können nar U Tap nach Expedition der jeweiligen 

NllDllDer berücksichtigt werden. 

I~HALT: l~eiS:!lt-r's \\,rrifbtnn;: znm P.ol'<'nebm.-n. - l"o>ber Eisenerzcoke.> nnd die Yerwendoog rnn Erzp:ilver. - Die Schlag
wettf'r-E.spl~ion am Hfinrich-5.:hatLI<' in Mabr.-0,;trau nnd einige Versncbe mit Sicherheitslampen. (Fortsetzung.) - Kohlen
ge.-innung und Kohle1l\·c'fln,;1e. Mei„11- und h·)b)enmarkt. - Zinkprodortion der Welt. - Notizen. - LiteratllJ'. -
Amtliches. - Ankiindigugtn. 
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Geissler·s Yorricbtong zum Probenehmen.*J 
_r -: die mi::lr-re ehemisehe Zwiammensetzung oder ' 

'L•ns11ge Be~eLatJenbeit eine.. Malerial11 zu bestimmen so 
' run~ l"on diesem eine Probe in so!cher Art genommen 

werden, daaa die Bmcha6enheit der Probe möglichst 
mit der dumwhnittliehen des Jbteriala aberei.natimmt. 
Ist letzteres durchaus gleichartig, so kann man demselben 
die Probe unmittelbar entnehmen: ist es ungleichartig, 
rn muss es früher zerkte:nert und gemischt werden, 
und je Hillstlindiger die3 erfolgt, desto genauer wird 
die j!ewünEchte r ebertinstimmuog erreicht. Llie !fasse 
•ird in der Hegel. um itnnlihernd gleiehruäC.iges Korn 
zu erhalten. durrh lla.."<'hineu. wie Steinbrecher. Walzen· 
D.iibleu. Kugelmühlen u. s. w., zerkleinert. ron dem 
trbaltenen Produr: "·ird nun eine Partie durch selbst
tl.itige mtthani~he Appuate, r r l) benehme r' für 
die au1.11ufüh~nde rn!ersurhung a!JgesehieJen. ron 
diesen Apparaten Eind 2 Arten in \"erwendung: bei 
der einen wird nur ein Th e i 1 des rnm Zerkleinerungs
apparat kommenden Materials fortwlhr<'n.J od<'r periodisch 
•bgeEonde~ bei der ao~eren der g an 1 e M1terialstrom 
nach rt~elmJ&l;gt'n Jn:ernllen fllr kuru Ze:t aufge· 
fai:~n. 

Zur letzteren, jetlt allg emeio Hn·endeten Art 
~b&rt der Probenehmer von Gei 11 s le r. welchen Fig. 1 
un •iu"8ehnitt, Fig. 2 je 1Ur Hllfie i~ L'ogenschnitt 
und der ~;teoansicht dantt"l!en. Der Apparat l1C$teht 

aus -1 iu zwei Stäa<lem gelagerten Trommeln mit rnn 
oben gegen unten abneLmenden DurchmeiSern und 
Lingen, deren jede in ihrer eylindri~eben Wand einen 
zur Achse parallelen Schlitz besitzt, de,w,o Breite sich 
dureh einen gekrßmmten an der Innenwand drehbaren 
Schieber reguliren llsst. Die Trommeln werden durch 
Ketten und Kettenseheiben mit versebiedeuer Geschwin
digkeit gedreht, so dass bei 12 Umdrehungea der 
obersten Trommel die fcAgenden der Reihe nach 6, ~ 

und 1 rmdrebung in der Minute verrichte 1. Die Trommeln 
drehen sieh alle naeh der gleichen Richtung, iu Fig. 1 
mit dem Obertheil uaeh links. reuer jeder Trommel 
kfindet sieh ein Kasku in Form einer umgekrbrten 
-1seitig-en Pyramide, dessen linke Wand (Fig. 1) nicht 
ganz bis zur Trommel berahreieht, sonde~n einen Spalt 
für den Durchgang dt>s :Materials freillisst. Diese Spalten 
münden in eine gemeinsehaftliebe verticale Lutte. 

Das Material wird in den obersten J<,ollka.sten ge
srbOttet und gle'tet eine Zelt lang, von der sich dr~benden 
obersten Trom'llel fortgeführt, durch den erwlhnten 
8palt in die ,-ert.ieale Lutte. Soba~d jedoch der Schlitz 
in der Trommel nach oben gelangt, nimmt di~e einen 
The"l der Masse auf und entleert denselben nach einer 
halbrn l"mdrebuog in den unteren Kasten. Hier wieder
hdt s"eb derselbe \'organg, und ebenso bei den fol
genden Trommeln. Schließlich fällt aus dt•r untersten 
Trommtl eine reringe Menge, deren Zusammeusetzun"' 
dtr mittkren des ganLen Material,; entspricht und ,••eleh~ 
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als l'robe uient. Der in die Lutte gelangte, weitaus 
grr,ßte Theil tritt unten aus dieser heraus. 

Soll nicht die ganze Materialmenge durch den 
Apparat gehen, so kann man eine wie die übrigen 

Fig.1. 

construirte größere Vortrommel verwenden, welche 
periodisch einen Theil der Masse aufnimmt und dem 
Probenehmer zuführt. Ist das Material nicht genügend 
fein aufgeschloRsen, so kann man ihm durch eine 
solche Vortrommel eine Partie entnehmen, entsprechend 
zerkleinern und dann auf den Probenehmer bringen. 

Al~ Vortheile des Gei s s 1 er' sehen Apparates werden 
folgende bezeichnet: 1. Einfache Construetion. 2. Ver
wendbarkeit fllr alle Arten Erze und die verschiedensten 
sonstigen Materialien, wie Cokes, Phosphate, Salz, Soda, 
Cement, Getreide u. s. w. 3. Hnstellung einer sehr ge-

nauen Durchschnittsprobe. 4. Geringerer RaumbcJarf 
als für die Handprobenahme. 5. Uelicbigc Art der 
Anordnung, indem der Apparat entweder in den Betrieb 
unmittelbar eingeschaltet oder abgesondert aufgestellt 

Fig. 2. 

und beschickt wrrden kann. 6. Leichte Reinigung, d• 
die Blechumhüllung nach Lösung einiger Schraubell 
zerlegbar ist. 

Der patcntirte Gei s s I e r'sche Probenehmer wird 
von der Firma Fr i e d r. Kr u p p, Grus o n werk, 
Magdeburg-ßuckau, vorläufig in 4 Größen, davon 3 für 
Maschinen- und 1 für Handbetrieb hergestellt; derselbe 
ist bei den fiscalischen und Privatgruben des Staßfurter 
Bergreviers bereits praktisch erprobt und hat seine 
Ueberlegenheit gegen andere Arten der ProbenahUJ8 

bewährt. ß. 

Ueber Eisenerzcokes und die Verwendung von Erzpulver. 
Von Prof. Wiborgh. 

Die Wärmeverhältnisse eines Cokesofens, in dem man 
Magnetitconcentrat mit Steinkohle vercokt, stellen sich 
folgendermaßen dar. Die Zusammensetzung des Magnetits 
ist 0,7242 Fe und 0,2758 0. Verbrennt 1 kg 0 Eisen zu 
Magnetit, so werden 4326 Cal. entwickelt, woraus folgt, 
dass bei der Reduction von 1 kg Magnetit 4326 X 012758= 
= 1194 Cal. gebunden werden. Vorausgesetzt, diese 
Reduction geschieht mit Kohlenstoff unter Bildung von 
CO, so wird andererseits ebenso viel Wärme entwickelt, 
als wenn 0,2758 kg 0 Kohlenstoff zu CO verbrennt. 
Zum Verbrennen von 1 k,q C zu CO ist 1133 leg 0 er
forderlich, es werden 2,33 kg eo gebildet und dabei 

24 7 3 Cal. entwickelt. Somit werden bei der ReductioP 
2473 X 0,2758 d 

von 1 leg Magnetit 
1 33 

= 5 l 2 Ca!. erzeugt un 

' 
das Resultat der Reduction ist ein Wärmeverlust voll 

1194- 512 = 682 Ca!., während -
2133 

X 
012758 ~ 

1,33 
= 0,207 kg C gebildet wird. Bekanntlich entwiekel: 
1 leg CO beim Verbrennen zu 009 2403 Cal.; desh~I 
entwickelt 0,482 leg CO, das im Ofen bei der Reduct1°11 

von 1 leg Magnetit gebildet wird und dann zu;:aro!Jlell 
mit den Cokesgasen in den Ofcncanälcn zu 002 verbren11t' 
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eine Wärmemenge von 2403 X 0,482 = 1158 Cal. Bei 
der Heduction rnn 1 kg Magnetit verliert man also im 
Ofeuinnern 682 Cal., aber dieser Verlust wird durch 
diejenige Wärme reichlich ersetzt, die an den äußeren 
Ofenwänden entwickelt und durch das Ofengemäuer dem 
Ofeninnern zugeführt wird; man wiirde sogar einen 
UeberscLuss von 1158 -- 682 = 4 76 Cal. erhalten. 

Hiebei wird vorausgesetzt, dass das Erz zu me
tallischem Eisen redurirt wird, was aber in Wirklichkeit 
nicht der Fall ist, wenn ein so schwer reducirbares Erz 
wie Magnetit benutzt wird; die Hcduction hört bei der 
nied'.igsten Sauerstoffaufnahme (Oxydul) de~halb wahr
s~hemlich auf, weil die Temperatur in einem Cokesofen 
nicht besonders hoch ist. Jedenfalls aber folgt aus Vor
stehendem, dass ein Erzpulrerzusatz zur Sttinkohle bei 
deren Vercoken zwar eine Yerminderung der l\ohlen
?f0ffmenge, aber durchaus nicht eine Temperaturabnahme 
1m Cokesofen verursacht. Auch ist zu beachten, dass 
D1au beim Verschmelzen des Erzcokes diesen Kohlen
~~offverlust wieder gewinnt, denn das zuvor stark redu
cirte Erz schmilzt natürlich im Hochofen mit einem 
geringeren Kohlenverbrauch. Aber obschon die Wärme 
VerL··1t · · ' a 111sse im Cokesofen uud die Festio-keit und Halt-
barkeit des Erzcokcs sich bei einer solchen Fabrication 
'·?r~hcilhaft grstalten, ist damit doch nicht gesagt, dass 
~~~ t mehrere teehnische Schwierigkeiten sich einstellen 
d on~en, da das Verfahren bisher noch sehr wenig und 
r:r 'rzcokes meines Wissens im Hochofen noch gar nicht 
di:su;ht ist. Zu drn möglichen Schwierigkeiten gehören 
da;s das Ed-zpulver und die Steinkohle so gut zu mengen, 
dass .er Cokes einen gleichmäßigen Eisengehalt erhält; 
schru einf so)?hes Gemenge beim Vercoken weniger cin
ersch mp t "'.1e reine Steinkohle, wodurch das Cokeziehen 
und ;ert wird; dass das Erzpulver die Ziegel angreift 
werde:n Ofenbestand verrivgert und dass es gefährlich 
bild d kann, wenn solcher Erzc<•kes ohne schlacke
Uod e~h ~ St?ffe vor die Formen gelan~t, wobei. Koh~e 
einem ~llweise auch Eisen verbrennt. Die Vorthe1le, mit 
jedoch Erzconcentrat im Oft'n Erzcokes darzustellen, sind 
stell 8

•
0 groß, da~s damit umfassende V rrsuche anzu-

en sind. 

Ueber den directen Zusatz von pnlverförmigen 
Erzen im Ma.rtinofen hat Dr Th o 1 an der zu Hofors 
Versuche ausgeführt; als Frischmittel diente Erzconcen
trat von Lulea mit 7 20/o Fe und O~ 1 °lo P und ungefährer 
Gröbe von 1 mm. Dasselbe wurde bei 4 aufeinanderfolgenden 
Chargen angewendet, dercn3 erste aus Roheisen, Abfall und 
Coneentrat, aber die let2te nur aus Roheisen und 
Concentr11t, 11 100 leg von jenem und 1220 kg von 
diesem, bestand. Die ersten 3 verhielten sich ganz wie 
gewöhnlich, die Schmelzung brauchte die gleiche Zeit 
und den gleichen Erzzusatz wie friiher. Die 4. Charge 
bestand, wie gesagt, nur aus Roheisea, Erz und Kalk
stein mit den üblichen Endzusätzen von Mangan- und 
Silil"iumeisen. Angenommen, das Roheisen liefere, abgu'
seh n vom Erzzusatz, höchstens 920/o Flussmetall, so 
hätte das Roheisen in der Charge höchstens 10 212 kg 
Flusseisen ergeben sollen; man erhielt aber 10 874 kg. 
Das PluR von 662 lcg ergaben also die 1220 kg zu
gesetzten Erzconcentrate, aus denen also wenigstens 54/>°lo 
Fe ausreducirt wurden. Verglichen zu 72%. dem ganzen 
Erzgehalt, ist das schon ein schönes Resultat; aber 
wahrseheiulich kann man bei größerer Erfahrung und 
Einsicht noch mehr ausbringen. Aber auch bei einem 
Ausbringen von 54 °1o Flusseisen dürfte man 7 2 °1o Roh
eisen schon recht nahe im Werthe kommen. Die letzte 
Charge dauerte l1/2 mal so lange wie die anderen; die 
Zeit dürfte sich aber bedeutend verkürzen, ebenso der 
Concentratzusatz von 11°/0 bis auf 150/o erhöben lassen. 
Das Eisen dieser Charge enthielt: 0 112 C - 0,33 Mn -
- 0,027 P und 0,003% S. 

Pulve1 förmige Erzconcentrate kann man auch in 
folgender Weise benutzen. Man nimmt das flüssige Roh
eisen in die Kelle und zapft es aus dieser iutermittent 
in die Coquille; bei jeder Unterbrechung, und zwar in 
dem Moment, da das Eisen erstarren will, wirft man 
rasch eine Menge Erzpul •er hinzu und fährt so abwechselnd 
fort bis zum Vollwerden der Coquille. 12-15% Erz 
kann man anwenden ohne die Festigkeit des Productes 
zu beeinträchtigen. Auch hiebei ist ein reiches und 
schweres Erzconcentrat am vortheilhaftesten (Nach „Jern-

' Kont. A nnaler".) x. 

Die Schlagwetter-Explosion am Heinrjch-Schachte 
in Mähr.-Ostrau und einige Versuche mit Sicherheitslampen. 

Von J. Mayer, k. k. Bergrath, 

(Mit Taf. IV.) 

1Fortsetzurg von S. 102.) 

hah Wie aus den Resultaten der Tabelle C zu ersehen, 
en . b . d La wir e1m \ersuchten Anzünden er 

~lllb lll P e m i t d e r P e r c u s s i o n s z ü n d v o r r i c h t u n g 
„~. sht Unter den erschwertesten ßedinguno-en bei Wetter-
e""e . . " ' 9o~ w1nd1gkeiten von über 11 m und Gasgebalten voa über 
Ve:' Während doch der Flammendurchschlag nach unseren 
keitUehen schon unter 10 111 (bei 9, 7 3 m) Geschwindig-

erfoJgt) keine einzige externe F.xplosion 

erzielen können. Die Explosionen sind nicht eingetreten 
sowohl beim Abthun der einzelnen Zündpillen (Versuche 
0 ad a), als auch beim gleichzeitig versuchten Abthun 
zahlreicher, in die Lampe emporgezogener Zündpillen 
(Versuche 0 ad b ). Wir verweisen diesfalls insbesondere 
auf die Resultate der Versuche 11 und 12, bei welchen 
die zulässige maximale Anzahl von Zllndpillen (nämlich 
der ganze Ziindstreifen bis auf die letzte Zl!ndpille, die 

1 * 
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man noch entzünden wollti-) in die Lampe gezogen 
wurde. Ein Flammendurchrnhlag ist auch hier nicht 
e1 folgt. 

Als kritis<·he Versuche müssen ferner noch Nr. 9 
und 10 erwähnt werden. Bei der Entzündung der 
Lampe und während des Abbrennens der 
Z ü n d p i 11 c n e r f o 1 g t e k e i n e · e x t e r n e Ex p 1 o
s i o n; erst bei fortgesetdem Anblasen der 
L a m p e s i n d i n f o 1 g e d e r g r ö ß e r e n W e t t e r
g es eh windig k e i t und des hohen Grubengas
gehaltes äußere Entzündungen eingetreten. 

Aus den Resultaten dieser Versuche wäre zu fol
gern: Dass das Wieder an z il n den der Wo I f'rnhen 
Lampe mit 2 Drahtkörben ungefährlich oder doch zu
mindest weniger gefährlich ist als das Aussetzen der 
Lampe abnorm hohen Wettergeschwindigkeiten und explo
siblen Gasströmen. 

Die Percussionszündvorrichtung zeigte 
sich erst dann gefährlich, wenn sie bei der bren
nenden Lampe und bei in Schlagwettern g l ti h e n
d e n Lampenkörben hethätigt wurde (Versuche 0 
ad c). In Cliesem Falle wurden externe Explosionen bei 
einer Wettergeschwindigkeit von 7,57 m und einem Gas
gehalte von 7,150/o, in einem Falle sogar schon bei 
einer Geschwindigkeit von 6,49 m und einem Gasgehalte 
von 7,15°/0 erzielt. 

Diese Entzündungen und externen Explosionen er· 
folgen äußerst unregelmäßig; es wird hier zweifelsohne 
die mehr oder weniger intensive Wirkung der Pille 
(ihre relalivc Größe oder die Menge der Zündmasse) 
von entscheidendem Einflusse sein. 

Wir haben uns bei Be~icbtignng der Zündstreifen 
davon liberzeugt, dass nicht alle Zündpillen gleich groß 
sind und sonacb auch nicht die gleiche Wirkung äußern 
könven. 

Die bei der brennenden Lampe und dem glühenden 
Drabtkorbe beim Abbrenneu der Percussionszündpillen 
entstandenen Explosionen können eigentlich in der Praxis 
niemals vorkommen, weil doch niemand b c i ein c r 
brennenden Lampe die Zündvorrichtung betbätigen 
und die Zündpillen abbrennen wird. Das Abbrennen 
wurde noch weniger jemand wagen, wenn die Draht
körbe der Lampe in voller Gluth sich befinden. 

Bei der nichtodestoweniger vorhan.denen Gefahr des 
Percussionszünders kann dieses Moment zu unserer Be
ruhigung dienen. 

Die Ergebnisse dieser Versuchsreihe haben die Idee 
gezeitigt, auch die Lampen mit der Reihzündvorrichtung 
in derselben Weise zu untersuchen. 

Wir haben von den Versuchen beim An
z 11 n d e n d er L am p e n ab g e s eh e n , da wir schon 
bei der ohne Zweifel gefährlicheren Percussionszünd
vorrichtnng keine externen Explosionen hervorrufen 
konnten; es wurde darum die Reibzünd\·orrichtnng 
nur bei brennenden Lampen mit glühenden 
Dr a h t k ö :t b e n u n t ersucht, (Versuche C ad d), 
welche analogen Versuche auch bei der Percussions· 
zßndvorrichtung die kritischen waren. 

Aus den Ergebnissen llie,er Versuch'l miisscn wir 
nun constatiren, dass auch hier externe Ex· 
p 1 o s i o n e n bei einer \r ettergeschwindigkc"t von 7,5 7 m 
und einem Gasgehalte von 7, 15°;'o eing et r c t e n 
s i n d. Diese Entzündungen erfolgen aber seltener, 
als bei der Percussionsziind vorricbtung, und auch nicht 
so leicht. Bei einer Wdlerge~chwindigkeit von G,49 m 
konnte überhaupt kein Flammcndurchqchlag erzielt werden. 
Die Reibzündvorrichtung verhält sich sonach günstiger 
als die Percussionszündvorrichtung, ist aber auch nicht 
absolut sicher - allerdings wieder nur in Fällen, die 
in der praktischen Verwendung der Lampe - wie wir 
bereits oben erwähnt haben - nicht recht vorkommen 
können. 

Die Reibziindvorrichtung wurde bekanntlich bei 
den Saarbrückcner Untersuchungen als besser - nach 
den dortigen Angaben als absolut sicher - e:-kannt. 
Seit dem Bekanntwerden der Resultate der Saar
brückener Untersuchungen habe ich Veranlassuno- U"e-

h b
. 0 0 

troffen, dass auc e1 unseren Gruben neue Lampen 
nur mit der Reib zünd vor r ich t 11 n g bestellt und 
in Verwendung genommen werden . 

. Wir verwenden bei den unter meiner Leituno
stehenden Grubrn im Ganzen 6389 Wo 1 f' sehe Sicher~ 
beitslampen, darunter sind bis nun 1353 Lampen mit 
der Reibzündvorrichtung und 23.35 Lampen noch mit 
der alten Percussionszündvorrichtung, wo der Zünd
streifen in die Lampe ragt. Letztere Lampen werden 
ausschließlich bei dem Grubenbetriebe am Heinrich· 
Schachte, wo eben der Cnfall :;ich erl'ig-nete. benutzt. 
Es siud dies Lampen mit der ältesten \Y o 1 f' s~hen 
Percussionszündvorrichtung, wie ich sie im Jahre 
1884 - als die ersten in Oesterreicb - bei unseren 
Gruben eingeführt und schon damals nur ausschließlich 
111 i t zwei Drahtkörben verwendet habe. Ich musste 
mich für Lampen mit Doppelkörben - die damals von 
der Firma noch gar nicht erzeugt wurden - ent
schließen, weil mich mehrfache von mir veranlasste 
Untersuchungen von Sicherheitslampen 10) - allerdings 
nur in Leuchtgasgemischen - aus Sicherheitsrücksichten 
zu die5er Vorsicht geführt haben. Benzinlampen mit 
2 Drahtkörben stehen nun in Oesterreich in ausschließ· 
licter Verwendung und sind behördlich vorgeschrieben. 

Die Nichtübereinstimmung der von mir angeführt11n 
Resultate der Percussionzzünd vorrichtung mit den Spot h
schen Resultaten, deren Richtigkeit ich nicht im ge
ringsten angrzweifelt habe, musste selbstverständlich 
noch weiter verfolgt und womöglich aufgeklärt werden. 

Bergrath Spot h untersuchte eine Lampe mit einem 
7 5 mm hoben Glascylinder, die wir nun nicht verwenden, 
und bei welchen Lampen bekanntlich - nach den. 
Untersuchungen der deutschen Schlagwetter-Commission -
Flammendurchschläge leichter erfolgen. Wir haben ferner 
constatirt, dass bei unseren Gruben zur Zeit als S p o th 
die Lampenuntersuchungen vornahU:, die von der Firma 

") „Oes1err. Zeitschrift" vom Jahr~ 188J, Seite 589 u. f. 
Ueber <lie in ueoerer Zeit im Ostrau-Karwiner Reviere ver
wendeten Sicherheitslampen. 



W o 1 f bezogenen und bei Ferdinand Wicke in Barmen 
erzeugten Zündstreifen in Verwendung standen, wogegen 
für unsere jetzigen Cntersuchungen die Zündstreifen von 
der hiesigen Lampenfabrik (erste :Mäbriscb · Ostrauer 
Lampenfabrik) geliefert und bei A. Ad 1 er in Ober
hausen erzeugt werden. 

Die Ztlndpillcn bei den Ad 1 er' sehen Zündstreifen 
sind bedeutend flacher ; wir haben uns btim Ver· 
brennen eines solchen Zündstreifens überzeugt, d:tss die 
Entzündung von einer Zündpille zur andere:1 etwas 
schwerer sich fortpflanzt, als be:i den von Wo 1 f durch 
Ellincn hiesigen Vertreter gelieferten Zündstreifen. 

Wir bahen demnach nachträglich speciell mit den 
Wo 1 f'scben Zündpillen Versuche beim Anzünden von 
Lampen und von den in den Lampenkorb ragenden 
Ziindstreifen mit unverbrannten Zündpillen veranlasst. 

8s wurden 7 Versuche bei einem Gasgehalte von 
8,17°/„ und \\'cttergeschwindigkeiten \"Oll 5,47-8,75 11t 

durchgeführt und in allen Fiillen ein Ziindstreifcn rnn 
circa 20 cm Länge (wie dies analog auch von S p o t h 
ausgeführt wurde) mit 31 unverbrannten Zilndpillen in 
die Lampe gezogen. 

Bei c in cm Z ii u dun g s ver s n c h e und 8, 7 5 111 

ncschwindigkeiterfolgtebeim Abthun der Zünd· 
pi 11 c c in e ä u I\ er e Ex p 1 o s i o n. Somit wurde be-

l11 

wie,en, dass bei den Spoth'schen Versuchen tbatsächlicb 
nur die Beschaffenheit rler Zündpillen als Ursache der 
Schlagwetterentzündungen betrachtet werden muss, weil 
Zündungen mit den von uns verwendeten Zündpillen 
niemals hervorgerufen werden konnten. 

Wir haben nach diesem Flammendurehsehlag den 
Zündstreifen untersucht und fanden, dass auf dem in den 
Lampenkorb ragenden Zündstreifen außer der abge
schossenen ersten Zündpille D"Jr noch :1 Ziindpillen, etwa 
in der Mitte des Streifens, zur Explosion gekommen 
waren ; die anderen Zündpillen sind nicht abgebrannt, weil 
die Lampe Qach der externen Explosion sofort zum 
Erlöschen gebracht wurde. 

Nach dem auf dem Papierstreifen zurückgebliebenen 
Merkmale haben wir geschlossen, dass die die externe lt~x
plosion veranlassende erste Zündpille etwas größer war 
und somit eine intensivere Wirkung äußern musste. 

Wenn wir jedoch in Betracht ziehen, unter welchen 
Verhält.nissen auch dieser Flammendurchschlag erfolgt ist 
(bei 8, 7 5 m WettPrgeschwindigkeit, während doch schon 
bei 9,73 111 die Lampe von aelbst durchbläst), so kann 
man wohl selbst bei der Verwendung der kräftigeren 
und somit gefährlicheren Wo 1 f'schen Percussionsziind
pillen von einer ernsten Gefahr dieser Zllndvorriehtung 
nicht sprechen. tSchlnss folgt.) 

Kohlengewinnung und Kohlenverluste. 
Der mit dem Aufsel1wung der niederrhcinisch-west

fTiliQrl1en Kohlenindustrie verbundene Kohlenmangel h11.lt, 
trotzdem die Werke ihre Thätigkeit aufs äußerste an
spannen, immer noch an. Infolge der Calamität ist man 
im Ruhrkohlenrevier augenblicklich mehr denn je zuvor 
darauf bed'lcht, neue Kohlenlager aufzuschließen und 
alte Zechen, well'he schon viele Jahre außer Betrieb 
stehen, wieder in Tbätigkeit zu setzen. Z11hlreiche 
Bohrgesellschaften sind jetzt im Norden des hiesigen 

. Kohlenreviers, wo der Rubrkohlenbergbau sich hinzieht, 
thätig und bohren weit über die Lippe hinaus auf Kohle. 
Bei der beträchtlichen Teufe >On 600-700 m stößt 
man in dieser Gegend auf Kohlen; das letzte Flötz, 
welches man >or Kurzem bei einer Teufe von 560 rn 

bei Dorsten entdeckte, hatte eine Mächtigkeit von 1,45 m. 
Je mehr man aber nach dem Norden >orr1!ckt, um neue 
Kohlenlager aufzuschließen , desto schwieriger wird es, 
durch die kolosrnle Tiefe, die Kohlen zu gewinnen. 
Es dürfte daher gerade gegenwärtig, . da die Zechen 
mehr denn rnnst tcdacht sein müssen, ihre Kräfte an
zustrengen, am den Bedarf einigermaßen zu befriedigen, 
die Frage d er Zu !I am m e n 1 e g n n g der G r n b e n
f e l der zu ventiliren sein. 

Es ist noch nicht lange her, dass der deutsche 
Minister fiir Handel und Gewerbe an die Oberprllsidenten 
und Regierungspräsidenten derjenigen Landesthei 'e, iu 
welchem Kohlenbergbau betrieben wird, einen Erlass 
gerichtet hat, welcher Bestimmung darüber traf, wie 
d\e ungeheuren Kolilenvcrlustl'1 die durch den 

Zwang zum Stehenlassen rnn Sicherheitspfeilern zum 
Schaden des Nationalvermögens notorisch entstehen, 
thunlichst zu beschränken seirn. Dieser Erlass Lat ohne 
Zweifel für den Bergbau eine weitgehende Bedeutung. 

Wenn z. B. aurh das Deutsche Reich nach ein
gehenden Berechnungen noch ftlr mehrere hundert Jahre 
Kohlenrnrrath Lesitzt, so ist doch bei Zeiten dafür zu 
sorgen, dass die unterirdischen Schlitze in hausbll.lterischer 
Weise ausgenutzt werden. Wenn die deutschen Kohlen· 
vorräthe dahin geschmolzen sind, China, Amerika etc. 
Kohlenvorräthe besitzen, welche abermals die Welt 
Jahrtausende vereorgen können, so kann man doch 
diesen Umstand als einen tröstlichen Gedanken nicht auf
fassrn. Soweit menschliche Voraussicht reicht, muss 
auch mit dem Dahin schwinden der Stein
k oh 1 e die Cu 1 tu r .auf deutsche rn Bode u ver
g ehe n, denn der Bergbau ist der Träger der Cultur. 

Die Kohlenverluste zu beseitigen , dürfte in erster 
Linie eine zweckmäßige Zusammenlegung der Grubenfel
der, durch wrlche die Sicherheitspfeiler in lt~ortfall kommen 
werden, beitragen. Ein enormes Vermögen ist bisher 
dem Lande durch das Stehenlassen von Sicherheits
pfeilern verloren gegangen. Um dies näher zu erörtern, 
sei darauf hingewiesen, dass z. B. nach Bestimmung 
zwischen drn einzelnen Bergwerken· auf allen Flötzen ein 
Sicherheitspfeiler von minde~tetis 21 m rechtwinkelig auf die 
Markrnheide gemeEsen un~ngetastet stehen bleiben muss. 
D j e B e M e n g e i s t f 11 r d e n w es tf ä 1 i s c h e n B e r g
b au auf circa 28Millionen und ·60ÖOOOt er-
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mittelt worden. Je kleiner die Grubenfelder Find, 
einen um so höheren Procentsatz wachen die in den 
Sicherheitspfeilern verloren gehenden Kohlenmengen nus. 
v. Festenberg äußert sich hierüber, dass es nicht zu 
hoch gegriffen sei, wenn man diesen Verlust in f ämmt
lichen Revieren auf 100 Millionen Tonnen beziffert. Es 
bedeut1it dies, einen Reinertrag pro Tonne mit 1 Mark 
veranschlagt, nicht allein den Verlust von 100.Mil
l i o n e n Mark, sondern w oh 1 den zehnfachen 
Betrag. Denn die gernmmte Bruttoeinnahme aus dem 
Bergbau gewährt in erster Linio den dabei be8chäftigtrn 
Arbeitern ihren Lebensunterhalt, und dann sind darin 
die Kosten der zahlreichen Materialien, wie Holz, Eisen, 
Oel, Pulver u. a. m. enthalten, deren Darstellung wiederum 
eine große Menge Arbeiter ernährt. 

Bei Durchführung der Zusammenlegung der Gruben-

felder werden auch manche andere Schwierigkeiteu ge
hoben. So würde z. B. eine gemeinsame Wasserhaltung 
für diese Felder die Sicherheit des Betriebes hinsichtlich 
der Wasserzufliisse, auch ohne wesentliche Neuanlagen 
von Maschinen und Pumpen vollkommener gestalten 
als bisher. Denn die ohne Ueberanstreogung mög
liche Leistung cler Wasserhaltungsmaschinen und 
rumpen, welche jetzt betrieben werden miissen, ist 
mindestens dreimal so groß, als die vorhandenen durch
schnittlichen Wasserzuflüsse erfordern. Die Zn
~ammenlegung der Grubenfelder ist gerade heute im 
Ruhrkohlenrevier, wo der Bergbau nach dem Norden 
eine große Ausdehnung gewinnt, von so tiefgehender Be
deutung, dass deren Lösung nicht allzufern sein durfte. 
Es sprechen zu sehr für sie socialpolitische, volkswirth-
schaftliche und technische Griindc. r. 

Metall- und Kohlenmarkt 
i:n:i ~o:n.a.te J"änner 1900. 

Von W. Foltz. 

Die Aufwär1sbewegung der Metallpreise, welche im letzten 
:Monate ihren Anfang nahm, hat seitdrm wei1ere Fortschritte 
gemacht, von vorül:ergehenden A bschwiichungen unterbrochen. 
Leider gründet sich dirse Besserung in Kupfer und Zinn vor
wiegend auf speculative .llfomen1e. Auf dem Kohlenmarkte liegen 
die Verhältnisse noch immer unnrändert. Der colossale Strike 
führt bereits zu namhaften Betriebseinschränkungen in anderen 
Industriezweigen und macht einer großen Zahl von Arheite1 n 
einen Verdienst umnögli1 h. 

Eisen. Der österreiclli~ch-ungarische Eisenmarkt 
war im a bgeloufrnen Monat durch zwei Momrnte bcherrscl1t, 
welche von schwerwiegendster Bedeu1ung für die Gegenwart und 
die Zukunft der beimischen Eisenindustrie werden können. Da~ 
ers1e Moment ist drr in Böhmen, Mähren, Schlesien und Sleier· 
mark, also in den wichtigsten eisenproducirenden Provinzen 
Oesferreicbs au~gebrochene und auch l1eu1e noch nicht beendete 
Ausstand der Kohknbrrgleute und das zweite Moment: der 
Concurrenzkampf der österreichischen Eisenwerke gegen die 
ungarischen, sowie die Erwerbung der Werke des Grafen 
An d rassy. der .Dlecbnnion" ur.d der Hernarlthaler Gewerkschaft 
durch die Rima-Murany-Salgo-Tarjaner Eis<"nindustrie-Gesdlschaft. 
Der Ausstand dtr Bergarbeiter, die Unmöglichkeit der BeschaJfong 
geniigender Kohlei:quantitllten hoben die theilweise Einstellung 
der Eisenwerke der Prager Eisenindustrie- Gesellschaft, drs 
Ttpli1zer Walzwerke!! und des Witkowitzcr Eisenwerkes zur Folge 
gehalit. Speciell in letzferem Werke worden drei Betriebe ein
ges1ellt, nämlich das S1ahlwalzwerk, das Röhrenwalzwerk und 
das Gosss1ahlwerk, wodurch etwas mehr als 3000 Arbeiter ihre 
regelmäßige Beschäf1igung einbüßten, da ihnen, um sie nicht 
brotlos zu machen , 'fuglohnsarbeitcn zugewiesen wurden , ein 
Vorgang, den auch die Prager Eisenindustrie-Gesellschaft ihren 
durch Kohlenmangel beschäftigungslos gewordenen Arbeitern 
gegenüber befolgte. Der Ausstand in den Bergwerken zu Fohns
dorf und Seegraben der Alpinen Montangesellschaft wurde nach 
kurzer Dauer, Dank dem Enlgegenkommen der Verwaltung und 
dem Eingreifen der .llli itärun1erstü1zung, beigelegt und die Werke 
dieser Gesellfchaft wurden vor dem Stills1ande bewahrt. In 
Böhmen, Mähren und Scl1lesien ist ungeachtet des Eutgegen
kommrns der Ostrau ·Karwiner Gewerken der Strike noch im 
vollen Zuge, er wird enden, sobald der Reichsrath zusammentritt., 
die socialistiscbe Gruppe ihre ln1erpellation eingebracht und die 
Arbeiter in Versammlungen ihre Resolutionen verlautbart haben 
werden. Ob und wielange dann Friede und Arbeit herrschen 
wird. iRt kaum vorans zu hes1immrn; die Eiseninrlu>t.ric nicJ;t 

allein, sondnn die Gesammtindustric Ue,tcrrcid1s l1at durch 
diesen Arheitll'auss1and schweren ~chaden erlitten. ·-- Nicht 
minder Hhädigend für dPD Eisenmarkt ist die infolge der seit 
llfona1en andauernden Prrisnnterbietungen der Hernadthaler Ge· 
sellschaft vom hiesigen Cartell heschlo•·scne Preisherabsetzung 
deR Stabeisens fiir 1rngarische RelationP-n. Pekanntlieh ist. 
die Hernatlllmler Gcwcr ksdrnft in jene 'I'ransadion cinbezoi;en, 
durch wckhe die Hima·l'!luranycr Gewerkschaft. die Andrassy'sehcn 
Werke und die "Blechunion" <'rwerhen will. Nach dem Abschlus~" 
des Vertrages, welcher ullerdings erst durch tlie ß«•chlüssc 
d1·r Generalversammlung dEr Rima-1\Iuranycr Gewerksclmf't vom 
17. Feliruar perfect werden konnte, hat die H< rnailthaler Ge
werkschaft nach Oe>terrcich abermals mehrere Offerten auf 
Tr ögcr, Schienen und Stabeisen zu billigeren Preisen als jene des 
Cartells sind, ge;;tellt. Von Seite des österreichischen Car1clls 
wurden hieröb~r an die Rima-Muranyer Gesellschaft Anfragen 
gestellt und von dieser tlie Auskunft gegeben, dass die Hernad
thaler Gewerkschaft jetzt noch berechtigt sei, nach eigenem Er
messen vorzugehen, da der Erwerbsvertrag noch nicht durch
geführt wurde. Diese Auskunft wurde von dem hiesigen Carte II 
als nicht stichhaltig angesehen und so wurde beschlossen, diu 
Preise hcra t.zusetzen und den Concurrenz.kampf aufznnehmen. 
Der Trägerpreis stellt sich gegenwärtig im Großhandel für Wiun 
lW K 50 li pro 100 leg. DiesH Preis wurde um eine Krone herab
gesclzt. In Budapest vtrkaufcn llie ös1errcichi.chen Eisenwerke 
gegenwärtig die 'l'räger um 21 /\ 50 lt; der künrtigc Preis wirJ 
19 ]( 50 lt betragen, die Preise wurtlen daher für Wien und Buda· 
pest herabgesetzt. Ein weiterer Grund dieses Preiskampfes liegt 
darin, da~s die Rima-:Muranye1· Gewerkschaft auf Grund ihrer 
Fusion mit den anderen Werken verlangt, auf dem Wege einer 
Vereinbarung mit d1·m österreichischen Cartoll ein viel größeres 
Quantum als bisher nach Ocsterreich zu liefern. Die jetzt be
stehende Abmachung zwischen eiern hiesigen und dem ungarischen 
Carlell besteht darin, dass die hiesigen Werke 135 000 q nach 
Ungarn und die nngarischen Werke 115 UOO q nach Oesterreich 
verkaufen können; jetzt verlangt die Rima-llluranyer Gewerk
sclrnft ein sokhes von 300 COO q. Die östeneichischen Eisen
werke betrachten dies Vorgehen der Hernadthaler Gewerkschaft 
als einen Ver:mch, die Bewilligung dierns höheren Quantums 
durch einen Druck zu erreichen, währen'l hier darauf gerechnet 
wird, dass die Rima-1iluranyer Gewerkschaft, die vor der Aus
gabe von 60 000 Stück neuer Actien im Betrage von 32'/, Millionen 
Kronen ~kht, ein~n Concurrenzkampf fiir die Damr nicht wird 
führen wollen nnd können. Die~e Preisl11~rahselznng in Wien 
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und Budapest hat. das 1rngarische Eisencartell zur Einberufung 
einer Sitzung veranlasst, in welcher constatirt wurde, dass 
seitens der ungarischen Werke nichts geschehen sei, was eine· 
solche Maßnahme des österreichischen Cartells veranlasst haben 
könnte, und es wurde vereinbart, nichts zu bescl1ließen, sondern 
eine zuwartende Stellung einzunehmen. Diese "Beschlüsse" leiden 
an einem großen Fehler, insofern nän;lich, als darin gesagt 
wird dass seitens der ungarischen Werke nichts geschehen sei, 
was 'die Maßnahmen des österreichischen Cartells rechtfertigen 
würde. Soweit die dem jetzigen ungarischen Cartell angehörigen 
Werke in Betracht kommen, ist allerdings nichts gPgen die be· 
stehenden Vereinbarungen unternommen worden, die Beschwerden 
des hiesigen Cartells kehnn sich gegen die neuerlichen Unter· 
bietungen der Bernadthaler Gtwerkschaft, die ja dem ungarischen 
Cartell de facto noch nicht angehört. Das österreichische Eisencartell 
will eben verböten, dass die Hcrnadthaler Gewerksthaft wenige Tage 
vor ihrer Fusion mit der Rima·Muran,yer Gewerkschaft so große 
Abschlösse in Oesterreich effec1uire, durch welche der Consum an 
Trägern und Stabeirnn für mehrere :Monate hin gedeckt würde. 
Um nun alle jene Brstrelungrn in das rid1tige Geleise zu bringen, 
hat das österreichisd1e Stabeisen-Cartell in seiner vor einigen 
Tagen abgehaltenen Plenanersammlung BescblüssP, gefa~st, 
welche sich auf die durch die nunmehr perfect gewordene 
Fusiooirnng der Werke der Rima-:Muranyer, der Hnnadthaler 
Gewerkschaft, der gräflich Andrassy'schen Werke und der ,Blech· 
union", welche letztere drei außerhalb des ungarischen Cartells 
standen , gescl1affene neue Situation beziehen. Die Sachlage 
wurde eingehend erörtert, die verschiedenen Möglichkeiten einer 
Besserung der gegenwärtigen Situation wurden durchgesprochen 
und die Plenarversammlung einigte sich über folgende Grund
sätze: Zunäcl1st wurde erklärt, dass eine Besserung der P1 eis· 
Jage nur durch eine Erneuerung des Cartells für eine längere 
Dauer, mindestens für einen Zeitraum von fünf Jahren erzielt 
werden könne. Es wurde darauf hingewiesen, dass in Ungarn 
ungeregelte Zustände bestehen, welche auch durch die vorge· 
nommene Fusion nicht Lehoben werden. Ein wirksamer Cartell· 
verband könne daher nur geschlossen werden, wenn da• unga
rische Cartell eine Organisation, welche sich womöglich an die 
Organisation des österreichi~cben Cartells anschließt, erhalte. 
Endlich wurde erklärt, dass eine llasis für die Erneuerung des\' erhält· 
nisses zwischen den österreichiscl1en und ungaribcuen Eiser.werken 
nur unter A ufrrcht11altung des stat us qno zu erzielen ~ei. Die Quote, 
welche die östcrreichi~cben rartellirtcn Eisemnrke gegenwärtig 
in Ungarn abzusetzen berechtigt sind, beträgt jiihrlich, wie oben er· 
wähnt, 135000 q; die quote, welche die cartcllirten ungar. Werke 
in Oesterrcich verkaufen dürfen, bezifl"ert sich mit 115 000 q. Eine 
Ei;liöhnng der ungar. Quote wurde in der Plenarversammlung vor
cr.sf ntcht als acceptaLel erklart. Es wird nun Sache des ungarischen 
E1sencartells sein, zu diesen vom österreichischen Eisencartell 
aufge.~tellten Grundsätzen Stellung zu nehmen und dürrte wnhl 
d~mnac.hst d?r Gene1aldil"ector B rii h 1 der fusionirten Gesellschaft 
incb hier ernfinden, um namens d"s u · h c t II "t 
d h . . . ~ ngar1sc en ar e s m1 

cm. 1es1gen m Verhandlungen zu trete l" d Al 
d C 

n , ns zu eren 1· 
scbluss er oncurrenzkampf fortgesetzt wird Es · t lb t d d 
cl l . c k f ... . · 1s se s re en , 

ass t 1cser oncurrenz amp fnr beide 1'heile schäd" d · t 
1 .. d. d 1 d . 1 igen is ' umso sc 1a 1gen er, a s gera e Je zt die Abschlösse ru·· d" 

·· 1 · 1 1 · d d · r ie Fru IJa 1rscampagne 1e~mnen • un 1e Grossisten sich gewiss 
beeilen werden , ans diesem Kampfe allen möglichen Nutzen zu 
ziehen und zu billigen Preisen ihre Einkäufe zu machen. Er
wägungen dieser Art ln~scn hoffen, dass dieser Kampf nicht 
allzulange duuern werde. - Was nun die früher berübrto Fusion . 
der ungarischen Werke nnlnngt, so bat die Gen1:ralv,•rsammlung 
der Rima·l'iluranyer Eiseuin:lustrie ·Gesellschaft folgende Be
schlüsse gefasst: 1. Die rnn der vaterländischen Bankactien
Gesellschaft gcstelltti Olferte anzunehmen, wonach sich diese 
verptlichtet, der Rima-Muranyer Geselhchaft sämmtlichelOO Kuxe 
der Graf Andrassy'seben Eisenwerke und 10775 Actien der 
~Union", welche derzeit auch Rigenthümerin sämmtlicher 
128 Kuxe der Dernöcr Gewerkschaft ist, zu verkaufen nnd ihr den 
Betrag von 1"4 Millionen Gulden bnar zu überliefern. Dies alles 
gegen Uebergabe von 30 000 Stück Actien der Rima-l'tlurauyer 
Gesellschaft, welche vom 1 . .Juli 1900 angefangen dividenden· 

berechtigt bleiben soll. 2. Ein von der Deutschen Bank ein· 
gelaufenes Olfert anzunehmen, wonach diese sich verptlicbtet, 
der Rima-Muranyer Gesellschaft nahezu sämmtliche 60 000 Stöc.k 
Actien der Hernadtbaler Gesellschaft zu übergeben gegen die 
Verpflichtung der ersteren Gesellschaft, den Actionären der Hernad· 
tbaler Gewerkschaft einen Kaufpreis von 15 ß für jede Actie 
auszuzahlen und sämmtliche Passiven der Hernadthaler Gewerk
schaft zu tilgen. Behufs Durchführung dieser Beschlösse bat 
die Generah-erEammlung weiter beschlossen, das Actiencapital 
der Gesellschaft von 10 auf 16 Millionen Gulden zu erhöben 
uod demgemäß 60 000 Stück neue Actien mit Dividendenbe
rechtigung 1900/01 zu emittiren. Die Hernadthaler Gewerkschaft 
hat in der kurzen Zeit ihres Bestehens 85% ihres Actien
capitales verloren und, wie die letzte Bilanz zeigt, außerdem 
einen Verlust von einer Million Gulden ausgewiesen. Um diesen 
Preis war es möglich, den österreichischen Werken Concurrenz zu 
machen "und den un11.arischen Eisenwerken gegenüber seine Stellung 
außerhalb des Cartells zu behaupten. - Die fortdauernden Er· 
scbwerungen und Bedrückungen, welchen unsere Eisenindustriellen 
bei Lieferungen nach Un1?arn ausgesetzt sind, haben dem Montan
vtrein Veranlassung gegeben, an das Handels· und das Eisenbahn· 
Ministerium eine Beschwerde einzureichen in welcher es unter 
Anderem beißt: Wiederholt wurde seitens' der österreichischeP. 
Industrie darauf hingewiesen, dass in Ungarn, insbesondere in 
Fällen, in denen die Entscheidung in den Händen von Behörden liegt, 
die Zulassung österreichischer Provenienzen ausgeschlossen wird, 
während anderer~eits in Oesterreich kein Anstand genommen wird, 
ungarischen Producten gegenüber heimischen den Vorzug zu geben, 
anstatt dem Vorgehen der Ungarn einen gleichen Vorgang ent· 
gegenzu~tellen. Leider verhallen diese gerechten Beschwerden der 
österreichischen Industrie bisher wirkungslos. Eine städtische 
Kleinbahnunternehmung in einer ungarischen Grenzstadt wurde 
von einem ungarischen RegierungRorgane inspicirt, wobei dasselbe 
die Entdeckung machte, dass einige Säulen einer Remise die 
Firmabezeichnung einer Wiener Firma trugen. Dies hatte zur 
Folge, dass die Direction der Gesellschaft sogleich zur Recht· 
fertigung aufgefordert wurde, dass sie österreichische und nicht 
ungarbche Producte bezogen habe. Glücklicherweise war dieselbe 
in der Lage nachzuweisen, dass die Factura von der ungarischen 
Filiale der hetrelfendcn Wiener Fabrik l1erstamme: sie musste 
jedoch thatsächlich die bezügliche l<'actura und die Constructions
panse mit dem ungarischen Fa briksstempel vorlegen, um sich 
von dem V<>rdacbte der Vrrwendung österreichischer Fabrikate 
zu reinigen. Der zweite, mindestens ebenso bezeichnende Fall 
erdgnete sich bei der Kascbau-Oderbergerbahn. Die genannte 
Verwaltung furderte ö~t.erreichische Eisenwerke zur Offertstellung 
fiir den Bedarf der österreichischen Strecke ihrer Bahn auf, wurde 
aber von den betreffenden östen·eichiscben Schienenwerken gebeten, 
dieselben auch zur Concurrenz hinsichtlich des Bedarfes ihrer 
nngariPcl1en Strecke heranzuziehen. Dies Ersuchen der österreichi· 
sehen Werke blieb vorerst unbeantwortet, bis schließlich auf 
wiederholte~ Drängen demelben seitens der Generaldirection der 
Kaschau-Oderbergerbahn schriftlich eröffnet wurle, "daBI! dieselbe 
bis jetzt die Schienen und das Kleinmaterial der ungarischen 
Strecke immer bei ungarischen l<'abriken, hingegen den Bedarf der 
österreichisrhen Strecke an Schienen und Kleinmaterial immer 
bei österreichischen Werken beEchafft habe und sich auch diea· 
mal nicht veranlasst fühle, von diesem Principe abzugehen". 
Diesem Vorgeben kann nur das bekannte Vorkommniss entgegen
gesetzt werden, dass vor Kurzem eine österreichische Eisenbahn· 
verwaltung zudem eines Unt<:rnehmens, welches eine Ptaat
liche Garan

1

tie genießt - der Nordwestbahn - ihren Schienen· 
und Kleinmarerialien-Bedarf in Ungarn, Bernadthaler Gewerk
schaft, bestellt hat. Während also ein österreichisches, eine 
staatliche Garantie genießendes Eisenbahnunternehmen seinen 
Schienenbedarf in Ungarn deckt, erklärt ein ungarisches Eisen· 
babnunternebmen, welches seine fruchtbringende Wurzel - die 
Linie Tescbcn-Oderberg - in Oesterreich hat, österreichische 
Werke nicht einmal zur Concurrenz hin!!icbtlich seines Bedarfes 
in Ungarn zuzulassen, geschweige denn einen soichen Bedarf in 
Oesterreich de facto zn decken. Der Monlanverein gibt sich zwar 
nuch jetzt nicht der Erwartung hin, dass durch diese hier nach· 
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gewiesenen Thatsachen eine Aenderung in diesen beklagten Ver
hältni11sen eintreten werdo , nichtsdestoweniger erachtet er es 
geradezu als eine patriotische Pflicht, auf solche Erscheinungen 
hinzuweisen und den Wunsch auszusprechen, dass in den mallgehen
den Kreisen Oesterreichs die Erkenntniss reife, dass gegenüber 
diesem zielbewnssfon Vorgehen Ungarns nur das 111ittel eines 
reciproken Vorgehens auf österreichischer Seite geboten ist. Wie 
erinnerlich, war es beabsichtigt, in dem neuen Zoll- und Handcls
bündniss mit Ungarn Bestimmuugen über die paritätische Be
handlung ungarischer Oll'erenten in üesterreich aufzunehmen. 
Diese. Absicht wurde nicht ausgeführt, es bestehen keine dies
bezöglichen Bestimmungen, die österreichische Regierung hat also 
in dieser Beziehung volbtändige Actionsfreiheit; wir sind begierig, 
wie und wann dieselbe zum Ausdruck kommen wird. In welcher 
Weise die günstig11 Wdtconjnnctur für Eisen auch auf unsere 
heimische EiEenindustrie im Vorjahre eingewirkt und namentlich den 
Export der Eisenfabrikate beeinflusst hat, dem geben nachstehende 
Ziffern drastischen Ausdruck: Der Wcrtb der E;nfuhr Oeslerreich
Ungarns an Eisen und Ei11enwaaren, der 1898 nur 
20,2 Millionen Gulden betrug, ermäßigte sich 1899 auf lti,7 Millionen 
Gulden = 17,5"/o, während die Ausfuhr dieser Artikel sich von 
17 auf 22,5 Millionen Gulden, also um 32,2% erhöhte. Die Ein
fuhr von M ascb in en und Fahrzeugen blieb nahezu con;;tant, 
sie stieg von 22,7 auf 23.7 Millionen Gulden, während die Aus 
fuhr von 8,3 auf 9,1 Millionen Gulden, also um 8,8% stieg. An 
der Einfuhr von Eisen und Eisenwaaren, die im Gewicht von 
2,2 auf 1,6 Millionen q sank, waren zumeist Deutfchlancl und 
England betheiligt, jeder dieser Staaten participirt mit 44%; 
bei der Einfuhr von Maschinen war Deutschland mit 52. 
England mit 25, die Schweiz mit 6 und Frankreich mit ~ 0;„ lie
tbeiligt. Ausgeführt worden an Eisen und Ei.senwaaren l 079 770 q 
gegen 660 0!8 q des Jahres 1898, wovon auf Deutschland ~:), 
auf Halien 25, auf Russland 12, auf Rumänien 20, auf Serbien 
lO°lo entfallen. Ausgdührt wurden an Maschinen und Fahrzeugen 
181 980 q, davon entfallen auf Deutschland 15, auf Russland ;Jl, 
auf Rumänien 14. aufSerbien8%. Die Ausfuhr von Roheisen 
stieg von 146 472 &Uf 202 057 q, also um 28% zumeist nach 
Italien und Russland; an der Einfuhr von Roheisru particip!rte 
Deutscbland mit il4110l q, England lllit 6~5 489 q, Spanien 
56 570 q, Amer.ka 156121 q. Die Gcsammteinfuhr von Roh
e i s e n betrug 1898: 1 709 774 q, sie ermäßigte sich im Jahre 1899 
auf 1252 825 q = 32°/o. Die Ausfuhr von Stabeisen stieg 
von 210 491 q auf 470 578 q, also um 220°/", die von Draht 
von 7880 auf 18 260 q, also um 24"i%. die von gemeinen 
Eisenwaaren von 25280 auf 40127q, also um 85%. 

-0-
In Deutschland ist die Lage des Eisrnmarktes aLermals 

fester geworden, da man sieht, dass die Ur~achen der außer
gewöhnlichen Thätigkeit im Eisengewerbe auch weiterhin unver
ändert bestehen bleiben. Yor Allem bleiben die Rohstolfll Kohlen 
und Cokes knapp, aber el;enso auch Qualitäts· Erze, welche im 
Preise stark steigen; im Siegerlande fordert man für nächstjährige 
Abschlösse für gerösteten Spatheisenstein um !II 35, für rohen um 
M 25 pro Waggon mehr. Empfindlich bleibt di!r Mangel an Ookes
koblen und Cokes, der die Erzeugung an Roheisen und Rohstahl 
unter die mögliche Production drückt. Da auch fortll:esetzt neue 
Anlagen erstehen, ist es hfgreiflich, wenn man die Cokeseinfnhr 
möglichst eingeschränkt wissPn will Wie heikel diese Frage ist, 
heweist der Umstand, auf den man verweist, dass Deutschland 
und Frankreich ihre Flotte vermehren sollen, und es bei Fortdauer 
von starker Erz- und Cokes-Ausfuhr leicht tler Fall sein könntF., 
dass Frankreich durch den Im11ort seine Flotte vermehren kann 
und gleichzeitig Dt:utschland durch Mangel ari Rohstoffen daran 
verhindert wird. Auch Altzeug steigt rapid im Preise, hauptsäch
lich durch die Submissionen der Bahnen; hiedurch wird aber 
die allgemeine Steigerung oft nicht betheiligter EisenerzeugaissP. 
beeirißosst, weshalb UJan seitens der Eisenbahnen nach einem Aus· 
wege sucht, der in du directen Abgabe des Altmateriales an die 
Verbraucher wohl gefunden werllen könnte. In Roheisen ist ein 
Tbeil der Consumenten tbatsächlich in Noth. E~ darf daher nicht 
Wundn nP.hmen, d ss bereits jetzt schon för 1901 Nachfragen nach 
AhFcblüsscn vorliegen, wobei für weslfälisches Thomaseiscn dc1· 

Preis auf M 90,:!0 festgesetzt worden ist, w1izn wohl bald alles Ver
fiigbaro pro 1901 vergriffen sein wird, nachdem in wenigen Tagen 
200 000 t versorgt wurden. Für Puddel- uud Stahleisen setzte das 
Syndicat pro 1901 Preise von M 90, resp. 92 fest. Ebenso ist 
Gie(Jcreieisen pro 1901 stark gckanft worden. Gege.nwärtig kostet 
im Siegerlamle Spiegeleisen l\I 100 bis ·l\[ 102, in Westfalen 
gewöhnliches Pnlldeleisen III 84 bis M 85, Bessemereisen M 90 
bis M 100, 'l'homaseisen III 89 bis M 89,50, Gicßerei-Eiseu I um! 
Hämatit 111100. Auf dem Stabeisenmarkt ist es lebhafter geworden. 
Die Herstellung von gutem Schweißeisen wird infolge Roheisen
mangels immer schwieriger, daher sind die Preise der he~seren 
Sorten sehr hoch, obwohl die Werke hemmend einwirken wollen. 
Es kostet Stabeisen in Flusseisen M 185 bis M 200, in Schweißeisen 
M 210 bis M 220, bessere Sorten bis M 250; Bandeisen i!l Flnsseisen 
M 190 bis M 19:.!.50, in Schweißeisen M 225 bis M 230. In Trägern 
ist unvermindert starkes und gutes Geschäft; die zum Verkaufe 
herausgegebenen lllengen sind sofort genommen worden zu M 142,50 
bis M 150. FLir Eisenbahnbedarf ist die An~pannnng sehr groß; 
die Staatsbahnverwaltung hat neuerlieh 100 000 t Schienen und 
Schwellen ausgeschrieben , deren Unterbringung nur mit großen 
Schwierigkeiten möglich war. Deutschland importirte im Jahre 1899 
an Eisen und Eisenwaarcn 839 839 t (gegen 1898 + 3lü o:·H t) 
und exportirte l 50988üt (- 116 336t). - Dr französische 
Eisenmarkt bleibt forldauerntl sehr fest, doch haben die Preise 
in letzter Zeit nicht mehr sehr angezogec. In Paris kosten Träger 
jetzt Frcs 280, gewöhnliches Stabeisen Frcs 290. Der Verbrauch 
bleibt, speciell in Paris, sehr stark und übersteigt tlen vorjährigen 
um circa 3000 t monatlich. Stahlschienen sind im Preise sehr 
stark gestiegen und haben Frcs 240 erreicht. Der Staat bat 
größere Nacbschalfungen gemacht, musste abrr 10 große Loco
motiven, welche er noch zur Ansstellung~zeit in Dienst stellen 
wiil, in Amerika bestellen, da sonst nir~ends so knrze Lieferzeit 
zugestanden wurde. Daran ist abPr auch vielfach das Syslem 
der Bestellungen Schuld, welches außerordentlich sclnrnnkende 
Aufträge zeigt. So wurden im Jahre 1888 für 7,3 lllillionen Frcs 
Waggons bestellt, 1881 für '11 '/, l\Iillionen (die stärkste Ziffer 
in den letzten 20 Jahren), an Locomotiven von J 8~4 bis 18[)7 
jährlich 40 bis 50 Stück, 1881 aber 7511 Stück. Dass da die 
Industrie nicht leistungsfahig i t, darf nicht Wunder nehmen. -
Der englische Eisenmarkt war sehr schwankend. Das Börsen· 
geschäft in Roheisen ftnctuirle, je nach den Berichten vo:n KriPgs
schanplatze. Im Allgemeinen ist die Situation aber besser geworden, 
als die monatliche Handelsstatistik fiir 1900 puhlicirt wurde. 
Die Ruheisenausfuhr von Großbritannien betrug im Jänner 1899 -
- 49 871 t, 1900 dagegen 153 240t. So kam es, tlass, nachdem 
sich Nr. 3 MiddlesLorongh immer in der NähP. der III. n. Warrants 
gehalten hatten, tliese jetzt die letzteren im Preise überflügelten, 
was sieb nur tlurch die außerordentlich große Nachfrage nach 
Nr. 3 Warrants erklären lässt. Seit dem Jahre 1880 ist eine 
gleiche Pre;slage nicht dagewesen. E~ notiren !Ir. n. Warrant; 
ö8 sh 11 d , Nr. 3 Middlesborongh 69 sh 6 d , Hämatit 77 sh 2 d. 
Für fertige Waare bleibt das Geschäft recht fest, nacbllem sowohl 
der beimische Bedarf, als auch die Exportfrage sehr lebhaft 
bleiben. Die steigenden Rohstoffpreise, sowie Löhne erhöhen jedoch 
die Gestehungskosten fortgesetzt. In Stahl kommt die Erzeugung 
bd sehr festen Preisen dem Bedarfe nicht nach. - In Amerika. 
ist der Markt etwas stiller geworden: die Mehrheit .der Käufer 
will sich eben nicht zu weitgehende~ Bestellungen entschließen, 
weil ihr die gegenwärtige Preislage nicht ge.>ichert genug erscheint. 
Uelirigens leidet die Roheisenerzeugung einerseits unter dt•ru Cokcs
mangel, während man andererseits aber anch in Roheisen eine Ab
schwächung merkt. da der Consnm sehr zurückhaltend ist· dem
zufolge sind die Preise bel'eits um 50 Cents gefallen. J<~erligu 
Waare ist etwas lebhafter geworden. Im Eisenbahnbedarf ist die 
Beschäftigung recht gut, da an• h aus dem Auslande namhafte 
Ordres vorliegen. 

Kupfer hat sich wesentlich gebessert, indem Gmb's von 
!€72.2.6 bis f70.l7.6 aufifi-Ll6.3liis ;€73.10.0gingen. 
Diese Bessnung ist aber zunächst auf die llfonipulationen der 
amerikanischen Beherrscher des Artikels znrückznfiihren, welche 
mit Erfolg die Londoner Notirnngen J;inaufschrauben und die 
Contremine, die auf drei llfonafo nn1lauer111l hilliger verkauft, 
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<lurchkreuzen. Wenn auch ilie Notirungen : für amerikanische 
Elektrolytsorteu sich gleichfalls gehoben haben, so besteht noch 
J'ortwährend ilie Anomalie dass die in der Qualität eher mimler" 
werthigen englischen Sorien höher notiren. Ueberdies sind die 
Notirnngen der Hecla Company, -welche außerhalb des Trosts 
steht, billiger als die Preise für wesentlich geringere Ma~ken, 
wobei man jedoch nicht übersehen kann, das_s dieses_ fernste 
Kupfer sich doch nicht für alle Verwendungen eignet. Wie lang<: 
diese ungesunden Verhältnisse noch andauern werden, ist. schwer 
zu entschAiden. Immerhin dürfte der 'l'rust bald seine Stärke zu 
erproben Gelegenheit finden, wenn es sich hewahrheilet, dass für 
heuer mit einer ganz wesentlich höheren Production in Chile zu 
rechnen sein wird. Der Consum verhält sich der Preisbewegung 
gegenüber vorsichtig zurückhaltend und deckt nur den nächsten 
Bedarf; immerhin ist der letztere groß genuj?,, um den Markt zu 
halten. Die Londoner Halbmonatsstatistik zeigt pro Mitte Februar 
bei 12 477 t Zufuhren und 10 814 t Ablieferungen einen Vorrath 
von 22 740 t gegen 22 035 t Mitte Februar. Zum Monatsschlusse 
notiren Tough cake f 77 . 0 . 0 bis f 77 . 10 . O, best selected 
i 78. 0. 0 bis !E 79. 0. 0 und Gmb's fg 74 .16. 3 bis lf 73. 10. O. -
In De u t8ch1 an d war der Markt sehr fost. Im Jahre 1899 
wurden 84 952 t Kupfer (- ~G27 t) ein- und 59 375 t ( + 44381) 
ausgeführt. llJansfeld hielt pro 1. Quartal 1900 seinen Preis auf 
M 152 liis M 155 und erhöhte densell1en auf M 153 bis 111 15ö 
ab Hettstedt. - Hier haben die hohen Preise nicht günstig 
auf deu Consum eingewirkt; insbesondere der Bedarf in Kupfer
fabrikaten, in lllessinghlechen un<l Drahteu stagnirt. Ueberdies 
sind die Verhältnisse in der lllessingLranclie durch neue Fabriks
gründungen in beiden Reichshälften, zu welchen ein Bediirfuiss 
nicht vorlag, empfindlich beeinflusst. Da es nicht gelang, die neuen 
Unternel1rnungen in das bestehende Messing-Cartell einzubeziehen, 
haben sich die cartellirtcn Werke veranlasst gesehen, den Gru1Jd
preis für .Messing um volle ß 11,-- pro 100 k,q herabzusetzen. 
Zum Monatqschlusse notiren: Lake superior K 188, Elektrolyt 
K 184, Manefälder K 185, best sel~cted K 185, Japaukupfer K 183, 
Walzplatten K 186, Guesblllckchen K 18.2, Abschnitte K 180. 
Oeeterreich erzeugte im Jahre 1899 9 282,34q (gegen 10420,55q 
18\.lR) Kupfer, Uugarn" 132811 (1392q), zusammen 106J0,31q 
( 11 812,55 q). 

B 1 e i hat sich in Londor., nachdem bessere Frage auf
tauchte, wieder im Preise befestigt, indem es mit i 16. 10. O 
bis l€ lG. 11 . 3 einsetzte; 1lUI" stärkeres Ausgebot wich der Preis 
etwas zurück bis auf !f 1G . 8 . 9 bis !f lG . 11 . 3, doch trat bei 
starker Frage eine vorübergehende ßps~erung ein; es schließen 
spanisches Blei fi! 1G • 1 O . O bis !€ 16. 1 <! • 6 und englisches 
!€ 16. 12. G his !f IG. 15. O. Vom 1. bis 15. Februar wurden in 
London 55 046 Block [gegen 121097 ßlork 189\.l) ci~geführt. --: 
In Deutschland wurden im Jahre lf99 - 56181 t Blei 
( + 7984 t 1898) ein- und 41 369 t ( + 53 1) ai:sgeführt. -: Hi 11 r 
w~r. der Markt fest bei vers1iirktem VerlJJ"auche, was erne Er· 
höhun_g der Notirungen zur Folge hat!•); es schließen Prima 
schlcs1~~he Marken ]( 48. 

Z1_nk war zu Monatsbeginn in etwas matter Stimmung, 
welche Jedoch gegen Mitte des Monates wich, als sich überaus 
lebh~fte l<'ra~e einstellte, welche die Speculation zu großen 
Sclil_ussen animirte. Von ;g 22. 10 • 0 Lis ;g :.!2. 12. G ausgehend. 
c1 rc~chte Zink iu London ~ 22. 7. 6 his !i 22. 10. O. 
schließt aber schwächer ;g 21. 10. () bis fi 21 . 12. ti. - In 
Obersc h 1 csie.n entwickelte sieb der Jllarkt hefriedigentl, so 
dass. die Preise bis M 45 anzogen. Einzelne Hüttrn haben ihre Pro
ductlon pro _J. Quartal, manche auch jene des ll. (luartals ver
schlossen, während andere auf weitere Preissteio-erungen warten. 
Die Preise rückten langsam vor und erreichten 'i1 45 bis !!l 45,40 
für gute gewöhnliche und M 47 für W. H. Gieschc pro JOO h"!J 
ab Breslau r1etlo Casrn. Deutschland importirte im Jahre 18lj9 
23 97.J t (- 402 t gegen 1898) und exportirte 6G 739 t (- 968 1). 
Auffallend ist der Rückgaug des Exportes nach England, wekher 
betrug 1899-128 950q, 1898-149~96q, 1897 -162 774 q, 1F91j 
220 251 q, wa~ wohl zum Theile auf die wachsende amuikanische 
Eizeugung (1898-1141041, 1899 - 135 'i96 t) zurückzuführen sein 
dürfte, welche offenbar auch nach England expandirt wird. - Hier 
war der Verbrnuch, ~peciell liir Vrrzink• rei•n, recht befriedii;end, 

während er für l\Iessing zu wünschen übri11: lässt. Zum Monats· 
schlusse notiren W. H. Giescbe's Erben ]( 57,50, andere l\Iarken 
K 5G,-. Oestem ich proilucirle im Jahre 189[1 gegen L898 an 
Zink 65 558,85 q (67 871,89 q) und Zinkstaub 4760 '1 (5146 04 q) 
oder letzteren auf Zink reducirt zasammen 72 84~ 185 q (72 50:f.33 q). 

Zinn hatte wiedn eine außerortlentliche Beweglichkeit aufzu
weisen. Die SpcculaHon lässt den Artikel keinen Augenblick außer 
Evidenz und versteht es meisterhaft, die Situation unausgesetzt 
ruhelos zu l(estalten. Zu Beginn des l\lonats hielten die Preise auf 
lf 128. 2. 6bis!f125 .10. 0, aber bald drängte die auftretende Kauf
lust die Eigner in j!rößte Reserve, Waare wurde knapp oder knapp 
gemacht and die Preise flogen unaufhalts:im nach aufwärts, bis 
sie f L43. 10. 0 bis f 133 .10. 0 erreichten. Durch diese auffallende 
Steigerung ist die absolut speculative Richtung der Bewegungen 
in dieselJI Artikel gekennzeichnet, noch fast mehr aber in dem 
Abstand zwischen Cassanotirung und jenem für drei l\Ionats
lieferung, indem letztere fast bis i 10 pro t niedriger als das 
Normale war. - Hier war der Markt bei stark~n Umsätzen 
sehr aufgeregt, wobei zu erwähnen ist, dass zu Monatsbeginn 
Zinn zu Preisen von K 301 bis K 310 ziemlich vernacbliissiJ!,t 
blieb, dann aber zu K 340 bis K 352 willigste Abnehmer fand. 

Antimon hat sich infolge schwacher Frage in London 
von anfänglichen fi 39 . 0 . 0 bis !f 40 . 0 . 0 auf !E 38 . 10 . 0 bis 
!i 39. 10. () ermäßigt. - Hier war infolge der absoluten Ruhe, 
welche in diesem Artikel herrschte, eine vollständige Stabilität 
der Preise zu verzeichnen, welche sich zwischen K 85 unJ 
K 84,50 bewegten. 

Q u ecksi 1 her hat bei ziJmlich unveränder(er Situation 
in Loudon den Preis von f 9 . 12 . 6 in erster und i 9 . 11 . 0 bis 
!€ 9 . l l . 6 in zweiter Hand behaupttlt. In den letzteren Tagen 
trat festere Stimmung ein, welche die zweite auf die 
Notiz der ersten brachte. Der Artikel leidet unter geringer An· 
regung, hat sich aber in den letzten Tagen wieder befestigt. In 
den ersten zwei Monaten der mit 1. Deeember des Vorja.hras be· 
ginnenden folaison betrug in London die Einfuhr aos 

1900 18~9 18Y8 1897 18~J6 

Spanien (lt. Vertrag) 
anderes . 

Hallen 
Oesterreich 
Californien etc. 

19 
520 

2 
900 

5000 
141 

1450 100 : 

250 c:i 

32 l '>:l 

li39 902 ti 70U 141 132 ~ 
die Ausfuhr . 5 5i4 8 549 5 302 5 8~0 5 564 
In l d ri an er Quecksilber war wieder stärkere Frage 

zum überseeischen Export zu bemerken. Die Notirungen 8 ind 
unverändert mit 1: 9 . 12. 6 pro Flasche, respective IE 28. 2 . (j 
llro 100 kg in Legeln loco Wien. - Die ca li fo rn i s c h e n 
Minen lieferten im .Jänner nach St. Francisco: 

1900 1899 1898 1897 1896 1895 

250o 31CO 2ti20 1216 2LJ2 2971 Flaschen. 
Silber eröffnete iu London 27 12/rn unil bat sich nach 

geringen Schwankungen auf dem gebesserten Stande nicht be
hauptet. Es sch!iLßl 277 d. Im Monate Jänner 1900 waren 
verzeichnet: 

Londoner bar siher·Notirung 
pro ounce in Pence 

höcl1s!e niedrigste Durchschn. 
27"/rn 27 27,2986 

Devise Parität 
London in für 1 kg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

242,43 95,84 gegen 
li. 95,40 im December 1899-

Hamburger Brief-Noti1 ung ') 
pro 1 kg }'einsilber in lllark 

höchste 
~2,-

niedrigste 
80 05 

Durcbschn. 
81,0G 

Markcours Parität 
in für 1 h"g 

Wien Feinsilber 
Kronen 

118,22 95,83 gegen 
K 95,2ö im Decemher 1899. 

Nach den Scliätzungen des amerikanischen lllünzdircctors 
wurue im Jahre 1889 in Amerika für S 14 4~4 784 l\lünzwerth 
~i~bel"_ ~rzeugt, während die Weltproduction an Golu auf 

') Geltlco111s 50 Pf. uieuriger. 
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305 ;\Jillioncn Dollars \\'erth geschätzt wird, wovon auf Süd
afrika allein circa 66 Millionen, die Vereiuigten Staaten von Nord
amerika circa 71 Millionen und Klondyke 16 .Millionen Dollars 
entfallen. 

Kohle. Der österreichische Kohlenmarkt ist in un· 
veränderter Lage, da, wie eingangs erwähnt, der Strike in allen 
Revie1en mit fast ungeschwächter Kraft anhält und die mannig
fachen Versuche der Einigungsämter rrsultatlos verlaufen sind. 
Die Regierung trachtet der Kohlennoth möglichst abzuhelfen, 
indem, da zum Glücke für die Industrie noch die ungarischen 
Werke im Betriebe sind, für Sendungen von den Grenzstationen 
nach dem nordböhmischen Industriebezirke Frachtsätze auf Basis 
des billigsten Specialtarifs der österr.·ung. Staatseisen bahn
Gesellschaft gewährt wurden. Zur Hausbrandversorgung hat 
die böhmische Statthalterei 17 000 t englische ßriq nettes 
besorgt. Immerhin sind dies aber nur Auskunflsmittel, 
welche die Kohltnnoth für die allernächste Zeit bannen können. 
Der Export von Kohle hat naturg~mäß ganz aufgehört und 
speciell Sachsen und Bayern, welche zum größten Theile auf den 
Bezug der böhmischen Braunkohle angewiesen sind , erleiden 
empfindlichen Schaden und arge Störungen. Die Preise sind 
folgerichtig in jedem Orte andere, im allgemeinen abPr so hoch, 
wie noch nie. 

In Deutschland sind die Verladungen sehr reichlich 
gewesen, demzufolge hat sich der Kohlenmangel etwas vermindert, 
doch kommt es noch immer nicht zur nölhigen Ansammlung von 
Vorräthen, so da··s die verbrauchenden Werke auf die täglichen 
Znfuhren angewiesen bleiben. Wie einschneiclend clie Kohlennoth 
wirkt, gebt z. B. aus dem Halbjahresberichte des HörclH Berg
werks- und Hüttenvereines hervor, der infolge wangelnde1· Zufuhr 
von Kohlen uncl der dadurch hervorgerufenen Störungen im Hoch
ofenbetriebe in clen letzten zwei ;\fonaten 1899 einen Minder
ertmg von M 455 000 aufzuwcisr.n hat. In clen einzelnen Sorten 
sind Gaskohlen infolge des Aufbrauchens der Vorrätile bei den 
Gasansalten sehr stark begehrt und knapp, Gasßammkohlen in 
gleicher Lage. Auch bei l!'ettkohlen ist noch keine Besserung zu 
verzeichnen, weil die Consumenten jetzt trachten, Vorrät!Jc zu 
sammeln. Empfindlich bleibt der Mangel an Cokeskohlen. Auf 
dem Cokesmarkt hat trotz einer im Jänner um 6% gegen clas 
Vorjahr nhöhten Erzeugung der Bedarf nicht voll gecleckt 
werden können. Im Jahre 1899 wurden au Kohlen und Cokes 
in Deut•chlaud 15 436 943 t (gegen 1898 + 713 046 t) ein- und 
16 516 876 t (+ 34 361 t) ausgeführt. Die Preise sind fest. -
Der französische Kohlenmarkt ist außerordentlich fest, und 
da an Cokes empfincllichP,r Mangel herrscht, so steigen die Preise 
rapid. Während im letzten <luartal Frcs 25,77 im Durchschnitte 
für Cokes bezahlt wurden, kosten die vom Nord und Pas de Calai• 
in Longwy Frcs 33,25 bis Frcs 34; aus englischer Cokeskohle 
erzeugte würden e.uf Frcs 35 bis Frcs 37 kommen. - Bei der 
am Monats~chlu~se in Lüttich Hlattgehabten Vergebung von 
Kohlenlieferungen für clic Staatsbahnen ergab sich, das• die 
Preise für kleine Kohlen um Frcs 5, für Stückkohlen um Frcs 10 
und für Cokes um Frrs 30 pro t gegen die letzte Vergebung 
gestiegen sind. - Auch in Engl a n d bleibt der Markt in 
einer außergewöhnlichen Lage, wenn auch die Förderung 
wieder etwas stärker uncl der Wagenmangel schwächer ge
worden ist. In Schottland sind die Preise, die im Vorjahre 
durchschnittlich rnnd 93/„ sh betragen hatten, auf 15'/, sh 
bis 16 sh angelangt. In Cardiff hat sich der Markt etwas be
ruhigt. Beste Dampfkohle kostet 25 sh bis 26 sh, Grus
dampfkohle 14 sh 6 d bis 15 sh. Presskohle 22 sh 6 d bis 25 sh. 
Cokes werden flott abgeschlossen, auch auf sehr entfernte Liefe
rungen. Hocbofencokes kosten 28 sh bis 30 sh, Gießereicokes 
32 sh bis 34 sh. 

Zinkprodnction der Welt. 
Nach den Zusammenstellungen der bekannten Metall

firma Henry R. M er t o n & Cie. in London weist das ab
gelaufene Jahr 1899 abermals eine beträchtliche Stei-

gerung der Zinkproduction auf; wir geben hier die uus 
freundlichst überlas:3ene Tabelle, in welcher zur Ver
gle:chung auch die Productionszilfern der letztvorhe1·
gehenden Jahre aufgenommen wurden. 

189U 1898 1897 1896 
T o n B 

Rheinland, Belgien u. 
Holland 189 U5:i 

93 590 
31715 
32 955 

lES 815 184 455 179 73U 
U7 670 94 045 U5 875 
27 910 23 550 24 880 
32 135 32 120 28 450 

Schlesien . . . . . 
Großbritannien 
Frankreich u Spanien 
Oesterreich 
Polen ..... . 

7 lUU 
6 225 

7 115 8 185 9 255 
5 575 5 760 6 165 

Europa . . . . . . 366 630 359 250 ;14~ 115 344 355 
Ver. Staaten von N.-A. 115 855 102 395 88 :.:!07 73 105 

4-8-2-48~5~-4~,j~l-64-5~-4~3~6-32~2,....--4~1~7~46~0-

Durchschnittspreis cl. \ 
Zinks ex Scl1iff iuj\.f24.17/2 .i'20.8/9.1'17.9,10 .€16.11/10 
London . . . . 

Zinkeinfuhr in Engl.J 
nach den Ausweisen/T. 69 949 
des ßoard of Trade 

77 521 69 812 76 663 

In den einzelnen Productionsländern vertheilt sich 
die vorstehend summarisch angegebene Zinkproduction 
auf die Unternehmungen wie folgt: 

Rheinland, Belgien und Hollantl. 
1899 1898 18!l7 189ü 

T 0 D B 

Vicillc l\Ioutagne Co. 68 650 68 325 67 600 67 500 
Stolberg Co. 17 800 182li0 17 650 16 715 
Austro-Belge Co 9 710 10045 9 630 9 810 
G. Dumont & Freres 12 180 11 965 11360 lOOW 
Rhein-Nas~auer Ges. 9 200 9 725 9495 8 87(1 
Societti cle Boom 7 20?> 7 :llO 7 8i5 1' 380 
L. de Laminne 7 080 6 895 7260 7050 
Escombrera ßlr.yberg Co. 6 015 5 :.:!75 5 075 5 575 
Grille . 6 405 6 080 6155 6 320 
Märk.-Westf. Bergw.-Vcr .. 5 725 5 82.) 5825 6 220 
Nouvelle Montagne Co. lO 155 10 470 8255 7 695 
Berzelius 4 465 5 065 5 055 5 010 
ßiache St. Vaast 3 855 il 560 3 450 3 810 
Societe Prayon . 10 265 8 670 8 840 *8000 
Zinkmaatschappy in Um-

burg 
Socitite Campine 6 235 6 700 6 600 4 770 
Cie. d'Overpelt 5 010 4 615 4 350 3 965 

189 955 188 815 184 455 179 730 

Schlesien. 
1899 1898 1897 1896 

Tons 
Schlesische Act.·Gesellsch. 26 825 26 950 26 270 26 430 
G. von Giesche's Erhen . 24 805 22 995 20185 20 355 
Bohenlohe . 22 4ti0 23 250 24460 25 995 
Gräfin Schaffgotsch 
Graf H. Henckel v. Donners-

marck 14 550 13 540 12 185 11980 
GrafG. Henckel v. Donners-

marck 4020 3 880 4025 4 320 
H. Roth . 3 850 3 845 3 550 3 250 
Wünsch . 1780 1830 1925 2 065 
Vereinigte Königs- n. Laura-

hütte • 125 1190 1260 1340 
Baron V. Horschitz'sche 

Erben . 
Fiscu~ 175 190 18:i 140 

98 590 97 U70 94 045 95 875 

*) Geschätzt. 
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Großbri1a1111ie11. 

Vivian & Sons ... 
Engl. Crown Co., Ltd. 
Dillwyn & Co. . . . . . 
John Lysaght (Ltd.) . . 
S~a.nsea Vale Spelter Co .. 
V1lhers Spelkr Co. . . . 
Pascoe Grenfell & Sons, Lt<l. 
Nentbead & Tynedalc Co 

Ltd. ., 
Lceswood. c~ . . 
H. Kenyon & Co.· 
Verschiedene Hätten 

1~9!J 1898 16!17 

5 020 
5 760 
6 055 
3 935 
2195 

"!!100 
1 9ii0 

400 
4 rno 

T o 11 s 
4 720 5 050 
5 395 5 435 
5 100 4 040 
3 360 3 540 
1 705 l :105 

*I 700 *1300 
1600 1190 

510 
3 850 

1200 
490 

31 715 
}'rankreich un1l 

1899 

27 940 23 550 

Spanien. 
1898 1897 

Asturienne 
Mnlfidano 
St. Amaud · 
Cotc d'Or . 

So gor 
Cilli • . . . . . · 

Merkli~ · · · · · · · 

Siersza u'. Niedziellska : 
Trzebinia . . ... 

1899 

li22ii 

25 345 
5 400 
2 ~10 

32 U55 

T o u s 
23 710 23 385 

4910 4780 
2 500 2 580 
l 015 1 375 

32 135 32 120 

Oestcrreieh. 
1899 1898 1897 

Tons 
560 785 

3·030 2 485 

2 745 2 8~5 
855 1000 

7 190 7 115 

Russiscb-Polcn. 
1898 1897 

'[' 0 11 H 

ii 57ii ii /tjO 

!)55 
2 50:) 

4 525 
:wo 

8185 

1896 

G lfö 
Vereinigte Staaten. 

1899 1698 1897 

Oestliche 11. sii<lliche Staaten 7 870 
T o 11 s 
G 805 8211 

lllinois 40240 37 735 32496 ln<liana · · · · · · · · 
3 581) 2 370 1345 

Kansas 47 800 38 l 35 29 818 
lllissouri 16 365 17 450 16 :137 ---

115 855 102 395 882u7 

Notizen. 

189ö 

5120 
5 360 
4265 
2 790 
l li65 
1670 
1320 

€40 
l 500 

550 

24 P80 

1896 

20710 
5155 
2 585 

2845ö'""" 

1896 

13!0 
2 310 

985 
4 6'..0 

9255 

1896 

8 705 
28 999 

1424 
21460 
12 517 
73105 

K 

arb . Arb~itseiustellungen nod Aussperrungen 1898. Das 
ei eitestatistische Amt im Handelsministerium hnt auch heuu 
fa~e Publication über did im Jahre 1898 in Oesterr~ich vorge
lichene; Atbeitseinstellungen zusammengestellt. Nach den amt· 
eins~nl rhebungen fanden 18::!8 im Ganzen 255 ( + ~1) Arbeits· 
(+ ;,t Jungen statt, von welchen 88) f + 34) Betriebe mit 66 251 
dies 7 784). beschaftigten Arbeitfrn betroffen erscl1einen. Von 
fei en Arlie1tern strikten 39 658, das ist 59,86 Procent; gezwungen 

37 
ern Dl~ssten 5458 Arbeiter. Von den Ausständigen nahmen 

v {16 rl1e Arbeit wieder auf, U!84 wurden entlassen un<l 1044 
l ?r .1eßen ~ie Betriebe freiwillig. Für diese Abgänge wurden 
V343 Arbeiter neu aufgenommen. Betrachtet man die einzelnen 
b erwaltungsgehiete: so steht Böhmen binsichtli~h de~ Strik~· 
kewegung obenan, indem daselbst 90 AuEstände mit 19 328 stn-

69
enden ~rbeiten_i stattfanden.'. w_ährend in Niederösterreich n~r 

Ausstande mit 4435 Ausstan<l1gen. geziiblt wurden. Was die 
Zugehörigkeit der von den Strikes ergriffenen Betriebe zu den 

" Geschählt .. · · 

ciaz~lnen Productionszweigen trnbelangt, so erscheint <ler Berg
bau 29mal, die Industrie in Steinen, Ertlen, 'l'hon untl Glas 27mal, 
tlie l\Iclallverarheitucg 26mal, dii. ln<lustrie in Holz- und Schnitt:
waaren, in Kautschuk und die Textilin1lu3trie je 28mal und 
das Baugewerbe 49mal an A usstäntlen betheiligt. Von allen Aus
ständen waren 20,39% Gruppenstrikcs ( tlas ist solche, welche 
mehrere Unternehmungen betrafen) uml 79,öl % Einzelstrikes. 
Was die \'eranlassung der Strikes betrifft, so war die Unzufrieden
heit mit tlen Löhnen auch im Berichtsjahrcl das häufigste l\Iotiv 
und trat bei nicht weniger als 124 Ausständen hervor. Ihr zu
nächst kamen die Unzufrie<lenheit mit der Arbeitsdauer in 54 Fallen, 
die Entlassung von Arbeitern in 36 Fällen, Lobnreductionen in 
33 Fällen und <lie .Missliebigkeit von Vorgesetzten in 21 Fli.llcu. 
Ueberhaupt wurden Lohnforderungen 177mal von 31 708 striken
den Arb.eitern gestellt. Forderungen bezüglich der Arbeitszeit 
wur<len insgesammt 75mal von 15 068 strikenden Arbeitern er
hoben. Unter den sonstigen Forderungen treten jene am meisten 
hervor, welche die Arbeits·, beziehungsw.iisc Dienstor<lnung, die 
Wied1 raufnahme Entlassener oder die Nichtentlassung von 8tri
kenden betrafen. Die durch die Strikes erwirkten Lohnerhöhungen 
variiren außerordentlich; ila8 Minimum beträgt l '/, 0

/ 0 , d11~ 
Maximum 40%. Bei dem Streben nach Herabsetzung· der tag· 
liehen Arbeitszeit handelte es sich vornehmlich um die Erringung 
dn zehnst öndigen Arbeitszeit. Von den strikentlen Arbeitern ge· 
hörten 32 094 dem männlichen, 7564 dem weiblichen Geschlechte 
an. Dem Bergbau, sowie ilPr Inilustrie gingen im Jahre 1898 
<lurch Ausstände circa 300 000 Arbeitstage, Jen Arbeitern eine 
V tr<lienstsumme von rund 500 000 fl verloren. h. 

Die Verstaatlichung der He1·gwerke. Es ist zwar nicht 
als <lurchaus ausgemacht hinzustellen dass die anlässlich <ler 
bestehen<len Arb~iterausstände von elnigen Körperschaften ge. 
fordert•) Ver~laatl1chung iler Kohl~nbergwerke alle Differenzen 
zwi~chen Arucitsnehmnrn un<l Arbeitgebern aus der Welt 
schaffen wiir<le. Die. ~ilee ist ~lier auch anderwärt~ aufgetaucht, 
uenn auch <lie franzosl:!che Regierung soll den GeJanken einer Ver
staatlichung der Bergwerk.e erwägen. Die vielfachen Bergarbeiter
unruhen der letzten Zeit •m<l der Eintlus~ des Socialisfen 
y i 11 er an d im fünisterium mögen wohl diese I<lee gelei tigt 
haben. h. 

Hari-isoo's Sebriimmnschinc erfreut sich in den Kohlen
gruben der :VerEinigte_n Etaaten einer großen Verbreitung, so 
auch in Ird1ana. „Mmes an<l lllinerals~ schreiben darüber iu 
Nr. 5, Vol. XX=. Diese ~Iaschinc, mit Pressluft betrieben, ist in 
Indiana a.m ha_ufigs~en. Zur Bewegung von einem Orte zum 
anderen dient ein leichtes Gestelle. Während <les 8chlitze11:1 rnht 
die Maschine auf einem Paar hoher Räder. Die Pressluft wirJ in 
einem Compre;;sor von 120 e mit 70 PfunJ Druck erzeugt, 
welcher mehr als t:in Dutzend. lhschinen betreiben kann; die 
Luft kommt je nach der Länge <ler Rohrleitnng nud der Anzahl 
der im Gange befindlichen Schrämmaschinen zu diesen mit 
(jlj Pfund und weniger; letztere machen 200 Schläge p~r Minute 
un<l unterschrämen auf 5 Fuß otler etwas mehr. Die aasge· 
dehnte VeNe1;duna dieser Maschine Leweist ihre Brauchbarkeit. 
Wir hoffen über diEse Maschine bal<l eingehender berichten zu 
können. N. 

P1·eisnusscl11·clbu11g <les v~reins zur Beförderung iles 
Ge\\ erbefleißes in fürli••. l<'ür die beste Arbeit über die Farchuni:
(Calibrirung) der Flusseisenwalzen 5000 Mk und die silberne 
Denkmünze (Termin 15. Noveruber.1901). - Untersuchung, d.er 
mit concentrirtPm Sauerstoff - Lmdelnft - gewonnenen Gene
ratorgase, 3000 Mk und die große goldene l\Iedailln (Termin 
J. November 1901). Weitere Einzelheiten erfahrt man bei dem 
oben genannten Verein. N. 

Toldt's Regenemtlv-Gnsöfen. Vor kurzem ist in Paris 
bei Gauthier·Villors 55, Quai des Grand-Augustins, die französische 
Uebersetznng dieses Buches von Professor F. Dommer in Paris 
erschienen. Die erste Auflage wurde von A. K. 0 n u f r o w i z ins 
Rus~ische überlragen. N. 

A111erik1111iscbe Eisenhochöfen. In den Vereiniv,ten Staa
ten wird eine Anzahl neuer Eisenbuchöfen erbaut, welche in <len 
Jahren HIOO un<l 1901 in <lauern<len Betrieb kommen untl die 

4 
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Ge~ammtprouudion cles Landes an Eisen wesentlich vermehren 
w_eruen. So baut die National Steel Company urei neue Anlagen, 
(he Buffalo Steel Comp. beab~ichtigt cleren 5 in der Nähe von 
lluffalo aufzustellen, die Carubria Jron Comp. wird 1 oder l!, 
die Federal Steel Comp. 4 große Oefen in Süd-Chicago enichten, 
endlich die Carnegie Steel Comp. zwei Oefen clen in Duquesne 
bereits bestehtmlen hinzufügen. (,Engg. u 1899, ö7. Bd., S. 8ö3.) 

H. 
Literatur. 

}'rauz rnn Kobell's Lehrbuch der Mineralogie in 
leicht fasslicher Ual'stellung. G. A uf!age, mit besonuerer Rück
~icht auf das Vorkommen der Mineralien, ihre ted1niscbe Ver
wenclung, sowie auf das A ushringen der Metalle etc. völlig neu 
bearbeitet von K. Oebbeke und E. Weinschenk. Mit 301 Ab
hilclungen im Text. Verlag von Friedrich Branclstetter in Leipzig, 
1899. Prei8 Mk 6, gebundtn Mk G,65. 

Die großen Fortschritte, welche die Mineralogie seit dem 
Erstbeinen der· letzten Auflage von F. von Kobell's Lehrbuch 
gemacht hat, ließen es nothwendig erscheinen, eine neue, 
umgearbeitete A nsgabe herzustellen. Das Buch erfüllt voll
ständig seine Aufgabe als knapp gefasstes Lehrbuch, wenn 
auch manche Definitionen präciser gefasst sein könnten. So lesen 
wir auf S. 3 bei der Erklärung der Symmetrie von dem "soge
nannten" Hauptschnitt, gleich darauf heißt es: „die betreffende 
Ebene, nach welcher dieser Schnitt geführt ist, nennt man 
Symmet1 ieeLenc; oller auf pag. 51, wo Dichte und specifisches 
Gcwi!'ht als synonyme Eigenschaften der Körper angesehen werden, 
obwohl die Dirhte die Jllnsse cler Volumseinheit, das specifische 
Gewicht jedoch das Gewicht der Volumseinheit ist, also die eine 
eine henann1c, die andere aber eine unbenannte Zahl darstellt 
n. a. m. 

Eine l:'esprechung der 32 Krystallsysteme Groth's Lildet 
die Einleitung zu clem speciellen krystallographiscben 'l'heil. 
Trotzt.lern ist richfiger Weise das alte Princip der 6 Krystall· 
~ysteme beibel1alten, da uiese Anordnung, frei von allen theoreti
schen Hypothesen, sich an die Erfahrung anscl11ießt, allentb.!ben 
cingcliürgert ist und so für ein Buch, das vor allem praktisch 
mineralogische Z welke verfolgt, besser passt. Das Princip 
'l'schermak's, nicht mit dem regulären System zu beginnen, 
wie dies die meisten Lehrbücher thun, sondern mit dem triklinen. 
ist auch liier übernommen worden. 

In dem Capitel über die Verwachsung der Mineralien wäre 
es gut, bei der Erklärung der Zwillinge durch eine Drehung von 
180° zu sagen, dass diese Drehung nur ein Hilfsmittel für die 
Vorstellung von uem Zustandekommen eines Zwillings ist, nicht 
etwa ein Vorgang, uer sirh in der Natur zugetragen hat, da 
nach meiner Erfahrung eine solche Vorstellung bei Anfängern 
leicht platzgreift. 

Bei den Zwillingen höherer Ordnung hätten wohl auch die 
mimetischen Formen gestreift werden können. 

Das Capi!el der optischen Eigenschaften bringt nur eine 
kurze Erklärung derselben, eine Beschreibung der zum Erkennen 
dieser Eigenschaften nöthigen .Apparate, sowie dill in letzteren 
wahrzunehmenden Erscheinungen. Dabei ist von allen weiteren 
theoretischen Erlänterungen und Ableitungen .Abstand genommen. 
Ich n.öchte diesen Umstand als einen Vorzug des Buches hervor· 
heben, da auf einem so kleinen Raum entwecler oer Gegenstand 
nur aphori!•menartig behandelt werden kann, wodurch der An-
1 änger eher beirrt als aufgeklärt wird, oder aber, wenn die Ab
lcitnngtn verstanden werden wollen, ein zu großer Raum bean
sprnC'ht und dadurch der Rahmen des Buches überschritten wird. 

Die Entstehung der Mineralien ist sowohl in einem eigenen 
Capitd behandelt, als auch bei der Beschreibung cler einzelnen 
Species stets gestreift. 

Für die in diesem Buche verfolgten prakfüchen Zwecke 
war es nach .Ansicht des Yerfa~sers rathsam, von der natür
lichen Ein1heilung der Mineralie.1 abzuweichen uncl ein System 
zu wählen, durch welch~s auch eine gute Uebersicht über 
die 1ethni!•d1 wichtigsten Eigenschaften der Mineralien ermög
licht warde. 

Es folgen daher im specicllen Theil, ähnlich wie es bereits 
Egglestone und J. :P. Dana gethan )laben. die .Mimralien 

geonlnct nad1 ihr•m technisch wichtigsten Bestanrltheilen, lie
ginnenJ mit denjenigen Elementen, welche uie stärksten Basen 
bilden uncl ahschlicßrnd mit den eigentlichen sänrebildenclen 
Elementen. Dazwischen sind die iibrigeu Stoffe nicht aus
schließlich nach chemischen Gesichtspunkten geordnet, sondern 
in vielen Fällen nach Rücksichten der Zweckrräßigkeit aneinander
gereiht, so dass eiL eslheils die Verwanc\tschaft cler Mineralien 
selbst, anderentheils gegenseitige Beziehungen in ihrer technischen 
Wichtii:keit besonders in den Vordergrund treten. Zahlreiche 
Produc!ionstabellen und andere Daten machen die Beschreibung 
1lcr nutzbaren ~lineralien besonders werthvoll. 

Trotz ucr kleinen .Mängel, die dem Buche anhaften, ist es 
dennoch Zll empfohlen, ua es iu interessanter und leicbtfassJicher 
Form das spröde Thema cler Mineralogie behandelt und durch 
die auf die Praxis bezugnehmenden Daten namentlich dem 
Techniker eine gn1 e Einführung iu diese Wissenschaft gibt. 

Dr. K. Redlich. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister hat clen Bergrath und Revierbeamten 
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llfo Tiefhohrlrnnst als Wissenschaft. 
\·011 Professor Hans Höfer. 

1:11t· r obigem Titel ers<·hien jiingst in der Zeit
Fchrift „N11ft:t" (lieft 1: '1900) ein Biickblick :rns der 
l•'eder dcH Herrn Ern.· l' r z i b i 11 a in Köln , welcher 
1nit vollem Rechte die grolle Bed eutu11g der Tief· 
hohrnngen im entwichen1·n Jahrhundert fnr die Kenntniss 
der Erdkruste und insliesondcrs fiir deren geothermische 
Verhllltnisse und die sich daran knlipfcnden hoch
interessanten Schlu~sfolgeruugen hervorhebt. 

Der Herr Verfasser will die großen Fortschritte 
dt•r letzten J11hrzehnte in der TiefbohrJechnik zum Theile 
in der 1865 erfolgten Einführung.des prnussischen lkrg· 
gesetzes , welches den ersten Finder belohnt, erkennen, 
Obzwar eben jene ftlr die Geotbermik so wichtigen 
preussischen Tiefbohrungen wcnlger vo11- dem Berggesetze, 
als von großen wirthschaftlil·hen und wi-semcbaftlichen 
Zwecken ,·eranlasst ~an•n, wobei ich mit rnller 
Verehrung die Namen Huysse.n und Koebrich 
nenne. 

. Herr E. Pr z i li i 11 a sagt dann wörtlich weiter: 
,,Die Fmwlllzung der TiefUohrtechnik selbst aber hcruhte 
auf Ycrrnllkommncten A ppar.1tcn , F.infiihrung neuer 
Bohrmethoden, inRbesond<·rc der Was~erspülu11g fiir 
Meißel- und Diamantbohrung , ,·ornehmlich aber in 
d('r Leitung derselben durch intelligente und wi~sen
l!chaftlich v11rgebildete Persönlichkeiten, welche die Bohr· 
t>rgebnisse z11glci<·h a1.ch geologisch zu bcurtheilcn 1111d 
8 Ys:eu1atisch einzureihen vermögen, ~o dMs 1t1ie nir·ht 

nur für die Localitiit, soudern fiir <la~ ganze Geliiet, in 
dem Tiefl.Johrungen ausgeführt werden, zum Aufachlus!l 
und dadurch auch dem Bergb:rn zur mallgebcndcn 
l•'ührung dienen könne. 

Auf diesem Wege muss sonach die Tiefbohrtechnik 
weiter fortschreiten, will s'e Huch an die Lösun·g der 
ihr noch weiter hcvorstehmtlen Aufgaben ernstlich heran· 
treten." 

Er schließt seine ßetrachtungen mit dem program
matis hen Ausblicke, dass sich die Zukunft der Ticfboh
rung·en rasch, billig und sicher gestalten muss, wobei er 
der allgemeinen Zustimmung um so sicherer sein kann, 
als diese Tt'lndenz die Tiefbohrtechnik in Ceberein
stimmung mit jedem technischen Betriebe seit langem als 
die richtige anerkannt und nach Krll.ften realisirt hat. 

Herr E. Pr z i b i 11 a weist auch daranf hin, dass 
frilher das Erdbohrwesen eine meist nnr von Bergleuten 
ab 1111d zu gebrauchte Sache war, dass es sich jedoch 
in der lelzleren Zeit zu einer speciellen Kunst und 
praktiselrnn Wissen;;chaft aufge<chwu11gen hat. 

Diese Selbständigkeit ist nach meinem Dafilrhalten 
iiberhaupt durch die Nothwendigkeit,, Tiefbohrnngcu 
häufiger anzuwenden, bedingt, und hiPZU hat gewis3 mehr 
als· das prens~ische Rerggesetz der· A ufscb wung des 
Erdölbergbaues beigetragen, welch~r das Erdbohren alH 
das rationelle Mittel zum Aufächlnss nnd Abbau adoptiren 
mnsstc. lla g-alt es r:1sch uud sic>licr zu bohren, um 
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feinem Nachbar die tiefere Lage abzugewinnen; auch 
billig musste gebohrt werden, weil das A nlagecapital 
möglichst klein sein musste, um es durch die Oel
production rasch amortisiren uncl hoch verzinsen zu 
könneu. 

Dadurc.h, dasR in demselben Oclgebiete die ver· 
schiedensten Bohrmethoden neben einander ausprobirt 
wurden, kamen wir auch in die Lage, jede Methode 
kritisch Leleuchten z11 können, ihre Vortbeile und Nach
tbeile, :llso ihre praktische Verwerthbarkeit zu studiren. 

Ich Prkenne als den gri\ßten Impuls zum Auf
Hchwunge cler 'l'iefbohrtechnik in den letzten .Jahrzehnten 
in erster Linie die Entwicklung des Erdölbergbaue~ und 
hekeune, dass die vom preussischcn Staate durehge 
fnhrten Bohrungen bis zu 2000 111 Tiefe die griilHe 
Anerkennung verdienen. 

Der 1'itel „Die 1'icfbohrkum1t a]>; \\'issPnschal"t" 
licl3 mich jedoch einen ganz anderen Inhalt der Arbeit 
erwarten, da ja die von Herrn E. Pr z i b i 11 a erwähnten 
wissenschaftlichen Ergebnisse eher den Titel: „ Die Tief· 
hohrkunst im Dienste der Wissenschaft" reC"htfertigen 
wiirden. Es sei hiehei erwllhnt, dass Herr Oberbergrath 
')'eck 1 e n b n r g 1 ), dem die Literatur für sein sechs
hllndiges \\' crk iiber die Tiefbohrtechnik zum grölHen 
Hanke verpflichtet bleibt., jflngHt auch magnetische und 
elektrische Messungen in den tieferen Bohrnngcn an· 
regte, welche ebenfall~ hochinteressante wissenschaltliche 
Hesnltate liefern dflrf'cen. 

Dem von Herrn l'rzibilla gewiihlten Tit, 1 diirftc 
vielleicht nachfolgende ßctrac!:tung mehr entsprech1·11. 

Die ßohrtechnik entbehrt überhaupt in ihrnn mei~ten 
Elementen einer wissenschaftlichen Begrilndung-. lleginnen 
wir mit dem eigentlichsten Bohrwerkze11ge, dem M ei 13e1. 
Inwie'ifeit spricht bei seiner Construction die Wissen
schaft mit'~ Gar nicht, das d die reinste Empirie. Von 
was hängt der Winke 1 der M e i ß e 1 s e b u e i de -
eine sehr wichtige Frage - ab\l Der eine Praktiker 
sagt: „ von der Festigkeit", der and':'re „ von der Hurte" 
des Gestein'ls. Nun ist aber Festigkeit und Härt~ zweierlei. 
Ein Dritter hüllt sich in mystische Dunkelheit und meint 
„ vo:i mehreren Factoren". 

Meines Wi!lseos ist nur einmal der Versuch g.·macht 
worden, diese Frage exact wissenschaftlich zu beantworten, 
11. zw. von dem geistreichen Sparre, dessen Ver
diPnste um die bcrgmilnnischcn Wissenschaften 
viel zn wenig gewiirdiget werden. Er kommt zu dem 
Hesultate, dass der 8chneidcnwi11kcl eine Function de,; 
„ Heibnngswinkds'' zwischen Gez!ih und Gestein sei, 
ein ;;;1irndez11 l1':erra,;chcnd11s ltesultat. Ich kann dcm
;;elben jedoch aus dem Crnnde nicht hcis•immen, we 1 
8 p a r r e die Gesetze 1ler rtickwirkenden FestigkPit von 
seitlich freien Kiirpern auf jene 11nhedi11µ;t anwendet, 
welche seitlich einj!e~chlos~en sind, wie dies doch das 
Gestein vor dem Bohrlochsorte ist. Spar r c hat uns 

') Dir. ßnhrtrd111ik in ihl'PI" lti~iori~rl1Pn Eniwirkln11g hi~ 
zn ihn·r gcgr.11wäriigen V1•rv111lknm11111111q nnil l1P1l1!ni11ni!;. \'or
tra!!", gehal lt•n am J:i. S1q1il~m hr.r 1 K~l!I. 

trotz seiues lrrtlrnmes dennoch bewiesen, dass die Frage 
um den Winkel der Meißelschneide eine wissenschaft
liche Beantwortung zulässt. 

Eine andere Frage von großer Bedeutung ist die 
Hubhöhe und die Hubzahl. Herr A. Fa u c k versuchte 
mir gegenüber schon in der ersten Hälfte der Aehtziger
Jahre die große Hubhöhe, welche bekanntlich auf Kosten 
der Hubzahl geht, unter Z11gr11nddegung der bekannten 

Formel v = V2gh zu vcrtheidigcn , als das c1nadische 
System mit seinen vielen, doch kurzen Hiibrn nach 
Galizien gebracht wurdo. Ich kannte dieses von friiher 
her und fand sein Princip unter Berücksichtigung 
meiner im Jahre 187G in Amerika l!'esammelten l<~r

fahrnngen ilber pennsylvanisches Seilbohren, das eben
falls viele kurze Schläge ausführt, für daR richtige. Hl'rrn 
Fa 11 e k's neu<'ste Erfindung deR „RapidhohrerR" beruht 
n11f diesem amerikanischen Principe, das Herr Wolski 
in geistreicher W eiHe wissenischaftlieh zu begrflnden (lieh 
lrest.rehte. Die~•~r bedeutende Wandel in den Gruntl
priucipien des stol.'1end·en Bohrens gd1t :rn(•h aus eioem 
Vergleiche der beiden let:den Hefte des Herrn A. I<'auck: 
„Fortschritte in der Erdbohrtechnik" klar hervor. 

Die GröUe des 8<~hl:t.!!,"momentes ist ebenfnlhi wissen
schaftlich zu lösen. ht der Hehlag zu 1:1tark, so ist 
dirs nicht blol.I 1\ raftverlust, sondern bedingt Ver
k lcmmungen, rnrzeitiges St11mpfwenlen des MeWeJ~ 
II. dg·I. 

Ich will auf die iibrigen Theile einer Bohrung: gar 
nicht weiter eingehen und mich mit der Arbeit vor Ort 
begniigen. Wmden die hicbei brriihrten l•'ragen wissen 
sch:iftlieh <lurchg·earbcitct, so bckon men wir nicht bloß 
richtige Constructionsbehelfe, sondern auch - und dies 
ist ebeuso wichtig - einen klaren Einblfok in 1tlle die 
Bohrarbeit beeinflussenden Momente. 

Die Theorie dcir Aufbereitung hat dllr Praxi;i in letz· 
tercr Hinsicht sehr viel genlitzt uud uns dadurch auf 
Constructionsfehler hingewiesen, die wir sonst erst 
nach langem empirisc~ festgestellt haben wtlrden. 

Die Theorie erleichtert uns auch ganz wesentlie~1 

die richtige Beurtheitung neuer Erfindunge11, ja kann 
diesen eine neue fru<·htbare Richtung geben. Als ich 
durch meine theoretischen Untersuchungen ilher die 
Hliuerleistungen 2) zu dem Resultate kam, d·1ss die 
stol.\cnden Handbohrmaschineu ökonomisch stets der 
llandarll<"it zuriickstehen müssen, war de1· Fort;ehritt 
in den Handbohrmaschinen nur md1r in den drehcuden 
Systcme11 zu suchen. Und in der 'l'hat haben sich lotzterc 
a~ mehreren Orten, so z. B. in manchen Kohlen- und 
Falzberglmuen eingebiirgert, währencl die stolhmdcn lland
bohrmasehinen meines Wissen~ nicht über die Versucho 
hinauskamen. 

Durch die Erwähnung dieser meiner Uutersnchungen 
beziiglich de~ Handbohren~ wollte ich a11ch den Wrg 
andeuten , den wir bei umeren bohrtechnisehcn und 
bergmännischen wissenschaftlichen Untersnchnngen gehrn 

") „OP~ierr. Z1•i1s"11r. f. H1•rg- n. lliiH1•11w1·~Pn'·, ·JS8~. s: !"ii!l 
nnd fJO::l. 
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müssen , w i r m ii s ~ c n H tut s d i c T h c o r i c m i t 
dem VcrRuche verbinden, und schließlich 
die Erfahrungen der Praxis zu Rathe 
z i oh c n. Ich beanspruche, um die Fundamente des 
Bohrwesens wissenschaftlich zu bearbeiten, eine Ver
Fuehs~tlitte. Auf mathemaliseh·physikalischer Basis wird 
die Theorie entworfen; die Versuche mit verschiedenen 
Mdßeln und verschiedenem Gestein müssen wie in so 
\'ielen anderen Wissenschaften, die Erfahrungscoi•ffi
cienten liefern; sie prüfen zugleich die Richti~keit der 
Theorie damit, da8R die Versuche mannigfaltig variirt 
\\erden. fht die Theorie diese erste Feuerprobe be
standen, so l111t man s~ch um die bisher von der Em
pirie gefundenen Gesetzmäßigkeiten zu kümmern, nach
zusehen, ob ~ie der Theorie entsprechen und im !<'alle 
einer Differenz dieselLe aufzuklären. 

Als ich meine Sprengtheorie :~) bearbeitet hatte, 
prüfte ich 8ie an den im Grol3en ausgeführten 
Sprengungen und fand ihre Richtigkeit bestätigt, was 
auch später Herr k. u. k. 8chitfslieutcnant Je d 1 i c z k a. 4) 

für die Seeminen bewies. Es war rnir eine fernere Ge
nugthuung, dass meine Theorie erg;11b, dass 2 zusammen
wirkende Sprrngschiisse am günstigsten :irbeiten, wenn 
ihre Entfernung· das Anderthalbfache der Vorgabe ist, 
lVas früher schon die Praxis auf Grund der V l'rsuche 
festgestellt hatte, und dass sich meiue Formel, wie es 
scheint auf Grund gl·machtcr Erfahrungen, in der fran
zösischen Literatur immer mehr einbürgert. 

Aus diesen Grilnden erwiderte ich Herrn l'rofrssor 
G. Ziegelheim i11 Pl·ibram nicht auf seinen Angriff 
auf meine durch die Erfahrung als richtig anerkannte 
l':lprengtLeorie, und um so weniger, als seine Berechnung zu 
einer Formel fiihrte, die schon längst bekannt war und 
sieh erfahrungsgemllß als unrichtig erwies, wie dies 
die vielen Aenderungen an der alten Pionnierformel, zu 
welcher llcrr Professor Ziegelheim mit seiner Theorie 
gelangte, bezeugen. 

'
1
) „Oesterr. ZAitsehr. f. Berg· u. Hüttenwesen", I. Theil, 

1880, 8. lil5; II. Theil, 1881, S. U9; Jll. '!'heil, 1882, S. 17!1. 
') „ Mittheilnngen aus dem Gebiete des Seewesens", 18~7. 

8. 3:!. - Ueber Seo·lllincn. (Organ der 111ilitär-wiss•.i1scha.ftlichen 
Vereine, 18!.lO.) 

n:e BergLa11k1111de nützt die llilfswissensehaften 
ganz ungenügend :rns und unterscheidet sich dadurch 
wesentlich von der modernen Hiittenkundc, die sich 
auf wahrhaft wissenschaftlicher Basis zu ihrer jetzigen 
hohen Blüte entwickelte. 

Die Bergbaukunde ist ,ietzt meist nur ein Magazin der 
Erfahrungen der Praxis , die der Verfasser eines 
solchen Buches mit mehr oder weniger Kritik, mit 
besserer oder minderer Systematik zusammenstellt und 
damit eine Art „Receptirkunde" Fchafft. Die meisten 
Lehrbiicher der Bergbaukunde sind fast theorien-, ja 
sogar formelschen , was ich darin begründet glaube, 
dass in. diesem l•'ache die Theorie noch so wenig 
gewohnt i~t. 

Ich sehe den Fortschritt in allen technischen Wissen
schaften nur in dem harmonischen Zusammenwirken, in 
dem gegenseit!gen Anregen und Befruchten der Theorie 
und l'rnxis; er~terc hat im Bergbau bei letzterer ein 
ungebllhrliches Schuldenconto, das zu tilgen die Praxis 
zu verlangen ein gutes Hecht hat. 

Wenn ich von meinem eigentlichen Thema etwas 
abkam uud einige meiner frilheren Arbeiten in Er
innerung brachte, so geschah dies, um nachzuweisen, 
dass in der '!'hat viele Zweige der Bergbaukunde, zu 
welcher wir ja auch die Tiefbohrtechnik noch rechnen, 
einer wissenschaftlichen Begriindunµ; und Weiterent
wicklnnl? fähi;r sind. 

Beziiglich des drehenden Bohrens gibt uns die 
meclrnnische Technologie schon mehrere werthvolle wissen
schaftliche Vorarbeiten , welcho jed•rnh bisher von der 
Tiefbohrtechnik nicht weiter au~geniitzt wurden. 

Die wissenrnhaf1 liehe Lösung- der Frage des Auf
triebes bei dem W asserspill rnrfahren ist schon weit ge
diehen ; manche Gesetze der Aufbereitung, die R i t ti n g er 
an der Hand der Versuche theoretisch ausbildete, können 
hier sehr fruchtbringend verwendet werden. 

Ich halte dafür, dass das bisher Gesagte genügt., 
um jenen Weg erkennen zu lassen, welchen das Bohr
wesrn verfolgen muss, damit „die 'l'tefbohrkunst als 
Wissenschaft" mit vollem Rellhte bezeichnet werden 
kann. 

Schleuderseparator. 
Von Ljub. Kleritj, Professor in Belgrad und Oscar Bilharz m Berlin. 

(D. R. P. Nr. lOli Li8j.) 

Ein z111;ammcngesetztes Erz wird auf die üb
liche \Y eise scharf zerkleinert , nach den Korngrößen 
cla~sirt und j~de einzelne dieser Korngruppen in einen 
~·chleuderlelln eingeführt, durch welchen es gegeu einen 
cylinderförmig gestalteten dünnen, vertical stehenden, 
bewegte~ Wassermantel geschleudert wird; dadurch ergibt 
i;ich: dass die das Material zusammensetzenden Körner, da 
sie nicht alle dieselbe Zusamment!etzung, noch die
selbe specifüche Dichte besitzen, im Momente, da sie 
mit dcr~ell.Jeu Anfangsgeschwindigkeit gegen den verti-

cal aufgerichteten Wasscrmautcl g·ctichleudert werden, 
in dirsem einen ihror specilischen Dichte entsprechen
den ver;;chiedPnen Widerstand finden, und zwar: 

das specifisch schwerere Korn einen kleineren, 
„ „ leichtere „ „ gröl~eren. 

Es treten so die Körner einer Dichte 31, 32, ~a ••• 

mit entsprechendeu G1!schwindigkeiten v11 v2 , V:1 ••• 

aus dem· Wasserstrahl heraus, u. zw. 1 wenn 

~1 > ~~ > ~:\ ... , 
1 * 
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so wird auch 

sein. 
Die Arbeitsfläche kann dargestellt werden entweder 

iudem man dem cylinderförmigen Strome eine aufstei
gende Hichtung oder dne solche im umgekehrten Sinne 
gibt, wobei nur zu bemerken ist, dass im ersteren 
Falle der Wasserverbrauch ein geringeror ist. 

Das kinetische Hesultat ist in heiden Fällen das 
gleiche. 

Fig. 1. 

Die Dicke des Wasserstrahles ist der im Korn
gemenge \'Orherrschenden mittleren Korngröße a11zu
passen · und ist z. B. bei classirten Körpern von unter 
1 u111t nur 8 bis 10 mm zu nehmen. 

Ist die Strahldicke 2 cm und der mittlere Durch
messer der Körner 2 111111, so ergeben sich die Austritts
g·esehwindigkeiten v, und die Zeiten t, während w~lcher 

sich dit1 Körner im Wasser aufhalten, bcispiel~weise 

fiir Bleiglanz zu 

v1 , = 2,500 m, t1 = O,OO 662 Secunden, 
fiir Sehwefelkies 

v2 , = 2,1196 m, t2 = 0,00 707 Secunden, 
für Quarz 

V3 , = 01932 '/11 1 t,; = Ü102l) 8ccundt111 1 

vorausgesetzt, dass die Körner aus der Centrifugc mit 
einer Geschwindigkeit von 4 111 in die Wasserfläche 
hineingeschleudert werden. 

Dieses Princip findet in dem aus bei8tehender 
Zeichnung ersichtlieheu Apparate seine Anwendung, 
u. zw. ist in ll,ig. 1 der Aufriss eines solchen mit ab· 
wärts gerichtetem Wassermantel dargesttillt. 

Das in oben angegebener Weise vorhereitete Korn
gemenge wird aus dem Zerkleinerungsapparate durch 

Fig.·3. 

die Röhren a a in die Aufgabetrichter A A ein- und aus 
diesen vermittelst der Ausgabetrommeln B B in ganz con
stanttn Mengen dem Schleuderteller zugeführt. Bei der 
Anordnung in Fig. 2 des in aufsteigmder Stromrich
tung gebildeten Wassermantels ist D das Gefäß, in 
welches das Wasser ,·on unten unter Druck eingeführt 
wird, und D1 der in Wirksamkeit tretende Wasser
mantel, E das das abfließende Wasser aufnehmende 
Ablaufgefäß, welches, aus zwei Hälften zusammen· 
gesetzt, auseinander genommen werden kann. 

F ist der rotirende Teller, auf dem sich die in 
parabolirnhen Strahlen auftretenden Kömer absetzen i 
die auf denselben wirkenden festen A bstreicber sind an 

, dem Körper D bezw. I~ 1 befestigt. 
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Bei der in ~'ig. 1 dargestellten Anordnung tritt das 
Wasser von oben in den Körpe1· D 2 und kommt in den 
mit Ilajonnetverschluss aufgesetzten cylinderförmigen 
Austrittsscheiben 0 0 zum Austritt, um auch hier einen 
wirksamen Was!lermantel D 3 zu bilden, welcher von 
dem Abflusskörper F, 1 aufgenommen wird. 

Theorie der Separation durch den hydraulischen 
Schleuder-Separator. 

Wie beschrieben, werden die zu separirenden Körner 
aus dem Schleuderapparat gegen einen nach unten oder 
nach oben fließenden \Y assermantel, oder gegen eine 
Wasserwand geschleudert oder . geworfen, u. zw. alle 
Körner mit derselben Anfangsgeschwindigkl'it c. Die 
Dicke der vertical durchschnittenen Wand sei gleich "· 
Die so'gegon:die Wasserwand, also in die Wass'!rmaBe 
eingeworfenen Körner gleichen mittleren Durchmessers d, 
aber verschiedenen ~pecifischen Gewichtes : Ö1 , 32 , aa 

. 11. s. w. werden sich durch die Wassermasse verzögernd 
bewegen, also Widerstllnde zu itberwinden' haben, u. zw. 
ist ~l > ~2 > ~:l ••• ' und wenn man die dazuge· 
hörigen Widerstände mit P11 P2 , 1\ u. s. w. bezeichnet, 
so wird gegen die sich durch die Wasserwand be
wegenden Körner die! ent~prcchende: Widerstandskraft 
relativ genommen also P1 < P2 < !';; .... ; infolge 
dessen ist schon a priori zu schliel:1en, dass, wenn die 
.Körner durch die Waseerwand hcraufgedrungPn sind, 
diese mit verschiedenen Geschwindigkeiten verlassen 
w~rd~n, und zw~r ist,· wenn man die Auftrittsgeschwindig
keit im Allgc~emen mit r benennt: v L > v~ > v,; ... , 
welche Gesehwmdigkeiten, wie leicht einzusehen von der 
Dicke a der Wasserwand, von c, o und d 

1

abhängig 
11ind, also eine l<'unction von a, c, <) lmd d sind, welche 
eben• rechnerisch zu be~timmen die Aufgabe dieses 
'rheiles ist. 

_ In den Verschiedenheiten der Auftrittsgeschwindicr-
keiten v1 > v2 > Va • • • • liegt eben, wie wir seh:n 
werden, ein sehr kräftiges Mittel, c 1 a s s i r t e Körner 
versehieden">ter Mischung nach dem specifischen Ge
"·ichte zu separiren. 

Fig . .J. 

·-·----+Vx 

Nun gehen wir zur rel·hnerischen Behandlung der 
Aufgabe Uber. · Die Fig. 4 stellt uns den vertiealen 

Durchschnitt der nach unten ausfließenden Wasserwand 
mit der Anfangsgeschwindigkeit w dar. 

Ein beliebiges Korn von dem Durchmesser d und 
dem specifischen Gewichte o ist bei A mit der hori
zontalen Anfangsgeschwindigkeit c in das Wasser ein
gedrungen und in derselben Zeit von der nach unten 
fließenden Wasserwand beeinflusst worden, in der Wasser
masse eine krumme Bahn A A1 in einer Zeit t zurück
zulegen, und ist zu dieser Zeit auf die Stelle A 1 ge
langt, und zwar mit der horizontalen Geschwindigkeit 
v, und mit der verticalen Geschwindigkeit v,. Da aber 
der Durchgang des Körpers durch die Wasserwand in 
einer sehr kurzen Zeit erfolgt und die Anfangsg·e
schwindigkeit w gewöhnlich (1) ein Meter zu nehmen 
ist, so werden wir die Beweg~ng des Kornes nur in 
der horizontalen Richtung in Betracht zieh1m, denn die 
verticale Bewegung ist nicht von besonderer praktischer 
Bedeutung. 

Um zu diesem Zwecke die kinetische Natur des 
Körpers zu bestimm•m, legen wir durch A ein recht
winkeliges Coordinatensystem, so wie die Fig. 4 es zeigt 
mit dem Anfangspunkte in A. ' 

Hierauf nehmen wir einen kugelförmigen Körper 
vom Durchmesser d an, dessen specifisches Gewicht ä 
und deseen Masse m ist, und der den Weg :c in der 
Zeit t l1orizontal zurilcklegt. Infolge des Widerstande~ 
der Wassermasse hat dieser Körper eine Geschwind ig
keit v_, erlangt, welche wegen des Widerstandes kleiner 
ist als c. 

Der Widerstand P ist, wie bekannt 1) : 
(1) P = 7.:1 • f. v; 

wo 7. 3 den Widerstandscocfficienten des kugelförmigen 
Körpers, f den größten QnMschnitt des Körpers (hier 

d2 r.) 
f =-= 4 bedeutet, und ist normal zur Bewegungsrichtung. 

Nun ist, wie bekannt, die Verzögerung: 
p 

p= 
m 

Wenn wir das Gewicht des Körpers mit G be-

zeichnen, so ist m ~ G' wo g die Beschleunigung der 
g 

Schwere ist; infolge dessen ist: 

() 
7.99.f' 

2 p = ö . v; 

Da aber: 

f d2 " " = o. und G = d 3 y . i'i, 
u r; 

wo j' die Dichte des Wassers ist, so geht die Oleichung 
(2) bei entsprechender Substitution in folgende llber: 

3 7. 3 ,, 
p -- • . V:: 
--2-:d~' 

1 

In dieser l~ormel sind alle Grölleu im l\lctermaße 
gegeben. Nehmen wir aber d in mm an, so ist 

1) Nach Rittiuger. 
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d mm 

d"' - --- --- und 'i' = 1000 l~g, so folgt durch Sub-
- 1000' 

stitution in (:~) folgende einfache Gleichung: 

(4) 
_3 'X39 2 

p - 2. (ff. v, 

In dieser sowie in allen anderen Formeln wird d 
in mm gegeben sein, die anderen Dimensionen dagegen, 
wie g und v,, im Metermaß. Bezeichnen wir aber der 

3 'X" q 
Kiirze halber die Gröl~e 

2 
-d~ mit :1., so erhalten wir: 

und die Verzögerung : 
(5) p = :1- v; 
Wir haben also in der Gleichung (5) die Ver

zögerung der Bewegung· als eine Function der absoluten 
Geschwindigkeit 1', ausgedruckt. Infolgo dessen können 
wir auch eine Differentialgloicbung der Bewegung auf
stellen: 

rlt 2 

oder: 

(6) 

dv, 

dt. 
- ~J. V~ 

dv, 2 = - fL v, 
dt 

Aus die~er Gleichung erhalten wir t als oino l~nnc
tion von v ,, und zwar, wenn wir ( 6) intogriren: 

(7) t = -J·-~v-'~ + C = - __!__ + C 
p.v; uv, 

Da aber fllr die Anfangszeit t :::-_: o die Geiichwindig
keit v, = c, wie vorausgesetzt, angenommen wird, so iRt 
die Integralconstante: 

C= 1 
p.c 

Die Gleichung (7) geht also in folgende über: 

(8) t = 1 ( ~-- 1) 
f'· V, C 

Löst man die letzte Gleichung nach v, auf, so ist: 

(9) 
c 

V X = --------
1 + p. c t 

dx 
Wie bekannt, ist die Geschwindigkeit: v, = -dt 
Durch Substitution dieses W erthes 

diese Gleichung in folgende über: 
dx c 

-------

dt 1 + :1. c t 

fllr v , geht 

diese abor, nach dx aufgelöst und intcgrirt, lautet: 

(10) J-. c dt 
x= +c 

1+:1.ct 

Wonn man _die lntogration am1fiihrt, RO iRt: 
1 

( 11) X = 1 ll • ( 1 + •l. C t) + Ü 
t). ~ 

Da fltr t = o,' auch x = o ist, so i~t auch die 
Integralconstante C = O, also endlich: 

1 
(12) x= ln.(1+:1.ct). 

•l. 
' 

Wir haben also folgende kinetische Gleichungen 
erhalten: 

(I) 

(ll) 

c 
v, =-----

1 + f'-Ct 
1 

x = - In . ( 1 + f'- c . t) 
f'· 

Wenn wir 
so ist: 

die letzte Gleichung nach t auflösen, 

(Ill) 
•1. c 
1 

Aus (I 1) folgt noch : 
(lV) 1 + :1. c t = „,ux 

Elirniniren wir weiter aus (I) und (IV) die Grilße 
+ p. c t, so erhallen wir llie Gleichung der Geschwin

digkeitscurvo: 
c 

(V) Yi: == 
(' .''" 

Von allon diesen Clcichungon ist cliesc dio wich
tigste, denn sie dient darn, für Mo gegebene Dicko 11 

des Wassermantels, also x = a gesotzt, die Austritts -
geschwindigkeit V, = V ZU lJestimmen, weJchc Ji\utet: 

c (VI) V= --
c •"'l 

Nach Ritt.ingor's Versuchen ist: 

(Via) oc,1 = 2G/1 
Wenn man .'! = ~,8 l 111 in die Gleichung ( 4a) ein

setzt, so crhiilt man: 
377,7 

(VII) t'· = dÖ 

wo d in mm gegeben ist. 

Nehmen wir jetzt zwei verschiedene Min.exalien 
vorn gleichen Durchmes3er .1l..ao. welehc also verschiedene 
specifische Gewichte o 1 und ~ 2 haben, z. B. Bleiglanz 
und Schwefelkies, für welche ~ 1 > Ö 2 ist, .so ist 
nach (VII): 

(Vlll) 

und 
377.7 

(IX) P-2 = dÖ. 
2 

Nach der Gleichung (VI) sind die entsprechenilen 
A ustrittsgeschwindigkei!en dieser Körner: 

(X) 
c 

und 
c 

(XI) V::!== 
I' I~ R 

llier iAt7 wie lei~ht einzusehen: 

infolge dossen ist auch : 
V1 >v~ 

lliernit ist also bewiesen, ilags lljan durch !lewegung 
\'Oll g·eworfcnen Körpern \'ou verscb'edenen· ~pe.~ifiscli'en 
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Gewichten durch eine Wasserwand, welche diese mit 
verschiedenen Geschwindigkeiten vcrla~sen, dieselben 
nach den spccifisehen Gewichten trennen oder sepa
riren kann. 

Wenn man aber die Gleichung (X) durch die 
Gleichung (XI) dividirt, so erhält man: 

(XII) 
V:! 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Schlagwetter-Explosion am Heinrich-Schachte 
in Mähr.-Ostrau und einige Versuche mit Sicherheitslampen. 

Von J. Mayer, k. k. Bergratb. 

(.Mit Taf. 1 V.) 

(Schluss von S. 111.) 

Ad D. F 1 am m end ur c h s c h 1 il g e, w e 1 c b e 
entstehen, wenn die Lampe Gasströmen oder 
Gasbläsern ausgesetzt wird. 

Wir haben bereits ausgeführt, dass aller W abr
sebeinlichkeit nach ein Gasbläser die Entzündung der 
Schlagwetter am Heinrichschachte rnranlasst hat ; es 
IIIU11ste uns deshalb daran liegen, die Möglichkeit und 
Wahrscheinlichkeit einer derartigen Entzündung nachzu
:eisen. Die diesbezüglichen Versuche wurden theils im 

c h o n d o r f'schen Apparate, thcils auch außer dem 
Apparate durchgeführt. 
t: . Man versuchte zunächst, die brennende Lampe im 
~e1en Raume mit einem Gasstrome aus einer feinen 

.nse (von l/~ bis 1 mm Oeffnung) anzublasen. :lu 
diesem Zwecke wurde das hiezu verwendete Grubengas 1 1) 

auf eine größere Pressung bis 2 und 3 at geliracht und 
damit die Lampe nach verschiedenen Richtungen, vor
zugdwc:he jedoch bei der Stellung der DUse gegen die 
l\iirbe angeblasen. 

ß, i Anniihcrung der Düse gegen die Körlie 
WurJe das Licht rergröl\ert, die Gase brannten im 
I'..nern des KorbL·s; in wenigen Sef'tmden erlornh jedoch 
die Lampe wegen mangelnder Luft. - Su zahlreiche 
Anblasevcrrnel.e 11ueh durchgeführt wurden, es konnto 
doch weder dio Lampe im Brennen erhalten, uoch 
Weniger eine liullere Entzündung erzielt werden. 

Die weiteren Ve1 suche wurden darum in der Ver
sueh~lutte deg Schon d o r f'sehen Appar:.Ltes bei einem 
tnäUigen Wetterstrome entweder ohne oder mit gering
Percentigen Schlagwettergehalten durchgeführt. Man be
zweckte damit eincstheils die Erhaltung der Flamme, 
anderntheils die rasche Entfernung der Verbrennungs
Producte aus den Lampenkörben. 

Die Wirkung tines Gasbläsers auf eine Grulien
lampe durch Versuche zn erläutern und nachzubilden, 
ist wohl schwer, weil uns nicht b~kannt i~t, unter 
Welchem Drucke einzelne Gasbl!lschen, die zufällig die 
Lampe treffen könnten, aus der Kohle austreten. 

Es i~t uns jedoch bekannt, dass der Druck, uuter 
dem die Grubengase in der Kohle eingeschlossen sind, 
~roß ist. Es wurde seinerzeit und dies speeiell in dem 
-'on der Garnxplosion betroffenen Olgaflötze (und in 

11 ) Die ehcmische Zusammensetzung ilcs hei allen unseren 
~htersuehnngen verwendeten Grnhengases wurJe ermittelt im 
)Urd1,ch11i1tc: !l;j Cl"/0 CH" 2,4'' 0 CO,, 0,:j 0

/,, 0 unil J.8"'/0 N. 

denselben Flötzpartien) von Seite der österreichischen 
Schlagwetter· Commission der Druck der eingeschlossenen 
Grubengase mit 9,2 at ermittelt. 12) Es war dies der 
höchste Gasdruck, der überhaupt in den I:<,lötzen im 
Ostrau-Karwiner Revier beobachtet werden konnte. In 
Wirklichkeit ist aber der Druck der Grubengase in der 
Kohle noch ungleich größer, als wir ihn messen und 
beobachten können. 

\Venn wir daher zu unseren Anblaseversuchen nur 
eine Pressung von 2 bis 3 at in Anwendung bringen 
konnten (weil die bestehenden Einrichtungen filr die 
Erzeugung einer größeren Pressung ungeeignet waren), 
so ist es klar, dass wir nur die Wirkungen ganz 
mlißiger Gasbläser veranschaulichen konnten. 

Immerhin sind jedoch die Versuche geeignet, die 
Wirkungsweise eines Gasbläsers llberhaupt zu demon· 
striren; sie lassen auch auf das Verhalten anderer 
Bläser rilckschließen. 

ln der Tabelle D sind die Hauptergel.inisse ein
zelner der in dieser Richtung durchgeführten zahlreichen 
Versuche zusammengestellt: 

Aus den vorstehenden Hesultaten ist zu entnehmen, 
dass da~ Anblasen der Lampe durch Gasblllser sich 
recht gefährlich gestalten kann. 

Bei den Versuchen lJ ad a) und b) wurden 
Weiterströme benützt, welche ziemlich hohe Gasgehalte 
führten, die aber für sieb niemals einen Flammendurch

schlag zu bewirken imstande gewesen wären. Es wurden 
Flammendurehsehläge schon bei Wettergeschwindigkeiten 
rnn 5,41 m und bei Gasgehalten von 6,13 und 5,lO°lo 
erzielt. Es zeigte sich hier, dass zur Hervorrufung eines 
J<,lammendurchschlages ein hoher Gasgehalt in dem 
\V etterstro_me gar nicht vorhanden sein muss. Dies be
weisen die Versuche D ad 1), bei welchen nur gasfreie 
Wetterströme zur Anwendung gelangt sind. Es erfolgten 
Fiammeudurchschlitge sch.Jn bei 4 /1t Gedehwindigkeit 
des Wetterstromes, und wären solche zweifelsohne noch 
frilher und noch häufiger eingetreten, wenn nicht in 
dtir Regel die Flamme in der Lampe erlodebcn wäre. 
Bei schwachen \V etlerströmen konnte die Lampe über
haupt nicht lange im Brennen erhalten werden , weil 
die zur Verbrennung nöthige Luft fehlte. 

") Verhanilluogeu iler öHterreichischen Schlagwetter-Com· 
mission, Bd. IV, S.181. 

:! ;. 
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n. Versuche mit faunpen auf ih1· Verl111lten geg·euUber deu auf dieselben wirke111lc11 Ga!!slrömen (Uasbläser). 

1. 

2. 
3. 
4. 

5. 

1. 

2. 

" .,. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

!. 

2. 

Niihere Angahe über tlie Art des 
vorgenommenen Versuches 

a) V e r s u c h e b e im A n b 1 a s e n d e r L a m p e 
mit Grubengas in der Richtung gegen 

<len Wetterstrom: l 
Wo 1 f'sche Lampe mit zwei Drahtkörben, Gas-, 

pressung 0,6 at, Düsenöffnung 1/, 111111. Das An- :i 

blasen wurde während der Versuchs<lauer wieder-' 
holt und wieder eingestellt . . . . . . 

Dieselbe Lampenconstrnction, analoger Versuch 
Der Versuch 2 wurde wiederholt 
Dieselbe Lampenconstruction, analoger Versuch. 

Die Lampe wurde zuerst 60 Sec. angeblasen, 
1

, 

dann wurde der Bläser 30 Secunden eingestellt, :, 
hierauf wieder angeblasen . 

Der Versuch 4 wurde wiederholt 

b) Versuche heim Anblasen <ler Lampen 
mit Grubengas in der Richtung des 

Wetterstromes: 

Wo 1 f'sche Benzinlampe mit zwei Körben, Gas-
1 pressuug 2'/, 111, Düsenöffnung '/" 111111 1 Ent

fernung vom Korhe 6 cm 

DiesclLe L·1m penconstrnction analoger V ersuch 

Dieselbe Lampenconstruction, <las Gas hatte eine 
Pressung von 2"/4 al 

Dieselbe Lampenconstruction, Gaspressung 2 al 

" n 

Viesclhe Lam penconstruction, Gaspress1111g 3 11t 

" " 
c) Versuche beim Anblasen <ler Lampen 
mitGruhengas in gasfreiem Luftstrome: 

Wo 1 f'schc La1i1pe mit zwei Drahtkörhen, Düsen-
öll:'nulig 11-:. 111111, Gasprcsrnng 3 al, DiiFenent· 

"' 

2,16 

4,33 
4,83 

5,41 

5,41 

2,16 

~.lü 

3,24 
5,41 

5,41 

7,57 

7,48 

5,41 

fernung vom Korhe 6 cm '2-4 

Dieselhe Lampencunstruction, Gaspressun;.r 2 '/4 al : 1-4,51 

1 

7.15 180 

715 210' -
1:15 300 1 

-

' 

7,15, 300' 

7,15 90 l 

7,15 90 -

7,15
1 

DU -

7 15i 90 
7,l:i :·130 

7,15 145 

7,15 120 
! 

6,la EO 

5,10 85 

80 

20 

-

1 

Beobachtete Erscheinungen 

Die Düsenmünduug war 6 c111 vom Lampenkorbe 
entfernt in der Mittelhöhe <lesselben. Die Glut 
der in den Körben brennenden Gase wurde 
beim Anblasen verstärkt; es erfolgte kein 
Flammendurchschlag. 

Aualoge Erscheinungen, kein FlammendurchMchlag. 

n n n 

Währen<l des fortgesetzten Anbla~ens hranuten 
die Gase in den Körben immer lebhafter, bis 
endlich nach 30 Sec. <ler Flammendurchschlag 
eintrat. 

Beim fortgesetzten Anblasen der Lampe erfolgte 
nach 30 Secun<len <ler Flammendurchschlag. 

Die Lampe wurde stoßweise angehlascu, Gase 
hraunten in den Köri.;en, nach 90 Sec. el·IOsch 
<lie Flamme. 

Die Lampe sto!Cweise (2Umal) angehla~en, die 
Körbe wurden beim Anblas1·n stärker glühend, 
nach 9lJ Secnnden erlosch die Lampo. 

Die gleichen Erscheinungen wie b"i Ver~uch 2. 
Die Lampe zuerst stoßweise (20m:1l), olunn drei

mal zu 10 Sccunden constanl angeblasen, his 
die Flamme erlosch. 

Die J,ampc zuerst. stoßweise (3Um ll), dann 10 Sec. 
constaut angeblasen; Flamme nicht erloschen, 
1s erfolgto kein Flammllndurchschl11g. 

Die Lampe wur<le stoßweise angeblasen, beim 
15. Anblasen erfolgte <ler Flammendurchschlag. 

Die Lampe wur<le zuerst durch 60 Secundun <lem 
Wettershome au~gesetzt, beim ersten Anblasen 
erfolgte <ler Durchschlag. 

Die Lampe wurile zuerst dem Wetterstrome aus· 
ges1.Jtzt, <lann stoßweise angelilasen, beim 
fünlten Anblasen erfolgte der Flammen
<lurchschlag. 

Die Lampe stoßweise angeblasen, in den Lampen
körl1en haben sich die Gasd immer entzün<let 
und diese 'znr Glut gebracht. Bei ständigem 
Anblasen und Steigerung der Wettergesehwin· 
<ligkeit auf 4 111 ist in 20 Sec. der Flammen· 
durchschlag erfolgt. 

Analoge Erscheinungen wie bei !, in 20 Sec. die 
Flamme c11irchge8rl1lagcn. 

1 
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Nähere Angabe über die Art des 
1·orgenommenen Versnrbes 

3. Dieselbe Lampenconstruction. der Versuch 2 wurde 1 

·wiederholt. Gaspressung 2 3/ 4 at . . . . . . . ' 1-4,5. 

4. Dieselbe Lampcnco1Jstruction, analoger Versucb, 
Gaspressung 2 al. Die Dösenmiimlung anliegend 
an dem Korb in der Mittelhöhe . . . . . . 

5. Dieselbe Lampenconstruction, analo gcr Versuch, 
Gaspressung 2 al. Düse direct an den Korb .1 1 

anliegend . . . . . . . . . . . . . . . · . i 1-5,0i 
• ' 1 

1 

6. Dieselbe Lampenconstruction, analoger Versuch, 1 

Gaspressung 2 at. Düse unmittelbar an den Korb '. 
anliegend . . . . . : 1-6,0: 

7. Dieselbe Lampenconslruction, analoger Versuch, 
Gaspressung 2 at, Düse unmittelbar an den Korb : 
anliegend . . . . . . . . : 1-5,5 

·' 1 

1 ! 

Dies häufige, nahezu regelmäßige Auslöschen der 
14,lamme in der Lampe in schwachen Wetterströmen, 
wenn dieselbe mit Grubengas angeblasen wird, kann 
uns· bei dieser sonst sehr ernsten Gefahr einigermaßen 
heruhigen. 

Dass hier die Pressung des Gases, mit welchem 
die Lampe angeblasen wird, auf den Flammendurch· 
schlag von entscheidendem Einflusse sein wird, ist wohl 
naheliegend; eR könnten _dies auch die Ergebnisse der 
Versuche 4, 7 und 8, Tab. D ad b; beweisen. Bei Ver
such 4, bei welchem nur eine Gaspressung von 2 at in An
wendung kam, ist bei 5,41 m Geschwindigkeit und einem 
Gasgehalte von 7, 15°/0 kein l<'lammendurchschlag er
folgt, trotzdem rler Versuch 330 Secunden dauerte. ßei 
den Versuchen 7 und 8 betrug die Gasspannung 3 at, 
und erfolgten I•'lammendurchschläge bei 6,13°/0 und 
selbst bei 5, 10°/0 Grubengas bei Geschwindigkeiten von 
7,48, bezw. 5,41m in 60, bezw. 85 Secunden. 

Wir waren nicht in der Lage, dermal höhere Gas
pressungen zu versuchen, die zweifelsohne die Wir
kungen noch wesentlich verschärfen würden. 

Bei der Explosion am Heinrichschaehte wurde, nach 
den Deponirungen des Häuers P et i· i k , der Austritt 
eines Feuerstrahles aus der Lampe (wie eine feuri~e 
Ruthe) beobachtet, was wir uns nur in der Weise er
klären , dass die Lampe von einem hochgespannten 
feinen Blä€er getroffen wurde, welcher so heftig 
war 

1 
dass die Flammen aus dem Lampenkorbe durch

getrieben werden konnten, noch bevor die Lampe zum 
Erlöschen gebracht wurde. 

Die Entzündung solcher Gasbläser durch scheinbar 
tadellose \V o l f'sche Sicherheitslampen mit 2 Drahtkörben 

• 

Beobachtete Erscheinungen 

90 - Die Lampe wurde ununterbrochen angeblasen, 
nach 90 Sec. erlosch die Lampe. 

12 Die Grubengase haben sich in der Lampe ge
fangen, brachten die Körbe zum Glühen, nach 
12 Secunden erlosch die Lampe. 

40 1 Die Lampe wurde ununterbrochen angeblasen, 
nach 40 Secunden erfolgte die Explosion. 

70 - Die Lampe wurde ununterbrochen angeblasen, 
Gase brannten in den Körben, brachten selbe 
zum Glühen. Nach 70 Sec. erlosch die Lampe. 

55 l Die Lampe wurde ununterbrochen angeblasen, 
nach 55 Secnnden erfolgte der Durchschlag. 

ist auch an anderen Orten im hiesigen Reviere be· 
obachtet worden. 

So berichtet Oberingenieur K. (• i z e k 1 s) über 
2 derartige Entzündungen von Bläser-n, die damals dem 
undichten Abschlusse der Lampe und den Undiehtheiten 
bei den Ziinclvorricbtungcn zugeschrieben wurden. -
In beiden Fällen war der Wetterstrom lebhaft, was die 
Ansammlung von Schlagwettern hintauhielt, so dass 
aus diesen Anliissen keine Unfä'le sich ereignet haben. 
Der lebhafte Wetterstrom durfte jedoch wieder das 
Brennen der Gase in der Lampe und damit das Durch
schlagen der Flammen aus der Lampe 

1 
die der Ein

wirkung eines Gasbläsers ausgesetzt war, begünstigt 
haben. Thatsache ist, und dies haben die Versuche des 
Bergrathes S p o t h nachgewiesen 14), das~ die l<'lammen
durchschläge nicht auf die undichten Ab~chlüsse der 
Lampen zurückgeführt werden konnten. Da sich je
doch diese Entzündungen von Grubengasen unzweifel
haft ereignet haben , können sie doch nur der directen 
Einwirkung des Gasbläsers zugeschrieben werden. 

Ich habe die Ansieht - und darin unterstützen 
mich auch die Resultate der abgeführten Versuche -, 
d a s s a u c h a m H e i n r i c h s c h a e h t e d i e S c h 1 a g
w c t t er e n t z tl n dun g durch die directe Ein
w i r k u n g des B 1 ä s c r s auf die Lampe entstanden 
ist. Es genügt hier mitunter nur ein unbedeutendes 
Bläschen eines hochgespannten GaRstromes, das die ver
hängnissvolle Wirkung üben kann, ohne dass gerade 

'") "Oesterr. Zeitschrift", Jahrgg.18!!2, Nr_ 3: "Die Wolf
sehe Benzinlampe und ihr Verhalten beim praktischen Gruben
betriebe." 

14
) „Oesterr. Zeit!1chrift", Jahrgg. 1805, Nr. !:.:!. 
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massenhafte Gasentwicklungen vorausgesetzt werden . 
müssten. 

In dieser Richtung müssen wir auch die im 
letzten Abschnitte besprochene Ursache 
der Entzündung der Schlagwetter als die 
ungleich kritischere bezeichnen, gegen die 
man sich schwer schilt z e n kann. 

Zum Glück können sieb solche Fälle doch nur 
höchst selten ereignen, weil in der Regel die Lampe 
erlöschen wird , wenn sie der Einwirkung eines der-

artigen Gasbläsers ausgesetzt wird. Erlischt die Lampe 
jedoch nicht, so steht wieder ein lebhafter Wetterstrom 
zur Verfügung, der die Ansammlung von Schlagwettern 
verhindert ucd sonach auch den eingetretenen Flammen· 
durchrnhlag ungefährlich oder zumindest weniger ge· 
fährlich gestalten kann. 

Immerhin ist jedoch d i e h ö c h s t e V o r sich t 
geboten, wenn die Sicherheitslampe bei der 
Gasuntersuchung einem Gasblllser genähed 
w e r d c n m u s s. 

Bergbau- und Hütten1H'oduction Ungarns 1898. 1
) 

I. Räumliche Ausdehnung des Bergbaues. 

Verliehene Fliichen 

Bergho.uµtnrnnn· 

Ecbo.ft dem 
Arrar 

Pri· \ Zus11m-
v11tcn rncn 

Ncusohl . 

1 
Budapest 

i Nagybimya 
, Oravi<;za 
~ Szepes-Iglo . :: 

ha 

1 

4100 6 G27 10 727 
994 1 R 850 !J 844 

1024, 2 G30 31)54 
77 : lO 444 lO 52 l 

488 1 8803 9 291 
: Zalo.tna .. 
'Agram .. 1 

,j 

2 8a4 114 4GO 17 294 
2 955 J 12 692 15 657 

Zusammen . · l 
1897 . L 

Somit 1898 + . 
n n 

2 482 .ö4 506 .7ö 988 
1 846 6:i 11J7 :74 !l53 

636 1399 2 035 
- - -

5(j llR Vl,9 
60 147 12.~ 

158 17 4,7 
2li 405 13,7 

268 :-J:"i 12,0 
514 28 22,4 

62 205 20,5 
1144 57 100 
L 098 58 -

46 - -
- 1 -

Auf die einzelnen Bergbaue entfallen die in nach· 
folgender Tabelle ausgewiesenen Flächen : 

II 

1

, Andere 
:Gold-und Eisen- ' Mineral· 

1 Minero.-
Bergl111uptmunnscbaft ,1 Silber· stein· 1 Kohlen· lien· 

1 Bcrgbuu ---
___ - - -- - - _.!! ___ - . -------- --- - -·-

Ne~~~--. ---.-[;5-146-M4-4654 ___ 1 -383 
Budapest li 136 550 9 049 108 
Nagybanya . . 1

1 2 141 635 113 764 
Oravicza . . : i 1 00:-J 1 882 6 li66 970 
Szepes-Iglo . . /1

11

' 345 8170 • 72 704 
Zalatna . . . 

1 
5647 417 10820 410 ! 

Agram . 11 162 1 1 403 13 689 402 : 
Zusammen · [l 14 580 1 13 601 145 063 , 3 741 

°lo der gesammten ver· , 1 

liehenen Fläche . 11 18,9· 17,7 58,4i 5,01 
Von der verliehenen ·1; 

Fläche entfallen auf : j 

das Aerar . . . . ;· 4 922 809 i 6 539 211 
Private . . . . . • 9 658 12 792 

1 

38 524 3 530 

*) Xach den .Banyllz&ti i.s Kohil>10.ti laµok", 1809, Nr. 21 u. f. 

Von der gesammten verliehenen li'läche entfallen 
auf den ärarischen Bergbau 16,2°/0 , auf den Privat
bergbau 83,Süfo. 

FreiscbUrfo waren folgende verliehen: 

i=-~ .... ~~ :, R 
cl! ,!...!l I> 
·c ~ aS";c!! .......... ~ „ ·;::~_g iiro.l'i· Z Ufßlll ... '):: 

Berghauµtmauuschaft 1 
1 

privnte ~:=' ~ °'o ... „ :, sc 1e ' mcn - ..c -c!?'i> -; ~ ..... ~,.. 
l'l::o:.. 

Frcischiirfc 
N <..c R 

" 1 < „ 
~---1!__· ---·---

Neusohl . i! 28 1037 1065 33 31,9 
Budapest . 64 1 181 . 1245 53 --,22 
Nagyh:i.nya 

• :1 
44 2orn 2 087 259 8,06 

Oravicza . i ;3 780 3 780 85 44,4 
Szepes-Iglo .

1

, 124 4112; 4236 234 .17,6 
Zalatna • 1 1099 8 738: 9 837 618 14,l 
Agram . ,; 290 5 553: 5 843 92 60,3 

Zusammen · J' 1 649 i 26 444 . 28 093 1374 19,25 
1897 . 1 316 1 26 443 ' 27 759 1378 19,16 
1896. ! 1158 ! 23 313 24 471 1506 15,48 

Von den 1 065 Freischilrfen der Berghauptmann
schaft Neusohl entfielen 

anf Gold und Silber 
n Eisenerz 
n Mineralkohlen . 
n Asphalt und Erdöl 
n andere Mineralien . 

. 41 

. li21 

. 234 

. 75 

. 94 

Im Gebiet der Berghauptmannschaft Budapest waren 

auf Gold und Silber . 
" Eisenerz .... 
n Mineralkohlen . . 

Asphalt un'd Erdöl 
" andere lliineralien 

genommen. 

Von den 2087 FreischUrfen 
schaft Nagybanya entfielen 

auf Gold und Silber . . 
Eisenerz ..... 

• Asphalt und Erdöl 
n Mioeralkohlen . . . 

5 Freischürfe 
. 252 
. 574 

71 
. 43 

" 

" 

der Berghauptmann· 

. 1085 
155 
838 

9 
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Von den 3780 l<~reischürfen der Berghauptmann
schaft Oravicza entfielen 

auf Gold und Silber . . . . . 
n Eisenerz ....... . 
„ Mineralkohlen und Erdöl . 
" andere Mineralien . . . . 

genommen . 

5993 Freischörfe 
. 652 
. 2958 
. 234 

n 

n auf Gold und Silber 
Eisenerz .... 
Mineralkohlen . . 
andere 111 ineralien 

5 
544 

. '1119 
62 Im Gebiet der Berghauptmannschaft Agram waren 

Im Gebiete der Berghauptmannschaft Szepes-IglO 
wurden 

auf Kohle ....•. 
n Eisenerz .... . 
„ Erdöl ..... . 

. G084 Frcischürfe 
239 
281 

auf Gold und Silber 
» Eisenerz 

Kohlen 
" Erdiil . 
„ andern 111 incraliPn 

84 FreiRchiirfo 
. :n5o 

2 
7"!0 

lltl 
n 

n andere l\Iineralien 239 

genommen. 

angemeldet. 

llie Statistik der beim ßergbau und Iliittenbetrieb 
in Verwendung stehenden Betriebs- und Fördereinrich
tungen ist aus folgenden 3 TabellPn ersichtlich, ebenso 
die Anzahl der bei den Eisenhiitten und Metallwerken 
in Verwendung stehenden Apparate. In Siehenbllrgen w11ren 

---- . -

1 

Fiirilerhn.hnen 

ß~Pf!;hllll ]ll.mRnDRC bRft. 1 Eisen- 1 Holz· 
ge-stänge ge~~llngc 

I __ Meter 
-

Ncusohl. 
Buda1iest . 
Nagybainya 
Oravicza • 
Szepes-Iglo 
Zalatna. 
Agrnm 

Neusohl 
Budapest 
Nagybanya. 
Oravicza 
Szepes-Jglo 
Zalatna 
Agram 

• 1 

i 

I07 ~49 
. 10001 
. 15~ 353' 

1 28 479 
Zusammen . 965 t.t5 : 

1897 . 762 628 . 
1896. ,848817: 

64 420 ! 

221318: 
86 055' 

. 'i 10 344 1 
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li2:i 

2908 
33!)6 
4781 
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-

A. Stcinkohlenbergbnu • . 
-- -- -- ----

Fördereinrichtnngeu Wn.sse1 hllltnngsmnschinen 
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H. Elsenstelnbcl"ghau. 
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Zusammen . ' 443 210 1 56 ti08 20 11 1 9 2 3 2 68 1 
:~~~~~~~18~9~7~·~·!~32~3~8~0~1-~i~42.;..;;..37~9....:-_2_1~~9~~-l~~~..:....-5~~~...;_-~~)~--=l;..._,!,~~l~......;;.;58~~1 

Neueohl 
Dudapest 
N ngybimya 
Oravicza 
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. i\ 24148 
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. !! 80' 
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4 091 
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70 

8044 
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1 
5 
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c. Andere Bergbaue • 
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1 
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6 

24 
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Erz· und Kohlenaufbereitung. 
-----------1-1 --

"' p. 
s 

Berghauptmannschaft 
„ ...., 
"' 

1 

lo·====
' 

1 
1 

1 

i 
1 

. ' 

Nensohl 
Budapest 
Nagybirnya 
Oravicza 
Szepes-Tglc'1 
Zalatna 
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~ 
0 

-- ---- ------ -~ - 1 
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1 4fi8 
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9 4fi(I i 
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1897 .. ,12 845; 
1896 . . 1112 481 : 
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2 10 

54 

9 89 
15 130 
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"' N ...., 
"' "' .., 
"' 00 

1 ----------- ------------. 
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6 
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404 

348 

2G 22 
122 20 

21 

!l 

917 794 30 
966 808 16 
9j l 1 727 17 

35 48 
1l 
IG 58 
ll 
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13 300 
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IOG 407 
2Gl 
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99 
(j 

12 

3 
14 

2 
4 

l l'i 23 
18G 22 
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1 112 

3 
4 
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Eisen· und Metallhüttenwesen. 

ll er g h an p t m 11 n n s eh a ft. 

Ncusol1l 
Budapest . 
Nagybi1n,ra . 
Oravicza. 
Szepes-Jgl•'• . 
Zalatna 
Agram 

Zmammen. 
1897 . 
189ß. 

(j 

II 
38 
7 
3 

(j(j 

69 
6?. 

Notizen. 

fi 
1 
:~ 

6 

16 
18 
14 

') 

" 
fi 

2 
7 

18 
23 
17 

8 

11 
li 
8 

Der Versölmungsratb der englischen Kohlenwerke. 
Vom 1. Jänner 1. J. an erhalten die Bergleute in den verbündeten 
Districten eine Lolmerhöhung von :)°!o der sogenannten 1888er 
Löhne; diern Concession ist an die lledingung geknüprt, dass 
die Leute in eine VHlängernng der Functionen des Versöbnungs
rathes auf eine weitere Periode von 3 Jahren nach Ablauf des 
gegenwärtigen Uebereinkommcns aru 1. Jänner des nächsten Jahres 
willigen. Der VerEöhnungsrath entstand als Resultat der Ver
mittlung Lord Rosebery's in dem langen Streite :1:wischen den 
Grubenbesitzern und den Bergleuten im Jahre 1893. Damals hatte 
die Depression dPs Handels zu einer beträchtlichen Verkürzung 
der Erträgnisse des Kohlenbergbaues geführt, und die Kohlen
grubenbesitzer erklärten, dass sie thatsächlich mit Verlust 
arbeiteten. Der Bund der Bergleute widersetzte sich einer jeden 
Ilednction der Lolme1 höhung von 40%, welche sie im Jahre 1888 
erhnllen hatten, und eine Arbeitseinstellung, die 16 Wocheu 
dauerte, war die Folge. Die Versländigung, zu der man auf der 
Confercnz unter dem Vorsatze Lord Rosebery's gelangte, war die, 
dass die Arhcit nach d1•m alten Lolmtarif wieder aufgenommen 
werden, dass ein Versiilmungsrath zur Regulirung der Löhne 
für rlie Zukunft gcgriindet werden Folle, und daFs <lie endgiltige 
Schlichtung von Streiligkeitrn einem uoahhil.ngigcn Vorsitze111len 
iibertragcn wurde. Im Juni 1894 wurdPn die Löhne um lO°fo 
reducirt, unter der Yoranssetzung, dass 2 Jahre lang nichts 
daran geändert werde. Als die Frage im Jahre 189ö wieder 
zur Rriirternng kam, wurde eine Lohnerhöhung von 2'/, 0/ 0 vom 
1. October 1898 an zugestanden, welche his 1. Jänner 1899 znr 
Basis dienfn rnlltl'. Es wurde ferner vereinbart, dass für die 
folgenden 2 Jahre - d. h. his 1 . .Tänncr 1901 - die Hiihe der 
Löhne nicht weniger als 20°!.. unter nnd nirht mehr als 45% iilirr 
c)pr Lnl1nhiil1r 1nn 18.'8 st1·l11·n 1liirfro. Als 1lns spedfi~rhc Uebcr-
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" i1 
9 
(j 

5 

30 
2!I 
28 

7 
8 

1 
17 
lO 
HJ 

9 
11 

:1 

29 
]!) 1 

20 
28fi 

26 
14 
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3ß5 
374 

2 
2 
4 
') 

" 
2 

1.3 
n 
8 

(i 

l!i 
18 
tl 

2 
:) 

19 
33 
2-l 

12:, 
18 

21 

1 11)4 
144 
93 

4 

I · 20 
1 220 
1 6 1 

- ·-- .--·----.. Wortsetzung folgt.) 

einkommen über die Löhne mit Schluss des Jahres 1898 zu Ende 
gekommen war, zeigten sich unverkennbare Zeichen eines Auf
schwungs im Handel, und der ßuncl der Bergleute begehrte eine 
weitere Aufbesserung um 7 1

/ 2 %, wodurch die 40procentige Auf
besserung der 18e8cr Löhne wiederhergestellt worden wäre. 
Hiernuf kam es zu einigen Unterhandlungen, und im Februar 
bewilligten die Grubenbe~itzer eine Lohnerhöhung von 5% vom 
1. October v. J. an. Dies wurde angenommen; sobald aber die 
Lohnerhöhung in Kraft trat, begann eine Agitation für eine 
weitere, und resultirte in einem bedingungsweisAn Zugeständnis~ 
von 5"/0 der 1888er Löl111e, zahllrn.1· vom 1. Jänner d. J. an. 
Der Vorschlag der Arbeitgeber geht dahin, dass der Versöhnungs
rath liis Jänner 1904 in Function bleibe, wobei die zu reguliren
den Löhne dem jetzt bestehenden Minimum unterworfen bleiben, 
aber mit einer Erhöhung Jes Maximums auf 60% über die 
1888cr Höhe. Das Uebrreinkommen hat keine G~ltung für die 
Kohlenfelder Schottlands, N orlhum berlande, Dur!rnms, Siid-Wales 
und eines oder zweier isolirter Gebiete, wo separate Organisationen 
in ßetracht kommen. Der Ell'ect ist aber der, dass ßergleute außer 
halb des Gebietes des Buudcs, ebenso wie jene innerhalb des-
selben eine wesentliche Lohnerhöhung erhalten. W. 

1•n1·lser Weltnussteilung. Die Redaclion der 11 Uevuc 
tcchnique" hat währen•! der Aus,;tcllung gegenüber 1ler~elben 
in 99 Avenue de .la Dour1\onnais ein Specialhnreau errichtet, in 
wt:lchem unsere Leser jP.dweile erwünschte Ausk11nft finden 
werden und ihre Corre~pomlenz in Empfang nehmen .un1l er
ledigen können. ])ie genannte Revue wird auch Beschreibungen 
der ausgestellten Maschinen, Apparat.e u. s. w. bringen. N. 

Ilergorbeitcrlölmc. In ilcn Ietzt.en Jahrzehnfcn ist di<> 
Lohnfrage eine derart brennende gnwonlen, dass in nicht geringem 
Alaß1! das iiffent.lielie Interesse henle hieranf gerich!Pt ist. lfanz 
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besonders sind es die Bergarbeiter, welche seit mehreren Jahren 
mit der Lohnfrage mehr wohl wie eine andere Arbeiterclasse in 

. den Vordergrund treten. (Dem Bergarbeiler, welcher unter großen 
. Gefahren und unter A nfopferung seiner Gesundheit sein Tage· 
werk venichten muss, kann man dieses Bestreben nicht verdenken.) 
- Es dürfte fär weite Kreise von großem Interesse sein, zu er
fahren, "ie die Löhne der Bergarbei1er im Ruhrn:vier überhaupt 
in den letzten Jahren, und zwar von 1895 ab procentuell ge
sticgrn sind. Als Grundlage hiezu dient uns der vor Kurzem 

. herausgegebene Verwaltungsbericht des Allgtmeincu Knappschafts
. Vereines von 1898. Dirses statistische Material ist wohl zuver
lässiger hiezu als jede andere Unterlage. Hier finden wir eine 

. 'I'.ahelle, wekhe in 13 Lohnclassen eingethcilt ist und nach der 
das Krankengeld festgesetzt wird. In der ersten Lohnclasse 

· befinden sich alle jene bescl1äftigten Arbeiter, welche einen 
. J,olm von III 1,40 verdienen, in der zweiten alle jene, welche 
~ 1,41-1,80 haben. In jeder weiteren J,ohnclassc steigt der 
Lohn um weitere M 0,40. Die letzte, 13. Lohndasse entl1ält 
nlle· 1füjenigcn, welche ?tI 5,80 und darüber verdienen. In der 
folgenden Tabelle sh1d nun jedesmal drei Lohnclassen znsammen
gefasst, i1ml ist in Procenten ausgerechnet, wie viele von sämmt· 
lieben im Ri1hrrcvier hescl1iiftigten Arhdtern hierhin gehören: 

i=· 
1 .1 n· h r 

! 

IH9G 
189fi 
18()7 

1 lSDS 
1 J. Vicrtclj. 189!J 
1 

/! . ,, 1--·3 

J,ohnclasse 

1 - G 7-!l 10-13 

Lohn i/ 
;I 
''M1 ·10-2211 ~12•>1-a.10 1 M~4t-·460'M·t,Gt-::5:B~ 
:

1 

' ' 
1

- • 1 • • • n. darnl1er 

8.40.0 29,9% 41i6% i 1:\ 1 o;o 
7,3% 2<i,3% 4,1,2°;" 22.3"/0 
!"1,ti°fo ~~2, 1°/" Cl-1,2°/0 :-17,4"/„ 
ii, l °lu 19,5% ;!9,8°/0 4-1,9"/0 

4/1°.'0 18,9°/0 2G,5°/„ 50,9°/„ ' 

Ein Vergleich dit"scr. Zahlen zeigt, dass vom Jal1re 1895 ab in 
<len 1·rslcn Cl · Lohnda,scn, i'n 1lenr:11 drr Lohn ilI l 40-2 20 
hetriigt, die Anzahl der Arbeiter von 8 10/ anf4 "-O/ im 

1

] \'icrtel-• ,":t 0 ,i.J 0 • 

.1abr 1899 abge11ommen hat. In den drei folgend~n nimmt die Zahl 
d~r Arbeiter von 29,!i°fo anf 18,9°/0 ah. In der 7.-9. Lohnclas8e 
Dimmt die Zahl der Arbeiter von 4G,6% auf 26,5% ab. Bei der 
10. -13. Lohnclasse \\ird das Verbiiltniss aber ein anderes. Hir.r 
R1eigt die Zahl der Arbeiter, welche einen Lohn von M 4,61 bis 
5.EO und darüber verdienen, ganz erheblich, u11d zwar von 
15,1°/0 auf 50,9%. Hieraus geht fernu hervor, dass diejenigen 
A rbeitcr, welche in den früheren Jahren sich in den niedrigeren 
Lohnclassen befanden, in den letzten Jahren in die höheren Lobn
classen aufgerü1·kt si1d. Aus diesen Ausführungen ist deutlich 
und unstrcitbar zu sehrn, dass die Löhne der Ruhrkohlenherg· 
arbeiter in den letzten Jahrrn bedeutend gestiegen sind. Man 
könnte nun einwenden, dass bei Berechnung der Lolindasse des 
Krankengeldes nur die Arlwitstage, niiht aber die volle Anzahl 
ilcr Schichten, also auch die Ueherscl1ichten 1 b~rüc·ksichtigt werden. 
Oic>er Factor beeinflusst die \'1 rschiebung der Zahlen in keiner 
W 1iise; denn es ist natiirlich, dass auch die Ueberscl1ichten ein-
lllal eine li renze lrn hen müssen. R. Sch. 

Knn1111schaftlichrs. Der allgemeine Knappscl1afts-Verein 
hcriehtct, itnss der im .Jahre 1897 festgestellte Aufschwun~ des 
niedcrrhcinisch·westfalisthen Bergbaues im Jahre 1898 ununter
hrochen angehalten hat. Während die durehschnittlid1e Stärke 
~er Belegschaft 1897 bereits 182 1411tlat?n hetrug, stieg diesellm 
im letzten Jahresviertel 1898 auf 204 8Ul l\lann. Die durch
sdnittlichr SHirke der Belegschaft hezifferle sich anf 198 287 
Mann, und scl1eint in <ler Aufwärtsbcw<>gun~ der l<>tzten Jahre 
den Hiihepunkt noel1 nicht errl'ic·ht zu haben. - Die ßeiträge 
~ur Krankencnsse hetrngen M6225074,26 gegen M5495143,Gl 
1111 Jal1re 1891. In die Pem1ionscasse flossen an ßcitrligcn 
M 8 227 :!48 r,8 geg• 11 i\I 7 781381,27 in 1897. Die Jnvali<litlits
nn1l 'Altrrsrassr sl'lilidlli1·h l1att„ •:inr F.i1111nh111•! an 11<-;irüien in 

der Höbe von 1tl 2 855 7Ul,67 gegen M 2 632 442,3U im Jahre 189i. 
Das Gesammtverruögen der Hauptcassenabtheilung A stieg von 
111 18 212 091,2i auf i\I 2U 721 847,56 und das Vermö~en der 
Hauptcassenabtbeilnng B von .M 12 846 995,36 auf M 15 466162,97. 
Andererseits erfuhren auch die vorübergehenden wie die dauernden 
I,eistungen des Vereines eine ansehnliche Steig~rung. - Währ•md 
das Krankengeld im Jahre 1897 ll 2 928127,89 betrug, Lezift'erte 
es sich für das Berichtsjahr auf M 3 342157,7G, das Invaliden
geld stieg von M 3 369 742,60 auf 3 45ü 895,65 M, <las 
Witwengeld von 1tI 1710797,75 auf M l 780 475. Die Zahl der 
Iuvaliden selbst betrug im Mittel 16 016 gegen 15 231 im Yor
jal1r, die Zahl der Witwen 11 552 gegen 11108. An Invaliden· 
renten wurden i\I 678 841,35 gegen M 539 2ü4,07 und an Alters
renten M 45 019,08 gegen M 38101,96 verausgu.bt. - In diesen 
Hauptzahlen spiegelt sich die gedeihliche Entwicklung wieder . 
die der Verein sowohl der Mitgliederzahl nach, wie auch hezäg
lich der finanziellen Sicher~tellung seiner Leistungen genommen 
hat. Nach dieser Richtung hin kann auch -auf das Berichtsjahr 
mit. voller Befriedigung znriiekgeblickt wcr<lc. R. Reh. 

Magnetische 
Declinations-ßcobachtungen zu Klagenfurt. 

Von F. Seeland . 
Mon a t J ii n n c r 19 0 O . 

I· . an fre111deu Stat. ! Declination zu Klagenfurt 
1 · 1 

- --

1 
] + 

1 = „ 
+ .... 0 J, ClJ 

~ "'·- a t w Tag 7" 2" 9" 
„ .... 
~-~ „ ... „ 

.... "' = „ 
E-< "' ~ ,§ „ 

l>D > ~ "' a E-< 

9° +Minuten Min. Minuten 

1. G,O 9,2 6,6 7,3 3,2 . 39,38 
2. ,. G,li 9,2 1 G,O 7,5 2,6 39,97 
3. 6,li 9,U 7,3 7,\1 :-1,3 39,95 
4. G,O 8,0 5,3 ' G,4 2,7 39,99 
5. 6,li 8.G 4,7 i 6,6 3,9 40,33 
6. 5,3 9,2 t:i,6 7,0 3,9 39,10 
7. 6,0 8,6 6,6 7.1 2,6 39,79 
8. 7,3 9,2 6,0 7,5 3,2 40,09 
9. 6,G 9,2 '6,6 7,5 2,G 40,09 

10. G,O 8,6 6,6 7,l 2.G 39,93 
11. 6,0 ' 8,6 li,fi 7.1 2.G 39,49 
12. 1 6,0 9.2 5,3 li,8 4,9 38,28 
13. 6,6 9,2 6.6 7.5 2,6 39,77 
14. 7,3 8,6 7,3 7,7 1,3 39,48 
15. ö,6 9,2 4,7 ' ü,8 4,6 39,59 
16. 6,0 8,0 7,3 1 7,l 2,0 38,54 
17. 6.6 8,6 6,0 1 7,l 2,6 39,83 
18. 5,3 8,6 6,0 1 6,6 ::l,3 38,50 
19. ü,6 8,0 ' 6,0 1 6.9 2,0 33,14 
20. fi,3 8,6 4,7 6,:.! 3,9 37,35 
21. 6,G 9,2 4,7 6,8 4,5 42,99 
22. 5,3 8,0 6,3 6,4 2,7 39,77 
23. 5,3 7,3 5,3 1 6,0 2,0 39,99 1 

24. 6,1) 8,0 ti,6 6,!J :.!,O 39,5t 
25. G,O 7,3 6,ü ' 6,6 0,7 40,13 
26. 5,3 8.0 6,0 ti,4 2,7 37,131 
:.!7. 5,:1 8,0 4,7 6,0 3,3 38,98 
28. 4,7 8,0 5,:-i G,O 3,3 40,:13 
29. ti,O 8,t:i 4,7 6.4 3,9 40,3.'i 
30. 4,7 8,0 5,3 6,0 3,3 39,75 
31. 4,7 8,0 5,3 6,0 3,3 39.73 1 

Mittel; ö,tl i 8,6 5,!:I ö,8 3,0 .1 39,42 i 

-

Die mittlere lllagnetdeclina1ion in Klngenfm't war 9° ß,R'; 
mit. 1lem ·Mnximnm 9° 7,9' am 3. un<l· •l~m ll!in•mum 9° fi,O' am 
~n. 27., 28:, 30: un11·31. 
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Die llliitltire 'l'agesvariation betrug 3,0; mit dem l\laximnm 
4,9' am 12. und dem Minimuiii 1,3' aru 14. 

Am l:.!. abends war eine Störung im Minimum. 

Literatur. 
Das Alter der Welt. Aur mechanisch-astronomischer 

Grundlage berechnet von Ingenieur Siegmund W e 11isc11, emerit. 
Assistent der Lehrkanzel für ~pbärische Astronomie und höhere 
Geodäsie an der k. k. technischen Hochschule zu Wien. A. Hai t
lohen's Verlag in Wien, Pest, Leipzig 1899. Preis 1 fl 10 kr. 

Nach einer kurzen Einleitung wird die Kan t.-Laplace'sche 
Theorie vom Ursprunge des Kosmos und die geologische Ent
wicklung der Erde in wenigen Strichen skizzirt und dann die 
ideelle Vorstellung über die Ent~tehuog der Himmelskörper er
läutert, wo!Jei von jener der Erde und ihres f!londes ausgegangen 
wird, welcl1e ursprünglich nur einen Nebellmll 1.Jildeten. In
folge seiner durch clie Drehung bc1lingtcn Ahplatlung entstand 
llin üqnatorialer Wulst, drr das Material für den Mond hergah. 
Der in dem Momente der ideellen Bildung vorhandene Gleich
gewichtszustand ist dann als Endresultat aller auf die lllond
mos~c einwirkenden Kräfte zu hetmchten. Die Schwcrpunkts
linie dirsrs Mondwulstes fällt mit der jetzigen Mondhahn 
wsammen. Auf diese um! noch einige ähnliche Annahmen 
wird dann einl' sch1· interessante Rechnung durchgeführt, die 
zn folgenden Ergebnissen gelangt: Das Alter der Erde ist 
!I 108 300 Jahre, wovon 7 05.5 ::100 .Jahre der präarchaisclwn 
Zeit zufallen. Die Dauer der einzelnen Perioden ist: Archaicum 
103 000, Paläozoicum 284 000, lllesuzoicum i!36 000, Känozoicum 
iHO 000, Anthropozoicuni 1020000 Jahre. Das Alter des Jupiters 
wi1·d mit 12 996 500, das der Venus mit 8 5:.!1100 nnd das 1les 
Moncles mit 8 824 500 Jahren berechnet. 

Der YcrfaFser sagt in der Vorre1le, dass seine Zahlen auf 
keine ahrnlute Geuauiglteit Anspruch erheben. Yoifaufig sehen 
wir auch in all jenen Zifl'ern nichts anderes, als einen neuerlichPn 
Beweis dafür, dass die Eide sehr alt i~t und dass nnser Rnlen
jahr in der Erdgeschichte eine viel zu kleine Einheit ist. 

Die durch physikalisch - mathematische Speeulationen ge
wonnenen Werthe werden die Geologen so lange mit ~li~strauen 
oder Gleichgiltigkeit entlegen nehmen, so lange die nach l'er
schiedcnen lllethoden erlialtcnen Zahlen grell ditferircn. Es sei 
bloß erwähnt, dass He 1 !u ho 1 t z 1 erechnete, dass allein zur Al.J
küblung der Erde von 2000° auf 200° C 350 Millionen Erden
jahre nolhwendig waren, welcher Abkühlungsprocess doch nur 
einen T11eil der Entstehung der Erde bildete, während W i 11 i s c h 
das gesammte Erdcnalter mit nur 9 108 300 Jahren fand. 

H. Höfer. 

ßezugs11uelle11buch f1i1· dns Bnu· und lnge11ieu1·wese11, 
sowie die einschliigigen Industrien und Gewr.rbe. Herao~gegeben 
von der Redaction der Zeitschrift "Der den t s c h e Stein b i 1 d
h au e 1· und Steinmetz". Verlag von Ed. Pohl in lllünchen. 
Preis Mk. 4. 

Dieses 248 gr. 8° TextseUen umfassende Buch führt nach 
Materien geordnet die Adressen vornehmlich der Erzeuge r 
einer Wnare und den Erfinder neuer Artikel auf. Es sind fast 
ausschließlich reichsdeut~c.be l<'irmen - dr.ren etwa 30 OOU -
genannt Wenn auch dieses Buch nicht erichöpfeud ist, so ist 
es denno!'h für Yiele ein ganz wertl1vollcr Rathgehcr. N. 

Amtliches. 
z. 3ti2. 

Kundm11chu11g 
Lctrefl"end die Feststellung eines Schutzgebietes gegen Bergl.Jau-
11nternehmungen fiir die wormen Heih1uellen des ßrennerhades 

1 ····~ 
in der Gemeinde Brenner. 

· Zur Sicherung der in der Gf'roeindc Brenner enhpringenden 
warmen Heilquellon des Brennerhailes im polit.ischen Bezirke 
Driun wurde mit eiern im Sinne der §§ 18 und 222 des Rerg
gesetzes g11fä.llteu nnd recl1tskr.ilftig geworclenen l11·rgliehiir11li1•h„11 

Erkcnntnis~e vom 10. Novem\Jer 1899, Z. Hl75 iru Einvernehmen 
mit der k. k. ßezirkshauptmannschaft Brixen das nachstehend 
bezeichnete Schutzgebiet festgestellt, innerhalb dessen aus öft'eut
lichen Rücksichten keinerlei Schurf- oder Bergbaubetrieb statt
finden darf. Die Begrenzung dieses Schutzge\Jietes ist folgende: 
Von dem auf der Grenzlinie zwischen den Gemeinden Brenner 
und Gries gelegenen Punkte, von welchem der Eisack in das 
Gebiet der Gemeinde Brenner eintritt beginnend, läuft die Schutz· 
gehietsgrr.nze längs des Eisack hinunter bi~ zur Reichsstraße 
nächst dem Gasthofe „zur Post" am Brenner, von da längs 
der Reichsstraße in der Richtung nach Gries bis zu dem Gast
hause Kerschl.Jaumer B. P. Nr. 16, und dann längs des Ober
laufes des dieser Bauparcelle zunächst befindlichen Griesberg
bacheq hinauf l.Jis zu dessen Eintritt in die Catastral·Grund
pareellc Nr. 96, weiters in nordwestlicher Richtung längs der 
geruein~chaftlichen Grenzlinie zwischen den Grnndparcellen N1·. 9li 
und Nr. 99, dann in nordöstlicher Richtung zwischen den Grnnd
parcellen Nr. 96 mit Nr. 97 und Nr. !ll mit Nr. 90 bis zum 
Eintritt des Tennbaches aus der Grundparcelle Nr. !ll in die 
Grundparcelle Nr. 90, weiters längs des 01.Jerlanfes des F~nn
hachcs l1inauf bis zur Grundparcelle Nr. 93 und von 1la in 
nordöstlicher Richtung längs der gemeinschaftlichen Grenzlinie 
zwiscl1en den Grundparcellen Nr. 93 nnd Nr. 94 bis zur Grenz
linie zwi8chcn den Gemeinden Brenner und Vals. Von dir.>em 
Punkte läuft die Schutzge!Jietgrenze liings der Gr~nzlinie 1ler 
Gemeinde ßrenner mit der Gemeinrle \'als in südlicher Richtung 
dann mit cler Grmeinde Plitsch, Go~sensass (Priitensionslinie), 
Pflersch, Oheruherg und Gdcs his zum Eintritt des Eisoek in 
die Gemei111le ßrenner 1lem vorbc·zekhncten . .\ufangspunkle 1lnr 
Sr h u t zge biet grenz he~c h rei hu ng. 

K. k. Ilevicr-Bergamt. Hall, am h!. FP.uruar lmH1. 
Dr.r k. k. RcYierlll'amte: Aidlinger. 
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Zur l•'rngc tlcr unterinlisdtcn Sprengstoff-~fagaiinr. *) 

Von Franz Pospisil, Betriebsleiter des Kaiser FerdiDands-Nordbalrn Alexandersehaehtos in Klein Kunt:1chitz. 

(Hiczn Fig. J-10, Tar VI.) 

Die oberirdischen und die unterirdischen Spreng
mittel-Magazine haben ihre Vorthcile und Nachtbeile. Die 
leichtere Veberwaehung der unterirdischen Mag11zine, 
die Schwierigkeit der Anl11ge obertllgiger Magazine in 
Anbetraeht des immer sUlrkn coupirten Bergbauterrains, 
sowie besonders die Miigliehkeit, bei kalter Witterung 
nitrog lycerinhaltige Sprengstoffe vor dem Gefrieren 
Lesser zu sehützen, sind stark in die Wagschale fallende 
\" orthcilc der Sprengstotf-M;igazine unter Tags. 

Anderseits hat die Aufbewahrung bedeutender 
Sprengmittelmengen in der Grube Bedenken wachgc
_rufon, wobei n11mentlieh hervor~ehoben wurde, dass 
im Falle einer Explosion die Explosionswelle in den 
tngen Grubenbauen auf sehr weite Entfernungen hin 
nachtheilige Wirkungen au~zuüben imstande sei. 

Achnlichc Erwäg11ngen haben das frnnzö~ische 
Ministerium für öffentliche Arbeiten veranlasst, durch 
die französhiche SchlagwcttercommisRion die !<'rage der 
Anlage der Spr<ngmittelmagazine überhaupt, und der 
unterirdischen Sprengmittelmagazine insbesondere unter 
sucLen zu lassen und hauptsli.chlid1 zu bestimmen, welche 

*)Vortrag gchallPn in der Pl"narvcrsammluug dPs ßerg· und 
hütt.nmänni~chen Vereines in llähr.-Ostran am 11. Novemucr 1899. 

Lage dit'lselben gegea T11gobjecle, sowie gegen !Jenach· 
harte Belegungen und ßaue in der Grube zu erhalten 
haben. Die französische Schl11gwettercommissio.n im Vereine 
mit der französisch1m Cummi~ion filr Sprengsto!fe 
(comwissio:1 dei substanccs explosives) hab.m in einor 
Serie von Studien uud werth vollen V \lrsuche1, wdche 
zumeist in den Steinkohlengrub in zu Blanzy iu den 
Jahren 1895-1898 ausgeführt wurdell, mehrere Be· 
richte verölfentlicht, deren letzter im Juliheft„ 1899 in 
den französi:icllllu ,,Anuales de~ Miue~ 41 ernihien. 

Die Hesullate dieser J:t'orsehung.in be11.nspruohe11 
ein hob ·s lutcres;e im Hinblieke auf unser" Ve.r
hä.ltnisse, weshalb im U'olgende11 ein kurzer Bericht ü her 
die Remltate dieser ole.ssidehen Studien er.;t11.ttet w„rden 
soll. Anse~ließend daran soll der bereits erfolgten Ver
wcrthung eines Theiles dieser Studien am K. ~'.-Nordbahn
Alexandersohaehte in Klein-Kuntsohitz F:rwllhnung gethan 
werden. 

A. Im Verlaufe ihl'er Studien wurde die französische 
Commission daraufgeführt, die Untersuchung der Be
dingungen für die Zulässigkeit der folgenden drei Arten 
von Sprengstoffmagazinen zu untersuchen: 

1. Große Sp·eng:nitlelmagazine in großen Tiefen 
uDll mit directcr Communication mit den belegt m 
Grubenbauen. 
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II. Solche in verbältnissmäßig geringer Tiefe und 
auJler Verbindung mit den Grubenbauen. 

III. Kleine Sprengmittelmagazine in directcr Com
munication mit belegten Grubenbauen, in welchen der 
tägliche Bedarf der Grube, etwa 20-100 kg, einge
legt wird. 

Ad I. Bei der Explosion eines unterirdischen Spreng
mittelmagazines besteht die Gefahr, dass die entwickelten 
Explosionsgase auf die Menschen tödtlich wirken und 
dass die in den engen Grubenbauen durchlaufende 
Explo~ionswelle durch ihre mechanischen Wirkungen 
auf weite Entfernungen wichtige Theile und Organe 
des Grubengebäudes, sowie Menschenleben zerstören werde. 
Die Explosionswelle wird sich erst durch große durch 
laufene Längen, Tbeilung und Hichtungsiinderung ab
schwächen. Deshalb wurde im Allgemeinen die Anlage 
großer unterirdischer Sprengmittelmagazine nach folgen
dem, in Fig. 1 , Taf. VI dargestellten Schema vorge-
schlagen. · 

Der Zugang zum Sprengmittelmagazine zweigt von 
einem Tbeilwetterstrome mit directer Verbindung zum 
Wetterschachte ab. Die Zugangi;strccke hat in der Mitte 
eine ·Erweiterung mit aufgestapeltem leichtbeweglichem 
Materiale, welches im Falle einer Explosion gegen die 
Zugangsstrecke geschleudert wird und so die Com· 
munication mit dem Grubengebäuae abschneiden soll. 

Die Commis~ion für Spre11gst••tfe hat die selbRt 
thätige Absperrung des Magazine3 im l<'alle einer l~x

plosion gegen das Grubengebäude nach weiteren Studien 
vollkommener ausgestaltet und die folgende, in l<'ig. 2 
veranschaulichte Vorrichtung erdacht. 

Die gerade Zugangsstrecke A A1 zum Magazine wird 
mit einem Umbruche versehen. An der Abzweigung des Um
bruches U sitzt ein beweglicher cylindrischer Pfropfen 1', 
welcher infolge Gasüberdruckes im Sprengmittelmagazine 
bis zu einem durch Verengung der ZugangsRtrecke h1irge· 
stellten Anschlage V vorgeschoben wird, um die Communica
tion mit dem Grubengebäude abzusperren. Die durch den 
L'mbruch austretenden Gase erleiden durch die Richtungs
änderungen der mehrfach gebrochenen Strecke eine Ver· 
zögerung, so <lass der Verschluss des Propfeus eintreten 
wird, ehe no<'h ein größerer Abtlu11s der giftigen Ver
brennung11producte wird erfolgen können. Proben über 
diese Art des Abschlusses wurden durch die französische 
Commission zuerst im Kleinen in Eisenrohren vor5e 
nommen und erst nachdem diese die Richtigkeit des 
gewählten Principes bestätigt haben , hat man sich zu 
einem kostspieligen Versuche im Großen entschlossen, 
welcher am 21: December 1895 in Blanzy ausgeführt 
wurde. 

Die Versuche in geschlossenen Röhren und die Mes
sungen der hiebei ent!ltandenen Gasdrücke führten außer
dem zu weiteren; wichtigen Schlüssen in Bezug auf 
Anlage der Sprengmittelmagazine, wie später erwähnt 
werden soll. Der Raum für die Aufnahme des Spreng
stoffes selbst befindet rsirh in einer Querstrecke zur 
Zugangsstrecke, der Sprengstoff selbst in der Axe 
dieser Strecke so vertheilt , dass er keine concen-

trische, sondern eine gestreckte Ladung dar11tellt und 
eine bestimmte Ladungsdichte nicht übersteigt. Bei didser 
Art der Anlage wird nämlich, entsprechend den im 
Kleinen ausgeführten Versuchen , der in der Zugangs· 
strecke auftretende Druck dem mittleren, berechneten 
Drucke entsprechen, während die Drucke an den beiden 
Enden das Mehrfache desselben betragen können. Die 
Versuche im Kleinen haben auch gezeigt, dass jedes 
rechtwinklige Abbiegen der Strecken eine bedeutende 
Druckverminderung der Explosionswelle im weiteren 
Verlaufe zur Folge hat. 

Bei dem praktischen Versuche in Blanzy wurde 
ein unterirdisches Sprengmittelmagazin von einem Stein· 
bruche aus nach folgender, in der Fig. 3, Taf. VI dar
gestellten Anordnung hergestellt. 

Von der Zugangsstrecke zum Sprengmittelmagazine 
zweigt ein Umbruch ab, der einen Gesteinspfeiler von 
4 m Seitenlänge umschließt. Alle Strecken , welche in 
andere unter einem rechten Winkel einmünden, sind 
saokgassenartig verlängert, um die Druckverluste der 
Explosionswelle möglichst zu vergrößern. Das Magazin 
befand sich 20 m unter Tage. Die Zugangsstrecke mün
dete als Stollen in einen Steinbruch aus, das Magazin 
befand sich 15 m vom Schachte. Das Gestein war mittel
fester Sandschiefer. Der cylindrische Pfropfen von 1,5 m 
Durchmesser und 1,5 111 Länge war auf 2/ 3 der Länge 
aus Celluloseblil.ttern, der Rest aus Holzscheiben zu
sammengesetzt, welche insgesammt zu einem festen 
Ganzen armirt waren. Die Führung des Pfropfens und 
der Damm, sowie <ler Anschlag . wareu au~ Beton her· 
gestellt, der Anschlag außerdem init Eisenankern und 
Ringen armirt, wie dies Fig. 4 veranschaulicht. Die 
Querstrecke von 10 m Länge, die als Magazin diente, 
hatte 5 m 2 Querschnitt. Es wurden 500 leg Dynamit in 
der Streckenaxe mit einer Ladungsdichte von 1 : 100 
eingelagert, welche beim Versuche abgethan wurden. 

Nach der Explosion fand man, da11s die Verschluss
vorrichtung exact gewirkt hatte, wie dies schon die Ver· 
suche im Kleinen gezeigt hatten. Die Zugangsstreckeu 
blieben intact; es waren in denselben größere mecha· 
nische Wirkungen nicht wahrnehmbar. Die Commission 
nahm an , dass die Tiefe des Sprengmittelmagazines 
unter der Tagesoberfläche, damit dasrnlbe als Mine 
nicht tage, beziehungsweise die angrenzenden Bane 
nicht beeinträchtige, nach der bei der Genietruppe !lb· 
liehen Formel zu berechnen sei 

p = 1,75 v~gc; 
hiebei bedeutet p die Widerstandslinie, :)'.. einen Coef
ficienten, welcher von der Art des Sprengstoffes ab· 
hängt, für Schwarzpulver = 1, für Dynamit Nr. 1 =2,5, 
für Gellatiudynamit = 3,5 ; c die Sprengstoffmenge, 
g einen Coefficienten, welcher von der Natur des Me
diums abhängt und für leichtes Erdreich = 1,25, für 
gewöhnliches Erdreich = 1,50, für anstehendes Gestein 
= 4-4,5 in Rechnung zu stellen ist. 



Aus Sicherheitsrücksichten ist die berechnete l~nt
fernung (Widerstandslinie) doppelt zu nehmen. Die Ver
suchsbedingungen in Blanzy angenommen, findet man für 
G == 4, p = 2,5, e = 500~ p = 11,9, doppelt= 23,80; 
thatsächlich h!lben sich 20 m als genügend erwiesen. 

Die Commission empfiehlt nebstdem, die großen 
Sprengmittelmagazine stet11 in der Nähe des Wetter
schachtes anzulegen, womit sie jed -in falls im ausziehen
de~ Wetterstrome, der keine belegten Baue mehr passirt, 
llle1nt. 

Es ist nun nicht zu leugnen, dass der in Blanzy 
~rprobte Verschluss auch seine N achtheile hat, denn er 
ist tbeuer in der Anlage und behindert die. Communi
cation und die Bewetterung. 

Die französische Commission sprach sich aus diesem 
Grunde dahin aus, dass die Anwendung dieser Art des 
Verschlusses nur für große Sprengmittelmengen zu for
dern sei. 

. Sie zog dann die Frage in Erwägung, welche Vor-
sichtsmaßnahmen f!lr die Einlagerung von Sprengmittel
lllengeu in der Grube von 100-150 q zu verlangen 
\Vä.ren? Dies brachte es mit sich, zu untersuchen, welche 
,Wirkungen die Explosion von etwa 100 l(g Sprengstoff 
10 einem gewöhnlichen Sprengstoffmagazine haben würde, 
Welches ohne Verschluss mit dem Grubengebäude com
rnunicirt, wenn andererseits entsprechend den als richtig 
erk~nuten Grundsätzen der gestreckten Ladung und der 
7eringen Ladungsdichte, sowie dem Principe der mehr· 
ach gebrochenen Zugangsstrecke Rechnung getragen wird. 
. I.nsbernnder~ fragte es sich auch, ob durch eine Explo

sion mcht die Schächte und die Ventilatoren in Mitleiden
s,chaft gezogen werden? Es wurde daher ein zweiter 
\ersuch in Blanzy mit 2001.:g Dynamit in einer Strecke 
v.on 4 m2 Querschnitt, welehe mit der Oberfläche mittels 
einer normalen Strecke communicirte, ausgeführt. Die 
Zu~angsstrecke war 25 111 lang, die Ladungsdichtig
keit mit Bezug auf den Streckenq nerschnitt 1 / 50 , in 
Bezug auf das gesamnite v·olumen der Explosionskam
lller 1/200· 

Nach der Explosion zeigte es sich, daRs die Strecken 
Vollkommen verbrochen die mechanischen WirkungPn 
al ' d so eehr bedeutend waren. Jedenfalls erfuhr man da-

urcb, dass vorsichtiger Weise weniger als 200 leg ein
zulagern seien , wenn die Communication des Spreng· 
stotrmagazines mit dem anderen Grubengebäude be 
.steht. Die Commission schlägt vor, um die Wirkungen 
~ Fa~Ie einer Explosion herabzumindern, bei diesen 

agazmen das einzulagernde Quantum in mehreren 
1'1 ·1 le1 eo von etwa 20-~5 lcg soweit voneinander einzu· 
lagern, dass die Explosion nicht von ei11em zum anderen 
Depöt übertragen werden könne und entwarf für ein 
~lches M?gazin die io Fig. 5

1 
T;f. VI, veranschaulichte 

rt der Anlage. Dieser Vorschlag der Commission sollte 
Später durch directe Versuche begründet werden. 

. . II. Im Verlaufe der Versuche stellte sieh die Com
:1ss1on die Frage, auf welche Weise unterirdische 
/rengmittelmagazine in geringer Tiefe ohne Verbin

nng mit dem Grubengebäude, also eigentlich ober-
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tägige, versenkteSprengmit!elmagazine a11zulegen wären, 
welche bei der Explos;on entweder als. tagende . o~er 
als Dampfminen wirken würden. Die ~omm~ss10n 
glaubte, dass bei dieser Art der Anlage. eme höh?re 
Sicherheit für die Umgebung der Sprengm1ttelmagazme 
zu erreichen wllre als dies bei den heutigen, freistehen
den Oberta(J'sma(J';zinen der Fall ist. Iliedurch sollte 
die Anlllge 

0 

der Obertagsmagazine~ die sicher auch viele 
gute Seiten gegenüber den unterirdischen Sprengst~ff
magazinen für sieb haben, unter gegebenen Verhält
nissen ermöglicht werden. Da bei ähnlich angelegt.en 
Magazinen die Gefahr des Gefrierens ~er ~ytrogly:erm
präparate ·nicht besteht, so entfällt eme ihrer großten 
Schattenseiten für den Bergbau. 

Die Commission stellte sich demnach die Aufgabe, 
die Größe der mechanischen Wirkungen dieser Art 
Sprengstoffmagazine im Falle einer Explosion , . sowie 
die gllnstigste Art der Anlage derselben zu ermitteln; 
sie htte bereit~ Vorver~uche mit kleineren Ladungs
mengen bis 32 lcg Dynamit in der Sprengstofffabrik zu 
Sevran-Livry ausgeführt, welche einige Gesetze für 
die A ulage solcher Sprengstoffmagazine abstrahiren 
ließen. Die Versuche im Großen wurden am 7. August· 
1897 in Blanzy nach Angabe und unter Intervention 
der Commission ausgeführt. 

Es wurden 4 Sprengstoffmagazine unter den folgen
den Bedingungen angelegt und mit Dynamit Nr. 1 zur 
Explosion gebracht: 

1. mit 500 kg concentriscber Ladung, 9 m unter 
der Tagesoberfülche, 

2. mit 500 kg concentriscber Ladung, 4,5 m unter 
der Tagesoberfläche, 

3. mit 500 k,q gestreckter Ladung in einer Strecke 
von 25 m Länge, 4,5 m unter der Tagesoberfl!lche, 

4. mit 500 kg gestreckter Ladung in einer Strecke 
von 25 m Länge, 3 ni unter der Tagesoberfläche. 

Die zwei ersten Versuche sollten den Einfluss der 
Tiefe unter der Erdoberfläche, der 3. und 4. Versuch 
den Einfluss der geringeren Ladungsdichte demonstriren. 
Die Länge der Zugangsstrecken bis zum Lagerraum 
wurde so groß gewählt, dass sie reichlich größer. 
war als die berechnete Widerstandslinie im Falle der 
Wirkung als Dampfminen. · Die erwähnten· Versuchs
sprengstofflager in Blanzy wurden in der Lehne eines 
Tagbaues, genannt Sainte Elisabeth, aufgefahren , die 
Länge der Zugangsstrecken war mindestens 3mal so 
lang als die Widerstandslinie. · 

Die Anlage der Versuchs-Sprengstoffmagazine "ist 
in der Fig. 8 veranschaulicht. Beim Versuch Nr. 1 be
fand sich das Magazin in einer Strecke von 2,5·m 
Länge, 2,5 m Breite und 2 rn Höbe im Ausbisse des 
Kohlengebirges , welches jedoch nicht fest, sondern 
lose war. Ueberdeckt war das Magazin mit 9 m Erd
reich , bestehend aus thonigem Sand und 30 cm Thon
lage in der Mitte. 

Die Zugangsstrecke ·war 30 rn lang und mündete 
am Fuße der Lehne in den Steinbruch. Das Magazin 
war mittels einer Scheibenmauer von 0,50 m St!trkc 

1 * 
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von der Zugangsstrecke getrennt, so dass vur eine klrine 
Zutrittsöffnung in der Mauer offen verlilieb. 

Die Anlage, welche auch in den 3 anderen 
Fällen coilform ausgeführt wurde, gestattete nach 
Einlagerung des Dynamits, Adjustirung und Legung 
der Zündleitungen ein rasches Schließen des Spreng
stofflagers mit einer llolzschcibe und die sofor·iige Aus 
fübrung des Versatzes, ohne befürchten zu müssen, dass 
die Adjiistirung hiebei in Unordnung gerathen würde. 
Die Dichtigkeit der Ladung erg11b sich mit 1/ 25 • 

Das Versuchssprengstofflager Nr. 2 "ar analog 
eingerichtet. 

Nr. 3 haUo ein Magazin von 1,8 m Höhe, 115 m 
freile und 25 m Streckenlänge. Die Zugangsstrecke war 
auf 16 m Lllr ge versetzt, der als ?tfBgazin dienende 
Streckentheil war auf 20 m in Holz und 5 m in Mauerung 
mit Gewölbe aui>gefübrt; die Dichtigkeit der Ladung 
war 1/rs6· 

Nr. 4 w:ir ebenso ausgeführt wie Nr. 3; die Zu
gangsstrecke hatte 13 111 Länge. Fiir die Zündung der 
Ladungen waren in allen 4 vorliegenden Fällen 3 Arten 
möglich, damit beim eventuellen Versagen Reserven vor
banden wären. Die Zugangsstrecken wurden durchwegs 
möglichst dicht versetzt. Am 7. August konnten die 
Sprengversuche ausgeführt werden. Beim Abthun konnte 
man folgende Wahrnehmungen machen: 

Nr. 1. Dumpfe, sehwach hörbare Detonation, die 
Erdgarbe flog auf 6- 8 m Höhe auf, ohnll über 2 5 m 
im Durchmesser zu streuen; es bildete sich ein Erd
trichter von 1, 7 5 m Tiefe und 7-8 rn im Durchmesser. 

Nr. 2. Die Deto11ation war stark, eine dichte Erd
garbe erhob sich auf 25-30 m; und streute in einem 

Durchmesser von 30-32 m; einzelne Stiicke wurden 
bis auf 55 m geschleudert. Die am Abhange geführte 
Bahn wurde auf 10 m Länge deformirt. Der entstandene 
Erdtrichtrr hatte 2,8 m Tiefe und 10-12 m im Durch
messer. Die Wirkungen waren hier ungleich stärker als 
die bereits bekannten Wirkungen mit derselben Ladungs
menge Sebwarzpulvtir, während im ersten Versuche keine 
große Differenz gegen Schwarzpulver vorlag. 

Nr. 3. Die Detonation war schwach, die Erdgarbe 
flog auf 12-15 11t auf und hatte eine langgestreckte Form 
entsprechend der gestreckten Ladung; dieselbe streute 
4 7 m in der langen, 28 m in drr kurzen Axe, kleine 
Stucke flogen bis auf 65 rn weg. Die Bahn wurde auf 
10 m Länge deformirt. Der Erdtrichter hatte 0,6-1 m 
Tiefe, 27 11t Länge und 12 m Breite. 

Nr. 4. Die Detonation und die Höhe der Erdgarbe 
war analog wie in 2, die Mine streute auf 43 m Länge, 
29 m Breite, einzelne Fragmente flogen 80 m weit weg. 
Es wurden rngar einzelne Gewölbziegel des Sprengstoff
lagrrs bis auf 22 m weggescbleudert. Die Mündung der 
Zugangsstrecke war ganz vrrsebüttet, der Erdtrichter 
hatte eine Tiefe von 2,10-2,20 m, eine Länge von 32, 
eine Breite von 10 m. 

Ein Vergleich der Versuche 3 u. 4 zeigt, dass trotz 
der geringeren Tiefe in Nr. 4 von 3 rn gegen 4,5 111 

in Nr. 3 die Streuung der Minen nicht viel verschieden 
war. 

In der Praxis wären die Zugangsstrecken nicht wie 
Lei den V ersuchen versetzt, sondern frei und es musste 
unter dieser Voraussetzung angenommen werden, dass 
infolge dieses Umstandes die streuende Wirkung nach 
oben noch vermindert wtlrde. (Schluss folgt.) 

Selhstthiitige Speisevorrichtung fUr Gasgeneratoren von C. W. Bildt. "'J 
(Fig. ll-14, Taf. VI.) 

Die gcwöbnlirben Fttllapparate für Ga!!generatoren 
vollziehen ihre Aufgabe in unökonomischer Weise. Die 
so oft \'er-Wendete Vorrichtung mit Trichter und Conus 
zeigt einige merkliche Nachtbeile. Erstlieh ist dabei da~ 
A ufgebeu der l{oble intermittirend und ganz von dem 
dabei Beschäftigten abhängig; nur wenn der Trichter 
eontinuirlich Kohle fallen lässt, arbeitet der Apparat 
gut, aber Felbst dann kommt es oft vor, dass ein 
größeres Quantum auf einmal in den Generator fällt, 
daher plötzlich ein Ueberrnhuss en Gas erzeugt wird, 
welches, da der Luftzutritt in den Ofen nicht jederzeit 
regulirt werden kann, zum Tbeil unverbrannt in den 
Schornstein entweicht. Andererseits nimmt zwischen den 
Chargen die erzeugte Menge Gas ab, daher oft zu viel 
Luft im Ofen eLthalten ist, welche ihn abkühlt 
und eine Oxydation des Metalles herbeiführt; in beiden 
l<'älleb ergibt sieb ein Wärmeverlust. Ferner vertheilt 
der Conus das Material niemals gleichförmig über den 
Quer11chnitt des Generators, daher auch die Luft das-

"') Nach "Transact. of the Am. Inst. or Ming. Eng.", 1899, 
28. Ild., s. 166 

selbe nicht gleichmäßig, sondern dort in grölaerer Menge 
durchströmt, wo der Widerstand geringer ist; dabei 
wird das erzeugte Gas ärmer, es mischt Biob mit 
Kohlensäure und seine chemische Zusammensetzung 
ändert sieb stets. 

Der Fehler der ungleichen Vertbeilung des Brenn
materiales kann durch Umrtlhren vermindert werden, 
was jedoch eine mühsame Arbeit ist und nicht hin
reichend abhilft. Eioe gute Spe:sevorrichtuug soll nun 
folgende Eigenschaften besitzen: 1. Sie soll coo ti
n u i r lieh arbeiten und in einem gewissen Zeitab· 
schnitte soviel Kohle eintragen, als der in derselben 
Zeit stattfindende Gasverbrauch erfordert; 2. soll sie die 
Kohle gleichmäßig auf die Oberfläche des im Generator 
vorbandeuen Materials vertheilen, so dass die durob
sttömendc Luft an allen Stellen gleichen Widerstand 
findet. Auch 1.101l die Vorrichtung einfach sein, um wenig 
Reparatur und keiue besondere Geschicklichkeit in der 
Handhabung zu erfordern. 

Diesen Bedingungen dürfte die in Fig. 11 bis 14, 
Taf. VI, dargestellte Vorrichtung von Bild t entsprechen. 
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l•'ig. 11 ist der Verticalschnitt, in welchem das Zuführungs
rohr r für die Luft, der Rost mit dem darauf liegen
den Brennmaterial und der Abzugscanal k fiir daR ge
bildete Gas erFcheinen. Auf dem Generator ist oben 
der Cylinder B befestigt, in welchen die Kohle durch 
den Ftilltrichter f geschlittet wird, dessen untere Mün
dung durch einen mittels Handhebels l beweglichen 
Sehieber li regulirt werden kann. Aus dem Cylinder B 
fällt die Kohle auf den Ver t h e i 1 er A, welcher sie 
gleicl1ml!ßig auf der Oberfläche der im Generator schon 
vorhandenen 8chicht ausbreitet. 

Den Vertheilcr, welcher in je vier Minuten eine 
Umdrehung verrichtet , zeigen l<'ig. 14 im Grundriss, 
Fig. 12 und 13 in zwei Verticalschnitten. Er besteht 
aus einer flach konischc11 Scheibe, an deren Band sich 
auf % des Umfanges dne Wand /, amcblieQt, welche 

· am Anfangspnnkt n vertical, dann aber zunehmend ge· 
neigt ist, so da8s deren unterer Rand die aus dem 
Grundriss ersichtliche Form einer Spirale besitzt. Da 
diese Wand rotirt, so wird die an derselben herab
rollende Kohle gleichförmig in einer Ringfläche ausge
streut. Am letzten Viertel des Umfanges des Yertheilers 
befindet sich, durch radiale Rippen mit demselben ver
bunden, eine zweite Wand b1 von v~rlinderlither, jedoch 
zu der ,·on /, entgegengesetzter Nc1guug, deren unterl;lr 
Rand ebenfalls nach einer Spirale gekrümmt ist, und 
Welche das Material im mit t 1 c r e n Raum <lcs Gene
rators gleichmäßig vcrthcilt. Die Drehung der verticalen 
Spindel c des Vertheilers erfolgt durch eine Schraube 
ohne Ende e (i!'ig. 11 ), 11n deren Welle die Bewegung 
durch Stufenrollen übertragen wird, um die Geschwindig· 
kcit ändern zu können; auch lässt sieb die llöhen
stellung des Vertheilere je nach der Korngröße der zu 
verarbeitenden Kohle mittels eines llanrlrades q regu
liren, welches in der Nabe Muttergewinde enthält; die 
Spindel c l1!lngt an dem Handrad q und dieses ist nebst 
dem Wurmrad durch einen Stllnder gestützt. Die Spin
dd gleitet mit einer Nuth an einem in der Nabe des 
Rades d eingesetzten Keil. 

Der AJ1parat eignet siC'h fiir Kohle von beliebiger 
l\orngröße und kann bei Generatoren von kleinem oder 
großem Durchmesser verwendet werden. Vortheilhafter 
sind jedoch wenige große Generatoren als mehrere 
kleine, weil erstere zusammen weniger kosten, wenjger 
Raum einnehmen, leichter zu bedienen sind und kleineren 
Wärmernrlust durch Strahlung erleiden. Die Größe der 
Generatoren richtet sich nach dem Ofen, fiir welchen sie 
das Gas zu liefern haben. 

In der Praxis wurde gefunden, dass ein Siemens
Martinofen für jede Tonne Beschickung 0,32 m 2 Rost
fläche erfordert; ein solcher Ofen fiir 1 O t z. ß be 
nötbigt 3,2 m 2 Bosifülche. ßei 1incm Schweißofen ent
sprechen 0,46 m 2 Rostffäche filr Heizung von 1 t in 
dn Rtunde zu erhitzenden Stahles. Um z. ß. 40 t in 

zehn Stunden zu heizen, sind }~ . 0,4 6 = 1,84 m 2 

Rostfläche nothl\·endig. Diese Dimensionen sind !Ihrigem; 
auch etwas abhängig von der Beschaffenheit des zu 
heizenden Materials und der Kohle. Bei einem Gene· 
rator für einen Schweißofen soll der Gascanal möglichst 
kurz sein, um Wärmeverlust zu vermeiden, und da~ Gas 
soll so weit oben als thunlicb aus dem Generator ab
geleitet werden, damit kein Kohlenstaub in den Ofen 
gelange. Die Verbrennungsluft soll erwärmt in den 
Ofen eintreten, was leicht zu erre:chen ist, indem man 
sie durch mit Ziegeln gemauerte Canäle unter der Ofen
sohle leit-et. 

Der Apparat ist an mehreren Orten Amerikas unu 
ein Exemplar desselben für einen Schweißofen in 
Bö c k in g's Walzwerken zu Mühlheim am Rhein in 
Verwendung. Die Analyse des Gases gab in zwei Fällen 
folgendes Resultat: 

Kohlensäura . . . . . 
Sa ucrstoff . . . . . . 
Kohlcnoxydgas . . . . 
Kohlenwasserstoff C, H4 

" CH 4 
Wasser>loff . . 
Stickstoff . . . . . . 

1 

2,0(J"fo 
0,10°/o 

27,90°/., 
0,10°.10 

26,80% 
0,40°/o 
a,50% 

2,60"/o 18,10°/o 
67,60°,'0 _ ~.iO j_o. 

l00,30°/o luO,U0"/0 

Die Probe Nr. 1 ist einem Generator entnommen, 
der hauptsächlich durch zugeführte Luft, mit wenig 
Dampf gemischt, betrieben wird; bei Nr. 2 wird die 
Luft nach dem Princip des Injectors durch ÜJ.mpf ein
geblasen; die Ana'.ysen zeigen deutlich den Vortheil der 
letzteren Einrichtung. 

Die an den Erfinder gelangten Zeugnisse ergebe1 
nach dessen Angabe folgende Re:1ultate der neuen 
Speisevorrichtung: Das Gas ist von vorzllglicher Be
schaffenheit, e3 entwiekelt sich stetig und brennt mit 
langer Flamme, welche das Material gehörig vorwärmt. 
Der Kohlenverbrauch pro Tonne de~ lett.teren vermin
derte sich durch Anwendung des Appirate3 um 15 bis 
300;0, infolge der gleichmäßigen Gaserzeugung sank 
der Calo an Stahl in einem der Werke bi~ auf 1,65°/0 • 

Der Betrieb erfordert wenig Arbeit, der Rückstand ist 
reine, leicht zu entfernende Asche, der Apparat kann 
daher Montags früh bald in Gang gesetzt werden und 
der Ofen erreicht hinnen 2 1/ 2 Stuudeo Schweißhitze. 
Da keine Abkllhlung nothwendig ist, erfordert die ganze 
Einrichtung nebst Ofen sehr wenig Reparaturen, so dass 
solche öfters durch mehrere Monate ganz entbehrlich 
waren. Bei der niedrigen Temperatur im Generator 
leidet auch der Vertheiler wenig; bei mehreren Anlagen 
war dieser nach dreijährigem Betrieb noch in Verwen
dung, woraus hervorgeht, dass eine Kühlung desselben 
rni t Wasser entbehrlich ist. 

Die Speisevorrichtung ist durch zwei P11tente der 
\' creinigten Staaten geschlltzt. H. 

2 
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Neurs Sieb für Setzmaschinen. 
r Oll c. Blömeke. 

(Hiezu Fig. 15 und 16, Taf. VI.) 

Auf Grube Miihlenbach bei Ehrenbreitstein hat der 
Oberwaschmeister Rom p f ein Sieb eingeführt, welches 
aus nförmig gebogenen, gelochten ßlechstückcn besteht, 
wie in F'ig. 15 und 16 der Taf. VI skizzirt ist. Da:i 
kaiserlich deutsche Patentamt hat den Musterschutz für 
diese Siebconstruction ertheilt. 

Die e'.nzelnen, nach unten nförmig gebogenen 
Blechstreifen haben eine Siebbroite von 130 mm und 
35 mm hohe Stege; letztere sind mit Nieten zusammenge
fügt. An den zwei äußeren Siebstreifen sind U-Eisen 
ebenfalls mit Nieten befestigt, mit welchrn das auf 
dieso Weise hergestellte Sieb auf dem Rahmen ruht; 
durch das im Siebkasten angenagelte Holzfutter wird 
das Sieb nach oben festgehalton, wie die gewöhnlichen 
Siebe. 

Die fest aneinandergefügten Siebstrcifen bilden 
eine ebene Arbeitsfläche, welche durch die nach unten 
gehenden Stege eine Stabilität besitzt, wie sie bisher 
an den gewöhnlichen Setzsieben nicht hngestellt werden 
konnte. 

Auf genannter Grube wurden früher, wie fast 
tlbt'rall, die Siebo auf Gattern (Rosten) mittels Drahts 
festgebunden, welche aus parallelen, hochkantigen Eisen
stäben bestanden. Die Dauer dieser Befestigung betrug 
nur sechs bis acht Wochen; sodann musste das Sieb 
neu aufgebunden werden, nachdem es sich imm1:1r mehr 
gelockert und die Sortirung des Setzgutes sehr beein
trächtigt hatte. 

Das Rom p f'Echc Sieb wird bis zu seinem Ver
rnhleiße stabil und fest auf seinem Rahmen in horizon · 
taler Lage liegon bleiben, wie auf Grube Mllhlenbach 
beim Setzen von Bleierz und Blende haltendem Gute nach 
einem zwanzigwöchentlichen Versuche schon wahrzunehmen 

ist. Dadurch wird nicht allein eine größere quantitative 
und qualitative Leistung der Setzmaschinen, welche 
mit !lolchen Sieben ausgerüstet sind, erzielt, sondern 
es werden auch nicht unerhebliche Reparaturkosten 
gespart. 

Bei der bisherigen Befestigung dM Siebe mittels 
Drahts auf den Gattern kommen, wie bekannt, öfters 
Störungen durch l<~ntzweigehen der Drahtverbindungen 
vor; die Siebe bewegen sich dann auf und nieder, was 
die Sortirung des darauf liegenden Setzgutea sehr be
einträchtigt und auch dem Siebe selbst nachtheilig ist, 
indem es rascher verschleißt und schleeht arbeitet. 
Außerdem entstehen durch Herausnehmen der locker 
gewordenen Siebe Betriebsstörungen und Kosten. 

Das Rom p f'sche Sieb kann bei Grob-, .Mittel- und 
Feinkornsetzmaschinen angewendet werden. Für Mittel
kornsetzmaschinen mit Graupenbett-Austragung, bei 
welchen die Sieböffnungen nicht weniger als 5 mm groß 
sind, braucht nicht ein Drahtgeflecht, wie sonst erfor· 
derlieh, darüber gelegt zu werden; dies hat den Vor
theil, dass dadurch nicht allein letzteres, sondern auch 
die damit v~rbundeue Arbeit gespart wird. Die Form der 
Oelfnungen der Siebe für Grob- und Mittelkornsetzma
schinen von 5 mm Durchmesser und darüber ist am 
zweckmäßigsten rund. Filr Feinkornsetzmaschinen mit 
Bettaustragung empfiehlt es sich, um möglichst großen 
Elfect zu erzielen, bezw. dern durch den Kolben auf
wärts getriebonen Wasser großen Durchgang zu 
schaffen, ~in Rom p f'sches Sieb aus Oförmig gelochtem 
Blech als Unterlage filr das aus Drahtgeflecht bestehende 
obere Sieb anzuwendon. llierbei wird also auch das sonst 
noch erforderliche Gatter gespart. 

Schleuderseparator. 
Von Ljub. Kleritj, Professor in Belgrad und Oscar Bilharz in Berlin. 

(D. R. P. Nr. lüö 685.) 

(Fortsetzung von S. 125.) 

Wenn das Korn aus dem Wassermantel heraus
getreten ist, so bewegt es sich in horizontaler Richtung 
mit einer constanten Geschwindigkeit v in einer para
bolischen Bahn durch die Luft weiter. Infolge desseu 
ist die horizontale Projection der Bahn proportional zu v. 

Um eine präcise Scheidung zweier Körper von ver
schiedener Dichte zu erlangen, können wir nach Be· 
lieben das Verhältniss ihrer horizontalen Bahnen ~1 und 
~2 , also: 

m 
n 

setzen, wo natilrlich ~1 > ~2 , also rn > n i~t, da aber: 

~1 V1 „ -
~') V2 

so setzen wir: 

(Xlll) 

wo m und 

Diese 
folgende: 

(XIV) 

VI m 

V2 n 

n ab130\ute Zahlen sind. 

Gleichung, mit (XII) verglichen, gibt uns 

m 
n 

Wenn man nun 1liese Gleichung logarithmirt, den 
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W erth von :1. und :i- ms (Vlll) und (IX) einsetzt und 
l ·~ 

nach a auflöst, so erhält man die für die Separation 
sehr wcrthvolle Schlu <sgleichung: 

(XV) a = - _Ö1 ~ . --- !og: m -log._._~. d 
377,7 (Ö 1 - Ö~) log. c 

wo a die Dicke der Wand in Metern angibt, oder aus
f !lt, wenn d in mm, wie gesagt, gegeben ist. 

Interess:mt ist hier, dass die Dicke a des Wasser
mantels, wenn das Verhältniss m : n bedingt, gar nicht 
von c abhltngig ist. 

Die Gleichung (XV) betrachten wir im Aufberei
tungswesen als eine ganz neue Gleichung, welche, aus 
der principiell neuen Aufbereitungsmaschine, also auch 
aus dem principiell neuen Schleuderseparator ent
sprossen ist. 

Wie auch 11:icht einzusehen i~t, gehört unsere Ma 
schine der Theorie nach in die Familie der Ballistik. 

Nehmen wir jetzt ein classirtes - also auf gleiche 
Korngröße · gebrachtes Gemisch von Bleiglanz, 
Schwefelkies und Quarz als Beispiel an, und zwar soll 
fiir das Verhältniss: 

\'1 _m 
V ll 

m = 3 und n = 2 sein, wo v, die A ustrittsgeschwindig
keit für ßleiglanz und v, die Austrittsgeschwindigkeit 
für Schweftlkies i8t. Für -dies<'n Fall wird, wenn man 
die Werthe von m nnd n in die Gleichung (XV) sub
stituirt und anstatt 377,7 einfach die Zahl 378 setzt, 
allgemei:i: 

(XVI) 

In diesem Beispiele ist weiter: 

für Bleiglanz Ö1 = 7 ,5 
ftir Schwefelkies ~2 = 5 

dieses in (XVI) substituirt, gibt: 

(XVII) a = 0,016. d 

Nehmen wir nur beispielsweise d = 3 mm, so wird 
die Wasserwandsdicke: 

a = 0,048m = 43mm 

Weiter nehmen wir: m = 4 und n = 3, so ist 
allgemein: 

öl Ö2 
(XVlll) . a = 0,007 58 Ö- _::_T . d 

1 . 2 

also specicll für Ö1 = 7 ,5 und Ö1 = 5 ist: 

(X \"lila) a = 0,010 37 . d 
und wenn d = 2 mm angenommen wird, so ist: 

(XIX) a = 20 mm 

Nach der Gleichung VI haben wir also: 
für Bleiglanz : 

7.) 
c 

für Schwefelkies: 

ß) 
c 

V2 - C-~~ ·1~f1j71:~ und 

für Quarz: 

·r) 

WO: 

378 378 
f' - - ---:-aal --2.1,5 

f'· = 378_ = 378 und 
, d. Ö2 2 . 5 

378 378 . 
u. = ~·-=--ist. 
1

:1 do3 2. 2,6 
Diese Werthe nun in oc, ß und y substituirt und 

c = 4m augenommen, liefern: 

u. a = 378. ~- ~i _ 1 __ ~ log. m - log. n. d 
'i Öi d 378 (~ _ 1) log. c 

sch Jießlich : 
Öi _ 1 log. m - log. n 

l~·a = ~- ~-· l 
1 

0
1 

_ 0
1 

_ 1 og. c 

wie auch: 
Öi log. m - log. n 

•1. a = . ·-· .... ---
'j _ 1 Öi-Öi-1 log.c 

hier bedeutet -i den Index und soll immer so ange
nommen werden, dass Öi > Öi - l · ist. 

f'-R ist also von der Manteldicke a unabhängig. 
Endlich ist allgemeiu: 

c 

Für Bleiglanz ist: 
v1 =2,417m(~) in 

ftir Schwefelki~s ist: 
v2 = 1,831m (e:) 11 

für Quarz ist: 

der Secunde 

" " 
v8 = 0,939 m (~) „ „ „ 

und 

Ließe man nun diese Körner mit die~en Ge· 
schwindigkeiten aus dem Wassermantel austreten und 
sich I/2 Secunde weiter durch die Luft bewegen, so 
würden sie in gleicher Zei~, also in 1/ 2 Secunde, einen 
verticalen Weg s, nach der bekannten Gleichung des 
freien Falles: 

8 = ;t2 

= ~ (1/2) 2 = 1, 2 2 6 m 

zurücklegen. 
Stellt man also den runden Tisch unter die Centri

fuge 1,226 m tief, so werden die Körner in derselben 
Zeit von dem Wassermantel entfernt sein: 

1" - Vi - 1 208 
C,1 - 2- ' m 

1" - V 2 - 0 9 5 d c,
2 

_ 
2 

_ , 1 m un 

~. = ~ = 0,4G6m 
•p 2 

2::: 
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Infolge dessen wer.Ion clie Blt'iglanzkörner von den 
Schwefelkieskörnern um 

~1-~2 = 0,293111 
und die Schwefelkieskörncr von den Quarzkörnern 
um: 

~~ - ~:1 -:-:: 0,449 '/lt 
entfernt ocin. 

Daraus ergibt Fielt eine sehr gute und prnc1se 
Separation, welche natiirlich bedeutend gesteigert werden 
kann, wenn man den runden Tisch noch tiefer legen, oder 
ein anderes Verhl!ltniss für m und n annehmen würde, 
z. ß.: m = 2 und n = L Die Prllcision der Separation 
l.Jll11gt also ab von rn und n, aber zugleich auch von 
der Tiefe s des Hundl.Jerdes. 

m 
Weiter ist Iticht einzurnhen, <lass, je größer 

II 

ist, desto schllrfer auch ein classirtes Gemisch von 
Mineralien separirt oder nach dem specifischen Ge
wichte abgetrennt wird; aber desto dicker wird der 
Wassermantel ausfallen, also auch ein größt•res Wasser
quantum nöthig sdn, von welchem nichts zu fürchten 
ist; denn c'as verbrauchte Wasser können wir, wie wir 
weiter sehrn werden - auch nicht geklärt - ohne 
weiteres in den Belilllter wieder vermittelst einer Centri
fugalpum~e mit wenig Kraftaufwand zurilckpumpen. 

m 
Will man aber Wasser spsreu, so soll man > 1 

n 

kleiuer machen, in welchem Falle man aber den Rund
herd tiefer stellen muss. 

S<·hr wichtig und intere~sant ist folgende Betr.1ch
tu1 g. Nach der Gloichung (VI) haben wir: 

:X) 
c c 

Y1 - und -- :111-1 
C•u u. 

1 ca,;~; a. 

~) 
c c 

V:! --- :ljM 

cl~ a Ca,-),11 

Nehmen wir nun zwei oder mehrere ~li11eralitn 
mit den Durchmessern d1 , d~, d3 u. s. w. und den 
Dichten SI,>~~'> 03 > u. s. w., so ist nach dem 
Principe der Gleichflllligkeit 2), welche durch Spitzkllst1Ju 
erreicht wird, wie bekannt: 

(XX) d1 (S1 - 1) = d~ (~~ - 1) = d3 (~3 - 1) u. e. w. 

Betrachten wir nun zwei Mineralien mit den 
Dichten S1 und ~2 , so ist: 

(XXI) d1 (S1 - 1) = d2 (~2 -1) 
Aus drr letzten Gleichung folgt: 

Öi -1 
(XXII) d2 = ~- ·· <l 1 

02 - 1 

Wenn wir der Einfachheit halber 378 = z setzen 
und die Gleichung (:x) durch die Gleichung G~) divi
diren, so erhalten wir: 

') Lehrbuch der Aufliereitungskundc von P. Ritter \'On 

Ritt in g er, 1867, S. 183, Gleichung (79) und S. 207. 

" 
Y 1 :--:: c,1,~! _'.' _ 

oder: 

Setzen wir nun in diese Gleichung den Werth für 
d2 aus (X XII) tin, so ist: 

Y -"u\',-•l'.,) 1 := 1;1\1)~. d, (1\ - 1).a 

daraus: 
"('f, -1l',1 

(XXHl) v~ = v1 .cil',·l~.d 1 (ä,__:_·1l·" 

oder nach (XX): 

Da aber immer: 
u(1l,-ä,l 

c1\',,\~.-d,-(.r,·-11>1 

ist, so folgt natiirlich auch, dass: 

(XXlV) ,.~ > V1 

sein mu>s, el.H•nso lässt sich leicht beweisen, dass auch 

V1 < V2 < V:i <V~ < U. S, W, 

sein muss. 
Nach der Gleichung (XXIV) können wir ein gleich· 

fillliges Gemisch von Mineralien durch unseren Schleuder
rnparator nach dem specifi::ichen Gewichte sep1uirc11, 
welches speciell von der röschorea Sorte, also aus den 
oberrn Spitzkästen von besonderer Bedeutung i3t. 

Sortirtcs oder gleichfälligcs Gemi~che von l\lino
ralien wird gewöhnlich mittelflt Sloßlierde nach dem 
specitischen Gewichte separirt. Nach der Gleichung (XXlV) 
aber kann unser Schleuderseparator auch die Stoß
herde, wie wir gleich weiter sehen werden, vollkommen 
ersetzen. 

Aus Gleichung (XXIH) folgt, dass: 
V., ., -~ _01-:-_;i,1_ . lt 

(XXV) .-_ = c 1l1 1l,. a, (o, - 1: 

V1 

Ebenso wie bei classirteu Körnern, so können wir 
auch hier bei gleichfälligen Körnern: 

(XXVI) 
m 

V1 n 
setzen, wo m > n ist. Nach de1· Substitution und Auf
lösung der Gleichung (XXV) nach a ist: 

~I Ö2 log,"' " 
(XXVll) a :::-: -(·-~ --"-) . -- ·~. (01 -1) d1 :x o1 -- o2 log. c 

= --!1-~~ --- • log. :·: . (S
1 

- 1) d~ 
z (01 - S2) log. c 

Daq Vcrh!lltniRs sub (XXVI) ist spcciell für solcho 
Mineralien zu nehmen, welche man genau zu separiren 
wllnseht. 

Die interessante Gleichung (XXfV) sagt uns, dass 
die speciflsch leichteren Körner weiter vom Wassermantel 
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fallen werden, die spcc;fisch ~chwereren dagegen näher 
zu ihm. Alm gauz im Gegeutheil zu de11 elassirten 
Körnern, naeh Gleichung (XIII). 

Man kann aber dem Wassermantel auch die Dicke a 
geben, so dass die specifisch schwersten und infolge 
dessen die kleinsten Köraer einfach im Wa~ser bleiben 
und durch die fließende Wasserwand mitgetragen werden. 
Dies ließe sich speciell dazu verwenden, um das 
Aluvialg-old von den Bergen, welche grobkörnig sind, 
zu trennen, und dies besonders durch den Schleudersepa
rator~ welcher, wie "ir sehen werden, eine fabelhafte Lei
stungsfähigkeit besitzt. 

Was die Bewegung der Körner im Wassermantel 
betrifft, so ist diese in der Richtung der Y-Achse, 
u. zw. erstens nach unten und ~weitens nach oben z,1 
Yerfolgen. Betrachten wir die Bewegung des Korne~ in 
der Richtung der Y - Achse, fnr die Bewegung des 
Wassers nach unten, so sind, wenn man in der Glei
chung (8) fiir v, die Werthe aus ~), E) und ~), und fUr 
lll = 4, n = 3 und d = 2m, wie auch fiir f'· die ent-

sprechenden Werthe setzt. die Zeiten t1 , t~ und t;11 durch 
welche hindurch Bleiglanz, Schwefelkies und Quarz in 
der Wasserwand verweilten, wito folgt: 

t1 = o,oo 662" 
t.! = o,oo 707" 
t;i = 0,01 040" 

Da diese Zeiten sehr klein sind, so ist auch natür
lich, dass die Geschwindigkeiten in der Y-Achse, beim 
Ausgange der Körner aus der Wassermas3e einen sehr 
kleinen Werth haben werden. Dieser \V erth, welcher 
c = 4m ist, kann jedoch mit der Annahme vernach
lässigt werden, dass die Körner genau in horizontaler 
Hic-htung die Wasserwand verlassen. 

Wir brauchen also nicht die stoßende Wirkung 
des nach uuten gegen die Körner fließenden Wassers 
zu berücksichtigen. Infolge dessen kommt hier nur die 
Bewegung der Körner in der Richtung der X- Achse 
zur Geltung. 

* 
(Schluss folgt.) 

Bergwerks· und 1-lüttenbctril'b in Belgien im Jahre 1898 und im I. Semester 1899. *) 

1. lfrrgwerks· 111111 Hiltt<'11111·otluct ion im ,fahre 1898, 

~!enge der Wertb der Mittlerer 
p, odnctiou in Prodnction in Werth pro 

Frcs t 

~teinkohle . . 22 088 335 242 8~3 900 11,0ü 
Ei'f•nerze 217 370 1058220 

. Bleierze . 13'3 21 504 
Zinkerze: 

Galmei 4 U5 :!5li 250 
lllcnden . 7 35U -HJI 'llü 

Pyrite 147 886 
Manganerzrl LG 440 ;! 11 500 
Cokcs ;! llH lö:! 18,75 
Briquettcs l 051 884 lil.39 
Roheisen: 

Frischroheisen 'll18 875 }(j 648 850 53,90 
Gussroheisen . !J:-:l (i45 5 U03 600 53.43 
Ftrromangnn ti 2'i!J 544 800 87,04 
Hess• mcr-Roi1cisen 173 085 1L216900 64.81 
Thomas· Roheisen 397 Bfll 24 4!JO 700 GI,55 

Hohiuk 119 671 5!.J 4U9 300 4!)6,44 
lllei l!J 330 fj 262100 32-~,!J6 

k:1 kg 

Silber 116 UB5 1:1 385 850 IOG,7li 
Fertige Eisenwaare; I 

Blethe 916fG 14159 000 
Sonstige :J93 354 51824 050 

Fertige Stab l IVa_are 5lii 728 7li 610 000 131,94 
Zinkbl~rhe 3f> 587 19 20:, 950 5:19,69 

II. Steinkohlenbergbau. 

Die Steinkoblenproduction im Jahre 1898 vertheilt 
sich auf 257 Betriebspunkte mit 122 846 Arbeitern; die 
durchschnittliche Mächtigkeit der in Abbau genommenen 
F'lötze betrug 0,66 111, die durchschnitlliche Tiefe der 

. *) Zur Vergleichung mit den statistischen Daten des Vor
Jahres siehe diese Zeitschrift, Jahrgang 1899. Nr. XXVI, S. 321. 

Bane 436 m; verwendet wurden 5548 Pferde, davon 
4291 in der Grube. 

Die Production an Steinkohle hat sich im Jahre 1898 
gegen das Vorjahr um 595 889 t erhöht und ist die 
höchste in Belgien bisher erreichte; beim Betriebe selbst 
wurden 2 054 047 t Kohle oder 9,3°/0 · der Production 
consumirt. 

Es bezifferten sich die Löhne auf . . . . . . . 134 798 730 Frcs 
Die sonstigen Ausgaben (Holz, Kohle, Oel, Fett, 

Materialien, Maschinen, Pferde, Grund-
entschädigunJ1:, Gehalte, Steuern, Unter-
stützungscassen, Processkosten etc.) Rllf • - 84 8~0 550 " 

zusammen . . . ~U:l 619 280 Frcs 

oder 9,95 Frcs pro t Erzeugung; der Ertrag beläuft sich 
auf 2 3 2 7 4 600 Frcs oder 1,05 F'rcs pro t Erzeugung; 
für neue Anlagen, Neueinrichtungen und größere Vor
richtungsarbeiten wurden 21 411 080 Frcs auf~ewendet. 

Ein Arbeiter erzielte einen Bruttoverdienst von 
1097 Frcs. 17 Frcs entfallen im Durchschnitte auf 
Abzüge , so dass der durchschnittliche Nettoverdienst 
1080 Frcs beträgt; bei den Arbeitern vor Ort ( ouvriers 
a veine) beläuft sich derselbe auf 1377 Frcs. Der 
durchschnittliche Nettoverdienst pro Schicht aller Arbeiter 
betrug 3,58 Frcs, der Grubenarbeiter 3,94 Frcs und der 
Arbeiter über Tage 2,58 Frcs. 

Aus den Ziffern der Production im Vergleiche zur 
Zahl der Arbeiter ergibt sieb eine jährliche Leistung 
de.s Arbeiters vor Ort von 980 t, des Grubenmannes 
von 245 t und des Arbeiters überhaupt von 180 t und 
eine tägliche Leistung von 3,21, beziehungsweise 0,81; 
beziehungsweise 0,60t. 

Strikes ereigneten sich 17 im Jahre 1898, von 
welchen 10 bis zu 3 Tagen , 5 mehr als 3 Tage 

3 
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und 2 weitere mehr als 6 und nicht iibor 15 Tage 
d11ucrten: durch die Strikcs gingen 27 000 ArLeits
tage verloren, was einem Verdienstentgango von etwa 
96 660 Frcs entspricht. 

III. Unglücksfiille im ,Jahre 18!18. 

Anzahl cler 
G et ödteten oder 

Ungliieks- innerhalb 30 T9geu Ver-
fälle noch dem Unfälle Jet zteu 

Verstorbenen 

Bei den Kohlen\Jcr:;hauen . 319 172 209 
" M e1 all hergbauen . 

" " ßättenwerkcn . . . 58 25 33 
zusammen . . 377 l!J7 24::! 

Bei den K<•hlenbergbauen entfallen auf 10 000 
beschäftigte Arbeiter 14 und auf ebemoviele Arbeiter 
in der Grube 1 7 ,06 TodeRfällc infolge Verungliickuug 
im Dienste. 

Bei den Kohlenbergbauen ereigneten sich 

Au Y. IL li l li er 
l'ngliick"fiillr 

1 n ~chüchtcn . . . 1 ~ 
1lurch Steinfall o<lcr Verschüttung 132 

" Schlagwetlcr . . . . . 11 
Lei der Sprcngarlieit 12 

l'el<i1ltrtrn 
:·lO 
62 
:-t~ 

1 

\'eri<'tzten 
1;; 
74 
[() 
['l 

„ Förderung und Fahrung 
in Bremsbergen u. Strecken 76 22 55 

aus verschictlenen Ursachen . 30 7 23 
über Tage . • . . . . . . . . -10 18 22 

zusammen . -.-.""'3,...,.l-!l----,1:-::7,...,::!-----,2"'0::-:-!:-l -

IV. Bergwerks· und Hüttm111roduclio11 im 1. Semester 1899. 
blenge der Production 

in i 

Steinkohle 
Roheisen: 

Frischroheisen 
G n~sroheiseu 
znr Stahlerzengung 

Fertige Eisenwaaren: 
ßl, ehe . . . . . 
Sonstige ..... 

Fertige Stal11 waaren . . . 
(„An11ales des mines de Belgi11ne. ") 

. 10 420 410 

155 520 
43 IOU 

303 665 

54 920 
195 810 
30!) 1;10 

A. 'l'. 

Bergbau- und Hüttenproduction Ungarns 1898. 
(Fortsetzung Yon S. 1 :10.) 

Neueinrichtungen 1898, 
Unter den hauptsllchlichsten Neueinrichtungen ver· 

dient als clie erste derartige Einrichtung in Ungarn 
besondere Frwllhnung die beim Vasküer Paul Schachte 
erri('htete ßenzinmotor-Fördermarnhine der priv. österr.
ungarisrhen S1aatseisenbahn Gesellschaft. 

B u da p e s·t. Heim Felsii-Gollaer Bergbau der ung·. 
allgem. KohlenLergbau - Actiengesell;chaft gingen di.i 
Vorbereitungen zum Aufschluss und Abhau auch im 
Jahre 1898 un~ehindcrt vou statten und erzielten schöne 
Erfolge Bei iler Haup1gruudstrecke des Doroger Neu
sc·haehtes (Sch:ieht „ A ") Lrach beim Vortrieb unerwartet 
W nss('f aus, das selbst die vorhandene Pumpe, welche 
pro ~ecunde 4 m 8 Wasser bebt, nicht bewlilligen konnte, 
weshalb der Betrieb dieses flchachtes l'ingestellt werden 
musste. Zur Ermittlung der geologischen Verh!tllnisse 
dieses Kolilenlagcrs wurde oin11 Tiefbohrung veranlasst. 

Der ErzLergbau ist in dieser Berghauptmannschaft 
kein bedeutender. Im Ganzen ist nur der Antimon-Berg
bau der Wi('ner Firma Miliar & Co. (Vas Comitat) L.U 

erwähnen; aber auch dh sc Untero('hmung arbeitete, 
gltichwio im Jahre 1897, mit Verlusten, weil der Preis 
des Antim•·ns in diesem Jahre noch so tief stand, dass 
die RentaLilitil t dieses übrigens ganz modern einge· 
richtetm l!crg- und Hüttenwerkes nicht erzielt werden 
konnte. 

Na g y b :i n y a. Hier begegnen wir keiner besonderen 
Neueinrichtung, wofern wir das Zinkerz-Waschwerk, 
welcbrs ein schlt sischer Unternehmer errichtete, nicht 
erwähnen. 

S z e p es l g 16. Im Görnörer Comitat ist die Draht
seilbahn zu erwähnen, die von den Vashegyer Berg· 
werken der Heinzclmann'schen Eisenfabrik bis zu den 
im Gebiete der Hisnyciviz GeJUeinde gelegouen Eisen
fabriklagern erbaut wurde, Dte Pr!J.qts~ilb~h11 wurde 

in der L!tnge von 6340 m g;anz mit EisencGustructi•in 
vou der Wiener Firma Obaeh erbaut. I~s ist fer.1er zu 
orwllhnen, dass in dieser ßerghaupt.mannscb ·tft die prak
tische Verwendung der elektrischen KraftiibertrJgung 
in intensiver Zunahme ist. Ilesonders im Comitat Szepes, 
wo die Hauptuuter:iehmungen ihren Betrieb immer mehr 
auf elektrische Krafiiib~rtragung einrichten. Endlich ist 
zu erwlilrneo, dass im Verlaufe des Jahres 1898 auch 
der Petroleumbßrgbau iu Angriff genommen wurde; os 
begann in der Gemeinde Luh (Comitat Ung) Dr. August 
Ban t 1 in eine Tiefbohrung, durch welche in der Tiefe 
ron 315 11t ein Erdöllager angefahren wurde. Er setzte 
die Buhrnng fort und g1•genwlirlig i,t das Bohrloch im 
„ Anna "-Sehachte 4 20 11t tief. Der Boden des llohrloche,; 
liegt in Eoeilu - Schichten. Bei der nach cana1füehem 
System mit englischen Ma•chinen Lewerkstelligten Bohrung 
wurt!en U -16 Mann mit 35-100 fl Monatsgehalt 
angestellt. Das Pumpen des F:rdöls wirJ bd Tag mit 
Pfordcn betrieben; das Hesultat ist circa 60 l Oel pN 
24 Stunden. 

Z a 1 a t n a. Die Muszaor Goldgrubon-Gose\lschaft 
teufte behufä tieferer Aufächliisse einen Schacht von 80 m 
ab, den sie auf elektrischen Betrieb einrichtete. Die Gänge 
sind auch in diesem tiefen Niveau vorhanden, und auch 
drr bekannte reiche l~rLstock setzt sich fort. Wenn aber 
der reiche Gehalt im Wesentlichen mit den der höheren 
Horizonte iiboreinslimmt, so 11at die Mächtigkeit doch 
betrllchtlich aligenommen. Erwäbnenswerth ist eil, dass 
der Bergbau dieser (: esellscbaft im Verlaufe des Jahres 
1898 um den Kaufprei~ von 200 000 fl in den Besitz 
der Rudaer 1 2 Apostcil-Gewerkschaft überging. Diese 
bat an Stelle der bis jetzt zer~treuten Pochwerke im 
G ura Buzer-Lager ein C'entralpochwerk mit der Leistungs
kraft von mo: atlich 10 000 q erL1111t. Von dem ßerg
b~u 11u~ J'pchwerk f(lbrt ,jetzt statt Cler combinirten. 
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Fördcr bahnen (Hampcn, Pferdebahn) eine Drahtseilbahn. 
l n N agyitg ist der Franz Josef - Erbstol'en vollendet 
worden und es wird am Aufbrechen des V. Long-in
Schachtes gearbeitet. Die beim Erbstollen sich kreuzenden 
ergiebigeren Gänge sind auch aufgeschlossen worden; 
während dieser Arbeit zeigten sich hie und da sehr 
reiche erzhaltige Zwischenräume. 

A gram. Der Bergbau in Croatien stagnirt wie 
ehebevor. 

II. Anzahl d.er Bergarbeiter, Lohnverhältnisse und. 
humanitäre Anstalten. 

Die Vertheilung der in Verwendung stehenden 
Arbeiter auf die einzelnen Bergbau· und Hüttenzweige 
ist aus folgender Tabelle zu ersehen, in welcher auch 
die geringsten und höchsten Arbeitslöhne nach den 
Berghauptmannschaften detaillirt nachgewiesen sind. 

Anzahl dct· Arbeitet· und durchschnittlicher 'fagesverdienst im Jahre 1898. 

Anzahl der Arbeiter J 
-- -. -- D11rchschnittlicher Te.gee-.·erdienst 

i: ~ ~ ~ s um m a. r i s c h „ „ 
llerglurnptme.nnschaft !: ~ „ „ -- - --- - ------- ---·---

!! i:1 ~ 1J -·- -- -- Männer ' Weiber Kinder 
'I ~ ~ ~ ärarisch privat ~ue.~~t~ °lo ------ ' - (r~d;;;-____________ [; -

-=====~=====-·- ---- ---- c=~-~: --~-=-==-=~~~===c~=~--
Nensoh\ 9 ·H8i 83 876 6 48U 
Buda11est . '· 15 094, 618 ll"'5 15 592 
Nagyb:i.nya ' 4 1711 90 , 945 
Oravicza 7 143 1 326 1 14~9 
Szepes-Ighi 8 0391 360 i 1037 

3 897 
805 

2 427 

ll07 
3 682 

2 779 ' 
8898 1 

8829 

10 377 
16 397 
5206 
8898 
9436 

15,32 
i 24,22 
1 7,69 
1 13, l4 
1 13,93 

1
23,72 
1.98 

0,40-1,68 
0.60-1,54 
0,30-1.00 
0,90-1.80 
0,60-4,00 
0,35-3,50 
0,60-1,40 

0,30-0,51 
0,30-0,60 
0.15-0,40 
0,40-0,70 
0,40-0,80 
0,30-0,llO 
0,40 -0,liO 

0,24-0,60 
0,35-0,70 
0,22-0,50 
0,20-0,66 
o.~6-0,80 
0,20-0,50 , Zalatna 14 493; 142 1 1381 

' Agram 13141 30 1 

Zusammen . 1159 672 lö49 l 63531 
Im .Jahre 1897 .

1

:

1
57 720 1555 6040 

" " 1896 . 56 ö70 1647 6237 

11418 
10 841 
10 946 

12 334 
1344 

5ll 256 
54 474 
53 608 

16 016 
1344 

ö7 ll74 
ll5 315 
64 554 

'lO~UO 1 0,30-4,0U 
0,30-3,20 
0,40-3,80 i 

0,15-0,80 
o.~8-0,9o 
0,30-090 

1 0,20-0,SU 
0,20-0,90 
0,12-1.10 

Wir ersehen aus die3em Au~weise, dass von der / auf das Aerar entfn.llen und 56 256 ( + 1782) = 83,2°1o 
Gesammtauzahl der Arbeiter 11418 ( + 577) = 16,8°Jo bei Privatunternehmungen beschäftigt waren. 

Vertheiluug der Arbeiter auf die einzelnen Bergbau· und HUttenzweige. 

1
[ Anz e. h 1 der Arbeiter 
1-- ----,---·----- ··-------·- Dnrchschnittlicher Te.gesverdienst 

Bt>iriebszwdg- * ~ ~ B um m a r i s c h i 

M~;;;,b.„b„ . . . . .. -~ J1i ;A;\ ~~~ :., -';~;~i~f :~:; : !:~~i ;~~ ~-:~·:.~-~E:~T .. ;:~~~-1 
Eisens.teinbergbau .... · /i lU 1091' 382 1292 1239 10 544 11 783 17,40 0,50-2,50 0,15-0,80 j 0,20-0,80 ! 

Braunkohlenbergbau ...• i 19341 359 934 805 19829 '20634 30,55 0,50-I.ll8 0,40-0,60' 0,30-0,70 
Steinkohlen\Jergbau .... 11 8 31!) 404 862 9 f,81 9 581 14fl5 l.00-1.80 0,45-0,70 · 0,40-0,661' 

Asphalt- u. Petroleumberghan il 447! 8 455 455 0,67 0,85-1,20 , - 0,50-
\Jei den Eisenhütten .... ,

1 
5 6581 148, 692 1349 5149 6 498 9,58 0,37-4,00 1\ 0,45-0,64 0,20-0,60 

" Metallhütten 10041 51, 112 1 C:ßß 101 1167 , 1.72 0,30-1.10 0,20-0,51 . 0,20-0,40 1 

Zusammen . i 59 672: 1649 i 6353 I 11418 56 256 67 ö74 ;100,001 0,:J0-4,00 0,15- 0,80 1 0,20-0,80 ! 

Zu dieser Tabelle ist Folgendes zu bemerken: 14 798 = 2_7 19°/0, beim Eisensteinbergba.u 10 109 = 
1. VonderGesammtzahldereigentlichen 60009Berg- = 19,2°/0 beschäftigt. 

arbeiter entfallen auf den Kohlenbergbau 50,3üfo, auf 5. Von den 1450 Weibern waren 786 = 54,3ü/o 
den Metallbergbau 29,3°/0 ~ auf den Eisensteinbergbau beim Kohlenbergbau „ 382 = 26,4ü/o beim Eieenstein-
19,90/0 und auf den Asphalt- und Erdölbergbau 0,5%. bergbau und 305 = 21°Jo bei dem Metallbergbau be· 

2. Bei drn einzelnen Zweigen des Bergbaues weist schäftigt. 
die Arbeiteranzahl, mit dem Vorjahre verglichen, die 
folgenden Veränderungen auf: beiin Kohlenbergbau eine 
Zunahme von 1889 = 6, 7°1o, beim Eisenbergbau eine 
Zunahme von 1602 = 16°1o und beim Metallbergbau eine 
Zunahl}le von 113 = 0,6%. 

3. Von der Geeammt:.:ahl von 30 214 Kohlenberg
arbeitnn entfallen auf den Steinkohlenbergbau 9581 = 
= 31,90/0, auf den Braunkohlenbergba11 aber 20 634 = 
= 68,1°/0 • 

4. Von den 53 010 Männern waren beim Stein
kohlenbergba.u 27 656 = 5212°/o, bei dem Metallbergbau 

6. Von den 5549 Kindern entfallen 17\:l6 = 32, 7°1o 
auf den Kohlenbergbau, 1292 = 24°Jo auf den Eisen
steinbergbau und 2433 =44,6°1o auf den Metallbergbau. 

7. Die Vertheilung der 9003 ( + 558) ärarischen 
Bergarbeiter nach den einzelnen Bergbauzweigen war: 
beim Kohlenbergbau 805 ( + 69) = 8,9%, beim Eisen
steinbergbau 1239 ( + 284) = 13,7°/0 , beim Metallberg
bau 6959 ( + 195) = 78,4%, hingegen die der Privat
bergarbeiter beim Kohlenbergbau 29 510 ( + 1920) = 
+ 57,8"/01 beim msensteiubergbau 10 544 ( + 1308) = 

3* 
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= :!U,li 0
/ 0 , Leiw MetallLergbau 10 MJ7 ( - 10~) = 

= 20,80/o, beim ARpbalt- und Petrolcumbergbau 

155 (- 63) = 0,9%. 

Steinkohlen- Eh~eustein-

Den Vergleich der absoluten und relativen iahl der 

ärarischen und privaten Arbeiter bei den einzelnen 

Bergbau- und H iittenzweigen zeigt die folgende Tabelle: 

Meta.II-

Bergbau 

_Asphalt·_ --1 ·--·E s~u-_ ; Metall· 

Hütten 
---------- ------ ·-----·---------

\"erwendetc Arbeit.er 

·a_b_so_l_u_t __ "/_„_-_~;~J;;t- -~~/,~~-~~~~1t'_-___ ,~- - -~b~~);;t- i~J~~ilut '" .'!l absolut '" '" 
A u z ii h l 

I. A erarische 
II. Privat . . 

'1 ~349~1~ 
-------. 

21.5 1066 m,4 

IOU 5149 
' 

78,5 101 8,6 

Zusammen. 30~15 100 '11 7811 100,- •17 556 100,- 455 lUO 1 li4\Jl:I lUU,- llö7 100,-

Die Zahl der Berg- und Hlittenarbeiter war im selzung zwischen Jodpentoxyd nnd Kohlenoxyd (J2 0 5 + 5 CO= 
Jahre 1 867 42 827, im Jahre 188 7 44 046. von dieser = J" + 5 CO,). Das zu untersuchende Gas passirt zunächst eine 
ieit bis 1898, im Verlaufe von 11 Jahren 'hat die An- mit Schwefelsäure, dann eine ·mit Aetzkalistücken gefüllte 

h U Röhre (um ungesättigte Kohlcnwasserstotfo, Schwefelwasserstoffe, 
za 1 der Arbeiter um 23 G:?8 = 54°/o zugenommen. schweflige Säure und andere reducirend wirkende Gase zurück· 

(FortRetzung folgt.) zuhalten), dann eine in einem Oelbado auf 150'' C erwärmte 
U-Röhre mit 25 !/ Jodpentoxyd und schließlich eine Wolf t'sche 
Blut-Absorptionsröhre mit eil er Lösung von 0,5 !l Jodkalium 

Notizen. 
Speciflsche Wärme 1·011 Metallen IJPi 11icdere1· 'l'em· 

11_eratur •. ~- C. Trowerbridge (.Science" 8, 6-11) bestimmte 
d 1e spec11ische Wärme einigr-r Metalle zwischen + U 0 und 
- 181,4° C 1 ach dP!" llfüchnng~m·thode nnd fand dieselbe für 
Kupfer= 0,0868, Eisen::..:: 0,0914, Aluminium= 0,1833. J. 

Uer Ausdel111u11gs • Coefftcleut des Eisens zwischen 
- 8° und -12°C wnrde von E. L. Nichols ("Phy.~. Rev.", 8, 
184--186) zu 0,0000540-U,0000020 bestimmt. Früher fanden 
denselben Struwe zu 0,0000530, Pläcker und Geissler zu 
O,OOl O.'i28. J. 

nlchte des 1'ellurs. Von V. Lenker und J. L. R. l\l o rg an 
("_Jour. Am. Chem. Soc.", XXII, S. 28-31). Sie fanden die 
Dichte des Tellurs bei 20° C, D., 0 = 6,1993; äHere Bestimmungen 
ergaben D = 6,204- li,215 (Klein und lllorel, "Liebig's Ann.". 
[6], 5, S. lil), D = 6,22 (:Spring, nBull. Acad. Roy. Belg.", [3], 
:.!, ~- 61) und 11, •. " = 6,2459 (Pi·iwoznik, nChem. Centralbl.", 
~ ~.62l J. 

V('J"mÖgcn des Asl1ri,tes, Wasser zuilclizul111Ite11. Bei 
A nwendnng vom Go o c h-Tiegeln kann dadurch ein Fehler ent
stehen, da~s man die Fahigkeit des Asbeotes, bei 100° C Wasser 
z~rückzuhalten, das erst heim Glühen entweicht, nitht beachtet. 
Dieser Wasserrückhalt beträgt etwa 0,005 bis 0,01 °lo des Asbest
gewichtes. (G. Anchy, • .Jour. Am. Chem. Src.", XXII, S.46, 47.) 

J. 
· Gasfö1·mige Elemente der Argo11gru11pe. (Zusammen

stellung nach Hempel, .Gasanalytische Methode.n", 3. Anti.) 

Korne 

Volnmgewicht 2 
Dichte . . . 0.14 
Litergewicht 0,18 
Atomgewicht 4 
Siedepunkt . .

1
< - 260° 

Schmelzpunkt . 
Krit. Temperat. 

" Druck .. 
lüU cm" Wasser. 

llisen bei 18° 0,7 cm" 

20,2 39 

1 

19,96 
1,38~ 
l,788 

39,92 
-187° 
-189,5° 
- 121° 
50,6 At 

32,5 ' 

65 

J. 
Jotlomctrische Uestimmung kleiner Mengeu l"Ou 

Kohlenoxyd. L. P. Kinnicut und G. R. Sandford gründen 
ihre Methode auf die zwischen 15U0 und 200° stattfindende Um-

1 
in 5 cm" Wasser. Das freigewordene Jo] wird mit JOOO normaler 

Natriumthiosulfatlö5ung titrirt. Die Resultate sinil sehr befrie-
digend. ("Jour. Am. Chem. Soc.", XXII, S. 14-18.) J. 

Schachtstoßbetonirung. Dei den Werken . de~ . Lugau
Oelsnitzer Reviers (:Sachsen) hat mau auch im Jahre 1898 h~im 
Umbau der Schächte Holzaushau mit Betonhinterfüllung, welche 
vollständig feste Stöße schafft, der Mauerung vorgezogen, da 
diese nur dann ohne größere Schwierigkeiten anzubringen ist, 
wenn dP.r Umhau auf einmal in größerem Umfange erfolgt, 
wenn also Betriehsu11 terbrcchungen von längerer Dauer ohnedies 
nicht zu vermPiden sind. Im Burgcrschachte der Zwickauer 
Burgergewerkschaft wurden 10 111, im ßahnhofschachto 13 111, im 
Hilfe Gottesschachte im westlichen Fahr- und Kunstfrnme 51,32 111 

umgebaut und hinter der Zimmerung bis auf 1111 Entfernung 
von ihr Beton eingebracht, als 'l'ragstempel aber Bauschienen 
gelegt. ("Sächs. Jahrh.", lt:98, S.148.) h. 

"}'ernll•itungen beim ßergbaor. Prof. Forhes bespricht 
in der Society of Arts, London, die Ausnutzung von Wassn
kräften zum Betriebe von Goldgrnhen, insbesondere von Gold
Pochwerken durch Fernübertragung, die bis 800 km betragen 
kann. Da, w11 das Erz reich, wo außerdem der Kohlentransport 
theuer und Wasser selten ist, kann die elcktrischo Kraft in 
ökonomischer Weise solchen Goldgruben zugeführt werden. In 
manchen Fällen, wie für die Goldgruben von Coolgardie, die ent
fernt von jedem Hafen liegen, wäre es sogar billig, die Kraft 
an der Käste mittels Kohle darzustellen und elektrisch 480 km 
weit zu ühertrngen R.edner bespricht die Ausnutzung des großen 
Victoria-Wasserfalles am Zamhezi für die Rodesia-Goldgruben in 
Süd-Afrika, insbesondere für die Geelong- und Selukive-Werk~. 
Dioses Project würde 5chon ausgeführt worden sein , wenn die 
Schwierigkeiten der Ja m 'l son -Angelegenheiten nicht eingetreten 
wären. Für die Waihi-Goldgrube, ebenso wie für alle Goldgruben 
der Koromandelbalhinsel wird gegenwärtig eine Uebertrngnng auf 
290-40J h11 studirt. Natürlich ist für eine Fernäbe1 tragung der 
Verlu-t nicht zu vernachlässigen; derselbe kann _aher gering 
werden, wenn man genug Kupfer nimmt. Da aber rn mauc_hen 
Fällen die Wasserkraft nichts kostet, rn kann man ökonon11sch 
arbeiten mit his 50°.'

0 
Verlust, nnd so kann aueh die Minim,almenge 

Kupfer genommen werden. Nach Prof. Forbe~· Angab? sin_d _gar 
keine technischen Sc·hwierigkeiten vorhanden, und JD em1gen 
Jahren wiirde der Goldbetrieb durchaus verschieden von dem 
heutigen sein. Die Erzeugungskosten sind äußerst gering, nnd 
wenn man heden kt, dass im Falle von ]l{isserfol~ das Kupfer 
ungefähr denselben Wcrth beibehallen würde, so scheint die Ein
richtung durchaus möglich. ("Chem. Zeitg.", 1893, 1016) 
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Qut>cksilbeqn·oductio11 in den letzten 10 Jahren, (Flascheu it 3,45 kg.) 

18U8 l~U7 1896 1895 i l~!ll 18U3 18U2 18!)1 18ll0 
:-=-:....:....:. -~~---- ---

1 1 1 

Einfuhr \'Oll spanischem in London 45 729 46 367 46 577 : 40 999 40 40!) . 42 414 44 670 47 321 47 993 50 202 
„ n italiei;. in I,ondon 6 206 5 650 4 450. 3 8U0 1 5 775 1 8 700 6 680. 6 765 10 440 12 470 

Üesterr. Prodnct.'o n . . . 14 600 14 24') 15 410 lG Vilj . 15 519 15 OH 14 83:) 15 721 
1 

lG 528 15 700 
Russische Productioo . . . . . 5 OOU* 10 794 17 739 ! 14 245 12 871 5 tit>L 5 841 9 935 9 387 8 4ti8 
Californische Proclnction 30000'''' 31092 26648 1 30765 3610! 30416 30164 27993 22904' 22926 

Zusaru-m-en---=F~J,-1s~cl~1c-n-.-.~l-U-L-5-3~---'-l-08-'-14-3~1-L-0-8-2-4-l-O-ö-l-6-5-l-l-0-6-7-8-,-10-2~2-5-2~1-0-2-l-90.....,....-10~7~~-,3-5.....,...L~ü~7~2~5~2--:l~U~9~7~6~6 
Ausfuhr von England 33101 32288: 31734 32273 37937 41046 4226.'i 46055 6:1143. 5ü702 
Höchster Prc;s liir spanisches Jt 9 .12. ü 7 .15. -:7. 7. ti 7. 5. - 7. 7. 6 6 .15. - G. 17. 6 7. 15. - 9. - . -'IO. 7 . Ü 
~icdrigster Pr~is für spanisches !€ 7 . 15 . - 7. - . - G. 12. 0:6 . 8. 6 . 6. 7 . ö 5 . 10 . - ö. 2 . ti:G . l . - 7,:) . - 8 · 17 · G 

''') Geschätzt. 

Die Verwendung des Torfes in dct' Metallurgie. In
genieur K. J. Rein er hat auf llcn KnleLaki'schen Werken Ver
suche gemacht, Torfcokes als Brennmaterial im Hochofenprocesf. 
zu verwenden. Es wurde llichtrr J!aschincntorf iu Ocfen, ~Ieilcrn 
oder in Retorten, wie sie zur Gewinnung von Holzkohle ver· 
'Wendet werden, vercoket. Aus einem Cubikfaden feuchten Torfes 
i01 Gewithfo von 180 Pud erhielt man je nach der Ilrenndauer 
40- 5U Pud Cokes, im Frühling ue>sere Resultate als im Winter. 
Der Colres hatte 81% Kohlcn,;toff, U 0 ,'

0 
llüchtige Producte unu 

7% Asche, specifisches Gewicht O,G. De
0

r Torfcokes unterscheidet 
8ich dem Aeußern nach nicht mm IJestcn Steinkohlencokes besitzt 
Graphit.ldanz, zerfallt nicht, ist nicht hygroskopisch und l~at beim 
An>chlagcn eiuen metallischen Klang. Die Kosten loco Faurik 
~teilten sich auf 22,58 Kop. pro Pud. Die Brennstoffaus~auen he
trugen pro Pud Roheisen 25,6-20,07 Kop., während sie Lei An· 
wenllung von Holzkohle 25,9 Kop. l.etragen. Den Torflagern in 
den Eisendistricten Russlands wirJ einstweilen noch fast gar 
keine Beachtung geschenkt. (" Rigaer Inll. Zeitg. ", 1898, 24, 237: -
„Chem. Zeitg.", 1899, Rep. 55.) 

Ueber die Ilerec1111ung des Ht>izvermögens der Kohlen 
~urch die Resultate der Analyse im Tiegel sprach De Pacpe 
in dPr "As~. helgcd. cbimist." Er hat58Jllusten·erschicdeuerKohlen 
im 'l'irgcl z. wecks Wä1 memessung geprüft, welche zwischen 11 
uncl 47°/0 flüchtiger Stoffe enthielten (vorausgesetzt. dass die Kohle 
Weder Asche, noch Wasser enthält). Er konnte schließen, uasJ, wenn 
man in einem gewissen Sinne die Wert he des Coeflicienten A in 

G t 1, L' 1 d'fi. p 815üC+AM . o u a s L' orme mo 1 c1rt, = -- man die Wärmc-
100 ' 

'Werthe der Kohlen aus den Resultaten der Analyse im Tiegel 
b~recbnen kann mit einer Fehlergrenze von weniger als 2° 

0 
fär 

~10 Kohlen, welche unter 35% flüchtige Stoffe enthalten, und mit 
3-4% Fehlergrenze für Kohlen, bei welchen dieser Gehalt mehr als 
35% ist: Das ist die Grenze der Genauigkeit selbst der Formeln, 
Welche s1eh auf die Elementaranalyse von D ulong, Art h und 
Mahler grünllen; wenn man denkt, dass clie Anah•se mit dem 
!iegel sehr viel kichter und rascher als die Elem.entaraualyse 
ist, so wird man den Werlh der Bemerkung des Verf. begreifen, 
Welche auf einer großen Anzahl Bestimmuugen ge"ründet ist. 
( Cb . " 0 „ em. Ze1tg. , 1898, 954.) 

Literatur . 
• ~ie Mängel unseres Eisenbahn-Tarifwesens und tlesseu 

Verhaltniss zur Handelspolitik. Denkschrift der Handels- uud 
Gewer_beka~mer in Leoben, von Dr. Ernst Seidler. \'erlag \'On 
LuJw1g Nussler, Leoben. Preis 1 Krone. 

Diese 24 Seiten starke Broschüre verdient auch in den 
berg- unll hüttenmänniscben Kreisen Oesterreicbs und vielleicht 
auch des Auslandes die voilste Beachtung, rla die Tarifirung der 
Bergbau- und Hüttenproducte wiederholt kritisch erläutert wird. 
Die Anomalien unserer Tarifsätze, <lie ganze Schwäche der 
!arifpolitik werden stets sachlich besprochen. Der als National-
111!._onom bestens bekannte Verfasser sieht die Abhilfe ller jetzigen 
~1ssstände in: n Wenn es überhaupt rücksichtlich des Tarifwesens 
einen Weg gibt, der dem Realpolitiker im Wirrsal sich eröffnen 

W. F. 

mag, so kdun dieser nur in ller intensiveren Einwirkung der 
StRatsgewalt auf das Tarifwesen unter A ufrechthaltung seines 
privatwirthschaftlichen Charakters bestehen"; diese Einwirkung 
1 ann sich als Einllussnahme oder als Zwang>gewalt äußern, 
welche ;\littel näher erörtert weruen. - Diese Denkschrift 
veruient allgemeinste Verbreitung. Die Red a ction. 

Amtliches. 
Seine k. und k. Apostolisehe :\Iajcstät hauen mit Aller

höchster Entscbließtmg vom :20. Feliruar !. J. allergnädigst zu 
gestatten geruht, dass dem Oberhergrathc und Vorstande der 
Salinen-Verwaltung Hallstatt Bartholomäns Hut te r anlässlich 
der von demselben erbetenen Versetzung in den dauernden Ruhe· 
stand die Allerhöchste Anerkennung für seine vieljährige, treue 
und ersprießliche Dienstleistung bekanntgegeben werde. 

Nen er~~hien ~oe~en 
im Verlaue der MANZ'schen k. n. k. Hof-,., 
Verlaus- und Universiti.tts-Buchhan<llung 

0 

in Wien: 

Uni allvarhütunjs
Vorschriftan 

beim österreichischen Bergbau. 
Herausgegeben vom 

k. k. Ackerbau-Ministerium. 
450 Seiten 8° mit 3 lithographischen 

Tafeln. Preis broschirt 5 K 20 h, gebunden 
in Leinen 6 K. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Adolf Bleichem•t & Co., Leipzig·Gohlis. 
Aelteste und größte Spe cialfab ri k 
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seit 1870 
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Brettern, :'clleill1olz G:c. 

Drahtseilzüge für Berg-, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hängebahn e n für Handbetrieb iu Fabriken und Magazinen. 

_... Drahtseilfähren ..._ 

Maschinenfabrik TH. OBACH 
(Inhaber: J. Pohlig, Cöln) 

Wien, III., Pa.-lusgasse 3. 
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~hhhhhhhhhfy • .,„ ., 

A.ODENDALL 
Wien, III., Veithgasse 9. 

Metalle, Bergwerks- und Hüttenproducte. 
Ein- und Verkauf von Erzen aller Art. 

SPECIALIT ÄT: 
.Manl!an„ Chrom-, Zink·, Blei- und Antlmonerse. 

~- . ' 
Theresianumgasse Nr. 31. ~~MI-
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Pospisil: Zur Frage der unterirdischen Sprengmittelmagazine. (fig-.1-10.) 
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Sehn itt nach CD. 

Rollender Keilverschluss. 
Fig. 9 SchnitL nach AB. 

Fig.10. Schnitt nach CD . 
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Bildt's Sei bstthätige Speisevorrichtung für Gas -
generatoren. · (Fig-. 11-111.) 
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Tafel VI. 

Grundriss. 
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Rompf'sches stabiles Setzsieb. (Fig-.15u16) 

Kolbenka sten 

\ 
r- - - =- = - -; - r --- -, 
1 1 

1 ' 1 

1 ' 
1 ' ' 1 1 

' 1 ' 
1 ' ' 
1 1 

1 
1 
1 
1 Gelochte Siebfläche 1 
1 
1 
1 1 
1 

~ 1 
1 
1 
1 

\ 
1 
1 
L.: - -- - ~ - - - .._ .... 

Fig.16. 



Oesterreichische Zeitschrift 1900. 
XL VIII. Jahrgang. 24. März. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, ('. ,, . Ernst, 
o. ö. Prof088or der k. k. Ber1Jake.demie in Leoben. · k. k. Oberbergrath und Commerzialr&tb in Vt.,.ien: 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Dr. l\Ioriz Caspaar, Oberingenieur der österr.-alpinen Montan-Gesellschaft in Wien, Edua~d 
~onath, Professor an der tec~nischen Hochschule in Bränn, Joseph von Ehrenwert!1, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
111 Leoben, Willibald Follz, V1ce-Director der k. k. Bergwerks-Prod.-Verschl.-Direction in Wien, Julias Ritter von Hauer, k. k. Hof· 
rath und Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn von Jüptner, Chef-Chemiker der österr.-alpinen Montan
Gesellschaft in Donawitz, Adalbert Käs, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie in Pl'ibram, Franz Kupelwieser, k. k. Hofrath und 
Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, .Johann Mayer, k. k. Bergrath und Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser. Fe~dinands-

Nordhahn, Friedrich Toldt, Hättendirector in Riga, und Friedrich Zechner, k. k. Ministerialrath im Ackerbaumimstenum. 

Verlag der :M:anz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und tTniversitä.ts-Buchhandlung in Wien, Xoh.lmarkt 20. 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Borren stark und mit jährlich mindestens zwanzig a r t ist i s c h e n 
Beilagen. Pränumerationspreis jährlich mit franco Postverse

0

ndung für Oesterreich-Ungarn 24 K ö. W., halbjährig 1.2.K, für De.utsc_h~and 
24 Mark, resp. 12 Mark. - Reclamationen, wenn unversiegelt, portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der Jeweiligen 

Nummer berücksichtigt werden. 
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Sprengstoff-:'llagazine. (Schluss.) - Bergbau· und Hüttenproduction Ungarns 1898. (Fortsetzung.) - Notizen. - Amtliches. -
Ankündigungen. 

Ueber die Schichtdauer im Ostrau-.Karwiner Kohlenrevier. 
Von Bergrath Max von Gutmann. *) 

Die Schichteintheilung im Ostran-1\arwincr Reviere 
war bis zum Jahre 1890 eine sehr ungleichartige. Eine 
besondere Scheidung bestand zwischen dem östlichen und 
dem westlichen Reviere, in welchen trotz der geringen 
geographischen Distanz sowohl die Ablagerun"' der Flötze 
als auch die wirthschaftlichen Verhältnisse der Arbeiter 
sehr verschiedene sind. Im Westen haben wir eine in 
ihrem hangenden Theile abgeschlossene Mulde, deren 
Längsachse von Norden nach Süden geht, daher auch 
das Hauptstreichen der Flötze, die uns allen bekannt 
sind, da f>ie vom Hangenden bis zum Liegenden durch 
eine Reihe von Schächten aufgeschlossen sind und 
abgebaut werden. Im Osten kennen wir eine Gruppe 
von Plötzen, deren Hauptstreichen von Osten nach Westen 
geht, die nach Norden einfallen und von denen wir 
in geologischer Richtung nur wissen, dass sie jünger 
sind als ·die westlichen· Flötze dass sich das Kohlen
gebirge, in dem sie lagern na~h Süden sanft verflacht, 
während es nach Norden steil abstürzt und vermuthlich 
in noch nicht aufgeklärtem Zusammenhange steht mit 
den preussisch -·schlesischen Kohlenba~sins. Zwischen 
Poremba und Or.lau, in einer Spanne von wenigen 
hundert Metern liegt das vielumstrittene Fragezeichen 

*) Vortrag, gehalten in der Versammlung der Fachgruppe 
der Berg- und Hüttenleute des österreichischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereines am 8. März 1900. 

iiber den Lagerungszusammeuhang des westlichen und 
östlichen Revieres. 

Im Westen wurde fast durchwegs bis 1890 in 
12 Stunden-Schichten gearbeitet, im Osten alternirten je 
dreimal in der Woche 8 Stunden-Schichten mit 12 Stunden
Schichten. Dass sich letztere Einrichtung im Osten so 
lange erhielt (zum Theile bis zum Jahre 1894), hat 
seinen Grund hauptsächlich in zwei Momenten: 

1. Im Charakter der Arbeiterschaft, die im Osten 
sich vorzugsweise aus der landwirthschaftlichen Bevöl
kerung recrutirte so dass diese Einrichtung es ermög
lichte, zur Zeit des Anbaues und der Ernte, die mit 
jener des geringen Absatzes zusammenfiel, die. Anzahl 
der längeren Schichten zu reduciren und jene der kür
zeren Schichten zu vermehren um den Arbeitern Zeit 
zu bieten, ihren Feldarbeiten' abzuliegen, während im 
Westen, wo der Bergbau älter war und intensiver 
betrieben wurde, sich ein reiner Bergmannsstand früher 
ausgebildet hatte ohne Nebenerwerb - ein Zustand, 
der gewiss anzustreben ist. 

2. In dem Einflusse des Eisenwerkes Witkowitz 
auf die zunächst liegenden Schlichte, welches bei seinem 
contiuuirlichcu Betriebe eine constante Alimentation un
abhängig von Tagesschwankungen der Förderung er
heischt, während im Osten der Mehr- und Minderbedarf 
in den Winter- und Sommermonaten mehr zum Aus
drucke kam. 
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Im Jahre 1890 wurde im Westen - mit Ausnahme ' 
der Gewerkschaft Marie-Anne - die 10 Stunden-Schicht 
eingeführt, welchem Beispiele sich im Jahre 1894 die 
Gruben des östlichen Revieres, mit Ausnahme der erz
herzoglicben, anschlossen. 

Auf diese beiden Ausnahmen komme ich später 
zurück. 

Bevor ich die Gründe zusammenfasse, warum wir 
Ostrauer an der 10 Stunden·Scbicbt so hartnäckig fest
halten, möchte ich dem Vorwurfe begegnen, als wenn 
wir uns nur von local einseitigen Erfahrungen leiten 
ließen, und da von den Gegnern der 10 Stunden-Schicht 
hauptsächlich anf Eng 1 an d als Vorbild hingewiesen 
wird, erlaube ich mir! auf die dortigen Verhältnisse 
durch die Vorbringung von Daten einige Streiflichter 
zu werfen. 

Die Daten sind nicht ganz neu, sie rühren aus 
dem Jahre 1895, doch sind sie deshalb von nicht ge
ringerem Interesse, da gerade in jener Zeit der Streit 
llber den Achtstundentag in England lebhaft entbrannte. 

Englische Verhältnisse. 
An eine Reihe von englischen Bergbauunterneh

mungen - in verschiedenen Grafschaften gelegen, wobei 
sämmtlicbe bedeutende Kohlenreviere Großbritanniens 
vertreten sind - richtete ich gleichlautende Fragen, deren 
Beantwortung ich zur Verlesung bringe, insoweit sie 
sich auf Schiebt- und Arbeiterverhältnisse beziehen. 
Um die Bedeutung und die Lage dieser Bergbaue zu 
bezeichnen, nenne ich die Höhe ihrer Förderung und die 
Reviere, in welchen sie liegen. 

Mit einer Jahresförderung von 
1 Bergbau in Durham . 9 500 000 q 
1 " Northumberland . . 8 000 000" 
l " n West-Yorkshire . . l 930 000" 
~ Dergbauc" Süd·Yorkshire . . je ö 000 000" 
2 n " Derbyshire . a) 15 000 000 " 

1 Bergbau 
1 
1 

Lancashire 
n Wales .. 
„ Schottland 

b) 8000000 n 

. 3 000 000 n 

.. 4990000. 

.. 12 500000 n 

1. Frage: „Dauer der Schicht inclusive 
Ei n - u n d A u s fahr t ?" 

Dauer der Schicht lnclusive Ein· und Ausfahrt: 

Revier Häuer 

-----

1 

Durham 7 
Northumberland 71;4 
West-Y orkshire . 9 
Säd-Yorkshire s1;" 
Derbyshire mit an-

u..,odom R.vio• II 9-10 
Lancashire . . . . 9 1/~ 
Wales . . . . . . 10 
Schottland . . . . ;, 8-10 

Anzahl_ der_Bc_r~I_e!l~-1 

Förderer in Procenten 1 

und ins- der ge· 1 

Schlepper gesammt , sai;nmten Ar
be1 terachaft 

Englands ' 
----- ---·- -- --- - -

8-11 } 102 oool 8-10 16,7 

10 } 76 ooof 13,7 10 

61000
1 

10 11,1 
10 n oool 12,9 
10 110000 20 
10 75 000[ 13.5 

Die Antworten sind nach Revieren und den beiden 
Hauptkategorien - 1. Häuer, 2. Förderer und Schlepper 
- gruppirt. 

Die genannten Reviere beschäftigen 88°1o der ge
sammten Belegschaft in England ; jene Reviere aus denen 
keine Antworten eingeholt wurden, wie Nord- und Süd
Statfordshire und Gloucestershire sind von unterge· 
ordneter Bedeutung, diese haben im übrigen auch zumeist 
Schichten von 9 Stunden und auch darüber. 

Aus vorstehender ZusammensHlung ist zu ersehen, 
dass die Schichtdauer der Häuer eine sehr verschiedene 
ist; gerade in Durham, wo die Häuerscbicht eine 
kürzere ist, arbeiten die Förderer bis 11 Stunden. Die 
Schichtdauer der Hundestößer und Schlepper, welche 
die Mehrzahl cler Bergarbeiterschaft repräsentiren, ist 
in fast :tllen Revieren 10 Stunden. Die besonders gllln
zenden Verhältnisse in Durham und Northumberland 
rühren daher, dass infolge der gllnstigen und unge· 
störten Ablagerung der Flötze das Abbänken so großer 
Kohlenquantitäten in kurzer Zeit ermöglicht wird, dass 
die Schlepper und Förderer mit der W egschatfung der 
Kohle nicht nachkommen können. 

2. Frage : „ D a u er d er E i n f a b rt d er g e· 
sammten Belegschaft?" 

Dieselbe hängt ab von der Dimension des Schachtes, 
bezw. der Anzahl der Leute, die auf der Schale RauDl 
haben, von der Tiefe desselben und von der Förderge· 
schwindigkeit. Die vorgenommenen Erhebungen haben 
ilehr verschiedene Ziffern ergeben , so dass es nicht 
möglich war, flir die einzelnen Districte einen annähernd 
richtigen DurchAchnitt zu ermitteln. Die AngaiJeu 
schwanken zwischen 15-45 Minuten. Um den Vergleich 
mit Ostrau zu ermöglichen , füge ich die beifolgende 
Tabelle llber die analogen Ziffern auf Uetrieben der 
Witkowitzer Steinkohlengruben bei, unter deren Schäch· 
ten alte und moderne Anlagen vertreten sind. 

+J c::: ' . ~ i:t : 
· <1 „ „ „ - !l „ ::i ~ Dauer 1 

1 ! gi ~~ 1:JOi ~·a;j:j N-a;~ der Seilfahrt 
!l E§ ~~ ~~ -ci~ ~ ·~ ~~J ------- -
li l~ ]~ ~ ~ ~ ~~ ~~~ g 1 

Betrieb i' "'-'= ~ ~ ": „ ::i „;.: ;:: i:<oo:.:: Tag- /' Nacht· 
'·~~ .ds:t ~ri! fi~~.äa~ , 
~:e ~)1 -:rd ~-;:;~ _::;.~ ~·~ ------ ·1 

, ~ti: t.? „ :l oi ~ i;; ~ J; f Schicht 1 

' _ _ __ 11 ~ .il_____ "" '"'&i _ in Minuten 
l===-==~=~--=c. l, --·-_7·===--~cc=~=--==~--- 1 1 
1 i· ·m '" ·m. i / 

'Lonisschacht .. 1370 5 26 950 13 30-35130-35 
i Tiefbauschacht . 1444 5 20 2000 45 60 ! 45 
: Salomonschacht. 1[556 4 12 1600 35-40 90 90 
1 Karolinenschacht!553,5 4 18 1650 35-40 82 82 
1 Theresienschacht :'570 4 24 2800 45-60 60 50 
i Idaschacht . . . i 277.2 2 11 1900 45 45 20 
j Anselmschacilt . 1243 4 9 1000 30 30 ' 30 
: Oscarscbacht .. , 180 4 18 1000 30 30 ; 30 

Die Tiefen dieser Schächte variiren von 180 11' 

im Oscarschacbt bis 570m im Theresienschacht, die 
Anzahl der Mannschaft auf der Förderschale von 9 
auf dem Anselmschacht , welch letztere übrigens bald 
verdoppelt wird, bis 26 auf dem Louisscbacht, unserer 
modernsten Anlage im westlichen Reviere. V et'besse· 
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rungen sind oft unmöglich, so z. ll. am Carolinenscbachte; 1 

der nach vollständigem Abbaue seines Kohlenfelde~ 
spätestens in 8 Jahren zur Einstellung kommt. 

Die Dauer der Anfahrt der Belegschaft schwankt 
von 30 Minuten am Oscarschaeht bis l1/2 Stunden am 
Salomonschacht. 

Ich bemerke, dass die gesetzlich zulässige Maximal
geschwindigkeit in Oesterreich 5 m pro Secunde beträgt, 
'Nährend in England die Belegschaft oft mit derselben 
Geschwindigkeit wie das Hauwerk gefördert wird und 
Geschwindigkeiten von 11 m pro Secunde keine Selten
heit sind. 

3. Frage. „ Bei 1 ä u f i g e D u r c h s c h n i t t s d a u er 
der Anfahrt des einzelnen Arbeiters vom 
T a g k ran z d e s S c h a c h t es b i s z u m A r
b e i t. so r t ?" 

Revier: lllinuten: 
Durham . · . 15-20 
Northumberland . 15--25 
West-Yorkshire . 30 
Süd-Yorksl1ire . 20-60 
Derbyshire . 15-40 
Lancashire . . . 30--il5 
Wales . . . . :.10 
Schottland . . 15 

Im Ostrauer Reviere wird die durchschnittliche 
Dauer auf Pämmtlichen Gruben mit 35-40 Minuten an
gegeben; in der vorstehenden Ta.belle ist die Maximalent
fernung der Arbeitsorte der Witkowitzer Steinkohlen
gruben angeführt; dieselbe schwankt von 950 m mit 
lliner Anfahrtsdauer von 13 Minuten (auf dem Louis
schacht, der erst im Aufschlusse Legritfen ist) bis zu 
11iner Distanz von 2800 m am Theresienschacht mit 
lliner Anfahrtsdauer von 45-60 Minuten. 

4. Frage. „ An z a h l der Arbe i t s tage pro 
Jahr mit R ü c k sich t auf die R u h e 1111 So n n
U n d l_i,eiertagen ohne Berücksichtigung der 
d ur 11 h S t r i k e s o d e r A b s a t z m a n g e 1 a u s f a 1-
l enden Schichten?" 

Durham 280 Sch_ichten pro Jahr 
Northumberland 280 
West-Yorkshire. ilOO 
Süd-Yorkshire . 305 

„ 
Derbyshire 295 " 

n_ 

" 
" 

Lancashire . . :107 " 
Wales . . . . 275 " „ 
Schottland . . 307 " " 

" 
n 
„ 

Sie· ersehen darauP, dass die Anzahl der Arbeits
tag?. in den verschied~nen Revieren außerordentlich 
vamrt B · · A b 't · . ei weitem die geringste Anzahl von r e1 S-

tagen ~eisen gerade jene beiden Reviere - Durham 
und. Northumbe~land _ aus 

1 
welche die geringste 

S ch1cht~auer besitzen, was gewiss nicht dafür spricht, 
dass eme kurze Arbeitsdauer das Ruhebedürfniss ver
mindert oder die Arbeitslust steigert. 

5. Frage. „B e i s Pie 1 e aus de u ver s chi e
d e n e n Revieren über die im letzten Jahre 
Wegen Absatzmangel11 oder Strikes ausge
fallene Anz a h 1 von 8 chic h t e n ?" 

Durhau1 38 i. .J. 1894 
Northumberland . 29 „ " 1894 
West-Yorkshire 119 "" 1894 
Süd·Yorkshire 75 " " 1894 
Derbyshire 89 n " 1894 
Lancashire 60 n n 1894 
Wales . . 80 " „ 1894 
Schottland 43 1893 (6 durch Strike) 
Schottland 105 : : 1894 Strike vom 28. Juni bis 8. Oct. 

6. Fr~ge. „Höhe der Miethe für eine Fa
rn i 1 i e n wohn u n g?" 

Dorham . . . } Freie Wohnung oder Relutum von 
Northumberland 4 sh 6 d bis 6 sh 6 d pro Woche 

(Kronen 5,40-7,80). 
West-Yorkshire 3 sh 2 d pro Woche (Kronen 3,80). 
Süd-Y orkshire 3 sh 8 d bis 4 sh 6 d pro Woche 

Derbyshire 
Lancashire 
Wales .. 

::lchottland 

(Kronen 4,40-5,40). 
3 sh 6 d pro Woche (Kronen -l,20). 
4 sh pro Woche (Kronen 4,80). 
3 sh bis 3 sh 6 d pro Woche 

(Kronen 3,60-4,20)-
1 sh bis 3 sh pro Woche. 

Kronen 1,20-3,60). 

Die W ohnungsmiethen im Ostrauer Reviere bewegen 
sich zwischen 4-6 Kronen pro Monat; die einzelnen 
Wohnungen, von deneu 4 in einem Hause unterge
bracht sind, bestehen aus zwei Wohnräumen, von denen 
der eine als Küche benützt wird, einem Keller, einem 
Boden und einem Garten mit Scbweinstall. 

7. Frage. „Beispiele über Jahresförde-
1 u u g aus e i n e m Schachte?" 

Die kleinste Förderung, welche mir bei einer im 
vollen Betriebe befindlichen Kohlengrube angegeben 
wurde, beträgt 7500 q pro Tag und pro Schacht, und 
die höchste 11 500 q pro Schacht. Ich erwähne, dass 
die Danaby Main Colliery Co. und die Hackleton Main 
Colliery C~., beide in Yorkshire, jetzt neue Anlagen er
richten welche 18 -20 000 q pro Tag fördern werden. 

Die minimalste Sehachtleistung im Ostraner Reviere 
ist wesentlich niedriger, zwischen 2 -3000 q pro Tag, 
die Maximalleistung dagegen etwas höher, zwirnhen 
12-14000q. 

8. }'rage : ,, 1 n w i e w e i t i s t d i e K ran k e n p fl e g e, 
Unfallversicherung und Altersversorgung 
gesetzlich verlangt oder .freiW:illig du.rch-
g eführt wie hoch sind die Beiträge h1ezu 

! II 
seitens der Unternehmer? 

Es gibt keine Altersversorgung und außer dem 
allgemeinen l7nternehmer-Haftpflichtgesetz gibt es im 
ganzen Lande kein Gesetz, welches dem Bergbaubesitzer 
vorschreibt, irgend einem Arbeiter im Falle vou Er
krankung oder Unfall eine Entschädigung zu leisten. 
Im letzteren Falle steht es dem Bergarbeiter frei, den 
Besitzer bei Gericht zu verklagen, und wenn er nach
weisen kann, dass der -Unfall durch die Nachlässigkeit 
des Besitzers oder eines seiner Bediensteteu veranlasst 
wurde, so ist er zum Anspruch einer Entschädigung 
berechtigt, deren Höhe in jedem einzelnen Falle durch 
eine Jury festges·!tzt wird; für den Fall vollkommener 
Arbeitsunfähigkeit beträ~t dieselbti zumeist den drei-

l ,, 
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jährigen V crdienst des Verunglückten. Das Gesetz leistet 
hier keine Abhilfe, sondern die Arbeiter greifen zur 
Selbsthilfe, wobei es hauptsächlich drei Wege sind welche 
eingeschlagen werden, um diese zu erreichen : 

1. Die Union zahlt nicht nur Strikegelder, sondern 
auch gewisse Summen für Krankbeit und Verunglückungen. 
Die Arbeiter zahlen der Union wöchentliche Beiträge, 
welche sehr differiren und seitens der Union eingehoben 
werden ; es hängt deren Höhe von dem Stande der 
Fonds ab; ist derselbe niedrig, z. B. im Falle partieller 
Strikes oder größerer Unfälle (Explosionen), so werden 
die Beiträge erhöht, bis die J!'onds ein gewisses Minimum 
erreicht haben, und dann werden die Beiträge wieder 
ermäßigt. Jeder Union·District regulirt seine eigenen 
Geschäfte und die wöchentlichen Einzahlungen. 

2. Viele Bergbaue haben ihre eigenen Kranken
cassen, welche durch ihre eigenen Leute verwaltet werden, 
und die Unternehmung zieht einfach gewisse Beträge 
von den Löhnen laut lnstruction der Arbeiter wöchent
lich ab; jedem Bergmann steht es natürlich frei, sich 
zu betheiligen oder nicht. Der Besitzer handelt also als 
eine Art Cassier für die Bergarbeiter, zahlt manchmal 
freiwillig 20-25°1o der seitens der Arbeiter geleisteten 
Gesammtbeitrllge, sehr oft aber wird seitens der Unter
nehmer kein Beitrag geleistet. 

3. Im Falle von Verunglückungen auf den Schächten 
zahlen die Besitzer in einigen Revieren 5 eh pro Woche, 
aber nicht für länger als 6 Wochen, und auch dies ge 
schiebt nie ganz freiwillig und bloß in Fällen, in denen 
sich die in Frage stehenden Bergleute verpflichten, die 
Besitzer bei Gericht nicht zu verklagen. 

In dem Buche von Nasse . und K r ü m er aus dem 
Jahre 1891 wird die Beitragsleistung in die Unfallcassen, 
von denen damals im Ganzen nur 8 bestanden und die 
45°/0 der Bergarbeiter umfassten, mit 50-75 Pfennigen 
14tägig angegeben; die Leistungen mit 4-5 Mk wöchent
lich für die Witwe und wöchentlich 2-2 1/., Mk für 
jede Waise. · -

In Oesterreich liegen die Verhältnisse günstig. 
Die Bergarbeiterschaft ist die einzige Arbeiterka

tegorie Oesterreichs, welche eine ·Altersversorgung besitzt; 
das Gesetz schreibt ein Minimum von fl 100 pro Jahr 
vor, doch steigen die Renten bei den verschiedenen 
Bruderladen bis fl 160-180 und selbst ft 2 20, was viel
leicht keiner vollen Versorgung, aber gewiss einer sehr 
reichlichen Hilfe entspricht. Der Gesammtbetrag der Ein
zahlungen des Ostrau-Dombrau·Karwiner Revieres dürfte 
fl 700 000 betragen, nämlich 1-1,2 kr per q Förderung 
beziehungsweise 5 % vom Lohne; die Jahresförderungen 
des Revieres betragen 60 Millionen Metercentner, die Löhne 
14 Millionen Gulden. 

Bei dieser Gelegenheit will ich erwähnen, was schon 
Bergrath J i c ins k y constatirte , dass die Sicherheits-· 
Vorkehrungen. in England auf einer weit niedrigeren 
Stufe stehen (nicht selten Mangel an l<,angvorrichtungen, 
das Fehlen von Wetterschächten, schlechte Wetterführung 
und Lampenwirthschaft) als die· betreffenden Einrich
tungen bei uns, da unsere bezüglichen gesetzlichen Ver-

ordnungcn und deren strenge Ila11dhabung ali; mustcrgiltig 
dienen sowohl in Westfalen als auch in Belgien, welche· 
hinter uns zurück sind und den Engländern dennoch. 
weitaus vor. 

Die vielgerühmte Thätigkeit der englischen Berg
werks-Inspectoren steht in bergpolizeilicher Hinsicht 
jener unserer staatlichen Bergbeamten weit nach ; Eng
land besitzt überhaupt außer diesen Beamten keine für 
Bergbau competente Behörde. 

Tabelle 1 gibt eine Zusammenstellung der Mehrkosten 
und Minderförderung durch Sicherheitsvorkehrungen auf· 
den Witkowitzer Steinkohlengruben. 

9. Frage: „Ansicht hervorragender J:t'ach
leute über Einfluss der gesetzlichen Ein
führung der 8 Stunden-Schichtau f J:t'örderu ng. 
und Gestehungskosten?" 

Es sind folgeni:'. e Antworten von einer Reihe von 
Fachleuten, zum Theile Generaldirectoren, zum Theile 
Besitzern eingelaufen. Die Antworten lauten sehr ver
schieden, je nachdem die befi;agte Grube schon damals 
mit einer kürzeren oder längeren Schicht arbeitete. 

1. Der Besitzer eines Werkes in S!id-Yorkshire 
mit einer J:t'örderung von 5 000 000 q schreibt: 

„ Falls das 8 Stunden - Gesetz eingeführt werden 
sollte und in Anwendung 1 rn auf alle Bergleute und 
Förderjungen, sowohl auf Häuer wie Förderer und 
Schlepper, so würje die Förderung um 100/o reducirt 
werden. E9 wäre unmöglich, diesen Ausfall durch Ver
wendung einer grö eren Anzahl von Arbeitern aus
zugleichen, da wir keine Einrichtungen für dieselben 
besitzen und unsere „Jasehinen schon auf ihre Maximal
leistung angestrengt sind. In dem Falle, als wir diesen . 
beiden Punkten abhelfen könnten, müssten wir wenig· 
stens 150/o mehr Arbeiter filr die gleiche l<,örderung 
anwenden und unsere Selbstkosten würden um 8 bis 
9 d pro t wachsen." 

2. Der Generaldirector einer Grube in Northumber
land mit einer Jahresförderung von 9 000 000 q sagt: 

„Ich schätze die Mehrkosten auf beiläufig 200/o und 
die Abnahme der Förderung mit derselben Anzahl von 
Leuten auf 22°1o." 

3. Der Director eines Werkes in West-Yorkshire 
mit einer Förderung von 1 930 000 q erwidert : 

„Ich werde in meinen Schächten 50 Mann mehr 
brauchen, das 8 Stunden Gesetz würde meine Förderung 
um 150/o reduciren und meine Gestehungskosten um 
3 d pro t steigern." 

4. Der Director eines Werkes in Lancashire mit 
einer Förderung von 300 000 q pro Jahr schreibt: 

„ Unsere Förderung würde um 25-300/o reducirt 
werden. Wir würden um 125-130 Mann mehr brauchen 
und unsere Selbstkosten würden um 11 d bis 1 sh 
wachsen." 

5. Der Director eines Werkes in Schottland mit 
einer Förderung von 12 500 000 q schreibt : 

„In der 10 Stunden-Schicht gehen für Mahlzeiten' 
beiläufig 11/ 2 Stunden verloren, was eine Arbeitszeit 
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von 8 1
/ 2 Stunden ergibt; wenIJ die Schicht auf 8 Stunden 

reducirt werden sollte, würde 1/ 2 Stunde für die Mahl
zeiten genügen und sich 7 1/ 2 gegen 8 1/ 2 Arbeitsstunden 
ergeben , folglich eine Minderförderung von beiläufig 
12 °1o ; unsere Gestehungskosten wttrden sich um 8°1o 
gegen heute erhöhen." 

6. Der Director eines Werkes in Derbyshire mit 
einer Förilc1 nng von 15 000 000 q pro Jahr sagt: 
„Unsere Förilcrung würde sich um 25°1o reduciren, 
unsere Selbstkosten um 6 d pro t erhöhen." 

7. Der Director eines Werkes in Wales mit einer 
Förderung von 4 990 000 q schreibt: 

„Der 8 Stunden-Tag würde viele Schächte 
zur Einstellung bringen und wir würden 
sehr wahrscheinlich unsere Grubensperren". 

* 
:Nicht nur die hervorragenden Fachleute, deren Aus 

sprüche ich eben citirtc, erklärten sich gegen die Ein
führung der 8 Stunden-Schicht, sondern, wie die Royal 
Commission 011 Labour (in ihrem 5. und Schluss-Be
richte, Band I, Seite 71) mittheilt - einmüthig die 
ganze Unternehmerschaft. Außerdem von den 
Arbeitern wohl nur eine Minorität aber dieselbe zählt 
nach vielen Tausenden und darunter gerade die Dele
girten von Durham und l ''.tthumberland, jene Häuer, 
die selbst mit kurzer Schicht arbeiten, welche sie ihren 
Schleppern und Hundestößern nicht gewähren wollten. 

Unter den Argumenten, welche die Bergbau-Unter
nehmer anführen, ist eine Tabelle (".Band II, S. 53 des 
Royal Commission on Labour-Beriehtes) interessant. Sie 
betrifft eine Zusammenstellung der Anhbl von Explosionen 
durch 10 Jahre nach den Arbeitsstunden vertheilt , aus 
welcher sich ergibt, dass von 205 Explosionen 125 in 
die erdten 4 Stunden fielen und nur 80 in die späteren 
nnd dass die damit verbundene Anzahl von Todesfälle~ 
1202 in den ersten 4 Stunden und 744 in den späteren 
betrug , womit die Behauptung widerlegt werden soll 
dass die längere Schichtdauer die Gefahr des Berg~ 
banes erhöhe. 

Von den Argumenten, welche die Bergarbeiter ge„en 
die 8 Stunden-Schicht anführten , erwähne ich die A

0
us

sagen einiger Bergleute in Derbyshire (darunter 2 Mitglie
dern der Union), wonach sie nicht verstehen, wie ein Ge
setz sie hindern könne, in guten Zeiten zu ihrem eigenen 
Vortbeile mehr zu arbeiten, um für schlechte Zeiten zu 
sparen, zumal die Leistung des Arbeiters nach Fähig
keit und Temperament sehr verschieden ist, dass es 
unrecht (unfair) sei, einen langsamen Arbeiter zu ver
hindern, länger zu arbeiten, und dass eine Abgrenzung 
der Zeit unmöglich sei, weil eine Reparatur , die heute 
20 Minuten erfordert, morgen Stunden dauern kann 
(siehe Band I, Seite 72 des Royal Comm ission on 
Labour), ferner auf Seite 73: Die Arbeiter von Durham 
und Northumberland erklären: „Ein gesetzlicher 8 Stun
den-Tag würde mehr Uebel schaffen als Nutzen." 

Diese von der Regierung eingesetzte Royal Comis
sion on Labour kommt nach umgehenden Erhebungen 

und nach Anhörung vieler Experten aus Unternehmer- und 
Arbeiterkreisen , deren sonstige Ausführungen für und 
gegen die 8 Stunden-Schicht ich übergehe, da sie satt
sam bekannt sind, gleichfalls zu dem Votum (Band I, 
Seite 105 ), dass sie nicht in der Lage sei, die ge3etz
liche Einführung des 8 Stunden-Tage3 weder für den 
gesammten Bergbau, noch für einzelne Districte em
pfehlen zu können. 

T h a t s ä c h 1 i c h h a t a u c h i n E n g 1 a n d b i s
h er k e i n Par 1 amen t den Muth gefunden, b c
z ü glich der Regelung der Arbeitszeit im 
B er g b a u betr i e b ein Gesetz z u schaffen. 

Es ist wahr, dass England theilweise mit kurzer 
Schicht arbeitet, sehr hohe Löhne und eine mäch
tige Arbeiterorganisation besitzt. Die Consequenz davon 
war keineswegs die Herstellung eines idealen Verhält
nisses zwischen Unternehmer und Arbeiterschaft. Gerade 
in England waren Strikes von 3, ja 5 Monaten möglich, 
während welcher durch das übermilthige Feiern der 
hochverdienenden und in kurzer Schicht arbeitenden Berg
arbeiter ganze Provinzen terrorisirt und Hunderttausende 
von Menschen brotlos wurden , während andererseits in 
einzelnen ~~llllen und local gewaltsame lock outs seitens 
der Grubenbesitzer, zu welcher grausamen Maßregel 
sie als Gegenwehr greifen mussten, ähnliche wirthschaft
liche Schäden herbeiführten. 

Eine weitere Folge dieser Zustände war das Steigen 
der Gestehungskosten in sllmmtlichen Revieren und eine 
gewaltige Erhöhung der Kohlenpreise in ganz Groß
Britannien; diese Zustllnde trugen mit Schuld daran, 
dass die Concurrenz Englands auf dem Weltmarkte 
durch das arbeitsfreudige Deutschland mehr und mehr 
zurückgedrängt wurde. Aus beifolgbnder Tabelle und der 
graphischen Darstellung, welche aus den Angaben con
struirt wurde, die ich der ausgezeichneten Studie des 
Herrn Hofrathes Ku p e 1 wiese r „ Ueber die mineralischeu 
Brennstoffe der Erde" entnommen habe, ersehen Sie, 
dass der A ntheil der Kohlenproduction Englands an 
jener von Gesammt-Europa vom Jahre 1870 bis zum 
Jahre 1895 von 61o. 0 auf 49°1o fiel, obwohl der Koh
lenreichthum Englands noch unerschöpflich scheint und 
sein Bergbau noch sehr entwicklungsfähig ist, während 
der Antheil der Kohlenförderung Deutschlands in der 
gleichen Zeitperiode von 19 °lo auf 2 6, 7 °lo stieg. 

Erzeugung mineral. Brennstoft'e. 
1 

'/ J<~rzeugung in Millionen P rocente nthei 1 1 
an der Erzenguni:-i 

1 

.J B !J r ,1 Tonnen Europas ., 
1·--·--·-

Et'gland j Vent.soh· 
.1 

Deutsch· 
1 llEurora England land 1 laod 
1- 1, _.::_ _ ___:_~ -·------

1 

1870 183 112 35 61 ! J9•0 
1880 ~65 149 5!1 56 2~·;:! 

1890 :-!57 186 89 52 24'9 
1895 389 l\:!3 104 4~) 2ti'7 

Zunahme der Erzeugnog 1870-189:; in Procenten 
Europa Eoglaod Den tschland 

112,5 72,3 197,l 
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Ferner t•rsehen Sie aus der folgenden Tabelle, 
deren Ziffern ich den amtlichen Ausweisen entnommen 
habe, dass die Ausfuhr Groß-Britanniens in den !atzten 
10 Jahren von 248,9 Millionen Pfund Sterl. im Jahre 1889 
auf 233 Millionen Pfund im Jahre 1898, d. i. um 6,20/o, 
gefallen ist, während in derselben Zeitperiode die ge
sammte Ausfuhr des Deutschen Reiches von 3164,8 Mil
lionen Mark auf 3756,6 Millionen Mark, d. i. also um 
18, 7°/0 gestiegen ist. Die Ausfuhrwerthe wurden in 
Kronen umgerechnet und das am Schlusse folgende Dia
gramm construirt. 

Die wirthschaftliche Entwicklung Englands in den 
letzten Jahren ermuntert nicht sehr zur Nachahmung 
seiner wirthscbaftlichen Einrichtungen. 

Die vorgebrachten Erwägungen, meine Herren, sind 
die Ursachen, warum wir uns durch die Beispiele, welche 
aus England herübergeholt wurden , nicht bekehren 
lassen. 

Gcsammt ·Au~fuhr. 

T------De;1teches Rekh ___ - -----(;~;;J .fu:j·;,;~-;;;--1 
1 1 ' • 

1 . 1 ~ ;! i:t 
1 Jl g i:t Zn-

, ~ ~ i:i 1 ~ i:i § ~ Zuwachs ~ i:I ;; l:i 5 ~ wachs 
.d i ~~ ~--~e ino/o §~ :::- .... ~~ ino/o 

~ . ~~ 1-J-1~~----+T=-I ~~ ~~ ~~ 1+1 -
Tee~ 1- co·o=-,-=------'---~~~,- --~---'---, ---l--,=~==--1--'"''° 

1

1889 3734,4i 6048,3 
1890 3925,3il90,\l! 5,1 6403,1354,8 : 5,8 
18\Jl ?74;,li '-1~8.~i ~.5 ~021,0 396,1: 6,2 
1892 348.J,8 

1
261,3

1

. !i,9 a5~1,0 ,486,0 8,0 
1893 ?ti48,~J162,8j 4,6 5304,7 216,3; 3,9 
1894 3494,6 1154,0 4,1 5248,8 55,91 1,0 

1 1895 3915.11420,5 12,0 5494,2 245,-i 1 4,6 
,1896 4159,6'1244,5, 1 6,2 5834,4 340,2 1 6,2 
1897 4289.2.129,61 . 3, 1 5691,l 14:-1,3: 2,5 
1898 4432,81143,611 3,2 5671,ö 1 19,5 0.3: 

1 1 1 1 ! 
Zunahme 188!!-1898 Abnahme 1889 -1898 1

1 

+ 698,4 = + 18,7% - 376,7 = - 6,2% 

(Schluss fOlgt.) 

Schleuderseparator. 
Von Ljub. Kleritj, Professor in Belgrad und Oscar Bilharz in Berlin. 

(D. R.-P. Nr. 106 685.) 
<Schluss von S. 141.) 

Sollten wir aber auch die Bewegung in der Rich
tung der Y-Achse in ·Betracht ziehen, vielleicht (Ur 
gröbere Körner, so wtlrden wir folgendes Resultat er· 
halten: erstens wurden die Körner in schiefer Richtung 
unter dem Horizonte austreten, also sich in der Luft 
in schiefen Parabeibahnen bewegen, zweitens wurden, wie 
leicht einzusehen, beztlglich der Y-Achse die classirten 
und specifisch leichteren Körner sich unterhalb der 
schwereren befinden, also für 31 > ~2 > 3~ die ent
sprechenden Tiefen Y1 < Y2 < Y:i u. s. w. sein; 
demzufolge wird eine Separation nach dem specifi
schen Gewichte in der Y-Achse schon in der Wa11ser
wand stattfinden, und dritten!! wurden die Körner 
in verschiedenen Tiefen aus der Wasserwand heraus
treten. Alle diese Momente sind für die Separation be
sonders günstig. 

Ein ganz ähnlicher Vorgang ist auch im zweiten 
Falle, wenn sich das Wasser nach oben bewegt, mit dem 
Unterschiede, dass hier die specifisch leichteren Körner 
über die specifisch schwereren zu liegen kommen. Auch 
hier wird eine Separation nach dem specifischen Ge
wichte stattfinden. Hier kann man aber der Wasserwand 
eine Dicke geben, welche man nur experimentell 
bestimmen kann, so dass die Körner in horizontaler 
Schwebe gehalten werden ; dann würden die Körner 
auch horizontal ausgetragen. 

Bei vertical fließender Wasserwand hat man nichts 
anderes als eine Setzmaschine ohne Wände und mit 
von unten nach oben wachsenden Quersehnitten, also 
nach oben abnehmenden Geschwindigkeiten; wie auch 
mit einer continuirlichen Austragung infolge der Ge
schwindigkeit c. 

Ueber die kinetischen Vorgänge der im Wasser· 
mantel befindlichen Körner, könnten wir eine vollständige 
Antwort geben, wenn wir imstande wären, die dazu 
gehörigen Dilferentialgleichungen aufzulöst'n, Dieses ist 
aber, wie wir gleich sehen werden, merkwürdigerweise, 
trotz der scheinbaren Einfachheit des Problemes, nicht 
möt~Iich. 

Ftir das !•'ließen des Wassers nach oben stellen 
wir die positive Y-Achse mit dem Anfangspunkte beil11 
Eintritte des Kornes in den Wassermantel nach oben. 
Der Wassermantel habe beim Eintritte A des Kornes in 
diesen eine Anfangsgeschwindigkeit w. Da das specifi· 
sehe Gewicht des Kornes Ö ist, so ist die durch den 
Auftrieb des Wassers bedingte Beschleunigung des 

(~-1) 
Kornes nach unten g -----r--

Ferner sei zur Zeit t die Höhenlage des Kornes 
in dem Wassermantel die Größe y, und die absolute 
Geschwindigkeit des Kornes in demselben Momente 
sei vY. Nun ist, wie bekannt, in der Höhe ,?/ über del11 
Anfangspunkte A die Geschwindigkeit des Wassers: 

wY = Vw2-:....:::-2,qy:-
infolge dessen die relative Geschwindigkeit des Kornes, 
bezogen auf die des bewegten Wassermantels: 

V;= Vw2--_:::_- 2gy-- Vy 

Da aber die Verzögerung der Bewegung des Kornes 
in der Richtung der positiven Y-Achse gleich 11. v, 2 ist, 
so haben wir folgende Differentialgleichung der Be· 
wegung: 
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(rn) !~ 2 = - 9 (~-~-~J +· 11.cv;2-~2-gy-- vJ2 

Diese nicht lineare Differentialgleichung zweiter 
Ordnung lässt sieb aber nicht integriren, infolge dessen 
können wir auch keine genaue Antwort bezüglich der 
Bewegung des Körpers in einem schwingenden Wasser
strahle geben also kinematisch lässt sie sich nicht be-. ' stimmen, ein alltäglich zu beobachtendes Phänomen, 
11. zw. das Spielen des Körpers in einem aufsteigenden 
Wasserstrahle oder in einem in die Höbe springenden 
Wasserstrahle. Unseres Wissens nach hat sich auch 
_niemand mit diesem Probleme beschäftigt. 

Das Einzige, was man hier thun könnte wäre das, 
dass man die Niveauhöhen y1 , y21 y3 , in ~eichen die 
Itörner schweben, u. zw. nach R. v. Ritt in g e r's Tabelle 
auf S. 195, bestimmen würde. 

Zuletzt wollen ·wir noch bemerken dass die prak
tischere und die beste Art der Separatlon jene ist, bei 
welcher der Wassermantel nach unten fließt· die Con
struction für das Fließen des Wassermantels 

1

nacb oben 
hat auch .seine Schwierigkeit im Ableiten des Wassers, 
während Im Gegentheil dieser Umstand beim Fliellen 
nach unten mit keiner Schwierigkeit verbunden ist. 

* * * Alle bisher entwickelten Gleichungen beziehen sich 
a~f vollkommen kugelförmige Körper. Es ist aber 
leicht, nach R. v. Il i t t in g er, § 45 diese Gleichungen 
wenn d' Z bl ' ' man nur 1e a 3 7 8 entsprechend umgestaltet 
oder. umformt , auch für unregelmäßige Körper und für 
11Pn 1ilcRlcn DnrchmPSHer ilcs KorncR ahh!lugig zu machen 
v~n. dem Durchmesser D der Maschenweite der zuge
hor1gen Classe. 
di So ist im .allge~ein~n üb~rall anstatt. 37 8 zu setzen 

.e Zahl 2,378. ~ = 7::>6. ~'wo~ nach Rittinger S. 189 
ein Frfal1 · "fc · t · M ' ' ~ 1 ungseoe 11c1en 111t. an h:1t also anstatt 11• 

flberall ) y 756. ~ . = 2 u.~ = ·~ zu setzen. 
• do 

Nach dem oben Gesagten geht die Gleichung (XV) 
in "1 10 gende über: 

(A) - . 31 ~2 log.·: .d 
a- 756.C(a1-ö2) log.c_ 

Dagegen lauten die Gleichungen (X) und (XI), 
~e~tn man für a den Werth aus (A) einsetzt, und an
s ~ ~- und :1; den entsprechenden von A1 und ).2 sub-

st1tuirt, folgendermaßen : 

(B) 

(C) 

wo: 

· c , und 
o'I' rl, 

Die Gleichungen (B) und (C) sind, wie wir sehen 
sehr wichtig, da im Allgemeinen v, also hier v1 und v.: 
nicht abhängig sind von der Größe des Widerstands: 
coefficienten. Dagegen ist die Dicke a. der Wasserwand 
von diesem Coefficienten abhängig. 

Aus der Gleichung (A) sehen wir, dass die Dicke 
der Wasserwand für rundliche oder im allgemeinen für 
unregelmäßige Körner bedeutend geringer ist, als es bei 
den vollständig kugelförmigen Körnern der Fall ist. In
folge dessen wird man in der Wirklichkeit auch weniger 
Wasser benötbigen als bei den vollständig kugelförmigen 
Körnern. 

Im Folgenden wollen wir das Verbliltniss zwischen 
dem Wasserverbrauch und dem ausgescbleuderten Erz
quantum in Cubikmetern pro Secunde ausdrilcken. 

Fig.5. 

ry j.7, 

·" ~irlt~ iw ! 
'·"""' ~~W1\r1firtf 1 

1 

;i!i\.. .. -~ ,._o, v/n 

1- 1 
_, 

1 

1 r-i 
al < .... :.i. -···--···..;.. 1 

1:1d1iliii i.111 
1 /111:11~1lp1111:1 
1 

k " 1 
=t-

_I 
Y1 

j,r, 

Roll nun die Centrifu~c am Roden mit dem Erze 
mm mittleren Durchmesser d1 - gegeben im Meter
mall - bedeckt sein, so ist das ausgeschleudertc I~rz
q uanturn Q., (in Cubikmetern) von folgendem \V erthe: 

(14) Q.,=27rr1d1C 

wo r
1 

der Halbmesser der Centrifuge ist und c die aus 
derselben resultirende Austrittsgesehwindigkeit der Körner 
bedeutet. Ist aber, wie gewöhnlich, d1 in Millimetern 
gegeben, so ist : 

d Jn.m 
d „ - .1 __ .. „ 

1 
- 1000 

also in ( 14) eingesetzt, ist: 

(15) II Km = 27rr1 d1 
""' 1000 .c 

Wegen etwaiger schädlicher Wirkung des Windes 
aus der Centrifuge gegen den Wassermantel soll dle 
innere Wand dieses Wassermantels von der Centrifuge 
nur. O,? 1 m entfernt sein. Ferner soll die Mitte des 
cylmdr1scben ~asserkör~ers \"On der Centrifugenachse zz 
r2. entfer.~t ~em, und d10 Dicke des Wasserkörpers sei 
wie gewohnhch a; dann ist, wie leicht einzusehen: 

a 
r2 = r1 + 0,01 + 2 

. Wenn wir also das aus dem Gefälle pro Secunde 
ausfhe~ende ~asserquantum in Cubikmetern mit Q„ 
und drn A ustr1ttsgeschwindigkeit des Wassers ans dem 

~* 
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Gefäße mit w bezeichnen, so ist nach der G u 1 d in
schen Regel : 

(16) Q,.. = 2'it'r2 aw = 2;;(r1 + 0,01 + i-) a.w 

Wie bekannt, ist nach der Formel (Xllla) in Be
zug auf die Formel A für m = 4 und n = 3 und 
nach Ritti nger's Coefücienten ( für rundliche Körner: 

(17) 
0 0105d III .m 

a111 = _,_ ___ ! __ = 0 0046 d m.m 
2,5 ' 1 

Diesen Werth nun in (16) eingesetzt, so erhält man: 
(18) Qw = 2'it'. 0 10046. d/'"". (0,01 + 1'1 + 0,0023. i1 1)w 

Wir haben oben gesagt, dass der Boden der Centri 
fuge besonders am Ausgange mit einer Schichte vou 
d1 """ Dicke bedeckt ist, was aber bei rundlichen Körnern 
nicht der Fall ist, weshalb nach (15) Q„ zu groß ist, 
darum nahmen wir davon nur 1/ 3 als elfectives Durch
satzquantum pro Secunde, und dann ist diese Menge: 

2-rrrd'"· 111 c 
(19) "· = -- 1--1-~ = 0 002626. r d m.m c . ~ 3 . 1000 ' 1 l 

Dividiren wir nun (18) durch (19), so ist: 

(20) Q.,. = 13,8 (1 + o,o l + _ü,0_023 . di"' „„). w 
Q. r1 r 1 c 

IJ d h d 
0,01 

n annä ern genug genau ist, da gegen 1 klein 
r1 

ist, folgender Ausdruck: 

(2 l) QQ_w = 13,8 (l + 0,0023.d1"'·"').W 
. • ~ c 

' w 13,8. 0,0023. d1""" w 
13,8 . + - -- - -- -- -- -

c r1 e 
w 0,03144 w 13 8. + ----------. d 111111 

' c r1 
1 c 

Nach unserem Dafürhalten ist genügend r = 0,25 111 

zu nehmen, w.eshalb: 

(22) Q,.. w w . " = 13,8. + 0,125. d1 -- ist. 
"'Ge c c 

Nehmen wir z.B. grobe Graupen von d1 = 10"""1 

so ist für den beinahe größten Wassergebrauch zu 
setzen: 

(23) 
Q,,. w 

= 15. CL c 
oder: 

(24). 
w 

Qw = 15. • Qe 
e 

Wir schlagen vor, w = 1"' und c = 4 111 zu nehmen, 
so ist einfacher: 

(25) Q„ = 3,75. Q. 

Also der Wasserverbrauch ist dem elfectiven Erz
d urchsetzq uantum proportional. 

~ehmen wir z. B. d1 =4'"·111, so folgt, da r1 = 0,25m 
und c . 4"', nach (19): 

(26) Q., = 010105 m 8 pro Secunde, 

infolge dessen ist nach (q4): 

(27) Q" = 0,0394 rn 3 pro Secunde, 
also pro Stunde ist: 

(28) Q. = 37,8 und Q„ = 141,75 m3. 
Danach sieht uian die kolossale Leistungsfähigkeit 

einer Ceutrifuge mit nur 4mm mittlerem Durchmesser 
der Korngröße, welches Quantum übrigens bei einer und 
derselben Centrifuge nach der Gleichung (19) propor
tional dem mittleren Durchmesser d1 des Kornes ist. 

Nach der Gleichung (27) scheint ein großer 
Wasserverbrauch pro Secunde zu bestehen. Da wir aber 
das Wasser durch eine Centrifugalpumpe, u. zw. als 
nicht geklärtes , aus einem Sammelreservoir wieder 
in den oberen Behälter zurlickpumpen, so sind wir js 
imstande, mit einem und demselben Wasserquantum die 
nöthige Separation auszuführen. Das Wasser braucht 
man eben deswegen nicht zu klären, weil das ungeklärte 
Wasser von keinem schädlichen Einflusse ist, im Gegen· 
theil, vermag dieses den durchdringenden Körnern noch 
einen gröUeren Widerstand entgegen zu setzen. Infolge 
dessen wirkt das trübe Wasser noch begilnstigend bei 
der Separation. 

Nun wollen wir berechnen, welche Arbeit nöthig 
ist, oder wie stark die Pumpe sein muss, um das ver
brauchte Wasser wieder zurl!ck zu heben. 

Wir nehmen an 1 dass das untere Sammelreservoir 
(Maximum 5 Meter) unter dem oberen Speisereservoir 
liegen soll. Infolge dessen ist die in der Secunde nöthigc 
Meterkilogrammmenge fnr die bestehende Aufgabe ge
geben, wie bekannt in : 

(29) L,,. = Q" . h. y 
Hier ist h = 5 111 , y = 1000 leg, also durch Substitution 
in (38) mit Berücksichtigung von (36) ist: 

(30) L„ = 197 Secundenmeterkilogramm. 
Da aber eine Pferdekraft 7 5 Secundenmeterkilogramm 
ist, so braucht die Pumpe: 

197 
(31) HP„ = 

75 
= 2163 Pferdestärken, 

das ist also eine mäßige Kraft, um mit demselben 
Wasserquantum die Separation auszuführen. 

Nun gehen wir zur Berechnung der nöthigen 
Arbeit, zur Rotation der Centrifuge über. Wir haben 
angenommen, dass das Erzgemisch, dessen speeifisches 
Gewicht a sei, mit 4"' Geschwindigkeit ausgeschleudert 
wird, deren Gröf~e die entsprechende Geschwindigkeits
höhe ist: 

v2 
h = --- = 0,815'" 

2g 
Infolge dessen ist die zum Ausschleudern nöthige 

Arbeit: 
(32) L. = Q. . h . y . a 
Das zu separirende Erzgemisch soll ein specifischeB 

Gewicht 4 haben, was vielleicht zu hoch gegriffen ist, 
also a = 4 j wenn man noch in (32) den Werth voD 
Q., aus (26) einsetzt, so ist: 
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L,. = 34,23 Secundenmeterkilogramrn, 
also: 

(33) HP = 34
,
23 = 0,453 Pferdestärken; 

" 75 

nehmen wir noch dazu die nöthige Arbeit für die Auf
gabevorrichtung und die Kraft zur Ueberwindung der 
Reibunven so verbraucht die Centrifugc reichlich nur : 

0 

' E i n e P f e r d e k r a f t. 
Diese zum Betrieb der Centrifuge nöthige Arbeit 

zu der für die Wasserschöpfung nöthigen addirt, braucht 
die ganze Anlage eines vollständigen Separators an 
Kraft nur: 

(34) HP.w = 3,63, 
oder rund im Maximum: 

Vier Pferdestärken. 
Zuletzt wollen wir einen Vergleich zwischen der 

Leistung einer continuirlichen Setzmaschine und zwischen 
unserem Schleuderseparator zienen. 

Nach Ritt in g e r's Aufbereitun"' S. 303 setzt eine 
Setzmaschine von vier österreichische~ Quadratfuß Sieb
fläche 16 Cubikfuß (österr.) in der Stunde durch, was 
0,505 m:i ausmacht. Unser Schleuderseparator nach 
Gleichung (37) setzt in derselben Zeit aber 37,8 cm 
durch. Dividiren wir nun die Zahl 37,8 durch 0,505, 
so erhalten wir : 

(35) = 37
•
8 = 74 "'l 0,505 

Diese Zahl "'l drückt also die Anzahl der Setz
maschinen aun, welche mit dem Schleuderseparator das 
Uleiehe leisten würden. Vier und siebzig Setz
maschinen würden dasselbe leisten , oder ebensovie! 
leisten als nur ein Schleuderseparator. Oder ein 
Schleuderseparator leistet dasselbe, wie vierund
siebzig Setzmaschinen. 

Durch diesen einfachen Vergleich haben wir eine 
erstaunliche Leistungsfähigkeit unseres Schleudersepa
rators gegenüber den jetzt in der Aufbereitung in Verwen
dung stehenden Setzmaschinen bewiesen. Wollen wir 
noch den Kraftbedarf für 7 4 Setzmaschinen gegenüber 
dem des 8chleuderseparators vergleichen. Nach R i t
t in g er. Seite 303, braucht eine Setzmaschine zu ihrem 
Betriebe. nur 1;~ HP, folglich braucht man. für 7 4 Setzma
schinen zum Betriebe : 

HP = 18 15 Pferdestärken. 
N~ch der Gleichung (34) haben wir g6funden, 

dass ern vollständig installirter Schleuderseparator an 
Kraft nur 4 HP consumirt. wenn man 18,5 durch 
4 dividirt, so erhalten wir dle Zahl 4,6. Infolge dessen 
gleichen 7 4 Setzmaschinen an Leistungsfähigkeit nur 
einem Schleuderseparator. Sie brauchen aber 4,6mal 
mehr Kraft als ein Schleuderseparator. Hier liegt 
.also noch ein besonderer Vortheil eines Schleudersepa
rators gegenüber den Setzmaschinen. 

A uJ.lerdem, was ja ganz natürlich ist, ist es leichter, 
einen Schleuderseparator zu überwachen, als 7 4 Setz
maschinen. Ferner ist auch leicht begreiflich, das~ ein 
Schleuderseparator unvergleichbar billiger zu haben 
ist als 7 4 Setzmaschinen. Hauptsache ist noch der Um· 
st~nd dass der Schleuderseparator sehr einfach und 
ohne 'besondere Kenntnisse zu handhaben ist, wogegen, 
wenn man eine Setzmaschine in guter Thätigkeit er
halten will man mehr Gefühl und Aufbereitungsroutine 
braucht. Denn dort hängt alles ab von der zu reguli
rendcn Hubhöhe des Setzkolbens und manchem anderen. 

Nicht zu vergessen ist noch zuletzt, dass Q. nach 
der Gleichung (19) proportional ist der Geschwindigkeit„c, 
also für sonst gleiche Umstände, für dasselbe r, und 011 
die Leistung der Centrifuge bedeutend und nach Be
lieben vergröfäert werden kann, also würde z. B. für 
C = 6 '" genommen, die Ceotrifuge ebensoviel leisten, 
wie h u n der t und e 1 f Setzmaschinen, und es wird 
dann auch nach (23) das Verhliltniss: 

Q„. - 5 w - •) r, • ---· - 1 . - -,o sem. 
Q. c 

In solchem Falle aber müsste man wegen des 
Blasens der Centrifuge die Entfernung zwischen dem 
inneren Wassermantel und dem Rand der Centrifuge 
auf 0,04-0,05 steigern. 

Die 111 Setzmaschinen würden dann wenigstens 
:!8 HP zum Betriebe benöthigen, wogegen der äquivalente 
Schleuderseparator etwas mehr als 5 HP an Betriebs
kraft sammt dem Aufpumpeu des nöthigen Wassers 
nötliig hätte. 

\Vichtig ist auch der Umstand, w6nn wir einen 
Vergleich zwischen dem Raume, welchen z. B. „ 111" Setz
maschinen benöthigcn, gegenüber dem Raum, wdchen 
un~er Schleuderseparator beansprucht, zillhen. 

Unsere Maschine eignet sich noch besonders für 
Umarbeitung von sehr großen MasEen des Gold
sandes aus den Alluvionen, mit verhllltnissmäßig sehr 
kleinem Aufwand an Betriebskraft. 

Nach alldem aber, also bezüglich der prltcis1fü 
Separation und unvergleichbaren Leistnngilfllhigkuit d6:i 
Schleuderseparators, betrachten wir uns6l'en Separator 
als die ein:i:ige Zukunftsmaschine, wie auch als Refor
mator im Aufbereitungswesen. 

Es handelt sich nur noch darum, die nöthigen und 
richtigen Versuche durchzuführen, u. zw. nur zu dem 
Zwecke um die praktischesten und richtig;;ten Haupt
dimensi~nen der ganzen Inst•llation für den Schleuder
separator zu bestimmen. 

Berichtigung, 
Aus Vel'sehcn wurde in den vorstehenJen Formeln c a~sta.~t 

e der Basis der nntiirlichen Lo rarithmcn, gesetzt, ·was hiermit 
rlchtig gestellt wirLI. c Die Red. 

.. 
•) 
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Zur ~'rage der unterirdischen Sprengstoff-Magazine. 
Von Franz Pospisil, Betriebsleiter des Kaiser Ferdinands-Nordbahn-Alexanderschachtes in Klein-Kuntschitz. 

(Hiezu Fig. J-10, Taf VI.) 
(Schluss von S. 196.) 

Aus diesen Versuchen leitete die Commission Regeln 
ftir die Anlage obertägiger versenkter oder überdeckter 
Sprengmittelmagazine ab und stellt folgende Tabellen 
auf, aus denen Daten für die Anlage von obertllgigen 
Sprengmittelmagazinen, welche mit dem Grubengebäude 
nicht communiciren, entnommen werden können. 

a) Ueber die Entfernungen, auf welche eine Strecke 
vor einer benachbarten Explosion bei bestimmter, ge
gebener Erdart als gesichert angenommen werden kann. 

b) Ueber die einzuhaltenden Tiefen unter der Erd
oberfläche , bei welchen für gegebene Ladungsmengen 
und Erdarten die Oberfläche nicht gefährdet wird, die 
Mine also als Dampfmine wirken soll, und zwar für 
concentrische und gestreckte Ladungen. 

c) Bei homogenem Materi~le, welches große Stücke 
nicht enthält, über die Tiefen unter der Erdoberfläche 
für den Fall einer tagenden Mine bei 50 m Schutzrayon 
nach jeder Seite der Sprengmittclmagazinaxe. 

Nr. 1. 'l'abelle llber die Entfernuugcn, auf welche eine 
Strecke als gesehlltzt vor einer benachbarten Dynamit· 

explosion betrachtet werden kann. 

i 
! ,, Entfernung d 

f :-. --1-ge· [ h . -1 steini· [ Behr 'mittel· Fels : 

1 

:,le1~~tes, wöhnl. 1 sc. ". e gcs , tllonig. 1 gute Iod. gute[ 
Lndung E~d- , Erd- ! rer j Erd- 1 Erd- 1 Maue· !ifnue. , 

Dy: i' reich 1 reich 1 San<! reich reich 1 rung rung 1 

l mumt 1!------ m-it de~ c~iirO.ci~nton - . i 

1 l:,i_-_b~ .. 0-.__ 1,50- L_L75- J~.--:- i _2,25_ 2:50 1 3,- f 

k!I_ in Metern . --- - --,,- - ·--- ·- . r ~-c=. c·7~--. 

200 1112,50 11.50 11,- : 10,50 10,- i 9,50 9,-
500 1 16,50 15,50 14,50 i 14,- ' 13,50 13,- ' l:!,50 

1000 1
1 21,- 19,50 18,50 1 17,50 17,- 16,50 15,50 

1500 1, 24.- 22,- 21,- i 20,- 19,50 19,- 17,50 
2000 j! 26,50 24,50 23,- ' 22,- . 21,50 20,50 19,50 

Nr. 2. 1'abelle iibe1· die einzuhaltende Stärke der Uecke 
llber unterirdischen Dynamitmagazinen, damit man keine 
obertägige Minenwirkung zu befill'Chtcn habe, bei con· 

centrischer Einlagerung. 

Stärke der Decke e 
' -

' -. h 1 gc- ·1 ·· ; ·stein-i· [ sehr · 1 niittei~ Fels 
le1~ tes. wöhnl., schwe- 1 ges thonig. gute '.od. gute 

; Ladung ~,:d- : Erd- ; rer 1 J,;rd· , J<;rd- l\fnue- 1 ]l[aue-
Dy: lCJch : reich , Se.ud ; reich reich rung ru~ 

n11m1t ---· · ·-· „ · ·· ------ ·-·------- -------- 1 
1 mit dem Cocfflcienten __ _ · / 

_1.20 l_!ßQ_ i __ l,75 1 2 . .::- i 2,25 : 2,50 1 3,- 1 

k_q in Metern ! 
----.. -, --· - ----- ---;-- ·-1~-~---;-~ =-~-- ,--~ =~1~,-~1 

200 . 10,- 9,50 1 9,- 1 8,50 8,- 7.50 7,-
500 . 14,- 13,- : 12,- 11,50 11,- 10,50 10,-

1000 18,- 16,50 ! 15,50 i 15,- : 14,50 14,- i 1:-1,-
1500 , 21,- 19,- , 18,- : 17.50 16,50 IG,- 1 15,-
2000 23,- 21,- : 20,- ; 19,- 18,50 17,50 ! lG,50 

! 1 

Nr. 4. Tabelle über die Stärke der Decke llber einem 
Dynamitmagazine für den Fall, als mit einer bestimmten 
Minenwirkung gerechnet wird. (Erdreich homogen, lose, 
ohne größere Steine, nicht zu thonig, iilmlich dem· 

jenigen von Blanzy ,-orausgesetzt.) 

1 

·· 11 · Bei c·on- · 1 Bei -~leichmiillie; ver~ l 
. 

centrischer the1lter Laduug iu 
1 Lndung 

1 

einer Streckenlänge 
· 1 und 50 m von der achtfä.c:hen , 
i L1ulnng 1.

1 

... Schutr.- Stärke der Decke und 1 

1 

Dy- myon um j 50111 Schut7.rayou Dllch 1 · 

na.mit : das jeder Richtung von Reobe.chtuugeu 
i · _ Magazin , der Lndung [' 
1 :1 Stärke ~ Länge der ' Stärke 

'! der Dec~e , Strecke_ der_ J!e_cke__ I 
k.• ' in Metern ~' __ _ 

-1 f---1 1 Die Ladungs· oder 
200 
500 

1000 
1500 
2000 

3,- i: 

2
16
4
,_- 2,- , Einlnv;erungsmen11:e j 

4 50 3 · kann in dem l\[nße 
' , ' ' ' - : vergrößert werden, 1 

6,50 : 40,- 5,- ' nls c!ie Strecke 
8,- 44,- ' 5,50 verlängert wird, , 
9,- 48,- G,- i wenn d·ie gleiche 1 

' J,adungsdichte bei
behalten wird. 

Nr. 3. Tabelle über die einzuhaltende Stärke der Decke llber unterirdischen Uynamitmagazinen, damit man keine 
obertäglge Miuenwirkunr zu befilrchten hnhc, bei gestreckter Einlagerung. 

1 gewöh~liche;--r-~hwerer steiniges '. sehr thoniges 1 mittelgute Fels oder 
Erdreich · ___ Sand_____ Erdreich 1 Erdreich .. __ _l __ ~uerun11: ___ _,__g~.te.._llfauernng 

- --,1-----l~l~ht;s 

I
I Erdreich 

Ladung 1---- · 
1.50 1,75 

mit dem Coäfficienten 

3,-2,- 2,25 2,50 Dy· ,,

1 

1,20 

namit L~;e 1 stre~e L~~;ej st~~~e L~~;e ·1 s~t~~e - 1 L~~;e j sr:!~e 
Me.ga- Decke Mnge.- 1 Deecke Maga· Decke 1 M_aga- 1' Decke 

--~' _zi_n_es _e ___ z_.i_ne_s _____ z_i_ne_e_ e 1 z1nes e 

LÜ.oge ,- Stärke Länge [ stärke 1 Lil.nge 1 Stärke 
de• der des der 1 des cler 

Maga- Decke i Maga- Decke ' Maga- Decke 
zines 1 e zines 1 e ! zines e 

kg I! in Metern 

: 200 30,- 7,- 29,- 6,50 1 27,- (i,- 26,- 6,--:-24,- 5,50 23,- 5,- 21,- 5,-
500 42,- 9,50 39,- 9,- 36,- i 8,- 35,- ! 8,- 33,- 7,50 3i!,- 7,- 30,- 7,-

1000 54,- 12.- 50,- 11,- 47,- 10,50 45,- 1 10,- 44,- 10,- 42,- 9,50 39,- 9,-
1500 63,- 14,- 57,- 13,- 54,- 12,- 53,- 12,- 1 50,- 11,- 48,- 11,- 45,- 10,-
2000 69,- 15.50 63,- 14,- i 60,- i 13,50 57,- 1 13,- . 56,- 12,50 53,- 12,- 50,- 11,-

.. 

Diese Versuchsserie zeigte, dass so geartete Spreng- 1 von kleinem Volumen, wie z. B. Sand, bedeutende Vor· 
mittelmagazine selbst mit kleiner Decke losen Materials theile in ßezng auf Sicherheit filr die Umgebung gegen-
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Ü~er den bisher aufgeführten , obertligigen Magazinen 
bieten. 

. Es ist bekannt, dass freistehende Sprengmittelma
gazme gewöhnlicher Construction auf weite Entfernungen 
fü "h . r I re Umgebung eine Gefahr bedeuten, welche durch 
d~e Erdwälle nicht ganz behoben wird ; deshalb glaubt 
die französische Commission mit Recht dass die Unter
drUcku.ng der freistehenden obertägi~en Sprengmittel
~agazme und Ersatz derselben durch versenkte Maga
zme entsprechend den von ihr entworfenen Regeln einen 
Fortschritt bedeuten würde. 

III. Betreffend die Zulässigkeit kleiner Sprengmittel
depots von 20-100 leg für den täglichen Verbrauch in 
Verbindung mit dem Grubengebäude bat sich die fran
zösische Commission die folgenden 2 Fragen gestellt: 
. 1. Welche Wirkungen wird die Explosion einer 
r~olirten D~namitkiste von 20 bis 25 leg auf die wesent
lichen Vorrichtungen für die W etterfllhrung, wie Thüren, 
kleine Ventilatoren etc. ausüben? 

2. Ist es möglich, durch entsprechende Anlage dieser 
Depots zu erreichen dass sich die Explosion einer 
Sprengmittelkiste nich~ auf die anderen überträgt? 

Eine günstige Beantwortung der zweiten l•'rage 
sol.Ite. eventuell die Möglichkeit einer neuen, auf diesem 
Prmmpe beruhenden Disposition für große unterirdische 
Sprengstofflager an die Hand geben, wodurch die Ver
wendung des theuren, selbstthätigen beweglichen Pfro
~fens mit den durch denselben bedingten Unzukömm
lichkeiten nicht unbedingt notbwendig würde. 

. Um die l<'ragen beantworten zu können wurden 
ll'Jrdcr Ye.rsuche in den Rlanzy-Gru ben ausgcf~hrt. 

1 n emer langen Förderstrecke für Versatzberge, 
welche eben abgeworfen werden sollte , wurde in einer 
Entfernung von 150 m vom Mundloche mittelst einer 
Mauer und 10 m langem Versatz dahinter ein Abschluss 
aufgeführt. Bei der Mauer sollte eine Kiste mit 20 lcq 
Dynamit Nr. 1 zur Explosion gebracht werden. In d~r 
so entstandenen Sackstrecke stellte man Th!lren und 
das ll olzmodell eines kleinen Ventilators auf, wie aus 
der Situationsskizze I<'ig. 6, Taf. VI, ersichtlich ist. 

Man stellte 2 Thüren in 10 m und 50 m, und 
nahe dem Mundloche das Modell des Ventilators auf. 
bie Strecke hatte einen Querschnitt von 4 m 2 und 
War in Holz gezimmert die Zimmerung jedoch alt und . , 
nicht gut erhalten. In der Nähe der Dynamitkiste wurden 
die Zimmerungskappen in der Streckenmitte unterfangen. 
~ie 'l'hüren waren auf 0,30 m Stärke ummauert , die 
~hüröffnung nahm den halben Streckenquerschnitt ein, 

d.1e hölzernen Thürßügel waren beschlagen und öffneten 
~leb bei der ersten 'I'hür von der Dynamitkiste aus nach 
innen, bei der zweiten nach außen. 

Das Ventilatormodell war aus Holzbrettern zusammen
geschlagen und hatte 6 I<'lügel; es nahm 2;3 des 
Streckenquerschniltes ein. 

Im Augenblicke der Detonation wurde eine etwa 5 m 
lange Staubsäule aus der Strecke berausgeblasen nach 
etwa 1 Secunde Intervall folgte eine zweite schwächere 
\V 11 · ' e e. Beim Betreten der Strecke fand man dass ein , 

Flügel des Ventilatormodells abgeflogen war, weil eben 
die Flügel nur unvollkommen befestigt waren; ein wirk
licher Ventilator hätte wahrscheinlich keinen Schaden 
gelitten. Der im 50. Meter eingebaute Thürflügel wurde 
im Ganzen auf 21 m weit weggeblasen, der Beschlag 
war abgerissen, das Thürfutter herausgerissen, die Um
mauerung blieb intact. 

Hinter der. Thür war die Strecke infolge herabge
fallener Firste auf 15 m verbrochen. Sonst war die Zim
merung nur sehr unbedeutend beschädigt. Die auf der 
Streckensohle je 20 m vor der zweiten Thür aufgestellten 
4 Lampen waren umgestürzt und erloschen; eine beim 
Mundloch an der Verpfählung aufgehängte Lampe brannte 
weiter. · 

Bei einem wirklichen Sprengmitteldepot wird zu
meist eine Strecke mit mehr Richtungsänderungen ge
wählt und in den meisten Fällen dürften auch Wetter
communicationen nach 2 Seiten hin angeordnet werden, 
wodurch die mechanischen Effecte nach der Explosion 
geringer wäraa. Es ist als sicher anzunehmen , dass 
tiin wirklicher Ventilator in einer Entfernung von 150 rn 
vollkommen intact bleiben würde. 

Die W etterthür würde wahrscheinlich auch noch in 
100 und in 200 m weggeblasen worden sein. Man wird 
jedoch die Magazine auch nicht so anlegen, wie es 
im Versuchsfalle geschehen ist; dieselben dürfen auch 
nicht so angeordnet wel'den, dass hiedurch Isolirungen 
zweier verschiedener Wetterabtheilungen beschädigt 
werden könnten. Das Sprengmittel-Depot wird am besten 
von einer Parallelstrecke abzweigen nnd in einer Wetter
abtheilunO' nicht an der Grenze zweier Wetterabtheilungen, "'' . soweit Belegungen vorhanden sind, gelegen sem. Wenn 
selbst nur ein Theil des Streckenquerschnittes offen ist, 
so ist die Wirkung der Explosionswelle keine zerstörende. 

Behufs Beantwortung der zweiten fi'rage wurde der 
folgende Versuch in Blanzy ausgeführt: Es wurde jede 
Dynamitkiste für sich in einem besonderen gemauerten 
Raume, welcher mittels einer festen , dichten, eisernen 
Thor geschlossen war, eingelagert. Der Versuch wurde 
bei verschiedenen Entfernungen der einzelnen Depüts von 
einander in einer Strecke im alten Manne und voll
kommen zerdrücktem Kohlenpfeiler von 29 m Länge und 
4 m2 Querschnitt, welche auf 11 m Länge in Mauerung 
gesetzt und auf 16 m in Zimmerung stand, ausgeführt. 
In dem gemauerten Tbeile wurden entsprechend der 
Skizze 7

1 
Taf. VI, drei Dynamitdepots angeordnet. Die

selben wurden 0 50 m von der Streckensohle mit Eisen-
' d' thüren aus 10 mm- Eisenblech angelegt; 1e Mauerung 

war 0,30 m stark. 
Das erste Depot war 019 m vom Orte entfernt, 

das zweite 3 m vom ersten Depot, das dritte 6 rn 
vom zweiten angeordnet. Beim Versuche wurde das 
mittlere Depot bei offener Abschlussthtire gezündet; 
die Thüren der beiden anderen Depots waren an
gelehnt, nicht geschlossen. Die Explosion tbeilte sich 
keinem der benachbarten Depots mit, es waren auch 
die Thüren derselben nicht zerstört. Die 3 m ent
fernte Kiste wurde nur auf ihrem Standorte theil· 

3* 
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weise deformirt, ohne dass die Seiten der Kiste durch
gebrochen worden wären; der gebildete Wurftrichter 
erstreckte sich im horizontalen Sinne auf 1,2 m und 
2, 1 m von der Axe des Deptlts nach beiden Seiten, 
so daos bei 3 m Zwischenmittel zwischen den Depr.ts 
noch 1 m unversehrt blieb. 

Auf der dem Depiit gegenüberliegenden Seite war 
die Streckenmautrung durch die Explosion auf eine 
A usdehnnng von 1,5 m au8gebröckelt. In der mit Holz 
gezimmerten Zugangsstrecke waren keine Verbrüche und 
keine Beschädigung des Ausbaues wahrnehmbar; es 
muss wohl bemerkt werden, dass der Ausbau neu und 
gut war. Der Versuch gestattet die Schlussfolgerung, dass 
bei Sprengstoffmengen von 20 kg selbst in minder festem 
Gebirge bei einer Entfernung der Sprengstoffdepöts 
von 3 rn die Explosion nicht von einem Depüt zum 
anderen tlbertragen wird. Durch eine dem Versuche 
analoge Anlage der Sprengmitteldepilts ist demnach 
ein Mittel an die Hand gegeben, nm Unglücksfälle 
zu verbtlten. 

Es empfiehlt sich, diese Magazine im Principe nach dem 
Schema, wie es in Fig. 5 dargestellt ist, anzuordnen. 

Die Sackstreckt n können eveutuell als Ausgabs
und Manipulationsräume bentitzt werden. 

Die Commission schlug vor, dass diese Art 
Mag·azine als DepiJts für den täglichen Verbrauch 
maxima: für 100 k,q bewilligt werden mögen; sie sollen 
2 Zugänge erhalten, welche mittels Gitterthüren, die 
eine Bewetterung des Magazines zulassen, versehen sein 
~ollen. Diese Magazine sollen mindestens 200 m von 
einer Wetterabschlussthür und mindestens 400 m von 
einer Isulirungsthür zweier selbständiger Wetterab· 
theilungen entfernt sein. 

B. Bei der Anlage des ersten Dynamitmagazins 
am Alexanderrnbachte der K. F. Nordbahn in Klein
Kuntschitz hatte man wegen der geringen Ausdehnung 
der vorhandenen Ausfahrungen nicht viel Auswahl ; es 
wurde deshalb das Dynamitmagazin im unbauwürdigen 
Paulinaflötz so angelegt, dass es mit dem Haupt
querschlage am 1. Horizont, welcher zugleich als Haupt, 
einzieh- und Förderquerschlag dient, communicirte, ohne 
in einem selbständigen Zweigwetterstrome zu liegen. 

Dieser Umstand bedingte Schwierigkeiten bei der 
behördlichen Benützungsbewilligung des bereits fertigen, 
mit bedeutendem Aufwande angelegten Sprengstoffmaga
zins. Das Berginspectorat der K. F. Nordbahn schlug 
daher der k. k. Bergbehörde vor, den aus der un
günstigen Anlage resultirenden Mangel durch Anbringung 
eines selbstthätigen Verschlusses nach dem Muster des 
von der französischen Sprengmittelcommi<sion erprobten, 
beweglichen, cylindrischen Pfropfens für den Fall einer 
Explosion zu beheben. 

Unter dieser Bedingung wurde das Dynamitmagazin, 
bei welchem die Länge der Zugangsstrecken 100 m vom 
Hauptquerschlage betragen hat, von der Bergbehörde 
für 1001~9 Sprengstoff bewilligt. 

Der Verschluss nebst den Umbrüchen wurde 12 111 

vom Hauptquerschlage in der Zugangsstrecke angelegt. 
Da in diesem Falle noch iiber 80 m Zugangsstrecke 
zwischen Verschluss und Sprengmittelmagazin vorbanden 
sind, so liegt diesfalls ein bedeutender Unterschied 
zwischen der Verschluss-Anwendung am Alexander· 
schachte, welche einen ganz speciellen Zweck verfolgte, 
und der von der französischen Commission entworfenen 
Anlage für grof.le Sprengmittelmengen mit selbstthätigelll 
Verschlusse. 

Die Construction des Verschlusses am Alexander· 
schachte wurde folgendermaßen ausgeführt: 

Die Umbruchstrecken umschlossen einen quadrati· 
sehen Gebirgspfeiler von 4 m Seitenlänge, die auf die 
Zugangsstrecke senkrechte ümbruchstrecke von der 
Seite des Magazins wurde in eine 2 m lange Sackstrecke 
verlängert. Die Fiihrung des cylindrischen Pfropfen& 
von 1,5 m Durchmesser und 1,5 m Länge geschah io 
einer soliden, in Cementmauerwerk ausgeführten, kreis· 
runden Strecke , welche sich am Anschlage auf einen 
Durchmesser von 1,2 m verengte. Der angr~nzende 
Theil der Umbruchstrecke wurde ebenfalls mit 1,2111 
lichtem Durchmesser ausgemauert. Der Anschlag· wurde 
mit Winkeleisen armirt. Der Pfropfen selb~t sollte ur· 
sprünglich aus Cellulose erzeugt werden, da dies jedoch 
viel zu theuer war, wurde er aus imprägnirten, weich11P 
Kanthölzern hergestellt, welche um eine hoble Achse 
zusammengefügt und unte1· einander verzahnt wurden· 
Die beiden Stirnflächen des Cylinders wurden mit starken 
Blechplatten, der Umfang mit Eisenringen armirt. 

Auf der Sohle und an den Stößen sind Gruben· 
schienen eingemauert, welche dem Pfropfen , der mit 
den Hingen auf den Schienen aufruht , die Führung 
abgeben sollen. Die beiden Stirnplatten sind nebstdem mit 
Schraubenbolzen zusammengezogen. Der Pfropfen wiegt 
34 q; der Reibungswiderstand auf den Schienen allein 
beträgt rechnungsmäßig für die Ruhe 4,5 q; es würde 
der Pfropfen rechnungsmälHg bei einem Ueberdrucke 
von über 1/, Atmosphäre in Bewegung gelangen. 

Die Kosten dieses Verschlusses haben sich incl. Auf
fahrung der Umbruche von 17 m Länge auf 1435 fl gesteilt. 

Ein zweites Sprengmittelmagazin für 100 kg 
Sprengstoff, welches vor etwa einem halben Jahre aID 
Alexanderschachte angelegt wurde, wurde im Einklange 
mit den Forderungen des Resumes der französischen 
Commission am Wetterhorizonte in Verbindung mit delD 
W etterq uerschlage, in einem Wetterstrome angelegt, 
welcher in absehbarer Zeit als Zweigstrom für das 
Sprengmittelmagazin allein wird dienen können. 

Dieses Dynamitmagazin wurde von der Behörde 
ohne weiters für 100 k,q Sprengstoff gestattet. 
Die Entfernung dieses Magazins vom Einziehschachte, 
resp. von der für die Grube wichtigsten W etterab· 
sperrung zwischen Einzieh- und Ausziehschacht, beträgt 
200 m ; eine Entfernung, welche im Hinblicke auf deD 
Versuch der französischen Commission mit 200 k,q DynaIDit 
einige Vorsichtsmaßnahmen nothwendig machte. Es wurde 
deshalb von mir ein einfacher selbstthätiger Abschluss 
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entworfen und nach der behördlichen Bewilligung nach
träglich gegen den Einziehschacht zu angebracht. 

Die bereits früher erwähnten, von der Commission 
selbst zugegebenen ~chattenseiten des französirnhen 
Prropfenverschlusses, insbesondere die großen Anlage
kosten, das große Gewicht, der infolge dessen bedeutende 
Reibungswiderstand, der Umstand, dass durch einen 
cyJindrisohen Pfropfen der dichte Abschluss nicht gut 
~erstellbar ist, filhrten die Betriebsleitung zur Construc
hon des selbstthätigen Abschlusses auf einem etwas ge
änderten Principe, nämlich auf dem eines auf einem 
Wageng·estelle montirten rollenden Holzkeildammes; der
~elbe ist im Principe in der Skizze 9 und 10 Taf. VI 
llll Grundriss und Verticalschnitt veranschaulicht. 
R Auf einem Gestelle, beRtehend aus gewöhnlichen 
. adsätzen und V-Eisen-Trägern von 16 mm Höhe, ist 
1? einem ans Winkel- und Flacheisen hergestellten Ge
rippe ein hölzener Keildamm von 7 50 mm Stärke mit 
rechteckigem Querschnitte montirt. Die dem Sprengmittel
lllagazine zugekehrte Stirm1eite von 1150 mrn Breite 
und 1550 mm Höhe ist mit einer Eisenblechplatte von 
~ .mnt armirt; die verengte, dem Magazine abgekehrte 
at.1rnfläche ist mit 3 mm Blech belegt und bat eine 

öhe von 1500 mrn und eine Breite von 950 mm. 
Die untere, horizontale Begrenzungsebene des Keiles ist 

nur 2-3 cm ober den Schienen oder Platten, auf denen 
der Damm ~egen den Keilsitz rollt, angeordnet. 

Der Keil&itz auf 1500 mm Höbe u. 900 mm Breite 
zusammengezogen, in Cement gemauert, in den Stößen 
eingeschlitzt, wurde im vorliegenden Falle an der First 
mit imprägnirten Pfosten von 65 mm Stärke, dahinter 
trocken gemauertem Versatz und mit alten Bahnschienen 
überdeckt; er hätte besser ganz in Mauerung ausgeführt 
werden können. 

Vor dem Mauerdamm ist an der Stelle, wo der 
Keildamm unter normalen Verhältnissen steht, die Strecke 
mäßig erweilert, damit eine Communication rnn 0, 7 5 m 
Breite frei bleibt. 

Das Gewicht des ganzen Keildammes incl. Gestell 
beträgt etwa 10 q, der Bewegungswiderstand ist sehr 
gering, denn der Verschluss kann mit einer Hand be
wegt werden, weshalb anzunehmen i8t, dass der Ver
schluss gegebenen Falles sicher wirken dürfte 

Die I\osten dieser Verschlussart haben sich auf 
etwa 120 fl belaufen. 

Mehrere Fachcollegen, welche in der letzten 
Zeit dtn Alexanderschacbt besuchten, haben ·sich iiber 
diesen Verschluss beifällig ausgesprochen , was mich 
dazu bestimmte, desselben an dieser Stelle zu erw!ihnen. 

Bergbau- und Hüttenproduction Ungarns 1898. 
(Fortsetzung von S. 144.) 

m. Verunglückungen. 

;, ___ 
Anzahl der Verunglöckungen 

leichte schwere '"'''""" j zusammen Berghauptuumuschaft 
1 ·· 1-- -1-li äm- ZU· ära- . ZU· 

1 

1 privat 
1 

ära- 1 • t zu- ära- zu-
! ri-~ch eam- . h privat 1 eam- riech \ priva 1 '::1~ riech privat Bllm· 1 

. 1 

men riec 1 men men 
--- ---·- - !_____ ---- ~-- =-------=-::::-

Nensohl 6 169 175 12 24 36 2 7 1 9 20 200 220 ' Budapest . 
• 11 

11 11 9 48 57 14 14 9 : 73 82 
Nagybanya . !I 2 2 2 2 2 2 4 4 4 8 
Oravicza . • 1 1 166 166 51 51 20 20 237 237 
Szepes-Iglci 1 (j 10 1li • ,I 1 15 16 1 9 10 8 34 42 
Zalatna 2 2 5 30 35 3 25 28 8 ;)7 65 
Zagräb . : • 1 1 1 3 3 2 2 6 6 

Zusammen . :1 14 35!:1 373 27 173 200 8 7!:! 87 49 611 6liü 
1897. ! 91 384 475 23 152 175 10 70 80 124 606 730 
1896. rl 84 - 470 i 552 25 159 184 11 142 153 118 771 889 

Die Zahl der Verunglückungen im Verhältnisse zu dem Arbeiterstande ist aus folgender Tabelle zu ersehen· 
Auf 1000 Arbeiter entfallen Anz11hl der Venrnglückungen 

----- - --------------- Arbeiteranzahl 
ec~vere : tödtliche __ \ zua11mrnen ______ _ _____ _ tödtliche 

-,-------
leichte 1 zns11mmen 

Rerghauptm11nnechaft Verunglückungen im Jahre im .Tahre 
- -- --- - - - -- - --- -

1 

1897 189~ 1 1~97 
1 

1898 
1 im Jahre 

1 
1897 f 1898 : 1897 / 1898 : 18!17 i 1898 

. - - .- 1 - 1 - 1 --- - -- - --- --

3,27 3,46 1 1, 15 0,86 : 4,42 4,32 

-18~7- 1-~98 r 1~97 1 :-·=~'"='~--~=-·===="--=~~==-==-'-c~~~_'-:~~---_J_-__ _t__ __ ,_ __ ~ ----_ _J_ __ -~----. -----"--

' Neusohl 34 36 12 
' --

1 

10 397 10377 
2,20 3,47: 1,43 0,85: 3,63 4,32 15455 16 397 
1,76 0,39 1 0,19 0,79 l,95 1.18 5112 5206 
4,89 5,7311,80 2,24 '6,69 7,97 9433 8898 
3,63 1,70 1,43 l,06. 5,06 2,76 8177 1 9436 
l,47 2.1910,90 1, 74 2,37 3,93 1§ 569 1 16 016 
0,83 2,30 2,50 l,53 3,33 3,83 1172 1 1344 

1 Budapest : 34 57 22 
: ~agybänya 9 , 2 1 
· r11vicza 46 51 17 
: Szepes-Ig!6 28 16 11 
, Zalatna 23 35 14 
1 

Zagrab 1 : 3 3 
1 Zusammen . \. 2,69 !2,95 i 1,23 ! l,28 3,92 ,4,23 I ö5 315 67 674 1 175 200 80 ' 

9 
14 
4 

20 
10 
28 1 

21 
87 

46 
56 
10 
fi3 
39 
37 
4 

255 1 

4 

„ 

1 

- --i 
1 

1898 

45 
71 
li. 

71 . 
2li 1 

63 ! 
- 1 D. 

287 1 
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Als Ursachen der Verunglückungen wurden ermittelt: 

llerghauptmannscha ft 

Nensuhl .. 
Budapest 
Na1tybanya 
Oravica . . 
Szepe~·Iglu 
Zalatna 
Zägr<ib 

Zusammen. 

. 11 17 
l!J 

1 
6 
9 

10 

62 

2 
1 
7 
5 

10 
l 

27 

2 
6 5 

9 10 1 
1 

6 4 8 
1 

:!l 1 f> 18 

Nach den einzelnen Bergbauzweigen sind die Ver
unglückungen in folgender Tabelle ersichtlich getrennt: 

Anzahl der Auf 1000 Arbeiter 1 

Verun· entfallen Verun· 
Benennnng glück'!_llg~ Anzahl glückungen 

ßergba~e:weiges ~ : :, ~ i ' ~ d::b:i~:;· ~ ;, ] :, ~ 
~---- __ J rn;g .~ ~ -··- __ J ! ]~ - N ~ 

Steinkohlenbergha~ . (51 1 22' 7a 9 581 5,alT2.29' 7,6; 
Braunkoh\enherglrnu 1 83 28 '. Lll 20 634 4,03 1 1,35 ' 5,38 
Eisensteinberghau . ' 27 17 44 11 783 2,29. 1,44: 3,73 
Anderer Bergbau · 32 18 50 18 Oll 1,77 1 l,00. 2.77. 

I. Zusammen . l!Hi 85 i278, 60 009 , 3,21i1,4114,62 1 

Eisenhüttenwesen 6: 21 8 6 498 0,92 [ 0,30 I.22 , 
Metallhüttenwesen . 1 - 1 1 167 0,83 1 - • 0,83 ! 

IJ. Zusammen . 7' 2 ! 91 7 ti55 I 0,92 : 0,26 ! J, 18 ' 
I. Zusammen . Hl3 85 1278 60 00::1 3,21 • 1,41 , 4.62 j 
Hauptsumme . :20U 87 287 67 674 2,!l5 l,28 1 4,23 

(Scblnss folgt.) 

Notizen. 
Die k. k. Bergakademie in Leoben war im 1. Semester 

des Studienjahres 1899/1900 von 261 Hörern (im Vorjahre von 
228 Hörern) besucht, von welchen 199 Inländer und 62 Ausländer 
sind. Hievon sind 216 ordentliche. 43 außerordentliche Hörer 
und 2 Gäste. Von den ordentlichen Hörern entfallen 168 auf die 
allgemeine AIJtheilung, HJ auf die Fachschule für Bergwesen 
und 29 auf die Fachschale für HüttenwPsen. Im abgelaufenen 
Studienjahre haheu von den ordentlichen Hörern der beiden 
Fachschulen 28 Hörer die Staatsprüfung für das Bergwesen und 
17 Hörer die Staatsprüfung für das Hüttenwesen mit Erfolg 
abgelegt. 

Der Aufschwung des Buhrkohlenbergbaues. Die Stein
kohlenförderung im niederrheinisch-westfälischen Kohlenrevier 
ist von 33 223 614 t, welche im Jahre 1888 zu verzeichnen 
war, auf 54 641 OOOt im Jahre 1899 gestiegen. Sie hat somit in 
den zwischenliegenden 12 Jahren eine Zunahme von 21417 386 t 
oder von 64,46°/0 erfahren. Das bedeutende Anwachsen der ge· 
förderten Kohlenmengen in einem verhältnissmäßig kurzen Zeit
raum lässt von vornherein den Schlnss zu, dass auch die Zahl 
der in den Bergbauhetrieben beschäftigten Arbeiter sich ver
mehrte. Sie betrug im Jahre 1888 auf den Gruben des nieder
rheinisch - westfälischen Icdustriebezirkes 105 445 Bergleute, 
im Jahre 1899 212133 , hat sich also um 106 668 oder 
um 101,16% vermehrt. Da nun die Förderung weniger rasch 
als das Anwachsen der Belegschaft vorgeschritten ist, so muss 
die Leistung des Arbeiters abgenommen haben; worauf letzteres 
zurückzuführen ist, kann gleichgiltig sein, wenn es gilt, dieser 
Tbatsache die andere·gegenöberzusteHen, dass 'die Löhne nichts-

3 

1 

1 

5 

2 
3 
1 
;! 

2 
4 

H 

2 
7 

2 
8 

19 

!I 
4 
3 
] 

39 

2 
2 
1 
1 
1 
:1 
1 

11 1 

2 1 
15 ~ 

1 
1 24 l 

;! 

1 3 
1 

~ 45 8 

destoweniger, mit der günstigeren Gestaltung der Industrie, eine 
Steigerung erfahren haben. Andererseits ist die Erwähnung dieses 
Umstandes auch dazu angethan, die wiederholte Behauptung 
von dem Bestel1en einer "Reservearmee" zu widerlegen, die 
mit der Vervollkommnung der Technik und mit der ausgedehnteren 
Anwendung der Maschinenkraft bei der Production noch stetig 
anwachsen soll. R. S. 

Temperaturmessungen im Quecksilberbergwerk von 
ldria wurden in den letzten Jahren vom k. u. k. Linienschiffs· 
lieutenant Th. Sc heim p fl u g, Bergbaueleven M. Ho 11 er und 
von den k. k. Werksbeamten durchgeführt. Die Messungsmetbode 
ist nicht einwandsfrei. Die Ergebnisse veröffentlichte der erst
genannte Herr iu den Sitzuugsber. d. kais. Akademie d. Wissensch. 
in Wien (Bd. CVlll, Abth. 2, Juli 1899); sie verdienen die vollste 
Beachtung, da die isogeothermen Flächen sich nach unten hiu 
gleichsam birnförmig nähern, also einen isolirten Kern höhere!" 
Temperatur einschließen. Eine Erklärung dieses ganz über· 
raschenden Verhaltens wird nicht gegeben, dürfte jedoch in der 
örtlichen Wirkung eines chemischen Vorganges zu suchen sein. 
Es ist wünschenswerth, dass diese Beobachtdbgen, Ir. zw. In 
Bohr 1 ö c her n, mittels Geothermometern fortgesetzt werden. 

N. 
Radioucthe Subsronzen in Uranerzen. Durch Verarbei· 

tung bedeutender Mengen Uranerz ist es Herrn E. de Haen ge
lungen, aus demselben Substanzen zu gewinnen, welche in besonders 
hohem Grade radioactive Eigenschafien besitzen. Zwei Präparate 
wurden dargestellt: Präparat A zeigt die Eigenschaften, Bequerel· 
strahlen auszusenden, wekhe die Fluorescenz des Bariumplatin· 
cyanürschirmes selbst durch undurchsichtige Körper hindurch er
regen, auf die photographische Platte wirken und Luft für Elek· 

tricität leitend machen; außerdem hat das Präparat die Fähigkeit, 
mit großer Intensität selbst zu leuchten. Präparat B besitzt im 
allgemeinen die Eigenschaften des Präparates A, nur ist die Er· 
regung des Schirmes eine intensivere, das SelLstleuchteu dagegen 
erheblich schwächer. - Die die Fluorescenz erregenden Strahlen 
durchdringen undurchsichtige Materien, z. B. schwarze Pappe, 

, besser als eine Glasschicht.- Beide Substanzen müssen gut ver· 
schlossen aufbewahrt und, besonders Präparat A, vor der Fench· 
tigkeit der Luft geschützt werden, da es an der Atmosphäre schon 
nach wenigen Stunden die Eigenschaft des Selbstleuchtens ver
liert. Cn Wiedemann's Annalen der Physik", 1899, Bel. LXVIII, 
S. 902.) K. R. 

Amtliches. 
Der Finanzminister hat im Status der alpinen Salinen

verwaltungen den Obersudmeister Josef Kaiser zum Assistenten 
für den Salzmagazinsdienst bei der Salinenverwaltung Ebensee 
ernannt. 
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Ueber die Schichtdauer im Ostrau-Karwiner Kohlenrevier. 
Von Bergrath Max von Gutmann. 

1Schluss von S. 152.) 

füt Taf. VJI und VIII.) 

Ostrau-Xarwiner Verhältnisse. 
Ich erlaube mir nun, jene Gründe fttr die 10 Stun

den-Schicht darzolege11, welche mit den Ostraner Gruben
und Arbeitsverhältnissen im Zusammenhange stehen. 

In i~ iirze will ich noch vorher auf die beiden Aus
nahmen im ReYiere zurückkommen. 

1. Im Westen fördert die Gewerkschaft Marie-Anne 
thatsächlich noch heute mit 8 Stunden-Schiebt. Der 
Direetor der genannten Gewerkschaft erklärte in der 
Directorenconferenz in Mähr.-Ostrau in Gegenwart seiner 
~xcellenz d?s Justizminister~ Baron Spens, dass seine 
~ewerken die Grube gar nicht erworben hätten, wenn 
s!e gewusst haben würden, dass sie das übernommene 
Erbe der 8 Stunden-Schicht nicht abschütteln könnten. 
Eingeführt wurde diese Schichteintheilung durch den 
Vorbesitzer Herrn Wondraliek nur deshalb, weil er 
deren Nachtbeile dadurch aufhob, dass er mehrmals in 
der Woche mit halben Uebereehichten, daher 12 Stunden . ' arbeiten heß, welcher Vorgang durch das Verlangen 
eines Nachweises fixer Arbeitspausen seitens der Be
hörde nach einigen Jahren unmöglich wl.irde. Die Be· 
triebsfähigkeit dieser Grube mit kurzer Schiebt ist nur 
durch besonders günstige Verhältnisse möglich, da die 
Distanz der Arbeitsorte bt:i einer großen Anzahl gut 
bau würdiger Flötze nahe beim Scb achte und bei der 
noch mäßigen Ausdehnung der erst seit einigen Jahren 

• 

im Betriebe stehenden Gruben eine sehr geringe ist. 
Dazu kommt noch die bei der heutigen günstigen Coo
jonetur besondera vortheilhafte Verwerthung der Roh
kohle dieses Schachtes, der die beste Cokeskohle im Re
viere fördert und seioe ganze Production in Cokesöfen 
verarbeitet. 

2. Im Osten auf den Erzherzoglichen Gruben in 
Karwin und Peterswald bestanden von 1895 bis 1. Sep
tember 18 96 8 Stunden-Schichten. Die Resultate waren 
einerseits empfindlicher Verlust beim Betriebe, anderer
seits die niedrigsten Arbeiterverdienste im Reviere. Die 
Verwaltung sah sieh gezwungen, auf die 10 Stundeo
Schicht überzu ... ehen worauf sich die Resultate durch 

" ' • 1 • h wesentliche Ermäßigung der Gestehungskosten bei g e1c -
zeitiger Hebung der Verdienste bedeutend verbesserten. 

Die lOStunden-Schicht entsprichteiner 
wirklichen Arbeitszeit von kaum 71/ 1 Stun
den, da die Einfahrt, die Vorbereitungen zu der
selben - das Verlesen, Gebet etc. -, die Ausfahrt, die 
Ruhepausen für die Mahlzeiten und jene, die sich aus 
der Natur der Arbeit selbst ergeben, 2-3 Stunden in 
Anspruch nehmen. 

Für gewisse epecielle Arbeiten hat sich auch bei 
uns die 8 Stunden-Schicht mit WechFel vor Ort bewährt 
und wird sie noch heute angewendet. 
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Yorthtile bietet die 8 Stunden-Schicht 
in einzelnen Ausnahmsfällen und unter abnormalen Verhllit-
11issen. Dort, -wo eine besonders forcirte und rasche Ge
steinsarbeit geleistet werden soll, im Querschlagsbetriebe 
und beim Schachtabteufen werden so wie beim Tunnel
bau durch Verwendung von frischen Kräften nach je 
8 Stunden hohe Leistungen erzielt, die durch einen noch 
kürzeren: Wechsel gewiss noch erhöht wer den könnten. 
Die continuirlich forcirte Arbeit wird durch stete Auf
sicht der einzelnen Arbeitsorte überwacht und durch 
Gewährung von Leistungsprämien gesteigert. Erreichbar 
sind diese Leistungen nur durch die äußerste Anstren
gung aller Kräfte des Arbeiters. Eine derartige inten
sive Verwendung des Arbeiters darf nur zeitweilig er
folgen. Ihre Ausdehnung auf lange Zeitperioden würde 
zum Raubbau an seiner eigenen Kraft werden und 
zur Verkürzung der Dauer seiner Arbeitsfähigkeit führen. 
Die Verkürzung der Arbeitszeit würde sich in verbllngniss
voller Weise nicht nur auf die Stundenzahl pro Tag, 
scind~rn auf jene des Lebens erstrecken. 

Geboten erscheint ferner eine Verkürzung der 
Arbeitsdauer bei abnormalen Grubenverhältnissen, bei 
schlechten Wettern, hoben Temperaturen oder nassen 
Orten. Beim normalen Steinkoblenbergbau sind diese 
Uebelstände ausgeschlossen. Ein ökonomischer und ge· 
regelter Betrieb bedingt eine gute Beschaffenheit der 
Orte, und die Ventilation, welche zur Entfernung der 
Gase unentbehrlich ist, sorgt für frische Wetter und 
constante Temperaturen von 15 bis 17°. 

Die Hauptnachtbeile der 8 Stunden· 
Schi eh t für das Ostrau-Karwiner Revier wären folgende: 

1. Die Concnrrenzfähigkeit des Revieres mit dem 
benachbarten Oberschlesien , welches durch mächtige ' 

Flötze, großen Sttlckkohlenfall und das Nichtvorhanden
Eein von Gasen sehr beglinsligt ist, würde wesentlich 
geschwächt werden, da in Preussisch-Schlesien fast 
durchwegs mit längeren Schichten gearbeitet wird. 

Nach amtlichen Ausweisen war die Schichtdauer in 
den ersten drei Quartalen des ,Jahres 1899 in Ober
schlesien folgende: 

8, 70/o 8 Stunden 
59, 7°/o 10 " 
31:6°.fo 12 " 

Sollte es zu einem gemeinsamen Vorgehen zwischen 
Deutschland und Oesterreich kommen, so würde die 
Verkürzung Ostrau weit mehr schädigen als Oberscbltisien, 
da die dort günstigeren Gruben- und Wirthschaftsver
hältnisse etc. diese Mehrbelastung weit leichter ertragen 
als unsere schwachen J.l,lötze. 

2. Ostrau hat auch bei gleicher Schichtdauer eine 
geringere Anzahl von Arbeitsstunden pro Jahr t1.ls die. 
ausländische Concurrenz, natürlich ohne Berücksichtigung' 
der wegen Strikes oder Absatzmangels wegfallenden 
Schichten. Die Anzahl der Arbeitstage in Oesterreich 
ist eine geringere als in Deutschland und selbst in 
Belgien, wegen des Feierns an vielen Festtagen, an 
denen im Auslande durchgearbeitet wird. Dazu kommt 
noch der bei einem Theile der Belegschaft nicht aus
zumerzende Brauch des Blaumachens an Montagen 
und den ersten Schichten nach den Feiertagen, ferner 
die geringere Anfahrt und besonders die geringere 
Leistung an Schichten nach den Zahl- und Vorschuss
tagen. 

Die nachstehende, von Herrn Bergrath v. W n r· 
z i an znsammengestellte Tabelle illustrirt das Gesagte: 

Tabelle llber die Anfahrt und die Leistung der Grnben·llaunschaft des Eugen·Schachtes in den Jahren 1898 und 1899. 

a) In nortnalen Arbeitstagen 

b) Nach Sonn- und Feiertagen . 

. c) Nach Vorschnsslöhnungen . 

d) Nach Hauptlöhnnngeu 

e) Im Dnrchsch.nitte 

Jahr 

1898 
1899 
1898 
1899 
1898 
1899 
1898 
1899 
1898 
1899 

' 1 1 1 

Ein- Ein- , 1 : Unge· j Snmma . p~tfiK~olltf '1 

getheilte gefahrere ! Krauke ! Gemeldete ;meld!'t aus-: der ! der Aif.. , 
: ; gebliebene 1 Fehlenden gefahrenen 1· 

1 : 1 ' 

,-10-0-,0~-88-,3-80 __ i_n_4_,:_5~-o-„ ;,:7: • 5,~ 11~=-9-,;-48-1 
Belegschaft 

lC10,00 85,460 5,020 2.630 6,890 14,540 9.800 
100,00 85,637 4,472 2.401 7,490 ' 14,361 8,972 
100,00 82,650 5,090 2,970 9,290 1 

' 17,350 9,500 1 
1011,00 84,433 4,255 2,410 8,904! i 15,567 7,092 

i 100,00 82,030 4,940 2,660 10,370 17,970 7,400 
100,CO 83.167 4,192 2,281 10,360 16,832 9,080 
100,00 79,tilO 4,820 2,690 12,880 20,390 9,300 
100,00 87,225 4,425 2,242 6,108 12.794 9,060 
100,00 84,490 5,020 2,700 7,790 15.510 1 9,594 

Die Anzahl der Arbeitstage in Ostran schwankt 
zwischen 286 und 289 nnd die Anzahl der factisch 
verfahrenen Scbiebten, wie aus nachfolgender Tabelle 
hwvorgeht, ist ncch geringer; so z. B. betrug sie im 
letzten Betriebtijahre auf den in Oesterreich liegenden 
Sehlchten der Witkowitzer Steinkohlengewerkschaft im 
Durellsehnitt 269,3, während auf den benachbarten, der· 
selben Gewerkschaft gehörigen, in PreusEen liegenden 

Schächten die Anzahl der verfahrenen SchichteD 
282 war. Im Jahre 1898 war die Anzahl der 
Arbeitsstunden, auf 10 Stunden-Schichtdauer umge
rechnet, in Ostrau um 19,8 Stunden geringer als ~D 
Preussisch-Schlesien. N atürlieh resultirt daraus fOr die 
Grube eine Minderförderung und für die Arbeiter ein 
Minderverdienst. So erleidet z. B. ein HAoer auf. Ti_e~ 
bau, der pro Tag im Jahre 1898 durcbschn1tthc 
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Betrieb 

Anzahl der verfahrenen Anzahl Entfä llen pr~ Scliichten exclusive definitive der Arbeiter Jahr Schichten und providorischeAnfäii•ht und (J ahresdurcbachnitt) auf einen exclusive der SchieJJmänner 
1------ - --

in der Grube ober tags Gruben· Ta11:· Gruben- Tag-
arbeiter arbeiter arbeiter arbeiter 

59 951•1. I 
========c==o=~~=- ··--···=-===========c====T====j======= In Oesterreich gelegen: 

. Louisschacht . 
' Tiefbauschacht 

Karolinenzeche 
Jaklowetz . . 
Hrnschau . . 

Zusammen Ostrau . 
In Preusi;isch-Schleeien gelegen: 

Anselmschatht . . . . . . . . . . . . 
Oskarschacht . . . . . . . . . . . . . . . . 

Zusammen Petrzkowitz . 
Zusammen Ostrau und Petrzkowitz . 

• 1 

1 

113 834 1
/; 1 

:ni 3033 

3g9 8541
/:; 

215 8603
/, 

64 {!62 1 

1 u7:2 915'/, r 

1 

113 5791
/, ! 

166 5441
/,: 

280124 ! 
1 353 0391

/, ; 

1009933
.'4 1 

135 665 1 
65 647 1

/, 

37 2261
/, 

399490 

63 648'/. 
59 8583

/, 1 

123507 1 

522 997 

430 19i'i 264,7 307,4 
1 U53 326 265,2 309,8 
l 500 425 266,5 319,2 

7ri5 237 282,1 276,9. 
236 )24 271,4 300,0 

3984 l 3U7 269,3 305,6 

394 204 28K,3 312,0 
599 200 278,0 299,2 

993 404 2/Jl,1 305,7 

4 977 1711 271,8 30:1,2 1 

ft 2,04 verdiente, nur durch die gegen Deutschland 
größere Anzahl von Rasttagen, abgesehen von sonstigen, 
Seine Arbeitszeit verkürzenden Momenten, einen Gewinn
entgang von circa fl. 40,39 pro ,Jahr. 

3. Die Leistung und daher der VMdienst pro Mann 
und Schiebt ist in der kürzeren Sehioht wesentlieh ge
rin~~r als in der längeren. Wir waren in der Lage, 
pos1t1ve Erfahrungen zu sammeln auf ein und derselben 
?ruhe und bei Jerselben Belegschaft. Auf den Sehlichten 
in Urlau, Dombrau und Poremba hatten wir bis zum 
Jahre 1894 alternirend an drei Tagen der Woche 

8 Stunden-Schichten und an drei Tagen 12 Stunden
Schichten. Die durch viele Jahre ermittelten Duroh
sebnittsziffern ergaben fttr ·die 12 Stunden-Tage stets 
eine bedeutende Mehrleistung. So bttrug am Haupt
schachte die Mehrleistung der 12 Stunden-Schicht im 
Jahre 1893 35,50/o, im Jahre 1894 38,9%. Die beigefügten 
Tabellen geben detaillirte Nachweise über die Mehr· 
leistung sowohl in der 12 Stunden- gegen die 8 Stunden
Scbicht, als auch in der 12 Stunden· gegenüber d6r 
10 Stunden-Schiebt. 

Leistungen in dem 100 cm mächtigen VII. Flötze am S11lomon-Schaehte In der 12stU.ndlgen und lO~tOndlgen Schicht. 

1 6 h r . il Schicht· Er· Häuer FörJerer Zusammen Leiatung pro 1 Schicht in q 1 

__J dauer 
zeugung ---- ------ -------- -----------! 

Schieb· j tl. Schieb· 11 Schieb· : in q Häuer , Förderer Zusammen' ten ten : ten 1 

========;:o============~============~===== 

3 163 1 5 - ')l - - 3 65 i ~ 2"8 9 
i 

6228 8820,49 65,4 
17 807 28 018,24 73,7 

1 
14149 22 343,52 75,2 1 

7742. 12 799,39 87,8 i 

8 572 12 738,56 72,4 1 

· 1 o„ ,oo U I ., • " , 4 
9178 117 916,76 8 634110 101,48 
7 017 13 828,18 7 132 8 515,34 
a 985 i 8175,65 a 757 1 4 623,74 
4 515 ; 8 250,48 4 057 ' 4 488,08 

33,l 
38,0 
37,3 
45,2 
38,l 

3 Monate 1885 

l ( 
206767 

1886 676 658 
1E87 12 527 820 
!888 

rtönd. l :149 762 
1889 327 090 

4 Monate 1890 172 934 I 4151 : 7 046,29 I 77,1 1 2 244 : 4 638,04 1 907 : 2 408.25 1 
=-=--~usa_~m!~-· --~-=L~-~ti!iJ~l_I .'IQ U97 I 58 330,66 I 28 f>5~ :...1 ....:33.:..4.:.:3~5:.:.:,83~1-5.:8.:6::...49;...;....,9~1-=-7.,;..6ti;,.:,,4~9,..;.l_'.---=.75~.l:-'-I ---=-~--i'-~:--

8 Monate 1890 :\ 10 rj 1998381 3246! 6759,741 3033
1 

3733,381 s279!I0493,12, 61,6 1 

1891 Ul!d 1892 J stönd.l 9ti0 268 13 406 128134.58 14 802 18 749,92 28 208146 884,50 70,85 i 

41.7 
38,5 

-

Zusammen ._I; ____ _! 1160 lOti I lti 652 34894,:{~1 17 8~5 · 2<!48.i,3U 1 ii4 487 I 57 377,62 I 69.6 1 

.Minderleistung . 5,5 q = . 14,2 q = 
= 7,3% = 17,9% 

31,8 
33,6 ' 
33.6 

4,9q= 
=12,7% 

1 

' 

! 

1 

1 

: ' 

a DieFes Fl~tz wurde absichtlich gewählt, weil seine gleichmäßige und günstige Ablagernng be_i mälliger M~c~tigkeit -
d?al~g den Kohlenm~t1eln von. Northumberland und Durham - in wenigen Stunden so eminent hohe Le1s~~ngen ermoghcht, d'."89 
•
1c ~chlepper nnd Forderer die von den Häuern abgebänkte Kohle in derselben Zeit nicht wegschaffen konnen. Trotzdem ergibt 

~!~h in der 10 Stunden-Schicht gegeuöber der 12 Stunden-Schicht im Abbau noch immer eine Minderleistnng von 7,3%, bei der 
0 rderung jedoch von 17,3°'0 und in Summe eine Minderleistung von 12,7%, bei einer Zeitverkiirznug von 16,6%-

In allen Fällen , in denen unter gleichen Ver
hllitnissen bei uns in Ostrau-Karwin die drei Schicht 
leiten mi:einander verglichen wurden, hat sich eine 
lteitaus größere Minderleistung bei der Reduction 
"on 10 Stunden auf 8 Stunden, als bei jener von 

12 Stunden auf 10 Stunden ergeben, und· zwar. 
nicht nur nach dem Maße der relativ größeren 
Verkürzung, sondern auch auf die Zeiteinheit · 
gerechnet. 

l* 



164 

Dies bestätigen z. B. die Angaben des Bergratbes 
v. Wurz i au über die Häuerleistungeri in Peterswald. 

Bei 8 Stunden bei lO Stunden bei 12 Stunden 
Häuerleistung 3 248 Hunde 4 322 Hunde 4 7!H Hunde 
i. Verhältn. V. 1 Hund; l 330 n 1 475 

" Zeitverringerung 
Minderleistung 8 Stund. gegen 12 Stund. 32,2% 33,3°,'0 „ 10 „ 12 „ 9,8% 16,!i'/0 

" 8 " " 10 " 24,8% 20,0% 
Bei den erzherzoglichen Gruben wurden durch Berg

rath Köhler fo~gende Erfahrungen gemacht: 

Leist•mg eines Gruben
arbeiters pro Jahr bei::.; Stuod. 
Schicht .. _ . . . ... 

Leistung eines Grnbenar
beiters pro Jahr bei 10 Stund. 
Schicht ... _ . 

Zunahme . . . _ _ . . . . 

Albrechtschacht Gabrielenschacbt 

;W~8.- q 

~4;-11,- q 
403,- q 

16!!3,4 q 

2:!05.0 q 
511,6 q 

Die Zunahme der Leistungen pro Grubenarbeiter 
und Jahr betrug daher beim Albrechtschacht 19,8°/0 , 

beim Gabrielenschacht 30°Jo. 

Hauptschacht in Orlau. Die Leistungen pro 8·, 12· und 10stilodigem Schicht-Tag. 
:1 Anzahl der Förderung in den Leistung pro 

il 8stün-112stün-11o~tüo- - ----
8stündig. i 12stünd. [ 1ostünd. [ 

Mehrleistung in 

Ja h r 
: digen digen digen zu- 8stüodig. [ 18stünd. : 1ostUnd .. der l~etimd:r;ea 

gegenüber er 
1j 

1 eammen 
Sohicht-Tage 

Schicht-Tagen Schicht-Tag 8stündifl:en Schicht 
----- - - ·--- ·----

11 

in o,10 
Hunde Hunde 

1 11 
1 

159 1 1 
1651801 

1 
1 

1. 

131 1 

i 1893 271 642i ' 

1: 1 
1 

1 1 1 1 

1 

1 

1 1 

110 i l;.10 826 
1894 131 

1 

216 4831 
41 

1 

1 1 ! 

4. Bei der geringen Durchschnittsmllchtigkeit unserer 
I<'lötze sind die W erthe, die der Arbeiter in einer noch 
kürzeren Arbeitszeit aus der Grube herausschaffen kaun, 
zu niedrig, um ibm bei einer Durchschnittsconjunctur 
einen angemessenen Verdienst zu gewähren, in welchem 
noch die halbe Quote für die Altersversorgung enthalten 
sein soll. 

5. Sehr wohlthätig bei der 8 Stunden-Schicht wäre 
die längere Arbeitspause, wenn dieselbe zur physischen 
Erholung ben11tzt werden würde. Leider ist der Bildungs
grad underer Arbeiter zu gering, um die continuirlicheo 
16 Stunden Ruhezeit ausschließlich dem Rückersatze der 
aufgebrauchten Kräfte durch Ruhe und verständige 
Lebensweirn zu widmen ; es tritt vielmehr erfahrungs
gemäß durch unvernünftige Verwendung der Muße
stunden wegen Mangels eines entsprechenden l<'amilien
lebens eine empfindliche Schwächung der Arbeitskraft 
ein 1 abgesehen von der wirthschaftlicben Schlldigung 
durch die Vermehrung der pecuniären Auslagen. 

6. Die andauernde und intensive Gesteinsarbeit 
ermöglicht, wie schon erwähnt, mit 3 Drittelschich!en 
zu je 8 Stunden sehr hohe Leistungen , hingegen er
fordert die Vorrichtung und der Abbau der Kohlen
pfeiler, das Bohren, Schrämen, Abbänken der Kohle 
bei Druck etc. einen weit geringeren Aufw'i.nd an physi
scher Kraft; Ermüdung tritt nicht so rasch ein, denn 
diese Arbeit ist nicht ·sehr continuirlich, weil die 
Hilfsarbeit: Aufstellung der Zimmerung, W egrllumeo 
der Kohle etc. viel Zeit in Anspruch nimmt. Hier tritt 
die Mehrleistung der längeren Schicht in besonders hohem 
Maße hervor infolge der Verschiedenartigkeit und der 

i 

1 
l 26uj 1 

' 
1 
1 

1 708 35,5 1 

1 436 8221 ! 1 
1 1 

: 

11891 
! 

16521 38,9 
58 672: i 1 431 i 

1 

405 9811 
1 

1 i 

g-eringeren Intensität der Arbeiten, die dem Wesen 
nach intermittirend und wegen der großen Anzahl ihrer 
Arbeitsorte und deren Distanz untereinander schwerer 1 

controlirbar sind, als bei den eiuzelnen Orten des Quer-/ 
schlagsbetriebes. 

Zu allen diesen Nachtheilen würde noch die Herab
minderung der Jahresproduction des Revieres treten, 
eine Schädigung von großer wirthschaftlicher Tragweite. 

Wo es die Fördereinrichtungen gestatten, gäbe es 
allerdings ein Gegenmittel, um die Minderproduction zu 
vermeiden, u. zw. die durchgehen de Einführ n ng 
v o n d r e i 8 St u n den - Schi c h t e n pro Tag und die 
Ablösung vor Ort. Damit wäre dem Unternehmen zu01 
Theile geholfen, doch verhängnissvoll wllrden sich die 
CooEequeuzen für den Arbeiterstand gestalten, u. zw. 
aus folgenden Gründen: 

a) Zur Erreichung derselben Erzeugung müsste die 
Belegschaft wesentlich erhöht werden. Möge Lohn· 
satz und Gedinge noch so willkürlich regulirt 
w erd e n, so wird immer bei derselben Leistung einer 
geringeren Arbeiterzahl ein höherer Gewinn pro Kopf 
zufallen als bei der um bedeutendes vermehrten Arbeiter
zahl. Die bei gleicher Conjunctur zulässige 
Maximalgrenze des erzielbaren Lohnes 
wird bei einer geringeren Leistung immer 
niedriger sein als bei einer höheren. 

b) Die meisten Anlegen in österreichischen Revieren 
sind alter Construction. Die Dimensionen der Schäeltte, 
ihre Maschinen, die Förder- und Verladeeinrichtungen 
mllssen bei heutiger Förderung auf das äußerste an· 
gestren~t werden , um die l<,örderung von Kohlen und 
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Bergen , da·s Einlassen von Holz und den Mannschafts
wechsel zu bewältigen. Ein weiteres Verkürzen der 
Förderzeit durch dreimaliges Einlassen und Ausfahren 
der Belegschaft würde die Production stark beein
trächtigen. 

In solchen Aulaa-en wird es unmöglich sein, selbst 
das heutige Quantu; an Kohle herauszuschaffen. Die 
Stockung im Schachte tlbertrligt sich auf die rcillen~e 
Förderuna- der Hunde und Petzt sich fort durch die 
Strecken °bis zu den Häuern und Schleppern vor Ort. 
d~ren Leistung gelähmt wird, da die flotte Produc~ion 
ei~er Grube nur möglich ist, wenn alle ihre Betriebe 
Wie die Räder eines uhrwerkes ineinandergreifen. E~ 
wird die dreifache Bclegrnhaft in diesem Falle weniger 
leisten als heute die zweimalige. 

Eine ausreichende Reconstruction der Anlagen ist 
w~gen der hiefilr erforderlichen, mindestens jahrelangen 
StillsUl.nde meist unthunlich. Die Herstellung von neuen 
Anlagen auf alten zum Theile schon abgebauten Feldern 
würde colossale Ca~italien verEchlingen und mllsste zumeist 
unterbleiben. 

c) Schwierig wurde die Herbeischaffuug von frischen 
Arbeitskräften sein. Man wird sie den anderen Industrien 
und der Landwirthschaft entziehen müssen. Die starke 
Vermehrung der Arbeiter z a h 1 wird W q h
n u n .,. e n u n d L e b e n e m i t t e 1 u n g e m e i n v e r
t h e u0 er n, daher den Werth des Verdienstguldene 
schmAlern. 

d) In keinem Reviere sind die Absatzverhältnisse 
<:'1nqtant; nußer den irregulären und unvorhergesehenen 
Schwankungen tritt in den Wintermonaten regelmllßig 
ein Maximum der Förderung ein, welches das in den 
Sommermonaten erzielbare Absatzquantum oft bis um 
400;

0 
übersteigt. Eine Ausgleich.uog . der großen Diffe

renzen in der Productioosmenge ist Dicht durchführbar, 
weil bei geringerem Absatze die Lagernngsmöglichkeit 
der Kohle aus Raum- , Qualitäts- und Kosteogrun.~eo 
sehr begrenzt bleibt. In der Saison morte und zu .ze1len 
schlechter Conjuncturen sucht mau dadurch ~blulfe ~u 
treffen, dass man die Anzahl der Abl>ane re?uc1rt un~ die 
Vorrichtung forcirt. Dies ist nur bis zu emer gew1ss~n 
Grenze möo-lich und auch nur bei einem Abbau m 
Pfeilern, w~rend der Strebbau, zu welchem wir d~rch 
die o-erin"'e Mächti.,.keit vieler Flötze gezwungen smd, 

" " " d d' B dieses Mittel ausschließt. N 110 muss eotwe er ie e · 
legechaft oder die Anzahl der von ihr zu verfahrenden 
Schic~1tcn reducirt werden. Diese oft durch 4-5 Monate 
nothwendige Maßnahme trifft die Arbeiterschaft .sehr 
hart. Selbst die heute geringere Anzahl von Arbeitern 
kann nicht voll ausgeol1tzt werden und ihr Monat~ver· 
dienst wird wesentlich geschmälert. Eine große Gefahr 
birgt die Vermehrung der Belegschaft und wurde zeit
"Weilig zu M assenen tlas s u n gen führen. 

Die unmittelbare Folge der Einführung der 8 Stunden
Rchicht wäre: Verminderung der Productioo, Erhöhung 
der Gestehun.,.skosteo pro Metercentner bei gleichzeitigem 
Minderverdie:st pro Mann und Schicht, daher eine 

schwere Schädigung der Gruben und rine Verselileefi·
teruog der m11teriellen Lage des Arbeiters. 

Ein Irrthum ist die Annahme, dass der 
aus der geringeren Leistung re~ultirende 
Gewinnentgang des Arbeiters durch eine 
Lohnerhöhung dauernd aufgehoben werden 
könnte. Dies wäre nur in einzelnen Flllleo und 
vorübergehend möglich. Der Verdienst s t eh t im m er 
im innigeu Connexe mit der Leistung, die 
L o h n h ö h e w i r d a u f d i e D a u er au s s c h 1 i e ß-
1 i c h g er e g e l t d u r c h A n g e b o t u n d N ach
f rage, unbeschadet aller Schwankungen 
durch g e w a 1 t s am es Vorgehen eines r 11 c k
s ich t s losen Untern e b m er s oder eine e et r i
k enden Arbeiterringes. Weniger gut situirte 
Gruben müssten so~ar die Gedinge reduciren, da die 
Minderproduction nicht nur ihren Bruttoertrag ~chmll
lero , sondern die Erhöhung ihrer Gestehungskosten 
durch die bei jeder Erzeugung gleichbleibenden Lasten 
der Regie etc. ihre Existenzfähigkeit in Frage stellen 
wurde. 

~- * 
* Gewiss gibt es Zeiten außerordentlich hoher Coo-

j uucturen, in denen sich die Steigerung der Gestehungs· 
kosten auf die Consumenten überwälzen lässt, doch nur 
bis zu einer gewissen Grenze und vorübergehend. Das 
kUnRtlicbe Hinaufschrauben der Preise muss eich rllchen. 
Ee kommt die Zeit, da die Industrie die hoben Kohlen
preise nicht mehr verträgt, sie geht zurück und mit 
ihr der Wohlstand von vielen Tausenden; erst wird der 
Export ahgeschnitten, dann sinkt der Absatz im Inlande, 
der l'ousum an Kohle muss fallen, die Gruben ermäßigen 
ihre Preise, um ihre Förderung wegzubringen, und bricht 
dann bei gleichzeitig schlechter Marktlage im Auslande 
fremde Kohle billig herein, so erfolgt ein Preissturz der 
Kohle, die wachsenden Zubußen ungüni;tig situirter 
Gruben zwingen zur Sperrung des Betriebes, e:in, 
Ueberschuss und Angebot von Arbeitskraft tritt ein und 
nun gehen die Löhne unaufhaltsam und rapid herunter ;· 
und eine Reduetion der Löhne ist ein unendlich sehwl.'lfer 
Schlag für die Arbeiterilchaft, die an einen höheren 
Status vivendi gewöhnt war. 

Die Gewerkschaft, der ich angehöre, beechllftigt 
inelusive Eisenwerk gegen 24 000 Arbeiter , das sind 
mit l<'amilienangehörigeo etwa 50 000 Personen , und 
\'Oll diesen leben iodirect wieder viele Tausende von 
MenRchen. Unsere Löhne pro Johr betragen einschließ
lich Ji~isenwerk rund 10 Millionen Gulden. Unsere Aus· 
lHgen für Wohlfahrt -- die uns vom Gesetze auferlegten, 
wie Bruderladen, Unfallversicherung und Krankeocasee'-, 
die statutarischen - Altersversorgung - und die frei
willigen - ohne Rucbicht auf Anlage und Baukosten von 
Schulen, Spitll.lern7 Bädern etc., ferner uneingerechnet 
die Zinsen von bestehenden Fonds (so z. B. die Zinsen 
des vorhandenen Fonds von fl 440 000 für Erhaltung 
des Waisenhauses), diese wiederkehrenden Lasten be 
tragen , wie die nachfolgenden Tabellen crwei!en, pro 
Jahr fl. 800 000. 

2 
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Was hat Witkowit?. von seinen hohen Kohlenpreisen, 
da es vier Fünftel seiner Förderung selbst verarbeitet? 

Ich war der erste im Jahre 1890, der i.m Vereinli 
mit Bergrath Jicinsky ftlr den Uebergang von der 
12 Stunden- auf die 10 Stunden-Schiebt im Kreise der 
Gewerken eintrat, weil ich dieselbe für die in unseren 
Verhältnisseu richtigste hielt , d o c h w erd e ich nie 
und nimmer für eine weitere Herabsetzung 
der A r bei t s zeit stimm e n , da ich darin ein Un· 
glflck für unseren Bergbau und für unsere Eisenin· 
dustrie erblicke, unter welchem allerdingil wir Gewerken 
weniger leiden witrden als die Arbeiterschaft selbst 
und die Allgemeinheit. Sollte uns die Abkürzung ge
setzlich auferlegt werden , so v e r w a h r e n wir uns 
vor jeder Verantwortung für deren Conse· 
q u en z en. 

Geschützt bleibt seine ·Arbeit nur iosolange, als die 
Eisenpreise in Deutschland hohe sind; gehen di11se herab 
auf ein Niveau ihrer günstigen Productionsverhältnisse, 
so muss auch der Preis unseres Fabrikates fallen, vom 
Roheisen bis zur fertigen Maschine : die Gussware, das "r alzeisen, das schmiedeeiserne Rohr etc., trotz der 
h o h e n S e l b s t k o s t e n d e r K o h 1 e. 

D i e E i B e n i n d u s t r i e M ä h r e n s u n d S c h l e-· 
siena wird härter betroffen als diejenige 
von Bö h m e n und S t e i er m a r k, welche eigene 
und billige Erze besitzen, während wir unsere Erze von 
Cngarn, den ·Alpen und sogar aus Schweden beziehen 
mttssen und unsere ConcurrenzfAhigkeit mit dem Inlande 
nur auf billiger Kohle basirt. 

'. In 'Zeiten schlechter Conjunctur können unser Ab
~atz und unsere Production um einen großen Bruchtheil 
ihrer heutigen Höhe gekürzt werden. . 

Das Elend, welches uns von gewisser Seite so be· 
weglich an die Wand gemalt wurde und dessen Vor· 
handensein ich durch beiliegende Tabellen über Lohn
und Wohnungsverhältnisse widerlege, dürfte sodann zur 
traurigen Wahrheit werden. 

Nun, meine Herren, bei Mangel an Arbeit dieser 
Massenbevölkerung, welche von der Eisenindustrie Mäh
rens und Schlesiens direct und indirect lebt, einen an
gemessenen Verdienst zu gewähren, dazu genllgt auch 
nicht die größte Capitalskraft Europas. 

Dies ist meine Ueberzeugung, ich halte es flir 
meine Pflicht, fllr dieselbe einzutreten, ohne Rücksicht 
auf alle Anfechtungen und auf die Gefahr hin, miss· 
verstanden zu werden. 

1 
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Statistik tler Colonisation der Witkowitzer Steinkohlengruben. Februar 1900. 

Gesammtzahl 
der mU.nnlichen 

Arbeiter 
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Anzahl der 

Arbeiter·. 1 Aufseher· 1 Arbeiter 
- ---W~hi~Muser Scblatbäuser 
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Lo~iss~b~cht - lj' ~151 5071 7221
1 

25 747 20! 85, 39,5:. -41! 711 24
1

1 
1

1 

130,l25,6 2221
1

.29,71 Darunter 3 Aufseherwobnungen; 

1 
.c 

~ in 1 gemietbeten Wohnhaus; 
Tiefbauschacht n 6271 664'12911 33 1324 69 251 40 -1 23 169 6' 3 352 53 626 47,2 Darunter25 Arbeiterwohnungeu; 
Karolinenzecbe 111 035: 773 l 808; 69, 1877 80' 303 .29,3 26 65'.94:2 3 395 51,4 763;40,6 in 4 gemietheten Häusern i 

11 1 ' 1 i · · ' 1 Darunter 1 Anfseberwohnung: 
Cokesanstalt •~ I 1 . ' : 

1 i in 1 gemietheten Wohnhause: 
Karol. . . . :i 2521 247;,• 499 12 511 17 86

1

34,l 5:
1 

9:
1 

75 1
1 

26
1
10,5 12i'

1

23,6 
Central-Cokesan-11 1. ! 

stalt ... -1182
1 

117 299 12 311 18 70 38,5 _: lli91,6 11 36 30,8 117 37,5 
i 1 

1 i i 1 

1 
1 i 

1 Theresienschacbt 384: 6431027 411 068 401 13~134 312 30173 1 Ii 117 18,2 279 26,4 
' Idaschacht . r 216

1 
186[ 402 22/ 424 22[ 72, 33:3, 4

1 
8156:3 11 58 31,2 138 32,5 

Anselm~cbacht . 1 342! 355 697 16 713 14. 56i 16,3: 3' 8 50 } l l001 l!i 2 232.15,7 
Oskarscharht . 1 443[ 303 746 20[ 766 15[ 60i 13.5 2 8 40 1 ' ' 

. w3 696'.3 795
1

7 4911250 7 741

1

2951
1

1 ll5, 30,1'!561169 67,6l 12 1214
1
31.9

1

2 498 1 32.~ Abtbe1lung Dom-,, 1 1 i 1 1 ! j J 

br~u ..... 110701111512 1851 712 256 89 1 327. 30,517, 50 70,4 - f - - 377 16,7 
Zns~m1pen: /[4 766/4 910/9 ö76 32119 9971384 1 144~/ 30,~/73!219'68,~/ U!l :.ll4 24,712 875'28,7 
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Ausweis über den Verdienst der nachbenaonten Arbeiter
kategorien beim Steinkoblenbergbaoe Orlau-Lazy pro 1899. 

Anzahl 
der 

Arbeiter 

Durchschnittlicher Ver
tlieust eine• Arbeiters in 

Gulden 
KRtegorieu ' - -- - --- ----- - - --- -------

~ i E i:i 1 pro Jahr 
::l : ~. s Sc~1~ht -:--~1i· Durch-

·;;; ~„ e1nze .D ichnitt 

--- - -- ~4~ o~ =- 1 = 
, { Hauptschacht 708 
: Häuer . . Neuschacht 540 
! Sofienschacht , 316 1564 
i f Hauptschacht 3UOI 

566 79 1 
2 03,4 477 72 531:53 

3ü45 1 

316 98 
1125,5 29i:66 321 77 

: Hundestößer I Nenscha~t , 317 
i Sofienschacht.~ 809 

( Hauptschacht 311 
Schlepper . l Neuschacht 338' 

Sofienschacht 62; 711 
1 251,75 1 1 

265 57 
0 95 1!:18'.20 253!65 

Auslagen filr Wohlfahrtseinrichtoogen der Witkoll·itzer 
Ber~bau- ond Eisenhiltten-Gewerkschaft im Betriebsjahre 
1898, 1899, cxcl. Bauten- und Anlagekosten und excl. Zinsen 

von rnrbandenen Fonds. 

/---- -

1 
;,; Witkowitzer Stein-

kohlengruben. 

Hrud~rlade u. Krankencassabeitrag 
Pensionserhöhung . . . . . . . 
Schulgeld ....... . 
Werksschule . . . . . . : : 
Kindergarten . . . . . . • . 
Zubuße bei den Schlafhäusern . 
Bädererhalt ung . . . . . . . 
Gartenbauschule u. Hanshaltnngs-

schnle . . . . . . . . ... 

b) Eis e n werk \V i t k o w i t z. 
Ge.werkschaftsbeitrag für A Iters

versorgung, Unfallversicherung 
und Krankencassa•) . . . . . 

Schulauslagen excl. Bauten . . . 
Aerzte und Bruderla•lebeamte . . 
Pensionen aus gewerkschaftlichen 

Mitteln an Beamte und ArbeitPr 
excl. Pensionsfonds u. Bruderlade · 

Beitrag der Gewerkschaft für das 1 

Pensionsinstitut der Beamten . · 
Werksbeitrag für den Meisterfonds 'i 
Außerordentlicher Werksbeitrag für !

1 

den Meisterfonds . . . . . . . 1 

408 504 i6 
23 605;58 
22 401 52 
25 284j68 

1 5147:38 
27 917168 
22 075 82 

12 373106 547 310:081 

1 

808872 08 
12323016 
34 995 74 

1 

47 961 74 

53 77152 i 
6 308 73 1 

40 ooo'- 1115 139 97 
1 11662450 05 

*) Vermögensstand des .Alterversorgungsinstitntes für Ar
beiter per 31. December 18::l9: Personalconti und Reserve
fonds K 8 815 119,56. 

Verdienst und Scl1ichtenanzahl der Grubenarbeiter bei 
sämmtlichen Betrieben der Witkowitzer Steinkohleogrubeu. 

Betriebsjah1· 1898-1899. 

Anzahl der 
Schichten Verdienst 

1 

, Procent ..:1 'i:i pro Mann und i 
Categorie ,: und :ii J i:i _E • 1 ' ;i Anzahl ·5 .;, „, Summarisch pro pro i 

---· _________ !_ _ :~~-_}!_S;li;c~: l_:jh~i 
~~-, (53"2%) 1 1 

Häuer 3531 920756 260 1838582 63 li99,6 51~

1
·96 

Hunde- :(35,5%) i / 
stößer i· 2355 626 699,266 708 531 13 1 13,0 300 58 

1 
r{ll,3%) 1 / 1 

1 

Schlepper i 744 181372,243 147934 87 - 81.5198!051 
Zusammenil 6630 II 7288271260126950481631 1,55,81405,08 

Colonisations- und Wohlfahrtsbauten des Eisenwerkes 
Witkowttz. 

134 Wobngehände mit 
220 Familienwohnungen für Beamte und Meister, 
855 ~ n verheiratete Arbeiter, 

Arbeiterkasernen mit 3200 Schlafstellen für ledige Arbeiter, 

1 Werksspital mit 150 Betten unter Leitung von 7 Aerzten, 

1 Epidemiespital mit 30 Betten, 
1 Reconvalescentenheim für 30 Personen, 

l Waisenhaus fiir 100 Kinder. 
1 Biirgerschnle für Mädchen, dreiclas3ig, mit 4 Lehrkräften, 

3 Knabenvolksschnlen mit zusammen 30 Lehrkräften, 

2 Mädchenvolksschulen n n 20 
9 Kindergärten - Abtheilungen mit zusammen 10 Kindergirtne· 

rinnen und 8 Gehilfinnen, 
1 gewerbliche Fortbildungsschule mit 1 Leiter nnd 5 L11brkräften 
1 Turnhalle, 

1 Kinderkrippe; Stiftnog des Generaldirectors Pani K n p e 1 wie Per, 
1 Gartenbauschule mit Mnstergärtnerei, 
2 Badeanstalten, diver~e Donchebäder bei den Betrieben, 
3 Snppenanstalten,' 
4 Cantinen, 
2 Speisehallen, 
1 Markthalle, 

1 öffentlicher Park, n Wilhelmspark", 

2* 
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Tab. 1. Ausweis llber Mehrliosten und Mlnderftirderung infolge der Sicherheitsvorkehrungen auf den Wltkowltzer St.elnkohlengrnben. 

1: Loulssch11cht Tiefbau Karolinenzeche Jaklowitz ldaschacht Dom brau Zusammen 

Verordnung betreft'eud De t a i 1 
': 1 lauf. , l lauf. , / lauf. ,------, lanC,--. / lauf. , l lauf. ,.„ ---,- lauf. 
IFundns Jahres· Fundns Jahi es· Fundus Jahres· Fuudus Jahres· Fnndu11 Jahres Fundus Jahrea- Fundus .Jahres· 
1 

j aW!- allS· aus· aUB· aUS· 8US· RUS· 

Berieselung 
stau bes 

des 

1 
____ 1_lage_11 lagen lagen lagen lagen lagen lagen 

· K r o n e n 

)!. Handspritzen, Waseerwä- ' ; ' ' 1 I
I 1. Einbau -von Gasröhre~ 1 l 8001 - 6 ooo! - 3 000 - - 1 - - i - 1 54 500! 

Kohlen· gen, Wasserbutten etc .• i 600 200 300i - 600 - 3001 - 120 1 
- 1500 - 1 

3. Kosten der damit verbun· i i 1 
denen Arbeiten • . • . - 2 000 - ! 1 000 - 7 000 - 2 500 - : 1 000 - 1 4 500 1 

4. Erhaltnngd.EinricbtungJ - 300 - ! 200 - 1 800 - 1 50 - 1 -- - 1 9 500 68 7201 29 050 
i Schießmänner Deren Lohn und Deputate 

1

1 - 1 8 500 - i 21 OOU - 1 24 000 - 1 6 700 - 1 2 900 - 1 23 OUO - 1 86 100
1 \ 

{1

1. In der Grube Transport,, - 11 000 1 1 1 : 1 1 
2. Obertage·Taglöhner, Aus· ! 1 i 

läufer . . . . . . . . 1 - 2 000 - ! 4 000 - 14 000 ~ 1 5 000 - : 3 500 - 15 000 - : 44 500 
j Grubenholzlieistelluog 

l. lm Kesselhause Verweh· 1 1 1 1 : 1 

rung der Heizer . . . ~ - 1 900 - 2 400 - i 4 500 - 2 400 - 1 800 - 5 500 1 

2. Anschläger, Ausläufer, 1 · , 
Pferdeknechte etc. . . . i - 600 - 4 800 - [ 15 000 -- 2 800 - i 600 - : 1500 

3. Hilfsmaschinenwärter bei 
1
; , . : · Ruhepausen 

der Fördermaschine und li ' 1' 

1 
1 1 

. bei anderen Maschinen . 1' - 2 400 - ; 3 000 - 3 000 - 2 000 - 600 - 11 000 - : (j!) 800 

: Nachtbeil durch das Verbot 11 i 1 1 1 i 1 
1 

i_ Vermehrung des PersonaleR l 
. infolge Einführung der 

' des Nullens der nicht 1 i ; 
vollen Wägen . . . • · •......... li - 1 - - [ 5000 - 16000 - 1200 - 1 3700 - 1 4000 - i 29900 

, . . l 1. Gurten, Schntzdäcber . !1 200 - 60: - 3001 - WO' - 251 - 700! - 1 
· Schachtrevision 2. Erhaltung ....•. ! - 1 50 - , 20 - 100 - 50 - 10 - 1 100 l 48j: 330

1 

Einschränkung der Schieß
arbeit 

1. Verbot d. Schießarbeit in 1 ! , 1 1 1 

der Kohle . . . . . . ! - ! 3.000 - - - 2 000 - i - -- - - 60 000 
2. Mehrbetrag bei d. Einflih.

1

: 1 ' '1 ' 1 

rung der Centralziindung 1 
! : 1 1 

gegenüber der Bickford· :_ i ' · 
scl:.en Zündschnur . . · 1·. - 1 750 - 3 000 - 3 000 - 1 1 400 - 350 - 1 3 800 · 

3. Diverse Anschalfungeo, ' , 1 j 
als: Eisendraht, Zugleine, 1: 
Racken, Ledertaschen, 1 

dräbte etc. . . . . . . 1 1 000 - 1 000 - 1 000 400 1800 
Zündmaschinen,Leitungs- ; : i 1 

4. Erhalt. dieser Materialien ; - 200 - 1 200 -
5. Mindere Leistung statt 1 1 j . 

Dynamit-Anwendung der 1 1 1 1 1 

200 
100 
100 

400 
-i 70 

Sicherheitssprengstoffe . 1 - . - - , - - 1 10 000 - 3 500 - , - -

7UO 

statt mit Lutten . . . 
1
1 - i - - 1 - - 15 000 - 4 000 - 1 4 500 2 900 35 000 8 500;151870 

6. Bewetterung mit Scheider ' i j [ 1 1 1 1· 

1. Batterien • . . . • . 1[ 1 8001 - l 20lJ,. - 5 0001 - 900 - 500/ - 5 000 - 1 
D b V hl" 

1
~2- Erhaltung dereclhen . . 1 - 350 - 200 - 1 500 - ! 200 - 1(; - . 1 200 

1 rems erg- ersc usse 3. Verschal. d.Bremshaspeln 1 - 100 200[ - 1 0001 300 120 30 100 - 300i - · 
i 4. Doppelte Glockenzüge . - 1 50 250i 50 8001 200 50] 10 130! - 400! - 17 7501 4 200 
\" Exploeionssichere eiserne 1. Anechaffnug . . . . . 1' 1 !;00

1 
- 2 OOOI - 4 0001 . - 1 2001 :._ 700,. - 8 700\ - \ 

\ Thüren 2. Deren Erhaltung . . . - ! 50 - 1 200 - 400 - 1 50 - 100 - 50 18 400\ 850 
\ V~~b„d. bMoh<M•g•no Dottn Lohn, D"""t." '"'· '' - '1 - - - - \ lß 000 - \lö 000 - \ < 000 - 59 J -\ 95 0001 

~ 
O') 
00 



i:i.; 

; Reftu11gsapparate(Pucum11ta( 1. A nsclwffung . . . . . / 2 25U( -- 3 600( - { (i 000 - 2 700 - ( iJ 400 - { (] 000/ - ( / 
I p/1orn)' sonstige Einric/1- 2. Er/ialtg. ober u. unter T11ge,' - 300 - 300 - 600 - 30U - .':!001 - r 200 ' 
i tung der Retltmg~kamrner 3. Rettung8kammer . . . I' 500; - - -- -- - - -- - -- l 200, - 25 (i:jü/ 2 ouo . 
: J'l kt . l r 1 J. Anschalfung . . . . . 

1 

550[ - 2 !IUO --- 1 UOO -- !:JOO - f"iOO - 2 500 - 1 -[ 
: ~ e risc •c ,ampen 1 2. Füllung und Erhaltung ·II -- i 300 ~,_! 000 - ßOO - 1 800 - 200 - 700 8 3511, :J GOO 

Y.•·· d 1 1 1 •. fl 1 t 1 1. Anschafl'nng . . . . · 11 1 UOO - 200 - 1 000, · - 3 0001 - 25U - 250 - 1 
:r ur ersc ia . •,m ec • nng 1 ,, E h lt - „00 - 'O - "00 - 1 800 - '0 ' ~. 1 . .... ,r a nng · · · · . · L- " <l 1 .o 1 <l - .J 1lO 400, 
Automati8ch~r Verschluss 1. Anschaffung .... II 2 0001 - 4 000 - 200 -- 500' - 100/ 2 ooo: - 1 

des Fürderschach!es 2. Erhaltung . . . . . · lf - 1 200 -· 200 - 100 - 600 -- 20 - [:)0 8 8()0 l 270 
· 11. Anschafl'ungd.lnductions- !: 1 1 f 

Signalisirung aus der För· apparate, Kabel, Drähte, 1
, 1 1 1 

derschale Batterien etc. . . . . . \1 900 - 300 -- 1 200 · - 600 - 20; - 2 000 -
2. Deren Erhaltung . . . '\' - 700 - 50 - 800 - 40ll - 1 20 - 1 000 ;, 020 2 !:170 

Verschluss mittels Fall
tbiiren i. E'iirderschuchle 
gegen Feuersgefahr 

Dampfheiz. i. ]<\ir<lerschacl1t~ 
~!att der Cokesfcuernni; 

Tachograph bei dnr Förrtcr· 
maschine 

1. Anschaffung . . . . 
1~r.oo - öOUI - 40U - 800 - 150 1 1 2UO - 1 'I 

2. Erhaltung . . . . . . 1 - - - 20 - ]IJO - GO - - - - ' 
3. Anlage eines gemauerten 1, 

Fluchtranals (obertngs) . 1 2 000 - 2 500 - :j 010 2UO 1 8UO 50 2 000 - 33 00(1 -- 4!J !150 420, 
1. Anschaffung . . . . . li, ö 000' - 800' - 10 000 - 400' - 350 - 7 0()(1 - [ 
2. grhaltung . . . . . . 1: - i 200 - ' 100 -- ' 1 000 - 200 - 100 500 24 550 2100 
1. Anschaffung . . . . . i 1 150'. ·- 1 300'. - ~ 000 - 1 i)(I(): - 1 OOfl' - 4 öOO - 1 

2. Erhaltung . . · . . . -- ; 50 - : 50 - :.!Otl -- ' 50 - i'iO -- 120 11 fi:iO 520. 
Römer'scher 8ichcrheits· 1 - 1 1 

apparat . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ' 5 800 - - : - - - - - - - ' fl 700 1 :j i'iUO 
0

Gcmaucrte Wctterscheidcr J.fünrichtung ..... 1: - i 3500 --- 1 
·- - 40011 - ---1 

approximativ 2. 1~1 haltnug . . . . . 1: - ', 500 - - - l 000 - - - 1 11011 - 50 4 000 (j 050 
Kosten der event.verlangten I' 1 -- i 

größeren Wettermenge . . ........... , - 1 - -- -- 130 OOU 12 IJOO - -- -- - 370 000 - 500 000 U 000, 
Jährliche Quote fiir Wetter· 1. Entnahme <ler AnalyHen ; 1 1 ' 1 1 1 

analysen in dor Grube ..... , - 'i' 150 - 250 - l :"1011 - 50(1 : 1UU 1 2 000 1 

2. Wettermessung etc. . . i -- - - - -- 1 200 - - ' 100 - 1 

(i 200 

U 1 f J' . J 1. Cassirg. d. Müsclerlampen 1 - f - 6 OOU - l(j 000 12 0001 5 UOll - 1711001 - 1 f c iergang au >enz111- M ' 1 [ 

1 l 2. elll'kosten pro.fahr gegen 1 [' 
ampen die Müselerlampen . ; - - - - - 1 200 - 2 OtJO - 5UU - 1 500 :"16 0011 5 200, 

1 J l. Am ,Perron Kesselmaue-11 / . ----. ---1 
1 

• ·· .1 1 '1' rungen, Brücken, Stiegen 
Gelanuer o ier agc 1 etc. . . . . . . • . . 2 000 - 1 300 - 1 GUO -- 600 7UO - 2 UUU 1 

2. Deren Erhaltung ... 1 • 200 - 200 - 100 - 50 - 1 50 - 500 8 200 1 400 
f Automatische VerHchliisse 1. Anschaft'uog . . . . . 1 40ff - 7UO - liOO - 30oi - 100 - tfüO - 1 

' bei dcu Elevatoren 2. Erhaltung . . . . . . L..=" j 100 -· 1 200 - 2U(J - 1 300 - 20 - , 50 2 7UO 870 
, Gmbenkarten für die Ant~ 1. Amrehalfung . . . .. 

1

: 1001 - 100 - 300 - 2UO' - 100 i!Oll · 1 1
1 i sehcr 2. Erhal!ung . . . . • • - 1 30 - 50 - 200 150 -- 50 - 3UO l 100 780 

1 Minderförderung infolge Ver· 1 1 ' 1 

tlwilung der Lohntage : 
1 

mit Kalenderdatum . . . . . . . . . . . . . q 1 - H 000 - :;.; 000 - 10 000 - 1; 000 - :! 000 - .'J[) 000 - !Hi 000 1 
i !'tlinderförderuug in folge der i . 1 

' Abschlagszahlungen . . . . . . . . . .... q - : 15 000 - ."/;j 000 - 20 000 - G 000 - 10 000 - 150 000 - 2.'lfj 000
1 

Summa Fundus .... : 32 350/ - 35 3101 - 191 000. - 28 470 - Hi 645J - 5:191501 - 841925 -
Summa laufender .Tnhres· . 1 1 I 1 

auslagen . . . . . fj - 1:iO980 - , 47 540 - 154 000 - 54 340 - 26100 - 240 920 5!i4 :i80 

::Summa der .Minderför- r -, 1 1 1 1 1 1 
derung . . . . q !I - 2s ooo - 70 ooo - so ooo - ! 12 ooo - r 12 ooo 1 1Br.i 000 .'J.'I:! 000 

Jo-" 
~ 

'° 
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Bergbau- und Hüttenproduction Ungarns 1898. 
(Schluss von S. 160.) 

Die Ausgaben: 

IV. Bruderladen. 
fl in"/.. 

1. Pension der Arbeiter und Witwen urnl 
Erziehungsbeiträge der Waisen . . . 1 277 363,9 42.8 

Das Gesammtvermögen der Bruderladen betrug zu Ende 
des .Jahres 1898 fl 9 4 70 223 190, d. i. + fl 588 488,67 
gegen das Vorjahr. 

2. Krankengelder und Beerdigungsbeiträge 
3. Patronats- und Schulausgaben 
4. Unterstützungen . . . . 
5. Administrationsauslagen 

645 119,7 21,5 
23 231,3 0,7 
38 970,4 1.2 
56 518,0 1,8 

161 269,5 5,3 
830 991,8 26,7 

Zusammen . 3 03ii 464,ö 

6. Andere A nslagen . . . . 
7. Transitorische Ansingen . Das Einkommen dor ßruderladen betrug 1898: 

fl in% 

]. Zinsen der Capitalien . . . . . 380811,12 10,G (10,7) 
2. Beiträge rler Arbeiter . . . . . . l 302 210,33 36,2 (36,0) 
3. Beiträge der Besib:er und Plichtrr 807 02:'),24 22,4 (22,0) 
4. Andere Eihnahmen . . . . . . . 209 950,Fi9 5,8 ( 5,2) 
,-„ Transitoris<'h~ EinnahmP.n . . _._. __ 9_2_7_0_77_,_l._'i _25,0 (21i, 1) 

Zn~ammen . ;\ 1127 074,7:-l 

Von den Beiträgen der Arbeiter per ff 1 302 ::?10 
flossen in die ärarischen Bruderladen fl 301 573 = 23°/0• 

in die Privatbruderladen ff 1 000 636 = 77°/0 ; hingegen 
entfallen von der Gesammtzahl der Arbeiter, wie wir 
oben gesehen, auf die ärarischen Bergwerks- und Hütten· 
unternehmungen lG,80/11 und auf die Privatunternehmungen 
83,2°1o. 

V. Bergwerks- und Hüttenproduction. 

Tieoennnng <!es Pro1l11rtrs 

Gold 
Silber 
Kupfer 
Blei 
Eisenkies 
Braunkohle . 
Steinkohle 
Briqnettes 
Cokes 
Hochofenroheisen 
Gießereiroheisen . 
Rohantimon- und Antimonmetall . 
Nickel und Kobalterz 
Antimonerz . 
Bleiglätte 
Schwefelkohlenstoff 
Schwefelsäure . 
Kobalt und Nickel gern. 
M:ineralfar be 
Eisenvitriol . 
Schwefel 
Braunstein 
Alaun 

Prodnctionsmeoge 

l-~---~897--=-~--- i - -=- ~-~11~8· ~ -

I
I 1 

• 1 l.·g :~ OG?,443 ~"q 2 768,73131 
• I' n 2G 789,985 n 18 798,8719 
. 1 q 2 131,457 q 1534,160 
• , n 25 267,650 n 23 049,46 

i n 426 966,000 . n 580 79~.ooo 
1 

n 38 633 113,0001 n 42 066 941,000 
! n 10 725 494,000 n 12 394 985,000 
1 n 270 220,000 " 317 810,00U 

• 1 " 72 189,000 n 81 902,000 
• 1 n 4 025 030,000 n 4 486 207,500 

1 

173 979,000 n 207 837,900 
: , : 7 83:i,725 n 8 594,080 

318,810 n -

: I' : 2 090,000 • 7 458,ooo 
. i. n 3 395,400 n 1 879,500 

n 4 320,000 n 7 717,000 
n 32 970,620 n 13 178,100 
n 78,760 n -

n 5 200,000 n 3 371,500 
" 5 918,000 " 7 717,000 
" 1 119,000 n 926,100 
n 531,500 n 'i24,000 
n 600,000 1 n -

Ins Ausland Pxportirter Eisenstein . 
Quecksilber 

" 4 714201,0001· n 4 997 852,000 
' n 6,500 " 67,610 

Erdpech 
Mineralöl 
Zinn (Liith·) 
Wismuth 
Export. ~langancl'z 
Rohe Asphalt~mlr 
Zinkerz 
Cemcntkupfer . 
Qnt>cksilbcrerz 
An~ere Mangannz~ 

n 30 570,%0 1 n 31251,690 
" 22 992,680 ! " 24 708,500 

• ' n 17,830. n 15,380 
1 

" 46/i211 ! " 30,570 
1 „ :i~l 764,UOO ' „ 80 ~79,0UO 

. , „ J!.HJ009,0(H) n 190 737,000 
• i " - " 300,000 
• i n -- n 193,000 
· 1 n - n 127,000 
. i' " - " 333,000 

Zusammen. 

Durchschnittlicher 
Einheitspreis am 

Erzeugungsort 
Werth der Prodnction 

1640,-
57,35 
53,37 
14,59 
-,3:-17 
-,312 
-,543 
-,80 
-,949 
3.597 
8,609 

29,74 
9,822 

11,50 
18,55 
4,11 
1,965 

30,-
1.451 

-,50 
7,30 
2,86 
1,-

-,379 
142,85 

5,20 
2,456 

60,
G80.
-,2:1 
-,L 

--~ -·-----------

1 

1640,- :j 030 228,47 4 5d8 525,48 
58,761 1 536607,12\ 1104 513,321, 
60,- 113 749,551· 92 049,60, . 
14,76 368 465,40 3'J9 471,20 . 
-,397 164 095,00 230 343,03 
-,32~ 12 052 629.26' 13 53:i 052,27 
-,529 5 822 985,77 6 569 193,45 
-,797 216 203,02 253 294,57 
-,972 68 572,31. 79 608,74 
3,787 14 478163,94116 999 239,07 
8.091 1494 146,17: 1683 081,76 

26,77 232 969,M 230 343,03 

1.23 2~ i~~:5l 1 
9 219,30 

20,76 63 092,21 39 024,96 
16, 75 17 760,00 138 9U6,00 
3,10 64 803,06 41065,55 
- 2362,80 -
-,73 7 550,00 2 478,07 
-,60 2 959,00; 4 470.00 
7,65 8168,701 7 093.16 
2,97 1 577,25' 965,0Ü 
- 600,00i -

-,375 1748698,72 1876 781,38 
203,28 924,00 13 723,00 

5,20 160 136,92 1 163 584,07 
2,46 56 504,23 GO 939,48 

6ö,- l 069,80 922,so 
480,- 22 332,76 14 675,76 
-, LO 9 957,% 8 251,0LI 
-,01 l 900,00 1 907,00 
29.82 - 8 946,0Ü 
:~L,75 - 6129,00 
2,40 - 304,80 

-,291 - 97~ 
l 43 780 290, 72 48 045 898,85 
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Laut der vorstehenden Tabelle ergeben dem Geld
werth nach die Hauptproducte folgende procentuelle Ver
hältnisszahlen: 

Gold ... 
Silber . . 
Braunkohle 
Steinkohle 
Roheisen . 
Gusseisen • • • • • • 
In d. Ausland export. Eisenstein 

!l,45 ( - 2,03) u u 

:!,30 ( - l,2U) 0
,'0 

28,15 ( + 0,23) 0
. V 

13,68 ( + 0,38) 0 
0 

35,39 ( + 2,32) "/0 

3,51 ( + 0,09) 0 
" 

;~,91 ( - 0,08) % 

1. G o I d pro du c t i o n. Im Vergleiche zum Vor
jabre zeigte sieb bei der Goldproduction eine Abnahme 
Von 298,7131.:g, welche auf die Bergwerke Siebeu
hUrgens entfallen, wo sich die Production im Jahre 1898 
auf 259,19 kg= 11,70/o verminderte. 

2. Si 1 b er pro du c t i o n. An der Silberproduction 
hetheiligte sich das Aerar mit 10 7~5,8 leg, der Privat
bergbau mit 8073 kg. Die Abnal1me gegen das Vor:jahr 
War bei der ärarischen Silberproduction 335H l~!J = 23,9° '0 , 

bei dem Privatbergbaue 4638 kg= 35,5010 • Die Abnahme 
der Privatsilberproduction zeigte sich bei dem Betrieb 
d11r J. J. Geramb'schen Gewerkschaft, welche um 4301 leg 
Weniger producirte als im Vorjahre. 

3. Kupferproduction. Im Jahre 1898 wurden 
1534,16 q Kupfer im Werthe yon fl 92 049,6 erzeugt. 
Gegen das Vorjahr ergab sich eine Abnahme von 
597,3 q. An der Production betheiligten sich die folgenden 
Bergwerksunternehmungen: Felsö-Biberstollen (ärarisch) 
259,7 ( + 9,l)q, Herrengrund (ärarisch) 336 ( + 87,7) q, 
JArmaysches MAtra 392 (- 26,4) q, Kapnik (ärarisch) 
122 (- 21,2) q, Ol:"thlitposbimyaer (ärarisch) 256,4 
(- 117, 1) q und die Zalatnaer ärarische Metallhütte 
niit 131,6 q. Die Abnahme der Kupferproduction ist 
Gem Einstellen der Zipser Kluknoer Stephanshütte zuzu· 
Schreiben, welche noch im Jahre 1897 mit 6834 q an 
der Production betheiligt war, im Jahre 1898 aber ihren 
Betrieb eingestellt hat. 

4. B 1 e i pro du c t i o n . .An der Bleiproduction be
theiligten sich die folgenden Bergwerksunternehmungen : 
Feleö-Biberstollen (ärarisch) 6296 ( -2583,6) q, Schem
nitzer St. Michael-Stollen 1108, 7 ( + 138,2) q, Felso
banyaer (ärarisch) 8046 ( + 14) q, Felsöbanya 919 q, 
Rapnik (ärarisch) 2362 ( + 366) q, Olahlaposbänyaer 
(ärarisch) 1825, 7 ( + 434,5) q, Oradna (ärarisch) 2188 
( - 273) q und die Zalatnaer Metallhütte mit 81,S q. 

1 

Eisenerzproduction 

Berghe.uptme.uusche.ft _ Q~~utität -1=-Werth--= 

!--=-=-= ==-=----- ----- - q - ------~---
Neusohl . • :,---37-ss3 ---ll-7l5,50 
Budapest . 2 530 701 617 U96,28 
Nagybä.nya .• i'. 89 873 25 690,29 1 

Oravicze. 1 751 974 498 374,38 
Szepes-lglö •· ·.'I 8 979 858 2 593 4:i9,88 
Zalatna • . 2 660 631 775 998,75 
Agram . . . 1 i 23 282 5 071,51 : 

Zusammen · !I 16 074 772 14 527 386,591 
Im Jahre 1897 . ii 14 274 051 3 726 259,17 , 

lR9li . i, 12 69fi 778 ?, <12?, !l4fl,:il : 

5. Eisenstein p r o du c t i o n. Diese ist nach den 
Berghauptmannschaften detaillirt aus vorstehender Ta
belle zu ersehen. 

Die Roheisenprod uction betrug: 

: , Hochofenrobeisen 

Berghaup~· :i- ll~~utit'it Werth 
manuschatt .: ' 

11 
'/ rt 

t:) 911 :14 7:12,90 

Gießereiroheiseu i 
(l~~~~it~; --~~i 

li \Jl3 

fl 

1 
1 

60 143 10' 
' 1 

Neusohl 
Nagy

ll:lnva. 21 265,8 83 256,36 4 9\i2 
1 

40489,92 
862 79U,5 3 123 618,iO 5!1 472,6 542 935,47 • Oravicza 

Szepcs-
lglo ~ 413 497,7 9 21 l 8lH,65 lu4 981,8 782 821,75 

Zalatna 1 125 384,5 4 317 234,20 :n 5\IR,5 256 691,52[ 
Agram 54 538 2U2 212.761 1 

Zusammen 4 486 207,5 lü 99~ 939,071207 837,9 1 (j';3 U8l,7\il 
1897. 40~503U.3 14478163.94173979,5 1498146,17. 
lfälti . 3 843 453 13 942 Oo7;69 Hil 835 l 225 H36,4U1 
6. Kohlenproduction. Gegen da~ Vorjahr 

ist eine Zunahme von 3 433 828 q = 9°/0 Braunkohle und 
1 769 495 q = 16° '0 Steinkohle zu verzeichnen. Die 
Haupt prod ucenten waren folgende: 

Steinkohle: 
K. k. priv. Donau-Dampfschifffahrts-Ge

sellschaft 
Priv, östen-.-1111/!"ar. Staatseisenbahn-Ge

sellschaft . . . . . . . . , . . 
Guttmann, Drenkova . . . . . . . . 
Pester Steinkohlen- und Ziegelei·Actien

gesellschaft in Szäszvär . . . . . 
Braunkohle: 

Salg1·, -Tarjaner Kohlenwerks-Actienge· 
sellschaft Nt"grild . . . . . . . 

Salg1·1-Tarjaner Kohlenwerks-Actienge
sellschaft Petrozseny . . . . . . . 

Nordungar. verein. Kohlenwerks·Actien
gesellschaft Nograd . . . . . . . 

Rima -M uranyer Eisenwerks - Actienge
sell schaft . . . . . . . . . . . . 

Diosgyör (ärarisch) . . . . . . . . 
Arikany-Zsilthaler Kohlenwerks-Actien

gesellschaft . . . . . . . , . . . 
Ungar. allgem. Kohlenbergbau-Actien

gesellschaft . . . . . . . . . . 
Pes:er Steinkohlen- und Ziegelei·Actien-

gesellschaft Gran . . . . 
Bar•'• Radvanszky Sajöhüza . . . . . 
Kohlenindustrieverein Ajka . , . . . 
Herzog Eszterhazy Nicolans, Lajtha· 

Ujfalu . . . . . . . . . . ... 
Oberzsilthaler Kohlenwerks - Acticn-

gesellschaft . . . . . . . . . . . 
Brennberg bei Oedenburg . . . . . , 
Erdövideker Bergbauverein, Köpecz . 
Priv. österr.-ungar. Staatseisen bahn-Ge-

sellschaft, llehadia , . . . . . 
Pongr~icz'sche Grube Yrdnik . . . . 

1i tiul 369 ( + 275 994) '1 

3 987 883 ( + 537 338) 'J 
453 866 ( + ;i 16ti)q 

473 540 ( - 14 090)q 

g 699 891 ( +-H6 33l)q 

4 233 168 ( + 658 028)q 

3 398 221 ( + 375 76l)q 

997 800 ( -- 3 300)q 
3 101 869 ( - 55 461)q 

2 310 812 ( +410 722)q 

2 374 291 ( -242 369Jq 

2186 000 ( + 178 OOO)q 
li98 385 ( + ll 621)q 

1064037 ( - 8 839)q 

107ti 178 ( + 59 ~Ot-:)q 

552 471 ( + 106 Ofil)q 
893 840 ( + 108 635)q 
401100 (- 36 420)11 

559 000 ( +210 SOO)q 
794880 (- 13094)q 

VI. Bergwerksabgaben und Bergwerkssteuer. 
Die Freischurfaufsichtsgebühren, der summarische 

Ausweis der vorgeschriebenen Maßengebühren und die 
Bergwerkseinkommensteuer nach den einzelnen Berg
hauptm:u1nschaften sind aus folgender T:lbelle ers:chtlich: 

4 
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Berghau11tmannschaft 
J\laßen

gebühren 
Freischurf
aufsichts
gebühren 

Bergwerks-
1 einkommen-· 

steuer 

Neusohl 
Budapest 
Nagyb:i.nya 

1 Oravicza 
Szepes-Jglö 
Zalatna 
Agram 

ft ft 

9 083,10 4 875,--
8441,90 :)302,-
3 051,11 7 860.-
9 114,02 15 465,-

10 331,97 17 559,-
15 437.15 28 468,50 
13 520,04 2:1228.-

. ft 

94 121,53 1 

li9170,35. 
23 61\1,83' 
9 114,02 ! 

68 740,39 
43 451,29 

Zusammen . '68979,2\J1102757,501318 '117,41, 
lm .Jahre 1897 . , 67 012,65 !Jl 146,- 332 028,55' 
" " 1896 . ' 65 439,48 88 081,50 277 533,li9 1 

Es entfallen auf Steinkohlenbergwerke fl 174 57 4,46 
(- fl 33 967167) = 54,5%, auf Eisensteinbergbau und 
Eisenhütten fl 89 204,92 (+ff 11 801,73) = 27,9°Jo, 
auf Metallbergwerke fl S6 390,84 ( + fl 563,61) = 11,2°Jo. 
endlich auf Asphalt- und Pctroleumbergwerke ff 18047,1H 

( + ß 7841 119) = 6,4°~----- -ie-

Magnetisohe 
Oeclinations-Bcobachtnngen zu Klagenfurt. 

Tag 7" 

l. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. i 

14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
HJ. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
'4.7. 

1 28. 

1 -

5,3 
4,7 
4,7 
4,7 
5,3 
4,0 
4,7 
4,0 
4,0 
4,7 
4,ü 
4,7 
47 
5,3 
6,6 
4,7 
4,0 
4,U 
4,7 
4,7 
5,3 
4,0 
4,7 
4.7 
4,0 
;jJ 
4,11 
3,3 

Mittel. 4,~ 

Von F. Seeland. 
.Monat ]<' e b 1'11 a r 19 0 O. 

Declination zu Klagenfurt 

2" 9" 

9° +_Minuten Min. 

(i,6 6,0 : 6,0 1,3 
7,3 5,3 5,8 2.6 
8,0 5,3 6,0 3,3 
8,ti 4,7 1 6,0 3,9 
7,3 4,7 1 5,8 2,6 
8,0 5,3 5,8 4,0 
6,6 5,3 5,5 1,9 
7,3 4.7 1 5,3 3,3 
8,U 4,7 I 5,6 4,0 
8,0 5.'l 6,0 3,3 
8,6 4,7 5,8 4,6 
8,0 4,7 ;j 8 3,3 
7,3 5,3 5,8 "'·6 
6,G 6,0 ti,O 1,:-1 
8,0 5,3 6,6 '4.,7 
!i,U 4,7 5,1 1,3 
(j {j 4,7 
{-i 5,3 

5,1 2,6 
5,5 3,3 

7Jl 5,3 5,8 2.6 
6,6 4,7 5,3 1,9 
7,3 4,7 5,8 2,6 
8,0 (i,fj ' 6,2 4,0 
8,0 6,0 6,2 3,3 
8,U 4,7 5,8 3,3 
!-1,2 4,7 6,() 5,2 
8.0 4,7 6,0 :i,3 
7,3 4,0 5, 1 :1,:1 
(i,li 4,7 4,!J 3,:i 

an fremden Stat. 1 

+ 
.n&i 1 + 
a ~ 00 
~ ~ c: 
~ :; -~ 

8 ;::: 

Minuten 

39,83 
39,93 
40,25 
33,17 
41,90 
40,33 
39,69 
40,39 
40,12 
3!:1,99 
39,87 
39,50 
39,06 
39,59 
40,39 
40.3!) 
40,0fl 
39,77 
39,83 
39,85 
40,72 
39,59 
39,7.) 
40,55 
38,!10 
39,:ill 
3~1,20 
3fl,3U 

7,5 5,1 :i,7 . a,u <l!),/11 
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Die wittlere lllagueltlccliualion in Klagenfurt war 9" 5,7'; 
mit dem Maximum 9° 6,61 am 15. untl dem Minimum 9° 4,9' am 28. 

Die mittlere Tagesvariation betrug 3,0; mit dem Maximum 
5,2' am 26. und dem :Minimum 1,3' am 1., 14. und 16 . 

Notizen. 
Gold111·oduction Austrnlasicns. Im "Australiau Mining 

Staudard" ist ein Ausweis der Goldproduction der sieben austral· 
asiatischen Colonien wiedergegeben, dessen Ziffern für fünf 
Colonien den officiellen Berichten entnommen sind, während jene 
für Södaustralien der Goldmenge entspricht, die in die Mün~e 
geliefert wurde, uud jene für Tasmanien der Ausfuhr-Statistik 
entnommen ist wobei auch das im Kupferstein enthaltene und 
in Bullionform' exportirte Gold berücksichtigt wnrde. Auf Fein· 
gold berechnet, betrug die Goldproduction: 

Neu-Südwales 
Neu Seeland . 
Queensland . 
Südaustralien 

1~98 1R99 • 
292 940 Unzen 436 699 Unzen 
254 416 353 743 " 
G47 487 " 668 076 „ 
22 377 " 28 750 " 

'l'asmanien 68 624 74 706 n 

Vic1oria . 788 429 " 804 66G 
W estaust:.:ra:.:.li:.:e.::.n _;__;__;._ __ -...:..9..:..39:....:.49.;..0;;....,,,~--,;;l...,,4~7=0..,.,5..:..7,;,.G-=-"'""~ 

Zusammen . :i 013 763 Unzen 3 837 216 Unzen 

93 728,03 kg 119 337,42 ~·g 
E. 

Die größte Kesselfabrik des europäischen Coutinents isl 
nach Marc Pr n d h o mm e in "Echo des Mines" die der bekannten 
Firma Fitz n er & G :l m p c r in Russiscb-Poleu. In vollkommenster 
Weise ausgestattet, auf der Höhe des Faches stehend, im ßesits 
elektrischer, hydraulischer und pneumatischer Kraftübertragungen, 
der besten Werkzeugmaschinen etc. erzeugt sie mit geübten 
Arbeitern gegenwärtig täglich zwei Dampfkessel aller Systeme 
und Gröllen. Ihre Kessel werden in Russland sehr gesucht und stehen 
auf den Industriewerken in hohem Ansehen. Die Firma beschäftigt 
über 2500 Personen, mehrere Monteurabtheilungen und ungefähn 
200 Angestellte, darunter gegen 40 Ingenieure. Au der Spitze dell 
Unteruehmens 11teht der alte Gründer desselben, Gamp er. Außal' 
Kessel, Reservoirs, Rohrleitungen, Brücken, Constructionstheilen etG· 
hat die Firma stets 3 his4 Ofenanlagen in Auftrag, die sie an orl 
und Stelle selbst ausführt. Sie besitzt in Dombrowa eine Filiale 
mit Gießerei und Werkstätten, eine zweite in Kramatorskaj• 
im Donetzgebiet mit 2 Hochöfen, Gießerei und WerkstätteO 
für Gebläse :Maschinen- und Walzwerk~bau. x. 

J)ie Mangaugruhen ßrnsilieus. Zu deu Mineralschätz~O 
Brasiliens gehören auch dess~n l\Ianganerze, welche gegen wärtlf! 
vorzüglich in dem Staate l\Imas Geraes gewonnen werden und 
über welche unlängst R i bei r o Li s b o a im "Jornal <lo CoJJJ• 
mercio" berichtet hat. Die Erze von ~Iiuas Geraes sind oxydirte 
Metalle bester ßeschaffäubeit, reich an Mangan und von großer 
Reinheit· sie enthalten nul' sehr wenig Phosphor. Die Gii.age 
besteheu' hauptsächlich aus kieselsaurP.r 'l'hon·, Kalk- uud Tal~· 
erde, zuweilen mit Beimengung von etwa 5°/0 Eisen. Zwei Gesell· 
schaften beuten die Lagerstätte aus; die Gewinnung erf~lg~ 
durch Tagbau lei cLt und ükouomisch, da die Gänge nahe vertJC~ 
stehen. Die Tagdecke wird unregelmäßig abg~räumt, daher d~ 
Trümmer sich auf dem schmalen Rat1m zwischen Abbau uo 
Bahn anhäufeu und den Arbeiteru hinderlich sind; es wurde 
daher bereits der Ersatz des Tagbaues durch Grubenbau a~· 
geregt. l:lei deu zum Theil primitivtm Einrichtungen sind ~ 1: 
Kosten der Gewinnung ur.d des Tra!1sport~s der Erze .beträchtll~. 
und sie werden noch dur~h a1~ die. Besitzer zu le1~tende .. ·\r 
gaben erhöht. Im Staate l\Imas ist dieser selbst der E1genthuJJJ 
der Gruben. Die Gesammtkosten der Gewiunung und des Trans· 
portes bis zn einem Pnglische11 llafon betragen 135-1G3 FrC~· 
pro Tonne. In London wird die Tonne mit ungefahr l:W Frcsi 
Gewinn verkauft, daher der Manganbergbau sich als sehr lohn~/7'. 
erweist. (Nach Daniel Bellet in .Revue technique", 1899, S.1 ' 
vergl. auch Dr. Katz c r's Abhandlung, Zeitschr. 1898.) · ~· 

lll•her di1~ Lage dt•s 1111tg11eUsche11· Tt·ansfornu1tlo•1
1• 

11u11kt1•s ht\illl Nickelstahl. Nach den Arheifrn \'1111 flol 
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kinson, Lechatelier. Guillaume untl Osmond ist die 
Lage dieses Punktes bei ungefahr 25°/0 l\ickelgehalt während 
des Erkaltens wenig rnn 0° entfernt: hei ah- odl'r zunehmendem 
Gehalt erhebt sie sieb rasch. Solche Legirungen nennt G u i 11 au m e 
irreversible oder reversible. Nun sollen nach L. Dumas Stahl
sorten mit 0,6 bis 0,8 Kohlenstotr, 0,5 Mangan, :2U bis 25 Xickel 
Und 2 bis 3°;0 Chrom bei gewöhnlicher Temperatur nicht ma
gnetisch sein und sich selbst nach dem Eintauthen in flüssige 
Luft während des Erkllltens nicht verändern. Ausgehend von 
dieser Beobachtnng zieht Dumas folgrlllle Sehlüssf : ) . Die 
Lage des magnetischen Transformationspunktes hüngt nicht aus
schließlich vom Nickelgebalt ah: in jeder Stahlgruppe liegen 
diese Punkte in Temperaturgrenzen von mel1reren IOU (~raden. ' 
2. In jeder Grnppe kann der Transformationspuukt durch Zusatz 
Von Kohlenstoff und llangan erniedrigt 1nrdea, was nieht
lllagnetische Stahlsorten selbst mit sehr kleinem Xickelcr~balt 
bei niedriger Temperatur erla11gen lässt. 3. ~Ianche Stahl;orten 
IDit über 24°, Xickelgehalt gewannen durch die Erkaltang nicht 
permanenten llagnetismus, der bei gewöhnlilher Temperatur nicht 
anhält; diese sind demnach reversibel: andere Sorten derselhen 
Gruppen erhielten durch Erkalten permanenten Magnetismus und 
waren irreversibel. Eine Probe besaß sogar die merkwürdige 
Rigensehaft, nacheinander hei + 15° nichtmagnetisch, bei - 78° 
nicht permanent und bei - 188° permanent magnetisch zu er
scheinen. 4. Der Einfluss dPs Kohlenstoffes ist deutlich vor
wiegend; 11inige Tausendstel desselben genügen, um diese Trans
formation in der Nähe von -188° zu erreichen, während die
selbe bei Eisen- und Nickelverhindungcn, die übrigens stets 
etwas gekohlt sind, nie unter u0 herahgeht. Die Manganmengen 
sind so kleir. im Yerhältniss zum Kohlenstoff- und Nickelgehalt, 
dass sie übersehen werden können. Das Mangan wurde zugesetzt, 
~im die Kohlenstolfauflösung zu begünstigen nnt! dessen Fällung 
lll graphitiscbem Zustand zn verhüten. Chrom ist ein noch 
P~crgisrheres Lösungsmittel des Kohlenstoffes wie Mangan; P.S üht 
einen sehr günstigen Einfluss auf die Dehnbarkeit in der Kälte 
und Wärme aus; deshalb wurden Nickelstahlprohen mit verschie
denen Cbromgehalten angefertigt. Aber auch in diesen Proben 
hleibt der Kohlenstoffeinftuss meistens überwiegend, wi1d jedoch 
gleich 0. wenn das Xickel das Eisen fast ,-ollständig ersetzt. 
Dagegen erni,•urigt C'hr11111 Jen Tran;f',1rmationspnnkt der Stahl
sorten mit schwachem Xickelgehalt nicht, was aber in hohem 
G~ade bei Nickelstahlen ohne Eisen, oder die als solche gelteu 
~onn~n, e~ntritt. Der durch Erkaltnng erzeugte Magnetismus 
ist wie bei den chromfreien Sorten bleibend oder nicht. Vier 
Proben, deren Nickelgehalte bedentend variirten, die aher viel 
C~rom besaßen, verblieben selbst in tliissiger Lnft magnetisch. 
Die stärkste Tie.flage des magnetischen Transformationspnnktes 
wurde durch die comhinirte Einwirkung von Kohlenstoff und 
f'hrom erreicht. (.Echo.") x. 

Calciumcarbid als Reductionsmittel. Bisher bat man 
n~ch .Alumininm and Elrktrolysis" behauptet. der einzige Zweck 
dies~r Snbstanz sei die Wasserzerlegnug und die Acet~·len
btrei~ung. Nun haben aber längere Yer~nciie ergeben, dass das 
Carbid __ au~h zur metallurgischen Reduction verwendbar ist. )lacht 
man namhch Glätte zusammen mit dem Carbid im Tbontiegel 
rothglühend, so wird die Reaction von einem lebhaften Glanz 
hegleitet, der von der Bildung von metallischem Blei und Cal
riumoxyd herriihrt. Bleierne Tbeile eines solchen Gemenges. in 
":elchem das Carbid die Glätte quan1itativ übertraf, ergaben 
e~_nen C~lcium- und Bleikönig. der mit der Austreibung der Kohlen
s~nre eine variable Znsammensetzung besaß. Diese Legirnngen 
smd me~r oder weniger spröde und beim Aneinanderschlagen 
f'1was khngend; ihr Schmelzpunkt liegt unter dem des reinen 
Illeirs, und sie werden im Contact mit Wa8serdampf laugsam, 
ahl'r rnllständig zerlei:t; dit'St' Reaction ist viel weniger energis<"h 
als <lie 1lurch ßleinrhindungen mit den alkalinischPn lfetallen 
he11.·irkte. Die Oxyd" 1lcs Zinns. Kupfers unil Ei>ens wurden bei 
"ntsprecbend höheren Temperaturf'n rasch re1lucirt, die Producte 
l1atti>n jedoch keinen praktischen Werth. Die KupferlPgirung•~n. 
IDit unter l ''"Calcium brachen hf'i der kleinsten Kraftäußerung_ 
Während andererseit' Eisen mit Calcium im An~l'hPn dem Ferro 
IDangan äl1neltt'; l'S i>t sehr s11riide und oxydirt im l'nntact mit 

Wasser sehr stark. Die Oxyde des Mangans, Nickels. Kobalts, 
ebenso des Chroms, :\Iolybdäns und Wolframs wnrden schnell redu
cirt und enthielten Calcjumverbindungen, uud die Yersuchsresul
tatc betreffs der Reduction der erdigen Chloride und ihrer 
Kaloide durch das Carbid werden bald bekannt werden. Der 
bisherige 1heilweise Erfolg dieser Reactionen scheint ein m·ues 
starkes Reductionsmittel in Aussicht zu stellen, das vielleicht 
imstande ist. das Natrium und Kalium erfolgreich zu ersetzen. 

X. 

Literatur. 
Das Erfinderrecht der wichtigsten St;Ulten. Erläuter1 

\"On R.Schmehlik (Berlin). Zweite. vermehrte Auflage. Stntt
gart, DentschP Verlagsanstalt. Cartonirt llk 1,50. 

Der \"erfasser dieses Ta•ehenbuches hat sich die Aufgabe 
gestellt, das deutsche Pateutgesetz, das deutsche Gebrancbs
mustergesetz. das deutsche Waarenzeichergesetz und die wich
tigsten ausländischen Patentgesetze für den praktischen Gebrauch 
zu erläutern. Das deutsche WaarenzeichengPsetz und die aus
ländischen Gesetze sind in ihren wichtigsten Bestimmungf'n in 
knrz gefasster und leicht verständlicher Form erklärt, und zwar 
unter Berücksiclitigung amtlicher und gerichtlicher Entscl1ei
dungen. Die deutschen Gesetze betreffend Patente und Gehrau1•hs
muster sind dagegen insofern ausführlicher behandelt, als 11ic 
ges~tzlichen Bestimmungen durch Zusammenziehen der sich er
gänzt'nden Paragraphen iu Hauptabschnitte zerlegt und diese 
unter Würdigung der Ilechtsprechnng erklärt, hiel.iei abf'r gleich· 
zeitig die diesbezüglichen Entscheidungen in kunem Auszng•• 
a ngeföhr t werden. Besonder~ ausführlich h~handelt der Yerfasser 
die C'ombinationspatente. den Begriff der Erfindung, die Fra!?:~ 
der Neuheit, die Erlindnngen rnn Beauftragten unJ An1?;estellten 
n. s. w. Das Werk i~t ein sehr praktisch·~~ Nachsehlagehnch fiir 
jeden Erfinder und Industriellen. D. R. 

N en er~chien ~oe~en 
im Verlaae der MANZ'schen k. u. k. Hof-e 

Verlaas- und Universitäts-Buchhandlung c 

in Wien: 

Unf allverbütunjs
Yorscbriften 

beim iisterreichischen Bergbau. 
Herausgegeben vom 

k. k. Ackerbau-Ministerium. 
450 Seiten 8° mit 3 lithographischen 

Tafeln. Preis broschirt 5 K 20 h, gebunden 
in Leinen 6 K. 

zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Ankündigungen. 

Adolf Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis. 
Aelteste und größte Specialfabrik 

f i.ir den Bau von 

:::::1 
Bleichert' sehen 

C") c: 
CD CD 

"' er ~ - CD N 
3 -= „ .:::! 
3 "' ~= w = ~c-. t::) :::r 

0 ~= U1 :::!. 
0 :::S :::r 0 CCI 

CC1 „ CD 
~ CD § ):lo 
o<=:::s~ 
3 Cl iii" ;-
CD :::S :::S CCI :::r 
- CD „ CD CD :::S C 
;" 3 -· :::s 

CD :::S ~. CC 
:;- ~ CC1 CD 

CD ? 
::::a 
CD „ 

I>Pah~seil.bah:.ie:.i. 

~~:::::::.::::~-··Dr ab t sei 1 ~!~,!!!! 
znm Tre.naport von Kohlen, Erzen, Steinen, Sund, Torf, Sägeklötzen, 

Beit 1876 

Specialist 
für 

Brettern, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg-, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hängebahnen für He.ndbetrieb in Fabriken nnd Magazinen. 

_... Drahtseilfähren -.. 

laschinenfabrik TB. OBACB 
(Inhaber: J. Pohllg, Cöln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

-IU1Wiii~9i 

ATENTE-1 
in allen Ländern besorgt das beh. conc. Privilefilen-Bnrean von 

Theodorovic & Comp. 
Slepliausplalz 8 WIEN, 1., Jasomirgollslr. 2 

Seit 1877 im Pntenti'nche thätig. l__ Ausführliche Preiscourante gratis und franco. 

Theresianumgasse Nr. 31. ~~IMl~P-$ 
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e.\CenJt,&-%1, 150. ~Je 1, 

c5~biatl'9rt 1 :600. ~ 

.. 

~ev~tuie -~~to;) {: 150. 
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MANZ' sehe k.k.Hof-Verlags -und Universitäts -:Bucbhand.lung in 'Wien. 
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Techn. art . .hat. v. Chr l:löU.r'a Nacht l'ram Hioriwnmlr Witl\. 



OESTERREICHISCHE ZEITSCHRIFT FÜR BERG- UNO HÜTTENWESEN. 1900. Nr. 12 und 13. Tafel VIII. 

M. v. Gubnann: Uebcr die Schichtdauer im Ostrau-Karwiner Kohlenrevier. 
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Ueber den Uergarbeiterstrike in Oesterreich 
im Jahre 1900 und Uber die Kürzung der bestehenden Schichtdauer. 

Von Karl Balling, k. k. Bergrath. 

. Kaum hatte das Jahr 1900 begonnen als sowohl 
1~ Süd?n als auch im Norden und im W~sten Oester
~eichs m kurzer Aufeinanderfolge die Bergarbeiter in 

en ~usstand traten. Der Strike begann am 2. Jän
ner . 1D dem Köflach - Voitsberger Kohlenrevier und 
erbgr~ff, einer Epidemie ähnlich, am 4. Jänner die Berg-
ar e1ter im Mäh · h 0 . . 
Kladn . r1sc - strauer, am 15. Jänner Jene 1m 

b . oer Rev1er und erstreckte sich am 20. Jänner 
ere1ts a f d' · r h u Je Im böhmischen Braunkohlenbecken, end-

blC kam. 22. Jänner auch auf die im Pilsner Steinkohlen
ec en in Ab "t 

N r ei stehenden Bergleute. 
Spitzha::ezub .40. 000 arbeitskräftige Männer legten die 

e1se1te w d h "b 6 . Bergbau b b .' 0 urc ü er . 0 000 andere beim 
esc llft1gte A b 't . M" "d zogen wurd r e1 er rn 1tle1 enscbaft ge-
en' und e k1·· t 1 d wollen bis d" . r ar en ' so ange arben zu 

' ie von ihn II . W . 
auf Lohnerhöhun en en . geste ten, im esenth~ben 
Schichtdauer . ght und Einführung der achtstündigen 
(Bereits im ~=~~: et:n Forderungen bewilligt würden. 
diese Fo d 

1 82 ~urden nebst anderen auch 
r erungen zur Zeit des Ausstandes im b!lbmi 

sehen Braunkohlenbecken von den B b "t t !lt)-
In d d' J" n ergar e1 ern ges e . 

er JeBma igen ewegung der Ber b 't b t d" L h -frag 11 d" . . gar e1 er a 1e o n 
e a er mgs em1ge Bedeutung d h h" d \T -

lange h d E" f , oc sc ien as er 
d. n nac . er m ührung der achtstündigen Schichtdauer 

ie wesentlichste Forderu O' • 
nl'l zu scm, welche sozusagen 

eine unüberbrückbare Kluft zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer bildet. 

Was nun die Forderung der Lohnerhöhung anbe· 
trifft so mag zu derselben wohl das thatsllchliche Be
dilrf~iss des verheirateten, kinderreichen Arbeiters aus
schlaggebend gewesen sein, welcher Forderung alle 
anderen Bergarbeiter sich gerne angeschlossen haben ; 
nicht minder mag das socialistische Princip „ Theilnahme 
an dem Unternehmergewinn" hiezu beigetragen haben. 
Es mö"'en sogar die in dem böhmischen Braunkohlen
becken ° bestehenden höheren Löhne der Bergarbeiter 
unzureichend sein, um beispielsweise einem Familien
vater mit 3 Kindern unter 14 Jahren (deren gibt es 
eine verhältnissmäßig größere Anzahl) die sorgenfreie 
Beschaffung der nöthigen Nahrungs·, Genuss- und An· 
standsbedilrfnisse zu ermöglichen; dagegen sind die 
Löhne der jllngeren, im Alter von 18 bis 23 Jahren 
stehenden Bergarbeiter viel zu hohe, was aus dem von 
die~en jungen Arbeitern in übermäßiger Art getriebenen 
Aufwande für Genuss und Vergnügungen zu erkennen ist. 
Es scheint, dass im böhmischen Braunkohlenbecken die 
richtige Vertheilung des zulässigen Verdienstes nicht 
besteht, und dass in dieser Beziehung im Interesse des 
verheirateten , eine größere Familie besitzenden Berg
arbeiters manches zu wünschen übrig bleibt. Aehnlieh 
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mag dies auch in anderen Kohlenreviereu Oesterrciclis 
der Fall sein, weshalb die Lohnfrage einem eingehenden 
Studium immerhin empfohlen werden kann. 

Was nun die Kürzung der bei dem Bergbau be
stehenden Schichtdauer, beziehungsweise die Einführung 
einer bei sämmtlichen Bergbaubetrieben gleicli langen 
achtstündigen Schichtdauer anbetrifft, so ist dieses V er
langen' der Bergarbeiter ein internationales, denn es 
wurde bereits gestellt im Mai 1889 bei dem in Deutsch
land eingetretenen, sieb über das ganze „rheinisch
westfälische" und Uber das schlesische und sächsische 
Kohlenrevier erweiterten Bergarbeiterstrike, dann im 
Monate Februar 1900 bei dem im Wurmrevier und im 
„Sll.chsiscb-Zwickauer" Kohlenbecken, endlich im mittel
deutschen Braunkohlenrevier ausgebrochenen Berg
arbeiterausstllnden. Auch in England wurde im Monate 
Februar 1900 im Unterhause von den Vertretern der 
Bergarbeiter die Einführung der achtstündigen Schicht
dauer zum Antrag gebracht. 

Die Regelung der Schichtdauer beim Bergbau dort, 
wo dies für den Bergarbeiter aus Gesundheitsrücksichten 
nöthig und nicht bereits erfolgt ist, auf gesetzlichem 
Wege durchzuführen, ist nicht nur im loteresse des 
Bergarbeiters, sondern auch im allgemeinen öffentlichen 
Interesse gelegen; allein die Regelung der innerhalb 
24 Stunden zulll.ssigen Schichtdauer bei den verschie
denen Bergbaubetrieben kann, wenn allseitig gerecht 
vorgegangen werden soll, bloß auf Grund der Größe 
des Einflusses der Betriebs· und Grubenbau verhllltnisse 
auf den Körper des angestrengt arbeitenden Menschen 
erfolgen. Es · wllre demnach vor der beabsichtigten Kür· 
zung der gegenwllrtig bestehenden Schichtdauer zu er
mitteln und festzustellen, bei welcher Beschaffenheit der 
Betriebll- und Grubenbauverhältnisse und bei welcher 
tll.glicben Arbeitsdauer eine schädliche Einwirkung auf 
den Organi1mus des normal entwickelten und angestrengt 
arbeitenden Menschen einzutreten vermag, wenn der
selbe dauernd die Bergarbeit verrichtet. 

Der Organismus des in den Grubenbauen angestrengt 
arbeitenden Menschen dürfte gegenüber dem in freier 
Luft obertags · beschäftigten Arbeiter melir in Anspruch 
genommen werden: durch die Beschaffenheit der Ein
atbmungsluft, in welcher gesundbeitsscliädliehe Gase 
beigemengt sind; nicht minder bei sehr hoher Gruben
lufttemperatur überhaupt und infolge ihres verbältniss
mllßig geringen Gehaltes an Sauerstoff gegenüber der 
Menge anderer in derselben enthaltenen gesundheitss
~cbadlicben Gasarten insbesondere; ferner infolge dauern
den Aufenthaltes sowohl an Orten, woselbst ein sehr 
krlftiger Wetterwechsel stattfindet oder große Nässe 
vorkommt; endlich bei der Arbeit in nicht steil ein
fallenden Flötzen von geringer, unter 1, 7 5 m betragender 
Flötzmaahtigkeit. 

Die Grenze der Intensität und der zulässigen 
Sohioht.dauer, bei welcher die angeführten Grubenbau
verhAUniHe auf den Organismus des angestrengt arbei
tenden Mensehen noch ohne schädlichen Einfluss bleiben, 
kann jedoch nur duroh erfahrene Hygieniker festgestellt 

werden, uud da bisliur diti Hygieuiker sich mit der 
Untersuchung des Einflusses der verschiedenartigen 
Grubenbauverhältnisse auf den Körper des Arb!liters 
nicht befasst haben, so sollte dies nunmehr geselielien, 
wobei ihnen in einem jeden zu beurtbeilenden Falle er· 
fahrene Montanistiker als Beiräthe zuzutheilen wären. 

Nun sind aber die Grubenbauverhältnisse an den 
verschiedenen Arbeitsorten, selbst in einem und dem
selben Grubenbau, in welchem auf den Organismus des 
Arbeiters gesundheitsschädliche Einflüsse vorkommen, 
nicht ilberall die gleichen, weshalb in Bezug auf die 
zulässige Schichtdauer in einem und demselben Gruben
baue Unterseliiede gemacht wcrdtin milssen ; demzufolge 
sind an verseliiedenen Arbeitsorten für die verschieden· 
artigen Arbeitsverrichtungen aus Gesundheitsrücksichten 
auch verschiedene Schichtdauern festzustellen. 

In diesem Falle wird allerdiugs der Betrieb eines 
Grubenbaues erschwert, dagegen die Möglielikeit ge
boten, die Arbeitskraft bei den verseliiedenen Arbeits
verrichtungen verhältnissmäßig gerecht und rielitig ver
wenden zu können und auf solche Art die Gestehungs
kosten nicht bis in das Unersebwingliehe erhöhen zu 
müssen, was der Fall wäre, wenn für sämmtliebo Ar
beiter eines Grubenbaues die Schicht auf eine gleiche 
Dauer gekilrzt wurde. 

Insbesondere sind es die jüngeren Arbeiterkräfte 
und die Hilfsarbeiter, ·deren Aufenthalt während der 
Arbeitsverrichtung sieh zumeist in den gesündesten 
Theilen der Grubenbaue befindet, fiir welche A rheiter· 
kategorien eine Kürzung; der bestehenden 8chiehtdaoer 
aus Gesundheitsrücksichten entschieden ebenso unnöthig 
ist, wie für die obertags und in Tagebauen verwendeten 
Arbeiter mit Ausnahme des Maschinen- und Kessel
wartungspersonales. 

Wird nun auf die möglichst lange Erhaltung der 
Körperkräfte der Bergarbeiter durch die Kürzung der 
bestehenden Schichtdauer in solchen Grubenbauen, in 
welchen die obwaltenden Verhältnisse dies erfordern, 
Rücksicht genommen, so muss ja auch der Bergarbeiter 
in seinem eigenen Interesse mitwirken, um den beab
siehtiiten Erfolg einer derartigen Maßnahme zu ermög · 
lieben ; denn es ist eine bekannte Thatsaebe, dass die 
Lebensweise und die Ernährungsform der Bergarbeiter 
eine unrichtige, auf die Erhaltung ihrer Körperkräfte 
niclit abzielende ist, während der Körper des angestrengt 
arbeitenden Menschen doch nur bei der Einhaltung einer 
entsprechenden Ernährung auf seinem stofflichen Bestand 
und seiner Leistungsfähigkeit möglichst lange beharren, 
daher auch nur in diesem Falle zur Ausübung der au· 
strengenden bergmännischen Arbeit möglichst lange 
tauglich erhalten werden kann. 

Bisher wurde der Bergarbeiter über die für ilin 
erforderliche und ·zweckentsprechende Ernährungsforlll 
nicht belehrt; ibm diese Belehrung durch Druckschriften 
zu bieten, hat deshalb keinen W erth, weil von dem 
Bildungsgrade der weitaus überwiegenden Mehrzahl 
unserer Bergarbeiter nicht erwartet werden kann, dass 
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sie sich in ihrer freien Zeit mit dem Lesen hygienischer 
ß iichcr befassen werden. 

Wenn nun beispielsweise für die jüngeren Berg
arbeiter Sonntagsschulen eingeführt wiirden, so könnte 
in diesen der Bergarbeiter über die f'iir ihn erforder
liche Erniihrungsform in leicht fasslicher Art belehrt 
werden, und würden ferner die im Ostrauer Hevier, 
bei einigen Kohlenwerken bestehenden Kochschulen für 
Bergmannstöchter eine allgemeine Verbreitung finden, so 
könnte in dcn8elbcn den Schiilerinnen nicht nur die 
schmackhafte und sparsamste Zubereitung der Speisen 
gelehrt werden, sondern auch die geeignete Wahl der 
Kostsätze und die Zubereitung der verschiedenen, mit 
unter auch jener billigen an vielen Orten von den Bcrg
arbeitt1rn missachteten, den I<~rfolg aber dennoch errei
c~1-~nden Nahrungsmittel, welche geeignet sind, dem 
l\orper des angestrengt arbeitenden Bergmanne3 alle 
Niihrstoffe in hinreichender Menge und in dem richtigen 
gcg1mseitigen Verhllltniss zuzuführen. 

Von großer Wichtigkeit ist es ferner, dass die 
Berg·arbeiter Oesterreichs die Sitten und Gebräuche an· 
nehmen, wie solche der englische, religiösen und Spar· 
sinn besitzende Bergarbeiter sich in vollslem Maße an
geeignet hat, indem dcrselhe sich darauf beschrllnkt, 
iiber das nöthige Maß der für seinen Körper erforder
lichen und seiner socialcn Stellung entsprechenden Nah
rungs-, Anstands- und Genussbedllrfnisse nicht hinauszu
schreilen. Infolge seines Sparsinnes ist der englische 
Arbeit.er auch nicht gezwun~en, seine Arbeitskraft un
:111Rgesetzt anbieten zu mllssen, wodurch seine Rtellung 
gcgeniihcr dem Arl1citgcber 1111ahhilngiger g-cwordcn ist. 

Diese Eigenschaften des englischen Bergarbeiters 
fehlen der liberwicgend größeren Anzahl österreichischer 
Bergarbeiter, an welchem Uebelstande der gegenüber 
dem englischen Arbeiter zurückstehende_ Bildungsgrad 
unsere!" Bergarbeiter viel schuld sein mag. 

Diese Zustände bieten zum Sohaffän und. Wirken 
ein o-rof.\es und lohnendes Feld filr die Arbeiterführer 
und 

0
filr die Vertreter der Arbeiter. Die Cultivirung 

dieses Feldes ist allerdings mühevoll und bedarf einer 
längeren Zeit, weshalb die Arbeiterführer damit ehestens 
be<>innen mö<>'en um ihren se0<>'ensreichen Erfolg baldigst 

0 0 ' 

herbeizuführen. 
Selbst wenn die achtstündige Schlchtdauer für 

sämmtliche Bergbaubetriebe bewilligt werden wür~e, s.o 
hat durch eine derartige Maßnahme die Allgemembe1t 
der Bergarbeiter nichh gewonnen, im Gegentheil wäre 
sie dadurch empfindlich geschädigt, da ein allgemeiner 
Rückgang . der bestehenden Löhne die unausbleibliche 
Folge wäre. 

leb vermag daher bloß in der vorstehend bespro
chenen Art der Regelung der bei den verschiedenen 
Berghaubetrieben bestehenden Schichtdauer diejenige 
Lösung zu finden, durch welche sowohl das lotereBSe 
der Allgemeinheit der Bergarbeiter als auch das volks· 
wirthschaftliche Interesse vollständig gtJwahrt bleibt, da 
es doch ganz entschieden unrichtig wäre, die verschieden· 
artigen Bergbaubetriebe, in welchen die nntersehied
lichaten Betriebs- und Grubenbauverhältnisse, daher 
auch die verschiedenartigsten Einflüsse auf den Orga
nismus des angestrengt arbeitenden Menschen vorkommen, 
in Bezug auf die zulltssige Schichtdlluer gleichmäßig zu 
behandeln. 

Fördermaschine der Tamarack Mining Company. *) 

Mit clem neuesten Schacht cler 'fa111arack Mining Co. (Kupfer

gruben Norcl-Michigans) ist eine senkrechte Teufe von über 1800 m 
erreicht worden. Für die Förderung ans dieser Teuft' dient., wie 

at'.s ncbenstel1encler Skizze ersichtlich, eine 4 Cylinuermaschine 

n11t. schräg liegenden Cylindern, von uencm 2 an jeuem Ende 

1lcr Kurbelwelle, die zugleich Treibkorbwelle ist, an einen gemein

samen Kurbelzapfen ar.~reifen Die beiden Kurheln sinrl nm 135° 
gegeneinander verstellf. Die :Maschine hat folgcnue Hauptuimen
sioncn: 

Dampfcylinuer SG-lmm D11 rcl1111csser 1524111111 Huh 
'l'l'Oibkorb . 7620 

" 74(i7 Breite 
1'reibkorbacbsc GIO 9540 Länge 
Achslager 610 1067 

" Kurhelzapfen ~05 
" 

381 
" Kreuzkopfzapfön . 165 

" ~17 

Die Achse nebst uem aufgekeiltcn Treibkorb hat ein Gewicht von 
136t, uie ganze Maschine ein solches von 545 t. Die Maschine 

'I ·Nach „Amerirnu l\Iachinist" lff!J9, pag. ss:i, und „Zeitschrift 
ilcH Vcr•'inc• 1lcntsrhcr lngenicnre", rnoo. ]lllg. 2~8. 

förclurt aus 1830111 Toufo mit 20,4111 l!'öruergoschirlimligkeit, wobei 

sicl1 clas Fördergewicht wie folgt zusammensetzt: 

l~ör<lerschalc . 

~ Förclerwageu 

Ladung (Erz) . 

Förderseil . . 

. 1900kg1 

· 1820 " zusammen 19 070 kr1 
. 5450 " 1· 
. 9900 • 

Der eine vorhanuene, 1111s dor J<'igur auf S. 178 ersichtliche Treib

korb ist in uer l\lit.te auf cirrn 2 m J,iinge cylinclrisch und auf clen 

beiilen Seiten konisch geformt, und zwar ist diu Anordnung su 

getroffen, class der cyli ndrische '!'heil von den beiden Förderseilen 
benüh.t wird. Es sind daher hier die Rtatischen Momente nicht 

ausgeglichen. Die radial and diagonal angeordneten Z11gs~ngen 
haben den Zweck, einem Verbiegen uer Treibkorbwelle entgegen
zuwirken. Behufs genauer Stellung der Zngstangenliingen sind 
Schrauhenschliisser vorhanden. Der größere Durchmesser cler koni

schen Treibkorbtheile hetriigt 7620 mm, der kleinere 4775 mm. 
Die nampfcylinclcr rnlten auf 1~inem dreieckigen gassefsernen Auf-

l':' 
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bau, der aus mehreren Theilen zusammengesetzt und mittelst 

Schrauben und heiß aufgezogenen Schrumpfringen zn eine!ll 

einheitlichen Ganzen verbunden ist, die an die Cylimler 

anschließenden Bajonnettrahmen stoßen unter den Haupt achs

lagern zusammen und sind durch Schrauben zusammengelialten. 

Die Cylinder haben Dampfmäntel und Curliss-Steuerung und die 

Umstenerung erfolgt hier nach tlem System Nordherg mit einem 

eigenen Dampfcylinder. Jeder Dampfcylincler hat sein eigenes 

Drosselventil, wodurch das Umfahren erleichtert wird. Mit dem

selben. Hehel, der die Drosselventile bceinflas;t, kann auch um

gesteuert werden. Besondere Sorgfalt ist auf die Bremsen ver-

wendet, deren je eine auf beiden Seiten der Seiltromwel angeordnet 

ist. Die Bremsen sind doppelte Backenbremsen mit stehenden 

Stelzen. Die ßrerusklötze, die in eigenen Bremsschuhen sitzen, 

werden beständig durch die Einwirkung eines Gewichtes an die 

Brems~cheihe angepresst. Durch Einwirkung eineR Dampfcylinders 

'l'reiltkorlt. 

wird rlas Gewicht gehohen und die Bremse gelöst. Es sind soJJlit 

die Bremsen selhstthätig wirkende Gewichtsbremsen. Gegen daS 

Ueherfördern der Schale ist roch eine eigene Sicherheifsvol'" 

richtung angebracht. die in \"crhindung mit einem .T.eufe.nze'.~ 
steht, auf die Dro~selvcntile uni! Brcm~en ~l<>ichze11!g emw• 

und so die Maschine zum ::ltillst.ande hringt. -- K. I1r 

Schrämmaschinen, ihre Verbreitung in den Vereinigten Staaten seit dem Jahre 1891.*) 
Von Edward W. Parker, Washington, D. C. 

Wie überall in der Industrie bestrebt man sich 
aueh beim Kohlenbergbaue, die maschinelle Arbeit an 
Stelle der Handarbeit zu setzen. - In <lie~er Abhand
lung ~ollen alle jene maschinellen Neuheiten, die zum 
Zwecke des Schrämens und Schlitzens bezw. der eigent
lichen Kohlengewinnung eingeführt wurden, besprochen 
werden. Ein Theil des hier gebrachten Materiales stammt 
aus einer kurzen statistischen Zusammenstellung, welche 
der Verfasser in Verbindung mit seinem Berichte tiber 
die Kohlenproduction in dem Jahresbande „Mineral Re
eources ofthe United States, 1897" des Werkes „Nineteenth 
Annual Report of the United States Geological Survey" 
gebracht hat. Der Hauptsache nach ist es jedoch da'l Er
gebnies einer Correspondenz nnd persönlicher Beziehungen 
zu den Fabrikantenkreisen und des Besuches von 
Fabriken und Berg werken, wo die maschinellen Einrich
tungen hergestellt, bezw. angewendet werden. 

Bei der Sammlung der Statistik vom Jahre 1896 

*) Nach einem im American Institute of Mining Engineers 
gehaltenen Vortrage. 

wurde gleichzeitig nach den correspondirenden Dat~: 
des Jahres 1891 gesucht, damit man die Zunahme ~
der Verwendung maschineller Einrichtungen beim Ber 
baue innerhalb fünf Jahre beobachten kann. det 

In Anbetracht dessen, dass dies überhaupt 
89 

erste informative Versuch auf diesem Gebiete war, ~11Jl. 
das Ergebniss als sehr befriedigend bezeichnet we~ eke 

Man sieht daraus, dass im Jahre 1891 nur -~l."'~er· 
Schrämmaschinen verwendeten und nur 545 Stuck 11 ·cb 
haupt im Gebrauche waren. Diese Ziffern vertheileu ;~ t 
auf 8 Staaten und auf eine Production von . 6 211 7 . bt 
d. i. durchschnittlich etwa 11 400 t pro Jahr oder ntC t· 
ganz 1000 t pro Monat und Maschine. Die Gesa:~l) 
production dieser 8 Staaten betrug in diesem Jahre (l 

38 
93 1 77 978 t, so dass die maschinelle Gewinnung etw d 
weniger als 7 ° 0 der Totalproduction dieser Staaten. utnP , • . ig e 
5,3 °lo der gesammten Kohlenproduction der Verein 
Staaten ausmachte. 

Im Jahre 1896 waren in 16 Staaten Schr~r 
maschinen in Verwendung, also eine Zunahme u~ l~Ove~'. 
während die Anzahl der Werke, welche Mascbme 
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wendeten, auf 136, d. i. um 167°1o, die Anzahl der in 
Gebrauch stehenden Maschinen auf 1446 oder um 165°/0 

gestiegen war; die maschinell gewonnene Kohlenmenge 
hatte in fast genau demselben Sinne zugenommen, 
nämlich um 165°1o; sie betrug 16 424 932 t. 

Diese 1 G Staaten producirten zusammen 115 921828 t 
im Jahre 1896, wovon etwas mehr als 14Qlo maschinell 
erzeugt wurden, und da die Gesammtkohlenproduction 
im Jahre 1896 137 640 276 t betrug, so beläuft sich 
das maschinelle Product auf 120/o; die respectiven 
Procentsätze waren im Jahre 1891 7 bezw. 5,3°/o. 

Die Tonnenleistung pro Maschine war im Jahre 
1896 11373 t, etwa 25 t weniger als 1891. 

Das Jahr 1897 zeigt einen bedeutenden Fortschritt 
im Gebrauche von Maschinen. Die Zahl der Werke, 
welche sich mit Maschinen versahen, nahm um 7 5 zu, 
gegen eine Zunahme von 85 von 1891 bis 1896. Die 
Anzahl der Maschinen zeigt einen Zuwachs von 542 Stück 
oder 37,50/o, nämlich von 1446 Stück im Jahre 1896 
auf 1988 Stück, während die durchschnittliche Zunahme 
von 1891 bis 1896 ungefähr 22°/o betrug. 

Das maschinelle Ausbringen im Jahre 18H7 war 
über G 200 000 t größer als 18%, gleich 60°1o der 
Zunahme von 18!l 1 bis 1896. 

Sechs bergbautreibende Staaten, in welchen maschi· 
nelle Schrämeinrichtungen bestehen, kämen hinzu; aber 
~wei Bergbaue, je einer in Utah und Washington, arbeiteten 
im Jahre 1897 nicht mehr damit; da dies die einzigen 
Maschinen in diesen beiden Staaten waren, so beträgt 
die Nettozunahme der Staaten in dieser Beziehung 4, 
d. h also in 20 Staaten überhaupt betreibt man ma
schinelle Kohlengewinnung. 

Die Ge!lammtproduction auf maschinellem Wege be
trug in diesen 20 Staaten im Jahre 1897 22 649 220 t 
= 16,17°/o ihrer Gesammterzeugung = 15,3°1o der Ge
sammtkohlenproduction der Vereinigten Staaten. 

„ • Ein.e der auffälligsten Erscheinungen ist die Gleich
maßigke1t der Durchschnittsleistung pro Jahr und Ma
schine und war 11 398 t im Jahre 1861 

11373t „ " 1896 
und 11393t „ „ 1897. 

Betreffend die Verbreitung der maschinellen Ge
winnungsarbeit in den einzelnen Staaten seien einige 
bemerkenswerthe Daten hervorgehoben. 

Im Jahre 1891 arbeiteten i~ Ohio, damals der 
3. Staat in Bezug auf Größe der Production, 19 Werke 
mit Maschinen, in Illinois, der Production nach der 
2. Staat, 16 Werke, während in Pennsylvanien, dessen 
Rohlenproduction die Gesammterzeugung von Ohio und 
ll!inois um 500/o überstieg, bloß 7 Werke maschinell 
arbeiteten. 

Rücksichtlich <ler Anzahl der im Jahre 1891 in 
Gebrauch stehenden Maschinen steht Illinois mit 241 Stock 
obenan; Ohio kommt mit 114 an zweiter und Pennsyl
vanien. mit 72 Stück an dritter Stelle. 

Illinois geht auch mit dem maschinellen Ausbringen 
von 3027305t gegen 1654081t in Ohio und431440t 
in Pennsylvanien diesen Staaten voran. 

Betrachtet man aber die Ziffern von 18971 so be
merkt man eine auffallende Differenz. Die Anzahl der 
maschinell arbeitenden Werke war in lllinois etwas 
mehr als doppelt so groß, die Anzahl der Maschinen 
hatte um ein Drittel zugenommen, während die Leistung 
um 30°1o gestiegen war. 

Die Zahl der betreffenden Werke hatte sich in Ohio 
ebenfalls verdoppelt, ungefähr in demselben Maße war auch 
die Anzahl der Maschinen gestiegen, während die Menge 
des maschinell erzeugten Productes um 130°/o zuge
nommen hatte. 

In Pennsylvanien ist die größte Zunahme zu ver
zeichnen. Die Zahl der Werke betrug im Jahre 1897 
das Neunfache von 1891

1 
die Anzahl der Maschinen 

das Neuneinhalbfache, während <lie maschinelle Erzeu
gung 20mal größer war als 6 Jahre zuvor. 

Im Staate Indiana stieg die Anzahl der Werke in 
dieser Periode von 3 auf 11 1 die der Maschinen von 
47 auf 174, die Leistung von 212830auf1023361t. 

In West-Virginia durften wahrscheinlich die Ver
hältnisse und die Billigkeit der Grubenarbeit die raschere 
Einfiihrnng von Maschinen in den Bergbauen verhindert 
haben, <lenn von über 9 000 000 t im Jahre 1891 
wurden nur etwas mehr als 200 000 t oder 2,23°1o 
und 1897 von ungefähr 14 250 000 t bloß 673 523 t 
oder 4 a;, 0;0 maschinell gewonnen. Es ist andererseits 
höchst wahrscheinlich, dass die billige Production West
Virginias einen bedeutenden Einfluss auf die Einführung 
von Maschinen in den anderen erwähnten vier Staat.en 
ausübt, um die Gestehungskosten zu vermindern und mit 
dem gilnstig producirenden Staate concnrriren zu können. 

Die bedeutende Zunahme der maschinellen Kohlen
gewinnung hat ohne Zweifel einen starken Einfluss 
auf die Kohlenpreise ausgeübt. Diese sanken e1n1ge 
Jahre hindurch stetig, so dass der Durehschnitt1.1preis 
pro 1 t Kohle von Doll. 11 12 im Jahre 1887 auf 81 Cts. 
im Jahre J 897 herunterging. In einigen Fällen trat eine 
Preisreduction mit Rücksicht auf die nunmehr vermin· 
derten Gestehungskosten ein, in anderen Fällen wurden 
Maschinen eingeführt, um concurrenzfähig zu bleiben. 
In vielen Fällen hat man, soweit die Beobachtung des 
Verfassers reicht, den Vortheil der maschinellen Produc
tion zugunsten der Erhöhung der Leistung und selbst 
einer Ueberproduction bei bereits gesättigtem Markte 
lieber ausgenützt, als beim frllheren, schwächeren Aus
bringen mit geringen, pecuniären Chancen zu ver
bleiben. 

Die folgende Tabelle aus dem Survey Report zeigt 
detaillirt die Productionsdaten maschineller Kohlenge
winnung in den Jahren 1891, 1896 und 1897. Weg
gelassen sind die Ziffern jener Productionsstätten, bei 
welchen überhaupt Maschinen nicht zur Verwendung. 
kamen. 

2 
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Diese Daten sulleu als eine Art Einleitung zu einer 
kurzen Geschichte der Schrämmaschinen überhaupt und 
zu einer im Folgenden gegebenen Beschreibung einiger 
dermalen in Verl'l"endnng stel1enden dienen. 

Allerdinas war es für den Verfasser kein Leichtes, 
hier den richtigen Anfang zu finden. Diesbezügliche 
Nachfragen beim United States Patent Office ergab?n, 
dass das erste Patent auf eine Schrämmaschme 
(Nr. 21 908) an Elisha Simkins in Allegheny, Penns_yl· 
vanien noch rnr dem Jahre 1858 ertheilt worden ist, 

' seit welcher Zeit nicht weniger als 4 78 Patente ver· 
liehen wurden. Die Nummer des letzteren Patentes (ver· 
liehen 1898) liegt zwischen 600 000 und 700 000. 

So war es nicht möglich, bei der dem Verfasser 
zur Verfügung stehenden Zeit eine klare geschichtliche 
Darstellung aus den Acten des Patentamtes herauszu· 
studiren. Der Verfasser. beschränkte sieb daher auf eine 
Besprechung jener Maschinen, welche eine praktische 
Probe überlebt und den Beweis durch thatsächliche Ver· 
wendung geliefert haben 1 welche Vortheile mechanische 
Gewinnungsmethoden bieten können. Der Verfasser bat 
sich au Fabrikanten und Praktiker um Auskilnfte ge
wendet und kann mit Vergnügen sagen, dass ihm io 
sehr liebenswürdiger Weise trotz wiederholter Inan· 
spruebnahme entsprochen wurde. 

Ungefähr 20 Jahre nach Verleihung des ersten 
Patentes wurde die Verwendbarkeit und Oekonomie der 
maschinellen Schrämarbeit dargethan. Am 24. Deeembet. 
1877 wurde das erste Patent (Nr. 198 610) auf eina.! 
stoßende, bezw. schlagende Maschine an J. \Y. H:irris~ 
verliehen. Die verbesserte Harrisonmaschine wird· d.,,... 
erzeugt von G. D. Whitcomb Co., Chicago, III. . 

Im Jahre 1876 verkaufte die Leebner Mining 
Machine Co. , nachmals Jeffrey Manufacturiug Co., 
Columbus, Ohio, die erste Schrämmaschine mit frllsender 
Spindel, Pateut F. M. Lechner. - Die ersten paar Jah~~ 
der maschinellen Kohlengewinnung waren eine Zet 
schwerer Prüfung für Constructeure und Consumentell· 
Nicht geahnte Schwierigkeiten ergaben sieh. Es zeigte 
sieh bald, dass eine in reiner, weicher Kohle gut ar· 
beitende Maschine, in harter Kohle oder bei Auftreten 
von Pyrit sehr wenig leistet. 

Mangel an richtiger Controle verursachte oft01al9 

beim plötzlichen Aufhören des zu überwindenden Binde\ 
nisses Betriebsunfälle. Wo schwache Theile die Mäng~ 
verursachten, wurden Verstärkungen angebracht; die 
stoßenden Typen erhielten Luftpölster zur Vermeidu;.g 
der Stöße in den Maschinen, im Falle der Meißel ~e 
Kohle verfehlte, uud die motorische Kraft wur e 
häufig automatisch ci~er besseren Regulirung unter· 
worfen. . 

0 Noch t!ine Schwierigkeit, welcher die Maschine. 
begegneten, bestand in der Opposition der Arbei~erorganl: 
sationen Die3er Widerstand äußerte sieh förmlich systbe 

. . tliC e 
matiseh · bekannt ist es dass manche vermem 

' ' . . d f tthereD Unvollkommenheit und Leistungsunfäh1gke1t er r . 
A b "t s zuzu Maschinen der Behandlung seitens des r ei er . er 

schreiben ist, der in dem Apparate den Ersatz sein 
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Hände Arbeit, folglich einen Feind erblickte, mit dem 
man so roh als möglich umzugehen habe. Fabrikanteu 
und Consumenten kämpfen noch mit dieser Opposition, 
die gegenwärtig die Form einer Forderung der Arbeiter
vereinigung nach einem Lohne für maschinell erzeugte 
Kohle und für die die Apparate bedienenden Leute an 
genommen hat der wenn er gezahlt werden müsste, 

' ' den ganzen Nutzen der Investirung verschlingen würde. 
Die früheren Typen der Schrämmaschinen wurden 

alle mittels comprimirter Luft betrieben und erst seit 
1889 wurde bei der Frärnschrämmaschino der Jeffrey 
Mfg. Co. Elektricität verwendet. 

Luft wird ausschließlich als motorische Kraft bei 
den stoßenden Maschinen angewendet, deren moderne 
Typen von den Originnlen sich nur in Details unter
scheiden. 

Maschinen mit fräsender Stange sind jedoch abge
kommen. Im Jahre 1889 wurde bei diesen Maschinen 
Elektricität erfolgreich angewendet; jedoch 5 Jahre 
später (1894) erzeugte die Jeffrey Mfg. Co. die Schrilm 
maschine mit fräsender Kette, welche sich so hervor
ragend gegenüber der ältereu Type bewährte, dass 
die Erzeugung der letzteren sofort aufhörte. 

}tjinigc Exemplare mit fräsender Stange, die vor 
1890 erzeugt wurden, sind jedoch immer noch in Ge 
brauch und arbeiten gut. 

Die zwei heute meist gebräuchlichen Typen sind 
die stoßenden und die mit fräsender Kette, obzwar man 
gelegentlich noch eine Sperry-, Yoch- oder Stanley
Maschine antrifft, während eine Ahbauschrllmmaschine 
(longwall machinc) jüngeren Datums von der Jelfrcy 
'lf~. Co. Verwendung in einem i;chwachen Flötze in den 
\V eststaaten gefunden hat. 

Die Sullivan Machinery Co. in Chicago hat eben
falls in jlingster Zeit eine Abbauschrllmma.schine erzeugt, 
die sehr gut arbeiten soll; sie befindet ~!Ch abe_r noch 
im Versuchsstadium, während dessen die Fabrikanten 
ihre Be1:1prechuug unterlassen. Doch kann er~·llhnt ':"erden, 
darn der Apparat eine seitlicl1e Kettenschramvomchtung 
besitzt sich selbstthätig mittelst Seiles lllngs des Kohlen-
1:1toßes 'fortbewegt, ohne Geleise oder Tragwerk. 

Die Abbauscbrämmaschinen werden in den Ver· 
einigten Stqaten in weniger ausgedehntem Maße ver
wendet als in Europa; amerikanische Erzeugnisse dieses 
Systems werden jedoch meist nach Europa ausgeführt. 
Der Verfasser weiß allerdings nach Aussprüchen von 
Fabrikanten zu berichten, dass eine nach England ab
gegebene Maschine für die Welt sozusagen verloren ist. 
Nicht genug, dass die Besitzer jegliche Auskunft über 
die Leistung des Apparates verweigern, wird der ~~in
tritt in die Gl"ube zu dem Arbeitsorte ebenfalls nicht. 
gestattet. Die Maschine steht in der Grube, wird dort 
reparirt, und das einzige Zeichen für de~ Erzeuger, 
dass sie etwas geleistet haben muss, ist ein Auftrag auf 
eine oder mehrere weitere Exemplare. 

Diese Typen von Schrämmaschinen sind auf eine 
Stufe der Leistungsfähigkeit gebracht, dass man sicher 
sagen kann, es wird verhältnissmilfJi{J' weni"' Kohlen· 
gruben geben, die in größerem Stile a;beiten "'und nicht 
vortheilhaft mit Schrll.mmaschinen versehen seien. Nur 
ein widriger Um8tand ist schwer zu Uberwindeu das 
ist die Flötzneigung 1 wenn das Einfällen 12 bis

1 
11;0 

übersteigt. 

Einige stol.\ende Schrllmmaschinen wurden 8ehon 
bei Neigungen von mehr als 23° angt1wendet, aber die 
Arbeit ging langsam und schwierig vonstatten und nur 
mit Rücksicht auf die Höhe der Arbeitslöhne konnte 
die Maschine concurriren. 

Das Uebel liegt nicht so sehr in der ei"'entlichen 
Arbeit als in der Schwierigkeit der ßewegun"' ~on Stelle 
zu Stelle. Die Fabrikanten ziehen daher nicht mit Un
recht vor, Maschinen filr stllrkercs Flötzeinfallen als 
etwa 14° überhaupt nicht abzugeben. Man hat bei 
einem solchen Einfallen Dank dem automatischen Vor
rilckungsapp11ratc Kettenmaschinen verwenden können; 
dod1 ist da1:1 wohl das Maximum. 

Die automatische Vorrtlckung ermöglicht auch die 
Verwendung der Kettenmaschine in solchen schwachen 
1"lötzen, bei welchen eine andere Art der F'ortbewe.,.ung 
1 l'' b o 111e • • 1rst- oder Sohlnachnahme unmöglich wllre. 

Uebersetzt v. Pusch, Bergingenieur. 

reber das Ofenprofil zum Verblasen klarer Eisenerze. 
Di~ Frage der Verwentlnng klarer Erze l1at. die Bocl~öfner 

s~ets beschäftigt, die hi~he( befürchteten , tlam1t schwc!~lh~l
t1ges Roheisen oder gesliirten Ofengang zu erhalt?n. Sie i_st. 
gegenwärtig durch diLS Verschenken U) der schwed1sc.hcn Er~c 
an das Ausland für Scandinavien eine brennende gewolllei~. Wie 
~olcbe Klarerze anzuw1·nden wären, dürfte nach Odel~IJerna 
•n „Wcrmländska Annaler", ohne zu grolle Kosten in emem ~r.r 
kleinen Oefen mit gulem Gebläse am besten zu versuc.h~n sern, 
Wenn man mit verschiedenen Zustellungen unter Zuli1llc11ahme 
der ausländischen Erfahrungen experim t ntirte. Er meint., da>s 
man jetzt imstande sei, tlen Schwefelkies (nach dem Patent 8044) 
aus dem Erz abzuscheiden und dann das Rösten in l'ulvcrlo.rm 
zu umgehen, das immer beschwerlich ist. Was die Ofonconstrncl1?n 
l'iir Klarerze betrilfi, so scheint man dem Ziele nahe z~1 se111. 
An 5 verschiedenen Ofenprofilen hehandelt nun Odclst..1crna 
diese Frnge · diese sind: 1. der Binkleofen, der grüßte IJolzofen 
rler Welt; 2. rler Boforsol'en Nr. 1, einrr der griißten SchwcdPns; 

:l .. der Z o t z.s c h e ofen von Bjcl~resk, einer der motlernen cylia
dr1schcn Octun Russlands; 4. cm nlter, jetzt modernisirter Uf 
in Dct.roit. und 5. oin Müscnerofen. Welcho J<'olgen würde d~~ 
nur 1111t _Kl_nrer~on arbeitende Hoforsofen zeigen? Um keinen 
ga.nz .erzlrernn l\ohlenmantel zu erhalten, müsste man natürlich 
nut e~n?m starken llfouer~atz 1rnchhelfen, dessen gl'ölJtcr Thail da 
tl~1s F e1!1e senkrecl_it hernhfällt, in Form eines hohlen Cylin,der~ 
metlerginge 1111d sich zuletzt in genügender Höhe auf den Gestell
wandcn ahs~tztc, um zusammengeschweilJte Aasiitzo l!:U bilden. 
?tl?r man grnge von dem lllauersatz ganz ab, erhielte dann abe~ 
infolge de1~ unnatürlich grölleren Weite des Kohlensackes gcgcu
uber ~er G1cbtweite e.rzfreie Kohlenmäntel, in denen die meisten 
re.~uc1rcntlcn Gase w.1r~ungslo~ emporzögen, aml der Kohlenver
b1.anch. wuruc uunaturhch steigen. Die Verhältnisse des Hinkle
oleas smd etwas hc~scre, uenn die Wcitcuuntersehiede des Ge
stell.es, Kohlensackes untl tlor Gicht sintl nicht so bedeutentle; 
ahc1 allemal fand Gray, dass rlic ilußer~t klaren his stanhfeinei; 

1 ':' 
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Bne, lltie zu verhtltten wann, anf der But Ansitze bilden 
wollten. Deshlb ent1chlo&1 er sich bei der Ofenznstellnng in 
Detroit so zu WllJ'k,'e zu geben, d111s solche An•ammlnngen nicht 
eintreten konnten: Dieser Ofen (4) hat oft'ene Gicht nnd die 
Erze können über den Kohlen in gleichen Schichten ausgebreitet 
werden. G r~ y hätte am liebsten das ganza Ofenprofil geändert, 
wu aber rucbt genehmigt wnnle; so blieben die Sackweiten 
nnnrii.ndert, d. b. viel zn groß, weshalb encb der Kohlenverbranch 
nicht der beste eein konnte; aber das Gestelle erweiterte Gray 80, 

daBB ea weiter als die Gicht wnrde, wodurch er erreichte dass 
dieaer kleine, schlechte Ofen vollkommen gnt gebt, ohne j~ An-

aätae zn haben, obgleich er mit feinstem Hämatitpnlver Wld 
faustgroßen nngcrösteten Magnetiutücken beschickt winl. Der 
:Mllsenerofen (5) ist von L ü r man n, wohl dem bedenteadaten 
Ufenconstructenr, gehant. De~elhe bat einen völlig cylindriacben 
Schacht hi11 hinab znm Gestelle. da.~ 11ich nach nnten an er
weitert. Diea ist eine Art Ofenspielzen~. kaum über halb so hoch 
wie der Hoforsofen und mit einem Volumen nicht über '. ao des 
letzteren; trotzdem liefert er ''1 \'On Jessen Prodnction .. Uiesel' 
Apparat soll ohne jede Störnng arll<'iten nnd bli..st em gan1 
ausgezeichnetes Eisen fär &halengnas-Gegenstände, wie Wal~n 
nach Belieben; die Beschickung sinkt rnllkommen gleicbmaß1g 

~lineralproduction der Vereinigten Staaten 
Nach der vom Departement des Innern 

1891 J89J 18" 

Producte 
Quantum 

Metalle. 

Werth' 
in Doll.al'll 

1 

4uant'.lm 

Roheisen (Werth ab Hütte) . . long tons 8 2798i0 
58 33000U 

l 604 840 
295 812 Oi6 

li8 554 
80813 
2:.! 00! 

128 337 985 9 15i ()_~) 
63 54_1() OuO 

1596 3i5 
352 9il 744 

li36M 
87 260 
2i 993 

259 885 

Silber (Münzwerth) 1
) • • • . troy ounces 

Gold (llünzwertb)2) ....... troy onnces 
Knpf'er (Wertb loco New-York)') . Pfunde . 
Blei (W erth loco New-York) ') . . sbort tons . 

, Zink ~ertb loco New-York) ... sbort tons. 
Quec~.lber(Wertb loco San Fn.ncisco) Flaschen . 
Al~1n1um (Wertb loco Pittsburg) . Pfunde .. ·· 1) 
A~timon (Wertb loco San Francisco) sbort tons . 

1 Nickel (Wertb loco Philadelphia) 7) Pfunde . . 
i Zinn . . . . . . . . . . . . . Pfunde . . 

Platin (Wertb loco San Francisco) . troy ounces 

150 ()(1() 
2i8 

118 498 
125 :a-"'9 

75 416 565 
3:1175 OuO 
3'3 455 300 
15 534 19:-:-
~ 0.H iOO 
l U36 3t-6 

100000 
4i (l()j 

il 099 
:t5058 

9:2 :.!52 
lti~ V. (1 

Totaltnnnme der metallillebn 'Pnlhu:tion . \\ 130023t798 

lllchtaetalllaelle Pnd•ctlo• 
(Werth loeo ProdnetioDlllrtAtte). 

\ 

Steinkohle') . . . . . . • sbort tona . 
Penmylvaniacber A11thracit . long tons . 

1 

Petroleum . . . . . . . . barrels ') 
Erdgaa ....... . 

\ Phosphorit 
'Salz ... 
· Zinkweiß . 
• Asphalt 

Pyrit 
Cornnd nnd Scbmirl"el 

· Oelsteine etc. ' 
'.Glimmer . 
· Kanganerze 

: Graphit 

i Baniit. 
Schwefel 
Chromeiiöenerze 
Kobaltoxyd . 
Asbest . 

. long tons 

. barrels 111) • 

. short tons . 

. sbort tons . 

. loug tons 

. sbort tous . 

. Pf'nnde . 

. Pfunde . 
. long tons 

. Pfunde . 

. long tons 

. sbort tons .. 

. long tons 

. Pfunde . 

. sbort tons . 
, Divene .......... . 
1 
1 Totalanmme der geaammten Kineral-Prodnction . 

117 90123i 
45 236 992 
54 2919&1 

58i 98R 
9 98i 945 

2:3 700 
45 05-l 

106 536 
2 :t65 

l 3i5 000 
i5000 
23-U6 

3593 
1200: 
l 3i:t ' 
7200 1 

66 ! 
1 

117 188400 
'i3 944 735 
30 526 55l 
15 5Q1084 
3 651150 
4 il6121 
1600000 

24<! 264 
338800 

90230 
150000 
100000 
~39129 

110000 

11675 
39600 
20580 

126856 567 
4685u 450 
50509136 

681571 
11698890 

27 500 
8'i 680 

109 788 
1 771 

75000 
13 613 

18000' 3960 
73 276565 

10 518 
2 f>&: 
1500 
7 8ti9 

104 

623 o o ™ I 

Wenb 
in Dollars 

131161 039 
82 009150 
33 000 000 
379'n 142 
13 892 320 
8 0-27 920 
1U56.99 

li2 8:24 
:'!6 466 
:')t 1 j:-J~t 1 
)~ .j() 1 

307 7lti 2;-i9 

125 12-1381 
82 442000 
260M 196 
14 800 714 
3 296 2".t7 
5 6M915 
2 200000 

445 3i5 
305 191 
181300 
146 i30 
lOJOW 
129 586 

104000 

1.iuantum 

i 124 5u:l 
6(1000000 

1i39081 
339 785 972 

1~982 
78 8.32 
30164 

339 629 
25(1 

4\1 3\19 
.... ~:->~ 

1:!8 3...."5 231 
~ 185306 
48 412666 

941368 
11 816 i72 

24059 
47i79 
i5 iii 

1 713 

66911 
7718 

843103 

34183 ~ Oi9 
80640 1200 
~50()() 1450 
15 73'3 \ ~ 4l2 
6 416 50 

79 832 2!10 
6486750~11 

Werth i 
in Dolla.rll 1 _, 

l:H 810 426 i 
'li 5i5 757 i 
359500001 32054601 
11839590 
6306560 1 

1108 5'(7 i 
266 903 
45000 
22 19'7 

1 78f 

1) 11,2929 pro truy ounce. - 1) S 20,6718 pro troy ounce. - 1 ) lnclllllive dea ans eingeführten Erzen eneu_cten. - •) A:d 
enielunobenen Antimons. Im Jahre 1898 - f!IJ"/,. - 7) laclU!1ive Nickel in Knpfer-Nickel-l.egirungen. in nrortuien ~- ;. 
„) Von 280 lbs. netto. 
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und das unter der stärksten Gaseinwirkung. Der 1885 von 
L ü r man n gebante Mäsenerofen führte Z et z s c b e allf denselben 
Weg. obgleici1 ungenügende Wasserkraft und alte Vornrtbeile ihn 
\" erbinderten, denselben ganz zu verfolgen. Er bat viele, größere 
wie kleinere Oefen gebant und alle gehen sehr gleichmäßig 11nd 
gut. Der Ofen von Bjeloresk wurde ~on Odelstjerna ge
wählt, weil in allen anderen mit Roth- und Braunerzen geblasen 
wird, weshalb dieselben auch einen etwas besseren Kohlenver· 
branch haben; die Beschickung bilden in Bjeloresk : 40 un
gerösteter Magnetit. 8 Schweißofenschlacke, 38 rotber Hämatit 
und 8 Kalkstein. Wenn auch die Hämatite leichter reducirbar 

wie die schwedischen Bescltickungen sind, so sind der ungeröstete 
Magnetit und die Schweißsehlacke dies um Ro schwerer, so dass 
man diese Bescbicknug gut mit einer gewöhnlichen schwedischen 
vergleichen kaun: die Holzkohlen sind auch nicht besser. In 
diesem neuen Ofen bläst man das beste russische Gießereiroh
eisen mit 0,8-l,O Si, 0,2-0,3 Mn, 3,0-4,0 C, 0,35-0,50 P und 
S in Spuren. Nach .Stahl und Eis..n" sind die Vortheile des 
Zetzscbe- nud Lürmannofeos die gleichen ; beide geben wunderbar 
gleichmäßig. Stellt man nun in den alten schwedischen Ofen einen 
Cylinder hinein, so müsste sich Klarerz gut verarheiten lassen. 

x. 

von Nordamerika in den Jahren 1891 bis 1898. 
(Geological Survey) znsammengestellten Statistik. 

18~'' 1895 1896 1897 1898 i 

Werthi 
--

1 
- ---·------

Quantum Werth Quantum Werth Quantum Werth Quantum 1 Werth Quantum 1 in Dollars in Dollars in Dollars i in Dollars iD Dollars I 

! 
1 

1 

i i 
6 657388 65 007 247 9 446 308 105 198 55(1 8 623127 90 250000 9 652 680 95 122 299 u 773 934 l m 557 oooj 

49 501122 64 coo 000 55 727 000 72 051000 58 834 800 ')76 069 236 53 860000 1)69637172 54438000 1
1)70384486 

1 910816 39 500000 2 254 760 46 610 000 2 568132 53 088000 2 774 935 5 7 363 000 3 118 398 1 64 463 000, 
364 81i6 sus 33 141142 392 639 964 38 68<! 347 460 061430 49 456 603 494078274 54 080 180 526 375 591 1 618491321 

159:BI 9 942 254 170000 11220000 • 188 000 10 528000 212 000 14 885 728 231269 17 3451751 
75 328t 5 288026 89 686, 6278020 81499 . 6 519 920 99980 8498 300 115 399 10 385910' 
30416! 934 000 36104, 1337 131 30 765 ! 1075 449 26 648 ; 993445 31092 1188 627 

55ogggj 316 250 920000 464600 1300000 1 520000 4000000 1 1500000 5 200000 1716000 
36000 •) 450] 68 ()()(l ') 601 84290 8) 756 1 . 109 655:8) 11<!0 184050 

9 616: 3269 10302[ 3091 ~7170

1 4464, 
23 707 1 

7823, 13 411 1 4694 - : - - - - --- - - - - ' -
. - ~lS lliS i8S - 2~l 81:1 ti3~ - ~87 59ti 9061 - 30~ l\:l8 5U2 - : #1079 9861 

1 

1 

1 
1 

1 

118 820 405 107 653 501 135 118 193 115 149 171 137 ti4ll 276 114 891515 147 609 985 119 567 224 166 592 023 132 586 313 
46 358144 78 488 063 517~ 122 82 019 27~ 48 523 287 ; 81748651 46 974 714 7!:1301 954 47663 075 75414537 
49 344 516 35 522 0!15 52 892 276 57 632 296 60 960 361 58 518 709 60 568081 40 929 611 55 354233 4418.':l 359 

- 13 954 400 - 13 006 650 - 13 002 512 - 13 82642<! - 14750000 
996 949 3 479 547 1038 551 3 606 094 930 779 ; 2 803 372 1039 345 2673202 1308885 3453460 

12967417 4 739 ~85 1;~ 669 649, 44~3084 13 850 726 4040839 15 973 202 4 9200~0 17 612 634 6 212 554 
19 987 l 399 090 20 710' 1449 700 20000 1400000 250U0 1 750000 33000 ·2310000 
60 570 353 400 681631 :HS 281 80503 577 563 75945 664632 76 337 675 649 

105 940 363 134 99549! 322 845 115483 320163 143201 391541 190150 577 731 
1495 95 936 2102! 106 256 2120 113 246 2165 106 574 4064 275064 

- 136 873 - 1 155 881 - 127098 - 149 970 - 180738 
- 52 388 - 55 831 - 67191 83 416 95 226 133419 131098 

6 308 53 635 9 547 71 769 10088 1 90927 11108 1 95 505 15 957 i 129185 

i Krystall. lbs. ; 

918 000 64 010 - 1 52 582 535 858} 48460 I 254 402}1 54277 2 360000}' 75200 
amorpht760 1108 i 89'1 . 

11066 35 818 17 069i 44000 18 364 47 338 20 590 1 57 652 25149 ' 75437 

500 20000 1800! 42000 5 26'J 87200 2 275 45 590 1200 1 32P60 
3680 5;i ~31 1740! 16 795 786 6 667 - - - 1 -- 19 520 31 2321 

580 6450 
i 63 9511398 

7 848 1 11772 
605 10300 

- 1 72682445 

ti 763 101451 
325 4 463 

- 61975791 

14 458. 20 6751 
795 13 525 

- 1 60208054 

10 700 lo 301 
504 6100 

57 023458 

j 526 ti23 5931 : 621259 0001 622 533 2ltil 630 815 9821 J 61:17847 788 

schließlich aus heimischen . Erzen nieugt - 5) Ioclusive Aluminium· Legirungen. - 6
) Inclusivl' des aus importirten Erzen 

Matte. - ')lnclusfre Braunkohle, Liguite und Anthracit, welcher außerhalb Pennsylvaniens gefördert wurden. - 9) Von 42 Gallonen. -
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Metall- und Kohlenmarkt 
ir.n ~ona.te Februar 1900-

Von W. Foltz. 

Der Metallmarkt ztiigte nur für Kupfer eine weitere Preis· 
bessernng, während die anderrn Metalle im Preise stehen blieben 
oder sieb ermäßigten. Die Umsätze sind der Jahreszeit ent
sprechend gute. Vorwiegendes Interesse bedingt der Kohlenmarkt. 
Zunächst ist die Reendigung de~ großen österreichischen Strikes 
zu erwähnen, def mit einem Ausgleiche der streitenden Meinungen 
endete. Des Weiteren ist aber auf die in Deutschland und England 
auftretende Kohlennotb hinzuweisen, welche in ersterem Lande 
bereits so groß iteworden ist, dass vor der Gründung neuer 
Unternehmungen diti Kohlenfrage ein wesentliches Moment der 
Scblnssfassung bilden muss. 

Eisen. In gleicher Weise wie im Vormonate war auch 
im abgelaufenen Monate der heimische Eisenmarkt durch den 
l:lergarbeiterauFstand in den böhmischen und mähr.·schles. Kohlenre
vieren einerseiis und andererseits die noch immer ungeklärten Ver
hältnhse der Cartellfroge zwischen den österreichischen und ungari
Hl1en Eisenwerkt·n in ungünstigster Weise beherrscht. Der Berg
arbeiterstrike in Böhmen, Mähren und Schlesien, welcher erst 
in den letzten 'fagPn des abgelaufenen Monats nach zehnwöchent
licher Daurr sein Ende erreichte, hat die Productionsfähigkeit 
nicht nur dn Eisl•Jl· , sondern der Gesammtindustrie auf das 
Empfindlichste beeinträchti~t und auch auf die Handelsbilanz 
durch den gesteigtrten Import ausländischer und den vermindorten 
Export heimischer Kohle schädigend eingewirkt. ER iRt hier 
nicht der Ort, letztere 8chädigungen ziffernmäßig zu belegen; 
nun nach heigelrgtem Strille wird ja wohl die Production wieder 
erneuerten Aufschwung nehmen und die derselbtn verursachten 
Schäden im Laufe deR Jahres auszugleichen in der Lage sein. 
Am bezeithnendstrn wird der Einlluss des Strikes auf die 
Production in dem Berichte dt•s VerwaltungRrathes der Prager 
Eisenindustrie-Gesellschaft über die Erge\Jnisse des ersten ~e
mesters zum Ausdruck ~e\Jracht. Gegenüber der gleichen Periode 
deR Vorjahres eonstatirt 'der Bericht eine Verminderung de~ 
G1iwinnes um rund 400 000 /(, welcher Ausfall insbesondere 
infol~e der erhöhten Steuerleistung und der Vertheuerung aller 
Uohmaterialien entstanden ist, was mit der dadurch bedingten 
Steigerung der Productionskosten einerseits und mit der anhaltend 
ungünstigen Prdslage des inländischen Eisenmarktes andererReits 
erklärt wird; letzterer dürfte in der niich•ten Zukunft kaum eine 
Bessrrung erfahren. Noch sch 11 erwiegender werden für das Er
trägniss des laufenden Detric\Jsjahres die heuto noch nicht zu 
ermes~enden Consequenzen des Ausstandes der Bergarbeiter sein. 
DerRelbe hat zur vollständigen, seit Wochcn andauernden Betriebs
einstellung der gesellschaftlichen Stahl- und Walzwerke geführt; 
nur der Cokesofenbetrieb konnte bieber im vollen Umfange 
aufrecht erhalten werden. Infolge des Stillstandes der Production 
sind die Vorrätbe 11n Ganzfabrikaten zum großen Tbeil verkauft 
worden, dog•gen sind die Vorräthe an Roheisen und Hal\Jfabrikaten, 
"·eiche nicht verar\Jeitet wtrden konnten, gcetiegen. Der Bericht 
verweist nuch auf die 8chwierigkeiten der Cartellverbandlnngen 
mit den ungarischen Eisenwerken, welche durin zumeist be
gründet sind, dass eine Erneuerung des ungarischen Eisencartells 
über das .Jahr 1901 hinaus vorläufig nicht zu erwarten stehe, 
daher der Zustand des latenten Kampfes noch einige Zeit. an
dauern werde. Und hiemit kommen wir zu der zweiten, auf den 
heimischen Eisenmarkt schädigend wirkenden Angelegenheit: 
den Kampf mit den ungarischen Eisenwerken, der im Vormonat, 
wie erinnerlich, hervorgerufen durch das Vorgeben der Hernad
tbaler Gewerkschaft mit Offerten nach Oesterreich, eine Preis
herabsetzung des österreichischen Eifens für Oesterreich und 
Ungarn zur Folge hatte. Der Erwerb der Hernadthaler Gewerk
schaft, der "Union" und der A ndrassy'scben Werke durch die 
Rima·Muranyer-Salgo-Tarjaner Eisenindustriegesellschaft bat die 
erhoffte Wirkung einer Besserung der Preisverhältnisse nicht 
nur nicht gebracht, sondern sogar eine Abschwächung der ohne
dies minimi.len Preife verursacht. Wir haben schon in nnserem vor
inonatli~hen Berichte den Standpunkt gekennzeichnet, von welchem 

aus die Theilnehmer des österreichischen Stabeisencartells ein 
einvernehmliches Vorgehen mit den im ungarischen Cartell befind· 
liehen Eisenwerken anzubahnen haben und durchzuführen gedenken. 
Diese Gesichtspunkte gipfelten darin, dass 1. den ungarischen 
Werken keine erhöhte <~uote zuerkannt werde, und 2. die Er· 
neuerung beider Cartelle, welche mit Ende 1901 ablaufen, auf 
mindestens fünf Jahre stattfinde, da nur dadurch eine Besserung 
der Preisverhältnisse herbeigeführt werden könne. Bei dieser Be· 
sprechung sollen sich auch innerhalb dP.s österreichischen Eisen· 
cartells ::ltimmeu erhoben haben, welche eine Erhöhung des Con
tingentes in Anregung brachten. Die Führung im österreichischen 
Cartell haben derzeit die Prager Eisenindustrie-Gesellschaft mit 
den ihr affiliirten Gesellschaften und die Alpine Montangeseil· 
fchaft, die doch auch in den freundlichsten Geschäftsverbindungen 
zur Prager Eisenindustrie-Gesellschaft steht. Bei A hscbluss der 
letzten Cartellv11rhandlungen, die im Jahre 1896 stattfanden und 
zu sehr schwierigen Verhandlungen Veranlassung gaben, handelte 
es sich um den Kampf der nördlichen und südlichen Gruppe; 
heutti stehen beide Gruppen vereint da und beanspruchen in erster 
Linie eine Erhöhung ihrer (luoten, da die Werke der Prager, 
wie der Alpinen Montangesellschaft sich am meisten erweitert haben. 
Dies gilt namentlich für letztere Gesellschaft, welche ihre Leistungs· 
fähigkeit in deu letzten Jahren verdoppelt haben soll. Nun sollen 
beide Gesellschaften auf eine Erhöhung ihrer Quoten verzichtet 
haben, anderseits wollen sie aber auch in keine Verschiebung der 
Quoten anderer Thoilnehmer zu ihren Ungunsten willigen. Wenn 
wir nun auch durchaus nicht befürchten, dass dieser Dissens der 
Anschauungen zu einem Bruche des österreichischen Cartells 
führen könnte - wie Manche wünschen oder hoffen - so sind 
damit doch Erscheinungen zu Tage getreten, mit welchen ge• 
rechnet werden muss. Die Verhandlungen zwischen dem öste'r! 
reichiscben und dem ungarischen Cartell sind gänzlich r<'sultatlos 
rnl"!a.ufen, da die Vertreter der ungarischen W crkc sich nicht .fiir 
berechtigt erklärten, Namens de~ ungarischen Cartells Abschlüsse 
auf längere Dauer zu \Jewilligen uud sich ebenso einheitlich zu 
organisiren, wie es im österreichischen Cartell der Fall ist. Sind 
auch diese Verhandlungen vorläufig rtlsultatlos geblieben, so be· 
steht doch zweifelsohne der gnte Willrl, sobald eine Verständigung 
der uugorischen Werke stattgefunden hat, die Verhandlungo~ 
erneuert aufzunehmen. Bi~ dahin - und das ist das ßcdauel"licho 
- bleiben die jetzigen Verhältnisse zwischen den Werken beider 
Reichs! heile ungeändert und der Concurrenzkampf mit gegenseitiger 
Preisunterbietung bleibt aufrecht. Dieser Kampf ist angesichts 
der bestehenden geschwächten l'roductionsfähigkeit ein ziemlich 
schwacher, denn keines der Werke hat soviel Vorrath, um seine 
Waareu ii tout prix verkaufen zu müssen, aber der Kampf wird 
sehr empfindlich und schädigend werden, sobald die Werke nach 
Beendigung des Bergarbeiterstrikes wieder ihre volle Production 
aufzunehmen in der Lage sind. - Während die Eisenwerke in 
Cis- und Transleithanien ungeachtet der allgemein günstigen 1tlarkt· 
lage nicht imstande sind, bessere Preise zu bewilligen, habeP 
die Eisenhändler die Sache in die Hand gAnommen, und zwar zu· 
nächst die ungarischen, welche den Grundpreis für Stabeisen upl 
eine Krone erhöhten. Die österreichischen Eisenhändler sind dieselll 
Beispiele gefolgt und haben die Preise für alle Sorten Stab- und 
Fa~'oneisen (ausgenommen U·EisP.n, Normalprofile und Traversen) 
um 1 ]( 50 h pro 100 kg, für Eisenhlec:b über und unter 2 111111 

Dicke in allen Gattungen und Qualitäten um 1 K erhöht. Gleich· 
zeitig wurde mittels Circularen bekanntgegeben, dass Hie außer 
Stande ~eien, die etwa. eingegangenen J,ieferungstermine vollständig 
einzuhalten, weil die Eisenwerke infolge des durch den Strike 
der Bergarbeiter eingetretenen Mangels an Kohle und Cokes ihre 
Production bedeutend reducircn mussten. Diese Preiserhöhungen 
wurden von den Wiener Eisenhändltlrn für Budapest etwas ge· 
ringer hemrssen als für Wien, was damit mntivirt wird, dass 
die böhmischen und Brüuner Maschinenfabriken, welche bisher 
das Rohmaterial von den Eisenwerken direct bezogen haben, nun· 
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lnehr l!PZwungen sincl, ihren Bedarf anderwärts zu decken und 
auch an die llänuler heranzutreten. Auch uie übrigen Tr.dustrien 
lwziehen Eisen von jeder Firma, die über irgend welche Be· 
stämle verfügt. In den über die Preiserhöhung verwendeten 
Circularen erklären die Händler, dass sie sich f1 üher mit einPm 
geringeren Nutzen begnügen konnten, da. sie die Vorräthe, die 
sie verkauften, leicht wieder zu ersetzen vermochten, während 
1?,egenwärtig ein Ersatz für das abgegebene Material nur mit 
großen Schwierigkeiten verschafft werden kann. Diese Preis
erhöhungen beziehen sieb nur auf die effectiven Lagerbe~tiinde 
der Händler, da Abschlüsse für spätere Zeit überhaupt nicht 
gemacht werden. Parallel mit der Preiserhöhung der Eisenhändler 
steigen auch die Preise jener Eisenwerke, die über Bestände 
verfügen und solche an llie Händlerabgebc:n. So hat beispielsweise die 
Alpine Montangesellschaft den Staheisenpreis um eine Krone erhöht, 
und zwar sowohl für clen Absatz nach Prag als nach Graz. Der von 
der Alpinen Montangesellschaft für das Jahr 1899 vorgelegte 
Gescbiiftshericht schließt mit einem Reingewinn von 3 700 235 ß, 
welcher Betrag den des .hhres 1898 um titi9 lti8 fl übersteigt. 
Der Bericht giht eine Uebersicht der ~eit dem Jahre 1897 be
gonupnen Heorganisation der gesellschaftlichen Werke, für deren 
Durchführung ein Zeitraum von drei Jahren in Aussicht genommen 
wurde. Bereits im Jahre 1899 wurde ein beträchtlicher 1'heil 
cler m,uen Anlagen vollendet und dem Betriebe übergeben. Es 
sind dies die großen Neuunlogen in Donawitz, namentlich der 
neue Hochofen, die Martinhütte, clic GrohRtrcr ke und das Schienen
wulzwerk. Ferner wurden im Jahre 1899 die Werke in Prä v a 1 i 
veräullert, die l\laschinenf'abrik und Brückenbauanstalt in Graz 
in Aelbstiindigc Actiengesellschaften urngewan1lclt, der Forstbesitr. 
in Löl_ling verkauft. Für das Jahr HIOO ist die Vollentlung 
tl?r meisten übrigen lnvrstitionen in AuAsicht genommen; PS ist. 
cl 1~s das großo Hle!'hwalzwerk in Z e 1 t w e I!, tlie Jlfartinhütte in 
K.1 n d b e rg, tlas Stahlwerk in Neuberg und die neue Hoch
ofenanlage in Eisenerz. Mm nimmt an, da~s alle diese· An
lagen im Frühjahr 1901 vollendet sein werden und damit das 
geplante Investitions-Programin durchgeführt ist. Weitere noch 
in Au11sicht genommene Investitionen mit eineDl Betrage von drei 
Millionen Gulden betreffen die Anlage eines Kohlenschachtes und 
einer Cokesanlage auf den seit Jahren hesitzenrlen Kohlenfclcle1 n 
in t) r 1 au. DiPse Anlage ist <lazu bestimmt, clen Ilod1öfen der 
~esell_schaft einen großen 'l'heil clcs Cokeserf'ordernisses zu liefern; 
fur clie Vollendung der Anlage ist ein Termin von vier Jahren 
projectirt wonlen. - Während das der Eisenindustrie in Aus
sieht gestellte Eisenbahnprogramm der Hegierung Dank cler 
'J'hät igkeit des Abgeordnetenhauses unnusgeführt bleibt, hat die 
Kaiser Ferclinands·Nordbahn die Anfertigung \'On 260 gedeckten 
GUterwagrn, 640 Kohlenwagen, 24 Güterzugs- und 3 Stück 
~~h~ellzugs-Locomotiven an inländische Fabriken ühergeben und 
llcfur einen Betrag von 5,5 Millionen Krouen bewilligt. Im 
Jahre 1899 wurden zu gleichen Zwecken 10 :Millionen Kronen 
v~rausgabt, und nfährt drr Fahrpark in diesen beiden Jahren 
eine Vermehrung von 54 Locomotiven (10 Personenzug~- und 
44 Lastzngs-Locomotiven), 83 Personenwaggons, 970 gedeckten 
Güterwagen und 1378 offenen Güterwagen. - Der bekannte l\lengel 
nn Auftrügen für ~chienen bei den Werken der österreichischen 
Staatseisenbahn-Gesellschaft in Resch i t za wird eine kleine 
Remedur darin finden, dass sie eine Bestellung auf Goliathschienen 
crhalte.n, u~d zwur in diesem Jahre auf 200 OOOq. Nachcl~m de1· 
neu emge!1~htete Berlin-Constantinopeler Expre~szug über clie 
Waagthalh111e der ungarischen Staatsbahnen geleitet wird, hat 
tler ~an.delsminister durch besondere Verfügung des Programm 
der Schienenauswechslung, beziehungHweise dPr Legung zweiter 
Geleise auf. den unguriscl1en Staatsbahnen ab11:eändert und be· 
~chlossen, die Legung ·von Goliathschienen auf der Waagthallinie 
besonders zu beschleunigen. Programmgemäß kommt die Lieferung 
dieser Goliathschienen für die Linie Bndnpest·Marchegg und für 
die Wuag1halbahn den Reschi1zaer Werken zu. - Den Firmentri1gern 
der Firmen Brevillier & Co. sowie der Firma A. Urban u. ::=öhne 
wurde die Dewilli1rnng zur Erri1·htung einer Actiengrscfüchaft 
unter der J<'irma Schrauben- und Schmiedewaarenfabriks·Actien
gesellschaft Brevillier &. Co. und A. Urban & Söhne ertbeilt. Die 
beiden Firmen wnden hiednrrh in eine A rtiengesPllschnf't mit 

einem Capital von elf l\Iillionen Kronen vereinigt. Die Firma 
Brevillier & Co. erzeugt hauptsächlich Holzschrauben, aber auch 
alle Gattungen voi: Schrauben für Metall, ferner si~mmtlic~e 
Arten von Nieten, wie Schilfs-, Reservoir- uod Kessel111eten. Die 
Firma A. Urban &Söhne producirt Schrauben griißerer und stärkerer 
Gattun"' ferner Waggon bestandtheile, Pufferkörbe. Pufferkreuze, 
Federstiltzcn u. s. w. Die Firma Brevillier besitzt eine Fabrik in 
Neunkirchen, die Urban'schen Fabriken befinden sieb in Florids
dorf und Gradenberg. Diese neue Actiengesellschaft ist als Familien
gründnng gedacht, die Chefs beider Firmeu treten iu tlen Ver
waltungsrath, Bankinstitute sinrl an der Finanzirung nicht be
theiligt. - Dem dringenden Redarl' nach Waggonl'abriken will 
ein Consortinm entsprechen, dem die Herren Czir.ek, Hiukl nnd 
Schustala angehören, durch Errichtung einer neuen Waggon· 
fabrik in Stau d in ir. Das Actiencapital beträgt 2-4 Millionen 
Kronen und kann auf 8 llillionen erhöht werden. Die Fahrik so!! 
schon im näcl1sten Jahr in Betrieb kommen. - Die Situatiun 
rles Eisengeschäftes im !oralen wie inttJrnationalen Verk~hr ist 
eine anhaltend günsti„e· während sie aber in letzterem durch 
Preiserhöhungen. zum"' Ausdruck gelangt, muss sie in ersterem 
unter dn Ungunst der Concurrenzverhältni>18e im eigenen Lande 
!eitlen. Verhältnisse, die erst nach längeren Kämpfen ihren Aus-
gleich finden werden. -o-

In Deutschland hat sich die günstige Lage des Eisen
marktes nicht verändert, doch ist er etwas ruhiger geworden, 
da die An~panoung des Geldmarktes die Bauthätigkeit etwas 
zurückhält. Andererseits ist aber Material noch immer sehr 
knapp. So hat das Roh.eisen-~yndi~at in Düsseldorf il.ie Ge~ammt
erzeugun"' an Puddele1sen, Stahleisen un 1l ThomaPe1rnn bts zum 
Ende de~ Jahres 1901 hreits \'ollstiindig verkauft, wobei clen 
f'onsumenten nur his 60°/0 der J?;ffordertcn Mengen uhgegehcn 
wer<len konuten. Ebenso ist in Gießereieisen bis auf grringe 
Mengen iliA ganze Production ebenfalls bis Ende 1901 ausver
kauft. Dabei konnten in Puddel- und Stahleisen den AlmehmPrn 
nur etwa zwei Drittel der pro l 8!J9 gelieferten ~!engen zugetbdlt 
werden, was auf größeren eigenen Vorbrauch cler Werke, sowie 
die infolge Cokes- und A rhcitermang~ls bedingte kleinere .Er
zeugung zurückzuführen ist. Es erscheint demnach von diesen 
Gesichtspunkten <lie Einfuhr von Roheisen erwünscht. Nachdem 
nun die Bemühungen, aus Amerika Angebote für Pud.de!- und 
Stahleisen, sowie für Bessemoreisen zu erhalten, ergebn1sslos ge
blieben sind hat man in betheiligten Kreisen die Ermöglichung 
stärkerer Ei~fubr au~ Oesterreicb, darch e\·entuelle Eiuftlhrung 
ermäßigter Ausnubmstarife ins Auge gefasst, docl~ auch diese 
Eventualität aus zollpolitischen Gründen nicht weiter verfolgt. 
Die Preise für Roheisen ziehen unter diesen Verhältni~sen natur
gemäß an. Der Sto beisenmarkt ist stetig, nachdem sieb dio 
Bäncller weiter versorgen. Auch für nächstes Jahr sind nicht 
nnbeträchtliche Abschlüsse gemacht worden. Da Träger sehr 
stark begehrt sind, hat sich der Verband veranlasst gesehen, den 
Verkaufästellrn, dem wirklichen Bedürfniss entsprechend, weitere 
Mengen zum Verkaufe freizugeben. Um den gestiegenen Rohstoff
preisen Rechnung zu tragen, bat der Verband den Grundpreis 
um 10 M erhöht. Im Drahtgeschäfte macht sich dio Wirksamkeit 
des Syndicats bereits gut fühlbar. Im Eisenbahnbedarf ist weiter 
viel Arbeit. - Der eng 1 i s c h e Eisenmarkt ist lebhafter ge
worden, tla die Unternehmung nnfängt, den Rückgang der Vor
räthe zu beachten. Schottisches Roheisen ist auf 70 sh 10 d 
gestiegen, :Middlesborough Nr. 3 auf 72 sh 10 1/~ d und Hämatit 
Warrants auf 79 sb 11 d. Die Verschiffungen in Schottland sind 
gut, clie Vorräthe haben seit Jahresbeginn um 45 000 t abge
nommen und erreicht die Abnahme jetzt pro Woche 20000 1, 
infolge dessen die Hütten auf höheren Preisen halten, wozu sie auch 
durch eine 50/oige J,ohnerhöhung gonöthigt sind. In fertiger ,Waare 
ist im ganzen das Geschäft stramm uud dio Werke könne~ vielfach 
infolge Mangels an Leuten und unregelmäßigen Arbeitens der· 
selben den Besttllungen nicht rasch genug nachkommen. Die 
Käufer sind vorsichtig nnd zurückhaltend. Stahl in den ge
wünschten Mengen und rechtzeitig zu erhalten, ist nuch immer 
Pchwierig. Dor Scbienonmarkt bleibt bei starker Nachfrage vom 
In- und Auslande sehr lebhaft, die Preise gehen höher. - In 
A m er i k a bleibt der Verbrauch sehr groß; c~ deuten alle An-
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zeichcn darauf hin, dass er noch länger so erhalten werde. 
Trotzdem fehlt das Vertrauen in die Preishaltung. Größere Con
snmenttn und Käufer zeigen äußerste Zurückhaltung und leben 
von der Hand in den Mund. Eine Steigerung kann deshalb nicht 
eintreten und weil man sie vordem bestimmt voraussetzte, treten 
Befürchtungen eines mö1dicben Umschwunges auf. Neue Auf
träge laufen daher nur in geringem Malle ein , doch sind die 
Werke mit der Abwicklung alter Bestellungen so beschäftigt, 
dass sich keine Vorräthe ansammeln können. Die Erzeugung 
scheint auf ihrem Höhepunkt angekommen zu sein, der dem 
jetzigen Bedarfe aber angemessen ist. Einige große Hochöfen, die 
im Sommer .in Betrieb kommen sollen, ~ind im Baue. 

Kupfer. Der schon wiederholt hervorgehobene Wider
spruch zwischen den englischen hohen und den amerikanischen 
billigeren Notirungen , wobei es sich bezüglich der letzteren um 
höherwerthige Sorten handelt, hat jetzt eine Ausgleichung iu 
der Richtung erfahren, dass für feine Sorten wesentlich höhere 
Preise gefordert werden; namentlich sind es Elektrolytmarken, 
welche infolge starken Bedarfes knapp sind oder vielleicht auch 
seitens des amerikanischen Trust~ zurül'kgehalten werden. Die 
plötzlich eintretenden billigen Ausbietungen in Hecla Lake 
superior, welches außerhalb des TrustR steht, haben aufgehört, 
nachdem starke Posten abgese1zt waren, und so beherrschen die 
Forderungen des großen Kupfercomptoirs in Amerika den Markt. 
Einzelne Kupfermarken, wie euglische Tough cakes, sind infolge 
starken Bedarfes verhältnissmäßig noch höher, weil die concur
rirenden, elektrnlytisch erzeugten Platten dieselben in der Ver
wendung augenscheinlich nicht ersetzen können. Die Stati8tik 
pro erste Monatshälfte weist bei 12336 t Zufuhren und 11678 t 
A blieferongen einen Vorrath von 2:-\ 515 t ge)!en 22 98~ t aus. 
Zum Monatsschlusse notiren gm bs J€ 78. 12. 6 bis J€ 78 .12. 6, Tough 
cu.ke f 80 .10. 0 bis J€ 81.10. 0 und best selected lt' 80. 10. 0 
bis J€ 82.10.0. - Mansfeld setzte pro II. Quartal 1900 den 
Preis des Ralfinadkupfers mit M 160 bis M 163 ab Hettstedt 
fest. - Hi 1>r war der Markt nicht besonders lebhaft, wenn 
auch in Messingblechen stärkerer Absatz zu verzeichr en ist, der 
aber vorwiegend aus den Beständeu gedeckt wird. Die namhafte 
Preisermäßigung der gedachten Bleche hat zu größerer Kauflust 
angeregt. Die Werke sahen sich jedoch zufo:ge der höheren 
Kupferpreise genöthigt, die Preise um 6 J( pro 100 kg zn er· 
höhen. Zum Monat~schlusse notiren Lake superior nominell 
195 K, Elektrolyt 192 K, Mansfelder 195 K, best selected 193 K, 
Japankupfer nominell 193 J(, Gussblöckchen 190 K, Abschnitte 
184 K. 

Blei war andauernd fest infolge starken Verbrauches. Es 
stieg in London, woselbst in den ersten zwei Monaten 30 758 t 
(35 308 t) eingefülirt und 4462 t (5 7"-7 t) ausgeführt wurden, 
von J€ 16 . 10. 0 bis J€ 16 . 12 . 6 für spanisches auf JC 16 . 11. 3 
bis J€ 16 .13. 9, während englisches Blockblei bis auf iE 16 .15. 0 
bis J€ 16.16.3 vorrückte. - Hier war der Marktbeiregel
mäßigen Umsätzen stetig, die Preise infolge starker amerikani
scher Einfuhr eher etwas Rchwächer als im Auslande. Eine 
Submission des Artilleriezeugsdepöls in Wien auf 10 Waggons 
Blei verlief zu Preisen von circa 46 K bis K 46,75 netto f'ranco 
DP.pöt. Un11:arn erzeugte im Jahre 1899 .:_ 22 428 q Blei (gegen 
18 065 q 1898). Zum Monatsschlusse notirt Ja. Weichblei loco 
Wien 48 K. 

Z in k hat einen Preisrückgang zu verzeichnen, indem es 
in London von J€ 22 . 0 . 0 bis J€ 22 . 2 . 6 auf J€ 21. 5. 0 bis 
J€ 21.10. O sank. Der Rückgang scheint einestheils in der Furcht 
vor der amerikanischen Concurrenz , dann in der Abnahme des 
Coneums, endlich auch in dem Umstande begründet zu sein, dass 
viel flottantes Materiale in Zwischenhänden sich befindet. In 
London wurden in den ersten zwei Monaten 11 755 t (12 950 t) 
ein- und 1835 t (1272 t) ausgeführt. - In 0 b er s c h 1 es i e n 
hat sich die gedrückte Lage des englischen Marktes wider
gespiegelt. Die Käufer halten ~ich vom l\Iarkte ferne, de. die 
Hütten, auf Besserung hoffend, die zuletzt erzielten Preise von 
M 44,50 fordern. Zudem bleiben Arbeitskräfte knapp und 
traten stellenweise Strikehewegungen mit der Forderung nach 
25°1o Lohnerhöhung auf, die aber bald im Sande verliefen. 
Nach vertrauenswürdigen Eröffnungen stellen sich die Gerüchte, 

wonach mit Amerika Verhandlungen wegen eines neuen inter
nationalen Productionscartells schweben sollen, lediglich als 
Speculationsnachrichten heraus, da derartige Verhandlungen nicht 
existiren. - Hier hat sich der Absatz etwas günstiger ge· 
staltet, doch lässt das Geschäft immer noch zu wünschen übrig. 
W. H. Giesche wird K 56,-, andere Sorten K 53,50 gehalten. 

Zinn i~t fast ausschließlich eine Speculationswaare ge· 
worden. Der allerdings große Bedarf vollzieht seine Deckungen 
keineswegs so sprunghaft, dass er allein die starken Fluctuationen 
rechtfertigen würde; der Artikel befindet sich in einer Hand, 
welche fast willkürlich die Preisnotiruagen beeinflusst, wenn nicht 
veranlasst. Dass das für den regulärrn Handel und für den Con
sum äußerst nachtbeilig ist, liegt auf der Hand. Trotz der hohen 
Notirnngen ist bis nun keine Zunahme der Production zu bemerken 
und waren am Ende des Vormouates die Vorräthe 22988t (gegen 
U332t 1899 und 29264t 1898). Straits, welche Mitte des Monats 
!€ 150 .10. 0 (gegen iE 108. 7. 6 Mitte März 1899 und !€ 65. 0 .0 
1898) erreicht hatten, schließen lt 140. 0. 0 bis !E 140. 0. O. -
Hier war der Markt recht irregulär, die Versorguug des Consum~ 
naturgemäß nur für den dringendsten Bedarf. Unter diesen Ver· 
hältnissen wechselten die hiesigen Platzpreise bedeutend und kamen 
zwischen }( 310 und K 370 üeschäfte zustande. 

Antimon verharrt in London auf lt' 38 .10. 0 bis i 39 .10. 0 
bei guter Frage zu Anfang des Monats, die sich aber wieder 
abschwächte. -- In Deutsch 1 an d fand bei der Eisenbahn· 
Direction Köln eine Verdingung von 14 900 kg Antimon statt, 
welche durchsclrnittlich circa M 76 ergab. - Hier ging der 
Markt in gewohntem ruhigem Geleise und wurden Preise von 
K83,50 bis [( 84,- bewilligt. 

Q u eck s i 1 b er blieh in London bei mitunter besserer Frage 
unverändert auf iE 9 . 12. 6 in erster und zweiter Hand, eine 
Erscheinung, die vordem nicht zu beobachten war. Jedenfall~ hat 
Rot bschild unter der Haud einen Posten unter dem officiellen 
Preise abgegeben, so dass er momentan kein Interesse hat, über 
den Preis der zweiten Hand zu gehen. In den ersten drei Monaten 
der mit 1. Dec~mber des Vorjahres beginnenden Saison warden 
in London eingeführt ans 

1900 18~9 1898 1897 18!16 

20 ooo i50oo Spanien (lt. Vertrag) 
anderes . 

ltallen 
Oesterreich . . 
Californien etc. 

19 
1320 

5 98 141 32 ~ lOOoO 20Gs8 I 
1400 1950 1600 1200.,, 

rJJ 

- - " 
500 - 100 :::>' 

1339 21405 17 548 11741 :.!2 O:!O ~ 
und exportirl . 7 091 10 752 7 541 7 399 8 393 

1 d r i an er Quecksilber notirte bei guter Frage nnveräßd, rt 
!E 9. 12. 6 pro Flasche und i 28. 2. 6 pro 100 kg in Lageln loco 
Wien. - Die ca 1 i fo rn i s c b e n Minen lieferten in den ersten zwei 
Monaten nach St. Franci3co ab : 

1900 1899 1898 1897 1896 1895 
WOo 4397 3500 2390 5316 00 Flaschen. 

Si 1 b er eröffnete in London 27°/16 d, stieg langsam bis auf 
27 11

/ 16 d und schließt ohne wesentliche Anregung 278/ 10 d. Im 
Monate Februar 1900 waren zu verzeichnen 

Londoner bar silver-Notirung 
pro ounce in Pence 

höchste niedrigste Durchschn. 
271'/16 276/10 27,4870 

Devise Parität 
London in für 1 kg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

242,47 96,52 gegen 
K 95,84 im Jil.nner 1900. 
Markcours Parität 

Hamburger Brief-Notirung 1) in für l kg 
pro 1 kg Feinsilber in Mark Wien Feinsilber 

höchste 
82,25 

niedrigste Durchschn. 
81,25 81,58 

Kronen 
118,24 96,46 gegen 

K95,83 im Jänner 1900.' 
Koh 1 e. Nach einer zehnwöcbentlichen Dauer ging der große, 

zeitweise etwa 60 000 Arbeiter umfassende Strike der Kohlen· 

1) Geldcours 50 Pf. niedriger. 
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arlieiter zu EJl(le, nar·h<lr·m tlas Parlament <lrn Antrag, <lie Regi1.i·nni; 
sei aufzufordern, mit allen )[it1eln auf <lie Been<ligung rles 
Strikes hin~.uwirk•m, ar.genommen hatte nnd ein Gesetzentwurf aur 

·1nirl!:ipirlle Eintiihrung d"r 11Punstiintl igl'n Sehicht. ah 1. Jänner HJU ~ 
ge~iehert erschiPn. Dieses <l1!setz <lürftr. im Mai zur lll!rathung 
gelangen. llieses Zngeständniss, sowie die Ei"<chupfnng tler lJnter
s1ii1z1mgsgelrler \'eranl:1s~1en tlie Gewerkscl:aftscommissi011 <lie 
Wie<leraufnahme rlcr Arbeit anzuempfehlen. Wenn man <lic 'nega
tiven Wirkungen rles StrikPs betrachtet, so ist znnächst ein 
För<leransfall von :i Milliom·n t uml ein Lohrn'n!gang der Arbeiter 
Von cirC"a ] II ~1 illionen l\ronrn zn constatiren. Die Mirnlercin
naJ1nwn dr•r KohlenlmhnPn aus der \"eifrachtung ht'lragen hci der 
ßns('htiehra<lPr und Aussig-Teplitzer Bahn bis Ende Fchrn:ir 
l 1,·„ ~lillio1wn Kronen, hd tler Nordhahn his 10. März 1 '/• Mil· 
liu1ien Kronen. Wenn man nnn noch 1lie SchüdignnJ!: der Kohlen
w„rke, tler ln1lustrien, welche wegrn Kohlenmangel ihr~ ßetri<ihe 
einschriinken mussten, hinz111·Pcl111et, diirfte man 11id1t zn ho1:h 
greifen, \\'enn man den Gesarnmtvnlust mit 50 '.\lillionen Kronen 
annimmt. Oh die Durchfiihrnnit der neunstündiiten Schicht. eine 
VP.rminderung der Conrurrenzfähigkeit dPr iistcrreichischen Indn
s1rie hHbeifiihren wird, wie deren Gegner behaupten, kann nur 
die Erfahrung erweisen. Die vielfachen Antriig•'. wdd1e der Strike 
ill! Gefolge hat1n und welche zum grüßten 'J'hcile den Keim 1h!l' 
Unausfiil1rlmrkcit in sich trngen - Sequestration rl1!r Werke, 
.Kuuf durC'h den S1aat etc. - kii111rnn nil'ht des Niihen•n 111~
leuchtct werden. Soll tler Industrie der Kohl1!nlwzng zn gerr!cht
fer1igfon Pr1!isen gesirhert we1 di·n. "' kiinnt.c 11 ic~n Frage nur in 

l•:s ~l!l.zten ab J8:17/9M 

mu·h lle.Ht8r:h lan<l 
die füca lischen S:Largruhen 
die fisc. Hrnben Oherschlcsi1!ns 
das Syndicat. . . . . . . 

nach rlem Ausland 
die tis1·:Llischen Saargruhen 
die fisc. Gruhen Oherschlesi1ms 
das Syndieät . . . . . . . 

f) -173 100 
3 9:.!3 61il 

2f) ö74 408 

1 J<il) 4011 
575 :j8;~ 

4 \.:164 099 
Die Pr1·ise sind natnrgcmiif,', sehr fost. - In England ist. 

,]„r Markt stra111111. ])iP l\ohli:n1101l1, 1li1! voriil1crgehen1f sehr arg 
war, rn~st nad1, die erhiiht1·n J'n•ise hali:lm sich aher. Die Frage 
aus dem A uslantle, na111c11tl ich ans Rnsslarnl, ist groll. Die Atl
miralitiit braucht fortgesetzt große Mengrn. He~t.e Dam]Jfkohle ist 
sehr fest und kosten Dampfgri1!Skohlc 13 sh 3 d bis 13 sh li d, Haus
hrand 20 bis ~l sh, Cokcskohl" 19 sh his ~U sh, l'resskohl1i 20 sh; 
Cokes sind sehr knapp unrl no1iren Gicßcreicokes H2 sh his Hö sh. 
Im Allgemeinen sind die Proise um 4 bis i) sh hiiher als jcno 
des Vorjahres. 

Notizen. 
nie Anwendung der Hochofengase als Uetriebskraft 

hat nach I>ourcel im „Gi!nie Civil" die Aufmerkshmkcit <ler 
Hiittenleute schon seit einigen Jahren heschäftig-t und wurde 
gleichzeitig in Schottland, Belgien nnd Deutschlanrl sltulirt. 
Abrr die einzigen genaueren Angahen, die iiber <lie Liisung 
ilieses Prohlems hekannt. wurden, hahen rlic Coc:kerillwerke in 
&!raing geliefert. Im März 18~5 las Watkinson in nJnsgow 
iiher diesl'n Gegenstarnl, nnrl dio Ansichten waren dahei uugemein 
getheilt; trotzdem fand ilie~e Sache in Schottland zuerst die ein
fachste Lö~ung. ßekanntlich benützen die dortigen Hocl1iifcn 
meist rohe Steinkohlen nnd Reit üher 15 .Jahren sind grolle An· 
lagen vorhan<len, um, wie hei den Cokesiif'en, die Nel1enprotlucfo 
zu gewinnen. Die Gase verlassen rlie großen Condensations
apparatc trocJ.-cn un<l aller fP.sten StoJt'e heraulit, aher anr·h ent-

„reichert. Obgleich die Wärmeca]Jacifät auf den Cuhikmeter 
1000 Cal. nicht. erreichto, ~chicn die Verwendung in einem Gas
motor chenso angezeigt zn sein, wie die der Gase von einem 
lJ a w so n· oder L o n ca. n c h e z-Gencrator, dessen mittlerr. Capacitiit 
ungefähr 130U Cal. beträgt. Im Gegenthcil wird die fia~lrnniitzung 
von einem elienso armen Cokr•Rofon durch 1lie Schwierigkeit corn· 
plicirt, din die Comlcosation des vielen Stanlrns v1!rursacht. Zu 

eiiwr den1 1leutscli1~n Kohlcn-Syndil'.at ilhnlichen \\'eise bewerkstelligt 
w"rtl1!11. welehes Synrlir:at aiier. mit Riicksicht auf drm Umstand, 
rl:iss tlie iisterreicl1isehen Werkt! nur in 1vPniµ;en Händen vereint 
sind und ein 1lrüek1m1les Preiscartell leicht z11 gewärt.igen wäre, 
nur dann befürwortet werden kiinnte, wenn dessen Leitung und 
Geschäftsfiihrung der Staat übernehmen würde. Die Zukunft 
wird aus <len Ll'!Hen diese~ griit.lten. chen 11.hgeschlosseneu iistcr
rcirhischen Strikl's wohl Nutzanw1md11ngen ziehen müssen. - Der 
Yerkehr beginnt. nun nach un<l nach- wiwler in regelmälligere 
!'ahnen einznle11ken und Ha111l in Hand damit dir Prei~bil<lunii; 
anf ihre natürliche ßasis zu bringen, doch werden von Werken 
m1d Häud!ern Preiserbiihungcn ,·ersucht.. - In J) e u t s c h 1a11 d hält 
1lie l\ohlennoth an und veranlas'<t verschie11P.ne Verbände, dazu 
Stellung zn nehmen. Man strebt an. dass Consnmenten, welche 
jilhrli"11 :,1;u t heniithigen. cntweder direct.e mit <lem Syn<licate 
sehlipfü•n kii11ne11, 111ler 1lin Händler verpHichtct werdnn, diese 
Sd1liisse heim Svrnlit-atr. auznrnelden nn1l buchen zn 1:1„sen. fnre.r
essant i't der hericht. des Syndicates pro ))39!), ans welchem 
u. a. hervorgeht, dass rler <lurch Wagenmangel herbeigeführte 
Ausfall H~O 000 t betrug. Dioi Syndicatswcrke fördert.P.n gegen 
18HCI, 11. i. seit dem Brst.chcn des VP-rbandes i. .T. 1899 14 4~4 784 1 
Oller 43°/11 mehr. Wenn trotzdem die Fiird~rnng nicht. ansreil-ht, 
ist 11 ies dem colossalen A uf"ch wung der J n<lustrie znznsehreiben, 
woranf auch bei der Ausfuhr Bedacht genommen wurde . 

Die nachstelwnde 'l'ahelle gestattet einen Vergleich des Ah· 
satzes nach dem ln- nnd Auslande bei den staatlichen Gruben 
au d"r Saar, denjenigen Oberschlesiens und den Sy1111icatszechm1 

'" '" 

8-J,H 
87,2 
·'"'4.3 

15,l 
12,8 
lfi,7 

1898/99 

fj 7li2 500 
4 14fJ9]1i 

:!7 8fö 817 

l 181 8UU 
548 399 

:) ö44 (jßt) 

11-i!HJ 

"' " '" '" 
rl5, 1 
88,:J 
R3,2 l!H 578 ;J<JH 84,11 

1-t,9 
l l,7 
l1i,8 ;j ü4t' ;ß:0

) lfi,11 
Seraing hatte man diese Schwierigkeit heim Betrioh eines 8 e 
Motors hereits iiherwun<lm1, tler seit 1805 in Gang ist. Die 
De1ails 11ieser Anwen1lung im Kleinen hat. ll u her t. in den 
•• \nnal. des Mines" hr>sehriel1cn. Im letzten !llaimeeting des Iron 
aml Htecl-Institnte hat. nun Greine r iiher den voilständigen 
ßctrieh8erfolg mit Hochofengasen in einem 200 c )[o1or zu Seraing 
rcfArirt. Die Vorversuche erfolgten dort mit 1!incrn l'.l c Si111plex-
111otor, 1ll'r Gnsverhranch het.rng rlahei für die Pferdekraft. keine 4 1113, 

währeml die hesten Dam]Jfkessel dazu 20-2~ 111" Gas brauchen. 
Andererseits ist die Lci~tung eines Gasmotors hekunntlich 21 bis 
23°/„, d11rehsc1111ittlich ~2%. Nur heniitzt ein unter den besten 
Verhältnissen mit iibcrhitzti>m IJampf betriehrncr Dampfmotor 
selten über 5°/0 der von den DumpfkPsseln verhrauchten Calorien. 
Mnn rechnet 1leslialh, dass ein Hochofen, ilcr täidich JOO '.l'ons 
graues mler 'l'honrnscisen producirt, 200 1lisponiule Pferdekräftr. 
licfcrn kann, indem er ·10· --15% seiner Gase zur Speisung der 
Wannwindapparate vnbrnud1t u111I die l!anze lllaschinerie seine~ 
eigenen Bedarfes mit Gasmotoren trnil1t. x. 

Asphalt in Cnlifo1·11ien. Asphalt wird heknnntlich von 
1len dicksten Partikeln des Erdöles gebildet, die nach Ver
dampfung llcr flüchtigen ßestandthnilo desselben znrlickhleiben. 
Bedeutende A hsiitze rlieser Art werden in den californischen 
Districten S:mta Clnra, J,os-Angelos, Ventura etc. ausgebeutet.. 
Dieser Asphalt wird hisweilen geniigend rein gefunden, um sofort 
n.uf den Markt geliefert. zu w1•rden; :illl'r meist kommt er mit 
Sand, Knlk, Talk etc. gemengt vor. Dies1•s Material beniitzt man 
in Amerika zum Macailamisiren der· St.ral:en, und, wiewolil es im 
Sommer weich wird, mit gewissen Einschrilnknngen auch zur 
Dnchhekleidnng. Zu Sisqno-Grant im Dist.ricte von Santa-ßarliara 
befinden sich die uedeutendsteu hekannten Asphaltlagor, nil.m lieh 
ßrea, das man auf ungefähr 79 Millionen Tons schätzt, u111l 
]\fosa mit 22 Millionen. Dieser Asphalt soll weder Verunreini
gungen, noch organische oder hituminiise Substanzen enthaltr.11 1 

nur sandige urnl kiesP-ligP. Beimengungen, was dir. Ileiuigung 
aulle.rordcntlich erloichflll't. 1897 wurden in Californien zusammt>n 

4 
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:!;;! 6()7 t Asphalt im Werthe von 40-1 35() Dollars gcwoLuen. 
(,Echo.") x. 

Versuc11s·Locomotive der Columbia-Universität. Wie 
an~gedehnt der praktische Unterricht der Ingenieure in Amerika 
betrieben wird, zeigt die Columhia· Universität, welche für diesen 
Zweck Dampf· , Gas- und hydraulische Maschinen, Pumpen 
u. s. w„ von verschiedenen Fabriken gespendet, besitzt. Neuer
li<-h crhil·lt dieselbe als Geschenk rnn den Baldwin - Werkstätten 
in Philadelphia eine vollständige Personenzugs - Locomotivc von 
tler normalen Dimension, wel<:he früher auf tler A U>stellnng in 
Chicago zu ~ehen war und nun zu Versuchen und 8tudien ver· 
wendet wird. Die .Maschine i~t. nach dem Compoimdsystem mit 
4 Cylindern constrnirt und kann sowohl mit Dampf als mit ver
dichteter Luft lietriclien werden. ("Genie civil'', 18!.J!), ::;. 2R5.) 

II. 

Literatur. 
Polski kaleudarz uaftowy 1!100. l'omoc Wzajcmna, Lwc.iw. 
Der polnische Kalender für Naphthanntcrnehmer enthält 

außer den gewöhnlichen Daten eines Geschäftskalenders, sehr 
werthvolle Angaben fiir alle in Galizien interessirtcn llcrghan
untcrnehmer und iiherdies Vieles, das mit der Gewinnung tlcs 
Erdöls und Erdwachses in Beziehung steht. Es geht dies aus 
den Titeln hervor, die wir aus dem Inhalte hier wic<lcrgcben: 
Vuransch-lag tlrs 'Holzmateriales hir einen Bohr· und Pumpcn
thurm. Dmcl1sd111ittsprcise des Holzes und der llaukosten. Preise 
dn Drahtnägel. Gewöhnlich gebräuchliche ßohrer, ani;-cpa<st. fiir 
die Bohrdimensionen. Kaliher der Bohrkränz" und Zapl'engt,winde. 
Preise der gewiihnlichen und ~lannesmann'sdien Hiihren, sowie 
der l'umpen uu<l Hohre. Zusammenstellung aller nöthigcn Werk
zeuge für einm1 Hohr· und l'umpentl1nrm und eines gegrabenen 
Schachtes. Anweisung zur Betlienung eines Bohrdampfkessels von 
A. K lehert, mit Zeichnungen. Zusammenstellung der beim Bohren 
gebräuchlichen Kessel von demselben Autor. :Mit Zeichnungen. 
Anlage einer elektrischen llelencl1tnn~. ebenfalls von A. K 1 c b c r t. 
Grundzüge der Geologie, angewandt für den Erdölbergbau von 
Llr. Zn her. Mit Zeichnungen. lJic Technologie des ErdiilH mit 
Beröcksichtigu11g der galizischen Hohstofl'c von Atlam Nick rasz. 
Mit Zcirhnuugen. Statistik des Erdiils und Erdwachses, ferner 
der Aus- nn<l Einfuhr, sowie Verhrauch in Ocstcrrcich-Ungarn. 
Die !'reise des Ercliils im Jahre 1899. Statistische Zusammen
stellung der Bergbanprotluction vorn Jahre 1847 bis 18!J7. Die 
ßerghehiirtlen uml die Bergbauunterneluner in Galizien. JJie 
Bergpolizeivorschril'ten. !Jas Patentgesetz, bearbeitet von Wo 1 s k i 
und kurze Anleitung des W ech~elgesetzes, Studie von F. Schubert. 
V cr.teichnisse der Erdölunternehmungeu, der Erdwachsherghane 
und Raffinerien und iler Bohrunternehmer. Bergmännische Ge· 
sellschaften, wissenschaftliche Anstalten und l nstitntionen, Ueber
sicht dl•r Fachliteratur. l>er Verein "Selhsthilfc'', Adressenbuch. 

Die Red. 

Amtliches. 
Seine k. u. k. Apostolische :\IajesHit haben mit Allerhöchster 

Entschliel.lung vom lfJ. :März d .. T. den Bergrath und Vorstund 
der Salinenverwaltung Hallein Johann II o u p e 1 zum Ober
bergrathc nnd Vorstande der Salincnverwaltnng iu Ehensee untl 
Jen Bergrath und Vorstand der Salinenvcrwaltung in Aussee 
Antun Schernthan ner zum Vorstaude, lieide mit den systcm
mäßigen Bezügen der sechsten Hangsclasse allergnädigst zu 
ernennen geruht. 

Der Finanzminister hat den Bergrath Josef W a 11 n er 
zum Yorstande der Salinenverwaltung in Hallein und den Bcrg
rath Wenzel G r ö n er zum Vorstande der SalinenYerwaltung in 
Hall (Tirol) ernannt. 

Der Minister für Cultus und Unterricht hat an der geo
logischen Reichsanstalt tlcn Geologen Bcrgrath Friedrich Te 11 c r 
zum Chefgeologen, den Adjuncten Gejza v. Bukowski zum 
Geologen und den Assistenten Friedrich Eich 1 e i t er zum 
Adjuncten ernannt. 

Erkcnotniss. 
Vom k. k. Hevicrl,ergamte in St. Pölten wird im Einver

nehmen rnit. der k. k. Bezirkshauptmannschaft Amstetten über 
das von der Gemeindcrnrstehnng in .Euratsfeld eingebrachte An· 
suchen um licwilligung eines Seh-utzrayons gegen Berglmuarhciten 
uud Sehürfungen zur Sicherung der Euratsfelder 'l'rink- und 
Nutzwasserleitung. welche der Wa~scrvcrsorgung des Ortes, 
sonach einem öffentlichen Zwecke dient, auf Grund der am 
14. Uctober 189\J gepflogenen commissionellcn Erhebungen und 
Verhandlungen zum Schutze der auf der Gru11dparzelle Nr. 1248 
in der Catastralgcmeinde Euratsfeld cntHpringenden (!uellc und 
der sich daran anschließenden WasserlcitnnJ?; im Sinne der ~§.18 
und 22~ allgemeines Berggesetz, ein Sehntzgchiet fostgesetzt, 
das, im politischen Bezirke Amstetten gelegen, nach8tehend l1e· 
grenzt wird. 

Ausgehend von der Al1zweig11ng der nach Stelzberg führenden 
lkzirksstral.le tlritter Ordnung von der Bezirksstraße tlritter 
Ordnung Eurntsfold-Groß-Aigen (am !:lüdemle des Hamet
waldcs) führt der Schutzrayon längs letzterer llezirksHtraße in 
der Hichtung gegen A ii;-cn bis zum Kreuz vor Schnotzentlorf, 
von da in üstlichcr Richtung liing< tles nach l>afring fiihrenclen 
Gemeindeweges his zm Brücke über tlen G;Lfrinu:bach an der 
Volkrahoferstraßc, so1I ann i 11 nordwestlicher mZ,htung hach
a hwärts his zur Miindung des Gafringbachc» in den Schindau· 
.Miihlbach nächst der sogenannten „FeliJmiihle"; von tliescr Ein· 
miindungsstclle folgt der :-ichulzrayon bachaufwärts dem Schindau· 
bache, der in seinem Oberlaufe tlen Namen „J\alkstcclwnhach" 
führt, biH zu dem l'u11kte, wo dieser Bach die Catast.ralgemeinde
grenze Urof.;-Aigen-Euratsfeld nächst der sogenannten .Stras~
hofkapelle" schneidet, und führt von da aufwärts längs des 
sogenannten >; 1\ reishächlcins" (Krehsgral1en) bis an die Stelzen· 
herger llczirksstraf.le dritt er f !nlnung u11d lilugs derselben bis 
zu dem oberwähnt"u A usgang"punkte. 

In diesem also liegrenzteu Schulzrayon wird fortan nr.tl 
während di·r Dauer der diese llal.lregel lrndingunden öft'entlichen 
Rücksichten jede Schärfung, welche die Auf'snd111ng \'11rhchaltener 
l\lineralien !~;; 4, 1'1 und 14 allgemeines Derggc8etz) zum Zweck<, 
hat, als unzulässig erklärt. 

lJicscs Erkenutni~s gründet sich auf Jie Wid1tigkeit, welc!Jt, 
die genannte Wasserleitung in öffentlicher Beziehung für die 
WasserYcrscirgung des Ortes Eurntsfcltl he~itzt, sowie auf tlen 
durch die bisherigen Erfahrungen b"stütigten Ausspruch des 
geologischen ::iachverständigen, dass in den Gesteinsmassen, welche 
in dem \'orbezeichneten Schutzgebiete zutage treten, Lagerstätten 
vorbehaltener Mineralien in abbauwürdiger Ausdehnung nicht 
vermuthet werden köunen, so dass also der geringe national· 
ökonomische Wcrth eines fraglichen Berghaues gegeniiher den 
zu schützenden öffentlichen 1ntern~sen nicht in Frage kommen 
kann. 

Von die,;cm Erkenntnisse werden die Gemeindevorstehung in 
Eurat.sleld als Gesuchstellcri 11, sowie all1i l ntere~senten hiemit 
verständigt. 

K. k. J{eYicrliergamt 8t. l'iiltcn, 
am ~(J. December ism1. 

Der Hevicrbcamte: Hohn. 

Concursausschreibung. 
Im 8tatus der alpinen Salinenverwaltungcn 8ind die Stellen 

zweier ßergräthe in der VII. Rangsclassc, eventuell mehrerer 
Oherherg- oder Oberhüttenverwalter in der VIil. Rangsclasse, 
eventuell mehrerer Borg· oder Hlittenverwalter in der IX. Rangs· 
classe, eventuell mehrerer Salinenadjuneten in tlcr X. Rangs
classe mit <len systemmäßigen ßezügen zu hesetzen. 

Bewerber um eine dieser Stellen haben ihre Gesuche unter 
Nachweis der allgemeinen Erfordernisse und der vollständig mit 
gutem Erfolge zurückgelegten bergakademischcn Studien , der 
bisherigen Verwendung beim Salzsoolenbergbaue, beziehungsweise 
heim Sudhütteuhetriebe, dann mit der A ngabo, ob und mit 
welchen Beamten bei den alpinen Salinenvcrwaltungen sie ver-
11;andt oder verschwägert sind, im vorgeschriebenen lJionstweg" 
beim Finanzministerium bis einschließlich ~O. April 1900 ein· 
zubringen. 
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Rntfernung des Schwefels aus der Kohhi. Ein- nn1l Ansfnhr im 1lentsclw11 Zollgehi„j„ i111 .lal11·„ J~!J!l. - Notizen. 
Lit.eratnr. - Amtliches. -- Ankündigungrn. 

Hie Abtcuf'ung von Schächten mittels des Poctsch'Hchen (lefrierverfnhrcns. 
Von F. H. und Walter Poetsch m Dresden. 

(llier.11 Tal'. IX.) (Das Uebcrsetznngsrecht. winl vorl11•haUe11.) 

Von verschiedenen Seiten aufgefordert, unsere Er
fahrungen Uber diese unsere Sehachtabteufmethode 1.u 
veröffäntlichen, nehmen wir gern Veranlassung, dieser 
~~fforderung zu entsprechen, nachdem wir unser geistiges 
<.igenthum durch V erbesscrungspatent hiR 1911 ge

sehtttzt haben. 

. Dankbarst erkennen wir zug·leieh hiedurch an, dass 
die Compagnie des MincR d'Anzin (Departement du Nord) 
~nserem Wunsche - „das statistische Material während 
er Ausführung des Verfahrens bei den beiden Schaclit

abteufungen zu Vicq sammeln und zu unserer Verfügung 
st~lle~ zu wollen" - entsprochen und die Beobachtungen 
; 1t bis ~etzt unerreichter Schärfe und Grllndlichkeit in 
. rankrllicb ausgefHbrt hat, so dass wir jetzt imstande 
~•nd, aus Deutschland, Belgien und Frankreich ein voll· 

8 o~menes Bild unseres Verfahrens zum Abteufen von 
'lc lichten und Uberhaupt von Tiefbauten zu entrollen, wel
" tes, Wie wir hoffen, in Fachkreisen eine freundliche Auf
~:tlune finden und uns für unsere Milben und grollen, 

1 
er llcrgbankunst und Wissenschaft gebrachten Opfer 

lelohnen wird. 
Ueber die Anwendung des Abteufungsvcrfahrens 

deR ßerg- nnd Ilütteningenienrs lt'. II. Poetseli, seit 
Stiiner. Erfindung im Jilnner 188:l, bezw. seit Anmel
dung des Patents im l~ehrnar l RR:l, bis zum .Jahre 

1892 werden wir nur Allgemeine~ herichtlln, um den 
Faden der Entwicklungsgc~chiclite des Vorfohrons von 
seinem Ursprunge im verfolgen zu können, und werden 
auf die un8 zugegangenen Nachrichten, dass auch andere 
Personen daran gedacht haben wolllln, nnMer V erfahren 
zu erfinden keine lWcksicht nllhmen; weil das, wn9 
wir sehreib~n, theils unsllr eigllnes geist~gcs Eigenthum 
ist theils infolge unserer l<'t!rHorgll, lllll hranchbares 
st;listisehes Material zu schaffen, itus nnserem geistigen 
Eigenthume entstanden i11t. 

Als Beweis dafUr, dass die Erfindung des Ahtenf
verfahrens unter Anwendung von Kllltc einci roi1! 
deutsche Erfindung ist: dim1t 

Die Geschichte des Poetsch'schen Gafrierverfahrens. 
Boi seinen Befahrungen der Jkrgwllrko in dllm 

Oberbcrgamtsbezirke Halle a. d. Saale traf llerg- 111111 

Hlltteningenienr F. II. Po o t s c h znwllilen nn vollentletll 
oder im Sehwimmsanclo zu;mmrnengllg:tngcnll Hch!ichtll, 
und dies war fllr ihn die erste V<iranl:tssun~. dariihllr 
naclizudonken, auf welche Weisll wohl am zwel~kmiil!iig

sten eine so gefahrvolle Gebirgsart :t.u durch1cufon Rui. 
Nachdem er 5 .Jahre lang verg-eulich iihcr din Liisimg 
<liosllr A ufgaho nachgedacht. hattli, fand Pr ~cl1liet:1lir.h 
Rein <l llfriervorl'ahrlln a 11 f folgLi1Hlc \\' lli'" : 
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Bei seinen theoretischen Untersuchungen, durch 
tiefe Temperatureiuwirkung auf gewisse Elemente und 
deren Verbindungen einen starken elektrischen Strom 
zu erzeugen , um auf billige Weise eine von ihm con
struirte Maschine betreiben zu können, kam ihm der 
Gedanke: „den Schwimmsand tief unter Null Grad 
Celsius abzukühlen und denselben auf diese Weise auf 
bestimmte Zeit in Felsen zu verwandeln." 

Dies war zu Warsleben bei Helmstedt im Jänner 
1883, woselbst er auch in dem aufbewahrten Berg
und Hüttenkalender für 188:! sofort seine Gefrierappa
rate construirte, welche durch uns jetzt entsprechend 
den gemachten Erfahrungen noch vervollkommnet wor
den sind. 

In der That ist es Niemandem möglich, einfachere 
Apparate zu construiren, ohne das geistige Eigenthum 
des Erfinders der Po c t s c h'schen Methode zu benutzen; 
das von einem Dritten angemeldete Verfahren hatte 
dieser schlieLllich selbst als ein ihm durch Betrug zuge
schobenes Eigenthum des Erfinders des Gefrierverfahrens 
Berg- und lliitteningenieurs F. H. Poet s c h bezeichnet, 
als ihn die Staatsanwaltschaft verfolgte. 

Nachdem der Ingenieur F. H. Poetsch durch den 
Patentanwalt Herrn·- J. Brandt zu Berlin seine Er· 
finduug hatte anmelden und bei den Patentitmtern der 
hervorragendsten Culturs taaten hatte schUtzen lassen, 
begann er sofort seine praktischen Versuche mit seinen 
Gefrierapparaten im Februar 188:! in der Fabrik der 
Herren V a a s und Litt mau n zu Halle a. Saale und 
später, im April 1883 , in der Fabrik der Herren Ge
brüder Kr o p ff zu Nordhausen (Taf. IX, Fig. 1), zu 
welchen ibm die beiden genannten Fabriken bereit
willigst kalte Gase aus ihren im Betriebe befindlichen 
Kälteerzeugungsmaschinen lieferten. Unter dem 5. Mai 
1883 schrieb Herr Oscar Kr o p ff aus Nordhausen 
an den Erfinder der Poet s c h'schen Methode, welcher 
damals noch in Aschersleben seinen Wohnsitz hatte: 

71 Trotz der auf die gefrorenen Blöcke scheinenden 
Sonnenstrahlen ist immer noch Eis vorhanden die 
Blöcke schälen sich in Schichten von 21/~ Zoll StJlrke 
ab, als wenn sie in Satzweise gefroren wären." -
Selbstverständlich konnte sich aber nur so viel ab
schälen, als die ~onne täglich Calorien absorbirte bez.ie
hungsweise producirte. Da das Resultat der Probe ~nf dem 
Fabrikshofo des Herrn Oscar Kr o p ff zu Nordhausen 
mit Schneidlinger Schwimmsand ein vorzügliches war 
und Herr Graf D o u g 1 a s der erste Bergwerksbesitzer 
war, welchem P o e t s c h bei seiner Rückkehr von W ars
leben auf dem Bahnhofe zu Stassfurt im Jänner 1883 
berichtet hatte, so wurde die neue Methode des Ab
teufens sofort auf der D o u g 1 a s'schen Braunkohlen
grube Archihald bei Schneidlingen angewandt. 

Erste Ausführung der Poetsch'schen Abteufmethode 
zu Schneidlingen. 

Zu Braunkohlengruhe Archibald bei Schneidlingen 
war dill Vollendung eines Schachtes in :H ill Tiefe durch 

eine Schwimmsandschicht aufgehalten worden, welche 
circa 5,5 m. mächtig ist und in welche man nur 1,30 m 
tief eingedrungen war. 

Diesen Schacht stellte Herr Grubenreprlisentan t 
Sc h r o e d er ·zu Aschersleben bereitwilligst für die erste 
praktische Ausführung zur Verfügung, während v_er
tragsmäßig Herr Oscar Kr o p ff zu Nordhausen eme 
Kälteerzeugungs-Absorptionsmaschine, wie Modell Nr .. 5 
seines Preiscourant.s, verpflichtet war aufzustellen , bis 
zur Vollendung des Schachtes zu betreiben und nach 
Vollendung des Schachtes Herrn F. H. Poetsch 
käuflich zu überlassen. Außerdem verpflichtete sich Herr 
Oscar Kr o p ff, das geistige Eigentbum des Erfind~rs 
F. H. Poe tsch ohne dessen Erlaubniss, für jeden ~in· 
zeinen Fall bei 10 000 Mark Conventionalstrafe, nicht 

anzuwenden. 
Behufs Herstellung der Frostmauer wurden aus 

der Sehachtsohle in circa 34 m Tiefe, in dem 4, 7 1" 

langen und 3, 14 m weiten Schachte, 24 Stück Bo~r~ 
löcher bis 50 cm tief in das Braunkohlenflötz, das is 
Gm tief "ebobrt und mit Röhren von Eisenblech aus
gefüttert." Iu diese Bohrlöcher wurden 8 ut lange Ge
frierapparate aus Kupferblech, welche einen was;ie;; 
dichten Boden besal~en , eingelassen und mit ein 
schmiedeeisernen zweizölligen Einfallröhre bl'l3etzt, obeD 
mit einem wasserdichten Deckel versehen und alsdan~ 
mittels Gummischläuche mit dem Vertheilungs- . ~~s 
Rammelrohr verbunden. Das Yertheilungsrohr war mit er
eines vierzölligen Fallrohres mit der Laugenp·1mP~ v:br 

S 1 h führte ein Steigr bunden, und aus dem • amme ro __ r ___ -~- -~elitne. 
zutage bis in den KR.ltetirzeoger der Absorphonsro tirt 
Da die Kn.lteleitung in demselben Sehachtraume m?nt 0 · 1 h d' B l t arbeite e werden musste ' m we c em ie erg eu e Ite 
und den Maschinenbetrieb controlirten, so durften ka,,. 

. d d ·1 dies beri.· 
Gase direct mcht angewan t wer en, wei ein 
polizeilich nicht gestattet werden kann? denn. wen:o er
Rohr mit Ammoniakgasen gefüllt, undicht wird, 
stick~n die im Schachte befindlichen Personen. . 83 . d 8 Joh 18 

Die Kälteerzeugungsmaschme wnr e am · l 1 
in Betrieb gesetzt. Die Erdtemperatur war anfan~s ! bis 
bis + 120 c und am 31. Juli 1883 w.ar das Geb1rgis auf 
auf_ 190 C und die Lufttemperatur im Schachte b 

_ so C abgekühlt. ht it 
Im Monat Angust 1883 wurde der Scba~ . X:

abgesetzten Dimensionen in dem sandsteinharten Scdiw}t~~ en 
sandii mittels Keilbauenarbeit und Schl!Lgel un ' 1~ro-

d M Meter veri1 
abzuteufen begonnen un von eler zu . _ llendet. 
mert · am 30. September 1883 war die Arbeit " 0 

• 
' . t ich e10 
Bei dieser ersten Ausführung ereigne e s hteD 

kleiner Unfall, aus welchem wir die Erfahri!Dg m~cC ab: 
dass man die Laugentemperatur nicht unter - 20 <>~ 0 C 
kühlen soll, indem uns bei einer Temperatur von - ·\" io: 
beim Anschlagen mit einem Hammer, das V~nt'i a uge 
Schachte Fig. 1 a, Taf. IX, zersprang und die _,a 

ausströmte. folgender 
Der Fortschritt der Alikilhlnng ist aus 

Tabelle ersichtlich : 
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.Juli 1883 11 - 8m_I l~ . 12 __ 14 16 1_s ___ 2~ __ 1 __ 22_J _ 24 i __ 2a _ [ 2s _-, ao 31 

Gebirgstemperatur: !f -- ----1 ·. -- -,-- -- -
im östl. Stoße . . ! + 11 , ± 2 1 - 3 - 5 
n südl. Stoße . . 11 + 11 1

1 
-- 3 i - 3 - 5 

· 1 --·1--· ·r---- r- - -- -- - ----
1 

-,---

- 6 s f - 11 ' - 13 , - 15 16 - 18 ! - rn, - 19 
-- ü 7 1 - 12 i - 15 1 - 17 17 17: - 18' - 18 

„ westl. Stoße . . + 11 - 2 1 - 3 - 6 
n nördl. Stoße . . J + 11 ! - 3 ! - 4 - ü 

- 4 ' - ll i ·- 12' - 14 - 15 17 18 - 19 - 19 
- 7 i - 10 1 - 11 ' - 13 - 14 16 ' - 17 - 18 - 18 

Lufttemperatur im-Schaclite-~f+12--± Ö-- .:_ 1,5: ~ f _:_ 2 -_: "i F--2~51-- 4 :--_ 5 - 5,5 ' :..::.. 5,5 l - li - G 

Der Generalbevollmächtigte und Director der 
D o u g 1 a s'schen Gruben Herr Stadtrath Schroeder 
zu Aschersleben schrieb darauf am 1. October 1883 
an den Berg- und Hütteningenieur F. H. Poet s c h 
Folgendes: 

In bestätige Ihnen gern , dass Sie mit Ihrem Ge
frier•pparate die Gebirgstemperatur des liber dem 
Braunkohlenflötze lagernden schwimmenden Gebirge3 
aus + 11° C in - 19° C verwandelt und dem sonst 
so bösartig schwimmenden Gebirge dadurch die Härte 
von Sandstein gegeben haben, welche es möglich 
machte, mit der größten Sicherheit ohne Anstecken 
und bequem, nur durch die Härte belästigt, innerhalb 
der Gefrierapparate abzuteufen. Bei dieser ersten An
wendung Ihres Gefrierverfahrens habe ich die L'eber
zeugung gewonnen, dass die Kosten des Ihnen paten
tlrten Verfahrens durchaus concurrenzfähig mit jedem 
andern in Anwendung zu bringenden Verfahren und 
desto billiger sind, je. gefahrvoll dünner das zu durch
teufende schwimmende Gebirge ist; jedem Bergbau· 
traibenden, welcher beim Schachtabteufen mit schwim
mendem Gebirge zu kllmpfen hat, kann ich das 
Poet s c h'sche Gefrierverfahren, als sicher zum Ziele 
flihrend, empfehlen und wünsche Ihnen, Herr Po e t s c h, 
überall einen so guten Erfolg, wie Sie auf Archibalcl
Grube erzielt haben." -

Bei dieser ersten Anwendung, 5,5 m Schwimmsand 
in 34-39,5 m Tiefe binnen 83 Tagen sicher zu durch
teufen, kostete das Meter Schacht, durchschnittlich auf 
40,ni Seilachttiefe bezogen, 1500 Mark. -

Die zweite Anwendung unseres Gefrierverfahrens 
erfolgte im Jahre 1864 zu Grube Centrum bei Xönigs-

Wusterha.usen. 
Die in Fig. 2 a u. h, Taf. JX, grund- und saigerrissliche 

Darstellung der Gefrierinstallation im Schachte zu Grube 
Centrum in Schenkendorf bei Königs-Wusterhausen ver
anschaulicht die uns gestellte Aufgabe. 

Bei der Braunkohlengrube Centrum handelte es sich 
darum, dbs Wasser in den folgenden Gebirgsschichten 
in den festen Aggregatzu1:1tand überzuführen, um einen 
bei 15 m Tiefe zu Bruche gegangenen 'e vorhandenen 
alten .Schacht bis in das 32 m tief unter Tage liegende 
Braunkohlenlager vollenden zu können. Zu durchteufen 
waren: 19 m scharfer, wasserreicher Sand, 5 m Schwimm
sand, 8 m scharfer Sand mit Paludina diJuviana und 
erati11chen Geschieben von Granit, feinkörniger Grau
wacke, Septarien und Ligniten von ovaler Form. Unter 
dem Sande befindet sich das 4-5 m mächtige Braun-

kohlenlager und unter der Braunkohle liegt wieder 
Sc4wimmsand. Bei diesem Schachte, welcher in vollen 
Dimensionen vollendet wurde, wurden außerhalb der 
Sehachtfigur 2 a, in einem 3,5 m tiefen Bohrschachte 
von 6 X 4

1
35 m \Veite, rn Gefrierröhren, außerhalb der 

4 w1 langen und 2,35 m weiten Sehachtfigur bis 1 m in 
die Kohle, also 33 m tief gebohrt; diese konnten, da sie 
mit Senkschuhen aus Stahl versehen waren, mittels 
Bleipfropfen, Cement und Theerdichtung in 33 m Tiefe 
abgedichtet werden. Nachdem die wasserfiibrenden 
Schichten • von 2 m unter Tage an bis in die Kohle, 
rings nm 'den Schacht herum, in der Zeit vom 14. April 
bis 9. Juni 1884 zu einer festen Masse erstarrt waren, 
welche der königlich preussische Oberberghauptmann 
Dr. phil. H u y ss en zu Berlin sowohl als auch der 
k. k. österreichische Oberbergrath Ritter von M 1 ad Y 
zu Prag der Härte des Steinsalzes gleich erklärten, 
wurde der 15 m tiefe, alte Schacht gesäubert, wobei 
man aus dessen Sohle die wie StrohhRlme zer
knickten, vor Anwendung des Poetsch'schen Verfah
rens eingebaut gewesenen, aber gebrochenen gusseisernen 
T-Träger entfernte, um alsdann mit einem täglichen 
Fortschritte YOn circa o,85 //! den Schacht ohne Unter
brechung, bis Ende Juni 1884 bis :~;: m tief, trocken 
und lothrecht abzuteufen. SchlieJ31ich fand man, dass 
die Frostmauer sogar bis 33, 7 m tief, also bis 1, 7 m 
in das Braunkohlenlager reichte. 

Am 1. Juli 1884 übernahm die Grubenverwaltung 
den bis 36, 7 m abgeteuften, schon 11 7 m im Kohlenlager 
anstehenden Schacht welcher bestens gelungen war, und 
der Eigenthümer 'der Grube Centrum, Geheimer 
Regierungsrath Dr. Werner von Siemens zu Berlin 
ertheilte dem Berg- und Hutteningenieur Po c t s c h 
folgendes Attest: „ Es gereicht mir zum besonderen 
Vergnilgen, Ihnen hiedurch bestätigen zu können, dass 
Ihre Gefriermethode, die wir beim Abteufen eines 34 m 
tiefen Schachtes, durch über 20 m schwimmendes Ge
birge, unter Ihrer Leitung angewendet haben, 
sich vollständig bewährt hat. Abgesehen von manchen 
Schwierigkeiten und Verzögerungen, die in der Neuheit 
der Sache und Unvollkommenheiten der Maschinerie 
ihre genllgende Erklärung finden , hat die Methode 
selbst sich vollkommen bewährt, und kann dieselbe 
fortan als ein bewährtes Hilfsmittel der Technik des 
Bergbaues, durch welches bisher für fast unlösbar ge
haltene Probleme sicher zu überwinden sind, betrachtet 
werden." 

Zu Grube Centrum kostete durchschnittlich 1 m des 
34 m tiefen Schachtes 2059 Mark. Es wird schließlich 

l 'i' 
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noch erwähnt, dass der Schacht als l•'örderschacht nicht 
benutzt werden konnte, . weil sich Geheimrath 
Dr. Werner von Siemens nicht entschließen konnte, 
das unter so unerschöpflichen Wassermassen lagernde 

Kohlenfeld, unter welchem wieder Schwimmsand lagerte, 
durch Strecken in der Tiefe aufzuschließen. Derselbe 
ließ daher den Abbau im Ausgebenden beginnen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ist es rnthsam, bei sU.mmtlichen Kohlenbergbauen die neunstündige Schichtdauer 
einzuführen~*) 

Von Carl Balling, k. k. Bergrath. 

Die Veranlassung zu dem Referentenentwurfe des 
socialpolitischen Ausschusses des Abgeordnetenhauses 
über die bei dem Koblenbergbaue zulässige Schichtdauer, 
laut welchem bei den sämmtlichen Kohlenbergbauen die 
neu n stündige Schichtdauer zur Einführung beantragt 
wird, war das Verlangen der Bergarbeiter nach dem 
Achtstundentag. Wird nach dem Ursprung dieses Ver
langens geforscht, so findet man bald heraus, dass es 
von der angeetrcngtest arbeitenden Arbeiterkategorie, 
den Häuern, ausgegangen ist, welchem Verlangen sich 
:1 lle anderen Grubenarbeiter willig angeschlossen haben. 

ln vielen l•'ällen mag der Häuer sich im vollen 
Rechte befinden, auf die Kiirzung seiner Arbeitsdauer 
zu dringen. Allein deshalb, weil eine der bei dem 
Bergbau betriebe beschäftigten und obenan zumeist den 
kleinsten Theil der Belegschaft eines Kohlenbergbaues 
bildenden Arbeiterkategorien ein, ob nun berechtigt es 
oder unberechtigtes Verlangen ausspricht, diesem Ver
langen sofort auch für den anderen weitaus größeren 
Theil der Belegschaft zu entsprechen, ohne hiefür die 
nötbigc Begründung nachweisen zu können, erscheint 
als nicht hinreichend geprüft. 

Durch die beabsichtigte Kilrzung <lcr Schichtdauer 
auf neun Stunden wird der Hiiuer zwar momentan be
ruhigt, jedoch keinesfalls befriedigt, und dem Bergbau· 
treibenden werden durch eine derartige Mal3nuhme 
Schwierigkeiten auferlegt, welche in vielen Fällen un
überwindlich sein werden. 

Der nachtheilige Einfluss, welcher durch die Ein
führung der neunstündigen Schichtdauer bei sämmt
Iichen Kohlenbergbauen auf die Production und auf die 
Gestehungskosten ausgeübt werden würde, ist aus den 
nacbstehendr.n Ausführungen zu entnehmen. 

Die Größe der Production eines im Betriebe be
findlichen Kohlenbergbaues innerhalb einer Schiebt ist 
abhängig von der verwendeten Arbeiteranzahl und der 
Schichtdauer; begrenzt ist sie durch die Leistungsfähig· 
keit der maschinellen Einrichtungen. 

Die Production eines Bergbaues steigert sich in 
demselben Verhältnisse, in welchem die bei der Ge
winnung der Kohle verwendete Arbeiteranzahl oder 
deren Schichtdauer größer wird und umgekehrt. 

Bei sämmtlichen, im vollen Betriebe befindlichen 
Kohlenbergbauen ist die Grenze der Leistungsfähigkeit 

*) Vorgetragen in der Fachversammlung der Bergleute cles 
i··~terr. Jnj!:enicur- u. Architekten-Vtreines am 5. April 1900. 

der maschinellen Einrichtungen bereits erreicht, weshalb 
infolge der Kürzung der bestehenden Schichtdauer bei 
solchen Bergbaubetrieben die bishel'ige Produotion pro 
Schicht kleiner ausfallen muss. Sollte nun die bei den 
verschiedenen Bergbaubetrieben bestehende Schichtdauer 
auf neun Stunden gekürzt werden, so muss bei allen 
denjenigen Betrieben, bei welchen bisher eine längere 
Schichtdauer bestanden hat, 11in Rückgang in der Pro
duction eintreten. Derselbe wird umso empfindlichtir 
dort sein, woselbst der Betrieb zur Tag- und Nacht
zeit in Schichten mit 12-, 11- oder lOstUndiger Dauer 
stattfand, weil innerhalb der 24stundigen Tagesdauer 
hloU 2 Schichten it 9 Stunden eingelegt werden können, 
und daher durch 6 Stunden von der Tagesdauer das 
betreffende Kohlenwerk außer Betrieb bleiben wird. Es 
muss darauf aufmerksam gemacht werden , dass zur 
Herbst-, Winter- und Friihjahrszeit des größeren Ab
satzes wegen nahezu alle Kohlenwerke den Betrieb 
innerhalb der Tagesdauer in 2 Schichten einzuleiten ge
zwungen sind. Wenn daher die bestehende Sehiehtd.au.er 
gekürzt werden rnllte, so wird insbe3ondere zur Herbst
und Winterszeit infolge des Productionsriickgangei stets 
ein fühlbarer Kohlenmangel eintreten, weil es nur wenig 
mineralische Brennstoffe gibt, welche sich zu einer 
Lagerung von längerer Dauer eignen. 

Die Größe des infolge der Kürzung der bestehen 
den Schichtdauer auf 9 Stunden eintretenden Productions· 
rückganges an Stein- und Braunkohlen kann auf n~acb· 
stehende Art annäherungsweise festgestellt werden. 

Von der Gesammtheit der bei dem Kohlenbergbau 
in Oesterreich untertags beschäftigten Arbeiter verfahren 
gegenwärtig: 

Tabelle J. 

die Schicht io der Dauer von 

1 • 

bei dem 12 Stunden 11 Stunden ; 10 Stunden ! 
------'---

Procent der untertngs verwendeten 
Arbeite1· 1 

i! 
, Steinkohlenhergbau . j! 2,8 6,7 69,0 
1 Braunkoblen"ergbau . 1

1 15,6 13,l 39,4 

Aus der nachstehenden Zusammenstellung ist die reine 
Arbeitsdauer zu ersehen, welche bei den verschiedenen 
Schichtdauern stattfinden sollen, und angegeben, um wie 
viel Procent die Leistung, beziehungsweise die Production 
bei der Zugrundelegung der itn Eingange dieser Ab
handlung angeführteu Voraus>etzungen zurückgeben 
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wird, wenn die Kürzung der bestehenden Schichtdauern 
auf ~ Stunden vorgenommen werden sollte: 

Tabelle II. 

Von der 
Bestehende Schichtdauer 

Productionsrückgang 
bei eintretender Kürzung der 
bestehenden Schichtdauer tLuf 

!I Stunden 
:,ichichtJaucr reine 

l~ 
11 
lü 

!) 

Arbeitsdauer 

Stunden 

10,5 
!J,ii 
8,5 
7,5 ' 1 

1 

1 

in Procenten 

iS,6 
~l.l 
11,H 

Aus den in den Tab. I, II u. III ausgewiesenen Zah
len kann der gcsammte Productionsriickg:rng ermittelt 
werden, welcher eintreten wird, wenn die Schichtdauer 
auf !J Stunden gekürzt werden sollte, wobei ausdrück
lich bemerkt wird, dass die ermittelten Verhältnisszahlen 
die kleinsten sind, daher in der Wirklichkeit der Pro
ductionsrückgang ein größerer sein dürfte. 

uei dem 

Slci1~kuhlen-
bergban 

Braunkohlen-
licrgbau 

Tabelle lll. 

!iesammter Pruductiuns1 ückgnng 

;·bei den Betrieben, bei welchen vor rler Kürzung 
der Schicht<Jauer dieselbe heAtanden hat in 

12 Stunden! 11Stundenl10 Stunden' zuea~ID-;;n 

in Procenten 

0,8 1,41 8,14 10,35 

4,,J(j ~.7!i -1,li~ 11,84 . 
Der Menge nach kann der infolge der Kürzung 

der bestehenden Schichtdauern auf !) Stunden eintretende 
J>rod uctionsrückgang und die resulrirende Minderein
nahme auf Grund der Production und des Durchschnitts
preises ermittelt werden, wl"lehe als Jtjrgebniss des 
Jahres 1898 bekannt Eind. Bei dieser Berechnung muss 
jedoch berücksichtigt werden, dans von der ge:1ammte11 
untertags verwendeten Arbeiteranzahl, u. zw. von den bei 
dem Stein kohlenber gb uic verwcncleten A rbei-tern 21,5 °, ·0 

und von den bei dem ßraunkohlenbergbau beschäftigten 
Arbeitern 31,!J°lo, bernits die !J- und Sstündige Schicht 
verfahren. 

Auf Grund der durchgeführten Berechnung ergibt 
sich der Productionsriickgang und die l\lindereinnuhme 
pro Jahr: 
l. bei tler Steinkohlcn-

protluction mit . . . 8 894 60U 'J. i1 75, 16 lt = li 685 181 1\ 
2. bei tler Braunkohlen· 

prutluctiou mit . . . W !tfl9 700 q, it 41,26 lt= 7 014 U/6 /( 
zusammen mit . ~5 8~-1300 '1· Werth = B ö!J!J ~57 }{ 

Wird erwogen, dass selbst Lei der gegenwärtig 
{.!"röllcren Production bedeutende Quantitäten Kohlen 
eingeführt werden, so kann diese Minderproduction leicht 
Ursache werden, dass unsere Handelsbilanz eine sehr 
bedeutende Verschiebung zu unseren Ungon~tcn erleidet. 

Anlllt!slich der eintretenden Minderproducrion pro 
Schicht werden aber auch die Gestehnngskosfl'n aus dem 

Grunde größer, weil es nicht angeht, die Grubenarbeiter 
innerhalb der gekürzten Schichtdauer weniger verdienen 
zu lassen als bisher. Auch wird der Umstand zu der 
grhöhung der Gestehungskosten beitragen, dass gewisse 
Ausgaben, welche im großen Durchschnitte auf 30°1o 
der gcsammten Gestehungskosten veranschlagt werden 
können, von der Größe der Jahrcsproduction nicht ab· 
hängen, daher constant bleiben. Es sind dies die Kosten: 
für die Zutagebringung der Grubenwllsser, für die Venti
lation der Grubenbaue, fllr die Entwerthung der Ma
schinen nnd Baulichkeiten, sowie deren Erhaltung in 
dem gebrauchsfähigen Stand, die Gehalte der Aufseher 
und Beamten, die sonstigen Regiekosten. 

Werden nun die vor der Kürzung der Schichtdauer 
auf !J Stunden bestehenden, gesammten Löhne für die 
bei dem Betriebe unter- und obertags verwe,ndeten Ar
beiter mit 700;0 und die von der Größe der Produetion 
nicht abhängigen Ausgaben mit 30°1o der Gesammtaus
gaben veranschlagt, ferner angenommen , dass das Er· 
trägniss des Bergbaues dasselbe bleiben soll, wie solches 
vor der Kürzung der bestehenden Schichtdauer resoltirte, 
so muss der Kohlenverkauf~preis erhöht werden. 

Die Preiserhöhun'g, welche yorzunehmen sein wird, 
um dasselbe Erträgnis!! zu erreichen , welches vor der 
Kürzung der Schichtdauer bestanden hat, wird auf 
Grund der durchgeführten Berechnung betragen: 

:1 in Procenten 
des bisherigen VerKaUfspreiees bei 
denjenil(en Bergbaubetrieben, bei 

liei • em , welchen bisher die Schichtdauer 
betragen hat : 

_ --r'~- Stunde~~8_~"._11~e~~~~~u 1 

Steinkohlenbergbau · 1'1) IO Qj 1 ':!6,74 1 13 3 1' 

ßrdnnkohlenbergbau ' 1 

• 

1 : 

Infolge der Einführung der neunstündigeu Schicht
dauer bei sllmmtlichen Kohlenbergbauen wilrde, wie 
ziffermäßig nachgewiesen , nicht nur ein bedeutender 
Productionsrtickgang cintret,en, sondern auch eine so 
große Preissteigerung, dass durch dieselbe die Con
currenzfähigkeit ernstlich bedroht würde. 

Im Hllgemeinen Interesse ist es doch gelegen, dafür 
Sorge zu tragen~ da~s die Fähigkeit des Bergarbeiters 
zur Verrichtung der einträglicheren Bergarbeit möglichst 
lange erhalten bleibe, nicht minder eine jede Veran
lassung zu vermeiden, durch welche ein wesentlicher 
Produetionsrllekga11g oder eine größere Preissteigerung 
des ~esebafünen Produeted einzutreten vermag. 

Durch die Einführung einer gleich langen, auf 
9 Stunden gekilrzten Schichtdauer bei sämmtlichen 
Kohlenbergbauen wird daher der beab~iehtigte Zweck, 
geregelte und allseitig befriedigende Zustände herbei· 
zuführen , auf keinen !!'all erreicht. Der lHluer wird 
uicht befriedi~t, und die Bergbauindustrie erleidet eine 
größere Schädigung. Auch spricht der Umstand gegen 
diese Maßnahme, da~s nicht nur die ßetriebs- und 
Grubenbauverhältuisse, sondern auch die Intensität der 
gesnnrlheits~chll.dlichen Einflusse in den mannigfachen 

~ 
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Bergbaubetrieben und aucli. bei den diversen Arbeits
verrichtungen verschieden sind. 

Aus diesen Gründen kann eine allseitig befrie
dig.ende und gerechte Kürzung der bei den verschiedenen 
Kohlenbergbaubetrieben bestehenden Schichtdauer nur 
nach Maßgabe des gesundheitsschädlichen Einflu~ses auf 
den Körper des angestrengt arbeitenden Menschen er
folgen, weshalb die zulässige Arbeitsdauer pro Schiebt 
für die unterschiedlichen Arbeiterkategorien verschieden 
groß bemessen werden muss. 

Die Befürchtung , dass infolge einer derartigen 
Maßnahme unüberwindliche Betriebserschwernisse und 
eine große Erhöhung der Gestehungskosten eintreten 
würden, ist nicht richtig und kann auch nicht genera
liter gefällt werden. 

In allen Fällen, in welchen die Kürzung der be
stehenden Schichtdauer auf Grund des gesundheits
schädlichen Einflusses vorgenommen werden würde, 
handelt es sich darum, dass auch nach der Kürzung 
der Schichtdauer bei einzelnen Arbeiterkategorien die 
Möglichkeit vorhanden sei, die bisherige Tagesproduction 
derart möglichst aufrecht erhalten oder in derselben 
nicht weit zurückgehen zu müssen, dass die aus einem 
solchen Anlasse eintretende Erhöhung der Gestehungs
kosten für das zu gewinnende Mineral dessen Concurrenz
fäbigkeit nicht unmöglich mache. 

Es können nun Bergbaubetriebe vorkommen, wo· 
selbst in allen Theilen des Grubenbaues gesundheits
schädliche Einflüsse vorhanden sind , und solche, wo 
dieselben nur in einzelnen Theilen gefunden werden. 

Erstrecken eich die in einem Grubenbau vor
kommenden gesundheitsschädlichen Einflüsse in gleicher 
1 ntensität liber alle Tbeile desselben, dann ist es selbst
verständlich, dass die zulässige Schichtdauer für sämmt
liche in einem solchen Grubenbau beschäftigte Arbeiter 
gleich groß bemessen werden muss, während für die 
obertags verwendeten Arbeiter eine größere, unter Um
ständen die normale, zwölfstündige Schichtdauer an-
gemessen erscheint. · 

In einem solchen Falle wird es Sache der Betriebs
leitung sein, die obertags in Arbeit stehenden Arbeiter 
richtig zu verwenden, was möglich ist, selbst dann, 
wenn infolge der gekürzten Schichtdauer für die unter
tags verwendeten Arbeiter eine Verwendung für die bei 
dem Betriebe obertags beschäftigten Arbeiter während 
der Betriebspausen nicht möglich wllre; so würden sich 
aus diesem Anlasse allein die Gestehungskosten nur 
unwesentlich erhöhen , weil die Anzahl der zu dem 
eigen tlichcn Betriebe gehörigen und obertags verwendeten 
Arbeiter zur Anzald der ganzen Belegschaft in einem 
sehr kleinen Verl1ältnisse steht. Die frühere Tages
prod uction wird durch die entsprechend der Kürzung 
d.er Srbichtdauer nötbige Vergrößerung der Gruben
belegschaft dann weiter aufrecht erh11Iten werden können, 
wenn die maschinellen Einrichtungen die nöthige Leistung 
besitzen oder auf die erforderliche Leistung abgeändert 
werden. 

Die Erhöhung der Gestehungskosten an Löhnen 
würde nahezu in demselben Verhältnisse stehen, in 
welchem die Schichtdauer für die Grubenarbeiter ge
kürzt wurde, wenn die bisherigen Verdienste der Arbeiter 
auch innerhalb der gekürzten Schichtdauer dieselben 
bleiben sollen. 

Mag nun diese Erhöhung der Gestehungskosten 
gering oder groß ausfallen , es müsste sieh der Berg
baulrl\ibende diesem willig fügen, weil diese Gestehung-s
kostenerböhung nur infolge der aus Gesundheitsrüek
~iehten für die Arbeiter getroffenen Maßnahmen einge
treten ist. Nur in dem Falle, wenn durch eine derartige 
Erhöhung der Gestehungskosten an Löhnen die Con· 
currenzfähigkeit des zu gewinnenden Minerales 1.Jedroht 
würde , wäre es möglich, die Arbeiter auf diejenigen 
kleineren Verdienste zu verweisen, welche dieselben in 
der gekürzten Schichtdauer zu erreichen vermögen. 

Wenn sich die in den Grubenbauen vorhandenen 
gesundheitsschädlichen Einflüsse nicht über alle Theile des 
Grubenbaues erstrecken, was äußerst selten vorkommt, 
so kann es sieh doch wob 1 l.Jloß um e!nzelnc Arbeiter
kategorien, u. zw. um jenen kleinen Theil der angestrengt 
arbeitenden Belegschaft eines Grubenbaues handeln, 
welcher den eventuell vorkommenden gcsundbeitsschäd
Iichon Einflüssen ausgesetzt ist. 

Die Intensität des gesundheitsschädlichen Einßusses 
wird in allen Grubenbauen von der Beschaffenheit und 
von der Temperatur der Einathmungsluft, von welcher 
der Arbeiter umgeben ist, in erster und von ver
schiedenen, durch die Ablagerungsverhältnisse bedingten 
Betriobsverbältnissen in zweiter Reibe abhängen. 

Die Beschaffenheit und die Temperatur der Ein
athmungsluft ist 11n denjenigen Stellen eines Gruben
baues für den Arbeiter am ungünstigsten, an welchen 
die Ventilation nicht mit vollem Erfolg durchgeführt 
werden kann; es wird dies wohl in dem Abhauen, an 
schwer oder mangelhaft bewetterbaren Streckenorten, 
111 Ueberhöben und bei dem Firstenstraßcnbau der 
Fall sein. 

Die durch Ablagerungsverluiltnisse bedingten un
günstigen Be:riebsvcrbiiltnissc diirf1en dort auf den 
an~ estrengt arbei tcnden Menschen einen 11a~btbeiligen 
Einfluss ausüben, wo derselbe gezwungen ist, während 
der ganzen Schichtdauer die Arbeit in stark gebeugter 
Körperhaltung, eventuell sogar auf der Bausohle liegend 
ausfiihrcn zu mflssen, was bei dem Betrieb auf schwachen, 
nicht steil einfallenden .Flötzen der Fall ist. 

Es wird sich daher vorzugsweise um die Kürzung 
der Schichtdauer für die in Abhauen, in schwer be
wetterbaren Streckenörtern , in Uebcrhöhen und auf 
Firstenstraßen , dann für die auf Flötzen von geringer 
Miiehtigkeit Arbeitenden handeln, an welchen Arbeits
orten die Arbeit bloß von Hilu~rn verrichtet wird. 

\Yird von der Arbeit auf schwachen, nicht steil 
einfallenden Flötzen abgesehen, so sind die jüngeren, 
das gewonnene Mineral wegschaffenden Arbeiter, die 
li'örderleute, der eventuell vorhandenen gesundbeits· 
schädlichen Einwirkung in einem sclir g<iringcn .MaJ3c 
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ausgesetzt, weil deren Arbeitsverrichtung daselbst nur 
einen zeitweiligen, vielfach unterbrochenen und stets 
sehr kurzen Aufenthalt erfordert, während der er
übrigende, vielfach größere Theil der Schichtdauer von 
dieser Arbeiterkategorie in solchen Theilen der Gruben
baue zugebracht wird, in welchen die gesundheits
schädlichen Einfiü8se gar nicht vorbanden sind oder 
mindestens durch allerhand Maßnahmen auf ein un
schädliches Minimum herabgesetzt werden können. 

In allen Fällen, in welchen aus Gesundheitsrück
sichten die Kürzung der bestehenden Schichtdauer nöthig 
ist, wird es sieb daher vorzugsweise um die Kürzung 
der Schichtdauer für die Häuer und nur in seltenen 
Fällen auch um eine solche für die .Förderleute handeln. 

Wird in einem Grubenbau bloß die Kürzung der 
Schichtdauer für die Häuer stattzufinden haben, so wird 
aus einem solchen Anlasse die Tagesproduetion nicht 
beeinträchtigt werden, weil es ohne Störung des Betriebes 
möglich ist, die Anzahl der Häuer im Verhältnisse zu 
der eingetretenen Kürzung der Schichtdauer zu erhöhen. 

Wenn nun erwogen wird, dass die Anzahl der ver· 
wendeten Häuer zu der Anzahl der ganzen Belegschaft 
eines Grubenbaues in einem sehr untergeordneten Ver
hältnisse steht, so kann die anlässlich der Vermehrung 
der Hllueranzahl entstehende Erhöhung der Gestehungs
kosten selbst dann unmöglich groß ausfallen, wenn den 
Häuern die Möglichkeit geboten wird, innerhalb der 
gekürzten Schichtdauer ebensoviel in das Verdienen zu 
bringen, als dies in der längeren Schichtdauer der Fall 
war, und es steht daher der Eintritt der Gefährdung 
der Coneurrenzfähigkeit für die gewonnene Kohle auch 
nicht zu befürchten, wie sich ·solches aus der nach
stehenden , annäherungsweise ausgeführten Caleulation 
herausstellt. 

Im grollen Durchschnitte kann die bei einem im 
vollen Betriebe stehenden Kohlenbergbau verwendete 
lläuoranzahl mit 250/o der ganzen Belegschaft und der 
Häuon·erdienst um 65°/0 größer angenommen werden 
als der Durchschnittsverdienst aller anderen bei dem 
Betriebe verwendeten Arbeiter ; auch die Annahme 
dürfte richtig sein, dass die gesammten Löhne als 
Mittel aus allen Zusammenstellungen 70°1o . der ge
sammten Productionskosten betragen , wenn von der 
Abschreibung des Substanzverlustwerthes abgesehen wird. 

Weiter kann angenommen werden, ·dass die ge
sammten Productionskosten (zuzüglich der Regi 1:1kosten 
lind der Steuern) durchschnittlich auf höchstens 85°/o 
des Bruttoerlöse3 für die verkaufte Kohle zu veran
schlagen sind; endlich diirfte die Annahme richtig sein, 
dass die reine Arbeitsdauer 

<t) innerhalb einer 
b; 
C) 
1/) 

e) 

n n 

" 
n n 

betragen soll. 

12stün<l igen Schicht rnin<le~jl)n~ 10' /" Slnn<lcn 
11 " 9'/., 
10 „ s·/~ 
9 7'', 
8 : : 7 -

W ennn nun bei einem 
stehende Schichtdauer fiir den 

Bergbaubetrieb die be· 
llltucr beispielsweise auf 

8 Stunden gekürzt werden sollte, und der Häuer inner
halb der gekürzten Schichtdauer denselben Verdienst 
erreichen soll wie innerhalb der früheren längeren 
Schichtdauer, mithin sein Gedinge erhöht werden müsste, 
dagegen bei allen anderen Arbeitern eine Aenderung 
der bestehenden Schichtdauer und Verdienste nicht ein• 
zutreten hat, so resultirt , da3s auf Grund der vor
stehenden Ausführungen die Verkaufspreise des ge
wonnenen Minerales erhöht werden müssten 

im Falle a) cm etwa 10,5°/0 

„ n b) „ n 7,5° 0 

n n c) ~ n 4,5"fo 
„ d) " n 1,5°/o 

wenn beabsichtigt w!lre, denselben Reingewinn zu er
zielen, wie er vor der Kürzung der Schichtdauer für 
die Häuer bestanden bat. 

Aus diesen Ausführungen darf darauf geschlossen 
werden, dass infolge einer derartigen Preiserhöhung die 
Concurrenzfäbigkeit für die producirten Kohlen keines
falls gefährdet werden könnte. 

Sollte es sieb bei einem Kohlenbergbau jedoch 
herausstellen, dass aus Gesundheitsrücksichten auch die 
Schichtdauer für diejenigen Arbeiter gekürzt werden 
müsste , welche sich mit der Fortschaffung der an den 
Arbeitsorten gewonnenen Kohle befassen , nämlich bei 
den Förderleuten, so würden allerdings erschwertere 
Betriebsverhältnisse und aus diesem Anlasse eine weitere 
Erhöhung der Gestehungskosten eintreten. 

Infolge der Kürzung der Scbir.htdauer für die 
Förderleute tritt auch gleichzeitig die Kürzung der 
Schichtdauer für die in den Grubenbauen bei der 
Förderung beschäftigten Hilfsarbeiter ein, und eil bleibt 
die Production pro Schicht innerbalh der gekllrzten 
Schicht in diesem Falle abhängig von der Leistungs
fähigkeit der maschinellen Einrichtungen, weshalb auch 
die Anzahl der mehr anzustellenden Förderleute eine 
beschränkte ist. 

Nur in dem Falle, wenn die Inanspruchnahme der 
maschinellen Einrichtungen vor der Kürzung der Schicht
dauer für die Förderleute nicht bereits zur äußersten 
Grenze stattgefunden hat, ist es durch die Vermehrung 
des Standes an Förderleuten ermöglicht, die bisherige 
Production in gleicher Höhe aufrecht zu erhalten, oder 
aber mit derselben nicht allzusehr zurllckzugehen. 

Findet die Förderung nur tagsüber statt und 
ruht dieselbe zur Nachtzeit, so wird, wenn die Leist11ngs
fähigkeit der maschinellen Einrichtungen bereits erreicht 
war, der Productionsausfall zum Theile dann gedeckt 
werden können, wenn eine hinreichende Anzahl Förder
gefäße (Rollwagen) vorbanden ist, welche zur Nacht· 
zeit durch anzustellende Förderleute und Hilfsarbeiter 
gefüllt und bis in die J<'üllortsstrecke vorgefördert, so' 
dann vor Beginn der Schicht für die l<""'örderleute aus 
dem Grubenbau hinausgefördert werden können, weil 
die Schichtdauer für die Hilfsarbeiter eine längere ist 
als jene der Förderleute. 

Dasselbe kann auch bei denjenigen Bergbaubetrieben· 
durchgeführt werden, welche bisher den Betrieb zur 
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'fäg- und Nachtzeit auf 2 Schichten it 12, 11 oder 10 
Stunden eingeleitet haben. 

In einem solchen Falle, in llelchem die Schicht
daun auch ftlr die Förderleute gekürzt werden müsste·, 
steht daher entweder gar kein Productiousrückgang 
oder aber bloß ein ganz unwesentlicher zu befürchten. 

Die große Verschiedenheit bei den mannigfachen 
Kohlenbergbauen in Bezug auf die Anzahl der von 
den Gewinnungsorten das Mineral wegschaffendiin För· 
derleute ermöglicht es nicht, die Erhöhung der Ge
stehungskosten aus Anlass der Kürzung der Schicht
dauer für die Förderleute im großen Durchschnitte 
annäherungsweise anzugeben. 

Wird angenommen , dass der l!,ördermann etwa 
2/ 3 desjenigen Lohnes in das Verdienen bringt, welchen 
ein Häuer durchschnittlich erwirbt, und innerhalb der 
auf 10 Stunden gekürzten Schichtdauer denselben Ver
dienst erreichen soll, wie in der früheren längeren Schicht
dauer ; ferner das 11 ngünstigste Verhältniss zwischen 
der Anzahl der verwendeten Häuer und Förderleute, 
nämlich pro einen Häuer ein Fördermann, der Be
rechnung zugrunde gelagt, so werden die bestehenden 
Kohlenverkaufspreise, um dasselbe Erträgniss wie bisher 
zu erzielen, erhöht werden müssen um 3,3°/0 , wenn 
von den Förderleuten früher die 12stündige, und 
um 1,6°/0 , wenn von denselben früher die 1 lstündige 
Schichtdauer verfahren wurde. 

Eine kürzere als die lOstündige Schichtdauer mit 
8 I/2stündiger Arbeitszeit dürfte für den ~'ördermann in 
denjenigen Grubenbauen nicht als nothwendig befunden 
werden, in welchen aus Gesundheitsrücksichten für den 
Häuer die Sstündige Schichtdauer zulässig ist. 

Sollte der ungünstigste Fall eintreten , dass in 
allen Grubenbauen für den Häuer die Sstündige und für 
den l!'ördermann die 1 Ostünd. Schichtdauer vorgeschrieben 
werden sollte, so wird, wie bereits nachgewiesen wurde : 

1. die Production dieselbe bleiben können wie bisher. 
2. Bei der Voraussetzung, dass so wohl der Häuer 

als auch der Fördermann im ungeschmälerten Verdienste 
verbleiben und die Erträgnisse der Kohlenwerke nicht 
kleiner ausfallen sollen als bisher, würde auf Grund 
der vorgenommenen Berechnung sich die zu diesen 
Zwecken nötbige Preissteigerung herauSBtellen wie folgt: 

bei den Bergbauen, bei welchen früher die Schiclltde.uer 
betre.ir;en hat 

---

1 11 Stunden 1 10 Stu~~~-J~tu~e~-12 Stunden 
--

Preissteigerung in Procenten anläSBlich der Vergrößerung del' 
Belegschaft an Hä.nern und Förderleuten 
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wegi:_n_! wegen 1 = _ wegen 1 = __ we~n _ 1 = = "' „ „ „ 

d ;::: s E 
...; 

1 8 i:I ;.. : s d s ;.. ... ! ... 
"' 8 Q) 1 s ... Q) ~ 

... 
"' 8 „ 

' "' 
„ „ 

" 
.., 

:!! " 'E 
1 

&! " 
-:l 

" 
.., : „ ... ;.. ! m ... m 

'"' ~ " "" ,0 " ''" ,0 "' ''" ,0 "' ::c „ ... = i:... ... Cl ;.. ' N = i:... 1 
... 

-10,5 [3.3 1 -. 1 - - 1 1 : 1 113,8 7,5 . 1,6 9,1 4,5: - ~I 4,5 51-: 1.5 

3. Die angestrengt arbeitenden, unter Umständen 
den gesundheitsschädlichen Einflüssen ausgesetzten Ar
beiter werden in ihrem Verlangen nach Kürzung der 

bestehenden Schichtdauer befriedigt 1 denn dem Häuer 
wird die Sstundige 1 dem Fördermann die tüstündig~ 

Schichtdauer zuge>tanden. 
4. Die nöthige Preisstoigerung der Kohlenverkaufs

preise ist eine verhältnissmllßig kleine und es steht aus 
diesem Anlasse nicht zu befürchten, dass die Coneur
renzunfähigkeit eintreten könnte. 

Der Ermittlung des Einflusses der Kürzung der 
filr Häuer und l!,örderleute gegenwärtig bestehenden 
Schichtdauer auf die Gestehungskosten habe ich einen 
im vollen Betrieb stehenden Kohlenbergbau zugrunde 
gelegt, mithin einen solchen, bei dem die Intensität, 
mit welcher der Vorbereitungdbau betrieben wird, den 
Bedürfni!lsen des fortschreitenden Abbaubetriebes ent
spricht. l<,ilr dieses Moment, in welchem ein Kohlen
bergbau sich befindet, habe ich die Anzahl der ver
wendeten Häuer im großen Durchschnitte mit 25°/0 

der ganzen Belegschaft angenommen. Selbstredend unter
liegt dieses Verhältniss Schwankungen, nicht nur in 
dem Falle, wenn bei einem Kohlenbergbau die Inten
sität, mit welcher der Vorbereitungsbau betrieben wird, 
eine größere ist, als jene für den fortschreitenden Ab
bJ.ubetrieb erforderliche, sondern selbst auch bei Vor
handensein des vollen Betriebe3 in den Fällen , in 
welchen der Betrieb entweder auf Flötzen mit geringer 
oder aber auf solched mit großer Mächtigkeit statt
findet; nicht minder können größere Störungen in der 
Ablagerung von einigem Einflusse sein. 

So zum Beispiel kann es vorkommen, dass bei 
dem Betrieb auf Flötzen, deren Mächtigkeit nicht 
wesentlich größer ist als ein Meter, _die Anzahl d(lr 
verwendeten Häuer 35 °lo der g1rnzen Belegscliäif äücii 
dann betragen kann, wenn die Intensität, mit welcher 
der Vorbereitungsbau betrieben wird, den Bedürfnissen 
das Abbaubetriebes entspricht. 

In einem solchen !<,alle berechnet sieb die :rns 
Anlass der Kürzung der bestehenden Schichtdauer 
nöthige Steigerung des Verkaufspreises, wenn die An
zahl der verwendeten Förderleute ebenso groß ange
nommen wird, wie die Anzahl der verwendeten Häuer, 
und wenn die Dauer der Schicht für den Häuer auf 
8 Stunden, für den Fördermann auf 10 Stunden gekürzt 
werden soll , wenn ferner die sonstigen 1 der vorher
gehenden Berechnung zugrunde gelegten Factoren die
selben bleiben, wie folgt : 

' Erforderliche Preiserhöhung : 
, bei dem Eintritte der Kützung der Schichtdauer für deu Häuer 1 

e.uf s Stunden. für den Fördermann auf 10 Stunden in der j 

bestehenden : 1 

1 

- 12stüudigen - 1 1;stiindigen ·11o~tündii:eu 1 9st~~dlg~ 11 

!'.ichichtdauer Schichtde.uer Scllichtdauer Schictitdauer, 
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1 --

~ g c.l Cl 

~ ~ ä ~ i 6 
~ ~ ~ ~~ ~ 1 

&: ~ & ~ 

"'' = „ = ... 1 ... 
;.. "' 

.,. 
;.. " Q) „, 8 „ e „ 

-.: i „ ;::: 
" ~ " s 
"" ~' ::: „ „ -;j' "" = ;.. m ::t: ... "' ! ;~ = ,0 = N r:.. N ' ---~,=r: 1 ' 1 1 1 1 

. 1'1,94 4,35 18,29, 9,95 2,18 12,13 5,9ü _, 5,9ü 1,991-'l,99 



Hl7 

Alao selbat in dem vorstehend behandelten , so 
ziemlich ungünstigsten Falle würde die Production die
selbe bleiben können und die notbwendige Preiser
höhung nicht einmal halb so groß sein, als in dem 
Falle, wenn die 9atündig-e Schichtdauer für sämmtliche 
Kohlenbergbaue zur Einführung ge!Hngen sollte, welcher 
Umstand auch für die Production einen sehr großen 
Ausfall herbeiführen würd~ 

(Ist die reine Arbeitsdauer in allen Positionen 
kleiner, als von mir angenommen, so wird dieselbe auch 
in allen diesen Fällen in einem nahezu gleichen Ver
hältnisse kleiner ausfallen ; es wird daher aus einem 

solchen Anlasse das llerechnungsresultat stets dasselbe 
bleiben.) 

5. Werden die in dieser Abhandlung geschilderten 
und durch Zahlen erhärteten Verhältnisse miteinander 
Yerg!ichen, so resultirt , dass es nicht rathsam ist, die 
von dem socialpolitiscben Ausschuss des Abgeordneten
hauses beantragte 9stündige Schichtdauer bei sli.mmt
lichen Kohlenbergbauen einzuführen, sondern es em
pfiehlt sich, die bestehende Schichtdauer nach Maß 
gabe der in deii Grubenbauen vorkommenden, gesund
heitsschädlichen Einflüsse zu kürzen. 

:Meinhard's Schussanzünder. 
In der Absicht, das Abthun von Schüssen möglichst 

sicl1er und auch in Schlagwettergruben, in welchen Zünd· 
schnüre zulässig sind, gefahrlos vornehmen zu können 1) 1 

kam Mein h a r d 's Schussanzünder, dessen Anfertigung 
die Firma Ca r 1 G a 11 e in S o 1 in gen übernommen 
hatte, ursprünglich als einfache Röhre in Benützung. 
Das große Interesse, welches dem Apparate von allem 
Anfange an allseitig entgegengebracht wurde, und die 
bestimmt in Aussicht gestellte allgemeine Einführung 
desselben spornte die genannte Firma an, seiner Ver
vollkommnung alle ,Sorgfalt zu widmen. Durch fort
gesetzte Versuche und durch Belehrungen seitens 
erfahrener Bergbeamten ist es gelungen, den .Apparat 
zu dem zu gestalten, was er heute ist und was sich 
in den Worten zusammenfassen lässt, dass er bei 
leichtester Handhabung und größter Ersparniss eine 
vollkommene Sicherheit gegen Explosion und Explosions
gefahr darbietet. Hier zunächst die Beschreibung: 

Der Hauptkörper ist ein aus einem Stück ge-
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zogenes, 2 mm starkes Stahlrohr a , über welchem sich 
der Schieber b in der Längsachse zurückbewegen lässt. 
c ist der Bolzen, der, wenn er an dem Ringe d zurück
gezogen wird, die Spirale spannt, welche dann den 
freigegebenen Bolzen grgen den Piston ~ rnhnellt und 
das darauf gestülpte Zündhütchen zur Explosion bringt. 
c ist die Kappe mit Gewinde zum Abschlusse der 
hinteren Röhre; bei .1/ sind drei Löcher angebracht, durch 
\velcbe die erkalteten Gase entweichen. Die vordere 
Oeffnung dient zum Einführen der Zündschnur, welche 
durch die Feder 11 festgehalten wird. Ein Ring in mit 
3 Schrauben um den Schieber hat einen besseren Halt 
beim Vorschieben des Schiebers zum Zwecke, und n 
endlich ist eine Führnngsschraube, die zum Halten des 
Schiebers beim Bajonnettverschluss dient. 

') Im Ostrau-Karwiner ReviPre ist bekanntlich die Ver
wendung der Zündschnur durch die Schlagwetten'erordnung grund
sätzlich unters:igt. 

Beiw Gebrauche wird der Apparat durch Ver
schieben des Schiebers geöffnet, der Schlagbolzen an 
dem Ringe zurückgezogen und etwas gedreht, wodurch 
dessen, in der Zeichnung sichtbarer Absatz auf die 
Außenseite der Abrnhlussscheibe zu sitzen kommt und 
der Bolzen fixirt wird. Nun wird die Zündschnur ein
geführt, das Zündhütchen auf das Piston gesetzt, dann 
der Apparat durch den Schieber geschlossen und der 
Bolzen durch eine kleine Drehung am Ringe gelöst, 
wodurch er infolge der Wirkung der Spannfeder vor
schnellt und das Zündhütchen zur Explosion bringt, 
welches die Zündschnur in Brand setzt. An den in der 
Zeichnung angebrachten Pfeilen ist ersichtlich, welchen 
Weg die durch die Zündung entstehenden Gase zu 
machen haben , um schließlich durch die erwähnten 
Oetfnungen g zu entweichen; an dem Austritt des 
Hauches erkennt man, dass die Zündschnur brennt. 

Der Apparat welcher eine Länge von nur 1 U cm 
hat, kann bequem in der Tasche untergebracht werden, 

ebenso 100 Hütchen, welche in Schach
teln verpackt, noch nicht. den Haum 
einer Ta~cbenuhr beanspruchen. Seine 
kleinen Dimensionen im. Verhältniss zu 
anderen Zündarten ucdingen einen 
Hauptvorzug des Apparates ( z. B. 

gegeniiber der Hohen da h !'sehen Zange, welche · 3-
bhi 4mal so schwer ist, oder den Roof - No r res'schen 
Zündern, welche schon zu 10 Schuss ein ansehnliches 
Paket darstellen). 

Um ein Feuchtwerden der Zündhütchen in der 
Grube zu vermeiden, sind dieselbtin mit Wachi ver
dichtet, es kommen daher Versager niemals vor. l<'ern„r 
lassen sich die Hiltchen im Gegensatz zu den Rost'schen 
Plilttchen leicht fassen und auf das Piston setzen. Außer
dem sind die Hütchen gespalten und fallen nach dem 
.Abschießen beim Zurückziehen des Bolzens von selbst 
ab. Noch sei bemerkt, dass die Zündschnur - im 
Gegensatz zu anderen Zündarten - nicht \"Orbereitet 
zu werden braucht; sie wird einfach abgezwickt ond 
iu den Zündcanal gebracht. 

Die vor~tehenden Ausführungen erklären diti g•oße 
Verbreitung, welche der Mein bar d'sche Schusszünder 
bereits gefunden hat; jedrnfalls ist durch ihn eine 

:J 
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weitgehende Sicherheit beim Abthun von Schüssen ein
geführt worden. Aber auch die Vortheile in wirtheehaft
lieher Beziehung sind von Bedeutung, denn während 
eine R o o t e - No r r e s'eehe Zündung 3 1/~ Pfennig pro 
Schuss kostet, betragen die Unkosten des Mein h a r d
eehen Systems nur 1/ 2 Pfennig. Durch diese 870/0 Er
sparniee macht Bieh der Apparat in circa einem Monat 
vollständig bezahlt. 

Ueher die Erprobung des Meinhard'sehen Schuss
zünders, welche in der berggewerksehaftliehen Ver
suchsstrecke in Braubauersehaft bei Gelsenkirchen, im 
Deeember l 899 durchgeführt wurde 1 liegt folgendes 
Urtheil vor: 

1. Der ZUndapparat wurde mit geschlossenem 
Schieber und mit einer Zündschnur versehen 14mal in 
einem ruhenden Sehlagwettergemiseh von 80/o Methan
gehalt abgefeuert. Hiebei trat in keinem Falle eine 
Zllndung der Schlagwetter ein. 

2. Derselbe Versuch wurde 12mal in einem mit 
4 m Geschwindigkeit pro Seeunde bewegten Gemisch 
von gleichem Methangehalt wiederholt, wobei die Schlag
wetter ebenfalls nicht gezündet wurden. 

3. Der Apparat wurde 12mal in einem ruhenden 
8°/0 igen Sehlagwettergemiseh mit geschlossenem Schieber, 
aber ohne Zündschnur abgefeuert, so dass die von dem 
Zllndhütehen ausgehenden Funken ihren Weg durch den 

Zündeanal nehmen konnten. Eine Zündung der Schlag
wetter wurde in keinem F'alle bewirkt. 

4. Der Versuch Nr. 3 wurde 12mal, aber mit ge
öffnetem Schieber wiederholt 1 wobei gleichfalls keine 
Schlagwetterzündungen vorkamen. 

Bezüglich der Ztindsieherheit des Apparates wurden 
daselbst Versuche mit verschiedenen Zilndsehnursorten 
ausgeführt, wobei die Beobachtung gemacht wurde, dass 
der Apparat außerordentlich selten versagt; es ist nur 
daraüf zu achten 1 dass der Zilndeanal nebst Piston
röhrehen vor dem Einführen der Zündschnur rein und 
trocken ist, und dass da~ Ende der Zündschnur auf 
dem Boden des Pistons aufsteht und beim Abschneiden 
nicht allzusehr zusammengedrückt ist. Zweekmllßig ist 
ferner , die Weite des Ziindeanals der Dicke der zu 
verwendenden Zündschnur anzupassen, damit die Pulver
seele stets in der Verlängerung des Pistolenröhrchens 
zu liegen kommt. 

Das gefährliche Aussprühen der Ziindschnur kann 
ganz vermieden werden, wenn der Apparat erst einige 
Secunden nach dem Abfeuern von der Schnur abge
zogen wird. 

De.r Apparat ist von der Stahlwaarenfabrik Ca r 1 
Galle in Solingen zum Preise von 10 Mark pro 
Stück zu beziehen; 1000 Ziindhiltphen kosten 5 Mark. 

E. 

Einfluss der Classirong auf die Entfernung des Schwefels aus der Kohle.*) 
Die stetige Zunahme des Preises der Kohlen in 

Pennsylvanien deutet auf merkliche Verminderung des 
Ueiehthume an diesem Brennstoff und läset das Bedürfnies 
hervortreten, aus den geringeren, in anderen Distrieten 
vorkommenden Sorten desselben ein für den Hochofen
betrieb taugliches Material herzustellen. 

Bei eo manchen Kohlen lässt sieh dies durch hin
reichende Befreiung derselben von Schiefer und Schwefel 
erziele11 . Der erstere kann mittels verschiedener Arten von 
Wäschen entfernt werden, welche auf leichte und billige 
Art einen Schiefergehalt von 200/o in der Kohle auf einen 
solchen von 80/o im Cokes reduciren; schwieriger ist 
die vom Hochöfner geforderte Verminderung des bis 40/o 
betragenden Schwefelgehaltes auf 1 °lo und weniger. 

Bekanntlich tritt der Schwefel in der Kohle meist 
in drei J:l'ormen auf: als Schwefelwasserstoff, Gyps und 
Pyrit. 1) 

Der erstere entweicht beim Vereoken; Gyps lässt 
sieh durch Aufbereitung nicht abscheiden. Pyrit, die 
reichlichste Quelle des Schwefelgehaltes im Cokee, wird 
zum Theil im Ofen oxydirt und dabei der Schwefel 
entfernt; vortheilhafter ist es jedoch, vor dem Vercoken 
eine mechanische Behandlung anzuwenden. 

*) Nach einem Vortrag von Charles C. U p h am, n Transact. 
of the Am. Inst. of Ming. Eng." 1899, 28. Bd., S. 486; Discussion 
darüber S. 854. 

'J Nach den neueren Untersuchungen ist uer Schwefel auch 
als organische Verbindung vorhanden. H. 

Die Abscheidung des Schwefels im Oftin scheint 
nicht bloß durch Oxydation zu erfolgen , sondern noch 
von anderen Umständen abzuhängen. Durch Anwesen
heit von Wasser wird dieselbe begünstigt, indem dabei 
Schwefelwasserstoff entsteht; nass aufgegebene Kohle 
ergab Cokes mit geringerem Schwefelgehalt als trockene, 
nur erfordert die Vereokung dabei mehr Zeit. 

Möglichste Abscheidung der Schwefelverbindungen 
vor dem Eintragen der Kohle in den Ofen ist stets zn 
empfehlen und dabei ein Umstand zu berileksiehtigen, 
der meistens außer Acht gelassen wird. Wenn Cokes
öfen bei der Grube aufgestellt sind, wird der beim ge
wöhnlichen Sieben fallende Gries in der Regel gewaschen 
und vereokt, aber meist ohne früher sortirt zu werden, 
eo dass derselbe aus Stücken von mehreren Cubikeenti
metern bis herab zu Staub besteht. Bei der Separation 
nach der Dichte bewegen eich daher die Kohlen- oder 
Schieferstücke mit anhängendem Pyrit, welche eine mitt
lere Dichte, z. B. zwischen jener der Kohle und des 
Schiefers, oder selbst nahe jener der reinen Kohle be
sitzen, an die Kohlenseite des Apparates, während durch 
Quetschen und darauf folgendes Classiren 1 welches alle 
Korngrößen auf ein nach der Beschaffenheit der Kohle 
zu bestimmendes, doch 1/~ Zoll wahrscheinlich nicht 
überschreitendes Maß reducirt, aller Pyrit von der Kohle 
oder dem Schiefer separirt wird. 

Ein Theil des Pyrits in der von der Grube kom
menden Kohle scheint aus 'rheilchen zu bestehen, welrhe 



feiner als Kohlenstaub sind. Eiue Probe feingeqnetschter 
Kohle wurde auf einem 20 Maschen-Sieb behandelt; der 
Rückstand enthielt 1111 °1o, der Durchfäll l,49°;'o 
Schwefel. Eine Probe Kohlenstaub wurde der Saug
wirkung eines Centrifugal· Ventilator-> ausgesetzt; der 
aufgesaugte Tbeil enthielt 1,360/o, das Cebiige 1,14°/0 

Schwefel. Mit Rücksicht auf die größere Dichte des 
Pyrites ergibt sieb hieraus , dass der letztere feiner 
zertheilt wird als die Kohle. Die praktische Wichtig
keit dieses Resultates ist einleuchtend, wenn man be
denkt, dass bei vielen Anlagen das Wasser, welcbes 
zum Waschen des zur Vercokung bestimmten Kohlen
grieees gedient bat, zur Wäsche zurllckgeleitet und neuer
lich verwendet wird; diese Praxis kann aber nicht den 
besten Erfolg haben, weil dabei der im abgelaufenen 
Wasser enthaltene Pyrit theilweise wieder zur Kohle 
zu rückgelangt und nicht vollständig entfernt wird. 

Mit Rücksicht auf diese Betrachtungen, und beson
ders um zu constatiren, dass das Feinquetschen vor dem 
Waschen von Nutzen sei, wurden mit Pittsburger Kohle 
Versuche in größerem Maßstab, mit Proben von einigen 
Tonnen Gewicht abgeführt. Der dazu verwendete Appa
rat war ein Setzkasten von der gewöhnlichen Con
struction, und da derselbe bei allen Versuchen benutzt 
wurde, gestatten die Resultate der letzteren einen rieb· 
tigen Vergleich. Zwei Proben von gewöhnlichem Gries, 
die eine A ungequetsebt, die andere B bis auf 3/ 16 Zoll 
und weniger zerkleinert, wurden gewaschen und dann 
nebst dem ungewaschenen Gries analysirt, wobei man 
folgende Resultate erhielt: 

Ungewaschener Gries 
Gewaschener A 
Gewaschener B 

.-\sehe ::icbwefel 
n/o 

. 10,51 
7,!17 
4,56 

01 

2.8'76 
2,230 
1,188 

Ein aus _ B erzeugter Cokes würde ungefähr 1 °lo 
Schwefel enthalten. 

Ein anderes Muster von Pittsburger Kohle, welches 
11,95% Asche und 2,1210/o Schwefel enthielt, wurde 
bis auf 20 Maschen-Größe gequetscht und gewaschen; 
danach zeigte dieselbe 4,860/0 Aschen- und- 1,046% 
Schwefelgehalt. Der daraus in einem Tiegel hergestellte 
Cokes enthielt 0,8360/o Schwefel, bei welcher Menge 
derselbe noch gut verkäuflich ist. Bei diesen Versuchen 
wurde das durch den Separator gtgangene Wasser 
nebst Kohle in einen Klärkasten geleitet, wo die letztere 
sieb absetzte, während man das Wasser mit dem Pyrit 
vom Obertheil des Kastens in einem i,·2 Zoll tiefen 
Strom abfließen ließ. Dabei bewegte sich soviel feiner Pyrit 
an der Oberfläche, dass die glänzenden Partien des
selben mit der Hand leicht abgeschöpft werden 
konnten. 

Versuche mit anderen Kohlen zeigten, dass die 
Korngröße, bei welcher eine fast vollständige Trennung 
des Pyrites von der Kohle eintritt, bei den verschiede
nen Orten des Vorkommens ungleich ist. Beim Entwurf 
\\•!! l\•-J,Jenwäscben soll daher der Grad iler durch 

Quetschen zu bewirkenden Zerkleinerung frülwr durch 
sorgfältige Proben fe~tgestellt werden. Hei Befolgung 
dieser Andeutung dürfte aus so mancher bisher als für 
den Zweek unverwendbar gehaltenen Kohle noch Cokes 
von guter Beschaffenheit zu erzeugen und der jetzt auf 
den Markt gebrachte erheblich zu verbes~era sein. 

In der Discussion flber diesen Vortrag sprach sich 
Professor Co urten ay da"'e"'en aus, dass der Pyrit im . " " Allgemeinen durch Quetschen feiner zertbeilt werde, als 
die Kohle. Jede Art der letzteren erfordere eine beson
dere Untersuchung; diesbezügliche Studien würden aber 
tbatsächlich zu einer wesentlichen Verbesserung des Pro-
ductes der Wäschen führen. H. 

Ein- und Ausfuhr im deutschen Zollgebiete 
im Jahre 1899. 

Wearen 
Abraumsalze . . . . . . 
Alaun; Thonerde, künstliche, schwefel-

saure etc. . . . . . . 
Aluminium, rein, roh .. 
Antimon, metallisches . . 
Antimon- und Arsenerze . 
Arsen, metallisches . . . 
Arsonik, weißer 
Asbest, Asbestkitt etc. 
Asphalt, Harz- und Holzcement 
Bauxit, ungereinigt . . . . . . 
Blei- und Kupfererze _ . . . . 
Blei, rohes, Bruchblei, Bleiabfälle 
Bleiglätte . . . . . 
Blei weiß . . . . . . . . . . 
Borax und Borsäure . . . . . 
Braunkohlen . . . . . 
Braunkohlentheer-, Torf- und i;;chiefer· 

öle ............. . 
Cement, Roman-, hydraulische Zuschläge 
Chromerz ........ . 
Cokes .. _ ....... . 
Eisen, Roh-, Brucheisen uud Eisen-

abfälle . . . . . . · · 
Eisen, schmiedbares in Stäben etc. 
Eisenalaun, Eisenheizen . . . . 
Eisenerze . . . . · · . · . . 
Eisenoxyd, rothes, J<~isenmennig . . 
Erze, nicht besonders genannt . . . 
Feuerfeste Steine, aus Thon, unglasirt 
Flussspath . . . . . . . . . . . 
Gold-, Silber- und Platinerze . . . 
Goldpräparate, Goldsalze 
Graphit, ungeformt . . . . _ . . 
Guano, natürlicher und künstlicher 
Kaolin, Feld~patb, feuerfester Thon 
Kobalt- und Nickelerze 
Kryolith . . . . . . 
Kupfer, in Stangen und Blechen, un-

plattirt . . . . _ . 
Kupfer, rohes . . . . 
Kupferfarben . . . . _ . _ . . . . 
Kupferlegirungen etc. in Stangen und 

Blechen, unplattirt . • . . . . . 
Magnesia, künstliche, kohlensaure . 
Magnesit ....... . 
llang;1.nerzc . . . . . . . 

Einfuhr in q 

182:3 

1419 
92:20 

14860 
11 ~86 

5 250 
27089 

615 342 
110 328 
658209 
556 352 

4061 
7032 

25 702 
86167 !lll 

930 

633 87fi 
149146 

4 625 767 

6 75792ti 
371 793 

77titi 
41653 722 

21995 
35 615 

414 792 
1303 

75 973 
l ,t:4 

~33 995 
524 458 

2 352 329 
134 68ti 

12 674 

1 372 
70U 914 

436 

4 728 
ti73 

117 331 
1968252 

Ausfuhr iu '/ 
3 678 ~75 

254 855 
~ 301 

665 
2 742 

168 
7 764 
3 585 

377 707 
608 

353 587 
244 90\J 

37 601 
163 597 
28 755 

209 245 
88 

5 8U2 547 
1122 

21379 849 

2 351934 
1939 :-i28 

4 71ti 
31198 776 

11512 
1901 

1497 854 
114 756 

51 
58,99 

27 032 
22991 

1434061 
85 

312~ 

15 939 
7U 614 
4 547 

327ti7 
886 

:n 188 
70 1n 1 

4 
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W1uuen 

llennige . 
llessing und Tomi.Jack . 
Mineralöl für andere gewerl.Jlicl1eZwecke 

als Schmieriil-, Leuchtöl- oder Leucht
gasfabrication 

Mineralwass0r 
Nickelmetall 
Nickeloxyd 
Ozokerit, gereinigt, Ceresin 
Ozokerit, roher , 
Petroleum, Roh-
Petroleum, raffinirtes 
Petroleumdestillate, andere 
Pottasche 
Qnecksilber 
Russ und Russbutten 
Salpeter: Chilisalpeter . 
Salpeter: Kalisalpeter . 
Salpetersäure, Salpetersalzsäurc 
Salz (Koch-, Siede-, Stein- und Seesalz) 
Salzsäure 
Schießpulver . . . . . 
Schmierölf, mineralische . 
Schwefel 
Schwefelkies . 
Schwefelsänre 
Sch werspatli 
Sprengstoffe 
~teinkoh Jen 
Steinkohlenthceröle, leil'ht.e 
Stein koh lent heeröle, schwere 
Snperphosphat 
Theer . 
Thomasschlacken (gemahlen) 
Ultramarin 
Unedle Metalle, nicht besonders 

genannt, und Legirnngen daraus 
Vitriole aller Art . 
Witherit . 
Zink, gestrecktes, gewalztes 
Zink, rohes, Bruchzink etc. 
Zinkerze 
Zinkweill, Zinkstaub, Zinkasche, Ofen-

hrncb, Lithopone . 
Zinn, rohes, Brnchzinn 
Zinnober, rother 
Zinnpräparate, Zinnsalze . 

Notizen. 

Einfuhr in •1 

7 745 
20 9Gu 

31552 
86254 
13 912 

112 
2 640 

3850!J 
57 853 

8 !J71750 
81085 
17 368 
5 719 
7111 

5 269437 
17 850 
13418 

220404 
33244 

79 
106G 243 

311959 
4 377 322 

125 402 
23 794 

223 
62 204885 

52 915 
25426 

868 768 
396 96~ 
705 570 

611 

6104 
2U 866 
35 983 

951 
236 914 
578 801 

42256 
122 529 

88 
I::l61 

Ausfuhr in•1 

70759 
50 589 

391 883 
2 950 
ll~ 

18 822 
17 376 

54 
10 9~5 
36 656 

119 168 
231 

15 916 
139 097 
151460 
13 538 

2 410 ;-!56 
130 370 
26 517 
21 651 
6203 

169 849 
373 270 
465 000 

32 4'35 
139 431 737 

27 548 
86404 

790 595 
306 776 

1993818 
43100 

9 410 
77 857 
3 685 

182 807 
463 339 
251 919 

19-! 891 
11213 
l 8ti6 
2 721 

Die 72. Versammlung deutscher Naturforscher und 
.lerzte findet heuer vom 17. bis 22. Septeml.Jer in Aachen stait. 

Preisausschreiben filr eine Schutzvorrichtung oder 
Angabe einer Arbeitsmethode, durch welche Verletzungen der 
Hände bei dem Arbeiten au den Excenter-, Kurbel·, Frictions
und Spindelpres~en, wie solche für Zwecke der Emailleblech
geschirrfahrication in Anwendung sind, unmöglich gemacht 
werden , i~t seitens des "Eisenhüttenwerk Thale, Actien-Gesell
schaft" erlassen worden. Als Preis ist ein Betrag von 5000 M 
angeEetzt. Das Preisgericht behält sich das Recht vor, bei nur 
theilweiser Lösung der gestellten Aufgabe einen Betrag von 
2 OüO M zur Vertlieilung zu bringen für die besten Constructionen 
oder Arbeitsmethoden, welche dPn Schatz gegen Verletzungen 
der Bände bei den angegeb~nen Arbeiten wirksam fördern. Die 
Einsendung der Zeichnungen, Modelle und Schriftstücke hat bis 
znm 1. Octolier 1900 an das Preisgericht unter der Adresse des 
Eisenhüttenwerkes Thale Actien-Gesellschaft in Thale am Harz 
zn erfolg1:n. ("Glaser's Annalen", 1900, 119.) N. 

Verfahren zur FäJlnng von Edelmetallen, insl.Jesoudere 
von Gold aus Cyanidlösungen von Frederick William l\lar
t in o nrnl Frederik St n h b s in Sl1effield, England, (D. R. P. 

Nr. 108 3~3). Acetylen wird durch eine Cyuuidlösung geleitet, 
in der das Edelmetall, beispielsweise Gold, enthalten ist, oder 
Calciumcarbid wird der Flüssigkeit zugeführt, wodurch Acetylen 
entwickelt wird; in jedem Falle wird das Gold ausgeschieden. 
Wenn Acetylen durch Cyanidlösnng geleitet wird, kann .man 
seine Wirkung dadurch erhöhen , dass man gleichzeitig atmo
sphärische Luft durch clie Flüssigkeit leitet. (Internat. Pat.ent-
hureau Beimann & Co. in Oppeln.) · 

Norwegens Montanwesen im Jahre 1899. Die Knpfer
werke und Kiesgruben he~chäftigten in 1899 circa 2250 Arbeiter ; 
die Gesammtproduction von Kies und Kupfererz war ziemlich genau 
130 000 t gegen 125 000 t in 1898. Hievon wurden 1899 circa 90 000 
l.Jis 95 OOU t exportirt. Die Production an fertigem Kupfer l.Jetrug 
1250t gegen circa 975 t 1898. Wird al.Jer das im Auslan.de ans 
norwegischen Kupfererzen producirte Kupfer mitgerechnet, so war 
der effective Beitrag Norwegens zur Weitproduction an· Kupfer im 
Jahre 1899 3500t. Die größten norwegischen Kupferwerkesindjetzt 
zu Sulitelma, wo mit 780 Arheitern im verßosseuen Jahre.im Ganzen 
44 000 t Erz gefördert wurden, nämlich 31 000 t Exporterz mit 
durchschnittlich 44-45% Schwefel und etwas über 4% Kupfer 
und 13 000 t Schmelzerz, woraus etwas mehr als 500 t Kupfer 
prodncirt wurden. Bei Röros wurden 1899 circa 600 Arbeiter 
beschäftigt und circa 31 000 t Erz gefördert; hievon waren circa 
13 000 t Exportkies nnd 18 OOU t Kupfererz, woraus 735 t Kupfer 
producirt wurden. In Lyngen in der Landschaft Troinsö-Amt 
wird jetzt eine größere Kupferhütte angelegt, um das von den 
Moskogaisa-Gruhen und umliegenden Vorkommnissen geförderte 
Erz zu bearbeiten. Die Gruben JiP.gen 850m über dem Meere, 
sind aber sehr reich; es wurden hier 1899 8 300 t Erz mit 
circa 8-9% Knpfer producirt. Die Schmelzhütte wird bald in 
Betrieb gesetzt werden. Von den anderen größeren Kupfergraben 
Norwegens warden gefördert: zu Alten in Finmarken. 3000t mit 
7-10% Kupfer; zu Aamdal in Telemarken circa 1000 t mit 
20% Kupfer. Von den größeren Kie~gruben produciren, außer 
den genannten, Killiugdal in Gnldalen circa 22 000 t Exportkies 
mit 46% Schwefel und 1,5°/" Kupfer; Bosmo in Ranen circa 
18 000 t mit 49-50°/0 Schwefel, aber fast ohne Kupfer, -
Mehrere neue und reiche Vorkommnisse von Kupfererz und Kies 
sind im verflossenen Jahre aufgefunden worden. ·- Die Silber
hütte des Staates zu Kongsherg producirte im Budgetjahre 
1898/1899 5B7 kg reines Silber und außerdem etwas silber
haltiges Kupfer. - Das Silhervorkommen zu TrolleriJ.d, circa 
lOkm nördlich von Kongsberg, ist jetzt von einer Compagnie in 
Christiania übernomml'n worden, welche die Arbeit hiemit fortsetzen 
wird. Das Goldwerk zn Eidsvold und die Silbergrube bei Svenning
daleu in Vefsen wurde im Laufe des Jahre3 geschlossen, nachdem 
einer der Hanpteigenthümer während der großen Krise des 
Sommers in Christiania seine Zahlungen eingestellt ha.tte. - In 
den Flüssen Finmarkeus habf!n mehrere Compagnien Gold ge
waschen; einige erhielten für circa 5000 Kr. Gold; dasselbe 
tritt nicht nur in ganz feinen Körnern anf, sondern auch in etwas 
größeren Klümpchen bis zn 12g Gewicht. Im Inneren von Fiun
marken hat man Quarzgänge gefunden, die als das Muttergestein 
des Goldes anznsehen sind. Von den norwegischen Nickehverken 
war 1899 keines im Betriebe, dagegen wnrde bei Fäö vor 
Baugesund an der Westküste des Reiches ein 5-6 »1 mächtige~ 
Gang von Magnetkies vorgefunden. In unsortirtem Znstande enthielt 
da8 Erz circa 2% Nickel und 2,5% Kupfer. Die Eisenhütte 
Näs bei Tvedestrand , die ihr Rohmaterial aus einer Grube bei 
Arendal holt, bat im verflossenen Jahre ihre Production von vor
züglichem '.l'iegelstahl in unverändertem Maße mit circa· 100 Ar
\Jpitern fortgesetzt. Die Ausfuhr von Eisenerz von Norwegen 
hat sich in den letzten Jahren in erfreulicher Weise verl.Jessart; 
sie betrug 1897 424~ t, 1898 460lt, 1899 etwas , mehr al.s 
12 000 t. Hievon waren circa 9600 t alte Bestände aus den Fens· 
gruben bei Ulefos, von denen in den Siehzigerjahren eine l.Jedeutentle 
Exportthätigkeit entfaltet wurde. Der Betrieb dieser 1 Gruben 
wird jetzt wieder in Gang kommen. Die lebhafte Nachfrage ·nach 
norwegischem Eisenerz hat auch die Aufmerksamkeit auf die 
großtin Vorkommen der nördlichen Theile dee R.eiches .hinge: 
lenkt. - Das aus Soggendal ausgeführte Eisenerz fät ein Titan
eisen mit 40°/

0 
Titansäure. - Der g'esammte· norwegischP, Er'I:-
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und Hüttenbetrieb hesC"hiiftigte im Jahre 1899 circa 2650 Mann 
und die Production hiebei rrp1äsentirte einen Bruttoertrag vod 
4,9 Mill. Kr. ("Chem.-Ztg. ~ 1900, 192.) 

Canadisches Nickel. Da es in Canada bisher keine Nickel
hütte gibt, so wird das ganze daselbst gewonnene Nickelerz nach 
drn Vereinigten Staaten ausgeführt. Ueber die Gesammtansfuhr 
im Jahre 1899 liegen Statistiken nicht vor, dagegen crbA!lt aus 
einer Aufstellung über da!! erste Vierteljahr des Finanzjahres 
1899-1900, d. h. äber die l\Ion!lte Juli, August und September, 
dass der Export in denselben H 325 068 Pfund betrug, was auf 
eine jährliche Production von 13 300 000 Pfund schließen lässt. 
In 1898 belief sich dieselbe auf 14 960 996 Pfund gegen 7 527 4 72 
in 1~97 und 6 996 540 Pfund in 1891i. Es handt!t sich hier aber 
nur um den Stein und nicht um Feinnickel, da das Affiniren 
in den Vereinigten Staaten vor sich geht. Seit circa 2 Jahren 
d. h. seit Einführung des Dingley-Tarifes in den Vereinigte~ 
Staaten, nach welchem Halbfabrikate, wie Papiermasse, gesägte 
~ölzer, bearbeitete llletalle nnd seien diese auch nar gl'gossen, 
emem Zoll unterliegen, macht sich in Canada eine starke Be
wegung zu Gunsten eines Aust'nhrzolles auf all die Rohmaterialien 
geltend, deren die Vereinigten Staaten absolut bedört"en. Die 
B1111~esregierung . hat dem Verlangen bisht'r nicht stattgegeben, 
da sie Repressalien fürchtet. Nun ist aber durch Beschlu~s der 
Provinzialregierung von Ontario in Bezug auf einen Artikel, 
Holz nämlich. eine Maßregel gP.troft"en worden, die die Schwierig
keit umgeht. Dieselbe hat nämlich erklärt, dass alle Personen, 
welche Waldconcessionen erhalten, verpftichtet sind, das Holz in 
O~tario selbst zerkleinern zu lassen. Darob große Entrüstung 
se1fenR i.ler Holzhändler der Vereinigten Staaten, die die Haupt
käufer sind, Appell an die Bundesregierung, das Mutterland und 
schließlich die Gerichte, 11ber ohne Erfolg. Dadurch ermuthigt, 
h_at die Regierung von Ontario beschlossen , die Anordnung auf 
ein anderes Rohmaterial, Nickelerz in Anwendung zu bringen. 
Durch einen Erlass vom 5. December 1899 werden weitere Con
cessionen von Niclielhergwerken nur unter der Bedingung ertheilt, 
dass das Erz auf dem Territorium der Provinz selbst verhüttet 
wird. Diese Maßregel· dürfte die Errichtung einer Hütte znr 
Folge haben. Die Regierung hat sich bereits mit der englischen 
~dmiralifät in Verbindung gesetzt, um sie für das Project zu 
mteres.~iren und sich ein sicheres Absatzgebiet für dieses .\l[etall 
zu schaft'en, das heute insbesondere bei der Fabrication von 
Panzerplatten eine so große Rolle spielt. O. W. 

Literatur. 
])er Erdwachsbau in Galizien uncl tlie 11enen ßerg· 

l'olizei·Vorschriften für denselbe11. Veröffentlicht vom k. k. 
Ackerbanmiuisterium. Wien 1900, Verlag der k. k. Hof- und 
Staatsdrnckerei. 

Am 16. September 1897 erließ die Berghauptmannschaft 
in Krakau für die Erdwachsbergbaue in Galizien neue Berg
polizei-Vorscliriften, welche längst bekannten, beklagellSwerthen 
Zuständen ein Ende zu machen bestimmt sind; "sie verfolgen 
eben", wie das Vorwort zu der vorliegenden Schrift erklärt., 
nden Zweck, den bisherigen sicherheitsgefährliclien und volks
Wirthschaftlich verderblichen Raubbau in den galizischen Erd
wachsdistricten für die Zukunft unmöglich zu machen, hiedurch den 
für Galizien so außerordentlich wichtigen Erdwachsbergbau vor 
einem vorzeitigen Ende zu bewahren und ihu einer gesunden 
Entwicklung zuzuführen". Thcilweise ist diese Verordnung am 
21. Februar 1898 in Wirksamkeit getreten; für die darin ent· 
haltenen, besonders einschneidende Betriebsänderungen bedingen
den Bestimmungen wurden jedoch Uehergang:sFristen von ein
oder zweijähriger Dauer zugestanden, so dass also mit dem 
21. Februar 1900 sämmtliche Bestimmungen der neuen 
Vorschriften in Kraft getreten sind. 

Diese Vorschriften verordnen unter Anderem, dass die 
Schächte nur in Entfernung von 60m von einander und mindestens 
3_0111 von der Grenze des angemeldeten Grubenterrains angelegt 
\Verden dürfen; dass die gegenwärtig mit Handvent ilatoren be
triebenen Sehachtanlagen zum maschinellen Betriebe überzugehen 
haben, wclclwr pro l\lanu und Minute 2 111" zu liefe1 n hat; dass 

jeiler Grnhenltau wenigstens 2 Einbaue besitzen müsse, welche 
im Abbauhorizonte durchschlägi~ sein müssen; dass die Fahrung 
nur auf Fahrten oder in Schalen statlfinden dürfe etc„ und 
endlich, dass die bereits in Betrieb befindlichen Sehachtanlagen 
mit diesen Vorschriften hinnen längstens zwei Jahren, d. i. bis 
21. Februar 1900, in Einklang zu bringen sind, widrigenfalls 
von der BergbehörJe die Einstellung derselben verfügt wird. Be
greiflicher Weise rief die Verlautbarung dieser Vorschriften die 
Entrüs1ung aller jener Elemente hervor, deren unverantwortlichem 
und nur zu lang geduldetem Gebaren damit ein Ziel gesetzt 
werden soll. Zahlreicbc, zumeist unrichtige uud tendenziöse Dar
stellungen erschienen in Tages· und Fachblättern, in welchen 
selbst so weit gegangen wurde, deu berüchtigten Raubbau in 
Bor~·slaw fiir einen, der historischen Entwicklung, der 
Natur der Unternehmungen, dem Auftreten des 
Erdwachses und der Eigen t h ü m 1 ich k e i t d er Erdwachs-
1 a g er entsprechenden und durch jahrelange Praxis 
gehe i 1 i g t e n C) zu erklären. Selbst neuestens ("Sonn- und 
Montags-Zt~. u vom 19. Februar 1900) debutirte ein Anonymus 
mit einem Lemberger Brit~fe, in welchem geklagt wird, dass dem 
t t t Kleinbetriebe in Boryslaw durch die neue Verordnung der 
Gnadenstoß gegeben werde. 

Angesichts all dieser Auslassungen war es eine dankens
werthe Entschließung des .Ackerbauministeriums. dass es, in 
richtiger Erkenntniss der hervorragenden volkswirtltschaftlichen 
und culturellen Bedeutung der neuen Vorschriften, die eingehende 
Darstellung der ganz eigenartigen Eutwicklung und Verhältnisse 
des mehrerwähnten Productionszweiges, - welche in dem von dem 
impicirenden Oberbergrathe Johann Ho Job e k der Berghaupt· 
mannschaft Krakau vorgelegten Berichte entl;alten ist und seiner
zeit in dem Geeammtberichte über die Bergwerksinspection in 
Oesterreich im Jahre 1898 erscheinen wird, - jetzt schon ver· 
öffentlichte. Dieser Bericht zerfällt in die Abschnitte A. All
gemeines. 1. Die Entwicklung dP.s galizischen Erdwachsbaues 
bis zu seinPm gegenwärt.igen Zustande, 2. die geologischen 
Verhältnisse der Erdwachslagerstättcn. B. Betriebsverhältnisse. 
1. Vorrichtung und Abbau. 2. Fahrung. 3. Förderung. 4. Wnsser
haltnng. 5. Wetterfähnrng. 6. Beleuchtung. 7. Obertägige An
lagen. C. Arbeiterverhältnisse. 

Es sind zum Theile haarsträubende Dinge, die man hier zu 
lesen bekommt und die Einern die Frage aufdrängen. wie derartige 
Zustände so lange geduldet wurden und wie sich, was, wie prwähnt, 
leider thatsächlich geschehen, Stimmen zu ihrer Vertbeidigung 
finden konnten. Aber auch an maßgebender Stelle hat die neue 
Ministerialverordnung Widersacher gefunden. Die Beschwerde 
mehrerer Bergbauunternehmer, deren Erdwaehsgrnben verschüttet 
w:erden sollten, weil sie _den Bestimmungen jener Verordnung 
mcht entsprachen, hatte benn Verwaltungsgerichtshof lant Urtheils 
vom 4. April 1900 die Aufhebung der Entscheidung der Berg
l1auptmannschaft Krakau zur Folge. Begründet wird diese Auf
hebung, nach den Berichten in den Tagesblättern, durch folgende 
Erklärung: Die Bergpolizei könne zwar im Sinne des Naphtha
gesetzes präventive und repressive Vorschriften erlassen, aber 
nicht die nach früheren Verordnungen errichtete~ Schächte einfach 
zur Verschüttung bringen wollen, weil die in den neuen Ver
ordnungen bestimmte Entfernung von 60111 nicht eingehalten 
sei. Dass dabei private Rechte verletzt werden, braucht sie nicht 
zu berücbichtigen, wohl aber darf das Maß des Nothwendigen 
nicht überschritten werden. Mit der Bestimmung, das~ 
alle Schächte, bei welchen am 20. Februar 1898 
die 60111 Distanz nicht hergestellt ist verschüttet 
werden müssen, wurde die bergpoli~eiliche Ver
ordnungsgewalt überschritten. Die Verwaschung war 
nur im Falle der drohenden Gefahr anzuordnen, was aber nu~ 
der Sachlage nicht dargetban ist. Ernst. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister hat den Bergmeister CILrl Kr a t k ~· 

von der k. k. Rergdirection Pi"ibram zur k. k. ßergdirection Idri:L 
ühersetzt. 
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Die erste Dampfmaschine beim Bergbau im nordwestbiihmischcn Braunkohlenbecken.*) 
Von Karl Müller, Bergdirector, Teplitz. 

Auf die Frage, wann und wo die erste Dampf
ma schine zu Bergbauzwecken in unserem Reviere auf
gestellt wurde, konnte ich trotz eifriger Umfrage bis in 
clie neueste Zeit eine befriedigende Antwort nicht 
erhalten und wenn man sich auch allgemein darüber 
klar ist, dass etwa nach dem ersten Drittel dieses Jahr
hunderts Dampfmasehinen bei unserem Bergbau Eingang 
fanden, so gehen doch die Mittheilnngen und die An
sichten über den Aufstellungsort derselben weit aus
einander, so dass bald das obere, bald das untere Revier, 
bald die Gegend von Oberleutensdorf, bald wieder jene 
\'on Tflrmitz und Karbitz genannt wird. 

Ich glaube nun, da~s die Ma~chine~ welche ich mit 
ganz wenig Worten jetzt vorführen will, thatsächlich 
die älteste in unsern Gegend ist, aus GrQnden, auf 
die ich im Laufe des Vortrages noch zur!ickkommen 
Werde. Sollte ich mich aber irren, und ich lasse mich 
diesbezüglich gern eines Besseren belehren, dann bliebe 
die Maschine immer noch interessant genug, und zwar 
deshalb , weil sie vom Bergbaubesitzer selbst construirt 
lind in der verhältnissmllßig kurzen Zeit von 3 Monaten ----

*) Vortrag, gehalten im montanistiscl1en Clnh für <lic Berg
reviere Teplitz·Brüx-Komotnn. 

aufgestellt und in Betrieb gesetzt wurde, wobei . nur 
die eigenen Werksarbeiter mithalfen. · 

Bei der Erklärung der Masclrinc halte ich mich 
an das Buch, welches der Erbauer derselben heraus
gegeben hat und das den Titel fuhrt: 

Beschreibung einer im Jahre 1813 am Kunst
schachte eines Kohlenbergwerkes in Böhmen erbauten, 
äußerst einfachen 1 wohlfäilen und allenthalben leicht 
ausführba1·en Dampfmaschine von Grafen G. v. B u l[ uo y. 

Graf v. B u q u o y, der ehemalige Besitzer der 
Herrschaft Rothenhaus , war ein Gelehrter im besten 
Sinne des Wortes, dem wir nicht nur eine große Zahl 
wiasenschaftlicher Arbeiten , sondern auch wichtige Er
findungen, hauptsächlich auf dem Gebiete der Glas
industrie, verdanken, und wer die Vorrede zu dem 
eben erwähnten Buche liest, der wird erkennen dass 

. h ' Graf v. B u 11 u o Y nie t nur Techniker, sondern auch 
Politiker, Staatsmann, Nationalökonom und last not 
least Menschenfreund überhaupt gewesen ist. 

Die Maschine wurde, wie schon erwähnt, im Jahre 
1813, und zwar in der Zeit vom April bis Juni er
baut und stand beim Dorfe lTdwitz der Herrschaft 
Rothenhaus. 

Die Maschine selbst bestand zun!lchst :rns den 
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2 Kästen E, F, G, H und J'ef, N, J, H, Fig. 1. Dieso 
Kästen hatten einen quadratischen Querschnitt , eine 
lichte Weite von 1' und waren aus 3zölligen Pfosten 
zusammengefügt. Der erste Kasten war ungefähr 7',. 
der zweite 4' 5'' hoch. Beide Kästen hatten eine ge· 
meinsame Seitenwand, in welcher eine rechteckige 
Oetfnung nahe am Boden ausgeschnitten war, so dass 
diese Kästen ein communicirendes Gefäß bildeten. Der 
Kasten E, F G, ll war oben offen, der andere Kasten 
jedoch mit einem festen 11uadratischen Deckel M, N 
geschlossen. In dem größeren der Kästen befand sich 
die Kolbenstange aus J~isen , welche oben einen drei
eckigen Kopfs hatte. Mit dieser Kolbenstange fest ver-

Fig. 1. 

bunden war der Kolben K. welcher aus einem prisma
tischen Stiick Kieferuholz hergestellt wurde. Dieser 
Kolben trug an seiner Oberfläche eine Liderung aus 
Filz mit aufg·enagelten Blechstreifen. Oberhalb dieses 
Kolbens befand Rieb ebenfalls fest mit der Kolbenstange 
verbunden , ein leeres Fass, welches überall luft- und 
wasserdicht geschlossen war. Zur Geradeführung der 
Kolbenstange diente ein eisernes Gatter c, d, welches 
sich wieder in Leitsparren bewegte. R, S, '1', U, IV 
ist der Kessel. Derselbe war aus starkem Bleche zu 
sammengenietet, 4' breit, 5' lang, 2' hoch. Der obere 
Theil dßllselben, war der Billigkeit halber aus Pfosten 
hergestellt, ungefähr noch 2' 5" hoch und mit einem 
festen Pfoslendeekel geschlossen, der durch einen auf-

gesetzten Mauerpfeiler fest an den Rand des Kessels 
gedrückt wurde. In den Deckel des Kessels war ein 
hölzernes Rohr g eingelassen, das andererseits wieder 
in den Kasten M, N, J. H mündete und mit einer 
Pipe d versehen war. 

n ist da11 Ende eines Balanciers, welcher, wie aus 
dem Grundriss (Fig. 2) zu, ersehen ist, sich um den 
Zapfen lt drehe.n konnte und an deasen anderem Ende m 
die Pumpengestänge befestigt wurden. Das Enden trägt 
übrigens noch eine Zange z (Fig. 1 ), in welche der Kopf 
der Kolbenstange eingreifen konnte. Denkt man sich nun 
in den großen Kasten so viel Wasser von circa 70 bis 
80° R. gegossen, dass nur ein klein wenig mehr schon 

h h 

a 

Fig. ~. 

r 

c c q q 

g 

Ot .v 
ein Schwimmen de~ l<'asses L bewirkt hätte, so war 
jenes Niveau in beiden Kasten erreicht, welches zur 
Inbetriebsetzung der Maschine nothwendig war, Wurde 
nun die Pipe d geöffnet und Dampf in den kleinen 
Kasten eingelassen, so drückte derselbe auf den Wasser· 
spiegel M' N', das Wasser floss infolgedessen in den 
großen Kasten , stieg neben dem Kolben in die Höbe 
und brachte das l<'ass zum Schwimmen, wodurch die 
Kolbenstange in die Höhe gehoben wurde. 

War alles in Ordnung, so erfolgte ein Hub des 
Kolbens, so hoch, dass das Ende der Kolbenstange .~ 
in die Zange z eingriff. Hierauf wurde die Pipe d ge
schlossen und dafür die Pipe i geöffnet, durch welche 
aus einer oberhalb derselben stehenden Wanne kaltes 
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Wasser in den kleinen Kasten eingespritzt wurde; es 
trat in diesem Kasten eine Condensation des Dampfes 
ein, das Wasser aus dem grollen Kasten flo~s wieder in 
den kleinen zurück und der atmosphärische Druck risa 
den Kolben sammt dem Fass und der Kolbenstange her
unter, wobei der Balancier mitgenommen wurde. 

Am Ende des Niederganges schlug nun die Zange z 
auf die Haken a, wodurch die Zange geöffnet wurde und 
das Balancierende n wieder in die Höhe ging, weil die 
Pumpengestänge beschwert waren. Es ist ersichtlich, dass 
durch das wiederholte Einlassen von Dampf und Ein
spritzen von Wasser der Wasserspiegel iu den Klisten 
schon nach kurzer Zeit so hoch ste:gen musste, dass 
die Maschine außer Thlltigkeit kam. Infolgedessen war, 
um das überschüssige Wa~ser aus den Klisten zu ent
fernen, nahe am Boden des großen Kastens E, F. G.. H 
eine Ablasspipe, welche jedoch in der Z1·ichnuug nicht 
ersichtlich gemacht ist, angebracl1t und aul3erdcm noch 
in der Tiefe des normalen Wasserspiegels ein kleines Rohr~ 
welches als Indicator diente, vorhanden 

rm die Maschine also im Betrit'be Zll erhalten. war 
es nothwendig, die Pipe d zu öffnen, um Dampf ein
zulassen, nach erfolgtem Eingreifen des Kopfes der Kolben
stange in die Zange::: die Dampfpipe wieder zu schließen, 
dafür die Einspritzpipe i zu öffnen und nach erfolgtem 
lleruntergange des Kolbens zu warten, bis das Balancier
ende n witlder seinen höchsten Stand erreicht hatte, 
nach welcher Zeit das Spiel rnn Neuem beginnen konnte, 
und endlich noch die Ausgusspipe zu öffnen, um den 
Normalwasserstand herzustelleu. Um letzterer Arbeit 
überhoben zu sein , war mit dem grollen Kasten eiu 
Hohr .'/J ;i; in Verbindung gebracht, welches das Ablaufen 
des überschüssigen Wassers selbstthätig besorgen konnte. 
Damit nun bei dem Heruntergange des Kolbens das 
Wasser nicht über demselben stehen blieb, war der 
Kolben mit einer Bohrung versehen , die eutsprechcnd 
verkleinert oder vergrößert werden konnte, wodurch 
es ermöglicht wurde, das Wasser mehr oder weniger 
rasch unter den Kolben gelangen zu lassen. Die Dampf
spannung im Kessel mag ungefähr 0,2 at betragen 
haben, nachdem das Gefäß c, aus welcher das Speise· 
wasser durch natürlichen Druck in den Kessel geleitet 
wurde, ö' über demselben stand. Es würde zu weit 
führen, auf die Construction der einzelnen Theile dieser 
Maschine einzugehen; auch ergibt sich aus der Zeichnung, 
in welcher Weise diese Maschine 1 die für uns doch 
eigentlich nur dn historisches Interesse bat, functionirte. 
Es sei nur noch erwähnt, dass in der Minute etwa 6-7 
Hübe gemacht wurden und dass der Hub circa 24 11 be-

trug. Im Kunstscbachte standen 2 l'umpensiilzc über· 
einander, und es wurde mit dem unteren das Wasser 
41 '., und mit dem oberen Satze 5 Freiberger I„achter ge
hoben. Die Maschine wurde in der Weise in Betrieb 
gehalten. dass nach einer Arbeit von ungefähr 5 bis 
6 Minute~, in welcher also circa 45 Hübe gemacht wurden, 
wieder ein Stillstand von ebenfalls von 5 - 6 Minuten 
eintrat, um die ntithige Dampfspannung zu erzeugen. 
Nachdem aber noch ein zweiter Kessel angebracht war, 
konnte man ununterbrochen arbeiten , und Graf Georg 
von B u q u o y berechnet, dass die Maschine, zu deren 
Bedienung er einen 8jährigen Knaben, welcher nach 
seiner Behauptung <l.ie Pipendirection in 2 Stunden er
lernte, so viel leistete, als 8 Mann am Pumpenschwengel, 
und dass der Verbrauch an Kohle in beiden Kesseln 9 
Centner in 24 Stunden betrug. 

Die Gesammtkosten dieser Maschine inclusivc des 
Pumpenhauses betru2'en fl 1564 49 wobei vom Er1'auer 

~ ' ' bemerkt wird, dass die Gegend, in welcher die }faschiuc 
steht, sowohl hinsichtlich der '.llaterialien, als auch der 
Arbeitslöhne, eine der theuersten ist, und gibt zum \' cr
gleiche an , dass zu dieser Zeit d~s Strich Korn 11 8 
gekostet hat. 

Ich halte die vorher beschriebene Masehiue für die 
lilteste im hiesig;en Braunkohlenbecken, denn hilttc zur Ze't 
der Erbauung derselben irgendwo in der Niihe eioc 
andere bestanden, so hätte Graf Georg von B u q u o y 
zweifellos derselben Erwiihnuag gethan und nicht die 
Leser seines Buches zur Besichtigung seiner Maschine auf
gefordert. Es ergibt sich dies üLrigens auch aus folgendem 
Satz seiner \"orrede: „ Ich halte e9 für die Pflicht des
jenigen, welcher sich mit rein wissenschaftlichen Gegen
ständen beschäftigt, die Resultate seiner Cnterfächungen 
nach Möglichkeit in die allgemein verständliche Sprache 
tinzukleiden und sie l1iedureh gleichsam aus ihrer Stätte der 
Verborgenheit ans Tageslicht hervorzurufen, welches 
zugleich öas einzige Mittel ist, fiir die von ibm betriebene 
Wissenschaft Credit und Achtung zu verschrrffen. '' Es war 
also auch hier der Bergbau wie in anderen Gegenden der 
Erste, wP,)cber wissenschaftliche Entdeckungen und Er
findungen in die Praxis einführte und so befruchtend ge
wirkt bat auf die Entwicklung der Industrie und in 
cultureller Hinsicht überhaupt. 

Wenn ich die Marnbine der Vergessenheit entzog, 
so glaubte ich damit demjenigen einen Dienst zu erweisen, 
der sieh ·einmal der dankenswerthen Aufgabe unterziehen 
wird, eine Geschichte des Bergbaues dieses Reviers oder 
der Dampfmaschine zu schreiben. 

Die Acht-Stunden-Bill vor dem englischen Parlament. 
Mitgetbeilt von Ingenieur Ludwig Hollein. 

Schon wiederholt wurde im englischen Unterhaus 
ein Gesetzentwurf, betreffend die obligatorische Ein
führung der maximalen täglichen Arbeitsdauer \ on 
8 Stunden 1 eim Bergbau eingebracht, doch konnte der 

diesbeziigliche Entwurf noch niemals eine Mehrheit für 
sich finden. Sowohl die Vertreter der Arbeitgeber als 
auch jene der Arbeitnehmer sind theilweise für, theil
weiFe gegen diese Bill gestimmt und von beiden Seiten 

1 .· 
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wird bei;tritten , dass das Parlament ein Hecht hätte, 
in einer A ngelegenbeit entscheidend zu sprechen, welche 
ein rein privater Vertrag zwischen Gewerken und Ar
beitern ist. Warum soll für den Bergbautreibeoden und 
für den Bergarbeiter bezüglich der Arbeitszeit ein Gesetz 
statuirt werden, wenn andere ebenso reiche und aus
gedehnte Industrien mit gleichfalls großer Arbeiter
anzahl in dieser Hinsicht freie Hand haben sollen'! 

r eberdies haben sich die Bergleute ilber eine ab
normale A1beitszeit gar nicht zu beklagen und sind 
auch nicht alle von der Nothwendigkeit einer diesbe
ziiglicbrn Aenderung überzeugt. Schichtdauer ist beim 
ßergbaue eben nicht gleichbedeutend mit Arbeitszeit, 
wiewohl dies bei einzelnen Industrien zutreffen mag. 

Dieser Standpunkt bat auch für u1 serc öster
reichischen Verhältni~se seine Giltigkeit; so wurde vor 
dem socialpolitiscben Aus;:cbusse von Seite des Experten 
l"entraldireetors Dr. l•' i 11 u n g er eine reine Arbeitszeit 
,·on selbst nur 6 1/ 2 Stunden in der lOstündigen Schicht 
constatirt. 

Der Gesetzentwurf, der in England von Lewis 
H c r b er t eingebracht wurde, kam am 28. Februar d. J. 
zur zweiten Lesung und lautete folgendermaUen : 

„:Mines (Eight Hours) Bill" [Achtstundenbill für 
den Bergbau], betreffend die Einschränkung der täglichen 
Schichtdauer beim Bergbau auf 8 Stunden einschließlich 
der Ein- und Ausfahrt (from bank to bank). 

1. Dieses Gesetzt soll heißen: „Mines (Eight Hours) 
.Acte 1900". 

:!. Im Laufe eines Tages von 24 Stunden darf iu 
einer Grube niemand länger als 8 Stunden beschäftigt 
werden, gerechnet vom Zeitpunkte des Verlassens der 
Hängebank bis zum Wit!dererscheinen an derselben; Aus
nahmen finden statt bei Störungen, welche einen Still
i:;tand des Betriebes bedingen: als Maschinenlirüche, 
Schlagwetterexplosionen oder iihnliche Vorkommnisse. 

3. .Jeder Gewerke oder Bevollmächtigte eines Ge
werken, welcher über die Beschäftigung von Personen 
in der Grube verfügt, welch letztere nicht als Be
dienstete der Grube nach de!' Coal Mines Regulation 
Act 1887 anzusehen sind, und der gegen diese Ver
ordnung verstößt, Yerfällt einer Strafe, deren Betrag 
40 Shilling filr jeden Einzelfall nicht iibersteigeu soll. 
Der Strafbetrag wird auf analoge Art wie bei Strafen 
nach der Verordnung für die Fabriken und Werkstätten 
eingetrieben. 

4. Diese Verordnung tritt mit dem 1. Jänner 1901 
in Kraft. 

Dieser Entwurf wurde bei seiner zweiten Lesung 
vor dem Unterhaus mit einer Majorität von 24 Stimmen 
verworfen; 175 Stimmen waren dafür, 199 dagegen. 
Bezeichnend ist jedoch, dass die Mehrheit filr die Ab
lehnung immer geringer wird. Im Jahre 189~ betrug 
sie 112 Stimmen, im Jahre 1897 noch 41 Stimmen. 

Die Vertrauensmänner der Bergarbeiter von Durham 
und Northumberland, welche Reviere ungefähr 145 000 
Arbeiter beschäftigen, nahezu 1/ 5 der Gesammtanzahl engli
scher Bergarbeiter, erklärten sich entschieden gegen 

diese Bill. Der Grund mag hauptslichlich darin liegen, 
dass die Häuel' hier ohnedies weniger afa 8 Stunden 
arbeilen. Nur die jüngeren Bergarbeiter, die l!'örderer 
haben lüstllndige, auch llstündige Schicht. Außerdem 
stellen sie sieh auch auf den Principieostandpunkt, 
gleich den Gewerken: sie wollen sich in der Dauer der 
Arbeitszeit das Selbstbestimmungsrecht wahren. 

Von den Gegnern der Bill wurde ausgeführt, dass 
im Falle dieser Entwurf Gesetz werden sollte, die Kohlen· 
production sofort um 10-:W0 

0 der Gcsammterzeugung 
sinken wiirde. Letztere betrllgt in den letzten Jahren 
rund 200 l\lillionen Tons jährlich, so dass der Ausfall 
auf 20 bi8 40 Millionen Tons zu schätzen wäre. Dieses 
fehlende Quautum bliebe filr den Handel und die In
dustrie des Landes nicht ohne wesentlich ungünstigen 
mnfluss, umsomehr als schon heute der Concurrenz durch 
Westfalen, Schlesien, Belgien und Fr:rnkreich schwer 
Stand zu halten ist. Wie sollte auch filr diesen Ausfall 
Ersatz gernhaffen werden, wenn ohnedies überall Knapp
heit auf dem Kohlenmarkte herrscht. 

Vom Vertreter der Kohlendistricte Baronet 
.J o i c e y wurde auseinandergesetzt~ dass die parlamen
tarischen Körper nur in jenen Fällen ein Recht hätten, 
fiir die Kohlenindustrie Gesetze zu schaffen, wenn ·es 
sich um Verordnungen zwecks Verhütung von Unglücks
fällen oder zwecks der li"'iirsorge für den Gesundheits· 
zustand der arbeitenden Cfasse handelt. l!'iir beide Fälle 
liegt aber kein Grnnd vor. Was die Unfallverhütung 
anbelangt, kann angeführt werden, dass im Jahre 187'..?, 
als ein ähnlicher Entwurf das erstemal rnr dem Hause 
erschien: eine tödtliche Verunglückung auf 233 Berg
arbeiter im Jahre entfiel, während heute auf 1000 Ar
beiter nur 1,2 Todesfälle entfallen. Weiters lehrt die 
Statistik, dass sieb die Mehrzahl dieser Gnfälle in 
den ersten 4 Stunden der Schicht ereignete, es wllrde 
somit eine Verkilrzung der Schichtdauer die Verhiitung 
von l"nglücksfll.llen nicht wesentlich beeinflussen. 

Wenn man die Fürsorge für die Gesundheit der 
Arbeiter ins Auge fasst, lässt sich im allgemeinen sagen, 
dass der Kohlenbergbau eine gesunde Industrie ist. 
Hierllber zeigt die Statistik, dass von 100 Berufsarten der 
Arbeiterclasse, von denen einzelne Arten nur wenig 
physische Arbeit aufaeisen, 70 Berufe minder gesund 
sind als die Beschäftigung beim Kohlenbergbau. Weiters 
lässt ~ich auch ersehen, dass beim Bergbau ebensoviel 
bereits an Jahren vorgerückte Personen arbeiten wie 
1.Jei anderen Industriezweigen. 

Auch die Mannigfaltigkeit der Grubenverhältnisse 
in den einzelnen Districteo wurde von den Rednern 
erörtert und biezu ausg-eführt, dass es wohl .nicht an
gehe, alle mit demselben Maßstab zu messen. Manche 
Gruben bauen Flötze von ungefähr 50 cm Mächtigkeit, 
manche dagegen bis zu 3 m ab; bei vielen Gruben ist 
der Weg zum Arbeitsort untert:~gs einige Kilometer, bei 
vielen wiederum nur einige 100 m. Auch die durch
schnittlichen Leistungen der Häuer in den verschiedenen 
Revieren sind sehr unterschiedlich, die Differenz beträgt 
bei manchen selbst Uber 100 Tons pro Jahr. 
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Aus all diesem ist ersichtlich, dass es uicht angehe, 
die~e mannigfachen Yersehieden~rtigkeiten unter ein und 
dasselbe Gesetz zu bring·en, überdies ist es gar nicht 
nothwendig, bei der Fixirung der Arbeitszeit gesetz 
geberisch einzuschreiten. Es ist ja Thatsache, dass dort, 
Wo Verhandlungen zwisl'hen Arbeitgebern und Arbeitern 
gepflogen wurden und \\·o es anging, der Achtstundentag 
auch Einführung fand. In Durham und Northumberland 
bestand bis 1890 die zebnstiindige Schicht einschließlich 
Ein- und Ausfahrt; auf Grund gemeinsamen Ueberein
kon mens wurde dieselbe zum Theile gekürzt. Es lllsst 
~ich demnach diese Frage ohne Gesetz regeln. 

ZaLlreicbe Ansichten gehen auch in England dahin, 
dass im allgemeinen die Forderung der beschränkten 
Arbeitszeit nicht so sehr Zweck ist, das Hauptziel scheint 
die Erhiih1111g des Lohnes für die Arbeitsstunde zu seiu. 
Auch in England ist es erwiesen, dass, je höher die 
Löhne si1rd, desto geringer die durchschnittlichen rela
tivtn Leistungen ausfallen. Bei höheren Löhnen sind 
die 1elativen Leistungen bis um 18°'0 gesunken. 

Filr die Beg1 iindung der Vorlage des Achtstunden
tages konnte drr Antragsteller hauptsächlich nur an
führen, dass sich diese Verkürzung der Arbeitszeit 
so und so viele Arbeiter \\ünschen. Es ist auch schwer, 
andere Gründe hiefür :rnzunehmen. Es gibt aber auch 
U berall viele Arbeiter, welche fleißig ihre volle unver-

kürzte Schichtzeit arbeiten wollen und denen es gewiss 
nicht darum zu thun ist, ihre Arbeitsdauer und damit 
ihren Verdienst durch ein Gesetz gesichert zu haben. 

Im allgemeinen kann man nach dem Angeführten 
sagen, dass gegenwärtig in England iiber die Hegelung 
der Arbeitszeit noch jene Ansichten vorherrschend sind, 
nach welchen die Bestimmung der Dauer der Schicht 
dem Arbtitgeber und Arbeitnehmer gemeinschaftlich nach 
Uebereinkommen :mheimzustellen seien. Es ließe sich 
dies in dem Grundsatz zusammenfassen : Der Arbeiter 
mag so lange arbeiten, als er es selbst und sein Arbeit
geber gemeinsam für gut befinden; gesetzliche Bestim
mungen sind hiezu 11icht erforderlich. 

Zum Schlusse wollen wir noch beifügen, dass in 
Nordamerika l:i Staaten der Union den Achtstun<lcnt:tg
beim Berg Lau gesetzlich festgestelit haben. Aus Con
currenzriicksichten wird jedoch diesem Gesetze nicht 
entsprochen und weder Arbeiter noch Arbeitgeberdrängen 
auf den Vollzug desselben. 

Es sei noch erwähnt, dass die Acht-Stunden· Bill, 
beziehungsweise die gesetzliche Hegelung der Schicht
dauer für den Bergbau vom englischen Parlament am 
selben Tage verworfen wurde, an welchem das öster
reichisch11 Parlament sich für die Hegelung, beziehungs
weise Kürzung der- Schichtdauer durch den gesetzge
benden Körper ausgesprochen hat. 

Dir. Abteufung von Schächten mittels des Poetsch'schen Gefrierverfahrens. 
Von F. H. und Walter Poetsch in Dresden. 

(Hiezu Tat'. lX.) 

<Fortsetznng von S. !!•~.) 

(Das Uebcrsetzungsrccbt wirtl vorbehalten.) 

Zu Max-Schacht Nr. I bei :Micha.lkowitz, Ober
Schlesien 

war gleichzeitig 1884 die Anwendung unseres Verfahrens 
geplant, mit welchem man in 80 m Tiefe eine mächtige 
Ablagerung von Schwimmsand angefahren zu haben 
glaubte. Diese Arbeit wurde von uns in Werherdingung 
unternommen und in gleicher Weise wie beim Arehibald
Schaehte begonnen, musste aber wieder eingestellt wer
den, w~il die dazu neu bestellten Gefrierröhren , theils 
schlecht gearbeitet, theils nicht rechtzeitig geliefert 
wurden, so dass die kurze Frist von nur 1:1 Monaten 
für die Herstellung der Frostmauer kaum ausreichte, 
um die A bdiehtung der Gefrierapparate zu vollenden. 
Als während des Einbaues der Gefrierröhren im Max· 
schachte 1 die Direetion der -Fanny - Grube und der 
Maxsehlichte im Maxsehachte Nr. II fast keinen 
Schwimmsand angetrotfon hatte und nachdem wir im 
M:axsehachte 1 nur circa 5 m Schwimmsand festgestellt 
hatten, vereinbarten wir mit ßergwerksdirector He e k e 1 
Von der Fanny- und Maxgrube bei Laurahütte und 
Miehalkowitz, den Maxsehacht 1 mittels des Poetseb'sehen 
Verfahrens nicht zu vollenden , sondern den Maxschacht 
}\°r. I von dem Maxschachte Nr. II aus zu unterfahren 
lind vom Maxschaeht Nr. 1 aus die unterfahrene Strecke 

anzubohren , wodurch der Sand nach unten entwilssert 
wurde. 

Zu Maxschacht bei Michalkowitz bestand das 
Deckgebirge des Steinkohlengebirges aus folgenden 
Schichten 

circa 14 m Sand und Schotter 
19 m Thon 

„ 1 !"l m Muschelkalk 
„ 28 m bunter Sandstein. 

Bis 52 m Tiefe hatte man nur geringen \Y asser
aufgang und teufte den Schacht ohne Schwierigkeiten 
mit Bolzensehrotzimmcrung ab, in Dimensionen von 
7 X 7 rn. Im bunten Sandstein dagegen traten mehr Wasser 
auf. In 65 m Tiefe zeigten sich mit Triebsand gefüllte 
Hohlräume des bunten Sandsteins und im Anfang der 
Siebziger-Meter Sehachttiefe musste man schon kräftige 
Pumpen an wenden, um den pro Minute auf 7 m 3 ge
stiegener: Wasserzugang zu gewältigen. Endlich in circa 
80 m Tiefe fuhr man wieder Triebsand mit stärkerem 
Wasserzugang an und musste den Schacht in der Sohle 
1 m stark mit Holz vertäfeln 

Als wir dieae Abtäfelung der Sohle durchbohrt hatten, 
um die Gefrierapparate einsenken zu können, sprangen 
die entfesselten Grundwasser 5 m hoch im Sllhachte uns 

1 entl!"egen. Aber wir ließen uns dadurch nicht abschrecken, 

:! 
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sondern bohrten unter allmählicher Abnahme des Wasser· 
dr1i.ckes silmmtliche 42 Röhren ein, wenn auch mit 
großer Mühe , indem der Schacht kreuz und quer ab
gestrebt war und man nur an einzelnen Stellen auf
recht stehen konnte. (Fig. :~ a und 3 b, Taf. IX). 

Leider hatte uns unser oberschlesischer Röhren· 
lieferant nicht so gut bedient, wie wir dies erwartet 
hatten und von dem Düf:scldorfer Röhrenwalzwerk vor
mals Pönsgcn zu Oberbilk Düsseldorf gewohnt waren, 
und infolgedessen gelang es uns nicht, die mit Buckel 
im Innern behafteten Röhren sämmtlich wasserdicht zu 
verschließen, sondern 11 Stock von den 42 Gefrier
apparaten ~aren undicht 1 so dass wir 6zöllige, unten 
zugeschweißte Röhren anschaffen und in 11 Gefrier
röhren ein~etzen mussten (Taf. IX, Fig. 3 n und 3 h). 

Obgleich schließlich die Gefrierapparate gut func
tionirten , wurde 1 wie bereits oben mitgetheilt, gemäß 
Vereinbarung das Gefrierverfahren im März 1884 ein
gestellt, demontirt und nach 

Grube Imilie bei Hennersdorf-Finsterwalde 
gesandt, welche der Gewerkschaft Eintracht bei Renners· 
dorf gehört. Daselbst hatte die Gewerkschaft begonnen, 
einen gemauerten Senkschacht (Fig. 4 a) durch folgende 
Gebirgsschichten einzubohren, nämlich durch 

l ,OU 111 gelben trockenen Sancl 
:.!,00 , weißen trockenen Sand 
:i ,50 _ scharfen trockenen Sancl 
1.20 " groben Kies mit Wasser 
2,30 " scharfen feinen Sand 
8,00 " scharfen Sand mit viel Wassrr 
ti,00 " grauen Sand mit viel Wasser 
6,50 " desgleichen groben Sand 
3,50 " desgleichen feinen Sand 
4.15 _ brauen, feinen Sand 

~n-n-1m_a_:i_8_, r"""5-„-, diverse Sandschichten 

einzusenken. Der höchste Grundwasserspiegel befand 
sich 7,3 m unter der Oberfläche der Tagessituation· am 
Schachte. 

Diese Absenkung drs später schief gewordenen und 
verlassenen Schachtes (Fig. 4 a) wurde durch grobe Kies
gerölle, welche beim Sackbohren in die Tiefe sanken, 
und durch eine 0,50 m mächtige Lignitschicht in Um 
Tiefe gehemmt und aus dem Loth gebracht und musste 
in circa 19 m Tiefe verlassen werden. 

Unter Anwendung unserer Methode wurde nun 
hehufs Abteufung eines neuen Pumpenschachtes (Fig. 411 
und 4 h') in folgender Weise, in der Zeit vom 9. April 
1884 bis 31. October 1884 , ein Frostschacht herge
stellt und innerhalb desselben, in einer lichten Weite von 
3,32 111 Durchmesser, das Gebirge ausgehoben, worauf 
der Schacht in einer Weite von 2,68 m ausgemauert 
wurde. 

Behufs Einsenkung der Gefrierröhren wurden in 
einem Röhrenkreise von 4,32 m Durchmesser, circa .3 m 
seitwärts von dem schiefeu und rnrlassenen Senk
schachte, 12 Bohrlöcher hergestellt, welche mit Blech~ 
röhren ausgefiittert worden waren und von welchen 
10 Stück so schief gerathen waren, dass es unmög·· 

lieh war, sie mit Gefrierröhren zu besetzen. Wir 
machten dabei die Erfahrung, dass man heim Auftreten 
von groben K iesgcröllen und Lignitblöcken im Sande 
mittels Blechröhren, die nur zusammengenietet sind, 
verticale Bohrlöcher nicht erzielen kann, und zogen die 
Blechröhren wieder zutage. Die hierauf mit patentge
schweißten, schmiedeeisernen Röhren von 175 mm lichter 
Weite ab gebohrten neuen Löcher gelangen uns alsdann voll
kommen; sie wurden an ihrem unteren Ende (Fig. 4 c) mit 
Pappcylinder als Liderung versehen, welche mit Firnis be
strichen waren. Geschlossen wurden hierauf diese Röhren 
an ihrem unteren Ende mit je einem Bleipfropfen, welchen 
wir alsdann mit Kalbsblasen oder Schweinsblasen , die 
mit nassem Cement gefttllt waren, und mit einigen 
Gummiplatten und mit einem Deckel von Eisenblech 
bedeckten , worauf das LaugeneinfUhrungsrobr, das an 
seinem untern Ende mit 2 verticalen Schlitzen versehen 
ist, in das Gefrierrohr eingesetzt wurde. An seinem 
oberen Ende wurde jedes Gefrierrohr in bekannter Weise 
mittels Kreuzstutzen vercmhlossen und sllmmtliche Ge
frierapparate mit dem Vertheilungs- und Sammelrohr 
verbunden. Am 18. Juni 1884 war die Montage der 
Absorptions-Kälteerzeugungsmaschine, mit einer stünd
lichen Leistung von circa 30 000 Calorien, und der Ge· 
frierinstallation vollendet, und am 25. Juni 1884 kam 
die Installation in regelmäßigen Betrieb. Nebenbei wurde 
der Bohrschacht noch uni einige Meter abgeteuft und 
nachdem Anfang September 1884 die Frostmauer ge
schlossen war, wurde rnn da abi bis 31. October 1884, 
das Rraunkohlenlager in 38,15 111 Sehachttiefe erreicht. 
In der Sehachtmitte war dasselbe nicht gefroren; 
wir machten die Erfahrung 1 dass man die Gefrier
apparate stets einige Meter tiefer einbohren soll , als 
der Schacht tief wird, damit man beim Ausmauern 
des Schachtes nicht durch aufgehende Grundwasser 
am Abteufen gehindert wird. 

Wenn Q.ie in der ~chachtsohle angefahrenen Wasser 
auch nur in geringen Mengen emporquollen, so wurde 
dadurch die Legung des hölzernen Senkschuhs verzögert, 
auf welchen ein mit eingesetzten eisernen Bolzen ver· 
sehener, 5 111 hoher, gemauerter Senkschacht hergestellt 
wurde, in welchen concentrische Ankerplatten eingemauert' 
worden sind. Nach mehrmaliger Unterbrechung durch 
Betriebsstörungen und durch die aus dem Kohhmlager 
aufstr.igenden Wasser wurde die Sehachtmauer zu Anfang 
April 1885 fertiggeatellt und der Schacht zur Wasser
hebung verwendet. 

Hätte die Grubenverwaltung, wie angeordnet, die 
Röhren bis 40 m Tiefe eingebohrt, so würde der Schacht 
3 Monate früher vollendet gewesen sein. 

Zu Grube Emilie hatte man auch circa 45 m süd
sich vom Pumpenschacht einen rechteckigen Förder
schacht abzuteufen begonnen, musste aber bei 10 m 
Tiefe die Arbeit einstellen, weil der Giebel eines neben 
dem Schachte stehenden Gebäudes geborsten war. Es 
wurde deshalb be~chlossen, nach Vollendung des Pumpen· 
schachtes auch den Förderschacht mit Hilfe unserer 
Methode zu vollenden. Behufs HerHtellnng eines ge-
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mauerten elliptischen Schachtes mit 4,30 11t langer und 
3,10 m kurzer Axe wurden um diese abgesteckte Sehacht
figur herum 16 Bohrlöcher gestoßen, Fig. 4 du. e, mit patent
geschwdßten, echmiedeeieernen Röhren von 175 mm lichter 
Weite verrohrt und alsdann diese Röhren, wie bekannt, 
unten mit Bleipfropfen versehlossen. Die Bohrarbeiten be
gannen am 25. April 1885 und die Frostmauer war am 
11. Juni 1885 vollendet. 

Es wurde hierbei die Erfahrung gemacht, dass es 
zweckmäßiger ist, Gefrierapparate anzuwenden, welche 
unten zugesebweißt ~ind, wenn man die .Abdichtung 
der Bohrröhren nicht mit größter Gewissenhaftigkeit 
vorscl1riftsmllßig ausführen lässt. 

Es ist Reget dass ein abgedichtetes Rohr, bei der 
Probe zunächst seines Wasserinhaltes entleert und aus
getrocknet werden muss. Bleibt d:ts Hohr in seinem 
Innern trocken, was mit einem mit Kreide gefärbten 
Lothe festgestellt werden kann, so ist die Abdichtung 
gelungen, anderenfalls muss noch ein Pfropf in das 
Rohr gesenkt werden. 

Es ist ferner Regel, dass jedes als Gefrierrohr zu 
verwendende Rohr vor der Einbohrung auf 20 at Druck 
geprilft werden muss, wenn das Rohr bis 100 m tief 
eingebohrt werden soll. Filr jede 10 /11 größere Tiefe 
ist das Rohr um 1 at mehr zu drücken. 

.Alsdann ist da11 Rohr auf die Rohrtour zu schrauben, 
mit Mennige und Firnis und mit einer Hanfseele abzu
dichten und dann einzusenken. 

Schlie131ich , nachdem ein solches Bohrrohr abge· 
dichtet und unten wasserdicht verschlossen ist, muss e3 

X: 
mit mindestens 1 · + 1 at Druck geprüft und für diebt 

10 
befunden werden , wenn x die größte Bohrloehtiefe in 
Metern bedeutet. Zur Ausführung unseres Patents hatte 
eich die Grubenverwaltung für den Fördermaschinen
schacht Licenz ertheilen lassen und von uns Maschinen 
gemiethet, indem sie der .Ansieht war, dadurch etwas 
billiger zu arbeiten , musste aber dennoch Lehrgeld 
zahlen, weil wegen mangelhafter Abdichtung einiger 
Gefrierröhren die Abteufung eine ünterbrechung vom 
15. August bis 9. October 1885 erlitt. 

:Nachdem am 5. November 1885 in der Tiefe 
von 35,30 m das Braunkohlenlager erreicht worden 
war, wurde am 7. November ein Senksebuh ali> 
Fundament für die elliptische Sehachtmauer in dieser 
Tiefe gelegt. Nachdem die Sehachtmauer einige Meter 
hoch hergestellt worden war, wurde sie mit Kohlen
staub hinterfüllt und die Sehachtsohle wurde betonirt. 

·Die Ausmauerung des Schachtes und damit die Sicherung 
des danebenstehenden Gebäudes wurde Mitte Decem
ber 1885 vollendet. 

Da bei diesem Schachte die Transport- und Mon
tagekosten in Wegfall kamen, auch die beim Pumpenschacht 
gemachten Erfahrungen benutzt worden sind und die Ma
schinen für einen billigen Mietbzins von uns geliefert 
"Wurden, eo kostete das Meter durchschnittlich 1400 Mark. 

lJie näehstfolgende Anwendung unserer Methode 
des Abteufens fand statt zu 

Charbonnages de l!oussu zu Haine Saint Paul in 
der belgischen Provinz Hennegau. 

Dieser Sehacht war in gewöhnlieher Methode unter 
Anwendung einer Wasserhaltungsmaschine durch die 
Kreide abgeteuft worden und wurde in plastischen Thonen 
fortgesetzt, als man plötzlich in 59 ,7 3 111 Sehachttiefe 
auf eine Sandschicht stieß , welche unter starkem 
Drucke bPfindliches Wasser führte. Dieses Wasser drang 
in den Schacht ein und machte den belgischen Inge· 
nieuren trotz ihrer Geschickliehkeit das Weiterabteufen 
unmöglieh. Auf Anräthen des Ingenieurs Andre Du m o n t, 
Professor an der L"niYersität zu Löwen in Belgien, über
trug die Socicte des Charbonnages de Houssu uns die 
Herstellung einer Frostmauer in dem Sehachte Nr. 8 
bis in das trockene Gebirge und wir haben auch die 
Aufgabe trotz der größten Schwierigkeiten auf unsere 
eigenen Kosten glänzend gelöst, um zu beweisen, dass 
uns keine Aufgabe zu schwer erscheint, wenn unser 
Verfahren angewandt wird. 

Mau hatte den Schacht Nr. 8 von Houssu, Fig. 4 f und 
4 g wie bereits erwähnt, durch die Kreide nach gewöhn
licher Methode abgeteuft und in 59, 7 3 m Sehachttiefe sehr 
wasserreiches Gebirge angetroffen, aus welchem der 
Schwimmsand bis 54 m hoch trieb. ünterhalb 54 11t 

bekamen wir es mit folgenden Gehirgsschichten zu ihun. 

Begonnen wurde das Einbohren der Gefrierröhren in ei1wr 
Tiefe von . . . . . . . . . . . . . . . . . . 54,UO 111 

Wir durchbohrten darauf grauen Sandstein in Thon 
übergebend . . . . . . . . . . . . . · 

dann gran!Jlauen festen Thon . . . . . . . . 
ferner Kieselschiefer . . . . . . . . . . · · . 

blauen, fetten Thon mit Schwefelkieslagcn rnn 
0,05 m Dicke . . . . . . . . 
mageren, graublauen Thon . • . 

" grauen Thon und Schwimmsand . . . . 
" grauen, scharfen Sand . . . . · . · · 
n graublauen fetten Tbou . . . . . 
.. griiuen, scharfen Sand mit viel Was~cr . 
n schwarz(•n Sand mit Schwefelkies . . . . 

l,50 n 

l,5U ., 
U,20 n 

:2,5fl" 
1.:21 ~ 
~.00, 
-!,OIJ n 

O,t:iu n 

1,0u „ 
1,40 " 

grauen, sandigen Thon mit Spuren \"Oll Steiukohle, 
Schwefelkies und verkohltem Holze . . . . . O,iu n 

n fetten, grauen Thon • . . . . · . . . . . l.00 " 
~ erdigen, schiefrigen, festen Thon ohne \_V_a~_,s_ei_· _ . ...,,...:..,...J.,,..30_~ 

und licl.leo deshalb das Gebirge \"Oll 5-! 111 bis . . . . 7ti,OU 111 

tief gefrieren. 

Als wir unsere Installation der Gefrierröhren in 
dem 5! i1t tiefen Schachte zu montiren begannen, traten 
uns fast unüberwindbare Schwierigkeiten entgegen. 

Zunächst ließen wir den Schacht von 54 11t bis 
44 m herauf konisch erweitern, so dass wir bei 54 11t 

Sehachttiefe circa 1 m Platz ringsherum gewannen, um 
unsere Gefrierapparate außerhalb der Sehachtfigur ein
bohren zu können. Sie wurden nun mit einer geringen 
Neigung nach außen eingebohrt, aber dies gelang nur 
dureh Zahlung hoher Löhne, denn die Arbeiter hatten 
viel von Hitze und W aeser zu leiden. Es hingen zwar 
Dampfpumpen im Schachte; dieselben entwickelten aber 
eine Hitze von + 40° l', so dass die Mannschaften fast 
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umkamen, und da diese wegen häufigen Aufgehens der 
Wasser ihre Arbeit oft unterbrechen mussten, so dauerte 
d1eselbe unverhältnissmäßig lange und das Meter zu bohren 
kostete mehr als 50 M anstatt 20 M. 

Inzwischen war eine Kälteerzeugungsmaschine von 
ca. 30 000 Calorien stündlicher Wärmeabsorption über 
Tage montirt worden, welche sich aber als zu schwach 
erwies, weil der obere Theil des Schachtes von 54 m 
Tiefe, iu welchem sich die Fall- und Steigröhren, sowie 
die Vertheilungs- und Sammelröhren befanden, den 
Wirkungsgrad der Maschine trotz guter lsolirung be
deutend herabdrückte. 

Zur Herstellung einer Frostmauer von 22 m Höhe 
und durchschnittlich 1 m Wandstärke waren C = C' + C" 
Calori~n Wärme dem Gebirge zu entziehen. 

Wcun h = 22 m die Höhe der Frostmauer, 
!{ = 3,25 m der äußere Halbmesser der cy

lindrisch gedachten Frostmauer und 
r = 2,25 m der innere Halbmesser der cy

lindrisch gedachten innern Mantelfläche 
der Frostmauer war; so betrug der Raum

inhalt der herzustellenden Frostmauer, nach der Formel 
x = (R~-r2).;;. h, 

wenn man die \\'erthe für R = 3,25 m; r = 2,25 m; 
;; = ::l,14 m und h = 22 m in die Formel einführt x = 
= (3,25 2-2,25 2). 3,14. 22 =(10,5625-510625). 69,08 
X = 5/> . 69,08, X= 37!1,94 11t 3• 

Es kann angenommen werden, dass der Wasser
gehalt des Gebirges durchschnittlich 20°. 0 betrug, folg
lich bestanden diese 379,94 111 3 aus x' = 0,20. :n9,D4 = 
= 75,988 111 8 Wasser i1 Raummeter 1000 kg Gewicht, 
und aus x" = 0,80. 379,94 = 303,952 11i 3 festem Gebirge 
;'1 Raummeter 2000 kg Gewicht. Zwischen einer Temperatur 
rnn + 15° R (Erdlemperntur in 54 - 76 m Tiefe) und 
- 15" R (Temperatur der zurückkehrenden Lauge aus 
den Gt•frierapparaten) mussten daher diesen 75,988 Raum
meter \\" asser entzogen werden. 

(+) 150 H Erdtemperatur des Wassers, pro Kilo
gramm Wasser, 

( +) 80° H bezw. 80 Cal. n·ärme jedem Kilogramm 
Wasser, 

(-) 15° R Temperatur unter Null Grad Ri•aumur pro 
Kilogramm Wasser, 

110° H bczw. Ca!. für jedes Kilogramm Wasser. 

Dem festen Gebirge, brauchten nur entzogen zu 
werden 
15° (R) hezw. Cal. über ~oll Grad (R), für jedes Kilo

gramm Gebirge und 
15° (R) bezw. Cal. unter Null Grad (R), für jedes Kilo-

gramm Gebirge, ------;-;oo ( R) bezw. Cal. für jedes Kilogramm Gebirge, mn 
das flüssige Wasser und das feste Gebirge in eine 
steinharte Masse zu verwandeln. Hiernach berechnet 
sich die Gesammtmenge C = C' + C", der dem Gebirge 

. zu entziehenden Wärmeeinheioon wie folgt: 

. C' = 75,!188 . 1000. 110 = 8 358 680 Ca!., welche dem 
W:isscr zu entziehen, C" = 303,952 . 2000 . 30 = 

= 18 237 120 Cal., welche dem festen Gebirge zu ent
ziehen waren. 

Dem Gebirge im Schachte Nr 8 zu Charbonnagei; 
de Houssu i1 Haine St. Paul waren daher in der Sehacht
tiefe von 54 bis 76 m an Wärme zu entziehen: 
C=C' + C" = 8 358 680+ 18 237 120 = 26 5!15 800 Cal. 

Dieselben wurden mit der Maschine Nr. 1 producirt 

bezw. ahsorhirt in t =- C - Tagen, wobei 30 000 Cal. 
:10000 24 

Leistung der Maschine pro Stunde gerechnet werden 
und 24 Stunden Zeit gleich einem Tage sind. 

Setzt man den Werth für C = 26 595 800 in dio 

h 1 d
. z . 26 595 800 

Formel ein, so er il t man 1e e t t = 7 ~0 000 
- = 

=rund 37 Tage, binnen welcher die FrostmautJr seit 
Beginn der l{älteerzeugung geschlossen gewesen wäre, 
wenn die Socil'te des Charbonnages de Houssu nicht 
das heiße Condenswasser dauernd hätte· in den Schacht 
strömen lassen, und wenn außerdem der obere Schacht 
von der Erdoberfläche bis zu 54 111 Tiefe nicht min
destens 500/u Kälte absorbirt hätte. 

Ohne Auftreten des lieißen lluells von + 40° H 

wäre demnach die Frostmauer in ~~ = 7 4 Tagen nach 
0,50 

Beginn der Gefrierarbeit vollendet gewesen. Bevor man 
den heißen Quell im Schachte entdeckt hatte, der viel
leicht von feindlicher Hand in den Schacht geleitet 
worden war, rnhafften wir aus Deutschland eine z~eitc 
Kälteerzeugungsmaschine herbei, die gleichfalls mindesten:> 
30 000 Cal. Kälte pro ~tunde lieferte untl um die oher
halb 54 m im Schachte aufgehenden Wasser zutage zu 
heben, ließen wir auch noch eine Wasserhaltungsmaschine 
von Deutschland kommen: denn die Wasserhaltungs
maschine der Societl' des Charbonnages de Houssu versagte 
sehr häufig den Dienst. 

üm sich ein Bild von den Schwierigkeiten machen 
zu können, welche uns bei dieser Schaohtausfiihrung 
entgegentraten , theilen wir über diese ·Arbeit noch 
Folgendes aus unserem Generalberichte ::nit: 

Im November 1884 war in etwa 60 m Tiefe des 
Schachtes Nr. 8 Fig. 4f u . .'/ der Societt~ des Charbonnages 
de Houssu :·1 Haine St. Paul, Pro\·inz Hennegau, der 
Schwimmsand angefahren wordl!n und 6 m hoch gestiegen, 
worauf der Firma F. H. Poet s c h zu Magdeburg (jetzt 
F. H. Poet s c h, Dresden 16) die Fortsetzung der 
Abteufung übergeben wurde.· Die au8zuführenden 
Arbeiten der l<'irma !<'. H. Poet s c h bestanden ursprüng
lich nur in der Herstellung einer stabilen Frostmauer 
in der Tiefe von 54 bis circa 76 111 im Schachte Nr. 8 
nnd wurden Ende Juni 1885 begonnen, wobei außer 

' deutschen Vorarbeitern, Meistern und Monteuren auch 
belgische Arbeiter Verwendung fanden. Gleich · beim 
Beginnll der Bohrarbeiten etießeu unsere Bohrmannschaften 
in 54 m Tiefe auf größere Schwierigkeiten, als wir 
vorausgesetzt hatten; denn die Gebirgsschichten . waren 
yon anderer Beschaffenheit, wie uns die Direction 
von Houesu angegebeu hatte. Es mussten andere Werk· 
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zeuge :ingefertigt werden, wodurch viel Zeit vMlorcn 
ging und unvorhergesehene Kosten entstanden 1 indem 
die Gesellschaft von Houssu nur imstande war, einen 
Theil der Werkzeuge in ihrer Schmiedewerkstätte herstellen 
zu lassen; die übrigen Werkzeuge mussten wir uns selbst 
anfertigen oder von Deutschland kommen lassen. Weitere 
Verzögerungen der Vorarbeiten entstanden dadurch, dass 
uns die vertragsmäßig zu Jit'fernden Beleuchtungs-, Schmier
und anderen Betriebsmaterialien nicht verabreicht werden 
konnten, weil dieselben mangelten; auch die angefangenen 
Bohrarbeiten mussten wieder unterbrochen werden, weil 
die Grnbt'lnverwaltung die Sehachterweiterung nicht iu 
hinreichendem Maße zwischen 54 und 44 m Sehachttiefe 
ausgeführt hatte und nachhelfen musste. Unsere Bohr
arbeiten wurden ferner in 54 m Schaehttiefe durch Ver
sagen der Houssuer WasEerhaltungsmaschinen gehemmt. 
Die Unter- und Oberwasser stiegen oft einige Meter an, 
und die Arbeiter waren gezwungen, die Arbeit zu unter
brechen und den Schacht zu verlassen. Die Maschiuen 
waren nicht nur mit schlechtem Material gelidert. 
&ondern dieselben versagten auch häufig wegen Dampf
mangels den Dienst, indem die zur Kesselheizung ver
wendete Steinkohle, sogenannte Chauffours, von 
~chlechtester Qualität war; die deswegen bei der 
Direction geführten Beschwerden waren einfach erfolg
los. Nach Vollendung der 18 Bohrlöcher, jedes von 
circa 22 m Tiefe und 175 mm Weite wurden die 
Gefrierapparate von 145 mm Weite, bezw. von 130-mm 
Weite mit zugeschweißtem Boden eingebaut und von 
53 m Sehachttiefe bis herauf zu 20 111 Sehachttiefe, das 
ist bis oberhalb des Grundwasserspiegels durch Gas
röhren von circa 50 mm Weite mit dem in 20 m Tiefe 
gelegten Vertheilungs- und Sammelrohr rnrbunden. Jede 
einzelne dieser J<'all- und Steigröhren wurde von 
einem patentgeschweißten Rohre von 104 mm Weite, 
welches mit trockenem Kohlenstaub gefallt war 

1 
um

geben 1 um den Kälteverlust möglichst zu verhindern. 
Diese Arbeit war ebenfalls mit großen Schwierigkeiten 
verbunden ; denn der Betrieb der Houssuer Wasser
ha\tungsmaschinen, welche im Schachte hingen 1 veran
anlasste eine sehr große Hitze, und in dieser Hitze 
von circa + 40° C musste man zwischen 20 m und 
54 m fortwährend hinunter- und heraufsteigen, um die 
Gefrierapparste in 53 m Tiefe mittels Fall- und Steig
röhren mit dem Vertheilungs- und Sammelrohr in 20 m 
Tiefe unter der Hängebank zu verbinden. Bei so· hoher 
Temperatur konnten die Arbeiter nur kurze Zeit im 
Schachte verweilen und mussten sich dann erst wieder 
erholen. 

Die Montage der Gefrierinstallation im Schachte 
und der Kälteerzeugungsmaschine über Tage wurde 
Anfang December 1885 vollendet, und am 4. December 
1885 wurden die Kälteerzeugungsmaschine und die 
Laugenpnmpe in Betrieb gesetzt. 

Schon in den ersten Tagen der Inbetriebsetzung 
der Kälteerzeugungsmaschine trat Mangel an Kühlwasse1· 
ein, von welchem die Grubenverwaltung pro Minute 
350 l zu liefern hatte, so dass die Maschine stunden-

lang außer Betrieb gesetzt werden mu~ste; die~er un 
regelmäßige Betrieb war sehr hemmend für die J!'rost
mauerhildung, und da die \Y asser im Schachte sehr 
warm waren und ein warmer Quell vermuthet wurde, 
weil an einer Stelle die Frostmauer keine Fortschritte 
machte, so wurde Mitte des Jahres 1886 noch eine 
zweite Kälteerzeugungsmaschine mit großen, unvorher
gesehenen Kosten herbeigeschafft. 

Da sieb bei zwei Klilteerzeuguugsmascbinen der 
Dampf- und Kühlwassermangel noch fühlbarer machte, 
so blieb uns nichts weiter übrig, als auf unsere Kosten 
selbst Hilfe zu schaffen und aus Deutschland eine 
Wasserhebungsmasch"ine herbeizuholen und aufzustellen. 

Während der Montage dieser Wasserhaltungs
maschine wurde im März 1887 coostatirt, dass sich in 
dem vom Schachte Nr. 8 nach Saint Paul führenden 
Hohlwege ein Loch vorfand, in welches die Condens
wasser der Houssuer Fördermaschine hineinflossen. Dieses 
Loch befand sich in <ler Richtung der Gefrierapparate 
Nr. 16 und Nr. 17 im Schachte Nr. 8

1 
an welchen der 

warme Quell beobachtet worden war. 
Dieses Erdloch ließ nach Kenntnissnabme die Gruben

verwaltung durch einen Maurer mit Cementmörtel etc. 
verstopfen 1 weil die Verwaltung jedenfalls der Ansicht 
war, dasa diese beißen Wasser nach dem Schachte 
flössen. Wir aber glaubten, dass das Wasser einfach 
neben dem Cement in den Erdspalt und Schacht weiter 
eindringen werde un<l leiteten e!l durch eine Röhrentour 
einfach nach der entgegenge~etzten Seite weit ab vom 
Schachte Nr. 8, und nach 14 Tagen war der warme 
Quell im Schachte verschwunden und die Frostmauer 
auch bei den Gefrierapparaten Nr. 16 und 17 geschlossen~ 
so dass endlich die \Y eiterabteufung des Schachtes in 
54 m Tiefe am 1. August 1887 fortgesetzt werden 
konnte. Durch das Einfallen der heißen Condenswasser 
in den Schacht Nr. 8, was die Grubenverwaltung zu 
Houssu zu verantworten hat, ist thatslichlich die Voll
endung des Schachtes um 17 Monate verzögert worden. 
Wenn diese Condenswasser von Anfang an durch eine 
Röhrentour abgeleitet worden wären so wäre die Frost-. ' mauer Mitte Februar 1886 geschlossen gewesen und 
die ganzen Unkosten wären erspart worden. Seit 1. April 
1887 hatte die Grubenverwaltung von Houssu Betriebs
materialien überhaupt nicht mehr geliefert, so dass die 
Firma F. H. Poet s c h zu Magdeburg auch für die Ma
schinen von Houssu Betriebsmaterial beschaffen musste, 
um zum Ziele zu gelangen. 

Nur die K.ohlen zur Kesselheizung wurden ge
liefert, waren aber so minderwerthig, dass ein Ablader, 
ein Aschenfahrer und ein Kohlenfahrer mehr ange
nommen werden mussten welche ebenfalls von der Firma 

) . 
F. H. Poet s c h auso-e\ohnt wurden. Alle Reclamationeu 

"' wegen schlechter Kohle und wegen wiederholten Wasser-
mangels fanden bei der Grubenverwaltung kein Gehör. 

Am 1. September 1887 erhielten die Arbeiter der 
Firma F. H. Poetsch das Abteufen in Accord für 
80 Francs pro Meter und nahmen den Accord an; 
aber die Grubeurnrwaltung sagte den belgi;chen .\r-

3 
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l>eiter11, der Ae<:ordsatz sei zu gerinr, clie~elben sollten ' 
300 Francs pro Meter abzuteufen verlangen ; infolge
dtsßen brachen die Arbeiter Ende September 1887 den 
Vertrag und stellten am 30. September 1887 die 
Arbeiten gänzlich ein. 

Am 1. October 1887 llbernahm infolge des Strikes 
unserer Arbeiter die Grubenverwaltung von Boussu die 
Weiterabteufuug und musste nun wohl oder llbel 300 Francs 
pro Meter Schacht abzuteufen zahlen; infolgede•sen 
traten wir von unserem Vertrage znrlick , dessen Er· 
fllllung man uns durch Aufwit•gelnng der Arbeiter un
möglich gemacht hatte, obgleich der Schacht fast voll
endet war . 

.Am 12. Decemher 1887 hatte die Grubenverwaltung 
unter d1 m Scbutze unserer Frostmauer den Einbau der 
Cllvelage bit! circa 58 m Tit•fe von circa 77 ,5 m Tiefe 
herauf vollende:t und machte alsdann in der Schacht· 
sohle noch bis 18. December Bohrversuche, um zu 
constatiren, dass das Gebirge unterhalb 77,5 m trocken 
und fest sei, was auch festgestellt wurde. 

Am 19. December 1887 setzte die Grubenver· 
waltung von Houssu unter dem Schutze unserer Frost
mauer den Aufbau der Cüvel11ge fort und hatte am 
22. Deccmber 1887 die Sehachttiefe von 54 m gegen 
3 Uhr nachmittags erreicht. 

Ohne Rücksicht auf unfere Demontagearbeiten zu 
nehn.en, stellte die Grubenverwaltung die Dampf- und 
Kühlwasserlieferung ein, bevor der Druck von 10 at 
rnn unsern Marnhinen herahgearbeitet worden war, und 
machte uns dadurch die Demontage der Gefrierapparate 
im Schachte unmöglit·h, indem dieselbe die Wa11ser an
steigen ließ. Unsere beiden aus Deutschland behufs 
Leitung der Demontage gesandten Bediensteten konnten 
erst am 19. Jllnner 1888 bis 54 m tier in den Schacht 
gelangen und die Demontage der Gefrierinstallation im 
Sei.achte Nr. 8 beginnen. Am 14. Februar 1888 mussten 
die Demontagearbeiten wegen Durchbruch des Schwimm· 
Bandes in eint m Bohrloche beim Herausziehen des Bohr· 
rohres unterbrochen werden, indem die inzwischen wie· 
dtr aufgethaute Frostmauer unterhalb 54 m Tiefe dem 
Drucke des Schwimmsandes den nöthigen Wider1>tand 
nicht mehr lei~ten konnte, weil die Erhaltung der Frost
mauer mittels Betrieb der Klilteerzeugungsmaschinerie 
schon seit 22. December 1887, also circa 2 Monate, unter
brochen worden war, indem Dampf und Kllhlwasser 
verweigert wurden. 

Ohne dass wir nnsere Apparate vollständig heraus
nehmen konnten, setzte die Grubenverwaltung von 
Houssu den Einbau der Cüvelage oberhalb 54 rn fort 
und hat uns die verbauten Apparate nicht bezahlt. Da die 

Grubenverwaltu11g von Houssu ihre eigenen im Schachte 
hängenden Maschinen demontiren musste, so benutzte 
sie, ohne uns zu fragen, unsere an~ Deutschland ge· 
sandte und auf unsere Kosten aufgestellte Wasserhebungs
maschine gratis und setzte sie am 24. Februar 1888 
in Betrieb. Da wir uns dies nicht gefallen lassen wollten, 
sondern eine J:t~ntscbädigung verlangten, ließ die Gruben· 
verwaltung von Houssu den Ma@chinenraum durch Gens
darmen occupiren, damit unser resolutes deutsches Per· 
sonal nicht zur Mascbine gelangen konnte. 

Nachdem die Gesellschaft l!'. H. Po et s c h zu Magde
burg ihre Maschinen und Apparate vom Schacht Nr. 8 
zu Houssu hinweggenommen und einen Theil auf der 
Ausstellung zu Brllssel im Jahre 1888 in Betrieb ge· 
setzt, den andern Theil aber uach Deutschland zurück
genommen hatte, wurde beim Schacht Nr. 8 zu Char· 
bonnages de Houssu in Uelgien noch Folgendes beobachtet. 

Uei einem heftigen Gewitter im Juli 1888, welehei 
sh:h in der Umgegend von Haine Saint Paul und des 
Schachtes Nr. 8 entlud, bei welchem die \Vassermasseu 
durch den Hohlweg neben Schacht Nr. 8 strömten, riss 
das Wasser in unmittelbarer Nähe des im M!irz 181::!7 
verfüllten Erdloches ein neue-1 Loch einige Meter tief 
und circa O, 7 5 m breit in den Erdboden und die ein
strömenden Wasser wandten sich dem Schachte Nr. 8 
in der Richtung zu, in welcher die Röhren Nr. lö uud 17 
montirt gewesen waren. Die Grubenverwaltung Iie!J das 
Loch mit Kesselasche verfüllen; aber nach einigen 
Tagen war das Loch von neuem entstanden. Würde 
die Grubenverwaltung nicht überzeugt gewesen sein, 
dass die Wasser dem Schachte zufließen, würde sie die 
zweimalige Nachfüllung des Loches nicht angeordnet 
haben. Es ist daher Thatsache, dass unsere Frostmauer
bildung dur„h die heißen Condenswasser 1 7 Monate 
lang durch Verschulden der Grubenverwaltung verzögert 
worden i~t. 

Wir haben hieraus die Lehre gezogen , dass man 
in der Nlihe des abzuteufenden Schachtes das Eindringen 
von Wa~ser durch Ableitung derselben verhindern muss. 

Infolge die~es Vorkommnisses wurden die Kosten 
unverhältnissmäßig erhöht und wir haben bei dieser Ab
teufung 122 000 Mk. Lehrgeld nebst 60/0 Zinsen seit 
1. October 1887 bezahlt, weil uns die Societe de Hous~u 
überhaupt nicht bezahlen konnte und bis dato nicht 
gezahlt hat, währeJJd wir ihr mindestens 1 Million 
Francs Vortheil gestiftet haben, denn soviel batte die 
Schachtanlage Nr. 8 bis zu 54 ni Tiefe gekostet und 
wil.re verlorenes Geld gewesen, wenn wir den ScLacht 
nicht bis in das trockene Gebirge vollendet haben 
wllrden. (Fortsetzung folgt.) 
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Die Arbeitsleistung und die Tagesverdienste bei den Steinkohlengruben der Rossitzer 
Berghan-(iesf'llschaft vor nnd nach Knrzung der Arbritsschicht. Tabelle 1. 

- . 
1 II ' 
i 

11 
Durchschnitt der Jahre Im Jahre 

1 
1 1 ! 1882 18861) 1891 18•14 1 il 

1 'I 1883 1887 1892 i 1895 1 

1898 : 
l __ 1~__18BB ___ 1899 1 1M96 t8n 

1 
1899 

1 1 

II Schi• htcle.ner von 6 Uhr Schichtdauer von 6 Uhr früh bis S Uhr nach-; früh bis 51;, Ullr mittRgs = 9 St.inden !I abends= 11 1/ 2 :Stunden !I _____ 
l\[eter-Ce ntn er 

] -~~--=-==-~-~~==~~!.---~c---~---· -
1 1: 1 1 

3 150 367 
1 

a 344 ooo / a ~oo OjO i Jährliche durchschnittliche Förderung . 1: 2188853 2 155 814 ! 2 800 562 3 595 000 
Häuerleistun~ 2) im A ufschlussbau: 

I. Flötz . 15,25 15,53 18,14 21,96 25,78 1 22.50 16.4 
II. 

" 
8,93 8,29 10,39 10,80 16,66 17,75 9,1 

Häuerleistung im Vorrichtungsbau: 
I I. Flötz . - 18,46 19,50 20,64 20,25 21,67 21.6 

II. 
" 

- 13,82 lG,11 16,00 17,12 16,76 18,7 
Häuerleistung im Abbau: 

1. Flötz . 24,31 25,4:! ! 25.62 26,71 ! 24,17 

1 

24,52 24,5 
1 II. 

" 
17,70 17,51 2U,04 19,05 1 lö,64 18,03 20,9. 1 

Häuerleistung, durchschnittliche . 20,83 21.11 22,72 24,08 2~,10 21,45 21,8 i 
1 1 Leistung pro Mann und Schicht 6,60 6,40 ö,90 1 7,57 7,15 1 6,50 6,6 

1 

Leistung pro Mann und Jahr . 1683,7 i 1594,l '1892,2 2li8 i 1985 1 1986 1 762 1 ---- 1 
K r e u z e r 1 

1 1 
1 

1 
1 

---1 

Tagesverdienst de3: 
1 

1 i 
Häuers 121 120,6 147 i 146 146 150 1 150 ' 1 

Förderers 87, l 
1 

86,5 1 99 
1 

100 96 90,4 90 ! 

Säuberers 60,8 60,9 74,3 70 63,7 62.8 
1 

62 i 

') Im Jahre 1885 wurde die Schießarbeit in der Kohle am Ferdinandsschachte eingestellt. 
2) Die Häuerleistung im Aufschlussbau deR 1. und 11. Fiötzes ergibt gegen das Vorjahr wesentlich ungünstigere Ziffern 

aus der Ursache, weil einerseits alte Strecken gewältigt werden mussten, andererseits gestörte Flötzpartien durchfahren wurden, 
wobei keine Kohle gewonnen wurde. 

Zusammenstellung der Hänerleistungen und Tugesverdienste bei der Segen-Gottes-Grube vor und nach Einstellung der 
Schießarbeit in der Kohle. Tabelle II. 

Kohlengewinnung 

ohne Schießarbeit il m. Scb}ell-1 
·, e.rbe1t 
! 1882 1 1886 
1 1883 1 '87 

1891 
1892 

189S 1895 
1894 1896 

1897 
1898 1899 

Jährliche durchschnittliche Kohlenförderung . 
Durchschnittliche Häuerleistung pro Schicht 

! Leistung pro Mann und Schicht . . . 

797 293 
25,96 
8,775 

2224 

llreter-Centner 

649 3SO 1 955 900 ' 1114 500: 1086 000 1191 800 1300 OOo /
1 

. Leistung pro Mann und Jahr . . . . . . . 

24,00 1 27,7ö 1 26,84 • 25,09 22,99 21,91 

1977 2122 ~ 2660 i 2462 2214 1940 
8,050 8,006 8,94 . 8.~4 7.518 7,21 1 

~----'------'-~---'---=------'---------'-~ 

Tagesverdienst des Häuers . ~:5- r 
'f<1gesverdienst des Förderers 94,2 /. 
Tagesverdienst des Säuberers 69:7 

In den Lohnverhältnissen ist gegen da's Vorjahr 
keine wesentliche Aenderung eingetreten. Schulgeld und 
Geleuchte gehen auf allen Gruben zu Lasten der Werks
besitzer. Im Vergleiche zu den anderen Revieren sind 
die Arbeiterverhll.ltni~se noch als ziemlich günstig zu 
bezeichnen. Die im Vorjahre erwähnte Erscheinung, 
dass die Bergarbeiter des erwähnten Revieres bei Eintritt 
größerer Verdienste weniger Schichten verfahren und 
bei jeder sich darbietenden Gelegenheit feiern, sich 
demnach aus eigener Initiative auf einen gewissen 
l\f11ximaherdie11st be~chränken, ist im heurigen Jahre 
noch auffallender zutage getreten, zum Nachtbeile der 

Kreuzer 
1 

1 

122,4 148,5 i 148 144 148,2 150 
89,6 97,3 1 103 102 98,8 91 
66,8 1 76,8 i 70 1 62 57,7 58 

Arbeiterschaft und der Production. Dorcl;i diesen Uebel
stand wird auch die Leistung nicht wenig beeinträchtigt. 

In der Leistungsziffer ist gegen das Vorjahr ein 
Rückgang eingetreten, und zwar hauptsächlich dadurch, 
dass die Segen Gottes Grube von Brühungan am Haupt· 
flötze heimgesucht war, infolgedessen ein größerer 
Theil der Belegschaften des Hauptflötzes auf das schwache 
zweite Flötz verlegt werJen musste, woselbst die Leistung 
an und für sich eine geringere ist. (Summarischer 
Bericht der Handels- und Gewerbe- Kammer in Brünn, 
für das .Jahr 1899, S. 107 -109). 
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Knpferproduction der Welt. 
Wie die nachstehende, von dem Metallhause Henry 

R. M er t o n in Lonuon zusammengestellte Tabelle erweist, 
ist die Gesl!mmtkupferproduction im letztverflossenen 
Jahre abermals sehr wesentlich, nämlich um rund 40 OOOt, 
gestiegen. Dass trotzdem im Jahre 1899 die Preise um 
50 bis 60°1o höher gegangen sind, als sie seit einer 
Reibe von Jahren notirt wurden und dass sie sich unaus
~esetzf auf der erreichten Höbe erhalten, ist ein untrilg· 
lieber Beweis für den erheblich größeren Consum de~ 
Kupfers, hauptsächlich zu elektrischen Zwecken und 
dann auch seitens anderer Industrien. 

Algerien .... 
Argentinien 
Australasien . . 
Holivia Corocoro 
Canacla . . . . 
Chili 
Cap ci. gut. Hoffnung 

Cape Co .... 
Namaqua 

Deutsches Reich, 
Mansfeld . . . 
Andere Hätten 

England ... 
Italien . . . . 
Japan .... 
Mexiko, Boleo 

Andere Werke 
Neu-Fundland 

Betts-Cove . . 
Tilt-Cove 

Norwegen, Vigsnaes 
Andere Hätten . 

Oe~terreich . . . . 
Ungarn (einschl. Bos

nien und SerLien) 

1899 1898 1897 18!16 

li5 
20 750 
2 500 
fi 7:10 

25 000 

4140 
2 350 

20785 
2 675 

550 
3 000 

27 560 
10 335 

* 91100 

1000 
l 700 

3 610 
915 

50 
J2;i 

18 000 
2 050 
8040 

24 85U 

4 660 
2 400 

18045 
2 040 

640 
2 96ii 

25175 
9 435 

* 7000 

300 
1800 

3 615 
1110 

200 100 
17 000 II 000 
2 200 2 000 
5 905 4 000 

2 l 900 23 500 

5 290 5 470 
2150 1 H80 

17 960 18 265 
2185 1800 

520 555 
3 480 3400 

23 000 21000 
10170 9 940 

* 3 200 1 210 

1800 1800 

3450 2 500 
1210 1075 

590 430 445 210 
1899 1898 1897 1896 

Peru 5 165 3 040 1 000 740 
Russland . * 6 UOO 6 260 G 025 5 100 
Schweden 520 480 545 500 
] _ Rio Tinto . . :-H 370 ;13 705 33 91 ·01 33 0001 
=> ~1Tharsis ... ~'ll 0001~ *111501 ... ~ *11000 o 12000 .c 
-~ ~ 

1 
Mason & Barry 3 600/ ?! 3 600/ ~ * 4 3001~ * 3 9UOJ ~ 

;; ~ Sevilla . . . 1 200 J5 800 ~ 810 J5 1 025 J5 
!}; Andere Werke 3 550 3 120 3 050 3 400 
" § ..: 

1 

Cal um et & EI. *41 0001 *40 4001 40 3521 40 3831 
]:. ;. ;:: Other Lake 29 3()3 3 30 062 ~ 24 301 ~ :U 286 ~ 
.:: ~ ; MontaM . 106 650 ~ 97 400 ~ 103 528 :=> 93 276 'JJ 

~ ~ ~ JArizona . . 54 7931~ 48 3591;!,; 35 ~1791;=: 31 548(~ 
> ;z Z And.Staaten 31 400 :N 18 050 :N 11 901) ::'-l 14 400 • 
Vcnezue!a-.:\roa . • 

47U 8tiö 4~9 15ti 398 755 373 3():-l 

Marke_G.M.Bs.nach i7'2 16/ti i51 7/10 i49 ·/10 i 47 4.8 
d. Not1rungen am 1. 

Durchschnittspreis d., 

jeden Monats E. 

Notizen. 
Neue Wächter-Controluhrcn. Die Wichtigkeit sicher 

functionirendcr, dabei haltbar hergestellter Wächter-Controluhren 
für größere EtaLlissements, Fabriken, Bahnhöfe, Berg· und Hätten· 
werke etc. liegt auf der Hand. Vor allem muss die Möglichkeit 
einer Falscbung seitens der die Uhr bedienenden Wächter oder 
Aufseher anf ein Minimum herahgedrtickt sein. Die Firma Ad o 1 f 

F u rr er in Z ü ri 1) h, Löwenstraße 9, bringt nun 2 neue, sinnreich 
erdachte Constructionen von Wächteruhren auf den Markt, welche 
gegen die bishtr gebräuchlichen mancherlei wesentliche Vorzüge 
aufweisen. Das Antou llfeyer'sche System besteht aus 2 Arten 
der Markirung: Lochmarkirung oJer Zahlenmarkirung 
Durch Umdrehen der Stationsschlüssel in der Uhr werden die 
Markirhebel gegen den feststehenden Zeiger gedrückt, wodurch 
in das Controlhlatt Löcher oder beiDJ anderen System Zahlen 
eingepresst werdon. Diese Uhr zeichnet sich durch große Dauer
haftigkeit aus und ist namentlich bei Anwendung vieler Sta
tionen zu empfehlen. Die M e y e r'scheu Controluhren sind mit 
patentirten Sicherheiten versehen , welche jede Fälschung ver
hindern. 8iud die Uhren geöffnet, so erscheint im äußeren Raud 
des Controlblattes ein Einriss, wie sich derselbe dann auch 
beim Schließen wieder zeigt. Dadurch lässt sich feststellen, dass 
die Uhr geöffnet war, wie lange diesel!Je geöffnet blieb und wa nu 
sie wieder geschlossen wurde. Die Nachahmung eines Stations· 
Markirschlüssels ist unmöglich, ohne den lllcchanismus der 
Sicherheit genau zu kennen und die Uhr aus dem Gehäuse zu 
schrauben. Letzteres könnte aber nur gcscheheu, wenn der Deckel 
der Uhr geöffnet würde, was wiederum nicht erfolgen kann, ohne 
dass an dem Controlhlatt t!er Einriss stattfindet, womit die Oeff
nung sofort an <leu Tag tritt. Die Uhren können von jedem Uhr
macher leicht gereinigt werden. Sie haben in Steinen gehende 
Anker-Hemmung, können bis auf 24 Stationen eingerichtet wer
den und gehen 50 Stunden. - Ein anderes, ebenfalls bewährtes 
System ist das Zehn de r'sche. Bei dieser Methode sind die die ein
zelnen Stationen markirent!en Zeichen Buchstaben, welche sich 
bei richtiger Ausführnng einer Runde zu einem regelrechten 
Worte auf dem Controlblatte ausbilden. Es ist klar, dass jede, 
selbst die kleinste Unregelmäßigkeit in deu Abständen der ein
zelnen ßnchstaben, vollends das gänzliche Fehlen eines solchen 
in einem Worte viel eher und müheloser entdeckt werden, als 
ein Fehler auf einem mit streotyp sich wiederholenden Pnnkten 
oder Strichen übersäeteu Controlblatt. Außerdem lassen sih -
u. zw. infolge der Eigenartigkeit des Stationsschlässels - die 
Buchstaben einer je,Jen Station rnäh!'los durch andere ersetzen, 
um andere Worte zu bilden. Wird eine solche Auswechslung von 
Zeit zu Zeit ohne lllitwissen des Wächters vorgenommen, so hat 
man eine absolut sichere Controle über etwaige Umgehungen der 
Runde durch welchen Umstand allein schon der Versuchung vor
gebeu~t wird. Die Schlüssel mit den Buchstaben werden der 
Reihe nach, wie sie numerirt sind, auf den Statioaen befestigt 
wie letztere vom Wächter zu begehen sind. Den Schlüssel drückt 
er jeweils trocken oder mit Farlle befeuchtet in deu Schlitz der 
Uhr, l\'Odurch sich der Buchstabe auf dem Zifferblatte markirt. 
Die Abdrücke sämmtlicher Schlüssel stellen ein Wort dar, welches 
sich von Runde zu Runde wiederholen muss, wenn diese richtig 
ausgeführt worden sind. Beim täglichen Auswechseln der Papier
s c h e i b e n achte man darauf, dass sie durch dt:n Einschnitt in1 
l\Iesserklötzchen gleiten, d. h. dass man sie so einsetzt, wie sie 
beim Versandt der Uhren eingelegt sind, damit das durch das 
Schließen und Oeffnen der Uhr sich bewegende Messerehen richtig 
functionire: es wird alsdann jedes Oeffncn und Schließen der 
Uhr durch· einen Einschnitt am Rande der Papierscheibe gekenn
zeichnet. Die ßucbstaben werden mit Hilfe einer Zauge sowohl 
aus den Schlüsseln entfernt, als wieder befestigt, was nicht die 
geringste Schwierigkeit bietet. b. 

Patente in den Vereinigten Staaten. Die Auzahl der 
in diesem Gebiete verliehenen Patente hetrug durchschnittlich 
in einem Jahr: 1187 in der Periode vom Jahr 1840 bis 18!9; 
3884 von 1850 bis 1859 ; 11 725 von 1860 bis 1869; 20 260 
von 1870 bis 1879; 33 444 von 1880 bis 1889, endlich 41479 
für die 8jährige Periode von 1890 bis 1897. Allerdings hat auch 
die Bevölkerung in diesen Decennien beträchtlich zugenommen, 
aber doch bei weitem nicht in dem Maße, als die Zahl der 
Patente. Dabei kommt noch zu bemerken , dass jeder Patent· 
anspruch amtlich geprüft wird, um zu ermitteln, ob die Er~n
dung, welche derselbe betrifft, thatsächlich praktische Vort.he1le 
gewährt und Erfolg verspricht, dass daher viele Patente ver
weigert werden, welche in anderen Ländern znr Verleihung 
kämen. (.La Rr•·n~ techniqne", 1899, S. 91.) H. 
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Ru!l!liscl1e Elsf'ninduslrle. Aus einem Berichte des 
23. südrussiscben Industrie·Congresses in Charkow ist ersichtlich, 
dass im Jahre 1F97 im Süden Rnsslands 25 Hochöfen in Betrieb 
waren , die im Laufe des Jahres 46 Mill. Pud Gusseisen ausge· 
schmolzen hatten, so d~ss auf jeden Hochofen 1 870 000 Pud 
entfielen. Im Jahre 1898 arbeiteten bereits 30 Hochöfen, außer
dem sind 11 Hochöfen im Bau begriffen, und 2 weitere wurden 
projectirt. Es müssten voraussichtlich im Jahre 1898 gegen 
1C4 Mill. Pud hergestellt werden, doch ist eine Production von 
nur 55-60 Mill. Pud wahrscheinlich. Selbst im Jahre 1899 bei 
Eröffnung der Thätigkeit sämmtlicher 13 neuen Hochöfen, wird 
die Ausbeute 97 Mill. Pud nicht übnsteigen. Für die Gesammt
production Russlanils wird ein Zuwachs von 19. Mill. Pud er· 
wartet welcher sich aus nachstehenden Zahlen zusammensetzt: 
Süd·R~ssland 1898: 60000000 (1897: 64000000), Ural43000000 
(41 000 000), übrige Gebiete 30 OCO 000 (27 000 000), Gesammt
summe: 1898: 133 000 000, 1897: 114 000 000. 

Magnetische 
Oeclinations-Bcobachtungen zn Klagenfurt. 

Von F. Seeland. 
Monat März 1900. 

Declination zu Klagenfurt an fremden Stat.! 

Tag 7" 2" 

] 
:'.::: 
=:i 
"' "' ~ 

Eo< 1 
--------- ------- -----

+ 
0 

.;, CO 

a ~ "' .... „"' 
~ ,§ 

8 

+ 

9° + Minuten_ Min. Minnten 

1. 4,0 9,9 3,3 5,7 6,6 41,66 
2. 4,0 9,9 3,3 5,7 i 6,6 41,00 
3. 4,7 8,0 4,0 5,6 : 4,0 40,09 
4. 3,3 8,3 3,7 5,3 1 5,0 41,04 
5. 4,7 8,6 3,3 5,5 5,3 39,32 ' 

- 6. 4,0 9,9 G,G , 6,8 5,9 39,30 
7. 5,3 ' 9,9 6,G . 7,3 4,6 40,25 
8. 5,3 10,6 6,6 7,5 5,3 39,99 
9. 4.7 7,3 3,3 5,1 4,0 40,94 : 

10. 4,7 9,9 6,0 6,9 5,2 38,34 i 
11. 4,7 9,2 6,0 6,6 4,5 38,86 . 
12. 5,3 9.9 6,0 7, 1 4,6 37,41 1 

13. 8,0 11.3 4,0 7,8 7,3 41,08 
14. 4,0 10,6 4,0 

1 
6,2 6.G 41.48 

15. 4,7 9,9 4.7 1 6,4 5,2 38,88 
16. 4,0 10,6 4,7 6,4 ' 6,6 43,35 
17. 4,7 9,9 3,3 6,0 ' ti,6 38,20 
18. 4,0 9.9 4,7 6,2 5,9 40,33 
19. 4,0 9,9 4,7 6,2 5,9 39,30 
20. 4,7 8,6 4,7 6,0 3,9 37.96 
21. 4,0 9,2 4,7 6,0 5,2 38,60 
22. 4,0 9,2 3,3 5,5 5,9 38.34 
23. 4,7 9,9 4,7 6,4 1 5,2 39,50 

' 24. 4,0 1 9,9 5,3 7,4 5,9 39,10 ' 
25. 4,0 1 9,9 5,3 6,4 5,9 38,88 . 
26. 3.3 1 9,9 4,0 5,7 6,6 38,50 
27. 1 3,3 1 9,2 4,0 5,5 6,6 38,82 
28. 3,3 9,9 3,3 5,5 6.6 38,56 
29. 1 2,7 9,9 4,0 5,5 ' 7,2 39,31 

1 

30. i 3,3 9,9 3,3 5,5 6,6 38,30 
31. 1 3,3 10,6 4,0 6,0 7,3 40,07 

Mitte1 · 4.3 9,7 4,5 1 6,2 5,7 1 39,57 1 

Die mittlere Magnetdeclination in Klagenfurt war 9° 6,2'; 
lllit dem Maximum 9° 7,8' am 13. und dem Minimum 9° 5,1' am 9. 

Die mittlere Tagesvariation war 5,7 i mit dem Maximum 7,3' 
aru 13. und 31. und dem Minimum 3,9' am 20. 

Die mittlere Magnetdeclination in Kremsmünster war 9° 
39,57• westlid1. 

Literatur. 
Centrifugal-Ventilators. By J. T. Beard. Dieser Separat

abdrnck aus Mines and Minerals", einer in Scranton in Penn
sylvanien ers;heinenden Zeitschrift, gibt au~ 30 Seiten ~erech
nnng und Hauptgrundsätze für die Construct1on der Centrifugal
ventilatoren. Im Wesentlichen stimmen die angeführten Regeln 
mit den schon von Rittinger entwickelten, dessen Arbeiten 
jedoch nicht erwäb~t sind, wäh~end Murg~e's Studien Berück
sichtigung finden; die Formeln stnd zum The1l an:ders angeord.net, 
andere Größen als gegeben angenommen , als iu den sonstigen 
Abhandlungen über den Gegenstand. Der Verfasser legt besonde~ 
darauf Gewicht, dass die speciellen Verhältnisse der zu ventl
lirenden Grube für die Be•timmung der Dimensionen maßgebend 
seien. in welcher Beziehung von den Constructenren öfters ge!ehlt 
werde, indem sie diese Verhältnisse nicht gehörig berücksichtigen. 
Zahlenbeispiele erlän~ern den Gebrauch ~er Formel.n; Versu?be 
mit nach des Verfassers Regeln construirten Ventilatoren smd 
nicht angeführt. Immerhin finden sich in dem Büchlein so manche 
Principien und Anschauungen entwickelt, welche für das Ver· 
ständniss der Wirkungsart dieser Maschinen wichtig und beim 
Entwurf derselben zu beachten sind. J. v. Hauer. 

Die A.nchylostomiasis. Eine Bernfäkrankheit des Berg-, 
Ziegel- und Tunnelarbeiters. Von Med. Dr. Hugo F. Goldmann. 
Wien und Leipzig, Wilh. Braumüller. ·. 

Seit nach Beendigung der Arbeiten am St. Gotthard-Tunnel 
die Grnhenkr~nkheit über die Alpen gebracht wnrde und Mittel· 
europa inficirte , haben die Faqbkreise dieser Krankheit eine 
stets steigende Aufmerksamkeit geschenkt. In einzelnen Artikeln 
bergmännischer und medicinischer Zeitschriften wurde der Er
reger derselben, ein blutdürstiger Eingeweidewurm, behandelt, 
allein es fehlte bisher an einer zusammenhängenden Darstellung 
von erfahrener Seite. Diesem Mangel hilft Dr. Go 1 dm an n's 
eben erschienenes Werkchen vollkommen ab, es bringt nicht nnr 
eine Geschichte der Forschungen über Anchylostoma duodenale 
von seiner ersten Entdeckung durch Dubini zu Mailand im Jahre 
1838 an sondern auch die Ergebnisse der Studien des Ver
fassers, ~elcber als Werksarzt der einst meistverseucbten Grabe 
nördlich der Alpen vollauf Gelegenheit hatte, Erfahrnngen über 
das Auftreten des Schmarotzers, dessen Vermehrung und Ver
breitung zu sammeln, das Krankheitsbild des bievon Be.trolfenen 
zu fixiren und die Wirknng der angewendeten Gegenmittel und 
Maßregeln zu beobachten. Dabei ist die Sprache und Darstellungs
weise Dr. Go 1 dm an n's keine einseitig wissenschaftlich medi
cinische, sondern so gemein fasslich gehalten, . dass sie a~ch 
Bergwerksbeamten und behördlichen Organen in allen The1len 
leicht verständlich bleibt. Da die Ancbylostomiasis schon eine 
unheimlich weite Verbreitung gefunden hat, so ist das Studium 
der Go 1 dm an n'scben Schrift für jeden Arzt, der mit Berg· 
arbeitern zu thnn hat, aber auch für jeden Betriebsleiter einer 
Grube dem die sanitären Verhältnisse seiner Mannschaft nicht 
gleich~iltig sein können, und für jeden Revierbeamten als Pfüc~t 
zu bezeichnen. Vielleicht kommt manch&r Leser, welcher bis 
nun die Anchylostoma kaum dem Namen nach kannte, znr 
Ueberzeugung, dass der scheußliche Parasit, dessen Steckbrief 
im Go 1 dm an n'schen Werke durch sehr deutliche Abbildungen 
vervollständigt ist, bereits sich in .seiner Nähe eingenistet hat 
und ihn und die Seinen bedroht. Wie manche Blutarmnth unter 
den Angehörigen unseres Standes mag durch Anchylostomiasis 
vernrsacht sein ! Ptlicht der Veterinärinstitnte wäre es auch, 
die Frage des Zusammenhanges des Pferdes mit dieser Krankheit'), 
welche Frage Dr. Go 1 dm an n als eine noch ungelöste be
zeichnet, durch praktische Versuche der Lösung zuznfü~ren. 

Rainer. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister bat den o. ö. Professor an der k. k. Berg

akademie in Leoben Joseph Gängl von Ehrenw erth. z~m 
Stellvertreter des Vorsitzenden der Staatsprüfnngs · Comm1Ss1on 
für das Hüttenwesen an dieser Bergakademie ernannt. 

1) .Oesterreicbisebe Zeitschrift foir Berg· und H ii t lcu we~eu", 
IM~i, XI'. i. 
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An.k:ün.digu.n.gen.. 

Adolf Bleichert & Co., Leipzig·Gohlis. 
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Aelteste und größte Specialfabrik 

für den Bau von 

Bleichert' sehen 

Di:-ah.1'seiI bah.i-ie.-i • 

• 
~:··~„~~· orahtseilb!w~~!!! 

zum Tranaport von Kohlen, Erzen, Steinen, Se.nd, Torf, Sägeklötzen, 
Brettern, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg·, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hinge bahnen für Handbetrieb in Fabriken nnd Magazinen. 

~ Drahtseilfähren ~ 

laschinenfabrik TH. OBACB 

Theresianumgasse Nr. 31. 

(Inhaber: J. Pohlig, Cöln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

-IUIM~tii 

ATENTE-1 
In allen Ländern besorITT das neh. conc. PrtVile~en-Bnreau. von 

Theodorovic & Comp. 
Slephausplatz 8 WIEN, 1., Jasomirgollslr. Z 

/ Seit 18i7 im Pe.tentfache thätig. 

1'1 
Ausführliche Preiscourante gratis und franco. 
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Ueber die Achtstundenschicht und den Minimallohn beim Bergbau. 
Von Bergrath W. Jicinsky in Prag. 

Der über 12 Wochen dauernde Strike in sämmt
lichen Kohlengruben der Sudetenländer kam endlich 
zum Abschlusse, und wenn sich dann auch noch hie und 
da ein Nachglimmen der Arbeitseinstellung bemerkbar 
machte, so war dies für die allgemeine Wiederaufnahme 
rler Bergarbeit von keiner Bedeutung mehr. 

Man kann so einen Strike ganz gut mit einer 
schweren Krankheit vergleichen, es stellen sich vom 
Beginn Unbehagen und Beschwerden ein (Arbeiterdepu
tationen, F'orderungen, Versammlungen), kann der Arzt 
dieselben nicht bei Zeiten geschickt beheben, dann er
greift die Krankheit den ganzen Körper und es wird 
in kurzer Zeit alle Lebeusthätigkeit bis auf die noth
Wendigsten Functionen der Lunge und des Magens lahm
gelegt (allgemeine Arbeitseinstellung bis auf die Wasser· 
haltung und Ventilation). 

Erkennt der Arzt bald das Wesen und die Grund
ursache der Krankheit, dann genügen die bewährten 
n1iJdeu oder drastischen Mittel , man sendet in die 
Apotheke und die Krankheit heilt oft überraschend 
schnell (gegenseitige Berathungen, energi9che gesetzliche 
Ausführungen, Einigungsamt u. a. m.). 

Manchmal genügt jedoch auch dieses nicht, nament
lich bei veralteten Uebeln oder bei ungeschickten 
Aerzten, dann wird allerlei versucht, bis endlich nach 
langer Dauer eine Heilung von selbst erfolgt (Forde
rungen der Arbeiter, die nach kurzer Zeit bis ins Un-

gemessene gesteigert werden, sind ebenso schädlieh will 
halbe Concessionen, die n:ich kurzer Zeit wieder erhöht 
werden müssen). 

In diesem Zustande befand sich der Sudeten-Koltlen· 
bergbau, es war ein niraltetes Hebel seit 10 Ja~ren 
vorhanden nämlich die Forderung nach der Sstundlgen 
Schicht w~lche wie ein rother Faden bei allen StrikeR 

' vergangener Jahre durchleuchtete. 
Ueber den Beginn und über die Entwicklung des 

Strikes will ich mich nicht näher einlassen, man las 
ja darüber in allen Zeitungen viel Richtiges und viel 
Erlogenes, . ich hiitte nur zu bemerken , dass. der 
Strike zu demselben Zwecke erst in 1 bis 2 Jahren 
hätte ausbrechen sollen ; er war noch nicht hinreichend 
organisirt , die Ostrauer Bergleute haben ihn · in ihrem 
leichten Sinne vorzeitig, zum Aerger der Socialisten, 
ausbrechen lassen. Ohne auf weitere Einzelheiten ein· 
zugehen, will ich nur den alten Forderungen nach der 
8 stündigen Schicht und dem Minimallohne nllher. treten, 
sie von einer andern als der bisher üblichen Seite betrachten 
und damit vielleicht auch etwas zur Klärung der ganzen 
Angelegenheit beitragen. 

Schon im Jahre 1890 habe ich mich in einem 
Artikel in der „Oesterreichischen Zeitschrift für Berg
und Hüttenwesen", Nr. XXX, S. M6 über die Schicht. 
und Arbeitsdancr beim Bergbau nllhor a11Rgc8proehen 
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und kann nur wiederholen , dass ich 111ei11eu damals 
dargelegten Ansichten bis heute treu· geblieben bin. 

Es liegt in der Natur des Menschco, dass er stets 
beslrebt sein wird, bei einem Miliimum VOil Leistung 
ei ll Maximum von Geld zu verdienen, mit diesem Erb
llbel sind wir alle behaftet, der schon re;che Capitalist 
und Geschäftsmann ebenso wie der Beamte, Handwerker 
und Arbeiter, und kaum wird es auf der Welt einen 
Menschen geben, der aus lauter Moral seine geistigen 
oder körperlichen Kräfte voll anwenden wird, um jeden 
Mehrlohn, der über seine allernötbigsten BedUrfnisse 
hinausgeht, zurückzuweisen. Auch gibt es verschiedene 
Charaktere, einer arbeitet fleißig, um sich ein behäbiges 
Dasein zu schaffe': , oder etwas filr die alten Tage zu 
ersparen, dem sind 8 Stunden zu wenig, ein anderer 
hingegen , minder fleißig~ begnügt sich gerne mit einer 
einfacheren Lebensweise, wenn er nur nicht zu stark 
ei.ngreifen muss, dem sind 8 Stunden zu viel ; endlich 
gibt es ganz faule Mem1chen, deren ganzes Denken und 
Trachten nur darauf gerichtet ist, eine Arbeitsleistung 
zu fingiren , einen Lohn herauszuschwindeln , aber ja 
nicht das Gehirn oder die Knochen anzustrengen, höch · 
stens wenn die zwingende Noth, der Hunger, dahinter
steht. Bei der Classificirung nach der Fähigkeit ergeben 
sieh geschickte, minder geschickte und ungeschickte 
Leute. Jedem von uns ausübenden Bergbeamten ist es 
bekannt , dass es in der Kanzlei, am Markseheidetiseh 
und in der Grube bei der Handarbeit Menschen gibt, 
die mit einer gewissen Intelligenz und angeborenen 
Geschicklichkeit gut arbeiten und viel leisten • ebenso 
haben wir erfahren, dass minder geschickte mit der 
Zeit Beflbignngen erwerben und Leistungen nachweisen, 
jedoch viel mehr Anstrengungen aufwenden müssen. Den 
ungeschickten Arbeitern endlich geht die Arbeit nicht 
vom Fleck, obzwar sie fleißig sind, sich alle Mühe geben, 
und daher ist ihr Arbeitserfolg ein halber. Man kann 
somit ganz gut die geleistete Arbeit zitfermllßig be
werthen und sagen, den Geschickten entlohne ich mit 3 
den minder Geschickten mit 2 und den Ungeschfokte~ 
mit 1 Theile, um keinen zu verkürzen. 

Dieser Unterschied macht sich vornehmlich bei der 
Bergarbeit bemerkbar. Die Bergarbeit lllBBt sieh ihrem 
Wesen nach nicht mit einer einfachen Taglöhnerarbeit 
aber auch nicht mit einer Handwerkerarbeit vergleichen' 
sie liegt etwa in der Mitte, denn der Bergmann bedarf 
einer gewiBSen Intelligenz, um ein Bohrloch anzulegen 
oder einen Schram und Schlitz gut auszuführen ; er 
muss eine Zimmerung richtig aufzustellen wissen u. a. m. 
Dieses Verstllndniss benöthigt der einfache Taglöhner 
nur im geringen Maße, wllhrend andererseits der höher
strebende Handwerker eine Handwerkersehule besucht 
haben muSB, um t.adellose Arbeit zu liefern. 

Bei der Beurtheilung der Bergarbeit tritt aber 
auch noch ein weiterer Umstand ein, der beim Tag
löhner und Handwerker nur im höchst geringen Maße 
vorhanden ist. Es ist dies in erster Linie die Gefllhr
Iiehkeit der Bergarbeit, welehe einen Theil der Auf
merksamkeit des Arbeiters absorbirt, d11nn ihre Aus-

llbung bci Lampenlicht und der Aufenthalt in der 
Grubenluft, welche, wenn filr dieselbe noch so g~t rnr
.,.esorgt ist doch mit der reinen Tagesluft nrnht zu "' ' . vergleichen ist. Es sind dies Arbeitshindernisse, die mit· 
bezahlt werden mUssen, daher im allgemeinen die ßerg 
arbeit theuerer als die Taglobnarbeit sein muss. 

Die Gefährlichkeit der Bergarbeit wird jedoch von 
den Laien überschätzt, welche, ohne sieh tlber ihr Wesen 
näher belehren zu lassen , den Bergmann unausgesetzt 
dem Erstickungstode oder schweren Körperverletzungen 
preisgegeben glauben, und dafür selbstversUlndlieh den 
Bergwerksbesitzer verantwortlich machen. In weiterer 
Folge erklären sie e3 f!lr unbegreiflich, daRB die 
Regierung da nicht Ordnung schaffe, und doch .ist es 
erwiesen, dass 90°/0 der Kohlengruben eine gute Wetter
führung haben, gut ausgebaut (versichert), und dass nur 
höchstens 10°10 kleinere alte Gruben, weil mittellosen 
Besitzern gehörig, mindergut eingerichtet sind. 

In meinem obeilirten Aufsatze vom Jahre 1890 
habe ich angegeben, dass die wirkliche Arbeitsleistung 
durch 8 Stunden täglich dem menschlichen Organismus 
nicht abträglich sei , und dass überhaupt ein Mensch 
nicht mehr, aber auch nicht weniger arbeiten soll, als 
er in der Lage ist, durch Ruhe und Nahrung an ver
brauchter Muskelkraft zu ersetzen. Da jedoch ein ge
schickter Arbeiter um wenigstens 25°/0 meLr leistet als 
ein minder geschickter, so ist die Arbeitsbewerthung eine 
sehr einfache ; arbeiten beide 10 Stunden, dann muss 
foh dem ersteren um 25°1o mehr Lohn zuweisen, oder 
bei gleieher Entlohnuog muss ich den ersteren nur 8, 
den letzteren jedoch 10 Stunden arbeiten lassen; mau 
müsste in der Grube zwei Abtheilungen einführen, eine 
mit einer 8stündigen, eine mit einer lüstündigen Schicht, 
was in der Praxis ganz undurchführbar ist. 

leb will nicht die Einzelheiten aller jener vielen, 
von meinen Standesgenossen in dieser Richtung ge· 
machten UnteriJuehungen über die zweckmäßigste Schiebt· 
dauer und über die reine Arbeitszeit noch einmal an
führen ; es ergab sieh aus denselben, dass bei großen 
Grubenbetrieben bei der l 2stündigen Sehiehtendauer 
die Ein- und Ausfahrt 2 Stunden, die Ruhepausen 2 
Stunden, die reine Arbeitszeit 8 Stunden; bei lOstßn· 
diger Schichtendauer die Ein- und Ausfahrt 2 Stunde~, 
die Ruhepausen l 1/2 Stunden, die reine Arbeitszeit 
6 I / i Stunden; bei 811tündiger Sehiehtendauer die Ein· 
u~d Ausfahrt 2 Stunden, die Ruhepausen 1;9 Stunde, 
die reine Arbeitszeit 5 1/ 2 Stunden betragen: diese durch 
die erwähnten Untersuchungen ermittelte reine Arbeits· 
zeit sinkt jedoch in Wirklichkeit bei der Hälfte der 
Arbeiter auf 7, 6, 5 Stunden, mitunter, wie in Pi-ibraDl, 
auch auf 4 1 /i Stunden herab. 

Die Sehiehtdauer wird bekanntlich in der ganzen 
Welt von dem Momente an gerechnet, da der Bergmann 
anf die Schale oder Fahrt tritt , und endet mit deDl 
V erlassen der Schale oder Fahrt, doch war man lange 
Zeit nicht geneigt, die Grubenfahrt und den Gang 
zum Orte in die Sehiehtzeit mitzurechnen , wollte viel
mehr die Sehichtablösnng vor Ort gelten lassen, welche 
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heitsrücksichten durchaus nicht zu empfehlen und 
auch trotz mehrfacher Versuche nie durchgedrungen 
ist. Da mit dem Betreten der Schale und dem Gange 
vor Ort der Bergmann immerhin einen Theil seiner 
A ufrnerksarnkeit der eigenen und der Sicherheit der 
Grube widmen muss, so kann mit vollem Recht auch 
diese Zeit in die Schichtdauer eingerechnet und mit· 
bezahlt werden , insbesondere gilt dies von dem unter
irdischen . Gange zum Arbeitsorte, da es ja nicht die 
Schuld des Bergmannes ist, dass er z. B. nach Zurück
legung von 2 Ion zum Schacht unterirdisch wieder so 
weit zurückgehen muss, obwohl sich sein Arbeitsort 
möglicher Weise nur 200m unter seiner Wohnung be
findet; es ist daher angezeigt, die Arbeitercolonie nicht 
gar zu weit vom Schachte anzulegen. 

Seit undenklichen Zeiten stehen sich bei der lu
dustrie und namentlich bei der Kohlenindustrie das 
Capital und die Arbeit kämpfend gegenüber, es tritt 
ein oft längere Zeit dauernder Waffenstillstand dann ein. 
wenn beide einander näher treten und sich gegenseitig 
b c n ii t z e n, aber nicht a u s n ü t z e n. Dem Wesen nach 
sind Capital und Arbeit sehr verschieden, ersteres kann man 
vermehren, vermindern, verschenken, vererben, auch plötz· 
lieh ganz verlieren ; die geistige oder körperliche Arbeit 
hingegen kann diese Wandlungen nicht durchmachen; 
bei schlechter Nahrung oder Krankheit kann sie sich 
vermindern, doch kann sie, solange der Mensch lebt, 
nicht ganz verschwinden, auch kann man sie nicht ver· 
erben , daher beide kämpfende Faetoren nicht eben
bürtig sind. 

Die Arbeit ist im Ganzen eine Waare, die sich 
nach der Concurrenzanfrage und dem Angebot und nach 
dem Bediirfniss richtet, daher es auch unendlich rnhwer 
ist, eine richtige Bewerthung für die Arbeit zu finden; 
dieser Werth ist in jedem Lande, bei jeder Beschäftigung 
und bei jedem Individuum ein anderer. 

Man pflegt allgemein die Arbeit mit einer Geld
summe zu bewerthen, welche ein guter Arbeiter s11.mmt 
Familie zu seiner Ernährung benöthigt, und hat mit 
Zuhilfenahme der Chemie und Physik berechnet, "ie viel 
l!'ctt, Eiweiß, Kohlenhydrate etc. nothwendig sind, wie 
hoch die Bekleidung i Wohnung, Heizung u. a. m. zu 
stehen kommtn. Daraus ergab sich für einen guten 
Bergmann (Hä1Jer) ein Existenzminimum für Mann, Weib 
und 2-3 Kinder von 1\. 1100, wozu noch billigerweise 
etwa IO°lo für die Krankheits· und Altersversorgung und 
andere unvorhergesehene Auslagen hinzugerechnet werden 
müssen, so dass daraus für 

Böhmen etwa . . . 
Ostmähren, Sehlesien . 
Galizien . 

K 1200 
K 1000 
]( 800 

angenommen werden können , wobei hier die volle 
Richtigkeit der Ziffern nicht behauptet wird, da es sich 
nur darum handelt, überhaupt eine annehmbare Ziffer 
aufzustellen. 

Wer das W csen des Bergbaues genau kennt und 
weiß, mit welchen Schwierigkeiten, Risico, Zeit- und 

Geldaufwand ein Bergbauunternehmer zu rechnen hat, 
ehe er zu einer Förderung und zu einem Ertrage kommt, 
der wird ihn gewiss nicht dem Capitalisten gleichstellen, 
dessen Werthpapiere sich ohne sein Hinzuthun mit 4°1o 
verzinsen. Hat dagegen der Capitalist die Absicht, mit 
seinem Capital ein Unternehmen, eine Industrie zu 
gründen , will er also seine Intelligenz und sein Geld 
arbeiten lassen, dann will er auch eineu entspre
chenden Nutzen haben, den ich mit weiteren 5°1o mini
mal bewerthe, denn es wäre unlogisch, in diesem Falle 
sich nur mit jenen 40/o zu begnügen, die man auch 
ohne Mühe haben kann. 

Ein Bergbau ist nicht wie eine Oekonomie, welche 
Hunderte von Jahren hiedurch außer der Deckung der 
Erhaltungs - und Nachschaffungskosten einen, wenn 
auch mltßigen Ertrag liefert und im gleichen Werthc 
bleibt· der Ber2bau muss, da sein Kohlenvorrath 

' ~ h . schwindet im Durchschnitt nach 33 Jahren nac emem ' . neuen Ort verlegt werden , man mus~ emen neuen 
Schacht anlegen neue Maschinen anschaffen, kurz, der 
Unternehmer m~ss alle 33 Jahre sein Anlagecapital 
amortisirt haben, und mu.3S daher jährlich hiezu 3°/u 
in Rechnung stellen. 

Nun ist noch ein Umstand zu berücksichtigen, 
nämlich das Bero-baurisico. Kein Bergmann kann 
sa""en sein Unte~nehmen müsse g·elingen, er habe im 

0 ' ganzen Grubenfelde die beste Kohle, kein W ~sser u. a. m.; 
es treten vielmehr oft Störungen aueh bei sehon ganz 
eingerichteten Bergbauen ein, z. B. anhaltende Ver
drückungen, Wasserdurchbrtlche, Grubenbr~nde, ·~eiche 
auch hoffnungsvolle Bergbaue in kurzer Zeit vern1ehlen 
und werthlos machen. Man gehe nur in die Bergreviere 
hinaus und sehe die leer stehenden Schächte, missglllckten 
Bohrlöcher die feiernden Aufbereitungen und Cok<Js-

' . t ·•o/ öfen an um sich zu überzeugen, d11ss wen1gs ens •> o 

der We~kseinrichtungen werthlos sind, daht'r das Risieo 
zumindest mit 3°/0 anzusetzen ist. 

Wir erhalten daher im Minimum zusammen eine 
15°1oige Verzinsung des Bergwerksanlagecapitales, mit 
welcher man beim Bergbau unbedingt rechnen muss, 
und wenn heute der Bergbau verstaatlieht oder nach 
socialistischen Grundsätzen betrieben würde, so müssten 
die Nnchfolger ebenso mit 15% rechnen, um besteh~n 
zu können. Verdient man mehr, dann macht man em 
gutes Geschäft, verdient man weniger, ein schlechtes. 
Letzteres ist auch öfters beim besten Betriebe der Jl'all, wenn 
das Anlagecapital infolge zu theuren Werksank_aufos 
oder irrationeller Investition zu hoch ausgefallen ist. 

·Der Bergarbeiter kann eine solche Rechnung nieht 
aufstellen · er hat kein Geldcapital zur Verfügung, 
das sieh lhm auch ohne Arbeit, z. B. durch Renten
ankauf, verzinsen würde; er hat nur seine Arbeitskr.aft 
und kann höchstens seine Altersversorgung als eme 
Art Amortisation derselben betrachten ; verdient er bei 
gleicher Anstrengung mehr als das Existenzminimum, 
dann hat er ein gutes, im Gegenfolie ein schlechtes 
Geschäft gemacht. 

I ''' 
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Die Entlohnung einet> Bergarbeiters ist ganz und 
gar von der W eltconcurrenz oder wenigstens von jener 
ues Nachbarreiches abhängig, denn es kann ein Berg
bau nur jenen Lohn zahlen, den seine Ertragsfähigkeit 
gestattet; sinkt der Kohlenpreis bedeutend und demzu
folge auch der Ertrag, so muss der Lohn des Arbeiters 
entsprechend reducirt oder der Betrieb eingestellt 
werden. 

Lächerlich erscheint die Ansicht, man brauche nur 
aufs Gerathewohl die geforderte Lohnerhöhung zu ge
währen und sich mit einer Kohlenpreiserhöhung schadlos 
zu halten, da ja nur die Qualitllt und die Concurrcnz 
den Kohlenpreis bestimmen; kostet heute z. B. die 
preussische Kohle mit 6300 Calorien in Prag pro 
Centner K 2,30 ~ so kann man für die Kladnoer mit 
5500 Calorien nicht mehr als 2 J\. und für 4300 
Calorien haltende Braunkohle nicht mehr als ]{ 1,57 
bezahlen, abgesehen von der besonderen Eignung dieser 
verschiedenen Kohlengattungen für besondere Zwecke. 
Diese Concurrenz , bei welcher auch Bahn- und See
frachten eine große Rolle spielen, verschuldet es, dass 
wir mit der englischen Kohle in Triest nicht concurriren 
können, und dass in Böhmen nicht mährischer, sondern 
W estflller Cokes consumirt wird. 

Diese Weltconcurrenz lässt sich aber durch keine 
Landtags- oder Reichsraths-Resolution, noch weniger 
durch eine scharfe Vereinsrede, aber auch durch keinen 
8trike wegwischen; sie ist die Mauer, an der alle diese 
Kampfmittel zersc:hellen , was die Radicalen und Socia
listen ebensogut wissen als wir Bergleute, obwohl sie 
es leider anders predigen. 

Aber auch keine Verstaatlichung oder Verlllnderung 
wird die Concurrenz beseitigen, die Strikes unmöglich 
machen oder gar den Kohlenpreis billiger stellen ; denn 
auch der Staat wird mit dem Preise steigen, wenn es 
clie Concurreuz gestattet, weil ja sonst seine billigere 
Kohle unter der Hand aufgekauft und außer Land 
geEChafft würdll und so der Nutzen nicht dem Staate 
und dem Steuerlräger, sondern dem Auslande zufiele. 

Nur einen Vortheil könnte die Verstaatlichung mit 
sich liringen , nllmlich die Hintanhaltung partieller un
gerechtfertigter Preissteigerungen, wozu der Stant 
übrigens auch heute als oberste Gewerbebehörde ver· 
pflichtet ist. Eventuell wäre die theilweise Uebernahme 
des Kohlcnverschleisses durch das Land oder die Ge
meinden zum Schutze für Private und Familien gerecht
fertigt, nicht aber für die Großindustrie, welche sich 
schon selbst zu schützen wissen wird. 

Eine Lohnerhöhung bezahlt in den meistell Fällen 
der Consument; damit also der Häuer irgend wo mehr 
als 5 K verdient, muss der Industriearbeiter das Geld 
dazu hergeben odn frieren. Es ist unter allen Umständen, 
was die Lohnfrage anbelaogt, der Bergarbeiter mit 
i,ieltenen Ausnahmen besser daran , als der Industrie
arbeiter. 

Der Staat oder das Land werden die Kohle nicht 
billiger erzeugen. Ich glaube theuerer; sie werden also 
wenig Nutzen herausschlagen, im Falle einer Einbusse 

jedoch , wenn die Concurrenz eine Preiserhöhung aus· 
schließt, ganz ruhig die .Einbusse aus dem Steuergulden 
bezahlen, was dem kleinen Steuerzahler wehe thun 
wird. 

Eine zweite, nicht minder tief einschneidende For
derung der Bergarbeiter seit 10 Jahren ist jene des 
Minima 11 ohne s, der unter jeder Bedingung auch 
ohne Rücksicht auf eine Leistung· ausbezahlt werden soll. 

Ein solcher Minimallohn, sagen wir Taglohn, ist 
nur dort möglich, wo eine gute Aufsicht ausgeübt werden 
kann, welche faule Arbeiter beseitigt. Beim Bergbau 
ist dies nicht möglich, die einzelnen Grubenorte mit 
2-3 Mann Belegung sind derart von einander räumlich 
getrennt, dass der Aufseher 1-, höchstens 2mal in der 
Schicht auf 5-10 Minuten ein solches Ort besuchen 
kann , die andere Zeit sind die Häuer ohne Aufsicht, 
denn sonst müssten bei einer Belegschaft von 500 Mann 
200-250 Aufseher vorhanden sein, was zur Verbilligung 
der Kohle gerade nicht beitragen würde. 

Es gibt wohl nur wenige Menschen auf der Welt, 
welche ohne Aufsicht für eine gewisse Entlohnung viel 
arbeiten würden. 

Dass beim Bergbau einem Miuimallohn eine Minimal
leistung gegenüberstehen muss, ist so einleuchtend, 
dass darüber kein Wort mehr zu verlieren ist. Nun ist 
aber Minimallohn und Minimalleistung nichts anderes 
als die G e d in g a r bei t, ohne welche ein B!lrgbau 
überhaupt nicht bestehen kann; die ~rmittelung eines 
gerechten Gedingsatzes aber ist eine der schwierigsten 
Aufgaben eines guten Bergbeamten. 

Auf Grund des Vorhergesagten kann man auf die 
l!'rage : „Ist die Einführung der 8st!lndigen Schicht in 
Oesterreich möglich?" mit einem „Ja, unter gewissen 
Vorbedingungen" antworten , welche Vorbedingungen 
näher erörtert werden sollen. 

Die Vorbedingungen sind zweierlei Art: 
1. Es müssen die technischen Einrichtungen bei 

größeren Gruben derart beschaffen sein, dass man die 
Arbeiter schnell zum Arbeitsorte bringt, wozu geräumige 
Schächte, Strecken, nicht zu entfernte Arbeitsorte, 
schnelle Abförderung des Hauwerkes gehören. 

2. Gute und geschickte Arbeiter, denn es ist kein 
Grund vorhanden, einen Arbeiter 10 Stunden arbeiten 
zu lassen, wenn er dasselbe in 8 Stunden fertig bringt. 

Heute sind diese beiden Vorbedingungen bei nur 
wenigen Gruben vorhanden, und es müssen daher die
selben erst erfüllt werden, und zwar: 

Ad 1. Es gibt alte Schächte, welche nur noch einige 
Jahre in Benützung stehen werden , und welche ohne 
erhebliche Betriebsstörungen nicht erweitert werden 
können, ebenso wie schlecht situirte Schächte nicht 
eingestellt und mit einem Kostenaufwande von nur 
500 000 K durch neu abgeteufte ersetzt werden können; 
in solchen Anlagen muss bis auf Weiteres noch 10 Stunden 
gearbeitet werden. Auch enge Strecken, kleine Füllorte, 
schmalspurige Bahnen, kleine Förderhunde, alte Maschinen 
und Förderschalen sind alfos Einrichtungen, die einen 
schnellen Schichtenwechsel verhiudern. 
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Ad 2. l.Je!Jer die bessere und schlechtere Eignung der 
Arbeiter zur Bergarbeit, insbesondere zur Häuerarbeit 
habe ich bereits gesprochen; die Geschicklichkeit 
der Arbe i t er ist eine der ersten und wich
t i g s t e n Vorbedingungen zur Einffihrung 
der 8stiindigen Schicht. Diese Eigenschaft ist 
in dem nöthigen Maße kaum bei 1/~ aller Häuer vor· 
banden, muss daher erlernt w erden. 

Bei der Gelehrigkeit und Findigkeit unserer sude
tischen Bergarbeiter ist nicht zu zweifeln, dass man 
durch ernstes Eingreifen die übrigen 3/~ der Häuer
schaft in dem gewünschten Sinne erziehen kann; dazu 
ist es jedoch nöthig, wenigstens für den Anfang, einige 
geschickte englische oder westfälische Unterrichtshäuer 
zu berufen, welche abtheilungsweise unse1·e Häuer in 
die Dressur nehmen. Dass dieses Mittel ein probates 
ist, lehren uns die Erfahrungen aus den 1860er-Jahren, 
zu welcher Zeit z. B. in Ostrau italienische Gesteins 
arbeiter für Querschlagsbetrieb angestellt wurden, rnn 
denen 6 Mann im Monat 40-50 m Auffahrung leisteten 
gegenüber 15-20 m unserer eigenen - abgesehen von 
dem damals zur Einführung gelangenden Dynamit. Kaum 
waren 10 Jahre verflossen, so leisteten die einheimischen 
Bergleute dasselbe, indem sie in Hauptgedingen bis 
50 111 nur mit Handarbeit ausschlugen , so dass die 
Italiener entlassen werden konnten. Das Gleiche wird 
sich bei dem Engagement von guten Strecken- und Ab
liauhäuern zum Segen uuserer Bergbaue wiederholen, 
denn auch die Geschicklichkeit kann erlernt werden. 

Ohne jedes Zuthun hat sich bei dieser Art der 
rationellen Gesteinsarbeit auch herausgestellt , dass 
man fast in allen wichtigeren Qucrschlagshetrieben auf 
die 8stiindige Schicht übergegangm ist, weil man dabei 
am besten und rasrhesten vorwärts kam; die ausge· 
wählten Häuer verdienten viel und auch die Grube hatte 
ihren Vortheil dabei. 

Unwillkürlich kann gefragt werden, warum nicht 
i;chon vor 30 Jahren der. Kohlenhäuern d:1s Gleiche zu
!!Cstanden wurde? Die Antwort ist einfach, weil damals 
die Schichtendauer eine 12-, später eine lüsttlndige war 
und letztere die Arbeiter befriedigte; heute aber, da 
dies nicht mehr der F11ll ist, sondern die Forderung der 
8stUndigen Schicht geste!It wird, ist es nothwendi~, sich 
vorzusehen, um nicht zu Schaden zu kommen. Die von 
den Arbeiterführern oft gehörte Begründung für diese 
Forderung, „dass der moralische Muth des Arbeiters 
gehoben werde und er in 8 Stunden dasselbe leisten 
werde wie in 10 Stunden", ist nach mein~n langjährigen 
Erfahrungen nicht ganz stichhältig. 

Bei gleicher .AnRtelligkeit und Geschicklichkeit ist 
es Thatsacbe, dass der böhmische Bergmann intelligenter 
itit als tler ostmährische, und dieser wieder intelligenter 
als der polnische; bei dem letzteren sind die heimat· 
lieben Schulzustände Schuld daran. Deshalb ist der 
böhmische Bergmann zur Sstündigen Schicht qualificirter 
als die anderen, auch hier ist es nothwentlig, nachzu
holen, wo es feb lt, um den Arbeiter für die 8stündige 
Schicht zu präpariren. 

In dieser Richtung wilre es sehr ersprießlich, Wl'llll 

die vom Ackerbauministerium beim lndustrierath auge
regttn Fortbildungsschulen für Bergarbeiter recht bald 
eingeführt wurden. 

Als nächste Folge dieser theoretisch - praktischen 
Fortbildungsschulen wird Jeder, welcher Häuer werden 
will, einen B efllh i g u n gs nachweis beibringen 
müssen , darin bestehend, dass der Caudidat Lesen, 
Schreiben und Rechnen, soweit als es die Volksschule 
lehrt, kennt, und dass er eine Probearbeit über Strecken
Abbau und Einzimmerung gut vollführt; dann wird 
er ein guter Häuer und mit 8 Stunden sein Auskommen 
finden. 

Diese Einrichtung wird aber herbeiführen , dass 
vielleicht 20% der Bergarbeiter den Befähigungsnach
weis nicht beibringen werden können , diese werden 
mit der '1!infacheren und billigeren Tagarbeit vorlieb 
nehmen mllssen, oder in der Grube höchstens ale Hund
stößer oder Bergversetzer verwendet werden können. 
Ganz unintelligentc Arbeiter soll man überhaupt zur 
Grubenarbeit nicht zulassen. Ist man genötbigt, den 
Bergarbeiter besser zu zahlen, dann muss man mit der 
Zeit auch nur bessere Bergleute zur Verfügung haben, 
und es darf nicht wie bisher vorkommen, dass alle auf
genommenen Bergleute nach der Reihe der Jahre Häuer 
werden müssen. 

Alle hier genannten Mittel können jedoch nicht 
mit einem Schlage eingeführt werden , es ist dazu ein 
[ebergangsstadium nöthig, eine Zeit von wenigstens 
10 Jahren; dann wird man der Fr11ge der kürzeren 
Schicht mit mehr Ruhe gegenUber~tehen als heute; bis 
zu dieser Zeit sollt·Jn die Herrn Socialisten keinen 
neuen Strike veranstalten, dafür aber in beliebiger Au
zahl Versammlungen einberufon, in welchen gediegene 
ins Fach dnschlagende Vorträge gehalten werden, even
tuell wo es fehlt, auch das Lesen, Schreiben und Rechnen 
zu cultiviren wäre. 

In der letzten Heichsrathsperiode hat ein Comiti! 
den Mittelweg eingeschlagen und einen Gesetzentwurf 
beantragt, in welchen für alle unter Ta.,.e Arbeitenden 
die 9stundige Schicht eingeführt werden° soll. Oie Ge
werken werden sich schlecht und recht damit abfinden 
mUsscn und bei Zeiten Vorkehrungen zu treffen haben, 
um den Uebergang von 10 auf 9 und später auf 8 
Stunden zu Uberstehen. 

An diesem Gesetzentwurfe habe ich auszustellen, 
dass im § 1 drei Worte fehlen: „ .... die tägliche 
normale Arbeitsdauer für j e den ein z e l n e n Be r g· 
a r b e i t er untertags im Höchstausma13e von 9 Stun-
d " Z d' A . h . en . , . . „u ieser usstellung veranlasst m1c em 
Vorfall aus der Strikeperiode von 1890. 

Als bei den Witkowitzer Kohlengruben in diesem 
Jahre die lOstilndige Schicht von 6-4 11 und von 
4-2 11 eingeführt wurde, beschwerten sich bald die 
Arbeiter bei den grö13eren Schächten über Nichteinhal
tung der Schichtdauer von Seite de3 Betriebes und ver
langten unter Androhung des Wiede1·eintrittes in den 
St ikc, d;1s~ ilie cn1te Mannschaftsschale um li" Friih 



eingelaisseu, die letzte jedoch um ,1" Nachmittags her
aufgeholt werde, was gerade 10 Stunden ausmachte, 
während tbatsächlich bei der etwa 1 Stunde dauernden 
Ein- und Ausfahrt die letzte ausfahrende Schale erst 
um 5" Nachmittags oben ankam. Bei der langen Ein
und Ausfahrt sind faule Arbeiter erst mit der letzten 
Schale um 7 i. eingefahren und wollten schon um 3" 
ausfahren, wobei im Handumdrehen aus einer lOstündig·en 
Schicht für viele eine Sstündige, im Durchschnitt je
doch für alle eine 9stündige Schiebt geworden wäre, 
da man doch nicht imstande ist, z. B. 500 Mann mit 
einem Ruck in die Grube einzulassen und aufzuholen. 

Um solchen falschen Auslegungen zu begegnen, 
erscheint es jedenfalls angezeigt, im Gesetze präcise 
das Einhalten der bestimmten Schichtendauer für jeden 
E in z e l n e n auszusprechen , damit aus der 8 - oder 
~lstündigen Schicht nicht eine 6- oder 7stilndige werde, 
es muss daher die Gesammt - Ein- und Ausfabrzeit 
sammt Arbeitsdauer bei der !}stündigen Schiebt 10 und 
bei der 8stündigen Schiebt !l Stunden dauern, mit der 
technischen Einrichtung, dass kein Arbeiter mehr 
a 1 s 8, bez w. !l S tun den au f der Sc h i c h t ver
b 1 e i b t. 

Ohne hier einen Rath ertheileu zu wollen, will ich 
über die zutreffenden technischen Einrichtungen doch 
einige Bemerkungen beifügen, obwohl die Werksleiter 
am besten wissen werden , was sie in jedem einzelnen 
Falle zu thun oder zu unterlassen haben. 

Wird die !l- oder 8stilndige Schiebt eingeführt, 
dann empfiehlt es sich bei größerem Mannschaftsstande: 

1. Nur überhaupt in zwei gleich aufeinander folgen
den Schichten , z. B. von 6 h bis 2 oder 3" und von 2 
oder 3" bis 10 oder 12 11 N acbts arbeiten zu lassen, 
wobei von 2 bis :~", eventuell von 3 bis 4 11 Nach
mittags das Ein- und Ausfahren auf einmal erfolgt. 

2. Die ganze Zeit dieser zwei Schichten ist nur 
ausschlielllich fiir die Men:ichen- und Kohlenförderung 
und für die eigentlichen bergmännischen Arbeiten be
stimmt. 

3. Eine NacLt~chicht zur Kohlengewinnung ist über
haupt nicht einzuführen, sondern es ist die Zeit von 
11 i. oder 1 i. Nachts bis 6 1a Früh zum Einlassen von 
Pferdefutter, Holz, anderem M'lteriale, Gezähe, zur 
8ch:.cht-, Strecken- und Bahnreparatur und Wetterführung 
zu \erwenden, denn nichts ist störender, als mitten in 
der Förderung eine Schacht- oder Querschlagsreparatur 
rnrnehmen zu müssen, wobei die Leistungsfähigkeit in 
dem Momente sinkt, weil der Häuer unwillkUrlicb in 
der Arbeit inne hält, wenn sein Hauwerk nicht flott 
abgeht. 

Hiezu trägt noch der wesentliche Umstand bei, 
dass jede Nachtarbeit eine widernatürliche ist; ich habe 
durch jahrelange Zusammenstellungen der Tag· und 
Nachtleistungen gefunden, dass letztere der ersteren im 
Durcbrnbnitt um 20°1o nachsteht, daher zu hoch be· 
zahlt ist. Diese geringere Leistung hat auch theilweise 
darin ihren Grund, dass der aus der Nachtschicht kom
mende Bergmann sich selten zu Hause ausschlafen kann, 

weil seine Ruhe durch das Kochen in demselben Raume, 
durch das Geschrei der Kinder und das Lärmen des Nach
barn gestört wird; das Fehlende wird dann, womöglich, 
durch ein Schläfchen in der Grube nachgeholt, was man 
dem Bergmann nicht für übel nehmen kann. 

4. Bei alten Schächten, in welchen nur mit einer 
Etage gefördert wird, bringe man, wo ausführbar, 
eine zweite leichter construirte Etage für Menschen
förderung an, um doppelt so viel Mannschaft eintreiben 
zu können. 

5. Das altebrwilrdige Verlesen der Mannschaft ist 
ganz aufzulassen und sind die Anstaltsstuben nur als Um
kleideräume, Wärmestuben 1md für Auslohnungen u. a. m. 
zu benützen : dagegen ist jedoch die Markencontrolc 
einzuführen, deren Details allgemein bekannt sind. 

Der Bergmann soll sieb entsprechend seiner Marken
nummer in der Zeit von 6 h bis z. B. 7 h am 
Schachte einfinden, hat sich von der Anstaltsstube direct 
in die Sehachthalle zu begeben, die Schale zu betreten 
und einzufahren. In derselben Reihenfolge erfolgt seine 
Ausfahrt, so dass er genau nur 8 oder 9 Stunden in 
der Grube zugebracht hat. Es brauchen daher nicht 
alle Bergleute um 6 11 l<'rüh schon am Schachte zu 
sein, sondern in der Nummernfolge auch erst um i/~7" 
oder um 7 ", um dafür jedoch wieder um •/

2
3 i. 

respective 4 h den Schacht zu verlassen. 
6. Der Bergmann bringt, dringende 1''11.lle aus

genommen , 8einc Meldungen erst in der Grube beim 
Steiger an oder erhält sie von ihm daselbst. Er hat 
keine Schmiede, kein Magazin aufzusuchen, um damit 
oft absichtlich recht viel Zeit zu vertrödeln, sondern 
er findet sein Gezähe, sein Holz, Nägel im l<'uaort, 
oder noch besser vor Ort. Dorthin werden ibm alle diese 
Sachen von eigens dazu bestimmtem Personale geschafft, 
dessen Anmeldung der Steiger in der Vorschrift vor 
Ort cntgegcnuimmt und notirt; ähnlich den Schuss
männern , sollten also auch Materialmänner eingeführt 
werden. 

In Deutschland findet man bei vielen Gruben ganz 
geschloasene Verbindungsgänge zwi:rnhen Schacht und 
Anstaltsstube , eine Einrichtung , durch welche der 
unbefugte Besuch einer Boutique vor der Anfahrt, und 
die Gefahr einer Verkühlung nach der Ausfahrt hintan
gehalteo wird. 

7. Ist es möglich: Douchebäder unmittelbar an den 
Anstaltsstuben anzubringen, so soll dies Mittel zur Er
haltung des körperlichen Wohlbefindens der Bergarbeiter 
ja nicht versäumt werden ; es soll jeder Bergmann ge
zwungen werden, sich nach der Ausfahrt gut zu reinigen, 
weil er diese sanitäre Maßregel in seiner Wohnung nur 
selten so gründlich erfüllen kann und auch das Nach
hausegehen von der Schicht in nagsen verschwitzten 
Kleidern sehr ungesund ist. 

8. Ein Augenmerk haben alle Betriebsleitungen 
darauf zu richten, wo möglich jede gleichförmige Hand
arbeit durch Maschinen zu ersetzen, wozu die überall 
hin zu schaffende Elektricität die nöthige Kraft geben 
kann. Namentlich gilt dies von kleinen handlichen Bohr· 
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und Schrämmaschinen, Rinnen zum Abrutschen der 
Kohle, kleinen Drahtseilbahnen zum Fortschaffen der
selben in die großen Grubenbunde, wobei nicht abzu
leugnen ist, dass viele dieser Einrichtungen schon hie 
und da vorbanden sind, wenn sie auch noch nicht den ge
wünschten Grad der Vollkommenheit besitzen. 

Die in dem Vorstehenden entwickelten Gesichts
punkte können vielleirht einen Anspruch auf unbedingte 

Vollständigkeit nicht erheben, denn es ist immer leichter, 
eiuen Rath zu ertheilen, als danach zu handeln, und 
wenn einmal die 8stündige Schicht unter decn Zwang 
der Verhältnisse gesetzlich eingeführt werden müsste, 
wird sieh wie auf allen anderen Gebieten auch . hier die 
Nothwendigkeit, der gegebenen Sachlage Rechnung tragen 
zu müssen, alR die beste Lehrmeisterin erweisen. 

Die Abteufung von Schächten mittels des Poetsch'schen Gefrierverfahrens. 
Vori F. H. und Walter Poetsch in Dresden. 

(Hiezu Taf. IX.) 

CFortsetznng von S. 212.) 

·(Das Uebcrsetznngsrecht wird vorbehalten.) 

Scha.chta.bteufung zu Bergwerk Jessenitz 
in Mecklenburg-Schwerin. 

Auf dem rechten Ufer des Elbstromes hatte man 
auf dem Rittergute Jessenitz im Großberzogthum Mecklen
burg-Schwerin Kalisalz erbobrt, welches von folgenden 
Gebirgsscbiehteu brdeckt ist. Von der Tagesoberfläche, 
das ist von 

III III III 

0 his 11,!lO crbohrte man gelbco, weichen Sani! 
11.90 r. lR,50 = U,90 n grauen Sand 
18,5u . 20,25 = l.7il Kies 
~0.~5 

" 
30,00 = ~,,;°") n grauen, scharfen Sand 

(Bausand) 
30,00 n 31,25 = 1,25 n Kies 
M,25 n 33,UO = 1,75 

" 
Kies und Thon 

33,UU n 34,50 = l,;jQ n n Kalksteingeriille 
34,50 n 36,25 = 1,75 Kalkstein 
:HJ,25 n 3ß,75 = 0,5U n blauen Thon 
;\(i,7i"1 n 39,00 = 2,25 n n Sand und Gyps 
39,00 n 42.50 = 3,:j() 

" 
Gyµsgeriille 

42,!iO n :"13,0U '- 10,50 n Gyps 
i"d,UO 

" li0,75 = 7,75 
" " 

t:yps' Sand, 'J'hon mit 
Kalksteinlagen 

li0,75 r 62,25 = l,5U 
" n Sand nn1l Gyps 

li2,25 
" ti9,20 = li,95 n n Kalkstein, Thon, Sand 

und Gyps 
li!l,20 " 180,00 = 120,80 n klüftigen n. festen Gyps 

Da man es hier mit unerschöpflichen Wassermassen 
zn thun hatte, so war es nur unter Anwendung des 
Gefrierverfahrens, Methode Poet s c h, möglich, den 
Schacht bis in den festen Gyps abzuteufen. 

Die Sehaehtbaugesellscbaft Jessenitz zu Schwerin 
übertrug uns daher die Abteufung des Schachtes von 
5 m lichter Weite, fertig mit gusseisernen · Tübbings 
ausgebaut. Sie lieferte uns nur eine aus zwei Kesseln 
bestehende Dampfkesselanlage, von welcher anfangs ein 
KesEel und spltter, als die Arbeit mehr vorgeschritten 
war, zwei Dampfkessel, welche aurh Dampf für die 
Fördermaschine liefern mussten, im Betriebe waren. Jeder 
Kessel hatte cirea 80 m 2 Heizfläche. 

Die Gesellschaft lieferte ferner das Spülwasser zur 
Schappen- und Diamantbohrung, sowie das Kühlwasser 
für die l\älteerzeugung, welches in unerschöpflichen 
Mengen vorhanden war. 

Zur Herstellung der 20 Bohrlöcher, von ca. 7 5 m Tiefe, 
welche in einem 7 m tiefen, ra. 10 111 weiten ßohrsehacbto 

von nahezu runder ~'igur angesetzt wurden, und von 
denen gleichzeitig drei bis vier Bohrlöcher betrieben 
worden sind, diente folgende Bohreinrichtung: 

Zunächst wurde in· der Bohrsehachtsohle a, Fig. fi 
und 6, Taf. IX, ein gusseiserner Auflagerkranz für den aus 
Cementmauerwerk herzustellenden Ankertübbing /1 gelegt, 
welcher 20 Stück gleich weit von einander entfernte 
kreisförmige Oeffnungen enthielt, von circa 2 50 mm 
Weite. Alsdann wurden um den abzuteufenden Scbacht
quersehnitt die completen Verankerungen, zu 20 con
centriseh um den Schacht herum anzulegenden Bohr
löchern , mit den erforderlichen langen PressRpiudeln 
montirt und der Ankertübbing 11 1,50 m hoch anfge
mauert. Ueber jede Bohrloehsöffnung wurde der ge
mauerte AnkertUbbing /1 mit einem Blechrohre c, von 
1,550 m Länge, vertical ausgefüttert. ·Zu beiden Seiten 
eines jeden der 20 Bohrlöllher wurden, diametral gegen
über, eine schmiedeeiserne Cbarnierstange, mit je zwei 
flachen Keillöchern versehen, lotbrecbt eingemauert und 
unten verankert, um die Pressschraubonspindeln, welche 
flaches Trapezgewinde besitzen, unter Anwendung von 
Verlängerungsankern sicher befestigen zu können und 
das Gewicht des Ankertübbings für das ginpresseu der 
Röhren nutzbar zu machen. Der gusseiserne Auf -
lagerkranz a ohne gemauerten Ankertübbing b , von 
welchem das Cubikmeter 30 Mk kostet; aber mit 
20 completen Verankerungen zu 20 concentriseh um 
den Schacht herum anzulegenden Bohrlöchern, mit den 
erforderlichen, langen Pressspindeln, extra hohen Muttern 
und mit kräftigen Schlüssehi zu denselben, sowie mit den 
diversen Verlängerungsankern in verschiedenen Längen, 
mit kräftigen Charnieren und gedrehten Bolzen, sowie mit 
schmiedeeisernen Ankerplatten kostete Mk 7 3f14,50 
Nach Legung des Ankertübbing.i b wurde 

der inzwischen zugelegte Bohrthurm A 
über dem Bohrschachte errichtet, welcher 
in Fig. 5 im Aufriss und in Fig. G im 
Grundriss dargestellt worden ist. Diesen 
Bobrtburm lässt man sich am einfachsten 
Yon einer Holzhandlung oder von einem 
Zimmermeister liefern und aufstellen. 
Die Kosten desselben betragen ungefähr „ 1 800,-

'l'ransport . . Mk 9 154,50 
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Transport . Mk !l 154,50 
111 der ersten Etage dieses ßohrthurmes 

wurde ein kreisförmig gebogenes Ge-
leise d (Fig. 5) aus Eisenbahnschienen 
für die fahrbaren Rotationsapparate e, 
(Fig. 5) concentrisch zum Sehachtmittel-
punkte gelegt, umdieRotationsapparatee 
der Bohrmaschine bequem und sichor 
fundiren, übtir jedem der 20 Bohrlöcher 
aufstellen, aber auch schnell wieder von 
demselben entfernen zu können, wenn 
die in der zweiten Etage ebenfalls auf 
concentrischem Geleise f fahrbaren 
Bohrzeugwinden g in Thätigkeit gesetzt 
werden sollten. 

Die beiden concentrischen Geleise d und f 
für beide Etagen des Bohrthurmes liefern 
wir zum Preise von . 
nehmen dieselben aber nach Vollendung 
des Schachtes bezw. der Bohrung, zu 
einem zu vereinbarenden Procentsatze, 
unter Anrechnung auf unsere Vertrags-
summe wieder zurück, wie überhaupt 
alle Apparate zur Herstellung der 
Bohrlöcher. 

Die übrigen u. eigentl. Bohrapparate kosten: 
2 Locomobilen L, jede zu 12-18 e effectiv 

leistend ; für 7 at Arbeitsüberdruck 
concessionirt mit einer Heizfläche von 

r, 1 020,-

circa 20 m 2 bis zur Tiefe von 100 m 
anwendbar (Fig. 5 und 6) . ". 13 100,-

Für größere Tiefen werden entsprechend 
stärkere Loeomobilen verwendet : 

2 Blechschornsteine :'t 7 m lang (B, Fig. 5) „ 
2 complete, doppeltwirkende Saug- und 

Druckpumpen, mit zweierlei Vorgelege 
(Fig. 5 und 61 P), Anker, Ankerplatten; 
lose und feste Riemenscheiben werden 
mitgeliefert, it Mk 22:30. 

2 complete Bohrzeugswinden, jede auf einem 
solid construirten Wagen mit Hartguss-
rädern montirt, mit doppeltem Vorge 
lege, für Hand- und Maschinenbetrieb 
eingerichtet (Fig. 5 g). . 

2 prima geprüfte, stählernecalibrirte Ketten 
(Fig. 5 h) für vorstehende Winden, von 
vorschriftsmäßiger Länge und entspre
chender Gliederstärke 

4 Rotationsapparate für die Schappen
bobrung, mit Riemenbetrieb und doppel-
tem Vorgelege, complet auf je einem 
Wagen mit Hartgussrädern montirt 
(Fig. 5 e) 

2 Rotationsapparate für die Diamant
bohrung, mit Riemenbetrieb und Vor-
gelege, complet auf je einem Wagen 

" 

„ 

" 

" 

2HO,-

4 460,-

4 700,-

480,-

5 900,-

mit Hartgussrädern montirt (Fig. 5 e) „ 2 950,-
Transport . . Mk 41 994,50 

Transport . l\fk t( l 99-1,50 
Drnckrohrstraug i, mit 6 Stutzen nebst 
2 Strängen Rohrleitung zwischen con
centrischem Druckrohrstrang und den 
beiden Wasserpumpen P zur Spülung. „ 

4. Pressklötze, zum wasserdichten Abschluss 
der Rohrtouren, nebst Stopfbüchsenauf
satz für das Gestänge und nebst einem 
Stutzen, für den Schlauchanschluss /.· „ 

8 große Gummimanschetten, zu den Press· 
klötzen . . . . „ 

4 Hanfdnckschläuche mit Kautschukein
lage, 10 at Druck aushaltend, jeder mit 
eingebundenen abgedrehten Flantschen
stutzen versehen, v. vorschriftsm.Länge „ 

4 X 60 m Hohlbohrgestänge, in vorschrifts-
mäßigen Dimensionen . . . . 

4 Stopfbüchsenröhren dazu, in vorschrifts. 
mäßigen Dimensionen . . . „ 

4 Kopfstücke für 4 HohlbohrgeRtänge für 
Schappenbohrung . . . . „ 

1 Hanfächlauch mit Kautschukeinlage etc. „ 
5 Schappenbohrer , in vorgeschriebenen 

Dimensioneo. 
5 Kreuzbohrer vom besten steierischen 

Specialgussstahl etc. 
6 complete Freifallinstrumente . 
4 schmiedeeiserne Belastungsstangen, rn 

vorschriftsmäßiger Ausführung. 
8 Flachmeißel vorn besten steierischen Spc

eialgussstahl 
20 Röhrensehuhe, unten verstählt , oben 

mit Gewinde 
4 Kopfstücke mit Gewinde, zum Auf

schrauben auf die Bohrröhren . 

" 

" 
" 

" 

" 

" 

" 4 complete Bohrschwengel von Holz, mit 
eis. Beschlage und mit Gelenkketten „ 

4 completeStellschrauben mit Mechanismus, 
zum Verstellen während des Bohrens „ 

1 Transmissionseinrichtung, zum Antrieb 
der 4 Stück Rotationsapparate und der 
2 Bohrzeugwinden, complet . . . 

" 240 laufende Meter Diamantbohrgestän"'e 
"' ' welches auch zur Freifallbohrung ver-

wendet wird 
" 4 Stück Stopfbilehsenröhren, vorschrifü1-

mäßig construirt . . . . . „ 
4 Kopfstücke zum Diamantbohr- bezw. Stoß

bohrgestll.nge, vorschriftsmäßig construirt „ 
4 Diamantbohrkronen ohne Diamanteu, 

vorschriftsmäßig construirt . 
4 Kernröhren mit Uebergangsstück, zum 

Anschluss an das Gestänge . 
" 

" 

1 f11iO,-

7G,-

301,-

2 040,-

4GO,-

920,-
G5,--

4!iii,-

2025,-
~ 120,-

825,-

1 860,-

H 140,---· 

!HO,- -

1 770,---

8 000,-

274,-

~lOO,--

514,---

460,-
Diamanten wurden dabei verbraucht, 

a Karat durchschnittlich Mk 55, für 
einen Betrag von . " 9 750,-

Diverses Bohrwerkzeug „ 1 076,-
in Summa Mk 80 500,50 

(.'lr.lilnsH folgt.) 
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Die Bergwerksindustrie in Portugal. 
Der Boden Portugals birgt bedeutende Mengen Eisen, 

Antimon, Kupfer, Zinn und Kohle. Diese Mineralien, 
welche an den verschiedensten Stellen des Landes zu 
finden sind, könnten fast unerschöpfliche Hilfsquellen 
werden , wenn sie ernstlich ausgebeutet würden , was 
aber zur Zeit noch bei weitem nicht der Fall ist. Bisher 
sind im Ganzen 560 Concessionen ertheilt für einen 
Flächenraum von 55160 lta, nämlich 512 für Berg
werke, die metallische Erze liefern, mit einem Areal 
von 33 693 lta; 29 für Kohlenbergwerke (9170 lta); 
12 für Kohlen- und Eisengruben (11 350 !ta) und 
7 Concessionen, die die verschiedensten Producte, wie 
Asphalt, Graphit, Asbest etc., liefern (94 7 lia ). Selbst 
die concessionirten Bergwerke werden zum Theile nur 
wenig, zu noch größerem gar nicht betrieben, obgleich 
die Lagerstätten in die Tiefe setzen und mächtig sind. 
Die wenigen Gruben, welche noch im Betriebe stehen, 
sind: K u p f er: S. Domingos, Tinoca; K oh 1 e: Pej;to, 
ßuarcos, Passal de Baixo, San Pedro da Cova; Mangan: 
I<'reixal, Ferragudo, Cerro das Cannas Freixas; B 1 e i : 
Bra«;.al & Malhada; Eisen : Ayres, S. Bartholomeso; 
Antimon: Tapada do Padre, V alle de Achas. Selbst 
in den hier aufgezählten Bergwerken ist aber die Ge
winnung eine sehr beschränkte. Die Zahl der be!m 
ßergbaubetriebe beschäftigten Personen wird für ganz 
l'ortugal auf 8000 geschätzt. Es sind mehrere Gründe 
flir diese geringe Entwicklung des Bergbaues vorhanden. 
Als man die hauptsächlichsten Lager des Landes aus 
hrutcn wollte, wurden Gesellschaften gegründet und 
Actien ausgegeben. Sehr bald bemächtigte die Speeulation 
sieh dieser Werthe, die beim Public11m großen Anklang 
fanden. Was sich voraussehen ließ, traf ein. Infolge von 
Speculationen, die die Gesellschaften in ihren eigenen 
Papieren unternahmen, machten fast alle Bankerott. Dies 
ruinirte eine Menge Personen , die Bergwerke wurden 
aufgegeben und das Publieum will jetzt von Minenwerthen 
überhaupt nicht mehr reden hören. Es mangelt also an 
Geld und dies macht den Betrieb natürlich unmöglich. 
Außer dieser Ursache finanzieller Natur gibt es aber 
noch eine andere, vielleicht noch ernstere, nämlich die 
ganz ungenügenden Verkehrsmittel. Fast alle Gruben 
befinden sich im Inneren, von jeder Eisenbahn , jedem 
schiffbaren Fluss entfernt. Der Export oder selbst die 
Zufuhr zu den portugiesischen Märkten ist daher stets 
mit großen Kosten verbunden. Solange da nicht Ab-

hilfe geschaffen wird, ist auf einen lohnenden Betrieb 
nicht zu rechnen, doch sind gewisse Lagerstätten so 
mächtig, d11.ss es wohl der Mühe werth wäre, Schienen
wege anzulegen, die entweder d:is betreffende Bergwerk 
mit dem Eisenbahnnetz oder dem Tago oder Duro ver
binden würden. In letzter Zeit sind die Eisenbergwerke 
Gegenstand sehr eingehender Studien gewesen, da einige 
unternehmende Portugiesen meinen, da;;s es möglich 
wäre , Hüttenwerke anzulegen und zur Prosperität zu 
bringen. Eisenerz ist in Portugal im Ueberfluss vorh:in
den, seine Förderung leicht und die Lagerstätten mächtig 
genug, um während langer Jahre einen intensiven Be
trieb zu gestatten, der den Bedarf des Landes decken 
und noch frir die Ausfuhr sehr bedeutende Mengen 
stellen könnte. Kohle ist ebenfalls da; abgesehen von 
dem harten Anthracit vou San Pedro da Cova, dessen 
Lager sieh über 2000 lui erstrecken , ist der weicht' 
Anthracit von San Pejao vorhanden, de;;seu Menge :tnf 
11 500 000 t geschätzt wird, die Braunkohfo von Leiria, 
deren industrielle Brauchbarkeit bereits erprobt worden, 
sowie endlich die Steinkohlengruben von Cabo·Mondego, 
die als fast unerschöpflich gelten und leicht jährli1~h 
80- . bis 100 000 t sehr guten Brennmaterials liefern 
könnten. Aber nicht nur Eisen und Kohle, auch Kalk
zuschlag von bester Qualität ist in fast uner3ehöpflichen 
Mengen zu finden und endlich das bei der heutigen 
Fabrication von Stahl so erwünschte Mangan: Als noch 
eine weitere Ursache für die geringe Entwicklung der 
Bergwerksindustrie wird die geringe Aufmerksamkeit 
betrachtet, die die Regierung ihr schenkt. Wiihrend 
z. B. die Textilindustrie durch iibertriebiin hohe Zölle 
geschiltzt ist, kommen alle Arten von Eisen frei herein. 
Man agitirt nun für eine Aenderung die;;er Handels· 
politik, mit dem Hinweis, dass Portugal alle I~rforder
nisse für eine prosperirende Metallindustrie besitze und 
durch die Entwicklung derselben sieh von dem Tribut 
von circa 8 Millionen Mark befreien könnte, den es 
jetzt fllr das ihm nöthige Metall ans Ausland zahlt. -
Ob die Projeete, die jetzt so zahlreich entworfen werden, 
zur Ausführung gel1rnge11, muss die Zukunft lehren, 
jedenfalls hielten wir es fUr angezeigt die Aufmerk
samkeit der Industl'iellen auf dieselben,' sowie auf die 
Lage der Bergwerks· und Metallindustrie in Portugal 
zu lenken. 0. W. 

Mittheilongen aus dem Patentboreau 
des königl. geheimen Commissionsrathes F. C. Glaser in Berlin SW., LimlenRtraße 80. I. 1) 

Jn der Zeit vom 1. December 1899 bis zum 31. December 1899 
gelangten u. A. folgende Patente zur Ertheilnng: 

CI. 5. Nr. 108 503. E. Menge, Schwabmünchen, Schutz
glocke für die Arbeiter beim Graben eines Schachtes. Vom 28 3 
!19 ab. ' 

1) Vorstehende Firma ertheilt bereitwilligst Abonnenten llieser 
Zeitschrift koRtenfreie Anslrnnft über Patent-Angelegenheiten des In-
11n1! A11Rlan1lee, sofern zeitraubenlle Arbeiten hiedurch nicht entRtehen. 

Cl. l. Nr.108596. E. Langgnth, Mechernich, Elektro
magnetischer Erzscheider. Vom 16/4 98 ab. 

Cl. 5. Nr. 108 625. P. Hoffmann & Co„ Eiserfeld b. Siegen, 
Absperrventil für die einer Gesteinsbohrmaschine in Scblii.achen 
zuzuführende Druckluft. Vom 2411 99 ab. 

Cl. 5. Nr. 108690. Tiefba
0

uwerkzengfabrik Nürnberg, 
Niirnherg-Tnllnnu, Tiefhohreinrichtung. Vom 13/5 99 nh. 

Cl. 5. Nr. 108778. Steinkohlrnhergwerk, Homhnrg 
3 
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am Rhein, Einrichtung zum Entfernen des Bohrscbmandes heim 
Abhohren von Schächten. Vom 1/2 99 ab. 

Cl.10. Nr.1U8 631. H. ~ err inne~, Tilsit, TorfverarhP.it ungs
maschine; Zus. z. Pat. 10-1 745. Vom 5/10 98 ab. 

Cl. 24. Nr. 108710. G. Claude, St. Mande, Verfahren, 
die Wandungen von Oefen zur Erzeugung sehr hoher Temperaturen 
gegen Verhrennung zu schützen. Vom 10 8 98 ab. 

Cl. 49. Nr 108 759. A. L. Croneau, Paris, Fahrbare 
Rohrmaschine mit elektrischem Antrieb. Vom 20/6 99 ab. 

Cl. 78 Nr. 108708. Westf.-Anhalt. Sprengstoff
A et. -G es., Coswig i. A., Sprengkapsel aus durchsichtigem, bezw. 
1lnrchscheinendem Materi.al. Vom 7 /5 98 ab. 

Cl. 1. Nr. 108 930. lletallurgische Gesellschaft, 
Fiankfurt a. M., Vtrfahren und Vorrichtung zur magnetischen 
Aufbereitung, Zus. z. Pat. 92 212. Vom ll/8 98 ab. 

Cl. l. Nr. 108 931. Dieselbe, Vorrichtung zur magnetischen 
Aufbereitung; Zus. z. Pat. 92 212. Vom 11/8 98 ah. 

Cl. 5. Nr. 108 795. Ch. Hay, Lens, Dep. Pas-de-Calais, 
Vorrichtung zur Hereingewionung von Kohle oder Gestein. 
Vom lfl/4 99 ab. 

Cl. 5. Nr. 108 867. E. Poh 1, Kalk b. Köln, Vorrichtung 
zum Be1ieseln von Strecken in Steinkohlen-Bergwerken und 
ähnlichen Anlagen. Vom 30/4 99 ab. 

Cl. 10. Nr. 108 788. J. Bo w in g, Tilbury, Apparat znw 
Vercoken. Vom 1/1 98 ab. 

Cl. 18. Nr. 108 900. L. P s z cz o 1 k a, Wien, Vorrichtung 
zur Verengung der Birnenmündung. Vom 7/12 98 ab. 

CJ.18. Nr. 108 !-102. A. Schäfer, Neu-Pelshurj!', Steinerner 
Winderhitzer mit zwei hintereinan-.ler angeordneten Heißwind
schiebern. Vom 418 69 ab. 

Cl. 40. Nr.108946. Com p a gn ie Elec trom et a 11 n rg ic1 u e 
des procediis Gin et Leleux, Paris, Behandlung von Kupfer-, 
Nickel-, Kobalt-, Blei- und Silbererzen im elektrischen Ofen. 
Vom 24/2 99 ab. 

CL 1. Nr. 109 158. Geb r. Ho 1 der, Urach i. Württh., 
Magnetische Scheid11vorrichtung mit schräg liegenden Magneten. 
Vom 1/5 97 ab. 

Cl. 4. Nr. 109 037. L. Beckmann, Schalke, Verschluss 
f'iir Grubenlampen. Vom 18/10 98 ab. 

Cl. 5. Nr.109072. H. Lapp, Aschersleben, Tiefbohrein
richtung f"ör stoßendes Bohren. Von1 18,'l 99 ab. 

Cl. 18. Nr. 109 177. 0. Th i e 1, Kaiserslautern, Verfauren 
zur Erzeugung von Eisen unmittelbar aus Er.i:en im Herdofen 
mittels eines bocherhitzten redncirenden Gasstromes. Vom 12/2 
99 ab. 

Cl. 40. Nr. 109151. H. Neuendorf, Berlin, Verfahren 
zur Aufschließnng sulfidischer Erze; Zus. z. Pat. 1113 934. Vom 
5/2 99. ab. 

Cl. 40. Nr. 109 152. G. de ßechi, Paris, Behandlung zu
sammengesetzter Erze; Zus. z. Pat. l 00 242. Vom 4/6 99 ab. 

Cl. 49. Nr. 1090fl3. Merrill Process Steel Company, 
8t. J.onis. Verfahren znm Instandsetzen abgenutzter Schienen, 
Lnnfdrähte und dergleichen. Vom 11/1 99 ab. 

In der Zeit vom 1. Jänner bis 31. .Jänner 1900 gelangten 
n. A. folgende Patente zur Ertheihmg: 

Cl'. l. Nr.109233. M·etallurgische Gesellschaft Act.
GeR., Frankfurt a. M., Verfahren uiid Vorrichtung zur Scheidung 
schwach magnetischer Körper. Vom 19/1 99 ab. 

Cl. 24. Nr. 109 263. Fa~oneisen-Walzwerk L. Man nstaed t 
& Ci e., Kalk b. Köln, Formstein znr Herstellung von Gewölben. 
Vom 17/5 98 ab. 

Cl. 31. Nr.109232. A. Nussbaum, Sturia, Krain, Ver
fahren nebst Vorrichtung zum Gießen endloser Drahtzäune, aus 
strengflössigeren Metallen. Vom 14/l 99 ab. 

Cl. 1. Nr. 109 381. Ferrum Gesellschaft m. b. H., 
ßerlin, Verfahren der magnetischen Aufbereitung von Eisenerzen. 
Vom 22/9 98 ab. 

Cl. 5. Nr. 1093rn. A. F. Schmiedt, Leipzig, Sehacht
bohrer. Vom 12/8 98 ah. 

Cl. 'il. Nr. Ju9423. R. Baumar.n, Oberbikon-Zürich, 
Cupolofrn mit Tiegel unterhalu des Ofenschachtes. Vom 26/11 
98 ab. 

Cl. 4. Nr. 109 545. P. Wolf, Zwickau i. S., .Maschine zum 
Reinigen der Schornsteine rnn Grnbendcherheitslampen Vom 
9/3 99 ab. 

Cl. 10. Nr. 109 482 Düss e 1 d o rfe r Eisen we rk-A et i en
G ese lls c ha ft, Düsseldorf, Entwässerungspresse für Torf 
u. dergl. mit selbstthätiger Einstellvorrichtung für die Press
platten. Vom l!J/5 99 ab. 

Cl. 40. Nr. 109455. F. W. Martino, Sheffield, Verfahren 
zum Aufschließen von goldhaltigen Erzen oder Producten. Vom 
24/12 98 ab. 

Cl. 49. Nr. 1L•9 519. ~I c. K e n na, Milwaukee, Fahrbarer 
Tisch zum Beschicken von Glühöfen mit Schienen. Vom 19N 
99 ab. 

Cl. 49. Nr. 109 520. W. C. Kimber, Johannesburg, Ma
schine zum Schärfen von Gesteinsbohrern. Vom 23/2 ()9 ab. 

Cl. 49. Nr.109 563. F. Wes1!1, New-York, Ein- und Aus
röckvorrichtnng für die Bohrspindel von Routern nnd ähnlichen 
Bohrmaschinen. Vom 2416 98 ab. 

Cl. 27. Nr. 109621. G. Lindner, Karlsruhe, Flügelr:11l
ventilntor mit getheilten Schaufeln. Vom 6/5 99 ab. 

Cl. 31. Nr.109788. A. Piat, Paris, Verfahren zur Her
~tellung von Schmelztiegeln u. dergl. Vom 16/11 98 ab. 

CI.49. Nr.109ti8ö. Dresdener Bohrmaschinenfabrik 
Ac t. -G es., Dresden, Ankörnvorrichtung mit Vorbohrer und Vcr
senker nuf einer Bohrspindel. Vom 6/6 99 ab. 

Cl. 4. Nr. 109 805. H. Man d t, Linden i. W., Doppelmagnet
verschluss für Sicherheitslampen. Vom 30/4 99 nb. 

Cl. 78. Nr. 109 849. A. R i d der, Heissen b. Mühlheim a. 11. 
R., Zündvorrichtung zum Anlnennen von Zünd~chuüren. Vom 
19/8 99 ab. 

Notizen. 
Moderne Cu11olofen°Praxls mit Bezug nuf 1lie 11hysi

kallschen Eigenschaften des Gusseisens. Von ß. S. Summers. 
Nachdem man in der modernen Gießereipraxis mehr und mehr 
den Werth der Chemie erkennt, unternimmt es der Verfasser, 
den Einfluss der einzelnen NebenbestandtheilP. im Eisen und 
andere Einflüsse in Bezug auf die Eigenschaften des zu er
zielenden Materiales zu prüfen. Er hält den Graphit für das 
ausschlaggebende Element und nicht, wie bisher angenommen, 
das Siliciom. ~ilicium über 3% macht das Eisen brüchig, anderer
seits darf man für die meisten Gießereizwecke nicht unter 1,5°/,, 
gehen. Für Schwefel wird als Grenze 0, l % angegeben; doch 
sollte besser der Gehalt immer unter 0,08°/0 bleiben. Der Sohwefel 
wird hänfig eingeführt durch das zur Erhöhung des Silicium
gehaltes zogesetzte Ferrosilicium. Phosphor ist bis zu 1 °!u ein 
sehr angenehmer Begleiter, namentlich für leicht flüssigen Guss. 
An einem Beispiele wird gezeigt, dass die Schädlichkeit eines 
größeren Phosphorgehaltes (circa 1 %) nicht so groß ist, wie 
allgemein angenommen wird. Mangan wirkt günstig, kommt 
aber selten in der Gießerei über O,BDJo vor. Der graphitische 
Kohlenstoff ist das Element, welches den Guss weich macht, über· 
banpt das ausschlaggebende Element. Es werden die Bruch
erscheinungen besprochen, und der Unterschied zwischen Holz
kohleneisen und Cokesroheisen für Gusszwecke erklärt. Weiter 
findet sich eine Besprechung des Verhältnisses zwischen Kohlen
stoff und Silicium nnd des Einflusses, den der Zusatz ver
schiedener Mengen von Cokes, rrostigem Abfalleisen etc. hervor
bringt. Besonders wird die Aufmerksamkeit anf den Windstrom 
und die dadurch bedingten Veränderungen gelenkt. Ferner wird 
der Eisenmischungen und der Specillcationen gedacht. (Transact. 
An1er. Inst. Min. Engin.; Buft'alo Meet. 1898; "Chem.-Ztg.", 1898, 
Rep. 276.) 

Quadratselle „Patent Deck". Diese seit dem Jahre 1893 
von der Quadratseilfabrik Patent Be c k in Stockach und Mann
heim hergestellten Manila - Hanfseile eignen sich infolge ihrer 
Herstellungsart besonders gut zu Transmissionsseilen. Sie werden 
nämlich anf speciell constrnirten Maschinen zusammengeflochten, 
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wobei die inneren Garne im voraus durch 101prägnirung gegen 
Reibung untereinander geschützt werden, nach Fertigstellung 
einer Streckungs- onil 'frocknnngsprocP.dur unterworfen und im 
ausgestreckten Zustande, auf Trommeln aufges.pannt, zum Ver· 
sanilt gebracht. Infolge dieser ßehan<llung dehnon sie sich im 
Betriebe nur sehr wenig, und zwar vollkommen gleichmäßig ans, 
so dass das lästige nachträgliche Kürzen fortfällt. Die Quadrat
seile sind zwar erhehlich theurer als gewöhnliche Rnnclseile, 
sollen sich aber im Betriebe ilurch ihre Dau~rhaftigkeit und 
ihren vorzüglichen Gang gut rentirrn. ("Es8ener Gliickauf", 1898, 
s. 887.) h. 

Neue Stahlgießerei. Anfangs 1900 wird ilie Westinghouse 
Machine Company mit einem Aufwand von 1 200 000 Dollars 
zu Pittsburgh in clen Vereinigten Staaten eine Gießerei und 
Schmiede für Gegrnstänile aus Stahl errichten, welche die voll
stäncligste in cliesen Staaten vorhandene dera1tige Anbge hilclen 
und alle Arbeiten vom Roheisenmaterial bis zu fertigen Maschinen 
ausführen wird. Das Gebäude der Gießerei wird 12<! m lang, 
Gl /11 breit aus Stahl hngestellt, die Schmiedewerkstätte ebenso, 
mit gleicher Länge und :J6 111 BreitP. Beide trhalten Oefen und 
sonstige Einrichtungen neuester Cunstruction; man wird täglich 
80 t Gösse und Jllaschinentheile aller Art bis zu 20 t Gewicht 
hrr,1el1P11 kiinnen. ( "Ind. and Iron", 1899, 27. Ud„ S. 281.) 

H. 

Literatur. 
UnfalherhUtungs,·orscJu·irten beim österreichiscJien 

Bergbau. Herausgegeben vom k. k. Ackerhauministeriom. Wien 
lf!O(), lllanz'srl1e k. u. k. Hof· Verlags- und Universitäts-Buchhand
lung. Preis ]( 5,20. geb. K 6. 

Die Ereignisse cler jüngsten Zeit, welche 1ler Oeffäntlichkeit 
im Parlamente wie in <len Tagcsl.ilättern, neuerdings Gelegenheit 
geboten haben, die mangelnde Vertrautheit mit Fragen des 
Be.rgbnues zu beweis~n, haben unvorhergesehen die Nothwendig
ke1t der oben bezeichneten Publication bekräfti(!t. Es dürfte 
kaum ein Gebiet staatlicher V~rwaltung geben, über welches 
ll.erart irrige nnd mit oder ohcc A l,sicht aufgestellte falsche· An- · 
~•chten v1 rlireitet wer.Jen, als es das Gebiet der für uie Sicher
heit des Berg\Jaues getroffenen Maßnahmen ist. Wenn auch niclit 
v?rauszusetzen ist, dass jene, welche solche Schlagworte n her 
dte Gefahren des Bergbaubetriehes und die unzulängliche Für· 
s?rgc ~ör deren .Bekömpfung gebrauchen, Pnblicationen wie 
clie vorliegende benützen , so muss doch für andere welchen 
ein ernster Wille, die Wahrheit kennen zu lernen, n'icht abge
s~roc~~n werden kann , die vorliegende Zusammenstellung als 
ern ?o~hst werthvollcs Hilfsmittel der Orientirnng auf diesem 
schw1er1gen Gebiete bezeichnet werden. Wir hatten schon mehrfach 
G_elege~h.eit, .an dieser Stelle auf die Nothwendigkeit hinzuweisen, 
cl1e Thatigke1t ·der Bergbehörden auf ilem Gebiete iler Bergpolizei 
der OetfPntlichkeit möglichst bekannt zu machen und müssen 
l~ider zugeben, dass die Berichte der Bergb~hörden über 
die Berginspection nicht j1mer Verbreitung und nothwendigen 
Beachtung in cler Oeft'entlichkeit sich erfreuen, wie sie es im 
Interesse der Sache ond in Anerkennung der schwierigen Auf
gaben , deren Lösung sich die Bergbehörden in voll anzuer
kennender Wei11e unterziehen, verdienen würden. 

Vielleicht gelingt dies leichter, wenn durch eine Publication 
wie die vorliegende der Umfang dieser Aufgaben für die einzelnen 
~ebiete in. übersichtlicher Weise zur Darstelhing gelangt und 
Jenes Materiale, welches heute in einer Reibe von Gesetzen uni! 
Verordnungen und Erlässen, bezw. in Inspectionsberichten zerstreut 
v~rliegt,. in ~iner Sammlung vereinigt zor Darstellung gebracht 
wird. Für die Fachgenossen , welchen die Vorschriften für <:lie 
einzelnen R~viere wohl bekannt sind, bietet die vorliegende 
Samml~ng erne. gu~e Uebersicht der für die verschiedenen Berg
h,augeh1ete, sowie fur den ganzen Staat bestehenden einschlägigen 
(1esetze und. Verordnungen. Was den Inhalt betritft , so sei der
selbe nachstehend kurz ~kizzirt. 

Der Sammlong der Unfallverhütungsvorschriften ist ein 
Vorwort vorangestellt, welches den Zwllck derselben kurz skizzirt. 
Die Zusammenstellung der ninschlilgigen Gesetze un1l Verord-

nunn-en in der vorliegenilen Publication wurde vom k. k. Acker 
bnu;inisterium dem k. k. Oberbergcommissär Joh. Zara f1s k i 
iihcrtrageu. Ergänzung.·n iler in ihren Einzelheiten sorgCältig 
durchgeführten Arbeit siud in Aussicht genommen. 

Der Stoff selbst. ist in folgende Abschnitte getheil t.: 
r. Gesetzliche Bestimmungrn und Verordnungen des Ackerbau

ministeriums. 
JI. Allgemeine Bergpolizei-Verorclnungen. 

III. Verordnungen und Instructionen, · betreffend diil Verhütung 
von Unglücksfällen clurch Entzünclnng schlagender Wetter. 

IV. Verordnungen über Fahrung und Förderung. 
V Vorschriften über Sprengmittel. 

VI. Verordnungen, betreffend clen Schutz der Eisenbahnen gegen 
Gefährdung durch Bergbaubetrieb. 

VII. Verschiedenes. 
Einbezogen "Sind hier auch alle diesbezüglichen Vorschriften 

aus ilem Naphthagesetz uncl den hieher gehörigen Verordnungen. 
Wie uns die lnhaltsangalie der einzelnen Abschnitte zeigt, 

geht der Inhalt der Sammlung üher den engeren Rahmen, welchen 
man gewöhnlich den Unfallverhütungsvorschriften setzt, hinaus. 
Es werden vielmehr alle Bergpolizeivorschrirten, sowie alle Ge· 
selzeshestimmungen , welche anf die Sich„rheit lies Berghaue~ 
Bezug haben, aufgenommen. Wir erwähnen hier nur das Be!riehs· 
leitergesetz, die Verordnung des Ackerbauministeriums, betreft'eucl 
die Bergwerksinspection. Es sind also nicht 1111r alle jene Vor
schriften, welche sich auf Sprengmittel-lnstruction für die Schieß
männer, auf Fahrung und Förderung aaf Schlagwettergruben 
im allgemeinen beziehen, enthalten viel~ebr ist es eine S11mmlung 
aller auf uie Sicherheit des Bcrgb~ubetriehe~ bezüglichen Grsetze 
u1.cl Verordnungen Wir möchten daher die BezP.ichnung Unfall
verhötungsvorschrit'ten lür zn enge gefas•t hezeichnen. Auf jeden 
Full kann die \'orliegende Publica1 iun nicht nur als ein sehr 
zweckmäßiger Behelf für alle an der IJandhabung der bezüglich1 n 
Vorschriften interes~irten Kreise gelten elienso wie als Information 
für alle jene, welche in der wichti~en Frage der Bergpolizei 
mitzusprechen haben, wir können sie auch als einen Beweis 
l'ür die zielbe11•usste Verfolgung cler den Bergl.iehörden gestellten 
wichtigen Aufgaben ansehen. Wir müs8en ilaher den Wunsch 
ausdrücken, dass die vorliegende Puloiication, welche seitens 
der Verlagsbuchhandlung sehr gut ausgestattet wurde, im In
teresse iler Vertretung der Wahrheit eine möglichste Verbreitung 
tinile. Dr. Moriz Ca s paar. 

Amtliches. 
Se. k. 11. k .• >\pos1ofüche Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschließung vom 2. April 1. J. dem Rergrathe u·1d Vorstamle 
derSalinenv0 rwaltuag in Stehnik. Alexamfor Macho w i c z, anläss· 
lieh der über sein _Ansuchen erfolgten Versetzung in den bleibenden 
Ruhestand das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens allergnlitligst 
zu verleihen geruht. 

Concursausscllrelbung, 
Bei der k. k. Berg- und Hüttenverwaltung in St. Joachims· 

thal ist eine Grubensteigerstelle mit clem jährlichen Gelinlte von 
800 Kronen . der jährlichen Activitätszulage von 20% dieses 
Gehaltes, freier Benützung einer ärarischen Wohnung und 
80 Kronen Holzgeld zu besetzen. 

Bewerber um diesen Posten haben nebst clen für den 
Staatsdienst vorgeschriebenen allgemeinen Erfordernissen in ihren 
eigenhändig geschriehenen Gesuchen clie mit gutem Erfolge he
wcrkste!ligte ~bsolvirung einer Bergschale, ihre praktischen 
Kenntmsse beim Erzberghaue, die Gewandtheit im Schreiben, 
Rechnen und Zeichnen, die Kenntniss der deutschen Sprache in 
Wort uncl Schrift u1.d eine gesunde feste Körperconstitntion 
nachzuweisen. 

Gesuche um diese Stelle sind bis 18. Mai 1900 hei der 
gefertigten Verwaltung einzureichen. 

K. k. Berg- und Höttenverwaltnng. 
St.Joachimsthal, am 18.Aprill!JOO. 
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~'ortschritte der Erzaufbereitung in Sardinien. 
Von Ing. Erminio Ferraris, Director in Montepoui. 

(Mit Taf. X.) 

Seit der Erbauung der Galmeiaufbereitung von 
Monteponi im Jahre 1887, deren Beschreibung in Nr.11 1 

Jahrg. 1889 dieser Zeitschrift erschienen ist, hat sieh 
die Aufbereitung in Sardinien mächtig entwickelt, so 
dass gegenwllrtig der größte Theil der ausgeführten 
Zinkerze (60 000 t) aus den Aufbereitungsanstalten 
hervorgeht. 

Die Massenerzeugung von armen Roherzen hat mit 
der Entwickelung und Verbesserung der Aufbereitung 
Schritt gehalten; gegenwärtig kann man den Durch
schnittsgehalt der Roherze auf 120/o Zn schlltzen, während 
das geröstete Product einen Gehalt von 440/o aufweist. 
Während vor 12 Jahren die Roherze unter 20°Jo als 
arme Zeuge betrachtet wurden, gilt heute ein Roherz 
von lO°lo noch immer als ein gutes Rohmaterial. 

Die Galmeiaufbereitung von Monteponi , welche 
anfänglich 20 t Roherze pro Stunde durchbrachte, weist 
jetzt c~ine Durchschnittsleistung von 25 t pro Stunde 
auf. Der mittlere Gehalt der Roherze ist von 13,:l auf 
10% herabgcgangen. Dafür ist aber aocb der Gehalt 
der Berge von 9 °1o auf 5 bis 6 °lo gesunken. 

Außer der Galmeiaufbereitung bestehen in Monte
poni noch folgende Anstalten : 

Eine magnetische Scheidung filr Gemische von 
Eisen- und Zinkerzen mit 1 t sttlndlieher L1>istung ; 

eine Aufbereitung für Bleierze mit G t stündlicher 
Leistung; 

eine Aufbereitung für gemischte Blei- und Zink
erze mit 5 t sttindlieher Leistung. 

Andere größere Aufbereitungsanstalten in Sardinien 
bestehen in Malfidano und Nebida. 

Malfidano hat zwei Aufbereitungen für Galmeierde 
mit einer Gesammtleistung von 35 t pro Stunde und 
eine Aufbereitung für Bleude und Bleiglanz mit 4 t 
stündlicher Leistung. . 

Nebida setzt in seiner neuen Aufbereitung lOt 
Galmcierde und 5 t Hauwerk durch. 

Eine große ßlendeaufbereitung ist gegenwllrtig in 
Genn.amare im Bau. 

Montevecchio verarbeitet in drei Anqtalten 20 t 
BI eierze stn nd lieh. 

Andere Bergwerke, wie Hedda ModizziA, Argenticra, 
Ingurtosu, Duchessa, 8an Cliovanni, San ßenedetto u. ~. w. 
haben ebenfalls Aufbereitungen mit Leistungen von 8 t 
abwlirts. 

Die Entwicklung des Aufbereitungswesens ging 
in Sardinien Hand in Hand mit der Entwicklung der 
'l'agbaue in den Galmcilagerst:itten, von welchen einige 
bereits uiigewohnte Ausdehnungen genommen haben. 
Der obere Tagbau von .Monteponi hat schon eine Ober-
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fläche von 6 lta bei einer mittleren Tiefe von 70 m er· 
reicht. Großartige Tagbaue sind auch jene von Caitas 
in Malfidano und Sedda Modizzis. 

Die erstgenannte Galmeiaufbereitung von Monte· 
poni war die Veranlassung, dass die einheimischa Ma· 
schinenindustrie das Gebiet der Aufbereitungsmaschinen 
betrat. Die Apparate erfuhren bedeutende Aenderungen, 
um sich den neuen Verhältnissen anzupassan, und ihre 
Bauweise entfernte sich immer mehr von ihren Vor
bildern, so dass die sardinischen Aufbereitungen heute 
manches Neue und Interessante auch für die Fachkreise 
anderer Länder bieten können. Ich fühle mich deswegen 
veranlasst, die Neuigkeiten im Aufbereitungswesen 
Sardiniens hiemit in kurzen Aufsätzen mitzutheilen. 

Schwingendes Sieb für Graupen. 
Die Classirtrommeln haben viele Nachtheile, welche 

sie als nothwendiges Uebcl erscheinen lassen. Zuerst 
sind sie sehr voluminös und beanspruchen eine große 
Hiihe, welche die Anlagekosten der Aufbereitung ver
mehrt; der Verschleiß der gelochten Bleche ist sehr 
grol3, da das Waschgut sie stark auf Reibung bean· 
s·prucht; zuletzt ist zu beachten, dass das Verhält.niss 
der ntitzlichen zur ganzen Oberfläche ein sehr un
günstiges ist, da das Material nur einen kleinen Bruch
theil der inneren Fläche berllhrt. 

Gelegentlich der Erhöhung der Leistungsfähigkeit. 
der Galmeiaufbereitung von Monteponi wurde eine J{eihe 
V ersuche angestellt, um bessere Classirapparate heraus
zufinden. Von dem Kar 1 i k'schen Pendelrätter aus
gehend , kam man zuktzt auf den Planschichtcr 
der Müllerei und baute versuchsweise einen solchen, 
welcher bald die Möglichkeit bewies, nach diesem Vor
bild die grobe und feine Classirung des Waschgutes 
vorzunehmen. 

Ende 1898 baute man definitive schwingende Siebe 
ftlr Graupen und Gries , welche sieh ausgezeichnet be
währten. Anfangs 1899 war bereits die ganze Ein
richtung in der Aufbereitung in Betrieb und gleich 
darauf wurden nach diesem Vorbild die Trommeln in 
fast allen Aufbereitungen Sardiniens durch schwingende 
Siebe ersetzt. 

Fig. 1, 2, 3 gibt ein Bild des schwingenden Siebes ftlr 
Graupen. Das Sieb besteht aus drei gelochten Blechen 
von 14, 20 und 30 mm Lochung, ist 700 mm breit 
und hat 4 m Gesammtlänge, wovon die Hälfte 14 mm 
Lochung besitzt. Die Ränder des Siebes bestehen aus 
einem anfgenieteten Winkeleisen; die Aufhängung ge
schieht mittels acht buchener mehrblättriger Federn, 
welche sich unten auf die Längsbalken stutzen und 
oben mit vier flacheisernen , an den Enden verdrehten 
Querschienen befestigt sind. 

Ein stellbarer Excenter a, welcher durch eine 2m 
lange hölzerne Pleuelstange b mit dem Sieb verbunden 
ist, theilt dem Sieb eine schwingende, schräg aufwärts 
gerichtete Bewegung mit, welche das Hauwerk aus
breitet und vorwiirts schiebt und ihm Gelegenheit 
bietet, durch die entsprechende Lochung durchzufallen. 

Das Hauwerk wird aus den Grubenwagen in den 
Kasten c gestürzt und mittels Regulator auf das Sieb 
aufgegeben. Dieser Regulator besteht aus einem Schiebllr d 
welcher den Kasten unten verschließt, wobei nur eine 
vordere Oeffnung offen bleibt, deren Höhe durch einen 
festen Schieber e bestimmt wird. 

Der Vertheilungsschieber d erhält eine langsame, 
hin- und hergehende Bewegung von dem verstellbaren 
Exccnter f und von der daran hängenden Pleuelstange. 

Eine Reihe Querbrausen, deren Strahlen gegen die 
Bewegungsrichtung des Hauwerkes gerichtet sind, be
sorgen die Entschmandung des Hauwerkes uud liefero 
das nöthige Wasser , um die Körner unter 14 mm zum 
zweiten schwingenden 8ieb zu führen, dessen Zeichnung 
in Fig. 4, 5 gegeben ist. 

Schwingendes Sieb für Gries. 
Die Körner mit dem schmandigon Wasser gelangen 

zu diesem zweiten schwingenden Sieb durch die Rinne g 
und den Trichter lt zum Sieb -i, welches aus gelochtem Bleche 
von 5, 7 und 10 mrn Lochweito besteht. Die Auf
hängung des Siebes und dessen Antrieb sind ähnlich 
wie bei dem vorher beschriebenen, nur die l'leuelst:tnge 
ist statt aus Holz aus lfäsen verfertigt, und da sie be
deutend kürzer ist, so ist sie am Verbindungsbolzen 
drehbar. Bei dem Sieb Fig. 2 ist die Verbindung steif, 
aber die lange hölzerne Stange federt genug, um den 
Excenter gegen Erschiitternngen zu schlitzen. Bei dem 
Sieb Fig. f> ist die Verbindung gelenkig. 

Die Schwingungszahl dieser Siebe ist 3!)0 in der 
Minute; die Hubgröße schwankt zwischen 25 und :l2 m111. 
Die Siebe sind ganz wagrecht aufgestellt, auf der ganzen 
Breite gelocht, mit Ausnahme der Ränder, welche von 
den Winkeleisen gedeckt sind. 

Die Leistung dieser schwingenden Siebe ist eine 
sehr große; in der Galmeiaufbereitung Monteponis 
classirt man anstandslo!> mit Vermeidung von irgend 
welchem Unterkorn, 10 m 3 Hauwerk pro Stunde bei 
einer nützlichen Siebbreite von 600 mm. Wenn eine 
kleinere Leistung erforderlich ist , so wird das Sieb 
entsprechend schmäler gehalten. 

Die zwei beschriebenen Siebe, jedes in zwei Exem
plaren, sind, wie .gesagt, seit einem Jahre in ununter
brochenem Betrieb, ohne dass man nöthig fand, eines 
der gelochten Bleche zu eraetzen, u11d ohne. große 
Reparaturen zu verursachen. Bei richtiger Aufstellung, 
wenn die Stützfedern nicht unniltzerwcisc gespannt 
werden, ist der Kraftverbraueh kleiner als bei einer 
Trommel von 1 m Durchmesser, welche kaum halb so· 
viel Leistung besitzt. 

Durch Anwendung dieser Classirmethode erzielte 
man den großen Vortheil, eine ganze Etage von ;J 11i 

Höhe in der Aufbereitung Monteponis frei zu legen und 
mit Waschapparaten zu besetzen ; bei jeder bestehende~ 
Aufbereitung wird dieser Vortheil mit der Möglichkeit 
verbunden, Raum fiir Setzmaschinen oder Lesebänder 
zu gewinnen und ohne Vergrößerung des Geb!lmles die 
Grsammtlei~tung der Aufbereitung zu erhi.ihen. 
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Schwingendes Sieb für Sande. 
Bei den Versuchen mit feinerer Lochung als 5 mm 

zeigte sich, dass die Verstopfung der Siebe die Classirung 
beeinträchtigte. Die Versuche wurden in Monteponi auf
gegeben, aber in Malfidano fortgesetzt. 

Im vorigen Frühling 1899 gelang es Herrn Luigi 
Sann a, Director der Aufbereitungen von Malfidano, 
das Problem in sehr sinnreicher Weise zu lösen. Er 
kehrte das Sieb um , indem er es an den Federn auf. 
hängte und ließ es bei jedem Hub auf eine Wasser
oberfläche schlagen, wobei die eingeklemmten Körner 
sich automatisch ablösten und die Siebfliiche von einge
klemmten Körnern freigelegt wurde. 

Angeregt durch di.e von Herrn Sann a gewonnene 
Erfahrung, wurden in Monteponi ohne Verzug solche 
nasse Siebe für Sande gebaut, und nach einigen Aende 
rungen ergab sich ihre definitive Gestalt, wie sie in den 
Fig. 6, 71 8 gezeichnet ist. 

Das Sieb spielt in einem eisernen Spitzkasten 
welcher auf !-Träger aufgestellt wird. Die Wände des 
Kastens dienen zugleich zur Unterstützung der Trieb
welle und der oberen l!'ederköpfe. Ein Rohr a bringt 
die Trübe vom Griessieb (Fig. 4, 5) zum Sandsieb (Fig. 6, 
7, 8) mit allen Sandkörnern unter 5 mm. 

Das Wasserniveau im Spitzkasten wird durch das 
U eberflussrohr b regulirt; mit einem einfachen Hebel
spiel werden die Spunde c gestellt, um nicht mehr 
Wasser als nöthig durch die unteren Mündungen der 
Spritzkasten herauszulassen. Das Wasserniveau wird 
durch diese einfachen Mittel so genau gestellt, dass bei 
jedem Hub die untere Siebfläche die \Vasseroberfläche 
berührt; tiefer darf das Sieb nicht eintauchen, sonst 
würde die vorwlirtsscbreitende Bewegung der Körner 
auf der Siebfläcbe gehemmt werden. 

Die in Monteponi aufgestellten Siebe haben Loch
ungen von 3, respective 119 mm. Doch ergaben Ver
suche des Herrn Sann a, dass man ohne Schwierigkeit 
bis 1/ 2 mm classiren kann. 

Der stellbare Excenter d macht 360 Umdrehungen 
in der Minute bei einem Hub von 30 mm ; die hölzerne 
Pleuelstange ist mittels eines Eisenblechsattels mit dem 
Kopfende des Siebes verbunden und setzt denselben 
wie bei den bereits beschriebenen Sieben in eine schräg 
auf- und abwärts gerichtete schwingende Bewegung. 

Die Ränder des Siebes sind höher gehalten als 
bei dem Grobsiebe, um bei hohem Wasserstand das Ab
spülen der Körner zu vermeiden. Der Trichter f ist 

mit dem Spitzkasten fest verbunden und besitzt eine 
Anschlagfläche ,r;, um den Stoß der Trübe auf das feine 
Sieb zu vermeiden. 

Auch dieses Feinsieb hat sieh bald eingebürgert, 
da es bei dem Bau oeuerer Aufbereitungen große Vor· 
theile gewährt. 

Bei der Aufbereitung fiir gemischte Erze in Rosas 
wurde ein solches nasses Feinsieb direct unterhalb einer 
Kugelmühle angebracht, mit Sieben von 1, 2, 3 und 
4 mrn; die classirten Körner wurden durch Rohre an 
die Setzmaschinen und schwingenden Herde vertheilt, 
so dass die Classirung, statt Haum für sich zu bean
spruchen, als Vertheilungsmittel diente und den Bau der 
Aufbereitung erleichterte und verbilligte. 

Die Bauweise des nassen Feinsiebes ist sehr ge
drängt und erlaubt eine sehr einfache Aufstellung; es 
ist nicht zu bezweifeln, dass dieser Apparat auch außer
halb Sardiniens bald Eingang finden wird, zur größten 
Befriedigung der Aufbereitungstechniker, welche die 
Umständlichkeit der üblichen Classirungssysteme und 
die Unannehmlichkeiten des raschen Verilchleißes der 
Feintrommeln zur Genüge erfahren haben. 

Allgemeines über das schwingende Sieb. 

Die sardinische Ciassirmethode bietet einen voll
st:indigen Ersatz fiir die Classirtrommeln, verbunden 
mit größerer Leistungsfähigkeit und mit großer An
spruchslosigkeit auf Raum, Höhe und Kraftbedarf. Sie 
bietet ein ganz abgeschlossenes System, welches in jeder 
bestehenden Aufbereitung mit großem Vortheile einge
führt werden kann. Da auf.lerdem kein Patent dara11.f 
besteht, so kann sie iiberall ohne Bedenken von dem 
A ufbereituugsleiter eingeführt werden. 

Bei der Aufstellung der schwingenden Siebe ist 
Bedacht zu nehmen, dass der Apparat ohne Stoß arbeite; 
sobald die Lager, Excenter und andere Verbindungen 
Spielraum gewinnen, so ergeben sieb Unannehmlich
keiten wegen der entstehenden Stöße, welche sich auf 
das Gebäude fortpflanzen. Bei der Aufstellung soll man 
deshalb Sorge tragen für eine feine Justirung aller 
beweglichen Theile ; außerdem ist es sehr wichtig, die 
Federn gleichmäßig zu spannen und die Spannung 
immer in derselben Richtung wirken zu lassen; die 
Länge der Pleuelstange ist deshalb beim Montiren so 
zu bemessen, dass sie auf der ganzen Hublänge immer 
gespannt bleibe. 

Ueber Schlacken. 
Von Albert Cap, k. k. Bergrath in PHbram. 

Bekanntlich ist neben guten Apparaten und ander
weitigen guten Einrichtungen bei dem eili\'entlichen 
Schmelzbetriebe auch auf die richtige Zusammensetzung 
der Erzbeschickung die größte Sorgfalt zu verwenden, 
weil von der erscbmoIZenen Schlacke hauptsächlich der 
günstige Erfolg dieses Processes abhängt. 

Seit geraumer Zeit stand beim Erzschmelzen in 
Pi'ibram eine Beschickung in Uebung, der zufolge eine 
Schlacke von nachstehender Zusammensetzung resultirte: 

Betrachtet man diese Schlacke bei Außeraeht
Iassu ng der Vertheilung des Schwefels auf die einzelnen 
Metalle und bei Zuzählimg der Thoncrde zu den elektro-

1 ''' 
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1wsitivcu llestandtLeilcm, so tindot man, dass dioselbo 
dem Singulosilicate mit vorwaltenden metallii;cLen Basen 
nahesteht und alle dieser Schlacke zukommenden nach
theiligen Eigenschaften besitzt. 

Kieselerde . . 
Phosphorsäure . 
Thonerde .. 
Kalkerde . . . 
Magnesia ... 
Eisenoxydul . . 
Manganoxydul . 
Zinkoxyd . 
ßleioxyd ... 
Silber . . . . 
Schwefel . . . 
Antimon -Arsen 
Kobalt, Nickel 
Kupferoxyd . . 

28,-
1,10 
5,55 

10,8ö 
O,ö8 

35,83 
3,-
9,4;-I 
l,67 
0,U02 
2,52 
Spur 

!J8,ö42 
Sauerstoff für Schwefel . 1,260 

!J7,382 

clarin Sauerstoft" 
14,!)3 
U,öl 15,54 
~ 

3,16 
0,27 
7,!)5 
0,68 
l,81i 
0,12 

11),fül 

Derartige Schlacke fließt mit wenig Leller rother 
Farbe, erstarrt schnell, vt-ranlasst demzufolge unter 
Bildung von Ofenansätzen einen unreinen, kurze Schmelz
campagnen und Metallverluste herbeiführenden Schmelz
gang, wobei die Metallverluste auch noch dadurch ge· 
steigert werden, dass sich bei der großen Dichte der 
Schlacke die Schwefelverbindungen der Metalle unvoll
ständig daraus abscheiden. 

Da die 8chlacke dem eben Gesagten gemäß keinen 
befriedigenden Schmelzg·ang ergab, wurden anfangs der 
Neunziger-Jahre versuchsweise - unter Belassung der 
Silicirungsstufe der Schlacke - die Erdbasen (Kalk
erde) in der Beschickung succeesive vermehrt, unter 
Einern aber auch die Metallbasen (Eisenoxydul) ver
mindert, hiebei zeigte sich nun, dass die erschmolzene 
Schlacke durch Vermehrung dos Kalkgehaltes an Helle 
und Dünnflüssigkeit stetig zunahm, und die Grenze 
dieser bei dem Verhältnisse der Erdbasen zu den 
Metallbasen = 1 : 2 erreichte, iiber dieses Maximum 
hinaus aber wieder strengflüssiger wurde. 

Hieraus lässt sich folgern, dass bei gleicher Sili
cirung die Gutartigkeit der Schlacke von dem Verhält· 
nisse der Erdbasen (Kalkerde, Magnesia) zu den Metall
basen (Eisenoxydul, Manganoxydul) abhängt, und dass 
sich dieses Verhäliniss für Erze, mit 5 bis 7°/0 Zink 
und geringem Thonerdegehalte, wie solche bei der Pi·i
bramer Hütte zum Verschmelzen gelangen, mit 1: 2 
ergibt. 

Nach Carl Mann besaß die im Monate October 
1891 erschmolzene gutartige Schlacke nachstehende 
Zusammensetzung. 

Wenngleich diese Schlacke an auszubringenden 
Metallen sehr arm war und sonst alle, einer guten 
Schlacke zukommenden Eigenschaften in sich vereinigte, 
musste dennoch, bei der raschen Zunahme der Kiesel
erde in den Erzen, ökonomischer Rücksichten halber, auf 
deren Erzeugung verzichtet· und zu Schlacken höherer 
Silicirungsstufe gegriffen werden. 

darin Sauer~tolf 
Kieselertlll :n.so 14,8i 
Phosphorsäure . 1,60 U,!JU Fi.7t 
Thon erde 4,70 2,1!) 
Kalkerde 16,95 4,84 
Magnesia . 1,05 0,42 
Eisenoxydul . 33,- 7,:12 
Manganoxydul . 3,40 0,7ö 
Zinkoxyd . 7,09 1.39 
ßleioxyd 0,70 0,05 
Silber 0,0017 
Schwefel 1,60 
Antimon· Arsen Spur 
Kobalt, Nickel 
Kupferoxyd 16,97 

97,8!Jl7 

Unter Belassung des Verhältnisses Kalkerde, l\lag
nesia zum Eisenoxydul, Mauganoxydul = 1 : 2 haben 
weitere Versuche mit höher silicirten Schlacken dar
gethan, dass Schlacken, in welchen sich das Verhältuiss 
des Sauerstoffes der Kieselsäure zum Sauerstotft1 der 
Basen in den Grenzen (1,1: 1) und (1,3: 1) bewegt, 
alle Eigenschaften einer guten Schlacke besitzen, die· 
selben sind hellleuchtend, dünoftUssig, haben eine ge
ringere Dichte, sind zufolge dessen arm an Silber und 
Blei, halten den Ofensumpf rein und ermöglichen, bei 
namhaft größerem Durchsetzquantum (18-20 °lo) eine 
3- bis 5mal längere Campagnedauer. 

Die längste Campagne bei Erzeugung von Singulo
silicat·Schlacken mit vorwaltenden Metallbasen währte 
134 Ta"e doch erreichten im großen Durchschnitte die 
Campag'"'n~o kaum mehr als 3 Monate, während sieh mit 
den jetzt erzeugten Schlacken Campagnen von 9 bis 
15 Monaten ergeben. 

Aus dem Vorstehenden 111.sst sich schließen, dass 
die Kieselsäure die Erd- und Metallbasen (Kalkerde 
und Eisenoxydul) in einem Abhängigkeitsverhältnisse 
stehen, welches für Erze bestimmter Zusammensetzung 
Gesetze ergibt, die ohne nachtheilige Rückwirkung auf 
den Schmelzbetrieb nicht umgangen werden dürfen. 

Die in den letzten Jahren bei der Pi-ibramer Hütte 
erzeugten Schlacken haben nach Carl M a n n folgende 
Zusammensetzung : 

Schlacke vom Jahre 189:1 
darin 

1898 
darin 

Sauerstoff So.uerstolt" 
Kieselerde . . 33,35 17,77 35,79 19,04 
Phosphorsäure 1,10 0.61 18,38 1,90 0.67 l!J,71 
Thonerde 6,10 2:85 4,81 2,24 
Kalkerde 16,80 4,80 16,50 4,71 
Magnesia 1,47 0,59 1,58 0,63 
Eisenoxydul 27,10 6,02 29,50 6,55 
JII1J1ganoxydul 3,40 0,76 2,10 0,47 
Zinkoxyd 6,90 l,31i 6,- 1,18 
Bleioxyd 1,70 0,12 1,50 0,11 
Silber 0,0025 0,0025 
Schwefel 1,50 l,ÖO 
Antimon-Arsen Spur Spor 
Kobalt, Nickel . n n 

15,89 Knpferoxyd n 16,50 n 

99,4225 100,3825 
Sauerstoff für Schwefel . 0,75 

99,öf\25 
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Der auswärtige Handel des österreicllisch-ungariscllen Zollgebietes in Waaren der 
Montanindustrie im Jallre 1899. *) 

Von Dr, Moritz Caspaar, 

Der gcsammte auswllrtige Handel unseres Zoll
gebietes hat im abgelaufenen Jahre eine namhafte 
Wendung erfahren. Während im Jahre 1898 einem 
Gesammt-Einfnhrwerthc ohne Edelmetalle und MUnzen von 
819 801 192 tl ein Wcrth der Ausfuhr von 807 622 372 t1 
gegeniiberstand, betrug im Jahre 1899 der Werth der 
Einfuhr 790 334 392 tl, dagegen jener der Ausfuhr 
928 4 21165 tl. Eine Po namhafte Besserung der Handels
bil:rnz war lange nicht zu verzeichnen. Wenn man die 
Aenderung iu den Ein- und Ausfuhrwertheu nllher ver
folgt , so erhlllt man fllr die Hauptgruppen folgende 
Rrgebnissc: 

In der Einfuhr haben abgenommen Rohstoffe um 
34 639 136 fl, dagegen hat die Einfuhr an Halbfabrikaten 
zuµ;enommen um 4 857 39111. 

Die Einfuhr an Ganzfabrikaten zu 228 901 501 fl 
ist nahezu gleichgeblieben ( + 314 94 5 tl)'. Von deu Roh
stofl'tm hat wieder nur die Einfuhr an Nahrungs, und 
Genussmitteln abgenommen, dagcg·en jene der Rohstoffe 
fHr Landwirthscbaft und Industrie zugenommen. Be
trachtet man die Ausfuhr, so haben wir hier eine 
Zun11huw in den Hohstoffeu um 60 G4G 15611, in Halb 
fabrikaten um 17 342 696 fl, endlich in Ganzfabrikaten 
um 42 809 941 fl. Unter den Rohstoffen sind Nahrungs
nnd Genussmittel mit einer Zunahme von 27 908 648 fl 
vertreten, während der größere Theil der Mehrausfuhr 
auf die Rohstoffe fiir Landwirthschaft und Industrie 
entfällt. 

Wir haben dies \'Orangescbickt, weil die wenigen 
Zahlen die gesammtc Lage unseres Außenhandels 
cbarakterisiren, die, bedingt durch die wirthschaftlicbe 
Conjnnc·ur, u. zw. vorwiegend jene des Auslandes, 
auch ihren Einfluss auf unser engeres Gebiet ausULt. 
Wenn auch die vorne angeführten Zahlen ein giinstiges 
Bild unserer wirthschaftlichen Verhältnisse darLietcn, rn 
darf man sich über die Ursachen dieser g!lnstigeren 
GeRtaltung keiner Täuschung hingeben, besonders dar
ilber nicht, dass an derselben, wie die Zahlen beweisen, 
dio Industrie in vorwiegendem Maße betheiligt ist. Es 
ist die Lage auf dem Weltmarkt, welche uns den lebhafteren 
Export ermöglicht und die gleichzeitig die fremde Con
currenz vom einheimischen Markt fern hll.lt. ·mese Er
scheinung Hisst sich gerade in den Produeten unserer 
Industrie verfolgen; wir brauchen in dieser Be
ziehung nur auf die namhaften Preissteigerungen zu 
verweisen, welche z. B. englische uud amerikanische 
Hoheisensorten erfahren haben. Es ist um so noth
wendiger, sich dies vor Augen zu halten, als wir vor 
einer Erneuerung der Handelsvcrtr!lge, bezw. unseres 
Zolltarifes stehen und als wir gerade in neuester Zeit 
erfahren mussten, welchen \Vechself!lllcn die Industrie 
~-----

*) Nach der a1ut.lkhen Statistik fiir 18!-18, siehe Nr. IG 1les 
0TaJ1rganges 189!-l tliPser Zei1schrif1. 

unseres Staate3 in ihren Existenzbedingungen unter
worfen ist. 

Der Antheil der Producte unserer Industriegruppen 
an dem Gesammthandel hat sieh gegen das Vorjahr 
wenig gcllndert, wir haben es eben mit einer allgemein 
wirksamen Conjunctur zu thun. Fasst man Kohle, Cokes, 
Erze, Eisen und Eisenwaaron, Maschinen, unedle Metalle, 
sowie W aaren daraus zusammen, so ergibt dies dom 
Wcrthe nach in· der Einfuhr 117 557 553 fl = 14% der 
Gcsamruteinfuhr, in der Ausfuhr ~12 317 481 t1 = 9,B°lo 
der Gesammtausfuhr. Im Vorjahre waren die Antheil · 
proconto rn°lo und 10%, also wenig verschieden. 

Mineralkohlen. 
Dit~ Ausfuhr :m Braunkohle hat eine weitere Zu

nahme um 3 107 031 q zu vcrzeiehnon, die ebenso wie 
der griifHe Th eil der Ausfuhr auf Deutschland entfällt. 
Die an siel1 nicht hcdeutendo Einfuhr ist nahezu gleich 
/.!;cblicben. Dio Steinkohleneinfuhr ist um 994 296 q 
zurückgegangen, wiihrend die Au~fuhr oine Zunahme 
um 54 7 26:3 q zeigt. Es muss hier bemerkt werden, 
dass spcciell die Ausfuhr nach Russland sehr zuge
nommen hat - nahezu um das Fllnffaehe. Wir haben 
es hier mit einem Absatzgebiet fHr unser Ü.itrau-Kar
winer Steinkohlenrevier zu tbun, das auch Cokes in 
steigendem Maße aufnimmt. Dieses Absatzgebiet ver
dient umsomehr Beachtung, als die Kohlenproduction 
in Russland unzureichend ist und nur schwer den Be
darf deckt. Es liegt dies nicht an einem Mangel an 
Kohlenvorkommen, vielmehr an der bis heute noch 
nicht genllgenden Ausgestaltung der Communications
verhiiltnisse. 

Die Ausfuhr an Cokcs hat um 586 522 q zuge
IJ'enommen wovon 508 695 q auf Russland entfallen. 
" ' Nachdem die Cokeseinfuhr im Ganzen um 427 781 q 
zurückgegangen ist, trotz des erhöhten Bedarfes der 
Industrie, so ll!sst dies auf eine wesentliche Zunahme 
der Coke~production schließen. Leider dUrfen wir nicht 
hoffen, das laufende Jahr mit den gleichen g!lnstigeu 
Ergebnissen abzuschließen, wir werden vielmehr mit 
einem namhaften Ausfitll unserer Ausfuhr rechnen milsson. 

Erze. 
Unter den Erzen weisen nur Eisenerze eine dauernde 

Zunahme sowohl in der Einfuhr als in der Ausfuhr 
nach. Wir sehen die Einfuhr aus Schweden, Spanien 
und Griechenland neuerdings in Zunahme. Die g~sammte 
Ausfuhr goht nach Deutschland, wosh11lb auch dementsprd· 
cbond auf diese~ Land die Steigerung entfällt. In der 
Ein- und Ausfuhr an Bleierzen hat sieb wenig geändert, 
dagegen weisen Galmei und andere Zinkerze eine ~u
nahme der Ausfuhr "'eo·enüber einer Abnahme der Ern-

" 
0 h . h fuhr nach. Die Einfuhr an Manganerzen at mc t 

2 
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wesentlich zugenommen, da die Deckung des Bedarfes 
der Eisenindustrie in starkem Maße durch eingeführtes 
Ferromangan erfolgte. In Schwefelkies ist sowohl in 
der Einfuhr als in der Ausfuhr eine Zunahme zu 
verzeichnen. 

Eisen und Eisenwaaren. 
Wie schon Eingangs bemerkt , haben wir im ab

gelaufenen Jahre unter der Hückwirkung der ausländi
schen Marktverhältnisse eine wesentliche Verschiebung 
in der Einfuhr und Ausfuhr zu verzeichnen. 

Die Einfuhr bat um 671 038 q oder 29°/0 abge
nommen, während die Ausfuhr eine Zunahme um 462 18G q 
oder 74°1o zeigt. Wilhrcnd wir im Jahre 1898 11incn 
Einfuhrllberscbuss dem Gewichte nach von 1 670 304 q 
zu verzeichnen hatten, ist derselbe im abgelaufenen 
.Jahre auf 539 4 71 q zurückgegangen. Die W erthe stellen 
sich fiir die Einfuhr auf lG 755 987 {] g1~gcn 20 200 4 71 fl 
im Vorjahre, fiir clie Ausfuhr auf 22 546 H7 fl gegen 
17 050 2G3 fl. Wir haben daher fiir das abgelaufene 
Jahr mit einem Ausfuhriiberschus!l von 5 790 490 fl 
zu rechnen. 

Auf die einzelnen Länder vertheilcn sich Ein- unll 
A uRfuhr dem Gewichte nach folgend : 

Einfuhr: Deutschland 37°/o, Großbritannien 41°/01 

Rumänien 3°1o, ohne Bcrilcksichtigung der im letzten 
.Jahre weRcntlich erhöhten Einfuhr aus Amcrik1& und 
Spanien. 

Von der Ausfuhr cntfallon auf Deutschland 22°/o, 
Italien 25°/o, Russlanll 12°1o, Rumänien 17°1o, Serbien 
815°/0 , Schweiz 111 °lo, auf die ilbrigcn Länder A ntheile 
unter 1 Ofo. 

In der Einfuhr entfallen 770/o auf Roheisen und 
dessen Legirungen, sowie Bruch- und Alteisen, 2!~°1o 
auf Halbproduete und fertige Waaren. 

In der Ausfuhr beträgt der Antbeil der Rohpro
ducte 17°1o, der Illllbproduete 6°1o, dagegen jener der 
fertigen W aaren 7 6 °1o. 

Wie bereits nachgewiesen wurde, haben im abge
laufenen Jahre sowohl die Einfuhr als die Ausfuhr in 
den meisten Positionen wesentliche Aenderungen er
fahren, indem die Einfuhr nahezu durchgehends eine 
Abnahme, dagegen die Ausfuhr eine Zunahme zeigen. 

Wir geben nachstehend die wichtigsten Aende-
rungen: 

A. Einfuhr. 

Roh- und Halbprociucte: Sämmtlichc Artikel weisen 
eine Abnahme nach, 11. zw.: 

Friscl1robeisen um . . . . . 
Gießereiroheisen um . . . . 
Gmsbruch und Alteisen nm 
Luppeneisrn und Ingots um 

Fertige Waaren. 

. 2G 4?.l q 

. 2()4 300" 
- H17 54li n 

. 17743" 

Unter diesen hat dio Einfuhr abgenommen in 
Eisen nn1l Stahl in Stäben, nicht fa~. um . . 20 171 q 
Eisen nn1l Stalil in Stilbcn, fa~. nm . 52 27~ „ 
ßler.he nnrl Plattr.n l 111111 11n<I rlnriihPr um . . 44 o~n -
Bleehf' \'Pl'Zinkt u. s. \\'. . . . . . . - . . r, 802" 

Gemeiner Eisengus~ um . 
Eisenbahnräder nm 
Drahtstifte um . . . _ . 

Zugenommen haben : 
Schmiedeiserne Riihren nm . . . . . 
Dampfkessel um _ . . . . . . . . 
Gelochte und vertiefte Schwarzbleche nm _ 

ß. Ausfuhr. 

. 34 87:) q 
. 7 299" 
. 2 563" 

. 3 52Gq 
l 4l8 n 

948 n 

Z 11 genommen hat die Ausfuhr iu naehstel1en-
dcn Waarenposten: In Roh- 11nd IIalbproclucten: 

Friscl1roheisen um . . . . . 21) 778 '! 
Gießereiroheisen nm . . . . 11 68G „ 
Gussbruch nnrl Alteisen um . ß 741i „ 
J,nppeneisen und Ingots um • G4 035 „ 

In fertigen W aaren : 
Eisen nntl Stahl in Stäben, nirht fa~. um 
Eisen nntl Stahl in Stilhen, far:. nm 
ßlechc nn<I Platten iiher 1 111111 um 
Gemeiner Eisenguss um . . 
Schmiedeiscrnc RiihrPn nm 
Sensen um ......... . 
Drahtstifte nm . . . . . . . . . 
lhmpfhssel um . . . . . . 
Gelochtr. untl vertiefte Schwarzhlcehe um 

Eine Abnahme haben erfahren : 

13:~ 414" 
. 41981 " 
. 3~ 04~" 
. 6 rn9 „ 
. 36 H74„ 
. 3 400„ 
. lli 87fl„ 

') q42 
~ ßor>: 

ßleehe verzinkt n. s. \I'. 11111 ••••••••• l G!i7 q 
Gescllirre ans F.isen und Stahlhlef'h nm __ . 7 !l-H „ 
Vorstehende Ausfnhrungen iiber den Vorkehr in 

Eisen und Eiscnwaaren sollen nun durch llie entfallen
den llandelsworthc ergänzt werden. 

Die Einfuhr an Eisen und Eisenwaarcn (Zoll-T.
CI. XXVIII) stellt 3ich dem Wcrthc nach auf IG 755 987 fl 
und hat gegen das Vorjahr um 3 444 484 oder 17°/0 

abgenommen. · 
Der Durchschnitts werth der I<~i nfuhr i-1t von 8, 7 4 fl 

im Jahre 1898 auf 10,34 fl gestiegen. Die Erhöhung 
des Durchsehnittswerthes der Einfuhr ist wesentlich 
darauf zurilckzuführeu , dass die Einfuhr bewnders in 
Roheisen zurückgegangen. Von der Gewiehts1abnahme, 
die in Procenten 29°/o beträgt, entfallen 67°/o auf 
Roheisen. 

Die Ausfuhr an Eison und Eisenwaaren stellt dch 
dem Werthe nach auf 22 54G 477 fl, um 5 496 214 fl 
oder 320/o mehr als im Vorjahre; der Durchschnitts
werth der Ausfuhr stellt sich auf 20,88 tl. 

Im Vorjahre hat sich der Durchschnittswerth auf 
2 7, GO fl gestellt. Der gcri ngore Durchschnittswerth ist 
auf die außergewöhnliche Zunahme der Ausfuhr an 
Hoh· und Halhproducten bei gleichzeitiger Abnahme 
der Ausfuhr in einzelnen hochwerthigen Waaren, wio 
Emailgeschirren 1 Handfeuerwaffen etc. znrilckzuführen. 

Wir haben schon bemerkt, cl:Lss die Ergebnisse 
des 1&11swärtigen Handels im Jahre 1899 als auUerge
wöhnliche nnzusehen sind, und dass sie richtige Schlu's 
folgernngen anf eine !lauernde Gestaltung nicht zn 
lassen. Es wird dies :rnch bestätigt durch die Zunahme 
der Ausfuhr in Roh 11ntl Halbproducten, die ganz 
wesentlich von der Gestaltung des auswärtigen Marktes 
abhängt. llicr handelt es sich vielfach nur um \'Orliber· 
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gehende Uonjuncturen, wie sie auch schon früher zeit
weise zu verzeichnen waren. Ebenso ist ja auch die 
Abnahme der Einfuhr wesentlich darauf zurückzuführen, 
dass die Conjunctur in den für unsere Eisenindustrie 
wichtigsten Concurrenzgebieten Mangel an Materiale 
und dementsprechend hohe Preise zur Folge hatte. Die 
Ergebnisse des auswärtigen Handels werden sich intensiv 
anders gestalten, sobald ein Rückschlag auf dem aus
wärtigen Markte eintritt. Es gilt dies nicht nur von 

Deutschland, sondern in neuerer Zeit gerade von Amerika, 
dessen Eisenindustrie in ihrer gegenwärtigen Entwicklung 
eine latente Gefahr für unsere eigene Industrie darstellt. 

Erwähnt soll auch werden, dass im Jahre 189\:1 
die zollfreie Einfuhr für den Bau von Seeschiffen, wohl 
infolge der hohen Auslandspreise zurückgegangen ist, 
indem nur 23 460 q eingeführt wurden, darunter 3310 q 
Roheisen. 

(Schluss folgt.) 

Die Abteufung von Schächten mittels des .Poetsch'schen Gefrierverfahrens. 
Von F. H. und Walter Poetsch in Dresden. 

(Hiezu Taf. IX.) 

<Schluss von S. 227 .) 

(Das Uebersetzungsrecht wird vorbehalten.) 

Die Arbeit wurde am 1. Juni 1886 begonnen, in
dem zunächst der Wald für den Sehachtplatz gefällt, 
der Platz geebnet und ein Bohrschacht von circa 7 m 
Tiefe bia auf den Grundwasserspiegel abgeteuft wurde, 
wobei man verschüttete, aber noch vertical stehende 
starke Eichenstämme aufdeckte. 

Da bei der Neuheit des Verfahrens zunächst eine 
vollsUl.ndige Freifall· , Schappen - und Diamantbohr
maschinerie, wie im Vorstehenden beschrieben, erbaut 
werden musste, so konnte erst im August mit der 
Bohrung begonnen werden. 

Die Vorarbeiten zur Abieufung des Schachtes, be
stehend in der Erbauung \'On Bohrmaschinen, von Kälte
crzeugungs · Absorptionsmaschinen und von Gefrier
apparaten, System Poet s c h, sowie in der Herstellung 
von 20 Bohrlöchern von durchschnittlich 7 5 m Tiefe 
nahmen infolge dessen 14 Monate Zeit in Anspruch, 
so dass erst am 26. Juli 1887 mit der Gefrierarbeit 
begonnen werden konnte, welche bis zum 10. No
vember 1887 mit einer Absorptions· Kälteerzeugungs
maschine von circa 70 000 Cal. Kälteleistung per Stunde 
vollendet worden ist. 

Mit diesem Tage begann die Auseisung des nebenbei 
bis 21 m eingesenkten und alsdann eingefrorenen guss 
eisernen Senkschachtes, worauf die Aushebung des ge
frorenen Gebirges , innerhalb der Sehachtfigur von 
2,75 m Radius, anfangs mit etwas abgesetzten Dirnen 
sionen erfolgte. Der Schacht wurde zunächst unterhalb 
der 21 m tief reichenden Cüvelage aus Gusseisen bis 
80 m Tiefe provisorisch verzimmert, um etwaigen Seiten
druck sofort wahrnehmen und weitere Vorsichtsmaß
regeln treffen zu kÖnnen ; aber diese Vorsichtsmaßregel 
erwies sich als unnöthig, indem auch nicht der geringste 
Seitendruck in den gefrorenen Sehachtstößen constatirt 
werden konnte; die ganze Frostmauer \'Om Grundwasser
spiegel an, bis in den trockenen Anhydrit, war wie 
gewachsener Felsen, von einer Härte, g·leich derjenigen 
des Steinsalzes. Nach Vollendung der Ausschachtung, 
am 20. März 18887 im trocken gelegten Gebirge, begann 
von unten nach oben der gusseiserne Ausbau des Schachtes 
(Fig. 8). 

Zu diesem Zwecke wurde zunächst von 80 m Tiefe 

herauf bis circa 77,5 m Tiefe ein Schachtmauerfundament 
Fig. 8 hergestellt von 1 11t W andstlirke. Daeselbe hat eines
theils den Zweck , beim W eiterabteufen des Schachtes, 
unterhalb 80 m, für den etwa nothwendig werdenden 
Sehachtausbau einen wasserdichten Anschluss herstellen 
zu können , anderntheils dient dasselbe als Fundament 
für die beiden gusseisernen Keilkränze a und b, Fig. 8. 

Um diese Keilkränze a und 1i horizontal legen zu 
können , e\:met man die Oberfläche des Mauerfußes c 
(I<'ig. 8) mittels Cementgusscs und legt alsdann in diesen 
geebneten Ccrnent einen trockenen Eichenholzkranz, 
welchen man am zweckmäßigsten in der Weise anfertigt, 
wie die Radkränze eines Wasserrades zusammengearbeitet 
sind , nämlich aus zwei iibereinanderliegenden und in 
einanderschiebbaren Segmenten , die untereinander ver
schraubt werden. l\achdem dieser möglichst horizontal 
gelegte Holzkranz einige Tage mittels Eisens beschwert 
gelegen und der Cementguss abgebundeu hat, wird der 
Holzkranz mittels Hobels justirt und seine Oberfläche 
genau horizontal hergestellt, was mit Hilfe einer 
Schlauchwage Fig. 9 controlirt werden kann. 

Nach Vollendung dieser Arbeit wurde der erste 
Keilkranz, welcher bei einem 5 ni weiten Schachte aus 
10 Segmenten d, Fig. 10 und 11 besteht, auf den Holz
kranz 7.: Fig. 9 und 11 gelegt; nach dem abgelotheten 
Sehachtmittel centrirt und mittels größerer und klei
nerer, aus trockenem Linden- und Eichenholz bestehender 
Keile in dem Felsen E Fig. 11 festgekeilt (pikotirt ). 

Die Keile f und f' (Fig. 13 und 14) bestehen aus 
trockenem Lindenholz, dagegen die Keile g, 9 1

, g", 91
" 

Fig. 15 und 18 aus astfreiem, trockenem Eichenholze. 
Nachdem der erste Keilkranz d Fig. 11 auf diese 

Weise pikotirt worden war, wurde die pikotirte Fläche mit 
geeigneten scharfen Instrumenten ebenfalls geebnet , so 
dass die obere Fläche des Keilkranzes d und die pikotirte 
FHlche, Fig. 12 1'1'' eine horizontale Ebene bildeten. 

Nunmehr wurde zur Legung des zweiten Keilkranzes 
geschritten Fig. 12 d, welcher an seiner oberen Fläche 
mit Schraubenlöchern versehen ist, um die unterste Serie 
von Segmenten des gusseisernen Sehachtausbaues S Fig. 12 
an diesem Keilkranze verschrauben zu können. Zwischen 
beide Keilkränze legten wir einen Kranz von Bleiblech 
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behufs Abdiclitung und verkeilten nun auch diesen Kranz 
in bekannter Weise. 

Auf diesem horizontalen, stabilen und wasserdichten 
Fundamente Fig. 12 lc d d' wurde nun der aus zehn Seg
menten bestehende, 1 1/ 2 m hohe erste Ring S des guss
eisernen Sehachtausbaues montirt und sowohl mit dem Keil
kranze d' (Fig. 12), als auch unter sich verrnhraubt. Der 
leere Raum R l!,ig. 12 hinter dem 11 / 2 m hohen gusseisernen 
Ringe S wurde mit Cement und mit Cementmörtel ver
füllt. Wegen der Kälte des Gebirges wird beides, Cement 
und Cemcntmörtel, trocken hinterfüllt, so dass die Ab
bindung erst nach dem Aufthanen des Gebirges eintritt 
und durch Frost nicht gestört werden kann. Einige 
Procent Haloidsalz erleichtern das Abbinden des Mörtels 
in der Kälte, bez. bei niedriger Temperatur. Die Hohlräume 
der beiden Keilkränze d u. d 1 Fig. 12 füttert man nach dem 
Einbaue des ersten Ringes S mit trockenem Holze aus. 
Auch beim Einbaue der einzelnen Ringe S, 8 1

, 8 11 etc. 
muss die Horizontalität der horizontalen Flanschen mittels 
der Schlauchwage und die Vertiralität der verticalen 
Flanschen bezw. Rippen des Segments mittels des 
Lothes stets controlirt und nöthigenfalls durch kleine 
kupferne oder stählerne Keilehen herbeigeführt werden, 
welche zwischen dem unteren Flansch und der Blei
dichtungsplatte eingetrieben werden. An der Stelle, an 
welcher das zehnte Segment in den ans zehn Segmenten 
bestehenden Eisenring eingesetzt wird, muss der Schacht 
etwas weiter hergestellt worden sein, um die letzten drei 
Segmente ein wenig narh außen öffnen zu können, bevor 
man das letzte Segment einschiebt (Fig-. 10). 

Da die anfangs 21 m tief eingesenkte Cüvelage 
wegen ihrer Wandstärke in die Tiefe von circa 55 bis 
7 5 m Tiefe gehörte, so wurde diese Cüvelage oben im 
Schachte herausgenommen und in der Tiefe zuerst ver
wendet, was außergewöhnlich leicht von statten ging, 
indem die Adhäsion zwischen der äußeren Mantelfläche 
der Segmente und zwischen der inneren Mantelfläche 
der circa 515 m weiten Frostmauer gleich Null war. 

Der so seiner eisernen Ringe entkleidete F'rost
schacht mit kreisförmigem Querschnitt stand nun ohne 
Zimmerung im Durchmesser von 5,5 m und bis zur 
Tiefe von 21 m, nur durch die ringsherum einige Meter 
starke, aus gefrorenem Schwimmsande gebildete F'rost
mauer vor den dahinter abgedämmten, unerEchöpflichen 
Wassermengen geschützt, vollständig stabil, wie aus 
Erz gegossen , und wurde nun mit der zur Förderung 
nöthigen Leitung sowie mit Fahrbühnen und F'ahrten 
versehen. 

Selbstverständlich war schon im Jahre 1887 auch 
eine Fördermaschine in der Nähe des Schachtes montirt 
worden , welche sowohl zur Aushebung des Gebirges 
als auch zum Einhängen des Baumateriales benutzt 
wurde. Diese Maschine hatte uns in vorzüglicher Aus
führung die Maschinenfabrik von Wegelin & Hübner in 
Halle a. Saale geliefert. 

Beim Einhängen der Segmente der gusseisernen 
Cüvelage Fig. 8 wurde das Segment, auf welchem stets ein 
kflhner Bergknappe in den Schacht hinunter ritt, um 

ein Aufsetzen des Segmentes im Schachte zu verhindern, 
noch an einem vollstltndig sicheren Kabelseile ange · 
schlagen , so dass ein Zerreißen des Förderseiles oder 
ein Versagen der Bremse der Fördermaschine keine bösen 
Folgen haben konnte. Tha.tsächlich ist bei dem Ein· 
hängen der Segmente kein Unglücksfall zu verzeichnen 
gewesen. 

Nur beim Disloeiren der hölzernen Hängebühne 
ereignete sieh leider folgender Unfall, den ich zur Be
lehrung hier mittheile. Beim Einbau der gusseisernen 
Ringe S Fig. 19 in den Frostschacht behufs definitiver Ab
dämmung der Wasser auch nach dem Wiederanfthauen 
der Frostmauer außerhalb der Sehachtfigur wurde ein schwe· 
bendes Gerflst Fig. 19 B als Standpunkt für die Bergleute 
benutzt, welches in der Bergmannssprache „ Hängebühne'' 
genannt wird. Diese Hängebühne hing zunächst in zwei 
Seilen aus Stahl 1 um dieselbe im Schachte heben und 
senken zu können. Währenrl der Zeit, dass sich Berg
leute auf derselben befanden, wurde diese Hängebühne B 
(Fig. 19) noch mittels 4 Riegeln aus SchmieJeeisen r 
auf der Rippe des Sehachtringes S befestigt und a.ußer
dem mit 4 Sicherheitsketten rn versichert. Vorschrift 
war, dass beim Oeffnen der Riegel r die Ketten m an 
der zunächst höheren Sehachtbühne A befestigt werden 
sollten. Letzteres war von den auf der Bühne stehenden 
4 Bergleuten zu ihrem eigenen Unglücke vergessen 
worden auszuführen, als sie das Signal zum langsamen 
Heben der HlingebUhne gaben. Anstatt dass nun beide 
Seile Nr. 1 und 2 langsam angeholt wurden, bewrgte 
sich nur das Kabelseil 1 nach oben, während das Förder
maschinenseil beim Anholen sich zunflchst ein wenig 
nach unten bewegte. Hiedurch kam die Ringebühne in 
eine schiefe Lage und sämmtliehe 4 Bergleute stürzten 
in den Schacht, welchen sie ebenfalls polizeiwidrig nicht 
zugelegt hatten. 

Obwohl die Bergleute 20 m tief hinabfielen, kamen 
dennoch zwei mit dem Leben davon; aber zweien kostete 
es das Leben; der dritte verstauchte eich einen Fuß 
und der vierte kleHerte ganz gesund zu Tage. 

Glücklicher Weise hatten wir die Leute bei der 
Rhenania eingekauft, und da der eine Verunglückte 
verheiratet war, so erhielt die Witwe außer der staat
lichen Unterstützung noch nahezu 8000 Mark Ver· 
sicherungssumme ausgezahlt. 

Um dergleichen Unglücksfälle zu vermeiden, em
pfiehlt es s'.ch, dass jeder auf der Hängebühne beschäftigte 
Bergmann entweder mittels eines Sicherhe"tsgürtels und 
mit einer Kette an der Bühne A angekettet oder 
wenigstens durch ein Hanfseil mit der Bühne A ver
bunden wird; ferner dass einige Meter unter der Hänge· 
bühne B der Schacht fest zugelegt wird, wie in B 1 B 2 

(Fig. 19) dargestellt ist. 
Die Kosten dieses, binnen einer Zeit von 24

1
5 Monaten, 

nämlich in der Zeit vom 1. Juni 1886 bis 5. Juli 1888, 
vollendeten, 80 rn tiefen und 5 m in Lichten weiten mit 
gusseiserner Cüvelage ausgebauten Schachtes zu Kali· 
salzbergwerk Jessenitz in Mecklenburg-Schwerin , be· 

, trugen mit tü°Jo Amortisation des Inventars und in-
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clusive 6 °io iger Verzinsung des Anlagecapitals für die 
Bohr. und Gefrier· sowie Kälteerzeugungsapparate und 
Fördermaschinenanlage pro Meter 5200 Mark. 

Die Kosten würden wesentlich geringer gewesen 
sein 1 wenn die inzwischen erbaute Eisenbahnstrecke 
Ludwigslust-Lübtheen i. M. schon seit 1886 vorhanden 
gewesen wllre und wenn wir nicht zweifache Reserve
maschinen hätten bereit halten müssen, um in dem un
bekannten Terrain für alle Fälle gesichert zu sein. Aber 
trotzdem ist der Preis von 5200 Mark pro Meter Schacht, 
für dessen Gelingen wir die Garantie übernommen hatten, 
nicht zu theuer, wenn man bedenkt, dass in der kurzen 
Zeit von zwei Jahr"n ein so ausgezeichnet gelungener 
Schacht von 80 m Tiefe geliefert worden ist. 

Die Direction des Kalisalzbergwerks , welche im 
November 1888 unsere Kälteerzeugungs- und Gefrier
installation miethete nnd den Schacht in abgesetzten 
Dimensionen von 125 m bis zur Tiefe von 180 m ge· 
frieren ließ 1 aber unter dem Schutze der Frostmauer 
nur 150 m tief abteufte, hat uns, bezw. unserer Rechts· 
Vorgängerin, der wieder aufgelösten Aetiengesellsehaft 
Poet s c h Tiefbauten Berlin, bei .Abschluss eines neuen 
Vertrages am 29. April 1890 }t'olgendes erklärt: 

„ Die Sehachtbau-Gesellschaft (Jessenitz) ist auf 
Verlangen der Poet s c h Tiefbauten - Actiengesellschaft 
bereit, ein Attest dahin auszustellen, dass das Gefrier-

verfahren sich bei dem Abteufeu de3 Schachtes bis 80 m 
Tiefe vorzüglich bewll.hrt habe, dass die Gesellschaft 
dadurch veranlasst worden sei, dasselbe auch für eine 
Tiefe bis 150 m in Anwendung zu bringen, dass auch 
hiebei es gelungen sei, im Schutze der Frostmauer bis 
150 m abzuteufen, und dass durch eine, mit dem Ver· 
fahren nicht zusammenhängende Ursache , namentlich 
auch nicht durch ein Verschulden de3 Vorstandes der 
Poets c h Tiefbauten-Actiengesellschaft oder des Patent
inhabers Herrn F. H. Poetseh, sondern durch einen 
unglücklichen Zufall, nämlich durch Laugenaustritt aus 
einem defect _gewesenen Rohre die Arbeit 'l ur Zeit ge
hemmt sei , dass aber die Hoffnung bestehe , diesen 
Zwischenfall durch das Gefrierverfahren wieder zu be· 
seitigen." 

Da sich in 150 m Tiefe starke Salzsoole zeigte, 
in welcher d11s Gebirge nicht fest wird, sondern brei
artig bleibt und in welcher Klüfte nicht zufrieren, so 
wurde von 150 m Sehachttiefe an das Verfahren Kiud
Chandron angewandt 1 welches bedeutend länger dauert 
als das Gefrierverfahren. 

Wir besitzen nun neuerdings auch Hilfsmittel, um 
in Salzsoole eine stabile Frostmauer herzustellen ; habe11 
aber bisher noch keine Nutzanwendung davon zu machen 
nöthig gehabt, sondern nur mit sogenanntem süßen 
Wasser zu tbun gehabt. 

Metall- und Kohlenmarkt 
i ::tn ::::b4: o n a. t e ::::b4: ä r z 19 O 0. 

Von W. Foltz. 

Die Noti rungen für Metalle bewegten sich seit Ende des 
vorigen Monates in steigender Richtung, welche jedoch in der 
letzten Woche umschlug, zumeist als Reflex der Bai~se, welche 
auf dem amerikanischen Eisenmarkte auftrat und welche auch 
fi!r Metalle einen Rückschlag befürchten lässt. Der Bedarf ist 
im allgemeinen lebhaft, doch machen sich die hohen Kupfer· 
PrP.ise bereits ungünstig bemerkbar, weil sie die Entwicklung 
mancher Industrie hemmen. 

Der Kohlenmarkt ist äußerst fest, doch etwas rnhiger, nach· 
dem die forcirten Förderungt'n dem Kohlenmangel zu begegnen 
beginnen. 

Eisen. Dank dem voilständigen Erlöschen des Ausstandes 
der Bergarbeiter hat sich die Situation des ö s t e r reich i s c h· 
u n gar i s c h e n Eisenmarktes günstiger nach der Richtung zu 
gestalten vermocht, dass die Productionsmöglichkeit wieder her· 
gestellt und in die richtigen Bahnen gelenkt wurde. In welchem 
Umfange diese Production und damit der Waarenabsatz durch 
den Bergarbeiterausstand eingeschränkt wurde, beweisen die 
Verkaufsziffern der österreichischen Cartellwerke in den ersten 
drei Monaten dieses Jahres gegenüber den der gleichen Periode 
des Vorjahres. An Stabeisen, Trägern, Blechen, Schienen und 
dem zugehörigen Kleinmaterial gela11gten in den ersten drei 
Monaten dieses Jahres 913 000 q zum Verkouf, gegen 1240 OOOq 
des Vorjahres, d. h. es trat eine Verminderung von 333000q 
oder 28°/o eiu. Berichttten wir im Vormonat, dass die Engrossisten 
lllnngels flottanter Waare und dP.r stetigen ALnahme ihrer 
~aarenlager hier sowohl wie jenseits der Leitha Preiserhöhungen 
einzaföhren sich veranlasst sahen, so hat dieser Vorgang im 
laufenden llfonat seitens der Werke Nachahmung gefunden und 
Wurde sowohl der Preis für Commerzguss als der für Schwarz
ilec~ seitens der cartellirten Feinblechwerke um 1 ]{ erhöht. 

ndhch hat auch das Centralverkaufsbureau der böhmischen 

Eisenwerke in Prag die Preise für Stab- und Fai;oneisen um 
1 K pro Metercentner erhöht, so dass sich der Preis dieser Eisen
sorten nunmehr auf fl 11,70 = ]{ 23 40 ab Prag stellt. Durch 
den langwierigi:n Slrike im Kladnoer Revier musste der Betrieb 
der böhmischen Hüttenwerke eine wesentliche Einschränkuug 
erfahren, nunmehr deckt die Kohlenförderung den Bedarf der 
Hütteuwerke, so dass das Teplitzer Walzwerk und die Werke 
der Böhmischen Montangesellschaft bereits im vollen Betriebe 
stehen und die gleiche Situation auch für die Kladnoer Werke 
und die Hermannshütte demnächst erreicht sein wird. Die Vor· 
rätbe der Eisenwerke sind stark gelichtet, und nehmen die Werke 
neue Destellungen nur mit einer Lieferzeit von mindP.stens vier 
Monaten an. Leider hat sich auch der so gut angebahnte Export 
böhmischen Eisens nach Deutschland wesentlich reducirt, eo 
dass die Werke sich vorläufig nur auf die Erfüllung früher ein
gegangener Verpflichtungen beschränken müssen und neue Ab· 
schlösse vorläufig nicht übernehmen. Unbehindert von allen solchen 
Misshelligkeiten schreitet die deutsche Eisenindustrie ir. ihrer Ex
pansion fort. In der kürzlich ab!!;ehaltenen Generalversammlung des 
Vorstandes der oberscblesischen Walzwerke wurde festgestellt, das; 
die Werke bei reichlich vorliegenden .Aufträgen durch Verkäufe 
auf mehr als ein halbes Jahr mit Arbeiten versehen sind. Dit 
Beschlussfassung über die Erhöhung der zur Zeit geltendeu 
Walzenpreise von lllk. 210 wurde vertagt. E~ soll vorerst abge
wartet werden, ob die oberschlesischen Werke durch eine weitere 
Steigerung des für das erste Semester anf Mk. 7,5 pro Tonne 
festgesetzten fiscalischen Fettkohlenpreises eiue Erhöhung der 
Selbstkosten erleiden werden. - In Amerika hat an der New· 
Yorker Börse ein beträchtlicher Coursfall der Eisenwertbe statt
gefunden, welcher durch die Schließung von 12 Werken der 
Stecl and Wire Company verursacht wurde. Diese Gesellschaft 
hatte in ihrem letzten .Jahresberichte ihre Drnl1t- und Dral1t-

3 
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fabrikaten-Ausfuhr pro 1899 mit 9 Millionen Dollars bewerthet, 
nahezu die Hälfte des amerikanischen Gesammtexportes dieser 
Artikel. Dieser Export soll nun in den ersten Monaten dieses 
Jahres abgenommen haben, wodurch eine Vermehrung cler Vorräthe 
stattgefunden hat, ja die Verkäufe wären bis auf den dritten 
Theil der Production gesunken, so dass eine Einschränkung des 
Betriebes nothwendig geworden. Nachdem die Räckwirknng dieser 
Nachricht auf England nur einen geringen Eindruck machte, 
die Eisenpapiere in Deutschland nur schwach beeinflusst wurden, 
scheint dieser amerikanische Räckschlag mehr ein Börsenmanöver 
als in factischen nngänstigen geschäftlichen Verhältnissen be
gründet gewesen zu sein. Diese Episode wird auf die anhaltend 
ausgezeichnete Geschäftslage ohne Einfluss bleiben. Weit wichtiger 
fär die Entwicklung unserer hiesigen Verhältnisse ist die Frage, 
ob das von der Regierung dem Parlamente vorgelegte Investitions
programm einer baldigen parlamentarischen Behandlung zuge
fährt werden wird. Mit der Entscheidung dieser Frage stP.ht 
die dauernde günstige Conjnnctnr unserer Eisenindustrie im 
innigen Contact. Die bedeutenden Anschaffungen an Eisen nicht 
nur für den Eisenbahnbau allein, sondern für den Bedarf aller 
anderen, hiemit im Zusammenhange stehenden Industriezweige 
würden auf mehrere Jahre hinaus unseren Werken liinreichende 
Beschäftigung gewähren. Ein zweites Moment für die anhaltende 
Gesundung unserer geschäftlichen Situation liegt in der endlichen 
und definitiven Regelung der Ve1hältni~se des österreichischen 
und ungarischen Eisencartells. Es ist heute zwischen beiden ein 
latenter Kampf, der nicht zum offenen Ausbruch, d. h. zur V11r
nichtnng oder Entwerthnng der Waare gekommen i,st, weil eben 
kein Ueberflnss an Waare herrscht - weder hier noch in 
Ungarn -, dafür hat der Bergarbeiterausstand gesorgt; sind 
aber einmal die Schäden dieses Strikes ausgebessert, haben alle 
Werke nicht nur die volle Leistungsfähigkeit erreicht, sondern 
durch mehrere Wochen auch ausgeübt, fällen sich die Magazine 
wieder, drängen die vorräthigcn Waaren zum Verkauf, dann 
beginnt jenes sinn- und nntzlose·Unterbieten und Schleudern der 
Preise, welches den Markt auf längere Zeit deroutirt und den 
Werken nichts als empfindlichen Schaden gebracht hat. Theo
retisch ist heute österreichisches Eisen in Ungarn billiger alt1 
in Oesterreich und ebenfalls nngarischeR Eisen in Oesterreich 
billiger als in Ungarn; dass diese Situation nicht ausgenützt 
werden kann, Mangels der Vorr:C.:the, ist ein Glücksfall, der 
bald ins Gegentheil umschlagen kann. Dass ohne eine Regelung 
dieser Verhältnisse eine Gesundung der Industrie nicht statt
finden kann, braucht keines Beweises. Und zum Schaden würde 
sich dann noch der Spott gesellen, denn die Eisenconjunctur allüber
all i&t eine überaus günstige, der Bedarf ein großer, die Nachfrage 
kaum zn befriedigen, die Preise gehen überall in die Höhe, nur 
in Oesterreich-Ungarn wird das selt11ame Schauspiel aufgeführt, 
dass, ungeachtet aller dieser günstigen Umstände, die Preise 
nicht ansteigen., sondern fallen. -o-

Der den t s c h e Eisenmarkt ist im großen Ganzen in un
verändert günstiger J,age. Die Nachfrage ist so stark, dass ihr 
nicht voll genügt werden kann nnd größere Aufträge nur gegen 
lange Lieferfristen übernommen werden können. In Roheisen 
sind die für das kommende Jahr herausgegebenen Mengen voll 
aufgenommen worden, zumal in Paddel- und Stahleisen, weil 
kleinere Posten, als beansprucht wurden, zugetheilt werden 
konnten. In Thomas-Eisen liegen die Verhältnisse ähnlich, und 
sucht man sich durch den Import zu helfen. Auch Gießereieisen 
ist für nächstes Jahr voll verkauft und die Noth darum fort
dauernd groß. Die Preise verharren in steigender Richtung. Im 
Siegerlande notiren Spiegeleisen M 110, weißstrahliges Pnddel
cisen M 90, Stahleisen M 92, in Westfalen die letzteren .M 92 
resp. M 94, gewöhnliches Pnddeleisen M 85 bis .Pd 86, Bessemer
Eisen .M 102 bis M 103, Thomas-Eisen M. 89 bis M 89,50, Luxem
burger Frcs 100 bis Frcs 102,50, Gießereieisen 1 und Hämatit 
.M 102 bis M 105 , Gießereieisen 111 .Pd 98 bis M 100, englisches 
Ill frei Rnhrort M 95. In Halbzeug ist die 'laufende Versorgung 
im Ganzen reichlicher, rur Thomas-Material mitunter noch etwas 
knapp. Der Stabeisenmarkt ist stetig; die Preise fär SchwP.iß· 
eiseu sind, conform den Roheisenpreisen, hinaufgesetzt worden. 
1 m Allgemeinen leidet die Erzeugung durch Mangel an passen-

dem Roheisen. Die Abrufungen sind seit Eintritt des Frühjahres 
stärker geworden. Leistungsfähige Werke haben ein gutes Aus
fuhrgeschäft, zu Preisen fast wie für das Inland, zn verzeichnen. 
Stabeisen in Flusseisen notirt M 185 bis M 200, in Schweißeisen 
M 215 bis M 220, llandeisen in Schweißeisen M 225 bis M 230. 
In Trägern sind für Lieferung bis Jahresschluss uad auch für 
nächstes Jahr weitere .Mengen zu erhöhten Preisen herausgegeben 
worden. Träger und Constructioaseisen gehen recht flott und 
notiren erstere M 150 bis .M 160, letzteres M 185 bis M 190. 
Grob!Jleche gehen, speciell für Schiffbau recht stark. Feinbleche 
werden zu etwas höheren Preisen stetig gekauft. Das Draht· 
geschäft liegt zufriedenstellend. Im Exportgeschäft macht sich 
jedoch in Stiften und gezogenen Drähten die amerikanische 
Concnrrenz stärker fühlbar. Fär Eisenbahnbedarf ist in Schienen 
und Waggons reichlich Arbeit. Deutschland erzeugte nach dom 
Ermittlungen des Vereines' deutscher Eisen- und Stahlindustrieller 
an Eisen im Jahre 1899 '._ 8142 017 t (7 31~ 766 t 1898 und 
6 881466 t 1897), die Einfuhr Letrug l Ol!J 518 t (672 030 t und 
691 238 t), die Ausfuhr 2 227 505 t (2325847 t und 2039322 t), 
wonach ein Verbrauch von 6 934 030 t (gegen 5 658 949 t resp. 
5 535 382 t) resultirt. Per Kopf berechnet ist der Verbrauch von 
25,2 kg in den JahrP.n 1861 bis 1864 (uei 21,8 kg eigener Er
zeugung) auf 128,4 kg Verbrauch bei 150,8 kg Erzeugung pro 
Kopf im Jahre 1899 gestiegen. - In ß e 1 g i e n liegt in allen 
Zweigen viel Arbeit vor. Der empfindliche Wagenmangel und die 
Störungen im Eisenbalmverkehre führen nur zu namhaften Ver
stärkungen der Betriebsmittel, zur Anlegnng weiterer Geleise 
und Vergrößerung der Bahnhöfe. Die Staatsverwaltung ist nun 
an die Werke herangetreten, fär diesen Zweig Arbeitsmengen 
frei zu halten, um nicht wieder im Auslande Locomotiven kaufen 
zu müssen. Roheisen ist bis Jahresende abgeschlossen und sind für 
nächstes Jahr wesentliche Mengen placirt. Die daher jetzt nur 
nominellen Preise halten auf Frcs 115 für Luxemburger Puddel
eisen und Frcs 120 für Giel.lereieisen III. Im ersten Quartale 
sind rund 290 000 t Roheisen (gegen 307 000 t 1899) erblasen 
worden, und ist der Rückgang auf Cokesmangel zurückzuführen. 
Die Preise für Fertigwaare sind fest für Stabeisen 1 und 11 
Frcs 225 bis Frcs 230, Träger Frcs 210. Bei der jüngsten Ver
dingung von 1000 Eisenbahnwagen wurden die Lieferungen trotz 
billigerer deutscher Offerte wegen zu langer Lieferfristen den 
heimischen Werken zugeschlagen. llagegen mussteu20 Locomotiven 
in Oesterreich und 12 in Amerika bestellt werden, da die bel
gischen Werke nicht Lis September liefern zu können erklärten. 
Im Jahre 1899 wurden 103ö000 t Roheisen ( + 122 000 t gegen 
1898) erzeugt. Die Stahlerzeugung hat stark zugenommen: 
Rohstahl 730 000 t ( + 76 000 t), Fertigstahl 621000 t ( + 53 ()()() t). 
- ller eng 1 i s c h e Eisenmarkt war sehr lebhaft und haben 
schottische Warrants den Preis von 76 sh, welcher seit 1874 
nicht mehr erreicht wurde, errungen, trotz der Gegenwehr der 
Leerverkäufer. Die Verschiffangen sind gut und nehmen die 
Vorräthe ständig ab, was bei dem Umstande, als Hochofencokes 
knapp und thener sind, die Preise fest hält. Middlesborough kann 
weder dem heimischen Bedarfe, noch dem des Auslandes in 
geniigender Weise nachkommen. Naturgemäß steigen auch die 
Preise für fertige Waare, was bei vielen Zweigen des Verbrauches 
eine Abnahme nicht herbeigeführt hat. Markirtes Stabeisen ist 
auf 230 sh angelangt. Stahl kann andauernd nicht rasch genug 
geliefert werden. Die Baisse des amerikanischen Marktes machte 
sich durch Versuche nach dem Festlande zu verkaufen bemerk
Lar, was in clen letzten Tagen den Warrant11preis auf 73 sh 4 d, 
Nr. 3 Middlesborough auf 7ö sh 10'/ d und Hämatit auf 83 sh 
51

/ 9 d drückte. Im Scbiftliau machte
9 

sich geringerer Bedarf an 
Handelsschiffen geltend , doch liegt momentan noch reichlich 
Arbeit vor; aber neue Ordres gehen langsamer ein, als die alten 
tffectnirt werden. ller Schienenmarkt bleibt sehr lebhaft, es 
laufen große Bestellungen, darunter 20 000 t für Australien, ein. 
Schwere Schienen kosten in Süd-Wales 150 sh bis 155 sh, leichte 
170 sh bis 180 sh. - In Am er i k a ist das Geschäft in Eisen 
und Stahl ziemlich lebhaft, doch ist möglicherweise jetzt der 
Punkt erreicht, wo die Production den Consum äbersteigt. Die 
Vorräthe sind nicht groß, sie betrugen 1()7 532 t mit 1. April, 
was einer fünftägigen Production entspricht; lebhaft könnte 



239 

Kauflust eine Wendung bringen. Da aber die Werke noch 
Arbeit. suchen, kann mau das nicht erwarten. Die Lage wird 
durch die großen Verbände für Bessemer-Eisen und -Stahl be
herrscht; die Walzwerke sind von diesen abhängig, worin auch das 
llissverhältniss zwischen Roh~toff und Fertigerzeugnissen begrün
det wird. Die Stabeisenpreise haben nachgegeben und die Ver
einigung hat ihre Macht eingebüßt. In Eisenbahnbedarf liegen 
reichliche Aufträge vor. In den letzten Tagen trat auf dem 
Markte eine entschiedene Baisse ein. 

Kupfer hielt anfangs steigende Richtung bei, welche aber 
durch die Nachrichten aus Amerika gegen Monatsschluss unter
brochen wurde. Der Rückgang, der dann folgte, beschränkte 
sich jedoch nnr auf gmbs, welche von fE 78 .17. 6 bis fE 77. 5. 0 
ausgehend , anf i 79 . 2 . 6 gestiegen 'l\"aren und f 77 . 2 . 6 
bis f 77. 5. 0 schl;eßen. Dagegen ~ind die Preise für raffi
nirte und Elektrolytsorten fast ganz unverändert geblieben und 
notiren Tough cake f 80 . 0 . 0 bis fE 81 . 0 . 0, best Relected 
ff 80. 0. 0 bis fE 82. 0. 0. Die flaue Tendenz des Marktes 
spricht sieb mehr in der fa~t allgemeinen Zurückhaltung der 
Käufer ans. Die Halbmor.atsstatistik weist bei 10 620 t Zufuhren 
nur 8160 t Ablieferungen und einen Vorrath von 26 61i2 t (gegen 
24 632 t Ende März) aus. - In Deutschland ist der Markt 
fest; die hoben Preise führen aber zn ernstem Widerstande der 
Verbraucher und der Consum geht merklich zurück. Die Messing
industrie ist infolge des Concurrenzkampfes bereits unter die 
Sclbstkost~n g ekornmen und es steht zu erwarten, dass Messing
und Kupferwalzwerke und Drahtziehereien ihre unrentablen Be
triebe noch mehr einschränken müssen. Mansfeld notirt für das 
III. Quartal .M 163 bis M 166 pro lOOkg ah Hettstedt. - Hier 
war der Markt ziemlich rnbig. Zn erwähnen ist, dass für Ab
schnitte infolge Mangels an greifbarer Waare, höhere Preise 
gafordcrt werden. Zum Monutsscblnsse notiren : Lake superior 
K 195, Elektrolyt K 191, llansfelder K 194, best selected 
K 193, Japan. Kupfer K 191, Walzplatten 192, Gussblöckchen 
K 190, Abschnitte K 188. 

Blei war den ganzen .Monat hindurch sehr fest, und bei 
starker Frage konnte die Abschwächung der anderen Metalle 
diesen Artikel in seiner Aufwärtsbewegung nicht hindern. Spa
nisches Blei, das in London fE 16 . 12 . 6 bis !E 16 . 13 . 9 eröffnet 
hatte, rückte Lis anf i 16. 15. 0 bis i 16. 16. 3, englisches 
von i 16 .15. 0 Lis i 16. 16. 3 anf i 16 . 17 . 6 bis i 17 . 0 . O 
vor. Im I. Quartal 1900 wurden in London 47 944 t (57 956 t) 
importirt und 7916 t (8410 t) exportirt. - Hier war der Markt 
sehr fest, <ler Ve1 kehr ein 1 egulärcr. Schlesiscbrs Blei notirt 
K 48,25. 

Zink hatte von i 21 . 17. 6 bis 1E 22. 0. O ausgebend 
eine starke Aufwärtsbewegung zu verzeichnen, die jedoch haupt
sächlich durch die amerikanische Concnrrenz zum Stillstande 
kam. Es schließt f 22 . 2 . 6 bis f 22 . 5 . O. Im I. Quartale 
1900 wurden in London 17 584 t (18 820 t) ein- und 258i t 
(1891 t) ausgeführt. - In Deuts c bland war der Markt an
fangs still, da die Hätten stark über englischer Parität· hielten. 
Als eine gegenseitige Annäherung platzgriff, fanden zu M 43,40, 
dann M 44 große Umsätze statt. Bei festrr Haltung rückte der 
Markt bis auf M 44,75 för gute gewöhnliche Marken vor. -
Die Vieille Montagne in Angleur hat im Jahre 1899 
- 69 672 t (69 531 t) l!obzink, 58 369 t (68 745 t) gewalztes 
Zink und 7937 t (8894 t) Zinkweiß producirt. Der Reinertrag 
ergab 56,2°io (45%), das günstigste Ergebniss seit dem 63jährigcn 
Bestehen des Unternehmens. - Hier sind besondere Vorkomm
nisse nicht zu verzeichnen. Der Consum ist, mit dem Beginne 
der Bauzeit., wieder stärker geworden und versorgt sieb regel
mäßig. W. H. Giescbe's Erben notiren K 57,50, andere Marken 
K55,-. 

Zinn war wieder außerordentlich unruhig. Die Preise 
machten sprunghafte Bewegungen nach auf- und abwärts nnd 
War promptes oder bald lieferbares Zinn mitunter knapp, wodurch 
gegen die Preise för 3 Monatswaare große Differenzen auftauchten. 
Die Vorräthe betrugen Ende .März in England und Holland 
24 628 t gegen 22 988 t Ende Februar 1900 und 28 493 t Ende 
März 1899. Straits, wr.Jche !f 135 .15. O bis fE 135. O. 0 eröffnet 
hatten, schließen f 135 . 0 . 0 bis fE 135 . 5 . O. - Hier war 

der Markt sehr bewegt. Trotz der großen Preisdifferenz für 'l'er
minwaare wollte sich der Consnm nicht zu Käufen entschliefen 
Gegen Monatsschluss wnrlle wieder mehr promptes Zinn ausge
boten und die Spannung gegen Terminwaare, welche anfänglich 
bis K 15 betrug, ging auf K 5 bis K 7 zurück. Znm Monats
schlusse notiren Ban ca K 348 bis K 350, Billiton K 344 bis 
K 346, Straits K 352 bis K 354. 

Antimon war in London etwas lebhafter gefragt; 
von Amerika lagen gute Ordres vor. Der Preis war stetig auf 
:€ 38 .10. O gehalten. - Hier war das Geschäft überaus ruhig 
bei stabilen Preisen von K 85,75 bis K 87,-. 

Q u eck s i l b er blieb in London bis gegen Monatsschluss 
unverändert auf f 9 . 12. 6 in erster und zweiter Hand. Ohne 
sichtliche Veranlassung ermäßigte Rothschild plötzlich seinen 
Preis auf f 9 . 10 . O, obwohl die Statistik för eine derartige 
Action nicht sprach. In den ersten vier Monaten der mit 1. Decem
ber des Vorjahres begonnenen Saison wurden nämlich in London 
eingeführt 

1900 1899 1898 1897 18!16 

Spanien (lt.Vertrag) --:._ 2'4992 24996 2000o 2ößs8 I 
" anderes . 19 5 106 178 97 ~ 

Italien 1 520 2 002 1 950 1 700 1 300 eo 
Oesterreich . . - - - - - ~ 
Californien etc. - - 814 - 100 Cl" 

1539 26 999 27 866 21878 22185 ~ 
und exportirt . 8 591 12 252 9 719 10119 11237 

Das Ausbleiben der spanischen Zufuhren in London kann wohl 
nur auf das Bestreben zuröckgefährt werden, die dortigen Vor
räthe zu vermindern; auf die Dauer wird sich dies aber nicht 
durchführen Jassen. Jedenfalls ist die Situation des Artikels 
heute eine sehr unklare. - 1 d r i an er Quecksilber war zu 
i9.12.6, dann zu i9.10.0 pro Flasche, bezw. f27.15.0 
pro 100 kg in Lageln ab Wien recht gut gefragt. - Die ca l i
f o r n i s c h e n Minen 1 ieferten in den ersten drei Monaten nach 
St. Francisco ab : 

1900 1899 1898 - -5500 6000 5000 

1897 

3900 

1896 1895 
7549 Flaschen. 

Silber eröffnete in London 278/ 16 d, welchen Preisstand 
es nicht behaupten konnt~. E~ sank langsam auf 275

/ 16 d erholte 
sich dann wieder etwas und schließt 277/ 16 d. Im Monate März 
1900 waren zu verzeichnen 

Londoner bar silver-Notirung 
pro onnce in Pence 

Löcbste niedrigste Durchschn. 
2711

/ 18 278
/ 16 27,5810 

Hamburger Brief~Nothung 1) 

pro 1 kg FeinsilLer in Mark 

höchste 
82,10 

niedrigste 
81,45 

Dnrchschn. 
81,87 

Devise 
London in 

Wien 

Parität 
für 1 kg 

Feinsilber 
Kronen 

242,86 97,- gegen 
K 96,52 im Februar 1900. 
Markcours Parität 

in für lkg 
Wien Feinsilber 

Kronen 
118,58 97,08 gegen 

K96,46 im Februar 1900. 
K oh 1 e. Der heimische Kohlenmarkt schreitet nunmehr 

nach Beilegung des Strikes wieder etwas reguläreren Zustänuen 
entgegen. Der Bedarf bleibt ein außerordentlich hoher, welcher 
bei dem gänzlichen Mangel an Vorräthen nur schwer zu be
friedigen ist. Leider beschäftigt sieb die Börse in sehr starkem 
Maße mit den Kohlenwertben, wodurch die nötbige Ruhe wohl 
nicht herbeigeführt wird. Die Dehatten in den Landtagen haben 
sich auch mehrfach mit der Kohlenfrage befasst und die An
träge gipfeln einerseits in Verländernng der Kohlenbergbane, in 
der Ausscheidung des Zwiscl1enhandels und in der Forderung 
nach einem Kohlenausfuhrverbote. Jedenfalls dürfte noch einigu 
Zeit verstreichen, ehe wieder der Markt und die ganze Industrie 
in reguläre Bahnen einlenken. - Nach dem Generalversammlungs
berichte der Brüxer Kohlenbergban-Gcsellsch:ift förderte diese 
im Jahre 1899 - 3,781 Millionen t gegen 3,705 .Millionen t im 

1) Geldconrs 50 Pf. niedriger. 

3"' 
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Jahre 1898. Der Strike därfto ein Sechstel der Jahresförderung 
als Ausfall ergeben. Von Interesse sind die Ergebnisse der 
ungarischen Kohlenindustrie. Die Production betrug 1899 - 59,5 
Millionen q (46 Millionen q Braunkohle, 13,2 Millionen q Schwarz· 
kohle und 0,3 Millionen '1 Briquetfes) gegen 58,7 :Millionen q 
im Jahre 1898 (Braunkohle 45,2 Millionen q). Dagegen betrug 
die Einfuhr österrdclli~cber und preussischer Kohle 14.35 Mil
lionen q (- 2°/o gegen 1898), während die Cokeseinfuhr von 
~.l Millionen q keine Vuänderung erlitt. Andererseits bt die 
Ausfuhr um 13%, auf 2,02 Millionen q gesunken. - Der 
deutsche Kohh·nmarkt ist außerordentlich. fest. Das Syndicat 
bot den Verbandsztchen nunruel1r die vom 1. April l!lOO bis 
31. März 1901 gilligen Verrechnungspreise aufgegeben, welche 
für Förderkohle und beste melirtc um III 1,-, für Stück und 
Nässe um M l,25 und fär Cokrskohlen um M 2,- pro t erhöht 
wurden. Die Kohlennoth hat im März zur höchsten, je erreichten 
Förderzi[er von 4 635 369 1 geführt. Durch diese beträchtliche 
Leistung ist der :Mangel etwas gemildert worden. Es wurde 
übrigens erhoben, dass die Hauptklagen über Kohlennoth von 
Consumenten ausgingen, welche vordem bei außer dem Syndicate 
stehenden Zechen kauften. Diern kommen nun zum Syndicate, 
wie überhaupt die Strömung zunimmt., directc mit diesem zu 
schließen. Es wurde infolge dessen fästgesetzt, dass das Syndicat 
unmittelbare Sd1lüsse nur bei einem lllindestjabres11uantum von 
6000 1 eingeht. Als Gradme~ser für die Marktlage ist auch der 
neue Kohlenschluss mit den preussischen Staatsbahnen anzu
~eben. Ab 1. Juli sind zu liefern 2 285 820 t Fe1tkohlcn, 
30 000 t Gasßammkohlen und 18 000 t Magerkohlen, zusammen 
2 334 620 t, welche zum vollen Inland~preise von M 11,10 pro 1 
ab Zeche verkauft wurden. Dirs bedingt gegen den bisherigen 
Schluss dne Mehreinnahme von 41/, lllillionen Mark fär die 
Verbandszechen. Den allgemllinen Aufschwung in Deutschland 
illustrirt auch die Thatrncbe, dass die Staatsbahnen für 1896/97 
nur 1 650 000 t, für 1894/95 sogar nur 1400 000 t Kohlen be· 
nothigten, während sie heu1e bei obiger Ziffer von 2 334 620 t 
angelangt sind. Die nach dem Auslande gehende Kohle wird 
jetzt zu vollen Inlandsprdsen bezahlt. - In Be 1 g i e n kann eben
falls der Bedarf der Indudrio nicht gedeckt wnden. Bei der 
maßgebenden großen v~rdingong des Staates auf 575 000 t sind 
magrre Gruskohlen auf Francs 18, viertelt'etle auf Francs 20, halb
fette anf Francs 21 - nlso dorcbgehends um Francs 8 mehr llls 
vor Jahresfrist - gestiegen. Fettförderkohlen wurden Francs 
22,50, Cokes Francs 50 (gegen Francs 30) llngeboten. Trotz alle
dem hat die E;senbahnverwnltuog alle offerir!en Mtngcn ge
nommen, wodurch der Preis für den Markt festgelegt ist. Die 
Gruben haben zu gleichen Preisen ab 1. April rnit den Hü1ten 
geschlo>seu, ihnen die Dauer der Schlüsse (3, 6 oder 9 Monate) 
überlassend, doch nahmen die mebten die Preise für ein ganzes 
Jahr an. Cokes sind sehr knapp. Auch Presskohlen sind thcuer 
und nur in beschränktem Maße zu haben. Die Eisenbahnver· 
waltnng hat kiirzlich 50 000 t nicht voll auftreiben können 
und hiefür Francs 31 bis Francs 32 btzahlt. - Der eng 1 i s c h e 
Kohlenmarkt bat sich wenig verändert. Carditt' hat andauernd 
außerordentlich starkes Geschäft. Die russischen Staatsbahnen 
haben in zwei Posten 65 000 t und 75 000 t Dampfkohle für 
Odessa zo 18 bis 19 sh ab Cardiff gekauft. Die Admiralität 
ist mit 150 000 t im lliarkte. Dio löhne steigen erheblich. Beste 
Dampfkohle kostet 19 bis 22 sb, Dampf-Gruskohle 13 sh bis 
14 sb 6 a, Presskohle bei guter Ausfuhr 21 sb. Cokes ist un
verändert sehr fest mit 32 sh für Hochofencokes und 35 sh für 
Gießereicokes. 

Eingesendet. 
König!. Wein berge, 24. April 1900. 

Sehr geehrte Redaction! 
Die in Nr. 16 ILrer geschätzten Zeitschrift veröffentlichten 

'l'abellcn über die Bäuerleistungcn , welche sich nach der Kürzung 
der bestamlenen l l1/, stündigen Schichtdauer auf 9 Stunden bei 
den Rossitzer Steinkohl1mbergbau en ergeben haben, sollen ver
mutblich einen Nach weis für die Ansicht liefern, dass der Häuer 
auch innerhalb der gekür..i:ten Schicht eine mindestens gleich 

große Leistung auf die Dauer zu bewirken vermag wie in der 
längeren Schiebt. Werden die ausgewiesenen Resultate ge
prüft, so ergibt sich, dass laut Tabelle I im Vorrichtungsbau 
am 1. Flötz innerhalb der l l1/2 stündigen Schichtdauer, bei 
welcher die elfeclive Arbeitszeit mit 10 Stunden angenommrn 
werden kann, die Häuerleistung in einer Stunde e:lfectiver 
ArJ>eitszeit 1.846 q und im Jahre 1899, innerhalb der 9stündigen 
Schichtdauer mit höchstens 8stündiger effectiver Arbeitszeit 2,7 q 
betragen hat. 

In Procenten ausgedrückt, beträgt diese Mehrleistung des 
Hüuers innerhalb der gekürzten Scl1ichtdauer gegen früher: auf 
dem 1. Flötz 46,2 °lo und auf gleiche Art berechnet auf dem 
2. Flötz 69,l %- Mit Rücksichtnahme auf die stattgefundene 
Kül'zung der effectiven Arbeitszeit ist die Häuerleistung in dem
selben Jahre im Abbau um 20,4 °fo auf dem 1. Flötz und um 
49,2 °lo anf dem 2. Flötz gestiegen. 

Eine derartige, auf die Dauer verbleibende Steigerung der 
Leistung irgend einer bereits angestrengt arbeitenden Menschen
kraft ist abel' erfahrungsgemäß ganz entschieden ausgeschlossen, 
insbesondere ist dies bei dem Häuer der Fall, welcher die ihm 
cigeuthömlicb zukommende Normalleistung um 46,2, beziehungs
weise um 69,l °1o im Vorrichtungsbau und nm 20,4, be
ziehungsweise 49,2% im Abhau erhöht, umsoweniger möglich, 
als derselbe in allen Fällen gezwnngen ist, in gleich großen 
Arbeitszeiträumen einen gleich großen 'fheil von dieser Zeit der 
Aufmerksamkeit gegen die ihm drohenden Gefahren und zu den 
unerlässlichen kleinen Ruhepausen aufzuwenden. 

Aus diesem Gmnde muss unbedingt gleichzeitig mit der 
Kürzung der Schichtdauer von ll1/, auf 9 Stunden bei dem 
Rossitzer Kohlenbergbau eine ßetriebsabänderung stattgefunden 
haben, infolge welcher es dem Häuer möglich wurde, innerhiilb 
der efl'ectiven Arbeitszeiteinheit eine größere Menge Kohle zu 
gewinnen, als solches vorher der Fall war; denn wenn kefoe 
derartige Betriebsabänderung vorgenommen worden wäre, so 
könnte die Erklärung für diese größere Hänerleistung nur darin 
gefunden werden, dass bereits vor der Kürzung der Schichtdauer 
der Häuer dio clfcctivo Arbeitszeit eigenmächtig so weit gekürzt 
gehabt hat, dass es ihm möglich wurde, innerhalb der gekürzten 
Schichtdauer dieselbe oder aber noch eine größere Leistung als 
\'orher zu bewirken. 

Um nun in Bezug auf die Leistung des Häuers vor und 
nach der Kürzung der Schichtdauer den aus der Tabelle I ab
leitbaren Folgernngen irgend einen Wertb beimessen zu können, 
bleibt es unerlässlich zu wissen, welche Art Betriebsabänderun
gen gleichzeitig mit der Einleitung der Kürzung der Schicht
dauer von 11 '/, auf 9 Stunden getroffen wurden. 

Diese Betriebsabänderungen, infolge welcher die Häuer
leistungen größere worden konnten, dürften bestanden haben: 

a) aus einer weiteren Theilung der von dem Häuer früher 
ausgeführten Arbeiten überhaupt, ferner 

b) im Vorrichtungsbau aus der Wahl eines größeren Strecken
querschnittes, im Abbau aus der Einführung eines anderen 
Abbausystems, endlich 

c) infolge der Anwendung geeigneterer Werkzeuge und son
stiger, auf die Erhöhung der Leistung abzielender Behelfe. 
Insolange über die ad a, b und c angeführten Momente 

keine genauen u1~d glaubwürdigen Auskünfte vorliegen, ist es 
gewagt, aus den rn der Tabelle I ausgewiesenen Zahlen irgen•l 
welche Folgerungen abzuleiten. 

Ich zeichne mit aller Hochachtung ergeberw;t 
Carl Balling. 

Notizen. 
Ueber die Reduction von Eisenerzen Im Ofen Stuzznne. 

In den Werken der englisch-römischen elektrischen Ge!lellschaft 
hat Stazzane einen elektrischen Ofen zur Verhüttung der 
Eisenerze eingerichtet. Der Versuchsofen hat 3 m Höhe und ist 
wie ein g1>wöhnlicher Hochofen gebaut, doch reichen zwei mittels 
Handräder zu bewegende Elektroden etwas unterhalb des Tiegels 
bis in seine Mi1te. Er ist bis auf die Umgebung der Elektroden, 
welche mit Retortenkohle ausgefüttert wird , aus feuerfesten 
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Steinen gehaut. F.1was uuterhalb der Elektroden hdindet sich 
die Abstichöft'nung. Oben ist der Ofen mit einem Fülltrichter 
und einer Oeffnu11g zum En1 weichen der Gase versehen. Für die 
Versuche wird er mit Bri'lue!les aus den Erztn und Holzkohle, 
•leren Bindemittel Theer ist, heschickt. In einer Stunde wurden 
mit ·einem Strome \'Oll 1800 A. und :iO V. 30 l.·,11 l\lr.tall ge
wonnen. Doch uiirft11 die Anwendung der Elektricität !iir Erzeu
gung vo11 liu~s-.. uni! ScltmiPrleeisen recl1t wenig Zukunft. haben .. 
("Vlnd. electro-d1im.", 18~8. 2, 87. - „Chem. Ztg.", 1~9~J, 
Rap. 16.) 

Natllrliche Cokes. Nach E. 'l'. Du m b 1 e w1mle im 
Kohlenfoltl vo11 Santa-Clara, Souorn in Mexiko, ein Vorkommen 
von Cokes aufgefundm1, welche~ ~o große Ausdehnung hesitzt und 
l\[aterial voi1 so gutn Bescl1aJfenheit. enthält, dass dessen Ge
winnung sich als lohnend herausstellt nnd hesonders fiir jene 
G:egentl, in wolcher keinerlei zur Vercokung geeignete Kohle 
vorhanden ist, Bed1mt.ung l1esitzt. ( „Engg. anil lliug . .Tourn.", 
1899, 68. Bd., S. 42~1.) 

Tiefes BohrloeJ1. Dit Forest Oil Company besitzt im 
Thal des Monongahefaflussfs, etwa 40 !.-111 von Pittsburgh ent
fernt, ein Bol1rloch auf Erdül, welches bis auf 168G m 'l'iefe 
niedergebracht wurde , <le~>~n weiterer Betrieb jedoch wegen 
Bruch des verwendeten Seiles eingestellt werden musste. Das 
Ergehniss ist, das~ nun ~00 111 Seil und das_ B_ohrwerkzeug sich 
im. Tiefäten de< Loches hetinden, welche man indessen hal<l 
herausznhekommrm holft. .Man l1eabsichtigt. dann die Bohrung 
bis auf 1830 111 (liO(JU engl. Fnß) Tiefe fortzusetzen. (.Engg. ancl 
füng . .Tourn.", J89!J, liS. Bil., S. -162.) H. 

Literatur. 
Y orlesungen Uber allgemeine H Utteukunde. Ueher

sichtli('l1e Darstellung aller Metl1oden der gewerblichen Metall
gewinnung, eingtleitet durch rine ausführliche Schilderung aller 
in Betracht kommenden Eigenschaften d1 r Metalle und ihrer 
Verbindungen, und abgeschlossen durch eirie Uehersicht aller 
wichtigeren Apparate und llilfsmit1el. Für St111lierende <les 
Hiittenfatl1rs, Hiitteningenieure und Chemiker, auf Grund der 
T•euesten Au IFchlüss" und Erfahrnngen bearbeitet von Dr. Ernst 
Friedrich D ii r r 1>, Professor der Hüttenkunde und Proliirkunst 
an der künigl. 1echnis('hcn Hochschule zu Aachen. Zweite 
II ä 1 ft e. Mit zahlreichen in den Text gedruckten Abbildungen 
und dem ßil<lniss des Verfassers. Halle a. S., Druck und Verlag 
\'On Wilhelm Knapp, 189!1. Preis ll. 10. 

Mit dieser zweiten Hälfte liegt das vollendete Werk vor uns. 
Was wir bei Gelegenheit dH Bespreclmng des ersten Theiles 
gesagt haben"'), finden wir durch den zweiten Theil bestätigt. 
Das vollständige Werk wird ein nützlicher Lehruehelt' dem 
Studierenden, ein werthvoller Rathgeher dem Hiitteningenienr und 
Chemiker sein. 

D ii rr e schließt in der zweiten Häirte die Br.schreibung 
der verschicdrnen metallurgischen Processe, gibt dann eine neue 
ausführliche Eintl1eilung alle1· Verfahren und fasst bei dieser 
~ystematik den l(l'Unulcgeu<len Vorgang der Processe ins Auge. 

In der fünften Vorlesung beschäftigt sich Dürre mit der 
Erzeugung der in der Hüttenkunde allgemeiner wirk~amen Energie
form. Die Herstellung der thermischen Energie oder der Wärme 
umfasst eine kurzgefässte Besprechung aller Brennstoffe, ihre 
Vo_rhercitung zu den metallurgischen Processen und deren Ver
wendung. Die Wärmeerzeugung durch Elektricität wurde dieser 
Abtheilirng beigefügt. Eine Unrichtigkeit von geringer Bedeutung 
kann zu erwähnen nicht übersehen werden. Auf S. 176 schreibt 
Verfasser: „Auch Hüttenwerke bestehen z. ß. in Böhmen und 
Oesterreich-Ungarn." Es dürfte wohl vergessen worden sein, 
hinter dem Wörtel1en „ und" heizufiigen "an anderen Orten". 

Am Schlu~~e dieser Vorlesung behandelt Dürre noch "die 
Erzeugung dn el~ktriscl1en und magnetischen Energie oder die 
Stromquellen der Elektricität und des Magnetismus". Diese kurze 

1) "Oeaterr. Zeitschr. I', Berg• und Hüttenw.·', 1898„ Nr. 44, S. 659. 

l'tlittheilung aus einem Ca pi tel, welches heutzutage von ganz 
aullerordentliclH·m Wertl1 für den llültenmann ist, umfasst das 
Wichtigste aus tlem Gebiete der Erzeugung von Elektricität und 
Magnetismus mit entsprechenden Q~ellenangaben, welche das 
A ut tindeu weiterer A uf'sci1l üsse demjenigen, für den Dürr c's 
kurze Zusammenstellung nicht genügend ist, wesentlich erleichtern. 

Die sechste \'orlesung umfasst die Lehre von den Apparaten 
zur Ausfiihmng der Hüttenprocesse.; Dürre .theilt daLei. alle in 
-1 Grupprn. n. zw. in jene, welche 1. mit thermischer Energie, 
2. mit chemischer Ener1de, :\. mit elrktrischer Energie, 4. mit 
me1·hani:<cher Energie arbeite1i. 

Unter den Nehennpparaten der Schach tofenhetriebe erwähnt 
Verfasser auch <lie Gebläse und heschreilit die wichtigsten Aus
führungen derselben ganz kurz. Es mag auch dieser Theil des 
Buches, der jedoch wehr in Vorles1mgen üher Flüttenmaschinen
kunde passt, manchem Leser recht erwänscht sein. Wenn diese 
kurze ALhandlung äber die Gebläse nicht mit~etheilt worden wäre, 
so hätfo 1las Werk <ladurrh nichts an Werth verloren, obzwar 
auch re('ht werthvolle Winke darin zu fiaden ~ind. Unter den 
"Schachtiifen" hat Verfasser aueh die TiegeHifcn mit Naphtha-. 
fenernng aufgenommen und seinen Auseinandersetzuogen sehr 
gute Gleichungen von Ocfcn, welche sich bewährt hahen, beigefügt. 

Die Apparate zur Durchführung aller wesentlich mit Hilfe 
mechanis<"her Energie arbeitenden Hüttenpumpen sini.l sehr knrz 
beschrieben. Diese stehen auch dem Hüttenmaschinenwesen näher 
als <lem Hüttenwesen und könnten daher in einem Werke wie 
<las \'Otliegende, welches die allgemeine Hütte11kuntle umfasst 
nebensächlich hehantlcl t werden. 

Die Form, in welche Dürre den Stoff kleiJeto und die 
jener \'Oll Lieb i g 's chemischen Hriefen und V o g t's physiologischen 
Briefen gleicht, ist eine sehr glückliche, die Anwenduog der 
Stammbäume zur Klarlegung nomplicirterer Höttenprocesse nicht 
minder, die Schreibweise, wie wir bereit.~ bei Besprechung des 
1. Theiles ruitzutheilen Gelegenheit hatten, eine sehr angeaehme, 
somit das Buch gewiss r.in Stück für die Bihliothek des Hütten
maones. in welcher es einen ersten Platz verdient 

Das wohlgetroffene Bild de.~ Autors schmückt das Ganze. 
Ein alphabetisches Sachregister ist heigeschlos~en. Die gesammt1J 
A U8stnttung ist., wie wir hereits mitgetheilt haben, in jeJer Hin-
sicht. vorzüglich. F. 'l'o lilt. 

Amtliches. 
Der Ackerbau-Minister hat die Oherbergcommissärc Karl 

K a h 1 ich , Revierbeamten in F.lboe;en, Ferdinaml Hohn, Revier
heamten in St. Pölten, und Emil Homann, in Dienstleistung 
beim Ackerbau·MinistArium, zu ßergräthen, - ferner die ßerg
commissäre .Taroslav M:'1slo heim Revierher)!'amte in Prag; 
Dr. lllax Czasch heim RevierLergamte in Hall a . .T. und Dr. 
Karl Ho r i a k beim Revierbergamte in Graz zu Oherhergcom
missären, endlich die Adjuncten Karl K e p k a heim Revierberg
amte in ßrünn, Dr . .Tulian C z a p l ins k i heim Revierbergamt<' 
in Drohohycz, Franz Aggermann v. Bellenberg heim Revier
bergamtc in ßrüx und Dr. Oskar Eypert heim Revierbergamto 
in Mies zu Bergcommissären ernannt, sämmtlich•' unter ße
lassung an ihren gegenwärtigen Dienst.orten. 

Der Ackerhau-Minister hat den Oherhergverwalter Edaaril 
S y n e k zam Vorstande der ßHgverwaltung in Klausen ernannt. 

Der Ackerbau-Minister hat den ßergwesenseleven bei der 
Salinenverwaltnng in Ebensee Franz Schram 1 zum Adjnncten 
der Lehrkanzel fiir F.isen·, Metall- und Sudhöttenkunde an der 
Berga kademio in Pi'ihram ernannt. 

Kundmachung. 
Der behördlich autorisirte Bergbauingenieur ~lax Iss er v · 

Gau<lententhurm hat mit 15. April 1900 seiaen Standort 
von Schwaz nach Hall in Tirol verlegt. 

K. k. Berghauptmanuschaft 
Klagenfnrt, am 1!3. April 1900. 

Der k. k. Bergl1auptmann: Gleich. 
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Die Neunstundenschicht beim Kohlenbergbau. 
Von J. Schardinger, k. k. Oberbergrath. 

An denjenigen, welcher in der Frage der Schicht
verkürzung beim Bergbau oder, wie mit Rücksicht auf 
den augenblicklichen Stand dieser Frage richtiger ge
sagt werdeu soll, der Abkiirzunir der Schichtdauer auf 
9 Stunden für die Grubenarbeiter beim Kohlenbergbau 
im Wege der Gesetzgebung sich principiell zu Gunsten 
einer solchen entschieden hat, tritt die Frage heran, 
in welcher 'Yeise diese Schichtverkürzung legislativ 
,-erwirklicht werden soll. Der einfachste Weg hiefür, 
den auch der Entwurf des Ge3etzes n über die Ver
kürzung der Arbeitszeit im Bergbau" einschlug, welchen 
Dr. F o i· t als Referent des Subcomites des socialpoliti
schen Ausschusses im Abgeordnetenhause ausgearbeitet 
hat, scheint der zu sein, die verkürzte Schichtdauer 
für a 11 e Grubenarbeiter g 1 eich mäßig festzustellen, 
gleichzeitig aber mit Rücksicht darauf, dass die Mannig
faltigkeit der bergbaulichen Verhältnisse eine solche 
g-leichmäßige Verkürzung ohne wesentliche technische 
und wirthschaftliche Nachtbeile nicht zulässt, Ausnahmen 
hicrnn zu gestatten. 

Eine derartige gesetzliche Regelung hat aber ihre 
unleugbaren Nachtbeile. Für die Producfü·ität des Berg· 
baues haben keineswegs alle bei demselben in Ver
wendung kommenden Arbeitsleistungen eine gleichwerthige 
Bedeutung: in die erste Reibe tritt ..-ielmehr in dieser 
füchtung die Iläuerarbeit; Ulll die 1'..,rage der Leistungs-

fähigkeit dieser Kategorie bewegt sich ja auch die 
ganze Erörterung hinsichtlich der Zulässigkeit einer 
''erkürzung der Schichtdauer. Der Häuerarbeit gegen
über erscheinen alle anderen Arbeiten, was immer für 
einen Namen sie fii hren mögen, als Hilfsarbeiten, welche 
im wesentlichen die Aufgabe haben, theils die vom 
Häuer gewonnene Kohle zutage zu bringen, theile die 
ungestörte Fortsetzung dieser Arbeit zu sichern. Hat 
man sich daher einmal principiell für die Zulässigkeit 
einer Schichtverkürzung entschieden, so muss dieselbe 
selbstverständlich für die Häuerarbeit in erster Linie 
gelten und sind für diese Arbeiterkategorie Ausnahmen 
nur insoweit zulässig, als nachweisbar die Voraus
setzung der Schichtverkürzung, die Durchführbarkeit 
derselben ohne Schädigung der Ertragsfähigkeit des 
Bergbaues, im concreten Falle nicht zutrifft. 

Nicht so einfach wie für die Häuerkategorie, ist 
die Festsetzung einer Schichtverkürzung für die anderen 
Kategorien der Grubenarbeiter. Da sie lediglich Hilfs
arbeiter der Häuer sind, hängt die Leistung dieser 
Arbeiter nicht bloß von ihrer persönlichen Leistungs
fähigkeit allein, sondern mehr oder minder auch· von d_er 
Leistung der anderen ab, die ihnen zuarbeiten. ·So ist 
beispielsweise die Leistung eines Förderers zwar zu
nächst durch die Größe der Förderlast und die Länge 
des Förderweges bestimmt: diese Leistung in bestimmter 
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Zeit wird aber in Frage gestellt, wenn zu Anfang der 
Schicht die Aufnahme der Förderung sieh verzögert, 
solang·c die IIiiner noch nicht genug Vorrath zum 
Fiille11 der Hunde gemacht haben, ein Zeitversiinmniss, 
d:.:.s uatiirlich bei kilrzerer Schicht sich schwerer wieder 
cinhringen liisst als bei längerer. Derartige Störungen 
in der Leistung der von einander abhängigen Arbeiter
gruppen müssen, wenn die Zeit, um sie auBZll
glcichen, mangelt, und sie sich hänfen, den rcgelmlißigcn 
J<,ortg:rng des Betriebes hemmen und <l11mit schließlich 
den wirthschaftlichcn Ertrag desselben 11aehtheilig becin
llussen. Wird daher bei der legislativen Durchfiihrung 
der Schichtverkilrzung· diese Verkürzung auf a 11 c 
Grubenarbeiter ausgedehnt, so erscheint es uuausweich 
lieh, die Müglichkeit einer V erlllngerung der Arbeits
zeit fnr einzelne Fälle und Arbeiterkategorieu offen zu 
halten, also Ausnahmen zu statuiren. Bei der grof~en 
Verschiedenheit der .Arbeitseintheilung im Kohlenbergbau 
ist aber eine genaue Fixirung der zuzulassenden Aus
nahmen durch das Gesetz ausgeschlossen; der Erfolg 
dilrfte sein, dass - ganz abgesehen von den mit der 
l•'estsetzuug dieser Ausnahmen verbundenen Reibungen 
zwischen den Unternehmungen und den Arbeitern -
infolge der gewährten Ausnahmen die vom Gesetz 
ausgesprochene Schichtverklirzung für a 11 e Arbeiter 
einem ganz betrllchtlichen Theil derselben nicht zukommt, 
!las <lesetz also mehr verspricht, als es zu halten vermag. 

Nach den geltenden gesetzlichen Bestimmungen 
fiber die Arbeitszeit im Bergbau 1) ist für diese Arbeits
zeit eine Maximalg-renze festgesetzt, innerhalh deren 
eine Er.;treckuug oder V1Jrkürzung der Schichtzeit in 
Rücksicht auf die technischen und wirthschaftlichen 
Verhältnisse der einzelnen Unternehmung ohne weiteres 
zulilssig ist. Infolge dessen ergeben sich, da die filr die 
Ertragsfähigkeit der Betriebe erforderliche Minimal
arbeitszeit in der Regel unterhalb jener gesetzlichen 
Maximalgrenze liegt, hei vielen Betrieben Verkiirzungcn 
der Schichtzeit für 1~inzelnc Arbeiterkategorien; besomlers 
häufig i~t der l\ategorie der Grubenarbeiter überhaupt 
gegenliher jener der Tagarbeiter eine kürzere Schicht· 
zeit zugestanden. Interessant ist die Wahrnehmung, 
dass in solchen l<'illlen auch einzelnen Kategorien von 
'l'agarbeitern (Anschläger, Stilrzer 11. dg·l.) die kiirzere 
8chichtzeit der Grubenarbeiter aus dem Grunde gc
wiihrt ist, weil ihre Arbeit mit jener der Gruben· 
arheit in engstem Zusammenhange silht, daher kein 
Interesse der Betriebe vorhanden ist, dieselben länger 
als fllr die Arbeitfzeit der Grubenarbeiter festzuhalten. 
A1wh wo eine officielle Verkürzung der Schichtzeit nicht 
besteht, kommt dieselbe mindestens latent zur Geltung, 
so darin, dass die Arbeiter willkürliche H11lwpa11<cn 
halten und vorzeitig zur Ausfahrt kommen, sowie darin, 
dass die Betriebe einzelnen Arbeiterkategorien außer den 
ihrer Kategorie entsprechenden Arbeiten noch Neben
:1rbeiten auferlegen, wc lche ihrer Qualification nicht ent
sprechen, so den Häuern den Transport des Zimmerungs 

1) Ge~etz vom 21. Jnni 18t' 1, R. (l. BI. Nr. 115. 

holzes und :rnderer Materialien (Schienen für das Bahn
lcg·en), die A bfördcrung der Kohle auf gewisse 
Erstreckung u. s. w. - Erscheinungen, welche gewiss 
auf eine reichliche Bemessung der geforderten Arbeits
zeit gegenüber der in dert!elben vorzunehmenden Leistung 
hindeuten, weil andernfalls ihre Duldung der ökonomi
schen .Ausnützung qualificirter Arbeiter, wie z. B. der 
lliiuer, widerstreben wllrde. Andererseits ermöglicht aber 
eben diese längere Schichtdauer eine Ausgleichung der 
oben berllhrten Verschiedenheit in den Leistungen der 
einzelnen Arbeiter und Arbeiterkategorien, was zum 
Theile wohl den Arbeitern, mindestens den minder
geschickten derselben, in der Hauptsar.he aber zweifel
los dem ßetriebe selbst zum Vortheile gereicht. Dem ent
gegen bedeutet nun die angenommenermaßen, heute festzu
iietzcndc Neunstundenschicht ein Minimum jener Arbeit~
zeit, unter welches der Kohlenbergbau ohne Schädigung 
seiner Ertragsfähigkeit nicht herabgchen kann. Wenn 
diese für die Ertragsfähigkeit des Betriebes erforder
liche Minimalarbeitszeit zugleich als Maximalarbeitszeit 
für a II e Grnbenarbeiter gelten soll , so ist weder dem 
Betriebe noch der in demselben beschäftigten Arbeiter 
schaft jene Möglichkeit einer Erweiterung oder Ver
kllrzung der Arbeitszeit gegeben, welche die Anpassung 
der Leistungen jedes einzelnen an die Leistungen der 
Mitarbeiter gestattet. l!:rwägt man dem gegeu1iber, 
dass, wie schon früher angeführt wurde , der Häuer
kategorie die verkürzte Schichtzeit schon in Con
sequenz dessen gesichert werden m11ss, weil die l"rage 
der Zulässigkeit einer Schichtverkürzung darauf basirt, 
dass durch dieselbe die Hlluerleistung nicht beeln
trilchtigt wird, erwägt man ferner, dass, wie 
gleichfalls schon oben angedeutet wurde, die wllhrend 
einer gewissen S1·hichtdauer geleistete Hänerarbeit 
maUgebend fllr die Leistungen der meiste~ llbrigen 
Grubenarbeiter iet, dass sohin, .wenn -dt1!9e Hilfäarbeiter 
der Hlluerleistung in der für dio lelztere Kategorie be
stimmten Schicbtd:iucr gerecht zu werden vermögen, für 
den Betrieb kein dauerndes 1 nteres:;c besteht, die Hilfs
arbeiter auf eine Hlngere Schichtdauer zurückzuhalten, 
wie ja auch heute aus demselben Grunde einzelne 'l'ag
arbeiterkategorieu die kürzere Schichtzeit der Gruben
arbeiter genießen, so liegt es nahe, bei der legislativen 
Behandlung dieser Frage nicht eine glcichmllßige Ver
kilrzung d('r Schichtzeit aller Grubenarbeiter, sondern 
lediglich eine rnlchc der H ll u er ins Auge zu fassen, 
die Beschäftigung der Hilfsarbeiter aber innerhalb der 
gegen w ii r t i g geltenden Maximalarbeitszeit zuzulassen, 
nachdem mit Grund anzunehmen ist, dass auf diese 
Weise, ohne die Statuirung von Ausnahmen, die Schicht
dauer der Hilfsarbe:ter in Rücksicht auf die verkllrzte 
Schichtzeit der Ifäuer in den meisten FAiien Uber die 
IJ1111cr der letzteren nicht hinausgehen werde. Es würde 
soLin bei einem derartigen Vorgang die unumgängliche 
nothwendige Spannung in der Schieht,dauer der Gruben
arbeiter so wie bisher erhalten bleiben können, ohne 
dass die schließliche Wirkung eine ungünstigere würde, 
als bei Feststellung einer gleichm!Wigen Sch!chtverkürzung 
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für alle Arbeiter unter Zulassung einer Reihe von Aus· 
nahmen. Aber selbst angenommen, dass auf diese Weise 
eine' größere Zahl von Hi 1 fi;arbeitern zu einer längeren 
Schichtdauer ver pflichtet würde, dürfte auch dies vom 
Standpunkte des Socialpolitikers kaum als ein Nachtbeil 
befunden werden. Den Häuern, beziehungsweise den 
ihnen gleichzustelknden Arbeiterkategorien 1), welche den 
an Jahren lllteren und intelligenteren Tbeil der Berg
arbeiter, die 11ualificirten Arbeiter unter denselben, re 
präsentiren, erscheint eine gekürzte Schiebt gesichert; 
den jun).!'en und ledigen Leuten unter der übrigen Ar· 
beitersch .ft "ürde eine längere Arbeitszeit bis zu dem 
Zeitpunkte, als sie selbst zu Häuern vorrücken, ebenso
wenig zum Nachtbeil gereichen, als jenen älteren unter 
denselben, welche wegen geringer Anstelligkeit u. dgl. 
als Häuer nicht ,·erwendbar sind. In dieser Ric·btung 
wird übrigens auch die gegenseilige Concurrenz der Be
triebe zu Sc·hichtYerkiirzungen führen, da gernde in Be· 
zug- auf einzelne Hilfäarbeiterkategoril n, wie z. B. För
derer, häufig großer Mangel herrscht. 

Es scheint sieh sonaeh für die legi~lative Hegelung 
der Schichtverkürzung im Bergbau zu empfehlen, die 
\'erkürzte Schicht lediglich fiir die Häuer und die ihnen 
gleichgestellten Arbeiterkategorien festzusetzen 1 hin
sichtlich der Arbeit~zeit der übrigen Grubenarbeiter 
aber die Bestimmunger.. der Arbeiternovelle vom Jahre 
1884 fortbestehen zu lassen. Bei einem derartigen Vor
gang bliebe nur ein schon früher angedeuteter Aus
nahmsfall zu berücksichtigen, der sieh daraus ergibt, 
dass ein Kohlenbergbau, sei es 11·egen Minderwerthigkeit 
der Marke oder ungünstiger Betriebsnrhältnisse, welche 
die Gestehungskosten der ·Kohle gegenübrr dem Ver
kaufl!J;lreis unverhältnissmäßig steigern , n o t o r i s eh, 
:dso nicht etwa nur infolge augenblicklicher ungünstiger 
Verhllltnisse, an der Grenze der ErtragsfAhigkdt steht, 
so dass eine durch ~ehichtsverkürzung auch nur der 
Häuer bedingte Erhöhung der Ge:;tehungskusien die 
Sperrung des Betriebes zur Folge haben müsste. Für 
diesen 1',all kann es der in erster Linie betroffenen Ar· 

') Als solche sind gewi811e, aus dem Bäuerstantl hervor
gehende, übrigens ihrer Zahl nach nicht hesontlers hervortretende 
Arbeiterkategeorien, Zimmerhäoer u. tlgl. gedacht, deren lle
<tfimmung nach den )oralen Vtrliällnissen den Bergbehörden über
lassen werden könnte. 

beitl'rsehaft sclbHt, beziel.Jungsweise dem dieselbe ver
tretenden Localarbeiteraussehus<1 ~) überlassen bleiben, 
~ich für eine längere Arbeitszeit und für den mit der 
eventuellen Sperrung· des Werkes verbundenen Verdienst
entgang zu entscheiden: als Correetur gegen eine etwaige 
Beeinflussung der Arbeiterschaft wäre die cndgiltige Ent
scheidung in das l<~rmessen der Behörde zu legen. 

Es soll schließlich noch angedeutet werden, wie 
sich der in Frage stehende Gesetzentwurf bei Beachtung 
der vorgeschlagenen Gesichtspunkte, jedoch mit Aus
schluss 11ller hiebei nicht weiter in Betracht kommenden 
Momente, wie 
stalten würde. 
wie folgt. 

L"ebergangsbestimmungcn u. dgl., ge· 
Der Entwurf hätte demnach zu lauten 

Der~ 3 des Gesetzes vom 21. Juni 1884, R.G.BI. 
Nr. 115 hat zu lauten: 

„Die Schichtdauer darf beim Bergbau im all~emeinen 
1 ~ Stunden und die tägliche wirkliche Arbeitszeit während 
derselben 10 Stunden nicht übersteigen. Die Schicht be
ginnt mit dem Betreten des Werksrayons un l endet 
mit dem Verlassen desselben. 

Beim Kohlenbergbau darf die Schichtzeit der Hiincr 
und jener ArbPilerkategurien, welche denselben von der 
Bergbehörde ~leichgeEtcllt werden, 9 Stunden nicht über
steigen: bei ller~bauen dieser Art, welche notorisch an 
der Grenze der Ertragsfähigkeit stehen, kann mit Zn· 
stimmung des Loealarbeiterausschusses von der Bergbe
hörde eine Verlängerung der Schichtzeit auf die im 
ersten Absatz bestimmte Dauer, jedoch jeweils nur für 
die Dauer von 5 Jahren zugelassen werden. 

Ausnahmen von der in den vorhergehenden Ab· 
~ätzen bestimmten Schichtdauer kann der Ackerbau
minister für hochgelegene Bergbaue der Alpenländer mit 
der Maßgabe bewilligen, dass bei keiner Arbeiterkate
gorie die Zahl YOn 60 wirklichen Arbeitsstunden in der 
W oeh e überschritten werden darf. 

Die Berghauptmannschaft ist ermächtigt, im Falle 
außerordentlicher Ereignisse oder zeitweiligen dringenden 
Bedarfes nach Zahl und Dauer beschränkte Ceber· 
schichten zu gestatten." 

') Gemäß § 3ti, letzter Absatz tles Genossenschaftsgesetzes 
Yom 14. Augo11t 1896 ist die Berguehörd.i in der Lage, dieses 
Organ der Arbeiterschaft auch bei jenen llergbauen zu creireu, 
die einer constituirten Genossenschaft noch nicht angehör.in. 

Ueber einige ~enerungen in der ~etallurgie des Xickels. 
Berichtet von Prof. Ed. Donath nnd Assistent B. M. Margosches in Brünn. 

Die Anwendungen des Nickels in den verschiedensten 
Zweigen der Technik haben in den letzten zwei Jahr
zehnten eine bedeutende Vermehrung erfahren; infolge 
dessen hat auch die Metallurgie des Nickels eine noch 
größere Wichtigkeit erlangt, so dass ein kurzer 
Leberblick der Neuerungen auf diesem Gebiete 
in den letzteren Jahren nicht unerwünscht 11ein 
dürfte. 1) Was die Rohmaterialien zur füekelgewinnung 

') Ueber die lletallurgie des Nickels ist eine llonographie 
•on H. Mo iss an nnd L. 0 u n a r d ( lA' Ni<'kel. Pari~, Ganlthiers-

anbelangt, 2) so haben bekanntlich in den letzten .Jahr· 
zehnten insbesonders die nickelhaltigen Magnesiasilicate, 
wie die aus Neu . Caledonien (ßarnierit), große Be
deutung erlangt; auch ist YOr nicht langer Zeit 

Villars et fils, 1891.i) erschienen, in welcher namentlich diejenigen 
trockenen Processe ausfiihrlicb beschrieben werden, welche für 
Nickebfeine häutiger als tlie nassen zur . .\nwenduug kommen. 
Bei der Beschreibung der ersteren spielt tler M an h es 'sehe 
Converter eine wichtige Rolle. 

2
) Sc h n ab e 1, Handbuch tler lletallhöttenkuode 1896, 

II. Btl.. 525. 



246 

in der Nähe der Station Riddle in Oregon ein Nickel
magnesiumsilicat (Gcnthit) entdeckt worden. Ueber die 
Lagerstätten des zuletzt genannten Erzes hat Aus t in :i) 
in einem in der Sitzung der Colorado scientific Society 
zu Denver am 6. Jänner 1896 gehaltenen Vortrag in 
geographischer, geschichtlicher, geologischer, minera· 
logischer und metallurgischer Hinsicht ausführlichst be
richtet. 

Nach D i 11 er ist das Gestein, in welchem die Erze 
daeclbst gangförmig vorkommen, zu den Peridotiten zu 
rechnen, haupteilchlich aus Olivin und Enstatit mit 
etwas Chromit und Magnetit zusammengeset7.t. 

Die Zusammensetzung derselben ergibt sieb im 
Vergleiche mit neuealedonischen wie folgt: 

1 ~ 3 4 5 1; 
NiO . . 2-!,0l 24,0U 26,oO 23,88 2!J,li6 12,25 
SiO„ . . 47,:23 47,90 44,IJÜ 48,21 .J0,55 63,81 
Jt'e/>o - ) 1 '3°' 1 33 2 51 
Al,03 • 1.66 3,0U 3,UO J ,. 0 

. ' 

OgO . . . :21,ülj 12,51 13,00 l!J,90 21,70 12,86 
Glühverlust . . 5,26 12,7:) 13,00 G,63 7,0U 7,8G 

1-3 Neucaledonische Erze. J) 4-6 Oregon'sche Erze. 
Zur Zeit kommen noch in Betracht die nickcl

haltigen Magnetkiese von 8 u d b u r y in Canada. :.) 

") W. L. Austin, Nickel Second Paper. The Nickel Dcpo· 
sits near Riddlcs Oregon; „ Ilerg- und hüttenmännischc Zeitung", 
!~96, 141. Z. Gcolog., 1896, 203. 

~) Ueber Neucaledonische Erze und deren Verhüttung. 
Siehe Ed.Donat h „Dingi. Polyt. Journ.", 1880, 236. Band, 
s. 327 ft'. 

b) Uehcr die canadischen Nickelerze (dieselben euthalten 
circa 3"/

0 
Nickel) und deren Verarhcitung theilt Gustav Kroupa 

in der „Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen", 
1896, S. J69. Ausführliches mit, und Ed ward s iu „ Eng. arnl 
llin. Juurn.". 2. ::llai 1806, Referat in „Berg- u. Hüttenmännische 
Zeitung", 189ö, S. '39~, und Wagner's „Jahresbericht", 189ti, 
s. 190. 

In der Haudelsrnnusclrnu der "Zeitschrift für angewandte 
Chemie", 1900, S. 3U!J wird die Nickelproduction Canadas wie 
folgt besprochen: 

Die eanadischen Nickclerzlager sincl beschränkt auf den 
Sudhury-District der Provinz Ontario. Die Production dieses 
Districtes betrug i11 den Jahren 1892-1898: 

189:! 
1893 

1 1894 
1895 
18!:!6 
18!J7 
1898 

, 1 Menge des Nickels in den 1 

F" d : Zur i' zur Schmelzung gelaogteo
1 or. erung 1::>cbmelznug Nickelerzen , 

,,. k" ~u .. , gel11agten i (ne.ch Schätzung) ' 
• .ic e eizeu, Nickelerze j---------

Tons 1, Tons 1 

72 300 61900 
64 080 6:-3 900 

11:2 OOlJ 87 900 
75 JOO 81i 50U 

1U9100 73 500 
93 20U !J(.j 100 

123 900 121 900 

eagl. Pfuud 

2 414 ouo 
3 983 oou 
4 907 uoo 
3 88!J 000 
3 397 oou 
3 998 000 
5 518 000 

'Doppelcent. 1 

j l"- 100 k!!I 1 

10 947 : 
18 062 ' 
2~ 253 
17 ö3ö 
15 405 1 

18130 
:25 024 

Der du!'cbschnittliche Nickelgehalt der canadischen Nickel· 
erze wiril auf 2,25"/0 angegeben. Die Nickelproduction unil Con
sumption wird auf durchschnittlich 40 000 bis 50 000 Doppel· 
centner im Jahre geschätzt. Zu dieser Gesammtmenge würden 
die canadischen Nickelminen nach der obigen Tabelle 30 bis 4U°/o 
betragen. Der Rest von GO bis 700'o wird canadiscl:en Behaup-

Die Nickelgrnben daselbst entwickeln sich äußcrdt 
rapid ; ebenso die der Canadian Coppcr Co. , Chicago 
Nickel Co. etc. Alle diese canadischen Productionsstätten 
liegen an einer Zweiglinie der canadischen Pacificbahn. 6

) 

Von einiger Bedeutung versprechen auch die Nickelerze 
in der Rocky·Rh·ergrnbe in 'l'asmanien zu sein. 7

) 

Bezilglich der Gewinnung des Nickels sei im J<,olgenden 
zunächst das in chemischer Beziehung iiuf.\erst inter
essante und technisch wichtige Verfahren seiner Dar
stellung von Mond, sodann seine neueren elektrochemischen 
Methoden und schließlich anderweitige Verfahren der 
Nickelgewinnung beschrieben. 

Da die Nickelgewinnung nach M o n d auf der 
Ueberfiihrung des Nickels in eine gasförmige V crbin
dung , das Nickelcarbonyl , basirt, welche Verbindung 
allerdings bereits in neueren Lebrbiichern in ihren 
wichtigsten Eigenschaften besprocben ist. so sei derselben 
im Folgenden mit Riicksicht auf ihre ~ehrfache metal
lurgische Wichtigkeit eine etwns ausführlichere Be
sprechung gewidmet. 

Die Entdeckung von tlilchtigen Metall- <Jarbonylver· 
bindungen 1;crd:rnken wir Ludwig Mond, C. Langer 
und Friedrich Q u in c k e, und die weitere technische 
Anwendung den ersten beiden allein. Die Geschichte 
dieser Entdeckung, die speciell für den technischen 
Chemiker äußerst interessant ist, ist ausfllhrlieh ent
wickelt in einer Broschiire von Ludwig Mond e), be· 
titelt „'I'he history of my process of nicke) extraction, 
reprinted from the Journal of tbe Society of chemical 
Industry, 30. November 1895". 

Mond beschäftigte sich mit seinem Verfahren der 
Chlorgewinnnng aus den "Chlorammoniumlaugen der 
Ammoniakfabriken, bei welchem Processe bekan,ntlich 
sich Ammoniak entwickelt, während das Metalloxyd in 
das correspondirende Chlorid übergeht J_. __ .welch~s dann 
durch einen heißen Luftstrom. uuter Abgabe des Chlors 
zu dem betreffenden Oxyd regenerirt wird. !II o n d fand 
zunächst, dass von allen Metallen das Nickel am aller
besten zur Construction von bei seinen Apparaten noth
wendigcn Umsteuerungsventilen sich eignet, weil es von 
den Salmiakdämpfen am wenigsten leicht angegriffen 
wird, dass es sich aber nach einiger Zeit mit einer 
schwarzen kohligen Schicht überzieht. Bei Versuchen 
im Laboratoriumsbetriebe zeigte sich die~e grschcinung 
nicht. 

Die Ursache für die Bildung jener kohligen Schicht 
beim Großbetrieb glaubte Mond darin gefunden zu 

tungcn zufolge fast ganz von den üarnicritminen in NctH]altl
donien geliefert. 

Es wird geschätzt, dass die bisher en !deckten Nickellager 
des Sudhury-Districts zusammeu etwa 6UO bis 70() l\Iill. 'rons 
Nickelerz enthalten. 

"! „Berg- und hiittcnmännische Zeitung~, 1897. :::L 17. 
7) ,Eng. and Mining Journ.", 1898, 66, 611. "Cliem. Zeitg.", 

Rep. 1898, S. 323. 
•i Siehe auch: ~ammlung chemis eher und chemisch.techni

scher Vorträge von Prof. Dr. Felix B. A h r e u s. Jll. Bd., 4. Heft. 
"Neuerungen in der Chemie des Kohlenstoffes und seiner an· 
organischen Verhindnngen." Von Ed. Donath und K. Pollak. 



247 

haben, dass die in diesem Falle verwendeten Kalkofen
gase gewisse Mengen CO enthielten, währe.id im Labo
ratorium reine C02 verwendet wurde. Bei die3er Gelegen
heit entdeckte Mond die Eigenschaft des Nickels, Kohlen
oxyd unter Abscheidung von Kohlenstoff in Kohlensäure 
iiberzuführen. 

Mon d und Langer nahmen nun reines, fein 
zertheiltcs Nickel, hergestellt durch Reduction von 
Niekeloxyd durch Wasserstoff bei 400° C; dieses wurde 
in einem Glasrohre bei verschiedenen Temperaturen bis 
zu 400° C erhitzt, während gleichzeitig ein Strom reinen 
Kohlenoxydgases durchgeleitet wurde. Nach mehrtägiger 
Einwirkung wurde das Rohr sammt dem Inhalte ab
kühlen gelassen, ohne den Gasstrom zu unterbrechen. 
C"m jedoch die Giftigkeit de~ austretenden CO unschäd
lich zu machen, wurde das austretende Gas angezündet, 
wobei man überraschenderweise fand, dass während 
der Abkühlung des Apparates die Flamme leuchtend 
war und umso leuchtender wurde, je mehr die Tcmpe 
ratur sich 100° näherte. Auf einer vorgehaltenen kalten 
Porzellanplatte bildete sich ein l\fetallbeschlag, ähnlich 
dem beim Marsh'schen Apparat erhaltenen Arsenspiegel. 

Beim Erhitzen der Röhre unter gleichzeitigem Durch
lciten von CO verschwand die Leuchtkraft der Flamme, 
während auf der Porzcllaoplatte der Spirgel zurück
blieb. Diese ihnen unerklärliche Erscheinung führten die 
ßntdecker des V crfahrcus auf Verunreinigungen des 
angewandten Nickels und Kohlenoxydes zurück. Bei 
einem neuen Versuch mit ganz reinen Substanze11 er
gaben sich aber dieselben Resultate. Sie leiteten nun 
das erhaltene Gas durch Kupfercblorürlösung, um das 
iibcrschü~sige Kohlenoxyd zu absorLiren, und zersetzten 
das austretende Gas in einer erhitzten Röhre, wodurch 
sie das Nickel vom Gase trennten, und in diesem Gas
reste fanden sie eine Menge von CO, welche, in „Aequi
valenten" ausgedrückt, dem Vierfachen des Acq11ivalentes 
vom Nickel entsprach. 

Es gelang ihnen schließlich, die entsprechende ga~
förmige Verbindung durch Kühlung mit Schnee und 
Salz in flüssigem Zustande in beliebig großen Mengen 
zu erhalten. Die so gewonnene flüssige Substanz war 
farblos und gab bei - 250 C nadelförmige Krystalle. 
Die Substanz ist in Alkohol, Petroleum und Chloroform 
lö~lich, wird ,-on Säuren und Alkalien nicht angegriffen 
und kann vhne Zersetzung destillirt werden. Erst bei 
150° C zersetzt sie Eich vollständig in ihre Bestaud
tbeile: Nickel und Kohlenoxyd. Die flilssige Substanz 
ist sehr beweglich, hat ein hohes Lichtbrechungsver
mögen, einen charakteristischen Geruch und ist in hohem 
Grade flüchtig. 

Sie siedet unter einem Druck von 7 51 mm bei 
einer Temperatur von 43° C ohne Zersetzung und ver
dampft rapid bei gewöhnlicher Temperatur, insbesondere 
in einem 8trom anderer Gase. Die Dichte der flüssigen 
Verbindung ist bei 17° C 1,3185. Ein Gemisch des 
Dampfes mit Luft explodirt heftig bei Annäherung einer 
Flamme. Sowohl die Fltissigkeit als auch der Dampf 
sind sehr giftig. 

Sorgfältige quantitative Analysen ergaben Resultate, 
welche s:l1r genau der ~'ormel Ni(CO)~ entsprechen. Dio 
Dampfdichte, nach der Victor M e y e r'schen Methode 
bei 50° bestimmt, wurde zu 6,01 gefundea, wllhrend 
die Formel Ni(CO)~ 5,89 verlangt. Das Nickelkohlen
oxyd 9) ist chemisch sehr inaetiv, es reagirt nur auf 
Substanzen, welche eine beträchtliche Affinität zum 
Nickel haben, wie Halogene, Schwefel, Sauerstoff und 
oxydirende 'Substanzen , welche sich mit dem Nickel 
verbinden und Kohlenoxyd freigeben. Chlor und 
Brom. im Ueberschuss angewendet 1 gehen auch mit 
dem Kohlenoxyd eine Verbindung ein. Sllhwefel im 
trockenen Zustande bildet ein Sulfid des Nickels, welches 
der Formel Ni2 S3 entspricht; in Sch wefelkohlen~toff 
aufgelöst, bildet es Sulfide von wechselnder Zusammen
setzung. Se 1 e n wirkt ähnlich, aber sehr langsam, 
Tellur zeigt kaum eine Wirkung. Metalle (sogar Kalium) 
wirken darauf nicht ein. Alkalien und Säuren (sogar 
starke Salzsäure) bewirken keine Veränderung, außer 
sie sind oxydirende Agentien, wie Salpetersäure und 
Königswasser. Mit Metallsalzen erzielt man keine Rc
action, wenn sie nicht oxydirende Eigenschaften haben, 
wie die Hypochlorite, welche ein höheres NickeloxyJ 
bilden oder imdtaude sind, Schwefel abzugeben, wie die 
Hyposulfite und Bisulfite. 

Mond und Langer haben vergeblich versucht, 
das Kohlenoxyd in dieser Verbindung durch andere 
zweiwerthige Gruppen zu ersetzen oder das Kohlen
oxyd mittels dieser Verbindung in organische Substanzen 
einzufil bren. 

Setzt m:rn Nickelkohlenoxyd feuchter oder trockener 
Luft aus, t o bildet sich sehr langsam ciue flockige Sub
stanz, welche ihre F'arbe von lichtgröu bi11 dunkelgrün 
verändert. 

Diese Substanz löst sich in verdünnten Säuren unter 
Entwicklung von Kohlensäure voll:itändig auf; zahl
reiche Analysen haben kein bestimmtes Verhllltniss 
zwischen Ni und entwickeltem CO~ ergeben. Wenn man 
sie bis zur dunklen Rotbgluth erhit2t, wird diese Sub
stanz schwarz. Bert h e 1 o t behauptet' in einer der 
französischen Akademie der Wissenschaften vorgdegten 
Schrift, dass die~e schwarze Farbe durch die Abschei
dung von Kohlenstoff hervorgerufen werde, und schließt 
daraus, das9 die Verbindung von einer complicirten 
Zusammensetzung sei und dass das Nickelkohlenoxyd, 
der Luft ausgcset1t, sich wie ein zu1.1ammcnge-etztes Radi· 
cal verhält, analog den organisch-metallischen Radicalen. 

Um über dieselbe Aufächluss zu erhalten, hauen 
M o n d und R. N a s in i die physikalischen Eigen -
schaften dieser Flüssigkeit studirt und sind die Ein
zelheiten dieser Unter;;uchung in der Accademia dei 
Lin<'ei in Rum mitgetheilt und in dem „Journal für 
physikalische Chemie" verdeutscht wordeu. 

L. Mond hat von der Entdeckung des Nickel
kohlenoxyJes alsliald mehrere prakfüch wichtige An-

9) Siehe Lunge, Bericht über ilie kolun1bische Weltans
stellung in Chicago, .Zeilschr. f. ange11·. Chemie", 1894, 37. 

2 
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wcndung111 b"l'm:1clit, HJ zuerst zur Gewinn: 110 v1.;n 
Nickel aus oxydiEchcn Erzen, in welchen dasselbe zuerst 
durch Behandlung mit redueirenden Gasen bei 350 bis 
400° in den metallischen Zustand überführt wird. 10) 

Die Massen, welche das Nickel in fein vertbeiltem 
metallischen Zustande enthalten, werden bei einer unter
halb 150° liegenden Temperatur mit Kohlenoxyd be
handelt, welches mit anderen Gasen gemengt sein kann, 
jedo!:h, wenn möglich, frei von Sauerstoff oder Halo
genen ist. 

Der Nickel verbindet sich hiebei mit dem Kohlenoxyd 
zu jener leicht flüchtigen Verbindung, Nickelkoblenoxyd, 
welche durch das im üeberscbues angewendete Kohlen
oxyd oder dessen Gemenge mit anderen Gasen leicht 
mitgeführt wird. Diese Verbindung wird bei allen unter 
1500 liegenden Temperaturen, selbst unter oo gebildet; 
es ist jedoch vortbeilbaft, etwas über dem Siedepunkt 
derselben bei etwa 50° zu arbeiten. Bei dieser Behand
lung werden die dem Nickel beigemengten Verunreini · 
gongen, selbst das Kobalt, nicht angegriffen und bleiben 
im Rückstande, während alles Nickel verflüchtigt wird. 

Die Behandlung mit Kohlenoxyd wird am besten 
in einem mit Rührwerk versehenen Apparat vorgenommen, 
um eine möglichst innige Berührung der Stoffe herbei-

10) D. R.P. Nr. 57 :-120. Nach .Jahrbuch der chemischen Tecb 
nulugie" von Wagner-Fischer, 1891, 210. 

' zuführen. Das su erlrnllcnu Uemcu;;e besleheod aus Nickel
kohlenoxyddampf mit anderen Gasen wird nun durch 
zweckmäßig auf etwa 150° erhitzte Röhren oder 
Kammern geleitet, in welchen das Nickelkoblenoxyd 
wieder in seine Bestaudtheile Nickel- und Kohlenoxyd 
zerlegt wird. Das Nickel wird hiebei in sehr reinem 
Zustande in zusammenhllngenden, mehr oder minder 
an den Wandungen der Zersetzungsgefäße anhaftenden 
Massen mit warzeuförmiger Oberfläche erhalten, wäh
rend das Kohlenoxyd entweicht und wieder zur Be
handlung frischen Materials dient. 

Nach einiger Zeit verlangsamt sich die Einwirkung 
des fein vertheilten Nickela auf das Kohlenoxyd. Es 
wird daher die nickelartige Substanz von Zeit zu Zeit, 
wenn die Reaction nachlässt~ im Kohlenoxyd- oder 
Wasserstoffdtrome auf 350 bis 400° erhitzt und dann er
kalten gelassen. Dadurch wird seine Energie wieder her
gestellt. Wenn e3 in gewissen Fällen vortbeilhafter ist, das 
Nickeloxyd nicht gleich nach der Darstellung zu zer
setzen, so wird das Gemenge desselben mit anderen 
Gasen durch einen Kühlapparat geleitet, in welchem 
das Nickelkohlenoxyd zu einer Flüssigkeit verdichtet 
wird, welche leicht aufzubewahren ist. Das Nickel kann 
dann jederzeit aus der Flüssigkeit durch Erhitzen der
selben, beziehungsweise durch Erhitzen ihres Dampfes 
abgeschieden werden. (Fortsetzung folgt.) 

Statistik der Schachtförderseile. 
-

' ~ 1 ~ ::: Rundseile -= iP ~ Bandselle aus Cl~ 1 

~~ ~-; aus '°„ a·OG) 
Jahr So4-CI-'= a'E::::: 

~-:-~~ 
1 1 1 

,.~pl i 
-:.., :;;~ Guss·\ E" Guss· . .. ~ „ ' 
äS ~~ 411 stahl iseu stahl Eisen i Aloe Hanf N.c1 : 
N~ := " 00 

1 1872 II 59 6 69 1 1 28 1 9 1 1 114 
1 

1 

26 1 91-1873 l' 76 23 97 1 • 156 
1 

ii 
1874 II U2 42 106 4i 30 1 u 2 198 

1 18i5 il 97 74 112 8 ~3 1 5 1 4 226 
i I' 11 6 1 1 1876 

II 
91 ., 85 103 11 217 

i 1877 85 81 67 17 10 3 i - li8 
1878 11 90 102 64 28 3 5 1 - 202 1 

! 187\l 11 78 99 44 23 3 :i - 172 ' 
1F80 il 79 106 35 19 2 8 : - 170 

! 1881 il 76 9- 1 41 20 6 l ' - 165 
' 1 

1 

1882 89 126 ! 35 25 4 -1 - 19! 
1883 

!' 
85 138' 24 20 1 -1 -- 187 

i 188-1 85 13U 1 18 30 - 3 -- 190 
1885 ,, 86 163; 26 37 - 5 ' 

- 231 
188ti 11 95 161 7 33 - :1 ! -- 204 
1887 ' Ul 156 9 3:-! -- 4 - 201 
1888 101 201 2 45 -- l - 249 

1 

188!J 99 181 7 48 -- 3 i ·- 239 
1890 96 196 3 45 - 2! - 246 

\ 
1891 11 l 229 7 46 2 

1 

-- 284 
! 1892 96 2101 1 52 - 1 

1 

·-- 264 
1893 106 233 1 47 1 - 2 - 283 
1894 101 231 i 1 54 1 

! 286 -- - -
1 1895 110 226 2 51 - - - 279 

1896 105 231 - 39 - - - 270 
1897 107 262 - 37 - - - 299 
1898 116 316 - 53 - - - 369 

' ' 
.zusammen i: - 14114. 881 1826 147 97 8 l 607i 

Aus der Statistik der Schachtförderseile im Oberberg
amtsbezirk Dortmund fiir das Jahr 1898 ist Folgendes 
zu entnehmen 1): 

Die seit dem Jahre 1872 zur Vermehrung der 
Sicherheit des Schachtbetriebea im Allgemeinen und der 
Seilfahrt im Besonderen durch Veröffentlichung der Seil
leistungen ins Leben gerufene Statistik der Sebacbt
förderseile bat bis jetzt vorstehende Seile umfasst. 

Aus dieaer Tabelle ist zunächst zu ersehen, dass 
die früher häufig verwendeten Eisenrun ds eile seit drei 
Jahren ans diesem Reviere total verschwunden 
sind und Aloe-Bandseile seit 5 Jahren nicht mehr ver
wendet und offenbar durch Gussstablbandseile ersetzt 
werden. 

Von <len obigen, während der 27 Jahre (1872 bis 
incl. 18 9 8) abgelegten 60 7 3 Schach tförderseilen si od 
während des Betriebes plötzlich gerissen: 

von 881 Eisenruudseilen . . 1U5 = 11,95° 
0 

" 4114 G?ssstahlrundseileo 81 = l,97% 
n 147 Eisenbendseileo . 19 = 12,9'i0 

0 

n 826 Gussstahlband seilen .J.8 = 5,81 % 
" 97 Aloebandseilcn . . 7 = 7,22°/,, 
" 8 Hanfbandseilen . . - = 

zusammen von liü73 Schacbtförderseilen 260 = 4,28°/o 

1) Zusammengestellt auf Grumt der von den Oberberg
ämtern Dort m n n d und ß r es lau eingesendeten Statistik der 
Scbachtförderseile in den dortigen Bezirken pro 1898. Siebe auch 
Zeitschrift "Glückauf", 1899 un.J .oest. Zeitschrift f. Berg· und 
Hüttenw.", 1898. 
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Diese Seilbrüche vertheilen Fich auf die einzelnen 
Jahre wie folgt: 
i. J. lSn v. 114 abgelegten S1·hach1f,irJerseilen 22 St. = 19,30°lo 
n n 1873 n 156 22 n = 14,10% 
n n 1874 n 198 19 n 9,60% 
n n 1875 n 226 n 19 n = 8,41°/o 
n „ 1876 n 217 n 15 n = 6,9l°lo 
n n 1877 " 178 n lü n 8,9!:t°lo 
n n 1878 n 202 19 n 9,41 °lo 
n n 1879 n 172 9 5,23°/o 
, ... 1880 n l7u 8 " 4,71°!,, 
n n 1881 n 165 8 n 4,85°/o 
n n 1882 n 194 l:i 7,73% 
n n 1883 n 187 8 n 4,28°/o 
„ " 1884 n 190 6 = 3, 16°/0 

„ „ 1885 n 231 7 3,03% 
n „ 1886 n 204 5 2,45°!,, 
n n 1887 n 201 3 1,49% 
n n 1888 n 249 !:! 3,61°/o 
n „ 1889 n 239 6 2,51° 0 

n „ 1890 n 246 n n 5 n 2,03"/o 
n n 1891 n 284 12 4,23°/0 
„ n 1892 n 264 n 5 n 1,89°/o 
" " 1893 n 283 n 3 1,06°/o 
n " 1894 n 286 n 4 1,40% 
n n 1895 n 279 5 n = 1,79°/o 
n „ 1896 n 270 5 n 1,85% 
n n 1897 n ~99 n n 4 = 1,34°/o 
n n 1898 n 3G9 n n 2 n 0,54% 

Vom Jahre 1 8 7 2 bis 1 8 9 8 ist somit im ge· 
nannten Oberbergamtsbezirke die Zahl der Seilbrüche 
von 19,30% auf 0,54°1o gesunken; dieser RUek
gang in den Seilbrüchen ist hauptsächlich auf den Um
stand zurückzuführen, dass in den 1 et z t e n Jahren 
die Bandseilconstruction verhältnissmllßig 
nicht mehr so häufig als früher angewendet 
und das ·sc h 1 echtere Eisen materi a 1 e zur An
fertigung von Schachtförderseilen überhaupt 
g a n z a u s g e m e r z t w u r d e. 

Während des Betriebes sind im Jahre 18~l8 im er
wähnten Oberbergamtsbezirke von den ausgewiesenen 
369 Schachtförderseilen 2 Stück aus weichem Stahl
draht angefertigte Band sei 1 e nach einer verrich
teten Nutzleistung von nur 35,55 bezw. 13,28 Milli
arden Meterkilogramm gerissen. Die Ur.iache die3er Seil
risse ist nicht bekannt. 

Die bei den im Jahre 1898 abgelegten 369 Stück 
Förderseilen in Bezug auf ihre Uauer erhobenen Daten 
lassen sich kurz in der folgenden Tabelle zusammenstellen. 

Die Maximalzeit des Aufliegens der Seile betrug 
bei einem Rundseil 1833 Tage. 

: Seilg11.ttuug 
Dnuer der Seile in Te.gen \ \ 

~lltl -tioll li<."l-i;tKI SOU - HK") llll.IU-IWO -1~1;;,.=-14~ [-1~10-;~-, Uber lGOO znriü~k.en 

Bandseile, Stück . 1 20 24 6 3 
Rundseile " . 53 63 66 73 
Patentverschlosscne 

Seile, Stück . . 3 4 1 2 
Flachlitzig. Seile,St. 2 

Rücksichtlich der Nutzleistung der im Gegenstands
jahre abgelegten und auFgewiesenen 355 Stück 2) Schacht
förderseile , worunter bereits 1 3 St ii c k p a t e u t v e r-

24 5 8 
53 

301 

2 13 
2 

schlossene und 2 Stück flachlitzige Stahl
seile waren, ergibt sich die folgende Zusammen
stellung: 

Seilge.ttuug 
Xutzleistung der Seile in Milliarden Meterkilogre.mm 

___ --- Znse.mmeD, 
o-~5 , ~;,-50 r>0-75. 75-100 l 100-150. 150-~ou. ~oo-::oo · :100-100 rno-500 über5oo , 

: --!:- 3: : r ~- l~c 1: 5 . ~ -,:-,.~-asr Bandseile, Stiick . 
Rnndseile " 
Patentverscblossene Seile, 

Stück .•... 
Flachlitzige Seile, Stück 

oder in Procent e.nsgedrückt 

37,74 47, 16 15,10 Bandseile . . . . . . . 
Gewöhnliche Rundseile 
Patentverschlossene Seile 
Flachlitzige Seile . 

23,60 17,06 12,19 17,42 
311.77 15,39 38,{li 

13,9:~ 
7,69 

4,53 4,87 
7,69 

1,81 l, 11 3,-18 

100 

100 
100 
100 
100 

Diese letztere Tabelle spricht ausschließlich zu 
G u n s t e n der R u n d sei 1 e und zeigt die geringe 
Nutz 1 eist u n g der Ba o d sei 1 e, wes h a 1 b die A o
w e n d u n g der 1 c t z t er e n g a n z u n z w e c k m ll ß i g i s t. 

Bemerkenswerth erscheint diese Tabelle ferner 
dadurch, dass sie auch einen Aufs c h 1 u s s über die 

1
) 14 Stück Seile wurden in dieser Tabelle nicht berück

~ichtigt, weil in 1ler Stati~tik ilie dieshezögliehen Zahkn fehlen. 

Haltbarkeit und Leistungsfähigkeit von 
patentverschlossenen und von flachlitzigen 
Sei 1 e n gibt. Die patentverschlossenen Seile, welche vor 
ca. 7 Jahren beim Bergwerksbetrieb als Schachtfördereeile 
neu eingeführt worJen 3), werden in der Statistik derSchacht
förderseile des Oberbergamtes Dortmund im Gegenstande-

1
) Siehe "Oesterr. Zeitschrift fii.r Berg· u. Hüttenwesen", 1893, 

Xr. 46 n. 51. 
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jahr das zwcitemal und die flachlitzigen Seile, welche 
erst zu Ende des Jahres 1897 auf dem tonnlägigen 
Schacht der Zeche Langenbrahm in Benützung genom
men wurden, das erstemal in der Seilstatistik ausge · 
wiesen. 

Aus der vorstehenden Zusammenstellung erhellt, 
dass die gewöhnlichen Rundseile den Seilen von 
p a t e n t v er s c h 1 o s s e n er Co n s t ru c t i o n a n Ha 1 t
b a r k e i t und L

0

eistungsfähigkeit bedeutend über
) ege n sind; denn die Seile von patentrerschlosscner 
Construction haben im Maximum nur eine N utzlcistung 
bis zu 225 Milliarden Meterkilogramm, die gewöhnlichen 
Rondseile aber eine solche bis zu 1179 Milliarden 
Meterkilogramm erreicht. Durcbschuittlich haben die 
patentverschlosscnen Seile, u. zw. 84,6 °lo der ausge
wie>enen Seile nur eine Nutzleistung bis zu 7 5 Milli
arden Metcrkilogramm und 15,4 °/o eine Nutzleistung 
bis zu 225 Milliarden Meterkilogramm aufzuweisen, 
.während 52,8°/0 der gewöhnlichen Rundseile Nutz
leiRtungen bis zu 7 5 Milliarden Meterkilogramm und 
4 7,2 °;'o der Rundseile von gewöhnlicher Construction 
größere Nutzleistungen von 75 bis 1179 Milliarden 
Meterkilogramm aushi(llten. 

Es haben SQmit dio Rundseile von gewöhnlicher 
Construction bisher sich besser für Schacht f ö rd c r
z wecke als jene von patentvrrschlossener Construction 
bewährt; der Grund der geringeren Haltbarkeit der 
patentverschlossenen Seile dürfte hauptsächlich auf 
ihre größere Steife und auf ihr geringeres ßiegungs
vermögen zurückzuführen sein, denn, wie die bisherige 
Erfahrung mit diesen Seilen zeigt, treten leicht und 
namentlich bei stärkerer Biegung der Seile die Deck
drllhte aus ihrer Lage aus, und ist diese Formver
änderung des Seilquerschnittes häufig der Grund zur 
Ablegung des Seiles. So mussten z. B. im Jahre 1897 
von den 13 abgelegten patent verschlossenen Seilen 12 
aus dem genannten Grunde abgelegt werden 4) und im 
G egenstand11jahre wurden vou 13 patentverschlo9senen 
Seilen wegen Formveränderung 7 Stück abgeworfen. 

Dagegen zeigen die b e i d e n e r s t e n a u s g e
w i es e n e n flachlitzigen Schachtförderseile, 
die offen bar Versuchsseile waren, s e h r g ü 11 s t i g e B e · 
triebsergebnisse, in dem sie rücksichtlich ihrer 
Haltbarkeit und Leistungsfähigkeit die patent
verschlossenen Seile weit übertrafen. Während 
die patentverschlossenen Seile nur eine Nutzleistung von 
etwa 225 Milliarden Meterkilogramm erreicht haben, 
weisen die beiden ßachlitzigen Seile eine Nutzleistung 
von 5531 bezw. 590 Milliarden Meterkilogramm auf. 
Diese Nutzleistung wird bei den ausgewiesenen 
287 Stück Rundseilen von gewöhnlicher Con
struction nur von 7 Stück ~bertroffen, welche 
eine Leistung von 6241 bezw. 709, 829 1 912, 1004 
und 1179 Milliarden Meterkilogramm aufweisen. Unter 
diesen Umständen ist zu gewärtigen, dass die 
flachlitzigen Seile die Rundseile von gewöhn-

4
) Siehe Zeitsrhrift "(fliit·k anf", 1898. 

lieber Construction rilcksichtlicb ihrer Dauer 
und Leistung IJald überholen \Verden. Oie 
verhältnissmäßig große Dauer und Nutzleistung der 
flachlitzigen Seile ist leicht erklärlich; denn diese Seile 
sind ebenso biegsam wie die gewöhnlichen Rundseile, 
haben aber gegenilbcr diesen Rundseilen das Yoraus, 
dass ihre Litzen an der Oberfläche infolge der größeren 
Drahtzahl einer geringeren A bniltzung unterliegen und 
dadurch länger dauern. 

Welche Gründe bei der A l>legung der ein· 
zeinen im Jahre 1898 im Dortmunder Reviere aus
gewiesenen Sei 1 e maßgebend gewesen sind, ist aus der 
nachstehenden Zusammenstellung zu ersehen: 

1 rl ~ . ~ ~ ~ 1 ~ :-:::: ~ i:I • ' C) 
1 ! -~ ..= Q,) Q:' :.. ~ G.) .c blJCl 

f Nr.11 Grund der AL\egnng 
"" :;.g~ ·= ~~: ~!j~ Zn•. 
l':1 ~:::: := ~-oo ~·-oo il ~ ~ .:;: =~ ...... __ j ~____:~~ I __ 

i 
1 Man~elnde Tragfähigkeit hei 

1 den Zerreißversuchen 20 21 
2 Brach einzelner Drähte, be-

l 200 ziehungsweise Litzen 25 171 2 2 
3 Allgemeiner Verschleiß 19 50 1 7U 
4 Nicht mehr ausreichende 

Länge 23 1 2 2;i 
5 Austreten von Deckdrähten 

und Formveränderung 7 ~ 14 1 

li Zeit des Aunirgen~ iiher-
schritten 4 4 

7 Seilbruch . .2 2 
8 Veränderte Ilc1riebsili:'po~i-

tion etc. G 2ti ::n 
Zusammen . . l 53 301 13 2 1 3fü) 

Aus der Statistik der im Jahre 1898 abgelegten 
Schachtförderseile. im Oberbergamtsoezirk Breslau ist 
N:ichstehendes zu entnehmen : 

Die dort erat seit dem Jahre 1882 eingeführte Stati
stik der Schacbtf6rderaeile hat bis zum Gegenstandsjab re 
folgende Seile umfasst: 

Bnndseile ans 
ti~ 1 c 
41 'od „ "' Rundseile ans 
;i;~t:ll-;i 

J n h r ~;.a ~.c -----, ---- ---- --- ---· --

~i~~ TiegelgnsE-1 E" Tiegelrn~s-1 . 
c; ~...: -~ stahl J ,isen stahl , Eisen 
N> -·- ----~~~~---~~------ -~-r~-~~~-,_ 1. 

1~2 20 33 l lli 3 -
1883 33 45 23 6 -
lt\1'4 35 67 19 7 -
ltX'i5 40 70 i 25 16 
1~6 39 84 7 11 i -

1~7 35 95 5 4 
1 

-

1 &~8 32 87 5 7 ' -
1889 39 81 2 9 
1890 ' 50 h9 'i 15 
1891 44 110 2 9 
1892 44 1U8 - 13 i --
lfüJ3 .+4 109 5 12 
1894 -+2 121 -- 13 
lt-'95 41 126 1 10 i -
1~% M l~ - 11 · -

52 
74 
93 

111 
1112 
1U4 
99 
92 

131 
121 
121 
126 
134 
137 
145 
164 
160 

ltl!.17 1' 50 154 1 2 8 1· -

1898 i: 51 149 1 10 --
___;:..:.;_.;_......;;....~~-;-~~~:...._..;;._.;.---~---~~;----

!H 1 ]fj8·2 1211 1 lß-t - l I!lGß 'z11~ammen 
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Von diesen ausgewiesenen 1966 Stück Scbacht
förderseilen sind während des Betriebes plötzlich ge
rissen: 

von IG,-:2 Tiegelgussstahlrnndseilen 2li = l.!15"'„ 
1211 Eisenrundseilen . . . . 11 c_= 9, 17" 0 

Hi-! Tiegclgussst.ahllmn1lseilrn J 11 = 1), llJ" 0 

:r.us. von HJ(jö Schachtförderscilen ... 47 = 2,3\J"·u 

Diese Seilrisse verlheilen sich auf die einzelnen 
.lahro wic folgt: 
i. .T. 1882 v. 52 ahgpJt•g1Pn S1·hachlfiir1lersPilrn 5 St. = 9,1•2° 0 

1SR3 7-! 5 li,76°/0 

)SS4 !13 .) - 5,3:-: ·'o 

1 &'-'fi 111 2 l.80°/0 

1 SSÖ 1(12 2 l.!lti0 
o 

J 8:-:7 10! l O,!lli 0
; 0 

is."" m) i • 1,01°.1• 
1 S.'-'!I ~12 1 l ,0!1" 0 

I s!tO 131 3 2,29°/0 

IS!ll 121 3 2,48"/o 
18\12 121 l 0,83% 
1 SH3 126 2 l.59"io 
)S!li 1:34 „ ~ 1,4\1°/0 

1~!15 137 4 2,H2°/o 
1 t'!lö 145 3 2,117° 1

0 

18H7 164 3 1 SCl"i 
18!18 wo -i 2:5cJ°'.~ 
Ans diesen beiden \'orstchenden Zusammenstellungen 

ist auch in diesem Heviere der s t c t i g e R ii c kg an g der 

Verwendung von Bandseilen und von Eisen
seilen, welch letztere nahe dem Aussterben 
bc~riffen sind, und der damit im innigenZn
sammenhange stehende Rückgang in den 
Seilrissen von 9,62% im Jahre 1882 auf 
2,50

1
'
0 

im Jahre 1898 ersichtlich. Eisenbandseile werden 
in diesem Reviere ebenso wie im Dortmunder Oberberg
amt'ibezirke" gegenwärtig nicht mehr a:igewendet. 

Während des Betriebes sind in diesem Reviere im 
Jahre 1898 von den am1gewiesenen 160 Stück Schacht
förderseilen 4 Stück plötzlich gerissen. Diese Seilrisse 
wurden in dem einen Falle infolge Ucberförderns der 
Schale, in dem anderen Falle infolge zn langer Be
triebszeit des Seiles, im 3. Falle wegen Fangens der 
Fangvorrichtung an einem abgesplitterten Spahn des 
Leitsparrens herbeigefübt·t, wodurch das Seil in die 
andere Scbachtabtheilung gelangte und von der auf
wärts gebenden Schale gefasst und an einem Einstrich 
zerrissen wurde. lm 4. Falle ist die Ursache des Seil
risses nicht ermittelt worden. 

Die bei den im Jahre 1898 im Breslaner Ober
bergamtsbezirk abr,elegten 160 Stück Schachtförder
seilen rücksichtlich ihrer Dauer erhobenen Daten 
lassen sic_h kurz in folgender Tabelle zusammenstell~n : 

Dauer der Seile iu Tagcu Zusammen 
Stück Seilgattung 

tl - :!OO :!00-NO .wo t)Otl 1;oO-riOO 
i- -·----:___ ------

Bandseile, Stück 7 1 1 2 
1 Rundseile 

" 
11 30 38 32 

Die Maximalzeit des Aufliegens des Seiles am 
Treibkorb betrug zufällig bei einem Eisenrundseil 
4480 Tage, welchea aber nur eine geringe Nutzleistung 
von circa 17 Milliarden Meterkilogramm aufweist. 

XO<l-1000 IOOO - 1~00 UOO -llllll 1400-ll;l~I über WllO 

20 8 2 4 

Hinsichtlil'h der Nutzleistung der in diesem 
Heviere im genannten Jahre abgelegten lGO Stück 
Förderseile (hievon 1 Stück Eisenrandseil) reiJUltirt die 
folgende Zusammenstellung: 

Xutzleistung in Milliarden Meterkilogramm 
Seilgattnng 

ßandscile, Stiick 
Rundseile 

1 
-!S 23 8 

o d e· r i n P r o c e n t a u s g e d r ii c k t 

Bandseile . . . . . . 
Rundseile . . . ... 

90 10 
36,00 32,00 15,33 10,G7 

Aus der vorstehenden Zusammenstellung erLellt 
gleichfalls die sehr geringe Haltbarkeit 
der n an dB e i 1 e gegenüber den Rundseilen, welche 
hauptsächlich auf die Cnrnllkommeoheit der llandseil
constructionen zurückzuführen ist, daher dürfte die 
vollständige Yerdrängung der Bandseile 
durch die Hnndseile wohl nur eine Frage 
der Zeit sein. Diese Tabelle, mit der früheren Tabelle 
über die Nutzleistung der Seile im Dortmunder Ober-

5,:-u 0,67 
1011 
100 

bergamtsbezirk verglichen, zeigt die auffallende Er
scheinung, dass in d i es e m Bezirke d i e N u t z-
1 eist u n g der Seile durcbwe~s größer war 
a 1 s im ß r es 1 au er 0 b erbe r g am t s bez i r k e. Seile 
von pa•entverscblossener Construction und solche mit 
Flachlitzen sind in det· Statistik der Schacbtförderseile 
dieses ßezirkes im Jahre 1898 nicht ausgewiesen und 
scheinen somit bisher in diesem Bezirke noch nicht zur 
Anwendung gelangt zu sein. K. H. 

" .. 
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Der auswärtige llamlcl des österreichisch- ungarischen Zollgebietes in Waaren der 
Montanindustrie im Jahre 1899. 

Von Dr. Moritz Caspaar. 
<Schluss von S. 235.) 

:Maschinen und Apparate. 
In der gesteigerten Ein- und Ausfuhr sehen wir 

einerseits den erhöhten Bedarf der Industrie , die auch 
heute noch in manchen Specialmaschinen auf d:ls Aus· 
land angewiesen ist, andeneits können wir die Ent· 
wicklung verfolgen, welche der heimische Maschinen· 
bau aufweist. 

Dem Gewichte nach ist die Einfuhr um 1 7 54-1 q 
oder -!0/0 , die Ausfuhr um 41 539 q oder 24°f'o gestieg·en. 
Dem Werthe nach beträgt die Zunahme der Einfuhr 
1 164 775 ff (5°. 0 ), jene der Ausfuhr 1167 533 fl (190/o). 
Die Durchschnittswerthe stellen sich für die Einfuhr 
mit 54,08 fl, für die Ausfuhr mit 41,52 tl. Diese Werthe 
haben sich gegen das Vorjahr geändert, indem der Ein
fuhrwerth gestiegen, jener der Ausfuhr etwas zurück
gegangen ist. 

Die Vertheilung der Ein- und Ausfuhr nuf die 
einzelnen Länder gestaltet sich folgend : In der E in
f u h r entfallen anf Deutschland 58°,'0 , J<jugland 240/o, 
Schweiz 5°/0 • 

Die Ausfuhr vcrtheilt sich: auf lfossland :n° '01 

Rumänien 19°,'0 , Italien 9°/01 Deutschland ·16° 0 , Ser
bien 3°/0 • 

Wenn wir die wichtigsten Positioneu der [in- und 
Ausfuhr im Vergleich zum Vorjahre zur Charaktnistik 
derselben hier hervorheben, so haben wir anzuführen : 

In der Einfuhr: Locomotiven 2692 q ( + 756 q), 
Loeomobile 20 430 q ( + 5031), :Näh- und Strickma 
scbinen 12 3001(+15361), Maschinen der Textil
industrie 94056r,t (-59601), Dampfptlüge 1180q 
(- 943 q), Dreschmaschinen 14 _145 q (-::- · 9_9 y) , stabile 
Dampfmaschinen I 58 7 q (- 3;:i0 r,t), :SclJJflsdampfma
schinen 2695 q ( + 1294 r,t), landwirthschaf!liche Ma
schinen 16 763 q ( + 1035 q), ~Iaschincn zur Me_tall
bearbeitung 19 409 'f ~ + 3653 q), Werkzeugmaschmen 
über lOOq schwer 10183q (+72llq), davon aus 
Amerika 3032 q, Maschineobestandtheile 125 U36 r,t 
\- 2200r,t), davon aus Amerika 3699 q. 

In der A n s f u h r sind zu nennen : Locomobile 
3669 q ( + 1320 q), Näh- nnd Strickmaschinen 2552 q 
( + 594 q), Elrktrodynamo-Masehinen 6249 q ( + 1447 ), 
Iandwirthschaftliche Maschinen 30 343 q (gleich drm 
Vorjahre), Maschinen für die Zuckerindustrie 25 577 q 
( + 19 814 q), davon nach Russland 14 194 q, stabile 
Dampfmaschinen 2169 q ( + 1313 q ). 

Welches Feld unsere Maschinenindustrie noch im 
Inlande zu erobern hat, ergibt sich daraus, dass noch 
im Jahre 1899 der Einfuhrüberschuss in Geld sich auf 
15 788 170 ff stellte. An der Ausdehnung der heimischen 
~raschinenindustrie ist aber auch unsere Eisenindustrie 
in erster Linie interessirt. Wir haben in unserer letzten 

Besprechung hier anch der Fahrradindustrie erwllhnt. 
Diese hat im abgelaufenen Jahre den inländischen 
Markt sich in erweitertem l\faße gesichert, die Einfuhr 
fiel von 4804 auf 337 4 St. Immerhin rcprlisentirt die 
Einfuhr noch einen Werth von 506 100 fl. Dagegen 
behauptet sich die Ausfuhr noch auf 9026 St. im Werthc 
von 1 173 380 fl. 

Der Vollständigkeit halber soll hier auch ange
führt werden, dass unser Waggonbau - für Normal
nnd Pferdebahnen - sich sehr gut behauptet, wie nach
stehende Zahlen erweisen. Die Einfuhr hetrng 136 Stück 
im Werthe von 32 715 tt, die Ausfuhr 118 Stück im 
Wcrthe \'On 215 589 tt. N"achdem im letzten Jahr nam
hafte Ergänzungen an rollendem Material seitens der 
Bahnen vorgenommen wurden, zeigen uns die vorstehenden 
Zahlen, dass sie rnrwiegend durch die heimische In
dustrie erfolgten. 

Unedle Metalle und Waa.ren daraus. 
Die Einfuhr h:lt dem Gewichte nach abgenommen 

um 54 568 q, dagegen dem Werthe nach zugenommen 
um 4 756 135 11. Die Ausfuhr hat dem Gewichte nach 
um 15 03üq, dem Werthe nach uru 1028 061 fi zuge
nommen. Die neuerliche Steigerung der Kupferpreise 
hat die Verschiebung in der Einfuhr bewirkt. An Kupfer 
wurde um 32 489 q weniger eingeführt, während der 
Werth des eingeführten Kupfers um 3 332 131 tl ge
stiegen i;;t. DasRelbe gilt von Zinn, Einfuhr - 7646 q 
bei einer Werthzunahme von 1 143 478 tl, sowie vo~ Zink, 
Einfuhr - ~2 464 q, dagegen Werthzunabme 451160 fl. 
Cnsere ~letallindufltrie musste sich die Rohmaterialien 
zu namhaft erhöhten Preisen verschaffen. Der Durch
schnittspreis der Einfuhr, die vorwiegend aus Roh
metallen besteht, ist daher auch von 50 tl im Jahre 1898 
anf 65,55 tt gestiegen. 

In der Ausfuhr haben wir dieses Jahr eine Zu
uahme in Rohmetallen zu verzeichnen 

1 
wie dies ans 

dem lebLaften Cmsatz bei gesteigerter Conjunctur zu 
erklären ist: es ist daher auch der Durch~chnittswerth 
der Ausfuhr, nicht, wie vorauszusetzen wlire, gestiegeo, 
sondern gleichgeblieben, 103118 tl. 

Zum Schlusse sei noch erwähnt, dass die Chamotte
industric, die nun seit einer Reihe von Jahren in leb
hafter Entwicklung begriffen ist, einen weiteren Schritt 
nach vorwärts gethan hat. Die Einfuhr ist neuerdings 
um 27 003 '] zurückgegangen, während die Ausfuhr um 
83 834 q zngenommen hat. Berücksichtigt man den ge
steigerten Consum unserer Eisenindustrie , i;o ersieht 
man aus den beiden Zahlen, dass die Chamotteindustrie 
nicht nur den einheimischen Bedarf zum größten Theil 
deckt, sondern auch im Auslande vorzudringen in der 
Lage ist. 



~ 

Einfuhr- und Ausfuhrmenge im Jahre 1899 nach Herkunfts-, beziehungsweise Bestimmungsländern 
in Meter-Centnern . 

. 11 ~; <;•~:~;; „:-,~An, ,-• 
!i 22 fnbrmenge im .JRhre ~.:: 
~~ ~~ 

Benennung der Waaren I! ii:~ ~~ 
11 

11 II 18!1H 1 l~!l!J ~ 

Lignite, llrannkohlen . 

Steinkohlen . 

CokeH 

llr.J-r: ,, 
----= . - - - _------· 

1 

1 

]jE l!J3 9~7 1 !15 3411 155 1061 

. ';IA 83 519 546 8() m!6 577 81j 303 !l05;. 
'{E 53 !lö7 Mlö 52 97a 300 5110:'> on: 

. :1 A 8 247 302 8 794 565 5 964 972' 
1.~ fE 6 067 831 5 640 fl50 5 393 09li! 

' 
1
!ilA l !J42 8R7 2 52!J 109 ·124 437; 

. „{E 4 59~ 4 6n 4 45~; 
: lllcicrzc · · · · · · · · !: A 22 534; 25 016 24·9~3 1 

\ • · •· „ ·111E 141119 1 127298 1072::18
1 

. Galmei und andere Zmkmze IA 140651] 204606 201681: 
111E 5 mm: 1 !178 . - ! 

' 
11lA l 211: 746 74fi: 

1

1:,g 6361 - - i 

· lt~ .. 11.n •. n~ . 5;1~1j 
11K ;)a!JGll aH55.'1 ~.J93 .. 

• 
1 A HI 609 1J 270 4 8a5: 
!1E\ 1785069 2 124 l:.13 -112 365; 

· 'llA 3 023 167 3 268 3;n a 267 514: 
fE 522 820 539 4::17 151 250' 

8chwefelkie8 . . · · · · · j lA 30 3!J4 52 006 51 987' 

J<~i~en und EiHeuwaarcn (Z. '1'.- litE 2 290 279 1 61!! 241 609 497! 
ClaHHe XXVIII) . . . . · r!IA 617 5841 1079770 222 828: 
. . ifE 58 874' 32 443 5 0211] 

Fr1schrohe1Hcn . . . · . - · )!lA 109 081 135 8:)9 3 617j 

ii{E l 185 740 921440 lli8 ::H:i: 
Giellcreiroheis1m · 11 A 12 308 23 994 4 H36!. 

. !f E 5 767/ 11 628 11 203' 
Spiegeleisen , . . . . . . . ,:IA 56 4 ß•12 7701 

Ferromangan, Ferrosilicium u. li{E 45 6'17
1
1 69 838 14 381 • 

ähnliche Eisenvorbindungen [1 A 7 394 2 495 ···- ! 
Gnssbrncheisen, Alteisen und ;.\fE 4141021

1 

216 556 142173! 
Altschienen, gebrochen . . 1 \A 8 207 14 !)53 13 601! 

. :ilE 29 415 11 67~ 2 59!11 
J.uppeno1sen und Ingots . . . 1\\A ll 28!) 75 324 6 562i 

E . d St hl . St .. b \11E 59 !J61 39 790 26 307
1

1 1Ren un a m a en, 1· 
. nicht fac;onnirt · . · · · · \1, A 157 241 290 655 95 430

1 

~·lusscisenz~gl und Zag~) ~UR IJ E 13 Ol7 1807 7741 
ausgeschwe1ßtern Schwe1ße1son !\l ' J 

giecn nnd Stahl in Stäben, liJE 77 079 24 800 15 882i 

fac;onnirt .. · . · . · · \~A 26 238I 68 219 16 131\ 

Kohalt un<l Nickelerze 

! Kupfererze 

' Manganerze . 

, Eisenerze . 

"' "' cia"Ci 0"' .... "' ~ ... 
~ 

1 

1573 286 
liOO 

lH2 897 

1 558 

!105 
14 068 

f>lO 

(iG7 1481 
(j 018 

1~~ 7611 

"48541
1 

125 
508 

55 349 
102 

liO:nl 
158 

2301 
27il9 

"" " ·.: .... 

~ 
~ 

"' ... 
~ 

1 1 

2113301 
3111/ 22 :n1! 
- li30 H7fil 

7 GIH! 
21 8511 

l 151.rnoll 

_:021 = \ 
- ' ·- 1 

5~(~1 ~~41 
4!10/ ~7'!1 
--· 1 --

- 1 - 1 

69221 220:~1 
H 7931275 323 

' 

- \12!!_:82 
-- 1 

~ooj 11_:rn1 

-1 
-1 
-1 

2rn - 1 - 327 
- -

- 64430 

603 
1 

l 2011 4 8761 13 fiA!1 

~098: 
! 

! 
- 1 

123! 110 
1 ' 

4ß71 10 785' 
! 

11 
"' Oi 
!: 
~ 

N 
·;;; 
II: 
"" " 00 

251 126 
1 

22 734 
204 (jQ/ 3 ö66 
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Einfuhr- und Ausfuhrmenge im J'ahre 1899 nach Herkunfts-, beziehungsweise :Bestimmungsländern 
in :M:eter-Centnern. 
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Einfuhr- und Ausfuhrmenge im Jahre 1899 nach Herkunfts-, beziehungsweise Bestimmungsländern 
in Meter-Centnern. 
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Notizen. 
Bergbau in 36501n Teufe. Im südafrikanischen In

genieurverein zu Johannesliurg ha.t Y a. te s einen Vortrag ge· 
halten, in welchem er das Pr11ject entwickelte, <len Holdherglmu 
von Witwatersrand, in welchem bereits Schächte mit einer 
voraossichtlichen Tiefe von· 1200 bis 1400111 im Abteufen be· 
griffen sind , auf 12 000 er.gl. Fuß (3650111) Tiefe auszudehnen, 
his zu welcher man noch reiche Ausbeute erwartet ; tiefer ein· 
zn<lringen wird die hohe Temperatur nicht gestatten, welche 
1lort bereits nahe 40° Celsius erreichen dürfte. Schon dieser 
Werth ist groß, er stellt aber das nach bisherigen Beobachtungen 
mögliche Maximum dar und wird sich durch Ventilationseinrich· 
tungP,n vennindern Jassen. Y a t es will die Aufgabe in <ler Weise 
lösen, dass er vom gegenwärtigen tiefsten Horizont ans einen 
tonnlägigen Schacht abteuft, o. zw. in zwei oder drei Absätzen, um 
tlie Förderuag mittels Seilen zu ermöglichen; in gleicher Art 
kiinnte auch Verticalförderung zur Anwendung kommen. Dabei 
ist elektrisch~r Betrieb in Aussicht genommen. Man glaubt selbst, 
1lass noch größere Tiefen erreichbar wären, wobei nur tlie Frage 
entsteht, ob der dort erwartete Reichthnm an e<llcm Metall groß 
genng sein werde, um das verwendete Anlagecapital mit entspre· 
chendem Gewinn einzubringen. (.Engg. and Miog. Journal", 1899, 
68. Bd., S. 332 un<l 337.) H. 

Dampfkesselexplosionen im britischen Reich. Seit 
1882 wurden der zuständigen Behörde in diesem Reiche nicht 
weniger als 1121 Damptkesselexplosion1 n angezeigt, durch welche 
im Ganzen 466 Personen getödtet und 975 verletzt wurden. Es 
soll da.her neuerlich eine Commission eingesetzt werden, welche 
öher die Ursncben der Explosionen und die Mittel zur Verhütung 
derselben zu berathen haben wird. ("Ind. and Iron", 3. November 
1899, 27. Bd., S. ~97.) H. 

Große Bohrmaschine. Die Finna. Manning, Max w e 11 
& M. o o r e in New-York hat für ein deutsches Eisenwerk eine 
Bohrmaschine geliefert, welche Cylinder von 6,l 111 Durchmesser 
hohrt und deren 0,305 111 starke Welle 3,05 m 0 1,er dem 
J.'undamentrahmen liegt. Die Maschine wiegt 80 f und kostet 
15600 Dollars. ("Iod. and Irou~, 1899, ~7 . .Bd., S. 288.) H. 

Literatur. 
Das Mineralreich. Von Dr. Georg Gnerich, Privatdorent 

;m der Universität in ßrPsl:•u. gr. 8°, 754 Seiten und i"i21 Ab· 
hildungen im 'fext, 8 Tafeln un<l Beilagen in Schwarz- und 
J.'arhen<lruek. Verlag von J. Neumann in Neuda.mm. Preis() ll 
fiO Pf, gebun<len 7 M 50 Pf. 

Das Buch will nicht eine 1rockcne Aufzählung von Mineralien 
~ein, !londern will die mineralogischen Wissenschaften in ihren 
Beziehungen zum praktischen Leben behandeln. Dadurch ist es 
möglich, dem spröden Stoffe der Mineralogie auch ein allgr
meines Interesse abzugewinnen, was jedoch der Verfasser 
noch dadurch erhöhte, dass er auch die Geologie mi1 besonderer 
Rücksicht auf ihre praktische Seite einbezog. Die schwierige 
Aufgabe hat der Verfasser sehr gut gelöst, die Darstellung ist 
sowohl leicht verständlich, als auch anregend nnd entspricht dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft. Schon dadurch, dass die Ein· 
leitnng eine geologische ist, in welche einige paläontologische De
merknngcn sinngemäß eingestreut sind , wird das Interesse des 
Lesers sofort gefesllelt. 

Insbesondere in der Mineralogie überschritt der Verfasser 
sein Ziel; hiezu rechnen wir die Seiten, welche dem Refl.ections· 
goniometer und zum Theil auch der Polarisation (Fig. 152 ist 
unrichtig) gewidmet &ind. Auch hier muss ich es rügen, dass 
Dichte nnd Ppecifisches Gewicht als synonym angesehen werden. 
Störend wirkt 1 s, dass so häufig die Figuren nicht bei dem sie 
behandelnden Texte stehen. 

In der speciellen Mineralogie werden zuerst die Minerale 
nach dem chemischen Systeme geordnet, jedoch sofort nach 
technischen Principien gereiht, einzelweise abgehandelt, und zwar 
in tler Reihenfolge: Edelsteine, Bausteine, Erze, Kohlen, Boden· 

arten und Salze, woraus entnommen wird, dass auch die Gesteine 
mit einbezogen sind. 

Die Edelsteinkunde ist sehr anregend geschrieben; 
nebst den mineralogischen Eigenschaften werden die SchJiff. 
formen, insbesonders eingehend das Vorkommen, die Gewinnung, 
die Bewerthung, Prüfung, Schleiferei, Prodnc1ion und antler· 
wcitige Verwerthung eingehend besprochen. 

Die B au s.t eine werden eingelei1 et dnrch eine kurzt~ 
Orientirung über die. !llethoden zur Bestimmung der gesteins· 
bildenden Mineralien, worauf letztere auch mit Rücksicht auf 
ihr mikroskopisches Verhalten besprochen werden. Hiezu h:itfo 
ich zu bemerken, dass anf S. 331.i, "Beiläufige" Gemengtheile 
(statt accessorischP.) besser mit »zufällige" wiedergegeben wiire. 
llie Structurarten <ler geschichteten Gesteine werden mit vollem 
Rechte getrennt von jenen der Erstarrungsgesteine un'd sodann wirtl 
die Systematik der letzteren abgehandelt. Die tecbnisch·wichtigen 
Eigenschafteu der Bausteine untl deren Gewinnung werden er· 
läutert und dann die einzelnen Arten der Bausteine besprochen. 
Im Abschnitte .Kunststeine und .Mörtel ging der Verfasser tlurch 
Einbeziehung der Glasfahrication über den Rahmen, da er con· 
scquenter Weise auch die Ziegelfabrication und Kalkbrennerei he· 
sprechen bätte müssen. 

Den E r z e n sind 147 Seiten gewidmet, die zuerst die all· 
g.irueine La.gerstättcnlehre bedingen. Dr. G u er ich gibt hiebei 
auch eine neue Eintheilung <ler Lagerstätten auf Grund der 
Aenderung des Aggregatzustandes hei ihrer Bildung, welcl e 
diese Zeitschrift bereits im Vorjahre auf Seite 276 mitthP.ilte. 
Da.an werden das Vorkommen und die mineralogischen Eigen· 
schaffen der einzelnen Metalle in ihrem gediegenen und vererzten 
Zustand besprochen, verwoben mit geschichtlichen, statistischen, 
berg· und hiittenmännischen Notizen. · 

Die K oh 1 e n werden unf 82 S. a.hgeha.ndelt · zuerst werden die 
Kohlenarten, ihr Vorkommen, ilire Entstehu~g und dann die 
wichtigsten Steinkohlenbecken erläutert, während die Braunkohle 
stiefmütterlich behandelt wird. Den Schluss der Kohlen bilden 
Graphit, Erdöl, Erdwachs nnd ein kurzes Capitel üLer den Berg
baubetrieb. 

Der letzte Abschnitt betitelt sich: Bodenarten, Boden· 
verbesserung und Salze. Wir lernen die verschiedenen 
Bodenarten, ihre Eigenschaften und Untersnchung und die minera· 
lischen Mittel der Bodenverbesserung kennen, was dem Verfasser 
Gelegenheit gibt, über Salpeter, Phosphorit, Guano, Abraumsalze 
und Kochsalz zn sprechen, l1ei welcher Gelegenheit auch einiges 
über Erdbohren eingeschaltet wird. Das alte B u ra t'sche Profil 
von Wieliczka hätte durch jenes von Niedzwid1zki ersetzt werden 
sollen. 

Wern ich auch in manchen Einzelheiten mit tl~m Verfasser 
vtrschietlener Meinung Lin, wie z. B. bezüglich der Entstehun.,. 
der oberscb lesischen Bleizinkerzlagerstätten oder des Erdöles s~ 
bietet es mir dennoch eine bernnderc Jo'reude festzustellen. dass 
es dem Yerfasser gelungen ist, seine schwierige Aufgabe i~ vor
züglicher Weis~ gelöst zu haben. G u e ri c h's Mim·ralreich i~t 
ein populäres Buch im besten Wortsinne, das <lie Verlagshnch-
hamllnng sehr reich ausgestattet ha.t. H. H li fc r. 

Amtliches. 
Der Ackcrhanruinister hat den Ohcrhätten· Verwalter IT n s t a ,. 

Kronpa zum Vorstan.ilc der Ilerg- und Hüttfmverwal1ung in 
ßrixlegg untl tlen Prob1rer Franz Jan da zum HiiUc11\'enn1Jter 
bei <ler ßerg· untl Hüttenverwa.ltung in St . .Joachimsthal ernannt. 

Kundmachung. 
Der behördlich autori~irte Bergbau-Ingenieur 0 t t o l'll ;1 y e r 

hat seinen Wohnsitz und Standort zur Ausübung scinrs Befng· 
nisses von Prag nach Smichov (Krillovsk:i ti'ida Nr. :.10), poli
tischen ßczirk Smichov, verlegt. 

Yon <ler k. k. Berghauptmannschaft Prag. 
a.m 25. April 1900. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, ('. ,, . Ernst, 
o. ö. Prof8880r der k. k. Berga.k.a.demie in Leoben. Je. k. OLerbergratb uod Commerzialr&Lll in '\\~ien., 
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Die Bestimmung der Schlacke im Eisen und Stahl. 
Von Leopold Schneider, k. k. Bergrath am k. k. Gcneral-Probiramte in Wien. 

Die Bestimmung der im Eisen eingeschlossenen 
Schlacke bietet dem Analytiker einige Schwierigkeiten. 
Die Schlacke ist kein einheitliches chemisches Product, 
es wechselt daher ihr chemisches Verhalten, je nach der 
Art und der Größe ihrer Gemengtheile. Der Hauptmasse 
nach besteht dieselbe aus den Oxyden des Eisens und 
Mangans und aus Kieselsäure in verschiedenen Hindungs
verhältnissen. Selbst Schlacke aus einem und demselben 
Erzeugungswegti ist nicht gleichmäßig in ihrer Zusam
mensetzung, indem bei einer Walzoperation vorerst die 
leicht flüssigen Schlackenbestandtheile· aus dem Eisen 
gequetscht werden, während die gegen Ende der Ope
ration im Eisen verbleibende Schlacke die zähflüssigen 
Beetandtheile enthält. Die zum Beginne des W nlzens 
abfallende Schlacke ist daher kieselsäurereicher, wie 
jene im Eisen verbleibende, welche sich mehr der Zu
sammensetzung des Hammerschlages nähert. Da die 
Schlacke sich mit dem Eisen nicht Jegirt, so ist sie 
in mehr oder minder foinen Ausscheidungen in demselben 
zu finden. Größere Ausscheidungen können schon mit 
der Loupe wahrgenommen werden, bei der mikrosko
pischen Untersuchung tiner geschliffenen Stahlfläche 
zeigen sich die Scblackentheile als scharfbegrenzte 
Flecken. A. L e de b ur i) vermuthet, dass außer diesen 

oxydischcn Ausscheidungen auch uoch Oxydule von 
lfüen, Mangan, Chrom etc. in Form einer Lösung im 
Eisen enthalten sind, etwa wie K upferoxydul im. Kupfer, 
jedoch nur in solchen Eisensorten, welche Kohlenstoff, 
Silicium und Mangan in sehr geringer Menge enthalten. 
Flusseisen , mit O, 1 °lo bis 0,20/o Kohlenstoff und ebep
soviel Mangan soll immerhin noch einige Hunderte! 
Procente Sauerstoff als Bestandlheil solcher gelöst!ll' 
Metalloxydule enthalten können. Ein geringer Gehalt 
an Schlacke beeinträchtigt sowohl die Schmiedbarkeit 
des Eisens :ils auch dessen Bruchfestigkeit w~halb die 

. ' Bestimmung des11elLen in vielen Fällen·· von Wichtigkeit 
ist. Vorwiegend wird diese Bestimmung bei Sch~en.leiseu 
und Schweißstahl in Frage kommen. Die zur Bestimmung 
des Schlackengehaltes im Eisen und Stahl gebriiuchlicheo 
Methoden geben jedoch se.br verschiedene Resultate und 
diese Unverlä/.llichkeit ist wohl der Grund, warum der
artige Bestimmungen verbältnissmäsig seit~ verla~gt 
werden und der Frage nach dem Schlackengehalte 
überhaupt wenig Werth beigelegt wird. In ~ezug auf den 
Scblackeogehalt des Flusseisens sagt A. R. v. D o r m u s 2): 

„Ein Element, welches hei den laufende~ Stahlanalysen 
nicht bestimmt wird

1 
welche11 auf die Qualität des l<'lu~s

eisens aber einen hervorrag-enden Einfluss nimmt u11d 

1
) A. Ledebur, 

Braunschweig 1895. 
Leitfaden für Eisenhütten-Laboratorien. J ') A. R. v. Dormus. Weitere Studien iiher Sclii~nenstahl. 

Wi1 n 1898. 
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die EigenscLaftcn dcsselLen im kalten Zustande in ähn· 
lieber Weise wie Phosphor beeinflusst, ist der Sauerstoff, 
welcher in Form rnn Oxyden des Eisens, Mangans und 
Siliciums u. s. w. als Beimengung des Flusseisens er
rnl.eint. Außerdem erzeugt Sauerstoff auch Rotbbruch. 
Die Methoden zur Bestimmung des Sauerstoffgehaltes 
sind noch wenig entwickelt und unverlässlich und die~ern 
Umstande dürfte es zuzuscbreil en sein, dass von dieser 
Beimengung des Flusseisens so gut wie gar nicht ge
sprochen wird." 

A. Die verschiEdenen Bestimmungsmethoden der 
Schlacke. 

Die gebräuchlichen Bestimmungsmethoden der 
8cLlacke kann man in zwei Gruppen theilen: 

1. In solche, bei welchen ein Verlust an Schlacke 
eintritt und welche daher zu geringe Resultat-i ergeben. 
Hieher gehören die ßestimmungsmethoclen durch Glühen 
des Eisens im Chlorstrome und jeoe Methoden, bei 
welchen die Auflösung durch Säuren unterstützt wird. 

2. In eolche Methoden, bei welchen die Gefahr vor
banden ist, zu hohe Resultate zu erhalten. Hieher ge· 
hören jene Auflörnngsmethoden des Stahles, wobei Lö
sungsmittel verwendet werden, welche gewisse Bestand
tbeile des Stahles lang@am angreifen. Die einzelnen Be
standthf'ile des Stahles verhalten sich nllmlich gegen 
chemische Agentien verschieden widerstandsfäl1ig. Zu 
den 1 chwerer Jöi;lichen Bestandtbeilen des Stahles ge
hören das Eisenphosphid und das Carbid. Dieselben 
werden von Brom-, Jod-, Kupfer- oder Quecksilber· 
cblorid nur sehr langsam oder unvollständig gelöst, und 
zwar wechselt die Schwierigkeit der Auflösung mit der 
Menge dieser Bestandtheile im Eisen. Sind nämlich 
Phosphor und Kohlenstoff in größerer Menge vorhanden, 
so scheiden sich beim Erkalten größere Concremente 
der Verbindung dieser Elemente mit Eisen aus, wodurch 
die Auflösung verlangsamt wird. Außerdem schützen 
die bei der Auflösung entstehenden kohligen Producte 
die zurückgebliebenen metallischen Theile vor weiterer 
Einwirkung, wodurch sehr leicht zu hohe Resultate er
halten werden können. 

Die Bestimmung der Schlacke durch Erhitzen des 
Eisens im trockenen Chlorstrome wird von einzelnen 
Autoren als eine gute Bestimmungsmethode für Schlacke 
bezeichnet und daher vielfach auch angewendet. Diese 
Analytiker gehen von der Anschauung aus, dass durch 
Globen des Eisens im Cblorstrome alle Metalle in Chlo· 
ride verwandelt und so wie Scbwefel und Phosphor ver
flüchtigt werden, so dass der Rückstand nach dem Aus
waschen etwa noch zurückgebliebener Chloride sll.mmt
lichen Kohlenstoff nnd die Schlacke enthält. 3) Diese 
Ansicht sprach auch noch A. L e de b ur in seinem Leit
faden für Eisenhflttenlaboratorien (III. Auflage 1889) 
aus. In der neueren Auflage aus dem Jahre 1895 macht 
derselbe jedoch echon auf Fehlerquellen aufmerksam, 

1) Dr. H. W e d d in g, Ausführliches Handhuch der Risen· 
hüttenkunde. 1891- 18!49, S. 664 nnd lllili. 

welche durch eine Heduction der Oxyde der Schlacke 
durch den Kohhustoff des Eisens entstehen können. -
Wie aus den folgenden Versuchen hervorgeht, ist die;;er 
Einfluss ein so bedeutender, dass dadurch die Schlacken· 
beslimmung fehlerhaft und vollkommen unbrauchbar 
wird. Mischt man aus gezähnten Luppen ausgequetschte 
Schlacke mit Kohlenpulver und· erhitzt dieses Gemisch 
im Cblorstrome, so verfliichtigen sich reichliche Mengen 
Eisenchlorid und nur die Kieselsäure der Schlacke bleibt 
zurück. Ebenrn wirkt der beim Glühen des Stablf's im 
Chlorstrome zurllckbleibende Kohlenstoff reducirend auf 
die Mdalloxyde der 8cblacke. Vergleichende Versuche 
ergaben, dass durch diese Art der A ufschließung des 
Stahles nur ein geringer Bruchtheil rler Schlacke im 
Rückstande gefunden wird. 5 g einer Puddelstahlschie11t\ 
welche 1,4°/0 Schlacke enthielt, wurden im trockenen und 
salzsäurefreien Chlorstrome g1·gliiht. Im Riickstande 
verblieben nach dem Auswaschen mit Wasser nur 
0,0085 g Kieselsllure und 0,004 g Eisenoxyd, was einem 
Schlackengehalte von O, 2 5 °1o entspricht, gegen den 
wirklichen Gehalt von 1,4°/0 • Es waren also mehr als 
~/5 der Schlacke verflüchtigt worden. Aus dem11elben 
Grunde ist aber auch die Kohlenstoffbestimmung durch 
Glühen im Chlorstrome bei Schlacke haltenden Stahl
sorten fehlerhaft. Der genannte Rohschienenstahl .ent
hielt 0,30°1o Kohlenstoff. Die Bestimmung des Kohlen
stoffes nach der Methode durch Glühen im Chlorstrome 
ergab nur O~ 1 °lo Kohlenstoff. Auf diese Thatsache soll 
hier besonders .11ufmcrksarn gemacLt werden~ weil in 
letzterer Zeit Lei Beurtheilung- der vom rereine zur 
Beförderung des Gewerbefleißes in Deutschland ausge
zeichneten Preisarbeiten über die Bestimmungsmethoden 
des Kohlenstoffes, die Bestimmung desselben durch 
Glühen im Chlorstrome als eine Methode genannt wird, 
welche zwar viele Sorgfalt erfordert, über deren Rich
tigkeit jedoch kein Zweifel herrscht. Zu geringe Schia 
ckengehalte ergeben ferner alle Bestimmungsmethoden, 
bei welchen die Auflösung des Stahles durch Zugabe 
von Mincralslluren vorgenommen oder nur unterstützt 
wird. Säuren, welche so concentrirt sind, dass Stahl 
sich in denselben auflöst, lösen auch Schlacke in sehr 
merklicher Meoge. V_ Egge r t z ') unterstützt die Auf· 
lö:mng der letzten Anlheilt'I des Stahles durch Zugabe 
von Säure, welche aus 20 Theilen Wasser und 1 Theil 
Salzsäure hergestellt wird. A. v. K er p e l i ~) zieht nach 
dem Behandeln mit Kupfervitriollösung das Kupfer mit. 
verdünnter Salpetersäure (6 Tbeile Wasser, 1 Theil 
Säure) aus. Nach meinen Versuchen lösen derartige 
Sll.uremischungen mit Wasser schon bedeutende Mengen 
Schlacke auf, ja selbst noch viel stärker verdünnte 
Säuren wirken lösend. Bei Behandlung einer Schlacke, 
welche aus einer Puddelschiene ausgequetscht war, mit 
Wasser, welches 5°1o Salpetersäure enthielt, gingen 58°1o 
derselben in Lösung. Ein Tbeil der ~chlacke widersteht 

4) "Dingler's polyt. Journal", 1868, Ir, 8.119. 
5) "Zeitschrift des berg- und höttenm. Vereines f. Steiermark 

n. Kärnten", 181~1, S. 331. n ßerg- n. hiittenm. Zeitl!:.", 1879. Nr. 511, 
S. 44-!. 



jedoch ~elbst starker Salpetersäure, so dass bei ScLlacke 
haltenden Eisensorten selbst 91ach dem Erwärmen mit 
einem Gemisch von 1 Theil Sillpetersäure und 2 Theilen 
Wasser ein Th eil der Schlacke ungelöst zurückbleibt. 
Dieses Verhalten beobachtet man auch bei der colori
metrischen Kohlenstoffbestimmung, wo nach der voll· 
ständigen Auflösung des Kohlenstoffes die Schlacke alt1 
schweres Pulver am Boden des Probirgläschens zurück· 
bleibt und dadurch das Vorhandensein derselben quali
tativ angezeigt wird. Rascher lösend wirkt Salzsäure. 
10/oige Salzsäure löst nach P. R. v. Mertens 6) 41,040/o 
und 5üfoige Weinsäure 36,3°/o Schlacke. 100 crn 8 Wasser, 
welchem nur 0125 cm 3 Salzsäure zugegeben wurden, 
lösten innerhalb 48 Stunden 1 7 °1o Schlacke. Selbst 
0,050/0 salzsäurehältiges Wasser wirkt noch merklich 
lösend. 

Zur zweiten Gruppe von Bestimmungsmethoden, 
bei welchen die Gefahr vorhanden ist, dass man zu hohe 
Resultate erhält, gehören die Methoden von V.Egge r t z7), 

welche am häufigsten Anwendung finden. Sie bestehen 
im Wesentlichen darin, da~s man Eisen oder Stahl durch 
Jod oder Brom bei Gegenwart von Wasser löst, wobei 
die Schlacke im Rückstande verbleibt. Ich habe schon 
seinerzeit darauf hingewiesen, dass aus pho!:phorreichen 
Eisensorten durch Behandeln mit KupferchlOrid wohl
charakterisirte Verbindungen von Phosphoreisen und 
Phosphormangan im Rückstande verbleiben. 8) Wie 
Kupferchlorid wirken noch viele andere Metal!salzlö
l'lt1ngen, welche eine zu schwache Reaction auf di6Se 
Bestandtheile des Eisens ausüben und daher dasselbe 
nicht vo!lsfändig auflösen, wodurch außer der Schlacke 
auch andere Eisenverbindungen im Rückstande Yer· 
bleiben. Jod und Brom wirken verschieden stark- auf 
die Bestandtheile des Stahles, ULcl zwar letzteres ener
giecher als ersteres. Dementsprechend stimmen auch 
die Resultate der Schlackenbestimmungen, welche ver
gleichsweise mit Jod und Brom durchgeführt werden, 
häufig nicht miteinander. P. R. v. M er t e n s fand durch 
vergleichende Versuche in einem Schweißt'isen durch 
llrom 0,930/0 Schlacke, durch Auflösung mit Jod hin· 
grg-en 2,020/0. Ich fand bei Cntnsuchung eines schlacken
reichen Puddeleisens durch die Methode mit Brom 1,51°/,, 
Schlacke, mit Jod 3,10° 0 • Die Einwirkung des Jodes 
geht la~gsam vor sich, wie aus folgendem Versuche 
hervorgeht: 10 g grobe Hobelspähne von einer Puddtl· 
rc•hschiene wurden mit 52 g Jod und etwas WaEser 
überschichtet. Nach 2 Tagen wurden neuerdings 10 g 
Jod hinzugegeben und weitere 24 Stunden unter häu
figem Umrühren stehen gelassen. Der Rückstand wurde 
nun durch Abfiltriren von der Lösung getrennt 

&) Herr Hüttenmeister P. R. v . .M er t c u s, welcheu1 ich eil' 
reichliches Material zu meinen Versuchen verdanke, hat wir 
überdies frenndlichst seine Beobachtungen ö.ber diesen Gegenstand 
zur Verfügung gestellt. · 

') Siebe oben. . 
8) Oesterr. Zeitscbr. für Berg- u. Hüttenw.•, 1886, "Die 

chem. Bi~dung des Phosphors im Roheisen" und "Zn dem Ein· 
llusse des PhoRphors in Eisen und Stahl". 

und gewaschrn. Er enthielt stark corrodirte Eisen
stückchen welche sieh durch Hämmern im Stahlmörser 
ausplatte~ ließen. Aber auch bei der gebräuchlichen 
Auflösungsmethode mittels Brom bleiben häufig metal
lische B".standtheile des Stahles ungelöst im Rückstande. 
Aus Gussstahlproben erhält man beträchtliche Rück
stände, welche jedoch nicht aus Schlacke, sondern aus 
Eisenphosphid und Carbid bestehen. . . 

Die nach Egge r t z' Vorschrift gebräuchliche 
Schlacken probe ergab in den folgenden Stahlsorten: 

1. Krupp'sches Gussstahl 0,3i°lo Rückstand 
2. Gussstahl aus Bochum . . . 0,23 n n 

3. Werkzeugstahl bester Qualität 0,19 n 

Eine Wiederholung desselben . 0.18 n 

4. Möbelfederstahl . . . . . . 0,08 n n 

Diese genannten Stahlsorten enthielten jedoch keine 
~chlacke, sondern die nach der Behandlun~ mit Brom 
im gekühlten Glase verbliebenen Ruckstände waren me
tallische Beimengungen. Sllmmtliche Rückstände waren 
reich an Phosphor. In eiuem Falle ergab die Unter
suchung sogar 14,2% Phosphor. Diese Thatsachen er· 
klären auch die jedem Praktiker unglaublich erschei
nenden hohen Angaben Uher den Schlackengehalt 
mancher Stahlsorten. Als Beispiel mögen die folgenden 
aus dem Laboratorium der Faluner Bergschule dienen. 9) 

„ Von Schlacken finden sich im Gussstahle nur Spuren, 
jedoch betrug die Menge derselben in einem Falle O, 2°/0 , 

guter Eisendraht enthält 0,33%, Puddeleisen von einer 
Panzerplatte 0, 7 5-3,00°lo und eine aus englischem 
Stahle fabricirte Schiene sogar 4 - 5°1o Schlacke." Da 
die eben angeführte Schlackenbestimmungsmethofo in 
allen analytischen Lehrbllchern vollinhaltlich aufge
nommen ist und auch keinerlei kritische Beurtheilun~ 
dieser Frage s1 it jt·ner Zrit stattgefunden bat, so sind 
diese theilweiee unglaublich großen Gehaltsangaben für 
Schllicke ein charakteristisches Bei~piel für die ßeor
theiluug der gebräuchlichen Bestimmungsmethoden. -
Immerhin können auc·h mit der von V. Egge r t z be· 
schriebenen .Methode noch brauchbare Resultate erhalten 
werden, wenn das auf Schlacke zu prUfende Eisen sehr 
arm an Kohlenstoff und Phosphor ist, und wenn bei dem 
Gebrauche von Salzsäure jene vom Verfasser schon er· 
wähnten Vorsichten gebraucht werden. Stets bleibt jedoch 
bei jeder Bestimmung die Gefahr bestehen, dass nach 
beendeter Einwirkung des Broms oder Jods schwer lös· 
liehe metallische Beimengungen ungelöst bleiben. . 

Als Kennzeichen einer richtigen Schlackenbest1m
mungsmetbode muss man verlangen, dass eine~eits ~i 
der Auflösung ,·on Gussstahlsorten, welche mit genü
gender Sorgfalt erzeugt sind, so dass siii ~Je sc~lac.ken
frei angenommen werden können, auch kemerle1 e1sen
bältiger Rückstand verbleibt und dass anderseits die Me 
thode so empfindlich sei, dass man damit die Un~r
schiede im Schlackengehalte zwischen dem Materiale 
vom Rande und jenem vom Kerne eines und desselben 
WalzcisensUlckes mit Sicherheit feststellen kann. Es 

") "D j n g I e r's polytechn. Journal", 186S, II, S. LW. 
l* 



mii>sen drrnnach die Auf~ösungsmittel genügend energisch j Bestandtheilc der Schlacke hingegen gar nicht oder nur 
auf alle metallbchen ße;tandtl1eile des Stahles, auf die 1 St'.hr wenig lösend cinwirlen. (Schluss tolgt.) 

Ueber einige Neuerungen in der Metallurgie des Nickels. 
Berichtet von Prof. Ed. Donath und Assistent B. M. Margosches in Briinn. 

CF01 tsetzung von S. 248.) 

Der für die F'abrikspraxis von Mond angewandte 
und in der „Zeitechr. für angew. Chemie" 1898, S. 41 
aufgenommene .Apparat (D. R. P. Nr. 95 417) zur Ge
winnung von Nickel mittels Kohlenoxyd besteht aus 
2 Theilen. Die abgerösteten und dadurch möglichst 
i;cbwefelfrei und oxydisch gemachten Erze 11) werden 
im „Reducer" dur~h Wasserstoff-, Generator- oder 
Wassergas in den metallischen Zustand überführt. 
Hierauf gelangen sie in den „ Volatiliser", in welchem 
sie bei einer Temperatur, die 800 nicht übersteigen 
darf, der Einwirkung des Kohlenoxydes ausgesetzt 
werden. Dieser Volatiliser besteht aus einem Eisen
cylinder, dessen verschiedene Abtheilungen so eingerichtet 
sind, dass die Erze von den oberen nach den unteren 
Partien durch ein Rührwerk fortbewegt werden, wäh
rend das CO den Apparat in entgegengesetzter Richtung 
durchströmt. Das nothwendige Kohlenoxyd erzeugt Mond 
aus Kohlensäure, die er über glühenden Cokes leitet. 
Die Kohlensäure gewinnt er durch Kochen einer Kalium· 
bicarbonatlösnng, welche durch Einleiten von Rauch· 
gasen einer Kesselfeuerung in eine Pottaschelösung er
halten wurde. Das nun mit Nickelcarbonyl beladene 
Kohlenoxyd leitet er durch eine Reihe von Rohren und 
Kammern, die bis auf 180° erhitzt werden, in welchen 
das Nickel je nach der Stärke de3 Gasstromes der Tem
peratur und der Menge des enthaltenen Nickelcarbonyls 
in mehr oder minder starken Schichten sich abscheidet. 

Das CO, das nun den Apparat verlässt, wird 
wieder in den Volatiliser geleitet, wo es eine neue Menge 
Nickel verflüchtigt. Die im Volatiliser nach dieser Be
handlung zurückbleibenden Erze werden nach entspre
chenden Proceduren wieder in gleicher Weise, wie jetzt 
beschrieben, behandelt. Die Reduction des Nickeloxydes 
durch Generator- oder Wassergas beginnt bei etwa 300°. 
Bei 350° findet die Reduction mit mäßiger Schnelligkeit 
statt und wird das bei dieser Temperatur reducirte 
Nickel von Kohlenoxyd bei 50- 600 sehr leicht und 
fast vollständig aufgenommen. Bei 400 bis 450° redu
cirtes Nickel hingegen ist nicht mehr so fein vertheilt, 
die Aufnahme desselben durch das Kohlenoxyd geschieht 
infolgedessen fangsamer, da ein 1'heil des Nickels schon 
inactiv gewordeo ist, so dass die Verflüchtigung nicht 
mehr vollständig stattfindet. Die Verflüchtigung des 
Nickels tritt am schnellsten und vollkommensten bei 
50-60° ein. Wird diese Temperatur überschritten, 
eo findet sofort eine partielle Zersetzung des anfänglich 

11) Die Zusammeusttzung eines mir iibersendeten so gerö
steten Erzes entsprach nach rlen beigegebenen Mittheilungen 
46,2% Nickel. 30,5°/0 Kupfer, 0,76°, Eisen und 1,9% Srhwefel 
(Donatb). 

gebildeten Nickelkohlenoxyds statt; es erfolgt eine A bschei
dung von metallischem Nickel, so da!!s die Vertliich· 
tigung wiederum nur eine theilweise wird. 

Der „Reducirer" muss so eingerichtet sein, dass 
in allen Theilen desselben die Temperatur des in Be
handlung befindlichen Materialll je nach Bedarf ver
ändert und innegehalten werden kann. lJm dies zu 
ermöglichen, wird der Reducirer aus einzelnen kurzen 
Cylindern zi..sammengesetzt, deren jeder für sich allein 
von außen erhitzt oder abgekühlt werden kann, um 
eine vollständige unabhängige Controle über die Tem
peratur des Materials in jedem einzelnen Cylinder des
selben zu ermöglichen. 

l<'ig. 1 und 2. 

Das Erhitzen oder Abkühlen der einzelnen Cylinder 
oder Abtheilungen findet (s. Fig. 1-4) im hohlen Boden H 
derselben statt. Der Hohlraum ist d ·1rch eine Scheide-
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wand so getheilt, dass die Heizgase die kalte Luft oder 
das Kühlwasser, welche durch die Oetfnung (1i in den 

Fig. ;; Un<l 4. 

ßchnilly-y 

Hohlraum eintreten, nur in der Richtung des Pfeiles 
denselben durchstreichen und durch die Oeffnung 0 ent
weichen können •. Die- Oetfnung 0 1 eines jeden Cylinders 
ist durch eine Röhre, welche ·einen Schieber oder--ein. 
Ventil enthält, je nach Bedarf mit einer Heißluft-, Luft
oder Wasserleitung verbunden, während die Oetfnung 0 
mit den entsprechenden Abzngscanälen oder Ableitmigeo 
in Verbindung steht. Die einzelnen Cylinder sind .oben . 
offen und .werden so. aufeinandergesetzt, .dass der Boden 
des einen den Deckel des darunter befindlichen bildet. 

Um eine gleichmäßige. Vertheilung -und ununter
brochene Fortbewegung des in Behandlung befindlichen 
·Materials iiber die erhitzten oder abgekühlten Böden der 
einzelnen Cylinder zu ermöglichen, bringt man im oberen 
Theil des Cylinders eine Platte P an, welche an die 
Tri11bwelle zwar anschließt, deren freie. Bewegung jedoch 
nicht hindert. 

Die Platte bat einen kleineren Durchmesser als der 
Cylinder, so dass ein.Zwischenraum z frei bleibt, durch 
welchen das Material auf den Hoden des Cylinders 
fallen kann. Die Triebwelle K trägt in jedem Cylinder 

.zwei Rithrer, welche das Material . auf der, Platte P 
von der .Mitte gegen den Umfang derselben. und 
am. Boden des Cylinders vom Umfang gegen die 
Mitte desselben -schaffen, wo es du.reh. die- Oetrnu11g. F;, 
welche vom Heizraum H abgeschlossen ist, auf die im be
nachbarten unteren Cylinder befindliche ~latte P fällt. 
Die obersten 2 bis 3 A btbeilungen des Reducirers 
dienen zum Erhitzen des nickeloxydbaltigen Materials 
auf die zur Einleitung der Reduction nöthige Tempe
ratur (ßooo C). In den nächstfolgenden Abtbeilungen 
findet die Reduction statt, dabei wird viel ~Arme frei, 
so dass die Zuführung der Heizgase in die He1zk.ammern 
hier allmählich verringert werden muss, um die Tem
peratur des Materials nicht über.400° steigen zu lassen; 

·die noeh weiter unten befindlichen -Abiheilongen werden 
weder geheizt, noch gekühlt, da die Reactionswllrme 
genügt, um die Temperatur im Apparat auf 300-400°C 
zu erhalten. In den untersten Abtheili'urgen hingegen 
wird das reducirte Material durch Einführen von kalter 
Luft oder Wasser in die Kammer H soweit abgekühlt, 
dass die Temperatur des in den „ Volatiliser" gelan
genden Materiah 50-6011 beträgt. 

Nach Angaben von Mond soll sich bei der Aus
llbung des soeben beschriebenen Verfahrens die Unmög
lichkeit gezeigt haben, das in lockerer schwammiger 
Form abgeschiedene Nickel weiter zu verarbeiten; um 
diesen Uebelstand zu vermeide[!, hat Mo n d weitere 
Verbesserungen eingeführt (D. R.-P. Nr. 98 643) 12) und 
ein Material, welches . besonders zur Er20ugnng von 
Legierungen geeignet ist, 1 hergestellt. · 

Es werden nach den oben besprochenen Angaben 
(D. R.-P. Nr. 57 320) die nickelearbonylhaltigen Gase 
gewonnen und nicht in leere Kammern , sondern 
über metallisches Nickel, welches in Form von kleinem 
Schrot in granulirtem Zustande angewendet wird, ge
leih~t. während das Metall auf die· zur Zersetzung des 
Carbonylea (ungefllhr 200°) erforderliche Temperatur 
erhitzt wird. 

Das aus dem Carbor.yl abgeschiedene Nickel über-
- zi~bt d~s schon vorhandene Schrot, welches infolgedessen 

beständig an Durchmesser zunimmt. Damit die einzelnen 
Nickelkörner nicht miteinander verw·achsen, wOdureh 
der Durchgang des Gases durch die Masse verringert 
und erschwert würde, wird die ganze Mas3e der Schrot
körner beständig in langsamer Bewegung erhalten. 

Um die- spätere Verarbeitung der Nickelkörner zu 
erleichtern und· den Durchgang der carbonylbaltigen Gase 
durch die Masse nicht zu erschweren lässt man die Nickel-

' körnet durch die weitere Abscheidung des Nickels auf 
/ . 

demselben nur bis zu einer bestimmten Größe anwachsen. 
Sobald die Körner - eine bestimmte Größe zum Thail 
erreicht h;&ben, werden dieselben. von den noch kleinen 
Körnern !!'etrennt ohne dass hiedui'ch die Operation 

' ~ ' 
uotet:hrocben wird. · 

Die kleiner~n Körner werden weiter mit Nickel
carbonyi ·behandelt, während die größeren Körner der 

") .Zellticbrift für angcwaBdtP. Chemie~, 1898, S. 883. 

2 



262 

Operation enlz<•gen und in anderer Weise nrarbeitet 
werden. 

Ein cylindrisches Gefäß A (s. Fig. 5--!:1), welches 
aus mehreren kleinen Cylindern a, die miteinander ver-

bunden sind, zusammengesetzt ist, enthält ein mittlereil 
Rohr C, welches mit Oeffnungen () zum Gasaustritt 
vcrsel1en ist. Dnrch diese Oeffnungcn gelangt das Nickel· 
carbonyl enthaltc1~dc f::i.~, welches durch den Gasein-

Fig.5. Fig. G. Fig. 7. 

lass B eintritt; in das Gefäß, welches mit Nickelschrot, 

Fig.9. 

E 

Il1 

Kugeln oder kleinen Stiieken gefüllt ist. Das Gas dringt 

durch die Zwischenräume zwischen den Kugeln und 
wird mit denselben in innige Berlihrnng gebracht, 
wobei das Gas zersetzt wird und das ahgeschiedene 
Nickel sich auf den Nickelstücken niederilchlägt, während 
die von Nickel befreiten Gase durch Oeffnungen L in 
das Gasleitungsrohr M treten. 

Um die Kügelchen an dem Zusammenbacken durch 
das abgeschiedene Nickel zu verhindern, werden die· 
selben in langsamer Bewegung erhalten, indem einige 
Kugeln beatllndig vom Boden des cylindrischen Ge· 
fllsses A abgezogen werden. Es geschieht dies mittels 
einer mit Rechts- und Linksgängen versehenen Schnecke C, 
welche die Kogl'! in 2 Siebtrommeln .N führt. Die klei· 
neren Kugeln fallen auf die geneigte Ebene TV und 
sammeln sich am Fuße des Aufzuges E, welcher sie 
wieder in die Spitze des Cvlinders A bringt, in den 
sie durch die Speiseöft'nung ~y eintreten. 
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Diejenigen Kugeln, welche zu groß ~iod, um durch 
die Sicböffouogeo von N hindurchzufallen, werden durch 
die größere Schnecke C1 zu Canäleo U2 geführt und 
fallen auf eine geneigte Ebene, von wo sie in die 
Sammelkammer Z durch e'ne mit Ventil versehene Oeff
nung G gelangen. 

Das Nickel wird von Zeit zu Zeit aus dieser 
l\ammcr Z entfernt 1 ohne dass hiedurch die Arbeits
weise des Apparates gestört würde. Es geschh·ht dies 
dadurch, dass das Ventil b durch die Zahnstange g mit 
dem Zllhnradeg 1 und der außen betindlich~n Handhabe g2 

geschlo8sen und die Thür T geöffnet wird. 
l\Iittcls der Handhabe Y 1 und des 8chiebers J kann 

man da~ gcsauimte Nickel aus dem Apparate entfernen. 
Die 8chnecken C [' 1 und der Elevator E werdeu durch 
passende Getriebe rnn dn Scheibe S bethätigt. 

Cm eine Verstopfun~ der Aus- und Einlassöffnungen 
des Gasrs zu \'erhiodern und den freien Ein· und 
,\ustritt des Gases zu gewähren, sind im Innern der 
einzelnen kleinen Cylioder a Vor~prünge a 1 und außen 
an dem centralen Hohr C Vorsprilnge c1 unmittelbu 
iiber dem Gaseinlass 0 und über dem Gasauslass L an
gebracht. 

Um die Abscheidung von fückel aus dem Nickel
carbonyl in dem Hohr C zu \'erhindern, wirJ letzteres 
dadurch kühl gehalteu, dass Wasser durch das Hohr F 
und die Canäle F 1 cireulirt und durch die Oeffnung F~ 
austritt. 

Das cylindrische Gefäß .A ist rnn einem eisernen 
l\astcn (J umgeben, welche:- Heizräume H bildet, die 
mit Heizröhren 1' in Ver Lind ung stehen. Dieselben sind 
so angeordnet, dass die Temperatur jedes Cylinders a 
vermittels der Schieber D gceondert regulirt werden 
kann, so dass die Temperatur der im Gefäß .A enthaltenen 
Niekelkugeln ungefähr 200° beträgt, bei welcher Tem 
pcratur das Nickelcarbonyl zersetzt wird. 

Um festzustellen, ob der Cylinder A mit Nickel· 
kiigtlchen gefüllt ist, ist ein Stab R an der Spindel 
einer äußeren Handhabe ll 1 befestigt, welche theilwdse 
gedreht werden kann, so dass der Arbeiter dadurch, 
dass er Widerstand gegen die Bewt:gung des Stabes R 
findet, feststellt, da~s die Kügelchen bis zu einer ge
wissen Höbe reichen. 

In Smethwick bei Birmingham wird Nickel mit Hilfe 
des M ond'sehen Ve1fahrl'ns gewonnen und hat Roberts
A u s t e n 13) die Versuchsan Jage und Arbeitsweise näher 
beschrieben, und wollen wir hier die Beschreibung wietier
geben: 

'") "Chemical News", lfüJ8, i8, 260 .• Chcm. Z!g.", Rep„ 
1898, 3.411. 

Das A usgangllmaterial bildet „gebe~semerter Stein", 
das Endproduct käuniehes Nickel von 99,8°Jo. 

Der Stein wird todtgeröstet 1 wonach er 35°/0 

Nickel, 42°/0 Kupfer und circa 20/o Eisen enthält. Es 
werden nun 2/ 3 des vorhandenen Kupfers durch Schwefel
säure extrahirt. Der R!lckstand, der jetzt., etwa 51 °1o 
Nickel enthält, wird reducirt, wobei wohl da°' Kupfer, 
nicht aber das Eisen mitreducirt werden darf. H) 

Dies "geschieht in einem mit Rippen versehenen 
Thurm mit mechanischer R!lhrvorrichtun3', durl!h W as~er
gas bei höchstens 300° C. Von diesem Thnrm gelangt 
das Erz couliouirlich in einen anderen, in welchem bei 
einer Temperatur von nicht !lber 100° C durch Kohlen
oxyd ein Theil des Nickels verflflehtigt wird; das Erz 
geht zwischen briden Thürmen (Reductor und Ver
flilcbtigcr) hin und her, bis etwa 60°1o des Nickels 
als Carbonylverbindung verflüchtigt sind. Der dann 
verblribende Rilckstand, ungefähr 1/3 des ursprünglichen 
Steines, wird wieder in das erl!te Stadium des Betriebes 
zurückgeführt. Das Niekelcarbonyl kommt in einem 
Zer8etzer, Thurm (oder liegende Retorte), der auf 180° 
erhitzt wird. Hier hinterbleibt das Nickel entweder 
auf dünnen Eisenplatten, oder besser auf St!lcken von 
gewöhnlichem Nickel, während das Kohlenoxyd in den 
V crflüchliger zurückgeführt wird. 

Nach Ro ber ts·A 1111ten liegt die Wahrscheinlichkeit 
vor, dass das Mond'sche Verfahren mit jedem anderen 
in Wettbewerb treten kano, 15) 

Jedenfalls gestattet dieses Verfahren, Nickel von 
solcher Reinheit in größeren Mengen herzustellen, 
wie es nach den anderen hllttenmänniscben Methoden, 
sei es auf trockenem oder auf n1ssem Wege, bisher 
nicht möglich war; so ergibt sieb aus der in letzterer 
Zeit durchgeführttin Analyse einiger Nickclsorten naeh. 
B. Setlik und S. Jedlicka 16), da•s käufliches Nickel 
aus 92,66-99, 140/u Nickel-Kobalt, 0,49-2131o, 0 Eisen 
und O, 14-5:4 7 °lo Kupfer besteht und beim Lösen in 
Salpetersäure einen Rllckstand von 0,35-4,360/0 ergibt, 
während das nach dem Mon d'schen Verfahren darge 
stellte Nickel, wie bereits oben mitgetheilt, aus 99

1
8°/0 

Nickel und noeh einige Zehntelprocent Eiseu besteht, 
wie dies auch eine Analyse unsererseits ergab. 

") Da sich sonst flüchtige Koblenoxydverbindongen (Eisen
carbonyle) bilden wärden. 

'")Ob dies wirklich der ~'all sein wird, bleibt, nach 
C. Schnalle l, "Zeitscbr. d. Ver. dentscher Ingenieure~, 189\.1, 
XX XXIII, 1422, noch ahzuwartco, während einer Mittheilong 
in der "Zeitschrift für Elektrochemie" zufolge J 896, S. 459 nach 
dem Mon d'schen V1:rfaliren das Nickel billiger hergestellt werdeo 
kann, als nach irgend einem der elektrischen Processe. 

'") .Listy chemicke", 1898, 22, 31. .Chem.-Ztg. 11
, Ilcp„ 

1898, S. 129. 

(Schluss folgt.) 
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Bergbau Brennthal bei MühllJach im Pinzgau (Salzburg). 
Von Ig. von Lürzer. 

Das Gestein, in welchem die Brenntbaler Kies
lager vorkommen, ist ein . ebloritiger Glimmerschiefer, 
an den sieb südlich die Gneisse und Granite anschließen, 
welche sieb aus dem Habacbthale herziehen u11d gegen 
daa Hollersbaebthal zu auskeil~n. Derselbe ist häufig 
von Scbrllmmen 1), so~obl in der Nähe des Lagers als 
auch in größerer Entfernung von demselben durch
zogen, so dass dieselben nicht als bestimmte l•'iihrer 
zu einer Lagerstätte .zu· betrachten sind uud der Kies 
selbst bei solchen Sehrämmen., welche im Lager selbst 
sind, häutig neben d~nselben einbrfobt. 

Das Lager (Lagerschlauch), welches bebaut wurde, 
liegt nun in diesem Gebirgsstocke gleich einem schmalen 
Bande, :welches sioh gegen. Westen immer mehr senkt, 
so dass es in dem östlichen Revier beinahe horizontal 
lag, während es gegen Westen mit dem Horizonte einen 
Eineehubswinkel von durchschnittlich 50° bildet und 
die. A usdebnung des Lagers dem Streichen nach nie mehr 
als 60- 90m beträgt, während seiue Mächtigkeit sehr ver
schieden von. schmalen ~ähten bis zu 9 und 12 m wächst. 

Die Gebirgsschichten, in welchen die Kiese ein
brechen, streichen im Allgemeinen nach b 4-5, obwohl 
es auch vorkommt, dass sie sich ganz nach Mitternacht 
biegen. Sie stehen ferner fast saig«:r , obschon sie sich 
in dem: höheren. Reviere mehr gegen Mittag, iu dem 
unteren hingegen mehr gegen Mitt~rnacbt neig·cn, und 
zwar unter lluß.erst verschiedenen Winkeln. 

Diese Kiese kommen bald zerstreut zwischen den Ge
birgFschichten in einzelnen Mugeln und Nähten gleichsam 
wechsellagernd mit dem tauben Ge~teine, bald in einem, 
bald in mehreren }Jarallel hintereinander liegenden 
Lagern zusammengezogen vor, welche, genauer be
trachtet, eine gedrängte Anreihung mehr oder minder 
bauchiger und du1ch taube Keile g.etrennter Kieslinsen 
sind, nach deren Verhalten der Adel, wie schon oben 
erwähnt wurde, hald mehrere Meter mächtig, bald 
wie.der auf eite Naht verschmälert erscheint, je nach
dem mehr dl,lr Kies oder das taube Zwischengestein 
die Oberhand gewinnt. · 

Zur Zeit der Auflassung des ärarischen Bergbaues 
im Jahre 186.':I bewegte sich der Abbau des Lagers 
beinahe ausschließlich unter der Sohle des Sigmund
stollens, dessen Mundloch sich an der Sohle des Salzach
thaies befand . und wurde firstenmäßig von zwei tlber
einander liegenden tonnlägigen Gesenken aus betrieben, 
von welchen das obere bei t>iner Länge von 90 m eine 
Saigerhöhe von 66 m und das untere bei einer Länge 
von 45 m eine Saigerhöhe von 33 m aufschloss. 

Die Mächtigkeit des Lagers war im oberen Ab
baue viel größer als im unteren, denn sie stieg im 
ersteren bis zu 12 m, während sie im letzteren 1 m 

') Unter "Schrämmen" versteht man Klüfte, welche mit 
dem Streichen der Gebirgsschichten parallel laufen und mehr 
oder weniger mit Lehm erfüllt sind. 

nicht überschritt. Dieser Umstand dürfte zu dem Zweifel 
berechtigen, ob man sich im unteren Abbaue auch auf 
dem Hauptlager und nicht auf einem· Nebentrumme, 
wie solche auch in höheren Revieren vorkommen, hCJ
fand, denn das Lager trat innerhalu einer S:Ligerhöhc 
von mehr al:i 700 m immer in einer l\lächtigkeil bis zu 
1 2 m auf und nun solltCJ sich dasselbe bei der geringen 
llöhe \ on :rn 11t plötz'ich so verschmälert haben·~ 

An der Sohle des unteren Abbaues wurde da~ 
Lager kieRführend verlassen, wtJil bei einem weiteren 
Abteufen sieb bei de,· geringen Mächtigkeit de> Lager..; 
die Abbauwürdigkeit der hiedurch aufgeschlossenen 
Mittel als sehr fraglich herausstellte. 

In beiden Abbauen wurde das Lager zum Theile 
noch unverhaut verlassen und es diirfte d'.e Quantität 
der noch anstehenden Kiese sich auf 30 000 -10 000 lj 

belaufen. denn im Jahre 1857 wurJe diCJ Dauer der 
noch vorhandenen Mittel bei einer Erzeugung von 
jährlich 10 OOOq auf 10 Jahre rnrauschlagt und 6 Jalire 
hindurch dauerte der Betrieb noch. 

Als Hoffnungsbau wurde nur auf dem Horizonte 
de~ Sigmundstollens das Ausläugen eines Schrammes 
gegen Westen betriebeu, welches meiner Ansicht nach 
alle Hoffnung gab, ein neue,,; Lager anzufahren, d:inn 
der Schramm, desscm Streichen sich plötzlich gegen 
Norden wendete, führte an dieser Stelle ein groUes 
Stuck llleiglauz und es wurde ein ganz mürber Quar i 
angefahren, welcher mit feinen Schwefelkieskry.,;tallen 
eingesprengt war. Vielleicht hätte man nach Durch
fahrung des Quarzes ein neues Lager erschlossen , da 
ja auch das alte Lager sich häutig mit Quarz auskeilte, 
allein es wurde der Befehl ertheilt, den Bergbau so
fort einzustellen, 

Sollte jemand den Bergbau wieder in Angriff 
nehmen wollen, so wäro der Siegmundstollen, welcher 
eine Länge von beilä.ußg 2500 in hat. und grö!Hentheils 
in Zimmerung gestanden ist,. zu eröffuen, die Gesenke 
zu gewl!Higen und au8 denselben das Wasser zu heben, 
das schon während des Betriebes gehoben werden musste. 

Der Wettercommunication wegen wäre der von 
der Sohle des Siegmundstollens auf die Sohle des 
unteren Gesenkes niedergehende, saigere, 110 m tiel'e 
Wetterschacht zu gewältigen und der ober dem Sieg
mundstollen nächst höhere, beiläufig 1200 m lange, 
ebenfalls größtentheils in ZimmPrung stehende Maria 
Opferungstollen zu eröffnen. Die Wettercomrnunication 
zwischen diesen beiden Stollen dürfte durch die zwischen 
ihnen liegenden Verhaue stattfinden. 

Erst nach Vollendung dieser bedeutenden Arbeiten 
könnte zum Abbaue der noch vorhandenen Mittel ge
schritten, eine Untersuchung durch Querschläge, ob 
man sich im unteren Gesenke auf dem Hauptlager be
finde, vorgenommen und das hoffnungsvolle Auslängen 
des Schrammes am Siegmundstollen fJrtgesetzt werden. 
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Zur weiteren Orientirung füge ich noch bei, was 
von Seite der Vorfahren geschehen ist, um ein neues 
Lager zu erschließen. 

Insbesondere setzten sie ihre größte Hoffnung auf 
die Erreichung der sogenannten „hinteren Kluft", d. i. 
auf ein rom jetzigen Lager stidlich gelegenes Lager. 
Sie begründen dieselbe damit, dass sich in der Nähe 
des A usbeißens des bisher bekannten Brennthaler Lagers 
am Tage ein Sunk (Gebirgsrnrtiefung) befinde, welcher 
da!! Dach der Hauptkluft bilde. Siidlich von diesem 
Sunke sind noch 2 Siinke, von denen der hintere beim 
kalten Brunnen der. bedeutendere ist. Die Verlängerungs
linie dieser Sünke, welche sich nach dem Streichen 
der Gebirgsschichten in die L!inge ziehen , treffen so 
ziemlich mit Kiesausbeißen im Hollersbachthale am 
Milhleck oder Brand zusammen. 

Aus einem Berichte der Verwaltung Milhlbach vom. 
Jahre 177 5 ist: zu ersehen, dass achtmal versucht wurde, 
auf die hintere Kluft zurückzufahren, aber immer des 
Wasserzuflusses und des druckenden Lehmgebirges wegen 
'.1ufgelasaen wurde. 

Auch in dem Ostrevier wurden verschiedene Baue 
unternommen, um neue Lager zu erschlief.len, und zwar 
wurde im Jahre 1657 auf den Dorferböden der soge
nannte Frau - Stollen angeschlagen, im Jahre 1672 
aber, nachdem man öfters Kiesspuren angefahren und 
eine Länge von 375 m ausgeschlagen hatte, wiederum 
aufgelassen. 

Von größerer Ausdehnung waren die Untersuchungs
baue im Jol1a11n Ernst - Stollen und im kalten Griibl. 
Ersterer wurde im Jahre 16 77, um die Kie!tausbeißen 
in den Steinrissangern in einer Tiefe von 900 m zu 
unterfahren , angeschlagen, gegen Süden 790 m einge
trieben, hierauf aber wegen allzugroßem Drucke des 
Lehmgebirges eingestellt. Ferner wurde 135 1ii zuritck 
vom Feldorte gegen Morgen eine Strecke von 510 111 

und von hier aus, nachdem man denselben wegen 
Wettermangel mit einem Stollen zugebaut hatte, noch 
255111 weiter ausgelängt und endlich im Jahre 1722 
nach mehrmaligem Ueberbrechen, Abteufen und Auf
brechen aufgelassen, naohdem man wohl häufig Kies· 
spuren, und zwar öfters sehr hoffnunggebende, aber nie 
abbauwürdige Veredlnngon angefahren hatte. 

Im Jahre 1682 wurde im Prembachgraben ein 
alter Stollen aufgefunden und weil daselbst dem Ver
nehmen naob ein Kiesstock verlassen worden war, il ber 
.flOO m weit aufgehoben, im Jahre 1686 jedoch, „obgleich 
(nach den Worten des damaligen Bergbaurapportes) nie 
mals · gezweifelt wegen alter bergmännischer Kenntniss 
tmd öfters gehabten schönen Gespüren, einen neuen 
lt~rzgang zu erbauen" stark zusitzenden Wassers wegen 
aufgelassen. 

Im Jahre 1706 wurde derselbe wiederum belegt. 
Das daselbst erbaute Wasser warf nach einigen Tagen 
schon· rotheri Schlamm aus, so dass man an einem nahe 
vorbeistreiohenden Kieslager gar nicht zweifelte. Es 
wurde daher ausgelängt, aufgebrochen und übergebrochen, 

ohnejedoch außer schöne!LSpuren ein glückliches Rewltat 
zu erzielen, weshalb er im Jahre 1709 aufgelassen wurde. 

Die Kiese wurden zum Theile auf Kupfer ver
schmolzen, zum Theile zur Gewinnung von Kupfer
vitriol (Breunthaler Vitriol) und Schwefel verwendet. 

Die Erzeugung in den letzten 4 Jahren war durch
schuittlich 170 Wiener Centner Rosettenkupfer, 2 70 
Wiener Centner Feinschwefel, 610 Wiener Centner 
Vitriol· d:is durchschnittliche Ausbringen war: 

2'90 1 Kupfer 2 6°/0 Schwefel, 7,1 11 / 11 Vitriol. 
' 1 0 ' ' 1 

Eingesendet. 
Zur Schichtdauer im Ostrau-Karwincr Kol1fon

reviere. 
Das Morgenblatt der nArbeiter·Zeitnng" vorn G. Mai l 90() 

enthielt eine Kritik meines in <ler Fachgruppe der Berg- nnil 
Hüttenleute im Ingtmicur- und Architekt~n-Verein gehaltenen Vor
trag~3 „Udlier di~ Schichtfau~r im O.;tr.1u-Karwiuer Kohlen
reviere", aus dereu Inhalt hervorgeht, dass ich rnn mancher Seite 
missver3tanden wurde. 

Icl1 sehe mich daher zur Ertheilung der folgenJeu Auf
klärungen veranlasst. 

Wenu ich diese Berichtigung ia unserer Zeitschrift publicirt', 
so geschieht es in der Voraussetzung, dass dieselbe bloß F11ch
kreise ia teressirt, unter denen sich gewiss viele Leser der 
"Arbeiter-Zeitung" befinden, währen<l dem ausgetlehnten Leser
kreise der letzteren mein Artikel in unserem Fachblattc wohl 
fremd blieb. 

Ich beschränke mich darauf, bloß die sachlichen Einwäntle 
der oberwähnten Kritik zu erörtern : 

I. Die .Arbeiter-Zeitung" führt an: 
,Er hütet sich allercling~ sorgfältig, die Lohnverhältnisse· 

Zll beriihrcn, denn er mü,;ste sonst erillh\en. dass die englischrn 
Arbeiter J11rch <lic „gleitende Lohnscala" immer ciue11 Antlwil 
an der Besserung <ler Conjunctur erhalten." 

Es ist unrichtig, dass ich <lie Lohnverhältnisse in meinem 
Vortrage nicht berührte, vielmehr habe ich nachdrücklich die 
Höhe der Löhne in England betont und deren Consequenzen 
geschildert. Die Behandlung der "gleitenden Lohnscala" ging 
iiber den Rahmen meines Vortrages hinau3. Die "sliding scales" 
ballen sich übrigens sehr schlecht bewährt und sind. in den 
meisten Fällen wieder aufgelassen worden. Hierüber beri.chtet 
der "Fifth and Final Report of the Royal Commission ua Labonr" 
auf S. 42: "Gleitende Scalen für Kohlengruben waren in An· 
wenduag von Zeit zn Zeit in Durham und Northumberland, 
doch keine weitere Scala existirt in ersterer Grafschaft seit 
1887, in letzterer seit 1889. In Süd· Wale!! wurden die Löhne 
durch eine gleitende Scala mit verschiedenen Modificatioaea und 
ei~igea Unterbrechungen von 1876 bis heute regulirt, Stafford
sh1re und Ost-Worcestershiro (mit einem Intervalle von 1884 bis 
1888) seit 1874, in dem Cannock·Chase von 1874 bis 1883; ·i n 
den anderen englischen und schottischen Bergbau
d i s t r i c t e n s i n d d i e g 1 e i t e n d e u S c a l e n n i e e i n g e
f ü h r t worden oder wurden sehr bald wieder ver
lassen." 

2. Ferner behauptet die Kritik: 
n Dass die Häuer von Durham and Northumberland sich gegen 

d~n Achtstundentag aussprachen , weil sie schon jetzt dr.n 
S1ebenstundeatag hahen und daher begreiflicherweise den ge
setzlichen Achtstundentag mindestens für öberßüssig halten, 
und dass , wenn früher auch andere englische Arbeiter gegen 
<len gesetzlichen Achtstundentag waren, dies seinen Grund 
darin hatte, dass sie noch im liberalen Ideenkreise befangen 
waren und der Phrase unterlagen, die gesetzliche Fixirnng sei 
ein Eingriff in die persönliche Freiheit." 

Ich verweise dagegen auf S. 73 des Berichtes der Royal 
Cou11nission on Labour, worin es heißt: 

s 
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"Die Vertreter der Miner Unions erklärten, dass, wenn die 
Schicht allgemein anf 8 Stunden redncirt würde, das System 
umgestürzt wäre, mit dem sie zufrieden sind, und class kein 
anderes System anwendbar wäre, um die Prosperität der In
tlustrie zu erhalten." Abgegeben wurde diese Erklärung von den 
Vertretern jener Häuer in Durharn und Northumberland, deren 
}'örderer und Schlepper zumeist zehn Stunden arbeiten. 

Ich wiederhole auch die in meinem Vortrage vorgebrachten 
Aussagen der Bergleute von Derbyshire (S. 72 des Berichtes der 
Royal Commission on Labour), in wiilchem es wört lieh heißt: 
"Dass sie nicht verstünden, wieso sie, wenn die Vorlage zum 
Gesetz würde, verhindert werden könnten, eine l'tlinnte über die 
ßxirte Zeit zu arbeittn, oder in guten Zeiten länger z11 a!'beiten 
für ihre ei~ ene Rechnung, um sich für schlechte Zeiten zu ent· 
schädigen. Die Bergleute arbeiten auf verschiedene Weise uud 
in einem verschiedenen Grade von Raschheit je nach ihren 
individuellen Fähigkeiten und Teu.peramenten, und es wäre 
unfair, den langsamen Arbeiter durch das Gesetz zu verhindern, 
längere Stunden zn arbeiten, um den Mangel an Raschheit ein· 
znbriDgen. Ueberdies P.rlauben es die Bedingungen der Bergarbeit 
nicht, in einem gegebenen l'tloment die Arbeit zu unterbrechen, 
da z. B. am Ende der Schicht irgend eine nothwendige Reparatur 
kaum 20 Minnten erfordert, welcl1e, auf den nächsten Tag ver
schoben, viel längere Zeit in Anspruch nehmen würde. 

3. Mir wird zum Vorwurf gemacht, dass ich das Gesetz 
"Wo r km e n 's compensation act vom 6. August 1897" nicht an
geführt habe. 

Da meine Daten und ihro Zusammenstellung - was ich 
ausdrücklich hervorhob - aus dem Jahre 1895 stammen, konnte 
in denselben von dem Gesetze, das er8t am G. August 1897 in 
Kraft trat, keine Rede sein. 

Uebrigens hat das citirte neue Gesetz das alte "Employers 
Liability act" vom 7. September 1880 bloß ausgestaltet, aller· 
dinge die Haftpflicht der Unternehmer verschärft und das Aus· 
maLI der Entschädigung erhöht, sonst aber in keiner Weise die 
Verhältnisse der Arbeiter in Bezug auf Altersversorgung ver· 
schoben, da auch heute für keinen englischl'n Berg· 
arbeiter eine staatliche, gewerkschaftliche oder 
gen o R s e n s c b a f tl ich e A lt er s ver sorg u n g best eh t, außer 
für während und hei der Arbeit. "out of and in the rnurse 
of the employment" und ohne ihr Verschulden verunglückte 
Arbeiter. 

4. Die jährlichen Tödtungen durch Unfälle werden iu dem 
Artikel der "Arbeiter-Zeitung" im zehnjährigen Durchsclmitt für 
Oesterreich mit 3 per Mille angegeben. 

Untergrund 

Laut den Publicationen dus Ackerbau·l'tlioisteriums betrugen 
die tödtlichcn Unfälle in den letzten 10 Jahren: 

Im .Ttthre ·' über: ' --anf je . Im .Tahre 1-ii.lle-r· -,---auf je-
·: tödtlicbe J i tödtlit·he 

.. _Lb11_up~J10,o~r,b~i)~r . __ : hal!p_t_ .:_t'!_l)_Ar~_~r] 

1888 
188!) 
1890 
1891 
1892 

lö8 . 0.18· .. 1893 -- r -230 -·-o.~-1~ 
' 186 0,19t 1894 378 0,340 
i 182 0.175 1895 203 i 0,179 

252 0,231 189G 189 0,163 
501 0,467 1897 168 1 0,13!) 

5. Mir wird vorgehalten, dass ich tendenziös nur die 
Unfälle durch Explosioneu nach Stunden vertheilt anführte, um 
dadurch ein günstiges Bild fiir die späteren Stunden zu gewinnen, 
während hei Einheziehuog aller Unfälle von der "Arbeiter-Zeitm1g" 
Pin enormes Wachsen der Unfälle für die späteren Stundeo vor
au~gesetzt wird. 

Die Tabelle über die Explosionen habe ich nicht absichtlich 
gewählt, sondern ausschließlich als ein Argument der eogliRcheu 
Bergwerkshesitzer reprodncirt. 

Dass auch bei Eiorechnung aller Unfälle keineswegs eine 
Steigerung mit der späteren Arbeitsstunde P.intritt., beweiScn 
folgende, der neuesten Zeit entstammende Ta bellen: 

a) Tabelle aus dem Berichte des Bergwerksinspectors John 
Ger rar d fiir den North and East. Lancashire and Ire land 
District, für das Jahr 18()8. (Beschäftigt 39 713 Arbeiter, Jahres· 
förderung rund 109 Millionen l\[etercentner:) 

Schichtstunden, in welchen die Unfälle erfolgten: 

i;ntergrun<l 
Schichtstunde 1 2 3 4 :"i 6 7 8 9 1(1 11 
Sc~were \ Unfalle 8 3 ü 7 8 14 4 4 5 1 
Leichte J 1'i rn 13 15 16 12 15 13 8 !i ~ 

Obertags 
Schichtstuode . :.! '.) 4 5 6 'i 8 \) 11 .., 
Scl1were \ Unfälle 1 - - 1 
LeichtP. J 2 :! l 3 3 

b) Tabelle nus clom Berichte des Bergwerksinspcctors Frnnk 
N. Wardel 1 für den Yorkshire aml J,incolnshire Di>trict für 
das Jahr 1898. (Beschäftigt 9 l 452 Mcnschl•n, .fal11\•sför1lern ng 
rund 261 Millionen l\letercentner.) 

Unfalle nach der Stunde der Schicht vertheilt : 

übe1·tngs 1-
---------- ·-----·--·------. __ _,_ ___ ---------- ------------- - . 

1. 
1 

2.13. ! 4. 5.16. ' 7. : 8. i 9. i 10. 11.l 12. 
. 1 1 1 1 1 1 1 
1 ---· ----·---·---------

1 ! 1 

1. -~· I _~~·· ~- I ~J-~~i ~-8. _9·--~I:·; ~-~i.l~ 
GeMmmtzahl 
tlcr l11:fiille 

! Stunde 

Es sind dies die h e i den einzigen Zusammen· 
stellungen tiber Unfälle, nach Arbeitsstunden, die 
in den Specialberichten der Bergwerks-Inspectoren 
für das Jahr 1898 publicirt sind. 

6. Der Behauptung gegenüber, dass die Vorbrreitnng- zur 
Anfahrt vor der Schicht erfolgt, mache ich aufmerksam, dass 
trotz der Einrecl nung dieser "Manipulationen und Gänge" in 
die Schicht noch immer die von mir ermittelte wirkliche Arbeits· 
zeit mit 7'/, Stunden er~cheint, daher höher als nach Angaben 
der Directoren und des Bergarbeiters Be d n a r in der EnquHe. 

'i. Die .Arbeiter-Zeitung" gibt ao, dass die Witkowitzer 
Gewerkschaft bei einem Stand von 24 000 Arbeitern nur 855 
Wohnungen für verheiratete Arbeiter und 3200 Scl1lafstellen für 
l.Pdige besitzt. 

Stunde 

Wie den beiden Tabellen meines Vortrngcs zn e11tnel11i10n 
ist, beträgt die Anzahl der Familien· Wohnungen 2297 untl die 
Anzahl der Schlafstellen -!414. 

8. Bezüglich der Bemerkung iiber die Sicherheitsvor· 
kehrungen kann ich nur wiederholen, dass unsere dieshezö~licbe 
Gesetzgebung nod ihre Handhabnng von der .Fachwelt sowohl 
in Westfalen als auch in Belgien und England für mnstergiltig 
angesehen wird. 

Die Anführung der "Grubeoholzbeistellung" in der Tahelle: 
"Ausweis üher MehrkoRten infolge der Sicherheitsvorkehrungen 
auf den Witkowitzer Steiokohleogruben" fand deshalb statt 
weil diese Einrichtnng infolge einer berghehördlichen Verordnun~ 
ans Sicherheitsrücksichten getroll'en wurde. Uebrigens fällt diese 
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Po~t. \'OD K 44 500,- nicht so 5clir ili tlic Wagschale im Ver
gleiche zur Gesarumtsnwme von 

J( 811 925,- für Fundus untl 
1\ 554 380,- „ laufende Jahresauslagen. 

Zum Schlusse wiederhole ich, dass jeder gründliche Kenner 
1lcr Ostrau-Karwincr Ve1hältnisse, falls derselbe es ehrlich weint, 
mit Jen1 Wt hie unseres Industriegebietes, meinem Crtheile zu· 
stimmen wird, dass eine weitere Verkürzung der Arbeitszeit für 
den Bergbau und seine Belt>gschaft unheilvolle Consrquenzen 
mit sich führen ruuss, welche allerJings jene Kreise am wenigsten 
treft'en werden, die Scbultl tragen an dem Versuche der Reali· 
~irung des unglückseligen Schlagwortes "W c n i g er A r bei t, 
mehr Verdienst!" Bergrath Maxv.Gutmann. 

Notizen. 
Uem 1'·eltbekauuten Bergjuristen und R„dacteur der "Zeit

~d11 i ft hirBergrecht" Dr. Brassert in Bonn, Berghauptmanna. D., 
i~t der Charakt:~r <'in~~ wirklichen geheimen Ratbes mit dem 
Titel Excellenz verliehen ,,·urJ„n. 

Uas Pa·eiPausschrelben des Oesterreichischen 1 ngenieur
uml Architekten~ereines betrift't eine Studie über den Einfluss 
1lcr Eigenschaften der mineralischen Brennstoffe auf die Con
~trnction der Gasgeneratoren. Preis 1000 K. Näheres siebe die 
Zeit.scbrift dieses Vereines, 19lM), S. '304. N. 

Wasserkräfte mit elekh"ischer Transmission in den 
Yereiuigten Shlaten. In Jeu Vereinigten Staaten sind (nach 
.. loJustries and Jron", 189~1. 27. Bd., S. 255) brreits nahezu 5l10 
Kraftanlagen mit elektrischer Transmission, welche durch Wa.•srr 
allein oder combinirt mit Dampf kraft betrieben werden, in 
Thätigkeit. So wer Jen von der Rol,kraft der Niagarafälle gegen
wärtig 45190 e für Fahriken, elektrische Rahnen, Wasserhebc
werke n. s. w„ dann für elektrische Beleuchtung verwertbet · 
die kleinste dieser An Jagen verLranrbt 20, die größte 72LU e

1 

Die Einnahme der die Fälle aurnützenden Gesellschaft (Niagara 
Falls Compan~·) beläuft sith auf 1 ur.d 150 000, die Ausgabe 
angeblich auf nicht melir als 1~5t.,CO Dolla1s jährlich (1 Dollar 
= 4,14 Kronen Gold). EiDe andere Gesellschaft bat (nad1 
,.EnginePring", 1899, t8. Pd. S . .J2)) eine Centralk1aftstation voll· 
endet, welche 10 000 von den 100 UOO c der Snoqualmiefälle 
im Staate Washington gewinnt und tbeils 5U h11 weit nach 
Seatlle, theils 72 /.:111 weit in entgegengesetzter Richtnng nach 
Tacoma, sowie nach einigen Zwischenstationrn entsendet. H. 

Neue Fördermaschine der Tamarackgrobe. Die Zeit
scl1rift "American Machinist" vom 7. September 1. J. gibt die 
Jetaillirte Be~chreibung dner großen, von der Gesellschaft Xord
berg in Milwaukee ausgeführten Förderma~chine. Diese!Le enthält 
4 Cylinder von 0,85 111 Durchmesser unJ 1,5 111 Hub. welche 
unter 45° gegen dtn Horizont gPneigt auf einfm Gerüst befestigt 
sind. Je 2 der Cy!inder liegen einander gegenüber und deren 
Schuhstangen sind mit einer gemeinschaftlichen K urhel verbunden : 
Jie beiden, an den Enden der bochliegendcn Welle befindlichen 
Kurbeln sind nm 135° verstellt. Der auf der Welle befestigte 
Treibkorb hat i,6 111 Durchmesser und 7,-15 m Breite: sein 
Gewicht sammt Welle Leträgt 136 t, das. der ganzen Maschine 
545 t. Der Durchmesser der Seile ist gleich 38111111, deren Länge 
entspricht der größten Fördertiefe von 1830 111. Die Förder
schalen enthalten 2 Etagen und bewegen sich mit einer Ge
schwindigkeit von :!O 111 dnrch den Srbacbt. Der Trdbkorb ist 
in der llitte rylindrisl·h, an beidt:n Enden konisl'h und llie _.\ nf
windung der beiden Seile beginnt, wie stets bei konischen 
Körben, am kleinsten Umfang derselben. Die größte von der 
llascbine abgegebene reine Leistung ist zu 2500 ,, anzunehmen 
und dieselbe ist so gut lenkbar, dass sie einerseits mit 1 Um
drebun11: pro Minute noch im Gang Yerbltibt nnll anderersei1s 
bei 51 Touren noch keine uachtbeiligen Erscbütternng~n zeigt. 
("Genie civil", 1899, 35. lld„ S .. J31.l H. 

Erzeugung TOil Bessemer· und Martinstahl in Eng· 
land im Jahre 1898. Nach der British Iron Trade Association 
betrug 1898 die Erzeugung an Bessemerstahl-Ingots 
1 759 386 t .zn 1 016 kg. nm 124 76U t weniger als im Jahre 
1897, wekhe Abnahme besonders Wales unJ Clevelaud tritrt und 
in dem geringen Bedarfe der Eisenbahnen, dem Iangdauernden 

Strike der Arbeiter in Süd·Wales und Jer venuchneu llcrstelluug 
von lfartinst ahl begründet ist. In Chesire dagegen hat die Er
zeugung zugenommen. Die 8 chi e n e n - Erzeugung verminderte 
sieb gegen 1897 um 169 540 t. im mittleren Wales allein um 
'/3 dieser Menge, was der zunehmenden Einfuhr amerikanischer 
:"chienen zuzuschreiben ist, welche der englischen eine ohne 
Zweifel sehr gefährliche Concurrenz machen; die Vereinigten 
Staaten können auf ihrem eigenen Markte kaum ihre gewaltige 
Erzeugung absetzen, welche 1898 nahezu 7 Millionen t Bessemer
stabl und e~wa 2 Millionen t lllar1instabl betrug; die Tendenz. 
znr steten Vermehrung der Production wird die Erzeuger endlich 
wohl nötbigen, ihre Waare um jeden Preis abzugeben. Im Jahre 
1898 waren in England 42 Con,·erter für sauren und 20 für basischen 
Bessemerstabl im Betrieb; gefeie1i haben 14 der ersten und 4 
der zweiten Art, 15 wurden ganz aufgelassen. Was den Martin
s t ab 1 betrilft, so betrug 1898 die Erzeugung an Ingots 
2 81)6 600 t. um 2U4 704 t mtbr als 1897: nur in Wales nahm 
dieselbe infolge des Strikes und der gerii:igeren Production von 
Weißulecb all. Die obige llenge zerfällt in 2 590 512 t sauren 
und 216 U88 t baRischen Martinstahl. Die Fabrication erfolgt be
sonders in Sbeffield und Leeds, das Prodnct wird vorzüglich für 
Scbill"s· und Kesselbleche nehst Winkeleisen verwendet. llie 
Schienen werden fast in ihrer ganzen Menge in einer in La&
cashire 1 ctindlichen Hütte erzeugt, welche der das Prodnct ver
wendenden ßabu gehört. Von Oefeo waren Ende 1898 im ganzen 
für saure 11 Stahl 273 im Betrieb, 6:1 eingestellt, 23 im Ban; 
für basischen Stahl 34 im Betrieb, 7 eingestellt, im Ban keiner . 
(Le Genie civil, 1899, S. 372.} II. 

Sprengmittel lllit ftilssigem 8auerstoll'. Ver~uche der 
Gesellschaft für Linde's Eismaschinen (D. R. P. Nr. lOU 14ti) haben 
erwiesen, dass ein nnter atmosphärischem Druck stehendes Ge
misch aus ll.üssigem Sauerstoff in mehr oder weniger reiner Fom1 
und oxydirbarer Substanz sieb ähnlich wie Dynamit verhält, 
d. h. dass es bei gewöhnlicher Entzündung gefahrlos abbresnt, 
dagegen bei Entzündung durch Sprengkapseln Detonationen mit 
brisanter Wirkung ergibt. Damit ist man znr Herstellung eines 
sehr wirksamen Sprengmittels gelangt , welches zu ganz billigen 
Preisen anzufertigen ist. Zur Herstellung des nenen Sprengmittels 
verwendet man einerseits verflüssigte atmosphärische Luft, aus 
welcher durch Abdampfen ein mehr oJer 'l\'eniger großer Theil des 
Stickstoffes entft'rnt war, und andererseit11 verschiedenartige oxydir
bare Substanzen, wie Holzkohle, Holzstoft', Schwefel, Petroleum, 
u. s. w. Das Sprengmittel wird erst unmittelbar an der Ver
wendungsstelle durch das Zusammenbringen des flüssigen Sauer· 
stofl'es u:it der oxydirbaren ~nbstanz gebildet und kann wegen 
der Verdampfung des Sanerstolfes nicht aufbewahrt werden. Es 
kommen al~o die aus dem Transport und aus widerrechtlicher 
Entnahme 8ich ergebenden Gefahren in Fortfall. Wenn während 
einer längeren Dauer an einem und demselben Orte Sprengungen 
rnrznnehmen sind, 11·ie bei Bergw„rken, Tnnnelbanten u. s. w„ 
so stellt sieb unter Verwendung einer besonderen Lnftverflüssigungs
maschine das neue Sprengmittel sehr viel billiger wie die bisher 
\'erwendeten. Bei richtiger Wabl der oxydirbaren Substanz uad 
genüg~nder Reinheit des ll.üssigen Sanerstolfes lassen sieb Ge
ml'r>ge herstellen, deren Yerbrennungsproducte fast ansecbließlicb 
in Kohlensäure bestehen, all'o den höchsten Anforderungen an 
ein wirksames Sprengmittel ent.~precben. Bei Benützung im Ge
stein darf das neue Sprengmittel nicht unmittelbar in die Bohr
löcher gebracht werden, weil hiebei die Wärmezufuhr und dem
gemäß die Verdampfung zn lebhaft ist, sondern es wird dasselbe 
znoäcbst in isolirende Hülsen eingefüllt (bestehend aus Papier, 
HolzstoJf oder anderen geeigneten Materialien), welche nur eine 
langsame YerJampfnng der Flüssigkeit zulassen. Soll eine oxy
dirbare Substanz in flüssigem Znstande angewendet werden, wie 
7. ß. Petroleum, so muss sie zunächst in eine Form gebracht 
werJen, bei welcher sie dem binzuznbringenden Sauerstoft' eine 
sehr große Oberfläche darbietet. Es wird beispielsweise Baum
wolle, mit Petroleum getränkt, in die Hülsen gebracht und als
t.lann der flüssige Sauerstoff bczw. die sanerstolfreiche 11.össige 
Luft. (nZeitschr. f. angew. Chemie", 1899, S. 1023.) b. 

Ueber die Zersetzung des Kohlenoxyds In Gegenwart 
rnn Eisenoxyd hat O. Beudoaard gearbeitet, und zwar über 
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den quantitativen Verlauf der Reaction: 2 CO= CO~ +c. Er 
hat eine Reihe von Versuchen au~geführt bei der Temperatur 
von 445° (die günstigste Temperatur ist nach Lothian Be 11 
400-450°) und die in Reaction gebrachte }!enge Eiseno1yd, 
sowie die Dauer der Berührung zwischen dem Metalloxyde und 
dem Koblenox~·d variirt. Letzteres wurde dargestellt durch Ein
t\"irkung von Schwefelsäure auf Natriumformiat und enthielt 
~l5-!:11° 0 reines CO. Aus den Versuchen des Verfassers geht 
hervor, dass die Zersetzung des Kohlenoxyds eine Fnnction der 
Zeit ist , und dass sie auch von der Menge des vorhandenen 
Eisens abhängt. Die Yenge der l(ebildeten Kohlensäure wächst 
in regelmäßiger Weise, die Zersetzung ist schließlich eine totale. 
Verfasser will diese Untersuchung mit Nickel- und Rohaltoxyd 
fortsetzen. Andree Job theilt eine v o 1 um et r i s c h e B c
s tim m u n g des Ceriums und deren Anwendungen mit. Be
kanntlich werden die Ce1 isalze in saurer Lösung durch Wasser
stotfsu11eroxyd entfärbt und unter Entbindung von Sauerstoff in 
Ce1o>alze ültrg~Jübrt. Wenn man in die c~rilösung langsam 
Hrdüuntcs Wasserstoffsuperoxyd gießt, so kann man sehr genau 
dtn Aug~nhlick festhalten, in welchem die Gelbfärhung ver· 
;d1windet. Diese Reaction wendet Verfasser auf die Analvse an. 
Er hat gefunden, dass 2 Mol. Cerisalz sehr genau rctlucirt "werden 
in llerül1rung mit 1 Mol. WasserstoJfsuperox.vd, was der Ent
.witklung vun 1 

" Atom Sauerstutl' pro 1 :llolecül Cerisalz entspricht. 
:IIan kann also :;o genau mittels WasserstoJfsuperoxyd das in 
einer sauren Lösung als Ct·riverbindung enthaltene Cerium be· 
~timn1en. Ferner liat Yerfasser (im Anschluss an eine llitthcilur.g 
von Gib bs) l;(~funden, ua;;s Cerosalze oxydirt werden, wenn man 
sie in der Kälte mit Bleisuperoxyd und einem Ueherschus~ \"Oll 

conc. SalpetPrsänre bthandclt. Man kann also auch das gesammtl', 
in einer Lösung vorhan<lfne Cci ium bestimmen in folgender 
Weise: Zu einem bekannten Yoluinen der zu präfenden Lösung 
fiigt man einen gni!ien Uebersrbuss Salpetersäure und Bleisuper
oxyd ; man schüttelt, filtrirt und titrirt das Cerisalz mit ver
dünntem Wasserstolfäoperoxyd. Diese Bestimmung von Cerium 
kann mit derselben Genauigkeit in Gegenwart von Thorium, 
Lanthan und Djdym ausgeführt werden, deren Sulze unt.er rliesen 
lledingungen nicht oxydirt werden. Man wird also so das in den 
ungereinigten Oxalaten des Monazites enthallene Cer in wenigen 
. .\ugenblicken titriren können. Weiter kann die Reaction der 
Cerisalze auch auf die allgemeine Analyse Anwendung finden. 
Die sauren Cerilösnngen sind sehr oxvdirend un<l halten sich 
an!ierdem sehr lange ohne Veränderung.' lian kann so die thrirte 
Cerilösnng (Sulfat oder Nitrat) in vielen Fällen anwenden, wo 
die Reaction mit Kaliumpermanganat versagt. So konnte Ver
fa~ser die Oxalsäure der Oxalochloridc in ihrer salpctersauren 
Lösung direct bestimmen trotz Anwesenheit von Salzsäure, indem 
er in der Kälte Cerinitrat auf das Oxalochlorid einwirken ließ 
und den Rest des oxydirenden Körpers mit Wasserstoffsuperoxyd 
bestimmte. Da übrigens die titrirte Cerilösung auch ohne Nach
tbeil die anderen Monaziterden enthalten kann, so stellt man sie 
~ehr be1Jnem aus irgend welchem Handelsproducte dar. (nChem. 
Zeitg. ~. 1899, S. 66.) 

Literatur. 
L'eber 111ng11ctische Erzlagerstiltten nnd deren Unter

suchung durch magnetische Messungen von Th. Da h 1 hl o m. 
Mit Gtnehmigung des Verfassers aus dem Schwedischen übersetzt 
Yon P. U h 1 i c b, Professor der Markscheidekunde und Geodäsie 
an der königlichen Bergakademie in Freiberg. Mit einer litho
graphischen Tafel. Freiberg in Sachsen. Verlag von C ra z & Ger· 
1 ach (Job.Stet t n er), 1899. Preis Mk 2,50. 

Wenn auch infolge Fehlens von magnetischen Erzlager
stätten in unseren Bergrevieren das A ufsnchen dieser Mineral
vorkommen mittels des CompaEses bei uns nicht Anwendung 
linden kann, so ist doch die Methode dieses Schürfens eine derart 
interessante, dass sie der Oelfentlichkeit nicht vorenthalten bleiben 
soll. Prof. l" h 1 ich unterzog sich der möhevollen Arbeit, den 
schwedischen 'fext ins De11tscbe zu übersetzen, wofür ihm gewiss 
die Fachwelt Dank und Anerker.nnng zollen wird. 

In einer 64 Seiten umfassenden klaren Arbeit macht Im~ 
nun der genannte Verfasser mit der Unters1tchung der magnetischen 
Erzlagerstätten unter Benützung der Magnetnadel vertraut; 
wir glauben den geehrten Leser dadurch am besten mit de111 
Inhalte des Buches bekannt zu machen, da~s wir hier in einigen 
Worten die Aneinanderreihung des hehandelien Stoffes wiedergeben. 

Nach einer allgemeinen Besprechung über magnetische Erz
lagerstätten und Erdmagn<itismus, namentlich über die mineralo· 
gische Zusammensetzung und Magnetisirung dieser Lagerstätten, 
sowie über die Größe und Richtung der erdmagnetischen Kraft 
und der Permenbilitat der Erzlagerstätten, geht de1· Verfasser 
zunächst auf die Einwirkung einer magnetischen Lagerstätte 
anf eine Magnetnadel über nntl erläutert den Einftuss eines 
Magneten auf ein magnetisches Element, gibt die Methoden an, 
nuch welchen die ruagr.etische Kraftlinie nach Gleichungen con· 
struirt oder durch einfache Experimente dargeslellt werden kann, untl 
zeigt weiters das Ve1hältniss cler !'\ordpol· und :5üdpolanziehung 
zur vorhandenen Erzlagerstätte. 

Nun folgt eine Beschreibung des jetzt am meisten für 
m3gnetische Untersurhungen von Erzlager:>tätten benützten In
strumentes, nämlich des comhinirten .Magnetometers, be~tehond 
aus dem Th a 1 e n 'sehen llagnctometer und aus dem Inclinator 
von Ti lie r g; anschließend werden dann die Vorsichtsmaßre~cln 
angeJührt, welche bei den magnetischen llessungen beobachtet 
werden müssen, um richtige Resultate erhaltrn zu können. 

Daran reiht sich die B~stimmuug der Verticali11tensität. 
Hier werden die Beobachtuni;smethoJcn angegeben, di" etwa ent
stehenden l:leoLachtungsfehler beriicksichtigt, die Art untl Weise 
der Ermittlung der Constantcn de.s Beobachtungsinstrumentes 
geschildert und anf die Größe der Yerticalcn Intensität iuncrhalh 
Jcs Anziehungsgebietes Riicksil'ht genommen. 

Bezug nehmend auf die Me sung der hoiizon!alcn Iut,•n
sität werden die Tangenten· und Sinusmethode, die Anwcndbu
keit dieser Beobachtungsmethoden auf die directe l:lc~timwuug 
der Kraft in horizontaler Richtung nach der Siuusmethode nnd 
die Grö!ie der horizontalen Intensität innerhalb des Anziehungs· 
geliietes räher erläutert. 

. ,Verfasser heschreil1t sodann die magnetische Untersuchung 
iiber Tage und die aus den Beobachtungsresultaten angerertigteu 
Karten und gliedert diesen Theil der Arbeit in die nAusführung 
der Untersuchung auf ilem Felde", in die .Anfertigung von 
llagnetometerplänen" und in die n..\ngahe der La.ge und Er
streckung dr.r Erzlager innerhalb des untersuchten Anziehungs 
gehietes"'. 

Diestlr Beschreibung folgt sodann jene über die magnetische 
Untersuchung in dem bescbränkten Gebiete unte1· Tage oder die 
sogenannte Kraftpfeilmessung, indem voran ndic Ausführung der 
Messungen" und sodann .die Ermittlung der Lage des Er.i:es 
aus den ausgeführten Kraftpfeilmessungen" behandelt werden. 

llit den Berechnungen, welche sich auf die Lag.i der Er.i.:
pole beziehen, schließt die interessante Arbeit. 

Ein beigegebenes Inhaltsverzeichniss, sowie die angeheftete 
lithographische Tafel erleichtern die Uehersichtlichkeit, beziehungs
weise das Verständniss des Inhaltes des wcrthrnllen lluches, das 
jedem Fachmanne empfohlen werden kann. V. Waltl. 

Amtliches. 
Der Finanzwini,;tcr hat im Status Ul'r alpinen ::5ali111mvor

waltungen den Kanzlciofficial Robert Schi f kor 11 zum Kanzld
adjuncten in der IX , den Kanzlisten Theodor K Ir c 1111' t er znlll 
Kauzleioflicial in der X. uud d„n Steneramt~adjunctcn Wilhelm 
Kord a zum Kanzlisten in der XI. Rangsclasse ernannt. 

Der behördlich autorisirte Bergbau Ingenieur Josef ll u c k 
hat seinen Wohnsitz und Standort von llor\•slaw in Galizien 
nach Wien, IX., Nussdorferstraße 4, verlegt. • 

Berichtigung. 
In Nr.18, S. 240, r. Sp., Z. 2;l v. o. Jies; n umsoweniger dauernd 

auszuüben vermag• anstatt: .umsoweniger möglich". 
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Vergleichende Sprengversuche 
mit Dynammon Nr. I und comprimirten Sprengpolverpatronen. 

Von S, Heyda, k. k. Bergverwalter. 

In den letzten Monaten des Vorjahres wurden in 
der Steinsalzgrube zu Kaczyka vergleichende Spreng
versuche mit dem vom k. u. k. Reichskriegsministerium 
in den Verschleiß gebrachten Sicherheitssp-reugetoffe 
„ Dynammon" ausgeführt. 

Das „Dynammon" gehört bekanntlich in die Classe 
der Ammonpulver ohne Nitrokörper und besteht haupt
sll.chlich aus Ammonnitrat (NH4 ) N03 , welchem leicht 
brennbare organische Substanzen, die als Erreger fun
giren, zugegeben werden. Das Ammonnitrat bildet daher 
im Dynammon den eigentlichen Sauerstoffträger, wäh
rend die organischen Substanzen die Bestimmung haben, 
durch Oxydation ihrer Bestandtheile diesen Sauerstoff 
aufzunehmen, wobei sie zu CO. und H.O ...-erbrennen. 

Das Dynammon wird von -der Feliidorfer Pulver
fabrik in 2 Sorten erzeugt, und zwar: 

a) als Wetter-Dynammon, welches als 
Sicherheitesprengstoff für Schlagwettergruben verwen
det wird; 

li) Dyn am m o n Nr. I (angeblich von gleicher 
Kraft wie Dynamit I). 

Außer den oberwähnten Sorten wird von der 
Pulverfabrik das sogenannte „p last i s c h e Dyn am
m o n", daB 25°/0 stärker als Dynamit Nr. 1 sein soll, 
erzeugt, welches aber Nitroglycerinstoffe enthält. 

Zu den Versuchen in der Kaczykaer SteiD.Balzgrube 
wurde das Dyoammon Nr. I in Patronen mit 28 m.m 
Caliber verwendet. Dieses stellt sich als dunkelbraunes, 
feines, leichtes, hygroskopisches Pulver dar. In der 
Grube anf die Hand ausgestreut, macht es dieselbe in 
kurzer Zeit feucht. 

Eine Dynammonpatrone von 28 mm Caliber uud 
100 g Gewicht ist 16 cm lang, während eine eompri
mirte Sprengpulverpatrone von demselben Gewioht und 
Caliber nur 10 cm lang ist. Es ist demnach das Dy
nammon etwa um die Hälfte leichter und voluminöser 
als das comprimirte Sprengpulver. 

Das Dynammon Nr. I gefriert nicht, ist gegen 
Reibung, Stoß und Schlag vollkommen unempfindlich, 
kann mit schwerem Hammer bearbeitet und in ein offenes 
Licht gebracht werden, ohne zu explodiren. Es wird 
durch Anwendung einer Sprengkapsel (Nr. 6 mit 
1 Grammfilllung) zur Explosion gebracht. Je mehr das 
Dynammon comprimirt wird, desto stlrkere Kapseln 
erfordert seine Entzündung. Eine 16 cm lange Dynam
monpatrone an der Flamme eines Grubenlichtes ange
zündet, brennt faul, kurzßammig durch 16 Minuten nnd 
kann bis zum Yollständigen Abbrennen ohne Gefahr 
in der Hand gehalten werden. 
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Bei· der Explosion erzeugt Dynammon sehr wenig 
Rauch und gar keine für die Athmungsorgane lästigen 
oder scblldlicben Gase. 

Auf Grund der Ministerial-Verordnung vom 26. Mai 
1899 (R. G. BI. Nr. 96, § 4) kann Dynammon mit allen 
Lastzügen selbst per Poet als gewöhnliche l<~racht be
fördert und in jedem Magazine in beliebiger Menge 
aufbewahrt werden. Das Dynammon kann Jedermann 
ohne behördliche Bezugsbewilligung in jeder Menge 
beziehen. Es kann ·beim k. und k. Reichskriegsmini
sterium, VII. Abtheilung in Wien oder bei jedem k. u. k. 
Artillerie-Zeugedepot bestellt werden. 

100 kg Dyrammon einechießlich Emballage kosten 
94 tl ab Artillerie-Zeugedepot Lemberg. 

Die starke Hygroskopicität wird als nachtheilige 
Eigenschaft des Dynammone betrachtet. Bei den hier
ortigen Versuchen wurde bei zerrissenen Patronen, die 
3 Tage in der Grube liegen gelassen wurden, kein 
Zurückgehen in der Sprengwirkung, wohl aber ein Ein
bttßen in der Zündfähigkeit beobachtet. Durch die unten 
angegebene, in jeder Richtung vorzügliche Verpackung 
ist es aber gelungen, der nachtheiligen Eigenschaft 
der Hygroekopicität des Dynammone bei der Verwen
dung in wirksamer Weise zu begegnen. Es wurde hier
orts eine Dynammonpatrone nach dreistündigem Rin
tauchen in warmes Wasser als Zündpatrone verwendet. 
Der Bohrschuss explodirte sofort ohne den geringsten 
Anstand. 

Das Dynammon wird in Patronen a 50 oder 100 g 
in jeder beliebigen Stärke (Caliber) erzeugt. 

Die Papierpatronen sind in Stanniol gewickelt, in 
mit Paraffinpapier umhüllte Cartonschachteln iL 1 kg 
Nettogewicht gepackt und werden in Kisten iL 20 kg 
versendet. 

Die Art der Adjustirung einer Dynammon-Zünd
patrone zur Zündung mittels Zündschnur, beziehungs
weise ElektriciUl.t unterscheidet sich wenig von der 
Adjustirung einer Dynamitpatrone und ist in der, jeder 
Dynammonsendnng beiliegenden Erläuterung hinlänglich 
klar angegeben. 

Um den relativen und absoluten Sprengwerth des 
Dynammone Nr. 1 gegenüber demje11igen der compri
mirten Sprengpulverpatronen genau zu ermitteln, wurde 
mit beiden Sprengstoffen eine Reihe Sprengungen im 
compl!-Cten , homogenen Salzgebirge'. unter möglichst 
gleichen Verhältnissen vorgenommen. Sämmtliche Bohr
schüsse erfolgten in einer Wand mit einer ·einzigen 
freien Fläche, wobei die Basiswinkel aller Sprengkegel 
450 und die Vorgaben aller Bohrlöcher 50 cm betrugen. 
Es hat sich bei diesen Sprengungen g"ezeigt, dass ein 
mit 25 dg Sprengpulverpatronen geladener Bohrschuss 
einen Sprengkegel von 49,5 cm Basicradiue und ein mit 
10 dg Dynammon Nr. I geladener Bohrschuss einen 
Sprengkegel mit 51 cm Basishalbmesser abgeworfen hat. 

Bezeichnen wir : 

mit Kd = den Ladungscoefficienten des Dynammons 
Nr. 1, 

mit Kp =denjenigen der comprimirten Sprengpnlver-
patronen, 

„ Ld = Ladungsquantum des Dynammons. 
„ Lp = dasjenige der Pulverpatronen, 
„ W = die Vorgabe der Bohrlöcher, 
„ rd = Basisradius des mit Dynammonsprengung ge

wonnenen Spr1ingkegels, 
„ rp = den Basisradius des mit Pulversprengungen 

gewonnenen Kegels, 

71 Rd = Seite des Dynammonsprengkegels, 
„ Rp = Seite des Pulversprengkegels, 
„ Wd = den Wurfradius bei Dynammonsprengung, 
„ Wp = denselben bei der Pulversprengung, 
„ Sd = den relativen Sprengwerth des Dynammons 

Nr. I, 
„ Sp = denjenigen der comprimirten Sprengpulver

patronen 

Nach der Spreng- und Minentheorie von Professor 
H. H ö f er verhalten sich : 

Sd : Sp = Kp : Kd 

und wenn Sp = 1 gesetzt wird 

Sd =Kp 
Kd 

l• - Lp b . W -vRp:i 'l.P - ----, wo e1 p - -
Wp2 W 

Kd =.!-~,wobei Wd = Vl{d
3 

Wd
2 

"' 

Weitere_ ~aDn 
Rp = Vw-! +-r-p-2; Rd = Vw 2 + rd~ 

gesetzt werden. 
Wenn wir in diese Formel die Resultate 

erwähnten Sprengungen einsetzen, so erhalten 

Rp = V(50) 2 + (49,5)~ = 70,35 

Wp = v(70,35)·s 83,45 
50 

der ob
wir: 

cm 

" 
25 

Kp= (83,44) 2 = 0,0035 
" 

Rd = V(50)2+·(5-i)2 __ _ 

Wp = v(71,42)S _ 
50 

10 
Kd = (92, 73)' = 
Sd = -~'Q_0~_5 ·- = 

0,00116 

71,42 
" 

92,73 
" 

0,00116 „ 

2,115 
" 

Der relative Sprengwcrtb des Dynammons ist für 
die vorliegenden Gesteinsverhältnisse 2,155 größer als 
jener der comprimirten Sprengpulverpatronen. Wenn 
wir aber die Kosten der Sprengmaterialien bei diesen 
2 Bohrschüssen vergleichen, so ergibt sich : 

25 dkg comprimirte Sprengpulverpatronen kosten 
loco Saline Kaczyka . . . . . . . . 19,50 kr 

1 m Zündschnur . 1,61 „ 
21,ll kr 
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dagegen kosten : 

l 0 dkg Dynammon Nr. 1 loco Saline Kaczyka 
1 St. Sprengkapsel Nr. 1 für Zündechnnr

ziindung 
1 m Zündschnur 

9,80 kr 

1,40 „ 
1,61 „ 

12181 kr 

Es verhalten sich die Kosten eines Dynammonspreng
schusses zu denjenigen mit den Sprengpulverpatronen 
Kd: Kp= 12181 : 21,11 oder die Kosten eines Dy
nammonsprengschussee sind 1, 78mal kleiner als diejenigen 
mit Sprengpulverpatronen. Der absolute Sprengwerth des 
Dyuammons Nr. 1 ist demnach 21155 + 1178 = 3,935 = 
= 4mal größer als der absolute Sprengwerth der com
primirten Sprengpnlverpatronen. 

Obwohl bis jetzt das gegenseitige Kraftverhllltniss 
der verschiedenen Sprengmittel definitiv nicht festge
stellt wurde, eo nimmt man gewöhnlich an: dass sich das
selbe für Pul ver, Schießbaumwolle, Dynamit, Litho
fracteur = 1 : 4 : 8 : 12 verhalte. (B ur k a r t, Versuche 
mit verschiedenen Sprengmitteln.) 

Die oberwllbnten Versuche haben daher erwiesen, 
dass die .Angabe, die Sprengkraft des Dynammons Nr. 1 

sei der des Dynamit Nr. 1 gleich, als übertrieben an
gesehen werden muss. 

Ueber die Sprengwirkung des Dynammons Nr. 1 
gegenüber jener der comprimirten Sprengpulverpatronen 
beim .Abbau und beim Streck e n betriebe wurden 
in der Kaczykaer Steinsalzgrube folgende Versuche 
ausgeführt. 

A. Abbau. 
Da in den Verschleiß nur über 10 kg schwere 

Steinsalzstüclie gelangen, so reprll.sentiren die beim Ab
haue abfallenden Minutien, welche zur Verlaugung, be
ziehungsweise zur Versetzung gefördert werden müsseµ, 
einen negativen Werth. 

Beim Abbaue des Steinsalzes muss man daher 
ähnlich wie beim Kohlenabbaue nur zu einem solchen 
Sprengstoffe greifen, welcher die Stücksalzgewinnung 
begünstigt . .Ans dieser Ursache sind zum .Abhaue des 
Steinsalzes die heftig wirkenden Nitroglycerinprll.parate 
nicht geeignet. 

Man hat auch bei den Versuchen mit Dynammon 
Nr. I bei dem Abbaue des Steinsalzes in der hierortigen 
Grube dem Abfalle an Minutien das nöthige Augenmerk 
gewidmet. Diese Resultate sind in der beistehenden 
Tabelle A zusammengestellt : 

''ergleichende Versuche über die Sprengwirkung des Dynammons Nr. I beim Abbaue des Steinsalzes gegenüber Jener 
Tabelle A. der comprimlrten Sprengpalverpatronen. 
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Bei d~r Verwendung des Dynammons Nr. 1 und 
der elektrischen Zündung wird die ungescbrll.mte Ab
b&nwand in einzelnen großen Blöcken abgelöst und es 
bleibt eine vollständig ebene A bbauflll.che zurück, wie 
sie nur bei Formatsteingewinnung mittels Keilen gewöhn
lich erzielt wird. 

I. Dass der Abfall an Minutien bei Anwendung des 
Dynammons und elektrischer ZUndung um 18,05-11,67:::: 
= 6,380/0 bis 17,28-9,63 = 7,65°Jo kleiner ist als bei 
Anwendung von Sprengpulverpatronen und Zündschnur. 

II. Gegenüber dem obigen Vortheile ist der bei 
Anwendung der elektrischen Zündung sich ergebende Mehr
aufwand an Sprengmaterialien41,14 - 36,03 = 5,11 kr. Aus der obigen tabellarischen Uebersicht der Ver

suchsresultate kann entnommen werden: 
Verglelebe11de Versuche tlber die Sprengwirkung des Hynammons Nr. 1 beim Streckenbetriebe gegenüber jener der 

Tabelle B. comprlmlrten Sprengpnlverpatronen. 
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pro 100 q des abgcb:rnteu Salzgebirges verschwindend 
klein. 

III. Dass bei Anwendung des Dynammons Nr. 1 
der Abfall an :Minuticn und die Kosten des Spreng
materials pro l 00 des abgebauten Salzgebirges geringer 
und die Leistung des Häuers pro eine Schicht größer 
ist nl~ bei Anwendung der comprimirten Sprengpulver
patronen. 

B. Vorbau. 
Wie aus der beistehenden Tabelle B ersehen werden 

kann, wurden in der K:iczykaer Stcins:ilzgrube \'ersuche 
iiber die Sprengwirkung des Dynammons Nr. 1 in ver· 
schiellenen Gesteimarten unter verschiedenen Verhält
nissen vorgenommen, um die Wirkung desselben ge· 
höriger Prüfung unterziehen zu können. 

Diese Versuche haben erwiesen, dass die Leistung 
eines Arbeiters in eint!f Schicht bei Anwendung des 
Dynammons Nr. 1 und elektrirnher Zündung gegenüber 
der Leistung desselben Arbeiters bei Anwendung der 
Sprengpuh-erpatronen und Zündschnur: a) im weichen 
Gestein um 0,790-0,383 = 0,407 m3; 11) im festen 
Gestein um 0,466-0,334=0,132111 3 ; c) im harten 
Gestein um 0,438 - 0,288=0,150 ms größer ist. 

Dagegen sind die Kosten des Sprengmaterials pro 
08 

1 ms Ausfahrung ad a) 59,33 -'38,25 = --- kr; 
. 21 

28 
adb) 97,17-66,89=

30
kr; ade) 81,77-18,99= 

= 62, 78 kr höher. 
Am wenigsten günstig stellen sich die Resultate 

der Sprengungen mit Dynammou, welche in der Strecke 
Schmiedt mit geringer (2 X 1,30 111) Ortsfläche ausge
fiii)rt wurden, d:tr. Es muss aber angeführt werden, 

dass die Häuer hierorts nur während verbltltnissmiillig 
kurzer Zeit die Sprengungen mit Dynammon au~gef'iihrt 
haben und <lass llenselben die nöthige Fertigkeit in der 
Adjustirung der Patronen und in der Sprengung ohne 
Schrilme fehlte. 

Weiters muss hervorgehoben werden, da~s bei hier
ortig-en Sprengungen die Gclinrung mit dem Dynammon 
keine spar~ame war , da die an die Manipulation mit 
Sprengpulver gewohnten Häuer die meisten Bohrlöcher 
überladen haben. 

Bei den Sprengungen mit Dynammon können beim 
Streckenbetriebe bedeutend tiefere (1,20-1,50 m) Bohr
löcher angewendet werden , wodurch ein bedeutendes 
Ersparoiss an Bohrarbeit erzielt werden kann. 

\V enn man das Oberwähnte resumirt, t10 ergeben 
sich bei der Lierortigen Anwendung des Dynammons 
Nr. 1 gegenüber der Anwe:1dung der comprimirton 
Sprengpulverpatronen folgende Vortheile: 

1. Gefahrlosigkeit bei Transport, 
Magazinirung und Handhabung, u. zw. aus 

folgenden Gründen: 

Da die Explosivzüge auf den Localbahnen nicht 
verkehren, so gelangen die comprimirten Sprengpulrnr
patronen per Bahn nur bis zur Station Hadikfal va und 
müssen von dieser über 42 km entfernten Station per 
Axe transportirt werden. 

l\fan entrichtet daher für 12 5 kg Sprengpuh·er
patronen ab Magazin des Artillerie·Zeugsdepots Lem
berg fl 80,00 
und dabei an Fracht- und Emballagekosten . fl 23,90 

Da wegen örtlicher Verhiiltnisse laut der dies
Lezüglichen behördlichen Bewilligung in dem hierortigeu 
obert.ligigen Pulverm:ignzine nur höcl111tens 1251.~.r; Sprong-
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pul ver aufbewahrt werden könneu, so muss die Be
stellung und der Transport des Sprengpulvers fast 6-
bis 8mal jährlich erfolgen. 

Dagegen kann das Dynarumon in jeder beliebigen 
.Menge bezogen, bis zur Station Kaczyka so wie gewöhn
liche Fncht per Bahn befördert urid in jedem beliebigen 
Magazine aufbewahrt werden. Man ist zwar gezwungen, 
bei Anwendung des Dynammons die Sprengkapseln, die 
auch nur mit Explo~ivziigcn befördert werden, zu be
ziehen. Es können aber auf einmal 5000-10 000 Stück 
Sprengkapseln bezogen werden, und es reicht dieser 
Yorrath hierorts auf 2 .Jahre ans. 

1 1. R a u c h 1 o s i g k e i t. 

Das Dynammon entwickelt bei der Verbrennung 
und Verweudnng zum Abthun der Bohrschiissc der 
Percussionszlindor oder der Elektricitiit fast gar keinen 
Rauch und gar keine gesundheitsschädlichen Gase. Schon 
wegen dieeer einzigen Eigemchaft des Dynammons 
erscheint die Einführung desselben in der hierortigen 
Grube, in welcher die Yom Hauptschachte entfernten 
Ortsbetriebe mangelhaft mit frischer Luft versehen 
werden, sehr wllnschenswerth und angezeigt. 

Bei der Anwendung der Zilndschnur zum Abthun 
der Dynammonbobrschüsse entsteht bloß eine geringe 
Menge Rauch, welche Yon der Verbrennung der Zünd
schnur Atammt. 

1 1 1. B i 11 i g k e i t. 

Der Sprengwerth des Dynammons ist, wie oben 
ermittelt wurde, viermal höher als der der comprimirten 
Sprengpnh·erpatronen. Mit der Zeit werden sich die 
Hll.uer, 1\·elchen diese Eigenschaft des Dynammons 
meisiens zu Nutzen kommt, das Ueberladen der Bohr
schiisse alJgewöhnen. Bei den letzten Sprengungen haben 
die lllluer hierorts bedeutend weniger Dynammon ver
wendet, als bei den in dtr ersten Zeit nach Einfiihrung 
des Dynammons abgethanen Bohrschlissen. 

IV. Höhere Brisanz. 

rt) ßei Anwendung des Dynammons und elektrischer 
Zündung steigt beim Abba n e cles Steins:!lzcs die 
Leistung und der reine Verdienst pro Schiebt eines 
Arbeiters, und es vermindert sich der Abfall an .Minutien 
um 6-7°1o. 

b) Wenn die oben erörterten Versuchsresultate 
bezllglich der Wirkungsfähigkeit des Dynammons beim 
Streekenbelriebe ohne Schrän~en gegeniiber den Spreng
pulverpatronen beim Aushauen 4 oder 2 Schräme 
resumirt, so ergibt sich zwar ~inc Sprengmaterial-Er
sparniss der Menge und drn Kosten nach für die Sprcng
pulverpatronen, doeh wird dieselbe durch den .Mehr
aufwand an !h nsehenkraft überwogen. 

Infolge höherer Brisanz des Dynammons können 
beim Streckenbetriebe bedeutend tiefere Bohrlöcher 
gebohrt werden, und es kann der Vortrieb der Strecken 

mit Bequemlichkeit mittels Aushauen nur eines stehenden 
Schrames oder sogar ohne Schrämen ~tattfinden. 

Wenn man die in den letzten .Jahren erfolgte 
bedeutende Erhöhung der Löhne, Gedingslitze uud 
Provisionsbezilgc der Salincnarbeiter in Erwägung nimmt, 
so erscheint eine größere Schonung der Menschenkraft 
in den Steinsalzbergwcrken unbedingt sehr wiinechens
werth. 

Gegenüber diesen Yortheilen miisseu als N :1 c h
theile des Dynammons betrachtet werden : 

I. Große HygroskopicitiH des IJynamwons. Dieselbe 
wurde, wie ·oben erwähnt, durch rationelle Verpackungs· 
art fast vollständig beseitigt. 

II. Gefahr bei H:rndhabnng und Transport der 
Sprengkapseln. 

Iru Vergleiche mit der fast gefahrlosen Manipulation 
mit den Sprevgpulverpatronen muss dieser Nachthcil 
allerdings als der wichtigste betrachtet werden. 

Das vorzeitige Explodiren einer Sprengkapsel kann 
besonders bei Adjustirung der für Ziindsehnur bestimmten 
Sprengkapseln gescheheu. Obwohl bei genügendem 
Vertrautsein der Arbeiter mit der Handhabung der 
Sprengkapseln das vorzeitige Explodiren derselben be
seitigt werden könnte, so empfiehlt sich doch, die Ad
justirnng der zur Zündung mit Ziindscbnnr bestimmten 
Dynammonpalronen einem verlässlichen Steiger oder 
Aufseher anzuvertrauen und den Häuern nur vollstllndig 
adjustirte Zündpatronen knapp vor dem Gebrauche aus
zufolgeu. Die Adjnstirung einer für elektrische Zündung 
bestimmten Dynammonpatrone ist mit keiner größeren 
Gefahr verbunden als die Adjustirung einer Spreng
pulvcrpatrone und kann dem Häuer anvertraut werden. 

1 II. Das geringere specifiscbc Gewicht, bezw. da'i 
größere Volumen des !Jynammons bildet einen Nachtheil 
desselben gefeniibcr dem Dyn:imit, aber nicht gegen
über den Sprengpulrnrpatron1:n. EiPe 100 9 schwllrr 
Dynammonpatrone ist zwar 16 cm lang, daher um li cm 
größer als l iae 100 g schwere Sprcngpulverp:itrone; da 
aber die Brisanz des Dynammons größer ist als die des 
Sprengpulvers , so wird man zur Ladung, z. B. eines 
80 cm langen Bohrloches 1 \ 1

2 Dynammonpatronen und 
21 '2 bis 3 Sprcngpulnrpatronen beuöthigen. 

Es wiirdc daher im oLigcn Falle die Liinge der 
Dynammonlatlun~ lG X 1.5 = . 24 <'III 

und die Länge der Sprengpuh-crpatronenladung 
10X2,f> = 25-30c111 

betragen. 
1 V. D:i die Dynammon · Ztlndpatrone unzerrissen 

in das Bohrloch eingeschoben werden wnss, so muss 
beim Schärfen der Bohrer große \'orsicht auf die Breite 
der Bohrmeißel gelegt werden. 

Wenn man die obigen Nachtheile des Dyuammons 
mit den angeführten Vortheilen in Vergleich zieht, so 
ergiLt sieb das Resultat, dass das Dynammon als ein flir 
die hierortige Steinsalzgrube vollkommen entsprechendes 
Sprengmittel betrachtet werdeu muss und den eom
primirten Sprcngpul verpatroncn vorzuziehen ist. 
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Die Bestinimung der Schlacke im Eisen und Stahl. 
Von Leopold Schneider, k. k. Bergrath am k. k. Gcneral-Probiramte in Wien. 

'Schluss von S. 260.) 

B. Die Auflösung. 
Von allen gebräuchlichen A uflösungsmilteln wirkt 

Brom am s1lirksten auf die im Stahl und Eisen ent
liallrnen sch "'erlöslichen Met all rnrliind ungcn. Ist jedoch 
dasselbe durch die Gegenwart eines Bromides in wässerige 
Lösung übergegangen, so i~t dessen Einwirkung Le
deutcnd schwächer. Behandelt rran zum Beispiele Stahl 
mit einer Lömng von ßrom in B1omkaliuru ntt·hrerc 
Tage unter häufigem Sebiittclu, ~o bleiut dennoch ein 
mct:ilfücber Rückstand. Es scheiden 1oicb wohlcharak
tcrisirte Bcst:rndthcile des Stahles als feine3 eiscngraues 
Pulv<·r ab. 2 Prol en aus dem Kopfe einer Puddl'lstahl
schicne hinterließen r·ach mehrtägiger Behandlung mit 
einer Lösung nn Brom in Bromkalium folgende Mengen 
metallischen Rückstandes: 11) Prolc aus dem äußeren 
Theile des 8chienenkopfes geboJ.,elt 0,4~ 0 

0 und b) Probe 
aus der Kopfmitte gebohrt 0,46°/0 • Der ScLlachngehalt 
dieser beiden Stahlproben betrug in a) 0,07% und in 
b) O,lO°lo. Kohlenstoffreichercr Stahl hinterlässt größere 
ll cng·en dieses metallischen Rückstandes: so hinterließ 
Gussstahl, welcher 0,36o. 11 Kohlenstoff und 0,12 11

10 Phos
phor enthielt, 1,250/o desselben. Ebenso wirkt die wässerige 
Lösung von Brom in Eisenbroruid wenig energisch. Bei 
der Auflösung des Stahles in ßrom bildet sieb Eiscn
bromid, welches das noch vorhandene freie Brom auflöst 
und dadurch die weitere energische Einwirkung des 
Broms \'Crmindnt. ~ach 2-3 Stunden ist die Auflösun~ 
der Stahl.piine schciubar volle ulet, so dass man utim 
Zerdrücken des kohligcu Rückstandes mit dem Glasstabe 
keine festen Bestandtheilc mehr beobachten kann. Die· 
selbe ist jedoch unvollständig. Enthält nämlich das zu 
untersuchende Eisen nur einigermaßen erheblichere Mengen 
Kohlenstoff oder Phosphor, so 'er bleiben im Rüekstandr 
die ~chwerlöslichen Eisenverbindungen dieser Elemente 
in äußerst fein vertheilteru Zustande zurück. Die>elben 
werden noch von dem ausge>chiede11en Kohlenstoff 1Jm
hiillt und entziehen sich der Beobachti.rng. Gm auch 
dieses schwerlösliche metallische Pulver in Lösung zu 
bringen, mms man die Einwirkuug des Broms durch 
Erhitzen unterstützen. Erhitzt man die bromhältige 
Lösung, so beginnt bei 90° C eine lebhafte Gasent
wil·klung. Die Lösung ze:gt die Erscheinung des 
Korhens. Die Temperatur steigt allmählich bis 95 11 C. 
Bei dieser Temperatur geht die lebhafte Bromgasent
wicklung zu Ende. Da freies Brom schon bei 63° C 
kocht, so ist ersichtlich, dass man durch die A uflömng 
des Broms im eisenbromidLältigen Wagser imstande ist, 
dasselbe bei höherer Temperatur, als dem Siedepunkt 
des freien Broms entspricht, einwirken zu lassen, um 
eine yollsfändige Auflösung des Stahles zu erzielen. 
Eine Guss~tahlprobe, welche ohne Erwärmung in Brom 
und W:mer aufgelöst wurde, hinterließ einen Ilückstand, 
welcher nach dem Auswaschen und Glühen 0,32° 0 betrug, 
während bei einer Auflösung desselben Materiales mit 

der gleichen Brommenge, wobei jedoch zum Schlusse 
allmählich bis zur lcbhaftt.n Entwicklung rnn Bromgas 
erhitzt worden war, nur Spuren Eisen im I:ückstande 
nrblieben, - Bei weißem Roheisen oder bei Spiegel
eisen genügt eine kurze Zeit dauernde Erwärmung 
nicht, um alles Carbid in Lösung zu bringen, man muss 
dicRelhe vielmehr viele Stunden fortsetzen. Selbst bei 
längerem Erhitzen tritt keine Ausscheidung von l.Jasischen 
Eisensalzen ein, sobald noch freies Brom in der Lösung 
vorhanden ist. Eine Al.Jscheidung von basischem Eiseu
bromid erfolgt jedoch stets beim Abfiltriren und Aus
w aschcn der neutralen Lösung durch die Adsorptions· 
wirkung des l<'iltrirpapieres. Benetzt man i.,iltrir
pap[er mit einer neutralen Lösung von Eisenchlorid, 
- broruid oder -jodid und wäscht dasselbe sodann mit 
\V asser solange, bis das Filtrat mit Rhodanammon 
keine Eisenreaction mehr zeigt, so bleiben dennoch be 
trächtliche Mengen \'Orn Papier zurückgehalten, was 
schon durch die bräunliche Färbung desselben erkannt 
werden kann. Uenetzt man die;:es Papier mit Salzsäure, 
so ~eht Eisen aus demselben in Lösung. Uei Anwendung 
von schwach mit Salzsäure angesäuertem Wasser bleiben 
jedoch noch immer merkliche Mengen Eisen im l<,iltrir
papier. Lässt man zum Beispiel Filtrirpapier, welches basi
sche Eisensalze adsorbirt enthält, 24 Stunden in 0,1°/0 igem 
salzsllurehHltigem W 11sser stehen, so werden dennoch 
merkliche ~!engen Eisen in demselben zurückgehalten. 
Durch Rbodanammon wirJ dasselbe blutroth gefärbt._ 
Selbst o,25010 ige Salzsäure haltendes Wasser entzieht 
nicht alles Eisen dem Papiere. Ein derartig angesäuertes 
Wasser löst jedorh, wie oben erwähnt wurde, scho:i 
merkl!che Mengen Schlacke auf. Behandelt man Papier, 
wt:lches basisches Eisenchlorid ndsorbirt enthält, mit 
einer beißen Lösung von kohlensaurem Natron, welohe 
mit etwas Wt:insäure Yersetzt wurde, nut· kurze Zeit, 
so geht das Eisen vollständig in Lösung; noch rascher 
wirkt eine ammoniakafüche Lösung von weinsaurem 
Ammon. Es ist somit auch überflilssig, ausgekochte3 
Wasrnr zur Auflösung zu verwenden, um die Bildung 
\'On basischen Salzen dureh den Gehalt der Luft, welche 
im \Yasser gelöst ist, zu verhindern, weil diese Vorsicht 
zu niehte wird durch die Adsorptionswirkung des Filtrir
p11pieres und des beim Auflösen des Stahles entstehenden 
kohligen Riickstandcs. Man ist vielmehr in allen i.,ällen 
gezwungen, die etwa durch die Operationen des Auf
lösens entstandenen und die durch das Auswaschen des 
Rückstandes mit Wasser jederzeit sich bildenden ba
sischen Salze durch eine stark ammoniakalische Auflösung 
von weinsaurem Ammon in Lösung zu bringen. Die Schlacke 
wird durch Ceberscbiehten mit Brom und Wasser nur 
sehr wenig angegriffen. Zu den folgenden Versuchen 
wurde aus Puddelstahl ausgequetschte Schlacke ver
wendet, welche ich der gütigen Zusendung des Herrn 
Peter H. v. M er t e n s verdanke. Durch Digeriren von 
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1 ,r/ Schlacke mit Wasser und Brom gingen 0,7°Jo in 
Lösung, durch Digeriren mit einer Lösung von Xatrium· 
car honat geht etwas Phosphorsäure in Lösung. Aus der 
durch Ausquetschen erhaltenen Schlacke kann nach dem 
Pulvern der~elbcn noch ein feines Pulver durch den 
llagnet ausgezogen werden, welches mit Salzsäure 
Kohlenwasserstoff entwickelt. Es ist somit in der~elben 
nuch feinst\·ertheiltes metallisches Eisen eingeschlossen. 
Durch Behandeln mit Brom gehen daher dieses einge· 
sprengte EisPn und nur sehr geringe Mengen Schlacke 
in Lösung. Selbst nach dem Erhitzen mit Brom und 
darauf folgendem längeren Kochen in stark ammonia
kalischer Lösung von weinsaurem Ammon waren in 
wiederholten Versuchen nur 1-2°, 0 in Lösung g·e
g-angen, so dass man mithin nach dieser Art der Stahl 
antlösuug 980/o der darin enthaltenen Schlacke im 
Rückstand findet. Hiebei ist noch zu berücksiehtigen, 
dass in der Schlacke immerhin noch etwas metallisches 
Eisen eingernhlossen sein konnte, welches durch den 
:\Iagnet nicht mehr ausgezogen wurde. Dieser Fehler 
wird noch aufgewogen durch die Gewichtszunahme der 
1-'chlacke beim Glühen. Bei der Bestimmung derselben 
wird nach der Abscheidung aus dem Stahle der Rück 
stand geglüht, um die beigemengte Kohle zu verbrennen. 
Ilieliei oxydirt 8ich das in der Schlacke enthaltene 
Eisenoxydul theilweise zu Oxyd, die Schlacke nimmt 
an Gewicht zu. 

C. Ausführung der Schlackenprobe: 
In einem Becherglase von 200-300 i:m:J Fa;;:mngil

raum werden 15 cm 3 Brom mit 100 cm 3 Wasser über-
. schichtet und das Glas in dn größeres mit frischem 
Brunnenwasser gefülltes Becherglas gestellt, um zu Be 
giun der Auflösung des Eisens eine allzu lebhafte Er
wärmung zu Hrhindcrn. K un giut man 5 g des Probe
materialcs in Form von Hobel- oder Bohrspänen zu 
und rnhwenkt die Lösung hin und wider. l\Ian setzt 
die Auflösung im gekühlten Becherglase so lange fort, 
bis keine l\Ietallstiickchen wehr am Boden liegen und 
beim Zerdrücken des kohligeu Rückstande3 mit einem 
Glasstabe keine festen Körner mehr beobachtet werden. 
Diese scheinbare Auflösung des Stahles ist in 2 uis 
3 ~tunden YOllendet. Enthält das zu untersuchende l\Ia
terial nur einigermaßen erheblichere Mengen Kohlenstoff 
oder Phosphor, so hleiben im Rückstande schwer 
lösliche Eisenverbindungen in iiußerst feiner Vertbeilung 
zurück. Cm auch diese Verbindungen in Lösung zu 
bringen, unkrstützt man die Einwirkung des Broms 
durch Erwänren. Man lielässt das kleinere Becherglas 
im größeren, welches mit Wasser so weit gefüllt ist, 
dasil das erstere darinnen schwimmt und den Boden 
nicht berührt, und erhitzt nun das Wasser allmählich auf 
circa 90° C etwa 10-15 Minuten lang. Nach dem Ab 
·setzen des Rückstandes filtrirt man durch ein kleines 
Filter und wäscht mit Wasser von gewöhnlicher Tem
peratur so lange, bis keine Eisenreaction im Filtrat 
durch Rhodanammonium mehr erzeugt wird. Der kohlige 
füickst:ind soll'ol1I wi~ :nwh das Filtrirpapier hält jedoch 

noch basisches Eiscnbromid adsorbirt zurück. Um dieses 
in Lösung zu bringen, wäscht man mit kochend heißer 
Lösung von weinsaurem Ammon, welchem reichliche 
Mengen Ammoniak zuge8etzt sind. Bei kohlenstoffreicheren 
Stahlsorten, bei welchen größere ~Ieugen Kohle zurück· 
bleiben, spritzt man den Rückstand vom Filter und 
kocht denselben kurze Zeit mit der genannten Lösung 
Wiederholt m:tn die Auskochung, so darf im Filtrate 
durch Schwefelammonium keine Braunfärbung mein· ein
treten. Im entgegengesetzten Falle würd.~ ditser Umstand 
beweisen, dass noch schwerlösliche l!~isen··arbide oder 
Phosphate im füi<"kstande verhlieben sind, von welchem 
durch wiederholtes Auskochen mit Ammoninrntartarat
lösung immer wieder kleine Mengen Eisen in Lösung 
gehen. l\Ian hat durch die Prüfung der zweiten Aus· 
kochung ein untrügliches Mittel, um die Reinheit der 
abgeschiedenen Schlacke von metallischen Beimengungen 
zu erkennen. Schließlich wird mit heißem Wasser zu 
Ende gewaschen und das Filter sammt Rückstand im 
Platintiegel verbrannt. Bei schlackefreien Eisensorten 
bleiben schlielllich nur kleine weiße Flöckchen von 
Kieselsäure zurück. Ist der geglühte Rilckstand braun 
von abgeschiedener Schlacke, so reinigt man diese von 
der beigemengten Kieselsäure durch Kochen mit Natrium· 
carbonatlösung, glüht wiederum und wägt. Durch das 
wiederholte Glühen im offenen Tiegel geht bei einem 
geringen Gehalte au Schlacke das in derselben ent
haltene Eisenoxyduloxyd vollständig in Oxyd über, wo
rauf man bei Berechnung des Schlackengehaltes Rück
sicht zu nehmen hat. 

Probenahme zur Bestimmung des Schlacken
gehaltes: 

Wie rnhon erwähnt wurde, bildet die Schlacke 
mehr oder weniger große, nicht metallische Ausschei
dungen im Eisen, welche man durch Pressen oder 
Quetschen des heißen, zähflüssigen Materia}e3 zu ent· 
fernen trachtet. Der verschiedenen Einwirkung der me· 
chanischcn Behandlung entsprechend, ist auch die 
Schlacke im l\Ietalle verschieden vertheilt. In den dün -
neren Theilen des Fac;oneisens wird die Schlacke mehr 
ausgepresst als in den dickeren, ebenso ist der äußere 
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Rand eines Walzeisens ~chlackenärmer als der Kern. 
Im l<'lusseisen wirken nach A. R. v. D o r m u s 10) die 
Oxyde Lesonder.:1 nachtlieilig durch das starke Saigerungs
bestreben derselben, daher man sie vorzugsweise im 
Kernstahl des oberen Blockendes antrifft. 

Als BelPg fiirdie VerEchiedenheit des Schlackengebal· 
tes im \Y alzeisen dienen die vorstehenden Analysenresultate. 

10
) Weitere Studien über Schienenstahl. Wien 1898. 

Es ist daher bei der Auswahl des Materials für 
die Probe, auf die Verschiedenheit des Schlackengehaltes 
der einzelnen Theile eines Probestückes Rücksicht zu 
nehmen. Die Probe soll von einer blanke1 Stelle ent· 
weder durch Bohren oder Hobeln von nicht allzu kleinen 
Spänen genommen werden. Bei der Erzeugung von 
Feilspänen kann leicht ein Verlust an Schlacke da
durch entstehen, dass die kleinen Schlackenpartikelchen 
aus de!' Eisenmasse herausbrechen und verloren gehen. 

Ueber einige Nenernngen in der Metallurgie des Nickels. 
Berichtet von Prof. Ed. Donath und Assistent B. M. Margosches in Brünn. 

<Schluss von S. 263.l 

Wir wollen nun in Kürze ern1gc neuere elektro 
chemische V erfahren, \\eiche zur Abscheidung des Nickels 
dienen und welche sich allerdings ~rößtentheils noch 
im Versuchsstadium befinden, besprechen und schließen 
unsere Mittheilungen an die in Dr. W. Borchers' be
kannter „ Elektrometallurgie" (Braunschweig 1896) be
schriebenen Verfahren rnn R. Böttger17), E. Andrel~), 
Basse und Selvc 19), ßoepfner20) und Rickets 21), an. 

Es fei liier zunächst erw!lhnt das elektrolytische Dar
stellungsverfahren des Nickels von Münz in g 22): 

Nickelstein, Speirn, unreines Nickel u. s. w. wrrden 
nach diesem Verfahren in Plattenform als Anoden der 
Elektrolyse unterworfen und behufs Abscheidung des 
dabei in Lösung gehenden Eisens wird die Lauge con
tinuirlich in einem Rührwerke mit Nickeloxydul gesättigt 
und durch Bäder mit unlöslichen Anoden geführt, welohe, 
indem die Lauge an denselben vorbeitließt, zur Oxy
dation der Eiscnoxydulsalze und zu ihrer Abscheidung 
beitragen. Zur Zurückhaltung des Eisenschlammes wird 
die aus den Bädern kommende Lauge filtrirt und das 
neutrafüir te Filtrat der ersten Bäderreihe mit den lös
lichen Anoden wieder zugc:führt. Ein Kupfergt!h:ilt der 
11us den Bädern mit Steinanoden kommenden Lauge, 
kann durrh Eisen gefällt wuden , be\ or die Lauge zu 
den Bädern mit den unlöslichen Anoden fließt. 

In letzterer Zeit kommen dickere Platten '•On Elek
trolytnickel als Handelswaare sowohl in Deutschland, 
als in den Vereinigten Staaten auf den Markt. Es waT 
die deutrnhe Firma Gustav Menne in ~iegen die erste, 
die tin durch ung-ewöhnliche ·Zähigkeit und Dichte 
ausgezeichnetes elektrolyfüch gewonnenes Nickel auf 
den Markt gebracht hat. 23) Dieses Metall wird aus 
einem Kupfer Nickelsteine mit 40°1o Kupfer und 300/o 
Nickel unter fortwährender Wiedergewinnung des Lösungs
mittels und unter Vermeidung von Abwässern und Ab· 
fällen erhalten. 

17) „Journal f. prakt. Chemie", XX.X, 267. 
18) D. R.·P. Nr. 6048 vom 1. November 1877. 
19

) D. R.·P. Nr. 64 251 vom 22. December 1891. 
:1°) Engl. Pat. Nr. 13 336 von 1893. 
~ 1 ) U. S. A. P. Nr. 514 276 vom 6 Februar 1894. 
~') D. R.·P. Nr. 81 888 vom 15. August 1894. „Berg- und 

Hültenmännische Zeitung", 189ö, 33. 
"

3
) "Zeitschrift f. Elektrochemie", Ill. J. 1896/97, S. 13. 

In den Vereinigten Staaten wird Elektrolytnickel 
von der Orford Copper and Cie. erzeugt. 2') Das Siegener 
Nickel ist wesentlich spröder als das amerikanische, 
infolge eines Bleigehaltes von etwa 0,12°1o. 

Förster hat die elektrolytische Abscheidung des 
Nickels aus den wässerigen Lösungen seines Sulfates 
oder Chlorides näher studirt und die diesbezüglichen 
Ergebr.isse mitgetheilt. 25) 

Es gelang, ein zähes, glänzendes Nickel in beliebig 
starken Schichten durch Elektrolyse zu gewinnen, wenn 
man den Elektrolyten auf 50-90° erwärmt. Am leich
testen gelingt die Elektrolyse des Nickels aus seinen 
Sulfatl/lsungen. Als Anoden dienten starke Nickelbleche, 
welche zur Zurückhaltung des Anodenschlammes mit 
Pergamenlpapier umhüllt waren. Die Kathoden bestanden 
aus dünnem Nickelhlech, ,·on welchem eich die Nieder
schläge leicht entfernen ließen. Das Anodennickel ent
hielt als \' erunreinigung Kohlenstoff, Silicium, Kobalt, 
Kupfer, Eisen, Mangan, von denen Mangan, Kohlenstoff, 
Silicium nnd Kupfer durch Elektrolyse vollständig ent
fernt worden, während s;, des Eisens und Kobalts im 
Kllthodenniekel wieder zu finden sind. Für die Ab· 
scbeidung des Nickels aus Sulfatlösungen durch unlös
liche Anoden werden sich vermuthlich Bleisuperoxyd
anoden verwenden lassen. 

Im Anhang sei noch über: 
D i e E 1 e k t r o 1 y s e d e r K u p f e r - N i c k e l - L e

g i r n n gen von B.Neumann 26) mitgetheilt. Bei der 
Verarbeitung canadischer Nickelerze erhält man durch 
Verblasen deR Rohsteins einen Concentrationsstein mit 
43°1o Cu und 40°1o Ni, welcher entweder auf eine Co-Ni
Legirong verarbeitet wird, oder aus welchem durch 
hüttenmllnnische Processe die beiden Metalle getrennt 
gewonnen werden. Letztere Methode liefert keine absolute 
Trennung, deshalb wird dies durch Elektrolyse versucht, 
indem der Stein oder die Legirnng als Anode eingehängt 
werden. Um durchsichtigere Verh!iltnisse zu bekommen, 
wurde die sogenannte 50- 50· Legirong als Anodenmaterial 

") "Berg- u. Hötfenmännische Zeitllng", 1897, 74. 
25) „Zeitiichrift f. Elektrochemie", IV, 160; „Berg- u. Hütten

mäonische Zeitung", 1898, S. 2i; „Chem.-Ztg. ", Rep. 1897, 236. 
2,;) „Berg· u. Höttenmännische Zeitung", 1897. 287 u. 'i34; 

.ehern. Ztg.", Rep., 1897, 295. 

3 
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bt'nutzt. Kupferbleche bildeten die Kathoden, eine mit 
Schwefelsäure angcFäuerte Kupfersulfatlösung den Elck
trt· lyten. Unter fortwährender LHngencirculation wurde 
die Elektrolyse bl'i 130° C. während 32 Stunden in Gang 
gehalten. Die Stromdichte betrug anfangs 220 A. am 
Ende nur noch 80 A pro 1 m 2, die Spannung 0,4 V pro 
Zelle. 

An den Kathoden schied sich reine~ Cu aus, Ni 
und wenig Fe blieben in Lösung. Der Verlauf der 
Elektrolyse wurde durch Untersuchungen des Eli:ktrolyteu, 
WHgungen der Elektroden etc nach jeder Stunde fest
gestellt. Die Resultate sind in Tabellen zusammenge
stellt. Eine vollständige Trennung beider Metalle ist 
nicht möglich, so lange die gemischten Anoden bcniltzt 
werden. Ersetzt man diese Anoden durch reine N!ckel
anoden, so erhält man eine kupferfreie Lösung. Die 
Elektrolyse muss bei einem bestimmten Punkte unter
brochen werden, weil sonst die Kupfergewinnung eine 
quantitativ und <1ualitativ schlechtere wird. Man erhält 
also verkäufliches Elektrolytkupfer und in einfacher 
Weise eine kupferfreie Nickelsulfatlösung, welche durch 
Elektrolyse ein sehr reines Nickelmetall liefert oder 
auf reines Nickel,:alz verarbeitet werden kann. 

Bezilglich der elektrolytischen Raffination des Roh· 
niekels sei verwiesen auf „Eng. and Ming.", 63, 113, 
beziehungsweise „Wagner's Jahresbericht", 1897, 378 
und auf das Verfahren von T. U 1 k e, „Berg- und Hütten
männisehe Zeitung", 1897, 305, ,, l~ng. and Ming." 
1897, 113. 

Von den sonstigen \'erfahren der Nickelgewinnung 
sei ausführlicher nur da~ von Th. St o r er angegebene 
beschrieben. Derselbe schlägt ein Verfahren zur Niekel
extraction aus Niekelerzen 2 '), bei welchem gleichzeitig 
Eisenoxydfarben als Nebenproduct erzeugt werden, vor. 

Dasselbe ist besonders f!Jr solche Erze bestimmt, 
welche Silicate oder hydratitiirte Silicate des Nickels 
enthalten, wie die bekannten Nickelerze von Neu-Cale
donien, ferner fiir Erze, welche Oxyde oder hydratisirte 
Oxyde des Nickels enthalten. Das Erz wird in fein
Yertheiltem Zustande mit einem Eisensalz (Eisenchlorid) 
in Lösung in einem geschlos~enen Gefäß, welches mit 
Dampfhdzung ausgerüstet sein kann, bei einer Tem
peratur von ungefähr 187° C unter entsprechendem 
Druck behandelt. Durch ein derartiges 5-8sttindiges 
Erhitzen findet eine Doppelumsetzung statt, das Nickel 
geht als Chlorid in Lösung und das Eisen wird als 
Oxyd in Form eines schönen rothen Niederschlages 
au~geschieden. K ach dem die Reaetion beendet ist, wird 
das Gefäß entleert, die Niekelchloridlösung abfiltrirt 
und das unlösliche Eisenoxyd gewaschen und getrocknet, 
worauf es dann als Farbe verwendet werden kann. Das 
Nickel kann aus der Lösung niedergesehlageu oder als 
Oxyd oder Hydroxyd durch Alkalihydroxyd oder in 
anderer Weise gefällt werden. 

17) D. R.·P. Nr.100142. Engl. Pat. Nr. 22 721 vom 13. Octob. 
1896. Amer. Pat. Nr. 603 797. "Zeitschr. f. angewandte Chemie", 
1898. 1085. "Chem.-Ztg.", Rep., 1898, 16. -

Das so gewonnene Nickeloxyd kann in bekannter 
Weise zu Metall redncirt oder mit Säuren auf Salze 
verarbeitet worden. Man· erhält gute Resultate, wenn 
man eine Lösung von Eisenchlorid, die 26,5°/o trockenen 
Chlorides enthält, beniltzt, wozu man ungefähr 760 lc!/ 
auf 1 t Erz \'erwendet. Die Temperatur 1 bei welcher 
das Erz behandelt wird~ und die Stärke der Chlorid
lösung kann abgeändert werden, wobei die Abänderung 
der Farbennuance des erhaltenen Eisenoxyde~ eintritt. 

Ein Theil des feingemablenen neuealedonischen Nickel
erzes und 2, 75 Theile der Eisenchloridlösung von einer 
Stärke von 26,5°1o werden in einem starken ver
schlossenen Gefäß vortheilhaft aus emaillirtem Eisen 
oder Stahl, das mit Riihrern und einer Heizvorrichtung 
Yerseben ist, auf etwa 187° C erhitzt, wobei ein ent
sprechender innerer Druck erhalten wird. Nach etwa 
filnfätilndigem Erhitzen, während dessen die Masse von 
Zeit zu Zeit umgerührt wird, wird der Inhalt und das 
ungelöste Eisenoxyd von der Nickellösung entweder durch 
Absetzen und Dccantation oder durch Filtriren und 
dergl. getrennt. Die Lösung wird in bekannter Weise 
zur Gewinnung des Nickels lehandelt und das Eisen
oxyd mit Wasser gewaschen. 

Einige andere Verfahren, so von No a k 1 V. 
H y bin e t t e ~ 8) 1 sowie von R. M. Th o m p so n 29), ilber 
welche kurze Veröffentlichung1m erschienen sind, scheinen 
dem Principe nach darin zu bestehen 1 dass man die 
nickelhaltigen Rohsteine mit Alkalisulfid haltenden Zu
schlägen (bei H y bin et t e auch Manganoxyd, bezw. 
:Maugansulfid enthaltend) schmilzt. Es entsteht dabei oine 
leicht flilssige Masse, in welcher vorzugsweise Eisen
und Kupfersulfid, bezw. Mangansulfid mit den alka
lischen Zuschlägen eine wc~entlieh specifisch leichtere 
Mischung bildeD, während vorzugsweise Schwefelnickel 
mit geringeren Mengen von Kupfer- und Eisensulfid 
infolge der größeren Dichte sich schon im Ofen nach 
unten abscheiden. 

Es kann deshalb schon im Ofen durch Abziehen 
der oberen Schichte eine Trennung des Reactions -
productes in angegebener Richtung bewirkt werden, 
andererseits könnl'n die erkalteten nickelhnltigen Pro
ducte erst nach dem Zerbrechen der Masse durch ihre 
größere Dichte getrennt werden. 

Dio ~ogenannten Deckschichten bestehen zunäeh~t 

aus Alkalisulfid, z. B. Natriumsulfid und aus freiem 
Alkali, z. B. Natronsalzen, sodann noch aus Sulfiden von 
Kupfer uud Eisen und nur wenig Nickelsulfid; die 
Bodenschichten entl.talten dagegen nur einen sehr geringen 
Theil von Natron, Kupfer und Eisen in Form von 
Sulfiden 1 dagegen den größten Theil des Nickels in 
Form rnn Nickelsulfid. Werden nun diese sogenannten 
Bodenschichten einer weiteren Behandlung unterworfen 
durch abermaliges Schmelzen unter erneutem Zusatz 
von Sulfiden irgend eines Alkalis, so kann eine weitere 

28) Amer. Pat. Nr. 579111 v. 1(), März. 1897. Nach nChem.
Ztg", 1897, 268. 

~ 9) D. R.-P. Nr. 91288. Wagner's Jahresbericht, 1897, 263. 
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Scheidung des zurtlckbleibenden Kupfers und Eisens 
vom Nickel bewirkt und schließlich ein geniigend reines 
Nickclsnlfid hergestellt werden. 

Di~ stets noch nickell.altigen Deckschichten, welche 
vorzugsweise reich an Schwefelnatrium und Aetznatron 
sind, werden dann in gleicher Weise nochmals zur An
reicherung der Roherze, Steine elc. verwendet, wodurch 
ihr Nickelgehalt zu Gute gemacht und gleicbzeitg die 
filr den Process erforderliche Menge rnu alkalisulfid
haltigen Zuschlllgen verringert wird. 

Auf das zur Gewinnung von Kobalt ·und Nickel 
von H. Gros s e - Bob 1 e 30) mitgetheilte Verfahren, wie 
auch anch auf eine Cebersicht liber den modernen 
amerikanischen Nickelraffin:itionsproeess 31) sei hier ver· 
wiesen. 

30) 'D. R.-P. Nr. 9711..J., Wagner's Jahresbericht, 1898, 
S. 169. 

81
) .Zeitschrift fiir Elektrochemie", 18~6-18~7, S. 521. 

Ueber das Bersten von Sicherheitsbändern oder -Pfeilern. 
(Nach „ Teknisk Tidskrift" von Th. Dahlblom.) 

Deim Abbau mächtiger Lagerstätten ohne Versatz 
ist das Stehenlassen 'on Gebirgs- oder Lagermitteln, 
sogenannten Bändern oder Pfeilern, zur Sicherheit der 
Grube ganz nothwendig, was aber Geld und Zeit kostet; 
außerdem ist das in solchen Mitteln enth:iltene Erz für 
den Bergbantreibenden gewöhnlich verloren. Leider 
passirt es bisweilen auch, da~s solche Opfer ihren Zweck 
nicht erfüllen ; es kommt nämlich in manchen Gruben, 
speciell schwedischen, . vor, dass sich, sobald der Abbau 
ein Stück von dem abgesetzten Band oder Pfeiler fort 
gerückt ist, scharfe Knalle, sogenannte nergschüsse, von 
demselben hören lassen, wobei Gesteinsbrocken umher· 
geschleudert .werden. Spllter zeigt es sich, dass das 
Band voiiständig 11-useinander geborsten ist und mehr 
einem Gesteinshaufen als einer soliden Bergmasse gleicht, 
die den Druck \"On Tausenden von Tonnen aushallen 
sollte. Da das Band seineu Zweck nicht weiter erfüllen 
kann 1 ist es am besten , es wegzunehmen 1 wenn 
tiefere Baue dadurch nicht gefährdet werdcu. Andern
falls sind neue Kosten erforderlich, um sich Yor Brüchen 
zu schützen, was gewöhnlich durch starke Verzimmerung 
unter dem Band geschieht. Stellenweise hat mau sich 
in Schweden dadurch geholfen, das.s man das geborstene 
Band mit starken Eisenketten umwickelte; ist dasselbe 
aber sehr groß, so lohnt sich ein Unterbauen nicht. 
So machte in Danneuiora ein solches Band d:e Arbeit 
im ganzen Mittelfelde riskant, bis es 1887 nieder
ging, dabei nicht unbedeutrnde Zerstöruugen aurichtete, 
aber auch einige Tausend Tonnen Primaerze ergab. 
Da· die Grubenstöße nach dem Bersten oder Wegnehmen 
der Bänder gewöhnlich nicht zu Bruche gehen, so meint 
Mancher, dass es kein Seiter.druck war, der das Band 
zerdrückte, sondern dass ein besonders klüftiger Lager 
th~il im Bande stehen geblieben oder das Erz zum 
Zerbersten .besonders geeignet war. 

Die Veranlassung zum Zerbersten solcher Bänder 
ist wohl gewöhnlich die, dass sie nicht s t a r k gen u g 
sind, der Druckeinwirkung zu widerstehen; aber diese 
Einwirkung und das folgende Bersten riihrt nicht von 
der mangelnden Festigkeit des Gesteins her, sondern 
von der E 1 a s t i c i t ä t desselben. Das Gestein ist wie 
alle anderen Körper elastisch, nur in geringerem Grade. 
Sprengt man Gestein fort und fördert es weg, so kann 

man sicher sein, dass der Gesteinsgrund sich dabei 
belit und dass er bei großer Belastung zusammengedruckt 
wird. Vergrößert man die Belastung heftig, so entsteht 
durch die Elasticität im Gesteinsgrund eine oscillirende 
Bewegung, die man Erderschiitterung oder -Reben nennt. 
Im Allgemeinen wird die Belastuug auf einen weiteren 
emkreis vertbeilt, so dass das Niedersinken oder Aus
dehnen gering und schwer erkennbar wird. In einem 
amerikanischen Kalkbruch hat man eine Verwerfung 
beobachtet 1 die wahrscheinlich von einer solchen Aus
dehnung des Berggrundes herrührte, und ähnliche Ver
hältnisse bestehen in den alten schwedischen Slro3sen· 
baugrnben, wo die zwischen den Stößen (Hangendem 
und Liegendem) abgesetzten Bänder oder Pfeiler das 
Nehengestein sich auszudehnen verhindern und deshalb 
bersten. Im Allgemeinen wird das Nebengestein natilrlich 
mit einer Kraft zusammengepresst 1 die dem Gewichte 
des darilber lagernden Gesteins entspricht. Da das 
~pecifische Gewicht des Nebengesteins gewöhnlich 2,6 ist, 
so wird der Durchschnittsdruck für jeden Meter Teufe um 
2 600 kg pro Quadratmetrr oder 0,26 kg pro Quadrat· 
centimetcr erhöht. Befinden sich in der Nähe größere 
Ablösungen oder Klüfte, so nimmt dieser Druck nicht 
so rasch zu, sondern nur entsprechend dem Wasser
druck auf den Klüften; ein abgesetztes Band wird da 
nur mit einem geringeren Elasticitö.tsdruck belastet, und 
eine Gefahr ist da nicht vorhanden. In Gruben, wo 
die Bänder zum Bersten geneigt sind, ist man also 
sicher, dass das Nebengestein besonders fe •t ist ; da 
ist d11.~ Stehenlassen oder Absetzen von Bindern weniger 
11öthig. - Das Zermalmen eines Bandes deutet natürlich 
auch darauf, dass das in demselben enthaltene Erz oder 
Gestein spröde ist. Enthält das Lager viel Graphit, 
Talk , Chlorit oder Strahlstein, so lässt sich das Band, 
ohne zu bersten, wohl zusammendrucken; durchsetzt 
dasselbe aber ein Pegmatitgang und verbleibt von diesem 
etwas im Bande, so ist es nicht ungewöhnlich, dass 
vom Pegmatit Detonationen und Ablösungen entstehen, 
die durch Zimmeruug abgefangen werden mllssen. In 
der Strossagrube ist ein Pegmatitgang theilweise in 
einem Bande bei circa 100 m Teufe zurückgeblieben ; 
vor mehreren Jahren barst dieses Band in 2 Hälften 
auseinander, die gebogen erschienen, so dass die Bruch-

4 
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spalte in der Uandmitte am größten ist. In neuerer Zeit 
aber hat man keine beunruhigenden Wahrnehmungen weiter 
gemacht. Durch die Krilrnmung des Bandes scheint das 
Nebengestein Spielraum zum Ausdehnen gefunden zu 
haben, so dass die Spannung aufhörte. Vor ungefähr 
5 Jahren barsten 3 Bänder in der Grube Asboberg, die 
südöstlich vom Schacht bei 210, 220 und 229 m Tiefe 
abgesetzt sind, und gleichzeitig wurde in der Gegend 

eine Erderschütterung w abrgenommen , die aber nur 
local zu sein schien. Wahrscheiulich hat letztere nicht 
das Bersten der Bänder verursacht, sondern dieses war 
die Ursache der Erdcrschiitterung; die Bänder gaben 
dem elastischen Druck des Nebengesteins nach. Seit 
Jahren werden in dem Oelsnitzer Kohlenreviere solche 
„ Erdstöße" häufiger wahrgenommen, die offenbar nur 
mit dem Kohlenabbau zusammenhängen. x. 

Die :Frage der zweiten Babnverbind ung Wien -Triest. 
Ich habe seinerzeit Ober dieses Thema in dieser 

Zeitschrift!) einen längeren Aufsatz gebracht, in dem 
ich die verschiedenen vorgeschlagenen Projecte besprach 
und jene einer genaueren Betrachtung unterzog, welche 
die größte Wahrscheinlichkeit der Verwirklichung für 
sich hatten. Es ist daher sehr naheliegend, dass ich 
heu!e auf dieRes Thema nochmals zurückkomme, nach
dem am 22. Ji'ebrnar 1. J. eine Regierungsvorlage ein
gebracht wurde, die in erster Linie die langersehnte 
zweite Eisenbahnverbindung mit Triest zum 
Gegenstande hatte. 

Eine ganz her\'orragende Bedeutung bat dieEe Ver
bindung, welche durch die Tauern bahn (Schwarzach
Möllbrlicken ), Kar a wanken b a h n (Klagenfurt-Villach
Assliog), Woche in erb ahn (Assling-Görz) und die 
Anschlussbahn G ö r z -Tri es t gebildet wird , fnr die 
ganze österreichische Volkswirthschaft und für den Berg· 
bau insbesondere. Abgesehen, dass Wien eine zweite, 
viel kürzere Verbindung mit dem einzigen österreichischen 
Seehafen ,·on Bedeutung erhält 1 ist der Nutzen eben 
für diesen Hafen nicht hoch genug anzuschlagen, denn 
für Oberösterreich, Salzburg, Böhmen u. s. w. wird es 
dann nicht mehr nothwendig sein, den ungeheueren 
lJ m weg über Wien oder Selzthal - St. Michael zu 
mi;.chen, da der Persoten- und Frachtenverkehr nach 
Fertigstellung der neutn Eahnstrecken direct über die 
'f au er n via Salzburg Schwarzach Möllbrilcken-Villach
Görz nach Triest geleitet werden kann. Triest wird 
dann die Frachten vom angrenzendtn Deutschen 
Reiche 1 die bisher ausnahmslos über Hamburg, 
Il r e m e n, Lübeck etc. oder Ober einen i t a l i e n i
s c h e n oder französischen Hafen gingen, direct 
empfangen können. 

Wie groß die Wrgabkürzungen sind, geht daraus 
hervor, dass z. B. f:alzburg eine um nicht weniger als 
246 l.:,m kürzere Strecke nach Triest haben wird als 
bisher. Die Strecke München-Hamburg ist circa 
700km lang, München-Triest nur circa 4001.:m, 

1
) "Yer.-llitth.", 18!17, Nr. 5, S. 5i. 

eine Differenz, die beachtenswerth ist. Aehnliche Ver
hllltnis~e treten bei einer ganzen Reibe von Städten 
Bayerns, Sachsens etc. auf und werden dazu bei
tragen, nicht nur Triest zu einem Handelsemporium 
ersten Ranges zu machen, sondern auch die an den 
neuen Bahnstrecken lirgenden Orte zu höherer Ent
wicklung und manchen Industrieort unserer Alpenländer 
zu neuem Blühen zu bringen. Folge11de Tracen sollen 
zum Ausbau gelangen : 

1. Die Trace der Tauernbahn (77 km) soll von 
Schwarzach (bei Leud) Ober Gastein, Böckslein, Mallnitz, 
Ober- r ellach nach Möllbrilcken zum Anschluss an die 
Südbahn führen und bat auf ihrem Weg deu mächtigen 
Tauernkamm unter der Gumskaarspitze in 1225 111 

Meereshöhe iu einem Tunnel zu durchbrechen der un
mittelbar hinter der Station Böckstein be~innt und 
circa 8 1/ 2 km lang werden soll, also nur um l1/2 km 
kürzer als der Arlbergtunnel ! Von .l\löllbrücken bis 
Villach wird das Südbahngeleise im Peagev.irkebr 
benutzt. 

2. Die Karawankenbahn, deren Hauptstrecke 
( 44 km) von Klagenfurt bis Feistritz im Rosenthal zum 
Gebirge emporsteigt und nach dessen Durchstoßung 
mittels eines circa 8 km langen Scbeiteltunnels (nächst 
Bierbaum) in 616 m Seehöhe in Assling an die be· 
stehende Linie Tarvis Laibacb einmündet. Als Bauzeit 
rechnet man sowohl für den Tauern-, als für den Ka
rawankentunnel circa 4 1/ 2 Jahre. 

3. Die Wocbeinerbabn (91 1.:111) rnrmittelt von 
Assling über Veldcs 111.ngs des Veldeser Sel.iR, der 
Wocheiner Save entlang den Anschln;is nach Fe:stritz 
in der Wochein und von hier durch den Wocheiner 
Tunnel (6365 m) in das Isonzothal nach Görz, wo die 
letzte Strecke (Görz-Triest, 53 km) beginnt und Ober 
Reifenberg Opcina parallel mit dt:r Staatsbahnstrecke 
Triest-Herpelje im Bahnhofe Triest-St. Andrea ihr Ziel 
erreicht. 

Es wäre nur zu wünschen, 
wirthschaftlicber Beziehung so 
ehestens in Angriff genommen 
baldigst zu Ende geführt werde. 

dass dieses in volks
wirhtige Bahnprojoot 
und ohne Hemmniss 

Barth. 
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Notizen. 
Die k. k. geologlscl1e Reichsanstalt in Wien wir<l im 

großen Saale der .Anstalt am 9. Juni 1. J., um 11 Uhr Vormittags, 
in Erinnerung an ihr 50jö.briges Bestehen eine Jubiläums-Sitzung 
abhalten, woran sich ein Festmahl anschließen wird. N. 

Sicherheitssprengmittel. Oscar Gut t man n liest in 
<ler Society of C'hemical ln<lustry, Lon<lou, iiher .sicher
h e i t s s p r eng mittel". Die Ansichten verschiedener Autori
täten über diesen Gegenstand sind sehr widersprechend. In 
manchen Bergwerken sind die atmosphärischen Bedingungen 
so schlechte, dass eine Sprenguug absolut eine Schlagwetterent
zünduug herrnrruft. .Sicherheitssprengmittel" kann man daher 
nur als einrn relativen Ausdruck betrachten. Von den bekannten 
ll~ttelu wird Carbonit als das beste empfohlen; daFselbe ist eine 
Mischung von Nitroglycerin , ßaryum- und Kalinmnitrat , Holz
und Roggenmehl. - In der Discussiou sagt Th o ms o n, dass <lie 
von der engl. Regierung vorgeschriebenen Trste für Sprengmittel 
sehr strenge stien und dadurch eine größere Sorgfalt bei de1 en 
Fabrication veranla~s~n. Du p r e sagt u . .A., dass die Einführung 
<ler „Sicherheitslampe" in Bergwerken eine ungeheure Anzahl 
von Unfällen veranla.•st habe, da der Ausdruck .Sicherheits
lampe" von den Bergleuten falsch interpretirt wurde. Weiter 
erinnerte er daran, dass Abel seinerzeit gezeigt hat, dass man Schieß· 
wolle auf Schwarzpuh·er verbrennen kann, ohne das letztere 
zu entzünden. Ho r s man sagt, dass Carbonit kein Sicherheits
sprengmittel sei, da es viel Kohlenoxyd entwickle, welches die 
Gefahr der Schlagwettereutzündnng vergrößere. (.Cbem.- Ztg. •, 
18!19 1 65.) 

Ueber Pnbliclrung der in Yereinen gehaltenen 
Vorträge. Der Verein der britischen Bergingenieure ist ein 
Verband von Einzelvereinen, welche bisher ein sehr nützliches 
Wirken entfalteten. Leider haben es deren Vertreter neuerlich 
aus unbekanntem Grunde für passend erachtet, bezüglich Ver
ötfentlichung ihrer Verhandlungen eine strenge Censur in der 
Richtung einzuführen, dass technische oder andere Zeitschriften 
wegen Nachdruck gerichtlich verfolgt werden sollen, sobald sie 
andere als ganz kurze Notizen über die in den Vereinen 
gehaltenen Vorträge publiciren. Wie natürlich, sind die engli
sch~u technischen Zeitschriften über diese engherzige Maßregel 
ungehalten, und. der Londoner .Engineer" verkündigt, dass er 
\"On nun an auf Jede Berichterstattung über die betretfenden Ver
handlungen verzichte. Der besprochene Vorgang ist um so er
staunlicher, als die sonstigen größeren technischen Vereine dPs 
britischen Ileiches die möglichste Verbreitung ihrer Verhandlungen 
begünstigen. Der gleiche Geist scheint beim Verein der Berg
ingenieure auch in anderen Richtungen zu ber~chen, aber von 
den Mitgliedern im A lli;emeinen nicht gebilligt zu werden da 
neuerer Zeit eine föblhare Verminderung der Zahl derselben' ein
getreten ist. („Engg. and Ming. Journ. ", 1899, 68. Bd., S. 422.) 

H. 
Die Zlnnproduction Malaecas betrug in den ersten 

'i Monaten 1899 nach französischen Consularbericbten 365 800 
Pikuls (22862 t engl.) gPgen 375251 in derselben Vorperiode. Auf 
das Metall und die Erze wird bekanntlich eine .Ausfuhrabgabe ail 
valo~em erhoben. Der Zinnpreis betrug nun im Juli 1899 dnrch
scb?1ttlich 76,~ Dollars pro Pikul gegen nur 43,15 Dollar11 im 
Juli 1898. Die malaiischen Staaten nahmen daher in den 
'i Yonaten 1 543 369 Dollars mehr Abgaben ein. Diese Minder
production rührt lediglich von der mangelnden und theuren 
Arbeitskraft her,_ ver_u~a-~bt dnr~h die in Hongkong grassirende 
Bubonenpest; die Kuhlohne stiegen von O 3 auf o 8 Dollars 
täglich ; mit. einer kleinen Ersparniss verläs.•t der Kuli bald den 
Dienst der Gesellsch_a.ft und beginnt eigene Erzgewinnnng. Die 
sinkende Erzproducbon wird aber in Singapore und Malacca 
sehr gerne g~sehen,. ~ die hohen Zinnpreise aufrecht zu er
halten. Geld ist dabe~ im Ueberftuss vorhanden und die indischen 
Wucherer können kerne Geschäfte machen. (,Echo.") x. 

Literatur. 
Methodischer Lehrgang der Krystallographie. Ein 

Lehr- ·und Uebungsbucb zum Selbstunterricht für alle Freunde 
der Mineralogie etc. Von K. Twrdy, k. k. Gymnasialprofcssor. 
Wien 1900. Verlag von A. Pichlers Witwe & Sohn. Pre~ ;i K. 

Wer über die Anfangsgründe der Krysta\lographie hinweg
gekommen ist, erinnert sieb der großen Schwierigkeiten, die ihm 
das Erkennen und Auflösen der Krystalle bereitet haben, nament
lich dann, wenn er nach einem achtjährigen classischen Bil<lungs
gang das Beobachten in der Natur und den natürlichen Formen
sinn verloren hat. Ein Buch, das uns über die ersten Schwierig
keiten dieser Disciplin hinweghilft, werden wir daher mit Freude 
begrüßen. Der Text ist, wie der Verfasser selbst sagt, ge
schriebener Unterricht, der vor Allem richtige Vorst1:llungen schaft'en 
soll. In richtiger Geberlegung ist das rhombische System an die 
Spitze gestellt, da es einerseits wegen <ler rechtwinkelig geneigten 
Coordinatenebenen leicht fasslich ist, andererseits allgemeiuere 
Gesichtspunkte zeigt, als z. B. das tesserale oder . tetragonale 
System. Wer das rhombische System in der .Ausführlichkeit, 
wie es dieses Lehrbuch aufweist, gründlich stndirt bat, dem 
werden auch die übrigen Systeme keine Schwierigkeiten bereiten. 
Mit Recht wurde von allen mathematischen Ableitungen abge
sehen, da sonst der Elementarcharakter des Buches verloren 
gegangen wäre. Ein kurzer physikalischer Abriss zeigt den Zu
sammenhang dieser Eigenschaften mit den einzelnen Krystall
formen. Wenn wir uns auch mit dieser knappen Form, als dem vor
liegenden Stotf richtig angepasst, vullständig einverstanden er
klären , wäre es doch sehr erfreulich, wenn in einem zweiten 
Theil in gleich glücklicher Art und Weise die physikalischen 
und chemischen Eigenschaften der Mineralien behandelt würdeu. 

Dr. K. A. Redlich. 

Recherche des eaux souterraines et captage des 
sources par Paul F. Chalon. 2. edition. Paris, Chr. Beranger; 
1900. 

Die Kunst, Qoellen zu finden und zu fassen, hat seit 
altersher zahlreiche Köpfe beschäftigt.. An Stelle der wasserfinden
den Wünschelruthe ist die Wissenschaft getreten, der wir eine reiche 
Auswahl von Schriften verdanken, in welcb 0 n die Erfal1rungen und 
Ansichten auf diesem Gebiete niedergelegt wurden. Aus diesem 
gesammelten Materiale suchen Andere <las Wichtigste heraoszu
ziehen und das allgemein Giltige zusammenzufassen. Ein solches 
Buch liegt vor uns. Es beginnt mit der Erklärung allgemeiner geo
logischer Verhältnis~e, hierauf folgen die Capitel über die Ent
stehung der Quellen und über wasserdurcb- und -undurchlässige 
Gesteine. Dann gebt der Verfasser auf die Auffindong der Qoellen 
in den verschieJenen Terrains über. Wie die Quellen zu fassen 
sind , und welche Eigenschaften von den verschiedenen Wässern 
gefordert werden, bildet den Schluss. Da in dem ganzen Buch 
eigentlich nichts Neues gebracht wird , so genügt wohl diese 
kurze Inhaltsangabe. Hervorzuheben wären die zUl'emmäOig an
geführten Daten über Wasserdurchlässigkeit der Schichtau, sowie 
Maße bei Quellenfassungen etc. und mehrere gut gewihlte Bei
spiele. Ein Auszug des französischen Wasserrechtes (vom 8. April 
1890) ist zwar zunächst für das engere Vaterland be1ecbnet, 
fordert jedoch auch zu einem Vergleiche mit dem unseren heraus. 

Dr. K.A.Redlich. 

Amtliches. 
Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschließung vom 16. Mai d. J. die Einreihung des Geheimen 
Rathes und Sectionschefs im Ackerbauministerium Dr. Ferdinand 
Freiherrn von B 1umfe1 d · in die dritte Rangsclasse der St.aats
beamten ad personam allergnädigst zu genehmigen gernht. 

Der Aekerbau-~inister hat den Cassacontrolor R~dolf G r u n d 
des Hauptmünzamtes zum Probierer bei der Bergdirectiou in 
ldria ernannt. 
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Ankündigungen.. 

Adolf Bleichert & Co., Leipzig·Gohlis. 

~ 
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:a A. ODENDALL ; 
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Metalle, Bergwerks- und Hüttenproducte. : 

Ein- und Verkauf von Erzen aller Art. : 
SPECIALITÄT: : 

Manf!an·, Chrom·, Zink-, Blei- und Antlmonerze. -

J'"i:::t™:ttl1'tii•t•1•t'•'f•t·t"f·ti:Nit'f'tlt•t'i't~t•lit 
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Ueber die Ermittlung geringer Mengen oder Spuren einiger Met.alle. 
Von F. Janda, k. k. Hüttenverwalter in St. Joachimsthal. 

Es ist wichtig, auch sehr geringe Metallmengen 
genauest zu ermitteln, sowie die Haltsangabe „Spuren" 
in einem Analysenbulletin richtig zu verstehen und sie 
erwünschtenfalls auch in Gewichtsprocenten ausdrucken 
zu können; es frägt sich nnn, wie weit überhaupt die 
mindeste Grenze der Haltebestimmung eines Metalles in 
Ziffern bei normalen Verhältnissen und üblichen Hilfs
mitteln geht. 

Dieses Verständniss fällt vorzüglich jedem Hütten
werke zu, um zu erfahren, wie viel Metall in den 
Schlacken über die Halde jährlich .abgestürzt wird, oder 
wie viel von einem bloß accessorisch vorhandenen 
Metall in den Mittelproducten, die zuweilen als Handels· 
waarc abgesetzt werden, nutzlos bleibt. Um darzuthun, 
wie solche Aufgabe für einen Hüttenmann wichtig ist, 
sei erwähnt, dass eine Kupferhütte bei jährlich 
500 000 t betragender Schlackenproduction dennoch 
50 t Kupfer über die Halde abstürzt, wenn die Schlacken 
nur noch 0,01 °lo Cu enthalten; bei einer Silberhütte, 
die 50000 t Schlacken mit nur 0,0015°/0 Ag abstürzt, 
beträgt der Verlust an Silber 750 kg. Für den Me
tallurgen ist die Ermittlung der Tausendstel, ja Zehn
tausendstel und das Verstllndni ss der Haltsangabe 
„Spuren" in den Producten und Raffinaden von Belang, 
um über dieselben auf Grund chemischer Analysen ein 
richtiges Urtheil fll.llen und sie als „chemisch rein" oder 
„technisch rein" bezeichnen zu können. Die PrAcisirung 

der Haltsangabe „Spuren" ist ferner fflr einen Berg
mann erwünscht, um zu wissen, wie viel Metall in den 
abgestürzten Zeugen entgeht. Nicht minder werthvoll 
ist dieser Begriff für einen das metallfUhrende Gestein 
untersuchenden Geologen. Solch eine Aufgabe begegnet 
auch beim Toxikologen regem Jntere!'se, um diejenigen 
minimal kleinen Metallmengen eruiren zu können, welche 
beim Genusse von Nahrungdmitteln noch geduldet oder 
als gesundheitsschädlich beansUl.ndet werden, welche 
Umstände man nicht unbeachtet lassen darf. 

Das Streben nach Entdeckung und mö.,.lichst 
• b 

schärfster Bestimmung der klernsten Mengen oder der 
„Spuren" eines Metalls . ist daher gerechtfertigt und, 
um dieses Ziel zu erreichen, soll Einiges im Nach
stehenden näher erörtert werden. 

Insbesondere nöthig ist eine empfindliche, analy
tische Wage; sie muss eine Tragkraft von minde$tens 
200 g und rücksichtlich unsere3 Zweckes eine Empfind
lichkeit von O, 1 mg, ja von 0705 mg haben; erstere 
werden mittels Reiters, letztere mittels Index abgelesen. 
Die Kornwage zum Einwägen der Feinproben und znm 
Auswllgen der Gold- und Silberkörner muss bei 0,1 mg 
Uebergewicht noch deutlich ausschlagen; O,Ol mg muss 
man auf der Index-Scala mittels des reetilicirten Aus
schlages ermitteln. Wagen mit solcher Empfindlichkeit 
werden namentlich in jenen FAilen benötbigt, in welche~ 
täglich sehr zahlreiche Proben ausgeführt werden, wobei 
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man zu einer Probe beispielsweise nur 10 g der expe
ditiven Vornahme halber einzuwägen pflegt. 

In speciellen Fällen kann entweder mechanische 
oder chemische Anreicherung des Probemateriales unter
nommen werden. 

Mechanische Anreicherung kann io nachfolgender 
Weise geschehen. Falls die zu untersuchende Substanz 
bei.spielsweise in der Backenquetsche zerkleinert wird, 
so entsteht viel Grus, Splitter und Feines, in welch 
letzterem sich die Metallstoffe infolge der Tbatsache an
reichern , dass das Springen des Gesteines in den 
milderen, erzführenden Adern oder Lagen vo• sieb gebt. 
Ein Freigold führendes Gestein springt beim Zerkleinern 
am ehesten in den Glimmer- oder J<'eldspathlagen oder 
in den verwitterten Orthoklas- oder Schwefelkieslagcn; 
desgleichen wird sich in den Antimon- und Quarzgän
gen das Gestein eher in milderen Lagen entzweien, 
wodurch sich das Erz in dem feinen Abrieb ansammelt. 
Ebenso springt ein Zinnobererz eher in den Calcitlagen, 
worin eich das Erz concentrirte. Dieses Princip ist 
jedoch nicht allgemein giltig, weil zuweilen das Gegen
theil eintreten durfte. Diese Thatsache lässt eich in der 
Weise praktisch ausnutzen, dass die Untersuchungs· 
substanz im eisernen Mörser auf ein röscbes Korn von 
etwa 2 bis 4 mm Größe zerstoßen und das durch 
Sieben gewonnene Pulver sogleich analysirt wird; 
hiedurch durfte sich das Erz in dem Pulver angereichert 
haben. Falls erwünscht, kann das Pulver außerdem ge
beutelt werden. Der SiebrUckhalt wird zur Gänze 
pulverisirt nnd probirt; hiebei lässt eich der Siebsatz 
nach K n o p mit Vortheil anwenden. Andererseits wird 
das erzführende Gestein mittels eines Handfäustels auf 
einer Eisenunterlage zerschlagen und das Auslesen und 
Sondern der verschiedenen Gemengtbeile mit einer 
Pi ncette entweder mit freiem Ange oder mit Hilfe eines 
stark vergrößernden Leseglases soviel , wie thunlich, 
in reiches und taubes Gestein vorgenommen. Das sorg
fältig ausgelesene Probematerial wird der weiteren Arbeit 
unterzogen. 

Behufs der Anreicherung wird am vortheilhaftesten 
das Schlämmen oder das Verwaschen benutzt. Zum 
Behufe des Schlämmens spült man die mit Wasser aufs 
Feinste in einer .Achatreibecbalc abgeriebene, breiige 
Masse in ein hohes Becherglas oder besser in ein Spitz· 
glas, rtthrt mit deetillirtem Wasser an, lässt etwa eine 
Minute ruhig stehen und gießt alsdann die trübe 
Flüssigkeit von dem die gröberen Theilchen enthaltenden 
Bodensatze in ein zweites Spitzglas ab. Der letztere 
wird wiederum gerieben, von neuem geschlämmt u. s. w., 
bis endlich die ganze Masse in aufgeschlämmtes Pulver 
11bergeführt ist. Die trübe Flüssigkeit lässt man stehen, 
bis das sospendirte Pulver sich zu Boden gesetzt hat, 
was meist erst nach vielen Stunden der Fall ist, gießt 
das Wasser ab und trocknet das Pulver in einem 
Becherglase. 

Zum gleichen Zwecke können verschiedene Schlll.mm
a pparate gebraucht werden. Das Schlämmglas von 
Schulze ist ein 27 cm hohes Spitzglas, oben 6,5 cm 

weit und mit einer blechernen Ausgussröhre versehen; 
durch eine 48 cm lange, 0,6 cm weite und am unteren 
Ende bis auf 0,15 cm ausgezogene Trichterröhre wird 
das Wasser zugeführt; es können auf einmal etwa 30 g 
Probematerial geschlämmt werden. Der Schl!immriick
stand wird getrocknet, gewogen und chemisch unter· 
sucht. Der Metallbalt wird auf das ursprUngliche Gewicht 
umgerechnet. Diese Methode eignet sich insbesondere 
für quarzige Gangarten, deren Feldspath zum Theil 
in Kaolin zersetzt und zerreiblich geworden ist. Denn 
Substanzen, die man gewöhnlich als unlöslich in Wasser 
betrachtet, werden, wenn sie feinst zertheilt sind, stark 
davon angegriffen; so gibt fein zerriebener Feldspath, 
Granit, Trachyt, Porphyr an Wasser etwas Kiesel· 
säure und Alkali ab. In gewissen Fällen kann man 
den Schlämmapparat rnn N ö b e 1 oder von Schön e 
benutzen. 1) Ersterer besteht aus 4 einzelnen Schlli.mm
gefäßen, die miteinander verbunden und in einem höl
zernen Stative eingelassen sind. Man bringt die vor· 
bereitete, mit Wasser gekochte Substanz in das erste 
Gefäß, verbindet die Einlassröhre mit der Wasserleitung 
und lässt das Wasser je nach der gewünschten Strom
geschwindigkeit mehr oder minder rasch hinzuströmen. 
Die zu schlämmende Substanz wird durch das Wasser 
aufgerührt. Die specifisch leichteren Körner werden 
schwebend erhalten, während die specifisch schwereren 
wieder zu Boden sinken. Die trübe, die leichteren 
Körner enthaltende Flüssigkeit fließt nach dem zweiten 
Gefäße über, wo sich abermals die schwereren Körner 
zu Boden setzen u. s. w. Im vierten Gefäße sammeln 
sich schließlich die leichteren Körner an. Setzt man 
das Schlämmen weiter fort, so fließen die leichtesten 
Körner aus der Abflussröhre heraus in ein unter
gestelltes Becherglas. Der Schöne'sche Apparat er
fordert entschieden weit mehr Zeit zur Ausführung 
eines Versuches, als es mit anderen Schlämmapparaten 
der Fall ist; dagegen hat derselbe den Vortheil der 
Vervollkommnung, indem er sicher arbeitet und über
einstimmende Resultate gibt; er ist bequem zu band~ 
haben und man kann ihn, wenn er einmal in Gang 
gesetzt ist, ruhig sich selbst überlassen. 

Ich gebrauche eine dreitheilige, zerlegbare, mit 
Korkstöpseln versehene Bogenröhre (U-Röhre) \'On 11 7 cm 
Weite und 15 cm Höhe, die untere Bogenröhre ist 4 cm 
hoch und fasst etwa 10 bis 11 g Substanz , die beiden 
geraden, 11 cm langen Röhren werden mit der Bogen· 
röhre mittels Kautschukschläuchen verbunden. Das zur 
Probe eingewogene Material muss feinst pulverisirt 
werden, um auch die kleinsten Mengen des Erzes, be
ziehnn~sweise des Metalles, gleichmäßig zu vertheilen. 
Das Probematerial wird zuvor mit Wasser anhaltend 
gekocht, durch Decantiren vom Wasser befreit, dann 
in den Apparat gebracht, unter Wasserzusatz eine Zeit 
lang geschüttelt oder möglichenfalls centrifugirt und 
nachher längere Zeit hindurch im Ständer absetzen ge· 

1) Chem.-tecbn. Untersuchungsmethoden von Dr. F. Bö c k
m an n , Berlin 1884, 1. Bd., S. 85 und 88. 



285 

lassen; hierauf wird das obenstehende. Wasser abge· 
zogen, die beiden zugestöpselten Röhren abgetrennt 
und die sich in der Bogenröhre befindende Substanz in 
ein Becherglas abgespült, darin gotrocknet, sodann ge
wogen und analy11irt. In der angedeuteten Weise können 
auf einmal 15 g (beim leichteren) bis 20 g (beim 
schwereren Material) Substanz behandelt werden. 

Zum Behufe der Verwaschung wird am vortheil
haftesten die Verwaschungsmethode vermittels des 
Scheide- oder Sichertroges angewendet. Die Formen 
der Sichertröge sind örtlich verschieden ; der Freiberger 
Sichertrog ist oval nnd kürzer als der längliche, schmale 
Salzburger Sichertrog, auch Handsachse oder kurzweg 
Sachse genannt. Man bringt das zu verwaschende 
Probematerial mit etwas Wasser in den Sichertrog und 
schwingt diesen mit einer Hand in der Weise hin und 
her, dass das Wasser jtidesmal lebhaft nach dem einen 
Ende strömt, dabei die Bergetheilchen mitnimmt, jedoch 
beschleunigter zurückfließt. Mit dem Ballen der anderen 
Hand werden dabei Stöße auf die Rückseite des Troges 
gegeben, wodurch die Ansammlung der schweren Theil
chen befördert wird. Es gehört sehr viel Uebung dazu, 
um die nöthige Geschicklichkeit zu erlangen. Fein
jähriges Lärchenholz soll das geeignetste Material für 
Sichertröge sein; manche Sichertröge werden oberflllchlich 
mit concentrirter Schwefelsäure gebeizt, das ist verkohlt 
und sodann mit Stahl polirt, um ihnen glatte Obert 
fläche zu geben. A ucb in schüsselförmiger, kreisrunder 
Form aus Metallblech kommen die Sichertröge unter 
dem Namen Waschschüsseln vor. 

E. Th i l o 2) beschreibt den Siebenbürgenschen 
Scheidetrog für freies Gold führende Pocherze, welcher 
aus H(llz schaufelförmig, dünn ausgeschnitten ist. Durch 
mehrfät·hes Wiederholen gewisser Behandlung erreicht 
der Goldwäscher, dass schließlich aller oder fast aller 
Schlich beseitigt und das specifisch Schwerste, das Gold, 
in einem bereit gehaltenen, kleinen Porzellanmörser 
gesammelt werden kann. In solcher Weise lassen sich 
größere Mengen, z. B. 50 kg gepulverten Materiales, in 
wenigen Stunden mit Leichtigkeit ausziehen. 

Die Anreicherung kann auch mit Hilfe eines Stab
magneten vor sich gehen, wodurch die paramagnetischen 
Körper von den diamagnetische~ Körpern geschieden 
werden ; zwecks deflsen kann das Untersuchungsmaterial 
in geeigneten lt'ällen vorher abgeröstet werden. 

Die Flüssigkeiten werden durch Abdampfen, und 
zwar entweder zur starken Einengung oder bis zur 
Trookne concentrirt. Das Abdampfen führt man direct 
über Weiageist- oder Gasflammen, im Sandbade oder 
auf einer erhitzten Eisenplatte aus; muss dasselbe bei 
100° C vorgenommen werden, so kann man sich bei
spielsweise eines W asBerbades bedienen. Die Flüssigkeit 
wird beim freien Abzog der Dllmpfe oder unter einem 
großen Glastricber oder bei Abschluss der Luft ab
gedampft. 

~) nOesterr. Ztschr. f. Bg.- u. Httnw.", 1889, S. 133. 

Chemische Anreicherung kann durch Aufschließung 
des Probemateriales mit Säuren erfolgen ; so können 
beispielsweise kalkige und dolomitisehe Gesteine durch 
Salzsäure und sodann durch Salpetersllure angereichert 
werden. Die Schlacken können ebenso in dieser Weise 
concentrirt werden, doch ist zu beachten, dass nur die 
Sub- und Singulosilicate (frische, basische Schlacken) 
durch Säuren unter Abscheidung von Kieselgallerte 
gelöst werden, hingegen die Sesqui-, Bi- und Trisilicate 
( saigere, saure Schlacken) von Säuren kaum oder gar 
nicht angegriffen werden. Die Untersuchungsprobe kann 
mit Kalilauge, Ammoniak (bei thalliumhaltigen Kiesen, 
Bleierzen oder bei Galmei) oder mit Schwefelkohlenstoff 
(bei schwefelhaltigen Substanzen) behandelt werden. 
Oder es wird systematisch vorgegangen, indem 15, 30, 
auch mehrere Gramm fein gepulverter und bei 100° 
getrockneter Probe zunäc':ist einen Tag lang mit de
stillirtem Wasser ausgekocht werden und das Filtrat 
auf Chlor und Schwefelsll.ure geprüft wird. B) Der Rück
stand wird hit1rauf mit heißer Essigsäure ausgezogen 
und die Lösung auf Fe, Mn, Co u. s. w. geprüft. Der 
jetzt bleibende Rückstand wird ein bis zwei Tage mit 
kalter, verdünnter Salzsäure stehen gelassen, mit 
kochendem Wasser ausgesüßt und in dem Filtrat auf 
Ni, Pb, Cu, Sb u. s. w. geprüft. Schließlich wird der 
wohl ausgewaschene Rest mit kohlensaurem Natronkali 
aufgeschlossen und in dem salzsanren Filtrat auf Sn, 
As, Ba u. s. w. probirt. 

Bei sehr armen g ö 1 d i s c h e n, abgerösteten Kiesen 
ist entweder durch Vornahme einer Concentrationsprobe 
der Goldgehalt einer größeren Menge - 50 bis 100 g 
- in verhllltnissmäßig wenig Blei anzureichern oder 

' es werden größere Mengen der Probe - 50 bis 500 g 
- im Tiegel durch die sog. Tiegelschmelzprobe zu 
verbleien sein; das erhaltene Werkblei wird in großen, 
7 5 g Blei fassenden Kapellen abgetrieben. Die von 
Ledoux') ausgeführten vergleichenden Versuche er
gaben, dass der mittlere Halt der Tiegelprobe um 9

1
30/0 

höher ist als bei der Eintrllnkprobe, und dass der 
corrigirte mittlere Halt der Tiegelprobe sich um 8,60/o 
höher stellt, als der entsprechende Halt der Eintrink
probe. Wird aber der directe mittlere Halt mit dem 
corrigirten durchschnittlichen Halte verglichen, so ergibt 
sich, dass bei der Eintrll~kprobe der letztere um 13,0°lo 
höher ist, und dass bei der Tiegelschmelzprobe diese 
Erhöhung des Haltes 12,20/o beträgt. 

Nimmt man den Durchschnittshalt eines Erzes zu 
10 g in der Tonne an, so würde man aus 100 9 eines 
rnlchen Erzes nur 1 mg Gold analytisch gewinnen 
können. Um möglichst genauest den kleinsten Halt 
eines Metalles , insbesondere eines Edelmetalles zu er
mitteln, ist es erwünscht, eine entsprechend große 
Quantität des Untersuchungsmetalles einzuwll.gen; nat11r· 
lieh kostet die Probe mehr Zeit , Mühe und Geld, 

8) nBg.· u. Httm. Jahrbuch", XXXV. Bd., S. 299, ~Unter
suchungen von Nebengesteinen der Pi'ibramer Gänge etc." 

') Jahr.-Ber. d. cbem. Technologie v. Dr. F. Fischer,1895, 
s. 233. 

l* 
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je mthr GraILm eingewogen werdeu. Angenommen, 
dass 1 t eines Weichbleies 15.? Ag enthält, so beträgt 
der Silberentgang bti einer Production von jährlich 
etwa 1400t Weichblei 21kg. Aus 1009 solchen 
Probemateriales würde man bloß 1,5 mg Silber ana
lytisch gewinnen können, also wohl ein winziges 
Körnchen; enthält das Weichblei außerdem Gold, 
so würde aus dem 1,5 mg schweren Goldsilberkörnchen 
das Gold noch schwieriger zu ermitteln sein, und man 
müsste sicherheitshalber weit größere Mengen als 100 g 
verwenden. 

In manchen Fällen muss man die Probirmethode 
den geringen Materialmengen anpassen, wodurch sich 
die Aufgabe sodann verhältnissmäßig erschwert. 

Ein bewährtes Probiren des Zinnsteines (Sn02 ) 

wird im Nachstehenden angeführt. Das erste Zermahlen bei 
Zinnstein geschieht zwischen den 0,3 mm entfernten 
Oberflächen der Probenreibmühle, worauf das Mahlgut 
gesiebt und die M üble feiner gestellt wird , bis alles 
Erz durch das Sieb geht. 5) Dieses V erfahren hat den 
Zweck, den Zinnstein vor zu großer Zerkleinerung zu 
bewahren, da sonst beim nachherigen Verwaschen des 
Erzes ein zu großer Verlust entstehen würde. Dann 
wird das Erz in der Muffel behufs Zerstörung der 
Sulfide und Arsenide geröstet und noch heiß in Wasser 
geschüttet, um die Silicate zu zersetzen und :rnfzu
lockern, wodurch sie specifisch leichter werden; darauf 
wird das Erz mit Salpetersäure behandelt, bis kein 
Eisen mehr in Lösung geht, mit Wasser gewaschen 
und in dem Goldtroge gesichert, bis keine fremden 
Beimengungen mehr dem bloßen A ugll sichtbar sind. 
Bei der Untersuchung des Zinnsteines, der in sehr 
inniger Mengung mit der Gangart vorkommt, ist es 
erforderlich, das gesammte zinnführende Gestein, also 
nicht nur die Gangmasse, sondern bei Stockwerken 
auch das mit Zinnerz imprägnirte Nebengestein in die 
Arbeit zu nehmeu. Beim trockenen Probiren von Zinn
erzen muas nach H. 0. Hofmann 6) das Zinn in der 
Form des Oxydes vorhanden sein. 5 g der Uuter
suchungssubstanz werden nach der „deutschen" Probir
methode probirt; sollte sich das Zinn nicht gänzlich 
im König angesammelt haben, so werden die Schlacken 
verwaschen, nochmals probirt und die erhaltenen Könige 
zusammen gemahlen , gesiebt und die Metallschüppchen 
zusammen ausgewogen. Bei der 11blichen Sorgfalt gibt 
die Probe nach dem „deutschen" Verfahren ganz be
friedigende Ergebnisse. 

Behufs des A ufschließens von Zinnerz schmilzt 
man es nach Burghardt mit 6 Theilen Aetznatron. 

Zum Aufschließen von Zinnsehlacken 7), die neben 
Zinnoxyd auch Antimonoxyd enthalten, versetzt H. N. 
W arr e n die fein gepulverte Substanz in einer Platin
schale mit gleichen Theilen Flusssäure und Salzsäure 
und erwllrmt kurze Zeit gelinde auf dem Sandbade. 

5) Op. cit., 1890, S. 424. 
8) "tlg .. u. Bttn.-Ztg. 1890, S. 340, sowie "Ztschr. f. anal. 

Chem." v. Dr. W. Fresenius, 38. Jahrg., S. 31Q. 
7) Letztcit. op„ S. 317. 

Die erhaltene Lösung wird auf ein bestimmtes Volumen 
gebracht und aus der einen Hälfte derselben werden 
durch Fällung mit Schwefelwasserstoff Zinn und Antimon 
als Sulfide niedergeschlagen. Der Niederschlag, welcher, 
wenn nöthig , vorerst zu reinigen ist, wird durch 
Glühen in Oxyde übergeführt und diese werden ~ewogen. 
Hierauf versetzt man die zweite Hälfte der Lö3ung mit 
Ammoniak bis zur alkalischen Reactiou, gibt einen 
großen Ueberschuss von Oxalsäure hinzu und behandelt 
wie zuvor mit Schwefelwasserstoff. Das sich nun allein 
abscheidende Antimonsulfid wird gleichfalls als Oxyd in 
Abzug gebracht, so dass sich das vorhandene Zinnoxyd 
aus der Differenz ergibt. 

Zur speciellen Prüfung der zurückbleibenden 
Schüppchen vom metallischen Zinn, wie vorangeflihrt, 
bringt man sie nach A. Johns t o n e mit 2 bis 3 Tropfen 
kochender, concentrirter Salzsäure in einer Achatreib· 
schale zusammen 1 fügt einen Tropfen einer ziemlich 
starken, wässerigen Lösung von Goldchlorid hinzu und 
schwenkt um. Die Gegenwart des Zinns gibt sich jetzt 
durch eine deutliche Purpurfärbung, die Bildung von 
Cassius-Purpur, zu erkennen. Lllsst man alsdann auf 
die meist gefärbten Stellen der Schale einen Strom von 
Schwefelwasserstoff kurze Zeit einwirken, so ergibt sich 
eine ßestll.tigung der ersten Reaction durch Auftreten 
einer Haut vom braunen Zinnsulf!lr. 
• Arsen, welches sich nur selten in größeren 
Mengen in Antimonerzen findet, wird mit dem Antimon 
abgeschieden und bestimmt. 8) In der Regel wird cs ge
nügen, das gewogene Antimon nur qualitativ auf Arsen 
zu prüfen. Man erwärmt hiezu das Metallpulver mit 
starker Kalilauge und fügt zuletzt noch einen Tropfen 
Hypocbloritlösung hinzu, wodurch das gesammte Arsen 
und nur !:lehr geringe Mengen von Antimon gelöst 
werden. Nach d<im Anslluren mit Salzsäure behandelt 
man mit Schwefclwasl!erstoff, filtrirt den sich rasch ab· 
scheidenden Niederschlag von Schwefelantimon ab und 
beobachtet, ob sich bei erneuerter Behandlung mit 
Schwefelwasserstoff ein gelber Niederschlag von Schwefel
arsen bildet. 

Zur Bestimmung und Nachweisung sehr kleiner 
Mengen von A r s e n und Antimon werden die mit
tels der Elektrolyse oder durch Schwefelwasserstoff 
oder durch die M ll r k e r'schen Magnesiamixtur ge
wonnenen Niederschläge dem Verfahren ßerzelius· Marsh 
unterzogen. Dieses Verfahren gibt bei 0,1 mg arseniger 
Säure einen dunklen, langen Spiegel in der Verengung 
der Röhre. Von dieser Menge konnten, wenn die Röhre 
nicht gl!lbte, nur Andeutungen von Flecken auf Porzellan 
erhalten werden. 0,05 mg arseniger Sänre gaben einen, 
dem vorigen Spiegel ganz ähnlichen, nur halb so großen 
Spiegel. 0,01 mg arseniger Säure gab einen, wenn man 
die Röhre auf weißes Papier legte, vollkommen deut
lichen bräunlichen Anflug. Wird die Gasentwieklunga
flasche gegen eine etwa zweimal größere vertauscht, so 

8
) nZtschr. f. anal. Chem." v. Dr. H. Fresen i u s, 38. Jahrg., 

S. 671. 
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gibt diese Menge erst nach weit längerer Zeit - über 
eine Stunde - einen erkennbaren Anflug, der auch nicht 
die Stärke des vorigen erreicht. Die Stlrke der Reaction 
ist in allen Fällen unverändert, wenn auch die arsenige 
Säure zuvor in Arsensäure verwandelt wurde. Der in 
dieser Weise erhaltene Arsenspiegel wird 9) mit einer 
Reihe von Arsenspiegeln verglichen, welche 01005 bis 
0 11 m,q arseniger ~äure entsprechen und welche man mit 
demselben Apparat aus abgemessenen Mengen äußerst 
verdünnter Lösungen von friE~ch su blimirter arseniger 
Säure hergestellt hat. Der Vergleich der Spiegel muss 
im durchfallenden Liebte vor genommen werden. Ch. R. 
Sange r bedient sich hiezu einer innen und außen 
schwarz beEtricbenen Blechdose von der Form eines 
Stereoskops. Die untere Seite derselben ist offen, die 
obere dagegen verdeckt und mit 2 Oeffnungen für die 
Augen versehen. 

In Rücksicht auf ein gutes Gelingen der Arsen
prüfung nach der besprochenen Methode sei Nachstehendes 
erwähnt. Bd dem M a rsh'schen Verfahren ist es all
gemein üblich, die Auflösung des Zinks zu beschleunigen, 
indem man einige Tropfen Platinchloridlösung zufügt. 
J. Th i e 1 e machte jedoch die Beobachtung, daas dieser 
Zurntz von Platin wahrEcheinlich infolge der Bildung 
,·on Arsrn1ilatin, die Empfindlichkeit der Reaction ver
mindert, so dass sich geringe Arsenmengen der Wahr
nehmung ganz entziehen können. So ergab sich mit 
platinirtem Zink unter Anwendung von Salzsäure als 
Entwicklungsflflssigkeit bei 0,51119 arseniger Silure zwar 
noch ein ziellllich starker Spiegel; derselbe war jedoch 
weEentlich schwächer, als der mit nicht platinirtem Zink 
erzielte. Bei Anwendung von 0,02 mg arseniger Säure 
blieb bei 11 Versuchen 9mal die Reaction gänzlich au!!, 
und nur in 2 Fällen gelang es, einen noch sichtbaren 
Spiegel zu erhalten, während dieselbe Arsenmenge ohne 
Platin stets deutliche Spiegel lieferte. 10) 

Wurde auf elektrolytischem Wege erhaltenes Eisen 
im Marsh'schen Apparate mit verdünnter Salzsäure als 
Entwicklungsflüssigkeit Lenutzt, so lieferte dasselbe weder 
für sich , noch nach Zugabe einer größeren Menge reinen 
Antimoncblorürs einen Spiegel von Arsen und Antimon 
Nach Zusatz einer Lösung '\'On Arsensäure oder arse
niger Säure zeigte sich sofort eiile reichliche Entwick
lung von Arsenwasserstoff. Der Nachweis des Arsens 
mit Ei~en ist daher auch viel weniger empfindlich und 
gelingt nur bis zu 0,1 oder o, 15 mg. Die Reactions
empfindlicbkeit wird jedoch erheblich gesteigert, wenn 
gleichzeitig Antimoncblorür in den .Apparat gebracht 
wird. Es gelingt dann noch mit Leichtigkeit, 0,015 mg 
Arsen nachzuweisen, gleicbgiltig in welcher Oxydations
stufe selbes vorhanden sei. Die Reaction erheischt jedoch 
längere Zeit und Vorsicht als bei Anwendung von Zink, 
sie braucht etwa 2 bis 3 Stunden und Erhitzung der 
Glasröhre. 11) 

P) Op. cit., S. 378. 
10) "Ztschr. f. anal. Ch." v. Dr. W. Fresen ins. 32. Jg., S. 90. 
11) Eine besonders gute Trennungsmethode des Arsens von 

Antimon ist des Verfahren von Piloty und Stock. Leitet 

Sehr kleine Mengen von Gold und Silber lassen 
sich am besten docimastisch, wie bereits angeführt, aus· 
mitteln. Dieselben lassen sich auch elektrolytisch mit 
Leichtigkeit nachweisen. Das im Laufe der Analyse 
erhaltene Chlorsilber wird in Cyankalium aufgelöst und 
durch einen 1,5-2cms Strom 1 Stunde lang elektrolysirt. 
Gold wird in ähnlicher Weise behandelt, von der Spirale 
abgelöst Ünd als Cassiuspurpur gefällt. 

Eine auf der Bildung von Cassius'schem Purpur beru
hende Methode zur Priifung auf Gold in Erzen wurde 
von Th. D ö ring 12) aufgestellt und wird in folgender 
Weise ausgeführt. 100 g des sehr fein zerriebenen 
Erzes werden in einer Flasche mit Glaspfropfen mit 1 bis 
2 cm 5 eines Gemisches aus etwa gleichen Raumtheilen 
Brom und Aether ganz schwach, aber gleichmäßig 
durchfeuchtet, indem man das Erzpulver mindestens 
2 Stunden lang mit dem Extractionsmittel unter häufigem 
Umschütteln in Berührung lässt. Während dieser Zeit 
muss das Innere der Flasche beständig von rotbbraunem 
Bromdampf erfüllt sein. Hierauf gibt man 50 cms Wasser 
zu und digerirt unter gelegentlichem Schütteln abermals 
2 Stnnden lang. Nunmehr filtrirt man und dampft das 
klare Filtrat bis auf etwa 1

/ 6 .seines Volumens ein; dann 
fügt man titwas Bromwasser hrnzo, um später die Bildung 
einer zur Purpurerzeugung erforderlichen , geringen 
Menge von Zinnchlorid zu ermöglichen, versetzt die 
Flüssigkeit schließlich in einer engen Probirröhre mit 
Zinnchlorürlösung und beobachtet die eintretenden rosen
rotben, violettrotbeu bis violetten Farbenerscheinungen. 

Das FO geschilderte Verfahren eignet sich zur Er
kennung von Gold a) in reinen quarzigen Erzen; h) in 
unreinen, besonders eisenschtt~sigen, quarzigen Erzen; 
c) in pyritischen, sowie antimon- und arsenhaltigen 
Erzen; diese sind jedoch, sofern irgend erhebliche 
Mengen von Schwefelkies, Antimon oder Arsen vor
handen sind, vor dn Extraction abzurösten; d) mit 
gleich gutem Erfolge dürfte sich diese Methode an
wenden laEsen zur Untersuchung. auf Gold in Erzen, 
welche Sulfide anderer Schwermetalle enthalten, z. B. 
Bleiglanz, Zink blende, Kupferkies; in diesen Fällen 
erscheint es ebenfalls geboten, der Extraction eine 
RöstuL g vorangehen zu lassen. Liegen speciell Erze 
mit einem Gcl.Jalte an Kupferkies vor 1 so wird das in 
gewisser Menge in den Extract eingebende Kupfer. 
bromid durch den Zinnchlorilrzusatz in Kupferbromttr 
tibergeführt-; dieses ist in Wasser unlöslioh und fll.llt 
als tchwues, krystallinisches Pulver aus, dürfte indessen 
seiner weißen Farbe wegen die Goldpurpurreaction nicht 
wesentlich beeinträchtigen. 

Nicht mit Sicherheit anwendbar ist dieses Gold
nachweisungsverfahren auf Erze, welche Tellur ent-

man durch eine, Arsensäure oder Arseniksäure enthaltende sie
dende Lösung ein Gemisch von viel Chlorwasserstolf'· und wenii: 
Schwefelwasserstolf'ga~, so geht alles Arsen in das Destillat und 
des Antimon bleibt im Destillationsrückstande. (Lehrb. d. anorg. 
Chemie" von·Prof. Dr. H. Erdmann, Braunschweig 1898, S. 394. 

' 1) "Bg.· n. Httm.-Ztg.", 1900, 5, 6, 7 u. 9, "Ueber den Nach· 
weis kleiner Mengen \'On Gold in Erzen", von Theodor Dörinit., 
s. 98. 

2 
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halten. Bei der Extraction derartiger Golderzo gelangt 
zugleich mit dem Golde auch Tellur in den Auszug, 
da das Aether-Bromgemisch sowohl auf metallisches 
Tellur, als auch auf tellurige Säure und Tellurgold 
lösend einwirkt. In tellurhaltigen Goldlösungen bewirkt 
aber Zinnchlorür sogleich eine schwarze Fällung von 
Tellur, welche die gleichzeitig erfolgende Goldpurpur
bildung vollkommen verdecken kann. 

Das vorstehende von D ö ring angegebene Ver
fahren unterscheidet sich von dem 0 h l y 's sehr wesentlich 
durch die Anwendung des Aether Bromgemische3 als 
Extractionsmittel, welches Gold bei weitem energischer 
zu lösen \·ermag als das Bromwasser. Trotz diese3 
Vorzuges hat die Einfachheit ihrer Ausführung keine 
nennenswerthe Einbuße erlitten. Das Verfahren er· 
möglicht es, Gold selbst dann noch in Erzen nachzu-

weisen,· wenn sie nur 0,5 g Gold pro lt enthalten, d. i. 
wenn das Edelmetall im Verhältniss 1 zu 2 000 000 
durch andere Körper verdünnt ist. 

Das Aether-Bromgemisch wird kurz vor seiner 
Verwendung in einer Weise hergestellt, dass man zu 
etwa 1 cm 8 Aetber, welcher sich in einem Reagensglase 
befindet, unter öfterem Umschütteln etwa 1 cm' Brom 
tropfenweise zusammenfließen lässt, und dabei die 
Heftigkeit der eintretenden Reaction durch Einstellen 
des Gases in kaltes Wasser abmindert. 

In diesem Gemische vollzieht sich ganz besonders 
rasch die Lösung des metallischen Goldes, und zwar sei 
das Gold zuvor chemisch ausgefällt oder zu Blech ver 
arbeitet gewesen. 

(Schluss folgt.) 

Das Gutachten des Conseil soperieur d'hygiene publique in Brüssel über die 
Wurmkrankheit der Bergleute. 

Im Jahre 1898 erwähnte Professor Dr. Hyacinth 
Ku b o r n in einem am V. Congresse für mrdicinische 
Hydrologie, Klimatologie und Geologie in Brüssel ge
haltenen Vortrage 1) hinsichtlich der Berufskrankheiten 
der Bergleute u. a., dass die Anämie der Bergarbeiter 
in Belgien nur ausnahmsweise vorkomme, dass aber 
Fälle von Anchylostomiasis bei den Berg' auen in der 
Umgebung von Lüttich sich nicht selten ereigneten. 

Auf Initiative der ärztlichen Provinzialcommission 
in Lüttich wurden nun Erhebungen über die Ausbreitung 
der Anchylostomiasis eingeleitet. Die Functionäre der 
Commission , welche sich mit anerkenncnswerthem Eifer 
und voller Sachkenntnisa der ihnen gestellten Aufgabe 
unterzogen , gelangten zu Resultaten , aus denen mit 
zweifelloser Gewissheit hervorgeht, dass diese Krankheit 
bei den Grubenarbeitern in der Provinz Lüttich eine 
ganz außerordentliche Verbreitung gefunden hat. Das 
Ergebniss dieser Erhebungen musste daher auch zur 
Erkenntniss führen, dass man sich bis vor Kurzem über 
das Vorhandensein eines gefährlichen Feindes der arbei
tenden Bevölkerung keineswegs genügend Rechenschaft 
abgelegt hatte. 

Es dürfte keine gewagte Annahme sein, dass gründ
liche Nachforschungen zu dem gleichen Zwecke, in ähn
licher Weise wie seitens der erwähnten belgischen 
Commission ausgeführt, auch in andern Ländern Ergeb
nisse zu Tage führen würden, auf die man sich viel
leicht nicht gefasst macht. Eine diese Muthmaßung be
st.ätigende Anschauung sprach jüngst Dr. Goldmann aus 
Brennberg in Ungarn in einem in der Fachgruppe der 
Berg- und Hüttenmänner im Ingenieur- und Architekten
vereine in Wien gehaltenen Vortrage 2) aus , indem er 
äußerte, dass die Verbreitung dieser Krankheit wahr
scheinlich eine sehr große sei. 

1) Auszugsweise enthalten in Nr. 30, Seite 373 des Jahr
ganges 1899 dieser Zeitschrift. 

1) Vereins-Mittheilnngeu, 1900, Nr. 2, ~.18. 

Die Erhebungen der ärztlichen Provinzial-Commis
sion in Lüttich nebst denjenigen einer Specialcommission, 
an welcher der Generaldirector der belgischen Berg
verwaltung M. Harze und Delegirte der Provinzial
commissionen in Lüttich, Moos und Charleroi theilnahmen, 
lieferten das grundlegende Materiale für das in der 
Sitzung am 25. Mai 1899 genehmigte Gutachten des 
Conseil superieur d'hygiene publique in Brüssel über 
diesen Gegenstand. 

Das Wesen der Krankheit, die Art und Weise, wie die 
Jnfectiou vor sich geht, sind in dem Gutachten nur ge
streift. Es ist bekannt, dass nicht das Ei, sondern nur 
die eingekapselte Larve des Wurmes, wenn sie in den 
Darm gelangt, sich im menschlichen Körper zur reifen 
Larve fortentwickelt 

1 
dass eine Vermehrung des Wurmes 

im Körper nicht stattfindet 1 da die Eier mit den Dejecten 
abgehen. Es ist ferner bekannt, dass der Parasit bei 
Abgang von Sonnenlicht, bei Vorhandensein von Feuchtig
keit und einer erhöhten Temperatur , die aber niederer 
ist als die des menschlichen Körpera , die vorzüg
lichsten Bedingungen seiner Entwicklung findet. D.er 
Para3it kommt auf den Zimmerungen vor, er kann in den 
verunreinigten Grubenwässern als vollständig entwickelte 
Larve durch einige Wochen leben. In den menschlichen 
Köri:;er gelangt er beim Contacte des Mundes mit infi
cirten Gegenständen , beim Essen oder Trinken. Ob 
eine lnfection schon durch Einathmen der Grubenluft 
erfolgen könne, ob etwa die Grubenpferde einen Vermittler 
der Krankhei~übertragung abgeben, darüber sind die 
Untersuchungen noch nicht abgeschlossen. Constatirt ist, 
dass in Belgien in inficirten Gruben gerade die Pferde· 
knechte von der Krankheit nicht ergriffen worden sind. 

Wie das Gutachten anführt, wurde die Anchylo
stomiasis in Belgien zum erstenmale im Jahre 1884 an 
einem in Höpital de Baviere in Lüttich verstorbenen 
Arbeiter festgestellt. In den folgenden Jahren wurd~n 
wiederholt Fälle dieser Krankheit beobachtet, die 
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jedoch alle nur von einem oder zwei Kohlenwerken aus
gingen. Erst seit 1895 nahm die Zahl der Erkrankungs
fälle, aber auch der Infectionsherde zu, und heute drängt 
sich geradezu die Frage auf, ob überhaupt Gruben in 
dem ganzen Becken von Lüttich vorhanden sind, die bis 
jetzt von der Krankheit verschont geblieben sind. 

Die Anchylostomia11is hat ihren Ursprung in den sub
tropischen Ländern, ist auf den Antillen, in Brasilien, in 
Atigypten, wo sie außerordentliche Verbreitung gefunde!l 
hat, endemisch und ist ebenso in den südlichen Ländern 
Europas, in Italien, bei der Landbevölkerung und den beim 
Reisbau und in den Schwefelgruben beschäftigten Ar
beitern anzutreffen. Italienische Arbeiter brachten den 
Parasiten im Jahre 1879 nach dem St. Gotthard und in 
die Ziegeleien Oesterreiehs und des südlichen Deutschland. 
Die Anchylostomiasis herrscht in vielen Kohlenbergwerken 
insbesondere in den Gruben von Anzin 1 Valenciennes, 
St. Etienne etc. in Frankreich. 

Nach Belgien wurde sie, wie vielfach angenommen 
wird, durch einen Arbeiter, der den Sommer über in den 
Ziegeleien in der Umgebung von Cöln am Rhein Be
schäftigung gefunden hatte, eingeschleppt. Allerdings 
bestreitet diese Version Professor Leichten s t er n, 
welcher auf Grund genauer Beobachtungen über die 
rheinische Endemie, die seit 1879 in den Ziegeleien bei 
Cöln vorkommenden Erkrankungen auf den Umstand 
zurückführt, dass dort fortgesetzt auch wallonische 
Grubenarbeiter aus der Gegend von Lüttich verwendet 
wurden, von der er glaubt, dass sie schon seit längerer 
Zeit verseucht sei. 

Das Gutachten betrachtet es daher als wahrschein
lich, dass ebensolangti wie in Piemont und in Frank
reich die als Anämie der Grubenarbeiter bekannte Krank
heit, auch in Belgien die Anchylostomiasis herrsche. 

Ueber die Verbreitun~ der Krankheit in der Provinz 
Lüttich erwähnt das Gutachten folgendes : In einzelnen 
Gruben, wo systematische Erhebungen gepflogen werden 
konnten, wie den Gruben Bonne E!lperance und Bonne 
Fortune, Gosson-Lagasse und du Corbeau haben die Ergeb
nisse der Unter~uchungen die schlimmsten Erwartungen 
übertroffen. Man fand den Parasiten bei 50 bis 69°1o der 
Arbeiter. Nach einem Berichte des Dr. Barbier con
statirte man bei der Grube Bonne Esperance unter 411 
ohne besondere Auswahl untersuchte"u Arbeitern 201 in
ficirte und 210 verschonte, und unter 19 .Arbeitern, welche 
sieh zur Aufnahme bei dieser·Grube gemeldet hatten, 17 in
ficirte und 2 verschonte. Das Provinziallaboratorium prüfte 
161 Dejeote von Arbeitern dieser Grube, von denen 116 
( ~)9 010 ) positives und nnr 45 (31 o, 0 ) negatives Resultat 
lieferten. Constatirt erscheint das .Auftreten der Krankheit 
bei 20 von den 66 im Betriebe stehenden Förderanlagen 
des Beckens von Lüttich. 

Das Gutachten hält es für unwahrscheinlich, dass 
die Anchylostomiasis auf das Gebiet von Lüttich be
schränkt geblieben sei; es vollzieht sich unausgesetzt ein 
lebhafter Arbeiterwechsel zwischen den Becken von 
Lüttich, Charleroi und Mons. Erst seit wenigen Wochen 
Worden von der ärztlichen Commission im Provinzial-

laboratorium in Mons mikroskopiaohe Untersuchungen an
gestellt und schon warde die Existenz der Krankheit in 
einer der Gruben des Hennegau nachgewiesen. 

Der Schwerpunkt des Gutachtens liegt in dtim zur 
Verhütung der Entstehung und Weiterverbreitung der 
Krankheit darin vorgeschlagenen Complexe von Maß
nahmen, die es für einfach und bei Vorhandensein der 
nöthigen ,Energie , guter Organisation und mit einigen 
Auslagen für leicht ausführbar hält. Die Bekämpfung der 
Krankheit stellt .Anforderungen nicht nur an die öffent
liche, sondern auch an die private Gesundheitspflege, 
das Gutachten enthält daher Rathschläge für die Arbeiter, 
die sich selbst zu schützen trachten müssen, dann filr 
die Werksunternehmungen, und verweist endlich auf die 
Nothwendigkeit der Mitwirkung der öffentlichen Ver
waltung, der Sanitäts- und Bergbehörden und der Legis
lative. 

Rathschläge fiir die Arbeiter. 
1. Der .Arbeiter trinke nur gute.s Wasser, niemals 

Grubenwasser und absolut nicht stagnirendes Wasser. 
2. Er achte darauf, dass er GegenstJl.nde, die er zum 

Munde führt (Gläser, Löffel, Taschentücher, etc.) oder 
Nahrungsmittel (Brotschnitten) niemals auf die Abbii.u
oder Streckensohle gelangen lasse. 

3. Er führe niemals einen der erwähnten Gegen
stände mit ungereinigter Hand zum Munde. Vor jeder 
Mahlzeit sind die Bände mit reinem Wasser zn waschen. 
Sie dürfen nicht an den Kleidern getrocknet werden, 
weil sie dadurch neuerlich mit Krankheitskeimen in Be
rührung kommen könnten. Das Abtrocknen der Hll.nde 
hat ohne Benützung eines Tuches an der Loft zu erfolgen. 

4. Der Arbeiter mache es sich zur Gewohnheit, 
seine Nothdurft zu Hause oder vor der Einfahrt zu ver
richten. 

Falls ihn aber ein Bedürfniss in der Grube über
kommen sollte, dann benütze er die verschließbaren und 
transportabeln Kübel , vermeide es aber, dieselben an 
ihrem Rande oder der Außenwandung zu. verunreinigen. 
Diese Kübel müssen fortgeschafft, täglich entleert und 
regelmäßig desinficirt werden. 

5. Cm seine Familie und sich selbst vor lnfection 
zu schlitzen, wird er seine Arbeitskleider auf jeden Fall 
längstens sofort nach der Heimkehr in der Wohnung 
ablegen und sich vor Einnahme seiner Mahlzeit den 
ganzen Körper waschen. 

Seine Kleider müssen ausgekocht und gewaschen 
werden. 

Ist er von der Krankheit befallen, dann muss er 
dafür Sorge tragen, dass seine Entleerungen desiuficirt 
und mit Torfmull gemischt werden. 

6. Die Arbeiter müssen sich in Bezug auf die Be. 
folgung vorstehender Schutzmaßnahmen in ihrem eigenen 
Interesse gegenseitig überwachen. 

Rathschlä.ge für die Unternehmer. 
1. Die wichtigste prophylaktische Maßregel gegen 

die Anchylostomia~is erblickt da~ Gutachten in dor An
lage von Grubenaborten. D:eselben müssen aber in aus-

2* 



290 

reichender Zahl angeschafft und in der Grube an zweck
mli ßig gewllhlten Stellen situirt werden, nur so ist man 
in der Lage, deren Benutzung durch die Arbeiter zu 
fördern. Die Einrichtung dieser Aborte muss aber 
gewissen Bedingungen entsprechen. Ein gewöhnliches 
Fass, das in der Mitte entzweigesägt ist, das nächst
beste, entweder offene oder bloß undicht mit eiuem 
Deckel verschlossene Metallgefliß erfüllt den angestrebten 
Zwetk nicht. Das Gutachten befürwortet die Anwendung 
Yon Torfcloseti1 (es kann dabei auch ein anderes trockenes 
A ufäangemittel, z. B. Erde oder Staubkohle, benutzt 
werden), wie sie schon seit langer Zeit von den 
Hygienikern empfohlen werden. Die~e Closets sind ge· 
ruchlos und ihr Transport kann ohne Gefahr und 
irgendwelche Unzukömmlichkeit erfolgen. 

Sie müssen dauerhaft und dicht schließend her
gestellt werden. Es wird ferner Aufgabe der Untcr
n•· bmungen sein, die Arbeiter zu verhalten, dass sie von 
der Einrichtung Gebrauch machen und jede Verun
reinigung der Strecken, Verhaue und sonstiger Gruben
räume unterlassen. 

Die von manchen Seiten gemachten Einstreuungen, 
dass es an geeigneten Plätzen zur Aufstellung der Kübel 
fehle, dass unter den .Arbeitern überhaupt eine Scheu 
gegen deren Benützung vorbanden sei , dass sie die 
Grnbenluft verpesten und ihr Transport in den Strecken 
die Ansteckungsgefahr nur befördern würde, wurden 
zwar als zum Theil begründet erachtet, konnten aber 
den Conseil in seiner Ueberzeugung von der dring1mden 
Notbwendigkeit der vorgeschlagenen Maßnahme nicht 
irre machen. 

2. Dem Arbeiter muss in der Grube gutes Wasser 
zum Trinken und zum Reinigen der Hllnne vor den 
Mahlzeiten zur Verfügung stehen. Die Trinkwasser
gefllße müseen mit Hähnen versehen sein, welche ge
statten, sie ohne Gefahr einer Verunreinigung zu leeren. 
Dass die Trinkkannen durch Eintauchen in das Wasser 
gefüllt werden können, muss verhindert werden. 

3. Die Grube muss rein gehalten, wo erforderlich, 
mit Kalkmilch oder Chlorkalk desinficirt werden ; auch 
empfiehlt sich der Anstrich der Zimmerungen mit Kalk 
als eine Vorkehrung von zweifellosem Nutzen. 

4. Eine sehr empfehlenswerthe Vorbeugungsmaß
nahme, welche auch sonst Vortheile in hygienischer 
Richtung mit sich bringt, ist die Einrichtung von Wasch
kaoen, in welchen die Arbeiter nach verfahrener Schicht 
in unmittelbarer Nähe des Bergbaues unentgelWch ein 
Brausebad nehmen können, eine Einrichtung, welche 
man bei vielen g1 ößeren Gruben in Deutschland und 
in Frankreich antrifft. 

5. Endlich wird die Einrichtung eines kleinen 
mikroskopischen Laboratoriums zur Untersuchung der 
Dejeete der Arbeiter bei jeder Grube empfohlen. Das 
Gutachten besorgt zwar, dass man diese Maßregel viel
leicht für allzuweit gehend, ja sogar für unausführbar 
halten werde, glaubt aber, sie doch auch für Bel~ien 
vorschlagen zu können , nachdem man sie in anderen 
Ländern strenge durchführen konnte, so z. B. im Ober· 

bergamtsbezirke Dortmund, wo man auf diese Weise 
56 870 Arbeiter, den Mann~chafüstand von 38 Kohlen· 
gruben, untersucht hat. 

Das Auffinden der Eier des Anchylostoms mittels 
des Mikroskopes ist durchaus nicht schwierig und rasch 
genug geschehen. 

Als unerlässlich betrachtet das Gutachten die Unter
suchung neu aufzunehmender Arbeiter bei solchen Gruben, 
welche bisher von der Krankheit verdchont geblieben 
sind. Denjenigen, welche inficirt befunden werden, wäre 
die Aufnahme zu verweigern. Ferner sollten auch die 
bei den Kohlenwerken schon im Dienste stehenden 
Personen in systematischer Weise wiederholten Unter
suchungen unterworfen werden. In Gruben, in welchen die 
Krankheit nicht zu herrschen scheint, könnte man sich 
mit der Untersuchung eine3 gewissen Procentsatzes der 
Mannschaft begnügen. 

Der Conseil hat nun noch die Frage in Erwägung 
gezogen, ob nicht diejenigen Arbeiter, welche auf Grund 
der vorgenommenen Unterduchung ihres Gesundheits· 
zustandes als Träger der Krankheit erkannt worden 
sind, aus der Grube fernzuhalten wären. Das Gutachten 
hll.lt diese Maßregel im Hinblick auf die ausgedehnte 
Verbreitung, welche die Anchylostomiasis im Becken 
von Lüttich genommen hat, dort nicht für durchführbar. 
Man wird sich damit begnügen müssen , die von der 
Krankheit befallenen Arbeiter zu ihrer Erholung eine · 
gew;sse Anzahl von Tagen in der Woche von der Schicht 
frei zn lassen, zugleich aber auf der Durchführung 
der sonstigen Yorkehruugen, welche an sich auch aus
reichen werden, um der Verbreitung der Krankheit 
Einhalt zu thun, umso strenger bestehen müssen. 

Durch die mikroskopischen Untersuchungen würde 
man mit der Zeit zur Aufstellung einer Statistik der 
Zahl und der Schwere der Krankheitsfälle gelangen ; 
man würde dann über die Ausdehnung des Uebels und 
die einzelnen Krankheitsherde in Kennutnis sein; die 
Behandlung der Kranken und die Vorbeogungsmaßregeln 
könnten planmäßig und unter Verhältnissen durchge
führt werden, welche einen wirksamen Erfolg verbürgen 
würden. 

6. Ist die Existenz der Krankheit in einem Reviere 
erhoben worden , dann empfiehlt es sich endlich, eine 
das Wesen der Krankheit und die Schutzmaßregeln 
gegen dieselbe enthaltende Belehrung in Druck zu 
legen und unter die Arbeiter zu vertheilen. 

Den mit der Sanitll.tspßege betrauten öffentlichen 
Organen liegt es im Sinne des Gutachtens ob, den üm
fang der Verbreitung der Krankheit in den einzelnen 
Bergbaurevieren festzu3tellen und daraufhin dann die 
weiteren Maßnahmen, eventuell Anordnungen zu treffen. 

Diese Organe müssten jedenfalls in die Lage ge
setzt sein , in Bezog auf die Einrichtung der mikro
skopischen Laboratorien bei den Werken einen gewissen 
Einfluss zu nehmen, dieselben zu ttberwachen. Auch 
müssten ihneu die Resultate der in den Laboratorien 
~emachten Untersuchungen zur Kenntnis gelangen. Sache 
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der Verwaltung wäre es, dieselben zu sammeln und zu
sammenzufassen. 

Selbstverständlich müssten die staatlichen Ver
waltungsorgane auch mit jenen Vollmachten ausgerüstet 
werden, welche sie befähigen, die nothwendigen Ver
fügungen im Interesse der Gesundheit der Arbeiter im 
Wege von Anordnungen zu treffen. 

Fehlen diese in einem Staate, dann wäre es Sache 
der gesetzgebenden Gewalten, Abhilfe zu schaffen. 

Die Tbätigkeit der belgischen Commis3ionen hat 
bereits ihre Erfolge aufzuweisen. Die Grubenverwaltungen 
setzen den Vorschlägen, soweit deren Durchführung an 
ihnen liegt, keine ernsten Bedenken entgegen. Einige 
Verwaltungen habenj schon mit der Installirung von 
Trink- und Waschwasser in der Grube und von trans
portablen Tonnen begonnen. Die Frage der Untersuchung 

der Dejoote der sil.mmtlichen Grubenarbeiter wird von 
den Kohlenbergbauunternehmungen nicht bloß erwogen. 
Eine Anzahl von Direetoren lässt die Dejeete aller 
Arbeiter, welche sieh zur Aufnahme in ihren Gruben 
melden, untersuchen. 

Die Vereinigung der Grubenbesitzer ist ferner daran 
gegangen, eine leichtfassliche Broschüre über die Pro
phylaxe 'der Anehylostomiasis in Druck legen und unter 
den Arbeitern verbreiten zu Jassen. 

Die Commission befasst sich auch weiter mit der 
Feststellung der Topographie der Anehylo3tomiasisfälle 
im Becken von Lüttich. Das Provinziallaboratorinm für 
Baeteriologie hat sieh bereit erklärt, die Prüfung von 
Dejecten , wenn bestimmte Bedingungen bezüglich der 
Emballage und Versendung beobachtet werden 1 vor
zunehmen. Auch Untersuchungen von Grubenschmand 
und Grubenwässern können begehrt werden. (Annales 
des mines de Belgiqne.) 

Die Torfbentttzung 
findet bei der gegenwärtigen Kohlennoth nach nEngi
neeringu immer größere Beachtung. Das seitherige 
Haopthinderniss, Torf als Brennstoff und zur Gaserzeugung 
zu benutzen, bildete die Schwierigkeit, ihn ohne große 
Geld- und Zeitverluste zu trocknen, das zweite, den Torf 
in ein kleineres Volum zu bringen und ihn transportabel 
zu machen. Seine Compression ist nicht gelungen und 
kann nicht gelingen. Im neutralen Zustande enthält der 
Torf ungefähr 7 5° '0 Wasser und die vegetabilische Faser, 
die ihn bildet, behält ihr Wasser selbst nach dem 
Trocknen immer bei, und nimmt durch die Compression 
einen Theil des verdampften Wassers wieder auf. Des
halb hat sich eomprimirter Torf nicht bewährt. Selbst nach 
der Compression dehnen sich die vegetabilischen Fasern 
wieder aus und nehmen Wasser auf: die so dargestellten 
Briquettes zerfallen auf dem Rost, wenn sie auf dem 
Transport nicht zerbröckeln. Cm diesen Schwierigkeiten 
zu begegnen, wird vorgeschlagen, den Torf nach ober
flächlichem Entwässern in Brei zu verwandeln und die 
Fasern zu zerstören. Dann trocknet die Masse schneller; 
indem der Torf sieh „condensirt"„ wird er fest und 
hart. Dem Yolum nach wiegt dieses zerkleinerte und 
getrocknete Material 4mal mehr wie im Naturzustande 
und besitzt das Anßere Ansehen von Steinkohlenbriquette3. 
Der so behandelte Torf kann eine ausgezeichnete Holz
kohle liefern; da dieser Brennstoff weder Schwefel noch 
Phosphor enthält, so könnte er zur DarRtellung eines 
guten Eisens verwendet werden. Daraufhin wurde schon 
1865 zu Bolton ein Hüttenwerk angelegt: das wöchentlich 
80 t Holzkohleneisen producirte. Aber die Schwierigkeit 
liegt wie immer in der langen Zeit und der Kost
spieligkeit des Torftrocknens. Die Torfkohle kann für 
elektrische Oefen und die Calciumcarbidbereitung von 
großer Brauchbarkeit sein. Die Destillation des neonden
sirten" Torfes liefert pyrolignöse (?) Säure, Paraffin, 

Ammoniak etc. In der condensirten oder umgeänderten 
Holzkohlenform gibt dieses Product auf die Tonne 
400 m 3 eines Gases ohne Schwefel UJ:id von sehr großer 
Leuchtkraft. 

Ein weiterer Vorzug des Torfs ist dessen geringer 
Asehegehalt. Die reinste Kohle von Derbyshire besitzt 
2ß3°1o Asche und der condensirte Torf enthält aoeb 
nur 2,62°Jo Verunreinigungen. Letzterer entwickelt auch 
keinen Rauch und gemengt mit Steinkohle wird der
selbe sehr vermindert. Das haben Dampferversu„he 
bestätigt; ungeachtet de3 Torfzusatzrs erreichte man 
18 Knoten Geschwindigkeit. Auch Sehmelzv~r.mehe mit 
Cokes (a) und Torfkohle (b) ergeben ein Roheisen mit 
folgender Zusammensetzung : 

a b 

Kohlenstoß.' . 3,41 0,043 
Kie>elerde ~.73 0,200 
Mangan l),37 0,158 
Schwefel . 0,17 Spnr 
Phosphor 1.23 0.031 
Eisen . 93,66 98,571 

Auf diese Weise kann man in höchstens 10 Stunden 
zerkleil! erten und mechanisch trockenen Torf entweder 
als Brennstoff oder fertig zur Umwandlung iu Holzkohle 
gewinnen. V or;;tehender Proeess wird in der Provinz 
Ontario (Canada) industriell im Großen angewendet. Das 
Torfpulver wird in Röhren comprimirt, aus denen das
selbe in kleinen Cylindem von 8 cm auf 5 cm und mit 
einer Dichtigkeit herauskommt, ähnlich einer anthraeit
artigen Kohle. Dieser Torf ergab bei Loeomotiveo
feoerung 93,25° 0 der von dem gleichen Kohlengewicht 
gelieferten Wärmeeinheiten; er entwickelt mehr Hitze 
als Steinkohle, verbrennt aber um 8°,'0 schneller. Diese· 
Behandlung kostet pro Tonne ungefähr Francs 3, l 0. 

:X. 
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Metall- und Kol1lenmarkt 
im ~o:o.a.te ~a.i 1900„*) 

Von W. Foltz. 

Auf dem Metallmarkte macht sieb eine weichende 'fen
denz bemerkbar, was die Zurückhaltung der Känfer vermehrt, 
weshalb die Umsätze sich auf Deckung des nächsten Bedarfes 
beschränken. Die Abschwächung ist auf den Rückgang auf dem 
amerikanischen Markte znrückznfiibren, welcher, vom Eisen aus
gebend, Kupfer einbezog und Mchließlicb auch Zink nicht ver
schonte. Der starke Bedarf, der allenthalhen vorliegt, lässt an
nehmen , dass eine Besserung bald wieder eintreten werde. Der 
Kohlenmarkt ist sehr fest, erfreut sich aLer wieder geordnetcrer 
Verhältnisse, 

Eisen. Die SHnation des österreichisch -nugari
s c b e n Eisenmarktes im abgelaufenen Monat bat keine wesent
liche Aeudernng erfahren. Die österreichischen Eisenwerke haben 
die Absicht, die Trägerpreise abermals um eine Krone zu er
höben. Selbstverständlich werden die Händler dieser Erhöhung 
folgen, da sich die ungarische Concurrenz weniger fühlbar macht, 
indem die Vorrätbe auf den nngarisrben Werken infolge der 
durch den Koblenarbeiterstrike verursachten Betriebsstockung 
sehr gelichtet sind. Im Vormonate wurden die Träger in Wien 
mit 21 K verkauft, beute stellt sich der allerdings noch nicht 
officielle Preis schon auf 22 K. Der Bedarf an Trägern ist in
folge der vorg~rückten lebhaften Bausaison wesentlich gesteigert, 
so dass die Werke nur in der Lage sind, mit längeren Lieferungs
fristen Bestellungen aufzunehmen. - Wir haben schon im vor
monatlicben Berichte einige Daten veröffentlicht über die Wir
kungen, welche der Ausstand der Kohlenarbeiter auf die Eisen· 
indnstrie geübt bat. Es liegen beute authentische Mittbeilnnl(en 
vor, denen zufolge der Absatz der cartellirten österreichischen 
Werke an Commerzeisen, Bauträgern, Grobblechen, Eisenbahn
schienen und Kleinmateriale in den ersten vier Monaten des Jan· 
fänden Jahres 1364 COO q gegen 1658 OOOq in der gleichen Periode 
des Vorjahres l:etragen bat. Der Ausfall beziffert sich daher 
auf 374 000 q = 280Jo. In erster Linie trifft dieser A nsfall die
jenigen Werke, welche durch den grollen Bergarbeiterausstand 
besonders in Mitleidenschaft gezogen waren. Es sind dies die 
Werke in Böhmen, Mähren und Schlesien. Bei der Prager EisPn
industrit-Gesellscbaft allein beträgt das Mir.dererträgniss (und 
nicht, wie früher irrtbümlich angenommen wurde, der Factnren
betrag) im dritten Quartal des GeFchäftsjabres (Jänner bis 
März) rund 1,8 Millionen Kronen. In dem vom Verwaltungsratbe 
dieser Gesellscbaft vor einigen Tagen veröffentlichten Commnniqne 
wird dieser Gewinnausfall Eogar mit 2,2 Millionen Kronen be
ziffert. Im Vrrgleicbe mit den correspondirenden Zitfärn der
selben Periode des Vorjabres weist das dritte Qnartal des 
laufenden Geschäftsjahres einen um 165 000 q verringerten Ab
satz an EiFenfabrikaten auf. Die herrschenden Verhältnisse lassen 
eine Minderung dieser Einbuße in den letzten drei 
Monaten des Geschäftsjahres nicht erwarten. Mit diesem 
misslichen Prognostikon steht eine Ennnciation der Oesterr.-Alpinen 
Montangesellschaft im Widerspruch, welche besagt, dass die 
Gesellschaft einen Ausgleich des durch den Kohlenarbeiterstrike 
veranlassten llinderabatzes im Laufe des Geschäftsjahres erhofft. 
Der Widerspruch ist darin begründet, dass die Werke der 
Alpinen Montangesellschaft nur wenige Wochen anJler Betrieb 
standen, da der Bergarbtiterstrike dort nur kurze Zeit dauerte. 
- Die den österreichisch-ungarischen Eisenmarkt so ungünstig 
beein11usstnden ungeklärten Verhältnisse des österreichischen nnd 
des nngarisc ben Eisencartelles bestehen leider noch fort. Wohl 
bat der Gentraldirector der Rima-Mnrany·8algo-Tarjaner Eisen
indnstriPgesellEchaft eine Reise nach Wien unternommen, und 
man brachte diese Beise mit der Wiederanknüpfung der im März 

•) In Nr. II S. 112 ist in der 'Ceberscbrili des Berichtes über 
den Mftall- nnd Kohlenmarkt im Monate Februar ans Versehen der 
Name des Monats nicht gPändert worden und .Jänner" etatt .Februar• 
stehen ieblieben. Dieser Jr11 hnm bat ~ich bei den Berichen in Nr. 14! 
S. le.t, über den Monat März und ~r. 18, S. 237, über den Monat Apri 
wiederholt. Diese Druckfehler wollen berichtlitt werden. 

abgebrochenen Cartellverhandlungen in Verbinduug. Damals 
wurde vom österreichischen Cartell der Wansch geäußert, dass 
das ungarische Cartell vorher seine Verhältnisse, beziehungsweise 
seine Antbeile ordne. Diesem Wunsche entsprechende Conferenzen 
haben im Vereine der ungarischen Werksbesitzer stattgefunden, 
die jedoch wesentlich durch den Umstand er~cbwert wurden, 
dass sowohl in der Leitung der ungarischen Staatswerke , als 
der der Werke der österreichisth-ungariscben Staatseisenbahn
gasellschaft in der letzten Zeit ein Personenwechsel eingetreten 
ist. Der Ordnung der inneren Verhältnisse des ungarischen 
Eisencartelles stehen nunmehr keine Hindernisse mehr enlgegen, 
nachdem von den Betheiligten anerkannt wurde, dass die Er
werbung der Actien der Hernadthaler und der Union Blechgesell
schaft durch die Rima-Muranyer Gewerkschaft eine E1 böbung 
des Quotenantheiles der letzteren Gewerkschaft als Vertreterin 
der drei Gesellschaften zur Folge haben musste. Auf uns in 
Oesterreicb haben die amerikanischen Preisnachlässe noch nicht un
günstig eingewirkt und nichts ist charakteristischer, als dass zu einer 
Zeit, da in der ganzen Welt die höchsten Eisenpreise seit einem 
Menschenalter gelten, Oesterreich-Ungarn einen steten Rückgang 
der Preise zu verzeichnen hat, welcher erst in den letzten Monaten 
als Folge der durch den Kohlenstrike hervorgerufenen Betriebs
einschränkung wieder einer kleinen Besserung Platz gemacht hat. 
Indirecthat die Conjnnctur auch unserer Industrie Früchte gebracht, 
da aie einschneidende VerschieLung der Concurrenzverbältnisse 
auf den Weltmärkten auch bei uns zu fühlen war. Der Prager 
Eisenindnstrigesellschaft ist es dnrcb ihre billige Production und 
die günstige Preisconstellation möglich geworden, einen nicht un
erheblichen Theil ihrer im Inlande nicht verwendeten Erzeugung 
in Deutschland abzusetzen. Die Alpine llontangesellschaft konnte 
den früher ansscblielllich vou der deutschen Concurrenz versorgten 
Absatzmarkt in Italien mit Erfolg betreten, die Rima-lluranyer 
Gewerkschaft vermochte in dem vor unseren Tboren liegenden 
Consnmgebiete der Balkanländer nach fast zwanzigjahriger Ent
fremdung wieder festen Fuß zu fassen. Und was noch schwerer 
wiegt als diese zufälligen, Yielleicbt vergänglichen Anregungen 
für den Export - das Feblen der deutschen Concurrenz im In
lande bat es unserer Eisenindustrie ermöglicht, ihre innere 
Entwicklung zu beben, ihre Etablissemente auszugestalten und 
allen Anforderungen der modernen Technik anzupassen. Diese 
Wirkungen werden auch nicht ve1loren geben , wenn die Hoch
conjnnctur auch abnehmen und der Ei~enbedarf wieder in n1Jrmale 
Bahnen gelenkt sein wird. - Seit nabezn einem Vierteljahre 
steht das grolle wissenschaftliche Programm der Regierung, den 
Ausbau unserer Eisenbahnen betreffend, auf der Tagesordnung 
und das Abgeordnetenhaus bat noch nicht Zeit gefunden, sich 
damit zu beschäftigen. Die Eisenindustrie nicht allein, die ö3ter
reicbische Industrie überhaupt kann - warten. Glücklicherweise 
besitzt unsere Monarchie mehrere Parlamente, nnd so bietet sich 
der Eisenindustrie die Möglichkeit, neue Bestellungen auch dann 
zn bekommen, wenn in einem oder dem anderen Parlamente 
obstrnirt wird. Verhindert die Obstrnction im österreichischen 
Abgeordnetenhause die Gewährung von Bestellnngen bei der 
Eisenindustrie für StraJlen und Eisenbahnen, dann biehm ihr die 
Delegationen einen rettenden Ausweg. So bat der Reichskriegs
minister der Eisenindustrie Oesterreich-Ungarns eine schon jetzt 
lohnende Beschäftigung bei der Neugestultnng unseres Geschütz
wesens in A nssicbt gestellt. Statf verkehrsbefrncbtender Brücken 
und Eisenbahnlinien werden zunächst neue Geschütze bestellt 
werden. Ein erfreuliches Moment ist es, dass - wie wir er
fahren - die öEterreirhiscben Locomotivfabriken die Bestellungen, 
die ihnen im Inlande fehlen durch das Ausland erhalten. 
Während die Neustädter Loco.'.notivfabrik mit der Anfertigung 
von 60 Locomotiven für die italienischen Bahnen betraut wnrde, 
bat die Floridsdorfer Locomotivfabrik und die Maschinenfabri_k 
der Oesterreicbisch- ungarischen Staatseisen bahn -Gesellschaft. Je 
dreißig Locomotiven fiir französische Bahnen zu gnten Preisen 
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in Bestellung erhalten, und ist zu bo.tren, dass auch unsere 
Waggonfabriken von den genannten Staaten mit .Aufträgen be-
dacht werden. -~-

. Der deutsche Eisenmarkt war zn Monatsbeginn durch 
ihe von der Börse ausgehenden, stark übertriebenen Nachrichten 
über cle~ amerikanischen Eisenmarkt etwas irritirt. Bei ruhigerer 
Beurthe1lung der Sachlage wurde aber klar, dass ein Grund zn 
Beso~gniss.en nicht vorliege. Es wurden , bei dem Mangel von 
Roheisen 10 Deutschland, Versuche gemacht, amerikanisches zn 
erhalten. .Aber es kam überhaupt nicht zn Oft'erten oder zn 
solchen mit viel zn hoher Preisstellung. Die Lage in Deutschland 
se~bst. iet vortrefflich. !~folge ~nzureichender Cokesherstellung 
wird immer noch zn wenig Roheisen erblasen nnd iet halbfertige 
Waare noch knapp. Wenn auch der theuere Geldstand in ge
wiFsem Maße die Banthätigkeit beeinflusst so tri1ft dies doch 
mehr die Wohnbansbanten, während ind~strielle Bauten nnd 
A~aptirungcn doch hiedurch nicht aufgehalten werden. Die 
Eisenbahnverwaltung, welche in letzter Zeit wiederholt ihren 
Bedarf nicht zu den gewünschten Lieferterminen unterzubringen 
v.ermo.chte, hat sich nun en1schlo 0sen, jetzt schon Lieferungen 
!ur nathstes Jahr zn vergeben, wodurch die betreffenden Werke 
für einen langen Zeitraum beschäftigt sind. Klein- nud Straßen
l1ahnen zeigen ebenfalls fortgesetzt guten Bedarf und wenn auch 
die Erungnng von Rohstahl wesentlich stei~en sollte wäre 
dadurch nur eine rechtzeitigere Erfüllung der Liefe~fristen 
herbeigeführt, ohne den Markt zu überlasten. Hiednrch sowie 
infolge der bis Ende nächsten Jahres festgelegten Prelse der 
Hanptrohstoft'e ist ein wesentliches Nachgeben der Eisennotirungen 
als ausgeschlossen zn betrachten. Wenn auch die Consnmenten 
infolge der beunruhigend1 n Nachrichten etwas zurückhaltender 
geworden sind, so i~t das Geschäft hiednrch lediglich etwas 
stiller geworden, was ~itb aber sofort ändern wird wenn 
sieb eine richtige .A uff~sung der Lage verbreitet hab~n wird. 
!m Robeise.ngescbäfte hat sich _wenig ~reignet. Die Versorgung 
ist nnznre1chend nnd gelegenthth frei werdende kleine Posten 
finden flott Abnel.mer. Spedell in Giellereirobeisen kommen fort
gesetzt kleine Abschlüsse zustande. Anfragen in den übrigen 
~orten, auch. \·om Ausland, müssen abgelehnt werden. Halbzeug 
ist krapp, rnsbrsondere Thomasmate1ial, was die Consnmenten 
schwer behindert. Siemenswaare ist reichlicher vorhanden Der 
Stabeisenmarkt ist ruhiger, angesichts der amerikanischen· Nach
richten nnd der dadurch bedingten Zurückhaltung der Händler. 
D~~ _Abrnf~ngen werden jetzt rascher ausgeführt, wodurch es 
moghch wird , dem Exporte wieder mehr Aufmerksamkeit zn 
schenken. Im Eisenbahnbedarf sind grolle Geschäfte ins Ausland 
gematbt worden, zn Freisen, die erheblich über denen der Staats
bahntn stehen. Deutschland importirte im I. Quartal 1900 an 
Eirnn und Eisenwaaren 198 085 t (gegen 130933 t 1899) nnd 
expC1rtirte 364 810 t (387 595 t). - In Eng 1 an d stand das 
BörseDgescbäft in Roheisen naturgemäß unter dem Eindrucke 
der ~eric~te a~s An1erika. Die Preise gaben weiter etwas nach, 
obgleich sich ehe Lager sta1k ,·erminderten. Schottisches ist anf 
etwas unter 70 sb gekommen. Die Verschiffungen bleiben gnt. 
Trotzdem l:aben die Hütten im allgemeinen ihre Preise etwas 
beruntergesetzt. Die Yorräthe nehmen ab. Da die Hütten jedoch 
reichlich mit Arbeiten versehen sind,· geben Hie den Warrants
p~eisen nnr tbeilwei;e nach. Auch der Markt für fertige Waare 
leidet unter der allgemeinen Situation. Die Preise werden aber 
feL~ fest geh.alte~, da d!e anßerordentl_ich gestiegenen Kohlen
pre1>e nnd die hoberen Löhne, welche m A nssicbt stehen ein 
Nachgeben schwer . zulassen. Die Ausfuhr bleibt stark. 'Znm 
l!onat~chlnsse noti~en ~arrants 68 sb 11 d, Middlesborough 
Nr.3 13sh 9d, HamatJt 80sh 9d. - Der amerikani
s c ~ e :Markt ist ~nrch . das \' ?rgehen einiger großer Compa
gn1en, wt>lche eine emschne1dende Preisermällignng ihrer 
S_tapelprodncte wegen Uebererzengnng, bezw. Mangelan genügender 
l\acbf~g~ vorgrnommen haben, stark irritirt gewesen. Wenn auch 
der. be1m1scbe C~Ds~m dadurch etwas eingeschüchtert wurde, 
festigte der ansland1>che Begthr zunächst den Markt wieder und 
alle leitenden Personen siDd der Ansicht dass kein Grund zn 
einer Deroute vorliege. Achtzig Procent 'der Roheisenerzeugung 
werden von der Stahlindustrie aufgenommen , welche sich in 

durchaus gesunder Lage befi.ndet. Der Rest von zwanzig Procent 
für den allgemeinen Bedarf fällt bei der starken ausländischen 
Frage nicht in die Wagschale. Die ~merican Steel & Wire Co., 
welche die eingangs erwähnten Acti'Wnen einleitete, soll 500 000 t 
Stapelvorrätbe, die sie um rund $ 20 pro Tonne ermä~igte, 
gehabt haben, welche sie bis Ende Juli abgesetzt haben dürfte. 
Immerhin ist demnach mit einer längeren Dauer der gedrllckten 
Marktlage zn rechnen. Nachdem aber bereits eine größere Anzahl 
von Werken mit knn;en Schichten arbeiten, dürfte bald eine 
Abnahme der Erzeugung nnd hiednrch eine neuerliche Gesundung 
des Marktes in .Aussicht stehen. 

Kupfer hat sich in London wesentlich abgeschwächt, 
nachdem zn Monatsbeginn die ungünstige Statistik verstimmte. 
Die amerikanische Kupfervereinigung leitet wohl znr Ver
be>sernng der Statistik fortgesetzt Rückverachiffungen von 
K~pfer nach Amerika ein; man merkt aber die Griinde, nn4 die 
W1~knng bleibt ans. Im April worden - die größte Menge seit 
drei Jahren - 18 289 t Kupfer von Amerika nach Europa 
verschifft, so dass in den ersten vier Monaten diese Einfuhr in 
~uropa . auf 56 06~ t gegen 37 489 t 1899 gestiegen ist, was 
im~erb10 darauf h10weist, dass die Erzeugung den Bedarf über
steigt. Die gedrückte Stimmung des Londoner Marktes ist wieder 
nicht ohne Einftnss anf den amerikanischen geblieben und kamen 
Versuche seitens der grollen Gesellschaften vor Pdsten zn er
mäßigten Preisen in London abzusetzen, doch k~men keine Ab
schlüs~e zustande. Man behauptete auch, das amerikanischeSyndicat 
unterstütze momentan den Rückgang, weil die außerhalb stehen
den Lake snperior-Minen demnächst größere Posten abgeben müssen. 
Der Londoner Markt war zu den billigeren Preisen etwas leb
hafter, und insbesondere zeigte sich die Specnlation unter· 
nehmender. In raffinirten Sorten war das Geschäft beschränkt 
nachdem dringendes Ansgebot die Kauflust sehr einschüchterte. Di~ 
Halbmonatsstatistik zeigt eine kleine Abnahme der Vorrätbe, indem 
bei 11 i23 t Zufuhren die Ablieferungen 11 !l04 t betrogen, so dass 
27 044 t Vorrätbe gegen 27 475 t Encl11 April z11 verzeichnen waren. 
Znm Monatsschlusse notiren Tough cake i 76 .10. 0 bis i 77 .10. 0, 
best ~elected i 77 . 0 . 0 bis i 78 . 5 . 0 und gmbs j 72 . 12 . 6 
bis j 72. 5. 0. - In Den ts c bland war der Markt schwach. 
Die Mansfelder Kupferschiefer bauende Gewerkschaft prodncirte 
nach ihrem Jahresbericht pro 1899 an Kupfer 20 398 t gegen 
17 723 t, indem die günstigen Preise zu forcirtestem Betriebe 
aneiferten. Im I. Quartale 1900 worden in Deutschland ~4 712 t 
Kupfer nnd Waaren daraus (gegen 20 216 t) ein- nnd 14 459 t 
(13 865 t) an~geführt. - Hi er war der Markt ziemlich ruhig, 
nachdem der Consnm grolle Znrllckhaltnng an den Tag legte. 
Die Notirungen gegen Monatsschloss lauten für Lake snperior 
Kl91.50, Elektrolyt K 186, Mausfelder Kl90, best selected 
K 190, Japan-Kupfer K 185,50, Walzplatten K 187,50, Gnss
blöckchen K 186, Abschnitte K 187. 

B 1 e i hielt sich zn Monatsbeginn sehr gut. Von der Schloss
notiz des Vormonates pro i 16. 15. 0 bis i 16. 16 . 3 hob es 
sich langsam bis auf i 17. 0. 0 bis i 17. 2. 6. Die Vorkomm
nisse am Knpferm~rkte wirkten aber schließlich doch auch anf 
Blei ein nnd sank der Preis trotz der im allgemeinen guten Lage 
des .Anikels für spanisches Blei bis anf i 16. 17. 6 bis j 17. O. O. 
während englisches Blockblei i 17. O. O bis ~ 17. 5. O schließt. 
In den ersten vier Monaten des laufenden Jahres wurden in 
London 62 702 t gegen 73 791 t 1899 eingeführt und 10 133 t 
(11594t) exportirt. - In Deutschland war der Markt fest. 
Im 1. Quartal 1900 worden 15 409 t ( + 2577 t) ein- und 10 151 t 
( + 302:l t) ausgeführt. - Hier war der Markt fest, die Um
sätze recht befriedigend. Beim Artillerie-Arsenal fand eine Ver
dingung von circa 60 Waggons Weichblei statt, anf welche zu 
den marktgängigen höheren Preisen oft'erirt wurde. Gegen Monats
sch luss notirt schlesisches Blei K 48,2.). 

Z i n k ist gleichfalls durch die amerikanische Concnrrenz 
beeinilnsst; nach~em Angebote ans Amerika in London einlangten, 
nahm der ohnehin etwas schwache Markt rückläufige Bewegung 
n?d trat zudem völlige Geschäftslosigkeit ein. In den ersten 
vier Monaten worden in London 24 750 t Zink (24 647 t 1899) ein
nnd 3219 t (2598 t) ausgeführt Znm Monatsschlnase notirt Silesian 
spelter i21.1Q.O bis ~21.15.0. - In Oberschlesien 

3* 
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war der Markt in Uebereinstimmung ond infolge der Lage des 
englischen Marktes recht still. Die Hütten halten aber, da sie 
nur geringe Vorräthe besi•n, auf ihren Preisen, die gegen
wärtig circa M 44,- betragen. Zinkbleche gehen sehr gut 
und wurden namhafte Abschlüsse für Lieferung in diesem Sommer 
gemach>. Die größeren Werke (Wilhelm Grillo, Stolberg, Groove 
& Weiter und der m~:rk.-westfäl. Bergwerksverein) haben eine 
gemeinsame "Verkaufsstelle der vereinigten deutschen Zink walz· 
werke" in Berlin erricb1et, welche auch noch die Werke Silesia, 
Ohlao, Jedlitze, Humboldt, Hohenlobe, Piela, Colonia, St. Hein
richshütte vertreten wird. Im J. Quartal wurden in Deutschland 
6:157 t ( + 1005 t) ein- und 15 385 t ( + 36 t) ausgeführt. - Hi er 
war der Markt schwach. Er leidet auch an starken Vorrätben 
in zweiten Händen, welche zum Verkaufe drängen, ohne im 
Verbrauche ent~precbende Aufnahmsfäbigkeit zu finden. Gegen 
Monatsschluss halten die Notirungen auf K 56,- für W. H. 
Giesche's Erben und K 54 für andere Marken. 

Z in n fluttuirt sehr stark und zeigt nach wie vor alle 
Merkmale eines Speculationseft'ectes. lndess ist die Position des 
Ar1ikels eine so kräftige, dass ihr nicht recht beizukommen ist 
und dass ein jeder Druck nach abwärts mit einem nachhaltigen 
Gegendruck nach aufwärts parirt wurde. Prompte Waare war 
regelmäßig mangelnd oder nur mit größeren Prämien über 
Parität des Auctionszinns erhältlich. Der Verhrauch bleibt zwar 
normal, deckt sich aber nur mit großer Vorsicht. Gegen Monats
schluss notiren promptes Banka K 342, Mai-Auctionsbanka K 338, 
Juli-Auction K :130; promptes Billiton K 339, Mai-Juni K 335; 
Straits i 133. 12. 6 bis i 129 . 5 . O. 

Antimon zeigte in London stetigen Bedarf. Der Markt 
ist ruhig und hält unveräudert auf !E 38. 0. 0 bis i 39. 0. (). -
Bier war das Geschäft ein geringfügiges. Das Angebot über
steigt die Nachfrage und drückt sich die Unlust zu Unter
nehmungen in fortgesetzt weichenden Preisen bis K 82 aus. 

Quecksilber hat sieb auf dem mit Ende cles Vor
monates eingenommenen Staocle erhalten und notirte unverändert 
lf 9 . J O. O pro Flasche in erster und zweiter Hand. Eigen
thümlicherweise sind in London noch immer keine Zafubren aus 
Spanien eingelangt. In den ersten fünf Monaten der mit 1. Decem· 
ber des Vorjahres beginnenden Saison worden nämlich in London 
eingeführt aus 

1900 1899 1898 1897 18~6 

Spanien (lt.Vertrag) 24992 29°996 
34999 2ö688 ) „ anderes . 5 106 178 97 :: 

Italien 
Oesterreich . . 
Californien etc. 

19 
2420 2 602 2150 2 300 1400 P' 

"' - - "' 
80 814 - 100 1:1" 

2 439 27 679 :i3 066 37 477 l:!2 285 ~ 
und exportirt . 12 014 13 967 12 658 11803 15 540 

- 1 d r i an er Quecksilber war zu i 9 . 10. 0 pro Flasche 
resp. i 27 . lö . 0 pro 100 kg in Lageln loco Wien sehr gat 
gefragt. Auch das überseeische Geschäft war befriedigend. -
Die ca 1 i f o r n i s c b e n Minen lieferten in den ersten vier 
Monaten nach St. Francisco ab: 

1900 . 1899 1898 1897 -7000 7500 7200 5COO 

1896 1895 

9873 lö3Ö6 Flaschen. 

Silber eri'ft'nete in London 278/ 16 d und hat im allgemeinen 
einen um wenige Sechzehntel besseren Stand den ganzen Monat 
hindurch behauptet. Am Schlosse notirt es 27 10/

16 
d. Im Monate 

April 1900 waren zu verzeichnen: 

Londoner bar silver-Notirung 
r1ro onnce in Pence 

höchste niedrigste Dnrchschn. 
27 8

/ 18 27b/18 27,4185 

Hambnrger Brief-Notirnng 1) 

pro 1 kg Feinsilber in Mark 

1) Geldconrs 50 Pf. niedriger. 

Devise Parität 
London in für l kg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

242,92 96,46 gegen 
K 97,- im März 1900. 

Markcours Parität 
in für lkg 

Wien feip~ilber 

l1öchste 
81.75 

niedrigste 
81.25 

Dnrchschn. 
81,46 

Kronen 
118,51 96,54 gegen 
K!J7,08 im März 1900. 

Mansfeld erzeugte im Jahre 1899 an Feinsilber 119 106 kg (gegen 
103 946 kg 181:18). 

Kobl e. Der heimische Kohlenmarkt ist außerordentlich 
fäst. Industriekohle findet starken Absatz, nachdem der Ausfall 
durch den Strike noch immer nicht ganz hereingebracht werden 
konnte. In Hau~brand ist es etwas stiller geworden, wenngleich 
gegen die Vorjahre die Witterung für stärkeren Bedarf sorgte. 
Die Staatsbahnen schreiben ihren Bedarf pro 1901 für Mitte 
Juni mit 1 114 OOU t aus, doch bedingen sie sich bei zusagendem 
Offerte auf drei Jahre zu schließen. Von Interesse dürfte es sein, 
der Tbatsache Erwähnung zu thun, dass im abgelaufenen llfonate 
zum ersten Male amerikanische Kohle in Triest einlangte. Sie 
stammte aus Norfolk (Virginia); ihr Preis stellte sich bei dieser 
Probepartie von 10 000 t circa einen Schilling nie lriger als für 
englische Kohle von Cardiff, doch entsprach die Korngröße nicb~, 
weil die Sendung in sehr kleinen Stücken anlangte. Im April 
wurden 84 000 t Steinkohle mehr als im Vorjahre ein- und 
n!ll 129 700 t Braunkohle weniger aasgefübrt. - In Deutsch-
1 an d ist die Marktlage unverändert sehr fest. Trotz 
aller Anstrengungen der Zechen bleibt die Kohlenknappheit be
stehen wozu die geringe Förderung im April noch beitrug. Der 
Rückg~ng wurde bedingt durch die geringere Zahl der Arbeiyi
tage sowie durch die starke Abkehr der Bergleute zur begin
nenden Feld- und auch Bauarbeit. Andererseits wird allgemein 
darüber geklagt, dass mit steigenden Löhnen .eine Zunahme der 
willkürlichen Feierschichten zu verzeichnen ist. Der Versandt 
vollzieht sich regelmäßig und ist stärker, als im Vorlihre. Vor
rätbe in irgend welchen Sorten konnten nicht gesammelt werden. 
Die Nachfrage nach Gaskohlen besteht noch immer in unver
ändertem Umfange, ebenso für Gasllammkohlen. Cokes sind 
immer noch knapp. Der Versandt betrug im April 610 000 t 
(gegen 560 000 t 1899) und war nicht höher, weil der Neubau 
der Cokesöfen erhebliche Verzögerungen erlitten hat. In Hoch
ofen- und Gießereicokes besteht der Mangel fort. Eine dem Syndi
cate nicht angehörende Zeche bat an ein französisches Hütten
werk für 1902 45 000 t Cokes zu .M 30 pro t verkauft, also 
mehr erzielt als das Syudicat von seinen Abnehmern fordert. 
Die Zutbeilung an die Händler pro 1901 ist jetzt erfolgt, wo· 
durch die kleine Kundschaft versorgt erscheint. Deutschland 
importirte im 1. Quartal 1900 an Kohle und Cokes 2 250 759 t 
(3 178 802 t 1899) und exportirte 4 ?27 144 t (3 969. 725 t 1899J. 
- Der englische Koblenmarht ist anßerordenlhcb fest. Die 
Preise haben ciuc bedeutende Steigerung erfahren, die allmählich 
durchgreift. Wiewohl die Ausfuhr i.m ~pril um 17 000 t ger!nger 
als im April vorigen Jahres war, stieg ihr Werth von i 178ö000 
auf lf 2 700 000. Cardifl' hat andauernd sehr strammen Markt 
und suchen sich die Käufer anf weit hinaus zu decken. So 
wurde ein zweijähriger Abschluss für Grusdampfkohle zu · 12 sh 
gemacht, einjährige A~schlü~se jedoch zu 14 sb bis 15 sb. Auch 
die laufenden Preise srnd hoher, und kosten beste Dampfkohle 
21 sb 6 d bis 22 sb, Grusdampfkohle 16 sh bis 16 sh 6 d, Press
kohle 22 sh. Cokes sind außerordentlich stark gefragt und kos.ten 
für sofortige Lieferung Gießereicokes 35 sb bis 39 sh, für weiter 
hinaus sogar 40 sh. 

Notizen. 
Pftaster aus Glas. Glasscherben, die bisher für völlig 

werthlos gehalten wurden, versprechen in manchen Gegenden 
ein Handelsartikel zu werden. In der Schweiz und in Frankreich 
stellt man aus ihnen ein vorzügliches Straßenpflaster bor. Genf 
erfreut sich bereits des Vorzuges, einige mit Glas gepflasterte 
Straßen zu besitzen. Das neue Materal hat ein gntes Aussehen 
und bewährt sich als Pflaster, das die Pferde gut passiren. Anch 
die Stadt Nizza bat in Aussicht genommen, in naher Zukunft 
das Glaspflaster zu verwenden. Die Herstellongsweise ist ein
fach. Die Scherben werden erhitzt, bis sie eine breiige Masse 
bilden and darauf in die Form von Pflastersteinen zusammen-
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gepresst. Bei solcher llehandlnng V<'rliert das Glas die Dnrch
sichtigkeit nnd seine Härte und Widerstandsfähigkeit nimmt zu. 
So lassen sich Glasscherben in Kunststeine verwaodeln, die 
Marmor nnd Mosaik ersetzen. Namentlich für steinarme Gegenden, 
ebenso aber au1 h für viel befahrene Straßen kann die Neuheit 
Bedeutung ge\\innen. b. 

Wasserdampf als Sprengmittel. Der Erfinder ·will zu 
dem Zweck eine Stahlbombe mit Wasser füllen und in das 
Bohrloch einlegen, uni dann das Wasser mittels eines durch den 
elektrisclun Strom in Weißglut versetzten Platindrahts plötzlich 
in Dampf umzU\\ andeln, Jessen auf die Wände des Stahlcylinders 
ausgc>üLter Druck denselben schließlich zersprrngen wird. Er 
nimmt als sither an, dass im Augenblick der Explosion der 
Glühdraht schmelzen und der Strom unterbrochen wird, so dass 
auch diese Entzöndungsquelle fortfällt. Ein Vorzug dies1 s 
Apparates Leruht allerdings in seiner Ungefäbrlichkeit bei An· 
wesenheit sthlagender Wetter; im übrigen aber ist er kostspieliger 
und nmständlicher in der Handhabung, als die bisher benutzten 
Explosionsmittel, so dass seine Einführung in die Praxis sich 
kaum voraussel1en lässt. b. 

Herstellung \"On Diamanten in Silicaten rntsprechend 
dem natürlichen Vorkommen im Caplande. Bisher waren 
die Methoden, nach denen es Moissau nnd anderen Forschern 
gelang, künstliche Diamanten herzustellen, reine Laboratoriums
methodeli, d. h. sie waren derartig, wie die Natur sie jedenfalls 
bei der ~'chaff'ung ihrer Diamanten nicht verwandt hat. Die be· 
treffenden Gelehrten setzten zumeist in Gefäßen Eisen und 
Graphit Lobfn Temperaturen und grt,ßem Druck aus und fanden 
vielfach, nachdem sie die Ma~se sehr schnell abgekühlt hatten, 
in dem Schmelzp1od11ct mikroskopisch kleine Körperchen, die 
~ich von echlen Diamanten nicht nntenchieden. Damit war aber 
für die Erklärung der Enlstehung der Diamanten nicht viel ge· 
wonnen. Imme1 hin führten die hiebei beobachteten Vorgänge auf 
den Gedanken, dass die Diamanten als Abscheidungsprodncte 
aus fcuerflössigen .Ma5sen angesehen werden müssten, und dass 
bei ihrer Entstehung das Muttergestein eine große Rolle gespielt 
haLe, insoferne als aus ihm beim Erkalten der Diamant ge
wissermaßen berauskrystallisirt sei. Das .Muttergestein der 
Diamanten festzustellen, war nun freilich nicht ganz leicht, denn 
es ist zumeist außerordentlich verwittert und zersetzt. Bei den 
Diamanten des Caplandes jedoch gelang es, und es konnte nach
gewiesen werden, dass der sogenannte blue stone ursprünglich 
vorwiegend ans Olivin bestand. Olivin aber ist ein Prodnct 
eroptiver Thätigkeit und findet sich eingesprengt in Basalten 
und Laven, war also einstmals selbst fenerflüssig. Es handelte 
sieb 1 un darum, festzustellen, ob geschmolzener Olivin Koblen
stoft' aufzunehmen urd nach dem Erkalten als Krystalldiamant 
abznschdden im~tande ~ei. J. Fr i e d 1 ä n d c r erbrachte den 
Nachweis, indem er Oli\'in im Knallgasgebläse schmolz und be
obachtete, dass derselbe Kohlenstoff, mit dem er in Beröbrang 
kam, löste. Nachdem der Olivin wieder erstarrt war, untersuchte 
er ihn und fand nun darin eine ganze Anz!lhl kleiner Diamant~n 
von 1/ 1000 bis 10/,eco mm Durchmesser, die sich als echt erwiesen. 
Dnrch diese Versuche wird das Vorkommen der Diamanten in 
Südafrika mit einem Schlage erklärt .. Große stark olivinhalHge 
Ernptivmassen kamen mit Kohlenstoff in Beröhrong, den sie 
lösten ULd als Diamanten abschieden. Wahrscheinlich spielte 
der Druck auch eine Rolle. (.Alle Welt.") b. 

Pariser Weltausstellung. Die Firma R. Wo 1 f, Magdebnrg
Buckan, hat ihre ansgestellte 200-300pferdige Compound-Locomo· 
bile vor einigen Tagen in Betrieb gesetzt. Diese Locomobile, 
welche durch ihre Abmessungen und ihre elegante Ausführung 
wahrhaft imponirecd wirkt, ist die eiLzige mit Dampf betriebene 
Yertreterin dieser Maschinengattung in der Maschinenhalle. N. 

Pumpen uud "Waage11. Die tekannte Commandit-Gesell
scbaft für Pumpen- nnd Maschinenfabrication W. Gar v e n s, 
(Wien, 1., Wa!lfis~hgasse 14, versendet ihre neuesten, umfang
rt:icben und mit nelen Ztichnnngen ausgestatteten Kataloge öber 
P 11 m p e n (Nr. 16) ~lir Hand-, Göpel- und Maschinenantrieb aller 
Art, sowio Feuerspritzen nnd hydraulische Widder, sowie auch 
einen zweiten (Nr. 7) über Waagen jeder Art und Größe. Diese 

sehr hübsch ausgestatteten Kataloge sind bei der genannten 
Firma gratis und franco erhältlich. N. 

Literatur. 
Tabellen zur Bestimmung der Mineralien mittels 

äußerer Kt-nnzeichrn. Herau~gegehen von Dr. Alb. Weis ba c h, 
Professor der Mineralogie an der kg!. Bergakademie zu Freiburg, 
k. s. Geheimer Bergrath. 5. Auflage. Verlag von Arthur Felix in 
Leipzig, -1900. Preis .Mark 2,60. 

\V e i s b a c h's Tabellen benützen im Gegensatze zu jenen 
von K oh e 11 s \'orwiegend äußere Kennzeichen, wodurch sie mit 
Recht sehr belieht wurden; denn die Mineralbestimmung erfolgt 
rasch und sicher, wozu wohl auch in vielen Fällen das \'erhalten 
des Minerales in der Flamme herbeigezogen wird. Die Miueral
species sind nach ihrem Habitus in 3 Abtheilungen gebracht, 
welche jede theils nach der Farbe, theils nach dem Striche und 
theils na~h der Härte in Gruppen zerlegt, und die in den beiden 
ersteren Fällen nach der Härte weiter gllordnet werden. Dami~ 
wird man auf eine mäßige Zahl von Mineralien gewiesen, unter 
welchen die ~peciesbestimmnog durch eio Gegenüberstellen der 
übri~en Eigenschaften gewöhnlich rasch geschieht. 

Ich habe schon seit längerer Zeit Weisbach's Tabellen 
nebst anderen derartigen Anleitungen im mineralogischen Prak
ticum meiner Studenten tingefährt und mit denselben sehr be-
friedigende Resultate erzielt. H. Höfer. 

Adressbuch der Adressbücher. 5. Jahrgang 1900. Verlag 
von Schulze & Comp. in Leipzig, 4 Bogen 8', Preis 50 Pf. 

In bester Anordnung sind hier über 1000 Fach-, Handels·, 
Städte- und Länder-Adressböcher der ganzen Welt angeführt 
und ist in diesem Werkchen so zum erstenmal ein in jeder 
Beziehung vollkommenes Bild der neuesten Adressbücher-Literatur 
geschaffen. Den einzPlnen vefZC:ichneten Werken sind ausführliche 
Mitt.beilun11;en iiber Iubalt, Erscheinungsjahr, Preis etc. beige
geben, wodurch jedem Geschäftsmann stets eine schnelle Wahl 
zweckdienlicher Adressbücher ermöglicht wird. Wir können das 
»Adresshncb der Adressbücher" der Handelswelt somit zur An
schaffung bestens empfehlen. 

Amtliches. 
Seine k. n. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschließung vom 3. Mai l. J. dem Material-Controlor der k. k. 
Bergdirection Idria, Johann Z a z 11 l a, aus Aula~s der von ihm 
erbetenen Versetzung in den bleihenden Ruhestand in A.nerkenuuog 
seiner vieljahrigen pßichttreueo Dienstleistung das goldene Ver
dienstkreuz allergnädigst zu verleiben geroht. 

Der Finanzminister bat den Kanzleiofficial Laureoz 
Br ok s c h zum C.isse-Controlor im Status der alpinen Salinen
verwaltungen ernannt. 

Der Ackerbau-Minister bat den Bergdirections-Secretär 
Dr. Eduard Ba b an e k in Pribram in die VIII. Rangsclasse 
befördert, ferner die Berg\'erwalter Josef So j k a bei der Berg· 
direction in Pribram und J arosla v B 1 o u d e k bei der Bergdirec
tiou in Bräx zu Oberbergverwaltern und den Prohierer Vincenz 
Sv ob o da bei der Berg- und Hüttenverwaltung in Brixlegg zum 
Hauptprobierer ernannt. 

Kundmae.bung. 

Der im Sinne der Verordnung des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
vom 2i. Mai 187i, Z. 5420, R. G. BI. Nr. 70, mit dew Standorte in 
Rapic(polit. Bezirk Kladno) behördlich autorisirte Bergbau-Ingenieur 
Franz S ty s bat am 13. Mai 1900 den vorgeschriebenen Eid bei 
der k. k. Berghauptmannschaft in Prag abgelegt nnd ist hiednrcb 
zur Ausübung dieses Befngnisses berechtigt. 

K. K. Berghauptmannschaft 
Prag, am 17 . .Mai 1900. 
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Ankündigungen. 

Adolf Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis. 

~ 
:::1 ·-:::1 

Aelteste und größte Specialfabrik 

für den Bau von 

Bleichert'schen 

Di.--ah-t;seiI bah:n..e:n.. • 

........... -r::::~=-===~,__,· Dr ab t s ! i 1 ~!,~!,,,!.!! 
zum Transport von Kohleu, Erz„n, Steineu, Sallll, Torf, Sägeklötzen, 

seit 1~70 

S 11ccialist 
für 

Hretteru, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg·, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hängebahnen für Haudbetrieb in Fabrikeu U!ld Magaziueu. 

_... Drahtseilfähren ..._ 

laschinenfabrik TH. OBACB 
(Inhaber: J. Pohllg, Coln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

-IWftlM~-~ 

ATENTE-1111 

in allen Ländern bcsJr[t das beh. conc. Privi.le~en-Bureau vcn 1 

Theodorovic & Comp. 1 

Slephaosplatz 8 WIEN, 1., Jasomirgoltslr. Z 
Seit 18ii im PateutfRche thätig. 

· Ausführliche Preiscourante gratis und franco. 

Theresian umgasse Nr. 3t 
·------- ---·-----~ 

~~l~I 
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Durchteufung des 6,7 m mächtigen Schwimmsandes am Sollenau er Schachte Nr. 1, 
bei 155,5 m Teufe. 

Von Ing. K. Hoftich, Betriebsleiter in Sollenau. 

(Mit Taf. XI.) 

Bei dem in Sollenau am Steinfelde, Niederösterreich, 
für Herrn Witt gen s t ein abgeteuften Schurfächachte, 
mit welchem ein Lignitflötz in jungmiocäner Ablagerung 
bei 205 m Teufe angefahren wurde, musste man infolge 
der Eigenthümlichkeit der Ve1·hältnisse zu einer Com 
bina tion der verschiedenen Arbeitsmethoden Zuflucht 
nehmen welche zusammenwirkend in der Fachliteratur 
nicht s~cciell beschrieben worden sind. Es möge hiemit 
der interessanteate Theil der gemachten Erfahrungen 
weiteren technischen Kreisen bekannt werden. Diesmal 
wollen wir uns, außer mit einigen zur allgemeinen 
Orientirung dienenden Erörterungen, hauptsächlich mit 
den Beobachtungen einer bei 155,f>m Teufe ange
fahrenen und 6, 7 m mächtigen Schwimmsandschichte be· 
schäftigen. 

A. Allgemeines. 
Beiliegendes Bohrprofil (Fig. 17 Taf. XI) zeigt die 

Schichtung des durchfahrenen Gebirges, über dessen Be
schaffenheit Folgendes bemerkt sei : 

Abgesehen von den 6, 1 m mächtigen, jüngeren 
Schotterablagerungen beim Tagkranze, erreichen bis zu 
100 m Teufe die einzelnen Sand- und Schotterschichten 
von griesigem bis hühnereigroßem Korn nur annähernd 
eine Mächtigkeit von 3 m und. dabei sind dieselben 

größtentheils noch von schwachen Tegelschichten durch
setzt. 

Dage~en stießen wir schon bei 125 m Teufe auf 
eine Sandschicht, welche selten die Grieskorngrliße er
reicht, aber oft in höchst feinen, staubigen, glimmer
reichen, im Wasser schwimmenden Sand, hier „Schliess" 
genannt, übergeht. 

Bei 155,5 m bis 162,2 m Teufe wurde eine Ab
lagerung von durchgehends feinstem Sand, Schwimmsand, 
angefahren; jene bei 192,lm bis 199,79n Teufe 
zeigt schon fast eine staubige, beziehungsweise schlam· 
mige Beschaffenheit, jedoch ohne jede Bindkraft. 

Die Kornfeinheit und größtentheils auch die Mäch
tigkeit dieser Sandschichten hat also mit wachsender 
Teufe zugenommen. Alle Sandschichten sind wasser
führend mit eingeschlossenen Spannwässern. 

Jede solche Sandschicht macht sich beim Abteufen 
früher schon bemerkbar, da die gewöhnlich noch circa 
6 m höher sich befindliche Sehachtsohle "durch . einen 
rapid zunehmenden und gewaltigen Sohlendruck gehoben 
wird und infolgedessen auch die nächstliegenden Paare 
aus Lärchenholz des bereits verzimmerten Schachtes in 
Mitleidenschaft gezogen werden. Mit dem Auftreten 
solcher Erscheinungen war das baldige Anbohren und 
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Abzapfen der tlandschieht eine unvermeidliche Noth· 
wondigkeit geworden. Bis an diese früher bezeichnete 
Schwimmsandschicht wurde also ebenfalls ein Bohrloch 
25 cm in lichtem Durchmesser niedergestoßen, als der 
Schacht die Teufe von 14915 m erreichte. Die Spannung 
des Gebirges und somit auch der Zimmerung nahm 
dann auch längere Zeit ab, sobald eine entsprechende 
Menge Was~er und Sand durch das Bohrloch in den 
Schachtraum sich ergoss. Nachher konnte der Schacht 
bis zu dieser Sandschicht ohne besondere Schwierig· 
keiten weiter abgeteuft werden. 

Bei der Durchteufung des Schwimmsandes selbst ver
Fagten die gewöhnlichen und einfacheren Methoden und 
man musste zu einem ganz eigenthilmlichen Verfahren 
greifen, für welches nachstehende Punkte zu berück· 
sichtigen waren : 

1. Der Schacht hat nur eine freie Förderabtheilung, 
mit 1900/1100 cm dimensionirt, gehabt, weil die seiner
zeit gewählte Pumpenanordnung sieh im Verlaufe der 
Teufarbeit durch unvorausgesehene Schwierigkeiten als 
unzweckmäßig erwiesen hat 1 so dass zur Aufrechter
haltung des Betriebes die Mittelabtheilung sammt Kunst
abtheilong für die Rohrleitung der unterirdischen Wasser
haltungsmaschinen und für die Gestängepumpe geopfert 
werden musste. 

2. Der Schachtquerschnitt wurde viereckig und 
weil derselbe nur als Schurfschacht dienen sollte, ver
hältnissmäßig klein gewählt, so dass jede Verminderung 
des lichten Schachtquerschnittes ganz ausgeschlossen 
und nachtheilig erscheinen musste. 

3. Eine größere Erweiterung des Schachtes zum 
Zwecke der Anbringung und Montirung eines Senk
schachtee war im hiesigen druekhaften Gebirge nur mit 
größten Schwierigkeiten verbunden und für längere Zeit 
nicht haltbar. Die Gefriermethode konnte aus beson
deren Gründen nicht empfohlen werden und wurde als 
letztes Mittel in Aussicht genommen. 

4. Die Sohle des Schachtes muss immer so weit 
frei bleiben, dass ein Platz für 12 Stück Piloten übrig 
bleibt, auf welchen die Zimmerung ruht, weil das Auf
hängen der Sehachtpaare nach Erfahrungen im Nach
barreviere nicht zu empfehlen war. 

5. Die provisorische Fördermaschine war zu schwach, 
denn es konnten nur Stücke mit einem Maximalgewicht 
von 6 q eingelassen werden. 

Dem entsprechend wurde beschlossen, mit einem 
schmiedeeisernen ~enkkasten (Senkbüchse) ohne Boden, 
der in den schwimmenden Sand gepresst wird, Hand 
in Hand mit einem Vorsumpfschächtcheo aus Falzpiloten 
zusammengestellt, abzuteufen. 

:S. :Beschreibung des Senkkastens. 
Dieser eiserne Senkkasten wurde aus 10 mm starkem 

Blech construirt und so gut wie es bei den ungünstigen 
Quersehnittsverhältnissen nur möglich war, mit Fai;on
eisen versteift. Wie in Fig. 21 3, 4, Taf. XI, ersichtlich, 
ist der Kasten von außen der Höhe nach mit 32 Stück 
95 mm hohen und ebenso breiten T-Stücken a versteift, 

welche gegen die Schneide des Kastens zugespitzt sind 
und gleichzeitig einige derselben zur Verbindung der 
einzelnen Kestentheile dienen. Im Kasten selbst liegen 
längs der Wände 1 m hoch von der Schneide ange
bracht, 4 Stück 240 mm hohe LI-Traversen /i. Dieselben 
sind an der Wand angesehraubt und gegenseitig durch 
Blechstege c und Winkeleisen d versteift und stutzen 
sich auf Consolen e (~'ig. 4), welche nach unten spitzig 
zulaufen und deren Anzahl mit den von außen ange
brachten T-Stücken a correspondirt. Der ganze Kast~n 
ist mit einigen starken Holzstempeln .f (l!'ig. 3), welche 
beim Zimmern gewechselt werden müssen, verspreizt. 
Die Dimensionen des Kastens waren so groß wie der 
liebte Querschnitt des ganzen, aus 3 Abtbeilungen be
stehenden Schachtes, 4800/1900 mm, vergrößert um die 
Stärke des zum Zimmern verweudeten Holzes (vier
kantiges 24 0/260 mm Lllrcuenbolz). Der untere Theil 
der Büchse bis zu dem inneren Traversenrahmen, der 
eigentlich dazu bestimmt ist, in den Sand eiugepresst 
zu werden 1 wurcle, wie erwähnt, 1 m hoch genommen, 
wobei noch eioe geoiigendc Steifigkeit der WaoJ des 
Senkkastens gegen Einbiegen zu erwarlen war. Behufs 
Einbaues im Schachte wurden d:e Wände des Kastens 
in der verticalen Richtung in 10 Theile A bis L 
(Fig. 31 Taf. XI) zerlegt und er.it auf der Sehachtsohle, 
auf der entsprechend erweiterten Stelle wieder zusammen
geschraubt. 

In den Fig. 2, 3 1 4 sind die Schrauben, die erst 
im Schachte angebracht wurden, mit schwarzen Punkten 
bezeichnet, zum Unterschiede der Nieten, die nur als 
Ringe eingetragen sind. 

Um an dem unteren Theile des Senkkastens den 
Widerstand beim Pressen zu verkleinern und im oberen 
Theile das Abdichten der Paare an die Wände besser 
zu bewerkstelligen, wurden an diesen Stellen die Köpfe 
der Nieten und Schrauben versenkt angebracht. 

Auf den im Kasteninnern längs der Wand ange
brachten Traversen (lt, Fig. 4) stehen circa 30 Stück 
niedere, aber sehr stark gehaltene Winden (Fig. 5, 
Taf. XI) 1 welche mit 1 m langen, verachiedenartig ge
krümmten Schlüsseln gegen das letzte 1 in den Kasten 
genau passende Paar gepresst wurden und dadurch 
dieselben den ganzen Kasten in den Schwimmsand 
gleichmäßig eindrückten. Zur besseren Lagerung der 
Winden wurden die Traversen an der oberen Fläche 
mit Holz ausgefüttert. 

C. Vorgang beim Einbau des Senkkastens und beim 
Abteufen mit demselben. 

Zur Her11tellung des für die Montage des Senk
kastens erforderlichen Nacbrisses hat am besten die 
oberhalb des zu durchteufendcn Sande~ abgelagerte 
Tegelschicht entsprochen. In dieser wurde nach sehr 
complicirter Zimmerung ein Raum A (Fig. 6 und 7) 
von 2 m liehter Höhe gesch11ffen, welcher in Breite 
und Länge allseitig eine Erweiterung um 1,1 m gegen
über vom lichten 8chachtquerschnitte answies und 
entsprechend mit Paaren, Wandruthen und Sprengcrn 
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versichert wurde. In diesem Raume wurde der Senk
kasten in 20 Stunden vollkommen fertig montirt und 
nachdem die nolhwendigen Führungen für denselben 
nngebracht waren, sofort mit dem Pressen begonnen. 

Nach Verlauf von 8 Tagen war der Senkkasten 
vollst!lndig in den Sand eingopresst und es konnte der 
Schachtnachriss wieder definitiv verzimmert werden. 
Gleich nachher wurde mit dem Presi>en des Senkkastens 
i~mer weiter fortgefahren und sobald zwischen der oberen 
Knnte der Traversen, auf welcher die Winden standen, 
und dem letzten Sehrotpaare ein Spielraum, „Senktiefe" 
genannt, rnu 48 cm entstand, w11rden die Winden zurück
geschraubt und es konnte, als noch die Fugen zwischen 
Kasten und Ilolz geniigend mit Fetzen und Holzkeilen 
bei a (Fig. 7) \'On unten ausgefüttert waren, ein 
ueues , mit Spagat gegen das vorletzte abgedichtete 
Paar lt von 260/240 mm SUlrke nuR Lllrcheuholz ein
gesetzt werden. Es betrug nämlich die Hübe der zu
sammengeschraubten Winden rnmmt Unterlagen aus 
Brettern 240 mm, Paarhühe ebenfalls 240 mm, somit 
„Senktiefe" lt = 480 111111. 

Da die Höhe des Kastens über die Auflagen
fläche der Winden, also von der Traverse T, 4 80 mm 
betrug 1 deckte der Senkkasten vor jedesmaligem 
Zimmern (bei 480111111 Senktilfe, welche in Wirklichkeit 
eigentlich 560 mm Letrug) 85 mm noch das vorletzte 
Paar, so dass man im Schachtsloße, auch beim Ein
legen der Paare, mit directem Sand nicht in Berührung kam. 

In der Zeichnung Fig. G zeigt die linke Seite 
_den Stand der Zimmerung vor dem Paareinbau, wo
gegen die rechte Seite die Lage nach dem Verzimmern 
darstellt. 

Selbstverständlich musste in dem Momente, da die 
Pre3swinden weggenommen werden sollten , die ganze 
obere Zimmerung auf 6 Stück runden , circa 3 m im 
Sand eingetriebenen Piloten P und P1 mit zu Hilfe
nahme der Böcke B und B 1 , Fig. 7 und 8 und Stem
pel S aufgestellt werden , wobei jene Paare, welche 
ti_cfer als der Bock B (Fig. 7) gelegen waren, auf starke 
Eiseriklammern aufgehängt wurden. 

Um die große Höhe der Stempel S zu vermeiden, 
wurde in gewissen Abständen ein Paar h 3 aus der 
Schrotiimmerung so ausgestemmt 1 dass die Böckii B 
tiefer gelegt werden konnten. 

Wenn sich nun in diesem Verlaufe der Arbeit die 
verbiihnte Sohle im Innern des Kastens durch das 
Pressen bis zur oberen Kante der Haupttraversen T hob 
oder der Kasten beim Pressen großen Widerstand leistete, 
wurde pfostenweise uud vorsichtig ein kleiner Nachriss 
auf der Sohle, durch den ganzen Scharht gemacht. 

Durch diesen Vorgang konnte die Schwierigkeit., 
welche die Erhaltung des Srhachtulmes bot 1 al~ be
seitigt betrachtet werden. Eine weitere Aufgabe war 
es noch, den in der Sohle :rnfgetriebenen Schwimmsand 
zu beherrschen und die Festigkeit des Senkkastens, der, 
wie erwithnt, für den Schacbtquerschnitt gegen Seiten
druck doch nicht genügend widerstandsfllhig gemacht 
werden kounte, nothdürftig zu vergrößern und demselben 

in zweiter Linie eine, wenn auch unverlässliche Führung 
zu geben. 

Zu diesem Zwecke wurde, wie Fig. 7 und 8 
zeigte 1 auf der Sehachtsohle ein Vorsumpfschächtchen, 
aus geschlossenen Falzpiloien p und p 1 bestehend, 
parallel zu den Sehachtulmen eingetrieben, wodurch das 
lockere Gebirge in der Sohle nicht nur sehr stark zu
sammengepresst, sondern auch dem Aushauchen des 
Senkka!3tens entgegengearbeitet wurde , und für den 
Pulsometer 1 der außerdem aus einer trichterförmigen 
Blcchbiichse S 1 {Fig. 6, 7, 8) saugte, bedeutend reineres 
Wasser zufloss. 

Dieser Piloten-Vorschacht bestand aus unten mit 
Blech beschlagenen, 3zölligen, circa 2,8 m langen Pfosten p, 
welche durch l:ingere 4eckige Eckpiloten p 1 Führung 
bekommen und mit dem Nachriss der Sohle gleichzeitig 
\'OD oben aLgehackt oder nachgetrieben wurden. 

Eingerammt wurden diese Piloten mit einem 2 q 
schweren Hoyer, der durch eine centrisch angebrachte 
Nadel Führung bßkam, zumeist mit Handbetrieb und 
nur in dem zur Förderung einzig und allein freien 
Fördcrtrume , mit Zuhilfenahme des Förderseils und 
Förderhaspels. 

In dieser Abtbeilung diente zum Auskuppeln 
eine, im Seilschurz bei S (Fig. 9) eingehängte Auslös
schere, die mittels eines Zugstrickes z beim Umdrehen 
des Hakens /, um den Bolzen b sich öffnete. 

Die in den Sand eingetriebene Länge der Piloten 
in einer 7stiindigen Schicht bei 9 Mann Belegschaft 
stellte sich im Durchschnitte beim Handbetrieb, wobei 
die Leute im Lederanzuge arbeiteten, auf 8,4 m, beim 
Dampfbetrieb mit Seil dagegen auf 18 m Länge in der 
7stiindigen Schicht und mit 2 Mann Bedienung. 

Beim Sohlennachriss wurde zuerst im Pilotenschllcht
chen selbst ohne Schwierigkeiten abgetenft und hier 
anch das Sumpfwasser gesammelt. Selbstverstindlich 
mnsste dafür beim Nachriss zwischen der Senkbüchse 
und außerhalb des Pilotenschachtes bei C (Fig. 7 u. 8) 
mit größter Vorsicht vorgegangen werden 1 um jeden 
Schließdurchbruch hintanzuhalten. 

Eine schwierige Aufgabe war auch beim Ueber
gange in die unten mit circa 10° Verfllichen gPlegene 
Tegelschicht 1 welche außerdem wellenartig gebogen 
gelagert ist, zu lösen. Hier war einerseits die größte, 
durch die hydrostati.sehe Druckhöhe hervorgerufene 
Spannung des Schließes zu überwinden, andererseits 
musste an einigen Punkten schon die Sohle sehr tief 
unter die Tra erseu nachgerissen werden, um bei der 
Schneide des Senkkas:ens, die theilweise schon im Tegel 
steckte, Yorräumen zu können. 

Zu diesem Zwecke musste die ganze Sohle durch 
Pilotenwllnde in einzelne Räume abgetheilt werden, um 
iu denselben Yerschieden tief nachreißen zu können. 

So war z. B. die Sohle in der Abtheilung R 
{Fig. 10) bis zu der Senkkastenschneide abgeteurt, wo
gegen man in Abtbeilung R1 noch um 30 cm höher 
stand. In der Abtheilung R2, R3 und R, war in diesem 
Stadium ein sehr slarker Auftrieb von unten, so dass 
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die Sohle hier bis unter die llaupttraversen des Kastens 
verbühn t bleiben musste und erst, je nachdem die 
Kastenschneide in Tegel überging, konnte zuerst der 
Raum R3 und zuletzt auch R! und R2 entsprechend 
tief nachgerissen werden. 

Wie erwähnt, hatte man erwartet, dass der Senk
kasten, da genügende Steifigkeit bei dem gewlihlten 
Sehachtprofil gegen innere Durchbiegung ohne die Be 
weglichkeit de11 Kasttns stark zu beeinflussen, nicht 
leicht hergestellt werden konnte, eine Durchbiegung 
des unteren Theiles gegen innen erleiden würde, was 
auch thatsächlich erfolgt ist. 

Da aber der Kasten um die Traversenhöhe 260 mm 
größer als die Zimmerung gewählt worden war, konnte 
die Schneide des Kastens nach dem Durchteufen, ohne 
den Schachtquerschnitt zu vermindern, nocb durch ein 
stehend angebrachtes TraverRenpaar 1' versteift werden. 

lu welcher Weise die ganze Senkbilehse am l'.eber 
gange in den Tegel verloren eingebaut wurde, zeigt 
deutlich Fig. 6. 

Es ist hier noch zu bemerken, daRs der Senkkasten, 
sobald unterhalb der Schneide ohne Gefahr, in Bezug 
auf den Sanddurchbruch \'Oll oben, :lllf gewöhnliche Weise 
(ganz im Tegel) naehgerissen werden konnte, in ein 
Holzpaar 116 fest eingepresst und mit Cement vergossen 
wurde. 

Der Raum, in welrhem sieh die Winden befanden, 
wurde später mit einem keilförmigen Holzstiick "" aus-

gefüttert uud der zwischen der Dlech wand des Seuk· 
kastens und dem Holz entstehende Hohlraum durch 
kleine Oeffnungen o ebenfalls mit Cement. vergossen 
und mit Holzkeilen verkeilt. Danach wnrJe der ganze 
Senkkasten mit Wandruthen ir· und Sprengern Sund 8 1 

abgesteift. 
Die Verechiebung sammt Ausbauchung des Kastens 

gegenüber der ursprünglichen Stellung betrug beim 
Abteufen über 7 m Teufe am kurzen Sehachtstoß 80 
bis 120 mm und am langen 20-180 mm, und da der 
Senkkasten um die Holzstärke (260 mm) größer als 
die Schachilichte ~ehalten worden war, ist die Ver
sch iehung noch in der vorausgesetzten G reuze gehl ieben. 

Auch ist die Verschiebung und Verdrehung bei 
einer zweiten, 10 m mächtigen und später abgeteuften 
Sandschicht bedeutend kleiner ausgefallen, weil dabei 
gegen die Kunstabtheilung eine bis zur Schneide des 
Senkkastens reiehcnde keilförmige Versteifung angebracht 
werden konnte, wodurch also die Ausbauchung sieh 
bedeutend verminderte. 

D. Leistung und Xosten. 
Die bei der Abteufung erzielten Leistungen und 

ausgezahlten Arbeitslöhne sind in nachstehender Ueber
sieht enthalten, wobei der außerordentlich eomplieirte 
Wasserhaltungsbetrieb ganz besondere ßertlcksichtigung 
verdient. 

----
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sammt Einbau und Montage des 1894 1894 ; 1 J ! ; 1 1 

Senkkastens ......... , 27/IV 
1 

22/V ; 27 524 1144 2 l lG 526 1506 2') 86 1050:. 2 650 2')151 j 

Durchtenfung der 6, 7 m starken · 1 , 

i i 1 
1 

1 ' Schwimmsandschicht und 1,8 m , 
1 

i , · 1 
Tegelschicht am Uebergange im 1894 1 1894 ! 1 i 1 i 
Tegel sammt Verzimmern . . . :.!3/V · 31/XII 253 4752 110 290, 2 i 16 7188 12 850 l i 78 11 9401 23 1401 l l 94 1 

Summa. !1 J 28U 1 5276 '. 11434) 2. 16 I 7714 14 356 2 l 32 I 12 990. 25 790i 2, 22 ! 

1
) lnLegrifftn der Einbau der definitiven Heiz- und Dampfleitung im Schachte für eine nnt,..rirdische Maschine. 

Die Kosten des Senkkastens selbst, sammt 30 Stiiek 
Winden, loeo Schacht haben den Betrag von ft 2500 
erreicht. 

Die monatliche Leistung von 1 m Teufe kann als 
ganz günstig bezeichnet werden, wenn man berücksichtigt, 
dass die größte Monatsleistung in den oberen, glinstigen 
Gebirgsschichten infolge der eigenthümliehen Verhält
niR!le nur einigemale !:I m betrug. 

Wenn man zugleich die Gestehungskosten und die 
früher schon angegebenen ungünstigen Momenttl in Be -
traeht zieht, so kann mart bei dieser Teufe als ganz 

bestimmt annehmen, das~ mit anderen bekannten Abteuf
verfahren kaum bessere Resultate zu erzielen waren. 

Schließlich sei noch bemerkt, dass der Vorgang 
mit Senkkasten nach einer älteren Idee durch Bergrath 
G. Bacher angeordnet und der Senkkasten selbst 
unter seiner directen Beaufsichtigung in Kladno, Böhmen, 
eonstruirt und fertiggelltellt wurde, nachdem die früher 
schon von der Betriebsleitung selbständig angestellten 
\'ersuche im Schachte mit einem runden, eisernen Cylinder 
von 1,5 111 Durchmesser und 1,2 111 Höbe, sowie die 
günstigen Resultate mit dem Piloteurnrsumpf, die Rieb· 
tung und Aussieht auf Erfolg gezeigt haben. 
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Talbot's continoirlicher basischer Flammofen-Stahlprocess.*) 
In den Eisenwerken der A. & P. Roberts Com

pany zu Peocoyd im Staate Peonsylvania wird seit dem 
Monat September des verg:ingeoen Jahres ein Verfahren 
zur Herstellung von Stahl angewandt, welches geeignet 
zu sein scheint, in dem Kampfe zwischen dem ßessemer· 
und dem Siemens· Martin -Verfahren eine bedeutende 
Rolle zu spielen. Dasselbe besteht in fortlaufenden 
Beechickungen eines anfänglichen Stahlbades mit ge
schmolzenem Hoheisen oder theilweise gereinigtem F.isen 
und wit'derbollen Abstichen entsprechender Mengen 
fertigen Stahles; es i~t insoferne ein continuirliches 
Verfahren. Seine Wirkung beruht auf der oxydirenden 
Kraft einer hoehbasischen Srhlacke, welche sich in 
ii 11 ßerst st'hneller und ,-ollständigtir Weise thlltig er
weist. Der Erfinder dieses Verfahrens, von welchem 
dasselbe seinen Namen fuhrt, ist Benjamin Tal bot, 
eine auf dem Gebiete der amerikanisrheo Stllhlindustrie 
wohlbekannte Autorität. 

Die gegenwärtigen A olagen zu Pencoyd bestehen 
in einem Flammofen, welcher nach dem W e 11 m a o'scheo 
Kippmodell unter Vornahme einiger für den vorliegenden 
Zweck uotbw~ndiger Abänderungen eingerichtet ist und 
eine Capacität von 80 t besitzt. Der Herd misst 
9,lfi X 3,05111. Das Gas wird durch einen zu beiden 
Seiten \"Oll einem Luftcaoal flankirten Centralzug zu
geleitet, die Verbrennung findet in dem eigentlichen 
Ofen statt. Letzterer ist so eingerichtet, dass er nach 
beiden Seiten bin gekippt werden kann. Auf der Be
i;r.hickungs8eite befinden sirl1 die Thüren, deren eine mit 
einem Gerinne zum Zuführen von Schlacke versehen 
ist. Die anderen beiden Tbüren sind so angebracht, 
dass sie ein Gerinne zwecks ßeschickung des Ofens mit 
flüssigem Metall aufnehmen können. Auf der Stichseite 
ist das Stichloch in einer Höhe angebracht, welche es 
ermöglicht, das fertige Metall 75-100 mm unterhalb 
der Schlacke abzulassen. 

Ursprünglich l.estanden die Schmelzanlagen nur in 
einem Cupolofen von 3 m, welcher sich in eine 15 t 
haltende , mittels eines elektrischen Krahnes bewegte 
Gießpfanne entlud. Die Vornahme nothwendig werdender 
Reparaturen, insbeeondere die Erneuerung des Ofenfutters 
erforderten jedoch die Einstellung des.Schmelzens während 
des Sonntages 1.&nd zum Thcil noch während des folgenden 
Tagl'B, so dass die Beschickung des Flammofens mit 
geschmolzenem Metall bi~ zum Dienstag Morgens unter· 
brochrn werden musste. Trotzdem wurden im Durch
sl"lrnitt wöchentlich 26 Feuer von 20 t fertig gestellt, 
in eiozl'lnen Wochen stieg diese Anzahl sogar auf 
28 Feuer, jedenfalls ein sehr günstiges Resultat im 
Vergleich zu dem gewöhnlicheu Verfahren, bei welchem 
jede Bernhickung für sich allein bis zn Ende gearbeitet 
wird und bei welchem in der Hl'g-el 12-1 ;} Feuer pro 
Woche erreicht werden. Durch die bereits in Angriff 
genommene Errichtung eines zweiten Cupolofens hofft 

*) Nach ~Tbe Jron Age~. 

man zuversichtlich, die wöchentlichen Feuer anf 32-34 
zu erhöhen und durch gleichzeitige Verdoppelung des Um
fanges des Stahlbades die gegenwärtig erzielte Menge von 
fertigem Material zu verdoppeln und damit auch zugleich 
die Gestehungskosten zu erniedrigen. 

Das· Verfahren beginnt mit der Zubereitung des 
Anfangsbades, welches in der üblichen Weise hergestellt 
wird. In der Regel beträgt dieses Bad 60-75°1o der 
Capacität de.~ Ofens. Zur Bildung der Schlackendecke 
führt man hierauf Schweißofonschlacke, Eisenerz und 
Kalkstein zu. Auf der Fähigkeit dieser hieraus ge · 
bildeten hoch basischen eisenhaltigen Schlacke, ge
schmolzenes Metall von Silicium, Kohlenstorr und Phos
phor zu befreien , beruht das ganze Verfahren. Die 
Reaction vollzieht sich, während das neu hinzugeführte 
geschmolzene Metall sich einen Weg durch diese flüssig 
gewordene Schlacke bahnt, sowie auch bei der ßeriihrung 
des unreinen Metalles mit der auf demselben schwim· 
menden Schlacke, da das neu hinzutretende unreine 
Metall infolge seines gerio~eren Gewichtes von dem 
schwereren gereinigten Metall, welches die größere 
Menge des Rades ausmacht, getragen wird. Ist genügende 
Schlacke zngeführt, so wird das Schlackengerinne mittels 
eines aus basischen Stoffen bestehenden Dammes ver· 
schlossen , der Ofen leicht gekippt, so dass die Be
schickungsseitc etwas hiiher als die entgegengesetzte 
zu stehen kommt, die Eiseugerinne mit Hilfe der Be· 
schiekuogsmaschioe in die BeschickungstbUreo eingesetzt 
und, nachdem das Gafl abge!!perrt worden, da~ flüssige 
Metall in den Ofen gelassen. Binnen kurzer Zeit findet 
unter heftigem Kochen eine sehr lebhafte Reactiou 
stalt, begleitet von der Entladung großer Mengen von 
Kohlenoxydgas, welches sich durch die Thilren Bahn 
bricht und durch Canlile in das Gitterwerk der Wärme
speicher entweicht. Sobald das Kochen beendet, wird 
ein Theil der Schlacke, deren l<'ähigkeit, die Metalloide 
des Bades zu oxydiren, erschöpft ist, aus dem Ofen 
mittels Kippen desselben in einen unterhalb der Rinne 
befindlichen Wagen abgelassen. 

Hierauf beginnt die Arbeit des Anreicherns der 
Schlacke , um derselben den erforderlichen basischen 
Gehalt wieder zu verschaffen. Man erreicht dies durch 
erneuertes Zugeben von Eisenerz, Schweißofeosehlacke 
und Kalkstein , zuweilen fügt man auch Mengen von 
Manganerz hinzu, um etwaige in dem Eisen vorhandene 
Schwefelbestandtheile auszuscheiden. Auf diei;:e Weise 
wechseln Beschickungen von geschmolzenem uoreinl'n 
Metalle mit Anreicherungen und theilweisem Abstechen 
der erschöpften Schlacke ab , bis der Ofen gefüllt ist; 
worauf dann der A bstieh eines Tbeiles des fertigen 
Stahles durch Kippen des Ofens vorgenommen wird. 
Der Cmstand, dai;:s das Abstichloch einige Zoll unt~r
halb der Schlacke angebracht ist, verhindert das Mit
abfließen irgendwelcher unreiner Bestandtheile, was bei 
dem gleichzeitigen Abstich der ganzen Beschickung auf 
einmal nicht zu rnrmeiden ist. Hiedurch wird auch 
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die Gefahr der Wiedereinführung von Phosphor in den 
Stahl aus der Schlack1:1 bei du Rückkohlung bedeutend 
verringert. Letztere wird in der gewöhnlichen Weise in 
der Pfanne ausgeführt. Die Menge des abzustechende11 
Theiles des Stahlbades lässt sich ganz den Bedürfnissen 
der Gießanlagen anpassen. Der in dem Ofen zurück
lileibende Theil bildet sodann das Anfangsbad für eine 
neue Reihe von Beschickungen. 

Verfolgen wir eine regelmäßige Beschickung auf 
ihrem Entwicklungsgange. Das Anfangsbad besteht aus 
33 500 1.:9 Metall, dessen chemische Untersuchung nach
stehenden Gehalt zeigt: Kohlenstoff 0,07°/0 , Schwefel 
0,046%, Phosphor 0,038°/0 , Mangan 0,17°/0 • Die theil
weise abgelassene Schlackendecke enthält: Eisen 10,2!:! 0/ 0 , 

Kieselerde 15,3UD/o, Phosphorsäure 8,68°/0 und Mangan
oxyd 7,58°/0 • 

Um 9 Uhr 50 Minuten Morgens werden 1800 kg 
Sinter und 150 !.·,11 Erz zugegeben, wodurch der Gehalt 
der Schlacke au Eisen auf 23,H°,/o erhöht, derjenige 
an Kiescler<le auf 9, 70°/„ und an Phosphorsliure auf 
G,30% erniedrigt wird. 

Um 9 l.Jhr 55 Minnten findet eine Beschickung 
mit 78f>O1.-,q fliissigen Cu pol meta.lies statt, welches nac~h
steheude Analyse zeigt: Kohlenstoff ß,56:20°/01 Schwefel 
0,04120°jo, Phosµhor 0,79GD/o, .Mangan 1,34°/0 und 
Silicium 0,52°/0 • Der Kohlenstoffgehalt der Mischung 
wir<l hienach mit ü,G 1 °In u11d der Phosphorgehalt 
mit 0,182% berechnet. 

Nach Beendigung der Heaction zeigt das Metall 
um 10 Uhr 5 .Minuten folgende Analyse: Kohlenstoff 
0,48°Jo, Schwefel 0,048°Jo, Phosphor 0,077°/o und 
Mangan 0,17°Jo. Gleichzeitig ist der Eisengehalt der 
Schlacke auf 15, 77°Jo ermäßigt worden, wllhrend Sili · 
cium auf 12,96°Jo und Phosphorsäure auf 9,440, 0 ge· 
stiegen sind. 

Jetzt wird ein Theil der Schlacke abgestochen 
und um 10 Uhr 30 Minuten werden 1350 kg Schweiß
ofenschlacke und 650 kg Kalkstein zugegeben , worauf 
die Schlacke 14% Eisen, 15,25°Jo Silicium und 10,01 °lo 
Phosphorsäure enthält. 

Eine weitere Beschickung mit 7000 kg Cupol
metalles, enthaltend 3,60°/o Kohlenstoff, 0,036% Schwefel, 
O, 772°/0 Phosphorsäure, 1,36°1o Ms.ngan und 0,550/o 
Silicium, lässt den Gehalt der Mischung berechnungs
weise auf 0175°1o Kohlensloff und 0,158D/o Phosphor
säure steigen. 

Das Bad, welches nunmehr aus 48 350 l.",q Metall 
besteht, zeigt folgende Analyse: Kohlenstoff 0,73°1o, 
Schwefel 0,0047°, 0 , Phosphor 0,102°/0 , Mangan 0,18°/o. 
Die Schlacke enthält 18,91°10 Eisen, lr1,85°./0 Silicium 
und 9,42°/o Phosphorsäure. 

Nach 10 Uhr 35 Minuten werden 300 k,q Mangan
erz, 1250/.','/ Schweißofenschlacke und 13001.:g Kalk
stein zugegeben. Das Kochen währt bis 1 Uhr 25 .Mi
nuten, zu welcher Zeit die Analyse des ßades folgenden 
Gehalt des Metalles zeigt: Kohlenstoff 0,08°/01 Schwefel 
0,05°/0 , Phosphor 0,017Dfo, Mangan 0,18°Jo. Der Eisen
gehalt der Schlacke ist auf 18,54°Jo ge;rnnken. 

„ 

Abermals werden 2250 kg Metall zugegeben, und 
weist um 1 Uhr 40 Minuten die Analyse in dem Bade 
O,lO°lo Kohlenstoff, 0,047ü/o Schwefel, 0,0210/o Phosphor 
und 0 121 °lo Mangan nach. 

Um 1 Uhr 45 Minuten enthält die Schlacke 15,52°/0 

Eisen, 12,97°1o Silicium, 6,58% Phosphorsäure und 
10,82°/0 Manganoxyd. 

Das Verfahren ist beendet, ein Theil des fertigen 
Metalles (20 8 40 l.~g) wird abgestochen, und liefert die 
Schlussanalyse nachstehendes Resultat: Gehalt an Schwefel 
0,14%, an Phosphor 0,028°/0 und an Mangan 0,54°/o. 

Einen Beweis fiir die schnelle oxy<liren<le Wirkung 
dieses Verfahrens mag die folgende Beschickung geben, bei 
welcher das geschmolzene Metall einen verhältnissmäßig 
hohen Gehalt an Kieselerde besaß. Das Anfangsbad 
enthielt 0,060/0 Kohlenstoff, 0,046% Schwefel, 0,021 °lo 
Phosphor, 0,09°1o :Mangan und 0,009°Jo Kieselerde; 
die Schlacke 25,14°1o Eisen, 9,50°/0 Kieselerde uud 
G,85°Jo Phosphorsiiure. Die Beschickung von 7550 /.'.g 
Eisen zeigte 1,22°/0 Silicium, O,OGG0/0 Schwefel, 0,668°/0 

Phosphor und O,ilG 0
/ 11 Mangan. Nach Verlauf von 

10 Minuten ergab die A1rnly~e des Bades eineu Gehalt 
von 0,014°/0 Rilicium, o,:l3°1o Kohlenstoff, 0,054°'0 

Schwefel, O,OH°lo Phosphor und 0, 1B 0
/ 0 .Mang:m. Nach 

weiteren 4 5 Minuten hatte sich das VerhH.ltniss folgender
maßen gestaltet: Kohlenstoff 0,08°/0 , Schwefel 0,058%, 
Phosphor 0,023°Jo, Mangan 0,09°/0 und Silicium 0,014°1o. 

Nach 5 Minuten erfolgte eine neue Beschickung 
mit 84 50 k,q geschmolzenen Metalles, dessen Gehalt 
an Silicium 1,340/o l1etrug bei 0,58° .. 0 Schwefel, 
0,68% Phosphor und 0,3G°lo Mangan. Die 10 Minuten 
epäter angestellte Untersuchung des Bades zeigte, dass 
der Gehalt an Silicium auf 0,02°Jo gefallen war, während 
der Gehalt an Kohlenstoff sich auf 0,39°Jo, an Schwefel 
auf 0,056°Jo, an Phosphor auf 0,061 °lo und an Mangan 
auf 0,09 °/0 stellte. 

Die Schnelligkeit der Reaction endlich bei Be· 
schickungen von geringem Umfange, welche wiederholte 
Abstiche in entsprecl1end kleinen Mengen ermöglichen, 
mag durch nachstehendes Beispiel illustrirt werden. Ein 
Bad von 5 2 000 kg, um 9 Uhr 45 Minuten fertig zum 
Abstich, zeigte folgen:ie Analyse: Kohlenstoff 0,06°/0 , 

Silicium 0,012°1o, Schwefel 0,051° / 0 , Phosphor 0,022°1o 
und Mangan 0,06°/o. Die Schlacke enthielt zu dieser 
Zeit 22,42°1o metallisches Eisen, 8,80°J'o Kieselerde und 
10, t 7°/0 Phosphorsäure. Um 9 Uhr 54 Minuten wurden 
4G50 /.'.g Cupolmetall, :tlso etwas weniger als 10% 
des Bades, zugegeben , welches :~ 1 80°lo Kohlenstoff, 
0,470/o Silicium, O,OG5°Jo Schwefel, O,H92°;'o Phosphor 
und o,:3G°lo Mangan enthielt. Der Berechnung nach 
musste die Mischung 0,37°/0 Carbon und 0,102°/0 

Phosphor enthalten. Nachdem noch 400 /.'.!/ Cinder zu
gegeben, zeigte die Analyse um 9 Uhr 57 Minuten 
nachstehendes Resultat: Kohlenstoff 0,13°Jo, Silicium 
O,OlO°lo, Schwefel 0,048°1o, Phosphor 0,053°1o und 
Mangan 0, lOü/o. Die Schlacke enthielt 12,48% Eisen, 
11 141 °lo Kieselerde und 13,08°/0 Phosphorsäure. 
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Die .für das Ta 1 bot 'sehe Verfahren geltend ge
machten Vorzüge bestehen zunächst in der bereits oben 
besprochenen ununterbrochenen Durchführung desselben, 
sowie in der Schnelligkeit und Vollständigkeit der er
zielten Reaction. Damit verbindet sich der weitere Vor· 
theil, dass auch mit der abgestorbenen Schlacke weniger 
Eisenbestandtheile verloren gehen, als bei dem gewöhn
lichen Verfahren der Fall ist; während sonst der Eisen
gehalt derselben 15-16°,'0 beträgt, stellt sich derselbe 
hier durchschnittlich auf nur 12%. Der Umstand ferner, 
dass das fertige Metall in kleinen, den zeitweiligen Be· 
dürfnissen angepassten Mengen abgestochen werden 
kann, ermöglicht eine bequemere Verarbeitung desselben 
ohne zeitweise plötzlich eintretende Arbeitsüberladungen. 

Auch die Befürchtungen einer Echnelleo Abnutzung 
des Flammofens durch das neue Verfahren haben sich 
nicht bestlltigt. Während bei dem gewöhnlichen Siemens
Martin'schen Verfahren die schnell wechselnden Tem· 
peraturnnterschiede die Dauer des Ofens stark beein
flussen, wird bei dem Ta 1 bot 'sehen Procees die Tem
peratur durch die in dem Anfangsbade stetig enthaltene 
Wärme und durch das allmähliche Zuführen der Be
schickung in bereits erhitzter Form stets innerhalb be
stimmter Grenzen gehalten. Der Abstich tiines Theiles 
des Bsdes, sowie die darauf folgende Beschickung mit 
neuem Metall verändern den Spiegel des Bades um 
ungefähr 4 Zoll, dies ist die der Corrosion hauptsächlich 
ausgesetzte „kritische Zone". Indessen haben die nun-

mehr 5 Monate hindurch fortgesetzten AI"beiten zu 
Pencoyd die Grundlosigkeit irgend welcher Befürchtungen 
nach dieser Richtung hin dargethan. Man pflegt hier 
unmittelbar nach einem Abstieh eine Mischung von 
rohem Dolomit mit fünf Theilen Harz in den Ofen zu 
werfen, um das Futter auszubessern, wobei durch das 
vorhandene Metallbad ein Verlust an Material verhindert 
wird, welcher sich bei dem gewöhnlichen Verfahren, 
den geleerten Flammofen auszuflicken , indem man das 
Material an den Seiten tntlang laufen lässt, nicht ver
meiden lässt. Als besonders nothwendig stellen sich 
Ausbesserungen an den Pfeilern der Beschickuogsseite 
heraus. 

Da in den Ei8enwerken zu Pencoyd kein Roheisen 
producirt wird, so muss das Eisen in den Cupolöfen 
neu geschmolzen werden. Da~ Ta 1 bot 'sehe Vnfahren 
lässt sich jedoch ebensowohl auch in directer Ver
bindung mit dem Hochofen anwenden. In der Mehrzahl 
der Fälle dürfte es sich indessen empfehlen, das ge
schmolzene Metall zunächst in einen Speicherofen ab
fiießea zu lassen, um es hier nicht nur gehörig zu 
mischen , sondern bereits auch theilweise zu reinigen 
und dadurch dem Flammofen seine Arbeit etwas zu er
leichtern. Ein diese Verbindung schützendes Patent ist 
klirzlich in dem Patentbureau zu Washington für die 
Vereinigten Staaten von Amerika dem Erfinder gewährt 
worden. 

Ueber die Ermittlung geringer Mengen oder Spuren einiger Metalle. 
F. Janda, k. k. Hüttenverwalter in St. Joachimsthal. 

<Schluss von S. 288.) 

In einer Q u eck s i 1 b er hütte, wo jährlich etwa 
80 000 t Brennrockstände mit nur 0,002°1o Hg-Rück
halte abgestürzt werden, gehen dennoch 16 q Queck
silber in dieser Weise verloren; auf die Gesammt
erzeugung von 500 t Quecksilber bezogen , participirt 
jener Abgang an dem Gesammtcalo mit 0,32°1o. Dieser 
Verlust durch Verbleiben des Quecksilbers in den Brenn
rückständen ist sehr wichtig zu bestimmen, wenngleich 
dieselben nur noch sehr kleine Mengen oder Spuren 
enthalten mögen. Es ist nicht möglich, vollkommen 
gleichhaltige Aufbereitungsproducte zu liefern, die 
zwischen die armen Zeuge gerathenen, reichen Erzstücke 
brennen nicht vollkommen aus. Im Vergleich zur großen 
Masse der verhütteten Brennzeuge kann doch nur ein 
kleines ~robequantum genommen werden. Ist die zur 
Analyse gelangende Probe auch als Durchschnittsprobe 
sorgfältigst gezogen, so dürfte es dennoch mehr oder 
minder dem Zufalle überlassen werden, ob das Ana
lysenruateriale gerade ein größeres Erzkörnchen ent
hlllt oder nicht. Der richtige Quecksilberbefund sei 
beispielsweise 0,2 mg in 100 g Mustermaterial; durch 
Zufall kann es geschehen, dass man aber ein Erz
körnchen \"On 0,2 mg mehr in dem Muster übernommen 
hat und so ein um 1000/o falsches Resultat erhält, 
ebenso wie auch der gegentheilige Fall eintreten kann. 

Aus diesem Grunde ist die „doppelte Probenahme" 
der grobkörnigen oder zerschrotenen Brennrückstände 
zu bewerkstelligen, und e3 kann infolge dessen, wenn 
die Voruntersuchungsprobe einen wägbaren Quecksilber
halt anzeigt, das andere Probematerial probirt werden, 
um einer irrigen Beurtheilung vorzubeugen , falls dem 
einen Probemateriale ein S~ückchen unausgebrannten 
Erzes zufällig beigemengt gewesen sein sollte. 

Für Quecksilber ist bei der Einwage von 10 ,'], 
welche Menge leicht und bequem einzuwägen und zu 
analysiren ist, der Halt von 0,005 °1

0 noch gewichts
analytisch mittels der Golddeckelprobe bestimmbar; bei 
einem Halte von 0,0030/o ist der Belag schon kaum 
zu erkennen, deshalb kann man die Angabe „Spuren" 
mit 01002°'0 annehmen; unter 0,002% nimmt man 
Null und erst den Halt von 0,003°1o aufwärts schreibt 
man in Ziffern aus. So wird das arithmetische Mittel 
der Bestimmungen Spuren, 0,01 und Null ergeben: 
0,002 + 0,01 + 0 
---- --

3
------ = 0,004°Jo Hg. 

Zur genauen Bestimmung sehr kleiner Quecksilber
mengen werden mehrere Proben 1 etwa 10 zu je 10 9 
Einwage successive unter einem und demselben Gold
deckel je 10 Minuten geglüht. 



304 

Die Beetätigungereaetion bei Quecksilber wird mit
tele Kaliumjodide ausgeführt. 13) 

B 1 ei wird am vortheilhaftesten mit Schwefelsäure 
unter Zusatz - sofern dies zulässig - von äther
haltigem Weingeist gefällt; die miodeste Bestimmuog3-
grenze bei Pb 804 beträgt 01006°1o auf 1 g Ein wage 
oder 0,0006°1o auf 10 g Einwage bezogen. Auch durch 
oxalsauree Ammon und kohlensaures Ammon kann das 
Blei aus Lösungen niedergeschlagen werden, wenn der 
Anwendung dieser Fällungsmittel nichts im Wege steht. 
Die Fällung mit kohlensaurem Ammon muss in der 
Wärme geschehen. 

Sehr arme k u p f er k i e e i g e Erze werden zur 
Ansammlung des Kupfers dem eombinirten, d. i. dem 
trockenen und dem nassen Verfahren uoterzogen. Die 
Probesubstanz wird vorher verleeht und das erhaltene 
Lech in einer der bekannten Weisen des nassen Weges 
untersucht, da solche gegenwärtig ausschließlich An
wendung finden. Nach C. A. K oh n 14) wird Kupfer 
leicht in Meogen von 0 15 mg in saurer Lösung auf der 
Platinspirale niedergeschlagen. Die specielle Bestätigung 
des Kupfers geschieht durch Lösen in Salpetersäure, 
Verdünnen und Fällen mit Ferroeyankalium. In Gegen
wart von organiel'hen Stoffen müssen die~e zuvor zer
stört und muss dio Lörnng nachher längere Zeit der 
Elektrolyse unterworfen werden. In solcher Weise 
kann 1 mg Cu entdeckt werden. 

In Gegenwart von sehr wenig Kupfer - unter 
1 1119 Cu - empfiehlt eich die colorimetrisehe Kupfer
bestimmung, die genauer ist als die gewiehteanalytisehe. 
Nach solch einer Probe mittels Ammoniaks fllrbten 
sieh in eingeengter Flüssigkeit - etwa in 10 cm3 
salpetersaurer Lösung- 0,0004 g Cu intensiv 1 0 700008 g 
noch deutlich und 0,00004 g ziemlich deutlich blau; 
hienaeh bedeutet die Halteangabe Spuren bei 1 g Ein
wage etwa 0 7002% und bei 10 g Einwage 0 10002°/0 Cu. 

Eine vortheilhafte Methode zur quantitativen Be· 
stimmung des Kupfers liefert die Fällung ammonia
kalischer Kupferehlorür- oder Oxydullösung durch 
Aeetylengae; es anteteht ein bräunlichrother, amorpher 
Niederschlag von Kupfercarbid oder Aeetylenkupfor; 
ganz frisch dargestellt und rasch im Vaeuum getrocknet 
ist es explosiv und entepr:eht der Formel Cu-C--C-H 
oder Cu-C=- C-Cu oder auch (\ H2 • Cu2 0 1 da die 
Conetitution des Niederschlages noch nicht hinlänglich 
sichergestellt ist. 15) An der Luft ist es sehr leicht verlln 

· derlieh und geht in polymere Produete über, welche nicht 
sehr explosiv sind. Nach Söd erb aum verläuft auch die 
Trennung des ~upfers von Zink quantitativ 

1 
wenn zu 

der Lösung beider Salze vor der Ausfällung Sehweflig
säure zugesetzt wird, da Zinkealze durch Acetylengas 
weder gefällt , noch bei der Fällung des Kupfers mit· 
gerissen werden. 

11
) "Oest. Ztschr. f. B.- u. H.-W", 1886, "Zur Erkennung 

des Quecksilbers", von G. K roupa, S. 109. 
14

) "J~hresber. d. ehern. Technologie", von Dr. F. Fischer, 
IS91. S. 2fü 

· 
1i) Berthelot, ,Annales de chimie et de phy~iquP-", p. 385. 

Zur Entdeckung der Spuren von W i s m u t h 1 

namentlich im Beisein von Blei, Antimon und Queek
eilber, behandelt man den in Schwefelammonium unlös
lichen Niederschlag der Sehwefolverbindungcn mit Sal
petersäure und fällt die Lösung mit Aetzammoniak. 
Der llltstaudene Niederschlag wird in Salzsäure gelöst 
und in 2 Portionen getheilt: In de1· einen wird mit 
Schwefelsäure auf Blei geprüft; die andere Portion 
wird zum Kochen erhitzt und mit Jodkaliumlösung ver
setzt. Letzteres erzeugt in sauren Löfängen von Wis
muth selbst bei einer Verdünnung von 1 zu 1000 000 
und bei Prüfung vou :W cm 3 einer solchen Lösung 
- entsprechend 0,00002 g Bi - noch eine entschieden 
gelbe Färbung. Concentrirte, stark saltsaure Lösungen 
'on Antimon werden nur durch überschüssiges Jodkalium 
rothgelb gefärbt, während schon die geringste Menge 
von letzterem Reagens mit Wiemuth die charakteristische 
gelbe Färbung erzeugt. 

Ca d ru i um wird insbesondere im Beisein von 
Zink am vortheilhaftesten nach der Methode von C. 
H u t chi neo n ermittelt. Diti ealzsauren Lösungen beider 
Metalle werden auf dem Wasserbade in einer Platin
schale zur Trockne verdampft. Die trockenen Chloride 
werden in der dreifachen Menge Wasser gelöst 1 die 
wässerige Lösung wird auf dem W aeserbade bis beiuahe 
zum Kochen erhitzt und eine coneentrirte Lösung von 
reinem Natriumcarbonat oder besser von Natriumbicar
bonat bis zur deutlichen alkalischen Reaclion zugefügt. 
Der rasch sieh absitzende Niederschlag wird uaeh 
kurzem Stehen abfiltrirt, gewaschen und wieder in die 
Platinschale gespritzt. Hierauf fügt man eine gesättigte 
Lösung ,·on reinem Ammoniumcarbonat in beträehtl ichem 
Uebereehusse hinzu - freies Ammon darf nicht zu
gegen sein -, rührt um und läset sechs Stunden an 
einem warmen Orte stehen. Das ungelöste kohlensaure 
Cadmium wird als Cadmiumoxyd bestimmt. Das das 
Zink enthaltende Filtrat "ird zu einem kleinen Volumen 
eingedampft, um den Uebersehuss der Ammoniaksalze 
zu verjagen, mit Wasser verdünnt und mit Normal-Schwefel
natrium niedergeschlagen und schließlich als Schwefelzink 
ausgewogen. Zink kann man aus sauren Lösungen mit 
Natriumbicarbonat fällen 1 u. zw. erfolgt die Reaetion 
nach etwa einer Minute, und ist der Niederschlag von 
Zinkoxydhydrat mit Zinkearbonat feinfloekig. Bekannter
maßen verhindern Ammonsalze im großen Uebersehueee 
seine Entstehung. 0,001 g Zn in etwa 10 cm3 ljleung 
geben mit Schwefelnatrium einen kaum kennbaren 
Niederschlag, bei 0,002 !/ Zn trübt sieh die Lösung; 
binnen kurzem Stehen und beim gelinden Erwärmen 
setzt eich ein deutlicher Niederschlag zu Boden. 

Die speeielle Reaetion auf Z i n k wird mittele 
Ferroeyankaliums ausgeführt. 

Nie k e l wird auf dem elektrolytischen Wege be
stimmt; dasselbe wird in ammoniakalischen Lösungen 
durch Kaliumnitrit nicht angezeigt. Ein Körnchen Blei
acetat ruft Abscheidung pulveriger Bleiealze hervor; 
wird nun nach leichtem Anwärmen Essigsäure zugeführt, 
so entsteht der gelbe Niederschlag, sieh um das Blei-
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~alz und auf ihm anhäufend. Es entsteht noch momentan 
l1ei liOOOfaeher V erdiinnung des Nickelsulfates. 

Acußerst geringe Mengen des Nickeloxydul~alzcs 
worden in alkalischen Lösungen durch die so empfind
! iche Kali u msul f carbonat -Reaction angezeigt. 

Arme Kobaltcrze werden nach '\Y. StahJI") ab
wechselnd oxydirend und reducirend - nach Ein
mengung von Sägemehl - geröstet, bis das Arsen au3 
den als Speisekobalt vorhandenen KoLaltrcrbindungen 
entfernt wird. II at man Metalloxyde, so behandelt man 
~ie mit warmer 1 proeentiger Weinsäurelösung, durch 
welche Arseu, Antimon und dergleichen Verunreinigungen 
:1ufgelöst werden. Röstc:t man sehr arme Erze - unter 
0,8°/0 Co - chlorirend und laugt das Höstgut mit 
~chwach salzsaurem Wasser :rns, so erhält man eine 
Lauge, die fast alles Kobalt, einen großen Theil des 
l\Iangans, geringe Kupfermengen und Spuren von Eisen 
enthält. In ammoniakalischer Lösung erfolgt dareh 
Kaliumnitrit keine Fällung, aber intensive gelbbraune 
Farbe ; Essigsäure leitet dann die Fällung ein. Man 
hüte :;ich \'Or Verwechslung \'OH Kobalt und Nickel, 
wenn Calcium, Strontium, B1tryum zugegen sind. 

Behufs der spcl'iellen Reaetion versetzt man die 
Auflösung des Cyankobalt-Cyankaliums mit Natronlauge 
und schüttelt; es färbt sieh die Flüssigkeit unter Sauer
>tCiffaufnahme braun: oder fügt man zu ebensolcher 
Lösung salpetrigsaures Kali und Essigsäure, so färbt 
~ich die Flüssigkeit infolge der Bildung eines Nitro· 
eyankobaltkaliums blutroth oder bei großer Verdünnung 
urangerosa. 

Die Scheidung des Kobalt3 rnm Nickel beruht stets 
darauf, dass man ein unlösliches Salz des dreiwertbigen 
Kobalts herstellt (das droiwerthige Nickel ist zur Salz
liildung nicht fähig). An Stelle des Kaliumnitrits bedient 
man sich zu diesem Zwecke viel beoser eines organischen 
Derirnts, aus der Salpetrigsliure und dem :~-Naphtol 
C10 H, . OH darstellbar, nämlich des Nitroso-[:1-Naphtols 
C10 H" 0 = N - OH. Dieses wirkt ganz analog der 
8alpetrigsäure auf Kobaltsalze zuerst oxydirend ein 
und Yerbindet sieh dann mit dem so entstandenen drei
werthigen Kobalt zu dem Salze (C10 H6 0 = N - 0)3 Co . ' cmem purpurrothen Farblack. Cm diesen zu erhalten, 
'ersetzt man die schwach mineralsaure Lösung des 
Kobaltsalzes mit dem gleichen Volumen Eis~sig und 
~ibt in der Siedehitze eine Lösung von Nitroso ~-Kaphtol 
lll 50procentiger Essigsäure hinzu; Kobalt fallt als sehr 
voluminöser l<'arblack aus, hingegen Nickel bleibt in 
Lösung. 

Will man bei der Trennung des Baryums von dem 
Calcium auch auf das seltene Strontium Rücksicht nehmen 
und alle drei alkalischen Erden nebeneinander erkennen 
und bestimmen, so führt man sie am besten in die 
Carbonate über, löst diese in Essigsäure und fällt durch 
Kaliumdichromat das in Wasser ganz unlösliche Barvnm· 
ehromat. Aus dem Filtrate fällt Schwefelsäure bei- län
gerem Stehen Strontiumsulfat. Gyps bleibt in Lösung, 

11) r.Bg. u. Hüttm. Ztg.", 1893, S. :!. 

falls die Menge des C&lciums nicht gar zu groß und 
die Lösung gar zu eoneentrirt war. Schließlich fällt man 
den Kalk durch Ammoniuruoxalat. 

Die speeiellen Reaetionen auf Bar y u m, Stron
t i um und Ca 1 e i um sind. jene durch die Spectral
analyse oder durch die Weingeistlöthrohrftamme. Die 

t 
Empfindlichkeit der Reaetion beträgt bei Baryum - -

3000 

d ..... t. . d" 1 1 von er ~,a r1umreact10n, . 1. -- - - von ---- - eines 
3000 ;; 000 000 

Milligrammes eines Katriumsalze~ (0,001 g Ba) und bei 
1 

Strontium oder Calcium ,·on der des Katriums 
180 

(O,OOOOfi ff Sr oder Ca). 
Zum Schluss erwähne ich noch den Nachweis sehr 

geringer Mengen der Elemente auf dem mikroehemisehen 
Wege. II. llehrens 17J hebt in seiner Abhandlung 
„ Beiträge zur mikroehemisehen Analyse" folgende be
sondere Vorzüge dieses Verfahrens hervor: 1. Minimaler 
Aufwand an Material. L' m mit Hunderttheilen eines 
:Milligramms, in tinzelnen Fällen (beispielweise bei Cl, 
Pt, Tl, lllg) mit Milliontheilen eines Milligramm;::, arbeiten 
zu können, bedarf es hochgradiger Empfindlichkeit der 
Reaetionen. Dieselbe hängt nicht allein von geringer 
Löslichkeit der zu erzielenden Verbindungen ab, sondern 
auch von deren Molecularvolumen und mindestens ebenso 
sehr ,-on ihrer Fähigkeit, große Krystalle zu bilden. 2. Mi
nimaler Aufwand an Zeit. Der Nachweis der :Metalle in 
einer Lösung, die Ca, Mg, Zn, Mn, Co, Ni (von jedem 
etwa 0,5 mg) enthielt, war in 40 Minuten beendet; in 
einem anderen Fall, wo es sich um Aa- H"' Pb Bi 

01 tn ' ' 
Sn, Sb und As handelte, war der vollständige Kaehweis 
binnen einer Stunde erzielt. 3. Zuverlässigkeit der 
Reaetionen. Damit die Reaetionen leicht wahrzunehmen 
seien , dürften die charakteristischen Krrstalle oder 
~ryställehen nicht so klein sein , dass m~n genöthigt 
ist, nach 400mali!?'er oder gar 600mali"'er Vera-rößeruna-

'-' " Cl " 
zu greifen. Eine Vergrößerung zwischen 50faeh bis 200-
faeh ist hinlänglich. In der der unter 1 •) erst erwähnten 
Abhandlung angeschlossenen „ Tabellarischen Uebersicht:' 
findet man die Grenzwerthzahlen rnn den Reactionen 
der Elemente bezogen auf das ~likromilligramm = 
0,001 m9 als Einheit. 

Notizen. 
Stiindigcs Schlagwetterromite in Wien. Schon iDJ 

Jahre 1885 hat das Ackerbauministerinm hekanntlich eine 
Commission von h~rvorragenden Fachleuten eingesetzt welcher 
d!e Aufgabe zufiel, den ganzen Complex der Schlagwetterfragen 
emgehend zu studiren und die wirksamsten Vorkehrungen 
g~gen Schlagwetterunfälle ausfindig zu machen; den unmittel
baren Anlass z11 dieser Maßregel hatten die damals in rascher 
Aufeinanderfolge '"orgekommenen Schlagwetterexplosionen am 
Johannschachte in Karwin und am Bettinaschachte in Domhrau 

17) ~Ztschr. f. Analyt. Chem.~, von Dr. W. Freseni11e. 
30. Jhrg„ 8. 125, sowie ~Mikrochemische Technik~ l". H. Be h
r e n s, Hamburg und Leipzig. l!:lüO. 
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gege"hen. Die Comruission, ileren e\Jenso um!angreiclte als werth· 
volle Pulilicationen im Verlage der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
erschienen sind, hat ihre Arbeiten im Jahre 1891 mit einem 
Schlussberichte ueendigt, de8sen Vorschläge für die sicherheit
Iiche Au~gestaltung lies Betrie\Jeq der österreichischen Schlag
wettergru\Jen zunäl'11st bestimmend wurden. Im Jahre lt94 sah 
sich das Acker\Jauministerium veranlasst, die Frage der Schieß
arbeit und des elektrischen Geleuchtes in Schlagwettergruben, 
woräher die Commission nach <lem früheren Stani.le iler Erfah
ru!lgen zu keinem absclilier.enden Urtheile hatte gelangen können, 
dner nochmaligen Untersuchung zu unterziehen. Zu diesem 
Zwecke wurden für das Ostrau·Karwiner und das Rossitzer Revier 
Specialcomit es eing< setzt und iu dirselben erfahrene Fachmänner 
die~er Reviere Lerufen; als Vorsitzende der Leiden Comites fun-
11:irtrn ilie Revinhergheamten in llährisch-Ostrau und Briinn. 
Nach einjähriger, eifriger und hingel1ungsvoller Arbeit hatten 
die Comites ihre Aufgabe heendigt; die gewonnenen Resultate 
ha\Jen bei der Reform der berg\Jehördlichen Schlagwetterverord
nungen eine fruchtbare Verwerthung gefunden. Der augenfällige 
Nutien, welchen die gründliche Erörterung <ler einschlägigen 
Fragen und die damit Hand in Hand gehenden praktiscl1en 
Versuche gewährten, musste es dem Acker\Jauministerium nahe
legen, jene Comites nicht aufzulösen, sondern auch fernerhin 
fortbestehen zu lassen. dabei a Lu den Kreis ihrer A ufaaben auf 
die L"ntersuchurg \"On Schlagwetterfragen überhaupt zu ~rwei1ern. 
In <liesem Sinne haben die Comites sonach als ständige Insti
tution seither, un<l zwar ~~hr erfolgreich, fort.gewir:.t. Rück
sithten i.ler einfrcheren und zweckmäßigeren Abwicklung der 
Geschäfte ha\Jen das Ackerhauministerium in neuester Zeit be
stimmt, die beiden Comites zu einem ~ständigen Comite 
zur l:ntersuc!Jung von Schlagwetterfragen in 
Wien~ zu vereinigen. 1) Als Vorsitzender fungirt der k. k. ßerg
ha upt mann in Wien; als )Iitglieder gehören dem Comite außer 
den Vorständen der k. k. Revirrhergämter in Mä!Jrisch-Ostrau 
und Brünn derzeit folgende Herren an: k. k. Be1grath Josef 
Spot h, ßergdirector in Karwin, k. k. Bergrath Heinrich Mo 1 in e k, 
Bergdirector in Domhrau , et zher.wglicher Ber1?,rath Wilhelm 
Kiihler in Teschen, Centraldirector Dr. August Fi llunger in 
:\Iähr.-Ostrau, Oberingenieur a. D. Franz Br z e z o w s k i in 
)lähr.-Ostrau, Bergverwalter Hugo Schöffe 1 in Padochau, 
Bei gingenieur Karl K 1 ad r u b s k y in Zbeschau, Bergingenieur 
Ani.lreas Sc b u 1 z in Zbeschau uncl Schichtmeister Eduard 
Pan e k in s~gengottes. Die jährlichen Berichte des Comite~ 
werden wie Lisher als Anhang zu den vom Ackerbauministerium 
\"erijffentlichtcn Jahresberichten ül1Pr ,die Bergwcrksin„ pection in Oesterreich" zur Veröffentlichung gelangeu. 

Der neue Grundstoff" Victorinm ". Dieser von W. Cr o ok es 
Pnt<leck te Stoff, welcher bisher für Yttrium gehalten wurdl', ist 
von brauner Farbe und löst sich leicht in Säuren. Er tritt ge
wöhnlich als Oxyd auf, welches der Formel Vc03 entspricht; 
Jas Atomgcwic11t desselben ist 117. ("Schweizerische Bauzeit.ung" 
vom 23. September 1899.) H. 

Excurslon der Hörer der k. k. Bergakademie in 
Leoben. För 1.lie lehrplanmäßigen Studienreisen dieser Hoch
schule wurden för das laufende Studienjahr folgen<le Programme 
t'estge>etzt: Die Hürc-r der Geologie werden in <ler ZP.it vom 
\:!. bis 20 . .Juli, in zwei Gruppen getheilt, unter Leit110g des 
ProfeEsors Höfer und des Adjuntten Dr. Red 1 ich einerseils 
ein Gehiet östlilh von Salzburg-Hallein, andererseits ein solches 
westlich ,·on Wr.-Neustadt geologisch aufnehmen. Die Hönr 
<ler llergwesensfachschule unter Leitung der Profc~soren 
Haliermann und Waltl und des Adjuncten Stadlmayr 
beabsichtigen, in der Zeit vom 6. his :.!6. Juni die I?ergbaue 
von Eisenerz, Hallstadt, Wolfsegg-'fhomasroith, Pfüen, Mies und 
Falkenau zu liesichtigen. Für die Hönr der Hüttcnweseos
fachschulr, unter Leitung des Professors von Ehrenwerth 
und des Adjuncten Peter ist in der Zeit vom 5. bis :25. Juni 
,Jer Besuch des Schienenwalzwerkes uni.1 der Draht- und Stiftrn
faLrik iu Graz, der Hüttenanlage in Ternitz. der k. k. Haupt· 

1l Adresse: :'5tän<lige8 Com·te zur l:ntersuchnug von Schlag
wetterira11:en in Wien, l , E;,eudorr'erstraß~ 7. 

münze in Wieu, tlcr Hiitt„nwr:tke in 'l'eplitz. Kladno und PNbram, 
der Saline in Ehensee, der Knpl"erhütte in At1Hserfel,Jen un•l der 
Hochofenanlage in Eisenerz in Aussicht genommen. 

Vorrichtung zur elektrolytlsche11 .lbscheidu11g vou 
Metallen, die leichter sind als ihr Elekh-olyt. Von 
Hermann Becker in Paris, D. R. P. Nr. 104 955. Die Vorrichtung 
ges1attet, das Metall in bequemer Weise unter Abschluss der 
Luft zn sammelu und zugleich zu verhüten, dass es sich im 
Elektrolyten wieder löst, naclu!em es die Kathode verlassen hat. 
Dieser Zweck wird durch einen tlach-koni•chen Sammelhehillter 
aus Metall • rreicht, dessen Unterseite in den geschmolzenen 
Elektrolyten oberhalb der J\athode eintaucht, wiirend sich seine 
obere Seite außerhalb des Elektrolyten hefindet und <lurch Luft 
oder andere Kühlmittel gekühlt. wfnl. Außerdem ist. iler Sammler 
mit einem Gasauslassventil und einr,m leicht abfallenden Metall
abflussrohr versehen und mit einer Stromabzweigung des nega
tiven Leiters durcl1 einen Widerstand verbunden, der so bemessen 
ist, dass nur ein sehr kleiner Theil des Hauptstromes hin<lnrch· 
geht. Der Sammelbehälter hat ila<lurch clie Wirkung einer Hilfs· 
kathode, so dass das an der Hauptkathode frei wndemle .Metall 
wieder negativ wird, während es an der Innenfläche des Sammlers 
entlang gleitet und in dem zum Au>fluss fiihrcni.len Rohr empor· 
steigt. Zur Aufnahme des Sammlers dient ein Behälter, des;en 
unterer, verengter Thcil durch eine Kiihlvorrichtung kalt ge· 
halten und mit cintm irnlirenden Verschluss geschlossen wird, 
durch welchen der Kathodenträger geht. Die an der Außenfläche 
hehufs leichten Aufsteigens der Metallkügelchen abgeschrägte 
Kathode ist \'Oll einer ringförmigen Anode umgehen. welch<l mittels 
an ihrer Außenfläd1e befestigter Stromleiter aufgehängt ist. (Mit.
getheilt vom Internationalen Pat.entbureau He i 111an11 & Co. 
in Oppeln.) 

Nickelstahl mit ,·ersclrn·indeud kleiner Wiirrueaus· 
dehnung. Dem Physiker G 11i11 au m e ist es gelungen, eine 
Legirung von Nickel und Stahl ausfin<lig zu machen, bei welcher 
die Ausdehnung durch Wärme fast ganz beseitigt. ist und welche 
daher für verschiedene Zwecke, Pen1lel für astronomische' l:hren 
und Schweremessungen, inshesontlers aber zur Herstellung geo
däii~cher Messstangen und Drähte mit j!roßem Vort.heil verweni.let 
werden kann. Bei Erwärmung um 100° C dehnt sich ein Stab 
aus reinem Stahl um 0,001035 seiner Länge aus; bei Nickelstah 1 
wächst die Ausdehnnng mit <lem Gehalt an Nickel, bis dieser 
24°/0 erreicht; von da an nimmt. die Ausdehnung wieder rasch 
ab uu<l erreicht Lei 35,7°'0 Nickclgehalt ihren kleinsten Werth 
mit 0.0000877, daher 1

/" von de1jenige11 di.s reinen Stahles und 
1/ 8 von der des Iridiums, dessen Ausdehnung bisher als die ge· 
ringste hri Metallen vor~ommende betrachtet wur<le. Weiterhin 
nimmt die Ausdehnung wie<ler zu, Lis sie hei 100° o<ler reinem 
Nickel, wie bekannt, größer wird als bei Stahl. Fü

0

r i.Jiese merk
würdige Aenderung des Ausdehnungscoefficienten fehlt bisher eine 
sichere Erklärung; sie kann durch eine eigenthümliclw :!\Iolecnlar
strui:tur der Legirungen bedingt sein, wie ja a1H·h die Schmelz· 
temperatnren ''On Metalllegirungen oft bedeutend niedria-er sinu 
als die der einzelnen Metalle, welche clie Legirung zu~ammen-
~etzen. (,fütth. der k. k. Geogr. Ges." 1899, S. 2i.) H. 

Der chemische Zustand der nrscl1iedene11, in metal
lugisclten Producte11 enthaltent>n Elemente, s1>eciell die 
in denselben enthnltenen Metallcnrhide. Nachdem Ad. 
Carnot und Goutal bei früheren Studien ans Stahl die zu
sammenge_setzten Carbiile 3Fe"C . Cr,Ui nnd Fe,C .. 1Cr3C, her
ausgearbeitet hatlen, wandten sie ihre Aufmerksamkeit den 
Wolfram-' MolyLdän- und Mangancar\Jidcn zu. Durch A ur
lösen kohlenstolfarmen bezw. -reicheren Wolframeisens in Salz· 
sänre wurden als unlösliche Kr;ystalle folgen'.le Verbin.Jun· 
gen erhalten: Fe3 W, bezw. Ft>.1C. WC. Die angewandten St.ahl
sorten hatten folgen<le Zurnm"mensetzung WG, l (7,8)0,' 0 C2,0 
(:2,2)°/0 • ..\us kohlenstoffarmem Mol~ b1länstahl hatten <lie Ver· 
fasser früher die Verbindung Fe

3
Mo, isolirt, der sie jetzt 

das aus kohlenstoffreicherem Eisen durch Lü>en in Salz
~äure als rnlösliche Krystallc gewonnene Carbid Fe3C . Mo,C hin
zufügen können, welches mit <lem von W i 11 i am s im clek· 
trisehen Ofen erhalt~nen identi~c!J ist. Der angew'ln<lte Stahl 
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eil thielt '3,~ (3.5)''/0 :\[o un<l 1,7 (2,3)0,1 0 C. ~ehr nrnnganreiche 
kohlenstotfLaltige Legirungen werden durch kochendes Wasser 
zersetzt unter Bildung flüs~iger und gasförmiger Kohlenwasser
stoffe. Es wurden Versuche an Legirungen von 7!t-84"fo, GQ-740/o, 
?,5-GO"J. Mangangel1alt gemacht und <lurch Auflösen derselben 
in ammoniakalischer Lösung ,·on Amruoniumacetat oder in Essig
säure folgende neue Verbin<lnngen als wohlausgeprägte Krystalle 
erhalten: Fe3 C. 4 Mn3 C, Fe3 C. 2~In,C, 2Ff3C. lln3 C, wobei die 
ßiin:tellung cies letzteren mit Schwierigkeiten verknüpft war. 
(.Chem.-Ztg.", 18!:18, S. 11 l.) 

füne Riesens1•rengung. Wie <ler nEngincer" berichttt, 
wur<le vor kurzer Zeit in <len Stcinhrüchen <ler Walliser Granit· 
gesellschaft in Tre1•or eine ungeheure Gestein~sprengung vor· 
l!enommen. In <lern Bruch, in <lern die ansgebentete Ge~teinswand 
etwa eint Höhe von 100 FnfJ hat, verengte sich <ler Felsen an 
einer ~teile dHart, da's Raummangel eintrat. Es mus~te al'o 
eine grolle ~prengung vorg•nommen werden. Zn 1liesem Zwecke 
wnr<lcn in den Felsen 8 lklirlücher, die zwiscl1en ~?, um! 53 Fuß 
tief \\aren, getrieben und mit zn~ammen 12;) q Schießpulver 
ge!iillt. Alle Sprenglöcher wurden auf elektrischem Wege gleich· 
zeitig rntziindet. und dureh <lie so eri:eug1e Sprengwirkung gegen 
2 :Millionen CPntner GPstein auf einen Schlag herabgestürzt. 

b. 
Streckenförderung mit Maschi11P11 in Amerika. In den 

Vereinigten' Staaten hat die Streckenförderung mittels L o c O· 

m o t i v e n, die durch Dampf he1riehen 1nrden, hedentende Aus· 
dehnung erlangt. Der Vortheil <lersellien ist, <lass die ~laschine 
dn vollstiln<liges, unabhängigfs Ganzes bildet, welches Kraft· 
nn<l Arleitsma>chine vueinigt nnd keine stabilen Anlagen außer· 
halb der GruLe erfordert ; dagegen ist die Ableitung von Dampf 
und Rauch selbst hei guter Ventilation oft schwierig un<l tritt Ex-
11losiunsgefahr bei Anwesenheit schlagender Wetter ein. Doch sind 
mit Dampf geheizte I.ocomotiven in Penusylvanien noch viel im 
Gebrauch, wns zu mthrlacl1en Verbesserungen der Construction 
gdührt hat. Eine sta1k an Ausdehnung gewinnende Neuerung 
liildet die elektrische Locoruotive, wdche sehr compact 
!Jergestellt und fast allen Gruhem änmen mit A. usnahme der 
engskn S11 ecken angepasst werdeu kann. Gewöhnlich dient ein 
Kupfer<lraht ohne Hiille zur Fortleitung des elektrischen Stromes, 
was aller<lings wegen möglicher Berührung des Drahtes gefährlich 
ist, <loch ~eigt die Erfahrung, <lass nur sehr wenig Unfalle 
dieser A1t V(lrkommen. Der Betrieb erfolgt bei <len Maschinen 
von <len Ba 1 d w in· Werken in Phila<lelphia <lurch 2 Motoren 
von je 50 e, dtren jed<>r mit einer der hei<len Achsen gekuppelt 
ist; dii> 4 Räder halifll 0,7G 111 Durchmesser, <lie Ac!Jsen 1,22 111 

Abstand und das Gerno mtgewicht <ler Locomotive, welches sich 
gleicliförmig auf die 4 Lager vertheilt, ist gleich 11 700 kg. Die 
grüfl1e Höhe <lersellien heträgt l,U4, die größte Breite 1,41, die 
Länge 4, 1 ü m, die an die För<lerwägen übertragene Zugkraft 
1950 ky bei einer Geschwin<ligkeit von 12,Si km in <ler Stunde. 
lJer gröfl1c Rivale der elektri<cl1en ist gegenwärtig <lie Luft-
1 o c o m o t i v e, welche, um gri;r..ere Expam·ion erreichen zu 
künuen, in den IJaldwin-Werken nach dem Compoun<lsystem mit 
-l Cylin<lcrn gdiaut wird. An Stelle des Dampfkessel~ tritt <lahei 
der Luftbehälter, welchem die Luft mit 42 11l Druck zugeführt 
wird; in die Hocl11huckcylinder tritt dieselbe mit 14 at Spannung 
tin. Di~ser und der Niederdrnckcylinder haben 127 nnd 203 mm 
lJurchme~ser und den gleichen Huh von 305 111111; zur Steuerung 
dienen Kolh<~n. Die Triehräder haben nur U.61 111 Durchmesser. 
Der J.ufüehaltcr besteht ans 3 Cylindern mit· zusammen 3,78 111 3 

Inhalt; <liesc!Len sin<l aus Stahlblech gefertigt. Die größte Breite 
der Locomo1ivc beträgt 1.93111, die grüßte Höhe 1 ,98111, die 
ganze Länge 4,27 111 und ihr Dien~tgewicht 10 OIJO J.·g; sie hat 
32 Wägen von je 1 t Gewicht auf dnem Gefälle von ',',,„ auf· 
wärts hewegt. (,Engg. anti :Ming. Journal", 1899, 68. Rd., 8. 218.) 

H. 
llangnnerz-Erzeugung in Spanien. Seit etwa 10 Jahr~n 

i~t die Production an :Manganerz mindestens auf das Fünf· 
lache gestiel!en, was nach „ Engineering" daher rührt, das~ diese3 
lletall in wachsender llenge hei der Herstellung schnelllaufender 
llaschinen benützt 11·irrJ, für welche es sich mehr am Verminde· 
rung des Gewir.htes als <ler Kosten der Bf.stan1!1!1eile han1l!!lt. 

Auch wird dassellJe mehr und mehr beim ilau rler neueren Kriegs
sehilt't; zur Bekleidung der Wä~de, u. zw. in Form von Mangan
bronzf, <l. h. mit Kupfer legirt, verwendet. Bei der geringen Zahl 
<ler Gewinnung>orte ist <lie Gesammterzengnng \'drhältnismäßig 
gering und beträgt nicht mehr als etwa 410 Ut)O t, von welchen 
üLer die Halfte, 11. i. ~40 OUO t auf Rnssland, u. zw. anf den 
l'ral und die südlichen Gebiete, hesonder~ den Kaukasus ent
fallen. In 1len .Jahnm 1858 his li'83 wurden speciell in Spanien 
450 000 t Erz gewonnen; <lie Erze, welche 40-50% lfangan 
enthielten, wurden allmählich ärmer, daher die Production sich 
verminderte un<l im Jahre 1895 sozusagen auf Null ~ank. Man 
lwgann <larauf mit Verwendung <ler Carbonate, während die bis· 
her verarh~ite1en Erze Peroxy<le mit 4U-50% .\[angangehalt 
waren, 11ntl <'rzielte <ladnrch sehr günstigen Erfolg, indem die 
Amfuhr von aO UOU t im Jahre 1895 bis anf 80 üOO t im Jahre 
1 t:97 uni! auf 81 UuO t in <len ersten 9 lfo1,a1en von 1898 s1ieg. 
Nur Erze mit mehr als a5"/„ Mangangehalt wer<len übernommen, 
daher die grofle Menge an ärmerem Erz unverwfndet bleibt. Dil' 
F<irderung erfolgt sehr primitil-, mit Haspeln od1 r mittels einer 
Ke1te von Arbeitern, welche sich g•·genseitig die l•'•irderkiihel 
zureichen, i.lie Fortschalfung ohcr 'l'.1g znr ßahn aur ilem Rücken 
von E~Pln. F.ine Verbesserung dieser Einrichtungen wäre daher 
ilringen<l geboten. (n La Revue techni1pw", 1899, S. 155.J Ir. 

Slaltlkogeln. Die griillte europäische Firma für Hmtellung 
\'On Stahlkugeln hat ihren Si1z in i.ler bayerischen Stadt Sehwein· 
fort. Die zwei ihr gehiirigen Falll'iken prodnciren jahrlich nicht 
weniger als 2 OUU 000 Gros und beschäftigen liUO llann. Der 
Aufschwung iu der Herstellung von Slnhlkugeln ist in den letzten 
Jahren ein geradezu ungeheuerer ge11·ps1,n, d··nn, wie wir aus eiuer 
llittheilung des Internationalen Patentbnreans Carl Fr. Reichelt, 
Berlin N W. li, entnehmen, bestanden in Deutschlantl im Jahre 1897 
25 Fabriken, welche sich mit llerstellung dieses Artikels be
schäftigten, währen<l im Vorjahre nur 5 bestanden. Die Pro· 
duction stieg in derselben Zeit vou 11.1, füllion auf 4'/, Millionen 
Gros. Aber nicl1t allein in Deutschland war <lie Steigerung eine 
enorme, sondern überhaupt in allen für die Fabrication von 
Fahrrädern in ßelmcht kommenden Liindern. In Frankreich 
z. B. vermehrten sich in dem gleichen Zeitraume die ~'ahriken 
vou 4 auf 14, nnd die Prodnction von 300 000 auf f>01J 000 Gros. 
In Englan<l vermehrten sich <lie 4 vorhandenen Fabriken auf 
7 und die Prodnction von 1/, Mlilion Gros auf ',, llillion Gros. 
Die durchschnittlichen Arbeitszeiten betragen li\J, 66, bezw. 
52 S1unden pro Woche in Deutscliland, Frankreich uutl Englanil. 
N eLen diesen im Lande producirten Kugeln kommen sowohl in 
Deutschlan<l nls auch in Englan<l noch solcbe amerikanischen 
Ursprungs auf <len llarkt untl dieselben machen, namentlieh in 
Englan<l, tlem <leutschen Fabrikat scharfe Concnrrenz. Infolge 
der Uebcrproduction hat sich natürlich das Angebot hedeutend 
1·ermehrt und sin<l die Preise um nicht weniger als ti5"/0 ge· 
~unken, während gleichzeitig Rohmaterial uo1l A rheitslühne um 
circa 40"/„ gestiegen sind. Von der Gesammtproduction werden 
etwa !:15% im Fahrra<lh;i.u verbraucht. Eine llesserung <ler Lage 
würde sofort eintreten, wenn man für andere als <lie Fahrrad· 
in<lustrie eine größere Menge <ler Kugeln znr Verwendung hringen 
könnte. Dass <lic Ausfuhr deutscher Kugeln nach Enr;land eim· 
gan7. hetriichtliche ist, geht <laraus l1ervor . 1la~s die genannte 
8chweinfurter Fabrik im Jahre 1897 solche im Werthe von 
150 CJOJ '.\lark nach <lurt ausführte. 

Yergleich der einfachen und doppelten Fiirderschich1 
auf Steinkohlengruben.') Aus den Gruben des Oberhergamts
hezirkes Dortmund werden die gewonnenen Kohlen in einfacher, 
<loppelter oder L ',',facher Schicht getürilert. Die einfache Schicht 
dauert von 5 oder li Uhr morgens bis 1 oder i Uhr nachmittag~. 
11ei der doppelten kommt !Jiezu eine Nachmi1tagsschicht von l '/, odP.r 
'.<.'/, bis ~oder 10 Uhr abends; liei der l '/,fachen selten einge 
föhr1cn endlich kommt zu <ler selben Yormittngsschicht ein Theil, 
meistens die Hälfte der nachmittagigen. Aus einer für 176 selbst
s1ändige Betriebsanlagen zurnmmengestellten Statistik der ge-

1) Xadi ein~m Aufsatz vnn Bergasses!or Pieper in Hern•, 
,Zeit~e\1r. für ilas B~rg·. Hutten· 1:nd ~ahnenwe~en im PreuHs. Staate, 
:9ut>, ~~. Bd„ S. ;,~. 

3* 
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nannlcn Grul,en las:;en sich nachstehenuc Folgerungen ziehen. 
In Bezug auf i:iicherheit der Grul,e und sociales Lehen der 
Arbeiter ergehen sich keine we~entlichen Untersr;hiede zwischen 
1lem lletrieh mit ein- oder zweifacher Schicht uni\ es ist für die 
Wahl zwbchen denselben besonders die wirthschaft.Jiche 
Seite maßgebend, wobei sowohl das Intcrc~sc der Grube seihst 
als uas der allgemeinen Verkehrswirthschaft zu berücksichtigen 
kommt. In crstl·rer Beziehung wird meist die doppelte Scl1icht 
vortheilhafter sein, u. zw. jedenfalls mit Hücksichl auf 1.lie An 1 age
ko s te n der Grube. Dei· l\lehrhetrag dc1selhc11 bei einfacher 
s1alt doppelter Schicht kann für eine tägliche Förderung von 
lOUU t im genannten Hevier folgendermaßen veranschlagt werden: 

Mark 
Für l .Fiiruermaschiue sammt ::-:cilscheil1cngerüst und 

Fördereinrichtung im Schacht . . . . . . ](J(J (J(JU 
größere Separation unu Wäsche . . . . . . lUO 000 
größtren Bahnhof nebst ltangirciorichtung<·n 4fJ UOlJ 
gröl.lercn Cornpressor . . . . . . . . . . :15 OUU 
größeren Ventilator . . . . . . . . . . . 15 (J00 
::! 1,is .'1 Kessel mehr, sammt Einmauerung und Aus-

rüstung . . . . . . . . . . . . . 30 (JQ(J 
grül.\erc Waschkaue . . . . . . . . . . . . . 10 fJOO 
größere Querschnitte ilcr Hauptfördcr- und Wetter-

wege . . . . . . . . . . . IUO (l()(J 

vermehrte Einrid1t uugcn zur Förderung, Separat· 
vcntilation un1l Berieselung in der Grube . _. _. _ .... _,O_O_O_O 

Summe . . 5QO ()Q(J 

Diese .Mtlirkuslen dürften >ich l;ei kleineren Gru!Jcn 
gerinj!"tr, bei großen jtuoch erheblich höher sldlcn. 

Was ferner den lletrielJ ucr Grube hetrifft, so können 
lu:i einfacher Schicht die Häuer Jlro Schicht mehr leislP.11 und 
genügt eine kleinere Belegschaft bei der Förderung unter Tag 
und heim lle1rieli ober 'fag, was auf ge1ingere Kosten für je 
lüllO t Prot.luction führt, wogegen die doppelte Schicht geringere 
Ausgaben liir Heparaturen, Aus- und Vorrichtung, Erhaltung 
der Fürder- und Wetterstrecken und einen kleineren ::ielb8tver
brauch an Kohlen erfordert, welcher Vortheil die Nach !heile 
der dop)lcllen Schicht mehr als aufwiegt; die letztere wird daher 
hcsonuers bei größeren A nlager. meist bevorzugt. 

Endlich wi1d hci der ein- oder der 11/ .• facheu Schicht der 
Eisenbahnverkehr er~chwert, und wenn auch die doppelte be
züglich Einrichtung von Kohlenvorrathsplätzen, unvorlhcilhafteren 
G 1 u hen betriebes unrl ( echn ischer, sowie wirthschaftlicher Schwierig
keiten heim U eliergang von dem einen zum anderen System an 
eiuzelneu Or!<·n sich nicht zu empfehlen scheint, muss dieser 
Uel.ergang doch mindestens als eines Versuches werth 1,ezcichnet 
werden. II. 

Literatur. 
Lehrbuch der Mineralogie, für Studh'cndc und zum 

Sclb!!tuntcrricht bearbeitet von Dr. F. K 1 o c k man n, Professor 
der lllinrralogie un der königlich technischen Hochschule zu 
Aachen. !llit 498 AbbiltlungP-n. 2. umgearbeitete Auflage. Verlag 
von .F. Enke in Stuttgart, HJOO. 

Die günstige Benrlheilung, die ich der 1. Auflage dieses 
vortrefflichen Lehrbuches der Mineralogie in dieser Zeitschrift 
(18()3, S. 117) \\idmete, wurde durch das Erscheinen einer 
neuen Auflage nach kaum 7 Jahren gerechtfertigt. In dieser 
um 2CO Seiten vermeln ten Ausgabe ist auch ein 'l'heil meiner 
kritischen Bemerkungen, wie z. Il. im hexagonalen Systeme die 

einfachere Ableitung von s = ~ mittels Aehnlichkeit der 
· m-h 

Dreiecke berücksichtigt worden. 
Die neue Auflage ist im allgemeinen '!'heile gegenüber 

der früheren vorwiegend dadurch unterschieden , dass die 
Na u rn an n'sche ßezeidmung gegenüber der 111i11 e r'schen zu
rückgestellt und die Symrnetrieclassen den Krystallsystemen vor
angestellt wurden. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass auch in der Wissen
schaft gleichsam lllodeslrömungen auftreten, was man wissen-

sehafllicl1 , ~chulc machen~ heißt. II es s c vermochte die;; vor 
öO .Jahren nicht. weil er kein zünftiger Mineraloge war: er 
wurde von einem solchen exhumirt, und nun kommt m:rn in den Zwie· 
spalt mit den alten (j Krystallsystcmcn und müht sich ah, um .icne 
mit diewn wiet.lcr in Harmonie zu hringcn. Die Krystallograpliic 
ist eine geometrische Wissenschaft und diese bezieht die Hanm
gebilde auf eiu Axensystcm. So lango n11w mathematische Krystal
lographie !reihen wird, wird mau hiet an festhalten müs~en. 
Später versuchte man die Symmetriegesetze den Heehnungen der 
Geometrie Jcs llaumes anzupassen, wobei mau bei den Hemicdern 
und Tctardocrn in Wii.ler~pnrch gB!angte, den man anfangs möglichst 
zu ignorircn pflegte. Dies ging nicht länger, uud da die Symmetrie
gesetze Modesache wurt.len, so kam man in ein cigcnthümliches 
zwitterhaftes Uehergang.-sladium, das sich auch in dem vorli1'ge11den 
Lehrbuche l'iihlhar n.acht. lllan sage doch ganz einfach, und zwar 
zuerst: Nach den Gescl:.1en der Analy~e des Haumes gilit "8 

fj Kryslalls~·stemc, ilic so und so charakterisirt sind; claliei 
zeigen sich für je•les System die und die Symmetriemöglichkciten, 
woraus der llegrifi' 1lcr Holoetlrie, IIemiC.lrie, 'l'elaktoe1lrie und 
üglogenic ganz 1mumwunilen abgeleitet wrrilen kann und damit 
auch das höhere, ü!Jcrsirhtliche und wisscnschaltlich vollauf 
lJerechligte Einthcilungsprincip in Sys1emen respcctirt hleil1t, 
welches man nicht ignoriren kann un1l darf. 

Ein derarliges Lehrbuch wie das Yorliegende soll ja doch 
zumeist auf .Tene Hiicksicht nehmen, welche ~lineralogie als 
Hilfswissenschaft st•1diren; und für diese sin1l die Na um an n· 
sehen Zeichen als direct abgeleitete Griißeu unvergleichbar leichter 
fasslich, als deren rcciproke Wcrfhe, i.lie 111i11 er' sehen Indices, 
deren Yo1theil <loch zumeist erst hei der Krystallhe1echnuug 
fiihlhar wird. Ich sehu dcslmlli in der Neuauflage von Klo c k
m an n 's Mineralogie vom )lädagogischen Standpunkte in der 
Begünstigung der l\li ller'schen Indices keinen Fortschritt. Au:.. 
eigener Erfahrung mit mciuen Hörern ist es mir in den prakti· 
sehen Uetmngcn bekannt geworden, wie leicht sie sich die Na u
m an n'EChen hezw. W c i s s'schen Zeichen uncl wie schwer sie 
sich die Mi 11 e r'schen lmiices eigen machen, was bei Studenten, 
die nicht in der darstellenden Geornetrie ihre Raumvorstellung 
schärften, in noch höherem l\laße fühlbar sein muss. 

Iu neuerer Zeit finde ich in den wissensehatllichen l'ut,Ji
cationen so häufig Dichte und spccilisches Gewicht als synonym 
verwendet, w auch in K 1 o c km an n's lllineralogie. l>ics kann 
ich mir nur durch die Einführung ilus metrischen lllalles er
klären, wodurch die Zahlen da wie uort meist nummerisch gleich 
sind. Doch man vergisst, dass Dichte eine unuenannte hingegen 
specitisches Gewicht eine mit Kilogramm benannte Zahl ist. l>ie 
Dichte des Wassers war immer l, hingeg•'ll dessen spccilische~ 
Gewicht, als das .Fußmail galt , circa 5G Pfund. Die Oichte de" 
Bimssteines ist circa 2,3-2,4, hingegen sein spccifisclws Gewicht, 
d. i. das Gewicht 1 r/111", kleiner als 1 kf/, weil er .ia auf dem 
Wasser schwimmt. 

Ich halte auch heule r.och an meiner vor 7 Jahren ausge
sprochenen Anschauung fest, dass es didaktisch richtiger ist, 
die Projectionen der Krystalle am Schlusse der Kryslallographie 
abzuhandeln, <la sich der Studirende schon eine richti~e Vor
stellung von den Raumgebilden schuf und die weitere Vor
stellungsarbeit, die der sog. l'rojection, leichter auffassen kann. 
Entsprechend der Bevorzugung der Mi 11 e r'schen Indices tritt 
auch in der Neuauflage dieses Lehrbuches die sphärische Pro
jeetion in den Vordergrund, die sich auch mit den Na um an n· 
sehen Zeichen ganz wohl verbinden lässt. 

Diese vorstehenden Bemerkungen hindern 
vorliegende Buch als ein sehr gutes Lehrbuch 
anzuerkennen. 

Amtliches. 

mich nicht, das 
der .Mineralogie 

ll. Höfer. 

Der Ackerbauminister hat den Kanzlisten Leo11old Ja r o-
1 im e k hei der Bergdireetion in l'Nbram zum Kanzleiol tida! 
und den Kanzlei-und Rechnungsführergehilfen Wilhelm K ri ~ c h k a 
bei der Hüttenverwaltung in Cilli zum Rechnungsführer-A Hsisten ten 
ernannt. 
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Der Messhand-Spanner. Ein markscheirlerisches Hilfsinstrumentchen. 
ßeschrieben von M. Przyborski, Oberingenieur. 

In Felir vielen Fiillen, insbesondere wenn es sich 
um rasch dnrchzufiihrende markscheiderische Verme;;
snngen handelt und man sich zu diesem Zwecke am 
ein~achsten des Messbandes für die Längenmessungen 
bedient, macht man die unangenehme ErfahrunD' dass . 0, 
man z1em lieh stark ditferirende Resultate erhält. Die 

lT raache liegt gewöhnlich dar'in d d' 'f b'I d . • , ass 1e " css : n er 
von verschiedenen Persone d - · . . n 1111 zu verscluedenen Ze1 ten 
rn1t nn.,.le1chcr Kraft D' t d .. "' „espann wer eu. Genaue 1icsultate 
kunn1~nnurdami "lt d . • erre1c 1 wer en, wenn da.s Messband 
hei dl'Tselben Spannung verwendet wird bei welcher 
dasselbe getheilt wurde. ' 

Dieses Ziel soll nun durch deu von der strebsamen 
Firma Neuhöfe r und Sohn, k. u. k. Hof-Optiker 
und Hof-Mechaniker in Wien, construirteo Messband
Spanner erreicht werden. Der kleine Apparat besteht, 

wie aus der Zeichnung ersichtlich, ans einem Messing
röhrchen c von 10 cm Länge mit einem Längenschlitz, 
das eine Feder f und einen Kolben mit dem Stifte a 
enthält. Letzterer wird mit einer, an dem Röhrchen 
durch einen Ring mit einer auffallenden Marke b be· 
zeichneten Stelle zur Uebereinstimmung gebracht, nach-

dem der Apparat \·orhcr mit dem Haken d in d11s 
Messband eingehängt wurde. Der 8pannapparat ist so 
sdjustirt, dass in dem Falll' , wenn die M~rke in der 
Mitte des Schlitzes ist, das Messband drn normale 
Spannung hat; eine stärkere Spannung wird durch 
einen Anschlag verhindert, wodurch das Messband 
wesentlich geschont wird. Bei sehr genauen Measungen 
kann vorher die genaue Spannung fnr das betreffende 
Messband durch Messung einer genau bestimmten Distanz 
ermittelt und die Marke entsprechend eingestellt werdeu, 
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lla der Ring verschiebbar und durch eine Schraube zu 
fixiren ist. Diese Verscbiebbarkeit des Ringes gibt zu· 
gleich ein Mittel, fehlerhaft gewordene Messbänder zu 
corr1g1ren. Ist ein Messband etwa durch häufi~ en Ge
brauch in der Feuchtigkeit zu kurz geworden, Ro braucht 
man nur den Hing mit dßr Markirung so lange zu 
verschieben, bis das Rand wieder die normale Länge 
hat, denselben zu fixire11 und das Band dann stets bei 
dieser Spannung zu gebr:tuchen. Ist das Messband aber 
länger geworden, was trotz Drahteinlagen und sonstiger 
guter Ausführung durch hiiuligen Gebrauch und allzu 
kräftiges Anziehen im Laufe der Zeit leicht vorkommen 
kann, so k:mn man die Differenz auf eine runde Zahl 
bringen, die sich leicht bei der Meesung berücksich1 igen 
!:isst. W cun beispielsweise ein 20metriges Messbanu um 
1 G '1111/l l!ingcr geworden ist, so stellt man die l\larke 
des Messb:rnd-8panncrs so ein, dn~s das Band bei dieser 
Stellung- um 20 111m liiDger ist, was einem Felilcn rnn 
O, 1 °/u entspricht, um den nuu jede mit diesem Baude 
gemessene Läuge leicht corrigirt werden kann. Die 

Anwendung des Spanners bei neuen Messbändern ver
hindert übrigens das Ausdehnen derselben fast voll
ständig. 

Das kleine Hilfsinstrument trägt also wesentlich 
zur Erzielung genauer Resultate bei Längenmessungen 
mit dem l\Iessbande bei, die Messbänder werden, da sie 
nicht mehr als nothwcndig gespannt werden können, 
weit mehr ge3chont, und endlich können mit Zuhilfe
nahme desselben, wie oben erläutert, auch mit fehler
haften Messbändern g<'naue Resultate erzielt werden. 

Die Anwendung des Apparates empfiehlt sich 
auch für St:ihlmessbändcr, um ein Abreißen derselben 
zu verhindern. Das praktische Hilfsinstrument, welches 
sich wegen seiner Vorlheile wohl bald Eingang· und 
Verbreitung in der Praxis, insbesondere beim Mark· 
seheiderdienst:, versch affon diirfte, ist bei der oben
gen:wnten Firma (Wien , 1. Kohlmarkt 8) zu beziehen 
und koslet ganz iu Mmising ansgefiihrt und vernickelt 
5 A'. 

Ueber die ZuHissigkcit der Verwendung llcs 'l'homasflusscisens zu Briickcnconstructionen. 

gldangt du Obmann des vom Oesterr. I ug-.- 11. A rch.· 
V ercin l"ingesl'tzteu 8pecialcomitei;; Prof .. loh. Br i k zu 
f'olgcn<leu Ergebnissen und Schluiisfolgerungm1 : 

IJas 8tu<liurn der hiit1eutechnischen Proeesse zur 
Erzeugung des Thomai;;llusseiseus in den lliitlenwcrkcn 
in Teplitz und Kladuo, die im Sinne dei;; l'rograrnmes 
ausgeführten eingehenden , zaLlreieheu Untersuchungeu 
der Festigkeitseiger:schaften dieses Materiales, insbeson
dere die Biege- und IlruchYersuche an Walzträgern I
und U förmigen Querschnittes im unverletzten und ver 
letzten Zustande, die Schlagproben mit ebensolchen 
Trägern und endlich die Biege- und Bruchversuche mit 
zusammengtsetzten, genieteten Fachwerkstrllgern führten 
zu folgenden Ergebnissen : 

1. Die Einrichtungen und Vorkehrungen, welche 
auf den von dem UnterauEschusse besuchten Thomas
wcrken vorhanden sind, sichern bei richtiger Anwen
dung die Erzielung eines reinen und gleichmäßigen 
Flusseisens. 

2. Die Untersuchung der l<'estigkeitseigenschafien 
des Thomasßusseisens und das Verhalten der aus dem
selben erwalzten Träger im unverletzten und verletzten 
Zustand ergab bei den statischen Biegeproben, sowie 
bei den Schlagproben im Allgemeinen ein giinstigcs 
Resultat. Die technologischen Proben erg11be11 ein durch
aus günstiges Verhalten heziiglich der Schmiedbarkeit, 
in den weitaus IDftisten Fällen keinerlei Härtung, aber 
eine merkliche Einwirkung; von Verletzungen. 

:~. Die großen Biege- und Bruchversuche mit zu
sammengesetzten, geuicteten Fac·hwerksträgern erwiesen 
bei den aus weichem Materiale herg·estellten Trägern 
1 und III (Festigkeit bei 1 des Stehblc·ches jChargc 
Nr. 32 282]: B,5-4,0 t/cm 2 ; des Gurtwinkels [Charg·e 
Nr. 32 322 I: 3,7-::l,97 t/cm 2; bei III: Ste.11blech [Charge 

Nr. 8·1 1 571: 4,0-4,4 t/1"1112; Gurtwinkel [ ühar!!,e Nr. 
8·1 I !i~l: 4,UG t/cm 2) ein sehr gutes Verhalten. 

Bei tlem aus härterem Materiale bestehenden Tr:ig-er
paare 11 (~'estigkeit des Rtehbleche8 jCharge Nr. 8-1 i:rn1: 
'l/17 t'r·m 2; des Gurtwinkels (Charge Nr. 841581: 
4,2-·1,6 t/cm 2) war das Verhalten minder befriedigend. 

Bei dem letztgenannten Trägerpaare trat der Bruch 
sch-on bei tiner Spannung ein, welche 82 0;0 der ur
sprünglichen Materialfestigkeit betrug, wogegen bei den 
Trllgern 1 und III die Bruchspannung 100°/0 , bezw. 
93% der Materialfestigkeit erreichte. 

Die Größe der plastischen Deformationsarbeit, welche 
ein zuverlässiges l\Iaß zur Vergleichung des Widerstnnd;
vermögens der Träger gegen dynamische Wirkungen 
ist, ergab für Träger II nur 660/o von jener des Träger
paares Nr. 1 und 61°/0 von jener der Träger HI. 

Dazu kommt, dass das härtere Material der 
Träger H bei der fiir Brückenconstructionen üblichen 
Bearbeitung und gegen Verletzungen der Oberfläche sieh 
sehr empfindlich und zur Annahme von inneren, falschen 
Spannungen geneigt zeigte, was durch da3 ungleichartige 
Ilruehgefüge des einen Gurtwinkels (Charge Nr. 8 l 158: 
4,2-4,6 t/r·m2, durchschnittlich: 4,34 t/cm2) und den 
Riss im Stehbleche des Druckgurtes bewiesen ist. 

Der hohe Grad der Empfindlichkeit der hlirtercn 
Sorten des Thomastlusseiseus (Charge Nr. 84 158, 
Festigkeit 4,2-416 t/c1112, gegen das Dnrchstanzen der 
Nictlöcher ließ sich bei dem Verbal ten des Trä~erpaares 
Nr. IV augenfällig erkennen. Schon bei einer Spannung 
von 2,4 t/cm2 erschienen die ersten, von den Nietlöchero 
ausgehenden Anrisse, welche bei Erhohnng der Spannung 
auf 2,6 t/cm2, d. i. bei durchschnittlicher l\faterialfestig· 
keit von 4,34 t/cm2 bezüglich der Spannung im gefähr
lichen Querschnitt!! bci G8°1o der u1ittlercn Festigkeit, 
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zu einem Durchreißen des Stehbleches zwischen den be
nachbarten Nietlöcht'rn führte. Die Größe der plastischen 
Deform11tionsarbeit erreichte hiebei" nur 20% von jener 
der Triigcr 1. 

A bgeschen von die cm Versuche, welcher besonders 
zum Studium des Einflusses der Anarbeitung ausgeführt 
Worden ist 1 ergibt Fich aus den iibrigen rntersuchun
l!;en, dass die Verwendung des Thomasttusseisens nur 
dann jene Gewähr der Sicherheit, welche von einem zu 
Brückenconstructionen geeigneten Material verlangt wer
den muss, zu bieten vermag, wenn dessen Festigkeit 
4,3 t/cm2 nicht ilberschreilet. 

Für die ZuliisFigkei t des Thomasßusseisens zu 
Brückeneonstructiouen wiirde demnach zu bedingen sein: 

Eine Ftstigkeit von 3,5-4,3 t;cm2, wobei das Pro· 
duct aus der Festigkeitszahl und der Bruchdehnung (in 
Procenten bezogen auf die Messlänge V 80 7>) mindestens 
98 beträgt. 

Außer dieser für die Zuliissigkeit des Materiales 
maßgebenden Qualilätsbei;timruung muss jedoch auch an 
der Bedingung einer sorgfältigen Anarbeitung festg·e· 
halten werden, da auch die Versuchsträger 1, Il und 
III, aus deren Verhalten die obigen Schlüsse gezogen 
wurden, genau und sorgfältig hergestellt worden waren. 

Es wäre daher zu bestirnrurn, dass die Nietlöehcr 
gebohrt, die formverändernden Bearbeitungen an den 
einzelnen Coustructionselementen im rotlHvarmen Zustande 
vorgenommen werden müssen, dass insbcsondero die Be
arbeitung bei Gelb- und Blauwärme (Temperatur dieser 
A nlauffaroen) strenge ausgeschlossen seien, dass die Ablän
gung-c·n mit der Kaltsllge oder der Hobelmaschine er· 
folgen ur1 d bei Scherenschnitten das neben dem Sehoi tte 
befindliche Material auf mindestens 2 mm Breite mittelst 
Hobelmaschinen, Kaltsäge oder Flachmeißel und Feile, 
entfernt werde. 

Für das Material der Niete soll die Festigkeit 3
1
5 

bis 4,0 t/cin 2, bei einem Proclucte aus der Festigkeits
zahl und der Bruchdehnung von minde3tens 110 be
tragen; die Nieten dürfen nicht über helle Kirschroth
g-lut erhitzt, die Nietung soll wom:"iglich mit Maschinen, 
die Handnietung rasch ausgeführt und Verletzungen der 
Eisenoberfläche durch die Schärfe de.~ Seheileisens ver
mieden werden. 

In der am 5. Juni 1899 abgehaltenen Sitzung des 
Vollausschusses wurden auf Grund dieser Schlussfolge
rungen die nachstehenden Anträge vorgelegt, berathen 
und ~ereinbart: 

„ Der Oesterr. Ingenieur· und Architektenverein 
erkennt die Zulässigkeit des 1'homasflusseisens zur Ver
wendung Lei Br iickeneonstructionen unter der Bedin
g·ung an, dass: 

1. die Festigkeit dieses l\Jateriales 3,5 bis höch
stens 4,2 t/cin 2 und das Product aus der Festigkeitszahl 
und der Bruchdehnung (in Procenten bezogen auf die 
l\Iesslänge V 80 }•) mindestens 98 beträgt; 

2. die Anarbeitung uod die Montirung durchaus 
sorgfältig zur AU6führung gelange, und dass bei den 
nothweudigeu Bearbeitungen alle das Material schädi
g·endcn Eiuftiisse vermieden werden; 

3. das Material der Niete die Festigkeit von 3,5 
bis höchstens 4,0 t/cm 2 bei einem Producte aus der 
Festigkcitsz;1hl und Dehnung von mindestevs 110 besitze, 
die Niete nicht über helle Kirschrothglut erhitzt werde, 
die Nietuug thunlichst mit Maschinen erfolge, bei Hand
nietungcn diese möglichst rasch ausgefUhrt und Ver
letzungen der Eisenoberll!lche vermieden werden." (Bei
lage zur „Zeitschr. d. österr. Ingenieur- und Archi
tektenvereines", 1900, Nr. 17 .) 

Ucbcr eine Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf die Häufigkeit der 
plötzlichen Schlagwetterausbrüche. 

Von J. Beaupain, 1) 

Die belgische Gernllschaft fiir Geologie: Paläonto-
ogie und Hydrologie hat Untersuchungen über das 

1 Verhältniss der ~chlagwetterentwicklung in Kohlen· 
gruben zu den Beobachtungen der ·endogenen Meteoro
logie angestellt. 

Die diesbezilglichen Publicationen dieser gelehrten 
Gesellschaft haben den rühmliehst bekannten belgischen 
Generaldirector der Bergwerke, H. E. Harze zu der 
Studie „ Du grisou dans Ees rapports avec la meteoro· 
logie endogene" (Die Schlagwetter in ihrem Verhältnisse 
zur endogenen Meteorologie) veranlasst, in welcher der
selbe der Anschauung Ausdruck gibt , dass das Auf
treten der Schlagwetter in den Grubenbauen in einer 
zu weitläufigen Beziehung zu den Vorgängen des 
F.rdinnern zu bestehen scheine, als dass das Studium 

') ~Annales des ll.ines de Belgique", 1900, 1. Lieferung. 

dieser Beziehungen praktisch verwerthbare Elemente für 
die Sicherheit des Betriebes der Schlagwettergruben ab
geben könnte, wenn man auch andererseits gut organi
sirten seismischen Beobachtungen ein bedeutendes wissen
schaftliches Interesse nicht absprechen dürfe. 

Er stellte feet, dass im Zeitraume 1869 bis 1898 1 

welcher 9000 Arbeitstage umfasst, 237 Einzelfälle von 
plötzlichen Schlagwetterausbrtichen in den sämmtlichen 
belgischen Kohlengruben vorkamen, und dass nur an 
3 Arbeitstagen von den gesammten 9000 je 2 plötzliche 
Gasausbrüche zu verzeichnen sind 7 womit nicht gesagt 
wird, dass sich diese zu derselben Stunde abgespielt 
hätten. \' on den angeführten drei l<,llllen ist übrigens 
noch ein Fall zweifelhaft. 

Es handelt sieh nun um die Beantwortung 
der Frage , ob das Zusammentreffen der Gasausbrüche 

1 ., 
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in den vorliegenden drei Fällen nicht als bloßer Zufall 
nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung anzmehen sei. 

Der gegebene Fall wurde M. J. Beaupain zur 
mathematischen Behandlung iibergeben, welcher sirh 
dieser Aufgabe unterzog und seine diesbeziiglicben Be
rechnungen publicirt. 

Auf Grund der angenommenen Prämissen von 9000 
Nummern in einer Urne, welche einzeln gezogen und 
nach jedem Ziehen wieder in die Urne zurückgeworfen 
werden, löet er die folgenden Probleme: 

a) Wie viel Ziehungen sind nöthig, damit es wahr
scheinlich wird, dass mindestens eine Nummer, gleich
giltig welche, zweimal gezogen wird? 

b) Wie viele Ziehungen sind nöthig, damit es 
wahrscheinlich wird, dass mindestens zwei Nummern, 
gleichgiltig welche, zweimal gezogen werden? 

1) Wie viele Ziehungen sind nöthig, damit es wahr
scheinlich wird, dass mindestens drei Nummern, gleich
giltig welche, zweimal gezogen werden·~ 

Die Lösung vorgenannter Aufgaben ergab die 
Zahlen 

112 
175 
222, 

d. h. alle drei kleiner als die vorliegende Anzahl der 
Gasausbrüche (237), woraus geschlossen werden kann, 
dass die seltenen ~'älle zweier Gasausbrüche an einem 
Tage die These der Abhängigkeit der Gasausbrüche von 
den endogenen meteorologischen Beobachtungen nicht 
stützen. 

Die Resultate bestätigen daher die früheren Schluss-
folgerungen von E. Harze. F. Pospisil. 

Beitrag zur Bleibestimmung auf trockenem Wege. 
Von J. Flath. 

Wie bekannt, werden Bleierze mc. zur Bleibestim
mung auf trockenem Wege durch Schmelzen im schmiede
eisernen Tiegel mit einer Mischung von calc. Soda, 
calc. Borax und Weinstein zerlegt. Um nun die Be 
dingungen festzustellen, unter denen die Tiegel probe 
die größte Annäherung an die auf nassem Wege gefun
denen Resultate ergibt, wurde ermittelt, wie weit die 
Zu~ammensetzung des Flusses auf das Resultat von Ein
fluss sei. Es lag ein Erz vor, welches aus Stücken, 
Graupen, grobem und feinem S1·hlich zusammengesetzt 
und dessen Bleigehalt auf nassem Wege zu 72,35°/0 

Blei ermittelt worden war. Bei allen Schmelzungen 
wurden 25 g Erz angewendet. Durch wiederholte Ver
suche wurde festgestellt, dass zur Zersetzung des Erzes 
und zur Bildung einer geeigneten Schlacke 60 g Fluss
mischung genügten, beziehungsweise erforderlich waren. 
Die Flussmischung bestand bei 

Soda Borax Weinstein das Ausbringen betrug 
l' r o c e n t l'roc. Pb 

Versuch l aus 50 45 5 71,4 
n 2 " 70 25 5 71,9 
n 3 " 76 19 5 71,8 
n 4 " es 7 5 70,2 

Bei dem 1. Versuch war das Schmelzen zu stürmisch, 
woraus sich das niedrige Resultat erklärt. Der 2. Ver
such verlief in Bezug auf das Schmelzen und das Aus
gießen am günstigsten, und zwar besser als Versuch 3. 
Bei dem 4. Versuch war die Schlacke zu strengflfissig, 
beziehungsweise die Trennung von Blei und Schlacke 
nicht vollständig, und es müssen wohl Bleitheilchen bei 
dem Ausgießen mit in die Schlacke gegangen sein. 

Um zu sehen, welchen Einfluss der Weinstein auf 
das Ausbringen an Blei bat, wurden die folgenden vier 
Versuche ausgeführt, aus welchen erhellt, dass ein Zu
satz von Weinstein nicht unbedingt erforderlich ist. Um 
jedoch für alle Fälle ein Reductionsmittel für etwa 
vorhandenes oder sich während des Schmelzens bildendes 

Soda llorax Weinstein Aus-
bringen 

l'rocent Proc. Pb 

1. Bleiglanz mit 76,35% Pb { ) ,...0 28 2 75,U (auf nassem Wege ge- ~) 7
0 30 0 75,8 funden) ..•... 

II. Bleiglanz mit 55,20"1. Pb { ,...
0 • 

(auf nassem Wege ge- ~~ !
0 

26 4 54,5 
funden) . . . . . . 1 i:lü u 54,5 

III. Bleisulfat (techn.) mit f ) 70 26 4 57,6 58,02% Pb (aufna~sem [~) 70 30 0 57,7 Wege gefunden) ... 
IV. Bleiglätto (Hüttenglätte) r) 70 25 5 88,7 

mit 89,28% Pb (auf b) 70 28 2 88,9 
nas~em Wege gefunden) c) 70 30 0 88,7 

Bleioxyd in der Probe zu haben, gibt man zweckmäßig 
etwas Weinstein zu, und es hat sich nach vielen Ver
suchen eine Flussmischung von 70°/0 calc. Soda, 28°/0 

calc. Borax und 20/o Weinstein sowohl fttr basische, 
als auch für saure Bleierze und Bleirückstände am 
besten bewährt Man braucht somit fitr den am häufigsten 
von allen Bleierzen vorkommenden Bleiglanz , sowie 
auch für oxydische Erze und ßleirückstä.nde keine verschie
denen Zusammensetzungen der Flussmittel anzuwenden. 
Die Bleibestimmung auf trockenem Wege ist öfters als 
eine ungenaue bezeichnet worden, man erhält jedoch 
ganz gute Resultate, es gehört nur eine gewisse Uebung' 
dazu. Als Handelsanalyse bei Bleierzen, Bleiaschen und 
Bleirückständen steht die trockene Probe fast ausschließlich 
in Anwendung. 

Nicht uninteressant dilrfce das Verhältniss der 
Resultate vorn trockenen zum nassen Wege sein. 

Die hier angeführten Differenzen zwischen trockener 
und nasser Probe können nicht für alle Erzsorten gelten. 
Es kann die Zusammensetzung des J<~rzes, sowie dessen 
weitere Beschaffenheit die Ursache hiezu sein. Man 
erhält z. B. bei weitgehender Zerkleinerung eines Erzes 
zu ganz feinem Mehl ein niedrigeres Resultat, als wenn 
sich das Erz noch etwas körnig anfühlt. Entb'llten die 
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Hezeicl.J11uui: des Mate1 ials 

Bleistückerz . 
BI eist iickcrz . 
Dleigraupen . 
Bleigraupen : 
Ulcisanibchlit h 
Blcisandschlich . 
Üleis1:h!ammseh 1 ich . 
Bldscl1J;immscldid1 . 
klciglanz mit ::id111·cf,·lkics 
l'.vromorphit 
Weißh!Pierz . 
li rnl>Pnlilcin . 
~·lui:~tauh 
ll!cisch lackt1 

-------nul' trocke11em Wei:e 
l'roc. l'l.J · 

t:ii,O 
47,t 
iU,5 
·lti,8 
i5.4 
4;1,0 
i.J,5 
tS.~ 
5!1,U 
i 1 ,() 
ti5,L 

5,7 
5!.J,U 
0,5 

-auf 1111Ksem Wege 
l'roc. Pl.J 

t:i7,45 
47.80 
71,12 
17,t).') 
'it:i.15 
-13,9t 
75.4t 
iY,50 
5!J,95 
71.40 
ti5.40 

li,48 
liU,-18 

1,25 

Bleierze viel Kupfer, so gehen etwa 2
/ 3 des Kupfergehaltes 

lllit in den Ulciregcl u11 über. Es müsste eigentlich das 

in den Bleikönig übergegangene Kupfer bestimmt und 
in Abzug gebracht werden, doch sind diese Abzüge im 
Handel nicht üblich, da das Kupfer bei der Verhüttung 
als Kupferstein wiedergewonnen wird. Auch bei antimon
haltigen Erzen, Bleiaschen und Rückständen geht das 
Antimon größtentheils iu den Bleiregulus. Bei Erzen -
vorausgesetzt , dass der A ntimongehalt 0 15 °/0 nicht 
übersteigt - wird hiefür kein Abzug gemacht; bei 
Aschen, welche einen Regulus von 7-150/0 Antimon 
geben, wird das Antimon dem Blei gleich bewerthet, 
und solche Aschen werden mit antimonhaltigem Abstrich 
auf Hartbiei verschmolzen; dagegen sind Aschen mit 
1-4°/0 Antimon mindcrwerthig, da sie als Weichblei
asche zu reich und als Hartbleiasche zu arm an Anti-
mon sind. („Chem. Ztg.", 1900, 264.) 

Vereinfachter Rechnungsabschluss in Tabellenform. 
\' om Montanbuchhalter und Bergakademie - Doceoten Alois Waink. 

Für die Vervollkommnung der Yerschiedencn Rech
nungs-, bezw. Buchführungs-Systeme war das Streben nach 
möglichst rascher Erlangung der Erfolg·sdaten ohne Zweifel 
mitbestimmend. 

Dieser Bestrebung entsprang manche L'mgestaltung 
früher bestehender sowie Zurechtlegung neuer Formen des 
Rechnungsabschlusses, welche den Geschäftsmann oder 
Industriellen jeglicher Richtung dem gesteckten Ziele 
näher bringen sollten. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Ausführungsarten ist 
es - schon mit Rücksicht auf deren unterschiedlichen 
Endzweck - nicht leicht zu sagen, welcher von ihnen 
die Palme gebührt; das eine Verfahren bietet die weitest
gedachte Uebersiehtlichkeit und Genauigkeit, beansprucht 
aber viel Aufwand an Zeit, bei einem anderen Verfahren 
trifft das gerade Gegentheil zu. Ein Buchhalter be
günstigt eine ältere, „bewährte" Methode, während ein 
anderer sie nach seinem Gutdünken theilweise abändert, 
ein Dritter sie vollständig verwirft; ein Buchhalter 
vermeint seinen Abechluss ohne bestimmte Hilfsbücher 
nicht vollziehen zu können , während ein anderer der· 
selben völlig entrathet u. s. w. 

In dieser Beziehung bleibt für den denkenden Buch
halter - sofern er bei der Ausführun·g an keine be
stimmten Vorschriften seiner Principalität gebunden 
ist - das Feld eonstructiver Bethätigung gänzlich offen, 
er kann das Product seines Geistesschwunges auch praktisch 
für sieh verwerthen. Die Licht- und Schattenseiten der 
2ahlreichen Ausführungsarten richtig erfassend, wird er 
das seinen Verhältniesen, seiner individuellen Anschauung 
und Befähigung am besten Zusagende herausgreifen, 
einiges allenfalls verbessern und einiges hinzufügen , so 
dass von ungefähr eine neue, mehr oder weniger originelle 
Art des Rechnungsabschlusses entsteht. 

Es ist einleuchtend, dass das Gebiet für eine der
artige Bethlitigung verschieden begrenzt sein kann. Eine 
kleinere Privatunternehmung wird ihrem Buchhalter zu 

dankbaren Experimenten weniger Anlass bieten als eine 
Unternehmung grol3er und größter Art, bei welcher die 
Anwendung einer den verwickelteren Verhältnissen an
gepassten Buchführung mit einem technisch vervoll
kommneten Abschluss zur unbedingten Nothwendigkeit wird. 

Mit dem g·rößten Erfolge wurde die doppelte, dem 
Ursprunge nach italienische Buchführung als das zweck
mäßigste Rechnungssystem in den Dienst der Sache ge
stellt. Die Grundsätze der doppelten Buchführung, welche 
seit nahezu fünf Jahrhunderten ihres Bestehens einige 
Wandlungen durchmachte, blieben vollkommen unberührt 
und nur durch formelle Abweichungen wurden neue Spiel
arten gezeitigt, als: die deutsche, französische und 
englische, amerikanische Buchführung, von welch letzterer 
- nebenbei bemerkt - die Urform gleichfalls in Europa 
das Licht der Welt erbfüikt hat. 

Von den angeführten Spielarten der doppelten Buch
führung nun ist der amerikanischen Buchführung, der 
sogennanteo Tabellenform, in Bezug auf einen raschen 
Abschluss jedenfalls der Vorzug einzuräumen. 

Auf einem \'erhältnissmäßig kleinen Raume führt 
uus die Tabellenform die gesammte Betriebs- und Geschäfts
gebarung sowie die Veränderungen im Be3itzstande nebst 
dem Schlusserfolg vor Augen; sie vereinigt das S:1mmel
journal , das specialisirte Hauptbuch 1 die Roh- und 
Schlussbilanz und macht somit die Anwendung mehrerer 
Bücher entbehrlich. Der einzige, der Tabellenform inne
wohnende Nachtbeil ist der, dass bei einer großen An
zahl von Conten die Tabelle eine unhandsame Größe 
erreichen müsste. Zwecks Paralysirung dieses Uebel
standes legt man indessen Sonderjournale und Sammel
scontri aa, in denen verwandte Eiozeleonten zusammen
gezogen werden und als geschlossene Contengruppe in 
der Tabelle erscheinen, z. B. die verschiedenen Betriebs
conten einer Unternehmung vereinigt als „Hauptbetriebs
conto" , und allenfalls gesondert „ Hilfsbetriebsconto" 1 

die verschiedenen Fabrikate- und Mnterialienconten ver-
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einigt als „Fabrikateconto" („l'roductenconto") und 
„Materialconto" , mithin ähnlich, wie die tJinzelnen 
Geschäftsfirmen mit offener Rechnung am „ Uebitoren
und Creditorenconto" - dem „Correspondentenconto" 
der amerikanischen Buchfllhrnng - zusammengezogen 
werden. (Siehe „A. W a in k, Leitfaden der montani
stischen Buchführung".) 

Die vorbesprochene Tabellenform lässt sich nun noch 
weiter vereinfachen. Von den in bisheriger Weise neben
einander angeordneten zwei senkrechten Spalten „Soll" 
und „Haben" eines jeden Conto, bezw. einer jeden Conten
gruppe, verlege man eine Spalte in die wagrechtc 
Richtung , wie ieh es in dem auf beiliegender Tabelle 
praktisch dargestellten Beispiel II mit dem „Haben" 
gethan habe; hiedurch wird für die Breitseite der Tabelle 
zunächst der Raum für die Ziffernspalten verdoppelt und 
die Anbringung einer größeren Anzahl von Conten 
(Contengruppen) ermöglicht. 

Die vereinfachte Tabelle enthält sowohl in wag
rechtor als in senkrechter Richtung alle bei der be
treffenden L'ntcrnehmung vorkommenden Conten (Conten
gruppen) in gleicher Reihenfolge angeführt, die ~cnk
rechten Spalten enthalten das „Soll", die wagrechten 
Spalten das „Haben" der correspondirendeu Conten. Mit 
der Eintragung jeder Buchungspost nun, deren Details 
in meinem Falle bereits journalisirt, bezw. zusammen
gezogen zu denken sind, wird auf diese Weise die Gut
schrift des credi tirenden und die Belastung des debi
tirten Conto m i t e i n e r Z i ff er z u gleich bewirkt. 

Zwecks Kenntlichmachung des Unterschiedes 
zwischen der bisher üblichen und der von mir zurecht
gedachten Tabellenform führe ich auf beiliegender 
Tabelle zunächst zwei einfache Beispiele (l und II) eines 
und desselben Geschäftsganges an, in welchem der 
Verkauf eines '!'heiles des Waarenlagers theils gegen 
Haarzahlung, theils auf offene Rechnung, theils gPgen 
Acccpt zur Darstellung gelangt. 

Dass in Beispiel 1 die Cassa- und Corre~pondenten
posten in der Tabelle selbst (siehe Journalspalte) zu
sammengezogen wurden, ist belanglos; man könnte in 
Beispiel lI dasselbe thun, doch witrden bei größeren 
Geschäftsgängen ein oder mehrere Ueberträge nöthig 
werden, und der nicht zu unterschätzende Vortheil der 
gedrängten, dabei übersichtlichen 1!,orm müsste verloren 
gehen. Die montanistische Buchführung bietet ja in 
ihren Material-, Producten-, Betriebs- und Verkaufs
scontri Gelegenheit genug, die Einzelposten zusammen
zuziehen ; wendet man für die Cassa- und Creditgeschäfte 
Sonderjournale , für sonstige Betriebsvorfälle Sonder
scontri an, dann kann man sämmtliche Buchungsposten 
jonrnalisirt in die Tabelle einrücken lassen 1 wodurch 
eine vollständige Einheitlichkeit erzielt wird. 

Ein Vergleich der Beispiele I und II lässt den 
V ortheil des letzteren sofort in die Augen springen. 
Zunächst fällt - bei Wahrung der doppischen Grund
lage - die raum- und zeitraubende Bildung der Buch
sätze weg. Bei einem Privatbesitz kann man das Bilanz
conto (als Sammelconto der schließ liehen Activa und 

Passiva) ohneweiters fallen lassen und den Abschluss 
durch das Capitalconto unmittelbar bewerkstelligen. In 
diesem .Falle erfährt das Capitalconto der Zeit nach eine 
Zweitheilung, indem man für die Eröffnungsposten zu 
Beginn des Rechnungsabschnittes, gleichwie für die Ab
schlussposten am Ende desselben je eine gesonderte 
Spalte im Soll und Haben anordnet; dieser Vorgang er· 
bringt - wie in Beispiel III ersichtlich - eine will
kommene Absonderung der reinen Probebilanzp@sten, 
d. i. der reinen Betriebs- und Geschäftsbewegung des 
betreffenden Zeitabschnittes. 

Was das Beispiel III betrifft, legte ich folgende 
Annahme zugrunde: 

Das Berg- und Hüttenwerk eines Privatbe:iitzers 
schließt die Rechnung allmonatlich ab. Der ausgeführte 
einmonatliche Betriebs- und Geschäftsgang weist in den 
Conten : Hilfs- , Brenn- und Rohmaterial , dann Haupt
betriebe und Hilfsbetriebe jenen bereits vollzogenen 
Zusammenzug verwandter Conten auf, von welchem 
weiter oben (fliehe Contengruppen) die Redtl war. Die 
Hauptbetriebe entlasten sich für ihre Erzeugnisse zum 
vorausbestimmten Normalpreise (nicht zum Selbstkosten
werthe), die sich erg;ebende Betriebseinbuße wird im 
Wege des Ertragsconto ausgetrag·en. Der Vertrieb der 
Erzeugnisse gelangt durch das Verkaufsconto zur Dar
stellung. Die tiblichen Werthabschreibungen an Immo
bilien u. dgl. fallen hier weg·, weil sie erst am Jahres· 
schlusse vorzunehmen sein werden. Die Beträge sind 
der Einfachheit wegen in runden Ziffern ausgedrückt. 
Das gesamrnte Zilfcrnmaterial habe ich in vier unter
schiedliche Gruppen (Rahmen) getheilt und jede Gruppe 
gesondert summirt. 

Die Gruppe 1 a stellt die anfänglichen Aetivposten, 
die Gruppe 1 b dill anfänglichen Passivposten dar. 

Die Gruppe II stellt die Betriebs· uud Geschäfts
bewegung des Gegenstandsmooates dar und erbringt 
die Roh- oder Probebilanz in der Summe K 4 465 000 
für Soll und Haben zugleich. 

Die Gruppe III a stellt die scliließlichen Activ
posten, 

die Gruppe lll {1 die i;chließlichen Passivposten nebst 
dem Reingewinn dar. 

Die Summen der Gruppen 1 rc, II und 111 /J tlr· 
geben sodann die Totalsumme für das Soll in Gruppe l V, 

die Summen der Gruppen 1 b, II und lll a die 
Totalsumme für das Haben in Gruppe V_ 

Wie ersichtlich 1 vereinigt die vereinfachte Tabelle 
- man könnte sie füglich Rahmentahelle nennen -
die Eröffnungs- und Schlussbilanz nebst der gesammten 
Betriebs-, Geschäfts- und Vermögensbewegung einschließ
lich des Ertrages, sie ist gewissermaßen das specialisirte 
Hauptbuch und die Bilanz in der Westentasche. 

Es soll mich freuen, wenn die beschriebene Tabellen
form in Fachkreisen Anklang findet und deren An
wendung - sei es auch nur als Abschlussbrouillon -
jene Befriedigung zeitigt, wie ich E<ie bei mehrjähriger 
Bethlltigung auf engerem Gebiete empfunden habe. 



315 

Beispiel T, ühliche Form. M o n a t M a i 1 9 0 O. 

1 

i1 l
'j.rourn.· 

spalte 
C11ssuconto 1 Waoreucnuto 1 

Soll 1 Rahen _Soll !Iahen 

CorreMpou- 1 Wecu 8el-1 Rilanzconto 1 l!;rtri<gH· 1 Ca11;talconto 1 tlP.ntA1 co11to conto _____ · _ <'onto 

Soll 1 Ho.hen ::>oll j Hab. Soll \ Haben Soll !Hab. _Soll 1 Haben_ 
-- ---- - ------_ I' 

1.1 Folgende nn Ca-11 
pitalconto .. '! 
.Cassnconto :; 

Anfänglicher Cassa- 1

1
1 

saldo .... 1 

Waarenconto 
Anfängliche Vor-

räthe . . . . . 
1. Capitalconto an 

Corresponden· 
tenconto 

Anfänglicl1er Passiv
saldo ...• 
Folgende an 
Waarenconto 
Cassacon to 

2. Verkauf per comp-
tant . 4 00 . .1 

5 000 

l:i. Verkauf per comp-
tant . 3 000 7 üOO 

Corresponden
ten con to 

7. Verkauf auf offene 
Rechnung i 10 000 

21. Verkauf auf offene 1~ 
Rechnung . . . 15 UOO 

Wechselconto ---
12. Verkauf gegen Ac-

cept ..... . 
18. Corresponden· 

tenconto an 
Cassaconto fiir 
Barsendung 

ill. Bilanzcont.o an 
F o 1 gc u de für die 
scbließlichcn Ac
tiva: 

an Cassaconto. 
an Waarencon t.o 
an Correspon-

1a1. 

dentenconto • 
an Wechselconto 
Waarenconto an 

Ertragscont.o I 
Verkaufägewinn . ' 1 

1'11. 

/ar. 
1 

Ca Jl i t a 1 c o ir.t o an 1 

lli lanzconto 
Uehertrag1l. Activ
posteu . . . . . 

Rrt.ragscontoan 
Capitalconto 
Uebertrag tles Ge
winnsaldo 

81100 

4000 

1 

50 000' 

7 000 

25 000 25 000 

8000 

8 uoo 

1-
115000 
' 

8 00(1 --

25000 

8000 -

1 

4 ooo! 
r::iooo! 

1 25 oltOI 
rsooo 8 oool 
1 

1 

152 000 

_1 i 

_1 

8000 

- 5000 

- 52000 

l 5;,000 

1 

i 

1 -1 

5000 1 
- 5 000 

1 Snmm11 . · II 11~ uou, l~ uuu1 ;,5 OUUJ ;,5 ouu13i"! UUOJ '13 uuu1tiouo180001 f>~ UUllj 5~ ÜÜl'l5UOOl5UUül üO 0001 tiO 000 

Beispiel II, vereinfachte Form. 

1 

1 i::: 
1 

! .: 

i"' 
~ 

Capital am 1. (anfiingliche Activa) · . 
Cass1L •..........• 
Waaren .... 
Corres1>ontlenten 
Wechsel ... 
EMrng . . 
Capital am 31. (sehlicßliche Pas~il·a) 

Monat Mai 1900. 
s 0 1 1 

--

1 

S11mme 
1 

' 1 

1 

1 - ' -
1 

- ! 
8000 
-
-
-

1 

-

1 

- -
- - 4 000 

8000 - 15 ouo 
- 1 - 25000 
- 1 -- 8000 
-

1 
- -

- 1 fiOOO -

-·- ---

1 55000 
12000 
55 000 
3:i 000 
8000 
5 OOll 
[) 000 

Summe . . li 8000 i l~ OUOi 55 UOO! 33 UOOJ 8000 1 [1UOO : 5~ 000 : 173 000 1 
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Beispiel III vereinfachte Form. Monat 

• -i- Soll 1 

C o n t. o ,Cnpital 1 . . 1 M«;>hilie~1-·-;ilfs· j Brenn· I Roh- 'HFelb: u. 

---------------- ______________________ 1 1.e:ni Immobthcn: J~l~~n m11t.eriali11mt~ri11l. ~e~eri~ fni:.~itfie\ 
Capital am 1. i\fai . . 

Immohilien . . 
J\lohilien inclusive Walzen 
Hilfsmaterial . . . . . 
Brennmaterial . . . . . 

l Rohmaterial . . . . . . 
1 J;Ialh- und Fertigfat.rikate 

Cassa ........ . 
Rimessen . . ... . 

.:: Tratten ....... . 

.,, Debitoren uni! Creditorrm 
Neubau .... 

"" Löhne nnd Gehalte 
eo Frachten 

Hauptbetriebe 
i:r: Hilfshetriche 

Regie .. 
1 Verkanf . 

1 "''"' 
Snmme. 

. /: l 2 rou ouo' 300 uoo
1 

ao oou/ 25 oocJ s~ ooo! l~~ ~oo 
• 1 

11 

. !l 
.11 

. il 

. :J 

: il20000 
: ]1115~0() 
. 140000 
. :1 

: i_ll 

• ! 

1 = ! 
1

, = i i 

20 000! 5 ooo: 28 000 
1 . 1 

10 ooo 1 - : = 1 5o-Öoo
1 

20 000 4 500 50 ooo: 240 000, 
i 5001 - : . - 1 - 1 

i lCOO 9 ~w 4~ ~~~/1 
:-::: 

- 1 -

1 200 000 780 0001' 
1000 

1000 

. '':---....:.... ___ ..:..,_ ____ __; __ _:_ __ _:_ __ 
11
I h 1 . li 75 000 

i 1 i 
11 000 . 20 coo: 27 000, fl5 000 5ß0 000 780 000 

Capitnl am 31. Mai . . I -1 
Total-Summe . . l 2 011000 l 320 00(1157 000 90 000! ß40 000 9~5 0001 

Bleiberger Bergwerksunion. 

In einer am 29. März 1. J. abgehaltenen außer
ordentlichen Generalversammlung beschloss diese GeRell
schaft, das Actiencapital von fl 1 800 000 = 3 600 000 K 
auf 5 000 000 }{ zu erhöhen, einerseits um die Mittel 
zum Ankaufe der Paul Herbert'scben Bleiweißfabriken 
in Klagenfurt und Wolfäberg zu beschaffen, und anderer· 
seits den Betriebsfonds zu vermehren, die schwebeudo 
Schuld der Gc~ellschaft herabzumindern und den Reserve· 
fonds zu kräftigen. Flir den 14. Mai 1. J. war die 
32. ordentliche Generah·ersammlung einberufen worden, 
in welcher Director Hermann M i t t o reg g e r den 
Gesebllftsbericht vortrug und den Actionären den Betriebs
bericht für das Jahr 1899 vorgelegt wurde. Dom 
letzteren entnehmen wir nachstehend die wichtigsten 
Daten. 

1. Bleiberger Bergbaurevier. Die Erzeugung an 
Blei betrug 29 766,91 q (-4634,89 q), an ßleischlich 
HG 245,50 q (- 7920,:H q), an Gelbbleierz 266,37 q 
und Metallgrau 153,06 q, an Zinkerzen 33 120,76 q 
( + 3264,80 q). 

Das Betriebsjahr 1899 war durch ungowöbnliche 
Trockenheit beeinflusst. Die maschinelle Aufbereitung 
konnte nur vortibergehend, zu Zeiten der spärlichen 
atmosphärischen Niederschläge, im Betriebo erhalten 
werden; aus dieaer Ursache sind zu Ende des .Jahre.i 
größere Bauwerksmengen unaufbereitet im Vorrathe 

geblieben, wodurch dann ein erheblicher Ausfall in der 
Schlich- und Bleierzeugung bedingt wurde. 

Bei der Zinkerzerzeugung haben sich diese ungun· 
stigen Verhältnisse weniger geltend gemacht, weil die 
Zinkerze größtentheils mit Handscheidung gewonneP 
werden. -

Die Erzeugung an Bleiscblich im abgelaufouen Dreen· 
nium gibt nachstehende Tabelle: 

1R90 1891 189~ 1e:·3 lB!l-1 1895 18!lG 1897 1818 tff99 

Tonnen 

Bleiberg 2995 3136 3183 2921 3495 3074 3310 3090 3217 27~~ 
Kreuth . lti84 1764 1119 1051 10-i4 1095 L'JHl 1345 ll!-1~ 
Summe . 467!-I 4!-100 430:.! ;j!:f72 451!:1 416!-l 4ü29 4435 4415 ~ti:t:1 

Die Erzeugung au Zinkerzen: 
lij90 1891 1892 1893 1894 189:, 1896 18!17 1898 1 ~99 

T o n n e n 
1404 2538 3460 2611 2984 2059 2617 ::J037 2~85 3312 

An der Bleischlicherzeugung war Kreuth mit 24,2°/o, 
Bleiberg mit 7 5,S°lo betheiligt. . 

Von bergmännischen Leistungen ist zu erwlibnen · 
84 m Vortrieb des Leopold-Erbstollens, weI~bet 

damit die Länge von 6614
1
7 m erreicht hat. Der J{ais:; 

Franz Josef-Erbstollen hat in diesem Jahre 7511n Llln„ r 
erlangt; der Vortrieb war durch die Vorbereit~ng ~1~0 
Einführung des elektrischen Bohrens beeinträcbti~t-2 k:,1 
Kraftleitung aus dem rothen Graben wurde 1101 •· 
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:Mai 1900. 

s 0 1 1 1--
--:sse.--i-R-im_e_ss-en_T_r_e.t-te_n_l~-.-~-~-~e-i~-111 Neuba-=-. -L~ie-~;~!;~I! b~~~~~~ ,1lb~f~\~~c, Regie Verke.uf 1 Ertra~ Summe 1C~~'.t~a~m1 s~~~~ 

. [ 1 toren . Gehnlte 1 

15 oool 120 oool - l 150 000
1

25000
1 

- ! - ! - : - ! - i - 1 - 1~910c1ou1 - 1 -

- - 1 - - _- 1 - 1 - 1 - I' - 1 1 - 1 - - 2 Oll 000 2 Oll 000 
- - - i - -- - 1 15000, - - - 1 - 15000 305000 320000 
- - - \ - 3000 - -

1 
25000

1 

25001 ·5oo - 1 
- 31000 2Gooo 57000 

1 000 - - - - \ - - : 72 0001 2 000 2 0 0 - - 77 000 13 oou 90 000 
- - - - ' - - !520000 - - - 1 - 520000 120000 640000 
- - - 1 = 1 4 000 - - : 240 000 6 000 500 554 500, - 805 000 14\J 000 -945 000 
- - 20 ooo· 180 ooo 2 000

1

· 109 500 59 5oa1 l~ 00011 l ooo 3 ooo _500/' - 440 500 12 ouo 452 500 

u o_ooo = = 1 = = / = = / = 1 = = = l Ög gg~ n~ ooo 2~3 ggg 
140000 - 1 - - 12000'1 - - - '1 - 1 - ' - 4665110 234000 715500 

- -- - - - -

1 

- ' - - - ' - 500 55 000 55 500 
- - ! - - 500 - - 8u ooo, 16 ooo 8000 2 500' - 109 5uu - 1495001 
- - 1 - - ! 2 000 - - 500; - 500 5 OuOI - 59 500 - 59 50 J 
- - - - - 1 - - 1 - - - / lu 000 99'1 000 - 996 000 

l 5f'O - 1 - - 7000 1 
- - 16000 - 3000 - ! - 28500 - 28500 

1 0001 - -
1 

- - 1 - - 15 500: 1 OOOj - - , - 17 5UO - 1 i 500 
184000 126000

1 

-
11335500 - , - - - 1 - 1 - - 1 - 645500 - 6455U0 

- - - - - - -
1 

- 1 - 1 - 83 0001 - 83 000 - 83 000 

437 500
1 

126 oool 20 ooo 515 500 30 500\ 109 500
1 

59 50 , 996 ooo' 28 500
1 

17 5oo/ 645 500116 oool ~1465ooo1 ~1~~2ooo1i592 ooo 

! 1 
i 1 i ! ' , 1 1 III b 

- - 60 000 50 OOOi - 1 40 0001 - - - : - : - i 67 000 217 000 

1 1 1 1 i • , 1 1 11v 
452 5001 246 OOOj 80 000. 715 500 55 500

1 
149 5001 59 500' 996 ooo' 28 500! 115001 645 500! 83 000 7 592 000 

hie zur Grube Stefanie verlängert, auf eine Gesammt
l!lnge von 12 lcm. 

Einbau eines Fortschaufelungs-Röstofens mit 18 111 

activer Länge, unter Be~f'itigung der belg. Flammöfen. 
1277 Personen, 831 Arbeiter, 446 ArbeitcrinnPn 

standen im Dienste des Werkes Bleiberg und der zuge· 
theilten Hütte Gailitz. 

Die \'erfügbaren 1110 e sind gleich geblieben fiir 
den Betrieb der l\farnhinen in ßlriberg und Gailitz. 

~~lektrische Betriebsanlagen. Aufbereitung: 
Ganz außergewöhnlich schlimme WasserverhältniS81l 
haben die Aufbereitung derart gestört, dass abermals 
~roße Hauwerksrnrräthe unaufbereitet in den Gruben 
zurückbleiben mu8sten. 

770 818 q Grubenbauwerk und 69 860 q Zwischen
producte wurden vnarbeitet. Der· Schlichhalt an Blei
erz war diesjährig 4,7°/0 gegen 5,5°/0 im Vorjahre, 
~agegen der Gehalt an Zinkerzen 4 13°/o gegen 317°/o 
l!n Vorjahre. 

Hüttenbetrieb. In Kreuth wurden in 4 1/ 2 :Mo
naten auf 2 Amerikaner-Oefen 10 097 q Bleisehliebe auf 
6753,23 q Blei, i. e. 66,180/o aufgeschmolzen. Wegeu 
Sc]1Jichmangels infolge gestörter Aufbereitung mussten 
die Ocfen vorzeitig- eingestellt werden. In Gailitz wurden 
auf drei Abtheilungen der Amerikaner in 1117 Ein
fahrten 26 667 q Bleisehliebe verschmolzen und bei 
abgekürzter Pressperiode zwar nur 16 614,25 q, i. e. 
~2,2°1o Blei direct erzeugt, dagegen statt, wie nach 

eni früheren V1·rfahren, 0,153 cms nur 01132 cms 

Kohle per 100 kg Blei verbraucht_ 150 Betriebstage 
war der Pilzofen in gutem Gange. Auf diesem wurden 
13 779 q alte Flammofen-Rückstände, 539,97 q Blei-
11sche, 2221 q Röstgut, 516,4 q Amerikanerkrätze und 
513 q Ofenbruch aufgearbeitet, daraus 6399,43 q Blei 
sich ergaben; 35°/0 war das Ausbringen aus der blei
ischen Beschickung. 

II. Bleibergwerk Mieß. Die Erzeugung dieses 
Werkes betrug: An Blei 20 228,39 q ( + 381,76 q), 
an Bleischlich 34185,52 q (+761,12 q), an Galmei 
694,32 q ( + 307,98 q). 

Die Erzanbrüche haben in Helena ihren Reichthum 
beibehalten; in den anderen Revieren waren sie arm. 
Der durchschnittliche Schlichhalt des Hauwerkes be
trug 12°1o. 

Durch die Aufbereitung wurden 283 252 q Hau
werk verarbeitet und daraus erzeugt: 14 684,53 q Stuf
erz, 15 279,97 q Schliche, 8 755,4 7 q Mittelerze, 
5822, 11 q Pocherze, 7045,94 q Schlämme, 694,32 q Gal
mei, 19,14 q Gelbbleierze, zusammen 52 301,48 q Educte. 
Auf den Herdöfen und 3 Kärntner Flammöfen wurden 
30 795 q Erze verarbeitet und daraus auf ersteren 
16 988,78 q, auf letzteren 3239,61 q Blei erschmolzen. 
Da die Schmelzhüttenanlage in Pietznig sehr ungünstig 
gelegen ist, so dass erhebliche W aldschii.den zu tragen 
waren und die dort befindliche Wasserkraft zur Ver· 
größerung und Verbesserung der Raucheondensation 
nicht ausreich Je, wurde eine günstiger, am sogenannten 
Scheriaugrunde 2 km von Schwarzenbach gelegene 

3 
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Hüttenanlage mit amerikanischen Bleiherden, zu welchen 
noch ein Pilzofen und ein Röstofen kommen werden, er
richtet. Der Personalstand betrug 387 Arbeiter und 163 Ar
beiterinnen. 

III. Windisch - Bleiberg. Mit einem auf 24 Per
sonen (21 Männer, 3 Weiber) reducirten Arbeiter
stande wurden im Horizonte der Thalsohle 372,1 m 
auf Hoffnung ausgefahren, um das Verhalten der den 
Alten bekannten, höher verlassenen Erzzüge kennen zu 
lernen. Die in Erzen anstehenden Tiefbaue bleiben er
tränkt bis zur Errichtung elektrischer Kraftanlagen. 
Die gelegentliche unbeträchtliche Erzgewinnung be
trug nur mehr 20,5 q Bleischlich (- 571 75 q). 

IV. Kappel. In den bei Eisenkappel gelegenen 
Bauen wurde an Blei erzeugt: 1431,97 q ( + 131_,77 q). 
Die Bleischlicherzeugung betrug 3006,23 q ( + 662,23 q), 
der Schlichhalt des Hauwerkes 11, 1 °lo· Die Erz
anbrüche haben sich insoweit gebessert, dass mit 
Jahresschluss ein zweiter Kärntner Flammofen in Betrieb 
gesetzt werden konnte. Der Personalstand betrug 61 Männer 
und 13 Weiber. 

V. Feistritz, Rischberg, Burg-Pöllanberg, Rud
nikalpe. Die Schürfungen am Bergbaue Feistritz und 
Rischberg wurden ohne Erfolg fortgesetzt. Burg und 
Pöllan berg blieb gefristet. 

Bei dem Bergbaue Rudnik wurden die Leopoldi
und Georgistollen geräumt, fahrbar gemacht, verilichert 
und durch einen alten Verhau communicativ gemacht. 
In den eröffneten V erbauen und Strecken fanden sich 
genügende Erzrücklässe an Zinkblende und Bleiglanz, 
welche die neuerliche Aufhebung des Baues voll recht
fertigen. 

VI. Fabriken. In den Fabriken St. Martin ob 
Villach, Obere Fellach bei Villach, Gailitz, Saag bei 
Pörtschach und Klagenfurt wurden erzeugt: Compres
sionswaaren 3825,44 q (-513,83 q), Schrote 8426,65 q 
( + 864,85 q), Oxyde 26 872,00 q ( + 2176,95 q), Blei
weiss chem. rein 2730,62 q (- 2509,42 q). 

Der Gewinn- und Verlustconto ergab pro 1899 
einen Gewinn von fl 133 994,32. Die Generalversammlung 
beschloss, eine 5°1oige Dividende mit ß 90 000 zu ver
theilen, ß 40 000 dem Reservefonds zuzuschreiben und 
den Rest auf neue Rechnung vorzutragen. Ferner wurde 
beschlossen, die Zinsen des Reservefonds pro 1900 zur 
Anschaffung von Maschinen zu verwenden und dem 
Verwaltungsrath ein Honorar von fl 7000 ftlr das lau 
fende Geschäftsjahr zuzuweisen. E. 

Notizen. 
Die Eisenindustrie in Togo. Nach Dunhforschnng des 

größten Theiles des Hinterlandes der deutschen Togocolonie gall 
der Leiter der Dooglas'schen Togoexpedition Bergassessor Fr. Hup· 
feld in den nMittheilnngen ans den deutschen Schntz
g e bieten" einen sehr interesRanten Bericht über die Eisen
indnstrie in Togo. Zar Verhüttung brauchbare Erze finden 
sich in den k1ystallinischen Schiefern des ganz Togo durch
ziehenden Gebirgs~ystems. Dementsprechend findet man s.ebr 
viele Sporen ein~tigcr Eisenindustrie. Jetzt noch im Gange aber 
ist die EiFengewinnni:g nor noch in 2 Bezirken: dem ßRsari-

Banyerigebiet im Norden und der Landschaft ßoem in Mitteltogo. 
Das erste Gebiet hat einen ganz eigenen Charakter. Die Gebirgs
züge werden durch eine große Zahl runder (bis 250 m hoher) 
Bergkegel verdrängt. Man könnte es daher mit Recht als das 
.Knppenland von Basari" tezeichnen. Hier wohnt ein zahlreichEs 
Volk , das sich durch heftigen Hßss gegen alles Fremde, durch 
ungebäntligten Freiheits- und Unallhängigkeitssinn untl durch 
eine staunenerregendt> Volkskraft auszeichnet. Die zur Dar
stellung des Eisens verwendeten Erze kommen in großen Mengen 
in den Quarziten dieses Gebietes vor und sind Rotheisensteine 
llester Qualität (68,90°/o Fe, 0,017% P). Beim Anblick dieser 
außerordentlich großen, von den Eingeborenen nur minimal ans
gebenteten und für tlie Europäer innerhalll abRehbarer Zeit werth
losen Erzmengen drängt sich unwillkürlich tler Vergleich mit 
dem bteierischen Erzllerg und seiner Bearbeitung durch die 
Römer auf. Die Eisenerzeugung ist selbstverständlich eine dirccte 
und wird in Stückofen von durchschnittlich 2-2,5 111 Höhe he
triellen. Die erzeugten Luppen wiegen 25-30 kg. Als Brennstoff 
dient Holzkohle, welche in runden Meilern von :;! 111 Durchmesser 
gewonnen wird. Das zweite Gelliet, Boem, der westliche Theil 
des centralen 'l'ogogebirgslandes, besitzt Gebirgsketten , die fast 
durchwegs mit dichtem Urwald bedeckt sind und eine willkommene 
Zufluchtsstätte versprengter Völkerschaften aus den Ellenen im 
Osten und Westen des großen Togogellirges bilden. Wir finden 
daher hier ein intere~santes Gemisch der verschiedensten Völker
bruchstücke. Die Erze sind ebenfalls Rotheisensteine, doch minderer 
Qualität (54,88% Fe, 0.4°/0 P). Die Gewinnung des Eisens ge
schieht in ähnlichen Oefen, wie sie im er~ten Gelliete in Ver
wendung stehen. Die Meiler hallen hier größere Durchmesser 
(3-4 m). Von den Oefen wertlen cotirte Zeichnungen gegellen. 
Was die Eisenverarbeitung, die Schmiedekunst, anllelangt, so ist 
tliese nicht wie die Eisengewinnung an Ort und Stelle gebunden, 
sondern es werden schon für Reparaturarbeiten überall im Lande 
Schmietlen gebraucht. Die Schmiedeeinrichtungen sind sehr ein
facher Natur und diese, llesonders aber die Gebläsevorrichtungen 
erinnern lebhaft an die bei Stücköfen in Centralindien noch jetzt 
verwendeten Einrichtungen. Von den verschiedensten Erzeugnissen 
der Schmiedekunst sind am wichtigsten die verschiedenen Acker
geräthschaft~n. Die Schmiedekunst blüht llesonders in der Land· 
schaft Boem. Die volkswirthschaftliche Bedeutung dieser Eisen
gewinnung ist eine ungemein große: 2u Messern, Pfeil- und 
Speer spitzen, Ackergeräthen nni.I Schmucksachen ist das Eisen 
ganz unentbehrlich, und weit!! Bezirke sind znr Deckung ihres 
Eisenbedarfes auf die wenigen Orte der Eisengewinnung an
gewiesen. Der Umstand dass die Eisenindustrie im beschleunigten 
Riickgange begriffen ist - denn mehrfache Schlackenhalden 
weisen darauf bio, dass in früherer Zeit noch an mehreren Orten 
Eisen erzeugt wurde - findet nicht so sehr in den kriegerischen 
Ereignis.~en seine Erklärung, sondern hauptsächlich darin, 
dass mit dem Eindringen des I~lam sich größere Reiche llildeten 
und damit eine gewisse Sicherheit in Handel und Verkehr ent· 
stand und so eine Concurrenz der verschiedenen Eisensorten 
wirksam wurde und damit eben die bessere Qualität über die 
geringere den Sieg davontrug. Zweifelsohne sieht also die Eisen· 
industrie in Togo dem Untergange entgegen, und nur die Schmiede
kunst wird lebensfähig bleiben, geht aller tiefgehentlen UPI· 
gestaltungen durch Jen europäischP,n Einfluss entgegen. N. 

Satla's Keilfangapparat, Derselbe sieht, nach den An
nalen der italienischen lngenieur.i und Architekten, von Federn, 
welche die schwnche Seite aller Apparate billlen, ah. Satt a 
bedient sieb eines geführten Läufers, der sieb im Sc~ar.~te 
parallel zum För<lergestelle und mit der gleicbea Geschwindig
keit wie <lieses bewegt. Um <lies za erreichen, wird der Lä~fer 
mit einem Seil ohne Ende verbanden, welches über eino dr11.te 
Scheibe mit demselben Durchmesser wie die beiden FörJerseil· 
scheiben läuft und auf derselben Welle sitzt. Andllrseits geb: 
dieses dritte Seil auf der Fiillortsoble über eine Spannrolle. Erfolg 
kein Gleiten, so wird ller Läufer also genau die Umfangs· 
ge~chwindigkeit der Seilscheibe, mithin des Gestelles haben i der 
folgt diesem in allen seinen Bewegungen und durchläuft r 
Schacht in seiner Gesellschaft. Dio Sehachtleitung ist vo~ O:odz~ 
und die gewöhnliche Ge1östleitnng wird auf der einen Seite e 
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L1·itung durch einen eiserneu Schuh , auf der anderen durch 
eine Rolle gebildet, iteren Achse am Gestelle befestigt ist. 
Letzteres trägt einen unabhängigen, beweglichen Keil, der im 
Moment eines Seilbruches sieb zwischen die Leitung und die 
Rolle einfügen muss. Die Rolle ist bestrebt, auf die schiefe 
Keilseite zu rollen, und hält das Gestelle durch die Keilwirkung 
auf. Während der gemeinsamen Bewegung des Gerästes und des 
Läufers stützt sich der Keil auf letzteren; reisst das Förder
seil, so wird das Gestelle beschleunigt werden, während de
I,äufer fortfährt, sich mit der Umfangsgeschwindigkeit der Seil
Sl'heiben zu bewegen. Der Läufer wird also gegen das Gestelle 
zurückbleiben, mithin wird auch der Keil, der der Bewegung 
des Läufers folgt, auf den er sich stützt, zurückbleiben; die 
Gestelleleitung wird also auf den Keil einwirken, die Rolle geht 
auf der geneigten Keilseite empor und das Gerüst bleibt fest
sitzen. Obgleich die ganz gleiche Geschwindigkeit zwischen dem 
Gestelle und dem Läufer nicht leicht zu erreichen ist, wird 
dieser verbesserte Fangapparat doch große Dienste leisten können. 

X. 

Ein Sehachtausbau mit Beton. Ein solcher wurde von 
Director Jul. Linet in Ougree im Lüttieber Kohlenbecken aus
geführt. Der im Kohlengebirge abzuteufende, 100 m tiefe Schacht 
sollte der Ventilation dienen und, 20 m vom Förderschacht ent
fernt,· die Sohlen 480 und 580 111 verbinrlen; er war 3 m weit. 
Das vorliegende Gebirge war durch den Förderschacht vollständig 
bekannt nnd in der oberen Hälfte regelmäßig und mittelfest; 
die unteren 50m dagegen waren zwar el'enso fest, aber gestörter. 
Die oberen 50 m wurden in gewöhnlicher Weise mit provisorischem 
Ausbau nnd späterer A usmaue1·ur.g hergestdlt., die nntertn aber 
ohne Zimmeruog mit gleichzeitiger Betonauskleidang nieder
gebracht. Der nicht hohe Preis des Betons, seine Undurch
drioglichkrit, der Wegfall von Fugen und das starke Anhaften 
an den Stößen sprachen für dieses Verfahren. Dasselbe hesteht 
kurz darin, einige Meter ohne jetle Zimmerung abzuleufon, 
3-4 m oder mehr je nach der Gesteinsbeschaffenheit; dann legt 
!Dan wagerecht, 0,3 bis 0,5 m über dem Sumpf das erste Stück 
eines veränderlichen (mohilen) Lehrbogens auf einen leichten 
Pfostenboden, der auf den 3 Einstrichen ruht, die den Fahr
lind die beiden Förderschächte trennen. Zwischen den Lehrbogen 
lind den Schachstoß wird der Beton gegos~en, der, über Tage 
-.bereitet , in kleinen Tonnen eingehängt wird ; das A asgießen 
lind Einstampfen muss sehr schnell erfolgen, nm eine Fug1·n
bi1dung zu vermeiden. Ist so ein Stück betonirt, so wird nach 
~ntfernung des Bretterhodens weiter geteuft, was ohne jede 
~efahr geschehen kann, da der Beton bereib steinhart geworden 
Ist. Der Beton füllt jede Unregelmäßigkeit des Schachtstollrs 
"?Hständig ans, verbindet sich mit dem Gestein gleichsam zn 
e1ne111 Ganzen und kann ohne jede Gefahr frei hängen bleiben. 
Diese Monolitauskleidang wird also durch ein inniges Gemenge 
l'on steinigem Material mit einem Schlackencementmörtel gebildet, 
'tobei die Steine das Skelet und der Mörtel da~ Bindemittel 
sind. Jenes bestand aus aHer Frischsehlacke, auf 3 bis 5 cm 
2frkleinert, oder besser und meist ans Sandsteinstücken aus den 
Querschlägen der Gruben; das Bindemittel bildeten dem Gewichte 
~ach 1 Theil Cement und 2 Theile granulirte Schlacke oder dem 

olum nach 1 Cement und 4 Schlacke. Der Schlackencement ist 
besser als natürlicher und gleichwerthig mit künstlichem, aber 
n10 50 bis 100% billiger. Dieses Abteufen mit gleichzeitiger 
netonanskleidnng hat folgende Vortheile: 1. im Durchschnitt 
-~rden täglich am 29°/o mehr abgeteuft und ausgekleidet wie 
~lt Benützung der A asmanernng; 2. an A rheitslöhnen stellte 
81~h 1 m Abteufen und Betonauskleidong um 82% billiger wie 
lllit Mauerang; 3. an Materialien kam 1 m Schacht teufe am 
~48% billiger zu stehen wie mit Mauerwerk. Dieses Verfahren 
Ist_ hienach außerordentlich vortheilhaft; dasselbe kann mit 
f[öllter Sicherheit und ungewöhnlicher Billigkeit an Löhnen und 
t hterialien ungewöhnlich rasch ausgeführt werden. Da jede Fuge 
"e lt, bildet der Beton eine wirkliche, vollkommen dichte Röhre 
llon 3 m innerer Weite, mit glatter Fläche und von größter 
ineg~lmälligkeit. Bedenkt man ferner, dass die Wettercircnlation 
St euier solchen Röhre lP.ichter und von dem größeren Wider· 

ande unabhängig ist, den gewöhnlicher Sehachtausbau bereitet, 

und dass die Slöße nicht unganz werden können, so mu» daraus 
eine gleichmäßigere Drucherthcilung, folglich eine größere 
Solidität folgen, als dann, wenn die Auskleidung nicht gleichzeitig 
stattfindet. Dieses neue, wirklich einfache und praktische Ver
fahren bildet die äußerst glückliche Lösung einer der wichtigsten 
Aufgaben des Bergbaues. (Nach "Echo de~ Miaes" .) x. 

Eisenerzeugung im Jahre 1898, In einer Vere~nsver
sammlung von Ingenieuren zn Newcastle wurde von .T. R 1d1 ey 
darauf hingewiesen, dass im Jahre 1893 auf der ganzen Erde 
70 l\lillionen Tonnen Eisenerze gewonnen und aus denselben 
36 507 4~7 t Roheisen erzeugt wurJea. An Stahl wurden dar
gestellt: In den Vereinigten Staaten 907578~t, in De~tsch.land 
3 034 307 t in Großbritannien und Irland 4 639 042t; JD diesen 
drei Gebieten zusammen E0,8°/„ der Gesammtprodoctioa der Erde. 
Bini::en 5 Jahren hat sich die Erzeugung an Stahl vermehrt: In 
de12 Vereinigten Staaten um 4 593 Hll t, in Deutschland nrn 
2 034 307 t in Großbritannien und Irland nm 410 95St. Wenn 
die Prodaction in diesem Maße fortschreiten sollte, wird es seine 
Schwierigkeiten haben, das dazu erforderliche Erz aufzutreiben, 
welches ~rößtentheils eingeführt werden muss; am meisten A~s
sicht ist dazu im Norden von Norwegen vorhanden. ("Iodustr1es 
and Iron", 1899, 27. Bd., S. 346.) H. 

Literatur. 
Anleitung zur Löthrohranalyse. Von Dr. Carl A. Red 1 i eh. 

Leoben 1900. Ludwig Nüssler. 1 Krone. 
Ein dringendes Bedürfniss war es schon seit Jahren, einen 

kleinen und vor allem b i 11 i gen kurzen Abriss der Löthrohr
probirkunde für die Zwecke des Unterrichtes an jenen Lehr
anstalten zn haben, an denen die Löthrohranalyse Gegenstand 
des Unterrichtes ist. 

Aber nicht nur die Lehranstalten ermangelten, seitdem der 
.kleine Landauer" vergriffen war, eines solchen Behelf~s, auch 
dem in der Praxis befindlichen Löthrobranalytiker - rn erster 
Linie dem Mineralo<>en - fehlte es an einem Vademecum, 
welches wir nun in der dankenswerthen Arbeit Dr. Red 1 i c h's 
endlich wieder besitzen. In kurzer, aber erschöpfender Weise 
werden alle bisher in der Löthrobranalyse angewendeten Ope
rationen beschrieben und die zur Bestätigung der erziclton 
Resultate dienenden Reactionen angeführt. Soweit bisher die 
Löthrohrproben bei den betreffenden Untersuchungen Verwendung 
fanden , sind sie in der vorliegenden Broschüre geschildert, und 
verdient der Autor allen Dank für seine geschickte nad über
sichtliche Arbeit, der wir die größte Verbreitung wünschen. 

H. Moser. 

The ore deposits. of the United States and Ca11ada. 
By JamesFnrman Kempt, A. B., E. M., Professor of Geology 
in the School of Mines, Columbia Universily. Third cdition, entirely 
rewritten and enlarged. The Scientifi.c Pnblishing Company in 
New York and London, 1900. Price 5 Dollars (in Leinwand ge
bunden). 

Dieses Bach zerfällt in eine kurze, 73 Seiten starke U„ber
sicht über die allgemeine Erzlagerstättenlehre, und in eine 
380 Seiten umfassende Beschreihung der Erzlagerstätten der Ver
einigten Staaten Nordamerikas und Canadas. Der erste Theil 
genügt vollends zum Verständniss des zweiten, welcher, nach 
Erzen grappirt, alle bekannten Erzlagerstätten Nordamerikas 
beschreibt, abbildet und deren Entstehung bespricht. Diese 
übersichtliche Darstellung, reichlich ver~ehen mit Literatur
nachweisen, ist für jedermann, welcher für die Mineralreich
thömern dieses Gebietes irgend ein Interesse hat, von gauz her
vorragendem W erthe, weshalb Prof. K e m p 's Buch auch bei uns 
eine weitgehende Verbreitung verdient. 

Dasselbe erschien zuerst 189-1, und nach 7 Jahren liegt 
bereits die 3. Auflage, um 179 Seiten vermehrt, vor; diese heden· 
tende Erweiterung betrifft., abgesehen von 10 Seiten, den speciellen 
Theil, - ein Beweis für die intensive Pßege, welcher sich die 
Erzlagerstättenlehre in Nordamerika erfreut. Höfer. 
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A9. 25. 1900. Oesterreichische Zeitschrift 
23. Juni. XLVIII. Jahrgang. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Redactiou: · 

Hans Höfer, C. v. Ernst, 
o. O. Proreuor der k. k. Bergakademie in Leobon. t. k. Oberl.Jergrath und Com1non:ia.lr&lb in Wien. 

Unter besonderer ~litwirkung der Herren: Dr . .Moriz Caspaar, Oberingenieur der österr.-alpinen Montan-Gesellschaft in Wien, Eduard 
Donath, Professor an der technischen Hochschule in Brünn, Joseph von Ehrenwert11, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
in Leoben, Willibald Foltz, Vice-Director der k. k. Bergwerks-Prod.-Verschl.-Direction in Wien, Julius Ritter von Hauer, k. k. Hof· 
ratb und Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn von Jüptner, Chef-Chemiker der österr.-alpinen Montan
Gesellschaft in Donawitz, Adalbert Kail, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie in P.i'ibram, Franz Kupelwieser, k. k. Hofrath und 
Bergakademie-Prpfessor i. R. in Leoben, Johann Mayer, k. k. Bergrath und Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-

N.ordbahn, Friedrich Toldt, Hüttendirector in Riga, und Friedrich Zechner, k. k . .Ministerialrath im Ackerbauministerium. 

Verlag der Ma.nz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und Universitä.ts-Buchha.ndlung in Wien, Xohlmarkt 20. 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich ru indes t e n s zwanzig a r t ist i s c h e n 
Beilagen. Pränumeratlonspreia jährlich mit franco Postversendung für Oesterreich-Ungarn 24 /l ii. W„ halbjährig 12 K, für Deutschland 
24 Mark, resp. 12 Mark. - Reelamationet., wenn unversiegell, portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen 

Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Riedler-Expresspumpen. - Einiges iiher Graphitpressen. - Statistik der ohersd1lesischen ßerg- und Hiittenwerke fiir 
das Jahr lS!-l!l - Mittheilangen ans dem deutschen Patentbnreau. - Notizen. - Literatur. Amtliches - Ankündigoogen. 

Riedler-Expresspumpen. 
Von Prof. Karl Habermann. 

(Hiezu Taf. XII.) 

Die elektrische Kraftübertragung wird bekanntlich 
bereits seit Jahren im Berg- und Hüttenwesen zu den 
\'erschiedeuartigsten Zwecken, wie z. B. zum Betrieb 
Yon Bohrmaschinen , Fördermaschinen , horizontalen 
Streckenförderungen, Ventilatoren, Pumpen etc. ange· 
Wendet und es i~t auch bekannt, dass auf diesem 
Gebiete die einschlägigen Arbeiten der Elektrotechniker 
Und Maschinenbauer schon ganz bedeutende Erfolge zu 
Yerzeichnen haben. Wenn aber diese Anwendung der 
Elektrotechnik sieh noch erfolgreicher als bisher gestalten 
Soll, so muss vor allem Anderen das Bestreben dahin 
gerichlet werden, die verschiedenen Arbeit.amaschinen für 
das Berg- und Hüttenwesen so eif!zurichteu, dass sie mit 
der Eigenart der schnelllaufeuden Elektromotoren rück
sichtlich ihrer raschen Bewegung thuulichst in Einklang 
gebracht werden. 
. Bei ßenlltzung der elektrischen Kraftübertragung 
1n <lern speciellen Falle zum Antrieb von Pumpen 
~usste bisher mit Rücksicht auf den verhältnissm1ißig 
angsanien Gang der Pumpen von höchstens 60 llu ben 
;ro Minute, welcher ungefähr den meisten gewöhnlichen 
.urnpenconstructionen entspricht, selbstverständlich immer 
~ne entsprechende Transmission (gewöhnlich doppeltes 

abnradvorgelege) gewählt werden, um die rasche ße
;egung des Elektromotors dem langsamen Gauge dieser 

Ufllpen anzupassPn. Diese Tr:rn~misRion, welche infolge 

der hydraulischen Stöße beim Hubwechsel der Pumpe 
leicht Brüchen unterliegt und daher unliebsame Betriebs· 
störungen im Gefolge haben kann, bildete bisher ein 
wesentliches Hinderniss für eine ausgebreitetere An
wendung von elektrisch angetriebenen Pumpen. Es trat 
daher mit der Entwicklung der Elektrotechnik in dem 
speciellen Falle immer dringender das Bedürfniss her
vor, zum rasch laufenden Elektromotor eine gleichfalls 
rasch laufende Pumpe zu construiren, welehe direct 
mit diesem Motor gekuppelt werden kann. 

Diese Aufgabe, deren Lösung das Bestreben so 
mancher Maschinentechniker war, scheint nun nach den 
mir seitens der allgemeinen Elektricitllts-Gesellscbaft in 
Berlin zugegangenen Mittheilungen und nach dem von 
geheimen Regierungsrath und Profe~sor A. R i e d 1 er 
anlässlich der Hundertjahrfeier der königl. technischen 
Hochschule in Berlin kürzlich herausgegebenen Werke 
„Der Schnellbetrieb" durch die nach den Patenten der 
Herren Professoren H i e d 1 er und Stumpf gebauten 
Ex p r e s s p u m p e n erfolgreich gelöst worden zu sein , 
indem es den vielen Bemühungen der beiden genannten 
Herren gelungen ist, eine Pumpe zu construiren, welche 
durch ihre eigene Auordnung ihrer Theile und Ventile 
die bedeutende Umdrehungszahl biR zu 300 pro Minute 
zulässt und daher bei Anwendung des Antriebes durch 
einen Elektromotor nieht mehr wie bei den bisher benützten 
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elektrisch angetriebenen Drillingspumpen mit Trans· 
mission das doppelte Rädervorgelege erfordert. 

In Anbetracht der Wichtigkeit dieses Gegenstandes 
für die Betriebe des Berg- und Hüttenwesens sollen 
daher unsere Fachgenossen mit der näheren Construction 
der Ried 1 c r - Expresspumpc und den mit derselben bis· 
her gemachten Erfahrungen in Kürze bekannt gemacht 
werden. 

Diese patentirte Pumpe ist eine einfach wirkende 
Plungerpurnpe von liegender Anordnung, welche ge
wöhnlich als Zwillings- oder D1 illingspumpe gebaut und 
deren Coustruction im Auf- und Grundriss und Seiten
ansicht anf Tafel XII in den Fig. 1, 2 u. 3 ersichtlich ist. 
- Die Pumpe iRt mit zwanglllufig schließendem Saug
ventil s versehen, welches um den Plunger herum an
gebracht ist. Dieses Ventil öffnet sich sclbstthiltig zu 
fülginn der Saugperioue und wird zwangsweise am 
Ende der Saugperiode, wenn die Kurbel im 'l'ocltpunkte 
Rteht, durch den Plunger geschlossen. Es kommt somit 
Lei dieser Pumpe jede ilußere Steuerung in Wc•gfall. 
Wegen der grol~en 'I'ourenzahl, mit welcher eine solche 
Pumpe läuft, ist selbstvcrstlindlich ihr Hub nur klein 
und beträgt dieser hci den gewöhnlichen Au•führuugen 
von 180, beziehungsweise 250 mm PistondurchmeRscr, 
160, beziehungsweise 1G5111111.. 

Behufs Erzielung eines möglichst geräuschlosen 
Ganges des 8augventiks bei der grolkn Tourenzahl 
eind sowohl an dem Ilubbogrenzcr lt als auch au dem 
Steuerkopf !.: des Plungers Gummiringe angebracht. 

Das Sau g v e n t i 1 ist seiner Constrnction nach, 
wie die Figuren auf Tafel XII zeigen, ein ein faches 
oder doppeltes Ringventil, besteht entweder 
bloß aus einem Mo t a 11 ring oder ans einem II o 1 z -
o d e r II a r t g u mm i r i n g m i t M et a l I fa s s u n g und 
bat daher ein sehr geringes Gewicht. Das Holzventil 
wird gewöhnlich aus einem hohlen Metallring gebildet, 
in welchen Weißbuchenholzstücke eingernhlagen sind. 
Dieses Ventil erhält am äußeren Umfange eine ent 
sprechende Führung; ein mit Gummiringarmirung ver
sehener Fänger bewirkt die Hubbegrenzung. Infolge 
des geringen Gewichtes des Ventils, welches weder durch 
Federn noch auch sonst belastet ist, bietet dasselbe dem 
einströme1.den Wasser fast keinen Widerstand und er
möglicht daher eine größere Saughöhe. 

Die Auswechslung des Saugventiles kann leicht 
und rasch vorgenommen werden , da man nur den 
Saugventilkasteudeckel zu öffnen und die Schrauben
muttern am Steuerkopf des Plungers zu lösen braucht, 
wodurch mau deu Hubheg;renzer und den Steuerkopf 
he1 ausziehen kann, so dass dann das Saugventil zum 
Herausnehmen frei wird. Durch dieselbe Oelfnung, 
welche den Zugang zum Saugventil gestattet, wird auch 
der Plunger auBgebaut. 

Der Ventilsitz besteht gewöhnlich aus Metitll und 
ist gegen den Pumpcneylindel' mit Lcdcrstulpdichtung 
abgedichtet. Der Sitz ist entweder mit einem Spalt 
(Fig. 5) oder mit zwei Spalten (li'ig. 6) versehen, durch 
welche das Wasser durchströmt. 

Das Druck v e n t i 1 d ist gleichfalls ein Ring
ventil und in einem verticalen, auf dem Saugventil
kasten stehenden Cylinder eingebaut. Die3es Ventil 
öffnet und schließt sich selbstthätig und muss eine 
möglichst einfache Construction und wenig Masse be· 
sitzen, damit es im~taude ist, die großen Tourenzahlen 
mitzumachen und auszuhalten. Dieses Ventil wird daher 
ähnlich wio das Saugventil zumeist aus einfachen Ringen 
aus Holz mit Metallfassung oder aus Hartgummi oder 
Metall hergestellt, welche Ringe durch Gummifedern 
belastet sind. Diese Ringe werden erst bei der Eröffnung 
des Ventils angespannt, dienen zugleich als Hubbe· 
grenzung und unterot!itzen ferner die Dichtung, indem 
sie sich der Form des Ventilringes genau :tnpMsen. 

Der metallene Sitz des Druckventils wird durch 
Anziehen der Druckwindkosselschranuen festgehalten. 
Nach Entfernung des Dr 11 c k w i n <l k c s s e 1 s w kann 
dieses Ventil, sowie der Silz, herausgenommen und 
ausgtiwechselt werden. 

Die Ringe filr das Saug- und Druckventil sind 
wegen ihrer Einfachheit sehl' billig, und die Ilolz
tbeile derselben könneu an Ort und Stelle leicht roparirt 
werden. Die \'erwendung der Ilolztheilo bei den Ven
tilen bietet insbesondern den Vortheil, d:tss der Ventil
sitz lange unversehrt bleibt und nur die leicht zu er
setzenden Ilolztheile der Abnützung unterworfen sind. 

Außer dem oben crwiihnten Druckwindkessel ist 
bei den Hiecller - Exprcsspumpen noch ein Sang wind· 
k c s s e I w1 angeordnet, dessen Wasserspiegel immer 
übor dem Saugventil gebalton wird. Dadurch ist stets 
eine gewisBo Wassermenge in der Nähe dieses Saug
ventils vorbanden und es ist d:ther auch bei schnellstem 
Gange der Pumpe 6iu Abreißen der angesaugten Wasser
säule vermieden, weil das Wasser aus dem Saugwindkessel 
stets mit einem gewissen Druck in den Saugventil· 
kastcn nachßießt. 

Da das Saugventil keine Federbelastung braucht, 
ferner da das Wasser vor demselben wegen des hdch
gezogenen Wasserspiegels im Saugwindkessel einen 
gewissen Wasserdruck auf dasselbe ausUbt, und weitera 
da der Weg, welchen das Wasser zurückzulegen hat, nur 
ein sehr kurzer ist, so wird dem in die Pumpen ein
strömenden Wasser nur ein sehr geringer Widerstand 
entgegengebracht, und es ist dadurch ein schnelles Nach· 
folgen des angesaugten Wasserstromes gesichert. 

Dieser Umstand ermöglicht es auch, dass mit diesoll 
iu Rede stehenden Pumpen 200-300 Umdrehungen pro 
l\linute leicht und stoßfrei zu erreichen sind. 

Infolge der größeren Tourenzahl und der dal!lit 
im innigen Zusamm cnhange stehenden größeren ~e
schwindigkoit des zu hebenden Wasserg fall1:m naturllch 
die besagten Riedler'schon Expresspumpen gegenüber 
den bisher fiir ßergwerkszwecke beniltzteu, laog~ll111 

gehenden Pumpen in ihren Dimensionen wesentlich kleiner 
aus, und sind daher jene !lnßerst compendiöseu Pumpen· 
anordnungen namentlich für unterirdische Aufstellungen 

' sohr gceiguet. · 
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L'eber die bisherige Verwendung dieser Pumpen 
im Berg- und Hüttenbetriebe und den mit denselben 
angestellten Erfahrungen ist Folgendes mitzutheilen : 

Die ersten elektrisch betriebenen Riedler
E x press pumpen sind zu Anfang des Jahres 1899 
in Betrieb gesetzt worden. Es sind dies drei Pumpen 
für den Schacht III der herzoglich Anhalt
sehen S a 1 z w c r k s d i r e e t i o n L e o p o 1 d s h a 1 1 b e i 
St a ss f ur t. Jede dieser Pumpen ist als Drillingspumpe 
construirt u11d imstaude, pro Minute circa 1,20 m 8 Wasser 
auf 350 m Höhe zu fördern. Jede der Pumpen wird 
direct durch einen Drehstrommotor für 200 Umdrehungen 
pro Minute und 2000 Volt Spannung angetrieben. Die 
Motoren haben Schleifringe und werden durch Flüssig
k.eitswiderstände angelassen. 

Ueber das Functioniren dieser Pumpen
& n 1 a g e ist dem beziiglichen umfangreichen Berichte 
dt>r genannten Salzwerksdireetion an Geheimen Regie
rungsrath Prof. Riedler Folgendes zu entnehmen : Die 
Maschinen haben während des vereinbarten 3monatliehen 
Dauerbetriebes allen Anforderungen entsprochen und 
die ganze Pumpenanlage funetionirt tadellos. Seit dem 
Anlassen der Pumpen sind weder im elektrischen 1'heil 
der maschinellen Anlage noch bei den Pumpen nennens
werthe Störungen vorgekommen. Alle Haupttheile der 
Pumpen, namentlich die Dichtung der rasch laufenden 
Plunger und die Dichtung der rasch laufenden Ventile, 
haben besser entsprochen als die bisher dort benützten, 
langsam laufenden älteren Wasserhaltungsmaschinen. 

Es lauten demnach die bisherigen Erfahrungen 
Ober die Riedler - Expresspumpen rücksichtlich ihres 
l<'unctionirens äußer&t günstig. 

U eber die 1 n g a n g s e t z u n g u n d ß e t r i e b s· 
f ü h r u n g der besagten Pumpenanlagen ist N aebste
hendcs anzuführen : 

Das Anlassen der Pumpen erfolgte zuerst derart, 
dass die Steigröhren auf circa die Hälfte entleert 
wurden, daher also die Pumpen nicht bei voller Be
lastung anliefen. Es bat sich aber später gezeigt, dass 
das Anlassen der Pumpen auch bei voller Belastung, 
also bei vollgefülltem Steigrohr anstandslos von statten 
geht, . ohne daes welche Stoßwirkungen oder Erschütte
rungen wahrznnehruen geweson w:tren, weshalb gegen
lVärtig bei diesen Maschinen nur mehr mit voller Be-
lastung angefahren wird. · 

Die Ingangsetzung der Motoren erfolgt wegen der 
Sicherung des Betriebes bei allfällig vorhandener Luft 
in den Saugwindkesseln nur allmählieb, es wird also 
langsam angefahren, was durch Einschaltung von Anlass 
Widerständen erreicht wird, und suceessive werden 
die Maschinen voll belastet. Nennenswertbe Druek
Achwankungen werden bei dem Betriebe dieser Pumpen 
llicht beobachtet, was selbstverständlich als ein großer 
\T ortheil anzusehen ist. . 

Diese Pumpen sind seit Anfang Februar 1899 in 
~llunterbrochenem Tag- und Nachtbetrieb derart, dass 
1tnmer 2 Maschinen gleichzeitig mit circa 200 Touren pro 
hlinute laufen und die tlritte Pmnpe als Reserve dient 

und alle 24 Stunden mit den anderen Pumpen im Be
triebe wechselt. Anfänglich hatten dieselben verhältniss
mäßig reines Wasser, etwa halb eoneentrirte Salzsoole 
zu beben, später aber hatten dieselben infolge eines 
Wassereinbruches während der Dauer von circa 3 Wochen 
stark verunreinigte Salzsoole zu beben, weil das Wasser 
Braunkohlenasche und Schlacke aus versetzten Abbau
feldern mitschwemmte. A ueh bei diesem ungünstigsten 
Betriebe l1aben die Pumpen bei einem continuirlieben 
Betriebe von 200 Umdrehungen pro Minute tadellos 
entsprochen. Nur ein einzigesmal hat eine Pumpe ver
sagt und nicht mehr gesaugt. Die Ur11acbe des Ver
sagens konnte nicht genau festgestellt werden; als 
wahrscheinliche Ursache aber wird angenommen, dass 
grobe Verunreinungen zwischen die Ventile gelangt sind. 
Nach Oeffnen und Reinigen der Pumpen, sowie Ein
wechseln von neuen Ventilen wurde diese Pumpe wieder 
betriebsfähig. 

Bei diesem ungewöhnlichen Betriebe haben aber 
die Holzventilringe nur 4-5 Tage dicht gehalten, 
die Pumpenkolben hingegen blieben tadellos, auch die 
Ventilsitze sind nur wenig beschädigt worden. 

Alle festliegenden Dichtungen, die theils durch 
Rundgummischnüre, theils durch Lederstulpen bewirkt 
werden, als auch die Dichtungen der rasch laufenden 
Plunger durch gewöhnliche Fettpackung mit Gummikern 
haben vollkommen entsprochen. Diese Dichtungen ver
ur~acben nur geringe Reibung und haben nur eine geringe 
Abnützung. Diesem Umstande dürfte es bauptsiichlfob 
zuzuschreiben sein, dass das Anlassen der Pumpen bei 
voller Belastung keine Schwierigkeit bot. 

Ebenso haben auch die Pumpen ve n ti 1 e, u. zw. 
sowohl die Saug- als auch die Druckventile seit ihrer 
ersten Ingangsetzung tadellos entsprochen und ist der 
Gang der Ventile trotz ihrer großen Hubzahl vollständig 
stoßfrei. Ueber die Ventildichtungen liegen gleichfalls 
die günstigsten Erfahrungen vor , indem· sowohl die 
bei den besagten Pumpen verwendeten Holzventile als 
auch die zur Erprobung versuchsweise benützten Hart
gummiventile sowohl hinsichtlich des stoßfreien Ganges, 
als auch rücksichtlich guter Dichtung vorzüglich ent
sprechen. Die Hartgummiventile haben längere Dauer 
als die Holzventile; allein im Falle des Schadhaftwerdens 
der Dichtungsflächen können sie nicht an Ort und Stelle 
reparirt, sondern müssen durch neue Ventilringe ersetzt 
werden, während undicht gewordene Holzventilringe 
einfach nacbgedrebt und wieder verwendet wurden. 

Auch der elektrische Theil der Anlage 
bat biebei allen Anforderungen entsprochen. Genaue 
Versuche über Leistung und Wirkungsgrad 
wurden mit den Leopoldshaller Pumpen bisher nicht 
durchgeführt, daher rücksichtlich der Oekonomie dieser 
Pumpen noch die bezüglichen Daten fehlen. 

Nach den in Riedl e r's Werke „Der Schnellbetrieb" 
enthaltenen Mittheilungen des Maschinen-Laboratoriums 
der k. teehnischen Hochschule in Berlin über die l<~r
probung solcher rasch laufenden Pumpen und laut der von 
der Augsburger Masehinenfabriks-Actiengesellsehaft für 
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Dieselmotoren und Riedlcr - Expresspumpcn in ihrem 
versendeten l'rospccte enthaltenen Angaben beträgt 
der volumetrische Effect der Riedler-Express
pumpen !J7-99°1o unddermechanische Wirkungs
grad 80-90°1o und sind somit diese beiden Ziffern 
sehr hohe. 

die bedeutende unterirdische Wat!serhaltungsanlage der 
Mannsfeldor Kupferschiefer bauenden Gewerkschaft in 
Eisleben, die 10-20 m 3 pro Minute aus 150 1n Tiefe 
zu heben hat und in einer Drilliogs-Riedler-Express
pumpe besteht, von einer siebenden Dreifach· Verbund
maschine direct angetrieben. 

Selbstverständlich braucht der Antrieb der besagten 
Expresspumpen nicht immer wie in dem oben ange
gebenen speciellen ~~alle durch einen Elektromotor, 
dessen Anker unter Umgebung eines Vorgeleges direct 
auf der Pumpenwelle anfgekeilt ist, zu erfolgen, sondern 
es kann hiezu ebensogut eine r a s c h 1 au f e n d e 
D a m p f m a s c h in e oder ein G a s- u n d h y d r a u-
1 i scher Motor etc. verwendet werden. So ist z. B. 

Vm nun auch ein Bild zu bekommen, inwieweit 
Hiedler-l~xpreEspumpen bisher zur Anwendung gelangten 
oder wenigstens projectirt sind, sei auch die mir seiten~ 
der Allgemeinen Elektricitltts-Gesellschaft in Berlin und 
der oben genannten Augsburger Maschinenfabrik zur 
Verfügung gestellte bezügliche Zusammenstellung nach· 
stehend mitgetheilt, in welcher sowohl die bereits aus
geführten als auch noch in Ausführung begriffenen 

Verzeiclrniss der Riedler-Exp1·ess-Pu11111c11, welche bisher ausgcfllhrt wurden oder in Ausrtihrung begriffen sind. 

Zahl Besteller Ort 

Leistung 
pro 

Cubik
meter 
in der 

Wider- Umdrehungen stands-höhe pro Minnte Unmittelbarer Antrieb 
durch 

===="l============================~====:====~============~M==in=u=te= M;te~ lnorma)j mc~~~~======~=-= 

i ~ ! 

~1 
51 
(j 

7 

8 

9 
10 
11 

12 

13 

14 

15 

1ö 

17 
18 
19 
:w 
21 
22 
23 

24 

Herzog!. Salzwerke-Direction, Leopoldshall . 
Herzog!. Salzwerks-Direction, Leopoldshall . 
Herzog!. Salzwerks-Direct.ion, Leopoldshall . 
Ober-Berg- und Hütten -Direction der Mans-

feld'schen Kupferschiefer bauenden Ge
werkschaft, Eisleben (2 Drillingspumpen) 

Eschweiler Bergwerksverein, Escbw.-Aue 

Eschweiler Bergwerksverein, Eschw.-Aue 

Oesterr.-Alpine Montangesellschaft, Wien 

Oesterr.-Alpine Montangesellschaft, Wien 

Oesterr. Staatseisenbahn· Gesellschaft, Wien 
Oesterr. Staatseisenbahn• Gesellschaft, Wien 
Herzog!. Salzwerks-Direc_tion, Leopoldshall . 

Herzog!. Salzwerks-Direction, Leopoldshall . 

Oesterr.·Alpine Montangesellschaft, Wien 

Oesterr.-Alpine .Montangesellschaft, Wien 

Bergverwaltung Lilmschin (Böhmen) 

Bergverwaltung Libuschin (Böhmen) 

Lothringer Hüttenverein, A umetz-Friedc 
Lothringer Hüttenverein, Aumetz-Friede 
Kattowitzer ActieJJgesellschaft für Bergbau 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin 
Städtisches Wasserwerk Nakskov 
Städtisches Wasserwerk Nakskov 
Bochumer Verein 

Bochumer Verein 

25 i Bergwerke-Gesellschaft, Vereinigt. Bonifacius 
26 i Bergwerks-Gesellschaft, Vereinigt. Bonifacius 
27 'I Bergwerks-Gesellschaft, Vereinigt. Bonifacius 
28 · GräfL von Ballenstrem'sche Güter·Direction 

! in Rn1la (Ober-Schlesien) 
1 1 

Schacht lll Leopoldshall 
Schacht III Leopoldshall 
Schacht III Leopoldshall 

Hohenthal-Schacht 1 

Nothberg-Schacht 

Nothberg-Schacht 

Hütte Donawitz 

Hütte Donawitz 

Kübeck-Schacht Kladno 
Kübeck-~cbacht Kladno 
Schacht I u. II Leopolds-

hall 
Schacht 1 u. II Leopolds

hall (Reservepumpe) 
Hütte Zeltweg 

Hütte Zeltweg 

Johannes-Schacht 

Johannes-Schacht 

Aumctz 
Aumetz 

Fcrdinandsgrube 
Berlin N. 

Nakskow, Dänemark 
Nakskow, Dänemark 

Zeche ver. Engelsburg 
bei Bochum 

Zeche ver. Engelsburg 
bei Bochum 

Grube Bonifacius 
Grube Engelsburg 
Grube Engelsburg 

Grube Brandenburg 

l,2 
l,2 
1,2 

10-20 

3-ö 

3-6 

1 

1 

1,2 
1,2 

6-8 

6-8 

1 

1 

1,3-2,5 

1,3-2,i'i 

3-4,5 
3-4,5 

1,7 
l, 1 
1,3 
1,3 
2,5 

2,5 

1,7 
3,0 
3,0 

0,4 

350 
350 
350 

150 

500 

500 

500 

500 

350 
350 
360 

360 

500 

500 

550 

550 

250 
250 
210 
200 
23 
23 

570 1 

570 

400 
450 
450 

200 
200 
200 

100 1 

100 

100 

100 

100 

200 
200 
150 

150 

100 

100 

100 

100 

200 
200 
200 
300 
150 
150 
200 

200 

200 
2UU 
200 

1 

200 300 
i 

200 

200 

200 

200 

200 

200 

200 

200 

200 

200 

300 
300 

Elektl'omutor 
Elektromotor 
Elek1romotor 

Steh. Dreifach-Ver-
: 

bund-Dampfmaschine) 
S1eb. Dreifach-Ver
bu nd-Dam pfmasch i ne, 
Steh. Dreifach-Ver- 1 

bund-Dampfmaschine 
Liegende Verbund· 

Dampfmaschine 
Liegende Verbund-

Dampfmaschiue 
Elektromotor 
Elektromotor 
Elektromotor 

Elektromotor 

J,iegende Verbund
Dam pfmaschine 

Liegende Verbund
Dampfmascbine 

Stehende Verbund
Dampfmaschine 

Stehende Verbund-
Dampfm1U1chino 

Elektromotor 
Elektromotor 
Elektromotor 
Elektromotor 

Gasmotor 
Gasmotor 

Elektromotor 

Elek1romotor 

ElektromotOr 
Elektromotor 
Elektromotor 

Elektromotor 
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Anlagen von Riedler. Expressputnpen nebst den bezüg
lichen Leistun~en Yerzeichnet sind. Die meisten dieser 
Anlagen sind gegenwärtig allerdings noch in Ausführung 
begriffen. 

Wie aus vorstehender Zusammenstellung ersichtlich, 
erh!llt die Zcehe „ver. Engelsburg bei Bochum" 
des Bochumer Vereins eine große unterirdische Wasser· 
haltungsanlage mit Riedler · Expresspurupen. Diese An
lage besteht aus einem Drehstromdynamo für 2400 Volt 
Hauptspannung, we!che mit einer Dampfmaschine von 
930 e und lüf> Tourm pro Minu!e direct gekuppelt ist, 
Eo dass die W c·chsl'lzahl circa 110 beträgt. In der 
Unterirdiseheu Pumpenan Jage treiben 2 Elektromotoren 
fUt2300 Volt und 110 Wechsel je eine Riedler·Expre>s
~11lllpe mit einer Geschwindigkeit von 200 Umdrehungen 
10. der Minute, wobei jt>de Pumpe 2,5 111 3 Wa8ser in der 
AI1nutci auf circa 570 111 Höhe heLt. 

Die allgemeine E 1 e k tri c i t ä t s- G es c 11 s c h a f t 
in Be r 1 i u wird eine durC'h einen Elektromotor ffln 

300 minutlichen Umd1·ehungen bethlltigte Riedler-Express
pumpe auf der heurigen Weltausstellung in Paris aus
stellen. 

Anschließend 1) hieran sei noch erwähnt, dass die 
im Baue von Berg- und Hüttenwesenmaschinen rühmlichst 
bekannte Maschinenfabrik von Ehrhardt & Sehmer 
in Schleifmühle bei Saarbrücken eine nach eigener 
Construction gebaute schnelllaufende Pumpe, 
welche ·gleichfalls für die Pariser Ausstellung bestimmt 
ist, gegenwärtig in Betrieb vorzeigt. Diese Pumpe ist 
für eine normale Umdrehungszahl von 220 in der 
Minute gebaut und hebt 1-1,5 m 3 Wasser pro Minute 
auf 250 m Höhe. Diese Pumpe soll aber auch bei 
320 Touren noch einen tadellosen und absolut ruhigen 
und sicherem Gang zeigen. Dieses System ist laut Mit· 
theilung der genannten Maschinenfabrik anwendbar für 
jede Wassermenge und Druckhöh~. 

') Si~he "Stal1l nnll Eisen", Nr. !J, 1 POO. 

Einiges U ber Graphitpressen. 
\'on Carl Barth in Heiligenblut. 

In neuerer Zeit bemiiht man sich, den Graphit zu 
pre8scn, 11111 ihn dann in teslimmtcn Formen, Tablette•, 
Granaten etc , in den H:mdcl zu bringen. 

Unter den .Maschinen, dio hiebei znr Anwendung 
kommen, zeichnet sich besonders jeno der Go 1de11 -
krouer Maschinenfabrik in Goldenkron l.Joi 
1111 d w c i s in Böhmen au~. 

Eine der einfach'!ten Preesen, welche mit der ll:tnd 
Letrieben wird, im Gewic~ht von beiläufig 300 leg, ohne 
Dntergestcll, wird heute wohl kaum mehr in Verwendung 
stehen, sondern ~teilt nur eiuen Typus der ersten An
fänge dieser Pressen dar. Vollkommener (ist die e i u · 
fach wirkende (e i nsta n zi ge) Tab 1 et te n presse 
Und da auch die d o p p e 1 t wirken de (zwei stanz i g e) 
~ r e B se im wesentlichen dieselbe Construction bat, will 
Ich beide Pressen hier zugleich beschreiben. Sie bestehen 
aus zwei Eisensländern, die durch eine gekröpfte Welle 
Verbunden sind, welche durch eine einfache Räderüber
Setzung, Vorgelege, in Gang gesetzt wird. Dieses Vor
~elege kann aber auch fehlen und direct an der weile 
~er Antrieb ~eschehen, wie dies hl\ulig btii einstanzigen 

ressen der Fall ist. Die Ständer sind ferner durch eiu 
~Uerstoek (Matrizenhalter) im unteren '!'heile verbunden. 
d~ der l\Iitle der Presse bewegt sich die Lenkstange, 

Je dirc•cte mit der Welle verbunden ist und den Stcm
Pel fuhrt. Auf der Rückseite befindet sieb die Auf8chiitt
t0s~e aus Holz. In die Matrize führt von unten ein 

1 
egenstcmpel zum Herausschaffen der gepressten Blocks 

~nd wird durch eine Hebelvorrichtung in Thl1tigkeit 
d esetzt. Die Wirkungsweise ist nun die folgende: Von 

8~ <; osse geht der Graphit in einen Schlitten (Holz
gll Uber), wird nuu vo~gcsc_h~ben und in die :tl~alrize 

brucht, wiihrcnd glmchze1t1g tler vorher fertig ge-

wordene Block ausgeworfen w?rJ. Nun gebt der Schlitten 
zurilck, der Stempel druckt in die Matrize, erze11~t den 
neueu Blo<lk, geht zuriick und der Gegenstempel hebt 
den JlltJck, der uun neuerdings vom Schlitten vorgo
schoben wirJ, und so wiederholt sich da'I Spiel nnunter· 
brochen. D:1s [neiuandergreifen muss sehr genau sein, 
dit sonst ein Zerdrücken des Schlittensehuber.i statt
findet oder auch die 'Tablette nicht genügend gepresst 
ausfällt. Wie man sieht, ist die Arbeitsweise eine rein 
automll.tische, indem die Maschine da;i Fllllen und Ab
streichen der Matrize, das Pressen der Täfelchen, das 
Herausstoßen derselben aus der Matrize und das Weg· 
schieben der fertigen Tabletten selbstthätig besorgt. 

Die doppcltwirkende (stanzige) Grapbitpresse unter
scheidet sich im wesentlichen nicht von der einfaeh
wirkcnden, nur dass eine zweite Lenkstange mit Stempel 
und Gegenstempel vorhanden ist, so dass die Leistung 
gerade doppelt so groß ist als die einer einfach wirken· 
den Presse. 

Die Leistungsfl1higkeit einer einfachen Presse, wie 
ich solche bei meinem Graphitwerke in Feistritz-Heiligen
blut bei Pöggstall, N.-Oe., aufgestellt habe, mit Riemen
antrieb direetc vom Motor aus mit der Bedienung eines 
Mannes beträgt 4-6000 Blocks pro Tag bei einer 
Tourenzahl von 10-12 Umdrehungen pro Minute. Die 
Leistung einer Doppelpre3Re mit eini:im Kraftbelarf von 
2-3 e l.Jeträgt 10000 Block~ pro Tag. Die ~,orm der 
Tabletten ist eine rechteckige, sie werden durch den 
Stempel mit einer Aufschrift, meistens der Werksfirma, 
verdehen. Die U ntenseite ist meist glatt. D:e Tabletten 
werden von einem Mann weggehoben und zu je 
1000 Stuck auf einen Laden zusammengelegt, wo sie 
noch geputzt, d. h. gebllrstet und polirt und tlann den 
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Packerinnen übergeben werden, die die Tabletten in 
farbiges Papier einschlagen und zu je 500 Stück in ein 
Kistchen bringen, das nun zum Versandt gelangt. Das 
Einpacken besorgen meist Frauen, die ~pro Kistchen 
gezahlt sind. Der Mann 1 der das Wegnehmen der 
fertigen Tabletten besorgt, kann auch entbehrt werden, 
wenn man die Tabletten auf ein Transportband leitet und 
sie direct den einpackenden Arbeiterinnen zuführt. 

Nach 200 fertigen Tabletten muss zumeist die 
Pret1se gereinigt werden. Es wird der Riemen auf die 
Leerscheibe gebracht, der Stempel durch Umdrehen des 
Vorgeleges mit der Hand gehoben, die Platte zuerst an
gefeuchtet und dann miltels Wolllappens rein und trocken 
abgerieben. Gleiehzeitlg kann die Gosse neu gefüllt 
werden und die Presse kann nun ruhig weiter arbeiten. 

In der zweiten Hälfte der Siebziger-Jahre kamen die 
runden ßlocks Granaten auf, und die Pressen vervoll 
kommneten und veränderten sich dementsprechend indem 
nod1 verschicdcnc Systeme von Polir· Vorrichtungen, 
entwr,der rnlbstthätige oder durch einen Handgriff des 
Arheiters in Bewegung versetzte, eingeflihrt wurden. 
Zu den hohlen ßlocks ist die Maschine (Shrapnel), 
Patent lllrich, in Anwendung. ßci Herstellung der 
verschiedenen Formen in Graphitblor~ks spielt die Vl\r
nu~idung der Luftcomprimirun"' in der Matrize eine 
wesentliche Holle, da sonst jeder G raphitkörper beim 
Pressen durch das Eindringen der Luft mehr oder 
weniger zersprengt wird. 

Was die Verarb ;itung des Graphites betrifft, so 
wird derselbe meist mäßig angefeuchtet, gemahlen 
und mit einem ziemlich großen Sieb gesiebt. An einigen 
Orten soll derselbe auch mit thonigen Substanzen ver
setzt werden. 

Zum Schlusse will ich noch einige Daten über die 
Kosten solcher Pressen, wie sie die Goldenkroner 
Maschinenfabrik in tadelloser Ausführung liefert, bringen. 

Eine einstanzige Graphitblockpresse für viereckige 
Tabletten zur Ert.eugung von verschiedener Dicke und 
daher auch verschiedenem Gewichte hei gleicher Grun 1-
fläche. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 400 II 

Eine ebensolche Presse l'iir cylindrische Blocks mit. einer l'olier
vorrichtnng für eine bestimmte Größe um! Form 4:-10 ß 

Fiir zwei Größen oder Formen .......... 4ü0 ß 
Eine Presse, einstanzig, sowohl für viereckige als rnndo Blocks. 

eine .l<'orm . . . . . . . . . . . . . . . . . 450 ß 
Eine d o 11 Jl e l stanz i g e Graphithlockprcsse fiir vierctkige Ta-

hletlen, wie die einfachstanzige . . . . . . . li50 tl 
Dicsdhe Presse für e i 11 e ft'orm cylimlcrisc\11~r Blocks mit Poli1~r
-t· vorrichlnng un<l einer Leistung \'On 8000 Sliick pro 

'l'ag . . . . . . . . . . . . . . . . . . 71l0 ß 
D i c s c 1 h e Presse für viercekigc untl rnutlo 'l'ahldtes . 150 II 

Schließlich erwilhnc ich hier noch die Knie -
hebe 1prosse

1 
die zw:lr außerordentlich comp:lCte 

Waare liefert, jedod1 bei weitem in der Lci~tungsfähig
keit zuriickbleibt, und dic f;ogenannteu He v o 1 ver -
presse 11. Letztere sind sehr leistungsfähig, doch ist 
die erzeugte Waare wonig compact unrl sind die Maschinen 
dieser Art sehr heikel. 

Stutistik der oberschlesischen Berg- und Hüttenwerke fUr das Jahr 1899. 

Es ist für den Kenner statistischer Arbeiten immer 
ein Vergnügen, die Statistik der Montanindustrie Ober
schlesiens zu begrüßen 1 welche von einer Privatver
einigung gegründet, Jahrzehnte l~ng fortgeführt, ausge
staltet, auf festen theoretischen wie praktischen Kenntnissen 
beruhend , gründlich bearbeitet und in kürzester Frist 
publicirt, das kurze, aber charakteristische Vorwort an 
die Spitze stellen kann: „rn._~ vorliegende Statistik schließt 
sich nach ~'orm und Inhalt strenir an die Ietztjll.hrigen 
an. Da die Fragebogen besEer ~nd ausführlicher als 
früher be:rntwortt"t waren, konnte die Statistik in ver
schiedenen Einzelheiten genauer als bisher bearbeitet 
werden." 

Wiewohl <lie rnrliegende Statistik nur die eines 
einzelnen Districtc1:1 des Deutschen Reiches umfasst, bietet 
sie fllr uns iu 01·Htcrrcich· llngarn - abgesehen davon, 
d:tsl! eine llhnliche Stafü1tik bei uns nicht existirt und 
trotz mannigf'ucher A 111 egungen erst jetzt activirt werden 
soll - viel BckhrP1 1 <lo~, i!it doch die oLerrnhlesische 
Montauindustrie umcr nllchster und wichtigsterConcurrent 
im In- 1111d Au~lauilo; die Vcrhllltnisse der Concur1·coz 
kennen zu lernen, ist stets vortheilhaft und sollte benutzt 
werden. 

Wir werden bei der Besprechung dieser Statistik uns 
nur auf das Allerwichtig·ste beschränken und namentlich 

- wie wir es auch in den frUheren Jahren gethan 
das für unsere heimische Montanindustrie Bemerkens
werthe ausführlich behandeln. 

I. Steinkohlengruben. 

Im Berichtsjahre sind 59 ( + 4) Gruben auf Stein· 
kohlen mit 1086 Dampfmaschinen ( + 51) mit 102 122 e 
( + 10 315) in Tbätigkeit gewesen 1 und waren darin 
beschäftigt 59 332 mUnnliche, 3783 woibliche, in Summe 
63 115 ( + 3699 = 612°1o) Arbeiter. Der an diese 
Arbeiter gezahlte Jahreslohn betrug 54 690 907 M, und 
entfiel an Durcbschnitt~lohn auf den Arbeiter tlber 
16 Jahre 916·8 M, unter 1G Jahre 277,8 M, auf die 
Arbeiterin 290 2 M ( + :312°/0 ). Diu Förderung be 
trug 2:3 527 317 t ( + 1 0% 118 t = 4160/o), und ist 
hiebei bemerkenswerth die iunahme de~ Wlirfelkohlen
Procentsatzes um 0,8°/0 , diCl des l•\lrilerkohlen-Procent· 
satzes um 0

1
20;0 , um welchen Proccntsatz die Gries· 

und 1\ leinkohlen abnahmen. Die :u1f den Arbeiterkopf ent· 
fallende durch~chnittlichc Förderleistung betrug :17 2 ,8 I 
( - G 1 t) der Werth der Förderung 1 % GG4 952 M 
( + 12,40)0) uud der thatsilehliehe Erlils ans deu wirklich 
verkauften Kohlen l:l5 899 441 M = G,375 M pro Tonne 
( + 40 Pf). 
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Der Gcsammtabs:ttz der Kohlen bl•trug 23 568 465 t 
( + 4 ;0%). Daron entfielen auf den 8elbstverbrauch 
1 t-07 987 = 7,67°1o 1 auf den eigentlichen Absatz 
21760478 = 92):330/o. Von diesem Gesammtabsatz ent
fil'lcn auf 0 es t er r e i c h - U n gar n 4 122 169 t 
(- 301500= 7,8%), und participirten daran Galizien 
Und die ll u k o w in a mit 524 738 t (- 16,~°/o), Ungarn 
ID.it 584 979 t (-15%), ~öhmen mit 423 341 t (- 5,60/o), 
die ilbrigen Kronlilnder mit 2 589141 t (- 2,6%). Hieraus 
ergibt s!ch 1 dass es unseren Kohlengruben gelang, die 
Einfuhr oberschlesischer Kohlen um 718% zu ver
mir!dern. An der Spitze österreichisch-ungarischer Ab
safzgebide fiir oberschlesische Kohlen steht Wien mit 
1090656 t (-24143 t); dann folgen Budapest mit 
213 558 t (-9598 t), Brünn mit 87 266 t (-3900t) 
01 mütz mit 67931 t (- 701 t), Lemberg mit 
45514t(-4604t)1 Krakau mit 35269t(-12003t), 
1'roppau mit 46647t(-9369t), Jägerndorf mit 
35067 t (--2635 t), Reiche.nberg mit 32797 t 
(- 5319 t) und Press b u r g mit 2 9 i 11 t ( - 3 191 t). 
In den außerdeutschen Thcilen des oberschlesischcn 
Beckens betrug die Kohlenproduction: 

Im Mährisch Ost rauer Revier . , . 6 252 16:-l t ( + 295 305 t) 
1 m Ja worznoer Revier. . . . . . 869 320 t ( + 97 095 t) 
I~1 russisch-polnischen Revier . . 3 904 996 t ( - 17 709 t) 
Hiezu im oberschlesischen Revier . 23 527 317 t ( + 1 025 118 /) 
Zusammen im ganzen Decken . . 34 553 'i9ö t ( + 1 435 8;{7 t) 

Procentuell hat die Zunahme der Production im 
ganzen Becken betragen 4, 1 °lo , speciell hat die Pro
duction im Mllhrisch-Ostrauer Revier zugenommen um 
6,8°1o 1 dagegen im Jaworznoer Revier um 12,5°1o ab
genommen, im russiech-polnischen Revier um 2110/o zu
genommen. 

II. Eisenerzförderungen. 
Auf 43 ( + 1) Förderungen wurden mit 31 Maschinen 

von 546e und 2982 ( + 96) Arbeitern, welche 1273 717 M 
jährlich verdienten 1 435 110 t ( + 40/o) Eisenerze ge
fördert. Es beträgt die durchschnittliche Leistung 
pro Arbeiterkopf 140,57 t (- 0,5°/0). Der Gesammt
werth der Production betrug 2 845 950 M ( + 9,1%), 
der Durchschuittswerth 6,54 M ( + 5°1o) pro Tonne. 

III. Zink- und l3leierzgruben. 

Auf 49 ( + 2) Gruben mit 233 Dampfmaschinen 
mit !)587 e waren 8573 männliche, 2487 weibliche, 
zu8ammeu 11 060 ( + 178) Arbeiter mit einem Lohue 
von 6882829M beschäftigt und fördertern 181926t 
Galmei, 343 677 t Zinkblende, 5716 t Schwefelkies, 
40 828 t Bleierze. Der Galmeiantheil an der Gesammt
Zinkproduction hat um 16,5% abgenommen, dagegen die 
Blendeproduction um 18,6°/0 zugenommen. Der Gesammt
werth der grwonnenen Producte betrug 26 343 875 M 
( + 43,9%). Der Durchschnittswerth der Tonne Galmei 
stieg um 0,82 l\f 1 der Tonne Blende um 17 ,08 M, der 
Tonne Bleierz um 1, 77 M, der Tonne Schwefelkies um 
0,96 M. 

IV. Hochofenbetrieb. 
A. Cokeshochöfeu. 

Von 40 ( + 3) vorhandenen Hochöfen waren 34 ( + 2) 
im Betrieb mit 160 Dampfmaschinen ( + 18) von 17 401 e. 
An Arbeitern waren beschäftigt 3755 mäunliche, 83::! weib· 
liehe, in Summa 4588 ( + 570) mit einem Durchschnitts· 
jahre~lohn von 3 643 7 45 M. Der Durchschnittslohn eines 
Arbl'iters üb~r 16 Jahren betrug 930,50 (+47,76)1\f, 
eines Arbeiters unter 16 Jahren 365,81 ( + 10,66) l\f1 

einer Arbeiterin 328,53 ( + 9,86) l\f. Der Erzverbrauch 
hat um 7120/o, der Consum ausländischer Erze um 18,7°/01 

der Verbrauch an Schlacken und Sinter um 13,9% und der 
Verbrauch an Kohlen und Cokes um 8, 1 °lo, der an Kalk
stein um 6, 7% zugenommen. Producirt wurden 7 44 466 t 
Roheisen ( + 9,70/o). Während die Production an Puddel
roheisen um 3°1o zurückging, hat die von Thomas-Roheisen 
um 16,7°1o der Gesammtproduetion zugenommen. Der 
Geldwerth der Production betrug 44032 691 M ( + 13,1 °lo) 
und der Durehschnittswerth einer Tonne Roheisen 59115 M 
( + 2, 61 M = 3, 1 %). An Roheis~n wurde abgesetzt 
zum Selb.'ltverbrauch 741092 t ( + 8,l°lo)· Die Aus
fuhr nach Oesterreich-Ungarn betrug nur 700 t und ist 
gegen das Vorjahr um 520 t zurückgegangen. Die seit 
1896 begonnene Besserung de3 Roheisenmarktes hat 
im Wesentlichen Fortschritte gemacht 1 die Nachfrage 
war noch lebhafter als im Vorjahre, die Preisnotirungen 
stiegen sprungweise in die Höhe und betrugen fltr 
Qualitllts-Puddeleisen 62-65 M im ersten Quartal, um 
mit 80-82 M im IV. Quartal zu schließen, Hllmatiteisen 
stieg von 76-100 M und Gießereiroheisen von 65 
auf 88 M. 

B. Holzkohlenhochöfen. 

Es war nur ein Hochofen, und zwar 21 Wochen 
in Betrieb. Ocr Preis des Roheisens notirte mit 135 M. 

V. EisengieDerei-Betrieb. 
Im Betrieb standen 26 Gusswerke mit 44 Cupol-1 

13 Flamm-, 8 Martin- und 2 'I'emperöfen mit 31 Dampf
maschinen von 598 e. ße3chäftigt waren 3263 ( + 1511 °lo) 
Arbeiter mit einem Durchschnittsverdienst von 2 003 301 M 
( + 1O,1 °/0). Producirt wurden an Gusswaaren 90 884 t 
( + 19°/o), darunter 18 814 t Röhren ( + 29,1i°lo) mit 
einem Gcldwerth von 12380887 M (+ 25,l°lo) und 
rinem Durchscbnittswerth pro Tonne von 196,02 M 
( + 4,6°/o). Die Nachfrage nach Gusswaare, besonders 
Stahlformguss war das ganze Jahr hindurch sehr lebhaft, 
der Verkaufspreis stieg um 25 M pro Tonne. Auch 
fur Röhren war lebhafter Absatz, und notirte der Grund
preis für diesen Artikel mit Jahre3schluss 130-135 M. 

VI. Wa.lzwerksbetrieb für Eisen und Sta.hl. 
A. und B. Schweiß- uncl Flusselsenfabl"icatlon. 

Auf 21 Werken mit 277 Puddel- 1 172 Schweiß-, 
58 Glüh-, 2 Trockenöfen, 87 Dampfhämmern und 
64 Pressen, ferner 8 Cupol-, 2 Gussstahlöfen, 2 Bes-

2* 
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semer-, 6 Thomasconverter, ·95 Walzenstraßen wurden 
von 440 Dampfmaschinen mit 36 214 e betrieben und 
beschäftigt 19 249 Arbeiter ( + 3,8%), darunter 18 444 
männliche und 805 weibliche. Der Gesammtwerth der 
gezahlten J11h1eslölrne betrug 16 568 352 M. Dn Jahres
durchechniltsverdienst eines Arbeiters liber 16 Jahre 
betrug ~92, 1 ( + 58,6) M, der eines Arbeiters unter 
16 Jahren 347,8 ( + 22,3) M, der einer Arbeiterin 328 3 
( + 15,1) M. Die Production betrug an Halbfabrikaten zu'm 
Verkauf 217 223 t ( + 18,00/i.), an Fertigfabrikaten 
593 086_ t ( + 5,,8%), insgesa~mt 810 319 t ( + fl°lo). Die 
Product1on an E1scnbahnmater1al steigerte sich um 20 60/ 
speciell die der Schienen um 14 °lo, die fllr \v al~~ 
eisen um 14,1°/0 • Der Absatz au Fertigfabrikaten stieg 
um 3,fJ°lo und betrug der Geldwerth der Production 
101 55f> 882 M und der Durchschnittspreis pro Tonne 
125,15 M. Der ~alzeisenmarkt war das ganze Jahr 
r?cht lebhaft, dm Werke konnten ihre lletriebscin
r1chtungP11 voll 11 usnlltzeu und die Preise bis 210 1\1 
Pro Toune zu 1 "I A 1 d er 10 1e11. „ uc 1 er durch die ungünstige 
?escl1ll!tsl.age in ?.esterreich-Ungarn bedingte Einbruch 
österre1cl11schen Eisens trug dazu bei die Stimmung 
etwas abzuschwächen. Die seitens des 'oberschlesischen 
Walzwerkverbandes alsbald in die Wege geleiteten Be
strebungen auf Beseitigung der Jctzterwähnten Con
currenz hat~en erfreulicher Weise auch g·uten Erfolg."' 
~ervor~erufen wurde die gllnstige Marktlage außer der 
mternahonalen Conjunctur durch den starken lle·larf 
der preussischen Staatsbahnen des Schiffbaues und 
besonders der elektrischen Indu

1
strie. Das Geschäft in 

Grobblechen gestaltete sich sehr n·ünstig die Preise 
stiegen von 135-19& .M. Auch "'rnr F~inbleche war 
reichlicher Absatz, die Preise stie"'en von 130 auf 
180 M. Die Preise fUr Schienen una° Schwellen stiegen 
von 125 auf 145, die von Kleineisen - Material von 
175 bis auf 225 M, von Trägern von 135-180 M. 

C. Drnl1t·, Drahtstlrte-, Nllgel-, Kctte11- und 
Röhrenfabrlcntlon. 

Auf 5 Werken waren 3918 Arbeiter mit einem 
Jahr<~sverdienst von 3 256 269 M beschllfti"'t welche 
71601 (611774) t producirten. Die Productio"n 

1
stie" um 

~,1%.und hatte ei~en Wertb von 19262631 M, w~raus 
smh cm Durcbsehmttswerth von 260 M geircnllber eiern 
Vorjahre + 28 M, ergibt..· Das Gcschllft "stand unter 
dem gtlnstigen Einfluss der Syndicate . das der Draht
f~brikate erhöhte sieh um 25 M pro 'l'onne. In Walz 
röhre.n ':ar das Geschäft nur theilweise gllnstig. Die 
1Lm~r1kamsche Coneurrenz verhindert eine Steigerung der 
Preise. 

VII. Frischbetrieb. 
Auf 2 l:t'rischhlltten waren 14 Arbeiter mit einem 

Durchsehnittsjahreslohn von f>76 M beschäftigt, welche 
214 t ( + 46) Frischeisen mit einem Wcrthe von 
36 496 ( + 1120) M producirtcn. 

VIII. Zinkhüttenbetrieb. 
A. Rohzink. 

Im Betrieb waren 24 Zinkhütten mit lflj gewöhn
lichen und 356 Gasöfen, beschäftigt waren 7 616 Arbeiter 
mit einem Jahresverdienst von 5 926 969 M. Der Jahres
verdienst e'.nes Arbeiter~ über 16 Jahre betrug 92 28:l 
( + 27,12) M. Producirt wurden 100113 t ( + 1,l°lo) 
Rohzink, 9 840 t Cadmium, 1237 t Blei. Der Werth 
des Rohzinks betrug 46 803 648 M, der des Cadmiums 
69 312 M, der des llleies 35fJ 694 M. Die ungemein 
gllnstige Nachfrage nach Zink hielt auch im Herichls
jahre an und wurden die höllh>ten Preise erzielt, 
welche sich in der zwdten Jahreshälfte durch die 
amerikanischen Importe ab~chwilchten. 

ß. Zinkweißproduction. 

füne Fabrik war durch 41 Wochen in Betrieb 
1111d beschilftigte 23 . .\rbeitcr, welche 17 203 M verdienteu 
und 1441 t Waare im Wcrthc vo11 574 353 M produ
cirten. Das Geschäft war sehr gedrückt infolge der 
ges:eigerten Materialpreise. 

C. Zinkblechfabricntio11. 

Auf & Werken mit 14 Schmelz- und 5 Wärmeöfen 
und 21 Walzenstraßen waren 716 Arbeiter mit einem 
Jahresverdienste von !l60 772 M beschllftigt, welche 
35 646 (- 4217 t) Zinkbleche, 278 t Blei und 42 l t 
Nebenproducte erzeugten. Der Gesammtwerth belief 
sich auf 17 730 986 (- 2 048 460 M) und !'teilte sieb 
der Dnrchschnittsworlh pro Tunne Zinkblech auf 
492 158 ( + 180, l 7 M). Das Zinkblechgrsllhllft gustaltete 
sich sehr gllnst ig, doch verflaute das Rxportgo ;chllft 
zeitweise. 

IX. Blei- und Silberhüttenbetrieb. 
Bei den Blei- und Silberhtltten mit 10 Schmolt· 1 

14 iqamm-, 9 Röst·, 5 Treib-, 2 Silberfeinbrennöfen und 
16 Entsilberungskesseln waren 674 Arbeiter mit einem 
Gesarumtverdienst von 494 202 J\f bllscbllftigt. Produeirt 
wurden 22 961 t Blei ( + 1,2°1o), GUHte 2156 t, Silbor 
9085 !.:g ( + 38,20/o) mit einem Gesammtwerth vun 
8 219 827 J\l; der Ourchschnittswcrth pro Tonne Blei 
und Gllltte betrug 297,75 (+ 3715) M, von Silhor 
81 101 ( + 0,43) M pro Kilogramm. Der Bleimarkt er· 
freute sich n11eh langer St:1gnalion einer gilnstigcrcn 
Conjunclur. 

X. Cokes- und Cinderfabrica.tion. 
Auf 14 Werken w:iren 4071 Arboiter mit einem 

Gesammtverdienst von 3 016 852 l\l b:schäftigt, welche 
1212149 t StUckcokes, 85 620 t Kleincokes, 101 276 t 
Cinder und 116 571 t Neuenproducte erzeugten, deren 
Gesammt.wcrth 21 573 580 M betrug. Der Kohlenver
brauch stieg um 2, 1°/0 , die Cokesproduction um 3,80/0, 
der Productionswerth um 9,8°/0 , der l'rei:i des Cokes 
stieg von 6,88 auf 7 ,51 l\f. Die Geschllftslage war 
durch die gfln~tige fäqenconjunctur <>ine flehr lelihaftr.. 
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XI. Sohwefelsä.ure-Fabrioation. 
. Auf 4 Werken mit 98 Röstöfen 117 Kilus, 20 Kam· 

mern mit einem Gesammtinhalt von 95 242 cm 3 waren 
713 Arbeiter mit einem Gesammtverdienst von 635 424 M 
.beschäftigt. Producirt wurde 80~3 t 50gradige, 31 461 t 
60gradige, 10 458 t 66gradige Säure und 97 101 t 
abgerösleter Blende; der · Gesammtwerth der Säuren 
betrug 1 144 286 (1 074 062) III, der Gesammtabsatz 

90/o, doch blieben die Preise unverändert und deckten 
kaum die Gestehungskosten . 

Die Gesammtübersicbt der Montanindustrie Ober
schlesiens im Jahre 1899 zeigt folgende Ziffern : 

51 478 (51 237) t. . . -

XII. Fabrioation von schwefeliger Säure. 
Auf einer Fabrik mit Röstöfen waren 127 Arbeiter 

mit einem Jahreslohnbezuge von 129 761 M beschäftigt, 
welche 1266 (1163) t schwefelige Säure im Werthe 
von 50 652 M producirten. Die Production stieg um 

Steinkohlen und 
Erzgruben . 

l):isen- und Stahl-
industrie 

Zink-, Blei- und 
Silberproduct. 

Cokes-· u. Cinder-
fabrication 

Fabrication von 
Schwefelsäure 

Totale . 

Production Geldwerth Arbeiter-
in t in Mo.rk Rn zahl 

24 537 285 170 361 619 771:)7 

1814015 177 880 291 33855 

169 271 73 753 820 9 029 

1515 616 21573 590 4 071 

51218 112-1713 840 
28 082 405 444 694 223 124 952 

Jlittheilungen aus dem deutschen Patentburean 
des königl. _geheimen C~mmissionsrathes P. C. Glaser in Bllr!in SW., Lindenstraße 80. I. 1) 

Arbeitslöhne 
in Mark 

62 847 453 

28 717 403 

. 6 919116 

3 016 852 

765185 
102 34fi 009 

-0--' 

In der Zeit vom 1. Februnr bis 28. Februar 1900 gelangten Cl. 24. Nr. 110 251. Co rn e 1 i u s- Feuerung - Ac t. - Ge s. 
11. A. folgende Patente zur Ertheil11ng: Berlin, Feuerung für feste Brennstoffe. Vom B/4 99 ab. 

Cl.l.Nr.110022.J.GJasmacher,VorrichtunganTrocken- Ci.24. Nr.110318. E.Morterutl, Konga, Feuerungmit 
tbürrnen zur leichteren Entwässerung auch von lettenreicheren nach unten scblageniler Flamme. Vom 15/3 99 ab. 
Kohlen und tlergleichen. Vom 4/7 99 ab. Cl. 49. Nr. llO Hi9. 1tf. F er gu so 11, 1tlclbourne, Verfahren 

Cl. 5. Nr. llO 005. W. Ben trop, Zeche Neumühl, Wetter- zur Herstellung von Röhren unter Anwentlung von Schließstangen. 
schooht mit Fördereiririchtuns. Zus. z. Pat.105 770: Vom 14/7 99 ab. Vom 28,'7 98 ab. 

Cl.24. Nr.110088. O.Thost, Zwickau, Iloststah. Vom Cl.49. Nr.l10218. ~laschinenfabrikSt .. Georgen hP.i 
6/12 98 ab. · St. Ga 11 e n, Gottfried von Süß k in u, St. Georgen, Ketten8clpveiß-

CI. 31. Nr. 110 Oti3. Gut oho ffn u n g s h ü t te, Act.·Ges.. maschine. Zus. z. Pat. 102 264. Vom 25/ l 99 ab. 
Oberliausen, Vorrichtung zum 'l'rocknen rnn Gnssformen, . Cl. 4!J. Nr. 110 220. 0. Sc h u 1 t z, Berlin. Verfahren znm 
I\erncn u. s. w. Vom 15/8 99 ab. Verbinuen von Profilstäben aus Metall. Vom 13/!i m1 ab. 

CI.49. Nr.109984. Ph. &·L. lllartenet, Neuchatei, Dreh- Cl.49. Nr.110246. Deutsche Delta-Metall-Gescll-
werkzcug nach Art eines Runtleisen- otler Hohrabsclineiders zum s c h a ft Alexander Dick & Co„ Düsseldorf-Grufenherg, Presse 
A bdrchen von Stangen, Eindrehen von Ilillen u. dgl. Vom zur Herstellung von Stäben, Stangen, Draht 11. dgl. Znsntz zum 
13/6 99 ab. Pat. 83 388. Vom 21/4 98 ab. 

C. 49. Nr. 110 003. L. W a 1 tc r, Schwabach, Vorrichtung Cl. 49. Nr. 110 247. W. U 11 r ich & Co., OH'enl111ch n. lll„ 
zum Drehen unu Verschieben t!cs Schlaggutes bei Metallschlag- Vorrichtung zum Dt·ehen von excentrischcn Zapfen an Stangen 
maschinen. Vom 19, 3 9!.I ab. auf Drehbänken. Vom 21/r> 98 ab. 

CI. 49. Nr. 110 134. G. Ha rum es fahr, Solingen, Verfahren . Cl. 49. Nr. llü 276. L. Sc h 11 l er, Göppingen, Hydraulische 
zum Fertigschlagen und oxydfreien Härten von 'Messer- und Z1ebpresse mit zwei ineinander gefügten Kolben. Zus. z. Put. 8-141 tl. 
anderen Schneidwanren. Vom 23/4 97 ab. . Vom 21/10 96 ab. 

Cl. 4CJ. Nr. 110 136. J. Mo iss c not, Cherbourg, Tragbare Cl. 49. Nr. 110 306. A. 1de1, Saalfeld, Einrichtung zum 
Ratlialbohrmaschino. Vom 24/2 99 ab. Verstärken der gusseisernen Gestelle für Werkzeugmnschinen mit 

CI.4~. Nr.110138. A.Mnsion, Briissel, Verfah1en und Auslo.dung. Vom 1/1 99 ab. 
Vorrichtu11g z11r Herstellung von KettP.n. Vom 1/1 99 ah. Cl. 49. Nr. llO 319. F. Pi c 11, ·Berlin, Verfahren zum Hart-

Cl. 4. Nr. ] ]11 303. F. R. ß 1 o u n t, New-York, Vorrichtung löthen vou Gusseisen. Vom 7/ L2 97 ab. 
zum VHgascu Jliissiger Kohlcnwasscr~tofl'e. Vom Hi/11 88 ah. Cl. 59. Nr. 110 301. H. ll e n n, Paris. Pumpe ohne Drnck-

Cl. 24. Nr. llu 167. 0. Hörenz, Drcs<len, Vorrichtung zum ventil. Vom 6/7 98 ab. 
Verhüten eines zu großen Zuges bei Locomotiven. Vom 26/8 119 ab, CI. 78. Nr. 110 322. G. Ben e k c, Southport, Verfahren zur 

Cl. 24. Nr.1101!.13. F. Friedlaender, Berlin, Feuerung. Herstellung eines Kohlenstofl'triigers zum Gebrauch iu der .l<'ahri-
Vom 21/2 99 ab. cation von Sprengstofl'ea. Vom 27/l 99 o.b. 

Cl. 24. Nr. llO 194. E. Lahr sen, Charlottenburg, Schorn: Cl. 4. Nr. 110 351. H. Funke, Durne bei Dortmund, Lüsch-
stei11aufsätze untl Funkenfänger. Vom 20/6 99 ab. vorrichtung für Grnbensicherheitslo.mpen. Von1 4/2 99 ah. 

Cl.24. Nr.-1101!!5. D.'l'urk, Riesa, Vorrichtung zur Vor· Cl.4. Nr.110375. Grümer&Grünberg, ßocil.um, Ver-
wärmung für Gas oder Luft, bezw. Gas und Luft bei Feuerungea, schlussvorrichtung für Acetylen·Grubenlampen. Vom 29/10 98 ab. 
insbesondere bei Flammöfen. Vom 2/8 99 ab. Cl. 4. ·Nr. 110 471. P. Wo 1 f, Zwicko.u, Doppelt wirkP.niJ„r 

CI. 24 .. Nr. 110 2U8. H. Braune 1 , ,Jägerndorf, Regelbare Magnetverschluss für Grubenlampen. Zns. z. Pat. 103 572. Vom 
Voriichtung, um die Aschenfallklappe zwarigläufil!: mittler Feuer- 17/9 99 ab. 
thür zu öffnen und nach Schlus~ tler Feuerthür langsam zu Cl. 13. Nr. ilO 350. M. Jll ar 11 n a r d t, Hatlcbeul b. Dres1len, 
schließen. Vom 11/4 9!1 nb. · Dampfüberhitzer. Vom 30/8 98 ab. 

Cl. 24. Nr. 110 209. Y{. Schmidt, Wi!helmshöhe, Ueber- Cl. 13. Nr. llO 424. P. Schauer, Berlin, Vorricht1ing zn~ 
hitzung mit eiger.er Heizung. Vom 1810 98 ab. Rückführung des Dampfwas,ers in tlen Kessel. Zus. z. Pnt. 8G 40fj. 

• 1) Vorstehende .~'irma ertheilt bereitwilligst Abonnenten dieser 
Zeitschrift kostenfreie Auskunft über Pe.tent-Angelegenheiten des In· 
und AuRlandes, eofern zeitr11ubende Arbeiten hiedurch nicht entstehen. 

Vom 3014 99 ab. 
Cl. 13. Nr. 110 430. A. ll ü n n ich, Magdehnrg·SndP.nhnrg, 

Einrichtung zur selbstthätigen· Anßerbet.riehsetznng •~incs Dampf
kessels bei Wassermangel. Vom 11/ß 99 ah. 
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Ul. 18. Nr. 110 371. A. Store k, Schwientochlowitz, Düse 
zur Entkohlung von flüssigem Roheisen im Vorherd eines Cupol
ofens. Vom 17 /5 99 ab. 

Cl.24. Nr.110388. H.Spitta, Görlitz, Verfahren zum 
Entsäuern der Rauchgase. Vom 18/3 99 ab. 

CI.24. Nr.110389. N.M.Intyre, Valparaiso, Rost. Vom 
19/5 99 ab. 

CI. 24. Nr. 110 404. M. Zahn, Artern i. Th. , Feuerungs
anlage. Vom 13/9 98. ab. 

Cl. 24. Nr. 110 431. F. Hassbach er, Frankfurt a. 111., Vor
richtung zur Richtungsänderung eines Kohlenstaub-Luftstromes. 
Vom 10/6 99 ab. 

Cl.31. Nr.110346. M.Seiler, Grünau i.llI., Verfahren 
zur Vereinfachung des Einformens von Modellen mit Unter
schneidungen. Vom 15/8 99 ab. 

Ul. 31. Nr.110 417. F. W e e re n, Rixdorf, Form und Gieß.. 
einrichtung. Vom 21/3 99 ab. 

CI.40. Nr.110344. A. Byrd, Lower-Edmonton l\Iit gas
förmigem Quecksilber arbeitender Amalgamator. Vom 22/3 99 ab. 

CI. 40. Nr. 110 372. A. F ro m e n t, Tavagnasoo Condensator 
für arsenige Säure, Blei-, Zink- und ähnliche Dämpfe. Vom 
9/4 99 ab. 

Cl. 40. Nr. 110. 403. Dr. E. Hi 1 be r g, Berlin, Elektrolytisches 
Verfuhren zur Gewmnung von llletallen am1 ihren Halogenver· 
bindungen. Vom 5/2 98 ab. 

Cl.49. Nr.110331. C.Micoletzky, Wittkowitz, Gaswärm
ofen. Vom 24/5 99 ah. 
,. Cl. 49. N~. 11~ 332. G. Hamm es fahr, Solingen· Foche, 

Emsatzstttcke fur Harte- und Schmiedeöfen. zus. z. Pat. 101 743. 
Vom 1/10 98 ab. 

Cl. 4U. Nr. 110 363. G. Schmidt, Elberfeld, Verfahren 
zur Herstellung profllirtcr Säulen. Vom 18/12 98 ab. 

~I. 49. Nr. 110479. A. B. Drau tz, Stuttgart, Ziehpresse zur 
Bearbeitung von Blech mit Kniohebelfesthaltung. Vom 11/8 98 ab. 

CI.4. Nr.110549. E. O. Arnoldt Charlottenburg, Ver
gasungsvorrichtung mit selbstthätig g~regelter Brennstoft'zu
führung zum VergaRer. Vom 27 /6 97 ab. 

. _CI.4. Nr.110645. Körtln g & Mathiesen, Leutzsch bei 
Lc111z1g, Verstellbare Reflectoren für Scheinwerfer-Beleuchtung. 
Vom 14/:.l 99 ab. 
, .. Cl. 5. Nr. ~10 646. M. Gar v c y, Glinik Mariampolski, 

G11.hz1en, Excentnsche Nuchbohrmeißel für Tiefbohrzwecke. Vom 
11/1 99 ab. 

CI.10. Nr.110602. R.Brosowsky Jasenitz inPomm., 
'l'orfHtechmaschine. Vom 5/10 99 ab. ' 

CI. 13. Nr. 110 589. W. Sc h m j d t Wilhelmshöhe b. Cassel, 
Heizröhrenkessel mit Ueberbitzer. zus'. z. Pat. 105 641. Vom 
10/5 !l9 ab. 

CI.18. Nr.110547. J. Schmalz Witkowitz, Mähren, 
G11sreinigungsvorrichtung insliesondere 

1
für Hochofengichtgase. 

Vom 13/4 99 ab. ' 
, Cl. 40. Nr. 110 548. Ch.Acker, East Orange, Essex, Ver
fahren u~d Vorrichtung zur elektrolytischen Herstellung von 
Metallleg1rungen aus einem Schwermetall und einem Alkali-, 
bezw. Erdalkalimetmetall. Vom 29/3 98 ab. 

Cl. 40. Nr. 110 614. G. Il rau d t, Leipzig. Erhitzungswider
Htand für elektrische Schmelzöfen. Vom 15/7 98 ab. 

Cl.40. Nr.110615. Dr.A.Coehn Göttingen. Verfahren 
~~ ~~c~~~ng von Kobalt und Nickel. Z~s. z. Pat. 102 370. Vom 

Cl: 49: Nr. 110 498. W. Donat h, Königsberg, N.-M., Arlieits. 
block mit Emspannvorriehtnng zum Feilenhauen. Vom 25/8 99 ab. 

CI. 49. Nr. 110 567. G. Sehei bner Oppeln Maschine zum 
Anstauchen von Blechkanten. Vom 29/12' 98 ab.' 

„ Cl. 49. N_r. 110 ~68 .. W. ?rl o mm a, Wetzlar, Bohrspindel 
fur Bohrmaschmen mit einer Einrichtung zur Verhinderung des 
iodten Ganges. Vom 4/6 99 ab. 

. Cl. 49. Nr. 110 595. Sc h ucha rd t & Schütte, Berlin, Vor-
nchtu~g zum Abheben des Arbeitskolbens von Pressluft-Niet
masclnnen. Vom 23/7 99 ab. 

Cl.49. Nr.110608. Hagener Straßenbahn-Actien· 
gesellschaft, Hagen, Vorrichtung zum Fräsen von Schmier
nuten in Lagerschalen auf der Drehbank. Vom 2/4 99 ab. 

CI. 49. Nr.110 609. L. E. Harper, Hartford, llla~chine 
zum Schleifen, Fräsen u. dgl. von profilirten Werk~tücken. Vom 
12/10 98 ab. 

Cl. 49. Nr. 110 624. F. 0. Schneid er, Reckwitz b. Werms
dorf i. S., Falz· und Abkante-Maschine, besonders für mehr
theilige Böden. Vom 3/10 99 ab. 

Cl. 59. Nr. 110534. Elektricitäts-Actiengesell
s c h a f t Nürnberg, Vorrichtung, um den Druck von Speisepumpen 
in gegebenen Grenzen constant zu erhalten. Vom 20/5 99 ab. 

CI. 78. Nr.110 621. Chemische Fabrik vorm. Golden
berg, Geromont &Co., Winkela.Rh., VerfahrenzurHerstellung 
von Dynamit. Vom 31/7 98. 

Notizen. 
Großei" Teichdamm. Für die Wasserversorgung der Stadt 

San Francisco in Californien ist ein Reservoir, Crystul Spring 
genannt, der Vollendung nahe, desRen Damm aus Beton besteht, 
jedoch zur Vermeidung des Entstehens von Rissen beim Erhärten 
nicht eine einzige Masse bildet, sondern aus Blöcken aufgebaut 
wird, welche abgesondert hergestellt weM.en und· Zelt genug er
halten, sich zu' setzen und fest zu werden. Die Situation ist 
der Anlage günstig, indem die Seitenwände der Schlucht, welche 
durch den Damm in einen See verwandelt werden soll , ·sich 
ungefähr 60m hoch über den das Wasser zuführenden Bach 
erheben, so dass der entstehende Wasserbehälter bei 44 m Tiefe 
eine Länge von 15 km erhalten wird ; auch sind die Materialien 
für den Cement, hydraulischer Kalk und Sand , in der Nä.he 
vorhanden. Der Damm hat an der Basis 53,64, an der Krone 
12,2 m Stärke; gegenwärtig wird derselbe noch um 9,85 m erhöht 
und seine Länge wird dann an der Krone 25,3 m betragen. Das 
Gestei , ist für die Anlage des Fundamentes von bester Be
schaffenheit, da es aus hartem Sandstein besteht, der ganz 
compact ist und keinerlei Spränge zeigt; um den Grund zu 
untersuchen, wurden etwa 100 Bohrungen niedergestoßen , von 
denen sich einige bis auf 30m Tiefe erstreckten. För das Fun
dament wurde am Boden und an den Seitenwänden der Schl11cht 
der Fels vollkommen bloßgelegt, jede Spur von Vegetation ent
fernt und ein Canal mit einer von 2,5-10,66 m variirenden 
Tiefe hergeRtellt, u. zw. ohne Sprengen, um das Gestein nicht 
zu lockern· man entfernte dabei nur das weichere Gestein und 
ließ die fe~ten Mittel stehen, wodurch ein umso besserer Verband 
zwischen Damm und Felsengrund entstand. Ueberdies wurde au!' 
dem Boden des Canales noch wie gewöhnlich bei Teichdil.mmen ein 
Schram von 5,2111 Tiefe und einer nach aufwärts von 1.5-3 111 

zunehmender Breite ausgehoben nnd mit Beton gefüllt, den man 
sorgfältig feststampfte. Nach Benetznng der Boden· un<l S~iten
flä.chen erfolgte sodann die Herstellung der Betonblöcke; diese 
haben 12 m mittlere Länge, 9 m Breite und 2,4 m Dicke; sie 
besitzen Vorsprünge, welche in Vertiefungen der angrenzenden 
Blöcke eingreifen. Dh folgenden Schichten sind Voll auf F11g 
gelegt, so dass der Mittelpunkt der Unterfiäche eines Blocke:i 
auf den Zusammenstoß von vier unteren Blöcken fällt. Im Ganzen 
kamen deren rund 500 in Verwendung. Was die Herstellung 
derselben betrift't, so wurde am entsprechenden Orte stets eine 
Form mit hölzernen Wänden errichtet, successive mit Beton ge
füllt und dieser festgestampft. Selbstverständlich kamen bei der 
ganzen Arbeit so viel als thunlich mechanische Einrichtungen 
zur Anwendung, zu deren Betrieb drei abgesonderte Dampf· 
maschinen dienten. ("Revue technique", 1899, 20. Jhrg., S. 301.) -
Die Anlage von Teichen wird im westlichen Theile der Vereinigten 
Staaten, wo Quellen in geringer Menge vorhanden sind und daher dit: 
Anfsammlnng des Regenwassers für Kraftanlagen vortheilhart ist, 
in ausgedehntem Maße betrieben, und es kommen dabei ver
schiedene Dammconstroctionen in Anwendung. Eine von den bis
herigen abweichende Bauart zeigt der Damm des Teiches, welcher 
das Wasser des Otaybaches, 30 km von der Stadt San Diego 
in Californien entfernt, aufnimmt, 40 m größte Wassertiefe und 
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45 Millionen Cubikmeter Fassungsraum besitzt, wobei die Ober
fläche gleich 400 ha ist. Zuerst war für denselben ein gemauerter 
Kern angenommen und bereits in einer Stärke von 20 m und 
auf 8 m Höh'l, von welchen 2 bis 3m auf das Fundament entfallen, 
aufgeführt, als man sich für eine neue Construction entschied. 
Diese besteht aus einer verticalen, auf dem gemauerten Kern 
nahe dessen Landseite aufgestellten Blechwand, an welcher 
beiderseits das eigentliche Material des Damme!' anliegt. Die 
äußeren Flächen des letzteren sind unter 33° 40' gegen die 
Horizontale geneigt, wobei das Verhältniss der Höhe zur Basis 
gleich 1 : 1,5 ist; der Damm ist oben 4 m breit und nur 165 m 
lang, seine größte Höhe gleich 3916111. Die Blechwand ist durch 
ein auf der :Mauerung in der Längenrichtung des Dammes 
liegendes veranke~tes T-Eisen gestützt, an dessen vertical auf
ragender Rippe die unterste Reihe von Blechtafeln festgenietet 
ist auf welche die weiteren Reiben folgen. Die Wand ist durch 
Ve~stemmen der Fugen möglichst gedichtet; die Stärke der 
Bleche nimmt von oben gegen unten zu. Auf die Ffücheo der 
Wand wurde beider~eits Asphalt aufgetragen, darauf Canevas 
gelegt und wieder mit Asphalt bestrichen, dann beiderseits eine 
Betonmauerung von 0,3 m Dicke aufgeführt, welche Stärke im 
untersten Theile sowie an beiden Enden des Dammes beträchtlich 
zunimmt, und endlich die außen geböschte Anschöttung auf
getragen, welche an der Landseite aus großen und kleinen 
Blöcken, die ersteren 2-10 t schwer, und an der Wasserseite 
aus kleineren Stöcken und Schotter gemischt besteht. Um ein· 
seitige Senk11ngen zu vermeiden, wurde die Masse möglichst 
gleichmäßig vertheilt. Die Zufuhr des Materiales aus den Stein
brüchen erfolgte größteutheils durch Drahtseilbahnen. - In ähn
licher Art, jedoch kleineren Dimensionen wurde ein Damm in 
Utah mit 7 000 000 1111 Fassungsraum des Teiches ausgeführt. In 
der Quelle, welcher obige Darstellung entnommen ist (A. Dumas, 
,Le Genie civil", 1899, 35.Bd., S.401), wird jedoch die Be· 
sorgniss ausgesprochen, dass die verhältnissmäßig dünne Blech
wand durch den Druck der anliegenden Massen deformirt und 
infolge dessen wasserlässig werden könne, während es gerade 
der Zwrck derselben sei, den Damm möglichst dicht zu erhalten. 

H. 
Scbiefergewinnung in den Ardennen. Diese liefert nach 

einer Publication von M. N. W a tri n ein Viertel der ganzen Pro· 
duction Frankreichs, u. zw. 140 Millionen Platten jährlich, im 
Gewichte von 55 000 t; sie beschäftigt über 10 000 Personen. 
Der Betrieb erfolgt bergmännisch durch Stollen und Querschläge. 

H. 
Ueber die Zulässigkeit des Tltomasftusselsens zu 

BrUckenconstructlonen gab der Eisen bröcken-Material·A us
schuss des Oesterr. Ing.- u. Arch.-Vereines jüngst seinen Bericht, 
redigirt von Prof. Joh. E. Br i k, heraDs, welcher Einzelberichte 
von Oberingenieur A. Sailler, von Oberingenieur Hauser, 
k. k. Danrath Stöckl, Prof. Kirsch, Oberingenieur Pfeuffer, 
von den Professoren Go 11 n er und Steine r und dem Obmanne 
Prof. Br i k enthält. Dieser Bericht wird gewiss auch in den 
Kreisen der Eisenl1öttentechniker dem regsten Interesse begegnen. 
Die Ergebnisse die~cr Unte1suchungen veröffentlichten wir in 
Nr. 24, S. 310. Die Red. 

Literatur. 
California Mlues and Minerals. Published by tbe Cali

fornia :Miner's Associ&.tion under the direction of Edward H. Ben
j am i n , Secrctary for the California Meeting of tbe American 
Institute of Mining Engineers. San Francisco, Ca!. 1899. 

Ein 450 Seiten starkes, an Figuren reiches und sehr elegant 
ausgestattetes Buch gibt uns einen vortrefflichen Führer in allen 
Theilen des californischen Bergbaues. Es ist dasselbe der California 
Miners Association zu danken, deren Präsident E. H. Ne ff und 
Secretär E. H. Benjamin sich um das Zustandekommen dieses 
Werkes die größten Verdienste erwarben. Dasselbe wird mit 
einem Ueberblick über die Mineralindustrie Californien8 aus 
Ch. G. Thal e's Feder eröffnet, die uns mit der historischen Ent-

wicklung unter Zugrundelegung eines reichen sta.tistischen Materials 
bekannt macht. Sodann bespricht R. E. Br o w n e den Muttergang 
(Motber lode) Californiens, welcher mitten in dem 250 (engl.) 
Meilen langen und 20 bis 70 Meilen breiten Zug der gold
fiihr~nden Schiefer auftritt und über 100 Meilen in nordwestlicher 
Richtung bei steilem Einfallen nach NO verfolgt werden kann. Er 
besteht aus einem zusammenhängenden Zog von parallelen Quarz· 
gängen, fast immer begleitet von einem schmalen Zug weichen 
schwarzen Schiefers , welcher seitlich begrenzt ist von härteren 
Schiefern, Diabasen, Amphibolit, Serpentin und gelegentlich auch 
von intrusiven Granitmassen. Die Gänge führen Quarz mit 
schiefrigen Einlagerungen, welche einige Zoll bis zu 50 Fuß 
mächtige linsenförmige Massen, verbunden durch schmale Gänge, 
bilden, welche im Streichen bis zu IOOOFuß und oft noch mehr im 
Verflächen enthalten. Dieser Quarz enthält Freigold und gold· 
baltige Sulfide, meist Pyrit mit Kupfer· und Arsenkies, hie und 
da auch Bleiglanz und Blende. Im Durchschnitte sind die Erze, 
welche 1 und 2% Sulfide enthalten , 75 bis 100 Dollars pro 
Tonne werth. Die Gewinnung, Aufbereitung, sowie die Kosten 
dieser Erze werden eingehend besprochen. 

Im nächsten Abschnitte behandeln A. M. H u n t und 
Meredith die Anwendung der Elektricität in den Gruben der 
paciftscben K öste, worauf R. W. Pos tl et h w a i t e Notizen 
über das Dretscben des Goldes aus Flüssen gibt. - J. H. Co 11 ier 
schildert die Tiefbaue in einigen Counties, ins besonders jedoch 
die dort angewendeten Zimmerungen , während A. S. Co o p e r 
sich mit der Entstehung des Erdöles und Asphalts in Californien 
beschäftigt und dem pflanzlichen Ursprunge zuneigt; er hebt 
auch für Californien die große Bedeutung der Antiklinalen hervor. 

F.A. Leach tbeilt seine vielen Analysen des californischen 
Goldes mit, aus welchen wir nur hervorheben wollen , dasR im 
großen Ganzen in Lassen da11 geringwertbigste Gold (0,550 Au), das 
feinste in Sierra County (0,858) vorkommt; die San Guiseppe
Grube bei Sonora liefert Ganggold von 0,982 Lis 0,987 Fein
heit. - W. L. W a 1 t s schildert das Erdölvorkommen in Cali · 
fornien. In 7 Counties wurden 1898 2 249 008 Barrels Rohöl 
erzeugt. Die Production ist im steten Wachsen. - Mit den Kupfor
~cbätzen CalifornienM beschäftigt sich M. M. 0' Sh au g h n es s y; 
1898 wurden 21220 Pounds Kupfer erzeugt; auch hier i~t 
die Production wachsend. - B.L.Tbaue bospricbt den Ge· 
brauch des maschinellen Bohrens , wobei die n Baby Ingersoll" · 
Maschine als ganz besonders leistungsfähig hen•orgehoben wird. 
- E. H. Simon d s macht uns mit einer neuen Form von Treib· 
scherben und den mit ihr (California Scorifer) erhaltenen 
günstigen Resultaten bekannt. Prof. S. B. Ch r ist y führt uns 
in das College of Mining, welches der californischen Universität 
angegliedert ist, und erläutert seine Einrichtung, wovon wir als 
besonders beachtenswerth die Laboratorien für .Mechanik, Hütten
wesen , Chemie und Bergbau hervorheben und bemerken wollen, 
dass er über das österreichische montanistische Unterrichts
wesen (S. 253) sehr schlecht unterrichtet ist. - Ch. G. Y a l e 
bespricht die auf Seifenwerke bezügliche Gesetzgebung. 

Ekman, Purker, Storms, Penuiman, Dittmar 
u. a.m. schildern die Mineralreichtbömer der einzelnen wichtigerttn 
Grafschaften, woran sieb dann :Mittheiluugen über die California 
Minees Association von S. H. Ne ff, über das staatliche Berg
banbureau , über Californien als Feld für Bergwerkscapital von 
W. C. Ralston, über das Quecksilber in Californien, über 
Evans hydraulischen Schotter-Elevator von T. J. Barbour 
und noch einige wenige Notizen anschließen. 

Dieses Buch hat Californien literarisch in bergmännischer 
Hinsicht auch dem Fremden vorzüglich erschlossen. 

H. Höfer. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister bat den Hüttenmagazineur Franz 

Vita~ e k bei der Bergdirection in Pfibram ZDm Zeugschaft'er' 
ferner den Grubensteiger Ferdinand Ch o t a s und den Kanzlei
gehilfen Johann Kar pi Se k bei der Bergdirection in Brüx zu 
Kohlenexpedienten ernannt. 

3* 
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. A:n.kü:n.digu.:n.ge:n.. 

Adolf Bleichert & Co., Leipzig·Gohlis. 
Aelteste und größte Specialfabrik 

für den Bau von 

Bleichert'achen 

Di:-ah~seiI bah.-ie.-i. 

~-"':""~---~tI::-l D r a h t s eil!!!!!.!.!.! 
zum Transport von Kohlen, Erzen, Steinen, Sancl, Torr, Sii.geklötzen, 

seit 1S70 

S11ecialist 
für 

Brettern, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg·, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hängebahnen für lle.ndbctrieb in ;.e.brikcn nn<l Magazinen. 

~Drahtseilfähren ...._. 

Maschinenfabrik TH. OBACH 

WIEN, IV/2, 

(Inhaber: J. Pohllg, Cöln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

A.ODENDALL 
Wien, I., Maximilianstraße 7. 

Metalle, Bergwerks- und Hüttenproducte. 
:II Ein- und Verkauf von Erzen aller Art. 

1 

Specialität: ~lan11a11-. e~rom-. Zink-. ßlei- 01111 .~ntimonme. 
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.M. 26. 1900 . Oesterreichische Zeitschrift 
30. Juni. XLVIII. Jahrgang. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, 
o. O. Professor der k. k. llerga.kademio io Luollun. 

C. v. Ernst, 
k. k. 01Jorl.wri;;u.t4 und Comm1.1rzialra.lh in \\rien. 

Unter besonderer l'llitwirkung der Herren: Dr. Moriz Caspaar, Oberingenieur der üsterr.-alpinen ~Iontan-Gescllschaft in Wien, Eduard 
Donath, Professor an der technischen Hochschule in Brünn, .Joseph von Ehrenwert'1, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
in Leoben, Willibald Foltz, Vice-Director der k. k. Bergwerks-Prod.-Verschl.-Direction in Wien, .Tulins Ritter von Hauer, k. k. Hof
rath und Bergakademie-Professor i. U. in Leoben, Banns Freiherrn von Jüptner, Chef-Chemiker der österr.-alpinen Montan
Gesellschaft in Donawitz, Adalbert Käs, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie iu i'fibram, Franz Kupelwieser, k. k. Hofrath nnd 
Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Johann Mayer, k. k. ßergrath und Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-

Nordbahn, Friedrich Toldt, Hüttendirector in Riga, und Friedrich Zechner, k. k. Ministerialrath im Ackerbauministerium. 

Verlag der Uanz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 20. 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei ßogen stark und mit jährlich mindestens zwanzig a rt ist i s c h e n 
Beilagen. Pränumerationspreis jährlich mit franco Postversendung für Oesterreich-Ungarn 24 1\ ii. W., halbjährig 12 K, für Deutschland 
24 Mark, resp. 12 Mark. - Reclamationeli, wenn unversiegelt, portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen 

Nummer berücksichtigt werden. 

TNHAL'l': lieber die 11irecte Radreifenvrrhindnng (Patent Hiinigsvald) vom Standpunkte der Technologie 1lcs Eisens. - Das ßcrg 
und HültenwPs<m in Dosnien 111ul ller Hercego1·iua im .Jahre 1899. - Prüfung von 8i"11erhcitssprengslolfon in Engl:rn11. , 
Neno Darnlollnngsart 1·on Eisen nrul Stahl auf clektro·met.allnrgischcm Wege. - Nenrste Patent:rn111rldungen in Ocsterreich. ·· 
Notizen. - Lit.eratnr. - Amtliches. -- Ankün11igungen. 

Ueber die directe Radreifenverbindung (Patent Hönigsvald) vom Standpunkte der 
Technologie des Eisens. 

(Na!'h 1lem von Ilerrn OLer-Ingenieur Alliert Sailler am 22. Mär.i: 1900 in der Fachgruppe der Derg- und Hiittenmänner 
des Oesterr. Ingenieur- und Architekten· Vcrdoes gehaltenen Vortrage.) 

Der Voriragende bemerkt einleitungsweise, es habe 
ihm die Einladung des Obmannes der Fachgruppe, 
über einen Gegenstand aus dem Gebiete der Tech
nologie des Ei8cns zu sprechen, nicht geringe Verlegen· 
heit bereitet. Seine Wahl sei schließlich auf ein un· 
scheinbares und doch für den Weltverkehr absolut un 
entbehrliches Organ aller auf dem Lande verkehrenden 
Transportmittel gefallen. Es sei dies das Rad. 

Die Jahrtausende liaben an der wesentliclien 
Form des Rades wohl fast nichts zu lindern vermocht, 
aber dennoch hat ea Tausende von Veränderungen und 
Verbesserungen erfahren, bevor es den Weg v<:m der 
rohen, hölzernen Walze bis zum Gummirade unserer 
Automobile und zum Stalilrad unserer Locomotiven 
zurllckgelegt hat. 

Der Vortragende will speciell über das Ei~enbahn· 
r:u1, u. zw. über das neueste Eisenbahnrad sprechen. 

Was hat nun ein Eisenbahnrad im Allgemeinen zu 
leisten? 

Nimmt man die Geschwindigkeit des Schnellzuges 
auf freier Strecke mit 96 000 m, die Geschwindigkeit 
des durch animale Kraft bewegten Fuhrwagens im 
Durchschnitte mit 4000 m pro Stunde, ferner die 
Belastung des Loeoruotivrades mit !lOOO !.:;1, jene des 

Fuhrwagenrades mit 1000 /;,g an, so ergibt sich, dass 
das Eisenbahnrad 5mal 24, also 120mal so stark 
beansprucht wird als das I<'uhrwerksrad. Dass dieser 
Unterschied in den Anforderungen bei den ersten Eiseo
hahnrlldern nicht so enorm war, ist richtig; immer
hin aber stand der Erfinder der Locomotive Heorg 
Steph enson auch in diesem Punkte vor einer neuen 
Aufgabe, welche sein Freund Losh schon im Jahre 1830 
in verhllltnissmäßig sehr befriedigender Weise löste. 
Diese Räder von Los h, welche bis Ende der Siebziger
Ja hre vorlierrschend im Gebrauche waren, stellten die 
Verbindung des Radreifens mit dem Radkörper durch 
Schrauben oder Nietbolzen her, deren wesentlichster 
Nachtheil darin bestand, dass das Profil des Radreifens 
durch die fUr die Bolzen hergestellten Löcher an vielen 
Stellen verschwächt und dadurch die Mehrzahl der 
Tyresbrüehe verursacht wurde; dieser Uebelstand trat 
noch mehr hervor, als an Stelle der geschweißten Rad
reifen solche aus Flussstahl zur Verwendung kamen, 
und fllhrte dahin, dass die Bolzen nicht mehr durch die 
ganze Stärke des Radreifens, sondern nur mehr in 1/ 2 

bis 1/J derselben reichend ausgeführt wurden, wodurch 
sich wieder die Gefahr des Abtliegens gebrochener Rad
reifen erhöhte. Es wurden denn auch viele und 
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darunter ziemlich gelungene Versuche gemacht, die 
Schwächung des Reifenprofiles zu vermeiden und die 
Gefahr des Abftiegens der gebrochenen Radreifen zu 
vermindern, so durch die in Fig. 1 dargestellte Con-

Fig. i. 

ßpfpstignng mit Klammerring. 

struction ; sie konnte jedoch wegen ihrer Complicirtheit 
keine g·rol~e V erhrcituug erlangen. Ein größer1~r Schritt 
nach vorwllrtR in der Verhindnng der Hadreifon mit 
den Radkiirpern gt~Hchah erst durch die sogenannten 
8prengringbefostigungcm, von WPlchen die l•'ignran 2 und B 
Darstell1111gcn geben. 

Fig. ~. Fig. :1. 

Hefestil(ung mit"':.<;preiigring nach Befeetignng mit deutschem 
G l üc k-Curan t. Sprengring. 

Eine originelle und sehr gelungene Befestigung des 
Hadreifens am Radkörper stellen die Fig. 4 und 5 dar. 

Das Rad nach System II ö n i g s v a l d . (patentirt 
in allen europäischen Industriestaaten) springt schon 
durch seine Einfachheit in die Augen; der Radreifen 
ist am Radkörper ohne jedes V crbindungsstUck befestigt. 
Dabei greift der Hadreifen in Fig. 4 und 5 mit seinen 
inneren Ansätzen längs der gauzen Peripherie derart 
vollkommen und innig um den Feigenkranz des Rad
körpers, dass eine festere uud zuverlässigere mechanische 
Verbindung kaum denkbar ist. Auffallen muss es, dass 
eine scheinbar so einfache und zweckmllßige Verbindung 
nicht schon längst gefnndeu wurde, 1rncl man vermuthet 

daher, dass die Fabrication solcher Räder besondere 
Schwierigkeiten machen dürfte. Nun ist dies aber 
durchaus nicht der J<,all. Die Fabrication ist vielmehr 
ebenso einfach als die Construction. 

Fig.4. Fig.5. 

Tiefestigung System lliinigs1·nhl ohne SprPngnng 11111] ohne Schrauben. 

Dio Fabri,~ation des llönigsvaldra1les beruht auf 
einer Com bination des Stanchverfahrens mit dem Schrumpf'
proccss; 1la!:! erstere wird mit geschickter ßeniltzung der 
Conicitlit der L:111ffliiclw der Radreifen durchgeführt. 
Der Vorgang bei der l~abrication iRt einfach folgender 
(l•'ig. G-7): 

Der zur Rothgluth erhitzte Radreifen R (Fig. G) 
wird in horizontaler La~e aus dem Wiirmeofen gezogau 
nnd auf die Plattform eines gewöhnlichen zweirlldrigeu 
Karrens gelegt; sofort wird der kalte, in horizontaler 
Lage an einem leichlbeweglichen Krahnc hängende Rad
körper K coocentrisch in den mit dem Spurkranze S 
nach oben liegenden rothwarmeu Radraifen eingelassen; 
dabei geht der Radkörper gerade noch bequem zwischen 
den oberen vorspringenden Rändern o o des 'Radreifens 
durch, während er auf den weiter vorspringenden unteren 
Rändern u u liegen bleibt. 

Der Radreifen mit dem lose eingelegten Radkörper 
wird nun rasch unter eine Presse (von ca. 600 tons 
Druck) oder einen Hammer (von ca. 10 tons Fallgewicht 
und 1,5 m Hub) gebracht, auf dessen Amboss eine, 
innen nach dem fü1dreifenprofile ausgedrehte Matrize 
ruht. Der obere Durchmesser derselben ist so bemessen, 
dass er gleich dem unteren llußeren Durchmesser de!:! 
rothglUhenden Radreiföns ist. Durch den Druck des 
Pressstempeli1 oder de~ Hammerb!lros wird nun der Rad
reifen in die entsprechend der Laufflächenconicität nach 
unten verjüngte Matrize getrieben, welche Procedur in 
weniger als einer halbtm Minute beendigt ist. Matrize 
nud Gesenk-Obertbeil sind aus Stahlguss hergestellt. 

Durch diese Stauchung wird der Durchmesser des 
Radreifens um 9 bis 10 mm verkleinert und sein oberer 
Rand flbergreift daher bcreiti die Peripherie des kalten 
Hadkörpers; die Innentl!lche des Radreifem1 liegt jedoch 
in diesem Augenblicke noch nicht an der A uLlenlt!l.cbe 
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des Feigenkranzes (vom Hadkörper) an, sondern ist im 
Durchmesser noch um etwa 8 mm größer als dor des 
letzteren. Radkörper sammt Radkranz werden nun aus 
der Matrize entfernt und an einen gegen einseitigen 
Luftzug geschützten Ort gelegt. Nach vollständigem 

Fig. 6. 

sein werden, wodurch Zeit, Material und Lohn erspart 
werden können. 

Ein sehr billiges und dabei doch sicheres Rad wäre 
mit der Radreifenbefestigung nach Sy11tem Hönigsvald 
herzustellen, wenn der Radreifen aus Stahl auf einem 

Radkörper aus Gusseisen in der oben 
beschriebenen Weise befestigt wiirde, was 
mit gutem Erfolge bereits versucht wurde. 

\ 

~~- ----~-~~J 

Diese~ billige Rad hätte vor dem Hart
guRsrade aus einem Stücke den großen 
Vortheil, dass es auch in schnellen Zü
gen und in Bremswägen, wo Schalenguss
räder ausgeschlossen sind, verwendet wer
den könnte. Es braucht nicht erläutert 
zu werden, welch großen Vortheil es für 
die Wagenausnützung und den Eisenbahn-

Fig. 7. 

Warmer Radreifen im Gesenke zur Einstauchung vorbereitP.t. Aufgestauchter Radreifen im fertigen Zustande 

Erkalten des Radreifens sitzt dieser auf dem Rad
körper vollkommen fest, wovon man eich sehr leicht 
durch Beklopfen mit einem Hammer überzeugen kann. 
Es erübrigt nur noch, dass die vorspringenden Ränder 
o und u des Radreifens mit eiuem Lufthammer oder 
einer kleinen Presse auf die schwalbenschwanzförmigen 
Flächen ff des Feigenkranzes niedergedrückt werden, 
wie dies bereits bei den Sprengringbefestigungen 
üblich war. 

Auf diese Weise können leicht 15 Radverbindungen 
in einer Stundo hergestellt werden. Rechnet man aber 
nur 12 Verbindungen pro Stunde und 10 :Arbeitsstunden 
pro Tag, so können 120 oder in Doppelschichten 240 
unter Presse oder Hammer fertiggestellt werden. Hiczu 
gehören ein Ofen, ein Wärmer, ein Vorarbeiter und vier 
Helfer (bei Presse oder Hammer) und ein Maschinist. 

Die Herstellung der überaus soliden Verbindu~g 
wiirde im currenten Betriebe und mit entsprechenden 
Einrichtungen weniger kosten als die Sprengringbefesti
gungen, und zwar schon :ius dem Grunde, weil ein feines 
Ausdrehen der Innenseiten der Radreifen, wie solches 
bei Herstellung der Nieten für die Sprengringbefestigung 
nothwendig ist, bei der Hönigsvaldbefestigung entfällt; 
es genügt hier ein grobes Ausschroppen. Ebenso wird 
bei einiger Uebung ein Abdrehen der Radreifen vor dem 
Einpressen in die Matrize nieht nötbig sein, und es ist 
kein Zweifel 1 dass die durch die Matrize vollkommen 
kreisrund gewordenen Laufßlichen nur erst nach dem 
A ufpressen auf die Achse zur vollkommenen Egalisirung 
der Radsätze auf der Satzbank leicht zu überschleifen 

betrieb bieten würde, wenn alle Güterwagen ohne Aus
wahl in jede Zugsgattung eingeschaltet und als Brems
wa~en verwendet werden könnten. 

Die Bemerkung, die Prof. Max Kraft in Graz 
bezüglich des Hönigsvaldrades nicht mit Unrecht macht 1), 
dass nämlich das Niederhämmern der Ränder im kalten 
Zustande bedenklich sei, gilt auch für die älteren 
Sprengringbefestigungen, welche gegenwärtig die weiteste 
Verbreitung gefunden haben, bei welchen aber das ge
nannte Verfahren zu Klagen bisher keinen Anlas!! ge
geben hat. 

Wenn ferner Oberinspector Karl Sc h l ö ß an der
selben Stelle als einzigen Nachtbeil der neuen Befesti
gungsart erwähnt, dass das Abnehmen des Radreifens 
im Falle des Loswerdens vor erreichter Abnützungs
grenze das Abdrehen des inneren Lappens bedingt und 
d aber die Wiederbefestigung desselben Radreifens nach 
derselben Methode ausschließt, so ist dies zwar vollkommen 
richtig, aber dieser selten vorkommende Nachtheil weist 
auch gleichzeitig auf den größten Vorzug des Hönigs· 
valdrades hin, auf den unlösbaren Zusammenhang der 
beiden zu verbindenden Theile. 

Der Vortragende be3pricht nun die s c h l1d1 i ehe n1 

nützlichen und ungefährlichen Spannungen, 
welche durch die Fabrication, den Zweck der Construction 
und den Betrieb bedingt werden. 

Bei der beschriebenen Fabrieation des Hönigsvald
rades ist stets Veranlassung zum Entstehen von inneren 

') "Zeitschrift des Oesterr. Ing.- und Arch.-Vereines" vom 
9. Dec. 1898. 
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Spannungen gegeben. Wenn diese Spannungen während 
der Abkühlung oder innerhalb der bis zur Erreichung 
der Abntitzungsgrenze laufenden Betriebszeit bei nor
maler Beanspruchung einen Bruch des Radreifens veran
lassen würden, so wären das g e f ä h r 1 ich e Spannungen. 
Solche Spannungen können aber nicht vorkommen, wenn· 
bei der Fabrication der Rllder nur einigermal3cn die 
Vorsicht angewendet wird, die b11i der Ausführung der 
jetzt Ublichen Sprengringbefestigungen erforderlich ist. 

Spannungen , welche bis zur Erreichung der Ab
niltzung~grenze der Radreifen einen Bruch der letzteren 
nicht berbeifiihren , sind u n g e fii h r 1 i eh c. Alle unge
_'ährlichcn Spannungen sind aber geradezu 11iitz1 ich e 
Spannungen, wie sich das ans dem Folgenden ergibt. 
Ist nämlich das Anliegen des nadrcifcns an den Rad
reifenkörper nicht vollstilndig, der Hadreifen also lose, 
so ist die Verbindung als misslungen zu betrachten. 
Ein vollständiges Anschliefjen ohne Spannung ist nnr 
theoretisch möglich und praktisch auch gar nicht er· 
wünsclit, weil die geringsle Slreckung, welche durch 
den Gelm1Uch auf der Bahn rerursaeht wird, den Heifen 
wieder lose machen würde. Es muss daher der Rad
reifen von Haus ans eine gewisse Spannung habeu. 
Durch die directe Verbindung des Hadreifens mit dem 
Radkörper nach System Hönigsvald ist die letzte Be
sorgniss geschwunden, dass ein Radreifenbruch das 
Abfliegen eines Stuckes oder eine rasche Abwicklung 
des gesprungenen Radreifens zur Folge haben könne. 

Der dadurch erzielten Sicherheit fUr Leben und Gut 
müssten selbst höhere Anscbaffungopreise der lfäder zum 
Opfer gebracht werden, welchen sieb die Eii1enbahnver
waltungen gewiss ebenso gern unt.irziehen werden, wie 
sie sieb zu den zum selben Zwecke bewilligten höheren 
Ausgaben fiir· Krupp'sche Gussstahltyres ent.schlossen 
!laben. Ein ~olchcs Opfer wird jedoch gar nicht erfor
derlich sein, wenn die Erzeugung der Räder mit directer 
Verbindung von Radreifen und Radkörper in das Stadium 
der l\Ias•enerzeugung getreten sein wird; es wird sogar, 
wie frilher auseinandergesetzt wurde, die Erzeugung 
eines h i 11 i gen Bade!! ftlr Güterwagen, welches auch 
1111lr1· Bremswagen zugelaRsen werden kann, möglich sein. 

Es befinden sich derzeit iiber 300 Waggons mit 
1200 Rädern n ich System Hönigsvald auf verschiedenen 
Bahnen im Betriebe, darunter solche, welche bisher tlber 
eine Million Tonnenkilometer anstandslos geleistet haben. 
Diese llitder wurden in hervorragenden österreichischen 
und ungarischen Werken erzeug·t und bestehen aus 
Martinst:ihlradreifon, welche mittelst der beschriebenen 
direclen Verbindung auf J<'lusseisenscheiben- und Spei
chen-Radkörpern befestigt sind. Im österreichischen 
Werke wurde die Arbeit unter einer hydraulischen 
Presse, im ungarischen unter einem Dampfhammer aus
geführt. 

Das Hadsystem Hönigavald ist auf der Pariser 
Weltausstellung in Gruppe VI, Classe 3:4 (Vincennes) 

• zu sehen. 

Das Berg- und Hüttenwesen in Bosnien und der Hercegovina im Jahre 1899. 
Nach amtlichen Quellen gestaltete sich das Berg

und HUttenwesen in Bosnien und der Hercegovina im 
Jahre 1899 wie folgt: 

I. Bergbauberechtigungen. 
Schurfbewilligungen wurden ertheilt 10, 

gelöscht 11 , so dass mit Schluss des Jahres nur die 
10 neu ertbeilten Schurfbewilligungen verblieben. 

Schutzfelder gelangten zur Anmeldung 602, 
gelöscht wurden 4 7 ; es verblieben mit Schluss des 
Jahres aufrecht 11 666 ( + 555 ). Die Anzahl der Privat
schtlrfer betrug 34 (- 6). 

Gruben f e 1 der. Der Bergwerksbesitz hat gegen
über dem vorigen Jahre um 124,0 l1a zugenommen; 
die Gesammtfläche der vnliehenen Grubenmaße betrug 
demnach 15 802,3 ha. Die Zahl der privaten Bergbau
besitzer hat sich auf 16 (- 3) vermindert. 

II. Produetion des Bergbau- und Hüttenbetriebes. 
a) ßergwerks111·oducte. 

1sq9 gegen l~!l!j 

Fahlerz. 6 310 q 
" + ~30 'L 

Kupfererz. 39 800 n " + 1 950 n 
Eisenerz 670850 n n + 85 523 n 
Chromerz . l 960 n 2 620" 
:llanganerz 52 655 n n 541 n 

Schwefelkies. 
Braunkohle 
Salzsoole .. 

!899 gegen 1 !l~S 

. 4 307 q n + 1 903 q 

. 3 034 251 q n + 322 416 q 

. 1388047 hl n + 210259 hl 

b) Hilttenproducte. 

Goltl 
~uecksil ber . . . 
Heinkupfer . . . . . 
Kupforhammerwaarl! . 
Roheisen .. 
Gusswaare . 
Martiningots 
Walzeisen 
Sudsalz 

1899 

25 !/ 
38,25 q 

1901 q 
23::S n 

. 137 492 n 

. 1109ö n 

. 100800 n 

. 99 390" 

. 150 279 n 

gegen 

n + 
18~18 

25 !/ 
2,25 '] 

+ 412" 
2ö6 

" -15 873: 1) 

n + 1677 „ 
n + 14106 n 

" + 14 281 " 
n + 5 317" 

Von nicht vo1·bchaltenen Mineralien wurden nur 
Erdfarben und Töpfertbon in geringen Mengen ge
wonnen. 

Die Erzeugung an Holzkohle filr den Hütten
betrieb betrug 105 700 m 3 (- 23 512 mJ). 

Die der staatlichen Montanverwaltung unterstehende 
Gewinnung des Eisen-Arsenwassers in Srebrenica (Guber
<1uelle) betrug 222 547 Flaschen ( + 309 Flaschen). 

1
) Der Rückgang in der Production erklärt sich durch dell 

Umbau eines Hochofens. 
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III. Warth d.er Berg- und. ltüttenprod.ucte. 
a) ßergproducte. 

1899 gegen Jij93 

Fahlerz 20 660 /( 
" 

7 240 ]\ 
Kupfererz 49960 " n + 2 868 " 
Eisenerz 335 338 " n + 78 624 " 
Chromerz 15 680 " 17060" 
Manganerz 179 OOCl " " 

7 308 „ 
Schwefelkies 4300 " n + 1 903 " 
Braunkohle . . 1300052 n + Hi7 404 " 
Salzsoole . 111 044 n + lG 820 „ 
\V erth der Ber~-

werksprodndti . 2 016 0:~4 K gegen + 236 011 /\ 

b) llilttenproducte. 

llold . . . . . . . 
Qnecksilhrr . . . . 
keinknpfer . . . . 
R upfer ham morwn are 
Roheisen . . . . . 
Gusswaare 
WaJzeisrn 
Snd~nlz . 

t filH9 gegen 1 AnR 

6ß /\ + 66 K 
20 8-10 „ n + 2 210 n 

285 000 " + GG 320 • 
46 070 " n + 413 070 " 

907 32'3 " - 102 722 „ 
. 266 320 11 + 52 970 n 

. 1 697 580 " + 222 li40 n 

. 2 825 950 n + 85 422 n 

Werth der Hiittenproilucte . . 5 549 154 l\ g1>gen + 372 97fi /\ 
Riezn Wrrth il. Dergl:auproducte 2 016 084 " + 236 Oll n 

Zusammen . . . 7 565 188 J\ gegen + 608 987 A. 
Ah Wertl1 d. verhiitteten Rohsto/l'e l 029 9ü2 • + 131 li70 " 
Rleiht reiner Werth der 

Mont:mpro1foction . . . . . 6 535 226 /\gegen + 477 :-l L 7 /\ 

Dieser Gesammtwcrth hat sich sonach geg<'n das 
Vorjahr um 511 874 K oder 7,8"/o erhöht. 

IV. Beschäftigtes Personale. 
Berg· und Htlttenbeamte waren 11uf den 

einzelnen Werken, cinFchlicf.\lich der Rechnungs und 
RanzleilJeamten, best·hllftigt 50, darunter 23 mit Hoch
schulvorbildung. 

Berg- und HUttenaufseher waren lledienstet 
53, wovon 36 eine Bergschule absolvirt oder die vor
geschriebene Aufseherprlifung abgelegt hatten. 

Berg-, Hütten- und sonstige Arbeiter 
standen in Verwendung : 

1899 gegen 1898 
heim Mineralkohlenbergbnu . 887 n + l l 0 
beim Eisensteinbergbau . . 235 n + 8l 
liei den übrigen Bergbauen . 375 3 · 
„ n Eisenhütten . . . . 961 n + 230 
„ „ Salinen . . . . . . 194 + 31 

Rupfer· uni! QueckMillierhütten . . . . . . 96 + · 25 
liei den sonstigen Betriebfn und Köhlereien . 2361 + 72f1 

Znsarumen ... 5l09 gtgen + 1199 

Der Arbeiterstand erhöhte sich demnach um 30, 7 °lo· 
V e r u n g 1 ü c k u n gen ereigneten sich : 

3 tödtliche; 8 schwer<) 
2 

11) heim Rerghnu . . . 
li) „ Büttcnhetriehe . 

~~~__.;:_~~~~~ 

zu~arumen . . 3 tödt.liche ; 
gegen das Vorjahr . . . - 1 „ 

10 schwere 
-1 

Auf 
entfallen 
2,00°!oo· 

die boschllftigt gewesenen 1497 Bergarbeiter 
sonach :J tüdtlicbe Verung!Uckungcn oder 

V. La.nd.esbrud.erla.de. 
a) Krankencassen. 

bestanden mit Jahresschluss 12, dieselben wiesen auf 

Mitglieiler . . . . . . . . 
Einnahmen ....... . 
Ausgaben 
Vermögen mit Jahresschluss 

1899 
. 2 263 
. 38 286 ]\ 
.34145„ 
. 31 613 " 

b) Landesbruclerlnde. 

gegen 1R98 

" + 254 + 1958 
+ ;j 115 " 
+ 4 14l " 

1899 

Vollberechtigte lllitglieder . . . 1243 
lllinderberechtigto l\litglieder . e47 
Einnahmen . . . . . . . . 88 384 /{ 
Ausgaben . . . . . . . . 21265 n 

Vermögen mit Jahresschluss . 285 817 „ 

gegen 1898 

Vcrmögensantheil per l voll· 
herer.htigtcs Mitglied . . 

(- 121) 
+ 847 
+ 42 986 Jl 

- - 5 797 " + 67 J 21) ,. 

J8G,5ü K " + 31,24 /\ 

Bergwerksa.bga.ben. 
Es wurilcn cingehollen : 

1899 gegen 189H 

Rchnt.zfelilgehiihren 90 514 !\ „ + 15 810 /i 
Grnhenfcldgehühren . 11 941 „ n + 39 n 
Einkommensteuer. . 2 153 • „ 5 „ 

Zusammen . . 104 6U8 1\ gcgPn + 1 !'1 ~fi-1 /i 

Die Zunahme betrug sonach 17,8f> 0
/ 0 • 

Wichtigere Einrichtungen beim Berg- und. Hütten
wesen. 

Bei dem Kohlenwerke in Dl.-Tuzla wurde 
die olektriscbe Anlage u mgostaltet und vergröflert; beim 
Kohlenwerk in Zonica gelangten 4 weitere Ar
beiterhäuser zur Ausführung. 

Beim Eisen w er k e V a r es wurde der Bau des 
zweiten Hochofens für eine Tageserzeugung von 800 bis 
1000 q . sammt 4 Cowper-Apparaten und der Kessel
und Maschinenanlage beendet und konnte der Hoch~ 
ofen bereits mit Schluss des Jahres dem Betriebe über· 
geben werden. Die bergbaulichen Bahnanlagen in V ares 
wurden durch den Bau einer Bahn zum Bergbaue Smroka 
erweitert. 

Bei de r Kupfer h ü t t e S i nj a k o gelangte eine 
Hochdruckturbine, bei der Kupfer- und Queck
s: 1 b er h ü t t e M a s k a r a ein l!'ahlerzschmelzofen nebst 
W asaerkraftanlage sammt Quecksilbercondensation, sowie 
zwei weitere Muffelöfen zur Ausführung. 

Die Länge der Gruben- und Tageisenbahncn 
sämmtlicher Bergbane betrug mit Ende des Jahros 
48 807 m. 

Schürfungen und. geologische Untersuchungen. 
~ c h ü r fu n g c n wurden bei Mostar, ('atici, Fojnica 

und Coree betrieben. 
Montangeologischo Untersuchungen 

wurden in der Umgebung von l'apljina uud Mostar, 
Ljubuski- Vrgorac, Kobiljdol, Halilovci, Klju~ und 
D.-Tuzla vorgenommen. 

Außerdem wurde eine Untersuchung der Umgebung 
von D.-Tuzla betreffend die Wasserversorgung der Stadt 
durchgeführt. Die geologische Detailaufnahme der Spo-

2 
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cialkartenblätter (1: 75 000) Sarajevo und D.-Tuzla 
wurde beendigt. 

Wirthschaftliche Erfolge der im Staatsbetriebe 
stehenden Montanwerke. 

Sa 1 in e n bei D.-Tu z 1 a. Von der zur Erzeugung 
gelangten Soolmenge per 138804 7 hl wurden 568 356 ltl 
an die Salinen in D.-Tuzla und Siminhan und 818160 ltl 
an die Ammoniak - Sodafabrik in Lukavac abgegeben. 
Aus dem an die Salinen abgegebenen Soolquantum wurden 
51 339 'l Grobsalz, 97 073 q Feinsalz und 1867 q 
Briqucttes, zusammen 1 fiO 279 q Salz erzeugt, welches 
seinen Absatz fast ausschließlich im Lande als Speise
salz fand. 

Zur Soolcrzcugung standen 4 Bohrlöcher zur Ver
fiigung, welche sämmtlich fast vollgrlldige Soole von 
29-:ll1/2 l.~g Salzgehalt pro Hektoliter lieferten. Durch 
die im Berichtsjahre neu au~gcfilhrten Bohrungen ist 
die Ausdehnung des Steinsalzlagers von D.-Tuzla auf 
mehr als 1 /.·111 2 nachgewiesen, und haben die durch
g-efiihrtcn geologischen Studien ergeben, dass die pro
ductive Salzformation in nördlicher Richtung noch eine 
grof,\e Ausdehnung besitzt. 

K o li 1 e n werk Kr e k :L. Dieses Werk producirte 
mit 390 Arbeitern 1 717 9GO q Kohle, demnach stellt 
sich die Durchschnittsleistung pro Mann und Jahr auf 
4400 'l; oder pro Mann und Schicht auf lll,46 q; die 
Iliiuerleistung betrug im Mittel 39,7 q pro Schicht. Der 
Durchschnittsverdienst eines Arbeiters überhaupt betrug 
242,6 lt, der eines Häuers 335,4 11. Die erzeugte Kohle 
wurde vornehmlich bei den localen Industrien , dann 
beim Bahnbetrieb sowie bei der Save-Schiffahrt ver
wendet. Das Werk lieferte dem Staate einen Ertrag 
von 161 540 K. 

K oh 1 e n werk Zen i e a. Dasselbe erzeugte mit 
:192 Arbeitern 1 254 300 q Kohle und stellt sich somit 
die Durchschnittsleistung pro Mann und Jahr auf 
3200 q oder auf 11,25 q pro Mann und Schicht; die 
Häuerleistung betrug im Mittel 5219 q. Der Durch
schnittsverdienst eines Arbeiters belief sich auf 204,8 lt, 

der eines Häuers auf 293 lt. Die erzeugte Kohle wurde 
meist bei den localeo Industrien und beim Bahnbetriebe 
verwendet und gelangte auch via llfotkovic auf das 
adriatische Meer und nach Italien zum Exporte. Dieses 
Werk lieferte im Berichtsjahre einen Ertrag von 
140120 K. 

Eisenwerk Vares. Die Bergbauedie3e-1 Werkes 
wurden weiter entwickelt und ftlr eine größere Pro· 
ductioo ausgeri1stet. Erzeugt wurden 670 240 q Erz, 
wovon 266 62fi q verschmolzen, dagegen 403 615 q 
iiber ß.-Brod und llber Metkovh\ zum Versandt gebracht 
wurden. Beschäftigt waren 230 Arbeiter, demnach ent
fällt pro Mann und Jahr eine Leistung von 2914 q 
oder pro Mann und S:!hicht eioe solche von 11,5 q. 
Der Durchschnittsverdienst eines Arbeiter~ stellte si.c h 
im Mittel auf 204 h. 

An Roheisen wurden 137 304 q erzeugt, wovon 
127 192 q Weiß- und 10 112 q Graueieen. Der Rilck· 
gang in der Production gegen das Vorjahr ist, wie 
bereits erwähnt, auf den Umbau eines llochofens zu· 
rilckzufilhren. Das erzeugte Weißeisen wurde haupt· 
8iiehlich an das Eisenwerk in Zenica abgeliefert, wilhrenil 
das Graueisen vornehmlich in tler eigenen Gießerei ver
arbeitet wurde; in letzterer wurdtin 11 096 IJ Guss· 
waaren erzeugt. 

Das Werk ergab nach Abschlag der fcstg-esotzten 
Verzinsung und Amortisation des Capitals einen Rein· 
ertrag von 254 026 ]{, von welchen 1 /~ pro 8-l 67li /\. 
auf die Lande.~regicrung und ~/, pro 169 :J50 f( auf 
die Actioniire der Vare~er Eiseniudnstric-Actiengesell· 
schaft entfielen. Oie letztere war infolgede3sen in der 
Lage, ihren Aetionären eine Dividende von 9°1o zu zahlen. 

Gewerkschaft Bosnia. Dieses Unternehmen, 
bei welchem das Landesärar mit 65 von 100 Kuxen 
betheiligt ist, producirte 52 655 q Manganerze, 1901 q 
Kupfer, 1960 q Chromerze und 38,25 q Quecksilber 
und ergab nach Abschlag der statut1mmäßigen Ab· 
schreibung einen Roingewinn von 4 7 122 K, von welchem 
eine Dividende von 300 K pro Kux zur Vertheilung 
gelangte. 

Prüfung von Sicherheitssprengstoffen in England. 
Von Major W. Wlaschütz. 

Zur Vervollstiindigung der in der „Oesterreichischen 
Zeitschrift fiir Berg- und Hiittenwesen" Nr. 7 vom 
17. Februar 1900 enthaltenen Mittheilung wird eine 
kurze ßeschrt'ibung der Prtlfungsstation im königl. A rse
nale zu Woolwich un<l des eingehaltenen Vorganges 1) 

!Jeigefiigt, soweit sil'h dieselben aus· dem R<iport of the 

') Uehcr die Vcrsn~h~~trecken auf iisterrcichisclien Kohlen· 
revieren nnd die Art der Prüfung von Sicl1crheit~~prengstoffen 
berichtet cingelwrnl und nach amtlichen t!nellen Artillerie-General
Ingenienr Philipp H ess in seiner Ahharnllnng: "Ueller Sicher
l1eits~prcngstoffc uncl tlie lllcthoden ihrer Erprohnng" in den „Mit
theilnngen über GegPnstä111lr des Art illcric- n. Geniewesens", 
Jalirgang 1898, 4. u. 5. Heft, K 2:-l5. 

Departmental Comitteo appoiuted to inquire into tho 
Testing of Ex:plosives for use in Coal Mines, 1897, ent· 
nehmen lassen. 

Die Prilfungsstation enthält zwei Apparate, dt1n 
einen zum Versuche, ob die Sprengladung ein sehlag
wetterähnlicbes Gemisch aus Luft und Leuchtgas ent· 
ztlndet, den anderen zum Versuche dor l<~otzündung voll 
Kohlenstaub, der in der Luft fein vertheilt ist, durch 
die Explosion der Ladung. Die maßgebende Prllfung 
eines Sicherheitssprengstoffes ist die im Gasapparat. 

Der erste Apparat, Gasgallerie genannt , ist ill 
einem oberirdischen Versuchsstollen (mit Betonwli nden) 
von etwa 12 m Lllnge und 7 m Breite untergebracht· 
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Wie aus dem beigegebenen scl1ematischen . Grundriss 
zu entnehmen ist 1 bestel1t er der Hauptsache nach aus 
einem der Länge nach am lloden liegenden, 9 m langen, 
schmiedeisernen Rohre R (Gallerie) von etwa 80 cm 
Durchmesser , welches zur Aufnahme dPs Gasgemisches 
bestimmt ist, und aus einem horizontalen Mörser (Pöller) 
P zur Aufnahme der Sprengladung, die in das Gasge
llliseh abgeschossen wird. 

Die Gasgallerie ist aus acht Stücken zusammen
gesetzt, von denen das erste schwach konisch gegen 
die A bfeuerungsstelle zuläuft; dieses Ende erhält einen 

"'""'~~"''"'''"~~'! w 

T 

Absehluss durch eine starke, schmiedeiserne, kreisrunde 
Platte S mit einer Oeffnung in der Mitte, die selbst 
wieder durch den hineinpassenden Kopf des Pöllerrohres 
beim Versuche geschlossen wird. 

Jedes der sieben folgenden cylindrischen Rohrtheile 
trägt oben ein Skherheitsventil s, welches den Explosions
gasen Austritt verschafft und hie bei zugleich dient, bei 
einer vorkommenden Entzündung des Gasgemisches die 
herausschlagende Flamme als Kennzeichen der thatsäch 
lieh stattgefundenen Explosion beobachten zu können. 
Das äußere Eude der Gasgallerie wird durch ein Dia
phragma D abgeschlossen, das mit gefirnisstem Papier 
überzogen ist. · 

Eine besser zutreffende Beobachtung der Entzün
dung des Gasgemisches, als durch die Sicherheitsventile 
bietet ein Büschel \On Schießbaumwolle, am äußersten 
Eude der Gasgallerie so befestigt, dass es bei eintreten
der Entzündung explodirt. 

Das Steinkohlenleuchtgas wird in einem kleinen, 
seitlich befindlichen Gasometer G angesammelt, nachdem 
es vorher einen Gasmesser Gm du1 eh strömt hat, um das 
eingeleitete Gasvolumen bestimmen zu können. Vom 
Gasometer führen Gasleitungsrohre rechts und links ab, 
\\'eiche nahe den Enden der Gasgallerie in diese ein
.lllünden und mit Gashähnen II versrhen sind. In diese 

Gasrohrleitung ist ein Uentrifugalventilator V einge
schaltet, zu dessen Antrieb ein Gasmotor J.lf dient. 

Wird der Ventilator in Gang gesetzt, so saugt er 
das Leuchtgas aus dem Gasometer an, während gleich
zeitig von der anderen Seite Luft nachdrängt, nnd bläst 
es in die Gasgallerie ein; bei offenen Gashähnen H wird 
hiedurch ein Kreislauf eingeleitet, während dessen die 
Mischung von Luft und Gas erfolgt; es genügt in der 
Regel, den Ventilator durch eine Minute laufen zu lassen, 
um eine völlig gleichmäßige Mischung zu erhalten. 

Der Pöller P ist aus Stahl erzeugt und besitzt 
eine Bohrung, deren Durchmesser jenem der 
im Grubenbetriebe üblichen Bohrlöcher ent
spricht. Er ist horizontal liegend, auf einem 
kleinen Rollwagen aufmontirt, der auf Schie
nen a a läuft. Der zu prüfende Sprengstoff 
wird, wie bereits oben angegeben, in den 
Pöller eingebracht und verdämmt, der Roll-
wagen hierauf vorgeschoben, bis der Pöller 
an die schmiedeiserne' Platte S anstößt, und 
die Ladung nun elektrisch gezündet, wodurch 
der Schuss geradezu iu das empfindliche Gas-

D gemisch abgefeuert wird. 
Das Ergebniss der Wirkung wird iu 

der bereits angedeuteten Weise beobachtet. 
Zum Schutz~ des Beobachters ist seitlich 
des Pöllers eine ßetonwand JV aufgebaut. 

Der zweite Theil der Prüfungsstation, 
Kohlenstaubapparat genannt, befindet sich 
außerhalb des Versuchsstollens und besteht 
aus einem verticaleo, schmiedeeisernen Rohre 
R1 von etwa 4,5 m Höhe und 1115 111 Durch
mosser, das auf einem Betonsockel aufruht. 

In der beigegebenen Figur ist dieser Theil auch im 
Aufriss skizzirt. 

Ein eigener Pöller P1 ist in einem Hohlraum des 
Betonsockels vertieal aufgestellt, und wird in seiner rich
tigen Lage (in der Achse des Verticalrohres) durch 
llolzkeile festgehalten. Zunächst des Auflagers ist das 
Rohr mit einer seitlich1m Oeffnung versehen 1 die mit 
einer starken Thür 1' abgeschlossen werden kann, durch 
welcl1e das Laden dea Pöllers vorgenommen wird. Nahe 
dem oberen Rande des Rohres befindet sich eine kreis
runde Oeffnung, die zum Austritte der Explosionsgase und 
gleichzeitig zur Beobachtung dient. 

In das Versuchsrohr wird Kohlenstaub durch einen 
zweiten, im Versuchsstollen untergebrachten Centrifugal
ventilator V 1 eingeblasen, welcher dem erstgenannten V 
gleich ist, und von demselben Gasmotor angetrieben 
wird. Der Kohlenstaub fällt durch einen Trichter t in 
das Verbindungsrohr zwischen Ventilator und Versuchs
apparat. 

Zum Gebrauche des Apparates wird Pöller P1 ge
laden und eingestellt, dann wird Luft durch das Ver
bindungsrohr hinter dem Trichter eingeblasen, welche 
auf ihrem Wege zum Versuchsrohre den Kohlenstaub 
mitnimmt. Sobald der Boobachter sieht, dass die ge-

2* 
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nügendc l\Jongc Kohlenstaub angeblaseu wurde, wird 1 Gegeustände d. Artillerie- u. Gcniewescns", 1900, 5. Heft.) 
der Schuss elektrisch abgefeuert. („Mittheilungen über N. 

Neue Darstellungsart von Eisen und Stahl auf elektro-metallurgischem Wege. 
Der italienische Ingenieur St a s s an o hat ein neues 

Verfahren der Fabrication von Eisen und Stahl im 
elektrischen Ofen erfunden, bei welchem die Wärme des 
V o 1 t a'schen Bogens benützt wird, um die Oxyde zu 
reduciren und die erhaltene Metallmasse zu schmelzen. 
Der zu diesem Zwecke verwendete Ofen (l~ig. 1 und 2) 
hat eine dem gewöhnlichen Eisenhochofen ähnliche Form, 
indem er aus zwei mit der Basis zusammenstoßenden 

Fig. 1. 

Fig.2. 

Hohlkegeln besteht; in dem Haume A erfolgt die Re
duction und Schmelzung. Das Metall sammelt sich in 
dem Gestelle C und kann durch das Stichloch f abge
lassen werden. Die beiden Kohlen c c haben 10 mm 
Durchmesser und ungefähr 1 m Länge; ihr Abstand 
wird je nach den Anzeigen des Amperemeters und Volt· 
meters von Hand regulirt. Die gebildete Schlacke fließt 
durch eine im oberen Theil des Gestelles befindliche 
Oeffnung ab und die Gase entweichen durch die Ca 
näle t t, welche in ein Gehäuse B mit hydraulischem 
Verschluss münden; dieser verhütet, dass Luft in die 
Canäle eintritt, wenn der .Fülltrichter 1' geöffnet ist. 

Die Erze erfordern vor dem Eintragen in den Ofen 
eine entsprechende Behandlung. lJieselben sind meist 

*) Naeh "Genie civil", 1900, 3ß. ßd., S. 408. 

o.~yde oder Carbona1o: letztere werden zuerst geröstet, 
wobei man Holzkohle und Kalk oder Quarz in Mengen 
zusetzt, welche man auf Grund der Analyse derart be· 
stimmt, dass das Et'z reducirt und ein Metall von be· 
stimmter Zusammensetzung erhalten wird. Das Erz so· 
wie der ;l,nsatz werden zuerst gepulvert und dann gut go· 
mischt, unter Beimengung von 5- lO°lo Theer, welcher 
die Masse zu 0 ammenhlUt; diese wird mittels hydrauli · 
scher Presse zu Ziegeln geformt, mit welchen man den 
Ofen beschickt. 

Soll das Eisen oder der Stahl Mangan , Nickel, 
Chrom u. s. w. enthalten, so fügt man der Masse die 
gepulverten Oxyde dieser Metalle hinzu. Unter dem Ein
fluss der Wilrme des elektrischen Bogens wird das Erz 
reducirt und Kohlensiiure gebildet: welche sich in Kohlen· 
oxyd umwandelt. 

Die zur Erzeugung von 1 t Metall erforderliche 
Energie kann auf 3000 Stundenpferdekräfte veranschlagt 
werden, auf welche Ziffer man durch folgende, für Roth
eisenstein (Fe2 0 3 ) und Magneteisenstein (Fe3 O~) durch· 
geführte Rechnung kommt: 

'l'heoretisch erforderliche Erzmenge 
für 1 t Eisen . . . . . . . . kg 

'l'heoret isch erforderliche Kohlenstoft'· 
mtnge .......... n 

Zur Reduction des Erzes erforder-
liche Wärmemenge . . . Cal. 

Zur Schmelzung nothwendige Menge " 
Durch Umwandlun11: der Kohle in 

Kohlenoxyd entwickelte Wärme· 

11 Roth- 1 Magnet· 1 

1 eisenstein eisenstein j 

~-H29-1 · l~~--i 
357 :-n1 1 

1707 1600 
400 400 

menge ....... · . . " 773 686 
Fär die Reactionen nothwendige 

Menge . . . . . . . . . . " 1334 1314 
Elektrische Energie . Stundenpferdekr. 2100 2070 
Erzeugte Menge Kohlenoxyd pro 1 t 

Metall . . . . . . . . . . . !.~g 750 666 
Hieraus folgende Warmemenge . Cal. 18:.l6 16:.!2 , 

Die Rcduction einer Tonne Eisen aus Magneteisen· 
1380,48 . 

stein z. B. erfordert - -- - = 285 /.:,g Kohlenstoff oder 
23:! 

bei 90°1o Kohlenstoffgehalt der Kohle, 317 kg der letzte· 
ren; für Stahl ist etwas mehr nothwendig. NebstdeDI 
ist der Kohlenstoffgehalt des Thecrs zu berücksichtigen. 
Zur Reduction von 1000 l.:,,q aus Magneteisenstein sind 
1600 Ca!., zum Schmelzen der Masse 400, daher zu· 
sammen 2000 Cal. nothwendig; zieht man davon die bei 
der Oxydation des Kohlenstoffe3 entwickelten 686 Cal. 
ab, so bleiben 1314 Ca!. in Form elektrischer Energie 
zu leisten, wozu 20701 oder bei 75% Effect des Ofens 
2760 Stundenpferdekräfte erfordert w.irden. 

Es genügen daher, wie erwähnt, 3000 Stunden· 
pferdekrllfte zur Erzengnng von 1 t, Metall. Dieqe koRten 
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in Italien 18 Francs; einschließlich der Ausgabe für 
die Vorbereitung der Erze, der Unterhaltungskosten de3 
Ofens u. s. w. könnte man 1 t Metall mit 100 Francs 
Ausgabe erhalten, während diese bei der gewöhnlichen 
Methode 160 Franc~ betr!lgt. 

Ein Versuchsofen mit 100 e wurde in Rom znr 
VerarbeUung der Sphärotiiderite von Camonica erbaut, 
Wo bedeutende Wasserkräfte zur Verfügung stehen. 
Es sind zwei Dynamos von je 300 e in Verwendung 
Und wird die Stromstärke auf 50 bis 60 Volt herab 
transformirt. Bei einem Versuche wurde der Strom zu
erst 20 Minuten lang durcbgeleitet, um den Ofen zu 
erwärmen, dann die Charge successi ve eingetragen. Die 
Behandlung dauerte 35 Minuten; von Zl'it zu Zeit 
änderte sich der Strom infolge ungleichen Widerstandes 
der Masse. Man erhielt schließlich 8 kg Metall mit einem 
Aufwand von 2,7 Stundenpferdekraft für 1 kg. H. 

Neueste Patenterthei1ungen in Oesterreich. 
Auf dio nachstehend angegebenen, mit dem Berg- und 

llüt.lcnwcsen in Beziehung stehenden Gegenstände ist den Nach
benannten in den letzten Monaten ein Patent von dem dabei 
bezeiclmeten 'fage ab ertheilt und dasse!Ue unter der angeführten 
Nummer in das Patentregister eingetragen worden'): 
l'atent· 
classe. 
12. I'at.-Nr. 941. Vorrichtung zur Entfernung von Carbidblöcken 

aus den Tiegeln clerelektrischcn Oefen. Siemens & Hals k e, 
Wien. Vel'lr. Hans Bayer, Ing. in Wien. Vom 15/111899 ab. 

219. Pat.-Nr. 915. Vorrichtung zur Herstellung vou Ozon. 
Dr. J\Jarius Otto, Chemiker in Nfuilly·sur-Seinc. Vertreter 
V. Karmin, Wien. Vom l/11 1899 ah. 

24. Pat.·Nr. 956. Rcinigungs-Einricht ung an Schutzanlagen für 
Rostfeuerungen. Wilh. Bor c 11 er t in ßerlin. Vertreter 
V . .l'iloaath, Wien. Vom 15/11 1899 ab. 

78 "· Pat.-Nr. 929. Elektrischer llinenzünder. Hans Ti r man n in 
Piclad1 bei l\Ielk. Vcrtr. J. Lux, Wien. Vom 15/111899 ab. 

88. l'at.-Nr. 858. Rrgulirvorriehtung für von außen beaufschlagte 
Hadialturl.iinen. J. M. Voi th in Heidenheim. Vertreter 
V. Karmin, Wien. Vom 1/2 1898 ab. 

10. Pat.-Nr. 1048. Sehüttelungsvorrichtung für Briquettepresseu. 
Eduard Wicsner & Bruder in Wh·n. Vom 15/91899ab. 

1-1. Pat.-Nr. 997. Verbund-Dampfturbine. Richard Sc h n I z, 
Ing. in Berlin. Vcrtr. V. Karmin, Wien. Vom 15/11 1899 ab. 

18. Pat.-Nr. 998. Vorführen und Apparat zum mechanischen 
Reinigen von Gasen, hrsonderR Hochofengasen. Anton 
Hebel k a, Ing. in Dieclenhofrn. Vcrtr. V. 'l'ischler, Wien. 
Vom 1/12 1899 ah. 

35. 11at.-Nr. 1018. SiclierheitshrrmRc für Personr.naufzüge und 
Seilb11hn1m. Carl A ngercr in Wien. Vom 15/ll 1899 ab. 

40, Pat.·Nr. 1002. Verfalucn znr Anreicherung sulphidischer 
Erze. Hugo Prtersen in Lazyhiitte Lei Buchatz, Pr()ussen. 
Vrrtr. J\1. Schmolka, Brüun. Vom 1/2 1899 ab. 

48. Pat.-Nr. 1000. Verfahren, um Stahl und Eisen für nach· 
folgende Emaillirung besonders geeignet zu machen. 
National Enameling & Slamping Company in 
New-York. Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 1/12 1899 ah. 

~O. Pat.-Nr. 1106. Schmicrvorri• hlnni.; für l'örderbahnwagen
achsen. Nicolaus Bi ck, kgl Masehinensteiger in Elvers
berg hci Saarbrücken. Vrr1r. V. Karmin, Wien. Vom 
15/12 1899 ab. 

') Nach dem im \'erlage der M a 11 z'schen k. u. k. Hof·Verlags
~nd Uoiversitii.ts - Buchbandfung erscllcinenden .oesterreicbischen 
atentblatte", Heft 4, 5, i;, Jabrg. 1900. 

Die Patentbeschreibungen sind unter den in Nr. 27, Jahrg. 1899, 
~- 340 dieser Zeitschrift angegebenen Bedingungen durrh die Ouch
andlung Lehmann & Wentzel in Wien erhii.IUich. 

Patent· 
olasse. 

20. Pat.-Nr. 1112. Selbstthätige Seilklemme für Drahtseilbahnen. 
Berthold K au fm an n in Budapest. Vertr. W. Theodorovic, 
Wien. Vom 15/12 1899 ab. 

23. Pat.-Nr. 1094. Reinigungsapparat für .Maschinenöl. Maurizio 
Nova r et t i in Venedig. Vertr. W. Theodorovic, Wien. 
Vom 15112 1899 ab. 

24. Pat.-Nr. 1099. Feuerung mit mehreren übereinander ange
ordneten Rosten. Jan Pandel in Warschau. Vertreter 
J. Fischer, Wien. Vom 1/11 1899 ab. 

31. Pat.-Nr. 1058. Centrifugal-Apparat zur Herstellung hohler 
und voller Metallgussstücke. Frans Gustav S tri d s b er g, 
Ing. in Stockholm. Yertr. V . .Monath, Wien. Vom 10/9 
1898 ab. 

75. Pat.-Nr. 1093. Verfahren zur Reinigung des bei der Ab
röstung von Schwefelerzen und beim Verbrennen von 
rohem Schwefel etc. erhaltenen, unreinen Schwefeldioxyds. 
Badische Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen. 
Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 15/5 1899 ab. 

75. Pat.-N. 1074. Continuirlicher Mutrelofen (Zugmufftil) mit 
gegen die Horizont&lebene geneigter Langmutfel. J. R. Zei th 
in Oeslau bei Coburg. Vertr. M. Gelbhaus, Wien. Vom 
14/3 1896 ab. 

85 c. Pat.-Nr. 1127. Verfahren zur Reinigung von Abwässern. 
Oscar Sc h m i cl t in Berlin. Vertr. H. Scbmolka, Prag. 
Vom 31/5 1894. E. 

Notizen. 
Zur Statistik der Schwarzkohle (bltumlnous coal) in 

Peonsyl vanieo. 

1880 /l 32 694111169 448 48 1 456 357 6971525 
188 l •• :i5 189 : 17 509 642 49 1 392 357 339 497 
1882 1 44 793 125 ö63 283 94 2 098 273 014 572 
1883 35 049115 908 261 54 1541 294 597 453 I 
1884 11 39 994 20 553 090 105 2 625 195 743 5131 
1885 [! 44 145 24 030 919 72 ,1 1630 333 763 544 
188ti 51846 28 607 173 81 1562 353175 551 
1887 57 774 33 902 030 103 1' 1 'i83 329146 586 
1888 '1 61 564 33 832 285 89 1 1445 380 138 549 
1889 1155 600 34 62fi 449 105 1 888 329 766 622 

L>urchschn.ll 45 8ö4 l~~_l8_Q_l_§_fil_~_l_l_1!J,__JJ!~j_7_§_2l§Q_ 

-~~~-166 8~~- 40 740 521/ 146 -218;-~279-;;5 610 
1891 1 74166 41831456 236 3 183 177 252 564 
1892 : i8 784 46 225 552 133 1 688 347 560 586 
1893 ! 79 834 4H42 498 131 l 6l0 331 469 544 
1894 1 86 177139 800 210 124 1441 324 194 461 
1895 j 84 904 51813112 155 1 825 334 278 612 
1896 1 83 796 50 273 656 179 2 136 280 853 599 
1897 86 483 54 674 272 149 l 723 366 941 632 
1898 87 802 64 247 635 198 2 255 323 483 731 
1899 91442 72 866 943 ~58 2 821 l 282 421 797 

1 

L>urchschn II 82 024150 591 585J 171 J 2 090 1 304 7491614 
N. 

Laufbremse fllr Gruben.') In mehreren Gruben Deutsch
lands wurde in letzter Zeit für kleinere und provisorische Brems
lierganlagen, für welcl1e man bisher bekanntlich die tragbare 
Bremse von Gruueranwendetc, die nach Patent Wilhelm 
II a a c k c, von der Köln-Ehrenfelder Maschinenbrn-Actiengei;sll
schaft gebauten Laufbremsen benützt, welche transpor-
1ablen Bremsen sich bestens bewährt haben. Diese Bromsnppu.ratc 

'J .Mitthelluogen aus der ScllmalspurLmnche", rnoo, Nr. 3. 

a 
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bestehen, ähnlich 1dc die G rn n er 'sehe Bremse, aus einer in 
einer Gahel gelagerten Bremsscheibe, welche Gabel einerseits wit 
einem zum Aufhängen dienenden Haken und anilercrseits mit 
einer enls1ircrhrnden Führung vr.rsehen ist. In 1ler l<'ührung ist 
ein Winkelhebel angPortlnet, dessen längerer frrier Arm an ein 
<::Cwicht befestigt ist. Durch ilen kürzeren Hebelarm tlieses 
WinkclbcLcls wird der in einem Hügel befestigte Bremsbacken 
continuirlich an dcu Kranz der Bremsschei~e gedrückt. Es ist 
somit diese Bremse eine selbstthätig wirkende Gewichts
ltremsc nn<l können <lal1er ilie abzubremsenden Wagen erst 
dann in Bewegung gesc1 zt werden, bis der mit dem Gewicht 
versehene längere Arm tles Winkelhehels aufgehoben wird. Der 
.Bremsbacken legt sich an dtn Kranz der bebnfs Aufnahme des 

Seiles mit ei111·r Rille versehenen BremsscheiLc, so !lass das 
Seil von der Ilrcmsscheibc nicht herabfallen kann. Auch ist der 
Hal1e11 in· der Gabel drehbar eingesetzt, so <lass die ganze 
Bremsvorrichtung den unvermeidlichen Schwingungen des Seiles 
heim A hhri•msen cler Wagen folgen kann. Diese äußer•t com
Jlelldiös angeordnete und sich durch äuller.,t einfache und sinn· 
reiche Construction auszeichnende Laufbremse hat somit. grgen· 
iiber df:T erwähnten G ru n c r 'sehen Bremse wesentliche Vortheile, 
zeichnet sich ebenso wie diese durch ein geringes Gewicht aus 
und kann von einem J\Ianne transportirt wcrJeu. Znr Befesti!!'ung 
derselben dieut ebenso wie bei der G r 11 n er 'Rehen Bremse oft 
11,ur ein in ein l'ohrloch eingetriebener Holzpflock. Für Oe~!er
reicb-Ungarn hat die Fabrication uncl den Vertrieb dieser Lauf· 
bremse die Firma Roessemann & Kübnemann, Arthur 
Koppel 's Eisl'n bahnen in Wieu und Budapest, übernommen. 

. K. H. 
Palladium. S. Co w per-Co 1 es, welcher sich auch seihst mit 

Untersuchungen über Palladium beschäftigt J1at, stellt die wich· 
1igstcn Eigenschaften dieses .Metalles in folgender Art zusammen. 
Das~clbe findet sich meist dem l'latin beigemPngt; tlie Trennung 
von letzterem erfolgt auf chemischem Wege. Verwendung liudet 
Palladium nur wenig, daher sein Preis~ im Verhäl!niss zu 
anderen s~Jtenen MctallPn gning bt; er be1rägt das Doppelte 
von dem des Platins, welches jedoch ungefähr die doppelte 
Dichte besitzt. Es ist sonst RO weiß wie Silber, nimmt eine 
schöne Politnr an, ist gut hämmerbar und geschmeidig und 
dabei 11ärter als Platin. Es schmilzt etwas schwerer als 
letzteres und löst bei der Temperatur des elektrischen Ofens 
Kohle auf, welche jedoch nicht gebunden, sondern heim Erkalten 

ganz als Graphit ausgeschieden wird. Cowper-Coles hat das 
Metall neuerlich als schützenden und zurückstrahlenden Ueberzug 
für parabolische Retlec1oren verwendet, der durch elektrische 
.b'ä.llung ganz glänzend hergestellt wird und keine Polirung er· 
fordert, welche eine Abweichung von der genauen parabolische~ 
Form bewirken würde; 7lJ-80 Gran des Metalles reichen dabei 
für den Qnadra1fuß Oberfläche hin. Palladium hleibt bei ge· 
wölmlicher Temperatur an der Luft unverändert; bei mäßiger 
Erhitzung biltlet sich darauf eine dünne bläuliche Oxydsebicht, 
welche bei höherer Temperatur wieder zersetzt wird. Mit 1

/ 10 

Silber legirt, wird es mitunter zu gradnirten Scalen VOil astro· 
nomischen Instrumenten verwendet. (.Engg. and Ming. Journal", 
1899, 68. Bd„ S. 6.) H . 

Aus Borneo und Sarawak. Der Sultan von Nordborneo 
(Brunei) hat nach „Cons. Reports" ein Monopol auf Kohlengewiunuug 
ertheilt, das gegenwärtig der Hajah Br o ok e inne hat. Die 
einzigen bearbei1e1en Gruben sind die voll Muara, welche un· 
gefähr 14000 t Kohlen jährlich exportiren. Sonst werden aus 
Brunei keine Kohlen ausgeführt, obgleich dieselben besser sein 
sollen wie die in anderen Lanclesthcilen. Ueber andere werth· 
volle Mineralvorkommen ßruneis ist noch wenig bekannt ge· 
worden. Die Kohlengruben in Sadong, die dem Gouvernement 
gehören, produciren angeblich 130 t 1äglich und sollen monatlich 
5000 t fördern könueu. Diese Kohlen werden in Singapore mit 
8-9 Dollars bezahlt. Die ebenfalls der Regierung gehörenden 
Gruben ·von Brooketon liefern täglich 40 t, könnten aber mit 
besseren Betri~bseinrichtungen viel mehr produciren. In Ober· 
sarawak gewinnen die Chinesen Go 1 d aus Alluvionen. Die 
Borneo Co. liat in Ban sehr große Anlagen zur Verarbeitung 
der armen Erze mit Cyanid errichtet und alle machen sehr 
gu1e Geschäfte; 4 !Iiles davon wird zu Bidi ein neues Cyanid· 
werk erdchtet. Dieselbe Compagnie gewinnt in Obersarawak auch 
Antimon, und in Mori bei Baram bat man E r<l öl gefunden, 
das analysirt untl griindlich versucht werden soll. Ebenso kommen 
Diamanten. doch nur in sehr kleinen Mengen und selten in 
größeren Stücken vor. Die Borneo Co. be~itzt zwischen Gampong 
Datu und Kcdmong eine Concession auf alle Mineralien außer 
Gold, Kohle und Eclclsteinen; außerhalb dieser Grenzen ist das 
Gebiet für Unternd1mer uoch frei. Als einzig lohnende Gold· 
gewinnungsmethocla hat sich der Cyaniclprocess bewährt, da 
das bisher gewonnene Erz zum Verpochen zu arm ist. Dia bisher 
erthailten Goldconccssionen sind die der Borneo Co. und der 
Borneo J\Iineral Co. Der Chinese entrichtut für die Alluvionen· 
bearbeitung an die Regieruug keinerlei Abgabe. x. 

Elektrische Transmission In Cnllfornien. Die längsten 
elektrischen Kraftübertragungen befinden sich gegenwärtig in 
Californien, wo der Brennstoff sehr kostspielig und daher die 
Verwendung von Wasserkraft auf viel größere Entfernungen als 
in anderen Ländern noch vortheilbaft ist; überdies kann das 
von den J\Iaschineu verbrauchte Wasser noch für Bewässerungs· 
zwecke verwendet werden. Die längsto unter den gegenwärtig 
dort cxistirenden Kraf1leitungen ist die der Southern California 
Power Company, welche sich auf nicht weniger als 128 km er
streck!. Der Betrieb erfolgt durch vier T1ubinen mit einem Ge· 
fälle von 222 m und je 550e; tlas Kraftwasser wird von mehreren 
Bächen znHammengeleitet. („Genie civil", 189U, 35. BJ„ S. 173.) 

H. 

Literatur. 
A century of co11pcr. Part J. Statistics. By Nicol 

Bro wn and Charles Corbett Turn bn 11. London, Effingham 
Wilson, Royal Exchange 1899. PricP. = 6 sh 6 d. 

Auf 29 Quartseiten wiril eine Statistik des Kupfers für das 
19. Jahrhundert, bis einschließlich 1898 reichend, sowie eine 
Uebcrsichtskarte cler Kupfererzvorkommen der Erde geboten. 
Die statistischen Daten, die sich auf Preis, Erzeugung und Consum 
(von 1841 ab) beziehen, sind zu Jahrzehnten zusammengefasst i 
auch die Kupfercombinationen - trnsts - werden herü~k· 
sichtig!.. Die Kupfererzeugung des 19. Jahrhunderts (bis ein· 
schließlich 1898) betrug: 
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Großbritannien . . . . . . . . . . · 
Deutschland, 8chweden und Norwegen . 
Chile, Bolivia und Peru . . . . 
Vereinigte Staaten Nordamerikas 
Südaustralien . . . . 
Neu-Südwales . . . . 
Spanien und Portugal . 
Japan 
'l'asmanieu 
Andere Staaten 

'l'Olli 

855 200 
584 oou 

1837 000 
2436 400 

291 700 
121 749 

1136 000 
265 000 

9 000 
8lli 550 

Zusammen . 8 380 199 
Eine Zusammenstellung der Erzeugung von 1880 bis 

1898 lehrt dass sie in Großbritannien der Erschöpfung nahe, in 
Südamerik~ im bedeutenden Rückgange, in Spanien und Portugal 
fast stationär in Deutschland, Australien und Japan im leichten 
Wachsen ist, 'während sie sich in den Vereinigten Staaten Nord
A.111erikas mehr als verdreifacht hat. 

Die vorliegende Broschüre ist jedem Kupferinteressenten 
gewiss willkommen. H. Höfer. 

Amtliches. 
Kundmachung. 

Herr Friedrich Krätschruer, Bergbauinspector i. R. in 
Wien, hat am 16. Juni I. J. hieramts den Eid als behördlich autori
sirter Bergbau-Ingenieur abgelegt und ist von diesem Tage an 
zur Ausübung seines Befugnisses berechtigt. 

K. k. Berghauptmannschaft 
Wien, am Hi. Juni 1900. 

Kundmachung. 
Herr Hugo Presser, Ingenieur-Assistent am. Caruliuen· 

schachte der Witkowitzer Steinkohlengruben in Mähr1sch-Ostrau, 
hat am 5. Juni d. J. hiernmts den Eid als behördlich autorisirter 
.Bergbau-Ingenieur abgelegt und ist von diesem Tage an zur Aus
übung seines Befugnisses berechtigt. 

K. k. Berghauptmannschaft 
Wien, am 7. Juni 1900. 

Erkenntnlss. 
Vom k. k. Revierbergamte Brüx wird einvernel11111ich mit 

der k. k. Bezirkshauptmannschaft Saaz über das von der Stadt· 
gemeinde Postelberg unterm 17. Mai 1899, Z; 3611, beim Revicr
bergamte Brüx eingebrachte Ansuchen um Bewilligung ein~s inner· 
halb seiner Umgrenzung den Schurf· und Bergbaubetneb aus· 
schließenden Schutzraumes für das die Trinkwasserleitung der 
Stadt Postelberg speisende Quellengebiet auf Grund der am 
28. October 1899 gepflogenen örtlichen Erhebungen und des 
hierüber abgegebenen Gutachtens der geologischen und berghau
kundigen Sachverständigen aus öffentlichen Rücksichten im Sin~e 
der §§ 18 u. 222 a. B. G. ein Schu~zraum. festgelegt, ~er, 1m 
llolitischen Bezirke Saaz gelegen, sieb ergibt, wenn die nach-
8tehend angegehenen Punkte der Reibe nach durch gerade Linien 
Verbunden werden: 

1. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 257, 267, 1081 
der Katastralgemeinde Wittoses!l. 

2. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 455 , 456 der 
.Katastralgemeinde Wittosess und der WegparcellP. 516 der Kata
~tralgemoinde Semenkowitz. 

3. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 452, 458, 459, 
460 der Katastralgemeinde Semenkowitz. 

4. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 470, 471 der 
l\.atastralgemeinde Semenkowitz und der Wegparcelle 176 der 
aatastralgemeinde Wiedobl. 

5. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen lOU, 110 und der 
Wegparzelle 177 der Katastralgemeinde Wiedobl. 

6. Der Zusammenstoßpunkt der Parcelle 120/I der Kata
stralgemeinde Wiedobl und der Parcellen 588, 589 der Kata· 
BtraJgemeinde Ploscha. 

7. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 591, 596, 633 
d6l' Katastralgemeinde Ploscba. 

8. Der Zusammenstoßpunkt der l'arccllen 604, 632, 633 der 
Katastralgemeinde Ploschau. 

9. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 663, 664, 678 
der Katastralgemeinde Ploschau. 

10. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 268/2, 268/3, 
268/9 der Katastralgemeinde 'l'attina. 

11. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 285, 286, 287 
der Katastralgemeinde Tattina. 

12. Der Zusammenstoßpunkt der Parcellen 323, 326, 333 
der Katastralgemeinde Tattina. . . 

In diesem so umschriebenen Schutzraume wird bis auf 
Weiteres jeder Schurf· und Bergbaubetrieb auf die Ausführung 
von Tiefbohrungen beschränk.t und auch die Vornahme solch~r 
Bohrungen an die Zustimmung der Stadt Postelherg und die 
h. ä. Genehmigung gebunden. Jeder andere bergmännische Betrieb 
innerhalb des Schutzraumes wird bis auf Weiteres untersagt. 
Diese Einschränkung der aus Verleihung von Grubenfeldern und 
Ertheilung \'On Scluµ·frechten entspringenden Rechte trifft derzeit: 

1. Das unter Z. 5G aus 1849 verliehene einfache Gruben· 
ruaß Elisabeth und das unter Z. 3026 aus 1857 verliehene ein· 
fache Grubenmaß Anna beide des Karl Hessmann, Wirthschafts
besit.zer in Semenkowitz und der Anna Hessmanu, verehelichte 
Scheiter in Lischau, Bezirk Postelherg zur Gänze, sowie das 
unter z. 42 aus 1884 verliehene einfache Grubenmaß Johann der 
Täufer derselben Besitzer in seiner nördlichen Hälfte. 

2. Nachsteh~nde l<'reischürfe, deren Jllittelpunkt innerhalb 
des Schutzraumes gelegen ist: 

z. 1410 und 2676 aus 1887 (Gemeinde Wiedobl) der Franz 
Reichels Erben in 'l'eplitz, Z. 1248 und 1249 aus 1887, 5660 
aus 1895 (Gemeinde Wiedohl) 1250 aus 1887, 5366 aus 1895 
(Gemeincle Wittosess) 1226 au~ ~887 (Gemeinde 'l'a~tina) ~es 
J. Pctn in Aussig und Max Hernsrns von M:ayenburg rn 'l'ephtz, 
Z 6668 und 6670 aus 1897 (Gemeinde Wiedobl) 66G2, 6663 und 
6667 aus 18U7 (Gemeinde Wittosess) der Schurfgenossenschaft für 
das Königreich Böhmen in 'l'eplitz . 

3. Nachstehende Freischiirfc, deren Mittelpunkt außerhalb 
des Schutzraumes gelegen ist: 

Z. 3748 aus 1888 (Gemeinde Wiedobl), 1243 aus 1887 (Ge
meinde Wittosess), 2346 aus 1879 und 3671 aus 1892 (Gemeinde 
'l'attina) des J. Peter in Aussig und Max Heinsius von M:ayenburg 
in 'l'eplitz, Z. 6669 aus 1897 (Gemeinde Wiedobl), 6664 und 6666 
aus 1897 (Gemeinde Wittoses~). 6675 und 6676 aus 1897 (Ge
meinde Semenkowitz) der Schurfgenossenschaft für das König
reich Böhmen , und zwar rücksichtlich der in den Schutzraum 
fallenden '!'heile der bezüglichen Schurfkreise. 

Diese Einschränkung trifft ebenso alle künftig etwa er
worbenen Schurfrechte und verliehenen Grubenfelder, insoweit 
dieselben räumlich in den Schutzraum fallen. 

Erhobene Entschädigungsansprüche werden zur Austragung 
auf den Rechtsweg verwiesen. 

Dieses Erkenntniss stützt sich auf das große öffentliche 
Interesse der Wasserversorgung der Stadt Postelberg durch die 
gegenständliche Quellenfassung, welchem öffe~tlichen Jn~resse 
gegenüber das öffentliche Interesse an der Gewmuung der mner
halb des Schutzraumes vorhandenen Koblenllötze derzeit zurück
treten muß. 

Von einer Löschung der vorstehend unter 2. genannten Frei
schürfe wird abgesehen, da einerseits die Rechte der Freischürfor 
durch ilie Möglichkeit von Tiefbohrungen ihres Inhaltes nicht 
gäuzlich beraubt werden, andererseits nach der herrschenden -~uf
fassuug Freischürfe, die unzweifelhaft kohleführende Gebiete 
decken , nicht wesentlich geringere Werthobjecte vorstellen denn 
verliehene Grubenfelder. Es erscheint nicht ausgeschlossen, dass 
in künftiger Zeit das öffentliche Interesse der Kohlengewinnung 
und die Beschaffung anderen Wassers als Ersatz für das inner
halb des Schutzraumes gefasste Wasser das Auflassen des Schutz
raumes sonach das volle Wiederaufleben der wohlerworbenen, 
heute I~diglich in der Ausübung beschränkten Rechte möglich 
oder sogar nothwendig macht. 

Der k. k. Oberbergrath: 
Ga.ttua.r. 

4 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, C. v. Ernst, 
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Selbstthä1iger A bscltl nss für unterirdische Sprengmittelmagazine. 
Mitgetheilt \On Ingenieur und Betriebsleiter Jaroslav Jicinsky in Milhr.-Ostrau. 

(Hiezu Taf. XIII, Fig. l-4.) 

Der Erlass des k. k. Ministeriums des Inneren vom 
24. Juli 1897, betreffend die Errid1tung von unterirdi
schen Spren~mittelmagazinen, bestimmt unter anderl'm, 
die W ettcrfllhrung (Bcwettc1 ung der l\f agazinc) sei so 
anzulegen, dass im Falle einer Explosion die austreten· 
den Gase nicht ilbcr A bbanrllurnc , welehe im Betriebe 
stehen, streichen können. 

In Befolgung dieses Erlasses verlangten die k. k. 
hezirkshauptmanns~haften , welche im Eim·crnehmen mit 
den k. k. Revierbergämlern die Erhebungen über die An
!age dieser Sprengmittelmagazine leiten, dass unter· 
1tdische Sprengmittelmagazine in selbständige Zweig
ströme zu legen sind, welche direct mit dem W utter
Sehachte correspondiren, ohne mit belegten ßaren in 
\r erLind ung zu stehen 

Diese Forderung war z. B. bei neuangelegten 
Betrieben in den ersten Jahren mangels solcher 
isoJirter W elterströme und urchfiihrbar, ebenso aber 
auch bei älteren Betrieben, bei denen die unterirdischen 
Sprengmittelmagazine biiufig in nnbauwiirdige Flöt:i:e 
gelegt werden , in denen ein eigener W etterdurchhieb 
~ur Wettersohle stets ein sehr kostspieliges Unter
llehmen ist. 

Nachdem die von der französischen Commission fiir 
Sprengstoffe im Vereine mit der fr:rnzüsisehen Sehlagwett!1r-

c0mm1ss1on ausgefilhrten Versuche 1) ergeben haben, 
dass die Gefahren, welche durch die Explosion unter
irdischer, mit belegten Grubenbauen eommunicirender 
Sprengmittelmagszine entstehen können, durch geeignete, 
selbstthät ige Verschlüsse vermierlen werden, sind auch 
die österreichischen Behörden von den urRpriingliehen 
Forderungen abgegangen und haben die Zulassung solcher 
Verschlüsse ausgesprochen. 

Soviel uns bekannt ist, i8t in Oesterreieh ein selbst
tl1ätiger Verschluss eines unterirdischen Sprengmittelmaga
zines nach dem französischen Muster zuerst am Alexan
derscbachte der Kaiser Ferdinands-Nordbahn in Kunzen· 
dorf bei M.-Ostrau ausgeführt worden. 

Dieser Verschlusspfropfen ist vom Ingenieur Pos
p i s i 1 in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1900, S. 158, 
beschrieben und hat 1435 fl. gekostet. 

Am Theresienschachte der Witkowitzer Steinkohlen
gruben in Poln.·Ostrau ergab sich im Voi:jahre die N oth
wendigkeit, außer den drei bereits bestehenden unter
irdischen Sprengmittelmagazinen fiir ein Einlagerung·s· 
quantum von 50-100 kg, welche alle in isolirten Wetter
strömen gelegen sind, ein neues, am VIil. Horizont 

') "Annales <les mioes" 1899. - Diese Zeitschrift, 1900, 
S. U\3 (Abhandlung von Ingenieur PospiSil). - ,Hornick~ a 
hntnickc listy", 1900, S. 29 (Abhanulnng von Inge11iP.11r 
Wolf). - "Gliick auf~, 1897, 8. Ga;i. 
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( 5 70 m) für 100 leg zu errichten. Dieses Magazin sollte 
in der Grundstrecke s, a des unbauwürdigen Thea-Flötzes 
am VIII. Iloriz~nt (Fig. 4, Taf. Xlll) augelegt werden, 
welche durch emen Wetterdurchhieb mit dem einziehen
den VII. Horizont durchgeschlagen ist und daselbst mit 
Lclegtcn Bauen commnnicirt. Auch wäre bei einer even
tucllen Explosion des Magazines wahrscheinlich, dass 
sich dic Explosionsproducte hauptsächlich in den eben
fall:; einziehenden Querschlag am VIII. Horizont (J und 
in andere, mit demselben communicirende Baue aus
breiten würden. Da ein Verschluss, wie derselbe am 
A lexandcrschachte augcwcndct wird, zu kostspielig er
schicn, ist cine andcrc, nachfolgcnd beschriebcne V cr
schlussart der Behörde vorgc>chlagcn und von derselbcn 
auch genehmigt worden. 

Das Mag:i?.in belindct sich 111 m vorn einziehen
den Ilauptqncrschlagc (J cntfornt, in einem !) m l:mg1m, 
parallc_I zur C:rnndstrccke s, 11 gelegenen Querschlag q, 
der mit dcrBelben durch den :l m langen Flügclqncr
Rchlag i vcrlrnnden ist. 

Die in der Uruudstrccke dc~ 'I'hca l<'lützes crrich· 
tctc Abschlus~worrichtung f ist 1 !) m vom Dynamit
magazin cntfcrnt und bcstcht ans dcm 1 'III starken, in 
Ccment 1md Z.iegclmaucrwcrk hcrg·cstelllcn Kugcldarnm p 
J<'ig. 1-ß Taf. Xlll, du cinc, rnittdR der Abschlussklappe I 
:i!Jspcrrbarn Durchgangsiill'nung von 1,f> m Durehm. besitzt. 

Dic Auschlussklappc ist als in den Angeln /.: dreh· 
bare, durch Gegengewicht ausbalancirtc Ilohlthilr con· 
struirt, indem an die den eigentlichen Abschluss bil
dende, aus Flusseisen hergestellte Platte A von 20 mm 
Stiirkc, 1 700 mm Durchmesser, mit einem Zwischenraum 
Yon 70 mm, eine andere ftusseiserne Platte B von 10 11w1 

Stärke und 1450 mm Durchme>ser auf die in der Zeich
nung näher ersichtliche Weise angenietet ist. Behufs 
dichteren Abschlusses ist am Umfang der Platte A eine 
1 c1~i starke, 10 cm breite Filzdichtung angebracht, so 
dass beim Zuschlagen der Thor dieselbe ganz dicht in 
den 30 mm tiefen Falz des Dammes passt. 

Die Abschlussklappe ist, um die Bewetterung des 
Magazins zu ermöglichen , für gewöhnlich halb offen 
(Fig. 3 strichlirt), indem sie an den Anschlag 0 stoßt. 
Sollte das Sprengmittel explodiren, so wird die Thllre 
durch den Explosionsdruck selbstthätig zugeschlagen, was 
bereits bei 0,1 at Ueberdruck erfolgt, und sperrt die 
Explo8iomgase von Jen übrigen Grubenräumen voll
kommen ab. Die Sackstrecken e, d, wie sie auch von 
den erwähnten französischen Commissionen empfohlen 
worden sind, dienen zur Abschwächung der etwa ein· 
tretenden Explosion. Die Klappe muss so stark sein 
,J • ' uass sie einer eventuellen Explosion Widerstand leistet. 

Der AtmosphHrendruek /' der Explosionsgase be-
rechnet sich nach der Formel 2): 

! ) -- .f -v 
--a 
n 

es hedeuten f und a you der Art des Sprengstoffes ab-

') ,Annalfs<les Jllines", Mai 1897. -/Hück auf" 1897, S. 633. 

hängige Coefficienton, n = Gewicht des Sprengstoffes in 
l.:g, V= Inhalt des Aufbewahrungsraumes in l, der Aus· 

7C 
druck V wird als Ladungsdichte bezeichnet. 

Im vorliegenden ]!,alle sind : 
f (für Dynamit) = 9360 
a „ „ = O, 709 
V= 47 ooo l 
1c = 100 7.:,q, daher 

1)_ -- 9360 - 90 t - 4 7ÜÖÜ____ - ""1l <1 • 

-- .... -0 709 
lOU ' 

Nach Bach gilt für die Belastung einer rnnden 
Platte die Formel s) r2 

Ir.,, = <f - p ... I 
lt 2 

1.~,, = zulllssige Biegungsspannung des Materiales in l~_q pro 
1 cm 2, <f' = Coefficient, 1· = Halbmesser der krcisförmiu-eo 
Oeffnung in cm 2, p = Druck in kg pro 1 c1112, !1 = Di~ke 
der Platte in cm. 

Fiir eine Hohlplatte ist zu sC1tzen ~) : 
JTL-/i3 . 

7,2 = ll -.... II 

II = Summe der Stilrken beider Platten und des 
Z:wiRchenraumes, h = Höhe des Zwischenraumes. 

Ans 1 und II rcsultirt: 
/.:,, ( JJs - lt a) 

zi-- 'P r 2 11 
Im vorliegenden Falle sind: !.:,, = 1 600 leg~), pro 

1 cm 2 (für Flusseisen), Jl = 10 cm, lt......:. 7 cm, r = 75 cm, 
<f = 0,87 cm (nach ß ach) r.), oder p = 21,7 l.:g pro 
1 cm 2 ; d. h. die Klappe hält einen Druck von 21, 7 at aus. 

Der Abscheerungswiderstand der Klappe beträgt 2/ 8 

1600 X 942 = 1004 800 kg, wogegen der Gesammtdruck 
auf die Klappe bei 20 at bloß 3,14 X 75 2 x 20 = 
353 600 l.:g beträgt. 

Die Klappe würde daher bei einer eventuell ein
tretenden Explosion des Sprengstofflagers dem berech
neten Druck von 20 at in jeder Beziehung standhalten. 

Der Materialaufwand und die Kosten der eben hc
sproehenen Abschlussklappe stellten sich wie folgt: 

2200 Ziegel . . 74,00 K 
3000 !ca Cement . 140 00 ,7 1 n 
Bugsteller . . . . . 16100 „ 
Schrauben und Ankerplatten 25 00 
F. ' " ili. 100 

' " Eisenanstrichfarbe . 9,00 „ 
Eine Verschlussklappe . . 246,00 „ 
Löhne fUr das Ausspitzen der Damm-

widerlHger und für Manerung 285,00 „ 
~....;.;..~~~~-'-~....:.:..--

S u rum a 796,00 K 
oder rund 800 K gegenllber 2870 K des Verschluss· 
pfropfens am Alexanderschachte. 

") "Hütte", 1899, S. 404. 
4

) "Hütte", 1899, S. 349. 
") Bei dreifacher Sicherheit. "Hütte", 1899, S. 323. 
6

) nHiitte", 1899, S. 404. 
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Erfahrungen über Abbaumethoden mit Bergversatz. 
Von Heinrich Müller, Oboriugenieur in Hausham. 

(Hiezu Fig. 5-8, Tafel XIII.) 

Unter den den Grubenbetrieb in einem ganz be
sonderen Grade beeinflussenden Gewalten steht der Ge
birgsdruck mit in orster Linie. Wie unangenehm er 
sieh machen kann, davon wüsste Mancher ein Lied zu 
singen ein Jeder aber, der damit zu thun hatte, wird 
zugeb~n, dass die unangenehmste ibm anhaftende Eigen
schaft seine unbekannte Größe ist, die sich leider nicht 
nach giltigen Formeln berechnen lässt, so dass Jeder 
bei Bekämpfung seiner Wirkungen auf die Erfahrungen 
angewiesen ist, die zu sammeln er bereits Gelegenheit hatte. 

Ganz besonders ist die Wahl der Abbaumethode 
far eine Lagerstätte von dem zu erwartenden Gebirgs
drucke abhängig und os durfte kein allzu seltener Fall 
Sein, dass dieser die Ursache zum Aufgeben einer sonst 
bewährten Abbaumethode und dem Uebergang zu einer 
anderen geworden ist. So war es auch auf der ober
bayeriscben Grube Hausham der Fall, und Zweck dieser 
Zeilen soll es Eein, die begleitenden Umstände und ge
wonnenen Erfahrungen zu schildern. 

Die genannte Grube istEigenthumder oborbayerischen 
Actiengesellschaft fllr Kohlenbergbau und bebaut den 
östlichen Theil einer am Nordabhang dor Alpen sich 
ausbreitenden tertiären Mulde von nicht unbedeutender 
räumlicher Ausdehnung. 

Durch die Erht·bung der Alpen wurden auch dio 
tertillron Schichten in die Faltungen mit einbezogen, 
die l\Juldenrändcr steil aufgerichtet, ja im Siidßtlgel 
zum Tbeil sogar überkippt (Fig. 5, Taf. Xlll), so nament
lich im östlichen Baufelde der Grube, wo das Einfallen 
bis 3 60 stldlich beträgt. Das Hangende des im Abbau 
stehenden Hauptflötze!l, des sogenannten Großkohlflötzes 
(Nr. 3) ist ein fester, sehr spröder Cementmergel, das 
Liegende im Allgemeinen Sandstein; im östlichen Theil 
Behiebt sich aber zwischen diesen und das Flötz eine 
Weichere Schicht von mehr thoniger Beschaffenheit 
ein , welche eher als sandiger Mergel zu bezeichnen 
Wäre., nach Osten immer mehr an Mächtigkeit zu
nimmt und dort in den oberen Banen das unmittel
bare Hangende des tlberkippten Flötzes bildet. Weiter 
irn Hangenden, durch ein 4 bis 8 m mächtiges Zwischen
mittel von dem Hauptßötze getrennt, tritt ein zweites, 
nur theilweise abbauwtlrdiges Flötz, Kleiukohlflötz 
~~r. 4) genannt, auf, welches erst neuerer Zeit stärkor 
in Abbau genommen wurde, im Nordflügel der Mulde 
aber zu den ersten Abbauversuchen im Philipp- und 
~'riedricbsstollen V eranlaseung gab. Gegenw11rtig geht 
der Bergbau vorwiegend auf dem Südflügel um, welcher 
durch zwei eaigere Schächte von 255 und 514 m Teufe 
aufgeschlossen ist (Fig. 5). 

Ueber der Auer Sohle 1) (255 m) ist das Grol3kohl-
8ötz zum größten Theil bereits abgebaut, so dass sich 
·-

1) Die Auer Sohle hat gleiche Höhe mit dem in der Gemcinclll 
<'\11 angesetzten Erbstollen, daher der Name. 

der Hauptbetrieb r.wischen diernr und der 514 m-Sohle 
oder der sogenannten III. Tiefbausohle bewegt. 

Als Abbaumethode stand von Beginn des Betriebes, 
anfangs der Scrhziger-Jahre, bis 1892 ausschließlich 
der Pfeilerbau in Anwendung, bei welchem die un
versetzt gebliebenen Hohlräume zu Bruche gingen; 
nur in den Banen zwischen der Auer Sohle und der 
I. Tiefbausohle wurde zur Sicherung der Auergrund
strecke Versatz nachgeführt. Der Pfeilerbau hat sich auch 
in den Bauen iiber der Auer Sohle durchaus bewährt, 
hauptsächlich wohl deshalb, Wllil im östlichen Feld dllr 
sandige Mergel im Hangenden leicht brach, die west
lichen Baue aber durch eine circa 0,3 m mächtige, im 
Hangenden auftretende Lettenbank ohnehin größten
theils versetzt wurden. 

Mit der Eröffnung des Tiefbaues gestaltete sich 
der Betrieb jedoch wesentlich anders. Das Flötz war 
hier bei 1 bis 1, 15 m Mächtigkeit meist ganz rein und 
hatte, wie schon oben erwähnt, zum Hangenden festen 
spröden Cemontmergcl, zum Liegenden Sandstein. Da 
es hier nicht mehr in iiberkippter Lage war, befand 
sich in circa 5 m Entfernung das Kleinkohlflötz, im 
Gege1•satz zu den Bauen auf den oberen Sohlen , im 
Hangenden. Infolge dossen und der aus Fig. 5 ersicht
lichen Durchbiegung der Schichten, welche einen hohen 
Grad von Spannung in demelben zur Folge haben 
mu~ste, wurde der mit der Teufe ohnehin zunehmende 
Gebirgsdruck nur noch vergrößert, und thatsächlich 
machte sich dieses schon beim Oerterbelrieb durch 
leichte Kohlengewinnung bemerkbar, indem die Kohle 
den Häuern förmlich entgegenkam. Bei dem dann fol · 
grnden Rückbau der vorgerichteten Pfeiler wurde der 
Druck auf diese immer größer, was sich vor den Ab
baustößen durch ein Zerfallen der an sich festen Kohle 
Hußerte. In den Tbeilungsstrecken, Bremsbergen und 
Fahrilberhauen zeigten die Kohlenstöße in einem un
gewöbn liehen Maße das Bestreben, in den freien l{aum 
hinein zu wachsen. verengton dadurch uen Querschnitt und 
g-aben so zu f~rtwähronden kostspieligen Reparatur
arbeiten Veranlassung. Als nun durch das fortgesetzte 
Schwäch1Jn der Kohlenpfeiler diese nicht mehr imRtande 
waren, dem auf ihnen lastenden Drucke Widerstand 
zu leisten, begannen sie zu brechen, was mit heftigem 
Knallen und Hereinbrechen größerer Kohlenmassen ver
bunden war und sieb über Tage durch erdbebenartig·o 
Erschütterungen bemerkbar machte. Diese anfänglich 
seltenen und nur in längeren Zeiträumen sich wieder
holenden Pfeilerbrtlche, welche zudem durch koinerlei 
vorhergehende Zeichen sich :mktlndigten: bildeten eine 
ständige Gefahr filr die Arbeiter und waren gleich
zeitig die Ursache für bedeutende Kohlenverluste, so dass 
die Betriebsleitung genöthigt war, sich für eine andere, 
zweckmäßigere Abbaumethode zu entscheiden. Die Wahl 

l* 
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konnte nach der ganzen Sachlage nur auf eine solche 
mit Anwendung von Bergversatz fallen, weil es klar 
ist, d:1ss dieser der Bewegung der Gebirgsschichten und 
damit einem übermäßigen Druck am besten entgegen· 
wirken muss, und es fragte sich nur, welcher der mit 
Versatz bauenden Metloden der Vorzug zu geben sei. 

Nach den örtlichen Verhältnissen kamen überhaupt 
nur zwei, nämlich der Streb und der Stoßbau in Betracht, 
von welchen jeder seine Vorzüge und Nachtbeile hat. 
In der Erwägung nun, dass beim Strebbau die zur Ab· 
förderung der Kohlen dienenden Strecken im Versatz 
offen erhalten worden müssen, über ihre Haltbarkeit 
aber unter diesen Umsiiinden keine Erfal1rungcn vorlagen, 
fiel die Wahl zunächst auf den Stoßbau, welcher ein Ab
werfen und Versetzen der nicht mehr benöthigten Strecken 
zuließ. Neben diesem Vorzug der vollständig dichten Ver
satznachführung, auf welche man damals besonderes Ge
wicht legen zu müssen glaubte, erforderte or auch eine 
sehr geringe Durchörtorung der zum Abbau gelangenden 
Flötzfläche , ließ also auch in dieser Beziehung eine 
Verminderung des Gebirgsdruckes erhoffen. Dagegen 
hatte er den Nachtheil der beschränkten Anzahl von 
Angriffspunkten 1 indem in jedem Flügel nur ein 
Abbaustoß belegt sein konnte, und dieser Nachtheil 
konnte nur durch Inbetriebstellung einer größeren An
zahl von Bauabtheilungen ausgegliehen werden, musste 
also zu einer Zersplil tcrung des Betriebes führen. 

Der S t o ß bau (Fig. 6, Taf. XIll) wurde nun derart 
eingerichtet, dass sowohl der Bremsberg, als auch die 
die BauaLthcilung begrenzenden llergrollen in das 
Kleinkoblftötz verlegt wurden ; es musoten daher auf 
jeder Theilungsstrecke boim Bremsberg und bei den fürg
rollen Querschläge auf das eigentliche, in Abbau 
stehende Großkohltlötz getrieben werden. Dagegen hatte 
diese A norduung den Vortheil, dass die sonst üblich 
gewesenen Schutzpfeiler beiderseits dor Bremsschächte 
wegfallen konnten , das Großkohlflötz also olrne jt1den 
Verlust gewonnen wurde. Der Abbau wurde <loppel
flügelig geführt, und die Abbaustöße erhielten nach 
jeder Seile hin streichende Längen von je 150 m, dio 
ganze Bauabtheilung mithin eine Länge von 300 m, 
bei einer flachen Höhe von 100 rn. Der erste Abbaustoß 
über dem Grundstreckenpfeiler wurde vom Bremsschacht 
gegen die Baugrenze zu getrieben und diente zur Auf
nahme der beim Bremsschacht-Nachriss anfallenden 
Berge, während die Kohle durch Rollen auf die Grund
strecke abgefördert wurde. An der Baugrenze angelangt, 
wurde dann das [eberhau für die Bergrolle aufgebrochen 
und die beim Nachriss der Rolle anfallenden Berge in 
dem zweiten Abbaustoße untergebracht, der inzwischen 
in entgegengesetzter Richtung zum Bremsberg getrieben 
wurde. Diese Richtung wurde auch bei jedem folgenden 
Abbaustoße beibehaltt1n, die Versatzberge von der Berg
rolle dem Abbau auf der oberen Strecke nachgeführt 
und die untere, der Kohlenförderung dienende Strecke 
in dem Maße, als der Stoß vorrückte, abgeworfen und 
versetzt. Für das Nachfüllen des Versatzes war es sehr 
vortbeilhaft, dass Druckluft nebst Förderhaspeln und 

Bohrleitungen vorhanden war. Die Haspel wurden auf 
den Köpfen der Bremsberge statt der Ilremsvor
richtungen, aufgestellt und besorgten da dns Ilochziehen 
des Versatzes bis zur nächst l1öhcron Sohle, während 
die gewonnenen Kohlen nach wie vor zur Grundstrecke 
abgebremst wurden. Die bezüglich des Stoßbaues ge
hegten Hoffnungen und Erwartungen wurden durch dio 
Erfahrung vollkommen bestätigt, die oben geschilderten 
Druckerscheinungen wurden, wenn auch nicht ganz auf
gehoben , so doch ganz bedeutend gemildert und er
träglich gemacht und die Kosten des Abbaues stellten 
sich dem Pfeilerbau gegenüber trotz Nachführen des 
Versatzes nur billiger. Die gestellte Aufgabe wäre also 
gelöst gewesen, wenn der oben erwähnte Nachtbeil der 
geringen Anzahl von Angritf.•punkten sich nioht unan· 
genehm bemerkbar gemacht hlitte. Um deren Zahl zu 
vermehren, bot sich ein Mittel in dem gleichzeitigen 
Abbau des Kleinkohlftötzes und da indessen in einer 
Bauabtheilung des Tiefbaues ökonomisch zufrieden· 
stellende Resultate erzielt wurden, konnte dessen Ge-' 
winn ung nun ernstlich in Betracht gezogen werden. 

Auf diesem 0,5 bis 0,6 m mächtigen Flötze waren 
schon auf den oberen Sohlen mehrfach Abbauversuche 
gemacht worden, welche aber stets an der ganz besonderen 
l•'estigkeit seiner Kohle scheiterten. Da diese Versuche 
stets, wenigstens soweit mir bekannt ist, erttt nach er· 
folgtem Vorhieb des Großkohlflötzes unternommen wurden~ 
traf man das Flötz iiberall in der gleichen Härte an 
und es ist daher kein Wunder, dass diese Festigkeit 
der Kohle als eine dem Kleinkohlftö!z oigenthümliche 
Eigenschaft angesehen wurde. Einen Stoß erlitt dieser 
Glaube erst, als im Tiefbau weg.m zu starken Druckes 
die ßremsberge vom Groß- auf das Kleinkohlflötz ver· 
legt wurden und beim Aufbrechen der Bremsüberhaue 
der Schram des letzteren sich ebenf!o mild und gut 
erwies wie im Großkohlßötz. Auf Grund dieser Er
fahrung wurde auch sofort mit der pfeilerbaumll.ßigen 
Vorrichtung des Flötzes begonnen und der Abbau des· 
selben vor dem des Großkolilflötzes durchgeführt. Die 
erzielten Resultate waren nun im Ganzen zufrieden
stellend, nur mussten ähulich wie im Großkoblflötz beim 
Näherrücken der Abhaue an die Bremsen wegen zu 
großem Druck größere Pfeiler zurückgelassen worden. 
Nachdem durch diesen Versuch die Gewinnbarkeit des 
Kleinkohlflötzes constafüt war, wurde in der nächsten 
Abtheilung clns Flötz ebenfalls stoßbaumäßig in Angritf 
genommen, jedoch ~tets so, dass dessen Abbau immer 
dem des Großkohltlötzcs vo•anging. Schon bei dein 
ersten Abbaustoß zeigte sich das l<~lötz einige Meter 
über den Streckenfirst verhärtet, darüber aber so mild, 
dass hier die dreifache Häuerleistung von der in der 
unteren Partie erzielten leicht zu erreichen war (Fig. 7). 
Als dann der correspondirende Abbaustoß des Großkohl· 
ßötzes nachrückte , änderte er seinen bisherigen Chll' 
rakter in das Gegentbeil. 

Während früher die Kohlengewinnung so loicbt 
war, dass Iläuerleistungeu von durchschnittlich 6 bis 7' 
u11schwer zu erreichen waren, musste nunmehr dort, 
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wo das Steinkohlflötz abgebaut war, zur Sprengarbeit 
übergegangen werden. Hiedurch war nun ein vollgiltiger 
Beweis erbracht, dass zwischen der Festigkeit der 
Kohle des einen Flötzes unll dem Abbau des benach 
harten ein ur~llehlil'her Zus:immenh:rng besteht ind\:lm . ' eines durch das andere bedingt wird; u. zw. erfolgt die 
V.erhärtung oder der A bdruek , wie diese Erscheinung 
hier. genannt wird, wie aus J<'ig. 7 ersichtlich ist, senk
recht zur Schichtung. Die Ursache dieser Erscheinung 
ist meiner Ansieht nach darin zu suchen, dass bei dem 
zuerst in Angriff genommenen Flötze die Spannuug 
oder der darauf lastende Druck ein Zerkleinern des
sr.lben befördert, mithin der Kohlengewinnung zu Hilfe 
kommt. Nach dessen erfolgtem Abbau können die bc· 
naehbarten Schichten sieh nach der Seite des freicre
wordeneo Raumes ausdehnen , womit sie das and~re 
l•'lötz enllasteu, weshalb dann bei diesem ein weit 
größerer Kraftaufwand uöthig ist, um den Zusammen· 
hang seiner Theile zu überwinden. 

Es war nun 11llerdings eine Vermehrung der An
griffspunkte erreicht, praktisch :aber eigentlich nichts 
gewonnen worden, denn zu dem Kohlenquantum, welches 
früher 8 Häuer im Gro/3kohlflötz allein erzeugten, 
Waren ihrer infolge der Flötzverhllrtung nunmehr 12 
nothwendig. Statt der erhofften Besserung wäre also 
eine Verschlechterung eingetreten, wenn die günstigen 
Erfahrungen , die mittlerweile mit dem Strebbau in 
anderen Abtheilungcn der Grube gemacht wurdeu, nicht 
einen Ausweg gezeigt hätten. 

Den Anlass, den Streb hau bezüglich seiner An
wendbarkeit ir! der Grube Hausham zu prüfen, gaben 
die Lagerungsverh iiltnisse im we~tliehen llaufelde. Dort 
hatte das Flötz eine Kohlenbank von 0,6 m und eine 
Lettenbank von 0 13 m Mllchtigkeit, außerdem af.er festes 
Hangendes und Liegendes, also lauter Eigenschaften, 
Welche zum StreLbau förmlich einluden. H:ezu kam 
noch, dass die A uffahrung cler Theilungsstreeken stets 
eine größere Anzahl von Häuern erforderte, was sich 
mit RUeksieht auf die G leiehmäßigkcit der Förderung 
imw~ unangenehm bemerkbar machte. Das seiner Ver
wenabarkei t e11tgfgenstehende Haupthinderriiss. u:imlich 
die Zweiftil bezüglich der Haltb11rkrit der im Ver~atz 
offen zu haltenden Strecken, konnte nur durch einen 
praktischen Versuch gelöst werden, und dieser fiel, al~ 
er unternommen wurde, derart aus, dass er alle He· 
~enken vollständig zerstreute. Die Strecken hielten sieh 
Im alten Mann sehr gut und die Förderung in den
selben war sogar glinstiger und weniger Kraftaufwand 
erfordernd als früher da die sonst btark auftretenden 
und zu vielen Repara~nrarbeiten Anl11ss gebenden Sohl
blähungen aufhl\rten audererseit::i aber die Streeken
dimenaionen rnn vor~herei n mit Rücksicht auf das 1111-

11usbleibliehe Setzen der GebirgssehicLten größer ge· 
nommen wurden. Dabei waren die Kosten des Strecken· 
naehrisses eher geringer als früher für die A uffahrung 
d~r Theilnngfistreeken, indem einerseits die Spreng
wukung bei der größeren frcicre\ecrten Fläche eine 
g!lnstigere war; andererseits elne 
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tauben Gefälle unterblieb, da diese als Versatz in der 
Strebe zurückgelassen wurden. Ermuntert durch die 
gilnstigen ökonomischen Resultate dieses ersten Ver· 
suches, wurden alle neu in Betrieb kommenden ßauab
theilungen für Strebbau eini;eriehtet, darunter auch 
eine A btbeilung auf der östlichen Auer Sohle, wo das 
Kleinkohlflötz bauwiirdige Mächtigkeit besaß. Infolge 
der mittlerweile im Tiefbau gemachten Erfahrungen 
wurde zuerst mit dem Abbau des Kleinkohlflötzes be· 
gonneu und auch hier wurden die kühnsten Hoffnungen 
durch die Wirklichkeit noch· weit übertroffen. Wohl 
zeigte der Schram auf der untersten, den Abbau ein· 
leitenden Strecke die bekannte Zähigkeit, aber sehou 
in der ersten Strebe war er besser und in allen fol
genden konnte von Echriimen keine Rede mehr sein, 
da sieh die Kohlengewinnung auf das Hereinreißen der 
laut gewordenen Stöße beschränkte. 

Fast gleichzeitig mit dem Kleinkohlflötz, diesem 
etwas nachfolgend, wurde der Abbau auch im G ro(j. 
kohlflötz geführt ; nachdem aber iu dieser Abtheilung 
nicht genug Versatz zur Verfügung stanu, wurue hier 
Strebbau mit Pfeilerrilekb1111 eombinirt, indem zwischen 
je 2 her:iusgenommeneu und versetzten Strebpfeilern 
ein Kohlenpfeiler zurückblieb, der dann heimwärts zu 
Bruch gebaut wurde. Auch diese Abänderung des Streb
baues ergab günstige Resultate und da diese Erfahrungen 
zeitlich mit den im Tiefbau beim Stoßbau gemachten 
zusammenfielen, so war damit der Weg vorgezeichnet, 
wie die Bauabtheiltrngen des Tiefbaues wieder zu vü<ller 
Leistungsfähigkeit gebracht werden können. 

In der Folge wurde der Stoßbau, der an sieh sehr 
gute Resultate ergab und als sehr geeignet gegen die 
geschilderten Druckwirkungen sich bewährt hatte, in 
den dafür eingerichteten A btheilungen zwar beibehalten, 
für neue aber nicht mehr zur Anwendung gebracht. 
Auch die vorerwähnte Combination des Strebbaues mit 
dem Pfeilerrilekbau kam filr den östlichen Tiefbau 
außer Betracht, weil ja hier kein Mangel an Ver~atz 
herrscht, dieser vielmehr jedem Betriebspunkte leicht 
zugehoben werden kann. So entwickelte sieh also der 
StreLbau zur ausschließlich herrschenden Abbaumethode, 
und es blieb nur noch eine Aufgabe zu lösen, nämlich 
die, den Betrieb so einzurichten, dass der Abbau in 
beiden Flötzen möglichst gleichen Schritt halte 

Begünstigt durch die geringe Mächtigkeit und 
größere Reinheit des Flötzes, hauptsächlich aber durch 
die die l\ohlengewinnung fördernde Spannung, werden 
im Kleinkohlflötz in der gleichen Zeit viel größere 
Flächen abgekohlt als in dem mächtigeren , durch 
Stinkstein und Lettenmitteln verunreinigten uud durch 
den vorangegangenen Abbau dea KleinkohlflötzeR noch 
dazu verhärteten Großkohlflötz. f m Interesse des regel
mäßigen Betriebes liegt es aber, dass aus den einzelnen 
Bauabtheilungen bei gleich bleibender Belegung möglichst 
gleichmäßige Fördermengen erhalten werden, was nur 
danu möglich ist, wenn die in beiden Flötzen abge 
bauten Fliitzfülehen gleich grol3 sind. Dies konnte aber 
im Großkohlflötz nur durch eine Vermehrung der An-

2 
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griffspunkte erreicht werden un<l führte daher zu einer 
'fheilung der Streben in diesem Flötze, welehe dureh 
Anlage von Zwisehonquersehlägen bewirkt wurde. Hie
mit erfuhr also <lcr Strebbau abermals eine den Ver
hältnissen angepasste Aenderung, die sieh aber so 
gut bewlihrto, dass von ihr wohl kaum mehr abge
gangen wird. 

Der gemeinschaftliche, eine Bauabtheilung auf
schlief~ende Bremsberg (l~ig. 8) wird wie beim Stoß· 
bau im Kleinkohltliitz angelegt und am Kopfende statt 
der Bremsvorrichtung ein Förderlrnspel zum Hochziehen 
des Versatzes eingebaut. Der doppelflllgelig gefiihrte 
Abbau beginnt zunächst im Khiinkohlflötz, von welchem 
beiderseits des ßremsllchacht1•s und llber der Grund
strecke 10 'III. breite Schutzpfeiler stehen blcilrnn, mit 
der untersten Strohe, welcher dio den Abliau einleitende 
Strecke vorausgetrieben wird. In der llegel wird diese 
Strebe schon wilhrend dell Bremsnachweises in Angriff 
genommen, um ilie bei dirsem f'allendcn Borge darin 
versetzen zu können. Die streichende Lilngo betrilgt 
200 '111 1 in nouen•r Zeit 250 m, die ganw Baulilug<~ der 
Abtheilung demn:ich 400, hczw. fiOO m, bei 100111 
flacher Höhe, rn dass also n:wh Abzug des Grund
streckenpfeilers von 10 m Hülrn G Streben \."onjel 5 m IIühe 
iibtreinander angolegt werden können. Dor Abbau des Groß· 
kohltliitzefi wird eingeleitet durch die circa 10 111 vom 
Bremsschacht angelegten llunschlilge 0 (l<'ig. 8) und 
folgt dem im Kleinkohlflötz g!'fnhrten so dicht als 
möglich nach. Dem Verfl!lchon nach steht er hintor 
diesem immer um eine Strebe nach, um das aus 
Fig. 7 ersichtli<'he Vcrhllrten des Kleinkobltlötzes zu 
vermeiden und wird im Uebrigcn ebenfalls doppelflfl;;elig 
geführt, jedoch ohne Zurllekla~sung eines Bremsschutz
pfeilers. Haben die Strebstöße des Kleinkohltlötzes die 
Ilälfte dtir ganzen ßauliinge überschritten , so werden 
die Zwischenquerschläge Q1 und Q~ aufgefahren und 
von diesen aus im Großkohlflötz neue Streben in An
griff genommen. Die Abförderung der in diesen erbauten 
Kohlen erfolgt dann durch die Zwischenquerschlllge auf 
die Strecken des Kleinkohltlötzes und auf diesen zum 
Bremsschacht Durch Anlage dieser Hilfsq uersehläge 
wurde der beabsichtigte Zweek nicht nur vollständig 
erreicht, sondern t:s bot sich damit auch Gelegenheit, 
die Länge der zu erhaltenden Förderwege abzukürzen, 
indem die Strecken Q Q1 , bezw. Q Q2 nach erfolgtem 
Abbau de!! Großkohltlötzes abgeworfen werden. Damit 
findet die A ulf'ahrung der Ililfsquerschläge eine weitere 
Rechtfcriignng, indem deren Kosten sieb billiger stellen 
:ils die Unterhaltung diesn Strecken. 

Im Vergleich zum Stoßbau wurde biedurcb ein eonccn
trirter Betrieb mit glei<'hmäßigcr Förderung und im Gegen
satz zum Pfeilerbau ein rnllständig reiner Abbau ohne 
die bei jenem sich geltend machenden Druckerscheinungen 
erreicht. Wenn man bedenkt, das.'! auf den für Pfeiler
bau vorgeriehtet gewesenen Abtheilungen de.i Tief
baues 19- 20°1o der aufgeschlossenen Flötzfliiche in 
Verlust gingen, so ist schon dieser Umstand allein zu 
Gunsten des Abbaues mit llergversatz ausschlag·gebend 

und es hätte der guten wirthschaftlichen Ergebnisse 
gar nicht bedurft, um ihm den Vorzug zu geben. 

Diese ßetrachtung hätte auf Vollständigkeit keinen 
Anspruch , wenn der ökonomischen Resultate nicht ge· 
dacht würde, und es sollen daher im Folgenden einige 
tabellarisehe Vergleiehe zwischen den einzelnen Abbau
methoden gemacht werden. Hiebei können die Her
stellungskosten der Bremsberge und l<'ahrscbächte, weil 
allen Abbaumethoden gemeinsam, vernachlässigt werden, 
ebenso wie auch die Holzkosten, weil sich diese für 
den früheren Pfeilerbau nicht mehr ermitteln lassen. 
In dieser Beziehung lii~st sich nur aus dem Jahresver·· 
brauche au Holz ein Schlu~s auf den grüße ren oder 
geringeren Bedarf vor und nach Einführung des Ab -
baues mit Versatz ziehen, und eine weiter unten 
folgende Tabelle wird zeigen, dass der Vergleich auch 
in dieser Richtung zu Gunsten des letzteren ausfällt. 
IJie angefilhrten Daten enthalten nur die Löhne dtir 
lliluer, Schlopper un<l die Kosten für den nachgeführten 
Versatz, und unter den Vorbaukosten des Pfoilerbaues 
sind nur die Lühne für die Streckenauffahrungen und 
Wetterdurchhiebc verstanden. Zum Vergleiche wurden 
nur die Abtheilungen des Tiefbaues, wo alle drei Ab
baumethoucn zur Anwendung kamen, herangezogen, u. zw. 
nur solche mit mögliohst gleichen Verhältnissen in Bezug 
auf Mächtigkeit und Zwischenmittel de1· in Abbau 
stehenden Flötze. 

Demnach betrugen beim Pfeilerbau die Kosten einer 
Tonne Kohlen: 

II 
Kosten pro Tonne 1 

Vor- IJurch-
bu.n Abbanl schnitt! ßcmcrkung 

lli.r1 Pf Mi Pt MjPr 

ßenennnng 

I' r 

Großkohlftötz im iistl. : 
Baufelcle . . • . 'ii 2 02 l 04 1 22 Brems 2 Ost 

Großkohlßötz im westl. 1 

n Baufelclti . • . · . . . 1 ?, 51 1 37 1 86 
Kleinkohlll.ötz im östl. , 

Baufelde . . • . . · li 4 j 45 21 07 2 i 811 " 4 Ost \ 

Dagegen betragen die Ko3ten bei den Abüau
methoden mit Bergversatz. (Siehe S. 35 l): 

Beim alleinigen Verhieb des Großkohlflötzes ergibt 
sich dem Pfeilerbau gegenlll.Jcr durchwegs eine Minderung 
der Abbaukosten, bei dem gleichzeitigen Verhil'b beider 
Flötze al.Jer eino nicht unbedeutende Steigerung derselben 
im Großkohltlötz, welehe jedoch nur die lläuerlöhne be
trifft, demnach nur auf die Verhärtung desselben zu· 
rUckzuführen ist. Bei dem gleichzeitigen Abbau be:dor 
Flötzc ist beim Großkohlflötz auch zwischen Streb- und 
Stoßbau eine Differonz von 30 Pfennigen pro t ersichtlich, 
doch i~t diese nur in einer Verschlechterung desselbell 
durch Stinkstein- und Lettenmittel begründet und wird 
außerdem durch eine \'iel größere Erniedrigung der 
Gewinnungskosten des Kleinkohltlötzes mehr als aus· 
geglichen. 
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, a) Bei alleinigem Vorhieb des Großkohlflützes: 
j Stoßbau im östlichen Felde (Brems 5 uud 6 Ost) . . . . . . . . . 
i Strebbau im östlichen Felde (Ges. 2 un<l 3 Ost) . . . . . . . 

1 18 
1 11 
1 76 ! Strebbau im westlichen Felde (Brems 3 West) . . . . . . . . .. 

1 

1 

b) Bei gleichzeitigem Verhieb beider Flütze: 
Stoßbau Großkohlflötz l . 
(Brems 5 und 6) Kleinkohlftötz 1 . 
Strebbau Großkohlfl.ötz }. . 
(Brems 7 und 8) Kleiokohlflötz . 

Die folgende Tabelle gibt Aufschluss über die Ge· 
sammtkosten der Vor und Ausrichtung und des Abbaues 
in den letzten 10 .Jahren, über den Holzverbrauch und 
enthält außerdem Angaben über den Antheil der mit 
Versatz bauenden Abtheilungen und des Kleinkohlflötzes 
an der Get!ammtförderung. Nachdem sie alle drei Perioden, 
nll.mlich die des Pftilerbauc~, der Veberg3ngszeit und des 
ausschließlich herrschendrn Abbaues mit Bergversatz 
umfasst, ist sie am Lesten geeignet, über die ökonomirnhen 
Resultllte der vorgenommenen Betriebsänderung Auf
schluss zu geben. 

[ 
Jt il II „ Kosten pro Tonne "fod. Gesammt-
' ~„a ~ m~~=g 
1

"'
2 s"' ·'"' i:s s 1 ~00 J-t.t:: s::::i a5 N s ~ D k Jahre 

1

. r;;"' s ~ .... ::s ~ S i:s ..., „ s="5 emer nng 
>· .... = .....-i::~ ~ = ~~:J "'·-ci:: 

: ~ - CIS UJ ,.Cl a J.-4 .!-

__ J~~~~~~c~~-~-------
1890

1

i 0,053 1 f 31 1 29 2
1

60} °' - 1.3 } ! 
, 1891 !I 0,066 -l 97 1 39 2136 ~ - 1.7 Pfeilerbau i 

1892 0,058 11 13 1 38 2 51 <N - 7.5 ! 

18931' 0,040 -] 99 151 21 50 45 5,6 }Uebergangs- 1 

1894 0,049 -,' 87 l 63 2; 50 62 7,5 zeit 
1895 0,042 - 84 1 64 21 48 95 21,9 ) 
189ti 0,051 - 75 1 78 2 53 100 25,4 Periode des 

Abbaues 
1897 0,046 -

1 
60 1 96 2 56 100 28,7 mit 

1 1898 0,047 - 1 66 1 97 2j
1 

63 100 22,4 Bergversatz 
11899 0,049 -, 66 2 01 21 67 100 23,9 

1 "') 
::i~ 

2 22 
1 82 
1 39 

65,5 
34,5 
62 
38 

} 1: 76 
l 1 

J 1, 65. 
! 1 

Ein Blick auf diese Tabelle zeigt vor allem , dass 
zur Zeit des Pfeilerbaues die Gewinnungskosten größeren 
Schwankungen unterworfen waron, je nachdem mehr oder 
weniger Vorrichtungsbaue getrieben wurden. Außerdem 
ist aber darin der Einfluss, den der Abbau des Klein
kohlflö1zes auf die Höhe der Kosten gciibt hat, sehr 
deutlich wahrzunehmen. Während noch 1895, dem ersten 
Jahre einer größeren l<,örderung aus diesem Flötze, die 
Gewinnungskosten fast die gleichen sind, steigen sie von 
da an stetig, wenn auch in geriogam Maße immer auf
wll.r ts, was hauptsächlich darauf zurückzuführen ist, dass 
allj!ihrlich immer größere l<,lächon verhärteten Groß
kohlflötzes zum Abbau gelangten. Diese Kostenerhöhung 
erscheint aber durch die Vortheile1 nämlich den reinen 
Abbau des Großkohlflötzes und die Lösung der Frage 
des Kleiokohltlö1zabbaues mehr als aufgewogen, da hie
durch dio Existenzdauer der Grube ganz bedeutend ver
längert wird. 

Was endlich die oben geschilderten Druckerschei
nungen anbelangt, die den unmittelbaren Anla;s zu der 
llctriebsänderung gaben; so kann mit Recht behauptet 
werden, dass sie einer vergangenen Zeit angehören, da 
man es jedrrzeit in der Iland hat, durch vorausgehenden 
ALbau des Kleinkohlflötzcs das Großkohltlötz hart und 
damit sicher zu machen, und thatsächlich wer.Jen heute 
der Uauwürdigkeit nach fraglidrn Partien des Kleinkohl
tlötzes nur zu dem Zweck abgebaut, um die Sicherheit der 

. Arbeiter im anderen Flötze zu erhöhen. 

Uebersicht der Prodnction des Bergwerks-, Hütten- und Salinen-Betriebes im bayerischen 
Staate für das Jahr 1899. 

Der Güte des königl. bayerischen Oberbergamtes 
in München ,·erdanken wir diese Uebersicht, in welcher 
die in den drei Bergamtsbezirken München, Bayreuth 
Und Zweibrücken bestehenden Montanwerke mit ihrer 
Production detaillirt und dann in Haupttabellen zu
sammengezogen angeführt sind. Die Uebersicht enthält: 

A. Die Production von Mineralien, deren Aufsuchung 
Und Gewinnung nach den Bestimmungen des Artikels 1 
des Berggesetzes vom 20. März 1869 dem Eigenthums
rt1chte an Grund und Boden entzogen ist. 

B. Desgleichen einiger anderer Mineralsubstanzen, 
auf welche Verleihungen nach Artikel 1 des Berggesetzes 
nicht stattfinden 1 soweit Erhebungen hierüber erzielt 
werden konnten. 

C. Die Production der Salinen, endlich 
JJ. Die Production der Hüttenwerke, soweit sie 

sich auf die Verarbeitung der Erze zu rohen Hütten
producten überhaupt, dann auf die Verfeinerung des 
Roheisens zu gewöhnlichen Handelsgusswaaren, zu Stab
eisen, Draht, Blech und Stahl, ferner auf die Erzeugung 
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von Vitriolen, Potee, Gla.uber1:1alz1 Schwefelsäure und 
schwefelsaure Thonerde erstreckt. Wir beschränken uns, 
nachstehend die Hauptzusammenstellungen wiederzugeben : 

,JCD ... 
l'roducto 'I"' 1 "'"' """" '"''"' ir .... Q,) 

Menge 
in 

Tonnen 

Wnth 
in 

:\Iark 

2i Worth 

!~~ 
p:i 

"G:) in 
1:: Mark 

A. Vorbehalt. 
M in e r a 1 i e n. 

1. Stein-u. Pech-
kohlen . 

2. Braunkohlen 1 

3. Eisenerze . 
4, Zink- u. Blei-

erze . 
5. Kupfererze 
6. Arseuikerze 
7. Gold- und 

Silbererze 
8. Zinnerze . 
9. Quecksilber-

erze . 
10. Antimonerze 
11. Manganerze 
12. Schwefelkiese 
13. Stdnsalz . 

Summe 1 A. 

B.Nichtvorbe
haltene Mine
ralsubstanz. 

1. Graphit 
2. Erdöl 
3. Ocker u. Farb· 

erde . 
4. Porzellanerde 
5. Thonerde, 

feuerfeste 
6. Speckstein . 
7. Fluss8path . 
8. Schwerspath 
9. Feldspath 

10. Dach-u.Tafel-
schiefer 

11. Cementmergel 
12. Schmirgel 
13. Gyps 
14. Kalksteine . 
15. Sandsteine . 
16. Wetzsteine . 
17. Basalt u. Ba-

saltgeschläge 
18. Granit(Werk-

unrl Pflaster-
stcine Klein-
geschläge) 

l!.l. Melaphyr 
(Pflasterst. 11. 

Kleingeschl.) 

..q 

1511004 420 614 10 593 105 6265 
8 35 736 400 Ia2 915 158 

35 181 980 700 777 392 722 

-1 

_:I 
27 

11 = - -1 
31 2 516 ooo 30 7551 42 J 

--1 802 000 26 440 96 
64, 1225 465 714 1156060417311 

84 5196 000 481170 i176 
1 68000 6120 18 

39 9 287 210 133 406 95 
13 25 822 000 94 292 115 

121 271792000 2020133 561 
5 2197 000 135 440 74 
9 3 631000 23 463 28 

11 6 214 500 34 570 122 
4 287000 4 340 14 

9 2 066 600 91661 127 
27 220 716000 319 667 391 
4 399 500 16 720 8 

- 29 727000 82 607 -
88 267180000 375 566 595 
- 315 786 000 1671669 -

6 81000 4500 10 

1:1 317 761250 613 138 758 

- 181876 000 1992 OHJ -

- 308 836 000 926 508 -
20. Bodenbelegst. 

1 u. Dachplatt. j - 20195 000 383 610 313 
21. Lithographio-1 

steine . . . - 11 962 0001 956 960 - 1 
22. Quarzsand . - 39 922 000 67 999 -

Summe 1 B . r 434' :.l 041 003 060' 10 635 625 4405 

10,55/ 
3,721 
4,271 

-1 
i ·- i 

- i 1 
-

1 
-
-

1 

12,2~1 
32,97 
-

92,60 
90, 

14,36 
3,65 

7,431 
61,65i 

6,461 
5,561 

15,12i 

44,36; 
l,45i 

4l,85i 
278 

l,40i 5,29 
59,261 

1,93j 

1 10,951 1 1 

3,-! 
1 

19,-1 

eo,-
1.701 
-

C. Salinen. 
-II --Werke 

--
Production Zahl der 

li 'j ' ---- --
Producte Menge 1 Werth in .... [ iil ~ 

_/_J 1. Mark am ~~ ::irdrd in Ursprungs· -~~ ~~ Tonnen 
---- 1 orte __ 

-

1 

1 

l 
BerchteRgaden 1 - 4 905 350 ! 194 401 37 71 
Reichenhall : ,/ 1 - 7 739 737 ' 301 710 30 140 
Traunstein . 11- 7 746 850 ' 312 295 43 120 

1 Rosenheim . 1 !- 20 795 895 l 881 653 97 294 
!I 4 41 187 832 11690 059 1

) 207 1 615 
! Kissingen . . 

1 1 1- ~ 753")\ 507 s1 16 
Philippshall hei 1 

1 

Dürkheim . . II - 1 - 1 -- 1 11 
41 206 585 11 690 566 l 215 I 631 Summe . . i - 1 6 1 

1t=41,03 M. 

1
) Von der Gesammtproduction obiger vier Salinen wurden: 

1 415 750 t zu Gewerbe- und 
13 947 850 t zu Viehsalz, 

zusammen 15 363 600 t, d. s. 37,30% clenaturirt und das übrige 
Quantum als Speisesalz verkauft. 

Das angefallene Dungsalz beträgt 736 550 t im Werthe von 
5891 M. Das auf der k. k. Saline Hallein aus der auf bayerischem 
Gehi~te gewonnenen Soole erzeugte Kochsalz zu 24 121 300 t 
ist hier in der Tabelle nicht inbegriffen. 

') Bievon wurden 8694 t, d. s. 46, 36% zu Viehsalz 
denaturirt. Das angefallene Dungsalz beträgt 0,852 t im Werthe 
von 8 M. 

D. Hütten. 

1 „ 1 

ff 12· M!lnge 1 Werth ..d ... """" t: c::I J.,. Producte „ ... 
In in 

i~~ 1 Q) ..... cd 
Tonnen 

1 

l'tlark ~ ;i;i 

I~ -- - --

1 1 
1 1 

1. Eisen, u. zw.: 

a) Roheisen in 1 
Gänzen 3 83 821157 4 076 738 4551 48,64 .. 

h) Gusswaaren 
aus Erzen (1" 
Schm~lzung) 1 - 1 - - - -

c) Gusswaaren 1 
18 495 9671 1 aus Roheisen so: 92 458 713 6247 200,04 

d) Stabeisen 111 öl 414 972 8 409 968 13391136,94 
e) Eisendraht • (1) 111 470 13 4891 - 121,03 
f) Stahl ... 3 134 007 094 15 592 502 1938116,35 
Summe 1. Eisen 971 371813 406 46 588 6641 9979 -
2. Vitriol und 

1 Potee .•. 2 899 741 176 9461 44 196,66 
3. Glaubersalz 1 1570038 34 500 4 21,97 
4. Schwefels. 

Thonerde • 
. :1 

- - - - -
5. Schwefel-

3 123 272 918 i 4 868 000 3361 39,491 säure .. • i 

Summe • 1 1031 497 556 103 151668 llOl lO 3631 .::;:-
N. 

-------- ---· -- - ---------
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.M:ittheilungen über einige Neuerungen und Erfahrungen beim galizischen und 
Bukowinaer Salzbergbau und Sudhüttenbetrieb. 

Die wichtigsten der im Vorjahre bei den Salinen 
.in Galizien und in der Bukowina gemachten Erfahrungen 
und Neuerungen sind: 

A. Bergbau. 
Bei den im B o eh n i a e r S a l z b er g w e r k e 

mit llem Hand bohr m a s eh in e n- System Rate h et t 
d urehgeführten Versuchen ergaben sieh bei einer Bohr
lochtiefe von l 111 folgende durehsehnittliehe Gesammt
bohrzeiten: 

1 

Bob• maschine 
mit 

im 8;1lz 
------- ---

i im Salzthon 
Mann 1 mit. Anhy1lrit. 

1 . 1 nnch 1 nnch 1 iorizon- o.ufwiirt8 1 nbwiirl8 · 
tnle geneigte 

1 

geneigte · 

}I o h r 1 ö c h e -r 

:Minnten 

29 21i 37 

35 52 

Bedienung !, im Salz 24 

f jTn;· sa1ztl10;;-- 28,
1
, 

1--------
22 2'b'/, 

;.ig 
:; mit Anhydrit 28 

Die Gesammtbohrzeit setzte sich aus der zur 
Aufstellung der Uohrmasehine. erforderlichen Zeit, welche 
zwischen :! bis 9 Minuten variirte, dann ans der eigent
lich(\n Bohrzeit, sowie endlich aus der auf Auswechslung, 
Auseinanderlegen und Ausziehen der Bohrer entfallenden 
Zeit zusammen. 

B. :Mühlenbetrieb. 
Der V1·rbreitung des heim Mühlcnbetriebe sich 

entwick elndcn, insbesondere bei der Viehsalzrnrmahlung 
lästige 11 8 1 :1 u Li: s im M iihlenrnum wurde in ßochnia 

durch Anbringung von Blecheinhilllungen an der Glocken
mühle und am Elevator und entsprechende Umhüllung 
der Schüttelsiebe und des Dismembrators mit gefirnisster 
Leinwand wirk11am begegnet. 

C. Sudhütte. 
In Kaczyka wurde bei einer der dortigen Sud

pfannen die Vorwllrmung der den Holz-Pultfeuerungen 
zugeführten Verbrennungsluft in unter der Ilerd
sohle geführten Canälen mit Erfolg angewendet. Damit 
d:e Verbrennung thats1lchlich mit dieser Luft stattfinde, 
werden die Pultfeuernngen gegen den directen Zutritt 
der kalten Luft mit Thüren verschlossen, welch" der 
.Arbeiter behufä Schiirnug mittels eines einfachen, durch 
den Fuß zu bethlltigenden Hebelwerkes leicht und 
rasch öffnen und wieder schließen knnn. Es wurde im 
Durchschnitte eine l~rhüh nng der Temperatur der Ver
brennungsluft um 27° C und dadurch 1 wie die verglei
chenden Versuche ergaben 1 gegeniiber der Feuerung 
mit kalter Luft eine um eircn 5°1o größere Slllzerzeugung 
pro 1 m 3 ßrnnnholz erzielt. 

Bei derselbe!! Pfanne wurde auch fiir den D uns t
h u t und D n n s t kam in an Stelle dor üblichen hölzernen 
l'ine l:<~ii:1enco11struction aufgestellt. Die Vortheile des 
letzteren beruhen im geringeren Gewichte,· gefiilligerea 
Anssd1en, leichterer Montirung und vermuthlich auch 
in längerer Bestanddauer. Gegen die lfü1wirkung der 
von der Pfanne abziehenden salzhältigen Dämpfe sind 
die Eiscnbestandtheile durch eine luftdichte, leicht aus
wechselbare innere Verschalung und außerdem durch 
Anstrich mit 

11 
Waldsteiner Eisenglimmerfarbe" geschützt. 

Metall- und Kohlenmarkt 
im. lY.ronate J"uni 1900. 

Von W. Foltz. 

Im abgelaufenen Monate hat die allgemeine Abschwächung 
der Metallpreise, ausgenommen für ßlei und Zinn, weitere Fort
schritte gemacht. Sie ist in erster Reihe auf den starken Einfluss 
der amerikanischen Bewegungen zurückzuführen u11d wohl auch 
eine Folge des dnrch die hohen Notirungen äußerst zuriickhaltend 
@:<!Wordenen Consums. 

Der Eisenmarkt hält sich trotz der arucrikaniscl1en Nach
richten sehr fest, auf dem Kohlennmrkte hleiht die Knappheit 
weiter bestehen. 

Eisen. lllan kann von der Situation des iistP.rreichisch-
11 n gar i s c h e n F.isenrnarktes im Laufe des zu Ende gehenden 
Monats mit Fug und Recht behaupten, dass .sich dieselbe nach 
keinerlei Richtung v1·rsdilechtert hat, ja mehrfach trat eiue 
Besserung ein, wekhe die Folgen des rninirenden Bergarbeiter
strikes verii:e~sen ließ. Die Befürc)Jt.ungen, dass unser Eisen
export tlnrch don infolge des Ansslandes der Dergarheiter ent
standenPn Slill~taml ur.~crer größeren F.iscnwerke gelitten habe, 
sind •len statistischt'n. 4nsweisen de~ Handelsministeriums zufolge 
glücklicherweise nicht in Erfüllung gegangen. Die Ausfuhrziffern 
der ersten fünf lllonale dieses Jal1res zeigen gegenüber denen 
der gleichen Perioile des Vorjal1res eine heileutende Zunahme. 
~o hat sich die Rohei~eneinfuhr, welche bis Mai 1899 3l;l 129q 

betrug, in den ersten fünf Mounten 1900 anf 215 609 q ver
mindert. Die Ausfnhr an Luppeneisan stieg von 8675 q auf 
85 2R3 q, die Staheisenausfuhr von 117 376 q auf 191 620 q und 
der Eisenhahnschienenexport von 1162 auf 6 l 129 q, von denen 
größere Posten nach Egypten und Rumänien gingen. Währen1l 
die Ausfuhr von Blech mit den Ziffern des Vorjahres gleichen 
Schritt hielt, hat sich die von Draht von 4301 anf 28 290 q er: 
höht, dagegen hat der Maschinenexport wesentlich abgenommen. -
Auch in den vorliegenden provisori8chen Quartalshilanzen voo 
zwei g1ößeren Eisenwerksgesellschaften zeigen sich merkliche 
Besserungen der ilurch den Bergarbeiterstrike geschaffenen Situa
tion. In dem Quartalshtricht der Alpinen Montangesell-
8 c h a ft wird allerdings im ersten Quartal der Rückgang der 
Protluction und der Rückgang des Reingewinnes ~onsfatirt 
uuil hlieh der Facturcnhet.rag um 1,2 Millionen Kronen hinter 
dem der ersten drei Monate des Vorjahres zurück. Doch erklärte 
der Bericht, dass die Facturen voraussichtlich schon im zweiten 
Quartal wettgemacht werden diirften, d11 nach Beendigung des 
Strikes die Bestellungen reichlich einliefen. Anders verhalte es sich 
mit der Besserung des Reingewinnes, welcher gegen das Vor
jahr nm 700 000 1\ abgenommen hat; hier sei ein vollstandiger 
Ausgleich im zweiten Quartal wohl nicht. zu erwarten, aber mit 
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aller llestimmtheit sei anzunehmen , dass im zwoittn Semester 
der Reingewinn auf die Höhe des Vorjahres gebracht werden 
winl. Auch wurde constatirt, dass in einzeinen Artikeln und für 
einzelne Relationen Preiserhöhur gen sta11finden könnten. Nicht 
mind~r Erfreulichrs wtmle in dem Quartalsberichte der R im a
M ur an y er Eisenwerks-Gesellscbaft constatirt. Der 
Bericht beleuchtet zunächst das Fortschreiten der Vereinigung der 
verschiedenen, in den Interessenbereich der Gesellschaft einbe
zogenen Uuternelrmungen. Der Ausfall, der sich im ersten mit Ende 
December abgeschlossenen Stmester ergab und l~O 000 K betrug, 
ist in der Periode bis Ende Mai beinahe vollsfändig herein
gebracht uni! wird his. Emle Juni, dem Semesterschluss, zur 
Gänze äquiparirt sein. Die Ausgleiclnrng ist überwiegend auf 
den Export nach dem Oricntc zurückzuführen. Auch die Erträg
nisse bewegen sich in der Höhe des Vorjahres, hauptsächlich 
infolge des Umstandes, dass die Ausfuhr im voriuen Jahre mit 
einigen Verlusten verbunden war, währenil sie sie!~ im laufenden 
Jahre günstig gestaltet. Sowohl in den Berichten der genannten 
ungari.schen Gescllschaf't, wir in dem der Alpinen wurden keinerlei 
positive Erklärungen al1gf.gcbcn. In Bndaptst stand die Frage 
des Cartells überhaupt nicht auf der Tagesordnung, un<l in Wien 
wurde erklärt, <lass in der Frage der Erneuerung <les Cartells 
zwischen den östrrreichischen und ungarischen Eisenwerken 
keine Aenilernng eingetreten sei. Qnonsque ta.n<lem ! ... Einer 
Seeschlange gleich kommt jedes Jahr die Frage der Berücksich
tigung der inländischen Eisenindus1rie bei den LieferunJ!:en für die 
Staatsbahnen zur Besprechung, sie wird wohl auch diesmal 
wieder wie früher a.us "staatsmännischen" Gründen einer gedeih
lichen Lösung nicht zugelührt werden. Es ist länger als ein 
Jahrzehnt, dass diese Angelegenheit anlässlich der Schritte der 
ungarischen Regierung vom Montanverein in einer Denkschrift 
dem damals noch das Eisenbahnressort verwaltenden Handels
ministerium überreicht wurde. Oft von diesem Vereine wiederholt, 
wurde sie jetzt von den Handelskammern aufgenommen. Die 
Ohniitzer Handelskammer hat in einer Petition an da.s Eisenbahn
ministerium ausgeführt, ila.~s ihr von mehreren Industriellen 
ihres Bezirkes mitgctheilt wurde, dass die ungarischen Eisen
werke durch Wiener Firmen für das von den österreichischen 
Staah;bahne11 zur Liefernng pro 1900 ansgcscl1riehene Walz
eisen, ebenso für Eisenbleche überaus billige Preise olferirt häUeu. 
Bei den Eisenin<lu~tricllcn des Kammerliezirkes macht sich da.her 
die Befürchtung geltend, dass dio österreichischen Werke bei 
der Concurrcnz mit <lcn ungarischen keine llerücksichtignng 
finden werden. Im Hinblick darauf, dass von Seite <lcr unga· 
rischen Regierung <lie Indu~trie des Landes in jeder Beziehung 
unterstützt und dass <len österreichischen Werken nur in den 
seltensten Fällen eine Lieferung von d!ln ungarischen Bahnen 
übertragen wird, würde es der österreichischen Eisenindustrie, 
abgesehen von dem Geschäftsentgange, eine schwere Enttäuschung 
bereiten, wem1 bti Vergebung der Lieferungen durch die öster· 
reichischcn Staatseisenbahn·Directionen den ungarischen Werken 
der Vorzug eingeräumt würde. Ans diesem Grunde richtet die 
Kammer, welche hervorragtnde Eisenwerke, wie das Witkowitzer 
Werk, die Zöptan-Stefanauer Gewerkschaft, die Firma Petzold 
& Comp. in Janowilz, die fürsterzbischöflichen Werke in Fried
land vertritt, an das Eisenbahnministerium die dringende Bitte, 
dahin zu wirken, dass bei Vergebung der Lieferung für das 
Jahr 1900 den österreichischen Werken der Vor.1arg gegeben 
werde. Die Wiener Hundebkammer bat diese .Peti1ion beim 
Ei~enbahnministerinm untEtrstützt und gleichzeitig das Handels
ministerium ersucht, dahin zu wirken, dass hei den Lieferungen 
für rlie Staatsbahnen, überhaupt unter sonst gleichen Verhält
nissen und gleichen Preisen, falls die Offerten der österreichischen 
Lieferanten .nicht erheblich höher sind, als die der ausländischen, 
in erdter Linie die österreichische Indnstrie zu unterstützen sei. 
Man sollte meinen, dass eine solche Bitte die Gewährung in 
Hich triige und eigen1litb schon die Formulirung derselben 
eine Papier- und Zeitverschwendung sei; wir werden sehen, ob 
die jetzigen Petitionen mehr nützen werden als <lie früheren. 
- Nachdem die parlamentarische Behandlung dts Budgets nicht 
erfolgte, wird nunmehr ein halbjähriges lindgetprovisorinm auf 
Grund des § 14 normirt. Im Finanzgesetze für das Jahr 1900 
werden 67,8 Millionen Kronen für Investitionen eingestellt, wovon 

für das Eisenbahnministerium n;.hezn 90''/,„ d. h. 59,7 .Millionen, 
beansprucht wurden , und zwar für Staatseisenbahnbauten, 
Stationserweitcrnngen , Herstellung zweiter Geleise nn<l fiir 
Sicherheilsanlagen, endlich für Vermehrung der Fahrparkes 
14,9 Millionen Kronen. !llit Ausnahme der letzten Posten wurden 
alle anderen Posten rnrückgestellt. Zwischen dem Finanz- und 
Eisenbahnministerium wurde seinerzeit ein auf fünf Jahre sich 
erstreckendes Programm für die Vervollständigung des Fahr
parkes der Staatsbahnen vereinbart. Die Rate des Jahres 1900 
im Bttrag von 14 Millil•nen Kronen wird aus den laufenden 
Eingängen hestritten werden. Für heuer ist in diesem Programme 
die Anschaffung von 1500 Waggons projectirt. die Waggons sind 
bereits bestellt und die Ablieferung hat bereits begonnen. Der 
chroniscl1e Wagenmangel, über welchen namentlich die an den 
Staatsbahnen gel~genrn Industrien klag!'n, wird die Regierung 
veranlassen, noch in diesem Jahre iiber das arsprünglicbe Pro
gramm hinaus neue Bestellungen auf Güterwagen vorznnehrnon, 
und sind diesbezügliche Verhandlungen zwischen den beiden 
Ressortministcrien hevorsteben<l. Keinesfalls ginge es an, die 
Waggonmisilre andauern zu Jassen. Dass der Sturz der 
dc11tscl1en und hie~igen Montanpapiere mit der J,age der Eisen
industrie hier und drüben nicht im Zusammenhange Htehe, ist 
bereits constatirt worden. Auch der Einfluss des Rückganges 
der amerikaniscben Eisenpreiso hat kaum in merkbarer Weise 
sich auf Deutschland golltPnd zu machen gewusst. Beweis dessen 
di~ fortdauernd günstigen Bcricbte über den Stand des deutschen 
Eisenmarktes. Der Bericht des AnCsiclitsrathes der LaurahüUe 
consta.tirt die a.nges1rengte Thätigkeit in allen Werken. Zur Zeit 
ist das Arbeitsbedürfniss der Werke noch reichlicher als im 
Vorjahre und ist über das er.-te Semester des künftigen Geschäfts
jal1res hinaus durch die vorliegendon Aufträge zu durchwegs 
befriedigenden Preisen gedeckt. Nur in Russland l.Jlieb das Eisen
geschäft ungünstiger, dagegen haben sich die Verhältnisse in 
Ucstcrreich racb Beendigung des Strikes gebessert unJ die Noth
offörtcu aus Oestcrreich en1bchrlich gemacht. Das Geschäft ist 
durch die amerikanischen Preisrückgänge nicht geschädigt und 
die Geschäftslage ist eine erwünschte und gesunde geblieben. Die 
Einfuhr amerikanischen Eisens erfolgt noch zu Preisen, die weit 
über dem dent.~chen Preisniveau liegen, also ist eine Gefahr für die 
deutsche Eisenindustrie ausgeschlGs~en. Nicht minder bezeichnend 
sind die Worte des Vorsitzenden des Vereines deut.~cher Eisen
hii1tenleute in Nesseldorf, welcher in der abgehaltenen General
versammlung hervorhob, dass auf den deutschen Eisen- und 
Stahlwerken ein so großer ßestaud an festen Aufträgen vor
liege wie kaum je zuvor, eine Tha.tsache, an welcher auch 
die neuesten Börsenvorgänge nichts zu ändern vermögen. Auf 
absehbare Zeit erscheine das Wohlergehen der Industrie und 
ihrer Belegschaften gesichert. - Wenn hiemit den Befürchtungen 
für die sinke11de Conjunctnr die Spitze abgebrochen und nament
lich die Befürchtungen vor ilcm amerikanischen Eisenimport 
unbegründet erscheinen , bleibt es immer noch a),; eine inter-_ 
essante oder pikante Thatsache zn erwähnen, dass dio Prager 
Maschinenl.Jau-Actiengesellschaft vormals Dan i e k & Co.· ~ t 
amerikanischen Roheisens bezogen hat, da sich der Preis desselben 
anf 73 Schilling franco Hamburg stellte, während der Preis für 
englisches Roheisen skh a.nf 79 sh stellt. Jedenfalls dürfte die 
genannte Gesellschaft wissen, warum sie amerikanisches und nicht 
englisches Roheisen bezieht und mit diesem Preise ein gutes 
Geschäft gemacht haben. - Wir stehen unmittelbar vor der 
Entscheidung über eine Thatsaclw, welche von der grüßten Be
deutung für <len weiteren Verlauf der Gestaltung unseres E1son· 
markted ist, wir meinen <lie Ernte. In wenigen Tagen beginnt 
dieselbe und, nach den letzten Schatznngs- und Saatenstands
berilhten zu urtheilen, dürfte dieselbe der des Vorjahres nur 
um Weniges nachstehen; hoffen und wünschen wir, dass die· 
Witterungsverhältnisse sich derartig güns1ig gestalten, dass 
nicht nur der Schnitt anstandslos erfolge, sondern auch die Ber
gung <ln Ernte eine vollständige sei, dann ist uns um die 
finanzielle Gebahrung unserer Eisenindustrie-Etablissements trotz 
mel1rmonatlichen Strikes nicht bange. -o.-

Auf dem deutschen Eisenmarkte haben sich die Ver-' 
hältnisse nicht geändert. Wenn hin und wieder Nachrichten über 
Abschwächung oder Erschütterungen in dieOeffentlichkeit kommen, 
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kann man überzeugt sein, dass sie von der Baisse-Speculation 
ausgehen, welche, von den Montanpapieren übergreifend, nun auch 
Eisen in den Bereich ihrer Machinationen ziehen will. Es dürfte 
demnach angemessen sein, auf fachmännische Urtheile über die 
Marktlago des Näheren einzugehen. Das Luxemhnrg-Lotbring'sche 
Roheisen·Syndicat hat in der letzten, zu Paris abgehaltenen Haupt· 
Versammlung festgestellt, dass der Roheisenmarkt kerngesund sei, 
dass eine Preisdrücknng durch ausländische OJferte nicht anzu· 
nehmen nnd die stets einlangenden neuen Anfragen für Roheisen 
l!ie Zukunft zuversichtlich zu beurtheilen gestatten. Im Anschlusse 
an die Verhandlungen des Kohlensyndicates wurde constatirt, dass 
Roheisen im Mai sowohl bezüglich Erzeugung, als auch Ver· 
brauch den 11öchsten je dagewesenen Stand erreicht habe. Der 
inländisclic Versandt war mehr als 5000t höher als im April, 
der V erhrauch um 15 000 t höher, was den Dnrchsclmitt.~
Verhrauch im Vorjahre um circa 16 000 t übersteigt. Beweis für 
die Bemtheihmg der Lage in Hänrllcrkrei~en gibt die ThatBache, 
dass 7000 t Gießerei· Roheisen, welche infolge Aenderung tler Be
lriebs11i~positioncn bei einf.m grollen Werke für nächstes .Jahr frei 
wunfon, sofort von einer der größten Händlerfirmen mit Dank 
zu den hiicl1stcn Preisen genommen wurden. Dass die J,age auch 
in fertiger Waare eine gute ist, beweisen der Preisaufschlag von 
:&!: ) ,- ab ) . Juli fiir Gusswaa1-en, sowie der Umstand, tlass die 
oherschlcsischen Walzwerke heschlosscn, üher das .Jahr 1900 hinaus 
nicht abzuschließen und den inliindischcn Verbandsgrundpreis, sowie 
1leu amlänilischen Cartellgrunllpreis, in keiner Beziehung zu 
PJ'miißigen. Deutschlantl erzeugte in den ersten fünf Monaten des 
laufenden Jahres an Rohei~en ~ 868 340 f gegen 3 337 009 t 1899. 
- 111 Belgien liegt der Markt nicht uinheitlich. Wahrend das 
lnlanJsgesrhäft iiußerst. flott ~chi, lässt die Am<fnhr zu wünschrn 
iihrig. Dies ist schlimm, weil die Werkn momentan noch liillig 
~ein können, wiihrernl sich in kurzer Zeit die we~entli<:h crhiihten 
Ruheisen- uud Kohlenpreise beruerkhar madien wcrtlen. Je1lenfa\ls 
wertlen sie hald zu höheren Prl'isfordernngen genöthigl 
sein, was den Verlust weiterer Absatzgebiete nn Deutschland 
zur Folge haben wird. Die Stahlwerke sinJ besser besetzt, und 
hat Ou11:ree kürzlich ll 000 t Eisenhahnhedarf für Siidamerika 
hereinbekommen. Im Lande sind inshcsondere die Constructions· 
Werkstätten Fchr stark beschäftigt. Auch für die Staatsbahnen 
stcl1cn für Glleise· und Fahrparkvormehrnngen Aufträge vou 
<'irca 200 Millionen Frrs in Aussicht. Ju den ersten vier Monaten 
wurden etwas üher 400 OOOt Roheisen erzeugt. (10 OOOt mehr 
als 1899) und 115 000 t (mehr um 30 000 t) eingeführt. Luxem· 
hnrger PuddeleiFen kostet Frcs 115, Gießereieisen JH Frcs 120, 
Puddeleisen in Charleroi Frcs 115 bis Frcs 120, Thomaseisen 
Frcs 130, Stabeisen II Frcs 230, Feinbleche Fres 2GO, Stahl· 
schienen fiir Export Frcs 170. - Der französische Markt 
ist ruhiger geworden, man bezahlt Handelseisen Frcs 280 bis 
l<'rcs 290, 1'räger Frcs 240 bis 250. Im Jahre 1899 wurden 
2 567 000 t Roheisen(+ 42 OOOt gegen 1898) erzeugt, an fertigem 
Eisen knapp 843 000 t ( + 76 000 t), an Rohstahl 1 529 000 t 
( + 95 000 t), an fertigem Stahl 1 254 000 t ( + 80 000 t). Die 
zuriicklileibendr. heimische Erzeugung an Roheisen muss angen· 
scheinlich durch verstärkte Einfuhr gede.ckt werden. Diese betrug 
im 1. Quartale 1900 rund 50 000 t gegen 14 000 t im \' orjahre. -
In Eng 1 an d war der Markt unruhig, indem die Speculation die 
llngiinstigen amerikanischen Nachrichten· bendtzte, um die Preise 
zu werfen, was andererseits wieder Käufer anlockte, zumal die 
Vorrätl1e fortwährend abnehmen. Die Leerver'liä~~t. wurden denn 
auch stark eingezwängt , nachdem sie si·cb d~'ke11. mussten; 
die Preise gingen von !i4 sh 7 d auf 67 sh 6:d. Die amorikanis.<:be. 
Rinfuhr kann 300 0001 nicht gut üherstP.i~n, weil nur für diese 
Menge Ballastfrachten zu fintlen urid demnacl\ für feste. A hliefernng 
Schlüsse nicht möglich sind. Die reguläre'l'Fracbt; welche ) 2 sh 
lois 15 sh höl1er ist, schließt die Concurrenzfähigkeit aus. Die 
~cl1ottisd1en Hütten haben lebhafte Abnahme und Rind dem Rück· 
gangc der Warrants nicht gefolgt. Die Verschill'nngen in Middles· 
liorongh haben wegen Mangel an Eisen nachgtlaBsen. In fertiger 
Waare ist ziemliche Zurückhaltung der Kii.nfer cingP.treten, da man 
a11r hilligere Preise hoß't. Der Rückgang knnn jedoch nicht 
hetleuteml wrr<len, iusolange Roheisen knapp bleibt·, die Kohle 
&tetig thr.urer wird unil die Löhne 11teigen. Stahl liegt trotz 
~lller Beschii[tü;ung et was schwiicher. Zum Monatsschlnssc notiren 

m. n. Warrants, 67sh·6d, · Middlesborough Nr. 3 69sb 3d, 
Hämatit 79 sh. - ·Der a. m er i k an i s eh e Eisenmarkt zeigt 
wenig Veränderung. Entgegen den Erwartungen haben die 
niedrigeren Preise die Nachfrage nicht belebt, weil die Käufer 
weitere Abschwächun~en erholren. Die Prodnetion hat im Mai 
nm wöchentlich 2000 t zugenommen und hat 296 500 t erreicht; 
die Vorräthe sind während des Monats um· 94 000 t gestiegen. 
Wenn man aber bedenkt, dass die Erzeugung von Roheisen· von 
9 652 680 t im Jahre 1897 auf 13 620 703 t 1899 ~estiegen, die 
Vorräthe von 656489t auf 63429t gesunken sind, so erscheinen 
bei dieser gewaltigen Expansion des Bedarfes die jetzigen Ah· 
schwächungen wohl nur als vorübergehende Momente. Wenn aui:!h 
der Bedarf gegenwärtig schwächer ist, so ·kann bei ein.igem 
Maßhalten in der Erzeugung eine Gesundung wieder eintreten; 
ohne dass <lauernde Folgen zu befürchten sind. Wenn mO:n die 
Preise zu Beginn 1899 mit jenen, welehe gegenwärtig gelten, 
vergleicht, zeigt sich einerseits . eine kolossale Steigerung, die 
Abschwächungen vertriigt., nntlererseits aber unter den jetzigen 
Preisen ein richtigeres und gesiintler~ gegenseitiges Verhältniss. 
Die Preise lauten fiir 

l'Hellereiroh· Graues 
eisen Nr. 1 Puddelroh· Bessemer· 

loco eisen loco Roheisen loro 
Philadelphia Pbiladelpl:ia Pittsburg 

Jiinner 1899 s 12,12 :!i 10,75 :!i 11.~ 
Mai 1900 "23.~ „ 17,75 " 24.90 

BeatPs 
Stahl· Stabeisen 

schiene'! StablkniippPI Joro Pittsburg 
.Jänner 1899 $ 18,50 s 17,06 Ct.s 1,12 
Mai 1900 „ 35,··· „ 29,-

" 2,40 

In fertiger Waare ist tler Markt scl1wac11, tloch hat da~ Ceutrum. 
untl llcr Westen mehr Arbeit. als tler Osten. Schienen hahen leb· 
haftes Geschäft untl wird nur gegen längere Fristen geliefert. 

Kupfer ist von· anfänglichen fi72. i. 6 his i 72. 5. 0 biuuf 
1E 71.5 .O bis fi 70. 15. 0 zurückgPgnngcn, in den letzten Tagen 
jedoch auf !i 71 . 15 . 0 bis fK 71 . 17 . 6 angelangt. Der Riick· 
gang hängt mit der Vermehrung der Vorräthe znsammen, welche für 
Mai bei 25 240 t Zufahren und 22 8::!6 t Ablieferungen 2404 t betrng, 
sowie mit der Abnahme des Bedarfe~. Hiebei wirkt wohl auch die Zu
rückhaltung der Känrer mit., welche eine Beeinßossung des Kupfor· 
marktes durch die Vorgänge auf dem Eisenmarkte befürchten. Die 
geschäftliche und industrielle Conjunctur, namentlich h1 Amerika, 
welches ja heute maßgebend ist, wird nicht mehr so günstig beur· 
theilt, und es kommt" hinzu, dass die ProductionsverhiiltniHsu 
sowie die Lagerbestände in Amerika im Dunklen liegen. Wenn 
auch die cartellirten Werke alles Interesse haben und auch die 
Kraft besitzen, den Markt zu halten, ·so können sie, nimmt man 
an, sich auf die Dauer der allgemeinen Tendenz und den That
sachen nicht entgegenstemmen. Das Uebergewieht Amerikas wird 
durch folgende Zi1fern für die ersten fünf Monate 1900 klar· 
gesteJ!t: Europäische Production 36 298t (36 594 t), amerikani$che 
Erzengnng 111 942 t (102 4 78 t), Ausfuhr 73 693 t ( 46 458 t). Zum 
Monatsschlusse notireu gmb's !i 71.15. 0 his fi 71.17. 6, Tllongh 
cake i 75 : 0 . 0 bis !i 76 . 0 . 0, best selecwd !i 76 ,. 0 . 0 bis 
!E 77. 0. 0. - Mansfeld notirt für. 4~§~.~H. Quartal · 1900-
M 155 bis M 158 ab Hettstedt. - Hi er .. ~a, d,er Markt ziemlich· 
still, da die Messingfabriken übel: gering• il~~tignog kfagen. 
Gegen Monatsschluss notirteit ·,Lake superior .H J86; ·Elektrolyt" 
marken Kl82, Mansfel<ler·Kl85, best s~eo~· 1'.185.; •. Ja~· 

· kupfer Kl80,50, Walzplatten K„l&;, G;IJS!!Wöokchert .J{I82;··Ah· 
schnitte K 179,50. r. • r · · ~ 

Blei ist andauernd gut gefragt untl wurJe vom Consnm 
zu fesfen,'"'lheilweise anziehenden Preisen ziemlich flott gekauft., 
auch auf Lie.t'Prung pro Juli. Euglish pig common ging von 
i 17 • 0; (} ~I~ !i J 7 . 5 . 0 bis auf i 17 . 10 . 0 bis !i 17 . 12 . 6, 
spanisches·'Shl!Heßt i 17. 5. 0 bis !i 17 .10. 0. In den er~ten 
fünf Monate1i"''"1rden in London eingeführt 79 671 i (91314 t) 
und 15 401 f. (17 620 t) exportirt. - Hier waren die Umsätze 
bei regulärem.-Bedarfe gute, ·mitunter prompte Waare sogar knapp. 
Scblesiscbes notirt ge.gen ltfonatRschluss K 48,75, inländisches 
K 48,50. 

4 
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Z i n k i~t in London sl ark zurückgegangen, was lllllll der 
Concurrenz Amerikas zuschreibt. Vielleicht will dei' englische 
Markt auch auf die rontinentalen Zinkwerke einen Druck aus
üben. In London wurden in den ersten fünf Monaten 32114 t 
(30 822 t) eingeführt. Sile~ian spelter hat, von fi 21 . O . O bis 
i 21. 2. 6 au11gebend, eine Notiz von fi 19. O. O bis ~ l!J. 5. O 
erreicht. - In 0 b er P c h 1 es i e n folgten die Werke nur zögernd 
dem Londoner Rückgange, so dass die No1irungen verhältniss
mäßig höher als engliRche Pari1ät sind. Die sich als no1hwendig 
herausstellende Ermäßigung der Zinkblechpreise verstimmte den 
Markt, was die zweite Hand zu Ermäßigungen nöthigte, die 
jedoch ohne Wirkung blieben. Erst in den letzten Tagen wurden 
den Hütten für größere Posten Gebote gemacht, doch sind diese 
nic.ht geneigt,. größere Posten zu verkaufen , da sie auf baldige 
weitere Befestigung hoffen. Der Scblu~spreia für Rohzink dürfte 
mit M 38,50 bis M il9 ab Bre~luu anzuneh111en sein. - Hier 
war der Markt wenig bewegt, die Umsätze nicht höher als sonst 
um diese Jahre11zeit1 und notiren W. H. Giesche's Erben K 51, 
andere Marken K 50. 

· Zinn nrkehrt fortwnhrend unter den heftigsten Schwan-
kungen. Der Artikel ist vollkommen in einer Hand, welche für 
prompten Bedarf ganz willkürlich die Preise hinaufsetzt· dagegen 
l~sst sie die Verkäufer auf Lieferung ruhig gewähren,' wodurch 
sJCh der Dreimonats-Cours jetzt circa um fi 10 unter dem Cassa
course stellt. Es ist vorläufig nicht abzusehen. wann dies anders 
wird. Straits eröffneten li 137. 2. 6 bis 13~. 7. 6 und schließen 
i144.0.0bisi134.0.0. - Hier war der Markt ebenfalls 
unanHgesetzt sehr bewegt, greifbares Zinn ungemein knapp und 
gPgen in Juli-Auction lieferbare Waare um K 10bisK12 höher 
g~h~lten. Es ~chließen Banca prompt K 338, Juli-Auction K 331, 
Brlhton prompt K 337,50, dreimonatlich K 319 netto. 

Antimon blieb in London still zu !i 38 . 0. 0 bis 
:€ 39 · 0 . 0. - Hier war außtrordentlich ruhiges Geschäft, und 
gingen die Preise von K 81,50 bis K E0,50 zurück. 

Queck.silber blieb bis Mitte des Monats auf dem lange 
behaupteten Stande von :€ 9 . IO . O. Um diese Zeit setzte Roth
schild den Preis auf i 9. 7. 6 herab, wozu größere Quantitäten 
verkauft wurden, und erhöhte dann wieder anf !i 9. 10. O. Be
merkenswerth ist, dass die spanischen Zufuhren im heurigen.Jahre, 
welche bisher ganz ausgeblieben waren, nun mit8e8 Flaschen im Mai 
beginnen, während sonst um diese Zeit bereits um 30 000 Flaschen 
in J,ondon eingetroffen waren. In den erslen sechs Monaten der 
~it 1. December dee Vorjahres beginnenden Saison wurden nämlich 
JD .London eingeführt aus: 

Spanien (lt. Vertrag) 
anderes. 

ltallee . . , 
Oesterreich , . 
Californien etc. 

~ud ausgeführt . 

rnoo 1899 18~8 1897 1896 

888 3J 996 29 996 
19 5 109 324 97 ~ 

2 720 3 202 2 650 2 600 2 650 II' 

"' - - „ 
80 

3 627 38283 
13 514 15 967 

34 999 40 8271 

814 310 810 .,,.. 
33 569 38133 44 384 ~ 
15 508 14 636 19 847 

- ld rian er Q~ecksill:er notirte bei gutem Umsatze conform 
London i 9 . 10 . O, dann i 9 . 7 . 6 und schließlich wieder 
IJJ 9 . 10. 0 pre ·~ loco Wien resp. i 27 ; 15 . 0 pro 100 kp 
1.n Lagaln. -. Dte hUhehen Quecksilberminen haben nch 
dem Venraltnnpllerlobte Afr GeFelhrehaft im Jahre 1899 einen 
böhliru\ Ertnt:...,..orfen, 1'Gcli lllart der Bericht aus, dass die 
Steigeruna a.r''Etttlgnine nicht aal eitle Zunahme der Qaeok
sil~hm-- driellzuf'ltmn ael, die mit 22 l2ti Pud 
(10 506 Fluchen) nur 11111 4 Pud (2 Fl;uichen) größer als jene 
des Jahres 1898 Sl'i • sondern aus9ChlieSTich aaf die :jlaheren 
Qneck1111berpreise. Im Durchschnitte des Jabree 189,9 ~llten 
si~ sich auf RuLel 38,02 (gegen R 31,78 - JBee) pl8 Pud 
(cuCL i 8. 8. 9, resp. circa fi 7. 1. O pro Flascbe) aml ef eine 
geringe Steigerung des nebenbti betriebenen SteinblMenwerkes. 
Der Stillstand in der Quecksilber-Production wild' auf einen 
großen Brandschaden in den Werken, Mowie auf Arteitermangel 
zurückgeführt. - Die ca 1 i f o r n i s c h e n Minen lieferten in den 
ersten fünf .Monaten uach St. Francisco ab : 

1900 1899 1898 1R97 1896 18~!5 

9215 9000 8400 5800 12073 12l~ö Flaschon. 
Si 1 b er nahm im Juni langsam stcigenile Richtung 11i11 1 

indem es von 279/ 16 d ausgehend bis auf 28 d vorrücktu. h 
den letzten 'l'agen trat eine stürmische Hausse ein, und ging ~ef 
Preis bi9 auf 289

/ 16 d und schließt 28'/16 d. Im Hai 1900 waftlll 
zu verzeichnen : 

Londoner bar silv<'r-Notirung 
pro ounce in Pence 

höchsto niedrigste Durchschn. 
2711

/ 16 278
/ 16 27,5649 

Hamburger Brief-Notirungco. 1) 

pro 1 kg Feinsilber in Mark 

höchste 
82,25 

niedrigste 
81,60 

Durchschn. 
81,81? 

Devise Parität 
London in für 1 kg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

242,69 96,88 gegen 
J( 96,46 im April 1900. 
Marlreoun Parität 

in für J lq; 
Wien Feinsilber 

Kronen 
118,38 96,94 gegen 
K 96,54 im April 1900. 

K oh 1 e. Der ö s t er r e i c h i s c h e Kohlenmarkt ist sehr 
fest. Der durch den Strike bewirkte Ausfall ist noch immer 
fühlbar, doch gebt die Abfuhr der Steinkohle ziemlich regel
mäßig von statten. Auch die Einfuhr schlesischer Kohle bleibt 
stark. Zn lebhaften journalistischen Erörter1mgen bot die Tarif
regulirun11; der k. k. Staatsbahnen ab 15. August 1. J. für Kohle 
Anlass. Die Staatsbahnen betonen in einer officiellen Verlaut
barung, dass die Tariferhöhungen den Inlandsverkehr sowohl, 11.ls 
auch den Localverkehr der Staatsbahnen, sowie den Anschluss
verbendsvorkehr mit den österreichischen Privatbahnen nicht 
trPlfen, sondern sich auf den Exportverkehr beschränken werden 
und in der Umgangnahwe von der Kürzung der halben Mani
pulationsgebühr bestehen. Die Exporttarife erhöhen sich um 4 h 
pro Metercentuer. .Man holft damit auch die Versorgung der 
heimischen Industrie mit Kohle zu erleichtern. Es frägt sich 
nur, ob nicht Tariferhöbu11gen im Anscltluss-, beziehungsweise 
Verbandsverkehr aus dem Auslande nach den Staatsbahnlinien 
im Inlande stattfinden werden. Diese würde die Industrie, welche 
auf deu Bezug von Kohle uud Cokes aus Rheinland-Westphalen 
und Oberschlesien angewiesen ist, schwer treffen. Auch befürchtet 
mau Gegenmaßregeln der preussischen Staatsb&hnen, umsomehr, 
als man in deutschen industriellen Kreisen ohnedies eine 
Hemmung des Exportes von Kohle wünscht, um den eigenen 
Bedarf decken zu können. Inzwischen sind die heimischen Werke 
zu aller Vorsicht mit 1. Juli mit einer allgemeinen Preiserhöhung 
vorgegangen. - Auf dem n o r d wes t böhmischen Braunkohlen
markte war lebhafte Bewegung zu verzeichnen, die jedoch zu Monats
beginn durch den empfindlichsten Wagenmangel wiederholt sehr ge
hemmt wurde, was zu großen Beschwerden Anlass gab. Der neue 
Elbe-Trave-Canal, der nun vollendet ist, wird der Braunkohle aus 
Böhmen neue Gebiete in Mecklenburg, dem mittleren und östlichen 
Holstein und den angrenzenden Küstenländern eröffnen. - In 
Den tsc hla n d hält die starke Nacbfrags und die Schwierigkeit, 
ihr zu genügen, unvermindert an. Die Veranlassung zu dieser 
Knappheit bildet noch immer der a ul.lerordentlich starke Bedarf 
der Industrie, vornehmlich der Eisen- und Stahlindustrie. Die 
V crschiffnogen in den Rbeinhäfen gehen flott vor sieb Ullll der 
Stre1·kenvcrsandt ftleibt lebhaft. Der Mangel au Arbeitskräften 
lässt alle Bemäfangtn des Kohlensyndicats, die Förderleistungeu 
zu heben, crfo1,1os, so dass bis in die jüngste Zeit englischo 
Kohle mittM llls Ko}\lenrevier bezogen werden muss. Schon jetzt 
tretell an das Syndjcat Anfordernngtn nach Schlüssen fiir 
1901-1902 heran, ~ie aber abgelehnt werden, weil der Vor· 
stand zunächst die Gestaltung der Förderung abwarten will. 
Andererseits wird die Lage des Kohlenmarktes selbst dann 
günstig bleiben, wenn anch die Eisenindustrie verminderten Bedarf 
haben sollte. Was die wiederholten Befürchtungen wegen Preis
erhöhungen des Syndicats betrilft, verweist dasselbe darauf, dass 
bis 1. April 1901 die gesammte Förderung verkauft ist. Ini 
Zwittauer Revier trat mit 1. Juli eine Preiserhöhung für Stück-

') Geldcours 50 Pf. niedriger. 
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kohle auf 200 M pro Waggon ein. Olmützer Kohle wird ab 
1. August um 20 M erhöht. Cokes gehen sehr lebhaft. Im Mai 
versandte das Syndicat von G57912 t 630958 t. Der Landabsatz 
ist in riesiger Zunahme und betrug pro Mai 1900 - 7393 t 
gegen 994 t im .Mai 1899, was mit der Noth an Gießereicokes 
zusammenhängt. In den ersten fünf lllonaten wurden 3104 640 t 
Cokes (gegen 2 871968 1) abgesetzt, was nur durch äußerste 
Anspannung der Cokereien erreicht werden konnte. - Der 
he 1 g i s c h e Markt bleibt außerordentlich fest. Fü!' die Noth an 
llaterial ~pricbt am deutlichsten der Umstand, dass sich eine 
Anzahl Hüttenwerke vereinigt l1at, um im Willebroek, am Canal 
Und Eisenbahn gelegen, eine Cokerei mit 150 Oefen zu hauen. 
Die Preise steigen und man erwartet mit Spannung die Submission 
des Staates. Das Lütticber Syndicat 11otirt beute Cokeskohle 
Frcs 22 und Förderkohle Frcs 25. Cokes notirt sehr hnch, Frcs 40 
bis 45 für Hochofeneokes und sogar Frcs 50 für Gießereicokes. 
- In Frankreich bleibt d"r Kohlenmarkt sehr fest, da es 
die Hütten ver~tehen, ihre Förde1ung dem Bedarf anzupessPn. 
Der Ietztern übersteigt im Augenblick erstere wesentlich. Im 
Jahre 1699 wurden nicht ganz 33 Millionen Tonnen (darunter 
600 000 t Braunkohle), d. s. 588 000 t mehr als 1898 gefördert 
Und 1 51G 000 t Cokes (gegen l 43G 000 t 1898) erzeugt. Im 
l. Quartal 1900 wurden 3 170 000 t Kohle (2 5GO 000 1) und 
373 000 t (332 000 1) Coke~ eingeführt. - Der eng 1 i s c h e 
kohlenmarkt bleilit fest, die höheren Preise haben zu höheren 
Löhnen geführt, doch bleiben die Leistungen gering und 
Kohle knapp. Da für die Ansful1r gute Preise erzielt werden, 
iteht ziemlich viel aus dem Lande. Carditr behält sehr festen 
Markt, umsomehr, als ein theilweiser Arbeiterausstand zu ver
zeichnen ist, wiewohl die Arbeiter seit dem letzten Strike im 
Herbste 1898 mehr als 40°/0 Lohnerhöhung aufzuweisen haben. 
Beste Dampfkohle kostet 23 sh, Dampf-Gruskohle 14 sh Gd bis 
15 ~h 6 d, Cokeskohle 17 sh bis 18 sh, Presskohle 22 sh, Hoch
ofencokes 35 sh, Giellt,reicokes 40 sh bis 45 sh. - Von Interesse 
dürfte mit Rücksicht auf die ßeurtheilung der Gesammtlage 
in Amerika die Anführung der Kohlenproduction sein. Es 
Wurden an Kohle gefördert 1897 - 178 769 344 t, 1898 -
196 405 953 t und 1899 - 230 838 973 t. Die Cokcsherstellung 
belief sich im ganzen Lande 1897 auf 13 288 984 t, 1898 auf 
16 047 209 t, wovon auf das Connelsviller Revier allein entfallen 
6 915 052 t 1897 und 8 460 112 t 1898, während dieses 1899 
10 129 764 t erzeugte. 

Notizen. 
„Boring and Drilling" ist der Titel einer neuen illn

strirten Monatsschrift. Dieselbe widmet sich, wie der Name sagt, 
dem Gesteins- und Erdbohren; sie erscheint in London W. C. 
(45, Essex street, strand) und kostet jährlich 1 O sh. Die vor
liegende, 24 Seiten starke 1. Nummer lässt Gutes erwarten und 
ist um den Preis von 1 sh durch die genannte Adresse zu be-
ziehen. N. 

Montanwachs. Als Montanwachs ist von v. Bogen ein 
aus Braunkohle durch Extraction oder durch ein Schweelver· 
fahren mit überhitztem Dampf dargestelltes Product bezeichnet 
Worden, welches sich von dem durch gewöhnliche Destillation 
erhaltenen Paraffin durch erheblich höheren Schmelzpunkt aus
teichnet und durch das D. R.-P. Nr. 101373 geschützt ist. Man 
erhält dasselbe nach der Patentschrift in der Weise, dass gruben
fe?chte Braunkohle, sogenannte Schweelkohle, in Schweelcylindern 
lll1t auf circa 250° überhitztem Wasserdampf und mäßiger 
Feuerung bis zur Vercokung geschweelt wird. Das auf diese 
Weise erhaltene Destillat von einem über 70° liegenden Schmelz
PUnkt und durch leichte Verseifbarkeit durch Alkalien ausge
teichnet, bildet das Ausgangsmaterial zur Darstellung des 
~ontanwachses. Auch durch Extrahiren der getrockneten Braun· 
•0hle mit Benzin, Solaröl oder ähnlichen Lösungsmitteln wird 
~ brauner bis Fchwarzer, glänzender Extract erhalten, der hart 
b ? spröde ist, bttl 80° schmilzt uncl in gleicher Weise wie das 
d eu:n Dampfschweelverfahren gewonnene Destillat zur Darstellung 
h es Montanwachses dient. Das nach den beiden Methoden er-
•ltene Braunkohlenbitumen wird geschmolzen und über 300° 

erhitzt und nun mit überhitztem Wasserdampf von ~50° be
handelt , wodurch eine wachsgclbu krystallinische Substanz von 
hohem Schmelzpunkt, das Montanwachs, erhalten wird, welche 
durch Pressen mit Lösungsmitteln und nachfolgender Behand
lung mit Entfärbungspulver gereinigt wird. Das Montanwachs 
stellt eine weiße, harte, bei 70° oder höher schmelzende, kry
stallinische Substanz dar, welche sich zum Unterschied von 
Paratrin leicht verseift und im wesentlichen aus einer· hohen, 
der Cerotinsäure nahestehenden, bei 80° schmelzenden Säure 
nnd einem ungesättigten Kohlenwasserstoff vom Schmelzpunkt 
60,5° besteht. Professor Hi 11 untersuchte das Montanwachs und 
fand, class die Säure des Braunkohlenbitumens fasi ausschließ· 
lieh aus der Verbindung C,9H580„. besteht, und dllss, wenn 
andere Säuren beigemengt sein sollten, Jies nur ganz unter
georlinet sein kann. (nZeitschr. f. angew. Chemie", 1900, 556). 

N. 
Goldgewinnung im Jahre 1898. Der Werth des im 

Jahre 1898 gewonnenen Goldes betrug rund 58 000 000.i gegen 
47 400 000 I im Jahre 1897 und 40 600 OOOI im Jahre 1896. 
Eine weitere Zunahme wird fiir 1899 erwartet, da die Erzeugung 
in Südafrika, Australasien und den Vereinigten Staaten beständig 
Fortschritte macht. („Engg., 1899, 68. Bd., S. 609.) H. 

Literatur. 
Ueber clie Dauer der Arbeiblzeit im Bergbau. Von 

Franz Brz es z o w s k i, Bergbauoberingenieur a. D., Mitglied des 
Comites zur Untersuchung der Schlagwetterfragen. 14 Seiten. 
1900. Selbstverlag des Verfassers in Przivos. 

Der Verfasser spricht sich gegen eine dermalige, allgemeine 
gesetzliche Einführung der achtstündigen Arbeitszeit auf Grund 
seiner 30jährigen El'fahrung aus. Er hält diese Frage nur in 
Uebereinstimmung mit Ungarn und Deutschland fär praktisch 
lösbar. Die an die Arbeiter und socialliemokratischen Föhrer 
gerichteten Worte zeugen von einer wahren Arbeiterfrenndlich
keit. "Hätten wir durchwegs so tüchtige Bergleute, wie die, 
welche im Querdchlagsbetriebe verwendet werden, so wäre 
die Frage des 8-Stundeutages gelöst." Durch eine Verkürzung 
der Schichtdauer muss auf Grund mi-tgetheilter Erfahrungen die 
Production sinken. Bei der Bestimmung der Schicl1tdauer muss 
man von der effectiveo Arbeitszeit ausgehen, weil diese eine 
best im m t e sein muss, um bei gegebenem Accordlohne wenig
stens die Familie erhalten zu können. Die erhöhten Gestehungs
kosten der Kohle zahlen deren Abnehmer, wodurch der Berg
arbeiter ebenfalls indirect belastet wird. Der Unterschied zwischen 
schlechten und guten Arbei.~rn wird als Schw11rp'lihkt der._ ga.nzen 
Frage angesehen ; zur Behebung der ersteren wird auf die vom · 
Verfasser in der Praxis eingeführte Probearbeit hingewiesen. 
Die Bergbaue sollen nicht verstaatlicht werden, hingegen soll 
der Staat schärfen und Bergbaue eröffnen. 

Diese Sätze dürften genügen, um den Standpunkt zu ktinn, 
zeichnen. den der Verfasser in seiner lesenswerthon Broschöre 
einnimmt. H.·Höfer. 

Amtliches. 
Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschließung vom 'J.7. Juni d. J. dem Oberhüttenverwalter dl!s 
Eisenwerkes in Krieglach Victor Du 1 n i g das goldene Verdienst
kreuz mit der Krone allergnädigst zu verleihen geruht. 

Kundmachung, 
Der behördlich autorisirte Bergbauingenieur Josef S k o p e c 

hat seinen Wohnort und den Shndort zur Ausübung seines Be
fugnisses von 'feplitz nach Dallwitz bei Karlsbad und der be
hördlich autorisirte Bergbauingenieur Josef Po 11 a ck von Zwoliau 
nacll Falkenau a. d. E. verlegt. 

K. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 15. Juni 1900. 

1) Mittbeilungen aus der Scbmal8purbranche, 1900. Nr. s. 
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Wien, I., Maximilianstrafle 7. 

Metalle, Bergwerks- und Hüttenproducte. 
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Ein- und Verkauf von Erzen aller Art. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, C. , .• E"rnst, 
o. O. Prof8880r der k. k. Bergakademie in Leobon. k. k. Ouerbergrath und Commorzia.lr&th in \\'ien. 

Unter hesonderer :Mitwirkung der Herren: Dr. llloriz Caspaar, Oheringenieur der iisterr.-alpinen Montan-Gesellschaft in Wien, Eduard 
~onath, Professor an 1lcr technischen Hochschule in Brünn, .Joseph von Ehrenwert!1, k. k. o. ii. Professor der Bergakademie 
1t1 Leohen, Willibald Foltz, Vice-Dircctor der k. k. ßergwerks-Prod.-Verschl.-Direction in Wien, .Tulius Ritter von Hauer, k. k. Hof
rnth und Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Banns Freiherrn von Jüptner, Chef-Chemiker dor österr.-alpinen lllontan
Gesellschaft in Donawitz, Adalbert Kai, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie in Pribram, Franz Kupelwieser, k. k. Hofrath und 
Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Johann Mayer, k. k. Bergrath nnd Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-

Nordbahn, Friedrich Toldt, Hüttendircctor in Riga, und Friedrich Zechner, k. k .. Hinisterialrath im Ackerbauministerium. 

Verlag der Manz'sohen k. u. k. Hof-Verlags- und tJ'niversitä.ts-Buohhandlung in Wien, Xohlmarkt 20. 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei ßogen stark und mit jährlicl1 mindestens zwanzig artistischen 
Beilagen. Pränumerationspreis jährlich mit franco Postversendung für Oesterreich-Ungarn 2-111. ö. W., halbjährig 12 ](, für Deutschland 
24 :Mark, resp. 12 Mark. - Reclamationeli, wenn unversiegelt, portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen 

Nummer berücksichtigt werden. 

TNHA LT: Dirrcte Eisengewinnung mit bestimmtem Kohlenstoffgehalt. - Rücklilick auf die Entwicklung der Production, der Ar
heilcr- und 1ler commercicllen Verhältnisse in dem die Revierbergamtsbezirke Teplitz, Briix und Komotau umfassenden Theil 
des nordwestböhmi~chcn ßraunkohlenheckcns bis in das Jahr 1868, mit Einbeziehung des am 21. April 1882 und des am 
20. Jänner 1900 daselbst eingclretenen ßergarbeiterst.rikes. - Thonwerk mit Gas-Ringofen der consolidirlen Tschiipelner 
Braunkohlen- und Thonwerke in Tschöpeln b. l\luskau. -·- Gold- und Sillierprodoction. - Eingesendet. - Notizen. - Lite
ratur. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Directe Eisengewinnung mit bestimmtem Kohlenstoffgelialt. 
Von John Landin. 

Die Eisenindustrie hatte besonders in letzter Zeit 
das ßedürfniss, arme, unreine Eisenerze rationell zu 
v.erwerthen. Durch Pulverisiren und magnetisches An
reichern hat . man aus einigen dieser Erze ein sehr 
reiches , möglichst reines Concentrat erhalten , aber 
gleichzeitig stellten sich große ~chwierigkciten ein, ein 
solches Product zu reduciren. Versuche, da~selbe im 
Hoch- oder Martinofon zu verschmelzen, siod zwar 
einigermaßen erfolgreich gewesen,· und manche Hütten
leute behaupten, dass eine Hochofenbeschickung ohne 
Dngelegeuheit 20 bis 30% solcher Concentrate auf
?ohmen könne; aber mehr oder nur pulverisirte Erze 
nn Hochofen zu verschmelzen, glflckte nur in Einzelfllllen, 
Weil die Masse dann zu dicht wird. Um dem abzu
helfen, glaubte man das Erzpulver briquettiren zu können 
lind in dieser Form zu reduciren , aber bisher ist es 
nicht gelungen, Erzbriquettes mit den erforderlichen Eigen
schaften praktisch darzustellen. Wieder andere haben 
das Erzpulver mit Kohlenstübbe gemengt, vercokt und 
den Ofen mit solchen Eisencokes beschickt. Jetzt haben 
n II d o l p h s und Land i n das Problem gelöst, Briq uettes 
tnit den nöthigen Eigenschaften herzustellen ; sie haben 
~•_ich ihre Methode ausgearbeitet, aus dem Erz direct 
hisen mit beliebigem Kohlenstoffgehalt zu erzeugen. 
~ach Dr. Tholander und Hörden in Tekn. 

Tidskr. wird das Erz- und Kohlenpulver mit solchen 
kohlenwasser · und stickstoffhaltigen Materialien gemengt, 
die nach Presfüng des Gemenges bei einer Hitze von 
400-500° C. die Sinterung desselben zu einer homo
genen glasartigen Masse veranlassen. Der Kohlenims:i.tz 
wird so groß bemessen, dass derselbe mit der vom 
Erhitzen der CH- und N-haltigen Materi tlien übrig
bleibenden C-Menge nach den bekannten Berechnungen 
genau dazu genügt, das Eisen aus dem Erz zu redu
ciren und ihm den verlangten C-Gehalt zu verleihen. 
Außerdem mengt man vor dem Briquettiren der Masse 
ebenfalls in Pulverform sowohl die zur passenden 
Schlackenbildung altJ zur Beseitigung des etwaigen P
und S-Gebaltes nöthigen Zu3chläge bei. Die ßriq uette;i 
brauchen also lediglich erhitzt zu werden, um eiu 
reines Product mit verlangtem C-Gehalt zu ergeben. 
Die durch Zeichnungen illustrirte Anlage ist auf eine 
Tagesproduction von 30 t berechnet. Das Erz kommt 
entweder als Concentrat oder in natürlicher Pulverform 
zur Hütte. Im Mischhaus wird dasselbe mit Kohle, 
Kalk und den ilbrigen etwa nöthigen Stoffen , die sich 
aus der Erzanalyse und der bezweckten Product
beschaffänheit ergeben, gemengt. Diese Stoffe werden 
maschinell zerkleinert, vorgerichtet , mit dem Erz und 
Bindemittel gemischt und ebenso gehoben und trans-
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portirt. Die Mas~e schafft man in den Raum tlber der 
Briquettespresse, wo sie kurze Zeit liegen bleibt, um sich 
zu setzen; dann geht sie in die Presse hinab, di1:1 bei 
jedem Hub 4 ßriquettes formt, die 100 mm Durchmesser 
haben und circa 40 mm dick sind ; st!lndlich werden 
2 500 Stuck geformt, die etwa 2500 kg wiegen. Von 
drr Presse gehen die ßriquettes direct in den Dcstillation3-
und Reductionsofen und werden durch ihn in 4 Strängen 
in den Schmelzofen getrieben; die ersten 20 m des 
langen Röhrenofens dienen zum A bdestilliren gewisser 
Ilriquetteszusätze, was während des Znsammensinterns 
in Gussstahlröhren erfolgt, die der Länge nach in 
2 zuFammengeschraubte Hälften getheilt sind; die obere 
Rohrhälfte hat eine rinnenförmige Erhöhung, die als 
Sammelraum der Gase dient; von da gelangen letztere 
in Röhren in einen unter dem Ofenraum befindlichen 
Ktihl- und Sammelapparat. Von hier werden die nicht 
condensirbaren Kohlenwasserstoffe zum Ofenbrenner 
hinaufgeführt, während die condensirbaren Theer3toffe 
in das Mischhaus emporgehen und wieder benutzt 
werden. Die Rohre, in denen die Briquettes sich be
wegen, erhält man durch die Verbrennungsproducte 
von der Reductionsabtheilung des Ofens, eventuell durch 
Gasverbrennung in der Feuerung am Anfang der De
stillationsabtheilung bei einer Temperatur von circa 
500° C. in dem von der Presse entfernteren Theil und 
gibt diese Wärme während des Gaszuges bis zur Esse 
am Ofenende an die Briquettes ab. Die Reduetions· 
abtheilung bildet eine direete Fortsetzung des De~tilla
tionsrohres. Das bei dem Eisenausreduciren gebildete 
Kohlenoxyd kann entweder direet durch den Raum 
zwischen der Rohrwand und den Briquettes nach dem 
Schmelzofen gehen (die Briquettes füllen die Rohre 
nicht aus), oder man sammelt das Gas wie in der 
Destillationsabtheilung in Röhren und führt es zur 
Hauptleitung von den Gasgeneratoren hinab, um es 
im Schmelzofen zu verwenden, was ganz rationell 
ist. Der Ofontheil, wo die Reduction erfolgen soll, 
ist ungefähr 15 m lang. Das Rohr heizt man an dem 
dem Schmelzofen benachbarten Ende durch 3 Gas
brenner, die auf die letzte Rohrlänge vertheilt werden. 
Vor jedem Brenner liegt ein Rost , um bei Inbetrieb
setzungen das Rohrheizen mit festem Brennstoff auszu
führen· und nach zufälligen Stillständen das Gas leicht 
zu entzünden. Die Rohre im Ofen sind in Längen von 
4 m :geiheilt und mit zweitheiligen Muffen verbunden; 
sie liegen auf Quermauern, die auf dem Ofenbofon 
stehen, und •über den Röhren liegen Steine, die die Er, 
hitzungsgase zum Circnliren um die Rohre zwingen. 
Der ganze Ofen ist mit Gewölbetheilen gedeckt, die 
abnehmbar sind, um die Rohre untersuchen und aus
wechseln zu können. Hiezu dient eine Dachbahn mit 
Wagengestellen, die über den ganzen Ofen läuft. Der nächste 
'rbeil des Reductionsofens a.m Schmelzofen, wo die 

Feuerungen sich befinden, ist mit 1-ßalken festgemacht, 
die vom Grund ausgehen und sich unter den ganzen 
Ofen erstrecken. Um sieh beim Erhitzen ausdehnen zn 
können, geht jedes Bocksystem, das den Ofenboden 
trägt, auf Rollen, die anf 1-Balken laufen; der Ofen 
kann sich l?O gegen die ßriqnette>prcsse ausdehnen, 
deren Mundst!lcke. mit dünnen Stahlröhren verlängert 
sind, die in die stärkeren Ofenrohre hineingehen nnd 
so ein geringes Gleiten gestatten. Die ßriquettes werden 
so in den Schmelzofen eingeführt : die Stahlrohre 
endigen in feuerfeste Formsteine, in denen die Briquettes 
nach dem Verla~sen der Rohre laufon. Aneh in der 
Seite des Schmelzofens befinden sich solche Formsteine 
mit Löchern für die ßriquettes, und zwischen diesen 
und den Steinen am Reductionsofen stellt man eine 
versetzbarc Steinpartie mit entsprechenden Löchern. 
Letztere kann mit dem Krahne emporgehoben werden, 
wenn der Schmelzofen zur Abgabe seines Inhaltes gc· 
stürzt wird. Die Steinfugen werden mit 1\lörtcl ver· 
schmiert. 

Der Schmelzofen ist ein gewöhnlicher amerika· 
nischer stürzbarer Martinofen, der 20 Tons flüssige!! 
Eisen mit der zugehörigen Schlacke aufnehmen kann;, 
man kann während des Schmelzens aber auch Schlacke 
abstechen. Das Schmelzen wird so ausgeführt, dass 
stets mindßstens 15 t flllssigen Eisens sich im Ofon be
finden; durch Briq uettesaufgabc werden die ~O t Eisen 
ergänzt und dann 5 t abgestochen, die man in den 
anderen Ofen bringt. So erhält man im Ofen eine 
gleichmäßige Hitze; eine frische Schlacke bedeckt das 
Bad, in dem die Briquettes niedersinken und, durch 
Schlacke geschützt, schmelzen. Dies ist von größter 
Wichtigkeit; denn stunde der Ofen leer und lägen die 
ersten Briquettes auf dem leeren Boden, bis sie 
ins Schmelzen geriethen, so wurde gewisi ein großer 
Theil des Eisens wieder oxydirt werden. Auf obige 
Weise erhält man auch ein gleicherei Product, das 
Ofenmauerwerk leidet weniger und die Reparatur des· 
selben ist leichter vorzunehmen. D.is erste Bad irn 
Schmelzofen erhält m'\n am leichtesten durch Ein
schmelzen von Roheisen, da> man wie gewöhnlich mit 
A bfäll oder passenden Briq nettes abfriseht. 

Die 5 t Metall, die ungefähr alle _4 Stunilen im 
Ofen fertig werden, sticht maq in eine Pfanne mit 
Abstiehloch am Boden ab und schafft d11s~elbe in den 
festen Martinofen. Hier macht man das Metall auf ge
wöhnliche Weise fertig, was höchstens 2 Stunden bc· 
anspruchen kann. 

Dieses Verfahren wurde auf den Gießereien zu 
Karlsvik praktisch demonstrirt 1 indem ßriquettcs in 
Tiegeln im Naphthaofen niedergeschmolzcn wurden und 
ein Eisen mit vorher berechnetem Kohlenstoffgehalt 
ergaberJ. x. 
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Rückblick auf die Entwicklung der Production, 
der Arbeiter- und der commerciellen Verhältnisse in dem die Revierbergamtsbezirke Teplitz, Brüx und 
. Ko1f!otau umfassenden Th.eil des nordwestböhmischen Braunkohlenbeckens bis in das Jahr 1868, mit 

Einbeziehung des am 21. April 1882 und des am 20. Jänner 1900 daselbst eingetretenen Bergarbeiterstrikes. 
Von Karl Balling, k. k. Bergrath. 

1. 
Das ganze von Aussig bis über Falkenau reichende 

nordwestböbmische Braunkohlenbecken umfasst mehrere 
von einander mitunter auf größere Entfernung getrennte 
'l'heilbecken, \'On welchen die wichtigsten Becken in den 
die Hevierbergamtsbezirke Tcplitz, Brüx und Komotan 
Umfassenden Theilen, beziehungsweise in dem von Aussig 
bis Komotau reirhenden Theile des großen Beckens sich 
befinden. Aus die,cm Grunde, und weil in diesem Theile 
des großen Braunkohlenbeckens die größten Bergbau
betriebe sich befinden, da ferner von der Belegschaft 
des ganzen Beckens 5/ 6 der gesammten Bergarbeiter
zahl daselbst beschäftigt sind und von diesen 7 /s der 
Gesammtproduction an Braunkohlen erzeugt werden, 
habe ich von der Besprechung des anderen, die Revier
bergamtsbezirke Elbogen uud Falkenau umfassenden 
kleinen Theiles des Beckens abgesehen. 

II. 
Durch die Erweiterung der in dem von Aussig 

bis Komotau reichenden Theile des nordwestböhmischen 
Braunkohlenbeckens bestehenden und durch den Ausbau 
neuer Eisenbahnen, so durch die Erweiterung der 
Aussig·Teplitzer Eisenbahn von Dux nach Komotau im 
Jahre 18701 ferner den Ausbau der Theilstrecken der 
Dux-ßodenbacher Eisenbahn von Dux bis Bodenbach 
im Jahre 18 71 und von Dux nach Komotau im 
Jahre 1872, welche Bahnen die wichtigsten Theil
rnulden zumeist zu den beiden Seiten ihres Ausgehenden 
begrenzen, westlicherseits den Anschluss an die Theil
strecken „Komotau-Weipert" und „Kowotau Eger" der 
B_uschtehrader-llahn, nordöstlich an die sächsische 
Staatsbahn und an die böhmische Nordbahn bewerk
stelligen, endlich durch die Inbetriebsetzung der Eisen· 
bahnlinien der Prag-Duxer und der Pilsen-Priesener 
Eisenbahnen im Jahre 1872 wurden innerhalb des 
kurzen Zeitraumes dreier Jahre die nach allen Richtungen 
möglichen Verkehrswege für den Transport der böh 
mischen Braunkohlen zu den größten Kohlenconsum
orten, sowohl jenen des Inlandes als auch jenen de~ 
Auslandes, eröffnet. 

Bereits im Jahre 1868 fand die Errichtung größerer 
Sehachtanlagen statt, vermittels deren Braunkohlenftötze 
vorzüglicher Qualität in verhältnissmäßig geringen Tief
lagen erschlossen wurden, so von Graf W estphalen bei 
Karbitz, von der engfü1chen Gesellschaft ,, The Teplitz 
Colliery et Coal Oil Company limited" in Katzendorf bei 
Dux und von A. Schneider in Ullersdorf bei Katzendorf. 

Die ungewöhnlich rasche Ausführung des größeren 
Bahnnetzes und der Aufschluss mächtiger, eine vorzüg
liche Qualität bergender Kohlenftötze in dem böhmischen 

Braunkohlenbecken entging nicht der Aufmerksamkeit 
des Capitals. Allein nicht nur capit-.tlskräftige Unternehmer, 
sondern auch eine größere Anzahl minder bemittelter 
Speculanten fand sich ein, welch letztere es bloß auf 
die ohne größere Kosten zu bewerkstelligende Oceupirung 
des bergfreien Feldes, sowie darauf abg"esehen hatten, 
das Capital unter allerhand trügerischen Vorspiegelungen 
zur Herstellung von Sehachtanlagen zu verleiten, um 
sieh des \·on ihnen erworbenen Sehurfterrains gut ent
äußern zu können. Dies gelang den Speeulanten in 
vielen Fällen und endete theilweise mit größeren Capi
talsverlusten, wie dies im Verfolge noch ausführlich er
wähnt werden wird. 

Die Sehachtanlagen, durch welche das Braunkoblen
tlötz in größtentheils geringen Tieflagen nahe dem Aus
gebenden aufgeschlossen wurde, schossen demzufolge 
in den Jahren 1870 bis Ende des Jahres 1873, das 
war zur Zeit des sogenannten volkswirthschaftlichen 
Aufschwunges, wie die Pilze aus der Erde; so be
standen, mit Bahnen in Verbindung stehend, im Jahre 
1868 bis einschließlich 1870 bloß 26 Sehachtanlagen, 
während deren Am.ab! im Jahre 1873, mithin 3 Jahre 
später, bereits auf 73, nahezu auf das Dreifache, ge· 
stiegen war. 

Die Cntersehätzung der immerhin schwierigen Ab
lagerungsverhältnisse durch die neu in das Becken 
tretenden Werkleitungsvor8tände war die Schuld, dass 
mehrere von den neu ausgeführten Sehachtanlagen 
theils nahe dem Ausgebenden des Flötzes und theils in 
solchen Flötztbeilen abgeteuft wurden, woselbst die Kohle 
eine geringe Qualität besitzt. Die Folge davon war, 
dass diese Sehachtanlagen theils ein viel zu kleines Ab
baufeld hatten, zum Theile wegen der minderen Kohlen
qualität und des deshalb mangelnden Absatzes für die 
gewonnene Kohle bald außer Betrieb gesetzt werden 
mussten. So zum Beispiel wurden d~r „Bahnschacht" 

. und der „ Wiesenschacht" , Eigenthum der dazumal be · 
stehenden „ Dux-Brllx-Komotauer Bergbaugesellsohaft", 
und der „Gabe-Gottes Schacht" des Friedrich Stamm, 
sämmtlieh bei Udwitz, nach einem Jahre außer Be
trieb gesetzt; die „ Franz-Schächte" der „ Dux-Brüx
Komotauer Bergbaugesellschaft" bei BrUx und der 
„Augusta - Schacht'' des Freiherrn Riese - Stallburg 
bei Kowotau erreichten eine bloß fünfjährige . Be
triebsdauer. Einzelne dieser Sehachtanlagen erforderten 
zu ihrer Ausführung eine immerhin bedeutende Capitals -
investirung, ebenso die „ König - Albert Schächte" der 
J!~irma He3se & Compagnie nächst Ratschitz, ferner die 
Betriebsanlagen des „Ida-Stollens" bei Wohontsch, die 
„Eintracht-Schächte" der Firma Dahlmann & Uno bei 
Kosten, die „Stefani-Schächte" bei Dux, welche 

l* 
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Anlagen sämmtlich ohne Ausnahme, Unterbrechungen 
im Betriebe einbezogw1 1 eine bloß siebenjährige Dauer 
hatten 1 die anderen kleineren Sehachtanlagen, welche 
gleichfalls nur eine sehr kurze Betriebszeit erreichten, 
unbeachtet gelassen. 

Zu einer vollen Leistungsfähigkeit der bei diesen 
Sehachtanlagen getroffenen Einrichtungen ist es nicht 
gekommen. 

Entsprechend der sich mehrenden Anzahl von 
Sehachtanlagen vergrößerte sich sowohl der Arbeiter
stand, als auch die Jahrcsproduction in dem von Aussig 
bis Komotau reichenden Theile des Braunkohlenbeckens, 
wie dies aus der nachstehenden Tabelle zu entnehmen ist. 

lw 
Jahre 

Anzahl der 1 

------ Jahresproduction 
im Betriebe ! iu i 
stehenden ' ver\\:cn_det.en metr. Tonl!en 1 
Sdiächte AI be1te1 1 

::::_-=-=. _________ --_--=-=-:::-~-==-=----i -:=.-=====---==-::=-=----======-=---- - ----i 
1868 
1870 
187:1 
1878 
1883 
1888 
18!)3 
1898 

26 
~(j 

73 
104 
104 
1U4 
104 
lUti 

4136 
4 818 
9 427 

10 833 
12 532 
1HJ21 
:W83u 
252U! 

1206 257 
l ti04 796 i 

2 699 82l5 
4 554 022 
6 354 715 
8 665 950 

J l 7i7 884 
15 OH 563 

Laut der in der vorstehenden Tabelle ausgewiesenen 
Zahlen vermehrte sieh daher vom Jahre 1870 bis 
einschließlich 1873 die Anzahl der Seh:lchte um das 
Dreifache, die Anzahl der bei dem Bergbaubetriebe ver
wendeten Arbeiter ist um 95°/0 und die Production um 
08% gestiegen. 

Ill. 
Die Lohnverhältni~se der Bergarbeiter in den 

Jahren 1868 bis einschließlich 1870 blieben in Rllen 
Jahren dieselben. 

Infolge der eich steigernden Anzahl der Sehacht
anlagen trat ein empfindlicher Arbeitermangel ein, 
welchem durch die Heranziehung von Arbeitern aus 
anderen Theilen Böhmens allerdings abgeholfen wurde ; 
aber der bereits im Jahre 1871 begonnenen, von Jahr 
zu Jahr infolge der Lohnüberbietung seitens verschiedener 
Werkleitungevorstände sieh steigernden Erhöhung der 
Verdienste der Bergarbeiter konnte trotz der seit dem 
Jahre 1874 bis zum Jahre 1880 alljährlich sinkenden 
Durchschnittsverkaufspreise umeoweniger Einhalt geboten 
werden, als in den Jahren 1872 bis 1876 durch ver
schiedene, mit den Localverhältnissen und mit dem 
Braunkohlcnbergbaubetriebe nicht vertraute, zumeist 
aus dem Auslande herangezogene Werksleitungsvorstände 
jeder Lohnanforderung der Arbeiter entsprochen wurde, 
welchen Forderungen schließlich auch die anderen Werk
leitungsvorstände nachzugeben gezwungen waren. 

Dass diese rapide, über das thatsächliche Bediirfoies 
des Bergarbeiters steigende Erhöhung der Verdienste 
für die Bergarbeiter von keinem Vortbeil gewesen ist, 
wird noch besprochen werden. 

In der nachstehenden Tabelle sind die Verdienste 
der bei dem Braunkohlenbergbau verwendeten Arbeiter 

ausgewiesen, will solche in den Jahren 1868 bis 1870 
bestanden haben und bis in dils Jahr 1899 gestiegen 
sind. Diern Zahlen sind den statistischen Aufsehreibungen 
größerer Bergbauuntcrnehmung;cn in dem von Aussig 
bis Komotau reichenden Tbeil des böhmischen Braun
kohlenbeckens entnommen. 

K t e. egor ie des Arbeiters 

1

1

· Ram penarbeiter 
Schi chtlöhner in 

erleutc 1 Förd 
: Häue 
· Prof 

r 
essionistcn 

-- --

der Grube 

II 
Durchscbni ttsverdienst pro ver
fahrene Schicht in Gnlden und 

li~~nzcrn iu den .Je.hren __ : 

il 1868 
1871 ~ 1881 tr 

1 
II his 
' 18i0 
~~ -

i i l 12 
: li 12 

1; 21 
JI 3\J 
l 31 

1 

bis bis hie 
18~0 188'' 1890 -

1: 21 1 35 L 42 
l 18 1 25 130 
1: 3\! 1 48 1 lii 
1' 54 1 75 l \!2 
l 4~ 1 50 1 5l5 

1 

18!11 
bis 
189~ 

J ,! 
1 3 

s' 
ol 

1 9. (j 

5' 2 3 
l 6( 9; 

Aus dieser Tabelle ist die vom Jahre 1870 an 
stetige Steigerung der Verdienste zu er:Sehen. lusbe:Son
dere beträgt dieselbe vom Jahre 1870 bis zum Jahr 
1899 in den Verdiensten der Förderleute 62°/0 und 
in jenen der Häuer 690/0 , welcher Steigerung die 
der Lebensmittelpreise , im großen Durchschnitte ent
gegengehalten, bloß mit 12°/0 nachgewiesen werden kann. 

Aus diese1· ununterbrochen anhaltenden Steigerung 
der Arbeiterve1·dienste gegenüber; den 1 Kohlen ver kau fä
preisen ergibt sich, dass letztere zur Zeit der in den 
letzten Monaten des Jahres 1873 eingetretenen Kohlen· 
noth zwar einen hoben Stand erreicht haben 1 doch ist 
dieser Verkaufspreis im Jahre 1875 bereits nicht nur 
bedeutend gesunken, sondern auch mit jedem folgenden 
Jahre derart zurückgegangen: dass im Jahre 1880 
einzelne Bergbaubetriebe gezwungen waren , um den 
Betrieb aufrecht erhalten zu können, ihre Braunkohle 
auch ohne Nutzen zu verkaufen. 

Erst im Jahre 1881 trat eine kleine, von diescJll 
Zeitpunkte beginnende und von Jahr zu Jahr sich stei
gernde Besserung der Kohlenverkaufspreise ein, doch ist 
im Jahre 1899 der Kohlenverkaufspreis bei weitllßJ 
noch nicht auf derjenigen Höhe angelangt, auf welcher 
derselbe im Jahre 1873/4 gestanden war. 

Die auffällige Erscheinung, da~s dem stetigen 
Preisrückgang der Braunkohle vom Jahre 1871 bi• 
zum Jahre 1880 dennoch ·eine stetige Steigerung der 
Verdienste sämmtlicher bei dem Bergbaubetrieb bcschitf· 
tigten Arbeiter entgegentrat, ist nur auf den in allen 
Jahren herrschenden Arbeitermangel zurückzuführen, 
und da die Steigerung der Verdienste über das nor· 
male Erforderniss bis Ende des Jahres 1899 angehalte11 

hat, so dürfte die Annahme gerechtfertigt sein, dass 
bisher noch immer kein Ueberfluss an Arbeitskräftell 
vorbanden ist. 

Bei einer der größten Bergbauunternebmungell 
im nordwestböhmiseben Braunkohlenbecken wurde auf 
Grund einer achtmonatlichen Beobachtung (Jänner b!,; 
einschließlich August 1898) eonstatirt 1 dass sieb di~ 
Verdienste der Häuer pro verfahrene Schicht wie folg 
gestaltet haben: 
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unter 11 1,50 
von „ 1150 bis 

" "~,- " 
" " 2,50 " 

über „ 3,-
dcr verwendeten Häuer. 

112,
„ :!,50 
"3,-

0 8°/ 
' 0 

20, 7°/o 
52,4° '0 

22,4% 
3, 7 °lo 

Da nun seit dem Monate August 1898 die Aecord
cinlicitsEiitze keine Her:1bsetzung, sondern in vielen 
Fällen sogar eine Steigerung erfahren haben, so ist 
aud1 mit Bestimmtheit anzunehmen, dass diern Verdienste 
Lis zu dem Tage des Eintrittes der Bergarbeiter in den 
Strike, das ist bis zu dem 20. Jänner 1900, dieselben 
geblieben sind, und dass ferner gleich hohe Verdienste 
auch bei allen anderen Bergbaubetrieben in dem von 
Aussig bis Komotau reichenden Theilc des Beckens aus 
dem Grunde bestehen, weil heute kein Ueberftuss an 
Bergarbeitern vorhanden ist und bei dem gcgenwärt.igen 
Stand der I\oblell\ erkaufspreise die gegenseitige Con
currenz der Werke in der Anbietuug der Verdienste 
an die Bergarbeiter dieselbe ist wie in den verflossenen 
Jahren. 

Der durchschnittliche Jahresverdienst eines Förder
mannes kann im Jahre 18!.19 mit 540 tt, der eines 
Häuers mit 7 45 fl angenommen werden; lliiucrver
dienste im Betrage von 800 tl pro Jahr und darüber 
sind keinesfalls eine Seltenheit. 

Die Schwankungen in de1· Höhe des Verdienstes 
resultiren aus minderem oder größerem Fleißll, aus 
geringerer oder höherer Geschicklichkeit und Körper
kraft. 

Bereits im Jahre 1872 waren infolge Arbeiter
mangels die Verdienste der Bergarbeiter sehr gestiegen. 
Durch den Umstand nun, dass die fehlenden Ar
beiter aus dtmjenigen Theilen Böhmens herangezogen 
werden mussten , woselbst sie ihren Lebensunterhalt 
nur nothdiirftig zu fristen in der Lage waren und keine 
Bedürfnisse kannten, plötzlich aber in geänderte Erwerbs
verhältnisse und zu einem ungewohnten Geldüberfluss 
g·elangten, ist deren Sparsinn, von geringen Ausnahmen 
abgesehen, unterdrückt worden. 

Unter den Bergarbeitern begann ein unwirthschaft
Iiches, leichtes Leben und eine derartige Steigerung ihrer 
gcsammten Bedürfnisse, dass sie trotz ihres großen Ver
dienstes von der Hand in den Mund lebten, anstatt 
fiir die Zukunft und auch dafür zu sorgen, ihre Arbeits
kraft nicht unausgesetzt anbieten zu müssen. 

Bei diesem Anlasse kann als Bestätigung des Ge
sagten nicht unerwähnt bleiben, dass ein Bezirksobmanu. 
aus dem Braunkohlenbecken gelegentrich einer am 17. Fe
bruar J 896 in dem hohen Ackerbauministerium tagenden 
Expertise über das Verhalten der Bergarbeiter dieses 
Beckens i:ich dahin ausgesprochen hat, dass die Berg
arbeiter am Sonntag Vormittag während des Gottes
dienstes Kegel spielen und andere Kurzweil treiben, und 
dass dann die l\Iutter mit den Kindern am Montag kein 
Stück Brot zum Essen habe, trotzdem die Leute ziemlich 
Viel verdienen , und dass die Liederlichkeit wohl zu 
weit gehe. 

Die fortdauernd großen Verdienste der Bergarbeiter 
in dem Braunkohlenbecken gaben leider die Veranlassung 
dazu, dass die Vergnügungs- und Genusssucht sich in 
einem sehr hoheu Grade insbesondere bei den jüngeren 
Bergarbeitern entwickelt hat, welcher obenan von Seite 
verschiedener Geschäftsleute der größtmögliche Vorschub 
geleistet wird. 

Diese Verhältnisse blieben bis zum heutigen Tage 
die gleichen, und nur wenige Bergarbeiter gibt es, 
die sich ein Baarvcrmögen zurückgelegt und diversen 
Kleinhandel begonnen oder auch Grundbesitz erworben 
und Häuser erbaut haben. 

IV. 
Den berggesetzlichen Bestimmungen zufolge be

standen im Jahre 18ti8 nicht nur bei einzelnen Berg
baubetrieben Bruderladen, sondern auch in den mit Be
zugnahme auf ~ 11 des a. B. G. gebildeten Vereinigun
gen mehrerer Bergbaubetriebe zu einem Bergrevier. 

Diese Brudcrla ien hatten den Zweck, den Berg
arbeiter und dessen Angehörige im Kranken-, im In
validitäts· und im V crunglückungsfalle zu unterstützen. 
So bestanden in diesem Jahre in dem Aussig-Teplitz
Dux-Briix Komotauer Becken bereits die „Dnx-Biliner", 
die 1, Briixcr Dreieinigkeits-" und die „Oberleutensdorfer" 
Revierbruderladen. 

Die Beiträge zu diesen Bruderladen waren sowohl 
seitens deren Mitglieder als auch seitens der Gewerken 
sehr klein, weshalb uuch die Bezüge der erkrankten, 
sowie jene der arbeitsunfähig gewordenen und der ver
ungliickteu Bergarbeiter sehr geringe waren. 

Bereits nach Ablauf weniger Jahre stellte sich das 
Bedürfniss licraus, die materielle Lage der vorstehend 
angeführten .Mitglieder und deren Angehörigen sowohl 
im Kranken·, als auch im Invaliditätsfalle zu verbessern. 

Diesem entsprechend, wurde im Jahre 1878 die 
Vereinigung der bereit~ erwähnten 3 Bergreviere und 
deren Bruderladen angestrebt, neue Bruderladestatuten 
mit weitaus günstigeren Unterstützungen für erkrankte 
und arbeitsunfähig gewordene Mitglieder aufgestellt, 
eine getrennte Verwaltung des Krankencassen- und des 
.V ersorgungscassen-Fonds eingeleitet, demzufolge auch 
die Beiträge, sowohl jene der Mitglieder, als auch jene 
der Werksbesitzer, erhöht. 

l\lit 1. Jänner 1879 ist die Vereinigung dieser 
Bergreviere als „ Vereinigte3 Brüx-Dux-Oberleutensdorfer 
Bergrevier" und die Vereinigung der llergrevierbruderladen 
als die „ Brüx-Dux-Oberleutensdorfer Revierbruderlade", 
letztere mit dem neuen Bruderladenstatut, in Wirksamkeit 
getreten. In diesen Statuten war auch die Bestimmung 
aufgenommen, dass den aus dem Bruderladenverbande ord
nungsmäßig ausscheidenden Mitgliedern von deren in die 
Versorgungscasse geleisteten Einlagen 7 5 °/ 01 jedoch un
rnrzinst, rückerstattet werden. Diese Bestimmung erwies 
sich schon im zweiten Jahre des Bestehens der vereinig
ten Revierbruderladen aus dem Grunde äußerst naeh
theilig 1 weil sich die Fälle, in welchen Mitglieder die 
geleisteten Einlagen behoben, dann wieder als neue 
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Mitglieder eintraten und auf solche Art auf die zur Be
messung der Pension zugrunde liegenden, bereits erwor
benen Dienstjahre verzichteten, in erschreckender Weise 
mehrten. Um diesem L'ebelstande einigermaßen zu steuern, 
wurde diese Bestimmung im Jahre 1882 dahin abg·e
äudert, dass in Fällen, in welchen die Mitglieder ihre 
zur Versorgungscasse geleisteten Einlagen beheben, den
selben nicht mehr 75ü/o, sondern bloß ein Dritttheil 
der geleisttten Einlagen rückerstattet werden wird. 

Diese Statutenabänderung gab den Bergarbeitern 
des „Brüx- Dux·Oberleutensdorfer Bergreviers" den will
kommenen Vorwand, am 21. April 1882 in den Strike 
zu treten, welchem sich innerhalb 8 Tagen auch die 
Arbeiter der anderen Kohlenwerke des ganzen Beckens an
schlossen. Dazumal war der Sitz der Verwalt111ig der Revicr
bruderlade in Dux, wohin die Bergarbeiter von allen 
Seiten zu ,·ielen Hunderten herbeiströmten und unter 
allerhand Drohungen die sofortige Rückerstattung der 
geleisteten Einlagen verlangten. 

Da alle Belehrungen und Ermahnungen vergeblich 
blieben, so musste dem bereits excessiv werdenden 
Drängen der Ye~sorguogscassemitglieder nachgegeben 
werden. Nahezu 70 °/0 derselben, u'nter welchen etwa 
die Hälfte bloß dem Drängen und den Drohungen des 
jüngeren Thciles der Knappschaft Folge leisteten, 
behoben binnen 10 Tagen 17 030 fl au Einlagen, welche 
Rückzahlungen jedoch bloß mit einem Dritttheil der 
p;eleisteten Einlagen vorgenommen wurden. 

Um über die Hesultate der llruderladenverwaltnng 
auf Grundlage der mit 1. Jänner 1879 für d:1s ver
einigte „Brüx-Dux-Oberleutemdorfer Bergrevier" aufge
stellten Bruderladestatuten eine Uebersicht zu b'eten, 
diene Nachstehendes : 

Am 1. Jllnner 1879, d. i. am Tage der Vereinigung 
dor 3 bis dahin bestehenden Revierbruderladen, betrug 
nach Ablauf deren 14jährigon Bestehens deren Ver
mögen: 

der Dux-Biliner Revierbruderlade . . . 24 024 fl ()') kr 
~ OberleutensJorfer Revierbruderlade 4 054 " 75 " 
„ Brüxer Dreieinigkeitsbruderlade . · . \J 705 • 93 n 

zusammen dahil! . . 37 875 11 ii2 kr, 

an welchem Versorgungscassevermögen 4 207 Mitglieder, 
mithin ein jedes Mitglied mit einem Antheil von nur 
!J tl 00,3 kr participirten. 

Infolge der am 1. J·ll.nner 1879 eingetretenen 
vollsfündlgen Reorganisation der Bruderladenverwaltung, 
der Aufstellung des neuen Statutes, trat trotz der be
deutenden Erhöhung der ßeztlge der Mitglieder im 
Kranken- und Invaliditätsfalle eine wesentliche Steigerung 
des Vermögens dieser neu gegründeten Revierbruderlade 
~in, so z. B. hatte deren Vermögen betragen 
am Schlusse des 1. Verwaltung!l,jahres 1879 .. 45697 fl 41 kr 

n n n 2. n 188U . . 60 190 n 75 n 

n n 3. n 1881 . . 95 076 n 69 n 
n n „ Monates .Mä!".G • . • 1882 . 105126 n ö!J n 

Das Vermögen der Versorgungscasse hatte sich 
d-aher innerhalb 3 Jahren und 3 Monaten bis wenige 
Tage vor dem Ausbruch des Strikes nahezu verdrei-

facht; dasselbe ist bis 31. Deeember 1892, lld einem 
.Mitgliederstande von 15 159 Köpfen, auf 880 953 fl 11 kr 
angewachsen. Der Antheil eines Mitgliedes ist daher 
nach Ablauf eines 14jllhrigen Bestehen> von !J tl 00,3 kr 
im Jahre 1879 auf 58 fl 78 kr im Jahre 18921 somit 
über das Sechsfache gestiegen; eine Steigerung, 
welche wenige Bruderladen nachzuweisen vermögen. 

In Gemäßheit der Bestimmungen des Gesetzes vom 
28. Juli 1889, R. G. BI. Nr. 127, betreffend die Regelung· 
der Verhältnisse der Bruderladen, wurden diesen Be
stimmungen entsprechend von den Gewe1·ken neue 
Bruderladestatuten aufgestellt und die heute bestehende, 
am 1. Jänner 1893 in Wirksamkeit getretene „Central
Bruderlade für Nordwestböhmen" gegründet. Laut 
dieser Statuten besteht eine Mitglieder- und eine An
gehörigen-Krankencasse, dann die Verimrgungs·, bezw. 
Provisionscasse, welche Cassen von einander getrennt 
verrechnet und getrennt verwaltet werden. 

Zu den Mitgliederkrankencassen und zu der Pro
visionscas:e zahlen die Werksinhabungen die gleichen 
Beiträge , wie sie von deren Mitgliedern geleistet 
werden; zu der Angehörigen-Krankenoas;;e wird von den 
Werksinhabungen kein Beitrag entrichtet. 

Der aus dem Mehrbetrage der Einnahmen über die 
Ausgaben resultirende Ueberschus~ wird als Resorve
fonds zu dem Zwecke behandelt, um die zu gewährenden 
Unterstützungen dauernd zu sichern. 

Die Theilnehmer der Mitglieder- und jene der 
Aogehörigeu- Krankencasse erhalten im Kraukenfallc 
freie ärztliche Hilfe und Heilmittel, im 'fode>falle Be
gräbnissgeldbf'iträge; die Theilnehmer der Mitglieder
Krankencasse erhalten außerdem Krankengelder, deren 
Ausmaß pro Tag je nach Alter des erkrankten Mit
gliedes zwischen 30 bis 60 kr bei männlichen und von 
18 bis 36 kr bei weiblichen Mitgliedern schwankt. 
Dementsprechend sind auch die Beiträge je nach Alter 
des Mitgliedes verschieden groß und betragen pro .Mit· 
glied und Monat 25 bis 50 kr bei männlichen und 15 
bis 30 k r bei weiblichen Mitgliedern. 

Außerdem erhalten die Hinterbliebenen nach einem 
infolge eines Unfalles beim Betriebe verstorbenen Mit
gliede eine einmalige Unterstiitzung, die Witwe erhält 
100 ti und ein jedes Kind unter 14 Jahren 20 ti. 

Sobald der Heservefonds die zweifache Höhe der 
durchschnittlichen Jahre8ausgabe in den Krankencasseu er· 
reicht, können die Mitgliederbeiträge entspreebend ermäßigt 
werden. Die Provisionscasse hat den Zweck, vol\bertchtigten 
Mitgliedern, welche infolge Krankheit, Alter~ oder eines 
Betriebsunfalles erwerbsunfähig geworden sind, und 
deren Witwen, sowie den Witwen nach Provisionisten 
und deren ehelichen Kindern bis zum vollendeten 
14. Lebensjahre Provisionen (Pensionen) zu ertheilen. 
Die eintretenden Mitglieder werden auf Grund ihres 
Eintrittsalters in die betreffende Provisionskategorie 
eingetheilt und leisten die Beiträge zur Provisionscasse 
auf Grund des Eintrittsalters, welche Beiträge mit 45 kr 
pro Monat im 15. Lebensjahre beginnen und mit jedem 
höheren Eintrittsalter sich mäßig steigern. So z. B. 
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zahlt dus neu eintretende Mitglied im Alter von 20 Jahren 
55 und im Alter von 30 Jahren 84 kr u. s. f. monat
lichen Beitrag an die Provisionscasse behnfs Erlangung 
der geringsten oder der Normalprovisioo. 

Diese Normalprovision (Pension oder Rente) ist 
n:i.ch der Dauer der Dienstzeit bemessen und betriigt 
fiir die vollberechtigten Bergarbeiter, d. s. diejenigen 
Bergarbeiter, welche sowohl zur Versicherung io der 
Provisionscasse und slimmtlichen Y ersicherungsz weigen 
derselben, als auch in der l\lit~liederkrankencassc der 
Brnderlade rnrpflichtet sind : 

his zn 10.iähri~rr Dienstzeit jährlieh 1U2 II 
über llJ ,. " 108 " 

15 114 " 

" ~u " 120 • 

" ;;!5 " " " 126 „ 
:lO 132 „ 
35 " 138 " 

n 40 144 " 
Von besonderer Wichtigkeit ftir den Bergarbeiter 

ist jedoch die in das Statut aufgenommene Bestimmung, 
dass ein jedes vollberechtigte Mitglied seine Provisions
ansprüche bis auf das Sechsfache des vorstehend ange
ftlhrten Provisionsausmaßes zu erhöhen vermag, wenn 
die aus einem solchen Anlasse erforderlich werdende 
Erhöhung der Beitragsleistung von dem Mitglied aus 
Eigenem getragen wird. 

Diese erhöhte Beitragsleistung beträgt das Soviel
fache der Normalleistung, als das Mitglied die Normal
provision oder Rente (bis zu deren sechsfachem Betrag) 
erhöht wissen will. 

Wird als Beispiel angenommen, dass ein Mitglied 
bei seinem Eintritte 16 Jahre alt ist und behufs Er
langung der seinerzeit dreifaehet. Normalprovision den 
dreifachen Beitrag zur Provisionscassti leistet, so beträgt 
derselbe monatlich 2 fl 6 5 kr, zu welchei:!\ die Beitrags
leistung zur Krankencasse (im Mittel des Mitglieder
alters von 16 bis 20 Jahren) pro 65 kr hinzugerechnet, 
eine monatliche Reitragsleistung sowohl fiir die Kranken-, 
als auch für die Alters- und Unfallversicherung im 
Betrage von 3 fl 30 kr ergibt. 

Da nun durchscbnittlicb pro Monat 24 Schichten 
verfahren werden, so l'ntfällt von den gesammten Bei
tragsleistungen auf die verfahrene Schicht 13 3/ 4 Kreuzer. 

Der Durchschnittsverdienst jüngerer Arbeiter im 
Alter von 16 bis zu 20 Jahren beträgt 1 ff 35 kr1 von 
welchem Verdienste dieser jungeArheiter, welcher an wenig 
BedUrfni&se gewöhnt sein sollte, den auf 13 3/, Kreuzer 
pro Schiebt ermittelten Beitrag für die Kranken- uud 
und Altersrnrsorgung bestreiten kann, ohne seine Ile
dllrfnisse irgendwie unter das vernünftige }faß ein
schränken zu müssen. 

Wenn nun auch mit zunehmendem Alter und bei 
dem Eintritt eines solchen Mitgliedes in den Ehestand 
die Beiträge zur Provisionscasse eine kleine Steigerung 
erleiden 1 so steht diese Steigerung zu jener des Ver
dienste11 bei dessen Vorrtiekung in die einträglicheren 
Arbeitskategorien als Fördermann mit eiuem Durch
schnittsvordienst \'On 1 fl 6 7 kr und bei weiterer Vor-

rückung zum Häuer mit einem Durchschnitts\'erdienst 
von 1 fl 96 kr pro eine verfahrene Schicht in einem 
sehr niedrigen Verhältnisse, und muss auch in einem 
solchen Falle der Beitrag zur Provisionscasse als ein 
verhllltnissmäßig kleiner und leicht entbehrlicher bezeichnet 
werden. Angenommen, dass dieses Mitglied arbeitsunfähig 
wird vor dem errcirbten 10. Dienstjahre, so erhält das
selbe eine jührliche Provision von 306 Gulden, welche 
bei erreichtem 10. bis einschließlich 15. Dienstjahr 
sich auf 324 Gulden und so weiter für das nächtsbe
gonnene und die weiteren 4 Dienstjahre, zusammen fiir 
je weitere 5 Dienstjahre, stets um 18 Gulden steigert. 

Der dem Verbande der· Central-Bruderlade für 
Nordwestböhmen angehörige Bergarbeiter ist daher auch 
in der Lage, mit einem äußerst geringen Geldaufwand 
sich ein sorgenfreies Dasein im Falle seiner eingetretenen 
Arbeitsunfähigkeit zu schaffen, wie solches bei keinem 
anderen industriellen L"nternehmen dem Arbeiter in 
glrichem Maße bisher geboten wird. 

Die verheirateten Mitglieder der Provisionscasse 
sind ferner in der Lage, gegen Entrichtung sehr mäßiger 
Beiträge ihren Witwen und hinterbliebeneo Kindern 
Pensionen beziehungsweise Erziehungsbeitrll.ge zu sichern. 
In einem solchen Falle erhält die Witwe 1/ 3 , und die 
Kinder bis zum vollendeten 14. Lebensjahre erhalten 
jedes 1/6 , vater- und mutterlose Kinder erhalten je 
1 / 3 von der dem verstorbenen Gatten beziehungsweise 
Vater gebührenden Provision; doch darf die Summe 
der Witwen· und Waisenprovisio!1 3/~ von der Pension 
des Vaters nicht übersteigen. 

Austretenden Mitgliedern . steht keinerlei Anspruch 
auf den Reservefonds der Krankencasse und minder
berechtigten Mitgliedern auch kein An&p111..~ tuf den 
Reservefonds der Provisionscasse zu. _. 

Für die vollberechtigten M itgliedet' sind für den 
Fall ihres U ebertrittes in eine andere Bruderlade be
ziiglieh des dem ausscheidenden Mitgliede zukommenden 
Antheiles an dem Reservefonds der Provisionsnasse be
sondere Bestimmungen getroffen, und dem aus dem 
Verbande der Bruderladen austreteaden Mitglied bezw. 
seinen Angehörigen bleibt der diesen zukommende Antheil 
an dem Rcsenefonds, welcher aus den Einnahmen der 
Provisionscasse abzüglich deren Ausgaben re3ultirt, ge
sichert. Die Centralbruderiade muss für die ver
sicherungstechnische Deckung der Verpflichtungen Sorge 
tragen und alle 5 Jahre eine mathematische Bilanz ver
anlassen. Je nach dem Ergebniss dieser Bilanz sind 
die Beiträge entweder herabzusetzen oder zu erhöhen. 

Mit 1. Jänner 1893, dem Gr11ndungstage der „Cen
tralbruderlade für Nordwestböhmen" waren 10 kleinero 
ßruderladen beigetreten; am 31. December 1898 umfasste 
dieselbe 15 frliher bestehende kleinere Bruderladen und 
die siimmtlichen Werksunternehmungen des von Aussig 
über Komotau bis Kaden reichenden Theiles des nord
westböhmischen ßraunkohlenbeckens. 

Ueber die (bei vollständiger Erfilllung der im Bruder
ladengesetz vom 28. Juli 1889 vorgeschriebenen ver
sicherungstechnischen Deckung allor Unterstritznngs-
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leietungen) erfolgrdche Entwicklung dieser Central
bruderlade liefern den sprechendsten Beweis die nach
stehend angeführten Zahlen. 

A. M i t g 1i e der k r :1 n k e n ca s s c. 
Am :11. December 
1~93 1898 

.Mitgliederanzalil, Kiipfe . . 19 .HJ!l 25 OfH 
Einnahmen in Gulden .. 1112 557 376 817 
Ausgaben „ „ . 277 798 338 4-!7 
Reservefonds" " . 44 329 238 l~'i 

B. Angehörigen kranken ca s s e, 
Am 31. r eceruber 

1893 1898 
1tfitgliederanzahl, Kiipfe . 30 549 -HI 30U 
Einnahml'n in Gulllen 66 942 11!1 683 
A nsgaben „ „ 52 398 111 370 
Heservefonds „ n 34 3il8 69 712 

Die Verwaltungnesul1:ite der Krankt:ncassen berech
tigen zn dtr Aunahme, dass, vorausgesetzt d:1s Aus
bleiben größerer Krankheitsepidemien 1 die .Mitglieder
krankencasse im Jahre 1910 bereite in der Lage sein 
dürfte, entweder die Beiträge der .Mitglieder herabzu
setzen oder aber die Genuese der Erkrankten zu erhöhou, 
während die Angehörigenkrankencasse vor Ablauf ihres 
30jährigen Bestehens kaum in dic Lage kommen dürfte, 
ähnliche Aenderungen zu treffen. 

C. P r o v i s i o n s c a s s e. 
Am letzten Decewber 
189~ 18 B 

Mitgliederanzahl, Köpfe 19 499 25 mm 
Einnahmen in Gulden 554 694 816 481 
Ausgaben n „ 109 139 233 530 
Reservefonds „ „ . . . . l 723 809 4 8~9 360 
Reservefondsantheil pro Mitglied in 

Gulden . . . . . . . . . . . 88,41 195,25 
Anzahl der Provisionisten . . . . . 1 081 1 875 

Die Anzahl der Provisionistcn hatte sich mit Schluss 
des Jahres 1893 bis Schluss 1898 im Durchschnitte 
pro Jahr um 14 169°/0 gesteigert. .Diese Durchschnitts
steigerung wird sich wenn auch in einem kleineren 

Verhältnisse, dennoch progressiv erhöhen. Dem entgegen 
beträgt mit Schluss des Jahres 1893 bis [;Jtimo 1898 
die durchschnittliche Steigerung des auf ein Mitglied 
entfallenden Antbeiles an dem Reservefonds 24,18°/0 • 

Bei dem Umstande, dass die größte Anzahl an 
Provisionscassenmitgliedern bei den zu der Central
bruderlade gehörigen Bergbaubetrieben , weun nicht 
bereits erreicht, so doch im Verlaufe weniger Jahre 
erreicht werden wird, in fernerer Erwägung, dass die 
.J ahresproduetion der zu dieser Bruderlade bisher ein
gereihten Betriebe auch eine größere Anzahl von Jahren 
in gleicher Höhe aufrecht erhalten werden durfte, daher 
ein Sinken der Mitgliederanzahl erst in eir.er verhiilt
nis;:mäßig längeren Frist zu erwarten steht, kann aus 
dem Yerglciche der Steigerung an Provisionisten mit 
der Steigerung <lcs Heservefondsantheiles pro l\litglicd 
auch gefolgert werden~ dass die Ccntralbruderlade selbst 
dann aciiv bleiben wird, wenn auch die gegenwiirtig
bcstehendcn l\litglicderbeitriige nicht erhöht werden. 

Bei diesem Anbisse kann nicht unerwähnt gelassen 
werden, dass die Zahl der schweren, die Provisionirung 
bedingenden Unfälle und jene der tödtlichen Verun
glüekungen im Braunkohlenbecken gegenüber anderen 
Bergbauen auf mineralische Brennstoffe eiue verhiiltniss
mäßig geringe ist. So z. ß. entfielen seit dem Be
stehen der Ccntralbruderlade auf 1000 dem Unfalle 
ausgesetzte Persouen im Durchschnitte der letztver
flossenen 6 Jahre jllhrlich 2, 7 4 Unfälle mit tödtlichcm 
Ausgange und 13,97 Unfälle mit voraussichtlich zwanzig
tägiger Berufsstörung, von welch letzteren hloß an 
21 Procent der Verunglückten die dauernde Provisio
nirung zuerkannt werden konnte. 

Die Pro\·isionsca•se dürfw daher in den kommenden 
Jahren zumeist durch die infolge höheren Alters arbcits 
unfähig gewordenen Bergarbriter belastet werden. 

(FortFct znng folgt.) 

Thonwerk mit <ias-Ringofen der consolidirten Tscllöpelner Braunkohlen- und Thonwcrke 
in Tschöpeln b. Muskau. 

(Nach einer Originalmittheilung der "Thonindustrie-Zeitung" .) 

Muskau in der Oberlausitz ist nicht nur als Bade
ort bekannt 1 vielmehr erfreut sich der Ort und mehr 
noch seine Umgebung infolge der vorztlglichen Thone 
und· großen Braunkohlenablagerungen eines wohlver
dienten Rufes, besonders auch in den Kreisen der 
keramischen Industrie. Die vorkommenden Thone sind 
Braunkoblenthono, die in allen den Variationen, welche 
man in ähnlichen Ablagerungen findet, vorhanden sind. 
Man bat sehr plastische, fette Thone, die sich sohr 
dicht brennen 1 aus welchen z. ß. die Kiihlschlangen 
in der Robrmann'scben Fabrik in Kransehwitz her
gestellt werden, die vor Jahren e:n berechtigte> Auf
sehen erregten. Man hat ferner sehr hochwerthige, 
feuerfeste Thone von hohem Thonerdcgehalt und aucl1 
solche, die ihre größere l<'cuerfestigkrit, resp. l''euer
heständigkeit mehr dem eingemengten Quarzsandc ver
danken. 

Die vorhandene Braunkohle ist eine mittelgute, 
zwar erdige, zum Tlleil in großen Stiicken brechende 
Kohle, die ab(lr noch zur Lignitkohlc gerechnet wird. 

Auf den Heiehthum an dieser Kohle ist ciuc 
großartige Glasindustrie basirt worden. Dieselbe wird 
durch ht·rvürragondc W erko vortreten. Auch die Thon
indn-itrie i~t durch i;;cihr an~ebnliche und ronommirte 
Fabriken reprilsentirt. Dic Ziegelindustrie ist in bestilndigem 
Wach>en ebegritfon, und ein größeres Etablissement 
dieser Branche ist e3, welche3 in Nachstehendem be
sprochen werden soll. 

Im Jahre 1898 11atten sich die consolidirten 
Tschöpelner Braunkohlen- und Thonwerke G. m. b. II. 
gebildet und den Specialingenieur H. II o top in ßcrlin 
brauftragt, ein Ziegel- und Thon werk zu schaff.in, in 
welchem unter Verwendung der oigeneu Braunkohle 
cin gutes Fabrikat , znniichst bosonder~ Voll vel'blcn11cr, 
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dann aber auch Dachziegel und überhaupt ein besseres 
Fabrikat für den Baumarkt erzeugt werden sollte. Der 
zur Verfügung stehende Thon ist der bereits oben ge
schilderte Braunkohlenthon in verschiedenen Variationen. 
Da die vorhandene Kohle im Ringofen zur Herstellung 
besserer Fabrikate sehr schwer zu verwenden und nur 
bei Verwendung eines Hilfseinsatzes, der in großen 
Massen gewöhnlicher Mauersteine bestehen muss, über
haupt benutzbar ist, so musste auf Vergasung dieser 
Kohle Bedacht genommen werden. Da die gleiche 
Kohle in den vielen Glashütten Muskaus und der Um. 
gegend bereits vergast wird, so lag es nahe, für den 
vorliegenden Fall einen Gasofen, und zwar mit Rück
sicht auf die projectirten Fabrikate einen Gasringofen 
zu verwenden. Nach vielfachen Verhandlungen mit der 
Gesellschaft wurde der Vorschlag 1 einen Gasringofen, 
System Escberich, mit einigen Abweichungen und Ver
besserungen, die sich durch die Erfahrungen in der 
Praxis ergeben hatten, zu bauen, acceptirt. Zum Trock· 
nen der Fabrikate wurde der heutigen modernen 
Richtung entsprechend eine künstliche Trockenanlage, 
u. zw. Patent Hotop, gewählt und die Bedienung derselben 
durch einen Hotop'schen Patenttransporteur vorgesehen. 

Als Bauplatz war ein zwischen Eisenbahn, Straße 
und einem großen Teich (sumpfartiger, großer Wasser
behälter) eingeschlossener Platz in der Nähe des Bahn
hofes vorhanden. Die Disposition der Gesammtanlage 
ist daher mit Rücksicht auf diesen vorhandenen Platz 
getroffen und geht aus dem hier zugehörigen Plan hervor. 

Von dem Anschlussgeleise, dessen Lage gegeben 
war, ausgehend, sind die Gaserzeuger und Dampfkessel 
so angeordnet, dass sie die Kohlen auf einem beson
deren Kohlengeleise direct zugeführt erhalten. Die 
Eisenbahnwaggons werden direct sozusagen in die 
Feuerungen entleert. Ein zweites Ladegeleise auf der 
entgegengesetzten Seite des Ringofens ist für die 
nächste Zukunft bei der Vergrößerung des Werkes 
vorgesehen. 

Von den Gaserzeugern wird das Gas durch den 
punktirt angedeuteten Gascanal in das Ofenhaus dem 
Ringofen zugeführt. Die Abgase des Kessels gehen durch 
den ebenfalls punktirt angedeuteten Caual durch das 
Pressenhaus hindurch in den gemeinschaftlichen Schorn
stein, der am Ende des Ofens im Ofenhause steht. An 
einem Giebel des Ofenhauses befindet sich das Pressen
baus, bestehend aus einem höher geführten und einem 
niedrigeren 'rheil; in dem höheren Theil sind zunächst 
zwei Pressensysteme aufgestellt, in dem niedrigeren 
Theil sollen diejenigen Maschinen aufgestellt werden, 
welche präparirten Thon zugeführt erhalten, also Dach
ziegel- und Verblenderpressen etc. 

Die Dampfmaschine und eine Werkstatt sind unter 
einem Dach mit den Kesseln vorgesehen, eine Kugel
mühle mit Silos hat außerhalb des Pressenhauses ihren 
Standort. Das Rohmaterial wird über die Eisenbahn
geleise und die Maschinenstube etc. hinweg mittelst 
Kettenaufzuges in das Pressenhaus befördert. Aus der 
zugehörigen Zeichnung ist dies alles deutlich erkennbar. 

Zu beiden Langseiten des Ringofens ist die Hotop
sche Trockeneinrichtung, welcher das Trockengut durch 
einen Hotop'schen Horizontaltransporteur zugeführt wird, 
angeordnet. Beides sind vielfach ausgeführte und be· 
währte Einrichtungen. Von dem Transporteur sind 
augenblicklich über 1 7 Kilometer im Betriebe und 
weitere drei Kilometer in der Montage, resp. in der 
Ausführung begriffen. 

Als Dampfmaschine ist eine 125 e Hochdruck
maschine vorhanden, deren Abdampf zum Erwärmen der 
Trockenluft benutzt wird. Das Trocknen der Steine 
gebt so vorzüglich, dass stets Ueberschuss an trockener 
Waare vorbanden ist. 

Der gewählte Gasringofen ist in der Hauptsache 
ein solcher nach dem System Escherich. Merkwürdiger
weise ist dieses Ofensystem in den letzten Jahren recht 
wenig zur Ausführung gekommen. In dem vorliegenden 
Falle, wo man die Erfolge der Vergasung der immer
hin minderwerthigen Braunkohlen in den Glashütten 
vor Augen hatte, entschloss man sich leichter zur An
wendung dieses Systems , und bei den heutigen, sehr 
hoben Kohlenpreisen wird sich vielleicht auch mancher 
Besitzer gewöhnlicher Ringöfen, der gezwungen ist, 
tbeuere Kohlen zu verwenden 1 die Sache ernstlicher 
überlegen und angesichts der erzielten Erfolge sich 
dem Gasringofen gegenüber nicht mehr so ablehnend 
verhalten, wie es vielfach bisher geschehen ist. Der 
Zweck dieser Zeilen sollte auch in der Hauptsache der 
sein, den Ofen selbst zu besprechen, wenn es auch ge· 
boten erschien, die Gesammtanlage einer fliichtigeren 
Besprechung zu unterziehen. 

Der Gasringofen hat sich in vielen Fällen, wo er 
am Platze war, vorzüglich bewährt. Es ist zu bedauern, 
dass bei dem Vorhandensein passender Brennmaterialien 
an sehr vielen Orten dieses einfach vernachlässigt wird 
und man theuere Steinkohle oder böhmische Braunkohle 
etc. beschafft, um seinen Ofenbetrieb überhaupt nur 
aufrecht zu erhalten, ja, mir sind diverse U'älle be· 
kannt 1 in denen Braunkohlengruben selbst für ihren 
eigenen Betrieb fremde bessere Kohle kaufen. 

Jedenfalls ist der Ofen da, wo man billige Braun
kohle oder überhaupt minderwerthiges Brennmaterial, 
das sich vergasen lässt, zur Verfügung hat, eine der 
hervorragendsten Ofeneinrichtungen, die in unserer In
dustrie bekannt sind. 

Die Vertbeilung des Gases in dem Ofen geschieht 
durch Chamotteröhren innerhalb des Ofens, welche ent· 
sprechend den Heizlochreihen angeordnet sind. Dadurch, 
dass jede Heizlochreihe, d. b. in diesem Falle jede 
Gaspfeifenreibe für sich regulirbar ist, d. h., dass man 
den Zustrom des Gasee reguliren kann und dadurch, 
dass man es in der Hand hat, aus den einzelnen Gas· 
pfeifen mehr oder weniger Gas austreten zu lassen, 
endlich und zwar nicht zum Geringsten auch durch 
die Regulirung des Zuges nach dem Schornstein ist 
man imstande, einen durchaus gleichmäUigen Brand in 
dem Ofen zu erreichen 1 und 1 was die Haupts~che ist, 
man hat einen außerordentlich billig arbeitenden Brenn· 
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apparat. Es werden in dem vorliegenden Falle beispiels
weise 140 l1l Braunkohle gebraucht für eine durch
schnittliche Tagesleistung von 17 000 normalen Voll
steinen aus Braunkohlenthon bei einer Garbrand-Tem· 
peratur von Segerkegel 7 und 8, also ca. rnooo. 

Die Braunkohle hat ungefähr 3700 Wärmeeinheiten, 
und der Bedarf ergibt sich demnach auf gebrannte 
Steine bezogen nach Gewicht berechnet zu ca. 140/0 
der angegebenen Kohle. 

Das Brennresultat nicht nur dieses Ofens, sondern 
auch vieler anderer derartiger Oefen ist ein solches, dass 
man den Ofen unter allen Umständen überall empfehlen 
kann, wo llhnliche Verhältuis!le vorliegen und wo man 
mit dem geringwcrthigen Brennstoff gute reine Waare 
erbrennen will. Wenn man bedenkt, dass es ganz aus· 
geschlos&en ist, mit einer so minderwerthigen Kohle im 
Ringofen rein farbige W aare bei der angegebenen Tem
peratur zu erbrennen, wenn man sieht, wie die Waare 
rein und sauber auch in Bezug auf Farbe gleichm!iß ig 
gebrannt aus dem Ofen kommt, so sollte man glauben, 

"dass kein Praktiker sich diesem Ofensystem gegeniiber 
so hartnäckig ablehnend verhalten sollte, wie es viel
fach leider der Fall ist. 

Verschiedene, meist kleine Schwierigkeit\)n, die 
sich beim Betrieb dieses Ofemystems in der Praxis er
geben hatten, besonders in Bezug auf die Einführung 
des Gases in den Ofen, die Vertheilung des Gases etc. 
wurden auf Grund praktischer Erfahrungen beseitigt, 
und die Einrichtungen derart verändert und verbes~ert, 
dass keine Schwierigkeiten mehr existireu. Einige dieser 
Aenderungen, die sich bereits praktisch bewiihrt haben, 
sind zum Patent angemeldet und werden bei allen Neu
anlagen berücksichtigt werden. 

Zum Schlusse sei noch bemerkt, dass auch Ver
gasung von Torf vorzügliche Resultate ergeben hat, 
und dass augenblicklich mehrere Oefen in Ausarbeitung 
und im Bau sind, die theils für Braunkohle, thcils für 
Torf eingerichtet werden. Durch die vorgenommenen 
Verbesserungen ist der Gasringofen jetzt auch zum 
Brennen von Kalk mit Sicherheit zu verwenden. 

Das auf dem beiliegenden Plau in Grundriss und 
Querschnitt durch Ofen und Ofenhaus dargestellte Thon
Werk Tschöpeln ist seit dem I<'rühjahr 1899 ununter
brochen im Betriebe und funetioniren alle Einrichtungen 
zur vollen Zufriedenheit. Ernst Hotop, 

Ilerlin W 50, Marburgerstrassc 3. 

Golt.1- und Silberproduction. 
Den iru soeben erschienenen VIII. Baude von 

Roth w e 11 s Jahrbuch: „ Th e Mine r a 1 1 n du s t r y" 
enthaltenen statistischen Ausweisen entnehmen wir die 
nachstehenden Tabellen über die Gold· und Silberpro· 
duction der Welt in den letzten Jahren, woLei die in 
der Quelle mitangeführten Werthe unberücksichtigt 
geblieben sind. Wie die den Tabellen beigefügten An
merkungen erweisen, gründen sich die angegebenen Pro· 
duetionsmengen bei jenen Ländern, von welchen amt-

liehe Angaben fehlen, auf durchwegs richtige Schlus8-
folgerungen, so dass die Tabellen ein ziemlich genaues 
Bild der Edelmetallgewinnung darbieten dürften. 

Goldprodnction der Welt. 

il--1897 _ l ___ ,~98_ ! 1sg9 
i Kilogramm 

Nordamerika: 
ll 1 !=~ 

.:

· /1! 89 092,4 9i 932,9 105 471,0 
9 068;6 20 613,9 31674,6 

93,3 e 93,3 · e 93,3 
10 715,0 12 393,5 : 13 96ü,l 

Vereinigte Staaten 
Canada .... 
Neufundland . . 
Mexiko (a) .. 
Centralamerika . 

Südamerika: 
Argentinien 
Bolivia . 
Brasilien 
Chili (b) 
Columbia . . 1 

1

1

. Ecuador . . . : 1' 
Brit.-Guyana . 1 
Holl.-Guyana . _: 1'

1 

Franz.-Guyana 
Pern . . . .

1 Uruguay. . _.

1 

Venezuela . 
Europa: 

Oesterreich . il 
Ungarn . . :.

1 

.. 

1

. 
Frankreich . . . . . 
Deutsches Reich (d) . 
Italien 
Norwegen : !I 
Portugal. . 1 

Russland .. :l··I 

Spamen . 
Schweden 1 
Türkei . . 
Großbritann.ie~ . . . . : 

Afrika: 1 

Süd-Afrikanische Republik 11 

Rhodesia . . . . . . . . Ji 

Soudan . . . ,II 

Westküste . · 1'i 
.Madagascar . 

Asien: il 
Bo~neo . . . i 
Chma. . . .11 
Brit.·Indien . ·1

1 

Japan . . . . 
Corea . . . . . . . 

e 789,9 e 760,0 e 730,0 

207,0 
517,0 

2 200,0 
2118,0 

e5 868,2 
e 199,9 
3156,9 
1 025,8 
1861,7 
e 700,0 

e57,9 
1591,0 

67,6 
3 068,0 

276,0 
376,0 
316,0 

1,0 
16,7 

32 408,2 
57,0 

113,3 
, 12,0 

52,6 

e 207,0 
e 517,0 
2 383,0 
1866,2 1 

5 567,3' 
59,0' 

3 082,U • 
856.0' 

2 474,0' 
e 982,0: 

e57,9 
el 500,0' 

e 207,01 
e 517,0 
2 38:1.0 
1 700,0 
5115,9 

e59,0 
3 367,5 

838,9 
2 490,5 
e 990,0 

e57,9 
el 450,0 

71,5: e71,5 
2 7li8,0 , e 2 768,0 

267,0 i e 267,0 
111,0

1

• e 111,0 
187,9 

1 

e 187,9 
el,01 el.0 
6,8' e6,8 

37 217,0' 36 056,3 
e 60,0 • e 60,0 
125,9 125,U 
e 11,6 e 11,ti 

9,0 el5,l 

85 342,61
1 

117 470,3 
~icht G52,5 
e 84,0 1 e 84,0 

109 782,6 
1687,0 

e84,0 
c 1053,3 

e98,0 
1 504,1 1083,7 

601,9 c98,0 

167,0 
e9 992,8 
10 983,4 

1073,3 
1 646,l 

777,5 

e 167,0 
e9 992,8 
11684,9 
1 190,0 
1 724,0 
e 777,5 

e 167,0 
e 10 C:OO,O 

12 618,2 
el 805,6 
el 724,0 

e 790,0 .Malayische Halbinsel . 1
1 

Australasien: 1' 

7 Colonicn . 78 981,8 1 93 732,3 119 185,6 
Andere Länder (j} . . II 677,l i 677,l 752,4 

Summe . /i 35 7 858,~ j 43 l 515,8 1 469 9~9,9 
(a) Die Zahlen gründen sieh auf den Export von 

Erzen, Kupferstein etc. und auf das vermünzte Gold. -
(h) Berechnet nach dem Export. - (c) Nach der Statistik 
„de )'Industrie Minerale", 1899. - (d) Hier ist nur die 
Production aus eigenen Erzen angeführt; jene der 
Raffinerien ergab 2605 kg im Jahre 1899. - (e) Geschätzt. 
In jenen Fällen, in welchen nichts anderes bemerkt wird, 
wurden die Produetionsziffern officiellen Quellen ent
nommen oder wurden von den Hütten direct mitge
theilt. - Cf) Inbegriffen Abyssinien, Serbien, Persien, 
Holländ.-Indien, Formosa und die Philippinen. 
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Goldproduction der Vereinigten Staaten. 

1 

Städte oder 111 ___ 1896__ : -~9-7 _L_1s_9_B - \ _ __1_899_ --
Territorien F i n e o u n c e s 

1=- II -· 1 1 

1 

Alaska . . . I! 99 4441 130 624 136 4301 247 944 
Arizona . . ; 124 770, 180 624 116 110[ 124 577, 

1 Californien 737 0361 725 689: 740 203, 716 014 
1 Colorado . 1: 719 2641 947 249 1138 5841' 1 282 471. 
, Idaho . · 1~,' 104 2631 99 759

1 
99 178 84 664 

Michigan . 1 800'1 (b) , (b) 1 (b) 
Montana . 209 207 217 534 253 890 233 127 
Nevada. . 116 6201 145 138, 145 138 114 750 
Neu-Mexiko 23 0171' 22 738 23 222 24 190 
Oregon . . 59 313 65 534; 58 862 IH 684: 
Süd-Dakota 237 978 2:16 410 276 730 280 600, 
Südl. Staaten (a) 12 7851 12 082 12 731 13 062 

~t!in~to~ : : 1 i~ ~~~: ~i ~g~: 1~~ z~~I I~~ ~~ 
Andere Staaten 1 1413 3 136 3 7601 2 164 

s;:::i::· :1::~ // 2 558 433/ 2 864 5761 3148 642
1

1 3 391196 
aus fremd.Erzen 409 315 584 983j 1065552 1423 449, 

Hauptsumme 1; 2 967 737[ 3 449 559] 4 214 H14[ 4 814 645 
in kg aus eigen. II 1 1 1 --

. Erzen · · .. 

11 

79 5761 89 092 97 9331 105 471
1 

rn kg aus fremd. / 1 

Erzen . . . . 12 7311 18 194 33 1421 44 274
1 

Hauptsumme . II 92 307j 107 286J 131 0751 149 745[ 

Anmerkung: (a) Söd-Carolina, Nord-Carolina, Georgia und Ala· 
hama. (b) ßei anderen Staaten inbegriffen. 

Silberproduction der Welt. 

Länder 

=-----_- ·--· 

Nord-Amerika: 
Vereinigte Staaten 
Canada .... . 
Mexico (u) .. . 
Central Amerika . 

Süd-Amerika: 
Argentinien 
Bolivia . 
Chile (b) . 
Columhia . 
Ecuador . 
Peru (a) . 

Europa: 
Oesterreich 
Ungarn_ •. 
Frankreich . . 
Deutsches Reich . 
Griechenland (c) . 
Italien . 
Norwegen 
Portugal 
Russland 
Serbien .. 
Spanien 
Schweden . 
Türkei .. 
Grollbritannien . 
A~ien ..... 
Holl. Ost-Indien 
Japan ..•. 
Australasien . . 

1898 1899 

Kilogramlll;> 

II 
': 111 765 264,9 

lil7 913,3 
1768501.0 

. 1 e50 500,0 

1 c 11930,0 
li c 324 490,4 1 

. li 181 318,2 1 

. 1: e51200,0 
:1 e 251,9 

: \1 17!.l 824,0 

.11 

: 1 

1 

1 

40 304,9 
18 799,0 
14 340,U 

173 329,0 
40 533,0 
43 437,4 

5 372,0 
i 119,5 1 

1 8 663,0 ' 

1 

570,0 1 

229 000,0 1 

1776 829,1 
95 761,8 

1 711 699, l 
e45 000,0 

e II 930,0 
324 490,4 
179 552,4 
e5 l 200,0 

e 251,9 
e 178 074,4 

e40 304,9 
el8 799,0 
e 14 340,0 

e 173 329,0 
40 276,l 

e43 437,4 
e5 320,0 
e 119,5 
8112,0 
e 570,0 

169 451,0 

i 1 
1 2 033,0 e2 033,0 
1

1 7 007.0 'i e7 007,0 
6 575,0 e6 575,0 

. 1 40,0 e40,0 

460 881,0 476 712,0 
J Andere Länder 

.: II 51638.0 I e51638,0 

_-"'-_e_1_:5....:;00.:..;';.....0-'-__ e1_500,0 
Summe . . !I 5 575 335,5 1 5 434 353,0 

(a) Zusammengestellt aus dem Export und nach 
dem vermünzten Silber. - (b) Export von Silber in 
den verschiedensten Formen. (c) Oie Zahlen beziehen 
sich nur auf das aus eigenen Erzen gewonnene _Silber. 
Früher wurde das von den Affinerien dargestellte Silber 
an dieser Stelle angeführt. Im Jahre 1899 belief sich 
das Affinerie-Silber auf 467 593 lcg. - (d) Hauptsäch
lich China und Persien. - (e) Geschätzt; wo jedoch 
nichts anderes angegeben ist, wurden die Productions
ziffern officiellen Quellen entnommen oder von den Pro-
d ucenten direct mitgetheilt. E. 

Eingesendet. 
In Nr. 24 der .oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hütten

wesen" ist unter den Notizen die Beschreibung eines Sehacht
ausbaues mit Stampfbeton in Ongrce im f,ütticher Kohlenbecken 
enthalten. Zur Ergänzung dieser Notiz bemerke ich, dass der 
Ausbau nicht nur von Schächten, sondern auch eines ]j'örder
stollens und einiger Füllörter mit Cement-Stampfbeton schon 
in den Jahren 1889, 1890 und 1891 bei Her~tellung des Franz· 
und Inznghi-Schachtes in Idria von mir angeordnet und von 
dem seither verstorbenen k. k. ßergratbe Carl Br o z auch durch
geführt wurde. 

Pi· i l.J r am, am 20. Juni 1900. 
J. Nov it k, k. k. Hofrath. 

Notizen. 
Deutsche Tlefbohr-A.ctiengesellschaft. Anfangs des 

vorigen Jahres hat sich in Berlin eine Gesellschaft mit einem 
Grondcapitale von 400 UOO M zu dem Zwecke gebildet, Bohnmgen 
von größerer Tiefe durchzuführen. Im Juni v. J. wurde das 
Capital um 300 000 M erhöht. Im Laufe des Jahres übergab 
die Gesellschaft 6 mit den besten technischen Einrichtungen 
versehene Tiefbohrapparate dem Betriebe, mit welchen sehr be· 
friedigende Bohrleistungen erzielt wurden. Abgesehen von 
einigen Bohrungen auf Braunkohle, Kohlensäure und Wasser 
waren es hauptsächlich Bohrungen auf Kalisalze, die zur Aus
führung gelangten. Sie reichten bis zu Teufen von 1100 m. Die 
Gesellschaft besitzt in Nordhausen entsprechende Fahriksanlagen, 
welche nach den günstigen Erfolgen des era!en Betriebsjahres 
soeben eine Erweiterung und Vergrößerung erfahren, da man 
sich nicht nur auf die Herstellung und Unterhaltung des eigenen 
Bedarfes an Bohrgeräthen l.Jeschränken, sondern auch der Fabri· 
cation und Lieferung von Bohrwerkzeugen und -Einrichtungen 
für Rechnung Anderer widmen will. Nach d11m uns vorliegen· 
den Berichte über das 1. Geschäftajahr 1899 wurde ein Brutto· 
gewinn von M 147 487,96 erzielt, welcher es gestattete, neben 
reichlichen Abschreibungen die Verthoilung einer Dividende 
von 10% auf das Actiencapital von M 700 000 vorzunehmen. 
Für den Ausbau des Unternehmens in der erwähnten Weise und 
für Vermehrung der Bohranlagen wurde in der am 25. Juni 1. J. 
abgehaltenen Generalversammlung eine Erhöhung des Actien • 
capitals um M 350 000, auf M 1050000 beschlossen. E. 

Die XIV. Internationale Wanderversammlung der 
Bohl"ingenleure und Bohrtechniker und die VII. ordentliche 
Generalversammlung des Vereines der Bohrtechniker findet heuer 
vom 5. Iris 8. September zu Frankfurt a. M. statt. Anmeldungen 
bezüglich der Vorträge sind an Oherbergrath Teck 1 e n b ur g 
in Darmstadt, bezüglich der Betheiligung an Ingenieur 
As k e n a s y in Frankfurt a. M. (Bockenheimer Anlage 3) zu 
richten. Aus dem Programme entnehmen wir .l!'olgendes: Mittwoch, 
den 5. September 1900: 8 Uhr abends: Zusammenkunft und Be· 
grüßung im oberen Saale des Restaurants nAlemannia" (SchiJler· 
platz, an der städtischen Straßenbahn). Vertheilung der Fest· 
abzeichen, Ausgabe der Theilnehmerkarten etc. - Donnerstag, 
den 6. September 1900: 9-12 Uhr: Hauptversammlung im kleinen 
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Saale des Saalbaul'H (Junghofstraße); fügriißnng der .Mitglieder und 
Gäste; Vorträge und Referate. 12-121/ 2 Uhr: Frühstückspause. 
121/ 2-21/,U11r: Fortsetzung derVorträge. 31

/ 1 -6Uhr: Gemeinsames 
Festessen im "zoologischen Garten". 'i Uhr: Festvorstellung im 
Opernhaus; nach Schluss derselben Zusammenkunft im .Restaurant 
zum Taunus". -- Freitag, den 7. September 19UO: 9-1 Uhr: 
VII. ordentlicl1e Genrralversammlung des Vereines der Bohr
teclmiker im kleinen Saale des Saalbaues; ar. dieselbe anschließend 
Fortsetzung der Hauptversammlnng: A usschus3· und Cassenbericht, 
Wahlen, Vorträge und Referate. l '/.,-3 1/., Uhr: Gemeinsames 
l<'rühstück in den Loggien des „Palmcl1gartcns". (Vor Beginn des 
Frühstücks: Photographische Aufnahme der Theilnchmer.) 4 Uhr: 
Abfahrt vom Hauptbahnhof mittels Sonderzuges nach Hornburg 
von der Höhe. Nach Rückkehr: Zusammenkunft im "Restaurant 
zum Taunus". - Samstag, den 8. September l!JOU: Ausflüge 
nach Belieben der Theilnehmer, u. zw. entweder Tagestour: Aus
flug an den Rhein, Fahrt mit dem Dampfschiff Lis Rüdesheim, 
mit Bergbahn zum Niederwalddenkmal und zurück, oder ho.lbe 
Tagestouren, nach Bad Nauhtim, Cronthal, Darmstadt, Groß
karben, Kiedrich, Mainz, Mannl1eim, Nieder-Rosbach, Offenbach, 
Schwalheim, Suden, Vilbel, Weilbach, Wiesbaden~u. s. w. Während 
der Sitzungen ist den Damen der Thdl11ehmer Gelegenheit zur 
BAsichtigung der Sebenswürdigkl'iten Frankfurts unter ent
sprechender Führung geboten. Bisher wurden folgende Vorträge 
angemeldet: Dr. Edmund Na um an n, Frankfurt a. M. : Ueber 
die größten Tiefen, welche durch ßerghau oder Tiefbohrung 
erreicht wurden, und die dabei gewonnenen Resultate. Albert 
von Reinach, Frankfurt a. M: Ueber die Wasservnsorgung mittels 
Stollen anlagen im Taunusgebirge. Weclaw Wo l s k i, Schodnica: 
a) Ueber die Principien zweier neuer Bohrsystemei b) Ueber 
eine neue Frictionskuppelung bei Bobrkrahnen. Hermann Gothan, 
Goslar: Ueber seinen Apparat zur absoluten Feststellung des 
Streichens der kernföhigen Erdschichten. Paul Lange, Brieg: 
Uebcr seine bedeutend verbesserte elektrische Gesteinsbohr
maschine, mit Vorführung derselben. Waclaw Wo 1 s k i: Bericht 
des Gewindecomit~s und Vorschlag zur Annahme von Normalien. 

N. 

Lange Eisenbahnschienen.') Die größere Geschwindigkeit 
der verkehrenden Züge und die stete Zunahme des Gewichtes 
der Locomotiven erfordert immer stärkere Oberbauten. Während 
man nun in Amerika, um diesen Factoren Rechnung zu tragen, 
hauptsächlic~ äußerst schwere Schienen verwendet, legt man in 
Europa wemger auf die Verstärkung des Profiles, als vielmehr 
auf die Verlängerung der Schienen ein besonderes Gewicht. Die 
Verwendung langer Schienen bietet den Vortheil, dass die An
zahl der Stöße vermindert werden und dadurch das Fahren an
genehmer und auch die Abnützung der Fahrbetriebsmittel ge
ringer wird. Neuester Zeit werden bei der französischen Orient
bahn 18 m lange Eisenbahnschienen angewendet, welche ein 
Gewicht vun circa 800 lrg haben, somit 44,44 lcg per 1 m wiegen. 
Bei uiesen laugen Schienen wird aber nicht mehr die gewöhn
liche Laschenverbindung benützt. Bei der bezeichneten Bahn 
wird ferner anstatt lies gebräuchlichen scbwebentlen Stoßes der 
feste Stoß verwendet. Die Laschen wiegen 1'14 l•g (gegen die 
gewölmlichen 16 leg), die Länge derselllen beträgt 1,5 m. Die 
Laschen ruhen auf drei Lahe nebenrinander liegenden Scl1wellen. 

K.H. 
Patent-Wagenventilator „Rapid". Nacl1dem schon im 

Vo1jahre die Jury der Internationalen Ausstellung in Marseille 
den vom tecbniscben Bureau E. Munk NachfoJ„er Gustav 
Wciuman, II., Praterstraße 15, construirtcn Patent· 
w.ag e n Vent i 1at0 r "Ra Jl i d" die höchste Auszeichnung, das 
Diplom des Grandprix, zuerkannte, wurde in rascher 
Aufeinanderfolge der genannten Firma die g 1 eich hohe Aus
z eich nun g auch auf den Internationalen Ausstellungen in 
Bord eanx und Cannes zutheil. 

1) Mittheiluagen aus der Schmalspurbrauclle. rnoo, Nr. s. 

Literatur. 
Die Expansivk1·aft im Gestein als Hauptlll'sache tle1· 

Bewegung des den llergbau umgebenden Gebirges. Von 
W. H. Trompeter, Markscheider. 34 Seiten und 7 Figuren tafeln. 
Verlag von G. D. Bädeker in Essen, 1900. Preis 4 Mark. 

Den durch das auflastende Gebirge erzeugten Druck heißt 
der Verfasser die Expansivkraft des Gesteines. Die dieser ge
widmete ßroschöre bietet sehr viel Anregung, insbesondere be
züglich Druckerscheinungen, die beim Abbau in demselben oder 
auch im benachbarten Flötze auftreten und technisch und wirth
schaftlich oft von größter Wichtigkeit sind. Hierüber ist uusere 
Literatur verhältnissmäßig sehr arm und es wäre ein schönes 
Ergebniss der vorliegenden Arbeit, wenn sie viele Fachgenossen 
veranlassen würde, ihre einschlägigen Erfahrungen zu veröffent
lichen. Der Verfasser wendet seine Hypothese auch auf rlie 
Bodensenkungen infolge des Abbaues a.n; dieser Theil muss 
jedoch abgelehnt werden, da er einerseits innerliche Widersprüche 
enthält, wie z. B dass der Bruchwinkel im abgebauten Terra.in 
35° sein müsse, während er im jungfräulichen mit 69° 45' 
gefunden wirJ , andererseits aber auch mit allen Erfahrungen 
im WiderRpruch steht. So h:it sich die Hypothese R z i h a 's, 
für welcl:c der Verfasser so warm eintritt, z. B. im Ostrauer 
Kohlenbecken auch nicht annähernd bewährt, obzwar ihr Grund
gedanke einen weiteren Ausbau an der Hand der Erfahrung 
verdient. leb will bloß noch bemerken, dass 'l' ro m p et e r's 
Hypothese, falls sie allgemeine Geltung erlangen sollte, riesig 
große Schutzpfeiler zur Folge haben würde. Der Verfasser will 
auch Bergstürze u. dgl. auf die Wirkung der Expansivkraft be· 
ziehen, was jedoch nicht gerechtfertigt ist, da hiebei in der 
Regel ganz andere Factoren dem Anstoß zur Auslösung solcher 
Erscheinungen maßgebend sind. 

Es mögen diese Andeutungen genögen, da. eine eingehende 
kritische Besprechung dieser Broschüre etwa eine gleich umfang· 
reiche Arbeit erheischen würde. H. Höfer. 

Amtliches. 
Seine k. u. k. ApostolischQ Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschließung vom 25. Juni d. J. dem Vicedircctor der geologischen 
Heichsaustalt Oberbergrath Dr. Edmund von M oj s i so v i c s 
Edlen von 111 oj s v a r taxfrei den Titel eines Hofrathos aller
gnädigst zu verleihen, ferner die Einreihung des Chefgeologen 
der geologischen Reichsanstalt Oberbergrathes Dr. Emil Ti et z c 
a.d persouam in die VI. Rangclasse und des Bibliothekars dieser 
Anstalt Dr. Anton M a tos c h ad persona.m in dio VIII. Rangs
classe der Staatsbeamten zu bewilligen geruht. 

Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschließung vom 2. Juli 1. J. die ßergrä.the Anton Ge ri a be k 
und Dr . .Alexander T o 1 d t zu Oberbergräthen im Stande der 
Bergbehörden allergnädigst zu ernennen geruht. Der Ackerbau· 
minister hat den ersteren der k. k. Berghauptmannschaft in Krakau 
zur Dienstleistung zugewiesen , den letzteren in seiner gegen

. wärtigen Dienstesverwendung im A('kerbauministerium belassen. 
Der Ackerbauminister hat den Bergrath und Revierbeamteu 

in lllies Wilhelm Po k o rn y der Berghauptmannschaft in Prag 
als Referenten zur Dienstleistung zugewiesen, den Oberberg
commissä.r und Revierbeamten in Falkenau Emil Schneider 
in gleicher Eigenschaft nach Mies überstellt und die Leitung 
d~s Revierhergamtes in Falkena.u bis auf weiteres dem dortigen 
Bergcommissär Otto Rot k y übertragdn. 

Ferner hat der Ackerbauminister den k. k. ßergrath bei der 
k. k. Berghauptmannschaft in Krakau Josef Marfan ß o c h e f1 s k i 
der k. k. Berghauptmannschaft in Wien zur Dienstleistung zugu· 
wiesen und den k. k. Oberbergcommissär Ferdinan.1 Jas tr z e bs k i 
zum Re1•ierbea.mten in Jaslo ernannt. • 

Der Minister für Cultus und Unterricht hat die Assistenten 
der geologisehen Reichsanstalt Dr. Friedrich Kerner Ritter von 
III a r i 1 an n und Dr. Franz Eduard S u es s zu Adjuncten an 
dieser Anstalt ernannt. 
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Streckenförderung mit Maschinen. 
. In der „Zeitschrift für das Berg-, Hllttcn- und Sa

hnenwes.en im preussischen Staate" 1) bringt Bcrgasse~sor 
Dr. He 1 man n eine allgemeine Darstellung der gegen
Wärtig in Oberschlesien vorhandenen Horizontalförderun
gen mit Maschinenbetrieb und deren Details, sowie der mit 
denselben gemachten Erfahrungen und erzielten Betriebs
~rgebnisse; daran schließt sich eine vergleichende Kritik 
tr verschiedenen Systeme, welche · theils Bekanntes be

~~lltigt, theils eine Anzahl neuer Gesichtspunkte dar-
ietet. Im November 1898 waren in Oberschlesien die 

folgenden Arten der Horizontalförderung auf der beige
:etzten Anzahl Gruben in Verwendung: . Ketten f ö r
l er u ~ g 6; Förderung mit Sei 1 ohne Ende: 
W nnt K n o t e n sei 1 und Mit n eh m er n an d e n 
l.{ a gen: a) mit doppelten Knoten 3, b) mit einfachen 

3 
lloten 4; 2. mit g 1 a t t e m Sei I: a) mit Mitnehmern 

t' b) mit Kettchen (zur Befestigung der Wagen) 7; 
' 0 c o m o t i v f ö r d er u n g: elektrisch 2; mit Benzinloco

lllotiven 1. 

}{ Im Allgemeinen ist Seilförderung der Förderung mit 

1 ette v~rzuzie~en; es wurden.auch in Oberschlesien seit 
893 mit zwei Ausnahmen keme neuen Kettenförderun

~en mehr ausgeführt. Den Hauptgrund dafür bilden die 
lu6gen Kettenbrüche und die dadurch hervorgerufenen 

------------') 1900, 48. Bd., S. 18. 

Betriebsstörungen, da bei der großen Zahl von Gliedern 
stets eine Anzahl derselben geringere Sicherheit besitzen 
wird. So z. B. ist die am Bahnschacht der Königsgrube 
befindliche, seit 1888 aufgelegene Kette von April bis 
Novembe1· 1898 45mal gerissen und dadurch jedesmal 
ein Stillstand von 8/, Stunden veranlasst worden. Ferner 
wiegt für gleiche V erhllltnisse 1 m Kette 8 und 1 m 
Seil nur 1,8 leg, daher bei ersterer die bewegte Masse 
und die Belastung der Wagen beträchtlich größer ist ; 
diese ·wird noch dadurch gesteigert, dass der Abstand 
der Wagen nicht immer genau eingehalten und daher 
die von einem Wagen getragene Kettenlänge größer als 
die normale werden kann. Die Kette ist mit den Wagen 
nicht fest verbunden und kann auf denselben bei 
größerem Widerstand, z. B. wenn die Achsen nicht gut 
geschmiert sind, rutschen, wodurch Wagenansammlun
gen und Betriebsstörungen herbeigeführt werden. Bei 
dem größeren Gewicht der Kette und den größeren 
Herstellungskosten kommt die3eJbe beträchtlich theurer 
zu stehen als ein Seil. Bei bedeutender Lllngemuss sie aus 
2 oder mehr Theilen bestehen, deren einer den folgenden 
durch eine stehende Welle mit 2 Kettenscheiben bewegt, 
wobei Geleise-Erhöhungen nothwendig werden, damit die 
Wagen nach Verlassen der einen Kette selbstthätig unter 
die andere einlaufen; diese Anlagen verursachen wieder 
Mehrkosten. Die Bewegung durch Bahnkrllmmungen ist 
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viel schwieriger als beim Seil. Bei geringer Förderung, 
wenn die Wagen in größeren Abständen aufeinander fol
gen, senkt sich die Kette zu stark ein; man muss da
her leere Wagen zwischen die beladenen einschieben. 
Bei großer Fördermenge aber entfällt auf jeden Wagen 
ein zu geringes Gewicht an Kette, daher diese den 
Wagen nicht mehr mitnimmt und auf demselben schleift; 
um dies zu vermeiilen, kann man auf den Wagen Mit
nehmer anbringen, wodurch aber einer der Hanptvor
theile dieser Fiirderung, d. i. ilas \Vegfallen jeder sol
chen Verbindung, verloren geht. Sind endlich mehrere 
Anschlagpunkte vorhanden, so ist das An- und Abschla· 
gen der Wagen beim Betrieb mit Seil leichter und ein 
facher als bei der Kettenförderung. Die letztere soll 
daher vorzilglich nur auf kilrzeren geraden Bahnen 
mit stärkeren Steigungen znr Verwendung kommen. 

Was endlich die Locomotivförderung betrifft, 
Po ist sie nur in Fllllen zu empfehlen, in welchen der Be
trieb mit Seil oder Ketto su gut wio ausgeschlossen ist, 
also wenn das Fürder4uantum ein geringere~ und 
wenn die Strecke sehr eng ist odor viele Krllmmungen 
enthlllt, so dass ein lirubau derselben erforderlich wäM, 
der sich fllr die kleinere l•'iirdrrmenge nicht lohnt. 
Nachtheilig ist, dass die Locomotive periodisch eine 
grol.\i\ Menge Wagen auf einmal fortbewegt, dass also 
noch leichter als bei der Pferdeforderung ein Anhllufen von 
Wagen beim Schachte entsteht; ferner, dass die letzten 
zugeführten Wngen weiter vom Schachte entfernt sind, 
daher mehr Bedienungsmannschaft zum Zuschieben der 
Wagen erfordert wird. ElcktrischeLocomotiven mit 
!lußerer Stromzuführung sind unverwendbar bei Strecken, 
welche nass sind, KohlenstRub oder schlagende Wetter 
enthalten, da beim Betrieb zahlreiche Funken übersprin
gen. Benzinlocomotiven.sind in Anschaffung und 
Betrieb bedeutend billiger als elektrische, lassen jedoch, 
nach den bei Benzin-Straßenwagen gemachten Erfahrun
gen, erhebliche Ausgaben für Reparaturen erwarten, 

weil der Motor derselben beständig in Gang verbleibt 
und nur die ArbeitRmaschine nach Bedarf ein- oder aus
gerückt wird. Auch können Benzinmaschinen nur im 
ausziehenden Wetterstrom verkehren, damit die vom zer· 
setzten Schmiermaterial herrührenden Gase nicht in die 
Grubenräume gelangen. (Das Benzin selbst verbrennt 
vollständig zu Wasser und Kohlens!lure.) 

Bei der Seilförderung dienen zur Verbindung 
der Wagen mit dem Seil entweder Knoten an dem letz· 
teren, wobei das Seil sich in Mitnehmer einlegt, die am 
Wagen unveränderlich befestigt sind, oder eine kleine, 
am Förderwagen befestigte K e t t e , die um das Förder· 
seil zweimal herumgelegt wird und am Ende einen Ha· 
ken trllgt, welcher wieder in die kleine Kette einge· 
hängt wird, oder endlich um eine verticale Achse dreh
bare Mitnehmer, welche beim Anziehen des Förderseiles 
durch dieses gedreht werden, so dass dasselbe sieb 
klemmt. Die Mitnehmer greifen jedoch das Seil stark 
an und die Kettchen erfordern mehr Bedienungsmann· 
schaft ; es wäre daher noch die Aufgabe, eine Befesti
gungsart zu finden, welche sich sclbstthätig ein- und 
auslöst, ohne die genannten Nachtbeile zu zeigen. 

Reiches Material fär die Beurtheilung der versohie· 
denen Fördermethoden bringt auch ein Aufsatz über 
Kettcm- und Seilbahnen von J_ T r e p t o w 2), welcher die 
betreffenden Anlagen de~ Zwickau·Oberhohndorfer Stein
kohlenbau-Vereines im Detail beschreibt und mit zahl· 
reicl1en vorztlglicben Zeichnungen ausgestattet ist. l~s soll 
daraus hier nur hervorgehoben werden, da~s der Ver· 
fasser sich darin (auf S. & 1) entschieden für V er wen· 
dung elektrischer Transmission statt verdichteter Luft 
zum Betrieb der unterirdischen Fördermaschinen aus· 
apricl1t. H. 

1) Im "Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im König· 
reich Sachsena, Jahrgang 1899, S. 43. 

Die Kohlennoth und das Pnblicnm. 
(Von einem Correspondenten der „Times".) 

Nächst einer Hungersnoth, die in einem Lande 
wie England kaum auftreten kann, ist eine Noth an 
Brennmaterial - welche, wie die jüngsten Erfahrungen 
zeigen, ganz gut möglich ist - eines der größten 
Uebel, welches die civilisirte Welt treffen kann. In ge· 
wissen Beziehungen ist eine Kohlennoth sogar noch weit 
schlimmer als eine H nngersnoth, denn ohne Kohlen 
wäre es thatsttchlicb unmöglich, unsere Spinnereien, 
Hammerwerke, Bergwerke und Fabriken in Betrieb, 
unser Transportwesen zur See und zu Lande aufrecht 
zu erhalten, Wärme und Licht ftlr Hunderte verschie
dener Erfordernisse beizustellen, und viele andere Func
tionen zu verrichten, die uns jetzt so leicht gemacht 
werden, dast1 man sie als selbstverständlich betrachtet. 

Eine Kohlennoth im strengen und ungemilderten 
Sinne des Wortes ist ebenso unwahrscheinlich und viel-

leicht ebenso unmöglich wie ein vollständiger Mangel 
an Nahrungsmitteln. Koblenvorrllthe wird man sieb 
stets verschaffen können, geradeso wie wir hoffen, 
stets über Vorrä.the an Nahrungsmitteln verfügen zu 
können. Aber das Wort Noth bat sowohl eine relative, 
als eine absolute Bedeutung, und wir kommen delll 
Stadium der Noth relativ nahe, wenn die Kohle so 
selten geworden ist, dass diejenigen, welche große 
Mengen davon benöthigen, bedeutende Schwierif 
keiten haben, sich dieselben zu verschaffen , wenn die 
weitverzweigten Aeste der Volksindustrie infolge dessen 
mit Verlusten und Verlegenheiten zu kämpfen habeP1 

und wenn die Preise des Brennstoffe~ bis zu einer 
Höhe gestiegen sind, welche den gewöhnlichen Bürg~r 1 

zur Sparsamkeit bei dessen Verwendung zwingt. ß1JJ 

solches Stadium der relativen Seltenheit und Theuerung 
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ist innerhalb der letzten Monate erreicht worden ; und 
das MerkwUrdige und noch nie Dagewesene an der 
Sache ist, dass dieses ·stadiom fast gleichzeitig in 
vielen verschiedenen Ländern eintrat. England ist in 
dieser Hinsicht weder schlechter noch besser daran als 
Deutschland, Frankreich, Belgien, Russland, Oesterreich, 
Spanien und andere europäische Länder, während sogar 
die Vereinigten Staaten, in denen man bisher kaum 
jemals erfahren hatte, was es beißt, ohne billigen und 
r~icblichen . Brennstoff zu existiren, gegenwärtig in 
dieser Beziehung ebenso über die verhältnissmäßige 
Seltenheit und Theuerung der Kohle klagen. 

Da ich zu verschiedenen Zeiten die wichtig:iten 
Kohlenfelder der Vereinigten Staaten, Deutschlands, 
Frankreichs, Belgiens, Böhmens und Ungarns besucht 
habe, ebenso jene des Vereinigten Königreiches und mehr 
als ein Vierteljahrhundert hindurch den volks~irthscbaft· 
liehen Verhältnissen des Kohlenhandels große Aufmerk
samkeit geschenkt habe, war ich natürlich durch den 
ganz ex:ceptionellen Charakter der jüngsten und ge.{en -
Wllrtigen Situation im Kohlenhandel sehr betroffen. Der 
hervorstechendste Zug dieser Situation ist die Nach. 
frage auf der ganzen Welt nach größeren Vorrätheri 
und die Anstrengungen, die man infolge desseri in 
allen kohlenproducirenden Ländern macht, die Vorräthe 
auf das Niveau der außerordentlichen Nachfrage zu 
bringen. Kein Land auf der ganzen Erde besitzt gegen
wärtig so billiges Brennmateriale wie früher. In den 
meisten Fällen sind während der letzten 12 Monate 
die ~reise. um 100/0 bis lOO°Jo ge3tiegen; sei e;i 
nun m Chma, Japan, Australasien , dem europäischen 
Festlande, Nordamerika oder Großbritannien, Uberall 
wurden höhere Preise für Brennmaterial gezahlt. 

Die nächRten Ursachen der jllng3ten Knappheit 
Und der gegenwärtigen hohen Preise de:i Brennmaterials 
auf der ganzen Welt sind wohl folgende: 

1. Die Zunahme in der Eisen- und Stahlerzeugung, 
\Velche den Verbrauch an Brennmateriale innerhalb der 
3 mit dem Jahre 1899 zu Ende gegangenen Jahre 
Wahrscheinlich um volle 40 .Millionen Tonnen er
höht hat. 

2. Die vermehrten Erfordernisse der Eisenbahnen 
der Welt, welche in derselben Periode einem enorm 
'~gewachsenen Haridelsverkehr zu genügen hatten, was 
eine entsprechende Steigerung des Kohlenverbrauches in
Volvirte. 

3. Das Wachsthum der Handelsflotten der Welt, 
entsprechend den vermehrten Handelsoperationen, welches 
"'ahrscheinlich eine Vermehrung von 15 bis 200/o jeder 
früheren Periode repräsentirt, und eine in ähnlicher 
Weise stärkere Nachfrage nach Kohle. 

4. Der nahezu beispiellose Aufschwung aller Fa 
hriksindustrien und die durch denselben bedingten An
forderungen an kohlenproducirende Nationen. 

5. Die allgemeinere Verbreitung des Reichtbums 
U~d die größere Wohlhabenheit ganzer Staaten, die zu 
einem stä.rkeren Verbrauch von Kohle zu Haushalts· 
lind anderon Zwecken führte. 

Eine ganz oberflächliche Prüfung dieser Analyse 
der Ursachen genügt, um zu zeigen, dass sie sieb auf 
der ganzen Welt geltend machen, obwohl sie ohne 
Zweifel in gewissen Ländern mehr zur Geltung kommen 
als in anderen. Einer der ältesten Beurtbeiler der 
Grundsätze der Volkswirtbscbaftslehre sagt, dass 
die ganze Welt, was den Handel betrifft, sich wie ein 
einzelne3 Volk verhalte. Wenn die3e Bemerkung mit 
besonderem Nachdrucke für irgend einen besonderen 
Handelszweig gilt, so muss dies der Kohlenhandel sein, 
denn britische Kohle wird gegenwärtig bis zu einer 
Menge von mehr als 50 Millionen Tonnen jährlich 
nach beinahe jedem Lande der Welt geliefert und 
jede Preiserhöhung an der Sehachtmündung oder jede 
Erhöhung der Frachtsätze macht sieb sofort auf den 
entferntesteri Märkten fühlbar. Wenn es wahr ist, dass 
es eine Erleichterung ist, im Unglücke einen Genossen 
zu haben, so mag es unseren Kohlenconsumeaten zur 
Genugtbuung gereichen, dass die Lasten tbeureren 
Brennmaterials in gleicher Weise von allen anderen 
Consumenten selbst in den entferntesten Winktiln der 
Erde getragen werden müssen. 

Die drohende Kohlennoth zeigt aber einen anderen, 
einzig dastehenden Charakterzug darin 1 dass sie auf 
eine Periode der größten Steigerung der Kohlenförde
rung, die man je erlebte, folgt. Die Größe dieser Zu
nahme mag man aus folgender vergleichenden Tabelle 
entnehmen: 

Meni:-en der in den wfchtigsten k0Jlleoprodncirende11 
Länder im Jahre 1869 und Im Jahre 1899 zo Tage ge· 

förderten Kohle. 

i lB!Jßl) 1 
1 l = 1000 t 

--~~-==~=- cc==J 
Länder 1869 

l = 1000 t 

Vereinigtes Köriigreich 102 948 220 000 
Vereinigte Staaten . 28 258 205 000 
Deutschland') 25 704 130 000 
Frankreich') 13 330 35 000 
Belgien 12 298 24 000 
Oesterreich ") 3 600 15 000 
Russlarid . . . / 510 13 500 
Colonieri und Indien . 750 15 000 
Japan und andere Länder . II 500 6 000 

·~~~~-.;;,-~~~~~~~~~~[ 

Totale . . . \i 187 898 663 000 

1) Die Ziffern für das Jahr 1899 sind größtentheils, aber 
innerhalb der engsten Irrthumsgrenzeri, mit Zugrundelegung der 
Gesammtnusbeute der Welt, abgeschätzt. 

2
) Die für diese Länder angeführten Ziffern umfassen be

trächtliche Mengeri Lignit und Braunkohle. 

Innerhalb desselben Zeitraumes machte der Ver
brauch von Petroleum und natürlichen Gasen zu Heiz· 
zwecken entsprechende Fortschritte, annähernd gleich 
einer Zugabe von mindestens weiteren 50 oder 60 Mil· 
lionen Tonnen zu den jährlichen Brennstoffhilfsq uellen 
der Welt. 

Aus dieser Tabelle gebt hervor, dass während de1· 
30, mit 1899 endigenden Jahre die Kohlenausbeute 
der Welt um 475 Millionen Tonnen oder 252 Procent 
zunahm. Das Merkwürdige ist, dass trotz dieses enormen 

1 * 
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Fortschrittes die Nachfrage nach Kohle im Jahre 1899 
größer und die offenbare Gefahr einer Kohlennoth 
ernster war als in irgend einem früheren Zeitraume, 
die Jahre 1873-1874 ausgenommen. Wir wollen weiter 
untersuchen, welchen Umständen diese ungeheuere Zu
nahme im Kohlenconsum der Welt hauptsächlich zuzu. 
schreiben ist. 

An erster Stelle ist sie, wie bereits erwähnt 1 und 
wie kaum zu bezweifeln ist, der erhöhten Nachfrage von 
Seiten der Industrieoperationen der Welt und besonders 
der Eisenindustrie zuzuschreiben. Seit 1869 ist dio 
Erzeugung des Roheisens auf der ganzen Welt von 
beiläufig 10 Millionen auf mehr als 40 Millionen Tonnen 
gestiegen. Dies allein bedeutet einen vermehrten Ver
brauch von Kohle zwischen 40 und 45 Millionen Tonnen. 
Aber bei der Verarbeitung dieses Roheisens in Fabrikate 
- Schienen, Platten, Traverseo, Stahl, Draht, Messer 
scbmiedewaaren, Werkzeuge, Geräthe und Maschinen· 
bestandtbeile - dürften wahrscheinlich noch weitere 100 
Mill. Tonnen Brennstoffverbra•:cht werden, so dass mehr als 
30°1o der gesammten Verbranchszunahme direct der Eisen
industrie und ihren Nebengewerben zuzuschreiben sind. 

An nächster Stelle trägt, wie wir gesehen haben, 
das Transportwesen in seinen verschiedenen I•'ormen 
die Schuld an einem großen Theil des Verbrauches. 
Die Schifffahrt Großbritanniens allein absorbirt nahezu 
20 Millionen Tonnen Brennstoffes jährlich. Die der 
ganzen Welt dürfte wahrscheinlich die dreifache Menge 
verbrauchen, und nachdem man den Verbesserungen 
gebührend Rechnung getragen, welche Dampfer in den 
Stand gesetzt haben, mit der Hälfte ihres früheren 
Kohlenverbrauches auszukommen, dürfte doch die große 
Zunahme im relativen Verhältnisse des Tonnengehaltes 
der Dampfer und in der Arbeit, welche durch diesen 
Tonnengehalt geleistet wird, aller Wahrscheinlichkeit 
nach beinahe die doppelte Menge von Brennmaterial 
erforderlich gemacht haben , als die Handelsflotte vor 
30 Jahren verbrauchte. Mit anderen Worten, wenn der 
Kohlenverbrauch der Welt unter dieser Rubrik gegen
wärtig 60 Millionen Tonnen jährlich ausmacht, so ist 
dies so ziemlich um 30 Millionen Tonnen mehr als die 
im Jahre 1869 verbrauchte Menge. Wir wissen mit 
Bestimmtheit, dass im Vereinigten Königreiche Groß
britannien der Mehrverbrauch in der Zwischenzeit mehr 
als lOO°lo betrug. 

Der Kohlenverbrauch auf den Eisenbahnen ist ein 
sehr bedeutender und immer zunehmender Posten. Auf 
den 40 000 km Eisenbahnen, die in Großbritannien ge
baut wurden, schätzt man den jährlichen Kohlenver
brauch auf circa 10 Millionen Tonnen. Gegen
wärtig sind mehr als 7 48 000 km Eisenbahnen auf der 
ganzen Welt im Betriebe, und wenn man annimmt, 
dass sie durchschnittlich ebensoviel Kohlen verbrauchen, 
wie dies bei den britischen Bahnen ausgerechnet wurde, 
so würde sieb der gesammte Kohlenverbrauch bei dem 
Eisenbahnbetriebe auf etwa 180 Millionen Tonnen jähr
lich belaufen. Von dieser Ziffer müssen jedoch, mit 
Rücksicht auf Strecken mit sehr geringem Verkehr, 

und Strecken, welche anderen Brennstoff verwenden, 
wie z. B. Holz oder Petroleum , sehr starke Abstriche 
gemacht werden, so dass ini allgemeinen der Kohlen
verbrauch der Eisenbahnen um ganze 50 Millionen 
Tonnen geringer angenommen werden muss als die 
Ziffer, welche man erhält 1 wenn man das britische 
Eisenbahnwesen als Basis nimmt. Aber selbst so würde 
sich der Gesammtkohlenverbrauch der Eisenbahnen der 
Welt auf 130 Millionen Tonnen beziffern, und von 
dieser Menge ist wahrscheinlich die Hälfte während 
der in Betracht gezogenen Periode hinzugekommen. 

Wir haben jetzt eine Erklärung filr ~45 Millionen 
Tonnen oder mehr als 500/o der Gesammtzunahme des 
Kohlenverbrauchs der W alt während der letzten 30 Jahre 
gefunden. Wie es sich mit der Eisenindustrie verhält, 
so verhält es sich mit dem Fabriksbetrieb im allge
meinen ; wie mit der Dampfschifffahrt und den Eisen
bahnen, so mit den häuslichen Bedürfnissen, der Gas
industrie, den Erfordernissen der J.l'lotten und den vielen 
anderen Elementen 1 welche die Totalsumme des Ver· 
brauches an Brennstoff ausmachen. Während dieser 
30 Jahre hat die Bevölkerung der Welt enorm zuge
nommen - wahrscheinlich um volle 200 Millionen -
und dies allein würde einen großen Kohlenverbrauch 

· reprllsentiren, selbst wenn man den allgemeinen Haus
verbrauch der kohlenverwendenden LU.oder nur mit einem 
Viertel des britischen annehmen wollte, der 3

1
8 Tonnen 

pro Kopf und Jahr ausmacht 
Wenn man die Hauptursachen der Zunahme 

des Kohlenverbrauches in vergangenen Zeiten prüft, 
wird es sofort klar, dass die Erscheinungen, welche 
das fragliche Resultat hervorrufen , mehr oder 
weniger bleibenden Charakters sind. Daher dürfte die 
Zunahme im Kohlenverbrauch wahrscheinlich auch in 
der Zukunft fortdauern, obgleich niemand mit Sicherheit 
voraussetzen kann , ob in schwächerem oder in be· 
schlcunigtem Verhältnisse. Eisenbahnen werden noch 
mehr gebaut werden, der Handel wird sich noch weiter 
ausbreiten, Eisen und Stahl werden in größeren Mengen 
erzeugt werden, die Bevölkerung wird auf der ganzen 
Welt fortwährend zunehmen und die Nachfrage nach 
mehr Kohle wird folgen. 

Die Situation des Kohlenhandels im Vereinigten 
Königreiche hat eine Menge unterscheidender und 
charakteristischer Züge. Der auffallendste derselben ist 
vielleicht die enorme Ausdehnung unseres Ausfuhr
handels, welcher mehr als dreimal so groß ist als der 
Deutschlands 1 des nächstwichtigen koblenaasfilhrenden 
Staates und fünfzehnmal so groß als der der Vereinigten 
Staaten, des nächstgrößten kohlenproducirenden Gebietes 
nach dem unserigen. Ein anderer unterscheidender Zug 
der britischen Kohlenindustrie ist der, dass unsere Vor· 
räthe in vielen Richtungen von verhältnissmäßig naher 
Erschöpfnng bedroht werden. In Lancashire - dem 
wichtigsten der Kohlenfelder Schottlands, und dem ein
zigen, auf das die große Fabriksindustrie Glasgows 
hauptsächlich angewiesen ist - in South Staffordshire, 
im Walde von Dean, in einigen Theilen Durhams und 
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Northumberlands werden die erreichbaren Kohlenvor
r!l.the so rasch geleert, dass eine mehr oder minder 
ernste Erschöpfung innerhalb der nächsten 20 Jahre 
und in gewissen Fällen - wie in dem der billigen 
Kohle von Lancashire - innerhalb der 1:ächsten zehn 
Jahre zu erwarten steht. 

Welches ist der allerniedrigste Preis, zu welchem 
Kohle im Vereinigten Königreiche zutage gefördert und 
verkauft werden kann? Die Ausweise des Inneren Amtes 
zeigen, dass während der letzten 12 Jahre der Durch
Fchnittspreis der g11sammten britischen Kohlenausbeute 
nur 5 sh pro Tonne war, während der amtliche Durch 
schnittspreis der Koblenausbeute Schottlands nur 3 eh, 
11 d pro Tonne betrug. Dieser letztere Preis steht in 
keinem ungtinstigen Verhältnisse zu den niedrigen Ver
kaufspreisen, welche die Vereinigten Staaten ausweisen, 
Und sind entschieden niedriger als die Durchschnitts· 
preise, die bisher in irgend einem Lande des continen
talen Europas gezahlt wurden. Aber es ist durchaus 
nicht gewiss, dass die aus den Gruben Großhritanniens 
zutage geförderte Kohle zu diesen Preisen gefördert 
Wurde, selbst wenn dieselben die Durchschnittsverkaufs
preise waren. Es ist immer und immer wieder vor
gekommen , dass große Mengen von Kohle in den 
britischen Kohlenfeldern durch lange Zeit, ohne irgend 
einen Gewinn, ja selbst mit Verlust gefördert wurden. 
Dies konnte nattirlich nicht ins Unendliche so fort
gehen. Thatsächlich stiegen die ungewöhnlich niedrigen 
Preise vom Jahre 1888 im folgenden Jahre um bei-
111.utig 1 eh a d pro Tonne, 110 dass das Durchschnitts
resultat der beiden Jahre kein ganz ungünstiges war. 
Aber um jene Zeit begann man schon viel von „living 
wage" (Lebenslohn, Gegensatz der Accordarbeit) zu 
sprechen, und diese Bewegung hatte eine Vertheuerung 
der Arbeit zur Folge, die seither fortgedauert hat und 
Wahrscheinlich mehr oder weniger permanent bleiben 
dürfte. In allen verbündeten Districten von Yorkshire, 
Lancashire, Derbyshire etc. waren die seit 1889 ge
zahlten Löhne um 30 bis 45°1o höher als die im Jahre 
1898 gezahlten und wenn wir nicht wieder zu den in diesem 
Jahre gezahlten Löhnen zurückkehren, bleibt die För
derung der Kohle zu ebenso niedrigen Preisen eine 
Unmöglichkeit. Und wirklich scheint niemand mehr zu 
glauben , dass die allgemeinen Kohlenpreise im Ver
einigten Königreiche jemals wieder so niedrig sein 
'\Verden, als sie schon waren. Billige Kohle ist jedoch 
nicht die Function niedriger Löhne ·allein. Sie hängt 
auch von anderen Bedingungen, wie von vt1rhältniss
ln!l.ßig frisch angegangenen Gruben, von geringer Tiefe, 
lnächtigeren und leicht zu bearbeitenden ll'lötzen und 
anderen Umständen ab, die immer seltener werden 
Und in gewissen Theilen Großbritanniens gänzlich ver
Bchwinden. 

Das durchschnittliche Steigen der Preise im Kohlen
handel Großbritanniens über das Jahr 1899 hinaus ist 
Schwer zu berechnen. Bei gewissen Kohlensorten war 
118 weit beträchtlicher als bei anderen. Es war vielleicht 
ain größten, merkwürdig genug, bei jenen Sorten, welche 

man gewöhnlich als die werthlosesten betrachtet -
nämlich Kohlen-Grus oder „ Duff'', der in einigen frü
heren Jahren zu 1 sh pro Tonne oder noch weniger 
verkauft wurde, den man aber während der letzten 
wenigen Monate in großen Mengen für 5 sh bis 6 sh 
6 d pro Tonne verkaufte, je nach der Localität oder 
den Zwecken , zu denen er verwendet wurde. Einen 
11ehr guten Beweis fUr die Preisunterschiede liefern die 
Ausweise der Kohlenausfuhr. Wenn wir auf die 4 Jahre 
zurückgreifen , welche mit 1888 endigten, finden wir, 
dass der erklärte Durchschnittswerth unserer Kohlen
ausfuhr in jener Periode nur 8 sh 5 d pro Tonne war. 
In den 4 Jahren, welche mit dem Jahre 1898 endigten, 
war der Durchschnitt beiläufig 9 sh, 3 d per Tonne. 
Aber fiir die letzten 6 Monate war der erklärte Durch
sclmittswerth unserer Kohlenausfuhr nicht weniger als 
13 sh 6 d pro Tonne, was einer Steigerung von 4 sh, 
3 d entspricht. Wir glauben, dass dies, soweit unser 
Kohlenausfuhrhandel in Betracht kommt 1 ein so ziem
lich entsprechender und genauer Maßstab des wahren 
Unterschiedes zwischen damals und jetzt sei; aber 
dieser Unterschied hat bis zur gegenwärtigen Zeit nicht 
länger als 6 Monate bestanden, denn wenn wir auf 
diese Zeit im verßossenen Jahre zurückgehen, bevor 
die ganz entschiedene W erthsteigerung begann, finden 
wir, dass die Kohlenausfuhr vom Handelsamte mit dem 
Durcbschnittswerthe von weniger als 11 sh pro Tonne 
ausgewiesen wird. 

Aber die Exportkohlenpreise beziehen sich schließ
lich nur auf einige 60 Millionen Tonnen höchstens, 
einschließlich der Cokes und der für die Dampfer im 
Außenhandel verschifften Kohlen. Wenn man die letzten 
beiden Posten in Abrechnung bringt, beziehen sich die 
Exportpreise auf weniger als 50 Millionen Tonnen aus 
einer auf beiläufig 220 Millionen berechneten Gasammt
rnenge. Es blieben demnach noch 170 Millionen Tonnen 
zu besprechen. Dieser Rest lässt sich in Cokes-, ~'a
briks-, Haushalts-, Gas- und Dampfkohle eintheilen. 
Alle diese Sorten erfuhren eine beträchtliche Preis
steigerung, wenn auch nicht im gleichen Maße. Cokes
kohle fühlte den Impuls starker Nachfrage vielleicht 
mehr als irgend eine andere Sorte, vor allem wegen 
des Wiederaufblühens unserer Eisenindustrie und der 
verwandten Industrien, aber auch weil die ausländischen 
Kunden, besonders Frankreich und Deutschland, einen 
ungewöhnlichen Druck ausübten. Der gewöhnliche Preis 
des Cokes bei den Oefen von Durham war durch eine 
Reibe von Jahren beiläufig 9 sh pro t. Während eines be
trllchtlichen Theiles des vorigen Jahres und bis zum 
heutigen Tage war der Preis guter Cokes bei den 
Oefen 22 bis 25 sh pro Tonne. Was die Haushalts
kohle betrifft , war der Durchschnittspreis auf dem 
Londoner Markt, während der 4 mit 1897 endigenden 
Jahre 15 sh 2 d pro Tonne, während der entsprechende 
Durchschnittspreis seit Mittsommer 1899 etwa 22 sh 
pro Tonne war. Im größten Centrum des Dampfkohlen
handels - nämlich in Cardiff - war der amtliche 
Durchschnittspreis dieser Kohlensorte frei an Bord, 
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während der ~ mit 1898 endigenden Jahre 9 sh 7 1/ 2 d 
pro Tonne , während seit einigen Monaten die Leste 
Qualität dieser Kohle mit 20 sh bis 2 3 sh pro Tonne 
notirt wurde und einige Käufe mit 26 eh abgeschlossen 
wurden. Fabrikskohle ist, wie die Besitzer von Eisen-, 
Stithl·, Schiffbau-, Maschinen- und anderen Werken zu 
ihrem Schaden erfuhren , um volle 4 sh bis G 1!1.1 pro 
Tonne theurer geworden , je nach der Localität oder 
Beschaffenheit, während Gaskohle, deren Vorräthe 
durchaus keine unbeschränkten sind, eiue ähnliche Ten
denz verfolgte. Im ganzen dürften wir daher nicht sehr 
weit fehlgreifen , wenn wir annehmen, dass während 
der mit 1. März 1. J. endigenden 8 Monate überall 
eine Preiserhöhung von 5 sh bis 6 sh pro Tonne erzielt 
wurde, wo Vorräthe zum Verkaufe kamen, wie dies 
angesichts des früheren Aufschwunges allgemein der 
Fall gewesen sein dürfte, so dass die Grubenbesitzer 
über ein Plus von vollen 5 sh pro Tonne über den 
früher erzielten Profit frei verfügen konnten. Da die 
Preiserhöhung jedoch nur einen Theil des Jahres an
dauerte und weseo tlich erst nach dem Mittsommer ein
trat, so ist es wahrscheinlich, dass die gesammte Preis· 
erhöhung für das Jahr 1899 nicht mehr als 4 sh pro 
Tonne oder 44 Millionen im ganzen ausmacht. Fllr 
die letzten 10 Jahre schwankte der Durchschnittswerth 
unserer gesammten Kohlenausbeute an der Sehacht
mündung zwischen 5 sh 6 d und 7 sh pro Tonne. 
Wenn der Durchschnitt für 1899 mit 10 sh pro Tonne 
angenommen wird, was eine sehr mäßige Ziffer ist, ist 
der Gesammtwerth der britischen Koblenausbeute im 
Jahre 1899 beiläufig f/j 110 000 000 oder etwa 180°/0 

mehr als der nachgewiesene Gesam mtwerth im Jahre 1887. 
An erster StPlle wird man wohl nicht übersehen, dass 
ein solcher Aufschwung im Kohlenhandel beinahe einzig 
dasteht, und dass man seit 1873-1874 eine ähnliche 
Periodti nicht mehr erlebt hat, obgleich ohne Zweifel 
die Grubenbesitzer im Jahre 1880 und wieder im 
Jahre 1889 verbältnissmäßig gute Zeiten hatten. Im 
allgemeinen ist der Kohlenhandel mehr als die meisten 
anderen Industrien langen Perioden scheinbar unaus
weichlicher Depression ausgesetzt, und eine solche Periode 
dauerte mit kaum irgeud einer Besserung von 1891 
bis 1898. Während dieser Zeit war der größte Theil 
der Grubenbesitzer am Rande der Verzweiflung Eine 
andere, ähnliche Periode entschiedener Depression 
dauerte vom Jahre 1884-1888. Der Durchschnitts
preis der Kohle war während dieses letzteren Zeitraumes 
an der Sehachtmündung in Schottland beiläufig 4 sh 
pro Tonne gegen 10 sh bis 11 sh pro Tonne heut
zutage. 

Was die Bergleute betrifft, scheint es, dass ihnen 
ein billiger, wenn nicht gar ein genügender Antheil 
an dem erzielten höheren W erth der Kohle während 
der letzten 15 Monate zufällt. Den meisten derselben 
wurden die Löhne durch successive Verbesserungen 
erhöht, bis sie sich gegenwärtig um 15 bis 3ü°lo höher 
stellten als vor einem Jahre. Die durchschnittliche 
Lohnaufbesserung der Bergleute würde vom Parlaments-

mitgliede Pick a r d auf beiläufig 8 d pro Tonne be
rechnet; aber es ist allgemein bekannt, dass außer den 
allgemeinen oder Districts - Lohnaufbesserungen auch 
locale und Grubenaufbesserungen b~willigt wurden, die 
sieb oft auf ansehnliche Localitäten erstrecken, welche, 
wenn sie combinirt und im Durchschnitt berechnet 
wiirden, die allgemeine Gesammtzunahme der Einnahmen 
auf volle 11 sb pro Tonne bringen würden. Dies, über 
die gesammte Kohlenau~beute des Vereinigten König
reiches im Jahre 1899 ausgedehnt, wtirde eine Brutto· 
vermehrung dem Jahre 1898 gegenüber von beiläufig 
ffl 11 000 000 in dem Posten Löhne allein bedeuten -
oder, es wäre dies, wenn die Durchschnittsförderung pro 
Angestellten mit i:IOO Tonnen jllhrlich angenommen wird, 
eine individuelle jährliche Lohnerhöhung um ff 15. 

Es war unvermeidlich , rla~s die Aussicht auf 
großen Gewinn Grubenbesitzer und Capitalisten veran
lasste, energische Maßnahmen zu ergreifen, um die 
Kohlenproduclion zu vermehren. Nach den verschie
dentin Projecten dieser Art, welche nicht nur die Auf. 
schließung neuer Kohlengruben, sondern auch die Wieder
eröffnung alter und das Abteufen von neuen Schächten 
in bestehenden Gruben in sieb schließen - bin ich der 
Meinung, da;is innerhalb der letzten 15 Monate An
stalten getroffen wurden , die Kohlenamibeute des Ver
einigten Königreiches um volle 20 Millionen Tonnen 
jährlich zu erhöhen , und wenn man dieseibe jährliche 
Durchschnittsausbeute pro Angestellten wie in der 
Periode 1894-1897 gelten läs~t, werden die ver· 
mehrten Hilfsquellen der Production wahrscheinlich noch 
größer sein. 

Wenn dieses große Plus von Kohle auf den Markt 
geworfen wird, dürfte sich die gegenwärtige relative 
Knappheit in absoluten Uebertluss verwandeln. Die 
Frage ist nur - wann? Niemand weiß, was die 
Bergarbeiter machen werden; sie sind in Wirk
lichkeit die Herren der Situation. Wenn sie fleißig 
arbeiten und nur mäßig Feiertag machen, dürfen wir 
auf einen größeren Ucbertluss in nächster Zeit rechnen. 
Wenn sie einti organisirte Arbeitseinschränkung an
nehmen, wie sie dies 1873-1874 thaten und seither 
schon mehrmals gethan haben, dürfte es ihnen gelingen, 
die Preise noch beträchtliche Zeit hindurch hoch zu 
erhalten. In die;;eu Dingen spielt die Haltung der 
Arbeiter - welche überhaupt den dunklen Punkt bildet -
eine wichtige Rolle. Aber keinesfalls ist von fremden 
Ländern irgend eine nennenswerthe Abhilfe zu erwarten. 
Wir haben bereits gesehen, dass ihre Lage eine ebenso 
gespannte wie gefährliche ist. 

Unlängst wurde im Parlament der Vorschlag ge
macht, eine neue königliche Commission zur Unter·
auchung der Ausdehnung und Dauer unserer Kohlen
lager zu ernennen. Es ist jetzt 30 Jahre her, dass die 
Argyll-Commission über diesen Gegenstand Bericht er
stattete. In der Zwischenzeit sind nahezu 5000 Millio
nen Tonnen unserer damals bestehenden Kohlenvorräthe 
aufgebraucht worden. In vielen anderen Beziehungen 
haben sich die Verhältnisse geändert. Einige unserer 
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wichtigsten Kohlenfelder nähern sich rapid einer Periode [ volkswirthschaftlichen Aussichteu der Fabriken und des 
dauernd höherer Arbeitskosten, was den allgemeinen Handels ernstlichen Eintrag bringen muss. W. 

Eisenbahnen von C. W. Hunt. 
Die „C. W. Hunt Company" in New-York, 45 Broad

way, stellt rnhmalspurige Bahnen besonderer Construc
tion, sowie zugehörige Wagen für die verschiedensten 
Zwecke her. Die Schwellen der Bahnen sind mulden-

Fig. 1. 

förmig aus Stahl gefertigt und werden mit der Höhlung 
nach unten gekehrt aufgelegt. Schienen und Wagen 
bestehen ebenfalls aus Stahl. Die Spurkränze der Räder 
befinden sich nach Fig. 1 am äußeren statt wie 
gewöhnlich am inneren Rande der Hadkränze; die 
Spurweite, d. i. hier der Abstand der äußeren Seiten 
der beiden Schienenköpfe, beträgt 0,54 6 m. In den 
Krtlmmungen laufen nach Fig. 2 beim äußeren Schienen
strang die Räder mit den Spurkränzen auf der 
Oberfläche der Schienen, deren Kopf zur Verhütung 
der Entgleisung an der Innenseite eine vertical auf
ragiind" Rippe, daher eine andere Form als in den 
geraden Strecken besitzt. Das Verhältniss der Wälzungs
halbmesser der äußeren und inneren Räder ist also 

bei allen Krümmungen gleich dem des Spurkranz- und 
Radkranzdurchmessers, und da die Räder auf den Axeu 
fest sind, ist die Einrichtung nur für einen bestimmten 
Halbmesser der Krümmungen gut geeignet; in der That 

Fig.2. 

ist dieser gleich 12 engl. Fuß (3,66 m) angenommen. 
Beim Legen einer Bahn in vorhandenen Grubenstrecken 
mit Krümmungen von anderem Halbmesser würden 
dabei allerdings die Radkränze auf den Schienen 
schleifen. Die Entfernung der Schwellen beträgt 0,632 m. 
Die Bahnen werden in Stücken von 61096 m normaler 
Länge versendet, welche aus je 2 Schienen mit ange
nieteten Schwellen bestehen und beim Legen der Bahn 
durch Laschen verbunden werden. Ferner liefert die 
Gesellschaft auch Weichen, Wendeplatten, Drehscheiben 
etc. in fertigen Stücken; alle Bestandtheile sind in 
dreierlei Größen, für 3, 5 und 8 t Wagenladung er-
hältlich. H. 

Rückblick auf die Entwicklung der Prodnction, 
der Arbeiter- und der commerciellen Verhältnisse in dem die Revierbergamtsbezirke Teplitz, Brüx und 

Komotau umfassenden Theil des nordwestböhmischen Braunkohlenbeckens bis in das Jahr 1868, mit 
Einbeziehung des am 21. April 1882 und des am 20. Jänner 1900 daselbst eingetretenen Bergarbeiterstrikes. 

Von Karl Balling, k. k. Bergrath. 

(Fortsetzung von S. 366.) 

V. 
Außer den im Absatze IV gesetzlich vorgeschrie

benen humanitären Anstalten haben die dem Central
verband der Revierhruderladen des nordwestböhmischen 
Braunkohlenbeckens beigetretenen Bergwerksbesitzer aus 
eigenen Mitteln (die Arbeiter leisten hiezu keine Bei
träge) einen Unfallunterstützungsfonds gegrUnd,et, welcher 
am 1. Juli 1895 in Wirksamkeit trat. 

Veranlassung hiezu haben die Bestimmungen der 
Bruderladenstatuten gegeben, laut welcher nur gänzlich 
Und dauernd erwerbsunfähig gewordene Bergarbeiter 
einen Anspruch auf eine Provision haben, hingegen 
Dnfallsinvaliden geringeren Grades, welche durch Unfall, 
Wenn schon nicht zu allen anderen Arbeiten, so doch 
für die einträglichere Bergarbeit unfähig geworden sind, 
keine Provision erhalten können. 

Die aus diesem Unfallunterstützungsfonds ge
währten einmaligen Unterstützungen sind festge3etzt 
mit dem 400fachen Durchschnittsverdienst der ver
fahrenen Schicht für die über die Grenze der Halb. 
invali<lität hinausgehende Erwerbseinbuße des Unfall· 
invaliden, ferner mit 300 fi für jede Witwe und mit 
100 tl für jede Waise nach tödtlich Verunglückten. 

In der dem allgemeinen, im Jahre 1899 in Teplitz 
abgehaltenen Bergmannstag gewidmeten Festschrift wird 
bezüglich des Unfallunterstützungsfonds gesagt: 

„Die seit dem Bestande des Unfallunterstützungs
fonds bis zum Jahresschlusse 1898 , einschließlich der 
Prämie für die Unfallversicherung der Beamten und 
die Rückversicherung des Fonds, liquid erkannten 
und ausgezahlten Unterstützungen haben einen Aufwand 
von 234 869 fi 33 kr ö. W. erreicht, und sind damit 

2* 
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187 Invaliden, 95 Witwen, 173 Waisen, 6 sonstige 
Angehörige unterstützt . . . . . worden." 

Ueber das Ausmaß der auf einen Invaliden bisher 
ausbezahlten, einmaligen Unterstützungen diene, dass 
dieselben im Durchschnitte betragen haben : 

an Rampenarbeiter und Grubeoscbicbtlöbner . . 5H fl, 
n Förderleute . . . . . . . . . . 724 n 

n Häuer . . . . . . . . . . . . . . . . . . 868 n 

n Profess1on1sten . . . . . . . . . 668 n 

Hieraus resultirt ein Durchschnittsverdienst pro 
eine verfahrene Schicht : 

mit 1 fl 35 kr für Rampenarbeiter nnd Grnbenschichtlöhncr 
" 1 n 81 n " Förderleute, 
n 2 n 34 " n Häuer, 
n 1 n 61 n n Professionisten, 

welche Zahlen den sprechendsten Reweis für die Rich
tigkeit der im Absatze III ausgewiesenen Durch
schnittsverdienste liefern. 

Insbesondere muss darauf hingewiesen werden 
dass die aus dem Unterstützungsfonds an verunglückt~ 
Bergarbeiter pro Mann verabfolgten Baargeldbeträae 
sieh innerhalb nachstehender Grenzen bewegt habe~· 
es entfielen auf einen ' 

Ramp•marbeiter oder Grubenschichtlöhner 501 bis zu 650 fl 
Fördermann . . . . 520 n n 972 n 
Häner . . . . . . . . . . . . . . 720 n " 1180 n 
Professionisten . . . • . . . 560 n n 832 n 

Diese namhaften Unterstützungen ermöglichen es 
aber auch, dass ein jeder Invalide auch in der Lage ist, 
irgend ein geeignetes Geschäft zu unternehmen welches 
'h , 
1 m zuzüglich seines sonstigen Verdienstes oder aber 
im Falle seiner gänzlichen Erwerbfünfähigkeit zuzüglich 
seiner Provision ermöglicht, sich und seine Familie sor· 
genfrei zn erhalten. 

Es ist daher für die Invaliden und für die hinter· 
bliebenen Angehörigen nach tödtlich verunglückten 
Bergarbeitern in der denkbar humansten und aus
giebigsten Art gesorgt. 

Nicht unerwähnt kann bleiben, dass die in den 
Grubenbauen getroffenen Einrichtungen allen in ßezug 
auf die Sicherheit des Bergarbeiters und in hygienischer 
Beziehung zu !!teilenden Anforderungen vollkommen 
entsprechen, was auch seitens der Fachmänner anderer 
Bergreviere allgemein anerkannt wird. 

An dieser Stelle kann wohl zugefügt werden, dass 
mehrere Bergbauunternehmungen im Braunkohlenbecken 
fttr die Kinder ihrer Arbeiter Kindergärten errichtet 
haben, in welchen geprüfte Kindergärtnerinnen unent
geltlich die Erziehung der Kinder bewirken und die· 
selben zum Eintritte in die Volk~schule heranbilden. 
Hicdurch ist es den Frauen der Bergarbeiter ermöa 
licht 1 nicht nur ihre häuslichen Verpflichtungen ung:
stört zu erfüllen, sondern auch die nöthige Zeit zu finden 
um einem l<:rwerb nachzugehen. ' 

VI. 
Der Besprechung der commerciellen Verhältnisse 

wie solche in den Jahren 1868 bestanden und bis zu~ 
heutigen Tage sich gestaltet haben , muss voraos
gesr·hickt werden, dass das nord westböhmische Braun-

kohlenbeeken in den verschiedenen Mulden keine Kohle 
gleicher Qualität abgelagert enthält 1 sondern dass es 
eine große Anzahl Qualitätsunterschiede gibt 1 welche 
in dem zwischen 3085 bis über 5800 Calorien schwan
kenden Wärmeetfect ihren Ausdruck finden. 

Bis zum Jahre 1868 war das Absatzgebiet im 
Auslande für die böhmische Braunkohle ein verhll.ltniss
mllßig kleines. Unter den bis dahin ausgeschlossenen 
und auf den Markt gebrachten Braunkohlen konnten in 
Bezug auf deren Heizwerth im großen Ganzen 
2 Qualitätsmarken unterschieden werden, weshalb bis 
dahin sowohl durch die dazumal in Aussig ansässigen 
3 größeren Kohlenhändler als auch durch die wenigen 
mit den Consumenten und mit den Kohlenhändlern in den 
größeren Consumsorten direct verkehrenden Kohlen· 
werksverwaltungen die Bedienung auf dem Markte eine 
allen Anforderungen entsprechende war. 

Schon in den Jahren 1869 bis 1871 wurden Flötze 
mit besseren Kohlenmarken als den bisher gekannten 
aufgeschlossen; insbesondere infolge der vielen 1 in 
den Jahren 1871 bis 1875 neu errichteten Schacht· 
anlagen sind Braunkohlen, den versch;edensten Qualitäten 
angehörend, erschlossen, jedoch nicht immer unter der 
Angabe ihres l<'undortes und Brennwerthes auf dem Markt 
ausgeboten worden. So zum Beispiel setzt sich das Duxer 
Becken aus mehreren Theilmulden zu~ammen, in welchen 
durch die um die Mitte der Siebziger-Jahre bestehenden 
Sehachtanlagen Braunkohlenflötze mit voneinander wesent
lich verschiedenen Qualitäten zum Aufschluss gelangten. 
In nahezu demselben Verhältniss, in welchem in den 
Jahren 187.1 ,, ~is 18 7 ~ die Sehachtanlagen wie die 
Pilze ans der Erde schossen, vermehrte sich auch die 
Anzahl der den Zwischenhandel betreibenden Kohlen
händler in Aussig, weil e-1 die wenigsten Werksver
waltungen verst:rnden haben, den Vertrieb ihrer Braun
kohle direct an den Consumenten oder an die Kohlen
händler in größeren Consumsorten selbst zu besorgen. 
Nicht minder war die veranlassende Ursache zu der 
ungewöhnlich raschen Zunahme an Zwischenhändlern in 
Aussig der vielen Kohlenwerksbesitzern mangelnde Be
triebsfonds zur Gewährung des üblichen Credites an die Ab
nehmer. Auf solche Art entstand der für das Braunkohlen
geschäft schädliche, bis zu einer besorgnisserregendeu 
Höhe sich skigernde Zwischenhandel in Aussig. 

Infolge der in den Jahren 1874 bis 1877 dar· 
niederliegendeo Industrie und der sich dennoch steigern
den Braunkohlenproduction, da viele Bergwerksunter
nehmungen von dem Grundsatze ausgegangen sind, 
das~ ein großes Förderquantum selbst bei niedrigen 
Verkaufspreisen dennoch den Ertrag bringen müsse, 
entstand eine Ueberfüllung des Marktes mit Braun
kohlen ; A ussiger Kohlenhändler unterboten einander 
im Preise, an welcher Preisunterbietung sich schließlich 
auch die wenigen mit dem Consumenten direct ver
kehrenden Kohlenwerksverwaltungen zu betheiligen ge
?.wungen waren. 

Von den Zwischenhändlern wurden in vielen Fällen 
minderwerthige Marken zu niedrigen Verkaufspreisen als 
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bestwerthige ausgeboten, was leiebt möglich war, weil 
beispielsweise in der allernäehsten Umgebung von Dux, 
woselbst dazumal von 3 Kohlenwerken die qualitativ 
beste Braunkohle gefördert wurde, sieh auch mehrere 
Kohlenwerke befanden, welehe eine Braunkohle geringer 
Qualität erzeugten und dieselbe durch die Aueeiger 
Zwischenhändler als gleichfalls nDu:xer Braunkohlen" 
zu Preisen ausbieten ließen, durch welche kaum die 
Gestehungskosten gedeckt wurden. 

Auf solche Art kam das Braunkoblenge~ehäft in 
den übelsten Ruf; die V erkaufe preise sanken vom 
Jahre 1875 an mit jedem folgenden Jahre tiefer herab 
und waren im Jahre 1880 bereite 110 niedrig, dass 
mehrere Kohlenwerksbesitzer die Frage der möglichen 
Außerbetriebsetzung ihrer Werke ernstlieh erwägen 
mussten. 

Diese Verhältnisse haben die Actiengesellsehaft 
n Duxer Kohlen -Verein" zu einer fünfzigprocentigen 
Capitalsredueirung gezwungen und nicht minder auch 
zur Liquidation der „Brü:x-Du:x-Komotauer" Bergbau
gesellschaft viel beigetragen, sowie auch die Betriebs
einstellung mehrerer kleinerer Kohlenwerke veranlasst. 
Um der Ueberproduetioo zu steuern, und auf solche 
Art die Preise zu heben, wurden von den maßgebendsten 
Kohlenwerksvertretern die anderen Kohlenwerksbesitzer zu 
einer Conferenz eingeladen und zu dieser auch 2 der 
größten A ussiger Zwi~eheuhändler zugezogen. Der bei 
dieser Couferenz gestellte Antrag, die Produetion eines 
jeden Werkes zu restringiren und eine Förder-Con
vention aufzustellen, fand nicht die allseitige Zustimmung, 
und es verliefen die wiederholt gepflogenen Berathungen 
resultatlos. Nachdem diese Zustände sich nicht besserten, 
wurden Berathungen wegen der Creirung einer in 
Aussig zu errichtenden Kohlenbörse gepflogen, welche 
zum Zwecke hatte, durch Hemmung des Zwischenhandels 
in Aussig die Verkaufspreise zu heben und das Kohlen
geschäft in geregelte Bahnen zu lenken. Allein alle 
Bemühungen blieben ohne Erfolg. 

Mittlerweile hatte sich die Industrie einigermaßen 
erholt, und bereite im Jahre 1881 trat trotz der fort
dauernden Prodoetionssteigerung eine Besserung der 
Verkaufspreise ein; das Absatzgebiet für die böhmische 
Braunkohle vergrößerte sieh zusehends. Mit jedem fol
genden Jahre ist eine Steigerung der Verkaufspreise 
eingetreten, welche fortdauernd bis zum Schlusse des 
Jahres 1899 angehalten hat. 

Zu dieser continuirliehen Preissteigerung hat aller
dings eine eapitalskrllftige Unternehmung, die nBrü:xer 
Bergbaugesellschaft" , durch den in größerem Maßstab 
durchgeführten Ankauf bereits im Betriebe befindlicher 
Kohlenwerke einigermaßen beigetragen, da auf solche 
Art die Concurrenz durch die Aussiger Zwischenhändler 
geschwächt wurde. 

Zwei dieser Aussiger Zwischenhändler verstanden 
es jedoch , sieb in den Besitz eines so großen Theiles 
der Actien dieser und anderer größerer Bergbaunnter
llehmungen zu setzen und ihr bisheriges Kohlengeschäft 
derart zu erweitern, dass dieselben gegenwärtig über 

etwa 70 Proeent der Gesammtproduction de3 Braun
kohlenbeckens verfügen und ein förmliches Monopol 
auf dem Braunkohlenmarkte ausüben. 

Auf solche Art blieben die Verhältnisse bezüglich 
des Zwischenhandels durch Aossiger Kohlenhändler un
gellndert, und dieselben nehmen den Löwenantheil an 
dem Unterschiede zwischen Gestehungskosten und dem 
von dem Consumenten bewilligten Preis fttr die Braun
kohle nach wie vor wieder für sich in Anspruch. 

Es darf daher auch Niemanden befremden , wenn 
die größeren, aus den 1870er und 1880er Jahren 
stammenden Bergwerks-Unternehmungen, welche bei 
großem Capitalsaufwand ihren Besitz erworben und 
kostspielige Investirongen ausgeführt haben, behaupten, 
dass sie bis zum Schlusse des Jahres 1899 nicht so 
viel in das Verdienen gebracht haben , um den bis 
dahin ausgekohlten Theil ihres Grabenbesitzes aus den 
Erträgnissen amortisiren zu können. 

Nur jene Kohlenwerke, welche den Betrieb erst 
im Jahre 1890 eröffneten, und diejenigen, welche mit 
dem Verkauf ihrer Kohle sieb nicht unter ähnlichen 
Verhältnissen den Aussiger Zwischenhändlern überant
worteten, wie solches seitens der meisten Kohlenwerke 
bis vor Kurzem der Fall war, sind in der Lage, aus 
den Jahresertrlignissen der letztverflossenen 10 Jahre 
auch die Amortisirung des in diesen Jahren ausgekohlten 
Flötztheiles zu bewirken. 

Die in weiten Kreisen verbreitete Ansicht, dass 
die Kohlenwerksbesitzer es sind, welche bisher die 
großen Erträgnisse aus dem Kohlenverkauf gezogen 
haben, ist daher eine vollständig irrige, denn, wie bereits 
gesagt, fällt der Löwenantheil an den Erträgnissen den 
Aussiger Zwischenhändlern anheim. 

VIII. 
Im Absatze IV wurde bereits gesagt, dass bei dem 

im Jahre 18 82 in dem Braunkohlenbecken ausgebrochenen 
Bergarbeiterstrike von den Bergarbeitern die Aenderung 
einzelner Bestimmungen der Statuten der Brüx-Dux
Oberleutensdorfer Bergrevierbruderlade als die Veran · 
lassung zu dem Eintritt in den Ausstand vorgeschützt 
wurde. 

Dies war aber thatsächlich nur der Vorwand, 
denn -von den damaligen Arbeiterführern war es auf 
Störung der öffentlichen Ordnung abgesehen. Bereits 
gegen Ende des Jahres 1880 und im Jahre 1881 
wurden insbesondere unter den Bergarbeitern Flug
schriften hochverrll.therisehen Inhaltes, betitelt „ Das 
Recht auf Revolution", verbreitet, an deren Verbreitung 
sich insbesondere der infolge allerhand gesetzwidriger 
Umtriebe bekannt gewordene „Fachverein der Berg
arbeiter in Dux" hervorgethan hat. Diesem zufolge 
war auch während der Dauer des Ausstandes das Ver
halten der Arbeiter ein zu Gewaltthlitigkeiten geneigtes. 
Der Strike begann am 21. April 1882 auf dem 
Carolischacht in Ladowitz 1 und mit jedem folgenden 
Tage mehrte sich die Anzahl der in den AuBBtand 
Tretenden auch auf den anderen, in der Umgebung 
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von Dux befindlichen Kohlenwerken. Am 26. April be
gannen die Arbeitseinstellungen in dem Brüxer Braun
kohlenbecken, am 28. April traten die Bergarbeiter im 
Teplitzer Revierbergamtsbezirk in den Ausstand und 
am 28. April waren bereits sämmtliche Braunkohlen
werke des Teplitzer und Brüxer Revierbergamtsbezirkes 
außer Betrieb. Allerdings wurden einige Tagebaue in mäßi
gem Betrieb erhalten, allein die daselbst beschäftigten Ar
beiter waren insbesondere durch die Frauen der Berg
arbeiter den größten · Insulten ausgesetzt, auch am 
Leben bedroht. Erst das Eintrefft!n einer genügenden 
MilitäratJsistenz, welche von einer am 28. April bei der 
k. k. Statthalterei vorgelassenen, aus mehreren Ver
tretern von Bergwerksbesitzern bestehenden Deputation 
erbeten wurde, ermöglichte, das Eigenthum und Per
sonen gegen die bereits arg excessiv werdenden Arbeiter 
zu schützen. Bei der ·:im 25. April erfolgten Versammlung 
der strikenden Bergarbeiter, zu welcher von der Belegschaft 
eines jeden Kohlenwerkes des Brüxer Revierbergamts
bezirkes 3 Delegirte ent8endet wurden, und bei welcher 
auch die politische, sowie die Bergbehörde und der 
Bergrevierausschuss vertreten waren, sind von den Ver
trauensmännern der strikenden Bergarbeiter nachstehende 
Forderungen gestellt worden: 

1. Abschaffung der bestehenden Bruderladen . und 
die Errichtung einer Landesbruderlade unter staatlicher 
Führung und Haftung. 

2. Gesetzlich festzusetzende Schichtdauer auf acht 
Stunden. 

3. Abschaffung der Sonntagsarbeit; ist dieselbe je
doch nothwendig, so soll sie doppelt entlohnt werden. 

"4. Abschaffung der Accordarbeit. 
5. Einführung eines Schichtlohnes nach Leistungs

fähigkeit im Betrage von 1 ft 80 kr bis 2 ft. 
6. Gesetzliches Verbot der Aufnahme von Arbeitern 

im Alter unter 16 Jahren. 
7. Einführung von durch die Arbeiter gewählten 

Bergwerksinspectoren. 
8. Errichtung eines Arbeitsvermittelungsbureaus. 
9. Einführung eines Haftpflichtgesetzes, durch wel

ches der Bergwerksbesitzer für jeden Unglücksfall ver
antwortlich gemacht wird. 

10. Bergarbeiter dürfen nur nach vorhergegangener 
gerichtlicher l7ntersuchung und Urtheilssprechung aus 
der Arbeit entlassen werden. 

11. Arbeitsgarantie für die bei der heutigen Ver
sammlung anwesenden Delegirten der Arbeiter. 

12. Volle Entlohnung der strikenden Bergarbeiter 
während der Dauer der Arbeitseinstellung. 

13. Revision der Bruderladenstatuten durch ein 
Bergarbeitercomite und Statutenabänderung durch dasselbe. 

Diese gestellten Forderungen wurden bei dieser 
Versammlung besprochen und den Arbeitervertretern das 
Unerfüllbare dieser Verlangen nachgewiesen. Mit diesem 
Resultat endeten die Verhandlungen mit den Arbeiter
delegirten. 

Während der ganzen Dauer des Strikes waren die 
Wirthshäuser von den Arbeitern stark besucht, und 

nachdem die !Bergarbeiter sich Gewalttbätigkeiten zu 
Schulden kommen ließen, alle Ermahnungen und War
nungen frochtlos blieben, so wurde seilen!! der politischen 
Behörden gegen die Excedenten energisch eingeschritten.' 
Eine Folge dessen war , dass der besonnenere Theil 
der Bergarbeiter bereits am 2. Mai 1882 die Arbeit auf-· 
zunehmen begann. Mit jedem folgenden Tage mehrte 
sich die Anzahl der zur Arbeit Zurückkehrenden, so 
zwar, dass bereits am 8. Mai, nach Ablauf einer 16tägi
gen Dauer des Strikes, sllmmtliche Kohlenwerke wieder 
im normalen Betriebe sich befanden. 

Seit dem Jahre 1882 kamen noch mehrere Arbeits
einstellungen der Bergarbeiter vor; dieselben blieben 
jedoch auf einzelne Werke beschränkt und waren von 
sehr kurzer Dauer aus dem Grunde, weil die zumeist 
aus jungen Arbeitern bestehenden Strikenden den Aus
stand mit argen Gewaltthätigkeiten begannen, die Be
hörde daher zu dem sofortigen energischen Einschreiten 
gezwungen war und dem Aufstand - denn ein berech
tigter Strike war es keinesfalls - ein rasches Ende 
bereitete. (Schluss folgt.) 

Production der Bergwerke, Salinen und 
Hütten im Deutschen 

Reiche und Luxemburg im Jahre 1899. 
(Vorläufige Uebersicht.) 

I. Bergwerks-Production. Prouuction iw Ja!Jre 1899 
Menge W erth in 

1. Mineralkohlen und Bitumen. 1zu1000 kg M 
Steinkohlen . . 101 621866 789 fi32 22\l 
Braunkohlen 34 202 561 78 375 215 
Graphit 
Asphalt 74 'i70 520 941 
Erdöl 27 027 1 577 456 

2. Mineralsalze. 
Steinsalz 
Kainit 
Andere Kalisalze 
Bittersalze 
Boracit . 

3. Erze. 
Eisenerze (Deutsches Reich und 

Luxemburg) . 
Zinkerze 
Bleierze 
Kupfererze 
Silber- und Golderze . 
Zinnerze 
Quecksilber· und Antimonerze . . 
Kobalt-, Nickel- und Wismutherze 
Uran- und Wolframerze . 
Manganerze • 
Arsenikerze . 
Schwefelkies 
Sonstige Vitriol- und Alaunerze 

II. Sa! ze aus wässeriger 
Lösung. 

Kochsalz . 
Chlorkalinm . 
Cblormagnesinm . 
Glaubersalz . 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Kali-Magnesia 

861123 
1108154 
1392 247 

2 033 
184 

17 989 665 
664 536 
144 370 
733 til9 

13 506 
72 

1270 
50 

61329 
. 3 830 

144 602 
533 

571 104 
207 506 

21369 
69 216 
26103 
9 765 

3 820 731 
15 354 278 
16 854 943 

16 731 
35 339 

70157 833 
35 419 792 
14111685 
20 868 551 
1918 897 

40020 

534 383 
51771 

711265 
244 583 

1036 734 
3478 

12 075 361 
27 204841 

325155 
1768731 
4110 237 

780252 
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Production im Jahre 1899 
Menge W erth in 

t zu lOOOkg M 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaure Thonerde 

39 540 593 757 
37 693 2 272 645 

Alaun ....... . 3 340 298 367 
III. Hüthn-Production. 

Roheisen (Deutsches Reich und 
Luxemburg) .. 

Zink (Blockzink) . . . . . . 
Blei (Blockblei und Kaufglätte) 
Kupfer (Hammergares Block- und 

Rosettenkupfer) . 
Schwarzkupfer und Kupferstein 

zum Verkauf 

Silber (Reinmetall) . 
Gold (Reinmetall) . 
Quecksilber und Sillen 
Nickel und nickelhaltige Neben

producte, Blaufarbwerkproducte, 
Wismutb (Metall) und Uranprä
parate , 

Cadmium . 

Zinn (Handelswaare) 
.Antimon und Mangan 
Arsenikalien 
Schwefel (rein) . . . . . . . . 
Schwefelsäuren. rauchendesVitriolöl 
Eisenvitriol . 
Kupfervitriol . . . 
Gemischter Vitriol . 
Zinkvitriol . . . . . 
Zinnsalz und Nickelvitriol 
Farbenerden 

8143132 
153 155 
132 787 

34 626 

103 
Kilogramm 

4ö7 593 
2 605 
2 657 

Tonnen 
1 747 

Kilogramm 
13 608 

Tonnen 
1481 
3149 
2423 
1663 

832 667 
10931 
5142 
21~ 

6 757 
163 

3 351 
(.Chem.-Ztg.", 

Bleiproduction der Welt. 

455 817 850 
72 951 364 
38 343 365 

50 071091 

21099 

37 831865 
7 251 715 

15 949 

6 223 826 

85 344 

3 483 213 
1736359 
1Oö8643 

143 613 
22 847 292 

155 083 
1842 872 

35 579 
410455 
136 244 
388088 

1900, 532.) 

Wir verdanken der Metallurgischen Gesell
schaft in Frankfurt a.M. die nachstehende Zu
sammenstellung der Bleiproduction in den letzten 3 Jah
ren, Mit den Angaben im jüngsterschienenen VIII. Bande 
von Roth w e l l's „Mineral lndustry" verglichen, weichen 
die Hauptziffern nicht wesentlich ab, ungeachtet beide 
Zusammenstellungen unabhängig von einander verfasst 
werden. 

Deutschland . 
Spanien ... 
Großbritannien 
Oesterreich 
Ungarn •• 
Ita!iP.n 
Belgien .. 
Frankreich 
Griechenland . . . 
Andere europ. Länder 
Ver. Staaten v. N.-Am. 
Mexico ......• 
Canada ...... . 
Australien 1) • • • • • 

Südamerika u. Ostindien 

Laut „Mineral Industry" 

1897 

118 900 
171 700 
40000 
9 700 
2 500 

20 500 
17 000 
9 900 

16000 
3 500 

179 400 
69800 
18100 
22000 
2000 

701 uuo 
721167 

1898 
metr. Tonnen 

132 700 
180 500 

50 000 
10 300} 
2 300 

. 22 500 
19 300 
10900 
19 200 
3 800 

207 300 
70 600 
15 700 
50 000 
1300 

79ö 400 
782 261 

1899 

129 200 
161800 
41500 

12000 

18200 
16 500 
11200 
18300 

3 800 
193 200 
85000 
8100 

70000 
2000 

770 800 
? 
W.F. 

1) Excl. desjenigen Quantums, welches nicht nach Europa 
lind den Ver. Staaten von Nord-Amerika verschi1l"t wird. 

Notizen. 
Arbeitermangel im Rnbrkoblenrevier. Die nieder

rheinische -westfälische Kohlenindustrie hat seit einigen Jahren 
eine außergewöhnliche Geschäftsconjunctur aufzuweisen, die auf 
unser gesammtes G,werbslebPn nicht ohne Einfluss geblieben ist. 
Trotz der in letzter Zeit mehrfach aufgetretenen Gerüchte von 
einem Rüc.kscblage der Industrie , welche auf das Spiel der 
Börse zurückzuführen ist, wird diese gute Lage nach den über
einstimmenden Berichten für lange Zeit noch so anhalten. Ein 
Umstand, dass diese Lage so fortdauern und sich voraussichtlich 
noch verbessern wird, spricht dafür, dass die meisten Eisen
werke noch für lange Zeit mit ansehnlichen Aufträgen versehen 
sind, Kohlen- und Cokessyndicate einen derartigen Absatz haben, 
der den Zechen eine höhere Prodnction wie nie zuvor auferlegt. 
Die Folge dieser Geschäftslage ist, dass sich auch in diesem 
Jahre wieder ein starker Arbeitermangel auf den Zechen be
merkbar macht. Dieser Arbeitermangel ist im verstärkten Maße 
da, trotzdem die Zahl der Bergarbeiter im letzten Quartal um 
circa 18 üOO zugenommen hat. Im Frühjahr und im Sommer ist 
dieser .Arbeitermangel immer stärker, weil · um diese Zeit be
kanntlir-h viele Bergarbeiter ihr alte~ Gewerbe als Arbeiter io 
der Landwirthschaft, als Handwerker etc. wieder aufnehmen Aut 
Zustrom fremder Arbeiter aus anderen Provinzen ist heute ~icht 
mehr in dem Maße zu rechnen wie früher. Die Arbeitgaber in 
den östlichen Provinzen, woher die meisten fremden Arbeiter 
kamen, gehen sich die größte Yühe, durch Erhöhung der 
Löhne etc. die Arbeiter dort festzuhalten, weil es auch da an 
Arbeitern fehlt. Dieselben Klagen über Arbeitermangel führt auch 
die heimische Eisenindustrie. Mehrere Eisenwerke sind hiedurch 
gezwungen, lohnende Aufträge zurückzustellen und auch abzn· 
lehnen. Wir stehen also wieder vor der Thatsae'he, dass der 
Arbeitermangel für die nächste Zeit sich nicht vermindern, dass 
er eher wohl noch zunehmen wird. Durch diesen Umstand wird 
auch die Kohlennoth, welche jetzt vorbanden, nicht autlJ.ören. 

Bochum, Mai 1900. ::lchneider. 

Nickelproduction der Welt. 1897 1898 1s99 
metr. Toonen 

Schweden u. Norw. . • 
Deutschland . . . . . 
Ver. Staaten & Canada 
Frankreich . . . . . 
England ...... . 

898 900 1200 
1 900 2 800 3 650 
1 245 1 500 1 500 

715 1 000 1 000 
4 758 6 200 7 350 

(Laut llittheilungen der Metallurgischen Gesellschaft in 
Frankfurt a. M.) \V. F. 

Zinnproduction der Welt. 1897 1898 1899 
engl. Tonnen 

England ..•....• 
Straits-Verschiffungen nach 

Europa. u. Amerika 
Australien .dto. . . . . . 
Banka-Yerkäufe in Holland 
Billiton „ „ n 

und .Java ..•.. 
Bolivianische Einfuhr in 

4452 

41700 
3466 
8900 

5100 

Europa . . . • . . !) 506 

4648 

43 350 
2 420 
9 038 

5 342 

4464 

4400 

44460 
3 337 
9 066 

5 057 

4 753 
Sing kep Verkäufe . . . 800 

~::-:-~~~,--~---..,,.-

engl. t . 69 924 69 262 71 073 
111 etr. t . . 71 042 70 371 72 211 

(Laut .Mittheiluog der oben genannten Gesellschaft.) W. F. 

Neues A.etzmittel zum A.etzpoliren von Stahlschlifl'en 
fllr die mikroskopische Untersuchung. F. Os m o nd und 
G. Ca r tau d empfehlen eine Lösung von zwei Tbeilen kryst.al!i
sirtem· Ammoniaknitrat in 100 Theileo Wasser. Das über ein 
Stück Holz gespannte Pergament wird mit dieser Lösung ge
tränkt und die pulirte Oberfläche der Probe darauf so lange ge· 
schliffen , bis hinreichende Aetznng erreicht ist. Wird das Per
gament trocken, so genügt es, dasselbe mit wenig Wasser anzu
feuchten. Die Wirkung ist genau dieselbe wie von Süssbolzextract: 
1. Per 1 i t wird an der ungleich tiefen Aetznng seiner beiden 
Bestandtheile erkannt; So r h i t färbt sich hiebei leicht gelb bis 
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dunkelbraun. 2. Troostit zeigt gelbe, braune oder blaue, in· 
einander verschmelzende Bänder. 3. M arten s i t zeigt seine 
charakteristischen Nadeln, dieselben sind umso beBSer entwickelt, 
je weniger C das Metall enthält. 4. Ferrit wird in Körner von 
verschiedenem A nssehen zerlegt. 5. Aus t e u i t und besonders 
C em en ti t bleiben unangegriffen. Das Aetz~oliren nach dieser 
Methode erfordert jedoch einige Uebung. Das Reagens zeigt 
Neigung, Oxydh&utcben zu bilden, welche, sobald sie entstehen, 
durch Reiben entfernt werden müssen ; auch ist der Erfolg von 
der Concentration der Lösung, dem acgewendeten Drucke, der 
Geschwindigkeit der Bewegung und von der Qualität des Per
gamentes etc. abhängig. Um Austenit von Martensit zu 
unterscheiden, wird das Metall als + Pol eines Bichromat
elemente11, d es;en negativer Pol aus Platin blech, Blei oder Eisen
blech gebildet ist, 10 Secnnden lang in eine 10%ige Salruiak
lösnng getaucht; oder man ätzt mit sehr V6rdönnter Salzsäure, 
am besten gleichfalls unter Anwendung eines Stromes. Mar ten s i t 
färbt eich zuerst, u. zw. successive gelb, braun und schwarz. 
(n Tbe Metallography", III., p. 1-3.) J. 

Lage der magnetischen Transformaf.ionspunkte von 
NickeJstahl. Von L Dn m a s. ("Compt. Rend. ", 3. Juli 1899.) Ver· 
fasser zieht ans seinen Beobachtungen folgende Schlösse : 1. Die 
Lage des magnetischen Tran~formationspnnktes hängt nicht allein 
vom Nickelgehalte ab. 2. Bei gleichem Nickelgehalte wird der 
Tran~formationspunkt durch Hinznfügung von Kohlensto1f und 
Mangan erniedrigt. 3. Gewisse Stahlprobeu. mit mehr als 24% 
Nickel werden nach dem Abkühlen magnetisch, aber nicht per
manent, J. b. sie verlieren ihren Magnetismus bei gewöhnlicher 
Temperatur (G u i 11 e au m e 's reversibler Stahl). Andere, zur 
selben Groppe gehörige Stahlsorten werden während der Ab· 
küblung permanent magnetisch (irreversibler Stahl). 4. Der Ein
fluss des Kohlenstoff Ps ist sebr bedeutend. Einige Tausendstel 
dieses Elementes reichen hin, um den Transformationspunkt bis in 
die Nähe von - 188° C herabzudröckeu, während er bei Eisen
Nickdlegirongen mit niederem Kohlenstoffgehalte nie unter 0° C 
fällt. Der Einfluss des Kohlenstoffes ist b6i den meisten unter· 
suchten Proben vorwaltend: er scheint jedoch Null zu werden, 
wenn des Eisen fast vollständig durch Nickel ersetzt ist. Chrom 
erniedrigt den Transformationspunkt von Stahl mit sehr ge
ringem Nickelgehalte nicht; er erniedrigt ihn aber bedeutend, 
wenn fast kein Eisen zugegen ist. Auch hier kann der Stahl 
während der Abkühlung permanent magnetisch werden oder nicht. 

J. 
Die Kohlenprodnction der Welt betrug im vergangenen 

Jahre 662 820 000 t. Ober.an steht dabei Großbritannien mit 
202 054 516 t, die Vereinigten Staaten Nordamerikas producirten 
196 405 953 t, Deutschland erzeugte deren 130 928 4!:10 und Oester· 
reich-Ungarn brachte es auf 35 039 417 t. Nach Oesterreich
Ungam kommt Frankreich mit einer Gesammtkohlenproduction 
von 32 439 786 t im letztvergangenen Jahre, es folgt Belgien mit 
22 057 093 t und schließlich Rus~land mit 12 862 033 t in dem
selben Zeitraume. Die noch rPstirenden 30 960 112 t vertheilen 
sich auf die übrigen europäischen und außereuropäischen Länder. 

b. 

Literatur. 
Das Belchs-Haftpßlcht-Gesetz, betrefl'end die Ver· 

bindllchkett znm Schadenersatz mr die bei dem Betriebe 
von Eisenbahnen, Bergwerken, Stelnbrllchen, Gräberelen 
und Fabriken herbeigemhrten Tiidtnngen und Kilrperver· 
Jetznngen, vom 7. Juni 1871 in der Fassung des Artikels 42 des 
Einführungsgesetzes und unter Berücksichtigung der Bestimmungen 
des bürgerlichen Gesetzbuches. Erläutert mit Benützung der 
Acten der kg!. preussischen Ministerien der öffentlichen Arbeiten 
und für Handel und Gewerhe von Dr. Georg Eger, Regierungs

rath. Fünfte, vermehrte Auflage. Hannover 1900, Helwin'sche 
Verlagsbuchhandlung. Preis 14 M. 

Durch das Gesetz vom 7. Juni 1871, R. G. BI. Nr. 25, wurde 
Jµnsichtlich der Eisenbahnen, dann der Bergwerke, Steinbrüche, 
Gräbereien und Fabriken das Princip der Haftpflicht für den 
Umfang des gesammten Deutschen Reiches insoferne zur Geltung 
gebracht, als bei Tödtnngen und Körperverletzungen von Menschen 
den betreffenden Betrieben eine Schadenersatzpflicht auf Grund 

der objectiven Verursachung und ohne Rticksicht auf das sub· 
jective Verschulden des Ersatzpflichtigen auferlegt wurde. Die 
Eisenbahnen haften für a lI e Betriebsunfälle, hingegen die Be· 
triebsunternehmer bei Bergwerken, Steinbrüchen, Gruben und 
Fabriken für das Verschulden ihrer Bevollmächtigten oder Re
präsentanten oder der zur Leitung des Betriebes angenommenen 
Personen. 

Durch die Unfallversicherungsgesetze ist nun allerdings der 
Geltungsbereich des Reichsgesetzes vom 7. Juni 1871 wesentlich 
beschränkt worden. Dasselbe hat aber seine Bedeutung bewahrt 
für die Eisenbahnpassagiere, sowie hinsichtlich jener Unfälle in 
Bergwerken, Fabriken etc., auf welche die Unfallversicherungs
gesetze keine Anwendung finden; ja diese Bedeutung wird durch 
die außerordentliche A usdehnnng des Eisenbahnverkehres fort
während gesteigert. Hieför rlient als Beweis der Umstand, dass 
Dr. Eger' s Commentar zu dem durch die Civilproces~ordnun~ 
vom Jahre 1877 und nunmehr auch durch das Einführungsgesetz 
zum bürgerlichen Gesetzbuche modificirten Haftpflichtgesetze 
bereits in fünfter Auflage erschienen ist. Wir finden in der
selben alle Vorzüge der bisherigen Auflagen. Das Buch bezweckt 
allerdings keinerlei theoretische oder systematische Darstellung 
des Haftpflichtprincipes; es ist nichts anderes und will nichts 
anderes sein als ein exegetischer Commentar zum vorliegenden Ge
setze. Diese Aufgabe ist nun aber in sehr glücklicher Weise gelöst. 
Die gesammte Rechtsprechung und Literatur, die Materialien des 
bürgerlichen. Gesetzbuches,. des Einführungsgesetzes zu demselben 
und der Civilprocessordnung sind äußerst sorgfältig bnöcksichtigt 
worden, und so dürfte schwerlich in der Praxis irgend ein Pro
blem aufgetaucht sein , welches in dem uns beschäftigenden 
Werke nicht erörtert würde. Welcl1e Fülle von Material ons 
geboten wird, mag daraus ersehen werden, dass zu einem aus 
10 Paragraphen bestehenden Gesetze ein Commentar vorliegt, 
der nicht weniger als 603 Seiten umfasst. Es spricht gewiss 
nicht für den Beruf unserer Zeit zur Legislative, dass das vor
liegende Gesetz so zahlreiche Controversen gezeitigt hat; wir 
möchten hier nur beispielsweise erwähnen, dass es auch beute 
noch zweifelhaft erscheint, ob beim Schadenersatze jene Erwerbs· 
fähigkeit, welche n a c h der Zeit des Unfalles eingetreten wäre, 
zu berttcksichtigen ist (S. 328 :fl'.), weiters verweisen wir auf 
die unklare Scheidung der "Bevollmächtigten" von den "Raprä· 
sentanten", auf die vollständig mangelnde Charakterisirung der 
Fabrik etc. In all diesen Fällen sucht der Verfasser seine eigene 
Anschauung präcise zu formnliren und sorgfältig zn begründen. 
Hinsichtlich des Begriffs der Fabrik ist ihm, nebenbei bemerkt, 
wohl nicht ganz zuzustimmen, indem er die Bearbeitung und 
Verarbeitung beweglicher Sachen für den Handel als Merkmal 
des Fabriksbetriebes ansieht. A.bge~ehen davon , dass eine der
artige Begriffsbestimmung durch die Tendenz des Gesetzes keines
wegs gerechtfertigt wird, möchten wir darauf verweisen, dass 
manche Fabriken (z. B. Maschinenfabriken) sehr häufig, ja mit· 
unter sogar fast ausschließlich - man denke an die Erzeugung 
von J,ocomotiven und Waggons - auf Bestellung direct für den 
Consumenten arbeiten. 

Hervorzuheben ist noch , dass uns an sehr vielen Stellen 
des Werkes die Eleganz und Literaturkenntniss des gewiegten 
Juristen entgegentritt. Wir möchten hier insbesondere erwähnen 
die Erörterungen hinsichtlich der vis major (S. 110 ff.), über 
die BerechBung des Schadenersatzes (S. 289 ff.) und iiber die 
Verschiedenheit des einerseits bei den Eisenbahnen, anderer
seits bei den sonst relevanten Betrieben zur Geltung 
gelangenden Baftpflichtprincipes. In letzterer Beziehung wäre 
vielleicht die Subsumirung der Haftung für fremdes Ver
schulden unter den Begriff der Delictsohligation mit größerer 
Vorsicht durchzuführen gewesen, da hier höchstens von einem 
quasi-Delict, also nach moderner Anschauung doch wieder nur 
von einer obligatio ex lege die Rede sein kann. 

· Alles in Allem ist das vorliegende Werk ein ausgezeichneter 
Behelf fiir die Praxis; es wird auch in der neuen Form nicht 
nur dem Richter und dem Rechtsanwalte, sondern auch dem 
interessirten Publicum die schätzenswerthe~ten Dienste leisten. 

Dr. E. Seidler. 
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Gemeinschaftliche Bergbauberechtigungen nach österreichischem Rechte. 
Von Dr. Erwin Kapper, k. k. Finanzprocuraturs Concipient. 

Steht ein und dasselbe Vermögensrecht mehreren 
l>ersonen derart zu, dass jede derselben nur einen An
theil an dem Rechte (ein Theilrech t) besitzt, während 
d_ie Verfügung über das ganze Recht der Gesammtheit 
der Theilhaber zukommt , so sprechen wir von einer 
llechtsgemeinschaft (iuris communio ). 

Die vorliegende Abhandlung hat die Aufgabe, die 
Itechtsgemeinschaft auf dem Gebiete des Bergrechtes zu 
Untersuchen. Es sollen im folgenden die Gemeinschaften 
•n Freischürfen, am Bergwerkseigenthnm, an Berg
"1erksconcessionen und an Tagmaßen erörtert werden. 1) ---1) Unter Personen, welche auf demselben Territorium 
~~hll.rfberechtigt sind, besteht keiue Rechtsgemeinschaft, denn es 
kegt hier keine Theilung des Schurfrechtes vor. Jeder Schürfer 
ann vielmehr ohne Rücksicht auf die Anzahl der übrigen 

Schürfer auf dem ganzen Gebiete schürfen und Schurfbaue 
erötrnen. 

1 . Suchen mehrere Personen in demselben Gesuche um Ver
~hung des Schurfrechtes an, so ist für die Beschaffenheit ihres 

chtes die Scharfbewilligung maßgebend, welche sich wiederum 
~&eh der Fassung des Gesuches richtet. Ergeht nämlich die 
_churfbewilligung nicht an die einzelnen Gesuchsteller A, B, C, 

80ndern an die Schurfgesellschaft A, B, C als solche, dann ist 
6~en nur die Scharfgesellschaft schurfberechtigt, und es kann 
~1c~1t etwa das !l[itglied A auf Grund der der Gesellschaft er-

1e1lten Schurfbewilligung einen Freischnrf für sich anmelden. 
G Wird . dagegen die Schurfbewilligung jedem einzelnen der 
. esucbsteller separat ertheilt, in welchem Falle jedem der Ge-

Bei den einschlägigen Partien wurde auch der 
tiefgreifenden Aenderungen an unserem geltenden Berg
rechte, welche der Heferentenentwurf eines neuen Berg
gesetzes aus dem Jahre 1876 vor.;cbliigt, Erwähnung 
getban. Dieser Entwurf entsprang einer auf Revision des 
allgemeinen Berggesetzes vom 23. Mai 1854 gerichteten 
Bewegung im Anfange der 70er Jahre. 

Es ist nicht anzunehmen , dass derselbe jemals 
Gesetz werden wird; aber anerkannt muss werden, dass 
er einen großen Fortschritt gegenüber unserem gelten
den Berggesetz bedeutet. 

Wann auch immer wir in Oesterreieh an die 
Schaffung eines neuen Berggesetzes gehen werden , der 
Entwurf von 1876 wird nicht unbeachtet bleiben dürfen. 

A. Gemeinschaftliche Freischürfe. 
1. 

Wenn die Standorte zweier Schurfzeichen näher 
als 850 m rnn einander entfernt sind, so decken sich 
die Flächen der Schurfkreise theilweise und selbstver
ständlich um so stärker, je näher die Standorte der 

suchsteller eine besondere Ausfertigung der Schurfl.Jewilligung 
li bermittelt wird, dann ist jeder der Gesuchsteller selbständig 
schurfberechtigt. Vgl. Haberel' und Zechner, Han1ll.Jnch i!Ps 
österreichischen Bergrechtes, S. 115. 
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Seburfzeiohen von einander liegen. Stehen an diesen 
sieh deckenden Flächen mehreren Freischürfern gleiche 
Rechte zu, so liegt eine Freischurfgemeinschaft vor. 

Eine 8olche Gemeinschaft erstreckt sich entweder 
auf den ganzen Schurf kreis oder lediglich· auf die sich 
deckenden Flächen der collidirenden Schurfkreise. Im 
letzteren Falle stehen noch jedem Theilhaber an den 
nicht iiberlagerten Tlwilen seines Sehurfkreises selbst
ständige Rechte zu. 

Die Freischurfgemeinscbaft entsteht: 
1. Durch gleichzeitige Anmeldung ,-on 

Freisch ürfen. Wenn bei einer Bergbehörde mehrere 
Anzeigen über gewählte Standorte von 8churfzrichen 
gleichzeitig, d. i. an einem und demselben Tage (§ 29 
V. V.) einlangen, und die Schurfkreise der hiedurch 
erworbenen Freiscbürfe sich ganz oder theilweise 
decken , so sind die auf diese Weise sich deckenden 
Flächen den dabei betheiligten Freischürfern gemein
schaftlich zuzuweisen, e3 sei denn, die Freischürfer 
treffen selbst unter sich ein anderes Uebereinkommen 
(§ 33 a. B. G.; vgl. ferner § 29 V. V.). - Die Ent
stehung einer solchen Gemeinschaft kann in der Ab
sicht der Schürfer liegen (Schurfgesellschaft), doch setzt 
das Gesetz als Regel den Fall voraus, dass diese f<'rei
schurfgemeinschaft ohne den Willen der Theilhnbor ent
steht, und dies ist umso eher möglich , als nicht der 
Schurfbau, sondern der als Standort de!! Schurfzeichens 
angegebene Punkt fllr die Lage des Freisehurfkreises 
maßgebend ist. 2) Nun können wohl die Schurfbaue zweier 
Schürfer entfernt von einander liegen, aber die Punkte, 
an welchen die Scbilrfrr das Schurfzeichen zu setzen 
beabsichtigen, in den Anmeldungen beider Freischürfer 
ohne Wissen derselben identisch sein oder sehr nahe 
voneinander angegeben werden. 

Die gemeinschaftliche Zuweisung der sich decken
den Flächen hat nur fllr den Fall zu erfolgen, als die 
Freischürfer nicht ein anderes Uebereinkommen treffen. 
Abgesehen \'On dem Falle, dass ein Freiscbürfer auf 
sein Freischurfrecht gegen Entschädigung verzichtet, 
kann das Uebereinkommen auch dahin getroffen worden, 
dass das alleinige Freischurfrecht jedem von ihnen nur 
für einen Theil des Kreises oder der überlagerten Kreis 
theile zustehen soll. 3) 

2. Durch gemeinschaftliche Anmeldung 
e i n e s F r e i s c h u r f e s s e i t e n s m e h r e r e r P e r
s o n e n, 

3. Durch Vertrag, insbesondere durch Gesell
schaftsvertrag. 

Es ist auch der Fall möglich , dass 1 wenn der 
Schurf kreis des älteren Freischürfers A durch den 
Schurf kreis des jüngeren Frtiechürfers R theilweise über
lagert wird 4), der A dem ß gestattet, die Rechte eines 

2) Haberer und Zechner, .nanllbuch lles österreichi
schen· Bergrechtes", S. 136. - Frank 1, Der Freischurf. .Jnr. 
Vierteljahrschrift", Jabrg. 1885, 8. llß. 

3
) Frankl, a. a. 0. S.128. 

4) Die Anmeldung eines Freischurfes, welcher ein~n licreils 
bestehenden Freischurf überlagert, muss von ller Bergbehiirdc 

Freischürfers auch auf dem Uberlagerton Kreissegmente 
auszuüben. 

4. Durch Erbgang. - Von den durch die an
geführten juristischen Thatsachen entstehenden Frei· 
sch urfgemeinschaften sind nicht alle von derselben juristi· 
sehen Beschaffenheit. 

In den sub 2-4 angeführten Fällen wird eine 
l<'reischurfberechtigung unter mehrere Personen g-e -
thcilt; im Falle 1 entstehen mehrere l•'reischu rfbe· 
rechtigungen, welche sieb \·ollstllndig oder theilweiso auf 
dasselbe Terrain erstrecken. Hier besteht unter den 
Froischürfern keine Rechtsgemeinschaft, sio haben ledig
lich ein gemeinschaftliches Schurfterrain. 

Die Gemeinsehaft, welche in den sub 2-4 ange· 
führten Fällen entsteht, wollen wir als e i g o n t 1 ich e 
FreischurfgcmeinRchaft bezeichnen, im Falle 1 
werden wir von einer Freischurfgemeinschaft 
im weiteren Sinne sprechen. 

II. 
§ 3 3 a. B. G. setzt lediglich fest, wie eine Frei

schurfgemeir.schaft entsteht, aber weder dieser, noch ein 
anderer Paragraph des allgemeinen Berggesetzes normirt 
dieses Rechtsverbältniss des näheren. 

§ 29 V. V. enthält die nicht unanfechtbare Bestim
mung, „dass die Theilhaber aufzufordern sind, binnen 
einer angemessenen Frist über die Benutzung der ge· 
meinschaftlichen Fläche ein gütliches Uebereinkommen 
zu treffen, widrigenfalls keinem der 'I'heilhaber eine 
Grubenmaßenlagerung über diMelbc vor geriehtl!cher 
Austragung der beiderseitigen Ansprüche gestattet würde". 
Desgleichen heißt es auch in den Motiven 5), dass die 
Art und Weise der gemeinschaftlichen Benutzung iDl 
gütlichen oder richterlichen Wege festgestellt werden 
müsse. 

Welche Grundsätze hat nun der Richter in eiuelll 
etwaigen Rechtsstreite auf gemeinschaftliche Freisc'burfä 
anzuwenden? 

Unsor biirgerliches Hecht enthlllt keine Vor:mhrift, 
welche alle Arten der Rechtsgemeinschaft regeln würde. 
Denn das 16. Hauptstück des a. b. G. ß. bezieht sieb 
nur auf die Gemeinschaft des Eigenthums und anderer 
dinglichen Rechte. 

Nun ist aber der Freischurf kein dingliches Recht. 
frrig ist es auch , wenn mau von einem gemein· 

schaftlichen Eigenthum an Freischurfrechten (welchen 
Ausdruck auch die V. V. gebraucht) spricht und danD 
annimmt, dass auf die Freischurfgemeinschaft die Be· 
stimmungeu des a. b. G. ß. über die Gemeinschaft de3 

Eigenthums Anwendung finden. 6) 

angenommen werJen. Haberer nnd Z e c h n o r, a. a. 0. S. 12~· 
- Frank 1, a. a. 0. S. 129 ff. E~ ist Sache des älteren Frei· 
scbürfers, ob er den späteren Anmelder auf der überlagerten 
Fläche dulden wi!l. 

6) Scheucheustuel, .Motive zum allgemeinen öst.err. 
Rerggesetz", S. 130. bei 

6) E. ll. 0. G. H. vom 20. December 1881, Z. 1352, 
Scharllinger, "Sammlung von Entscheidungen der k. k. G~· 
richts-unll Verwaltungsbehörden in ßergbauangP.!egenheiten ",Nr. 4:i· 
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Und dies liefert einen Beleg für die von Randa i) 
geäußerte Erfahrung 1 dass der zweideutige Sprachge
brauch, welcher den Ausdruck Eigenthum auf Rechte 
anwendet, leicht zum Missverständniss führen kann, dass 
Inan Bestimmungen des Gesetzbuche3, welche vom Eigen
thum im technischen Sinne sprechen, auch auf das Eigen
thum im nichttechnischen Sinne hiemit auf alle Rechte 
ausdehnt. 

Da es mithin an näheren Vorschriften über die 
~'reischurfgemeinschaft fehlt, so werden wir, das Rechts· 
Institut des Freischurfes ins Auge fassend, „aus dem 
~esen des Rechtsinstitutes heraus, dessen nicht normirte 
~heile zu entwickeln suchen R), und wenn sich uns auch 
~1er nicht in allen Fällen Klarheit ergibt, „auf ähnliche, 
In den Gesetzen bestimmt entschiedene Fälle zurück
gehend", die Vorschriften unseres Rechtes über andere 
Ileobtsgemeinschaften analog anwenden. 

III. 
Dem Freischürfer stehen folgende Rechte zu 9) : 

. 1. Die Befugniss, einen jeden Dritten vom Schürfen 
In seinem Schurfkreise auszuschließen (S 22 a. B. G .). 
. 2. Der Anspruch auf ein Vorbehaltsfold gegenüber 

einem dritten Verleihungswerber (~ 36 a. B. G.). 
!$ 34 a. ß. G. spricht wohl vom Anspruche des 

Freischürfers ad Verleihung eines bestimmten Gruben
feldes, doch ist dieser Ausdruck in gewisser Beziehung 
Unrichtig, uenn eine Verleihung an einen Freischürfer 
kann nicht aus dem Ti1el des Freischurfrechtes erfolgen, 
sondern nur dann, wenn alle Bedingungen der Verleihung 
nach ~ H ff. a. B. G. gegeben sind. Der Freischllrfer 
h~t daher lediglich die Befugniss, durch Streckung 
eines Vorbehaltsfeldes zu verhindern, dass ein bestimm
tes Grubenfeld, dessen seinerzeitige Verleihung er an· 
81tebt, von andern Verleihungswerbern in Anspruch ge
notnmen werde. 

Die Befugniss zu schürfen ist im Freisehurfrecht nicht 
811thalten. Sie geht lediglich aus der Schurfbewilliguug 
hervor, welche die Voraussetzung des Freisehurfes bildet. 

Das Freischurfrecbt ist daher ein reines Aus
~hließungs- oder Untersagungsrecht, als Recht eine 

11~Wegliche Sache und zur Eintragung ins Bergbuch 
lebt geeignet. 

Pflichten des Freischürfers sind: 
d 1. Die Aufstellung des Schurfzeichens auf dem in 
er I<'reisehurfanmeldung als Standort de~ Sehurfzcichens 

angegebenen Punkte (§ 24 a. B. G.). 
a 2. Die Bauhafthaltung des Freischurfes (s 170 
· B. G.). 

28 3. ?ie Zahlung der Freischurfgebühr . (Ges. vom 

29• April 1862, R. G. ßl. Nr. 28 und ka1s. V. vom 
~66, R. G. BI. Nr. 4:2). 

7
) Randa, "Das Eigenthumsrerht", 8. 53. 

~ 6 h) Pfaff und Hoffmann, Commentar zaru a. b. G. B. ad 
~ .• 7. - Stubenrauch, Commentar zum a. b. G. D., ß. 1, 
. i>8. 

lle 9
) Pr an k 1, a. a. 0. 8. 113 ff.; L c u t h o 1 d , Das österr. 

rgrecht, S. 63 ff. 

IV. 
Besteht zwischen den Theilhabern ein Gesellschafts

rnrtrag, so werden ibre Rechte und Pflichttln durch 
diesen Vertrag, ferner durch das 27. Ilptst. des b. G. B. 
bestimmt. Wurden jedoch keine näheren Vereinbarungen 
zwischen den Theilhabern getroffen, so gilt in Betreff 
ihrer Rechte und Pftiehten folgendes: 

1. Jeder Theilhaber ist befugt, dritten Personen 
das Schürfen auf der gemeinschaftlichen ·schurffliiche zu 
untersagen. Diests Gntersagungsrecht steht jedem Theil
haber selbständig zu. Kein Theilhaber darf ohne Ge· 
nehmigung des anueren Tbeilhabers dritte Schürfer zu
lassen, denn durch einen solchen Vorgang würde der 
andere Thcilhaber im Besitze seines Ausschließungs
rechtes gestört werden. 10) 

Auf das Schürfen bezieht sich die Gemeinschaft 
nicht. Jeder Theilhaber kann auf jedem beliebigen 
Punkte der gemeinschafclichen l<'liiche schiirfen. Hat 
einer von ihnen auf der gemeinschaftlichen Fläche einen 
Sehurfbau angeschlagen, so kann er sich im Besitze 
desselben auch gegen den anderen Theilhaber durch die 
Besitzstörungsklage schützcn.11) 

2. Re~ehrt ein Dritter die Verleihung von Berg
werksmaßen in der Nähe eines noch nicht verleihuugs
würdigen Freischurfä, so steht dem Besitzer desselben, 
sofern sein Freiscli urf älter ist als das Gesuch de1.1 Ver
leih ungswerbers, das Recht zu, die l{ichtung zu wählen, 
nach welcher das \' orbehaltsfelJ als Rechteck betrachtet, 
die längere Ausdehnung erhalten soll G* 36 a. B. G.). 

Das Vorbehaltsfcld beträgt in der Regel ein Gru
benmaß, d. i. ein Rechteck von 45116 m2, die kürzeste 
Seite dieses Heehteckcs darf nicht weniger als 106 m, 
mithin die längere Seite nicht mehr als 425,6 in be· 
tragen (§ 34, 46 a. ß. G.). 

Bei Steinkohlen erhöht sich dieser Anspruch auf 2 
mit den längaten Seiten aneinander liegende Gruben
maße (Doppelmaß). Besteht der F'reischurf aus einem 
Sehachtbau von mindestens 9! 11t Seigerteufe, so kann 
der Freischürfcr in der Regel :2, und bei Steinkohlen 4 
mit den längsten Seiten aneinander liegende Grubenmaße 
beanspruchen (~ 34 a. B. G.). 

Die Zilmessuug des Vorbehaltsfelde3 hat in der 
Weise zu erfolgen, dass das Schurfzeichen mitten im 
Grubenfelde zu stehen kommt (~ 37 a. B. G.). 

Das Verleihungsbegehren, welches den Anlass zur 
Streckung des Vorbehaltsfeldes bietet 1 kann gestellt 
werden: 

a) seitens dritter Personen. In diesem !<'alle 
steht den Theilhabern, falls der ganze Schurfkreis in ihrem 
gemeinschaftlichen Besitze steht, die Streckung nur 
eines Vorbehaltsfeldes zu; decken sich jedoch die Kreise 

10
) Ueber die Frage, ob Mitbesitzer gegen einander posse~

sorisch klagen können, vgl. Rand a, n Der Besitz", S. 158. Uebor 
Jie Frage, ob ein Besitz an obligatorischen, Individual- und 
Bannrechten (welch letztere Rechte eineu ähnlichen Charakter 
haben wie das Freischurfrecht) möglich ist, vgl. dasselbe Werk. s 24. 

11
) Haberer und Zechner, a. a. 0. S.120, Leuthold, 

a. a. 0. S. 61, Schardinger, a. a. 0. Nr. 29. 
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nur theilweisc, so kann jeder Theilhabcr dem Verlcihungs
werber ein Vorbehaltsfeld entgegenstrecken. Die Vor
behaltsfelder der Theilhaber können einander auch theil
weise decken. 12) - Bei Bestand einer Freischurfgemein
schaft im weiteren Sinne kann jeder ~'reischürfer dem 
Verleihungswerber ein Vorbehaltsfeld entgegenstrecken, 
auch wenn sich die Kreise der Freisehürfer vollständig 
decken; 

lJ) seitens eines der Theilhaber. 
Wie bereits erwähnt, bestimmt ~ 29 V. V., dass in 

dem Falle, dass die angemeldeten Freischurfkreise sich 
ganz oder theil weise decken, die Freischiirfer aufzufor
dern sind, binnen einer angemessenen FrL~t über die 
Benutzung dieser gemeinschaftlichen Flächen ein gütliches 
L"ebercinkommen zu treffen, widrigenfalls keinem der 
Theilhaber eine Grubenmaßenlagerung über dieselben 
von gerichtlicher Austragung der beiderseitigen Ansprt!che 
gestattet werden könnte. 

Diese Vorschrift geht über die diesbeziiglichen Be 
stimmungen des a. B. G. hinaus und kann daher, da 
die V. V. nicht die Geltung eines Gesetzes besitzt, 
keineswegs verbindlich sein. Denn die ~§ G 1, 62 a. B. G. 
bestimmen lediglich, dass, falls sich bei der iiber ein 
Verleihungsgesuch ergehenden Freifahrung der Verleihung 
entgegenstehende Streitigkeiten über Privatrechte ergeben, 
diese Streitigkeiten im Rechtswege auszutragen seien und 
mit der Entscheidung über die Verleihung bis zum Aus
gang der Verhandlung über solche Vorfragen innezu
halten sei. 

Dehnt daher auch einer der Theilhaber seine Gru
Lenmaßenlagerung auf die gemeinschaftlich zugewiesene 
Fläche aus und wird seitens der anderen Theilhaber bei 
der Freifabrung kein Widerspruch dagegen erhoben, so 
besteht an sieb kein gesetzlicher Grund, das Verleibungs
begehren abzuweisen. Wenn freilich ein Theilhaber bei 
der Freifahrung Einwendungen erhebt, welche der rich
terlichen Entscheidung unterliegen, dann muss der Ver
leihungswerber den Processweg betreten und durch ge
richtliches Urtheil feststellen lassen (§ 228 C. P. 0.), 
dass er berechtigt sei, sein Lagerungsbegehren auf die 
gemeinschaftliche Fläche auszudehnen. 

Dieses Recht kann, auch wenn ein Uebereinkommen 
unter den Theilhabern nicht zustande kommt, nicht in 
Abrede gestellt werden 13); denn da jeder Verleihungs
werber berechtigt ist, in einen fremden Freischurf Gruben
maße zu lagern, wobei er lediglich ein Vorbehaltsfeld frei 
lassen muss, so kann den Verleihungswerber der Umstand, 
dass ihm an einem fremden Freischurf ein Theilrecht zu
steht, nicht von dem Rechte, seine Lagerung auf diese 
Fläche zu erstrec,!cen, ausschließen. 
· Es kann sich nur um die Frage handeln, inwiefern 
muss er hiebei das Recht eines anderen Theilhabers 
respectiren, und kann ihm dieser ein Vorbehaltsfeld 
entgegenstrecken? Die Beantwortung dieser Jl'rage richtet 
sich je nach dem Umfange der Freisehurfgemeinschaft: 

12
) Fr an kl, a. a. 0. S. 129. 

13
) Entscheidung d. V. G. H. vom 15. Juni 1892, Z. lti28, 

Budwinski Nr. 6674. 

:l) Erstreckt sich die Gemeinschaft auf den ganzen 
Schurfkreis, so kann, falls ein Theilhaber ein Begehren 
auf Maßenlagerung innerhalb dieses Kreises stellt, von 
einem Anspruche der anderen Theilhaber auf Streckung 
des Vorbehaltsfeldes keine Rede sein, da § 36 a. ß. G. 
dem Freischürfer einen Schutz lediglich gegen fremde 
Verleihungswerber gewährt, keineswegs aber gegen 
einen solchen Freischürfer, der an seinem Schurfkreise 
die gleichen Rechte besitzt wie er. 

Es entscheidet daher unter den Thcilhabern die 
Priorität des Verleihungsbegehrens (§ 52 a. B. G. ). 

~) Ist die Entfernung der angemeldeten Standorte 
der Scburfzeichen geringer als 106 m, so ist dem an· 
deren Theilhaber die Streckung des Vorbehaltsfeldos 
nicht möglich. Denn da die kürzere Seite des Vorbe· 
haltsfeldes nicht unter 106 m sein darf, so müsste in 
ein solches Vorbehaltsfeld auch der Standort des Schurf· 
zeichens des Verleihungswerbers fallen, an welchc!JI 
Orte, beziehungsweise in dessen Nllhe nach Annahme 
des a. B. G. sich auch der projectirte Schul'fbau des 
Verleihuogswerberd befindet. 

';') Ist die Entfernung der Centren der Schurfkreise 
größer als 106 m, aber geringer als 425,6 m, so ist der 
andere Theilhaber berechtigt, ein Vorbehaltsfeld zu 
strecken, aber auch dem Verleihungswerber steht das 
gleiche Recht zu. u) Unter Umständen wird sich in 
einem solchen Jl'alle eine Collision der Vorbehaltsfelder 
ergeben. Betreff~ der sich deckenden Flächen der Vor· 
behaltsfelder steht keinem Theilhaber das Ausschließungs· 
recht gegenüber dem andern Theilhabcr zn. . 

~) Ist die Entfernung der Centren der sich decken· 
den Schurfkreise größer als 425 16 m, so besteht wohl 
eine Collision dM Schurfgebiete, aber keine CollisioP 
der Vorbehaltsfelder. 

3. Decken sich die Schurfkreise der Theilhaber nur 
theilweise, so ist jeder Theilhaber verpflichtet, an der 
von ihm in der Freischurfanmeldung angegebenen Stelle 
das Schurfzeichen zu setzen und hat jeder dritten Per· 
son, welcher der gewählte Standort unbekannt geblieben 
ist, die hiedurch erlittenen Nachtbeile zu ersetzen (§ 2' 
a. ß. G.). Erstreckt sich die Gemeinschaft auf den gan· 
zen Schurfkreis, so hat jeder Theilhaber daftlr zu sor· 
gen, dass das Schurfzeichen aufge~tellt werde. Die Theil· 
haber haften in diesem Falle für die im § 24 a. B. G· 
normirte Schadenersatzpflicht solidarisch, da jeder voll 
ihnen sich einer gesetzwidrigen Unterlassung schuldi$ 
gemacht hat. 

4. Die Bauhafthaltungspflicht der Theilhaber gc· 
staltet sich folgendermaßen: 

Deoken sich die Schurfkreise nur theilwcise, so jst 
jeder Theilhaber verpflichtet, innerhalb seines Schurf 
kreises einen Schurfbau beziehungsweise einen Hilfsball 
in Angriff zu nehmen und in stetem Betriebe zu erbat· 
ten (§§ 17 4 a. B. G. ff.). 

14) Siehe über die ~'rage, ob der Verleihungswerber berecb~ 
tigt ist, für seinen eigenen Freischurf ein Vorbehaltsfeld ' 
strecken, dag Referat Frank l's in der .Juristischen Vierteljabr· 
schrift", 1886, II. Bd., S.156 ft'. · 
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Decken sich die Kreise der Theilhaber vollständig, 
oo genligt es, bei Bestehen einer eigentlichen Freischurf
gl'meiuschaft, wenn uur ein Schurfbau in stetem Be· 
triebe erhalten wird. Die Thätigkeit eines Theilbabers 
kommt auch den übrigen Theilhabern zustatten. Sobald 
jedoch dieser 'lheilhaber den Betrieb einstellt, können 
nunmehr slimmtliche Theilhaber wegen Unterlassung des 
steten Betriebes verantwortlich gemacht werden (§ 242 
a. B. G.). 

Bestehen mehrere Freiscbürfo auf derselben Kreis
fläche, so muss jeder Freischiirfor einen Schurfbau in 
stetem Betriebe erhalten. 

Jeder '.l'heilhaber, der einen Schurfbau betreibt, 
bat auch in den in§ 178 a. B. G. ang11gebene11 Zeiträu
men eincu Betriebsbericht zu erstatten, desgleichen ist 
er auch verpflichtet, den Schurfbau gegen jede Gefahr 
fur Personen und E!genthum möglichst zu sichern 
(§ 170 a. B. G.). 

Die Verantwortlichkeit für mangelnde Sicherheits
vorkehrungen (§ 240 a. B. G.) kann, auch wenn sich 
dn betreffende Schurfbau auf dem gemeinschaftlichen 
Terrain befindet, nur den Besitzer des ~churfbaues 
treffen, nicht aber die übrigen Theilhaber, da dieselben 
keine lngerenz auf diesen Schurfbau haben. 

5. Decken sich die Schurfkreise der Theilhaber 
nur theilweise, so bat jeder von ihnen die für seinen 
Freisehurf vorgesehriebenti l<'reisehurfgebühr zu ent
richten. 

Erstreckt sich jedoch die Gemeinschaft auf deu 
ganzen Krtiis , so ist bei Bestehen einer eigentlichen 
Fre1schurfgemeinschaft nur eine einzige l<'reischurf'. ... ebühr 
vorzuschreiben, und jeder Theilhaber haftet n~r für 
einen Theil dtir Gebühr, dessen Größe sich nach der 
Zahl der Theilgenossen richtet. 1°) Bestehen auf dem
selben Schurf~reise mehrere Freischürfe, so hat jeder 
Frnischürfer die volle Freischurfgtibühr zu entrichten. 

6. Ueber den Antheil am Freisehurfrechte darf jeder 
Theilhaber, sofern nicht ein Gesellschaftsvertra~ zwi
schen den Theilhabern besteht (§ 1186 a. B. G. B.), 
frei vtirfiigen 16

), doch muss wohl auch eine Ueber
tragung des Antheiles, welche lediglich bei der eigent
lichen Freischurfgemeinschaft möglich ist, der Berg
behörde angezeigt werden rn 38 a. ß. G.). 

Das Recht, die Aufhebung der eigentlichen l<'rei
~cburfgemcinschaft zu verlangen, steht den Theilhabern 
•n analoger Anwendung des § 830 a. B. G. ß. zu. Beim 
Bestehen mehrerer Freischürfe auf dtrselben Schurfßäche 

• 
15

) Ha.?erer und Zechner, a. a. 0. )il30, sind der An-
B1tht, dass hier Solidarhaftung der Theilhaber platzgreife, was 
Sie per analogiam aus den diesbezüglich für die Maßengebühr 
l(eltenden Vorschriften, liezw. aus § 187 a. B. G. folgern. Doch 
kann die Solidarhaftung, als eine Ausnahmsbestimmung, bei einem 
Solchen Schuldverbältniss, bei welchem sie das Gesetz nicht aus
:rücklich statuirt, n~cht als bestehend angesehen werden. Es 

aftet llaher gemäß § 888 a. b. G. B. jeder Tbeilhaber nur für 
den anf ihn entfallenden Antbeil. 
\' 

18
) Analog wie bei Antheilen an anlleren Vermögensrechten rt· § 829 a. b. G. B., § 7 des Gesetzes vom 26. December 1895 

· G. BI. 197, betr. das Urheburccht. 

kann von einem Rechte auf Aufhebung der Gemeinschaft 
keine Rede sein. 

V. 
Die Freischurfgemeinsehaft erlischt: 
1. Durch die Theilung der gemein3chaftlichen 

Schurfft.:tche, welche von den Theilhabern in dem Sinne 
vorgenommen werden kann, dass jedem von ihnen auf 
der ihm zugewiesenen Schnrffläche das alleinige Frei
schurfrccht zustehen soll. 

2. Durch Vereinigung aller Antheile in der Hand 
eines Theilhabers. Diese kann erfolgen : 

a) durch Vertrag oder Erbgang; 
b) durch Erlöschung des Schurfrechtes eines, bdzw. 

der übrigen Thcilhaber. 
Besteht jedoch zwischen den Theilhabern ein Ge

sellschaftsvertrag zum Betriebe eiries auf der gemein· 
schaftlichen Fläche eröffneten Schurfbaues, so wird dieser 
Vertrag durch das Erlöschen der Schurfrechte eines 
oder mehrerer Gesellschafter nicht aufgehoben, aofern 
nur einer der Gesellschafter sehurfberechtigt bleibt 17); 

c) indem dem anderen Theilhaber, bezw. den übri
gen Theilhabern das Freisehurfrecht gemäß§§ 240-242 
a. B. G. entzogen wird; 

d) indem ein Theilhaber, bezw. die übrigen Theil
haber ihren Antheil auflassen. 1B) 

Keinen Erlöschungsgrund der Gemeinschaft bildet 
die an einen Theilhaber erfolgte Verleihung, da diese 
an sich die ErHlschung des Freischnrfrechtes nicht zur 
Folge hat. 19) 

VI. 

Gegen das Freischurfreeht, wie es im a. B. G. nor
mirt ist, werden eine Reihe gerechtfertigttir Bedenken 
geltend gemacht. 20) Aus den vorangehenden Ausfilhrun· 
gen geht herror, dass speciell zwei Bestimmungen un· 
seres Freisehurfrechtes, nämlich die Krei~form und die 
hiedurch herbeigeführten Ueberlagerungen der Frei-

17) Siebe Entscheidung des 0. G. H. vom 30. December 1863, 
Z. 8968, bei Schardinger, a. a. 0. Nr. 207. 

18) Entstand die Gemeinschaft durch gleichzeitige3 Eintref
fen mehrerer Anmeldungen, dann steht, sobald einer der Theil
baber seinen Freischurf auflöst, das ganze Recht ipso iure nur 
mehr den übrigen Theilhabern zu. Denn jeder von ihnen hat den 
Freischorf für die ganze gemeinschaftliche Fläche angemeldet; 
dass ihni trotzdem das Ausscbließnngsrecht nicht allein zusteht, 
ist dioi Folge des Vorhandenseins mehrerer Mitberecbtigteo, welche 
sich gegenseitig beschränken. Diese Beschränkung fällt mit der 
Auflassung3erklilrnog eines Tbeilbabers weg. 

Haben jedoch mehrere Personen einen Freischnrf dnrch 
Vertrag, durch Erbgang erworbtm oder gemeinschaftlich ange
meldet, dann iRt, wenn einer von ihnen sein Tbeilrecht auflöst, 
wohl erforderlich, dass die übrigen Theilhaber erklären, dass sie 
den Freischurf für sich allein behalten wollen, da in diesem Vor
gange eine theilweise Uebertretung des Freischnrfrechtes liegt, 
welche gemäß § 38 a. B. G. der Bergbehörde anzuzeigen ist. Vgl. 
Haberer und Zechner, a. a. 0. S. 406, anderer Ansicht 
Frankl, a. a. 0. S. 134. 

19) Vgl. Frankl, a. a. 0. S. 134; anderer Ansicht Habe
rer und Zechner, a. a. 0. 8. 410; Schuster in der a. ö. Ge
richtszeitung, 1881. S. 153 ff. 

• 0) Vgl. Frank 1, a. a. 0. S. 135 ff. und die daselbst 
Citirten. 

2 
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schllrfe, ferner die Vorschrift, <las~ der Freischürfer 
fremde Verleihungswerber nur in beschränktem l\Iaße 
(durch Streckung des Vorbehaltsfeldes) ausschließen 
kann, große und ganz unn!!thige Complicationen, ja oft 
ein förmliches Wirrsal in den Rechtsverhältais8en der 
Freischllrfer zur Folge haben. 

Nicht wenig trägt hiezu noch der Umstand bei, 
dass unser geltendes Berggesetz den Sc'illrforn die l<~r· 
werbung des Freischurfes gar nicht zu leicht macht. 
Eine Erschwerung des Rechtswerbes durch das Erfor
<lerniss der Errichtung eines Schurfbaues von gewissen 
Dimensionen wllrde den ernsten Schürfer nur fördern 
und solche Freischurfanmeldungen, welchen eine Absicht 
zu schürfen gar nicht zugrunde liegt, vorhindern. 

In dem Referentene!ltwurfe aus dem Jahre 1876 21 ) 

sind diese vielfach gerllgten Mängel unseres Freischurf
rechtes beseitigt. 

Der Entwurf normirt nur das Maximum de~ Um
fanges, nicht aber die Form des Schutzfeldes; h iedurch 
wird die Bildung von unmittelbar aneinander schließen
den Feldern ermöglicht (§ 12 Ref.-Entw.). 

Der Freischtlrfer hat das Recht, nicht nur jeden 
fremden Schllrfer: sondern auch Verleihungswerber inner
halb des g an z e n Schutzfeldes auszuschließen (§ 13 Ref.
Entw.). 

Die Ertheilung eines Schutzfeldes wird von der 

21) Referentenentwurf eines neuen Berggesetzes nebst Mo
tiven, veröffentlicht vom k. k. Ackerbauministerium. Wien 187fi. 

Errichtung eines Schurfbaues von der im § 10 Ref.-Entw. 
normirten Größe abhängig gemacht. Auch nach dem 
Entwurfe entstehen Freischurfgemeinschaften infolge 
gleichzeitigen Einlangens mehrerer Gesuche um dieselbe 
FeldesfHlche. 

Ueber die rechtliche Wirkung der Freischurfgernein· 
schaft enthält auch der Entwtirf keine näheren Bestim· 
mungen. Ein Schutz gegenüber dem Verleihungsbegehren 
des einen Theilhabers wirl dem anderen l'heilgenossen 
nicht gewährt und doch wäre eine solche Vornihrift ge 
rade im Ent.vurfe am Platze, zumal jeder der Theil
haber (im !<'alle des § 14, Abi. 2 Ref.-Entw.) schon vor 
Entstehung der Gemeinsch:ift bereit~ ein beträchtliches 
Capital in den Frei~churf investirt hat, um welches 
Capital er mangels einer ihn schütze11den Bestimmung 
iu manchen Fällen kommen würde, überdies die Streckung 
des Vorbehaltsfeldes, welche gegenüber dem Verleihungs
begehren eines Theilhabers dem anderen einen gewissen 
Schutz gewährt, im Entwurfe entfällt. 

Es wäre daher nur gerecht, dass in dem ~'alle, 
dass sich die Schurfbaue zweier oder mehrerer Schllrfer 
auf der gemeinschaftlicheu Sehurfftäcbe befinden uud 
einer von ihnen seine Lagerung auf dieser Fläche aus
dehnt, auch den übrigen Theilhabern gestattet werden 
soll , innerhalb einer gewissen Frist sich diesem Ver
leihungsbegehren anzuschließen , soferne kein anderes 
Uebereinkommen zustande kommt. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ein 700jähriges .Tubiläum deutschen Bergbaues. 

Mitte Juni dieses Jahres wurde unter Anwe8enheit 
des deutschen Kaisers ein Jubiläum des ältesten Berg
baues gefeiert. 700 Jahre sind vergangen, seitdem 
der Mansfelder Bergbau seine Thätigkeit eröffnete. 
Der Mansfelder Bergbau reicht urkundlich in seiner 
ersten Productionsthlltigkeit bis ins 12. Jahrhundert 
zurück. Die erste Beleihung fand 1 was festgestellt ist, 
durch den Grafen von Mansfeld erst im Jahre 1364, u. zw. 
innerhalb der sogenannten kaiserlichen Berggrenze stlltt. 
In der V t1rbindung mit dieEem erinnert dieser Bergbau 
an die Träger der kirchlichen Reformation im Mittelalter. 
Aufschwung und Niedergang hat der Mansfelder Bergbau 
in den langen Jahren sl'ines Bestehens in wechselvoller 
Weise durchleben müssen. Um die Mitte des 15. Jahr
hunderts ging ditiser Bergbau, der 20 000 Ctr. Kupfer 
schon damals lieferte , sehr zurück. Der 30jllhrige 
Krieg brachte ihn dann ganz zum Stillstand. Auch die 
Besitzverhältnisse wechselten im Laufe der Jahre sehr 
oft. 1671 wurde er von 7 verschiedenen Gesellschaften 
betrieben, die unter sich in sehr verwickelten Bezie
hungen standen. So blieben die Verhältnisse bis 1852, in 
welchem Jahre sieb die Gesellschaften zu einer einzigen, der 
Jlif ansfelder kupferbauenden Gewerkschaft, vereinigten, 

die &uch heute den Besitz inne hat und die 1876 ihr 
erstes Statut festsetzte. Die Consolidirung der Gesell
schaft war auf die Prosperität von großem Einfluss und 
mit ihr ist dann auch ein ganz erheblicher Aufschwung 
zu verzeichnen gewesen ; die einheitliche und energische 
Oberleitung verbesserte in mancher Beziehung die Be
triebseinrichtungen besonders dadurch , dass sie ausge· 
dehnte Tiefbauanlagen machte. Auf 5 großen W crken 
wird die Gewinn1:ng von Kupfer und Silber aus den 
Schiefern betrieben. Fern11r besitzt die Gesellschaft eine 
Reihe anderer verschiedener Anstalten. 20 000 Arbeiter mit 
50 000 Angehörigen sind heute dort beschäftigt. In ganz 
hervorragender Weise hat die Gesellschaft von jeher Ein· 
richtungen für das Wohl der Arbeiter getroffon. Groß· 
artige, kostspielige Unternehmungen hat die Gesellschaft 
vor einigen Jahren machen mllssen. gs galt den Salz· 
see bei Oberröblingen auszupumpen, dessen Wasser unter
irdisch in einzelne Til!fbaue eingedrungen war. Hiedurch 
wurde ein Areal von 900 ha gewonnen. 3 weitere Bohr
löcher auf Sttinsalz und beibrechende Salze wurden 1899 
niedergebracht und fündig. Im Jahre 1899 hatte die Ge
sellschaft einen Gewinn von 11 515 342 M gegen 
2999974M imJahre1898 erzielt. R.Schneider. 
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Gasmaschinen. 
Während Gasmaschinen bis in die neuere Zeit 

nicht viel .Anwerth gefunden hatten , wird denselben 
gegenwärtig mehr Beachtung zugewendet. In der 
That ist es, statt Kohle auf weite Strecken zu ver· 
frachten, um mittels derselben Dampf zum Maschinen· 
betrieb zu erzeugen, im Princip gewiss vortheilhafter, 
aus der Kohle beim Bergbau selbst oder an einem 
Orte, welchem dieselbe leicht zugeführt werden kann, 
Gas zu erzeugen und dieses zu der Stelle zu leiten, 
"Wo eine Arbeit zu leisten ist, welche dann durch eine 
Gasmaschine verrichtet wird. Es ist d11bei der Trans
port der Kohle und die Vorbereitung derselben erspart; 
Gas kann in Röhren auf weite Strecken mit viel we
niger Verlust fortbewegt werden als der elektrische 
Strom, und es lassen sich große Vorräthe davon an
sammeln, während beim elektrischen Strom die Betriebs
kraft nicht aufgespeichert werden kann. Die directe 
Verwendung des Gases in der Gasma~chine ist be
deutend ökonomischer als die Erzrmgung von Dampf 
durch Verbrennung desselben. Was nun die Gas
maschinen betrifft, so wurdeu solche bi.sher nur in 
kleinen Dimensionen ausgeführt; in dieser Bez!ehung 
hat sich jedoch ein rascher Wechsel vollzogen, indem 
ietzt in Amerika Maschinen von 100 bis 650 e in vor
theilhafter Verwendung stehen und bei einer eben im 
Bau begriffenen Anlage selbst solche von 1500 e auf
gestt'llt werden. 

Die Ersparung durch den unmittelbaren Betrieb 
von Gasmaschinen wurde schon mehrfach constatirt. 1) 

In den Werkstätten der Erie-Eisenbahn in Jersev Citv 
verbrauchen dieselben nur 0,5 kg Kohle pro Pferdekraft 
und Stunde. In einer großen elektrischen Anlage in 
West-Penn~ylvanien, wo Naturgas zur Erzeugung von 
Dampf für Maschinen von zusammen 5 7 5 e verwendet 
Wurde, waren 1,4 7 m 3 Gas pro Pferdekraft und Stunde 

erforderlich; nach l<~rsatz der Kessel und Dampf
maschinen durch Gasmotoren sank dbser Verbrauch auf 
0,8 7 111 s, also auf ein Viertel. 

In Boston sind au3gedehnte Werke im Betrieb, 
welche Gas nicht nur zur Beleuchtung, sondern auch 
für Maschinenbetrieb liefern, und es ist nicht zu zweifoln, 
dass diesem Beispiel andere große Städte in Amerika, 
wie New-York, Philadelphia, Chicago u. s. w., folgen 
werden. Die leichte Fortschaffung des Gases durch 
Röhren wird Anlass geben, die Anlagen zu dessen Er
zeugung entweder unmittelbar bei den Kohlengruben 
oder an Orten herzustellen, zu welchen die Kohle !eicht 
und billig gebracht werden kann. Die Gesellsch11.ften, 
welche Kohle gewinnen und verfrachten, werden besser 
thun, sieh die3er Tendenz anzuschließen, als dieselbe 
zu bekämpfen, weil sie doch endlich zum Durchbruch 
gelangen wird; solche Aenderungen ia der industriellen 
Thätigkeit finden gegenwärtig, wenn sie einmal be
gonnen haben, rasche Verbreitung. 

Seit 20. November 1899 ist 2) in Seraing ein 
durch eine direct wirkende Gasmaschine betriebene~ Ge
bläse im Gs.ng; das Gas strömt dabei ohne vorher
gehende Reinigung zur Maschine. Der Gascylinder hat 
1,3 m, der Gebläsecylinder 1, 7 m Durchmesser; der 
gemeinschaftliche Hub beträgt 1,4 m, die Tourenzahl 80 
in der :Minute, die Pressung 0,85 bis 0,40 m Queck
silber , die indicirte Leistung der Maschine 700 e und 
die reine Leistung des Gebläses 550 e. Für eine in 
Lothringen befindliche Hütte sind 3 ähnliche Geblilse 
von je 1200 e im Bau, deren je.des in der Minute 
600 m 3 Luft mit 0,95 m Pressung liefern wird. 

H. 

1
) Naclt .Eogg. and Ming. Journal", HIOO, 69. Bd., S. 492. 
")Nach Grein er, .Engineering", 1900, 69. Bd., 8. 6:!5. 

Rückblick auf die Entwicklung der Production, 
der Arbeiter- und der commerciellen Verhältnisse in dem die Revierbergamtsbezirke Teplitz, Brüx und 
Komotau umfassenden Thail des nordwestböhmischen Braunkohlenbeckens bis in das Jahr 1868, mit 

Einbeziehung des am 21. April 1882 und des am 20. Jänner 1900 daselbst eingetretenen Bergarbeiterstrikes. 
Von Karl Balling, k. k. Bergrath. 

(Schluss von S. S66.l 

Der jilngste am 20. Jänner 1900 in dem Te
Plitzer Revierbergamtsbezirk ausgebrochene Bergarbeiter
strike, welchem sich bis 23. Jänner auch die Bergarbeiter 
in dem Brüxer und Komotauer Revierbergamtsbe
Zirk anschlossen , und welcher sich binnen wenigen 
'ragen auch auf die Bergarbeiter in den Revierberg
aintsbezirken Elbogen und Falkenau erweiterte und 
Uber das ganze nordwestböhmische Braunkohlenbecken 
"erbreitete , unterscheidet sich wesentlich nicht nur 
"on den im Jahre 1882 vorgekommenen, sondern auch 
" 0n den in den späteren Jahren bei einigen Kohlen-

werken eingetretenen Arbeitseinstellungen kürzerer 
Dauer. 

Wenn auch von den Führern der strikenden Berg
arbeiter Forderungen aufgestellt wurden, bei deren Er
füllung die Arbeit wieder aufzunehmen verdprochen 
wurde, so war doch der Zweck kein anderer als der des 
solidari,chen Vorgehens der Bergarbeiter untereinander, 
insbesondere die Unterstützung der strikenden Berg
arbeiter in den anderen Provinzen unserer Monarchie, 
wie solches von den hervorragendsten Arbeiterführern 
aus der Reihe der Arbeiter selbst zugegeben wurde. 

2"' 
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Der Strike hatte keinen revolutionärtm Charakter, 
wie dies bei einem jedf'n Strike in den früheren Jahren 
der Jl,all war, auch war die Organisation eine erstaun
lich großartige und musterhaft disciplinirte, wenn er
wogen wird, dass nahezu 85% der Bergarbeiter sich 
dem Ausstande binnen 4 Tagen angeschlossen haben. 

Dieee großartige Disciplin geht aber auch darau8 
hervor, dass von den Führern der Arbeiter die jüngeren, 
ledigen, leicht zu Excessen neigenden Bergarbeiter in 
ihre Heimat abzugeben beauftragt wurden und diesem 
Auftrage ohne Verzug nachgekommen sind; dass ferner 
die im Becken verbliebenen Arbeiter äußerst sparsam 
lebten, keine Wirthshlluser besuchten und bloß an den 
Arbeiterversammlungen sich betbeiligten. 

Bereils Anfangs Februar dieses Jahres war von dem 
überwiegend größeren Theil der strike:iden Bergarbeiter 
der Beschluss gefasst, am 15. Februar zur Arbeit 
zurückzukehren. In diesem Entschluss wurden dieselben 
jedoch durch die Arbeiterführer aus dem Grunde wan
kend gemacht und zu weiterem Ausharren aufgefordert, 
weil angeblich in den ersten Tagen des Monates März 
im Reichsrath die achtstündige Schichtdauer für sämmt
liche Bergarbeiter Oesterreichs gesetzlich festgestellt 
werden sollte. Am 22. Februar wurde dann das 
Gerücht verbreitet, dass der Strike auf solange ausge
dehnt werden würde, bis die Forderung der achtstündigen 
Maximal-Schichtdauer für sämmtliche Bergarbeiter be
ziehungsweise bei sämmtlicben Bergbaubetrieben Oester
reichs im Gesetzeswege vorgeschrieben werde. 

Gegen die Einführung einer bei sllmmtlichen Berg
baubetrieben gleich großen achtstündigen Schichtdauer 
muss sich jedermann aussprechen, dem an dem Wohle 
der Gesammtheit der Bergarbeiter gelegen ist, und dem 
die Betriebs- und commerciellen Verhältnisse der ver
schiedenartigen Bergbaubetriebe Oesterreichs bekannt sind. 

Wenn auch unter den Reichsratbsabgeordneten 
wenige zu finden sein dürften, welchen diese Verhältnisse 
genau bekannt sind, so kann doch nicht angenommen 
werden, dass eine derartig einschneidende, die gesammte 
Industrie Oesterreichs arg gefährdende Gesetzesbestim
mung, wie es die Jl,eatsetzung der achtstündigen Schicht
dauer bei sämmtlichen Bergbaubetrieben wäre, so leicht
hin beschlossen werden könnte, ohne im Sinne der Re
gierung diese Frage erst eingebend zu analysiren und 
geeignete Bestimmungen über die zulässige Schichtdauer 
aufzustellen, zu welchem Studium eine längere Zeit 
erforderlich ist, als die von den Arbeit1.1rfübrern erhoffte 
Frist. 

Sehr bedauerlich ist es, dass sich die Bergarbeiter 
durch ihre Führer so leicht zum Strike verleiten lassen, 
und wohl vortheilhafter für die Arbeiter würde es sein, 
wenn deren Führer die sociale Stellung der Bergarbeiter 
zu heben und auf dieselbe Stufe zu bringen trachten 
wurden, auf welcher die englischen Bergarbeiter stehen. 
Es wäre für die Führer und für die Vertreter 
der. Bergarbeiter ein allerdings mühevoll zu cultiviren
des, dagegen äußerst lohnendes Feld, wenn es ihnen 
gelinge, dem österreichischen Bergarbeiter all diejenigen 

Eigenschaften beizubringen , welche der englische ßerg 
nrbeiter im vollsten Maße besitzt, nämlich religiösen Sinn 
und Sparsamkeit, die Kraft, seine Nahr·mgs-, Anstands
und Genussbedürfnisse bloß auf das für die Erhaltung 
seines Körpers erforderliche und vernünftige Maß zu 
beschränken. Der englische Bergarbeiter ist daher auch 
nicht gezwungen, seine Arbeitskraft unausgesetzt anbieten 
zu mllssen, und ist deshalb gegenüber dem Arbeitgeber 
in einer unabhängigeren Stellung. 

Im nordwestböhmiscben Braunkohlenbeeken hatte 
die Arbeitseinstellung mehrere Tage vor der Ueber
reichung der Forderungen der Bergarbeiter begonnen. 
Würden die Bergarbeiter an einem bestimmten Tage 
ihre Forderungen überreicht und an demselben Tage die 
Arbeit mit dem Zusatze gekündigt haben, dass sie 
nach Ablauf der Kündigungsfrist aus der Arbeit treten, 
wenn die von ihnen gestellten l!'orderungen bis dahin 
nicht bewilligt werden, dann hätte die Beschickung des 
Einigungsamtes erfolgen können; da diei nicht dm· 
Fall war, darf die Absentirung der Bergwerks
besitzer von den Verhandlungen des Einigungaamtes 
ihnen nicht nachtheilig ausgelegt werden. Das Gesetz 
ist eben filr alle Staatsbürger gleich bindend und filr 
strikende Arbeiter bestehen keiue Ausnabmsgesetze. 

Durch die Delegirten der „Braunkohlen-Berguau
Genossenschaft für die Revierbergamtsbezirke Teplitz
Brllx-Komotau" wurden auf den einzelnen Werken und 
auch im großen Ausschusse von einzelnen Mitgliedern 
der Arbeitergruppe nach Ausbruch de3 Strike;i nach
stehende Forderungen gestellt: 

1. die präcise Durchführung der achtstündigen 
Schichtdauer flir silmmtlicbo Arbeiter ober- und unter. 
tags, die Ein- und Ausfahrt mit inbegriffen, 

2. eine zwanzigprocentige Lohuerhöhung für sämmt
liche Arbeiter, 

3. ein Grundlohn für s!lmmtliche Häuer im Betrage 
von 4 Kronen pro Schicht, 

4. vollständige wöchentliche Entlohnung. 
Zn diesen Forderungen wäre Folgendes zu be

merken: 
Die Forderung einer bei silmmtlichen Werken gleich 

großeu achtstündigen Schichtdauer wurde bereits zur 
Zeit des Bergarbeiterstrikes im Jahre 1882 gestellt und 
schon dazumal damit begründet, dass nachdem bei vielen 
Bergbaubetrieben des Auslandes die achtstilndige Schicht
dauer bereits bestehe, dieselbe auch auf sämmtlichen 
österreichischen Bergbaubetrieben eingefllhrt werden 
könne. Dieser Begrflndung fehlt die vernünftige Grundlage. 

Selbst in England, wo die Grubenbauverhältnisse, 
insbesondere in allen Steinkohlengrubenbauen, die nahezu 
gleichen und für den angestrengt arbeitenden Menschen 
nicht so günstige sind, wie dies bei den meisteu Stein
kohlenbergbauen, vorzugsweise aber bei den Braun
koblenbergbauen in Oesterreich der Fall ist, wurde im 
Unterhaus der von Herbert Levis im Monate Februar 
1900 eingebrachte Gesetzentwurf, betreffend die Ein
führung der achtstllndigen Schichtdauer, für die Berg
arbeiter abgelehnt. 
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Bei den Bergbaubetrieben Oesterreichs, in welchen 
lllannigfach verschiedenartige Grubenbauverhältnisse rnr
kommen, erscheint es aus diesen und vielerlei anderen 
Gründen nicht rathsam, eine gleich große Schichtdauer 
bei sämmtlichen Bergbaubetrieben einzuführen. 

Bei allen Werken, bei welchen gegenwärtig eine 
längere Schichtdauer besteht, wiirde durch die Kürzung 
derselben eine bedeutende Erhöhung der Gestahungskosten 
eintreten, welche durch die Forderung einer zwanzigpro
Centigen Lohnerhöhung nachweisbar derart gesteigert wer
den würden, dass mehrere Brankohlenbergbaue mangels 
Concurrenzfähigkeit gezwungen wären, den Betrieb einzu
stellen. Auf diese Art würde einer großen Anzahl von 
Bergarbeitern die Erwerbsquelle entzogen werden und 
Unter denselben eine nie geahnte Nothlage eintreten. 
Dies haben die Arbeiterführer nicht bedacht, und von 
dem Bildungsgrade des weitaus größeren Theiles der 
Bergarbeiter in dem nordwestböhmischen Braunkohlen· 
?ecken kann leider nicht erwartet werden, d1tss von 
Ihnen die Versprechungen und Lockungen ihrer lt~llhrer 
"l'erstJl.ndnissvoll geprüft werden, weshalb sich die Ar
beiter den ihnen anscheinend geistig überlegenen Führern 
blindlings fügen. 

Eine Regelung der zulässigen Arbeitsdauer bei den 
\'erschiedenen Betrieben hat wohl etwas für sich, die
selbe kann jedoch bloß auf Grund der Betriebs- und 
hygienischen Grubenbaueinflüsse auf den Körper des an
gestrengt arbeitenden Menschen erfolgen. 

Das Verlangen der Aufstellung eines Grundlohnes 
llr eil.mmtlicbe Häuer ist ein unerfüllbares, auf die Ab-

8Ghaffung der Accordarbeit abzielendes Verlangen. 
llie Accordarbeit bat doch den Zweck , durch die 
Geschicklichkeit des Arbeiters auf die Verbilligung und 
Concurrenzfähigkeit des Productes hinzuwirken. Würde 
ein Mindestlohn für die Häuer festgesetzt, dann hört die 
A.ccordarbeit auf zu bestehen, das Product wird tbeurer, 
d!e Concurrenzfähigkeit für dasselbe gebt verloren, und 
~e Betriebseinstellung wäre die Folge einer derartigen 

1 
.aßnahme, unter welcher in erster Reihe die Bergarbeiter 

e1den wilrden, weil ihnen auf solche Art die Erwerbs
quelle geschmälert werden würde. 

Das Verlangen der Festsetzung von Minimallöhnen 
bedarf aber auch der Erfüllung einer Grundbedingung, 
\\'eiche darin besteht , dass den Lohnansprüchen der 
trbeiter die Absatzverhältnisse sich dauernd fügen, weil 
le Höbe des zulllsRigen Lohnes von den jeweiligen 
~bsatzverhältnissen des geschaffenen Productee ab
n 11.ngig ist. Da jedoch der Arbeiter auf die Gestaltung des 
~darfes der durch seine Arbeit geschaffenen Producte, 

~lthin auf die Absatzverhältnisse desselben bestimmend 
~nzu.wirken nicht vermag, so muss das Verlangen der 
f rbe1terführer auf die Festsetzung von Minimallöhnen 
Ur die HAuerarbeit als utopisch bezeichnet werden, 
\\'eshalb auch aus dieser Forderung nichts anderes er
Behen werden kann als die abnehmende Lust zur Arbeit. 
. Die verlangte vollstJl.ndige wöchentliche Entlohnung 
~st. insbesondere bei größeren Bergbaubetrieben nicht 
Urchführbar und hat gar keinen vernünftigen Zweck 

aus dem Grunde, weil die Gedingabnahme wohl am 
letzten Tage einer jeden Woche vorgenommen werden 
kann, allein die Ausarbeitung der Lohnlisten viel Zeit 
erfordert, so zwar, dass die Lohnung für diese Geding
abnabrne erst am Schlusse der nächstfolgenden W ocbe 
stattfinden könnte. Auf solche Art bliebe der ganze 
Wocbcnrnrdienst der auf die Gedingabnahme folgenden 
Woche ausständig. . 

Einfacher und zweckdienlicher ist es fiir den Ar
beiter, wenn die Reinlobnung für je 1-1 Tage stattfindet 
und ihm am Schlusse einer jeden \V oche in ent
sprechender Höbe auf Grund seiner Leistung Baarvor
scbüsse verabfolgt werden. Auf solche Art bliebe bloß 
der Gnterscbied zwischen tbatsäcblichem Verdienst und 
dem Vorschuss einer Woche, also ein kleinerer Betrag 
ausständig. 

In Erwägung der im Absatze IH ausgewiesenen 
Verdienste der Bergarbeiter in den Teplitz-Brüx-Komo. 
tauer Revierbergamtsbezirken, ferner in Berücksichtigung 
der im Absatze IV geschilderten, für den Bergarbeiter 
äußerst günstigen Kranken- und Altersversorgungsver· 
hältnisse, in weiterer Erwägung der laut Absatz V von 
den Gewerken aus eigenen Mitteln gewährten großen 
Unterstützungen an Unfallinvaliden und an die Hinter
bliebenen nach Verunglückten, in schließlieher Beach
tung der in den Grabenbauen getroffenen, allen Anfor
derungen auf die Sicherheit und Gesundheit des Gru
benarbeiters entsprechend getroffenen Einrichtungen 
muss bei dem Umstande, als all diese Verhältnisse für 
den Bergarbeiter in jeder Beziehung die denkbar gün
stigsten sind, der von den Arbeiterführern provocirte 
Strike umsomebr als eine höchst fahrlässige Handlung 
bezeichnet werden 1 da der durchschnittlich tägliche, 
nicht mehr einbringliche Verdienstentgang der strikenden 
Bergarbeiter sich auf mindestens 56 000 Kronen pro 
Tag berechnen lä.sst. 

Wird zu diesem Verdienstentgang auch noch der
jenige hinzugerechnet, welchen die gleichfalls strikenden 
Bergarbeiter in dem Elbogener und in dem Falkenauer 
Revierbergamtsbezirk, ferner die in dem Braunkohlen
becken infolge der mangels Brennmaterial außer Betrieb 
gesetzten anderweitigen Industrieanlagen erleiden, so 
kann der durchschnittlich tägliche Verdienstentgang der 
Berg- und der Industriearbeiter mit mindestens 70 000 
Kronen pro Arbeitstag angenommen werden. 

Eine weitere, die Bergarbeiter in dem Braunkohlen
becken schädigende Conseq uenz des Strikes steht für 
dieselben zu befürchten, nämlich der Rückgang ihrer 
bisherigen Verdienste. 

Die böhmische Braunkohle fand nämlich bisher den 
größten Absatz an verschiedene industrielle Etablisse
ments des Auslandes, deren lt'euerungsanlagen speciell 
für die Feuerung mit böhmischen Braunkohlen einge
richtet sind. Der jüngste in dem Braunkohlenbecken aus
gebrochene Strike und die infolge desselben eingetretene Er
höhung der Kohlenpreise gab bereits mehreren auswärtigen 
Industrieanlagen die Veranlassung, ihre Feuerungsanlagen 
wieder auf die Steinkohlenfenerong abzuändern ; auch 

3 
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dürfte die böhmische Braunkohle infolge deren höher 
gewordenen Preises gegenüber den Braunkohleu dos Aus
landes nicht mehr so concurrenzfähig bleiben wie bishor. 

Dio Folge davon wird sein, dass die Brnunkohlen
production zurückgehen und im Brannkohlenbeckon eine 
größere Anzahl an Bergarbeitern disponibel werden wird ; 
ein größeres, den Bedarf iibersteig·endes Arbeitskraft
angebot wird eintreten, und aus diesem Anlas,e werden 
die bisherigen \" erdienste der Bergarbeiter sinken. 

Sowohl die Bestrebungen des „Socialpolitischon 
A usscbusses'' im A bgeordnetonhause, als auch die Dar
legungen der Bergwerksbesitzer übor dio be3tebenden 
Betriebsverhältnisse ermöglichten es nicht , einen Ver
gleich mit den Arbeitervertretern bezüglich der For
derung des Achtstundentages herbeizuführen, weil die 
Arbeiter unter dem Einflusse und der Agitation von 
Personen stehen, welche dem Arbeiterstande nicht an 
gehören und die Sachlage nicht richtig zu beurtheilen 
vermögen, weshalb von den Arbeitern jeder Vergleichs· 
vt>rsuch mit der Forderung der achtstündigen Schicht
dauer beantwortet wurde. 

Wider Erwarten hat am 11. März d. J. bei dem 
k. k. Revierbergamte in Drüx eine Deputation de~ 
Strikecomites vorgesprochen, an welcher auch Delegirte 
des Centralverbandes der Berg- und Hüttenarbeiter, 
des Districtverbandes und der Partei der „ Unabhän
gigen" theilgenommen habon. 

Diese Deputation hatte um die Vermittlung mit 
den Bergwerksbesitzern auf der Basis angesucht 1 dass 
die Bergarbeiter alle ihre Forderungen bis auf die 
Achtstundenschicht zurilckzielieu und die Arbeit auf· 
nehmen , wonn bei der Wiederaufnahme in die Arbeit 
kein Arbeiter zurückgewiesen wird. 

In der von dem k. k. Revierbergamte sofort ein· 
berufenen Versammlung der Gewerken erkliirten die
t:clben sich zur theilweisen Annahme dieses von den 
Arbeiterdelegirten gemachten Vorschlages bereit. Der 
am 20. Jänner 1900 begonnene Strike im böhmischen 
Braunkohlenbecken ist jedoch erst am 20. März nach 
einer 59tägigen Dauer als resultatlos scheinbar beendet 
anzusehen. 

Dieser Zustand kann aber als nichts anderes al~ 
eine bloße Unterbrechung dieser ßewegun.~ erkannt 
werden, deren Ende heute nicht abzusehen ist. Die 
Bewegung lebt und wiihlt innerlich weiter; dieselbe 
kann unter Umständen zu ernsteren als den bisherigen 
Ereignissen führen, welche nur durch die rechtzeitige, 
innerhalb der zulässigen Grenzen sich bewegende Opfer
willigkeit der Bergbautreibcnden und durch die ernsten 
Bestrebungen der Arbeiterführer, den Sparsinn und die 
l\loral der Bergarbeiter auf eine höhere als die gegen·· 
wärtige Stufe zu bringen, abgewendet werden können. 

Die Klonllyke-Goldfelder. 
Der Ober-Commissär für Canada verschickt soeben 

den vorläufigen Bericht des Herrn lt G. Mc. Co n n e l I 
über die Klondyke-Goldfelder, herausgegeben von der 
geologischen Landesaufnahme Canadas. Er bezeichnet 
<len Bericht als „das erste Ergebniss einer systematischen 
und ziemlich wissenschaftlichen Durchforschung des 
Districtes". 

Die Klondyke-Region wird tupllgraphisch beschrie
ben „als ein Hochplateau, nach allen Richtungen von 
zahlreichen, tiefen, weitverzweigten Thälern durchschnit
ten. Der höchste Punkt, der Dome, liegt 930 m über dem 
Yukonstrom bei Dawson und nur 152 m tiber den Graten 
an seiner Basis, welche in unregelmäßigen Linien aus· 
strahl11n und allmählich zu den Hauptwasserlilufon hinab 
steigen. Die Flüsse sind klein, selten mehr als 5 m 
.breit. Waldland bedeckt die niedrigeren Grate und die 
Abhänge, aber die Thalfütchen sind nur thoilweise be
waldet". Mc. Co n n e l l ist der Ansicht, dass ge'))ogisch 
die „Klondyke·Gebirgsketten, hauptsächlich aus lichtge· 
färbtem Glimmerschiefer bestehend, die wichtigste Ge· 
etcinsgruppe sind, dass sie das locale Gestt'in längs der 
goldführenden Theile aller refohereu Creeks bilden und 
offenbar mit dem Vorkommen von Gold in !!;enetischem 
Zusammenhange stehen". Quarzadern sind außerordent
lich häufig in den Schiefern der Klondykc·Gebirgsketten, 
und „das steht außer Frage", filgt Herr Mc. Co n n e 11 
hinzu, 11 da11s das Berggold gleich <lern dasselbe beglei-

tenden Goldsande localen Ursprunges ist und aus den 
Quarzadern uni Schiefern des Districtes herriihrt". 
Große Quarzgiinge sind bisher noch nicht gefunden 
worden, aber l\lc. Co n n e l l hlilt e> für unwahrschein· 
lieh, dass alles Gold aus dem anstehe:iden Gebirge weg
geschwemmt wurde und sich in den Thälern concim
trirte". Productive Zonon localen Gesteines, glaubt er, 
werden noch gefunden werden, aber die Schwierigkeiten 
des Goldsuchens sind groß in einem Lande, in welchem 
die Oberfläche beinahe überall unter einer dicken Moos
decke verborgen ist. 

Vom Goldsande gibt ('IS im Districte vert!chiedene 
Arten, die in verschiedenen Niveaus liegen - nämlich 
l<'luss·Goldsand (zu Tage), Terrassen-Goldsand, Bach· 
Goldsand und Goldsand der alten Tbäler (Quarz-Trieb
sand und gelber Goldsand). Gold wird überall im Fluss· 
sande gefunden, die reichsten Strecken kommen gewöhn
lich mitten in der Länge der Fliisse vor. Die sich ren
tirenden Theile der verschiedenen Creeks schätzt Herr 
Mc. Co n n e 1 l auf 80 km in der Länge und den Werth 
des Goldes, da~ sie liefern werden, a:is dem Fluss-Gold
sand allein, auf die beträchtliche Zilfer von beiläufig 
95 .Milliooen Dollar3. Darin sind lange Strecken von 
Goldsand in allen Creeks nicht mitinbegriffen, die zu 
arm sind, um jetzt gewasohen zu werden. Der Terrassen
Goldsand in den Haupt-Creeks enthält reiche Antheile. 
Bezüglich des Goldsandes der alten 'fbäler in den 
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höheren Niveaux dürften nach )lc. C on n e 11 's An~icht, 
die im Bonanza-, Eldorado·, IIunker- und Quarz· Creek 
„beinahe an Wichtigkeit mit dem Creek-Goldsand 
selbst wetteifern. Sie sind überall mehr odet· weniger 
goldhältig und auf weite Strecken sehr reich". Die pecu· 
niäre Lage der Goldfelder mag man aus den Ertrii"'-

• 0 

mssen der letzten 3 Jahre erme~sen, nämlich im Jahre 
1897 Doll. 2 500 000, im Jahre 1898 Doll. 10 000 000 und 
im Jahre 1899 Doll. 16 000 000. Die Creek-Antheile wer
den durch Abteufen und das Senkschacht· V erfahren bear
beitet und die Operationen werden den ganzen Winter 
hindurch fortgesetzt. Der Boden wird (wie von Ingenieur 
Zdenko Ho i· o vs k y im vorhergehenden Jahrgange dieser 
Zeitschrift geschildert, die Red.) durch !<~euer aufgethaut 
oder durch Erhitzen des Wassers in den Schächten 
durch heiße Steine. Der Dampfaufthauer kommt auch in 
Anwendung und wird schließlich alle iilteren Methoden 
verdrängen. Er ist sehr einfach. l\Ian verwendet einen 
kleinen Dampfkessel, aus welchem der Dampf durch 
Kautschukschläuche geleitet wird, an deren Enden spitz 
zulaufende Stahlröhren befestigt sind. Die Röhren wer
den in den gefrorenen Boden getrieben und der Dampf 
wird 6 bis 8 Stunden in denselben hineingepresst. Die 
Stahlspitzen thauen jedesmal 1 bis 3 Cubikmeter Gold
sand auf. Das Material wird in Halden aufgeschichtet 
u,1~d wlihrend des Frühlings· Hochwassers ausgewaschen. 
Em Auszimmern der Schlichte soll sowohl im Winter 
als auch im· Sommer selten nöthig sein. Die über dem 
Goldsande liegende, gefrorene Schichte ist so zäh, dass 
Gewölb~ von einer Spannung von mehr als 30 m, ohne 
"On Pfeilern gestützt zu werden, in allen Creeks etwas 
~ewöhnliches sind. Terrassen-Goldsand wird, wenn er 
mcht von Erdreich bedetikt ist, durch Tagbau, und 
wenn er bedeckt ist, durch das Senkschacht-Verfahren 
bearbeitet; aber dieser sowohl als auch die höher ge
legenen Quarz-Treibsandlager können nur dann ent
sprechend ausgebeutet werden 

1 
wenn ein ausführlicher 

Plan zur Versorgung der lllngs der wichtigsten Berge 
gelegenen Antheile mit Wasser ausgearbeitet sein wird. 

Mc. Co n n e 11 widmet ein besonderes Capitel der 
Charakteristik eines jeden der Hauptcreeks; der Bericht 
enthlllt interessante Iilustrationen der Re"'ion und ist 
rnit einer klar gezeichneten Karte versehen die von 
J. 1''. E. Johns t o n, größtentheils nach von ihm selbst 
rnit Hilfe M c. Co n n e 11 's aus"'eführten Mappirungen . " zusammengestellt ist. Exemplare des Berichtes können 
auf Ansuchen kostrnfrei im Bureau des Obercommissärs 
ftlr Canada, 17. Victoria-street, London S W, bezogen 
\Verden. W. 

Notizen. 
. Uebcr Knallz~ndung lloch explosiver Sprengstoffe 

hielt. W. J: Or s man 1n der S_ociety of Chewical Industry, Liverpool 
Sechon cmen Vortrag. Er wies zunächst dal'auf bin, dass in Eng
land durch Gesetzgebung kürzlich vorgeschrieben worden ist, dass 
zur Sicherheit in Kohlengruben, in welchen explosive Wetter von 
Kohlengasen oder Kohlenstaub mit Luft sich vorfinden können 
nur bestimmte Sprengstoffe verwendet werden dürfen, welche auf 
der neuerdings in Woolwich errichteten Versuchsstation geprüft 

worden sind. Bis jetzt seien ~9 Sprengstoffe anf der Liste , von 
welchen li Nitroglycerin-Mischungen, 13 Ammoniuwuitrat-Mi
schungen und der Rest verschiedene Sorten von Schießpulver 
seien. Von der gcsammten Liste werden nicht weniger als ~5 
(ungefähr 86° 0) mittels Knallzündern zur Explosion gebracht. 
Die zu letzteren allgemein verwendete Substanz ist Knallqueck
silber, vermischt wit verschiedenen Mengen von ehlorsaurem 
Kalium, und in kleine kupferne Kapseln gepresst. Für Nitro· 
glycerin-Sprengstoffe ht nur eine kleine Zündkapsel mit etwas 
über 0,5 q Knallquecksilber, mit 20-3U0/,, chlorsaurem Kalium 
gemischt , erforderlich, aber für Annnoniumnitrat-Sprengstolfe 
sind Zündkapseln mit 1-1'/, y Knallquecksilber erforderlich, 
und der Gehalt an chlorsaurem Kalium darf 5°/0 nicht über
steigen. Infolge cler Leichtigkeit, mit der Nitroglycerin z~rfällt, 
kann eine fast beliebige (~ualität der Zünder verwendet werden, 
bei Mischungen von Ammoniumnitrat dagegen mnsR die richtige 
Größe und Quali1ät zur Erzielung einer vollständigen Knallzün
dung sorgfältig bestimmt werden. Nitroglycerin selbst ist ein 
gefährlicher und unzuverlässiger Stoff, jedoch wird diese Eigen
schall bedeutend gemildert durch Beimischung leicht verbrenn
barer Stoffe, wie Holzmehl, und das Resultat der Zündung ist 
die Erzeugung einer großen :llenge von brennbaren Gasen, wie 
Kohlenoxyd, Wasserstoff und Grubengas: ~o ergab beispielsweise 
eine Analyse: Kohhnoxyd 15° 0 , Kohlensäure 19° 0 , Wasser
stoff+ G1nbengas ~ö"fo, Stickstoff, Stickstolfoxyde, Wasser
dampf etc. 40"io· Die El'zeugung solcher Gase in großen Mengen 
in Gegenwart von bewegtem Kohlenstaub bildet ein sehr gefähr
lichts Element in Kohlengruben. Mit Bezug auf das Ammonium
nitrat bemerkte der Vortragende, dass, wenn das Salz sehr rein, 
fein gepulvert und trecken ist, ein starker Zünder mit i !J 
Knallquecksilber nur eine kleine Quantität zur Explosion bringt, 
dagegen der Zusatz einer geringen Mtngc organischer Substanzen, 
selbst '/, % , vollständige Knallzündung einer großen, in eine 
lange, dünr.e Schicht ausgebreitetcu l-!nantität bewirkt. Gegen
" ärtig ist bei dieser Art von Sprengstoffen das Ammouiumnitrat 
mit Substanzen, wie Dinitrohenzol. Nitronapbtbalin, Colophonium, 
Stärke und Holzmehl, gemischt. Das hauptsächliche Hinderniss 
der Verwendung von Ammoniumnitrat ist seine Hygroskopicität, 
was die Benutzung vo1~ wasserdichten geeigneten Verschlössen 
erforJerlich macht. Alle Sprengstoffe aus Ammoniumnitrat sind 
gegen Erschütterung und Hitze unempfindlich; thatsächlich 
können große Mengen mit Flammen umgeben werden, ohno dass 
eine Explosion eintritt. Der Vortragende fiihl'te eine Reihe von 
Experimenten aus zur Darstellung der ver8chiedenen, von ihm 
berührten Punkte und beschrieb und demonstrirte die llethode 
elektri~cher Zündung mittels hoch und niedrig gespannter Ströme. 
Das Zünden von Patronen wurde in speciell construirten Bomben 
vorgenommen, aus welchen die Gase nachher zum Zwecke der 
Analysirung abgezogen wQrden. („Chem. Ztg.• 1900, 328.) 

Die stärkste Locomotive. Die Pennsylvania-Eisenbahn
gesellschaft hat soeben aus ihren Werkstätten drei Locomotiven 
hervorgehen lassen, welche für tlen Schnellzngsdienst zwischen 
Philadelphia und Atlantic City bestimmt sind. Sie übertreffen 
die großen, nach dem so~enann ten ,Atlantic~-Typiis gebauten 
Etpresslocomotiven der Philadelphia and Reading Eisenbahn
gesellschaft. welche bisher als die stärksten galten, noch be
deutend. Wie wir vernehmen , beträgt ihr Gesammtgewicht 
173 45U Pfund. In dem großen Röhrenkessel sind 353 l 3/,zöllige 
Heizrohre enthalten, wodQrch eine Heizfläche von über 200 ms 
erzielt wird. Die Treibräder haben etwas über 2 111 Durchmesser. 
llit einer so gewaltigen Maschine ist es möglich, schwere Zöge 
von acht Wagen im Gewicht von 260 t, nebst etwa 400 Passa
gieren mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 69,3 englischen 
lleilen in der StQnde vorwärts zu bewegen, wobei str„ckenweise 
sogar eine Geschwindigkeit von 83 Meilen in der Stunde erzielt 
wird, d. h. eine fast doppelt so große Geschwindigkeit als die 
der deutschen Schnellzüge. h. 

Chrombesthumung im Stahl. R. W. M a h o n theilt 
("J.Am.Chem.Soc.", 21, p.1057-1060) die genauen Bedingungen 
mit, welche sich bei Anwendung der Methode von Mc. Kenn a 
am vortbeilhaftesten erwiesen haben. .T. 

3"" 
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Tem peratur der Glühfarben, 

··~~~- - Wh:::•d ~~''' '> - . i G<" cl_·_· --~----.--~---·. ~~-~'.-~o-'.•:< ~~ · 11~-C _-S-c-h-wiob.t:,, ~~::~~:~l _s_i_ch~· :10,:;-d eil 
. bares Roth . . . . . . . . 470 
1 Beginnendes Roth . 525 Schwächstes, im Tageslicht sicht-

Dunkelroth, blntroth 

Dunkelkirschroth . . . 
Kirschroth, volles Roth 
Hellkirschroth, hellroth 
Orange .. 

1 

bares Roth 475 
~ ~~~ ~ ~ 

. }Dunkelroth bis 
635 Beginnendes K irschroth 800 625 
74li Kirschroth . . 900 Vollkirschroth 700 
843 Hellkirschro!h 1000 Hellro!h . 850 
899 Dunkelorange 1100 

Heilorange 941 Heilorange . 1200 

Gelb .. 

Hellgel!J . 
Weiß 

996 

1079 
1205 Weiß 

Hell weiß 

Blendendes Weiß 

1300 
1400 

l~~o fl 

1600 

Vollgelb 

Hellgelb . 
Weiß 

950 
bis 

1000 
1050 
1150 

Die Beobachtungen von Wh i t e und Ta y 1 o r können als die sichersten gl'lten. 
----

1) .Tbe }fetallographist", III., S. 41-43. - 'J Compt. rend„ III., S. 784, 1836. - ') .The Metallographist", III., S. ~3-48. J. 

Relather Werth yerschiedener Agentien zum Weich
machen natllrlicher Wässer für industrielle Zwecke. Martin 
L. G r i ffi n untersuchte CnJ. Am. Chem. Soc. ", 21, p. 665-678) 
Aebmatron, Natriumphosphat, Fluornatrium, Natrium-Aluminat und 
Daryumhydroxyd. In den meisten Fällen gab Aetznatron die 
besten Re~ultate. Fluornatrium ist bei Wässern vorzuziehen, die 
Gyps und Chlorcalcium enthalten, während Baryumbydroxyd 
zum Reinigen von sauren Grubenwässern sehr verwendbar ist. 

J. 
Bestimmung von Nickel In Njckelstnhl. Geo. Wm. 

Sarge n t CnJ. Am. Chem. Soc." 21, p. 854-857) löst in Salzsäure, 
oxydirt das Eisen mit Salpetersäure, entfernt den Ueberschuss 
der letzteren durch Eindampfen zur Trockne, löst in Salzsäure 
und behandelt mit Aether, der vorher mit starker Salzsäure ge
sättigt wurde. (Einmalige Behandlung ist hinreichend.) Die das 
Nickel rntbaltende wässerige Lösung wird mit Ammoniak be· 
handelt, in das angesäuerte Filtrat zur Abscheidung des Kupfers 
Schwefelwasserstofi' eingeleitet, filtrirt, eingeengt, Ammoniak im 
kleinen Ueberschusse zugesetzt, dann gemessene Mengen von 
Silbernitratlösung und Jodkalium zugesetzt und mit Cyankalium
titer bis zum Verschwinden der Opalescenz von Silberjodid 
~d ~ 

Fällung von Kupfer durch Zink, John C. Shengle 
und Edgar F.Smi th (nJ.Am. Chem. Soc. ", 21, p. 932-933) finden, 
dass das mit Zink gefällte Kupfer stets geringe Mengen von 
Zink enthalte. J. 

Gra11hitbestimmu11g im Roheisen, Allen P. F ur d und J. 
M. B rego ws ky empfehlen CnJ. Am. Chem. Soc." 21, p.1113-1115) 
die Anwendung von Go o c h -Platintiegeln statt Papiertilter 'und 
von Flusssäure zur Entfernung der Kieselsäure. Auch finden 
sie, dass Graphit durch kochende Salpetersäure von 1,2 sp. G. 
etwas angegriffen wird, was hei Säuren von 1,12 sp. G. nicht 
der Fall ist. J. 

Zur Bestimmung des Eisens in Puddelschlacken nach 
L, Blum. Derselbe weist darauf bin, dass infolge eines fast nie 
fehlendtn Vanadinsäuregehaltes in den Puddelschlacken bei der 
Titration de8 Eisens mittelst Permanganat oder auch Zinnchlorür 
ein Fehler entsteht, wodurch der Eisengehalt zu hoch gefunden 
wird. Vollkommm einwandfreie Bestimmungen können nur durch 
die Gewichtsbestimmung erreicht werden, welche näher beschrieben 
wird. ( "Ztsrhr f nnalyt. Chemie", 1900.) N. 

Literatur. 
Tabellen zu1· Bestimmung de1· Mineralien mittels 

iioßcwer Kennzeichen. Herausgegeben von Dr. A 1 b. Weis b ach. 
Professor der Mineralogie an der kgl. Bergakademie zu Freiberg. 
k. s. Geheimer ßergrath. 5. Auflage. Verlag von Arthnr Felix in 
LP,ipzi~. 1900. P1·eis M 2,60. 

Weis b ach 's Tabellen benütz~n, im Gegensatze zu jenen 
v. K oh e 11 'P, vorwiegend äußere Kennzeichen, wodurch sie mit 
Recht sehr beliebt wurden; denn die Mineralbestimmung erfolgt 
rasch und sicher, wozu wohl auch in vielen Fällen das Verhalten 
des Minerals in der Flamme herbeigezogen wird. Die .l\[ineral
species sind nach ihrem Habitus in 3 Abtheilungen gebracht, 
welche jede tbeils nach der Farbe, theils nach dem Striche und 
theils nach der Härte in Gruppen zerlegt, die in den beiden 
ersteren Fällen nach der Härte weiter geordnet werden. Damit 
wird man auf eine mäßige Zahl von Mineralien gewiesen. unter 
welchen die Speciesbestimmnng durch ein Gegenüberstellen der 
übrigen Eigenschaften gewöhnlich rasch geschieht.. Ich habe schon 
seit längerer Zeit Weis b ach 's Tabellen nebst anderen derarli· 
gen Anleitungen im mineralogischen Prakticum meiner Studenten 
cir.ge!iihrt und mit denselben sehr befriedigende Result.ate erzielt. 

H. Höfer. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister bat den Director der Mitsch'schen 

Berg· und Hüttenwerke in Graz August Zahlbruckner und 
den Director und Vorstand der Hüttenverwaltung der österrei· 
chisch-alpinen Montangesellschaft in Hieflau Valentin Ca s paar 
als Mitglieder in die Staatsprüfungs·Commission für das Hütten· 
wesen an der Bergakademie in Leoben berufen. 

Der Ackerbauminister hat den Bergrath in Pfibram Hugo 
Grögler als Mitglied in die Staatsprüfungs·Commission für 
das Bergwesen und den Director der Karl Emils-Hütte in 
Königshof bei Beraun Karl Kr a t o c h w i 1 als Mitglied in die 
Staatsprüfungs·Commission für das Hüttenwesen an der Berg
akademie in Ptibram berufen. 

Der Ackerbauminister hat den Ingenieur-Assistenten der 
~sterreichisch - alpinen Montangesellschaft in Neuberg Franz 
Cas tek zum Hüttenmeister bei der Bergdirection ldria ernannt· 
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Ueber künstlichen Zug. 
Von Friedrich Toldt. 

(Mit Tafel XIV.) 

Unter Mithenutzuug eines in 1ler Engineering Society of Columbia University in New-York am }. December 1898 gehaltenen 
Vortrages \·on Walter B.Snow. 

Ilisher wird fast allgemein, mit wenigen Ausnahmen 
der nöthige Luftzug bei Kesselfeuerungen und Oefen 
durch Schornsteine (Essen) erzeugt. Die Nachtbeile des 
Essenzuges sind zur Genüge bekannt - oder auch nicht 
bekannt - doch sind deren so viele vorhanden, dass ver
schiedene Feuerungsingenieurc dahin geführt wurden, 
den natürlichen Zug durch mechanische Zugmittel zu 
ersetzen. Die Resultate, welche bisher, wohl meist nur . 
bei Kesselfeuerungen, erzielt wurden, sind gewi~s aneifernd 
und ist daher zu erwarten, dass die Vortheile, welche 
der kilnstliche Zug zu bieten vermag, immer mehr und 
melir erkannt und die Einrichtungen dafür weitere Ver
breitung finden werden. Die Literatur der jilngsten Zeit 
brachte mnnche werthvolle Arbeit t) über diesen Gegen
stand, doch bezogen sich alle nur auf die Verwendung 
mechanischer Zugmittel bei Kesselanlagen, während die 

1) R. Schenke 1, Der El'!'atz der Dampfschornsteine durch 
mechanische Zugmittel. Zeitschrift des Vereine~ deutscher In
genieure, Bd. XX XXIII, Heft 41 vom 14. October 1899, S. 1253 
Walter B. Snow, D1 r Einfluss des künstlichen Zuges auf den 
Wirkungsgrad der Ke11Selanlagen. Vortrag, gehalten in der En
gineerin!!' Society of Columbia University in New-York, am !. De· 
cember 1898, ferner die von der Stnrtevant Engineering Co„ Lon<lon, 
herausgegebenen Schriften, von welchen basonders genannt werden 
soll: 1tlecl1anicnl Draft. nA prartical Treatise", ~.Auflage 1899. 

Frage, auf Oefen angewendet, wenig oder gar nicht be
handelt wurde. 

In meinem Buche über „Regene1·ativ-Gasöfeu" 2) habe 
ich mich mit dem Essenzuge eingehender beschäftigt und 
auf die Regulirungsfähigkeit oder be3ser Regulirung1mn
fllhigkeit des Zuges bei Schornsteinen hingewiesen. 
Berücksichtigt man, dass jeder Apparat umso besser, 
verlässlicher und ökonomischer arbeiten wird, je größer 
seine Regulirungsfähigkeit ist, so wird man sich un
willkürlich die Frage vorlegen müssen, ob die Anwendung 
des künstlichen Zuges nicht auch bei den Oefen, die im 
Hüttenwesen benützt werden, besondere Vorlheile haben 

· könnte. Die Einwände, welche von veröchiedenen Seiten 
erhoben werden dürften, sind mir zum großen Theile 
bekannt; da ich jedoch die Ueberzeugung habe, dass 
der künstliche Zug Vortheile , die wir heute vielleicht 
noch gar nicht ermessen können, zu bringen vermag, un~ 
ich die Vermuthung auszusprechen nicht unterdrücken 
kann, dass in mehreren Jahren die Schwierigkeiten, die 
sich heute noch in deu Weg stellen, beseitigt und 
die Schornsteine ilberftüssig geworden sein werden, will 

\'Oll 

') Arthur F.;lix in Leipz„ 1898, ios Französische übertragen 
Prof. F. r::omru~er. Paris, Gauthier-Villars, 1900. 
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ich unter Anlehnung an das bisher in der Literatur er
schienene Materiale die von mir bereits vor längerer 
Zeit vorbereiteten Studien der Oeffe11tlichkeit übergeben. 

W a 1 t c r B. Snow sagt in seinem Vortrag „ Der 
Einfluss des künstlichen Zuges auf den Wirkungsgrad 
der Kesselanlagen": Will man den Einfluss des künst
lichen Zuges auf den Wirkungsgrad der Kesselanlagen 
studiren , so ist es nöthig, die zur Erzeugung des 
kiinstlichen Zuges verwendeten Methoden und Apparate 
vorerst kennen zu lernen. - Der einfachste der Appa
rate ist der Ventilator, dessen Construction und Wirkungs
weise als bekannt vorausgesetzt übergangen werden kann. 
Zu bemerken wäre hier, dass der Antrieb des Ventilators 
mittels Riemen keinen besonderen, erwähnenswerthen 
Nachtheil hat, dass jedoch der Antrieb durch eine direct 
gekuppelte Maschine vorzuziehen ist. Damit wird der 
Ventilator unabhängig von anderen Maschinen, und die 
vorerwähnte Regulirnngsfähigkeit der durch den Venti
lator bedienten Feuerung steigt. 

Der künstliche Zug kann entweder durch die Druck
oder die Saugmethode erzielt werden ; filr die eine oder 
andere der beiden Methoden werden besondere Be
dingungen in jedem einzelnen Falle sprechen. Bei 
der Druckmethode wird Pressluft unter die Feuerung 
gebracht, weshalb der Aschenfall hermetisch abge
schlossen sein muss .. Die Art der Einführung der Press
luft in den Aschenfall beinflnsst den Erfolg. In Fig. 1, 
Taf. XIV, ist die ganze Zugerzeugungsanlage typisch 
veranschaulicht und auch die Klappenregulirung deutlich 
genug gezeichnet. Bei bereits bestehenden Anlagen kann 
solch eine Anordnung leicht und vortheilhaft angebracht 
werden. 

Im Allgemeinen ist es besser, die 1!,euerbrücken 
hohl zu machen (Fig. 2) und die Regulierung durch 
Klappen dorthin zu verlegen. 

Fig. 3 zeigt eine Druckzugerzeugung~anlage, bei 
welcher der Luftzutritt in die hohle Feuerbrücke gelegt ist. 

Bei Schiffskesseln der Marine ist die Anwendung 
der eben kurz beschriebenen Druckmethode, bei welcher 
geschlossene Aschenfälle angewendet werden , ausge
schlossen ; man wendet dann häufig geschlossene Heiz
räume an, in welche die Pressluft efotritt und aus 
welchen sie in den Aschenfall gelangt. Man benützt 
hiefür kleine schnelllaufende Ventilatoren, von besonderen 
Dampfmaschinen angetrieben. Diese gestatten die Ven
tilatoren mit großer Geschwindigkeit lange Zeit unun
terbrochen laufen zu lassen. 

Wendet man die Saugmethode an, .so dient der 
· V cntilator als Ersatz für den Schornstein. Der Ventilator 
saugt alle Gase aus den Feuerungscanälen ab, erzeugt 
derart dort sowohl wie im Heizraume ein Vacuum 
und zieht bei guter Anlage frische Luft unter dem 
Rost ein. Es ist nöthig, hinter den Ventilator ein kurzes . 
Ablassrohr zu geben , durch welches die Essengase in · 
genügender Höhe in die Atmosphäre abgeleitet werden, 
um nicht mehr schädlich einwirken zu können. 

Der Zug hängt nur von der Geschwindigkeit des 
Ventilatortlügels ab. Die Wirkung des Ventilators beein· 
flusst wesentlich die Temperatur der abzuziehenden 
Gase; und muss die specifische Dichte , welche der 
Temperatur umgekehrt proportional ist, bei Berechnungen 
berücksichtigt werden. 

In den meisten Fällen setzt man den Ventilator 
unmittelbar über den Kessel und verbindet den Fuchs 
direct mit dem Ventilatoreinlassstutzen. In Fig. 4 ist 
eine Saugzuganlage mit 2 Ventilatoren, jeder mit ge
kuppelter Dampfmaschine versehen und stark genug, 
um allein ohne Mithilfe des zweiten Ventilators die ganze 
Kesselanlage zu betreiben, dargestellt. 

Betrachtet man den Wirkungsgrad eines Dampf
kessels, so findet man ihn beeinflusst: 

1. Durch die Anschaffungskosten der gesammten 
Anlage, durch die Verzinsung und Amortisation. 

2. Durch die erzielte Verbrennung und Wärme
übertragung an das zu verdampfende Wasser. 

3. Durch die Betriebskosten 1 welche in • erster 
Linie die Kosten des Brennstoffes selbst beeinflussen. 

Wollen wir den Einfluss des künstlichen Zuges auf 
die. Oekonomie der Dampfkesselanlage kennen lernen, 
so müssen wir vor Allem die Kosten der Anlage eines 
Schornsteines und jene der Einrichtung für den kiinst
lichen Zug, die den Schornstein ersetzen soll, vergleichen. 

Die Fig. 5 zeigt die relativen Kosten des Schorn
steines und der Anlagen zur Erzeugung des künstlichen 
Zuges, in Curven übersichtlich gegeben. Die Zahlen sind 
Mittel aus einer größeren Zahl von Kesselanlagen deren 
Größe und Construction verschieden ist. Der Preis des 
vorhandenen Schornsteines bei Anlagen, wo ein solcher 
vorhanden,· war bekannt, die Einrichtung für künstlichen 
Zug wurde dann abgeschätzt oder es waren die Kosten 
der letzteren Einrichtung bekannt, und mussten dann 
die Kosten des gleichleistungsfähigen Schornsteines be
rechnet werden. Es ist in dieser graphischen Darstellung 
sowohl die Saug- als auch die Druckmethode beriick
sichtigt, auch die Ventilatorreserve. Eine Ventilator
duplexan lage ist selbstverständlich gut und theuer, wird 
aber hauptsächlich dort am Platze sein, wo Economiser 
angeordnet werden. 

Nach dieser Zusammenstellung ergibt sich, dass 
die Kosten von den in das Graphikon aufgenommenen 
Anlagen bei Anwendung künstlichen Zuges nach der 
Druckmethode nur 1817%, nach der Saugmethode 26,7°/o 
und jene einer Doppelanlage nach der Saugmethode 
42°1o derjenigen des Schornsteines betragen. Die Kosten 
des A usblaserohres sind inbegriffen. 

Die Anschaffungskosten, in Zahlen ausgedrückt, 
werden sein : 

Schornstein . . . . . • . . . . Kronen 12 000 
Sangmetbode (Dup!exanlage) • . . n 5 400 
Saugmethode (l Ventilator) . . . . n 3 320 
Druckmethode (1 Ventilator) . . . n 2 250 

Die Betriebsspesen einer guten Kesselanlage können 
folgend angenommen werden : 
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Verzinsung . 
Amortisation} 
Reparaturen 
Versicherung 1 
::Steuern 3) f 1'/,0

10 

Summe . 11 °lo 

l<'ür einen Schornstein wären die Kosten in Pro
centen des Anlagecapitales etwas geringer. 

Verzinsung . . 
Entwerthung 1 
Erhaltung J 
Versicherung 1 
:5teuern J 

. 5 0 0 

. l '/, o 'o 

. l '/,% 
S nmrue . 8 °lo 

Stellen wir die relativen Kosten für Anschaffung 
und Erhaltung zusammen, so erhält man nachfolgendes 
Bild: 

Zugerzeugung Anschaffung lletriet>sspesen 
Preis in Verbältniss Preis in Verbiiltniss 
Kronen % Kronen "/ 

Srhornstein . . . . 12 000 l,00 960 1,u'b 
Saug-Duplex-Methode . . 5 400 U 42 554 0,58 
Saugmethode } 1 Venti- 3 320 0:27 353 0,37 
Druckmethode lator 2 :.150 0,19 254 0,26 

Dadurch, dass der Schornstein wegfällt und der 
Apparat. zur Erzeugung des künstlichen Zuges wenig 
oder kernen besonderen Raum benöthigt, muss auch 
noch der Werth des durch den Schornstein verbauten 
Grundstückes in Rechnung gesetzt werden. In großen 
t3tädten, wo Grund und Boden theuer ist, kommt dies 
Wohl zur Geltung. Es können dort die Kosten des 
Grundstückes fttr eine Anlage von 1000 Pferdekräften 
leicht 6000 K betragen. 

Bei einer Fabrik der Sturtevant Co. in Jamaica 
Plain, Mass. wurde der Kamin einer Kesselanlage be
seitigt und durch einen Apparat zur Erzeugun"' künst
lichen Zuges mit Ausblaserohr ersetzt. Letzter~s erhob 
sich nur 10 m über den Boden. Rauchbelästigungen 
e~tstanden nicht, denn es gab überhaupt keine Rauch· 
blldung. In den F ig. 6 und 7 sind die Grundrisse einer 
Dampfkesselanlage von 2400 Pferden mit Schornstein
zug (Fig 6) und derselben Anlage mit künstlichem 
Zuge (Fig. 7) zusammengestellt. Es ist eine Wasser
röhrenkesselanlage, in der sich 12 Kessel paarweise 
~ngeordnet befinden, die mit Eeonomiser ausgestattet 
ist. Der Schornstein hat einen Durchmesser von 2 72 m 
bei 55 m Höhe. Als Ersatz für diesen wurde ein

1 
voll· 

ständiger, doppelter Saugzugapparat angeordnet. Jeder 
der beiden_ Ventilatoren ist groß genng, die ganze 
Anlago allem zu betreiben. Die Austritte der Ventila
tort n sind miteinander verbunden und blasen in ein 
gemeinsames Ausblaeerohr, welches über dem Dache 
endet. Auf diese Weise wird der ganze Schorn&tein 
erspart und der Platz, der für dieses Bauwerk nöthig 
\\'äre, gewonnen. 

Die Anlagekosten stellen sielt : 

„ 3) Nicht für alle Länder zutreffend. Bei Anwendung 
kunstlichen Zuges können diese Zahlen gleichfalls angewendet 
\\"erden, wie die Erfä brung lehrte. 

An I a g e mit Schornstein. 
lt Dampfkessel . . . . . . . . . . . . . . . ]( 186 000 
2 Economiser . . . . . . . . . . . . . . . „ 54 000 

Einmauerung der Kessel und Economiser . . . „ 45 500 
Essenklappen . . . . . . . . . . . . . . . . . n 1 920 
Schornsteins. Fundament, 55 III hoch, Durchm. ;;!,72 III n 55 200 
Kesselhaus . . . . . . . . . . . . . . . . . . n 57 500 

Total . . . K 400 120 
G e g e n ü b e r s t e II u n g. 

Schornsteinzug. 1 Künstlicher Zug. 
Schornstein . . . K 55 200 1 Zugerzeugungsanlage . . K 24 000 

: Ersparniss durch die An-
Essenklappcn . . „ 1 920 i wendlmg künstl. Zages n 33· 120 

Summe . K 57 120 [ Summe . K 57 120 

Die Ersparnisse in der Anlage bei künstlichem 
Zuge erreichten demnach die Summe von 33,120 K. 

Die Kohlenmenge, welche pro Quadratmeter Rost
fläche verbrannt wird, ist bei künstlichem Zuge unbe
dingt größer. Der Schornstein könnte nicht leicht die 
Widerstände überwinden nnd das für die Verbrennung 
einer größeren Brennstoffmenge nöthige Luftquantum 
beschaffen. Es ist klar, dass man bei Einführung des 
künstlichen Zuges eine größere Lüftung erzielen kann 
als jene des Schornsteines sein wird; man kann 
daher auch die Leistung der Kesselanlage vergrößern, 
d. h. mit einer kleineren Kesselanlage die geforderte 
Verdampfung erzielen; es kommen die Vortheile des 
künstlichen Zuges besonders dann zur Geltung wenn 

• l 
te mporll.re Schwankungen im Dampfverbrauch unver-
meidlich sind. 

Sollen zwei Kessel der Anlage außer Betrieb ge
setzt werden, so ist es mittels des künstlichen Zug
apparates leicht möglich, die übrigen Kessel derart zu 
forciren, dass zu Zeiten, in welchen nicht alle Kessel 
betriebsfähig sind, doch keine Störung im Maschinen
betrieb eintritt, ja es ist möglich, die ganze Kessel
anlage besser anszunützeu , so zwar, dass mit einer 
Kesselanlage von 2000 e und künstlichem Zuge die
selben Erfolge erzielt werden können als mit einer 
solchen für 24~0 e und natürlichem Zug. Das nöthige 
Luftquantum, pro Kilogramm Kohle gerechnet ist bei 
künstlichem Zug, wenn die Verbrennungsmeng~ steigt 
und die Höhe der Kohlenschichte größer wird kleiner 
Die Capacitll.t der Economiser wächst im Ve~hältnisse 
zur Heizfläche der Kessel, die Wärmeverluste durch 
die ·abziehenden Verbrennungsproducte werden geringer. 

Gegenüberstellung der relativen Kosten einer 
-Dampfkedselanlage für 2400 e mit 

natürlichem Zug 

Die oben bereits mit
getheilten Kosten der An

lage von 1~ Kessel be
tragen: 

K 400120 

künstlichem Zug 
10 Dampfkessel . . . . K 154 200 

2 Vorwärmer . . . . n 54 000 
Einmauerung . . . . . " 43 200 
Kesselhaus . . . . . . n 56 200 
Anlage zur Erzeugung 

künstlichen Zages . . n 24 000 
Ersparniss b. Verwendung 

künstlichen Zages . . n 68 520 
K400 120 

Unter vorwaltenden Verhältnissen wird es demnach 
möglich sein, bei Verwendung von künstlichem Zug eine 
Summe von K 68 500 zu ·ersparen, wovon K 32 000 

l* 
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auf die Ersparniss au Kesselheizfläche bei derselben 
Leistung der Anlage fallen. Statt Reservekessel anzu
ordnen, wird man in Fällen, wenn ein Kessel außer 
Betrieb kommen muss, während dessen Stillstand bei 
künstlichem Zug die anderen Kessel forciren können, 
daher wird eine Ausgabe für Reservekessel über
flttssig. Es kommt dieser Vortheil auch bei eventueller 
Vergrößerung der Kesselanlage, was bei den meisten 
Ausführungen früher oder später nöthig wird, zur Geltung. 
Solche Vergrößerungen der Leistungsfähigkeit der An
lage können nur durch intensiveren Zug ermöglicht 
werden, was wieder nur durch Erhöhung des Schorn
steines zu erzielen ist. Nebenbei gesagt ist dieses 
Mittel sehr kostspielig und steht der Erfolg meist nicht 
im Verhältniss zu den Auslagen. Der kUnstliche Zug 
wird in den meisten Fällen ein bequemeres Mittel zur 
Erzielung der Zug~teigerung und Vergrößerung der 
Luftzufuhr an die Hand geben. 

Es soll die Vergrößerung der Leistungsfähigkeit 
einer Kesselanlage, wenn es sich um Vermehrung der 
Dampfkessel oder um künstlichen Zug, im letzteren 
Falle um Herstellung eines intensiveren Luftzuges 
handelt, näher betrachtet werden. 

Bei dieser Betrachtung seien die Kosten für Er
hölnmg des Schornsteines nicht berücksichtigt. Es gelte 
wieder die früher erwähnte Anlage für 2400 e als 
Beispiel, wobei angenommen werden soll, dass ihre 
Leistungsfllhigkeit auf 2800 e zu erhöhen ist. Die 
Kosten stellen sich wie folgt: 

Kosten der Vergrößerung der Leistung der Anlage von ~-IUU c 
auf 2800 e 

a) bei natürlichem Zug i b) bei künstlichem Zug 
2 neue Dampfkessel . K 31 200 ; Ventilator, Regulirung 
Einmauerung derselben " 6 000 · und Canäle . . . K 7 200 
Aenderungen im Kessel· ! Ersparniss bei Anwen-

baus ..... " rn 000 i dungd. künstl.Zugell " 43 200 
Summe . K 50 400 1 Summe . K 50 400 

Bei den Schiffen der Kriegs- und Handelsmarine 
zeigt die Erfahrung, wie groß die Ersparniss bei An
wendung des künstlichen Zuges ist, welche erzielt wird 
durch die Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Kessel
anlage und die vollständigere Verbrennung. Diese Vor
theile treten selbstverständlich bei der Marine, wo die 
Kohle im kostbaren Schiffsraume mitgenommen werden 
muss, besonders hervor. 

Eine ganz berleutende Verschwendung wird bei 
Verwendung des Schornsteinzuges veranlasst durch die 
höhere Temperatur, welche die abziehenden Gase be
sitzen •. Eine Vermeidung dieser Verluste bei Schorn· 
steinen ist nicht möglich. Durch Erhöhnng der Schorn
steine kann man wohl die Temperatur der Essengase 
herabsetzen, ohne dass der Zug beeinträchtigt wird, 
doch ist dieses Mittel kostspielig. Beispielsweise soll 
ein Schornstein von 3015 m Höhe bei 15° C Außen
temperatur und 260° C Rauchgastemperatur dieselbe 
Wirkung haben, wie ein 5315 m hoher Schornstein, 
wenn die Temperatur der Essengase nur 120° C be1rägt 
Die Temperaturherabsetzung wird aber die Widerstände 

beim Essenzug erhöhen, und dies wird neuerdings eine 
Erhöhung des Schornsteines nötbig machen. 

Das Verhältniss d!'s Kraftverbrauches bei An
wendung eines Ventilators zu jenem bei Benützung 
eines Schornsteines wird sich gewöhnlich auf 1/ 75 stellen, 
d. h. es kann bei rationeller Anlage des künstlichen 
Zuges nahezu die ganze bei Anwendung eine3 Schorn
steines verloren gehende Wärme ausgenützt werdeu, 
und besitzt die Ventilatoranlage noch den weiteren 
Vortheil, dass Zugshindernisse, welche sich beispicls· 
weise durch Vorwärmer oder ähnliche eingeschaltete 
Apparate einstellen, leicht überwunden werden können. 
Doukin's und Kennedy's Versuche bei 17 Kesselan· 
lagen ergaben, dass nur 914 bis Maximum :n,8°/0 der 
Gesammtwärme beim Kesselbetrieb thatsächlich ausgenützt 
werden. Die Gesammiwärme auszunützen ist deshalb 
unmöglich, weil die Essengase nicht bis auf die Tages
temperatur abgekühlt werden dilrfen. Ein Vorwärmer, 
an den Kesseln angebracht, liefert eine Ersparniss von 
10-200/o. 

R o n c y führte bei neun Kesselanlagen Versuche 
durch und erhielt dabei folgende Resultate. Diese An
lagen waren mit Vorwärmern und künstlichem Zug versehen. 

Temperatur der Verbrennungsproducte: 

1. Beim Eintritt in den Economiser 
2. Beim Austritt aus dem Economiser . 
3, Temperaturabnahme im Economiser . 

Temperatur des Speiserohres'): 
1. Beim Eintritt in den Economiser 
2. Beim Austritt aus dem Ecuuomii>er . 
3. Temperaturzunahme des Wassers 
Brennstoffersparniss in Procenten 

275° c 
132° " 
143° " 

66° c 
l-170" 
81° " 
14,64 

Der Luftvorwärmer, welcher dazu dient, den Ver· 
brennungsproducten die Wärme zu entziehen und auf 
die Luft der Kesselfeuerung zu übertragen, ist zwar 
weniger vollkommen als der Wasservorwärmer, wird 
aber trotzdem in vielen Fällen mit gutem Erfolg benützt. 
Ho adle y zeigte durch seine Versuche mit dem Mar
land-Apparate, dass der Wärmeverlust durch die ab· 
ziehenden Essengase auf 5°1o der vom Brennstoff ge
lieferten Wärme vermindert werden kann, und dass nur 
1 °fo des erzeugten Dampfes für den Betrieb des Zug
apparates nöthig sei. 

Neuerer Zeit denkt man daran, den Luftvorwärmer 
hinter den Economiser anzuschließen. 

Mitunter und zwar bei Verwendung von Ablenkungs
platten und Rippenröhren, wird es fast nöthig, mit 
Rttcksicht auf die Vergrößerung der Widerstände einen 
Ventilatorzug anzuwenden 1 und erwächst dabei noch 
ein Ersparniss von 5 bis 10°/o. 

Einer der bedeutendsten Vortheile bei Anwendung 
eines Ventilators liegt in der leichten Regulirung der 
Intensität des Zuges, wodurch die filr die vollständige 
Verbrennung nöthige Luftmenge auf ein Minimum gc· 
bracht werden kann. 

') Diese Angaben erscheinen etwas hoch. 
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Zur Erhaltung einer ronstanten Dampfspannung 
niuss der Zug variabel sein. Beigegebene Diagramme 
veranschaulichen dies. In Fig. 8 ist die gleichförmige 
Dampfspannung, welche gehalten wurde, ersich!lich, 
Fig. 9 stellt hingegen die Schwankungen der Intensität 
des Zuges, die nöthig waren, dar. Der Ventilator kann 
eelbstthätig regulirt werden und verursacht eine Aen· 
derung der Dampfspannung, eine solche der Geschwin
digkeit des Ventilators und damit des Zuges. Zur 
Verbrennung eines Kilogramms Koblenstoffes zu CO~ 
benöthigt man rund 12 kg oder annähernd 9,5 m3 Luft. 
Wendet man Schornsteinzug an, so wird die Luftmenge 
größer; D o u k in und K e n n e d y zeigten auf Grund 
von 16 Versuchen, dass die zugeführte Luftmenge 
zwischen 16, 1 und 40: 7 kg schwankt. 

Der Luftüberschuss erniedrigt die Verbrennungs
temperatur und vergrößert die Menge der Verbrennungs
producte. Trotzdem das Volumen der Gase infolge des 
Uebersrhusses mit diesem wächst, bleibt es mit Rück
sicht auf die si<-h bei größerer Verbrennungsluftmenge 
ergebende geringere Temperatur doch ziemlfoh gleich; 
das specifische Gewicht der Verbrennungsproducte ist 
jedoch selbstverständlich größer. 

Die Garn bewegen sich durch die Züge und geben 
die mitgeführte Wärme umso besser 1tb, je heißer sie 
sind. Infolge dessen fällt ihre Temperatur, es nimmt 
zugleich ihr Volumen und ihre Geschwindigkeit ab und 
wird dadurch wieder die Wärmeabgabe gefördert. Hatten 
die Verbrennungsproducte ursprünglich eine minder 
hohe Temperatur, eo geben sie ihre Wärme langsamer 
ab , und ergibt sich daraus, dass innerh·1lb praktischer 
Grenzen die Temperatur der entweichenden Gase umso 
höl:er min wird, je bedeutender der Lnftüber8chuss war. 

Die.s vor Augen kommt man zu dem Schlusse, 
dass ein rationeller Betrieb bei Verbrennung von be
deutenden Brennstoffmengen pro Quadratmeter Kessel
heizfläche erzielt werden kann, wenn das Verhä.ltniss 
der Rostfläche zur Heizfläche richtig gewählt wurde. 
Große BrennEtoffmengen auf einem Quadratmeter Rost
fläche in der Zeiteinheit verbrannt, erfordern höhere 
Brennstoffschichten. Diese bieten eine bessere Gelegen
heit für die Berührung zwischen atmosphärischer Luft 
und dem Brennstc,ffe, was wieder zur Folge hat, dass 
Von ersterer weniger zugeführt werden muss. Die geringere 
Luftmenge ergibt wieder ein heftigeres Feuer, eine 
höhere Temperatur, eine bessere Wärmeübertragung an 
die KeEselwandungen und endlich eiue energischere 
Verdampfung. Eine höhere Kohlenschichte macht einen 
kräftigeren Zug nöthig, die kleiuere Luftdurchgangs
Oäehe ergibt bei gleichem Luftquantum eine größere 
Geschwindigkeit. Die erhöhte Zugstärke w„d dem 
Quadrate der Durchströmungsgeschwindigkeit propor
tional sein. 

Ein Ventilator kann diesen Bedingungen am leich
testen entsprechen, da seine Zugstärke größer als jene 
des Schornsteines und genügend ist, um die größten 
Brennstoffmengen in der Zeiteinheit auf Rostflächenein
heit zu verbrennen. 

Wh i t h am stellte fest, dass sich bei Verwendung 
einer ideal zu nennenden Beschickungavorrichtung ein 
Luftüberschuss von 85,60/o bei einer Brennstoffmenge 
von 58, 7 kg pro Quadratmeter Rostfläche ergab, während 
bei künstlichem Zug auf dem Quadratmeter 222 kg ver
brannt wurden und sich dabei der I:.uftconsum um 11,20/o 
unter dem theoretisch Nöthigen ergab. 

Ein directer Verlust ergibt t:ich durch die Rauch
bildung. Derselbe muss als Brennstoffverlust an und 
für sich gelten, wird jedoch nocli dadurch gesteigert, 
dass dieser als Rauch ,·erlorene Brennstoff die Temperatur 
der Essengase besitzt und derart noch eine weitere 
Wlirmemenge abführt. Diese Wärmemenge beträgt sehr 
selten 1 °lo des Heizwerthes des Brennstoffes, mei~t 
weniger. Mit Rück~i..:ht auf ilie strengen Gcsdze, welche 
jetzt fast in allen Staaten die Rauchverzehrung fordern, 
und welche, wenn letztere nicht erreicht wird , den 
Dampfkesselbetrieb an manchen Orten unmöglich machen 
würden, muss man dieser l<'rage besondere Aufmerksam
keit schenken. Zur Verwendung des Rauches ist unbe· 
dingt scharfer Zug nöthig. Man muss imstande sein, 
diesen reguliren und die erforderliche Luftmenge jeder
zeit zutreten lassen zu können. 

Die Luft wird man unter, aber auch über dem 
Roste als Unter- oder überwind zuführen. Die beste 
Regulirung lässt <ler künstliche Zug z11. Der Abnahme 
der Dampfspannung beim Oeffoen der Feuerthür 
kann durch Vergrößerung der Ventilatorgeschwindig 
keit und der Zugstärke begegnet werden. Bei An -
wendung des künstlichen Zuges kann man im Feuer
raum eine hohe Temperatur erhalten und dadurch 
s..:hon die Ha.uchbildung unmöglich machen. Die Rsiuch
bildung wird bei richtiger Heizung und Anwendung 
mechanischer Füllapparate verhindert, das Wichtigste 
in diesem Falle ist jedoch eiu guter Zug. Bei schwachem 
Zug ist die einen Ver·ust bedeatende Entwicklung von 
Kohlenoxyd unvermeidlich. Die Bildung von Kohlenoxyd 
ist eine l<'olge des Luftmangel:,i. Die3er Verlust durch 
unvollständige Verbrennung kann 5 bis l'J°lo betragen 
uod ist leicht zu vermdden bei Anwendung von Venti
latoren, wodurch man das Luftquantum jederzeit aus
zugleichen vermag. Die höhere Zugintensität veranlasst 
die Luft., in die Zwischenräume der Kohle besser einzu
dringen, wodurch sich eine \ ollkommenere Verbrennung 
ergibt. Viele Rauchgasanalysen haben bei Anwendung 
ktlnstlichen Zuges das Vorhandensein vou Kohlenoxyd 
nicht ergeben. 

(Fortsetzung folgt.) 

2 
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Gemeinschaftliche Bergbauberechtigungen nach österreichischem Rechte. 
Von Dr. Erwin Kapper, k. k. Finanzprocuraturs-Concipient. 

(Fortsetzung von S. 590.) 

». Das :W.teigenthum an »ergwerken. 22) 

1. 

Das IMerreichische Bergrecht kannte vor dem Ins
lebentreten des a. B. G. vom 23. Mai 1854 zwei ~'or
men der ldealtbeilung des Bergwerkseigentbums: das 
ßergwerksmiteigenthum und die Gewerkschaft. 

Wohl hatte die Gewerkschaft im älteren Rechte 
den Charakter des Miteigenthums. Das Bergwerk wurde 
von den Gewerken gemeinschaftlich betrieben, in der 
Regel auch auf gemeinschaftliche Rechnung. Die An
theile der Gewerken (die Kuxe) galten als unbewegliche 
Sachen , welche selbständig mit Hypotheken belastet 
werden konnten. Die Grundsätze des Miteigenthums wer
den jedoch bei der Gewerkschaft im Laufe der Zeit 
immer mehr durchbrochen. 

Die Gewerkschaft erhlllt eine besondere Vertretung. 
Recbtsgeschllfte schließt der Schichtmeister im Namen 
der Gewerkschaft ab. Für Grubenschulden sind nicht 
die Gewerken, sondern das Bergwerk haftbar. Die Ge
werken sind in der Regel nur am Ertrage, nicht aber 
am Betriebe des Bergwerkes betheiligt. So kommt es, 
dass bereits seit dem 1 7. Jahrhundert die Gewerkschaft 
als „anivert!itas" angesehen wird und ihre Organisation 
sich immer mehr der eines Vereines nähert. 23) 

Das a. B. G. vom 2::1. Mai 1854 hat, au diesen 
Rechtszustand anknüpfend, ebenso wie vorher das säch
sische Berggesetz vom 22. Mai 1851, den Unterschied 
zwischen Miteigenthum an Bergwerken und der Gewerk
schaft streng präcisirt. 

Die Gewerkschaft unseres heutigen Rechtes ist ein 
Vtrein zum Bergbaubetrieb, welcher nach außen durch 
eine Direction mit einem Vorstand vertreten wird (§§ 138, 
144 a. B. G.). Das bücberlicbe Vermögen der Gewerk
schaft kann nur im Ganzen verpfändet oder sonst be · 
lastet werden (§ 141 a. B. G.). Das Recht, auf Theilnng 
des Haupf.lltammes des gewerkschaftlichen Vermögens 
oder auf dessen Veräußerung zum Zwecke der 1'heilung 
zu dringen, steht den Gewerken nicht zu (§ 139 a. B. G.). 
Die Antheile am gewerkschaftlichen Vermögen (Kuxe) 
haben die rechtliche Eigenschaft beweglicher Sachen 
(§ 140 a. B. G.). Für Beitrllge zum Betriebe des Ge
schäftes sowie für Schulden der Gewerkschaft haftet 
jeder Mitgewerke nur mit seinem Antheile am Vermö
gen der Gewerkschaft (§ 138 a. B. G.). Das Bergwerk 
wird im Bergbuch auf den Namen der Gewerkschaft 
geschrieben, während ttber die Inhaber der Knxe ledig-

11) Unter Bergwerkeeigenthum wird das Eigenthum an Gru
benmaßen und Ueberscharen, sowie an den bergböcherlich damit 
vereinigten Realitäten verstanden (§ 82 V. V., § 117 a. B. G.). 

11) Ach e n b ach, Das gemeine deutsche Bergrecht, S. 283 ft'.; 
Schuster, Beiträge zur Lehre vom Bergwerk.seigenthum nach 
österr. Recht in der "A. ö. Gerichtszeitung", 1881, Nr. 92, Leu
thold, a. a. 0. S. 141 ft'., § 82 V. V. 

lieb bei der Bergbehörde eine Vormerkung (das Ge· 
werkenbucb) geführt wird (§ 141 a, B. G.). 

Von der Gewerkschaft unseres heutigen Rechtes ist 
nun das Bergwerksmiteigenthum zu unterscheiden. Es 
besteht darin, dass ein Bergwerk von mehreren Per· 
sonen gemeinschaftlich besessen und betrieben wird. Die 
ideellen Antheile der Theilhaber, welche in der Regel 
nicht kleiner sein dürfen alR 1/ 16 des Ganzen, werden 
im Bergbuche auf den Namen der Theilhaber einge· 
tragen und können selbständig veräußert und verpfändet 
werden. 

Hieraus ist ereichtlich, dass nur beim Bergwerks· 
miteigenthum eine gemeinschaftliche Bergbauberechtigung 
der Theilhaber vorhanden ist, während bei der Gewerk· 
scbaft die ungetheilte Bergbauberechtigung der Gewerk· 
scbaft als juristischer Person zukommt. 

Desgleichen liegt auch beim Betriebe eines Berg· 
werkes durch eine Actiengesellschaft keine gemeinschaft· 
liehe Bergbauberechtigung der Actionäre vor, sondern 
nur eine Bergbauberechtigung der Gesellschaft. 

Aus diesem Grunde wird im Folgenden die Gewerk
schaft und die Bergbau-Actiengesellschaft in die Er· 
örterung nicht einbezogen werden. 

Da vor der Wirksamkeit unseres geltenden Berg· 
gesetzes bei einer Reihe von Gewerkschaften die Ge· 
werken als Eigenthümer ideeller Antheile im Dcrgbucb 
eingetragen waren; so traf die J. M. V. vom 13. Decem
ber 1854, Nr. 314 R. G. BI., die Bestimmung, dass die 
Theilhaber solcher Gewerkschaften zur Erklärung auf· 
zufordern seien, ob sie auf der Fortfllhrung des Besitz· 
standes der Kuxe im Bergbuch beharren oder nicht. 
Erklärt sieb bei der Berathung die erforderliche Stim· 
menmehrheit der Besitzer von 1/, aller Antheile der 
Gewerkschaft dafür, dass die Vormerkung über die In· 
haber der Kuxe ausschließlich an die Bergbehörde über· 
tragen werden soll, so ist voa dem Gerichte anzuord· 
neo, dass in dem Bergbucbe die Besitzanschreibung 
der einzelnen Tbeilhaber gelöscht und die Gewerkschaft 
als Gesammtheit in demselben an den Besitz gebracht 
werde. 

So lange die erforderliche Mehrheit der Besitzer von 
3/ 4 aller Bergwerksantheile der Gewerkschaft sich nicht 
für die Umgestaltung in eine Gewerkschaft im Sinne 
des geltenden Berggesetzes erklärt und die einzelnen 
Kuxe im Bergbuch als ideelle Antheile eingetragen blei· 
'ben, stehen die Theilhaber der Gewerkschaft des älteren 
Rechtes in dem gleichen Rechtsverhältnisse wie Mit· 
eigenthümer eines Bergwerkes (J. M. E. vom 4. Juni 1858, 
Z. 23 889). Doch ist eine weitere bücberlicbe Theilong 
derjenigen Antheile, welche kleiner sind als 1/ 16 deB 
Ganzen, unzulll.ssig, und sobald eine Vereinigung der· 
artiger Antheile eintritt, darf ihre fernere Zerstückelung 
unter 1/ 16 des Ganzen nicht mehr zugelassen werden 
(§ 135 a. B. G.). 
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11. 
Das Eigenthum eines Bergwerkes, sowie der Besitz 

und Betrieb desselben kann mehreren Personen gemein
schaftlich zustehen (§ 134 a. B. G.). In diesem Falle 
kann keiner der Theilbaber Alleineigenthümer des Berg
werken oder auch nur eines physischen Theiles dessel
ben sein; es steht vielmehr jedem Theilhaber nur ein in 
Bezug auf das Ganze bestimmter Tbeil zu, nnd nur 
derartige Antbeile, z. B. 1/ 2 , 1/ 3 , sind der Eintragung in 
das Bergbuch fähig (§ 10 allg. Grundbuchsges.). 

Für die Größe der Bergwerksantbeile ist eine Mi
nimalgrenze festgesetzt, indem in der Regel eine Thei
lung des Bergwerkseigentbums unter den 16. Theil des 
Ganzen unzulässig ist (§ 135 a. B. G.). 

Der Grund dieser Bestimmung ist darin zu suchen 2 '), 

dass durch das Vorhandensein einer unbeschränkten An
zahl von Theilnehmern der Bergwerksbetrieb allzu sehr 
erschwert würde, unter Executionen auf oft gering
fügige Antheile zu leiden hätte; ferner würde bei so 
complicirten Rechtsverhältnissen die l<"'ührung des Berg
buches überaus scbwerfll.llig sein. 

Wiewohl nun Gesuche um die bllcherlicbe Ab
schreibung kleinerer Antheile als 1/ 16 des Ganzen von 
den Berggerichten als gesetzwidrig zurückzuweisen sind 
(§ 82 V. V.), so kann doch unter gewissen Voraus
setzungen die bücherliche Eintragung solcher Antbeile 
von der Berghauptmannschaft gestattet werden. 25) 

Eine solche Genehmigung kann vorerst dann er
.folgen, wenn das betreffende Bergwerk so bedeutend 
ist , daBS der Betriebsfonds eine sehr große Capitalsan
lage erheischen würde, deren Erlangnng auf andere 
Weise nicht möglich wäre, und als auch kleinere An
theile als I/

16 
des ganzen Bergwerkes noch immer ein 

werthvolles Bergbuchsobject bilden würden. In diesem 
Falle dürfen auch mehr als 16 Theilhaber in das Berg
buch eingetragen werden (§ 84 V. V.). 

Die Berghauptmannschaft kann ferner einer zu 
errichtenden Bergwer.ksgesellscbaft die Bildung und die 
bücberlicbe Eintragung von Bergwerksantheilen, welche 
kleiner sind als 1/161 dann gestatten, wenn infolge des 
Umstandes, dass die Antheile der übrigen Theilhaber 

u) Scheuchenstuel, a. a. 0. S. 310. 
' 5) Im Referentenentwurf (§ 70) wird die bergböcherlicbe 

'I'beiiung bis zu 1 
30 

des Ganzen zugelassen, doch ist die Er
lllächtigung der Berghauptmannschaft, ausnahmsweise die Bildung 
kleinere Antheile zu gestatten, aufgehoben. 

bedeutend größer sind als 1/ 16 , immerhin nicht meh 
als 16 Theilhaber vorbanden sind, und der auf Er. 
ricbtung der Bergwerksgesellschaft gerichtete Vertrag 
„eine zureichende rechtsverbindliche Bürgschaft enthält, 
die Anzahl der Theilnehmer niemals über 16 steigen zu 
lassen" (§ 84 V. V.). 

Wie freilich diese „rechtsverbindliche Bürgschaft" 
geleistet werden soll, ist nicht recht erfindlich. Offen
bar genügt es, wenn mit Rücksicht auf den besonderen 
Fall nicht zu erwarten steht, dass die Zahl der Theil
baber über 16 steigen werde. · 

Theilhaber eines Bergwerkes können nicht nur 
physische, sondern auch juristische Personen eein. Es 
kann daher auch eine Gewerkschaft einen ideellen An
theil eines Bergwerkes erwerben. 

Ob aber eine Gewerkschaft einen ideellen Theil 
ihres Bergwerkes veräußern darf, ist bestritten. Die 
Frage ist jedoch mit Rücksicht darauf, dass mit der 
Errichtung der Gewerkschaft die Antbeile am Gewerk
scbaftsvennögen die rechtliche Eigenschaft beweglicher 
Sachen annehmen, da es ferner in den Intentionen des 
a. B. G. liegt, dass der Gewerkschaft das ganze Berg
werk zugehört und sie selbst den Bergbau betreibt, 
wohl zu verneinen. 26) 

Für das durch das Bergwerksmiteigenthnm ent
stehende Reehts~·erhältniss gelten die Vorschriften des 
bürgerlichen Rechtes über die Gemeinschaft des Eigen
thums und über Verträge, selbstverstllndlicb nur soweit, 
als das a. B. G. nicht Sonderbestimmungen trifft (§ 136 
a. B. G.). 

Werden daher zwischen den Miteigentbümern eines 
Bergwerks keine näheren Vereinbarungen getroffen (ins
besondere im Falle der communio incidens), so wird 
dieses Rechtsverhältniss lediglich durch die Vorschriften 
des 16. Hpst. des a. b. G. B. über die Gemeinschaft des 
Eigenthums und anderer dinglichen Rechte normirt. 

Schließen die Theilhaber jedoch erlaubte Vertrllge 
in Bezug auf die Bergwerksgemeinschaft, so werden 
ihre Rechte und Pflichten vorerst durch diesen Vertrag 
bestimmt. 

Beim Bestehen eines Gesellschaftsvertrages gelten die 
Vorschriften des 27.Hpst. des a.b.G.B.(§826a.B.G.). 

„) Achenbach, a. a. 0. S. 309 ff.; Schuster in der 
nA. ö. Gerichtszeitung", 1831, Nr. 94. 

(FortsetZDllg folgt.) 

Die amerikanische Eisenindustrie im Jahre 1899. 
Der von James M. S wank zusammengestellte stati

stische Jahresbericht der American Iron and Steel Asso
ciation über die Eisenindustrie der Vereinigten Staaten 
im Jahre 1899 constatirt in der Einleitung, dass im 
l<'rübling verflossenen Jahres die Industrie des Landes 
einen nngebeuren Aufschwung nahm und höhere Preise, 
sowie höhere Arbeitslöhne allgemein zur Geltung 
kamf\n. Die Aussicbte11 wurden von Allen als ausge
Zeiolinet anerkannt und seither bat sieb die dringende 

Nachfrage noch verstärkt, und wurden noch höhere 
Preise erzielt, als erwartet wurde. Die Walzwerke, Fa
briken und Werkstlltten arbeiteten bis zur Grenze der 
Leistungsfähigkeit, und die Bergbau- und Bauholz-In
dustrie war noch nie so thätig. Diese große Regsamkeit 
verschaffte den Eisenbahnen ein besseres Geschllft im 
Transport sowohl der Robproducte, als aneh der Fa
brikate. Die reiche Ernte von 1899 hob ebenfalls den 
Verkehr, so dass die Eisenbahnen bis zum Maximum 

2• 
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ihrer Leistungsfllhighit in Anspruch genommen waren. 
Infolge desEen waren die EiEenbahngesellschaften ge
zwungen, im Jahre 1899 neue Locomotiven und Wagen 
zu bestellen. In allen Hauptindustrien des Landes fand 
während des Jahres eine wesentliche Lohnerhöhung statt, 
und die Nachfrage nach feinerer sowohl als nach ordi
närer Arbeit war niemals größer. Kurz, das Jahr 1899 
war tiberhaupt das blühendste Jahr in der GeEchichte des 
Landes. Jetzt ist allerdings die Nachfrage naoh vielen 
Fabrikaten nicht mehr so rege, und auch die Preise 
sind nicht mehr so hohe wie im Jahre 1899 und zu 
Anfang des gegenwärtigen Jahres. 

Bisher hatte an dem allgemeinen, industriellen Auf· 
schwunge Amerikas im Jahre 1899 und dem ersten 
Theile des Jahres 1900 der Eisenhandel einen größeren 
Antheil als irgend eine uer anderen Hauptindustrien. Dies 
war in einem solchen Maße der Fall, dass das Jahr 1899 
ein Schwindeljahr erster Größe war. Diesn Schwindel 
nahm größere Dimensionen an und war von längerer 
Dauer als der berühmte Eisen- und Stahlschwindel, der 
mit Ende des Jahres 1879 begann und im Februar 1880 
ein jähes Ende nahm. Ein mäßiges Steigen der Eisen· 
u11d Stahlprei~e begann im December 1898, welches bis 
Februar 1899 fortdauerte, wo eine lebhaftere Nachfrage 
und ein rascheres Steigen der Preise begannen und bis 
Ende März a11dauerten, zu welcher Zeit die Preise nioht 
mehr in die Höhe gingen. Sie blieben den ganzen April 
und die erste Hälfte des Mai hindurch stationär, worauf 
sie zur Ueberrascbung fast Jedermanns einen fri<chen An
lauf nahmen und sprnngweise in die Höhe gingen bis Octo
bcr, da das Steigen in einigen Richtungen aufhörte; im 
No\·ember war der Schwindel thatsächlicb zu Ende. Die 
Preise, die zu dieser Zeit notirt wurden, machten durch
schnittlich über 100% mehr aus als 11 Monate früher -
nämlich im Deccmber 1898, in einigen Fällen sollen sie 
ijOgar 100°/0 tiberschritten haben. Von November 1899 
bis März 1900 sanken die Preise nur mäßig, aber 
Anfangs März zeigte sich ein deutliches Zurückgeben 
in den Preisen vieler Eisen- und Stahlerzeugnisse, 
und dieses Zurückgehen dauerte seither fort. 

Der bemerkenswe11he Charakter der Nachfrage nach 
E"sen und Stahl im Jahre 1899 wird durch die großen 
Bestellungen von Locomotiven und Waggons und von 
Stahlschienen, die in einem einzigen Monate - im 
October - gemacht wurden , gut illostrirt. In jenem 
Monate wurden beiläufig 350 Locomotiven bei den Lo· 
comotivbauern bestellt, während Bestellungen von mehr 
als 33 000 Waggons bei den waggonbauenden Gesell
schaften effectuirt und mehr als 500 000 t Stahl
schienen bestellt wurden. Mit Ausnahme einiger Locomo
tiven geschahen diese Bestellungen alle für heimische 
Eisenbahnen. 

Von der Eisen- und Stahl-, Eisenerz-, Kohlen- und Cokes
Production im Jahre 1899 sprechend, behauptet der Bericht, 
sie sei von phänomenaler Großartigkeit gewesen. Alle Hoch
öfän, Walzwerke, Stahlwerke und Gießereien, die zu Be· 
l!inn des Jahres in Thätigkeit waren oder in Betrieb ge
setzt werden konnten, waren beständig beschäftigt. Die 

Productionsfllhigkeit wurde ebenfalls bedeutend erhöht. 
Oefen und andere Etablissements, welche lange außer Be
trieb waren) wieder in Betrieb gesetzt, bereits thätige Eta
blissements wurden erweitert, neue Eisen- und Stahlwerke 
und Cokesöfen wurden gebaut und alte Eisenerz
gruben wieder eröffnet. Ein anderer hervorragender 
Charakterzug der Eisen- und Stahlhausse war die Or· 
ganisation einer großen Anzahl mächtiger Consolidirun· 
gen von Eisen-, Stahl- und anderen Fabriksgesell
schaften im Jahre 1899, als Fortsetzung der im Jahre 
1898 begonnenen Bewegung, welche Consolidirungen, 
so wird bemerkt , irriger Weise als Fideicommisse be· 
zeichnet werden. 

In <lem Jahresberichte des Verbandes des amerika
nischen Eisenhandels vom Jahre 1898 wird die großo 
Zunahme im Exporthandel mit Eisen und Stahl und 
Fabrikaten in jenem Jahre und dem vorhergehenden 
betont, und die steHge Abnahme im Import jener Artikel 
io den jüngsten Jahren erwähnt. Dieses günstige Ver
hältniss des amerikanischen Außenhandels dauerte im 
Jahre 1899 fort, ungeachtet der hohen Preise, welche 
notirt wurden. Der Werth der Ausfuhr von Eisen und 
Stahl in jenem Jahr11, ausschließlich der Ackerbauge
rlUhe erreichte die enorme Totalsumme von $ 105 689 077, 
gegen S 82 771 550 im Jahre 1898 und $ 62 737 250 
im Jahre 1897, die Ausfuhr im Jahre 1899 umfasste 
228 665 t Roheisen, 76 633 t altes Eisen, 271 272 t 
Stahlschienen, 54 244 t Baueisen und -Stahl, 56 831 1 
Platten und Bleche, 25 487 t Billets, 116 317 t Draht 
und 484 Loeomotiven. Die Ausfuhr von Ackerbauge
räthen, welche in obigen Ziffern nicht inbegriffen ist, 
hob eich von einem W erthe von $ b 302 807 im Jahre 
1897 auf :S 9 073 384 im Jahre 1898 und auf 

1 

Art i k e 1 JI 
Gross tons 1u.it Ausnahme der Cokes 1[ 1893 

1 
1899 

uriNkcl . 1 
-.~ - · -~--

1 

·.~~.~·.o= =c 

i Verschiffung von: ' j 

I
I Eisenerz vom Lake superior . rl14 024 67:J,18 251 804 

Cornellsville-Cokes, in net tons . . [ 8 460 112 10 129 764 
Prodnction von : ·1 1 

Roheisen, einschließlich Spiegel und . 
l<'erro . . . . . . . . . . . . '111 773 934,13 620 7031 

Spiegeleisen und Ferromangan . . 1 213 7691 219 768 
ßessemerstahl-Barren und ·Güsse .. 1 6 609 017! 7 586 354 
Martinsiahl-Barren nnd .Güsse 2 230 292' 2 947 361 
Alle Sorten Stahl. . . . . . . . 8 932 857110 63!! 875 
Bau-Materiale ausschließlich der 1 

Platten . . . . . . . . . . . 702 197 906 277 
Platten und Bleche. mit AuRnahme ! 

der Nagelplatten . . . . . . . 1448 301 1 90:J 505 
Sämmtliches gewalztes Eisen und 1 

Stahl Schienen ausgenommen . . 6 532 129; 8 084 697 
Besseme

1

rstahlSchienen. . • . . . 1976 7021 2 270 585 
Alle Sorten von Schienen . . . . 1981 2411 2 272 700 
Tramway-Schienen, obige mitgezählt 143 815i 154 246 
Eisen· und Stahl-Drahtstäbe . . . 1 071 683' 1 099 376 
Alles gewalzte Eisen und Stahl, 1 

Schienen inclnsive . • . . . • 8 513 370 10 357 397 
Geschnittene Eisen· und Stahlnägel, 1 

in Fässchen . . . . . . . 1 572 22111 904 3401 
Eisen- und Stahl-Drahtstiften in 

Fässchen . . . .. , . . , . . 7 418 457 7 599 522 
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S 13 594 524 im Jahre 1899. Von dem exportirten 
Roheisen im letzten Jahre bezog Großbritannien 80 980 t, 
gegen 76 356 t im Jahre 1898 und 98 196 t im Jahre 
1897; vom exportirten Stahl im Jahre 1899 bezog 
Großbritannien 50 375 t, gegen 29 274 tim Jahre 1898 
und 25 917 t im Jahre 1897. Man sieht also, dass ein 
beträchtlicher Theil der großartigen amerikanischen 
Stahl- und Eisenproduction im Jahre 1899 ausländische 
Nachfrage deckte. Die amerikanische Einfuhr von Eisen 
und Stahl im Jahre 1899 belief sich auf .S 15 800 579 
gegen S 12 474 572 im Jahre 1898 und .S 13 835 950 
hn Jahre 1897. Die Einfuhr im Jahre 189!cl umfasste 
40 372 t Roheisen 1 Spiegeleisen, Ferromangan und 
Ferrosilicium und 58 915 t Weißblech. Im Jahre 1898 

importirte Amerika 66 775 t Weißblech, im Jahre 1897 
83 851 t und im Jahre 1896 119 171 t. 

Das allgemeine statistische Compendium zeigt, dass 
im Jahre 1899 die Vereinigten Staaten 13 620 703 
gross tons Roheisen, 7 586 354 t Bessemer-Stahlbarren, 
2 94 7 316 t Martinstahl und 10 639 857 t Stahl aller 
Sorten erzeugten und im Ganzen 10 357 397 t appre· 
tirten Eisens und Stahles, Schienen mit inbegriffen, aus
walzten. In demselben Jahre wurden 18 251 804 gross 
tons Lake-Superior-Eisenerze und 10 129 764 net tons 
Connellsville Cokes verschifft. l)iese Verschiffungen zu
sammen mit der Production der Hauptartikel aus Eisen 
und Stahl in den Vereinigten Staaten im Jahre 1899 im Ver
gleiche zum Jahre 1898 bringt obenstehende Tabelle. W. 

Metall- und Kohlenmarkt 
im.. ::M:o::n..at·e Ju..li ·1900. 

Von W, Foltz, 

Im abgelaufenen Monate haben die Metallpreise eine Er
höhung erfahren , da die Lage des Geschäftes und der In
dustrie wieder günstiger beurtheilt worden und auch der Eisen
markt in be~serer Stimmung ist. Im gan:zen scheint der Consum 
nur schwach versorgt zu sein und tritt trotz der höheren For
derungen als Käufer auf. Die chinesischen Wirren haben zudem 
zunächst eine Heihe sehr dringender Anschaffungen im Gefolge 
gehabt und insbesondere die Verhältnisse des Kohlenmarktes noch 
mehr verschärft. Wie die spätere Einßussnahme dieser Ereig
nisse Pein wird, lässt sich heute noch gar nicht absehen, wiewohl 
die europäischen Mächte das bedeutende Absatzgebiet ihrer in
dustriellen Tbätigkeit mit allen Kräften sich zu erhalten trachten 
werden. 

Eisen. In so geringem Maße unsere heimische Eisen
industrie auch an der Versorgung ausländischer Märkte und am 
Welthandel überhaupt betheiligt ist, so hängen doch seine vitalsten 
Interessen auf das Innigste mit den Fluctuationen des inter
nationalen Eisenmarktes zusammen, und diese müssen daher 
unsere intensive Beachtung erfahren. Von diesen Prämissen aus
gehend, haben wir uns schon im vormonatlichen Bericht mit den 
Ereignissen des nordamerikanischen Eisenmarktes befassen müssen 
und konnten , da die dortigen Preisrückgänge weder auf den 
englischen noch deutschen Märkten zu ernsteren Besorgnissen 
Veranlassung geben, auch unserseits Befürchtungen von Preis
rückgängen auf unserem Markte nicht hegen. Wenn die Preise 
für Glasgow Warrants Ende Juni 1897 mit 46 sh notirten und 
mau in Erwägung zieht, dass dieselben Ende Juni dieses Jahres 
Schilling 66,11 stehen, zur gleichen Zeit Roheisen in Nordamerika 
1897 6,35 Dollars und 1900 14,25 Dollars notiren, also um das 
Zweieiohalbfache gestiegen waren, so konnte der seit Beginn des 
Jahres eingetretene Preisfall von 17 Dollars auf 14,25 mit Ende 
Juni zu Befürchtungen für den amerikanischen Markt wenig 
Anlass bieten, da auch dieser Preis für E:i:portzwecke nicht ge
eignet war. Welches immer die Ursachen waren - und wir 
haben dieselben ja seinerzeit auseinandergesetzt -, so haben 
sie nur auf die europäischen Börsen Eioßuss geübt , den Sturz 
der Montanpapiere - auch der allerbesten - zu Wege gebracht, 
ohne aber auch nur im geringsten die europäische Eisenindustrie 
selbst ernstlich zu beunruhigen oder wohl gar zu schädigen. 
Nun kommen seit einigen 1'agen aus Nordamerika wieder günstige 
Eisenberichte, die Abnehmer mehren sich, die Preise steigen und 
da auch Glasgower Warrants von 66 auf 71 sh gestiegen sind, 
darf man wohl darauf rechnen, dass die amerikanische Eisen
krisis auch für Amerika selbst ihre Schrecken verloren bat; 
auch zeigt es von der consolidirten Lage, dass die dortigen 
Eisenwerke, insbesondere das bedeutendste: die Carnegie Works, 
die Bildung von Cartelleu und Syndicaten in Berathung ziehen. 

Noch vor Eintritt dieser günstigen Berichte aus Amerika, daher 
unbeeioßusst vou diesen, haben die dem hiesigen Eisencartell 
angehörigen Werke vom I. Juli ab die Preise von Commerzeiseu 
um eine Krone erhöht. Diese Preiserhöhung beruht formell 
nicht auf einem officiellen Cartellbeschluss, sondern ist zunächst 
von der Alpinen Montangesellschaft mit Rücksicht auf die Ge· 
scbäftslage des Unternehmens beschlossen worden; die Gesellschaft 
hat von dieser Absicht die übrigen Werke des Cartells verstän
digt, welche erklärten, dass auch bei ihnen die Voraussetzungen 
für eine Preiserhöhung vorliegen und dass sie ebenfalls vom 
I. Juli ab den Preis für Commerzeisen um eine Krone hinauf
setzen. Gegenwärtig decken die Consumenten, insbesondere die 
Händler, ihren Bedarf für das nächste (IH.) Quartal. Der Grand 
für diese Preiserhöhung sämmtlicher Werke liegt darin, dass sie 
für das III. Quartal mit Aufträgen fiir Commerzeisen vollständig 
gedeckt sind uud infolge der Rückstände durch den ßergarbeiter
strike viele der eingebenden Aufträge nicht zu effectuiren ver· 
mögen. Zahlreiche Bestellungen, besonders solche mit kurzen Ter
minen, mussten zurückgewiesen werden. Speciell die Alp_ine 
Montangesellschaft mnsste in letzter Zeit wiederholt Lieferungen 
für den Export, insbesondere für '.ltalien, ablehnen. Ebenso war 
die Prager Eisenindustrie-Gesellschaft genöthigt, eine Bestellung 
ihres eigenen Kladnoer Kohlenwerks auf Grubenschienen nur für 
Anfang November in Ausführung nehmen zu können. Die Händler 
werden selbstverständlich der Preiserhöhung der Werke folgen. 
Leider sind die ungarischen Werke nicht in der Lage, eine solche 
Preiserhöhung ebenfalls vornehmen zu können, da es ihneu ,die 
Geschäftslage vorläufig uicht gestattet, doch hofft man, dass 
diese Erhöhung auch dort in nicht allzulanger Frist wird statt
fin~en können. Das Schienencartell hat vor einigen Tagen eine 
Schienenlieferung von 45 000 q, die zum größten Tbeil für die 
dalmatinischen Anschlusslinien der Staatsbahnen nach Bosnien, 
dann für einige kleine böhmische Localbahnen bestimmt sind, 
aufgetheilt. Die günsti~en Ergebnisse der ersten vier Monate 
dieses J abres über die Exporte unseres Eisens finden sich auch 
für deu Monat Mai. Die Ausfuhr an Luppeneisen stieg in diesem 
Monat neuerlich um 16 000 q und beträgt insgesammt bereits 
85 283 gegen 8075 q des Vorjahres; eine bedeutende Post, 7521 q, 
ging über Hamburg. Stabeisen wurden im Mai 35 860 q exportirt, 
wovon 12 239 nach Deutschland, 8422 q nach der Türkei, weiteres 
Fa~oneisen für Rumänien und Serbien mit 14 575 q zum Export 
gelangten. Auch der Export an Eisenbahnschienen hält noch au; 
er betrug im Mai 6336 q, wovon 4214 q nach Italien, der Rest 
nach Rumänien und Serbien exportirt wurde. Die Gesammtaus
fuhr beläuft sich in diesem Jahre auf 62 329 q gegen 1962 q 
des Vorjahres. An Brücken- und Constructionseisen wurden aber
mals 2967 q nach Ita\ien, der Türkei und Spanien versendet und 

3 
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an schmiedeisernen Röhren 15 542 q nach D1:utschland, Italien 
nnd Portugal exportirt. Die Gesammtsausfuhr an Roheisen betrug 
in ilen ersten fünf Monaten d. J. 480 261 gegen 272 907 q des 
Vorjahres. Auch die soeben erschienenen statistischen Handels· 
berichte für den .Monat Jnni weisen eine Zunahme der Ex
portziffern aus. Bei Roheisen erhöhte sich der Export von 
18 245 auf 39 !J90 q, bei Luppeneisen von 29 7ö7 auf 65 352 q, 
von Stabeisen gingen 1856 q. von Stahldraht 770 q nach China, 
während 1011 q Blech- und Stahlplatten nach Australien Absatz 
fanden. Wir haben kürzlich berichtet, dass die hiesigen Loco
motivfabriken bedeutende Bestellungen auf Locomotiven von fran· 
zöfiischen Bahnen erhalten haben. Wie n1:uerdings verlautet, 
scbwel•en gegenwärtig Verhandlungen zwischen den drei großen fran
zösischen Eisenbahngesellschaften und unseren Locomotivfabriken 
bezüglich der Lieferung von 50 Locomotiven. Das Handelsmini
sterium übernimmt Offerten für die Lieferung von G Locomo1iven 
für die Bahn Damaskus-Mekka. Die Alpine Montangesellschaft, 
welche vor einigen Monaten die Maschinenfabrik in Andritz und 
die Brückenbauanstalt in Graz veräußert bat, hat nun auch 
ihr Frischstahlwerk in Kleinreifling an die ActiePge~ellscbaft 
Gebrüder Böhler, die den Materialbedarf für ihre Tiegelgussslahl
fabrik decken wilJ, veräußert. Das Werk Klein-Reifling wurde 
im Jahre 1625 gegründet, im Jahre 1869 kam es in den Besitz 
der Actiengesellschaft der Innerberger Haaptgewerkschaft, von 
welcher es 1882 in den Besitz der Alpinen Montangesellschaft 
gelangte. Die Bedeatung die~es Werkes liegt darin, dass es heute 
die einzige Stätte in Oesterreich ist, welche Frischstahl erzeugt. 
Der neue Besitzer wird auch auf diesem Werke die Gerbstabl
erzeugung aufnehmen; der J<'rischstahl ist größtentheils für das 
Inland bestimmt, während Gerbstahl auch nach der Sehweiz 
und Frankreich exportirt wird. In Klein-Reifling waren 72 Arbeiter 
1 PHhältigt, welche jährlich rund 8000 q Frischstahl producirten. 
Mit diesem Verkauf ist der Abschloss jenes Programmes erfolgt, 
welche~ die Concentration der Alpinen Werke auf Judenburg und 
Donawitz bezweckte. -- Wenn wir uns vor Augen halten, dass 
eine Schmälerung des deutschen Exportes nach außerearopäischen 
Märkten für uns von Bedeutung ist, weil sie deutsches Eisen 
in verstärktem Maße zum Abfluss nach den Balkanländern bringen 
mnsa, welches Gebiet wir seit einem Jahre stark frelJnentiren, 
so dürfen wir uns der Bcsp1echung der chinesischen Wirren und 
deren Rückwirkung auf den deutschen Eisenexport nach dort 
nicht enthalten. Haben sich auch jene Berichte nicht bewahr
heitet, welcl1e ein Aufhören aller Bestellungen von Eisenbahn
material in Oberschlesien meldeten, so lauten die Berichte für 
die durch die Wirren in China in Mitleidenschaft gezogenen 
Werke in Rheinland· We~tfalen, namentlich die der Kli-ineisen
induFtric, recht bedrohlich. - In Oesterreich - Ungarn ist die 
Ernte unter günstigen klimatischen Verhältnissen im hesten Zuge 
und nr~pricht nicht ur.günstigere Resultate als im Vorjahr. Damit 
ist die Signatur unseres Eisenmarktes für die zweite Hälfte 
des Jahres gegeben, und zwar in günstigem Sinne. Nehme1;1 die 
Vnhandlungen des Eisenbahnministeriums über die Investitionen 
der Oesterreichisch-ungarischen Staatseisenbahn-Gesellschaft und 
der Südbahn ihren baldigen günstigen Verlauf und gestattet die 
neue Eisenbahnpolitik auch den übrigen Privatb:ihnen, mit nur 
allzu oöthigen und künstlich zurückgehaltenen Investitionen 
\'Orzugehen, so wird auch hier unserer Eisen- und Maschinen-
industrie vermehrte Arbeit zukommen. -o-

Der deutsche Eisenmarkt ist ziemlich still. Die Ereignisse 
iu China haben hier rnwohl wie auch auf den übrigen Märkten 
einen gewissen Eil.druck gemacht und die Kauflust stark bePin
trächtigt, wiewohl die chinesischen Wirren, sofern sie nicht 
zu Störungen zwischen den betheilig1en Mächten führen, nach 
mancher Richtung hin günstig einwirken müssen. Namentlich der 
Kohlenverbrauch wird eine große Zunahme aufzuweisen haben, 
die jeden Rückgang du Preise unmöglich macht. Nun haben aber 
England nnd Belgien weit mehr unter den steigenden Kohlen
preisen zu leiden als Deuts4'hland, was natürlich auf letzteres 
günstigen Einfluss üben muss. In manclien Zweigen ist außer
ordentlich viel zu thun, in vielen geht das Geschäft der f:ais"n 
entspnchend recht langsam. Iw Roheisengeschäfte liegt wenig 
Neues vor. Das Verfügbare ist auf geraume Zeit hinaus ver-

schlossen. Neues kommt aber nur in kleinen Posten her~io. 
Amerikanische Anbote bleiben noch immer ohne Vortbeil fär 
eventuellen Bezug. Stabeisen ist sehr still. Die Händlerkund
schaft ist auf längere Zeit mit Abschlüssen gedeckt., ruft aber nun 
in letzter Stunde ab. Nachdem die inländische Frage nachlässt, 
kann der Export wieder mehr gepßrgt werden. Die Preise werden 
gel1alten. Träger und sonstiges llaueisen weiden befriedigend al;
genommen, wenn auch die Beschäftigung nicht mehr so über
mäßig stark ist wie im Vorjahre. Die Bestellungen sind alle 
für sofortigen Bedarf. Die Preise sind unverändert. In ßlechen 
wartet man noch auf die großen Staatsbestellungen für die Flotte. 
Im Eisenbahnbedarf sind die Werke sowohl durch Staatshe· 
stellungen, al~ auch in den übrigen Zweigen so stark in An
spruch genommen, dass dem starken ausländischen Begehren nnr 
zum Theile Rechnung getragen werden kann. In rollendem 
Eisenbahnbedarf ist sehr viel zu thun und sind weitere Aufträge 
der Staatsbahnen für Locomoiiven in Sicht. Deutschland erzeugte 
im I. Semester 1900 an Roheisen 4 051 557 t gegen 4 000 424 t 
1899. - In Frankreich ist die Lage des Marktes keine 
einheitliche; während die Provinzea recht stetiges Geschäft 
haben, ist Paris eher flau. Dabei ist aber der Verbrauch vou 
Baueisen und Bauguss in Paris fast so hoch als im Vorjahre. 
Träger halten auf Frcs 240, Handelseisen Frcs 265. Die Ein· 
fuhr von Roheisen, sowie gewalztem Eisen und Stahl in den 
ersten fünf Monaten betrug an 110 000 t gegen 44 000 t 
1899, die Ausfuhr fast 90 000 t gegen 114 000 t im Vorjahr. Der 
Staat hat in Amerika 10 Locomotiven und ebenso viele im In
lande bestellt. Die Nordbahn hat grolle Arbeiten in Aussicht ge
nommen. Da auch die Marine mit größeren Ordres kommen dürfte, 
wird der Markt nach Bee;ndigung der stillen Saison wieder 
recht lebhaft werden. - Der b e 1 g i s c h e Markt ist ebenfalls recht 
still. Die Hütten, insbesondere die Stahlwerke, sind noch mit 
älterer Arbeit versorgt; neue kommt aber wenig herein, und da 
man wegen hoher Kohlenpreise und Löhne sowie höherer Roh
eisenpreise nicht nachgeben will, wird langsamer gearbeitet. Dies 
hat den Roheisenpreis bereits etwas gedrückt und ist Luxem
burger Puddeleisen auf Frcs 95 in Charleroi gewichen. Jm 
I. Semester wurden einige 1000 t weniger als im Vorjahre crhlasen. 
Fertige Waare hat im Inlande guten Absatz, namentlich die Con
structionswerkstätten sind voll besetzt. Die Walzwerke haben die 
Absicht, ein gemeinsames Exportbureau zu gründen, um die 
Ausfuhr zu heben. Stabeisen Nr. II kostet zur Ausfuhr Frcs 200, 
Nr. III Frcs 205, Träger Frcs 180; im Inlande sämmtliche Sorten 
um Frcs 10 mehr. Für französische Bahnen wurden 1550 Güter
wagen in Bestellung genommen. - In Eng 1 an d hat die unerquick
liche Lage im fernen Osten, deren Entwicklung und Bedeutung 
nicht abzumessen ist, alle Unternehmung gelähmt. Man hatte 
mit der baldigen Beendigung des südafrikanischPn Krieges ge
rechnet und eine günstige Entwicklung des Eisengewerbes er
wartet. Was in Warrants gehandelt wird, dient fast ausschließlich 
zum Au~gleiche früherer Verpßichtungea. Die schottischen Stabl
und Walzwerke haben beschlossen, die im Juli üblichen 14tägigen 
Feiertage auf vier Wochen und eventuell länger auszudehnen, 
da einerseits dringende Aufträge nicht vorliegen, andererseits die 
hohen Kohlenpreise die Arbeit unlohnend machen. Man hofft da
durch auch auf die Kohlenzechen einen Druck auszuüben und sie 
in ihren Forderungen etwas zu beschränken. Die Verschiffungen 
\ on Roheisen haben abgenomoren. In Fertigeisen ist WP.nig Ge
schäft, da China ein Hauptabsatzgebiet war. Trotz der hohen 
Kohlenprebe und theuren Arbeitslöhne wird sich die Abwärts
bewrgung kaam verhindern Jassen. Mnrkirtes Stabeisen bleibt 
bei geringem Umsatze behauptet, in unmarkirtem dauert das 
Unte1 bieten fort. In Stahl kommen weniger Aufträge herein, so 
dass es den Werken bald an ausreichender Beschäftigung fehlen 
wird. Zum Monatsschlusse notiren iu Glasgow: Warrants 72 sh 6 d, 
Middlesborough Warrants Nr. 370 sh 0 d, Hämatit 83 sh 101 

/, d. -
Der am e ri k an i s c h e Markt ist noch immer nicLt bei klann Ver
hältnissen angelangt. Wiewohl das Herabgehen der Preise in den 
letzten Wochen die Nachfrage etwas belebt hat, ist doch die 
allgemeine Lage noch unverändert. Immerhin mag die Einstellung 
vieler lletriebc zur InventuraufnaLme, die alljährlich im Juli statt
findet., etwas zur Besserung beitragen, sowie der Umstand, dass 
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die Lohndifferenzen in vielen Werken einen .A nsfall in der Er
zeugung bewirken werden. Die Roheisenvorräthe haben im Juni 
nm 86 000 t zugenommen, wiewohl die Erzeugung nm 13 000 t 
abnahm. Immerhin sind aber die Vorräthe der Producenten wesent· 
lich geringer als vor zwei Jahren, ~nd nur ~inige .Kläru~g der 
politischen Verbilltnisse kann bald wieder b~.ssere Z~1ten. brrngen, 
zumal die todte Saison doch auch bald voruber sem wird. 

Kupfer hat eine wesentliche Besserung .zu verzeichnen, 
da der Consnm sieb decken muss und auch mit guten Ordres 
an den Markt kommt. Die Hausse herrscht aber vorwiegend in 
den feinen amerikanischen Elektrolytsorten, während englische 
Walzplatten nicht im gleichem Ma.ße höher sind. Grub's. sind 
von JE 71 . O . O bis JE 71 . 2 . 6 bis auf lt' 73 . 0 . 0 gestiegen. 
Die Statistik für erste Julihälfte weist bei 9216 t Zufuhren 
10 185 .Ablieferungen aus. Die Vorrätbe betrugen 28 044 t gegen 
29 263 t Ende Juni 1900 und 29 004 t Ende Juni 1899. Zum 
Monatsschlnssenotiren Gmb's!t' 73. 0. Obis i'73. 0. 0, Tough cake 
[€ 76 . O . 0 bis lE 77 . 0. 0, best selected i 77 . 10 . 0 bis i 78 . 0 . 0. 
- In Den t s c h 1 an d ist der Markt sehr fest und notirt Mansfeld 
pro III. Quartal 1900 M ] 52 bis M 155 ab Hettstedt. - Hier war 
recht reger Verkehr. Der Bedarf für die elekt~scben S~raflen.bah
nen in Wien ist noch nicht gedeckt; offenbar will man sich bei den 
hoben Preisen welche gegenüber den Oft'ertpreisen zu hoch sind, 
noch nicht de~ken. Wenn diese Lieferungen aber vergeben werden, 
ist ein großer Aufschwung auf dem hiesigen Markte sicher. Zum 
Monatsschlusse notiren Lake superior (nicht ausgeboten), Elektrolyt 
K 188 50, Mansfelder K 190,50, best selected K 186, Japan
knpfe; K 183, Walzplatten K 183,50, Gussblöckchen K 183, 
Abschnitte K 180. 

B 1 e i ist in London wie überall sehr stark gefragt und 
äußeret fest. Nachdem spanisches Blei den größten Theil des 
verfiossenen Monats auf i 17 . 7 . 6 bis i 17 . 10 . 0 notirt hatte, 
schließt es i 17. 12. 6 bis i 17. 15. 0, während engliicbes von 
i 17.10.0bis.f17.15.0 auf .lt' 17 .15 .Obis .lt' 17 .17. 6 ging. 
In London wurden im I. Semester 1900 98 378t (103 854 t) 
eingeführt und 19 152 t (22 294 t) ausgeführt. - Hier war der 
Markt anJlerordentlich fest und prompte Waare sehr knapp. Der 
Bedarf ist, insbesondere für Kehelnmhüllungen, ansserordentlicb 
groß. Die Einfuhr amerikanischen Bleies ist etwas geringer, da
gegen jene von schlesischem Blei wieder im Wachsen. lhgen 
Monatsschluss notiren diese K 4B,50. . . . · 

Z i n k hat sich den letztn Woohen gehoben , doch bringt 
man der Besserung wenig Vertrauen entgegen, da der wenn auch 
langsame, so doch fortgesetzte Rückgang der Preise in Amerika, 
sowie der Rückgang der Ordres auf verzinktes Eisen ans den 
überseeischen Absatzgebieten einen ungünstigen Ei.nfhres ausüben. 
Die Einfuhr in London betrug in I. Semester 37 258 t (36 808 t), 
die Ausfuhr 4539 t (3589 t). Zum Monatsschlusse notirt silesian 
spelter ord. brds. i 19 .10. 0 bis i 19. 12. 6 . - In Ober
s c h 1 es i e n war die festere Stimmung nicht von langer Dauer, 
da auch dahin die politischen Ereignisse ihre Schatten werfen. Die 
Geschäftsstille veranlasste die zweite Hand zn stärkeren Ans
bietangen, was die anfänglichen Preise von M 40 auf M 39,50 
ab Breslau brachte. In den letzten Tagen wurde die Stimmung 
etwas besser, da wegen Anziehens der Frachten keine Ver
schiffungen von Zink aus .Amerika nach Europa stattfinden 
konnten. - Hier war ziemlich guter Uinsatz für feinere Sorte11 
und notirten am Monatsschluss W. H. Giesche K51, andere 
Marken K 50. 

Zinn hat nach vorübergehendem Rückschlage wieder stark 
hanssirt. Es hat sich von j 139, 0. 0 bis fC 133 . 0 . 0 bis auf 
i 144. 5. 0 bis j 138. 15. O gehoben. Prompte Waare wird 
noch immer knapp gehalten, ein Zeichen, dass das Syndicat den 
Artikel noch kräftig in der Hand hält. Die Statistik weist auch 
für England und Holland mit Ende Juni nur 14 075 t Vorräthe 
ans, während im Vorjahre 20 279 t, 1898 26 062 t in Vorrath 
waren. Zum Monatsschlnsse notiren Straits i 144 . 5 . 0 bis 
j 138 .15. O. - Hier war Zinn ebenfalls bei knappen Vor
räthen beträchtlichen Schwankungen unterworfen. Gegen Monats
schluss notiren Banca K 350, Septemberlieferung K 345, während 
promptes Billiton nicht ausgeboten wird; per 2 Monate Lieferung 
notirt es K 340 netto Cassa. 

.Antimon war in London unverändert .lt' 38. 0. 0 his 
i 39 . O . O notirt. - Hier war die Nachfrage gering: d i.e P~eise 
gaben etwas nach und ist die Notirnng auf K 80 bis R 82 
angelangt. . . . .. . 

Q ue ck s i I her bat semen Preis mc~t ver~nd~rt und n.otirt 
in erster und zweiter Hand !E 9 .10. O. Die chmes1schen Wirren 
dürften nicht ohne Einfluss auf den .Absatz nach dem Osten 
bleiben doch war bisnun der Verkehr in gewohnten Grenzen 
verblieh

0

en In den ersten sieben .Monaten der mit 1. December 
des Vorjahres beginnenden Saison worden in London einge
führt ans 

Spanien (lt.Vertrag) 

" 
anderes . 

Italien 

rnoo 
889 

29 
3120 

1899 
45000 

62 
3 802 

J 8~8 1897 1896 

129 357 133 -
3 750 3 100 2 650 "' r:o 

- - - 0 Oesterreich . . 
Californien etc. 

41 196 46 199 40 8271 ~ 

so 814 310 1118 :=-
4 037 48 944 45 889 49 9ö6 44 728 : 

und ausgeführt . 14 647 18 8:l0 19 700 16 783 21488 

I d r i an er Quecksilber fand bei lE 9. 10 . 0 per Flasche und 
j 27. 15. O per lOOkg in Lageln regelmäßigen Absatz. -
Dio californischen Minen lieferten im I. Semester nach 
St. Francisco ab 

1900 1899 1898 1897 1896 1895 

109'5'3 11500 9900 7ö5o 14573 14850 Flaschen. 
Si 1 b er hat sich bis Mitte des Monats auf seinem hohen 

Preisstande behauptet und ist dann langsam von 289/
16 

d bis 
auf 27u.116 d zurückgegangen, schliesst aber wieder fester 28'/10 d. 
Im Juni 1900 waren zu verzeichnen 

Londoner bar silver-Notirnng 
pro onnce in Pence 

höchste niedrigste Durchschn. 
288

/ 18 278
/ 16 27,8300 

Hamburger Brief-Notirnngen 1) 

pro 1 kg Feinsilber in Mark 

höchste niedrigste· Dnrchschn. 
84,65 81,50 82,35 

Devise Parität 
London in für 1 kg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

242,32 97,66 gegen 
K 96,88 im Mai 1900. 

Markconrs Parität 
in für lkg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

118,60 97,67 gegen 
K 96,94 im Mai 1900. 

K oh 1 e; Der heimische Kohlenmarkt ist sehr fest. Der 
laufende Bedarf der Industrie bleibt hoc:h lind gehen die Förde

' rtlngen schlank in den Consnm über. So ist die Erscheinung 
erklärlich, dass zur Hochsommerszeit Preiserhöhungen ohne An
stand durchgeführt werden können. Im Bnschtiebradernnd Kladnoer 
Steinkohlengebiete werden ab 1. August 16 bis 20h per Meter
centner mehr gefordert, während die böhmischen Braunkohlen· 
werke, wohl auch infolge steigender Löhne, um 8 bis 21 h vor
rücken. Bezüglich der Kohlenbestellung der Staatsbahnen für das 
Jahr 1901 äußert sich eine officiöse Mittheilnng wie folgt: Der 
Gesammtbedarf der Staatsbahnen an Kohle für das Jahr 1901 
ist mit 2 324 000 t veranschlagt, wovon 1201 000 t auf Stein
kohle und 1 123 000 t auf Braunkohle entfallen. Der größere 
Theil dieses Gesammtbedarfes, und zwar 1 250 000 t (364 000 t 
Steinkohle, 886 000 t Braunkohle), ist durch bereits bestehende 
Lieferungsverträge gedeckt. Fiir den Rest von 1 074 000 t 
(838 000 t Steinkohle, 236 000 t Braunkohle) wurden neue J,ie· 
t'ernngen im Ofl'ertwege ausgeschrieben. Auf Grund der für in
ländische und oberschlesische Kohle eingelaufenen Offerte - 30 
an der Zahl - wurde ein Kohlenquantum von 1 036 000 t be
deckt. Hievon entfallen auf Steinkohlen 757 000, auf Braun·
kohlen 279 000 t , woraus sich ergibt, dass ein Theil der erfor· 
derlichen Steinkohlen durch Braunkohlen ersetzt werden musste. 
Gleichwohl verbleibt noch ein .Abgang von 38 000 t, für dessen 
Deckung noch vorzusorgen ist. Bei der Bedarfäbedecknng machte 
sieb eine ganz enorme Steigerung der Kohlenpreise fühlbar, 
welche Preissteigerung gegenüber den Abschlössen für das lau
fende Jahr im Durchschnitte bei Steinkohle 37%, bei Braun· 

1) Geldconra 60 Pf. niedriger. 
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kohlo - von welcher hochwerthige Sorten nicht oft'•rirt wurden -
'J.ö"fo dn damaligen Preise betrug. Dazu kam, dass sich die 
Offerenten gegen eine Reibe wesentlicher Bestimmungen der 
Lieferbediogni~se, wie gegen die Bestimmungen über Mebrliefe· 
rangen, gegen die Höbe der monatlichen 'l'heilbestellnngen und 
gegen die Bestimmungen über die Pönalisirnng, anfänglich ganz 
ablehnend verhielten und erst später einiges Entgegenkommen 
zeigten. Die Gesammtkosten der Bedeckung des Kohlenbedarfes 
för das Jahr 1901 belaufen sich auf rund 20 Millionen Kronen, 
wovon 12 400 000 K auf den Steinkohlen· und 7 600 000 K auf' 
den Brennkohlenbedarf entfallen. Die .Mehrkosten gegenüber der 
Kohlenbeschaffung för das Jahr 1900, welch letztere etwas mehr 
als 16 Millionen Kronen erforderte, betragen rund 4 Millionen 
Kronen. Von diesen sind 1100 000 K für die infolge erhöhten 
Verkehres nothwendig ~owordene Mehrbeschaffung in Rechnung 
zu stellen, wogegen die ährigen Mehrkosten von 2 900 000 K 
znm weitaus überwiegenden 'l'heile auf die erwähnte anßerordent· 
liehe Preissteigerung und nur zum geringen Theile auf die nor· 
male, in d~n alten Lieferungsverträgen für die Theillieferong 
des Jahres 1901 bereits vorgesehene Preiserhöhung zuröckzu· 
führen sind. Wie sehr es der Staatseisenbabnverwaltong fioan· 
ziell zustatten kam, dass sie in der Lage war, einen großen 
Theil ihres Kohlenbedarfes für da.~ Jahr 1901 auf Grund der 
früher abgeschlossenen Lief„roz:gsverträge zu decken, erhellt aus 
dem Umstande, dass im Falle des Nichtbestandes der gedachten 
Verträge die Kosten der Kobleobeschaft'ung für das kommende 
Jahr unter Zugrnndele1rnog der seither eingetretenen Preissteige
rung für den Gesammtbtdarf eine weitere Erhöhung von über 
2 Mill. Krontn erfahren hätten. Letzterer Betrag ist sohin dank 
dem seinerzeitigen Abschlusse mehrjähriger Lieferungsverträge er
spart worden. - In Deutschland bleiben die Schwierigkeiten 
in der rechtzeitigen Lieferung von Kohle unverändert bestehen. 
Wenn auch die Förderungen nach Rückkehr vieler Bergleute von der 
Erntearbeit regelmäßiger geworden sind , kann doch noch immer 
nicht prompt nachgekommen werden, zumal die Verbräucher von 
Hausbrand, durch die vorjährigen Erfahrungen gewitzigt, sich heuer 
Hchon stark decken. Die Industrie braucht fortgesetzt sehr viel 
und die Staa1sbabnen , sowie die Marine und die großen See
schiffahrtsgesellschaften leiden empfindlichen Mangel. Ebenso 
klagen die Kohlenhändler, dass es ihnen noch immer nicht mög· 
lieb ist, für ihren Winteruedarf vorzusorgen. In Gastlamm- und 
Gaskohlen herrscht empfindlicher Mangel. Cokeskohlen werden 
stark begehrt, aber nun etwas reichlicher geliefert. Großer Mangel 
herrscht in groben Nüssen und Stücken. Der Umsatz in Cokes 
ist bedeutend und dank der Anlage neuer Oefeu und Erweiterung 
uestehender gelang es, an Hochofencokes so viel herzustellen, das~ 
die Hüttenwerke einen kleinen eisernen Vorrath anlegen konnten. 
Im Exportgeschäfte werden volle Preisij erzielt. - Der b e 1 g i s c h e 
Kohlenmai kt bleibt trotz etwas abgeschwächten Absatzes sehr fest, 
da die von den Glashütten freigegebenen Mengen sofort ander
wärts genommen werden. Die Eisenwerke klagen über die hohen 
Preise, welche für Staubkohle Frcs 20, Frcs 22'/~ für Graskessel
kohle und Frcs 25 für. Förderkohle lauten. Oie über eine ha)lJA 
Million Tonnen betragende Ausschreibung des Staates, welche 
immer die Preise für tlrn übrigen Markt festlegt, ergab nach· 
folgendes Resultat: Magere Feinkohle Frcq 18, 1/ 4 fette Frcs 20, 
hallifette Frcs 21, Puddel· und Schweisskohle Frcs 22,50 uis 
Frc.~ 23. Die Nachfrage nach Hausbrand is1 auch hier sehr stark 
nod no1ireo gewöhnliche Sorttn Förderkohle Frcs 26 bis Frcs 27. 
Cokes sind sehr hoch im Preise, u. zw. Frcs 35 für das Inland. 
Trotzdem gelang es an eine französische Hütte für nächstes 
Jahr 60 000 t zu Frcs 37,50 abzustoßen. Der Mittelpreis für 
dieses und kommendes Jahr ist für belgische Hütten Frcs 30, 
während diese nur Frcs27,50 bewilligen wollen. Die Lage kann im 
Herbste recht stbwierig werden , wie auch die Statistik eine 
außergewöhnliche Lage klarstellt. Im I. Semester 1900 wurden 
lti75000t Kohle (gegen 1047000t), dann 146000t (93000t) 
Cokes eingeführt; dagegen betrug die Ausfuhr 2 469 000 t Kohle 
(1 827 000 t) und 556 000 t Cokes ( 408 000 t). - In Eng 1 an d 
bleibt dn Markt unverändert stramm, da der Bedarf für die 
Flottenbewegungen nach China etc. die vorhandene Nachfrage 
noch vergrößert. Z11dem sind die Auslandsmärkte nach wie vor 

starke Käufer. Die Verschiffungen waren im I. Semester um über 
eine volle Million größer als im Vorjahre. Die russischen Eisen· 
bahnen haben kürzlich 60 000 t Dampfkohlen gekauft, die 
schleunigst abgeliefert werden mös11en. Cardiff spürt natürlich 
den Bedarf für die chinesischen Transporte am meisten und hat 
Amerika wie Japan dort gekauft. Die Preise sini bei etwas 
langsamerer Förderung in die Höhe gegangen. Beste Dampfkohle 
kostet 24 bis 25 sh, beste Dampf-Kleinkohle 15 sh bis 15 sh 3 d, 
Cokeskohle 14sh bis 16sh. Ebenso ist Cokes sehr stramm zu 
40 sh bis 45 sh für beste Gießereicokes. 

Notizen. 
Ueber die Ergebnisse der Versuche mit Eisen·Nlckel· 

Leglrungen bringt Herr Professor Rudel o ff einige inter· 
essante Mittheiluogen: Es wurden von verschiedenen Werken 
neun Sorten reinen Nickels beschaft"t und analysirt. Auch wurden 
Untersuchungen auf Wärmeausdehnungsvermögen und Bestim
mungen des elektrischen Leitungsvermögens, sowie Festigkeits· 
versuche vorgenommen. Mit den drei besten Sorten wurden dann 
Probegüsse gemacht, wobei sieb herausgestellt hatte, dass die 
Gussstücke aus reinem Nicke 1 ohne Mognesiumzusatz undicht 
waren. Bei jeder Schmelzung wurden zwei Blöcke geliefert, von 
denen der eine ausgeschmiedet wurde, währen<l der andere un
bearbeitet blieb. Die geschmiedeten Blöcke erwiesen sich ohne 
Ausnahme rissig. Die Wärmeausdehnung und Leitungsfähigkeit 
der gegossenen Stäbe erlitten durch das Ansschmieden keine 
wesentliche Veränderung. Dei den Festigkeitsversuchen zeigte das 
manganbaltige Nickel im gegossenen Zustande größere 
Zugfestigkeit und größere Dehnung als das manganfreie Nickel. 
Festigkeit und Dehnung wachsen durch das Ansschmieden hei 
beiden, bei dem manganfreien aber mehr. Daher wurde be· 
schlossen, zur Herstellung der Ni-Fe-Legirungen das maganfreie 
Nickel ond als Eisen ein von Krupp-Essen zur Verfiiguogge
stelltes Material zn verwenden. In Graphittiegeln mit Thooaus· 
fütterung wurden 13 verschiedene Legirungen mit folgenden 
Ni-Gehalten erzeugt: 0, 0,5, 1, 2, 3, 4. 5, 8, 16, 30, 60, 95 und 
100%. Von jeder Legirung wurden drei Gösse ausgeführt und 
dabei in Erfahrung gebracht, dass man starkwandige, mit Thon 
auszustreichende Formen anwenden müsse und bei eisenreichen 
Legiruogeu 20 g A 1 um in i um und bei nickelreichen Legi· 
rungeu 10 g Mag n es i um auf je 20 kg Material zusetzen müsse, 
um brauchbare Gösse zu erzielen. - Durch das Ausstreichen 
mit Thon oder Kreide wird der Siliciumgehalt des Materiales 
n ich t beeinflusst. Was die mechanische Bearbeitung betrifft, so 
ergaben die· diesbezöglichen Versuche, dass Blöcke mit 30% 
Nickelgehalt beim Schmieden berei~ zerfallen. Die neuesten Bestim
mungen über den Wärmeausdehnungscoefficienten führten zu dem 
Ergebnisse, dass die Ausdehnungszahl des gegossenen Materiales 
mit wechselndem Nickelgehalte bis zu 16% abnimmt, bei 98%· 
Nickel aber größer ist ale beim annähernd reinen Eisen. Auch über 
den Einfluss des Kohlenstoffgehaltes auf Legirnngeu von Eisen 
mit 3, 8, 30, 60% Nickel, sowie auf das Eisen ohne Nickel· 
gehalt wurden Untersuchungen gemacht. Diese ergaben, dass die 
Blöcke mit O und 3% Nickel bei höchstem Kohlenstoffgehalt und 
sämmtliche 8% Nickellegiruogen mit Ausnahme derjenigen mit 
0,1 °lo Kohlenstoffgehalt so hart sind, dass sie weder. mit Kalt
säge noch auf der Hobelmaschine geschnitten werden können. 
Daher mussten diese Blöcke zunächst ausgeglüht werden. Beim 
Ausglühen wurde der Einfluss desselben auf das Gefüge mikro· 
skopisch festgestellt und gefunden, dass bei einem Zusatz von 
3% Nickel eine starke Ausscheidung von Kohlenstoff in G ra· 
phi t stiittfinde. Bei dem 36/o Nickeleisen reichte der Kohlen· 
stuffgehalt des untersuchten Materiales onr biii 0,80Jo. In Bezag 
auf den Einfluss des Nickelgehaltes (0,3 bis 60%) bei gleichem 
Kohlenstoffgehalte zeigte es si~h, dass bis zu etwa 0,3 bis 0,50/o 
Kohlenstoffgehalt das reine Eisen die niedrigste und. dait . 3°1o 
Nickeleisen die höchste Proportionalitäts· und Streckgrenze be
sitze, während die Zog- und Scherfestigkeit beim 60% Nickel· 
eisen am größten ist. Bei mehr als 0,5% Kohlenstoffgehalte 
zeigte das 60°/0 Nickeleisen für alle Spannu11gen die gerj,ugsten 
und das 3% die höchsten Werthe. N. 
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Ueber Versuche mit manganbaltlgen Leglrungen 
liegen ebenfalls interessante Mittheilungen vom Herrn Geheimrath 
Professor Dr. W e d d in g vor: Es wurden Legirungen von Fe, 
Ni, Mn und C hergestellt. Als Mangan, das in sehr reinem Zu
stande nöthig war, wurde ein Metall gebraucht, welches vom 
Erfinder, Herrn Go 1 d s c h m i d t in Essen, nach der Aluminium
methode hergestellt war. Die Schmel:r.ung wurde wie gewöhnlich 
in Tiegeln bei Cokesfouernng mit Unterwind ausgeführt und 
dauerte zwei Stunden. Am Schlusse wurden 20 g Aluminium zu
gesetzt. Mangan hat nach den Beobachtungen zur Veränderung 
heim Schmelzen erheblich beigetragen. Das Metall flo8s gegen
über den manganfreien Legirungen äußerst ruhig. Die Blöcke 
sollen in der königlichen mechanischen Versuchsanstalt geprüft 
werden. Auf die praktische Seite der Arbeiten konnte noch nicht 
eingegangen werden, da sich die mit diesen Untersuchungen be· 
traute Commission an die etatsmäßigen Mittel halten müsse. N. 

Hand- und Maschinenbobren, Auf Himmelfürst-Fund
grube bei Freiberg wurde 1898 der Bohrmaschinenbetrieb noch 
weiter ausgedehnt, indem man statt bisher 20 Maschinen größten
theils 2 L Maschinen im Gange erhielt, so dass die durchschnitt
licl1e Zahl der im Betrieb befindlich gewesenen Maschinen von 
176/ 10 auf 195/ 12 stieg. Ueber die Kosten der Maschinenbohrbetriebe 
im Vergleich mit entsprechenden Handbohrbetrieben gibt folgende 
Tafel Aufschluss. 

' Leistung 
auf 

Mann und 
Art des Ortsbetriebes Schiebt 

Gesammt
kosten für 

Im Ort 

Nettover
dienst auf 
Mann und 

Schicht 
------

.189R / 1897 1898 / 1897 1898 : 1'97 

___________ ;l~-1-ß-, - - l!__I ],[_ __ M_/_l{_ 

1 

Hand-bohrbetrieb .. 
1

1'\ 0,055!0,055165,99167,4012,8912,95 
Maschinenbohrbetrieb ü,106i0,106 55,84 58,69 3,06 3,12 

1 Maschinen- l mehr . ·I 0,051 ü,0511 - 1 - 1 ü,17 : 0,17 
J betrieb J weniger [[ - [ - 10,15 8,71 - 1 -

Hienach sind die Leistungen gegen 1897 genau dieselben geblieben. 
Die Kosten für l 111 Ort sind durchweg geringer geworden, vor 
den Maschinenbohrörtcrn in etwas größerem Maßstabe als vor den 
Handbohrörtern, ~o dass die Differenz der Kosten zwischen beiden 
gegen das Vorjahr sich zu Gunsten des Bohrmaschinenbetriebes 
geändert hat. (nSäcbs. Jahrb. ", Bd.1899, 171.) Es ist zu wünschen, 
dass die tlnrchbohrten Gesteinsarten genannt werden. N. 

Die neue Wäsche der Zwlckauer Bllrgergewerkscbart 
wurde im September 1897 im Betrieb genommen; sie ist für 
eine stündliche Leistung von 96 t berechnet, und es werden in 
ihr Pech- und Rnßkohlen varwaschen, welche nnr in der Kom
größe von 0 bis 6 mm getrennt bthandelt werden. Die Anlage 
hat 2 Kar 1 i k'sche Kreiselwipper, welche langsam stürzen nnd 
rasch zurückdrehen, 2 Dis t l · Susky-Röste, 2 Lesetische, 2 Lese
bänder und 2 Cornet'sche Transport- nnd senkbare Verlade
bär:der zum Abscheiden, Reinlesen nnd Verladen der Pech
uod Rußstückkohlen ; die Verladung erfolgt in, die auf der 
Waage stehenden Waggons, wobei das Wiegen in der Sohle des 
Lesesaales j?eschieht. Die weitere Classirnng der Klarkohlen, 
dereo Zuführung aus den Vorrathsümpfen durch 2 senkrechte. 
Becherwerke und bei den Pechkohlen noch unter Benützung eines 
Transportbandes geschieht, erfolgt bei den Rußkohlen bis zu 
ö 111m Korngröße durch 2 Trommeln; die Rußkohlen über 6 mm 
gehen dann mit den gesammten Pechklarkohlen über 2 Dis t 1-
S u s k y-Roste, welche die beiden Waschwürfelsorten abscheiden, 
während das übrige Waschgut auf ein schräg ansteigendes 
Transportband fällt untl durch dieses einem Karl i k'scbe11 Pendel
rä1ter zugeführt wird. Letzterer trennt dem Korne nach Knörpel· 
Nusskohlen 1 um! II und Staub. Unter den Kreiselwippern wirtl 
der sich beim Ansstürzen der Hunde bildende Kohlenstanb durch 
einen Ventilator (Patent Aland) abgesaugt und nach einem 
Canale geführt; außerdem ist ein Exhaustor zum A 'isaugen des 
Pecbkohlenstanbes ans dem Pcndelrätterranme und ein zweiter 
Exhanstor zum Absaugen des Kohlenstaubes au~ flpr Rnf~che 

des Pechkohlen-Becherwerkes und zum Abblasen der Klarkohle 
bis 2mm Korngröße von der Rußkohlenvortrommel nach der 
Staubkammer , sowie ein Patent Bore zum Niederschlagen 
des von letzterem Exhaustor kommenden Staubes vorhanden. 
Ferner ist ein Entstaubungs- nnd Windseparationsapparat für 
die Pechklarkohle nnd eine Mischmaschine eingebaut. Au Setz
maschinen hat die Wäsche, einschließlich zweier Bergesetz· 
maschinen, 8 Grobkornsetzmaschinen, 2 Mittelkorn-, 3 Feinkorn· 
und 2 Rundsetzmaschinen, ferner 1 Schraubenmiihle zum Zer
kleinern der von den Würfel- und Knörpelsetzmaschinen ans· 
getragenen verwachsenen nnd harten Kohlen und die erforderlichen 
Becherwerke. Zum Betriebe der Wäsche dienen 2 Maschinen von 
120 nnd 60 Pferdestärken und zum Betriebe der trockenen Anf
bP.reitung eine solche von 25 Pferdestärken. Für das Wiegen der 
Waschklarkohlen ist eine besondere dritte Geleiswaage aufgestellt. 
Van bedeutendem Umfange waren die durch die neue WB.sehe 
bedingten Neoanlagen und Aenclerungen der Werksbahngeleise. 
( ,Sächs. Jahrb. ", 18!!8, S. 153.) h. 

Literatur. 
Schieß· und Sprengmlt tel. Von 0 s ca r G n t t m an n, 

Ingenienr-Chemiktr in London. Verlag von F. Vieweg und Sohn 
in Braunschweig, 1900. Preis 8 Mark. 

Der Verfasser ist mit den Explosivstoffen und deren Ver
wendung infolge von Jahrzehnte währenden Stadien nnd Er
fahrungen wohl vertraut; sein Werk: „Die Industrie der Explosiv· 
stoffe" wurde rasch ''ergriffen und bevor die Neuauflage erscheint, 
veröffentlicht 0. Gnttmann den einen, an Neuerungen so reichen 
Abschnitt jetzt schon, da derselbe für Mn sp r a tt 's Chemie 
bereits vollendet war. 

Die Explosivstoffe werden in Schwarzpulver, Nitrokörper, 
Sicherheitssprengstoffe, rauchloses Pulver, solches aus aromatischen 
Kohlenwasserstoffen, ans Knallquecksilber nnd in flüssige Luft 
grnppirt. Hieran reihen sich Zündschnüre, Priifnngsapparate aller 
Art nnd englische Wärmeproben. · 

Nach einer kurzen historischen Einleitung sind die einzelnen 
Explosivstoffe sowohl bezüglich ihrer Zusammensetzung und Eigen
schaften, als auch hinsichtlich ihrer Erzeugung nnd Verwendung 
sehr detaillirt auf 242 Seiten besprochen und 88 Figuren beziehen 
sich znmeist auf die Herstellung nnd P1üfung dieser Stoffe. 

Das vorliegende Werk behandelt die Theorie nnd Praxis 
der Schieß· und Sprengmittel in gleicher vorzüglicher Weise, 
weshalb es Jedem, der sich mit diesen Stoffen irgendwie be-
schäftigt, sehr willkommen sein wirJ.. H. Höfer. 

Amtliches. 
Seine k. u. k. Apostolische Mojestät haben mit Allerhöchster 

Entschließung vom 9. Juli 1900 dem k. k. Oberfinanzrathe und 
Referenten für das Salinenwesen bei der Finanz-Landes-Direction 
in Lemberg, Josef Wa y d o w i c z, den Orden der eisernen Krone 
dritter Classe mit Nachsicht der Taxe allergnädigst zu verleihen 
geruht. 

Der Ackerbauminister hat den absolvirten Bergakaclemiker 
und Hörer der Rechte Julius Mokry zum Adjuncten im Stande 
der Bergbehörden ernannt und ihn dem Revierbergamte in Krakau 
znr' Dienstleistung zugewiesen. 

Kundmachung. 

Der behördlich antorisirte Bergbaningenienr Franz Josef 
Tott hat den Standort zur Ausübung seines Befugnisses van 
Wicklitz nach Teplitz verlegt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Prag, am 21. Juli 1900. 

Für den k. k. Berghauptmann: 
Der k. k. Oberbergratb: Hecht m. p. 
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~ Drahtseilfähren ..._ 

Maschinenfabrik TH. OBACB 
(Inhaber: J. Pohllg, Ci5ln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

A.ODENDALL 
Wien, !., Maximilianstraße 7. 

Metalle, Bergwerks- und Hüttenproducte. 
Ein- und Verkauf von Erzen aller Art. 

Specialitit: Mangan-, Chrom-, Zink-, Blei- und Antimonerze. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, C. v. Ernst, 
o. ö. ProfMIOr der k. k. Bergakademie in Leoben. k. k. Oberbergrath und Commen:ialratb in Wien. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Dr. Moriz Caapaar, Oberingenieur der österr.-alpinen Montan-Gesellschaft in Wien, Eduard 
Donath, Professor an der technischen Hochschule in Brünn, Joseph von Ehrenwert'1, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
in Leoben, Willibald Foltz, Vice-Director der k. k. Bergwerks-Prod.-Verschl.-Direction in Wif'n, Jnlins Ritter von Hauer 

1 
k. k. Hof

rath und Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn von Jüptner, Chef-Chemiker der ö~terr.-alpinen Montan
Gesellschaft .in Donawitz, Adalbert Ki.8, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie in rtibram, Franz Kupelwleaer, k. k. Hofrath und 
Bergakadem1e-Pro.fessor i. R. in Leoben, Johann Mayer, k. k. Bergrath und Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-

Nordbahn, Friedrich Toldt, Hüttendirector in Riga, und Friedrich Zechner, k. k. Ministerialrath im Ackerbauminil1terium. 

Verlag der Uanz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und 'C'niversitäts-:Buchha.ndlung in Wien, Xohlmarkt 20. 
Di~se Zeitsc~rift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens z w a Ii z i g a r t ist i s c h e n 
Beilagen. Pranumerationsprela jährlich mit franco Postversendung für Oesterreich-Ungarn 24 K ö. w., halbjährig 12 K, für Deutschland 
24 Mark• resp. 12 Mark. - Reclamationeu , wenn unversiegelt, portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen 

Nnmmer berücksichtigt werden. 

INHALT: Kudlicz's patentirte Fr.nerungsanlagen. - Ueber künstlichen Zug. (Fortsetzung.) - Gemeinschaftliche Bergbauberechti
gungen nach österreichischem Rechte. (Fortsetzung.) - Die sociale Lage der Bergarheit'!r des Ruhrkohlenreviers. - Neueste 
Patenterth~ilungen in Oesterreich. Notizen. - Literatur. - Ankilndigungen. 

Kodlicz's patentirte Fenernngsanlagen. 
Die patentirte l!'euerung von J. K u d l i c z, welche 

bereits bei vielen Kesselanlagen, so z. B. in großem 
Maßstabe auf den Alexandereohächten bei Ossegg 
(Böhmen) in Anwendung ist, besteht aus einem flachen 
Windkasten, in welchen durch ein Gebläse Luft gedrllckt . 
wird. Die Decke des Kastens fungirt als Rost und ist 
aus gusseisernen Platten zusammengesetzt, welche nach 
Fig. 1 kegelförmig von unten nach oben verjüngte Oeff
nungen besitzen, die als Düsen fungiren. Die aus den 
Düsen strömende Luft, welche die Brennstoffschicht 
lockert und durchdringt, bewirkt die vollständige Ver
brennung auch eines etaubförmigen Materiales. 

Die D ü e e n erhalten einfach konische oder eine der 
aus Fig. 2 ersichtlichen Formen und statt des runden 
auch einen ovalen, rechteckigen oder sonstigen Quer
schnitt ; sie sind in Reihen angeordnet und in diesen 
abwechselnd gestellt, wie Fig. 1 erkennen lässt. Die 
Rostplatten (Fig. B) haben 0,2 m Normalbreite; wo es 
nothwendig ist, kommen dazu Ergänzungsstücke von 
geringerer Breite. An den Rändern befinden sich Ein
schnitte in Form eines halben Kegels, welche beim Zu
sammenrücken der Platten den ganzen Kegel bilden. 
Die Achsen der Oeffnungen können statt vertical auch 
schräg und dabei entweder parallel oder verschieden 
gerichtet sein ; im ersten Falle wird der Kohlenstaub 
nach einer Richtung weiter bewegt, im anderen eine 
Wirbelung desselben erzielt. Das anfangs befürchtete 
Auftreten einer Stichflamme kommt bei dieser Feuerung 

nicht vor. Der Rost wird durch den Luftstrom in den 
Dllsen gut gekühlt, wodurch auch daa Anbacken der 
Schlacken verhütet ist. 

Der W in d k asten besteht aus Gusseisen oder 
Blech, unter Umständen auch aus Cement oder Chamotte; 
bei Dampfkesseln mit Feuerrohr kann man den Rost 
auf eine vordere und eine rllckwllrtige im Innern des 
Feuerrohres anzubringende Wand legen, wobei der zwischen 
diesen Winden unter dem Rost befindliche Raum als 
Windkasten fungirt. Als G e b läse ist wegen seiner 
einfachen Construction ein Injector gut verwendbar; die 
Wllrme des \'On diesem verbrauchten Dampfes geht an 
die zugeführte Loft fiber und ist daher nicht verloren. 

Die Feuerung kann ffir jedes Dampfkesselsystem, 
sowie ffir Oefon und sonstige Einrichtungen zur Wllrme
erzeugung verwendet, als Innen-, Unter- und Vorfeuerung 
und der Rost nach Art eines Plan-, Schrllg- oder Trep
penrostes ausgeführt werden. Sie eignet sich für alle 
Arten kleinkörnigen oder staubförmigen Brennmateriales 
und dieses erfordert keinerlei Vorbereitung. Die Rost
platten verbrennen weder, noch verlegen sie sich, lassen 
keinen Brennstoff durchfallen und sind leicht zu reinigen ; 
die Dampferzeugung . kann innerhalb weiter Grenzen 
regulirt werden, die Verbrennung erfolgt rauchlos, 
besondere bei Schräg- und Treppenrosten; die Bestand
theile erfordern keine Reparaturen. 

Eine große Zahl solcher Feuerungen ist, wie erwähnt, 
seit mehreren Jahren bei den Anlagen verschiedener Gesell-
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sehaften und Einzelbesitzer in Verwendung; von ersteren 
sind namentlich die der Brllxer Kohlenbergbaugesell-

Viele Zeugnisse bestätigen die vortheilbafte Verwendung 
der Einrichtung. Näheres über dieselbe enthält eine von 

Fig.3. 

Fig. t. 
. , 

,• 

\ J /\ J \ 

Fig. 2. 1 

sehaft, des Hörder Bergwerks- und· Hüttenvereines 
(Börde in Westfalen), der Oesterreichiseh-Ungarischen 
Eieenbahnen {Wasseratatiousk6ij&el) u. s. w. zu erwähnen. 

der Firma J. Ku d l i c z in Prag Bubna, Belcredistraße 
Nr. 403, herausgegebene Ilroschilre. II. 

U eber künstlichen Zog. 
Von Friedrich Toldt. 

(Mit Tafel XIV.) 

<Fortsetzung von S. •ot.l 

In erster Linie von Wichtigkeit beim Betriebe 
einer Kesselanlage sind die Brennstoffkosten. Man muss 
vor allem darauf sehen, dass derselbe unter richtigen 
Bedingungen verbrannt werde. Verbrennt man wohlfeile 
BreailBtoffe, beispielsweise Anthracit.staub, so wird man 
einen intensiven Zug, welcher mit einem Schornstein 
kaum zu erreichen sein wird, nöthig haben. Co x e be
hauptet, dass ee nahezu unmöglich sei, mit einem Schorn
stein genogenden Zug zur Verbrennung von Anthracit
staub zu erzielen. Einfach ist die Sache bei Anwendung 
kOnstliehen Zuges, womit man jederzeit die nöthige 
Luftmenge erzeugen kann. 

H e i z w e r t h e v er s c h i e d e n e r K oh le n. 

Wenn man die Zahlen in nebenstehender Tabelle etwas 
ulher betrachtet, so wird man finden, dass dieselben 
zu Gunsten der minderwerthigen Brennstoffe · sprechen, 
doeh können gute Resultate nur mit Hilfe starken Zuges, 
demnach mit künstlichem Zuge erzielt werden. Je nieder
werthiger und feiner die Kohle ist, desto nothwendiger 
wird" es sein, die Roste und Bescbick ungsapparate den-

Kohlengattung 

Cnmberland . 
Antbracit (zerkleinert) . 
Chestnnit, Kastanien· An· · 

tbracit 
Anthracit, ErbsengröBe . ' 
Zwei Theile Erbsengröße 

und Staub mit einem 
Theil Cumberland • 

1 Nova Scotia Culm 
Zwei Th eile Erbsengröße ·' 

nnd Staub mit einem 
Theil Culm • 11 

11,041100 18,90! 1,8851 
9,79 1 89 22, 7 i 2,544 i 
9,40 i 85 25,2 2,950. 
8,86 i 80 20,2 2,534 I 

i 
1 i 

9,38 i 85 13,0 1,525 \ 
8,42' 76 10,1 1,318: 

! 

9,01 : s2\ 13,o 
1 

1,618 1 

100 
74 

64 
75 

123 
150 

1]9 
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selben gut anzupassen, wenn vollständige Verbrennung 
erzielt werden soll. Auch ohne Anwendung von Econo
misern ·wird man mit schlechterem Brennmateriale und 
künstlichem Zuge Ersparnisse zu erreichen vermögen. 

Deutlich spricht dafür die folgende Tabelle, in 
welcher die Ersparniss, welche in einem Jahre von 

312 Arbeitstagen zu je 10 Arbeitsstunden bei minder
werthigem Brennstoffe im Verhältnisse zu Cumberland· 
kohle dargestellt ist. Der Preis der Cumberlandkohle 
ist mit K 19,20 und die Verdampfungsfähigkeit mit 
11 kg Wasser von 100° C im Dampf gleicher Temperatur 
enthalten. 

Jahresersparniss erzielt durch Verbrennung billigerer Brennstoffe bei einer Dampfkesselan,lage 
f ü r e i n e L e ist u n g v o n 1 0 0 0 Pferden. 

1 W:!~~a~~~ltl\~C 
1 

[ J P l' e i a I p r ~ T o n n el i n K r 
1
o n e In I 

1 
_
1 

--1 
1 D~~:~ ig0~~~rac 2,40 1 3,öO 1 4,80 1 6,00 7,20 1 8,4U i !),60 lU,80 12,00 13,20: 14,40 ! 15,60116.80 18,00;19,20 

i==:==1=L=oo====ii===="======'====~1=====:r==~1====1====:==_==~, =_==c====~12=3=50=0~:1=1=600~~=11=1=50=*=6ooo===i'lo=.ooo== 
10,50 

1 

• 25 6fi0/ 20 400 13 950 7 530 1680' -
1~:~ ! 39600 32-sool ~~ ~ i~ ~I rn ~ ig m 3~30 = ! = 
!),00 - 1 - - 43 700 36 500 29 400. 22 200 15 ooo: 7 820 650 - 1 

8,50 - - - 1 - 48 300 40 800 33 200 25 600 17 900 10 800 2 760: 
s.oo - - - 53 100 45 500 37 400 29 300 21 300'. 13 400 5 150 - 1 

7,50 - 1 - 59 500 50 800142 300 33 600 25 000 16 450 7 800 - 1 1 

1,00 
11
75 tiOO! 66 400 57 ooo\ 48 ooo 38 400

1 
29 400: 20 000

1
10 900·

1 
1680 -

1 1 
= j 

Die jährlichen Auslagen für Kohle wären K 94 000. 
Bei Ersatz dieser Kohle durch eine billigere Sorte, 
welche nur K 12 pro Tonne kostet und 9 kg Wasser 
verdampft, würde sich eine Ersparniss von K 22 200 
im Jahre ergeben. Die für den Betrieb des Ventilators 
nöthige Kohlenmenge würde K 1100 betragen, wenn 
die Ueberhitze nicht ausgenützt werden würde und 
dieser Betrieb ca. l1/2 °/0 der gesammten Brennstoff 
menge erforderte. Es bliebe demnach eine Ersparnies 
von K 21 100; diese Summe ist genügend, um die 
Kosten des Umbaues der Feuerung zu rechtfertigen, 
umsomehr, als es meist genügt, nur die Roststäbe zu 
ändern, wenn man von guter Kohle auf Kohlenstaub 
unter Verwendung künstlichen Zuges übergehen will. 

600 Kronen Ersparniss pro Woche sind that
sächlich bei einer Dampfkesselanlage von 1000 Pferden 
Leistung durch Verwendung von Buckwheat und Kohlen
staub und kleinem Zusatz von Cumberland-Kohle, mit 
künstlichem Zug verbrannt, erzielt worden. 

Je höher die Kohlenpreise sind, desto bedeutender 
1Vird die Ersparniss. 

Sehr wichtig ist auch eine gleichförmige Be
schickung, wodurch die Aufmerksamkeit auf Anordnung 
entsprechender Apparate gelenkt wird. Eine solche Ein
richtung erfordert wieder einen prAcisen Zugregulator. 

V ortheile des künstlichen Zuges sind noch in der 
Einrichtung selbst zu finden. Der Ventilator ist ein 
Apparat von geringem Gewicht, der überall leicht 
montirt werden kann. Er ist leicht transportabel, und 
wenn man ihn nicht mehr braucht, zu jeder Zeit au 
den .Mann zu bringen. Man kann den Ventilator saugend 
und drtlckend arbeiten lassen, wie es sich als besser 
herausstellt. Seine Wirkung ist re""ulirbar und unabhiln-

. 0 
g1g von dem Wetter. 6) 

1
) In folgenden Tabellen, welche R. Schenkel 's vorer

Wähnter Arbeit entnommen sind, ist der Einfiuss der Tempera-

An diese Mittheilungen Snow's will ich Folgendes 
anknüpfen. Wenn bei Kesselfeuerungen mit dem kttost
lichen Zuge bereits so gute Resultate erzielt wurden, 
so muss doch der Hüttenmann daran denken, diese Vor
tbeile der eben besprochenen Einrichtungen auch auf 
jene Apparate anzuwenden, welche er fttr seine Betriebe 
benöthigt und welche nicht mit Unrecht „Kohlenfresser" 
genannt werden könnten. 

Die Oefen, welche im Hüttenwesen Anwendung 
finden, consumiren unverhiltnissmilßig mehr Kohle als 
die für den Betrieb der Werke nöthigan Kessel , daher 
würde sich d~3halb eine Brennstoffersparniss an dieser 
Stelle besonders günstig geltend machen. Die Anwendung 
des künstlichen Znges bei den Oefen ist nicht neu zu 
nennen, denn wenn man die Generatoren der Gasöfen 
als Geblll.segeneratoren ausfuhrt, die Verbrennungsluft 

toren der Essengase und der A ussenluft auf die Zug~tärke er
sichtlich. 

Temperatur der Essen- ;i __ L_u_f _t t_e_m_p_e_r_a_t_u_·r °C 
gase °C. if _ 12 

11 

150 
200 
260 

i\I 0,92 1 

: l,11 
1
, 1,26 • 
1 1 

0 +10 

0,81 1 0,72 . 
1,00 0,9 l 1 
1,15 . 1,07 

+20 1 

0,631 
0,82 1 

0,98 : 

+so 

0,54 
0,73 
0,88 

Dass ein gegebener Schornstein nur eiae ganz bestimmte 
Gasmenge fördern uad daher nur das Verfeuern einer be
grenzten Brennstoffmenge veranlassen kann , gebt ans folgender 
für einen Kamin von 30 m Höhe zusammengestellten Tabelle 
hervor. 

/ Temperatur der Essengese "C _250 / 300 ! S50 i .WO ' !iOO 1 

1· 1 1 i ! 1 

Gasgeschwindigkeit m/Sec ... _. 21,5 23,712&,7 27,1 31,1 
Zugstärke in "'"' Wassersäule ge- 1 · : 

messen am Schornstein lti,O 17.8! 19,2; 20,5 22,6 
Gasmenge kg/Sec. . . . . . .. 14,6

1 
14,7114,7/' 14,6 14,3 

1 ~ 

1* 
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den Rosten der Flammöfen unter Druck zuführt, ja 
wenn man den Hochofenbetrieb nicht übersieht und berück
sichtigt, dass wohl für den Betrieb dieser großen hütten
mllnoischen Apparate bedeutende Windpressungen ver
braucht werden und nur krllftige Maschinen imstande sind, 
die hiefür nöthigen Windmengen unter dem geforderten 
Druck zu liefern, so wird man zugeben müRsen, dass 
in allen diesen FAilen der angewendete Kamin nur zur 
Untersttttzung der kttnstlichen LuftzufUhrungsanlage 
dient und die von S n o w erwllhnte Druckmethode des 
kttostlichen Zuges Anwendung gefunden hat. 

Man wttrde einen groben Irrthum begehen, wenn 
man vorausl!etzen wollte, dass der Brennstoff in 
unseren httttenmllnnischen Apparaten rationell verwerthet 
werde. Wie bekannt, wird die im Brennmaterial auf
gespeicherte Wllrme bei Verwendung von Schachtöfen 
ziemlich vortheilhaft ausgenützt. Bei Flammöfen kann je
doch von einem günstigen Effecte nicht die Rede sein. In 
Flammöfen, die mit gewöhnlicher Flammfeuerung aut!
gerttstet 11ind, werden hllufig kaum 100/o des Brenn
stoffes verwerthet, wAhrend in Regenerativgasöfeu sehr 
selten über 20°;'o der vom verwendeten Brennmatcriale 
gelieferten Wllrme bei Durchführung des Processes zu
rückgewonnen werden können. 

In Neuberg waren zur Zeit, als Baron J tt p t n er v. 
J o n s t o r ff und ich Versuche an den dortigen Martinöfen 
vorgenommen haben, die Zustellungen dieser Oefen zwar 
nicht auf jener Höhe, wie wir sie heute bei den neuesten 
Ausführungen antreffen, doch habe ich die Ueberzeuguug 
gewonnen, dass die Fortschritte, welche seither gemacht 
wurden und welche sich auf die Brennstoffökonomie be· 
ziehen, keineswegs so bedeutend sind, das" wir jetzt 
da wiederholt so viel von der Erschöpfung der Kohlen~ 
lager gesprochen wird, die Hände in den Schoß le~en 
dürfen, um auf den bisher errungenen Lorbeeren aus
zuruhen. 

Die Zahlen, welche v. J ü p t n er und ich im Jahre 
1888 9) gefunden haben, waren folgende: 

Wärmeverbrauch Ver11uch 2 Versuch 3 
1. Durch die Essengase . _ . . _ 28,8 °,'

0 
öl,38% 

2- Durch den Wassergehalt _ , . _ 10,13% 10,27°/„ 
3. Durch Stahl und Schlacke . _ . 15,00% 19,93° 

0 
4. Durch LeitUDg u. Strahlung . _ . 46,05% 38,42% 
5. Durch unvollständige Verbreonuog 0,02% 

--"';"-;:':::-:::-~----=~-=-,,...,--Sn mm e - . 100,00°,'0 100,00"fo 
Nutzeft"ect - - . . - - . . - - - 15,00% 19,93% 

Diese Zahlen sprechen deutlich, und wenn wir auch 
bei einem besser dimensionirten Ofen einen höheren 
Nutzeffect erreichen wttrden, so ist doch kaum zu er
warten, dass er, ich will hoch greifen, 25°1o ttbersteigen 
werde, da bei unserem Versuche 3 100 kg fertiger Stahl 
(Qualitlltsstahl) mit 3813 kg Kohle erzeugt wurden, es 
mttssten denn 100 kg Stahl mit weniger als 28

1
6 kg 

Kohle hergestellt werden. 
Die erhaltenen Resultate müssen aneifern, nach 

Mitteln zu suchen, um bei den hüttenmllnnischen Pro-

') „Cbemisch-caloriscbe Studien über Generatoren und .Martin
üfen", Leipzig 1888. Zweite Auflage im Druck. 

cessen an Brennstoff zu sparen; ich glaube , dass 
es einige solche Mittel gibt, 'welche uns dem idealen 
Betriebe etwas näher bringen können. Die 'Empirie 
wird uns in diesem ~'alle nicht weit führen; auch wilrde 
es sich empfehlen , wenn die Ofenconstructeure vor 
einer etwas umstllndlicheren Berechnung eines Gasofens 
nicht zurückschrecken und zur Theorie auf diesem 
Gebiete Zuflucht nehmen würden , welch letztere uns 
gewiss über manche Schwierigkeit hinweghilft, wenn 
wir den richtigen Gebrauch von ihr machen. 

Wenden wir uns wieder den vorgegebenen Zahlen 
zu, so finden wir, dass 

l. 30% der Ge~ammtwärme durch die 5GO" C warmen Essengasc, 
2- IO°lo durch deren Wassergehalt, 
3. 20% durch Stahl nnd Schlacke, 
4- 40% durch Leitung und Strahlung 

aufgebraucht, beziehungswei11e verloren wurden. 
Legen wir uns nun ilie ~'rage vor, wo an Wärme 

gespart werden könnte, so kann uns die Antwort nicht 
schwer fallen. 

1. Die Essengase fuhren, da sie 500° 'C warm 
sind, ca. 30°/0 der ganzen Wärme weg. 

2. Die Feuchtigkeit der Verbreonungsproducte 
braucht 100/o der Wllrme auf. 

In diesen beiden Posten ist gewiss zu sparen. 
3. Die zum Schmelzen von Stahl und Schlacke 

nöthige Wllrme kann nicht gekürzt werden. 
4. Von den circa 400/o der Gesammtwärme, welche 

durch Leitung und Strahlung verloren gehen, wird man 
einen Theil ersparen können. 

Um jene Wärmemenge, welche durch die Essengase 
und deren Feuchtigkeit verloren geht, theilweise für den 
eigentlichen Process rückzugewinnen, schlage ich vor, 
dass die Generatorgase, aus dem Generator austretend, 
bis auf die TagestP.mperatur abgekühlt werden, wozu, 
wenn andert1 nicht möglich, eine Waschung JDit-Wasser 
einzuschalten wllre. Auf diese Weise - 1f11rden, wie ich 
in meinem Buche über Regenerativgasöfen dargelegt 
habe, alle condensiblen Gasbestandtheile 1 insbesondere 
der Wassorgehalt der Gase beseitigt werden; daher 
hätte man es im Ofen nur mit einer geringeren Gas
menge, die aus brennbaren Gasen und Stickstoff be
stehen wird , zu thun. Die Generatoren sollen heiß 
gehen ; man wird in diesem Falle, nach Sa i l er, kaum 
mehr als 1 °lo C02 in den Generatorgasen von Hoch
schachtgeneratoren finden, daher ein reiches und trockenes 
Gas zur Verfügung haben. Dass die Gase in diesem 
Falle auch gleichmäßiger in der Qualität sein werden, 
ist nicht anzuzweifeln. Diesem Umstande aber wird man 
wieder einen gleichmäßigeren Ofenbetrieb zu verdanken 
haben. 

Ich erwarte hier den Einwand, dass die Generator
gase, welche mit 5-6000 C den Generator verlassen, 
eine bedeutende Wärmemenge infolge ihrer hohen Tem
peratur besitzen, welche man nicht muthwillig opfern soll. 

Abgesehen davon, dass die Qualität der Gase, wie 
oben erwähnt, durch die Abkühlung derselben gewinnen 
wird, ist diese Abkühlung auch aus anderen Gründen 
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zu empfehlen und wird sich n i c b t nur a 1 s kein 
Verlust, sondern sogar als Gewinn heraus
stellen. 

Dass man die Wärmemenge, welche die heißen 
Gase mit sich führen, durch die Abkühlung für den 
ganzen Ofcnprocess verloren geben müsse, ist ein Irrthum. 
Wenn die Gase mit der hoben Temperatur, die sie im 
Generator bei ihrer Erzeugung erhalten haben, in die 
. tmsteuerungen des Regenerativofens eintreten, so müssen 
die \" e1 brennungsproducte mit dereelben Temperatur 
aue dtm Regenerator in den Essencanal gelangen. 

Wie bekannt, besitzt eine Esse den stärksten Zug, 
Wenn die Temperatur der F.ssengasc 273° C beträgt, 
und dei;halb i~t jede höl1ere Temperatur der Essengase 
ein efl'ectiver Verlust. Nehmen wir nun an, die Gene
r1ttorgase treten mit 600° C in die Hegeneratoren ein, 
so wird die von ihnen mitgebrachte Wärmemenge gleich 
sein der Wiirmei•apacilllt der Generatorga0 e X 600. 
Für einen bestimmten Fall ergebe sich, wenn die 
Wllrmecapacitllt dt·r Generatorgase 94,27 4 beträgt: 
94 27 4 X 600 = 56 700 Cal. 7) 

Die V erbrcnnung-sproducte müssten dann gleichfalls 
mit 6000 C in die Umsteuerung treten, und da die Wilrme
capneitllt der aus den vorigen Geueratorgasen eutstandenen 
Esse11gase 2491502 betragen wird, so ergibt sieb die 
durch die Esfengase (trocken) weggeführte Wärmemenge 
mit: 249,502 X 600 = 149 900 Cal. Durch den Wasser
gehalt der Essengase wurden weggeführt: 56,467 (536,5 + 
+ (600 X 0,481)] = 46 500 Cal. Der Verlust durch 
die li00° C warir.en Essengase würde demnach 149 900 + 
+ 4 6 500 = 196 400 Ca!. lctragen und ettbt den.selben 
nur ein Gewinn von 56 700 Cal. + 18 165 8) (53615 + 
+ (600 X 0,481)] = 14 995 Cal. für den Wassergehalt 
der Generatorgase gegenüber. 

Wie stellt sich die Rechnung, wenn Ytir auf die 
Temperatur von 273° C hinarbeiten, und welche Zahlen 
werden wir bei Abktlhlung der Gase auf Tagestemperatur, 
das sei 200 C, erhalten~ 

Die Generatorgase besaßen beim Austritt aus dem 
Generator 600° C und führen demnach 56 700 Cal. mit. 

Bei der Abköbluog auf . . . . 273° C. 20° C. 
geben verloren . . . . . . . . . . . 30 000 Cal. 54 815 Cal. 
die Gase besitzen bei diesen Tem-

peraturen . . . . . . . . . . 26 700 „ 188,548 „ 
Die Essengase werden bei den Tem-

peraturen von . . . . • . . . 273° C nnd 20° C 
an Wärmemengen abführen . . . . 68 000 Ca!. 4 990 Cal. 
Riezn kommt noch jene Wärmemenge, 

welche der Wassergehalt der 
Essengasc mitnehmen wird . . 37 700 „ 30 700 „ 

Summe . . 105 7l 0 Ca!. 35 690 Ca!. 
Zählen wir dazu den Verlust, welcher 

durcl1 A bkühhmg der Generator
gase auf <lie erwähnten Tempera-
lnren erwäch~t . . . . . . . 30 000 n 51 815 „ 

so finden wir den Gesammtvrrlust . 135 700 Ca!. 90 505 Ca!. 

7) Die gunze Rechnung bezog sich auf 100 J.·g Kohle. 
8) Die von rhemi~ch gchd. und hygrosk·p. Wa~srr der 

1\, hie 111;d tht"ilwei~e aus der Feuchtigkeit drr Primärlnft sfam
n1endc Wasserdampfmenge der Generatorgase stellt sirh anf 
18.165 l.:g. 

Hiezu wäre nach dem Wärmeverlust 
infolge A bkühluog des Wasser
dampfes der Generatoren zu 
rechnen ...... . 2 845 Ca!. 5 095 Cal. 

138 545 Cal. 95 600 Cal. 
Es stellt sich 

wie folgt: 
also der Verlust in den drei Fällen 

1. wenn die Generatorgase nicht abgekühlt werden 196 400 Ca!. 
2. wenn die Generatorgase auf 273° C abgekühlt 

werden, um die beste Essenzugwirkung zu 
erzielen . . . . . . . . . . . . . . . . 138 545 n 

3. wenn die Generatorgase auf die Tagestemperatur 
abgekühlt werden . . . . . . . . . . . . 95 600 „ 
Wir hätten demnach im letzten Falle einen Gewinn von 

100 t-100 Ca!. gegen den ersten 
nnd 42 945 „ n „ zweit.en der drei Fälle. 

Der Martinofen erzeuge in 3 Chargen, welche er 
in 24 Stunden zu leisten vermag, 70 t Flusseisen und 
benöthige hiefür 70 X 0,35 = 24,5 t Kohle, deren calo
ri~cher Werth 5600 Cal. sei, so wird man in 24 Stunden 
gegen den ersten Fall in den beiden letzteren Fällen 
folgende Wärme, bezw. Kohlenmengen ersparen. 

Im zweiten Fall . . . 245 X · 57 855 = 14 2UO 000 Ca!. 
~ dritten „ . . . 245 X lt){) 800 = 24 !:IOU 000 ~ 

gegen den zweiten Fall 245 X 42 945 = 10 550 000 " 
Diese W llrmemengen in Kohlengewicht :msgedrilckt, 

ergeben: 

I 01 zweiten Fall 14 200 000 -
5600 

= 2a30 kr1 Kohle 

24 900000 
--~-600- ---- = 4450 n „ 

a 
„ dritten 

" 
gfgen den dritten Fall 10 55o O')() = 1880 

5600 " " 
Nehmen wir den praktisch erreichbarea Ver-

dampfungswerth der Kohle mit 6,0 kg an (theoret. 8 17), 
rn erhalten wir von obigen Kohlenmengen geliefert: 
Im 2. Fall .. 2530X6=15 200k_q H10 od. pr. St. 63:-U·g U,O 
„ 3. „ .. 4450X6=26750 „ H10 „ „ „ lll2 „ HjO 

gegen den 2. Fall 1880X6=ll 800 „ ~O „ „ „ 492 „ R.O 
Nachdem eine gut constrnirte Dampfmaschine pro 

Stunde und Pferdekraft 6 kg Dampf benöthigt, so könnt.e 
man mit der durch die theilweise oder vollkommene 
Abkühlung der Generatorgase gewonnenen Wärme eine 
Dampfmaschine von : 

105,5 e im zweiten Fall 
186 · e „ dritten „ 
81,5 e gegen den zweiten Fall, betreiben. 

Wenn die Generatorgase theilweise oder ganz ab· 
gekühlt werden und die Essengase mit jener Temperatur 
aus dem Ofen abziehen sollen, mit welcher die ersteren 
in die Umsteuerungen eintreten, wenn ferner die Gene
ratorgase ihres Theeres beraubt, trocken den OMen zu
geführt werden, dann werden doch zweifelsohne die 
Cmsteuerungsapparate besser zu erhalten sein, als wenn 
man es mit hocherhitztem Gas zn thun hat und wird 
bei kalten Gasen auch die Wasserdichtung bei den 
Cmsteuerungsapparaten sehr vortheilhaft angewendet 
werden können. Ein weiterer Einwand, welcher hier 
zu erwarten ist, dürfte der sein, dass behauptet werden 
könnte, die Gase mfissten infolge ihrer Abknhlang von 
ihren Kohlenwasserstoffen beraubt 1 miuderwertliig sein, 
al:1 die heißeren, kohlenwasserstoffreieheren, nicht ab-
gekilblten Gase. (ForL~P.lzung folgt.> 

---------- 2 
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Gemeinschaftliche Bergbauberechtigungen nach österreichischem Rechto. 
Von Dr. Erwin Kapper, k. k. Fiuaozprocuraturs-Coucipient. 

<Fortsetzung von S. 403.) 

Ill. 
Das Bergwerksmiteigenthum entsteht: 
a) durch die au mehrere Personen erfolgende Ver

leihung eines Bergwerke~. Diese hat in folgenden Fällen 
stattzulioden: 

1. Bewerben sich mehrero Persouen um das näm 
liehe Grubenfeld, und gelangen deren Gesuche au eiucm 
und demselben Tage au die Bergbehörde, so erhalten 
die Verleihungswerber, sofern sie sich über die Theilung 
nicht einigen können, das Grubenfeld zu gemeinschaft
lichem Eigenthum, und zwar zu gleicheu Theilen 27) 

(§ 53 a. B. G.). 
SclbBtverstäudlich müssen in diesem Falle die ge

setzlichen Voraussetzungeu der Verlt!ihuog bei jedem 
einzelnen Bewerber vorb1rnden sein, EO dass derselbe, 
falls ihn nicht die übrigen Mitbewerber beschränken 
würden, das angesuchte Grubenfeld als Alleineigenthum 
erhalten würde. 

Sind einer oder mehrere der Mitbewerber Frci
schürfer, so bleibt ihnen uas Rrcht zur Streckung des 
Vorbehaltsfeldes gewahrt. 

Ein Grubenfeld, um welches sich mehrere Personen 
in einem und demselben Gesuche bewerben, ist :rn die
selben zu gleichen Theilen zu verldhcn, falls in dem 
Gesuche das Verhältoiss der Antheile, welches zwischen 
den Theilhabern bestehen soll, nicht angegeben ist (§ 134 
a. B. G.). 

2. Bewerben sich um eine Ueberschar 28) mahrere 
Bergwerksbesitzer, deren Grubenmaßen an dieselbe an
grenzen, uucl können sie sich über die Theiluug der 
Uebersehar nicht eiuig·en, so ist ihnen dieselbe gemein
schaftlich zu verleihen (§ 74 a, B. G.) 2u), und dieses 
gemeinschaftliche Eigenthum ist im Bergbuch auf einer 
selbständigen Einlage einzutragen (§ 111 a. B. G.). 

Ueber diese Verleihung ist nur eine Urkunde aus
zufertigen, welche nach der bergbücherlicheu Behandlung 
einem der Theilhaber, den die Berghauptmannschaft 
nach freiem ~;,messen bestimmt, zugestellt wird. Die 
übrigen Theilhaber sind nur mittels Decrete zu ver
ständigen (§ 53 V. V.). 

Da das a. B. G. im Interesse eines rationellen Berg
baubetriebs die Yen:inigung der Ueberscharen oder phy-

27) Decken sieh die \'Oll verschiedenen Verleihungswerbern 
gleichzeitig angesuchten Grubenmaße nur theilweise, so muss 
auch bezöglith der sich deckenden Flächen eine Verlcibuog zu 
gemeinschaftlichem Eigcnthom erfol~en, falls keine Eioigang 
zwischen den 'l'heilhabcrn zu erzielen ist. 

28) Das Institut der Ueberscharen hat im Referenteuentwurfe 
als überllössig za entfallen. 

29) Wenn auf eine Ueherschar mehrere Anrainer der 
Gänze nach Aosprnch erheben, so sinrl dieselben nicht auf den 
Rechtsweg zu verwehen, sondern es i~t ihnen die Ueberschar ge
meinschaftlich zu nrleihen. E. tl. A. M. bei Schardinger, 
a. a. 0. Nr. 71. 

sischer Theile derselben mit dem angrenzenden Berg· 
werksbesitz anstrebt, eo bestimmt es, da.gs ein Miteigen· 
thUmcr einer Uebersehar seinen Antheil an derselben 
11ur an einen der 'rheilhaber oder an den Uebernehmer 
seiner eigenen angrenzenden Grubenmaße veräußern 
darf (§ 7 4 a. ß. G.). so) 

Dieses relative Verilußerungsverbot hat die Wir
kung, dass Gesuche um bergblicherliche Ueber· 
tragung von ideellen Ueberscbarantheilen an Personen, 
welche weder Miteigenthümer noch auch Uebernehmer 
oder Besitzer eines :rngrenzenden Bergwerkes sind, vom 
Berggerichte abzuweisen sind. 

3. Suchen mehrere Besitzer YOD unmittelbar an
einander ·grenzenden Grubenmaßen oder Grulicnfeldero 
um Vereinigung derselben zu einem einzigen Gruben· 
felde mit o in e m Haupibau an, so ist diese Zu~ammcn
schlagung zu bewilligen, wenn infolge der.;ielben dor 
Bergbau zweckmäßiger betrieben werden kann. 

Sind auf den ve1·schiedeuen Grubenfeldern ver,:chie· 
deue Hypothekarlastcn, oder die nämlichen Lasten in 
anderer Raugorduung eingetr.1gen 1 so muss die Zustim
mung der Gläubiger und ihre Erklärung vorliegen, in 
welcher Ordnung die Lasten auf das vereinigte Gruben· 
feld zu übertragen sind (§ 112 a. ß. G.). 

Durch die Llewilligung der Zusammenschlagung wird 
das frühere sclbotändige Eigenthum an den vereinigten 
Grubenmaßen aufgehoben; es erfolgt eine neue Ver· 
leihung der vereinigten Gruben an die früheren selb3t· 
ständigen Bergwerk1:1besitzer zu gemeinschaftlichem Eigen
thum (§ 114, Abs. 3 a. B. G., § 75 V. V.). 

Sind in dem Gesuche um die Zusammenschlagung 
die Verhältnisse der A ntheile, welche zwischen den 
Theilhabern bestehen sollen, nicht angegeben, so erlan
gen alle Theilhaber durch die Verleihung gleiche An· 
theile (§ 134 a. B. G.). 

Keine neue Verleihung erfolgt im !<'alle der Zu
sammenschreibung (§§ 49, l1t. f, 111 a. B. G. und V. des 
F. M. und J. M. vom 1. Oetober 1857, Nr. 184 R. G. BI.). 
Das ist die Vereiniguug aneinander grenzender oder 
zerstreut liegender Gr11beofelder zu einem einheitlichen 
Bergbuchsobjeete. 

Durch die Zusammenschreibung zweier verdchiedenen 
Personen gehöriger Bergwerke entsteht gleichfalls bllr
gerliches Miteigenthum~ 

b) Durch bücherliche Ucbertragung von Bergwerks
antheilen au verschiedene Personen. Eine solche Ueber
tragung kann insbesonders erfolgen : 

1. auf Grund eines Gesellschaftsvertrages (§ 1181 
a. b. G. B.); 

80) Desgl„ichen ist tlie Veräußclrllug de4 Antheils a.n einen 
Aogrenzer zulässig, auch wenn o:lieser sich seinerzeit nicht nm 
die Uel.ierschar beworben bat. 



2. durch Erbgang. Was gilt für den Fall des 
Vorhandenseins von mehr als 16 Erben oder Colle · 
gatarcu, beziehungsweiFe dann, falls einem der Theil
haber ein geringerer Antheil als 1/16 des Ganzen testirt 
oder legirt wird? 
· Diesbezüglich mag folgendes bemerkt werden: § 135 
a. B. G. verbietet die Theilung des Bergwerkseigenthums 
unter 1 / 16 des Ganzen nicht schlechtweg, sondern nur 
die bUcherliche Theilung. Es ist daher in dem betreffen
den Falle den Erben oder Legataren, sofern nicht die 
Voraussetzungen des § 84 V. V. für die Bewilligung 
zur Bildung von kleineren Antheilen gegeben sind, die 
hflcherliche Anschreibung ihrel' Antheile zu versagen. 
Doch können solche Erben unter der Beiingung des 
§ 810 a. b. G. B., sowie Legatare nach erfolgtem außer
bücherlichen Erwerbe de3 Vermächtnisses an der ordent
lichen Verwaltung des Bergwerke3 theilnehmen, über 
ihren Antheil außerbUcherlich verfügen. Es wird jedoch, 
Wie Schuster 31) richtig bemerkt, ein jeder derartige 
~~rbe oder Legatar, da sein Antheil der bücherlichen Ein
tragung nicht f!ihig ist und daher auch bttcherlicb nicht 
verpfändet werden kann, sich beeilen, denselben an einen 
anderen Theilhaber zu veräußern, oder es werden meh
rere Inhaber solcher Antheile dieselben gemeinsam ver
äußern. 

Dem außerbttcherlicben Erwerber solcher Antheile 
ist die bücherliche Eintragung derselben unmittelbar 
nach dem Erblasser zu bewilligen (§ 23 a. Gr. G.). 

IV. 

Der Gesammtheit der Theilhaber kommt die gleiche 
Rechts11tellung zu wie dem Alleineigenthümer eines 
Bergwerkes (§§ 361 1 828 a. b. G. B.). Die Gesammtheit 
der Theilbaber erscheint daher als Trägerin jener Rechte 
und Pflichten, welche nach dem a. B. G. dem Berg
werkseigenthttmer zukommen. 

Da nun die Handhabung der Berggesetze einen 
beständigen Contact zwischen den Bergbehörden und 
dem Bergwerksbesitzer erfordert u), die Bergbehörde je
doch mit ihren Aufträgen sich nicht an jeden einzelnen 
Theilhaber wenden kann, so legt das a. B. G. den Theil
habern die Ptfic~t auf, einen gemeinschaftlichen Bevoll
mächtigten im Bezirke der Berghauptmannschaft, in 
deren Bereich das Bergwerk liegt, zu bestellen (§ 188 
a. B. G., § 4 des Gesetzes v. 21. Juli 1871, Nr. 77 
R. G. BI.). Diese Verpflichtung trifft die Theilha.ber 
ohne Rücksicht darauf, ob sie sich auch in dem Bezirke 
der Berghauptmannschaft aufhalten oder nicht. 

Der gemeinschaftliche Bevollmächtigte gilt als Re
präsentant der Theilhaber. 

Die Bergbehörde bat daher an ihn ihre Aufträge 
und 'Bekanntmachungen zu richten (vgl. § 148 a. B. G.), 
ihn bei Einleitung eines Strafverfahrens wegen Ueber
tretung des Berggeeetzes einzuvernehmen (§ 228 a. B. G., 

31
) "A. ö. Gericbtszeitnng", 1881, Nr. 93. 

31
) Scbeuchenstnel, a. a. 0. S.351. 
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§ 115 V. V.) und ihn von jeder Verhängung einer Strafe 
in Kenntniss zu setzen (§ 229 a. B. G.). Desgleichen 
können auch gerichtliche Zustellungen in Rechtsstreitig· 
keiten, welche sich auf das ganze Bergwerk, nicht auf 
das Verhältniss der Theilhaber zu einander beziehen, 
an ihn erfolgen, und wird mit der Uebergabe einer ein
zigen Ausfertigung, Ladung 1 Protokollsabschrift oder 
nur eines Schriftsatzexemplares an den Bevolln:lll.chtigten 
die Zustellung an alle Theilhaber für vollzogen ange 
sehen (§ 106 C. P. 0.). 

Zur Empfangnahme von Klagen bedarf der Bevoll
mllchtigte einer besonderen Ermächtigung(§ 106 C. P. 0.). 

• Alle Zustellungen an die Theilhaber, welehe im 
Laufe einer auf Gegenstände des Bergwerkseigenthums 
geführten Execution vorkommen, können mit Ausnahme 
des eine Execution bewilligenden Beschlusses an den 
Bevollmächtigten bewirkt werden (§ 24 7 E. 0. ). 

Der Bevollmächtigte als solcher hat für die gesetz
mäßige Verwaltung des Bergwerke3 Sorge zu tragen. 
Er muss zwar nicht die im Ges. v. 31. Deeember 1893, 
R. G. BI. Nr. 12 ex 18941 für den techni~chen Betriebs
leiter geforderte Qualification besitzen, da ihm als sol
chem nicht die Leitung des technischen Betriebes, son
dern nur die administrative Leitung des Bergwerkes 
anvertraut ist 33), doch bedarf er jedenfalls einer solchen 
Qualification , dass von ihm eine zweckentsprechende 
Verwaltung des Bergwerkes erwartet werden kann (vgl. 
§ 239 a. B. G.). 

Zum Bevollmllchtigten kann auch der technische 
Betriebsleiter, desgleichen einer der Theilhaber bestellt 
werden. 

Der gemeinschaftliche Bevollmllchtigte steht zu den 
Theilhabern in einem privatrechtlichen Verhältnisse, 
welches durch die ihm ertheilte Vollmacht, sowie durch 
die Vorschriften des 22. Hpst. de9 a. b. G. B. über den 
Bevollmächtigungsvertrag näher normirt wird. 31) 

Seine Vollmacht kann eine beschrllnkte oder eine 
unbeschränkte sein, doch darf sie, da die Theilhaber einen 
Bevollm!lcbtigten zu bestellen haben, welcher die gesetz
mllßige Verwaltung dtts Bergwerke3 zu besorgen he.t, 
nicht so eingeengt werden, dass hiedurch der gesetz
mäßige Gang des Bergbaubetriebes gehindert würde 
(vgl. § 147 a. B. G.). 

Die Aufstellung eines Bevollm!l.ebtigten kann von 
der Bergbehörde durch Geldstrafe erzwungen werden. 
Ist binnen 3 Monaten nach Verhängung einer solchen 
Strafe der Bevollmächtigte nicht ernanut und angezeigt, 
so wird ein SachverstJlndiger von der Bergbehörde be
stellt, welcher auf Gefahr und Kosten der säumigen 
Theilhaber die Geschäfte eines Bevollmächtigten zu be
sorgen bat (§ 239 a. B. G.). 

83
) Oesterreicbiscbe~ Staatswörterbuch, herausgegeben von 

Ul brich und Misch l er, Art.. Bergrecht, S. 125. 
3
') Der Bevollmächtigte kann außerdem anch zn den Theil

haberu in einem Dienstverhältnisse a.ls Bergwerksbeamter stehen, 
anf welches Verhältniss die Vorschriften des 9. Hpst. des a. B. G. 
Anwendung finden. 

2• 
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Die bücherlich eingetragenen Theilhaber, beziehungs· 
weiee deren Rechtsnachfolger 3 ~) haften für die Erfill
lung der ihnen obliegenden Pflichten zur ungetheilten 
Hand (§ 187 a. B. G.). Diese Solidarhaftung bezieht 
sich vorerst auf die jeden Bergwerkseigenthtimer tref
fende Pflicht zur Beobachtung der Berggesetze beim 
Betriebe seines Bergwerkes, welche Verpflichtung auch 
durch die Verpachtung desl!elben nicht aufgehoben wird. 
Die Theilhaber sind daher der Bergbehörde tolidarisch 
haftbar fllr ihre eigenen, dem Berggesetze nicht ent
sprechenden Handlungen oder Unterlassungen sowie die 
ihrer Angestellten. 36) Strafen wegen Uebertretungen dtis 
Berggesetzes sind daher wider die Theilhaber und even
tuell auch gegen den technischen Betriebsleiter zur un
getheilten Hand, nicht aber wider den Bevollmäch
tigten 37) 38), auch wenn er selbst Mitelgenthtimer ist, zu 
verhängen. 

Doch geht die Solidarhaftung der Theilhaber noch 
weiter, indem sie überhaupt stattfindet bei allen ihnen 
als Bergwerkseigenthtimern durch ein Gesetz auferlegten 
Pflichten. Sie haften daher solidarisch filr die zu leisten
den Beiträge für die Bruderladen und den Central
reservefond (§§ 29, 37 d. Gesetzes vom 28. Juli 1889, 
Nr. 127 R. G. BI.), für die vom Bergwerk zu entrich
tende Maßengebühr 39), ferner filr die von dem gemein· 
schaftlichen Unternehmen zu entrichtende Erwerbstener 
(§ 77 d, Ges. vom 25. October 1896, Nr. 220 R. G. BI., 
betreffend die directen Personalsteuern). 

V. 
Wie machen die Theilhaber ihre Verfttgungsmacht 

über das Bergwerk geltend? Diesbezüglich gilt folgendes : 
In Angelegenheiten des gewöhnlichen Wirthschafts

betriebes entscheidet, soweit solche dem Bevollmächtig
ten nicht allein überlassen sind, die Stimmenmehrheit 
der Theilhaber, welche nach der Größe der Antheile 
der Theilhaber zu berechnen ist'°) (§ 833 a. b. G. B ). 
Diese Majorität kann daher alle Anordnungen treffen, 
welche ihr fttr das Bergwerksunternehmen als nothwen
dig oder nützlich erscheinen, insbesondere Beschlüsse 
über die zum Betriebe erforderlichen Herstellungen 
und sonstige Auslagen fassen, zu welchen die ein· 
zeinen Theilhaber nach der Größe ihrer Antheile 
beizutragen haben 41), den Arbeitslohn und die Arbeits-

15) E. d. A. M. in der „Oesterr. Zeitschrift für Berg- uod 
Hüttenwesen", 1883, Nr. 2ti. 

16
) Vgl. betreffend die Haftung des technischen Betriebs

leiters § 4 de9 Ges. vom 31. December 1893, R. G. BI. Nr. 12. 
37

) Lediglich die in § 249 a. B. G. angedrohte Strafe trifft 
den Werkleiter persönlich. 

38
) Vgl. die Entscheidungen des A. M. bei Schardinger 

a. a. 0. Nr. 139, 140. ' 
18) Haberer und Zec hner, a. a. 0. S. 384. 
'

0
) Stimmberechtigt sind nicht nur die bücherlich einge

tragenen Theilhaber, sondern auch der Erbe oder Vermächtniss
nehmer eioes Antheils, auch wenn dieser 1/ 16 des Ganzen nicht 
erreichen sollte. Vgl. Schuster in der „A. ö. Gerichtszeitung", 
1881. Nr. 93. 

") E. d. 0. G. H. vom 17. Juoi 1869, Z. 3153, Slg. 3446. 

dauer der Bergarbeiter fest8etzen, Bea•nte beim Berg
werk anstellen, die Dienstordnung (§ 200 a. U. G.) ver· 
fassen und an dem Entwurfe der Bruderl:i.denstatuten 
(§ 212 a. B. G.) sich betheiligeo. 

Der Mehrheit steht ferner die Wahl der Person 
des Bevollmächtigten (§ 836 a. b. G. B.), die Festsetzung 
der ihm zu ertbeilenden Vollmacht, sowie der Widerruf 
derselben zu. Stirbt ein Theilhaber, geräth er in Coo
curs oder wird er unter Curatel gestellt, so kann dai 
zuständige Verlassenschafts·, Concurs-, beziebung.:1weise Cu
ratelgericht auf die Bestimmung der Person des Bevoll
mächtigten, jedoch nur nach Maßgabe der Größe des 
dem Verstorbenen, Cridatar, Ptlegebefohlenen zustehen
den Antheils Einfluss nehmen (§ 189 a. B. G ). 

Kommt bei der Wahl des gemeinschaftlichen Bei 
vollmllchtigten keine Majorität zustande ' 2), oder kommen 
clie Theilhaber ihrer gesetzlichen Pflicht zur Wahl des
selben nicht nach, so ist er über Antrag auch nur eines 
'l'heilbabers durch das zuständige Gericht im außerstrit· 
tigen Wege u) ") zu bestellen (§ 836 a. b. G. B.). Des· 
gleichen ist auch in den ilbrigen Angelegenheiten des 
ordentlichen Wirthschaftsbetriebes die richterliche Ent
scheidung anzurufen , falls keine Majorität zustande 
kommt. Der Eigenthümer einer die Hälfte übersteigen· 
den Quote entscheidet in Angelegenheiten des gewöhn-

. lieben Wirtbschaftsbcitriebe3 selb3tl1ndig. ' 5) Zum Bevoll
mächtigten kann er auch sich selbst bestimmen. 

Sollen jedoch nach dem Bes:ihlusse der Mehrheit 
außerordentliche Maßnahmen getroffen Wdrden, behufs 
Erhaltung des Bergwerkes oder Hebung seines Ertrages, 
z. B. Herstellung neuer Anlagen, Verpachtung des Berg· 
werkes, Bewilligung außerordentlicher Beiträge behofs 
Sanirung der Bruderladen, so ist die Minderheit bereeh· 
tigt, Sicherstellung für den ihr aus diesen Vorkehrungen 
eventuell erwachsenden Schaden zu verlangen. Wird die 
Leistung derselben verweigert, so kann ·die Minderheit 
die Aufhebung der Gemeinschaft· verlangen, u. zw. selbst 
dann, falls sie sieh vertragsmäßig zu einer längeren 
Fortdauer der Gemeinschaft verpflichtet hat (§ 834 a. b. 

") Der Eigenthümer einer Hälfte dei Bergwerkes kann den 
Bevollmächtigten weder selbständig bestellen noch auch dessen 
Vollmacht köodigen. Falls er sich jedoch dnrch das Vorgehen 
des Bevollmächtigten beschwert erachtet, kann er gemäß § 836 
a. b. G. B. beim Gerichte nm Abhilfe an~ucbeo. E. d. 0. G. H. 
vom 20. Februar 1879, Z. 318 bei Schardinger, a. a. 0„ 
Nr. 142. Vgl. ferner E. d. 0. G. H. vom 19. April 1894, Z. 5574, 
in „G e 11 e r's Centralblatt", 1898, S. 835. 

'") E. d. 0. G. H. vom 26. März 1888, Nr. 3345, Slg. 12 107. 
") Wurde in der Zwischenzeit seitens der Bergbehörde ein 

Sachverständiger zur Besorgnng der Geschäfte eines Bevollmäch· 
tigten gemäß § 239 a. B. G. bestellt, so muss derselbe dem durch 
das Gericht ernannten Bevollmächtigten weichen, da die Bestel
lung seitens der Bergbehörde nur für so lange wirksam ist, als 
die Theilhaber nicht selbst einen Bevollmächtigten namhaft 
machen. Sobald nun das Gericht einen Bevollmächtigten für die 
Theilhaber bestellt, so ist dies so anzusehen, als sei diese Be· 
stellung durch die Theilhaber selbst erfolgt. Es hat daher der 
von der Bergbehörde bestellte Sachverständige seine Thii.tigkeit 
einzustellen. 

46) Jedoch sollen die übrigen Theilhaber mindestens gehört 
werden. Vgl. Randa, .Das Eigenthom•recht". S.235. 
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G, B.). Will jedoch die Minderheit die Aufhebung der 
Gemeinschaft nicht begehren, oder ist dies derzeit nicht 
thunlich, so ist, soferne diti Theilhaber sich nicht ein
. heilig auf ein Loos oder einen Schiedsrichter vereinigen, 
1111 Processwege darüber zu entscheiden, ob die von der 
Mehrheit beschlossenen wichtigen Veränderungen vorge
nommen werden sollen oder nicht. 46) Durch das dem 
Begehren der Mehrheit stattgebende Urtheil kann der
selben auch die Leistung einer Sicherheit für die Min
derheit auferlegt werden.~. 

Herrscht betreffs der Vornahme der wichtigen Ver
änderungen unter den Theilhabern Stimmengleichheit, 
so liegt die Entscheidung gleichfalls dem Gerichte ob • 
(§ 835 a. b. G. B.) 

'8) Das Urtbeil, gemäß dessen ein oder mehrere Tbeilbaber 
schnldig erkannt werden, eine von der Mehrheit beschlossene 
Anlage zn gestatten und dazu den auf ihre Eigenthumsc1uote 
entfallenden Theil beizutragen, kann im Bergboche angemerkt 
werdeo. E. d. 0. G. H. vom 25. Juli 1878, Z. 8140. Schar
dinger, a. a. 0. Nr. 231. 

(ScbluBS folgt.) 

Die sociale Lage der Bergarbeiter des Rnhrkohlenreviers. 
In dem heutigen politischen und wirthschaftlicben 

Leben spielt die sociale Frage eine immer größere 
Rolle. Gelehrte und Laien. Vereine und Parteien, sie 
alle wollen die wirthscbaftliche Lage der arbeitenden 
Clas~en vl'rbessern helfen und damit ein jedes auf 
Beine Art und Weise die Lösung der socialen Frage 
berbeilühren. Allein, so lange es unvollkommene Menschen 
gibt, ist die vollstllndige Lösung dieser Frage unmög· 
lieh; aber dennoch ist das Bestreben, die Lage der 
ärmeren Bevölkerung zu verbessern, lobend anzuerkennen, 
soweit dabti - und das ist leider nicht sehr oft der 
Fall - eigene Interessen nicht allzusehr mitspielen, 
und soweit dasselbe sich streng innerhalb der sachlichen 
Grenzen hält. 

Vor allen anderen Arbeiterclassen sind es nun die 
Bergarbeiter, denen man in dieser Beziehung in den 
letzten 2 Jahrzehnten das größte Interesse zugewendet 
hat. Professoren , Geistliche und Richter, also Leute 
aus Standesclassen, die mit dem Berufe des Bergarbeiters 
auch nicht im Mindesten in Verbindung stehen 1 bilden 
11 ls geistige Führer die Spitze einer Bewegung, die 
auf christlicher und nationaler Grundlage - im Gegensatze 
zu den socialdemokratischen Gewerkschaften - und in 
friedlicher Auseinandersetzung mit den Arbeitgebern 
Ersprießliches zu er~ielcn hofft. E1:1 mag dies ein Beweis 
dafür sein , welches allgemeine Interesse und welche 
unbescbrllnkte Antheilnabme die Bergarbeiter für ihre 
Bewegungen in A nsprucb nehmen. Ich brauche auch 
Lur an die Strik~ zu erinnern, die vor einigen Jahren 
einen großen Theil unseres wirthschaftlichen Lebens im 
Ruhrgebiet lahmgelegt haben, um daranf hinweisen zu 
können , wie sehr damals die öffentliche, allgemeine 
Meinung auf Seiten der strikenden Arbeiter stand, die 
erst dann 2u ihren Ungunsteu umschlug, als man erfuhr, 
dass die Delegirten der Bergleute, welche während der 
Strikezeit vom Kaiser in Audienz empfangen worden 
waren, Sorialdemokraten seien. Dies war auch der 
Fehler der derzeitigen Bewegungen 1 dass sie auf das 
politisch-eoeialdemokratischl'I Gebiet übergeleitet wurden. 
Ein Fehler war es aber auch, dass man aus der That
eachc, dass die sogenann!en Kaiserdelegirten Social
demokra ten waren, auf eine socialdemokratiscbe Ge
~innung sämmtlichcr Bergarbeiter schloss. Wir brauchen 
nur die günstige Entwicklung der eben geschilderten 
Bergarbeiterbewegung, des sogenannten christlichen Ge-

werkvereins, zu verfolgen, um zu erkennen, dass dem 
nicht so ist. Im Gegentbeil ! Unter unseren Bergarbeitern 
herrscht noch erfreulicherweise eine aufrichtige Gottes
furcht und eine angestammte Königstreue und Vater
landsliebe, und die Erkenntniss dessen ist auch mit 
der Grund gewesen , dass sich in letzterer Zeit die 
öffentliche Meinung den Bergarbeitern, deren gefahrvolle 
Tbätigk'eit die Urkraft unsere3 heutigen wirthscbaft
lichen Lebens und die wesentliche Bedingung unseres 
nationalen Wohlstandes ist, wieder zugewendet hat. 

Das niederrheinisch·westfälische Kohlenrevier rechnet 
mit seinen circa 210 000 ßtlrgarbeitern zu den größten 
bergbautreibenden Bezirken des Continents. Diese Masse 
zu einem gewerkschaftlichen Verbande zu organisiren, 
ist man schon seit langen Jahren bemüht gewesen. 
Aber einer umfassenden Vereinigung der Bergarbeiter 
stehen die vielseitigsten Schwierigkeiten im Wege. 
Einmal mussten diese Versuche scheitern an der Ver
schiedenheit der politischen Gesinnung und des religiösen 
Bekenntnisses der Bergarbeiter, dann aber auch stand 
dem hindern Cl der Umstand im Wege 1 dass die berg
bautreibende Bevölkerung Rbeinlands und Westfalens 
infolge der durch den rapiden Aufschwung des Berg
baues hervorgernftinen regen Nachfrage nach Arbeits
kräften zu sehr mit Personen aus den verschiedensten 
Landestheilen gemischt i~t, die bei ihrem geringen 
Lebensbedürfnisse kein Verstll.ndniss für die Ursache 
und den Zweck solcher Organisationen haben. So bat 
man zuerst im Jahre 1889 den deutschen Berg- und 
Hüttenarbeiter.verband entstehen sehen, der aber mit 
der Zeit wohl heuptsll.cblich dadurch, dass er fast aus· 
schließlich auf politisch socialdemokratischer Grundlage 
beruhte, und dass seine Führer bei der ganzen Leituog 
zu sehr ihr eigene3 Ioteres3e im Auge hatten, sehr 
bald zurückging. Dann bildete sich vor einigen Jahren 
der sogenannte christliche Gewerkverein, der auf rein 
christlicher und nationaler Grundlage eine Besser
stellung der Arbeiter auf dem Wege friedlicher Aus
einandersetzung mit den Arbeitgebern zu erzielen sucht. 
Diese Vereinigung , welche heute ca. 30 000 Mitglieder 
zäblt. bat sich überaus günstig entwickelt 1 und es 
111.sst eich nicht leugnen, dass sie berufen ist, in der Berg
ar beiterbewcgung noch eine bedeutende Rolle zu spielen, 

Um eine zutreffende Darstellung socialer Verhlllt
nisse einer Gesellschaftsclaese geben zu können, wird 

3 
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es manchmal nothwendig sein, seine Angaben auf ein
gebende, statistische Ermittelungen zu gründen, weil 
aas Bild, das man sieb durch persönliche Erfahrungen 
und eigene Beobachtungen macht, niemals frei sein 
kann von dem Fehler der Einseitigkeit und dem 
Mangel der nothwendigen Gesammtdurchschnitts-Dar
stellung; dem vorliegenden Zwecke kommt besonders 
eine Statistik zugute, die vom Oberbergamt zu Dort
mund aufgestellt worden ist. 

Was zunächst die Wohnungsverhältnisse im Ruhr
kohlenbezirk betrifft, so sei erwähnt, dass die meisten 
Werke bestrebt waren, durch den Bau von Colonien 
ihren Arbeitern günstige Wohnungsverhältnisse zu 
schafft:n. Um den Unterschied dieser Wohnungen von 
den gewöhnlichen Wohnungen zu kennzeichnen, sei 
darauf hingewiesen, dass die Colouiewohnungen im 
Durchschnitt 3,81°/0 Häume gegen nur 2,84U/0 in den 
sonstigen gemietheten Wohnungen enthalten. Jiieraus 
geht hervor, dass die Miethwohnungen der Werke 
durchschnittlich geräumiger und bequemer sind, und 
dass sie daher auf da11 Leben und die Gesundheit ihrer 
Bewohner einen gtlnstigeu Einfluss ausllben. Nach der 
erwähnten Statistik waren 10124°/0 der gcsammten Be· 
legschaft der Bergwerke und S11linen Hausbesitzer, ein 
V erhllltniss, das von anderen Arbeiterclasscn selten 
erreicht wird. 

Es ist Thatsache, dass viele Arbeiter fast den 
ganzen Verdienst unmittelbar an den Kaufmann ab
liefern mUssen, bei dem sie im Lauf~ des Monats alles, 
was im Haushalte gebraucht wurde, auf Borg ent· 
nommen haben ; dass sie unter solchen Umständen 
schlechter und weniger preiswerth kaufen, braucht wohl 
nicht erst auseinandergesetzt zu werden. Um dieser 
Misswirthschaft entgegenzutreten, hat eine Reihe Z'.lchen 
Consumvereine gegründet, in denen die Arbeiter billige 
und gute W aare, abt r grundsätzlich nur gegen haar 
1iinkaufen können. Leider war ihnen mit dieser Mög
lichkeit nicht geholfen, eo lange sie noch bei den Kauf
leuten verschuldet und damit gewissermaßen gebunden 
waren. Aber auch hierin ist Rath geschaffen worden, 
indem die Zecbenverwaltungen den verschuldeten Arbeitern 
Vorschusse bis zu 100 M und darüber gaben, um sich 
von ihren Bedrllckern loskaufen und wirtbschaftlich ein 
neues Leben anfangen zu können. Auch die Bestrebungen 
der Gemeinden, durch Haushaltungs· und Industrie
schulen, namentlich der weiblichem Jugend, einzuwirken, 
werden rnn den Zechenverwaltungen vielfach in ancr
kennenswerther Weise unterstulzt. So hat u. a. eine 
Verwaltung den Industrieschulen ihres Bezirkes jilhrlicb 
3-4 Nähmaschinen als Preise für die fleißigsten und 
strehsams:eu Sehlilerinnen zur Yerfiig11ng geRtellt. Der
artige, aus prakfücher, werkthlltigcr Menschenfreund- : 
lichkeit hervorgegangene Bestrebungen sollten 'dazu ' 
beitragen 1 das Verhältniss zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern freundlich zu gestalten, und es wäre zu 
wün~chen, d:tss dieselben auch in anderen Kreisen :1 
Nachahmung fänden. 

Wenn man den Wohlstand einer Arbeiterclasse 
ergründen will, so _pflegt man gewöhnlich nach dem 
Lohn zu urtheilen, den diese Arbeiterclasse durch
schnittlich verdient. Es sei hiebei erwähnt, dass es 
überhaupt eine scbwierige Aufgabe ist, statistisch den 
durchschnittlichen Arbeitslohn festzustellen. Als That
sache soll hier erwähnt werden , dass besonders nach 
Beendigung des letzten Bergarbeiterausstandes im 

. Jahre 1890 die Bergarbeiterlöhne gestiegen sind un·d 
heute von allen Bergbaubezirken Preussens die 
höchsten Löhne im Ruhrrevier gezahlt werden. Es 
wird sich Manchem, der dies liest, vielleicht die Ansicht 
aufdrängen, dass die Bergarbeiter ziemlich hohe Löhne 
beziehen, und dass sie daher keine Veranlassung haben, 
höhere Lohnforderungen zu stellen. A II ein bezüglich 
der letzteren Ansicht muss darauf hingewiesen werden, 
dass die sonstig·en Verhältnisse der Bergarbeiter sehr 
von denjenig·en anderer Arbeitorclassen abweichen. Vor 
Allem ist in Betracht zu zielten die Gefahr des Berg
arbeitorberufä fUr Leben und Gesundheit. Zur - Be· 
urtheilung der Unfallgefahr kann vielleicht die Angabe 
dienen, dass bei der Knappschafts Berufsgenossenschaft 
fHr den Oberbergamtsbezirk Dortmund im letzten Jahre 
ca. 20 000 Betriebsunfälle angemeldet wurden. E~ ist 
das eine Zahl , die von anderen ßerufscla~son selten 
erreicht wird. Dann ist auch zu berllcksichtigen, dass 
der Bergarbeiter schon mit einem d'Jrchsehnittlicbon 
Alter von 45 Jahren, also in einem Alter, in dem 
andllrc Arbcitcrcla~sen fast noch in ihrer vollen Arbeits 
kraft stehen, nicht mehr fähig iHt, seinem Berufe nach 
zugehen. Es muss also für diese ungünstigen Verhält· 
nisse, welche der Beruf mit sich bringt, der Arbeiter 
eine Entschädigung haben, und es ist gerechtfertigt, 
wenn er sie in einer Lohnerhöhung findet. Als weiteres 
Moment zur Beurtbeilung, ob dai heutige Bestreben der 
Bergarbeiter nach höheren Löhnen eine tha.tsiichliehe 
Berechtigung bat, könnte vielleicht die F'eststellung 
dienen, ob die Löhne, die, wie erwähnt, seit dem 
Jahre 1890 stetig gestiegen sind, in gleichem Verhält
nisse mit dem Aufschwunge gestanden sind und noeb 
stehen, den der Bergbau genommen hat. 

Es soll jetzt noch angeführt wel'den , was von 
Seiten der Arbeitgeber und von ge•etzgeberiscber Seite 
aus in socialpolitischer Hiniicht. filr die Bergarbeiter 
geschehen ist. Die oben angeführten Einrichtungen 
sind mehr Bestrebungen, die in ihrer Bedeutung leider 
zu wenig geschätzt worden, die aber von großem Ein
fluss auf die socialcn V llrhllltnisse unsere3 Volke~ sind. 
Aber auch von gesetzg·eberischcr Seite aus idt manches 
für die Arbeiter geschehen. Es fällt da zunächst die 
Versichorungagesetzgebung ius Auge, welche die Ar
beiter in Fällen der Erwerbsunfähigkeit vor wirthschaft
licher Noth schützt. Zun1lch~t der Allgemeine Knapp· 
scbaftsverein mit dem Sitz in Bochum, dllr sich bis zu 
seiner jetzigen Gestaltung allmählich entwickelt hat. 
Es bestand nämlich kurz i:J.ach der Eröffnung deg Berg
baues auf den einzelnen Gruben die Einrichtung, dass 
die Arbeiter gezwungen waren, von ihrem Lo~n~ einen 
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Beitrag in die sogenannte Werkscas~e abzufübren, zu 
der auch der Werksbesitzer freiwillig einen Beitrag 
leistete und die von Personen verwaltet wurde, welche 
die Bergarbeiter aus ihrer Mitte wählten. Es bestand 
also schon hier die Einrichtung, dass die Bergarbeiter 
in Anerkennung der zahlreichen Gefahren ihres Be
rufes sich gegenseitig die Sicherheit für Fälle der Noth 
boten. Aus diesen Bergwerksbruderladen, wie sie auch 
vielfach genannt wurden, entstanden nun nach und 
nach leistungsfl!.higere C11ssen dadurch , dass sich die 
einzelnen Cassen eines Bezirkes zu e:nem großen Cassen
verbande zusammenschlossen, der seinerseits die Für
sorgepflicht für seine Mitglieder übernahm. Aus diesen 
Cassen der einzelnen Bezirke entstanden nun wiederum 
durch Zusammenschließung größere Cassen, bis schließ· 
lieh aus den vielen kleinen Ca~sen nach Zusammen
schmelzung der 3 großen Vereine in Mülheim, Essen 
und Bochum der allgemeine Knappschaftsverein ent
stand, der mit seinen ca. 210 000 Mitgliedern, die er 
heute ha1, zu einer der größten derartigen Einrichtungen 
z!lhlt. Das Knappschaftswcsen Latte sich auch mit der 
Zeit so vollkommen gestaltet, dass es unserer reiehs
gesetzlichen socialpolitischen Gesetzgebung in mancher 
Hinsicht als Vorbild hat dienen können und ohne 
Zweifel auch gedient hat. Gerade so wie bei der soeial
politischen Gesetzgebung besteht auch bei der Knapp
scbaftscasse die Einrichtung, dass die Beiträge, welche 
zur Deckung der laufenden und entstehenden Lasten 
dienen, tbeilweise von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
aufgebracht werden. Im Jahre 1898 w.urden an Kranken
geld 3 342 157,77 M, an Invalidengeld 3 456 895,65 M, 
an Witwengeld 1 780 475 M gezahlt. Die Zahl der 
Invaliden belief sich auf 11 016, die Zahl der Witwen 
auf 11 552. An Invalidenrenten wurden 678 841,35 M 
und an Altersrenten 45 019,08 M gezahlt, das Ver
mögen stieg Ende 1899 auf ilber 42 Millionen Mark. 
Letzteres wird heute für die Mitglieder selbst nutzbar 
gemaeht, indem diesen in höherem Maße Gelegenheit 
geboten wird , aus demselben Gelder auf Hypothek 
gegen mäßige Zinsen zu entleiben. - Außerdem besteht 
die Knappschafts-Berufsgenossenschaft, welche für die 
Arbeiter oder deren Hinterbliebene in den Fällen ein
tritt, in denen sie lediglich durch einen Betriebsunfall 
erwerbsunfähig oder ge•ödtet werden. Die Lasten dieser 
Genossenschaft werden einzig und allein von den Arbeit 
gebern getragen und die Unfallentschädigung auf Grund 

. des Reichsgesetzes, betreffend Unfallversicherung, be
messen. 

Zum Schlusse sei auch auf eine Einrichtung hin
gewiesen, die auf den meisten. Zechen im Ruhrkohlen
revier besteht und die an das Wesen der Arbeiter
bruderladen erinnert. Es ist dies nämlich eine Berg
arbeiter· Unterstützungscasse oder, wie sie der Bergmann 
nennt, „ Pfennigscasse", zu welcher auch der Werks
besitzer einen Zuschuss leistet. In diese Casse fließen 
außer den Zuschüssen des Werksbesitzers Strafgelder 
etc., und ans derselben werden den Mitgliedern in 
Jl'llllen der Noth oder der Krankheit Unterstützungen 

gewährt. Neuerdings sind auch fast auf allen Gruben 
l•'amilien-Kranken- und UntersUitzungdcassen ins Leben 
gerufen, welche für die Angehörigen der Arbeiter in 
N oth- und Krankheitsfällen ein treten. R. S. 

Neueste Patentertheilungen in Oesterreich. 
Auf die nachstehend angegebenen, mit dem Berg- und 

Hüttenwesen in Beziehnng stehenden Gegenstände ist den Nach
benannten in den letzten Monaten ein Patent von dem dabei 
bezeichneten Tage ab ertheilt und ilasselbe unter der angeführten 
Nummer in das Patentregi8ter eingetragen worden'): 
Patent· 
clasee. 

12 ri. Pat.-Nr. 1179. Verfahren zur Herstellung löslicher Titan
verbindungen. Francis Mudie Spe n c e, David Dick 
Spence, Chemiker in Manchester. Vertr. V. Karmin, 
Wien. Vom 1/1 1900 ab. 

12c. Pat.-Nr.1140. Verfahren zur Darstellung von Calciumcarbid 
n. ähnlichen schwer schmelzbaren Verbindungen. Dr. Wilh. 
Borchers in Aachen. Vertr. J. Fischer, Wien. Vom 15!12 
1899 ab. 

13. Pat.-Nr. 1182. Probierhahn für Dampfkessel mit Meldevor
richtung für den niedrigsten Wasserstand. Richard 
Schwartzkopff in Berlin. Vertreter J. Lux, Wien. Vom 
] /l 1900 ab. 

18. Pat.-Nr. 1148. Verfahren zur Briqnettirung pulverförmiger 
oder mulmiger Eisenerze. Michael K 1 eist in Hubertus
hütte bei Ober-Lagiewnik, Oesterr.-Schles. Vertr. V. Karmin, 
Wien. Vom 1/1 1900 ab. 

18. Pat.-Nr. 1150. Verfahren zum Verschmelzen vou Eisenspänen. 
C. Caspar, Jng. in Stuttgart, J. G. Mailänder in 
Cannstatt und Franz Josef M ü 11 er in Buhne. bei Prag. 
Vertr. H. Schmolka, Prag. Vom l/l 1900 e.b. 

40. Pat.-Nr. 1141. Elektrolytisches Verfahren zum Rafftniren 
von Metallgemengen, insbesondere von Rohnickel in nen
tralen, oxydirenden Lösungen. Urbain Le Verrier in 
PariR. Vertr. J. Lux, Wien. Vom 15/12 1899 ab. 

40. Pat.-Nr. 1151. Verfahren zur Herstellung eines Elektrolyts 
zur elektrolytischen Ausscheidung von Metallen und Metall· 
legirungen. Pascal Mari n o in Brüssel. Vertr. H. Schmolka, 
Prag. Vom 1/1 1900 ab. 

40. Pat.-Nr. 1153. Ausgestaltnng des Verfahrens zur Gewinnung 
von Gold aus widerspii.nstigen Erzen ohne Rö8tnng der 
letzteren. Josef Die t b er, Ing. in Niederlahnstein, und 
Maximilian Merz, Ing. in Call (Eifel). Vertr. V. Mone.th, 
Wien. Vom 1/1 1900 ab. 

75. Pat.-Nr. 1154. Darstellung von Sulpbaten und Chlor. 
Dr. Adolf Cl e mm in Mannheim. Vertr. J. Lux. Vom 1/1 
1900 ab. 

80 a. Pat.-Nr. 1163. Neuerung an Vorwärmern für Universalöfen 
zum continuirlichen Brennen von Cement, Kalk etc. Anton 
Emele in Piszke a. d. Donau (Ungarn). Vertr. J. Fischer, 
Wien. Vom 15/1 l 1899 e.b. 

80 b. Pat„Nr. 1145. Verfahren zur Herstellnng von künstlichen 
Steinen. Auguste Bouvier, Edmond Biehler nnd 
Leon La m be rt in Paris. Vertr. A. v. Sterr, Wien. Vom 
15/12 1899 ab. 

1. Pat.-Nr. 1249. Cylindrische Cllissirtrommel. Auton 0 b er
eg g er in Fohnsdorf, Steiermark. Vertr. V. Monath, Wien. 
Vom 7/7 1898 Bb. 

1. Pat.-Nr. 1251. Magnetischer Scheideapparat. Mete. l l ur
g i s c h e Gesellschaft, Actien-Gesellsche.ft in 
Frankfurt a. M. Vertreter V. Karmin, Wien. Vom 16/9 
1896 ab. 

1) Nach dem im Verlage der Manz'schen k. u. k. Hof-Verle.gs
und Universitäts - Buchhandlung erscheinenden .oesterreicb.ischen 
Patentble.tte", Heft 7, B, 9, 10, Jab.rg. 1900. 

Die Patentbeschreibungen sind unter den in Nr. 27, Je.hrg. 1899, 
R. 340 dieser Zeitschrift angegebenen Bedingnngen duNh die Buch
handlung Lehmann .t Wentzel in Wien erhältlich. 

3• 
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Patent
cle.sse. 
l2a. Pat.-Nr. 1210. Verfahren zur gleichzeitigen Dal'fftellung von 

hochporösen Oxyden der Erdmetalle und von ungesättigten 
Koblenwasserstoft'en. Charles Schenk, Bradley in Avon 
und Charles Borrows Jacobs in East Orange, N. A. 
Vertr. W. Theodorovic, Wien. Vom 1/1 1900 ab. 

12 a. Pat.-Nr. 1253. Verfahren zur Herstellung von gegen chemi
Nche Einflüsse, besonders aber gegen Säuren, widerstands
fähigen Flüssigkeitsbehältern. Bors a r i & Co. in Zollikon 
bei Zürich. Vertr. V. Monath, Wien. Vom 15/l 1900 ab. 

47. Pat.-Nr. 1225. Neuerungen an Kolben. Salomon S. Kran sz, 
Ing. in Budapest, und Sigmund M ar t o n, Ing. in Debreczin. 
Vertr. J. Fischer, Wien. Vom 15/1 1900 ab. 

47. Pat.-Nr. 1233. Lidernng für Kolbenstangen, Wellen, Achsen 
und dergl. John Milton Hagy in Philadelphia. Vertreter 
V. Tischler, Wien. Vom 15/l 1900 ab. 

78. Pat.-Nr. 1191. Anzündröbrcben für Zündschnüre und Spreng
kapseln. Heinrich Tiegel, R. v. Lindenkron, Ing. in 
Wien. Vom 1/12 1899 ab. 

5. Pat.-Nr. 1299. Anfwindevorricbtung für Bohrgestänge. Anton 
Ra k y in Erkelenz, Rheinland. Vertr. J. Fischer, Wien. 
Vom 15/12 1899 ab. 

10. Pat.-Nr. 1287. Cokesöfen mit Gewinnung der Nebenproducte. 
Franz Brunek in Dortmund. Vertr. V. Karmin, Wien. 
Vom 1/2 1900 ab. 

12b. Pat.·Nr. 1304. Verfahren zur Darstellung von leicht löslichen 
Silberverbindungen der Prote:instoft'e. Farbenfabrik e n 
vorm. Fried. Bayer & Co. in Elberfeld. Vertr. V. Karmin, 
Wien. Vom 1/1 1900 ab. 

40. Pat.-Nr. 1312. Aluminium - Magnesiumlegirung. 0 es t er-
r eich iscb- Unga riscbe Magn ali um-Ge se 1 lscb aft 
m. h. H. in Berlin. Vertr. W. Theodorovic, Wien. Vom 1/2 
1900 ab. 

}. Pat.-Nr. 1354 Schwingender Herd für Feinkornaufbereitung. 
Ermininio Ferraris, Monteponi. Vertr. J. Moeller & 
J. G. Hardy, Wien. Vom 1/2 1900 ab. 

5. Pat.-Nr.1430. Erweiterungs·Rotationsbobrer. Bela. v. ViLngel, 
Ing. in Moskau. Vertr. A. v. Sterr, Wien. Vom 1/2 1900 ab. 

10. Pat.-Nr. 1396. Cokesofenanlage. Armand Go biet in .Mil.br.
Ostrau. Vertr. Dr. Moriz Brammer, Advocat in Mäbr.
Ostrau. Vom 15/2 1900 ab. 

13. Pat.-Nr. 1438. Selbsttbätigc Speisevorrichtung für Dampf
kessel. Franz Josef Weis s, Ing. in Basel. Vertr. V. Karmin 
Wien. Vom 3/11 1898 ab. ' 

13. Pat.-Nr. 1440. Schutzvorrichtung für Wasserdtandsgläser. 
Edmund Raner, Ing. in Budapest. Vertr. V. Tischler, 
Wien. Vom 1/2 1900 ab. 

13. Pat.-Nr. 1444. Mit Dampftrockner und Wasserstandszeiger 
versehener Dampfwasserableiter. Richard K o m m e r e 11 
in Kiew. Vertr. J. Fischer, Wien. Vom 15/1 1900 ab. 

18. Pat.-Nr. 1364. Ofen zur Stahlfabrication. Alexander T r o· 
l' e n a s, Ing. in Paris. Yertr. A. v. Sterr, Wien. Vom 
1/2 1900 ab. 

40. Pat.-Nr. 1392. Absticbvorricbtung für elektrische Oefen. 
Siemens & Halske- in Berlin. Vertr. V. Karmin, Wien. 
Vom 15/2 1900 ab. 

4!). Pat.-Nr. 1424. Maschine zum Biegen, Schweißen und Stauchen 
von Stab- und Profileisen. Adolph Ch a r 1 et in Brüssel. 
Vertr. W. Theodorovic, Wien. Vom 1/2 1900 ab. 

Notizen. 
Tiegelgussstahl will F. Scbadeloock (D.R.P.Nr.101555) 

durch Gattiren von Siemens - Martin - Flusseisen möglichst 
schwefel- und pbospborfrei und von scbwefel- und pbospbor
freiem grauen Gusseisen herstellen. Die bisher aufgetretene 
Oxydation des Koblensto1fes ließ es nicht zu , Stahl mit 
einem im vorans zn bestimmenden Koblenstolfgebalt zu er
zeugeu. Diese Oxydation , die man bisher dem Zutritt der 
atmosphärischen Luft zuschrieb, wird jedoch weit mehr durch 
einen Sauerstolfgebalt der Robstoft'e bewirkt, da ja thatnäcblicb 

der Tiegel nie von oxydirenden, sondern von redncirenden Gasen 
umspült ist. Ein Entkohlen des Eisens nacli der Gleicbnng 
Eisenoxyd + Eisencarbid = Eisen + Kohlenoxyd vermeidet man 
durch sorgfältige Entfernung der Eisenoxyde beim Flusseisen 
oder auch durch chemische Mittel, heim verwendeten grauen 
Gusseisen jedoch durch Umschmelzen desselben in Tiegeln in 
reducirender Atmosphäre und darauffolgendes Entfernen der 
sauerstoft'bältigen Körper. Beide Rohstolfe werden dann in kleinen 
Stücken in die Tiegel eingewogen. Um eine Verunreinigung des 
Stahlbades durch Gasdiffusion oder Silicatsubstanz des Tiegels 
zu vermeiden, ist es wichtig, die Berührungsdauer zwischen 
Tiegel und Metall möglichst auf ein Minimum herabzusetzen. 
Dies gelingt namentlich durch Einführung der Rohstoffe in an
gegebener Korngröße, denn bei größeren Stücken ist die Wärme· 
theilung eine ungünstigere und bei kleineren wirkt der Luft
polster zu isolirend. Da es jedoch selbst bei peinlichster Ein
haltung der angeführten Grundsätze nicht gelingen würde , den 
erwünschten Kohlenstoft'gebalt zu erreichen , also die völlige 
Entfernung aller oxydirenden Körper (Ferrioxyd, Ferrisilicat) 
unmöglich ist, reducirt man diese, bevor sie noch ein Entkohlen 
des Stahlbades bewirken konnten, durch Zusatz eines Metalles, 
welches zum Sauerstoff größere Verwandtschaft zeigt als das 
Eisen. Hiezu verwendet man Aluminium, Magnesium oder andere 
analog wirkende Metalle , vormeidet jedoch biebei jeden Ueber
ßnsM, da es im vorliegenden Falle nur auf die Entfernung des 
Sauerstoffes, nicht aber auf die Bildung von Ferroaluminium an
kommt. Infolge der großen Unterschiede in den specifiscben Ge
wichten des Eisens und des Aluminiums oder Magnesiums u. s. w. 
ist es erforderlich, letzteres (bei möglichstem A bscblnss de11 
atmosphärischen Sauerstoffes), 11. b. ~o lange der Tiegel roch den 
Flammengasen ausgesetzt ist, einzurühren. Bei der Oxydation 
des zugesetzten reducirenden Metalles wird Wärme frei, so dass 
das Stahlbad dünnflüssig wird und den eingeschlossenen Gasen 
leichter Gelegenheit geboten ist, zu entweichen. („Zeitschr. f. 
angew. Chemie", 1899, S. 105.) h. 

Einen neuen Mnrtinofen von v. Z e i p e 1 und Björn da I 
bringen mit Zeichnung „ Wermländska A nnaler '. Die Generatorgase 
werden oben in die Regeneratoren eingeleitet, passiren dieselben 
nach unten zu und werden dann durch Canäle in den Ofenraum 
hinaufgeführt. Die Verbrennungsproducte gelangen durch ent· 
sprechende Canäle in die Regeneratoren von unten und durch
ziehen diese) ben nach oben zu, wobei für deren Bestand schäd
liche Scblackentheile und Eisenoxyd abgeschieden werden. Hienurch 
bleiben die Regeneratoren sozusagen beliebig iange In Stand 
und die Betriebscampagne wird bedeutend verlängert. Man er
reicht aber noch einen anderen Vortheil. Die Regeneratoren werden 
gegen das Abkühlen durch das Cbargiren unempfindlicher, b3halten 
eine gleichmäßige Wärme bei und der Process verläuft rascher. 
In Söderfors (Schweden), wo localer Verhältnisse wegen nnr die 
GasrPgeneratoren am älteren Ofen 1898 mit diesem Canalsystem 
versehen werden konnten, erhöhte sich die Production nm 2 bis 
3 Chargen wöchentlich ohne Zunahme des Kohlenverbrauches und 
des Abbrandes. Die Umsteuerungsvorricbtnng gründet sieb darauf 
dass, wenn ein Kreis gedacht wird, dessen eine Hälfte sich i~ 
der Richtung nach einem außerhalb g11legenen Punkt bewegt, 
sieb die andere Hälfte von demselben Punkt entfernt. Entlang 
der Ventile, die getrennte Tellerventile sind, und in gerader 
Linie neben ihren entsprechenden Regeneratoren liegend, befindet 
sich eine Welle, an der ein Kettenschnittsegment vor jeder Ventil
stange angebracht ist; je nachdem die Segmente, die mit den 
Ventilstangen durch über Bruchscheiben laufende Ketten ver
bunden sind, nach verschiedenen Richtungen gewendet Pilzen, 
muss beim Drehen der Welle das eine Ventilstangenpaar auf- und 
das andere niedergehen, wodurch die Ventile umgewechselt werden. 

. Damit beide Ventile nach oben vollatändig dicht abschließen, 
setzt man an der Verbindungsstelle zwischen den Ketten und 
Ventilstangen eine einfache Federvorricbtong ein. Nach unten 
schließt bekanntlich das Eigengewicht der Ventile ab. Die Vor
theile dieses Ofens sollen sein: längere Betriebsdauer infolge des 
längeren Regeneratorbestandes; billigere Reparaturen , da das 
Regeneratormauerwerk nirgends zn erneuern ist, und erhöhte 
Ofenproduction. x. 
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Schutz gegen die Folgen von Kesselrohrzerl'elßungen. 
Nach .Jan et in "Echo dts Min es" handelt es sicl1 hiebei um 
cle_~ verschiedenen KessPltypen angepasste Stücke, die an die 
Mundungen der Rohre gelegt und durch den heftigen Wasser
u~d _Dampfstrom fortgetrieben werden, der bei einer Zerreißung 
e1ntr1tt. Diese Gegenstände bilden dann an den Eoden des be
schädigten Rohres eioe Art Verschluss und werden in dieser 
Lage durch den im Ke~scl vorhandenen Druck erhalten. Ein 
genauer A bscl1luss wird trotz möglicher Unregelmäßigkeiten 
durch solde Stü11sel erreicht, wenn man den harten Körper 
clerselben mit einem Bleimantel umgibt. Bei Kesseln mit reihen
förmigen RohrPn kann man solche Abschlüsse nur am Ein- uncl 
Aimritt einer jeden Röhrenreihe anbringen. An ~chilfäkesseln 
wurden betrdl'ende Versuche ausgeführt und eine Röhrenzerreißung 
hatte nicht 11ur keine schädigenden Folgen, sondern das Fahr
'Z~ug konnte am nächsten 'l'age ohne jede Reparatur wieder in 
Dienst gestellt werclen. Die Kosten betragen dabei nicht über 
2 Frcs auf den 1118 Heizfläche in den complicirtesten Fällen; bei 
B~lville- oclu Niclausse-Kesseln aber liegnügt man sich mit der 
Isolirung jeder Röhrenreihe, weil der Doppelverschluss der 
letzteren Röhrenart eine schwer zu lösende Aufgabe ist. x. 

Ueber die J,aurlumgruben im Alterthum sagt Ar
cJ a i 11 o n in sfinPm gleichnamigen Ilucbe, es sei fast gewiss, 
rlass die Entdeckung derselben in die Zeit der Phönizier, viel
leicht die von Mykenä zurückreicht i er beschreibt deren groß
artige Entwicklung und Bedeutung während der Herrschaft 
Athens, die ihre höchste Blütlie im 5. und 4. Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung erreichten. Später wurde diese Prosperität 
~ehr wcchselncl, und um die augusteische Zeit wurde der ßetrieb 
cler Werke infolge der reichen spanischen Erzfunde ganz ein
gestellt. Erst 1863 hut man die Lauriumlagerstätten von neuem 
entdeckt. Lau n a y beschreibt in nAnn. des Min." nach jener 
Quelle den Grubenbetrieb, die G~zähe, Schächte, Strecken etc. 
1les Altcrthums, ferner den Abban, die Förderung und Wasser
haltung, auch die Hüttenprocesse nebst Oefen u. s. w. Die 
Lauriumlager machten Athen lange Zeit zum Hauptsilhermarkt 
der griechiscl1en Welt, und dieser Industrie verdankt es großen
theils seinen Reich1hnm und das \vtmderbare Gedeihen. · x. 

Ueher die Alnmlnothermie. Nach vielen wenig be
friedigenden Versuchen gelang es Dr. Go 1 d s c h m i d t in Essen, 
ein Gemenge von Chrom- oder Manganoxyd und Aluminium so 
aufeinander einwirken zu lassen, dass die einmal begonnene 
V-erbr1 nnung desselben bis ans Ende von selbst weitergeht. 
Dieser Erfolg hat nach nRevue Technique" zu den unerwartetsten 
Consequenzen 'für die Darstellung reiner Metalle, künstlichen 
Korunds und für die verschieclensten Heizzwecke gefiibrt. Die Ver
IJrennung des .Aluminiums entwickelt bekanntlich die meisten 
Wärmeeinheiten; die 7400 Cal. erzeuge11 eine so hohe Temperatur, 
class tlie producirtc Thon erde scl1milzt, und zur Erreichung derselben 
genügt eine Patrnne, die eine kleine Kugel von Aluminiumpulver, 
welches nicht vollständig re.in zu sein braucht, uncl von Barium
?Xyd entl1iilt, ein kleiner Magnesiumstreifcn, der zur Entziinclnng 
1n diese Kugel gesteckt. wircl, uncl ein Stift (point). Nach diesem 
Verfahren kann man 100 l•y Chrom in 2:i Minuten schmeh:en. 
Dieses kolilenstofrfreie Chrom kann bei der Darstellung vou 
Chroms1 :1hl vortheilhaft. benützt werden, denn man kann clamit 
viel 1 eichere Chromlegirungen erzeugen, als mit kohlenstolf
haltigem Chrom. Erhielt man einen Chromgehalt von C:0"/0 , so 
b~trug cler Kohlenstoffgehalt 8 bis 12"/o als die äußerste zu
lassige Grenze. Die elektrochemische ::locietät von St. Michel 
cle )lauriennc fahricirt seit einiger Zeit Chromstahl ohne eine 
~ohlenstoJl'spur nach dieser Methode. Das reine ChrommPtall be
~~tzt alle Eigenschaften der Edelmetalle, d. h. es bewahrt seinen 
Glanz an cJer Luft, selbst in Laboratorien. Und dies alles gilt 
e?enso vom Mangan. Das hicbei gewonnene Aluminiumoxycl he
~~zt die Korunclhärte i es ritzt natiirlichen Schmirgel, wird vom 

1 
~amant nitht geritzt und lässt sich, was sehr wichtig, sehr 

eicht zerkleinern. Dieser kiinstliclie Korund hat clcn Namen 
C:orubin erhalten. Die Ziindpatrone mit Aluminium und Baryt
erde als Basis ersetzt vollständig den Voltabogcn oder das 
Wassergas. Das Schweißen und Liithen würcle deshalb hier 
neue llittel finclen. Das Schweißen zweier 50 mm weiter Rohre 

kostet 3,i5 bis 4.50 Frcs, ist also dreimal billiger wie bisher 
und 11ält dabei 400at Druck ohne jede Undichtheit aus. Auch 
zu industriellen und häuslichen Heizzwecken wird die Aluminium
verbrennung sich gut benutzen lassen, wobei Korund als Schlacke 
gebildet wird, aus c!er man Chrom , l\[angan und alle anderen 
Metalle gewinnen kann. x. 

Edison'!! Dreiwalzensystem. In der Beschreibung von 
Edison 's Aufüereitungsanstalt wird ein Dreiwalzenwerk er
wähnt., dessen Cylinder 900111111 Durchmesser und 750 mm Bahn
länge be:!itzen. Die Mittelwalze ist im Stuhle fest gelagert, 
während die obere und untere sich in den Lagern bewegen i die 
Unterwalze verbindet eine Kuppelung mit der Triehwelle des 
Motor~. An der Ober- und llnterwalze sind die Wellenzapfen 
iiber die Lager hinaus verlängert und tragen mehrere Seil
scheibPn; über diese läuft ein endloses Drahtseil, clas die obere 
und untere Walze zusammenhält uncl weiter über eine feste und 
eine an cJer Kolbenstange eines Luftclruckcylinders befestigte 
Seilscheibe geht. Durch den Luft.druck in diesem Cylincler wird 
clie am Kolhen hefes1igte Scheibe gehoben oder gesenkt, wobei 
die S1·il~pannung uncl dadurch der Druck zwischen den Walzen 
verändert wird. Durch die Anwendung von Druckluft oder 
Dampf an Stelle von Gewichten zum Regeln der Seilspannung 
erreicht man ein leichteres uml rascheres Federn bei plötzlichen 
Stößen und wircl gegen rnnst unve1 weidliche Seilbrüche gesichert. 
Auch heim Eisenwalzen besitzt diese Einrichtung nach .Iron 
Age" munche Vortheile; clie elastische Construction z. B. ge
stattet eine sel1r schnelle Regnlirung. Es ist hicbei zwar er
wünscht, den Druck allmählich ändern zu können, je nach dem 
Abkühlen des Eiseus; uber auch das lässt sich hier durch eine 
passende Einrichtung am Cylinder leicht ausführen. Doch mus9 
beim Eisenwalzen für clie Seilscheibenbewegung nach oben eine 
stell bare Haltvorrichtung angebracht werden, damit die Dimen
sionen des Eisens entsprechend abgepasst werden können. Auf 
der Welle werden die ::;eilscheiben mit Halteringen festgehalten. 
Zum Schmieren ist in dieselbe ein centrales Loch gebohrt, von 
dem radiale Canäle zu den Gleitflächen der verschiedenen 
Scheiben ausgehen. Zur Verhinderung der Walzenbewegung in 
hori11;onta.ler Richtung Bind sie an einem Ende mit einem Kamm
lager versehen; im Zapfen sind zwei Spuren von rect~nguförer 
Form ausgedreht, in die in zwei Hälften gelheilt.e Stahlringe 
eingepasst werclen, die die Kämme bilden; die~e laufon in einem 
an das Trägerlager festgeschraubten ringförmigen Kragen. Eino 
andere neue Consiruction bildet die Einrichtung der Walzen 
selbst. Auf der Welle ist ein RoheiseneyliucJcr nngebracht uncl 
auf diesem der stählerne Walzenring seihst, cler mit Kreuzkeilen 
festgesetzt ist und durch längsgehende Bolzen gehindert wircl, 
sieb horizontal zu verrücken. Die Wellenkuppelnng besteht aus 
zwei Cylinrlern mit in jede Welle eingreifenden Flantschen i die 
Cylincler sind durch Eisenbolzen miteiuander verbunden, die 
gleichzeitig als Bruchspindeln dienen Rollen. Jeder Cylinder be
steht aus zwei ThtÜen zum leichteren Auseinandernehmen, uncl 
jeder Theil ist an der Innenseite mit einer Flantsche versehen, 
die in eine Ans~ohlung in der Welle passt. Hieclurch wircl eine 
genaue Centrirung beider Wellen unnöthig. x. 

Hochofe11gusgebläsemaschine von 600 e. ') Auf clem 
Hochofenwerk der Societc Cockerill in Seraing (Belgien) fanden 
am 20. und 21. März 1. J. vor zahlreichen Fachgenos~en der 
Wissenschaft und Praxis an einer von dieser Gesellschaft seihst 
gebauten Gaskraft-Gebläsemaschine von 600 e die ersten officiellen 
Versuche statt. Die Maschine ist nach dom System Delamare
D e baut t e v i 11 e gebaut. Die beiden Cylincler (Gas- und Ge· 
bläsecylincler) sincl Jiegencl angeordnet mit Tanclemaufstellung, 
wobei der Gebläsekolben mit der Kolbenstange des Gascylincl.ir~ 
direct verbunden ist. Es haben daher auch beiile Cylincler clcn 
gleichen Hub von 1400111111. Der Gascylinder von 1300111111 
Durchmesser besitzt einen einfach wirkenden Kolben, der nach 
dem Viertact11rincip arbeitet. Die KolbcnstangP. hat einen Durch· 
messer von 300 mm uncl ist 4400 mm lang. Die Kurbelwelle hat 
460 mm Durchmesser, hat ein Gewicht von 20 t uncl ist auf 
zwei Böcken gelagert, welche mit eiern Gascylincler durch vier 

1) ,,i:'tal.d und F.i~en" vom 1. und 15. April 1!!00, Nr. 7 und 8 .. 
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Zugstangen aus gtscbmiecletem Stahl verbunden sind, so dass 
der Motor gewissermaßen das Aussehen einer hydraulischen Presse 
besitzt. Die Kurbelwelle trägt ein Schwungrad von 5000 nint 

Durchmesser und 35 t Gewicht. Das Gcsammtgewicl1t cler Ma
schine beträgt ltiO t. Der Gas· und der Gebläsecylinder sind mit
einander durch gusseiserne Rahmen vHhunden, clie gleichzeitig 
zur Fül1rung der Kolbenstange dienen. Der Gebläsecylinder 
bat einen Durchmesser von 1700 mm; die durch clen Ko\IJen 
bei 80 Touren der Maschine angesaugte Luftmenge beträgt 
500 111" pro Minute bei einer Pressung von 4li cm Quecksilber
siiule. Der Motor lei~tet uni er Umständen 500-550 e. Die Saug
ventile des Gtbläsecylinders sind in zwei concentrischen Kreis· 
bögen vertheilt und gestatten 1ler angesaugten Luft einen be
quemen Durchgang. Auf der einen Cylinclei seile waren für die 
Verrnche Härhiger Ventile, auf der anderen Seite kleine Ventile 
alter Con~tr uctiun in Gruppen zu je Fechs Stück eingebaut. Das 
Gas, mit welrbem die Maschine gespeist wirtl, winl der Haupt
gichtgasleitung entnommc·n und gelangt ungereinigt zur Ver
wendung, l!achclem es f1 ül1er in eint·m eigrnrn Kühlraum von 
circa 47 m" Inhalt mittels 5 Körting Strcuclüsen von 10 mrn auf 
etwa 20° C ahgekühlt wo1den ist. Die Wirkungswei~e des Motors 
wird angelilich weder durch den Staubgehalt, noch durch die 
Feuchtigkti1 der Gase 1 eeinftus>t. Wü1Jsehenswerth ist nur, dass 
die Gase so kalt \\ie möglich sind. Das lngang;·etze11 der Maschine 
geht einfatl1 und anstar.dslos vor ~ich, clic rrste Explosion erf'olgt 
mittelst Luft, die mit Petroleumäther carLurirt ist. Zur 1nbc-
1riehsetzung kommt weder ein l1esondrrer Motor noch Pressluft 
zur Anwendung. Ue.bcr die Ergebni~se dieser Vu;uchc, welchu 
sich auf 1?;enane Messungen von Quantität und Qualilät der 
Gase beziehen, ferner auf die Krafterzeugung am Bremszaum 
und auf die Leistungen im Gebläsecylindcr, soll clemnäcl1st be
richtet werden. Bemerkt sei hier nur noch, dass an einem Ver
sncbstege die Maschine tadellos mit 92 Umdrehungen pro Minnte 
lief, wobei die Pressung des Windes -15 cm Queck~ill1crsä11lc 
hetrug. K. H. 

Larnl·Jla11111ftur1Ji11c11 in ihrer Anwendung als BetrieLs· 
Dampfmaschine und als Dampf-Dynamo. In einem reich illnstrirteu 
Katalog, der von der General-Repräsentanz der Laval-Da.mpftur
binen -Gesellschaft, Rudolf Schwarz, Wien, III/3, Rtisner
straße 41, zu beziehen ist, sind die günstigen Urtheile vieler 
österr.-ungar. Dampfturbinen-Besitzer gesao::melt. N. 

Literatur. 
Tbc Mineral Industry, its Statistics, Tcchnology and 

'frade in Ute l:nited States a:Od Other Conntries to the end 
or 1899. Herausgegeben von Richard P. Rothwell. VJJI. Band. 
New-York 1900. Preis 5 Doll. 

In der gleichen Zeit wie in den vorhergehenden Jahren 
ist dieser neue Band von Roth w e l l's "Mineral Industry" ans
gegehen worden, und wieder wird er durch die Reichhaltigkeit 
und erschöpfende Mannigfaltigkeit seines Inhalts Alle, die, wie 
wir, seinem Er~cheinen mit Spannung entgegengesehen haben, 
vollauf befriedigen. Nach drei Richtungen hin bringt uns auch 
dieser dem Jahre 1899 gewidmete Band anf 916 Reiten wichtige 
und nützliche Aufschlüsse. - Zum Ersten finden wir darin 
die nach officiellen Berichten uni!, insofern solche noch fehlen, 
auf Grund möglichst verlässlicher Informationen zusammengestellte 
Bergwerksstatistik aller Länder, einschließlich jr.ner des letztab
gelanfenen Jahres, wobei es der gewi~senhafte Herausgeber nicht 
unterlassen hat, die theilweise auf Schätzungen heruhenden stati
stischen Tabellen der frül1eren Jahre nach den inzwischen bekannt 
gewordenen amtlichen Daten oder nach berichtigenden Privat
mittbeilungen zu verLessern und zu ,·en·ollständigen. - Zum 
Zweiten erfahrtn wir ans den, jeden einzelnen Artikel begleiten
den Erläuterungen alles Wissenswertbe über die Fortschritte und 
den gegenwärtigen Stand der Gewinnung, Verarheitnng und Ver
wendung aller Bergwcrksproducte, vo11 .Aluminium" angefangen 
bis "Zink", und außerdem aus zahlreichen kürzeren und längeren 

monographischen Abhandlungen, welche jenen Erläuterungen ein· 
geschaltet sind, Näheres üLer die. Techuologie einer ganzen Reihe· 
vou Artikeln. So widmen selbständige Aufsätze: Courtenay de 
Kalb dem Korund in Ontario; A. S. Cooper dem Vorkommen 
und der Gewinnung des Asphalts in Californien; W. Borchers 
der Metallurgie des W is m u th s; B. C. K ers h a w dem Calcium· 
carbid; FrederikH. Lewis derlndustriedes hydraulischen 
Cements in den Vereinigten Staaten; W. Horchers der 
Metallurgie des Chroms; Wilton P. Rix der Töpfer-In· 
dustrie in Großbritannien; William Kent den Brennmatß· 
rialien und ihrer Verwendung; Titus Ulke den Fort
schritten in der elektrischen Ralfination des Kupfors ; Ottokar 
Hofmann ~einer Methode der Kupfervitriol-Erzeugung; 
Jocl G. CIPmmer der Gewinnung des Kupfers aus gerösteten 
Pyriten nach dem Hendcrson-Proccss ; Louis Jan in den Kupfer· 
berg hau 011 in Neu-Süd· Wale~; E. E. S11 nire dem Fluss· 
s pa t h b erg bau in den Vereinigten Staaten; Leopold Cl a re m o n t 
dem Schneiden und Schleifen von Ed e 1 s t einen; Tiobcrt Li n t o n 
der Glasfabri1·ation; Louis Janin den Fortschritten im 
Cyanid-l'rocess: A. Grothe der Aufhcrcit.nng der Gold· 
erze in 1len Vereinij\lcn Staaten; Ma!vern W. 11 es der e 1 e k tro· 
lytischen Scheidung von Gold und Silber nach dem Process 
Moebius; H. 0. H u fm an n den 11euesten Verbesserungen im 
Bleischmelzen; Henrv So n t h c r den Nicke 1- und Eisen· 
lcgicrungen; W. llorchers der elektrnlytischen Darstellung 
des l' h o s p h o r s; ß. C. K er s h n w den Fortschritten in der 
elektrulytischen Darstellung Jer Chlorate; Victor Lehncr 
den seltenen J<:Iementcn: Charles Ferry dem Sand für 
Glühofenböden in Walzwerken; Alfred T. W e i g h tm an der elck· 
trolytischcn J)arstellung von Ch 1 o r und k a. n s t i scher Soda; 
B. C. Kersha.w den Fortschritten iu der Schwefelsäure· 
fa b r i ca t i o n ; Franz 1i1 e y er der f 1 ü s s i g e n , s c h w cf 1 i g e n 
Sänre; 1". J. Falding der Fabricaiion von Schweftllsäure, 
welche stärker ;ils Kammersäure ist; Giovanni A ich in o der 
:5chwefe1 in du s tri e Italiens; Henry Louis der Metallurgin 
des Zinns. - Nehst diesen, wie erwähnt, bei Besprechung der 
einzdnen Artikel eing-escbalteten Aufsätzen enthält dieser Band 
noch folgende seJb,tändige Abhan<llungen: U e b er d i c F o r t· 
.scliritto in der Elektrochemie im Jahre 1899 von Wilhelm 
Horchers; über flüssige Luft von 'l'. Olonnor 8loane; 
Ucvue der Literatur der Erzaufbereitung im Jahre 189!! 
von Tiobert H. Richards; die Fortschritte in der Mut a 11 o· 
graphie imJahrcl8~19von Albert Sauvenr; über Gruben· 
versicherung von Wilbur E. Sanders; über Erza.ufbe· 
rcitung von Robert H. Richards. Al!_.diesil„Abhandlungen 
reihen sich die durch zahlreiche Ta.bellen erläuterten statisti· 
sehen ßericbte aller Länder der Erde. Zum Dritten 
endlich liefert uns auch dieser Ban<l vielfache werthvolle Anf· 
scblüsse über den Bandeisverkehr in Bergbauproducten, über die 
Preisbewegung während des Jahres, über den lmport und Export 
und andere einschlägige Fragen, indem die Verhältnisse der 
Metallmärkte in den Vereinigten Staaten sowie jene des tonan· 
gebenden Londoner Marktes detaillirt behandelt und die Vorgänge 
auf den Metallmärkten der übrigen Länder in kürzer gefassten 
Uebersichten dargelegt werden. 

Die vorstehende Inhaltsangabe heweist zur Genüge, welche 
Fülle lehrreichen und nützlichen Stoft'tis auch in diesem, B;mdo 
der "Mineral Industry" aufgespeichert ist; dem Kundigen wir,! 
sie aber auch die Ueberzeugung aufdrängen, dass die Zusammen
stellung eines so umfassenden und inhaltreichen Baches einen 
ungewöhnlichen Aufwand von Mühe Umsicht und Sorgfalt er
forderte und eine Hingebung, welche g~radezu zum Staunen heraus
fordert und daher nicht genug gewürdigt und anerkannt werden 
kann. Mit gerechtem Stolze durfte der Herausgeber, Herr Richard 
P.Roth well, die schöne Medaille entgegennehmen, welche ih!P 
im Jahre 1898 die "Socie1e d'enconragement pour l'indnstrie 
nationale" in Paris spendete, und die das llrste Blatt des vor
liegenden Bandes ziert; denn sie wurde ihm nach dem Erscheinen 
der ersten 5 Jahrgänge seiner "Mineral Industry" in A ner· 
kennung seiner Verdienste um die Industrie und 
den Handel der Welt verliehen. Ernst. 
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Arsen kein Element~ 

Schon lange war es bekannt, dass der Phosphor 
durch Einwirkung von Ammoniakgas im Lieht oder im 
geschmolzenen Zustande in eine schwarze Modifie:ition 
übergehe. 1892 wies F 1 ü e k in g er nach 1), dass letztere 
nichts anderes sei als Arsen. Er n11hm zur Erklärung 
dieser Erscheinung an, dass der benlitzte farblose Phosphor 
schon Arsen enthalten habe, das beim fühandeln mit 
Ammoniak er5t bloßgelegt werde. 

Neuerdings hat nun F. Fit t i ca 2) in Marburg 
diese Erschein ung nllher untersucht und gefunden, dass 
nicht nur der gelbe, sondern besonders der amorphe 
Phosphor imstande ist, diese Erscheinung zu liefern, und 
dass es sich hiebei nicht um das spurenweise Auftreten, 
sondern um ganz beträchtliche Mengen von Arsen handle. 

Bei den F 1 U c k in g er'Echen Versuchen spielt neben 
Ammoniak die Gegenwart von Luft eine wichtige Rolle. 
Fit t i ca wiederholte diese Versuche und benützte dann 
statt Luft Wasserstoffsuperoxyd. Weitere Versuche in ver
schiedenen AbDnderungen ergaben, dass in den meisten 
Fällen amorpher Phosphor mehr Arsen liefert als gewöhn
licher. So ergab beispielsweise bei der Oxydation mit 
Baryumsuperoxyd und Salpetersäure gewöhnlicher 
Phosphor 2,02-2,5°1o As, amorpher Phosphor 2,13 
bis 2,64°1o As. 

Da die Versuche ergaben, dass Ammoniak und 
salpetersäurehält.ige Oxydationsmittel besonders kräftig 

1) „Arch. f. Pharm.", 1892, 230, S. 159. 
2) „Chem.-Ztg.", 1900, Nr. 45, R 483. 

wirksam sind, benützte Fit t i e a salpetersaures Ammon 
und salpetrigsaure Salze. Jliebei ist jedoeh die Reaction 
mit gelbem Phosphor eine so überaus heftige, dass Ex
plosionen eintreten können. Aus diesem Grunde wurde 
arsenfreier amorpher Phosphor benützt. Fi ttica erhielt 
von solchem nach folgender Methode eine Ausbeute von 
8 bis 10°.·0 Arsen. Mau erhitzt 2 [/amorphen (arsenfreicn) 
Phosphor mit 12,9 g fein gepulvertem Ammoniumnitrat 
nach sorgfältiger Mischung in einem nicht zu engen 
Rohre auf dem Sandbade mit vorgelegtem Kühler, anfangs 
langsam ansteigend, auf 180°, bei welcher Temperatur 
die Reaction beginnt. Wenn nöthig, muss dieselbe durch 
Verlöschen der Flamme gemäßigt werden. Schließlich wird 
die Temperatur auf 200° gebracht und das Ende der 
lebhaften Reaction abgewartet. Nach dem Erkalten wird 
die erstarrte graulichweiße Schmelze mit Wasser auf
genorumen, fütrirt, mit Schwefelwasserstoff gefällt, in 
Ammoniumcarbonat gelöst und nochmals mit Salzsäure 
gefällt. Das Verhalten der gelben Niederschläge gegen 
Ammoniak und Salzsäure, seine Ueberfübrung in Arsen
säure, die Fällung desselben mit Chlormagnesium-Ammo
nium, sowie die Prüfung im Mars h'schen Apparat ließen 
denselben als Schwefelarsen erkennen. 

Hienach wäre das Arsen kein Element, 
sondern eine Stickoxydulverbindung des 
Phosphors von der Formel PN2 0. Die vorstehend 
beschriebene Reaction wird somit nach der Gleichung 

2 P + 5 NH4 N03 = (PN2 0)2 0 3 + 10 H2 0 + 3 N2 

verlaufen, doch treten dabei noch Nebenvorgänge ein. 
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Wie man sieht, stimmt auch das Atomgewicht des 
Art.eo mit der oben gegebenen Formel: 

p 31 
2 N = 2 X 14 = 28 
0= 16 
As . 75 

Wenn sich die Arbeit Fittica's bestlltigt, so 
können wir einer yölligeo Umwlllzuog unsllrcr chemischen 
Ansichten entgegensehen. Die 5. Gruppe des von Mende
l ej eff aufgestellten periodischen Systems der Elemente 
zerfallt in 2 Untergruppen, deren 2., den ungeraden Reihen 
entsprechende folgende Elemente enthält: 

Reihe 1 ... -
„ 3 ... P=i:ll 
„ 5 ... As= 74,9 
„ 7 ... Sb = 119,6 
" 9 ..• -
„ 11 ... Bi = 207 ,5 

Diese Atomgewichte berechnen sich einfach in folgen-
der Weise Phosphor = 31 

N2 0 = 44 

Arsen = 75 = PN2 0 
N2 0 = 44 
Antimon = 119 = P (N2 0)2 

N2 0 = 44 
(unbekannt) = lG3- = P (N2 0)3 

N2 0 = 44 

Wismuth = 207 =P(N2 O)~ 
Wenn auch heute die Constitution des Arsens noch 

ganz unbekannt ist, so lassen die folgenden Formeln 
doch erkennen, dass alle diese bypothetisehen Verbindungen 
denkbar sind. Dielben könnten nilmlich beispielsweise 
folgende Zusammensetzung besitzen : 

1 

Arsen""'-- P /N"'- 0 
/ "'-N/ 

1 

Antimon 

1 1 
N-O-N, / N, 

Unbekanntes Element II '- P '- 0 
N -0-N/ j "'-N / 

1 1 

1 1 
N--0-N N-0-N 

Wismuth 11 ) p/ • 11 
N-0-N "'-N-0--N 

1 1 1 
Ist aber erst iu eine der Mendel ejeff't'chen Gruppen 

tine Bresche geschossen, so ist es wahrscheinlich, dass 
auch in dt'n anderen ähnliche Verhältnisse walten mögen. 

So haben wir beispielsweise in der 6. Gruppe die Glieder 
der ungeraden Reihen: 

Schwefel = 32 > L.. = 47 
Selen = 79 "'- L.. _ 46 
Tellur = 126 / -

gleiche Differenzen der Atomgewichte ( 4 7),· die sich hol· 
spielsweise auf N2 F (2 X 14 + 19 = 4 7) deuten 
ließen u. s. w. 

Es bat keinen Zweck, derartige Speculationen weiter 
zu \'erfolgen, da diese Beispiele wohl geuiigeo werden, 
zu zeigen, welche Umwälzungen, im Falle sich die Arbeiten 
1'' i t t i c a's bestätigen, der Chemie bevorstehen. Welch 
enormen Einfluss diese Entdeckung auf Industrie, Handel 
und Volkswirthschaft ausüben kann, lässt sich ermessen, 
wenn man bedenkt, dass hiedurch die Möglichkeit nahe 
gerückt wird, die bisherigen Elemente ineinander um
zuwandeln und die längst vergessenen Bestrebungen der 
Alchemie zu verwirklichen. 

* * * Seither bat A. Wink 1 er in dem Aufsatze „ U eher 
die vermeintliche Umwandlung des Phosphors in Arsen" 
an der besprochenen Publication Fit t i c a's eine sehr 
scharfe Kritik geübt, die wohl zu weit geht, wenn sie 
die Umwandlung eints Elementes (z. ß. Phosphor) in 
ein anderes (in unserem J!'alle Arsen) von vornherein 
als unmöglich hinstellt. Fit t i c a's Beobachtungen können 
nur durch gründliche experimentelle Studien bestätigt 
oder widerlegt werden. Hingegen müssen wir seinen 
Schlussbemerkungen beistimmen, welche auf eine Gefahr 
für die Zukunft unserer Lehranstalten hinweisen, und 
welche daher vollinhaltlich mitgetheilt werden sollen. 
l<~r sagt: „Man wird zugeben müssen, dass dieses Vor
kommnise, welches ich nur höchst ungern der Besprechung 
unterzogen habe, einen sehr er o s t e n Hintergrund hat. 
Fast will es scheinen, als ob gerade bei der Pflego der 
anorganischen Chemie neuerdings die gcfllhrliche Neigung 
hervortrete, sich in Spe c u 1 a t i o n e n zu ergehen, ohne 
bei deren Verfolgung jener Gründlichkeit Rechnung zu 
tragen, welche bisher die deutsche Forschung ausge
zeichnet hat. Denn die l<'älle mehren eich, die erkennen 
lassen, dass man erst die Theorie schmiedet und dann 
zu finden sucht, was man zu finden wünscht, oder dass 
man, wie der Leipziger Physiologe C z er m a k sich aus
drückte, von „ungenau beobachteten Tbatsachen" ausgeht 
und so in Irrthum gerllth. Der Grund hievon ist zu 
nicht geringem TLeile in dem Umstande zu suchen, 
dass die Kunst des Analysirens in bedauerlichem Rück
gange begriffen ist. Ich sage absieht! ich die K u n s t, 
denn zwischen Analysiren und Analysireo kann ein 
Unterschied bestehen, wie zwischen Bildhauer- und Stein
metzarbeit. Vom Physiker, dessen Forschungsthä.tigkeit 
mit der Entwicklung der Elektrolyse mehr und mehr 
auf das Gebiet der anorganischen Chemie herüber zu 
greifen beginnt, kann man analytische Fertigkeiten nicht 
erwarten, auch wird er im Rahmen seines Schaffens 
selbst ohne diese Nützliches, ja vielleicht Großes zu 
leisten vermögen. Aber physikalische Chemie ist ja auch 
keineswegs glciehbedeutcnd mit anorganischer Chemie. 
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Denn es umfasst diese letztere, weit entfernt davon, 
eine abgeschlossene Wi!>senschaft zu sein, Aufgaben in 
unerschöpflicher Zahl, die auf g:rnz anderem Weg, als 
d< m durch Joncntheorie vorgezeichneten, gelöst worden 
müssen. Die wirklich erfolgreiche Durchführung an
organisch· chemischer Arbeiten ist aber nur demjenigen 
möglich, der nicht allein theoretischer Chemiker, sondern 
auch vollendeter An a 1 y t i k er ist, u. zw. nicht nur 
ein praktisch angelernter, mechanischer Arbeiter, sondern 
ein denkender, gestaltender K ü n s t 1 er, vor dem jede 
der durchgeführten Operationen in theoretischer Klarheit 
liegt, dem die Stöchiometrie in l:<'leisch und Blut iiber
geg:rngen ist., und der bei allem, was er thut, von ästheti
schem Geiste, dem Sinn für Ordnung und Sauberkeit, vor 
allem aber vom Streben nach Wahrheit geleitet wird·'. 

Dieser Ausspruch wäre bei Besetzungen von Lehr
kanzeln für anorganische Chemie sehr zu beherzigen! 
Es ist ebenso richtig, dass ein ausschliesslich physika
lischer Chemiker noch lange nicht· ein Anorganiker zu 

sein braucht, als umgekehrt ein anorganischer Chemiker 
sich heute unmöglich mehr den Fortschritten der phydi
kalischcn Chemie vcrschl!eßen kann! Sohr gut hat dies 
beispiclswc:se II am p e erkannt, der schon vor Jahren 
an der llergakademie in Clausthal neben allgemeiner 
Chemie ein obligates Colleg über theoretische Chemie 
las, dabei aber einer unserer bekanntesten uud tüchtigsten 
Analytiker war. Das Hückgrat der anorganischen 
Chemie ist und bleibt eben, wie Wink 1 er richtig her
vorhebt, die chemische Analyse, obwohl sich auch diese 
heute den Fortschritten der physikalischen Chemie nicht 
mehr entziehen kann. 

In Nr. 53 der „Chemiker-Zeitung" (1900) erwidert 
Fit t i ca auf die Angriffe Wink 1 e r's und erwähnt 
schließ ich eine Reihe noch nicht abgeschlossener Ver
suche, welche auf die Möglichkeit der Umwandlung von 
Phosphor in Anti m o n hinweisen. I:<' i t t i e a hält hienach 
das Antimon für eine Stickoxyd-Verbindung des Phosphors. 

H. v. Jüptncr. 

Rumänisches Erdöl.*) 
.M itgetheilt von Bergingenieur J. Tanasescu. 

Anlllsslich der l'ariser Welt:111sstcllung wurden von 
der Ilergwerksalithcilung des Domäncnministeriums die 
Herren Dr. L. Edeleanu und Ing. Gr. l:<'iliti beauf
tragt, ein Studium über das rumänische Erdöl zu be
ginnen; die Resultate dieses Studiums Rind in einem 
Werke niedergelegt, das in 2 Theile zerfällt. 

Im 1. Theile wird das Erdöl vom chemischen Stand
punkte betrachtet; er bezweckt, zur Kenntniss der 
Zusammensetzung des Erdöls beizutragen. Die Kohlen
wasserstoffe der Benzolreihe bilden besonders den Gegen
stand der Untersuchung. 

Im 2. Theile sind die physischen EigenEehaften des 
Rohöles beschrieben und verschiedene Daten und Be· 
stimmungen enthalttn, welche zur Beurtheilung des Erd· 
ölcs nöthig sind. Es folgen dann 5 synoptische Tabellen. 

I. Die chemischen Eigenschaften. 
Neben dem C und H, welche die Hauptbestand

theile jedes Erdöles sind, tritt 0 (nur in Spuren) auf, 

*) In der Pariser Weltausstellung begegnet der Facha1ann 
einer sehr interessanten Collection von rumänischen Rohölen und 
der hieraus erzeugten Producte. Unter diesen verdienen Farb-

. stoffe der Anilin-Reihe, welche au~ Benzole!! des Erdöles von 
Dr. L. Ed e 1 e an u hergestellt wurden und durch welche die 
benzolreicheren Oele einen besonderen Werth erhalten, die höchste 
wissenschaftliche und technisch~ Beachtung. Wir fühlten uns 
verpflichtet, unsere Leser auf diese Collection aufmerksam zu 
machen und dieselbe durch die nachfolgenden Z~ilen zu erläutern, 
welche wir durch die gütige Vermittlung des Chefingenieurs des 
Bergwesendepartements Herrn R a du Pas c u dem Ingenieur Herrn 
J. Ta n 11 s es c u, einem der Mitarbeiter der schwierigen chemisch
physikalischen Untersuchungen über rumänische Erdöle und deren 
Derivate, zu danken haben. 

Ferner machen wir auf die sehr werthvollen Karten auf
merksam , welche das Montindepartement der rumänischen 
Regirrurg über Erdöl, :Mineralkohle etc. ausgestellt hat. 

Die Hedaction. 

welches zum Theil durch eine nachherige Oxydation ent
standen ist. Hell und Medinger haben im Jahre 1874 
in einem rumänischen Erdöle einen Kö1·per, dessen 
chemische Zusammensetzung durch die Formel C11 H20 0 2 , 

ausgedrückt wird, nachgewiesen. Von den genannten 
Herren wurde in fast allen Erdölen die Gegenwart 
einiger Verbindungen mit dem O, welche in Alkalien 
löslich sind, constatirt; sie finden sich mehr in den 
dichteren Sorten als in den weniger dichten. 

S und N finden sieh in einigen Erdölen , aber in 
geringen Mengen. i) 

Ueber die Natur der Körper, an welche S oder 
N gebunden sind, weiß man bis jetzt nichts Sicheres. 
Es wurde nur constatirt, dass einige von den leichten 
Essenzen der rumänischen Erdöle, mit den Nitriten und 
H2 SO, behandelt, die Thiophenreaction zeigen; besonders 
charakteristisch zeigt diese Reaetion das Benzol des 
Erdöles von B u s t e n a r i. Es ist daher wahrscheinlich, 
dass der S ·in unseren Erdölen an Körper mit thio
phenischem Charakter gebunden ist. 

Auch bezüglich der Natur der Kohlenwasserstoffe 
der rumänischen Erdöle weiß man nicht viel. Dr. Saligny 
schließt in einer jüngst erschienenen Notiz , nach den 
Ergebnissen der Bestimmung des Brechungsindex einer 
Fraction des Erdöles von Govaora, auf die Gegenwart 
des Hexans in derselben. 

Diese bisher mangelnde Kenntniss der Constitution 
unserer Rohöle wird durch das soeben beendete Studium 
theilweise beseitigt. Es wurde zur Untersuchung das Erdöl 
von Be r ca genommen. 

Dieses Erdöl bildet eine ölige Flüssigke~t von braun
schwarzer Farbe mit einem schwach ll.therisehen Geruch. 

') F i 1 i t i, Bulletin de Ja Soc. eh. d. Paris, 21, 338-41. -
Pf P. i ffe r, Buletinul Soc. de Stinte. Anal XVIII, Nr. 6. Bucarest. 
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Dichte = 0,8240 bei 15° C. Die Destillation im 
Apparat Eng 1 er hat folgendes Resultat ergeben: 

bis 150° C . . . . 23, 19% 
150-300° c . . . . 46,30% 
Rück5tan<l . . . . . 30.~U°lo (paralfinreich). 

Die chemische ElementarzuFammensetzung, aus 
3 VerbrennuDgen berechnet, ist folgende: 

c = 85,08 
H = 13,71 
s = 0,20 

Um die l{ohlenwasserstoffreiheu dieses Erdöles 
trennen zu können, wurde es einer fractionirten Destillation 
unterworfen, welche, obwohl dieselbe nicht scha1·fc Tren· 
nungen liefern kann, in folgender Weise durchgeführt 
wurde: Man bat die Producte von 50°.zu 50° dreimal, 
dann mehreremal von 10° zu 10° fractionirt, . und 
endlich wurden die Producte bis 100° in Fractionen 
von 5° zu 5° getrennt. 

Die folgende Tabelle enthält die Fractionen, welche 
einer weiteren Untersuchung unterworfen wurden: 
Fractionen Dichte Fractionen Dichte 
25-30°c. 0,6242 85- 90°C. 0,7402 
30-35° n . 0,63U6 90- 95° n . U,7415 
35-40° n. O,ti369 95-100° n. 0,7-175 
.40-45° " . 0.6489 100-110° n • U,7522 
45-50° n • 0,6604 110-120° " . 0,7603 
50-55° n • 0,6722 120-130° n • 0,7622 
55- 60° n • 0,6818 130-140° n • 0,77üt 
ti0-ti5° n . 0,6965 140-150° n • 0 7742 
tio-70° n . 0,7136 150-llW" . 0,7775 
70-75° n • 0,7297 160-170° " . u,7öl0 
75-80°" . 0,7409 17U-18U0 

" • 0,7855 
80-85° n. 0,7382 180-190°" . 0,7910 

Fractioncn Dichte 
190-200° c . 0,7980 
200-210° " . 0,8025 
210-220° " . 0.8063 
220-230° n • 0,8124 
230-24(JO n , 0,8200 
240- 250° " . 0,8255 
250-260° " . 0,8304 
2t:i0-270° „ . 0,8335 
270-280° " . 0,8350 
280-290° „ . 0,8365 
2!.10-300° „ . 0,8365 

Man sieht aus dieser Tabelle, dass die Dichten 
verschiedener Fractionen größer sind als die der 
C-Wasserstoffe der Metbanreihe, welche bei der ent
sprechenden Temperatur iiberdestilliren. So z. B. bat 
die Fraction 65-70°0, bei welcher das lineare Hexan, 
mit etwa P e n t an und He p t an gemischt, iiberdestilliren 
würde, eine größere Dichte (0, 7136) als das reine 
lineare Heptan, dessen Siedepunkt 97 ° 0 ist. 

Man konnte daraus schließen, dass die verechie
denen Fractionen außer den normalen C-Wasserstoffen 
der Metbanreihe auch C-Wasserstoffe anderer Reihen 
enthalten, welche durch eine größere Dichte charakterisirt 
sind, wie z. B. die 0-Was8eretoffe der Ethylen-Reihe, die 
Oiclohexanreihe, Benzolreihe, kurz 0- Wasserstoffe solcher 
Reihen, welche nicht so reich an H sind. 

Um die reinen Körper der Methanreihe zu er
halten, bat man es für angezeigt gehalten , zuerst die 
C-Waseerstoffe anderer Reiben zu beseitigen. 

Von diesen Reiben sind die wichtigsten die Etbylen
und Benzolreihen. Die CH-Stoffe der Benzolreibe unter· 
scheiden sich von den CH-Stoffen der Methan- und Ciclo
bexanreiben dadurch, dass sie, mit concentrirter H N 03 

behandelt , sehr leicht zahlreiche Ni t r o - Verb i n
d u n gen geben, während die 0-Wasserstoffe der Methan-

. reihe dieser Reaction widerstehen. Durch diese Reaction 
ist also die Separation der Körper der Benzolreihe 
ermöglicht. 

Die Fraction 25-50° wird von rauchender H N Os 
nicht angegriffen; die CH Stoffe dieser Fraction gehören 
also nicht der Benzol reihe an, ·was sehr natürlich ist, 
weil das erste Glied dieser Reihe, Benzol, erst bei 81 ° C 
überdestillirt. - Die Fraction 50-55° wird von 
rauchender H N 03 angegriffen, und wenn man die 
Prodncte der Reaction in einen mit H3 0 gefüllten 
Oylinder abgießt, macht sich gleich ein intensiver Gel'uch 
von Nitrobenzol bemerkbar. Die Meuge der Nitrover· 
bindung ist aber klein; viel größer ist sie bei d.er 
Fraction 70-750 und 75-80°. 

Beim Gießen des Reactionsproductes in Wasser 
ordnen sich die Producte in 3 Schichten: Die obere 
Schichte wird von unangegriffenen C-W asserstoiftm 
gebildet, die mittlere ist eine sauere Flüssigkeit, und 
auf dem Boden des Gefäßes setzt sich die 3. Schichte 
ab, d. i. ein schweres Oel, welches alle Eigenschaften 
des Nitrobenzols besitzt. Dieses Oe!, getrocknet und über· 
destillirt, siedet bei 208-209° C. Die Elementarzu
sammensetzung ist: 

I . 
c .. 58,34 
H .. 4,30 
N .. 11,46 

II 

58.27 
4,37 

11,60 

berechnet für C\ H, N 0 2 

58,54 
4,0ti 

11,38 

Unterwirft man dieselbe Fraction einer energischeren 
Nitrification , so erhält man eine krystallinische Masse, 
welche aus einer alkoholischen Lösung sich in langen, fast 
farblosen Nadeln ausscheidet, deren Schmelzpunkt n20 C 
ist. Die Elementarzusammensetzung ist : 

c .. 43,47 
H .• 3,09 
N .. 17,13 

berechnet für C,, H.1 lN 0,), 
42,85 
2,38 

16,67 

Dieser Körper stellt die D in i t r o-Verbindung des 
Benzols dar, in der Stellung Meta 1 . 3. 

Durch die Reduction mit Sn und H Cl erhält man 
die entsprechenden Basen: Anilin , Meta nitro
a n i l in und Phenylendiaminmeta. 

Aus den Fractionen 95-100°, 100-110° und 
110-1150 C sind durch analoge Operationen Mono-

n i t rot o l u o 1- o r t h o- [ cti H~(~16:J und die Dinitro

V erb in dun g von 'f o 1uo1 in der Stellung 1 . 2 . 1 

( C6 H3(~:02)J erhalten worden. Die folgenden Frac· 

tionen bis einschließlich 125-130° C geben bei der 
Behandlung mit rauchender H N 03 ein Gemisch der 
früheren 2 Körper mit anderen 2 Körpern: Das eine 
ist flüssig, das andere ist fest und krystallisirt in feinen 
Nadeln, ist schwer löslich in Alkohol, leicht löslich in 
Chloroform und Essigsäure. Aus dieser Lösung rekry· 
stallisirt, schmelzen die Krystalle bei 182° 0. Die Elemen· 
tarzusammensetzung ist: 

1 

c ... 40,01 
H ... 3,16 

ll 

40,15 
3,25 

b h f .. C H/(C H,), d . erec net ur 6 "'-.(N O~h, . 1. 

38,83 
2,90 

das ist Tri nitro x y 1 o 1 oder Ph end im et i l 1 . 3, 
Tri nitro 2 • 4 . 6. 
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Die Beschreibung aller dieser Körper wird den 
Gegenstand einer späteren Mittheilung bilden. 

Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dass das 
Erdöl von Berca ziemlich große Mengen von C-Wasser
stoffen der Benzol-Reihe enthält; auch andere Erdöle 
Rumäniens enthalten CH-Stoffe derselben Reihe, manche 
ganz geringe Mengen, wie Ca~ in, Re~ ca, andere 
mehr wie Co 1 i b a ~ i, Campen i u. s. w. 

In einer späteren Notiz werden außer den Nitro
vcrbindungen auch die CH-Stoffe der Methan- und Ciclo 
hexanreihen , welche bereits separirt sind, beschrieben. 

II. Physische Eigenschaften. 
Im II. Theile werden die physischen Eigenschaften 

des Erdöles in Betracht gezogen , und zum Schlusse 
folgen 5 Tabellen, denen alle technischen Daten, welche 
zur Beurtheilung des Erdöles nöthig sind, zu entnehmen 
sind. Es werden Farbe, Dichte, Geruch, Entflammungs
punkt, Viscosität, Siedepunkt der Reihe nach kurz 
behandelt. 

Farbe. Die rumänischen Rohöle zeigen bezüglich der 
Farbe eine große Verschiedenheit. Während das Erdöl 
von Campeni-Pärjol durch1:1ichtig ist und eine hellgelbe 
Farbe, jenes von Predeal eine röthliche Farbe besitzt, 
sind alle anderen undurchsichtig und zeigen alle Nuancen 
der dunkleren Farben, zwischen braun und schwarz 
schwankend. Charakteristisch für alle ist die mehr 
oder weniger grüne Fluorescenz. 

Dichte. Die kleinste Dichte zeigt das Erdöl von 
Cl'impeni:Pltrjol =0,7833bei 15°C; die größte das 
Erdöl von Sarata-Tohani=0,9050. Nach Dr. Saligny 
besitzt das Erdöl von Oe n i t a eine Dichte= 0,9443. 

Im Allgemeinen schwanken die Dichten zwischen 
0,7900 und 0,8700. Von einigen fremden Autoren, wie 
Z o e p fI , werden die rumänischen Erdöle, der Dichte 
nach, 2 verschiedenen Oelregionen zugetheilt; die Erd
öle der Moldau sollen eine größere Dichte besitzen 
als die der Walachei. Diese Trennung ist durch die 
Thatsacben nicht begründet; in Wirklichkeit finden sich 
in beiden Regionen Erdöle, deren Dichten die ganze 
Scala der Variation zeigen. So viel kann man sagen, 
dass die Erdöle mit einer dunkleren Farbe eine größere 
Dichte besitzen als die lichteren Sorten. 

Geruch. Manche Erdöle haben einen schwach äthe
rischen Geruch , andere riechen nach Knoblauch und, 
selten , nach H2 S. 

Entflamm u n g s p unkt. Fast alle Rohöle Rumäniens 
enthalten in Lösung sehr leichte CH-Stoffe, sogar Gase, 
so dass sie unter 0° C explodiren. 

Die wenigen Erdöle, deren Entflammungspunkt 
über 0°C liegt, wie die von Gura-Ocnite_i, Matita, 
T e g a, C iI m pi n a, sind aus Reservoirs geschöpft worden. 

V i s c o s i t ä t. Dieselbe wurde mittels Engl e r's 
Viscosimeter bestimmt. Die kleinste Viscosität zeigt das 
Erdöl von Cl!:m p e n i- Par j o 1 = 1,04 und die größte, 
das Erdöl von Sh a t a-T oh an i = 4,88. Die Ursache 
der großen Viscosität dieses Erdöles liegt zum Theile 
in der Oxydation desselben durch die atmosphärische 

Luft. Es enthält ziemlich große Mengen von Substanzen, 
welche in Alkalien löslich sind. 

Die Destillation wurde nach der Eng 1 e r'schen 
Methode durchgeführt; nachdem diese Methode in der 
letzten Zeit von den meisten Chemikern adoptirt wurde, 
erleichtert sie den Vergleich zwischen dem rumänischen 
Erdöle und den Erdölen anderer Provenienz. Die Menge, 
die man der Destillation unterwarf, war 100 cms. Um 
jedoch das Studium der verschiedenen Fractionen von 
2 5 o zu 2 5 ° zu ermöglichen und die Charaktere der 
leichten Essenzen und schweren Oele richtig beurtheilen 
zu können, musste man größere Mengen von Erdöl zur 
Destillation nehmen. Man bediente sich zu diesem Zwecke 
eines kupfernen Gefäßes von etwa 3 l Capaeität und 
nahm zur Destillation 2 l Erdöl. 

Bis 150° C ist das kupferne Gefäß mit einer 
Dephlegmationsröhre L e B e 1 - Heu n i n g er versehen 
worden. Von 150-300° ist diese Röhre durch ein ein
faches Destillationsrohr ersetzt. Ueber 3000 wurde unter 
vermindertem Druck destillirt. Durch diese Einrichtung 
konnte man den Zersetzungsprocess, mit welchem jede 
Destillation der schweren Oele unter atmosphärischem 
Druck vor sich geht, möglichst beseitigen. Die Producte, 
die man erhält, behalten ihre Eigenschaften, wie Vis
cosität, Dichte, Reinheit etc. bei. 

Eigenschaften der Essenzen (0-150°C). 
Der Geruch ist im allgemeinen schwach ätherisch, 
außer den leichten Essenzen von B u et e n a r i und 
L u ca c es t i , welche einen unangenehmen Geruch be
sitzen. Dieser Geruch verschwindet gewöhnlich beim 
Behandeln mit H2 SO,. Die reinsten und besten Essen
zen erhält man aus dem Erdöle von C ll m p e n i -P lt r j o l. 

Die Eigenschaften der Brennöle (150 bis 
3 0 0°). Vom technischen Standpunkte sind nöthig zu 
kennen Viscosität, Dichte und Entflammungspunkt. Die 
Erdöle von S ar a t a -T o h an i, P II. c u r e t i, M a t i t a, 
G u r a - 0 c n i t e i geben Brennöle, welche die größte 
Dichte aufweisen; hingegen diejenigen von Campeni
Parjol, Caiiin Poiana de Verbilliii und Plopeni die kleinste. 

Die Brennöle, die man von den Erdölen von 
Sarata, Lucacesti1 Ca~in, Gura-Octnitei erhält, 
zeigen die größte ViscositAt; diejenigen von Citmpeni
Parjol, Slobozia Vrajitorea und Pr e de a 1 die kleinste. 

Das Brennöl von Campeni-Pl!:rjol besitzt einen aus
nahmsweise hohen Entflammungspunkt; es kommen dann 
der Reibe nach die Brennöle von Po i an a Verb i l l!: i1 1 

G 1 o d e n i, T i n t e a, Ca~· i n etc. 
Den niedrigsten Entflammungspunkt zeigen die 

Brennöle von G u r a - 0 c n u i t e i, Lu ca c es t i, Re 11 ca. 
Wenn man die Mengen der leichten Essenzen ins 

Auge fasst, so sind die Erdöle von S ll.r a t a-To h an i, 
M a t i t a , G 1 o d e n i , R e c e a , L u c a c e s t i die 
ärmsten ; sie geben weniger als 10 °lo 1 e i c b te 
Essenzen (0-150°0). 

Mehr als 20°Jo 1 eichte Essenzen geben die 
Erdöle Pr e d e a 1, S 1 ob o z i a - V rll.j i t o r e a, Po i an a
V erb i 1 a il, A o s t o 1 ach e, Ca 1/ in. 

2 



Einige schwere Oele nehmen bei gewöhnlicher 
Temperatur eine solche Consistenz an , dass man auf 
einen großen Paraffingehalt derselben zu schließen 
l:iereehtigt ist. Es wurde deshalb aneh der Paraffin
g ebalt derselben bestimmt. Die angewandte Methode ist 
die von Holde. („Chem. Revue", 1897, S. 4 u. H.21.) 
Die Proeente beziehen sieh anf das schwere Oel (300 bis 
360°C); Die Oele von Predcal, Ca~in, Campeni
p a r j o 1 , besonders das erste,, sind sehr geeignet zur 
Paraffinfabrication. 

Die schweren Oele (300-360° C), welche unter 
\'erminderttm Druck überdestillirt wurden, sind durch 
eine größere Dichte als die entsprechenden rusRischen 

· und amerikanischen Oele charakterisirt. Bei 15° C 
schwankt die Dichte der rumänischen schweren Oele 
zwischen 920-935, ja sogar 940. 

Die größte Viseositll.t zeigen die schweren Oele 
von Gura-Oenuitei, Re~ea, 'fintea; die kleinste 
diejenigen von Ca~in, Lueaee~ti, Glo.deni. 

Man kann sagen, dass die Erdöle von Campeui· 
Parjol, Ca~in, Poiana, Plopeni, Prc deal sehr geeignet 
sind für die Erzeugung der Brennöle, der leichten 
Essenzen und des Paraffins. 

Sehr geeignet für die Schmierölerzeugung sind die
jenigen von Gur a · 0 e n u i t e i, Tinte a, Re~ e a. 

Ueber künstlichen Zug. 
Von Friedrich Toldt. 

(Mit Tafel XIV.) 
!Fortsetzung von S. 412.) 

Es muss Lier erwähnt werden, dass der Gehalt an 
Koh lenwasserstolfen in den in die Oefen eintretenden 
Gasen in vielen Fällen gar nicht so bedeutend ist, als 
häufig angenommen wird, dass ein Theera bsatz schon 
b_lli geringer Temperaturermäßigung stattfindet und eine 
ruJlß'ige· Distanz der Generatoren vom Ofen ·genügt, um 
den gelösten Theil der. in den Gasen enthaltenen Theer
mengen zum Absatz zu bringen. 

Wenn auch bei manchen Anlagen viel Theer ab
gesetzt wird, was . bei Verwendung gasreieher Stein
kohlen· .der. Fall. 'ist,· so wird doch diese Theermcnge 
nur ei1;1igen.Hu1!d"'rttheilen Kohlenwasserstofl'gehalt gleich
kommen.· 

Der Kohlenwasserstotfgehalt im Leuchtgas steigt bis 
e11 4~°Jn, im Cokcsofengas, wo auch ohne Luftzutritt ge
ari:Jeitet wird, bis ca 360/o. Der Stickstoffgehalt in den 
beide.n T9rgenanµten Destillationsgasen. liegt bei 3-40/o. 
Nachdr~ letzterer im Generatorgas ilber 60% erreicht 
u~d der Gehalt an Kohlenoxydgas über 20% liegt, in 
d.i.e's~m ·Falle ablr auch der Kohlensäuregehalt nicht 
unbedeutend wäre,. so ist es klar, dass dur Gehalt an 
Kohlei1w.asscrstotfen n.ur einige Hunderttheile betragen 
kann. Es wird daher häufig der Einfluß de'r Kohlen
waEserstbtfe, weil man ihn eben nicht kennt, überschätzt. 
• NiCJ1t übersehen darf der Einfluss der Kohlenwasser
'Shilfe auf die F'lamme werden. - Ich glaube, dass man 
durch Zuführung von Wasserdampf und Bildung· von 
Wasserstoff im Generatorgas den Abgang der Kohlen
wasserstoffe, soweit l'r in der Art der Flamme bemerk
bar sein wird, ausgleichen könnte. 

Der· pyrometrische Effeet der Generatorgase wird 
wilsentlich erhöht werden, wenn ·man durch Abkühlung 
·derselben ihren ganzen Wassergehalt entfernt. Die 
Wärmemenge, welche zur Erhöb'ung der Temperatur des 
·Wasserdampfes- Lenöthigt wird, ist deshalb ganz bedeutend, 
weil die' -latente Wlirme ·einen·hohen Betrag der Gesammt
wilrme fUr sieh in Anspruch nimmt und daher der Wasser-

dampf als solcher schon bei verhiiltnissrnäßig niederer 
Temperatur eino verhllltnissmlißig große Wärmemenge 
mitführen muss. 

In den 3 vorigen Fällen, bl'i welchen dio Gcnorator
gase und damit auch die Essengase 600° C, 2730 C, 
29° C Temperatur besitzen, wird die vom Wassergehalt 
uer Essengase mitgenommene Wärmcmengo sein: 

lici 600° C = 46 500 Ca!. 
" 273° c = :37 700 „ 
„ 20° c = 30 7u0 n 

Ein Nachtheil der ~'euchtigkoit der Gase ist aber 
der, dass durch dieselbe die Gasmenge vermehrt, die 
Wärmezunahme und Wärmeabgabe dJJr Gase in den 
Regeneratoren vergrößert wird, daher die Regeneratoren 
caloriseh mehr in Anspruch genommen werdeu und so. 
mit g r ö ß er e Wärmemengen auf zus p eiche r n 
haben, was für dou Betrieb der Regenerativöfen 
nicht unwichtig sein wird, endlich aber wird durch die 
größere Gasmenge unbedingt der pyrometrische Elfeet 
der Gase ungünstig beeinflusst; aus diesen Gründen ist 
es immer vortheilhaft, den Wassergehalt der Gase vor 
dem EintriLt der letzteren in den Ofen zu beseitigen. 
- Um den Wertb der Generatorgase und ihre calorisehe 
Leistung benrtheilen zu können, müssen wir genau den 
Betrieb des Ofens ealorisch verfolgen. 

Die gewichtsproeentische Zusammensetzung der Ge
neratorgase sei : 

Kohlensäure 
Sauerstoff • 
Kohlenoxycl . 
Methan . ; . 
Wasserstoff . 
Stickstoff. . 

7,03% 
' ,0,26% 
28,72% 
0,20% 
0,99% 

62,80% 
Summe • . 100,00°lo 

Pro 100 l:g Kohle wurden · 342,57 kg Generator
gase geliefert und zu ihrer Verbrennung 278,04 kg 
Luft (tr-0eken) benöthigt. Der Feuchtigkeitsgehalt der 
Verbrennungsluft· betrug 2,25 kg. · 
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Die chemische Zusammtinsetzun(J' 
Kohle war: 

0 der vergichtetcn 

Kohlenstoff . . . . 
Disp. Wasserstoff . 
Stickstoff . . . . . 
Wasser, chem. geh .. 
Wa~ser, bygroskop. 
Asche . . . . . . 

64,92% 
2,50% 
0,50°/,, 

14,22% 
12,42% 
5,44% 

Summe . . 100,00"/0 

Die Wärmecapacitäten werden sein: 
Generatorgase . . . 94 274 Ca!. 
Essengase . . . . . . 249 502 " 
VcrLrennungHluft . . . 67 800 ,; 

Der Wassergehalt der Generatorgase wirtl bei xo C 
eine Wiirmcmcnge beanspruchen, welche gleich aein wird · 
18,0li X l 536,f) + (x X 0,481)]. 

Die Generatorg-aso treten mit 600° C in den Ofen 
ein; die Temperatur dl'r VerLrennungsluft sei 200 C. 

Die Generatorgase erreichen im Re:,;encrator eine 
Tempc1:1tur. von !Hl0° C, während dhi Luft bi:> auf 
lüooo C erwärmt worden wirJ. 

Die beiden Medien bringen daher mit: 
Gas ..... !l4,274 X G00° = 56 60J Ca!. 
Luft .... 67,ROO X 20° = 1356 " 

Die Leiden Medien nehmen in den Regent'ratoren auf: 
Gas . . . !l4,274 x 300° = 28 ::ioo Ca!. 
Luft . . . . li7,80U X !l8U0 = 66 51'0 " 

Die von Gas und Luft mitgebrachte Wlirmemenge 
wird daher sein : 

Gas · 5li 600 + 28 300 = 84 !JOO Ca!. 
Luft . · · 1 356 + 66 500 = 67 800 n 

Zusammen . . 152 iOO Cal. 
Durch Verbrennen der Gase im Herdraum werden 

36,1 537 Cal. entwickelt, und stehen deshalb dem eigent
lichen Processe 364 537 + 152 700 = 517 237 Cal. zur 
Verfügung. 

Die Wärmtcapacität der trockenen Essengase ist 
24 9 502 Cal. ; es könnte demnach mit ihnen ein 

. 1 "'ffi 517 237 pyrometr1sc 1er t.. ect von ----= 2075° C erreicht 
249,502 

werden. 
Der Wassergehalt der Essengase auf rund 1800° C 

erwärmt, consumirt eine Wärmemenge von 
56 467 9) (536,5 + (1800 X 0,481)] = 79 000 Cal., 

weshalb der pyrometriscbe Effect der Gase auf 
51 7 2 3 7 - 7 9 000 

24 ~ 
502 

= 1760° C herabgedrückt werden wird. 

' Der Wa~sugcbalt wurde um einige Grade zu hoch er-
" ärmt angenommen. Diese uu bedeutende Differenz übt · 
keinen wesentlichen Einflu~s auf das Resultat aus. 

Die Verbrennung.;;producte treten mit dieser Tem
peratur in die Regeneratoren, welche sie auf 600° C 
abgekühlt wieder verlassen werden. Es ist dies die Tem
peratur der zuströmenden Generatorgase. Die dieser 

") Der Wassergehalt der Essengase: 
~· Der Wassergehalt der Generat.orgase ....... 18,165 kg 

. " n n Secnndarluft . . . . . . . 6,037 " 
3. Durch Verbrennung des Was~ersto1l'es der Generator-

gase gebildetes Wasser . . . . . . . . . . . 32.255 " 
Zusammen . . 56,467 kg 

Te_mperaturdifferenz ( 17_60 - 600=_1160) entsprechende 
Wärmemenge wird in den Regeneratoren zurückgehalten 
worden. 

, 1160 X 249,502 = 290 OOÖ Cai.; 
hiezu ist noch die Wärmemenge des Wasserdampfes zu 
rechnen 

56,467 (536,5 + (1160 X 0,481)] = 62 000 Cal.,' 
so dass die in den Regeneratoren zurückgehaltene 
Wärme b"tragen wird · 

290 000 + 62 000 = 352 000 Cal. 

Deruhingegen werden den Regeneratoren durch 
Gas und Luft nur 94 800 Cal. genommen, so dass pro 
100 kg Kohle 352 000 - 94 800 = 257 200 Cal. unver
wendet zurückgehalten werden und nur dazu beitragen 
würden, die Temperatur der Regeneratoren und damit 
jene des Ofens bei länger anhaltendem Betriebe zu 
erhöhen (eine jedem praktischen HUttenmann bekannte 
Tbatsache) , damit die Strahlung des Ofens · zu v.er
größern und mit ihr den Ilrennstoffaufwand im ·All
gemeinen zu vermehren, welcher aueb deshalb größer 
sein wird, als theo.retisch · nöthig, . weil· die· Essen
gastemperatur steigen muss, denn es wird sieh die 
höhere Temperatur aus den Regeneratoren bis zu den 
Umsteuerungsklappen während des· Ganges ·des Ofens 
vorziehen. Es wäre von großem \Verthe für den 
Regenerati vofcnbetrieb und wurde gewiss einen nen.neos
wertheo Gewinn an Brennstoff bringen, .. wenn man den 
Wärmeüberschuss, der sieh filr die. E1:wärmQng 4er 
Regeneratoren rechnerisch feststellen läßt, für ~eben·
zwecke, beispielsweise die V~rwärmung des Einsak· 
ruaterials, verwenden könnte; · · . 

Ein WärmeUberschuss muss unter allcn .ümsW.nden 
vorhanden sein und ein großer TheH de8s~Ibeu. --~ird 
auf Strahlung verloren gehen. Allerding~ wird die. Str:ah· 
Jung mit diesem Wärmeüberschuss bedeutend wachs·e~. 
Ohne Wärmeüberschuss wäre es aber . mit Rllcksicbt 
auf die vorhandene Strahlung unmöglich, einen reg~
mäßigen Ofenbetrieb zu erhalten. Immerhin kann. .man 
aber aus voriger Berechnung ersehen, cla_s~: in Bez!~g 
auf rationellere Ausnützung der Wärme in RegeneraÜv,-
gasöfen noch viel geschehen kann. · . · . . .· . .' 

Würden die den Gencratorgason. beigemon.gtc~ 1.s'k.'l 
Wasserdampf"condensirt wet"den, so könnte man· dadurch 
den pyrometrischon Wä!'llleeffect der Ga.so erhöhen. 

. Um den Wassergehalt der Essengase auf die Herd-
tempcratur zu bringen, benöthigt inan: · ·' 

38,302 [536,3 + (1860 x o,481)] _..:. 54 too Ca!. 
Der pyrometr. Wärmeeffect· berechnet sich somit: 

517 237-54 700 . 
249 502 = 18500 c. 

' 
Diese scheinbar geringe Differenz · im pyrometr. 

Elfect von: 1850- 1760 = 90° C kann unter Um
ständen sehr wcrtbvoll sein. Gewiss ha·t man einen Ofen 
während des Betriebes besser in der lJand, wenn m~n die 
Möglichkeit bat, bei Verbrennung der Gase höhere Tem
peratur z~ erzeugen ; auch wird der Process in soJch~ 
Fällen meist rascher verlaufen. 

2* 
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Ich werde nun zn erniren trachten, ob sieb eine Brenn
stoffersparniss daraus ergeben wird. 

Die Verbrennungsproducte treten mit 1850° C in 
die Regeneratoren ein und verlassen dieselben, wie vor
erwähnt, mit 600° C, so dass die der Temperaturdifferenz 
YOn 1850- 600 = 1250° C entsprechende Wärmemenge 
zurückgehalten werden wird. 

1250 X 249 502 =312 500 Cal.; 
hiezu noch die Wärmemenge des Wasserdampfes gerechnet: 

38 302 [536,5 + (t 250 X 0,481)] = 43 700 Cal., 
so dass sich die in den Regeneratoren zurückgehaltene 
Wärmemenge auf: 

312 500 + 43 700 = 356 200 Cal. stellen wird. 
Wir hatten in dem ~'alle, da das Wasser der 

Generatorgase nicht entfernt wurde, bloß 352 000 Cal., 
somit jetzt um 4200 Cal. mehr. Diese Wärmemenge 
muss von den im Herdraum verbrennenden Generator
gaeen geliefert werden. Die einer Kohlenmenge von 
100 kg entsprechenden 361 127 kg Generatorgase liefern, 
bei ihrer Verbrennung 364 537 Cal.1 somit 1 kg Kohle 
3645 Cal. Da wir, wie vorgerechnet, durch die Condensation 
des Wasserdampfes 4200 Cal. mehr in den Regeneratoren 

. 4 200 
zurückbehalten, so werden wir dadurch-' - = 1115% 

3,645 
Kohle erPparen können, und dabei noch immer dieselbe 
Wärmemenge in den Regeneratoren aufspeichern. 

Die Ersparniss an Brennstoff wird jedoch etwas 
gegen die Berechnung zurückbleiben, weil dio Generator
gas- und Secundärluftmengen kleiner geworden sind, da 
weniger Kohle zur Verbrennung kommt; es sollten 
deshalb die Gase und die Luft weniger Wärme mit
bringen, wenn sie im Regenerator auf die gleiche Tem
peratur wie früher erwärmt werden würden. Da aber 
die Regeneratoren mindestens ebenso heiß sein werden, 
wie früher, und Gas und Luft in denselben, da die 
beiden Medien dn kleineres Volumen nun besitzen 
werden, länger verweilen, so strömen sie mit höheren 
Temperaturen in den Herdraum , wodurch der vorer
wähnte Abgang an zugeführter Wärme nicht nur paraly
sirt werden kann, sondern sogar ein Wärmegewinn resul
tiren dürfte. 

Der Abgang an Wärme wäre: 

152 700 X 1,15 = 1755 Cal. 
100 

Würde diese Wärmemenge dazu benützt werden, 
um das Generatorgas und die Sccundärluft höher vor· 
zuwllrmen, eo würde dies eine Temperaturerhöhung von: 

1755 

(94,274 + 67,800)- ~~~ (94,274 + 67,800) 

zur Folge haben, d. h. es würde das Generatorgas mit 
911 o C, die Secundärluft mit 1011 o C aus den Regenera
toren der Verbrennung zuströmen. Greifen wir wieder 
zurück auf den früheren Brennstoffbedarf des Ofens, 
welchen wir mit 24,5 t in 24 Stunden angenommen 
haben, so ergibt sich ein tägliches Ersparniss von 0,282 t 
pro Ofon. 

Die Kohle hätte, wie früher angegeben, einen calo
rischen Werth von 5600 Cal. und einen Verdampfungs
werth von 610 kg (8, 7 kg theoretisch). Es werden täg
lich 1592 kg Wasser, stündlich rund 66 kg Wasser ver
dampft, oder, in Pferden ausgedrückt, könnte man damit 
eine 11,0pferdige Dampfmaschine constant betreiben. 

Rechnen wir nun diese 1110 e zu den früher ge· 
fundenen Pferdestärken 1 welche wir gewinnen können, 
wenn wir die Essengase auf eine niedrigere Temperatur 
abkühlen, so finden wir, wenn die Essengase den Ofen 

] . mit 600° C verlassen 0 0 0 
2. „ 273° C n 105,5 11,0 llfi,5 
3. n ~o· c n 186,0 11,0 197,0 

oder, wenn dio Essengase den Ofen mit: 

a) 273" C verlassen 0 O O 
b) 20° C n 81,5 11,7 92,5 

Will man die Temperatur der Essengase auf 200 C 
herabsetzen, so müssen, um diesem Wunsche näherzu
kommen, die Regeneratoren entsprechend groß geschaffen 
werden, damit die Wärmemenge der Gase von den 
Kammern vollständig aufgenommen werden kann. Ich 
habe bereits in meinem Buche über „Regenerativgasöfen" 
darauf hingewiesen, dass die Gefahr, zu große Regene
ratorkammern zu schaffen, in den meisten Fällen kaum 
vDrhanden ist; wenigstens habe ich noch keinen Regene
rativofen gesehen, welcher an dem Fehler, zu große 
Regeneratoren zu besitzen, gelitten hätte. Doch sah ich 
vor kurzer Zeit in Deutschland Siemens - Martinöfen 1 

welche auffallend große Kammern besassen , die nich.t 
sehr dicht ausgeschliohtet waren und in deren oberstem 
Thcil, sowie ich es bereits in meinen „Details vun 
Siemens·Martinöfen" empfohlen habe, die Ausscblichtung 
vollständig fehlte. Diese Oefen sind auffallend heiß 
gegangen und in dieser Hinsicht wich der Ofen
betrieb von allen anderen mir bekannten Betrieben 
ab. Je größer die Regeneratoren sind, desto mehr Wllrme 
vermag man aufzuspeichern, desto regelmäßiger wird 
der Ofen betrieb, desto höher wird man Gas und Luft 
erwärmen können, desto \{eniger Brennstoff wird man 
benöthigen, um die gleiche calorische Arbeit zu leisten. 

Außer den höheren Anlagekosten kann man als 
Nachtbeil zu großer Rcgeneratorkammern anführen, 
dass für die Füllung derselben nach dem Umsteuern 
eine längere Zeit nötbig sein wird; endlich könnte noch 
als Nacbtheil genannt werden, dass bei eventuellen Ex· 
plosionen in den Regeneratoren ein größeres Gasvolumen 
vorhanden wäre und daher die Wirkung solcher, wohl 
äußerst selten auftretender, bei entsprechender Vorsicht 
zu vermeidender Störungen eine heftigere ~ein würde. 
Wenn die Regeneratorkammern sehr groß sind, wird 
es nicht so leicht vorkommen, dass sich die Hitze aus 
denselben in die Leitungscanäle ziehen wird; bei kleinen 
Regeneratoren hingegen wird das sehr leicht beobachtet 
werden können. Es ist dies insbesondere dann, wenn 
man die abziehenden Essengase auf die Tagestemperatur 
abkühlen will, von größter Wichtigkeit. 
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Um für das Füllen der Regeneratorkammern nach 
dem Umsteuern nicht zu viel Zeit zu benöthigen, wird 
es sich empfehlen, die großen Kammern mehrtheilig zu 
machen; man kann dann eine Abtbeilung rasch füllen, 
nachdem dies geschehan ist, den zweiten Kammertheil 
anschließen, jedoch nur einen Theil des Gases zur 

Fiillung der zweiten Abtheilung benützen und die an· 
dere Gasmenge in den Ofen treten lassen. Während d~r 
Zeit bis zur vollständigen Füllung der ganzen Kammer 
kann man auch mit kräftigerem Zug arbeiten und da
durch mehr Gas erzeugen. 

(Schluss folgt.) 

Gemeinschaftliche Bergbauberechtigungen nach österreichischem Rechte. 
Von Dr. Erwin Kapper, k. k. Finanzprocuraturs-Concipient. 

(Schluss von S. 419.) 

VI. 
In Betreff der Rechte der einzelnen Theilhaber und 

ihres VerhliHnisses zu einander gilt folgendes: 
1. Jeder Theilhaber ist vollständiger Eigenthümer 

Reines Antbeils und kann, sofern er die Rechte der 
übrigen Miteigenthümer (z.B. Vorkaufsrecht, Rechte aus 
dem Gesellschaftsvertrage) nicht verletzt, über seinen 
Antheil sowie über die Nutzungen desselben frei ver
fügen (§ 829 a. b. G. B.). Der Antheil bildet ein Be· 
friedigungsobject der Gläubiger eines Theilhabers; es 
kann auf denselben Execution geführt werden mittels 
zwangsweiser Pfandrechtsbegründung (§ 87 E. 0.), mit
tels Zwangsverwaltung (§§ 97, 131, 240, 241 E. 0.) 
und Zwangsversteigerung (§§ 2381 242-246 E. 0.). 

Im Falle der Zwangsverwaltung eines Bergwerks
anthciles kann der von den Theilhabern bestellte ge
meinschaftliche Bevollmächtigte, sofern nicht mit Rück
sicht auf seine Person wichtige Bedenken dagegen be
stehen, vom Executionsgericbte zum Verwalter ernannt 
werden. Bestehen jedoch solche Bedenken, so ist nach 
Einvernahme sllmmtlicher Theilhaber ein anderer Zwangs
verwalter vom Executionsgerichte zu ernennen. Dieser 
hat sodann auch für die tlbrigen Theilhaber und als deren 
Bevollmächtigter die Verwaltung zu besorgen, und es 
tritt fllr die Dauer der Zwangsverwaltung die Vollmacht 
des von den 'Jheilhabern früher bestellten gemeinschaft· 
liehen Bevollmächtigten außer Wirksamkeit. ~ i) Ein so! 
eher Verwalter ist kraft seiner Bestellung zu allen 
Rechtsgeschäften und Rechtshandlungen befugt, zu deren 
Vornahme der Besitz einer Vollmacht nach § 188 a. B. G. 
berechtigt. 

Von der Ernennung des Zwangsverwalters hat das 
Executionsgericht der zuständigen Berghauptmannschaft 
von amtswegen Mittheilung zu machen (§ 240 E. 0.). 

Vor der gerichtlichen Genehmigung von VerfüO'un 
gen, die nicht innerhalb des gewöhnlichen Wirthsch~fts· 
betriebes gelegen sind, oder anderer Maßregeln von 
besonderer Wichtigkeit milssen immer auch die von der 
Zwangsverwaltung nicht betroffenen Miteigenthümer tlber 
den Antrag des Verwalters einvernommen werden 
(§ 112 E. 0.). 

47) Vgl. über diese Bestimmung Dr. A. Zur Executions-
ordnung" in der „Gerichtshalle", 1898, Nr. l, fer~er Jie erläutern
den Bemerkungen zu den Regierungsvorlagen der Execntionsord
nung und des Einfiihmngsgeseizes, S. 209 II'. 

2. Die Erträgnisse des gemeinschaftlichen Berg
werkes sind unter die Miteigenthilmer nach Maßgabe 
der Größe ihrer Antheilc zu vertheilen (§ 839 a. b. G. B.). 

Jeder Theilhaber ist berechtigt, auf Rechnungs
legung und auf Vertheilung des Ertrages zu dringen 
(§ 830 a. b. G. B.). 

Sofern die Theilhaber nichts anderes vereinbaren, 
sind die erzielten Nutzungen in natura zu theilen. Ist 
diee. jedoch nicht tbunlich, so ist jeder Theilhaber be
rechtigt, auf die öffentliche Feilbietung der Erträgnisse 
zu dringen (§ 840 a. b. G. B.). 

Nach Maßgabe der Größe ihrer Antheile tragen 
auch die Miteigenthtlmer die auf dem ganzen Berg
werke haftenden Lasten und die mit dem Bergwerks· 
betrieb verbundenen Ausgaben (§ 839 a. b. G. B.). 

3. Eine Verbindlichkeit zu einer immerwährenden 
Gemeinschaft kann nicht begrUndet werden. Die Theil
haber können in der Regel die Fortsetzung der Gemein
schaft höchstens auf Lebenszeit verabreden. Die Ver
pflichtung zur Fortdauer der Gemeinschaft kann, sofern 
dies nicht durch einen zwischen den 'l'heilhabern be · 
stehenden Gesellschafüvertrag bestimmt wurde (§ 1208 
a. b. G. B.), sich auf die Erben nm· dann erstrecken, 
wenn diese selbst dazu eingewilligt haben. Desgleichen 
bindet die Anordnung eines Dritten, wodurch ein Berg
werk mehreren Personen zur Gemeinschaft bestimmt 
wird, die ersten Theilhaber, nicht aber deren Erben 
(§ 832 a. b. G. B.). 

Von diesen Fällen abgesehen, hat jeder Miteigen. 
tbiimer daH unver:jllhrbare Recht(§ 1481 a. b. G. B.), die 
Aufhebung diir Gemeinschaft zu verlangen. •s) Wird 
dieses Recht zur Unzeit oder zum Naehtheile der übri
gen Theilhaber geltend gemacht, so muss sich der Thei
lungswerber einen den Umständen angemessenen Auf
schub gefallen lassen (§ 830 a. b. G. B). 

Die Aufhebung der Gemeinschaft erfolgt entweder 
durch Vornahme der phydiechen Theilung 49) oder durch 

48 ) Beirell'end die Geltendmachung des Theilnugsansprncbes 
durch den Gläubiger eines Theilhabers nach § 333 E. 0. Vgl. 
Pfaff-Krainz, „System des öst. allg. Privatrechtes", 3. Aufl„ 
besorgt von E h r e n z w e i g , II. Bd., S. 361 lf. Siehe jedoch Neu
m an n, „Die Executionsordnung systematisch dargestellt" S. 177. 

• 
49

) Ein einfaches Grubenmaß darf nur dann räumlich ge-
the1lt werden, wenn jeder Theil desselben mit einem daran gren. 
zenden selbständigen Grubenbesitz vereinigt wird (§ 115 a. B. G.). 
Desgleichen ist die physisch'l Theilung der Taggebäude durch 
das Gesetz vom 30. März 1879, R. G. BI. Nr. 50, untersagt. 

3 
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Ft:ilbictung des gemeinschaftlichen Bergl\·erkes und Ver
theilung des Erlöses unter die Theilhaber (Civiltheilung). 

Die AuseinanderRetzung der Gemeinschaft kann 
\'Orerst mit Einverständniss der Theilhaber erfolgen. 

Bei der Vornahme der Theilung entscheidet keine 
Stimmenmehrheit 1 es müssen vielmehr sämmtliche Thei 1-
haber liber alle Mod111itäten der Theilung einverstanden 
sein, oder sich diesbezüglich auf das Loos oder einen 
Schiedsn:ann einhellig vereinigen ; andernfalls ist die 
Thcilung durch das Gericht zu vollziehen (§ 841 a. b. 
U. B.). Sind die Theilhaber jedoch mit der Vornahme 
der Theilung nicht einverstanden, so müssen diejenigen 
Theilbaber, welche die Theilung anstreben, die übrigen 
Mitcigenthümer auf Duldung de1· physischen oder Civil
theilung des gemeinschaftlichen Bergwerkes klagen. 60, 61) 

Wird dem Begehren auf Vornahme der physischen 
Theilung stattgegeben, so ist die3elbe durch einen rich
terlichen Beamten des Executionsgericbtes mit entspre
chender Bedachtnahme auf die Vorschriften der §§ 841 
bis 853 a. b. G. R. und des Berggesetzes unter Zu· 
ziehung der Betbeiligten und der Bergbehörde (§ 77 
V. V.) auszuführen (§ 351 E. 0.). Lautet jedoch das 
Urtheil auf gerichtliche Versteigerung des gemeinschaft
lichen Bergwerkes zum Zwecke der Auseinandersetzung, so 
haben auf dessen Vollstreckung die Bestimmungen der 
§§ 272-280 des kaiserlichen Patentes vom 9. August 
1854, R. G. ßl. Nr. 208 Anwendung zu finden (§352 E. 0.). 

Die Vornahme der physischen oder Civiltheilung 
des gemeinschaftlichen Bergwerkes kann dritten Perso
nen, insbesonders den Realgläubigern, sowie d'ln Inha
bern von Bergbaudienstbarkeiten nicht zum Naehtheilc 
gereichen. Die Hechte derselben dllrfe:i durch die Thei
lung nicht geschmälert werden (§ 84 7 a. b. G. ß., § 277 
cit. Patent). 

Soll ein Grubenbesitz, welcher mehrere ganze Grubenmaße 
enthiilt, in der Art zertheilt werden, das8 ein oder mehrere 
Maßen selbständig betrieben werden, so ruus9 vorerst jedes der 
Abtrennung entgegenstehende bcrgbücherlich~ llinclerniss Lesei
tigt, dunn ein Einbau nachgewiesen wertlen, welcher zur Ilau
l1al'thultung des abgetrennten Grubenmaßes fortzuhetreihen ist, fer
ner ist die Lage des A ufschlagpunk1es eines jeden Grubenmaßcls 
anzugehe11. Zu <liesem Behufe ist eine ordentlicho Freifal1rung 
vorzunehmen und rar.h erfolg1em Erkenntniss der Zulässigkeit 
eine neue Verleihungsurkunde auszufertigen (§ 77 V. V.). 

&o) Diese Klage kunn, um gegenüber jedem Uebernehmer 
eines Anlheils wirksam zu sein, bergbücherlieh angemerkt werden, 
clesglcichen clas der Klage stattgehende U1theil. Vgl. die E:it
scl1eitlur.g1m des 0 .. G. H. in <ler Man z'schen Ausgabe des a. b. 
G. B. ad § 843. 

~ 1 ) Ob die auf Feilbietung <li·s g"mcinscbaftlichen Berg
werkes gerichtete .Klage auch die Feilliictungsbedingnisse enthal
ten muss, ist !Jestritten. Die Frage wir<l u. A. von Rand a, 
nDas Eigenthumsrecht ", S. 253, liejaht, dagegen verlreten P fa ff
K ra in z, a. a. 0. S.3G5, Stnbenrauch, J, S.1095, die An
~icht, dass die Feilbietungslie<lingnisse, wenn sich die Theilhahcr 
nicht einigen, vom Executionsrichter festzusetzen sind. Diese 
Anschauung findet gegenwärtig in § 352 E. 0., bezw. in § ':l77 
cit. Pat. ihre Begründung Vgl. clie erläuternden Bemerkungen 
zu den Regierungsvorlagrn der K 0. und des Einfiihrnngsge3etzes, 
S. 233, die Entscheidung des 0. G. II. vom 17. November 1899, 
Z. j !i 983, ferner Neu man 11, a. a. 0. § [J3 III., a. III. G c r -
nerth, in iler nA.ö.Gerichtszeitung", 1899, Nr.13. 

VII. 
Sofern die Theilhaber eine Gemeinsehaft auf län · 

gere Dauer beabsichtigen, wird ihr gemeinsames Inter
esse sie dazu führen, Gesellschaftsverträge abzuschließen 
(Bergwerks-Gesellschaft). Derartige Verträge sind, 
sofern sie sieh auf den Bergbaubltrieb beziehen, der 
Berghauptmannschaft zur Genehmigung vorzulegen(§ 136 
a. B. G.). Bei der Prtifung des Vertrages hat die Berg
behörde insbesonders darauf Riieksieht zu nehmen, das3 
ein solcher Vertrag nichts enthalte, was den Vorschriften 
der Bergbehörde geradezu widerspricht, den rasehen 
und freien Bergwerksbetrieb erilehweren oder gar un
möglich machen wurde Walten jedoch diesbezüglich 
keine Bedenken ob, so ist die Genehmigung aueh stets 
zu ertheilen, ohne dass sich die Bergbehörde in eine 
engbrüstige ßeurtheilung der sonstigen Vorschriften des 
Vertrages einzulassen hätte 62) (§ 83 V. V.). Die Rechte 
und Pflichten der Gesellschafter werden durch den Ver
trag, bezw. durch die Vorschriften des 27. Hpst. des 
a. b. G. B. näher bestimmt. 

Besteht jedoch zwischen den Theilhabern eine offene 
oder stille Bande lsgesellsehaft, oder sind sie persönlich 
haftende G esellsehafter einer Commanditgesellsehaft, so 
gelten in diesem Falle die einsehlilgigeu Bestimmungen 
des Handelsgesetzbuches. 

VIII. 
Die Beendigung der Gemeinschaft erfolgt: 
1. durch Vornahme der physischen oder Civilthei

lung des gemeinschaftlichen Bergwerkes, 
2. durch Heimsagung der Antheile. 
Lassen sämmtliche Theilhaber das Bergwerk im 

ganzen auf, so hat die Berghaup~mannsehaft, bei wel
cher die Auflassungserklllrung anzubringen ist, Uber 
diese F.rklärung der Theilhaber nach den übor die Auf
las1mng von Grnbenmaßen bestehenden Vorschriften 
(§§ 263-267 a. ß. G„ § 123 V. V.) im Einvernebmon 
mit dem zuständigen Berggerichte das Weitere zu ver
anlassen. 

Die Kosten der im aufgelassenen Bau zur ölfent
liehcn Sicherheit getroffenen nolhwendigen Vorkehrungen 
(§ 266 a. ß. G.) s:nd rnn den 1'hcilhaberp gemeinschaft-
lich zu tragen. . 

Die Verhandlung und F.ntseheiJung iibcr Ileim
sagungserkliirungen einzelner Theilhaber· b!lzüglich ihrer 
im Bergbuch eingetragenen Anthcilc steht dem zur Au~ 
Ubung der Berggerichtsbarkeit bestellten Gerichtshofe 
erster Instanz zu. Insofern zwischen den 'l'heilhabern 
von der Bergbehörde genehmigte . Verträge bestehen, 
welche die Heim9agung einzelner Antiteile und die in
folge derselben eintretenden Besitzverhältnisse regeln, 
haben bei der l~ntscheidung über die Heimsagungser-

63) Ob <laher die Verein!J:i.rung zulässig sei, <laqM dem .einen · 
Theilhaber nur <lie Gewinnung dieses, dem anderen 'l'heilhaher 
nur <lic Gewinnung jenes im gemcin~chaftlichen Grubenfoltl ho
findlichen Minerals zustehen soll, hat die ßergliehi;rde nach § 8:1 
V. V. zu heurthoilen. Vgl. Reh uster, nA. ii. Geriel1tszeiti11ig", 
1881, Nr. !H. 



klärung diese Verträge zur Richtschnur zu dienen. In 
· Ermanglung solcher Verträge ist den 'fheilhabcrn von 

dem Gerichte cin11 angemessene lt'rist zu bestimmen, 
innerhalb welcher sie die Erklärung, ob sie den heim. 
gesagten A nthcil sammt der ausständigen Zubuße und 
den auf ihm allenfalls haftenden nypothekarlastcn über· 
nehmen, abzugeben, oder bei der Bergbehörde die Auf
lassung des Bergwerkscigcnthums im Ganzen einzuleiten 
und sich hierüber bei dem Gerichte auszuweisen haben, 
widrigcns die Zuschrcibung cles hcimgesagtcn Antheils 
an dieselben im Bcrgbuche von amtswegcn verfiigt wer
den wilrde. Von der berggcrichtlichcn Entscheidung ist 
die Bergbehörde zum Zwecke der Berichtigung ihres 
Vormerkbuchl's in Kcnntniss zu setzen 53); 

:1. durch Entziehung der ll1Jrgbauberechtigung. 
Ist hierüber rechtskräftig erkannt, so hat die Berg

behörde dill Schiitzuug und Feilbietung der Gruben· 
maßen, welche den 'l'hcilhaberu entzogen wurden, ~owie 
der zum \V crksbetriobe nothwendigen Taggebäude, 
Grundstücke uud Anlagrn nebst den erforderlichen Werk
zeugen, Gcrilthschaften und anderem Zugchör, zu ver· 
anlassen (§§ 253-262 a. B. G., Art. XVlll fünf. Ges. 
zur E. 0.). Ein etwaigeR Meistbots!'echt ist den friilleren 
Theilhabcrn auszufolgen und von diesen nach Maßgabe 
der Größe ihrer Autheile zu theilen (~ 258 a. ß. G.). 
Bleibt jedoch die Feilhietung erfolglos, so werden die 
Grubenmaße für aufgelassen erklärt (§ 25!) a. ll. G.). 
Alle über Tage gelegenen Gebäude, Grundstücke und 
Anlagen dagegen und das übrige Zugehör bleiben ein 
Eigenthum der bisherigen Theilhaber und die darauf 
erworbenen Pfandrechte bleiben unverändert. Die '!'hcil
haber bleiben für den Ersatz der durch d:is gepflogene 
Verfahren entstandenen Kosten verantwortlich (§ 261 
a. ll. G.). 

Bemerkt mag schließlich werden, dass die Ent
ziehung nur alle Miteigenthiimer, nicht aber einzelne 
von ihnen treffen k:rnn, was daraus hervorgeht, dass die 
Entziehung eine Strafe wegen Nichtbeobachtung der Berg
gesetze und der bergbehördlichen Verfügungen ist, die 
Miteigentbtlmer jedoch Jer Bergbehörde für die gesetz
mäßige Verwaltung solidarisch verantwortlich sind 64) ; 

'1. durch Vereinigung aller Antheile in der Hand 
eines 'I'heilhabers, was durch V ertrag, Erbgang oder 
IIeimsagung eines A ntheiles vor sich geben kann; 

5. durch Uebertragung in eine Gewerkschaft. 

58
) J. u. F. M. V. vom lil. l\Iärz 1857, Nr. 55 R. G. BI. Be-

1rcJfs der für Dalma1ien hieb~i geltenden Modification vgl. die 
J. u. F. M. V. vom 20. Juli 1857, Nr. 139 R. G. BI. 

In sinngemäßer Anwendung dieses Erlasses hat die 
Bergbehörde auch bei der Heimsagung von Bergwerksantheilen 
vorzugehen, deren Besitzer im Bergbuche noch nicht an die Ge
währ geschrieben, doch im Verleihungs- und Concessionsbuch~ 
als factischc Besitzer vorgemerkt sind. Es kann nicht verlangt 
werden, dass sich der Heimsagende zum Zwecke der Auflassung 
seines Antheiles er~t im Bergbuche eintragen lasse. E. d. A. :U. 
bei Schardinger, a. a. 0. Nr. 208; anders Haberer und 
Zechner, a. a. 0. S. 410. 

M) Haberer und Zechner, a. a. 0. S. 415. 

C. Gemeinschaftliche llergwerksconcessionen. 
Auch bei Bergwerksconccssioncn ist eine Recht,ige

meiuschaft zulässig. Die ller.gwerksconcessionen sind ent
weder solche von Hilfsbauen (~ 85 a. ll. G.) oder von 
Revierstollen (~ !lü a. B. G.). 

a) Gemeinschaftliche Hilfsbaue.'•5) Suchen 
die )Jiteigcnthiimer eine3 Bergwerkes um eineµ Hilfsbau 
aus freiem Felde zu ihrem eigenen Bergwerke an, so 
ist ihnen derselbe nach Vernehmung der betheiligten 
Behörden und Parteien, sowie nach der gefällten Entschei
dung über Einwendungen gegen die Zulässigkeit de1· 
Concession zu bewilligen. Der llilfäbau ist sodann im 
Uergbuehe dem gemeinschaftlichen Bergwerke der 'I'heil
haber zuzuschreiben (§ 86 a. U. G.) und theilt daher 
das rechtliche Schicksal desselben. 0u) Wollen sich meh
rere hilfsbtdürftige Grubenbesitzer zu einem gemein
schaftlichen Hilfsbau vereinigen und gemeinschaftlich 
um Concession desselben ansuchen , so müssen sie iibcr 
die Art und Zeit der Ausführung und ihre gegenseitig-eo 
l{echte und Verbindlichkeiten ein Uebereiokommen treffen, 
welches dem Concessionsgesuche beizulegen ist. 

Desglcic-hen ist, wenn mehrere Unternehmer um einen 
1 Iilfsbau ,1nsuchen, das U eberllin kommen zwischen den Unter
nehmern und dem, beziehungsweise den Hilfsbedürftigen 
ilber die Art und Zeit der Ausführung und ihre gege.nseitigen 
Rechte und Verliindlicbkeiten beizuleg.:in rn 87 a. ß. G.) 

In beiden Fällen kann die Bewilligung des Hilfs
baues nur nach \'orausgehender Erhebung aller örtlichen 
Verhältnisse, dann nach erkannter Zulässigkeit und 
Nothwendigkeit desselben erfolgen und ist als eine selbst
ständige Concession im ßergbuche einzutragen. Von einem 
hilfsbedürftigen Bergwerksbesitzer übernommene Ver
bindlichkeiten und Lasten mlissen zur Begründung eines 
dinglichen Rechtes als Lasten auf das Besitzthum des
S!3lben eingetragen werden (§ 88 a. ß. G.). Sind mehrere 
Bergwerksbtsitzer gemeinschaftliche Inhaber der Hilfs
b:rncoocession, so wirJ das Rechtsverhältniss zwischen 
ihnen durch ihr wecbsel~eitiges Uebereinkommen, ferner 
durch das 27. Hauptstuck des a. b. G. B. geregelt. 

Soferne meprere Unternehmer Inhaber der Hilfsbau
concession sind, so wird das Rechtsverhältniss der Unter
nehmer zu dem, beziehungsweise den hilfsbedürftigen 
llergwcr ksbc"sitzern durch das zwischen beiden Theilen 
getrofüne Uebcreinkommen normirt. 

Besteht zwischen den Unternehmern ein Gesell
schaftsvertrag, so werden ihre gegenseitigen Rechte und 
Verbindlichkeiten durch diesen Vertrag, beziehungs
weise durch das 27. Hauptstlick des a. b. G. B., sofern 
aber kein solcher Vertrag besteht, durch das 16. Haupt
stück des a. b. G. B. bestimmt. 

b) Gemeinschaftliche Revierstollen.67) 
Eine Revierstollenconeession kann mehreren Personen 

6 ~) Der Reftrentenentwurf §§ 36 ff. sieht von einer beson
deren Hilfäbauconcession ab. Dils Recht zur Anlage von Hilfs
bauen steht nur den Bergwerkseigenthürnern zu. 

rn) Vgl. Haberer un<l Zechner, a. a. O. S. 190 Jf. 
51

) Dieses Rechtsinstitut ist in <len Refrrentenentwurf nicht 
aufgenommen. 

3* 
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gemeinecbaftlich ertheilt werden. Eine solche Ge
meiDEchaft kann ferner nach den Grundsätzen des all
gemeinen Civilrechtes, z. B. dnrch Vertrag, Erbgang, 
entstehen. 

Das Rechtsverhältniss zwischen den Revierstöllnern 
und den Eigenthümern der im Revierstollen zur Zeit 
der Errichtung des Revierstollens schon bestehenden 
Bergwerke wird durch das von beiden Theilen getrof
fene Uebereinkommen geregelt (§ 94 a. B. G.). 

Die von den Grubenbesitzern durch Vertrag über
nommenen Verpflichtungen werden auf deren durch 
diese Verpflichtungen getroffenen Besitzungen als Lasten 
eingetragen (§ 110 a. B. G.). 

Die Revierstöllner sind berechtigt, von Gruben
besitzern , welche sich dem Unternehmen widersetzt 
haben, in dem Falle, dass ihnen mit ihrem Willen durch 
den Revierstollen Hilfe gebracht wird, während der 
Dauer der Hilfeleistung eine angemessene Vergütung zu 
fordern, welche, sofern sich die Parteien nicht einigen 
können, rnn der Bergbehörde mit Vorbehalt des Rechts
weges unter Rücksichtnahme auf die ersparten Betriebs
kosten zu besiimmcn ist (§ 95 a. ll. G.). 

Rechte und Verbindlichkeiten, welche den Revier
stöllnern gegen die Erwerber von Grubenmaßen durch 
künftige Neuverleihungen zukommen sollen, sind in 
der Revierstollenconcession genau auszudrücken (§ 94 
a. B. G.). 

Die N eucrwerber von Bergwerksmaßen haben die 
in der Concession festgesetzten Verpflichtungen gegen 
die Revierstöllner gesetzlich zu übernehmen und sind 
hiezu in ihrer Verleihungsurkonde anzuweisen (§ 96 
a. B. G.). 

Besteht zwischen den Revierstöllnern ein Gesell
schaftsvertrag, so werden ihre ~egenseitigen Rechte und 
Verbindlichkeiten durch diesen Vertrag, beziehungsweise 
durch das 27. Hpst. des a. b. G. B., soferne aber kein 
solcher Vertrag besteht, durch das 16. Hpst. des a. b. 
G. B. bestimmt. 

D. Gemeinschaftliche Ta.gma.Oen,5s) 
Durch die Verleihung von Tagmaßen entsteht eine 

Berechtigung, welche eine ähnliche Structur aufweist . , ' wie das durch Vcrle1 rnog von Grubenmaßen erworbene 
Recht. Bei beiden Bergwerksmaßen erlangt der Besitzer 
das ausschließliche Occupatioosrecht in Bezug auf vor
behaltene Mineralien (§ 123 a. B. G.). Im Gegensatze 
zu den Grubenmaßen ist bei TagmaßF1n der Abbau in 
die Tiefe beschränkt, und bilden Tagmaßen für sich 
allein keinen Gegenstand des öffentlichen Buches (§ 67 
V. V., § 76 a. B. G.). 

Auch bei Tagmaßen ist eine Gemeinschaft möglich, 
welche durch Verleihung vou 'fagmaßen an mehrere 
Personen, sowie durch Vertrag oder Erbgang entstehen 
kann. 

Sueben verschiedene Bewerber, deren Gesuche an 
einem und demselben Tage an die Bergbehörde gelan-

56) Auch die Tagmaßenverleihung ist im Referentenentwurfe 
entfallen. 

gen, um die Verleihung des nämlichen l'agmaßes an, 
so findet § 53 :i. B. G. hier keine Anwendung, da die 
Form wie auch die Ausdehnung der Tagmaße von dem 
Ermessen der Bergbehörde abhängt (§ 77 a. B. G.) fi

9
), 

die Bergbehörde daher jedem der Bewerber einen phy
sisch abgegrenzten Theil verleihen kann. Doch wird eine 
Verleihung zu gemeinschaftlichem Besitz an mehrere 
ßewerbcr erfolgen, welche in demselben Gesuche hieruro 
ansuchen. 

Auf das durch die Tagmaßengemeinschaft entstehende 
Rechtsverbältniss findet, da das a. B. G. hierüber keine 
näheren Vorschriften enthält, das 16. Hpst. des a. b. G. ß. 
analoge Anwendung. 

Eine Beschränkung der physischen oder ideellen 
Tbeilung der Tagmaßen besteht nicht, sofern dieselben 
nicht etwa ein Berg·buchsobject bilden. 

Eine Entziehung der Bergbauberechtigung eines 
Theilhabers ist möglich, da eine Solidarhaftung, wie sie 
für Miteigenthümer von Grubenmaßen besteht, für Theil
baber von Tagmaßen nicht vorgeschrieben ist. 

Lässt ein Theilbaber seinen Antbeil auf, so findet 
die J. und F. M. V. vom 13. März 1857, Nr. 55 R. G. BI., 
analoge Anwendung. Es miissen daher die übrigen 
Theilhaber entweder die ganze Bergbauberechtigung auf
lassen oder den heimgesagten Antheil übernehmen. 

50) Haberer und Zechner, a. a. 0. S. 181. 

Notizen. 
Kohle1111roductio11 in Indien, Im Jahre 1898 11 areo in 

Indien 174 Kohlengruben im Betrieb, davon 158 in Bengalen. 
In denselben waren 63 OUO Arbeiter beschäftigt und wurden 
4 604 980 t Kohle gewonnen, welche beträchtlich billiger :.111 

stehen kommt als die eingeführte, und daher ~chon au3gedehote 
Verwendung findet. Der Verk 0 hr derselben ist derart. gestiegen, 
dass die Zahl der Eisenbahnwägen vermehrt und die Gelcise
anlagen stellenweise erweitert werJen mussten. ("Indnstries aml 
Iron", 1899, 27. ßd., S. 346.) H. 

Amerikanische Kohle in R11ssland. In Cronstadt , de:u 
Hafen von St. Petersburg, ist ein Dampfer mit 3'i00 t Anthracit 
von Philadelphia angekommen. Die~ ist die erste derartige 
Ladung, welcher b.ild weitere nach den baltischen Häfen folge!! 
werden; der Preis derselben wird in Cronstadt lt:i1/~ Rt1bel oder 
8 Dollars 1lie Tonne betragen. Russland erzeugt zw .lr selbst Kohle . 
aber nicht genügend und in so großer Entfernung von St. Petllr~· 
burg uml den baltischen Städten, d1.SS der r,andtransport dorthin 
die Kohle 1heurer macht, als die Verfrachtung zur. S1~e ans 
Amerika, welche auch der bisher erfolgten Zufuhr aus Groß· 
britannien erfolgreiche Concnrrenz machen wird. Schwankohle 
wäre aus Amerika noch billiger zn beschaffen. ( n Eng!;". am! Ming. 
Jonrn. ", 1900, 69. Bd„ S. 7i11.) H. 

Die indische Eisenindustrie kann nach 111 a h o n in 
nCote Libre" nur mit großen, durchaus modernen Anlagen ge
deihen. Kleine Werke sind bereits vorhanden und haben die 
Brauchbarkeit der Hindu für diese Industrie bewiesen, auch 
deren Leitungsfähigkeit durch Europäer. Die Prodnctionskosten 
würden für Roheisen 36 Rupien, für Stahlblöcke 48 und für 
Platten 80 Rupien 1

) nicht übersteigen, während Träger und 
profilirte Prodncte billiger zu fabriciren sind als Platten. Die 
niedrigsten Preise der letzten Zeit für ausländische Fabrikate 
würden für Schienen einen Reingewinn von 11 Rupien, für Pro
fileisen 28 und für Stahlplatten sogar 32 Rupien ergeben. zur 

1) 1 Rupie= I,5 M. 
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Anlage eines großen Hüttenwerkes dürfte sich die Umgegend 
Caicuttas am besten eignen; sie hat leichte Seeverbindungen 
und kann die Erze von Madras und Bengalen, die Kohlen 
letzterer Provinz und die Kalksteine Birmas verwerthen. Die 
Jahresprodnction muss aber 300 000-400 000 t erreichen und 
das Ganze nur localkundigen Fachleuten anvertraut werden. 

x. 
Goldbestimmung mit Wasserstoft'superoxyd. Beim 

Goldfällen aus Lösungen mit Ferrosulfat oder Oxalsäure erhält 
man das Edelmetall oft in sehr feiuvertheilter Form; es setzt 
sich nur langsam ab und geht leicht durch das Filter. In Stock
hohn kam es beim Fällen einer kupfcrchloridhaltigen Goldchlorid
liisung mit Ferrosulfat vor, dass man das Gold in so feinem 
Zustande erhielt dass es 'I\ ochenlang als kleinti Flitter sich in 
der Lösung susp~ndirt erhielt, selbst auf der Oberfläche schwim
mend. Auch mit allen vorgeschriebenen Vorsichtsmaßregeln kann 
man 12 ~tunden und länger warten, ehe mit Ferrosulfat gefälltes 
Gold einen handlichen Niederschlag bildet. Etwas leichter pßegt 
sich das Gold beim Fällen mit Chlorhydrat in Gegenwart von 
Kalihydrat abzuscheiden, wenn man die Lösung einige .Minuten 
kocht. Hiebei wird das Gold unter Entwicklung von Chloro· 
form ausreducirt. A her ein noch besseres und nicht giftiges 
Fällungsmittel hat man im Wasserstoffsuperoxyd nach den Un
tersuchungen von Van in o und See man gefunden. Auch dieses 
wird in alkalischer Lösung angewendet und die Reaction erfolgt 
nach der Formel: 2 Au 013 + 3 H1 O~ + ti K 0 H = 2 Au+ 6 0 + ti K Cl ti H. 0 und tritt auch in der Kälte mit Leichtigkeit 
ein. In einigen- Minuten wird hier Jas Gold quantitativ als ein 
schwarzes Pulver gefällt, das beim Erwärmen unter Annahme 
einer rothbraunen Farbe zusammenbackt und sich durch Filtriren 
leicht abscheiden lässt. Die Reaction wird also von einer Sauer· 
stoffgasentwicklung begleitet, weshalb das Superoxyd, um Spritzen 
zu vermeiden, nicht zu plötzlich in großer Menge zugesetzt 
werden darf. Bei sehr verdünnten Lösungen empfiehlt es sich, 
nach dem Fällen und Erwärmen Salzsäure zuzusetzen, um das 
Gold noch besser in leicht filtrirbarer Form zu erlang11n. Dieser 
.Zusatz darf jedoch nicht früher erfolgen, bis aller Ueberschuss 
an Wasserstoffsuperoxyd durch Erwärmen entfernt ist, weil sonst 
Chlor entwickelt wird, welches das Gold theilweise liist. Diese 
l\Iethodti hat stets gute Resultate geliefert und lässt sich auch 
zum Goldscheiden von Platin und Iridium benützen. Bei billigem 
Preise des Superoxydes könnte das Verfahren im Großen vor
theilhaft angewendet werden, um Gold aus einigen Liisungen 
bei der Gold1:xtraction auf nassem Wege zu fällen. (n 'l'eknisk 
Tidskrift. ") x. 

Automatisches Sicherheitsventil mr Eisenhochöfen. 
Auf ein solches hat die Soc. des Forges de la Providence nach 
„Echo des Mines" ein Patent erhalten. Dasselbe bezwrckt, Ex
plosionen von den aus dem Ofen in die Gebläseluft zurück
tretenden Gasen zu verhüten. Der Apparat besteht aus einem 
gusseisernen Kasten in der Windleitung, der den Sitz für eine 
cquilibrirte Ventilklappe bildet, welche den Ofen vom Gebläse 
isoliren kann. Der Gebläsedruck genügt, diese Klappe geöffnet 
zu erhalten und der heißen Luft den Zutritt in den Ofen zu 
gestatten. Haben die Ofengase aber das Bestreben, gegen das 
Gebläse zurückzu1reten, dann fehlt der Winddruck an der 
Klappe, sie fällt augenblicklich auf ihren Sitz und hebt die 
Verbindung zwischlO dem Ofen und den Warmwindapparaten 
auf. Außerdem entweichen die zurücktretenden Ofengabe nach 
außen, da der Klappenkasten oben eine runde Oelfnung hat, die 
die gehobene Klappe durch ein mit ihr verbundenes Ventil ver· 
schlossen hält; fällt die Klappe nieder, danli erhalten die Gase 
freien Austritt. x. 

Gold in Erythrea. S1:it einiger Zeit wird in Italien vitli 
von Goldfunden in dessen afrikanischen Colonien gesprochen. 
Goldstaub hat allerdings bei den dortigen Eingeborenen schon 
lange als Zahlungsmittel gedient; bereits 1890 wies Bai da c c i 
eine Reihe von Qnarzgängen nach, welche deutlich die Charak
t1:re von Goldgehalt zeigten. Dieselben nehmen in der Ebene 
von Asmarah die Form von kleinen Hügeln an, wie bei Vokitba 
und in den Malibergen. Diese Untersuchungen hat Cantoni 
dann fortgesetzt, der vor zwei Jahren auch etwas Gold anffänd. 

Dai1 Vorhan<lenstlin von goldhaltigem Quarz wurde bald danach 
durch tlie Entdeckung eines Kupfererzvorkommens mit Gold
spuren in dem Territorium von Decaume-Ageteleg~n bestätigt: 
Zur näheren Untersuchung dieser Lagerstätten berief man zwei 
Fachleute mit langer Erfahrung aus Neu-Seeland. Dieselben 
fanden nach einigen Bohrversuchen auch drei goldhaltige Gänge, 
darnn1er einen ziemlich bedeutenden, der in dem Hügel von 
Sciamgalle auftritt; er besitzt eine .Mächtigkeit von. ungefähr 
4 m und kann nach den bisherigen Proben ein Au~bringen von 
125 Frcs aus der Tonne ergeben; vollkommene Proben können 
aber wohl noch günstigere Resultate liefern. Die Untersuchuugen 
werden inzwi~chen fortgesetzt und sind großentheils bereits er· 
folgreich. Kennt man die Kupfer-, Blei- und Eisenerzvorkomm.cn 
erst genauer, dann wird ;:ich auch zeigen, in welcher Weise 
dieselben ver1verthbar sind. (nEcho. ") x. 

Ueber die Einwirkung von Kalk, Gyps und Cement 
auf Eisen. In einer Ztit . in der das Eisen zu Bauzwecken 
immer mehr Verwendung findet, hiebei vielfach direct mit dem 
.Mauerwerk verbanden oder in dassel\Je eingelagert wird, ist es 
naturgemäß von Wkhtigkeit, zu wissen, in welcher Weise die 
Ve!bindang zwischen Stein und Eisen herstellenden Materialien, 
also Kalk, Gyps und Cement, auf das Eisen einwirken. Ma~ 
hatte lange Zeit geglaubt, da~s das Eisen von all diesen Materi
alien, wenn es vollständig von ihnen umgeben und dadurch von 
cler Luft abgeschlossen wäre, überhaupt nicht afficirt. würde. 
Mancherlei Beobachtungen und kleine und größere Unfälle hahen 
aber gezeigt, dass dies dennoch der Fall ist, und dass der Kalk 
sogar als ein sehr schlimmer Feind des Eisens angesehen werden 
muss, der es weit mehr angreift als Rost nnd alles Andere. 
Eisentheile, namentlich solche aus Schmiede- und Walzeisen -
Gusseisen ist widerstandsfähiger -, die in frischen Kalkmörtel 
eingebet1et werden, sind schon nac!i kurzer Zeit sehr erheblich 
angegriffen, und zwar tritt eine starke, nach dem Innern zu 
sich gleichmäßig fortsetz3ßde und das Eisea schließlich völlig 
durchsetzende Art von Rostbildung ein. Bei sehr dicken Eisen· 
theilen bleibt nun wenigstens der innere Eisenkern vollkommen 
intact. Aber das ist leider nur scheinbar der Fall, denn in 
Wirklichkeit erweist sich auch dieser verändert. Er ist brüchig 
nnd spröde geworden, ja sogar das Gefüge hat sich verändert 
und erscheint auf der Bruchfläche krystallinisch. Mit diesen 
Veränderungen tritt zuglt:ich eine Volnmenvermehrnng des Eisens 
ein, die unter Umständen sehr beträchtlich und dann natürlich 
den Bauwerken gefährlich werden kann. Die Wirkung, welche 
sie ausübt, ist häufig so stark, dass das .Mauerwerk völlig aus
einandergetrieben wird und Risse entstehen. Schwere Qua•ler.1, 
die zur Sicherheit außer mit Mörtel auch noch mit eisernen 
Dübeln und Klammern verbunden und nun natürlich von dem 
Mörtel umgeben wareu, wurJtln in ihrer Lage zu einander völlig 
verschoben. Eine ähnliche, wenngleich schwächere \Vfrkung übt 
auch der Gyps auf Jas Eisen ans , namentlich sobald Feuchtig
keit an den Gyps gelangen kann. Im Gegensatz zu diesen beiden 
Bindemitteln greift nnn reiner Cement das Eisen nicht nur nicht 
an, sondern conservirt es geradezn, schützt es vor Rost in solch 
hohem Maße, da~s es sogar unter Wasser in Cementbettung völlig 
inta1 t und ohne jede Spur von Rost bleibt. Eisen, das den Ein· 
wirknngen der Atmosphäre ausgesetzt ist, kann man durch 
Bestreichen mit einer Cementlirühe sehr gut gegen Ver
rosten schützen, besser noch als durch das übliche Bestreiclum 
mit.Mennige, vor dem es auch noch die Billigkeit voraus hat. (nAlle 
Welt".) b. 

Die englischeu Kohlenlager. Ja England taucht immer 
wied•-r die Befürchtung auf, dass die natürlichen Kohlenschätze 
des Landes in absehbarer Zeit zu Ende gehen könnten, unJ so 
stand diese!' Thema auch jöni:st in einer bedeutenden l\0 i11sen· 
schaftlichen Gesellschaft in Berathung. Der Vortragendo des 
Abends, Forster Brown, vertrat die Ansicht, dass die Kohlen
lager bester Qualität, soweit sie in einer mäßigen Tiefe bis zu 
2000 Fuß liegen und ohne große Kosten ahgPbaut werden können, 
in etwa 50 Jahren erschöpft sein werden. Allerdings werden 
dann noch gute Kohlenflötze in größeren Tiefen und weniger gute 
in geringeren Tiefen genügend vorhanden sein, um eine Kohlen
gewinnung ,·on 250 Millionen Tonnen jährlich noch für weitere 
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~50 Jahre zu sichern „ .Es wäre alrer nolhwendig, an irgend 
welcho .Maßnahmen zu denken, um den dann erhöhten l'roductions
kostrn entgegenzuwirken, de1:n anderenfalls. würde ~ich die von 
der Kol1le abhängige InduHrie allmählich von England entfernen 
i;nd je1:1·n Ländern zuwenden, die noch auf längere Zeit hinaus 
eint'n ldllig'ei· a11szuuützendcn Kolilrnvorrath besitzeu. ß ro w n 
hält rs fiir ril:e A11fgabe d1s 'Staate~. schon jetzt nach Möglich
keit den Folgen einer vertheunten Kohlenbeschaffung entgegen· 
zuarleilen, 1111d l1cfiinrnrtet einmal eine weitere Verbes~crung 
der Verkehrsmittel und zum ai:dcren die baldige Abzahlung 
aller städtiNchcn Anleihen, damit das Capital bei einer später 
infolge des Kohlenmangels 1·intretemlen Nothlage möglicbt wenig 
1 elaslet Hi. .Sollten sokhe Maßnahmen nicht getroffen werden, so 
wütdc man nach B ro w n in England bereits in :}U Jahren unter 
einen s!'hwcren wirlhscbaftlichen D1 uck gelangen 111Hl nach weiteren 
50 Jal:n·n allmählich aus iler Reihe der wohlhabenden Nationen 
ausschcid1·i1. Der Gelelu te hält es für äußerst unwahrscheinlich, 
da's eine and1re Kraftquelle l'n1deckt werden könnte, ilie der 
Kohle an Billigkeit gleichkäme. Wenn dieM aber der Fall wäre, 
so würde die Ei tindung 11ieht den Eugländern allein, sondern 
auch anderen J,ändern z11gute 1'ommcn, was der englische For~chcr 
nalürlich für einen Nach1heil hält. Bezüglich der raschen Er
schöpfung der englischen Kohlenfelder fand du Vortragende 
i\hrigcns die Zm;timmung mehrerer anwesender Fachleute, und 
ebenso mit Bezug darauf, dass die hoffnungsvollen Erwartungen 
hinsicl1tlich <l•~r Erfindung einer anderen billigen Kraftquelle 
wahncheinlich für längere Zeit noch unerfüllbar sein werden. 
(,Drrsdn. Journ,") . b. 

nEuelsior"·Schublehre. Die Schu'Llcbren sind eines der 
am meisten glb1aucbten Hilfsmittel des Handwerkers und Tech
nikers. Mit Recht ist man schon von jeher bestrebt gewesen, 
sie recht universell zu g<·stalten, d. h. möglichst vide 1lessin-
8trumcnte in ihnen zu vereinigen. Einen großen Fortschritt in 
<liesen ßestrebnngen bcde 11tet ein neues Instrument 1lieser Gattung, 
wolches von der Firma J. Schwarzenbach in Genf in den 
Handel gebracht wird und <las sich schon durch ~eine Leichtigkeit 
- 50g - auszeichnet. Die "Exeelsior" henannle Lehre hat 
zunächst einen Lochtaster, welcher Mes1mngen von Lochdurch
~cbniUen von 5 11111t an gestattet; der Greiftaster hingegen er· 
rnöglicbt das Messen kleinRter Gewindestärken, Achsen· und 
Drahldur,hmesser u. s. w. Am verschiebbaren Tbeil (Kaliber) 
der Schublehre ist ein unten zuges11itzter Stab befestigt, der zu 
Messungen von Löchern dient. Dosonders der letztere 'l'hcil be
<le11tct eine wesentliche Verbess1·rung. Mit ihm ist. es möglich, 
die Lochtiefe schon von ~ 111111 an zu messen. Die Theilung 
gilit sowohl MiIJ.imeter wie englisches Maß an; sie bt mit zwei 
Nonien versehen, mittels deren. man ßruchtheile vou 1/ 10 mm un<l 
1
/ 8 Linien (engl.) in zuverlässiger Weiee ablesen kanu. b. 

Cenieutarbeiten bei niederen Tempe1·aturen bleiben 
immer eine missliche Sache, die aber mancbesnnl nicht zu um· 
goben ist; in solchen ' Fällen halte man sich an folgende, 
11raktiscbe Ilatbscbläge. Vor allem sind trockene 1 absaugende 
Steine zu· verwendfn, auf welche die hydraulischen Bindemittel 
in kleinen Portionen mit vorgewärmtem Sande und mit möglichst 
wenig, gleichfalls vorgewärmtem Wasser anfgetragen werden. 
Bis zu -'- 10° C herab kann znm Jllauern nnd zu Betonarbeiten 
feingemablener Cenient gebraucht werden 1 im ersteren Falle in 
einem Mischungs\·crhiiltniss l : 3 1 im letzteren 11 2 : 5. Für 
Arbeiten bei - 10-19° C sind dem rasch bindende.n Portland
ce'ment Zusätze von Kochsalz, Alaun oder Soda zu geben; unter 
19° :C müssen . für die ·Dauer <les Abbindens (bis zu 7 Tagen) 
1•rovisoriscbe Umb_üllungen angebracht werden. Verputzarbeiten 
sollen bei nie~eren Temperaturen nicht ausgeführt werden. Port· 
lan<lcement bietet vor allen hydraulischen Bindemitteln den 
größten Widerstand gegen Frost; jedoch geht das Erhärten in 
der Kälte langsamer (.Echo"). b. 

Bernsteinvorkouiluen in .Amerika. Obwohl man in 
Amerika schon vor Jahren Bernstein gefunden haben wollte, 
waren diese Funde entweder in Verges8enheit geratben oder, 
weil nicht für wahr gehalten 1 unbeachtet geblieben. J edenfülls 
war man bisher allgemein der Ansicht 

1 
da;s die Wäl<ler, aus 

rlnen Räumen· dis goldene Harz, der wcrthvolle Bernstein, sich 

bildute1 über die Grenzen des Gebietes, wo bisher Bernstein be
kannt "'ar, nicht allzu weit sich hinausgeschoben haben könnt~n 
und nnr 'in E11ro1rn existirt. hätten. Ihr Hauptverbreituug,;geh1i:t 
wäre also gewesen das Gebiet d1•r jetzigen Ostsee und die 
Kiistenläntlcr derselben. Jetzt aber zwingen die neuerdings 
wiederholt und e.n den verschiedensten Orten in Amerika ge· 
machten ßrrnsteinfunde zu der Annahme, dass auch dort Dern· 
steinwählcr existirt haben müssen, rn namentlich in l\Iar~·Jaud, 
New-Yersey und Dakota. Erheblich sind nach allou Nachriehtcn 
die gefund!'ncn ßernsteinmengen freilich bisher nicht gewesen i 
nnd ob die F1:nilorte in Zukunft und bl'i regelmäßiger Ausbeutung 
mehr zu licfo.-n imstande sind, bleibt abzuwarten. Jetlenfalls 
hat aber die ~enam re Untersuchung der l<'undstätten gezeigt, 
dass sie in geoh,gischer Hinsicht von den europäischen Fnn<l· 
orten sehr verschieden sind. h. 

He1·stcllung ''Oll Eisenguss im Vncuum. Es ist verhält· 
nissmäßig noch gar nicht lange her, dass es Professur De war 
gl'lang, Wnsserstotl' zn vcrftiissi~cn, und bereits fängt mau an, 
von seiner Entdeckung in der Technik Nutzen zu ziehe01. J.le
kann11ich ist es mit Hilfe des ftüssigeu Wasserstoffes ein Leichtes, 
ein Vacnum hervorzubringen, und der Gedanke lag daher nahe, 
dieses Vacuum beim llerslellen von Eisengüssen zu verwenden. 
Es ist chen, namentlich bei großen Gussstücken, außerordentlich 
schwierig, einen ko~tenfreien Guss hcnustellen 1 daher wurde 
~chon mehrfach der Versuch gemacht, dadurch die ßlasen aus 
iler flüssigen Eisenmasse zu entfernen , dass man den Guss im 
Vacuum sich vollziehen ließ. Nur standen bisher die Kosten Jer 
Hcrslellung eines solchen Gusses in einem außerordentlich ungün· 
stigen Vcrhältniss zu dem erzielten Nut.zeu. Mit Hilfe von Pro· 
fc8sor De w a r's Entdeckung ist nun die Herstellung eines hohen 
Vacuums vorhältni~smäßig einfach geworden, so da~s man ein 
derartiges Gussverfahren jetzt thatsäehlich in der Praxis zur 
Anwendung bringen kann. Es hat ·sich in den Vereinigten 
Staaten eine Gesellschaft mit einem Capital von üOO 000 .ll ge· 
bi!Jet, um De war 's Erfindung für die Hüttentechnik nutzbar 
zu machen. b. 

Literatur. 
Clunnlsche Untersuchungen der wlcl1tigstc11 Itoh-, 

Halb· und En1lprntlucte des al11ine11 Salinenbl:\triebes. Zn· 
sammcngestcllt von Oberhüttenverwalter Anton Sehnabe 1. 

Diese Broschüre verdient von Allen , welcho sich für das 
Kochsalz und dessen Gewinnung aus Sur Je interessiren , die 
vollste Beachtung. Denn derartige zusammenhängende Unt~r· 
suchungen sind seit C. v. Hauer (1865) und v. Knipp (1869) 
nicht mehr erschienen. 

Herr Sc h n ab e 1 unterzieht sich 'zuerst der mühevollen 
Arbeit, all die vielen, vereinzelt und zerstreut erschienenen ein· 
schlägigen Analysen in eine Tabelle zusammen zu stellen 1 und 
theilt dann die i. J. 189!) vom k. k. Generalprobiramte durchgo· 
führten Analysen von alpinen Stein- und Sud·salzen, SooJeu, 
Mutterlaugen, Pfannkernen und verschiedenen Verkaufswaaren dor 
SmlbültPn nbenfalls tabellarisch mit; er gibt nns von all diesen 
Körpern übersichtliche Resumcs und . Bemerkungen über ihre 
Umwandlungen während des Siedeprocesses. 

Die Analysenresultate des k. k. Generalprobiramles wurden 
zu Salzen gruppirt 1 wogegen der Herr Verfasser selbst die be· 
kannten Bedenken erhebt, welche bei Lösungen von verschiedener 
Concentration und nach dilferenten Temperaturen umsomchr 
berechtigt sind. Diese Fehlerquelle wird dadurch weniger fühlbar, 
dass bei den Bindungen durchwegs dieselben Alfinitätsgesetze 
angenommen wurden. H. H ö t'e r. 

Amtliches. 
Kundmachung. 

Der behördlich autorisirle ßergbau-lngcnienr StanisJaus 
No w a k hat seinen Wohnsitz und Standort zur Ausübung seines 
Befugnisses von Wama nach Jasfo verlegt. 

K. k. ßerghauptmannschaft 
W i e n 1 am 2. August 1900. 
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Der nordfranzösische Steinkohlenbergbau. 
Von Franz Drobniak, Bergingenieur in Orlau. 

(Hiezn 'l'af. XV.) 

Das ausgedehnte belgische Steinkohlenbecken, eine 
F'ortsctzung des Ruhr-, In de- und W urmbeckcns, tritt 
bei Conde nach l<'rankreich tlbcr und erstreckt sich auf 
eine Länge von 110 krn in den Departements du Nord 
Und Pas-de Calais bis nach Boulogne. 

Die südliche Grenze dieses schmalen, keilförmigen, 
französischen Beckens verlauft über: Valeneiennes, 
bouai, Lii~vin und li'Jechinelle und nähert sich beim 
letzteren Orte der iiber Mortagne, Marchiennes-Ville, 
La llasscc und Bethune gehenden nördlichen Grenze 
derart, dass das Steinkohlengebirge Rieb hier beinahe 
auskeilt, um sich erst bei Hardiugheu wieder auszu
breiten und das sogenannte „Bassin du Iloulonnois" zu 
bilden. 

Die mächtige, oft 200 rn übersteigende tertiäre 
~eberlagerung des Steinkohlengebirges, welche Lesonders 
lln Bassin du Nord starke Schwimmsandschichten fllhrt, 
Setzte dem Bergbaue bedeutende Schwierigkeiten entgegen 
Und verzögerte dessen schwunghafte Entwicklung. 
"1nhrend der belgische Bergbau in der benachbarten 
l'rovinz Hennegau beruits im XIII. Jahrhundert entstand 
Und Ende des XVII. Jahrhunderts schon 120 Schlichte 
lnit circa 5000 Grubenarbeitern aufweisen konnte, lagen 
die bedeutenden Kohlenschätze Frankreichs vollkommen 
Un~e_rührt und unbekannt im Schoße der l~rde. 1) 

d 
1) E. Vuillcmin: Bassins Honillers du Nord et <lu Pas· 

e-Calais. 

Erst im Jahre 1716 begann ein Bürger der Stadt 
Condo, Nicolas Des au bo i s, von der richtigen Ansicht 
ausgehend, dass sich die Kohlenablagerung auch in die 
französischen Nachbarprovinzen erstrecken muss, die ersten 
Untersuchungsarbeiten bei der Ortschaft Fresnes, welche 
im Jahre 1720 ein glänzendes Resultat ergaben. Seit 
diesem Jahre datirt die Entwicklung der nordfran
zösischen Kohlenindustrie; zuerst ist es das Departement 
du Nord, welches bis 1840 beinahe ausschließlich die 
Kohle producirt, erst um das Jahr 1850 beginnt auch 
die Production des Departement Pas· de-Calais zu 
·wachsen. Das Jahr 1870 ist für die Entwicklung des 
Bergh:i.ues von größtem Einfluss; die Production steigt 
im Bassin du Nord um das Doppelte, im Bassin du Pas
de-Calais dagegen mehr als um das Vierfache und nimmt 
besonders im letzteren von Jahr zu Jahr bedeutend zu. 

In einer verhältnissmäßig kurzen Zeit wurde eine 
bedeutende Anzahl von Gesellschaften gebildet, so dass 
sich auf dem schmalen Streifen des nordfranzösischen 
Beckens gegenwärtig 43 Concessionen befinden, eine 
Fläche von rund 122 000 Hektars einnehmend. 

Wenn auch die meistens primitiven Anlagen der 
älteren, kleinen Concessionen in technischer Beziehung 
weniger Interessantes bieten, so findet man dagegen bei 
den großen Gesellschaften, wie Comp. d'Anzin, d' Aniche 
und den neueren, wie Soc. de Noeux, de Leus u. s. w. 
recht interessante, modern eingerichtete Förderanlagen. 
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D:e Ablagerung des Steinkohlengebirges ist ziemlich 
unregelmäßig, besonder~ im Bassin du Nord, wo die 
häufig aufeinander folgenden Speeialmulden und Sättel 
eine förmliche Zickzacklagerung aufweisen und durch 
Vertaubungen und zahlreielie Sprünge stark gestört sind; 
das allgemeine Streichen der Schichten ist von Ost 
nach WeRt und geht nachher im Bassin Pas-de-Calais 
in slidost-nord westliches, mit einem Ansteigen nach 
N ordwcst üher. Die l\Iäehtig keit der im Abbau stehenden 
Flötzeim Bassin du Nord variirtzwisehen0,45 und 0,85 m; 
ein einziges Flötz, „grand veine", besitzt infolge einer 
/';usammensehfebung eine loeale Mächtigkeit bei Dutcmple 
von 4 m (Taf. XV, Fig. 1). 

Bedeutend günstiger sind die Lagerungsverhältnisse 
im Bassin Pas-de-Calais, wo allcrdinga starke Störungen, 
wie „Faille centrale" u. s. w. die Lagerstätte durchsetzen: 
aber das Auftreten von Specialmulden seltener, das Ein
fallen der Flötzc geringer und regelmäßiger ist und die 
Flötzmächtigkeit bis 2,5 m betrllgt. 

Die Grubenverhältnisse sind im ganzen nordfran
zösischen Becken ziemlich ähnlich. 

Die Wetterführung, überall künstlich, wird durch 
Ventilatoren, System Guib:il, Rateau, 8cr, Billardon 
oder Mortier besorgt. Die rr.eisten Anlagen besitzen 
Wettersehiiehte, welche, rund ausgemauert, zur l•'Crderung 
eingerichtet sind, obzwar es auch größere Anlagen gibt, 
wie z. B. „Fosse" Nr. 12 der Soe. de Lens, wo nur ein 
Schacht die Wetterführung bcrnrgt, indem der Mittcl
trum als Förder- und Einziehschaeht, die beiden Seg
mente von 0,8 m Pfrilliöhe zum Ausziehen der Wetter 
dienen (Fig. 2). 

Die Wetterführung in der Grube wird ausschließ
lich mit Lutten unter vollständiger Vermeidung der 
W ctterscheider besorgt, wol ei zur Separatventilation 
leicht transportable, mit eomprimirter Luft betriebene 
Ventilatoren angewendet werden, worunter der im Saar
district und Westfalen beliebte Ventilator, System 
Geneste-Herseher, Constr. G. Pinette (Chalon 
s. Sao n e ), n it Riemenantrieb, sich der stärksten Ver
breitung erfreut. Die Wetterlutten sind aus verzinktem 
Eisenblech, von !00-500 mm lichter Weite, mit Muffen
verbindung; auch begegnet man eisernen Lutten von 
rechteckigc·m, oder, wie auf der Grube der Soe. de Lens, 
von ovalem Querschnitt, die einfach längs des einen 
Ulms auf der Sohle -rnrlagert werden. Bei dieser Gelegen
heit sei hier die Einrichtung erwähnt, die auf der 
Grube Ilerin auf dem Nordquersehlage Sohle 500 m filr 
den eventuellen Fall einer Gasexplosion eingerichtet ist. 
Das Ort wird durch eine blasend wirkende, auf der 
Sohle verlagerte rechteckige Lutte aus 3 mm starkem 
Eisenblech, von 450/550 mm Querschnitt, bewettert; die 
einzelnen Lutten von 2 m Länge sind durch angenietete 
Flanschen unter einander zu einem Luttenstrang ver
bunden. In der überwand desselben befinden sich nun 
in Entfernungen von 50 1n rechteckige Oelfnungen, an 
welchen 80 mm starke, 400 mm lange Bretter mit 
250 mm weiten, rechteckigen Oelfnungeu angebracht 
sind (Fig. 3); die schrägen Wände der Oeffoungen sind 

mit Filz abgedichtet. In jeder dieser Oeffnungen sitzt 
nun ein gut passendes Ilolzventil mit l~isenbesehlag und 
langem Stiel; erfolgt nun eine Explo:;ion vor Ort, so 
soll der Stoß ein oder mehrere Ventile herausschleudern, 
ohne die Lutte selbst zu zer11tören, außer.lern befindet sich 
ober dem Luttenstrange eine an der First befestigte I1uft· 
leitung (für den Betrieb der Bohrmaschinen), und diese 
besitzt ober jeder Oelfnung der Lutte ein Ausströmungs
ventil mit langer Handhabe, das ein Auslassen der coru
primirten Luft an betreffender Stelle in die Strecke 
gestattet; auf diese Weise soll ein rasches Vordring-eo 
in das Explosionsort und die Herstellung der normalen 
Wetterführung mö5lieh sein. Die Funetionirung dieser 
allerdings sehr theoretisch aufgefassten Einrichtung 
durfte nur im Falle einer rnhwaehen localen Explosion 
sicher sein, da ja bei jedem stärkeren StoU eine voll
ständige Zertrümmerung, sowohl des Luttenstranges als 
auch der Luftleitung nicht ausgeschlossen ist. 

Das Geleuchte ist in allen Gruben des ß,issin3 du 
Nord geschlossen, und zwar stehen a usschließlieh die 
Sicherheitslampen System Mars au t in Anwenrlung, da.
gegen ist dasselbe auf den einzelnen Gruben des De· 
partement Pas-de Calais gemischt oder offen; auf den 
Gruben der Soeiete de Lens sind außer den Mars au t
schen Lampen auch kleine, offene Lampen von eigen· 
thllmlieher Gestalt (l~ig. 4), die an den steifen Lederhut 
gesteckt werden, in Anwendung. 

Die Förderung in der Grube erfolgt auf den Quer· 
sehlligen und Grundstrecken vorwiegend mittelst Pferde, 
nur einzelne größere Anlagen besitzen maschinelle 
l~ördereinrichtungen; so be~itzt die Grube der Sociclo 
de Maries eine sehr gut arbeitende elektrische Locomotiv· 
förderung, die Schachtanlage Nr. 8 der S'1ciete de Lens 
eine Seilförderung mit Luftantrieb. 

Auf den Hauptbremsbergen stehen verlieal ver· 
lagerte Bremsscheiben mit Ditfärentialbackenbremsen für 
12 mm ~tarkes Drahtseil in Anwendung, dagegen wer
den in den Abhauen einfache fliegende Brem~seheib~o 
mit 4 mm starkem Hanfseil verwendet. 

Zum Heraufziehen der Kohle, beziehungsweise des 
Versatzmateriales in den Abbauen dienen kleine f.Juft· 
haspeln System J. Cu v i II i er ( Arra~), es sind dies 
liegende, zweicylindrige Luftma<>ehinen von 10- L 2 e, 
1,3 m breit und 113 m lang. 

Die Förderbahnen bestehen aus Vignoleschienen von 
oo/ro mm Profil und 5 m Lltnge mittels Laschen unter 
einander verbunden und auf eisernen Schwellen, Syste!ll 
I1 e g ran d, verlagert. Die Spurweite des Gestllngei. 
beträgt iu der Regel 0,6 m. Die eisernen Schwellen vo!I1 
Profil 85/20/5 mm und 840 mm Länge sind mit ang~
nieteten Befestigungsplatten ausgestattet, welche 01n 

rasches Legen der Geleise ermöglichen. 
Die Grubenhunde, überall „ Berline" genannt, sind 

aus 215-3 mm starkem Eisenblech 1 von 5-5,5 q 
Fllllung. 

Die Querschläge, Aus- und Vorrichtungsstrecken, 
2-2,5 m breit und 1,8-2· m hoch, sind vorwiegend, 
:nsoweit es die Gellirgs\•erhliltniise zulas~en, in Eisen 
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ausgebaut, um die Anwendung des hier sehr tbeucren 
Holzmaterials zu beschränken. Die Gestelle aus !-Eisen 
im Profil von 120/70/7-60/60/6 mm, zweitheilig, wer
den in Entfernungen von 0 16-1,0 m aufgestellt und 
durch dünne Holzspreizen unter einander abgespreizt; 
statt der Verpfählung werden zur Sicherung der Stöße 
und der First quadratische, 10 mm starke Rchmiedeiserne 
Verzugstäbe angewendet, die in verschiedenen Längen 
von 0,6-1,2 rn ausgeführt, in Entfernungen von 
0,3-0,4 m hinter den Gestellen verzogen werden; oft 
werden auch die Stöße, wie es in den Gruben von 
Anzin ist, mit flachen Versatzbergen ausgekleidet und 
durch diese Verzugsstangen gesichert (~'ig. 5). 

Die im ganzen Becken in Anwendung stehenden 
Abbaumethoden sind Strebbau, Pfeilerbau mit Versatz 
und Pfeilerbruchbau, der letztere speciell auf den mäch
tigeren Flötzen des Bassins Pas-de-Calais. Als Beispiel 
eines Pfeilerbruchbaues will ich nur den Vorgang bei 
der Gewinnung des 1,2-2,0 m mächtigen Flötzes 
Nr. IX auf der Schachtanlage Nr. V in Bruay erwähnen. 

Das Abbaufeld (Fig. 6) \'On 200 rn Länge und 
350-400 m flacher Höhe, durch drei Bremsberge (mit 
Parallelstreckenbetrieb) in 60 m breite Felder eingetbeilt, 
wird durch 1,5-2 m breite Abbaustrecken streichend 
vorgerichtet; der Abbau der 60 rn langen und 12-15 m 
breiten Pfeiler geht unmittelbar der Vorrichtung nach, 
indem dieselben mit Sehwebendstreifen von 7 m Breite 
verhaut werden, wobei man immer von der Mitte des 
Pfeilers beginnt und zweiflüglig gegen die Bremsberge 
arbeitet; in jedem Pfeiler sind zwei Mann, welche auch 
das W cgschaufeln des Hauwerkes bis zu dem auf der 
Abbaustrecke stehenden Wagen besorgen. Die abge· 
bauten Streifen werden zu Bruche geworfen, indem man 
die Stempel vollständig ausraubt; dieselben werden an
gehakt und mittels Seile und auf 3-4 m langen 
Helmen befestigten Picken herausgezogen; bei stärkerem 
Druck bedient man sieh besonderer Gabeln mit Ketten, 
wobei man das eine Ende der Kette um den zu rauben
den Stempel schlingt, das andere in die Oese der Gabel 
einhakt; durch Drehen der an einen Stempel gestemm
ten Gabel wird der Stempel herausgerissen. Das Rau
ben besorgen besondere im Schichtlohn stehende Zimmer
leute (4,5-5 Frcs. pro Schicht). Das Gedinge im Abbau 
variirt zwischen 20 und 50 Centimes per Hund gewon
nener Kohle, der Verdienst beträgt 5-7 Frcs. pro Häuer 
und zehnstündige Schicht. 

füim Pfeilerbau mit Versatz geht man streiebend 
vor, wobei die einzelnen Pfeiler 12-1.6 m breit und 
50-100 m lang gehalten werden. Der Strebbau, auf 
den schwächeren und stllilen l!'lötzen vorwiegend ange
wendet, wird streichend und in abgesetzten Stößen 
getrieben; der Strebstoß beträgt gewöhnlich 15-18 rn 
flache Höhe, der Strebvorgriff 4- 5 m. 

Strebbau mit breitem Blick tritt nur selten und 
vereinzelt auf. 

Was die Gesteinsbohrmaschinen anbelangt, so wer
den solche, mit comprimirter Luft betrieben, System 

Bur t o n, in zwei ver.;;ehiedenen Größen, ferner die llo3-
seyet1se von Dubois und Frauc;ois am häufig~ten ange
wendet; von den Handbohrmaschinen sind hier die 
E 11 i o t 'sehen, ferner die Rats c b et t - Bohrma>chiuen zu 
erwähnen, von welchen besonders die letzteren mit 
größter Vorliebe von den Arbeitern angt1wendet werden. 

Die Taganlagen, bei den ä.lteren Gruben primitiv, 
dagegen bei den neueren, besonders im Bassin Pas-de
Calais, den modernen Anforderungen vollkomm3n ent
sprechend, besitzen die gemeinschaftliche 1 sehr prak
tische Eigenschaft, dass die Bureaux, Zechenstube, 
Gezllbe- und Lampenkammer, eventuell auc.b die Brause
bäder unmittelbar am Sehachtgebäude concentrirt sind. 
Die Hängebank ist gewöhnlich 7-9 m hoch verlagert 
und diese Höbe ist zur Unterbringung einzelner Räum
lichkeiten ausgenützt. Im Niveau des Sehachtkranzes 
(~,ig. 7) befindet sieh die Gezähekammer, der Warte
raum für die Arbeiter, eveutuell die Brausebä for, auf 
der mittleren Etage sind gewöhnlich die Lampenkammer, 
die Beamtenburcaux, eventuell auch die Wannenbäder; 
die eigentliche Hängebank dient zur Seilfahrt und För · 
derung und führt unmittelbar zur Aufbereitung. In die
sem Niveau befindet sieh auch gewöhnlich die Förder
maschine, die aber durch keine Zwischenwand von der 
Hängebank getrennt, der Verstaubung und Verunreini
gung ausgesetzt ist, allerdings ein nicht zu unter
schätzender Nachtbeil. Die Fördermaschinen sind liegende 
Zwillingsdampfmaschinen mit Bobinen, Kraft 'scher 
Ventilsteuerung und dem Sicherheitsapparate System 
Ra m e au x ausgestattet. Aehnlich wie in Belgien stehen 
auch in Nordfrankreich bei den meisten Sehachtanlagen 
Aloebandseile in Anwendung. Die Förderkörbe sind 
zwei- und dreietagig, von ltiehter Construction, mit Ex
centerfangvorriehtungen und Sperrklinken statt der bei 
uns üblichen Bügel zur Fixirung der Hunde ausgestattet. 
Die Höhen einzelner Etagen sind den geringen Höhen 
der Fördergefäße entsprechend klein, 1, 1-1,5 m ; die 
Arbeiter werden deshalb in Hunden, je drei in einem 
Gefäße sitzend, eingetrieben. Bezüglich der Schacbtver
scb.l üsse herrscht keine Einheitlichkeit vor; am häufig
sten begegnet man den auf den geneigten Schienen auf 
Rollen verschiebbaren Thüren (.l!'ig. 8), bei welchen das 
Ooffnen von Hand aus, das Absperren aher selbsttbätig 
geschieht. 

Erwähnenswerth ist ferner die bei den meisten 
größeren Gesellsehaften übliche J<~inriehtung, dass silmwt· 
liehe Reparaturen und Werkstllttearbeiten in einem 
gemeinsamen, großen und sehr gut eingerichteten Atelier 
(Atelier de reparation) ausgeführt werden, was aus öko
nomischen Rücksichten sehr vortheilbaft ist. 

Die übrigen Tageinrichtungen, wie Maschinenhäuser, 
Aufbereitung und Verladung, sind den modernen Anfor
derungen entsprechend und praktisch durchgeführt; ich 
erwähne nur die sehr interessante Verlade· und Ver
scbiebeeinrichtung auf der Schachtanlage Nr. 12 der 
Soeiete des mines de Lens, wo zum Verschieben und 
Rangiren von circa 150 Waggons täglich nur drei 
Arbeiter erforderlich sind. 

l* 
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Ich erlaube mir, diesen nur sehr allgemein gehal
tenen Vortrag mit der Bemerkung zu schließen, dass 
auf den nordfranzösischen Gruben überall die größte 

Liebenswürdigkeit und ein kameradschaftliches Entgegen· 
kommen angetroffen wird; eine gewisse Kenntniss der 
französischen Sprache ist aber unumgänglich nothwendig. 

Bremsberg oder Drahtseilbahn~ 
Von Albert Hausing, Bergwerksleiter in Biberwier. 

Als im Jahre 1879 die Gewerkschaft die bereits 
seit circa 400 Jahren in Betrieb stehenden Bergbaue Silber
leithen bei Biberwier und Feigenstein bei Nassereith in 
Tirol übernahm , trat an die Leitung die Frage einer 
billigen, guten und zweckentsprechenden Förderung der 
Gruben zur Aufbereitung heran. Bis dahin wurden die 
Erze auf Karren und Schleifen im Sommer, auf Schlitten 
und Häuten im Winter von den circa 1 Stunde entfernt 
und über 350 m über der Thalsohlc liegenden Gruben zur 
Aufbereitung gebracht, was eine sehr theuere, primitive 
und wenig entsprechende Förderung ergab , die trotz 
aller Forcirung dem Bedarf der neu gebauten Aufberei
tung nicht genügen konnte. 

Infolge des sehr steilen Terrains und des Fehlens 
an Betriebswasser war ein Herunterbringen der Erze in 
Röhren oder Rinnen, in welchen das Wasser die treibende 
Kraft, nicht durchführbar, und kamen deshalb nur ent
weder Bremsberg oder Luftseilbahn in Betracht. 

In den von Yerschiedenen Firmen seinerzeit einge
forderten Kostenvoranschlägen für die circa 1400m lange 
Seilbahn vom Crescentia-Stollen zur Aufbereitung stellten 
sich die Kosten gegenüber einem zweitheiligen Brems
berge so hoch, dass letzterer acceptirt und gebaut wurde, 
ohne irndere Bedenken gegen denselben in Erwilgung 
zu ziehen; der Bremsberg kostete kaum ~/6 der berech
neten Drabtseilbahnanlage; die Leistung ist und war 
stets eine sehr gute, indem in achtstündiger Schicht 
mit 8 Arbeitern 50- 60 t gebracht und gleichzeitig sehr 
viel Material zur Grube geschafft wurde. Die Leistung 
einer Drahtseilbahn wäre in der angegebenen Arbeits
zeit kaum die Hälfte der des Bremsberges gewesen, 
hätte aber weniger Arbeiter zur Bedienung gebraucht, 
so dass sich trotzdem die Kosten pro Tonnenkilometer 
dcht höher oder wenigstens nicht viel höher gestellt 
hätten wie bei letzterem. Einen großen Fehler hatte 
aber die Anlage, und zwar war beim Acceptiren der 
Schienenbahn statt Luftseilbahn nicht mit der Höhen
lage und den sehr schneereichen Wintern gerechnet 
worden. Es stellte sich gleich im Winter des ersten 
Arbeitsjahres heraus, dass das Offenhalten des Brems
berges fUr die Förderung auf die 1500 m Länge 
desselben ungeheuer große Kosten erforderte , da 
wir oft 1-2 m Schnee und darüber auszuschaufeln 
hatten. Es kam infolge dessen soweit, dass im Winter 
die Förderung ruhte und wir für diese Zeit ein großes 
Erzlager halten mussten; ein ebenso großes Materialien
lager bei den Gruben. Dies führte stets zu Unzuträglich
keiten und gestattete keinen regelmäßigen Betrieb. 

Nachdem wir nun in den letzten zwei Jahren in 
unseren neuen Hoffnungsbauten im Wampeter Schroffen 

in circa 2000 m Seehöhe schöne Aufschlüsse gemacht 
hatten, welche die Anlage einer l<'ördoreinrichtung nöthig 
erscheinen ließen, kamen wioderum Bromsborg oder Luft
seilbahn in Frago und diesmal wnrde letztere gewählt. 
Fiir einen Bremsberg wäre das Terrain vom Jt'riedr. 
Harnmacher-Stollen zum Anschlusse an don bereits be
stehenden Bremsberg, circa 1100 m sehr gilnstig und 
gleichmäßig gewesen; in dieser Höhe und dabei noch 
Schattenseite h!Ltten wir aber den Bremsberg nur 
höchstens 5-6 Monate brauchen können; auch an 
ein Ausschaufeln im Wintor wäre gar nicht zu denken 
geweson, da die Schneemassen zu groß gewesen und die 
Kosten nicht im Verhältniss zur Loistung gestanden wären. 

Wir wählten deshalb zur directen Förderung des 
Erzes vom W ampeter· Schroffen (Frieurich Hamrn:whor
Stollen) auf eine Längo von circa 2500-2600 m mit 
Anschluss an den Michaelstollen der alten Grube Silber
Ieitben die Anlage einer Drahtseilbahu, für welcho als 
wichtigste Momente die nachstehend kurz angeführten 
sprachen: 

1. Directe und billige Förderung zur Aufbereitung 
ohne Umladen, was bei einem Bremsberge nicht zu 
vermeiden gewesen wäre. 

2. Förderung zu jeder Jahreszeit und von jeder 
Witterung, hauptsächlich vom Schneefall unabhängig, 
der die Benützung des Bremsberges unmöglich macht. 

3. Förderung sämmtlichen Materials und haupt
sächlich von Wasser zu den Berghllusern, da spcciell 
im Winter oben nur Schneewasser zu bekommen ist 
und stets eine Menge Arbeiter durch den Genuss des
selben krank werden. 

4. Infolge der stets möglichen Fördel'Ung Ersparung 
großer Lagerplätze sowohl bei der Grube, wie bei der 
Aufbereitung, sowie größerer Magazine für große ein
gelagerte Materialvorräthe (für mindestens 6 Monate) 
während des Winters. 

5. Regelmäßiger Betrieb sowohl der Grube wie der 
Erzaufbereitung und der Erzverfrachtung. Ersparung 
von Zinsen für Materialvorräthe un·i Erz, mögliche 
Benutzung jeder günstigen Conjunctur des Metallmarktes 
für jede unserer Erzgattungen, Bleierze, Zinkblende und 
Galmei. 

6. Geringere Reparaturkosten der Seilbahnanlage 
gegenüber dem Bremsberge, da nach den bis jetzt bei 
vielen Anlagen gemachten grfahrungen, bei solidem und 
gutem Bau einer Drahtseilbahn , die Roparaturen ganz 
minimale sind. 

Es ließe sich noch eino ganze Anzahl weniger 
wichtiger Gründe für die Anlage einer Luftseilbahn für 
unseren Bergbau statt eines Bremsberges anführen, doch 



be~timmten uns schon die eben angeführten, uns für die 
Seilbahn zu entscheiden. Es übernahm die Firma Roesse
mann & Kühnemann , Arthur Koppels Eisenbahnen, 
Budapest, die Ausführung für den Sommer 1900, da 
deren Project sich als das billigste und einfachste gegen-

über den von anderen J<'irmen einge~andten erwies und 
diese Firma für die Leistungsfähigkeit und den guten 
und soliden Bau der Anlage die weitgehendsten Garantien 
gab. (Mittheil. a. d. Schmalspurbranche Nr. 5, 1900.) 

Ueber künstlichen Zug. 
Von Friedrich Toldt. 

(Mit Tafel XIV.) 
(Schluss von S. 433.) 

Wenn wir die Theorie des Essenzuges näher be
trachten, so finden wir, dass eine Esse bei einer Tem
peratur der Essengase von 100° C schon nahezu die
selbe Wirkung haben wird wie bei einer höheren Gas
temperatur. Dcmhingegen wird die Tagestemperatur, 
welche wir in unseren bisherigen Rechnungen mit 20° C 
angenommen haben, für eine halbwegs gute Essenwirkung 
nicht brauchbar sein. Wollen wir die Essengase voll
kommen abkühlen und die Wärmemenge, die ihnen ab
genommen wurde, anders verwerthen, dann müssen wir un
bedingt zu einer künstlichen Zugregelung greifen, denn 
dann wird die Anwendung einer Esse erfolglos sein. 

L o u i s Pr a t, ingenieur des arte et manufactures in 
Paris, hat einen Apparat geschaffen, welchen derselbe 

im „Le genie civil" (29. 1. 1898, Seite 213, siehe 
auch „Stahl und Eisen", 1898) veröffentlichte. 

Der Pr a t 'sehe Apparat, welchen der Erfinder 
„cheminee reduite" nennt, besteht aus einem schornstein
artigen Drucktransformator, welcher durch eine mit 
Drosselklappe ausgestattete Windleitung mit einem 
Ventilator in Verbindung steht. Die Einrichtung des 

Apparates ist in obiger Skizze ersichtlich, und dürfte eine 
weitere Erklärung derselben überflüssig sein, umsomehr, 
als nähere Mittheilungen in vorangeführten Quellen zu 
finden sind. 

Im Februar vorigen Jahres hatte ich das Vergnü
gen, den Erfinder in Paris persönlich kennen zu lernen 
und durch seine Vermittlung mehrere Anlagen in Paris 
und Umgebung zu be3Uchen. 

Der Eindruck, den ich dabei von dieser Einrichtung 
gewonnen habe, ist der, dass man dort, wo man eine Esse 
verhältnissmäßig billig herzustellen vermag, zu einer solchen 
ihrer Betriebssicherheit wegen greifen wird. An Orten hin
gegen, wo eine schwierige Fundirung der Esse nöthig ist, 
welche mitunter große Kosten erfordert, wird der leiohtere 
Prat-Apparat vorzuziehen sein. Wird bei einer bestehenden 
Anlage durch Zubauten ein stärkerer Essenzug nötbig, 
oder stellt sich die vorhandene Esse überhaupt als zu 
schwach heraus, dann ist die Aufstellung eines Prat
Apparates zu empfehlen. Wie ich in meinem Buche über 
„ Regenerativ-Gasöfen" mitgetbeilt habe, soll man sieb 
meiner Ansicht nach auf die Regulirungsfll.higkeit des 
Essenzuges durch ein Register nicht allzusehr verlassen ; 
diese wird nur dann theilweise vorhanden und aus
nutzbar sein, wenn mehrere Feuerstellen in einem Kamin 
hängen, oder wenn mit Unterwind gearbeitet wird und 
daher die Verbrennungsproducte mit Ueberdruck unter 
dem Register in den Kamin eintreten. Im vorangefllhrten 
Buche habe ich auch nachzuweisen versucht, dass eine 
präcise Regulirung des Essenzuges nur an der Krone 
des Kamins möglich wäre. Wenn man es mit Feuerungen 
zu thun hat,· welche zeitweise stärker, zu anderen Zeiten 
schwächer betrieben werden sollen, dann wird ein Ab
zugapparat, welcher sich genau reguliren lässt, erwünscht 
sein. Ein solcher Apparat hat aber noch den weiteren Vor
theil, dass die Essengase auch dann noch flott abgesogen 
werden können, wenn die Temperatur der Verbrennungs
producte eine niederere, als für einen guten natürlichen 
Essenzug nöthig ist, also unter 1000 C liegt. Dass da
durch die Brennstoffe besser ausgenutzt werden können 
und dass auf diese Weise auch eine Brennstoflersparniss 
erzielt werden muss, ist vorauszusehen. Bei den von 
mir besuchten Fabriksanlagcn, welche Prat-Apparate 
besitzen, wurde mir mitgetheilt, dass die Verbrennung 
der Kohle eine vo11ständigere sei, so dass sich ein Brenn
stoffgewinn mit Einführung dieser Apparate herausge-
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stellt habe. Der einfache Verbrennungsvorgang würde 
die Richtigkeit einer derartigen Voraussetzung, wenn 
sie durch die ~raxis auch noch nicht bestätigt wäre, 
klarlegen. Es wirkt eben der Apparat ähnlich wie Unter· 
wind. Die Verbrennungsluft tritt gewissermaßen mit 
höherer Pressung zu, die Berührung der Lufttheilchen 
mit den Kohlenstoffthcilchen des Brennstoffes wird eine 
innigere, die Verbrennung am Roste eine regere, die 
heißen, in rascher Bewegung befindlichen Gastheilehen 
weruen infolge des rascheren Durchzuges heftiger :i.n 
die zu erwärmenden Körper, Kessel oder Ofenwände an
geschleudert und geben daher diese Bewegung und da· 
mit die höhere Temperatur besser ab. Es dürfte daher 
in manchen Fällen der schärfere Zug eine günstigere 
Ausnützung des Brennstoffes zur Folge haben als der 
schwächere Essenzug. 

Einen besonderen Fall traf ich in einer Fabrik 
elektrischer Apparate in Paris (Avenue de Suffren) an. 

Es befand 11ich in dieser Fabrik ein Kamin, welcher 
für 4 Kessel von zusammen 500 m2 Heizfläche genligte. 
Man beabsichtigte zwei weitere Kessel zu je 150 m 2 

Heizfläche anzuschließen. 
Bei einfachem Essenzug ergeben sich am Kamin 

bei 3 Kesseln 7-8 mm H20 Depression, 
„ 5 „ 4-5 mm IJ2 0 „ 

Ein guter Kesselbetrieb ist nicht möglich gewesen 
und deshalb entschloss man sich, einen Prat-Apparat 
derart einzubauen, dass über den Ventilatoraustritt das 
Rohr A zu liegen kam. Erst nachdem der Mauerring = /i, 
hergestellt war, begann der Apparat gut zu functioniren. 

Als der Apparat außer Betrieb stand, zeigte eich, dass · 
die Eesenwirkung trotz der eingebauten Verengung in 
Form des Rohres A keine schlechtere war als vorher. 

Durchgeführte Versuche ergaben folgende Resultate: 
I. 5 Kessel in Feuer. 

Depression ohne Ventilator 5 mm H.,O 
mit Ventilator 

Volts .. 
Amperes 
Watts . 

115 
. 91 
. 10 460 

14,2 
877 
10,5 

117 118 
78 67 

9100 7700 
12,4 10,5 

908 918 
8,5 7,5 

120 
57 

6840 
9,25 

957 
6,5 

Pferde . 
Tourenzahl 
Depression . . . . 
Farbe des Rauches grau schwarz 

II. 4 Kessel in Feuer. 
Depression ohne Ventilator 6 mm H20 

mit Ventilat<•r 
Volts . . 111 ll7 115 
Amperes . !J2 78 !i7 
Watts . 10 220 !JIOO 7700 
Pferde . 13,8 12,4 10,5 
Tourenzahl 911 !J35 94S 
Depression . . 13 10 8 

120 
57 

6820 
9,2 

9ö3 
7 

Farbe des R.auchcs grau s c h w a r z 

III. 3 Kessel in Feuer. 
Depression ohne Ventilator 7 mm H.,O 

mit Ventilator 
Volts . . 112 114 116 llö,5 
Amperes 9G 78 6G 57 
Watts . 10 700 8900 7650 6640 
Pferde . 14,5 12,l 10,5 8,7 
'l'ourenzahl 894 U09 948 !JlS 
Depression . . . 19 12 9 8 
Farbe des Rauches grau unsichtbar grau 

Die Resultate dieser V ersuche zeigen eine umso 
größere Depres;iion, je weniger Kessel angehängt sind, 
und zwar sowohl beim Gang des Ventilators, als auch 
wenn ohne Ventilator gearbeitet wird. 

Mit der Zunahme der Tourenzahl des Ventilators 
nimmt die Depression ab, gleichzeitig auch der Kraft· 
aufwand. Ein Nachtbeil dieser Anlage ist der, dass in 
einen alten, schwachen, oben verengten Kamin hinein· 
gearbeitet wird, in welchem durch den Ventilator erst 
eine gewisse Spannung geschaffen wird, welche die 
Essenwirkung erhöhen soll. Je größer die Tourenzahl 
des Ventilators, desto größer die eingeblasene Luftmeage, 
desto größer die Spannung in der Esse oder der dem 
Ventilator c:ntgegengesetzte Druck (Gegendruck), desto 
geringer die saugende Wirkung bei der Ejection, desto 
geringer die Depression und damit die Leistung der 
Anlage. Der Kamin wird eine umso größere Gasluft· 
menge zu beseitigen haben, die Austrittsgeschwindigkeit 
am Essenkopf wird ganz bedeutend werden, die Reibung 
dementsprechend 11teigen, und deshalb muss die Esscn
wirkung zurückgehen. 

Es ist bei dieser Anordnung selbstverstllndlich, 
dass der Ventilator eine übermäßig große Arbeit zu 
leisten bat; deshalb kann die Einrichtung , wie sie 
getroffen wurde, nicht als günstig bezeichnet werden. 

Wenn der Ventilator ohne besonderen Kraftmehr
aufwand, als zur Abfuhr der Eseengase eben nötbig 
ist, arbeiten soll, dann müsste das Ejectionsrohr am 
Essenkopfe eingebaut sein, eo dass es nicht in den 
Kamin arbeitet, wo es die starke Gegenpressung zu 
überwinden hat, sondern ins Freie. Es wird dann die 
Wirkung eine ganz vorzügliche sein, und der Kraft
aufwand muss auf weniger Pferde fallen. Durch diese 
Aenderung der Anlage würde die Depression zunehmen, 
die Verbrennung auf dem Roste würde eine regere werden, 
die Kohle verbrennt dann gewiss auch vollständiger, 
der Rauch wird nicht schwarz, sondern grau oder un
sichtbar sein und muss dann auch der Brennstoffaufwand 
sinken. Man hat die Depression ganz in der Hand, 
kann also den Betrieb nach Wunsch reguliren und ist 
daher imstande , auf uie vorthcilbafteste Verbrennung 
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und damit die beste Verdampfung bei kleinstem Brenn· 
stoffaufwand hinzuarbeiten. 

Viel günstiger wird sich die Sache stellen, wenn 
man statt eines Prat· Apparates einen direct wirkenden 
Ventilator benützt. Der Prat-Apparat wird jedoch den 
Vortheil haben, f!lr jede Essengastemperatur verwendbar 
zu sein. Anders wie bei Hostfeuerungen wird sich der 
künstliche, von eiuem Ventilator geschaffene Essenzug 
bei Gasfeuerungen stellen; ich will mich dabei mit 
Rücksicht auf vorgegebene Martinofenberechnungen noch 
etwas aufhalten. 

Der Luftzutritt wird hier nicht vom Essenzug be• 
einflusst werden, denn man kann bei jeder modernen 
Gasofenanlage den Luftzutritt nach Belieben regeln. 
Das Verhältniss zwischen Gas und Luft kann jederzeit 
geändert werden. Um dies verlässlich zu erreichen, macht 
man aurh die Gaserzeugung vom Essenzug dadurch 
unabhllngig, dass man die Generatoren mit Unterwind 
ausstattet. Die Gase werden mit Ueberdruck dem Ofen 
zuströmen ; man hat daher in manchen Fällen auch 
die Secundllrluft unter Pressung der Verbrennung zuge· 
fUhrt. Ein derart ausgestatteter Gasofen muss die höchste 
heute erreichbare Brennstoffökonomie ergeben. Wie 
bereits vorerwähnt, wird eine Hegulirung des Essenzugcs, 
wie E1ie erwilnscht ist, nicht immer möglich sein, wenn 
man es mit dem natürlichen Essenzug zu thun hat, 
bei kilnstlicheru Essenzug hingegen ist man in der Lage, 
das abzuziehende Volumen der Verbrennuugsproducte 
ganz nach W unseh zu wählen. 

Bei Verwendung von Gas als Brennstoff, insbesondere 
wenn dasselbe verschiedene Kiihl·, Reinigungs- und Con
densationsapparate passirt hat, bevor es zur Verbrennung 
gelangt, werden die Verbrennungsproducte vollst!lndig 
staubfrei sein, weshalb es nicht nöthig sein wird, einen 
Abzugapparat, wie ihn Pr a t for Kesselfeuerungen aus
führt, aufzustellen. Werden die Verbrennungsproduete 
vollständig abgekllhlt, und dies wollen wir ja. hier vor 
Augen haben, so haben wir es mit einem staubfreien 
Gasvolumen von Tagestemperatur zu thun, welches wir 
direct mittels eines Ventilators ohne Zwischenschaltung 
der Ejection abzuziehen vermögen. 

Bei den früheren Berechnungen wurde angenommen, · 
dass in 24 Stunden pro Ofen 24,5 t Kohle vergast 
werden, demnach pro Stunde rund 1 t Kohle, welche 
3331 m 3 Generatorgas ergibt, das zu 8773 m 3 Esscn
gas verbrennt. In der Minute wird demnach der Ven· 
tilator 14 7 ms Essengase bei 0° Temperatur und 
7 60 '111 m BarometerRtand abzuziehen haben. Dies wurde 
ein Apparat von 1250 mm Flügelraddurchmesser bei 
500 mm Leitungsdurchmesser, 310 Touren in der Minute 
uud 1, 707 Pferden Kraftverbrauch, wenn die Canallänge 
nicht Uber 50 m ist, zu leisten vermögen. 

Wollte man beispielsweise einen Al an d'schen Luft· 
propeller anwenden, so würde diese Arbeit ein Rad 
Nr. 4 von 0,65 m Haddurchmesser bei ca. 500 Touren 
Verrichten und würde bei 840 Touren in der Minute 
nahezu das doppelte Volumen absangen können. Der 
Preis eines solchen Rades beträgt 150 M. Das Gewicht 

desselben ist 70 leg, der Kraftverbrauch bei der Maxi
malleistung etwa eine Pferdekraft. Der Abzug der Essen
gase, wenn. diese auf die Tagestemperatur abgekühlt 
wurden, wird ebenso einzurichten sein wie der Wetter
abzug in Gruben bei Anwendung eines saugenden Ap
parates. Es könnte noch der Ei!J-wand gemacht werden, 
dass möglicherweise die Essengase plötzlich eine höhere 
Temperatur annehmen, beziehungsweise behalten können, 
wodurch der Abzugsapparat in Gefahr käme. Dem ist 
leicht vorzubeugen. In der Essengasleitung befindet sich 
ein mit einem elektrischen Klingelwerke in Verbindung 
stehendes Thermometer. Wird eine bestimmte Temperatur 
überschritten, so beginnt die Klingel zu lärmen. In dem 
Momente kann man in die Gasleitung vor dem Thermo
meter so viel kalte Luft eintreten lassen, dass die Gase 
wieder auf die zulässige Maximaltemperatur oder weiter 
noch abgekilhlt werden. 

Die Essengase verlassen beispielsweise mit 200° C, 
gewiss einer hoben Temperatur, den Ofen und sollen, 
auf höchstens 50° C erwärmt, zum Ventilator gelangen ; 
man wird also ein gewisses Kaltluftquantum zutreten 
lassen müssen, das sich leicht berechnen lässt. 

Die Wärmecapacit!it der Essengase pro 100 leg 
Kol1le (877,3 m 8 Essengase) ist: 249,5 Cal. 

Dieses Gasquantum auf 200° C erwärmt, enthält 
eine Wärmemenge von 249,5 X 200 = 49 900 Ca!. 

Die Verbrennungsproducte sollen nur auf 50° C 
temperirt sein, somit nur 249,5 X 50 = 12 475 Ca!. 
euthalteu; da.her müssen 37 525 Ca!. von der zutretenden 
Luft aufgenommen werden. Diese J,uftmenge wird sein: 

50 X Q X 0,238 = 37 525 Ca!. 
37 525 

Q - = 3150m 3• 
- 50 X 0 238 

' 
Bei dieser hohen Temperaturdifferenz von llber 

150° C, welche wohl selten eintreten wird, da man 
auch einfache, nicht kostspielige AbkUhlungsvorrichtungen 
in die Gasleitung einlegen kann, wird der Ventilator 
eine Gasmenge von: 877,3 + 3150 = 4027 m 3 pro 100 leg 
Kohle abziehen ml!ssen, in welchem Falle man einen 
großen Reservepropeller, fUr ca. 700 m 3 Luftquantum 
pro Minute mit beiläufig 1,2 m Fltlgelraddurchmesser, 
der ftlr mehrere Oefen gleichzeitig dienen kann, in Betrieb 
setzen wird. Der Ofenbetrieb muss dadurch gar keine 
Störung erfahren. Es muss hier übrigens bemerkt werden, 
dass die Sturtevant-Ventilatoren auch fUr den Betrieb 
mit heißen Gasen eingerichtet sind und bei Anwendung 
solcher Apparate die erwähnte Vorsichtsmaßregel über
flüssig sein dürfte. 

Würde die Essengastemperatur 300° C erreichen, 
so stiege das Volumen des 100 kg Kohle entsprechenden 
Gasluftgemisches auf 877 ,3 + 5200 = 6077,3 ms oder 
rund 1000 m 3 pro Minute, womit eine Arbeit gefordert 
werden wurde, die ein Propeller von 1,2 m Flügelrad
durchmesser auch noch zu leisten vermöchte. 

Da sich bei Aufstellung eines Ofens, welcher auf 
allen Seiten von Dampfhämmern umgeben ist und daher die 
Anlage des Essencanales nicht die nöthige Gewähr für 
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die Sicherheit des Betriebes ergibt, Schwierigkeiten ein
stellen, so habe ich mich entschlossen, künstlichen Zug 
zu versuchen. Der Ofen verbraucht in 24 Stunden 
6000 leg Kohle, d. i. pro Stunde 250 kg oder pro Se
cunde 0,07 kg. 

Nachdem 1 l.:g Kohle 8,8 m 3 Essengase ergibt, 
wird das pro Secunde entwickelte Quantum Vcrbrennungs
producte 01616m 3 sein. 

Angenommen, dass die Essengase mit 3000 C aus
treten , so werden dieselben das 2,lfache Volumen des 
Vorgerechneten ausfüllen, d. i. 0,616 X 2,1=1,294 ms. 
In der Stunde müssen somit 3600 X 11294=4680 ms 
Verbrennungsgase von 300° C Temperatur abgesaugt 
werden. 

Zur Bedienung dieses Ofens werde ich einen 
Sturtevant-Ventilator, Größe 50, angetrieben von einer 
direct gekuppelten 4 n scbnellaufenden Dampfmaschine 
mit (Patent) Wasser gekühlten Lagern anwenden. Dieser 
Ventilator saugt pro Minute 10 000 rns Essengase ab 
und ist daher für den Betrieb des Ofens groß genug, 
da er das doppelte Gasquantum abzuziehen vermag. 
Von der Anwendung eines Elektromotors bin ich abge· 
gangen, weil nach Angabe der Sturtevant-Company der 
Ventilator von einer Dampfmaschine angetrieben besser 
regulirbar und ferner eine Dampfleitung in der Nähe 
ist. Die Kosten der ganzen Anlage betragen rund 
3500 K. Die liefernde Ji~irma übernimmt volle Garantie 
für das tadellose .Functioniren der Anlage bis zu einer 
Temperatur der Abgase von 300° C, meint jedoch, dass 
der Ventilator auch bei 4000 C noch seine Schuldigkeit 
thun werde. 

Greife ich auf die Resultate unserer früheren Be
rechnungen zurück, welche ergeben haben, dass man durch 
die Abkühlung der; Essengase 1 bezw. Generatorgase 
105,fi, bezw. 18G oder 81,5 e erhält, ja dass diese Zahlen 
auch noch auf 117 ,2, 197 ,7 und 9312 e erhöht werden 
können, so ersieht man, dass die für die künstliche 
Abfuhr der Verbrennungsproducte nöthige Kraft ver
schwindend sein wird und daher ein nennenswerther 
Gewinn resultiren kann, wenn die Erzeugungswärme 
der Generatorgase selbst bei heißgehenden Generatoren 
geopfert und die kalten Gase im Regenerativgasofen 
entsprechend verwerthet werden. 

Selbstverständlich wird man in diesem Falle sehr 
große Regeneratorkammern anwenden und wird der 
Nachtheil derselben, welchen ich früher erwähnte und 
der sich nach dem Umsteuern des Ofens äußert, deshalb 
weniger zur Geltung kommen, weil man unmittelbar 
nach dem Umsteuern den Ventilator rascher laufen 
lassen kann, wodurch die Füllung der großen Regenerator
kammern wesentlich beschleunigt und damit ihr Nach· 

theil wenig oder gar nicht empfunden werden wird. 
Sollten die Verbrennungsproducte höher temperirt aus
treten, so könnte man diese zum Vorwärmen, vielleicht 
auch zur Dampferzeugung oder Luftvorwärmung für ver
schiedene Hüttenzwecke benützen. Letztere Ausnützung 
wäre möglich, wenn man einen Theil der Verbrennungs· 
producte entweder von oder aus den Regeneratorkammern 
directe zur Kesselheizung abzöge, was deshalb rationell 
wäre, weil man zur Erhitzung von Gas und Luft in 
den Regeneratoren, wie vorerwähnt, nicht die ganze, 
sondern nur einen kleinen Tbeil, in unserem Beispiele 
bloß 27% derselben, wieder auszunützen vermag. 

Wenn man ferner berücksichtigt, dass man derart 
bei rationeller Anlage stets gleichmllßiges Gas zu 
den Oefen erhält und dieses unter bestimmtem Drucke in 
den Ofen einströmen wird, dass auch durch die Regel
mäßigkeit des Ofenbetriebes und die Unabhängigkeit 
desselben von der Gaserzeugung manch Vortbeilhaftes 
erreicht werden kann, so wird man zugeben müssen, 
dass diese Frage eines eingehenden Studiums werth ist. 

Die Vortbeile, welche R. Sc b e n k e 1 für den me
chanischen Zug bei Kesi;elfeuerungen zusammenfasst, 
will ich hier deshalb anführen, weil sie theilweise auch 
bei Ofenanlagen Anwendung finden können. 

1. Geringe Anschaffungsko11ten. 
2. Gute Ausnützung der Wllrme der abziehenden 

Rauchgase. 
3. Anwendbarkeit billigeren Brennstoffes. 
4. Große, bis zum Dreifachen des Normalen 

steigerbare Dampfleistungen, daher Ersparniss an Kessel
heizfläche. 

5. Steigerung des Nutzeffectes der Kesselanlagen, 
also Kohlenersparniss. 

6. Vermeidung der Entwicklung von dichtem, 
schwarzem Rauch. 

7. Regulirbarkeit der Zugstärke nach Bedarf und 
in weitesten Grenzen. 

8. Unabhängigkeit des Zuges vom Betriebe, von 
der Bedienung und von Witterungsverhältnissen. 

9. Geringer Raumbedarf, 
10. Möglichkeit der Einstellung von Hilfseinrich· 

tungen (Vorwärmen, Ueberhitzen) ohne die sonst er
forderliche Rücksichtnahme auf die Lage und die Ab
messungen des Schornsteines. 

Es ist anzunehmen, dass der künstliche Zug1 welcher 
beute bereits bei manchen Anlagen mit gutem Erfolge 
bei Kesselfeuerung eingeführt ist, in nicht zu ferner 
Zeit auch im Hüttenwesen in seiner vortheilhafteren 
Einrichtung dem Systeme des Saugluftzuges Eingang 
finden und dort recht rasche Verbreitung erfahren werde. 

Die Mineralprodoction Britisch-Indiens 1894-1898. 

In rapider Entwicklung begriffen ist seit einigen 1 reite 4 605 000 t betrug und aller Voraussicht nach 
Jabren die K oh 1 e n industrie Britisch-Indiens, deren schnell weiter steigen wird, da das Land mächtige La~er 
Production in 1894 2 820 000 t, in 1898 dagegen be- von Kohlen verschiedener Qualität besitzt. Hauptgewin-
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nungsplätze sind zur Zeit Singaneri im Territorium des 
Nizam von Hyderabad, die Districte Ranigang (Benga
len), Lakimpur (Assam), sowie Mohpani und Warora in 
den Centralprovinzen und Umaria im Innern. Die indische 
Kohle wird hauptsllchlioh von den Eisenbahnen, den 
Fluss- und Küstendampfern und einigen localen Indu
strien gebraucht. Die Producenten führen lebhafte Klage 
über Unzulänglichkeit und hohe Kosten der Transport
mittel, Missstände, denen jetzt durch neue Bahnbauten 
und Vermehrung des rollenden Materials abgeholfen 
werden soll. Welche l!'ortschritte die heimische Kohle 
gemacht hat, geht schon daraus hervor, dass heute nur 
noch etwa 360 000 t jährlich importirt werden, und zwar 
hauptsächlich nach Bombay, das von den Productions
plätzen zu weit entfernt ist, um sieh billig versorgen 
zu können. Um indische Kohle nach Bombay zu schaffen, 
musste bis Ca!cutta die Eisenbahn und von dort der 
Seeweg benutzt werden. 

Es producirten in 1898: Bengalen 3 622 090, 
Hyderabad 394 622, Assam 200 3291 die übrigen Pro
vinzen zusammen 387 939 t Kohlen. 

Eisenerz findet sich zwar, wie nachgewiesen, an 
verschiedenen Plätzen, zumal in den Centralprovinzen 
und in der Residentschaft Madras; allein abgesehen von 
Ranigang in Bengalen, wo das Mineral in unmittelbarer 
Nähe der Kohlenlager ist, ist bisher die Gewinnung 
nirgends in rationeller Weise betrieben worden. Die 
Production an Eisenerz belief sich in 1894 auf 38 390 t, 
in 1898 auf 49 764 t, weist also keine wesentliche Zu
nahme auf. 

Besser ist es um die Goldgewinnung bestellt, die 
sich seits 1894 (204 916 Unzen) bis 18913 ( 4106713 
Unzen) ungefähr verdoppelt hat. Bei weitem die größte 
Menge, in 1898 404 626 Unzen, wurde vom Staate 
Mysore geliefert; doch ist auch die Gewinnung in Ma
dras (2854 Unzen) im Wachsen begriffen. Seit 1897 
hat man auch mit einigem Erfolg (3198 Unzen in 1898) 
die Goldproduction im Gebiete des Nizam von Hydera
bad aufgenommen. Die Erzeugung, die früher auf den 
Londoner Markt gebracht wurde, geht jetzt, nachdem 
Indien an die 'Binführung der Goldwährung herange
treten ist, in die Münze von Bombay. 

Die Sa 1 z gewinnung Indiens beträgt im Durch
schnitt 1 000 000 t jährlich, schwankt aber stark je nach 
den mehr oder minder günstigen Witterungsverhältnissen. 
Bombay, Madras, der Sind und Unter-Birma erzeugen 
Salz durch VerdunstQ.ng des Meerwassers an der Küste, 
Rayputaua im Innern durch Verdunstung des Wassers 
von Seen und Teichen, ebenso Ober-Birma, während 
Steinsalz sich nur in einem Berge, dem Pandjab Salt 
Range in der Nähe von Rayputana vorfindet. Da Indien 

aber etwa 1500000 t Salz jährlich consumirt, reicht 
die heimische Production nicht zur Deckung des Bedarfs 
ans und der Ausfall muss durch die Einfuhr aus Liver
pool, Hamburg, Pord Said und Aden gedeckt werden. 
Während der letzten Jahre bezieht Bengalen auch 'Salz 
aus Diego Suarez. 

Sa 1 p et er liefert der l3ehar, von wo er nach 
Calcutta transportirt wird, um nach erfolgter Reinigung 
exportirt zu werden, und in geringen Mengen das 
Pendschab und die Residentschaft Madras. Die Ausfuhr, 
die früher bedeutend größer war, geht mehr und mehr 
zurück, da der Bedarf für die Fabrication von Schieß
pulver nachgelassen hat. Es wurden gewonnen in 1894 
249 554 Cwts, in 1898 230 362 Cwts. 

Schon seit langer Zeit gewinnen die Birmanen in 
einem Districte von Ober-Birma am Irrawaddi zwischen 
Prome und Mandalay Erdöl aus gegrabenen Brunnen. 
Obgleich das zur Anwendung gelangende Verfahren 
letzthin verbessert wurde, ist das zutage geförderte 
Oel noch sehr unrein; es wird nicht raffinirt und größ
tentheils am Platze verbraucht. Geringe Mengen werden 
auch in Unter-Birma und in Assam erzeugt. Insgesammt 
lieferte Indien in 11394 11450 000 Gallonen Erdöl, in 
1898 18 972 000 Gallonen, während jährlich etwa 
85 000 000 Gallonen eingeführt werden, größtentheils 
aus Batum und den Vereinigten Staaten. 

Die Production von Glimmer ist eine Industrie, 
die in Bengalen seit Jahren besteht, und da die Nach· 
frage nach diesem Product immer mehr steigt, hat sich 
die Erzeugung merklich gehoben, und zwar von 18.3 t 
in 1894 auf 418 t in 1898. Auch Birma und Mysore 
bergen Glimmer ; die Lager werden aber noch nicht 
ausgebeutet. 

Zinn liefert Tenasserim in Unter-Birma in gerin
gen Quantitäten, in 1894 98 t, in 1898 nur noch 39 t. 

Erwähnung verdient schließlich noch die Ru b i n e n
gewinnung Ober-Birmas, deren Ertrag großen Schwan
kungen unterworfen ist. Sie betrug in 1894 nur 14 76 
Karat, in 1896 dagegen 144 011 Karat; die Resultate 
von 1897 und 1898 sind nicht bekannt. Die Steine 
werden am Platze oberflächlich sortirt und wandern dann 
zum Schneiden nach London. Der Werth der Production 
lässt sich auch nicht annähernd feststellen, da beim 
Schleifen oft Sprünge und andere l!'ehler zutage treten, 
die den Stein minderwerthig machen. In den wenig er
forschten Gebieten Ober-Birmas werden Bernstein 
und J a s pi s gefunden. Sonstige Mineralproducte, die 
der Boden Indiens möglicherweise noch birgt, werden 
nicht in derartigen Mengen gewonnen, dass sie vorab 
eine wirthschaftliche Bedeutung für das Land besäßen. 

G. l!'. 

Goldgewinnung. 

In einer der letzten Sitzungen, welche die Chemical 
and Metallurgical Society of South Africa, Johannes
burg, vor Ausbruch des Transvaalkriegss abhielt, 

wurden mehrere Vorträge über Goldgewinnung gehalten, 
die weitere Beachtung verdienen. A. J. Cr o s se liest 
über Beiträge zur Bestimmung deckenden Alkalis rn 
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Cyanidlösungen. Reines Cyankalium wird bekanntlich 
durch die Kohlensäure der Luft, mit dem die Arbeits
laugen in Berührung kommen, rasch zersetzt; denselben 
zerstörenden Einfluss bat Schwefelsäure, sowie basische 
Ferrisalze, die im Erz enthalten sind. Zur möglichsten 
Verhinderung der zersetzenden Wirkung dieser Agentien 
benutzt man Alkali, Aetznatron oder vorzugsweise Kalk. 
Die Kenntniss der Menge des vorhandenen schlltzenden 
Alkalis, d. b. desjenigen, welches Säuren absättigt, bevor 
diese, wenD im Ueberschusse ·vorhanden, ihre Wirkung 
auf Cyankalium geltend machen, ist im Laugereibetriebe 
von hoher Wichtigkeit. Cross e schlägt zur Ermittlung 
derselben vor, mit genügend großer bekannter Menge 
sauren Kaliumsulfats eine Probe Cyankaliumlösung zu 
kochen, den Cyanwasserstoff durch einen Kühler in vor
gelegte Natronlauge zu leiten und diese dann mit AgN 0 3 

zu titriren. Die Differenz zwischen dem berechneten frei
gemachten Cyanwasserstoff (ohne Alkali) und dem ex
perimentell gefundenen W erth zeigt die Menge von 
schützendem Ca 0 an. - In der folgenden Discussion 
weist Ha 11 auf eine von C 1enne11 angegebene directe 
titrimetrische Methode mittels Schwefel- odtlr Oxalsäure 
hin. Bette 1 bemerkt, dass bei Gegenwart von Carbo
naten immer noch deckendes Alkali vorhanden iRt, bis 
das Carbonat durch Säureaufnabme zu Bicarbonat wurde. 

Mc. Arthur J oh n s t o n berichtet über Thiorver
suche, die er aus Anlass eines durch Cyankalium-Ver
giftung eingetretenen Todesfalles und zur Prüfung des 
als Gegenmittel vorgeschlagenen Wasserstoffsuperoxydcs 
vorgenommen bat. Einern starken Hunde wurden 300 cm 3 

Lauge von O, 10;0 Gehalt (013 g KCN) eingeflößt und 
demselben naoh eingetretener Paralyse l1/2 Minuten spä
ter snbcutane Wasserstoffsuperoxyd-Injectionen während 
der Dauer einer Stunde eingeführt. Im Ganzen wurden 
so 30 cm s verbraucht. Das Versuehsobject erholte sieb 
nach !1/2 Stunden und lebt beute inbestem Zustand. -
Mc. Na u g h t an erwähnt eines Vergiftungsfalls am 
Menschen ; trotz aller angewandten Mittel trat nach 
5-6 Minuten Exitus ein; die per os genommene Lösung 
hatte 2150;0 Gehalt. - Hall erinnert an einen Fall, in 
dem Fe S04 und Na2 COa den Verunglückten nach Ein
nahme von 50 cm 3 Lauge von 0,10/0 Gehalt retteten.
Dr. L ö v y erbebt gegen Johns t o n's Experiment den 
Einwand mangelnder Beweiskraft: es wären richtiger 
2 Thiere behandelt worden und von diesen nur das 
eine Einspritzungen unterworfen. Allerdings sei nach 
den Untersuchungen von Kober t-Rostock eine Gabe 
von 0,3 g sicher tödtlich. Ein Ueberschuss von Wasser
stoffsuperoxyd wirke ebenfalls toxisch durch Bildung 
von Oxamid. - Mc. Na u g h t an erwähnt die Iocal 
beobachtete verschiedene physiologische Wirkung von 
Cyankaliumlösung auf Thiere. Ochsen und Pferde unter· 
liegen, während Maulthiere anscheinend nicht beeinflusst 
werden. - Prof. Pr i s t er schlägt wegen der Zersetz
lichkeit von Wasserstoffsuperoxyd Ilaryumsuperoxyd vor; 
H all uud Dr. L ö v y widerlegen die Zweckmäßigkeit 
desselben. Kobaltnitrat als Antidotum findet widerspre
chende Beurtheilung. - Ha 11 1 Mc. Na u g h t an und 

Bettel machen auf die Hilfe mittels starker Emetica 
aufmerksam. 

Hart c y liest über Beiträge zur Goldfällung aus 
Cyankaliumlaugen. Seine Mittheilungen beziehen sich 
auf hoch oxydirtes, stark kupferhaltiges free milling 
Erz der Ulundi-Grube im Barberton-District, bei dessen 
Verpocbung 45-ßO°lo Schlämme fielen. ßei Verrin
gerung der Laugenstärke im Mc. Arthur F o r r es t
Process für Sande fiel bei gleichbleibender Extraction 
der Cyankaliumverbrauch von 4 auf 2 Pfund pro 1 t 
Erz. Um Schlämme zu behandeln , wurde infolge der 
größeren Volumina von l•'lüssigkeit die Ge!lammtstll.rke 
der Laugen weiter bis auf 0,5 Pfund pro 1 t Erz ver
mindert, während die Zinkspäne in eine Lösung von 
Bleiacetat getaucht wurden. Die so erzielten hefrie
digenden Ergebnisse schreibt Hart 1 e y dem Kupfer
gehalt der Laugen zu. Beim Zusatz von Na OH am 
Kopfende der Fällungskll.sten wurden gllnstige Resultate 
beobachtet, eine Zugabe von wenig Cyankalium dagegen 
hatte keinen bemerkenswerthen Erfolg. Starke Luft
absorption der Laugen hinderte die Fällung nicht. Die 
aus obigem Verfahren erhaltene Bullion war beim Ge
brauch gewöhnlicher Flussmittel 850 fein. - In der 
Discussion bemerkt W i 1 l i am s, dass nach seiner Erfah
rung bei bedeutendem Kupfergehalt des Erzes keine 
Fällung zu erzielen ist, wenn nicht die J.Jaugen vor 
dem Eintritt in die Fällungaapparate durch Cyankalinm· 
zusatz hochgebracht werden. In einem speciellen !<'alle 
fielen bei Benutzung des Sie m e n s & Ha 1 sk e-ProcesRefl 
33°1o Kupfer an den Kathoden aus; beim Cupelliren 
der Blei-Gold-Bullion waren 3 t ßlei pro 1 t Bullion er
forderlich. Mit zunehmendem Kupfergehalt steigen die 
Vorzüge der Elektrolyse. 

E. T. Rand liest über einen continuirlichen Process 
zur Schlammextraction , mit dem auf Simmer and Jack 
Proprietary Mines während 3wöchentlicher Dauer circa 
1000 tons Schlämme behandelt wurden. Die Schlämme, 
die bei der Sandaufbereitung fallen, werden in 4 Spitz
kästen einer Concentration , Lösung und zwei
maligem Auswaschen unterworfen. Nach dem Coucen 
triren im Verhll.ltniss 1-1,25: 1 (Wasser zu trockenem 
Schlamm) fließt die Masse in einen tiefer stehenden 
Lösungsbottich, in dem mittels einer Kreiselpumpe und 
Rührwerks der Schlamm mit Cyankalium-Lösung von 
0,015°/0 Gehalt bewegt wird; das Verbll.ltniss von 
Flüssigkeit zu trockenem Schlamm ist hier 315: 1. Nach 
eingetretener Lösung des Goldes wird der Brei in einem 
dritten Bottich hochgepumpt: dort durch Digeriron ge
waschen und die Lauge zum Fällapparat begleitet. 
Mit der rtickkehrenden entgoldeten Lauge wird in einem 
tiefer stehenden Gefäß zum zweitenmale gewaschen; 
das Waschwasser wird auf normale Stärke (KCN) ge· 
bracht und in den Lösungsbottich zurückgeführt, während 
die Schlämme nach ca. 16stündiger Behandlung als 
werthlos zu den Rückstandssümpfen geleitet werden. 

Die Diseussion über William's Vortrag: „In
directe Vortheile von Schlamm-Anlagen" verlief lebhaft. 
P ow r i e widerspricht der Behauptung höherer Ex -
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traction durch Vorhandensein von Kalk im Pochwasser. 
Nach seiner Erfahrung entfernt Kalk das Quecksilber 
von den Platten, die sich dabei entfärben; in einem 
Falle sei durch saures Wasser 4,8°Jo mehr Gold gewonnen 
worden als mit alkalischem, die Schlämme wurden dabei 
um 9 °1o entarmt. - Nach Ing 1 i s ruft Kalkzusatz nur 
im Anfang Schwierigkeiten im Poch betrieb hervor; nach 
kurzer Zeit wird das Wasser frei von organischen und 
anderen Verunreinigungen, während die Platten in den 
früher vollkommenen Zustand zurückkehren. Die Aus
beuten· in der Batterie und im Cyanidwerk stiegen bei 
einem Kalkverbrauch von 2,5 Pfund pro 1 t Erz im 
Ganzen um ca. 2 ,5 °1o. - A 1 ex an der bestätigt diese 
Ausfilhrungen; das anfängliche Grün- und Schwarzwerden 
der Platten habe seinen Grund in vorilbergehenden 
massenhaften Niederschlägen von Eisensalzen. („Chem. 
Ztg." 1899, S. 648.) 

Notizen. 
Internationaler berg· und hiittenmiinnischer Coi1gress 

i 11 Paris. Dieser in den letzten 'l'agen des Juni abgehaltene Con
gress wurde von mel1r als 1200 Theilnel1morn besucht. Die während 
desselben gehaltenen Vorträge und dem Congrcsse vorgelegten 
Abl1andlungen sollen in dieser Zeitschrift unter: ,Literatur" be
sprochen werden. Wir beginnen in dieser Nummer mit der Mono
graphie über das Berg- und Hüttenwesen in Bosnien und der 
Herzegowina, welche anlässlich dieses Congresses von Oberberg· 
rath F. Po e c h verfasst wurde. Die Red. 

Dem Fabrikanten montanistischer Messinstrumente, 
Jlofmerhaniker Carl Neuhöfe r wurde von der .Jury der Pariser 
Weltausstellung 1900 die goldene Medaille zuerkannt. 

Bronzen als J,ngermetnlle. Ueber das Verhalten ver· 
schieden zusammengesetzter Bronzen als Lagermetalle wurden 
auf Veranlassung des Franklin lnsti!ute in Philadelphia durch 

.Du d 1 e y im Jahre 1892 eine Reihe verschiedener Versuche an
gestellt. Man fand, dass ein nicht allzu geringer Bleigehalt die 
Abnutzung der Bronze verringere, die Gießbarkeit erhöhe. Bei
spiele verschiedener Lagermetallo folgen hierunter; die zuletzt 
erwähnte Legirung (Lagermetall cler Pennsylvania Railroacl Co.) 
ist diejenige, welche nach Dudl ey's Versuchen sich für diesen 
Zweck am besten bewährte. 

Zähes Lagermetall . . . . . 
Lagermetall für französische Eisen-

bahnwagen ...... . 
Lager für Lenkstangen 

(Da diese Lagerpfannen dem Zer
brechen durch die Stöße der Lenk
stangen leichter ausgesetzt sind, 
ist der Zinngehalt etwas geringer 
genommen als bei der vorigen 
· Legirung.) 

Locomotiv-Achsenlager . . . . . . 
Andere Vorschrift für Locomotiv

achscnlager, welche außer den an-
~egebenen Metallen auch 0,5 v. H. 
Eisen enthielten und durch mehr
jährige Dauer erprobt waren . . 

Stephensons r,agermetall für Loco· 
motivachsen . . . . . . . . . 

Lagermetall der Pennsylvania ·Rail-
road Co ...•.......• 

Kupfer Zinn 
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Relchthum der Seeluft an Salzen wurde durch den 
französischen Physiologen M. Armand Gau t i er in clem Leucht
thurm von R o c h c o u v r es festgestellt. Die Versuche wurden in cler 

Weise vorgenommen, <lass durch Ansaugul!g die Seeluft durch ein 
langes, mit gewaschener und getrockneter Glaswolle gefülltes Rohr 
geführt wurde. Es wurden 341 l Luft von 760-767 mm Druck 
bei einer Temperatur von 16° C durch das Rohr gelassen und 
darauf die Glaswolle im Laboratorium in warmem Wasser ge
waschen. Die ausgefilterten Chloride hatten ein Gewicht von 
0,00462,q, welches einer Kochsalzmenge von 0,022g pro 1 m3 

Luft entspricht. Gemeinsam mii Spuren von Jod ist dieser Gehalt 
der Luft die Ursache ihrer heilenden Kraft. (Mitth. d. Patent-
und techn. Bureaus R. Lüders, Görlitz.) b. 

Auskleidung der Cupolöfen. Alexander Eadie hat nach 
"Echo des Mines" eine Auskleidung mit hohlen Roheisenstücken 
ersonnen, die wie gewöhnliche Ziegelsteine gelegt und mit Eisen
bolzen zusammengefügt werden. Der innere Hohlraum dieser 
Stücke oder Steine mit 25 mm Wandstärke ist 62,5X130 bis 
150 111111 groß. In das Ofeninnere kommt keine Thonauskleidung 
irgend welcher Art, nur der Raum zwischen den hohlen Guss
steinen und dem blechernen Ofenmantel wird mit Thon ausge
füllt. (Bei ·verschiedenen Fabriken in Oesterreich, so beispiels
weise bei Sauer & Co m p. in Leobersdorf, Gussstahlwerk 
Kapfenberg, sind ähnliche Zustellungen seit Jahren in An· 
wendung.) Die übereinander liegenden Hohlräume der eisernen 
Ziegel bilden Zijge, in denen ein Luftstrom um so lebhafter cir
culirt, weil sie mit dem Gebläsewind für den Ofen in Verbin· 
dung stehen. Eine solche anfangs Jänner 1899 in Gebrauch ge· 
nommene Auskleidung war nach 14 Monaten in keiner Weise 
angegriffen worden; voraussichtlich hält sie ebensolange aus wie 
der Blecbmantcl des Ofens. Durch dieses Verfahren spart man 
ungemein an Unterhaltungskosten. x. 

Ueber Bessemerschienen äußerte sich L. Bell in der 
letzten Versammlung des Iron Institute dahin, da~s dieselben 
außerortlentlich ungleich seien, und dass dies von der großen 
Operationsgeschwindigkoit herrühre. Er hat Schienen von einer uncl 
derselben Operation gefunden, die so ungleich waren, dass die 
einen nur 20 Schläge, andere aber 200 zum Brechen brauchten. 
Nach Be 11 wird der Bessemerprocess bald ganz aufgegeben 
und nur der Siomensofcn zur Stalilfabricstion benutzt werden. 
Bei letzterem hat man Zeit, clie Metallbeschaffenheit leicht zu 
heurtheilcn; deshalb wird ein Proccss, der die Qualität des 
Siemensstahles mit der Billigkeit des ßessemermotalles 
vereinige, von allen Schienenconsumenten angenommen werden. 
E van s machte dabei auf den in Russland') angewendeten Dop· 
pelprocess aufmerksam, cler darin besteht, das Convertorproduct 
schnell in den Siemen~ofen zu schaffen und sich nuf diese 
Weise von der Metallqualität zu überzeugen. Die Production 
dieses Verfahrens ist allerdings sehr klein. (nEcho.") x. 

Ueber die ökonomische Bedeutung der In den Feue· 
rungen verwendeten Luftmenge. Man beachtet diese Frage 
n(lch Pautier im "Echo des Mines" im allgemeinen noch zu 
wenig. Die Luftmenge zur Kohlenverbrennung ist oft viel zu 
groß, woraus folgt, dass der Luftüberschu~s eine enorme, auf 
diese Weise verlorene Wärmemenge in die Esse fortschnfft, von 
der man sich leicht einen Begriff machen kann. Bekanntlich ist 
die zur Verbrennung von 1 leg Kohlen theoretisch nöthige 
Luftmenge ungefähr 8,5 111°. Angenommen, clu angewandte Luft
überschuss sei der doppelte des theoretischen Volums, d. h. die 
ganze verwendete Luftmenge sei, was sahr oft vorkommt, 3mal 
so groß wie die theoretisch nöthige, so wird die durch diesen 
Luftüberschuss von 17 m8 durch die Esse abgeführte, also ver
lorene Wärmeeinheitsmenge, deren Temperatur gewöhnlich 300° 
ist, sein: 17 1118 X 1,3 kg X 0,237 X 300° = 1570 Calorien. Nun 
braucht man, um mit Wasser von 0° 1 kg Wasserdampf von 
6 kg Druck zu erzeugen, ungefähr 655 Calorien. Jene 1570 Calo
rien entsprechen demnach einem Dampfproductionsverlust von 
1:;

5
o = 2,40 kg per kg verbrannter Kohle. Ein Siederohrkessel 

mit gewöhnlichem Rost und natürlichem Zog, der in diesem Fall 
mit 1 kg Kohle 6 leg Dampf erzeugt, würde, indem man den Ver
lust durch Luftüberschuss vermeidet, 8,4 kg anstatt 6 kg Wasser 

') Dieser Process ist in Oesterreich seit Docennien durchg~· 
führt worden. Die erzielten Resultate waren vorzügliche. 
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vertlampfon können, oder eine Mehrvertlampfung, tl. h. Ersparniss von 

~~· = 40% erreichen lassen. Nun ist tlie in einem Hertle be

nutzte Luftmenge ganz leicht zu erfahren indem man mit dem 
Orsat-Appa~at die Kohlensäuremenge in 

1

den Verbrennungspro
d~eten bestm1m~. ~er Dampfkesselverein in Amiens hat dies an 
em~m Kessel .:nnt ::stabrost, System Ed. Po i 11 o n, ausgeführt untl 
berichtet daruber folgendermaßen: Bei normalem Gange hält 
sich tlie Kohlensäuremenge in den "verhrennungsgasen in den 
~fr~nzen ~011 12"/o. Da die theoretische Verbrennung, tl. h. die
.iemge mit der absolut nöthi~on Luftmenge zum vollständigen 
Verbrennen von 1 f.,g Kohle eme Kohlensäuremenge von 18,9"/o 

liefert, so ergibt tlas Verhä.ltniss l~:- tlas Vielfache tler ver

wentleten the?retischen Luftmenge. Bei unseren Versuchen mit 
do~ Rost Po 111 o n hat man demnach mit dem l,(jfachen theo
~et1~chen J~uft~olum gearbeitet, was ein sehr günstiges Resultat 
ist. G_ewolmhch findet man in den Rauchgasen nur 5-8"/,, 
Kohlensäure, d. h. man benutzt oft das 3'/ -2'/ f J d 
thcoretiRchen Luftmenge. Mit dem neuen Rost ~erde~ a3i~e Ga:: 
nn d~r Fcuerbrli~ko nat iirlich durchgemeogt, ehe sie den Hartl 
verla~son, wn~ die v.ollständige Verbrennung begünstigt untl Er
sparniss. bewirkt, die zu 18-20"/o im Gewicht nachgewiesen 
wurtlc; m Rouen wurden sogar 23"/

0 
gespart und dabei benutzte 

man ~lurkohlcn. zu 28,5 Frcs anstatt Stückkohle zu 38 Frcs, 
~ns . m Geld ,e1~0 Ersparniss von 42"/o ausmacht, 5814 Frcs 
Jllhrhch. Der l o 111 o n r o s t kostet im Herd nur 1000 Frcs untl 
soll außertlem eine vollstäntlige Rauchverzehrung erreichen lassen. 

x. 
Neuere Verwendung von Aluminium. Bekanntlich hat 

llns Aluminium tlie anfänglich gehe11:ten IloJfnuogen 11icht erfüllt 
untl sein Verwendungsgebiet ist noch kein so großes geworden, 
llls mnn anfänglich wiinschte. Erst in neuester Zeit hat man 
wieder einige Metnlle tlnrch Aluminium zu ersetzen gesucht, nller
ilings nur für gewisse Zwecke mit Erfolg. So wurden bisher allo 
elektrischen Leitungen fast nusschließlich aus Kupfer hergestellt. 
In jüngHter Zeit hllt nun durch das Vorgehen einer Finanzgruppe 
in ilen Vereinigten Staaten - dem für die Kupferprotlur.tion in 
erster J.inie in Betracht kommenden Lantle - tlns Kupfer eine 
tlerartige Preissteigerung erfuhren, dass hieb die elektrotechnische 
Intlustrie nothgetlrungen nach einem billigeren Ersatze für das
selbe umsehen musste. Die ersten Versuche, Aluminiumleitungen 
llUf Jiingcrcr Strecke untl für hochgespannte Ströme zu verwenilen, 
sintl nun vor Knrzem in llartford in Nordamerika gemacht worden 
untl gerailezu glilnzend gelungen. Die .mectric Light Co." in 
llartford besitzt einen 33 Meilen von der Stadt solbst entfernten 
Wasserfall, welcher ilir den gesommten Bedarf an Elektricität 
liefert. Es wurllo nun zwischen Hartford (in Connecticut) und 
llicsem Wasserfall, ller llurch den Farmingtonfluss gebildet wirll 
eine Leitung uus Aluminiumdraht gelegt. Die mit Hilfe de~ 
Wnsserfalles erzeugte elektrische Kraft von 10 000 Volt wurde 
mittels dieser Leitung nach der Stadt selbst überführt und llort 
zur Erzeugung von Licht und Kraft vorwendet. Die Leitung 
selbst besteht aus 2 Aluminiumkabeln; jetles Kabel hat 7 Litzen, 
die aus Aluminiumdrähten hergestellt sind. Dns complete Kabel 
hat einen DurcbmeFser von 26mm. Die Ersparnis& berechnet die 
Gesellschaft auf 3500 Dollars, Auch in Deutschland wendet man 
seitens tler Elektrotechniker nun seit Kurzen dem Aluminium 
große Aufmerksamkeit zu, insbesondere für blanke Leitungen und 
für lllitzableiteranlagen. Die hiebei erzielte Ersparniss gegenüber 
Kupfer berfchnet man auf 35-400/o. Gelingt es wirklich, wozu 
nach den vorerwähnten günstigen Erfahrungen einige Aussicht 
zu bestehen scheint, das Aluminium mehr und mehr in den Dienst 
tler Praxis zu stellen, so bedeutet dies unleugbar einen nicht zu 
unterscbiltzenden Fortschritt. b. 

Der Kohlenverbrnuch In Berlin gebt ins Riesenhafte. 
Im Jahre 1899 wurden nach Berlin 4 486 245 t gesandt. Von 
Oberschlesien kamen allein 1 005 636 t, von England 234 561 t, 
von Westfalen 218 223 t, von Niederschlesien 244 768 t. Diese 
Zahlen machen die jährliche Förderung mehrerer größerer Zechen 
ans. R. s. 

Der cltristlicltc Gewerkvereln im Ruhrkoblenrevier 
erfreut sich einer regen Entwicklung. Nach den neuesten Fest
stellungen hat tlerselbe 26 280 Mitglieder, während der Cassen· 
bestand 39 245,49 M beträgt. Die Bergarbeiterzahl im Ruhrkohlen-
bezirk beläuft sich heute auf 225 000 Mann. R. S. 

Eine neue Grubenlam11e macht augenblicklich in Berg
werkskreisenAufsehen. Der Ingenieur G ü 1 eh er hat eine elektrische 
Grubenlampe erfunden. Die Lampe hat ein Gewicht von 3,2 lcg. 
Je nach Bequemlichkeit kann die Lampe mittels Tragriemen 
auf der Brust oder an der Seite getragen werden. Wenn auch 
tlie G ü 1 ehe r'sche elektrische Grubenlampe ihres größeren Gewich
tes wegen der jetzt gebräuchlichen Benzinlampe nachsteht , so hat 
sie dagegen im Vergleich mit dieser die ganz erheblichen Vor
züge der überars großen Sicherheit und der wesentlich größeren 
Lichtstärke und brennt 10-11 Stunden. Die Lichtstärke ist 
die tloppelte der Benzinlampe. R. S. 

Literatur. 
L'Indust1·ic mlnernle de Bosnie- Herzegovlne. Mono

graphie puhliee a l'occasion du Congres international des mines 
et de Ja mt'Jtallurgie de )'Exposition universelle tle Paris 1900 sur 
()rdre tlu Gouvernement de Bosnie- Herzcgovine par Franz Po e c h, 
Conseiller superieur des mines, Chef du Departement de mines a 
)'Administration centrale de Bosnie-Herzegovine A Vienne. Avec 
une petite carte guologique et 10 gravnres en texte. Vienne 1.900. 

Diese 56 Seiten starke Broschüre, welche die Lagerstätten, 
Bergbaue u. Hüttenwerke unseres Occupationsgebietes übersichtlich 
behandelt und tlurch Einstreuung historischer Notizen den großen 
Fortschritt der Montanindustrie d iescr Länder in den letzten 2 Decen
nien um so deutlicher hervortreten lässt, ist eine ausgezeichnete 
Orientirnng in den tlortigen montanistischen Verhältnissen und 
für jeden Fnchmann, der sich üher dieselben unterrichten will 
ein unentbehrlicher Führer. Nach einer kurzen historischen und 
einer geologischen Skizze werden die einzelnen Minorallagcrstii.tten, 
Dergbaue und Hütten kurz besprochen, u. zw. Salz, Ertliil, Mineral
kohle , Eisenerze u. Schwefelkiese, Mangan u. Chro111erze, Goltl-, 
Bloi-, Zink- und Silbererze, Kupfer-, Quecksilber-, Antimon~ u. 
Arsenerze, sowie Asbest, Asphalt, Thon und Sand. Den Schluss 
bilden Mittheilungen über Administrationsangelegenheiten und 
solche über Einrichtungen zum Wohle der Arbeiter. Die Skizzen be
ziehen sich theils auf die geologischen Verhältnisse, theils auf 
technische Einrichtungen, und dns geologische Uebersichtskiirtchen 
schoidot in 3 Farben und in einer vierten llie Eruptivgesteine aus. 
Datlurch, dass nur die Bahnen, bedeutenden Flusslilufe und die 
wichtigsten Städte eingezeichnet sind, tretan die tlingeschriebe
non Bergorte umso deutlicher hervor, wodorch dem Zwecke der 
B~oschiire, ein übersichtliches montllnistisches Bild zo geben, 
vollends nntsprochan wird. 

I' o u c h 's Broschüre verdient allgemeine und vollste Be· 
achtung, H H ö f er 

Amtliches. 
Das Prilsitlium der k. k. galiz. Finanz-Landes-Dircction hat 

im Status tler Salinen-Verwaltungen in Galizien und in der Buko
wina den Salinen-Verwaltungs-Atljuncten Johann La z a ro v i c z 
zum Dau- und Maschinen. Ingenieur in der IX. Rangsclasse 
und zu Salinen-Verwaltungs-Adjnncten in der X. Rangsclasse die 
Bergwesens-Eleven Johann ßartus, Peter Lisieniecki und 
Theophil Ch o 1 e r a ernannt. 

. Die k. k. Landesregierung von Kärnten hat den Bergarbeitern 
bei tler grilflich He nc kel v. Donners m arck'schen Bergdirection, 
Antlreas Most baue r, ConradB r o n n er und Georg Po ga ts chn ig 
aus Waldenstein die "Ehrenmedaille filr vierzigjährige treue 
Dienste" zuerkannt. 

Berichtigung. 
In Nr. 33, S. 438, r. Sp., Z. 24 v. o. lies blasen freien an

statt kostenlosen Guss. 
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Notizen über Boussolen-Instrumente. 
Von Wilhelm Breithaupt, Mitinhaber des mathematisch

mechanischen Institutes F. W. Breithaupt & Sohn 
in Cassel. 

Die seither benutzten Hilfsmittel, die Linie 180° bis 
H600 der Boussole in Uebereinstimmung mit der Visir
linie zu bringen , wie mit einem Diopterlineal, Hilfs
fernrohr etc., waren sehr umständlich und wenig zu
verlässig; dies hat mich auf das folgende Verfahren ge
führt, dessen Einfachheit und Zuverlässigkeit sich so
fort ergibt. Auch das weiter folgende Verfahren, mit 
Hilfe der Nonien· eine verfeinerte Ablesung der Magnet
nadel zu erlangen, dürfte von allgemeinem Interesse sein. 

I. Einstellung der l3oussole zur Visirlinie mit 
Hilfe der Visur durch das Objectiv. 

Will man sich Uberzeugen, ob die Linie 180° bis 
3600 mit der Visirlinie in einer Verticalebene oder 
wenigstens mit derselben parallel ist, so setzt man den 
Objectivdeckel auf, neigt das Ocularende nach der Bous-
sole und visirt dnrcb die kleine Oeffnung, welche zu • 
dem Zweck in den Objectivdeckel gebohrt ist, nach der

1 
Eintbeilung. Stellt man dabei das Fernrohr parallel• 
einem J.<'enster und benutzt noch ein Stuck Seidenpapier 
als Reflector des Lichtes, so wird man ein deutliches 
Bild der Theilung erhalte11. Bei Nacht setzt man eine 
Lampe in die Richtung der Visur. Je weiter man da~ 
Ocularrohr herrausschiebt, desto mehr vergrößert erscheint 

0 



452 

das Bild, doch empfiehlt es sich 11icht, den Auszug über 
11 111m herauszuschieben. Das Fadenkreuz zeigt sich 
nicht, dagegen begrenzt die Diaphragmaöffnung ein 
Stückchen der Theilnng so scharf, dass man mit der 
größten Sicherheit die Lage der 180°-360° Linie gegen 
die Visirlinie bestimmen kann, und zwar indem man das 
Objectivende des Fernrohrs durchschläg·t, die Alhidade 
des Horizontalkreises um 180° dreht und nun 360° avisirt; 
findet man ungleichen Abstand der Theilstriche 180 und 
360 Yom Rande des Gesichtsfeldes, so rückt man die 
ßoussole in ihrem Napf um die Hälfte des l•'ehlers. 

II. Ablesung der :Magnetnadel mit Hilfe der 
Nonien des Horizonta.lkreises. 

Wenn die Magnetnadel zwischen zwei Theilstrichen 
ä er noussole zur Ruhe kommt und die Schätzung de~ 
Abstandes a 1> der N ade! vom vorhergehenden Theilstrich 
nicht genügt, so kann man mittelst der Nonien des 
llorizontalkreises diesen Abstand messen, indem man den 
Stand eines Nonius abliest, dann mit der Mikrometer
schraube des Horizontalkreises den betreffenden Theilstrich 
a zur Co'incidenz mit der Magnetnadel bringt und den No
nius wieder abliest. Die Differenz beider Nonienablesnngen 
ergibt die Größe des gesuchten Abstandes in Minuten. 

Statistik der Knappschafts-Vereine im bayerischen Staate für das .Tahr 1899. 
Besprochen von Dr. Moriz Caspaar. 

In der Einleitung der vom königl. bayer. Oberberg
amte in München veröffentlichten Statistik wird gesagt, 
dass die Form der Tabellen die gleiche ist wie in den 
Vorjahren. Trotzdem zeigen jedoch die, im Uebrigen 
gleich wie bisher verfassten Tabellen in der Einstellung 
von Hauptsummen und Durchschnittsrechnungen diesmal 
Abweichungen. Ob diese Berechnungen auf Seite 17 bis 
21 absichtlich ausgelassen wurden oder nur zufllllig 
weggeblieben sind , lässt sich nicht entscheiden. Wir 
haben an dirser Stelle wiederholt darauf hingewiesen, 
dass Relativzahlen, berechnet auf die Gesammtzahl der 
:Mitglieder oder auf das Vermögen sämmtlicher Vereine, 
keinen Werth haben, weil jeder Verein für sich selbst
ständig besteht. Es kann daher aus den Durchschnitts
zahlen kein Schluss auf die finanzielle Lage der ein
zelnen Vereine, sowie auf die Deckung der Mitglieder
ansprüche gezogen werden. 

In der Einleitung sehen wir allerdings noch die
selben Durchschnittsreehnungen wie frllher. Gerade 
hier ist es eine Zahl, die ein nicht ganz richtiges Bild 
der Steigerung der Belastung bietet; es ist dies jene, 
welche das Verbältniss der Zahl der dauernd unter
stützten Personen zur Zahl der Mitglieder darstellt. 
Die Relativzahlen zeigen trotz der nicht unbedeutenden 
Zunahme der in dauernder Untersttltzung stehenden Per
sonen nur eine geringfflgige Steigerung (9,09 gegen 
9,06 ftlr Invaliden, 12,15 gegen 12,02 für Witwen, 
5,46 gegen 4,86 für Waisen, auf je 100 Beitragende 
gerechnet). Diese scheinbare Stabilität ist auf die für 
die G esammtheit der Cassen noch stets zu conatatirende 
Mitgliederzunahme zurtickzufllhren. Ueberprtift man die 
entsprechenden Zahlen der einzelnen Vereine, wie dies 
bei der selbständigen finanziellen Stellung der ein:rnlnen 
das Maßgebende ist, so sieht mau aus Tabelle III, wtlche 
Vereine h1ute noch wenige Gnterstützungslasten zu 
tragen haben , während die größere Anzahl stark be
lastet ist. Die größeren Vereine, welche in den letzten 
Jahren den ausschlaggebenden Zuwachs aufzuweisen 
hatten, sind noch in meist sehr günstiger Lage ( 1 bis 6 
lnrnliden auf 100 Mitglieder), zum Theil haben wir 
aber, wie beim Vereine St. Ingbert, schon 19 Invaliden 

auf 100; bei vielen kleinen Vereinen gehen die Zahlen 
auf 30 bis 40 und noch rlarüber. Es erschiene uns 
daher conse<1uent, filr die Alters-, bezw. Invaliditäts- und 
Witwenvt1rsorgung, die Berechnung der Relativzahlen 
ganz fallen zu lassen ; dagegen haben diese Berech
nungen für die Krankenversorgung positiven Werth, 
weil von vorneherein sämmtliche Mitglieder , sUl.ndige 
und unst!lndige, gleich betheiligt sind , die Auslagen 
aus den laufendeu Einnahmen ohne Heranziehen von 
Capitalzinsen bestritten werden, und weil endlich die 
Erkranku1;gsverh!iltnisse, sowie die Aufwendungen für 
die Krankenunterstützung und Wiederher8tellung der 
Gesundheit unter allen Umständen in den Gesammt
zahlen brauchbare Durchschnittsergebnisse liefern. Mit 
R llcksieht auf die Darstellung ftlr die Vorjahre geben 
wir nachstehend wiederum die Ergebnisse der beiden 
Gebiete der Thätigkeit ~er Knappschaftsvereine in den 
\'On der Statistik gebrachten Gesammtzahlen. Die Ge
sammtzahl der Mitglieder filr 43 Vereine hetrllgt 94 7 4, 
zeigt daher ge~en das Vorjahr eine neuerliche Zunahme 
um 229 Mitglieder. Die Zunahme trifft diesmal die 
ständigen Mitglieder, während für die unständigen Ab
und Zugang - 1521 und 1539 - nahezu gleich sind. 
Die Fluctuation unter den Nichtständigen ist wie fa!lt 
alljährlich hoch, sie beträgt ca. 380/o des Standes; die 
Statistik weist nach, dasR unter 100 Vereinsmitgliedern 
17,87 aui;geschiedcn, 1,15 inYalid geworden, 0,77 ge
storben l'ind. Neu eingetreten sind 22,2, daher sich ein 
Zugang von 2,42 pro 100 Mitglieder ergibt. Die Sta
tistik berechnet weiters die Relativzahlen auf 100 Mit
glieder für Invaliden mit 9109, Witwen 12,15, 
Waisen 5,46. 

Die absoluten Zahlen waren 861 Invaliden ( + 23), 
1151 ·Witwen (+ 40), 517 Waisen (+ 68). Fllr 
diese wurden aufgewendet: 216 235 M für Invaliden
pensionen, 119 265 M ftlr Witwenpensionen, 16 829 !\[ 

für Wai~enun terstlttzung. Rechnet man die Durch
schnittspensionen, so erhält man 251 M fllr Invaliden, 
103 M fllr Witwen, 32 l\I flir Waisen. 

Die Krankenpflege der Vereine hatte folgende Er
gebnisse: Das Rrkrankungsprocent stellt sich auf 6:~,7 4 



mit einer durchsehnittlicho n Dauer rnn 11,4 Krank
heitstagen auf 1 Fall. W äbrend der Procentsatz der 
Erkrankungen nahezu gleich geblieben, ist die Krank
heitsdauer zurückgegangen Die Statistik bat gegen die 
Vorjahre auf Seite 13 die Berechnung des Erkrankungs
procentes ausgelassen, dagegen das r erbll.ltniss der gc-
8amuiten Krankentage zur Mitgliederzahl berechnet; 
dies ergibt die Zahl 7 ,29. Da dieBe Zahl, abge· 
sehen von dem Mitgliederstand, von weiteren 2 Factoren 
abhängt, d. i. von dem Erkrankuugsprocent einerseits 
und der durc-hscbnittlicben Dauer andererseits, ist die
Eelbe weniger bezeirbnend wie eine getrennte An
fllhrung der maßgebenden Verhllltnisszahlen. 

Der Geldaufwand für die gesammte Krankenpflege be
trug 231414 M; biezu kommen noch 11722 Man Begräb
nisskosteo. Die Statistik unterlässt es hier, die durchschnitt 
lic he A ufwcndung zu rechnen, wie sie früher in Tabelle 
IV aufgenommen war. Es dürften dafiir zwei Grtlnde maß
g-ebend gewesen sein. Einerseits sind die Verhältnisse bei 
den einzelnen Vereinen verschieden, andererseits setzen sieb 
die Auslagen aus so veri1ebiedenen Posten zusammen, dass 
eine Relation auf den l\rankent:ig oder den einzelnen 
Fall wenig Werth hirt. Dage;rnn wollen wir eine Zahl 
hier einstellen, welche immerhin ein Uild gibt; es ist 
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dies dor durchschnittliche Aüfwand für Krankenpliege, 
dieser beträgt incl. der Begräbnisskosten 25,66 M pro 
Mitglied. Die Gesammtvereine haben für <lie Deckung 
des Aufwandes der beiden Zweige ihrer Thätigkeit an 
Mitgliederbeiträgen 399 744 M, an Beiträgen der Werks
besitzer 309 857 M eingehoben; die Werksbesitzer haben 
demnach 77,51 °/0 des Beitrages der activen Vereins
mitglieder eingezahlt. Die Zuflilsse an Zinsen betrugen 
144 605 M. Die Rechnungsergebnisse stellen sich bei den 
einzelnen C.assen sehr verschieden, bei den Vereinen 
mit großer und ansteigender Mitgliederzahl günstig, bei 
den Vereinen, welche nur kleine Bergbaue mit geringem 
Betriebe oder auch nur gefristet umfassen, dementspre
chend ungünstiger. Gerade durch die so verschiedene 
Besetzung der Vereine, aus welcher ein Stüok Wirth
rnhaftsgeschichte herauszulesen ist, gewinnt die Statistik 
ein besonderes Interesse. 

Zum Schlusse fügen wir noch hinzu, dass auch für 
das abgelaufene Jahr die Gesammteassen einen Vermögens
zuwachs nachweisen ; das Gesammtvermögen bat zugc· 
nommen um 246 628 M und stellt sich mit Schluss 
des Jahres auf 4515871 M. Eine Vermögensabnahme 
zeigen 12 Vereine; 10 Vereine hatten keine Mitglieder, 
und wird deren Vermögen von der Bergbehörde verwaltet. 

Einiges ülJer Hochofenformen. 
~ach John II a r t rn an (Transact. of Mio. Engin.) 

wird im oberen Wa~serraum der Form eine Scheide
wand angebracht, um den Wasserlauf daselbst zu leiten. 
Das Zutlussrohr endigt 25 1111/l vor dem Hiissel der 
Form. Dieser wird durch den steten Kaltwasserzufluss 
gut gekllhlt uod geschützt; aber schon 10 bis 15 mm 
"·on der Scheidewand entfernt wird das Metall ange
griffen. Da es nun unmöglich ist, eino bessere 
\\'a~sercirculation zu erreichen, so lange sieb der 
Abfluss an dem Hinterende der Form befindet, so 
verlegte man das Abflussrohr ebenso weit von der 
Scheidewand in der gleichen Länge wie das Zufluss
robr. Jetzt konnte der Obertheil der Formnase genügend 
kühl bleiben, und ein Verbrennen kam nicht mehr vor; 
dafür litt aber der untere Theil , weshalb man auch 
dort eine gleiche Scheidewand, diametral der oberen 
gegenüber, einsetzte, die gleichfalls bis 2 5 mm vom 
Formriissel abstand. Auf diese Weise wurde eine sehr 
lt1bhafte Circulation au der Nase erlangt, die das An
brennen verhinderte. Eine wirkliche W assercirculation 
am Ober- und Untertbeil der Nase aber ist bei dem 
heutigen scharfen Ofenbetrieb nöthig und erhöht die 
Haltbarkeit der· Formen bedeutend. 

Die passendste Metallzusammensetzung filr die 
Formen ist eine bisher ungelöste Frage. Ein Versuch 
mit gewöhnlichen Gelbmetallformen aus Kupfer und 
sehr viel Zink wurde vor 12 Jahren gemacht; sie 
dienten ebensolange wie die Formen aus 97°Jo Kupfer, 
hatten aber den Vortheil, nicht zu springen, . wenn das 
geschmolzene Eisen um diest>lben h•!rum stieg, oder wenn 

sie durch die von oben kommenden Eisenströme auf 
Ruthgluth erhitzt wurden. Wenn das flüssige Eisen 
ilberfließt oder gegen eine l<'orm emporscblägt, so er
höht sich deren Temperatur auf Rothwärme, und die 
Dampfblasen, die sieb an der heißen lnnen'3eite bilden, 
nebmeu an Größe und Druck zu, bis sie auf einmal 
alles Wasser aus der Form ausblasen. Mit guter \Vasser
circulation wird das Eisen einer Eisenform gekiiblt, 
so dass es dieser plötzlichen Veränderung widersteht ; 
Gelbmetall birst nicht, selb~t wenn die l<'orm roth
glübend wird, sondern bleibt gleich zähe und stark 
wie in der Kälte. Unter denselben Verhältnissen sind 
Formen aus gewöhnlichem Kupfer zum Bersten geneigt; 
reine Kupferformen sind außerdem zu weich und werden 
!}urch das Schmelzgut rasch abgenutzt; sie verlieren 
ihre Gestalt, wenn sie im Ofen gedrückt werden und 
bersten bei hoher Temperatur. Das größere Wärme· 
leitungsvermögen reiner Kupferformen betreffend, scheint 
dasselbe sich noch nicht praktisch geltend gemacht zu 
haben. Gusssachen aus reinem Kupfer werden oft 
porös, was man durch Aetzen einer frischen Bruch· 
fläche nachweisen kann. Setzt man wenige Procente 
Zink dem Kupfer bei, so erhält man festeren Guss, 
der der Abnutzung widersteht und praktisch genommen 
dasselbe Wärmeleitungsvermögen wie reines Kupfer 
besitzt. 

Eine Schwierigkeit für die l<'ormenfabrikanten bildet 
der Umstand, dass die Hochöfen geborstene l!'ormen 
zurückzugeben und dafür neue zu verlangen pflegen, 
annehmend, dass sie ursprünglich fehlerhaft gewesen seien. 
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A her solche Sprünge kommen oft daher , dass sich 
über den Forme.n „ Taschen" bilden ,die geschmolzenes Eisen 
enthalten. Stellt man das Gebläse ab, so sinkt die Be
schickung und zerbricht diese Taschen und das flilssige 
Eisen strömt llber die Formnase herab. Das geschieht 
aber nur bei unregelmäßigem Ofengang. Diesen Vorgang 
deuten die Riefen an, die sich auf der Nase bilden, 
dieselbe schwächen und schließlich die Sprünge hervor
rufen. Mit guter Wassercirculatioo an der Nase ist die 
l<'orm viel besser imstande, solche l~intlllsse auszuhalten. 
Viese Riefen auf der Oberseite der Nase zeigen also an, 
dass solche „Taschen" vorhanden waren. Wenn ein Ofen 
ohne diese Taschen nachlässt und das flilssige Eisen 
im Gestelle um die Nase emportrcibt, die vielleicht 
verbrennt, dann entstehen keine Riefen; der ganze 
Schaden währt nur einige Secundcn und ist \ on gleicher 
Beschaffenheit auf der ganzen l!'ormtläche. Ueber die 
Nase herabspülendes Eisen ist demnach eino ernstere 
Schadenursache wie um die Formen emporschlagendcs. 
Eine andere Unannehmlichkeit kann daraus entdtehen, 
wenn man die Windmenge vermindert, ohne den Form· 
quer11chnitt entsprechend zu verkleinern. Zeigt ein Ofen 
Windübertluss an, so wird dieser verringert; da dann 
die Formen zu groß sind, so schadtit das Gebläse der 
Mauer über der Form; die Schutzbekleidung auf der 
Form wird weggeschmolzen und die Mauer selbst be· 
schädigt; das Eisen und die Schlacke unmittelbar ilber 
der Form werden niedergeschmolzen, sie rinnen über die 
Nase nieder und zerstören diese bald. Weshalb ver
kleinerte man, um dies zu verhüten, die Formen nicht 
sofort und verschaffte dadurch dem Winde ein weiteres 
Eindringen in den Ofen'! Die Regeln des Ofenbetriebes 
sind strenge und eine Aenderung eines Factors ruft 
rationelle Berücksichtigung de1· anderen Factoren hervor, 
auf die jener einwirkt. Bei regelmäßigem Ofengang 
macht das 'Nasser iu der Form die Schlacke und da!i 
Eisen um deren Nase erstarren, wodurch eine Schutt.
bckleidung entsteht, die fUr eine neu eingesetzte Form 
von sehr großem W erth ist. 1-:ine solche Form sollte 
man eine Zeit lang,.in Ruhe Jassen, bevor man das Ge
bläse anlässt, damit sich diese Bekleidung. bilden kann. 

Die beste Art des Windeintrittes aus der Form
nase in das Gestelle ist noch unentschieden; aber je 
größere Gestelle man benutzt, ein umso tieferes Ein· 
dringen wird verlangt. Das hängt natllrlich von der 
Formen weite ab. Vor einigen Jahren bestimmte Hart
m an als Maxima 127 mm (5" engl.) für Anthracitöfen 
und 152 mm (6") für Cokesöfen und bislang hat man 
darin keine Aendel'llngen für nöthig gefunden. Eine 
Minimalgeschwindigkeit des Windes in der Secunde von 
100 /1t für jene und von 7 5 m fUr diese Apparate, für 
runde Formen und Gestelleweiten bis zu 3 m d!irfte 
auch passend sein. Das Windeindringen ändert sich 
auch mit der Temperatur im Gestelle; je höher sie 
ist, umso größer ist das Oxydationsbestreben des Kohlen-
1>toffes und umso leichter dringt der Wind ein. Nimmt 
die Temperatur ab, so muss der Winddruck zunehmen; 
der Verlust durch Undichtheiten wächst; der Ofen 

erhält weniger Wind, und weniger Wärme wird ent
wickelt; aber der beständige Wärmeverlust durch Aus· 
strahlung, durch das Forrncnwasser, die Außenbekleidung 
und die Gestelleplatten bleibt bestehen, so dass der 
Ofengang immer schlechter wird , wenn man die Ge· 
stellet"mperatur nicht erhöht. Richtungsänderungen im 
Gcbläse~trom verursacht der Brennstoff; ein 8tlick des· 
selben , das vor die Formnase fällt, macht, dass de.r 
Wind seitlich, nach oben und unten vertheilt wird und 
ein Loch bildet, in das der Brennstoff herabfallen und 
gleichsam filr das Gebläse einen Damm bilden kann. 
Das kann soweit gehen, dass sich ilber der Form eine 
Oeffnung bildet, durch die der Wind geht und unregel· 
mä13igen Gang verursacht. Der Wind von der nächsten 
Form hat vielleicht noch genügendes Eindringen, aber 
bald uewirkt ein herabfallendes Kohlenstuck dort das 
gleiche Resultat; bei einer dritten Form wieder sinkt 
die Beschickung normal. Das passende Windeindringen 
ist also eine sehr verwickelte Sache. 

Die im Schacht emporsteigenden Verbrennungsgase 
sollen das Brennmaterial von solchem Stoffe freihalten, 
der bei normalem Gang in der Bindungszone de; 
Kohlenstoffes unmittelbar iiber der Schmelzzone auf
gefangen wird. Fällt dieser Stoff in das Gestelle hinab, 
so kann el' dort den Brennstoff vollständig einhüllen 
und dadurch kalten Gang erzeugen. Erhält eine Form 
mehr als den ihr zukommenden Windantheil, so arbeitet 
sich dieser an der Wand hinauf, brennt durch die 
Schmelzzone Löcher und llisst zerlegten Brennstoff, Erz 
und Kalkstein von der Bindungszone in das Gestelle 
hiubfallen. Analysen des Mulls oder feinen Stoffes, 
der unter seiue richtige Ofenlage herabfiel, ergeben, 
dass dies zerlegte Beschickung ist. Die daraus her
rührende Ungelegenheit pflegt sehr oft, wiewohl un~ 
richtig, auf sogenannte Niedergänge zurilckgefilhrt zu 
werden. In Wirklichkeit beweist das nur, dass un
gleiche Windvertheilung nach der Bindungszone hinauf 
Löcher machte. Diese Zonti ist von· großer Bedeutung, 
denn sie bestimmt den Kohlenstoffgehalt des Roheisenii. 
Solcher l\lull vor den Formen hindert den Wind, die 
Gestellsmitte zu erreichen; dieselbe erkaltet und die 
Schmelzung hört auf. Einmal erhöhten solche Nieder
gänge den Gebläsedruck derart, dass die Maschine 
stehen blieb. Beim Ausräumen fand man, dass der 
Mull geschmolzeu und um die F'ormnasen erstarrt war, 
Blasen von circa 500 mm Durchmesser bildend. 

Wie vielen Schmelzern ist nicht der ungewöhnlich 
grolle Formenverlust aufgefallen, wenn abfallendes Laub 
die Wasserläufe füllt oder starker Regen die l!'ormen 
verschlämmt'! Darf ein Converterleiter das Gebläse an
lassen und dann den Gang sich selbst ttberlassen? gibt 
er nicht g·enau acht, das11 ein Misslingen der Operation 
vermieden wird 'I Und doch ist letzteres nicht wichtiger 
wie die Leitung eines Hochofens; aber dieser kann oft 
gehen, wie er will, und missglückte Resultate werden 
auf UnglUcksfälle oder mitunter auf schlechte l!'ormen 
geschoben. - Nicht ohne Intere~se sind auch die Formen 
mit ovaler Na!rn und ihre Resultate. Um eine bessere 
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Windvertheilung quer über das Gestelle zu erreichen, 
versuchte man Formen mit verkleinerter Höhe und ver
größerter Breite. Die erste Form leistete gute Dienste, 
aber eines Tages brach die Schlacke durch die Fugen 
zuerst an den Formkästen hervor, ungefähr 530 mm 
beiderseits vom Formencentrum. Die Rrust ergab, dass 
das Geblärn das Mauerwerk rundherum ausgebrannt 
hatte, ohne dass man eine eigentliche Ursache finden 
konnte. Man ersetzte diese Form durch eine gewöhn
liche runde; beim Abkuppeln des Düsenrohres fand sich 
aber, dass beim Einstellen des Geblltses während der 
Abstiche zurückschlagende Gase in diesem Rohr Asche 
angehäuft und nur 7 5 mm Raum zum Speisen einer 
127 mm weiten Form gelassen hatten. Dieses Ab
schwächen des Gebläses hatte die Zerstörung des Ge· 
DJäuers verursacht; eine andere gegenüberliegende Form 
war 8 Monate lang in tadellosem Gebrauch, als der 
Ofengang nachließ. Für die ovale Form wurde eine 
runde eingesetzt, um besseres Windeindringen zu 
schaffen; bald darauf blies man den Ofen nieder und 
fand nun, dass die Mauer an den ovalen Formen mehr 
ausgefressen war wie an den runden. Jene wurden an 
6 oder 7 Oefen probirt und alle bewährten sich gut, 
bis sich an den Oefen ein Fehler bemerklich machte; 
dann wurden den Formen die Schuld zugeschrieben 
und diese wurden weggenommen. Waren die Ovalformen 
mit vollem Gebläse im Gang, so zeigten sie eine reine, 
schöne Formöffnung; die Spieße ergaben bis in die 
Gretellemitte hinein weichen Drenni!toff. Die seitliche 
Windverbreitung merkte man daran, dass die kleinen 
festen Brennstofftheile, die ab und zu durch das Düsen-
1 ohr gingen, sich auch seitlich vertheilten. Formen mit 
Seitenöffnungen von einer Centralötfnung aus wurden 
auch versucht; sie zerstörten aber bald die Rast und 
zeigten allzu große Wind vertheilung. 

Bekannt ist, dass bei der Benutzung von Multipel
oder Doppelformen, wenn der Winddruck steigt und 
das Eindringen ungenügend wird, einige derselben ab
gestellt werden, um den übrigen ein grösseres Ein
dringen zu verschaffen. Die Ovalformen arbeiten am 
be>ten , wenn die Windgeschwindigkeit für Cokesöfen 
100 m und für Anthracitöfen. 125 m per Secunde be
trägt, um der Reaction gegen die Rast zu begegnen. 
Kommt ein Ofen in Unordnung und braucht ein größeres 
Windeindringen, so hilft man sich am schnellsten, indem 
man die Formen durch kleinere ersetzt. Die seither 
benutzten Ovalformen mit 127 mm Nase wurden gegen 
Rundformen für die gleiche Windmenge vertauscht. 
Beim Austausch von runden Doppelformen gegen ein· 
fache ovale müssen letztere natürlich eo bemessen 
werden, dass sie die gleiche Windmenge wie jene ver· 
brauchen, d. h. man muss die Luftmenge verdoppeln, 
die zum Speisen der einen Oetfnnng von den zwei 
einer Doppelform nöthig ist. Aber die Mündungen der 
ovalen Formen dürfen die einer 152 mm Anthracit
oder einer 178 mm Cokesofenform nicht überschreiten; 
bei letzteren Oefon rechnet man auf jeden Quadrat·· 
meter Querschnitt im Formenniveau eine Form. 

Eine andere Sache, die mit dem Windeindringen 
zusammenhängt, ist der Windverlust durch Undicht
heiten, wodurch die Menge und das Eindringen der 
Luft vermindert wird. Diesem Umstande, der aber bei 
Ziegelapparaten viel ernster ist , als man sich gewöhn
lich vorstellt, wird wenig Aufmerksamkeit zutheil. Die 
Vortheile der ovalen Formen sind : bessere Wind ver
theil ung über den ganzen Ge3tellsquersehnitt in der 
Formen höhe; Vermeidung der Doppel- und Multipel
formen ; weniger Wasserleitungen, die möglicherweise 
für den Ofen Undichtheiten verursachen können, weniger 
Formbrust, Formen und Röhren. x. 

Bergwerksproducte in China. 
China besitzt zahlreiche Minerallager verschiedeDster 

Art. Ganz besonders sind es die reichen Provinzen des 
Yangtse, die dieselben einschließen ; aber nur wenige 
stehen im Betriebe und auch diese in keiner sonderlich 
lohnenden Weise. Solange die fremden Capitalisten nicht 
die Erlaubniss erhalten werden, die Bergwerke in China 
zu bearbeiten - und dazu ist ja jetzt weniger Aussicht 
vorhanden, denn je - und die chinesischen zu befürch
ten haben, dass ihnen seitens der Beamten alle möglichen 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, ist an eine 
rationelle Ausbeutung der Bergbaue nicht zu denken. 

Go 1 d , das in China nicht geprägt wird, gilt dort 
als eine Waare wie eine andere. Dasselbe trifft in Hanhau 
gewaschen und geschmolzen ein. Die Goldwllscher sammeln 
durehechnitHich Goldstaub im Werthe von 1/ 9 Tael pro 
Tag. Sie verkaufen dit>sen den Schmelzern, welche kleine 
viereckige Barren im Gewi<.'ht von 10 Unzen oder 1 Tael 
daraus herstellen. Die .Ausfuhr nach Europa ist eine 
bedeutende. Si 1 b er wird seit undenklichen Zeiten in 

China gewonnen , denn dieses Metall hat ebenso wie 
Kupfer stets als Geld in China Verwendung gefunden 
und ist nie exportirt worden. China besitzt sehr reiche 
Knpferminen, die bis zu 75°/0 reines Metall liefern; 
aber infolge des Consums im Lande und der Leichtigkeit, 
mit 1ler die Eingeborenen es schmelzen können , ist 
dessen Preis zu hoch für die Ausfuhr. 

Alle Provinzen Chinas bergen Eie e n in ihrem Schoße 
und solange man sich erinnern kann, benutzen es die Be
wohner. Die Hochöfen und Fabriken von Hanyang könnten 
alle Sorten von Handelseisen, das in China verlangt wird, 
liefern, bis jetzt aber wird noch solches in großen Mengen 
aus Europa bezogen. Die japanische Regierung stand kürz
lich in Unterhandlung wegen des jährlichen Ankaufs von 
40 000 t Guss- und Stabeisen in Barren im Austausch für 
Kohle. Die .Ausfuhr von B 1 e i erz ist bisher noch nicht 
versucht worden. Dasselbe enthält 50°/0 Metall und eine 
gewisse Quantität Silber. Vorläufig ist der Preis, der eich 
etwas unter 20 Dollars pro Tonne stellt, noch zu hoch 
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für den Export; es wäre besser, das Erz an Ort und 
Stelle zu schmelzen , da Kohle im Ueberfluss in der 
Umgebung zu finden ist. 

Antimon trifft man in Hunan, Houpeh und 
Szeehnan in großen .Mengen an. Die Erze sind im All
g{meinen nicht reich , aber einige haben bis zu 760/0 

MetalJgehalt. Seitens der Firmen in Tient~in wurden 
schon vielfache Versuche gemacht, Antimonuz zu kaufen, 
aber nur einer einzigen ist dies gelungen. Es ist dies 
ein Schweizer Haus Vrard und Cie. Dasselbe bat mit 
dem Mineneomite einen Vertrag über den Ankauf von 
30 000 t Erz abgesehlo~sen. Das Erz wird in Bambus
körben exportirt, die mit Leinwand bedeckt sind; 
10 Körbe wiegen eine Tonne. Die Firma Vrard und Cie. 
hat auch mit den Bef>itzern der Zinkbergwerke eine 
Abmachung getroffen ftlr eine Lieferung von 10 000 i 

Erz. Zink llird nllmlieh in den Provinzen Hunan, 
Houpeh und Szeehnan in großen Mengen gt'funden. EP 
wird an der Oberflllehe des Bodens gesammelt, ohno 
dass Marnhinen verwendet würdeu. Die Yangtse-Provinzen 

sind es vor allem, die reiche und zahlreiche K oh 1 e n
lager besitzen, 11ber die wenigsten stoben im Betriebe, 
und auch in diesen geschieht die Bearbeitung in höchst 
primitiver Wc·ise ohne Maschinen, ausgenommen in der 
Kaiping-Mine im Norden. Die .Gewinnung erstreckt sieh 
auf eine geringe Tiefe und wird mit so geringer Sorgfalt 
au~geführt, dass, wenn Wasser eindringt und nicht mit 
gewöhnlichen Pumpen beseitigt werden kann, der Betrieb 
überhaupt aufhört. Die unter diesen Bedingungen erzielte 
Kohle ist ,·on schlecht er Qualität und kann für Schiffe 
keine Vrrwendung fü:den. Cbina, das Kohlenlager besitzt, 
die die ganze Welt auf lange Zeit hinaus damit versehen 
könnten, kauft jährlich rnn Japan mehr als eine halbe 
Million Tonnen Kohle, für dio es 3-4 Millionen Tael 
bezal1lt. A n t h r a c i t ist in Mengen vorhanden und 
von guter Qualität, obgleich auch hier die Gewinnung 
nur an der Oberfläche erfolgt. Man versendet ihn in 
großen Quantitäten nach ganz China für den hllusliehen 
Gebrauch. Der Staub "ird zu Briqurttes verarbeitet, 
die in der Küche Verwendung finden. 0. W. 

Metall- nnd Kohlenmarkt 
im JY.[o:n.ate A-u..g-u..st 1900. 

Von W. Foltz. 

Die Preise fast sämmtlicher Metalle siod hoch geblieben, 
doch bemerkt man an den verschiedenen kleinen Abschwächungen, 
dass man der Preissteigerung nicht auf allen Seiten Vertrauen 
entgegenbringt nnd der Handel eher die Grenze für den Hoch
stand der Preise gekommen sieht. Immerhin ist aber eine ziem
lich . lebhafte Kauflust zu bemerken, welche sich jedoch bei dem 
jetzigen Niveau der Preise nur anf den tbatsäcblicbeo , jedoch 
bedeutenden Bedarf stützt, der in lttzter Lioie immer wieder 
auf den außerordentlichen A ufscbwung und die beträchtliche 
Ausbreitung drr elektrischen Industrie zurückgeführt werden muss. 

Der Kohlenmarkt ist bei seinem lange schon erreichten 
Stande kaum in der Lage, den ihm nenerdings infolge des chinesi
schen Krieges gewordenen nenen großen Aufgaben gerecht zu 
werden. Er hat noch keine Epoche eines solch bedeutendeu und 
dazu langdauernden Aufschwunges zu verzeichnen gehabt. 

Eisen. Die Geschäftslage cles österreichisch-ungarischen 
Eisenmarktes war im ablaufenden Monate eine dnrchans zufrieden- • 
stellende. Der Rohrisenmarkt blieb ein dnrcbaus fester nnd für 
den Coneum von Commerzeisen aller Art, sowie für Baueisen und 
Bleche waren die Wuke gut bescbäf!igt. Allzu lebhaft konnte 
der Verkehr schon ans dem Grunde nicht sein, weil die Kauf
kraft der Landwirthschaft und deren Industrien die Ergebnisse 
der Ernte abwarten· doch war nirgends eioe Abnahme dH Auf
träge der Grol.lconsn

1

menten bemerkbar, welche durch die sich 
oft widersprechenden Berithte über den amerikatJiscben und 
deutschen Eisenmarkt keine Lust hatten , anf Herabgehen der 
Preise zn speculiren nnd u:it der Versorgung oder Completirung 
ihrer Lager zu warten, ond ohnedies dnrch die ans bekannten Grün
den etwas verminderte Liefernngsfähigkeit der Werke sehr häufig 
in ihren Negoliatiomn brnachtheiligt sind. So weit sich aus den, 
wie gesagt, widersprechenden Berichten vom amerikanischen Eisen
markt ein richtiges Bild der dortigen Geschäftslage fixiren lässt, 
ist eine große Besserung in der dortigen Situation zu constatiren. 
Drr Roheisenmarkt w~r dort constant und machte sich bereits 
eine beträchtliche Abnahme der Vorrälhe bemerklich, welche 
nicht auf das Conto eioer größeren A usfnhr zurü1 kzufähren ist, 
da die Höhe der Schi:trs1aten eine solche anf clas Engste beschränkt. 
Die obe1scblesilicben Werke von Buldechiosky und die Bismarck
hötte kauften je 1000 t amerikeniEches Roheisen, aber nur nnter 
der Bedingung, dass sich Gelegenheit zur Verfrachtung als 

Ballast bietet, anuerenfalls lautet cler Schluss our auf je 100 t. 
Der Preis ist mit 57 Mk frei Hainburg lieferbar im Novomber 
festgesetzt. Fracht u11u Zoll betragen ~2 Mk, dies ergibt einen 
Preis von 79 lllk ab Cousumtiou~plalz. Da im November aber 
der Elbe· und Ouerverkehr geschlossen ist, uie Weiterversendung 
von Hamburg an die kaufenden oberschlesischen Werke also pet· 
Bahn erfolgen müsste, was 3 L lllk pro Tonne ausmacht, so würde 
sich dann der Preis des Roheiscn8 auf 88 lllk stellen, ein Preis, der 
dem deutschen Prebe von 90 Mk nahezu gleichkommt. Sowohl das in 
Rede stehende geringe Quantum als die Transportschwierigkeiten, 
enulich der geringe Preisunterschied dürften zu einer Fortsetzung 
diese~ Ankaufes oller zur Nachahmung anderer Werke wenig Con
venienz bieten; überhaupt ist das ganze in Rede stehende Geschäft 
wohl nor infolge persönlicher Reibnngeo dieser Werke mit den ober
schlesischen Roheisenwerken zurückzuführen. - Trotz des llliss
erfolges, den die Verhandlungen der bedentenusten amerikanischen 
Eisenproducenten znr Gründung eines Eisencartells erlitten, konnte 
die bessere Stimmung für das Eisengeschäft nicht aufgehalten 
woruen. Das Geschäft in fertigem Eisen und Stahl ist lebhaft 
gewor~en, besonders im Wesleu, nnu wird aus Chicago berichtet, 
dass m Barren zn 1,25 Dollars größeres Geschäft als seit lllonalel 
stattfindet, trotz der billigeren Notirungen von Pittsbnrg. Der 
"~ronmongcr" endlich bek1äftigt die Uelelmng ues amerikanischen 
Eisenmarktes, erklärt die Krise für üb,rwunden und fixirt die 
Abnahme der Roheisenvorräthe um 8300 t. - Ungeachtet die Preise 
der Düsseldorfer Börse nm 5-10 lllk pro T11noe zurückgingen 
nnd cliti Berichte aus Oberschlesien von einer Ermattung in der 
Erthcilung von Specificalioucn sprechen, ist der deutsche Eisen
markt unaufhörlich in günstiger Lage. Die deutschen Eisenwerke 
unu speciell clie oberschlesischen sind für dieses .fahr mit Auf
trägen mehr als gedeckt, und geringe Preisnachlasse können an 
dieser Sit11ation nichts ändern. Meldet heute ein Berliner Börsen
bla1t uie nachhaltige Verschlechterung der Conj11nctur, so meldet 
morgen ein schlesisches Börsenblatt die andauernd günstige 
Lage derselben, weder der eine noch der anuere Bericht vermögen 
die Lage der deutschen Eisenindustrie auch nur im Geringsten zu 
beeinflussen oder zu bestimmen. - Das vor Kurzem erschienene 
VII. Heft der Statistischen Nachrichten des k. k. Handelsmini
steriums über die Eio- und Ausfuhr im ersten Halbjahr 1900 
gibt uns charakteristische Ziffern über den schon im Vorjahre 
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begonnenen Umschwung, der sich in dem auswärtigen Handel 
unserer Eisenindustrie vollzogen bat, indem statt der seit Jahren 
bekundeten Zunahme der Ein- nnd Abnahme der Ausfuhr nnn· 
mehr letztere zugenommen, die Einfuhr aber abgenommen hat. 
Verl!"leicht man die Ziffern des I. Semester 1900 mit denen der 
gleichen Periode des Vorjahres, so zeigt sich, dass der Wertb der 
Einfuhr an Eisen und Eisenwaaren von 19,2 auf 16 Millionen 
Gniden ( + 17%) nnd dem Gewichte nach von 835 6il auf 
234155 q (+ 40°/o) gesunken ist. Dagegen stieg die Ausfuhr dem 
Werthe nach von 20,5 auf 28,5 Millionen Gulden ( + 30%) und 
dem Gewichte nach von 428 749 auf 906184 q, hat sich also nahezu 
verdoppelt. Die Ein· nnd Ausfuhr für Maschinen nnd Fahrzeuge 
blieb sowohl dem Werthe als Gewichte nach nahezu die gleiche 
wie im Vorjahre. Die Gesamrnteinfuhr an Eisen nnd Eisenwaaren 
erfolj!;te fast vollständig aus Deutschland mit 37% und aus Eng· 
land mit 53%, während an der Ausfuhr das Dentsche Reich 
mit 33, Italien mit 27, Rumänien mit 14, Russland mit 
7, die Türkei mit 6, Serbien und die Niederlande mit 
je 3% participiren. Erwähnenswerth erscheint die Ausfuhr von 
Roheisen nach den Nieder 1 an den, die von Eisenbahnschienen 
nach E g y p t e n, während ein größerer Schienenexport von 22 109 q 
nach 1ta1 i e n und von 35 741 q nach Rumänien stattfand. 
Nach Spanien gingen 4\l05 q Fa~oDeisen, nach Aus t ra 1 i e n 
3076q Blech, nach China 106lq Draht, nach der Türkei 
6210 q Fa~oneisen, 5532 q Briickenconstructionseisen und 3546 q 
Drahtstifte. Die Ausfuhr von schmiedeisernen Röhren hat sich 
von 8745 auf 48 409 q erhöht, also nahezu versechsfacht, während 
die Einfuhr dieses Artikels zumeist aus Deutsch 1 an d und 
Amerika sich von 50 194 auf 7734 q verminderte. Die Roheisen· 
einfuhr ist von 482 446 auf ;322 781:i q gesunken und namentlich die 
von Amerika auf 10 908 q herabgegangen; die Roheisenausfuhr 
stieg um das Dreifache, von 85 907 auf 227 658 q und participirte 
an derselben Deutschland mit 151285q=56 nnd Italien 
mit 86 680 q = 34%. Die AusfuLr insgesammt für Stabeisen stieg 
von 156960 auf 501704q, also um mehr als das Dreifache und dem 
Wertbe nach von 3, 9 auf 8,5 Millionen Gulden. Die Ausfuhr von 
Luppeneisen stieg von 11849 auf 103 581 q, also um das Neunfache, 
hauptsächlich nach Den t s c h land und I t a 1 i e n. In Fa1toneisen 
verdoppelte sich der Export von 23 511 auf 55 014 q, wovon no.ch 
Deutschland 8ö50, nach Italien 9473, nach Russland 2195, nach 
Rumänien 10 437, nach Serbien 4067, nach der Törkei 4310, nach 
Spanien 4605 q gingen. In Commerzeisen stieg die A nsfuhr von 
120420 auf 188077q; hievon gingen nach Deutschland 
60 339, nach Italien 18248, nach Russland 18 312, nach 
Rumänien 21 946, nach Serbien 14 367, nach der Türkei 
23 103 q. - Die von uns schon im Vormonat gemeldeten Ver
J1andlnngen zwischen dtm k. k. Eisenbahn-Ministerium und der 
üsterrei~hiscb-nngariscben Staatseisenbahngesellschaft bezöglich 
der Gestattung der Aufnahme eines Investitionsanlehens nach 
einem Ban· und Verwenclungsprogamm haben zn einem befrie
digenden Resultate geführt. Auf Grund derselben hat die Staats
bahngesellschaft vorläufig den Bedarf von 60 neuen Personen
wagen, 300 gedeckten Güterwagen festgesetzt und schreibt für 
diese Lieferung eine Offerte aus. Die Personenwagen sollen den· 
neuesten Erfahrungen hinsichtlich der Constrnction entsprechen 
und alle Waggonfalrriken der Monarchie werden zur Offertstellung 
eingeladen. In welcher Reihenfolge weitere Waggonbestellungen 
erfolgen "II erden, hängt zumeist vcn 'der Leistungsfähigkeit der 
Waggonfabriken ab, welche in letzter Zeit gut beschäftigt sind. 
Wie wir schon im vormonatlichen Berichte erwähnten, werden 
clie günstig zu Ende geführten Verhandlungen mit der Staats· 
bahngesellscl1aft anch für die anderen Privateisenbahnen, welche 
ans der steten Furcht vor Verstaatlichung jede größere Investi· 
tion zu vermeiden sieb bemühten, von Einfluss sein, sie werden 
wie die Nordwestbahn und ihre alfiliirten Netze auch an die 
Au~gestaltung ihres Wagenparkes gehen. Schon aus diesem Grunde 
erwachsen für unsere Eisenbahnen neue und zahlreiche Bestellungen, 
und hält clas Ernteergebni~s einigermaßen das, was die Berichte -
die staatlichen -- in sichere Aussicht stellten, so lässt sich für 
die Resultate der Herbstcampagne auf dem Gebiete der Eisen· 

in dustrie nnr da~ beste Prognostikon stellen. -o-

In Den t s c h 1 an d ist der Eisenmarkt, wenn auch ruhiger, 
so doch recht fest.. Wenn auch neue Geschäfte nur in geringem 
Umfange zustande kommen, so bieten die bereits vorliegenden 
Arbeitsmengen reichliche Beschäftigung für lange Zeit. Die 
Ansicht der Producenten geht dahin, dass das matte Geschäft 
nicht in fehlendem Bedarfe, sondern mehr in den beunruhigenden 
Gerüchten begründet erscheint. Die Werke halten deshalb auf 
Preise, nachdem die schon länger andauernde Zurückhaltung 
des Handels bald zu Ende gehen muss. Andererseits gestatten 
die Gestehungskosten nicht, in den Preisen einschneidende Aende
rungen vorzunehmen. Zudem sind die für Eisenbahnbedarf jeder 
Ar~ liefernden Werke außerordentlich stark beschäftigt. Die 
eben veröffentlichte Halbjahrsstatistik zeigt" übrigens auch 
wieder eine ganz günstige Entwicklung der Eisenindustrie. 
Im I. !:emester erzeugten an Roheisen: Rheinland-Westfalen 
1573433 t, Siegerlaud, Lahnebezirk und Hessen-Nassau 358 906 t, 
Schlesien und Pommern 413 482 t, Saarbezirk, Lothringen und 
Luxemburg 1456 194 t, Hannover und Braunschweig 165 3~9 t, 
Bayern, Württemberg und Thöringen 71 563 t, Sachsen 12 650 t, 
zusammen 4 051 557 t (gegen 4 000 424 t 1899). Andererseits 
betrug die Einfuhr 355 112 t (2427), die Ausfuhr 614 t (944 t). 
Der Ueberschuss der Einfuhr über die Ausfuhr beträgt 293 753 t 
gegen 148 367 t im I. Semester 1899. Nimmt man biezn das Mehr 
der Erzeugung, so standen im 1. Semester 1900 den Werken 
196 519 t Roheisen mehr zur Vtrfügung als im Vorjahre; trotz
dem blieb Roheisen die ganze Zeit knapp. - Die prenssischen Staats
bahnen vergeben demnächst die Lieferung von 480 Locomotiven, 
was dem Markte wieder wesentliche Anregung zu geben imstande 
sein wird. - Der belgische Eisenmarkt verharrt in einem Inst· 
losen Zustande und auch die letzte Verdingung der Staatsbahnen 
vermochte nicht belebend zu wirken, da die deutschen Olferte 
den inländischen sehr nahe kamen. - In Eng 1 an d wird das 
Börsengeschäft in Roheisen immer geringfügiger, da die kleinen 
verfügbaren Vorräthe immer noch abnehmen und sich in wenigen 
Bänden befinden. Angesichts der sonstigen Marktlage wagen 
diese aber nicht, ihre Macht aufs äußerste auszunutzen, und so 
bat Mitte des Monates schottisches Roheisen 731/, sh, Cleveland 
70 sh, Hämatit 83 sh erreicht. Bei den Bütten' in Schottland ist 
das Geschäft nicht öbermäßig lebhaft, doch bleiben die Preise 
fest und tendiren für einige Marken nach aufwärts. Auch in 
Middlesborough sind die Verschilfnngen etwas schwächer, die 
Erzeugung wird aber reichlich verbraucht. In den. anderen Be· 
zirken bleibt der Markt befriedigend. För fertige Waare ist der 
Markt still , weil die Consnmenten auf billigere Preise holfen.. 
Andererseits können die Werke infolge der höheren Roheisen
nnd Kohlenpreise, sowie höherer Löhne nicht nachgeben. Stahl 
gebt ebenfalls langsamer, doch ist die Beschäftigung besser als 
bei Eisen. In Constrnctionseisen ist am besten zu tlmn. Die 
amerikanische Concnrrenz macht sich in England stärker fühlbar. 
Die Ausfuhr hat zum erstenmale im Juli etwas nachgelassen, und 
zwar in Roheisen um stark 40 000 t. Eisenbahnbedarf schwach 
34 000 t , Bleche 10 000 t, Guss· und Schmiedestöcke stark 
6000 t. - Der amerikanische Markt hat sich wesentlich 
j!;ebessert. Zunächst hat der Preisrückgang Halt gemacht. Die 
Umsätze waren, nachdem der Consum so lange zugewartet hatte, 
sehr groß, und zwar in allen Sorten. Die Auffasung der Lage 
wird zusehends vertrauensvoller, wozu in erster Reihe die Ab
nahme der Roheisenerzeugung (um 150 000 t) viel beigetragen 
hat. Wenn auch gegenwärtig noch eine Zunahme der Vorräthe 
um 8300 t zu verzeichnen ist, so dürfte bei einigermaßen gön· 
stigen Verhältnissen auch diese Zunahme aufhören. Auch in 
fertiger Waare werden die Umsätze bedeutend, nachdem die 
gegenwärtigen Preise als sehr billige angesehen werden. Stab· 
eisen ist im Centrum und im Westen sehr stark gekauft worden ; 
an der Küste blieb das Geschäft ruhiger. Baneisen geht stärker. 
Feinbleche sind bei gutem GPscliäfte im Preise gestiegen. Das 
Schienengeschäft ist ruhig. Von Interesse dörfte es sein, von 
einem echt amerikanischen Vorgehen in Bezug auf die Anpassung 
des Wagenparkes an den Bedarf zu hören. Die Pennsylvanische 
Eisenbahngesellschaft hat ursprünglich 131/ 11 t-, dann 18 t-, dann 
221/ 11 t· und schließlich 45 t-Wagen eingeführt. Die älteren Typen, 
das sind die 13'/11 ·t, ja zum Theile schon die 18- und 221 /11 t-Wagen 
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werden selbst bei geringer Beschädigung nicht mehr reparirt, 
sondern es werden einfach mit hydraulischen Winden die Kasten 
neben das Geleise geworfen, die Untergestelle benützt, die hölzernen 
Kasten verbrannt und die zurückbleibenden Eisentheile als Alt
zeug verkauft. Monatlich kommen in Pittsburg allein 400 bis 
500 Waggons zur Verbrennung. Anf cliese Weise nur lässt sieb 
die Leistnngsfähiekeit der amerikanischen Bahnen erklären. 

K n p fer hielt sich höher, nachclem die Production nicht 
in dem Maße zunimmt, als der Verbrauch für Schiffbau, Loco
motiven, elektrische Anlagen etc. erfordert. Insbesouders sind 
feine Sorten seitens Amerika höher gehalten und knapp, während 
der Consum darin nicht allznstark versorgt ist. Die Conrsbe
wegung in Gmb's entspricht nicht ganz der Marktlage, was auf 
Speculationsmotive, t heil weise unabhängig vom elfectiven Geschäfte, 
zurückzuführen ist. Gmb's gingen von i 73. 0. Obis auf i 74.] O. O 
in die Höbe, schwächten sich aber wieder ab bis auf fi 73. 12. 6. 
Die Statistik zeigte für die erste Monatshälfte bei 12 915 t 
Zufuhren 9368 t Ablieferungen auf und sind infolgedessen 
die V orräthe von 28 913 t Ende Juli 1900 auf 32 460 t Mitte 
August ~.e~ang~n. Immerhin zeigt der Markt nach längerer Zeit 
der Unthat1gke1t lebhafteres Geschäft und i;tärkere Versorgung 
des Consnms. Auch die amerikanischen Berichte lau1en etwas 
fester. Zum Monatsschlosse notireo: Gmb's jf 73. O . O bis 
fi 73 . 0 . 0, Tough cake fi 75 . 10 . 0 bis fi 76 . 10 . O, best selected 
i 78. 0. 0 bis i 78 .10. O. In Deutschland war der Markt fest. 
Mansfelder notirt für Lieferungen im IV. Quartal 1900 M 157 bis 
M 160 ab Hettstedt. Im I. Semes1er 1900 wurden in Deutschland 
50 53l_t Kupfer ( 1;- 8895 t gegen 1899) ein- und 29 479 t ( + 562 t) 
ansgelohrt. - H Je r war der Markt in befriedigender Lage und 
bewegten sich die Umsätze in den seit Monaten etwas weiter 
gesteckten Grenzen. Es notiren gegen Ende des Monats Lake 
snperior K 188,50, Elektrolyt K 187,50, Mansfelder K 189, hest 
selected Kl85, Japankopfer Kl83,50, Walzplatten Kl82,50, 
Gussblöckcben K 182,50, Abschnitte K 179,50. 

B 1 ei blieb außerordentlich fest. Die Nachfrage ist von 
allen Seiten sehr lebhaft. Ancb Amerika berichtet von sehr festen 
Märkten mit steigenden Preisen. So kam es, dass Blei in London 
trotz des hohen StandeR, den es im Vormonate einnahm, um ein 
weiteres Viertelpfund stieg. Vom 1. Jänner bis Ende Juli 1900 
wurden in London 111 12 lt (123 110 t) Blei eingeführt und 
21790t (25 847 t) exportirt. Zum Monatsschlusse notiren spanish 
lead j 17. 7. 6 bis j 17 .10. 0, english pig common :K 17. 12. 6 
bis j 17. 15. 0. - In Den tsch land bleibt der Bedarf constant 
sehr hoch. Im I. Semester 1900 wurden 33 223 t ( + 5636 t) ein
nnd 19 511 t ( + 63 t) ausgeföbrt. - Hier war infolge de.q An
haltens der starken Frage trotz hoch bleibender Einfuhren prompte 
Waare knapp und theuer. Der Bedarf, vornehmlich für elektrische 
Zwecke,. bleibt sehr bedeutend und lässt vorübergehende Ab
schwächungen auf fremden Märkten fast gar nicht zum Aus· 
drucke kommen. Zum Monatsschlosse notirt schlesisches Blei K50. 

z in k war zu Monatsbeginn in London recht still und die 
Nachfrage gering, wozu wohl auch ungünstige Nachrichten vom 
amerikanischen Markte beigetragen haben mögen. Gegen Monats
schluss trat wieder einige Erholung ein. In den ersten sieben 
Monaten wurden in London 43 605 t (41 214 t) ein- und 5124 t 
(3950 t) ausgeführt. Zum Monatsschlusse notirt schlesisches Zink 
in London :K 19. 7. 6 bis j 19 .12. 6. - In Oberschlesien 
war der Markt zu Monatsbeginn schleppend, die Preise zeigten 
aber eine gewisse Festigkeit, und fanclen einige Umsätze zu M 38,50 
bis M 39 loco Breslau statt. Gegen Mitte des Monats veranlassten 
die Nachrichten aus England und Amerika eine kleine Ab
schwächung, nach welcher för gute gewöhnliche Marken M 38,75 bis 
M 38,50 gefördert wurden. Deutschland importirte im I. Semester 
1900 11 545 t ( + 1709 t) und exportirte 33 807 t ( + 1477 t). -
Hier nahm Zink einen entschiedenen Anlauf zur Preiserhöhung, 
welche sich jedoch mehr auf eft'ective Waare, namentlich schlesi
scher Provenienz, ausdrückte. Die Umsätze waren ziemlich belang
reich und schließen W. H. Giesche's Erhen K 51,50, andere 
.Marken K 50,-. 
. Zinn zeigte infolge der sichtbaren Versorgung schwächere 
Preise, doch hat die Nachfrage der Consumenten nicht nachge
lassen. Die Preisschwankungen haben den Artikel nur vorüber-

gehend alterirt und schließen Straits wieder ziemlich fest 
i 139. 2. 6 bis i 139. 2. 6. - Hier war prompte Consom· 
waare knapp und hielten sich die Preise ziemlich auf dem Niveau 
des Vormonates. Es notiren gegen Monatsschloss Banka K 345, 
September-Auction K 337, November-Auction K 331; Billiton 
nicht offerirt, October - Lieferung K 335, December • Lieferung 
K 333, Straits gri.ifbar K 345, 3 Monate lieferl.Jar K 332. 

Antimon hielt in London unverändert auf fi 38 . 0 . 0 
bis i 38. 10. O. - Hi er war die Nachfrage etwas besser, doch 
weisen die Preise nur geringe Veränderungen auf. Regulus wird 
auf circa K 79,50 gehalten. 

Q neck s i 1 b er hat zu Monatsbeginn seinen Preis in erster 
Hand auf i 9 • 5 . O ermäßigt, auf welchen Satz auch die zweite 
Hand ging. Bei dem durch die chinesischen Wirren ungünstig 
beeinflussten und geringen Absatze kam eine weitere Preisver
änderung nicht in Betracht, weil sie wohl nicht in der Lage 
gewesen wäre, den Export wesentlich zu heben, nachdem auch 
die Schift'sfracbten , infolge Beschlagnahme alles verfögbareu 
Schiffsraumes für Truppentransporte eine Höhe erreicht haben, 
clie zu überseeischen Geschäften nicht animiren. In den ersten 
acht Monaten der mit 1. December des Vorjahres beginnenden 
Sai~on wurden in London eingeführt aus: 

rnoo 1899 J 898 1897 1896 
Spanien (lt.Vertrag) 

" 
anderes . 

Italien 
Oesterreich . . 
Californien etc. 

29 62 134 357 172 '.! 
3 320 4 502 3 850 3 400 2 850 llO 

"' - - " 
80 814 310 1 118 i:>' 

888 50 641 41196 46 199 40 8271 

4·237 55 285 45 994 50 2ö6 44 9ö7 ~ 
und ausgeführt . 15 509 21 9:.!6 21 521 18 263 24 488 

I d r i an er Quecksilber ging von nnfänglicben i 9. 10. 0 pro 
Flasche loco Wien anf i 9 . 5 . 0 pro Flasche, rAsp. j 27 . O . 6 
pro 100 kg in Lageln zurück. Die Umsätze bewegten sich in 
normalen Grenzen. - Die californischen Minen lieferten 
in den ersten sieben Monaten nach San Francisco ab 

1900 1899 1898 1897 1896 1895 
Iffi 13000 13 400 8550 16W 18456' Flaschen. 

Si 1 b er hat sich weiter auf seinem hoben Stande behauptet, 
wozu wohl in erster Reibe der jedenfalls starke Geldbedarf Chinas 
beigetragen hat. Die Notirongen erreichten im August ein Maximum 
von 286

/ 16 d und schließt Standard - Silber 281/ 16 d. Im Juli 
1900 waren zu verzeichnen: 

Londoner bar silver-Notirnng 
pro onnce in Pence 

höchste niedrigste Durchschn. 
288

/ 18 2712
/ 18 28,2043 

Hamburger Brief-Notirnng 1) 

pro 1 kg Feinsilber in Mark 

höchste 
84,35 

niedrigste 
82,55 

Dnrchscbn. 
83,69 

Devise Parität 
London in fllr 1 kg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

242,58 99,08 gegen 
K97,66 im Juni 1900. 
Markconrs Parität 

in für lkg 
Wien Feinsilber 

Kronen 
118,65 99,30 gegen 
K 97,67 im Juni 1900. 

Kohlen. !1nf . dem österreichis ch·n ngari sehen 
Koblenmarkte bleibt die Nachfrage eine andauernd lebhafte und 
schwer zu bef~edigende. Diese Kohlenknappheit wird einerseits 
durch den germgeren Import englischer Kohle aber auch durch 
a~dere ,Umst~nd~ erk~ärt. Wie ans vielen Revieren gemeldet 
w~_rd, smd ~amhch die Leistungen der Arbeiter schwächer als 
frnber, da mfolge der nach dem Strike erhöhten Löhne die 
L_~bensbedürfnisse. auch bei geringeren Leistungen gedeckt werden 
kon_nen. Ferner ist zu berticksichtigen, dass die während des 
S~~1kes anf11:ezeh~ten Kohlenvorrätbe nunmehr completirt werden 
mussen; zudem ist man allgemein bestrebt Wintervorräthe zu 
sammeln! w~ in. den früheren Jahren selten' der Fall war, unge
achtet die Pr1vatmdnstrie eindringlich hiezo aufgefordert wurde, 
um der stehenden Klage über den Waggonmangel während der 
Wintermonate zu begegnen. Die Folgen dieser Umstände sind 

1) Geldcours 50 Pf. niedriger. 
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forlgesetzle Steigerungen der Kohlenpreise und eine daraus resul
tirende Erschwerung der Productionshedingungen der Industrien. 
Allenthalben wird venmcht, diesen für den Consum so bedeutungs
vollen :Folgen entgegenzuwirken. So befasst man sich in den 
industriellen Kreisen mit der Absicht, Kohlen-Consum-Genossen
!'lchaftcn zu gründen. Um diesen Plan praktisch auszuführen, 
fragte der Bund der Industriellen bei den Ostrauer Gewerken 
an, oh sie geneigt wären, einer sich bildenden Kohleu-Consum
Genosscnschaft dieselben Preise zu coPcediren, welche sie den 
Großhändlern gewähren. Die Anfrage wurde ;;eitens mehrerer 
Gewerken prindpiell zustimmend erledigt, aber gleichzeitig wurde 
erklärt, dass sie derzeit ihre Lieferungen verschlossen hätten und 
tlaher nicht in der Lage wären. der projectirten Kohlen·Consum-Ge
nossenscha1t entsprechende Quantitäten zur Verfügung zu stellen. 
Trotzdem setzt der Bund der Industriellen die Vorbereitungen 
:i:ur Errkhtung einer Kohlen-Cousum-Genossenschaft fort und hat 
bereits die Statuten für eine solche Genossenschaft ausgearbeitet. 
Die Durchführung ist derart gedacht, dass in Wien eine Centrale 
und in den übrigen industriellen 'l'erritoricn Filial-Kohlen-Consum
Genossenschaften errichtet werden, die nach Wien gravitiren. 
Von Wien aus würde die Dirigirung des Consums erfolgen. Man 
ist bereits an eine Heihe von Industriellen in Wien herangetreten, 
die sich bereit erklärten, sich an der Gründung einer Kohlen
Consnm·Genossenschaft zu bcthciligen. In der Provinz werden 
sich die Sectionen des Bundes mit den dortigen Industriellen ins 
Einvernehmen setzen. Ein anderes lllittel, welches zur Behebung 
der Kohlennoth in Vorschlag gebracht wurde, nämlich der An
kauf eigener Kohlengruben durch die großen Consumenten, beginnt 
elienfal's ins Werk gPsetzt zu werden. So wirtl bericht~t, dass 
die Actiengesellschafl Skoda-Werke in Pilsen mehrere Braun
kohlenzechen im nordwestlichen Böhmen, die Fabrikanten Gebrüder 
Grobmann in Teplitz ausgedehnte Grnbenfdder im dortigen Ge· 
biete, Papierfabrikant Alois Purkcrt die Brunozeche in Weiß
kirchlitz, tler Pahrikant Georg Schicht in Aussig die .lllagdalcnen
zecbe in Neu-Wernsdorf angekauft habe. Die Prager Handelß
kammer hat sich erboten, den Interessenten oder Vereinigungen 
derselben bei der Erwerbung eigener Kohlengruben behilflich zu 
fein und ladet einerseits die Reftectanten zu einer Besprechung 
über die weiteren Details dieses Planes und andererseits die 
"erkaufslustigen Besitzer von Kohlengruben zur Uebersen<l110g 
\'On Offerten ein. - In Deutschland hat die günstige Lage 
iles Kohlenmarktes weiter angehalten. Die Nachfrage ist allent
halben äußerst lebhaft geblieben und die Industrie nimmt dauernd 
sehr flott ah. Nachdem nennenswerthe Lagerbestände nirgends 
vorhanden sind, bleiben die Abrnfungen sehr stark. Namentlich 
die Händler, welchen ausschließlich die oft horrenden Preise zuzu
schreiben ~ind, kaufen möglichst stark auf. Dabei bleiben die Rück

.stände bei den Werken fortgesetzt groß, weil einerseits infolge 
nöthiger Reparaturen, zum Theile infolge von Leutemangel höhere 
Förderungen nicht mehr zu erzielen sind. Das Syndicat, das im 
I. Semester 18 377 775 t (gegen 17 952 802 t im II. Semester 18!l9) 
iu Versandt brachte, nimmt neue Bestellungen nicht mehr an, 
hoftt aber den gesammten Winterbedarf decken zu können. Dnreh 
1len starken Bedarf der Flotte wird die Situation noch verschärft. 
Trotz alledem ist das Syndicat für größtes l\laßhalten in der 
Preisbestimmung über den 1. April 1901 hinaus, nimmt aber auch 
keine Schlüsse für die nächstjährige Periode \"or, sondern lässt 
de noch in Schwebe. Nach dem Zurückströmen der Arbeiter von 
der Feldarbeit hofft man die Förderungen endlich weiter heben 
zu können. .Jedenfalls ist der Markt in ganz außerordentlich 
fester und günstiger Lage. Deutschland führte im J. Semester 
ti 719 522 t Kohlen und Cokes (- 575 528 t) ein und 8 948 502 
(.+ 1 009 432 t) aus. - ß elgi e n bat im I. Semester 146 000 t 
Cokes (144 000 t 18tl9) und 1 675 000 t Steinkohle (1 286 000 t) ein
geführt und exportirte im gleichen Zeitraume 283 000 t (:!36 000 t) 
Briquettes, 555 000 t (485 000 t) Cokes und 2 469 000 t (2 088 000 t) 
Steinkohlen. - Der eng 1 i s c h e Kohlenmarkt bleibt fortdauernd 
sehr fest. Wie sehr man auf die Dauer der jetzigen Lage rechnet, 
beweist ein Abschluss auf 70 OCO t Förderkohle bis März 1901 
zu 161/i sh. Ca«nelkohle für Gaserzeugung ist außerordentlich 
gestiegen und wird bei größeren Abschlüssen mit 38 sb (18sh 
mehr als im Vorjahre) bezahlt. Hausbrand ist für Winterliefernng 

um 1 '/3 sh hinaufgeset:i:t worden. Der Markt in Südwales bat 
naturgP-mäß die dermaligen Verhältnisse am meisten verspürt. Die 
Admiralität hat 200 00() t zu 25 bis 26 sh gekaurt. Russland 
<leckt stark, Italien hat 17 (JOO t 2ekauft und braucht Weiteres. 
Die Frachten nach dem Osten sind sehr hoch, was das Gescbä.ft 
sehr erschwert. Für sofortige Lieferung kosten beste Dampfkohlen 
27 sb bis 28 sh 6 d. beste Dampfgrnskohlen 16 sh 6 d, Hochofen, 
Cokes 31 sh bis 32 sh 6 d. Gießereicokes 38 sh bis 40 sh, 45 sh 
für beste Sorten. 

Notizen. 
I\'. österreichischer Moorcurs. Am ~O„ 21. und 22. Sep

tember d .• T. finden mit Unterstützung des k. k. Ackerbaumini
steriums in Klagenfurt Vorträge statt, die das Wissenswertheste 
über Mooreultur und Torrverwerthung zum Gegenstande haben. 
Mit dem Curse ist eine Ausstellung zahlreicher Moorerzeugnisse 
verbunden, welche der Cursleiter in Oesterreieb, Deutschland, 
Schweiz, Frankreich, Belgien, Niederlande, Dänemark und Schwe
den ge~ammelt hat, so <lass die verschiedenstoin Torfsorten und 
fäst sämmtliche Verwendungsweisen de~ Torfes dnrch Proben 
oder mindestens durch Abbildungen zn sehen sein werden. 
Während der Cursdauer werden besichtigt: Torfstiche, Wiesen, 
Aecker, ·wald auf Moor, nach dem Curse das größte österrei
chische .l\Ioor, der Laibacher Morast. Anschließend an den Cnrs 
hält der deutsch-österreichische l\loorverein seine erste Hauptver-
8ammlung ab. Der Besuch des Curses ist unentgeltlich. Ausführ
liche Programme sind zu erhalten und Anmeldungen nimmt ent
gegen : Hans Seheibe r, Leiter der Moorcnlturstation in 
Sebastiansberg im Erzgebirge. 

Die pontinischen Sümpfe. Von F. M. v. Donat, Kassel 
1898. In gedrängter Kür-.o sucht der Autor, der sich schon viele 
Jahre mit der Entwässerung der pontinischen Sümpfe beschäftigt 
hat, <larzuthun, das~ mit dem vcrhältnissmäßig kleinen Capital 
von 3 000 000 Lire die heute verpestete Euene in ein fruchtbares 
Ackerland umgewandelt werden könnte. Diese vollständi,;e 
Trocke11legung ist zu erreichen 1. dnrch Randcanäle, welche die 
zufließenden Gewässer, ohn11 sie mit dem Sumpfterrain in Be
rührung zu bring-eo, direct in <las l\[eer führen, 2. durch Ver· 
langsamung des Absturzes der Hochwässer aus den Volskerbergen, 
:1. durch Glättung der Gräben des Sumpfgebietes und dnrch Be
kämpfung der Wasserpflanzen und 4. durch Dammsehutz der 
tiefsten Terraintheile, uni einen regelmäßigen Abßuss der Wässer 
zu bewirken. Zwei übersichtliche Kärtchen erläutern die Pläne 
des Autors. K. R. 

Das Alter der Eisen· und Manganerle fllhrenden 
Schichten im Stou· und Vlgun~ca-Geblete· an der Sttdseite 
der Karawanken. Unter diesem Titel veröffentlichte Bergrath 
F. Teller in den Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs
anstalt (1899, Nr. 17 218) eine sehr interessante Studie über ein 
.geologisch ungewöhnlich complicirtes Gebiet mit Rücksicht auf 
die dort auftretenden Erzlagerstätten, deren Ergebnisse vielfach 
von den bisherigen Anschauungen abweichen. nie im Schnürl
kalke des Reichenberger Reviers und bei Lepejne auftretenden 
Spateisensteinlager bleiben im Obercarbon, wobei auf die Ana-

. logien in der Umgebung von Gonobitz (Südsteiermark) ·hinge
wiesen wirtl. 300 111 über dem Spateisenstein führenden Carbon
aufbruche ist am Südgehänge des Stou ein Mangane·rz führendes 
obertriadisches, schiefrig-mergeliges Niveau, welches den Raibler 
Schichten äquivalent sein dürfte, während die Manganerze anr 
der Südseite der Vigunsca Iiasisehen Alters sind. N. 

Behandeln von Kupferstein. Boiim Kupfer-Bessemer
proeess wird äer Stein von einem oder mehreren Hochöfen auf
gesammelt und bei passender Temperatur in einem besonders 
erwärmten Ofen, wie z. B. einem FLlmmofen, geschmolzen er
halten, bis er in den Converter kommt. Zum Reinigen des Steines 
in diesem Ofen können die Converterschlacken zugesetzt werden. 
(Engl. Pat. 11180 von J. Co 1 q u h o u n, Clifton, Arizona, "Chem. 
Zeitg." 1899, S. 173.) . . 

Französischer Bauxit. Für manche Industriezweige, be
richtet C. Bischof, namentlich für die Herstellung verschiedener 
feuerfester Producte, ist die Verwendung von hochthonerde 

3 
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haltigem Bauxit \"On groller ßedrntnng, und es sind daher Mit· 
theilungen über derartige Vorkommen imirer von principieller 
Bedeutung. Nach einer Untersuchung des Verfassers enthält der 
von Charles Schmidt in Brignoles in den Handel gebrachta 
Banxit: 

a, Bei 100" C. b) In geglühtem 
l!etrocknet Zustande 

Al,03 • 78,75% . 75,68"/o 
SiU,. . 17,78% . . . 22,91° 

0 
Fe,03 • 1,11% . . . 1,41" 

0 

Be~onders werthvoll ist dieser Bauxit dadurch, dass er bei hohem 
Thonerdegehalt wenig Eisenoxyd aufweist. Er ist rein weiß und 
in Frankreich wie im Auslande sehr gut eingeführt. ("Sprech
saal", 1899, 32, 547, nChem.-Zeitg.u, 1899, S. ~16.) 

Aufbereitung tles Kupfers am oberen See. Das etwa 
3° 0 gediegeI1es Kupfer enthaltende Er.i: wird in einem dem Dampf
hammer ähnlichen Pochwerke zerkleinert, dem P. P. Robert 
nachrühmt, die Staubbildung, die Abnützung und der Platz
bedarf seien gering. Der Dampl'hammer wie11:t 1818 kg, macht in 
der Minute 90 IJübe von U,6 m Höhe. Das durch Siebsetzen 
gereinigte Kupfer wird dinct im Flammofen eingeschmoJ„en. 
(Vortrag im Inst. of Ming. and Meta! in London.) N. 

Extractfon edler Me1alJe aus ihren El'zeu. (Amer. 
Pat. 631040, vomJ.E.Greenawalt, Denver, Col.) Das Ver· 
fahren besteht darin, dass man das gepulvtrte Gold- oder Silber
erz ordentlich röstet, es in einen Filtrirbottich bringt, wäscht 
und durch ~as Erz eine elektrolyPirte Lösung fließen lässt, 
welc~e aus emer Auflösung von Chloriden, l1auptsächlich von 
Natrium- nud Eisenchlorid , sowie gerii;gen .Mengen Bromid be
steht nnd kleine Mengen Chlor und unterchlorige Sänre , von 
der elektrolytischen Zersetzung herrührend, mit sich führt. Nach 
dem Ablassen der Lösung vom Erz wird diese in ein Setzfass 
geleitet. Ans diesem bringt man die Lösung in die Anodenab
tbeilung einer elektrolytischen Zelle und hält die Flüssigkeit 
von derjenigen in der Kathodenabtheilung scharf' getrennt. 
Hierauf gibt man die Lösung aus der Regenerir.i:elle zurück 
zu dem Erz und führt den beschriebenen Gang der Manipulation 
so oft aus, als es nötbig erscheint. - Edelmetallhaltige Stoffe 
werden zur Entfernung anderer Metalle, z. B. Blei und Kupfer, 
sowie von Schwefel, Arsen und dergleichen vor dem Auslaugen 
mit einer Cyanidlösung einer chlorirenden Rö&tung unterworfen 
und sodann zweckmäßig mit einer Kochsalzlösung oder heißem 
Wasser au~gelaugt. (D. R. P. 103 730 von S. Ku ro vs z k y, 
Zalatbna, G. Gschwandt n er, Selmcczbanya, und H. Scl1 us ter, 
Arad. - nChem.·Zeitg. ~, 1899, S. 722.) 

Literatur. 
L. de Launay : Reche1·che, Captage et Ameuagement 

des Soarces thermominerales. Paris, Brandy & Co .. 1899. 
In der Einleitung setzt der Verfasser auseinander, dass 

man den Begriff einer Thermalquelle nur schwer definiren könne, so 
dass man zwar allgemeine Eigenschaften, wie erhöhte Tempe· 
ratur, plötzliches Hervorbrechen, starke Mineralisation etc. angeben 
könne, jedoch nicht zn einer zusammenfassenden Definition ge
lange. Das Thermalwasser verdankt seine Entstehung tbeils 
eruptiven Ursachen, theils der Einsickerung in bedeutende Tiefen. 
Der Berechnung der Tiefenmaxima wird ein eigenes Capitel ge
widmet. Das Aufsteigen des erwärmten Wassers erfolgt entweder 
infolge des hydrostatischen Druckes oder aber durch die Ex
pansion der in ibm enthaltenen Gase, durch vulkanische Kräft"l 
ttc. Meistens sind es ältere Störungen, seltener steil gestellte 
Sättel oder die Contactlinie zweier Gesteine, an denen das Ell!JOr
steigen erfolgt. Die Ausbruchsteile bezeichnet den Ort, an dem die 
nach aufwärts strebende Masse den geringsten ·widerstand von 
Seiten der Erdkruste gefunden bat. Gewöhnlich i~t es nicht eine 
einfache Linie, an der der Ausbruch erfolgt, es ist vielmehr ein 
System von Spalten, die oft auch eine verschiedene Erwärmung der 
Wüser bewirken können. 

Nach dem chemischen Gehalt unterscheidet de Lau n a y 
Eisen·, Salz·, Carbonat· und Schwefelquellen, die alle ihre specifi-

sehen Gase führe11.. Bei dieser Eintheilung will es mir nicht ge· 
fallen, dass der Autor keinen Unterschied zwischen kalten und 
warmen Quellen macht, und auch erstere zu den Thermen reclmet. 
Im innigen Zusammenhange mit dem Auftreten von Mineral
stoll'en und Gasen in den Quellen steht die Frage nach dem 
Woher dieser Beimengungen. In den meisten Fällen lässt sich 
eine Auslaugung des Nebengesteines constatiren. Diese Lösungen 
können neuerdings abgesetzt werden und so die Bildnng secun
därer llincra\ien und Erze bewirken. 

Von gleich hoher Bedeutung wie die chemischen Eigen· 
schaft~n sind die Temperaturen der Thermen. Ihre Beobachtung:en 
werden stets durchzuführen sein, wobei die Fehlerquellen, difl 
im Instrument liegen, wohl zu heachten sind. 

Die bis jetzt gemarhten Beobachtungen haben ergeben, das• 
die Temperatur nnr selten gleich bleibt, öfters vielmehr wechselt, 
manchmal sogar im Jahre Maxima und ~linima zeigt. Eine Er· 
klärung dafür wird nicht gegeben. Die Ursachen der Tempera· 
turhängen ah von der Tiefe, aus der das Wasser emporsteigt, können 
aber auch auf vulcauischen und chemischen Einflüssen beruhen. 
Eine .Modification der Temperatur kann durch das Hinzutreten 
der äußeren Luft und kaltfs Wasser bewirkt werden. 

Um die Ausflussmengen der einzelnen Quellen zu bestimmen, 
sind ebenfalls zahlreiche Beobachtungen nothwendig. Auch 11ie!e 
variiren sehr stark infolge der Veränderung des Luftdruckes, von 
Erdbeben etc. Bestimmte Minima und ~Iaxin a konnten an zahl
reichen Punkten gemessen werden, 

Auch der Elektricität ist ein kurzes Capitel gewidmet. 
Diesem allgemeinen Theil ist ein specieller in Form der Be

schreibung der Thermen der einzelnen Länder, sowie deren 
Fassung beigegeben. Aus die!ler Beschreibung deducirt dArVerfasser 
die allgemeinen Regeln über Fa~sung, Verwaltung der tluellen etc. 

Was das Buch so werthvoll m11cl1t, sind nicht so sehr die 
neuen Gedanken , sondern das reiche l\laterial, die ?.ahlreichen 
statistischen Daten und Berechnungen, die. aus einer zer~treuten 
Lih1ratur zusammengesucl1t, ordnnng~gemäß nach dem von mir 
kurz wi1!dergegebenen fnhalt zu einem Ganzen verbunden wurden. 

K. A. Redlich. 

Amtliches. 
Der Finanzminister l1at im Status der alpinen Sa\inenver

waltnngen den Oberbergverwalter Carl Schram), die Oberhütten
verwalter Franz J b I und A Jois Ha n p o 1 t er zu Bergräthen; clen 
Hüttenverwaltar Victor Wen hart, den Bergverwalter Carl 
B 1 a s c h k e zu OherberO'verwa\tern und den Hüttenverwalter 
Emil Sr b e n y zum Ob~rhüttenverwalter; den Rerhnnngsrevi
dentt>n Aclolf M ü 11 er zum :Materialverwalter, die Salinen ver· 
waltnngsadjuncten Alois P 1 a t t n er und Friedrich Mitteregg er 
zu Bergverwaltern , den Salinenverwaltungsadjuncten Adolf 
Gers c h a zum Materialverwalter und clie Bergwesens· Eleven 
Rudolf G um p I untl Camillo Rieger zu Salinenverwaltungs· 
adjunr;ten ernannt. 

Kundmuchnng. 
Der bP.hördlich autorisirte Bergban-Ingenieur k. k. Bergrath 

Eduard Preissig hat seinen Wohnsitz zur Ausübung seines 
Befugnisses nach Prag, II, Tyrsova ulice Nr. 7, verlegt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Prag, am 15. August 1900. 

Kundmachung. 
Herr Roman Rieger, Ingenieur-Assistent der Witkowitzer 

Steinkohlengruben in Dombran, Schlesien, hat am 4. August 1900 
h. a. den Eid als heh. aut. Bergbau-Ingenieur abgelegt, und ist 
von diesem Tage an zur Ausübung seines Befugnis!leil berechtigt. 

K. K. Berghauptmannschaft~ 
Wien, am 9. Angust 1900. 
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Redaction: 

Hans Höfer, ('. l'. Ernst, 
o. O. ProfOS1or der k. k. Berguade1nie in Leoben. Je. Je. Oberbsrgrath uod Commerzialr&tll iD ~'"ien. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Dr. Moriz Caspaar, Oberingenieur 1for österr.-alpinen Montan-Gesellschaft in. Wien, Eduard 
_Oonath, Professor an der technischen Hochschule in Brünn, .Toseph von Ehrenwerl!1, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
in Leoben, Willibalil Foltz, Vice -Director der k. k. Bergwerks-Prod.· Verschl.-Direction in Wien, .Tulins Ritter von Hauer, k. k. Ilof-. 
ratb und Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn von Jüptner, Chef-Chemiker der ö~terr.-alpinen l\Iontan
Gesellschaft in Donawitz, Adalbert Kail, k. k. o. ö. Professor der Bergakaclemie in l'fibram, Franz Kupelwieser, k. k. Hofrath und 
Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, .Tohann Mayer, k. k. Bergrath und Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser Ferilinands· 

Nordbahn, Friedrich Toldt, Hüttendirector in Riga, und Friedrich Zechner, k. k. Ministerialrath im Ackerbauministerium. 

Verlag der Ua.nz'schen k. u. k. Hof-Verlags· und Universitä.ts-Buchha.nd.lung in Wien, Xohlma.rkt 20. 
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INHA J,T: Ueber Störungen· und eigenartige Druckerscheinungen (sog. "Pfeilerschüsse" oder „Kohlenstoß-Explosionen •) der ober
ba~·crischen tertiären Kohlenmulde auf Grube Hausham. - Graphit-Schmiervorrichtung für Gebläse-C,vlinder. - Nebenpro· 
ducte des Hochofens. - Die :Fahrication feuerfester Ziegel in Deutschland und Oesterreich. - Notizen. - Literatur. -
Amtliches. - Ankündigungen. 

Ueber Störungen nnd eigenartige Drnckerscheinongen (sog. „Pfeilerschüsse" oder 
„Kohlenstoß-Ex1llosionen") der olJerbayerischen tertiären Kohlenmulde auf Grube Hausham. 

Von Bergingenieur Karl Baumgartner in Maria-Ratschitz (bei Brllx). 

(Hiezn Tafel XVI-XVII.) 

Störungen der Lagerstätten sind, so interessant sie 
auch sein mögen, ein unliebsamer Gast des Bergbaues, 
cln sie die Gewinnung des Mine1·als vertheuern; man 
geht ihnen gerne aus dem Wege, soweit dies möglich 
ist. Aber sehr oft zwingt die Noth, der Mangel an regel
mäßigen Ablagerungen den Bergmann, auch sehr gestörte 
Partien zu bauen, die man vielleicht früluir als unren· 
tabel unbeachtet und unberührt gelassen hatte. Was vor 
10 Jahren noch unbauwttrdig war, wird heute g~baut; 
l•'lötztheile, die man heute infolge von Störungen und 
Vert:iubungen ungebaut lässt, werden vielleicht in eini· 
gen Jahrzehnten einen Schatz vorstellen, vorausge~etzt, 

dass dessen Gewinnung aus bergtechnischen Gründen 
dann noch möglich ist. So wechselt das Maß der „ Bau
wiirdigkeit" in verhältnissmllßig kurzen Zeiträumen ; der 
Grund hiefür liegt nur theilweise im Bergbaue, inso
ferne dieser in neuerer Zeit durch Fortschritte der Ma
schinenindustrie zu größeren Leistungen befähigt wurde, 
vielmehr größtentheils in der Marktlage, also in volks
wirthschaftlichen Verhältnissen. Es ist klar: je höher 
der Preis der Bergproducte, desto mehr Kosten können 
zur Gewinnung derselben verwendet werden, desto weit
gehender wird d1Ls Maß der „Bauwilrdigkeif'. Aus die· 
sem Grunde kann man ruhig behaupten, dass dieses 

Maß auch zur selben Zeit, aber an ver.ichiedenen Orteti 
verschieden i~t, da ja auch die Kohlenpreise nicht 
überall gleich sind und außerdem die Kosten der Ver
frachtung der ßergbauproducte vorn Gewinnung.i- zu 
dem Verbrauchsorte eine bedeutende Rolle spielen .. Am 
meisten befähigt, auch minderwerthige Kohle in vielfach 
gestörten LagersUl.tten abzubauen, werden daher jene 
Gruben sein, die in einer indnstriereiehen, kohlenbedürf-

. tigen, aber kohlenarmen GeJend sitzen, fernab von den 
leistungsfähigen Kohlenrevieren, so dass deren Ooncur
renz weg.m der großen Entfernung nicht zu fürchten 
ist. In solcher Lage befinden sieh die Gruben Ober~ 
bayerns, welche große Stll.dte (München, Augaburg) mit 
Hausbrandkohle, eine ausgedehnte Industrie (Bierbraue~ 
reien, Thon- und Cementwerke u. a.) mit Kesselkohle 
zu versehen haben. Die Lagerstätten sind vielfach gestört 
und vertaubt, dai Mineral ist asehen- und sehwefelreich 
(Industriekohle bat 15-20:0/o Asche, 4-5 °/0 verbrenn~ 
liehen Schwefel bei 40~50 °lo C), aber die Preise sind 
hoch und die Concurrenz ferne. Wenn diesem Bergbaue 
noch eine Dauer von mehreren Menschenaltern gesichert 
sein soll, so muss mit dem Kohlenvermögen haushälte· 
risrh und sparsam umgegangen werden; ·min ist ge
zwungen, auch die gestörten Flötztheile auszurichten 
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und auszubauen, wo doch (z. ß. in Westfalen) viel 
schönere Flötze, als hier die scMnsten sind, als derzeit 
unbauwllrdig stehen gelassen werden. So findet man 
denn :111ch in diesen Gruben die interessantesten Stö
rungen aufgeschlossen und hat Gelegenheit, dieselben in 
ihrer ganzen Erstreckung zu verfolgen. Während ander· 
wiirts diese Störungen viel gewaltsamer und mächtiger 
ausgebildet sind, so dass ganze Lagerstätten auf viele 
Kilometer hin verworfen 1 abgeschnitten oder ausge· 
waschen sind, sind sie hier meist im Kleinen ausgebildet, 
treten aber so zahlreich und in so mannigfaltigen For
men auf, dass es sich lohnt, dieselben zu sichten und 
ihre Formen der muthmaßlichen Entstehungfärsache 
gegenüber zu stellen. Speciell die Grube Hausham zeich
net sich dadurch aus, dass in einem Theile des Gruben
gebäudes die Störungen gehäuft sind, im anderen unge
störten Theile eigenartige, gefahrdrohende Druckerschei
nungen auftreten, die ebenso interessant für den Fach
mann als unangenehm für die Grube sind. 

Vorerst mögen einige Angaben Uber Alter und Lage 
der kohlenführenden Schichten vorausgeschickt werden. 

Das Kohlenvorkommen von Hausham ist tertiär und 
wird von v. G ü m b e 1 nach den vorkommenden V er
steinerungen ins Ober·Oligoclln eingereiht; die in gan· 
zen Bänken und dicht gehäuft auftretenden Cyrenen und 
Cerithien weisen auf eine Brackwasser -Ablagerung 
(„Brackwasser-Molasse") hin. Das Liegende der kohlen
fUhrenden Schichten bilden Kreide und Flysch; dann 
folgt die untere oligocline Molasse, über dieser lagert 
das erwähnte Ober-Oligocän; das jüngste Glied der 
tertillren Ablagerung ist die neogene Molaise1 die sich 
nach Norden gegen die Ebene zu erstreckt. Die Torf
moore, aus denen die Kohlenftötze entstanden sein mögen, 
am Südrande des Tertiärmeeres gelegen, dürften wäh
rend ihrer Ablagerung durch wiederholt eingetretene 
Ueberschwemmungen unterbrochen und mit Schlamm und 
Sand überdeckt worden sein, worauf die grnße Anzahl 
der vorhandenen Kohlenflötze und -Schmitze schließen 
lässt. Die Mulde zählt 24 I<'lötze, von denen die meisten 
nur 5-20 cm mächtig, also Schmitze sind, bei einem 
Gesammtabstande von rund 1100 m vom liegendsten bis 
zum hangendsten Flötz. In einigen der Schmitzen ist 
die Kohle größtentheils durch Stinkstein (bituminöser, 
aber nicht brandgefährlicher Kalk) ersetzt, viele von 
den Flötzen sind sehr wasserreich, andere wieder schlag
wetterfUhrend. Als bauwUrdig haben sich nach den bis
herigen, ausgedehnten Schurfarbeiten nur 2 Flötze erge· 
ben, u. zw. 1. das Flötz 3 („Großkohlflötz") mit einer 
Mächtigkeit von 70-130 cm, vielfach verunreinigt, mit 
einer durchschnittlichen Schüttung von 15 q pro 1 m~ 
und 2. gewöhnlich 6-8 m im wahren Hangenden des
selben das „Kleinkohlftötz" Nr. 41 meist rein, mit einer 
Mächtigkeit von 45-70 cm mit 9 q Schüttung. An 
Gesteinsarten kommen rnr Stinkstein (in Begleitung von 
Kohle oder als Vertreter derselben), Mergel, Schiefer, 
vielfach mit sandigen Beimengungen, Sandstein, Cement
stein und in den liegenden Partien der Mulde auch 
Conglomerate, ferner als Verunreinigung der J:l,lötze noch 

Kohlenschiefer und Letten. Hangend und Liegeud der 
genannten Flötze sind durchaus nicht gleichmäßig, son
dern in den ,·erschiedenen Theilen der Mulde sehr wech
selnd, bald spröde Cewentlagen, bald fester Sandstein, 
ein Beweis dafür, dass die Ablagerung in den Torf
mooren ·nicht in allen Theilen gleichartig stattgefunden 
hat. Die Festigkeit der Gebirgsschichten ist ziemlich 
groß; nur ganz weiche Mergelpartien, Nachfall-Flötz
berge, sowie die Kohle selbst können geschrämt oder, 
wenn Schrämarbeit nicht mehr anwendbar ist, noch mit 
dem Handschlangenbohrer gebohrt und mit Pulver 
(körniges Schwarzpulve1· in Papierpatronen gefüllt) ge
schossen werden; bei allen anderen Gesteinsarten kommt 
beim Schießen ausschließlich Gelatine-Dynamit zur An
wendung. Das Bohren erfolgt entweder mit drehenden 
Handbohrmaschinen oder (in allen Sandsteinen) stoßend 
theils mit Handbohrern, theils mit Bohrmaschinen. Diese 
große Cohllsion und Festigkeit der Gebirgsschichten ist 
kennzeichnend ; sie bewirkt, dass das Gebirge - z. B. 
im alten Manne des Pfeilerbaue3 ohne Versatz - ein 
in kleinen Stücken bricht, sondel'D nur in großen Wän
den; dieses Zubruchegehen erfolgt nicht ununterbrochen, 
sondern in größeren Zeiträumen, wenn eine genügend 
große Fläche freigelegt und die Abbauzimmerung ge· 
brochen, geknickt und wenig widerstandsfähig ist, dann 
aber auch verhältnissmäßig plötzlich. Die nach der Ab
lagerung erfolgte Biegung und l<'altnng ertrugen diese 
festen Gebirgsschichten nicht in allen Tbeilen, so dass 
sich dort, wo die tektonische, mnldenbildende Kraft 
größer war als die Elasticität der Schichten, Sprünge 
bildeten und Verwürfe entstanden. Diese3 gilt in erster 
Linie von dem Muldensüdßügel östlich vom Schacht, wo 
auch das Muldentiefäte liegen dürfte. Am Südflügel, also 
zunächst der von den Alpen nach Norden ausgeilbten 
Schubkraft, dürften auch die größten Ortsveränderungen 
stattgefunden haben. Der westliche Südflügel und der 
Nordflügel der Mulde scheinen weichere Gebirgsschichten 
gehabt zu haben, denn dort finden sich nir,ends V er
würfe, wohl aber in Mengen eine Aufeinanderfolge von 
Verdrücken und Kohlensäcken in hi\chst unregelmäßiger 
Gestaltung, die keine Geaetzmlißigkeit erkennen lässt. 
Während Verwurfssprünge durch da'3 Zwischenmittel hin
durch sich auf beide Flötze er~trecken, treten VerJrücke 
nur in einem l•'löt'e (gewöhnLch im Großkohl) auf, ohne 
dass die Lagerung des anderen dadurch beeintrllchtigt 
erscheint. 

Bemerkenswerth ist, da-Js nach W es t e n die 
Mächtigkeit des Großkohlflötzes beständig abnimmt~ in 
der Regel nie mehr als 70 cm hat, dagegen stets wei·· 
eher Hangendnachfall und oft ein verschieden mächtiger 
Hangendstein (Mergel) auftritt, welche beiden bei dtir 
Flötzgewinnnng mit hereinfallen. Ueberhaupt zeigen alle 
Kohlenmulden Oberbayern'3 in ihren westlichen Theilcn 
eine Abnahme der ßauwürdigkeit, eine Zunahme vou 
Verdruck und Vertaubung. Das Kleinkohlenflötz im 
Westen des Südflügels ist in 4-5 Schmitzen 
aufgelöst, die mit den sandigen Zwischenmitteln eine 
4-5 m mächtige Dank abgeben, ist al~o ganz und gar 



unbauwilrdig und scheint sieh in der weiteren l•~rstrcckung 
vollständig auszukeilen. 

l m Nord fl ii g e 1 zeigt das Großkohlentlötz eine 
He3ehaft'enheit, dass man das Flötz unmöglich mit dem 
Großkohlenflötz des Südllllgels identifieiren würde, wenn 
man nicht die Gewissheit der WesenAgleiehheit durch 
die zusammenhängenden Auf<1ehlüsse erlangt hätte. Die 
Kohle ist griesig, als ob sie einmal zerrieben und dann 
wieder zusammengebaeken wäre, ist meist wenig ge· 
i;chiehtet, hat wenig La9sen, bricht demnach mehr in 
rundlichen Stücken; diese Stiiekkohle ist asehenreieb, 
brennt sehr schlecht als Hausbrandkohle und muss zer
kleinert werden, damit sie gut flammt. Das Zwischen
mittel zwischen Groß- und Kleinkohlenflötz ist sehr 
wechselnd in der Mächtigkeit, von 0 m bis zu 7 m, 
daher regelrechte Baue schwierig durchzuführen. Die 
Kleinkohle zeigt den Charakter des Kleinkohlenflötzes 
im Südllllgel, das Flötz wechselt aber fortwährend in 
lfoinheit, Mächtigkeit, Verlläehen und Festigkeit. 

Wie erwähnt, fand die Ji~altnng der Gebirgsschichten 
offenbar erst statt, nachdem die Ablagerung der Flötze 
und Zwischenmittel bereits vollzogen war, u. zw. wirkte 
die Schubkraft von Süden, den Centralalpen her, was 
auch durch ihre Wirkungen bestätigt wird. Die stärkste 
Faltung erlitt die der Schubkraft zunächst gelegene 
llausbamer Hauptmulde, deren Südfliigel überkippt 
wurde - streichende Längenausdehnung circa 35 km 
von Tölz (1m Westen) bis nach Au bei Aibling (im 
Osten), nord-siidlicbe Breite 2 l.:m, Teufe unter Tag 7 50 11t; 
an diese Hauptmulde schließen sieb nach Norden durch 
Vermittlung von Luftslltttlln mehrere Nebenmulden, die 
durrh Querrücken von einander getrennt und in 
ihren Südflügeln gleichfalls überkippt sind, also eoneor
dant mit dem Nordflügel der Hauptmulde 11infallen. 
Weiter nach Norden lassen die Faltungen noch mehr 
nach und verlaufen sieh allmäfilieh. 

Achnliehe Wirkungen des von Süden ausgeilbten 
Schubes zeigen sich in der westlichen Erstreckung der 
kohlenführcnden Schichten bei Penzberg und Peissen
berg. 1) 

Im Folgenden sollen die Störungen de;; Slldllügels 
0<1tseite, welche am interessantesten sind, näher erörtert 
werden, u. zw. vornehmlich die Flötzpartie, in der das· 
nördliche io das slldliehe Verflächen, in die Ueberkip
pung übergebt. Zur Erläuterung dient Fig.1 auf Tafel XVI, 
in welcher die Querprofile der einzelnen Bremsen zwi
schen der Auer Sohle (255 m Teufe unter dem Schaeht
tagkranze) und der 3. Tiefbausohle (515 m) dargestellt 
sind. Bis zur ersteren Sohle reicht der „alte Schacht", 
bis zur letzteren der „ neue Schacht". Die Kohle 
zwischen der ersten Tiefbausohle und der Grundstrecke 

') Siehe Beschreibung und geognostische Uebersichtskarte 
in "Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen", 1893, 
S. 380: .Geologische Skizze des oberbayer. Kohlenrevieres" von 
St u c h li k, und in Nr. 44 der Zeitschrift „Glück auf" (Essen 
1898): „Das oberbayerische Kohlenvorkommen und seine Aus
beute", Vortrag von L. Rertle, Director der Oberb. Act.·Ges. 
fiir Kohlenbergbau, auf dem VII .. allg. deutschen Bergmannstage 
in Mönchen am 3tJ. Augu~t 1898. 
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auf der Auer. Sohle wird mittels Gesenke durch Druek
lufthaspel nach aufwärts gefördert; die Kohle zwischen 
1. und ii. Tiefbausohle wirJ iiber 2- Bremsen nach ab
wärts zur Grund~trecke gebremst. Die flache Höhe einer 
ßremsabtheilung größer als eir"a 100 m zu nehmen, 
ging wegen des wechselndeu Verfläehens und der damit 
verbundenen Schwierigkeiten dei Bremsbaue3 nicht an. 
Dici Bremsen sind meist zweiflügelig und stehen im 
S!reichen 3-400 111 von einander entfernt. Die Baue 
gehen, wie die Bezifferung der Bremsen zeigt, vom 
Schachte nach O~ten ins Feld hinaus. Ein Blick auf die 
Profile zeigt, dass die U eberkippung nach Osten zu 
stärker wird. Während westlich vom Hauptsehachte die 
steil aufgerichteten Schichten selbst am Ausbisse noch 
nördliches Verflllchen beibehalten, zeigt der überkippte 
Theil in den östlichen Ausbissen ein südliches Verflllehen 
bis zu 30° herab. Dabei rückt gleichzeitig die Schnitt
linie zwisehcin dem M uldenflügel und einer vertiealen 
Berührungsebene gegen Osten zu nach abwärts, über
ein~timmend mit dem Muldentiefäten (noch nicht er
schlossen), das etwa 2 1/~ lwi östlich vom Schachte liegen 
diirfte. 

Regelmäßigkeit der Ablagerung ist in diesen Par
tien meist keine vorhanden. Welche Veränderungen hier 
mit der zur Zeit der Faltung vielleicht noch breiartigen, 
schmiegsamen Kohlenmasse vor sich gegangen sind, hat 
die Natur selbst in den Ortsbildern aufgezeichnet, die 
die sonderbarsten Ji~ormen zeigen ; in Ji'ig. 2 - 61 
Taf. XVI, sind einige davon (aus dem Großkohlenflötze) 
wiedergegeben. In den Kohlenanhäufungen (hier „ Walm" 
genannt), welche meist ständige Begleiter der Verwürfe 
sind, ist kdne parallele Sehieh!ung mehr, die Lagen 
sind verwirrt und durcheinander geschoben, dazwischen 
sind Stinksteinpartien eingelagert. Dabei streichen die 
Lagen häufig vom Liegenden gegen das Hangende, da'J 
l•'lötz verq uerend und auch im Streichen ansteigend 
oder fallend, so dass auf Stinksteinanhäufungen wieder 
Kohlensäcke folgen. Bei solcher Lagerung ist Bllwohl 
die Schrämarbeit wie auch das Bohren mit dem Schlan
genbohrer sehr erschwert, da jede Schramlage fehlt 
oder stark wechselt , und die Bohrlöcher verzogen 
werden. Durch die Störung fehlt jeder Druek jede 
Schlechteubildung, die Schüsse reißen schlecht trotz 
großen Pulververbrauches, das hereingewonnene Gut 
ist minderwerthig, mit Berg unterwaehsen und wandert 
meist in den Kohlenbrecher. Eine!D Wascbprocesse wird 
das zerkleinerte Gut derzeit nicht unterworfen, sondern 
man begnügt sieh hierorts mit einer etwas unvollkommenen 
Aussortirung von Hand aus, da der günstige Kohlen
markt es erlaubt, auch stark berghaltige Industriekohle 
in den Handel zu bringen. 

Ein anderer unliebsamer Gast unserer Mulde ist 
die Ve1·werfung. Wir unterscheiden 2 Systeme derselben : 

a) Das eine System findet sieb im SUdßügel Ost· 
seite in der unmittelbaren Nähe der Ueberkippnng. Es 
ist dadurch gekennzeichnet (siehe Profile auf Fig. 1), 
dass die Verwerfer 11 11 e n ö r d 1 i c h einfallen, also 
gegen das Mulden tiefste zu, u. zw. sowohl hf'i 

1 „ 
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nördlichem als bei südlichem Flötz.verflächen. Bisher 
wurde eine einzige Ausnahme von dieser Regel ange
troffen, nämlich im Gesenk 8 Ost (Fig. 1 ), wo aber kein 
seharfes Abschneiden d.es Flötzes erfolgte, wie sonst an 
der Verwerferkluft, sondern ein allmähliches Abnehmen 
und Wiederanwachsen der Mächtigkeit bei allmählich 
sich veränderndem Verflächen, so dass man diese Störung 
eigentlich nicht als „ Verwurf", sondern als „Schleppung" 
oder „Flötzztrrung" anzusprechen hat; im Großkohl 
ist diese Störung, wie durch die strichlirten Linien an
gedeutet ist, gekennzeichnet durch einen Streifen Total
verdruck und einen sowohl darüber als darunter befind
lichen Kohlensack bis zu 5 m Mächtigkeit. Bei allen 
Verwürfen dieses Systems ist das Hang c n d t rum 
d e s V e r w e r f c r s längs diosem a b g e r u t s c h t ; die 
Verwürfe gehören zur Gattung der ,,Sprünge", hier 
„Doppeltlötz" genannt. Fig. 7 zeigt das Ortsbild einer 
solchen aus dem Grof.lkohlenftötze. Auf uem Flötzflachrisse 
stellen sich diese Störungen als Gerade dar, die allmäh
lich gegen 0 s t e n ansteigen. Ihre streichende Er
streckung beträgt 100-600 m, die Verwürfe setzen 
allmählich ein, die Sprunghöhe nimmt langsam bis zu 
einem größten Maße zu, dann keilen sie langsam wie 
der aus, wllhrend ein anderer Verwurf etwas tiefer 
wieder ansetzt. In streichender Richtung verlaufen sie 
fast parallel zueinander und kreuzen sich nirgends ; 
Verwurfsknotenpunkte wurden bei diesem Systeme noch 

. nicht angetroffen. 
11) Das zweite System trifft man im überkippten 

Theile der Mulde oberhalb der Auersohle; dieses ist 
weniger gesetzmäßig, vor Allem gilt der Grundsatz, 
dass das Hangendtrum des Verwerfers abgerutscht ist, 
nicht mehr in allen Fiillen. Das verworfene Trum 
des Flötzes liegt bald tiefer (siehe Fig. 12), bald 
höher (Fig. 13 und 14). Fig. 12 ist ein Sprung, 
wie solcher auch im Systeme a) in überkippten Flötz
theilen vorkommt, nur zeigen a 11 e Störungen dieses 
Systems, auf dem Flötzflachrisse eingetragen, ein An
s t e i g e n g e g e n W e s t e n , fallen also nach Osten. 
Fig. 8 zeigt einen Doppelsprung nach Fig. 12, wie 
er auf Bremse 9 Ost auf Strecke 12 iiber der Auer
sohlc ausgerichtet wurde' wo der Bremsschacht auf 
10 m flache Höhe ins Taube verlegt werden musste. 
Die Verwerfer nach Fig. 12 fallen stets widersinnig 
zum Flötj':verflächen ein, die Ausrichtung erfolgt sowohl 
bej Strecken als bei Ueberhauen, die von Westen nach 

. Osten, beziehungsweise von unten nach aufwärts ge

. trieben werden, durch Quer s c h läge i n s L i e g e n d e 
de.s Flötzes. Die Verwerfer nach Fig. 13 und 14 
f:illen. alle sehr steil ein, verfläcben bald gleichsinnig, 
bald widersinnig, bald stehen sie tiaiger. Während bei 
Fig. 14 das Hangendtrum des Verwerfers abgerutscht 
zu sein scheint, trifft bei Fig. 13 der gegentheilige 
Fall ein. Die Ausrichtung der Verwerfung wäre schwierig, 
wenn die Sprunghöhe bedeutend wäre, doch ist das 
flötz selten um mehr als seine Mächtigkeit verworfen. 

Bei diesem System von Verwürfen kommt es häufig 
zu Schnitten zwischen 2 Verwerfern, wobei sich die Vor-

wiirfe, jeder für sich und ohne wesentliche Ablenkung 
zu beiden Seiten des Knotenpunktes fortsetzen. 
Diese Verwürfe setzen irgendwo au, kaum erkenntlich 
au dem das Gebirge und Flötz durchsetzenden Sprunge, 
die Größe der Verschiebung nimmt rasch zu und ebenso 
schnell wie das Anwachsen kann auch das Auskeilen 
erfolgen. Dadurch wird die Identificirung der Verwürfe, 
die man etwa mit mehreren, übereinander gelegenen 
Strecken durchfahren hat, geradezu unmöglich. Manch· 
mal sind die Klüfte mit Calcitkrystallen bewachsen ; 
oft führen sie Schlagwetter. Russklüfte sind bis jetzt 
nicht beobachtet worden. Durch das Kreuzen der Ver
würfe entstehen bisweilen mächtige Gebirgskeile und 
Wände mit glatten Ablösetläcben, die nur durch so1·g
fältigste und starke Zimmerung vom plötzlichen Her
ein\Jrechen abgehalten werden können. Da man die 
Gefahr oft erst spät merken kann , sind solche Ein
brüche auch schon vorgekommen ; das einemal ging 
das Hangende eines Kleinkohlabbaues der:trt nieder, 
das8 Liegend und Hangend beisammen waren, ohne 
dass das Hangend viel zerrissen gewesen wäre; ein 
andermal ein Großkohlabbau mitsammt der oberen 
und unteren Strecke , beidesmal in Abwesenheit der 
Arbeiter. 

Da~s sowohl Vor- und Ausrichtung, wie auch der 
Abbau durch die Verwürfe bedeutend erschwert und 
vertheuert werden, ist selbstverständlich; ganz besonder~ 
Schwierigkeiten bietet der Bremsbau. Vielfach gelang 
es, die Flötzverschiebungen und den Wechsel des V er
llächens dadurch auszugleichen, dass der N achriss bald 
ins Liegende, bald ins Hangende gemacht wurde, doch 
muss man solche Künstelei - oft der einzige möglichti 
Au>wtig - immer bei der Erhaltung des Bremsbergds 
bilßen , da sich häufig Gebirgskeile und Gebirgsklötze 
durch Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit, durch 
benachbarte Abbaue, durch Zimmerarbeiten im Schachte 
an den Rutschflächen loslösen, auf die Zimmerung 
drücken und diese nicht selten unvermuthet durch
schlagen. Auf solche Art ist das plötzliche Zubruche. 
gehen der Bremse 6 Ost zwischen der 3. und 2. Tief
bausohle (siehe Fig. 1) zu erklären, das außer der 
Förderung am 7. November 1898 Nachmittags plötzlich 
erfolgte, obwohl täglich 2 Zimmerleute mit Ausbesserung 
darin th!ltig waren. Von Strecke 5, d. i. von dem 
oberen Verwurfe ab, war der g·anze Schacht rasirt und 
stand ohne Zimmerung, im unteren Theile lagen kreuz 
und quer durcheinander das Bremsgerippe, die Schienen
und Röhrentour, Zimmerung und mächtige Gebirgskeile . 
Die Aufzimmerung konnte nur mühsam von oben her 
mittelst Hängebühnen erfolgen. Auf l<,ig. 1 finden sieh 
mehrere Beispiele, wie der Nachriss der Brems;ichäehte 
bewerkstelligt wurde ; die strichlirten Linien deuten 
den fertigen Bremsschacht an. Gesenk 5 und 6 unter 
der Auersohle konnte mit großer Schwierigkeit noch 
hergestellt werden, doch musste in diesen ~chllchten 
das Bremsgestell kurz gehalten und der Schacht mit 
Führungslatten für dasselbe versehen werden ; da der 
Schacht unten steiler ist als ob~n, so erfolgt da~ An-
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laufen der Bremse nur mühsam; diese Schwierigkeit 
kam allerdings in Wegfall , da dort Lufthaspeln auf
gestellt wurden, die die Kohle nach aufwärts zur Auer 
Sohle förderten. Auf Gesenk 7 Ost kam man mit einem 
Schachte nicht mehr aus, es musste zwischen Auer 
Sohle und 1. Tiefbausohle eine Mittelsohle eingeschaltet 
werden (Fig. 1) , also 2 Maschinen , die doppelte An
zahl von Maschinisten und Anschlägern. Die Hilfs
bremsen 5 und 6 konnte man nicht, wie es vortheil
haft gewesen wäre, bis zur 1. Tiefbausohle führen, 
außer es wäre der obere Theil ins Taube verlegt 
worden; dieses Mittel wurde auch bisweilen angewendet, 
so beim Hilfsgesenk 5 Ost (siehe Fig. 11, welche den 
Verwurf darstellt, in welchem die Bremskammer der 
Hilfsbremse 5 Ost (I<'ig. 1) ausgeschossen ist). Da die 
Schwierigkeiten des Bremsbaues immer größer wurden, 
so ging man im Jahre 1896 zu Saigerbremsen über, 
die theils durch Abteufen, theils durch Aufbrechen 
hergestellt werden. Letztere Methode ist nicht nur 
billiger, sondern auch besser, da dabei die Hohlräume 
zwischen Verzug und Sehachtstoß besser ausgefüllt 
werden, was eine Vorbedingung ist, wenn einseitiger 
Gebirgsdruck, ein Verschieben der Zimmerung und 
Führungslatten vermieden werden soll. Diese Saiger
bremsen haben sich trotz der größeren Anlagekosten 
von Schacht und Förderquerschlägen gegenüber ge
künstelten tonnlägigen Bremsbauten sehr gut bewährt, 
zumal sie auch ein fast vollständiges Aushauen der 
Flötzfläche gestatten; es sind zur Zeit 3 Saigerbremsen 
in Betrieb 1 eine (Hilfsbremse 8 Ost) ist im Vorbaue 
(siehe Fig. 1). 

Nicht weniger schwierig wie der Vorbau gestaltet 
sich zuweilen der Abbau in den Verwurfspartien. Wenn 
das Flötz um nicht mehr als l<'lötzdicke verworfen ist, 
so hilft man sich durch Nachnehmen des Gebirges am 
Verwerfer; wo der Abstand größer ist, bleibt nichts 
übrig, als alle 4 bis 6 m im Streichen diagonale 
Querschläge durchzuschießen, die sowohl zur Fahrung, 
wie als Kohlenrolle und zur Wetterführung dienen 
müssen, ein bisweilen theurer Nothbehelf. Fig. 9 zeigt 
einen solchen Abbau im Kleinkohlflötze, der als Streb
bau mit Versatz geführt wird. Der untere Ji'lötztheil 
wird zuerst herausgenommen und dann werden von 
unten die Rolllöcher aufgebrochen; hiebei zeigt sich 
als Wechselwirkung zwischen Groß- und Kleinkohlenflötz, 
dass der untere Flötztheil mild und druckhaft ist , der 
obere Theil aber, soweit er normal zur Flötzebene 
darü!Jer liegt, durch den Ausbau der unteren Partie 
so fest geworden ist, dass er geschossen werden muss. 
Fig. 10 zeigt, wie der Abbau in einer gestörten Groß
kohlenpartie (dieselbe Störung wie in Fig. 11 im Klein
kohlenflötz dargestellt) mittels Rolllöcher durchgeführt 
wird. Aus diesen Beispielen möge die Ueberzeugung 
gewonnen werden , dass man hierorts den Störungen 
nicht aus dem Wege geht, und dass keine Flötzfläche 
unnöthig geopfert und stehen gelassen wird, wenn auch 
\'orübergehend einzelne Abhaue sogar als unrentabel 
sich darstellen würden. 

Die Entstehung aller Verwerfungen ist darauf zu
rückzuführen 1 dass in diesen Partien durch den von 
Süden her ausgeübten Druck die Spannung derartig 
groß wurde, dass die Elasticitlitsgrenze überschritten, 
die Cohäsion überwunden wurde. Waren aber vor Ein
tritt dieser Störungen die Spannungsverhältnisse aufs 
höchste gestiegen gewesen, so wurden sie durch die 
Verschiebungen vollständig ausgelö:1t, so da~s jetzt jede 
Spannung fehlt und die Hereingewinnung der ge3törten 
Flötztheile nur mit Schrllm- oder Schießarbeit erfolgen 
kann. Gleichwohl ist gerade hier gute und starke 
Zimmerung am Platze, um das zerklüftete Gebirge zu 
stützen, doch zeigt sich jedes allfällige Hereinbrechen 
von Gebirgskeilen durch das Warnen des Holzes an, 
so dass jederzeit rechtzeitige Flucht der Belegschaft 
möglich ist; der Kohlenstoß selbst ist ungefährlich , es 
kann niemals zu explosionsartigen Erscheinungen kommen. 

Ganz anders in den ungestörten Bremsabtheilungen 
des Tiefbaues, die durch unvorhergesehene, plötzliche 
Druck'wirkungen und Kohlenstoßexplosionen leider schon 
mehrere Opfer an Menschenleben gefordert haben. In 
den regelmäßigen und reinen Kohlenablagerungen, wo 
das Kleinkohl unberührt ist, herrscht im Großkohl ein 
derartiger Druck, dass es nur geringer Nachhilfe seitens 
der Hiluer bedarf 1 um den Kohlenstoß lebendig zu 
machen; die Kohle löst sich dallei unter Knistern und 
Krachen in feinen oder gröberen Platten bei lebhafter 
Staubentwicklung ab. Beim Streckenvortriebe des 
Pfeilerbaues konnte die Kohle häufig mit der Kratze 
ohue Bergeisen hereingewonnen werden ; eine monat
liche Auffahrung von 30 m und darüber pro Hauer 
war nichts Seltenes. Die Ursache dieser eigenartigen 
Druckhaftigkeit bloß in der Haltung der Schichten zu 
suchen, geht nicht an; denn in diesem Falle müssten 
dieselben Druckerscheinungen auch in den Flötzen der 
ähnlich geschichteten Penzberger oder Miesbacher Mulde 
auftreten , was aber nicht der Fall ist. .Vielmehr be· 
schränkt sieh diese Erscheinung auf das Haushamer 
Groß- und Kleinkohlenflötz, unbekümmert um die Mäch
tigkeit des Zwischenmittels, unbekümmert, ob beide 
Ji'lötze oder nur eines bauwürdig ist. ·Die Ursache des 
Druckes muss also durch eine Wechselwirkung beider 
Flötze auf einander beding• sein, wie es andererseits 
als sicher angenommen werden kann , dass bei be· 
deutend größerer Mächtigkeit des Zwischen mittels (etwa 
über 20 m) und bei geringerer Elasticitllt desselben 
diese eigenartige Spannung der Kohle nicht anzutreffen 
wäre. Die Flötze, die im einstigen torf- und breiartigen 
Zustande eine große Volumsverminderung erlitten haben, 
bei der späteren Faltung in die größte Spannung ver
setzt wurden, erscheinen dabei als Energiequelle; in 
ihnen ist ein Theil der Kraft, welche die Muldenbildung 
bewirkte, aufgestapelt, daher das Zerspringen und Zer
klüften, die lebhafte Lassenbildung, sobald der Stoß 
freigelegt wird. Die elaatischen Gebirgszwischenmittel 
sind das Medium, durch welches die latente Kraft, die 
Spannung des einen Flötzes auf das andere übertragen 
wird ; sobald dieses herausgenommen wird, werden die 
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G ebirgsechichten aus ihrem Gl~ichgewichtszustande ge
bracht, biegen sich durch, können dabei selbst in eine solche 
Spannung gerathen, dass die Elasticitätsgrenze über
schritten wird 1 die Schichten zerreißen und Gesteins
massen plötzlich unter Krachen und weithin verspür
barer Erschütterung hereingeworfen werden. Das alles 
geschieht urplötzlich, ohne vorherige W arnungszeichen, 
daher unter großer Gefährdung der Belegschaft. Das 
unvermuthete Eintreten der Katastrophen, die Knall
und Erdbebenerscheinungen berechtigen zur .Ausdrucks
weise „Explosion von Kohlen- und Gebirgsstößen". 

Die Erscheinungsformen dieser dynamischen Vor
gänge sollen in Folgendem, u. zw. an der Hand von 
Unfällen und Katastrophen bis ins Einzelne besprochen 
werden, da sich gerade durch ein eingehendes Studium 
der Folgeerscheinungen Rückschlüsse auf die geheim
nissvolle Ursache und damit auf die Anwendung von 
Schutz- und Vorkehrungsmaßregeln machen lassen. Die 
Abhandlung wird gleichzeitig eine Unfa\lschronik der 
Grube Hausham. 

(Fortsetzung folgt.) 

Graphit-Schmiervorrichtung für Gebläse-Cylinder. 
Die Cylinder von Gebläsemaschinen werden gegen

wärtig in der Weise mit Graphit geschmiert, dass der 
Graphitstaub von Hand während des Saugens unmittel
bar vor den Saugventilen otler -Klappen in den Saug· 
raum geworfen wird. Dabei gelangt nur ein Theil des 
Graphits iu den Cylinder und erfüllt seinen Zweck, 
während der andere Theil nach unten fällt und im 
Saugrohr ungenutzt liegen bleibt. 

Diesem unvollkommenen, nicht sparsamen und un
sicheren Schmierverfahren abzuhelfen, ist der Zweck der 
nebenstehend abgebildeten Vorrichtung, welch·e von der 
Firma Dr e y er, Rosenkranz & Dr o o p in Ha n n o
v er ausgeführt wird. 

Die Schmiervorrichtung besteht aus einem Gefäß Azur 
Aufnahme des Graphitstaubes und einem Krümmer mit Hahn 

H. Das Gefäß ist. oben luft
dicht verschließbar und unten 
trichterförmig gestaltet, so dass 
der Graphitstaub bequem in 
die 10 mm weite Bohrung des 
Krümmers gleiten kann. Der 
Krummer wird mit seinem 
waagrechten Ende entweder an 
den Indicatorstutzen oder an 
eine besonders hiezu am Ge

bläsecylinder angebrachte 
Warze angeschraubt. 

Bei geschlossenem Hahn wird 
'"' ' C das Gefäß mit Graphitstaub 

"f"ii~~~<U, gefüllt, oben bei D wieder zu
geschraubt und dann der Hahn 

' geöffnet. Es steht nun das In· 
nere des Gefäßes mit dem Cylinderraum 0 in Verbindung. 

Während der Druckdauer strömt nun die gepresste 
Luft vom Cylinder aus durch den Hahn in das Innere 
des Gefäßes , so dass der Graphit aufwirbelt und im 
Gefäß eine Staubwolke bildet. Jedoch kommt der Graphit
stanb, sobald die Luft L im Cylinder und Gefäß die 
gleiche Pressung haben, zur Ruhe und sinkt zu Boden, 
auf diese Weise die untere trichterförmige Oeffnung des 
Gefäßes dicht verschließend. 

Bei dem nun folgenden Saugen dehnt sich die im 
Gefäß über dem Graphitstaub befindliche Pressluft aus 
und drückt einen Theil des Graphits in den Cylinder. 
Dieses Spiel wiederholt sich solange, bis das Gefäß ganz 
von Graphitstaub entleert ist. Auf diese Weise wird der 
gesammte Graphit ohne jeglichen Verlust 
in den Cylinder gefördert. 

Für jeden Cylinder sind zwei Grapbitschmier-Gefäße 
erforderlich. Jedoch lässt sich auch ein Schmiergefäß 
für beide Cylinderseiten verwenden .. Es sind dann zwei 
Hähne oder ein Dreiweghahn erforderlich. Am zweck
mäßigsten ist jedoch die Verwendung von zwei Gefäßen, 
um die laugen Rohrzuführungen zu vermeiden. 

Anstatt des Krümmers kann auch ein gerades oder 
spitz- oder stumpfwinkeliges Rohr mit Hahn ausgeführt 
werden, je nachdem die Anbringung des Gefäßes am 
Gebläsecylinder dies erfordert. 

Die Schmiergefäße gewährleisten eine erhebliche 
Ersparniss an Graphit bei erhöhter Betriebssicherheit 
der Gebläsemaschinen. 

Der Gewindezapfen bei 0 hat 21 mm Durchmesser, 
so dass 1/ 2 Zoll Gasgewinde oder a;„ Zoll Whitworth
Gewinde, je nach Bestellung, angeschnitten werden 
kann. 

Nebenproducte des Hochofens. 
~'erd. Ho o d führt in einem Artikel der „ Berliner 

Correspondenz für Kunst und Technik", der mit einer 
gemeinverständlichen Beschreibung des Hochofens und 
dessen Bedienung eingeleitet ist, verschiedene Daten an, 
die auch für den Fachmann (dem wohl auch einige Unrich
tigkeiten in Ho o d's Mittheilung auffallen werden) von 

Interesse sein können und welche daher hier wieder· 
gegeben werden sollen. 

Der Werth der Schlacke als Nebenproduct des 
Hochofenprocesses ist genügend bekannt, und soll darauf 
hier nicht näher eingegangen werden. 

Weniger bekannt jedoch dürfte der chemische Werth 
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der Gichtgase sein; daher wollen wir die Gase, bezw. den 
W erth der in denselbeµ enthaltenen Substanzen etwas 
näher betrachten. 

Ho o d sagt, dass der Hoebofentheer jene Sub· 
stanzen , welche die Grundstoffe zur Fabrication de. 
verschiedenen Kohlentheer-Farben bilden und die dem 
gewöhnlichen Steinkohlentheer erst seinen hohen Werth 
verleihen, deshalb nicht enthalte, weil die Destillation 
nicht wie bei der Leuchtgaserzeugung und auch bei der 
Vercokung der Kohle bei hoher Temperatur, sondern 
bei verhältnissmäßig niedriger Temperatur erfolgt. Der 
Hochofentheer galt bi~ vor einiger Zeit, da man ihn 
verwerthen lernte, als ein lästiges, nutzloses Neben
product. Wird derselbe in geschlossenen Retorten soweit 
erhitzt, dass eine Zerlegung bewirkt wird , so kann 
man durch Destillation Oele erhalten, während Pech in 
den Retorten zurückbleibt. 

Die Oele sind als Brennmaterial oder auch zu Be· 
leuchtungszwecken zu verwenden, während das Pech bei 
der Briquetterzeugung Anwendung finden kann. Das con
densirte Wasser enthält Ammoniak und kann zur Her
stellung von schwefelsaurem Ammon dienen. Der Ver
fasser gibt an , dass pro Tonne Kohle etwa 2 3 Pfund 
Ammonsulfat gewonnen werden. 

Die erste Anlage, welche zur Gewinnung von Pech, 
Oelen und Ammonsulfat aus den Gichtgasen gebaut 

wurde, führte die Firma Bai r d & Co. zu Gartsberrie 
auf. Bald folgten andere Eisenhütten dem Beispiele, so 
dass es heute eine ganze Reihe solcher Einrichtungen 
in Schottland gibt. 

Ho o d gibt noch folgende Betriebszahlen: 
Eine Eisenhütte mit 4 Hochöfen verbraucht wöcben t

licb 2000 t Kohle und produc\rt 1400 t Roheisen. 
Als Nebenproducte aus den Gasen wurden ge-

wonnen: 
Pech, 100 t . Werth Kronen .? 880,-
0el, 20 000 Gallonen „ „ 3 000,-
Scbwefelsaures Ammon 20,5 t „ „ 5 400,-

Krooen 11 280,
Die Gesammtkosten an Lohn- und Betriebsspesen 

betrugen Kronen 1200,-, so dass sieb ein Ueberscbuss 
von rund Kronen 10 000,- ergibt. 

Ho o d schließt mit den Worten: „Aus dieser Dar
stellung kann man ersehen, welche große Bedeutung 
die Gewinnung von Nebenproducten für eine Industrie 
zu erlangen vermag." 

Diese Angaben Ho o d's, wenn sie aucq nur be
sonderen, localen Verhältnissen entsprechen, da doch der 
verwendete Brennstoff die Theerbildnng beeinflusst, sind 
in mancher Hinsicht überraschend und weisen auf die 
Bedeutung der Nebenproductenverwerthung deutlich hin. 

F. To 1 d t. 

Die Fabrication feuerfester Ziegel in Deutschland und Oesterreich. 
Von Ernst Envall in „Teknisk Tidskrift". 

Von den im \'Origen Herbst besuchten Fabriken 
befassten sich folgende mit der Darstellung von Dinas
ziegeln: Adolfshütte bei Bautzen, Kaolin- und Chamotte
werke in Oberbris bei Pilsen in Böhmen, rheinische 
Chamotte- u. Dinaswerke in Engere (Rheinland), Martin 
und Pagen s te eher in Mühlheim (Rhein) und Otto & Co. 
in Dahlhausen (Ruhr ). 1) Als Rohmaterial zu Dinasziegeln 
verwenden alle diese Fabriken kryptokrystallinischen 
Quarzit, der im Aussehen überall gleich ist und wohl 
auch fast dieselbe Zusammensetzung hat. Der Quarzit kommt 
gewöhnlich in der Nähe vor. Beim Vermahlen 2) desselben 
benutzt man erst einen Steinbrecher von gewöhnlicher 
Construction und dann zur feineren Bearbeitung 'iValz
werke oder Kollergllnge mit ganzem Bodenteller. Martin 
und Pagensteoh er wenden keinen Brecher an, sie zer
schlagen den Quarzit mit Fäusteln in faustgroße Stücke, 
schaufeln sie zuerst in den Kollergang, in dem die 
erforderliche Kalkmilch zugesetzt wird. Walzwerke be
nützen Adolfshütte und die Werke bei Pilsen, die an
deren Fabriken aber Kollergänge. Die rheinischen Fabriken 
waschen den Quarzit erst mit Wasser in einer rotirenden 
Trommel , dann kommt er zum Brecher und in den 
'Kollergang. Bei der Benützuqg von Walzwerken mengt 

1) Es gibt wohl noch mehr Fabriken in Deutschland und 
Oesterreicb, welche Dinassteine erzeugen. 

1) Ohne ihn früher zn brennen? (Die Redaction.) 

man den zerkleinerten Quarz, fein und grob zusammen, 
mit Kalkmilch und rührt die Masse mit der Schaufel 
gut durch; in den Kollergängen setzt man die Milch zu, 
and schaufelt die fertige Masse heraus. Die gröbsten 
Quarzkörner sind ca. 6-7 mm groß. Ein Absieben des 
Quarzites und späteres Mengen in besonderen Verhält
nissen sah ich nirgends; die pulverisirte Quarzmasse 
wurde, wie sie war, mit Kalk gemengt. Letzterer wurde 
trocken als Ca 0 gewogen und meist davon ca. 2°1o zu
gesetzt, auf Adolfshütte nur 11/2 °/0 • Der mit Wasser ange
machte Kalk geht durch ein sehr feines Sieb und wird 
dann zugesetzt. Die fertige Masse schlägt man entweder 
mit der Hand in gewöhnliche Formen oder in kleine 
Handpressen mit Hebelarmen. Adolfhütte benutzt eine hy
draulische Presue, welche Dinasziegeln mit 200 At
mosphären Druck liefert. Die Masse zu jedem Ziegel 
wird abgewogen. Diese Presse hielt man nicht für gut, 
da sie die Masse a 11mäh1 ich znsammendrttckt und 
Dinasziegeln besser werden, wenn sie durch Schlag 
hergestellt werden; gewöhnlich formt man einen Ziegel 
durch 3 Schläge. Der geformte. Ziegel wird in 12 bis 
24 Stunden ra11ch getrocknet und entweder zusammen 
mit Chamotteziegeln oder bP.sser in besonderen Oefen 
gebrannt . .Adolfhütte brannte früher Chamotte- und Dinas
ziegel zusammen in einem Mendheimofen, wollte aber eine 
vollständige Trennung vornehmen und hatte dazu 
mehrere runde Cupolöfen mit directer Feuerung gebaut. 

2* 
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Diese Oefen sind innen circa 3,5 m hoch, 5 m weit 
und haben rundherum 8 Feuerthüren; die Flamme 
geht durch den Ofenboden zur Esse. Die Chamotte
ziegel sollen durch Zusammenbrennen mit Dinassteinen 
theurer werden, weil letztere zum Fertigbrennen längere 
Zeit als die Chamotteziegel brauchen. Bei Pilsen erfolgt 
das Dinasbrennen auch für sich, aber auf den anderen 
besuchten Werken zusammen mit Cltamottc, jedoch 
stets so, dass man die Dinasziegel an die Stellen 
setzt, welche in den Ofenkammern die heißesten sinrl; 
sie werden um 1 bis 2 Segerkegel stärker gebrannt 
als die Steine im übrigen Kammertheile. In den Fabriken, 
welche das Zusammeobrennen vornehmen , berechnete 
man die Hitze zum Dinasbrennen auf 14 bis 17 der 
Segerkegel; Adolfhütte brennt Dinas bei Kegel 16 bis 
17 und in Pilsen wurden dieselben bei Kegel 24 
in dazu bestimmten Kammern des Mendheim'schen 
Gasofens gebrannt. Die Dinassteinc von Pilsen waren 
die besten, die ich sah, fest, klingend und dicht 
im Bruch; sie besitzen ein Volumgewicht von 2 leg 
pro Cub\kdeeimeter. Die Ursache der guten Qua
litllt liegt wahrscheinlich größtcntheils an der hohen 
Brandtemperatur; ich glaube , dass gute Dinas über
haupt eine sehr hohe Brandhitze brauchen. 

Die Chamotteziegel betreffend waren die Arbeits
methoden sehr verschieden, je nach den benutzten Tho
nen, den gewonnenen Ziegelarten etc. Die Fabrik von 
Henne b er g & Co. bei Freienwalde a. d. Ofor hat 
besonders für das Trocknen eine sehr schlechte L1ge. 
Die gewöhnlichen Mautirsteine werden nahe der Fabrik 
in großen Schuppen ebenso lufttroeken gemacht wie in 
gewöhnlichen Ziegeleien; der Wintervorrath an trockenem 
Rohmaterial muss auf Lager sein. Man fabricirt 
7-8 Millionen Kilogramm jährlich und beschäftigt 
circa 100 Arbeiter. Den Thon bezieht man meist aus 
Thüringen und die Chamotte aus Billesholm in Süd
schweden; das einzige eigene Rohmaterial ist Quarz
sand, in wirklichen Bergen in der Nähe vorkommend. 
Dieser Sand („Klebsand") wird erst mit Wasser in 
Trommeln gewaschen und kommt dann auf ein Sieb· 
werk, in wt1lchen mit 2 Sieben, das eine mit 60 und das 
andere mit 120 Maschen auf 1 cm 2 und mit 0,38, resp. 
0,32 mm Drahtstärke, eine bestimmte Korngröße abge
schieden wird. Dadurch erhält man sogenannten Normal
sand, der, in Säcken verwogen , an Cementfabriken 
verkauft wird. Der übrige Sand kommt zur Fabrication 
von Chamotteziegeln und wird je nach den Qualitäten 
mit 10 bis 18% zugesetzt. Zum Mahlen de3 Roh
materials wird eine Kugelmtihle von der Maschinenfirma 
Th. G r ok e in Merseburg angewendet, die sehr beliebt 
ist. Sie kann bis 70 hl Thon stündlich durch ein Sieb 
mit 6 mm Maschen vermahlen, im Mittel 30 hl durch 
2 bis 3 mm Sieb. Die Kugelmühle benützt man in fast 
allen besuchten deutschen Chamottefabriken mit beson
derer Vorliebe. Die verschiedenen Qualitätsmischungen 
bei Henne b er g & Co. werden erst eingesumpft, 
gehen dann durch die Mischmaschine und Quetsohe von 
gewöhnlicher Construction und werden auf einem Tisch 

in Ziegelform abgeschnitten. Diese Stücke kommen in 
die erwähnten Trockenschuppen und werden, nachdem sio 
etwas getrocknet, in einer G r ok e'sehen Nachpresss mit 
Schwungrad nachgepresst; 2 Mann können in 10 Stunden 
damit 4000 Ziegel nachpressen; in der Regel erhält 
mau nur die halbe Leistung, aber hier waren die Ziegel, 
weil ziemlich nass, leicht zu pre3sen, auch leicht zu
gänglich, da sie von Gestell zu Gestell gingen. Form
ziegeln werden in einer besonderen Streicherei gemacht 
und über oder nahe dem Ofen getrocknet. Das Brennen 
erfolgt im Gasofen Me n d beim mit sehr kleinen Kammern 
von je 16 m 3 Inhalt; jede Kammer wird in 24 Stunden 
bei einer Hitze von 10 bis 12 Segerkege11) gebrannt; 
die Generatoren werden mit englischer Kohle gefenart. 
Diese Fabrik macht auch Gasretorten, aber nur unter
geordnet; sie werden in einem besonders gebauten Ofen 
mit nur einer vierkantigen Kammer gebrannt. Die Re
torten sind 2,45-2,75 m lang und im Querschnitt 
gewöhnlich oval; sie werden äußerst vorsichtig 8 bis 
10 Tage lang gebrannt; die Masse besteht aus 1 Theil 
fettem feuerfestem Thon und 11/ 2 bis 2 Theilen sehr 
grobkörniger Chamotte. 

Die Adolfshütte, früher gräflich Einsiedel
sche Kaolin-, Thon- und Kohlenwerke zu Crosta, liegt 
ungefähr 10 km von Bautzen und erzeugt jährlich circa 
30 000 000 kg Chamottewaaren und 10 000 000 kg 
Dinasziegel mit circa 400 Arbeitern (darunter viele 
Frauen). Nahe der Fabrik befindet sich die Grube, wo 
der Kaolin fast am Tage vorkommt; zuerst kommt so
genannter Klebsand, dann plastischer Thon , hierauf 
Braunkohle und dann Kaolin. Unter Kleb3and versteht 
man einen Quarzsand, der nicht ganz rein ist, sondern 
etwas Iflussmittel enthält, so dass er bei hoher Tem
peratur zusammenbackt. Die Braunkohle verwendet 
man zur Heizung der Kessel, während für die Gene
ratoren böhmische Kohle dient. Die Kaolinförderung 
erfolgt auf einer Fallstrecke mittels Seil bahn. Der 
Kaolin wird gewalzt, nach dem Walzen in rotiren
den Trommeln mit Wasser angemacht und die auf
geschlämmte Masse in die verschiedenen Schlamm
bassins geleitet, wo 11ie sieh absetzt , die feinste und 
reinste Masse natürlich zuletzt. Mit einer beweglichen 
Röhre hebt man das Wasser aus den Bassins und ge· 
winnt so 4 verschiedene Producte: Nr. 4, das sich zu
erst absetzt, ist unbrauchbar und enthält meist eisen
schüssigen Sand; Nr. 2 und 3 gelangt zur Ziegel· 
fabrication; Nr. 1, der reinste Kaolin mit 45% 
A12 03 , wird erst in Filterpressen zu Kuchen geformt, 
wobei das meiste Wasser fortgeht, und dann in offenen 
Schuppen vollkommen lufttrocken gemacht. Nr. 1 wird 
direct an Papier- und Farbenfabriken etc. verkauft. 
Aus Nr. 2 und 3 brennt man auch Chamotte ; zu spe
ciellen Zwecken kauft man auch fremde Thone. Die 
Chamotte und Thone pulverisirt man in Kugelmühlen ; 
das Mehl wird in den obersten dritten Stock gehoben 
und hier zu verschiedenen Qualitäten, saure und basische, 

1) Verhältnissmäßig niedere Temperatur. (Die Redaction.) 
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gemengt. Hierauf gelangt die Masse durch einen Trichter 
in das mittlere Stockwerk, wo sie durch Walzen und 
dann durch eine gewöhnliche Quetsche geht, um in 
passende Stiicke geschnitten zu werden; diese werden, 
etwas getrocknet, in einer Groke-Revolverpresse nach
gepresst. Froher benützte Adolfhlitte eine Schwungrad
pre~se; jene gilt aber für zweckmäßiger. Der Stempel 
sitzt nicht in der Pressstampfe, sondern die Ziegel 
werden nach dem Pres~en, ehe sie die Form verlassen, 
gestempelt. Die Trockengestelle bilden Holzlatten mit 
10-12 mm Abiltand, die auf 2 Querriegeln festgenagelt 
sind. So trocknen die Ziegel schneller, da die warme 
Luft auch auf die U11terseite der Ziegel einwirken 
kann; ein La1tenabdruck war nicht sichtbar. Die Her
stellung von Formziegeln bildet 3,·, der Gesammtpro
duction. Sogenannte saure Qualitäten werden mit bis 
30°/o beigemengtem Quarzit dargestellt; diese Qualitäten 
sollen gegen raschen Temperaturwechsel sehr widerstands
fähig sein. Das Werk fabricirt auch Gasretorten mit der 
Hand ; sie sollen besser und stärker sein als maschinell 
gemachte; natürlich sind dazu sehr geübte Arbeiter 
nöthig. Bei der .Maechinenfabrication wird die Masse 
echichtenweiee in eine Eisenform gepresst, weshalb 
die Retorte beim Zerbrechen leicht aurninanderfällt, 
da die Maeseschichtung rechtwinkelig zur Lllngaachsc 
erfolgt. Bei der Handarbeit ist dies nicht der Fall und 
die Retorte wird stärker. 

Das Brennen erfolgt in M end h e i m'schen Gasöfen 
bei einer dem Segerkegel 13-15 ent~prechenden Hitze. 
Adolfshütte liegt 6-7 krn von der Bahnstation Quooe, 
mit der sie durch eine Schmalspurbahn verbunden ist. 
Um ein Umladen zu vermeiden, werden die Normal
wagen in Quooe 1111f schmalspurige Gestelle gestllllt und 
umgekehrt. 

Die Th o n- und Ch am o t t e w a a r e n f ab r i k Wo 1-
k e n s t ein in Wildstein (Böhmen), 3 l"rn von der Station 
Y oitersreuth gelegen, erzeugt Höhren und fouerfeste Zie
gel und verarbeitet Kaolin, das in der Umgegend in 
koloesalrn Mengen vorkommt; auch feuerfeste Thone 
sind in der Nähe. Der rohe Kaolin liegt, 8-9 m 
mächtig, fast am Tage, zuoberst mit Quarz gemengt, 
darunter rein, der theilweiee ungeschlämmt verkauft . 
wird. Aus dem quarzigJn Material macht man Röhren 
und Gefäße ur1d brennt Chamolte. Letztere bereitet man, 
indem die Masse durch eine Quetsche geht, in Ziegel 
zerschnitten und bis zur beginnenden Sinterung gebrannt 
wird. Solche Cbamotte wird viel verkauft; aber die in 
3 Sorten erfolgende Ziegelproduction ist nicht bedeutend. 
Die beste wird aus reinem Kaolinthon mit Chamotte
zusatz gemaebt und verkauft; die beiden anderen Sor
ten bestehen aus quarzigem Kaolin und Chamotte. Die 
Gemenge gehen durch eine Mischmaschine, eine Quelsche, 
werden zerschnitten und mit der Hand geschlagen. Das 
Werk ist ilbrigens alt und hat wenig Interesse; die 
Oefen sind sehr altmodisch und werden mit Braunkohlen 
auf großen Planrosten geheizt. 

D i o wes t b ö h m i s c h e n K a o 1 i n - 11 n d Ch a
m o t t e wo r k o liegen bei der 8tntion Oberbris, nicht 

weit von Pilsen 1 und fabriciren Chamotte- und Dinns · 
ziegel, Klinker, Rohre etc. Da~ Fabriksgebäude ist nur 
4 Jahre alt und ein großartiger Bau; in einem Neubau 
sollen alle Maschinen elektrisch betrieben werden. lT n
gefähr 1,5 km davon befindet iiich die Kaolingrube mit 
colossalen Vorräthen in einem circa 60 m mächtigen 
Lager; außerdem sind sinternde Thone (Klinkerthone) 
und sehr feuerfeste Thone vorbanden. Das Kaolin
schlämmen erfolgt wie in Adolfshütte, und der beste 
Schlamm wird auch direct verkauft. An Chamotteziegeln 
fabricirt man solche aus reinem Kaolin, solche mit Cha
mottezusatz, sog. basische, und mit Quarzzusalz, sog. 
saure Ziegel, bei denen bis 800/o Quarz zugesetzt werden. 
Abweichungen von der gewöhnlichen Fabricationsweise 
sind nicht bemerkbar. Das Trocknen erfolgt über den 
3 M end heim öfen; die reinen Kaolinziegel für ge· 
wöhnlichen Bedarf brennt man beim Segerkegel 14-15, 
die übrigen sauren und basischen Steine bei Kegel 17. 
Filr diese letzten Sorten wird ein Widerstand gegen 
Temperaturen garantirt, die dem Kegel 35-36 ent· 
sprechen; sie gehören also zu den feuerfestesten Pro
ducten. Ungefähr 20 000 000 l"g dieser hochfeuerfestcn 
Ziegel gehen jährlich Ober ganz Europa, besonders 
nach Russland. 

Schi ff er & Kirche r. Diese Fabrik befindet eich 
bei der Station Eisenberg, nahe Grlinst:idt in der Pfalz. 
Den Thon liefert ein 2-4 m mächtiges Lager, das 
10-25 111 tief liegt. Die mittelste, 1-2 m starke Lage 
enthält den besten, fettesten und feuerfestesten Thon ; 
die untere Lage ist durch Schwefelkiesknollen VMUn· 
reinigt. Der Thon wird mit einer Hacke in circa 50 /.'.g 
schweren Würfeln gewonnen und kommt so in den Han
del ; viel Thon wird an Glashütten abgesetzt und zu 
Schmelztiegeln für Glasmasse benutzt. Dieser Thon ist 
dadurch berühmt, dass die Ziegel kein NachkrUmpen 
zeigen, da er bei + 980° C sein größtes Krümpeu 
(Schwindung':') erreicht; er ist außerdem hochfeuerfcst. 
Man producirt hauptsächlich l<'ormziegel bester Qualit!it. 
Ein Stein für gewöhnliche Zwecke wird aus 60°/0 Kltib
sand und 400/o Thon gemacht; der Sand findet eich in 
der Gegend in unerschöpflicher Menge. Die Thone und 
Chamolte mahlt man mit Kugelmühlen, da die frlihcren 
Kollergänge sich nicht so gut bewährt haben sollen. 
Nach dem Mahlen werden Thone und Chamotte mit der 
Hand gemengt und 12 Stunden lang eingesumpft, dann 
folgt Walzen und Quetschen. Alle Ziegel werden mit 
der Hand geschlagen und über dem Ofen in 3 Etagen 
getrocknet; ein zweiter M end heim ofen war im llau. 
Den gewöhnlichen Dachziegel brennt man bei Kegel 11, 
die anderen bei Kegel 13. 

Die rheinländischen Fabriken von M a r t i n & 
Pagenstecher, Otto & Co. und zu Engere ver
fahren bei der Chamottesteinfabrication ungefähr gleich; 
alle 3 kaufen ihre Thone und Chamotte, pulverisireu 
mit Kugelmühlen oder Walzen, mengen und quetschen 
dann die Masse; der Ziegel wird mit der Hand g-~
schlagcn und Ober den Oefen getrocknet. 0 t t o & Co·. 
mengen die verschiedenen Stoffe unbearbeitet, iiberg.:ben 

3 
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sie einem Erzbrecher, dann einem doppelten Walzwerk 
und zuletzt einer Quetsche. Das Brennen erfolgt in 
Oefen mit directer Feuerung; in Enger s ist ein 
Gasofen. 

Halbfeuerfeste Fabrikate, Klinker, 
Ho h r e etc. Zunächst sei ein Besuch der Maschinenfabrik 
von J u 1 i u s L ü dicke in Werder (Havel) erwähnt, 
die einen patentirten Scblämmapparat baut. Von Billes
holm-Bjuf in Schonen hatte die Fabrik Klinkerthon 
mm Probescblämmen auf diesem Apparat erhalten, und 
diesem Schlämmen wohnte ich bei. Dieser Thon enthält 
nämlich Eisencarbonat von kleinen Körnern bis zu Faust
größe, wodurch die Klinkern auf der Oberfläche rissig 
werden. Dieses Eisen sollte weggescblämmt werden. 
Dazu waren 3 Proben von je 25 l~!J nach Werder ge· 
schickt: gemahlener Thon, verwitterter ungemahlener und 
unverwitterter ungemahlener Thon. Diese Proben 
schlämmte man in einem nur 1 m weiten Versuchs
apparat. Die Zeit zum vollständigen Schlämmen dieser 
Proben betrug f~r die erste nur 1/ 2 Stunde, die zweite 
11/ 2 und für die dritte 5 Stunden. Die Rückstände 
wogen im Mittel je 400 !J· Die geschlämmten Thone 
wurden in Bjuf zu Klinker verarbeitet, die sehr gut 
ausfielen und frei von Eisenflecken waren, was beweist, 
dass durch Schlämmen solches Carbonat zu beseitigen 
ist. Die Klinkerfarbe war gelbbraun und der Thon 
wurde feuerfester, da er durch das Schlämmen viele 
Flussmittel verlor; er klinkerte erst bei 2-3 höheren 
Segerkegeln wie früher. Eine .Mittelsorte des Schlämm· 
apparates von 5 m Durchmesser kostet ab Werder 
3600 Mk. 

In SachEen wurde F i k e n t s c h e r in Zwickau be
sucht, der 300 Arbeiter beschäftigt und glasirte Röhren 
und Gefäße, Klinker, gewöhnliche Mauerziegel, auch 
feuerfeste Steine für Kesselmauerung etc. fabricirt. An 
Ort und Stelle findet sieb ein Backthon (Lehm), während 
der feuerfeste Thon gekauft und Chamotte aus Bruch 
erhalten wird. Rohre und manche Gefäße macht man 
aus einem Gemenge von 1 Theil Backthon , 1 Theil 
feuerfestem Thon und 1 Theil Chamotte , das in der 
l\Iischmllschine bereitet wird und dann durch die Quetsche 
geht. Diese Masse presst man mit einer lothrecht 
stehenden Quetsche durch ein Röhrenmundstück und 
formt sie in Rohre ; die Gefäße dreht oder formt man 
mit der Hand. Die anderen Röhrenfabriken benützen 
statt der stehenden Quetsche ein Walzwerk, das die 
Masse durch ein Mundstück presst. Hydraulische Pressen 
zur Röbrenfabrication wie in Schweden fand ich nicht. 
Die Röhren und Gefäße werden in Zwickau mit einer 
Tbonglasur glasirt. Die größeren Gefäße mit bis 4000 l 
Inhalt macht man aus speciellen Gemengen , und die 
Röhren trocknet man in besonderen Räumen, die circa 
5 m im Quadrat messen ; ein Ventilator saugt die Wärme 
von den abkühlenden Oefen durch je eine Oeffnung an 
jeder oberen Ecke in den Trockenraum ein und dann 
durch den durchbrochenen Boden nieder; dadurch er
reicht man ein gleiches und rasches Trocknen , ohne 
dass die Röhren brechen. Die Klinker, fast aus der-

selben Masse lJestehcnd, wurden in elektrisch betriebeuen 
Pressen nachgepresst, dann auf Trockenbrettern in 
4 Etagen auf Wagen gestellt und in 3 Tl'Ockencanäle 
mit 40 m Länge, 1,2 m Breite und 1,5 m Höhe ge
stoßen. Durch dieselben wird mit einem Ventilator 
Heißluft ausschließlich von den abkiihlenden Oefen ge· 
trieben. Die Wagen gelangen an dem Canalende hinein, 
wo die Luft auszieht und am wenigsten -heiß ist 1 am 
anderen, heißesten heraus. Die Wärme beträgt circa 
800 C. Auf diese Weise erfolgt das Klinkertrocknen in 
ca. 48 Stunden und Risse oder andere l!'ehler kommen 
dabei nicht vor; mit diesem Verfahren ist man sehr 
zufrieden. Das Brennen der Klinker, Röhren und Ge 
fäße geschieht in halbcontinuirlichen Oefen mit directer 
Feuerung in großen Feuerstätten ohne Rost. Die Masse 
sintert vollständig; die Klinker werden von der Eisen-

1! las ur schwarzbraun, da das Rohmaterial stark eisen
haltig ist. Die gewöhnlichen Lehmziegel breunt man 
in einem B o c k'schen Canalofen, der aus einem circa 
50 m langen Caoal besteht und ungefähr auf demselben 
Princip beruht wie jene Trockencanäle, obgleich dje 
Ziegel nicht getrocknet, soadern gebrannt werden. 
Die Feuerung erfolgt in der Canalmitte mit Gas, das 
ein naher Generator liefert. Die Verbrennungßga~e 
ziehen an dem einen Canalende, an dem die Wagen 
mit je 500 Ziegeln einge3choben werden , in die Esse. 
Zum Schutz des Untergestelles ~egen die Hitze sind 
die Wagen oben mit feuerfesten Ziegeln bekleidet, 
während seitlich ein Blech in eine mit Sand gefüllte 
Rinne niedergeht; dadurch geben die Wagen sehr 
schwer und müssen maschinell in den Ofen gezogen 
werden : die Ziegelladung wird durch die abziehenden 
Rauchgase erst vorgewärmt, passirt nach und nach das 
l!'euer, die heißeste Ofenstelle und kühlt danach ab, 
bis sie , fertig gebrannt , am anderen Ende den Ofen 
verlässt. So brennt man in diesem Ofen jährlich 4 bis 
5 Millionen Ziegel , die nicht schön aussehen, aber 
gut und durchgebrannt sind. 

Von den außerdem besuchten Klinkerwerken fabri
ciren die Ziegelfabrik „München" und Eckardt 
bei München nach dem Princip F i k e n t s c h e r's. Aber 
das Trocknen erfolgt nicht in Canälen , sondern über 
den Oefen , und das Brennen bis zum vollständigen 
Sintern in Mendheimöfen, wobei der Klinker durch die 
Glasur schwarzbraun wird. Cm gleichere Farbe zu er
reichen , brennt man die Ziegel abwechselnd mit 
1·educirender und oxydirender Flamme, d. h. man ar
beitet circa 1

/ 2 Stunde mit geringer und 1 /~ Stunde 
mit überschüssiger Luftzufuhr. Die Ziegelei „München" 
fertigt auch Falzziegel (Dachziegel). Dazu mengt man 
Klinkertbon mit gekauftem , mehr plastischem, presst 
die Masse mit einer Quetsche durch ein Mundstück und 
zerschneidet sie in Ziegelform, 7000-8000 Stück 
täglich ; man trocknet mit Dampf, der in Kammtlantschen 
unter die Trockengestelle geleitet wird. 'Das ist aber 
sehr schwierig, da die Ziegel leicht reißen ; gewöhn
lich presst man solche Falzziegel in Formen. 

Die f"' i echten s t e i n's c h e Thon w a a r e n-
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fa b r i k i n U n t e r t h e m e n au , die W i e n e r b e r g e r 
Fa b ri k b e i W i e n und die W e s t b ö h m i s c h e n 
Werke bei Pilsen fertigen Klinker nach der paten
tirten Trockenpressmethode Cz er n y's an. Diese Me
thode kann für gewöhnliche Mauersteine, Fa9onziegel, 
alle Klinkerwaaren und wahrscheinlich auch für feuer
feste Steine angewendet werden und rllhrt von dem 
Liecbtenstein'scben Fabriksdirector Carl C z er n y in 
Unterthemenau her. Solche Anlagen baut Julius Matern 
in Charlottenburg und ertbeilt jede Auekunft. Die 
große Widerwärtigkeit der nassen Methode bildet be
kanntlich das Trocknen der Rohziegel und das damit 
zusammenhängende Einschrumpfen und Rissigwerden 
der Steine, das besonders bei sehr plastischen Thoneo 
große Schwierigkeiten verursachen kann. Die plastischen 
Thone sind deshalb mit Sand zu mengen, um sie 
magerer zu machen und zu großes Einschrumpfen zu 
vermeiden. Dadurch wird das Fabrikat natürlich ver
schlechtert. Das kann man nur durch das Trocken
pressen umgeben, wobei kein Ziegeltrocknen vorkommt. 
Das Verfahren ist kurz folgendes : Der 'l'hon wird mit 
Kippwagen in den Aufgebeapparat gestürzt, geht durch 
ein Walzwerk und gelangt durch einen besonderen 
Apparat continuirlich in einen Cummertrockenofen, wo 
das vollständige Trocknen in 8-12 Minuten erfolgt. 
Von diesem Ofen transportirt man den Thon durch 
einen Elevator in den Kühlraum und nach dem Ab
kühlen in eine Transportschnecke, in der man zu dem 
ganz trockenen Thon 7 - lO°lo Wasser zusetzt, das 
zum Pressen erforderlich ist. Dann kommt die ange
feuchtete Masse zu einem ·Desintegrator zum Pulveri
siren und wird hierauf durch einen Elevator zum 
Sieben gehoben. Vom Sieben geht das Grobe zum 
Desintegrator zurllck und das Feine, durch circa 1 1/~ mm 
Maschen gebend, gelangt durch eine ~. Schnecke zu 
den hydraulischen Pressen, die es mit 120 -180 At
mosphären Druck in Ziegel pressen ; letztere werden 
direct auf Wagen in die Ofenkamm~r gefahren und 
gebrannt. Bei dieser ganzen Procedur beschränkt sieb 
die Handarbeit auf das Thonaufgeben am Walzwerk 
und das Wegnehmen des fertigen Productes an den 
Pressen; alle übrigen Manipulationen: Trocknen, Ab 
kllblen, Befeuchten mit Wasser, Pulverisiren, Sieben 
und Pressen in Ziegelform gebt vollständig automatisch 
vor sich. Versuche mit verschiedenen Materialien: 
Scbieferthon und Lehm, plastischen und mageren 
Thonen haben ergeben, dass alle seither benutzten Thone 
sieh auch für die trockene Methode eignen. Der plastische 
'I'hon kann ohne Sandzusatz benutzt werden und liefert 
ein viel besseres Product als stark entfetteter Thon. 

Die Anlagekosten einer Trockenpres11fabrik mit 
1 Presse, die in 300 Arbeitstagen 3 Millionen Ziegel 
producirt, stellen sich etwas höher als eine ent· 
sprechende nasse Fabrik. Aber schon eine Production 
Yon 5 Millionen ändert das Verhll.ltnisi, so dass eine 
'l'rockenfabrik in der Anlage billiger wird wie eine 
nasse; bei steigender Production wird das VerhäHniss 
tUr den trockenen Process immer gllnstiger. Dies kommt 

daher 1 dass die Kosten der Trockeneinrichtung beim 
nassen Verfahren mit der Proauction gleichmäßig 
wachsen. Wie der Productionspreis der verschiedenen 
Methoden sich gestaltet, ist schwer mit Bestimmtheit. zu 
sagen. Der Ersparniss an Arbeitskraft beim trockenen 
Verfahren steht der Brennstoffverbrauch beim Thon
troekn.eu im Cummerofen gegenüber; doch dürfte sfol1 
der Preis hier etwas niedriger wie dort stellen. 
Matern berechnet eine winzige Kostenersparniss für 
die trockene Methode. Vergleicht man den maschinellen 
Kraftbedarf beider Verfahren, so findet sich kein eigent
licher Unterschied. Während beim Trockenpressen der 
nöthige Kraftbedarf sich genau bestimmen lässt und, 
constant bleibt, wechselt er beim nassen Verfahren un
gemein dadurch, ob der Rohstoff nass oder trocken ist 
oder sich mehr oder weniger schwer: bearbeit~I) lässt. 

Nach der Trockenmethoile werden große Mengen 
Trottoirplatten in gefärbten Mustern fabricirt. Hiezu 
werden den Thonen verschiedene Chemikalien zugesetzt,, 
um beim Brennen verschiedene Farben zu erzeugen. 
Diese Farben hervorrufenden Thone streut ·man i~ 
Mustern mittels einer Blechschablone in die Eisenform 
ungefähr 10 mm dick auf. Dann nimmt man die 
Schablone fort und streut obenauf trockenen, pulveri-·. 
sirten, nicht Chemikalien enthaltenden Thon. Hierauf 
presst man den Thon in die Form mit 140-180 At
mosphären Druck und brennt den Stein in der Kapsel 
bei Kegel 7. Die gebrannten Platten erhalten so aur 
der oberen Fläche ein gefärbtes Muster bis zur Tiefe 
von 3-4 mm, während der untere Theil des Steine3 
die natllrlicbe Thonfarbe beibehält. Diese Klinkerplatten 
sehen sehr schön au;i und werden bekanntlich viel als 
Fußbodenbelag etc. angewendet. x. 

Notizen. 
Zu1 Geschichte der Sprengtechnik. Herrn Ingenieur 

M111. Reichsritter von Wolfskron verdanken wir nach
folgenile Mittl!~ih1a~ au~ dem Codex 14 des Innshrncker Statt
ballerei11rchiv~. anch :SchwazP.r Chronik gdnanilt, die wir in der 
Original~cbr~ibwdise wiedergeben: "Anno 1679 Ja.hr ist am 
Valckchenstein 1) bei 8. Himal der Erste Schoss (geschöhen) mit 
Laim 2 ) anfko111men, dass m1n znvor mit Za[lfen gdscho3sen hat., 
durch einen Wel3chen Bneben." E~ scheint, das3 hier das eute 
1rfal in Tirol der Lehmbesatz angdwendet 'wurde, womit ein 
wesentlicher 1''ortschritt in der Sprengtechnik geschah. K. R. 

Der Firma Rodoir & A.ngost Rost, der in Fachkreisen 
wohlbekannten Fabrikantin von bergbaulicben Verme~nngs-In
strumenten, von welchen mehrere , die für die Pariser Weltan~
stellung bestimmt waren, in Nr. 5 der n Vereini·Mittheilungen" 
(vom 26. Mai 1. J.) besprochen worden sind, wnrJ.e von der interna
tionalen Jnrv der Pariser Weltausstellung die goldene Medaille zu-
erkannt. • E. 

Scblackenbenutzung. In Belgien und Deutschland macht 
man bekanntlich einen ausgezeichneten Schlackencement. Die 
Hochofenschlacke wird in einen geneigten Canal, in dem Wasser 
fließt, abgestochen, wobei sie granulirt und das Kalks~lfat in 
Ka.lk und Schwefelwasserstoff zerlegt wird. Die gekörnte Schlacke 
wird getrocknet, mit ddm eigenen Gewicht J,ehm gemischt und 
diesem Gemenge 3'/~% Kalkpnlver zugesetzt, und dann das 
Ganze fein J>Ulverisirt. Nach Zusatz yon 8% Wasser macht man 

'J Falkenstein. - 2) Lehm. 
4 



a·araus ca. 3i;~ i·g schwere ::iteine, dill getrocknet, gewöhnlich ge· 
bra nilf und wieder pulverisirt wenlen. Dieser Cement besteht 
ans: 59,08 Kalkerde, 6,14 Thonerde, 1,08Eisenoxyd,1,30Scbwefel
~äure, 23,70 Kieselerde, 1.40 Talkerde und 5,70 Glühvfrlust. 
1'~in Cement aus 9 Theilen Sand uud 1 Theil Schlackencemcnt 
hatte nach 28 Tagen eine Festigkeit von 20 kg per Quadrat· 
centimeter und nach 360 Tagen eine solche von 36 kg. Die 
1000 kg dieses Cements kosten 22,5 lt'rcs. nnd werden für 40 Frcs. 
verkauft. ("Echo.") x. 

Neuerungen an Ge11eratorgasöfe11. H u d 1 er beschreibt 
iru „Jouro. L Gasbel. u. Wasserversg. ", HJOO, S. 329, ausführlich eire 
neue Ofenconstruction, Lei welcher zur Erreichung hoher An
fangstemperaturen, welche filr den ~ünstigen Nutzdfect eines 
Ofens bestimmend sind, der in den Generator einznföhrende, we
gen der Schonung des Materials nicht entbehrliche Wasserdampf 
auf ein Minimum beschränkt wird , zur Erzeugung desselben in 
erster Linie die strahlende Wärme des Rostes zur Ausnützung 
gelangt, und erst einem darüber hinausgehenden Dampfbedürfniss 
durch Heizung mit den abziehenden Rauchgasen entsprochen wird. 
(,Zeitachr. f. angew. Chemie", 1900, ö45.) N. 

Röbrenzllnder. Die Anwendung von mit getränktem Zünd
pulver ausgestrichenen Schilf·Zündschnnranzündern, sog. Rölmn
zündern, bei Schichtarbeit (nach Schneeberger Mu~ter), wie sie 
im Laufe des Berichtsjahres auf Freiberger Gruben eingeführt 
worden ist (vgl. eine Schichtanweisung f. d. Kg!. Erzbergwerke 
~n Freiberg vom 1. Juni 1898, §§. 36 und 19), hat sich aufs 
beste bewährt. Ebenso wie hei den Schneeberger~Gruben werden 
hier 2 oder 3 Schü~se, je nach dem Durchmesser des betreft'enden 
Schilfstöckes, welches die Zündschnurendcu in sich vereinigt, ge
kuppelt nnd gemeinsam angezündet. A nf diese Weise ist es ohne Be
einträchtigung der Sicherheit möglich, durch viermaliges Anzünden 
mit der Hand gleichzeitig 8 bis 12 Schüsse wegznthun, was be· 
sonders bei maschinellen Bohrbetrieben von Bedeutung ist. Dabei 
ist es aber nöthig, dass die in einem Schilf-t.ünder vereinigten 
Zündschnüre ungleich lang geschnitten werden, damit die Schüsse 
nach einander kommen , tinander zuarbeiten und zur Fest
i>tellung eiwaigen Versagens gezählt werden können. (n~äcbs. J ahrb.", 
1899, Bd. 169.) N. 

Haase'sches Verfahren. Bei den Ramsdorfer Braun
koblenwerken in Ramsdorf bei Borna (Sachsen) begann ruan mit 
dem Teufen von 2 ~cbächten von achteckigem Querschnitte mit 
Holzausbau. Schacht I, der später von unten gelöst werden soll, 
ward vorläufig nur bis zu 17 111 durch den ober1m Schwimmsand 
abgeteuft. Im Schacht II worden bei 23 m untertags Ha a s e'sche 
Rohre mittels Rammbärs bis zu 250 kg Gewicht und bis zu 
2,5 111 Fallhöhe auf 10,5 111 eingetrieben und damit der Thon, 
bzw. das 3 111 mächtige Oberflötz erreicht. Beim Austeufen des 
Gebirges innerhalb der Rohre brach jedoch der Schwimmsand 
durch. und es soll nunmehr der Schacht bis zu den Rohren in 
Manernng geRetzt, dann aber innerhalb des Rohrkreises ein 
zweiter, engerer Rohrsatz von 4,8 111 Durchmesser und 5 /11 Höhe 
eingetrieben werden. (.Säcbs. Jahrb.", 1899, Bd. 164.) N. 

Große Schmiedepressen. Die Kalker Werkzeugmaschinen
lt'abrik bat nach nlron:coal Trad. Rev." zwei Schmiedepre~sen von 
je 10 QüO Tons für Dillingen a. d. Saar und Oboucholf bei Peters· 
burg gelitfert. Die 4 Säulen, die die Presse tragen, sind 12 111 

lang und zusammen 13ti t schwer; das obere Querstück, welches 
3 hydraulische Presscylinder zwischen 2 Stahlplatten bilden, 
wiegt circa 150 t und das untere , das seiner Größe wegen theil
weise zusammenzufügen war, circa 399 t; der Ambos ist circa 
100 t schwer. Die Querstücke werden vou 16 Stück 1,2 m starken 
und zusammen 45 t schweren Muttern festgehalten. Das Gesammt· 
gewicht der Presse erreicht 1330 t. Die von dieser Firma erbauten 
Schmiedepressen für combinirte Dampf· und Wasserkraft sind 
für jede Arbeit construirt; sie dienen nicht nar zum Pressen 
von Flanschen und zur Fabrication von Panzerplatten, sondern 
!llr jede grobe oder feinere Schmiedearbeit. Die große Anwend· 
barkeit dieser Apparate beruht darauf, dass jeder Presskolben 
seine eigene Druclipumpe hat, die so eingestellt werden können, 
dau sie alle 3 zusammen oder nur 1 oder 2 zusammen die 
3 Pr~~~l'ylinder ~peisen. Dadurch vermag man die Presse mit 

\·oller, mit 2 ode!' 1 Drittel Kraft al'beiten zu lassen; ·auch die 
Hubhöhe kann ungemein wechseln, so dass der ·Apparat zu den 
verschiedensten Zwecken verwendbar ist. x. 

Ein Canal z'ft·iscbcn dem Scb'ft·arzen Meere und der 
Ostsee. In der Zeitschrift ~Fortnigthly Review" bespricht· ein 
englischer Ingenieur ein großartiges Project, das dahinzielt, Riga 
mit Cherson das heißt mit ande!'en Wo!'ten die Ostsee und das 
Schwarze M~er Jurch einen Canal zu vel'hinden. Der biezu er· 
förderliche Wasserweg ist in den Hauptbestandtheileu sogar 
schon vorbanden, denn schon unter der Regierung des Kaisers 
Paul vor gerade 100 Jahren ist der Bau begonnen worden, doch 
standen der Durchführung eine~ regelmäßigen Schilfsverkebres 
auf den Canälen Hindernisse entgegen, welche man damals nicht 
zu überwältigen wusste. b. 

Literatur. 
Les Explosifs dans les Mlnes de Houllle de IJclglquc. 

Von Victor Watte y n e und Lucien Den oe 1. Saint-Etienne 1900. 
Die während des berg- uad büttenmänniscben Congresses 

in Paris gehaltenen Vol'träge wurden, insoferne sie nicht gedruckt 
vorgelegt wurden, zumeist in dem „ Bulletin de la Societe de 
l'Indu~trie minerale" in Saint-Etienne veröffentlicht und in Separat
abdrücken der Allgemeinheit zugänglich gemacht. Das vorliegende 
Heft von 78 Seiten bringt eine Studie der oben genannten Fach
genossen, von welchen V. Wa t tey n e, Chefingenieur und Berg'
director, L. Den o e 1 , Iogenieur im belgischen Bergwerkscorps, 
beide in Brüssel sind. Unter Hinweis auf die Wichtigkeit der 
Sprengstofffrage werden zunächst detail!irte st~tistische ;:\ngab~n 
über die Entzündung von Grubengas 1n Belgien und uber die 
in der Verwendung der Sprengmitt"l erzielten Fortschritte gemacht.. 
Als Anhang zu diesem Capitel ist eine Liste der in Belgien ver, 
wendeten Explosivs beigefügt, nach welcher dieselben eingetheilt 
werden 1. in langsamwirkende Sprengstoffe (Schwar.t.pulver, Pu· 
drolit, Neoklastit, Lithotrit), 2. brisai;te Sprengstoft'11 (Dynamit 
und andere ähnliche Erzeugnisse , sowie Ammoniumnitrat~preng
stoft'e), 3. SicberbeitSsprengstoft'e (Antigrisou T~vier Nr.~· Grisoum~, 
Forzit antigrisoutense Nr. 2 von Baelen, die verschiedenen Gr1-
sontinsprengstoffe, ferner Fractorit, Ammoniakgelatin, Flammivor, 
Nitroferrit etc.). Mit der Wiedergabe der zusammensetzenden Be
standtheile eines jeden Jer aufgezählten brisanten, sowie der 
Sicherheits-Sprengstoft'e schließt dieses Capitel. Die Verfä!lller 
untersuchen dann die Verfahren zur Bearbeitung des Gesteins 
ohne Sprengstoffe. 

Zum Scbluss9 wird auf die Wichtigkeit der photographischen 
Aufnahmen von Sprengstoff-Zündungen im Dunklen fiir die Beur
theilung der Verwendbarkeit der Sprengstoffe in Schlagwetter
gruben hingewiesen; auffallender Weise beziehen sich die Verf. 
hiebei auf die Mittheilungen des k. k. technischen Militär-Comites, 
in welchem Oberst H ess in Wien anfangs 1900 angeblich 
zuerst auf dieses Prüfungsverfahren aufmerksam gemacht haben 
soll. Es ist ihnen oft'eubar unbekannt geblieben, dass unsere 
Zeitschrift schon vor zwei Jahren jene hochinteressanten Abhand
lungen des Bergdirectors Br· e z o w s k i und des Directors Sie r s c h 
gebracht bat, in welchen die mit einer großen Anzahl von Bildern 
erläuterten Resultate der photographischen Aufnahmen von Spreng
schüssen besprochen wurden. 

Die nächste Nummer dieser Zeitschrift wird eine einge· 
hendere Bes11rechung der vorliegenden interessanten Arbeit aus 
berufenerer Feder bringen. Ernst. 

Amtliches. 
Kundmacl1ung. 

Der behördlich autorisirte Bergbau·Ingenicur .lt'ranz Uosen· 
d o rf l1at seinen Wohnsitz und Standort von Dernis in Dalmatien 
nach Zbescbau bei Rossitz in Mähren verlegt. 

K. k. Berghauptmannschaft 
Klagenfurt, am 25. August 1900. . 

In Abwesenheit des Berghauptmannes der k. k. Oberbergrath: 
Knapp. 
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Die Sprengstoffe in den Kohlengrn ben Belgiens. 
(Les explosifs dans les mines de honille de ßelgique.) 

Von V. Watteyne und L. Denoel.*) 

Das vorliegende bemerkenswerthe Werk behandelt 
in 4 Capiteln 1. die Statistik der Schlagwetterentzün
dungen in den belgischen Kohlengruben, 2. die in der 
Verwendung der Sprengstoffe in diesen Kohlengruben 
erzielten Fortschritte, 3. eine Besprechung der in Bel
gien au~gebildeten und angewandten Verfahren fUr 
Gesteinsarbeiten ohne Anwendung der Sprengstoffe, 
endlich 4. eine kritische Beleuchtung des thatsächlichen 
Standes der Sicherheitssprengstoffe im Allgemeinen. 
Wegen der besonderen Wichtigkeit des behandelten 
Stoffes soll in Kürze der Gedankenganr der Arbeit 
angegeben werden. 

Die Zündungen schlagender Wetter durch Spreng
stoffe, welche in der Periode 1821-1850 21,7°1o der 
Gesammtzahl der Explosionen ausmachten, stiegen in 
der Periode 1881-1890 sogar auf 64°/0 • Die größere 
Tiefe, die stärkere Ventilation und die hiedurch be
dingte größere Trockenheit und Kohlenstaubbildung, 
haben diese Steigerung veranlasst, während andererseits 
die Zündungen durch das Grubengeleuchte seltener ge
worden sind. Die intensivere Bekämpfung der aus der 
Schießarbeit entspringenden Explosionsgefahren durch die 

*) Vo1trag-1 gPlrnllen auf tlem internationalen Congress~ fiir 
R"rghnn 111:11 Mctallnrgi!' auf der Parii:er Weltan;;stellang 190). 

Forschung und Gesetzgebung war von bemerkenswerthen 
Erfolgen begleitet, wie die Tabelle auf Seite 6 über die 
in den Jahren 1880-1889 vorgekommenen Schlagwetter
zündungen deutlich zeigt. Namentlich zeigen die die Bo
rinage (Couchant de Mons) betreffenden Daten den be
deutendsten und erfreulichsten l<'ortschritt, ein Zeugniss, 
dass der eingeschlagene Weg zur Bekämpfung der Ge
fahren der richtige war, weshalb die getroffenen Maß
regeln nähere Beachtung verdienen. E~ wurde in den 
belgischen schlagwetterführendeo Kohlengruben, welche 
seit 1884 in drei, seit 1895 durch Unterabtheilung 
der 2. Claseo eigentlich in 4 Gefahrenelassen getheilt 
wurden, die Schießarbeit verboten : 1. in allen Gefahren· 
olassen mit Schlagwetterentwicklung für die Kohlen
arbeit, 2. in der 2. und 3. Gefahrenclasse in \Vetter
abzugstrecken und beim Vorrichtungsbau im ab:oteigen
den Wetterstrome, 3. in der 3. Classe bei afün Streeken
sohloachnahmen mit Ausnahme der:jenigen im directen, 
frischen Wetterstrome. Seit 1895 wurde die An wen· 
dung der Schwarzpulversorten wesentlich erschwert und 
in kohlenstaubführenden Ortsbetrieben die Schießarbeit 
ganz verboten. 

Die Statistik der Verwendung der Sprengstoffe in 
den lrnlgi:ichen Grooen erfuhr bereit.; in einer früheren 
Arbeit derselben Verfasser „ Emploi des explosifs dans 
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les mines de houille de Belgiqne en 1898", welche im 
Jahrl!:ange 1899, S. 251 dieser Zeitschrift besprochen 
wurde, eine eingehende Behandlung und erscheint die
selbe im vorliegenden Werke noch verrnllstandigt und 
weiter durchgearbeitet. Aus den Ta hellen i"t zu er
sehen. dass die Häufigkeit der Sprengarbeit ( densit.:~ du 
rninage), welche durch rinen Coi:fficienten ausgedrückt 
erscheint, in den schlagwetterfilhrenden Gruben in der 
Periode 1892-1898 fast constant abgenommen, da~ 

Schwarzpuh-er ebenfalls abgenommen und die Verwen
dung der Sicherheitssprengstoffe namhaft zugenommen 
hat. Die Yerwendung der brisanten Sprengstoff~ in 
allen Gruben Belgiens ist von 23°io im Jahre 1893 
auf 46°1o im Jahre 1898 gestiegen, während in den 
schlagwetterfreien Gruben allein das Verbältniss con · 
stant bleibt. Es wird constatirt, dass das Abgehen der 
Gruben rnn der Verwendung des Schwarzpulvers that
s!lchlich ein der Sicherheit gebrachtes ökonomisches 
Opfer bedeutet. 

Der I<'ortschritt im Verbrauch der Sicherheits 
sprengstoffe, deren Verwendung durch eine Verordnung 
in Belgien nicht direct vorgeschrieben ist, und welche 
zumeist freiwillig aufgenommen wird, ist der constanten 
und evidenten Verbesserung sowie der wachsenden Zu
verlässigkeit dieser Sprengstoffe in Belgien zuzuschrei
ben. In der Borinage wurden pro 1898 in den Gruben 
der 1. Classe 21%, der 2. Classe 88°/0 und in denen 
der 3. Classe 8 9 ° 10 des Gesammtsprengstoffverbrauehes 
an Sicherheitssprengstoffen in den Vorrichtungsarbeiten 
verwendet; hiebei ist der Gesammh·erbrauch an Spreng
stoffen im Allgemeinen wesentlich gesunken. In die!len 
Tbatsachen ist auch der Grund für das entschiedene 
Zurückgeben der Unglilcksfälle durch Explosionen zu 
suchen. 

Ein Anhang gibt das Verzeichniss der in Belgien 
in Anwendung stehenden brisanten und Sicherheits
sprengstoffe nebst deren chemischer Zusammensetzung 
ao. Demselben ist zu entnehmen, dass die belgischen 
ßergleute die Auswahl unter 11 Arten von Sicherheits
apreogstoffen haben. 

Bei dieser Gelegenheit drängt es uns, den obigen 
thatsächlichen Verhältnissen in Bt!lgien die derzeit in 
Oesterreich bestehenden diesbezliglichen Verhältnisse des 
Verschleißes der Sicherheitssprengstotfti entgegenzustellen, 
wo die Möglichkeit der Auswahl eines guten und ent
sprechenden Sicherheitssprengstoffes, trotzdem deren Ver
wendung im Verordnungswege vorgeschrieben ist, den 
Bergbauunternehmungen erechwert wird. 

Eine eingehende Behandlung findet in der vor· 
liegenden Arbeit die kritische Beurtheilung der in Bel
gien zur Anwendung gelangten Hilfsmittel und Me
thoden, welche den Zweck verfolgen, die Schießarbeit 
in den Gruben zu ersetzen. Es ~ind die3 die Kalk
patronen, trockene Holzkeile, Abtreibkeile, die Bosseyeuse 
von Dubois Franc;ois, der Steinbrecher von Thomas 
und der modificirte Steinbrecher von Lau ran t; weiters 
die bydrauliEche Patrone von James Tun g e. Die Abkeil
arbeit fing an sich Bahn zu brechen, als rationell 

construirtc Handbohrmaschinen nach dem Jahre 18 ~8 
allgew1·in eingeführt wurden. Die durch die Aufnahme 
der Abkeilarbeit erzielte Sicherheit musste fast in allen 
Filllen durch bedeutende l\lehrgestehungskosten bezahlt 
werden, welche, wie ziffermäßig nachgewiesen wird, zu 
Zeiten schlechterer Conjuncturen clen ganzen Ertrag des 
Kohlenbergbaues aufzehren. An•lereri!eits ist der gerin
gere Fortschritt der Arbeit in vielen Fällen durch 
Mehrkosten gar nicht aufzuwägen, während die Leistung~
fäbigkeit dieser Gruben einfach geringer wird. Bei der 
Abtreibkcilarbeit liegt das Hauptübel in der geringen 
Kraftäußerung, welche der Häuer mit dem Schlägel zu 
äußern vermag. Diesem Uebelstande sollte die ßosseyeuse 
von Du b o i s -Franc; o i s abhelfen ; sie hätte auch thatsäcb -
lieh diese Aufgabe ganz gelöst, wenn sie handlicher 
und compendiöser ausgefallen wäre. Die große L!lngc 
des Instrumentes macht es zu Gesteinsnachnahmen beim 
Streckenvortriebe ml'ist nicht anwendbar, daher steht 
es derzeit zumei~t nur bei Querscblagsbetrieben in Ver· 
wendung. 

Die Uebelstllnde der Bosseyeuse hat theilweise der 
Steinbreche!' rnn Thomas, welcher vor vior Jahren auf
kam, behoben. Lau ran t modificirte denselben dadurch, 
dass er das Schlaggewicht analog einem Ramml.ilock 
aufhängt. 

Die Auffahrungen mittels Abkeilarbeit, Steinbrecher 
und mit Dyn!mit unter denselben Verhältnissen ver
halten sich wie 56 : 71 : 100. Hieraus ergibt sich dio 
1\Iög:ichkeit des beiläufigen Cnlcnls, welche Opfer durch 
Auwendung der einen oder anderen Methode der Sicher
heit einer Grube gebracht werden. 

Einzelne belgische Kohlengruben, darunter Marihaye, 
l1aben die Schießarbeit thatsächlich vollkommen aufge· 
lassen und hiedurch jedenfalls der Humanit!lt sehr 
gro[je Opfer gebracht. Die~e Gruben finden außer dem 
Bewusstsein, der Sicherheit soviel als möglich geopfert 
zu haben, einigen Ersatz in einer geringen Zimmerungs
uod Erhaltungsarbeit. Jedenfalls empfiehlt es sich sehr, 
die Schießarbeit auf ein gewisses, nicht unrationelles 
Minimum zu reduciren. Ohgt'lnannte Bestrebungen haben 
namentlich für Gruben mit plötzlichen Gasausbrüchen, 
in welchen die Gefahr eine permanente ist, viel Be
rechtigung. Aus den angeführten Daten über die mit 
der ßos~eyeuse beim Querschlag:ibetriebe erzielten Ro
sultato ergibt sich, dass die A uffahrungen mit der 
Bosseyeuse 71°,'0 derjenigen betragen, die unter ähn
lichen Verhältnissen mit Dynamit erzielt weden, und 
das3 um 43 °;'o ·höhere Löhne gezahlt werden mllssen, 
wobei der bedeutende Verbrauch an comprimirter Luft 
nicht berilcksi,~htigt ist. 

Im letzten Capitol wird in großen ZUgen ein Bild 
der genefüchen Entwicklung der !<'rage der Sicherheits· 
sprengstotfe bis zum derzeitigen Stande der Hilfsmittel, 
welche das Maximum an Sicherheit bieten, entwickelt. 
Nach der Erkenntniss der eminenten Gefährlichkeit des 
Schwarzpulvers wandte man sich den brisante1 Spreng
stoffen zu, fand bald, dasi 50 ,q Dynamit, frei zur Ex
plosion gebracht, Schlagwetter und Kohlenstaub ziinden, 
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und befürchtete daher, dass bei ausschließlicher V cr
wendung derselben die Zahl der GrubenPXplosioneu 
nicht alrn chmcu werde. Berg·rath J. }[ a y er bewies, 
dass die pessimistischen Ansichten in Bezug :tuf die 
brisanten Sprengstoffe nicht richtig sind, dass besetzte 
Dynamitschilssc nicht z!lnden, Schwarzpuker dagegen 
unter allen Verhältnissen zilndet. Hierauf wurde durch 
M a 11 a r d und L e Chate l i c r eine wissenschaftliche 
Basis fiir die Behandlung der Fragen entwickelt, bald 
darauf durch die Schlagwettercommh;,;ionen der Nach
weis im Versuchswege geFefert, dass größere ·L~dungen 
die Sicherheit \ ermindern und dass jeder Sprengstoff, 
über ein gewisses Quantum über die kritische Ladungs· 
mon~e oder Grcnzl11dung verwendet, Schlagwetter ziln · 
det. Die Classificirung der Sprengstoffe nach der Grenz· 
ladung schien eine zeitlang ·in L"ebereinstimmuug mit 
der französischen Theorie der Detona•ionstemperatur 
zu !>tehen, He iss o findet jedoch bei Untersuchung 
\'Oll Sprengstolfon variabler Zusammensetzung das Ent
~egeugesetzte, bringt hiedurch die Detonationstemperatur 
als einziges Kriterium für die Sicherheit der Spreng
stoffe zum Falle und glaubt die Brisanz zu einem 
wichen erheben zu können, da er aus den Resultaten 
der \'On ihm aufgestellten Versuchsreihen findet, da~s 
die Richerheit desto größer sei, je kleiner die Brisanz 
ist. Das Verhalten von Dahmenit in verschiedener 
Körnung schien die verführerisch einfachen Deductionen 
II e iss e's zu stiitzen. Soviel war sicher, das3 für da~ 
Kriterium der Sicherheit eines Brennstoffes zu den ca
lorimetrischen Erscheinungen auch die mechanischen 
beigezogen werden müsseo. Schließlich wurden auch 
von österreichischen Ingenieuren die photographischen 
Untersuchungen der Lichterscheinungen in der Dunkel
heit angewendet, welche zeigten, dass Form und Inten· 
sität der erhaltenen Bilder für verschiedene Sprengstoffe 
charakteristisch sind. 

Die von H c i s s e gelegentlich des Bergmannstages 
in München 1898 aufgestellte Theorie der Sicherheits
sprengstoffe erklärt nicht alle Erscheinungen, nament
lich das Verhalten des Schwarzpulvers und der größeren 
Ladungsmengen. Watte y n e stellt derselben eine an 
dere Theorie entgegen, in welcher er als Hauptprin
cipien die von M a 11 a r d und L e Chate 1 i er ent
deckte Verzögerung bei der Entzündung der Schlag
wetter und die Art der Uebertragung der ealorischen 
Energie an die umgebende Atmosphäre hinstellt. Nach
dem er die calorischen und mechanischen Vorgänge 
bei der Explcsion eines Sprengstoffes untersucht hat, 
kommt er zu der Schlussfolgerung, dass die compli-

cirten Erscheinungen zu wenig bekannt sind, als das~ 
man eine mathematisClhe Formel der Beziehungen, 
welche zwischen Sicherheit, Detonations'temperatur, Bri
sanz und Größe der Ladung bestehen, aufstellen 
könnte - soviel scheint ihm klar, dass die Zeitdauer 
der Ausdehnung resp. Abkühlung der Verbrennungs
gase unter die Entzündungstemperatnr der Schlagwetter 
nicht größer sein dürfe, als die Größe der Verzögerun~ 
der Entzündung des Schlagwettergemisches. Die expe
rirnt'ntell zu bestimmende Grenzladung lässt daher die 
richtigste Ileurtheilung zu. Die relative Sicherheit ist 
umso größer, je größer die Differenz der angewendeten 
Sprengstoffmenge zur Grenzladung ist. 

Die Erklärung \V a t t e y n e's bezüglich des Ver
haltens der verschiedenen Sprengstoffe, insbesondere 
von Schwarzpulver und Dynamit gegenüber dem Kohlen· 
staube geschieht auf Grund derselben Principien, ist 
eine zutreffende und beleuchtet die im Versuchswege 
erkannte Gefährlichkeit des Dynamits für den Kohlen
staub. 

Es lässt sich daher vom praktischen Standpunkte 
die Seh lussfolgerung ziehen, dass die Bestimmung der 
Grenzladungen der Sicherheitssprengstoffe die richtigste 
Idee des Grades der 8ieherheit im Vergleich zu den 
verschiedenen Sicherheitssprengstoffen gibt. Diese Grenz
Iad ungen sollen für alle zu vergleichenden Sprengstoffe 
iu derselben Art und unter den gefährlichsten Bedin
gungen der Grube be3timmt 1Verden, was nicht immer 
geschieht. Ein Sicherheits~prengstoff musi eine hohe 
charakteristische Grenzladung be3itzen; diese soll der 
Maximalmenge entsprechen, in welcher der Spl'engstolf 
verwendet werden soll. ßs muss auch die Arbeits
capaeität dieser Grenzladung in Rücksicht gezogen wet
den; dieselbe muss ein gewisses Minimum übersteigen, 
welches größer ist für Ges~ein als fdr Kohle. 

Nach den statistischen Untersuchungen von Heisse 
beträgt die mittlere angewendete Ladung für brisante 
Sprengatoffe in Westfalen 328 g. Das Ca!'bonit und 
Victorit haben Grenzladungen, deren potenzielle Energie 
400 y Gelatinedynamit entspricht. E:i handelt sich da
rum, Sicherheitssprengstoffe zu schaffen, die diesen Er· 
folg noch übertreffen und dabei sprengsieher und un
schädlich sind. Von diesem Fortschritte hängt die Ver
allgemeinerung der Sieherheitisprengstoffe in Kohlen
gruben ab. 

Wir können den Berufsgenossen, welche sich für 
die Schlagwetterfrage interessiren, das Studium lies vor
liegenden gediegenen Werkes nur bestens empfehlen. 

Franz Pospisil. 
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Ucbcr Störungen und eigenartige Druckerscheinungen (sog. „Pfcilerschüssc" oder 
„Kohlcnsto.ß-Explosiouen") der oberbayerischen tertiären Kohlenmulde auf Grube Hausham. 

Von Bergingenieur Karl Baumgartner in Maria-Ratschitz (bei Brüx). 

(Hiezu Tafel XVI-XVII.) 

1 Fortsetzung von S. 4ti6.) 

Als in den Siebziger-Jahren das Schwergewicht 
des Bergbaues vom Nordflügel in der Leizach auf den 
llaushamer Sttdtlügel verlegt wurde, kannte man wohl 
echon das Kleinkohlentlötz, das aber, selbst wo es bau· 
würdig war, als minderwerlhig gegenüber dem präch
tigen, bis zu 3 111 mächtigen Großkohlenftötz unbeachtet 
bei~eite liegen gelassen wurde, namentlich deswegen, 
weil nur der Pfeilerbau ohne Versatz: welcher sich ja 
im Großkohlentlötz sehr gut bewährte, üblich war, und 
wegen der vielen Nachrissberge beim Auffahren der 
Vorrichtungsstrecken zum Baue des l{ leinkoh lentlötzes 
wenig lockte. Später wurden zu wiederholtenmalen 
Versuche mit dem Abbaue des Kleinkohlenftötzes gemacht; 
da man dasselbe jedoch bald sehr druckhaft , bald 
wieder sehr fest antraf, so kam es niemals zu einem 
methodi~chen Abbaue. Erst in den Achtziger-Jahren 
erkannte man die L'rsache der wechselnden Fe11tigkeit 
der Kleinkohle in der Wechselwirkung beider Flötze 
auf einander, und man wurde gewahr, dass überall 
dort, wo das Großkohlenftötz herausgenommen war, das 
K leinkohlentlötz so fest wurde, dass es nur mit Schieß· 
arbeit gewonnen werden konnte, und ebenso umgekehrt. 
So war z. B. auf Bremse 1 über der Leizachsohle im 
J:ihre 1876 oberhalb der Grundstrecke ein strebeartiger 
Bau des Kleinkohlenfiötzes mit viel Erfolg durchgeführt 
worden, während gleichzeitig, von oben nach abwärts 
vorschreitend , auf derselben Bremse Vorrichtung und 
Abbau des Pfeilerbaues ohne Versatz in Angriff ge
nommen wurden; als sich die Baue der 2 Flötze in der 
mittleren Hübe der Bremse begegneten, wurde das 
Kleinkohlentlötz plötzlich fest, daher der· Bau in dem
selben als unrentabel eingestellt werden musste. Als die 
Wechselwirkung der beiden Flötze auf einander erkannt 
war, wurde alsobald folgender Grundsatz for die Bau
methode aufgestellt 1): als erste.3 müsse das gering 
mächtige, aber reine Kleinkohlentlötz gebaut werden, 
solange es druckhaft ist, da sich erfahrungsgemäß bei 
Schießarbeit in demselben höchstens eine Leistung von 
11/~ bis 2 t pro Häuer und Schicht erzielen lässt, 
während die Leistung, wenn das Flötz in druckhaftem 
Zustande gebaut wird, bis auf 6 t steigt. Wenn auch 
dadurch das Großkohlenflötz fest wird, so ist die Schieß
iubeit in dem mächtigeren Flötze doch mit mehr Erfolg 
anzuwenden und gibt einen besseren Anfall von groben 
Sorten. 

Inzwischen wurde in jenen Bauabtheilungen, in wel
chen das Kleinkohlenflötz wegen Vertaubung unbauwiirdig 
war, das Großkohlenflötz allein mit dem bewährten 
Pfeilerbau abgebaut, wobei auch die Bremsen und 
Fabrüberhaue im Großkohlentlötz aufgefahren wurden. 
Dabei traten die erwähnten Druckerscheinungen auf, 

an die sich die Arbeiter so schnell gewöhnten, dass 
sie, um Arbeit zu ei·sparen, oft absichtlich das Explo
diren des Stoßes herbeiführten. Der Druck des l!'lötzes 
war so recht erst zur Geltung gekommen, als man 
aus den meist gestörten Partien oberhalb der A uersohle 
zugleich mit dem Abteufen des Tiefbauschachtes (1888) 
dem l!'lötze nach in Tiefen von 500 ni heruntergegangen 
war, und machte 11ich umsomehr geltend, eine je größero 
J:t'läche durch die Baue freigelegt wurde, je ausgedehnter 
also die Durchbiegung des spröden Hangenden (Cement
stein) stattfinden konnte. Der Kohlenstoß gerieth in 
umso größere Spannung, je kleiner dem alten Mann 
gegenüber der noch herauszunehmende Theil der Kohle 
zwischen Bremse und der Abbaufront war; so kam es 
das eratemal zu einer Katastrophe im Gesenk 1 o~t 
zwischen der 2. und 1. Tiefbausohle am Barbaratage 
(4. December) des Jahres 1889, welche ein Menschen· 
leben forderte. l!'ig. 1 , Tafel XVII zeigt die Situation 
der Baue zur Zeit des Unfalls. Die Abbaufront 
war der Bremse schon ziemlich nahe gerückt; die 
noch verbleibenden Kohlenpfeiler waren außer durch 
die Theilungsstrecken noch ge;ichwächt durch Ausbau 
von Versatzpfeilern, in welche zur Zeit der Strecken· 
auffahrung der beim Streckennachriss anfallendti Berg 
untergebracht wurde, um die Abförderung des tauben 
Materials zu ersparen. Die Häuer Reis in g er und 
Be h am b er g er arb.eiteten im Abbaue 10 Ost, als 
plötzlich unter Krachen Strecke uud Abbau 10 zu 
Bruche geworfen und mit Kohlenklein vom explodiren
den :;toße angefüllt wurden. Während Behamberg er 
vom alten Mann der oberen Streeke aus, die unver
brochen geblieben war , bald geborgen werden 
konnte, musste zum Standorte Reis in g e r's mittels 
Getriebearbeit langsam vorgedrungen werden. Be· 
vor Reis in g er - er war nur theilweise verschüt
tet - befreit werden konnte, erfolgte eine neue 
Explosion, die Re i singe r derart verschüttete , dass 
e1· im Kohlenvorrathe und Kohlenstaube erstickte. 
5 Minuten darauf konnte sein Le'.chnam geborgen 
werden. 14 Tage darauf wurden auf der unteren 
Bremse die Abbaue und Stre~ken 3, 1, 5 und G zu 
Bruche geworfen, wobei sich jedoch die Häuer durch 
den alten Mann flüchten und retten konnten. Darauf
hin wurde unter Verzichtleistung auf die noch vurhan· 
denen Kohlenpfeiler die untere Bremse aufgelassen. Im 
oberen Gesenk 1 Ost wurde 1890 ohne Unfall die 
restliche Kohle noch ausgebaut. 

1) Vgl. die diesbezüglichen Ausführungen des Betriebs· 
leiters der Grube Hausham H. · Heinr. Müller, ~Ueber Er· 
fabrungen hei A bbaumetboden mit Bergeversatz", erschienen 
in Nr. 27 (1900) der ~Oest. Zeitschr. für Berg- u. Hüttenwesen~. 
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Zu einer noch schlimmeren Katastrophe kam es 
am 8. Juni 1R92, 1/ 22 Uhr Nachm., an welchem Tage auf 
Brems 2 Ost ( s. l<'ig. 2, Taf. XVII) 1 ~ Bergleute verscl1iittct, 
beziehungsweise von allen Rettun~swegen abgeschlossen 
wurden. Es waren die Arbeiter M 1 e k u z, Köpfe r 1, 
L e i t g s c h w e n d n er, F n t er h a r e r, A 1 b r e c h t, 
Sachs, 1\ oh 1 b ö c k, Wams o r: Eire in er, Ga
ste i g er, Kopatschek und Rauch. Unter furcht
barem Knalle und ungeheueren Gebirgsbewegungen, die 
obertags auf viele Kilometer in der Umgebung als Erd
beben verspilrbar waren, trat eine Explosion der Kohlen
stöße ein, wodurch 2 je 100 m hohe Bremsberge, die 
dazu gehörigen Fahriiberhaue und sämmtliche \Y echscl
strecken zu Bruche gingen zu einer Zeit, da die Beleg
schaft eben in der Ausfahrt begriffen war. (Die ver
brochenen Baue sind in Fig. 2 durch dunklere Schraffi
rung· bezeichnet; die punktirten Linien zeigen die Wege, 
auf welchen die Rettungsmannschaften zu den Verschüt· 
teten sich durcharbeiteten.) In den Bremsbergen (circa 
:-10° V crfütchcn) war die ganze Zimmerung herausge 
w1irfen, die bis zur Hälfte herauf den Schacht anfüllte, 
während der obere Tbcil frei dastand und fortwährend 
vom Hangenden sich ßergc ablösten und den Schacht 
hinabkollerten. Durch den Luftdruck waren sämmtlichc 
(offenen) Lampen erloschen, alles war mit Staub erfüllt. 
Als ein Wunder ist es zu bezeichnen, dass von den 
12 \' erschüttelcn keiner von den hereinbrechenden Zim
mern, Kohlen und Gebirgsmassen direct getrofün wurde, 
dass vielmehr alle alsbald das Uewusstsein wieder er
langten und imstande waren, ein halbwegs sicheres 
Pllltzchen ausfindig zu machen, in welchem sie, nachdem 
sie :;ich YOn der Yergebl;chkeit jedes Fluchtversuches 
überz„ugt hatten, auf ihre ·nettung warteten: diese 
wiederum war nur dadurch möglich, dass die Einge
schlossenen imstande waren, dureh Klopfen und Zeichen
geben ihren Aufenthalt zu verrathen. Fast Allen war es 
gelungen, die Lampen wiederzufinden. Einer rnn Denen, 
die in der Wechselstrecke i:3 sich aufhielten und vor 
sich den freistehenden Theil des Schachtes hatten, ver
suchte es, im Schnchte an dem Bremsseile sich anklam· 
mernd, die 40 m bis zur 1. Tiefbausohle emporzuklimmen, 
was ihm trotz des fortdauernden Steinfalles auch gelang ; 
oben angelangt, fand er auch die~en Rettungsweg ver
schlossen und dazu derart mit Schlagwettern angefüllt, 
dass er eine Explosion fürchten musste und es vorzog, 
durch den Schacht am Seile wieder zu den Kameraden 
zurückzukehren. Auch an den anderen Fluchtorten hatten 
sich, da jeglicher Wetterzug abgesperrt war, Schlagwetter 
angesammelt, so dass die meisten ihre Licht.er selbst 
auslöschten und im Dunkeln verblieben. An einer Stelle 
jedoch erfolgte gleichwohl eine Schlagwetterexplosion, 
die die Eingeschlossenen theilweise verbrannte, ihnen 
aber gleichzeitig einen Wetterzug freimachte, während 
sie sonst möglicherweise erstickt wllren. Durch die 
Schlagwetter-Entzündung waren neuerlich Einbrüche von 
Kohlenmassen verursacht worden, wodurch die Rettung 
abermals erschwert wurde. Dem unerschrockenen, furcht· 
losen Vorgehen der Rettungamannschaft, die, bis com-

primirte Luft hergeleitet war, der Schlagwetter wegen 
anfangs sogar ohne Licht arbeitete, da. jede Lampe er
losch, gelang es nach Ceberwindung vieler Gefahren, 
mit Gefährdung des eigenen Lebens sä mm t 1 ich e 
Verschüttete lebend und (ausgenommen die Brandwunden) 
unversehrt ans Tageslicht zu schaffen. Der letzte Mann, 
der auf Strecke 8, 2. Tiefbausohle, im Sumpfe der Hilfs
bremse ein Plätzchen sich gesucht hatte, wurde nach 
hunderteinstündiger Verschüttung (von Mittwoch 1 /~2 Uhr 
Xachmittags bis Sonntag Abends 7 Uhr) bei Bewusstsein 
und unverletzt aus seinem Gefängnisse befreit, ohne dass 
er eine Ahnung hatte, wie lange er abg·eschlossen ge· 
wesen war. 

Die zu Bruche geworfene BrP,msabtheilung wurde 
wegen der Gefahr neuerlicher Kohlenexplosionen, die bei 
den Gewältigungsarbeiten zu befürchten gewesen wären, 
gänzlich verlassen. Gleichzeitig aber suchte man Mittel 
und Wege, um in Hinkunft ähnlichen Vorkommnissen 
vorzubeugen. Als Ursache betrachtete man die starke 
Dnrcbbiegung des Hangenden im alten Manne, die man
gels eines Versatzes ungehindert und in großem Maße 
stattfinden konnte. Jedenfalls ist dies die Hauptursache, 
aber auch in anderer Hinsicht muss der Pfeilerbau ohne 
Versatz bei solchen Druekverhliltnissen als die denkbar 
ungiinstig-ite Abbauart bezeichnet werden. Diese Bllu
metl:odc ,·erlangt eine \'orricbtung durch Streckenbetrieb, 
al~o eine Zertheilung des Baufeldes in parallele Streifen. 
Zur Bewetterung der Strecken müssen dieselben alle 
50- 60 m durch C eberhauen mit einander verbunden 
werden, der Zusammenhang des Flötzes wird abermals 
gelockert. D:lZn theilweiser Ausbau zur Unterbringung 
der Streckenberge, V cr8atzpfeiler, die man allerdings 
auch ,·ermeiden könnte. Die Druckwirkung, die da~ ge· 
sammte Kleinkohlentlötz auf das Großkohlenßötz ausübt, 
äußert sie.II an allen freigelegten Stößen des Großkohlen
flötzes, an denen die Kohle absplittert und förmlich 
herausgequetscht wird; die Zimmerung befarf oftmaliger 
Auswechslung, Strecken und Uebcrhaue haben das Be
streben, zusammenzuwachsen. Nun beginnen die Baue 
,·on der Feldesgrenze gegen die Bremse zu. In den un
versetzten, abgebauten Räumen senkt sich das Hangende 
durch. Vermöge der großen Elasticität bricht es nicht 
allsogleich, geräth dagegen in ungeheure Spannung, die 
sich naturgernliß anf die noch stehenden. aber netzartig 
durchörterten Pfeiler überträgt. Wäre d'as unabgebaute 
~,eld ein festgefügter, massiver Block, so vermöchte er 
jedenfalls dem auf ihn ausgeübten Druck besser Wider
stand zu leisten und würde höchstens an den 
freien Stößen abbröckeln. Die Pfeiler, durch Ueber
haue vielfach zerschlitzt vermö,,.en einzeln wenn die 

' "' ' Baue rasch vorwärt!'! schreiten, dem stetig sich mehren-
den Drucke nicht Stand zu halten; sie. explodiren nach 
alten freien Stößen hin. Was Wunder, wenn dann in 
erster Linie die Bremsen und Fabrüberhaue, die im 
Mittel der gequetschten Pfeiler stehen, zu Bruche ge
worfen werden, desgleichen alle Strecken, die in der 
Firste anstehende Kohle haben, während die Strecken 
unter den Versatzpfeilern und im alten Manne fast ganz 
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verschont blieben. Ein Blick auf die Situation der Bane, 
wie sie im Zeitpunkte der Katastrophe standen (siehe 
Fig. 2, Taf. XVll), auf das verzweigte Netz von Strncken 
und Ueberhauen im unabgebauten Felde, auf die Ver
wüstungen, deren Mittelpunkt zunächst der 2. Tiefbau 
~ohle in der Gegend der vielen l!eberhaue liegt, he· 
weisen das Gesagte zur Genüge. D~mnach kann man 
:iich der L'eberzeugung nicht verschließen, dass die Vor
richtungsbaue des Pfeilerbaues die schon in den Lage· 
ruogsverhältnis;ien bestehende Gefahr nur vergrößern 
und der Pfeilerbau ohne Vcroatz überhaupt die denkbar 
ungünstigste Baumethode ist. Die [" ebelstände konnten 
nur beseitigt werden durch Baumethoden mit llergver
satz, an deren Einführung sofort geschritten wurde. In 
neuen, theilweise gestörten, also weniger druckhaften 
l.laufeldern wurde der (von un teu nach oben vorschrei
tende) streichende Pfeilerbau mit Versatz durchgeführt, 
doch ist man auch von diesem wegen des kolos~aleu 

Druckes in den Strecken ganz abgekommen und wurde 
derselbe überall durch den streichenden StrebelJau ver
drängt. Für die bereits vorgerichteten Baufelder des 
Tiefbaues entsprach zur Weiterführung des begonnenen 
Rückbaues am besten der S to n bau, bei dem nicht 
bloß der Abbau, sondern auch die Theilung·sstrecken 
,·ersetzt werdPn können; demgemäß wurde im Ein ver· 
nehmen mit der Bergbehörde der Betriebsplan dahin 
abgeändert, dass „die Rückbaue auf d„n Bremsen 3 
und 4 stcißbauartig mit vollständigem Bergeversatze von 
unten nach oben geführt werden". (Bergpolizei liehe 
Verordnung vom 11. Juli 1892.) l<'ig. i.l, Taf. XVII zeigt, 
in welcher Weise zunächst auf der Nachbarbremse ;J 
O:it (zwischen der 3. u. 2. Tiefbausohle) der Stoßbau ein
geleitet wurde. Die kreuzweise l'Chraffirten Partien zeigen 
die Lage der Baue zur Zeit der Katastrophe 1892; 
die Bremse 3 Ost war zweiflügelig mit 400 m Baufeld 
nach Osten und 150 m nach We:>ten. Die Pfeilerrück
baue östlich hatten, oben voran, in einer Abbaufront 
von 15 Abhauen über einander, bereits begonnen, wur
den aber alle einge~tellt. Da die Bremse B Ost früher, 
da noch im westlichen Flügel gebaut wurde, die Kohlen
förderung nicht hatte bewältigen können, so war eine 
Hilfsbremse (60 m östlich) gleichfalls im Großkohleu
tlötz gebaut worden. Nun wurde znnächsi der unterste 
Abbau 1 als Stoßbau gegen die Bremse zu getrieben, 
die Kohle durch Rollen zur Grundstrecke gefördert, der 
Herg auf Strecke ~ von Bremse 4 Ost her nachgeführt. 
Bald darauf wurden die Abhaue 2 und 3 als Doppel
pfeiler nachgeführt, die Abförderung der Kohle erfolgte auf 
den Strecken 2 und 3 zur Hilfsbremse 3 Ost, der Versatz 
wurde auf der Kleinkohlenstrecke 4, die eigens als Ver
satzstrecke aufgefahren wurde, um den alten Mann des 
Großkohlentlötzes zu vemmbruchen, und durch den 
Querschlag flu nachgebracht und von 1 aus beide 
Pfeiler versetzt. Um Versatz genug auf die>e Sohle 
bringen zu können, wurde auf Bremse 4 ein Lufthaspel 
aufgestellt, der den Berg von der Grundstrecke anhob. 
Gleichzeitig wurde zwischen der Strecke 4 und der 
2. Tiefbausohle (~tr. 8) eine Bergrolle im Großkohlen-

tlötz eingerichtet, als Zufahrt zu derselben von Bremse ·l 
aus eine Kleinkohlenstrecke und Querschlag auf der 
2. Tiefbausohle aufgefahren. Bald sollte sich zeigen, dass 
bei größ2ren Mächtigkeiten auch Bergeversatz den Druck 
weder beheben no3h unschädlich machen konnte. Da die 
Hilfsbremse 3 Ost sehr druck- und schadhaft geworden 
war, sollte sie abgeworfen und die l<'örderung auf die 
inzwischen ganz frisch verzimmerte alte Brem~e 3 O;t 
verlegt werden. 2 Tage vorher, am 28. Jänner 1893 -
der Doppelpfeiler 2 und 3 war im Bane bis zum I<'ahr
ilberhau der Hilfsbremse vorgetrieben - war im Schachte 
das Bremsgerippe entgleist und Abtheilungssteiger 
P. Wiedemann mit den Häuern Hehltretter und 
G u b er eben im Schachte dabei beschäftigt, das Gerippe 
wieder ins Geleise einzuheben, als unter fiirchterlichem 
Krachen die Brem3e, die Wechsel und det· Fahrilberhau zu. 
Bruche geworfen und die Drei unter Holz und Vorrath 
verschüttet wurden; wohl gelang e3, alle ;f.rei leben·i 
zu bergen , doch konnten sie sich von den l<'olgen der 
Katastrophe nie g:mz erholen. So war denn durch 
diesen Unfall b3wiesen, dass auch die fänbringung von 
Versatz noch kein genügender Schutz gei~n die Explo· 
sionsgefahren sei. Am 6. Fc::bruar 1893 erschie:i eine 
neue bergpolizeiliche Auorfoung, welche l!'olgendes ver· 
fügte: „1. Um de möglichste Ei!lscbränkung der offenen 
Räume unu ein knappere' Nachrilcken des Bergver· 
satzes herbeizufiihrea, soll klinftighin auf Brem3e 3 Ü.it 
nur mehr Pftiiler auf Pfeiler zum Vcrhieb gebracht wer
den (da nämlich beim Haue eines Doppelpfeiler,i die 
Abhaue nicht dire·.!t übereinanderste'ien durften, damit 
der Schlepper auf der mittleren Strecke nicht übllr dem 
Hohlraume des unterea Abbaues zu stehen brauchte, 
war der obere Pfeiler etwas voraus und dadurch in 
die3em der Abitand des Versatzes vom Kohlenstoße 
etwas zu groß gewesen, so dass der großen Durch
biegung des Hangenden nicht rechtzeitig und wirksam 
genug begegnet werden konnte); 2. der alte Brom~· 
sehacht 3 Ost soll gut versetzt werden und auf deu 
Strecken, wo durchgefahren werden muss, sollen Ver
stempelungen im ganzen Schrot in First und Sohle aus
geführt werden; 3. die Pfeiler zwischen Bremse und 
Fahrschacht, welche das Zusammenbrechen der Wechsel 
veranlassen, sollen schon früher, bevor der RUckbau in 
die Nähe kommt, ausgebaut und sorgfältig versetzt 
werden." Diese Anordnungen wurden utlnn auch durch
geführt ; von der erwähnten Rolle aus wurde, wie 
Schraffen und Pfeile in Fig. 3 andeute:i 1 nach beiden 
Seiten hin ein Abbau nach dem anderen a1ugebaut und 
die ganze Fläche sorgsam versetzt. Ein Unfd.11 kam nicht 
mehr vor. Um sich aber gegen einen allfälligen Bruch 
auch der Bremse 3 Ost zu schützen und die Pfeiler. 
zwischen den 2 Bremsen gewinnen zu können, wurde 
eine neue Brdmse eigens im Kleinkohlenflötze aufgefahren 
und eingerichtet, ebenso auf Bremse 4 nebst Fahrschacht 
und W echselstreckcn, sowie Querschlägen auf jeder 
Strecke zur Verbindung beider Flötze miteinander. Zu 
dieser Bremse wurden die Pfeiler 1, 2 und 3 ganz, 4 
und 5 theilweise abgebaut, und :i:war strebebaumäßig von 
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der Bremse gegen Osten, mit Nachführung des Ver
satzes von der Bremse 3 her. Um dieser Berge zubrin
gen zu können, wurden im Kleinkohl 2 Rollen über
einander von der 2. 1'icfbausohle bis zur Grundstrecke 
auf der A uer Sohle hergestellt, also über eine flache 
Höhe von nahezu 200 m. Weiters sollten die Pfeiler 
über der 2. Tiefbausohle stoßbaumäßig zur Bremse gebaut 
werden und wurde zur Beschaffung von Versatz eine 
eigene Bergrolle im Kleinkohl an der Baugrenze zwischen 
der 2. u. 1. Tiefbausohle hergestellt, die ebenfalls von der 
Auer Sohle her gespeist wurde. Wie man sieht, wurden 
die umständlichsten und kostspieligsten Vorrichtuogsbaue 
nicht gescheut, um die Kohlenpfeiler ohne Gefahr herein
gewinnen zu können. Und doch lohnte sich diese Mühe 
nur theilweise, df\nn die Gefahr verschwand nie, e;i gab 
immer kleinere Explosionen trotz aller Vorsicht, der 
Abbau war kostspielig und gab doch nur lauter Gries 
und Staub ohne Grobkohlenfall, in den Bauen herrschte 
eine riesige Staubentwicklung, die bei allfälligem Auf
treten von Schlagwettern sehr gefllhrlich werden konnte, 
vor allem aber ging der Abbau nur sehr langsam von 
statten, so dass der Erhaltbau einer so ausgedehnten 
Vorrichtung sehr große Unkosten verursachte. So wurde 
schließlich Ende 1897, nachdem man noch die Pfeiler 
8 und 9 hereingewonnen hatte, das ganze Baufeld ver
lassen und das noch vorhandene Kohlenvermögen eod
giltig aufgegeben. 

Dem Unfalle am 28. Jänner 1898 folgten im selben 
Jahre noch 2 weitere, diesmal aber erwies sich der 
Sicherheitspfeiler oberhalb der Großkohleoflötz-Gruod
streeke auf der 3. Tiefbausohle als der Gefahrträger. Am 
11. Mai 1893 wurde der Zimmerling Aodr. Mayer 
Nachts bei der Arbeit verschüttet, am 14. September 
ein Fuhrmann sammt Pferd und Kohlenzug, sowie die 
Häuer Ba u er und Grimm auf der Grundstrecke ver
schiittet, beziehungsweise abgeschlossen. Beide Unfälle 
erfolgten plötzlich; ohne vorherige Waroungszeichen 
wurde Zimmerung und Kohlenvorrath hereingeworfen i 
dass auch diesmal die Betheiligten ohne leben,.;
gefährliche Verletzung davonkamen, ist einem glück
lichen Zufalle zuzuschreiben. Theils schützte sie die sich 
verspreizende Zimmeruog vor den Kohlenmassen und 
vor dem Ersticken, theils waren sie durch die Erschüt
terung unfreiwillig zum Wassergraben in das Hangend
dreieck geworfen worden. Als Ursache dieser Einbrüche 
Hisst sieh nur das eine bezeichnen, dass die Zimmerung 
offenbar zu nahe an den Kohlenstoß gestellt war; der 
Stoß bröckelte durch den Druck, in den der Pfeiler 
durch den darüber umgehenden Abbau gerieth , ab, 
wurde an diesem Bestreben, sich auszubreiten, durch 
die Zimmerung gehindert , da allti freien Hohl
räume mit Kohlenklein angefüllt waren, und warf 
schließlich mit Krachen und unter Erschütterung (viel
leicht verursacht durch gewaltsame Zerreißung und 
Klüftung von Gebirgsschichten) die Grundstrecke zusam
men. Dieser Gefahr war nicht leicht ein wirksames Vor
beugungsmittel entgegenzusetzen ; man musste sich zu
näehst damit begnügen, die Zimmerung überall sorg-

fältigst zn erneuern und jedem Bruche derselben durch 
rechtzeitige Auswechslung der gebogenea Kappen uud 
durch Auslösen des Stoßes zurnrzukommeu. Weiter;; 
wurde ins Auge gefasst, den gefährdeten Theil der 
Grundstrecke ganz abzuwerfen und die Grundstrecke 
ins taube Liegende des Flötzes zu verlegen, 
wa3 auch sofort in Angriff genommen wurde. - Die;;e 
sehr kostspielige Maßregel erwie;i sich jedoch, bernr 
man noch damit fertig war, al;i vollständig nutzlos, wie 
die im Folgeoden beschriebene Katastrophe vom 11 .. Tän -
ner 1897 beweist. Der Ort des Unfälle~ liegt im Be
reiche der Bremsen 1 Ost, die, wie erinnerlich, zur Zeit 
der ersten Pfeilerschüsse mit Verzichtleistung auf Kohlen· 
vermögen verlassen worden waren (s. Fig. 1, Taf. XVII). 
Dort war (siehe Profil Fig. 1 a) von der Großkoh\enflötz
Grundstrecke aus ein Querschlag· ins Liegenfo des 
J<~lötzes aufgefahren worden; von diesem aus begann 
man einen Rundschacht (3 m Durehm.) aufzubrechen, 
der 500 /11 hoch bis zu Tage geführt werden aollte und 
jetzt seiner Bestimmung, die Dampfrohrleitungen der 
beiden gezimmerten Hauptschächte aufzunehmen, bereits 
übergeben ist. Bevor dieser „Rohrschacht" das GrofJ· 
kohlenflötz durchörterte, wollte man sich überzeugen, ob 
nicht etwa im alten Manne von Brem3e 1 O~t auf den 
verlassenen Strecken sieh Wassermassm angesanmelt 
hätten, um diese vorher ableiten und die anzufahrende 
Partie frisch bewettern zu können. Zu diesem Zwecke 
wurde westlich vom alten Fahrschacht ein Ueberhau bis 
zur Strecke 4 aufgehauen, das ungeheuren Druck zeigtci 
und nur Kleinkohle abgab, dann die altci Strecke bis 
zum Durchschlage gewältigt, doch wurde we::ler \V asser 
noch gefährliches Gas angetroffen, so dags der Durch· 
schlag bei 35 rn Höhe des Aufbruches anl!taodslos er
folgte. Als am 11. Jänner 1897 nachts l Uhr die bei
den Häuer .Geißler und Giglberger eben begonnen 
hatten, das Hangende des Großkohls (eine spröde, cir~a 1 ./~ m 
mächtige Cem1mtlage) abzubohren, erfolgte plötzlich ein 
ungeheuerer Krach, der übertags weithin als Erdbeben 
verspürt wurde, so dass Alles au~ dem Schlafe erwachte 
und, an derlei Erscheinungen durch frühere Fälle ge
wöhnt, zur G ruhe eilte. Durch diese ~~rschütterung war 
in einem Augenblicke das eben erwähnte Ueberhau 
nebst der Zugangsstrecke zum Rohrschachte, die Groß
kohlenflötz- und die Liegendgrundstrecke auf 
60 m zu Bruche geworfen, desgleichen Bremskammer und 
tbeilweise der Schacht de;i benachbarten Gesenkes 1 Ost, 
sowie dessen Abbau. Wieweit die Wirkungen in da~ 

Gebiet der alten Bremse 1 Ü3t reichten, entzog sicli der 
Betrachtung, doch waren jedenfalls auch dort die Fol
gen zu verspüren, soweit die alten Strecken noch offen 
waren. Die 2 Häuer wurJeo niedergeworfen, ihre Lichter 
erloschen, von allen Seiten brachtin Gesteinsstüeke gegen 
sie herein. Es gelang ihnen, wieder Licht zu machen 
und zu ihrem Schutze eine Yauer aus den hereinfallen
den Stücken aufzuführen, Zu ~ute kam ihnen , dass 
der Rohrschacht nicht einen Kohlenpfeiler, sondern einen 
der früher erwähnten \" ersatzpfeiler durchörtert hatte, so 
dass sie wenigstens von einem Koh\enstoße nichts zu 
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fürchten hatten. Aber jeder Ausweg war ihnen abge· 
sperrt, zudem merkten sie, dass die Zuführung von 
Pressluft zu Llasen aufgehört hatte und die Bewetterung 
sehr mangelhaft wurde, woraus sie richtig schlossen, dass 
die Grundstrecke mit der Hauptluftleitung zu Bruche 
geworfen worden sei. Trotz ihrer sonst ungefährlichen 
Lage hätten sie in den matten Wettern ersticken müs· 
sen, wtnn nicht inzwirnben die Rettungsmannschaft, 
über die Trümmer auf der Grundstrecke vordringend,durch 
den unverletzten Hohrschacht \'On unten zu ihnen gedrun· 
gen wäre und sie aus ihrer gefährlichen Lage befreit hätte. 

Vielfach war man geneigt, diesen Gnfall einem 
Erdbeben zuzuschreiben, das seinen Herd außerhalb 
des Bergwerkes hatte. Da aber, als man erforschte, in 
welchem Umkreise dasselbe verspürbar war, Hausham 
sich als Mittelpunkt der Erdbewegung darstellte, so 
ist es jedenfalls richtiger, den Zusammenbruch als eine 
Folge der Spannungsverhältnisse in den Flötzen zu be· 
trachten und das Erdbeben als J<'olgeerscheinung zu 
deuten. Sonderbar bleibt dauei immer , dass obertags 
auf viele Kilometer, nach Norden (Miesbach) und Süden 
(Sehliersee), nach Osten (Parsberg) und Westen (Tegern· 
see) die Erschütterung verspürt wurde, also nach allen 
Weltrichtungen, während viele, in der Grube auf höheren 
Sohlen oder derselben Sohle ( auer in weiterer streichen· 
der Erstreckung) beschäftigte Bergleute von dem Vor
falle gar keine Ahnung hatten und ihre Arbeit bis 
Schichtschluss ruhig fortsetzten. 

Diti Ursachen der Katastrophe lassen nur folgende 
Deutung zu: Das Baufeld war ungefährlich geblieben, 
solange an dem eingetretenen Gleichgewichtszustande 
nichts geändert wurde. Trotz scheinbarer Ruhe war 
aber die Spannung nicht behoben, der geringste Anstoß 
yenügte, um ein plötzliches Auslösen der Spannung zu 
bewirken. Die Zimmerung in den aufgefahrenen Strecken, 
in den etwa noch stehen gebliebenen Flötztheilen war 
faul und morsch; durch die Auffahruug des neuen 
Ceberliaues, durch die Gewältigung der alten Strecke 4 
war die Spannung in ein anlleres Stadium getreten, 
sie wurde größer als der Widerst.and gegen die· 
selbe und löste sich unter verheerenden Wirk ungeo 
plötzlich aus. Eine besondere Rolle mag bei dem Zu· 
sammenbruche die erwähnte spröde Hangendcementlage 
gespielt haben. In dem Versatzpfeiler, den der Rohr
schacht durchörtert, war das Hangende offenbar durch
gebogen , ohne dass es , da es bald auf dem Versalze 
aufsitzen konnte, zu einem Risse dessell.ien gekommen 
war. Die geringe Er.schütterung des Bohrens in dieser 
Schicht mag genügt haben, das Gleichgewicht zu stör„n, 
so dass Risse in der Cementlage entstanden, welche 
Erschütterung sich dem gespanntt'n Kohlcnstoße mit.
getheilt hab"n mag. Für diese Erklärung spricht auch 
der t.:'mstand, dass beim Bruche der Grundstrecke die 
erwähnle, über 1/ 2 m mächtige Hangendbank herein· 
brach , während der Kohlenstoß vorspringend stehen 
blieb. Offonbar war in diesem Falle das durchgebogene 
Hangendblatt der explodireode Theil , willirend das 
jetlt"nfalls ;ichun ganz zerbrösclte, mürbe Großkohlenflötz 

überall nach den alten Strecken hin nachgeben konnte 
und so dessen Spannung behoben wurde, bevor es 
explosibel war. 

Besonders interessant ist, in welcher Weise sich 
die Erschütterung ins Liegende und Hangende des Groß
kohlenflötzes fortpflanzte. Dei· gut gezimmerte Haupt· 
schacht, der die Hangendschichten des Flötzes durch
örtert, sowie das gemauerte Füllort blieben verschont 
und unversehrt, offenbar deswegen, weil der Druck 
durch den guten Ausbau überwunden werden konnte. 
Ebenso die in halber Schrotzimmerung stehende Kleinkoh
lenflötz-Grundstrecke (Fig. 1, Taf. X VII); hingegen wnrde 
ein Schussmeister, der sich gerade im Dynamitmagazin 
(in der Verlängerung der Kleiokohleoflötz-Grundskecke) 
aufhielt, umgeworfen, ohne dass er Schaden litt, und die 
Zugangsstrecke theilweise zusammengeworfen. Sehr arg 
wurde die bereits erwähnte Liegendgruodstrecke mit
genommen. Die3e!Ue war nahezu fertiggestellt und aus· 
gemauert, theilweise mit eisernen Kappen und da· 
zwischen verlagerten Mauergewölben, theilweise in vollem 
Bogen gewölbt. Während letzterer Ausbau ziemlich 
gut standhielt, brach der Firsteoausbau ersterer Art 
überall herunter. Durch einen auftretenden Seitendruck, 
vom Großkohlenflötz gegen das Liegeode ausgeübt, 
wurden die Schienen auf Knickung beansprucht und 
bald nach oben, bald nach unten oder seitwärts ver
bogen, so dass die dazwischen gelagerten , kurz'ln Ge· 
wölbe zusammengequetscht wurden und herabfielen. Es 
war dadurch unwiderleglich bewiesen, dass das Mittel 
der Verlegung der Grundstrecke ins Liegende des 
Flötzes keine wirksame Abwehr der Gefahr bildete; 
vielmehr ist anzunehmen, dass die Fortpflanzung 
der Er schütter u n g. in q u er s c h 1 ä g i g er R ich· 
tu o g vom I:<' l ö t z e v i e 1 heftiger ist a 1 s im 
S t r e i c h e n o d e r i n d e r F 1 ö t z fl li c h e s e 1 b s t, 
denn sonst hätten die im Flötze anderswo beschäftigten 
Leute unbedingt die Erschütftirung verspüren müssen; 
auch wäre es andererseits nicht erklärlich, dass ober· 
t.ags das Erdbeben auch im Liegenden und Hangenden 
des Flötzes verspürt wurde. Die Fortsetzung der 
Liegendgrundstrecke wurde dann auch aufgegeben und 
es ist , seit die Baue unter und ober der Grundstrecke 
aufgehört haben, in diesem einst so gefährdeten Theilo 
der Grundstrecke kein weiterer Einbruch mehr vor· 
gekommen. 

In den Bremsabtheilungen, die erst neu zur Vor
richtung kamen, wurde, wie bereits erwähnt, vom 
Pfeilerbau (sowohl mit als ohne Versatz) ganz Abstand 
genommen und vorzüglich streichender Strebebau ange
wendet. Es erübrigt noch, darüber zu berichten, ob 
und wie sieb dieser als Schutzmaßregel gegenüber den 
Druckverhältnissen bewährt hat. Gleichzeitig muss hier 
aufmerksam gemacht werden auf die besonderen Vor
sichtsmaßregeln, die beim Hereingewinnen der Kohle 
im Abbaue. sowie beim Nachführen des Versatzes an
gewendet ";urdeo, und muss bei Besprechung derselben 
die Lasseobildung der Flötze und alles Einschlägige 
zur 8prachc gebracht werden. 
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Beide Flötze sind mit einem Netze von Lassen 
durchzogen, u. zw. mit einer Regelmäßigkeit, die nur durch 
die gemeinsame Ursache, Gebirgsfaltung, erklärt werden 
kann. Die LasRenebenen stehen im allgemeinen senkrecht 
zu den Salbändern des Flötzes; nur auf der WestsAite 
der Grube mit den vielen Verdrllcknngen und Kohlen
säcken findet man Ausnahmen hievon; dort schneiden 
die Schlechten bisweilen schräg durch die .l<,lötzebene, 
wodurch das Auslösen der Kohle etwas erschwert wird. 
Auf einem Flachrisse des Flötzes bilden die Lassen ein 
Netz, wie es die Figuren 4 bis 7 darstellen. Die Inten
sität der Lassenbildung ist aber nicht überall gleich. 
Wo irgendwelche Störungen der Ablagerung, Verdrücke, 
Kohlensäcke oder Verwürfe oder eine Vertaubung vor
handen sind , sind Lassen weniger ausgeprägt und 
fehlen oft ganz, ebenso wie regelmäßige, parallele 
Schichtflächen. Die Kohle bricht mehr in rundlichen 
Stücken. Ebenso ist nur jenes Flötz, das zuerst gebaut 
wird , also unter Druck steht, lassenreich. In diesem 
geht die Lassenbildung sozusagen vor den Augen des 
Beschauers vor sieb. Das Knistern und Krachen des 
Stoßes, das Arbeiten desselben ist nichts als eine fort
gesetzte Zerklüftung der Kohle, wobei sich Platten, 
Scherben mit parallelen Bruchflllcben (oft nur wenige 
Centimeter dick) fortwährend ablösen. Nimmt man die 
Schalen weg, so ist der dahinter anstehende Kohlenstoß 
anfangs fest, doch beginnt er bald wieder zu arbeiten 
und lockert sich wieder. Im Großkohlenflötz kam es 
vor, dass bisweilen der Stoß ganz fest wurde. Wurde 
derselbe dann unterschrlimt, so löste sich die Spannung 
plötzlich aus , große .Mengen Kohle wurden herein
geworfen , was für den Schrämer gefährlich werden 
konnte. Daher wurde für diesen Fall das Unterschr!imen 
verboten; die Auslösung der Spannung wurde dann 
durch einen Koblschuss bewirkt, wobei man oft 2 Knalle 
vernehmen konnte, den ersten vom Schusse, den zweiten 
von der Auslösung der Spannung im Stoße. Es wurde 
hiedurch dieselbe Wirkung erreicht, wie durch das 
Schrämen, wobei aber der Häuer im Augenblicke der 
Auslösung vom Stoße entfernt ist. In dem Flötze, das 
als zweites gebaut und mangels eines Druckes ge
schossen wird, sind wohl auch noch Lassen vorhanden, 
w e n n d i e L a g e r u n g r e g e 1 m lt ß i g i s t. Doch 
sind dieselben im anstehenden Stoße kaum erkennbar, 
vielmehr stellt Rieb derselbe als ein festgefügtes Ganzes 
dar. Nur in der Form des hereingewonnenen Gutes, 
das in großen Blöcken oder Stucken parallelopipediscb 
bricht, erkennt man noch die Lassenbildung, sowie an 
der guten Wirkung der Schüsse. Man könnte also 
sagen, das Flötz hat keine scharf ausgeprägten Lassen, 
wohl aber eine in ihm schlummernde Neigung, sich 
nach einer gewissen Gesetzmll.ßigkeit zu zerklilften, 
welche Neigung aber erst beim Bloßlegen des druck
haften Stoßes richtig zur Geltung kom~t. Die Lassen
bildung maoht sich der Rlluer für seine Arbeit dadurch 
dienstbar, dass er den Abbaustoß parallel zu derselben 
stellt, u. zw. parallel zu der diagonalen Richtu.ng, in 
der die Lassen besser ausgeprllgt sind. Die eiufullste 

Form des streichenden Abbaues ist der „schiefe Bliok" 
(Fig. 4), wobei aber bei unreinem Flötze die Scheidung 
von Kohle nnd Berg sehr erschwert ist. Verlaufen die 
Lassen in entgegengesetzter Richtung, so wird der 
Stoß nach Fig. 5 gestellt, „mit abgesetzten Stößen", 
jede Stufe oben vorgetrieben, also wieder parallel zu 
den Lassen gestellt. (Deo Vorsprung der Abstufung 
nennen die Leute hier „Jachse", d. i. ein volksmund
artlicher Ausdruck für Achselhöhle.) Die anfallenden 
Flötzberge werden in Bergkästen untergebracht, die 
zwischen den Kohlenrutschen ausgespart werden. In 
beiden Fällen ist es nicht möglich , den Versatz ganz 
nahe an den Abbaustoß heranzubringen, was dann noth
wendig ist, wenn man die Durchbiegung des Hangenden 
auf das kleinste Maß beschränken will. Um das rasche 
Nachfuhren des Versatzes zu ermöglichon, hat sich hier 
im Laufe der Zeit eine eigene Methode herausgebildet, 
die in Fig. G und 7 dargestellt ist. Diese geht von 
dem Grundsatze aus, dass dort, wo die Spannung dei 
F!ötzes und eine Explosion des Stoßes zu befürchten 
ist, der Stoß n ich t p a r a 11e1 zu den Lassen stehen 
darf, ~ondern g e r ad e g eh a 1 t e n werden muss , also 
Vortrieb mit „ breitem Blicke"'. Unten wird ein erster 
Stand vorgetrieben (Fig. 6), wobei zugleich die Kohlen
rutschen hergerichtet werden. Der Häuer fahrt ober 
sich eine 2fache Kopfbühne aus 5-7 cm starken Laden 
mit. Diese darf am Kohlenstol.le nicht unmittelbar an
liegen , sondern muss etwas freien Raum für das sich 
ablösende Kohlenkleiu haben, damit der Druck des 
Stoßes sich nicht sofort auf die Zimmerung übertrage. 
Die Stempel, die nicht weiter als 1 m von einander ab
stehen dürfen , haben am Hangenden zur Stütze des
selben lange Schließen (beigelegte Bretter) und sind 
gegen einander sowohl im Streichen als im Verflllehen 
durch Prügelholz abgespreizt. Der übrige Stoß wird 
stets gerade gehalten, das Nachnehmen geschieht. von 
oben.nach abwllrtti durch Ablösen der lockeren Schalen; 
es wird streifenweise abgeteuft und jedesmal eine 
Stempelreihe mitgeführt. Parallel zum Stoße wird eine 
Verschalung, „Schlagbühne", bis nach oben mitgeführt, 
hinter welcher der Versatz unmittelbar ansteht. Diese 
Verschalung wird alle 4-5 m nachgeführt, so dass 
der Versatz nie weiter vom Stoße entfernt sein kann 
und zu demselben parallel steht. Der Häuer, der den 
geraden Stoß nachnimmt, hat über sich soviel Kopf
bühnen, als Stempelreihen bereit3 gesehlagen sind; 
die Bretter dieser Bühnen müssen angenagelt werden. 
um ein Abschütteln derselben (das schon vorgekomme~ 
ist) zu verhindern. - 1'rotz all dieser Vorsichten be
steht noch eine Gefahr filr dm unteren Mann, der 
unter dem Kohlenstoße arbeitet, sowie für den Schlepper, 
der aus den vorderen Kolalearatsohen auflegt , da sich 
gezeigt hat, dass bei laefti.gen Explosionen überhaupt 
keine Zimmerung standzuhalten vermag. Auch war trotz 
der strengsten Vorschriften nicht z.u erzielen, -dass die 
Hiuer beim Nachnehmen des geraden Stoßes bis auf 
die Kopfbühne des ersten Standes abteuften, ohne diese 
vorher anzurühren. Vielmehr rissen sie dieae oft ab-
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sichtlich heraus, wodurch eine looale Explosion absicht
lich herbeigeführt wurde, um mühelos einen Kohlen
vorrath zu erhalten. Dabei erzielten die Häuer (bei 
1,2 m reiner Kohle) eine Leistung pro Mann und acht
stündiger Schicht von 6 bis 8 t und darüber. Um dem 
vorzubeugen , wird die in Fig. 7 dargestellte Methode 
angewandt, bei welcher der ganze Stoß gerade gehalten ist. 
Das Nachnehmen des Stoßes kann wie früher, immer 
um Stempelbreite geschehen; oder aber es wird gleich 
ein Streifen von 4-5 m Breite abgeteuft, wie die 
Zeichnung zeigt. Auch hier ist nicht ausgeschlossen, 

dass der Stoß herausgeworfen wird, doch befinden sieh 
die Häuer stets oberhalb der Kohle und ist die Stoß
wirkung der Kohle nach aufwärts entgegen der Schwer
kraft weniger zu fürchten. Mit dem Abteufen wird ein 
Fahrschacht F mitgeführt. ZwiRchen dem alten Fabr
s!!hacbte und dem Stoße rutscht die Kohle nach ab
wärts; das Durchsteigen ist also gefahrlos, der Schlepper 
bat bei der A1·beit an dem einen „Schacbtl" keine Kohle 
ober sieb, ist al8o sicher. Die Zimmerung wird, wie 
früher beschrieben, durchgeführt. 

<Schluss folgt.) 

Versuche mit Ventilatoren von Guibal und Rateau. 
Die Bergbaudirectoren A. Sou p a r t und L. L e

g ran d habt>n vergleichende Versuche mit einem Guibal
und e=nem Rateau„Ventilator durchgeführt, deren Er
gebnisse im Folgenden mitgetheilt werden sollen. 1) 

Die beiden Ventilatoren sind bei dem Schachte 
Nr. 2 Sacre·.l:<'ranc;ais der vereinigten Kohlenwerke von 
Charleroi aufgestellt und können abwechselnd Luft aus 
demselben Schachte ansaugen, mit welchem sie durch 
Strecken von gleicher Länge und nahe gleichem Quer
schnitt in Verbindung stehen. Man kann daher die De
preBSion an der Stelle, wo diese Strecken zusammentreffen, 
unter Umständen ablesen, welche für beide Ventilatoren 
vollkommen übereinstimmen, was für den Vergleich der
selben wichtig ist. Die Hauptdimensionen sind: 

Durchmesser de!l Flügelrades 111 • 

Durchmesser des Dampfkolbens m 
Kolbenlauf m . . . . . . . . . 
Umsetzungsverhältniss . . . . . 
Breite des Flügelrades 111 • • • • 

Durchmesser der Saugöft'nung m . 

Rateau 
2,8 
0,55 
1,00 

6: 1,4 

Guibal 
!),(){) 
0,62 
U,85 

4: 2,5 
2,00 
3,00 

Die Cmgangszahlen wurden mittelst Tourenzähler, 
die Luftmengen in der Mitte der geraden Saugstrecken 
mittelst eines Bi r am 'sehen Anemometers bestimmt; der 
Beobachter befand sich in der Strecke , wodurch der 
Querschnitt derselben etwas verengt war; da dies aber 
für beide Ventilatoren eintrat, ergibt sich doch der 
Ver g 1 e i c h derselben nahezu richtig. Die Dampfdia
gramme wurden mit einem Richard 'sehen Indicator 
abgenommen, die Depressionen an der Stelle, an welcher die 
vereinigten Saugstrecken in den Schacht münden , und 
in diesen Strecken selbst in 15 m Entfernung von den 
Saugkammern der Ventilatoren mit einem Da g 1 i s h
schen Manometer gemessen; die Röhre desselben tauchte 
in eine an der First aufgehängte, nur am Boden mit 
einer kleinen Oeffnung versehene Büchse. 

Aus' den erhobenen Daten wurden die Nutzleistung 
des Ventilators, der gleichwerthige Querschnitt der Grube, 
die theoretische Depression und endlich der manometrische 
und mechanische Wirkungsgrad bestimmt. Folgende 
Tabelle gibt die wesentlichen beobachteten und berech
neten Daten einer Versnchsreihe, welche von den Ergeh· 

1
) Nach "Revue unh"erselle", 1900, 50 Bd„ S. 44. 

niesen einer früher durchgeführten solchen Reihe nicht 
sehr differiren, namentlich das Verhältniss der Wirkungs
grade beider Arten von Ventilatoren beinahe ebenso groß 
ergeben, wie die früheren V ersuche. 

Ventilator 

1
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Die Luftmengen in der Strecke ergaben sich 

fast stets proportional den Quadratwurzeln aus den 
Depressionen. Unter „mechanischem Wirkungsgrad" ist 
dabei das Verhältniss der an die Luft übertragenen zur 
indicirten .Arbeit de1· Dampfmaschine verstanden. Die 
Tabelle zeigt, dass der Wirkungsgrad des Rateau-Ven
tilators den des Guibal'schen bedeutend übertrifft, wozu 
noch kommt, dass die Dampfmaschine des ersteren für 
sich allein weniger günstig arbeitete als die des letzteren, 
wie durch Versuche mit leer gehenden Maschinen con
statirt wurde. 

Doch verdient der Guibal-Ventilator, nicht ganz 
aufgegeben zu werden. Er ist ein einfacher, solider 
Apparat von sehr verlässlichem Gang, leicht zugänglich 
und zerlegbar, also besonders für Bergba.ue passend ; 
er könnte daher wahrscheinlich mit dem Rateau'schen con
curriren, wenn er mit jenen Verbesserungen ausgestatte.t 
würde, welche eine lange Praxis mit demselben als 
wünschenswerth erkennen ließ. Zu diesen gehören : An
passung seiner Dimensionen an die Luftmenge, welche 
durch die Grube fortzubewegen ist, und an den gleich
werthigen Querschnitt der letzteren; Vergrößerung der 
Anzahl und .Aenderung der Form der ~'lüge!; Erleichte· 
rung des Eintrittes der Luft in das Rad, Anbringung 
von 2 Saugöffnungen statt einer und dabei Theilunl! 
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des Flügelraumes durch eine mittlere, zur Welle senk- 1 Constructeure diese Aenderungen in's Auge fa~sen und 
n•chte Scheibe u. s. w. Es wäre zu wünschen, dass die versuchsweise in AnWlllndung bringen.· H. 

Die Kohlenfelder von Shan-si in China. 

Als. weiteren Beitrag zur Kenntniss der Mineral
schätze Chinas ( s. Nr. 35, 1900 dieser Zeitschrift, S. 455) 
bringen wir nachstehend einen Auszug aus einem Be
richte Professor Dr a k e's aus Tien-tsin, welchen er 
über die Kohlenfelder in der Provinz Shan·si, die er 
im letzten Herbst besuchte, besonders über jene in der 
[mgegend von Tse-chan veröffentlichte, mit denen Baron 
von Richthofen die Welt im Jahre 1870 bekannt 
machte, utd ftlr deren Ausbeutung eine englisch-italieni
sche Gesellschaft die Concession erhielt. Die Reise von 
der Küste führt über niedrig gelegene Ebenen; 
hierauf ersteigt man ein Plateau, in welchem die 
Kohlenlager liegen. Die abbauwürdige Kohle liegt bei
läufig 76 m tiber einer feuersteinhältigen ,Schichte, unter 
welcher 11ich möglicherweise gleichfalls Kohle befindet. 
In Tse-chau beträgt die durchschnittliche Mächtigkeit 
des J<'lötzes wahrscheinlich nicht weniger als 7 111; an 
einigen Stellen wird sie aus einem Schacht von 100 m 
Tiefe gefördert. Streifen von Schieferkohle sind in dem 
Theile, der bearbeitet wird, häufig, doch wird unreine 
Kohle nicht zutage gebracht. Professor Dr a k e schätzt, 
dass in den 150 englischen Quadratmeilen um Tse-cbau 
herum beiläufig 3000 Millionen Metercentner Kohle 
liegen, und bemerkt, „man müsse bedenken, dass dieses 
Gebiet nur ein kleines Stück des zerrissenen Randes 
der großen Kohlenfelder Shan·sis ist. Unter dem größten 
Theile Shan-sis liegen, wie sich gezeigt hat, mächtige 
Kohlenfelder. Richthofen glaubt, dass die Anthracit
kohle Shan·sis allein 630 000 Millionen Tonnen be
trage, und dass das Kohlengebiet größer sei als jenes 
von Pennsylvanien". Alle Tse-chau-Kohle ist Anthracit 
von dem specifischen Gewicht 1,5, und hart genug, um 
jedes Gewicht im Hochofen zu ertragen; der Schwefel
gehalt ist durchwegs niedrig und der an Asche eben
falls. Der erwähnte District birgt auch Eisenerze, die 
nach einer oberflächlichen Prüfung 60-90 cm mächtig 
anstehen; der Abbau ist auf diese schmale Schichte 
beschränkt, weil sie nahe der Oberfläche liegt und tag
baumäßig abgebaut werden kann, während anderswo 
tiefe Schächte und lange Tunnels nöthig wären. 

Außer Kohle und Eisenerz liefert der District 
feuerfesten Thon guter Qualität für Ziegel und billige 
Töpferwaaren. Diese werden jetzt vielfach von den 
Chinesen zu Hausgeräthen verwendet. Sandstein kommt 
in Menge \·or und wird von den Chinesen viel ver
wendet; sein J<'ehler ist große Zerreibbarkeit. Derber 
Kalkstein kommt in großen Mengen vor und ist von 
guter Beschaffenheit. Er nriirt in der Farbe von 
Iichtgrau bis blau und beinahe schwarz. Der Boden 
ist größtentbeils Löss, und daher fruchtbar und stark 
bebaut, und eine dichte Bevölkerung nährt sich durch 
den Ackerbau. Die Gewerbe concentriren sich um die 

Bergwerke. Beinahe alle Kohle wird in Haspelschächten 
von 15 bis über 90 m Tiefe a:.is gefördert; die Kohlen· 
arbeit geschieht mit der Spitzhaue, indem vom Schachte 
aus streichende Strecken getrieben werden, längs wel
cher in Zwischenräumen die Kohle abgebaut wird, 
kreisrunde Kammern von 12-15 nz im Durchmesser 
zurücklassend ; es werden in dem Districte etwa 
50 000 t jllhrlieh zutage gefördert. Für den Local
gebrauch wird die Kohle in kleinen, von Ochsen ge· 
zogenen Karren fortgeführt, der größte. Theil wird 
jedoch durch Packthiere die Berge hinab 32 km weit zu 
Thal befördert, da die Pfade sehr steil und rauh sind. 

w. 

Notizen. 
Ein unterseelscbe1· Tunnel wird wieder zwischen Groß

britannien und Irland geplant. Der Vorschlag geht dahin , den 
Tunnel auf engl. Seite bei Portobelloin Wigtownshire Le· 
ginnen und auf der Insel Magre in der Grafschaft An tri m auf 
irischer Seite münden zu lassen. Die Entfernung beträgt etwa 
24 englische Meilen (36'/, lern), jedoch rechnet man, dass der 
Tunnel eine Länge von 34 Meilen (54km) erfordern wird. Die 
Meerestiefe beträgt auf der bezeichneten Strecke in der ganzen 
Breite ziemlich gleichbleibend rund 170 m. Die Kosten des 
Tunnelbaues sind auf 200 Millionen Mark veranschlagt, wozu 
noch 40 Millionen Mark Zinsen kommen, die auf die Bauzeit 
von 10 .Jahren anzurechnen sind. In den maßgebenden Kreisen 
berr.~cbt die .Ansicht, dass die Anlage des Tnnnels auch ohne 
einen wesentlichen finanziellen Erfolg dnrch den bedeutenden 
politischen Vortheil gerechtfertigt sein würde, jedoch dürfte 
auch das finanzielle Ergebniss sehr wahrscheinlich ein befrie
digendes sein. Die Ingenieure sehen keine besonderen Schwierig
keiten in der Ausführung des Projectes, höchstens in der Frage 
der Ventilation eines solchen untermeerischen Tunnels von mehr 
iliW~Ll~ ~ 

Verarbeitung schwefelhaltiger Bleierze. (D. R. P. 
102 754, von E. Ferraris, Zürich.) Die sulfidischen Bleierze 
werden ohne vorherige Röstnng in einem Gebläseschachtofen 
11iedergeschmolzen. Durch das im Ofenherd sich sammelnde Blei 
wird Pressluft geblasen, durch die das metallische Blei in Blei· 
oxyd verwandelt wird. Letzteres wirkt auf die oberhalb des 
Bleibades befindlichen geschmolzenen Sulfide unter Bildung von 
schweftiger Säure und metallischem Blei zerlegend ein. Die Er
sparung der vorherigen Röstnng ist hinsichtlich cles Brenn
materialverbrauches nnd der Schnelligkeit cles Verfahrens von 
erheblicher Bedeutung. (nChem. Zeitg.", 1899, S. 60~.) 

Directe Verwendung der Gase von Hoch- und Cokes· 
ören zum Maschinenbetrieb. In den letzteren Jahren wurden 
mehrfach vorzüglich in Wishaw und Seraing Versuche über Ver
wendung von Hochofengasen zum directen Betrieb von Maschinen 
ausgeföhrt, welche ergaben, dass bei Erzengung von lOOt 
Roheisen in 24 Stunden Gase für eine Rohkraft rnn 2000 e ge
liefert werden. Nach H. Dis die r in Bilbao wäre in einer An· 
Jage, welche Hoch- und Cokesöfen enthält, eine noch größer" 
Leistung zu erreichen, wenn man die Gase der Hochöfen zur 
Heiznng der Cokesöfen und die Gase der letzteren zum Betrieb 
von Ga.~maschinen verwendet. Stehen Hoch- und Cokesöfen nahe 
beisammen, so wird die Beanfsichtignng erleichtert, die Inst.and· 
haltung billiger und man erzielt eine größere Leistnng der von 

3* 
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den beiderlei Oefen gelieferten Gase. Es sei z. B. in einer An
lage, welche 100 t Roheisen in 24 Stunden erzeugt, der ganze 
dazu erforderliche Cokes herzustellen. Verwendet man, wie üblich, 
die Gase zur Heizung von Dampfkesseln, so erhält man 600e 
1lnrch die des Hochofens und 500 e durch die der Cokesöfen, im 
Ganzen 1100 e. Bei directer Verwendung der Gase zum Maschinen· 
betrieb würden sich nach den in Seraing angestellten Versuchen 
2600e, daher um 1;·,ooe mehr ergeben. Wenn man endlich nach 
D i s die r's Vorschlag die Hochofengase zur Heizung der Coke!l
öfen verwendet, initem man Erwärmungsapparate für die Luft 
anbringt, und die ganzen Cokesofengase zum Betrieb von Gas
maschinen verwendet, so erhält man nicht weniger als 3500 e 
oder um 2400e mehr als durch Dampferzeugung. Hiebei ist an
genommen, dass 1 m" Gas vom Hochofen 0.252 e und vom Cokes
ofen l,!12 e liefert. Bei einem Preis der Kohle von 10 Francs 
pro Tonne und einem Verbrauch von 1,5 kg pro Pferdekraft und 
Stunde würde man im Jahr ~l l04t Kohle oder pro Tonne. Roh· 
eisen 8,6 Francs ersparen. Die Einwendung, daRB die in den 
Canälen brennenden Hochofengase keine regelmäßige Zusammen
setzung haben; welche für die Herstellung guter Cokcs notb
wendig sei, bat wenig Bedeutung, besonders wenn man berück· 
sicbtigt, dass die Cokesöfen ein großes Wännereservoir bilden; 
wichtiger ist der Vorwurf, dass die Canäle der Cokesöfen sich 
bald verstopfen, wenn man die Gase nicht vom Staub reinigt, 
was daher jedenfalls geschehen und auf einem !lehr ein· 
fachen Weg möglich sein soll, der jedoch nicht angegeben 
wird. ("Genie civil", 1899, :1:i. Band, S. 44.) H. 

M.lneralproductlon von Großbritannien und Irland 
Im Jahre 1898. Der Werth aller in diesem Jahre gewonnenen 
mineralischen Körper betrug nach einem Berichte des englischen 
Handelsministeriums über 77 Millionen Pfund Sterling, um 5 
Millionen mehr als 1897. Diese Steigerung beruht hauptsächlich 
auf der Erhöhung der Preise der Kohlen, auf welche der größte 
Tbeil der obigen Summen entfällt. Von einzelnen Bergwerksbe
zirken lieferten: Durham 34 737 34 7 t Kohle, Yorkshire 2;i 629 021 t 
Kohle und 8 785 588 t Eisenerz; Lancashire 24 324 685 t Kohle 
und 749 4:a t Eisenerz; Glamorganshire ungeachtet eines Strike, 
der 5 Monate gedauert hatte, 19140 742 t Kohle. Cornwall mit 
seinen historischen Zinngruben tritt in den Hintergrund gegen 
die vier Kohlendistricte, in welchen fast die Hälfte der berg· 
männischen Industrie des ganzen Reiches concentrirt ist. Dem 
Gewichte nach war die Erzeugung an Kohle etwas geringer als 
1897, sie betrug aber noch immer 202 Millionen Tonnen nnd 
hätte ohne den Strike, welcher im Südwales-Kohlenfeld eine 
Verminderung um mehr als 9 Millionen Tonnen verursachte, 
weiter zugenommen. Die Ausfuhr betrog 36,;i Millionen Tonnen, 
um O,:i Millionen weniger als 18!17. (.Engineering", 189!-l, ü8. Bd., 
S. 536.) H. 

Die Brlquettespresse der Chisholm Boi d & Wh i t e Co. in 
Chicago, II. (57'" and Wallace Streets) wird nun verbe.<1sert aus
geführt. Ein mit Abbildungen versehener, beschreihender Prospect 
wird von der genannten Firma kostenfrei versendet. · N. 

Zinn in Tasmanien (Vandlemensland). Die Gewinnung 
von Zinn in Tasmanien ist neuerer Zeit in starker Entwicklung 
begrilfrn. Dieselbe erfolgt zum Theil aus du Mount Bischoif
Grnbe; neuerlich werden weitgedehnte Alluvial-Ablagerungen bei 
Derby an der Nordostküste in Angriff' genommen, und zwar durch 
Pochen, Entfernung der leichteren Beimengungen auf Wäschen 
und Darstellung des Metalls aus dem zurückblt:ihenrlen Zinn· 
01vd. Das Vorkommen soll Zinn im Werthe von 4 Millionen 
Pf~nd Sterling enthalten, welche Summe sich durch Aufschliellnng 
einiger anderer Fundstellen leicht auf das Doppelte erhöhen 
kann. Zum Waschen des Erzes steht eine große Wassermenge 
zur Verfügung, welche durch einen Canal zngefii.hrt werden 
wird. Die ganze Erzeugung Tasmaniens sieht daher einer be
trächtlichen Steigerung entgegen. (nlndustries and Iron", 1899, 
27. Bd., S. 361.) H. 

Wasserstrahlpumpen. Solche Apparate, welche im Princip 
der Dampfstrahlpnmpe gleichen, jedoch durch Wasser, das unter 
hohem Druck zuströmt und mit dem gehobenen Wasser zosammeu 

in ein Abfluss-oder Steigrohr gelangt, werden (nach „Engg.", 1899, 
68. Bd., S. 627) in größerem Maßstabe zur Entwä.<1sernng ein11s 
Schachtes der Comstockgrobe in Nevada verwendet. Das Gefälle 
des Betriebswassers beträgt beim ersten Pumpensatz 800 m, die 
Höbe, auf welche das angesaugte Was~er nebst dem verbrau ten 
Betriebswasser aufsteigt, !10 m, der Durchmesser des Znflussrohres 
für let:r.teres 0.:·füij und der des Abßussrohres 0,381111 1 die fort
gescbalfte Wassermenge 0,25 m" pro Secunde, .ungefähr dreimal 
soviel al!I die zum Betrieb verhrauchte. Mit Rück~icht auf die 
angegebene Gefälls· nnd Druckhöhe lässt dies auf einen Wirkungs· 
grad = ::14% schließen. H. 

ZU!' Bellilmpfung des Haldenbrandes hat man bei Kaiser
grube zu Gersdorf (Sachsen) eine elektrisch angetriebene Pumpe 
aufgestellt, welche Wa~ser aus dem Tlmlgrunde auf die Halde 
drückt. (.Sächs . .Jahrh.", 1899, B1l. 158.) N. 

Literatur. 
Tlrage des Jlllne!I par l'electl'lclte (Das Abthuu der 

Bohrlöcher mittels Elektrlcität). Exposition de 1900, Paris 
1900. 

Die Actiengesellscbaft für Spreugmittel und chemische Pro
ducte (~ocit,tt, anonyme d'explosifs et de prodoits chimiqnes) in 
Paris (Fabriken in Saint Martin-de Crau [Boncbe-du-Rhoue] und 
Villafranca in f,unigiana lltalien]) hat zur Erläuterung ihrer anf 
der Weltausstellung befindlichen Apparate eine Broschüre ver· 
öß'entlicht, welche, indem sie die Vortheile der elektrisclrnn 
Zündung, insbesondere für Schlagwettergruben hervorhebt, in 
übersichtlicher Weise den gegenwärtigen Stand der elektrischen 
Zöndvorrichtungeu bespricht. Bekanntlich gibt e~ zweierlei Typen 
dieser Apparate, die elektrostatischen und die Inductions-Jrla
schinen. Die ersteren haben den Nachtbeil, sehr delicat und ge· 
gen die Feuchtigkeit sehr empfindlich zu sein; da sie überdies Fnn· 
kenapparate sind, können sie in Schlagwettergraben nicht ver· 
wendet werdPn. Zn den Inductionsmascbinen zählen jene von 

· Breguet, welche ebenfalls Fnokenapparate und daher in Schlag· 
wettergruben unbrauchbar sind, dann die .Magneto-Apparate, 
die wieder den Nachtbeil haben, Ströme von sehr starker Span
nung zu erzeugen, welche Kurzschlüsse besorgen lassen nnd 
stets isolirte Leitungen erfordern, und endlich die von der oben
genannten Gesellschaft hergestellten Apparate. Von lc1zteren wer· 
den die nachstehenden fünf Gattungen geliefert: 1. Explosenrs ä. 
poignt,e zum Abthun von 15-·20 Bohrschü~sen auf einmal, bei 
welchen der elektrische Strom durch das rasche unll kräftige Em· 
porzieben einer Handhabe abgeleitet wird; 2. Exploseurs a mani· 
velle!I fnr gleichzeitig 3-ö Bohrlöcher, deren Betbätignng durch 
eine Kurbel erfolgt; 3. Explosenrs :i. houtons für 3--Ü Bohrlöcher, 
bei welchen eine vorher gespannte Feder durch den Druck auf einen 
Knopf freigegeben, dadurch ein Räderwerk in rasche Bewt!gung 
versetzt wird und der automatische Commutator den Strom· in die 
Leitung übergehen lässt; 4. E1plosenrs "boote fen", Fenerwerfer, 
für 1-2 Bohrlöcher, so genannt, Wl'il der Apparat mit den Händen 
gehalten wird; auch bei diesen erfolgt die Bethätigung durch 
deu Druck auf einen Knopf; 5. Exploseurs a pile.~ si!ches, welche 
den Vortheil besitzen, sehr leicht, wohlfeil und von einfacher 
Handhabung zu sein, hingegen den Nachtbeil, da.~s sich die Elek· 
tricität rasch consnmirt; die Gesellschaft el'lletzt jedoch die 
Trocken~äulen zu hilligen Preisen. Die mit Textbildern ausge· 
stattete Broschüre beschreibt die Handhabung jedes dieser Appa
rate und führt Beispiele auq der Praxis an, bei welchen sich 
ihre Verwendung bestens bewährt hat. Ernst. 

Amtliches. 
Seine k. und k. Apostolische Majestät hahen mit Aller

höchster Entschließung vom 26. Augnst d. J. dem Landesaasschoss
Beisitzer und Präsidenten der Handels- nnd Gewerbekammer für 
Kärnten, B~rgrathe Karl Hi 11 in g er von Traun w a l d den Titel 
eines Oberbergrathes mit Nachsicht der Taxe ;allergnädigst r.n 
verleihen gernht. 
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Elektricität im Bergbaue. 
Hcfcrnt, erstattet dem internationalen Congresse für Berg- und Hüttenwesen in Paris von Oberingenieur 

Wolfgang Wcndelin. 

Einleitung. 
Wohl noch keiner wissenschaftlichen oder tech. 

nischen Errungenschaft ist es in verhältnissmäßig so 
kurzer Zeit gelungen, so viele uneerer althergebrachten 
Gebräuche zu verdrängen, unsere ganze Lebensart in 
neue Bahnen zu lenken, unsere Industrien so gründlich 
umzugestalten, wie der praktisch angewandten Elektri
citätslehre, der „E l e kt rote c h n i k". Diese Erkennt
niss ergibt sich unwillkürlich, wenn man aufmerksamen 
Auges verfolgt, wie sich die Anwendung der Elektri
cität mit Riesenschritten auf allen Gebieten des mensch· 
liehen Schaffens und Wirkens ausbreitet. 

Es ist erst ein kurzer Zeitraum verflossen, seit die 
ElektricitlUslebre aus der Studierstube und dem Labo
ratorium des Physikers hinausgedrungen ist in das 
Constructionsbureau und die Werkstätte des Maschinen
bauers, seitdem sie übergegangen ist aus den Händen 
des Physikers in die des Ingenieurs, seit aus der 
ElektricitiUs lehre eben die Elektrotechnik gewor
den ist. 

Und Außerordentliches wurde in dieser kurzen 
Spanne Zeit gel~istet; wohin wir blicken, finden wir Ver
wendungen der Elektricität; wie wäre der moderne, enorm 
dichte Eisenbahnverkehr möglich, wenn es keine elek
trische Signalisirung , kein elektrisches Blocksystem 
gllbe; wie wäre unser ~;ewohnter geschll.ftlicher Verkehr, 

ja unser alltägliches privates Leben ohne Telegraph 
und ohne Telephon beute möglich ; was wäre eine Groß
stadt ohne elektrisches Licht, elektrische Trambahn, 
und ruhig· kann man fragen: Was würde aus der ge
sammten Industrie, wenn das Mittel der elektrischen 
Arbeit~übertragung entbehrt werden müsste ( 

Jedoch nicht nur die rapide Entwicklung der An
wendung der Elektricitä.t sucht ihresgleichen, nein, auch 
die Entwicklung der Elektrotechnik als Industrie selbst 
ist eine beii;piellos rasche. Zahlen mögen hiefür sprechen. 

Nach den Ermittlungen von Dr. K e n e 11y 1) hat 
sich die Summe der in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika in eleklrischen Unternehmungen angelegten 
Capitalien von 4 Millionen Mark im Jahre 1884 auf 
8 Milliarden Mark im Jahre 1898 erhöht, also in diesen 
14 Jahren fast um das 2000fache vermehrt. Wenn 
nun auch Europa sich in dieser Beziehung mit Nord
amerika bei weitem nicht messen kann, so ist doch 
auch der Aufschwung hier ein sehr bedeutender. In 
Deutschland wurden z. B. im Jahre 1898 26 elektrische 
Straßenbahngesellschaften mit einem Capitale von 
160 Millionen Mark innerhalb Jahresfrist gegründet. 

Es sei gleich an dieser Stelle erwähnt, dass der . 
kolossale Aufschwung der Elektrotechnik im letzten 

1
) "Stahl und Eisen", Jahrg. 1898, R. lHiß. 



Jahrzehnt zum überwiegenden Theile der Erfindung 
deA sogenannten Drehstromsystems zu verdanken 
ist, welches im Verein mit dem schon früher bekannt 
gewesenen T ran s forma t o r e n s y s t e m es erst er
möglicht hat, mittels hochgespannter Ströme beliebig 
große Entfernungen zu überbrücken, vorhandene Natur
kräfte an Ort und Stelle auszunützen und hievon die 
ausgedehntesten Ländereien mit Energie sicher und 
b i 11 i g versorgen zu können. 

Dau Drehstrom-Transformatorensystem hat es er
möglicht, Aufgaben zu lösen und sich an Probleme 
heranzuwagen, bei welchen das Hilfsmittel des Gleich
stromes unabwendbar versagt hätte. 

Bereits im Jahre 1888 2) spricht Richard P. Roth
w e 1 l die U eberzeugung aus, dass, wenn es möglich 
wäre 1 die Stromspannung von 1000 Volt auf 10 000 
oder gar 20 000 Volt zu erhöhen, es sicher wäre, dass 
die elektrische Art der Kraftübertragung allen anderen 
Arten anch wirthschaftlich Uberlegen wäre und ganz 
allgemein in Gebrauch käme. 

Der erste Schritt in dieser Richtung wurde, wenn 
wir von dem kleineren Versuch, 40 Pferdekräfte auf 
70 englische Meilen Entfernung von Cr c i l nach 
Paris zu übertragen, absehen, im Jahre 1891 auf 
der Frankfurter elektrischen Ausstellung gemacht von 
den Firmen 0er1 i k o n (Zürich) und der Allg e· 
meinen Elektricitll.ts·Gesellschaft (Berlin), 
welche gemeinsam eine Kraftübertragung von 300 Pferde
stärken auf 175 Kilometer Entfernung (Lau ff e n nach 
Frankfurt) mittels Drehstrom von 18 000 bis 
37 000 Volt ausführten. Seither reiht sich eine derartige 
Anlage an die andere 1 Spannungen von 40 000 Volt 3) 

sind bereits praktisch erprobt und z. B. bei einer Ueber
tragung von circa 1000 Pferdestärken auf 56 Kilo
meter Entfernung der Tellur i a e Power Trans
m i es i o n Company (Colorado) in ständiger Ver
wendung. Auf dieser Anlage wurde auch durch längere 
Zeit der Versuch gemacht, mit 50 000 Volt zu arbeiten, 
was tadellos gelang. Versuchsweise wurden bei dieser 
Anlage und auch bei den Anlagen am Niagara auf 
kurze Zeit mit Spannungen von 90 000 bis 133 000 Volt 
Beobachtungen von großem Werthe angestellt; von 
großem W erthe deshalb, weil sie die vollständige Be
triebs s i c her h e i t von Anlagen mit hochgespannten 
Strömen ergaben. 

Es wurde früher erwähnt, dass es mittel.~ elek
trischer Fernllbertragung jedoch möglich ist, weite Be
zirke nicht nur sicher, sondern auch b i 11 i g mit En
ergie zu versorgen, wenn vorhandene Naturkräfte, 
Wasserkräfte, ausgenützt werden. In Buffa 1 o wird im 
Anschluss an die Niagarawerke 4) für jedes Kilo
watt (1,3 e) eine Grundtaxe von 4 M 20 Pf monat-

2) Transactions of tbe American Institute of Mining En
gineers, Butfalo Meeting, October 1888. 

') Ch. F. Sc o t t, 'l'ransactions of the Am. Inst. EI. En
gineers. 

') n W estem Electrician", J abrg. 1898. 
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lieh und außerdem nach Angabe des Elektricitätszähler;; 
pro Kilowattstunde ein Betrag von 8,5 Pf, abnehmend 
bis 2, 7 Pf, mit zunehmender Stromabnahme eingehoben; 
dies ist außerordentlich wenig. Eine Beleuchtungsanlage 
von 20 Glühlampen - ungefähr der Umfang der Be
lenchtnng einer bescheidenen Familienwohnung - wllrde 
bei normalem Gebrauche jährlich 7 5 Mark 5) Strom
miethe verursachen. Einem Fabrikanten, welcher z. ß. 
100 e täglich durch 10 Stunden benöthigt, wird der 
Jahresbetrieb auf 12 900 M zu stehen kommen, oder 
die Pferdekraftstunde die geringe Auslage von 4,3 Pf. 
bereiten. 

Allgemeines über Elektricität im Bergbau. 
Bei der ungeheuer ausgedehnten Anwendung nun, 

welche die Elektricität auf allen Gebieten der Technik 
und fiberhaupt des menschlichen Schaffens und Wirkens 
zu verzeichnen hat, und bei der Vielseitigkeit, deren 
die3e Anwendung fähig ist, darf es nicht Wunder 
nehmen, dass der Bergmann mit dem ihm eigenen prak
tischen Blick und rascher Erkenntniss dessen, was für 
seine Z\Tecke besonders geeignet ist, der Anwendung 
der Elektrotechnik im Allgemeinen und in seinem en
geren Wirkungskreise im Besonderen ein reges Interesse 
entgegenbringt und die Elektricität nunmehr auch den 
verschiedenartigen Zwecken eines Grubenbetriebes dienst
bar gemacht wurde. Abgesehen von elektrischer Minen-
1.ünduug und elektrischer Signalisiruug, welche bereits 
seit Langem im Bergbaue heimisch sind, bezogen sich 
die ersten Anwendungen der Efektricität im Bergwesen 
auf den Ersatz der alten Beleuchtungsarten durch das 
elektrische Licht, u. zw. hauptsächlich zur Beleuchtung 
dar obertägigen Sehachtanlagen, zum Theile aber auch 
der größeren und wichtigeren Grubenräume, wobei die 
Vorzüge des elektrischen Lichtes in vieler Hinsicht 
noch mehr zur Geltung kommen als bei anderen Be
trieben; ist es doch eine bekannte Thatsache, dass 
neben guter Luft auch gute, helle Beleuchtung die Ar
beitskraft des einzelnen Individuums bedeutend zu er
höhen vermag. Anfänglich bereiteten die eigenartigen, 
ungünstigen äußeren Einflüsse, als große Nässe und 
Hitze, die in den Grnben nur allzuhllufig zu finden 
sind, der genügenden Isolation elektrischer Gruben
anlagen bedeutende Schwierigkeiten, und manch alte 
Grubenanlage kränkelt an diesbezüglichen Mängeln. 
Die großen Fortschritte jedoch, welche in der Anfer
tigung des Leitungsmateriales, der Kabel und des lso
lationsmateriales gemacht wurden, halfen bald über die 
anfänglichen Schwierigkeiten hinweg, und, nachdem es 
möglich ist, transatlantische Kabel im Meeresgrunde 
dauernd wohlisolirt zu verlegen, bereitet auch die näs· 
seste Grube dem Elektriker keine besonderen Schwic· 
rigkeiten mehr. 

Vielseitig, wie die elektrischen Erscheinungen selbst, 
ist ihre A n w e n d u n g i m B er g wes e n. Elektricitllt 
lässt sich leicht in mechanische Arbeit, in Licht, in 

11) .Elektrotechnische ZeitRcbrift", 1898, pag. 330. 
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Wärme, in chemische Arbeit umsetzen. Alle diese ver
schiedenen Wirkungen der Elektricität haben im Mon
tanwesen ihre Verwendung gefunden, und zwar zum 
Zwecke der elektrischen Arbeitsübertragung, 
der e 1 e kt r i s c h e n Be 1 e u c h tun g ober- und- unter
tags, S i g n a 1 i s i r u n g , H e i z u n g , M i n e n z ü n d u n g 
und E 1 e k t r o m e t a 11 u r g i e. 

Elektrische Arbeitsübertragung im Allgemeinen. 
Die weitaus wichtigste aller dieser Anwendungen 

der Elektricitlit im Bergbaue ist die der e 1 e kt r i s c h e n 
Arbeitsübertragung, und wenn das Wesen der
selben auch allgemein bekannt ist, so möge hier doch 
ganz kurz ein wenig darauf eingegangen werden. 

Aehnlich wie bei einer Luftcomprcssionsanlage 
oder hydraulischen Druckanlage Luft, beziehungsweise 
Wasser mittels Aufwandes vorhandener Energie (Was1:1er
kraft, Dampfkraft) unter mehr oder minder großen 
Druck gebracht, in Rohrleitungen weitergeleitet und 
schließlich einem Pressluft- oder einem Hydromotor zu
geführt wird, welcher die dem gepressten Medium inne
wohnende Energie wieder zurück in mechanische Arbeit 
verwandelt, ähnlich wird bei einer elektrischen Arbeits· 
übertragungsanlage mittels vorhandener Energie in 
einer Primärdynamo, Generator, Elektricitä.t erzeugt, 
dieselbe durch die Stromleitungen zur Verbrauchsstelle 
geleitet, wo sie, der Secundärdynamo, dem Elektro
motor zugeführt, von demselben in Form mechanischer 
Arbeit wieder abgegeben wird. Wie man z. B. bei 
Druckwasseranlagen das gebrauchte, dem Hydromotor 
entströmende Abwasser gewöhnlich frei auf den Erd
boden abfließen lässt, der es schließlich seinem Aus
gangspunkte, der Druckwasser-Erzeugungsstelle, auf mehr 
oder weniger großen Umwegen wieder zuführt, könnte 
man auch den elektrischen Strom zurück durch die 
Erde leiten und sich nur mit einer metallenen Hinleitung des 
Stromes begnügen, wie es ja z. B. bei Telegraphen· 
anlagen ohnehin geschieht. Praktische Gründe sprechen 
jedoch dafür, auch für die Rückleitung des Stromes 
einen von der Erde isolirten metallenen Leiter zu 
nehmen , wie ja auch das Abwasser bei Druckwasser· 
anlagen öfters in separaten Rohrsträngen abgeleitet wird. 

Vergleich der verschiedenen Arten der Arbeitsüber
tragung. 

Es sei nun, unter Hinweglassung aller theoretischen 
Entwicklungen, ein Vergleich zwischen den Vortheilen 
und Nachtheilen der verschiedeneq Arten bergmännischer 
Arbeitsübertragung angestellt. 

Bevor die elektrische Uebertragung sich ihren 
heute innehabenden, dominirenden Platz erworben hatte, 
waren hydraulische, pneumatische und Dampfttbertra· 
gungen die gebräuchlichsten Hilfsmittel des Bergmannes, 
von den schwerfälligen, a1ten Seilübertragungen ganz 
abzusehen. Bis zu welchem Grade von Vollkommenheit 
sich die genannten Mittel auch im Laufe der Jahre 
entwickelt haben mögen, so haften ihnen doch so viele,· 
im Systeme selhi::t liegende, unausrottbare Nac.btheile 

an , dass der Er8atz derselben du~ch ein anderes, 
neues Arbeitsübertragungs-Mittel, welches nur Vortheile 
und keine nennenswerthen Nachtbeile besitzt, eine Noth
wendigkeit war. Bei den Bergwerksbetrieb1m stehen die 
krafterzeugenden Maschinen (Generatoren) meistens ober
tags und weit entfernt von den Stellen in der Grube, 
wo die Betriebskraft benöthigt wird. Die erzeugte 
Energie wurde nun mit Hilfe eines Mediums durch eine 
Röhrenleitung, sei es eine Dampf-, Druckluft- oder 
Druckwasserleitung, in den Schacht und die Strecken 
hineingeführt und zu den Verbrauchsstellen geleitet. 
Vergleichen wir nun zunächst die bisherigen Kraft -
genera toren mit den e 1 e kt r i s c h e n Stromerzeugern, 
so ist hervorzuheben, dass letztere weit ein facher 
und betriebssicherer sind als jene Maschinen, 
welche zur Comprimirung von Luft und Pressung von 
Wasser verwendet werden und dementsprechend auch 
viel leichter zu warten und weniger reparaturbedürftig 
sind. Die D y n a m o m a s c h i n e besteht ja eigentlich 

·nur aus zwei Theileu, dem feststehenden Magnetgestelle 
und dem rotirenden Anker oder umgekehrt, au dessen 
Collector oder Schleifringen die dem Anker ertheilte 
Energie in Form von Elektricitlit mittels schleifender 
Metall- oder Kohlenbürsten abgenommen wird ; ist die 
Maschine derartig gebaut, dass der Anker ruht und 
das Gestell der Maschine bildet, während das Magnet· 
feld zum Magnetrade ausgebildet rotirt, so können auch 
Schleifringe und Bürsten entfallen und wird der Ma
schine der elektrische Strom direct an feststehenden 
Klemmen entnommen. 6) 

Außer diesem Vortheile der Einfachheit besitzt die 
Dynamomaschine noch einen weitaus größeren Nutz
effect als z. B. ein Compressor; er beträgt bei kleinen 
Dynamos. 0,9, bei großen bis 0197, während der Wir-
kungsgrad selbst eines großen, besteonstruirten Com
pressors kaum mehr als 0,6 bis 018 betragen kann. 7) 

Dynamos, von den kleinsten abgesehen, lassen sich 
infolge ihrer passenden Tourenzahl in der Regel mit 
den antreibenden, rasch laufenden Dampfmaschinen oder 
Turbinen direet ohne Zwischentransmission kuppeln, 
welche Anordnung die allervortheilhafteste ist. Com
pressoren für Luft oder Wasser laufen so langsam, 
dass man, um die Anordnung directer Kuppelung bei
behalten zu können, nothgedrungen auch die Antriebs
maschine wider bessere Erkenntniss besonders langsam 
laufend, also auch schwerfällig und theuer, ausführen 
muss. Das Problem s c h n e II laufender Compressoren ist 
eben noch in der Lösung begriffen. 6) 

Dasselbe, was soeben über die Dynamomaschine 
als Generator gesagt wurde, gilt von ihr auch in ihrer 
Verwendung als Elektromotor. In der Grube mit 
ihren schlecht beleuchteten, engen Rä.umen kommt der 
Vortheil der großen Einfachheit des Elektromotors 
und seiner Bedienung, das Fehlen aller Stopfbüchsen, 

8) ,Elektrotechn. Ztschr.", 1895, S. 136. 
7) Höfer"s Taschenbuch für Bergmänner. 
8 ) Ho erb i g e T -CompTessoren. 

1 „ 



488 

Dichtungen, Schieber, Ventile, Gestänge mit den vielen 
Schmiervorrichtungen u. s. w., erst recht zur vollen 
Geltung. Der Elektromotor ist am allerbetriebsichersten, 
denn er besitzt nicht die lästige, störende Eisbildung 
der Luftmotoren, er hat nicht die Undichtigkeiten der 
hydraulischen Motoren 1 nicht die Condenswassercalami
täten des Dampfmotors. Der Elektromotor ist jeder
z e i t ohne Vorbereitungen betriebsfertig; ein 
einfacher Handgriff genügt, um ihn anzulassen und um
zusteuern. Er läuft vollständig geräuschlos ; seine zwei 
einzigen Lager sind auf Monate auslangend mit Ring
schmierung versehen. Die elektrisch betriebene Berg
werksmaschine ist im allgemeinen bedeutend kleiner, 
also auch leichter und b i 11 i ge r, als die durch Press
luft, Druckwat'lser oder Dampf betriebene Maschine; 
es ist zu ihrer Aufstellung kein schwerfälliges Stein
fundament nöthig, in vielen Fällen genügt eiu ein
facher, abgesteifter Holzrost. Ein großer weiterer Vor
theil elektrischer Motoren liegt in ihrer vollständigen 
Selbstregulirung; ein Elektromotor verzehrt nur. 
so viel Energie in Form von Elektricität, als er me· 
chanische Arbeit abgibt, als es eben seine jeweilige 
Belastung erfordert; schwankt diese Belastung, so 
schwankt damit proportional der Energieverbrauch des 
Elektromotors, und die Primärdynamo obertags erzeugt 
in jedem Moment eben nur soviel Strom, als es der 
Summe der jeweiligen Belastungen der in der Grube 
vertheilten Motoren entspricht. Demnach ist auch der 
Dampf-, beziehungsweise Kohlenverbrauch der Kraftan· 
Jage ein äußerst ökonomischer, stets der Ausnützung 
und Belastung derselben entsprechend, und eignet sich 
die elektrische Uebertragung insbesgndere für inter· 
mittirenden Betrieb. Der Elektromotor zeigt selbst bei 
stark wechselnder Belastung nur geringe Touren· 
s c h wank u n gen von wenigen Percenten, den Gleich
stromserienmotor ausgenommen, bei welchem jedoch die 
starken Tourenschwankungen Zweck seiner Sondercon -
struction sind. Dieser Elektromotor läuft mit schwerer 
Belastung langsamer, mit geringerer Belastung rascher, 
eine Eigenschaft, die ihn z. B. speciell beim Krahnbau 
besonders werthvoll macht. 

Das Güteverhältnis eines Elektromotors ist gleich 
dem der Dynamomaschine; das eines Luftmotors z. B. 
ist wegen der Abkühlungsverluste bedeutend kleiner 
als das des Compressors. 

Der Hauptvortheil der elektrischen Kraftübertra
gung gegenüber den anderen, veralteten Arten der 
Krafttransmission liegt jedoch in der Kraft über
t r a g u n g s l e i tun g selbst. Die elektrische Leitung, nur 
a~s 2 (Gleichstrom) oder 3 ( dreiphasiger Drehstrom) 
blanken oder isolirten Drähten bestehend, ist das i de
a 1 s t e und infolge seiner Eigenschaften das b i 11 i g s t e 
Energie-Uebertragungsmittel. Sie ist leicht in die Grube 
zu traneportiren und wegen des geringen Raumbedarfes 
und Gewichtes und ihrer leichten Biegsamkeit überall 
und bequemer anzubringen als schwerfällige Rohrleitun
gen fttr Dampf, Wasser, oder Druckluft mit den ewigen 
Dichtnngsfatalitäten, und ist in Fällen anwendbar, wo 

Rohre sich überhaupt nicht verlegen lassen. Sie lässt 
sich im Nothfallc (Provisorien oder Arbeiten vor Ort) 
einfach als biegsames Kabel ebenso gut am Boden legen, 
als auch obertags mit Spannweiten bis zu 50 m frei 
durch die Luft ohne Zwischenstütze ziehen. Sie lässt 
sich ebenso rasch entfernen als legen , ist daher be
sonders für mobile Motoren geeignet. Sie stört durch 
keine strahlende Wärme den Wettereinzug im Schachte, 
wie es selbst bei bestumhüllten Dampfleitungen der 
Fall ist. Während der Bruch eines Dampfrohres in den 
engen, geschlossenen Grubenräumen das Leben der Ar
beiter gefährdet, wäre das Reißen einer elektrischen 
Leitung ein ungefährliches, übrigens fast ausgeschlossenes 
und in wenigen Minuten zu behebendes Vorkommniss. 9) 

Durch Wahl entsprechend hoher Stromspannungen ist 
es möglich, die größten Arbeitsmengen durch wenige 
Millimeter starke Drähte zu übertragen; die elektrische 
Leitung ist daher verhältnissmäßig billiger als die Rohr
leitungen der anderen Uebertragungsarten. 

Ihr Wirkungsgrad ist ein bedeutend höherer 
als der der Rohrleitungen ; während bei nur einiger
maßen langen Dampfrohrleitungen infolge Abkühlung 
und Condensation der Energievorlust bis zu 400/o und 
darüber beträgt, bei hydraul ischon Lei tun gen kaum 
unter 200/o und desgleichen bei pneumatischen Leitungen 
gehalten werden kann, lässt sich der Energieverlust 
in elektrischen Leitungen in den meisten Fällen auf 
50/o beschränken, ohne die Leitungsanlage dadurch 
irgendwie zu kostspielig zu machen, und sind 100/o 
überhaupt der höchste Verlust, welchen man Projecten 
selbst bei sehr großer Uebertragungsentfernung zu
grunde legt. 

Als Resume dieser Erörterungen ergibt sieh die 
g r o ß e U o b e r 1 e g e n h e i t d e r e l e k t r i s c h e n Ar· 
boitsübertragung gegenüber den anderen Arten der 
Arbeitsübertragung. Sie besitzt den denkbar größten 
Nutze ff e c t. Da sich dar Nutzeffect einer Kraftüber
tragung im engeren Sinne ans den Güteverhältnissen 
des Generators, der Uebertragungsleitung und des Mo
tors als Factoren zusammensetzt , so beträgt das 
Güteverhältniss einer elektrischen Kraftübertragung nach 
dem bisher Gesagten leicht O, 76 und die Verluste nur 
240/o der aufgewandten Energie. Bei den anderen 
Mitteln der Arbeitsübertragung ist das V erhältniss 
zwischen Nutzarbeit und Arbeitsvorlust fast das Um
gekehrte 10); es beträgt das Güteverhältniss oft nur 
01300/0 und die Arbeitsverluste 70°1o. Es werden bei 
elektrischer Arbeitsübertragung die obertägigen Genera
toranlagen also viel kleiner und demzufolge auch 
b i l l i g e r sein als bei gleich leistungsfähigen Anlagen 
mit Druckluft oder Druckwasser. 

Aus dem Gesagten geht aber noch weiters hervor, 
dass die Ueberlegenheit der elektrischen Kraftübertra
gung mit der zu überbrückenden Entfernung zunimmt, 
und die anderen Mittel der Arbeitsübertragung überhaupt 

9) Nach nThe Engineer". 
10 ) Köhlers ~Bergbaukunde", 3. Auflage, S. 140. 
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räumlich sehr beschränkt und nur bis zu einer gewissen 
Grenze verwendbar sind. 

Der Vortheil der Druckluftübertragung, zu gleicher 
Zeit die Wetterführung durch Auspuff frischer, kühler 
Luft zu ergänzen, wird schwer erkauft und fällt wob! 
eigentlich nicht in die W aagscbale, da eich elektrisch 
betriebene kleiue Ventilatoren zur örtlicheu Bewetterung 
ja überall leicht aufstellen lassen und sehr wenig 
Energie consumiren. 

Die hydraulische Krafttransmission besitzt speeiell 
den Nachtheil, dass dort, wo keine Erbstollen sind, da~ 
abfließende Kraftwasl!er wieder mit Energieaufwand zu -
tage gehoben werden muss. 

Die Dampfübertragung besitzt neben der Störung 
der Wetterführung in Aueziehechächten noch den großen 
Nachtbeil, durch die entwickelte strahlende Wärme 
auf das Gestein, das Mauerwerk und die Zimmerung 
zerstörend einzuwirken. Die Folge davon ist, dass 
Grubenräume, in welche kostspielige Dampfbergwerke
maschinen eingebaut wurden, nach einiger Zeit des Be
triebes derart druckhaft zu werden beginnen , dass sie 
nicht mehr gehalten werden können, eine traurige Er
fahrung, welche schon an vielen Orten theuer bezahlt 
werden musste. 

Auf einer Kohlengrube wurde vor ungefähr 8 Jahren 
eine neue kostspielige, große, moderne Dampfwasserhaltung 
eingebaut und knapp neben dem Schachte in einem un
gefähr 18 m langen, 8 m breiten Raum im tauben 
Gestein aufgestellt. Kurze Zeit nach der Inbetriebnahme 
der Maschine begann der Maschinenraum Zeichen großen 
Gebirgsdruckes zu zeigen ; der Druck wurde immer 
stärker, der stärkste Ausbau des Raumes half nichts, 
die ausgedehnten Fundamente der Maschine verschoben 
eich infolge des Druckes , und die neue , theuere Ma
schine musste abgestellt werden. Wohl wurde die Ein
wirkung der Dampfwärme auf das Gestein als Mitur
~ache an dem plötzlichen Druckhaftwerden des Gebirges 
an einer tlonst stets ruhig gewesenen Grubenstelle ver· 
mutbet, den Hauptgrund schrieb man jedoch dem Um· 
stande zu, dass man einen so großen Raum knapp 
neben dem Schachte ausgesprengt hatte, anstatt weiter 
weg im noch unverritzten Gebirge. Als jedoch nach Ab
stellung der Dampfpumpe einige Wochen vergangen 
waren, zeigte sich ein auffallendes Geringerwerden des 
Gebirgsdruckes, nach einigen Monaten des Stillstandes 

verschwand er vollständig, und beute wird indem
s e 1 ben Raume eine elektrische Wasserhaltung aufge
stellt, welche, nebenbei bemerkt, von der Länge von 
18 m des Dampfpumpenraumes zu ihrer Aufstellung nur 
8 m erfordert. In diesem Falle war evident ausschließ
lich allein die Wärmeentwickelung der Dampf
anlage an dem ganzen kostspieligen Malheur schuld. 11) 

Es sei an dieser Stelle nur noch auf die häufig 
erwähnte „F euer s g e f ab r" elektrischer Anlagen hin
gewiesen. Eine solche besteht nun bei solider Aus
führung der Anlage absolut nicht, wie Hunderte von 
Ausführungen selbst auf Kohlengruben mit sehr leicht 
entzündbarem Kohlenstaub beweisen. Hierüber sagte 
z. B. F. 0. B 1 e c k w e 11 12) anlässlich des internatio
nalen Ingenieurcongresses in Chicago bereits im Jahre 
1893 Folgendes: „ Was die oft erwähnte Feuergefähr
lichkeit anbelangt, so bestätigen nunmehr die Ver· 
sicberungsgesellschaften, dass die Verwendung des elek
trischen Betriebes dieselbe außerordentlich vermindert 
und bei sorgfältiger Ausführung sogar vollständig be· 
seitigt. Besonders bei Verwendung entsprechender 
Sicherheitsapparate und gepanzerter Kabel ist es eine 
Unmöglichkeit, durch den elektrischen Strom ein Feuer 
hervorzurufen. Endlich sind die elektrischen Messungen 
einfach und sicher, und kann man ohne Schwierigkeiten 
jeden Motor aus der Entfernung controliren." 

Es kann daher schließlich das Axiom aufgestellt 
werden : Wie im m er eine Grube sei, ob n a s s, 
ob h e iss, ob druck h a ft, ob eng und b e
s c h rlin kt, ob ausgedehnt, stets ist die e 1 e k
tri s c h e Kraftübertragung die vortheil
h a f t es t e, sowohl in constructiver und praktischer Be
ziehung, als auch in ökonomischer, denn sie gestattet, 
die vorhandenen Grubenbedürfnisse mit einem Minimum 
von Anlage- ui:J.d Betriebskosten zu befriedigen. u) 

Es sei gleich hier bemerkt, dass die Möglichkeit 
elektrischer Anlagen auf Sc h 1 a g wette r gruben 
spllter · ausführlich erörtert werden wird. • 

") Einen ähnlichen Fall siehe übrigens auch n The elec
trical World", V. XX[, S. 36. 

1') Chicago Meeting, lieeing part of the Int. Eng. Con
gms, 1893. 

18
) Siehe nElectrical Review", Jahrg. 1898, S. 51. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber Störungen und eigenartige Druckerscheinungen (sog. „Pfeilerschüsse" oder 
„Kohlenstoß-Explosionen") der oberbayerischen tertiären Kohlenmulde auf Grube Hausham. 

Von Bergingenieur Karl Baumgartner in Maria-Ratschitz (bei Brüx). 

(Hiezu Tafel XVI-XVII.) 
(Schluss von S. 482.) 

Außer den beschriebenen Vorsichtsmaßregeln wur
den noch andere durchgeführt. Man hat die Er
fahrung gemacht, dass, solange am Kohlenstoße nicht 
gearbeitet wurde, also keine Aenderung in den Span-

nungsverhältnissen herbeigeführt wird, die Explo
sionsgefahr sehr gering ist. Sobald die aufgespreng
ten Schalen abgelöst werden, gerllth der dahinter an
stehende fe~te 8toß in arge Pressung und zerklüftet 
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sich, wozu er aber eine gewisse Zeit braucht. Wird 
ihm diese Zeit, zur Auslösung der Spannung in 
Form von aufeinanderfolgenden kleinen Krachen, 
nicht gelassen, sondern am Stoße weiter gearbeitet, so 
verspannt sich dieser und wirft dann große Massen auf 
einmal her. Das ist auch die Ursache, dass Orte, die 
auf 1/ 3 belegt sind, niemals schon zu Beginn der Schicht 
einen lebendigen Stoß aufweisen, es tritt vielmehr 
dieser Zustand erst ein, wenn eine zeitlang am Stoße 
gearbeitet wird, also in der 2. Hälfte oder gegen Ende 
der Schicht. Thlltsll.chlich fanden die erwähnten Kata
strophen auch alle um die Mittagszeit statt, also gegen 
Ende der Frühschicht. Das ist ein weiterer Fingerzeig, 
wie man der Gefahr begegnen kann. 

Man muss dem Kohlenstoße Zeit lassen, sich im 
Kleinen zu zerklüften, soll also nicht zu große Flächen 
auf einmal abbauen. Solche Orte sollen schwach belegt 
werden, am besten mit 2 Mann, von denen einer auch 
das Nachreißen der oberen Strecke mitbesorgt. (Mit 
einem Manne ein solches Ort zu belegen , ist schon 
wegen der vorhandenen Gefahr nicht rathsam und auch 
bergbehördlich nicht gestattet.) Weiters sollen niemals 
mehrere Streben über einander in Betrieb gesetzt werden. 
Bei langsamem Vorrilcken ist kaum etwas zu fürchten. 
Ein Forciren der Förderung ist unter keinen Umständen 
zulässig. Ein langsames Vorrücken ist auch aus dem 
Grunde zu empfehlen, um mit dem Versatze stets nach
kommen zu können, was ein Haupterforderniss ist. Da 
ein Mann bei 11/ 2 m Mächtigkeit leicht 3-4 m2 pro 
Schicht abbaut (einschließlich Zimmerung und Strecken
nachriss), so gibt das bei 2 Mann Belegschaft eine 
Fläche von 8 m2, zu deren Verstürzung 12 mB Versatz 
erforderlich sind, d. i. 25 Hunde Versatz pro Abbau 
(1 Hund = 5 hl Inhalt). Die Förderung aus einem 
solchen beträgt täglich 40 bis 45 Hunde-, so dass man 
annehmen kann, dass die Zahl der beizubringenden 
Versatzhunde 55-60°1o von der Zahl der geförderten 
Kohleuhunde beträgt, obige Flötzverhältnisse voraus
gesetzt. 

Man möchte glauben , dass man bei Anwendung 
aller bisher geschilderten Mittel der Gefahr Herr wer
den konnte. Und doch reichte das Alles nicht aus und 
mussten noch weitere traurige Erfahrungen gemacht 
werden. Wohl kamen - auf der Ostseite der Grube 
wenigstens - die Bremsen, Ueberhaue und Wechsel 
nicht mehr in Gefahr; diese wurden seit den schlimmen 
Erfahrungen mit den Großkohlenflötzbremsen überall, auch 
wo das Kleinkohlenflötz unbauwürdig war, ins Kleinkohl 
verlegt, was allerdings auf jeder Theilungsstrecke einen 
Querschlag erforderte. Das Großkohl wurde dann stets 
unter, beziehungsweise über der Bremse rein abgebaut, 
was zwar jedesmal Druck , aber nie Gefahr erzeugte. 
Dagegen zeigten sich Anzeichen der Gefahr, wenn die 
Baue dem alten Mann der früheren Bauabtheilung sich 
näherten. Das machte sich besondere fühlbar im west
lichen Flilgel vom Gesenk III Ost zwischen der 3. und 
4. Tiefbausohle (siehe Fig. 8 und Profil 8 a). Der 
unterste Pfeiler war anstandslos ausgebaut worden, wozu 

zu bemerken ist, dass der gleiche Abbau vom Gesenk 11 
her etwas über die Baugrenze vorgetrieben war, wie 
die Pfeile andeuten. Das Fli:Hz hatte in dieser Partie 
am Hangenden eine circa 30 cm starke Mergellagc, 
die angezimmert wurde; das Flötz war rein, etwas 
Uber 1 m mächtig und regelmäßig gelagert. Der Abbau 6 
(streichender Strebe bau mit Versatz) war bis auf 2 5 m 
der Abbaugrenze nahe gekommen und zeigte bisweilen 
argen Druck, so dass der Uebergang zur Abteuf
methode (Fig. 6) angeordnet wurde. Der Abbau war 
gut und eng gezimmert , das Absperren der Stempel 
und Annageln der Bühnenbretter damals jedoch noch 
nicht angeordnet. Der Versatz war gut und ordnungs
gemäß nachgeführt. Der erste Stand sollte aufgelassen, 
der Stoß ganz gerade gestellt werden (F'ig. 7), was 
nahezu geschehen war. Da gab es - es war am 
1 7. März 18 9 9 - plötzlich eine Explosion des Kohlen -
stoßes (auch hier wieder gegen Ende der Schicht), 
deren Erschütterung übertags, d. i. circa 560 m höher, 
als Erdbeben verspürt wurde, während in einer strei
chenden Entfernung von 200 m zwar ein Krachen, aber 
kein Stoß wahrgenommen wurde. Durch die Explosion wurde 
der Häuer Heinrich Pi t z k a, der auf dem ersten Stande 
unter der KopfbUhne war, versehiittet und konnte nur 
mehr als Leichnam geborgen werden , da ihm durch 
Aufwerfen auf einen Stempel der Brustkorb zerschmettert 
wurde. Es ist möglich, dass er durch Herausreißen der 
Kopfbühne selbst die Explosion herbeigeführt hat, doch 
konnte dies nicht nachgewiesen werden, da kein Zeuge 
in der Nähe war. Der mit Bohren auf der oberen 
Strecke beschäftigte Häuer wurde durch die Erschüt
terung in den Abbau geworfen, kam aber auf den hinein· 
gestUrzten Kohlen vorrath obenauf zu liegen, so dass er mit 
dem bloßen Schreck davonkam. Bei dem geringen 
Verflächen rutschte er nicht weit und konnte sich im 
Finstern über die Brüche hinweg auf die obere Strecke 
retten. Die untere Strecke unter dem Abbaue bis zur 
Feldesgrenze war zu Bruche geworfen. Im Abbaue 
stand kein einziger Stempel mehr, doch waren die her
ausgefallenen Stempel weder geknickt noch gebrochen, 
so dass es den Anschein hat, als wären dieselben bei 
einer eingetretenen Rückbewegung des Hangenden 
durch die eigene Schwere umgefallen. Die ganze Abbau
fiä.che war mit Kohle bedeckt, darauf lagen in Mengen 
faustgroße Stücke der erwähnten Hangendlage, so dass 
der Vorrath ganz weiß aussah. Es muss zuerst der 
Kohlenstoß in Form von Gries und Staub heraus
geworfen worden sein und darauf erst wurde die 
Mergellage zersprengt, die die plötzliche Biegung infolge 
ihrer Sprödigkeit nicht aushielt und in tausend Stücke 
zersprang. Nach der Explosion blieb der Stoß, solange 
an dem Kohlenvorrath nichts gerilhrt wurde, ganz 
ruhig ; als man denselben wegräumen wollte, wurde 
der Stoß wieder lebendig, so dass man vorzog , die 
Kohle liegen zu lassen. Dieses, sowie das Aufgeben 
von theilweise ungebauten ~'lötzflächen ist nur deswegen 
durchführbar, weil die Südflügelkohle gar nicht zur 
Selbstentzündung neigt, während in einem wegen Druckes 
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verlassenen Pfeiler im Nordflügl'l der Mulde alsobald 
eine Brühung und Grubenbrand eingetreten warea. Als 
später die obere Strecke 5 bis an den alten Mann 
durchgetrieben wurde, der durch die unversetzten Theil
strecken des Strebbaues noch gut bewettert war, traf 
man das Hangendgebirge, namentlich die Hangendlage 
zerrissen vor. Die Kohle hatte kreuz und quer offene 
Risse und Klüfte, die mit einem feinen, braunen Kohlen
staub ausgefüllt waren, und durch die Risse blies die 
Luft förmlich heraus , obwohl das Streckenort noch 
10 m von der Baugrenze entfernt war. .An der Bau
grenze, wo ein verzimmertes Grenz- und Wetterüberhau 
kurze Zeit vorher noch offen gestanden war , war die 
morsche Zimmerung herausgefallen. Der Kohlenstoß, 
der hier offenbar schon vorher zerdrückt war und keine 
Spannung mehr hatte, stand, während die darüber be
findliche Mergellage in Stücken herausgeworfen war 
(vgl. den Grundstreckeneinsturz vom Jänner 1897). 

Da man, wie dieser Unfall bewies, trotz all der 
geschilderten Vorsichtsmaßregeln keine Sicherheit erlan
gen konnte, so blieb, wollte man nicht Pfeiler an der 
Baugrenze verloren geben, nur noch ein Mittel übrig, 
den Kohlenstoß ungefährlich zu machen, nämlich der 
frühere Abbau des Kleinkohlenflötzea, das, wie bespro
chen, die Druck- und Energiequelle darstellt. Da das 
Kleinkohlenflötz in diesem Felde sehr unrein und nahezu 
unbauwürdig ist, so beschränkte man sich, bloß einen 
breiten Streifen an der Baugrenze herauszunehmen. Es 
wurde auf Strecke 5 (Fig. 8 a) ein Querschlag aufs 
Kleinkohl getrieben und in diesem ein Wetterüberbau 
bis zur Grundstrecke aufgehauen. Die ersten 8 m, die, 
senkrecht zum Verflächen gemessen, über 
dem ausgebauten Großkohlenflötze lagen, 
waren sehr fest ; von da ab war das Kleinkohlenflötz 
mild und druckhaft. (Diese Erscheinung ist mit geome· 
trischer Regelmäßigkeit überall zu beobachten.) Dem
gemäß wurde die erste Theilungsstrecke über die 
Strecke 5 ins Milde verlegt, um die Kosten zu verrin
gern und vom Ueberhau aus strebbaumäßig ein Klein
kohlenflötzpfeiler n11ch dem anderen gegen die Baugrenze 
getrieben, bis das Flötz fest wurde, bis mati also die 
U eberzeugung hatte, dass man über dem Grenzüberhau 
angelangt war. Dadurch wurde rückwirkend die darunter 
liegende Flötzftäche des Großkohlenfiötzes fest und un
gefähr lieh gemacht. Versatz ins Kleinkohlenfiötz zuzu 
bringen war nicht nothwendig, da die anfallenden 
Flötzberge und der Streckennachriss Bergeversatz genug 
lieferten. Inzwischen rückte die über dem zu Bruche 
geworfenen Großkohlenftötzabbaue folgende Strebe 5 nach. 
Da die Mergellage sich fast gefährlicher erwiesen hatte 
als der Kohlenstoß, so wurde diese von vorneherein im 
Abbaue mit hereiagewonnen. Dabei zeigte sich wieder
holt, dass diernr Hangeadstein ober dem anstoßenden 
Flötz Risse bekam und in Stücken explodirte, - ein Be· 
weis, dass der sprödere Theil gefährlicher ist, während 
sich die Kohle beim langsamen Vortreiben stets vorher 
zerklüften konnte, bevor sie eine gefährliche Spannung 
erreichte. Als man beim abgebauten Kleinkohlenfiötzstreifen 

anlangte, wurde - man könnte sagen „programm
mäßig" - das Großkohlenftötz fest und musste ge
schossen werden. Somit war jede Gefahr beseitigt und 
gelang der Ausbau bis zum alten Manne anstandslos, 
wobei auch die Hangendlage angezimmert werden 
konnte. Am ersten Stande jedoch, etwa 2 m über der 
Strecke, blieb der Kohlenstoß locker, ebenso die letzten 
2 m parallel zum Grenzüberhaue, ein Beweis, dass 
diese Kohle in den anstehenden Stoß hinein schon zer
klüftet war, bevor noch das Kleinkohlenflötz heraus
gebaut war. 

Letztere Erscheinung war übrigens schon früher 
beobachtet worden. Im Gesenk 8 Ost unter der Auer 
Sohle war, bevor noch ein Kleinkohlenftötz gebaut war, eine 
Großkohlensftötzstrecke ( 5 West) vorgetrieben worden; spä
ter erst wurde das Kleinkohlentlötz (das dort im über kipp· 
ten Theil darunter liegt) ausgebaut. Als nun der 
Abbau über dieser Großkohlenstrecke in Verhiob kam, 
blieb die Kohle 3 m über der Streckenfirst locker; das 
andere musste geschossen werden. Natürlich war die3er 
zerklüftete Großkohlentlötzstreifen beim Baue des Klein
kohlentlötzes als fester Abdruck verspürt worden. Da dieser 
Abbau einen nach unten sich erweiternden Sack bis zu 
4 m Mächtigkeit bildete, so war diese zerklüftete Partie 
sehr gefährlich und hat leider auch am 30. November 
1898 ein Menschenlebea gefordert, indem Häuer 
A. K ü n z 1 er, als er auf dem ersten Stande sich zur Arbeit 
rüstete, ohne vorhergehende Warnungszeichen von her
einbrechenden Kohlenmassen verschüttet wurde und er
stickte. 

Durch den vorherigen Abbau des Kleinkohlenflötzes 
hat man, wie sich nach langjährigen Erfahrungen heraus
gestellt hat, ein Mittel an der Hand, die Druckgefahren 
beim Baue de~ Großkohlenflötzes zu beseitigen. Da es 
aber zugleich das einzige Mittel ist, das eine gründliche 
Abhilfe gewährleistet, so muss dieses trotz der Kost
spieligkeit auch dort angewendet werden, wo das Klein
kohlenflötz nahezu unbauwürdig ist, und das geschieht 
auch derzeit (im Gesenk III Ost). Auf diese Weise aber 
ist es gelungen, der Drackgefahr des Großkohlenflötzes 
vollständig Herr zu werden, und jetzt sohon kann m&n 
sagen, dass eine Gefährdung der Belegschaft durch 
Kohlen- und Gebirgsexplosionen auf Grube Hausham zu 
den historischen Erinnerungen zll.hlt. Auch die seinerzeit 
wegen der Katastrophen preisgegebenen Kohlenpfeiler 
auf den Bremsen 2 und 3 Ost könnten ohne Zwßifel 
auch jetzt noch g e fahr los hereingebaut werden, 
doch ist dies derzeit entschieden mehr als unrentabel, 
denn es müsste eine ganz neue Vorrichtung geschaffen 
werden; das Kleinkohlenflötz ist dort unbanwürdig, der 
Abbau des Kleinkohlenflötzes würde durch den festen 
Abdruck, der den alten Großkohlenflötzstrecken entspricht 
und für jede Strecke durch die Zerklüftnng in Sohle und 
First derselben etwa auf 6 m flache Höhe sich erstrecken 
wurde, ungewöhnlich vertheuert. Aber für die Zukunft ist 
vorgebaut, zumal da~ Kleinkohlenftötz in den jetzigen 
und kommenden Feldern der Ostseite überall schön und 
sehr bauwilrdig ist. Es ist kaum zu fürchten, dass das 
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Kleinkohlentlötz in seiner Druckhaftigkeit ähnliche ~~x
plosionen zeitigt wie das Großkohlenftötz; cs ist auch 
bisher nirgends gefährlich geworden, da es ein leichtes 
ist, das abgebaute, höchstens 70 cm mächtige Flötz gut 
zu versetzen, die Zimmerung gut gemacht werden kann, 
die Gebirgsschichten sich höchstens um die halbe Flötz. 
mächtigkeit, also 2!'\-35 cm durchbiegen können, wo
durch die Elasticilll.tsgrenze derselben noch nicht ilber
schritten wird. Die ungefährliche Drnckhaftigkeit des 
Flötzes kommt der Häuerleistung sehr zugute, so dass 
ein Häuer in achtstündiger Schicht (nach Abrechnung 
des Weges bis vor Ort und zurück etwa 5 1/ 2 -6stun· 
dige wirkliche Arbeitszeit) bei 70 cm reiner Kohle (1, 1 t 
Schüttung) leicht 5-6 m 2 Fläche abbaut und demnach 
eine Leistung von 5-6 t erzielt. 

Zurückkommend auf die Erscheinung des soge· 
nannten „Abdruckes" könnte für dir11elbe als Ursache 
angegeben werdeo, dass das G e wicht der Gebirgs
schichtrn den Druck erzeuge, der umsomehr zur Geltung 
komme, da die Salbänder des hangenden l<'lötzes nattlr· 
liehe Ablösungs- und Rutschtlächen bilden, so dass die 
E'chwere des Zwischenmittels sich auf das liegende Flötz 
lege. Diese Erklärung würde vitlleicht zutreffen, wenn 
immer nur das liegende Flötz Druck zeigen wurde. Die 
Erfahrung lehrt aber, dass das zuerst gebaute Flötz 
immer druckhaft, das nachfolgende immer fest ist, un
bekümmert, ub das zuerst gebaute Flötz das hangende 
oder liegende ist. Da sich das Gewicht nur nach ab
wärts äußern kann, so ist daher diese Erscheinung 
lediglich der Spannung, der im Flötze aufgespeicherten 
Energie zuzuschreiben. Die Richtigkeit dieser Erklärung 
beweisen auch noch andere· Erscheinungsformen. So kam 
folgender Fall vor: Im Kleinkohlenflötz des Gesenkes 
III Ost, 4. Tiefbausohle, wo das Kleinkoblenflötz über 
dem Großkoblenflötz liegt, war zwischen Bremse und 
Fahrüberhaue eine Strecke dnrchgeschrämt worden, die 
in der Firste mit Kappen verzimmert war. Als das 
G r o ß k o h 1 e n f1 ö t z d a r u n t e r abgebaut wurde, 
fielen die Kappen herab, das Flötz wurde fest. Das 
Zwischenmittel zwischen den Flötzen hatte sich durch
gesenkt, die Kappen waren zu kurz geworden un.d durch 
ihr Eigengewicht herabgefallen. Dieselbe Erscheinung 
aber zeigte sich auch im überkippten Theile der Mulde. 
So war auf Bremse 9 Ost Uber der Auer Sohle im Klein
kohlenflötz eine Bremskammer aufgefahren, verzimmert 
und schon einige Jahre im Betriebe. Als d a s G r o ß
k oh l e n f l ö t z darUber abgebaut wurde, wurde 
gleichfalls die Zimmerung zu kurz und stand vom Ge
birge ab, trotzdem die Stempel bereits in ihre Hangend
schließen (Beilagen) eingebissen waren. In diesem Falle 
muss sich also das Zwischenmittel zwischen beiden 
Flötzen n ach aufwärts in den entstandenen Hohlraum 
durchgebogen haben, oder besser gesagt: das Zwischen· 
mittel hatte eich, als die Bremskammer im Kleinkohlen
flötz aufgefahren wurde, dem Drucke des Großkohlen
tlötzee folgend, nach abwärts gebogen (Einbeißen der 
Stempel in die Schließen) und war, als die Spannung 
des Großkohlenflötzes durch dessen Ausbau behoben 
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wurde, wieder in seine frilhere Lage zurilckgekehrt, da 
die Spannung der nach abwärts gebogenen Schichten 
größer war als deren Eigengewicht (vgl. eine zwischen 
2 Flächen zusammengedrückte Spiralfoder). 

Es erUbrigt noch eine Betrachtung tlber den Werth 
und die Zulässigkeit von „Sicherheitspfeilern" zum 
Schutze von Bremsen und Grundstrecken. Dass die:ielben 
beim Pfeilerbau ohne Versatz eine bedeutende Gefahr 
bieten, wurde bereits gezeigt. Aber auch beim Strebe
bau mit Versatz hatten sich die Bremsschntzpfeiler als e.1.:
plosibel erwiesen, allerdings bloß dort, wo die Bremsen 
im Groß k oh 1 e n fl ö t z stehen, wa'I auf der Westseite 
der Grube zutrifft, während bei den östlichen Kleinkoh
lenbremsen solche Sicherheitspfeiler sieh überall bewährt 
haben und die Bremszimmerung thatsächlich vor allzu
starkem Drucke bewahrten. Wo im Großkohlentlötz-Strebe
baue zweiflilgelig nach Osten und Westen eingeleitet wird, 
lässt man, um eine möglichste Concentrirung de3 Be· 
triebes und der Förderung zu erreichen, gewöhnlich eine 
Strebe knapp nach der anderen folgen, wobei zu beiden 
Seiten der Großkohlentlötzbremse ein 10 m breiter Streifen 
als Schutzpfeiler unberilhrt bleibt. Durch dieses schnelle 
Bloßlegen einer größeren Hangendfläche senkt sich diese 
rasch durch, bis sie auf dem Versatze aufsitzt. Der 
Bremspfeiler leistet dieser Durehbiegung Widerstand, 
wird durch das Hangende aber zersprengt und zermalmt, 
der Stoß beginnt lebendig zu werden. Zunächst wirrl 
der Hohlraum hinter der Zimmerung mit Kohlenklein 
angefüllt; da sich dann bei fortgesetztem Drucke der 
Stoß nicht mehr ausdehnen kann, so biegt er den Ver
zug durch, knickt die Stempel und wirft sehließlieh, 
wenn diese Anzeichen nicht sofort zu einer Erneuerung 
der Zimmerung und zur Auslösung des Stoßes geführt 
haben, die Seitenstempel herein, worauf die Kappen 
folgen, u. zw. häufig unter den bekannten Explosions
erscheinungen. Das Ausdehnungsbestreben des gequetsch
ten Stoßes eratreckt sich nach a l l e n freien Seiten 
hin, daher immer auch das benachbarte Fahrüberbau 
und die W eehselstrecken, in denen oft die Schienen von 
unten her bis an die Streckenfirste geworfen wurden, 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Da sich auf den 
Wechseln oft die Schlepper aufhalten, so suchte man 
wenigstens diese zu sichern, indem unter der Sohle 
2 m Flötzhöhe herausgeschrämt, gut verzimmert und 
versetzt worden ; aber es half gar nichts. Als auf diese 
Weise die Unsicherheit des (fälschlich so benann
ten) „Sicherheitspfeilers" erkannt war, verzich
tete man auf denselben ganz und baute unmittelbar 
von der Bremse weg ab, bei Anwendung sehr sorgfäl
tigen, vollständigen Versatzes ; man stellte also die 
Bremse in den alten Mann. Auf diese Weise ist 
jede Gefahr beseitigt, das Hangende vermag sich überall 
in gleicher Weise durchzubiegen. Dagegen müssen solche 
Bremsen von vorneherein hoch genug geschossen wer
den, damit durch die größere Senkung des Hangenden 
der freie Durchgang des Bremsgerippes nicht gehemmt 
wird. Die erste Zimmerung wird, was auch sonst geschah, 
zusammengedrückt, die nächste aber hält Stand und 
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bewährt sich. Außerdem ist auf diese Weise auch ein 
möglichst reiner Abbau erzielt und sind die Kohlenver
luste vermindert, so dass diese Schutzmaßregel also auch 
den ökonomischen Grundsätzen entspricht. Die Grund
streckenpfeiler aufzugeben, wurde bisjetzt nicht versucht; 
diese dienen meistens zugleich auch als Wetter!lcheider, 
sowie dazu, um das Durchfallen der Wässer auf tiefere 
Sohlen möglichst zu verhindern; man kann sie daher 
nur schwer missen, wenn man auch sagen muss, dass 
sie ihren Zweck nur unvollkommen erfüllen , fort
währende Reparaturzimmerungen erfordern und die 
Streckensohle und Bahn aufschieben. 

Fasst man die aus der Betrachtung gewonnenen 
Maßregeln zur Verhütung von Kohlen- und Gebirgs
explosionen in kurzer Uebersicht zusammen, so erhält 
man folgendes Ergebniss : 

Alle Baumethoden, die ein Zerschlitzen des Bau
feldes als Vorrichtung erfordern, sind zu verwerfen. Die 
Durchbiegung des Bangenden im abgebauten Felde soll 
möglichst beschränkt werden durch guten Versatz, der 
möglichst nahe an den Kohlenstoß herangebracht wer
den soll. Der allzu lebhaften Lassenbildung steuert man 
dadurch, dass der Kohlenstoß nicht parallel, sondern 
schief zu derselben geführt wird. Es sollen nie allzu 
große Flächen auf einmal ausgeb9.ut werden, daher 
schwache Belegung, langsamer Verhieb eines Pfeilers 
nach dem anderen. Sicherheitspfeiler an den Bremsen 
sind ganz zu vermeiden dadurch, dass dieselben in den 
alten Mann gestellt werden; Schutzpfeiler für Grundstrecken 
sind auf das unumgängliche Maß zu beschränken. Wo 

mehrere benachbarte Flötze gebaut werden, ist stets 
das geringmächtige zuerst zu bauen; um den gefähr
lichen Druck der anderen Flötze auf ungefährliche Weise 
zu 'beheben. 

Aehnliche Druckwirkungen, wenn auch vielleicht 
nicht in so ausgedehntem und gefährlichem Maße, sind 
gewiss auch schon in anderen Gruben wahrgenommen 
worden und werden wohl auch oft genug in der Fachlite
ratur erwähnt; doch sind die Ansichten über deren 
Ursachen sehr getheilt. So erwähnt Dem au lt in seinem 
Buche „Der Steinkohlenbergbau", das namentlich bel
gische und französische Verhältnisse schildert, solche 
Kohlenexplosionen, schreibt dieselben aber den ans dem 
Flötze austretenden und in hoher Spannung befindlichen 
Gasen zu, welche Erklärung z. B. für Grube Hausham 
nicht zutreffen kann, da dortselbst Schlagwetteransamm
lungen nur selten und Bläser gar nicht vorkommen, und 
der ausziehende Wetterstrom der Grube nur Spuren von 
Schlagwettern enthält. Es wäre wünschenswerth, wenn 
die Herren Fachgenossen ihrerseits die gemachten Erfah
rungen und ihre Ansichten über die Ursachen ähnlicher 
Druckerscheinungen mittheilen würden, und das umso
mehr, da ja derartige Abhandlungen, durch welche die 
Mittel zur Verhütung solcher Gefahren sehr geheimniss
voller Natur allgemein bekannt gegeben werden, gewiss 
auch ein Stück socialer Arbeit vorstellen. Wenn dieser 
Aufsatz diesbezüglich einen Anfang bilden und an
regend wirken sollte, so haben diese Zeilen ihren Zweck 
erfüllt. 

Rauchlose }'euerung. 
Von J. Kudlicz. 

Das Princip dieser Feuerung besteht darin, dass 
das Brennmaterial auf einem vorderen Rost trocken 
destillirt und die Rauchgase auf einem folgenden, mit 
glühendem Brennstoff bedeckten Rost vollständig ver
br:mnt werden, so dass die Verbrennungsproducte den 
Schornstein rauchlos verlassen. Fig. 1 und 2 zeigen 
die Construction der Feuerung bei einem Kessel mit 2 
Feuerröhren. Das Eintragen der Kohle erfolgt durch 
eine Schüttgosse 6, in deren Boden eine Oeffnnng vor· 
banden ist, welche durch einen drehbaren kreisförmigen 
Schieber 7 regulirt werden kann. Die Kohle fällt auf 
einen geneigten Boden und wird von dort mittels der 
Kratze d weiter auf den Rost 8 geschoben. Um den 
Eintritt von überschüssiger Luft zu vermeiden, ist die 
Thür c angebracht, welche bloß unten einen kleinen 
Ausschnitt für den Stiel der Kratze d besitzt. Die 
Stäbe des Rostes 8 sind entweder massiv oder hohl; 
im letzteren Falle wird behufs Abkühlung Wasser oder 
Luft durchgeleitet. Am Ende des Rostes 8 ist der zweite, 
aus Querstäben bestehende zweitheilige Rost 5 ange
schloseeu, auf welchem die schließliche Verbrennung 
stattfindet; derselbe kann durch eine Bewegung mittelst 

Stangen aufgemacht werden , wobei die auf demselben 
befindliche Schlacke in den Aschenfall gelangt. 

Zum Fortschieben der Kohlen auf dem Roste 8 
dient eine U-förmig gebogene Stange a, deren beide 
Arme mittels Haken 2 an einen auf Rollen verschieb
baren Wagen 1 gehängt sind ; die beiden Enden der 
Stange a sind bei 4 durch eine Querschiene verbunden 
und an dieser verticale, zwischen den Roststäben durch
gesteckte Schienen 3 befestigt. Man senkt die Doppel
stange a, wodurch die Schienen 3 zwischen die Rost
stäbe gehoben werden, und bewegt dieselben gegen das 
innere Ende des Rostes 8, wobei die Kohlen auf den 
Rost 5 fallen, fährt dann nach Senkung der Schienen 
3 ein Stü<.'k weiter zurück und wiederholt dieselben 
Bewegungen, so da11s die ganze Kohle auf dem Rost 
8 sucessive weiter geschoben wird. 

Sind die Roststäbe hohl, so wird der Aschenfall 
vorne stets durch eine Thür geschlossen, die Luft tritt 
vor der Feuerbrücke unten von den Roststäben aus und 
strömt dann durch den Rost 51 wo sie die schließliche 
Yerbrennnng der Kohle bewirkt. 

3 
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Als Vor( heile der Feuerung werden hervorgehoben: 
Vollkommen rauch- und russlose Verbrennung; bis 200;0 

Brennmaterial-Ersparung; große Dauerhaftigkeit der 

Fig. 1. 

Roststäbe; leichte Aufstellung und Bedienung bei jedem 
Kesselsystem und Wegfallen feuerfester Mauerung. 

Die Feuerung ist patentirt und wird geliefert von 
der Eisengießerei von J. Ku d 1 i c z in Prag, VII. Ver-

dampfungsverswcbe mit sehr günstigen, die angegebenen 
Vortheile der Einrichtung bestätigenden l<~rgebnissen 

wurden von der Dampfkessel Untersuchungs- und Re-

F ig. 2. 

visionsgesellschaft in Prag durchgeführt, und zwar in 
der Spiritusbrennerei von Job. Van c ur a in Prag. Iu 
einer von der Firma K u d 1 i c z versendeten Broschüre 
werden dieselben des Näheren besprochen. H. 

Ein Bericht über Stahlschienen. 

Am 19. Mai 1896 ernannte das britische Handels
amt ein Comite, welches untersuchen sollte, in welchem 
Grade Stahlschienen „durch längeren Gebrauch auf 
Eisenbahnen unter verschiedenen Verbll.ltnissen ihre 
Starke einbUßen , und was geschehen könne, um der 
Gefahr von Unfll.llen infolge dieses Stärkeverlustes 
vorzubeugen". Der Bericht dieses Comites , datirt vom 
März 1900 und unterzeichnet von dtm Präsidenten 
Lord B 1 y t h s wo o d und den Mitgliedern Sir Benjamin 
Bake r, Sir Isaac Lowthian Be 11, Professor W ynd
ham Du nstan, Professor A. B. Kennedy, Sir F. A. 
Marindin, E. P. Martin, E. Windor Richards, 
Sir W. C. Roberts-A usten, D. 1'. E. Torbe und 
ProfcsFOr W. Cawthorne U n w in, beschreibt die Schritte, 

die unternommen wurden, um 'on den Eisenbahn-Ge
sellsrhaften daheim und in fremden Ländern Informa
tionen zu erhaltt>n, und auch die von dem Comite an
gestellten Untersuchungen. 12 Beilagen bringen Details 
über die Resultate der vorgenommenen Untersuchungen. 
Der Bericht erzählt unter Anderem: 

i: Das Comite forderte die Chemiker und Ingenieure 
unter seinen Mitgliedern auf, Urtbeile über die im Be
sitze des Comites befindlichen Bewrisstücke vom che
mischen und mechanischen Gesichtspunkte aus abzuge· 
geben. Infolgedessen verfassten Sir William Roberts
A u s t e n und Dr. 1' h o r p e eine Denkschrift über die 
chemische Beschaffenheit der dem Comite rnrliegenden 
Schienenproben und die von ihnen angestellten Versuche. 
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In dieser Denkschrift kommen sie zu folgenden Schluss
folgerungen: a) „Die dem Comite vorliegenden Beweis
stücke zeigen, welche Mengen von Kohlenstoff, Schwefel, 
Phosphor, Mangan und Silicium zulässig sind. Was die 
Wirkung des Phosphors anbetrifft, wird hervorgehoben, 
dass im weiteren Sinne die Brüchigkeit des Stahles 
nicht von der gesammten Menge des vorhandenen Phos
phors abhängt, da dieses Element im Stahl in wenig
stens zwei verschiedenen Formen vorkommt, von denen 
die eine verhältnissmäßig unschädlich ist. b) Es wäre 
sehr wichtig, dass Alle, welche für die Erzeugung oder 
die Verwendung von Stahlschienen verantwortlich sind, 
wissen sollten, dass der Stahl nicht jene homogene Masse 
ist, für welehe! man sie oft hält, sondern eine complicirte 
Structur besitzt. Die Natur dieser Structur variirt be
deutend je nach der mechanischen und Wärme-Be hand
Iung, denen die Metalle unterzogen wurden. Die Dauer
haftigkeit der Schienen hängt in nicht geringem Grade 
von ihrer Strnctur ab , welche sich , wenn die Stahl
proben passend präparirt wurden, durch das Mikroskop 
erkennen lässt; die eigenthümliche Structur der St. Neots
Schiene z. B. kann genau imitirt werden.'' 

Professor U n w in schrieb im Vereine mit Sir Ben
jamin Ba k er s und Profes8or K e n n e d y ein Me
morandum, das vom mechanischen Gesicht~punkte aus 
die dem Comite vorliegenden Informationen prüfte. 
Dieses Memorandum gelangt zu folgenden Schi usefolge
rungen : „a) Das häufigere Vorkommen von Brüchen 
an den Enden der Schienen scheint dafür zu sprechen, 
dass die stärkere Quetschung infolge der Discontinuität 
an der Verbindungsstelle eine mitwirkende Ursache des 
Bruches ist; dem kann abgeholfen werden durch An
wendung von genügend starken Schienen mit Schienen
füßen von bedeutender Dicke und sicheren Bändern, 
und dadurch, dass man Vorsorge trifft, dass durch den 
Betrieb keine Lockerung eintritt. b) Die That~ache, 
dass abgenützte Schienen durch Anlassen stärker und 
dehnbarer werden, beweist, dass die Verschlechterung 
der SC'hienen durch den Betrieb theilweise von der Nlltur 
ist, die man als „Müdigkeit" bezeichnet. c) Es scheint 
gewiss, dass in einigen Fällen Schienenbrüche von 
Rissen herrühren, die sich infolge des Betriebes bilden. 
Inwieweit die winzigen Querrisse, die man oft auf der 
befahrenen Oberfläche alter Schienen bemerkt, Veran
lassung zu oberwähnten größeren Rissen geben, er
fordert noch weitere Untersuchungen; es ist nicht wahr
s<:heinlich, dass sich diese für gewöhnlich in die Sub
stanz der Schiene fortsetzen , weil sie bei allen alten 
Schienen vorkommen, daher Brüche häufiger sein müss
ten, wenn dies der Fall wäre. Auch das Vorkommen 
sichtbarer Risse oder Fehler an der Bruchtlll.cbe von 
Schienen widerspricht dem. In einigen Fällen haben 
ohne Zweifel die vereinigten Wirkungen des Schwllchens 
der Schienen durch Abnützung und Rost , möglicher
weise durch erhöhte quetschende Wirkung fehlerhaft 
angebrachter Schwellen und das Vorhandensein einer 
Gussblase oder eines unbedeutenden Risses den Schienen
bruch vernnlasst. Dass solche Fehler am häufigsten am 

Ende der Schienen vorkommen , liefert bis zu einem 
gewissen Grade den Beweis, dass sie von der Bearbei
tung der Endoberfläche durch den Hammer herrühren. 
d) Es ist sehr wünschenswerth, dass die Proben, denen 
Schienen unterzogen werden, so viel als möglieh be
züglich 1. des Gewichtes, 2. des Querschnittes und 
3. der chemischen Zusammensetzung der Schiene ge· 
setzlich geregelt werden. u Mit diesen Schlussfolge
rungen ist das Comite einverstanden, indem es be
merkt, dass es, was die chemische Zusammensetzung 
betrifft, nicht für wünschenswerth hält, auf einen allzu
hohen Gehalt an Kohlenstoff, Mangan oder Silicium in 
Stahl zu bestehen , weil Rücksicht zu nehmen sei auf 
die gewöhnlichen Zufälligkeiten bei der Fabrication 
und die ~rößere Empfänglichkeit stark kohlenhllltigen 
::Stahles für Wärmeeinflüsse. W. 

Notizen. 
Tagesproductlon eines amerikanischen Schieueuwalz· 

werks. Die höchste Leistung der Welt im Auswalzen von Stahl
schienen wurde im Etablissement der Illinois Sto.el Company 
erzielt, als in einer Tagesschicht von 12 Stunden 1442 t und in 
der Nachtschicht 1235 t, somit in 24 Stunden 2677 t erzeugt 
wurden. Während dieser 24 Stunden waren die Walzen l Stuntle 
und 57 Minuten gesperrt. W. 

Amerikanische Walzwerkspraxis. In den Homestead
Werken befindet sich ein 38zölliges ßlooming-Walzwerk, welches 
durch directe Verbindung mit der Maschine getriebeu wird, ohne 
Anwendung einer Umsteuerung; dies ist an wid für sich eine 
bemerkenswerthe Thatsache. In diesem Walzwerke wird absolut 
nichts mit der Hand gethan, mit Ausnahme natürlich der Hand
habung der hydraulischen Steuerung; ja, tler ganze Process 
ist ein so strict mechanischer, dass kaum ein Mann in der 
Umgebung des Walzwerkes gesehen wird. Der elektrische Krahn 
bringt die geglühten Barren auf den herangeschobenen Tisch, der 
bewegliche, durch einen elektrischen Motor l{ctriebeue Rollen ent· 
hält. Diesti werden durch eine Dampfmaschine in Bewegung 
gesetzt, da· ihre Bewegung umgekehrt werden muss. Die Barren 
werden dann von ihren ursprünglichen Dimensionen von 
47 cm :i;u 53 cm, auf 10'/, cm zu 10'/, cm reducirt und dann durch 
eine lange Reihe von Walzen zu einer Scheere geführt. Die Billets, 
wie sie aus der Scheere kommen, gleiten von selbst über eine 
schiefe Ebene, und so in die Eisenllahnwagen, um an die Käufer 
verschickt zu werden. Alle diese Operationen wcrllen durch 
Maschinen ausgeführt, menschliches Eingreifen wird nur bei der 
Leitung des Mechanismus nöthig. In HomeRtead können Platten 
von 3 m 21 cm Breite, 21111 35 cm Länge und 4 bis 5 cm Dicke 
gewalzt werden, ja es ist möglich, einen 100 t schweren Barren aus-
zuwalzen. W. 

Mineralschätze Marokkos. Während der Goldreichthum 
Transvaals den Bewohnern des Landes den Verlust ihrer Selbst
ständigkeit gebracht hat, während englische Capital ien bereits 
in größeren Massen in Goldgesellschaften des neu zn erschließen
den Sudan angelegt worden sind, wird die Aufmerksamkeit der 
Welt neuerdings auf einen anderen Theil von Afrika gelenkt, 
dessen natürlicher Reichthum es den vorgenannten Ländern voll
ständig ebenbürtig erscheinen lassen soll. Alle Reisenden, welche 
Marokko besncht haben, stimmen darin überein, dass daR Innerd 
dieses trotz seiner Nähe zu Enropa noch recht weni!!: bekannten 
Landes Mineralschätzte birgt, die es Californien und Transvaal 
an die Seite stellen. Dabei ist von einer Ausbeutung der Erz
lager keine Rede, da bei den gläubigen Maroccanern das Durch
forsche1; der Erde als gegen Allahs Gebot verstoßend erachtet. 
wird. Anß<rdem aber weiß der Snltan und seine Ratbgoller sehr 
wohl , dass bei der Anfdeckung der Mineralschätze des Lii.nlles 
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die E111 opäer auch Marrokko überftutben und ihrer Herrschaft 
ein schnelles Ende bereiten wärden. Freilich ist von englischer 
nnd französischer Seite schon mehrfach der Versuch gemacht 
worden, Minenconcessionen von der marokkanischen Regierung 
zu erlangen, jedoch stets ohne Erfolg. Aber nicht nur mit Kohle 
und Metallen ist dieses nördlichste afrikanische Reich gesegnet; 
auch die Fruchtbarkeit seines Bodens soll eine ganz erstaunliche 
sein, und nur orientalische Trägheit, die Aussaugung des Volks 
durch die hohe und niedere Beamtenschaft, verhindert das Auf
blühen einer Landwirthschaft in größtem Stile. (.Mitgetheilt vom 
Internationalen Patentbureau Carl Fr. Reichelt, Berlin NW. 6.) 

Ranchbekämpfnngs-Gesellschart in London. Von den 
lR 000 000 t Kohle, die alljährlich in London verbrannt werden 
und nicht weniger als 16 000 000 Pf. St. odH 320 Millionen .Mark 
kosten , werden etwa zwei Drittel ihres Heizwerthes durch den 
Schornstein gejagt, wodurch allein pro Jahr 160 .Millionen .Mark 
verloren gehen. Der Schaden, den diese Rauch- und Dunstmassen 
anrichten, indem sie die Häuseranstriche vernichten, Gardinen 
und Teppiche verderben u. s. w., wird auf 60 Millionen Mark 
berechnet, der Kohlenverlust infolge unvollständiger Verbrennung 
auf weitere 20 Millionen. .Man kann also den Gesammtschaden, 
den London alljährlich dank seiner höchst unvollkommenen 
Kamine und Oefeo, in den Häusern wie in den Fabriken erleidet, 
auf 240 .Millionen schätzen. Nicht den geringsten Antheil an der 
Verschlechterung der Atmosphäre hat die riesige Dampferflotte, 
von den großen Oceandampfern herab bis zn den zahllosen 
Schleppdampfern und Verkehrsbooten, die die Themse bevölkern. 
Auch hier könnten durch Einführung vollkommenerer Feuerungs
anlagen 20 bis 25% an Kohlen erspart werden. Die braunen 
und ~cbwarzen Nebel, die jeden Winter an mehreren Tagen 
London in ägyptische Finsterniss tauchen und seine Millionen· 
bevölkerung in ihrer Erwerbsthätigkeit und ihren Verkehr auf 
das schwerste schädigen, haben keinen anderen Ursprung als 
das conservative Festbalten des Engländers an seinen altmodischen 
Kaminen und Oefen. Die obengenannte Gesellschaft hat sieb 
gebildet, um Abhilfe zu schaffen. (.Mitgetbeilt vom Internationalen 
Patentbureau Carl Fr. Beichelt, Berlin NW. 6.) 

Die Weltkohlenprodnction im Jahre 1899 hat mit 
titi2 820 000 t abgeschlossen. Daran sind betbeiligt Großbritannien 
mit 202 055 000 t oder 30,5 %, die Vereinigten Staaten mit 
19ti 406000 t oder 30 Ofo, Deutschland mit 131000000 oder 20 °fo, 
so da11s auf diese 3 Staaten allein 80 °lo der allgemeinen Kohlen
förderung entfallen. Der Best vertbeilt sieb aof Oesterreicb-Un
garn mit 35 000 000 t oder 5,3 °lo, Frankreich mit 32,5 .Mill. oder 
4,8 °lo, Belgien mit 22 Mill. oder 3,3 %, Russland mit 13 Mill. 
oder 20/o, und die übrigen Länder mit 13 Mill. oder 5%. 

R. s. 
Die Kohlenpreise in verschiedenen Ländern sind 

ebenso verschiedenartig wie die von den Arbeitern geförderten 
Kohlenmengen. Der niedrigste Preis für Kohle ab Bergwerk 
wird in Indien mit 3,60 .M, der höchste in der Capcolonie mit 
14,24 M bezahlt. In den Vereinigten Staaten kostet die Kohle 
4,60 M; in Neu-Seeland und Natal 10 M. Unter den europäischen 
Staaten gebt mit den niedrigsten Preisen von 6 M Spanien vor
an; ibm folgen Oesterreicb mit 6,12 M, England mit 6,48 M, 
Russland mit 6,72 M, Deutschland mit 7,36 M, Belgien mit 
8,20 M. und Frankreich mit 8,64 M pro Tonne. Man rechnet bei 
der Förderung pro Arbeiter und Jahr in den Vereinigten Staaten 
450 t, Neuseeland mit 440, England 297, Deutschland 271 und 
Frankreich 216 t. In der Capcolonie, wo hauptsächlich noch von 
Hand gefördert wird, werden nur 56 t erreicht. Wenn mau be
denkt , dass Indien nur 68 t pro Mann fördert und die Kohle 
dort nur 3,60 M ab Bergwerk kostet, so- muss dem Arbeiter 
ein ganz außerordentlich niedriger Lohn gezahlt werden. R. S. 

Ve1 wendung der Cokesofengase. Zu Boston in Mas
sacbusets wird eine Cokesofenanlage errichtet, deren Gase zu 
Beleuchtungs· und Heizzwecken Verwendung finden werden, und 
zwar sollen durch eine nicht näher angegebene Einrichtung die 
ärmeren Gase von den reicheren gesondert , die ersteren in der 
Anlage selbst verwendet, die letzteren in der Stadt vertheilt 
werden. Bereits sind 400 Oefen aufgestellt, zu welchen weitere 

SOU kommen sollen; dieselben sind nach Otto Hofmann 's 
System coustruirt und fassen jeder tit Kohle. ( 0 Engr.", 1899, 
68. Bd., S. 693.) H. 

Die Maunschaftsbiider erfreuen sich beim sächsischen 
Kohlenbergbau steter Verbreitung, Erweiterung und Verbesserung; 
sie werden von der Mannschaft ausgiebig benützt. Im königl. 
Steinkohlenbergwerke zu Zauckerode wurde ein solches von der 
Firma Göhmann und Eichorn eingerichtet. („Säcbs. Jabrb. ", 189!.J, 
Bd. 158, 159.) N. 

Literatur. 
.Methode zur Entsilberung von E1·zen, betrieben seit 

dem Jahre 1860 in Chile und Bolivia, später auch eingeführt in 
Peru und .Mexico. Von B. Kröhnke vormals kaiserlich deutscher 
Consnl in Copiapti und Director mehrerer Silberhüttenwerke in 
Chile und Bolivia . .Mit 15 Figuren, 208 Seiten. Stuttgart 1900, 
Verlag von Ferdinand Enke. 

Vorliegende .Monographie behandelt eine vom Verfasser aus
gearbeitete wesentliche Verbesserung des alten Patio-Processes 
(amerikanische Haufen-Amalgamation) in sehr eingebender Weise 
und wird für Fachkreise um so lesenswerther sein, als das Verfahren, 
wenn es sieb nur um die Gewinnung des Silbers neben etwa vor
kommendem Gold handelt, während auf die übrigen Metalle ver
zichtet wird - einer weitgehenden Anwendung fähig ist. Freilich 
ist dieser Verzicht wohl nur unter gewissen localen Verhältnissen 
berechtigt, so dass anderen Falles wohl andere Methoden vorge
zogen werden müssen. 

Nach t>iner 19 Seiten laugen Einleitung folgen die Capitel 
1. Gai vanische Wirkung ele k tropo siti ver.Metalle an f 
d i e V e rb in d u n g e n d es S i 1 b er s m i t S c h w e f e 1, A r s e n, A n. 
timon etc. (Galvanische Wirkung des Zinkes, Kupfer auf Rotb
gültigerz, andere Metalle, Producte der Zersetzung, Nichtanwend
barkeit galvanischer Reduction allein, scheinbarer Vorzog des 
Kupfers auf Rotbgältigerz.) 

II. Wirk n n g des K n p f er c b l o r ü r s an f S i 1 b er u n d 
dessen Verbindungen mit Schwefel, Arsen, Antimon 
etc. (Wirkung des Kupferchlorärs auf Schwefelsilber, Unvollständig· 
keit der Wirkung des Knpfercblorfirs, Kupferchlorür auf Rotbgttltig· 
erz, Wirkung beider Einßüsse zusammen.) 

III. Das proben e b m e n und Prob i r e n der Erze 
(Qualität der Erze, Silbergehalt, älteres Verfahren zum Probe
nehmen, Mangelhaftigkeit desselben, verbessertes Verfabreu, Appa
rat zum Musternehmen, weitere Theilung, Entmischung der Erz
partien, Probiren der Erze, Ausmittelnng der Si.lberverluste beim 
Probiren, Silberräckbalt in den Schlacken, Feinheit des Capellen
silbers, Prüfung auf amalgamationsfeindliche Substanzen, Zerstö
rung von Kupfercblorür). Dieser Abschnitt ist sehr ausführlich 
behandelt, die letztangegebene Probe ist genial erdacht, doch 
sind leider die Ziffernangaben auf S. 49 unrichtig, indem beispiels· 
weise die Menge des Cu~ Cli beim Eisenkiese 2 Aequivalente be
trägt etc. Diese Zusammenstellung soll nämlich zeigen , dass das 
Gewicht des beim Schmelzen des Erzes mit Bleiglätte erhaltenen 
Bleiregulus der zerstörten Menge von Co2 Cl2 annähernd proportional 
ist, was ans den dort gegebenen Ziffern nicht ersichtlich ist. 

IV. Das Hab 1 en der Erze. (.Mahlen der Erze, Incon
venienzen beim .Mahlen , metallisches Arsen , thonige Erze, Ab
schlämmen, Coostruction der Mühlen, Fätter-Apparat, andere 
Construction , Motoren, Sammeln und Trocknen des gemahlenen 
Erzes, Gasentwicklung, Trockenhof, .Mahlen mit Seewasser, Auf
lösung von Chlorsilber in Seewasser, Trockenmablen.) 

V. Bereitung von Zink- und Blei-Amalgam. (Zink
und Blei-Amalgam , Gefäße zur Bereitung von Zink- und Blei· 
Amalgam.) 

VI. Kupfercblor;ür (Bereitung von Kupferchlorär, neue 
.Methode, Störungen, Verbältniss der verbrauchten Materialien, 
Eigenschaften des Productes, Vehikel für Kupferchlorärlösnng, 
Dichtung dar Fässer, Concentration, unreines Kupfer, Prüfung auf 
Kupfergehalt, Dampfleitang, Ersatz des Kupfervitriols). Auf S.72 
soll es beißen 0.75 Theile Messing statt 1,36, wodurch sieb auch die 
Angaben auf S. 73 ändern. 
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VII. Bereitung der Salzlösung. (Concentrirte Salz
lüsung, Abflussröhren, verdünnte Salzlösung. 

VIII. Construction der Amalgamationsfässer, 
Wasch bot t i c b e etc. (Aeltere Constrnction der Fässer, Vorzug 
großer Fässer, gegenwärtige Größe, Construction, Probefässer, 
Waschbottich, andere Amalgamationsvorricbtungen.) 

IX. Ausführung der Amalgamation. (Beschickung 
<ler Fässer, Prüfung auf Ueberschnss von Knpferchlorür, Consistenz 
des Qnickbreies, Flüssigkeits· und Salzverbrauch, Kraftverbrauch, 
chemischer Qnecksilberverlust, Wirkung der Kiese auf Quecksilber, 
vorgängige Behandlung mit Zinkpulver, mechanischer Qecksilberver
lust, Schwierigkeiten durch unreines Amalgam, Wiederholung der 
Amalgamation, zerschlagenes Quecksilber, Quantität des Queck
silbers, Temperatur des Quickbreies, Qnecksilberverlnst gegen
über dem SilberYerlnst, an<lere elektropositive .Metalle, Anwendung 
von Bleiamalgam, Vorzug von Zink gegen Blei, Anwendung von 
Kupfer, Behandlung reicher Ene, unreines Silberamalgam, vor
läufige Behandlung' reicher Erze ohne Ueberschuss, Dauer der Amal
gamation, Proben auf Silberrückhalt, Reinheit des Silberamalgams, 
Calomelbildnng, Eigenschaften des knpferhältigen Amalgams, 
Flaschenprobe, Vorprobe in einem kleinen Fasse, Gründe für die 
Nothwendigkeitdes Ueberschnsses, theoretischerVerbrauch von Zink
und Kupferchlorür, wirklich<'r Verbrauch von Zink, resp. Blei, Zer
störung von Knpferchlorür durch einige Erze, Auswaschen, Wasch
wässer, Verminderung der Verluste in den Waschwässern, schäd
liche Bestandtheile der Waschwässer, quecksilberhaltiger Wasch
sand, Waschbottiche, 'l'rennnng des Amalgams, Goldgehalt des 
Quecksilbers.) 

X. Reinigung des Amalgams. (Prüfung des Amalgams, 
Reinigung~metboden, Reinigung des Amalgams mit docilen Erzen, 
verringerter Consnm von Kupferchlorür, Benützung reicher Erze 
zum Reinigen, Quecksilberverlnst beim Reinigen, Reinigung mit· 
Kupferchlorid, Nebenprodncte und Behandlung derselben, .Modi
fication des Verfahrens, Reinigung mit Ammoniak.) 

XI. Weitere Behandlung des Amalgams und des 
Si 1 b er s. (Trocknen des Amalgams, Brennen des Amalgams, 
Schmelzen des Silbers, Schmelzen mit Schmiedeeisen, Behandlung 
der Schlacken, Proben auf Feingehalt des Barrensilbers.) 

XII.Silber und Quecksilberverluste. 
XIII. Rösten von Erzen und Bemerkungen über 

Goldextraction. (Amalgamation gerösteter Erze, Cblorirende 
Röstung, Röstungmetboden, Pfannenröstung gegen Röstung in freier 
Flamme, Flammenröstung, Nachtbeile der Pfannenröstnng, Cylinder
röstnng, Röstung thoniger Erze, gleichzeitige Extraction von 
Gold.) 

XIV. An bang. (Reaction von in Kochsalzlösung aufge
löstem Knpferchlorür, Einfluss von Calciumcarbonat auf verschie
dene in Betracht kommende Verbin<lnngen, Wirkung mehr oder 
weniger concentrirter Kochsalzlauge, Verhalten des Zinks und 
Eisens zum Wasser, Verhalten elektropositiver .Metalle zu einigen 
Verbindungen, Verhalten von Chlorsilber zu den Scbwefelungen 
anderer Metalle, Ursachen dtr Quecksilberverlnste, einige Be
merkungen über den alten amerikanischen sogenannten Patio
Process, über Bezahlung der Erze beim Einkauf, Betriebsergebnisse.) 
Zu diesem Theile ist zu bemerken, dass reines Zink weder reines 
Wasser noch eine Kochsalzlösung bei gewöhnlicher Temperatur 
zersetzt, dass die beobachtete Wasserstoffentwicklung also auf 
eine Nebenursache zurückgeführt werden muss. 

Wenn wir noch auf einige ungewohnte Wortbildungen 
respective Schreibweisen (wie n Cinnober", n Verlüste", nChlorn
ration ") hinweisen, so geschieht es nur, um bei einer 2. Auflage 
deren Richtigstellung zu empfehlen. J ü p t n er. 

Amtliches. 
Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschließung von 26. A ngust d. J. dem Vorstande des Revier
hergamtes Brüx, Oberbergratbe Dr. Josef Gatt n a r, taxfrei den 
Orden der eisernen Krone dritter Cle.sse, ferner dem Vorstande 
des Revierbergamtes in Scblan , Bergrathe Josef Ti tl und dem 
der Berghauptmannschaft in Prag als Referenten zugetheilten 

Bergratbe Wilhelm Po k o rny <las Ritterkreuz <les Franz Josef
Ordens allergnädigst zu verleiben geruht. 

Seine k. u. k. Apostolische Majestät balien mit Allerhöchster 
Enhchliessung vom 2. September 1. J. dom Obersteiger Anton 
T r ö t s c b er der Langenzug-Bleierzzecher Gewerkschaft in Mies 
das silberne Verdienstkreuz mit der Krone, nn<l dem Maschinen -
wärter Josef Rein der Reichensegen- und Frischglück· Bleierz
zeche in Mies das silberne Verdienstkreuz allergnädigst zu ver
leiben geruht. 

z. 1626. Erkenntniss. 
Vom k. k. Revierbergamte in St. Pölten wir<l im Einver

nehmen mit der k. k. Bezirkshauptmannschaft Scheibbs über <las 
von der .Marktgemeinde-Vorstehung Scheibbs eingebrachte An
suchen um Bewilligung eines Schutzrayons gegen Bergbauarbeiten 
und Schürfungen zur Sicherung der .Kaiser Franz Josef-Trink
wasserleitung", welche der Wasserversorgung der Marktgemeinde, 
sonach einem öffentlichen Zwecke dient, auf Grund der am 
27. Juni 1900 gepflogenen commissionellen Erhebungen un<l Ver
handlungen zum Schutze der auf den Grundparcellen Nr. 319, 
309, 303, 32!) und 335 der Catastralgemeinda Ginning, Orts
gemeinde Scheibbsbach, Gerichts- und pol. Bezirk Scheibbs, ent
springen<len Quellen und der sich daran anschließenden Wasser· 
leitung im Sinne der §§ 18 und 222 des allg. Berggesetzes ein 
Schutzgebiet festgesetzt, das im politischen Bezirke Scheibbs 
gelegen, nachstehend festgelegt ist: 

Ausgebend von der Einfahrtstelle der im nordwestlichen 
'l'heile des Marktes Scheibbs gelegenen eisernen "Babnzufahrts
brücke" am rechten Ufer der großen Erlauf wird der Schutz
rayon mit sechs geraden Linien, deren nördlichste (1) in west
licher Richtung die genannte Brückeneinfahrt mit der nördlichen 
Ecke des gemauerten Wohnhauses des Bauerngutes Ginning der 
Catastralgemeinde Ginning verbindet, (2) von da mit gerader 
Linie gegen SOO. zur nördlichen Ecke des gemauerten Wohn
hauses des Bauerngutes Hochwies, sodann (3) mit Verbindungs
linie des letzteren Wohnhauses gegen SO. mit der östlichen 
Ecke des gemauerten Wohngebäudes des Bauerngutes Steinbach 
der Rotte Gärtenberg, sodann (4) mit Verbindungslinie der 
letzteren Wohngebäudeecke gegen SSW. mit der östlichen Ecke 
des gemauerten Wohnhauses des Bauerngutes Hochholz der 
Catastralgemeinde Ginning, von da ab (5) mit Verbindungslinie 
der letzteren Hausecke gegen SWW. mit der östlichen Ecke des 
Banerngut~s Rohitzbrnnn der Catastralgemeinde Ginning, sodann 
mit (6) Verbindungslinie der letzteren Hausecke gegen NWW. mit 
der Einfahrtstelle der steinernen Brücke (Strndenmühlhrücke) 
am ret<hten Erlanfnfer in der Catastral- und Ortsgemeinde Neu
stift und von dieser Stelle vom rechten Ufer der großen Erlauf 
bis zu dem oberwähnten A nsgangspunkte begrenzt. 

In diesem also begrenzten Schutzrayon wir<l fortan und 
während de· Dauer der diese Maßregel bedingenden öffentlichen 
Rücksichten jede Sch ärfnng, welche die Aufsuchung vorbehal
tener Mineralien (§§ 4, 13 und 14 allg. Bergges.) zum Zwecke 
hat, als unzulässig erklärt. 

Dieses Erkenntniss gründet sich auf die Wichtigkeit, welche 
die genannte Wasserleitung in öffentlicher Beziehung für die 
Versorgung der .Marktgemeinde Scheibbs mit gesundem Trink
wasser, welches nur in dem geschützten Gebiete zu finden ist, 
besitzt, sowie auf den durch die bisherigen Erfahrongen be
stätigten Ausspruch der geologischen Sachverständigen, dass in 
den Gesteinsmassen, welche in dem vorbezeichneten Schutzgebiete 
zutage treten, Lagerstätten vorbehaltener Mineralien in abbau
würdiger .Menge nicht vermutbet werden können, so dass also 
der geringe nationalökonomische Werth eines fraglichen Berg
baues gegenüber den zu schützenden öffentlichen Interessen nicht 
in Frage kommen kann. Von diesem Erkenntnisse wird di~ 
llarktgemeinde-Vorstehnng als Gesuchstellerin, sowie alle Inter
essenten hi11mit verständigt. 

K. k. Revierbergamt St. P ö 1 t e n, am 7. Juli 1900. 
In Vertretung des Revierbeamten: 

Dr. Fischer m. p. 
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IN HA T,T: Die Eigeuscbaften und Verwenduugsarten von Nickelstahl. -- Elektricität im Bergbnne. (Fortsetzung.) - Ueher Verschiebungen 
(chariages), besonders im Steiukohlcngebirge. - Notizen. - Literatur. - Amtliches. - Berichtigung. - Ankiindignngeo. 

Uie Eigenschaften und Verwendungsarten von Nickelstahl. 
In der letzten Herbstversammlung des American 

Institute ot Mining Engineers hiPlt Mr. David N. ß r o w n e 
einen interessanten Vortrag llber das obenstehende Thema, 
deseen kurze Wiedergabe auch unseren Lesern willkommen 
sein durfte. 

Der Redner begann mit der Erklärung, dass die 
physikalischen Untersuchungen von. metallischem Nickel 
keinen Aufschluss über die außerordentlichen Wirkungen, 
welche dasselbe in seiner Verbindung mit Eisen ausübt, 
zu geben ,·ermllgen. Die bedeutendste dieser Wirkungen 
besteht in der Erhöhung der elastischen Kraft des mit 
Nickel vermischten Stahles. Diese Thateache wird je
doch nicht rn sehr durch die Erhöhung der Elastioitäte· 
grenze des Stahles gekennzeichnet, als vielmehr durch die 
bedeutend vergrößerte Widerstandskraft, welche es dem
selben gegen zahlreiche schnell aufeinander folgende 
Stöße verleibt. Mit anderen Worten, die Beigabe der 
geringen Menge. Nickel erhöht die Grenze, bei welcher 
die moleculare Ermüdung einsetzt, im Unterschiede zu 
der molecularen Verschiebung, welche die Elektricitll.ts
grenze des Metalles repräsentirt. Der Sprachgebrauch 
des amerikanischen Laboratoriums hat filr erstere Er
Echeinung keine allgemein bekannte Bezeichnung, da
gegen ist dafür unter europä:schen Ingenieuren der 
Name „ProportionalitJltsgrenze" gebräuchlich. Diese Pro
portionalitJltsgrenze liegt naturgemäß stete erheblich 
innerhalb der Elasticitll.tegrenze; sie erhöht zu haben, 
ist einer der Hauptvorzüge des Nickelstahles. 

Einige Zahlen mögen das eben Gesagte illustriren. 
Nach U!ltersuchuugen \'On Prof. Ru de 1 o ff, Berlin, be· 

sitzt eine Legirung von 8°Jo Nickel mit reinem 1<::isen 
eine 3,8mal so große ElasticitlitsstJlrke wie reines Eisen. 
Bei höherem Nickelgehalt nimmt die Proportionalitäts
grenze ab. Praktische, in den Pope Jube Works zu Hart
fort, Connecticut, mit zahlreichen, rasch aufeinander fol
genden Biegungen angestellte Versuche haben folgende 
Resultate ergeben: Nimmt man an, dass Stahl von 0,1 Oj., 
Carbongehalt, beladen bis zu ungefähr 60°Jo seiner Ela
sticitätskraft, 100 000 Biegungen auszuhalten vermag, 
so vermag Stahl von 0 125°1o Carhongebalt ungefähr 
200 000, Stahl von 0,5% Carbongehalt ungefähr 
400 000 und Stahl von 0 125% Carbon- und 5°Jo Nickel·· 
gchalt nngefll.hr 1 000 000 Biegungen zu ertragen. 
Diese dem Nickelstahl innewohnende, gewaltig vergrößerte 
Widerstandskraft unterscheidet denselben in erster Linie 
••on den gewöhnlichen Stahlarten. 

Ungleich größere Schwierigkeiten bietet es, Ver· 
gleiche zwischen der Nickellegirung und einfachem 
Stahl in Bezug auf die Elastieilätsgrenze und die ab
solute Stärke anzustellen. Der Procentsatz des in dem 
selben enthaltenen Carbons , sowie der Charakter der 
mechanischen sowohl als der Wärmebehandlung haben 
so großen EinfluPs auf diese Eigenschaften des Stahle~, 
dass 1 s ungewöhnlich schwer ist, abgoschen natllrlich 
von dem Gehalt an Nickel, gleichmäßige Verhältnisse 
zu erhalten. Außerdem richtet sich auch die Wirkung 
des Nickels nach dem Carbongchalt des Stahles. Die 
Gegenwart von Nickel erhöht in allen 1<'11.llen die Ela- . 
sticitll.tsgrenze wie die absolute Stilrke, jedoch ist diese 
Erhöhung bedeutender bei Stuhl mit hohem Carbonge· 



500 

halt. bie nachfolgende Tabelle, welche die Resultate von 
in verschiedenen Stahlwerken angestellten praktischen 
Untersuchungen wiedergibt, wird diese Behauptung 
rechtfertigen; die Erhöhungen sind in Pfunden pro 1 D" 
nach Beimischung von 1°/0 Nickel angegeben : 

Erhöhung der 
Gehe.lt. e.n Ei8.8tici- absoluten 
Ce.rbon in °/0 tätsgrenze Stärke 

Canadian Copper Co. 0,1 4 384 3 814 
Pope Jnbe Works 0,25 4 000 5 000 
Mr . .Allen, Glasgow 0,14 5 485 3 509 
Bethlehem Iron Co. O.~ 5 714 8 571 

„ „ n 0,5 10 570 8 571 
Crescent Steel Co. 1, l 18 597 20 484 

Die beiden von der Bethlehem Iron Co. erzielten 
Resultate zeigen insbesondere, dass für Stahl von 0,2°/0 

Carbongehalt die Elasticitätsgrenze um 5714 Pfd. ge
stiegen, während sie Lei einem Gehalt von 0,5% Car
bon um 10 570 Pfd. oder fast das Doppelte erhöht ist. 
Allerdings deckt sich dieses Ji~rgebniss nicht mit den 
an anderen Orten gewonnenen , indessen sprechen sie 
ohne Ausnahme für die Richtigkeit der ob1m ausge
sprochenen Ansicht. 

Besonders erw!lhnenswerth ist die That~ache, dass 
durch die Erhöhung der absoluten Stllrke und der Elasti
citätsgrenze infolge der Zugabe von Nickel die Dehnungs
fähigkeit des Stahles nicht merklich verringert wird. Im 
Vergleich mit einfachem Stahl von demselben Carbon
gehalt zeigt der Nickelstahl allerdings eine leichte 
Abnahme der Fähigkeit, sieb auszudehnen, bezw. sich 
zusammenzuziehen, im Vergleich mit einfachem Stahl 
von gleicher Stllrkc und F.lasticitiitsgrenze dagegen 
weist der Nickelstahl eine Zunahme in dieser Hinsicht 
auf. Nach Mr. Br o w n e 's Ansicht besitzt Stahl mit 
einem Gehalt von 3% Nickel in der Regel eine um 
20 bis 30°lo größere Dehnungsfähigkeit, während im 
Vergleich mit einfachem Stahl von gleichem Carbon
gehalt der Nickelstahl eine um ungefähr 40% größere 
Zugfestigkeit bei fast gleicher Ausdehnung an den Tag 
legt. Neben der Vergrößerung der Dehnbarkeit erhöht 
die Beimischung von Nickel das Verhältniss zwischen 
der Elasticitätsgrenze und der absoluten Stärke. 

Stoßweise angestellte Untersuchungen auf die 
Biegungsfähigkeit des Stahles zeigen, dass der Nickel
stahl eine größere Steifheit und höhere Zugfestigkeit 
als einfacher Stahl besitzt; bei einem Gehalt von 3°1o 
Nickel stellt sieb das Verhältniss ungefähr auf 48 : 450/o. 
Der Widerstand gegen Druck wächst in directem Ver
hältniss zu der Menge des zugegebenen Nickels bis zu 
einem Gehalt von 16%. R. A. Hadfield hat durch 
praktisehe Untersuchungen nachgewiesen, dass bei einem 
solchen llfaximal-Nickelgehalt die einem Druck von 
100 Tons auegesetzten Metallproben eine Verktlrzung 
von nur 10/0 erfahren, wühreud dieselbe bei dem 
gleichen Druck unterworfenem einfachen Stahl sich auf 
50°/o stellt. 

In gleicher Weise wie die Druckfestigkeit wächst 
auch die Schneidekraft des Nickelstahles in directem 
Verhältniss zu dem Nickelgehalt bis zu 16°/0 ; bei dem 
Maximalgehalt ist sie ungefähr um 1/ 3 höher als die 

des einfachen Stahles. Auch der Stärkeverlust infolge 
Durchlochung erscheint bei Nickelstahl nicht größer 
als bei weichem Dampfkesselstahl. Mechanische Behand · 
Jung des Nickelstahles, wie Walzen, Hämmern etc., er
höht seine Stärke und Zugfestigkeit erheblich. Bei 
einem Gehalt von 3°1o Nickel lässt er sieh nur mit 
Mühe schweißen. 

Eine der bemerkenswerthesten Eigenschaften von 
Nickelstahl besteht indessen in der bedeutenden Er
höhung seiner Elasticitlitsgrenze und absoluten St!lrke 
durch Tempern. Seine große Empfindlichkeit gegen 
Wärmebehandlung fordert eine erheblich niedrigere Tem
peratur als einfacher Stahl. 

Im Verhältniss zu seiner Elasticität und Zugfestig
keit ist Nickelstahl weicher als gewöhnlicher Carbon
stahl , seine Dichte ist filr Legirungen von niedrigem 
Nickelgehalt ungefähr die gleiche. Der Corrosiou ist 
er weit weniger ausgesetzt als gewöhnlicher Stahl; 
bei einem Gehalt von 3-3 1/ 2 °/u Nickel unterscheidet 
er sich zwar nur unbedeutend in dieser Hinsicht, doch 
wächst seine Widerstandsfähigkeit mit zun6hmenden 
Mengen, bis er bei einem Gehalt von 18% Nickel der 
Corrosion fast überhaupt nicht mehr unterworfen ist. 

Elektrischen Einflüssen gegenüber besitzt Nickel
stahl aller Art eine hohe Widerstandskraft; bei :!5 bis 
30°1o Gehalt ist dieselbe ungefähr 48mal so groß als 
diejen'ige von Kupfer. Der Expansions-Coefficient endlich 
variirt, je nach dem Gehalt der Legirung, zwischen sehr 
weit voneinander liegenden Grenzen. 

Vorstehender kurzer Auszug der von Mr. Br o w n e 
aufgeführten Vorzüge des Nickelstahles mag geni1gen, 
um denselben als eine der werthvollsten Erfindungen 
der modernen Metallurgie erscheinen zu lassen. Für den 
Ingenieur liegt natürlich der Hauptwerth in seiner 
größeren Widerstandsfähigkeit in Bezug auf moleculare 
Ermüdung. Mit anderen Worten, derselbe hat in dem 
gewöhnlichen Nickelstahl von 0,2-0,4% Carbon und 
3-5% Nickel ein Metall, welches die Dehnungsfähig
keit eines Stahles von niedrigem Carbongehalt mit der 
Stärke und Zugfestigkeit eines Stahles von hohem Carbon
gehalt verbindet. Dasselbe wird daher für alle Zwecke 
willkommen sein 1 bei welchen eine Verminderung des 
Gewichtes und der Dimensionen, ohne hiedurch die 
.I:<'ähigkeit, schwere und anhaltende Arbeit zu verrichten, 
wünsehenswerth erscheint. Dies ist z. B. bei Wellen" 
transmissionen, bei der Herstellung von Kolbenstangen; 
Kurbelzapfen und dergl. der Fall 1 wie denn auch, ab
gesehen von Stahlplatten, das neue Metall bisher aus
schließlich für diese Zwecke zur Verwendung ge-
kommen ist. ' 

Ob sich dor neue Stahl infolge der höheren Pro
ductionskosten nur für hochwerthige Schmiedezwecke, 
wie gegenwärtig wohl allgemein angenommen wird, 
eignet, diese Frage ist nach Mr. Br o w n e 's Ansicht 
noch nicht spruchreif. Ihre Beantwortung hängt davon ab, 

· ob mit RUcksicbt auf die größere Stärke des Niokel
stahles das Gewicht der hieraus hergestellten Artikel, 
insbesondere z. B. der Baumaterialien, genügend reduoirt 
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werden darf, um hiedurch den Preisunterschied auszu
gleichen. Bei einem Werthstande von 35 Cents pro 
1 Pfund Nickel stellen sich die Kosten für die Roh
materialien zur Herstellung von 3°/0 igem Nickelstahl 
um ungefll.hr 1 Cent pro 1 Pfund oder 20 Dollars pro 
1 Tons höher als für gewöhnlichen Stahl. Die weitere Ver
arbeitung des Blocknickelstahles verursacht keine 
Mehrkosten. Wie gesagt, berechtigen die bisher vor
liegenden Untersuchungen nach dieser Richtung noch 
zu keinem abschließenden Urtheil. 

Von weit größerer Bedeutung ist die Verwendung 
des neuen Metalles zur Herstellung von Kesseln, Tanks 
und vor allem zur Bekleidung von Schiffsrümpfen. 
Nach einer von William Henry Wh i t e, Director of Naval 
Construction in der englischen Flotte, aufgestellten Be
hauptung läset sich durch die Benutzung von Nickel
stahl bei einem atlantischen Oceandampfer von 20 
Knoten Fahrgeschwindigkeit eine Gewichtsersparniss von 
ungefähr 1000 Tons erzielim, die sich zur Erhöhung der 
Tragfähigkeit verwenden ließerr oder genügen würden, 
um unter Beibehaltung del' sonRtigen Dimensionen dio 
Schnelligkeit um 1 Knoten pro 1 Stunde zu vergrößern. 
Auch der weitere Vorzug, dass dieses Metall weit weniger 
von dem Eh1tluss des Salzwassers zu leiden hat als 
gewöhnlicher Carbonstahl, empfiehlt dasselbe besonders 
für die Herstellung von Schiffäwänden. 

In Bezug auf die Verwendung von Nickelstahl in 
Form von Kesselplatten sind die bisher vorliegenden 
Erfahrungen noch beschränkt. Indessen dürften die oben 
angeführten Eigenschaften denselben hiefür ganz be
sondere tauglich erscheinen lassen. Seine größere Ela
sticität und Zugfestigkeit, die im Verhilltniss zu seiner 
Stärke ganz erheblich höhere Debuungsfähigkeit be· 
fllhigen ihn in erster Linie, den stetig wachsenden 
Drucken Widerstand zu leisten und die immer schwerer 
werdenden Pflichten zu erfüllen, die heutzutage von den 
Dampfkesseln , insbesondere auf den großen Dampfern, 
gefordert werden. 

Geben wir zur Besprechung der bisher erfolgten 
p1·aktischen Einführung der neuen Stahlart über, so 
steht die Vorzüglichkeit desselben als Material für die 
Herstellung von Panzerplatten bereits außer Frage; 
es wird gegenwärtig von den Kriegsflotten aller see
fahrenden Mächte hiezu gebraucht. In fast gleicher 
Weise hat es auch bei der Fabrication von Transmis
sionen und sonstigen Schmiedeartikeln für Kriegsschiffe 
und erstclassige Handelsfahrzeuge l<~ingang gefunden. 
Der hauptsächliche Grund fllr diese Beliebtheit des 
Nickelstahles liegt natürlich in der biedurcb erzielten 
bedeutenden Gewichtsreduction. So bat z. B. der aus 
diesem Material hergestellte hohle Schraubenschaft der 
„ Brooklyn", eines Panzerschiffes 1. Classe der U. S. 
Navy, einen Durchmesser von 17 1/ 6 Zoll und ein Ge
wicht von 19 112 (am.) Pfd. Nach einer von St. F. J. 
Porter aufgestellten Berechnung würde ein Schaft aus 
gewöhnlichem Stahl von gleicher Stärke einen Durch
messer von 18:9 Zoll erfordern und ein um 530;0 

höheres Gewicht haben. Ein weiterer Vorzug ist die 

durch den Nickelstahl gewährte größere Sicherheit, 
da sich ein Schadhaftwerden desselbea rechtzeitig er
kennen lässt. 

Diese Eigenschaften haben denn auch vermocht, 
den gewöhnlich im Eisenbahnbetriebe herrschenden 
mehr conservativen Sinn, der sich in der Regel Neuerun
gen gegenüber abgeneigt zeigt, bereits theilweise zu 
überwinden. Auf den amerikauiscben Railroads wird die 
neue Stahlart in großem Umfange zur Herstellung 
von Kolbenstangen, Kurbelzapfen und ähnlichen Theilen 
verwendet. In England hat man Versuche mit aus Nickel
stahl verfertigten Triebradreifen angestellt, welche die 
Superiorität dieser neuen Art über die aus Stahl mit 
niedrigem Carbongebalt, wie sie zur Zeit allgemein in 
Gebrauch sind, zweifellos nachgewiesen haben. Die ge· 
wöhnlicben englischen Specificationen verlangen, dass 
Bahnreifen eine Compression bis zu 1/ 6 ihres Durch
messers auszuhalten vermögen, ohne zu springen. Prak
tische Versuche mit 39 1/ 2zölligen Reifen, die aus Stahl 
von einem Gehalt von 0,180/o Carbon und 3% Nickel 
hergestellt waren , haben gezeigt, dass sich dieselben 
bis auf 19 Zoll zusammenpressen lassen, ohne Sprünge 
aufzuweisen. Für die mächtigen Frachtwaggons der 
Pittsburg, Bessemer & Lake Erie Railroad, welche zur 
Beförderung der Metallerze bestimmt sind und eine 
Tragfähigkeit von 100 000 Pfd. besitzen, sind 600 
Nickelstahlachsen hergestellt worden. Wie Untersuchun
gen ergeben haben, zeigen die aus 0,250/o Carbon
und 3-3 1/ 2% Nickelstahl verfertigten Achsen die gleiche 
Steifheit wie die aus 0,40-0,45 °lo Carbonstahl her
gestellten; außerdem vermögen die ersteren 50% mehr 
Stöße auszuhalten. Auch hier fällt natürlich die durch 
den Nickelstahl gewährte größere Sicherheit schwer 
ins Gewicht. 

Von -den vielen anderen Artikeln, zu deren Her
stellung das neue Metall bereits benutzt wird, wollen 
wir n!Jr noch eiuige herausgreifen: Widerstandsdraht, 
Röhren und Speichen für Zweiräder, Stehbolzen, Bleche 
für Tennkästen , Kesselröhren , Geldschränke, Spul
maschinen u. s. w. Ueber seine Verwendung für die 
Production von Zeugstahl mag endlich noch ein Urtheil, 
welches die Damascus Steel Co. zu Pittsburg auf Grund 
praktischer Versuche gefällt hat, hier Platz finden: 
Gesunde Nickelstahl-„Billets" von beliebigem Nickcl
oder Carbougehalt können jetzt dargestellt werden ; ihre 
Verarbeitung zu Werkzeugen oder Drahtrutben bietet 
keine besondere Schwierigkeit. Der Nickelstahl arbeitet 
später als gewöhnlicher Stahl, verursacht ein größeres 
Zurückprallen des Hammers und erfordert daher ge
ringere Arbeit der Walzen und Stampfen. Für ge
wöhnliche Werkzeuge scheint sich eine Verbindung von 
ungefähr 8,800/o Carbon mit 3°/0 Nickel am meisten 
zu empfehlen. Eine Erhöhung des Nickelgebaltes auf 
5-6% erhöht die Stärke des Stahles, erfordert jedoch 
geschickte Behandlung bei der Verarbeitung. Zeogatahl 
von 0,80% Carbon und 3-5% Nickel hat die ganze 
Härte von einfachem Stahl mit hohem Carbongebalt, 
ohne dessen Sprödigkeit zu besitzen. Aus Nickelstahl 

1* 
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hergestellte Bohrer scheinen mit geringerer Tuition zu 
arbeiten, als dies gewöhnlich der },all ist. Die Zähigkeit 
des Nickeletablee ist sehr ausgesprochen. Seine Zug
festigkeit gebt bis zu 260 000 Pfd. pro Quadratzoll. Er 
springt nicht so leicht beim Tempern wie gewöhnlicher 
Stahl. Bis zu einem Gehalt von 60/o Nickel hängt die 
durch Tempern erzielte Stärke ebenso sehr von dem 
Carbongebalt ab wie bei einfachem Stahl, der einzige 
Untenchied besteht darin, das sich mit Nickelstahl eine 
gewünschte Härte bei 0,20-0,30% weniger Carbon er
reichen läset als mit ersterem. Nickelstahl ist also sehr 
empfindlich gegenüber Wärmebehandlung, wird aber 
andererseits nicht eo leicht durch Ueberhitzung ver
dorben. 

Soweit Mr. Br o w n e, dessen Ausführungen wir nur 
im knappester Form wiedergegeben haben. Indessen ge. 
nügt das Vorstehende, nm ein anschauliches Bild von 
den ausgezeichneten Eigenschaften der neuen Stahlart 
und von den Fortschritten , welche in diesem Zweige 
der Metallindustrie in jüngster Zeit zu verzeichnen ge
wesen, zu geben. Trotz aller Vorzüge wird indessen die 
Rolle 1 welche der Nickelstahl in der Stahlindustrie 
zu spielen vermag, unter den gegenwärtigen Verhält
nissen stete eine sehr untergeordnete bleiben müssen, 
aus dem einfachen Grunde 1 weil die bisher entdeckten 
Lagerstätten von Nickelerz nur sehr beschränkt sind. 
Bei Beurtheilung der Bedeutung der neuen Legirung ist 
diese Thateache nicht außer Augen zu lassen. 

Nach der in „Mineral Induetry", Hd. Vill, ent
haltenen Zusammenstellung belief sich die gesammte 
Production der Welt von Nickel im Jahre 1897 auf nur 
5429 Tone und im Jahre 1898 auf 6116 Tone, wovon 
natürlich der größte Theil auf die beiden hauptsäch
lichen Productionsländer Canada und Neu-Caledonien 
entfiel. Auch die letztjährige Production wird - die ge
nauen Zahlen JiPgen no<.>b nicht vor - nur auf ca. 
7000 Tons geschätzt. Nehmen wir nun an, daBB diese 
ganze Menge ausschließlich zur Herstellung von Nickel
stahl verwendet würde , und berechnen wir den Ge· 
halt der Legirung an Nickel zu 3-3 1/ 2 °/0 , so würde 
die Geeammtproduction von Nickelstahl doch nur ca. 
225 000 Tone betragen, also nur einen äußeret kleinen 
Bruchtheil der W eltproduction an Stahl aller Art, die 
für das letzte Jahr auf fast 28 Millionen Meter-Tone 
geschlitzt wird. In Wirklichkeit werden natürlich stete 
große Mengen des Nickels zu anderen Zwecken ver
braucht werden. 

Dazu kommt 1 dass bei erhöhter Nachfrage auch 
der Preis des Nickels steigen wird, wodurch die Be
antwortung der oben berührten 1 von Mr. Br o w n e als 
noch nicht spruchreif bezeichneten Frage betreffend die 
Zweckmäßigkeit der Einführung des theureren Nickel
etahlee erheblicb erschwert wird. Bereite im vorigen 
Jahre hat der Markt eine Steigerung um 5 Cents pro 
1 Pfund Nickel erfahren. K. Pie t r u e k y. 

Elektricität im Bergbaue. 
Referat, erstattet dem internationalen Congreeee für Berg- und Hüttenwesen in Paris von Oberingenieur 

Wolfgang W cndelin. 
(FortBetzung von S. 489 .) 

W"irthscha.ftliche Vortheile elektrischer Ar bei tsü ber
tragung. 

Im vorhergegangenen Abschnitte wurde die elektri
sche Kraft11bertragung hauptsächlich in technischer Hin-

. eicht in Vergleich gezogen mit den älteren Systemen 
der Arbeitsübertragung , und hat sich hiebei die vor
theilhafte Ueberlegenheit der Elektricitll.t ergeben. Die 
elektrische Uebertragung bietet jedoch noch wichtige 
weitere wirthschaftliche Vortheile 1 welche nachstehend 
erörtert werden sollen. 

U n rentable Betr i c b e. Wie eingangs ftttchtig 
erwähnt, bietet die Elektricitllt ein Mittel 1 vorhandene 
Waeeerkrllfte auszunützen und die gewonnene Energie 
rationell auf weite Entfernungen zu leiten. Diese That
sache ermöglicht in vielen Fällen, fast lebensunfähige 
Werke durch Versorgung mit billiger Energie im An
schlusse an mehr oder weniger weit entfernte Wasser
kräfte wieder lebens- und concurrenzfllhig zu machen ; 
denn, wie allgemein bekannt ist, bieten Wasserkräfte 
die billigsten Energieq oellen , da sie sich selbst durch 
stete erneuerten W asserzufluee regeneriren. Als älteres 
Beispiel sei hiefttr die V i r g i n i u e g r u b e in 0 u r a y H) 

14) Chicago Meeting, 1893. 

(Colorado) angeführt, welche 300 e aus einer 7 km 
entfernten Wasserkraft erhält und sich dadurch jähr
lich die früher für die Betriebskohle nöthige Summe 
von 80 000 Dollars erspart, was genau den ge· 
sammten Anlagekosten dieser Uebertragung entspricht . 
Bei dieser Anlage führen die Fernleitungen Ober 3800 m 
hohe Berge. 

Der Möglichkeit, im Gebirge entlegene, mit Dampf
betrieb wegen der hohen Kohlenkosten unrentable 
Gruben mittels Ausnützung vorhandener WaBilerkräfte 
und elektrischer Transmission wieder lebensfähig zu 
machen 1 wird leider noch immer zu wenig die wohl
verdiente Aufmerksamkeit geschenkt. Insbesondere 
au oh bei An f s c h l u es arbeiten , Sc h acht ab t e u
f u n gen, St o II e n vortrieb, wie Oberhaupt bei Pro
visorien von kllrzerer Betriebsdauer, ist die Möglichkeit, 
mittels elektrisch ausgenützter vorhandener WaBBer
kräfte billig Energie erhalten zu können 1 von ein
schneidender Bedeutung. Bei Aufschlussarbeiten ist ja 
der materielle Erfolg der Sache, wenn auoh stets erhofft, 
so doch nicht sicher. Es sind daher Raschheit in der 
Durchführung der Arbeiten und Billigkeit der Arbeiten 
die beiden Brennpunkte. Raschheit kann nur mit ma-



schinellen Hilfsmitteln erzielt werden, und Billigkeit 
eben nur auf die vorerwähnte Art. 

So werden z. B. zur Zeit der- auf 5 /.;m Länge be
rechnete Ra i b 1 er - E r b s t o 11 e n und der auf 4 km Länge 
angeschlagene Is c h 1 er Erbst o 11 e n (Oesterreich) 
mit Ausnützung vorhandener Gebirgswasserkräfte und 
elektrischer Bohrmaschinen, System Siemens & Hals k e, 
betrieben. 

Wie sehr in dieser Hin!licht oft gefehlt wurde, möge 
folgender Fall beweisen. Eine ausländische Gesellschaft 
hatte alte, einst sehr ergiebige, jedoch infolge Verhältnisse 
schon lange Zeit außer Betrieb gewesene, zum Theile 
,-erfallene Goldbergwerke, in den österreichi
schen Ho eh alpen gelegen, erworben und mit den 
Aufschlussarbeiten begonnen. Die l<~rkenntniss, dass nur 
rasche, mittels maschineller Bohrung durchgeführte, 
forcirte Arbeit einen Erfolg haben könne , war vor
handen.15) Anstatt jedoch die zahlreichen, an jeder be· 
Iiebigen Stelle vorhandenen Wasserkräfte auszunützen, 
elektrische Kraftübertragung und elektrische Bohrung 
einzuführen, wurde der große, nur durch vollständige 
Unkenntniss der alpinen Verhältnisse erklärliche Fehler 
begangen, hoch oben im Gebirge in der Schneeregion 
eine Dampfanlage zu errichten und pneumatische Bohr
maschinen zu betreiben. Die Kohle musste mühsam und 
auf das kostspieligste per Wagen aus dem Thale zu. 
geführt werden, blieb infolge der fast zu allen Jahres
zeiten eintretenden Schneefälle auch häufig kürzere oder 
längere Zeit ganz aus. Trotz der bedeutenden Kosten 
konnte auf diese Art naturlich kein rechter Fortschritt 
erzielt werden, und als das Missverhll.ltniss zwischen Er
folg und Kosten des Betriebes zu crass wurde, wurde 
die maschinelle Bohrung als zu kostspielig ganz ein· 
gestellt und zur Handbohrung zurückgegriffen. Diese 
war zwar wesentlich Lilliger, aber noch viel weuiger 
leistungsfähig als selbst die unrationellste Maschinen
arbeit. Das Ende der Sache war, dass, nachdem ein 
ganz bedeutendes Vermögen ohne Aussicht auf baldigen 
Erfolg verwirthschaftet worden war, die Aufschluss· 
arbeiten schließlich ganz eingestellt wurden. Es sei hier 
ausdrücklich erwähnt, dass die in Rede stehende Gold
lagerstätte die ergiebigste und gewinnbringendste aller 
alpinen Goldvorkommen 16) ist, und bei Wahl der rich
tigen Mittel, „Ausnützung der vorhandenen Wasser
kräfte, elektrische Bohrung", die Sache jene Wendung 
genommen hll.tte, welche sie nehmen müsste, eine g ü n
s ti g e. 

C e n t r a li s a t i o n e i n i g e r G r u b e n b e t r i e b e. 
Die Möglichkeit, von einer einzigen, großen , auf dem 
hiezu geeignetsten Platze errichteten Kraftcentralanlage 
einige Gruben, wenn sie auch örtlich weit voneinander 
entfernt sind, zu betreiben, wird einzig und allein 
durch die elektrische ArbeitsUbertragung geboten. Hier 
betreten wir ein Gebiet, welches durch die Elektro-

u) L. St. Rain er, • Vereins-Mittheil.", 1900, Nr. 4 und 5. 
18

) L. St. Rainer, "Das Bergbauterrain in den hohen 
Tauern", Jahrg. 1897. 
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technik erst geschaffen wurde, und auf welchem sie 
concurrenzlos dasteht. 

Was nun die großen Vortheile des centralisirten 
Betriebes einiger Gruben mittels elektrischer Trans
mission anbelangt, so sei bemerkt, dass zunächst hie
durch jeder Grube die früher erwähnten Vortheile der 
elektrischen Bergwerksanlagen überhaupt geboten wer
den. Außerdem bietet sie jedoch folgende wesentliche 
Vorzüge : Sie ermöglicht, mittels einer einzigen 
c e n t r a 1 e n K r a f t an 1 a g e alle umliegenden Gruben 
zu betreiben. Diese eine Anlage kann an jener 
Stelle errichtet werden, wo sie mit Bezug auf Conden· 
sationswasser, Bauplatz u. s. w. am günstigsten _situirt 
ist. Es ist dann fttr Brennmaterialzufuhr nur an dieser 
ein z i gen Dampferzeugungsstelle zu sorgen , und die 
unliebsame Kohlenzufuhr per Achse zu den gewöhnlich 
entfernt liegenden Wetterschächten, Wasserhaltungs
schächten und Abteufanlagen u. s. w. entfällt vollstll.ndig. 
Die eine centrale Dampfanlage kann mit den ökonomi
scbesten Buchspannungskesseln, mit den besten dampf
sparenden Ventilmaschinen ausgestattet werden. Sie ermög
licht, mit der geringsten Anzahl von Re~erven auszukommen 
und sie den steigenden Bedürfnissen entsprechend immer 
mehr auszugestalten, also anfangs mit den geringsten In
vestitionen auszukommen. Die Hochbauten, Fundamente etc. 
werden ein Minimum. Das Heizer- und Maschinistenper
sonal wird das denkbar geringste, ebenso wie der 
Kohlenverbrauch für den Betrieb. Insbesondere er
möglicht die Schaffung einer großen Centralanlage für 
einige Schächte, die Zwilling11fördermaschinen und Ge
stängewasserbaltungen, welche beide als ganz besonders 
dampfverschwendend bezeichnet werden müssen , durch 
elektrische Maschinen zu ersetzen. 

Es . lässt sich mit Sicherheit behaupten und bei 
näherer Auseinander11etzung auch rechnerisch beweisen, 
dass die Betriebskosten bei centralisirtem Betriebe 
kaum die Hälfte der Kosten des üblichen, jetzt ge
trennten Einzelbetriebes der Sehachtanlagen betragen, 
die Centralisation also eine ganz einschneidende Ver~ 
billigung des Betriebes herbeizuführen berufen ist. Ist 
es möglich, vorhandene, wenn auch entfernt liegende 
Wasserkräfte auszunützen, so wird die Centralisation 
des Betriebes einiger Gruben im Anschlusse an eine 
Wasserkraft noch bedeutend gewinnbringender. Als 
Beispiel eines centralisirten Betriebes einiger Schächte 
mit Dampfbetrieb sei die im Os trau - Karwiner 
Reviere (Oesterreich) von Siemens & Halske, Wien, 
ausgeführte Centrale für die Erzherzog l''ried rich
schen Sc h ll c h t e erwähnt. Dieselbe ist auf dem 
Hohenegger - Schachte errichtet, umfasst dermalen 
1200 e Dampfkraft und wird um weitere 1200 e ver
größert. Von ihr aus werden betrieben die Schacht
fördermaschine Hoheneggerschacht, 200 e, der Venti
lator · Hoheneggerschacht, 200 e , die Fördermaschine 
Albrechtsschacht, 400 e, der Ventilator-Gabrielenwetter
schacht 1, 200 e, die W etterschachtabtcufanlage Al
brechtschacht, 70 e, und noch diverse kleinere Motoren 
ober- und untertags. Die Uebertragung der Energie 

~ 
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gesrhieht bis auf !JUUU m Entfernung mit 11 UUU Volt 
Spannung. Die Anlage ist seit l1/2 Jahren im Be
l riebe und wird fortwährend ausgebaut, da auch die 
Wasrnrbaltungsmasebinen elektrischen Antrieb erhalten 
sollen. 1 ;) 

Ein weiteres, großartiges Beispiel des eentralisirten 
Betriebes einer Reibe von Gruben bietet die elektrische 
Arbeitsobertragungsanlage der „Rand Cen tral Elee
tri cal Works" bei Johannesburg am Witwatersrand 
in Transvaal. Zur Zeit der Projeetirung dieses Unter
nehmens waren iu den Minen des Witwatersrand etwa 
20 000 indieirte Dampfpferdekräfte zum Betriebe von 
Stampfwerken, Steinbrechern, Pumpen, Bohrern u. s. w. 
im Betriebe. Diese zerstreut liegenden, einzelnen kleinen 
Dampfanlagen arbeiteten indessen sehr tbeuer und un
ökonomi1rnh, zum Theile infolge der ungünstigen Wasser
verhältnisse, zum Theile infolge der durch die boheu Fracht
kosten herbeigeführten, abnorm hoben Kohlenpreise und 
schließlich infolge der hohen A rbeiterlöbne. Heute ist 
der überwiegend große Tb eil der erwähnten Einzeldampfan
lagen verschwunden und durch Elektromotoren ersetzt, 
welche im Anechlusse an das große, mit allem Comfort 
eingerichtete, von S iemene & Haleke, Charlotten
burg, erbaute Central-Eleetrieal-Work arbeiten und 
den Minen eine weitaus billigere und praktischere Be
triebskraft bieten. is) 

Die Fälle des eentralieirten Betriebes im An
schlusse an Wasserkräfte sind zahlreich; es sei hier 
nur auf den großartigsten diesbezüglichen, wenn auch 
nicht bergmännischen Fall hingewiesen , auf die Aus
nützung der Niagarafälle. 

Elektrische Bergw erkemaeebinen. Die elek
trische Kraftübertragung auf Bergwerke besteht tbeils 
darin, dass bei wie bisher üblichen Maschinen, z. B. 
Fördermaschinen, Kettenbahnen, Pumpen u. s. w., der 
Dampfantrieb eben durch den elektrischen Antrieb er
setzt wird, d. i. an Stelle des Dampfeylinders der Elek
tromotor, der A nlassventile und Couliesensteuerung der 
elektrische Anlasser und Stromwender tritt, während 

0

der übrige Tbeil der Maschine wie bisher bleibt. 
Anderenfalls bat jedoch die elektrische Kraftüber

tragung im Bergbau auch zu ganz neuen Maschinen· 
formen geführt;; ich erwähne nur die elektrische 
Grubenloeomotive , die elektrischen Geeteinsbobrma~ehi
nen, welche beide durch ihre Eigenartigkeit zum Tbeil 
als ganz neue eonetructive Schöpfungen zu bezeich
nen sind. 

Bevor jedoch auf diese verschiedenen Maschinen
typen nllber eingegangen wird, seien einige Worte ge
stattet über die 

Elektrischen Generatoranlagen. Wo es mög
lich ist, wird D1an natürlich zum Betriebe des Gene
rators zur Ausnützung vorhandener Wasserkräfte 

'') Siehe auch "Zeitschrift des österr. Ingenieur- und Ar· 
chitektenvereins", Jahrg. 1898, S.181. 

'") Näheres hieräber siehe "Elektrotechnische Zeitschrift", 
Jahrg. 1898, S. 513, odl'r "Gläckauf", Jahrg. 1899, S. 137. 

schreiten. Sonst ist man auf IJampfbetrieb oder in 
neuester Zeit auf Betrieb mit Gasen angewiesen. 
Wasserkräfte sind umso günstiger und billiger auszu
nützen, je größer das vorhandene Gefälle ist. Da mit 
dem Geflllle auch die Umlaufszabl der Turbinen zu
nimmt, eo ist es in vielen Fällen (geringes Geflllle aus
genommen) möglich, die Generatoren direct mit den 
Turbinen zu kuppeln , d. h. den rotirenden Theil des 
Generators direct auf die Turbinenwelle aufzusetzen. 
Eine Isolation desselben von der Antriebsmaschine bat 
keinen Zweck, ebenso wie eine isolirte Aufstellung des 
Generators. Bel größerem Gefälle geht es an , die 
Turbine mit wagreehter Welle anzuordnen,. was beson
ders bei kleinen Anlagen bequem ist, um die üblichen 
Dynamotypen bei direeter Kuppelung verwenden zu 
können. Bei sehr großen Gefällen sind einzellig beauf
schlagte Turbinen (Peltonräder) am Platze. In allen 
Fällen, in denen die Belastungen häufig und stark schwan
ken, sollen die Turbinen automatisch wirkende Geschwin
digkeitsregulatoren erhalten , deren es vorzügliche Con
structionen, welche an Präeision den Dampfmaschinen· 
regulatoren nicht nachstehen, gibt, z. B. der hydraulische 
Relaisregulator von Escher, Wyes & Co. in Zürich. 
Auch Wasserräder lassen sieb mit Bremsregulatoren 
selbetthätig auf annähernd gleiche Umlaufezahlen regu
liren (hydraulischer Bremsregulator von Rüech, Vor
arlberg). 

Wenn Dampfkraft zum Betriebe der elektrischen 
Generatoren verwendet werden muss, trachtet man 
natilrlieh, die Anlage im Betriebe so ökonomisch als 
möglich zu gestalten. Der Preis des Brennmaterialee 
und der Verbrauch desselben spielt auch bei Anlagen 
auf Kohlengruben eine große Rolle , da selten so viel 
Abfallkohle und Brennschiefer vorhanden ist, um damit 
die maschinellen Bedürfnisse der Grube befriedigen zu 
können. Röhrenkessel mit Wassereireulation, mit Dampf
überhitzer werden zu wählen sein; Compound ·Conden
sationemasehinen bei kleinen und mittleren Anlagen 
mit der einfacheren Kolbeneehiebersteuerung, bei 
größeren Anlagen mit Ventilsteuerung und dreifacher 
Expansion. Stete wird man directen Zusammenbau mit 
dem Generator anstreben. Riemen- und Seiltriebe sind, 
abgesehen davon, dass sie dem Verschleiß unterliegen 
und 60/0 der übertragenen Energie eonsumiren, stete 
eine Quelle zu Betriebsstörungen, welche gerade bei 
den Generatoranlagen mehr als irgendwo sonst vermieden 
werden müssen, da mit dem Generator a 11 e Motoren 
stehen. 

In neuerer Zeit haben sieh auch die Dampft ur
b in e n Eingang verschafft. Wenn auch die Oekonomie 
derselben nicht an die gut construirter, größerer Com · 
poundmasehinen heranreicht, so haben sie doch den 
großen Vortheil außerordentlicher Einfachheit und Be
tri ebs sicberheit und empfohlen sieh daher beson
dere auf weit abgelegenen, exponirten Gruben, welchen 
größere Reparaturwerkstätten nieht zur Verfügung 
stehen. Ihr rascher Gang gestattet stets direete Kuppe
lung mit dem Generator. 
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Das modernste , wirthsebaftlieh einschneidendste 
Mittel zum Betriebe der elektrischen Generatoren sind 
Gasmotoren, welche mit Hochofengasen, Cokesofen
gasen etc. direct gespeist werden; dieses System 
bat eine ganz bedeutende Zukunft, überall dort an
gewendet zu werden, wo derartige Gase als Nebenpro
duet„ zur Verfügung stehen, z. B. in Westfalen, in 
Belgien 1 im Ostrau-Karwiner Reviere, wo sich Berg
und Hüttenwerke zugleich befinden. Die erste An
wendung derartiger Gase beschränkte sieh auf das 
Heizen der Dampfkessel, die direete Verwendung der 
Gase in Explosionsmotoren ergibt jedoch ~ine mehr als 
dreifach bessere Ausnützung der den Gasen inne
wohnenden Energie. 19) Während der Bau von Gas
motoren sich noch vor 3-4 Jahren nur auf kleine 
Maschinen von höchstens 100 e beschränkte, sind beute 
bereits wiederholt Gasmotoren von 1000 e gebaut 20) zur 
directen Kupprlung mit Dynamos und tadellos in Ver
wendung, und werden augtmblicklich an verschiedenen 
Stellen vieltausendpferdige elektrische Centralen mit 
Gasmotorenbetrieb für Montanwerke errichtet. 

rer Gleichförmigkeitsgrad der die Gene
ratoren antreibenden Maschinen soll im Allgemeinen 

möglichst groß sein·, man wählt gewöhnlich _l_ Um 
~50' 

dies zu erreichen , genügen öf1ers die Schwungmassen 
des rotirenden Dynamotheiles nicht, und müssen dann 
eventuell auch bei directem Zusammenbau von Maschine 
und Dynamo separate Ma~senschwungräder angeordnet 
werden, insbesondere bei Gasmotoren, welche nur bei 
jeder zweiten oder vierten Umdrehung einen Impuls 
erhalten, obwohl der Constructeur stets anstreben wird, 
der Einfachheit und Schönheit halber die nötbigen 
Sehwuugmassen im Läufer der Dynamomaschine unter
zubringen. Um Wechselstrom- und Drehstrommaschinen 
p a r a 11 e l auf ein gemeinsames Netz schalten zu können, 
ist es nötbig, um die Eelastung tinn gleichmäßig auf 
alle parallel arbeitenden Maschinen vertheilen zu können, 
die Antriebsmaschinen mit sogenannten Tourenverstell
vorrichtungen zu versehen, welche während des Ganges 
der Maschinen eine Tourenänderung derselben von + 
6% gestat1en. Dass An1riebs-Dampf- oder- Gasmaschinen 
mit verlässlich wirkenden Regulatoren (eventuell in Ver
bindung mit der eben erwähnten Tourenverstellvorricb
tung) \'ersehen sein müssen, ist allbekannt. Bei kleineren 
Anlagen wird man aus ßilligkeit!lgründen wohl nur 
einen Generator sammt Antriebsmaschine aufstellen, ohne 
Reserve. Bei mittleren Anlagen ist e~ gebräuchlich, die 
nötbige Leistung der Generatoranlage auf zwei gleiche 
Garnituren zu vertheilen und eine dritte , gleiche Gar
nitur als Reserve aufzustellen. Bei großen Anlagen ist 
die Auzahl der Maschiuencomplexe eine größere. Alle 
Garnituren können in Parallelschaltung arbeiten, uud 

19
) „Siebe Stahl und Eisen", Jabrg. 1898 u. s. w. 

,..,) System Delamare-Deboutoille, Sy~tem Oecbel
h ans er, in Zweitakt arbeitend, u. a. 

sind zum Parallelschalten künstliche Belastungswider-
stände nicht nöthig. 21) · 

Bezüglich des Stromsystemes, welches sich für berg
männische Kraftübertragung besonders eignet , sei be
merkt, dass das Drehstrom s y s t e m unbedingt den 
Vorzug vor dem Gleichstromsystem verdient. Wenn nicht 
irgend we'che besonderen Gründe( elektrische Loeomotiven) 
für die Wabl des Gleichstromes sprechen , so ist stets 
Drehstrom vorzuziehen. Das Wesen des Gleicbstrome3 
und Drehstromes kann wohl als allgemein bekannt vor
ausgesetzt werdeu. 22) Der besondere Werth des Dreh
stromes liegt in der Möglichkeit, denselben im Gegen
satze zu Gleichstrom betriebssicher in beliebig hohen 
Spannungen erzeugen zu können, denselben in ruhenden 
Apparaten (Transformatoren) in jeder gewünschten Weise 
aus ein er Spannung in eine andere umformen zu können, 
und in der ganz besonderen Ei n f a c b h e i t, constructi \' 
vollkommenen Bauart und Betriebssicherheit 
der Drehstrommaschinen und -Motoren. Gerade diese 
letztere Eigenschaft macht im Bergbaubetriebe den 
Drehstrommotor jedem anderen Motor überlegen. Der 
Drehstrommotor besitzt keinen lamellirten Collector, 
höchstens 3 Ecbleifringe mit 3 Bürsten, doch könuen, 
auch diese entfallen, und der Motor besitzt dann gar 
keine funkenbildenden Contactthcilc. Seine Anzugskraft 
ist eine bedeutende, und er verträgt U e b er 1 a s t u n gen 
bis auf das Doppelie seiner normalen Leistung, ehe er 
aus seiner Tourenzahl stark abfällt. Der Nachtbeil des 
Drehstromsystems, 3 Leitungen zu erfordern, fällt nicht 
ernstlich ins Gewicht und macht sich nur bei der Ein
richtung der elektrischen Locomotivbahnen fühlbar. 

Was die für Grubenanlagen zu wählendt1 St r o m
s p an n u n g anbelangt, so sei zunächst bemerkt , dass 
mit der Zunahme der Stromspannung die Kosten des 
Leitungsnetzes mehr als proportional abnehmen, jedoch 
nimmt die Isolationsschwierigkeit und auch die Be
rührungsgefahr wieder mit dP.r . Höhe der Spannung zu. 
Stromspannungen bis 500 Volt werden im Allgemeinen 
für die Entfernungen, wie sle auf Gruben vorkommen, 
genügen. Die Spannung vou 1000 Volt kann für ge
wöhnlich als obere Grenze gelten, in besonderen Fällen 
wird es. jedoch auch angehen, höhere Spannungen direet 
in die Grube zu leiten, wie es bei der elektrisch be
triebenen W &!ISP.rhaltung auf der Zeche „ Vereinigt e 
Maria, Anna und Steinbank" bei Bochum der 
Fall ist, welche direct mit 20 >O Volt Drehstro.n arbeitet 
(ausgeführt von der Allgemeinen Elektricitäts
gesellschaft in Berlin). Die Wahl der günstigsten, 
noch zulllssigen Stromspannung wird sieb in jedem 
speeiellen J:<'alle nach den bergm!iunischen Verhältnissen 
der Grube richten, sowie auch nach der Art der Lei
tungsführung. 

Leitungsanlagen. Da in den Grubenräumon 
an die Isolationsfäbigkeit der Leitungen infolge nn-

21
) Beim Parallelschalten von Drehstrom-Generatoren liietet 

die Dämpfungswirkung von H n t in -Leb 1 an c Vortheile. 
20

) S. z. B. Vortrag von H. Görge~ vom 22. Februar 1896 
oder "Stahl und F.isen", Jahrg. 1898, S. 10. 
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günstiger äußerer Einflüsse ganz besondere Anforde
rungen gestellt werden mttssen und elektrische Leitun
gen in Gruben auch mehr wie sonst mechanischen Ver
letzungen ausgesetzt sind, so ist auf die Wahl des 
Leitungsmateriales ganz besondere Sorgfalt zu verwenden. 
Das Beste ist hier gerade gut genug. Die Verwendung 
eisenarmirter Kabel soll die Regel 1 alles andere nur 
Ausnal.me sein. ~s) In Schächten mit Holzauszimmerung, 
wo die elektrischen Leitungen dem Beschädigtwerden 
durch herabfallendes Fördergut ausgesetzt siad, sollen 
nur derartige Kabel Verwendung finden. Dieselben 
werden am besten einfach mit Holzklemmen an den 
Einstrichen angeklemmt. Wo durch saure Wasser bei 
Kabeln die chemische Zerstörung des Bleimantels zu 
befürchten ist, muss als Isolation unter dem Bleimantel 
Gummi gewählt werden, nie GespinnRtisolation, da diese 
von den Bleisalzen durchsetzt und leitend gemacht wird. 
In anderen Grubenrllumen, als holzgezimmerten Schäch
ten 1 in welchen jede Gefahr einer Entzündung des 
Grubenausbaues oder des abzubauenden Mittels ausge
schlossen ist, insbesondere in Hauptförderstrecken, 
können auch nicht gepanzerte Leitungan, auf Glocken
isolatoren gespannt, verwendet werden; dieselben sollten 
jedoch durch eine zuverlfü~sig isolirende Umhtlllung, oder 
durch eine Verschalung, oder durch ein Schutznetz ge
gen unbeabsichtigte Berührung geschützt werden, wenn 
sie unter ungefähr 2,5 m Höhe vom Fußboden oder 
Schienenoberkante angebracht werden. Bei den Arbeits
leitungen elektrischer Grubenbahnen sollte eine Schutz
verschalung derartig angebracht sein 1 dass trotz des 
für den Stromabnehmer nothwendigen Schlitzes eine 
zufllllige Berührung der Leitungen möglichst ver
mieden wird. 

Es sei hier erwähnt, dass auch die beste, solidest 
ausgeführte Leitungsanlage nach eventuell stattgehabtem 
Ersaufen der Strecken und der Leitungen vor neuerlicher 
Inbetriebnahme einer gründlichen Untersuchung zu unter
ziehen ist. Die Außerachtlassung dieser Vorsichtsmaß
regel hatte im Jahre 1898 auf einer Grube den Tod 
eines Arbeiters durch einau erhaltenen elektrischen 
Schlag zur Folge. 

Es seien nun nachstehend die gebräuchlichsten 
Bergwerksmaschinen in ihrer Combination mit· elektri
schem Antrieb und den dadurch bedungenen Eigenheiten 
und Abweichungen von den bisherigen Ausführungsformen 
beschrieben. 

S e i 1- und K et t e n b a h n e n. Wo es sich um eine 
continuirliche 1 bedeutende Förderung, sowohl aus an
nähernd wagrechten , als auch einfallenden Strecken 
handelt, verwendet man häufig Seil- oder Kettenbahnen. 
Die Antriebswinde wird durch den Elektromotor am 
besten mittelst Zahnradvorgeleges betrieben; Riemen
triebe vermeide man in der Grube nach Möglichkeit. 
Das kleine Rad des ersteren, sehr rasch laufenden Zahn
getriebes macht man vortheilhaft aus Rohhautleder, 

'') 8. "Entwurf von Vorschriften für die Ausführung 
elektrischer Anlagen auf Bergwerken", verfa~st vom österr. 
Schlagwettercomitt: in Mährisch-O~trau. 

weniger der Isolation halber 1 als wegen des ruhigen, 
geräuschlosen Ganges beim raschen Eingriff. Bei der 
Dimensionirnng des Motors und seines Anlassapparates 
ist darauf Bedacht zu nehmen, dass da~ Anlassen einer 
stillstehenden Seil- oder Kettenbahn wegen der bedeu
tenden Massen, welche in Bewegung zu setzen sind, 
eine entsprechend hohe Mehrleistung des Motors an Kraft 
erfordert als der normale Betrieb. 

Wenn das Seil oder die Kette sich auch fortwährend 
in einer Richtung fortbewegen, so ist es doch angezeigt, 
den Elektromotor mit einer Umsteuerungs-Vorrichtung zu 
versehen, da es bei Hunde-Entgleisungen oder Repa
raturs-Arbeiten an der Bahn oft wllnschenswerth wird, 
die Kette oder das Seil zur!lckbewegen zu können. 

Ein Mittel 1 welches ebenfalls zur Förderung auf 
Strecken dient, sind die Elektro-Loeomotiven, da 
die elektrische Locomotivförderung vor Seil und Kette 
wesentliche Vorzüge besitzt. Sie ist viel weniger vom 
Zustande der Strecken abhängig; sie ist viel leichter zu 
montiren als Seil- oder Kettenbahnen , bei welchen 
insbesondere die Einmauerung und Lagerung der An -
triebsstation und Umkehr-Endstation, sowie die Curven
fllhrungen oft viele Schwierigkeiten machen. Sie kaun, 
wenn ein Grubenfeld abgebaut ist, leicht auf andere 
Strecken verlegt werden 1 ohne viel Arbeit und ohne 
viele Koi:iten ; es ist hiezu ja. nur nöthig, den Arbeits
draht abzunehmen, ober dem neu zu befahrenden Geleise 
zu spannen und die sogenannten elektrischen Schienen
stoß-Verbindungen herzustellen. l<~lektrische Locomol.iv
förderung kann auf den niedersten Strecken eingerichtet 
werden, z. B. Locomotivbahn Karolygrube in Ungarn bei 
113 m Streckenhöhe. 

Die elektrische Grubenlocomotive ermöglicht , auf 
eing e leis i gen Strecken maschinell zu fördern, während 
Seil- oder Kettenbahnen zweigeleisige Strecken vor
bedingen. Geschieht auf einer solchen Bahn eine Hunde
entgleisung oder eine Streokenbeschädigung, so steht 
die ganze Förderung auf beiden Geleisen; auf einer 
zweigeleisigen Locomotivbahn hatein solches Vorkommniss 
nur die Störung des Verkehres auf dem betreffenden, 
einen Geleise zur Folge, während das zweite freie Geleise 
zur Hin- und Rückförderung benützbar bleibt. 

Als weitere Vortbeile der elektrischen Gruben-Loco
motive seien erwähnt, dass dieselbe naturgemäß weder 
Rauch, wie Locomotiven mit Feuerung, noch Auspuff
dampf, wie Heißdampf-Loeomotiven, entwickelt. Infolge 
der großen Fahrgeschwindigkeit der Locomotiven kann 
die Anzahl der Grubenhunde zur Bewältigung einer 
gewissen Förderung kleiner sein als bei Seil- oder 
Kettenbahnen. Die Locomotivbahn lässt die Strecke, auf 
welcher 11ie installirt wurde, im Gegensatze zur Seil-

. oder Kettenbahn ganz frei, W•IS besonders bei Strecken
Reparaturen, bei welchen einzelne gefllllte Hunde abge
schoben werden müssen, sehr von Vortheil ist. 

Bei der Installation elektrischer Loeomotivbahnen 
verwendet man gewöhnlich die an den Schienenstößen 
durch eingenietete Kupferdrähte leitend verbundenen 
beiden Schienenstränge als Rückleitung des Stromes, 
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und hat dann bei Gleichstrom nur eine Arbeitsleitung 
gewöhnlich ober der Geleismitte, bei Drehstrom jedoch 
zwei Arbeitsdrähte anzubringen. Wenn auch die Montage 
zweier Arbeitsleitungen und der hiebei in den Weichen 
auftretenden Stromkreuzungen keine Schwierigkeiten mit 
sich bringt, so ist doch die Bahnanlage mit nur einer 
Arbeitsleitung so bedeutend einfacher, dass man hier 
mit Recht dem Gleichstrom den Vorzug gibt, wenn 
es sich um alleinige Errichtung einer Locomotivbahn 
handelt. 

Handelt es sich jedoch um die Ausführung einer 
Locomotivförderung im Rahmen einer umfangreichen 
Gruben-Anlage mit verschiedenen anderen Bergwerks
Maschinen, so wird man auch die Gruben-Locomotiven 
mit dem zu wählenden Drehstrom betreiben und den 
kleinen Nachtbeil der doppelten Contactleitung gegenüber 
den vielen Vortheilen des Drehstromes mit in den Kauf 
nehmen, denn in constructiver Beziehung wäre der Dreh
strom-Locomotive vor der Gleichstrom-Locomotive sogar 
der Vorzug zu geben. 

Ein eigenartiges System der Stromzuführung, speciell 
für Grubenbahnen, ist das 0. Nov ak 'sehe. 2') Bei demselben 
werden die zwei Arbeitsdrähte (für Gleichstrom ohne 
Schienenleitung oder Drehstrom mit Schienenleitung) 
seitlich übereinander am Ulm befestigt, in den Ausweichen 
auf beiden Streckenseiten, und besitzt die Locomoti ve 
zwei breite Contactbügel, um den Strom sowohl auf der 
linken, als anch rechten Streckenseite abnehmen zu 
können. Der Vortheil dieses Systemes liegt darin, dass 
die Firste für eventuelle Auswechslungen der Kappen
hölzer frei bleibt, und dass an den Weichen die Strom
kreuzungen in Wegfall kommen. Es sei noch bemerkt, 
dass es sich stets empfiehlt, für die Befestigung der 
Arbeitsdrähte besondere, nicht unter Gebirgsdruck 
stehende Zimmerstöcke aufzustellen. 

Es drängt sich auch die Frage auf, ob es rathsam 
ist, an ein Bahnleitungsnetz, dessen einer Pol durch die . 
Schienen auch an Erde gelegt ist, andere Motoren anzu
schließen. Wenn die A ufätellung der anderen Motoren 
und der Bedienungs-Apparate mit der in einem solchen 
Falle ganz besonders nöthigen soliden Ausführung und 

") „Berliner Patent-Zeitung", Jabrg. 1897. 

peinlichen Sorgfalt geschieht , lässt sich gegen einen 
solchen Anschlaas nichts einwenden. Auf beste Isolation 
aller Bedienungsgriffe wäre Augenmerk zu richten. 

Die B au a r t der elektrischen Locomoti ven ist all
gemein bekannt. Sie lassen sich für alle Spurweiten, 
Zugkräfte, Fahrgeschwindigkeiten und selbst für die 

'kleinsten Carvenradien einrichten. Die übliche Fahr
geschwindigkeit ist 3-4 m in der Secunde , doch 
unterliegt auch 5-6 m Geschwindigkeit auf guten 
Strecken keinem Anstand. Das maximale Gefälle, wel
ches ökonomischerweise mit elektrischen Locomotiven 
noch befahren werden kann, ist 40-50°/0 ; darüber 
hinaus ist Seilförderung im Allgemeinen vorzuziehen. 

Die ausgebreitetste Anwendung haben die elektri
schen Locomotiven in Nordamerika und England, durch 
die Grubenverhältnisse begünstigt, gefunden. Es haben 
daher auch elektrotechnische Firmen in diesen Ländern 
besonders praktische diesbezügliche Constructionen ge
schaffen, und seien die der Westinghous e El. & M. 
Company in London und der Gen. EI. Co., bez. 
S c h e n e c t ad y- L o c o m o b i 1-W o r k s erwähnt. Erstere 
Firma hat z. B. in den letzten Jahren allein über 84 Gru
benlocomotiven von 3 bis zu 40 t Gewicht geliefert. 25) 

Die idealste Grubenlocomotive wäre die A ccu- • 
m ula toren-Locom oti ve, welche geladene Accumula
toren mit sich führt und ohne eine äußere Stromzu
führung ihren Dienst verrichtet. Sie ist ganz unab
hängig von dem Zustande des Streckenausbaues , sie 
kann ohneweiters jede beliebige Strecke der Grube be
fahren. Leider wird bei nur einigermaßen entsprechender 
Leistung das Gewicht der Accumulatoren ein zu großes 
und ihr Raumbedarf zu bedeutend. Die großen Hoff
nungen, welche man auf die leichten, compendiösen 
Kupfer-Zink-Accumulatoren 26) gesetzt hat, haben 
sich nicht in dem Maße erfüllt, und so ist, wo nur 
ausführbar, heute noch die Locomotive mit directer 
Stromzuführung der Accumulatorenlocomotive bei weitem 
vorzuziehen. 

:io) "Electrical Review", Jabrg. 1899, S.173. 
96) nOesterr.Zeitschr. f. Berg· u. Hüttenwesen", Jabrg.1895, 

s. 295. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber Verschiebungen (chariages), besonders im Steinkohlengebirge. 
Von Marcel Bertrand. 

Das südfranzösische Steinkohlenbecken des Gard 
erstreckt sich von den krystallinischen Gebilden der 
Cevennen im Norden in gerader Linie bis über Besseges 
hinaus; weiter bildet das Bassin von Grand' Combe einen 
weiten Busen. Mehr südlich erscheint das .Ausgebende, 
lange unter secundllren Bildungen, bei Alais. Eine große, 
oft und mit Vorliebe behandelte Störung complicirt die 
Structur des Bassins von Grand' Combe; die Flötze des
selben , Champclauson und Grand' Baume , im Allge
IDeinen wenig gestört, erheben sich plötzlich und über-

stürzen sich in der Nähe des Thales vor Grand' Combe; 
der gestürzte Theil ist nun mit ganz anderen Schichten, 
mit denen des Berges St. Barbe in Contact. Nichte 
deutet a priori an, ob Grand' Baume oder St. Barbe 
älter ist; die Pflanzenreste haben aber ergeben, dass 
St. Barbe wirklich älter ist, gleichalterig mit Besseges. 
Man nimmt deshalb allgemein an, dass ein großer, 
flacher Rücken (faille) das System von St. Barbe ge
hoben und neben das jüngere gestellt hat. Doch hat 
früher schon Ca 11 o n gefunden, dass St. Barbe nicht 

3 
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neben, sondern über dem System von Grand' Baume ab
gelagert ist, und diese alte Ansicht konnte Bert ran d 
mit neuen Gründen bekräftigen und sogar nachweisen, 
dass diese C'eberlagerung in Discordanz stattfindet. Da 
aber St. Barbe älter ist, so muss man annehmen, '1ass 
das System in die gegenwärtige Lage infolge eines 
Transportes gelangt ist. Der flache Rücken, der St. Barbe 
von Grand' Baume trennt, geht nicht in die Tiefe, 80n
dern erhebt sich muldenartig wieder; es ist ein alter 
horizontaler Rilcken, ein Verschiebungs rücken 
(faille de chariage ). Der später von der anderen Seite 
des Glimmerschiefergrates von Rouvergne gefaltet wurde; 
das mit St. Barbe gleichalterige System von Besseges geht 
nnter jiingeren Bildungen hinab. Weiter östlich findet man 
über diesen Schichten eine ganz neue Reihe, die von 
Molieres und St. Jean mit demselben östlichen Einfallen 
und Peheinbar den vorigen Schichten überlagert. Ein 
Querschlag von Besseges nach Molieres hat eine regel
mäßige Schichtenfolge mit scheinbarer Continuität er
geben. Es ist deshalb durchaus nicht zweifelhaft, dass 
Molieres und St. Jean nicht die höchsten Glieder des Gard
serie bilden. Aber dem widerspricht die Flora, denn danach 
ist Molieres gleichalterig mit Besseges. Deshalb ist es 
wahrscheinlich, dass man es hier mit einer gleichen 
Erscheinung zu thun hat, die St. Barbe an Grand' 
Baume näherte. Und von Grand' Combe der Spur der 
Verschieb u n g s fläche folgend, konnte B. derselben 
wirklich bis dahin nachgehen, wo sie unter jüngeren 
Bildungen verschwindet, genau der Linie gegenüber, 
welche die Systeme von Gagneres und .Molieres trennt. 
Höchst wahrscheinlich ist es dieselbe Verschiebungs
ebene. die Molieres auf Gagneres und St. Barbe auf 
Grand' Baume schaffte. Die detaillirte Untersuchung ge
stattet übrigens aus dieser großen Verschiebung von 
mindestens 10 km Entfernung mehrere directe und 
indirecte Beweise abzuleiten; die V erschiebungserschei
nung des Gard lässt alle Anomalien des Beckens ein
fach erklären und besitzt für die Kohlenformation große 
Bedeutung. Sie zeigt, wie irrig die sehr verbreitete 
Ansicht ist, dass die Discordanz des oberen und unteren 
Kohlengebirges die Hauptsache in dem Bildungsgange 
sei. Nein, bei der Bildung einer Kette sind die großen 
Verschieb u n gen das Charakteristische, die wichtigste 
T hatsache. Die dabei beobachteten Ungleichheiten ( dis
cordances) sind lediglich Zeichen von S tau u n gen 
( regressions) und u ebergreifongen ( transgressions ), die 
an Ort und Stelle vorkamen. Da, wo die Gewässer auf 
ein verlassenes Gebiet zurückkamen , fanden sie es je 
nach der Länge der Zeit gefaltet. So haben die Ueber
schiebungen des oberen Silur in der caledonischen 
Kette, des oberen Carbon in der hercynischen und des 
Cenoman in der alpinen Kette zahlreiche Beispiele von 
Discordanzen erzeugt; letztere wurden überall hervorge
rufen, wo die Ueberschiebung zur Geltung kam; aber 
an anderen Stellen, die natürlich die zahlreicheren sind, 
blieb die eoncordante Lagerung die Regel. So sind das 
obere und untere Kohlengebirge an der Saar , im eng
lischen Ceutrum, im Edinburgher Becken, in Schlesien, 

im Donetzbassin, am Ural , in den Alleghanys überein -
stimmend, während man nur Asturien nenn1m kann, wo 
beide Gebirge in Discordanz zusammen erscheinen. Auch 
hat die Uebergreifung nicht iiberall gleichzeitig begonnen; 
man kennt mehrere Gegenden, wie Böhmen und Sachsen, 
wo die discordante Serie ein wenig im oberen West
falen beginnt. Genau dasselbe gilt vom oberen Silur 
und dem Cenoman. Das Zusammenhaften der verschoheoen 
Massen mit deren Unterlage hat wieder andere Wirkungen 
gehabt; in dieser Unterlage wurden zur Bewegungs
richtung parallele und nahezu horizontale Bruchebenen 
gebildet; Scheiben , Versehiebungsscheiben, wurden ab
gelöst und mitgeführt. Diese horizontalen Rücken wurden 
später mit den Lagerschichten gefaltet und gehen ge
wöhnlich an Stellen zu Tage aus, wo die spätere Faltung 
ihnen die beste Gelegenheit bot, von obenher gefunden 
zu werden, also ao Stellen , wo sie fast vertical auf
treten. Ihre Auffindung hat lange gedauert und erst 
hinterher hat man sie durch die gewundenen Umris~e 
ihrer Ausstriche kennen gelernt. 

Auch die Betrachtung der verschobenen Masse 
selbst liefert interessante Resultate. Man findet, dass 
die Schichten bei der Bewegung ein Bestreben hatten, 
an einander zu gleiten, wobei sie bald deutliche Brüche 
zeigen wie in der Unterlage; bald schieben und drilcken 
sie sich unter Reiben und vielfachem Biegen und suchen 
sich gegenseitig zu überlagern. Hierin sind St. Barbe 
und Rochebelle besonders interessant; man kann bei
nahe sagen, dass die Art der Faltung und das Ver
halten der Bänke a priori die geschobene Masse von 
der Unterlage unterscheiden lässt. 

Diese Darlegungen beweisen deutlich, dass die auf
einander folgende Kettenbildung nur eine Wiederholung 
derselben Erscheinungen ist. Die in Bewegung befindlichen 
Massen wirken mit unwiderstehlicher Kraft und zugleich 
mit einer außerordentlichen Milde ( douceur), die von 
der Langsamkeit der Bewegung abhängt (sicher unter 
1 m in 5 Jahren); sie gestattet, die schwächsten und 
zerbrechlichsten Schichten , wie die Kohlen , zu trans· 
portiren , ohne dass sie zertrümmert oder irgendwie 
verdorben werden. Sie wirken ohne Gewalt, beseitigen 
aber jedes ihnen begegnende Hinderniss und glätten 
so alle Vort!prünge in der Unterlage; über die Ränder 
des geglätteten Vorsprungs werden die Schichten in 
Form kleiner umgestürzter Mulden gestülpt. In Massen 
oder Fragmenten werden die abgeschliffenen Theile mit
geführt und in Depressionen der Unterlage vertheilt. 
Die sogenannten Schubreste (lambeaux de poussee) be
zeichnen die Basis der geschobenen Masse in unregel
mäßiger Weise. 

Die geschobene Masse hat sich gewöhnlich als ein 
Block bewegt, so dass seine Schichten keine Spur von 
Störung oder Aendernng zeigen. Dennoch können sich 
an den Bänken Rntschungen bilden, besonders in der 
Nähe mergeliger Schichten. Auch deutliche Brüche mit 
verschiedener Deplacirung in der horizontalen Bewegungs
richtung können hier vorkommen. Aber solche Rutschungen 
sind hauptsächlich an der Basis der Serie entwickelt. 
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Ueber der Basis, die gleichsam ein Schmiermittel bildete, 
wie die Trias in den Alpen, beginnt die sonst regel
mäßige Schubmasse an einer beliebigen , oft sehr 
hohen Stelle in der Serie; die Zwischenetagen fehlen 
gänzlich oder werden nur durch einige ganz dünne 
Lagen vertreten. Die Grundlage mit den Schiebeplatten 
und den Schubresten fällt die früheren Depressionen 
der Unterlage, oft in bedeutenden Anhäufungen aus. An 
manchen Stellen kommt es scbließlicb vor , dass die 
Schubmasse selbst ihre Bewegung hindert; dann drücken, 
quetschen und häufen sich die Schichten an, lagern sich 
ilber einander und bilden die kräftigsten Falten der 
Gebirgsgegenden. (Supplement de !'Echo des Mines, 
Nr. 1276.) x. 

Notizen. 
Ueber die Lage des magnetischen Transformations· 

punktes beim Nickelstahl. Nach den Arbeiten von Ho p k in
so n, Lechatelier, Guillaume und Osmond ist die Lage 
dieses Punktes bei ungefähr 25% Nickelgehalt während des Er
kaltens wenig von 0° entfernt; bei ab- oder zunehmendem Gehalt 
erhebt sie sich rasch. Solche Legirungen nennt G u i 11 au m e 
irreversible oder reversible. Nun sollen nach L. Dumas Stahl
sorten mit 0,6 bis 0,8 Kohlenstoff, 0,5 Mangan, 20 his 25 Nickel 
und 2 bis 3% Chrom bei gewöhnlicher Temperatur nicht mag
netisch sein und sich selbst nach dem Eintauchen in :flüssige 
Luft während des Erkaltens nicht verändern. Ausgebend von 
dieser Beobachtung zieht Dumas folgende Schlüsse: 1. Die 
La-ge des magnetischen Transformationspunktes hängt nicht aus
schließlich vom Nickelgehalt ab; in jeder Stahlgruppe liegen 
die~e Punkte in Temperaturgrenzen von mehreren 100 Graden. 
~- In jeder Gruppe kann der Transformationspunkt durch Zusatz 
von Kohlenstoff und Mangan erniedrigt werden, was nicht 
magnetische Stahlsorten selbst mit sehr kleinem Nickelgehalt 
bei niedriger Temperatur erlangen lässt. 3. Manche Stahlsorten 
mit über 24°1o Nickelgehalt gewannen durch die Erkaltung nicht 
permanenten Magnetismus, der bei gewöhnlicher Temperatur 
nicht anhält; diese sind demnach reversibel; andere Sorten der
selben Gruppen erhielten durch Erkalten permanenten Magne
tismus und waren irreversibel. Eine Probe besaß sogar die merk
würdige Eigenschaft, nacheinander bei + 15° nicht magnetisch, 
bei - 78° nicht permanent und hei -188° permanent magnetisch 
zu erscheinen. 4. Der Einflus~ des Kohlenstoffes ist deutlich vor
wiegend ; einige Tausendstel desselben genügen, nm diese Trans
formation in der Nähe von -188° zu erreichen, während die
selbe bei Eisen- und Nickelverbindnngen, die übrigens stets 
etwas gekohlt sind, nie unter 0° herabgeht. Die Manganmengen 
sind so klein im Verhältniss zum Kohlenstoff- und Nickelgehalt, 
dass sie übersehen werden können. Das Mangan wurde zugesetzt, 
um die Kohlenstoffauflösung zu begünstigen und dessen Fällung 
in graphitischem Zustand zu verböten. Chrom ist ein noch 
energischeres Lösungsmittel des Kohlenstoffes wie Mangan; es 
übt einen sehr günstigen Einfluss auf die Dehnbarkeit in der 
Kälte und Wärme aus; deshalb wurden Nickelstahlproben mit 
verschiedenen Chromgehalten angefertigt. Aber auch in diesen 
Proben bleibt der Kohlenstoffeinfluss meistens überwiegend, wird 
jedoch gleich 0, wenn das Nickel das Eisen fast vollständig er
setzt. Dagegen erniedrigt Chrom den Transformationspunkt der 
Stahlsorten mit schwachem Nickelgebalt nicht, was aber in 
hohem Grade bei Nickelstahlen ohne Eisen, oder die als solche 
gelten können, eintritt. Der durch Erkaltung erzeugte Magne
tismus ist, wie bei den chromfreien Sorten, bleibend oder nicht. 
Vier Proben, deren Nickelgehalte bedeutend variirten, die aber 
viel Chrom besaßen, verblieben selbst in :flüssiger Luft magne
tisch. Die stärkste Tieflage des magnetischen Transformations
punktes wurde durch die combinirte Einwirkung von Kohlenstoff 
und Chrom erreicht. (nEcho. ") x. 

Die feuersichere Anstrichmasse von Gautsch in :München 
findet beim sächsischen KohlenbergLau zur Sicherung sämmtlicher 
Holztheile der Sehachtgebäude immer me}lr Anwendung. (.Sächs. 
Jahrb.", 1899, Bd.159.) N. 

Krankenwagen . .Auf dem königl. Steinkohlenwerke Zaucke
rode (Sachsen) sind die beim Werke in Benützung stehenden 
Krankenwagen nunmehr so eingerichtet, dass die eigentliche 
Krankenbahre je nach Bedarf getragen oder in das Schacht
fördergestell beziehungsweise auf eiuen gefederten Unterwagen 
l!"esetzt werden kann. Ein solcher ist für die Grobe mit Spur
kranzrädern, für den Dienst üher Tage mit gewöhnlichen Rädern 
versehen. Auf diese Weise wird ein Umladen der Verletzten ~elbst 
vermieden. ("Sächs. Jahrb.", 1899, Bd. 159.) N. 

Literatur. 
Recherches sur l'ernploi des explosifs en presence 

du grisou dans les principaux pays miniers de l'Europe 
par H. Schmer b er, ingenieur des arts et manufactares. Ex· 
trait du Genie civil 1900. (Untersuchungen über die Verwendung 
der Sprengstoffe in Gegenwart von Schlagwettern in den wich
tigsten bergbautreibenden Ländern Europas.) 

Der Autor gibt im vorliegenden Bache auf 190 Druck
seiten ein Gesammtbild aller jener Untersuchungen und .Arbeiten 
wieder, welche die Absicht verfolgten, die Schießarbeit in 
Schlagwettergruben sicher zu gestalten. Das diesbezügliche 
Quellenstudium zeigt bald, dass sich zwischen den von den 
Commissionen verschiedener Länder und den verschiedenen 
Forschern angegebenen Versuchsresultaten und Scbla~sfolgerungen 
DetailanterRcbiede ergeben, welche sozusagen eifersüchtig behütet 
werden; diese Unterschiede liegen theils in dem unzureichenden 
Stande der Erkenntnisse , theils jedoch in Aeoßerlichkeiten. 
Trotzdem die Anzahl der Arbeiter auf diesem Felde nicht gering 
ist uud die Arbeit als eine intensive bezeichnet werden muss, 
ist der Stand des derzeitigen Wissens noch nicht ein solcher, 
dass eine synthetische Ordnung der Schlussfolgerungen genügen 

·würde, um den Gegenstand richtig zu beleuchten. Vielmehr ist 
derzeit ein möglichst objectives Nebeneiuanderstellen der wich
tigeren Untetsuchungsdetails das einzig richtige Mittel, um den 
Leser auf deductivem Wege die Größe der Wahrscheinlichkeiten 
für die Beurtheilung der Erscheinungen in der Praxis beurtheilen 
zu lassen. 

Au einem erschöpfenden Werke dieser Art bat es bisher 
gefehlt, es muss daher die vorliegende, vom obigen Gesichts
punkte ausgehende Schrift, welche alle, auch die jüngsten Er
scheinungen auf dem Gebiete der Schlagwetterliteratur voll be
rücksichtigt, die Anerkennung aller Fachgenossen finden, die 
sieb auf der Höhe der diesbezüglichen Erkenntnisse zu erhalten 
trachten, um in der Praxis diejenigen Mittel wählen zu können, 
die das Maximum an Betriebssicherheit gewähren. Der Verfasser 
skizzirt in einem geschichtlichen Capitel kurz die ersten Erfolge 
auf diesem Gebiete, welche durch die ersten Schlagwettercom
missionen in Frankreich, England, Preussen und Oesterreich er
zielt worden sind, und behandelt in sieben weiteren Abschnitten 
in eingehender Weise die neueren Arbeiten, welche in Frank
reich, Deutschland, England, Oesterreich und in Belgien ausge
führt wurden, nebst einem Resume über den derzeitigen Stand 
der Frage und einer Analyse der allerjüngsten Erscheinungen. 
Hiebei sieht der Verfasser mit Recht die Arbeiten der im 
Jahre 1887 in Frankreich eingesetzten Commission als Mark
stein und zugleich als Basis für die neuere Forschung an und 
beginnt mit der Beschreibung der Apparate und der Art der Aus
führung der Versuche dieser Commission. 

Neben den Versuchen mit den bis dahin bekannten Spreng
st.offen werden diejenigen mit den von der Commission vorge
schlagenen neuen Gemischen behandelt, die classiscben theore
tischen Untersuchungen, sowie die Schlussfolgerungen, die nach
träglichen Sprengstoffuntersuchungen, deren Resultate, sowie der 
Wortlaut der mehrfach citirten französischen Ministerialverord
nung vom 1. August 1890, die bis heute ihre volle Giltigkeit 
besitzt, wiedergegeben. 

3* 
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Hierauf werden die in Frankreich derzeit in Anwendung 
stehenden Sicherheitssprengstoffe, deren Zusammensetzung und 
charakteristischen Eigenschaften behandelt. 

Diejenigen Versuche und Arbeiten , die nicht ganz abge· 
schlossen sind oder aber nicht entschiedene Resultate ergeben 
haben, werden in dem Werke am ausführlichsten behandelt, 
jedenfalls um das Interesse für die Lö~ung dieser Fragen zu 
wecken ; so z. B. das Studium der verzögerten Explosionen, die 
Theorie derselbo:n, sowie die interessanten Versuche von Sarrau. 
Der dri1te Abschnitt behandelt die neueren Forschungen in 
Dentschland. Derselbe bespricht die Untersuchungen von Loh· 
man n in Neunkirchen mit den alten und neuen Sprengstoffeo, 
diejenigeo von Winkhaus in Schalke, die Construction der 
Versur.bsapparate dieser Versuchsstation, die Versuche Wi u k- · 
haus' mit Sprengstoffen variabler Zusammensetzung von Ammo
niumnitrat und Dinitrobenzol, die aus den Versuchen von Wink· 
haus gezogenen Schlussfolgerungen, welche im Berggesotze 
Sachsens vom Juli 1895 Ausdruck gefunden haben, die Unter
suchungen Wink haus' bezüglich mehrerer neu in den Handel 
gebrachten Sprengstoffe in Deutschland, von denen das Kohlen· 
carbonit sehr bemerkenswertbe und günstige Resultate ergeben 
hatte. Zum Schlosse werden die Untersuchungen von He iss e, 
dessen theoretische Studien und Schlussfolgerungen eingehend 
behandelt. Der Theorie He iss e 's werden dieselben Einwürfe 
gemacht, die Watte y o e ausgesprochen hat, es wird jedoch 
constatirt, dass He iss e die Frage der Sicherheitssprengstoffe 
in ein neues Licht gestellt hat. 

Den neueren englischen Forschungen ist der vi~rte Ab· 
schnitt gewidmet. Derselbe befasst sich mit den Versuchen des 
im Jahre 1888 eingesetzten Specialcomites des Vereines nord· 
englischer Berg- nnd Maschineningenieure in Hebburn upon 
Tyne, welches seine Berichte in den Jahren 1895 und 1896 ver
öffentlicht hatte, gibt die im erwähnten Berichte erschienenen 
Zeichnungen und Beschreibungen, sowie den eingehaltenen pein
lich gewissenhaften Versuchsvorgang, die Versuchsreihen und die 
Schlussfolgerungen wieder. Der Tabelle über das Verhalten der 
versuchten sieben Sprengstoll'e: Bellit, Securit, Ammonit, Ro
hurit, Carhonit, Ardeerpulver und Westfalit wären hehufs 
besserer Beurtheilung der Versuchsresultate die Ladungsgewichte 
hinzuzufügen gewesen, welche gar nicht angegeben sind , trotz· 
dem der Art der Bemessung der Ladung ein eigener Absatz ge· 
widmet wird. Hieran reihen sich die Arbeiten von M. Ho u s e, 
Mr. O r s man n und Mac Mut r i e an, welche durch die Publi
cation de~ BArichtes des nordenglischen Comites hervorgerufen 
wurden ; dann folgen die Publicationen von Prof. Lew es über 
den Einfluss des CO in Gegenwart von Kohlenstaub und über 
die Untersuchungen der Eigenschaften des Kohlenstaubes, sowie 
die durch die neueren Untersuchungen bedingten Aenderungen 
der englischen Bergesetzgebung und Einrichtung der Versuchs
station in Woolwich. 

Die neueren österreichischen Forschungen auf diesem Felde 
füllen den fiinft.en Abschr.itt des Buches aus und haben die ein· 
gehendste Behandlung, sowie die vollste Anerkennung des Ver
fas.qers gefunden. Den Arbeiten der österreichischen Schlagwetter
commission vom Jahre 1885, deren Bericht im Jahre 1891 er
schienen ist, wird eine große Bedeutung beigelegt. An der Hand 
zahlreicher Zeichnungen werden der Versuchsstollen und die Ein· 
richtungen am K. F. Nordb.-Wilhelmschachte in Poln.-Ostrau, welche 
als die einer der vollkommensten Versuchsstationen hingestellt 
werden, beschrieben; dann wird der Versuchsstollen von Segen-Gottes 
erwähnt , und werden die Resultate, sowie die Schlussfolge
rungen die11er Commission wiedergegeben. Weiter werden die von 
H. Ritt 1 er und Bergrath J . .Mayer ausgeführten vergleichenden 
Versuche mit Favier und Antigrisou, die Untersuchungen, sowie 
die Resultate des im Jahre 1894 eingesetzten Specialschlag· 
wettercomites und die berghauptmannschaftliche Verordnung vom 
Jahre 1896 für das Ostrau-Karwiner Revier, deren Bestimmungen 
auch in anderen Ländern richtungsangebend geworden sind, be
sprochen. Hierauf folgen die Untersuchungen der Specialcomites 
bezüglich der die Sicherheit der Sprengstoffe beeinflussenden Be
dingungen und die Versuche von Siersch über die Beur
theilung der Länge der Flammen der Sprengstoffe auf photo· 

graphischem Wege. Der Verfasser hält die Methode für ent· 
sprechend, um mittels derselben die Resultate der Untersuchungen 
auf anderem Wege zu controlireo, macht ihr jedoch den bereits 
ausgesprochenen Vorwnrf, 1lass die ~prengstoll'e dadurch, dass sie 
aus Salzen verschiedener Elemente bestehen, die Flamme färben 
und durch diesen Umstand nicht nur nach .Maßgabe der Licht· 
intensität, sondern auch durch die Farbe wirken; er hält es 
nicht für zulässig, aus den photographischen Aufnahmen allein 
Schlussfolgerungen auf die relative Sicherheit diverser Spreng· 
stoffe zu ziehen, glaubt jedoch, dass die .Methode volle Aufmerk· 
samkeit verdiene. Die Untersuchungen über die Zünder von 
Lauer, Tirman und Jaroljmek, die Arbeiten des k.u.k. 
Generals von Lauer bezüglich der Bestimmung der Ladungs· 
menge, weiters die Analyse des letzten Berichtes der Schlag· 
wetterspecialcomites von Mähr.-Ostrau und Segen-Gottes bilden 
den Abschloss dieses dem Antheile Oesterreichs an der Lösung 
der so wichtigen Fragen gewidmeten Abschnittes. 

Der sechste Abschnitt behandelt die Bestrebungen Belgiens 
auf diesem Gebiete. Es sind dies die Untersuchungen auf den 
Kohlengruben in Marchienne-au-Pont bei Cbarleroi und in Fleou 
auf den Gruben Produits, bei denen die Sprengstoffe Dynamit I, 
Forcit, Grisoutit und Antigrisou Favier versucht wurden, die 
Versuche von Larmoyeux und Namur mit Grisoutit und 
Antigrisou, die theoretischen Untersuchungen von M. Henrotte 
1896 und die neuesten Arbeiten von Watte y n e. 

Indem der Verfasser den thatsächlicben Stand der Frage 
zusammenfasst, gelangt er im 7. Abschnitte zu dem Schlosse, 
dass die Sprengstoffe der Sprengölgruppe, und zwar Roburit neu, 
Westfälit neu, Dahmenit A nnd besonders das Antigrisou III, so· 
wie die Grisounite Favier für Kohle und für Gesteine in jeder 
Beziehung die empfehlenswerthesten Sprengstoffe der Jetzt· 
zeit sind. 

Im Anhange werden noch die folgenden, in allerjüngster 
Zeit erschienenen Arbeiten besprochen: Der Bericht von Sa r ra u 
an die französische Schlagwettercommission, betrell'end weitere 
Untersuchungen über verzögerte Explosionen, der Bericht von 
M. V i e 1 1 e an die Commi~sion für Sprengstoll'e , betreffend die 
Me~smethodcn der relativen Kraft der Sprengstoffe, sowie die 
Poblication der Arbeiten des militärtechnischen Comites in Wien 
über die Erzeugung entsprechender Sicherheitssprengstoffe in 
Oesterreicb , nachdem in Oesterreich die Einfuhr fremder Er· 
zeugnisse dieser Art nicht statthaft ist. Der Verfasser bemerkt 
unter anderem, dass der Sprengstoff' M. C. Nr. VII, das Dynammon, 
dessen Zusammensetzung derzeit noch geheim gehalten wird, 
allem Anscheine nach eine Varietät eines der Sprengölspreng
stoffe ist; es haben daher die Untersuchungen des militärtech· 
nischen Comites in Wien zu einem Sprengstoffe jener Gattung 
geführt, wie sie in den französischen Gruben bereits lange in 
Verwendung stehen. Es zeig9 dies von neuem, dass die auf der 
französischen Theorie basirenden Sicherheitssprengstoffe jedenfalls 
unter die sichersten gezählt werden müssen. 

Wir wünschen im Interesse des weiteren Fortschrittes in 
der Erkenntniss auf diesem für den Kohlenberghan so wichtigen 
Felde die weitgehendste Verbreitung des vorliegenden vortreff· 
liehen Werkes. Franz Pos pi s i 1. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister bat den Hüttenadjuncten im Eisen· 

werke Seiner k. u. k. Hoheit des Herrn Erzherzogs Friedrich in 
Trzynietz , Victor Br o z, zum Adjuncten der Lehrkanzel für 
Berg· und Hüttenmaschinenbaukuude und Encyklopädie de? Ban· 
kunde an der Bergakademie in Leoben ernannt. 

Berichtigung. 
In Nr.37, S.475, l.Sp., 29.Z. v.o. lies Sprengstoff, 

anstatt Brennstoff. 
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---------------------

Minen-Rettungsapparate. 
Von Johann v. Lauer, k. u. k. Generalmajor d. R. 

Mit Taf. XVIII. 

ßergrath J. Mayer hat in dieser Zeitschrift!) 
eine höehst anregende Abhandlung „ U e b er At h
m u n g s a p parate beim Bergbaubetriebe" ver
öffentlicht, in welcher er die großen Fortschritte be
spricht, die diesbez!iglich in den Betrieben angestrebt 
und erreicht wurden, nm das Athmen in irrespirablen 
Gasen zu ermöglichen und somit nach eingetretenen 
Schlagwetter- oder Grubenbrandkatastrophen die unbe
dingt nothwendigen Rettungsarbeiten mit voller Sicherheit 
für die Hilfeleistenden vornehmen zu können. 

Im Bergbaue kamen zunächst Rettungsapparate zur 
Verwendung. Dieselben beruhten auf dem in der Feuer
löschtechnik für Rettungactionen bereits gebräuchlichen 
Constructionsprincip. 

Mit der mächtigen Entwicklung dt:s Berg-, insbe· 
sondere des Kohlenbergbaues in den letzten Jahren hat 
sich jedoch auch das ßedtlrfniss nach Athmungsapparaten 
immer dringender herausgestellt; die bez!iglichen Be
strebungen haben denn auch zur Construction nnd Er
probung einer ganzen Reihe von Typen und Systemen 
solcher Arbeitsbehelfe geführt. 

Die allmähliche Entwicklung dieses Zweige;i der Berg
technik führt uns der genannte Aufsatz des Ilerg-

1) Siebe diese Zeitschrift Nr. 1 \'Om 1. Jänner 1899, 
„Ueher Atbmungsapparate heim Berghaubetriebe"nnd speciell üher 
Ret.tunggapparate der Firma 0. Nenpert's Nachfolger". Von 
Johann Mayer, k. k. Bergrath. 

rathes J. Mayer in !ibersichtlicher Weise vor; es diirfie 
aber auch nicht ohne Interesse sein, die seit dem 18. Jahr· 
hundert gemachten einschlägigen Erfahrungen und Ver
suche des Kriegs in gen i e ur s zu verfolgen, da 
dieselben gleichsam den Beginn und die Ergänzung 
der Geschichte über Entstehung und Ausbildung de3 
-Rettungsdienstes im Minenwesen bilden. 

Sind auch jetzt die Ansichten über Werth und 
Bedeutung des Minenkrieges getheilt, so spielte dieser doeh 
bis in die jüngste Zeit im Festungskriege eine Hauptrolle. 
Es war eben bei der geringen Schussdistanz , Treff
wabrscheinlichkeit, Feuerschnelligkeit, Eindringungstiefe 
und Geschosswirkung der früheren glatten Geschütze 
die Hauptaufgabe des Vertheidigers einer Befestigung, 
dem Angreifer das Vorschreiten zu erschweren, ihn 
insbesondere in der Zone des Nahkampfes möglichst 
lange aufzuhalten, weil er erfahrungsgemäß in dieser 
Periode des J<'estungskrieges die größten Verluste erlitt. 

Am erfolgreichsten wurde die Festhaltung des 
Gegners in der Nahkampfzone durch den Minenkrieg 
erreicht. Es wurden daher wichtigeren Befestigungen 
oder ßefestigungstheilen Minensysteme yorgelegt, 
deren unterirdische Gänge, naeh bestimmten Grundsätzen 
vorgetrieben und durch Minen vertheidigt (Ver t h e i
d i g u n g ll min e n ), den Belagerer zur zeitraubenden Be-
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kämpfung denelben durch unterirdische Angriffs
minen zwang. 

Zur A usfUhrung aller dieser unterirdischen Arbeiten 
bedurfte der Mineur ebenso der guten Luft wie der 
Bergmann in der Grube, und die ungünstigen Raum
verhältnisse in den langen, minimal dimensionirten, 
meist nahezu horizontalen, jeder Luftcirculation daher 
entbehrenden Minengängen ließen dies oft nur mit 
künstlichen Mitteln erreichen. 

Auch der Mineur nannte die in den unterirdischen 
Räumen auftretenden Luft- und Gasarten „ Wetter" und 
unterschied ebenso wie der Bergmann gute, matte 
und schlechte Wetter. 

Ohne „g u t e Wetter" konnte er weder seine 
Arbeiten verrichten noch dieselben hinreichend beleuchten ; 
auch wurde bei den verschiedenen anstrengenden Thätig
keiten in den Minenanlagen die Luft schon durch das 
Athmen und die vermehrte Ausdünstung der Leute 
wesentlich „·erschlechtert; sie wurde matt und die 
Lichter brannten schlecht. Sehr bald trat dies ein, wenn 
mehrere Mineure auf engem Raume vereinigt werden 
mussten, was bei sehr vielen Vorrichtungen, z. ß. bei 
Verdlimmung von Pulverminen (um in kurzer Zeit die 
erforderlichen Roste und Krönungen zu legen, die Sand
sack- oder Ziegelverdämmung herzustellen, Abschluss
thüren anzubringen u. s. w.) geboten war. 

Beeinflussten nun solche „m a t t e Wett o r" die 
Arbeitsverhältnisse schon sehr ungünstig, so wurden 
sie noch mehr er schwort und Pchließlich die Ein· 
stellung der Arbeit bedingt, wenn durch Austreten go · 
fllhrlicher Gase aus der Erde 2) ,,s c h 1 echte Wetter" 
eintraten, weil in diesen der Arbeiter von Ueblichkeiten und 
eelbst Ohnmachten befallen wurde, die GrubenEchter 
immer schwächer brannten und schließlich ganz ver
löschten. Der Mineur ermattete, begann stark zu schwitzen, 
es verließen ihn endlich seine Kräfte, er fiel in Ohnmacht 
und erstickte, wenn er nicht sofort frische Luft ein
athmen konnte. In dieser wurde ihm bald wieder besser, 
ohne dass lange anhaltende Merkmale der Krankheit 
zurückblieben. 8) 

Zur Reinigung der auf solche Weise verdorbenen 
Luft verwendete man Ventilatoren, welche vor allem die 
Fortsetzung der Arbeit ermöglichen sollten. Es wurde 
daher meist gute Luft von außen zur Arbeitsstelle zu
geführt und die schlechte dadurch verdrängt. ') 

Im Minenkriege musste jedoch noch eine andere 
Vorsorge getroften werden. 

Es entsteht nämlich nach Zündung einer Mine 
durch Verbindung der Explosionsgase mit den mehr oder 
minder gebundenen schädlichen Gasen, thtils durch die Er
schütterung des Mediums frei verbunden, theils durch 

2
) ,Ueber nnlerirdische Gasarten" von Alexander Hnm

bolcl, 1799. 
") "Versuch über clie Anwendung cler Alincu im ßelagernngs

kriege_" Bieslan, bei Wilhelm Korn, 1778. 
')"Die Grnbenwett~r "Von Dr. Alois Weh rl e, k. k. Bergrath 

und Profes.~or der Chemie und Hüttenkunde zu Schemnitz. Wien, 
bei Tendler, 1835. 

Erhitzung desselben, der sogenannte Minendampf. 
Dieser dringt rasch vom Orte in die nächstgelegenen 
Minengänge ein und macht das Betreten derselben ohne 
besondere Schutzapparate auf längere Zeit unmöglich. 

Der Minendampf zieht sich anfangs an der Sohle 
hin, füllt nach Verdrängung der atmoi1phärischen Luft 
die ganze Höhe des Ganges aus und unterscheidet sich 
von den unvermischten Sprengmittelgasen nicht nur durch 
den höheren Grad der Gefährlichkeit, sondern auch durch 
den Geruch.&) 

Nach gepflogenen Untersuchungen °) haben die 
Minendllmpfe nach Pulverexplosionen folgende Zusammen
setzung: 

87 ,65 Stickstoff, 
4, 4 9 Kohlensäure, 
2,98 Kohlenoxyd und 
4 ,88 Sauerstoff. 

Der Arbeiter verfiel durch geringes Einathmen der 
Minendämpfe, wenn nicht schnelle Ililfe erfolgte, der 
M in e n k rank h e i t 7) 1 welche nur zu oft den Tod zur 
.l!"'olgo hatte. 

Letztere trat mit Symptomen einer heftigen Vergif
tung auf; der Mineur merkte bei ßeginn der Arbeit 
~einen Luftmangel, sondern blos einen üblen Geruch, der 
ihn unbemerkt betäubte. Er verlor allmählich die Besinnung, 
brach zusammen, und war nur zu retten, wenn er sofort 
ins Freie hinausgetragen wurde. In friachor Luft kehrte 
das Bewusstsein sehr langsam zurück; den oft stundenlang 
anl1altenden, mitunter von Wahnerscheinungen begleiteten 
C onvulsionen folgte heftiger Kopfschmerz und endlich 
starkes Erbrechen, das zwar die Genesung beförderte, 
in dem Körper aber Gliederschmerzen und Mattigkeit von 
längerer Dauer (manchmal auf Lebenszeit) zurückließ. 

Die bezüglichen Vorschriften 8) bestimmten , dass 
der Arbeiter, sobald er da'.! erste Symptom der Krankheit 
- übermäßige Wärme im Körper - oder irgend eine 
Art Unwohlsein verspüre, die gefährlichen Räume 

6) Nach Bunsen und Schischkoff hat der Pulver
dampf folgende Zusammensetzung: 
65,29 schwefelsaures Kali, 1,86 KohlA, 
2:-l,48 kohlensaures Kali, 1,33 Kolehydrat, 

4,90 unterschwefligsaures Kali, 0,55 Schwefelcyankalium und 
2,48 Salpeter, 0,11 Ammonium. 

Während der Pulverdampf wegen seines schwelligsauren 
Gases nach faulen Eiern riecht, hat der Minendampf noch einen 
ercligsauren durchdringenden Beigeruch, der dem PnlverdamJlfe 
gänzlich fehlt. Ueher das genaue Verhalten anderer Explosiv-· 
stolfe hat der KriPgsingenieur wegen der fast ausschließlichen 
Verwendung cles Schwarzpulvers für Erclminen weniger Erfahrun
gen gesammelt. 

0) ,Die chemische Natur cler Mincndämpfe und ihre Be
zielnrng zur Minenkrankheit." Von Dr. Theodor Po 1 eck, Berlin, 
hi:i Mittler & Sohn, 1867. 

Nach dessen Untersuchungen bestehen die Gase verbrannten 
llinenpulvcrs aus : 

41,42 Stickstoff, 1,61 Wasserstoff, 
5:1,63 Kohlen~äure, O 56 Stickoxydul unJ 
2,63 Kohlenoxyd, o: 15 Grubengas. 

1
) "Versnch über die Anwendung der Minen im Bclagernngs

kriege." Breslau, bei Wihelm Korn, 1778. 
") n Technischer Unterricht der k. k. Genietrnppe. 16. Th~il. 

lllinenrarheiten." Wien 1873. 
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augenblicklich zu verlassen habe. Bereits ohnmächtig 
gewordene Leute mussten mit Vorsicht und so an 
die freie Luft getragen werden, dass der Kopf 
hoch , in einer fast sitzenden Stellung erhalten blieb. 
Im Freien war der Kranke niederzusetzen und zu 
entkleiden, dann an Kopf, Brust und Extremitäten mit 
kalten nassen Tüchern ununterbrochen abzureiben; es 
mussten ihm Essig oder Essigäther als Riechmittel ge
reicht, die Schlllfä mit Essig gewaschen, die Zunge be
netzt und das Gesicht bespritzt werden. Kehrte sein 
Bewusstsein zurück, so wurde er in ein warmes Bett 
gebracht und schließlich der ärztlichen Behandlung über
geben. 

Ecbon Ende des 18. Jahrhunderts wurden Versuche 
ang es teilt, auf welche Weise der Minendampf aus den 

•unterirdischen Gängen rasch beseitigt und dessen Ver
breitung in denselben verhindert werden könne, um 
Störungen in Bekämpfung der Gegenminen hintanzuhal
ten. Mehrere Mineure und Schriftsteller glaubten das Ein
dringen des Minendampfes in das Minensystem dadurch 
zu rnrhindern, dass statt der selbst Minengase erzeu
genden Z ü n d w urst 9) eine andere Feuerleitung ange
strebt, die Leitrinne am Zündherde verstopft und end
lich die Verdlimmung besonders solid und dicht au~geführt 
werde. Die in diesen HichtungeP Yorgenommenen V ersuche 
zeigten jedoch, dass weder der Ersatz der Zündwurst 
durch die vom Mineur Corpscommandanten Oberst 
d' Ha 1 o u gier erfundene chemische Zündung 10) 
noch die übrigen Maßnahmen das Austreten des Minen· 
dampfes aus dem Minenofen zu verhindern vermögen, 
da derselbe durch die Risse und Sprünge des erschüt
terten Erdreiches in die nächsten Minengänge überall 
einströmte. Im Jahre 1829 hat Seine kaiserliche Hoheit der 
General·Geniedirector Erzherzog Johann den d:imaligen 
Ingenieur· Major Carl v. MA r t o n y beauftragt, ,,jene 
für Menschen nichtathembare Luft, welche durch den Pulver
dampf nach Sprengung einer Mine in der Vertheidigungs
gallerie entsteht, durch Ventilation in der kürzesten Zeit 
zu entfernen, sie durch Reagentien athembar zu machen 
und Mittel aufzufinden, durch welche man, von der 
lebensgefährlichen Luft umgeben, gefahrlos zu arbeiten 
imstande wäre". 11) Die infolge dieses Auftrages durch· 

0) Die Zündwurst war ein 15 his 25 mm weiter, aus 
Zwilch, Leimrnnd u. dgl. erzeugter und mit Pulver gefüllter 
Schlauch, der vom Ladekasten bis zum Zündherde in eine höl
zerne Leitrinne gelegt. und in dieser mit verzinnten Nägeln an
genagelt wurde. 

10) Die chemische Zündung bestand darin, dass im Minen
ofen oder am Zündherde ein hölzernes Kästchen angebracht wurde, 
in welchem 2 Glasröhrchen - wovon eines mit Schwefelsäure, das 
andere mit Chlorkali und Zinnober gtfüllt - durch ein darauf
fallendes Eisen im Augenhlitke der Zündung zerschlagen werden 
konnten. Biedurch kamen die in den Glasröhrchen enthalt.enen 
chemischen Stoffe in Berührung, es entstand tine Flamme, welche 
sich der Pnlverladnng oder der Zündwurst mittbeilte und die 
Explosion der Mine bewirkte. 

11) "Abhandlung über die Kriegsminen." Von k. k. Feld
lllarschall-Lieutenant Andreas Edlen von Zimmer. Wien, 
artistische Anstalt von L. Förster, 1852. 

geführten Versuche nahmen den Zeitraum von 2 Jahren 
in Anspruch. Vor Allem wollte m!ln durch Reagenticn die 
gefährlichsten Bestandtheile des Minendampfes neutrali
siren. Kalk m i 1 c h, das einfachste und am leichtesten zu 
erhaltende Mittel, benahm letzterem zwar theilweise seine 
Gefährlichkeit und der Mineur konnte in demselben aus
halten, - brennende Lichter waren aber kaum auf 
einige Schritte wahrnehmbar und die Sohle des Minen
ganges wurde stark durchnässt und schlitpfrig, was die 
weitere Arbeit ungemein erschwerte. 

Ein Gemenge aus 14-15 Theilen Wasser und 
1 Theil Sa 1 m i a kg eist entsprach nur um Weniges 
besser. Da jedoch der Minendampf dessenungeachtet un
durchsichtig blieb und sich im Minensysteme weiter aus· 
breitete, so bezweckten weitere Versuche mit Absperrung 
der verunreinigten Minengänge zunächst die Einschließung 
der l\Iinengase in einen engen Raum, aus welchem sie 
dann durch Ventilatoren entfernt werden konnten. 
Um jedoch nach Sprengung einer Vertheidigungs
mine bis zu der die Verdämmung abschließenden Thür 
vordringen, diese eventuell abdichten und die zum 
Ventilator führenden Röhren (Lutten) anbringen zu 
können, oder um die nach Eindrücken eines Minen
ganges durch eine gespielte Angriff:!mine verunglückten 
Mineure zu bergen, bedurften die Arbeiter besonderer 
Kleidungen und Apparate, welche sie gegen das Ein
atbmen der giftigen Gase schützten. 

Der erste solche Apparat, Minenrettungs
apparat genannt, wurde im Jahre 1833 von dem da
maligen Ingenieur· Major Karl v. M a r t o n y vorgeschla
gen und nach dessen Angaben durch Mechaniker Eduard 
Kraft in Wien hergestellt. 12) 

Bei Construction desselben ging M a r t o n y von 
folgender Idee aus : 

Der Mineur, welcher einen mit Min'endampf ge
füllten Gang zu betreten hat, muss die athembare Luft 
(beziehungsweise seinen Sauerstoffbedarf) einem Behält
ni~se entnehmen, welches comprimirte atmosphärische Luft 
in hinreichender Menge enthält. Er muss überdies gegen 
das Einathmen der schädlichen Dämpfe durch eine in 
Verbindung mit dem Luftbehälter stehende Maske ge· 
schützt werden. 

Letztere soll aus einem möglichst dichten Stoff. 
verfertigt sein und an den Körper gut anschließen, da
mit in dieselbe keine Minengase eintreten. Durch die 
nicht zu vermeidende geringe Undicbtheit des Anschlusses 
aber (und nicht dnrch eine eigene Oeffnung) soll die aus
geathmete Luft entweichen können. 

Ueberdies muss der Apparat eine solche Form er
halten, dass der damit ausgerüstete Mann selbst im 
beschränkten Raume wenigstens durch 10 Minuten zu 
arbeiten vermag. 

12) „Beschreibung eines auf höchste Anordnung des Durch
lauchtigsten Herrn General·Geniedirectors Erzherzog Johann, kais. 
Hoheit, im k. k. Geniecorps zustande gebrachten Rettnngsapparates 
in irrespirabler Luft und Art seiner .Anwendung." :Mit 9 Plänen. 
Gedruckt in Wien in der k. k. Hof- und Staats-Aerarial-Drnckerei. 
1833. 

1• 
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Der erste M :i r t o n y 'sehe Minenrettung s
a p p a rat Fig. 1 , Taf. X VIII, bestand demgemäß aus 
einem tragbaren Luftbehälter, aus einer Maske 
und einem Gele u c h t e ftlr Stickluft. 

Der tragbare LuftbehälterA hatte die I<'orm 
eines oben und unten halbkugelförmig geschlossenen 
Cylinders von 4271 cm Länge, 1518 cm Durchmesser 
und 6798 cm 3 Rauminhalt, war luftdicht vernietet, ans 
geschmiedetem 2 mrn dickem Eisenblech erzeugt und auf 
sechzigfachen Atmosphärendruck geprüft. 

In diesen Bebll.lter wurde mittels einer Compres
siouspumpe reine Luft eingepresst und auf 15-20 at 
verdichtet, welchen Dichtungsgrad die während der Füllung 
am Luftbehälter aufgeschraubte Mari o t' sehe Scala 
anzeigte. Hierauf wurden die beiden Oetfnongen mit vier
eckigen Metallscbraubcn - deren Muttern Canäle aus
gebohrt hatten - geschlossen, die Scala wurde abge
nomrr.en und die Flasche von der Pumpe abgeschraubt. Die 
obere Mutter hatte an der einen Seite für die Luftzufuhr 
ein kupfernes, an der gegenüberliegenden Seite als Gegen
gewicht ein gleicbgeformtes eisenblechernes Rohr auf· 
geschweißt. Ersteres stand durch den Canal der Schraube 
in Verbindung mit dem Inneren des Luftbehälters, an 
dessen Ende sich ein durch einen Hahn verschließbares 
und mit einem Pfeifchen versehenes Metallgehäuse befand, 
von welchem ein kleiner Schlauch zum Luftsack der 
Maske führte. 

In einem aus Riemen angefertigten Korb konnte 
dieses Gefllß nach Art der Tornister getragen werden. 

Die aus Ziegenleder erzeugte Maske B bestand 
aus einer dreitheiligen Kappe und dem Luftsacke. Der 
obere Theil der Kappe brdeckte das Haupt von der 
Stirn bis ins Genick, die beiden Seitentheile derselben 
umschlossen Schläfe, Ohren und Backen und endigten 
in 2 leinernen Bändern. Alle 3 Theile waren rückwärts 
durch einen Schirm verbunden, welcher wie eine Binde 
um den Hals befestigt wurde. 

An die Kappe schloss der Luftsack an , welcher 
im aufgeblasenen Zustande 2010 cm s Rauminhalt hatte 
und der durch den vorgenannten Schlauch eintretenden 
comprimirten Luft gestattete, sich auszudehnen. Da der 
Luftdruck in demselben immer etwas größer war als 

• jener in den Minenanlagen, konnten schädliche Gase 
von außen, nicht eindringen, wogegen die ausgeathmete 
Luft unter dem Schirm austrat. 

In den vorderen Theil des Sackes luftdicht ein -
gesetzte Gläser ermöglichten das Sehon, eine etwas 
tiefer angebrachte meBBingene Klappe das Einathmen 
der äußeren Luft in guten Wettern. 

Beim Eintritt in Gänge, welche durch Minendllmpfe 
verunreinigt waren , wurde diese Klappe geschlossen 
und nach Oeffnung des Hahnes der Rohrleitung das 
Zuströmen der comprimirten Luft ermöglicht. Die Stllrke 
des hiebei wahrnehmbaren Tones der Pfeife gab die 
Menge der Luftzuströmnng an, welch letztere hienach 
durch den Hahn geregelt werden konnte. 

Auch dem G e 1 eo c h t e 0 musste eine Construc 
tion gegeben werden, welche der Flamme die erforder-

liehe Menge Sauerstoff zuführte und überdies das Ein
dringen der Minengase verhinderte. 13) 

Ein solches Geleuchte ist in 0, Fig. 11 dargestellt. 
Der kleine Luftbehälter be3tand aus einem hohlen 
eisernen Cylinder , der oben halbkugelförmig , unten 
aber mit einem geschweiften Bodenstück abgeschlossen 
war und wie die Flasche des Rettungsapparates durch 
eine Pumpe mit comprimirter Luft gefüllt werden 
konnte. Die Minenlaterne war am Luftbehälter fest oder 
abnehmbar befestigt , hatte zum Lufteintritt einen 
durchlöcherten Hohlboden mit Hülse zum Aufsetzen 
einer hohlen Kerze 14) und im Deckel Abzugsöffnungen 
für die verbrauchte überflüssige Luft. 

Zur gleichmäßigen Erhaltung der Brennkraft 
musste auch hier den Eintritt irrespirabler Gase ein 
Drucküberschuss im Innern der Laterne verhindern. 
Letztere war durch einen mittels Hahnes absperrbaren. 
Schia uch in ähnlicher Weise wie der Luftsack mit dem 
Luftbehälter verbunden. 

Bei Verwendung des beschriebenen M :l. r t o n y
schen Apparates mussten 3 gefüllte Luftbehälter und 
mindestens 2 mit Rettungsapparaten, Geleuchte und 
erforderlichem Werkzeug ausgerüstete Mineure verfügbar 
sein, von denen einer eich außerhalb der von Minen
gasen verunreinigten Minenanlagen, jedoch möglichst 
nahe der Arbeitsstelle mit offener Klappe und abge
gesperrtem Luftbehälter aufhielt, um gegebenenfalls den 
Anderen (nach Bedarf einer, zwei oder selbst mthrere) 
rasch Hilfe leisten zu können. 

War der Minengang absperr bar, so Wlll'de die 
Abschlussthüre gleich nach Eintritt des Mineurs ge· 
schlossen und die Zeit vorgemerkt, zu welcher die Ent
nahme der comprimirten Luft aus dem Behälter begann. 
Nach 15 bis 20 Minuten 16) sollte der eingetretene Ar
beiter zurückkehren und durch einen anderen abgelöst 
werden ; wenn er jedoch nicht selbst vorsichtig genug 
war, um nach dem Tone des Pfeifchens das Abnehmen 
und endlich Ausbleiben der Lufteinströmung zu er
kennen, so musste er längstens nach Verlauf einer 
halben Stunde durch einen der bMeitstehenden, mit 
Rettungsapparat ausgerüsteten Leute zurückgeholt wer
den, da die Functionsdauer eines Behältnisses höchstens 
35 Minuten betrug. 

Bei den ersten Versuchen mit diesen Minen
Rettungsapparaten im Jahre 1833 ergab sich, dass die 
Maske gegen das Eindringen der Minengase nicht ge
nügend schütze , weshalb Seine kaiserliche Hoheit der 
General-Geniedirector dieselbe durch Mechaniker Kraft 
verbessern ließ. 

11) Ursprünglich versah man einen Luftbehälter mit Ventil 
und Hahn, auf welchem die Hülse zum Aufstecken einer Kerz6 
mit hohlem Docht befestigt war. Nach Füllung des Behälters 
mit comprimirter Luft wurde beim Betreten des MinengangeS 
der Hahn geöffnet, wodurch der Flamme die erforderliche Loft· 
menge durch die Höhlung der Kerze zugeführt wurde. 

") Bohle Wachskerzen bewährten sich am besten und be-
durften pro Stunde beinahe 21,0 dm8 Sauerstoffzufuhr. . 

16) Als Maximum für das Verbleiben in Stickluft waren Jlllt 
Rücksicht auf die ungünstigsten Fälle 15 bis 20 Minuten fest· 
gesetzt. 
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Die neue M a s k e B, Fig. 2, wurde wie ein Hemd 
über den Kopf angezogen, war unten· an der Taille 
und an den Enden der Aermel mit elastischen Bändern, 
ferner mit mäßig zusammenzuziehenilen Riemen ver
sehen, um möglichst gut an den Leib anzuschließen. 
Zum Ausströmen der ausgeathmeten und überschüssigen 
Luft hatte die Maske am Kopftheile eine durchlochte, 
zum Oeffnen eingerichtete Kapsel. 

Beim Gebrauche behielt der Mann bloe das Hemd 
am Leibe und knöpfte seine Pantalons über dem Rock 
der Maske zu, wodurch einerseits die unter letzterem 
durch die Ausdünstung erzeugte Hitze leichter zu ertragen, 
anderseits dem Eindringen der Stickluft besser vorgebeugt 
war. Bei der Arbeit wurde sowohl die Kapsel am Kopfe, 
als auch der Hahn des Metallgehäuses am Luftbehälter 
geöffnet, so dass die zum Athmen nöthige Luft unter 
die Maske ein- und die ausgeathmete durch die offene 
Kapsel ausströmrn konnte. 

Bei den Minenversuchen im Jahre 1835 bewähr
ten sich solche aus Kalbleder erzeugte Masken besser 
als jene aus Kautschukstoff16), doch ergaben sich im 
Laufe der Zeit das enge Anliegen derselben an den 
Körper des Arbeiters (wodurch sich dieser rasch und 
stark erhitzte), dann das ungenügende Abfließen der 
ausgeathmeten Luft durch die Kapsel (welche überdies 
vermöge ihrer Lage am Kopfe durch Anstoßen an die 
Grenzzimmerung leicht beschädigt wurde) und schließ 
lieh die Undichtheit als wesentliche Uebelstände dieser 
Maskenconstruction. 

Die Beseitigung aller dieser Mängel erfolgte erst 
durch den im Jahre 1863 für die damals bestehende 
k. k. Genietruppe normirten, vom k. k. Geuiecomite (nun
mehr teehnisch1•n Militärcomite) wesentlich verbesserten, 
in Fig. 3 dargestellten Minenrettungsapparat. Die 
Maske B die8es Apparates, bedeutend größer und zweck
mäßiger als die vorige, aus luftdichtem Stoffe erzeugt, 
hatte Aermeln, welche in Handschuhe ausliefen. Sie 
wurde vom Mineur nach Ablegen des Rockes und Um
uhme des Luftbehälters wie ein Hemd angezogen und 
oberhalb der Pantalons mittels Leibriemeus am Körper 
festgeschnallt. Zum directen Einathmen der äußeren 
Luft in von Minengasen noch nicht verunreinigten 
Gängen diente eine verschließbare unterhalb der 
Augengläser angebrachte Klappe. 

Der Luft b eh ä 1 t er A, in der Form dem früheren 
gleich, doch etwas leichter construirt, hatte unter den 
Zuleitungsröhren kleine Lederpölster, um den Druck auf 
die Schultern zu mildern. 

Das Gel c u c h t e C für den Gebrauch in Stickluft 
bestand aus einer Laterne (nach Art der Wagenlaternen 
eingerichtet), welche in eine Oese des zum Aufstellen 
auf dem Boden eingerichteten Luftbehälters eingesteckt 
und durch einen Schlauch mit letzterem so in Ver
bindung gebracht werden konnte, dass nach Oeffnen 
eines Hahnes die comprimirte Luft der Flamme zuströmte. 

18
) ,Lehrbuch der Minirkuust." II. Theil. Verfasst von 

Franz W e rm an n, Oberst der k. k. Geuiewaft'e. Krems 1855. 

Dieser verbesserte M :i."r t o n y 'sei.Je Apparat stand bis 
zum Jahre 1883 bei den Mineuübungen in Anwendung; 
da er jedoch bei den Arbeiten behinderte und die Be
wegungsfreiheit des beträchtlich belasteten Mannes 
einschränkte, so brachte der k. k. Genie-Oberst Baron 
E b n er einen neuen Minenrettungsapparat (Fig. 4) 
in Vorschlag, welcher im Jahre 1867 bei den beiden 
damaligen Genieregimentern zur Erprobung kam. 
Er hatte statt der unbequemen, vollkommen geschlos
sel!en Maske einen einfachen Mundverschluss, dessen 
Luftbehälter an einem handsamen Schiebkarren befe3tigt 
waren. Der Mundverschluss B eine saekartige 
Maske - bedeckte Mund und Nase, wurde mittels Riemen 
am Kopfe befestigt und sollte mit seinem durch Blech
streifen versteiften, gepolsterten Rand (Wulst) möglichst, 
doch nicht ganz luftdicht am Gesichte anschließen. 
Die beiden mit comprimirter Luft gefüllten Luft
b eh ä 1 t er A, A1 dienten als Luftreservoirs, n. zw. der 
eine für den Mann, der zweite für die als Geleuchte C 
verwendete Da v i s'sche Sicherheitslampe, welche je nach 
Bedarf an den Karren angehängt oder auf den Boden 
gestellt werden konnte. 

Der Schi e b k a r r e n D war zum Transporte 
betäubter Mineure, erforderlicher Werkzeuge u. dgl. 
bestimmt und dementsprechend eingerichtet. 

Von den Luftbehältern führten 2 Kautschukschläucht1, 
u. zw. der eine zum Mundrnrschluss und durch diesen 
in den Mund des Mannes, welcher das aus Bein oder 
Packfong angefertigte, am Schlauchende befestigte Mund
stück mit den Lippen an die Zähne drückte, der 2. 
in die Laterne. 

Beim Betreten eines mit Stickluft erfüllten Raumes 
setzte der Arbeiter den Apparat in Thätigkeit, indem 
er den Hahn des Luftbehälters A öffnete und sonach 
die zuströmende comprimirte Luft einathmen, hingegen 
die . Yerbrauchte durch die Nase ausathmen konnte. 
Letztere sammelte sich in der Mundmaske und trat, weil 
dieselbe nicht hermetisch an das Gesicht anschloss, aus 
dieser heraus. Die Lampe erhielt aus dem Luftbehälter nach 
Oeffnen des Hahnes die zum Brennen nöthige Luft. 11) 

Bei den Erprobungen bewährte sich dieser Apparat; 
er konnte nicht nur zur Lebensrettung, sondern über
haupt bei allen Arbeiten in mit Pul vergasen erfüllten Minen
gängen verwendet werden. Sein Luftvorrath ermöglichte 
eine Arbeitsdauer von 15 Minuten. 

Ungünstig waren der directe Eintritt hochgespannter 
Luft in die Athmungsorgane, der ungenügende Abschluss 
gegen das Eindringen schädlicher Gase in die Maske 1B) 
und die sehr beschränkte Bewegungsfreiheitn), welche 
den Mineur an den Karren fesselte. Letzterer stand 
überdies oft hindernd im Wege. 

") nMittheilungen über Gegenstände der Ingenienr- und 
Kriegswissen~chafteo." Herausgegelien vom k. k. Geniecomite. 
Jahrg. 1867. Officieller Theil. · 

18) Bei den früheren Apparaten war dies dnrch den Ueber
drnck der in die Maske eingelassenen comprimirten Luft besser 

verhindert. 
19

) Der Arbeiter hatte nur 4 Schritte Bewegungsraum. 

(Schllll!s folgt.) 
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Elektricität im Bergbaue. 
Heferat, cri;tatlet dem internationalen Congresse für Berg· und Hüttenwesen in Paris von Oberingenieur 

Wolfgang W cndelin. 
(ForteetzUDg VOD s. 507.) 

Förd erhas pel, Fördermaschinen. Dieselben 
unterscheiden sich von den bezüglichen Constructionen 
für Dampf oder Druckluft durch den Ersatz des 
Dampf· oder Pressluftmotors und seiner Apparate durch 
den Elektromotor. Sie lassen sich von den kleinsten 
Gesenkhaspeln bis zur größten Sch achtfördermaschine 
mit gleichem Vortheile elektrisch betreiben. Bei kleineren 
und mittleren Maschinen werden zwei oder wird ein Zahn
rad vorgelege unvermeidlich sein, bei großen Maschinen 
wird es mö"lich sein den oder die zwei Elektromotoren 

0 ' • 
direct mit den Treibkörben zu kuppeln; es eignen 
sich daher große Maschinen besonders mit Flachseil, 
welche rascher laufen, zum elektrischen Antriebe. Bei 
der Bemessung von Elektromotoren von Schachtförder
maschinen ist auf das sogenannte „ Ueberhcben", bei 
welchem der Elektromotor am meisten belastet wird, 
da er eine Schale sammt beladenen Hunden frei ohne 
Gegenlast heben muss, entsprechend Rücksicht zu 
nehmen; ebenso spielen bei größeren Geschwindigkeiten 
die sogenannten Beschleunigungsarbeiten der Massen 
sowohl beim Anfahren als auch beim Abbremsen eine 
große Rolle. . 

Bei kleineren elektrischen Förderhaspeln wird An
lass- und Rever~irhebel zu einem Griffe vereinigt; in 
seiner Mittelstellung steht die Maschine; wird er nach 
vorne ausgelegt, läuft sie nach vorne, und umgekehrt. 
- Der .Anlasswiderstand soll stets so dimensionirt sein, 
dass er die dauernde Strombelastung zum Reguliren 
der Fahrgeschwindigkeit, eventuell auch Bremsstrom 
verträgt. 

Größere elektrische Fördermaschinen lassen sich 
mit den sinnreichsten Combinationen zwischen Bremsen, 
Teufenzeiger und Anlassvorrirhtung versehen. So ist 
z.B. die von Siemens & Halske, Wien, ausgeführte 
400pferdekräftige Drehstromschachtfördermaschine am 
Albrechtsschacht in Karwin, nebenbei bemerkt, die größte 
elektrische Fördermaschine, welche je gebaut wurde, und 
welche zugleich auch für Mannschaftsfahrung dient, mit 
folgenden Abhängigkeiten und Sicherheitsvorrichtungen 
versehen: 

1. Der Fahrhtbel kann nur bewegt werden, wenn 
der Reversirhebel in - einer Endstellung und nicht, 
wenn derselbe in der neutralen Mittelstellung ist. 

2. Der Reversirhebel kann nur bewegt werden, 
wenn der Fahrhebel in der Allßschaltstellung ist, und 
nicht, sobald der letztere die Fördermaschine in Be
wegung gesetzt hat. 

3. 40 m unter dem Tagkranz beginnt sich, vom 
Teufenzeiger aus bethlltigt, der Fahrhebel zurückzu
bewegen, die Maschine also selbstthätig abzustellen. 

4. Die acht Backenbremsen (zwei Bremssysteme zu 
je vier Backen) und die eine Bandbremse, welche 
speciell zum Abbremsen der großen lebendigen Kraft 

des Motorankers dient, können von einem einzigen Fuß
tritte aus bedient werden. 

5. Dieselben Bremsen können von einer Brems
spindel aus bedient werden. 

6. Dielben Bremsen können durch zwei schwer 
fallende Gewichtshebel angezogen werden, und kann 
dies entweder 

a) durch die Bewegung eines Handgriffes oder 
b) durch den Teufenzeiger, wenn tlie Schale 0,5 m 

über den Auslaufboden fährt, 

geschehen. 
7. Wird beim Fallen der BremRgewichte der Motor 

automatisch ausgeschaltet. 
8. Fallen, durch eine eigene elektrische Vorrich · 

tung herbeigeführt, bei Drahtbruch in der Fernleitung 
(9 km lang) oder Abschmelzen der Sicherungen eben
falls die Bremsgewichte ein, und bremst sich die Ma 
schine selbstthätig fest. 

9. Ist die Maschine außerdem mit der üblichen 
Horizontumstellbrcmee versehen. 

10. Ist die Maschine mit dem tiblichen, zwei· 
theiligen Teufenzeiger, Signalglocke u. s. w. versehen. 

11. Ist die Maschine mit V urrichtungen Yer
sehen, um mit dem „Bremsstrom" Lasten in die Grube 
lassen zu können, ohne die mechanischen Bremsen be
nützen zu müssen, wodurch letztere sehr geschont 
werden. 

Aus dem hier Mitgetheilten kann entnommen 
werden, dass sich wohl keine Dampffördermaschine der
artig mit Sicherheitsvorrichtungen ausstatten lässt wie 
die elektrische Fördermaschine. Ein besonderer Vortheil 
von elektrischen Fördermaschinen mit Drehstrombe
trieb ist es, dass selbst bei unachtsamster Bedienung 
die Maschine keine größere Geschwindigkeit erreichen 
kann als es dem synchronen Gang des Dreh!!trom-

' motors entspricht. 
Die angeführte Maschine fördert in zweietagiger 

Schale eine Nutzlast von 2600 kg aus 315 m Teufe 
und wird mittelst Fernübertragung von 11 000 Volt 
Spannung betrieben. 2i) 

Wasserhaltungen. Der Elektromotor eignet sich 
nicht nur zum Betriebe der kleinen , transportablen 
Wasserhaltungen, wie sie der Bergbaubetrieb häufig er· 
fordert, sondern ebe1Jso zum Betriebe der großen, unter
tllgigen Hauptwasserhaltungen. 

Abte ufpumpen, sowie fahrbare Gesen kp um· 
pen werden durch Wahl des elektrischen Antriebes 
sehr compendiös und leicht; insbesondere ist die Ener
giezuführung mittels des biegsamen elektrischen Kabels 
in den abzuteufenden Schacht und die vorzurichtende 

. " 27
) "Zeitschrift d. österr. Ingenieur- u. Architekten-Vererns • 

Jabrg. 1898, S. 181. 
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Strecke die denkbar bequemste und nimmt am wenigsten 
Raum ein, 

Für kleine Förderhöhen bis zu 15 m wählt man 
vortheilhaft Centrifugalpumpen, welche. man gewöhn
lich mit dem Elektromotor kuppeln kann; für 
Förderhöhen bis zu 30 m genügen rotirende Kapsel
pumpen, darüber hinaus muss man Plungerpumpen 
nehmen; um den Elektromotor gleichmäßiger zu be
lasten und einen gleichmäßig ruhigen Gang der Pumpe 
zu erzielen, wählt D'an gewöhnlich drei Plungerpumpen. 

Jedoch auch elektrieche Schachtwasserhaltun
g e n werden schon seit ungefähr 10 Jahren gebaut, 
coch haben die Zahnradvurgelege, welche erforderlich 
sind, um die rasche I.Jmlaufszahl des Elektromotors in 
die langsame der gc.wöhnlichen Pumpenconstructionen 
umzuwandeln, bei vielrn Bergleuten Bedenken erregt. 
Ist ja doch die Schachtwasrnrhaltung jene Maschine, 
von welcher in erster Linie das Wohl und Wehe 
der ganzen Grube abhängt. Erst seit es gelungen 
ist , Pumpen zu construircn, welche derartig rasch 
Jan fen, dass die Kurbelwellen unter Wegfall aller Vor
ge!Pge direct mit dem Elektromotor gekuppelt werden 
können, bringt man von keiner Seite mehr elektrischen 
Hauptwasserhaftungen irgendwelche Bedenken entgegen. 
Was die raseh laufenden Pumpensysteme anbelangt, so 
seien genannt das System Bergmann 's, welches ein 
stoßfreies Angehen des Druckventiles anstrebt und mit 
der Tourenzahl der Pumpe nicht über die mögliche 
Hubzahl eines freilaufenden Saugventils geht, bei 
welcher noch ein sicheres, rechtzeitiges Schließen 
desselben stattfindet - es sind dies ungefähr 150 
Touren in der Minute - und das System Professor 
Riedler's (Riedler's „Expresspnmpen"), bei wel
chen das Saugventil zwangläufig geschlossen wird, wo
durch Hubzahlen bis zu 250 in der Minute ermöglicht 
werden. 28) Die endgiltige, nach jeder Richtung hin be
friedigende Construction einer rasch laufenden Pumpe ist. 
wohl noch mit keinem dieser Systeme geschaffen, da 
jedes seine Mängel hat, doch ist vorläufig damit er
reicht, Pumpen betriebssicher so rasch laufen lassen zn 
können, dass sie mit dem Elektromotor direct gekuppelt 
werden können. 

Der Bau großer, untertAgiger Hauptwasserhaltungen 
nach dem System Riedler's wurde besonders von der 
ßerli n er allgemeinen Elek trici tll. ts -Ge sellsc ha ft 
gefördert. Dieselbe bat wiederholt große Wasserhaltun
gen mit Drehstrombetrieb 1 zum Theil mit Spannungen 
bis zu 2000 Volt laufend, ausgeführt, z. B. auf den 
herzoglichen Salzbergwerken in L eo p o 1 d s h a 11 
(Deut.schland). Eine große Wasserhaltung, System Berg
m an n, wurde unter Anderen von der Firma Siemens 
& Halske, C~arlottenburg, am Arnim 'sehen 
K oh Jen werke m PI an i t z (Sachsen) aufgestellt. 

Wetter f li h r 11 n g s m a s chi n e n. Ventilatoren las
sen sich, ob groß oder klein, gewöhnlich direct mit 

'"! ~iehl' n8chnellhe1riehe~ von Prof. R i e <l 1 er, 1900. 

dem Elektromotor kuppeln. Kleine, zur örtlichen Be
wetterung dienende Elektroventilatoren werden durch 
diese Anordnung so leicht, dass es genügt, sie auf einen 
Holzrost zu stellen, um sie ohneweiters von einem Ort 
der Grube zum anderen zu schaffen. Zur Bewet
terung eines Streckenvortriebes mit Sprengarbeit genügt 
auf einige 100 m Auffahrung noch ein einpferdio-er 
Elektroventilator, für 30 - 40 mm Depression gebaut 

Einen ganz besonderen Vortheil bietet der elektrische 
Betrieb der großen , auf den Wetters c h ächten 
befindlichen Gruben ven tilatorcn. Die Generatoranlao-e 
wird hierbei auf dem Hauptförderschachte errichtet u~d 
die Energie mittels Fernleitungen zum Elektromotor auf 
Wetterschächte übertragen. Auf der Wetterschachtanlage 
entfallen dadurch Kessel, Dampfmaschine Esse Kohlen-. ' ' magazm, und die Hochbauten reduciren sich auf ein 
Minimum. Die Betriebskosten werde1i auch die gerino-sten 
da Heizer und Maschinisten iiberftüssig werden, und di; 
lästige 1 theuere Kohlenzufuhr vom Förderschachte zum 
Wetterschacht entfällt. 

Sollen derartige Elektroventilatorcn in ihrer Touren
zahl variirt werden , so lässt sich dies bei Gleichstrom. 
antrieb mittels Nebenschluss-Hegulirwiderstände inner
halb der notbwendigen Grenzen erreichen, ohne Energie
verlust. Gewöhnlich wird man den Betrieb des Ventilators 
jedoch mit Drehstrom ausführen und regnlirt dann am 
besten die Umlaufzahl des Ventilators, wenn dies 
n~thig. ist, durch Aufstellung eines eigenen Generators 
mit eigener Antriebsmaschine, welche man in ihrer 
Tourenzahl entsprechend variirt; der Drehstrommotor 
für welchen man in diesem Falle am besten eine~ 
sogenannten Kurzschlussmotor ohne Schleifringe und 
Bürsten wählt, läuft stets synchron mit dem Generator 
der Ventilator macht also alle Tourenverstellungen de~ 
Antriebsmaschine mit. 

Wo es nicht angeht, deu Elektroventilator mit 
einer Feparaten Antriebsmaschine zu betreiben, z. ß. im 
Anschlusse an eine größere Drehstrom-Kraftcentl'ale -
eiri sehr häufiger Fall-, muss man eben auf die Touren
variation des Ventilators lerzicbten oder dieselbe durch 
Vorschalt· Widerstände im Anker des Motors bewirken 
wobei allerdings die durch den langsamen Gang d~ 
Ventilators ersparte Energie in dem Widerstande wieder 
vernichtet wird. 

Schrämmaschinen. Da, um mit Schräm
maschinen Erfolg zu erzielen , ganz besonders günstivc 

d 
. b 

un zur maschmellen Scbrlimarbeit geeignete Gesteins· 
verLältnisse Vorbedingung sind, so haben sich Schräm
maschinen, trotzdem sie durch den elektrischen Antrieb 
wesentlich vervollkommnet und praktikabel gemacht 
wurden, doch nur dort Eingang zu verschaffen vermocht, 
wo besonders geeignete Flötzrerhältnisse dies be"'ün-

• b 

st1gten; auf dem Continente sind sie wohl nur wenig im 
Gebrauch, ganz ausgebreitet jedoch in Amerika und 
England. Die ersten elektrischen Schrämmaschinen 
hatten als Wer~zeug entweder eine Schrämwalze (J cffrey, 
altes Modell), em Schrämrad (St an ek & Res k a)•oder eine 
Reihe nebeneinander liegender Bohrer (8pnry, Clapp, 

2* 
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Herkulesmaschine ). Heute hat über alle diese Systeme 
die Schrämkette - eine endlose, mit Schneidezllhnen 
versehene Kette - den Sieg davongetragen. Die ge
bräuchlichsten Schrämmaschinen sind die Je ffr e y
M a s c h i n e und die Li n k - Be 1 t - E 1 e c tri c - Ch a i n
ß r e a s t - M a s chi n e Chicago. 

Die erstere Maschine 29) besitzt einen Elektromotor 
~·on 14 e Leistung und schneidet einen Schram von 
211 m Tiefe, 2,1 m Breite und 0,1 m Höhe in unge
fähr 10 Minuten reiner Arbeitszeit, oder 20 Minuten 
sammt Aufstellungs- und Wegrlumungszeit. Die Loistung 
der Link-Belt Maschine ist unbedeutend höher. 

Gesteins bohr m a s c h i n e n. Da sich der olek
trische Betrieb infolge der leichten und bequemen Art 
der Energiezuführung ja ganz insbesondere für transpor
table, ihren Aufstellungsort verändernde Maschinen 
eignet, so darf es nicht wundernehmen, wenn der erste 
Versuch, elektrische Kraftübertragung dem Bergbaue 
dienstbar zu machen, gerade der Gesteinsbohrmaschine galt. 
Im Jahrc1879 bereits wurde von Weroerv.Siemens ein 
Patent auf einen elektrischen „ Hammer" genommen; je
doch erst die immer allgemeiner werdende Erkenntuiss 
der großen Vorthei111 der elektrischen Kraftübertragung 
brachte nach längerer Pause die Sache der elektrischen 
Bohrmaschine wieder ins Rollen, und heute verfügt die 
Technik über abgeschlossene, allen Anforderungen des 
Bergwesens entsprechende Constructionen elektrischer Bohr
maschinen, und gerade dieser Umstand hat ganz wesent
lich dazu beigetragen , sowohl die Sache des m a s chi· 
n e 11 e n Bohrens auf Gruben, als auch die der elektri
rnhen Kraftübertragung im Allgemeinen im Bergwesen 
bedeutend zu fördern. 

Für mildes Gebirge (Salz, Schiefer, Kohle, Minette u. 
s. w.)verwendet man gewöhnlich drehende elektrische 
Bohr m a s chi n e n. Die bekanntesten Constructionea 
sind die elektrische Drehbohrmaschine der G e n er a 1 
E 1 e k tri c Co. in Schenectady, beziehungsweise Union
E 1 e kt ri c i t ä t s g es e 11 s c h a f t in Berlin, und die der 
Firma Siemens & Ha 1 s k e (Charlottenburg, Wien). 
Bei beiden Maschinen ist der Elektromotor direct mit 
dem Bohrwerkzeug zusammengebaut und auf eine zwei
tbeilige Spannsäule montirt. Die „ BC?hrspindel" wird 
vom Motor durch einen Zahntrieb gedreht , der Vor
schub geschieht bei der L'nionmaschine durch eine fest
stehende Vorschubmutter, bei der Siemens'schen Ma
schine wird die Vorschubmutter eelbstregelnd nach der 
Gesteinehllrte bewegt und hiedurch der Vorschub ge
regelt. 

Die Unionmaschine ist mit einem zweipferdigen 
Motor ausgestattet, wiegt ohne Spannsllule 60 l.·g. Der 
Bohrer macht 300 Umläufe in der Minute und leistet 
1 m Bohrlochtiefe in 1,5 bis 2 Minuten. 

Die Sie m e n s'sche Maschine Wiener Type ist mit 
einem einpferdigen Motor ausgestattet, wiegt ohne Spann-

28
) ,Oe~terr. Zeitscbr. f. Berg-· u. Hüttenwesen", Jabrg. 1899, 

~- I:J. 

sllule 45 kg. Die Bohrspindel macht 200 Umläufe, und 
die Leistung beträgt 1 m Bohrlochtiefe iu 2-3 Minuten. 

Bei Bohrung im Gestein von wechselnder Härte ist 
die Si em e ns'sche Maschine wegen ihrer Regulirbarkeit 
vorzuziehen; in homogenem Gebirge können beide Ma
schinen als gleicbwerthig gelten. 

Im harten und härtesten Gebirge verwendet man 
meistens Schlagbohrmaschinen; auch hier haben 
sich die Constructionen der Unioo-~~lektritiitsge
sellschaft und rnn Siemens & Halske am meisten 
Ausbreitung verschafft. 

Die Unionmaschine beruht auf dem Solenoidprin
cipe. so) Ein cylindrischer Eisenkern, welcher vorne den 
ßohrmeißel trägt, kann sich in dem Hohlraum innerhalb 
zweier cylindrischer, hintereinander angeordneter Strom
spulen bewegen. Die Spulen werden von einer eigen
artig gebauten Dynamomaschine, welche pulsirende 
Ströme liefert, mittels dreicr Zuleitungen abwechselnd 
mit Strom versehen, wodurch der Eisenkern kräftig hin 
und her bewegt wird und der Meiß0l Schläge ausllbt. 
Diese Marnhine wird seitlich auf einer ointheiligen, 
kräftigen Spannsäule oder einem Freigestell , dessen 
~~uße mit Gewichten entsprechend beschwert sind, mon
tirt. Sie wiegt ohne Spannsliule 156 kg, macht 
350 Schliio-.i in der Minute und erfordert einen Energie· 
aufwand :on 4 Pferdekr!lften. Ihre Leistung beträgt im 
Mittel 1 m Bohrloch in ungefähr 20 Minuten reiner 
Bohrzeit. 31) Ihr Nutzeffcct ist also, wie ersichtlich~ ein 
sehr geringer. 

Sie besitzt den Vortheil großer Einfachheit uad 
Handlichkeit, sowie Manövrirflll:iigkeit, welche sie be
sonders zur Verwendung in steil aufziehenden Abhauen 
geeignet macht. Leider besitzt die Maschine a!1ch ein
schneidende Nachtbeile. Sie erfordert zu ihrem Betriebe 
eine besondere Stromgattung und kann an gewöhnliche 
Gleir-hstrom- oder Drehstromnetze ohne die Zwischen
schaltun"' eines rotirenden Umformers nicht angeschlossen 
werden." Die naturgemllße Folge ihres geringen Wir
kungsgrades ist ihre starke Erwärmung, welche nöthigt, 
für jede arbeitende Maschine eine Reservemaschine vor 
Ort zu haben und alle drei Stunden die Maschinen zu 
wechseln; trotz dieser Vorsicht gehen Spulen durch Ver
brennen von Zeit zu Zeit zugrunde. Infolge ihrer einfachen 
Bauart ist jedoch ihre Reparaturbedürftigkeit eine geringe. 
Ihre geringe RUckzugskraft bringt ein häufiges Steckenblei
ben des Meißels im Bohrloche während des Bohrens mit sich. 

DieSiemens'sehe 32)Schlagbohrmaschine besteht aus 
einem gewöhnlichen Elektromotor für Gleichstom oder Dreh· 
strom welcher vor Ort am Boden in einem wohlvcr
schlos~enen Motorkasten untergebracht ist und seine 
Rotation mittels einer 2,5 m langen „biegsameu Welle" 
auf die an der Spanns11ule befindliche Bohrma~cbine in 
engerem Sinne abgibt. Dort wird die Rotation mittels 

30
) "Electrical Review", Jabrg. 1898, S. 157. H ö t e r's Taschen

buch für Bergmänner, S. ß33. 
31

) "Oesterr. Zeitschr. f. Berg- n. Hüttenwesen", Jabrg. 1894, 
s. 484. 

32
) _F.lektrotecbui8che Zeitschr.", Jahrg. 1895, Heft 34 n. 40. 
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eines Kurbelschleifentriebes in eine hiu und her gehende 
Bewegung verwandelt und diese mittels eines Systemes 
von kräftigen Schlagfeldern einem „Stoßkolben", welcher 
vorne den Meißel trägt, ertheilt. 

Der Motorkasten wiegt 110 kg, die biegsame Welle 
25 kg, die Bohrmaschine selbst 90 kg ohne Schwungrad, 
welches leicht abnehmbar ist und 20 kg wiegt. Sie 
macht 450 Schläge in der Minute und erfordert einen 
Energieaufwand von nur 1 Pferdekraft. Da ihre Leistung 
biebei 1 m Bohrloch im härtesten Gestein in 10 bis 
12 Minuten betrllgt, so hat sie einen, durch kein an· 
deres Maschinensystem bisher erreichten, hohen Nutzeffect. 
Sie besitzt also den Vortheil größter Leistungsfähigkeit 
bei kleinstem Energieaufwand ; die Anschaffungskosten 
für die Leitungsanlage und den Generator werden also 
bei gleicher Anzahl Bohrmaschinen viel kleiner als bei 
dem System der Union-Elektricitätsgesellschaft; zudem er
möglicht das Sie m e n s'sche Schlagbohrmaschinensystem, 

auch mit einer vorhandenen kleinen (Wasser-) Kraft eine 
möglichst große Anzahl von Bohrmaschinen zu betreiben. 
Ihre Rückzugskraft ist so groß , dass Bohrerverklem
mungen fast ausgeschlossen sind. Ein weiterer construc
tiver Vorzug ist der hohle Stoßkolben, welcher, cylin
drisch durchbohrt, das Meißel wechseln durch die Ma
schine hindurch gestattet, ohne die Maschine seitlich 
schwenken zu müssen. Als Nachtheil wird ihre compli
cirte Bauart bezeichnet, doch ist trotzdem ihre Reparaturs
bedürftigkeit ss) eine relativ geringe, und genügt im 
Allgemeinen eine Reservemaschine für zwei arbeitende 
Maschinen, um einen continuirlichen Betrieb aufrecht er
halten zu können. Dass sie etwas weniger handlich ist 
als die Unionmaschine, liegt in ihrem Systeme; 
dieser Nachtbeil wird durch die größere Leistungs
fähigkeit reichlich aufgewogen. -

33) "Berg· u. Hüttenmänn. Zeitschr.", J ahrg. 1899, S. 134. 
(Schluss folgt.) 

Ueber die Structnr der Metalle. 
In einem Vortrage über „ Die Structnr der Metalle", 

den Prof. J. A. E w in g kürzlich in der Royal Institu
tion zu London hielt, erklärte er durch Photogramme auf 
dem Schirm den Charakter der OberflAche eines durch 
Poliren und Aetzen behandelten Metalles und wies nach, dass 
dieselbe nicht homogen sei, sondern zahlreiche Körner 
mit unregelmäßiger Begrenzung zeige. Jedes dieser 
Körner sei ein Krystall, wesentlich aus einer Menge 
vollkommen gleichartiger Theile zusammengeoetzt. Diese 
krystallinische Structur erkläre die verschiedenen Arten 
des Glanzes, die ein gegebenes Exemplar zeige, wenn 
man es in unter verschiedenen Winkeln eir, fallendem 
Lichte betrachtet, weil die Zurückwerfung de3 Lichtes 
von den verschiedenen Flächen in verschiedenen Richtungen 
stattfindet; ein weiterer Beweis für den geometrischen 
Charakter der Structur zeige sich in der regelmäßig 
geometrischen Form der Gruben, welche durch winzige 
Partikel eingeschlossener Luft gebildet werden, wenn 
Cadmium z. B. auf eine vollkommen glatte Fläche, wie 
Glas, gegossen wird. Diese Gruben illostrirte der Vor
tragende durch einen PhotomikrogrKphen, dessen Ver 
größerung auf dem Schirm nicht weniger als die 
170.000fache war. Er besprach hierauf die Natur des 
Druckes in Metallen, wie sie sich in seinen Wirkungen 
auf diei1e krystallinische Structur äußert. Nachdem ein 
Stück Metall einem Drucke ausgesetzt worden war, fand 
man , dass die dasselbe zusammensetzenden Körner in 
ihrer Form nicht sehr verändert waren , aber dass sie 
in charakteristischer Weise Reihen von parallelen Linien 
zeigten. Diese Linien waren nicht, wie es auf den ersten 
ßlick schien, winzige Spalten, sondern waren in Wirk
lichbit Stufen, entstanden durch das Rutschen eines 
Theiles der krystallinischen Körner über den anderen. 
Dieses Rutschen fand in mindestens 3 Richtungen statt, 
und diese Thatsache erkläre, wie das krystallinische 
Aggregat imstande sei, seine äußere Form zu ändern; 

die Elasticität von Metallen sei das Resultat solcher 
Rutschnngen, daraus folge, dass ein Metall seine kry
stallinische Structur stets beibehalte, trotz des Druckes. 
Eine andere Wirkung hohen Druckes sei die Entstehung 
von Zwilliugskrystallen, von denen Prof. E w in g mehrere 
Exemplare in Gold, Kupfer und Blei zeigte. Im Laufe 
seiner Experimente mit dem letzten Metalle kam er 
auf die Vermuthung, dass in seiner krystallinischen 
Structur, lange nachdem es gequetscht wurde, ein lang
sames Wachsthum vor sich gehe. Um diese Hypothese 
zu prüfen, nahm er eine Reihe von Photogrammen eines 
Stuckes gequetschten Bleies in Zwischenräumen auf und 
fand, dass, während zuerst seine Structur sehr feinkörnig 
war, es in 6 Tagen verhll.ltnissmäßig große krystallini
sche Körner zeigte 1 welche mit der Zeit immer deut
lichllr und deutlicher sichtbar wurden. Dieser Wachs
thumsprocess wurde durch Wärme beschleunigt, und es 
sei eine merkwürdige, aber unerklärte Thatsache, dass 
gewisse Krystalle weit rascher wachsen als andere. 
Dasselbe könne man auch bei anderen Metallen, wie 
z. B. bei Cadmium, beobachten. Die Frage, wie dieses 
W achsthum vor sich gehe, und wie ein Krystall seinen 
ü mfang auf Kosten anderer vergrößern könne, lasse 
sich theilweise beantworten. An den Grenzen zwischen jedem 
der Krystalle dürften sich alle vorhandeoen Unreinigkeiten 
ansammeln, und diese dürften im Allgemeinen ein leichter 
schmelzbares Element, eine „eutectische Legirung(' bil
den; in dieser dürfte eich der Krystall auf einer Seite 
auflösen, während sich ein Niederschlag aus ihm auf 
der anderen bilden dürfte. Er und Herr Rosenheim 
haben eine Art Bestätigung dieser Hypothese auf ex· 
perimentellem Wege in der Thatsache gefunden, das)! 
in einem reinen Zwischenraum zwischen 2 Metallsttlcken 
kein derartiges krystallinisches W achsth um stattfindet, 
während es eintritt, wenn künstlich etwas Unreinigkeit 
eingeführt wird. W. 

3 
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Metall- und Kohlenmarkt 
i.:a:::J.... :nll:o:n..ate Septe.:a:::J.... ber 1900. 

Von W. Foltz. 

Der Metallmarkt hat seine günstige Lage in fast allen 
Zweigen behauptet und sind in einigen sogar wesentliche Er
höhungen zu verzeichnen, welche in der Andauer des starken 
Consums begründet uscheinen. Dagegen scheint der Eisenmarkt 
auf dem Culminationspunkte seiner Entwicklung angelangt und 
weiterer Anspannung nicht fähig zu sein. Auf dem Kohlenmarkte 
berrecht allgemeine Knappheit an Waare, und neben dem Resul
tate der Erhebungen des preussischen Staatsministeriums über die 
Verhältnisse in Deutschland nimmt der Strike der Kohlenar
beiter in Amerika das Interesse vorwiegend in Anspruch. 

Eisen. Der österreichisch-ungarische Eisenmarkt 
hat im abgelaufenenMonatanJntensität und Lebhaftigkeit keinerlei 
Abschwächung erfahren, \·ielmebr haben sich einige Anzeichen be
n:erklicb gemacht, welche auf eine Preiserhölrnng, wenn auch nur für 
einzelne Artikel schließen las~en. Wir wollen hier nur des Gerüchtes 
erwähnen, dass die ungarischen Eisenwerke eine Steigerung der 
Gusseisenpreise um eine Krone vornehmen wollen, glauben jedoch 
darauf verweisen zu müssen, dass vor A hscbluss der Verhand
lungen zwischen den österreichischen und ungarischen Eisenwerken 
über den Wiederzusammentritt des aufgelösten Cartells eine solche 
Preiserhöhung nicht stattfinden dürfte. Leider ruhen diese Ver· 
handlnngen jetzt vollständig und werden wohl erst im Laufe 
des Herhstes wieder aufgenommen werden. Dagegen haben die 
niederösterreicbischen EiEengießereien in einer im Laufe des 
llonats abgehaltenen Versammlung beschlossen, die Preise für 
Eisenguss zu erhöhen. Das Ausmaß dieser Erhöhung ist aber noch 
nicht festglsetzt worden. Motivirt wird diese geplante Erhöhung mit 
der mangelhaft ufolgten Deckung der Roheisenabschlüsse, welche 
mit Rücksicht auf die hohen Preise des Vorjahres unterblieb und 
non jetzt bei neuerlich gesteigerten Roheisenpreisen für den 
weiteren Bedarf dieses Jahres nothwendig geworden ist. Wie man 
daraus sieht, haben sich die niederösterreichischen Eisengießereien 
verspeculirt, da sie an einen Rückgang der Roheisenpreise glaubten. 
Nachdem diese neuerliche Preissteigerung 60-80 kr 1.rnträgt, 
so lässt sich der noch nicht fixirte Preis für Eisenguss mit 
mehr als 2 K pro lOOkg berechnen, zumal der Preis für Schmelz· 
cokes doppelt so hoch notirt, als in den bisherigen Calcnlationen 
angenommen wurde. Bezeichnend für unHre Marktverhältnisse 
und deren günstigen Charakter ist die Seme~tralbilanz der Oesterr.· 
Alpinen Montangesellschaft. Wälirtnd das erste Quar1al dieses 
JahreA dieser Gesellrchaft unter der Einwirkung des Kohlen
arbeiter·Strikes mit einem Ausfall des Reingewinnes von K 700000 
abschloss, wurde dieser Ausfall durch den günstigen Geschäfügaug 
im zweiten Quartal nahezu vollständig hereingebracht, so dass der 
Reingewinn des ersten Semesters etwa die gleiche Höbe wie im 
Vorjahre aufweisen wird. Die Factnrensumme des ersten Semesters 
beträgt rund 29 Millionen Kronen und ist um rund 400 000 K 
höher als in der gleichen Periode des Vorjahres. Die Verwaltnngs
rathssitznng der Prager Eisenindustrie·Gesellschaft , in welcher 
die Bilanz für das GeschäfUjahr 1899,'1900 vorgelegt wird, 
wird erst in einigen Tagen stattfinden, es wird angenommen, 
dass die Dividende mit 100 K bemessen werden wird. Von 
bedeutendem Einfluss auf die andauernde gön~tige Lage unserer 
Eisenindustrie wird der Entschluss der Regierung sein, dass der 
mit den Waggon- und Locomoti\'fabriken vereinbarte Abschluss 
auf EisenLahnbeförderungsmittel für fünf Jahre, für den Bedarf 
der österreichischen Staatsbahnen in vier Jahren zur Ablieferung 
gelangen soll. Bekanntlich hat das Eisenbahnministerium im 
Jahre 1898 ein fünfjähriges Programm für die Anschaffung neuer 
Fahrbetriebsmittel aufgestellt, welchem zufolge, abgesehen von 
den Locomotiv~n, 6000 Güterwagen , also jährlich 1200 Güter
wagen bestellt wurden. Es wurden nun seitens der Staa tsver
waltnng Anstalten getroffen, um diese Anzahl von 6000 Güter· 
wagen schon in vier Jahren zur Ablieferung zu bringen. Zur 
Verwirklichung dieser Intention sind im laufenden Jahre nicht 
bloll sämmtliche für HJOO bestellten Güterwagen, sondern auch die 
zu Beginn des Jahres in Bestellung gegebenen, nach dem Programm 

auf das Jahr 1901 entfallenden 1200 Güterwagen größlenthcils 
zur Ablieferung gebracht. Nunmehr soll auf Grund der zwischen 
dem Eisenbahn- und dem Finanzministerium angebahnten und 
demnächst bevorstehenden Verständigung die Bestellung der 
programmatisch auf Rechnung des Jahres] 902 entfallenden Güter
wagen schon jetzt erfolgen, da die Fabriken nach Ablieferung 
des größten Theiles der von den Staatsbahnen angeschafften Güter
wagen in der Lage sind, an die Herstellung der neu zu bestellen· 
den Waggons zu schreiten. Diese neue Bestellung repräsentirt 
einen Betrag von 5 Millionen Kronen. Den neuen Abmachungen 
zufolge wird auch für das Jahr 1901 eine Bestellung auf 64 Loco· 
motiven sammt Tendern den Fabriken zngewiesen. Auch das 
Investitionsprogramm dtr Südbahn gelangt nunmehr zur Ans· 
fülirung. Die Bestellung neuer Fahrbetriebsmittel, insbesonders 
Geloirgs·Eilzugsmaschinen, dann nP.ner Personen· und Lastwagen 
steht unmittelbar bevor. Im vorigen Jahre wnrllen für Locomotiven 
Uid Personenwagen ~.2, für Lastwagen etwa 1.4 und für bau· 
liehe Jnnstitionen 10 Millionen, insgesannut 13,6 Millionen Kronen 
verausgabt. Der Investitionshedarf für das Jahr 1901 wird sieb 
in Hinhlick auf den gesteigerten Verkehr höher stellen, und 
zwar auf 14 1llill. Kronen, von welchen 4 Mill. auf neue Fahr· 
betriehsmittel entfallen werden. Erscheinen auch die Beträge im 
Vergleiche zu den für die deutschen Eisenbahnen gemachten 
Bestellungen auf 780 Locomotiven im Werthe von 45 Millionen 
Mark minim, so hleiben sie, im Hinhlick a.uf unsere Verhältnisse, 
immerhin beträchtlich. Wie wir bereits in unserem vormonat· 
lieben Berichte erwähnten, hat die Oesterr.-nngar. StaatBeisenbahn· 
Gesellschaft infolge des mit der Regierung getroffenen Ueberein· 
kommens die Bestellung von 300 Güter- und Gepäckwagen im 
beiläufigen Betrage von 6 1llillionen Kronen ausgeschrieben. Wie 
nunmehr gemeldet wirll, sind sowohl die österreichischen als 
ungarischen Waggonfabriken zur Oft'ertstellnng eingeladen worden. 
Der Termin für die Anmeldung läuft Ende .August ab. Die 
Staatshahn wird sich während der Verhandlungen mit den 
Fabriken entscheiden, wie viele von den ausgeschriebenen Waggons 
sie allsogleicb bestellen wird; jedenfalls dürfte dies den gröllten 
Theil der Bestellung ausmachen. - Erfreulicherweise hat auch 
im llcna.t Juli der Export an Eisen abermals zugenommen; er 
stieg von 88 451 q im Wertbe von 2,8 Millionen Kronen des 
Vorjahres auf 139 065 q im Werthe von 4,2 Millionen Kronen. 
Aus dem Exporte in den ersten sieben Monaten dieses Jahres 
resultirt ein Handelswerth von 32,6 Millionen gegen 23,2 .Millionen 
K.rnnen des Vorjahres, während der Menge nach eine Steigerung 
von 517 187 q auf 1 065 010 q erfolgte. An dieser participirten 
in erster Linie Luppeneisen, Stabeisen und Eisenbahnschienen, 
von welchen in der Periode Jänner Juli 1899: 192 299 q im 
Werthe von 4,8 Millionen Kronen über die Zollgrenze gingen, 
während heuer bis Ende Joli ein Export von 467 431 q im 
Wertbe von 10 Millionen Kronen erfolgte. In Roheisen trat in 
der A usfubr eine Zunahme von 108 473 q im Werthe von 
768 703 K auf 369 783 q im Wertbe von 2,1 Millionen Kronen 
ein. Einen starken Aufschwung nahm der Export in Eisendraht, 
welcher von 7222 q im Werthe von 375 000 K auf 44 526 q 
im Werthe \'On 1,5 Millionen Kron~n stieg; er hat sich also 
dem Gewichte nach um das Sechsfache dem Werthe nach um das 
Fünffache vermehrt. Die Einfuhr von Eisen und Eisenwaaren ist 
in den ersten sieben Monaten dieses Jahres von 1016372 q im 
Werthe von 21,9 Millionen Kronen auf 652 064 q im Wertbe von 
19,3 Millionen Kronen zurückgegangen. - Unsere beimische 
Eisenindustrie hat vorläufig mit diesen Rückschlägen der Hoch
conjunctnr, welche auf den amerikanischen und deutschen Märkten 
in den letzten Wochen eingetreten sind, noch nicht zn rechnen i 
unsere Hoffnung auf Erhaltung eines gesunden Eisenmarktes beruht 
in der wirthscbaftlichen Förderung unseres eigenen Landes ~urch 
ein arbeitsfähiges Parlament. Gelingt es der Bevölkerung, Ma~ner 
ins Parlament zu senden welche arbeiten und nicht obstru1ren 
wollen, wird das großartl"7e wirthschaft.Jiche Programm der Re-
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giernllg - den Ausbau der Eisenbahnen und Wasserstraßen 
betre:tfend - durch das Parlament verwirklicht, dann ist eine 
Fülle von Arbeit für die Ei~enindustrie und für die Gesammt
wirthscbaft geschaffen, welche nnsere heimische Industrie auf 
J:ohre hinaus befähigt, in gesunden Ver! ältnissen fortznarbeiten. 

-o-
Der de u ts <' h e Eieenmarkt bleibt noch immer in Zu

wa1tender Haltung. Die zweite Band hat äußerst bescheidene 
Vorräthe und i~t. daher 1 ei sofortigem Bedarfe zu rascher Ver
~orgung ·gpzwnngen. Die Werke sind jetzt auch in der Lagl', 
prompt zu liefern. Die Nachri1 hten vom Eindringen amerikanischen 
Eisens, welche zum größten Tbtile übertrieben lind meist nur 
zum Pieisdriicken brnützt wunlt n, lassen mit der BeEserung des 
dortigen Markhs uac·h. Wflrn man erwägt, dus die von den 
We1krn n1a1beitetrn Rohstoffe mei~t zu hohen Preisen gekauft 
wurdrn nLd hl11iisse 11ocb fortlaufen, so besteht kein Grund 
Jür eine 'lresentliclie Ermäßign11g der Preis!'. Wenn dennoch einige 
Werke zu unlohnenden Preisen nh~toßen, ist dies ein Fehler 
und jedenfalls eine Eir.schränkung dtr F.ruugung und Pflege 
der Exports. In Iloheifen bc~cl1rä11kt sich der Absatz auf 
Zusatzposten zu vollen P1·P.isen. Der Bezug ausländischer 
Waare hat nad1gelassen, nachdem tiualitätsdi11'erenzen gegen 
die Probelidernngen auftraten. Die Abberufang von Roheisen 
ist im A llgcmeir.en gc nügend, und wäre es nur erwünscht, wenn 
der sel1r starken Rohtiseneinfuhr ein Riegel vorgeschoben we1dtn 
würde. Gegenwärtig notirrn im Siegerlande Spiegeleisen M 110, 
weißst1ehliges Pnddeleisen ll 90, Stahleisen M 92; in West
falen die lclzlll'en M 92, H»p. M 94, gewölmliclies Puddelt"isen 
M 85 Lis M 8(i, Rt~~en:er F.im1 M 100, Tboruaseisen M 89 L•is 
M S9,G(1, Girßereieistn I und Hämatit M 102, englisehes IJI 
M 91. In Halbzeug rnhen neue Gescl1äfte gäLzlicb, nacLd1·m 
die Abnehmer ''i•ltad1 bis Mitte näcbsttn Jahres gedeckt sind. 
Diejenigen A bnel1n;er, welche bis zum Jahresschluss gedeckt waren, 
reichen non weiter mit ihren Posten ans oder sind nicht ge
nöthigt, sieb rasch zu rntschlitllfn. Da bei ist aber drr Brscbäfti
gnngsgrad der Werke noch gentigend und wird der Ausfuhr 
größeres Augenmerk zuwendet. Auf dem S1abeisfnmarkte ist es 
t:twas lebhafter geworden, ~owohl was Abruf, als auch neue 
Geschii.fte betrifft. Da aber auch des Arbeitsbedörfniss der Werke 
stärker geworden, entsteht für sofort auszuführende glatte Liefe
rungen selbst unter einem 'Iheile der Werke ein Preiskampf, 
del' r.u Unterbietungen führt und die Stellung der Händler er
schwert. Die Ausfuhr nimmt größere Mengen auf, doch müssen 
in den Preisen Concessionen gtmacht werden. Stabeisen und 
leichteres Formeisen in FlnEseisen notiren M 180 bis M 190, 
in Schweißeisen M 205 bis M 210. Bei den Bandeisen- Walz
werken gehen die Abrufungen ungenügend ein und lässt der 
Beschäftigungsgrad zu wünschen übrig, weil die Halbzeug er- -
zeugenden Werke den Groß~eil neuer Aufträge an sich ziehen. 
In Trägem ist der Versandt genügend und die Beschäftigung 
der Werke, wenn auch geringer als im Vorjahre, dcch verbält
nissmäßig zufriedenstellend. Neue Geschäfte werden der zweiten 
Hand, die tbeilweise billiger ist als die Werke, zugewendet Zur 
Ausfuhr geben große Mengen, doch bt fliedigen in letzter Zeit 
die Preise nicht. Träger in Flusseisen notiren M 150 bis M 155, 
während für Constrnctionseisen M 180 bis M 182,50 gefordert 
werden. Grobbleche F,ehen für Schiflbau gut. Im Eisenbahnbe
darf sind die Werke außerordentlich stark beschäftigt. In manchen 
Zweigen ist die Frage aus dem Auslande sehr bedeutend. Die 
Preise sind kaum verändert. Deutschland erzeugte in den ersten 
acht Monaten des laufenden Jahres 5 469 014 t Roheisen gegen 
5 367 509 t 1899. - I:i Be 1gie11 herrscht auf dem Eis enmarkte 
Unsicherheit vor. Namentlich vom Auslande ist die Nachfrage 
ungenügend und der Mangel an Arbeit ist am so empfindlicher, als 
die östlichen Märkte momentan die früher gekauften Mengen nicht 
aufnehmen können. Der inländische, aber nicht so sehr in die 
Waagschale fallende &darf ist im Ganzen besser. Die Werke 
klagen über die starke deutsche Conrurrenz sowohl im Inlande als 
auch im Auslande. Die Preise sind infolge dessen schwach und 
weichend: die Werke ziehen es mit Rücksirht auf die hoben 
Mate1ialpreise vor, den Betrieb einzuschränken, als den Preisen 
zu folgen. Insbesondere die Kohle macht die J..age der Werke 

schwierig. Wegen allgemeiner Zurückhaltung werden in Roheisen 
gfgenwärtig fast gar keine Schlösse gemacht. Im 1. Semester 
worden 495 000 t Roheisen er blasen, fast 8000 t weniger als 
im Vorjahre. Luxemburger Gießereieisen Nr. III dürfte um Frcs 95, 
Pnddelei~en um Frcs 85 erhältlich sein. In fertiger Waarc sind 
die Preise unregelmäßig. Stabeisen Nr. II notirt zur Ausfuhr 
Frcs 180, Nr. III Frcs 185, Träger Fres 175. Aufsehen erregt<! 
die letzte Staatssubmission, bei welcher deutsche Werke die 
inländischen in Kleineisenzeug wesentlich unterboten und 4000 t 
Aufträge erhielten. Ebenso ging es bei Locomotiven. Die Auf
träge in rollendem Material waren sehr bedeutend. Iu den ersten 
acb1 Monaten des laufenden Jahres wurden fast 240 OOU f Roh· 
eisen eiogeföh1 t (-- 8000 t gegen 1899). Die Ausfuhr in allen 
Smten Eisen zusammen hat um circa 53 000 t abgenommen. -
Der eng 1 i s c h e Eisenmarkt ist noch immer in gleicher I.age. DaH 
Geschäft in Roheisen wird nach wie vor von clen Spernlations
grnppen heherrscht und je nachdem ihre Kräfte spielen, steigen 
uncl fallen die Preise. Die Leerverkäufer werden hiebei häufig 
eingezwängt. Schottisches Roheisen stieg üher 77 sh, Middles
b01 ongh 71 sh, Hämatit 81 sh und schließt nach empfindlichem Preis
falle ü7 sh 11 d, 70 sl1 1 resp. 79 sh 3 d. Bezeichnend i:<t, dass für 
~pätere Lieferung bis 5 ~h pro t hilliger anzukommen ist. DiP 
Vorräthe nehmen constant ab und betrugen in Glasgow Mitte Sep
ten1ber 90 929 t gegen 2U3 :.89 f im \'orjahre. Im offenen llarkte 
herrscht wenig Geschäft. In fertiger Waare ist ilic Stimmung et was 
gespannt, da die Käufer ilie hohen Preise nicht hewillig1m wollen nn1l 
mit hedentenden Auflrägeu zurückhalten. Der Umsatz heschninkt 
sich dahtr auf deo momentanen ßedarf. F:inige Werke sind gut 
besehäftigt, aber im Allgemeinen ver:<pürt man den Mangel an 
Aufträgen für spätere Lieferung, '111'.aS in einigen Fällen hereit;i 
zn Betriebseinschänkungen gr führt hat. Markirtes Stabeisen i;it 
l'ebaoptPt, gewöhnliches dagegen schwach, Stahl ist im Preise 
ge~onken. - In Süd ru ss 1 an d wurden im 1. Semester 1900 auf 
16 F.isenwerken mit 45 178 Arbeiten 45114 381 Pud Gusseisen, 
54 724 693 Pud Schmiedeeisen und Stahl erzeugt.. - Der am e
r i kanische Eisenmarkt hat sieb im Vergleiche mit deu Vor
monaten etwas erholt und gestattet die Hoffnung auf weitere 
Besserung. Die Nachfrage seitens der großen Consnmenten 
beginnt lebhafter zu werden, nachdem sie ihren Bedarf der 
hoben Preise wegen bisher auf das Nothwendigste restringirten. 
Auch die groL'en Stahlwerke sind besser mit Aufträgen versehen. 
Was den Markt zunächst gesunden ließ, war eine bedeutende 
Einsch1änkong der Roheisenerzeugung, indem die großen Stahl
firmen und Bessemer-Bütten ihre Hochöfen außer Betrieb stellten. 
Sie werden bis zur Aufsaugnng der Vorräthe und bis zu dem 
Zeitpnnktf, an welchem die großen Consumenten an den Markt 
treten, mit der Wiederinbetriebsetzung zuwarten, Biezn veran
lassen sie auch die gegenwärtigen Preise, die keinen Nutzen 
lassen. Vor Jahresfrist kostete in Pittsbnrg Bessemer-Eisen 
S 24,00, beute S 15,50, während die Selbstkosten für Hütten, 
welche nicht eigene Rohmaterialien verarbeiten, sieb auf S 15 
stellen. Mittlerweile sicherten sich die großen Werke die Eisen
erzerzeugung am Lake superior, woselbst heuer bereits je vier 
Gruben mehr als 1 Million Tonnen Erz förJern werden. Die 
großen Stahlfirmen haben bereits circa 80% der Prodnction in 
Händrn und lassen nun, um auch bezüglich der Frachten unab
hängig zu sein, das Erz auf ihrer eigenen Flotte verfrachten. 
In den letzten Wochen übte der Kohlenarbeiterausstand einen 
ungünstigen Einfluss auf die Entwicklung des Marktes. 

K opfer eröffnete in London i 73. 0. 0 bis i 73 .10. 0 
bei ziemlich leblosem Markte. Die IIalbmonatstatistik, welche bei 
9257 t Zufuhren 10 297 t ALlieferongcn, demnach eine Abnahme 
der Yorräthe um 1040 t (Mitte September 29135 t gegen 301751 
Ende Augnst 1900 und 32 389 t 18~9) auswies, wirkte günstig 
auf den Markt ein. Da man auch annahm, dass der amerikanische 
Koblenarbeiterstlike auf die dortige Prouu.ction von Kupfer 
hindernd einwirken werde, kam es 2.11 gr3ßeren specnlafü·en 
Käufen, wodurch der Preis auf i 73. 12 . 6 bis f€ 74. 3. 9 ge
hoben wurde. Nachlassende Frage ließ den Markt wieder schwächn 
werdtn, zumal ilie amerikanische Production und Ausfuhr für 
die ersten acht Monate des laufonden Jahres erhöhte Zilfern 
hratbte. F.s wnnlen erzeugt 178 (ii;G t (lfi8 W7 t 1899) nntl ex-

3• 
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porlirt 115 776 t (74 538 t). Es schließen Gmbs i 72. 11 . 3 bis 
i 73 . 2 . 6, Tongb cake i 76 . 0 . 0 bis i 76 . 10 . 0, best selected 
i 79 . 0 . 0 bis i 79 . 10 . O. - In Deutsch 1 an d war der Markt 
ziemlich fest. Mausfelder Raffiuad-Kupfer notirt per IV. Quartal 
1900 M 159 bis M 162 ab Hettstedt. Die dortige Kupferschiefer 
hauende Gewerkschaft bat im I. Semester 1900 - 9626 t Raffinad
knpfer zu durchschnittlich M 1535,7 pro t (1899 - 9738 t zu 
M 1313) verkauft. Die künftige Erzeugung dürfte, da seit 1899 
die großen Robsttinbestände in Aufarbeitung genommen wurden 
und von jetzt ab nur mehr aus der laufenden Förderung erzeugt 
werden kann, abnehmen. - Hi er waren die Umsätze für elektrische 
Zwecke bedeutend. Daj!Pgen klagt die Messingindustrie einerseits 
über geringe Beschäftig1J1Jg, andererseits üher stetig zunP.hmeode 
Ceincnrrenz durch die Errichtung neuer Werke. Zum Monats· 
schloss notiren Lake superior K 190,-, Elektrolyt K 188,-, 
Mansfelder K 190-, hest selected K 186,-, Japankupfer 
K 184,50, Walzplatten K 183,50, Gussblöckcben 11 183,50, 
Abschnitte K 180.-. 

B 1 e i bat seinen hoben Preisstand beban11tet und ist Lei 
starkem Consume äußerst fest verblieLeu. Von !f 17. 12. 6 his 
iE 17 . 17 . 6 ansgehencl, bat english pig common JE 17 . 17 . 6 bis 
i 18. 0. 0, spanisches Blei 'i 17. 15. U his !i 18. 0. 0 erreicht. 
In den ersten acht 1fonaten des laufenden Jahres wurden in 
London 128 679 f (137 770 t 18!19) rio- und 25 772 t (28 504 f) 
ausgeführt. - Hi er war der Bedarf fortwährend ein starker. 
Die Kabelfabriken sind constant mit großen Ordres im Markte 
und auch für Wasserleitungszwecke bleibt der Bedarf groß. 
Prompte Waare wird willig höher bezahlt. Die Einfuhr ausländi
scher P1 imasorten Lleibt ceinstant hoch. Zum! 1fonatsscl1Jnsse 
notirt schlesisches Blei K 50. ' 

Zink war zu Monatsbeginn abermals schwächer und er
öffnete i 18. ] 2 . 6 bis i 18. 15. O. Bei schwacher Frage wirkte 
der Umstand ungünsti, ein, dass Amerika im J. Semester 13 909 t 
gpgen nur 6710 t im J. Semester 1897 ~um Exporte brachte. Er· 
muntert durch den billigen Prci~, kam es zu gr üßeren Schlüs.~en, 
wodurch die Notirnng wieder gehoben wurde auf i 19. 0. 0 
bis i 19 . 5 . O. In den ersten acht Monaten wurden in London 
48189t gegen 47028t 1899 eingeführt. - Oberschlesien 
hatte ziemlich lustlosen Markt, der sich erst in den letzten 
Tagen wieder besserte. Die Preise für W. H. G i es c b e's Erben 
erhalten sich von M 40 bis M 40,20 bis auf M 41, während gute 
gewöhnliche Marken von M 38 bis M 38,25 anf M 39 vorrückten, 
wozu belangreiche Umsätze stattfanden. Deutschland führte in 
den ersten acht Monatfn 157 304 q (134 287 q 1899) ein und 
325 795 t (311 767 t) aus. - H i er. war der Markt etwas ruhiger, 
doch fanden befriedigende Umsätze statt. Zum Monatsscblnsse 
werden W. H. G i es c h e's Erben K 50,- , andere Marken 
K 48,50 bis K 49,- gehalten. 

Zinn behielt seine schwankende Haltung bei. Zn Monats
beginn gab es bei dem Mangel specnlativer Nachfrage und reich~ 
lieberer Angebote ans dem Osten bedenklich nach, bis sich der 
Markt auf bessere amerikanische Nachrichten wieder erholte; 
dann begann es zu schwanken und es war mehr Neigung zu einem 
Riickgange temerkbar. Die Nachricht jedoch, dass die Banka
Znfnbren im nächsten Jahre um iiber 2000 t höher werden sollen, 
verursachte eine Panik. Nur der Umstand, dass der Cousnm 
der letzten zwölf Monate mit 67 500 t einer Gesammtsnmme der 
Zufuhren von 65 000 t gegeniiberstebt, vermochte den Markt 
wieder etwas zu beruhigen. Straits, welche !ß 135 . 5. O bis 
i 133. 0. 0 eröft'net und einen Conrs von i 126. 0. 0 Li~ 
i 123. 5. 0 erreicht hatten, schließen fi 131 . 0. 0 hiR i 126 . 10. O. 

Hier war promptes ' Zion sehr knapp und notirte gegen 
spätere Termine sehr hoch. Die zeitweise sehr bedeutenden Span
nungen drängen den Consom auf speculativo Bahnen und er
schweren das sonst regelmäßige Geschäft sehr·. Zu Monatsbeginn 
notirte Zinn prompt K 336, Mitte October Lieferung K 332, De
cember K 324 und war im Mouatsscblusse auf K 308, für De
cember K 297 und fiir Febrnar 1901 K 292 angelangt. Sorten
nud Preisunterschiede haben momentan fast ganz aufgehört. Es 
kommt nnr Zinn in Frage nnd wird Banka, ßilliton und Straits 
in Käufers oder Verkäufers Wabl offerirt und geliefert. 

Antimon hat, wiewohl prompte Waare knapp und sehr 
gesucht war, seinen Preis nicht verändert. Es notirt mit Tendenz 
nach oben sehr fest i 37 . 0 . 0 bis i 38 . 0 . O. - Hi er war 
das Geschäft bei geringem Consnme in engen Grenzen verblieben. 
Auch die Exportfrage war gering. Der Preis hielt sich fast ohne 
Schwankungen auf K 80 pro 100 kg. 

Q u eck s i 1 b er eröffnete in London i 9 . 5 . 0 pro Flasche. 
Da aber die Umsätze sehr gtriog waren und das chinesische Ge
schäft naturgemäß gänzlich ausfiel, musste die erste Hand den 
Preis auf i 9 . 2. 6 ermäßigen, welchen auch die Nebenbände, 
welche über nur sehr geringe Vorrätbe verfügen sollen, mit 
geringen Schwankungen einhalten. Die Zufuhren ans Spanien 
bleiben noch immer aus. Für die mit 1. December des Vorjahres 
heginnende Saison hetrngen die Zufuhren in London aus: 

1900 189!1 1808 1897 1896 

Spanien (lt. Vertrag) 
n anderes . 

Italien 
Oesterreich . . 
Californien etc. 

29 62 161 357 172 -
4 120 4 702 4 450 3 500 2 850 "' 

CO - - - - -- (") 

- 80 814 310 1 118 "'" 
5 037 55 485 51 621 50 366 44 967 : 

888 50 641 46 196 46 199 40 827 l '%J 

Die Ausfuhr . Hi 455 23 926 22 641 20 763 26 358 

I d r i an er Quecksilber hatte zu anfänglichen i 9 . 5 . 0, 
re~p. i '1.7. O. 6 und dnnn zuw ermäßigten Preise von i 9. 2. 6 
pro Flasche und !i 26 . 13 . G pro 100 kg in Lagelo befriedi
genden A hsatz. - Die ca 1 i fo r n i s c b e n Minen lieferten in 
den ersten acht Monaten nach St. Francisco ab 

1900 1899 1898 1897 1896 1895 
14000 14963 lffi 10050 18l00 21485 Flaschen. 

Si 1 b er bat eine weitere, lieträcbtliche Besserung zu ver
zeichnen , welche mit den chin esischPn Wirren und dem damit 
verhundenen großen Geldbedarf zusammenhängt. Mit 287/

16 
d er

öffnend, stieg Silber bis auf fi 29'/rn d, welchen Cuurs es nach 
mehrfachen geringen Schwankungen immer wieder erreichte. Im 
August 1900 waren zu verzeichnen: 

Londoner bar silver-Notirnng 
pro onnce in Pence 

höchste niedrigste Dnrchscbn. 
287/ 18 27 1 ~/18 28,1490 

Hamburger Brief-Notirnng 1
) 

pro 1 kg Feinsilber in Mark 

höchste 
84,25 

niedrigste 
83,-

Dnrchscb. 
83.52 

Devise Parität 
London in fiir 1 kg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

242,64 98,91 gegen 
K99,08 im Juli 1900. 

Markconrs Parität 
in für Ikg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

118,46 98,94 gegen 
K 99,30 im Juli 1900. 

Die Mansfelder Kupferschiefer bauende Gewerkschaft ver· 
kaufte im 1. Semester 1900 gegen das 1. Semester 1899 an Fein· 
silber 47 674 kg :i M 81,33 gegen 54 517 ~"!/ a M 81,50. 

Kohle. Der heimische Kohlenmarkt ist änllerst fest. 
Die Knappheit hält in allen Sorten an und wiewohl ab 1. Sep· 
tember bei allen Werken Preiserhöhungen eintraten, ist von 
einem Nachlassen der Nachfrage nichts zu verspüren. Nicht nnr 
für Hausbrandzwecke werden jetzt schon, aus Angst vor Kohlen· 
neith und weiteren Preiserhöhungen , bede.utl'nde Bestellungen 
gewacht, sondern auch die Industrie nimmt bei starkem Bedarfe 
große Mengen auf, da die Einfuhr aus Oberschlesien unzureichend 
ver bleibt. Trotz aller Bemühungen bleibt die Kohleothener1111g 
aufrecht. -- Die Werke er höhten ab 1. Octoher abermals um Hi 
bis 20/i pro q. Im nordwestbölrmischenßrannkob,Jengebiete 
sind die Verhältnisse ähnlich. Die Elbeverfrachtungen sind 
wegen ungünstigen Wasserstandes gering. Dagegen hält das 
Bahngeschäft unvermindert an, und erweisen sich die Forderungen 
der Werke als zu gering. Die Brüxer Bergbaugesellschaft hat 
sich auf vielfaches Andrängen bestimmt gefunden, ihre Detail· 

') Gelilconrs 50 Pf. nieilriger. 
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Preise loco Prag zu verlautbaren, und betragen diese exclusive 
Zufuhr, Mauth etc. für Ossegger Pechglanzkohle Mittel 1 und II 
95 11, NuSBkoble 1 8911, Brüx-Biliner Braunkohle Mittel 1 und II 
79 h, Nuss 1 74 lt pro 50 kg ab Depot Smichow. Für Gewerbe· 
treibende tritt eine Ermäßigung um 4 lt pro 50 kg ein, während 
ganze Wagenladungen billiger berechnet werden. Bei Wittingau 
\\Urde anlässlich der Durchführung \On Bohrungen auf Caolin 
an 36 111 Tiefe Braunkohle \'On angeblich vorzüglicher Qualität 
gefunden. Weitere Bohrnnren sollen nun die Abbauwürtligkeit 
des Flötzes feststellen. - Die Lage des deutschen Kohlen
marktes wird am besten durch die auf amtliche Erhebung1:n 
1ler Staatsregierung gestützten llittheilnngen der "Berlfoer 
Correspondenz" illustrirt, weshalb diese hier folgen: Die letzte 
Sitzung des Staatsministeriums beschäftigte sich mit der 
Deckung des inländischen Kohlenbedarfes. Ei! konnte festge· 
stellt werden, dass die Leistungen der einheimischen Kohlen
reviere sich erfreulich gesteigert haben, ~o dass in den 
ersten sieben Monaten des laufenden Jahres 4 8 Millioren 
Tonnen mehr als in dem gleichen Zeitraum d~s Vorjahres 
zur Verfügung gestellt wordPn sind. Es ist dies gleichbellentend 
mit einer Mehrleistung von 9,7°fo. Die Kohlenförderung würde 
sogar noch eine weitere Steigerung erfahren haben, wenn nicht 
der überall hervortretende Mangel an Arbeitskräften eine ent
sprechende Vermehrung der Belegschaft verhindert hätte. Aller
dings war zu Beginn des Jahres der Kohlenbestand der Lager 
und Händler stark erschöpft, so dass die Wiederergäazung der
selben und die Ansammlung \'OU Vorräthen bei den einzelnen 
Verbrauchern von vornherein bedeutende Mengen in Anspruch 
nahmen. Auch ist die Einfuhr böhmischer Braunkohle infolge 
dfr Arbeiterausstände um mehr als 1000000 t zurückgeblieben, 
ein A usfäll , der für bestimmte Theile Deutschlands besonders 
schwerwiegend empfunden wird. Wäre dieser Umstand nicht 
eingetreten , so wllrde die Bilanz zwischen A nsfuhr und Ein
fuhr von Kohle in diesem Jahre fast genan dieselbe wie im 
vorigen Jahre gewesen sein. Wenn somit anch dem in· 
ländiscben Verbrauch in dem laufenden Jahre eine Rehr viel 
größere Menge Kohlen zur Verfiigung gestanden ist, so hat 
eR doch bisher nicht vern1ieden werden können, dass bei der 
Untervertheilnng des Brennmaterials an die Verbraucher, nament
lich durch eine sachlich ungerechtfertigte Preistreiberei, Miss· 
stände eingetreten sind, die insbesondere von dem Kleinver
brauchi;r drückend empfänden werden. Zur wirksamen Bekämpfung 
~olcher küns1licher, das Allgemeinwohl schädigender Erscheinungen 
Würde eine weitere Steigerung der Einfuhr anslii.ndischer Kohle 
dienen. Das Staatsmmisterium bat daher beschlossen, difse Ein
fuhr durch Herab~etznng der Eisenbahntarife auf den preussischen 
Staatsbahnen zu erleichtern. Zn dem Zwecke soll für die Diner 
der gegenwä1tig anf dem Kohlenmarkt herrschenden Verhältnisse 
- mindestens aber für zwei Jahre - der Rohstofftarif ver
allgemeinert wtrden. Im Bereich der preussischen ·Staatsbahnen 
wird diese Maßregel sogleich zur Durchführung kommen können, 
Während im directen Verkehr mit anderen Eisenbahnen zunächst 
mit diesen zu verhandeln sein wird. Was die Vertbeilnng der 
Kohlen unter die verschiedenen Kreise der Verbraucher betrifft, 
so wird vielfach Klage d&rüber geführt, daEs der Vertrieb der 
oberschlesischen Kohlen vornehmlich durch den Großhandel er
folgt, und man hat rnn den fiscalisrhen Werken Abhilfe verlangt. 
Um die Möglichkeit und die Grenze einer etwaigen Einschränkung 
des Großhandels durch Maßnahmen der· fisraliscben We1ke richtig 
'IVlirdigen zu können, sind nachstehende Zift'ern zu beachten: 
Der Gesammtabsatz an oberschlesischer Kohle im .Tahre 1899 
belief sich auf rund 21760000 t, davon entfielen auf die 
staatlichen Gruben 4 739 000 t, auf die Privatgruben 17 021000 t. 
Während die l'rorlnction der Privatgruben seit jeher zum üher
'IViegend größeren Theile an die Großhändler abgegeben wird, 
sind \'On den 8t:111t~gruben für des laufende Rechnungajahr an 
Großhändler im Ganzen 1 147 500 t vergehen worden. Hievon 
sind nach vertragsmäßigem Vorbehalt 10°/o gekilrzt worden, 
!!o dass 1038750 t verbleilen, al~o etwas mehr als '/„ des fis· 
e&li~cben, d. i. etwa '/20 des gPsan mten ol erschlesiscbcn Absatzes. 
her weitaus größte Tbeil der Kohlen aus den Staatsgruben in Ober· 
scb\e~ien wird durch die Centralverwaltung in Zabrze an die Consu-

menten unmittelbar abgesetzt, und zwar zu den jeweiligen Tages
preisen, auf die jedoch bei einer Jahresabnahme von 1000 bis 
3000 t ein Rabatt von 10 Pf, von 3000 bis 25 ()()() t ein Rabatt 
von 20, von 25 000 bis 50 000 t ein 'Rabatt von 30, von über 
50 000 t ein Rabatt von 40 Pf für die Tonne gewährt wird. Für die 
Großhändler gelten dieselben Preise, für die staatlichen Ver
waltnngen bestehen besondere Preisvereiabarnngen. Die A.b
stoßnne: der Großhändler würde nur den Effet.t baben, etwas 
über eine Million Tonnen - einschließlich der für den Haus
brand nicht geeigneten Mengen - für die directe Versorgung 
anderer Consumenten als derjenigen, welche bisher von den 
Großhändlern bezogen haben, verfügbar zu machen. Eine Ein· 
ricbtung staatlicher Verkaufsstellen in den einzelnen Consom
tionsgebieten, die nötbig sein würde, um die Thätigkeit der 
Großhändler bei dem Vertriebe dn Kohlen zu ersetzen, würde 
einen Kostenaufwand bedingen , der voraossichtlich den Rabatt 
der Händler (bis zu 40 Pf für die Tonne oder 2 Pf für den 
Centner) um ein Mehrfaches überstiege. Eine solche Maßregel 
würde aber außerdem den Staat eines wichtigen Vortheiles 
berauben, der darin besteht, dass die Großhändler bei ungünstiger 
Conjnnctnr auch ein etwaiges Pins der Förderung, für das 
sonst schwer Absatz zu finden ist, übernehmen, nad dass ihnen 
aullererseits bei verstärkter Nachfrage ein etwaiges Minus der 
Förderung gekürzt werden kann. För den Vertrieb der Kohlen 
ins Ausland, der in normalen Zeiten nicht zu entbehren ist, 
würde übrigens der Staat die Vermittlung der Grollbä.ndler nicht 
entbehren können. Unter den an die Großhändler abgegebenen 
Mengen hefindet sich fast. der ganze Absatz der staatlichen 
Gruben ins Ausland, d'lr gegenwärlig noch nicht 10°/o des 
fiscalischea A b~atzes beträgt. Hauptsächlich sind es dort Gas
anstalten und in d'entsc11en Händen befindliche industrielle ßd. 
triebe, welche Kohlen aus die~en Grnbeu erhalten. Ueber die 
Frage einer planmäßigen Betbeiliguog von Genossenschaften und 
organisirten Consnmentengrnppen bei Abgabe tlsr·aliscber Kohlen 
schweben Erörterungen unter den helheiligten Re3sorts. - In 
Be 1 g i e n bleibt der Markt sehr fest, wenn auch die Vel':lorgong 
nicht so schwierig ist wie in den Nachbarländern, weil fa~t 
alle Glashütten infolge des Arbeiterausstandes still liegen und 
andererseits die Eisenindustrie weniger Kohle aufnimmt. Die 
Verdingung des Standes auf 325 000 t hat die letzten Preise 
gebracht, nur Gruskohlen um Frcs 1 billiger zu Frcs 17, die 
'/.fetten zn Frcs 20, halbfette Fr~ 21, fette Frcs 22 bis Frcs 23. 
Der Cokesmarkt ist durchaus fest. Nunmehr entschließen sich 
auch die bisher widerstrebenden Hütten, zum Mittelpreise zu 
schließen, zu Frcs 25 für gewöhnliche und Frcs 27·50 für halb· 
gewaschene Cokes. Im J. Semester wurden 11 740 000 t Kohle 
( + 1 320 000 t gegen 1899) gefördert. - Der englische 
K-oblenmarkt ist äußerst fest nnri übersteigt der Absatz allerorts 
die Erzeugung. Dazu kommen noch die beträchlichen Ver
schiffungen. Die Admiralität mn~ste für 200 000 t Dampfkol.le 
27 sh 6 d bis 29 sh anlegen, was die höchsten, je bezahlten Sätze 
bedeutet. Die Werke sind demnach in der Lage, den Arbeitern 
weitere IO°fo Lohnerhöhung zu bewilligen, so dass die Löhne 
bereits 60°/o öber den sogenannten Standardlöhnen stehen. -
A m er i k a steht unter dem Zeichen des kolossalen Strikes im 
Antbracitkobkngebiete, an dem ~ich l1is jlltzt 126 000 Arbeiter 
betbeiligen , und der das Feiern von Hunderten Eisrnbahn
ani;• strllter znr Folge bat, weil keine Kohlenzüge verkehren. 
Ueber die Ursachen herrschte noch keine Klarheit, doch haben 
die Ansstreuungen der Regierung über die Zukunft der ameri
kanischen Kobl1rnindnstrie jedenfalls dazu beigetragen. Das 
stat'stische Amt bat vergleichende Tabdlen verölfäntlicbt, nach 
welchen die Ausfuhr der ersten sieben Monate betrug 189:i bis 
1897 je 1 900 000 t bis 2 000 000 t, 1898 - 2 375 000 t, 1899 
- 3 006 000 t, 1900 - 4 60~ (:()() t. Im Jahre 1899 hat Amerika 
zum en-tenmale die größte Kobluiförderung aller J,änder der 
Welt erreicht ucll England überflügelt. Von 1868 bis 1898 hat 
die Erzeugung zagmommen in England um 9ü°fo, Deut~cb\and 
um 300° /0 und in den Vereinigten Staaten um 607%- Die 
Kob lenfördernng dieser drei 12° / u der Weltbevölkenme: darstellenden 
Länder 1etTägt82% der Weltprodoction an Kohle. Bei der günstigen 
Lagerung der Kohle in Amerika, welche die intensive Anwendung 
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arbeitsparender Maschinen gestattet, wird die Kohle anßer
ordenflich billig producirt und wenn die geeigneten Frachtschiffe 
gebaut Eein werden, wird auf ein rasches Anwachsen des Exportes 
gerechnet. Der gegenwärtige Strike kann, wenn seine Dauer 
jenem vom Jahre Jfl'iO, welcher 6 Monate währte, gleichkommt, 
zn grollen Störungen AnlaFs geben. Die Preise för Antbracit
kohle steigen rapid, und auch die als Enatz genommene bitumi
nöse Kohle bat bereits einen Preisaufschlag von 75 cts pro 
Tonne zu v11rzeichnen. In den letzten Tagen scheint der Strike 
der Beilegung nahegekommen zu sein, was durch eine lü"foige 
Lohnerhöhung erreicht wurd11. 

Notizen. 
Ueber Alumlulumbearbeltung. Auf einer Lederuuterlage 

mit Eisenoxyd kann man Aluminium bekanntlich wie Kupfer 
poliren. In Amerika wird ein anderes Mittel angewendet und besteht 
ans l Tbeil Stearinsäure, l Theil Thon und (j Theilen Tripel; voll
kommen gemengt, wir1I dasselbe mit einem Stöck Leder anf das 
Aluminium gebratbt und letzteres dann mit einer Stabldrablhürste 
geböl"8tet. Man er hält eine nm so feinere Politur, je besser die 
kleinen Büutendrähle an der f'pitze zugeschnitten sind. Dieses 
Polirverfabren wendet man banpt.0 ächlich för Sandguss an, denn 
dann beseitigt man gleichzeitig die gelben Flecke, die dem so 
gegossenen Metall anhaften. Nach 1lieser Behandlung mit der 
Börste haben die Aluminiumsachen eine rauhe, körnige Ober
fläche. Auf dem Metall etwa vorhandenes Fett nnd Schmutz 
beseitigt man am besten durch Benzin. Das reinste Aluminium 
aber erhält man folgendermaßen: man taucht das Metall zuerst 
in ein conc:::ntrirtes Bad von Natriumoxydhydrat oder Pottasche
hydrat, dann in fin Gemenge \'Oll :.! Theilen concentrirter Sal
petersäure und ] 'fheil concentrirter Schwefelsäure, hierauf 
in reine Salpetersäure und schließlich in in Wasser gelöste 
Essigsäure; hierauf wird mit reinem Wasser gewaschen, mit 
SägfBpänen getrocknet und mit der Maschine oder mit Hämatit 
polirt. Polirt man mit der Hand, so muss das Metall mit einer 
Vaselinelösoog oder mit B·!r&:1 bestrichen werden, den man in 
l l heißem WaBBer mtt einigen Tropfen Ammoniak auflöst. Es 
ist nöthig, sich an Stelle der bloßen Hand beim Poliren eines 
mit Vaseline bestrichenen Lappens zu bedienen. ("Echo.") x. 

Braunkohlen und Galmei G1iechenla11ds. Nach Zeu
ge l i s in nPortefeoille economique des .Macbines" sind gegen
wii.rtig drei griechische Lignitlager in der Bearbeitung, das von 

· Koumi mit einer Jabresproduction von 15 000 t und die von 
Oropos und Aliocrion. A oßerdem findet mau in sehr >ielen 
anderen Gegenden weniger mächtige Kohlenlager, die jedenfalls 
auch fiir die einheimische Industrie nutzbar gemacht werden, 
sobald sie rationeller bearbeitet und leichte Transportwege haben 
werden. Die griecbisch~n Lignite werden, mrist mit 60-70°/0 
Steinkohlen gemengt, in vielen Anlagen zur Dampfeneogung 
benützt. Sie besitzen, respective liefern 1 (Koomi) und 2 
(Oropos): 

Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoft" 
Schwefel . 
Asche 
Feuchtigkeit . 
Coke.q 
Calorien 

1. 
• 44,04 
. 5,17 
. 1.64 
. 2,44 
• 20,09 
• 14,09 
. fil,60 
. 50,76 

2. 
38,99 
4,03 
2,51 
1,21 

19,44 
13,72 
50,09 
47,64 

Weiter entnehmen wir über ein neaes Greenockit
J,ager und die Cadminmgewinnong aus Galmei den 
Mittbeilongen von Christomano!I, dass die Galmeigrnben 
nach dreijährigem Betriebe bereits 220m 'fenfe erreitht haben, 
von denen 4U m öber dem Meeresspiegel liegen. Die Erze ent
halten 0,5 Lis 5°/o Cadmium. Auf manchen Schichten des gelben 
Galmeis findet sich, aber nur iiehr selten , ein pul verförmiger, 
ganz amorpher, orangefarLiger Ueherzng \'Oll Schwffelcadmiunr. 
IJPr Be!chlag fin1)tt sich stets an der OLntläche, nicht auf den 
Brnchftärben dtr Erzstöc-ke, auch nicht in Drn!!enränmen, 

Spalten etc.; er ist übrigens sehr selten. Cbristomanos 
schlägt vor, das cadmiumbaltige Zinkoxyd mit Kohle in Tiegeln 
oder Retorten an!! feuerfestem Thon oder Magnesit zu verarbeiten, 
·zuerst Lei nied1iger Temperatur, sodann bei einer solchen von 
über IOQ(J0• Eevor das Zinkmetall reducirt und destillirt. wird, 
bildet sieb ein rotbbrauner Ueberzug von Cadmiumoxyd un1l 
später bilden sich an den kälteren Tiegeltheilen krystallinische 
Absätze von metallischem Cadmium. x. 

Dlrecte Bestimmung des Kalkes neben Eisenoxyd 
und Thonerde nach L. Blum. Der Kalk wird d i re c t io der 
von der Kieselsäure abflltrirten Lösung als Oxalat abgeschieden, 
indem man die zu fällende Lösung mit soviel Weinsteinsäure ver
setzt, dass auf nachberigen Zusatz von Ammoniak bis zur al
kalischen Reaction kein Niederschlag entsteht, und man dann 
mit Ammooinmoxalat fällt. Es wird dabei aller Kalk als Calcinm
oxalat niedergeschlagen, wäl1rend Eisenoxyd nnd Thonerde in 
Lösung bleiben. Auch hier ergaben sich zwar Fehler, welche 
einestbeils in der Verunreinigung des Kalkniederschlages dnrcb 
mitgefällte Thonerde, Eisenoxyd und Mangan, und andere~seits 
in der nicht vollständigen Unlöslicbkeit des Calcinmoxalates in 
ammoniakalisch weinsteinsanrer T.ösong begründet sind ; die~e 
Fehler gleichen sich aber aus und beeinträchtigen die Richtigkeit 
der gefundenen Resultate in kaum merklicher Weise; das ist 
aus den mitgetheilten Releganalysen ersichtlich. ( "Zl~chr. f. analy1. 
Chemie", 1900.) N. 

Auf ein Verfahren ZUDl Auf11cblie.llen von goldhaltigen 
Erzen oder Prodncten haben die Herren Frederick William 
Martin o und Frederick St n L b s in Sheffield untel' Nr. 10945:1 
tin Patent erhalten. Wenn die E·lelmetalle in geLundenem Zu
stande sich befinden, z. B. in Verbindung mit Tellur, so 1dr<I 
das En: fein zerkleinert und innig in 1ro1·kenem Zustande mit 
Calciumcarbid gempngt. Die Mischung wird dann angefeuchtet, 
nnd die Folge ist, dass bei der Entwickelung lies Acetylens 
Wasserstotrverbinduogen der Metalloide entstehen, während das 
Edelmetall in freiem Zustande zuröckbleibt. (Internationales 
Pateotboreau Heinemann &: Co. in Oppeln) 

Literatur. 
Oesterrelcblsch-uogarischer Berg-n •. HOttenkllleoder, 

pro 1901. Verfasst vom Bergingenieur Josef Te i r i c b. Wien 
Verlag von Moritz Perles. Prei~ K3,20. 

Der vorliegende XXVI. Jahrgang dieses in Fachkreisen 
be;tens eingeführten Kalenders, welcher auf dem Titelblatte den 
Namen eines neuen Redacteurs trägt, wird sich vermöge der 
umsichtigen Auswahl der darin enthaltenen, der Theorie und 
Praxis entnommenen Lehren und Tabellen dem Fachmanne ebenso 
nötzlich erweisen wie seine Vorganger. Unter den in den ein
zelnen Abschnitten behandelten Gegenständen sind als besonders 
bemerkenswerth hervorzuheben: Die Berechnung der Differenz 
zwischen dtm astronomischen und dt!m Kataster-Meridian, die 
Tabelle zur Anwen.dong von runden, 6acbeo und Kabelseilen ans 
Eisen- und Gussstahldraht und aus Hanf, die Capitel öber • 
Feuerung und über Brennstoffe, jene über den Neigungswinkel, 
über die Leistung der Maschinen bei Förderung auf horizontalen 
Bahnen und Leim Haspel, das Capitel üher Sprengtechnik, die Nor
malLestimmongen für Scblagwetter.;rnben t!tC. Der beigegebene 
Montanschematismns wird da er den Stand vom August 1. .J. 
uni! auch diesen nid1t tl;1rchwrgs richtig angiht, vor Beginn 
des neuen Jahres mancherlei Aendernngt!n erfahren. In dem 
Literaton~erzeichnisse wären einige Berich tignngen wünschens-
werth. E. 

== Dieser Nummer liegt ein Prospect betrctl'end „Ueber 
J.and und Meer", Deutsrhc lllustrlrftl Zeitung, bei, den 

·wir dPr ßpnchtnng unserer yert>hrllcheu l.eser hiermit 
augelegentlicb empfehlen. == 
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Zur Geologie des Erdliles. *l 

Von Prof. Hans Höfer. 

Als ich vor etwa einem Vierteljahrhundert die Oel
felder von Pennsylvanien studirte, fand ich daselbst 
Angel l's Bclttheorie vor, die eigrnHich keine Theorie, 
sondern eine Thatsache ist, darin bestehend, dass sich 
die ergiebigen Brunnen nach einer bestimmten Richtung 
anordnen. Es galt diese Thatsaehe zu erkl!iren , was 
dazum11I Herr J. Ca r 11 von der Geological Survey of 
Pennsylvania in den Tagesblättern der Oelregion damit 
lösen wollte, dass er in den Oellinien alte Strandlinien, ur· 
sprtinglich aus Sand und Schotter, nun aus Sandstein 
und Conglomerat bestehend, erkannte. Diese Erklärung 
schien mir anfänglich plausibel ; doch als ich die Oel
Iinien in die geologische Karte von Pennsylvanien ein
zeichnete, fiel mir deren paralleler Verlauf mit den 
Antiklinalen der Chestnut und Laurel-Ridges sofort 
auf, und damit stellte ich mir die Frage, ob die 
Oellinien mit der Tektonik der Devonschichten, be
kanntlich die Oeltrllger, irgend eine Beziehung haben. 
Meine Wanderungen lehrten mich auch thatsllchlich, 
<lass die Oellinien flachen Antiklinalen entsprechen. 
So reifte anfänglich meine Antiklinaltheorie. Ist dieselbe 
richtig, so mussten die Oellinien an der Grenze von 
Pennsylvanien gegen New-York von NO nach ONO um· 
biegen, da die Falten des Alleghanygebirges diese Ab-

*) Vortrag, gehalten am 24. Augu~t HlOO auf tlem I. inter
hat ional1m Pet.rolenm<'ongress zu Paris. 

schwenkung erleiden; die Erfahrung lehrte die Richtig
keit dieser Voraussetzung. 

Damit erzählte ich allen Jenen 1 die sich an das 
in meinem Buche: „Das Erdöl und seine Verwandten" 
Mitgetheilte erinnern, bereits Bekanntes. In diesem Buche 
habe ich auf Seite 7 8 Ca r 11 's Theorie von der Ent
stehung der Oellinien erläutert, da sie mir möglich, 
wenn auch nicht auf Pennsylvanien anwendbar erschien. 

· Es war filr mich von höchstem Interesse, als ieh 
ein Jahr nach dem Erscheinen meines genannten Buches 
(i. J. 1889) Pechelbronn im Elsass befüchte und 
dastilbst die Oellagerstätten als ca. 1 l.:m lange, 50 m 
breite und 50 m mächtige Sandwülste vorfand, die im 
Allgemeinen von SW nach NO strPichen, sich auch 
gabeln können, theils derselben Schicht, tbeils auch 
höheren und tieferen Niveaux eiogebettet sind. Einen 
Zusammenhang mit Faltungen konnte ich nicht nach
weisen, und so sehe ich in diesen Oellagerstlltten alte 
Strandlin!en. 

Bekanntlich war Pechelbronn ursprünglich ein so· 
genannt1·r Asphaltbergbau, ein „sogenannter" darum, 
weil eigentlich nur Erdpech und Erdtheer gefördert 
wurden. Da u b r e e, dessen Namen ich mit größter V er 
chrung ausspreche, beschrieb 1852 diesen Bergbau und 
nahm an, dass hier das Oe! aus der Tiefe aufgestiegen, 
somit auf secundärer Lagerstätte sei. L e ß e 11, der 
frühere Besitzer der Peehelbronner Werke und ein aus
gezeichneter Chemiker, schloß sich dieser Emanationshypo-
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theee, u. z w. in dem von M e u d tl 1 ej e ff ausgebildeten Sinne 
an und sah in dem, wenn auch geringen Eisengehalfe 
dea Erdöles eine Bestätigung jener Hypothese. In der 
Gesellschaft des Herrn L e Be 11 hatte ich die mir hoch· 
wertbvolle G elegenbeit, den Verwalter der Werke zu 
sprechen 1 der den Bergbau sehr genau kannte, da er 
in demselben ca. 40 Jahre diente. Er versicherte mich 
mit vollster Ueberzeugung, dass er in den abgebauten 
öl-, bezw. pecbhaltigen Sandwülsten und deren Neben
gestein nie eine nennenswerthc Spalte bei der Aus
fahrung beobachtete und dass erst später infolge des 
Gebirgsdruckes auf die Hohlräume hie und da kleine 
Spalten entstünden. Damit sind der Emanationshypo
these die Wege abgeschnitten, sie ist flir Pechelbronn un
haltbar, und der Eisengehalt des Erdöle wird einfach 
damit erklärt, dass die Oelslluren das Eisen im Sande 

' in den Röhren u. dergl. lösten. 
In Pechelbronn haben wir es somit mit 

p r i m ä r e n 0 e 1 1 a g er s t ä t t e n z u t h u n wovon 
einige durch den Bergbau vollständig erschlossen' wurden 
was bekanntlich sonst fast nirgends geschah. Wir habe~ 
dadurch ein ganz zuverläeslichee Bild von diesem Erd
ölvorkommen erhalten, wie dies Bohrungen allein nicht 
zu thun vermögen. 

Mit zunehmender Tiefe ging das Erdpech in Erd
theer und schließlich in Erdöl über, der Bergbau musste 
eingestellt und der Bohrbetrieb eingeleitet werden. 

An d r a e untersuchte eingebend die Pechelbronner 
Schichten und fand sie als dem marinen Oligocän an
gehörend, fand thierische Reete, jedoch keine Pflanzen, 
weshalb ich für das Oel daselbst den an im a 1 i e ehe n 
U r e p r u n g annehme. Diese Theorie entwickelte eich 
in mir ebenfalls 1876 in Pennsylvanien, und bekanntlich 
hat sie in den V ersuchen des Geheimrathee P r o f. 
Dr. C. Engler eine solch bedeutende Stütze gefunden, 
dass man sie mit vollem Rechte als die H ö f er· Eu g 1 er
sche bezeichnet. 

Gegen diese Theorie wurden Einwände erhoben, 
welche ich hier kurz besprechen will. 

Wenn man das Erdöl von Thieren ableitet, so 
muss dasselbe auch Stickstoff enthalten. P e c k h am, 
<ler sich um die Kenntni~s des Petroleums in Amerika 
große Verdienste erwarb, gab deshalb für das califor· 
niscbe Oel (1,110/0 N) den animalischen Ursprung zu, 
leugnete ihn jedoch für jenes Pennsyl vaniens, da in 
diesem Oele der Stickstoff fehlt; dabei übersah er je
doch vollständig, dass in den pennsylvanischen Erd
ga.:en der Stickstoffgehalt bis auf 27,87°/0 (Fulton) 
steigt, so dass nach Abzug jenes dem Sauerstoff (0=O,16, 
C02 = 0,58, CO = 0·220/o) entsprechenden Antheiles, 
der aus der Luft stammen könnte immer noch ein be
deutender ( eberschuss vom Sticke

1
toff verbleibt. 

Der animalische Stickstoff ist somit 
b e i d e r B i 1 d u n g d e s E r d ö 1 e e v i e 1 f a c h v e r
g a s t worden. 

Ein anderer Einwand gegen diese Theorie ging 
auch dahin, dass unsere Oelhorizonte häufig eo überaus 
arm an thicrisehen Resten seien. Dei dem Umwandlungs-

processe bildete sich jedenfalls Kohlensäure - alle 
Analysen der Erdgase geben sie an -, welche auf die 
festen kalkigen Theile der Thiere lösend wirkte, wes
halb die Conchylien·, Radiaten- etc. Gehäuse zerstört 
wurden. Größeren Widerstand boten die Knochen und 
Schuppen der Fische, überhaupt die Wirbelthierreste, und 
noch mehr die zarten Kieselgehäuse der niederen Th ier
und Pflanzenwelt. In der That hat auch Dr. G r z y
b o w s k i in den Oelschichten Galizien> viele Forami
niferen bestimmt, die fast alle Kieselschalen besitzen, 
während die im Eocän doch so häufigen kalkigen Num
muliten fast gänzlich fehlen und, wenn vorhanden, die 
Gehäuse corrodirt zeigen. 

Ich wählte ganz absichtlich meine Erfuhrung;cn iu 
Pichelbronn zu dieser Mittheilung, um daran zu zeigeu, 
wie gefehlt es wäre, aucb in der angewandten Geologie 
zu schablonisiren. 

Es ist ja allgemein bekannt, dass sich meine Anti
kliu11Itheorie nicht bloß in Pennsylvanien und anderen 
Gebieten Nordamerikas - ich verweise dieserhalb auf 
Orton's und White's Untersuchungen - bewährte, 
~ondern auch in Galizien, Rumänien, in den Kaukasus· 
!ändern, in Indien n. s. w. für die Praxis von größtem 
Nutzen war. 

In Rumänien hatte ich wiederholt Gelegenheit, die 
Riechtigkeit der Antiklinaltheorie zu erproben ; im Mini
sterium für Domänen in Bukarest wurde für die Pariser 
A uestelluug eine höch8t werthvollc Karte der bisher 
bekannten Oellinien , die sich stets mit Antiklinalen 
decken , zusammengestellt, welche filr die Praxis von 
großem Nutzen sein wird. Einige dieser Oellinieu ver
schwinden unter dem Diluvium und die Antiklinalen 
werden um so flacher 1 je mehr sie sich der diluvialen 
Ebene nähern , ebenso wie in Galizien. Beide Länder 
besitzen in den zutage tretenden Antiklinalen große 
Oelreichthümer, die jedoch ganz bedeutend vermehrt 
werden durch jene, welche vom Diluvium bedeckt 
werden. Diese Falten sind „fl ach", und ich sagte be· 
reite eingangs, dass e3 in Pennsylvanien insbesonders 
die flachen Gewölbe sind, welche ölreich waren. 1) 

Es ist somit eine der wichtigsten Aufgaben der 
Erdölgeologie, Mittel und Wege zu finden, um auch 
die Lage und den Verlauf der vom Diluvium, über
haupt von jüngeren Bildungen überdeckten Falten de3 
ölführenden Tertiärs zu bestimmen. Dass die Lösung 
dieser Frage große Schwierigkeiten bieten wird , ist 
jedermann klar; dies darf uns jedoch nicht entmuthigen, 
Wege aufzusuchen, wenn sie uns auch anfange vielleicht 
nicht gleich zum Ziele oder selbst auf Irrwege führen 
sollten. Ich erlaube mir einige Wegweiser aufzustellen, 
deren Schrift manchmal schwer leserlich sein dürfte. 

Verliert sich eine bereits con8tatirte Oellinie unter 
das Diluvium, d. h. wird die Antiklinalaxe von. der 
Grenze der beiden Formationen schräg durchschnitten, 

') Ich hatte mittlerweile Gclegenb1>it, das reiche F.rdü.lvor
kommcn zn Schodnica (Galizien) zu stndiren, 1las ebenfalls ement 
fl a c b e n Sattel angebiirt. 
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so kann die Verfolgung jener keine wesentlichen Schwierig
keit bieten. 

Leider ist jedoch nur zu häufig die Faltcnaxe und 
1"01 mationsgreuze nahezu parallel, in welchem schwierige
ren Falle zu anderen Mitteln gegriffen werden muss. Manch
mal weisen Brunnen, im Diluvium abgeteuft, eine n en
n e n s wert h e E n t w i c k l u u g von Erdgasen auf, 
wie z. B. in der Ebene \'On Plojesti in Rumänien. Ein 
anderes Mittel ist das Schürfen mittels Chlor· 
h a r i um. Es ist nämlich eine bereits von mir i. J. 1888 
herrnrgehobene Thatsache, dass das Salzwasser, welches 
das Erdöl - üb1 rhaupt Bitumen - begleitet, entweder 
gänzlich frt:i von oder sehr arm au Sul fatt:m ist, indem 
die Kohlenwasserstoffe dieselben zu Sulfiden 1 Schwefel
wasserstoff oder Schwefel verwandeln. Dr. R. Fr e
~ e n i u s wies im \Yasser der Marienquelle in Oelheim, 
einer alten Oelbohrung, nicht bloß den Mangel an Sul
faten, son!Iern sogar das Vo1handensein von Chlorbarium, 
Chlorstrontium und Chlorcalcium nach. Auch Ch. Lenny 
und E. Stieren fanden in Wässern der Oelregion 
Pennsylvaniens bis O, 7 59 °lo Chlorbarium. 

Ich habe bereits früher einmal darauf hingewie~en, 
dass eine negative Reaction mittels Chlorbarium, d. h. 
das l<'ehlen der Sulfate im \Yasscr, für Schurfzwecke 
auch auf Erdöl ausgenützt werden kann, und bemerke 
hiebei ergänzend , dass auch die Salzsoole, welche hie 

und d:t in Kohlcntlötzen einbrach, gewöhnlich frei von 
Sulfaten ist. 

Kohlenwasserstoffgase können in einem Brunnen 
aufsteigen und werden in geringen Mengen , weil spe
cifisch leichter als Luft, nicht bemerkt werden; wohl 
jedoch ist es möglich, mittels Chlorbarium ihre Wirkung 
auf das durchdrängte Wasser nachzuweisen. 

Einen anderen Weg wird uns ein gründ 1 ich es 
Studium der Geophysik, frei von jeder Geomistik, 
zeigen. Es ist vielleicht an der Hand eines ganz genauen 
Profiles der aufgeschlossenen Tertillrfalten schon jetzt 
möglich, den Ort und Verlauf des nächsten Wellenberges 
unter dem Diluvium geometrisch bestimmen zu können. 
Seit einer Reihe von Jahren führe ich Versuche über 
die Faltenbildung durch Seitenschub durch: dieselben 
lehrten mich bereits gewisse Gesetzmäßigkeiten , wenn 
auch noch nicht iiber die geometrischen Verhältnisse 
der Antiklinalen zu einander; vielleicht gelingt mir dies, 
falls ich einen größeren Versuchsapparat zur Verfü
gung habe. 

Sollten Sie, meine Herren Fachgenossen, meine 
Worte angeregt haben und sollten sie für den einen 
oder anderen auch von praktischem \Verth sein, dann 
hätte ich eine werthvolle Erinnerung an Paris und an 
den ersten internationalen Petroleumcongress, dem ich 
eine baldige und erfolgreiche Wiederholung wünsche. 

)linen-Rettungsapparate. 
Von Johann v. Lauer, k. u. k. Generalmajor d. R. 

Mit Taf. XVIII. 
lScbluss von S. 515,) 

Die im Jahre 1867 auf der internationalen Au8-
stellung in Paris exponirten Athmungs- und Beleuchtungs· 
apparate filr Bergwerke und für unterseeische Taucher 
arbeiten gaben neue .Anregung zu weitem Versuchen. 

Insbesondere hatte die Firma Louis v a n Bremen 
in K i e 1 Athmungsapparate ausgestellt, welche mit eini· 
gen Abänderungen auch für den Mineur bei seinen Ar
beiten in Stickluft brauchbar erscheinen. 

Im Einvernehmen mit dieser Firma hatte das 
k. u. k. Technische Militärcomite, welches 
berufen ist, die für die Gebiete des Heereswesens 
verwerthbaren Fortschritte der Technik zu verfolgen 
und der Kriegsverwaltung nutzbar zu machen, nach ein
gehenden Erprobungen einen Mineurrettungsapparat zu 
construiren versucht, welcher die bekannten Mängel der 
bisherigen Apparate beseitigen sollte. 

Insbesondere wurde als Hauptnachtheil der letzteren 
die äußerst beschränkte Benutzungsdauer erkannt, 
welche bei solchen transportablen Apparaten 20) nur 

~0) ßergrath J. Mayer theilt bekanntlich nach dem Bericht 
der französischen Commission vom Jahre 1882 die A thmnngs
apparate io 2 Gruppen: 1. fixe, bei welchen die Benütznngs
<lauer eine unbegrenzte, dagegen die Entfernung, auf welche sich 
der Benützer von der Athmungsqnelle entfernen kann, eine be
schränkte ist, und 2. t ran s p o r t a l.J! e, welche dem Benützer 
die volle Freiheit der Bewegung, dagegen nur beschränkte Be
nützungstlauer gestatten. 

auf Kosten der Handsamkeit, durch Schaffung eines 
größ~ren Luftbehälters, behoben werden konnte. Dieser 
neue, für die Minenübungen der Genietruppe normirte und 
in Fig. 5 dargestellte Rettungsapparat war daher als fixer 
derart eingerichtet, dass dem Mineur die zum Athmen 
erforderliche Luft nicht mehr aus Luftbehältern, sondern 
von. außen durch einen Schlauch zugeführt wird. 

Seine Hauptbestandtheile bilden : der Mund ver
s c h 1 u s s sammt Br i 11 e, der B 1 a s b a l g nebst Luft
s c h 1 a u c h und die elektrische Sicherheits-
1 am p e mit dem Läutewerk. 21) 

Der Mundvers c h 1 u s s B besteht aus einem mit 
Kautsllhukkis~en versehenen, nach der Gesichtsform 
abgebogenen, in der Mitte durchlochten Blechstücke, 
welches ein gekrümmtes Blechrohr zum Anfstecken des 
Athmungeschlauches angelöthet hat. Das Kissen ist zum 
Aufblasen eingerichtet, damit es sich an die Gesichtsform 
möglichst hermetisch anschmiegen kann 1 und wird mit 
Riemen am Kopfe befestigt. 2 nach aufwärts stehende 
Ansätze dieses Verschlusses klemmen die Nase ein, um 
das Athmen durch letztere hintanzuhalten; ein kleines 
.Aueathmungsventil (aus Kautschukblättchen) läset uur 

21 ) Ausführlich beschrieben in dem Dienstbuche: , Techni
scher Unterricht für die k. u. k. Genietrnppen." 16. Theil. 
„Mineurarbeiten." Zweite Aut1age. Wien 1888. 
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die ausgeatlimete Luft entweichen und verhindert ein 
Ei ndringcn der Minengase hierselbst. 

Die ll r i 11 e n m a s k e ist ein der Gesichtsform an
g-epafstcs Kaut8chukluftkissen mit eingesetzten Gläsern, 
welche durch eine verschiebbare Putzrolle gereinigt 
werden können , ohne abgenommen werden zu müssen. 
Die :Maske wird am Kopf des Arbeiters mit elastischen 
Bändern angeschnallt. 

Der in eiscnblechernem cylindrischen Gehäuse ein· 
i:rc~chlossene doppeltwirkendc Blasbalg A lässt sich durch 
einen einarmigen Hebel in llrwcguug setzen. Zwei ver· 
gitterte Oeffnungen an der oberen Scito des Cylindere 
\"ermitteln den Lufteintritt zu den beiden Einsaugungs
v1 ntilen, eine mit Gewinden versehene Ansströmnngs
öffnung die Luftzufuhr (zum Mundverschluss) durch 
den an letztere anzuschraubenden Schlauch. 

Dieser Luftzufilhrungsschlauch f, ans 
Schichten starken Gewebes und Kautschuk erzeugt, 
zwi~chen welchen Drahtspiralen eingelegt sind, hat eine 
Lllnge von 50 111. Seine Faden sind mit messingenen 
Muffen versehen, welche die Verbindung der Schläuche 
untereinander und mit dem Blasbalge oder der Luft
h il c h s e !/ gestatten. Letztere ist deshalb am unteren Ende 
mit Schraubengewinden und einem Kautschukventil (aus 
Kautschnkblllttchen) \"ersehen, welches sich bei jedem 
durch dem 8chlanch kommenden Luftdrucke öffnet, 
dagegen bei dem durch das Ansathmen entstehenden 
schließt. Zur Befestigung des A thmungsschlauches hat die 
Luftbüchse am oberen Ende einen Ansatz. Der Mineur 
t rllgt dieselbe auf einem Achselriemen und befestigt sie 
mittels Leibriemen. 

Die elek trischeSicherheitslampe Cbesteht 
aui; einer Glühlampe, welche durch einen Zuleitungs· 
draht mit einer Batterie in Verbindung steht. 

Die G 1ilh1 am p e ist zum Schutze gegen Beschä
digungen in ein starkwandige3 Glasgefäß eingeschlossen, 
wird mit einem dünnen zweilitzigeu Seidenkabel s in den 
elektrischen Stromkreis eingeschaltet und bat am Deckel 
einen Ring, mit welchem sie an den Haken de~ 

Achselriemens oder an entsprechender Stelle aufgrhllngt 
oder endlich in der Hand getragen werden kann. 
Beim Tragen am Achselriemen verhindert ein an 
der Bodenfassung angebrachtes , an einem Haken des 
Leibriemens einzuhängendes Kettehen das Hin- und Her
sehwanken der Lampe. 

Der 52 111 lange Zu 1 e i tun g s drahte enthält 2 fao
lirte Kupferdrähte, welche durch eine Umklöppelung 
aneinander und durch einen umgewickelten Segel
leinwandstreifen am Luftzuftlhrungsschlauche mit Spagat 
befestigt 11ind. Werden 2 Luftzuführungsschlä.uche ange
wendet, so vereinigt man die Zuleitungsdrähte durch Ver
bindungsmuffe miteinander. 

Die aus 9 hintereinander geschalteten Chrom· 
Ellureelementen bestehende Batterie D ist in einem 
Holzkästchen untergebracht, dessen Vorderwand ein 
e 1 e k t r i s c h e s L ä u t e w er k trägt , welches dem arbei
tenden Mineur ermöglicht, mittel!! eines an seinem Leibrie
men befestigten Stromunterbrechers h nach außen Signale zu 

g·eben. Letzterer besteht ans einem Blechstreifen mit federn
dem Contactknopf !.·, einer Stellschraube zur lfo;{nli
rung des Contactes und der entsprechenden Fliigcl und 
Klemmschrauben zur Einschaltung des Z.uleitung;drahtc; 
und des Seidenkabels der Glühlampe. 

Ist ruin ein Mineur mit dem beschriebenen ~liucn · 
rettungsapparate auszurüsten, so muss zuerst die nötbige 
Z.ahl Luftzuführungsschläuche und Z.nlcitungsdrähte unter
einander und mit dem Bla'lbalge, beziehung,;wci:>e R1it 
der Luftbiichsc und der nächst dem Ul:Hbalgc aufzu
stellenden ßatterie ia geeigneter \V eise (durch Schra:1lrnn
mutter, beziehungsweise Schaltmuffen) verbunden wer
den. Nach diesen Vorbereitungen wird llas Kautschuk
kissen des Mundverschlusses mit Luft gefüllt, um den 
Mund und an der Nase derart befestigt, dass die zur besse
ren Lagerung ernntuell iiber ein befeuchtetes, mehrfach zu
sammengefoltetes Tuch gelegten Riemen am Hinterkopfe 
geschnallt werden und dass der Lnftzufiibr1mgsschlauch 
auf der linken Schulter liegt. Gleichzeitig nimmt der Arbeiter 
die Luftbüchse um den Leib, hängt deren Tragriemen 
iiber die rechte Schulter und macht dessen Ende am 
.Metallknopf des Leibriemens fe3t. Schließlich wird die 
Glühlampe auf dem Haken des Tragriemens aufgehängt 
und die Drahtenden des Seidenkabels in den Klemm-, 
jeneder Z.uleitungsdrllhte in den l<'lügelschrauben am Strom
unterbrecher eingeschaltet, um den in Fig. 5 skizzirteu 
Htromkrcis zu erhalten. 

Der mit dem Rettungsapparat11 ausgerüstete Mineur 
muss ein allzntiefes Senken des Kopfes gegen die Brust 
vermeiden, weil hiedurch das Oelfnen dei! Athmungsventil:; 
verhindert werden würde; er wird weiters übor die 
Art der Signalgebung mit dem Stromunterbrecher belehrt 
und wird schliefüich da~ verlässliche l<'unctiouireu der 
Batterie, des Läutewerkes und der Sicherheitslllmpe 
geprüft. Beim Vorhandensein giftiger, den Auge[) 
sch:tdlicher Gase ist überdies die Brillenm 1sk<l anzu · 
legen. Erst nachdem man sich überzeugt hat, dass der Mann 
mit dem Gebrauche des Apparates vollkom·men vertraut 
ist und sich alle Bestandtheile des letzteren im guten 
Zustande befinden, kann er zur Arbeit entsendet werden. 

Ueber die hiebei zu beachtende Vorsicht sagt die be· 
treffende Dienstvorschrift: 

„Beim Hinein-, sowie auch beim Herausgehen hat 
der Mineur den Schlauch mit einer Hand zu halten 
uud nach sich zu ziehen, alle im Wege liegenden Gegen
stände zu entfernen und bei der Arbeit acbtzuhaben, 
dass der Schlauch nicht eingegraben werde. 

Durch den Schlauch muss dem Mineur die erforder· 
liehe Luft mittels des Blasbalges zugeführt werden, zu 
welchem Zwecke 2 Mann abwecht!elnd den in freier. Luft 
stehenden Blasbalg handhaben. 

Damit der Mineur ohne Beschwerden ruhig athmen 
könne, ist es nothwendig, dass derselbe durch Signale 22) 

andeute, ob er weniger oder mehr Luft bedürfe. 

") Zur SignalgeLung wird der aus Hartgummi angefertigte 
Contactknopf des Stromunterbrechers etwas cmporgchoLen (hinweg· 
gezogen). 
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Im ersteren Falle, welchen er durch zweimaliges 
kurzes Läuten anzeigt, ist der Hebel des Blasbalges 
langsamer, im zweiten Falle, welchen er durch drei
maliges kurzes Läuten anzeigt, dagegen rascher zu 
bewegen. 

Fühlt der Mineur Unbehagen, sind seine Kräfte 
erschöpft, oder bat er die ihm gestellte Aufgabe durch
geführt, so bat er sofort durch längeres Läuten das 
RtlckzugFsignal zu geben und den Rilckzug anzutreten. 

Die beim Blasbalg verwendeten Leute haben, so 
lange der Mineur noch den Mundverschluss vorgebunden 
hat, ununterbrochen weiterzuarbeiten; der beim Schlauche 
angestellte Mann hat demelb~n langsam zurückzuziehen 
und wieder in Lehren zu legen." 

Nebst dem in die schlecht athcmhare Luft ein
dringenden Mineur werden noch 1 oder 2 Mann mit 
den Rettungsapparaten ausgerüstet und außerhalb der 
verdorbenen Luft in Reserve gehalten, um für lllle Fälle, 
insbesondere aber auf das Nothsignal (fortgesetztes 
Läuten) zur Hilfe bereit zu sein. 

Mit diesem RettungFapparnte haben sich bei den 
Minenübungen keine Anstände ergeben, welche eine 
weitere Verbesserung blitten nothwendig erscheinen 
lasFen. Dort, wo für die Verwendung fixer Athmungs
apparate die Bedingungen vorhanden waren und keine 
übergroßti Länge der Luftzuftihrungsscbläuche etc. re
sultirte, entsprach er vollkommen. 

Es sind zwar seit Normirung deBelben im Jahre 
1883 fiir die Arbeiten der k. u. k. Genie-, nunmehr 
Pionnier-Truppo, auf dem Gebiet der maschinellen Technik, 
insbesondere des Beleuchtungswesens sehr bedeutende 
Fortschritte zu verzeichnen, doch dürften dieselben, 
wenigstens beim unterirdischen Kriege, wegen schwie
riger Etablirung elektrischer Beleuchtungsmaschinen 
in einzelnen exponirten Befestigungen wohl kaum Ver
werthung finden. 

Nur wenn die Einrichtung besteht, dass aus einer 
gesicherten Centralstation mittels unterirdischer Kabel
leitung die erforderliche Elektricitätsmenge solch vor
geschobenen Befestigungen zugeführt wird, dann könnten 
nicht blos die ganz finsteren und nicht ventilirten Unter· 
k ünftc derselben, sondern auch das Minensystem vor
züglich beleuchtet und die mit den Minenrettung.3· 
apparaten arbeitenden Mineure von der galvanischen 
Batterie unabhängig gemacht, mit einer elektrischen 
Sicherheitslampe ausgerüstet und ·dadurch deren Bewe
gungsfreiheit vergrößert werden. 

Ob, mit IWcksieht auf die bedeutend erhöhte Trag
weite, Treffwahrseheinlichkeit und Feuergeschwindigkeit 
der gezogenen Geschütze , dann der enormen Eindrin
gungstiefe und Minenwirkung ihrer ßrisanzgeschosse es 
bei k!inftigen Belagerungen fester Plätze noch zu unter
irdischen Kämpfen kommen und daher tler l\.rieg;imineur 
für sciue Arheiten noch der l\linenrdtungsapparate 
bedürfen wird, muss die Zukunft lehren. 

Elektricifät im Bergbaue. 
Referat, erstattet dem internationakn Congresse für Berg- und Hüttenwesen in Paris von Oberingenieur 

Wolfgang W endelin. 
(Schluss von S. 519 ) 

Weitere Anwendung der Elektricität im 
ßergbaue. Nachdem im Vorhergegangenen die An
wendung der elektrischen Kraftllbertragung im Berg-. 
liaue besprochen wurde, ist hiemit eigentlich der weitaus 
wichtigste Theil dei Referates „Elcktricität im Berg
bauc" erledigt, denn die elektrische Arbeitsübertragung 
ist die tlberwiegend wichtigste Anwendung der Elektri
cität im Bergbau. Es nübrigt also nur noch, kurz auch 
die anderen Verwendungsarten zu streifen. 

Elektrische ßelenchtung. Die Möglichkeit, 
gleichzeitig mit Kraft auf Wunsch auch Li c h.t zu er
halten, kann als ein wcitner Vorzug der elektrischen 
Kraftübertragung bezeichnet werden ; e1:1 finc]en sich 
daher gewöhnlich untertligige ßeleuchtungsanlagen mit 
Kraftanlagen combinirt. In solchen l<'ällen ist es nöthig, 
die Gliihllimpen in riner, der Spannuug der Kraftan
lage entsprechenden Anzahl in Serien zu srhaltcn. Bei 
eigenen untertägigen Licht:rnlßgen wird man mit der 
Stromspannung praktischer Weise wohl nicht über 300 Volt 
gehen. Bogenlampen in der Grube mit Erfolg zu ver
wenden, errnheint im Allgrmeinen der geringen Höhe 
der Grubenräume halber ausgeschlossen; in den unter
tägigen Maschinenhilusern ist sie jedoch häufig am Platze, 

so z. B. d·ie Lichtanlage auf der Eisenerzgrube „ Ho I
I er t s zu g" bei Herdorf (Deutschland), wo unter
tägige. l1ohe Maschinenhäuser mit Bogenlampen er· 
leuchtet werden (ausgefUhrt von der Allgemeinen Elektri · 
cität~gesellschafc, Berlin). Es empfiehlt sich, in solchen 
Fällen Dauerbrandlampen zu nehmen (Jandm1Iainpen ). 
In Räumen, in welchen herunterfallende gliiheude Kohlen. 
thcilchcn einen Brand herbeifilhren könnten, sollen Bogen
lampen nicht verwendet werden. Es ist selb;;tverstilndlich, 
dass Glühlampen in wasserdichte Armaturen . einge
schlossen werden sollen. Auf die Installation von Lampen 
im Anschlusse an eine Arbeitsübertragungsanlage \ on 
höherer Spannung iiit beson.'lere Sl>rgfalt zu verwenden. 
Illiufig wird die vorztlglichc Isolation einer Kraftanlage 
durch n:ichliissige Installation der L~mpen wieder zu
nichte gemacht. -

Verschiedene andere Anwcntlungen der Elektricilllt 
im Brrgbaue. als zur Signalisirnng, Minenziindung u. s. w., 
sind als ihre ersten Anwendungen in Fachkreisen all· 
gemein btkannt, und kann dariiber J1inweggegangea 
werden. -

E 1 e kt r i c i t ä t in Sc h 1 a g wette r gruben. Es 
d riingt sieh nun die wichtige Frage auf, ob elektrische 
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Beleuchtung und .Arbeitsübertragung auf Schlagwetter
gruben zulässig sind oder nicht. .Aeltere .Arbeiten und 
die neuesten Untersuchungen von Bergassessor 
He i s e und Dr. Th i e m 3 ') haben zur Genüge bewiesen, 
dass es für die Fähigkeit des elektrischen Funkens oder 
Lichtbogens, explosive Gasgemenge zu entzünden, in 
Bezug auf Stromstärke und Spannung keine sichere 
untere Grenze gibt. Man muss also als Grundsatz an· 
nehmen, jeder e 1 e kt r i s c h e Li c h t bogen ver
m a g ex p 1 o s i v e W et t er g e menge zu e n t z ü n
d e n ! Trotzdem muss die eingangs aufgeworfene Frage 
bejaht werden, da es möglich ist, elektrische Anlagen 
derartig auszuführen 1 dass Funkenbildungen entweder 
nicht auftreten oder nur innerhalb entsprechend gebauter, 
verlässlicher Schutzgehäuse, und da ja auch für gewöhn
lich auf Schlagwettergruben an den .Arbeitsorten oder 
in den Maschinenhäusern kein explosives Gasgemenge 
vorhanden ist. 

Was die elektrischen Leitungen auf Schlag
wettergruben anbelangt 1 so sollen ausschließlich eisen
gepanzerte Kabel verwendet werden, welche man des 
größeren Schutzes gegen mechanische Verletzungen 
halber entweder in die Streckensohle bettet und ver
schüttet 1 oder mit einem ~chutzcanal aus kräftigen 
Holzbohlen umgibt. Installationsleitungen, z. B. für Glüh
lampen, können durch Gasrohre gezogen werden. Soge
nannte Sicherheitskabel (At k ins o n 'sches Sicherheits
kabel) haben keinen Werth. 

Bogen 1 am p e n zu verwenden ist unthunlich. 
G l ü h 1 am p e n sollen mit einer dicht schließenden, 
krllftigtn Schutzglocke, welche durch Drahtspangen ge
schützt wird, umgeben sein. Die vorher erwähnten Gas
rohre sollen dircct an den metallenen Deckel der Schutz
glasarmatur mittels Gewindenan geschlossen werden können. 
Auf englischen Gruben 35) werden häufig Glühlampen 
mit ganz freien Birnen ohne jede Glasschutzglocke 
installirt. Die Folge eines derartig nachlässigen, leicht
sinnigen .Ausführens von Anlagen ist naturgemäß e!n 
zunehmendes Misstrauen gegen elektrische Installationen 
auf Sch Jagwettergruben, verursacht durch verschiedene, 
wenn auch ohne nennenswerthe Folgen gebliebene Un· 
fälle. Man gießt eben hier dann das Kind mit dem 
Bade aus; die Unfälle hatten ihre Ursache nicht im 
System der elektrischen Anlage überhaupt, sondern 
in der Art 1 wie die~es System speciell geübt wurde. 
Entsprechend geschlitzte Glühlampen bieten entschieden 
mehr Sicherheit, als das dermalen überwiegend übliche, 
sogenannte „Sicherheitsgeleuchte". 

Was die Verwendung tragbarer Ac cum u 1 a t o r
lampen an Stelle der Sicherheitslampen anbetrifft 1 so 
sind F.olche in den Kohlenrevieren der verschiedensten 
Länder zum Theil im Gel.rauch, ohne jedoch die Wet
terlampe bis jetzt verdräflgt zu haben. Ihr Gewicht ist 

31
) "Elektrotechnische Zeitschr.", Jahrg. 1898, Heft 1, 2, 3. 

8~) "Annales des Mines", Jhg. 1899, Heft 1. 

größer als das der Wetterlampe, und ihre Reparature
hedürftigkeit ziemlich groß; auch können sie sieb natur
gemäß nicht als Wetterindicateur verwenden lassen. 
Ihre Hauptvorbeile sind weitaus größere Sicherheit und 
Leuchten in jeder Lage, während die Wetterlampe 
beim Umfallen auslischt. 

Als untertägiger Motor soll ausschließlich der 
Drehstrommotor mit Kurz s c h 1 u s sank er ver
wendet werden; derselbe besitzt weder Bürsten , noch 
Schleifringe, läuft also vollständig funkenlos. Ein Ein
hüllen desselben in Schutzgehäuse ist überflüssig, ja so
gar 8Chädlich 1 da sich der Motor dann wegen Mangel 
an Ventilation übermäßig erwärmen wurde. Drehstrom
motoren können auch unbesorgt direct mit hoher Span
nung gespeist werden, da dieselbe nur dem feststehenden 
Theile des Motors zugeführt wird. So wurde z. B. auf 
der Schlagwettergrube de3 Steiokohlenbauvereines in . 
Zwickau - 0 b er hohen d o rf (Deutschland) eine elek
trische Kraftübertragung von Siemens & Halske 1 Char
lottenburg, ausgeführt, bei welcher verschiedene 2000 Volt
Motoren untertags Verwendung finden. 

Es sei hier erwähnt 1 dass Elektromotoren, deren 
Schleifringe oder Collectoren und Bürsten durch ein 
dichtschließendes Schutzgehäuse umgeben werden 36), 

n i c b t als schlagwettersicher gelten können. Das An
lassen der Drehstrom-Kurzschlussmotoren geschieht ge· 
wöhnlich durch Anlaufenlassen der Generator-Antriebs
maschine obertags; es genü~t dann, in der Grube bei 
der Secundärstation einen Nothausschalter für alle Fälle 
anzubringen. .. 

Solche Ausschalter, wie eventuell andere Apparate, 
an welchen Funkenbildung auftritt, als: Sicherungen, 
Anlasser u. s. w. 1 sollen in einem gasdichten Schutzkasten 
mit Flüssigkeits- (Oe!-) Abschluss untergebracht sein. •7) 
Nur ein durch eine Flüssigkeitsschichte erzeugter Ab
schluss kann als wirklich gasdicht gelten. 

Eine elektrische Installation, mit peinlicher Sorg
falt und Gewissenhaftigkeit unter der Wahl des besten 
Materiales nach diesen Gesichtspunkten ausgeführt, muss 
unbedingt als s i c her angesehen werden und bringt 
keine Gefahr mit sich 1 umsomehr, wenn während des 
Betriebes die Vorsicht angewendet wird 1 die Gruben
räume, auf welche ~ich die elektrische Installation 
erstreckt, in häufigen Zwischenräumen auf ihren CH,
Gehalt zu untersuchen und bei Constatirung eines Ge
menges von vielleicht über 1,50/o den Betrieb der elek
trischen Anlage in dem betreffenden Grubenfelde ein
zustellen. 

Schlussworte. Es war im Jahre 1879, al~ der 
schon erwähnte „elektrische Hammer", der als Gesteins
bohrmaschine dienen sollte, constroirt wurde. Wenn 
derselbe auch nie eine Grube sah, sondern Demonstra
tionsobject blieb 1 so muss er doch als die erste elek
trische Bergwerksmaschine gelten. 

88) S. z.B. "Annales des Mines", Jahrg. 1899, Tome XV, 2 L. 
87) S. r.Oesterr.Zeitschr. f.Berg-u. Höttenwesen", Jahrg.1895, 

S. 438. 
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Die erste elektrische Grubenanlage ss) am Continent 
wurde im Frühjahr 1882 am 0 p p e I s c h a c b t in 
Z au k er o d a (Deutschland) installirt (von Sie m e n s 
& Ha 1 s k e) und diente zum Betriebe eines Ventilators 
und später einer Diamantbohrmaschine. ViTenige Monate 
nachher, im Herbste 1882, wurde auf derselben Grube 
eine beute noch im Betriebe befindliche elektrische 
Grubenlocomotivbahn gebaut. S9) . 

Die erste elektrische Bergwerksmaschine in Amerika 
war ein im Juli 1888 von der Spragne electric Rail
way & Motor Co. am Veteranstollen in A.spen, 
Color ad o, aufgestellter Förderhaspel. 40) 

Seither bat die Ausbreitung der Elektricitätsanlagen 
auf Bergwerken Riesenschritte gemacht. Soweit unvoll-

18) S. "Sächsisches Jahrbuch für Berg- und Hüttenwesen", 
Jahrg. 1883. 

18) S. "Sächsisches Jahrb'lch für Berg- nnd Hüttenwesen", 
Jahrg. 1892. 

40) n Transactions of the Americ. Inst. of Min. Eng." 

ständige Berichte der Fachzeitungen und elektrotechni
scher Firmen Schlüsse ziehen lassen, muss die Anzahl 
der in Europa auf Bergwerken installirten Betriebsan
lagen auf ungefähr 500 geschätzt werden, und die An
zahl der in Amerika mit elektrischen Betriebsmitteln 
versehenen Gruben dürfte diese Zahl bei weitem über
steigen. 

Misstrauen in die Betriebssicherheit elektrischer 
Bergwerksmaschinen und Zweifel in die großen Vor
theile des elektrischen Betriebes werden heute wohl von 
keinem Fachmanne, welcher ein offenes Auge für den 
Fortschritt und den Wandel der Zeit bat, mehr gehegt, 
und so ist zu hoffen, dass die Entwicklung der Elektro
technik in Bergwerken auch weiterhin rapid fort
schreitet, zum Wohle beider Industrien, der bergmän
nischen und der elektrotechnischen. 

Glück auf! 

Zur Frage der Kohlennoth. 
(Ans dem Rnhrkohlenbezirk.) 

Die Koblennoth ist in letzter Zeit soweit gestiegen, 
dass in der breiten Oeffentlichkeit die Nothwendigkeit 
hervorgehoben worden ist, hierin auf Abhilfe zu 
drängen. Ein Theil der Interessenten glaubt berechtigt 
zu sein , dem rheinisch - westfälischen Koblensyndicat 
den Vorwurf zu machen, dass es die Kohlenförderung 
absichtlich über Gebühr einschränke oder den Versandt 
herabsetze, um auf diese Weise zu hohen Kohlen
preisen zu gelangen. Wie die Verhältnisse liegen, 
scheint aber dieser Vorwurf nicht begründet zu sein. 
Die Kohlenknappheit ist bedingt einmal durch den 
enormen Aufschwung und die bedeutende Ausdehnung, 
welche die verschiedenen Industriezweige und das Ver
kehrswesen genommen haben , dann aber auch durch 
die unverantwortlichen Manipulationen einzelner Zwischen
händler, die durch Zurückhalten des Verkaufes ihrer
seits hohe Preise zu erzielen hoffen. Wie dem auch 
sei, die erste Frage bleibt die, wie dem vorhandenen 
Kohlenmangel abzuhelfen sei. Da haben sich nun in 
der Oeffentlicbkeit verschiedene Meinungen gebildet. 

Die Einen, die am radicalsten glauben vorgehen zu 
müssen, schlagen vor, dem Kohlensyndicat die Kohlen
ausfuhr nach dem Auslande zu verbieten. Dieses Mittel 
hätte vielleicht einigen Erfolg, es würde aber auch un
zweifelhaft dazu führen, dem Kohlensyndicat, bezw. 
den Zechenbesitzem die werthvollen Absatzquellen, die 
sie im Auslande haben und ohne die sie unter den 
jetzigen Verhältnissen nun einmal nicht auskommen 
können, für immer zu verschließen. Dies wäre ein 
Nachtbeil und eine Schädigung der Industrie, die der 
zeit" eilige Vortheil, dass dann Kohlen für das Inland 
vorhanden sind, keineswegs aufwiegt. Dieser Weg würde 
also vom volkswirthschaftlichen Standpunkte aus nicht 
zu empfehlen sein. 

Unterdessen hat sich auch das preussische Staats
ministerium mit der Frage der Kohlennoth befasst 
und Maßnahmen getroffen , die einigen Erfolg ver
sprechen. Der Rohstofftarif, den das Ministerium vor
lllufig einzuführen beschlossen hat, wird bedeutenden 
Mengen ausländischer Kohlen den Weg ins Inland er
öffnen und so der Kohlenknappheit etwas abhelfen. 
Dabei kann man sich aber der Ansicht nicht "er
schließen, dass dies ein nur zeitweilig wirkendes Aus
hilfsmittel ist, und dass es nach wie vor Aufgabe der 
Kohlenindustrie bleibt, die ausländischen Absatzquellen 
und den Inlandmarkt genügend mit Kohlen zu ver-
sehen. , 

Dies dorchzuführen, bietet § 65 des Berggesetzes 
einen Weg, der den königl. Oberbergämtern das Recht 
gibt, in Fällen, in denen das öffentliche Interesse es 
erheischt, die Zecbenbesitzer zur Betreibung der Schächte 
anzuhalten. Es gibt eine große Anzahl von Gruben
feldern, die schon verliehen, aber noch nicht in Angriff 
genommen sind. Hier bietet sich der Bergbehörde die 
Möglichkeit, die Besitzer zu veranlassen, die Gruben
felder zu betreiben. Man würde es dann mit einer weit 
erheblicheren Anzahl von Schächttln zu thun haben, die 
in der Lage wären , dem Kohlenbedarf mehr als jetzt 
gerecht zu werden. Es ist nicht einzusehen , welche 
Hindernisse der Durchführung einer solchen Maßregel 
entgegenstehen. Wenn aber kein Hinderungsgrund vor
liegt, dann wäre dies ein unschätzbares Mittel, der 
Kohlenknappheit abzuhelfen. Die Frage, ob auch, falls 
mehrere Grubenfelder in Angriff genommen werden, 
noch ein genügender Koblenvorrath vorhanden bleibt, 
ist dahin zu beantworten, dass im Ruhrkohlenreviere 
innerhalb einer festgestellten Fläche von circa 2000 km2 
circa 35 Milliarden Tonnen Kohlen lagern, und dass von 
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dieser Masse bis jetzt noch nicht 2 Milliarden Tonnen 
gefördert sind, trotzdem der heimische Bergbau einige 
hundert Jahre alt ist. Es liegt also gar kein Grund 
vor, dass für die nächste Zeit die Kohlenvorräthe auf
gezehrt sein werden. 

Wen~ also noch für einige hundert Jahre das 
Deutsche Reich mit Kohlen versehen ist, so muss aber 
doch bei Zeiten dafür gesorgt werden, die unterirdischen 
Schlltze in haoshlllteriecher Weise auszunutzen, und da 
wäre nun ferner der Umstand in Betracht zo ziehen, 
in erster Linie eine z weck m ll. ß i g e Zusammen-
1 e g o n g d er G r u b e n f e 1 der, durch welche die Sicher
heitspfeiler in Fortfall kämen, durchzuführen. Je kleiner 
die Grubenfelder sind, einen umso höheren Procentsatz 
machen die in den Sicherheitspfeilern verloren gehenden 
Kohlenmengen aus. Dieser Verlust, der in sll.mmtlichen 
Revieren entsteht, beläuft sich anf circa 100 Millionen 
Tonnen. Den Reinertrag pro t mit 1 M berechnet, be
deutet dies nicht nur den Verlust von 100 Millionen 
Mark, sondern wohl den zehn fachen Betrag, 
denn die gesammte Bruttoeinnahme aus dem Be1·gbau 
gewährt in erster Linie den dabei beschäftigten Ar
beitern ihren Lebensunterhalt, und dann sind darin die 
Kosten der zahlreichen Materialien, Holz, Eisen, Oel, 
Pulver etc. enthalten, deren Darstellung wiederum eine 
große Menge Arbeiter ernährt. Ein hervorragender 
Kenner des Bergbaues behauptet, dass bei Durchführung 
der Zusammenlegung der Grubenfelder anch manche 
andere Schwierigkeiten behoben wttrden. So wurde z. B. 
eine gemeinsame Wasserhaltung für dieselben die Sicherheit 
des Betriebes hinsichtlicll der Wasserzuflüsse auch ohne 
wesentliche Neuanlagen von Maschinen nnd Pumpen als 
eine vollkommene bezeichnet werden können, denn die 
ohne Ueberanstrengung mcgliche Leistung der Wasser
haltnngsmaschinen und Pumpen, welche jetzt betrieben 
werden mßfsen, ist mindestens dreimal so groß, als die 
vorhandenen d urchrnhnittlichen Wasserzuflüsse erfordern. 

R. Schneider. 

Neueste Patentertheilungen in Oesterreich. 
Auf die nachstehend angegebenen, mit dem Berg- und 

Höttenwesen in Beziebnog stehenden Gegenstände ist den Nach
\Jenannten in den letzten Monaten ein Patent von dem dabei 
bezeichneten Tage ab crtheilt und tlassellie unter der angeführten 
Nummer in das Patentregister eingetragen worden'): 
Patent
clasBe. 
5. Pat.-Nr. 1477. Stoßendes Kernliohren-Verfahren mit Kern

hebung. Trau z 1 & Co., vorm. Fauck & Co., Commandit
gesellschaft för Tiefbohrtechnik in Wien. Vcrtr. V. Karmin, 
Wien. Vom 2. 12 1897 ab. 

Pat-Nr.1544. Seilschloss. Arthur Pickert in Breslau. Ver· 
treter M. Schmolka, ßrönn. Vom 15/l 1000 ab. 

10. Pat.·Nr. 1467. Apparat zum Verkohlen von Holz und Torf. 
Chem.Fabrik Piuder in Pluder. Vertr.M.Gelbhaus 
in Wien. Vom 25/2 1895 ab. 

1) Nach dem im Verlege der Manz'schen k. u. k. Hof· Verlags· 
und U1Ji'l·ersitilts - Buchhandlung erscheinenden .Oesterreichischen 
Patentblatte", Heft 11, 12, Jahrg. 190J. -

Die Patentbeschreibungen sind unter den in Nr. 27, Jahrg. 1899, 
S. 340 dieser Zeitschrift angegebenen Bedingungen durch die Buch
handlung f,ebmann .t Wentzel in Wien erhältlich. 

Patent· 
classe. 

12. Pat.-Nr. 1506. Verfahren zur Herstellung von Chromoxyd 
mittels Elektrolyse. E. A. George St r e e t in Paris. Ver
treter V. Tischler, Wien. Vom 1/3 1900 ab. 

13. Pat.-Nr. 1503. Ueberhitzungseinrichtung für Siederöhren
kessel. Wilh. Schmidt in Wilhelms höhe bei Cassel. 
Vertr. H. Schmolka, Prag. Vom 1/2 1900 ab. 

14. Pat.-Nr. 1455. Vorrichtung zur Erhöhung des Dampfdruckes. 
Fr. A. Spangenberg in Groß-Salza bei Magdeburg. 
Vertr. M. Schmolka, Brünn. Vom 1/2 1900 ab. 

18. Pat.-Nr. 1469. Verfahren und Apparat zur Behandlung 
schmelzflössigen Eisens mit pulverförmigem Material. 
James Richardson Billings in Chicago. Vertr. J. Lux, 
Wieu. Vom 1/3 1900 ab. 

23. Pat.-Nr. 1456. Verfahren zur Darstellung von .Montanwachs" 
aus bituminöser Braunkohle. Edgar von Boy e n in 
Hamburg-Steinwärder. Vertreter J. Fischer, Wien. Vom 
15/2 1900 ab. 

Pat.-Nr.1496. Ga~feuerong för flössige Brennstotfe. Horace 
Craighead in New-York. Vertr. J. Moeller &J. G. Hardy, 
Wien. Vom 1/2 1900 ab. 

35. Pat.-Nr. 1486. Verfahren und Vorrichtung zur Förderung 
mittels Auftriebs. Ernst Mähne r t, Karlsruhe. Vertreter 
V. Tischler, Wien. Vom 21'101898 ab. 

36. Pat.-Nr. 1494. Dauerbrandöfen för Briquettes aus leicht 
entzöndbarem Feuerungsmaterial. II se, Bergbau ge s e 11-
s ch aft in Ilse, N. L. Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 1/2 
1900 ab. 

40. Pat.-Nr. 1483. Regelungsvorrichtung für elektrische Schmelz
öfen. Elek tr.-A ctien-Ges. Torm. Schuckert & Co., 
Nürnberg. Vertr. J. Lux, Wien. Vom 1/3 1900 ab. 

Pat.-Nr. 1484. Elektrischer Schmelzofen. Elektr.-Actien
Ge sellschaft vorm. Schuckert & Co., Nürnberg. 
Vertr. J. Lux, Wien. Vom l/3 1900 ab. 

Pat.-Nr. 1457. Verfahren zur Herstellung von Erzbriquettes. 
Salomon Skai, Vertr. Wien. V. Karmin, Wien. Vom 
1/3 1900 ab. 

Pat.-Nr. 1459. Verfahren zum ßriquettiren von Eisenerz
staub, bezw. Eisenerzklein. Arpad Ronay. Vertr. J. Lux, 
Wien. Vom 1/3 1900 ab. 

48. Pat.-Nr. 1461. Verfahren zum Reinigen von Metalloberflächen 
auf elektro-chr.mischem Wege.Vereinigte E 1 ek tri ci tä h
A c t i eo-Ge s e Jl sc h a ft, Wien. Vom 1_·3 1900 ab. 

Pat.-Nr. 1468. Verfahren zum Nachbilden von Reliefs und 
ähnlichen Formen in Metall auf elektrolytischem Wege, 
E 1 e kt rog ra v ö re, G. m. b. H. in Leipzig-Seilerhansen. 
Vertr. A. v. Sterr, Wien. Vom 2/4 1898 ab. 

75. Pat.-Nr. 1507. Elektrolytischer Apparat. Commerc ial
D e v el o p emen t- Corpora t io n in Liverpool. Vertreter 
V. Karmin, Wien. Vom 1/3 1900 ab. 

18. Pat.-Nr. 1630. Verfahren zur Erzeugung von Tiegelgussstahl. 
Fritz Schadeloock in Triest. Vertr. J. Lux, Wien. Vom 
2/7 1898 ab. 

21. Pat.-Nr.1567. Galvanische Batterie für tragbare elektrische 
Lampen. Jul. Aug, Liebert in Wien. Vertr. V. Karmin, 
Wien. Vom 1/2 1900 ab. 

21. Pat.-Nr. 1570. Verfahren zur Herstellung von Elektroden
platten för elektrische Sammler. R. R. v. Be r k s in Wien 
und Jul. Ringer in Ungarn. Vertr. V. Karmin, Wien. 
Vom 15/2 1900 ab. 

40. Pat.-Nr. 1631. Ve1fahren zum Gießen von Aluminiumlegi
rungen. W. A. Mc. Adams, Borough Brooklyn, Ver. St. A. 
Vertr. J. Moeller und J. G. Hardy, Wien. Vom 15131901) ab. 

42. Pat.-Nr. 1582. Controlvorrichtung für Arbeiter mit Regi:;trir· 
vorrichtung för die Arbeitszeit. N. Vent h, Steiger i'n 
Siemanowitz bei Laurahötte, und F. R y s so k, Gruben
steiger in Michalkowitz bei Laurahötte. Vertr. M. Scbmolka. 
Bräun. Vom 1/2 1900 ab. 

6 Pat.-Nr. 1583. Registrirapparat för gehobene Last~n. 
W.A.A.Röper, M.Bohle, Th.Knoblich, M.Loew1g 
in Hambnrg. Vertr. W. Theodorol'ic, Wier.. Vom 15/21900 ab. 

E. 



Notizen. 
Hie Kohleuaosfuhr Englnndi;. Von der ganzen englischen 

Kohle werden 15-20°/o, das sind 30 bis 40 Millionen Tonnen, 
jährlich ausgeführt. Man befürwortet eine Beschräukung oder 
Verhinderung der Ausfuhr durch Festsetzung höherer Zölle, auf 
welche Maßregel jedoch die Vereinigten Staaten nur warten, um 
ihren Ueberschuss zu gutem Preise nach Russland und Frankreich 
absetzen zu können. (.Revue technique", 1900. S. 181.) H. 

l'lüssigkeitsbehliJter mit gewölbtem Boden. Herr Moriz 
K ö c h 1 in führt (in "Genie civil", 1900, 36. Bd., S. 275) eine Be· 
rechnung der Wand- und Bodenstärken für cylindrische Flüssig· 
keitsbehälter mit verticaler Achse dnrcb , welche verschieden 
geformte, anf· oder abwärts gewölbte Böden besitzen. Die betreffende 
Untersuchung erscheint desl1alb bemerkenswerth, weil in den 
Werken über Festigkeitslehrc diese Art von Gefäßen nicht be-
handelt erscheint. H. 

Eise11hal111°J,nstwagen mit Yergrößerter Ladung. Nach· 
uem uurch etwa 25 Jahre die offenen Lastwagen der Bahnen, 
welche zum Transport schwerer Massen dienen, auf eine Belastung 
von 10 t eiugerichtet waren, kamen neuerer Zeit solche für Hi, 
:,!(), selbst 30 t zur Verwendung. Ebenso ist der Fassungsraum 
der geschlossenen Wagen in 15 Jahren von 20 aut' 45 m3

, die 
Belastung der Wagen mit Plattform von 8 auf 20 bis 301 
gestiegen, wobei die Fläche der Plattform bis 42111' beträgt. 
Der Vortbeil dieser Aendcrung besteht in der Verminderung der 
todten Last, i!ldem das Verhältnis~ des Wagengewichtes znr 
Ladung kleiner wird, wodurch Anlage· und Betriebskosten ab· 
nehmen. Wegen der bei gegebener Gesammtlast geringeren Wagen· 
z11hl können die Züge rascher zusammengestellt werden, die Ent· 
ladung ist leichter und die Manipulation erfordert weniger Personal. 
Die Bahnverwaltungen bringen daher dieser Neuerung großes 
Interesse entgegen. ("Gllnie civil", 1900, 86. Bd., S. 410.) H. 

Thii1igkeit der Berliner K. 1ecJmischen Versuchs· 
anstalten im Jahre 1898/9. Das Personal die~er Anstalten 
b18ta1Jd während des Recbnung8jahres aus 43 technischen, 7 Kanzld· 
heamten '1nd 24 Gehilfen, Handwerkern und Dienern; dasselbe 
eo twickeltc wieder eine ausgedehnte Tbätigkeit, welche durch 
eine Anzahl neu Leigeschafl'ter Apparate unterstützt wurde. In 
Ller Alitheilung für 111 etallprü fu ng vermehrte sich die Arbeit 
gegen die Vorjahre um etwa 50%; es worden im Ganzen infolge 
von 295 Aufträgen 4112 Festigkeitsversuche und sonstige Proben 
vorgenommen , hauptsächlich mit Stahl nnd Eisen in Form von 
Drähten, Stäben und Kugeln, nebstdem bUCh mit uichtmetalli· 
~chen Körpern. Die ALtbeilunr für Baumaterialprüfung 
erledigte 403 Aufträge mit 23 839 Versuchen, um 1

/ 3 mehr als 
im Vorjahre; von den Versuchen entfielen 16952 auf Bindemittel 
und 6887 auf Stein~ aller Art und Verschiedenes; hauptsächlich 
waren Bruchsteine, Ziegel und sonstige künstliche Bausteine, 
Cemente, Beton, Kalk etc., im Ganzen 459 Baustotre, dann 
29 Dcckenconstructionen Gegenstand der Unte1'8nchung, welche 
8ich l1ei einigen Ohjecten auch auf Feuersicherheit erstreckte. 
In der Abtheilung für Papierprü!U!lg wurden infolge von 
815 Anträgen 1758 lllaterialien, davon 1666 Papiersorten, 69 Stofl'e 
(Segeltuch, Leinwand, Garn, Werg, Filz u. s. w.), ferner Cellulose 
und a11dere Körper untersucht. Die Oelprüf'ungs·Abtheilung 
erhielt 813 Anträge und führte 561 Proben größtentheils mit Mineral
und mit fetten Oelen aus, welche chemisch und in Bezug auf 
Leuchtkraft unteroucht wurden. - Die genanntLn A htbeilungeu 
gehören zur mechanisch-technischen Versuchsanstalt; in 
der chemisch-technischen Anstalt kamen eine große Zahl 
Analysen (550) von anorganischP.n nnd organischen Körpern, dann 
Untersuchungen von Tinten "zur Ausführung. - Von der Ge
sammtzahl von Anträgen wurden 14 aus Oesterreicb ·Ungarn 
gestellt und erledigt. (Nach "lllittheilungen der königlichen tech· 
nischen Yer•uchsanstalten 1899," Verlag von Julius Springer in 
Uerlin.) H. 

Groß~s W11sse1reserrnir. Die Wasserversorguui; der Stadt 
Boston (Vereinigte Staaten) wird Llurch einion Teich ergänzt 
werden. der das Wasser des Nas~ua-Flusses auffängt, 13,6 k111 
Länge,. 3,2 km Breite und 17 km' J:o'lächenraum besitzt; sein 

Fassungsraum beträgt 28ti Millionen Unhikmeter. Das 'l'hal, worin 
derselbe angelegt wird, hat eine ebene Bodenfläche und steile 
Seitenwände, der gemauerte Ahschlussdamm wird zwischen diesen 
Wänden in einer engen Schlucht angelegt, du.rch welche das 
Wasser abfließt. Anßerdem sind noch an 2 anderen Stellen, wo 
das Terrain Einsenkungen zeigt, Erddämme zu errichten. (nLe 
Genie civil", 1900, 36. Bd., S. 288.) · H. 

Eisenerzeugung. Aus einer Zusammenstellung von Bennett 
H. B ro u gh ergibt sich die Zunahme der Roheisen·Erzeugung 
in Tonnen zu 10l6k.q für llie Zeit von 18!54 bis 1898 wie folgt: 

1854 1898 
Ganze E1"".i:eug1mg auf der Erde . . . . . 6,UUOOOO 35,741000 

Percent 
Hievon entfallen auf die Vereinigten Staaten 12,5 32,7 
auf das britische Reich 50 24,l 
auf Deutschland . . . . . . . . . . . 6,6 20,6 
auf Frankreich . . . . . . . . . . . . 12,5 7,1 

Die Production au E rzc n betrug im Jahre 1898 73,6700001, 
von welchen die Vereiniglen Staaten 26,2, Deutschland 21,6, 
das britische Reich 19,3, Spanien 9,7, Frankreich 6,2, Russland 
5,6, Oesterreich·Ungarll 4,5 und Schweden 3, 1°/0 lieferten. Speciell 
in den Vereinigten Staaten war die Zahl der im Betrieb gestandenen 
Eisenhochöfen und deren wöchentliche Prodnction in Tonnen die 
beigesetzte: 

1897 Juni ... 
1897 Deeemlier 
1898 Juni ... 
18fl8 December 
1899 Juni 
1899 December 

Wo•·hen· 
Zahl prodnction 
Oefen t 
146 168 380 
196 226 024. 
190 22!5 398 
195 235 52R 
220 254 Oö2 
283 296 959 

(Nach "Engineering", 1900, ü9. Btl., S. 827 und 1899, ti8. Bd., 
S.827J H. 

Eine SchaJtuugsweise elektrischer Oefen bei Ver· 
1''endung von mehrphasigen elektrischen Wechselströml"n 
ist der Elektricitäts-Ac1 iengesellschaft vormals S c h u c k er t & C o. 
in Nüruberg unter Nr. 109425 patentirt worden. In den einzelnen 
elektrischen Oefen ist die eine Elektrode, welche als Platte oder 
kaRtenförmiges Gefäß ausgebildet. ist, feststehend, die andere 
Elektrode, aus einem S_vstem von Kohlenblöcken bestehend, 
über der Platte in verticaler Richtung beweglich angeordnet. 
Eine der Phasenzahl des zur Verwendung gelangenden Stromes 
entsprechende Anzahl Oefen wird derartig geschaltet, dass die 
beweglichen Elektroden mit je einer der von der Stromquelle 
kommenden Leitungen verbunden werden, während die Elektroden 
sämmtlicber Oefen miteinander leitend verbunden oder an Erde 
gelegt werden. (Internationales Patentbureau H c in e man n & ('! o. 
in Oppeln.) 

SooJqueJJen im RuhrkobJenreTiere. Der nietlerrh'einisch· 
westfälische Industriebezirk ist nicht allein reich an Kohlen· 
lagern, sondern auch an Soolquellen in den letzten Jahren sind 
diese Quellen stark zutage getreten unJ versprechen noch zahl· 
reicher zu werden, je tiefer man auf Kohlen stößt. Die älteste 
und auch bedeutendste dieser Soolquelleu ist die der Zeche 
Königsborn l..oei Unna. Schon im 14. Jahrhundert ist diese Quelle 
nachgewiesen. Man hat ein Bad, welches alle Bequemlichkeiten 
enthält, eingerichtet, U!ld heute suchen hier jährlich viele tau
send Kranke, die aus allen Ländern kommen, Heilung. Auf 
den Zechen "Fürst Hardenberg" bei Dortmuud, .centrum" bei 
Westenscheid, .Christian Levin" bei Borbeck, ebenso auf den 
Zechen bei Wanne u. s. w. hat man starke Soolquelleu ange· 
troffen. Indem man das Soolwasser durch Röhren zutage förderte, 
wurden auch hier Badeanlagen errichtet, die von zahlreichen Kran· 
ken benützt werden. Mit der Ausdehnung des Bergbaues nach 
dem Norden und Osten hat sich das Vorkommen von diesen 
Soolqu;il!en in auffallender Weise gemehrt. In den Kreisen von 
Hamm, Loc st. Las>endorf hat man in letzter Zeit zahlreiche 
Bol1rnngen vorgenommen und i~t hier mehrfach auf Soolquellen 
gestoßen, Die Ansichten über die Entstehu!lg dieser werthvollen 
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(..tue llcu weichen sehr von einander ah. Während rlie Einen 
glauben, dass die im Norden vom Teutoburger Walde im Süden 
von der Haar einfallenden Gewässer ein Salzlager 

1 

au~laugen 
das sich in der von der Ruhr nach der Nordsee zu laufende~ 
Jllnlde be_finde, ge~_t di_e Meinung Anderer dahin, dass jene 
(,luellen sich ans Rnckstanden des Meerwassers gebildet hätten 
welches einst in jener weitläufigen Vertiefung des Jlfönsterlände; 
Beckens gefluthet habe. In letzter Zeit haben auch Fachmänner 
festgestellt, dass in größerer Teufe sich im Ruhrkohler.reviere 
Kalilagerstätten befinden. R. S. 

, Ein Grubenbrand wüthet wiederum auf den Kupferwerken 
Calnrret und Becla am Obernsee, der am 27. Mai auf dem 
Srhaeht Hecla. Nr. 2 bei ~twa 1500 m Bremsber~länge ausbrach. 
Man konnte die Grube nnr auf das sorgsamste abschließen, da 
der u~gehe~ren Holzmenge wegen die Brandgefahr eine sehr 
große 1~t, die stete Ueberwachung nöthig hat. Dieselben Werke 
betraf im August 1888 ein gleiches Unglück und das Feuer 
konnte erst im Jänner 1889 erstickt werden,' brach aber von 
neuem an9, und im M11i erst wurde man desselben definitiv 
Herr. Seitdem hat man hesondere Sicherheitsvorkehrungen, be· 
sonders durch Anbringen von eiMernen Wetterthüren getroffen· 
aber als da~ Feun ~ich zeigte, waren die Arbeite; durch di~ 
Brandgase mcht mehr imstande alle Thüren zu verschließen. 
Ge~enwärtig sind von allen 12 

1 

Schächten 7 abgesperrt und 
man will versuchen, den Brand durch sehr große Kohlen

1

säure· 
~en~en zu ersticken. 3000 Arbeiter sind beschäftigungslos; die 
e1nz~~e~ oft'e_nen Schächte sind die 4 der Osceolagrnppe. Es ist 
nnmoghch, die Wiederanfnahme des Betriebes anzugeben. (n Echo.") 

x. 

Die Hiirtebestimmung durch Stahlkugeln von ßrlnell 
besteht nach "J ern Kont. Ann." darin, dass eine gewöhnlich 
10 mm große Bartstahlkugel in das zu prüfende Material ein
gepresst und dann der Durchmesser der hervorgebrachten Ver· 
tiefung geme~sen wird. Angefertigte Tabellen geben die Ober
fläche der eingedrückten Calotte in m" an und mit dieser Zahl 
dividirt man in die zum Pressen angewandte Belastung in kg. 
Der Quotient gibt die Härtezahl au. Die Methode Fr ö p p 1 
sc~eint hiebei als Vorbild gedient zn haben, die auf streng 
w1BSenschaftlicher Grundlage beruht, aber praktisch zu schwer 
anwendbar ist. Br in e 11 's Methode ist zwar noch nicht ge.nz 
fertig, bietet aber schon jetzt Fabriken ein einfaches und billiges 
Mittel, Materialien rasch und genügend zu prüfen. .Aurh die 
Streckgrenze, Festigkeit und Dehnbarkeit von Stahl und Eisen 
laHseu sich auf diese Weise feststellen. Br in e 11 fand nämlich 
bald, dass die erhaltenen Härtezahlen zur Bruchgrenze in einem 
gewissen Verhältniss stehen, so lange der Kohlensto.lfgehalt des 
zu prüfenden Materiales kein zu hoher ist und dasselbe weder 
kalt bearbeitet, noch gehärtet wird. Durch eine geringe Aende
rung der Probeausführung konnte er auch die Bruchgrenze und 
Ver!änge~ng besti:nime~, e~enso die Schmiedeprobe bequem con
trohren, die Ungle1chhe1t eines Materiales in Zahlenwerthen ans· 
drücken u. s. w. Diese "Kugelprobe" liefert bis zu Kohlenstoft'
gehalteu unter 0,8 ''0 vollkommen befriedigende Resultate ver
glichen mit der gewöhnlichen Streckprobe; sie ist anw~ndbar 
zur Härtebe;,timmung von Holzarten, Metallen, Legirungen etc. 
Bleibt die Kugelbelastung constant, so erhält man eine höhere 
Härte~ahl, wenn ~ie K~gel verkleinert wid; bleibt die Kugel 
unverändert, so wird bei Vergrößerung der Belastung die Härte
zahl eine höhere. Dils veranlasst die kalte Bearbeitung des 
~aterialea beim Eindringen der Kogel, die um so stärker wird 
Je größer das Eindringen ist. Dieses Missverhältniss wird zwa; 
dadurch ausgeglichen, dass man die Belastung mit der einge
d~~~ten Calotteullä_ch~ anstatt mit der Projection derselben 
d1VJdut1 was sonst übrigens das Richtigste wäre, wenn dio Größe 
des Eindruckes coustant wäre. Eine solche Probemaschine mit 
der man mit constantem Eindruck arbeiten kann, hat. B ri ~ e 11 
ebenfalls im Project fertig. x. 

Seilschmlere. Als sc»che wird von der Mining an1l 
~c~entillc PrcBI!" eine :Mischung von Theer und" gepulvertem 
Glimmer, welcher gewöhnliches säurefreies Oe! zuzusetzen ist 
empfohlen. Leinöl ist dazu nicht gut geeignet, weil dann de; 

Ucherzng des Seiles nicht dauerhaft ist. ("Uevne technil1ue" 1900 
S. iW3.) H. 

1 

Hydraulische Krnftanlagc zu la Praz. Die französische 
elektro - metallurgische Gesellschaft besitzt 4 große Hütten, 
welche Aluminium und dessen Legirungen, Silicium, Calciumcar
bid u. s. w. erzeugen. Eine dieser Anlagen, welche sich zu la 
Praz bei Modane in Savoyen befindet, entnimmt das Kraftwasser 
dem Are-Flusse durch 2 Rohrleitungen, deren größere 2,4 m Durch
messer, 1000 111 Länge und 72 m Gefälle besitzt. Dieselbe über· 
setzt dun Arc-Flus8, und die Art, wie diese Ueberbrückuu<> durch
geführt ist, erscheint besonders bemerkenswerth. Sie bild:t näm
lich einen aus einzelnen Rohrstücken zusammengesetzten flachen 
Bogen von 50 111 Spannweite, welcher sich an beideB Enden 
gegen feste Widerlagen au~ Beton stützt. Die Enden der gewölh
artigen Leitung sind innerhalb des Betonlagers, in welches die
selben eintauchen, mit mehreren herumgelegtcn Winkeleisen 
versehen, welche den Horizontalschub an den die Röhre um
gehenden Beton übertragen.(nl,e Genie civil", l!lOO, 37. ßd., S.128.) 

H. 
Verminderte Ergiebigkeit der Ga!!quellen In Nord· 

amerlka. Bekanntlich werden in den Vereinigten Staaten die 
Ausströmungen von N~tnrgas am vollständigsten ausgenützt; an
fangs 1898 betrug die Gesammtlänge der Röhrenleitungen von 
den Bohrlöchern, welchen das Gas rntströmt.. bis zu den Verwen
dungsstellen mehr al8 20000 km. Außer zur Heizung und Be
leuchtung in Städten wird dasselbe in zahlreichen Hütten wie 
in Pittshurg und Umgebung u. s. w. zur Eisen- und St~hler
zeugung benützt. Seit einiger Zeit macht sich eine Abnahme 
der Ausströmung bemerklich, welche allerdings durch Herabmiu
dernng der Verluste und größere Sparsamkeit im G~brauchc 
zum Theil ausgeglichen wird, während früher eine wabre Ver· 
schwendung mit dem Gas stattgefunden hatte, dessen Quellen 
man för unerschöpflich hielt. Aber bei einzelnen Bohrungen hat 
die Ausströmung aufgehört, bei anderen hat sie sich vermindert 
oder hat der Gasdruck abgenommen. Dieser sank z. ß. in In
diana während der letzten 10 Jahre von 22,75 auf 13,65 at · 
wenn derselbe bis auf 7 at berabgeht, hat das Vorkommen keine~ 
Werth mehr. In Pennsylvanien wurde 1888 die größte Menge Gas 
im Werthe von rund 67 Millionen Mark gewonnen, im Jahre 1897 
nur mehr um 31 Mill.; von der früheren Zahl der Quellen, welche 
3000 bedeutend überstieg, sind 1000 schon aufgelassen, und die 
Abnahme des Druckes nöthigt zur Aufstellung von Pumpen, 
welche das Gas fortschaffen. In Ostvirginien, wo die Gewinnung 
neueren Datums ist, dürften größere Mengen aufgeschlossen 
werden. In Ohio ist bei einem Theil der Bohrlöcher der Druck 
vo~ 31 at _im Jah~e 1888 auf 2 at im J. 1897 gesunken. Im _Allge
memeu mmmt die Menge derart ab, dass beim gegenwärtigrn 
Verbrauch eine baldige Erschöpfung zu besorgen steht. Man hat 
aus diesem Grunde schon vorgeschlagen, die Verwendung des 
Gases auf die Kleinindustrie zu beschränken und die großen 
Werke von derRelben auszuschließen. (Nach Cassier's Magazine 
an8 "Genie civil", 1900, S. 241.) H. 

Hahn mr ])rucklnft·Leitungen. Eine Maschinenfabrik 
in Chicago erzeugt Häh?e, bei welchen der vierkantige , zum 
Drehen des Hahnes dienende Zapfen am dünneren Ende des 
letzteren angebracht ist. Am entgegengesetzten Ende wird das 
Hahngehäuse durch einen eingeschraubten Deckel verschlossen 
und zwischen diesem und der größeren Stirnlläche dee Hahnes 
ist eine Spiralfeder eingeschaltet, welche denselben stets in das 
Gehäuse drückt und dicht erhält. (nEngg. and Ming. Journal" 1900 
69. Bd., S. 713.) ' H. ' 

Literatur. •I)' 

GIUck auf! Kalender 1901. Illustrirter Kalender 
für alle Angehörigen nnd Freunde des Berg- und 
Bütten wes ens. Herau~gegeben von Franz Kiesli nger. J. Stein
hrenner's Verlag in Winterberg (Böhmerwald). Preis gebd. 90 Heller. 

. Die neue A_u~gabe dieses sich würdig seinen Vorgängern 
anreihenden Kalenders wird ~icherlich wieder ein gern gesehener 
Gast in jeder Bergmanns- Familie wPrden. Wie der Bergmann 
Heine Thätigkeit mit dem Gebete zn Gott beginnt, so leitet 
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a lieh der Verfasser seine Arbrit mit drm schönen Gedichte :n Vor 
der Einfahrt" ein, das uns das fchwere Berufsleben des Bergmanns 
\'orfiihrt und uns cm ahnt, au~zuharren, nie zu wanken. Voran
gestellt ist dem Kalender das gut getroffene Bild nnd der Lebens
gang von Si1lney G ilcbrist Thomas. Dem Kalendarium, das 
mit den früheren J11hrgängen übtreinstimmt, folgt eine Reibe 
von Aufsätzen, die für rlen Berg· und Hüttenmann von Interesse 
sind, und E1ziiblungen von l1ewäbrten Schriftstellern, wrlche 
unterhaltend, bildend, ja veredelnd zu wirken bestimmt 8ind; 
die wichtigeren darunter sir.d: Das äiteste, deutsche Bergwerksbuch, 
Wie der Golddurst in die Welt kam, Die SehwPfelgruben Siciliens, 
Eine Stunde des Schreckens, Die Brstandtheile drr Erde, Japanische 
Bronzen, Die älteste, deutsche Locomotive, Wann wird der Gold
reicbtbum der E1 de ,·erbraucht sein"!, Das KaisH Frani Josef
Theater in Berndorf in Niederösterreich ~ammt Ansicht, Muth bringt 
Glück, Ueter Automobilwagen, Warum die Wiener Münzer all
jährlich natb Lainz wallfahrten, Der Brückenbau ül1er drn Jeni~sei 
(mit .Abbildungen), Der Erdsturz von K11ppai (mit Abbildungen), Neue 
Goldlager in Nordostsibirien, Das Schlenkerbohren, mit sehr hübsch 
gewählten Bildern (Sttllnngen des Arbeitei:s) von A. Pfetl:'er, Wann 
endet das Zeitalter der Verbrennung, Die 'iOOjäbrige Jubelfeier 
des Mansfclder Bergbaues in Eislebrn, Der Goldertrag in Klondyke, 
Die Ankylostomiasis eine Beruf~krankbeit der Bertlente, mit ver
schiedenen A Ll·ildungrn. Die ~eologiscbe Landesanstalt und Berg
akademie zu Berlin sammt Bild der Anstalt etc. 

Zur Aufheiterung des Ber~mannsgrmüthes sollen die hüb~chen 
.Beiträge "Nach der Schiebt" dienen. Besonders interessant ist 
in diesem Jahre die politische Rundschau geschriPben, welcher 
Daten iiLer das chinf'Siscbe Riesenreich und die übrigen Staaten 
bligegoben sind. Dann folgen noch: Der Weltverkehr am Ende 
Lies Hl .Jahrhunderts, Statistik von Oesterreicb-Ungarn etr., tlie 
wichtigsten auf das Berg- und Hüttenwesen bezüglichen Gesetze 
und Vorscl1riften, enlllicb die Genealogie des Herrscherhauses 
und schließlich Post- und 'felegrapbenkalender und der Stempel
'rarif. 

Wir sehen also, !lass unser alter Bekannter auch in diesem 
Jahre Viele8, ja retbt Yieles bittet, und dass sich der Herausgeber 
.F. Kicslinger damit bei uns allen wieder als guter Kamerad 
nni.t (Jrscll~chafter eingestellt bat. Auch der Verlagsbuchhandlung 
J. St c in b r c n n c r in Winterberg wollen wir gerne die beste An
crken11ung wiet.ler au~Rprecben. Der billige Anscbnffnngspreis 
lll<1cht den Kultndl r dcn1 kleinsten Manne zugänglich. 

B a rt h. 

Jallresbericbt iibtr die I.eitu11ge11 der cl1emi~che11 
1'echoologie noit besonderer .Berüeksil'btigung der Elek!JocbfD1ie 
und Ge\\·erbestatistik !ör das Jahr 1899. Von Prof. Dr. Ferdinand 
. Fischer in Göttingen. Neue Folge, ;J{). Jahrgang. Mit 261 Ah 
bildnngen. Verlag von Otto Wigand in Leipzig, 1900. 

Fis l 11 er'~ hhrefbnichte ~ind allgemein als ein vorzüg
liches Nacbscblageliuch üler die literarischen Leistungen auf 
dem Gebiete der chemischen 'l'ecbnologie bekannt; der vorliegende 
1256 Seiten starke F&nd rechtfertigt neuerdings dieses günstige 
Urtbeil. Da der rasch erschienene Jahresbericht für 18!J9 auch 
die Heiz- und Leud1tstotte aller A1 t, alle Mttalle und deren 
Gewinnung I!Jittels Elektricität, das Salinenwesen, llie Spreng
stoffe, Jas Wa~ser und Eis, 'l'bonwaaren und Cement eingebendst 
berücksichtigt, so rnll derselbe auch in keiner montanistischen 
.lliltliotbek fehlen. Die Re t.l. 

Emplol des t1xplosifs „de siirete" dans Jes mines de 
combustibles f1an~ises par M. Delafond. (Verwendung 
der Sicherheitssprengstoffe in den französischen Kohlengruben.) 
Vortrag, gehalten beim internationalen Congresse für Bergbau uod 
Metallurgie auf der Weltausstellung in Paris 1900. 

Die französisch11 Ministerialverordnung vom 1. August 1890 
orJnete in Schlagwetter nnll in Kohlenstaub führenden Gruben 
die Anwendung neuer Sprengstoffe obligatorisch an, welche den 
folgenden Bedingungen Lntsprech< n müssen : Die Detonations
p1·odncte dürfen keine brennbaren Bestandtheile, wie H, CO oder 
festen C enthalten. Die Detonationstemperatnr 1 ller Spreng~totfe 
darf für Arbeiten in Kohle 1500°, für Gesteiuearbeiten H ()()0 

nicht übersteigen. Diese Sprengstoffe sind nunmel.r durch neun 
Jahre in Verwendung, und es ist interessant zu erfahren, welche 

"Erfolge mit denselben erzielt wurden. Die \"Orl~genJe Schrift be
handelt die Natur nud Jie verwendeten Mengen dieser Sprengstoffe, 
die Re~ultate vom ökonomischen Standpunkte ~owie vom Stand· 
punkte der ::;icherbeit, und gil!t neuere Untersoohungen über 
Sicherh~itssprengstoffc bekannt. · 

Jn Frankreich stehen derzeit ~ls Sicberheitssprell$stolfe die 
Grisoutine, Jie Grisounite und nitrirte Wolle (8facb) in Ver
w~ndung. Von den Grisontinen werden zwei Arten in der Kohle 
uni! zwei Arten im Gestein verwendet; sie bestehen aus Am
moniumnitrat, Nitroglycerin nnll Nitrocellulose oder nitrirter 
Wolle. Von den Grisouniten steht eine Art in der Kohle und 
eine im Gestein in Verwendung; sie bestehen aus Ammonium
nitrat und Trinitronapbthalio. Die oitrirte Wolle wird ebenfalls 
in der Kohle und im Gesteiu angewendet; sie besteht aus 
Ammoniumnitrat und 8facb nitrirter Wolle. Im Jal!re 1897 
wurden von den erwähnten Sprengstoffen verwendet.: llrisoutinc 
378 000 ky, Grisonnitc 108 000 ~-y nitrirte Wolle 10 000 ky. 

Der Verfasser sagt u. A., dass rlie Unterdrückung lle.;; 
Schwarzpulver~ die ökonomische Seite des ßetriebPs nur unbe
deutend berührt habe (im benachbarten Belgien hat man, wie 
Wa t tey n e berichtet, andere Erfabrnngen gemacht). Den fran· 
zösisd1en Sicberheitssprengstoffrn wird von llen Bergbautreibenden, 
ebenso wie in anderen Ländern, die schwere Entzündbarkeit 
vorgeworlen und daher verlangt. wan, dass ihnen eine größere 
Empfindli~bkeit ertbeilt werde. In den !J letzten J abrnn hat 
nur in einem Falle ein Schuss mit 250 !! Grisomiit in Blanzy 
Schlagwetter gezündet. Man nahm an, class entweder die Papier
hülle der Patronen oder die unvollständige Detonation der 
Sprengladung die Ursache der Zündung gewe~en. Beide Um
stände wurden bereits früher als der Sicherheit abträglich be
zeichnet. Unvollständige Detonation der Sprengladungen wurJc 
mehrfach beobachtet, in einzelnen Fällen auch das A nskochen 
und Ausbrennen mit Flamme. Diese Beobachtungen wurden beim 
Grisonnit und beim Grisoutin gemacht. Im Ostrauer Reviero 
wurden analoge Beobachtungen bei fast allen bisher in Ver
wendung stehenden und versuchten Sicherheitssprengstoffen, das 
Wetterdynammon nicht ausgenommen, beobachtet. Die unvoll
ständige Detonation der Sprengladung bedingt unter kritischen 
Verhältnissen des 01tsbetriebe8 eine Gefahr; das Ausbrennen 
mit Flamrue ist stets eine Gefahr für liie Grube auch bei nicht 
kritischem Zustanlie des Ortsbetriebes. Beide Fälle scheinen von 
Fabricationsfehlern oder von nachträglichen Veränderungen des 
Sprengstoffe~ herzurühren. Als Beweis dafür scheint der Um
stand zu sprechen, dass diese Fälle beim Experimentiren mit 
normalem Sprengstoffe fast nicht herbeizuführen 11ind (8 a r ra 11), 
während sie in der Grube zu gewissen Zeiten serienweise auf· 
treten . 

Die Resultate der Unfallsstatistik in den letzten 8 Jahren 
waren föt·die franztisisthe·n Scblii.gwettergruben auffallend günstig, 
was zum Tbeile der-. Einführung der Sicberbeitsspreng;;tofl'e zu 
danken war. Es wurde kein Todesfall durch die Sprengstoft'a selbst 
verschuldet ; 5 Unfälle wurden in deraelben Zeitperiode durch 
die Anwendung der Zündschnur herbeigeführt. Die Unfallziffern 
für die letzten 20 Jahre zeigen, dass die letzten 8 Jahre eine 
ganz ausnahmsweise Stellung in dieser Statistik einnehmen; 
diese Erscheinung ist durch den günstigen Einfluss der Ver
ordnung vom Jahre lfüJO mit zu erklären. Oiese Verordnung 
erfuhr eine Ergänzung am 8. December 18(19, indem die Größe 
der anzuwendent.len J,adnngen begrenzt und die Minimalbesatz
höhe vorgeschrieben wurde. Die Ladung darf nunmehr 1 l•g 
nicht übersteigen, während eine Minimalbcsatzböhe von 20 cm 
für die ersten lUU !J uni! eine Vermehrung von 5 cm für jede 
weiteren 100 g vorgeschrieben ist. Die Verwendung der Zünd
schnur wird erschwert und die Auwendnni; der Centralzünd-
methoden empfohlen. Franz Pos pi s i 1. 

Berichtigung. 
In Nr.;m, S.51U, r. Sp., Z.28, lies: Sprcngel-fünppe 

anstatt Sprengöl-Gruppe und Z. 45 und 46 lies: Sprenge J. 
S p r c n gs toff o anstatt Sprengöl Sprengstoffe. 

3* 
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Ankündigungen.. 
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zum Tranaport von Kohlen, Erzen, Steinen, Sand, Torf, 811.geklötzen, 
Brettern, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg·, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hinge bahnen für Handbetrieb in Fabriken und Magazinen. 

~ Drahtseilfähren .-.. 

laschinenfabrik TH. OBACH 

* 

Theresianumgasse Nr. 31. 

(Inhaber: J. Pohllg, Cöln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

A.ODENDALL 
Wien, I., Maximilianstraße 7. 

Metalle, Bergwerks· und Hüttenproducte. 
Ein· und Verkauf von Erzen aller Art. 

Spacialitit: Man1an-, C~rom-, Zink-, Blei- nn~ Antimonerze. 
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Accnmnlator-Minenzün.dung. 
Von Johann von Lauer, k. u. k. Generalmajor d. R. 

Mit Tat'. XIX. 

Im Jahre 189G habe ich in dieser Zeitschrift 1) die 
verschiedenen elektrischen Ziludmethoden mit 
Hücksicht auf ihre Verwendbarkeit in Schlagwetter 
führenden Gruben möglichst eingehend besprochen unil 
jene Vorsichten bezeichnet, welche bei einzelnen dieser 
Zündungsarten beachtet werden müssen, um nicht Schlag
wetter-Explosionen herbeizuführen. In dieser Studie wurde 
die G 1 ü h z ü n d u n g als jene bezeichnet , welche fast 
ohne jede besondere Vorsichtsmaßregel durchgeftthrt 
Werden kann, sich daher am besten fitr Zllnduugen in 
Schlagwetter-Gruben eignet. 

Von den Glühzündungen kam zu jener Zeit nur 
die g a 1 v an i s c h e Zündung in Betracht 2), daher 
handelte es sich festzustellen, wie für den Gebrauch in 
den Gruben galvanische Batterien zu construiren oder 
durch andere Zündapparate zu ersetzen wären, weil die 
Verwendung galvanischer Elemente wegen der vielen 
Dnznkömmlichkeiten, welche diese im Gefolge haben, von 
Vornherein ausgeschlossen erschien. 

Bei dem Umstande, dass bei Grubenbetrieben (Schlag
Wettergruben) die gleichzeitige Zündung mehrerer Bohr· 

1) Siehe „Elrktrische Zündung mit Räcksicht aaf ihre Ver
\Vendung in Schlagwetter führenden Gruben", XLIV. Jahrg., 1896. 

2) Die „:Magneto-Indnctoren" hatten damals im Verhältnisse 
zu ihrem großen Gewichte eine zu geringe Leistuugsfähigkeit 
Und bedurften, um überhaupt mehrere Minen gleichzeitig zu 
Zünden, besonders l'mpfindlicher Spaltz.iindn. 

Iochladungen doch selten gefordert wird, und man sich 
zumeist begnügt, die Bohrschllssc nur einzeln oder 
zu zweien aus dem nächsten Flieborte abzuthun, stand 
zu erwarten, die Aufgabe durch Anwendung von Secundllr· 
batterien zu lösen, daher habe ich bei der Accumulator
Fabrik in Baumgarten nächst Wien die Co:istruction 
eines „Ac_cumulator-Minenzündapparates" an
geregt, welcher bei einer Bandkabelleitung von 50,00 m 
Lllnge, 2 bis 3 Platin-Glühzünder verlässlich gleichzeitig 
zu zünden vermochte. Dieser Zündapparat, sehr compendiös 
und von geringem Gewichte, steht nun seit mehr als 
3 Jahren in einigen Gruben des Ostrau-Karwiner Kohlen
revieres in Verwendung und entspricht vollkommen. 

Wenn ich von diesem Zündapparate seinerzeit sagte, 
dass er ohne jede Vorbereitung die sofortige Zündung 
von Bohrlöchern in einem gegebenen Zeitpunkte gestattet, 
unabhängig von atmosphärischen Einflüssen ist, keiner 
besonderen Behandlnng bedarf und dass allfällige Repara
turen, vermöge der Construction , nach welcher die 
einzelnen schadhaft gewordenen Bestandtheile leicht heraus
genommen und durch andere ersetzt werden können, 
jeder Monteur rasch und billig zu bewerkstelligen ver
mag, so habe ich damit dessen gute Eigenschaften her
vorgehoben, die nun auch durch die Erfahrung be
stätigt wurden. 

Die Apparate werden von den Grubenbetrieben, 
welche sie verwenden, mit Inansprnchnahmß der zur Er-
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1eugung elektrischen Lichtes etablirten Dynamomaschinen 
kostenlos geladen, wobei das Laden der Apparate, ent
weder dnzeln oder auch zu vieren auf einmal, alle 4 bis 
6 Wochen erfolgt, während das Nachladen geladener 
jedoch nicht benützter Apparate erst in G bis 8 Woche~ 
notbwendig wird. 

In den Gruben der Kairnr Ferdinands· Nordbahn 
wurden mit einem eben geladenen Accumulator-Minen
zündapparat 3 bis 4 Schüese gleichzeitig abgethan, wobei 
ein einfaches, 50 m langes Bandkabel, welches zwei 
1 mm starke K upferdräbte enthielt, in Anwendung 
kam. Ueberdiee konnten mit einem Apparat durchschnitt
lich 1100 bis 1200, im Maximum 1500 Schüsse einzel:r> 
oder zu zweien abgegeben werden, bevor ein erneuertes 
Laden des Apparates erforderlich war. Auch erwiesen 
sich die Apparate hinreichend widerstandsfähig gegen 
die beim Transporte und beim Zünden gewöhnlich vor
kommenden Erschütterungen und Stöße, bedurften fast 
gar keiner nennenswerthen Reparaturen, und wenn solche 
nothwendig wurden, waren sie nur von geringfügiger 
Art und konnten ohne bedeutende Kosten rasch bewirkt 
werden - Umstände, die wohl ftlr die allgemeinere An
wendung der Accumulator-Minenzündung in Schlagwetter 
fiihrenden Gruben mitbestimmend waren. 

In letzterer Zeit wurden auch die mag n et o. e 1 e k
t r i s c h e und die dynamo-clektrische Zünd
methode für die G 1 II b z ü u dun g dienstbar gemacht, 
indem die bezüglichen Zündapparate gegen die älteren 
l'ntsprechend kleiner und leichter construirt und statt 
der Inductions- und Brückenzünder sogenannte Spalt
glühzünder angewendet wurden, von welchen die neuen 
kleinen Magneto· Inductoren o bis 6 Stück gleichzeitig 
zn entzünden vermögen. 

Obwohl in Schlagwettergruben, wie schon erwähnt, 
eine so große Zahl gleichzeitiger Zündungen nicht 
gefordert wird, solche höchstens beim A uffabren der 
Querschlllge, beim Schacbtabteufen ete. vorkommen, so 
wollte ich doch nachweisen, dass auch mit den kleinen 
Accumulator-Minenzündapparaten eine bedeutende Zahl 
von Zündern in einem Feuer zu nehmen möglich sei. 

Wie ich schon in der oben erwähnten Abbaudlung 
in dieEcr Zeitschrift bei Besprechung der galvanischen 
Zündung hervorhob, steht die Größe des Widerstandes 
der Leitung mit seiner Länge in directer einfacher 
und mit sdnem Querschnitte in verkehrter einfacher 
Proportion und ändert eich überdies mit der Leitungs
fähigkeit des verwendeten Drabtmateriales. Es ist so
nach bei kleinerem Drahtquerschnitte eine größere, hin. 
gegen bei größerem Querschnitte eine kleinere Strom
stärke zum Zünden erforderlich. · Da nun die Größe 
(15 cm lang, 9 cm breit, 19 cm hoch) und das GP.
wieht (3 kg) des Accumulatorminenzündapparates den 
Wünschen der Bergbehörden entsprach, eine Ver
größerung desselben als nicht zulässig bezeichnet 
wurde, so musste das Mittel zur Erhöhung der Leistungs
fähigkeit de.'! Apparates durch Anwendung eines stär
keren Drahtkabels gesucht werden. 

Bei den Versuchen, welche in dieser Beziehung in 
der Minenzünderfabrik des Ed. F. Cs :in k in Aspern 
a. d. Donau durchgefiihrt wurden, erwies sich ein 2,5 mm 
starkes, aus 19 dünnen Kupferdrähten gearbeitetes 
Kabel, das mit Hanffäden umgeben, dann umklöppelt 
und mit einer Dichtungsmasse getränkt ist , den For
derungen vollkommen entsprechend. 

Bei Verwendung solcher Drahtkabel konnten mit 
dem Accumulatorminenzündapparat auf Entfernungen 
von 50 11i neun, auf. Entfernungen von 100 m 
fünf bis sechs und auf Entfernungen von 150m 
drei bis vier Platinglühzünder gleichzeitig gezündet 
werden, wenn deren 1,00 m lange und O,G mm dicke 
Eisendrähte enthaltende Bandleitungen direct mit den 
Drahtkabeln verbunden wurden. 

Diese ersten Versuche veranschaulichten schon, 
welchen großen Einßuss bei der galvanh1chen Zündung· 
die Qualität des LeitungsmateriaJe3 und die Leitungs
länge auf den Zündeffect ausübt. Während bei 50 m 
langen Bandkabeln mit dem Accumulatorminenzünd
apparat nur z w e i Platinglilhztlnder verlässlich mo
mentan zur Zündung gelangten, steig·erte sieb diese 
Zahl bei Anwendung eines ebeuso langen Drahtkabels 
auf mehr als das Vierfache und nahm rasch ab bei 
größeren Leitungslängen , so das~ bei 150 m langem 
Drahtkabel nur mehr 2-3 Zünder mit dem Apparate 
genommen werden konnten. 

Da aber beim gleichzeitigen Zünden mehrerer Bohr
lochladungen die elektrischen Zünder nicht unmittelbar 
mit den Hauptleitungen, sondern zumeist nur durch Ver
bindungsstücke mit letzteren verbunden werden, wurden 
weitere Versuche vorgenommen, durch welche das Maß 
de1 nachtheiligen Einßusses Rolcber Verbindungsstilcke 
auf den Zündeffect praktisch festgestellt werden sollte. 
Es geschahen hiebei die Verbindungen der Platin-Glilh
ziinder mit den 50, 100 und 150 m langen Drahtkabeln, 
sowohl durch 1:00, 2,00, 3,00 und 4,00 111 lange Band
kabelstücke deren Eisendrähte 0,6 mm Stärke hatten, 
als auch durch 4,00m lange, 170 mm dicke Kupferdrähte 
enthaltende Kabelstücke. 

Die Fig. 1 bis 14 der Tafel XIX zeigen, in welcher 
Weise bei den Versuchen die Schaltungen der ZUnder
leitungen mit den Verbindungsstücken und mit den Draht
kabeln erfolgte; ferner bei welchem Schaltungsschema 
in den einzelnen Fällen (verschiedenen Längen der Draht
kabel und Verbindungsstücke) noch eine gleichzeitige 
Zündung der Zünder zu erreichen war. (I<'ig. 15 stellt 
die \'erbindung der Zünder mit den Verbindungsstücken 
dar.) In nachstehender Tabelle sind die Resultate dieser 
Versuche zusammengefasst. 

Diese Zahlen zeigen zur Genüge, wie bei der 
galvanischen Zündung mit der Zunahme der Länge 
der Hauptleitungen und der Verbindungsstücke die Zünd· 
wirkungen abnehmen, und welchen Einfluss auch das 
Leitungsmateriale auf den Zündeffoot ausiibt. 

Nach diesen Erfahrungen empfiehlt es sich, bei der 
Accumulator-Minenzündung, wenn eine Steigerung d~r 
Leistungfähigkeit des Apparates angestrebt wird 1 in 



erster Linill ,;tatt der bisher gebriiueblieben llandkabel 
mit zwei einfachen 1,0 11111t starken Kupferdrähten, 
2,5 mm starke Doppel-Drahtkabel, - und erst in zweiter 
Linie zu den Verbindungsstücken statt des 0,6m111 starken 
Eisendrahtes den 1,0 mm starken Kupferdraht zu wählen. 
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Ueberdies sind zum Verbinden der Zünderleitungen 
mit den Drahtkabeln durch Eisendraht diese Verbindungs
stücke möglichst kurz zu halten, um möglichst günstige 
Zündeffecie zu erreichen. In welchem Maße dies geschehen 
muss, darauf weisen die Daten der Tabelle hin. 

Was die in den Figuren dargestellten Schaltschemas 
betrifft, so bat sich bei den Versuchen ergeben : 

l. dass es am zweckmäßigsten ist, jeden Züuder 
direct mit der Hauptleitung durch ein Verbindungsstilck 
(L•'iguren 2, 4, 6, 8, 10 und 13) zu verbinden; 

2. bei größerer Zahl gleichzeitig zu zündender 
l\linen die Vereinigung von je 2 Zündern mit dem Draht
kabel durch ein gemeinschaftliches Verbindungsstück 
(Figuren 3, 7, 9, 11 und 14) zu bewirken, und 

3. drei oder mehr Zünder mit dem Drahtkabel 
nicht mehr durch ein einzelnes Verbindungsstück (l•~iguren 
5 und 12) zu vereinen, weil solche Schaltungdn größeren 
Widerstand bieten als die Schemas nach Punkt 2. 

Durch Beachtung dieser Versuchsergebnisse kann 
die Leistungsfähigkeit der bisherigen kleinen Accumu
lator-MinenzUndapparate auf praktische Art derart ge
steigert werden, dass diese Zündmethode nicht nur zum 
Zünden einzelner Bohrlochladungen in Schlagwetter 
führenden Gruben genügt, sondern überhaupt das gleich
zeitige Abthun vieler Schüsse aus einem gesicherten 
Orte gestattet. 

Hiemit sind jedoch die Ve:rsuche zur Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit des Accumulator-Minenzilndapparates 
noch nicht abgeschlossen, denn schon liegen Daten vor, 
nach welchen der Ersatz der „Platin-Gllihzünder" durch 
„Spaltglühziiuder" noch eine weiterll Steigerung der 
Ziindeffecte in Aussicht stellt. 

Wasserreiniger. 
Von A. Padour, Oberingenieur in Bruch, NW.-Böbmen. 

Zür radicalen Bekämpfung der Kesselsteinbildung 
und der Corrosionen, welche von der, infolge der Zer
setzung des doppeltkohlensauren Kalkes und der Mag
nesia sieh entwickelnden Kohlensäure herrühren, ist 
wohl nur das auf chemischem Wege vorgenommene 
Weithmachen des Fpeisewassers berufen. Zu diesem 
Zwecke werden verschiedene mehr oder weniger eom· 
plicirte Wai;serreinigungsapparate in Eisen gebaut. In 
Nachstehendem soll ein einfacher Wasserreiniger be 
schrieben werden, dessen Filter und Vorwärmer zum 
Patent angemeldet worden sind. 

Das wriehzumachende Wasser wird mittels einer 
Pumpe ( 1 ), mit welcher die Reagentienpumpe (2) direet 
gekuppelt ist, in einem Etagenvorwärmer (3) aus dem 
Rohwasserbassin eontinuirlieh gepumpt. Infolge dessen 
gelangt pro jeden Hub der Rohwasserzubringerpumpe 
stets eine gleiche, je nach der chemischen Beschaffenheit 
des Rohwassers zunehmende Reagenzflüssigkeitsmenge 
(Soda- oder Natronlauge) in den Vorwärmer. Das Vor
Wärmen des Wassers geschieht hier durch den in der 
Rohrleitung geleiteten Auspuffdampf der Betritbe 
maschinen. 

Die Reagenzflilssigkeit wird stets nur in schwachen 
4-60foigen Lösungen verwendet. Diese Lösung wird 
in entsprechenden zwei Bassins ( 4 ), deren Inhalt je auf 
12 Stunden ausreicht, vorbereitet. Im Vorwärmer wird 
das Wasser auf 60- 70° C vorgewärmt, wobei sieh 
gleichzeitig der chemische Umzug abspielt. Aus dem 

Vorwärmer fließt das weichgemacbte Wasser mit seinen 
Niederschlagstheilchen durch eine Rinne (5), in deren 
Boden in bestimmten Abständen mit Blechtrichtern ver
sehene Rohre ( 6) anmontirt sind, in einen der beid1Jn 
Filterkästen ab. Hier setzt sieh durch Umlenkung des 
Stromes ein Theil des Niederschlages auf den Boden 
des l~ilterkastens, während der andere durch den Holz
wollenfilter zurückgehalten wird, so dass nur klares 
Wasser durch die Ausflussöffnungen in die Reinwasser
ableituugsri11ne (7 und 8) abfließt. 

Die Hauptrolle fällt der Filtervorrichtung zu. Der 
l!'ilter selbst muss eine g r o ß e I!' l ll.e h e haben, denn 
die Geschwindigkeit des durchgehenden Wassers darf 
nur 6-8 mm pro Secunde betragen, wenn man stets 
klares Reinwasser haben soll. Der Filter muss zugäng
lich und leicht herstellbar sein; außerdem muss man 
ihn leicht reinigen können. 

Der hier beiitebende Filter entspricht diesen An
forderungen. Er wird aus zwei Rosten (9 und 10) aus 
Flacheisenstäben gebildet; von welchen der untere Rost 
fix ist, während der obere aus um klappbaren Stäben 
besteht, die Henkrecht auf die Stäbe d.es unteren Rostes . 
liegen. Zwischen diese Roste stopft man Holzwolle, die 
mittels der umklappbaren Stäbe nach Belieben zu
sammengepresst werden kann. Nach bestimmter Zeit 
wird der eine Filterkasten abgelassen, während der 
andere in Betrieb ge3etzt wurde. Dies bezweckt, den 
auf dem Bodc11 des Kastens sich absetzenden Niederclehlags · 

l• 
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sehlamm abzulassen. Gleichzeitig wird der Filter mit 
Rohwasrnr abgespült; er kann dadurch Monate lang 
in brauchbarem Zustande erhalten werden. Das ab-

11ieß ende schlammige WassEer wird in einen Klärteich 
abgeleitet, wo sieh der Schlamm absetzt. 

Dieser Wasserreiniger hat infolge seiner primitiven 
Einrichtungen nicht nur die Vortheile eines sicheren 
und tadellosen Betriebts, er stellt sich auch wegen 
seiner geringeren Anschaffungskosten allen Wasser
rem1gern voran. So kostete z. ß. ein Wasserreiniger 
allein ohne Reservefilterkasten, Zubringerpumpe, Steig
leitung, Dampfleitung etc. fUr eine minutliche Leistung 
von 1200 l 10 000 fl, während ein flir dieselbe 
Leistung nach dem geschilderten System gebauter 
Wasserreiniger mit Hcservefilterkasten, jedoch ohne Zu-

bringerpumpe, Steigleitung, Dampfleitungen etc.nur 5000fl 
kosten wurde. 

Auf den Johannsehllchten der Gewerk:sebaft Brucher 
Kohlenwerke in Bruch (Nordböhmen) sind zwei Filter
kästen dieses Systems mit je 16 m 2 Filterfläche bereits 
seit 4 Monaten zur vollkommenen ZufriAdenheit in Be
trieb. Wer sich für die chemische Wasserreinigung in
teressirt, der findet in tler Broschilre „Ueber die Unter
suchung und das Weichmachen des l\:esselspeisewassers" 
von Edm. Wehrenpfennig, Wiesbaden, C. W. 
Kreidel's Verlag, 1893 (auch um 1 fl zu beziehen 
durch Rohrbeck's Nachfolger, Wien, I., Kärntner
straße), die weitgehendsten Rathschlllge und Anleitungen 
zur einfachen Bestimmung der Kesselsteinbildner. 

Zur Frage der Knappschaftsberufsg;enossenschaft. 
Für die innerhalb einer Berufsgenossenschaft be

stehenden Sectionen wird nach bestimmten Grundsätzen 
eine Normalau~gabe berechnet, die dazu dient, die 
Ausgabe festzustellen, die unter gewöhnlichen Verhält
nissen zu erwarten gewesen wäre. Ergibt sieh nun bei 
einer Soction, dass ihre Entschädigungen über die 
Grenze der Normalausgabe hinausgehen, so wird der 
übtirscbießende Theil auf die Gesammtheit der Sectionen 
vertheilt. Bei der Knappschaftsberufagenossenschaft im 
Besonderen ist es nun aufgefallen, dass die wirklichen 
Ausgaben immer oder zum größten Theile unter der 
Normalausgabe geblieben sind, obgleich außergewt>hn
licbe Umstände, zu denen hauptsächlich Massenverun
glückungen zu rechnen sind, die wirklichen Ausgaben in · 
ganz erheblicher Weise in die Höhe schnellten. Daraus 
hat man geglaubt, die Grundsätze, welche bei der Be
rechnung der Normalausgabe maßgebend sind, anfechten 
zu sollen. Gegen diese Meinung wendet sich nun der 
Versicherungstechniker Director K ü t t n er, welcher nach 
seinem Verfahren vom Jahre 1892 die Normalausgabe 
bei der Knappschaftsgenossenscbaft berechnet hat. 
Er weist zunächst in längeren versicherungstechnischen 
Ausführungen nach, dass ein Verfahren, welches ge
eigneter wäre als das zur Zeit angewendete, sich nicht 
ermitteln lasse. Wenn bei einzelnen Sectionen der 
Knappschaftsberufsgenossenschaft die Normalausgaben 
wesentlich höher gewesen sind als die wirklichen Aus
gaben, wenn also diese Section nicht in der Lage war, 
trotz Massenverunglückungen, die sich in ihren Bezirken 
ereigneten, einen Theil ihrer Lasten auf die Gesammtheit 
abzuwälzen, so hat dabei der Um9tand eine wesent
liche Bedeutung, dass die Zahl der Versicherten dieser 
Section gewachsen ist. Z. B. ist dies bei der Section Il 
der Knappsebaftsberufsgenossenschaft zu Bochum der 
li'a\1 1 welche 1885/86 = 103 907: 1898 dagegen 191 720 
Versicherte umfasste. Wächst aber eine Section in sehr 
rascher Weise, so entfällt auf den einzelnen Ver
sicherten ein Betrag, der hinter dem normalen i>ehr er
heb lieh zurllckbleibt, weil die neuen Versicherten an 

der 1'ragung der in früheren Jahren bereits entstandenen 
Unfallslasten mit betheiligt sind. Aber auch der Cm
stand, dass das Reichsversicherungsamt anordnete, dass 
bei der Ermittlung der Normalausgaben die von den 
Scctionen in den ersten 10 W oehen aufgewendeten 
Kosten des Heilverfahrens mit zu berücksichtigen seien, 
hat die Normalausgabe wesentlich in die Höhe gesetzt. 
Der Vorwurf, der der Berechnung· der Normalausgabe 
gemacht worden ist, beruht auf vollständiger Unkennt
niss ihres Zweckes und ihrer Bedeutung. Eiue 
g 1 eiche Vertheilung der Unfallslasten auf die Sectionen 
entspricht nicht der Bestimmung der Normalausgabe. 
Diese wiirde berechnet werden 1 wenn man ihre ge
sammten Ausgaben nach Maßgabe der Gefahrenelasse 
und der in jeder Section beschäftigten Personen und der 
verdienten Löhne umlegte. Das war aber nicht die Ab
sicht der Bergwerksunternehmer. Man verlangte bei 
Gründung der Knappschaftsberufsgenossenscbaft allseitig 
die Selbst_ändigkeit der Sectionen und forderte dringend, 
dass eine jede derselben ihre Unfallslasten allein tragen 
müsse, so lange nicht 14~reignisse eingetreten seien, die 
eine u11gewöhnlich hohe Belastung filr dieselben herbei
führten. Die Normalausgabe sollte nur die Ertrinkenden 
retten; sie soll die Marke sein, bis zu welcher fremde 
Hilfe nicht verlangt werdtin durfte. Und diese Marke 
verschob man sogar noch um lO°lo ihrer Gesammthöhe 
nach oben. Nicht die Massenunfälle bilden an sich das 
Kriterium filr die Entlastung einer Section, sondern 
das Uebersehreiten der Norrnalaui;igabe, aber auch nur 
derjenigen, die unter dem Einflusse der Massenunfälle 
gefunden worden ist. 

* ... 
~-

Der Rückblick auf das Jahr 1899, soweit die 
Durchführung der Unfallversicherung für die Berg
w er k s in ll u s tri e in Frage kommt, zeigt folgende 
Ergebnisse. Der Kuappscbaftsbernfsgenossenschaft sind 
in diesem Jahre insgesammt 52 357 Unfälle angemeldet 
worden. Was nun die Vertbeilung dieser Unfälle auf 
die einzelnen Tage der Woche anbetrifft, so zeigt sich, 
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claPs dieso am Sonntag am geringsten auftreten , sie 
s! rigen dann Lis Dienstag, erfahren fi!r Mittwoch und 
Donnerstag eine bedeutende Abnahme, um mit Freitag, 
mehr aber noch am Samstag, wieder zu steigen. Zur 
Erklärung dafür nimmt m:m an, dass die Arbeiter 
durch die SonntagsruLe gekräftigt und daher im Anfang 
der Woche geistig frischer und gegen Gefahren auf
merkrnruer i;ind als bei der zunehmenden Ermüdung 
gegen Ende der Woche. Die Zahl der Unfälle ist im 
.J11hre 1899 nicht nur uicbt gewachsen, sondern um 
16 zur11ckgegangen, trotzdem die Zahl der Versicherten 
um rund 26 000 höher ist als im vorangehenden Jahre; 
dadurch ist auch die Unfallszilfer gesunken, diese be
triigt, auf lOOU Personen bezogen, 12,10 gegen 12,77 
im Vorjahre. G linstiger noch stellt sieh das Ergebniss 
bei llen l'nfällcn mit tödtliebem Ausgang; eeinen 

Grund findet dieser Umstand darin, dass das Jahr 1899 
weniger Massenunglilcke aufzuweiseu hat wie das Jahr 
vorher. Im Jahre 1899 verunglückten nur 16 Personen 
tödtlieh bei l\lassenunfällen, wllhrend sich die entspre
chende Ziffer für das Jahr 1898 auf 272 stellt. Ein 
auffallendes Ergebniss ist, dass das Verhiiltniss der 
Unfälle, welche durch die Gefährlichkeit des Betriebe~ 

an sich verursacht waren , von Jahr zu Jahr steigt, 
während der Procentsatz der Unfälle, welche durch die 
Schuld der Verletzten entstanden sind 1 in gleiehem 
.Mal3e fast eine Abnahme zeigt. Man bat die Ursache 
für die bedeutende Erhöhung der durch die Gefähr
lichkeit des Betriebes entstandenen Unfälle darauf zu
r!lckgefllhrt, dass der Bergbau sich von Jahr zu Jahr 
tiefer unter der Erde vollzieht und damit auch die dem 
Bergbau eigene Gefahr zunimmt. H. Sc h neide r. 

Amerikanische Stahlwerke für Bauconstructionen. 
In Baustahl haben die Amerikaner in den letzten 

wenigen Jahren große F'ortechritte gemacht. Die vielen 
Kilometer neuer Eisenbahnen 1 die jährlich in den Ver
einigten Staaten gebaut werden, erfordern eine große 
Anzahl von Brücken 1 und dies allein gentigt, um der 
~tahlindm1trie einen großen Aufschwung zu geben. \Venn 
wir finden , dass eine Firma für ihre eigenen Zwecke 
eine EisenLabnLrllcke tlber einen Fluss baut, der ~o 

breit ist wie die Themse bei London, um eine Verbindung 
zwischen zweien ihrer l!'abriken herzustellen, kann man wohl 
annehmen, da~s Brücken in Amerika nicht sehr kostspielig 
1;ind. Die fragliche Brücke wurde von der Carnegie Steel 
Company angefertigt, die auch viel Baustahl erzeugt. 
Ihre Brückenwerkstätte in Keystone ist wohl das ~rößte 
derartige Etablit1sement in den Vereinigten Staaten. 
Eine Hauptstärke des amerikanischen Systems liegt darin, 
dass diejenigen 1 welche fllr Baumaterial accordiren, 
grö13tentheils Stahlfabrikanten sind. Die Carnegie Com
pany hat mehr als 100 Zeichner in ihrem Coruptoir in 
Pittsburg und liefert Pläne fllr ein Gebilude, welches 
Tausende \'Oll Tonnen Stahles consumirt, ohne filr die 
Pläne 1 wenn sie den Contract für das Material erhält, 
etwas zu verlangen. 

Wenige dllrften davon einen Bagrilf haben, wie 
\ollständig in Amerika bei Hochbauten der Stahl an die 
Stelle nicht nur des Holzes, sondern auch der Ziegel 
und Steine getreten ist. Eines dieser riesigen Gebäude 
dürfte 10 000 bis 20 000 t Stahl entbalttin und hat 
oft 20 bis 25 Stockwerke. Das Gerüst wird mit wunder
barer Geschwindigkeit zusammengestellt, wobei ganz 
gewaltige Hebevorricbtungen von den Contrabenten 
installirt werden. Da alle diese Theile in den Werken 
genau nach Größe hergestellt und gelocht werden, braucht 
man sie nur zusammenzufügen und l'inige Nieten oder Bolzen 
d urcbzutreiben , um das Skelet des Hauses herzustellen. 

Stahlbauten dieser Art sind von einer ungeheueren 
Festigkeit und können, wenn richtig entworfen 1 als 
wirklich ff>uerfeste Gebäude gelten. Aus diesem Grunde 

kommen sie immer mehr in Anwendung für W aareu
lager und stiidtischo und andere Gebäude, welche streng 
genommen keine Fabriken sind, in denen aber Maschinen 
\'erwendet werden, wie z. B. Druckereien. In Cleveland, 
Ohio1 steht ein typisches Gebäude dieser Art, entworfon 
von der Ingenieur - Firma W e 11 man an d Se a ver 
daselbst, dessen ganzer baulicher Theil aus Stahl besteht, 
wllhrend die Wände nur von eingesetzten Mauerwerk
füllungen gebildet werden, um Schutz gegen die Witterung 
zu gewähren. Da alle '!'heile miteinander vernietet oder 
rcrriegelt sind, kann das Gebäude jeder möglichen Be
lastung standhalten und beinahe unter keinen Umständen 
einstürzen; eine Gefahr für ein derartiges Gebäude kann 
nur die Entzllndung brennbarer Dinge, die darin aufgespei
chert werden, bilden, denn kein Bauwerk wird rascher unter 
der Einwirki;ng der Hitze einstilrzen als ein Gerilst 
aus nacktem Eisen oder Stahl. Deshalb wird der ganze 
l\fotallbau durch Terracotta-Mauersteine und Ziegel, mit 
großen Räumen für die Luftcirculation geschützt. 

Eine wesentliche Förderung erfährt die Verwendung 
des Stahls zu Dauz"Wecken durch die Energie, mit welcher 
Amerikaner Geschäfte „zu machen", das heißt die Leute 
zu überreden wissen, Stahl zu benlltzen. Dem Architekten, 
welcher behauptet 1 Stahl anstatt des Holzes nicht vor
"Wenden zu können, wird ein Fachmann ins Haus gesendet, 
der ibm überzeugend nachweist, dass dies geschehen 
könne. Auf diese Weise entstand der Stab der Zeichner 
von Stahlbauten in den Carnegie-W erken. 

Die Einführung, Fachmänner zur Anfertigung beson
derer Pl!lne für Etablissements und Fabriken zu ver
wenden, ist fllr die V ereiDigten Staaten charakteristisch 
und verdient Dea.cbtuog. 

Die Amerikaner scheinen in ganz anderer Art zu 
Fpecialisireo als wir. Die Pläne entwerfenden Ingenieure 
sind durchwegs Männer, die grol3e Erfahrungen in der 
Ausfllbrung der Arbeit haben. Infolge dessen geben 
Praxis und Theorie - die Wörter im conYentionellen 
Sinne gebrauchend - häufiger Hand in Hand. Der 
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Fall, dass die Pläne einer Brücke von dem Ingenieur 
des Contrahenten umgearbeitet werden, weil es unmöglich 
wäre, sie nach den ursprünglichen Plänen auszuführen, 
könnte in Amerika nicht vorkommen. 

Ein anderes bemerkenswertbes Beispiel der Schaffung 
eines Marktes für Stahl ist da3 der Pressed Steel Car 
Works, welche gegründet wurden, um Eisenbahnwagen 
nach dem System s~hoen aus gepresstem Stahl zu er
zeugen. Vor etwas mehr als 3 Jahren war nicht ein 
einziger Wagen aus gepresstem Stahl auf irgend einer 
Eisenbahn zu sehen, während gegenwärtig 15 000 in 
Verwendung stehen. Im Jahre 1889 mit. verbältniss
mäßig kleinen Anfängen gegründet, erzeugen die ver
schiedenen Werke der Compagnie jetzt 130 Wagen 
täglich. Die Hauptschwierigkeit würde zur Zeit die 
Beschaffung \·on Stahl bilden, wenn die Direction mit 
der Carnegie Company nicht einen Contract auf Lieferung 
von 30 000 t Stahles monatlich oder beiläufig 1000 t 
täglich, dia Sonntage inbegriffen, für die Dauer YOn 
,·ielen Jahren abgeschlossen hätte. Dies ist aber nur 
ein Theil des Bedarfes der Compagnie, denn um der 
gegenwärtigen Nachfrage nach Wagen zu entsprechen, 
könnte sie 1500 t Stahl täglich verarbeiten , wenn sie 
dieselben bekommen könnte. Die Fabrik in Allegbeny 
City bedeckt einen Flächenraum von 10 Hektaren und 
besitzt eine Leistungsfähigkeit von 50 bis 60 Wagen 
täglich; letztere Ziffer wurde bereits erreicht. Auf der 
anderen Seite des Flusses eröffnete die Gesellschaft 
Anfangs October 1899 noch eine Fabrik von Wagen 
aus gepresstem Stahl, größer als die zuerst gebaute, 
welche 7 5 Wagen täglich fabricirt. Beide Fabriken sind 
mit Dampf- und hydraulischen .Maschinen, Appara
ten zum Comprimiren der Luft und dem vollkommensten 
Park elektrischer Krahne ausgestattet. Letztere sind 
imstande, einen completen Wagen zu heben und mit 
einer Geschwindigkeit von 92 m in der Minute von 
einem Ende der Werkstätten nach dem anderen zu 
schaffen, 

Die Leistungsfähigkeit amerikanischer Werke wird 
auch durch die Ausführung großer Bauten in unbe
greiflich kurzer Zeit illustrirt. Ein solches Beispiel wurde 
Yon den Pencoyd-Werken bei Philadelphia geliefert, in 
welchen die vielbesprochene Atbarabrücke im Sudan recht
zeitig angefertigt wurde, obwohl man es in England für 
unmöglich hielt, dass diese Brücke in der Zeit zwischen 
der Bestellung und dem Heferungstermine fertiggestellt 
werden könne. Die Peucoyd-Works sind aber kein ge· 
wöhnliches Brückenbau· Etablissement: selbst nicht für 
Amerika, und verdienen hier in Kürze besprochen zu 
werden. 

Man arbeitet in Pencoyd ununterbrochen in Zehn
stundenschichten bei Tag und Zwölfstundenschichten 
des Nachts und verbraucht 170 000 t Stahl jährlich, 
welche 11 Siemens-Martin-Oefen von einem l<'assungs
raum \'OD je 30-35 t liefern. . Außerdem besteht ein 
W e l l man 'scher Kippofen, eine verhältnissmll.ßig neue 
1'~1findung, die in Amerika rllllch an Boden zu ge
winnen scheint , aus welchem die 70 t geschmolzenen 

Stahles au8gegossen Wt!rden , wie man Fliissi~keit :rns 
einem Gefäße ausgießt. Die W e 11 man - Se a v c r 'sehe 
elektrische Bescbickungsmaschine wird hier bei den 
Siemens - Martin - Oefen benützt und leistet viel an 
Arbeitserleichterung und Arbeitsersparung - ja, die 
Art und Weise, in welcher mit der Arbeit überall in 
d eu Sc·bmelzhütten, den Walzwerken und den Bauwerk
stätten gespart wird, erklärt in .hohem Maße die Ge
schwindigkeit, mit der die Arbeit hergestellt wird, und 
diese Geschwindigkeit ist schon an und für sich eine 
bedeutende Quelle der Ersparung bei der Production. 
Elektricität spielt eine wichtige Rolle in der Kraft
lieferung für die Yerschiedenen Operationen. Die Werke 
sind so angelegt, dass das Arbeitsmateriale von dem 
Zeiipunkte an, in welchem es als Roheiseu an einem 
Ende abgeliefert wird, bis zu jenem, in welchem es 
an dem anderen in Gestalt von Brücken etc. wieder 
hervorkommt, sich beständig vorwärts bewegt. Dies 
ist bekanntlich ein anerkanntes Princip einer guten 
Werkstlltteneinrichtung, aber ~tnerkanntc Principien 
werden nicht immer befolgt. 

Die Walzwerke zur Erzeugung der verschiedenen 
Profile des bei Brücken und Bauwerken verwendeten 
Stahles sind dtm·hwegs so eingerichtet, dass jede Hand
arbeit entfällt. Die Abwesenheit von l\Ieuschcn in der 
lJmgebung- des Walzwerkes ist ein heachtenswtirthcr 
Charak terzu:.:· hier sowohl, als auch i11 anderen ameri
kanischen Stahlwerken. Ein bemerkenswerthes Verfahren 
beim Auswechrnln der Walzen kommt hier zur An
wendung. Es wird nämlich die ganze Maschine, Walzen 
und Gehäuse, durcil eineu oben laufenden Krahn abge
hoben. Auf diese Art können iu l1/2 Stunden die 
Walzen ausgetauscht und die Arbeiten wieder aufge
nommen werden. Es braucht wohl kaum gesagt zu 
werden, dass der durch Elektricität bewegte, zu diesem 
Z\l'ecke verwendete Krahn eine bedeutende Kraft ent
wickelt und daher eine sehr kostspielige Maschine ist. 
Es ist dies ein sprechendes Beispiel für den hohen 
Werth, welcLen die Amerikaner der Zeit und der Arbeit 
beimessen, und die Art und Wcirn, in welcher sie 
Capitalien zu vergeuden scheinen, um ihren Zweck zu 
erreichen. In den Appreturwerken wird das zu arbeitende 
Stüc·k durch hydraulische Vorrichtungen zwischen die 
Pressen gehoben, während die horizontalen Bewegungen 
elektrisch ausgeführt werden, so dass keine menschliche 
Arbeit nöthig wird. 

Ohne all der anderen Vorkehrungen, die in der 
Fabrik zur Arbeitersparung und lleschleunigung der 
Arbeit bestehen, zu gedenken, sei des Lagerraums 
zwischen dem Walzwerke und der Brückenwerkstätte 
erwähnt, ll"O die gewalzten Fllbrikate angesammelt sind. 
Die hier herrschende Ordnung und die vortretflieben 
Transportmittel erklären zum großen Theile die Zeit
ersparung, welche ein hervorstechender Charakterzug 
dieser \Y erke ist. Jeder Theil dieses Stapelhofes wird 
rnn eintm elektrischen Krahn beherrscht, während die 
Walzstücke auf elektrisch betriebenen, beweglichen 
Rollen liegen, welche sie so ohne Arbeit nllch jedem 
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Orte schaffen. Die Brückenwerkstätte, in welcher die 
Theile zusammengefügt werden, um den Yollendeten 
Bau herzustellen, ist ein einstöckiges Gebäude von 140 m 
Länge und 61 m Breite. Das Dach ist ein merkwürdiges 
Stück Arbeit, ans tiefen Stahlbändern, die sich 61 m 
weit \'On Wand zu Wand erstrecken, aber noch 
ferner durch 8 gusseiserne Säulen gestützt werden. 
Das Dach ist aber hauptsächlich ein riesiges Gerüst, 
nm die Bahnen für die oberen elektrischen Krahne zu 
tragen, welche die Werkstätte <1uerüber oder auf und 
ab laufen, so dass sie jeden Theil des Bodens be
herrEchen. Diese Hebemascbinen und Krabne sind ver
schiedener Art, von einem schneillaufenden, eine Tonne 
hebenden Elevator bis zu einer 60tonnigen Lauf
katze. Noch sei eine merkwürdige Maschine erwähnt, 
u. zw. eine grolle, vielfache Lochmaschine, welche zehn 
Löcher auf einen Schlag macht. Der Hauptcharakter ist 
der, dass die Löeher in jeder Entfernung von einander, 
bis zu 21 c111 , d11i'ch Verstellung der Locheisen angc· 
bracht werden könne~, und dies geschieht einfach 
durch Bewegung eines Zeigers. 1) Das GcPagte wird ge
nügen, um einen Begriff davon zu geben, wie eine 
solche Maschine die Arbeit beschleunigen muss, wenn 
Löcher in unregelmäßigen Zwischenräumen zu machen 
sind. Ein anderer Apparat besteht aus drei Gitterwerk
gerüsten, welche sich auf auf den Boden gelegten 
Schienen längst der Werkstätte bewegen. Auf einem 
Gitterwerkbindebalken oben ist ein elektrischer Motor 
montirt, der durch ein Kettengetriebe acht radialarmige 
Bohrmaschinen in Bewegung setzt. Es können vier 
starke W alzstiicke zwischen dio Strebepfeiler der Ma 
scbine nebeneinandergelegt und gelocht werden. Ein 
100 t schwerer hydraulischer Vernieter, der ein beweg
liches Gerüst hat, um das Stück bindurchzuführen, be
sorgt seine Arbeit mit großer Raschheit. 

Die meisten Werkzeugmaschinen werden durch 
Elektricitllt betrieben, die wichtigeren durch eigene 
Motoren, wiibrcnd die kleineren einen Motor gemeinsam 
für eine ganze Gruppe haben. Es sind mehr als 200 
elektrische Motoren in den Werken, ftir welcho der 
Strom in einer Centralstation erZfugt wird. Bemerkens
werth ist noch, dass der Stapelhof durch zwei 40tonnige 
elektrische, fahrbare Krahne bedient wird, jeder mit 
18 in Spannweite, und da sieb die Ausleger über die 
Geleise sowohl der Pennsylvania- als auch der Phila
delphia and Readingbahn erstrecken, so ist es begreiflich, 
dass wenig Zeit mit dem Verladen verloren geht. 

Die Berlin Iron Bridge Works, in Berlin, Connec
ticut, sind in vielen Beziehungen ebenso beachtenswerth 
wie die Peneoyd Works. In Berlin, d. h. in der deutschen 
Hauptstadt, besteht eine grolle Eisengießerei, die in den 
gleichnamigen Connecticut-W erken angefertigt wurde, 
und die man über den Atlantischen Ocean verschifft 
hatte. Gegenwärtig, da die Deutschen selbst eine hoch-

1
) Eine Beschreibung dieser merkwörtligen l\Iaschine, welche 

von William Se 11 ar s and Co. in Philadelphia angefertigt wurde, 
findet man in „Engineering" vom 24. November 1R99. 

entwickelte Stublfabrication besitzen und billig arbeiten, 
haben sie sich YOn Amerika emancipirt und kaufen 
so viel als möglich im eigenen Laude. Jedenfalls ist 
es interessant, dass ein amerikanisches Werk in der 
Lage war, die Eisenbahnfracht für die gedachte Ein
richtung aus dem Centrum Connecticuts bis zu einem 
Seehafen, die Fracht über den Atlantischen Ocean und 
dann wieder den Eisenbahntransport von Hamburg 
nach Berlin zu bezahlen und dennoch erfolgreich mit 
den deutschen Fabrikanten zu concurriren. Die Sache 
ist umso überraschender, als Connecticut kein stahler
zeugender Staat ist und die Berlin Compaoy Platten, 
Winkeleisen und andere Quertchnittc aus bedeutender 
Entfernung beziehen muss. 

Ebenso wie die Pencoyd Works sind die Werke 
der Berlin Bridge Company ausgezeichnet und mit Ma
schinen der neuesten Art ausgestattet. Die Einrichtungen, 
um die großen Vorräthe. von ßtahl stets zur Hand zu 
haben, sind sehr sinnreich ausgedacht. Ceberdies werden 
die Messungen und Berechnungen so genau controlirt, 
dass die vollendete Arbeit niemals zusammengestellt 
wird, bevor tiie das Etablissement verlässt, und die 
verschiedenen ßestandtheile einer im Bau betindlichen 
Brücke erst an Ort und Stelle zusammengefügt werden. 
\' on der Raschheit, mit welcher hier gearbeitet wird, 
liefert folgende Th atsache den sprecbendsten Beweis. 
Ein schwerer Lasttrain war auf einer von der Berlin 
Company gebauten Brücke entgleist und beschädigte 
einen · Bestandtheil so, dass die Brücke unbrauchbar 
wurde; der Unfall ereignete sich Nachmittags. Es wurde 
au die Uompagnie telegrapbirt, und 45 Minuten nach 
Erhalt ,]es Telegrammes war eine Schablone der neuen 
Arbeit fertig. Ein Brückentheil zum Ersatz des be
schädigten wurde per Eilzug abgeschickt, und nachdem 
bei elektrischem Lichte die ganze Nacht hindurch ge
arbeitet worden war, wurde die Brilcke am Morgen 
nach dem Unfalle wieder dem Verkehre übergeben. 

Die Compagnie zahlt die Arbeiter in Taglöhnen, 
Accordarbeit ist nicht üblich. Sie hat jedoch ein wirk
sames System, die geleistete Arbeit mittels Karten zu 
controliren, und wenn eine Verzögerung eintritt, wird 
der W erkfübrer zur Verantwortung gezogen ; ein 
W erkfllhrer, der das Durchschnittsmaß nicht leisten 
kann, wird für den Posten untauglich erklärt. Das 
System bewährt sich , trotzdem ununterbrochen ge
arbeitet wird, mit Tag- und Nachtschichten zu zehn 
Stunden. W. 

Notizen. 
Elektrische T1·ansmission. bei Kohlenbergbauen. Mit 

Rücksicht auf die zunehmende Verbreitung der elektrischen An
lagen entsteht die Frage, ob es nicht unter Umständen vorlheil
haft wäre, solche Anlagen unmittelbar bei den Kohlenbergbauen 
zu errichten und von dort Leitungen zu den zu betreibenden 
Einrichtungen zu führen, statt die Kohlen selbst weithin zu 
transportiren. Bei den großen Fortschritten in der Einrichtung 
der elektrischen Transmissionen unterliegt es keinem Zweifel, 
dass diese Frage binnen kurzem ernstliche Erwägung finden 
wird. (,Engg. and :Ming. Journal", 1900. 69. Bd., S. 221.) H. 
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Der Kohlenversaudt Oberschlesiens ins Ausland (in t zu 1000 l•g) vertheilt sich auf die einz~lnen Verkehrs\Jezirke, 
wie nachstehende Tabelle aogibt 1) : 

im Jahre insgesammt 1--~(5_1_: __ 1 Galizien etc. (52id a :n;11r: !53~ a r B:hmen 151! .. r -o~::~~~~e!~~\· 
~~~~~~~~===== 

1885 --~11· 1984773 = 100% 270 343 = 13,6°ioll6G 403 = 8.4°1oTI7 \l92 = 7,0%
1

317 930 = 16.0°lo 
1886 . :

1 
2 118 670 = 100 n 291428 = 13,7 n 173174 = 8,2 11 •143 082 = 6,8 n '324 320 = 15,3 ~ 

1887 .\
1

2123859=100" 1911'44= 9,0"[181565= 8,5n'l40527= 6,8" 341692=16,l" 

1 092 105 = 55,0% 
2 184 349 = 55,9 " 
1266 897 = 59,7 n 

1484 358 = G0,5 " 
1498 402=59,1 " 
1 704 844 = 59,0 " 
1m7 395 = 61,5" 

1888 . ! 2 455 165 = 100" 176 871 = 7,2" 214 647 = 8,7" !200 855 = 8.2" ,375 769 = 15,3" 
1889 . , 2 533 832 = 100" l7(j 89() = 7,0 n i233 818 = 9,2 n 1219 2;21 = 8,7 n .402 444 ~-= 15,9 n 
1890 . 2 888 089 = lUO n 192 950 = 6,7 n :252 644 = 8,7 n 301 565 = 10,5 n 435 080 = 15, 1 11 

18!:!1 . 3 118 608 = 100 n 142 625 = 4,6 n 278 1U8 = 8,9 n 369 553 = 11,8 n 
1410 842 = 13,2 n 

1892 . 'i 2 753 2~0 = 100" 138 543 = 5,0" :24u 426 = 8,7 „ 1326 463 = 11,9 „ 1391116 = 14,2 „ 
1893 · ~ ~ 18 8ti2 = 10. Ü n 150 01~ '.'.:'.'. 4,8 n 2~6 22~ '.'.:'.'. 9,5 n :3?3 260 '.'.:'.'. 12,0 n !~14 810 '.'.:'.'. 13,3 n 
1894 . 3 3?9 ~~3 = 100" ~06 871 - 6,1" ~o4 980 - 10,5 n 4o0 5.14 - l~,3 n 

1
398 837 - 12,0" 

1895 3 931 101 = lUO n 225 841 = 5,7 n 1378 708 = 9,6" fü4 4,37 = lo,6 n 
1
449 917 = 11,5 n 

1 655 787 = 60,2 n 1 
1880 792 = 60,3 " ' 
1940 280 = 57,5 n 

2 258 913 = 57,G n 

2 709 890 = 58,7 n 1896 4 613 035 = 100" 285 774 = 6,2 11 470 144 = 10,2 n 704 087 = 15,3 n 1439 495 = 9,5 11 

1 

1897 4 483 273 = 100 n 373 016 = 8,3 n 496 823 = 11,l n 672 272 = 15,0 n :446 537 = 10,0 n · 2 489 520 = 55,5 r. 

1898 4 930 261 = 100 n 498 266 = 10,~ n .628 ~45 = 12,8 n ;688 193 = 14,0 n i441 ?1'1 = 9,~ n 1 

18P9 4 909 184 = m 1 " 750 769 = 15,3 " 524 138 = 10,7 „ 1584 979 = 11,9 " .423 341 = 8,6 " . 
2 659 318 = 53,9 n 

2 589 141 = 52,7 " 

N. 
1) Außerdem ~ingen in 1893 37461, in 1894 178701, in 1895 39351, in l~V6 36t5 t=0,08"/.,, in 18J7 51051=0,12"/o, in 1898 71261 =0,14°/„ 

nnd in 1899 36817 l=0,75 /0 nnch dem .übrigen Russland" (Verkehrsbezirk ;,o•. 

Wascl1häuser für Grubenarbeiter. Die Kohlen\Jerg\Jan· 
gesellschaften voli Saint-Etienne, von lloche·la-~foliere und 
Firminy haben auf einigen Schächten Waschhäuser für die aus 
der Grube kommenden Bergar\Jeiter errichtet. Zeichnung und Be
schrei\Jnng so\\ie Kosten\Jerecbnung dieser sehr zweckmäßig her
gestellten Anlagen bringen die Ingenieure Fa ur e und Ph. Ban -
d o t in .comptes rendns mensuels de Ja soc. de J'ind. minerale", 
April 1900, S. 33 n. 38. H. 

Verwendung der Hochofengase zum Geblllsebetrleb. 
Nachdem Gasmaschinen gegenwärtig größere Verbreitung als 
bisher finden, hat auch die Aufgabe, Ilocl10fenge\Jläse direct durch 
solche Maschinen zu \Jetreiben, welche mit den Gasen des Ofens 
gespeist werden, durch Hrn. De Ja ma rre·D e bo u te v i 11 e und 
die Ingenieure der Gesellschaft Cockerill in Seraing eine \Jefrie
digende Lösung erfahren. Bereits ist eine Anzahl nach dem 
System des Genannten construirter Gasmaschinen in Thätigkeit 
oder im Bau. Die "Revne universelle des mines etc." enthält (im 
50. Bd, 1900, S. 150 bis 216) die Beschreibung solcher Maschinen 
und der mit. denselben durchgeführten Versuche, welche sehr 
günstige Resultate ergaben. H. 

Dampfschaufeln. Der jetzige A nfächwung der Eisenindustrie 
in den Vereinigten Staaten ist zu nicbt geringem Theile der 
Aufschließnng von Erzen in der Mesa\Ja Range zuzuschreiben, 
die mittels Dampfschaufeln in Tagbauen gewonnen werden können, 
in welchen normalspurige Bahnen bis zur Gewinnungsstelle lau
fen; Sprengarbeit wird nur wenig und nur als Vorbereitung für 
die Arbeit mit der Schaufel angewendet. Letztere liefert 3 bis 7 t 
Erz auf einmal, erfordert aber allerdings eine bedeutende Betriebs
kraft; zur Dampferzeugung für dieselbe dient meist ein Loco
moti vkessel von 1,422 111 Durchmesser, zum Betrie\J kommen ge
wöhnlich 3 abgesonderte Dampfmaschinen in Verwendung, eine 
zum Heben der Schaufel , was \Jis anf 5,2 m Höhe ober dem 
Bahngeleise möglich ist, die 2. zum Wenden und die 3. zum Angriff 
des Erzes durch die Scbanfel. Der ganze Apparat wiegt nahe 
100 t und erfordert 8-10 Mann zur Bedienung. Wns die Lei· 
stnng \Jetrifft, so bat man mittels einer Schaufel in 9 Stunden 
230 Wagen mit je 25 t Erz gefüllt; gelegentlich wurden 6 solche 
Wagen in 12 1/i Minnten beladen Uer Apparat erweist sieb al~ 
so vortbeilhaft, dass er auch zum Füllen von Wagen aus Vor
räthen verwendet wird. CnEngineering", 1900, 69. Bd., S. 690.) 

H. 
Verwendung von Aluminium in England. Die britische 

Aluminium-Gesellschaft, welche die Fabrication und den Verkauf 
dieses Metalles im britischen Reich vollkommen in Händen bat, 
beklagt sich, dass dasselbe dort so wenig Verwendung finde. Das 

Kriegsministerium hat es für Einrichtung von Luft\Jallons und 
bei der Feldtelegraphie versucht, doch weder für Ausrüstung 
der Truppen noch zu sonstigen militärischen Zwecken, während 
für letztere in Deutschland nahezu die Hälfte der Production 
von Neuhausen verwendet wird. Etwas mehr Gebrauch mncht 
man davon in England für innere Schiffseinrichtung und Tor· 
pedo·Röhren. Demerkenswerth ist da\Jei, dass die britischen 
Eisen\Jnhngesellschaften eine hohe :Fracbt für Aluminium ein
heilen, indem sie es als Edelmetall \Jehandeln; dadurch wird 
de~sen Concurrenz mit Kupfer, Messing und Eiseo erschwert. 
Die französische Gesellschaft setzt viel davon zur Herstellung 
von Automo\Jilen a\J und zahlt so wie die deutschen befriedigende 
Dividenden; der britischen aber ge\Jricht es an stabilen A\J
nehmern, daher sie auch keine regelmäßigen Erträgnisse ans· 
folgen kann. Es wird nun das Actiencapital um 100 000 Pf. 
Sterling erhöht, um die Anlagen zu vergrößern und einen An
tbeil an den Bauxitgru\Jen Irlands zu gewinnen, von welchen 
gegenwärtig der größte Tbeil des Bedarfes bezogen wird. H. 

Riementrieb mit veränderlicher Umsetzung. Nach 
.Engineering News" erzeugt die .Reeves Pnlley Co." Riemen
triebe, bei welchen jede Scbeibe aus zwei flachen a\Jgestntzten 
Kegeln besteht, welche einander die kleineren Grundflächen zu
kehren .. Zwischen diese Kegel legt sich der dicke Riemen ein, 
welcher außen entsprecbend breiter ist als innen, daher trapez
förmigen Querschnitt \Jesitzt. Mittels einer Hebel·Umsetzung 
kö11nen gleichzeitig die \Jeiden Kegel der einen Scheibe näher 
zusammen gerückt, die der anderen Schei\Je von einander ent
fernt werden , wo\Jei der Riemen sich senkrecbt zu den Wellen 
verschie\Jt, \Jei der ersteren Scheibe auf einen größeren, bei der 
zweiten auf einen kleineren Umfang zu liegen kommt. Der Riemen 
sel\Jst ist innen mit doppelten, außfin mit einfachen, querliegenden 
Lederstreifen mit kleinen Zwischenfugen bedeckt, so dass der
selbe die Kegel mit größerer Fläche \Jerührt und doc\J hinläng
lich biegsam \Jlei\Jt. Die äusseren, einfachen Lederstreifen sind 
noch durcb darauf \Jefestigte dünne Blechplatten geschützt. 
(.Genie civil", 19JO, 37. Bd, S. 156.) H. 

Die Phosphatlager der Weihnachts·lnsel. Diese, 100 
Seemeilen südlich \"On Java gelegene, ungefähr 12 Meilen lauge 
und 4- !I Meilen \Jreite Insel hat ein präcbtiges Klima von 20 bis 
30° C Wärme und einen sehr frncbt\Jaren Boden, der je nach 
den Lagen 8-30% Kalkpbosphat entbält. Die beträchtlichen 
Schwierigkeiten, welche sowohl die Landung als die Ersteigung 
der \Jewaldeten Berge darbieten , hinderten die Seefahrer lange, 
die genauere Bekanntschaft der Insel zu machen, \Jis die Cballenger
Expedition 1888 dort landet1i und der Untersuchung der Insel 
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10 Tage widmete. l1an schlug Wege durch den dichten Wald bis 
zum höchsten Gipfel der Berginsel und sandte Proben der Mine
rale Pflanzen und 'l'hiere nach London. Unter den Mineralproben 
zog~n Stücke eines sehr reichen Kalkphosphates von 80-92% 
Gelialt, die ein vorzügliches trockenes Superphosphat lieferten, 
am meisten die Aufmerk~amkeit auf sich: im Auftrage von In
dustriellen, welche die Kosten trugen, wurde vor einigen .Jahren 
der Geologe An d r e rs nach der Insel gesandt, um die Pbospbat
lager und die sonstigen Naturschätze der Insel zu studiren. Es 
~teilte sich heraus, dass diese Phosphatlager von Myriaden von 
?Ueeresvögeln herrühren, die hier ihre Versammlungs- und Brut-
1ilätze hatten, als die Insel noch ein unbewaldetes, niedriges 
Koralleneiland war. Später ist die Insel durch vulcanische 
Kräfte oder ein allgemeines Steigen des Bodenniveaus gehoben 
worden und hat sich Lewaldct. Vor einigen .Jahren haben 
nun Dr. John l'rl ur r a y von der Challenger-Expedition und Georges 
C 1 uni e K o p die lnsel gepachtet, eine nChristmas-Island-Phosphat· 
Compagnie" gegründet und eine Eisenbahn von dem Phosphathügcl 
nach dem anderthalb Meilen entfernten Hafen gebaut, die schon 
manche Schiffsladung dieses Kalkphosphates für den Londoner 
~.Jarkt an die Küste geführt hat. (nPrometheus. ") b. 

Einfuhr nmerik:rnlscher Kohle in England. Der 
Dampfer Queenswood mit einer Ladung von 4000 t Kohle aus 
Philadelphia, die an die South Metropolitan Gas Company aclres
sirt ist, ist am 24. August d. J. in Gravesend eingelaufen. Die 
Kohle ist Gaskohle von der Westmorland Coal Company in 
l'hilailelphia. Das Angebot wurde Live s ey schon vor einiger 
Zeit gemacht, und die gerade jetzt herrschen.Jen hohen Preise 
der rnglischen Kohle ließen es der Mühe werth erscheinen, den 
Versuch zu machen. Bis jetzt ist es nichts weiter als eine 8pe
culation, denn so lange die Quali1ät nicht erprobt ist, kann 
man unmöglich sagen, oh sich der Ankauf lohnen werde oder 
nicht. Die amerikanische Kohle wird zu 12 sh pro t an ßord ge· 
1 iefert, gegen 16 sh lj d in dl'm 'fync, aber um den Frachtunter
schied zu decken, müsste erstere bedeutend mtl1r Gas pro t erzeugen, 
wenn sie mit Erfolg concurrircn will. Live s e y liat G rnnd an
zunel1men, dass sie dies thun wir'tl, da man ihm versicherte, dass 
das Erträgniss dieser Kohle 4500 111 3 pro 1 sei, gegen einige 
aooo m" bei !!ewölmlicher englischer Gaskohle. Diese Schätzung 
ist mit Vorsicht aufzunehmen, aLer der Iagenieur der Port Eli
zabeth Gas Company, der diesel11e Kohle probirt hat, erklärt, in 
Zuknnft keine andere nehmen zu wollen. Bezüglich der möglichen 
Wirkung dieses neuen Unternehmens muss bemerkt werden, dass 
sich die Philadelphia Kohle, so weit man am 24. August hcnr
theilen konnte, für den Hausgebrauch wohl eignet. Ungleich der 
tnglischen Gaskohle, welche fast durchwegs Kleinkohle ist, besteht 
sie größtentheils aus Stücken, grolltn und kleinen, und die 
Fachmänner in Cory's Dcpi">t sagen, dass sie dieselbe, wenn sie 
nicht gewusst hä1ten, woher sie komme, für Durham·Hauskohle 
gehalten hätten. Natürlich können amerikanische Gruben bei 
normalen Preisen 1iicbt ruit englischen concurriren. Auf die 
hohen englischen Preise dürfte die amerikanische Concurrenz 
wahrscheinlich eine Wirkung hahen. Sie wird die Kohle nicht 
billig machen, aber sie wird verhindern, dass sie im Prei~e öher 
ein gewisses l\Iaximum steigt. A her abgesehen von der d1rectcn 
Concurrenz auf dem heimischen Markte, lässt sich eine anilere 
Wirkung erwarten und ist thatsächlich bereits ei~getreten. Die 
amerikanische Kohle beginnt im Auslande erfolgreich Concurrenz 
zu machen im Mittelmeere, in Südamerika und in Südafrika; 
dies 'l\ird tler engl. Ausfuhr Eintrag thun und die Preise daheim 
herabdrücken. Amerikaniscl1e Kohle wurde schon früher in England 
eingeführt. Während des Strikes der Bergleu1c in Wales wurde 
eine grolle Menge Dampfkohle über den A tlan1ischen Ocean her
übergebracht, und schon einige Jahre früher versuchte man es 
mit amerikanischer Cannel-(Gas-)Kohle; aber der gegenwärtige 
Gang der Dinge dürfte eine wesentlichere und dauernde Wirkung 
haben. Englische Grubenbesitzer dürften zu der Erkenntniss 
kommen, "aass sie sich selbst ühervortheilt haben. Zum Nutzen 
Jener, welche auf Herrn Li V e sey's jüngste. hoffnungsfrcudigc 
Aenßerung bezüglich der Kohlenpreise schwören, müsstn wir er
klären, da~s diese amerikanische Ladung nicht gekauft wurile, 
weil hier iri:-end ein Mangel an Kol1le herrscht. Im Gegentheile, 

Lieferungen von heimischer Kohle mussten abbestellt werd~n, 
um der Ladung des Qneenswood Platz zu machen. Es bat sich 
lediglich Gelegenheit zu einem Versuche geboten, und die South 
~letropolitan Gas Company hat dieselbe beniitzt. W. 

fün Riist· und GIUhoren mit drehbarem ringförmi
gem Herd ist der Gesellschaft des E~ser Blei- und. Sil~er
werkes in Ems unter Nr. 111 li59 patentirt worden. Die Ofen
wandungen sind an beiden Seiten mit Arbeitsöffnungen versehen, 
um ein Durchschwitzen des Erzes zu ermöglichen. Gleichzeitig 
ist der von dem Ofenring eingeschlossene kreisförmige Raum von 
umlaufenden, bezw. im Raume fortschreitenden Antriebsorganen 
frei gehalten. Der ringförmige Ofencanal ist in mehrere Ab
theilnngen getheilt, um mehrere Röstprocesse gleichzeitig und 
unabhängig voneinander durchführen zu können. Die Einführung 
des Erzes in den Ofen erfolgt durch Oeffnungen in der Decke 
desselben. Dabei wird das Erz zweckmäßig so hoch aufgeschüttet, 
dass es bis zum Ofengewölbe reicht und auf diese Weise den 
Ofencanal an der Einfüllstelle in zwei gegeneinander abge
schlossene Theile zerlegt. Hiedurch werden verwickelte Schieber
anordnungen, welche einem raschen Verschleiß ausgesetzt sind, 
zur Absperrung der beiden voneinander unabhängigen Ofon
bälften mit ihren gesondPrten Arbeitsprocessen entbehrlich ge· 
macht. (Patentbureau He i man n & Co. in Oppeln.) 

Sicherung gegen Ausbreitung \'On Wasser, Feuer 
und schlechten Wettern in Grubenräumen. Der Innenraum 
von großen Schiffen wird bekanntlich durch wasserdichte Wände 
in Zellen gethcilt, welche durch ebenfalls dicht schließende 
Tbüren in Verbindung stehen, so dass beim Entstehen eines Leckes 
in der äußeren Schilfswand die he1reffende Zelle abgesperrt und 
die weitere Ausbreitung des:,Wasstrs verhütet werden kann .. zu 
Cleveland, Ohio, in den Vereinigten Staaten hat sich non ernc 
Gesellschaft gebildet, welche sich mit Herstellung solcher Ab
schlüsse nicht nur fiir Schiffe, sondern auch für Berg haue be
scl1äftigt, um die Verbreitung sowohl eindringenden Wassera, als 
auch l'ines etwa entstandenen Grubenbrandes oder böser Wett~1· 
zu verl1iiten. 1Jie Tbüren können von einem Centralpunkte aus 

durch elektrische 'l'rnnsmission, Druckwasser oller verdichtete 
Luft, welche dazu stets vorriitbig sein muss, bewegt werden. 
Da d ics auf g rößcre Entfernungen stattfindet , führt die Gesell-
schaft den Namen „Long Arm" System Compauy. H. 

Neues Hochofengebläse zu Seraing. Das Bemerkens
werthe an diesem durch eine Gasmaschine betriebenen Gebläse 
ist, dass die verwendeten Hochofengase ohre irgend eine Reinigung 
in ilie Cylindcr der Maschine strömen; nur werden dieselben 
durch einen eisernen Behälter von 6 m Länge, eb~solcher Höhe 
und 1,25 111 Weite geleitet, in welchen mittels eines Kiirting-In
jectors zugeführtes Wasser regenförmig niederströmt, um das 
Gas zu kühlen. Die Maschine besteht aus 1 Gebläse- und 2 ein
fach wirkenden Gascylindern, von we chen der erstere 1,7 111, 

die beiden letzteren 1,3 in Durchmesser besitzen; der gemein
schaftliche Hub beträgt 1,4 m., die Tourenzahl 80 pro .Minute 
und die Pressung der Gebläselt1ft 40 cm Q11ecksilber. Das 
Schwungrad hat 5 111 Durchmesser und wiegt 35 t. Die Ventile 
sind Stahlscheiben von 80 mm Durchmedser und 1 111111 Stärke; 
sie sind in concentrischen Reihen au den Cylinderdeckcln an
geordnet. CnLa Revue technique", 1900, ~1. Bd„ S. 150.) H. 

Kohlen• und Eisenerz-Gewinnung in Spanien. Im 
Jahre 1899 wurden nach der ,Revista mincra" in Spanien 
9 234 302 t Eisenerze gewonnen, 'um 2 037 255 t oder ~8,3°1o 
mehr als 1898, als die Production 7 197 047 f betrug. Ungefähr 
"/3 davon entfallen auf die Pruvinz Biscaya und '/7 auf San
tander. Nur 6,7% der Erzeugung wurden im Lande seihst ver
arbeitet, der größte '!'heil, 93,3"/o oder 8 613137 t ausgeführt; 
von dieser Ausfuhr entfallen auf das britische Reich 72,3, auf 
Deutschland und Holland 17 ,9, Frankreich 5, 1, Belgien 3,U, die 
Vereinigten Staaten 1,5 und auf andere Länder 0,2%. An K oh 1 e 
wurden im Jahre 1899 2 672194 t, an Lignit 70 195 t, bezw. 
um 9,8 und 5,7% mehr als im Vorjahre gefördert. H'. 

Goldgewinnung in Indien und A.ustrala&l~n. D~s ~m 
Colu-Goldfeld in Indien gewonnene Gold stellt praktisch die Er
zeugung des ganzen Landes dar, da die anderen Fundorte nur 
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ganz geringe Mengen aufweisen. Das genannte Feld lieferte im 
Jahre 1899 125 4311.·g Feingold, gegen 116 504 kg im Jahra 
1898 und 109 113 im Jahre 1897. Von der ganzen l\I~nge wurden 
ungefähr 70°1o durch Quetschen und Amalgamiren, 30°1o aus 
den Rückständen durch den Cyanidproccss erhalten. In Australien 
(N ensüdwales, Neuseeland, Queensland, Südaustralien, Vandie· 
mensland oder Tasmanien, Victoria und Westaustralien) wurden 
119 352 leg im Jahre J8g9 nnd 93 74.0 kq im Jahre 1898 er· 
halten, daher sich 1899 eine Vermehrung 'um 27,3% gegen das 
V'()fjahr ergab. Im Jahre 1900 ist ein weiterer Fortschritt zu 
gewärtigen. ("Engg. and l\ling.Journ.", 1900, lj9. fül„ S. 221 um! 
222.) H. 

Literatur. 
Sawyer, Stein- und Kohle11fallveronglilckung(']1 in 

Nord-Staft'ordshire und die Mittel zu ihrer Verminderung. 
Deutsch bearbeitet von Se y b o 1 d. Berlin 1900. 

Zu der Uehersetzuug und Bearbeitung dieses 1886 er
schienenen englischen Werkes gab der Umstand Veranlassun"' 
dass von dem königl. preussiscben Minister für Handel und G~~ 
werbe eine besondere Commission mit llem Auftrage betraut 
wurde, die Ursachen der heim Steinkohlenbergbau vorkommenden 
Verunglückungen durch Stein· und Kohlenfall zu erörtern ·und 
womöglich Vorschläge zur Verminderung dieser Unfälle zu 
machen. Ein Studium der Sa w y er 'sehen :Monographie erscliien 
dalicr um so lohnender, als die Ablagerungsverhältnisse der 
Steinkohlenfiötze in dem Bergbaudistricte, auf welche sich die· 
selbe bezieht, mit jenen Westfalens verglichen wrrden können. 

Die Steinkohlenfiötze in Nord-Staffordshire besitzen die 
verschiedensten, bis zu 3 m betragenden lllächtigkeiten; sie 
sind durch Verwerfungen gestört und in Mulden und Sättel ge· 
faltet, so dass die Einfallswinkel zwischen 0° uud 90° variiren. 
Das Bangende der Flötze wird von Conglomerat, Sandstein 
"Sandschiefer", n Thon" (Fireclay, Clod, Clunch , der Beschrei'. 
h?ng nach wol1l Mergel) m;d Schieferthon, tlas Liegende von 
emem "mehr oder weniger erhärteten Thon" gebildet. Flötze 
von Kohleneisenstein (Blackband, Claybend) begleiten die Stein· 
kohlenftötze und werden zum Theile mit denselben znm Theile 
für sich gewonnen. ' 

Die Nebengesteine, sowie die Flötze selbst zeichnen sieb 
durch gewisse, _in besonderen Ebenen liegende Unterbrechungen 
de~ Zusa~menhanges aus, die hinsichtlich der Führung des 
Flotzverhiebes und des Verbauens von Wichtigkeit sind. Außer 
d.e~ Sprüngen (faults) tret?n Schnitte (slips - Blätter) , Fugen 
(jo1nts, durch Znsammenz1ehung während der Erhärtnng ent· 
standen, und in den Eisensteinflötzen zum Theile offen -
Kracke) und Schlechten (cleat, cleavage), zum Theile auch 
Lösen (floors oder partings) parallel der Schiohtung auf. 
„ Fa?lts sind immer erkennbar, aber Slip3 im Bangenden sind 
ofters bei der ersten Bloßlegung unsichtbar. Unglücksfälle durch 
derartige Slips mögen nicht ganz zu vermeiden sein, aber solche 
durch -Sprünge und sichtbare Blätter herbeigeführte sind un· 
entschuldbar. 
· Werden Faults oder Slips bloßgelegt, so müssen sogleich 

Stempel gesetzt werden, u. zw. bei einem Sprunge auf der ge· 
hobenen und bei einem Blatt auf jener Seite, nach welcher das 
Blatt überhängt. 

. Beson_ders gefährlich sind Keile, die von Spriingen oder 
Blättern mit entgegengesetztem Einfällen begrenzt werden 

Die Prüfung des Hangenden durch Ablau1en ist zweck· 
mäßig, ,_aber nicht unbedingt verlässlich. Wird jedoch das Ban· 
gende uberall sorgfältig beleuchtet, um Spränge, ßlätter u. dgl. 
zu. entdeck.en, und __ mac?en . ~ich die Grubenbeamten für jedes 
Flötz und Jeden Flotzthe1l nut dem Verhalten, mit der Häufigkeit 
des Vorkommens, denn dem Streichen und Eiufallen ller Blätter 
vertraut, um danaoh die Zimmerung zu regeln, so kann man
cher Unglücksfall vermieden werden. 

Der Flötzverhieb erfolgt in Nord-Stafl'ordshire pfeilerbau
oder strebhaumäßig. Auf steilen Flötzen ist die Lancashire-

oder Pfeilerbauwethode (pillar and stall, auch heading und 
drifting genannt), auf flachen Flötzen die Longwallmethode 
(schwebender Strebbau) vorherrschend. 

Als Unterstützung des Hangenden in den Abhauen dienen 
au~er ~er Zimmerung vor dem Stoß vollständiger Bergeversatz, 
the1lwe1ser Versatz mittels streifen· oder pfeilerförmig aufge
m_auerter Berge unter Zwischenlassung leerer Räume (wastes), 
ruckgelassene schmale Kohlen· oder Eisensteinpfeiler endlich 
Zimmerun~ allein. ' 

Parallele Bergemauern (cogs, pinnings oder packs), llie in 
regelmäßigen A bst.änden voneinander errichtet werden cbarakte-
risiren die Lor.gwallmethoile. ' 

Schmale Kohlen- oder Eisensteinpfeiler lässt man bei dem 
als Yorkshirc· oder bank- and pillar-Methode bezeichneten schwe
llenden Strebbau zurück. 

Zimmerung allein: Stempel mit Anfällen und Holzpfeiler 
finden bei der Lancashire-llletbode Anwendung. 

Der Verfasser bespricht recht ausführlich die bei der 
Zimrucrung zu beräcksichtigenden Momente und tritt ·hiebei 
für einen ausgedehnteren Gebrauch rler Holzpfeiler ein, da sich 
hie~urc~ Jene Fäl.le, in denen das Hangende zahlreiche Stempel 
gle1chze1t1g umwirft und auf größere Flächen hereinbricht 
seltener machen ließen. An diese Darstellung schließen sich dan~ 
s~hr ~ingeh~nde Bemer~ungen über Jtaubeo der Zimmerung und 
die h1ezu dienenden Hilfsvorrichtungen, über die Organisation 
der Arbeit und über die Aufsicht bei der Zimmerung und beim 
Rauben derselben, über Betriebsvorschriften hinsichtlich des Ver
bauens und .schließlich eine D!J.rstellung von Betriebspunkten 
au, welch~ die Abbaumethoden und die Haupttypen der Unfall~ 
durch Stern· und Kohlenfall erläutern. . 

.von beson~erer Wichtigkeit sind die Ausführungen über 
1lie Sicherung beim Schrämen und Abkohlen. 

Die . Sicherung der unterschrämten Kohlenstöße erfolgt. 
haupt~lichhch du~eh ~olzen im Schrame, {gewölmliche) Spreizen, 
wtlcbe gegen die Sohle, bezw. Kniespreizen, welche gegen 
First und Sohle gerichtet sind, endlich Streben, die den Druck 
auf Stempel, Holz· oller Steinpfeiler u. dgl. übertragen. 

Enthält das Flötz, viele Slips oder handelt es sich um einen 
überhängenden Stoß von beträchtlicher Höh<' oder ist der Schram 
sehr tief oder das Flötzfallen bedeutend, s~ empfiehlt sieb eine 
der folge11den. Combin~tionen : Doppelte Spreizen, Kniespreizen 
und gewohnhche Spreizen oder Bolzen, Stempel mit Streben und 
außerdem gewöhnliehe Spreizen oller Bolzen. 

Das A bkohlen findet am sichersten nicht von der 1''ront· 
seite, sonllern durch rasch sich wiederholendes Abschwarten in 
schmalen Absätzen ( Buttocks) dem Schrame entlang statt. 

Uei einem Angriff \•ou vorne, bezw. dem Verllachen nach 
können die Häuer leichter von Kohlenblöcken getroffen werde~ 
und geräth hiebei ein in breiter Front nach aufwarts vor· 
rä~kender Sluß stetig ?nter frisches unbekanntes Hangendes. 
Beim A b~chwarten arbeitet dagegen der n Battocker" vor einem 
verhältnissmäßig schmalen Absatz, kann die zn erwartenden 
Slips im HangendP.n b~i Zeiten bemerken außerdem aber auch 
viel wirk~amer und rechtzeitiger neben n~d hinten verzimmern. 

Wichtig ist d<thei das systematische, dem Vorgriff parallel 
laufende RauLen der 1 ückwärtigen Zimmerung, da hiednrch der 
Stoß entlastet und gewisse Spannungen in der Firste die zu 
Verbrüehen u. dgl. Anlass geben können, vermiellen w~rden. 

Dass sH1 durch Beachtung der von Sa w y er erörterten 
Gesichtspunkte zahlreiche Unglücksfälle verm~iden lassen, erhellt 
wohl am besten aus dem Umstande, dass seit dem Erscheinen 
seines lehrreichen WerkeR das Verhältniss der durch Stein· und 
Kohlenfall Getödteten zur Gesammtbelegschal't auf zwei Drittel 
ihres ursprünglichen Satzes zurückging. Der deut~che Bearbeiter 
von Sa w y er 's Monographie l1at sich daher durch seine 
Veröffentlichung große Verdienste um die Klarstellung vieler 
den behandelten Gegenstand betreffender Fragen erworben. E~ 
~äre eben z~ wünsche~, dass die hierin niedergelegten Erfahrungen 
m„ d_er Praxis und beim Unterrichte entsprechend berücksichtigt 
wuroen. Dr. R. Canavnl. 

4 
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H 1 n geb a h n e n für Handbetrieb in Fabriken und Mqazlnen. 
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(Inhaber: J. Pohllg, C&ln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 
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ID allen Ländern oesor~ das beh. conc. PriVile~en-Bnrean von 

Theodorovic & Comp. 
Stephansplalz 8 WIEN, 1., Jasomirgollslr. 2 

Seit 1877 im Patentfache thätig. 

Ausführliche Preiscourante gratis und franco. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, C. , .. Ernst, 
o. ö. ProfBSSor der k. k. Bergakadamie in Leobon. k. k. Oberbergrath und Commerzi&lr&tb in Wien. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Dr. Moriz Caspaar, Oberingenieur der österr.-alpineu llontan-Gesdlscbaft in Wien, Ednard 
Donath, Professor an der technischen Hochschule in Brünn, Joseph von Ehrenwert11, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
in Leoben, Willibald Foltz, Vice-Director der k. k. Bergwerks-Prod.-Verschl.-Direction in WiPn, Julius Ritter von Hauer, k. k. Hof'
rath und Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn von Jüptner, Chef· Chemiker der ö8tcrr.-alpinen Montan
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Das Iron and Steel Institute in Paris. 
Die Herbstsitznng des Iron and Steel Institute wurde 

am 18. u. 19. Sept. unter der Leitung des Präsidenten Sir 
William Roberts - Aus t e n in Paris abgehalten. Ein Em
pfangscomite, bestehend aus einigen der hervorragend
sten Metallurgen und Industriellen Frankreichs, mit Robert 
de W e n de l ale Präsidenten, war gebildet worden, um 
die Mitglieder zu bewillkommnen. Unter den anderen 
Mitgliedern des Comites befanden sich Baron de Nerv o, 
Eugene Schneider von Le Creuzot, Baron de 
V au g r e land, A. de Mont g o l fi er, H. de Wende 1, 
H. de la Go o pi 11 i c r e, A. Ca r not und Gustave Ca n et. 
Henri!V a s l in war der locale Honorarsecretär. 

Die Sitzung begann mit einem Empfange der Mit
glieder des Institutes im Gebäude der Societe d'En
couragement pour l'Industrie Nationale durch den Präsi
denten des Comite des Forges, R. de Wendel, der 
die englischen Mitglieder der Gesellschaft in einer kurzen 
.Ansprache herzlich begrüßte, welche der Präsident des 
Institutes in französischer Sprache beantwortete. Der 
Präsident gab dann bekannt, dass William Wh i t w e 11 
zu seinem Nachfolger im Prll.sidentenstuhle für die nächste 
zweijährige Functionsperiode gewählt worden sei. Hier
auf schritt er zur Verlesung eines Briefes von Herrn 
A ndrew Ca r n e g i e, in welchem der Schreiber dem 
Institute die Summe von 6500 ff zu dem Zwecke zur 
Verfügung stellt, eine Medaille und ein Stipendium zu 
stiften, welche für irgendeine, in irgendwelchen Werken 
oder auf einer Universität geleistete Arbeit verliehen 
werden und beiden Geschlechtern offen stehen sollen. 

Die Details soll der Verwaltungsrath de3 In~titutes fest
stellen. Hierauf hielt Sir W. R ob er t s - A u s t e n seine 
Eröffnungsansprache, die französisch und englisch ge
druckt wurde. Im Verlaufe derselben sagte er: 

„E s ist ein Zeitalter so voll von Licht, 
dass es kaum ein Land oder einen Winkel 
i n E u r o p a g i b t, d e s s e n S t r a h l e n s i c h n i c h t m i t 
anderen kreuzen und durchweben, aber es 
gibt kein anderes unter dem Himmel, das 
von einer größeren Mannigfaltigkeit von 
Ge 1 ehrsam k e i t strotzt, wo die Wissenschaften 
g e s c h i c k t e r u m w o r b e n o d e r s i c h e r e r g e
w o n n e n werden a 1 s in Frankreich. Die Zeilen, 
geschrieben von Laurence Sterne in seiner unver
gleichlich schönen Sentimentalen Reise, wurden 
im Jahre 1768 gedruckt, dem Jahre, in welchem La
v o i sie r's Genie ihm seine Aufnahme als A <lj o in t in 
die französische Akademie erwarb, während zur selben 
Zeit der Metallurge Ja r s Titular mit g 1 i e d wurde. 
St er n e's Huldigung ist eine glühende, aber wir fühlen 
ihre Berechtigung und nehmen ,je freudi5 als unsere 
eigene an. Unser Institut ist ein internationales, und 
einige 50 unserer Mitglieder sind entweder Franzosen 
oder leben auf französischem Gebiete. Es ist dies das 
drittemal, dass das Institut als Körperschaft gastfreund
lich in Frankreich empfangen wurde, und diese An
sprache möge ihm als Huldigung dargeboten werden. 

Am Ende des Jahrhunderts wird man von mir 
erwarten, dass ich ein weiteres Gebiet der Beobachtung 
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umfasse, und wenigstens gewisse Phasen der Eisen· und 
Stahl-Industrie Revue passiren lasse. Ich muss jedoch 
sofort erklären, dass sich der Eindruck, den der mög
lichst umfassende Ueberblick zurücklässt, in einer kurzen 
Behauptung bündig wiedergeben lässt. Sie lautet, dass 
die cbarakteristischesten metallurgischen Arbeiten des 
Jahrhunderts die gegenseitige Abhängigkeit winziger 
Mengen Stoffes und der Metallmassen, in denen sie 
enthalten sind, nachgewiesen haben. Die Arbeit de3 
Jahrhundertes bat überdies in weitem Umfange die 
Art und Wei~e enthüllt, in welcher die geringen Mengen 
hinzugefügten Stoffes wirken, und es wurde nachge
wiesen, dass sie eine gewaltige Wirkung selbst in festen 
Metallen ausüben; die Tbatsacbe, dass gewisse Stahl
sorten feste Lös u n gen sind , ist nunmehr aner
kannt, und Niemand bezweifelt mehr, dass in festen 
Körpern Molecolarbewegungen vor sich gehen. In 
keinem Zweige menschlicher Arbeit war das Ergebniss 
dieser Erkenntniss überraschender als in jenem, welchem 
wir uns alle in verschiedener Weise widmen. Metal
lurgen haben immer und immer wieder nachgewiesen, 
dass der einst berühmten Maxime des Herzogs de la 
R o c h e f o u c a u 1 t , dass c e u x q u i s ' a p p 1 i q u e n t 
t r o p a u x p et i t es c h o s e s d e v i e n n e n t o r d i
n a i r e m e n t in ca p ab 1 es des g ran des (jene , die 
sich zu viel mit kleinen Dingen beschäftigen, werden 
gewöhnlich für große unfähig), kein W erth bei:.i:umessen 
ist. Die Einwirkung des scheinbar Kleinen auf das 
offenbar Große wird anerkannt, und wir sagen mit 
Browning: 

Well, Sir, the old way's altered somewhat since, 
And tbe world wears another aspect now; 

The email hecomes the dreadful and immense. 
(Nun, Herr, die alten Wege sind seither ziemlich verändert 
und die Welt trägt ein anderes Aussehen .... __ _ 

Das Kleine wird zum Schrecklichen und Ungeheuren.) 

Das Resultat ist ein auffallendes. Der Metallurge 
hat es durch Hinzufügung geringer Mengen Stoffes 
zum Eisen buchstäblich möglich gemacht, der Welt ein 
anderes Aussehen zu geben. Er hat uns in den Stand 
gesetzt, solche Triumphe der Baukunst zu feiern , wie 
den Eiffel·Thurm und die Forth-Brücke; er hat das 
Zeitalter des Stahles geschaffen, und die Paläste an den 
Ufern der Seine, welche wir zu bewundern kamen, 
sind der Commentator dieses Zeitalters, sowohl was 
ihren Bau , als was ihren Inhalt betrifft. Das ganze 
Jahrhundert hindurch haben unsere Nationen im Ein
klange gearbeitet und an den gewerblichen Triumphen 
theilgenommen, durch welche die Civilisation der Welt 
unermesslich gewonnen hat. 

In meiner Eröffnungsansprache im Frühjahre 1899 
erwähnte ich der Huldigung La v o i sie r 's an Black. 
Ich will nur eine Stelle aus einem Briefe des großen 
Edinburgher Professors an seinen illustren Collagen in 
Frankreich anführen. Sie lautet: Si 1 e p o u v o i r de 
l'habitudeempeche quelques uns des anciens 
c h i m i s t e s d ' a p p r o u v e r v o s i d e e s, 1 e s j e u n e s 
ne seront pas influences par le meme pou-

voir; ils se r1111geront universellement de 
vutre c1He. (Wenn die Macht der Gewohnheit manche 
ältere Chemiker verhindert, Ihren Ideen zuzustimmen, 
so werden die jiinger1m durch diern Macht nicht beein
flusst; sie werden sämmtlich an Ihre Seite treten.) Und 
dies thaten sie auch. La v o i sie r hieß unsere Männer 
der Wissenschaft, die Frankreich besuchten, willkommen. 
Die Cultur einer Nation sollte mit ihrem gewerblichen 
Fortschritte vorschreiten. Die Ansprüche der Literatur 
werden nur zu oft im Vergleiche zu jenen der Wissen
schaft vernachlässigt. 

Die Attribute des Eisens und Stahls haben einen 
hervorragenden Platz in der Literatur unserer Länder 
eingenommen. Sie haben Ru s k in in der Cr o w n o f 
W i 1 d 0 1 i v e den Verzweiflungsscbrei entlockt, dass 
wir gegenwärtig in Eng 1 an d nur eine Kunst 
von irgend einer Bedeutung - b ab e n, die der 
Eisen f ab r i ca t i o n, und er fügt mit Beziehung auf die 
Fabrication von Panzerplatten hinzu : Glaubt 1 h r 
nicht, dass auf diesen Platten Euer Muth 
u n d E u e r e A u s d a u e r f ü r e w i g n i e d e r g e
s c b rieben sind, nicht nur mit einer eisernen 
Feder, sondern auch auf einem eisernen 
Pergament? Ich citirte diesen Ausspruch meinem 
Freunde · 0 s m o n d , und er krönte ihn sofort mit den 
Versen Ronsard's, der im 16. Jahrhundert schrieb: 

. . Je veux au mond publieur, d'une plume 
de fer sur un papier d'acier (Ich will es der Welt 
aufzeichnen mit einer eisernen Feder auf einem Papier 
aus Stahl), Verse, in welchen wir Beide eine dichterische 
Ahnung der Allotropie des Eisens erkannten , da die 
Feder von härterem Eisen ist als der Stahl, auf welchem 
sie schrieb. Diese Ansprache wurde in der Münze ge
schrieben, angesichts des einzigen Gebäudes in London, 
welches uns mehr als irgend ein anderes an Frankreich 
erinnert, - des Thurmes Wilhelms des Normanen. Der 
Thurm, in welchem, wie ich gerne daran denke, im 
13. Jahrhundert der fahrende Schüler Armand de 
Villen e u v e's, Raymond Lu l l y, arbeitete, liegt vor 
meinen Fenstern. Ueberdies sind französische Namen 
bei der Ausführung unserer täglichen Operationen des 
Prägens beständig im Gebrauche. Wir in der Münze 1) 

bedienen uus fast stündlich der von G a y- Lu s s a c aus
gearbeiteten Tabellen, und Bert b i er 's T r a i t e des 
Essais, während seine anderen Schriften noch immer 
meine Lehrbücher bilden. 

Das neue Jahrhundert war noch nicht 3 Jahre 
alt, als Mittheilungen von äußerster Wichtigkeit in 
jedem unserer beiden Länder erschienen. In Frankreich 
veröffentlichte im Jahre 1803 C 1 au d e Louis 
Bert b oll et seinen brillanten Essai de S tat i q u e 
Chi m i q u e, und in England schenkte in demselben 
Jahre Da 1 t o n der Welt seine Atom-Hypothese, welche 
der Chemie erlaubte, auf einer neuen Basis weiter zu 

') Sir William Robert e. Aus t e n ist Profe.ssor an der 
höheren Bergschule und Chemiker der Kgl. Münzen 1n London. 
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bauen. Seit jener Zeit schritt die Wissenschaft in allen 
Ländern mehr oder minder auf den von diesen großen 
Denkern vorgeschriebenen Bahnen vor; d. h. die leiten
den Ideen standen entweder zu der Masse Berthollet's 
oder zu dem Atom Da lt o n's in Beziehung. Das Jahr
hundert war noch nicht zur Hälfte verstrichen, als 
R c g n au 1 t durch eine Reihe meisterhafter Experimente 
die Bedingungen ermittelte, unter denen allein dieses 
Gesetz und gewisse andere Gesetze Geltung haben. 
Auf den Resultaten von Regnault's Experimenten 
beruht die richtige Abschätzung der Wirksamkeit einer 

jeden Maschine, werde dieselbe nun durch Dampf, oder 
wie zu Ende des Jahrhundertes, durch G i c b tgase des 
Hochofens in Bewegung gesetzt. Zu Beginn des Jahr
hunderts waren 2, 7 kg Kohle in der Stunde erforderlich, 
um in einer Dampfmarnhine eine Pferdekraft zu erzeugen; 
gegenwärtig genügt ein Viertel obiger Menge, ein 
Resultat, zu welchem Reg n au lt in nicht geringem 
Maße beitrug. Wir können begreifen, was dies in diesen 
Tagen des noch immer verschwenderischen Gebrauches 
der Kohle, der Hauptquelle unseres industriellen Wohl
standes, bedeutet. Seine Berechnungen sind bei jeder 
:Methode oder jedem Process von Nutzen, bei denen es 
sich um die Verwendung von Gas oder erhitzter Luft 
handelt, möge es sich um die Abschätzung der Heiz
kraft des Brennstoffes oder die Wirkrnmkoit des Hoch -
ofens handeln. So allgemein wurde die Wichtigkeit von 
Reg n au lt' s Arbeiten anerkannt, dass unsere ältere 
Schwester, die Institution of Civil Engineers, in den 
unruhigen Tagen des Jahres 1848 eine Summe zur 
Btstreitung der Kosten seiner Forschungen bewilligte; 
aber die Ehre, uns an denselben zu betheiligen, blieb 
uns ,-ereagt, obgleich der gute Wille in Frankreich 

gewürdigt wurde; wir müssen uns begnügen zu erinnern, 
dass unsere Royal Society Reg n au 1 t die Copley
Medaille zuerkannte, die größte Auszeichnung , die sie 
zu verleiben bat. 

Zu Beginn des Jahrhundertes zeigte die Production 
von Roheisen in Frankreich und Großbritannien weniger 
Ungleichheit als in den epäteren Jahren. Im Jahre 
1801 erzeugten die 420 Holzkohlenhochöfen 112 000 t 
Roheisen, während die Production in unserem Lande 
200 000 t betrug. 

Was die Frage der Ausnützung der Gichtgase der 
Hochöfen betrifft, welche gegenwärtig wegen ihrer Ver
wendung in Gasmaschinen sehr wichtig wird, übernahm 
Frankreich die Führung. Soweit ich ermitteln kann, 
und meine Autorität ist Berthier, machte im Jahre 
1811 A u b er tot einen erfolgreichen Versuch , die 
Gichtgase von Hochöfen auf seinen W er_ken zu benützen, 
welche im Departement Cher lagen. Mit seltener Groß
muth stellte er seine Erfahrung seinen Collagen, den 
Eisenfabrikanten , znr Verfügung und behielt sich zu 
eigenem ausschließlichen Gebrauche nur die Verwendung 
von Gichtgasen zum Erhitzen der Cementiröfen vor. 
Erst viel später wurden Hochofengase in unserem 
Lande ,-erwendet; A u b er t o t war entschieden der 
Bahnbrecher. Im Jahre 1814 brachte England Frank-

reich ein industrielles Opfer, indem es ihm James 
Jacks o n aus Birmingham lieh , der eine Schmiede in 
Trablaine in der Gemeinde J.l'eugerolles errichtete, einen 
Cementirofen aufstellte und um das Jahr 1816 100 t 
Cemeutstahl erzeugte. In Frankreich erreichte die Er
zeugung n a t ü r l i c b e n Stahles, erhalten durch den 
Reinigungsprocess unter Beau nie r, und durch Puddeln 
mit den in England durch J. B. Rogers eingeführten 
Modificationen eine große Vollendung unter De Gallois, 
der im Jahre 1830 in der Nähe von Saint-Cbamond 
die erste englische Schmiede an der Loire errichtete. 
De Ga 11 o i s errichtete auch Hochöfen, deren Vorläufer 
der im Jahre 1872 zu Le Creuzot von William Wil
k ins o n gebaute war. In Janon, bei Terre-Noire, wurde 
im Jahre 1821 eine neue Aera für die französischen 
H.chöfen inaugurirt, und im Jahre 1830 wurden in 
Janon die Gichtgase aus Hochöfen zum Erhitzen der 
Gebläseluft verwendet. Dies· war ein bemerkenswerther 
Fortschritt, aber was den Gebrauch der Gichtgase aus 
den Hochöfen betrifft, hatte, wie bereits bemerkt, 
Frankreich die Führung übernommen. Im Jahre 1820 
hatten die Herren Boi g n er und Du fand in l!'our
chambault und Herr Frani;ois de Wen d e 1 in Hayange 
große Werke gebaut, welche anderen zum Muster 
dienten. Um zu zeigen, welche Fortschritte die franzö
sische Metallurgie gemacht hatte, will ich beifügen, 
dass auf der Ausstellung vom Jahre 1834 Mm. Jacks o n 
Freres, die Söhne William Jacks o n 's, einen Barren 
Gussstahl im Gewichte von nahezu einer halben Tonne 
ausstellten. 17 Jahre spliter, auf unserer Ausstellung 
vom Jahre 1851, wog unsere schwerste Stahlmasse nur 
11;, t, obgleich Krupp einen Block von dem doppelten 
Gewichte ausstellte. 

Durch Aequiparirung der chemischen Analy~e mit 
der Verdunstung und der chemischen ZersetzJng mit 
dem Sieden gaben die Untersuchungen De v i l l e's _ den 
Ansichten Isaac New t o n's über die chemische Wirkung, 
die so · lange falsch verstanden wurden , die über
raschendste Bestätigung. 

_Ich könnte noch andere Namen nennen, doch will 
ich nur bei Henri Le Chatelier verweilen, der 
durch seine meisterhaften und autoritativen Behaup
tungen in seinen Re c h er c h e s E x p e r i m e n t a l e s 
et Theoriques sur les Equilibres Chimiques 
und durch seine Studien über Lösung, angewandt auf 
Salze und Legirungen , sich entschieden einen Platz 
unter den großen Pby~ikern Frankreichs erworben bat. 

Was einen der großen Fortschritte des Jahrhun
derts anbelangt, erinnert der Name Sir Henry Bes
s e m er an das innige Zusammenwirken mit Frankreich. 
Wir erblicken in seinem Processe eine der größten Lei
stungen in den Annalen der britischen Metallurgie, und 
wir erinnern uns mit Vergnügen daran, wie viel Bes s e
m er der vom Kaiser Napoleon III. erhaltenen Aufmun
terung verdankte. Die Anwendung des Bessemer-Pro
cesses auf phosphorhliltiges Eh1en, welche dessen Nütz
lichkeit außerordentlich erhöhte, wurde, wie bekannt, 
in F.:ngl11nd durch Thomas und G i l c h r ist bewerk-

1 * 
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stelligt. Ich will jedoch daran erinnern, dass es in Frank
reich einer correctcn 'Yürdigung der Bedingungen, durch 
welche eine Entphosphorung bewerkstelligt werden kann, 
nicht fehlte, und diesbezüglich kommt der Name G r u
n e r's entschieden in die erste Reihe. Bei den Bemü
hungen, welche zum Gebrauch des Martinofens bei der 
Stahlerzeugung führten, tritt die V creinigung unserer 
nationalen Bemühungen wieder in helles Licht. 

Was das große Princip der Regeneration iu seiner 
Anwendung auf Ofenarbeit betrifft, nehmen wir desstn 
Anfänge für Robert St i r 1 in g im Jahre 181 7 in An
spruch. Es ist in nicht geringem Maße den Bemühungen 
des hervorragenden französischen Metallurgen, Hr. L e
Chate 1 i er, Gt::neral-Inspectors der Bergwerke , zu 
verdanken , dass der Martinofen in Frankre'ch einge
führt wurde. Aber dass die Slahlerzeugung lllJer das 
Versuchsstadium hinauskam, ist das Werk der Messrs. 
Pier r e und Emile Martin in Sireuil. 

Drei Perioden, welche wir zu Zwecken der Be 
schreibung als zehnjllhrig annehmen wollen, trennten 
die W oltausstellungeu, welche der Reibe nach in Paris 
in den Jahren 1855, 1867, 1878 und 1889 abge
halten wurden. Der in jeder dieser respectiven Peri
oden gemachte Fortschritt lässt sich durch die 3 Wör
ter N e u bei t, Quantität und Qua 1 i t ä t bezeich
nen. Indem ich es versuche, den in der gegenwärtigen 
Ausstellung zutage tretenden FortEchritt durch ein ein
ziges, den obigen e11tsprechendea Wort zu charakteri
siren, wähle ich das Wort Intensität. Im Jahre 
1855 war die Metallurgie des Eisens und Stahls fast 
stationär. Man rnb, dass die altehrwürdigen Processe 
unzulänglich waren, und die Techniker suchten eifrig 
nach neuer Führung. 12 Jahre verstrichen, und die Re
sultate der neuen Anstrengungen zeigten s:cb in der 
AuPstellung von 1867, auf welcher die Arbeiten H es
se m e r'1:1, Martin's, Siemens', Cowper's, Whit
w e l l's und Arms t r o n g's soviel zum allgemeinen 
Fortschritte und in so origineller Weise beitrugen. Das 
war im Wesentlichen die Periode der Neuheit. Wieder 
gingen 11 Jahre rnrüber und die Ausstellung \'On 1878 
zeigte, welch außerordentlichen Aufschwung die neuen 
Proeesse genon,men hatten, und dies war die Periode, 
in welcher die Menge der neuen Erzeugnisse so auf
fallend war. Dann kam die Periode, in welcher die Qua
lität dls Materiales besser wurde, und die metallurgist11cn 
Ausstellungen auf der Pariser Ausstellung im Jahre 1889 
zeigten zur Evidenz, dass die Qualität des Stahles, den 
man ursprünglich für ein unverlässliches Material hielt, 
einen hohen Grad der Vollendung erreicht hatte. Durch 
Hinzusetzung gewisser Elemente, wie des Siliciums und 
ganz besonders drr selteneren Metalle, wie Mangan, 
Chrom, Wolfram und später Nickel, wurden dem Stahl 
neue Eigenschaften verliehen. Das Resultat war, dass 
die Stahlvarietäten mit besonderen Eigenschaften, die 
mannigfaltigste Verwendung fanden. Einige Arten von 
Stahl waren durch außerordentliche Härte ausgezeichnet, 
während andere sehr weich waren ; einige waren ma
gnetisch, andere w11ren für Magnetismus wenig empfäng-

lieh; em1ge Varietllten erhärteten durch rasche, andere 
GJrch Jangsamti Aukühlung, gewissu Arten zogen sich 
i,o,;ar bei dem Erhitzen zusammen und dehnten sieh 
hei dem Abkühlen aus. In allen F'ällen stellte sieb heraus, 
wie "ichtig es rni, die Materialien, welche solche merk
würdige und neue Eigenschaften be>Ji tzen, einer passenden 
Wärmebehandlung zu unterziehen. Auf diesu Weise sind 
wir in die Periode zwischen 1889 und 1900 gelangt, 
und diese Periode habe ich bereits durch das Wort 
In t e n s i t ä t charakterisirt. Kein Proeess von besonderer 
Neuheit wurde erfunden, obgleich Modificatiouen 'und 
\\" eiterenl wiekelungen der gegenwärtigen Proeesse statt
fanden und der l\Jaßstab in welchem sie durchgeführt ' , 
werden, sich bedeutend vergrößert hat. 

B c r t hier stellte im Jahre 1820 <Jie erste Le
girung von Chrom und Ifüen her. ß r u s t 1 ein hat 
diese Legirungen in den Werken Jacob Ho 1 t z e r's seit 
dem Jahre 1877 erzeugt. Chromstahle sind über das 
Schmelztiegel Stadium hinausgekommen und werden im 
Martinofen mit 3°/0 Chrom erzeugt, wie auch eine 
dreifache Legirung von Eisen, Chrom und Nickel znr 
Verwendung als Panzerplatten und in der Artillerie. 
Was unsere englischen Bemühungen betrifft, ist uns 
Allen bekannt, wie viel Hadfield zur Verbreitung der 
Verwendung von Eisen-Chrom-Legirungen zu Geschossen 
beigetragen hat. Ungefähr zu derselben Zeit, zu der uns 
Bert h i e r die erste Legirung von Eisen und Chrom dar
stellte, erzeugte Faraday das erste Exemplar einer Le
giruag von Eisen und Nickel, die eine so große Zukunft 
haben sollte. Im Jahre 1884 erzeugte Marbeau der Societe 
Ferroniekel deren erste Legirungen. Das Journal unseres 
Institutes für das Jahr 1889 enthält eine Abhandlung 
von James R i 1 e y, On t h e Alt o y s o f Nie k e l an d 
Steel. In Frankreich, in Montataire und in lmphy, ver
suchte man ebenfalls Legirungen von Eisen und Nickel 
herzustellen, während in Le Creuzot Wert h im Jahre 
1888 systematische Studien über die Legirungen von 
Nickel mit Eisen und mit Stahl anstellte, Studien, welche 
er in Fourchambault und in Imphy fortsetzte und durch 
welche er Resultate von praktischer Wichtigkeit erzielte. 
Die Herstellung von Nickelstahl im Martinofen wurde in 
Le Creuzot unternommen. 

Ich habe in dieser kurzen Cebersieht nicht von den 
anderen Elementen gesprochen, welche zugleich mit 
~ickel vorkommen. Ich brauche mich nur auf die in der 
gegenwärtigen Ausstellung erscheinenden Resultate zu 
berufen , welche zeigen, wie sehr die Bemühungen, 
Nickelstahl in Anwendung zu bringen, erhöht wurden. 

Was die Legirungen von Eisen und Mangan betrifft, 
wird Ihnen allee der englische Name Josiab Marshall 
He a t b bekannt sein. Ein franzö~ischer Ingenieur, 
M. F. V a 1 t o n, Director der Terre-Noire-Stahlwerke, 
war jedoch einer der Ersten, der eine Erklärung der 
Rolle gab, die das Mangan als Redoctionsmittel im Eod-
8tadium des Bessemer-Proeesses spielt; im Jahre 1868 
lenkte Siemens die Aufmerksamkeit auf die eigen
thiimliehe Wirkung des Mangans auf Stahl, und wies 
auf die Wirkung des Siliciums bin, welehe3 uns in den 
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Stand setzt, schöne Güsse herzustellen. Ha d fiel d setzte 
ungefähr zur Zeit der früheren Ausstellung in Paris die 
metallurgische Welt in Erstaunen, indem er Stahl er
zeugte , der 7 bis 21 °1o Mangan enthielt, und der 
merkwürdige Eigenschaften besaß. Seine späteren Ar
beiten über dieselben Legirungen dienten nur dazu, 
das Interesse an seinen früheren Forschungen zu erhöhen, 
und liefern ein neues Beispiel von den erneuten An
strengungen, welche die letzte Dekade charakterisiren. 

Ich will Sie nicht durch Besprechung der anderen 
Eisenlegirungen, wie jener mit Silicium, Wo 1 fr am 
und Titan ermüden; aber ich kann es nicht unterlassen, 
der Untersuchungen der Herren M o iss an und Ch a r p y 
über Borstahl zu erwähnen, von denen wir hoffentlich 
in Zukunft mehr hören werden. Dürfen wir da nicht 
hoffen, dass sich im n!lchsten Jahrhundert Van ad, 
Uran, Mo 1 y b d ä n und selbst Be r y 11 i um als ebenso 
treue Bundesgenossen erweisen werden, als dies die 
genauer bekannten Metalle waren? 

Was die Pyrometrie betrifft, gestattet mir die Zeit 
absolut nicht, es zu versuchen, eine Geschichte der ver
einigten Bemühungen unserer beiden Länder zu geben. 
Was die beiden gegenwllrtig gebräuchlichen Methoden 
anbelangt, gebUbrt die Initiative des Gebrauches der 
Thermobatterien aui:schließlich Frankreich. Die Arbeiten 
begannen mit Antoine Caesar Becquerel und 
wurden von Po u i 11 et und Edouard Be c q u er c 1 fort
gesetzt. Andererseits war Siemens in England der 
Erste, welcher nachwies, wie außerordentlich praktisch 
jene pyrometriscbe Methode sei, welche auf den Varia· 
tionen im elektrischen Widerstande beruht, während 
deren Vervollkommnung und Ausbildung das Werk 
Callendar's und Griffith's ist. Wenn wir uns 
jedoch wieder Frankreich zuwenden, so finden wir, dass 
Henri Le C h a t e 1 i e r alle Details der Pyrometrie, welche 
die Verwendung >on Thermobatterien involvirten 

1 
um· 

änderte. Im Jahre 1889 begannen die Industriellen den 
Werth von L e Chate 1 i e r's Pyrometer zu erkennen; 
aber der nächste Schritt geschah in England, als im 
Jahre 1892 zum ersten Male ein Registrir-Pyrometer 
mit einer Thermobatterie auf den Dowlais-W erken ein
geführt wurde. Als Resultat der in beiden Ländern 
gemachten Anstrengungen geht nun hervor 1 dass alle 
heikleren Operationen innerhalb enger Temperatur
grenzen durch sorgfältige pyrometrische Beobachtungen 
controlirt werden müssen. Ich hoffe, dass sich schließ· 
lieh herausstellen wird 1 dass die mir von dem Comite 
der Institution of Mecbanical Engineers zur Untersuchung 
der Legirungen anvertraute Arbeit unsere nationale Co· 
operation mit Frankreich bei der Lösung der großen 
Probleme über die Zusammensetzung und die Eigen
schaften des Stahles nachgewiesen hat. 

Das Jahrhundert begann mit der Darlegung funda
mentaler, aber verhältnissmäßig einfacher Anschauungen 
über die Zusammensetzung des Stahls. Die Wichtigkeit 
der Carburisation wurde zugestanden und die Proteus
natur des Eisens selbst durch Berg m a n's classischen 
Ausdruck polymorph um ferrum anerkannt. Unter 

den Franzosen wird ein Name in den Denkschriften 
künftiger Geschichtsschreiber der Metallurgie auftauchen, 
der Name 0 s m o n d. Es wird nicht vergessen werden, 
wieviel 0 s m o n d dazu beitrug, die Art und Weise 
des Vorkommens von Kohlenstoff in Slahl zu ermitteln. 
Man wird sich erinnern, dass durch seine Beobach
tungen ein einziger Punkt der Recalescenz in viele 
Punkte aufgelöst wurde. Ich vergesse nicht, dass 
G r i g n o n seine Ansichten über die Allotropie de~ 
Eisens tbeilte 1 auch vergesse ich nicht 1 dass Ci z an
c o ur t im Jahre 1865 vorgeschrittene Ansichten über 
diesen Gegenstand aussprach, wie dies auch Ta i t in 
seiner zu Cambridge im Jahre 1873 gehaltenen Rede 
that. 0 s m o n d behauptete thatsllchlich die Allotropie 
des Eisens, wies deren fundamentale Wichtigkeit nach 
und identificirte sich mit deren Studium; aber dies, ob
gleich sein Hauptverdienst, ist noch bei weitem nicht 
sein einziges. Er wies nach, dass die Eigenschaften des 
Stahls eiue Function des Cyklus der Temperaturen sil!d, 
denen er unterzogen wurde. Es gab viele Arbeiter, 
deren Forschungen an and für sich eine ausgesprochene 
Indi>idualität und Bedeutung be~itzen, und deren Re
sultate nicht~destoweniger das Interesse an Osmond's 
Arbeiten und Scblassfolgerungen erhöhen. 

Die Verwendung des Mikroskops in der Metallurgie 
des Eisens ist weniger neu! als man oft annimmt. 
Re au m ur beschrieb im Jahre 1722 die Structur eines 
kalten Gusses unter dem Mikroskop. ~,ran~ o i s wieder 
behandelte schon im Jahre 1833 den hocbioteressanten 
Gegenstand der directen Redaction des Eisens aus seinen 
Erzen und verfolgte die successiven Veränderungen mit 
Hilfe des Mik1oskopes. England seinerseits gab im Jahre 
1864 diesem wichtigen Zweig der For~chung eine neue 
Anregung durch die Arbeiten So r b y's 1 in dessen be· 
wunderungswürdigem Werk polirte und geätzte Schnitte 
behandelt wurden. Das Mikroskop als Instrument der 
Forschung gewann kaum die gebührende Anerkennung, 
bis 0 s m o n d eine classische Reihe von Forschungen 
veröffentlichte, welche den bleibenden Dank der Forscher 
geerntet haben. 

Ein paar Zehntel Procent Kohlenstoff 1 im Eisen 
verborgen 1 beherrschen noch immer unseren Zweig der 
Metallurgie. Berg man n erkannte dies schon vor Beginn 
des X IX. Jahrhunderts. Er wies darauf hin, dass bei 
jeder großen Veränderung in der Zusammensetzung des 
Eisens entweder Wärme gebunden oder frei wird. Allo
tropie und Carburisation des Eisens werden die vor
nehmlichsten Losungen des XX. Jahrhunderts sein, und 
0 s m o n d, der große Allotropist des Jahrhunderts, hat 
ihre Bedeutung verschmolzen , indem er nachwies, dass 
die Eigenschaft des Eisens, Kohlenstoff in fester Lösung 
zurückzubehalten, von der besonders allotropischen Form 
abhängt , in der das Eisen vorkommt. Es gibt keine 
zweite Thatsache , welche so tief in die Industrie der 
Welt eingreift. 

Ich darf es nicht unterlassen 1 wenn auch noth
wendigerweise nnr in Kürze, die metallurgische Lite· 
ratur unserer beiden Länder zu besprechen. Diese wurde 
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durch die bewnndernewerthe Abhandlung über Meta 1-
1 u r g i e von Dr. John Per c y aneehnl ich bereichert, 
welche zu einer Reihe von Bänden anwuchs , deren 
letzter im Jahre 1880 erschien und die nicht weniger 
als 3500 Octaveeiten enthalten. Er war, wie man eich 
erinnern wird, Präsident dieses Institutes in den Jahren 
1885-1887. Sein Werk ist durchwegs beachtenswerth 
wegen der äußersten Genauigkeit und der Sorgfalt, mit 
der die llluetrationen ausgeführt wurden, da beinahe 
jeder Holzschnitt eine verlässliche, wenn auch kleine, 
messbare Zeichnung darstellt. Er gab uns in prägnan
tem und kräftigem Englisch ein unschätzbares Ver· 
zeichniss vieler früherer Processe und solcher , die, 
wenn auch später, aufgrgeben w.urden. Er war fest da
von überzeugt, das metallurgische Probleme zu ihrer 
Untersuchung die Anwendung der höchsten analytischen 
Geschicklichkeit erfordern und Erwägungen involviren, 
würdig Jener, welche an transcendentalen Forschungen 
ihre Freude finden. Ich für meinen Theil kann, da ich 
Metallorge bin, nicht erwarten, dass man meiner indi
viduellen Meinung in einer ästhetischen Frage Gewicht 
beilegen wird, aber ich möchte mir die Bemerkung 
erlauben, dass die Begriffe von Schönheit instinctiv 
sind, und dass der Genuss bei Betrachtung irgend eines 
Werkes, sei es eines der Natur oder der Kunst, von 
zarten und unausforschlichen Empfindungen von Schick
lichkeit, Richtigkeit und gegenseitiger Beziehung abhängt. 
Dies zugegeben, kann ich nicht unter dem Eiffelthurm 
stehen und den Lauf der Curven verfolgen, welche an 
die Details einer ungeheuren, aber zarten Koralle ge
mahnen, ohne von dem Eindrucke hingerissen zu wer
den, dass der Bau nicht nnr wundervoll, sondern auch 
schön ist. 

Die Rolle, welche Eisen- und Stahlmetallurgen in 
der industriellen Entwicklung der Welt spielen, wird 
wohl Allen klar sein. Die Thatsache, dass sie mit ver
hältnissmäßigem Erfolge zur Förderung der reinen 
Wissenschaft beigetragen haben , ist minder allgemein 
bekannt, und ich darf daher wohl zum Schlusse ein 
paar Worte vorbriI!gen und Beispiele anführen, welche 
sich mit Leichtigkeit von selbst ergeben. Die Carburi
sation des Eisens bietet den ersten Fall, indem die 
Diffusion von festen Körpern in festen Körpern beob
achtet wurde. Das von Metallurgen betriebene Studium 
der Verbindungen des Kohlenstoffes und des Eisens 
liefert den complicirtesten Fall, den man bisher kannte, 
und in der That den einzigen, der bisher ermittelt 
wurde, von metallischen festen Lösungen. In 1000 
Theilen Stahl sind + 997 Theile Eisen, der Rest ist 
Kohlenstoff; aber das Resultat der Verbindung ist ein 
Metall, welches weit allgemeiner verwendet wird und 
weit mannigfaltigere Merkmale hat als irgend ein 
anderes. Es hat den Anschein, als habe die Natur ihre 
complicirtesten Geheimnisse im Stahl eingeschlossen, 
welche entdeckt werden müssen, wenn wir denselben 
erfolgreich verwenden wollen. Metallurgen haben sorg
fältige Forschungen angestellt und führen täglich Ope
rationen von großer industrieller Tragweite aus, in 

welchen die Anwesenheit eines dritten Körpers die Ele
mente oder Verbindungen in den Stand setzt, aufeinander 
zu reagiren. Gewohnheitsmäßig- ausgeführte Operationen 
bei hohen Temperaturen , welche oft gewöhnliche 
chemische Reactionen umkehren, führten zn einer Fülle 
von Belehrungen über die Reactionen, die vorkommen, 
und die Verbindungen, welche untl!r solchen Verhält
nissen entstehen. Pyrometrische Aufzeichnungen haben 
uns überdies in den Stand gesetzt, das Gleichgewicht 
der minder schmelzbaren Metalle in ihrem flüssigen Zu
stande sowohl als auch in ihrem festen zu studiren -
eine Arbeit, welche die Chemiker im Allgemeinen zu 
übernehmen außer Stande waren. Die Nothwendigkeit, 
die physikalischen und chemischen Eigenschaften des 
Eisens und seiner Legirungen strengen Proben zu unter
ziehen, lieferte einen reichen Schatz der Belehrung 
über die moleculare Zusammensetzung nicht nur der 
Metalle, sondern der Materie im Allgemeinen. Metal
lurgen haben es mit Verbindungen zu thun! bei welchen 
Stoffe auf eine Metallmasse einwirken , die in so win
zigen Verhältnissen hinzugefügt werden, dass sie bei 
der Entstehung chemischer Verbinduogen nfoht direct 
ins Mittel treten könnten, während in anderen Fällen 
daraus keioe Verbindungen entstehen. Die Atome müssen 
daher mehr oder minder directen Einfluss üben. Daher 
kommt es , dass wir, die wir immer Processe durch
führen, deren Traditionen aus mythologischen Zeiten 
auf uns überkamen, das Uosrige dazu beitrugen, dem 
alten griechischen Atomismus eine moderne 
u n d h ö h e r e W e i h e z u g e b e n. 

Wir halteo diese Versammlung ab als Vertreter 
der größten Industrie, welche die Welt jemals sah. Wir 
sind noch mehr als dies, denn wir sind die Vertreter 
der wissenschaftlichen und iodustriellen Verbindung, 
welche zwischen unseren Nationen besteht, und der 
nationalen Werthschätzung, welche durch die Auf
regungen, die unsere Völker erschütterten, unverändert 
blieb. Mögen beide Nationen im kommenden Jahr
hundert nicht vergessen, wie viel wir der alten grie
chischen Führung verdanken. Die Griechen schenkten 
uns das Wort Siderurgie, unter welchem unsere Kunst 
in Frankreich bekannt ist. Plato erzählt uns überdies, 
dass die Götter, welche Mitleid mit den Menschen em
pfanden, ihnen die Erfindung aller gewerblichen Künste 
eingaben, die Melodie den Musen, die Metal
lurgie dem Hephaestos,_ die Weberei der 
At h e n e, und wenn Sie dieser kurzen Ansprache ge
folgt sind , werden Sie begreifen , wie viel dtir metal
lurgische Fortschritt der Sympathie verdankt, dem 
großen Dolmetsch, welcher die industriellen Arbeiter 
Frankreichs und Englands zu einem Friedensbund ver
einigt, der stärker ist als Eisen, verlässlicher als Stahl, 
und doch dehnbar genug, um unsere gesammten Völker 
zu umfassen." 

Es standen 10 Vorträge auf dem Programm der 
zweitägigen Sitzung. 

Der erste von M. H. Pin g et, Secretll.r des Comite 
des Forges de France , handelte von der 1•~ n t w i c k · 
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lung der Eisenindustrie in Frankreich vom 
Jahre 18 8 8 bis 18 9 8. Der umfassende Gegenstand 
konnte natürlich in seinen Details nur in Umrissen be
sprochen werden. Die angeführten statistischen Daten 
zeigten den großen Fortschritt, den die Eisen- und 
Stahlindustrie in Frankreich gemacht hat. In den 
Bessemer-Stahlwerken besteht die wichtigste Neuerung 
in der Anwendung von Metallmischern, welche eine 
regelmäßigere Zusammensetzung des Eisen'3 sichern, 
dasselbe entschwefeln und die Stahlwerke von den Ver
schiedenheiten der Hochöfen unabhängig machen. An 
der basischen Birne wurden ebenfalls verschiedene Ver· 
besserungen in den Details vorgenommen. Auch die 
Martin-Herdmethode wurde in verschiedenen Hinsichten 
verbessert. Ga~erzcuger und Regeneratoren wurden mo
dificirt. Das Bestreben, die Oefen zu vergrößern, ist 
sehr auffallend, und gegenwärtig besitzt eine Anzahl 
von Werken Oefen , welche imstande sind, 40 t oder 
noch mehr zu fassen. Wegen der großen und zu
nehmenden Verwendung von Stahlgüssen ist eine ge
wisse Anzahl von Martinöfen ausschließlich ihrer Er
zeugung gewidmet, während sich andere Werke auf die 
Erzeugung von Stahlgüssen mit kleinen Birnen be
schrällken. In die Kategorie der Neuerungen gehören 
die großartigen Etablissements, die während der wenigen 
letzten Jahre errichtet wurden, um den flüssigen Stahl 
zu comprimiren und von Gussblasen freies Metall zu er
halten. In Le Creuzot wird der Druck auf den oberen 
'fheil des Barren ausgeübt, und in Saint-Etienne wird 
der Barren gegen das schmale Ei.de einer kegelförmigen 
Form gepre~st. Große Fortschritte in der Verhinderung 
von Gussblasen wurden auch durch gewisse Zusätze, 
namentlich Aluminium, erzielt. Beachtung verdient auch 
die erfolgreiche Recarburisation des Stahles im basischen 
Ofen, bebufs Erzeugung harten Stahles milderer Qua
lität. Auf die in der Erzeugung von Barren zutage 
tretende Zunahme folgte eine Vermehrung der Kraft 
der Walzwerke und besonders der Plattenwalzwerke. 
Im Jahre 1898 arbeiteten 530 Trains für das Walzen 
von Eisen und Stahl, gegen 502 im Jahre 1888. In 
der Triebkraft trat, soweit hydraulische Maschinen in 
Betracht kommen, keine bedeutende Aenderung ein, da 
im Jahre 1898 413 Maschinen mit 12 681 e in Ver
wendung standen, gt1gen 491 mit 12 940 e im Jahre 
1888; die Dampfmaschinen dagegen nahmen bezüglich 
der Zahl und in noch höherem Maße der Pferdekräfte 
in den verschiedenen Eisenwerken einen wuvdervollen 
Aufschwung. Im Jahre 1898 gah es 2285 Maschinen 
mit 169 200 e gegen 1976 Maschinen mit 96 586 e 
im Jahre 1888. Die Kraft hat also um 72 614 e oder 
750;0 zugenommen. In der Absicht, die Elasticitäts
grenze 1 die Dehnbarkeit, die Streckbarkeit, die Härte 
und andere Eigenschaften des Stahles zu vergrößern, 
wurde dem Studium nt1uer Legirungen mit Chrom, 
Nickel, Mangan, Wolfram, Silicium etc. große Aufmerk
samkeit geschenkt. Der Procentsatz dieser fremden 
Elemente wurde in jenen Stahlsorten, die nicht nur im 
Schmelztiegel bereitet, sondern in großen Mengen im 

Martinofen erzeugt werden, vermehrt. Besonders ist 
dies der Fall bei Nickel- und Chromstahl, der so wortb
volle Eigenschaften besitzt, und der regelmäßig in 
basisch ausgefütterten Oefen erzeugt wird. Während 
der Periode 1888 -1898 nahm die Erzeugung von 
Gusseisen um 884 000 t, die von Schmiedeeisen um 
25 800 t und die von Stahl um 937 400 t zu. Dies 
übertrifft beiweitem den Aufschwung der Eisenindustrie 
in der Periode 1877-1888, in welcher der Stahl nur 
um 322 626 t und das Gusseisen um 176 522 t zuge· 
nommen hatte, während bei dem Schmiedeeisen eine 
Abnahme von 67 520 t zu bemerken war. Die Tendenz, 
Gusseisen durch Gussstahl zu ersetzen, hat in Frankreich 
zugenommen, seit die Bemühungen, complicirte Formen 
in Stahl zu gießen, der sowohl zllhe als auch äußerst 
dehnbar ist, von Erfolg gekrönt waren. 

Die Discussion über diesen Gegenstand war kurz 
und nahm die Form eines Dankesvotums für den 
Autor an für die große Mühe, die ihm die Ausarbeitung 
einer großen Menge detaillirter Ausführungen in seiner 
Abhandlung machte. 

Die nächste Abhandlung war ein Beitrag J. E. 
St e ad 's aus Middlesborough über „ E i s e n und 
Phosphor". Anstatt seine Abhandlung vorzulesen, 
welche für die ihm zu Gebote stehende Zeit zu lang 
war, die aber in den Denkschriften des Institutes er
scheinen wird, hielt St ea d mit Hilfe von Skizzen und 
Cartons eine kurze Vorlesung über die Art und Weise, 
in welcher Phosphor schädlich auf das Eisen wirkt, 
besonders in Yerhindung mit Kohlenstoff. Nach Dr. Percy 
gibt es nicht weniger als 7 bestimmte chemische Ver
bindungen des Phosphors und Eisens. Die Art, in 
welcher Kohlenstoff den Phosphor verdrängt, wurde auf 
eine neue Weise illustrirt , welche möglicherweise zu 
weiteren wichtigen Resultaten führen kann. S t e ad 
wies darauf bin, dass man den weißen Bestandtbeil 
im grauen Roheisen früher für eine Kohlenstoffverbin
dung hielt; aber durch ein Verfahren, welches er be
schrieb, wurde nachgewiesen, dass er keine Kohlenstoff-, 
sondern eine Phospborverbinduog sei. Er zeigte ein 
stark phosphorhältiges Stück Eisen, das Krystalle von 
nicht weniger als 4-5 cm Durchmesser enthielt, und 
erklärte, wie nach den Untersuchungen des Präsidenten 
des Institutes und Dr. Stansfield's sich die Brüchig
keit und schlechte Qualität des Stahles aus der Bildung 
eutektischer Legirungen ergebe. Die Substitution vou 
Kohlenstoff für Phosphor führte ihn auf die Ver
mothung, dass man Stücke von Stahl durch Druck zu
sammenschweißen könnte, indem man Stahlplatten mit 
Lagen von Phosphorverbindungen da.zwischen aufeinan
derlege, und dieses merkwürdige Resultat erzielte er 
auch. Später aber erkannte er, dass die Vereinigung 
wahrscheinlich mehr eine Art Löthung als Schweißung 
gewesen sei. Am Schlusse seines Vortrages machte 
St e ad den Vorschlag, ein Comite von praktischen Me
tallurgen zu bilden, welches zu industriellen Zwecken 
die von ihm und Anderen vorgebrachten Thatsachen 
weiter verfolgen solle, ein Vorschlag, der in der 

2* 
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Sitzung rege Unterstützung fand. Co l b y von den 
Bethlehem-Stahlwerken in Pennsylvania sagte, indem er 
diesen VorBchlag unterstützte, die amerikanischen Me
tallurj!en würden sich mit Freude an der Arbeit betl.teiligen. 

Sir William Roberts-Austen erklärte, Herrn 
St e ad 's Abhandlung müsse zusammen mit einem der 
Versammlung von Prof. Bakhuis-Roozeboon aus 
Amsterdam überreichten Beitrage gelesen werden, der 
die Nothwendigkeit der allotropischen Theorie nach
weise, da der Kohlenstoff in der einen Form in einer 
Phase löslich sei, nicht aber in einer anderen. 

Prof. H. Baue r man aus der Artillerieschule in 
Woolwich verlas hierauf einen Auszug aus einer Ab
handlung über „E i s e n und S ta h 1 auf der W e 1 t
au s s t e 1 l u n g zu Paris im Jahre 1900". Es war 
dies eine lange und erschöpfende Studie über die Aus
stellungen verschiedener Länder, die jetzt in Paris zu 
sehen sind. Baue rm an hatte als Mitglied der Jury 

besonders Gelegenheit, diesen Gegenstand zu studiren. 
Diese Abhandlung bildet nicht nur einen technischen Führer 
für die die Ausstellung besuchenden Metallurgen, son
dern wird auch nach ihrer Veröffentlichung in den 
Denkschriften des Institutes ein Compendium des gegen
wärtigen Standes der metallurgischen Künste bilden, 
das in Zukunft von hohem geschichtlichen Werth sein 
wird. Ueber diese Abhandlung kam es zu keiner Debatte 
und die Sitzung wurde auf den nächsten Ta~ vertagt. 

Nachmittags versammelten sich die Mitglieder in 
der britischen Abtheilung des Palais für Bergbau- und 
Metallurgie, wo Gruppen unter der Führung von Fach
männern gebildet wurden , um die verschiedenen Sec
tionen - Metallurgie, Bergbau, Maschinenwesen etc. 
- zu besichtigen. 

Abends gab das Comite des Forges de France den 
Mitgliedern und den Frauen in deren Begleitung eine 
Soiree im Hotel Continental. 

Gülcher's elektrische Grubenlampe. 
Nach zweijährigem Bemühen und einer Reihe von 

Versuchen ist es dem auf elektrotechnischem Gebiete 
bekannten Ingenieur Robert Jacob Gülcher (Gülcher's 
Thermosäule, seine Gleichstrommaschine, sein System 
der gleichzeitigen Parallelschaltung von Bogen- und 
Glühlampen, die nach seinem Namen benannten Accu
mulatoren u. a.) nunmehr gelungen, eine elektrische 
Grubenlampe zu construiren, die den betriebstechnischen 
Anforderungen an eine solche Lampe in weitgehendem 
Maße genügt. 

Aus zahlreichen Versuchen hatte sich die Unzu
länglichkeit der kleinen 4 Volt Glühlampe ergeben. 
Brauchbar erwies sich erst eine 8 Volt-Lampe, und damit 
war die Aufgabe gestellt, einen 4zelligen Accumulator 
in geeigneter Form von 8 Volt Spannung zu construiren; 
diese recht schwierige Aufgabe ist von G ü l c her 
gltlcklich gelöst. 

Es ist somit eine wirklich praktische Grubenlampe 
grschalf.-n, wenngleich der Umstand des verhältniss
mlißig großen Eigengewichtes des Bleiaccumulators bei dem 
jetzigen Stande dn Accumulatorentechnik nicht zu besei
tigen war. Das Gewicht der Lampe bi·trägt circa 3,2 l~g. 

Es ist yorgesehen das Tragen der Lampe mittels 
Tragriemens auf der Brust oder an der Seite, wech
selnd mit dem Tragen der Lampe in der Hand je nach 
Bequemlichkeit. 

G ü 1 c h e r's Accumulatoren (patentirt), bei denen 
die Träger der wirksamen l\Iasse aus einem Gewebe 
von Bleidrähten und feinster, äußerst elastischer Glas
wolle bestehen, sind die relativ leichtesten. 

Steht hinsichtlich der Handlichkeit G il l c her 's 
elektrische Grubenlampe ihres größeren Gewichtes wegen 
der jetzt gebräuchlichen Benzin-Grubenlampe in diesem 
einen Punkte nach, so hat sie dagegen im Vergleich 
mit dieser die ganz erheblichen Vorzüge der 
überaus großen Sicherheit und der wesent-
1 i c h g r ö ß e r e n L i c h t s t ä r k e. 

In der äußeren Form schließt sich G ü l c h er' s 
elektrische Grubenlampe der jetzigen Benzin-Gruben
lampe an. Der cylindrische 4zellige Accumulator speist 
eine 8 Volt-Lampe 10-11 Stunden. 

Die Lichtstärke ist die doppelte der Benzin ·Gruben
lampe. Das Licht hat nicht einen punktartigen Charakter 
wie das der 4 Volt-Lampe, weil der Kohlenbügel bedeutend 
länger ist. Die Lebensdauer der 8 Volt-Glühlampe be
trägt 1 5 0 bis 2 0 0 S tu n d e n. 

Löschungen sind auf das mindeste beschränkt. Das 
so lästige Aufsteigen der Säure an der positiven Elek
trode wird durch eine besondere Vorrichtung zurück
gehalten. Ueberfließen von Säure wird'. durch eine eigen
artige Stöpselconstruction verhindert. 

Die Bauart der Lampe ist eine äußerst solide; 
sllmmtliche Theile sind leicht zugänglich und die ent
sprechenden gegen einander austauschbar. Die Lade
weise ist sehr einfach; unrichtige Schaltung ist, nach
dem der Ladetisch richtig an die Oynamoma:,chine 
angescblosl!en, unmöglich. Die Unterhaltungskosten dürften 
sich nicht höher als die der Benzinlampe stellen. 

G 111 c h e r's elektrische Grubenlampe wird in drei 
Formen ausgeführt: 1. Die Lampe für Sstündige 
Schicht. Brenndauer 10-11 Stunden. Lichtstärke circa 
1 Normalkerze. 2. Die Lampe für Abteufungsarbeiten 
in nassen Schächten, bei 6stündiger Arbeitszeit. Der 
den Accumulator umschließende Mantel ist mit einem 
Teller zum Schutze gegen auffallendes Wasser versehen. 
Brenndauer 61/ 2Stunden. Lichtstll.rke circa l1/2 Normal
kerzen. 3 Die Lampe mit Einrichtung zur elektrischen 
Zündung. Brenndauer 10-11 Stunden. Lichtstärke circa 
1 Normalkerze. 

Die Arbeiten zur ConstructiQn der Lampe sind 
angeregt und durch Angaben über die nothwendigen 
Eigenschaften einer praktisch brauchbaren elektrischen 
Grubenlampe gefördE.lrt durch den früheren Bergwerks
director Adolf B oh r es in Dortmund. 
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Unfälle im Bergwerksbetriebe. 
Die vom Vorstand der Sect. II der Knappschaftsberufs

genossenschaft (Ruhrkohlenrevier) für das Jahr 1899 her
ausgegebene Begutachtung giebt Ober einzelne Zweige der 
Thätigkeit dieser Geno~senechaft recht interessante Auf· 
echlüsse. Die beitragspflichtige Lohnsumme betrug 1899 
durchschnittlich bei den der Berufsgenossenschaft zuge
hörenden Betrieben 1183,56 M und ist gegen das Vor
jahr um 40,41 M gestiegen. Den höchsten Stand 
nimmt dabei die Lohnsumme des Steinkohlenbergwerkes 
ein , bei welchem diese durchschnittlich auf einen Ver
sicherten 1186,98 M betrug. Im Jahre 1899 kamen 
23 946 Unfälle zur Anmeldung gegen 20 950 im Jahre 
1898. Es ist also in dieser Hinsieht wiederum eine 
Steigerung zu verzeichnen, die aber zum großen Theile 
auf die nicht unbedeutend gewachsenen Zahlen der 
Versicherten (205 649) zurückgeführt werden kann. 
Massenverunglückungen sind dabei zu verzeichnen ge
wesen, u. zw. ereignete sich eine am 26. Februar auf 
Zeche Mont Cenis mit 22 Verletzten und die. andere 
am 14. Juli auf Zeche Recklinghausen mit 4 Todten 
und 14 Verletzten. Im vergangenen Jahre waren bei 
der Section 34 Schlagwetter·, bezw. Kohlenstaubexplo
sionen zur Anzeige gebracht. Die Ursachen dieser Ex
plosionen sind nicht uninteressant. Sie zeigen, dass 15 
auf die Gefährlichkeit des Betriebes, die gleiche Zahl 
auf Schuld der Arbeiter, auf M an g e 1 des Betriebes 
aber keine zurückzuführen war. Von den angemeldeten 
Unfällen ereigneten sich 18 133% ober-, 81,670/o unter
tags und 93,690/o entfielen auf die gewöhnliche Schicht, 
während in der Ueberschicht, Nebenschicht und Doppel
schicht sich insgeeammt nur 4,05°1o Unfälle zutrugen. 

Was die Betriebeabtheilungen, in denen eich die 

Unfälle ereigneten , angeht, so ist zu bemerken, dass 
die höchste Zahl die I<, ö r der ein r ich t 11 n g mit 
935 Unfällen, die Vorrichtungsarbeiten mit 703 Un
fällen und der Abbau mit 559 Unfällen einnimmt. Die 
Zahl der Unfälle ist nun weiter nach den äußeren V er
anlassungen auseinander gehalten worden und es ergibt 
sich nach den aufgestellten Daten, dass auf 1000 ver
sicherte Personen Veranlassung der Unfälle war: Ex
plosion 1161 bewegte Maschinentbeile, Transmissionen etc. 
251 , Zusammenbruch, Einsturz, Herabfallen von 
Kohlen etc. 1143, Fahrzeuge, Beförderung von 
Lasten etc. 967. Den größten Antheil an den Unfällen 
hat demnach absolut und auch relativ der Stein- und 
Kohlenfall und nicht, wie vielfach fälschlich behauptet 
wird, die Schlagwetterexplosionen. 

Welchen Einfluss die Dauer der Beschäftigung und 
die dabei gewonnenen bergmännischen Erfahrungen auf 
die Unfälle haben, zeigen die Zahlen, welche angeben, 
wie sich die Unfälle, die durch eigene Schuld der Ver
letzten entstanden sind, auf die Beschäftigungsdauer 
nach Jahren vertheilen. Hienach entfallen von 587 
selbstverschuldeten Unfällen 18,41 o '0 auf Leute, die 
noch kein volles Jahr im Bergbau beschäftigt waren. 
Dieser Umstand allein spricht dafür, wie nothwendig 
es ist, dass der Befähigungsnachweis in vollem Um
fange durchgeführt werden muss. Die Zahlen zeigen 
dann die ausgesprochene Tendenz, rasch und ziemlich 
bedeutend mit den Jahren abzunehmen. Auf Per
sonen, die 10-12 Jahre im Bergbau thätig waren, 
entfallen nur 2,17°/0 der selbst verschuldeten Unfälle, 
jedenfalls ein Unterschied, der zu ernstem Nachdenken 
anregt. R. Schneider. 

Zur Frage der Arbeitszeit und der Arbeitseintheilnng beim Kohlenbergbau. 
Von Franz Pospisil, Betriebsleiter des K. F.-Nordbahn-Alexanderschachtes in Kl.-Kuntschitz. 

Im Lütticher Kohlenbecken tauchen immer wieder 
neue Wünsche und neue Forderungen der Kohlenarbeiter 
bezüglich der ArbeitRzeit und der Arbeitsorganisation 
auf, welche um des lieben Friedens willen von den 
Bergwerksbesitzern, nicht immer zu deren Nutzen, meist 
bewilligt und berücksichtigt werden. Auf diese Weise 
hat sich ein Zustand herausgebildet, welcher im Ver
fasser beim Besuche dieser Gruben den Eindruck zu
rückgelassen hat, dass nicht nur die Leistungsfähigkeit 
und die Oekonomie dieser Gruben, sondern auch die 
Frage der Sicherheit des Betriebes unter den zu an
spruchsvollen Forderungen der Arbeiterschaft zu leiden 
haben, wie nachstehende Tbatsachen beweisen. 

Bei vielen Gruben dieses Revieres, darunter in 
Charbonoages des Keseales, Marihaye u. a., fährt die 
Tagschicht, als die weit stärker belegte, um 6 Uhr 
Früh an. Von 12 Uhr Mittag ab fahren die Kohlen
hliuer, welche mit ihrer Arbeit fertig geworden sind, 
oft auch nur fertig zu sein glauben, aus. Sobald unter 

dem Schachte soviel Arbeiter zusammenkommen, als für 
eine Schale bestimmt ist, werden dieselben mitten in 
der ·Kohlenförderung gezogen. Die im herrschaftlichen 
Lohne Arbeitenden , die Gesteinshäuer und ihre Hilfs -
arbeiter, kommen zwischen 3 uud 4, die Hundstößer 
und Schlepper des Abbaubetriebs zwischen 4 und 
5 Uhr Nachmittag zu Tage. 

Diese Art der Mannl!chaftsseilfahrt ist nach unseren 
Begriffen in Bezug auf Sicherheit direct verwerflich. 

Auf allen diesen Gruben ist die Wahrnehmung zu 
machen, dass jeder geschu!te Bergmann oder Häuer es 
vorzieht, als Kohlenhäuer ( abatteur) zu arbeiten, sehr 
unwillig eine andere Zutheilung trägt und in vielen 
Fällen den Antritt einer anderen Arbeit verweigert ; 
dies geschieht umso öfter in einer Zeit wie der jetzigen, 
in welcher wegen allgemeinen Mangels an geschulten 
Bergarbeitern jedem Hll.oer bekannt ist, dass ihn die 
Nachbargrube gerne aufnimmt, falls er auf seinem der
zeitigen Arbeitsorte die Arbeit verläset. Die Häuer ver-

3 
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langen infolge dessen, dass sie nur in der Tagschicht 
verwendet werden, und sträuben sich oft, in der Nacht 
eingetheilt zu werden. Die Arbeit als Kohlenhäuer wird 
deshalb vorgezogen, weil bei dem fast allgemein ange
wendeten Strebbau bei einer physisch am wenigsten an
strengenden Arbeit der verhllltnissmll.ßig größte Lohn 
verdient werden kann. Infolge dessen sind gute Häuer 
für anstrengendere Gesteinsarbeiten, Querschlagsbetriebe 
und Erhaltungsarbeiten schwer zu haben , daher diese 
Art Arbeit meist überzahlt werden muss. 

Die Grube Hasard bei Retinne hatte sich aus 
obigen Gründen auf drei achtstündige Schichten einge
richtet, weil bei der Arbeit in zwei Schichten die ßc
leg~chaft für die Nachtschicht seit längerer Zeit schwer 
zusammenzustellen war; man ging von der Ansicht aus, 
dass die Nachmittagsschicht als zweites Drittel leichter 
wtrde besetzt werden können, und dass man anderer
seits hiedurch die Arbeiterschaft zufriedenstellen werde. 
Bei der Dreischichtentheilung sollten die Kohlenhäuer 
von 6 Uhr Früh bis 2 Uhr Nachmittags, die Arbeiter 
für Streckennachnahmen, Bergversatz und andere Ge
steinsarbeiten von 2 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends 
und eine geringe Anzahl von Arbeitern für besonders 
forcirte Vorrichtungs· und Aufschlussbetriebe, sowie für 
Erhaltungsarbeiten von 10 Uhr Abends bis 6 Uhr 
Früh anfahren. Zuerst wurde von Seite der Arbeiter
echaft der neuen Eintheilung im Allgemeinen, sowie der 
Zntheilung in die Nachmittagsschicht kein Widerstand 
geleistet, später jedoch der Antritt der Arbeit im 
Nachmittagsdrittel verweigert, und die Leitung musste 
sieh entschließen, die Belegschaft dieser Schicht soweit 
als mllglich zu restringircn und die Gesteinsnachnahmen 
der Strebstrecken, entgegen dem alten, in der Natur 
der Baumethode begründeten Herkommen, entgegen der 
erwiesenen· Wirthschaftlichkeit der alten Arbeitsorgani-
9ation, sowie entgegen der hiedurch bedingten Sicherheit 
des Betriebes, in die Tagschicht zu verlegen. 1) Die Ver
weigerung der Arbeit von 2 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr 
Abends wurde von der Arbeiterschaft dadurch motivirt, 
dass der Arbeiter, wenn er gegen 11 Uhr Nachts heim
kommt, seine Familie im ersten Schlafe wecke, und dass 
er andererseits durch das zeitlichere Aufstehen der in 
die Schule gehenden Kinder im Schlafe gestört werde 
und daher nur wenig der Ruhe pflegen könne. Die 
technische Leitung der Hasard-Grube hat sich daher 
entschlossen, zur Frühschicht von 6 Uhr Früh bis 
2 Uhr Nachmittags 87°1o der GesammtgrubenmannscJiaft 
anfahren zu lassen. Die Anfahrt beginnt um 5 Uhr 
30 Minuten Früh und die Ausfahrt endet um 2 Uhr 
:w Minuten Nachmittags. Auf diese Weise wurde durch 
den Uebergang auf Dreidrittelbelegungen das Gegentheil 
jener Vortbeile erreicht, die man zu erreichen glaubte 
und die auch Fonst fast allgemein der Dreidrittelbele
gung nachgerühmt worden, nämlich die Vermehrung 
der Leistungsfilhigkeit, verbunden mit einer verhältnias-

1
) Siehe auch den officiellen Bericht von lI. L. W i 11 e m 

in "Annales des Mines de Belgiqne", 1900, S. 492. 

mäßig größeren Sicherheit, wie sie durch eine conatante 
Belegung bei Beschränkung der Anzahl der zur selben 
Zeit in der Grube Weilenden auf ein Minimum erzielt 
wird. Die Belegung mit 87°1o der Gesammtgrub11nbeleg
schaft, sowie eine weitere Verdichtung der bei der 
früheren Arbeitsweise an und für sich oft zu dichten 
Belegung der Strebbaue, wenn sie forcirt werden , be
deutet unbedingt einen Rückschritt in Bezug auf die 
Sicherheit der Arbeit in einer Schlagwettergrube. 

Durch die geänderte Arbeitsßintheilung wurde 
anch eine Aenderung der Organisation und der Führung 
der Strebbaue h.erbeigefUhrt. Da diese Einführungen 
noch nicht lange bestehen , sind die genauen Resultate 
noch abzuwarten. Die in der Arbeitsführung getroffenen 
Aenderungen dlirften jedoch, soviel sich beurtheilen 
lässt, öfter Anlass zu unreiner Kohlenförderung geben 
und die Arbeitsleistungen aller Arbeiterkategorien her
unterdrücken, weil sich dieselben gegenseitig in der 
Arbeit beirren mlissen. 

Beim Besuche der belgischen Kohlengruben von 
Mons und La Louviere empfing der Verfasser den Ein
druck, dass diese Kohlengruben es bisher besser ver
standen haben , Herren im eigenen Haus zu bleiben, 
u. zw. zu ihrem Vortheile sowohl, sowie zu jenem ihrer 
Arbeiter. 

Notizen. 
Braunkohlennrkchr Nordwestböhmens 1899. Die 

Aussig-Teplitzer Eisenhuhn hat wie in den fröharen Jahren kürz
lich eine eingehende Statistik betreffs des böhmischen Braunkoh
lenverkehrs im abgelaufenen Jahre 1899 veröffentlicht, welcher 
die nachstehenden Daten entnommen sind. Die Braunkohlenpro
ductiou betrug: 

im EI bogen - Falken-
auer Reviere mit 5 988 Arbeitern 2 325 984 t ( + 120 031 t) 

im Teplitz -Brüx-Ko-
motauer Reviere m. 25 520 Arbeitern 15 571 630 t ( + 527 067 t) 
Zusammen mit . . 31 508 Arbeitern 17 897 614 t ( + 647 098 t) 

Der Gesammtwerth der geförderten Braunkohle belauft sich auf 
69 391 613 K; hievon entfallen auf das 

Falkenauer Revier 6 302 965 K entsprech. 409 lt (+ 5 h) pro t 
Elbogener Revier 3 360 858 n n 426 " ( + 34 ") n 

Komotauer Revier . 3 101 734 " " 337 " ( + 9 n) n 

Brüxer Revier . . 44 443 750 " 378 " ( + 24 .) " 
Teplitzer Revier . 12 182 806 n " 412 " ( + 36 n) n 
Die Gesammt-Kohlenaufgabe der Schächte an die nordwestböh
mischen Eisenbahnen und die Gesammttransporte der letzteren 
sind aus Folgendem zu ersehen. Es haben verfrachtet: 

A ussig-'l'eplitzer Bahn 
Buschtiehrader Bahn 
Nordwestbabn . . . . 
Staatsbahnen . . . . 

Transportmengen 
1899 gegen 189S 

in Tonnen 
8 391051 
1599108 

75 
5 348 260 

+ 266 039 
+ 59 949 
- 61 
+ 9138 

Der Absatz hat sich wesentlich nach Bayern und Süddeutsch
land gehoben, desgleichen der Verkehr mit den Elbehäfen, der, 
durch günstigen Wasserstanu und billige Schift'frachten unter
stützt„ einen besonderen Aufschwung nehmen konnte. Diese Ver
frachtung betrug für Aussig-Landungsplatz und Rosawitz im 
Jahre 1899 2 244 569 ( + 227 210) t., in den ausländischen 
Elbehäfen gelangten von diernn )!engen im Jahre 1899 271 503 
( + 56 719) t zum Eisenbahnversanclt. Die Statistik bemerkt über 
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<las Jahr 1900: .Nach Beendigung des Strikes, ferner durch dia 
überaus große andauernde Nachfrage nach böhmischen Braun
kohlen in den folgenden Monaten unterstützt, sind die Kohlen
verkaufspreise wesentlich erhöht worden. Durch die Inbetrieb
setzung neuer Schächte und Ausrüstung bestehender Schächte 
zu erheblich größeren Förderungen dürfte im Lanfe des Jahres 
1901 die Kohlenproduction im hiesigen Becken eine solche Stei
gerung erfahren, dass in absehbarer Zeit wieder normalere Ver-
hältnisse zu erwarten sein werden." E. 

Zur Lohnfrage im Rultrkoblenreviere. Dass als Folge 
und als Begleiterscheinung der Entwicklung der Bergwerksin· 
d ustrie auch die Bergarbeiterlöhne gestiegen sind, ist eine Be· 
hauptung, die nicht von allen Seiten unwidersprochen bleibt. 
Dass dies aber tbatsächlich der Fall ist, geht unwiderleglich 
aus den statistischen Zahlen hervor, welche die Krankencasse 
des Allgemeinen Knappscbaftsvereines zu Bochum über di~ 
Bergarbeiter gesammelt hat und welche über die Lohnverhält
nisse der Bergarbeiter Auskunft geben. Wir geben die ent
sprechend zusammengefassten Zahlen hier wieder : 

Lohnclass e: 

J 1"'--2 1 4~ 1 7-9 1 10-19 

Jahr Lohn / Lohn Lohn / Lohn 

_____ ~;40-2,2~~3,40M S,41-4,60M/ ~~t~:-~_t°_~_r_ 
l895-.-.-

11 

8.4% 1 29.9% 46.6% 

1 
1896 . . 7,3% 26,3°i0 44,2% 
1897 . . 11 5,4°fo 2'l,2% 33,9% 
1898 . . 1 5,1 % 19,5% 30,0°lo 
1899 . . II 4,3°Jo 15,o°!o 25,o°!o 

15.1% 
22,3% 
37,5% 
45,0°lo 
55,7°,'0 

Während im Jahre 1895 46,6% der beschäftigten Berg
arbeiter auf die Lohnclassen von 3,4 l-4,60 M entfielen, hat 
sich in den späteren Jahren die Zahl der Bergarbeiter mehr und 
mehr in den höheren Lobnclassen zusammengedrängt, und das 
Jahr 1899 zeigt das sehr bemerkenswerthe Ergebniss, dass 
55,7% sämmtlicher Bergarbeiter des Allgemeinen Knappschafts
vereine.s auf die Lohnclassen von 4,61-5,80 M entfallen. Der 
Einwand, den man gegen <liese Ziffern gemacht hat, dass in 
diesen Zahlen· auch die Ueberschicbten zum Ausdrucke kommen, 
ist nur znm Theile begründet. Gewiss ist es richtig, dass der 
Aufschwung des Bergbaues und die nicht immer hinreichende 
Arbeiterzahl dazu führten, Ueberschichten machen zu lassen. Aber 
diese Uebersichten haben doch einmal eine Grenze. Die vor
steh1mden Zahlen sind nicht geeignet, Schlösse anf den wirk
lichen Scbichtlohn der Arbeiter zu machen, aber sie zeigen, was 
gegenüber gegentheiligen Behauptungen hervorzuheben war, die 
Thafsache, dass <lie Bergarbeiterlöhne gestiegen sind , und zwar 
in einer nicht unerheblichen Weise. Die Häuer, also die eigent
lichen Bergleute, haben an der Steigerung der Löhne den Haupt
antheil gehabt. Dass aber auch die anderen Arbeiter be~ser ge
lohnt worden sind, zeigt die Zusammenstellung des Jahres 1899, 
in welcher vom 1. Vierteljahre ab die Zahl der Mitglieder der 
unteren Lohnclassen, namentlich der 3. bis 6. Lohnclasse abnimmt, 
obwohl der Zugang der Belegschaft größtentheils ungeschulte, 
mit dem Bergbau noch nicht vertraute und rleshalb auch noch 
nicht hochgelohnte Arbeiter umfasst. R. S. 

Entdeckung bedeutender Steinkohlenlager in Central· 
asien, Schon vor einigen Jahren wurden in.Ce.ntralasien;· nament· 
lieh im Bezirke Margellan, bedeutende Steinkohlenlager ent<leckt, 
an deren Ausbeutung nunmehr geschritten werden soll .. Die. größte 
Bedeutung scheint das Lager in Ütsch-Kurgan - 32 Werst von 
der Eisenbahnstation Neu-Margellan entfernt - zu besitzen, 
welches eine Fläche von über 42 km' umfassen und aui;h eine 
sehr bedeutende Mächtigkeit aufweisen soll. Die Kohle soll voll
kommen schwefelfrei sein, fast gar keine Rückstäode geben ·und 
besser sein als jene aus dem Donetzgehiete. Zur Ausbeutung 
dieses Kohlenlagers hat sich eine Actiengesellschaft mit einem 
.Anlagecapital von 6 Millionen Rubel gebildet, wobei hauptsäch
lich französisches Ca pi tal betheiligt ist. Die russische Regierung 

bat diesem Unternehmen ihre volle Unterstützung, sowohl rück
sichtlich der Tarifbegünstigungen als auch durch Bestellungen 
für ärarische Zwecke versprochen. Es wurde der Gesellschaft 
bereits in Aussicht gestellt, dass mit 1. Jänner 1901 die Trans
caspische Bahn von der Naphthahe~~ung auf die Kohlenfenernng 
übergeben und· ihren Bedarf in Utsch-Kurgan J decken werde; 
weiters soll auch das Militärärar für das Jahr 1901 schon eine 
Bestellung auf 800 000 Pud gemacht haben. Die jährliche Pro· 
duction wird sich vorläufig nach der Nachfrage richten; die 
Gesellschalt hofft, bei entsprechenden Tarifbegünstigungen auch 
in den Fabriken an der Wolga gegen die Naphtbaheizung mit 
Erfolg auftreten zu können. Es sollen bereits 4000 Kirgisen, 
welche im Allgemeinen als ~ute und anspruchslose Arbaiter 
gelten, für den Bergbau engagirt seiu. Da der Taglohn dieser 
Arbeiter kaum 30-40 Kopeken beträgt, dürften die Productioos
kosten sehr gering sein. Die Frage, welche Rolle die Kohle aus 
Ütsch-Kurgan auf dem Weltmarkte spielen wird, kann gegen
wärtig wohl noch nicht beantwortet werden. Falls jedoch die 
Erwartungen nicht übertrieben sind und die Gerüchte der Wahr
heit entsprechen, so kann dieses Kohlenlager für Russland eine 
eminente Bedeutung haben, und es würde dasselbe namentlich 
zur Entwicklung der Industrien in Centralasien sehr viel bei-
tragen können. A. M. 

Literatur. 
Rapport sur l'etablissement des dynamitieres par 

H. Le Chate l i er. (Bericht über die Anlage der Sprengstoffma
gazine.) Vortrag gehalten beim internationalen Congresse für 
Bergbau und Metallurgie auf der Weltaussti>llung in Paris 1900. 

Der vorliegende Bericht gibt die Studien und Untersn· 
chungen wieder, welche die französische Commission für Spreng • 
stoffe über Veranlassung der französiscl1en Schlagwetter-Com
mission in den Jahren 1894 bis 1898 zum größten Tbeile in 
den Kohlengruben zn Blanzy in der Absicht ausgeführt hat, um 
festzustellen, unter welchen Bedingungen die Anlage unterirdischer 
Sprengmittelmagazine ohne Gefährdung der Sicherheit der Grube 
thunlich ist. Im Laufe der Versuche wurde das ursprüngliche 
Programm erweitert. Die gewonnenen Resultate führten znr Fest
stellung von Sicherheitsvorkehrungen für Sprengstoffmagazine unter 
den verschiedensten Anlagebedingungen, und zwar namentlich 
a) für große unterirdische, b) für kleine unterirdische und c) für 
obertägige Sprengstofflager. 

Die Oesterreichische Zeitschrift für Berg• u. Hüttenwesen" 
hat in de"n Nr. 11 u. 12 des laufenden Jahrganges 1900 einen 
eingehenden Bericht über diese Versuche, sowie über die aus 
diesen Untersuchungen gezogenen Schlu8Bfolgernngen gebracht. 

· Franz Pospisil. 

Amtliches. 
Seine k. u. k. Apostolische Majestät haLen mit Allerhöchster 

Entschließung vom 15. September d. ·J. · dem Kanzleiofficial der 
IX. Rangsclasse bei der Berg.Iirection Pfibram Karl Schi er aus 
J\ nlass seines über eigenes Ansuchen erfolgenden Uebertrittes in 
<len bleibenden Ruhestand in Anerkennung seiner vieljährigen, 
pflichttreuen Dienstleistung das goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone allergnädigst zu verleihen geruht. 

Der Finanzminister hat die Finanzsecretäratelle für das 
Salinenfach bei der Finanz-Landes-Qirection in Lemberg dem 
Bergverwalter Vincenz Grus z eck i verliehen. 

Der Finanzminister hat im Stande der Salinenverwaltuugen 
in Galizien und der Bnkowina die Salinen-Oberverwalter Johann 
Hickel und W•mzel Ritter von Przetocki und den Oberberg
verwalter Anton M ü 11 er zu Bergräthen , den Oberberg- und 
Hüttenverwalter Leo Ce h a k zum Salinen-ObeJ verwalter, den 
Berg- und Rüttenverwalter Zbigniew Z 1 o ~ o d z k i, den ·Berg
verwalter Karl St o 1 f a und den Berg- und Hüttenverwalter 
Sigismund He yd a zu Ober-Berg- und Hüttenverwaltern ernannt . 



- 560 ---

A:n.ktt:n.digu.:n.ge:n.. 

Adolf Bleichert & Ca., Leipzig·Gahlis. 

~ 
:::::II ·-:::::II 

Aelteste und größte Specialfabrik 

für den Bau von 

Bleichert'achen 

a') 
CD 

"' I» 
3 
3 w -0 i»: 

0 ::::II 

2S 
CCI 
CD -0 < 3 0 

CD ::::II -CD 
3 :s 
CD =-„ 

,.. 
c 

"' ~ 
=-„ 
c 
::::II 
!=! 

::::II 

~-
::::II 
CD „ 

c 
CD 

g "' „ ~ 
s:u: 

~ ~ 
CJ1 -· 0 'g 

,.. "" ::::II „ 
i» Pl' 

CCI ::::II" 
CD „ 
::::II c 
CD ~ ce" CD 
CD ? 
::::II 
CD „ 

Di:-ah~seiibah~e~ • 

....._·~: ·.„· ·„ .... · .... '" -r::::, :::::::::::::;:;~~'i::·:j D r a h t s e i 1 ~.!!.!.~.! 
zum Trallllport von Kohlen, Erz•n, Steinen, Sand, Torf, Sä.geklötzen, 

Brettern, :>cheitholz etc . 

. DrahtseilzUge für Berg·, Strassen- und Grubenbahnen. 
H 1 n a e b a h n e n für Handbetrieb in Fabriken und Magazinen. 

~ Drahtseilfähren -... 

laschinenfabrik TB. OBACB 

* 

Theresianumga.sse Nr. 31. 

(Inhaber: J. Pohllg, C6ln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

A.ODENDALL 
Wien, I., Mmmma.nstraße 7. 

Metalle, Bergwerks- und Hüttenproducte. 
Ein- und Verkauf von Erzen aller Art. 

Spacialitit: Mangan-, Cbro11-, Zink·, Blei- BDd Anü1onerze. 



• :i19. 44. 1900 . Oesterreichische Zeitschrift 
3. November. XLVIII. Jahrgang. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction~ 

Hans Höfer, C. v. Ernst, 
o. O. Prof-r der .Ir.. k. Bergakademie In Leoben. Je. Je. Oberbergrath DDd Commerzlalrath in Wien. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Dr. Moriz Caspaar, Oberingenieur der österr.-alpinen Montan-Gesellschaft in Wien, Eduard 
Donath, Professor an der technischen Hochschule in Brünn, Joseph von Ehrenwert!!, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie 
in Leoben, Willibald Foltz, Vice-Director der k. k. Bergwerks-Prod.-Verschl.-Direction in Wien, Jnlius Ritter von Hauer, k. k. Hof
rath und Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn von Jüptner, Chef-Chemiker der österr.-alpinen Montan
Gesellschaft in Donawitz, Adalhert Kai, k. k. o. ö. Professor der Bergakademie in Pribram, Franz Kupelwleser, k. k. Hofrath und 
Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, Johann Mayer, k. k. Bergrath und Central-Inspector der k. k. priv. Kaiser Ferdinands· 

Nordbahn, Friedrich Toldt, Höttendirector in Riga, und Friedrich Zechner, k. k. M:inisterialrath im Ackerbauministerium. 

Verla.g der :Ma.nz'sohen k. u. k. Rof-Verla.gs- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Xohlm.a.rkt 20. 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens zwanzig artistischen 
Beilagen. Pränumeratlonsprels jährlich mit franco Postversendung für Oesterreich-Ungarn 24 K ö. W., halbjährig 12 K, für Deutschland 
24 Mark, resp. 12 Mark. - Reelamationen, wenn unversiegelt, portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen 

Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Einiges über Seildraht und Drahtseile. - Ueber das Chlorobromüren des Goldes nach Grollet. - Ein neuer Pnouma
tophor. -- l\[etall- und Kohlenmarkt. - Notizen. - Literatur. - Amtliches - Ankündigungen. 

Einiges über Seildraht und Drahtseile. 
Von Julius Divis, k. k. Bau- und Maschinen-Inspector. 

Einen der wichtigsten Bestandtheile einer jeden 
Fördereinrichtung bilden die Seile; es dürfte daher von 
Interesse sein, dieselben von einigen minder bekannten 
Gesichtspunkten aus näher in Betracht zu ziehen und 
gleichzeitig eine Erörterung über den zu ihrer Herstellung 
verwendeten Draht anzuschließen. Der Förderseildraht ist 
nämlich trotz seiner großen Wichtigkeit noch lange nicht 
so intensiv und allseitig untersucht worden, wie dies bei
spielsweise beim gewöhnlichen Eisen als Constructions
material der Fall ist, so dass uns noch gar manche 
Eigenthümlicbkeiten seines Verhaltens aufzuklären bleiben. 

Dies ist auch die erste Aufgabe des vorliegenden 
Artikels. Derselbe soll jedoch in einzelnen Punkten auch 
noch die Vorarbeit zu einem zweiten, d i e Be r e c h
n u n g der Drahtseile behandelnden Aufsatze des Ver
fassers bilden. 

Die Wichtigkeit der Förderseile bringt es mit sich, 
dass bei deren Anschaffung in erster Reihe stets 
ajlf die Qualität und erst in zweiter Reihe auf 
den Preis Rücksicht genommen werden muss. Eine 
übergroße Sparsamkeit wäre hier nicht am Platze, da 
ja die Seilkosten pro geförderte Kilometer-Tonne ohne
hin nur sehr gering sind und nur einige wenige Zehntel
lieUer betragen , so dass sie gegenüber den anderen 
Förderkosten eigentlich gar nicht so recht ins Gewicht 
fallen. 

Die vor allem Anderen anzustrebende volle und 
Unbedingte Sicherheit des Betriebes verlangt es ferner, 

d a s s m i t de r A u s n ü t z u n g e i n e s F ö r d e r
s eile s nicht zu weit gegangen werde. Denn 
ist einmal infolge der äußeren Abnützung, der Ein
wirkung des Rostes und der eventuellen molecularen 
Umlagerung im Gefüge (welch letztere durch die 
immerwährenden Stöße und Vibrationen verursacht 
wird) eine gewisse Campagnedauer des Seiles über
schritten, so bietet weder die sorgfältigste Seilvisitirung, 
noch auch die eventuelle Pritfung des Seiles auf seine 
noch vorhandene Tragfestigkeit eine sichere Gewähr 
gegen einen plötzlichen Seilriss und dessen gefährliche 
Folgen, welche letzteren selbst beim Vorhandensein der 
besten Fangvorrichtungen in gewissen Fällen nicht ab
gewendet werden können. Aus diesem Grunde wurde 
in einigen Revieren Deutschlands bergbehördlich normirt, 
dass die zur Mannschaftsfahrung benützten Förderseile 
nach einer zweijährigen Campagnedauer unbedingt auch 
dann abzulegen sind, wenn das äußere Au~sehen · und 
die eventuell ermittelte Tragfähigkeit derselben noch eine 
weitere Benützung gestattet haben würden. 

Insbesondere ist es das Schurzende des Förder
seiles, welches durch die häufigen Biegungen (Hä.ng
seil), durch die unvermittelte Aufnahme der zahllosen 
Stöße und schließlich theilweise auch durch die 
namentlich bei neu aufgelegten Seilen vorhandene Ten
denz derselben, sich aufzudrehen, am meisten in Mit
leidenschaft gezogen wird. Aus diesem Grunde 
ist das regelmäßige Kappen der Förder-
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Bei 1 e am Sc h ur z e n de in Deut B oh 1 an d b er g
b eh ö r d 1 i c h v o r g e s c h r i e b e n ; falls man dasselbe 
unterlässt 1 gibt man nicht selten Veranlassung zu 
plötzlichen, ganz unverhofften Seilrissen, die glücklicher
weise - da sie in diesem Falle in der nächsten Nähe 
des Gehänges, beziehungsweise der Fangvorrichtung 
erfolgen, - meistentheils eine präcise Functionirung der 
letzteren ermöglichen und gewöhnlich ohne schweren 
Unfall verlaufen. Hiebei ist jedoch zu bemerken, dass 
man in manchen deutschen Revieren an den Förder
schalen überhaupt keine Fangvorrichtungen anbringt, 
da man die Sicherheit des Betriebes durch eine hohe 
Sicherheit des Seiles zu erreichen sucht, und eben 
dieser Umstand mag wohl mitbestimmend gewe11en sein, 
strenge Vorschriften bezüglich des regelmäßigen Rappens 
der Förderseile zu erlassen. 

Welch große Veränderungen in der Qualität des 
Seildrahtes aus den angegebenen Gründen in der Nähe 
des Seilgehllnges eintreten, wenn das Seil nicht rogel
mllßig gekappt wird, das zeigen deutlich Versuche, 
die vom Verfasser mit Draht aus dem untersten Theile 
eines nicht gekappten Förderseiles durchgeführt wurden. 
Das betreffende Seil war aus Stahldraht Nr. 25 mit 
120 lcg/mm 2 Tragkraft geflochten und stand rund zwei
einhalb Jahre bei sonst guter Conservirung in currentem, 
flottem Betriebe 1 ohne während dieser Zeit gekappt 
worden zu sein. Der Draht, aus welchem dieses Seil 
seinerzeit geflochten worden war, besass ursprünglich 
eine mittlere Tragkraft von 133 kglmm 2 und hielt im 
Mittel 1213 Biegungen (Max. 14, Min. 10) und 28,3 Tor
sionen (Max. 39, Min. 25) aus. Infolge eines in der 
Nähe des Schurzes erfolgten Seilrisses wurden nun die 
Drllhte aus der untersten, an das Gehänge angrenzen
den Partie abermals den üblichen Qualitätsproben unter
worfen. 

Sie ergaben zwar noch immer eine Bruchfestigkeit 
von durchschnittlich 128 /;,g/mm 2 , hielten jedoch im 
Mittel bloß 5,75 Biegungen (Max. 11, Min. 1/ 2 !) und 
2,33 Torsionen (Max. 7, Min. 0) aue. Viele Drähte i:prangen 
gleich beim Beginn der Verwindung, ohne überhaupt 
rine messbare Verdrehung ausgehalten zu haben ! 

Nun kann allerdings das Schurzende des Seiles 
gegen die eben aufgezählten schädlichen Einflüsse 
wenigstens zum Theile geschützt werden; die vielen 
Biegungen desselben beim Aufsetzen und A nhcben der 
Schale werden bei Anwendung von Caps zum größten 
Theile vermieden und gegen die Stöße beiru Anhub 
EChl1t~t man sich außer durch die Caps auch noch durch 
entsprechend angebrachte starke Federn. Was schließ
lich die durch die l<'lechtung der Rundseile verursachte 
Tendenz zum Aufdrehen anbelangt, so macht sich die
selbe bekannterweise besonders beim Auflegen eines 
neuen Seiles recht unangenehm bemerkbar. Man muss 
das herabgelassene, unten frei gemachte Seil sich im 
Schachte ruhig aufdrehen lassen und diese Manipulation 
oft mehrmals wiederholen, bis es endlich zur Ruhe 
kommt. Das Loslösen eines neuen starken Förderseiles 
von der unten aufgesetzten Schale ist jedoch mit 

manchen Schwierigkeiten verbunden. Das Seil schnellt 
hiebei häufig mit großer Kraft viele Meter zurück und 
dreht sich im Schachte mit einer derartigen Vehemenz 
herum, dass sowohl die bei dieser Arbeit beschäftigte 
Mannschaft, als auch die Schachtzimmerung, die einge
bauten Signalleitungen etc. beschädigt werden können. 
Diesem Uebelstande hat nun der hiesige Grubenaufäeher 
Josef l'ernlk auf eine einfache Art dadurch abgeholfen, 
daes er beim Auflegen eines neuen Seiles zwischen Seil
gehänge und Schale einen Doppelbügel einschaltet, 
dessen beide '!'heile in ihrer Längsachse durch einen 
verticalen, im oberen Bügel drehbaren Bolzen verbunden 
sind. 1) Nach dem Aufsetzen der zum tiefsten Horizont 
herabgelassenen Schale dreht sich nun das neue Seil 
infolge des drehbaren Bilgels sofort ohne jedwede Ab
kuppelung von der Schale frei und gefahrlos auf. 

Natürlich muss auch diese Manipulation so oft 
wiederholt werden, bis an dem Seile keine weitere 
Tendenz zum Aufdrehen mehr beobachtet wird, worauf 
dann nach Beseitigung des Bügels die definitive Kuppelung 
des Seiles mit der Schale vorgenommen wird. 

Beim Auflegen neuer Seile muss überdies auch 
noch auf die eintretende dauernde Längung der-

.selben Rücksicht genommen werden. Bei der Herstellung 
von Förderseilen wird nllmlich behufs möglichster 
Schonung des Drahtmateriales eine relativ starke, 
centrale Hanfeinlage eingeflochten, weil andernfalls die 
einzelnen Litzen beim Eintritte der Belastung der
art fest 11neinandergepresst werden, dass an den Con· 
tactstcllen ziemlich tiefe Eindrucke an der Oberfläche 
der einzelnen Drähte entstehen, wodurch die Haltbar
keit der letzteren stark beein1rllchtigt wird. Die An
wendung starker Centraleinlagen hat aber wieder zur 
Folge, dass sich die Förderseile relativ stark dehnen. 
So längen sich beispielsweise die PHbramer konischen 
Förderseile aus 8 X 6=48 Patent-Tiegelgussstahldrähtcn 
Nr. 20-24 (bezw. 21-25) nach ihrem Auflegen fast 
um ein v o 11 es Per c e n t ihrer Länge b 1 e i b e n d aus 
(also Lei den vorhandenen Schachtteufen von 1100 m 
um ganze 11 m !). Diese Dehnung der Drahtseile ist 
von der Construction derselben, von der Anzahl und 
Stärke des Drahtes, von der Größe des Dralls und der 
Stärke und Art der Einlagen abhllngig, und muss auf 
sie bei gewissen Seilen schon boi der Anförtigung do!r
selben RU('ksicht genommen werden, obzwar ein gewisser 
Grad von nachträglicher Dehnung selbst durch eine 
absichtlich bei der Fabrication vorgenommene Streckung 
nicht zu beseitigen ist. 

Da nun über die Dehnung voll belasteter neuer 
Seile bisher keine Erfahrungsdaten vorlagen und ß.bof 
diesbezügliche Anfragen wiederholt Auskunft zu geben 
war, so wurden vom Verfasser in der Pribramer Draht· 
seilfabrik auf einer eigens hiefür gebauten Streckvor
richtung zahlreiche diesbezligliche Versuche mit ver· 
schiedenen Seilconstruetionen durchgeführt. Die Seile 

1) Eine ähnliche Vorrichtung ist aucb io v. Ha n c r's 
J<'ür<lcrmaschinen angegeben. 
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wurden hicbei derart belastet, dass sie mit zwei Drittel 
bis mit der vollen Betriebsspannung durch directe, mit
telst Ilebellibersetzung wirksame Belastung beansprucht 
wurden. Aus den hiebei erhaltenen Versuchsresultaten 
(die je nach der Art des Seiles gewisse Schwan
kungen aufwiesen) mögen beb ufs fallwei~er Orientirung 
einige für die Praxis brauchbare Daten in der folgenden 
Tabelle wiedergegeben werden, wobei die angesetzten 
Zahlen alsMittelwerthe zahlreicher Versuche 
zu verstehen sind. 

Die Versuchslänge betrug hiebei 10 bis 20 m. 

1 

. ~ ill~ 
Drall· [ Seil- sammte · bende 

1 
An- Au- Draht länge i stärke Liin· Deh-

1 zahl rnhl ~---'---- gung _ _'__nung 

1 
Nr. . D . in Procenten 

Litzen Drähte u~1 urc!1schmtte der Versuchs-

An· 

mer· 
kung 

[_______ 1D-~~1me~~~-- liinge 
1--~--=---~-=~·~==~--=-----· ! ----- --- --~-~-~--~-~-=-~·---

II 7 ~~ i8 ~~ ! lö:~ 8:~3 3:~~ ' 
1 ~ ~~ f ~ 1 M ~t~ 8:~~ 3:~~ 
1 ti 72 10 92 12,5 0,48 1 0,43 
r 6 8-! 13 113 18 o,45 o,-rn 
! () 9ö 8 !)5 12,7 0,55 0,45 
i 6 108 8 80 12,tl 0,70 0,-!U 
: 7 126 8 92 14,l O,li2 0,43 
i 8 144 8 105 16 0.80 0,60 
1 ÖXÖ 211.i 7 110 21 1,00 0,80 
[ tiX6 2lti 4 70 12,2 l,lU 0,93 
1 

Kauel 

" 1 „ 

Aus der 'l'abelle ist zu ersehen, dass bei den unter
suchten Seilen die Gesammtlängung zwischen 0,3-1,1 °!o 
und die bleibende Dehnung zwischen 0,26 und 0,93°1o 
variirte. Eine absolute Regelmäßigkeit ist bei den aus
geführten Versuchen allerdings nicht zutage getreten, 
weil keine hiefür eigens hergestellten Probeseile zur 
Untersuchung verwendet werden konnten und man auf 
die in der Fabrik eurrent erzeugten, für verschiedene 
Verwendungsarten bestimmten und diesen auch ange
passten Seile angewiesen war. 

Infolge dessen konnte eben auf eine relativ gleiche 
Stärke der Einlagen nicht Bedacht genommen werden, 
wodurch kleine Differenzen verursacht worden sind. 
Dafür entsprechen jedoch die erhaltenen Zahlen als 
M i t t e 1 wer t h e umso besser den p r a k t i s c h e n 
Bedürfnissen, da hiebei auf k 1 ein e Abweichungen im 
Allgemeinen nicht Bedacht genommen werden muss und 
alle Gattungen von Seilen berücksichtigt erscheinen. 
Dralllll.nge und Seilstärke sind vor und nach der Dehnung 
bestimmt worden ; in die Tabelle wurden jedoch bloß die 
ursprünglichen W erthe eingesetzt. 

Nach durchgeführter Strecknng wurde das Seil in
folge der Zusammendrückung der Einlagen natürlich 
stets um einige Zehntelmillimeter schwächer. 

Sämmtliche untersuchte Seile waren nach gewöhn
lichem Querschlag geflochten , besassen in den Litzen 
Drahteinlagen und normalen Drall. Die Ausführung 
der Versuche fand folgendermaßen statt: Das Seil 
wurde auf eine Trommel aufgewickelt, das freie Ende 

desselben zu der 10, beziehungsweise 20 m entfernten 
zweiten Trommel horizontal hinüber gespannt und 
daselbst festgeklemmt. Die erste Trommel wurd~ hier
auf fixirt und die zweite mit einem horizontalen Hebel 
zusammengekuppelt, an dessen fretem, mit einer Wag
srhale versehenem Ende die Belastungsgewichte direct 
angebracht werden konnten. 

Vor der Belastung wurJe auf dem Seile ein Stück 
von genau 10 m, beziehungsweise 20 m Länge durch 
Marken fixirt. Hierauf wurden successive die .Belastungs
gewichte bis zur beiläufigen Erreichung der Betriebs
spannung des Seiles aufgelegt. Die sich ergebende Dehnung 
wurJe (nachdem es aich gezeigt hatte, dass bis zur 
Erreichung der \'ollen Streckung steta ein gewisser 
Zeitraum verstreichen müsse) nach circa 15 Minuten 
abgemessen, hierauf die Ilelastungsgewichte wieder all
mählich entfernt und nach einigen Minuten die bleibende 
Dehnung bestimmt. Diese Versuche wurden stets einige
mal wiederholt. 

Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, dehnen sich 
Kabelconstructionen bedeutend stärker als einfache Seile 
aus; diese letzteren zeigen bleibende Dehnungen von 
0,26- 0,450/o, jene jedoch solche von 0,60-0,93°/0 

ihrer L!lnge. Die Stärke der Centraleinlage ist hiebei 
- wie schon erwähnt wurde - von großem Einfluss; 
so dehnten sich beispielsweise Seile ans 42 Drähten 
Nr. 10 bei starker Einlage um 0,590/o ihrer Länge 
bleibend und um volle 0,81 °lo im Ganzen aus. Bei aus 
gewissen Gründen angeordneten relativ schwachen 
Centraleinlagen ist hingegen wieder die Dehnung eine 
bedeutend kleinere; so betrug bdspielsweise in diesem 
Falle bei einem Seil aus 36 Drähten Nr. 10 die Ge
sammtlängung bloß 0,2°/0 und die bleibende Dehnung 
bloß 0,1°/0 der Seillänge. Die Dehnung wächst ferner, 
wenn die einzelnen Litzen Hanfeinlagen statt Draht
seelen erhalten. So zeigten z. B. Seile aus 36 Drähten 
Nr. 10 in diesem Falle eine Gesammtlängung von 
O, 73°/f bei einer bleibenden Dehnung von 0162°1o. Die 
bereits erwähnten Pi'ibramer Förderseile besitzen nun 
so~ohl eine starke Centraleinlage als auch Spagatein
lagen in den einzelnen Litzen, und ist eben aus diesem 
Grunde die totale Lllngung derselben sogar größer, als 
dies sonst bei K a b e 1 seilen der Fall ist. 

Aus der Gegenüberstellung der bleibenden und 
der G es am m t 1 ä n g u n g der untersuchten Seile 
gewinnt man ein Bild der elastischen Dehnung 
der s e l b e n und ersieht ohneweiters, dass dieselbe 
lbenfalls je nach der Art und Construction der Seile 
innerhalb ziemlich weiter Grenzen variirt, an und für 
sich nicht unbedeutend und jedenfalls viel größer ist, 
als die correspondirende Dehnung einfacher Drähte, 
worauf schon Pr. C. Bach hingewiesen hat. Diesbe· 
zügliche, vom Verfasser ausgeführte, auf die directe Be
stimmung des Elasticitlltsmoduls von Drahtseilen ver
s chi e den er Construetion hinzielende, genaue Versuche 
sollen in einer späteren Abhandlung besprochen werden, 
da dieselben für die Berechnung der Seile von höchater 
Wichtigkeit sind. 
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Bei Berechnung der Drahtseile setzt man die Trag· 
kraft derselben gleich der Summe der Tragkräfte der 
einzelnen Drähte mit Ausschluss jener der Seelen· 
drähte. Dies ist nun eigentlich theoretisch nicht richtig, 
da ja die äußere , in der Achsenrichtung des Seiles 
wirksame Belastung infolge der spiraligen Windung 
der Drähte in der Litze und der Litzen im Seile die 
Tragdrähte nicht dir e c t, sondern mit einer Co m· 
p o n e n t e auf Zug beansprucht. Die andere eich er
gebende Componente wirkt dann, je nachdem das Seil 
geführt ist oder frei hängt, entweder senkrecht zur 
Seilachse oder senkrecht auf die Drallrichtung. - In
folge dessen sollte nun allerdings die factische Trag
kraft von der auf obige Art berechneten etwas abwei
chen, worüber directe Versuche Auskunft geben müssten. 

Leider bietet sich jedoch bei der Ausführung der· 
artiger Versuche mehr als eine Schwierigkeit dar. Zu
nächst gestatten unsere Festigkeitsmaschinen keineswegs 
die Prüfung sehr langer Seilstücke, und bei kurzen 
Probestücken ist eine absolut gleiche Spannung der 
einzelnen Drähte der Litze, beziehungsweise der Litzen 
des Seiles mehr weniger vom bloßen Zufall abhängig. 
1 n f o 1 g e d e s s e n r e i ß e n e i n g e s p a n n t e S e i 1 e· 
nur in den allerseltensten Ausnahmsfällen 
im vollen Querschnitt auf einmal; meistens 
gehen hiebei nur einzelne Litzen zu Bruch. 
Weiters bietet auch das Einspannen des Versuchsseiles 
große , trotz vielen Versuchen noch nicht behobene 
~chwierigkeiten dar. Man umgießt gewöhnlich die Enden 
des Probestückes mit einer leicht schmelzharen Le· 
girung au_s Pb, Zn und cb und spannt die so her
gestellten Köpfe mittels 4theiliger Backen in die Ma· 
schine ein. Leider glüht selbst schon die obige leicht
flüssige Composition die Drähte etwas aus, wodurch 
deren Tragkraft eine directe Einbuße erleidet und 
die Litzen in der l\lehrzahl der Fälle an 
der durchdieseErhitzung mindertragfähig 
g e wo r de n e n St e 11 e , also: in der Co m p o s i
t i o n selbst, vorzeitig zum Reißen gebracht 
w erden. Je höher nun die specifische Tragkraft eines 
Drahtes ist, desto größer ist auch die Einbuße , die 
dieselbe durch das Umgießen des Drahtes mit Compo
sition erleidet. So ergaben beispielsweise Versuche, die 
mit den hiesigen Förderseilen auf der im Jahrgang 1890 
dieser Zeitschrift vom Oberbergrath A. Gstöttner be
schriebenen P fa ff'schen Material-Prüfungsmaschine in 
der Art durchgeführt wurden, dass vorerst die einzelnen, 
das Seil zusammensetzenden Drähte und hierauf erst 
das ganze Seil auf einmal gerissen wurde, dass das 
fertige Seil durchschnittlich bloß circa 88-890/0 von 
der summarischen Tragkraft der einzelnen Drähte auf
wies. Die Grsache hievon liegt eben in der Ungleich· 
heit der Spannung der einzelnen Litzen und Drähte 
bei kurzen Versuchsstücken und im Weichwerden des 
Drahtes durch das Vergießen mit Composition. Leider 
ist es bis heute noch nicht gelungen, eine vollkommen 
entsprechende Einspannmethode für ganze Drahtseile 
ausfindig zu machen. 

Bei der Berechnung von Seilen wird 
auf die als Einlagen in den einzelnen 
Litzen verwendeten Drähte nicht Rück
sicht genommen. Theoretisch ist dies auch unbe 
dingt richtig, da ja diese Einlagsdrilhte in der Litze 
gerade gestreckt liegen, während die eigentlichen Trag
drähte um diese Seelendrähte spiralig gewunden sind. 
Es wirkte daher die äußere ßelastung auf die Einlag~ 
drähte vo II, auf die Tragdrähte hingegen nur mit einer 
(schon besprochenen) Co m p o n e n t e ein. U eberdies 
sind die Eiulagsdrähte kürzer als die spiralig ge· 
wundenen Tragdrähte und können sich daher nicht um 
das gleiche Stuck elastisch ausdehnen wie die letzteren. 
I~s werden daher die Litzen-Einlagen theoretisch früher 
überlastet und daher auch früher gerissen, als dies bei 
den eigentlichen Tragdrähten der Fall ist, weshalb auf 
dieselben bei der Berechnung auch nicht Rücksicht 
genommen wird. Aehnlich verhält sich die Sache auch 
mit den in n er e n Drahtlagen sogenannter Combinations
litzen, falls dieselben nicht mit dem gleichen Drall
winkel wie die äußeren Drahtlagen geflochten sind. 
Es haben nun einige hier aus einem ganz anderen 
Grunde durchgeführte Zerreißversuche mit Drahtlitzen 
das durchaus unerwartete, geradezu frappirende Resultat 
ergeben, dass sich die sogenannten Seelendrähte (Ein
lagsdrähte) bezüglich ihrer Einflußnahme auf die Trag
fähigkeit der Litze ganz anders verhalten , als dies 
soeben vom theoretischen Standpunkte aus erörtert 
wurde. Die bei diesen Versuchen gemachten eigen
thiimlichen Wahrnehmungen führten nun dazu, dass 
vom Verfasser mit diversen Litzenconstructionen Festig
keitsversuche in der Weise durchgeführt wurden, „dass 
vorerst die Zerreißfestigkeit jedes einzelnen Tragdrahtes, 
sowie auch die Festigkeit der Einlage der Litze be· 
stimmt und hierauf die ganze, aus diesen Drähten her
gestellte Litze auf der Festigkeitsmal:!chine gerissen 
wurde. 

Gleich bei Einleitung dieser Versuche haben sich 
jedoch die bereits erwähnten Schwierigkeiten beim 
Einspannen der Versuchsstücke fühlbar gemacht. Bei 
der Methode des Umgiellens der umgebogenen Drähte 
der Litzenenden mit einer leichtflüssigen :Metalllegirung 
und des Einspannens der so erhaltenen Köpfe konnte 
bereits im Vorhinein höchstens auf Eisendraht als 
Probematerial reflectirt werden, da gewöhnlicher 120er 
Stahldraht durch Ausglühen volle 500/o, Flusseisendraht 
jedoch weniger als 400/o seiner Festigkeit verliert, mit
hin etwas minder empfindlich ist. Aber auch dieser 
geringere Verlust reicht natürlich hin, um bei Zerreiß
proben mit in Composition gefassten Litzen ganz un
richtige Versuchsresultate zu nrursachen. In den 
meisten Fällen reißt das Versuchsstück in der Compo· 
sition selbst und seine auf diese Art ermittelte Trag
fähigkeit fällt infolge dessen zu klein aus. So ergab 
beispielsweise eine Combinationslitze aus 18 (6 + 12) 
Flusseisendrähten Nr. 10 mit einer Hanfseele auf diese 
Art eingespannt eine Zerreißfestigkeit von 778 kg, 
wohingegen die thatsächlich ermittelte summarische Zer· 
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reißfestigkeit der 18 Tragdrähte und der Hanfeinlage 
875 kg betrug, so dass durch die Erwärmung des 
Drahtes beim Umgießen mit der Legur 1 io/0 der Zug
festigkeit verloren gegangen waren. Ein ähnliche> 
Resultat ergab eine sogenannte Dreifaeh-Combinations · 
Litze, die aus 1 + 6 + 12 + 18 Eisendrähten Nr. 10 
bestand und beim Einspannen miltels Composition bloß 
eine Tragfestigkeit von 1131 leg ergab, während die 
summarische Bruchfestigkeit der einzelnen Drähte, also 
die sogenannte nominelle Festigkeit der Litze 1733 7.:g 
betrug, so dass volle 34°/0 der Tragkraft verloren ge
gangen waren. Eine Litze aus 14 Flusseisendrähten 
Nr. 10 verlor auf diese Art ebenfalls 23·4°1o ihres 
Tragvermögens (520 gegen 670 kg) etc. etc. 

Allerdings ist bei einzelnen dieser V ersuche auch 
ein eventueller Einfluss der ungleichen Anspannung 
einzelner Tragdrähte zu berücksichtigen, so namentlich 
bei der 36drähtigen Litze, bei welcher 3 Drahtlagen 
tlbereinander geflochten sind. Es muss freilich eonstatirt 
werden, dass es besonders beim Eisendraht h i e u n d 
d a doch gelingt, auch bei dieser Art des Einspannens 
der Probelitzen ein richtiges Resultat zu erhalten; es 
ist dies jedoch ein seltener Ausnahmsfall. Bei hoch 
tragfähigem (beispielsweise 180er) Draht jedoch wurde 
hierorts auf diese Art niemals ein wenn auch nur halb
wegs richtiges Resultat eraielt. Nachdem sich also diese 
Einspannmethode nicht bewährt hat, so wurde zunächst 
versucht, die Litzen dircct zwischen flachen Backen, 
wie solche bei der Untersuchung gewöhnlicher Probe
stäbe benützt werden, einzuspannen. Trotzdem nun 
hiebei eine Beschädigung der Litzendrähte durch die 
Einkerbungen der Backe nicht zu umgehen waren (da 
sich bei Anwendung von dünnen Papier- oder Leder
beilagen die Drähte leicht herauszogen), so ergab diese 
Einspannmethode bei dünnen Litzen dennoch ein gutes 
Resultat. Dickere Litzen jedoch werden bei dieser 
Art des Einspannens allzustark flachgedrückt, die ein
zelnen Drähte durch die Einkerbungen der Backen 
bedeutend beschädigt und die Spannung auf dieselben 
überdies ungleichmäßig vertheilt. Der Bruch erfolgte 
nur sehr selten in der Mitte der Litze, sondern meist 
knapp bei der Backe, und rissen auch nicht alle Drähte 
auf einmal , sondern meist suceessive einer nach dem 
anderen. Trotzdem sind die auf diese Art erhaltenen 
Resultate besser als jene, die man beim Eingießen der 
Litze in Composition erhält. Im Allgemeinen fiel die 
auf diese Art bei den hiesigen Versuchen ermittelte 
Tragkraft der Litzen um 2-7°1o kleiner als die durch 
Summirung der Zerreißfestigkeiten der einzelnen Drähte 
erhaltene ans. 

Da nun die eben besprochene Einspannmethode 
nur darum nicht g an z befriedigende Resultate ergab, 
weil die Litzen hiebei allzustark flachgedrückt wurden, 
~o hat man in die zum Fassen der Litze bestimmten 
Backen (ähnlich wie dies beim Prüfen einzelner Drähte 
geschieht) eine Rinne, die etwas schwächer als der 
betreffende Litzendurehmeiser war, eingehobelt. Beim 
~inspannen der Litzen zwischen die a11f diese Art 

vorbereiteten Backen erhielt man nun bei Eisen- un<l 
gewöhnlichem Stahldraht Resultate, die mit der separat 
ermittelten summarischen Tragkraft der Drähte fast 
vollkommen übereinstimmten. Die Litzen rissen meisten
theils in der Mitte des Probestückes und erfolgte der 
Bruch der sämmtlichen Drähte fast immer gleichzeitig. 
Auf diese Art war also die Frage des Einspannens 
gelöst. Diese Methode kann leider nicht auch 
auf das Reißen ganzer Seile angewendet werden. 
Uebrigens gibt dieselbe auch bei sehr harten 
Drähten (180er und 200er Draht) kein richtiges 
Resultat, da bei nur sehwac'-1 gekerbten (selbst sehr 
gut gehärteten) Backen die Drähte aus drr Rinne ein
fach herausgezogen, bei stark gekerbten Backen jedoch 
wieder derart beschädigt werden, dass sie vorzeitig 
knapp an der Backe reißen. 

Die genaueste Zerreißmethode ist nun allerdings 
die durch directe Belastung der Versuchslitzen mittels 
successive aufgelegter Gewichte. Leider ist dieselbe 
nur bei kleineren Belastungen, also schwachen Lihen 
anwendbar, da bei tragkräftigeren Litzen die Anbringung 
der vielen Belastungsgewichte Schwierigkeiten verursacht. 
Bei der directen Belastungsmethode hat man überdies 
noch einen zweiten Vortheil zu verzeichnen; man kann 
da nämlich auch sehr 1 an g e Vers u c h s stücke 
untersuchen, in welchem Falle die ungleiche Anspannung 
der einzelnen Drähte thunliehst eliminirt wird. 

Die auf diese Art mit 6- und Bdrähtigen, 4-5 m 
langen Eisendrahtlitzen durchgeführten zahlreichen Zer
reißversuche haben nun zu dem Resultat geführt, dass 
in diesen Litzen nicht bloß die eigentlichen 
Tragdrähte, sondern auch die Einlagen in 
v ö 11 i g g 1 e i c h e m M a ß e a 1 s t r a g e n d e E 1 e
m e n t e aufzufassen sind selbst dann, wenn 
dieselben aus einem ganz heterogenen 
Material bestehen und von anderer Stärke 
sind als die Tragdrähte. 2) Da nun die gleichen 
Versuche mit stark e n Litzen bei d i recte r Be
lastung nicht durchführbar waren, so wurden diese 
starken Litzen auf den hiesigen Festigkeitsmasehinen 
geprüft und hiefilr stets möglichst lange Versuehs
stüeke verwendet. Zur Verfügung stand eine sogenannte 
Pendelmaschine in der hiesigen Drahtseilfabrik (bezogen 
von Alb. v. Tarn o g r o e k i) und die schon erwähnte 
Pfaff'sehe Maschine in den hiesigen mechanischen 
Werkstätten. Die Angaben beider Maschinen wurden 
gegenseitig verglichen und zeigten eine zufriedenstellende 
Uebereinstimmung. Die zusammengehörigen Litzen und 
Drähte wurden nach Thunlichkeit stets auf derselben 
Maschine geprüft. 

~) Hieraus erklärt sich auch die Tbatsacbe, dass bei 
einigen pnblicirteu Drahtseilv;erreißversocben die nominelle, aus 
der Zugfestigkeit der einzelnen Tragclräbte (also ohne Berück
sichtigung der Einlagen) berechnete Festigkeit des Seiles k 1 einer 
ausfiel al3 jene, die clorch den directen Zerreißversuch erhalten 
wurcle. Viele beispielsweise D. Meyer, „ Ergebnisse von Seil
zerreißongsversucben", „Zeitschr. f. B. H. u. S." 1885. 

2 
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Sllmmtliche durchgefUhrto Versuche haben nun das 
schon angeführte, unerwartete Resultat ergeuen 1 dass 
auch die sogenannten Einlagen (Seelen) in vollem Maße 
als tragende Elem< nie aufzufassen sind 1 dass also die 
factische Tragkraft einer Litze der Summe der Trag
kräfte der sän:.mtlicben Tragdrähte inclosive der Trag
kraft vorhandener Einlagen gleichzusetzen i~t, selbst 
wenn diese Einlagen aus einem heterogenen Material 
bestehen und eine andere Stärke als die wirklichen 
Tragdrähte besitzen. Diese, den angeführten theoretischen 
Betrachtungen direct widersprechende Thatsache findet 
non ihre Erklärung wohl darin, dass eine b e 1 a s t et e 
Litze nicht als ein bloßes zusammenhanglose.3 Bündel 
einzelner 1 nebeneinanderliegender Drllhte aufzufassen 

ist. Durch die äußere Bela~tung werden die einzelnen 
Drähte desto mehr aneinandergepresst, je größer die 
llußere, auf die Litze einwirkende Zugkraft ist; durch 
diesen gegenseitigen Druck und die hiedurch hervor
gerufene gegenseitige Reibung werden die einzelnen 
Drähte in einen derartig innigen Zusammenhang ge
bracht, dass sie sozusagen ein compactes Ganzes bilden, 
in welchem es den einzelnen Elementen überhaupt gar 
nicht m ö g 1 ich ist, sich verschieden auszudehnen, und 
worin die Beanspruchung eines Elementes sich sofort 
auch den sämmtlichen angrenzenden Nachbar
elementen in gleichem Maße mittheilt. Die Resultate 
der durchgeführten Versuche sind nun in die folgende 
Tabeile zusammengefasst worden. 

J __ 1_~[_2 __ l~---~~~~3~~~~~~!]~~-4~~-'~-5~~'~-s~~'~-7~-l~---_s-_~1 ~~9~--
..; 1 ; Summe , 1 1 : 

~ ! Matei ial ' der erho· ' z . . ß · Hieraus re- j Direct : 
.c „ i'ben~n T~ag-' fe~61

1igr~ei-t i s11ltirende I erhob~ue 1 

„ ~ Tragdrähte der ein- i Einr!ge '. festig~eit 1 festig~eit 1 

>

iil,,," /' <!>~„„ Co n B t r u c t l o n der Litze der fest1gke1tenl d . Gesammt· . Zerreiß· ' 
An

merknog 
,zelnenTrag-1 , der Litze , der f,1tze : 
j_drähte L_ J _____ I_ _l__ 

!==~==:==================== ---- -- ---------- ------
~ il I Se~~ä~~t N~i!e~d~~:.t H;~.fi~l:'f: Ein~! Flusseisenilraht 289,2 i 13 302,5 ! 

• IJ 
1 

t ""·~~J~.~'"·.si.h1d;.~, N;. io :•h i : i :::: i 1~;·5 :: •• ! 

300,7 

334 

404,4 1 

4 '.l 8 Drähte Nr. 8 mit Hanfeinlage . 
1 

Flusseiscodrnht ! 280 30 310 1 

5 detto, jedoch mit Eisendraht Nr. 16 : i 
2 als Einlage " ! 2i8 158 436 [ 

306,5 1 

442,8 

!'>23,6 
6 ·1 detto, jedoch mit Stahldraht Nr. 16 1 1 

i als Einlage ,, " i 27~ 247 ! 526 j 

i 1 

6 Diähte Nr. 20 mit Hanfeinlage . . 1: 120erStahldraht · 
detto, jedoch mit Eisendraht Nr. 24 ;, 

2350 31 

300 

380 

590 

2381 23'~8 

260'.l 

2718 
9 

10 

3 
als Einlage . , n 

detto, jedoch mit Stahldraht-Einlage ! 

Nr.20 ... 1 

detto, jedoch mit Einlage von 180er I; 
n 

Stal1ldraht Nr. 20 . . i: n 2370 

21150 

2720 

: 2960 2963 

11 1 4 16 Drähte Nr. 5 mit Eisendrahteinlage // FI_us_s_e_i_se_n_d_ra_1_1t_1 ----' __________ : ---------53 9 62 60 

1 :: l 6 Stahldrähte Nr. 20 mit Hanfein-1~ 
lagen . . . . . . • . . . . . li 180er Stablilraht 

detto, jedoch mit Einlage aus Eisen·, 
draht Nr. 24 • • • . • • • • . 1 

detto, jedoch mit Einlage aus Stahl· il 
draht Nr. 20 . • . . . . . . . 11 

358(J 3612 3474 

1 

mithin wcni· 
gcr um 3,8°/o 

mithin we· 

II 1

14 r " 
n 

Zn den vorstehend zusammengestellten Versuchs
ergebnissen mag nun Folgendes bemerkt werden : Die 
schwAcheren Litzen (6-8 Flusseisendrähte Nr. 10) sind 
sowohl durch successive directe Belastung als auch auf 
der Fcstigkeitsmaschine geprüft worden, und stimmten 
die auf diese beiden Arten erhaltenen Resultate voll
kommen überein. Die stärkeren Stahldraht-Litzen wurden 
aus den Rchon angeführten Gründen ausschließlich nur 
auf der Festigkeitsmaschine geprüft. Die in die Tabelle 
eingesetzten W erthe sind als a r i t h m e t i s c h e s M i t t e 1 
ri: a h 1 reicher Versuchs er g e b n iss e zu verstehen. 
Jede Litzenconstruction wurde stets mit versehiedenar
tigen Seelen, nämlich einmal mit Spagat (Hanf), einmal 

3580 :JO) 

3590 380 

3880 3725 

3(170 3880 
1 nigerum 4% I' 

i mith. weniger 
[ um 2,3% i 

mit Flusseisen- und einmal mit Stahldraht-Einlagen der 
Untersuchung unterzogen. Bei den Zerreißversuchen mit 
directer Belastung mittels angehängter Gewichte riss 
die Litze s t et s in der Mitte und im vollen Querschnitt. 
Das Gleiche war auch meisten t h c i 1 s bei den Proben 
auf der Festigkeitsmaschine der Fall. Der Riss der 
Drähte erfolgte übrigens stets bei schönster Contraction 
des Bruchquerschnittes. 

Man ersieht aus der Tabelle , dass die durch 
Addition der Colonne 5 und 6 erhaltene „resoltirenda 
Gesammtrestigkeit der Litze" (Colonne 7) meistentbeils 
genau übereinstimmt mit der direct ermittelten that
sächlichen Zerreißfestigkeit derselben. In einzelnen 
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Füllen it•t diese letztere sogar um eine Kleinigkeit 
größer. Dies hat nun darin seinen Grund, dass ein und 
derselbe Draht, wenn man ihn wiederholt selbst an knapp 
ncbeinanderliegenden Stellen auf seine Zugfestigkeit 
prüft, niemals ab~olut gleiche Versuchsresultate ergibt, 
sondern stets kleine, einige Kilogramm betragende Ab
weichungen zeigt. Man ersieht ferner aus den ange
führten Versuchen, dass die s pi r a 1 i g e Dreh u n g d e r 
D r ll h t c i n n er h a 1 b d er L i t z c (welche - wie 
schon ausgeführt wurde - einen merklichen Einfluss 
:rnf die Tragfähigkeit ausüben sollte) beim n o r m a 1 e n 
D r a 1 l f a s t e i n fl u s s l o s b l e i b t. E s i s t d i e s e i n 
weiterer B ewcis dafür, dass die belastete 
Litze nicht als eine Gruppe selbständiger 
Tragelemente, sondern als ein completes 
Ganzes au fz u fassen ist. 3) Der obigen Tabelle 

3) Nahercs hierüber folgt bei Berechnung der Seile. 

wurden auch Zerreißversuche mit aus l 80e1· Stahldraht 
hergestellten Litzen beigefügt, obzwar dieselben (wie 
schon früher ausgeführt wurde) mangels einer ent
sprechenden Einspannmethode stets etwas zu niedrige 
Resultate ergeben. Immerhin differiren jedoch die er
haltenen Zahlen nur um ein Geringes (vorliegend um 
213-40/o) von den thatsächlichen Werthen und lassen 
trotz dieser Abweichung ebenfalls deutlica erkennen, 
dass die verwendeten Einlagen · selbst bei heterogenem 
Material und verschiedener Stärke als tragende Ele
mente betrachtet werden müssen. Bei Einspannung der 
Litzen aus 180er Stahldraht mittels Eingießens der
selben in Composition gehen beim Reißen 10, 20 und 
mehr Procent der thatsächlichen Tragkraft der Litze 
verloren. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber das Chlorobromüren des Goldes nach Grollet. 
Von Griveau. 

Dieses Verfahren , mit dessen Begutachtung ich 
beauftragt wurde 1 wird auf der Goldhütte zu Harfleur 
in l<'rankreich ausgeführt. Dasselbe bezweckt bekanntlich 
die Goldgewinnung aus Erzen oder Hüttenproducten, 
die das Edelmetall in freiem Zustande oder mit Schwefel, 
Schwefelarsen 1 Schwefelantimon etc. verbunden ent
halten. Man erhält das Goldchloriir und -Bromür in 
Lösung, und deren Goldgehalt wird direct gefällt; das 
V erfahren basirt auf der g 1 e i c h z e i t i gen Ei u ·w i r
k u n g des Cl und Br auf das Golderz. Die Chlor
wirk ung allein ist rasch und wirksam für manche Erze, 
aber sie büßt viel ein , sobald das Gold grob einge 
sprengt vorkommt; die Bromwirkung ist auch stark 
(profonde ), aber sehr langsam. Dagegen ist die gleich
z e i t i g e Wirkung beider l<~lemente eine rasche und 
starke. Die allgemeinen Reactionen des CI und Br sind: 

Au + 3 Cl = Au Cl3 ; 

Au + 3 Br= Au Br3 • 

Das Fällen erfolgt folgendermaßen. Um die schäd
liche Wirkung des freien Cl und Br zu verhüten, die 
in der Lösung des Cl und des Goldbromüres enthalten 
sind 1 lässt man in dieselbe erst einen Strom von 
i.;chwefliger Säure treten 1 der das Cl in Cl H und das 
Br in Br H umwandelt nach den Formeln : 

2 Cl + so2 + 2 H2 0 = H2 so~ + 2 H Cl; 
2 Br + so2 + 2 H2 o = H2 so~ + 2 H Br. 

Dann fällt man mit einem SH-Strom das Au nach 
den Formeln : 

2 Au CP + 3 f12 S = Au2 ss + 6 H Cl; 
2 Au Br3 + 3 H2 S = Au2 sa + 6 H Br. 

Der Goldniederschlag wird geröstet und geschmol
zen, um S und Schwefelverbindungen zu beseitigen. Der 
Process des Chlorobromürens bildet allein den Patent
gegenstand G r o 11 et 's, das Fällen durch HS ist schon 
lllngst bekannt. Die betreffenden zwei Versuche f1lhrto 

ich mit einem Misspickelerz von Pontegrande di Bannio 
in Italien aus; die Probe und der erste Versuch er
gaben 26 g Au in der Tonne vor dem Rö~ten; ich be
handelte daa geröstete Erz mit 24 g Au in einer roti
renden Toune von 1,3 m 3 Inhalt, die 869 kg Erz und 
520 l Wasser enthielt; die Dichtigkeit des Rösterzes 
war l,25. Zum Erz und Wasser setzte ich auf 1 t Erz 
7 kg Schwefelsäure, 6 kg Chlorkalk und 015 kg Brom 
zu l•der auf 86n kg Erz: 6 1083-51214 1 respecth·e 
0,434 l•g. Die Tonne verblieb 8 Stunden lang in 
Drehung und dann enthielt das behandelte Erz 4 g Au; 
vor der Behandlung war der Gehalt 24 g 1 es waren 
also 20 g oder rund 84°1o Gold gewonnen. Dieses Aus
bringen ßchien mir noch verbesserungsfähig zu sein, 
denn nach der Operation war in der Tonne noch ein 
sehr starker Brom- und Chlorgeruch bemerkbar; auch 
ging die Tonne mit 5 Touren in der Minute meiner 
Ansicht nach nicht schnell genug , um Erz und Löse
mittel genügend zu mengtn. Das veranlasste den zweiten 
Verauch, der mit 950 kg Rö11terz und mit 29 g Au 
ausgeführt wurde; die Tonne war dieselbe, aber die 
Reagentienmengen nicht; vorher hatte ich mich der so
genannten l<~ormel Nr. 2 bedient 1 diesmal aber der 
Nr. 1 , nach der auf 1 t Erz 14,000 kg Schwefelsäure, 
121000 l~g Chlorkalk und 0,100 !.:g Brom kommen. 
Nach 4stündigem Rotiren ergab eine Durchschnittsprobe 
86121 °lo Goldausbringen, nach 8 Stunden war dasselbe 
89,660/o geworden und nach 12stündiger Behandlung 
93,11 °lo· 

Das Fällen durch HS erfolgt automatisch mittels 
eines sehr einfachen Apparates und comprimirt.er Luft. 
Nach dem Waschen und Filtriren des Erzes gelangte 
die Lösung des Goldchlorürs und -Bromürs aus einem 
Bottich in das Fällbassin. Jn einer Probe dieser Lösung 
erzengte HS einen schwarzbraunen, charakteristischen 
Goldniederachlag; dann führte ich im Bassin die indn-

2 • 
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stri1~lle Fällung aus; nach 11 i„ Stunden nahm ich 
wieder eine Probe, in der HS 

/ 
keinen Niederschlag 

bewirkte. Der IIS fällt also das Cl und Br des Au 
vollständig und war ein Verlust nicht nachweisbar. 
Nach der Formel Nr. 2 braucht die Tonne Erz 7 kg 
Schwefelsäure, 6 1.·9 Chlorkalk und 0,5 1.:g Brom. Die 
chemische Fabrik Male tr a notirt die 100 k!J 66° 
Schwefelsäure mit 9 Frcs und trockenen Chlorkalk mit 
18 Frcs 1 1 !.:9 Brom kann man für 7 Frcs erhalten. 

Hienach kosten die Reagentien nach l<'ormel Nr. 2 für 
1 t Erz 5121 Frcs und nach Nr. 1 4,42 Frc~. Dieser 
Preis lässt sich aber noch erniedrigen, da Säure und 
Kalk billiger erhältlich sind. Nach Formel Nr. 1 er
scheint die Brommenge zu hoch; die Hüttenwerke 
können die Säure selbst darstellen, und besonderd nach 
Formel Nr. 2 ist das Brom leicht wieder zu gewinnen. 
Nach alledem dürfte der Reagentienpreis für 1 t Erz 
2,50 Frcs nicht übersteigen. („Echo des Mines. ") x. 

Ein neuer Pneumatophor. 
Ein solcher wurde: nach „Echo des Mines", von 

Deegrez und llalthazard der Pariser Akademie 
vorgeführt. Derselbe wiegt 12 1.:y, wird auf dem Rücken 
getragen und besteht aus folgenden drei Haupttheilen: 

1. Einem Vertheiler, der das Natl'iumbioxyd regel
mäßig in das Wasser fallen lässt. Dies ist ein prisma
tischer Kasten aus Stahl, der durch 10 horizontal 
übereinanderliegende Tafeln in Abtheilungen geschieden 
wird. Ein (hrwerk löst in gleichen Zeiträumen jede 
dieser Tafeln, die das ßioxyd tragen, aus. 

2. Einem ebenfalls stählernen cubischen Kasten 
mit Wasser, der sich unter dem vorigen Apparat he
lindet. Nehmen die Tafeln die verticale Stellung ein, 
so schütten sie ihr Bioxyd in den Wasserkasten; der 

Sauerstoff und die Soda tragen dann gleichzeitig und 
jeder für sich zur Regeneration der anfänglichen 
Luft bei. 

3. lfü1em kleinen Ventilator, der durch elekt1·ische 
Accumulatoren bewegt wird. Dieser bewirkt die continuir
liche Luftcirculation im Apparat und in dem Raum, in 
dem sich die Person befindet. 

Da die Luft bei der Regeneration etwas warm 
wird, geht sie bei ihrem Austritt in ein Kühlmittel. 
Alle diese einzelnen Theile, unter sich verbunden, be· 
finden sich in einem Aluminiumbehälter. Auf diese 
Weise ersetzt das Natriumbioxyd in dem neuen Pneu
matophor die Stahlftasche mit flüssigem Sauerstoff und 
scheint ein großer Fortschritt zu sein. x. 

--------------

Metall- und Kohlenmarkt 
im ::Mo.D..ate Ootober 1900~ 

Von W. Foltz, 

Die allgemeine Lage des lletallmarktes hat sich nicht 
wesentlich geändert, aber unter dem Eindruck der sich überall 
geltend machenden gröL'eren Stille und Abnahme des VerLrauches 
weisen die Notirnngen in allen :Metallen Rückgänge auf. Die Un
sicherheit des Urtheils über die Berechtigung und die Dauer du 
gegenwärtigen hohen Metallpreise bringt es mit sich, dass die 
Umsätze geringer werden und der Bedarf nur von Fall zu Fall 
gedeckt wird. Etwas zuversichtlicher ist die Meinung über Zink, 
Jiir welchen Artikel man an der Grenze des Rückganges an
gekommen zu sein glaubt. Im Inland wird im Allgemeinen über 
mangelhafte Beschäftigung der Fabriken geklagt. 

Der Kohlenmarkt kommt nun, da allerorten uie Kohlen· 
noth behoben zu sein erscheint, in regelmäßigere Bahnen. 

Eisen. Der österreichisch-ungarische Eisenmarkt 
hat im ablaufenden Monat an Lebhaftigkeit des Umsatzes und 
der Aufträge eine mäßige Abschwächung erfahren unter dem 
Drucke der die gesammte Situation beherrschenden Ca1 teil frage, 
d. h. des Fortbestehens des Cartells der ös!erreichisch-ungarischen 
Eisenwerke, welches mit Ende nächsten Jahres abläuft. Die Lösung 
dieser Frage ist schon atut geworden, da die bereits im Sommer 
begonnenen Verhandlungen abgebrochen und nicht wieder auf· 
genommen 'VUrden. Der Grund des Abbrechcns war das Ver
langen der Rima- lluranyer, aus .Anlass der Erwerbung Jer 
Hernadthaler Gewerkschaft ein \!uantum von 300 000 '1 Stabeisen 
mehr nach Oesterreich ab1rnsetzen, als die bisherigen Auf-

. theilungen bestimmten. Dieses Verlangen ist von den öster
reichiEchen Werken abgelehnt worden. Hierauf erfolgten seitens 
der Rima·Muranyer Gewerkschaft die Preisunterbietungen, um 
Hernadtbaler Träger und Eisen in größeren Partien in Oesterreich 
abzusetzen, ein latenter Krieg, der von den öste1Teichischen 
Werken, welche mit Bestellungen gut bedacht waren, nicht mit 
rigorosen GPgenmaßregeln beantwortet wurde, der aber :10nmchr 

zu einem offenen, rücksichtslosen Vorgeben Anlass geben wird, 
wenn es zu einer Verständigung nicht kommen sollte. Das öster
reichische Eisencartell hat in einer vor einigen Tagen abgehaltenen 
Generalversammlung , an wP.lcher alle Mitglieder theilnahmen, 
beschlossen, an die Rima-l'rluranyer Gesellschaft ein Schreiben zu 
richten, in welchem erklärt wird, dass die österreichischen Werke 
sich den latenten Vertragsbruch nicht länger gefallen lassen. 
Die österreichischen Werke wollen die Unter~cheidnng zwischen 
der Rima-Muranyer und Hernadthaler als zweier Personen nicht 
anerkennen, sondern sie haben die Ansicht, dass die letztere 
aufgehört habe zu bestehen, dass sie durch Verkauf Eigenthum 
der ersteren geworden, und dass somit die Vertragspßichten fü;· 
sämmtliche Unternehmungen der Rima-Muranyer gelten müssten. 
Die österreichischen Werke seien entschlossen, sich die~em 
Vorgehen zu widersetzen, und sei im Falle der Wieder
holung der Vertrag als aufgehoben zu betrachten. Es wurue 
festgei<tellt, dass Ueberschreitungen der Lieferungen ungarischen 
Eisens nach Oesterreich stattgefunden haben; Hernadthal biete 
für die Rima-Mnranyer nur den formellen Vorwand, um mit 
Hilfe niedriger Preise in Oestcrreich einzubrechen. Die Behauptung 
müsse zurückgewiesen werden, dass Rima-Muraoy für Hernadthal 
nicht verantwortlich sei unu dass eine und dieselbe juristische 
Persönlichkeit einerseits im Vertrage bleiben, anderseits sich um 
denselben nicht kümmern wolle. Die llitp,lieder des österreichischen 
Cartells erblicken in solchen Ansichten nur den maskirten Ver
such, über den Rahmen der bestehenden Vereinbarung hinaus den 
österreichischen Eisenmarkt für Ungarn zu erobern. Wenn dieses 
Vorgehen nicht sofort eingestellt würde, so müssten die öster· 
reichiscben Werke die Conseqnenzen ziehen, Repressalien ergreifen 
und mit Preisunterbietungen in Ungarn vorgehen. Das Cartell 
würde unter dieser Voraussetzung gelöst werden, da es nach 
der Meinung der österreichischen Werke durch die .Angritfe der 
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Rima -Muranyer tl1a!säcl11ich zu bestehen aufgehört habe. Dieses 
Sthreiben der ö~terreichischcn Werke ist noch nil-ht der Krieg, 
aber das dem Krirg_ vorauFgel1ende Ultimatum. Die Rima-Mu
ranyer \\ird jetzt die Entscheidung zu treffen haben i wie sie 
auch ausfallen mag, Klarheit wird endlich geschaffen, das Schwan
kende in der Conjunctur wird aufhören und der Consument, 
namentlich der Großconsument, wird endlich wissen, woran er 
sich zu halten, ob er seine Lager completiren, Abscl:lüsse machen 
kann auf Grund fester Preise. Die Folgen des Krieges sind Preis
herabsetzungen, Sendungen größerer Quantitäten von Ungarn 
nach Oesterreicb und vice versa, und der Tertins gaudens sind 
die Eisenbahnen, welche größere Frachtmengen zu transportiren 
haben. Was den Krieg verschärfen muss, ist der Zeitpunkt, in 
welchem er geführt wird, in Zeiten guter Conjnnctur kann es ge
lingen, durch billige Preise einen stärkeren Absatz zu erzielen. Die 
höhere Prodnction kann den Preisverlust ausgleichen; in Zeiten wie 
die jetzigen, in welchen die Nachfrage nachlässt, auch die deutsche 
Concurrenz wieder droht, vermag ein größerer Absatz durch 
billige Preise nicht erreicht zu werden. Der Verlust von einigen 
Millionen mag den Preis für die A nflösung des Cartells für die 
Eisenwerke bedeuten; noch größer ist der Verlust, der auf 
längere Zeit den Markt derontirte. Die schweren Zeiten des 
gegenseitigen Unterbietens der Preise sind doch wohl noch 
unvergessen. - Angesichts dieEer Vorgänge ist es gewiss von 
Interesse, die Hauptziffern des InlandsahFatzes und des Ex
portes der cartellirten österreichischen Werke in den ersten 

neun Monaten dieses Jahres kennen zu hrnen, wobei wir be
merken, dass wir die entsprechenden Ziffern des Vorjahres in 
Klammern beifügen. Der Inlandsbedarf betrug in Stab- und Fa~on
eisen vom 1. Jänner bis Ende Septemberd. J.1881 OOOq (1887000 q), 
an Ban- und Waggonträgern 661 000 q (778 000 q), an Grob
blechen 231 000 q (268 000 q) und an Eisenbahnschienen und Klein
material 668 000 q (f82 000 q). Es betrug somit der Gesammt
absatz im 1n1 an de 3 381 000 q (3 815 000 q) , was dnen 
Ausfall von 434 COO q oder Yon 12 Procent ausmacht. Dagegen 
hat sich der Export von 325000 auf 4::!9000 q gesteigert. 
Der Totalabsatz ist rnn1it um 300 000 q geringer gewesen. Wie 

ans diesen Ziffern hen-orgeht, ist der Inlandsabsatz an Comme1z
cisen und Grobblechrn nahezu stationär geblieben, während der 
Absatz an Echienen und Trägern erheblich zurückblieb. Es ist 
letzteres vorneh.mlich auf die durch den Abschluss der Bauten 
für die großen Witner "\' erkebrsanlaren eingetretene Verminde
rung der ßauthätigkeit, ersteres auf den Umstand zuröckzu· 
führen, dass infolge der iiarlamentariscben Wirren die Eisen
bahnhauthätigkeit nahezu gänzlich unterbunden ist. Nicht ein
mal auf dem Gebiete des Localbahnwesens konnte eine nennens
wertbe Tbätigkeit entwickelt werden. Wenn man dagegen die 
erfreulicherweise stark gestiegenen Ziffern des Exports betrach
tet, ersieht man die Bedrntung derselben für unsere Industrie. 
Allerdings ist die Befürchtung nur zu sehr gerechtfertigt, dass 
diese anfsteiger.de Linie des Exports bald wilder herabsinken 
"erde. Die upansh-e Steigerung des Exports in den Jahren 
1898 und 1E99, in welch<n sie 183 000 resp. 486 000 q gegen 
110 000 und 100 000 q in den Jahren 1896 und 1897 betragen 
bat, währer.d er schon in den ersten neun Monaten dieses Jahres 
439 000 q beträgt, war eine Folr.e der ungewöhnlich starkrn 
Insnspru!'bnnhme der gesammten europäischen Eisenindustrie, 
iDsbernndere der deutschen, unsc1 es kräftigsten Concnrrenten 
im In· und Auslande. Die Exportmöglichkeit unsererseits war 
auch durch die Höhe iler Preise im Aulande gegeben, welche sieb 
weit über die Pa1ität mit der unserigen gehalten hat. Der 
Stabeisengrnndpreis der cartellirten Werke betrug gegenüber den 
deutschen Preisen (frnnco Wien inclnsh e Fracht und Zoll) im Jahre 
1897: ft 10,50 gegen fi 11,75, 1898: B 10 bis ft 10,50 g1gen 
fi 11,75 bis fi 12,25, 1899: fi 10,25 gegen fi 10,75 bis ft 15 i 
1900 : ft 10 gegen B 15-16. Wir fügen roch hinzu, dass in diesen 
Preisen die vertragsmäßigen Zölle für die Einfuhr nach Oester
reich-Ungarn in Goldgulden pro 100 kg gerechnet sind, und zwar 
für Roheisen 65 kr, lör Luppeneisen fi 1,50, för Stabeisen 
und Schienen ft 2,50 bis fi 3,50, für Bleche ft 4-8. Was nun die 
A nesichten für dal! letzte Quartal dieses J ahree anlangt, so wird 
hervorgehoben, dass der GeschäftFgang ein sehr schleppender ist. 
Die Bestellungen hei den Werken laufen nur mangelhaft 

ein, der Vonsum im Inlande scheint kaum einer nennenswerthen 
Steigerung fähig und auch der Export dürfte angesichts des 
entschiedenen Rückganges der internationalen Conjunctur zweifel
los eine Einbuße erleiden. - Die in diesem Monate veröffentlich
ten Bilanzen der Prager Eisenindustriegesellschaft und der 
Böhmischen Montanindustrie-Gesellschaft, sowie der Poldihü!te 
zeigen deutlich, in welcher Richtung sich" die Situation dieser 
Industrien im Bilanzjahr bewegt hat. Die Bilanz der Prager 
Eisenindustriegesellschaft weist für das abgelaufeue Geschäfts
jahr 1899/1900, nach Vornahme entsprechender Abschreibungen 
mit 783584 K, einen Reingewinn von 4483022 K gegen 6606 912K 
des Vorjahres aus, d. h. einen Gewinn von 25 Procent gegen 30 
P1ocent d~s Vorjahres. Der Gewinn pro Saldo ist sonach um 
rund 2 Millionen K geringer infolge des im Frühjahr stattge
habten Kohlcnarbeiterstrikes. Die Steigerung des Zinsencontos 
ergibt sich aus der höheren Dividende der .Actien der Alpinen 
Montaogesellschaft, wovon sich 30 000 Stück im Besitz der Ge· 
sellschaft befinden, welche unter dem Paricurs gubucht sind. -
Die Bilanz der Uöhmischen Montanindustriegesellschaft zeigte 
ebenfalls einen Rückgang gegen das Vorjahr i er betrug im 
I. Semester 480 000 K, während sich im 11. Seme~ter ein .Mehr
gewinn von 120 000 K ergab, so dass si,;h für das ganze Gc
schäftajahr ein um 360 000 K geringerer Gewinn ergab. - Die 
Dilanz der Poldibütte für das erste Semester d. J. zeigt eine 
Gewinnverminderung von rund 220 000 K, welche durch den 
längeren Detriehsstillstand infolge des Kohlenarbeiterstrikes vernr
sacht wurile. - In der Ycrwaltnngsratbssitzung der Alpinen 
Montangesellschaft wurde bekanntgegeben, ilas" die Ergebnisse 
des ersten Semesters sich im Großen und Ganzen trotz des 
Kohlenarbeiterausstandes mit denen des Vorjahres decken. Im 
dritten Quartal gestaltete sich der Absatz lebhafter, und bi~ 
Ende Septrmber \Var ein Plus in der Fac!urensumme von 11

/" 

Millionen K gegenüber der gleichen Vo1jahrsperiode zu consta
tiren. - Ein für die innere Gestaltung der heimischen Eisen
indu~trie wichtiges Ereigniss ist die im Laufe des Monats er
folgte Auflfüung des Synilicats der Werke der Prager Eisen
industriegesellschaft und der Witkowitzcr Gewerkschaft. Dieses 
Syndicat hcstand seit dem Jahre 188!i und wurde zur Contingen
tirung aller ihrer Eisenfabrikate und zur ßildung eines gemein· 
samen Yerkaufsbnreaus mit der Dauer bis Ende 1902 abgescblos· 
sen. Dieses Ueltereinkommen gab späterhin den Kry3tallisations· 
punkt für das österrcicldsch ungarische Eisenc·1rtell ab, welches jetzt 
aus Yicr Verbänden besieht, u. zw. für Stab- und Fa~oneisen, für 
ßau- und Waggonträger, für Grobbleche und für Eisenbahn
.Kleinm:.terial. Da diese Verbände und das Gesammtcartell 
nur bis Ende 1901 beFtehen, wurtle das Syndicat als bis zu 
dieser Zeit giltig erklärt. Eine Erneuerung dieses Syndicats · 
ist nicht -zu erwarten, denn die Verhältnisse in der höhrnischeri 
Gruppe haben sich durch die Angliederung derselben an die 
A Jpine Montangesellsthaft grundlegend verschoben. Während 
früher ein schroffer Gegensatz zwischen der nördlichen (haupt
sächlich durch die Prager Eisenindustriegesellschaft und Wit
kowitz vertretenen) Gruppe und der vornehmlich durch die· 
Alpine Montangesellschaft ver!retcm·n südlichen Gruppe bestan
den hat, Gegensätze, welcl1e bis vor zwei Jahren nicht zu be
heben waren, hat seit jtncr Zeit <lie Prager Eisenindustriege· 
sellschaft durch die Erwerbung eines großen Theils der .äctien 
der Alpinen !lonbngesellschaft an dem Prosperiren dieser Gesell
schaft das größte Interesse, besonders jetzt, da die in ihrer Er- _ 
zeugnngsfertigkeit beilentend gestiegene Leistun~sfähigkeit einen 
sicheren Gewinn verbürgt. Der frühere Interessengegensatz 
zwischen beiden Gesefü:chaften ist einer Intere;sengemeinschat't 
gewichen, bat sonach das Bestehen des Syndica1s unnöthig ge
mnclt. - Wie erinnerlich, bat die Nordwestbahn im vorigen 
Jahre mit der damals noch sclli8tändigeu Heruadthaler Gewerk
schaft einen Abschluss auf Eisenl1abnschienen in der Weise voll
zogen, dass sie den Bedarf von 1900 dort fix gedeckt un<l sich 
für weitere vier Jahre die Option gesichert bat. Wie bekannt, 
waren die von den ungarischen Werken offtrirten Preise nur 
um ein Geringes niedriger als die der ösle! reichischen Werke.· 
Dieses Hinöbergreifeu auf ungarisches Eisen in einer Zeit,· in 
welcher die ungarische Regierung den Bezug österreichischer J<'a
Lrikate auf das Ae1.Berstc beschränkt, hat hier tiefe Verstimmung 
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hervorgerufen, wenn auch die Erfahruug früherer Jahre gelehrt 
hat, dass die VerwaHung der Nordwestbahn zu wiederholtenmalen 
sich in Bezug auf Erhalt ausländischen Materials nie scrupulös 
zeigte. Die Nordwestbahn scheint diesen Verstimmungen Rechnung 
getragen zu haben, da sie auf die Ausübung der Option für die 
folgenden vier Jahre verzichtet und den gesammten Bedarf den 
iisterreichischen Werken zugewiesen bat. - In den letzten Tagen 
des Monats hat eine Abschwächung der Stabeisenpreise in Böhmen 
nach der Richtung Platz gegriffen, dass die Relationspreise, welche 
im Frühjahr aufgelassen wurden, nunmehr wieder hergestellt wor
den sind. Während früher die Eisenpreise für Böhmen einheitlich 
ab Prag notirt wurden, werden nunmehr für alle größeren böh
mischen Consumtionsplätze, im Ganzen für 68, Relationspreise 
ab Frachtbasis Oderberg - der EinLrucbstation der ungarischen 
Werke - normirt, welche ganz uedeutend nach der Lage der 
Relation und nach der Art der Concurrenzirung durch die un
garischen Werke variiren. Unter solchen Umständen ist ein, wie 
gehofft, günstiger Verlauf der Verhältnisse unserus Eisenmarktes 
bis znm Jahresschluss kaum zu erwarten. -o-

Der deutsche Eisenmarkt bleibt weiter in etwas schwie
riger Lage, welche sieb infolge der Zurückhaltung des Ver
brauches auf fast ~ämmtlichen Gebieten verschärft. Und dennoch 
scheint diese nicht begründet, wenn man die Verlältnisse des 
Marktes ruhig beurtheilt. Die deutschP. Roheisener.i:engung ist in 
dem letzten Jahrzehnte stetig und langsam dem Bedarfe ent
sprechend gewachsen. Vor vier Jahren reichte die Erzeugung 
zuzüglich der Einfuhr nicht mehr hin, den ßedarf zu decken, und 
letztere begann stark zu steigen, die Ausfuhr zurückzugehen. 
In den er&ten acht Jllonaten des laufenden Jahres erzeugte 
Deutschland 5 46\:1 014 t Roheisen, gegeu 5 367 509 t 1899 odel' 
mehr um 1,9%, während die Roheisent>infuhl' von 383 223 t auf 
485 195 t gestiegen, die Ausfuhl' von 125 461 t auf 82 549 t ge· 
sunken ist. Die Einful1r dürfte demnach im laufenden Jahre die 
bisher höchste Ziffer e1reichen. Die Einfuhr war durch das 
Zurückbleiben der inländischen Roheisenerzeugung, diese wieder 
durch Cokesmangel bedingt. Nun letzterer behoben ist, wird 
die Einfuhr wieder zurückgeben. Aber hieraus ist zu ersehen, 
dass man es heute und in der nächsten Zeit mit keiner Ueber
production zu thun hat und deshalb die Lage der Werke eine 
günstige bleibt. Aber auch für Fertigfabrikate ist die Situation 
nicht ungünstig. In Flusseisenfabrikaten hat die Darstellung 
seit 1891 um 160% zugenommen. In letzter Zeit sind wohl 
neue Stahlwerke in Betrieb gekommen, aber die hiedurch be
dingte Mehrerzeugung überschreitet die gewohnte Jahressteige
rung nicht. Es ist uitht anzunehmen, dass die Steigerung des 
Bedarfes plötzlich unterbrochen werden sollte. Es dürfte sich 
demnach heute im Wesentlichen darum handeln, die jetzige Zeit 
des Ueberganges zu überwinden, in welcher durch äußere Er
eignisse das VeMrauen erschüttert ist. Die deutschen Eisenwerke 
können bei zit!hewusstem, gemeinsamem Vorgehen aber nnr 
durch dieses, den Uebe1schnEs der Erzeugung an d~s Ausland 
abgeben, wodurch bei den gesunden Verhältnissen der Industrie 
eine weitere gedeihliche Entwicklung zu erwartt:n steht. Auch 
der Geschäftsbericht der Königs- und Laurahütte kommt zu 
diesen Folgerungen und bemerkt, dass die eigentliche Grundlage 
der bisherigen Conjunctur, die starke Erregung des Erwerbslebens 
im Inlande nach wie vor vorhanden sei, wie dies der anhaltend 
starke Güterverkehr auf den Eisenbahnen und der hohe Kohlen
verbranch erweise. Der Rückgang von den letzten, etwas hohen 
Forderungen auf die durchschnittliche Preislage im letzten Ge
echäftsjabre wird für neue Abschlüsse von gutem Einfiusse sein 
und das laufende Geschäft wieder beleben, zumal Hoffnung vor· 
banden ist, dass die ganz aullergewöhnliche Menge von un
günstigen Einfiüssen: Krieg in Transvaal, Wirren in China, 
Unsicherheit des amerikanischen Marktes, Geldknappheit, Cours· 
sturz an der Börse doch bald eine wesentliche Verminderung erfahren 
wird. Von Details wären zu erwähnen, dass Gießereiroheisen regel
mäßig abgerufen wird, so dass es nicht zur Ansammlung von 
Vorräthen kommt, während in anderen Sorten roanche Abnehmer 
um Aufschub der Lieferungen ersuchen, so dass an manchen 
Orten Bestände anwachsen. In Stabeisen liegen Schlli~se auf viele 
Monate hinaus vor, doch geht der Abruf langsam vor sich, um-

somebr, als die zweite Hand vielfach anbietet. l<'ür Eisenbahn
material ist der lllarkt gut und liegen reichlich Aufträge vor. 
Die Staatsbahnen haben für die verschiedenen Bezirke zusammen 
417 Locornot,iven bestellt, wozu für die 1901 zur Eröffnung ge· 
langenden neuen Linien 63 kommen, so dass also iusgesammt 
480 in Bestellung gegeben wurden. l<'erner kommen im Novem· 
her über 8000 Güter- und circa 1000 Personenwagen zur Ver· 
gebung. - In Frankreich ist der lllarkt still. llan stellt. 
alle größeren Aufträge bis nach dem Schlusse der Ausstellung 
zurück. Da auch im Lande die Haltung eine abwartende ist, 
können die Händler ihre Preise nicht durchholen und halten 
mit Aufträgen an die Werke zurück. In Schienen und Eisen· 
bahnuröcken liegen bedeutende Aufträge sowohl für Inland 
als auch Ausland vor. Ueber 700 verschiedene Waggons 
wurden bestellt. Gewöhnliches Handelseisen notirt in Paris 
Frcs 260, Träger Frcs 235. - Der eng 1 i s c h e Markt ist an
dauernd sehr still. Die ßörsenpreise für Roheisen haben bei 
sehr geringem Geschäfte fast keine Schwankungen gezeigt, außer 
wenn Leerverkäufer wieder kleinere Mengen decken wollten. 
Schottisches bewegte sich um 65 1/~ sh bis 66 sb, mit gelegent
licher sprungweiscr Erhöhung auf 67 1/~ sh für gedachte Fälle. 
Middlesborough rotirte 67 sh 9 d bis 68 sh, Hämatit um 76 sh. 
Die Nachfrage von den überseeischen Märkten ist durchgehends 
nicht stark, außerdem ist noch mit deutscher und amerikanischer 
Concurrenz zu rechnen. Amerikas Einfuhr in England selbst ist 
in beängstigendem Wachsthum begriffen. Vor einigen Jahren 
ganz unbeachtet, betrug sie 1896 nur 120000 t, 1897/98 schon 
717 988 t, 1898/99 - 881 062 t, 1899/ 1900 1 026 234 t Eistn 
und Stahl. Diese außerordentlich grolle Einfuhr war nur möglich, 
weil sich England bezüglich der Kohlenpreise gegen Amerika in 
bedeutendem Nachthcile befand. Doch erwartet man, dass die 
Kohlenpreise in einigen Monaten wieder mehr auf den gewöhn
lichen Stand zurückgehen und dann eine entsprechende Ermäßi
gung für Eisen und Stahl erfolgen werde, was England wieder 
concunenzfiihiger machen würde. Von Interesse ist, dass jüngst 
aus Südrussland stammendes Roheisen in Glasgow ausgeboten 
wurde. - In A rn er i k a ist der Jllal'kt etwas ungleichmäßig. 
Während aus dem Westen gute Nachrichten iiber das Geschäft 
vorliegen, ist diu Haltur.g im Allgemeinen doch zögernd, was 
zum Thei!e der Nähe der Präsidentenwahl zuzuschreiben ist. 
Immerhin haben die Hütten das Ihrige zur Besserung beigetragen. 
Während im Sommer 1898 wöchentlich 208 000 t Roheisen er
blasen wurden, welche Erzeugung continuirlich bis auf 297 000 t 
im Februar 1900 stieg, ist man Ende September wieder auf 
225 000 t angelangt. Ungünstig wirkt nun hanptsächlich, dass 
der Exporl mit den billigeren Preisen der europäischen Märkte 
zurückgeht, zumal die Oceanfrachten gestiegen sind. Man er
wartet für fertige Waare, dass nach erfolgter Wahl, besonders 
'\l'enn sie das bisherige Regime bestehen lässt, ein wesentlich 
lebhafteres Geschäft kommt. In Eisenbahnbedarf liegt viel Arbeit 
vor, und eine Bestellung mag hier Erwähnung finden, weil sie 
bei unseren Verhältnissen al~ Märchenbild erscheint: 6000 Stahl
Gliterwagen, welche die Baltimore- und Ohio-Bahn bei der 
Pressed Steel Car Company bestellte, welche afüin 70 000 t 
Stahl erfordern. 

Kupfer bröckelte im Preise langsam ab, wiewohl die 
Stimmung zeitweilig infolge speculativer Käufe vorübergehend 
fest war. Als jedoch angesichts der unsicheren L~ge des Geld
marktes Abwicklungen vorkamen und der Druck der Werth
papierbörsen empfindlicher wurde, gab der Markt wegen geringer 
Consumkäofe nach. Die Statistik weist für die erste October
Hälfte Lei 9106 t Zufuhren 9696 t Ablieferungen und einen Vor
rath von 28 543 t gegen 29 135 t Mitte September 1900 ans. 
Gmbs., welche i U . . 15 . 0 bis Ji 73 . 5 . 0 eröffnet hatten, 
schließen i 72. 10. 0 bis i 73. 0. 0, Tongh cake i 75. 5 . 0 
bis i 75 . 15 . 0, best selected ~ 78 . 5 . 0 bis i 78 . 5 . O. -
Mansfeld notirt pro IV. Quartal 1900 M 159 bis M 162 für 
Raffinadknpfer ab Hettstädt. - Hier hat die rückläufige Be
wfgnng des Londoner Marktes den Consum wieder in stärkere 
Zurückhaltung gedrängt, umsomehr als die Börsenvorgänge und 
schwaches Geschäft die Situation noch verschärften. Zum Monats· 
schlnsse notiren Lake superior K 189, Elektrolyt K 185, Mans· 



feldu K HJO, hsl Hltcled K J85, Japenkupfllr K 182, Walz· 
platten K lEO, Gossblöckchen K 180, Abschnitte K 178. 

BI e i ist in London etwas billiger geworden, da ansehn
liche Zufuhren die Kr appbt>it an greifbarer Waare beseitigten. Neue 
Abschlfisse vollziehen sich etwas scbwerfälligPr. Die Notirnng 
für ~panisches Blei ist ,·on i 17 . 15 . 0 Lis i 17. 17 . 6 bis auf 
i 17. 8. 9 bis i 17. U. 3, engliFches Blockblei von i 17 .17. 6 
bis:€ 18 . 0 . 0 auf j 17 . 12. 6 bis i 17 .15. 0 zurückgegangen. -
H i er l"aren die Uirsätze in Blei nicht wesentlich höher als in 
den letzten Monaten, doch bleibt der Consum recht befriedigend. 
Schlesisches Blei schließt K 49·50. 

Zink hat sich wieder erholt, r.acbdem zu kräftig an
ziehenden Preisen alle angebotenen Poslen glatt genommen wurdPn. 
Gute festländiocbe Marken sind knapp und ballen noch immn 
übrr der Londoner Preisgrundlage. Silesian spelter, deF i 18 .15. 0 
bis :€ 18 .17. 6 eröft'net hatte, stieg bis auf i 19 .10. O bis 
i 19 .12. 6 und schließt i 18 .15. 0 bis .t' 19. 0. O. In den 
ersten neun Moneten des laufenden Jahres wurden in London 
53 732 t (gegen 53 209 t) Rohzink eingeführt und 6 415 t (4781 t) 
ausgeführt. - Hier war der Markt infolge schlechter Beschäf
tigung der Messingwerke nicht besonders lebhaft, und schließen 
W. H. Giei;cbe's Erben K 49,75, andere Sorten K 47,50 bis 
K 48,25. 

Zinn war wieder bedeutenden Schwankungen unterworfen; 
für prompte Waare ist ein Rückgang, für Dreimonatwaare 
eine kleine Besserung zu constatiren. Die Billiton-Anction verlief 
zum Course von fi 124 . 10 . 0. Während Streits i ] 34 . 0 . 0 
bis :€ 127. 5 . 0 erö1fnct hatten, schließen sie i 128. O. 0 bis 
i 124 .10. O. - In Amsterdam notirten bei sehr geringen 
Vorräthen, insbesondere in Billiton und Straits, Bankazinn 
holl. ß 78, Billiton holl. ß 771 

/ 2, Straits holl. ß 781/ 2 • - Hi er 
schwankte der Markt oft von K 5 bis K 10 über einen Tag. Der 
Consum wird gegen seinen Willen auf das Gebiet der Speculation 
getrieben, was druFelben äußerst verstimmt. Gegen Monatsschloss 
notirt Zinn fast ohne Unterschied fiir Marke oder Provenienz: 
promptes K 315, per Mitte December K 309, per Mitte Februar 
1901 K301. 

A n t i m o n war in London fest zu i 37. 0. 0 bis .lt' 38 . O. O. 
- Bier war eine weFentliche Bell egnng nicht wahrzunehmen. 
Das Geschäft blieb recht beschränkt zu K 79 bis K 80,50. 

Q neck s i 1 b er notirte in London bei besserer Frage 
für Export unverändert mit i 9 . 2 . 6 in erster und zweiter 
Band. Die Statistik zeigt noch immer dasselbe Bild, und betrogen 
für die mit 1. December des Vorjahres beginnende Saison die 
Zufuhren in Londtn ans: 

Spanien (Almaden) 

" 
anderes . 

Italien 
Oesterreich 
Californien etc. 

rnoo 189D 1898 1897 1896 

74 62 161 378 172 ~ 
4 220 5 402 4 450 4 350 3 700 ;: 

"' - - - - - n 
- eo 814 618 1 l18 1:7" 

888 50 641 46 196 46 199 40 827 1 

5182 56185 51 621 51545 45 817 ~ 
Die A usfohr . • 17 863 27 080 28 026 22 530 27 362 

Nach glaubhaften Nachrichten aus London ist Ende Juni 
der Best des sogerannten spaniscben Qnecksilber·Hypothekar· 
Anlehens ,·om Jahre 1870 getilgt worden und die spanische Re
gierung wieder in den Besitz der Almadengruben getreten. Von 
diesrm Zeitpunkte an soll das Londoner Haus Rothschild für zehn 
Jahre den provisionsweisen ausochließlichen Verkauf, aber kein 
freies Verfögnng8rccht mehr heben. Biednrch findet nun endlich 
die auffallende Ziffer in der J,ondoner Statistik bezüglich der 
spanischen Zufuhren ihre Erklärung und ebenso der Umstand, 
dass seit Juli immer nur 1-in Quecksilberpreis aus London gemeldH 
wird. Biedurch dürfte auch die ~rößere Prei~stabilität ihre Er· 
klärung finden. 

ldrianer Quecksilber war gut gefragt wobei 1s auch 
wieder zu überseeischen Exporten kam. Die Notirung blieb unver· 
ändert i 9 . 2 . 6 pPr Flasrhe, resp. i 26 . 13 . 6 per 100 kg in 
Lageln Joco Wien. - Die ca l i fo rn i s c h e n Minen lieferten in 
den ersten neun Monaten nach St. Francisco ab: 

1900 1899 1898 1897 1896 1895 
15500 16963 14Too lWo 2i'559 242Ü9 Flaschen. 

Si 1 L er hat eine außerordentliche Prci8slcig„rung zu ver· 
zeichnen gehabt, ""eiche einerseits daranf beruht, das~ die Er· 
eignisse in China den E~port nach Europa fehr stark vermindert 
haben, während die Ausfuhr von Europa nach China vorläufig 
keine wf>sentlicbe Abnahme zeigt. Noch mehr Ausschlag gibt 
der Bedarf Indi~ns, wo durch die Schließung der Münze eino 
Noth an Circulationsmitteln ioingetreten ist, welche bereits den 
größten Theil der tbesanrirten Siberma.~sen in den Verkehr zog, 
c.,hne den Uebelstand zu beht.ben. Mit dn Besserung der Ernte 
in Indien, sowie der fortschreitenden Emancipation der dortigen 
Baumwollindustrie von London wird der Bedarf an Silber steigen. 
Für Zwecke der Rupienprägong wurde rlenn anch für eine Million 
Pfund Sterling Silber angekauft, welche~ an Stelle des in der 
Metallreserve befindlichen Goldes treten wird. Da zudem in 
London ein starkes Geschäft auf lange Lieferung (bis Mäl'"il) statt· 
findet, ist anf eine Andauer erhöhter Course zu hoffen. Silber, 
welcbes in London 294/ 16 d erö1fnet hatte, stieg bis 2911/ 18 d, 
ging dann bis 291/,d d zurück, von welcher Notirnng es sich 
sehr rasch bis :i04

/ 16 erholte, uod schließt fdst zu 294
/ 16 d. Im 

September 1900 waren zu verzeichnen: 

Londoner bar silver·Notirung 
pro ounce in Pence 

höchste niedrigste Durcbschn. 
294

/ 18 287
/ 18 28,8450 

Baruburger Brief-Notirung 1) 

pro 1 kg Feinsilber in Mark 

höchste 
86,50 

niedrigste 
84,25 

Durcbschn. 
85.40 

Devise Parität 
London in für 1 kg 

Wien FeinRilber 
Kronen 

242,16 
K98,91 im 
Markcoors 

in 

101,16 gegen 
August 1900. 

Wien 
Kronen 

Parität 
für 1 kg 

Feinsilber 

118,36 101,08 gegen 
K 98,94 im August 1900. 

Kohle. Der heimische Kohlenma1kt verbleibt in Reiner 
günstigen Lage, auch ist zu constatiren, da.ss einige Beruhigung 
bezüglich der befürchteten Koblennoth eingtreten ist. Aus allen 
Revieren wird berichtet, dass nunmehr die Aufträge erledigt 
werden können. Trotzdem ist der Markt noch sehr lebhaft be· 
wegt, weil ein Ausgleich doch erst nach einiger Zeit eintreten 
kann, zumal die Einfuhr noch immer schwach bleibt. An Cokes 
htrrscbt fortgesetzt Mangel. Die hohen Preise der Kohle rufen 
eine immer lebhafter'! Opposition hervor, doch dürften die meisten 
Beschlüsse infolge ihrer Unau~führharkeit wohl nur als Agi· 
tationsmittel zu bezeichnen sein. Die von vielen Seiten gefor· 
derte Verstaatlichung oder die Sequestration der Kohlenwerke 
gehören wohl in diese Gruppe. - Auf dem nordwestböb
m i s c h e n Braunkohlenmarkte liegen die VerhältniRse ähnlich. Die 
Nathfra~e ist lebhaft, derElbeversandt infolge andauernd niedrigen 
Wasserstandes gering, der Babnversandt Lefried igend, doch bereite 
wieder durch Wagenmangel behindert. In der Nähe von Prag, 
bei Stodulek, soll mau in der Tiefe von nur 14 m auf Kohle ge· 
stoßen sein. Die Teufungsarbeiten, welche unter starkem Wasser· 
znflnFs leiden, sollen bisnun auf das Vorhaodeosein schöner Gas· 
kohle, Qualität Ossegg, schließen lassen. - In Deutsch 1 an d 
ist die Marktlage nach wie vor sehr fest. Die von der Walz· 
werksindnstrie geschobenen oder frei werdenden Mengen finden 
r.~cben AbFatz in der übrigen Industrie oder werden den 
Bahnen überwiesen. Trotzdem ist man nicht soweit, von einem 
Aufhören der Kohlenknappheit sprechen zn können, und muss 
noch überall voll gefördert werden. Immerbiu hat auch hier die 
Kohlennotb ihre Schärfe verloren und wö.rde besondere gesetz· 
liebe Maßregeln nicht mehr rechtfertigen. Der Ueberschuss der 
Ausfuhr ö.ber die Einfuhr, der im Vorjahre 7 722 685 t betragen 
hat, ist ohne empfindliche Einschränkung nicht aus der 
Welt zu bringen und vom dentRchen Markte allein unmöglich 
aufzusaugen. Das Syndicat hat seit dem Jahre 1892 seine 
Förderung um 50°1o gesteigert, während die anllensteheuden 
Zechen nur circa 40% Steigerung aufzuweisen haben. Seit 1893 
ist die Abgabe von Steinkohle um 40,49%, jene der Braunkohle 
um 53,65% gestiegen, Zi1fern, welche erweisen, dass für die 
Deckung des kolossal angewachsenen Bedarfes Alles vorgekehrt 

1) Geldcours 50 Pf. niedriger. 
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wurde. Der Cokesmarkt ist sehr fest. Das Syudicat bat sein 
JOjäbriges Jubiläum gefeiert. Während seit 1890 die Steinkohlen
förderung um 56% stieg, hatte das Syndicat eine Mehrerzeu
gung von 75,40/o zu verzeichnen, u. zw. von 1891 mit 3 937 733 t 
auf 7 045 923 t 1899 und dürfte 1900 die Ziffer von 7 700 000 t 
erreichen. Der Reinerlös pro Tonne bEtrug 1891 M 12 85 sank 
bis auf M 8,44 im Jahre 1894 und hob sieb dann ~ieder bis 
auf M 13,19 - 1899, während er im 1. Semester 1900 M 16,11 
betrug. - Der eng 1 i s c h e Kohlenmarkt ist ziemlich unver· 
ändert, doch lä~st auch hier die Kohlennoth nach. In Südwales 
mussten infolge der Durchschnittspreise der letzten Monate die 
Löhne wieder um 121

/ 2 °lo erhöht werden, was nun 71 1/ 4 °lo über den 
grundlegenden Sätzen ausmacht. Für beste Dampfkohle werden 
25 sh für nächstes Jahr gefordert, wozu die Schifffahrtsgesell· 
schaften aber nicht schließen wollen. Wegen Mangel an Schilf
raum werden jetzt 24 ~h bis 28 sh verlangt. Cokes ist etwas 
schwächer, zu 35 sh für beste Gießereicokes. - In Amerika 
nähert sich der Strike seinem Ende, nachdem die meisten 
Grubenbesitzer die Forderungen der Arbeiter: Auflassung der 
im Besitze der Gesellschaften befindlichen Waarenverkaufsläden 
Abschaffung der beweglichen Lohnscala, halhmonatliche Aus'. 
lohnung, angenommen haben. Zudem wird die Lohnerhöhung 
circa 10% betragen. 

Notizen. 
Verhllngnissvolle Erdrutschnng. Einen ungeheuren 

Dammbruch in Indien b~schreiben "Engineering News". Er 
e~eignete sich bei Golma in Britisch -Indien, wo durch 
eme Erdrutschung das Thal von Birch-Ganga in seiner ganzen 
Breite und in einer Höhe von 900 Fuß versperrt wurde. 
Die GewäsEer, welche das Thal durchfließen, begannen sich 
natürlich hinter dem Damm zu sammeln und bildeten 
schließlich einen See, dessen Wasserspiegel immn höher und 
höher stieg und dessen Flnthen schließlich den Damm durch
brechen mu~sten. Künstlich einen Canal durth den Damm her
zustellen und das Wasser abzuleiten, war keine Zeit, de8halh 
begnügte man sich damit, den See sorgsam zu sondiren und zu 
bewachen, um den Dammbruch möglichst lange vorher bestimmen 
zu können, wos denn auch auf circa 10 Tage gelang. Außerdem 
verband man den Damm mit den weiter unten im Thale liegenden 
Dörfern telegraphisch und legte im Thalgchänge das Niveau des 
zu erwartenden Hochwassers fest, dessen höchste Linie überall 
durch Signale blzeichnend, hinter welche also die Bevölkerung 
bei Beginn des Dammbrnches ~ith retten konnte. Auch die 
festen Brücken wnrden abgetragen , · da sie sonst unfehlbar ver
loren waren und mit fortgerissen werden mussten. Als der 
Bruch endlich eintrat, entwich eine ungeheure Wasserinasse, die 
u it enormer Geschwindigkeit das Thal hina bsanste, da dieses 
nn~ittelbar hinter dem Damme etwa 250 Fuß auf die englische 
Melle fällt. Der Canal, den sich das Wasser durch den Damm 
gebildet hatte, war 390 Fuß tief und die Wirkung des durch ihn 
sich ergießenden Wa.nerstromes farcbtbar. Trotzdem ging infolge 
der getroffenen Vorsichtsmaßregeln kein Menschenleben verloren. 
Unmittelbar hinter dem Damm hatte der abftießende Strom eine 
Tiefe von 260 Fuß, weiter unterhalb, 14 Meilen vom Damm ent
fernt, immer noch eine solche von 160 Fuß. Die Maximal
geschwindigkeit des Stromt.>s war 40 Fuß die n:ittlere auf eine 
Länge von 14 Meilen berechnet, 26 Fuß pro Sec~nde. Die 
Menge des abgeflossenen Wassers wurde auf 600 llillionen 
m1 berechnet, mit der man ein Becken von 8km Länge, 
8 km Breite und 10 m Tiefe bis zum Rande gefüllt haben 
wlirde, Pin Becken also , das bereits einen recht ansehnlichen 
See vorstellen dörfte. b. 

Röhrenleitung fdr Petroleum. Znr Fortschaffung von 
Petroleum wird eine Röhrenleitung von Baku am Caspisee bis 
Batum am Schwarzen Meere gelegt. Sie besteht aus Stahlröhren 
von 20 cm Durchmesser und 8 mm Wandstärke und wird in der 
Stunde rund 150 oder, mit Röcbicht auf Unterbrechungen, im 
Jahre 980 ()()() t Petroleum durcLströmen lassen, wdches unter 

·einem Druck von 120 at eingepumpt wird; die hiezu verwendeten 
Pn01pen werdfn durch Wasserkraft betrieben. Die Leitung be-

findet sich in einem Canal neben der Eisenbahn und ist mit 
Schotter öberdeckt. Diese Art des Transportes wurde gewählt, 
um die Störungen und hohen Kosten der Fortschaft'nng mittels 
Eisenbahn zu vermeiden. Es ergaben sich dabei auch die allge· 
meinen Vortheile der continuirlichen Fortbewegung kleiner 
Massen gegen die intermittirende von großen Quantitäten. Da· 
gegen kann durch eine Beschädigung der Leitung dl'r ganze 
Betrieb unterbrochen werden; daher werden zahlreiche Reservoire 
angelegt, von 5 zu 5 km Signale angebracht, um die schadhaften 
Stellen leichter aufzufinden, und Geräthschaften zur Reparatur 
auf Wagen bereit gehalten, welche auf der Eisenbahn fortbewegt 
werden können. ("Revue techniqne", 1900, S. 36.) H. 

Literatur. 
A. Magyar Blinylisdelör Kezl Könyvtlira. (Hnndbucll 

des ungarischen Grnbenstelgerpersonales.) Von ProfesRor 
Ludwig Lits chauer iu Schemnitz. Verlag Joerges Aözv & fia 
in Schemnitz. Preis für 1 Hefr. 3 Kronen. 

Die mir vorliegenden Bändchen haben mich überzeugt, dass 
der wohlbekannte Autor die Aufgabe in hervorragend gelungener 
Weise gelöst hat, was mit Rücksicht auf die Schwierigkeiten, 
welche namentlich darin liegen, die Grnndzöge sämmtlicher für 
den Bergmann nöthigen Wissenschaften in solch leichtfasslicher 
Form darzustellen, dass auch der die akademischen Grade nicht 
besitzende Steiger sich darin z11rechtznfindeu weiß, besonders 
anzuerkennen ist. Zur Orientirung glaube ich die Titel der ein
zelnen Bändchtn anführen zu sollen, um dadurch den Umfang 
der Arbeit, welche der Verfasser zu bewältigen hat, wenigstens 
andeutungsweise zu bezeichnen. I. Amtliche Stilistik, 2 . .Mi
neralogie , 3. Geologie , 4. Gesteinslehre Paläontologie, 
5. Lagerstättenlehre - Schürfung, 6. Tiefbohrung, 7. Berg
männische Gewinnungsarbeiten, 8. Abbau, 9. Förderung -
Fahrnng, 10. Bergbau-S~cherheitsvorkebrnngen, 11. Wetterführung 
- Ventilatbn - B~lencbtung, 12. Kohlen· und Erzaufbereitung 
- Briquettefabrication - Cokesbereitung, 13. Feldmessung, 
14. Gruben,rpessung, 15. Mechanik - Maschinenelemente, 16. All
gemeine lfaschinenlebre, 17. Grubenmaschinenlehre, 18. Allge
meine Baulehre, 19. Elektrotechnik, Mechanische Technologie, 
20. Rechnungsführung. ' 

Ich muss gestehen, dass der Verfasser mit dieser Serie 
von Böchern dem ungarischen Bergmanne ein Werk in die Hand 
gibt, welches durch seine gediegene Verarbeitung des Stofff1s1 

die leicbtfassliche Art nnd Weise der Darstellung und durch die 
glückliche Wahl der Eintheilung verdient, in den weitesten 
Kreisen des Bergmannsstandes Verbreitung zu finden; auch 
der Laie wird manches Bändchen gerne zur Hand nehmen, 
wenn er über das Eine oder das Andere sich Aufklärung ver· 
schaffen will. 

Hoffentlich werden wir im Buchhandel bald auch einer 
deutschen Uebersetzung begegnen, was umso erwünschter wäre, 
als ich kein deutsches Werk von ähnlicher Ausdehnung, speciell 
für den nicht akademischen Bergmannsstand geschrieben, kenne, 
welches gleichzeitig in leichtfasslicher Form alle den Bergmann 
interessirenden wissenschaftlichen Fächer au3zugsweise und den
noch verhältnissmäßig erschöpfend, ferner seinem Verständnisse 
und seiner Vorbildung angemessen, behandelt. 

- Vorläufig sind die Bändchen 1 bis 8 erschienen; ihr In
halt l:erechtigt zu der Voraussetzung, dass der Stoff der Wdi· 
tereo Bändchen mit der gleichen Gewissenhaftigkeit, Fach
kenntniss und Gründlichkeit verfasst sein wird, wie die bisher 
erschienenen. Bergdirector Johann Andre i es. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister hat (im Montanfu.chrechnungsdepar· 

tement) den Rechnungsrevidenten Karl G r i es s l zum Rechnungs
rathe, den Rechnnngs·Official Anton Lai n er zum Rechnungs
revidenten und den Rechnungsassistenten Alfred T r u !J r ig zum 
Recbnungsofficial im Ackerhaumini~terium ernannt. 
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Der Steinkohlen bergban auf der Insel Sachalin. 
Von Bergingenieur F. F. Kleye in Petersburg. 

Einige Nachrichten über das Vorhandensein von 
Steinkohlenlagern auf der Insel Saclrnlin (im Ochotskischen 
Meere, der Mündung des Amur gt'genüber) finden sich 
schon im vorigen Jahrhundert. So wird in der Be
schreibnng des französischen Seefahrers L a p er o u s e 
erwähnt, dass am 13. Juli 1787, beim Ankern in einer 
unbedeutenden Bucht am südlichen Theile des westlichen 
Ufers der Insel, abg~rundete Stücke Steinkohle gefunden 
worden sind. 

Die ersten Versuche zur Ausbeutung dieser Lager 
wurden jedoch erst in der Mitte des folgenden Jahr
hunderts gemacht. Im Winter 1851-1852 theilten die 
das Ufer des Amurflusses bewohnenden Giliaken dem 
Führer der Amurexpedition, Capitän New e 1 s k o j, mit, 
dass am Westufer Sachalins Stücke von Steinkohlen ge
funden würden. Im Februar des Jahres 1852 sandte 
der Capitän den Lieutenant B o s c h n i a k · dorthin, 
welcher auch an verschiedenen Uferstellen Steinkohlen 
freigelegt vorfand 1 besonders aber in der Nähe der 
Giliakenansiedlung Du e. New el s k oj berichtete dar
über dem damaligen Befehlshaber des russischen Ge
schwaders für China und Japan, dem Generaladjutanten 
G r a f e n Put i a t in, welcher alsdann das Fahrzeug 
„ Wostok" nach Sachalin absandte und dessen Comman
dan:ten den Auftrag gab, die von Lieutenant B o s c b n i a k 
gemachte Entdeckung zu untersuchen. Von dem Fahr
zeuge „ W ostok" wurden 3 A btheilungen auf Suche nach 
Kohlen abgesandt. Mit der einen ging Lieutenant 

S a r u b i n in einem B<1ote den Fluss Due hinauf, doch 
fand er keine Kohlen vor. Dr. Weis, welcher die 
nächste Umgegend nördlich vom Cap Jonquiere unter
suchte, fand zwei Kohlenflötze, deren Durchschnitts
mächtigkeit 6 Fuß betrug; beide Flötze waren von· 
einander durch einen dünnen Lettenstreifen getheilt. 
Lieutenant T s chic hatsche ff (der nachmalige· Chef 
des Marineminister:ums) endlich, welcher südlich vom 
Cap Jonquiere gelandet war, fand circa 4 Meilen von 
demselben entfernt mehrere Steinkohlenflötze von 2 bis 
3 Fuß Mächtigkeit. 

Gleich am folgenden Tage wurden von der Be
satzung des „Wostok" 600 Pud dieser Kohle gewonnen 
und auf das Fahrzeug verladen. Am 17. October holte 
der „ Wostok" zum zweiten male für den Gebrauch der 
Flotille 1500 Pud; im Juli 1854 grub die Mannschaft 
des „ Wostok" wiederum nahezu 5000 Pud aus. Das 
auf diese Weise voo Lieutenant T s chi eh a t B c h e ff und 
von der Besatzung des Schooners „Wostok" entdeckte 
Steinkohlenvorkommen bei Due bildet den Anfang des 
Steinkohlenbergbaues auf Sachalin. 

Im Jahre 1856 wurde die Insel Saehalin auf aller
höchsten Befehl der Verwaltung des Generalgouverneurs 
von Oetsibirien unterstellt, auf dessen Befehl eine Mi· 
litärabtheilung nach der Insel gesandt wurde, um Kohlen 
für die zu erwartende Dampffregatte „America" nnd 
den Scbooner „ Wostok'' zu fördern. 1861 wurden nach 
Due circa 80 Mann Kettengefangene gesandt, um ·ans-
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schließlich bei den unterirdischen Arbeiten im Bergwerk 
verwendet zu werden, während die Arbeiten obertags 
von Soldaten ausgeführt wurden. 

Vom 1. September 1862 an begann man für die 
Steinkohlengewinnung ausschließlich Kettengefangeoe 
zu verwenden, für die ein bestimmter Accordlohn pro 
Pud festgesetzt wurde, welches Geld den Leuten sofort 
gezahlt werden sollte. Diese Maßregel wirkte vortheil
haft auf die Men~e der Koblenausbeute, doch erwuchs 
daraus ein großer Nachtbeil für den regelrechten Abbau 
der Koblenflötze. Den Zwangsarbeitern war es nämlich 
freigestellt worden, die Kohle da zu gewinnen, wo cs 
ihnen am bequemsten dünkte, es musste nur möglichst 
in der Nähe des Postens (der Niederlassung) geschehen. 
Der Befehlshaber des Postens, welcher zu jener Zeit 
auch mit der Aufsicht über die Zwangsarbeiten betraut 
war, interessirte sich hauptsächlich für die Menge der 
Koblenausbeute. Die Arbeiter, welche pro Pud bezahlt 
wurden, waren natürlich darauf bedacht, möglichst viel 
Kohle zu fördern bei möglichst geringer Arbeitsanwen
dung. Die Arbeiten wurden durch Tagbau längs des 
~anzen Ufers in der Näho des Postens Due ausgeführt, 
ohne den technischen Vorschriften auch nur im geringsten 
zu genügen. Es wurde nur dio dem Tage zunächst 
liegende Kohle abgebaut und die Zimmerung so ober
flächlich als nur möglich eingebaut. Zwar war ein 
Steiger vorhanden, doch konnte dieser keine Ordnung 
bei den Arbeiten schaffen, weil er nicht die geringste 
Unterstützung von dem Commandanten erhielt. 

Infolge diesos Raubbaues der Zwangsarbeiter war 
es vollkommen unmöglich geworden, an verschiedene 
Flötze überhaupt heranzukommen, weil deren Aus
gehendes von den Erdstürzen, dem Resultat des Raub
baues, verschüttet war. 

Der Jahresverbrauch der Steinkohle überstieg da
mals nicht 200 000 Pud. Infolge des Accordlohnes pro 
Pud und der Unbeschrä.nktheit der Zwangsarbeiter in 
Ausführung ihrer Arbeiten hatten sich bald in den 
Lagern bis zu 800 000 Pud Steinkohle angesammelt. 
Dieser große Vorrath war die Ursache, dass die Ar
beiten am 10. October 1864 überhaupt eingestellt und 
erst in der zweiten Hälfte des Jahreg 1867 wieder auf
genommen wurden. 

Das im Jahre 1868 Allerböchst bestätigte Comite 
für Reorganisation der Zwangsarbeiten fand es nützlich, 
die Verschickung der Zwangsarbeiter auf der Insel 
Sacbalin zu concentriren. Dieser Beschluss des Comites 
war aus folgenden Beweggründen hervorgegangen : 
1. Die Berichte der dortigen Behörden über den Reicb
thum der Kohlenlager auf der Insel und der große 
Verbrauch der Kohle in China boten die Möglichkeit, 
auf -lange Zeit und mit großem Nutzen die Arbeitskraft 
der Zwangsarbeiter bei dem Kohlenbergbau zu ver
wenden; 2. das Haupthinderniss für Au~breitung der 
Ausfuhr der sachalinscben Kohle war der Mangel· ge
eigneter Buchten als Ladungsplätze, deshalb konnte die 
Mehrzahl der Z11 angsarbeiter vorerst für den Ban von 
Häfen und anderen hydrotechnischen Bauten verwendet 

werden, welche die Entwicklung der Steinkohlenindustrie 
fördern konnten. 3. Zwecks Festigung des Besitzes der 
Insel fand es die Regierung für absolut nothwendig, 
sich nicht allein auf die militärische Occupation Sacha
Jins zu beschränken, sondern die Insel auch zu coloni
siren. Die Entfernung der Insel jedoch von den be
wohnten Theilen des Reiches und der mangelhafte Zu
stand der Verkehrsstraßen machte eine freiwillige Co· 
lonisirung im höchsten Grade beschwerlich, und deshalb 
erschien es leichter ausführbar, die Insel mit Zwangs
arbeitern zu colonisiren. 

Im Jahre 1869 wurden 800 Zwangaarbeiter nach 
Sacbalin verschickt, über welche eine besondere Ver
waltungsbehörde eingesetzt wurde. Der Accordlohn 
wurde abgeschKfft und eine systematische und unbe
zahlte Arbeit bei der Kohlengewinnung eingeführt. 

Im Jahre 1871 wurde nach Sachalin der Berg
ingenieur K e p p e n beordert, welcher von 1871-1873 
sorgfältige Schürfungen in der Umgegend von Port 
Due ausführte. Nach K e p p e n, dessen Beschreibung 
ich mich bei dieser Abhandlung bediene, hat die von 
ihm bei Due untersuchte Fläche eine Ausdehnung von 
2 Werst längs des Ufers und 250 Faden landeinwärts 
und enthält bis zu 111 Millionen Pud Steinkohlen, von 
denen circa 71 Millionen Pud gefördert werden können. 
Da aber wissenschaftlich geschlossen werden kann, dass 
sich die Steinkohlenflötze auch weiter ins Innere der 
Insel ausdehnen, so muss nach Meinung K e p p e n's ein 
bedeutend größerer Kohlenreichthum vorhanden sein. 

Bei dem Vergleiche der Analysen der Duekohle 
mit jenen der damals bekannten Kohlen stellte es sich 
heraus, dass die Qualität der Duekohle dem besten 
englischen „Cardiff" nachsteht und bedeutend höher als 
die Qualität dor japanischen Kohlen ist, welche zu jener 
Zeit auf der Insel Jesso gewonnen wurden. Bald 
wurden zutage liegende Kohlenflötze auch an anderen 
Stellen der Westküste von Sachalin aufgefunden. Eine 
besondere Hücksicbt verdienen die Ausbisse zwischen 
den Flüssen Sertunai und Noijassi und bei der Mttn
dung des Flusses Mgatsch in die „ Tatarische Straße". 

Durch den im Jahre 1858 am 16. Mai zwischen 
Russland und China abgeschlossenen aignnisohen Ver
trag wurde den russischen Besitzungen in Sibirien end
giltig das ganze Küstengebiet des nordjapanischen 
Meeres von dem Flusse Tiumen-Ula bis zur Mündung 
des Am ur einverleibt; dieses Gebiet lenkte nun die 
Aufmerksamkeit der Industriellen auf sich. 

Infolge der Entdeckung der Kohlenlager auf Sa
chalin waren die Industriellen bemüht, ihre Thll.tigkeit 
auch auf diese Insel hin auszudehnen. Die Einen be· 
mühten sich, die bereits entdeckten Kohlenlager von 
Due in Pacht zu erhalten , andere bewarben sich um 
Verleihung neuer, von ihnen entdeckter Vorkommen. 
Die Regierung war jedoch während der ersten Zeit ge · 
willt, sich das alleinige Recht des Kohlenbergbaues aul 
der Insel vorzubehalten , daher wurden verschiedene 
Gesuche von Privatpersonen abgelehnt. Als jedoch im 
Jahre 1861 die Absicht der japanischen Regierung, 
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Sachalin zu bevölkern, bekannt wurde, und das Be
mühen einiger ausländischer Firmen, sich mit Hilfe der 
Japaner der Exploitation der dortigen Steinkohlenvor
kommen zu bemächtigen, erkannte der damalige General
Gouverneur von Ostsibirien , dass dio Hauptsache für 
den russischen Besitz und Einfluss auf Sachalin die un
verzügliche Occnpirung sll.mmtlicher Steinkohlenvorkom
men der Insel sei. 

Der Steinkohlenindustrio auf Sachalin stand zur da
maligen Zeit der Entwicklung der Seefahrt in den chi
nesischen und japanischen Gewässern eine große Zukunft 
bevor, denn die englische Kohle war dort theuer und 
auch die japanische Kohle war verhliltnissmäßig theuer 
und bedeutend minderwerthiger als die Sachaliner 
Kohle. Trotzdem die Sachaliner Behörde Anträge von 
verschiedenen Industriellen, russischen sowie fremden, 
betreffs Uebernahme der Kohlenausbeutung auf der 
Insel vorgelegt wurden und trotzdem die Behörde selbst 
sich in dieser 8ache mit den russischen Consuln und 
einigen Handelsfirmen in China in Verbindung setzte, 
bildete sich dorh keine Privatindustrie auf Sachalin. 
Die Kronarbeiten in dem Zeitabschnitte 1860-1873 
beschränkten sich auf die geringe Ausbeute von 2000 
bis 4000 t pro Jahr. 

Endlirh belegten einige Priratpersonen Landstriche 
mit bereits entdeckten Kohlenlagern :m der Küste der 
Insel zwischen den Flüssen Sertuuai und N oijassi und 
übergaben ihre Schurfrechte der Handelsfirma „O l i
f an t & Co. in Shanghai. Diese Firma verwendete ein 
bedeutendes Capital auf die Einrichtung der Bergwerke, 
nach einem Jahre schon musste sie jedoch ihre Thliligkeit 
infolge des neuen Berggesetzes, das Ausländern die 
Ausübung des Berg baue!! auf Sach:tlin unterrngte, ein
t!tellen. 

Der Kohlenbergbau der Krone breitete sich jedoch 
nicht nur in den Gruben von Due nicht weiter aus, 
sondern er verfiel rr.ehr und mehr. Es wurden weder 
die Bestellungen von Privatpersonen ausgeführt, noch 
konnte den verhältnissm1ißig geringen Anforderungen 
des Seeamtes immer genügt werden. Außerdem machten 
die Schitfscommandanten Vorstellungen über die schlechte 
Qualität der Duekohle, was seinen Grund darin hatte, 
dass die Gewinnung der Kohle den Zwangsarbeitern 
einfach ohne jede Aufäicht überlassen war. Zum Zwecke 
der Erleichterung der Arbeiten wurde die Kohle nicht 
einmal von dem sie begleitenden Schiefer gereinigt. 

Die Marine , welche durch die Bergwerke \"OD 

Sachalin nicht gedeckt w11rde, sah sich nach Verlegung 
des Kriegshafens von Nikolaewsk nach Wladiwostock 
im Jahre 1872 genöthigt, sich mit japanischen 
Kohlen zu versorgen. Damals entfaltete sich in Japan 
die Steinkohlenindustrie bedeutend; die bessere Kohle 
wurde jedoch allein von 2 Flötzen auf der Insel Taka· 
sima gewonnen, 6 Meill'n von Nagai;iaki entfernt. 

Infolge der ungenügenden Kronarbeiten erkannte 
es die Regierung nunmehr vortheilhafter, die Privat
arbeiten zu fördern, und erklärte sich einverstanden, 
auch die Bergwerke von Due in Pacht zu geben. Im 

Jahre 1875 wurden diese Bergwerke von dem Hof
rath a. D. B u t k o w s k i gepachtet, doch von die3em, 
ohne sie in Betrieb zu setzen, der neuen; Allerhöchst 
bestätigten Gesellschaft „Sachalin" in Pacht gegeben. 
Die Gesellschaft verpflichtete sich contractlich, täglich 
400 Zwangsarbeiter zu beschäftigen. Aber schon gleich 
beim Anfang ihrer Thätigkeit fand die Gesellschaft 
„Sachalin" weder lnteressse noch Förderung seitens der 
Sachalincr administrativen Beamten. Da!l schon von der 
Regierung in Angriff genommene, ziemlich mächtige 
Flötz enthielt eine Kohle von geringerer Qua
litllt; die Bergbehörde, von der es abhing, dio Projecte 
betreffend den Kohlenbergbau zu bestätigen, gestattete 
nicht nur keine Arb~it in anderen Flötzen, sondern 
gestattete sogar in dem im Bereiche befindlichen l!'lötz 
gewissermaßen nur Vorarbeiten: Die Vorarbeiten in 
dieser Grube mit bekannt schlechter Kohle wurden 
von der Gesellschaft bis 1882 ausgeführt, wobei bis 
55 000 t Steinkohle zur Förderung aufgeschlossen wur
den, natürlich unter Anwendung eines bedeutenden Ca
pitals. Die Zwangsarbeiter wurden täglich weit unter 
der vereinbarten Anzahl beigestellt, und überdies be
fanden sich darunter Krüppel und Schwache, die für 
die schweren Grubenarbeiten total ungeeignet waren. 
Dieses: sowie der unglückliche Kauf eines Transport 
dampfers, brachten den Geschäftszustand der Gesellschaft 
herunter. Gute Kohle in genügender Quantität konnte 
die Gesellschaft nicht otferiren und so entstand bei der 
Zahlung der Pachtgelder und Löhne für die Zwangs
arbeiter ein Deficit von 182 000 Rubel. 

Behufs größerer Entwicklung der Steinkohlenin
dustrie auf Sachalin wurden am 31. Jänner 1878 Aller 
höchst bestätigte neue Gesetze eingeführt, welche den 
Steinkohlenindustriellen verschiedene Vortbeile gewährten. 
Jedoch ungeachtet dessen fanden sich bis 1891 keine 
neuen Unternehmer. 

Nach der Trennung de.3 Amurgebietes von Üiltsibirien 
im Jahre 1.883 erließ der neuernannte Goneralgouver
nenr der Amurgebiete, Generaladjutant A. N. Kor ff 
eine ganze Reihe von neuen Auordnuogen zur mög
lichsten· Förderung des industriellen Lebens in dem ihm 
anvertrauten Gebiete und lenkte seine Aufmerksamkeit 
auch auf den Steinkohlenbergb111 der Insel 8achalin. 
lJie Differenzen zwischen der Ge.3ellschaft „Sachalin" 
und der Verwaltung der Insel wurden beseitigt, die 
verwickelten Abrechnungen wnrden inil Geleise ge
bracht. Die Gesellschaft erhielt Erlaubnis;i, die gepach
teten Bergwerke gemäß den allgemeinen, im Berggesetze 
vorgesehenen Bestimmungen zu exploitiren. 

Alsbald \'erließ die Gesellschaft da~ vorerwähnte 
Bergwerk und begann mit ErsehUrfung und Abbau an
derer Flötze in dem von ihr i;-epachteten Gebiete und 
förderte so eine vollkommen gute Kohle. Der Verkauf 
begann sich zu vergrößern, auch die Marine fing an, 
die Kohle zu gebrauchen, u d auf diese Weise kam 
die Gesellschaft in die Lage, die Pachtsumme recht
zeitig und ohne Manco zu begleichen, sowie die frühere 
Schuld allmählich zu tilgen. Zur Erweiterung und 

1 * 



576 

Verbesserung der Grubeuarbeiten in Due w.urden nun 
außer Zwangsarbeitern auch Zwangsansiedler ange
nommen, die in einer Anzahl von über 200 Mann l.Je
schäfti~t werden. Gegenwärtig ist das ganze Deficit 
von über 182 000 Hube! beglichen. 

Der techni3chen Analyse zufolge, welche im Labo
ratorium der kaiserlich russischeu technischen Gesell
schaft gemacht wurde, gab dio l\ohle von Due aus den 
letzteren Gruben folgende Resultate: 

Feuchtigkeit (Wa~ser) 
.Asche , . . 
Schwefel ..... 
Kohlenatoll' . 
Wasserstoff . . . . . . . . 
Sauerstoft' und Stlckstoß' . 
Cokee . , ..... . 
Flüchtige Bestandtheile 
Calorien ..... 

1,71% 
1,56% 
0.17% 

83,39% 
5,60°/o 
7,57% 

65,00% 
35,00°10 

8249 W. E. 

1,59% 
0.17% 

84,86% 
5,69°10 
7,69% 

66,10% 
33,90°/o 

8401 W.E. 

Die Duekohle gehört zu den Sintcrkohlen und 
wird bei der gegenwärtigen llearLeitung ganz rein und 
ohne irgend welchen Schiefer gelie!'ert, infolgejessen sie 
auch fast gar keine Schlacken oder andere Reste hinter· 
lässt. Als Schmiedekohle und sonst in Fabriken zählt 
die Duekoble für die beste aller im Osten vorkommen
den Kohlen. Für den Gebrauch auf Dampfern wird 
gegen die Duekohle bl'hauptet, sie enthalte zuviel Klein
kohle und gäbe beim Brennen zu dicken Rauch, wo
rüber weiter gesprochen werden wird. 

Unabhängig von den Gruben der Gesellschaft 
„Sachalin" im Duekohlengebiete, welches von ihr von 
der Krone gepachtet ist, erhielt im Jahre 1891 der 
wirkliche Staatsrath Mako w s k y mehrere Schurf bo
rechtigungen für Kohlenfelder, ebenfalls an der We1t
küste der Insel Sachalin, beim Flusse Mgatsch. Durch 
8cbürfe sind hier einige mächtige Flötze aufgeschlossen 
worden. Die Kohle dieser Flötza ist härter als die rnn 
Due, 11ie gibt eine au11geze:chnete Stückkohle, sintert 
beim Verbrennen nicht und gibt leichten, grauen Rauch. 
Im Jahre 1892 wurde bebufs genaueru Prüfung eine 
Ladung dieser Kohle n:i.cb Wladiwostok gebracht. Auf 
Befehl det1 damaligen Chef!! des russis('hen Geschwadt:rs 
im Stillen Ocean, Viceadmiral P. P. ·~ i r toff (des nun. 
mehrigen Chefs des Marineministeriums) wurde eine be
sondere Commiseion ..-on Schiffliiogenieuren ernannt, 
um diese bei Mgatsch auf 8achalin entdeckte Kohle 
tingehend zu prüfen. Die Commissiou erklärte am 
:io. September 1892 in dem Prüfungsprotokolle Fol
gendes: Die Mgatschkoble brennt sowohl bei der 
Dampfentwicklung, als auch auf der Fahrt sehr gut mit 
tiner gleichen, nicht langen Flamme, erfordert keine 
Ucimischungen und sintert nicht, gibt leichten, grauen 
Rauch, setzt eine minimale Qua11ti1ät Ruß ab, ist groß
etückig und ohne Staub; der Dampf hält eich gut in 
den K< sseln und ohne jedwcrle Schwankungen; der Ver
brauch der Kohle ist um 20°/0 geriu~er als der der 

Due- und Takasimakoble (Japan); sind aber erst die 
Heizer mit dem Gebrauch der Kohle . mehr vertraut, 
so kann man noch bessere Resultate erwarten. Demzu· 
folge erklärte die Commission die geprüfte Kohle als 
von sehr guter Qualität. ßei weiteren Prlifungen im 
Jahre 1894 auf dem Kreuzer „Admiral Korniloff" 
stellte sieb heraus, dass die Mgatschkohle sich beson
ders gut auf Dampfern bewährt, bei denen die Kessel~ 

feuerungen mit Steinen au~gefüttert sind , welche bei 
Benutzung dieser Kohle vollständig unversehrt bleiben, 
wogegen nach Benutzung japanischer Kohlen die Ziegel· 
bekleiduog schon nach einer einzigen Reise vollkommen er
neuert werden musste. Infolgedessen wurde die Kohle einer 
Probe auf 2 Dampfern der Freiwilligen-Flotte „Kos
troma" und „Petersburg·" unterworfen. Von beiden 
Dampfern liefen Obor dieselbe die besten Zeugnisse ein. 
Auf der „Petersburg" dauerte die Probe 5 Tage (18., 
19., 28. 29., :30. October 1891). Der letzte Priifungs-
11ct bestätigte genau das Prüfungsprotokoll der von 
Viceadmiral Ti r toff einge3etzten Cotnmission. Außer
dem wurde noch hervorgehoben, da3s die Kohle im 
Ganzen nur 7-8% Asche und Schlacken hinterlässt. 
Was den Verbrauch im Vergleich zu anderen Kohlen 
anbetrifft, wurde darüber folgende Tabelle aufgestellt: 

~: 1 Due- 1 

_____ . [j Card fi' · un~!hf:nJ :Mg~tHchkohle 

Fär Dampfentwicklungi'[ 100 Pud ·/ ~5·~ ~u~-,I . 130 Pud 
Tagesverbranch bei , , I 

47Umdrehnngen der:! 
Maschine .... [132-33 t 44-45 t [ .37-38 t 1 

Aus~cheidungv. Resten'[ 1 1 

in 1 Stunde . . . 3 Pud 4 Pud 1 3 l'ud 13 Pfund i 
Die Militär-Ingenieurverwaltung des Militärbezirke;; 

der Amurtrrritorien, welche die Holzheizung in den 
Militärgebäuden durch Steinkohlen zu ersetzen wünscht, 
versurbte mehrere Kohl~nsorten, und auch von ihr 
wurde die Mgatscbkohle als die beste anerkannt. 

Im Jahre 1897 machte auch das technische Bureau der 
Usiuri Ei~enbahnverwaltung Versuche mit verschiedenen 
Kohlen hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit· für L'lcomoti v
beheizuog; auch da erhielt die Mgatsehkohle den ersten 
Platz. Dem Berichte des technischen Burda.US zufolgo 
entwickelte die Kohle 717 4 Calorien und enthielt 
87,93°/0 Lrennbare Bestandthei!e, 10,2°/0 Asche nnd 
1.87% Wasser. Im ßetrieb6 ersetzen 120,3 Pud 
Kohle von Mgatsch einen Cubikfaden Holz. 

Zur Exploitatbu der Mgatschkohlenlager bildete 
sich ein Syndicat unter der Firma: „ Bergindustriege
sellschaft im Amurgebiet J. 0. Makowsky & Co." Diese 
Gesellschaft, welche sich nicht allein auf den Ab bau 
der Gruben bei Mgatsch . beschränkt, schürfte auch an 
anderen Stellen der Insel Sacbalin auf Steinkohlen. 
So wurden am östlichen Ufer der Insel einige Flötze 
an der Mündung des Flusies Ssürutura gefunden, deren 
Kohle denselben Charakter trägt, wie die Mgatsehkohle. 
Die ganz offene Rhede und das steinige. Ufer machten 
jedoch das Laden der Kohlen a11f die Schilfe derart 
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schwierig, dass die Gesellschaft von weiteren Schiir
fungen absah. Dann schürfte die Gesellschaft eingehend 
zwischen den Flüssen Sertunai und Noijassi und eröff
nete dort sogar einen Abbau; doch schon nach drei 
Jahren mussten die Arbeiten eingestellt werden, da 
einerseits die Kohle denselben Charakter zeigte wie 
die Duekohle, anderseits aber das Flötz stark verworfen 
war; auch sammelten sich in den B!!.uen ungeachtet 
aller Vorsichtsmaßregeln starke Mengen schlagender 
Wetter, das wenig mächtige Hangende, zersetzter Sand 
steiu, rutsehtii stets nach, trotz besonders starker Ver
sicherungen. Es kamen sogar sehr gefahrdrohende 
Fälle vor. 

Im August 1898 endlich wurde um eine Sehurfbe
willigung auf ein südlich von den Mgatsehgruben ge
legenes Kohlenfeld nachgesucht. Leider begegnete man 
der Coneurrenz der Gefängnissverwaltung der ln8el Sa
ehalin, und obgleich die Gesellschaft diesen Tbeil frllher 
in Besitz genommen hatte, als die Muthungspflihle von 
den Gefängnissbeamten gestellt wurden, wurde ihr doch 
die gesetzliche Schurfreehtsbescheinigung nicht zuge· 
sproehen, Infolgedes~en war die Gesellschaft gezwungen, 
weitere Schürfungen einzustellen und sieh allein auf den 
Abbau der Mgatsehgrubeu zu beschränken. 

DieseGruben fördern aus 5Flötzen vonl 1/ 2-3 1/ 2 Ar
schin Mächtigkeit ganz gleichartige Kohle; die Flötze 
fallen mit 20° bis 30° ein. Bei den Arbeiten werden 
theils Zwangsansiedler, theils · Chinesen und Koreaner 
verwendet. 

Als Wasserhaltungsmaschinen dienen 3 Pulsometer, 
jetzt wird Dampfförderung eingerichtet. Zum Hafen, 
welcher von den Gruben circa 21/ 2 Werst entfernt ist, 
führt eine Grubenbahn mit Pferdebetrieb. 

Wie oben bemerkt, wird gegen die Duekoble \'On 
Schiffsnrwaltungen der Einwand gemacht, dass sie zu 
klein sei und anderseits zu viel und dicken Rauch gäbe, 
aus wekhen Gründen man beim Verkauf auf dem 
Markte: Schwierigkeiten begegnete. Es wurde deshalb 
im Jahre 1895 versucht, die Duekohle mit der von 
Mgatseh zu mischen, was sehr gute Resultate ergab. Wie 
ferner bereits erwähnt, sintert die Duekohle, die Mgatseh
koble dagegen nicht; gemischt: beseitigt eine Kohle lkn 
Nachtbeil der anderen und bringt den Wertb der anderen 
zur Geltung. Durch die Mischung erhält man im Allge
meinen eine größere Kohle wie diejenige von Due für 
sich allein; das Sintern der Duekohle gibt dafür die 
Möglichkeit, auch die kleinsten Theile der Mgatsch· 
kohle auszunützen, wohingegen die Mgatschkoble ein 
zu starkes Sintern der Duekohle verhindert; die Dampf· 
erzeugung der Mischung beider Kohlen ist bedeutend höher 
als die beider Kohlen einzeln genommen; der Rauch 
ist nicht so dick und -ron grauer Farbe. Auf Grund 
dieser Versuche kamen die Gesellschaft „Saehalin" und 
t:as Syndieat J. 0. Makowsky & Co. in demselben Jahre 
überein, alle in den Duegruben gewonnene Kohle dem Syn
dieat zu überlassen. Dasselbe kam dadurch in die Lage, 
mehrere Sorten Sachaliner Kohle auf den Markt zu 
Lringen : 1. Duekohle in reinem Zustande, welche bis 

dato unersetzlich als Schmiedekohle, außerdem in Fabriken 
und auf Dampfern vollkommen brauchbar ist ; 2. un
gesiebte Mgatschkohle für Dampfer; 3. gesiebte 
Mgatschkohle für Dampfer und unersetzlich bis dato 
flir Heizung der Gebäude, denn sie. brennt mit einer 
ruhigen Flamme und ohne Ruß und Geruch; 4. Klein
kohle von Mgatsch , anerkannt das beste Brenn
material für Ziegeleien; 5. die Mischung der Due- und 
Mgatschkohle, welche für Dampfer an der ganzen Küste 
des Stillen Oeeans keine Rivalin hat; an Güte steht sie 
allein der dort ungemein theuren Cardiff nach und das 
auch nur sehr wenig. Dein Zeugniss durchaus compe· 
tenier Techniker zufolge Rteht die Mischung aus Due
und Mgatschkohle in Hinsicht auf Verbrauchsmenge 
nur um 10°/0 der besten Cardiff nach. 

Diese Thatsachen riefen eine schnelle Steigerung 
des Absatzes der Duekohle hervor, so dass augenblick
lich die Nachfrage nach den beiden Kohlen im Amur
gebiete allein bereits die geförderte Menge übersteigt. 
Niederlagen befinden sich in Wladiwostok und im 
Hafen von De Kastri. Außerdem liefern die Gruben 
Kohlen für die Marine nach Port Korsakowsky, am 
Südende der Insel Saehalin und nach Petropawlowsk 
auf der Halbinsel Kamtschatka, ferner für die Militär
ingenieurverwaltung nach Wladiwostok und die Häfen 
Posjet und Slewiansk, per Eisenbahn nach Station Ni
kolsk· Ussurijsk, ebenso wurde sie 1899' zum erstenmal 
nach Port Arthur sowohl für die Marine, als auch für 
die Militär-Ingenieurverwaltung geliefert. 

Ausgeführt wurde aus den Bergwerken, unge
rechnet den Absatz auf der Insel selbst und an Dampfer, 
welche einlaufen, um den eigenen Bedarf einzunehmen : 

i 
Im Jahre 

i===07'C0"~.=~~700' 

1893 .. 
1894 .. 
1895 ... 
1896. 
1897. 
1898. 
1899. 

Duekohle 

382168 Pud 
333 000 " 
366 854 " 
546 034 
781014 " 

1077 335 r 

1500 000 " 

Me;at.schi- und 
Sertunaikoble 

338 830 Poil 
407 309 n 

487 940 " 
453 096 ~ 
663 772 
627 874 " 
800000 " 

Gegenwärtig herrscht kein Zweifel, dass sieh beide 
Kohlen eine große Ausbreitung in allen Häfen des 
fernen Ostens erobern werden. Leider wird eine größere 
Entwicklung der Privatkohlenindustrie auf Sachalin, die 
immerhin gewisse Capitalien erfordert, durch das Miss
trauen, das die Industriellen der Sache entgegenbringen, 
verhindert. Die Verwaltung der Insel, die hin und 
wieder schwache Versuche macht, mit der Privatin
dustrie zu concurriren, unterhält 2 Gruben im Betriebe, 
und zwar eine ganz in der Nähe von Alexandrowsk, 
welche ganz unbedeutend i~t und nur den eigenen Ge
fängnissverbraueh daselbst deckt, und eine zweite etwas 
südlich \•ou .Mgatseh gelege[I, die sogenannte Wladimir
grube, die ein der Mgatschkohle vollkommen ähnliches 
Pro<l uct liefert. 
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Einiges über Seildraht und Drahtseile. 
Von Julius Divis, k. k. Bau- und Maschinen-Inspector. 

(Fortsetzung von S. 567.) 

Es wurden schließlich auch complete, allerdings 
rnhwächere Seile, beispielsweise eines aus 36 Fluss
eisendrähten Nr. 5 durch dir e c t e Belastung bei einer 
frejen Versuchslänge von rund 4 111 gerissen , wobei 
clic Zerreißfestigkeit des geprüften Seiles mit 422 kg 
rrmittelt ward. Von diesem Seile wurden dann auch die 
~limmtlichen Drähte einzelnwei8c direct geprllft, und er
gaben die 36 Tragdriihte eine summarische Tragkraft 
\'on :121 1/ 2 lr_q, die 6 Litzeneinlagsdrähte eine Trag
kraft \·on zusammen 50 1/ 2 k_q und die centrale Hanf
einlage eine solche von 4 5 !.'.ff· Hieraus würde sich also 
die nominelle ZerreiDfcstigkei(deR ganzen Seiles mit 417 leg 
trgeben. Thatsächlich riss dasselbe bei 422 kg Belastung, 
so dass auch in diesem Falle nicht bloß die einzelnen 
Einlagcdrähte der Litzen, sondern sogar auch die 
rentralP Hanfeinlage des Seiles als tragendes Element 
:rnftrat. 

Eine weitere interessante Wahrnehmung mllge hier 
noch erwähnt werden. 

Es wurde nämlich bei den mit Combinationslitzen 
durchgeführten Zerreißversuchen wiederholt bemerkt, 
class die Drähte der inneren Lage s p ll t er rissen 
als die der äußeren. Dieses wäre nun bei der ange
näherten Gleichheit der Drallwinkel der inneren und 
ilußeren Drahtlage schließlich nicht einmal sehr be
mcrkenswerth. Anders verhält eo sich jedoch mit einer 
l<~rscheinung, die beim Reißen einer secbsdrähtigen Litze 
ans der Gruppe 8 der vorstehenden Tabelle beobachtet 
wurde. Diese Litze ging nllmlich bei einer Belastung von 
2600 k_q derart zu Bruch, dass die sämmtlichen G lJm
fangsdrähte gleichzeitig bei schönster Contraction des 
Bruchquerschnittes rissen, der eiserne Sec 1 end r ab t 
jedoch (bei rechtzeitiger [nterbrechung der weiteren 
Belastung) ganz blieb und nur den Beginn cler ein 
tretenden Contraction zeigte. 

Bei der Berechnung der Seile kommt ferner neben 
clcr durch die äußere Zugbeanspruchung verursachton 
Zugspannung auch noch die infolge der Biegung der 
Seile auf Trommeln und Seil11cheiben entstehende 
Biegungsspann ung in ßetrachl. Der Einfluss 
derselben wird nun fast allgemein viel zu 
h o c h v e ran s c b 1 a g t; denn erstens tritt die Biegungs
Hp:mnung bei einem gebogenen Drahte 4) so wie sie ge
wöhnlich berechnet wird, doch nur in der äußersten 
Faser auf der convexen Seile, also eigentlich nur am 
Scheitelpunkte des kreisförmigen Drahtquerschnittes 
auf; durch diesen Scheitelpunkt geht also die „gefähr
liche Faser". Die Spannung wird dann gegen die 
neutrale Axo des gebogenen Drahtes zu immer kleiner, 

•)Ganz anders als heim einfachen Drahte liegen jedoch 
<1:e Verhältnisse bei einem ganzeu Drah !.seile, uncl werden 
dieselben in tlem Artikel äher die ßerechnung cler Dral1tseil<' 
niiher be~prochen werden. 

um in dieser letzteren, a 1 g o g er ade an der St e 11 e, 
w o d e r r u n d e Q u e r s c h n i t t d i e g r ö ß t c B r e i t e, 
mithin die grüßte Anzahl beanspruchter 
Fasern besitzt, gleid1 Null zu werden und wirkt 
dann als Druck an der concaven Seite sogar gerade 
in entgegengesetzter Richtung zur äußeren Zugspannung, 
so dass die letztere in diesem 'I'heilc des Quorschnittes 
e r m ä ß i g t wird. Diese glinstigen Verhältnisse sind 
jedoch nur bei dem gewöhnlichen kreisförmigen 
Drahtquero:chniit vorhanden. Minder gilnstig liegt clie 
Sache bei dem t r a p e z förmigen und dem Z-Quer
schnitt der in neuester Zeit aufgekommenen pro fi 1 i r t o n 
Seildrähte, bei denen die meist beanspruchten gefähr
lichen Fasern die b r e i t c s t e Stelle des Querschnittes 
zusammensetzen. Ueberdies bilden (wie schon bemerki 
wurde) beim kreisförmigen Querschnitt die neutralen 
(also die bei der Biegung ungedehnt bleibenden Fasern) 
die breiteste Faserschicht des Querschnittes, während 
sie bei den zwei erwähnten Profildrähten nur eine 
schmälere 1 beziehungsweiso die schmii.lste Querschnitts
partie zusamrnsetzen. Weiters wird bei Berechnung der 
Biegungsspannung von Drahts e i 1 e n stets der Elasti · 
citätsmodul des Drahtes und nicht jener des ganzen 
Sei los (der allerdings noch sehr wenig bekannt ist) 
zugrunde gelegt, wodurch, wie ProfessOT C. Bach zuerst 
gezeigt hat, ebenfalls ein viel zu hohes Resultat erhalten 
wird; hiehei wird dann überdies noch infolge Zugrundt1· 
legung eines v i e 1 zu hohen Elasticitlltsmoduls Lei 
Stahldrilhten ein weiterer erheblicher Fehler begangon. 
Man rechnet nämlich auch heute noch, trotzdem Pro
fessor A. Kits bereits durch seine im Jahre 1884 aus
gefllhrlen, im Jahrgange 1885 dieser Zeitschrift ver
öffentlichten maßgebenden Versuche den richtigen Werth 
des Elasticitätsmoduls für dh·erse Förderseildraht
sorten festgestellt hat, nicht Reiten bei Stahldraht mit 
einem E = 25000-30000 kgimm 2 ! Die älteren, dies
bezüglichen Angaben (man könnte io vielen li'ällen mit 
mehr Recht von ,,Annahmen" sprechen) variirten inner
halb sehr bedeutender Grenzen (20 000-30 000 l.·g/rnm 2), 

und erst die angeführten Versuche des Prof. A. K ä::: 
haben brauchbare Werthe des Elasticitätsmoduls fnr 
Förderseildraht ergeben. Nach diesen Versuchen ist nun 
der Elasticitätsmodul fllr Ei8endraht mit 17 000, jener 
für 120er Stahldraht mit 18000 und jener für 180er 
Draht mit rund 20 000 l~g/mm 2 in Rechnung zu stellen.") 
Allerdings hat sich seit der Ausführung dieser Versuche 
die Qualität des Dr:ihtes infolge <ler gesteigerten An· 
forderungen und der namhaften Fortschritte io der Draht· 
fabrication bedeutend verbessert; dirs gilt jedoch haupt
sächlich nur vom Stahldrahte mit hoher Bruchfestigkeit, 

0) Prof. Jen n y bestimmte clcn gleichen W crth für Egydyer 
Pllug8eildraht vön 200 kg/m111 2 'J'ragkraf't "in1 Mittel ehenfalls mit 
HI liOO (also rund 20 000) ~:.q/111111•. 
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wiihrcnd Fluss1Jisrndraht und gewöhnlicher l:!Oer Stahl
draht auch bereits vor 15 Jahren in einer vollkommen 
llntsprechendeu Qualität crzeug t wurde, so dass d i e 
v o n Prof. A. K a 8 für d i es e 2 Dr a h t so r t e n e r
h oben e n Werthe auch noch heute ohneweiters 
volle Geltung haben. Hingegen ist die Qualität 
des deutschen und namentlich des englischen 180er Drahtes 
gegenwärtig eine ganz andere geworden, als sie es 
damals war, wie dies ja auch schon in dem Artikel 
C. Habermann's über die Verwendung dieser Draht
gattung bei den Pi'ibramer Förd.erseilen ( vide diese 
Zeitschrift, 1890 und 1895) näher ausgeführt wurde. 
Vor dem Jahre 1884 hatte man 180er Draht eigentlich 
nur zu Dampfpflugseilt;n verarbeitet, und befand sich 
dessen Erzeugung damals fast noch in den Kinder
schuhen; seither ist dieselbe jedoch in hohem Maße 
fortgeschritten, und ist die frühere Sprödigkeit, geringe 
Iliegungs- und Torsionsfähigkeit dieses Materiales längst 
rnhou behoben worden. Man konnte deshalb auch vcr
muthen, dass sieh infolge der bedeutenden V crbesserung 
der Qualität dieses Drahtes auch die Dehnungsverhält
nisse desselben gelindert haben, und aus diesem Grunde 
hat k. k. ßergrath Victor Mayer hierorts bereits 
im Jahre 1892 auf der Pfaff'schen Festigkeitsmaschine 
mit Hilfe des Go 11ne1 'schen Dehnungames3e:s zahl
reiche Versuche zur Ermittelung dq~ Elasticitäsmoduls 
von 180er Stahldraht durchgeführt. 

Leider war es nicht möglich, auch düunere, bei 
der Herbtellung von Förderseilen hauptsächlich in Betracht 
kommende Drähte zu untersuchen, da dieselben durch 
den Apparat lei<:ht verbogen werden. Aus diesem Grunde 
musste zu Draht Nr. 55 gegriffen wrrden. Die mit aller 
VorsicJ,t bei der gewöhnlichen Zimmertemperatur durch
geführten Verrnche ergaben nun zunächst das Resultat, 
das!! die Elasticitätsgrenze zwar niemal.; sehr 
deutlich ausgeprägt ist, dass sie jedoch so ziemlich in 
der Niihe der halben Bruchfestigkeit des 
Dr a h t es 1 i e g t, nachdem sie bei einer tlurchschnittlichcn 
Belastung von 70 - 80 lcg/mm 2 erreicht zu werden 
ptlegte. Es verhält ~!eh daher der untersuchte 180er Draht 
in dicEer Beziehu1.g ganz anders als EiEendraht und 
weicher Stahldraht ( vide diesbezüglich die Mittheilungen 
der kön. techn. Ver' uch~anstalt zu Berlin 1887). Die 
gesammte Dehnung des Probestückes betrug nach er
folgtem Riss durchschnittlich bloß 11220/o der Probe
länge (400 mm Markendistanz). Die Zerreißfestigkeit des 
Versuchsdrahtes wurde als Durchschnittswertb aus den 
durchgeführten 7 Versuchen mit 182,39 /r.g/mm 2 bestimmt 
(Max. 190142, Min. 173,46 kg/mm2). Die Versuche wurden 
derart durchgeführt, dass zwischen je zwei Belastungs
Intervallen die Zugspannung des Drahtes um 10 /,;g/mm 2 

vergrößert ward, worauf dann nach einer entsprechenden 
Ruhepause zur Ablesung des Dehnungsmessers geschritten 
wurde. 

Bei jedem Versuche wurden auf diese Art 4 - 6, 
f'iir die Berechnung des l<~la~ticitätsmoduls verwendbare 
A blcsungen gewonnen. Aus den durchgeführten 7 Einzel
versuchen ergah sirh nun ein Mitlelwerth de~ Elastiritlits-

moduls vun 17 840 !.:91 '111111~, mithin ruud 18 000 /,;9/11w1~ 
(Min. 17 391, Max. 18 181 kg/111m 2J. Der Elasticitätsmodul 
liegt also bei dem jetzigen Drahtmateriale etwas tiefer 
als er seinerzeit bei dem aus der ersten Fabrications
periode stammenden 180er Draht ermittelt ward. 

Nun könnte allerdings eingewendet werden, dass 
der untersuchte Draht Nr. 55 viel stärker al3 gewöhn
licher Förderseildraht sei, und dass daher dieRer letztere 
andere Zahlen ergeben könnte. Ei haben jedoch bereit~ 
die Versuche von Prof. K a s ergebeu, daß eine b e
d e u t ende Abhängigkeit des Elasticitätsmoduls von der 
Stärke des Drahtes nicht besteht. U eberdies gelangen 
gegenwärtig auch die relativ selir starken Drähte 
Nr. 34-65 etets häufiger zur Anwendung (für Lauf
seile der Schwebebahnen), so dass es auch schon aus 
diesem Grunde von Interesse ist, Näheres über deren 
Elasticität zu erfahren. 

Um nun aber auch den Elasticitätsmodul der bei 
der Förderseilfabrication hauptsächlich in Betracht kom
menden Drahtnummern des neuesten, in jeder Be
ziehung zufriedenstellenden 180er Drahtmateriales genau 
zu ermitteln und auch sein anderweitiges Ver
h a 1 t e n näher zu untersuchen, wnden vom Verfasser 
nach der praktischen Methode des Prof. A. K :i s separate 
Versuche ausgeführt werden, deren Resultat dann sei
nerzeit an dieser Stelle noch nllher besprochen werden soll. 

Da11s nun ein gebogener Draht noch lange nicht 
reißt, selbst wenn die äullerste gedehnte Faser durch die 
auftretende ßiegungsspanuung schon weit über ihre 
Tragfähigkeit beansprucht ist, davon gibt uns beispiels
weise jede Claviersaite einen markanten Beweis. So 
besitzt die E Saite der eingestrichenen Octave eine 
Stärke von 1 mm; der Stimmwirbel , über welchen sie 
gewunden ist, hat gewöhnlich einen Durchmesser \'On 
7 '111111. Wenn man nun die bei der Aufwickelung der 
Stahlsaite auf diesen Wirbel in der äußersten gedehnten 
Faser auftretende Biegungssparinung berechnet, so ergibt 

. ~ 

sich dieselbe naeh der l•'ormel r; kg/mm~ = 0,5 E -- nach . R 
Einsetzung der Werthe von E= 18 UOü, ~ = 1 und R=3,5 
mit 2571 kg und die Saite reißt trotz dieser enormen 
Anspannung nicht, sondern hält überdies nvch eine 
nicht unbedeutende Zugspannung aus und ist hiebei zu 
alledem auch noch den immerwährenden Vibrationen 
ausgesetzt, bei denen die Stelle nächst des Wirbels sogar 
einen Knottnpunkt bildet. Allerdings bat diese hQhe 
Bieg ungsspannung eine bleibende Formveränilerung dor 
Saite zur Folge, und darf das oben berechnete Resultat 
auch nur als rohe Schätz u n g aufgefasst werden, da 
die verwendete Formel nur innerhalb der Elasticitil.ts
grenze giltig ist, die ja im vorliegenden Falle längst 
überschritten wurde; außerhalb derselben steigt jedoch 
die Dehnungscurve sehr steil an. Es tritt hier ein 
!!hnlicber Fall ein, wie er bereit8 bei der Besprechung 
der Tragfähigkeit von Einlagsdrähten .erläutert wurde. 
Die einzelnen beanspruchten Fasern di:s Drahtes sind 
eben keine selbständigen , voneinandrr unabhllngil!'en 

::!* 
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Tragelemente; sie bilden vielmehr ein Ganzes, in welchem 
die Beanspruchung eines jeden Elementes sieb sofort 
auch an die elimmtlichen Nachbarelemente gleichmäßig 
vcrtheilt, wodurch die ungleiche Beanspruchung einzelner 
Theile des Qnerscbnittes bis zu einem gewissen Grade 
ausgeglichen und die etwa vorhandene Ueberanstren
gung einzelner Fasern gemildert wird. Auf gleiche Art 
erklärt eich übrigens auch die bekannte Thatsache, 
dass gebrochene Tragdrähte die Festigkeit 
eines Seiles nur innerhalb einiger weniger 
W i n d u n g e n b e e i n f 1 u B s e n. 

Bei Transmissions-, Bohr-, Brems- und Krahnseilen 
wird infolge der localen Verhältnisse auf die Biegungs
spannung ohnehin weniger Rücksicht genommen, und 
man läset diese Gattung von Seilen (oft nothgedrungeo) 
häufig auf relativ kleinen Trommeln und Scheiben laufen. 
Bei Förderseilen, von deren vorzüglicher Beschaffenheit 
die Sicherheit des Betriebes und des Lebens der Fah
renden abhängt, muss allerdings rigoroser vorgegangen 
werden. Es werden jedoch auch hier recht häufig Fälle ein· 
treten, in welchen man sich m i t v o 11 er Be r u h i g u n g 
bez ü g· I ich de B gangbaren V er h ä 1 t n iss es z w i
s c h e n Drahtstärke und Trommeldurchmesser 
gewisse Abweichungen gestatten darf und 
soll hierüber in meinem zweiten 1 die Berechnung 
der Seile behandelnden Artikel das Nähere ausgeführt 
werden. 

Zur ßeurtbeiluug der Qualität des Seil
drahtes wird derselbe bekanntlich außer auf seine 
ab so 1 u te Festigkeit auch noch auf seine ll i e g e
f II. h i g k c i t und sein 'l' o r e i o n e ver m ö g e n geprüft. 
Je mehr Biegungen um 180° eine gewisse Drahtsorte 
au~hlllt (wobei nach den bestehenden continentalen 
Normen die Biegungsbacken eine Abrundung von 5 mm 
Hadiui! erhalten) und je mehr Torsionen er bei der 
allgemein ai.genommenen ProlJelänge von 150 mm 
\·erträgt (wobei natürlich stets auch noch auf das Aus
i:eben der Bruchfläche, die Gleichmäßigkeit der Tordion 
und die dabei kenntlich werdende Homogenität des 
Materiale11 geachtet werden muss), desto besser ist der 
Draht. Nun hat man hierorts wiederholt die Erfahrung 
gemacht, d a s B sich Sei 1 e au B einem Dr a h t, 
der bei den Uebernahmsproben ein sehr 
günstiges Res u 1 tat bez ü g 1 ich seiner B i e g u n g s
u n d Torsionsfllhigkeit ergeben hatte, im 
Betriebe minder gut bewährt haben als 
Seile, die aus einem Draht hergestellt 
worden waren, der kein so hohes Biege
n n d T o r s i o n s v er m ö gen b e s a s s. 

Znr Klarstellung dieser Wahrnehmungen wurden 
nun vom Verfasser durch längere Zeit Parallelvenuche 
mit den ursprünglichen zur Verseilung bestimmten 
Drlhten und mit dem Drahtmateriale der abgelegten 
Seile durchgeführt und in der Folge ·noch in der 
später zu besprechenden Riehtung erweitert. 

D u r c h d i e B e V e r s u c h e w u r d e n u n f e s t
g es t e 11 t, dass Drlihte gewisser Provenienz 
zwar ein ilberaus gOnstiges Resultat er-

gaben, wenn sie in ihrem ursprünglichen 
Zustand auf die bekannte Art auf Biegung 
und Torsion geprüft werden, dass jedoch 
dieses günstige Resultat zum großen Theil 
wieder verloren geht, wenn diese Drähte 
einer relativ geringen Anrostung aus
gesetzt wurden; die Fortsetzung dieser 
Versuche hat sogar ergeben, dass selbst 
d i e b 1 o ß e Ver fl echt u n g von Dr ä h t c n g e· 
wisser Provenienz genügt, um sie eines 
k 1 einen Th e i 1 es ihres Biege- u n d 'l' o r s i o n s
v er mögen R ver 1 u s t i g werden zu 1 a s so n. 
Drllhte anderer Provenienz hingegen ergaben, im ur
sprlloglicheu Zustande geprüft, zwar ebenfalls günstige, 
aber doch lange nicht so hohe Bie5e- und Torsions
zahlen, wie die früher besprochenen; sie verloren aber 
auch lange nicht soviel an ihrer Güte, wenn sie dem 
gleichen Grade von A!lrostung oder aber dem Ver· 
flechten ausgesetzt worden waren. Die a u s dieser 
letzteren Art von Drähten hergestellten 
Seile erwiesen sich im Betriebe dauerhafter 
als j e n e 1 d i e au s d er er s t genannten G a t
t u n g Drahtes geflochten worden waren. 

Bezüglich des Einflusses de<1 Verflechtens sei hier 
auf ein längst bekanntes Analogon hingewiesen. Es 
ist nämlich eine wohlbekannte Thatsache, dass Seile 
oftmals bedeutend an ihrer Qualität leiden 1 wenn man 
sie längere Zeit hindurch in einem relativ kleinen Ring 
zusammengerollt aufbewahrt. Die Drähte werden dann 
nicht selten auffallend brüchig. Aus diesem Grunde 
machen die Drahtseilfabriken auch darauf aufmerksam, 
dass solche Seile, die längere Zeit in Vorrath liegen 
bleiben sollen , nach dem Eintreffen am Bestimmungs
orte stets auf eine möglichst große Spule umzuwickeln 
sind. E s i s t n u n n i c h t a u s g e s c h 1 o s B e n, d a s s 
auch in diesem Falle nur Drähte gewisser 
Provenienz ihre Zähigkeit verlieren, während 
möglicherweise bei anderen Drahtsorten der ungünstige 
Einfluss des Aufbewahrens der Seile in kleinen Ringen 
nicht wahrnehmbar sein dürfte. 6) 

Ji~s ist schon lange bekannt, dass Seildraht durch 
Rosten spröde wird und dass die schädliche Einwirkung 
des Rostes mit der F'einheit und Tragfähigkeit des 
Drahtes zunimmt. Es sind hierüber auch schon 
wiederholt Versuchsdaten publicirt worden, 
bei deren Vergleich jedoch nicht immer 
eine hinreichende Uebereinstimmung ge
funden werden konnte. Diese Differenzen in den 
Resultaten diverser Versuche finden nun sofort ihre 
Erklärung, wenn man das soeben angeführte Ergebniss 
der hiesigen Versuche beachtet, dass Drähte verschiedener 
Provenienz auch ein verschiedenes Verhalten beim Rosten 
zeigen. 

6) Es kam sogar vor, Ja~s Draht aus einer l!'abrik, tler 
sowohl beim Erproben als auch beim Verflechten gut entsprach, 
während tles Transportes tler znsarnrncngerollten Seile an einer 
Unzahl von Stellen cntzweisprang. 
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Die Qualität des 8uildrahtes hängt in erster Beilrn 
von der Güte des zu seiner Herstellung verwendeten 
Hohmateriales, in zweiter Reihe von der Art und Weise 
der Verarbeitung ab. Beide diese Umstände wirken auch 
direct auf die Tragkraft des Drahtes ein. Um jedoch 
besonders hohe Tragfähigkeiten zu erzielen, wird auch 
noch zu diversen Zusätzen zu dem verarbeiteten Stahl
materiale gegriffen , und sind neuester Zeit in dieser 
Hichtung besonders mit Nickel, ja sogar auch mit 
Silicium gute Erfolge erreicht worden 1 obwohl eine 
gleichmäßige Legirung mit Ni angeblich nicht leicht 
zu erzielen ist. Filr die Herstellung von derartigen 
8pecialdrähten besitzt wohl jede 1',abrik ihre besonderen, 
als Fabriksgeheimniss streng gehüteten Methoden und 
Kunstgriffe 1 welche sich sowohl auf das Material als 
auch auf das Ausglühen, Ziehen und Härten des Drahtes 
beziehen. 

Diese Verschiedenheit in der Herstellung uud 
chemischen Zusammensetzung der Drä bte ver5cbiedener 
Provenienz ist nun auch die Urs11cht1 des \'erschiedenen 
Verhaltens derselben gegenüber diversen äußeren fün
flüssen, so im vorliegenden Falle gegenüber dem Rosten. 
Ob hiedurch auch die Empfindlichkeit der Drllht~ gegen 
Stölae und Vibrationen beCJinflusst wird, konnte vom 
Verfasser bisher nicht festgestellt werden. Dies zu 
constatiren wäre jedoch aus dem Grunde wichtig, weil 
Förderseile während des Betriebes hauptsächlich in der 
Nähe des Schurzes oft ganz gewaltigen Erschütterungen, 
beziehungsweise Stößen ausgesetzt sind. Die diesbezüg
lichen Untersuchungen könnten nach Art der Schlag
proben dei,; Oberkunstmeisters H o c h vorgenommen 
werden. 

Um nun die hierorts zur Fcstslellung des Ein
flusses des Hustens und Flechtens durchgeführten Ver
suche bee.ser überblicken zu können, wurde das Hesultat 
derselben in Tabellen zusammengefasst. Untersucltt 
wurden Drähte aus 4 Fabriken. 

Die Nambaftmachung derselben unterbleibt hier 
aus naheliegenden Gründen, und sollen die 4 Draht
sorten einfach nur mit .A, B, C und lJ bezeichnet 
werden. Es sei jedoch gleich erwähnt, dass die sll.mmt
lichen 4 Fabrikate allgemein als gute Seildrähte aner
kannt sind. 

Drähte minderer Qualität standen in der nötbigen 
Auswahl und Menge überhaupt nicht zur Verfügung 
und hätten auch die mit ihnen durchgeführten Versuche 
praktisch nur geringen Werth gehabt. In der nach
folgenden Tabelle sind zunllchst jene Versuche zu
sammengestellt worden , welche zur Feststellung des 
fänflusses eines leichten Anrostens des Probedrahtes 
ausgeführt wurden. 

Hiezu sei vornächst bemerkt, dass von jedem 
iu prüfenden Drahte ein mehrere Meter langes St iick 
ausgewählt und in 2 Hälften getbeilt wurde. 

Mit der einen Hälfte wurde nun direct eine Reibe 
von Biegungs-1 Torsions- und FeRtigkeitsversucben aus
geführt, die andere Hälfte war für die Vornahme aer 
Versuche im angerosteten Zu~tande bestimmt. Das An-

Hielt im ur
sprünglichen 

Z Zustand 

Im an· 
gerosteten 

Zustand 

Mithin ein 
percentueller 

Verlust o.n 

A 11 
B ll 
c '10 

A 12 
B 12 
c ,j 12 
j) 13 

51.3 51 50 :)0,7 2,5 ' 0,6 
63 44 52 43 17,4 2,3 
73,6 51,li 38,8 1 40,5 47,3 21,5 

27,li 
56,6' 
41,6' 
20,5 

44.3 27 ,6 ' 3!J,() 
47,6 53,G ~ 46,G 
32 35 1 30,3 
43,5 17 21,5 

0 
5,3 

15,8 
17 

10,6 
2,1 
5,3 

50,6 

Trag· 
festigk11it 

k7/mm' 

vor , no.ch i 
-- -ae·m:-- · 

Anrosten 1 

-l5! ·1 i52 
145 51 142 
145'.5 144 

194,5
1 

194 
144 145 
150 144 
163 1 151,5 

A 14 35 44 34,3 40 2 !J,l 170 , 167 
B 14 48,3 lUG,:j 42,:i 78,li 12 26,3 145 121 
]J 14 24 40,5 14,5 18.5 :19.li 54,3 132,5, 128 

A 11) 

ß I,' lti 
c 16 
]J lti 

.[ 20 
B '· 20 
c i 20 

19,3 
26 
27 
20 

17,3 ! 

19,6 
15 

39 19,3 '38,6 
34 22 31 
29,6 18,'I ! 24,3 
.14,5 12.5 1.3,5 

u 1 
15,3 8 8 
a2,2· 17,9 
'17,5 liO,S 

33 lli,6 ::io 4 9, l 
50,li 15 ' 25 23,5 50,6 
29 11,6 ' 24,ti 22,7 15,l 

136 135,5 
130,5 109,5 
162 153,5 
133 116,5 

1 

12li,5 125,5 
128,5! 124 
131,51 119 

1 

rosten selbst wurde nun auf die Weise durchgef!lbrt, 
dass die sllmmtlicben, vom Fett etc. gut gereinigten 
Versuchsdrähte in gleich große Ringe gerollt und dietie 
zu einem gemeinsamen ßund vereinigt wurden, welcher 
Bund durch rund 2 Wochen ober einem von einer Ab
puffdampfheizung herrührenden Dampfabstoß derart auf
gehängt w:i.rd, dass sowohl der wässerige Abpuffdampf 
(der jedoch nur periodisch und auf kürzere Zeit ani,i
trat), als auch die A1mosphärilien zu särumtlichen Draht· 
ringen einen gleichmäßigen Zutritt hatten. Es wurde 
selbstredend die größte Sorgfalt darauf verwendet 1 die 
Anordnung derart zu tr, ffen 1 dass sämmtliche Draht
sorten in möglichst gleichem Grade dem Anrosten aus
gesetzt blieben, und ward aus diesem Grunde die 
gegenseitige Lage der einzelnen Ringe mehrmal~ ent
sprechend gewechselt. 'l'hatsäcblich trat :iuch die Rost
bild u~g bei sämmtlicheu Drähten recht gleicbm!Hlig auf 
und äuUorte sich als ein gleichförmiger, schwacher, 
rostrotber Anflug der Drahtoberflächen, ohne jede tiefer 
gehende Corrosion. 

In der Tabelle sind die Mittelwerthe der er
haltenen Versuchszahlen eingesetzt. Aus denselben er· 
sieht man sofort, dass sämmtlicher Draht aus der 
Fabrik A im ursprünglichen Zustande stets weniger 
Biegungen 1 oft auch weniger Torsionen als jener aus 
der 1',abrik B aushielt; der erstere verlor jedoch durch 
das Anrosten bloß 2-,lo/o seiner Biegungsfähi)!,keit unil 
0,6- L0,6°1o seines Torsionsvermögens, wohingeg1m der 
Draht B im ersten Fall 5,3-23,50/o, im zweiten Falle 
2,1-50,6°/u einbüßte, so dass die ursprünglich sehr 
hohen Unterschiede der Biegungszahlen beider Draht
sorten nach dem Anrosten schon zum guten Theile aus
geglichen waren und bei weiterer Einwirkung des Roste3 
höchstwahrscheinlich gänzlirh verschwunden wären. E" 



582 

erwies 11ich also der Draht A im großen Ganzen be
deutend widerstandsfähiger als der Draht B. Der Draht 
G verlor jedoch im Durchschnitt, sowohl was seine 
Biegungsfähigkeit, als auch was s11in Torsionsvermögen 
anbetrifft, noch mehr an Güte als der Draht ß und 
wurde andererseits in dieser Beziehung vom Drahte lJ 
noch übertroffen. 

Die sämmtlicheu hier erprobten Drähte waren ge
wöhnliche Förderrnildrähte mit 120 kg/mm 2 garantirter 
Minimal-Tragfähigkeit, welche \et ztere bei einzelnen 
Achwächeren Probedrähten allerdings weit überschritten 
wurde, durch das geringfügige Anrosten jedoch - wie 
aus der Tabelle ersichtlich ist, fast keine Ein b u f.l e 
er 1 i t t. 

Es wurden zwar auch 180er Drähte auf die 
gleiche Art untersucht; die hiebei gewonnenen Resul
tate werden jedoch einer späteren Besprechung vorbe
halten. Hier sei nur soviel bemerkt, dass diese Ver· 
suche die Erfahrung bestätigt haben, dass Draht von 
hoher Tragfähigkeit im Allgemeinen noch viel empfind
licher gegen Rost ist, als dies beim gewöhnlichen 120er 
Draht der Fall ist. 

Die auf ihre Rostempfindlichkeit geprüften Drähte 
wurden nun über Anregung des k. k. Oberbt:rg
rathes E. Lang er auch bezüglich jenes Einflusses, den 
das Verflechten auf ihre Qualität ausübt, untersucht, 
indem sie sowohl vor als auch nach dem Verflechten 
auf Biegung, Torsion und 1''estigkeit geprüft wurden. 
Die zu diesem Behufe hergestellten sechsdrähtigcn Litzen 
wurden 4-6 Wochen auf einem trockenen Orte sorg
fältig aufbewahrt, dann auseinandergetlochten und die 
Pinzelnen Driihte abermals geprllft. Die zum Flechten 
verwendete liegende Maschine war nach dem gewöhn
lichen Typus gebaut; die Drahtspulen derselben sind 
gut vertical geführt, so dass ein Verdrehen des Drahtes 
nicht vorkommen kann und auch die Biegungsinan· 
spruchnahme der Drähte ist - wie dies ja bei guten 
Flechtmaschinen ohnehin selbstverständlich ist - auf 
das geringste Maß beschränkt. Trotzdem ergab sich 
nun durch diese Versuche das auffallende Resultat, dass 
selbst die geringe spiralige Zusammenflechtung zu einer 
einfachen Litze bei manchen Drähten bereits Einflm1s 

ne0--1Hielt vor dem Hielt nach d~ Percentueller -
Draht '1 Draht· Verflechten Verflechten Verlust 

Rl.iLmmt 1 _____ ---·- 1 
aus der ' Nr. llie· Tor- Bie- Tor- Bie- i Tor- 1 

.. F_a:ik ~~ ~:;gen~ :~ne~ g;;ge~_s~:ne~--~~n~en :~~~en 1 

H 1 16 28 76 21 36 25 1 52,6 
c ! Hi 23,7 . 34,3 19 32 19,8 1 6,7 
/) 11 16 17,2 i '35,3 16,5 33,6 4,1 1 4,8 

A 
I' 

20 16'/2 i 29 1
/, 15'/e 30 6,06 0 

B 20 ~l 1 451/~ 19 35'/, 9,5 22 1 

c 2(1 18 ! 33,l 18 28,3 \) 14,5 
1 ' 

auf die Qualität derselben ausübte! Die Ergebnisse der 
durchgeführten Versuche sind in der nachfolgenden 
Tabelle zusammengestellt worden, wobei diß Provenienz 
der einzelnen Drähte durch die gleichen Buchstaben 
wie vorhin bezeichnet erscheint. 

Man ersieht aus der Tabelle, dass auch in die~em 
Falle der Draht aus der F11brik A die geringste Ein
bu f.\e seiner Güte erlitten hat. 

Die Tragkraft der Drll.hte blieb auch diesnrnl 
ungeändert. 

Es hat sich nun beim Vergleich uer 
Betriebsresultate der aus den verschiede· 
n e n Dr ä h t e n A-/) h er g es t e 11 t e n Sei 1 e h e r
aus g es t e 11 t, dass sich die Seile aus dem 
Drahte A im Betriebe am besten bewährt 
haben. Ihnen standen im Allgemeinen die Seile aus 
dem Drahte lJ am nächsten, erst dann rangirten jene 
aus dem Drahte G und D. Es stimmen also diese l~r
fahrungen mit den Resultaten unserer Untersuchung 
sehr gut überein. 

Die besprochenen V ersuche haben die bisherige 
Ansicht, dass durch die b 1 o ß e Vornahme v o n 
Biege- und Torsionsproben mit frischen 
Drähten die Qualität derselben bereits 
hinreichend festgestellt sei, als nicht zu
treffend erwiesen. Man kann allerdings sagen, 
dass ein Draht, der viele Iliegungen und Torsionen 
aushält, im A 11 gemein e.n von guter Qualität sei; 
um jedoch auch auf sein Verhalten während des Be
triebe;; schliel.\en zu können, ist es nothwendig, ihn 
auch noch in schwach angerostetem Zustande den üb
lichen Qualitätsproben zu unterwerfen; ein Draht, der 
hiebei relativ viel von seiner G Ute verliert, wird im 
Betriebe sicherlich nur eine geringere Dauerhaftigkeit 
.zeigen. 

Es sei schließlich noch bemerkt, dass das Aussehen 
des Bruches beim Biegen und Verwinden durch das 
mäßige Anrosten nicht beeinflusst wird nnd dass auch 
das weitere Verhalten des Drahtes beim 'forJ.iren un
geändert bleibt. Je weiter man jedoch das Rosten fort
schreiten lässt, desto mehr wird das Drahtmateriale 
zerstört; es bilden sich nach und nach einzelne Cor
rosionscentren, die dann zur raschen Zerstörung des 
Drahtes führen. So wurde beispielsweise der Draht 
Nr. 10 aus der Fabrik D statt 2 volle 6 Wochen dem 
Anrosten ausgesetzt. Derselbe hielt dann im Durchschnitt 
nur noch 19 Biegungen (Max. 27, Min. 13) und 8,4 Tor
sionen (Max. 11, Min. bloß 4! ) aus. Dass dann infolge 
der durch das Abrosten des Drahtes verursachten 
Schwächung des tragenden Querschnittes auch d i e 
Tragkraft merklich leidet, ist klar. Der obige Draht 
besaß beispielsweise ursprünglich im Durchschnitt eine 
Tragfestigkeit von 107 kg, nach dem Abrosten betrug-

- dieselbe jedoch nur mehr 85,2 l.:g. 
(SchlusR folgt.) 
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Noueste Patentertheilungen in Oesterreicll. 
Auf die nachstehend angegebenen, mit dem Berg- und 

Hüttenwesen in Beziehung stehenden Gegenstände ist den Nach
benannten in den letzten Monaten ein Patent von dem dabei 
bezeichneten 'fage ab ertheilt worden; dasselbe wurde unter <ler 
angeführten Nummer in das Patentregister eingetragen'): 
Patent· 
classe 

10. Pat.-Nr. 1719. Meile!'-Ofen. Bosnische Holzve!'wer
t h n n g s-A et i enges e llsc h a ft in Wien. Vel'treter V. 
Karmin, Wien. Vom 1/7 1899 ab. 

ll). Pat.-Nr. 1727. Verfahren zum Verkohlen von Torf. Peter 
Jebsen in Dale-Bruvig. Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 
10/10 1896 ab. 

10. Pat.-Nr. 1728. Verfahren zur Herstellung von Torfkohlen. 
Peter Jebsen in Dale-Bruvig. Verfr. V. Karmin, Wien. 
Vom 1/9 1897 ab. 

lU. Pat.-Nr. 1731. Cokesofen mit Einrichtung zur Regelung des 
Gasdruckes. Dr. C. 0 tt o & Co. in Dahlhansen. Vertr. 
J. Moeller & J. G. Hardy, Wien. Vom 1/4 HlOO ab. 

:W. Pat.-Nr. 1681. Durch Fesselballon betriebene Hängebergbahn. 
Heinrich Sn te r in Kappel, Cant. Zürich. Vertr. V. Tischler, 
Wien. Vom 1/3 1900 ab. 

28. Pat.-Nr. 1663. Verfahren zur Herstellung einer Lederechmiere. 
Fritz Denk in Jnngbnnzlau. Vertr. H. Schmolka, Prag. 
Vom 12/1 1899 ab. 

31. Pat.-Nr. 1723. Formmaschine für Roststäbe mit oben und 
seitlich vorspringenden Zähnen, Hugo J in d r ich in Wien. 
Vertr .. T. Moeller & J. G. Hardy, Wien. Vom 1/3 1900 ab. 

50. Pat.-Nr. 1655. Kugelmühle mit continnirlichem Ein- und 
Auslauf. Emil Fr i te c h in Halle a. S. Vertr. J. Fischer, 
Wien. Vom 15/3 1900 ab. 

73. Pat.-Nr. 1671. Maschine zum Verseilen von Schnüren und 
Kabeln. Mehlhorn & Recke in Weipert. Vertr. V. Monath, 
Wien. Vom 15/3 1900 ab. 

i5. l'at.-Nr. 1662. Neuerungen in dem Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelsäureanhydrid und dabei verwendbare Appa
rate. ß ad ische Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen. 
Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 31/10 1898 ab. 

&!. l'at.-Nr. 17ll. Schachtofen znm Brennen von Cement. W. J. 
E. Koch in Hamburg. Vertr. V. Tischler, Wien. Vom 
15/2 1899 ab. 

1. Pat.-Nr. 1788. Cylindrische Classirtrommel. Anton 0 b er
eg g er in Fohnsdorf. Vertr. V. Monath, Wien. Vom 15/2 
1900 ab. 

5. Pat.-Nr. 1793. Verfahren und Einrichtung, beim Abteufen von 
Schächten ein vorhandenes Bohrloch behnfs ungestörter 
Wasserlosung intact zn erhalten. Eduard Gros se und 
Joseph Srb in Libuschin. Vertr. Ed. Grosse für Joseph 
Srb. Vom 1/4 1900 ab. 

:=.,. Pat.·Nr. 1825. Wetterschacht mit Fördereinrichtung. Wilh. 
Ben tro p in Neumühl, Rheinland. Vertr. V. Monath, Wien. 
Vom 1/4 1900 ab. 

1 O. Pat.-Nr. 1806. Hydraulische Entwässerungspresse. D ü s s e 1-
d o r fc r Eisenwerks-Actienges. Vertr. V. Karmin, 
Wien. Vom 15/4 1900 ab. 

l:l. Pat.-Nr.1772. Verfahren zur Herstellung einer zur Calciumcar
bid-Gewinnung besonders geeigneten Kohle. Ac t i eo g es. 
für T re bertrockn u n g in Cassel. Vertr. J. Fischer, Wien. 
Vom 1/4 1900 ab. 

l~. Pat.-Nr. 1774. Verfahren znr Herstellung feuerfester Mate
rialien. A et ien ges. für T re her t r o c k n u ng in Cassel. 
Vertr. J. Fischer, Wieu. Vom 1/4 1900 ab. 

13. Pat.-Nr. 1754. Kessel zur moment.aoen Dampferzeugung. 
Richard K 1 in g er in Gumpoldskirchen. Vertr. V. Karmin, 
Wien. Vom 1/4 1900 ab. 

•)Nach dem im Verlage der Manz'schen k. u. k. Hof· Verlags· 
und Universitäts - Buchhandlung erscheinenden .oesterreichischen 
Patentblatte", Heft 19, 14, Jahrg. 1900. 

Die Patentbeschreibungen sind unter den iu Nr. 27, Jahrg 1899 
S. 940 dieser Zeitschrift angegebenen B~ingnngen durch •die Buch'. 
handluog Lehmann & Wentzel in Wien erhiltlich. 

P11tent· 
classe. 

13. Pat.-Nr. l 75ü. Rohrplatte für Wasserröhrenkessel mit \·cr-
ticaler Wasserkammer und geneigten Röhren. Richard 
Schulz in 'l'egel bei Berlin. Vertr. V. Karmin, Wien. 
Vom 1/4 190U ab. 

8U. Pat.-Nr. 1795. Formkasten zur Herstellung von FormsteinPn 
ans Gussmasse. Martin Keferslcin in Halle a. S. Vertr. 
W. Theodorovic, Wien. Yom 1/4 1901J ab. 

E. 

Notizen. 
Reinigen von Aluminium, Hiezn empfiehlt P. E. l'lacet 

(D. R. P. Nr. 96 2:33) die Behandlo.ng des Alnminiuru8 mit sehr 
rnnerstoffreichen Salzen oder Verbindungen, wie beispielsweise 
Bichromaten, Permanganaten, Chromsäure und anderen ähnlichen 
Yerbindongen, welche nicht uor durch die bloße Einwirkung 
von Wärme Sauerstoff entwickeln, durch welchen die Verun
reinigungen des Aluminiums verbrannt und als Schlacke aus
geschieden werden, sondern die genannten Salze oder Verbin
dungen können überdies zufolge ihrer Zersetzunl!; in das Alumi
nium nur solche Körper einführen, we:che die Eigenschaften des 
Aluminiums verbessern. - In einem mit Magnesia oder einem 
anderen geeigneten Material ausgefütterten Schmelztiegel oder 
Ofen wird das geschmolzene Aluminium beispielsweise mit Ka
liumbichromat zusammengebracht und die Mischung kräftig um
gerührt. Durch die Wii.rme wird das Bichromat zuni\chst ge
schmolzen uud sodann zersetzt. Der sich dabei entwickel ndc 
Saoerstofi' oxydirt die im Aluminium enthaltenen Verunreinig11n
gen. Nach beendeter Reaction wird nöthigenfalls noch ein ~'luss
mittel bekannter Art (Chlorid, chromsaures Salz, Fluorid oder 
ein anderes) zugesetzt, welchfs die ausgestoß~nen Schlacken 
sammelt und zurückhält. Wenn rasch gearbeitet wird, so ent
hält das auf clie angegebene Art gereinigte Aluminium nur eine 
geringe Menge Chrom, welche die Eigenschaften des Aluminiums 
noch verbessert Bei langsamer Arbeitsweise enthält das ge· 
reinigte Aluminium mehr oder minder große Mengen Chrom, je 
nachdem die Dauer der Reaction eine längere oder kürzere war. 
Dieses gereinigte und chromhaltige Aluminium dient zur Her
stellnllg von Legirnngen mit anderen Metallen oder zum Affi
niren von Eisen, Roheisen, Stahl, Nickel, Kupfer und anderen 
Metallen, in welche man zugleich eine gewisse .Menge Chrom 
einzuführen wünscht. - An Stelle des beispielsweise angegebe
nen Kaliumbichromats kann auch Natrium-, beziehungsweise 
Ammoniumbichromat, Chroms'i.nre, die Bichromate des Magne. 
siums, des Calciums, Alnmiuiums oder ein Gemenge dieser 
Bichromate in Anwendung kommen. Ebenso können auch die 
Bichromate des Mangans, beziehungsweise Nickels, Kupfers, 
.Molybdäns u. s. w. verwendet werden, weun das mit Hilfe dieser 
~alze gereinigte Aluminium zur Herstellung von mangan-, 
nicke!-, kupfer-, zink- oder molybdänhältigen Legirnngen u. dgl. 
dienen soll. - An Stelle der Bicbromate kann man in gleiche1· 
Weise Permanganate, Chlorate, Nitrate und andere ähnliche 
Verbindungen anwenden, welche durch einfaches Erhitzen Sauer
stoff entwickeln ; von der Anwendung ausgeschlossen sind jedoch 
die bisher verwendeten Nitrate des Natriums, beziehungsweise 
Kaliums oder des Ammoniums, da diese Salze als Zersetzungs
rückstand Natron, Kali oder Ammoniak ergeben, welche sämmt
lich von schädlichem Einflusse auf die Eigenschaften des Alu-
miniums sind. h. 

Ein neues Sl·stem einer Controluhr. Vor nicht zu 
langer Zeit berichtete ich in dieser Zeitschrift über neue Con
troluhren, Seite 214, 1899 und beute bin ich abermals in der 
Lage, ein solches System zu beschreiben, wie eq die Firma 
C. ~anz & Cie. in New-York, Duane Street 127, herstellt. Die 
im gewöhnlichen Gebrauch bisher üblichen Controluhren be
stehen ans einer Art großer Taschenuhr mit papierenem Ziffer
blatt, auf das der Wächter während seines Rundganges mittels 
Stiftes einen Buchstaben oder ein Zeichen aufdriickt. lllan kaun 
sicher sein, dass der Wächter den ihm vorgeschriebenen Rund
gang pünktlich ausgeführt hat, wenn auf dem Zifferblatt rli" 

4 
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bestimmten Zeichen in gehöriger Weise zu linden sind. Aber 
dieser Stift muss zur Sicherung gegen äußere Einwirkung in 
ein gusseisernes Kästchen gelegt werden, welches, ohne gerade 
viel Platz einzunehmen, nicht sonderlich zur Verzierung dient. 
Nun hat ein Erfinder, Namens Hahn, ein System nsonnen, 
bei uem es genügt, an bes1immten Stellen Schlüssel aufzuhän
grn, selbstvers1ändlich so sicher, dass sie nicht entfernt werden 
können. Ist die Kapsel der Uhr geöffnet, sieht man das Ziffer
hlatt, auf welchem die zwölf Schlüssel nacheinander abgedrückt 
sind, die der Wäcl1ter zu passiren hat und von denen er sich 
controliren lassen muss. Das Zifferblatt kann auch für eine ge
ringere oiler gröllPrc Anzahl Stationen eingerichtet werden. Es 
stellt eine Reihe s1rahlcnförmiger Abschnitte dar, welche den 
Stunden nnd l'tlinuten von 10 zu 10, ja von 5 zu 5 entsprechen. 
Steckt der Wächter den Schlüssel einer der Stationen in die 
aufgezogene Controluhr, ~o drückt sich die entsprechende Num
mer auf das Papier - gegenüber der entsprechenden Stunden· 
zahl. Die nacheinander gemachten Aufdrücke erfolgen in Schrau
benform, um ein Uebergreifen des einen auf den andern und 
somit ein Verwischen zu vermeiden. Jeder Schlüssel ist so her
gestellt, dass er durch die bloße Einfübr11ne: in das Uhrloch die 
Zahl entsprechend eindrückt. - h. 

Magnalinm, Reines, mit anderPn Metallen nicht legirtcs 
Aluminium ist sehr schwer zu verarbeiten; insbesondere ist es 
in reinem Znstaade schwer feilbar. Man hat es mit einer l.e
girnng von Aluminium mit Kupfer versucht, aber auch ohne 
zufriedenstellenden Erfolg. Nun scheint eine von Dr. Ludwig 
Nach hergestellte Legirung von Aluminium mit l'tlagnesium, 
1las Magnalium, gut zu entsprechen. Diese Legirung lässt sich 
leicht gießen und wie Roth- und Gelbguss bearbeiten. So wird 
man das Aluminium in dieser nenen Form zur Herstellnng feiner 
Instrumente und verschiedener Geräthschaften verwenden können. 
Als Ersatz für Kupfer bei Herstellung von Stromleitungsdrähten 
ist cs ohnehin \!Chon in Verwendung. Schon W ö h 1 er, Pas· 
k in so n und Andere haben Versuche mit Lagirungen von Alu· 
miuium mit Magnesium gemacht., aher ohne Erfolg, weil Rie un
reines Alumininm verwendeten. Znm lfagnalium wird nur auf 
clektrol.vtischem Wege hergestelltes, von Beimischungen, wie Na
trium, Kohlenstoß', Stickstolf, freies Aluminium verwendet. Auf 
100 Gewichtstheile Aluminium dürfen nicht mehr als 10-25 Ge
wichtstheile Magnesium zur Logirung genommen werden. ("Rund-
schau", Seite 63, 1900.) b. 

A. Koppel'11 transportable und feste Eisenbahnen. 
Die bekannte Firma A. Koppe 1 in Berlin, Neue Friedrichs
streße 38-40, vereendet einen Atlas mit Photographien einer 
Anzahl von derselben hergestellter Feld· und Kleinbahnanlagen, 
welche das Haupterzeugniss der genannten Firma bilden Diese 
Anlegen, in mannigfaltiger Art und für die verschiedensten, 
auch bergmännischen Zwecke, zum Betrieb durch thierische, 
Dampf- oder elektrische Kraft eingerichtet und znru Theil als 
Heilbahnen ausgeführt, haben großen Anklang und Verbreitung 
bis in die entferntesten Welttheile gefunden. H. 

Elektrischer Krahn. Bei Montirung der Maschinen in 
tler Pariser Weltausstellung wird unter Anderem ein elektrischer 
Krabn mit 30t Tragfähigkeit verwendet.. Er besteht aus einem 
hohen, mit Rädern auf parallelen Schienen laufenden Gerüst, an 
dessen Oberlläcl1e der horizontale Krahnbalken um eine \'erticale 
Achse drehbar ist. Dieser Balken ist zweiarmig; auf dem einen 
Arm ist ein Karren verschiebbar, an welchem die Last aufge
hängt wird, auf dem anrluen Arm sind Gegengewichte ange· 
brecht. Du Krahn wird wiibrend der AuPstellung an seinem 
Ort verbleiben, zu Ende derselben bei der Demoutirung 
der Maschinen und dann für andere Zwecke benützt werden. 
Der Apparat selbst wiegt 130 t und bildet für sich ein sehens· 
werthes Object der Ausstellung. (.Gimie civil", 1900, 37. Bd., 
S. 3.3.) H. 

Browne's Wasserhebung beim Schachtabteufen. Bei 
dieser Einrichtung erfolgt die Hebung des Wassers durch den 
f;chocl1t mittels eines \'iereckigen, oben und unten geschlossenen 
ßleeh kastr.ns, welcher am Seil einer Fördermaschine hängt. Das 
11linr F.nde des Kastens ist durch ein im Schachte aufwärts 

geführtes Kautschukrohr mit einer oherlags befindlichen Luft· 
pumpe in Verbindung, während ein zweites Kautschukrohr vom 
oberen Kastenende in den Vor:iumpf geführt und mit einem 
Saugkorb versehen ist. Oben in diesem Saugrohre befindet sich 
ein Sangventil. Durch die Luftpumpe wird die Luft aus dem 
Behälter entferot, daher das Wasser des Sumpfes durch das 
Saugrohr aufsteigt und den Behälter fällt; dieser wird nun auf· 
gezogen und dnrch ein unten angebrachtes Ventil oder eine 
Seitenöffnung mit Schieber entleert. Man vermeidet auf diese 
Art die viel Raum erfordernde Pumpenanlage, doch kann bei 
größerer Tiefe am Seil nur wenig Wasser gehoben werden; die 
Leistung und au~h der Wirkungsgrad ist gering. (Die Vorrichtung 
ist beschrieben in ,Engg. and l'tling. Journal", 1899, 68. ßd., 
S. 151.) H. 

Getbellt.e Quetschwalzen. Wenn bei Walzwerken für 
Erze u. s. w. ein gröberes Stück zwischen die Walzen gelangt, 
werden letztere voneinander so lange entfernt und die Federn, 
gegen welche deren Lager sich stemmen, so weit zusammen· 
gepresst, bis der zunehmende Druck die rückwirkende Festigkeit 
des Erzstückes überwindet und dieses zertrümmert; sonach 
nähern sich die Walzen wi'!der gegenseitig. Während dieses 
Vorganges ist deren Entfernung größer als die normale, daher 
eine Anzahl kleiner.ir Stücke unzerquetscht durchfällt. J. W. 
Pi n der zu Elko iu Nevada hilft diesem Uebelstande dadurch 
ab, dass er jede Walzo aus 4-8 Scheiben mit Nahe und Armen 
zusammensetzt, welche lose auf der Welle aufgesteckt sind und 
durch zwei auf der letzteren beiderseits der Walze befestigte 
Mitnehmer bewegt werden, indem diese mit starken horizontalen 
Ansätzen zwisclJen die Speichen der Walzentheile eingreifen. In 
der Nabe jedes dieser Theile ist nun ein harter steifer Kautschuk· 
ring eingesetzt, welcher bei zu großem Druck zusammengepresst 
wird und daher ein Ausweichen des betrelfenden Walzentheiles 
gestattet, während die anderen in der richtigen Entfernung ver· 
bleiben und das feinere Material zu zerkleinern fortfahren. -
Diese (in den .Transact. of the Am. lost. of Ming. Eng.", 1899, 
28. Bd., S. 243 beschriebene und abgebildete) Einrichtung ist 
un einigen Orten Amerikas zur Anwendung gekommen und soll 
bis 30°/0 l\Ichrleistung erzielt haben; fraglich ist, ob die 
Construction und namentlich die KauU!chukringe sich als genug 
dauerhaft erweisen werden, um nicht zu viel Reparatur zu er-
fordern. H. 

Elektrische Transmission. Im französischen Departement 
Correze wird eine elektrische Transmission eingerichtet, welche 
zur Uebertragung einer mächtigen Wasserkraft nach der Stadt 
Limoges dienen und die größte in Frankreich , j&. nächst der 
zwischen Laufen und Frankfurt bestehenden, welche 171 km 
lang ist, vielleicht die größte in ganz Europa bilden wird. Die 
Kraftanlage besteht aus 8 Turbinen mit einem Gefälle von 43111 
und einer Leistung von je 500-600 e, zusammen 4000 e, von 
welchen ein Viertel nach Limoges und der Re3t nach einigen 
anderen Orten vertheilt wird. Für die Uebertragung nach Limoges, 
auf 75 /mi Länge, ist eine Spannung von 20 000 Volt angenom
men, welche in :t km Entfernung von Limoges durch Trausfor· 
matoreu auf 3000 Volt redncirt wird. In Amerika kommen aller
dings Spannungen bis zu 33 000 Volt vor. (nG6uie civil", 1898, 
36. Bd., S. 11~.) H. 

Unterseeischer Bergbau. Bei Hodbarrow in England 
kommen unter dem Meeresgrund werthvolle Erze vor, welche zu 
den besten englischen Hämatiten gehören. Vor etwa 10 Jahren 
wurde bereits ein Damm errichtet, um das Wasser von dem dort 
eröffneten Bergbau fernzuhalten. Gegenwärtig ist eine Eindäu1· 
nrnng von 6170 m Länge projectirt, um ein Terrain von 0,688 km• 
gegen des Wassar abschließen und darin einen Bau eröffnen zu 
können. Die Kosten dieser Anlage sind auf eine halbe Million 
Pfund beziffert, man erwartet jedoch von derselben einen sehr 
günstigen finanziellen Erfolg. (.Induatries and Iron", 1899, 
27. Bd., S. 5:.!.) H. 

Große elektrische Anlagen. Eine bisher unbenützte Reihe 
von Fällen des Saint Maurice-Flusses in Canada, wdcbe bei 
kleinstem Wasserstand eine Rohkraft von 200 000 e darstellen, 
~oll nnn zum Betrieb eiMr großen elt1ktrischen Anlage hei dem 
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Orte Strawinigan verwendet werden, wo der Fluss auf eine ge;ingc 
Länge ein Gefälle von 43 m besitzt.. Die Anlage soll zuerst für 
eine reine Lei~t ung von 30 lOO e herge>tellt und nach unrl nach 
his auf 90 000 e vergrößert werden. (Nach .Engineering Recorrl" 
vom 28 . .April 1900.) Eine im Bau begriffene Anlage zu Ne\\·-York, 
welche 100 000 „ Maximalleistung ergeben soll und durch Dampf
m:lschinen von je 4500 e normaler und 7ü00 c gröf.ltrr Leistung 
lictrieben wird , ist be~chrieben in „ Hevue tcchnil] ue · , 1900, 
S. 241. H. 

Grollcr Treibrielllen. Die Firma Balderston u. Co. in Glas
gow hnt .ifingst einen Treibriemen aus doppeltem Leder geliefert, 
der zor Uebertragung von 528 1· dient; derselbe ist 44 111 lang, 
l,l:j 111 breit und wiegt 550 h'!J. ("EngiHeering" 1900, ü9. ßd, :'. 
MI.) H. 

Literatur. 
Elektromet111Iurgie und Galvanoteclrnik. Ein Hanil

unil Nachschlagebuch für die Gewinnung und Bearbeitung von 
Metallen auf clektri~chem Wege von Dr. Franz Peters. In 
4 Bänden. Wien, Pest, Leipzig, A. Hartleben's Verlag, 1900. 
(Ell'ktrotechnische Bibliothek, Bd. 53-56.) Preis 13 K 20 h. 

Unaulbaltsam wächst der elektrorhemische Wi~senszweig 
und in immer größerem Umfangn gewinnen die auf solidem, 
theor• tischen Fundamente aul'gehautcn Erfahrungen praktische 
Bedeutung. Durch die Anwendung c!es elektrischen Strom•s 
ve1mag die d1emische Technik bereits Producte auf den Markt 
zu bri11gen, welche bisher industriell ilberhaupt nicht Verwen-
1lung fandrn, anderseits gelingt es, Processe durchzuführen, 
welche an Exactheit, Einfachheit und in ökonomischer Beziehung 
1lie bisherigen Betriebe bei weitem übertreffen. Die mannig
taltigsten Zeitschriften und Bücher wetteifern in der Bericht
r1stattung über den stetigen Fortschritt auf unserem Gebiete, 
nnd es häuft sich immer mehr und mehr lllaterial an, welche~ 
~elbst für den Fachmann schließlith unühersehbar wird; kommt 
tlann noch dazu. Jass die Referate manchmal leider in Un~e
nauigkeilln den Vielschreiber und Vielbeschäftigten erkennen 
la~sen, ferner in der Praxis ans Gründen geschäftlichen Interesses, 
wie hei jeder frisch zum Leben erwachenden Industrie', nicht 
immer reell gearbeitet, die Sorgfalt in der Ausarbeitung der 
Probleme oft weniger geübt wird, so ergeben sich für denjenigen 
ziemliche Schwierigkeiten, welcher es unternimmt, alle Einzel
heiten der praktischen }'ortschritte und wissenschaftlichen 
Forschung eines bestimmten ZeitabFchnittes zn sammeln, zu 
sichten und in einem Gesam mtbilde der elektrochemischen 
Wissenschaft und Tecliuik einheitlich zur Geltung zu bringen. 
Ein solches Werk fehlte uns bis jet;&t. Peters versuchte nun, 
iliese Aufgabe zum gewissen Theile, und ·zwar vow rein prak
tischen Standpunkte aus zu lösen. Er brachte schon vor einiger 
Zeit in seinem Sammelwerke: .Angewandte Elektro Chemie" 
eine Zusammenstellung in obigem Sinne für Fabrik und Labo
ratorium, in welchem jedoch die elektrolytische Gewinnung der llle
talle, welche Producte hüttenmännischer Thätigkeit sind, nicht 
in die Darstellung aufgenommen wurden. Diese Ergänzung liegt 
heute von demselben .Autor vor. 

In vier Bänden wird die n J<:lektrometallurgie und Galvano
technik" in ausführlicher, übersichtlicher, wohl geordneter ~'orru 
hebandclt, und zahlreiche Abbildungen unterstützen die Deotlich
keit des Texres. Der 1. Band beschäftigt sich mit den Halb
und J.eithtmetallen mit Ausscl1ließung der Alkali- und Erd
alkalimetalle, welche weniger das Jntert~se des Metnllurgl'n als 
das des Chemikers besitzen, wie das Vorwort berunkt, und in 
1ler erwähnten .angewandten Elektrochemie" eingehend besprochen 
werden; es finden daher nur die Metalle: Antimon , Zinn, Wis
nrnth, Beryllium, Magnesium und Aluminium Berücksichtigung, 
welch letzteres als das wichtigste Metall dieser Gruppe in Bezug 
auf die elektrochemische Gewinnung die größte Würdigung er
lährt (169 Seiten). Der 2. Band behandelt ausschließlich das 
Ku1ifer (292 Seiten); der 3. Rand die heiden Edelmetalle Silber 
und Gold (208 Seiten) und der 4. Band die Metalle: Zink, Blei, 
Nickel nnd Kohalt (~01 Seiten); mit. cler Ueberwindung ·dn hiel' 

noch vorhandenen, besonderen elektrometallurgischen Schwierig
kdtiin beschäftigt sich gerade die Gegenwart inter,siv. Den 
A hschluss bildet ein vollständiges Naruensverzeichniss und Patent
register für alle vier Bände des Werkes (38 Seiten). 

Der Verfasser war vor allem bestrebt, die Patentliteratur 
von den ersten Anfängen der elektro111etallurgischen Technik bis 
zur jiingsten Gegenwart lückenlos in seinem Werke aufzunehmen, 
wodurch ilie Möglichkeit geboten wird, sich leicht über die 
Neuheit eine~ Erfindungsgedankens zu orien1iren; gerade in 
dieser Beziehung leistete das Werk dem Referenten in seiner 
praktischen Thätigkeit recht angenehme Dienste und erwi~s sid1 
besonders durch die w ii r t 1 ich e Anführung der Patentansprüche 
von großer Nützlichkeit. T rumerhin wird man in die Original
abhandlungen und Patentschriften Einsicht nehmen, auf welche 
das Werk P e ter's nur auszugsweise hindeuten kann; abgesehen 
davon, dass bei der Fülle des Stoffes sich leicht Ungenauigkeiten 
eingeschlichen haben könnten, welche eher die Controle der 
Specialisteu als die absichtliche, vereinzelte Stichprobe aufzu
decken vermag. Das Werk erfüllt seinen Zweck vollkommen uni! 
kann eiern betheiligten Kreise bestens empfohlen werden. 

Dr. Heinrich Paweck. 

Amtliches. 
Seine k. n. k. Apo~tolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschließung vom 2. November d. J. dem Werksdirector Joseph 
Marx in Ferlach das Rittrrkreuz des Franz Joseph ·Ordens allc·r
gnädigst zu verleihen geruht. 

Der Ackerbauminister hat die Bergbaueleven .Adolf Hum m e 1, 
Max Stadler von Wolffersgrün und Dr. Felix Busson zu 
Adjuncten im Stande der Bergbel1örden ernannt und dieselben 
den Revierbergämtern in Teplitz, beziehungsweise Brüx und Leoben 
zur Dienstleistung zogetheilt. 

Ferner hat der Ackerbauminister den Bergcommissär .Johann 
Plnminek in Teplitz zum Revierhergamte in Elbogen und 1len 
bcrgbehördlichen Adjancten Dr. Jaromir Zen g er in EI bogen zum 
Revierbergan1te in Falkenau überstellt. 

Der Ackerbauminister hat die bei der Berghauptmannschaft 
in Prag erledigte Kanzlistenstelle dem Feuerwerker des k. u. k. 
Divisions-Artillerie-Regimentes Nr. 15 Josef Kr b verliehen. 

Kundmachungen. 
Der behördlich autorisirte Bergbau - Ingenieur Wilhelm 

Purkert hat seiaen Wohnsitz und Standort zur Ausübung seines 
Befngnisses von Krinsdorf nach Neusattl im politischen Bezirke 
Fa~kenau vtrlegt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Prag, am 26. September 1900. 

Der k. k. Berghauptmann: 
.Jaroljmek. 

Herr Josef Sa fk a·, Bergverwalter a. D. in Leoben, ist zum 
bergbehördlich autorisirten Bergbau-Ingenieur mit dem Standorte 
in Lroben bestellt worden und hat den vorge~chriebcnen Eitl in 
dieser Eigenschaft abgelegt. 

K. k. Berghauptmannschaft 
Klagenfurt, am 20. October 1900. 

Der k. k. Berghanptmann : 
Gleich. 

Berichtigung. 
J n der Besprechung der deutschen Bearbeitung des Sa w y e r

schen Buches .:Stein- und Kohlenfallverungliickungen in Nord
Staft'orilshire und die Mittel zu ihrer Verminderung" in Nr. 42, 
S. 547 ist aus Versehen der Name des Autors unrichtig gedrnck•. 
worden. Anstatt Seyhold sollte es 01.ierbergrath Leybol d 
heißen. Auch ist nachzutragen, dass diese deutsche Bearbeitung 
bei Wilhelm Ernst & Sohn in Berlin, W„ Wilhelmstraße 90, 
erschienen um! von tlieser Verlag~huchhandlung zu beziehen ist. 

D. R. 
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Ankündigungen.. 

Adolf Bleichert & Ca., Leipzig·Gahlis. 
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D°Paht;seiibahn..en... 

~e::::~nrahtseitb~,~!!! 
zum Transport von Kohlen, Erzen, Steinen, Sand, Torf, Siigeklötzen, 

seit 1876 

Specialist 
für 

Brettern, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg·, Strassen· und Grubenbahnen. 
Hi ·n geb ahnen für Handbetrieb in Fabriken nnd Magazinen. 

_... Drahtseilfähren ..._ 

laschinenfabrik TB. OBACB 
(Inhaber: J. Pohlig, Cöln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

A.ODENDALL 
Wien, I., Maxjmilianstraße 7. 

letalle, Bergwerks- und Hüttenproducte. 
Ein- und Verkauf von Erzen aller Art. 

Specialitit: Man~an-, C~rom-, Zink-, Blei- und Antimonerze. 

Theresianumgasse Nr. 31. 
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Ueber die Verwendung der Ingersoll-Schrä.mmaschine. 
Yon den Ingenieuren C. Zalman und J. Wazlavik in Dombrau. 

Auf dem BeHinaschnchte der Witkowitzer Stein
kohlengruben in Dombrau steht eine lngersoll-Schräm
masehine seit einem halben Jahre in ununterbrochener 
Verwendung; nachs:ehend werden die mit derselben er
zielten Betriebsergebnisse veröffentlicht. 

Beschreibung und Aufstellung der Ma
schine. Die Maschine wird mit comprimirter Luft 
betrieben. Sie besteht aus einem Cylinder mit einem 
durch die eomprimirte Luft selbst gesteuerten Kolben
schieber, welcher einen Flachschieber hin und her 
bewegt. Auf dem Ende der Kolbenstange, welche 
in einem ßajonnett eine zweite Führung besitzt, 
ist der Arbeitsmeißel in einem Conus aufgesteckt. 
Die Maschine ruht auf zwei Rä.Iern von 400 mm 
Durchmesser, welche zu beiden Seiten der Maschine 
in je einem Schlitten verschiebbar befestigt sind; durch 
entsprechende Y erschiebnng kann der Sehwerpun kt 
der Maschine vor oder hinter die Rllderaeh~e ge
bracht werden, je nachdem die ßernhaffenheit des 
Schrames eine Sohl- oder l<'irstennachnahmc erfordert. 
Hinter den Rädern sind zu beiden Seiten der Maschine 
Handhaben versehiebb11r angebracht, welche zum Lenken 
derl!elben während der Arbeit dienen. Das Gewicht der 
complet adjustirlen Maschine beträgt :390 l~g. ihre ganze 
L!lnge 1,98 111. 

Die Schrämmaschine wird rnmmt den Rädern auf 
einer schiefen Ehenil gelagert; 1liese wird durch eine 
llUbne von 50 mm dicken Pfosten hergestellt, besitzt 

eine Länge von 3m und eine Breite von 1,1-1,4111. 
Die Bühne ruht auf 2 kleinen Holzblöcken von ,·er
schiedener Höhe, durch deren Näher- oder Ausein
anderschieben m'an in der Lage ist, eine größerr 
oder geringere Neigung der Bühne gegen das Ort zu 
erreichen. Erfahrungsgemäß ist eine Neigung von 9 ° 
die beste, in welchem Falle sich die Maschine leicht 
nach vorne bewegen kann, ohne dass das Zurückziehen 
d.erselben '·iel Kraft erfordert. Die Bilhne muss jedoch 
so gelagert sein, dass deren Vorderkante horizontal auf 
der Sohle aufliegt, weil sonst die Maschine immer seit
wärts rutschen und schließlich von der ßilhne hinunter
fallen würde, wobei der Arbeiter verletzt werden könnte. 

An den Lufthahn der Maschine wird nun mittelst 
eines Holländers ein circa 15 m langer Gummischlauch, 
welcher mit dem anderen Ende mit der Druckluft
leitung verbunden ist, angekuppelt, und die Maschine 
h1t betriebsfertig. Zum Nachführen der comprimirteu 
Luft genügt eine lfohrleitung von 20 mm lichter Weite 
fiir eine Maschine Die Maschine arbeitet schon bei 2 at 
Spannung, doch ist eine solche von 5 at vortheilhaft. 

A n 1 a s s e n der M a s chi n e. Der die Maschine 
bedienende Häuer setzt sich hinter dieselbe so, dass er 
sie zwischen beiden Füßen hat, und erfasst die beiden 
Handhaben (F-ig. 1 ). Der rechte Fuß wird mit einem Schuh 
versehen, welcher aus einer eisernen Platte mit an
geschr:rnbtem Holzkeil besteht und an der Stiefelsohle 
mittels eines Riemens befestigt wird. Mit diesem Schuhe 
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drtlckt der Häuer auf das rechte Rad der Maschine und 
verhindert ein zu weites RUcklaufcn derselben. Nun llber
zeugt er sich, ob die Maschine gut ausbalancirt ist, d _ b. 
ob sie beim Schrämen in der Sohle ein kleines Ueber
gewicht nach vorne bat, was er allenfalls durch ein 
kleines Verschieben der Räder in dem Schlitten erreicht. 

Zum Anlassen wird die Marnliine auf der Bühne 
~oweit nach vorne geschoLcn, bis sie mit dem Meißel 
am Koblenstoße ansteht. Der Arbeiter setzt sich nun 
soweit nach rückwilrts, dass er bei au~gestreckten Armen 
die Handhaben der Maschine gerade noch erfassen 
kann. Nun wird der Lufthahn allml!hlicb geöffnet. Heim 
ersten Anhube wird die Kolbenstange mit dem Meißel 
vorgetrieben. Da jedoch der Meißel am Kolbensto ße an
liegt und ein Vordringen desselben nicht möglich ist, 

Bei normalem Arbeitsvorgange erhält die Maschine 
neben der stoßenden noch eine seitliche ßewegnnl!,' 
durch entsprechendes Verschieben an den Handhaben 
unter Mitwirkung des am rechten Fuße des Arbeiters be
festigten Schuhes, welch letzterer auch noch die Bestim
mung hat, durch ent~prechenden Druck den Meißel an 
den Koll.Jenstoß anzupressen und so ein seitliches A l.J
prallen und Ausschlagen der Maschine zu verhindern. 

Sc h r !im e n. Vor Beginn der Schr!imarheit ist es 
nothwendig, das Ort im Schrame mit der Keilhaue aus· 
zugleichen und zu ebnen, da sonst alle größeren Unregel
mälJigkeiten an der Oberfläche, wie Löcher oder Spitzen, 
die Arbeit nschwercn. Im ersteren Falle klemmt sich der 
Meißel leicht ein, im letzteren prellt er gerne ab und die 
Maschine kann nur mit Gewalt in der gewünschten Lage 

Fig. J. 

!lußert sich die Bewegung auf der Maschine selbst, in
dem sie um die Hublänge auf der Bühne hinaufgedrückt 
wird. Am Schlusse des Hubes wird umgesteuert und 
die Kolbemtange zurUckgetrieben. Hiebei entfernt sich 
der Meißd rnm Kohlenstoße, wodurch die Marnhine 
ihre Stutze verliert und durch ihr Eigengewicht auf 
der Buhne gegen das Arbeitsort herunterrollt. Ist nun 
die Hubanzahl (Geschwindigkeit) der Maschine hin
reichend groß, so erfolgt der nächste Vortrieb der 
Kolbenstange mit dem Meißel noch während des Her 
unterrollens der Maschine, und es wird im Schrame ein 
Stoß ausgeübt, welcher durch die lebendige Kraft der 
Maschine noch verstärkt wird. Zu Ende des Stoßes wird 
die Maschine wieder zurtickgeschleudert und so wieder
holt sich der ganze Arbeitsvorgang in einer gleich
mäßigen Art. 

erhalten werden. Nachdem das Arbeitsort mit der Keil
haue oder (bei geübteren Arbeitern) auch mit der Schräm
maschine geebnet wurde, wird der Schram in einer Höhe 
von 35-40 cm über der Sohle angelegt und ein hori
zontaler Streifen in der M!ichtigkcit der Breite der Meil3el
schneidc vorgeschrämt. Sodann wird die darunter be
findliche Lage des Schrames bis zur Sohle nachge· 
nommen. Dann wird wieder ein Streifen in der oberen 
Partie des Schrames gemacht und der Untertheil nach
genommen, hie die Höhe des Schrames auf circa 15 cm 
sinkt, worauf dann das Vorschrämen in der oberen 
Partie entfällt und der Schram in seiner ganzen 
Mächtigkeit (circa 15 cm) gleichzeitig vorgetrieben wird, 
bis das Räderpaar am Kohlenstoße ansteht, in welchem 
Ji,alle der Schram seine volle Tiefe von 1,2-1 13 m er· 
reicht hat. Die anfängliche Höbe von 35-40 cm ist 
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deshalb nothwendig, weil der Schram sonst zu kurz 
wird und ein weiteres Vordringen des :Meißels 
durch die l\luffen au der Kolbenstange verhindert wird, 
da dieselben an der Sohle anstoßen. In diesem Falle 
ist es nöthig, den Schram nachzunehmen , was 
immerhin eine milh~ame und zeitraubende Arbeit ist. 

Das Schrämen in einem Ortsbetriebe von 3 m Breite 
erfolgt in 2 Vorgriffen. Zuerst wird an einem Stoße auf 
die volle Tiefe vorgeschrämt, dann wird die Maschine 
rnmmt der Bühne auf den zweiten Stoß übertragen 
und nun auch die zweite Hälfte naehgesehrämt. Hiebei 
wird der Meißel, welcher mit seiner flachen Seite gegen 
den Stoß gerichtet sein muss, um 180° gewendet, so 
dass er gegen den zweiten Stoß wieder mit der flachen 
Seite gerichtet ist, da er sonst im Winkel des Stoßes 
abprellen würde. 

Ist des Verftächen ein größeres , so wird bei 
Streichendbetrieben die am unteren Stoße angelegte 
Schrämhälfte tiefer angesetzt als die obere Schräm
hälfte, so dass der Schram stufenförmig ausfällt. Das 
ein~ebrachte Hauwerk wird von einem zweiten Arbeiter 
weggeschaufelt. 

Der Effect der Arbeitsleistung steigt einerseits mit 
der Spannung der comprimirten Luft, von welcher die 
Tourenzahl abhängig ist, andererseits mit der größeren 
.N"eigung der Bühne. Je größer diese ist, desto größer 
ist die Geschwindigkeit, mit welcher die Maschine her
unterrollt, und dam.it auch die lebendige Kraft, welche 
sie entwickelt und den Schlag des Meißels verstllrkt. 
Bei einer zu großen Neigung der Bühne nimmt je 
doch wieder die Lenkbarkeit der Maschine ab, so dass 
schließlich der Arbeiter nicht die nöthige Kraft zum 
Lenken derst'lben besitzen und bald ermiiden würde. 
Bei einer zu geringen Neigung der Bühne rollt die 
Maschine zu langsam vor, so dass der Meißel nicht die 
genügende Tiefe erreicht. Es ist daher wichtig, die an
gemessene Neigung der Bühne zu ermitteln, damit einer
seits die Leistungsfähigkeit der Maschine eine recht große 
sei, ohne dass andererseits die Kraft des Arbeiters gar 
zu stark in Anspruch genommen wird. Bei circa 9° 
~eigung dürfte dieses Mittel erreicht sein. Der intelli
gente Arbeiter wird die seinen Kräften angemessene 
Neigung der Bühne bald selbst ausfindig machen. Der 
Arbeiter soll die Maschine nicht krampfhaft, sondern 
nur ganz lose halten, da sich sonst ihre Erschütte
rungen auf seinen Körper übertragen und er sehr bald 
ermüden würde. 

Zu bemerken wäre noch, dass das Oeffoen des 
Lufthahnes beim Anlassen der Maschine ganz lanirsam 
zu erfolgen hat, um einen gefährlichen Rückstoß zu 
vermeiden ; der Hahn wird erst uach erfolgter Bewegung 
der Maschine nach und nach bis zum vollen Durch
gangsquerschnitte geöffnet. 

Verwendbarkeit der Maschine. Ans der 
Constrnction der Maschine, sowie aus der Art der Auf
stellung und des Vortriebes ergibt sich schon, unter 
Welchen Bedingungen sie günstig verwendet w·crden 
kann. Flötze mit geringem Einfallen und horizontaler 

Ablagerung könneu bis zu einer Mächtigkeit von min
destens 1 m mit der Maschine noch gut geschrämt 
werden; unter dieser Mächtigkeit hat . der Arbeiter 
wenig Platz zum Sitzen. Bei größerem Verfillchen in 
Streichendbetrieben wird eine größere Mächtigkeit des 
Flötzes von 1,2-1,5 m vorausgesetzt. Bei schwebenden 
Betrieben ist die Arbeit mit der Schrämmaschine nur 
in mächtigeren Flötzen möglich. Die Bühne fällt 
hier zu hoch aus, ihre Aufstellung, sowie der Trans
port der Maschine werden zu umständlich. 

Besonders günstig gestalten sich die Leistungen in 
Ortsbetrieben, in welchen bei der Handarbeit wegen 
der zu festen Kohle ein entsprechend tiefer Schram 
nicht hergestellt und deshalb nicht gesprengt werden 
kann. Je fester der Schram, desto günstigere Resultate 
köunen gegenüber der Handarbeit erzielt werden. 

Sc h 1 i t z e n. Das Schlitzen mit der Iogersoll
schrämmaschine wird analog dem Schrämen ausgeführt, 
jedoch werden anstatt der 40 cm hohen Räder solche 
von 1 m Durchmesser verwendet. Der Meißel wird je· 
doch derart eingesetzt , dass seine Schneide horizontal 
liegt, während sie beim Schrämen vertical steht. Zu 
diesem Zwecke ist auch der rückwärtige Ansatz des 
Meißels, der zum Heraustreiben aus der Muffe der 
Kolbenstange dient, um 90° verdreht; durch diesen An
satz ist die Stellung des Meißels in der Muffe gegeben . 

Im Schlitzen wurden bei uns bisher keiue Ver
suche angestellt, weshalb sieh sämrntliche weiteren An
gaben nur auf die Schrämarbeit beziehen. 

Leistungen. Die Ingersollschrämmaschinc wird 
in einer östlichen oberen Wetterstrecke des 1,2 bis 
1,4 m mächtigen Gabrieltlötzes verwendet. Das Flötz 
selbst, welches aus 2 Bänken besteht, ist im Schrame 
sowie im Schlitze sehr fost und mit Schwefelkies verun
reinigt. Es wird mittels Grund- und oberer Wetter
strecken bis an die Demarcationslinie vorgerichtet und 
abgebaut. Der Streckenvortrieb mittels Handarbeit er·· 
folgt in der Weise, dass die Kohlenlage auf ca. 0,6 m 
unterschrämt, an beiden Stößen abgeschlitzt und dann 
abgekeilt wird. Der Schram kann wegen zu großer 
Festigkeit der Kohle nicht tiefer gehalten werden, wes
halb auch wegen der zu geringen Vorgabe die Schieß
arbeit unterbleiben muss. 

Bei Anwendung der Schrämmaschine wird auf 
1, l bis 1,3 m Tiefe unterschrämt, und da bei einem 
solchen Schrame das Sprengen vortheilhaft erscheint, 
kann der Schlitz vollstäudig entfallen, wodurch bei der 
großen Festigkeit der Kohle eine bedeutende Arbeits
ersparniss resultirt. 

Das Schlitzen mit der Schrämmaschine ist hier 
wegen der zu geringen Flötzmächtigkeit nicht mög· 
lieh , da zum Schlitzen eine minimale lichte Höhe 
von 1,3 m (von der Sohle b:s unter die Zimmerung) 
nöthig ist. 

Vor Einführung der Schrämmaschine wurden io 
der vorerwähnten Wetterstrecke mit Handarbeit nach
folgende Resultate erzielt: 
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~J.iuat Häuer· Vortrieb iu "' 
Leit5t nnif_,in m : 

"''hichten pro t auer- · 
~chicht \ 

Jänner 19u0 4i"i 9 0,1 
J..'euruar 1900 Strike 
März l!JOO 35 7 u •) ·-1 April 1900 -H (j 0,15 

Summa. 121 :2:2 1Mn.0, 183 

:\lit der Schrämmaschine wurden in demselben Orte 
geleistet: 

~lonat 

llai l!JUU . . 
Juni 1900 . 
Juli 1000 

Summa, 

Häuer· 
,;chichten 

!J l 
!JO 
i-:3 

264 

I.,eistuug in 111 

Vortrieb iu "' pro l Häuer· 

4U 
42 
45 

1:27 

· "''biebt 

0,44 
0,4üö 
u,54:2 

ll~drn. U,481 

Die Bruttoleistungen mit der Maschine sind dem
nach 0,481:0,183=2,6:~mal so groß wie die Leistun
gen mittels Handarbeit. 

Vorstehende Zahlen dürften jedenfalls nicht die 
Grenze der Leistungsfähigkeit der l\Iaschine bedeuten, 
da bei foreirtem Betriebe und flottem Abgange des ein· 
gebrachten Hau\\°erkes ein dritter Vorgriff in 2 zehn
stund igen Schichten nicht ausgeschlossen erscheint; e3 
würde dann die Leistung pro Häuerschicht noch um 
U,24 m, also auf circa O, 72 m steigen. 

Was die ~ettoleistung (reine Schrämarbeit) an
belangt, ist zu bemerken , dass mit der Maschine bei 
normalem Gange und circa 150 Huben pro Minute ein 
:.l 11t breiter und 1,211t tiefer Schram in 100 Minuten 
hergestellt wiril, wogegen mittel~ Handarbeit 2 Häuer 
einen 3 m breiten und O,ö 11t tiefen Schram in 
240 Minuten fertig bringen. Es ist demnach die Netto-

3 X 1,2 3 XU,6 
leist~ng eine 

100 
: 

240 
= 4,8fache, wobei bei 

der Maschinenarbeit außer dem an der Maschine be
i;chäftigten r.och ein zweiter Arbeiter zum Wegschalfen 
des Hauwerkes vorAusgesetzt ist. 

Die angeführten Leistungen können wohl nicht als 
:Normale aufgefasst werden, da sie von verschiedenen 
t.:mständen, wie Beschaffenheit de~ Flötzes, lkfähigung 
des Arbeiters etc., abhängig sind; immerhin dilrfien sifl 
zur Beurtheilung der Brauchbarkeit der Maschine bei
tragen. 

Vergleich der Kosten zwischen Hand
arbeit und Maschinenarbeit. Der Verbrauch der 
Schrämmaschine an comprimirter Luft wurde dadurch 
ermittelt, dass dieselbe mittels Gummischlauchs an ein 
abgcschlössenes Luftreservoir von 14,7 1as Inhalt an
geschlossen und in Betrieb gesetzt wurde. Bei einer 
Betriebsdauer von 24 Minuten machte die Maschine 
3620 Hübe, wobei die Spannung im Luftreservoir von 5,5 
auf l ,5 ut gesunken ist. Der Luftverbrauch war demnach 
14. 7 111 3 von durchschnittlich 3,5 at Spannung. Der Luft· 

verbrauch pro Ilub beträgt also 14 70U: 3li20 = -1,06 l 
4,06 X 3,5 ~ 4 bei einer Pressung von 3/> at oder-----;.· = 2,c , 

;) 

nahezu = 3 l bei einer Pressung- von 5 at, daher in der 
Minute = 450 l bei 150 Hiiben. 

Die Gestehungskosten von 1 m 3 auf 5 at gepresster 
Luft wurden mit l~inueziehung von Amorl.isation, Dampf
consum, Bedienung, Schmiermaterial und Reparaturen 
au einem Tandem-Comprcssor mit 1,97 t'1 2 /i ermittelt. 
Es stellen sich demnach die Kosten de~ Luftverbrauches 
der Schrämmaschine auf 0,450 X 2 = O,!J lt pro Minute. 

In unserem Betriebe, bei dem p1 o je 2 Häuerschichten 
1 m Ortsvortrieb geleistet wird und zur Herstellung eine~ 
3 m breiten und 1 m tiefen Schrames 1 Stunde 40 Minu
ten= 100 Minuten reiner Schrllmarbeitszeit bei 150 Hüben 
der Maschine pro Minute nöthig sind, ergeben sieh die 
Kosten der Schrämmaschine, auf 2 Schichten reducirt, 
wie folgt: 

Luftverbrauch pro 200 Minuten it 0,9 lt 
lO°lo an Amortii;ation der Schrämmaschine 

nebst Zugehör im Werthe von K 2700,-, 
270:300 = 

10°/0 Amortisation von durchschnittlich 250 m 

]( t,80 

„ o,no 

Luftleitung . „ 0,09 
Legung der Höhren „ 0,04 
Schmiermaterial fiir die Schrämmaschine „ 0, 18 
Meißelschllrfen und Reparaturen „ 0,5-1 

~~~~·~~~..:.,;.,,.----'~ 

Summa K 3,50 

Dieso Zahlen gelten bei Annahmti rnn 300 Arbeits
tagen im Jahre zu 2 Schichten. 

N:i.chfolgende Zusammenstellung zeigt den Vergleich 
der Kosten pro 1 m Auffabrung zwischen Handarbeit und 
Maschinenarbeit. 

i 
'Xr. 

;~ . . f llftschineu· ! 
Haurl~t be1l: arheit j 

1---- --------------- - -- - - . 

! 1. ' Gedinge pro 1 cur. 111 Ortsvortrieb ,' 
i 2. Zimmerung . . . . . . . . . 

3. ! 5HundegeförderterKohlei'1KU,28 · 
4. ' Wetterscbeitler aufstellen uud zer-

legen .......... . 
5. Wetterscheider an Material 
ü. Maschinenhetrieh pro ::::chichtc . 

Summn 

1\ i K 1 

-·~·----, 1 

ll,2U !J,:20 
1.34 1,34 
1.40 l,4U 

ll.78 0.3!J 
0,20 Ll. IU 

l.'i5 
H,9:! 14,18 

Ad Nr. 1 wird bemerkt, dass d:u Gedinge etwa 
2 ]{, also um etwas mehr, als die l.letriebskosten der 
Maschine betragen, herabgesetzt wurde. 

Ad Nr. 4 und 5 ist zu bemerken, dass bei der 
Schrämarbeit mit .Maschine das Ort mit comprimirter 
Luft uewettert wird und daher das Legen des Wetter
scheiders theilwcise unterbleiben kann. 

\'erdienste pro lliiuerschicht. Nachfolgende 
Zusammenstellung zeigt die Verdienste der Häuer bei 
Handarbeit aus dem Mittel der Monate Jänner, März 
und April und bei maschinellem ßetriebe in den Monaten 
Mai, Juni und Juli 1900. 
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l\r. 

l. Gedinge pro 1 cur. 111 Orts vorl rieh 
2. 1 Zimmerung. . . . . . . . . . 
3. 5 Hunde Kohle 11 11. 0,28 . . . 
4. , Wetter~cheider auf.teilen und zer· 

legen .........• 
Summa .. , 

Hie\'On ab Sprengmittel . . . . : 

1 

,' • '1 !llaschinen-
! Har.1l~rhe1t 

1 
arheit 

,, 1 }\ 

ll,2U 9,20 
1,34 1,34 
l,4U 1,40 

0.78 0.39 
14,'i~ l~.33 

1.24 
verbleibeu . . 14,72 ' 11,09 

Der Nettoverdienst eines Häuers pro 8ehicht beträgt 
daher bei Handarbeit und einer Leistung von O, 183 m, 
14,72 X 0,183 = 1\. 2,69, bei Masehinenarbeit und einer 
Leistung von 0,481 m, 11,on X 0,481 = K 5,33, ist also 
nahezu auf das Doppelte gestiegen. 

Aus dem Angeführten ist zu ersehen, dass bei V er
wend ung der Schrämmaschine die Ersparnisse im Be· 
triebe 7811 pro 1 cur. m Auffahrung betragen, also ver
hältnissmllßig nicht groß sind. Dagegen ist die erhöht~ 

Leistung in Erwägung zu ziehen, welche 2,63mal größer 
ist als bei Handarbeit, was speciell bei forcirten Vor
richtungsbauen sehr ins Gewicht fll.llt und wobei die 
Maschine vortreffliche Dienste leistet. Die mit der Ma-
8chine beschäftigten Arbeiter ziehen den Maschinen
betrieb bei weitem vor. 

Besondere Bemerkungen. Die Meißel (Fig. 2) 
sind aus Achtkantstahl von 45 mm Dicke hergei;tellt. 

Um einen raschen Verschleiß des Gummischlauches 
zu vermeiden, ist es vortheilhaft, ihn in Entfernungen 
von circa 015 m voneinander mit zweitheiligen Holzringen 
zu versehen, welche mit Draht zusammengezogen werden. 

Die in dem Schlitten verschiebbaren Räder haben 
sich auch bei sorgfältigem Anziehen der Fixirschrauben 
bei forcirtcm Betriebe verschoben, de~halb wurden eigene 
Stellschrauben angebracht, welche dies verhindert haben. 

Reparaturen kommen bei der Maschine selten vor, 
jedoch ist es angezeigt, dieselben nur durch einen mit 

~- ..•.. ----···---·······-- ... 

Fig. 2 . 

. i..so. 

~i--: -----~- --------(-·-·-·-+-·-·- -Jj-·-·~ ~ L . . . 

~::;:-·-·-·-·---·==t·-·---·~·-·-
Schriünmeillel. 

,.. ___ „.„„ .. ····--·--------„„·---fr~o .. „„.------·--·-·---·---111' 

·m~ ~ ! ~:·-L·-·-~---------------+-----* L. , 
; 1 
i 1 ! ! . 

~::.;:.:-·---------- ----f----·-·-B-· 
Sehlitzmeillel. 

der Construction derselben. vertrauten Schlosser durch
fUhren zu lassen, da der Steuermechanismus immerhin 
ein ziemlich complicirter ist. Die Maschine ist sehr sorg
fältig durchgearbeitet , alle Dichtungsflächen sind gut 
aufgeschliffen, so dass die Verwendung von irgendwelchem 
Dichtungsm:iteriale entfällt. 

Die Vertretung fllr diese Maschine für Oesterreich
Ungarn hat die Firma Hanel und Schember in Wien, 
IX., Liechtensteinstraße 9, welche auf Wunsch jede 
Auskunft ertheilt. 

Einiges über Seildraht nnd Drahtseile. 
Von Julius Divis, k. k. Bau- und Maschinen-Inspector. 

(Srhlus~ ,·on S. 582.) 

Auf dem Continente wird bei der Beurtbeilung der 
Drahtqualitllt hauptsiichlich auf ein hohes Biege ver
m ö gen Gewicht gelegt 7), während die Engländer auch 
auf hohe Torsionsfähigkeit Werth legen. Da der 
Draht wllhrend des Betriebes eigentlich keiner Torsion aus
gesetzt ist, so ist die continentale Auffassung anscheinend 
begründet. Wenn man jedoch Drähte aus i;chadhaft ge· 
wordenen Seilen prüft, so gelangt man zu der eigen· 
thümlichen Wahrnehmung, dass ihr Biegevermö
gen durch den Betrieb meist relativ viel 
w e n i g e r g e li t t e n h a t, a Is i h r e T o r s i o n s f ä h i g
k e i t. Es zeigen dies beispielsweise anch schon die 

1) In Deutschland sind für Förderseildrähte bestimmte 
11iegungszahlen bergbehördlirh vorgesrhrieben. Bei Seilen tiir rlie 
deutsche Krieg~marine wird auch eine ganz bestimmte Torsions
fähigkeit verlangt. 

gleich eingangs besprochenen Versuche, die mit dem 
Drahte eines in der Nähe des Schurzes gerissenen För
derseiles aus 120er Draht Nr. 25 durchgeführt worden 
waren. Aebnliche Resultate erhlllt man bei derartigen 
Versuchen wohl immer, so dass aus denselben geschlo3sen 
werden muss, dass j e de Ei n b u ß e, w e 1 c h e das 
T o r s i o n s v e r m ö g e n d e r S e i 1 d r ll. b t e e r 1 e i d e t, 
die Dauerhaftigkeit des Seiles selbst dann 
m e r k 1 i c h b e e i n fI u s s t , w e n n d a s B i e g e v e r
m ö g e n d e r D r ä h t e n u r w e n i g v er l1 n de r t b e
f u n den wurde. Die Erklärung hiefür ist schon darum 
nicht leicht zu geben, weil ja der Draht während des 
Betriebes wohl auf Biegung, nicht aber auf Torsion be
ansprucht .wird. So b a l d a 1 s o b e i ein e m S e i l e e i n e 
bedeutende Abnahme der Torsionsfähigkeit 
der Drähte constatirt wurde, muss man stets auf 

2 
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die Möglichkeit des Auftretens von ürahtbrU
ehen gefasst sein. 

Eine ganz beFondere AufmerkRamkeit muss den 
Drahtseilen auch dort geaehenkt werden, wo kein 
eurrenter, ~ondern ein abslltziger ßetrieb eingefnhrt ist. 
In einem solchen Falle haben Seile, die aus einem 
stark rostempfindlichen Drahtmateriale hergestellt sind, 
eine nur beschränkte Dauer. Beim Fördern wird näm
lich die schützende Seilschmierc von jenen Partien der 
Seiloberfläche, die sich in der Srilseheibenrille reiben, 
etets etwas abgewetzt, so dass diese Stellen mehr oder 
weniger blank oder doch nur weniger gut geschmiert 
sind nls die anderen. Diese Partien der Seiloberfläche 
sind daher der Einwirkung der Grubenwässer direct 
ausgesetzt. Dei einem eontinuirliehen Betriebe hat dien 
nichts zu bedeuten, da hiebei jede tiefcrgehende Rost
bildung dadurch verhindert wird, dass jeder bei einem 
etwaigen kurzen Betriebsstillstand entstehende Rostansatz 
(der wlihrend dieser kurzen Zeit nur au3 einem ganz 
schwachen Rostanflug bestehen kann) gleich beim 
nächsten Aufzug durch die Reibung zwischen Seil und 
Seilseheibe sofort wieder beseitigt wird , so dass die 
Oberfläche der Drähte stets blank bleibt. Anders ver
hlllt sichs freilich bei einem durch mehrere Stunden 
unterbrochenen Betriebe, da dann die Feuchtigkeit hin
reichende Gelegenheit hat, an den blank gewordenen 
Drahtpartien länger einzuwirken, so dass die während 
dieser Zeit entstehenden Rosteorrosionen tiefer gehen. 
als der unbedeutende, während der nachfolgenden Förder~ 
schiebt stattfindende Seilabrieb. In diesem Falle frisst 
sich der Rost an den entstandenen Corrosionscentren 
immer tiefer tin und in kurzer Zeit muss das Seil 
wegen auftretender DrahtbrUche abgelegt werden. 

Man muss daher bei intermittirendem Betrieu ganz 
besonders auf eine ~orzUgliche Sllhmierung der Seile 
bedacht sein. In einem solchen l<'al\e ist es dann aber 
auch von besonderer Wichtigkeit, die Seile aus einem 
Drahtmateriale herzustellen, das gegen Rost minder 
empfindlich ist. So stehen beispielsweise am hiesigen 
Stefanschachte ,, wo täglich bloß durc~ 8 Stunden ge
fördert wird, konische Seile aus 42 Drähten Nr. 20 
und 21 mit 180/r.9, 1mm 2 Tragkraft in Verwendung. Der 
Draht für d:e nsten aufgelegten Seile dicaer Construction 
war vom Werke B bezogen worden und bewährte sich 
bei den Uebernahmsversuchen ganz vorzüglich. Und 
dennoch mussten die beiden Seile nach relativ kurzer 
Zeit (das eine nach 1s·) 2/J0 , das andere nach 17tr•/30 

ßetriebsmooaten) wegen Drahtbrllche abgelegt we·den, 
trotzdem noch keine bedeutendere äußere Abnützung 
der Drähte wahrzunehmen war. Die Seilkosten pro 1 q 
und 1000 m Tiefe betrugen bei dem ersten Seile 0,583 kr, 
beim zweiten sogar 0,626 kr, waren also 2- bis 3mal 
so hoch, wie bei den Ubrigea hiesigen Schächten mit 
continuirlichem Tag- und Nachtbetrieb. Bei näherer 
Besichtigung ergab es ~ich , dass die Drähte an den 
dem Abrieb ausgesetzten Stellen zahlreiche, bis 0,3 111m 
tiefe Corrosionsgrnben besaßen. l~s wurden nun aus den 
einzelnen Seilpartien sowohl vom Draht Nr. 20 als 

auch vom Draht Nr. 21 Proben herausgenommen 
und untersucht und hißbei ergab sich, dass die 
Drähte auf der ganzen Länge de3 U b r i gen s gut 
g es c h m i er t e n Seiles (Seillänge 560 m) das Biege· 
Yermögen zum größten Theil, das Torsions vermögen 
jerloch fast gänzlich eingebUßt hatten. Die Anzahl 
Biegungen beim Draht Nr. 20 betrug beispielsweise 
bloß 1-10 (im Durchschnitt 6,8) und die der Tor
sionen bloß 1/ 2-3 1/ 2 (im Durchschnitt nur 1,07), 
während derselbe Draht im frischen Zustande durch
schnittlich 12 Biegungen ( 10-14) und 17 Torsionen 
(15-23) ausgehalten hatte, Es zeigte sich also 
auch hier wieder, da s·s in fo 1 g e der Ii o s t
h i 1 d u n g h a u p t s !i c h 1 i c h d a s T o r s i o n s v e r
m ö gen des Drahtes gelitten hatte, während 
die Biegungen nur um circa 5 0 °/0 des 
u r s p r ü n g 1 i c h e n W e r t h e s v e r m i n d e r t e r
s chi e n e n. Gegenwärtig stehen am Stefansschacht bei 
gleichgebliebenen Betriebsverhältnissen Seile gleicher 
Construction, jedoch aus Draht von der Firma A in 
Verwendung; dieselben laufen bereits mehr als 3 J:thre 
(also mehr als doppelt so lang als die ersten), zeigen 
zwar eine merkliche äußere Abnutzung der Dr!ihte~ 
aber noch immer keine nennenswerthe Corro3ion, und 
es treten bei diesen Seilen bis heute noch keine Draht
brüche auf. Der Draht A ist eben (wie unsere Versuche 
gezeigt haben) gegen Rost viel weniger empfindlich als 
Draht B. 

Es mag bei dieser Gelegenheit auch noch ein 
weiterer interessanter Fall erwähnt werden. Ein bei 
tonnl!igiger Förderung in Betrieb stehendes Seil aus 
gewöhnlichem 120er Stahldraht Nr. 14 der Fäbrik A, 
da:i hiebei nicht einmal mit der statthllften Gfachen 
Sicherheit beansprucht war, riss nach kaum 1 1/ 2 monat
lichem Betrieb ohne eine we~entliche 1lußere Abniitzu ng 
aufzuweisen dadurch, dass der beladene Wagdn, der 
infolge eines Hindernisses auf der ß,hn stecken ge
blieben war, plötzlich frei wurde und mit voller Vehemenz 
mit seineo:i ganzen Gewichte ins Seil fiel; durch diesen 
gewaltigen Stoß kam <las Seil zu'.11 llruche. Ei wurden 
nun die Drähte knapp an der Bruchstelle näher unter· 
sucht. Sie zeigten großentheils einen c o n t r a c, 
t i o n s 1 o s e n Bruch und hielten 17 -2! BieJungen 
(im Durchschnitt 20,5) und bloß 1/~ -9 'I'orsioneu (im 
Durchschnitt 2,9) aus. Nur wenige Decimeter von der 
Bruchstelle entfernt hielten jedoch dieselbe;1 Drähte schon 
29-46 (im Durchschnitt 35) Biegungen und 29-40 
(im Durchschnitt 35,6) Torsionen aus, mithin fast eben·· 
soviel, als dies vor dem Verseilen der Fall gewesen 
war. Es ist al110 durch den relativ gewaltigen 
S t o ß i n e r s t e r R e i h e a u c h w i e d e r d a s 'I' o r· 
sionsvermögen des Drahtes nächst der 
Bruchstelle in Mitleidenschaft gezogen 
worden. Die durchgeführten Festigkeitsversuche er· 
gaben, dass die Tragkraft des Drahtes selbst in der 
Nähe der Bruchstelle fast ungeändert geblieben war. 

Bezüglich der Verwendbarkeit von Drähten hoher 
Tragfähigkeit zur Seilerzeuguug hat bereits Professor 
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C. Hab c r man n in dieser Zeitschrift (Jahrgaug 189U 
und 1895) die mit 180er Draht bei den Phbramer 
Förderseilen erzielten Betriebsre3uJtate besprochen. 

Hier mag nun erwllhnt werden, dass 
n c u es t er Zeit f ü r Bremsseile auch S t a h l
d r a h t mit 200 kg/mm 2 Tragkraft in Ver
w e n d u n g geb r a o h t w ur de, und sich hiebei selbst 
in ökonomischer Beziehung recht gut bewährt hat. ·Die 
friihcr geiibte Praxis, die sonderbarerweise auch heute 
noch in mancheu Revieren Deutschlands angetroffen 
\\ ird, dass zu Bremsseilen Draht von minderer Qualität, 
j:1 selbst auch Draht ans abgelegten auseinander
gctlochtenen Förders~ilen verarbeitet wird, kann ent
schieden keine wirk'ichen ökonomischen Vortheile bieten. 
Da die Bremsseile durch das Schleifen auf der Sohle 
ähnlich wie Dampfpflugseile einem äußerst starken Ab· 
rieb unterworfen sind, so w u es ja naheliegend, für 
dieselben das glrichc harte Material in Anwendung zu 
bringen, welches sich bei den Pflugseilen bereits seit 
.Jahren gut bewährt hat. Der hohe Preis des 200er 
Drahtes wird theilweise schon durch das infolge der 
hohen Tragfähigkeit red ucirte Gewicht der Seile com
pensirt. So standen beispielsweise auf einer Grube bei 
Bremsbergen seinerzeit Stahlseile aus .t 2 Drähten Nr. 12 
in Benützung. Dieselben sind nun von hier aus durch 
Seile aus 8pecialdraht mit 200 J.·g/mm 2 Tragkraft in 
der Construction von :36 Drähten Nr. 11 ersetzt worden. 
\' on den erste1 eo wogen 100 m 54 kg, von den letzteren 
bloß :39 l.·g, so dass selbst bei dem bis jetzt noch be
deutend hohen Preise des 200er Drahtes die ursprün~
lichen Seilkosten bloß um circa 4 fl pro 100 111 Seiles 
·erhöht wurden, wofür man jedoch ein bedeutend leichteres, 
diinneres und haltbareres Seil erhielt. 

Es muss hiebei jedoch ausdrilcklich betont werden, 
dass bei Anwendung von hochtragfähigen Drähten (180 
bis 200 7.:y,mm2) stets auf die erböhte Empfindlichkeit 
derselben gegen Rost Bedacht genommen werden muss. 

Als Schutzmittel gegen das Rosten wird häufig 
die Anwendung verzinkten Drahtes anempfohlen. Die
selbe ist jedoch nicht immer empfehlenswerth. Durch 
das Verzinken erleidet die Qualifüt des Drahtes stets 
eine - wenn auch nur geringe - so doch merkliche 
Einbuße. Die Seile werden hiednrch namhaft ver
theuert, ohne einen besseren Schutz gegen <las Rosten 
zu bieten, als dies gute Seilschmiere ohnehin auch 
thut. U eberdies reibt sich die dilnnc Zinkschichte äußer
lich rasch ab und bietet daher ilberhaupt nur gegen 
das innere Abrosten einen nennenswerthen Schutz. 
Hat man es jedoch mit saueren Wässern zu thun, so 
ätzen diese das leicht lösliche Zink nicht bloß chemisch 
weg, sondern geben auch Grsache zur Entstehung 
galvanischer Ströme zwi;chen dem Zinkilbcrzug und 
den durch Abrieb„ freigewordenen Eisenoberflächen des 
Drahtes, wodurch dann eine umso rapidere Zerstörung 
sowohl der Verzinkung als auch der Drähte selbst 
herbeigeführt wird. 

Was schlie/.ilich die in den letzten Jahren ·auf-
geko mmrnen neuen Sei 1 eo n s t r u c t i o n e n an-

belangt, so ist diesbezilglich in bemerken, dass die~clben 
( Albert'scbes Geflecht, Compoundflechtung, patent ver
schlossene Construction, Flachlitzen- und Simplexseile) 
noch lange nicht rnrmocht haben, die ältere Seilflecht
methode (Querschlag) zu verdrängen. Das sogenannte 
Albert'schc Geflecht (Lang's Patenttlechtung, 
Parallelschlag, Lllngssehlag) ist eigentlich keine Neu
erung, denn in der Piibramer Fabrik wurden bereits 
vor mehr als 40 Jahren die e r s t e n, damals noch aus 
Eisendraht erzeugten Förderseile nach dieser Art zu
sammengeschlagen (Drähte und Litzen laufen im gleichen 
Sinne): da sich jedoch die auf diese Art hergestellten 
Seile damals nicht recht bewährt haben. so wurde dann 
zu dem jetzt ilberall üblichen Quer~chlag gegriffen 
(Litzen und Drähte laufen im entgegengesetzten Sinne). 
Gegenwärtig werden Seile mit Längsschlag hauptsäch
lich ftlr Dampfpflüge und Seilbahnen als Zugseile an
gewendet, da sie recht biegsam sind und infolge der 
flachen Lage der Drähte eine schön runde Oberfläche 
haben, die bewnders nach einiger Abnützung sehr glatt 
und äußerlich sehr compact wird und infolge dessen 
der weiteren Abnützung gut widers!eht. Die Drähte 
werden (gutes Material ••orausgcsetzt) bei dieser Flecht
art oft ungfaublich weit abgeniltzt, ohne zu brechen; 
wenn aber einmal ein Draht gebrochen ist, so muss 
auch schon ein l ll. n g e r es Drahtstück aus dem Seil 
ausgczwickt werden, und hiedurch wird der Seil1Juer· 
rnhnitt auf eine größere Strecke ge3chwäeht, als dies 
in einem gleichen Fallt: beim gewöhnlichen Querschlag 
der Fall ist. 

Die sogenannte C o m p o und f 1 echt u n g, die haupt
sächlich aus England empfohlen wird, wurde darum 
eingefilhrt, weil sich bei Combinationslitzen (Spirallitzen) 
die Drähte beider aufeinanderliegender Lagen gegen
seitig derart aneinanderpressen, dass an ihrer Oberfläche 
mehr oder ~ eniger tiefe Eindrücke entstehen, die h!iufig 
Veranlassung zu Drahtbrüchen geben. Dies trifft jedoch 
hauptsäehlich nur bei jenen Combinationslitzen zu, bei 
denen die innere Lage bloß aus 3, bezw. 4 Drähten be
steht, da dieselbe dann (besonders bei 3 Drähten, 
also bei 12drähtigen Litzen) recht eckig und unrund 
ist. Je mehr I nnendrllhte vorbanden sind, desto runder 
wird auch die Obertläche der Litze und destu unbe
deutender fallen dann auch die oben erwähnten Quetsch
ungen aus. Dies ist beispielsweise schon bei li drähtigen 
Litzen der Fall, da sie sieh bekanntlich durch eine 
schön runde Oberfl!lcbe auszeichnen. Man ersetzt da
her die :3 starken Drähte der Innenlage zwölfdrähtiger 
Litzen durch 6 schwächere, ihnen in Bezug auf Trag
kraft· gleichwerthige Drähte und vermeidet auf diese 
Art die gefährlichen Drahtt1uetschungen. So ersetzt man 
beispielsweise gewöhnliche zwölf ( =3 + 9) drähtige Litzen 
aus Draht Nr. 25 durch „Compoundlitzen", die statt der 
drei Innendrähte Nr. 25 sechs Innendrähte Nr. 18 erhalten. 
Die Tragkraft beider Litzen ist -wie die hierorts durch
geführten Versuche ergeben haben - vollkommen gleich. 

Die in der letzten Zeit von der größten fest· 
ländischen, auf stete Verbesserungen unil Neuernngen 
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bedachten Seilfirma Feiten und Guilleaume („Carlswerk") 
in Handel gebrachten Seile patentverschlos
s e n c r Co n s t r u c t i o n, sowie die deraelben Firma 
patentirten Flaehlitzenseile sind noch zu wenig 
eingeführt und es liegen über die mit ihnen erzielten Be· 
trit bsresultate noch viel zu wenig Daten vor, als dass 
man üLer sie schon heute ein abschließendes l.7rtbcil zu 
fällen imstande wäre. Diese beiden Seilgattungen streben 
eine bessere Ausnützung des Sei111uerscbnittes und eine 
mög liehst runde und glatte Seilobertfäche an (geringer 
.Abrieb). 

Ueber die jüngst patentirten sog. Simplexseile (bohle 
Tragseile für Schwebebahnen mit profilirten Umfangs· 
drähten) liegen überhaupt noch gar keine Erfahrungs
daten vor. 

Alle diese Seilgattungen spielen daher in der l'rall:is 
b i s h e r nur eine beschränkte Rolle; es wird erst die 
Zukunft zeigen 1 ob e3 ihnen bei manchen speciellen 
Verwendungsarten gelingen wird, den bisher üblichen 
Querschlag zu verdrängen. 

Die Hergwerke in Huel va. 
Die immer gröllere Wichtigkeit, welche der Hafen 

von H uelva gewinnt, ist, außer der A m1fubr von Wein, 
jener von Erzen und Metallen aller Art zuzuschreiben. 
Im vertfossenen Jahre trat im Export von Erzen im 
Vergleich zu 1898. eine große Vermehrung ein, wie 
nachstehen<le Ziffern beweisen : 

189~ Zunahme iu 18 9 
T •• n n e n 

Kupferkies . . . !JIJ5 IJUO !J;J2 UUO :.!7 000 
Eisenkie9 . :.!·HJ UUIJ 349 OUU 109 OOU 
llraunstein . • . 115 UOO 1:37 000 22 OOJ 

Der größte Theil der Erze, die als Eisenkies aus
geführt werden, besteht in Wahrheit aus Kupferkies, 
welcher während 4 oder 5 Jahren zur Herstellung von 
Cementkupfer roh ausgelaugt wurde. Das rnn seinem 
Kupfer gröl3tentheils befreite Erz, von dem es nur noch 
geringe Theile enthält, wird dann als EiHenkies ver
kauft. Es ist dies ein verbältnissmäßig neues Verfahren, 
das erst seit 5-6 Jahren Anwendung findet. Früher 
wurde der Kupferkies in offenen Gruben geröstet und 
das calcinirtc Erz gewaschen. Dies hatte den Vortheil, 
dass „ La Cascara" oder der K upferniedcrschlag viel 
schneller erzielt wurde, aber all der im Kies vorhan
dene Schwefel ging verloren. Andererseits vernichteten 
die Dämpfe, die bei der Röstung entstanden, die Vege
tation auf mehrere Kilometer in der Runde, so dass den 
benachbarten Besitzern bedeutende Entschädigungen ge
zahlt werden mussten. 

Der W eehselcours, der sich auf circa 30°/o hielt, 
war den Bergwerken im verfto1.1senen Jahre sehr günstig, 
ebenso wie auch die hoben Notirungen äer l\Ietalle und 
besonders des Kupfers. Die Gesammtproduction von 
Kupfererzen belief sich im Jahre 1899 auf 2 550 UOO t 
gegen 2 220 000 t im Jahre 1898. Dagegen wurden 
von „Cascara" (Kupferniederschlag) nur 28 912 t pro
ducirt gegen 29 703 t im Jahre 1898. Rio Tinto erzielte 
15 77 5 gegen 16 024 t „Caecara" und 4140 t Kupfersulfat 
gegen 4481 t im J. 1898. Diese Verminderung der me 
talfüchen Producte bei einer Vermehrung der Erzförde
rung ist dem [mstande zuzuschreiben, dass der Kupfer
gehalt in den meisten Werken geringer wird, je tiefer 
man gelangt. In Rio Tinto ist dies besonders constatirt 
worden. Der Durchschnittsgehalt der im Jahre 1899 
gewonnenen Erze betrug nur 2171 °lo Kupfer gegen 
2.852° 0 im Jahre 1898. 

Im Ganzen ergaben die beiden großen Bergwerks· 
ge11ellschaften der Provinz Rio 1' in t o und Th a r s i s sehr 
befrie<ligende Resultate. Rio Tinto gewann 1 6 40 844 t 
Erz, von welchen 16-19 t e.xportirt und 1005 573 t an 
Ort und Stelle selbst behandelt wurden. Die Kupfer
production bt'lief sich auf 20 230 t, während 1J 587 t in 
dem verschilften Kies enthalten waren. Diese Gesellsehaft 
vertheilte eine Dividende von 80° 10 auf die gewöhn
lichen Actien von J.,' 5, sowie eine feste Dividende von 
5°/0 auf die Vorzugsactien. lfan schätzt das noch in 
Rio Tinto vorhandene Erz auf 150 000 000 t. 

Die Geilellschaft von Tharsis gewann 189!.I in 
ihren verschiedenen Bergwerken 572 804 t und produ
cirte 9448 t Kupfer. Die Dividende pro Actie von 
1:2 war 15sh, also 371/~ 0 '0 • 

Die „ Deutsche l'eninsular-Gesellschaft" Eetzte im 
.Jahre 18!.19 rlie eehr schöne Kiesgrube von Pena de 
Hierru in Betrieb, <leren Kupfergehalt aber leider sehr 
gering ist (1,30°1o). Die Förderung erreichte 90 000 t. 

Die portugiesische Bergwerksgesellschaft von San 
l\Iiguel förderte 56 000 t Erz und gewann 970 t Kupfor
niedersehlag. 

Die Gruben von „Las Herrerias" werden durch die 
llede Meta! Co. betrieben; sie producirte 52 000 t Erz 
und 720 t Kupferniederschldg, 

Einer portugiesischen Gesellschaft gehören die 
Bergwerke von „Sotiel Corcnada", die 7 50 t Ccment
kupfer lieferten. 

Die belgische Gesellschaft der Bergbaue von „ Tinto 
und Santa Rosa" gewann 22 000 t Erz von groUem 
Kupfergehalt. 

Die französische Gesellschaft der Bergwerke von 
Aguas-Tenidas ist in „die Socieh~ des Pyrites de Huelva" 
übergegangen, die das bedeutende Kieslager „ La Per
runa" ausbeuten will, das kein Kupfer enthält. Es 
dürfte mindestens 100 000 t l<~isenkies pro Jahr ergeben. 

Die französische Bergwerksgesellschaft von San 
Pedro hat im Juli dieses Jahres den Betrieb begonnen. 
Sie wird circa 30 000 t Erz jährlich fördern mit einem 
Gehalt von circa 2°/0 Kupfer. 

Der Export von Braunsteinerz belief sieh im 
JaLre 1899 auf Ul7 000 t gegen 115 000 t im J11.hre 1898; 
dasselbe besteht aber zum großen Theil aus sehr kiese!-
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haltigen armen Carbonaten. Die nicht sehr ausgedehnten 
Manganerzbergbaue dürften in 5-6 Jahren erschöpft sein. 

Es wurden außerdem aus dem Hafen von Huelva 
einige hundert Tonnen silberhaltiger Bleiglanzblende, 
sowie Zinnober exportirt, die Production dieser Erze ist 
aber nur gering. ' 

England bietet für den größten Theil der in der 
Provinz geförderten Erze das Absatzgebiet, dann folgt 
Deutschland, hierauf die Vereinigten Staaten, Frank-
reich, Belgien und Italien. 0. W. 

Mineralprodnction von Britisch-Columbien. 
Der kürzlich erschienene officielle Bericht über 

die Bergwerksprodnction von Britisch-Columbien im 
Jahre 1899 ist insofern interessant, als sich in diesem 
Jahre zum erstenmale die Wirkungen des Gesetzes fühl
bar machten, das den Bergleuten bei schweren Strafen 
verbietet, länger als 8 Stunden zu arbeiten. Die Folgt1 
dieser Maßregel war, dass mehrere Werke sich ge
zwungen sahen, den Betrieb einzustellen. Der W erth der 
Gesammtförderung belief sich im verflossenen Jahre auf 
$123931:H gegen $10906861 im J.1898, eine Zu
nahme von $ 1486 270 oder 132/3 °lo· Ohne das er
wähnte Verbot wllre die Vermehrung aber eine weit 
bedeutendere gewesen. Während mehrerer Monate je
doch wurde durch die erwähnte Arbeitszeiteinschränkung 
die Industrie vollständig demoralisirt und die Production 
von Silber und Blei allein wies ein Deficit von 
$ 910 844 auf. Wären n!cht durch das Gesetz - das 
übrigens vorläufig suspendirt worden ist - mehrere 
Bergwerke genöthigt gewesen zu schließen, dann wilr
den die Silber- und Bleigruben statt eines De.ficits eine 
Erhöhung der Production um iJ 500 000 aufzuweisen 
gehabt haben, wodurch sich die Zunahme im J. 1899 
gegen das Vorjahr auf $ 2 863 159 oder circa 27°,'0 

gestellt hätte. 
Die Kohlenwerke von Britisch·Columbien förder

ten 1899 1 306 324 t Kohlen und 34 251 t Cokes wurden 
hergestellt, eine Vermehrung von 170 459 t Kohlen 
und ein Rückgang von 750 t Cokes gegen 1898. 
Der Geeammtwerth der Kohle, die 1899 in der Colonic 
gewonnen wurde, erreichte 8 3 918 972. 

Der Wertb des Go 1 des, welches man sowohl aus 
den Seifen, als auch aus Erzen erzielte, belief sich 1899 
auf !/J 4 202 4 7 3. Erstere ergaben S 1 344 900, d. h. 
doppelt soviel als im Vorjahre, in welchem der Ertrag 
$ 643 346 ·betrug. Diese große Zunahme ist auf die 
Entdeckung des Atlin Lake· Districts zurückzuführen, 
welcher, trotzdem die Bearbeitung durch die Streitig
keiten betreffs des Eigenthumsrechtes keine volle Aus
dehnung nehmen konnten, /1800 000 Gold ergab. Aus 
den Bergbauen wurden für $ 2 857 573 Golderze ge
wonnen, eine Vermehrung von /1656356 gegen 1&98. 
Die Kupfer production der Colonie erreichte 7 722 591 
Pfund, entsprechend gegen das Vorjahr einer Erhöhung 
von G°lo. Es wird bis jetzt eigentlich nur in drei Di-

stricten Kupfer gefördert: Rossland1 Nelson und der West
küste von Vancouver. Rossland liefert 7 50/o des gesammten 
Kupferertrages der Provinz. 

Wie oben bemerkt, hat die Si 1 b er produetion in 
Britisch-Columbien einen Rückgang erfahren, da gerade 
die größten Bergwerke infolge des genannten Gesetzes 
wochenlang nicht arbeiten ließen. Die Gesammterzeugung 
erreichte denn auch nur 2 939 413 Unzen im Werthe 
$ 1 663 708, d. i. eine Abnahme gegen 1898 von 
1 357 619 Unzen Feinsilber im Werthe von $ 712 133. 

Die Förderung von E i s e n erz belief sieh in der 
Colonie während des letzten Jahres auf circa 2000 t. 

O.W. 

Notizen. 
Bergwerksproduction In AJgicr. Einer der Hauptreich

th ümer Algiers dürften mit der Zeit seine Minerallager werden, 
denn es birgt deren zahlreiche in seinem Scholle, die noch 
lange nicht alle im Betriebe stehen. Augenblicklich ist das 
1tlu tbungsrecht 52 Bergwerken ertheilt, von denen 14 bearbeitet 
werden, 5 im Departement Algier untl 9 in der Provinz Con
stantine; die bedeutendsten sind die Eisen-, Zink- und Bleiberg
werke. Der Export derselben stellte sich in den letzten Jahren 
auf circa 500000 t, wovon über 450 OOOt auf Eisen entfallen; 
er wächst jedoch und wird nach und nach ein bedeutendllr 
werden. Nicht nur dürften rlie im Betriebe stehenden Bergwerke 
mehr liefern, es werden auch fortwährend neue Concessionen 
verlangt. Guerrouma, das im Jahre 1893 aufgegeben worden war, ist 
wieder in Betrieb gesetzt worden, und betreffs mehrerer anderer 
B~rgbaue steht man im Begriff, das Gleiche zu thun. Sehr häufig 
sind nämlich Bergwerke aufgenommen worden, welche die auf 
sie gesetzten Hoffnungen rechtfertigten, deren Betrieb aber trotz
dem fallen gelassen werden musste, weil die betreffenden Gesell
schaften nicht über genügende Mittel verfügten. Jetzt sind es 
jedoch meist capitalkräftige Unternehmungen, welche Conc&1-
sionen nachsuchten, und so dürfte ein weiterer Theil der Mi
neralschätze rles Landes gehoben werden. Sehr große und werth
volle Lager sind aber noch vorhanden, an deren Ausbeutung 
noch niemand denkt, weil sie bisher keinerlei Verbindung mit 
dem Meere besitzen. Sobald jedoch die bereits projectirten 
Eisenbahnen geschaffen sein werden, dürfte man anch an den 
Betrieb dieser Bergwerke denken. Neben den Mineralien sind e3 
die Phosphate, welche nach und nach eine sehr große Wichtig
keit edangt haben. Die Bearbeitung der Phosphatlager in Algier 
hat in rationeller Weise erst im Jahre 1893 begonnen, u. zw. mit 
der Verpachtung der Gruben von Djebel Dijr. Dieselben werden 
durch das Haus Crockston ausgebeutet, während die von 
Djebel Kuit durch die Constantine Phosphate Co. Limited und 
die von Tacqueville durch die Societe fran4(aise des phosphates 
de Tebessa betrieben werden. Die Ausfuhr wächst außerordentlich; 
im Jahre 1883 belief sie sich auf 5118 t, 1894 auf 47 957 t, 
1896 auf ~20 617 und Ende 1898 auf 250 000 t. Seitdem ist 
eine Anzahl neuer Lager in Bearbeitung genommen und sind 
circa 20 Scharfliewilligungen an Private ertbeilt worden, so 
dass mit der Zeit Algier unter den Phosphat producirenden und 
exportirenden Ländern eine hervorragende Stelle einnehmen wird. 

0. W. 
Gegen die Steigerung der Kohlenpreise in England. 

Die Besitzer der Cannock Cbase-Kohlengrnbeu erhöhten vom 
Montag den 10. September ab den Preis der Fabrikskoble um 
1 sh 6 d pro Ton. Die Ankündigung dieser Preissteigernng 
bat bei den Midland-Hochofenhesitzem und -Fabrikanten grolle 
Ueberrascbnng hervorgerufen; sie erklärten, dass sie bei den 
gegenwärtigen Handelsverhältnissen außer Stande seien , von 
ihren Kunden mehr Geld zu verlangen, und dass 1:1ie daher 
sei bst den größeren Theil der Lailt zu tragen haben werden. 
Bereits wurden 1 oder 2 Hochöfen in South Staffordshire in
folge des hohen Preises des Brennstoffes und des nicht mehr 
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lohnenden Geschäftes außer Betrieb gesetzt, und andere 
Hochofenbesitzer drohen dasselbe zu thun. Eine große Fa· 
briksfirma in Birmingham gab am 7. September bekannt, sie 
sei infolge der exorbitanten Preise aller Arten von Brennstoffen 
gezwungen, die Arbeitszeit abzukürzen, bis die Preise wieder in 
vernünftige Grenzen zurückgetreten seien. Sie werde daher 
künftig an Montagen und Sarustagen nicht mehr arbeiten. Die 
Arbeitgeber sind der Ansicht, dass eine verminderte Nachfrage 
das einzige Mittel sei, die Kohlengrubenbesitzer mit Erfolg zu 
bekämpfen. Man will sich bemühen, durch vereinigte Anstren
gungen einen Drnck auf die Kohlengrubenbesitzer auszuüben, 
um, wenn nicht sie zu zwingen, mit ihren Preisen lierunterzu· 
gehen, sie doch ein wenig hinzuhalten. Was die Grubenbesitzer 
betrifft, mnss erwähnt werden, dass sie vom 1. October an den 
J,ohn der Bergleute um 5% erhöhen mussten; die letzte Preis
erhöhang soll stattgefnnden haben, nm för diesen Fall Vorsorge 
zu treffen. Die Consumenten andererseits behaupten, dass die 
Lohnerböhnng schon längst discontirt sei, und dass die Nach
frage infolge des zunehmenden Niederganges im Eisenhandel be-
ständig abnehme. W. 

Aus dem Rohrkohlenrevier. Wie der Bergbau einer cler 
bedeutendsten Industriezweige ist, so überragen auch die Capi
talien, die in ibm ruhen und in ibm verwendet werden, die
jenigen anderer Unternehmungen. Dies geht daraus hervor, dass 
17 Bergbau-Actiengesellscbaften im Ruhrkohlenbezirk, in denen 
die drei großen Gesellschaften Hibernia, Gelsenkirchen und 
Garben inbegriffen sind, ein Actiencapital von 245 Millionen Mark 
repräsentirten. Dieses Actiencapital vertheilte sich auf 297 718 
Actien, so dass auf jede Actie ein Betrag von 823 M entfällt. 
Die Verzinsung, die dieses Capital den Actionären einbrachte, 
ist in den Jahren 1896-1898 entsprechend der günstigen Con· 
jonctur auch eine ziemlich hohe gewesen; so belief sich nach 
unseren Ermittlung~n die Dividende bei 13 hiesigen Bergwerks
Actiengesellschaften im Jahre 1896 durchschnittlich auf 10,50Jo, 
im Jahre 1897 auf' 13,1 "fo, und im Jahre 1898 auf 14,60Jo. Wie 
gesagt, spricht sieb in diesen Jahren die überaus günstige 
Geschäftslage aus, die der Bergbau während des in Betracht 
kommenden Ztitranmes hatte, und es wird immer zu berücksich
tigen sein, dass es Zeiten gibt, in denen der Bergbau einen solch 
hohen Betrag nicht abwirft. Ein Beispiel mag hier genügen: 
Im Jahre 1879 betrug im Ruhrkohlenrevier der Werth des Ge
sammtahRatzeii nicht einmal die Hälfte des Werthes vom 
Jahre 1873. Aber der Ge8ammtkoblenabsatz steigerte sieb wäh
rend der angegebenen Zeit von 15 343 35G t auf 19 U63 419 t. 
Man kann sich hieraus ein Bild von der Lage der damaligen 
Kohlenindustr'e machen. - Auch in den Arbeiterlöhnen 
kommt naturgemäß der A ufschwnng des Bergbaues zum Aus
druck. So beliefen sich bei 7 Bergbau-Actienge~ellscbaften in den 
Jahren 1896-1898 die Löhne auf 3,40 M, bezw. 3,70 M, 
bezw. 3,95 M pro Arbeitstag und Arbeiter. Die durchsobnitt· 
liehe Leistung pro Arbeiter während dieser Zeit ist schwan
kend gewesen, sie betrug im Jahre 1896 = 1,10 t, 1897 = 
1 15 t und 1888 = l,07 t pro Arbeiter. Sie ist also im 
J~hre 1897 Le~eutend gesfügen, dann aber im Jahre 1898 um
somehr gefallen. - Die Selbstkosten der Production sind, was 
ja l•ei dH ziemlich bedeutenden Steigerung der Arbeiterlöhne 
und unter sonstigen, mit einer günstigen Conjunctur verbundenen 
Umständen erklärlich ist, gestiegen, n. zw. beliefen sieb diese 
Selbstkosten bei 11 BergLau·Actiengesellschaften im Jahre 189li 
pro Tonne auf 6.07, im Jahre 18-17 auf 6,27 und 1898 auf 
~.63 ll. Diese ;steigernng der Selustkosten ist für den Wett
bewerb des Bergbaues ein ungünstiges Zeichen. Aehnlicb wie 
bei dem Bergbau liegen die Verhältnisse in der Eisenindustrie, 
deren Geschäftslage ganz irn Wesentlichen von denselben Um
ständen abhängig ist. Wir ~teilten fe8t, dass 6 Eisenwerke im 
Ruhrkohlengebiete ein Actiencapital im Jahre 1898 von 
122 Millionen Mark hatten. 5 größere Eisenwerke vcrtheilten 
znsammen in den Jahren 189G-1898 eine Dividende YJn durch
schnittlich 8,8, hezw. 12,8 und 14,G",

0
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liefen sieb pro Arbeiter durchschnittlich auf 11G7 M im 
.Jahre 189G, 1187 M im Jal1rc 1897 und 1166 ll im Jahre 1898. 

R. s. 

Die erste elektrische Grubenbahn im nordwestböh· 
mischen Braunkohlenbecken. Das Dediirfniss nach einer 
rascheren Förderung bat die Direction der Britanniagewerkschaft. 
dazu veranlasst auf den ihr gehörigen Robertscbächten bei 
Seestadt! die Pferdeförderung aufzugeben und anstatt dieser 
die Förderung der Hunde mittels elektrischer Grubenlocomotiven 
einzuführen. b. 

Lord Kelvfa's Schienenprüfer filr elektrische Bahnen. 
Dieser Schienenprüfer wird gebraucht, um festzustellen, ob die 
Schienen welche bestimmt sind, den elektrischen Strom der 
Bahn rn'it Oberleitung zurückzuleiten , auch eine fehlerlose 
J,eitung bilden. Der Apparat besteht aus einem Stab mit Grad· 
eintheilung, auf dem zwei 8tahlcontacte gleiten, die durch einen 
leicht biegsamen Draht mit einem VoltrnP.ter in Verbindung 
stelie11 das sich in einem Kasten befindet. Der letztere kann 
an di~ Schulter des Prüfenden gehängt werden. Oelfnet man 
den Deckel des Kastens, so kauu man an der Scala des Volt
meters den Widerstand tler Schienen ablesen. Um übrigens eine 
möglichst gute Rückleitung zu haben, werden nicht nur die 
Schienen mit La1:chen verbunden·, sondern es geben von der 
linken zur rechten Schiene noch besondere Leitungen hinüber, 
die unter der Erdoberfläche liegen und so gegen äußere Ein-
flüsse möglichst geschützt sind. b. 

Stahlkugelfabrication. Eine neue M'lscbine zur auto· 
matiscben ::sta.blkugelfabrication ist einem amerikanischen In
genieur zu verdanken. Dieselbe soll täglich 65 000 absolut 
gieichmäßige, polirte Stahlkugeln liefern, die sich aus Stahl
würfeln, die im glühenden Zustand einzeln in sie eingeführt 
werden, formt. Sie besteht hanptsächlicb aus einem 1 ;~ bis 3/ 4 m 
hohen Stahlkegel mit einer umlaufenden Spiralrille, der mit 
einem Slahlmantel mit entsprechender Rille überJeckt ist. Der 
Kegel wird in beständiger Drehung gehalten, so dass ein von 
oben eingeführtes weiches Stahlstück beim Herabgleiten in der 
Spiralrille von allen Seiten gleichmäßig gepresst und gerollt 
"ird, bis es unten die Mascliine als glänzende Stahlkugel ver-
lä~st.. b. 

Cong1·ess der Elektrotechniker in Kiel. Der diesjährige 
Congress wurde vom 17.-20. Juni in Kiel abgehalten. Außer 
einer großen Reihe Vorträge, welche wichtige Fragen der Elek
trotechnik behandelten - wir beben als Beispiele nnr hervor, 
da8s u. a. über die an elektriFcbe Feuermeldeeinrichtungen zu 
stellenden Anforderungen, über diti Breme r'scbe Bogenlampe, 
über die elektrischen Anlagen auf Kriegsschilfen, über die Ca
pitalien der deutschen elektrotechnischen Industrie, über neue Er
fahrungen mit Wellentelegraphie u. s. w. gesprochen wurde -
standen zahlreiche Besichtigungen technischer Anlagen, wie dP.r 
kaiserlichen Werft, der G~rmaniawerft, der Holtenaner Scbleuseo
anlagen etc. auf der Tagesordnung. Ganz besonderes Interesse 
erregte aber dio mit dem Congress verbundene "Ausstellung 
elektrischer Gegenstände", an der sich eine große Anzahl her
vorragender Firmen der Elektricitätsliranche betheiligte, nnd 
bei welclier u. a. eine Anl~ge für Funkentelegrapbie, deren eine 
Station in der kaiserlichen Marineakademie, die andere auf dem 
Pan2:erscbift' "Friedrich Karl" sich hefänd, im Betrieb vorge-
führt wurde. b. 

Bauxit· Vorkommen. Einige ausgedr.hnte Lager von Bauxit 
wurden in Neu·Südwales entdeckt. Bisher wurde das Erz dort 
als Straßenscliotter verwendet, da man dessen Warth nicht 
kannte. Eine neuerlich ausgeführte Analyse von 3 Proben ergah 
56,31 , 35,28 und 39.8i% Gehalt au Aluminium. Die erste 
dieser Proben ist reicher als der Bauxit von Frankreich 
Oesterreich oder den Vereinigten Stuaten, welche Länder bisher 
die Haupt-Bezugsquellen bildeten. Bei der zunebuumden Verwen· 
dung des Aluminiums ist das Vorkommen von Wichtigkeit und 
wird andererseits zur weiteren Entwicklung von Neu-Südwales 
beitragen. ("Indnstries and Iron", 1899, 26. Bd., S. 4~1.) H. 

Hüttenschule in Birmingham, Die in Birmingham zn 
errichtende Midland-Universität, für welche die dortigen Firmen 
beträchtliche Beiträge gespendet hahen, wird auch eine Abtheilung 
für den Unte1 riebt in der Hüttenkunde erhalten. (,Indnstries and 
Iron", 1~99, 27. Dd., S. 235.) H. 
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Unterirdische Steinbrllclle. Dass Bausteine auch unter
irdisch anstatt durch Tagbau gewonnen werden, ist nicht selten. 
Namentlich in Griechenland findet man verlassene nnterirdi8che 
Steinbrüche von sehr hohem Alter. Merkwürdig durch ihre Aus
nützung siml diejeni11:en von Navur& in der Picardie. Ihre Ein
gänge waren seit dem Jahre 1829 verschüttet; sie wieder auf
gefunden und eröffnet zu haben, ist das Verdienst des als archäo
logischen i'orscher bekannten Pfarrers von Navnrs, A h b e 
Dan i c o ur t, und seiner opferwilligen Gemeinde, die ihn durch 
freiwillige Arbeitsleistungen unterstützt. Nach ibm haben wir 
es mit einem Bauwerk von ganz gewaltiger Ausdehnung zu 
thun; denn schon jetzt ist ein unterirdisches Netz von Straßen 
mit 215 Seitenkammern nachgewiesen, dessen Gesammtlänge 800 m 
beträgt, und noch gibt es viele verschüttete Stellen, an denen 
neue Gänge und Kammern zu vermuthen sind. Nach den bis 
jetzt gemachten Funden müssen die Steinbrüche, in denen ein 
Kreidekalk von blendender Weiße gefunden wurde, schon um 
das Jahr 1000 ziemlich ausgedehr.t gewesen sein. Da die Jahres
zahlen meist mit Kriegsperioden zusammenfallen, so ist kein 
Zweifel, dass die unterirdischen Räume vielfach als Zufluchts
orte vor dem Feinde gedient haben; später boten sie auch den 
Schleichhändlern willkommene Schlupfwinkel. Der Form nach 
sind fast alle Räume gleich, manchmal mit großer Sorgfalt ge
arbeitet, mit rechwinkeligen Ecken und Thüröffnungen. An ein
zelnen Stellen wurde allerdings die regelmäßige Anlage durch 
Raubbau gestört. Der Ventilation dienten 6 Schächte, die durch 
60-80 Fuß mächtige Ueberlagerungen getrieben waren, deren 
Mündungen nun aber zugedeckt sind. Von den ursprünglich 
vorhandenen 5 Eingängen sind 2 wieder eröffnet. An der weiteren 
Erforschung wird emsig gearbeitet; alle Fnnde werden einer 
Sammlung einverleibt. (.Antiquitäten-Zeitung".) b. 

Das Steinsalzlager zu Cardona. Die bergmännische Ge
winnung des Strinsalzes geschieht mittels 'l'agbanes, da es in 
mächtigen Massen in geringer Tiefe vorkommt. Dieses Steinsalz
lager zu Cardona in Cat!!lonien liegt ungefähr 2 km von der 
genannten Stadt und besteht aus einem 80 m hohen Felsen von 
beinahe reinem Salze ; seine Mächtigkeit wird auf ungefähr 
300 Millionen m8 veranschlagt. Das Lager wird durch 2 mäch
tige, zusammenhängende Massen gebildet, von denen die obere 
auf eine Strecke von ungefähr 260 m Länge und 130 m Breite 
von der die übrige .Masse des Salzes umgebenden Sandsteinschicht 
entblößt ist. Die andere dieser Salzmassen ist ungefähr 80 bis 
100 m hoch. b. 

Unverbrennbares Holz. Die erste Fabrik für die Er
zeugung von u.11verbrennbarem Holz wurde kürzlich auf Grund 
des in Amerika erfondenen Verfahrens in London eröffnet. 
Eigenthümerin ist eine Gesellschaft, die sich .Britische Gesell
schaft für unentzündliches Holz" nennt. Gelegentlich der Eröff
nung wurde eine Reihe von Proben gemilcht, welchA die außer
ordentliche Widerstandskraft des Holzes gegen Feuer vor Augen 
fiihrten. Das Verfahren zur. Herstellung dieses IIolzes ist 
nach der Beschreibung etwas umständlich und infolge dessen 
dürften auch die El"lleugungskosten ziemlich hohe seiu. Zn
erst werden die natürlichen Säfte des Holzes entfernt und 
dann durch gewisse Stotre ersetzt, die das Holz nicht nur feuer
fest machen, sondern es anch durch keimtödtende Eigenschaften 
vor einem vol"lleitigen Zerfalle schützen. Das Holz kommt dazu 
in ungeheure Retorten oder Cylinder, von denen der größte 
105 Fuß (1 engl. Fuß = 30,48 cm) lang ist und 7 Fuß im 
Durchmesser hat. Diese riesenhaften Röhren werden dann luft
dicht verschlossen und ihr Inhalt der Wirkung starker Hitze 
ausgesetzt, während gleichzeitig die Luft aus den Behältern 
ausgepumpt wird. Diese Behandlung wird fortgesetzt, bis alle 
fiüchtigen Best&ndtheile des Holzes beseitigt sind, wozu je nach 
der Heizart verschieden lange Zeit nöthig ist. Hierauf wird 
der Cylinder mit der Lösung angefüllt, die das Holz feuersicher 
macht. Diese Lösung, deren Zusammensetzung geheim gehalten 
wird, wird mit hydraulischen Pressen in das Holz hineingedrückt, 
wozu ein Druck von 150 Pfund auf jeden Quadratzoll oder ein 
noch höherer erforderlich ist. Sind die Stämme ganz mit der 
Lösung durchtränkt, so werden sie ans den Retorten heraus· 
geholt und in einen Trocken1aum _gebracht, durch den mittelst 

kräftiger Schwingen fort.gesetzt heiße Luft hindnrchgeföhrt 
wird, während die von dem Bolze anfsteigeJ?den Dämpfe durch 
besondere Apparate aitfgefangen und verdichtet werden. Hier 
bleiben die Hölzer, bis sie vollständig trocken geworden sind, 
was bei mittlerer Dicke einen vollen Monlt dauert. Nunmehr 
sind die Balken zum Gebrauche fertil!: und bieten angeblich 
einen vollkommenen Schutz gegen Feuersgefahr. Hoft'entlich 
lässt sich dieses umständliche Verfahren noch abkürzen und 
verbessern, damit der fraglose Nutzen eines unverbrennlichen 
Bauholzes in größerem Maßstabe verwertbet werden kann. (.Cen
t.ralblatt für das Forstwesen"). Diesem Holze dürfte vielfach die 
Concurrenz mit dem Eisen unmöglich sein. (D. R.) 

Chinesisches Elsen wird in Japan mehr und mehr ein 
gefürchteter Rivale des englischen und amerikanischen. Zur Zeit 
wird es in Japan bereits um 20 Mark pro Tonne billiger ver
ka nft als das englische. Chinesi~ches Eisenerz wird in beträcht
lichen Mengen in den staatlichen Eisengießereien und den Walz
werken von Yawatu, Yura, Fukuoka und Kinshu verarbeitet. 
Der Ausfall, den die Engländer und Amerikaner dnrch den 
Import Japans von China erleiden, wird umso fühlbarer werden, 
als der Verbrauch u.u Eisen sich mit der Hebung der Cultur 
gleichmäßig vergrößert. Jetzt ist in den staatlichen Werkstätten 
mit der Herstellung von kleinen Schienen und Eisenblechen 
begonneu, und Ende des Jahres ist auch die Herstellung großer 
Eisenbahnschienen vorgesehen. Das Eisenerz wird vorzugsweise 
aus Bergwerken bezogen, welche der Regierung gehören. b. 

.Jährliche Preisvorthellung fllr Erß.ndnngen. Alfred 
Nobel hat bekanntlich in seinem Testamente nicht weniger als 
34 Millionen Mark gestiftet, deren Zinsen zur Vertheilnng für 
hervorragende Erfindungen bestimmt sind. Wie das Patentbureau 
R. Lüders in Görlitz mittheilt, kommF.D die Zinsen dieses be
deutenden Legates im Jahre 1901 zum erstenmale zur Ver
tbeilung, n. zw. für je eine wichtige Entdeckung oder Erfindung 
auf dem Gebiete der Physik, der Chemie, der Physiologie und 
Medicin. Bei der Preisvertbeilung ist vom Testat.or ausdrücklich 
bestimmt, dass einzig die Preiswürdigkeit leitend sein soll. Die 
Bewerbung ist infolge dessen international und es können In-
stitute und Vereine auch daran theilnehmen. h. 

Zinn in Australien. Das Vorhandensein von geringeren 
Mengen Zinn in Neu-Südwales, Ta;imanien und Westaustralien 
ist schon seit längerer Zeit bekannt; neuere, durch 4 Jahre aus
geführte Untersuchungen des früheren Staatsgeologen von Queens
land, Herrn B. J. S k er t c h le y, constatirten, dass diese Colonie 
sich den an Zinn reichsten Ländern der Erde anreiht. Bergban 
auf das .Metall wurde zwar schon seit 1879 betrieben, doch in pri
mitiver Art und ungeregelt; von 1883 bis 1895 wurden 4529 t des 
Metalles gewonnen. Neuerer Zeit hat man ein weit ausgedehntes, 
3 m mächtiges Vorkommen durch eine Anzahl Schächte aufge-. 
schlossen , in einer Entfernung von 60 km vom näch11ten See
hafen-, welcher durch eine Eisenbahn mit der Fundstätte ver
bunden wird, die nun zur Ausbeutung kommt Cnlnd. and Iron", 
1900, 28. Bd., S. 146.) H. 

Hochöfen in den Vereinigten Staaten. Anfangs April 
1900 waren in den Vereinigten Staaten 291 Hochöfen im Betrieb, 
welche in der Woche 294 100 t Roheisen erzeugten. Gegen An
fang April 1899 ergibt sich eine Vermehrung um 86 betriebene 
Oefen und um 44400 t Wochenproduction. ("Engineering", 1900, 
69. Bd., S. 648.) H. 

Ein wiedereröft'netes Kupferbergwerk. Einem kürz
lich bekannt gewordenen Berichte entnehmen wir die hi
storisch interessante Thatsache, dass infolge der hohen 
Kupferpreise die seit dem 30jähl'igen Kriege außer Betrieb ge
setzt gewesenen Kupferbergwerke in Grttnberg und Eibenberg 
nächst Graslitz wieder in Betrieb gesetzt worden sind; das Erz 
soll einen Kupfergehalt zwischen 5,75 und 14,50/o besitzen. 

b. 

Neue Kohlenlager in England. Im Weichbilde der Stadt 
Dover sind kürzlich bedeutende Lager von Kohlen und Eisen
erzen entdeckt werden. Vor einigen Jahren wurden dort im 
Auftrage eines französischen Syndicats Bohrungen begonnen, 
die jetzt eine Tiefe von 2200 Fuß erreicht haben. In der Tiefe 
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von 560 Fnll stieß man anf Eisenen:lager von l 7 FnB Mäch
tigkeit nnd im weiteren Verlaufe in verschiedenen Tiefen anf 
16 Koblenfl.ötze, von denen sieben abbauwürdig sind. Eine Ab
ordnung des französischen Syndicats ist jetzt in Dover, um Vor
bereitungen für die Anlage von Scbii.cbten zn treffen. 

.Jubilee", der größte Edelstein. In der Pariser Ans
~tellnng macht gegenwärtig in der Jnwelenabtbeilung der Bril
lant .Jubilee" das größte Aufsehen. Die Besitzer, eine Gesell
schaft, behaupten, der „Jubilee" sei mit 239 Karat der größte 
existirende Brillant. Das ist nun nicht ganz richtig, denn der 
gelbliche „Deheersdiamant", Eigenthnm derselben Gesellschaft, 
ergab aus einem Rohstein von 4281/ 0 Karat einen Brillanten 
von 288','2 Karat. Der größte aller hekannten Diamanten, der 
„Excelsior", der ebenfalls in Kimberley gefunden wurde, wog 
roh 971 3/, Karat und ist seit 1896 in Amsterdam im SchliJf. 
Er dürfte wohl den größten aller Brillanten ergeben, aber seine 
längliche Form, sowie sein nicht ganz rinnend freies Wasser 
dürften den Werth erheblich drücken. Die einzige Eigenart des 
„Jubilee" besteht in vollständig tadellosem Wasser und Feuer; 
auch nicht die geringste Wolke trübt den unvergleichlichen 
Glanz des Steines. Ein solches Unicum ist bei einem Stein von 
solcher Größe allerdings in der Geschichte der Diamanten noch 
nicht bekannt gewesen, rlenn alle großen Diamanten sind mehr 
oder minder mit Fehlern behaftet. Um einen Begriff von der 
exacten Ausführnng seines Schliffes zu geben, wird angeführt, 
dass der .Jnbilee" auf die Spitze gestellt werden kann und 
sein Gleichgewicht behält. Der .Jubilee" dürfte also nach dem 
oben Gesagten wohl nicht der größte, doch der werthvollste 
aller bekannten Diamanten sein, dessen Wertb nach vielen 
Millionen zn schätzen sein wirJ, ohne dass eine bestimmte 
Schätzung möglich ist, da die Anhaltspunkte zu einem Ver
gleich fehlen. Der Werth eines ungewöhnlich großen gescbliffe· 
nen Steines wurde bei den bekannten Diamanten von 1200 bis 
86 000 K pro 1 Karat geschätzt. Bei dieser Annahme würde 
sich der Werth des .Jubilee" anf 20 554000 K stellen. b. 

Verwendung des Aluminiums. Die Verwendung des Alu
miniums macht in 3 Ricbtungen°stetige Fortschritte, u. zw. erstUcb 
zu Legirungen mit Knpfer (Aluminiumbronze), welche wertbvolle 
Eigenschaften zeigen, dann für elektrische Leitungen, endlich 
als Ersatz für lithographische Steine. In letzterer Art wird das 
Aluminium namentlich in den Vereinigten Staaten schon vielfach 
benützt, obgleich diese Neuerung erst seit wenig mehr als 
2 Jahren datirt. (nlndnstries and lron", 1899, 26. Bd., S. 289.) 

H. 
Strike wegen Einftlhrung von Maschinen. Wenige Strikes 

haben so lange gedauert als der zn Altost in West-Yorksbire, 
welcher wegen Einfübrun~ von Maschinen zur Koblengewinnnng 
eintrat und durch 92 Wochen anhielt; im Juni dieses Jahres· 
wurde die Arbeit wieder aufgenommen. Die Arbeiter scheinen 
eingesehen zu haben, dasa die Besitzer das Recht auf Anwendung 
von Maschinen haben und daBB diese unter den gegeuwärtigen Ver
hältnissen für das Bestehen des Werkes ein Ding der Nothwendigkeit 
sind. („Indnstries and lron", 1899, 26. Bd., S. 512.) H. 

Drahtseil· Hllngebrtlcke ftber den East· Rlver in 
New•York. Diese Brücke soll von 4 Seilen getragen werden, 
deren jedes aus 37 Strängen mit je 281 gerade fortlaufenden Drähten 
Nr. 8 ans Siemens-Martinstahl besteht, welcher nicht' mehr als 
0,ü3% Schwefel und nicht mehr als 0,04% Phosphor enthält. 
Um dass"lbe werden Stahlbänder gelegt, an welchen die Hänge· 
stangen für die Brückenbahn befestigt sind; zwischen den Stahl
bändern wird das Seil durch herumgelegte dünne Stahlplatten 
gegen Rost und A bnütznng geschützt. Die Drähte müssen eine 
Zugfestigkeit von nicht weniger als 14 060 kg pro cm' besitzen 
un~ sich kalt um einen Cylinder, dessen Dnrchme3ser dem der 
Drahte selbst gleichkommt biAgen la~sen · sie sind in Län 00en 
von nicht weniger als 1220 ,:i herzustellen. ("

1

Engg.", 1899, 68. Bd., 
S. 693.) H. 

Be~g- ~d. hUttentechnisches Bureau „Montania" ii1 
Wien. Eine E1nr1chtnng, wie sie nunmehr durch den beh. aut. 
Bergbauingenieur und Freiherrlich Drascbe'schen Bergbauin
spector a. D. Friedrich Kr ä t s c b m er in Wien geschaffen, hatte 

unser verewigter Collega Bergingenieur Eugen Lu s c h i n v o n 
E b eng reut b schon vor fast zwei J abrzebnten unternommen 
ins Leben zu rufen, da er erkannt hatte, dass die Errichtung 
eines solchen BureauR, das sich die Lösung berg- und bütten· 
technischer Aufgaben zum Ziele setzte, einem allgemeinen Bediirf· 
nisse entsprechen müsste. Das behördlich concessionirte berg
und höttentecbniRcbe Bureau „Montania" stellt sich nämlich 
nach dem ausgesandten Prospecte die Aufgabe, allen Bergbau· 
treibenden und Bergbauinteressenten mit fachmännischen Rath· 
schlägen und Gutachten zu dienen und insbesonders den am 
Beginn ihrer Entwicklung stehenden Bergbauunternehnmnngen 
die Aufäcbließnng von Bergbauen zn erleichtern. Das Bureau 
will sich inshesonders der Erforschung und Evidenzhaltnng bau· 
würdiger Minerallagerstätten im In- und Auslande widmen nnd durch 
vollkommen verlässliche und unparteiliche Gutachten, montan
geologische Untersuchungen, Ausarbeitung voQ Projecten für 
Schorf- und Aufrnhlussbaue, sowie für Berg· und Hüttenwerks· 
anlagen aller Art, Consultation in allen bergbaulichen Angelegen· 
heiten, die Interessen des Berg· und Hüttenwesens fördern. Zn 
diesem Zwecke will sieb das Bureau auch der Mitarbeiterdchaft 
bewährter Collegen in den verschiedenen Bergbaurevieren Oester
reichs versichern, von welchen hereits mehrere ihre Mitwirkung 
zngeeigt haben. Falls sieb, wie das Bureau bolft, auch die in 
den verschiedenen Bergbaurevieren thätigen, beb. aut. Bergbau· 
ingenieure an seinen Arbeiten betheiligen , so kann aus der 
Wirksamkeit desselben nicht bloß für die Bergwerksbesitzer 
selbst, sondern auch für die volkswirthschaftlicbe Pßege des 
Berg· und Hüttenwesens ein dauernder Vortbeil erwachsen. Wir 
wünschen daher dem neuen Unternehmen be3tes Gelingen. E. 

Literatur. 
Lehrbuch der Bergbaukunde von G. Köhler, kgl. Ober

bergratb etc. 5., verbesserte Auflage. Mit 703 'l'extftguren und 
3 lithogr. Tafeln. Verlag von W. Engelmann in Leipzig, 1900. 
Pri.is 17 Mark (ungebunden). 

Schon nach 3 Jahren ist die vorliegende neue Auflage von 
K ö b 1 er 's Bergbaukunde nothwendig geworden; dies ist gewiss 
der beste Beweis dafür, da~s dieses Lehrbuch einem großen berg
männischen Leserkreis vollständig entspricht. Nachdem dasselbe 
jedem ßergmanne bekannt sein dürfte, wollen wir nur bemerken, 
dass auch diese neueste Auflage allen wichtigeren techpischen Neue
rungen der letzten Jahre gerecht wird. Bezüglich der Gewinnungs
arbeiten empfehlen wir, Doleza 1e k's ausgezeichnetes Werk: 
.Der Tunnelbau" ausgiebig zu berücksichtigen, welches in jeder 
Hinsicht die vollste Beachtung verdient und dem Herrn Ver· 
fasser unbekannt zn sein scheint. H. Höfer. 

Das Pumpenventil. Ein Buch für Constructeure von Otto 
H. Müller jun., Leipzig 1900, Arthur Felix. Preis 5.Mk broscbirt, 
6 .Mk gebunden. 

Diese 150 Seiten lange, mit Textfiguren ausgestattete Arbeit 
füllt eine merkliche Lücke der Werke und Abhandlungen über 
Maschinenelemente aus, in welchen die ConstrucHon der Ventile 
meist nur nach traditionellen Vorschriften b~handelt ist und eines 
eingebenden Studiums ermangelt, obgleich dieselbe für den guten 
Gang der Pumpen von größter Wichtigkeit ist. Das Bncb enthält 
P-ine ausführliche Tbeorie do3 Spieles der Ventile, aus welcher 
die Regeln für deren Ban abgeleitet sind. Diese stimmen tbeils 
mit den bisher dnrch die Erfnhrnng als zweifellos bestätigten 
Grundsätzen, was als Prüfstein für die Richtigkeit der aufgestellten 
Theorie gelten kann, theils aber lassen dieselben mehrere der 
bisherigen Anscbanuugen als irrig erkennen und führen zur Be· 
richtigung der letzterou. Int.eres~ant sind auch die zum Schlu~so 
über gesteuerte Ventile und Schnellgang bei Pampen gemacht~n 
Bemerkungen, welche die wohl allzugroße Anpreisung dieser beiden 
Neuerungen auf das richtige Maß zurückzuführen geeignet sind. 
Wir können das kleine Werk, welches den Gegenstand in ein
facher, leicht verständlicher Weise dar,;tellt, den betreffenden Fach· 
kreisen bestens empfehlen. Jnlius v. Hauer. 
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Die Baue des Berggerichtes Schwaz (Tirol) zur Zeit ihres beginnenden 
Verfalles (1540-159!). 

Von Max Reichsritter von W olfskron. 

Um einen annähernden Begriff von der hohen 
Bedeutung des Bergba ues am Falkenstein bei Schwaz 
zu geben, lasse ich gleich eingangs eine Tabelle folgen, 
welche dessen Silbererzeugung vom J:ihre 14 70 bis 
1623 ersehen lässt. Dieselbe ist von 1470 bis 1535 
einem schon von J. v. S per g es, in dessen Bergbauge
schichte Tirols erwähnten Manuscripte der k. k. Hof
bibliothek in Wien (l\la nuscript S. Nr. 3078 bist. prof.) 
und die spätere Zeit einem Innsbrucker Acte (Pest
archiv Suppl. Nr. 897) entnommen, und enthält in Ab
schnitten von je 25 Jahren die in Kilogramm umge
rechnete Silbererzeugung dieser Perioden. 

Von Kilo5ramm Durchschnitt 
81 Ler pro 1 Jllhr 

1470-1494. • li 228 471 9139 
1495-1519. 282 271 

1 
11290 

1520-1544. 248 603 
1 

9 944 
1545 -1569. 164 58~ 

1 

6 583 
1570-1594. 125 379 5 015 
1595-1619 

: 1 

74 807 2 992 
16:.!0-1623. 7 972 1 199:-1 
1470-1623. 1132 085 kg 6 900 

Die Silbrrerzeugung hatte im Jahre 1523 mit 
15 67 5 l.·g ihren Höht:punkt erreicht, war aber inner 
halb der ,Jal1re 1540 bis 1594 noch imruer bei einer 

durchschnittlichen Jahreserzeugung rnn 7 329 kg eine 
ganz stattliche zu nennen. Nachfolgende Tabelle macht 
uns mit den Betriebsverhnltnissen der ersten Jahre 
dieses Zeitabschnittes bekannt. 

Trotzdem kann mau von dieser Zeit an, insbeson
dere nach dem im Jahre 1561 erfolgten Tode Kaiser 
Ferdinand 1., einen stetigen Niedergang de3 Schwazer 
Bergbaues nachweisen. Derselbe hatte übrigens weniger 
in einer Erschöpfung der Erzmittel, als vielmehr in 
einem unheilvollen Zusammenwirken schädigender Um
stände seinen Grund. 

Im Beginne jener Periode machte sieb am Tief
baue des Falkensteiner Erbstollens vorerst die Wasser
noth in unangenehmster Weise fühlbar und bedrohte 
sogar nahezu das Bestehen jenes wichtigen Bergbaues. 
Der Erbstollen am Falkenstein wurde im Jahre 1490 von 
Kaiser Maximilian I., als er das dortige Bergwerk be· 
fahren hatte , in höchst eigener Person feierlich aufge
schlagen. Im Jahre 1515' wurde dort von den Fuggern 
der Tiefbau begonnen. Zur Erzförderung genilgte da
mals noch ein einfacher Pferdegöpel (böhmische 
Kunst genannt), die Wasserlosung jedoch geschah durch 
Menschenkraft mittels lederner Kübel. Die Wasserheber 
standen einer über dem anderen mit dem Rücken 
gegen die Fahrten gelehnt vom Schachtsuwpfe bis zur 
Sohle des Erbstollens hinauf und beförderten , indem 
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jeder Wasserheber den vollen Kübel seines tiefer 
stehenden Gesellen ergriff und seinem höher stehenden 
Gefährten hinauf reichte, auf diese Weise das Wasser 
aus dem Tiefbaue. Da diese Arbeit ebenso ungesund 
als beschwerlich war, mussten die Leute öfters abge
wechselt und auch gut bezahlt werden; die Kosten für 
die dort nöthigen 600 Mann betrugen im Jahre die ftlr 
jene Zeit geradezu riesige Summe von 20 000 fl. 1) 

Eine eigene Ordnung für die Wasserheber trug 
Sorge, dass diese für den regelmäßigen Betrieb des 
Unterbaues so wichtige Arbeit im Leständigen Gange 
war, was aber trotzdem die Gesellen in der Erkenntniss 
ihrer Unentbehrlichkeit nicht selten verliiitete, durch 
Androhung von Arbeitseinstellung noch höhere Löhne 
zu erpressen. Es war also im hohen Grade begreiflich, 
dass man hier Wandel schaffen musste, da bei fort
schreitender Teufe des Tiefbaues sich diese Kosten ge
tadezu unerschwinglich zeigten und 1:1chon dessen Exi
stenz bedrohten. 

Als daher gegen Ende des Jahres 1539 dort in 
einer nenen Zeche wieder Wasser angefahren wurde, 
befürchtete die Kammer ernstlich, dass die Gewerken 
den Bau gänzlich einstellen könnten ; man versprach 
ihnen daher am 2. Jllnner 1540, zu der schon im 
Jahre 1538 zugePicherten Gnade und Hilfe von 18 kr 
für jedes Star gefröntes Erz, noch für jede Reitung 
vom Rattenberger Zoll und Wechselamt, eine Zahlung 
von 100 Gulden, wenn sie mit dem Baue fortfahren 
und das Wasser heben würden. 2) 

Fünf Jahre spll.ter schien man wenigstens in 
der früher erwähnten neuen Zeche mit. der alten pri· 
mitiven Wasserhebung gebrochen und eich mit Hand
pumpensätzen beholfen zu haben, da sieb. die Ver
pflichtung der Gewerken, in derselben das Waseer nicht 
hoher als 5 Züge zu heben , denn doch nicht anders 
auslegen läset. Dagegen wurde denselben der „ringe 

l) Vergleiche .T.v. Sp_erges tyrolische Bergwerksgeschichte 
·S:lö3. 108; 115-118. 

") Acten des Innshrutker Slatthalterei-Archives. W. en1biP.fen 
und benelch 1540, f. 246. 

bleibt Verb. 6 Ot81 :.!t 

Wechselt', d. i. 30 Kreuzer für die Mark Brandsilber, zu
gesagt. 3) Infolge dieser Zugestäodnis~e arb!liteten die 
Gewerken ruhig fort, fanden dabei neue Gänge und 
K!Ufte und gingen 15 Klafter unter das Gestänge nieder. 
Um sie zu bewegen, noch einen Zug zu setzen, wurde 
ihnen am 12. April 1550 erlaubt, auch fernerhin auf 
den ringen Wechsel zu schmelzen. 4) 

Trotz alledem blieb die Wasserlosung am Erb
stollen noch immer eine missliche, bis sich im Jahre 
1553 „ein wasserwerchmcister von Saltzburg Anthony 
Lewscher (Lasser) genannt, welcher die wassergappl bey 
dem perckwerch am Rörerpühl zu KitzpUhl gem1cht, ange
poten hat, das wasser aus den ertrunckhnen zechen vnd 
schächten des perckhwerchs bey dem Erbstollen zu 
Swatz durch ain neu werch mit weuigern cossten, wie 
deren man es vormalen haben hat mUnssen, zu heben 
und zu truckhnen t'. 

Bisher hatte man mit 5 Zttgen nur 15 Klafter 
unter den Erbstollen kommen können, und ist unten 
„ vil edler Gots gab , dazue man wasser halben nit 
khumen khan", vorhanden. 

Man stellte den Gewerken vor, einen Versuch mit 
Lasser zu wagen, allein sie wollten kostenhalber darauf 
nicht eingehen. Um sie dafür zu gewinnen, wurde 
ihnen zwar noch keine Geldhilfe, aber für „ 12, 
15-20 Jahre" der ringe Wechsel im Silber am 
18. October 1553 versprochen,_ worauf sie dann dem 
Werckmeister nach Salzburg schrieben, um unter Bei
hilfe einer kaiserlichen Commission mit ihm das Nöthige 
zu vereinbaren.•) 

Lasser begann noch in der 10. Raitung desselben 
Jahres den Bau jener Kunst nnd beendete· ihn in einem 
Jahre. Nach einem Berichte des Schwazer Bergrichters 
und anderer Beamten vom 19. Jänner 1555 betrugen 
nach den Haitbüchern die Kosten dafür ausschließ
lich des Geleuchtes 10 026 il'-kr-4 d, da der Kaiser 
nachträglich versprochen hatte, ein Drittel darein zu 

") rnissif an hof 1545, f. f. 57, 125. 
4

) entbieten vad beuekh 1540, f. :120. 
6) mi~sif an hol' 1553, f. 338. 
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zahlen, wenn sein Antheil 3342 ü,' - kr 1 f. oder 
668 Gulden 24 Kreuzer 1 f. betrage. ") 

So war denn dank der Energie der von der 
Kammer beordneten kaiserlichen Schwazer Bergbeamten, 
trotz des hartnäckigsten Widerstandes der Gewerken 7), 
endlich eine Wasserkunst geschaffen, die wegen ihrer 
riesigen Dimensionen und ausgezeichneten Leistung im 
16. Jahrhundert als ein wahres Weltwunder angestaunt 
wurde. Stephan Venand Piphius konnte sie mit seiner 
Reisegesellschaft 15 7 4 nicht genug bewundern und 
hinterließ darüber in seinem Hercule prodicio eine 
weitläufige Beschreibung. Der berühmte Kanzler Mathias 
Burglechner schildert sie in seinem bekannten 'l'yroler 
Adler (III, 3, S. 1305) folgendermaßen: 

„Das kunstsiückh ist ein oberschlechtig doppelt 
wasserrad, daß jetzt auf dise, bald auf jene seiten von 
dem wasser durch die stangenknecht getrieben wird. 
An dem wellpaum sein kibel vnd söckh. Durch die kibel 
oder kueffen wirdt das llrzt sambt dem perg, vnd 
dann in den söckhen, so von zweyen der greßten 
oxenheiten , so man haben mag gemacht eine grosse 
menge wasser auf 125 claffter hoch erhebt vnd 
volgents durch den berg an tag hinaus geleittet. Ainer 
dergleichen söckh bat bey 10 oder 11 Yhren, deren 
jede 96 Innsbrucker maß haltet" (c. 1408 lt). 

Das Aufschlagwasser rührte , wie aus einem Acte 
vom 4. October 1553 zu ersehen ist, von etlichen Gruben 
am I<'alkenstein, als bei St. Andrä im Walde, St. Georgen, 
Unser Frauen, bei St. Antoni, St. Michael und Wolfgang
gässl her, welche zusammengeleitet und durch den 
FUrstenbaustollen hinab zum Erbstollen auf das Kunst
werk geführt wurden. 8) Dieses Wasserschöpfwerk erfüllte 
in befriedigendster Weise am Erbstollen durch volle 
"46 Jahre seine Aufgabe und wurde erst viel später, als 
es bei zunehmender Schachtteufe nicht mehr genügte, 
nach langen vergeblichen und kostspieligen Versuchen 
durch eine kräftigere Pumpenkunst ersetzt. 

Der Wassernoth war nun wohl auf lange Zeit 
hinaus ein Ziel gesetzt; wir wollen jetzt andere den 
Bergbau schädigende Vorkommnisse ins Auge fassen. 

Du schöne patrinrchalische Verhllltniss , das man 
bei manch anderen Bergorten, so z.B. in Idria, zwischen 
Knappen und Gewerken noch heutzutage bewundert und 
in Lied und Bild feiert, war leider in Schwaz, wo ein 
erbitterter, nicht selten zum offenen Aufstand sich 
steigernder Kampf zwischen denselben herrschte, völlig 
unhekannt: Die Tage des üppigen Knappenlebens, welche 
uns das berühmte Et t e n h a r d'sche Bergbuch im Bilde 
zeigt, waren längst vorbei, und wenn in Acten dieser 

6) Pestarchiv, fase. XI, Nr. 658. Das Pestarcbiv ist eine 
A btbeiiang des k. k. Stattbalt.erei-.-\rcbh·es Innsbruck und bat 
diesen sonderbaren Namen, weil diese Acten seinerz.eit in einer 
alten Pestkapelle ve1wabrt waren. W. 

7) Die Gewerken am Erbstollen waren damals die Mannlich 
und Dregling, Linggen und Hangen, Fugger und scbliel.llicb die 
Herwardter, die dort mit je 190

/ 64 , 
190

/ 64 , 119/ 84 und 68/ 84 betbeilt 
waren. 

") Pestarcbiv, fase. XII, Nr. 711. 

Zeit von der Knappschaft die Rede ist, treffen wir fast 
immer deu Ausdruck „arme Gesellschaft" und die dringende 
Bitte, mit ihr barmherzig umzugehen. Dass die Gewerken 
den Arbeitern die mühsam erbauten Erze schlecht ab
lösten, ist nachweisbar 9), ebenso dass sie mitunter durch 
völlig unberechtigte Steigerung des Pfennwertes ·(Pro
viantes) den ohnehin· schon sehr knappen Verdienst 
herabsetzten. Es darf daher nicht Wunder nehmen, 
wenn die Knappen ihrerseits durch betrügerische Mani· 
pulationen den Erzgehalt der Einlöseposten zu erhöhen 
suchten, so gut sie eben konnten und bei ihrem niederen 
Bildungsgrade und Rechtsgeftihle vermuthlich darin gar 
nichts Uebles fanden, sondern nur für eine nothge· 
drungene Schadloshaltung . ansahen. Ein sehr beliebter 
Kniff derselben bestand darin, das reichste ~'ahlerz zu 
zerschlagen, es dem sonst uneinlösungswürdigen Erze 
beizumiechen und dieses dadurch auf den einlösungs
würdigen Metallhalt zu bringen. Der Schaden, den sie 
damit anrichteten, war ein doppelter, da sie damit einer
seits eine ungebürliche höhere Zahlung erschwindelten, 
andererseits aber, und was noch weit schwerer ins Ge
wicht fll.llt, zu arme Erze, welche die Hüttenkosten nicht 
tragen konnten, zum größten Schaden verschmelzen ließen; 

Die Abhilfe der Gewerken gegen die5cn Betrug 
war übrigens eine sehr einfache; sie unterwarfen die 
Erze vor ihrer Einlösung einem Durchsieben (Röbben 
genannt), wobei das betrügerisch zugesetzte zerkleinerte 
reiche Erz ausgeschieden wurde und man nun den 
wirklichen Metallhalt beim Probiren erhielt. 

Gegen diese ganz berechtigte Maßregel hatte auch 
die Regierung unter gewissen Umständen nichts einzu
wenden. Anders war es mit der von den Gewerken be
absichtigten Einführung von dreierlei Scheidwerk. 10) 

Ein Decret an den Schwazer Bergrichter vom 18. Juni 
1554 besagt darüber Folgende3: 

„ Wiewol sich die schmöltzer vnd gwerckhen zu 
Schwatz auf den abschied, so jnen jüngstlichen in dem Hin
lass geben worden, bewilligt haben, diß jar hinumb bis daz 
wir auf jr supplizieren von wegen der dreyer schaid
werch am Valckhengtain als stueff, kern vnd klain ent
schliessen, das ärzt bey einem ~chaid werch bleiben vnd 
die lehenschatften auf die .alt spanzettl hinlassen wölln, 
so seyn wir doch bericht, wie sie unangesehen solcher 
jrer · bewilligung jre dienern vnd ärztkauffern disen 
gemesnen beuelch geben haben , daz sy von den lehen
heüern die dinge also vnd dergestalt anners sollen. 
Nemlichen dll,Z der stueff vnd kem in yeden ll.rzt auf 
das pesste gemacht, vnd was an jene selbe get, daz 
nit klein die 2/ 5 ärzt vnd erst 1/ 3 öd sein, wo aber 
der ganz grembsig vnd die ärzt nit ganz prechen,. daz 
in dem klain derhalb tail ll.rzt sein, vnd bey wöllichen 
grueben vnd teillungen sy die 11.rzt nit dermassen gemacht 
finden, daz sie alsdann dauer kains annemmen sondern 
ligen lassen." 

9
) Pestarcbiv, fase. III, Nr. 261. 

10) entbieten und befekh 1554, f. 380. 

1 * 
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Der llergrichter mö~e ernstlich Sorge tragen, 
diesen Unfug, der die Knappschaft höchlichst beschwerte, 
gleich „von stund an abstellen" zu lassen. 

Ich brachte diese Verordnung deshalb nach ihrem 
Wortlaute, weil sie das einzige Schriftstück ist, aus dem 
man ersehen kann , wie die Gewerken das dreierlei 
Seheidwerk ausgeführt haben wollten. Dasselbe (Stuf, 
Kern und Klein) war in andern Bergbauländern, so z.B. 
Salzburg, seit langen Ja!iren anstandslos im Gebrauche, 
die von den Schwazer Gewerken beabsichtigte Fest
setzung eines gewissen Procentsatzes von gutem und 
ödem (taubem) Erz in der Einlösungspost öffnete jedoch 
der Willkür Thür und Thor und musste begreiflicher 
Weise bei der von ihr betroffenen Knappschaft den er
bittertsten Widerstand finden. 

Hätte die Regierung Sorge getragen , dass ihr so 
gut gemeinter Erlass gewissenhaft ausgeführt ~werde, 
so wäre dadurch ein unabsehbares, den Bergbau schwer 
schädigendes Unheil vermieden worden. Leider geschah 
dies aber, sowie auch in anderen Fällen 11) nicht, woran 
wohl die Abhängigkeit der überschuldeten Regierung 
von den Gewerken der Hauptgrund gewesen sein dürfte. 
Das dreierlei Scheidwerk, welches sowohl vor als nach 
den dadurch hervorgerufenen Knappenaufstll.nden oftmals 
in energischester Weise verboten wurde , tauchte doch 
in kürzester Zeit wieder auf, um Ursache zu neuer
lichen ernsten Ausständen zu geben und die besten 
Arbeiter vom Berge zu vertreiben. 

Jedenfalls befanden eich die Gewerken, wenn auch 
nicht ohne ihr eigenes Verschulden, in keiner guten 
Lage, denn sie baten im Jahre 1556 den Kaiser, eine 
freie Bergsynode abhalten zu dürfen, was derselbe aber 
am 17. October 1556 rund abschlug. 12) Nichtsdesto
weniger kam dieselbe ein halbes Jahr später dennoch 
zustande ; wir entnehmen einer langen Instruction 
darüber, dass sie im Monat April nach den heiligen 
Osterfeiertagen ihren Anfang nehmen sollte „ vnd daz 
alßdann vor den verordneten des sinodi alle vnd 
jede gemeine wesens nottwendigkhaiten , menget , ge
prösten vnd beschwerden schrifftlichen vnd mündlichen 
fttrgebracht vn nd an gehört werden". Die dazu Ver
ordneten waren von der Regierung und Kammer: 
Dr. jnr. Mathias Alber, tirol. Kanzler, Blasius Khnn von 
Belasy, Ritter, Kammerpräsident Jacob von Brandis zu 
Lionburg, Georg Füeger der Aeltere, Salzmayr zu Hall 
und kaiserlicher Rath, und schließlich der kaiserliche 
Diener Sigmund Schönberger. - Von Landrll.then und 
Landleuten aus dem Stande der Prälaten1 Johann, Abt 
zu Wilten, Herr Jenewein, Probst zu Neustift. - Von der 
Ritterschaft und dem Adel : Herr Sigmund von Thun, 
Herr Jacob von Trapp, Pfleger zu Glurns und Mals, 
kaiserlicher Rath. - Von Städten: Balthasar Wiser, Bür
ger zu Bozen, Michel Hueber der Aeltere, Bürger von 
Ionsbrnck. - Von Gerichten: Jacob Sauerwein, Land
richter zu Sonnenburg, Peter Kerschpaurner, Landrichter 

") entbieten und befelch 1555, f. 309. 
12

) Pestarcbiv, fase. XIV, Nr. 571. 

auf dem Hitten. - Inländische Otficiere: Erasmus lteiß
lander, Bergrichter von Schwaz, Thoman Haßt, Berg
meister daselbsi, Mathias Gartner, Bergrichter zu Kitz
bühel, Sigmund Winter, Bergrichter zu Rattenberg, 
Hanns Erlacher, kaiserlicher Diener, Hanns Reicht, 
Berggerichtsgeschworner zu Schwaz. - Unverpflichtete 
Bergverständige : Hanns W ohlgeschafen zu Starzing, 
Matheis Feutsperger zu Schwaz. - Von ausländischen 
Bergverständigen wurden noch Georg Singer, Oberst
bergmeister von Niederösterreich, der frilher in Schwaz 
gedient hatte, Sigmund Nidrist, Bergrichter zu Schlad
ming, Beneclict Volandt, Silberwechsler vom Leberthal, 
und Gregor Haid, dortiger Berggerichtsgeschworner, in 
Vorschlag gebracht. 

Der Präsident der Synode wurde vom Kaiser er
nannt, und wurden vom Hof aus Schmelzer und Ge· 
werker zu derselben eingeladen. 13) 

Ueber den Verlauf dieser Synode liegt nichts 
Näheres vor. 

Um die Grubenverhältnisse des Bergbaues am 
Falkenstein in dieser Zeit beurtheilen zu können, theile 
ich folgende Tabelle Nr. II aus dem Jahre 1556 mit, 
welche dem bekannten Ettenhardischen Bergbuche ent
nommen ist; wir ersehen daraus die riesige Aus
dehnung, welche dieser Bergbau innerhalb 135 Jahren 
genommen. Abgesehen von den Querschlägen und 
Aufbrüchen , betrug damals die gesammte Lll.nge aller 
Stollen und Strecken in den 36 Bergbauen am Falken
stein 8379 Lehen (ii 7 Klafter), was einer Längen
ausdehnung von 16 ,6 6 österreichischen Meilen oder 
126,4 km gleichkommt. 

Diese Tabelle leistet uns aber auch gute Dienste, 
um eine bisher kritiklos nachgeschriebene Uebertreibung 
desselben Autors über die Zahl der Scbwazer Knappsn, · 
die er mit 30 000 Mann angibt , auf ihr richtiges 
Maß zurückzuführen. An Hand einer später erschei
nenden Zusammenstellung des Schwazer Personalstandes 
vom Jahre 1582 lassen sich aus der Anzahl sowohl 
der Truhenl!l.ufer als der Gedingorte, ganz gut Ver
hältnisszahlen berechnen, welche zur Lösung dieser 
Frage ausreichen. Im Jahre 1582 waren, bei einem 
Gesammtpersonale von 4056 Mann, 460 Truhenläufcr, 
was bei 1132 Truhenläufern rles Jahres 1556 einem 
Arbeiterstande von 9980 Mann entspricht. 

Ein niedrigeres Resultat von 7318 Mann erhält 
man , wenn man das V erhältniss der Lehenschaften 
beider Jahre in Erwägung zieht; es dürfte daher das 
arithmetische Mittel von beiden Zahlen = 8649 Mann 
so ziemlich der Wahrheit am nächsten kommen. Der 
Unterschied zwischen den hier berechneten und der 
offenbar irrig angegebenen Arbeiterzahl ist jedoch zu 
groß, als dass nicht der Wunsch erklärlich wäre, hier 
auf eine andere Weise noch eine Gegenprobe zu machen. 
Der sonst sehr naheliegende Gedanke, aus dem Verhält
nisse der in beiden Jahren bekannten Silbererzeugungen 
den Mannschaftsstand zu berechnen , setzt ein Gleich-

i
3j missif an l1of, lt)57, f. 118. 
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Hernach das A.bzlehen Tabelle II. 
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bleiben der Silberhälte voraus, was aber keineswegs 
der Fall ist, da im Jahre 1556 noch reiche, im Jahre 
1581 aber schon weit ärmere Erze erbaut und ver
schmolzen wurden. Man würde also in diesem Falle 
eine voraussichtlich viel zu hohe Ziffer (hier 10 639) 
erhalten , welche höchstens einen W erth als Maximal
grenze hat, in unserem Falle aber dennoch die vor
herige Berechnung bestätigen hilft. 

Alle diese Zahlen beziehen sich übrigens nur auf die 
Bergbaue am Falkenstein und Erbstollen, doch waren 
die anderen Schwazer Bergbaue, so in der Palleiten und 
am Ringerwechscl, viel zu unbedeutend, als dass die 
dort angelegten wenigen hundert Knappen dieselben 
sonderlich beeinflussen könnten. Jedenfalls kann nach 
dieser Erörterung mit Sicherheit angenommen werden, 
dass die Zahl der Schwazer Knappen nach 

der ersten Hälfte des 16.Jahrhunderts im 
b es t e n F a II e n u r ein D r i t t e 1 der bisher be
haupteten und allgemein geglaubten Menge betrug. 

Außer dem Umstande, dass aller Wahrscheinlich
keit nach infolge der vorerwll.hnten freien Bergsynode 
das vermuthlich dort neuerlich begehrte dreierlei Scbeid
werk wohl wieder abgewiesen, dafür aber zum Schutze 
der Gewerken gegen die beständigen Probenfälschungen, 
ja sogar Erzdiebstähle der Knappen nun sehr strenge 
vorgegangen wurde und man auch der uuverschll.mten 
Bestechlichkeit der Hutleute bei Theilungeo und Ver
gebung der Arbeiten ein Ziel setzte, kam nun durch 
mehrere Jahre in Schwaz nichts Erwähnenswerthes vor. 11) 

14) entbieten und befelcb, 1560, f. f. 23, 43, 489. - Pest-
arcbiv, fase. 1, Nr. 208. (Fortsetzung folgt.) 

Das Hüttenwesen, die chemische Industrie und die Elektrochemie auf 
der Pariser W eltansstellung 1900. 

Von F. Janda, k. k. Hüttenverwalter. 

Hüttenwesen: Oesterreich wird außer dem 
k. k. Ackerbau- und dem Finanz-Ministerium durch 
3 Einzelaussteller vertreten: Modelle der Betriebseinrich
tungen der Silber- und Bleihütte zu Pnbram, der Quecksil
berhütte zu Idria, sowie 8 Uranpräparate der Berg- und 
Hüttenverwaltung in Sauet Joachimsthal. Veitsch er 
Magnesitwerke Actiengesellschaft Veitsch 
b e i Mi t t erd o r f in S t e i er m a r k: Rohmagnesit, Mag
nesittiegel, Modelle ~on Apparaten, bei denen Magnesit 
verwendet wird. 

E. S k o da, Gussstahlhütte in Pilsen 1 exponirt 
Gegenstände aus Special-Gussstahl: Ein bis zur Höhe 
des Daches ragender, massiver Schiffsgteven mit Steuer 
bestimmt für einen Schnelldampfer, eine Schiffsschraube 
mit 4 Flageln von 3650 m Durchmesser und andere 
Theile von Seeschiffi1maschinen, sowie größere und 
kleinere Objecte. 

Gebrüder Bö h 1 er & Co., Wien, bieten eine 
reiche Collection, darunter auch Magnesittiegel. 

Aus U n gar n stellt die k. Berg v er w a 1 t u o g 
Re z b an y a Wismuthmineralien und Wi11muthmetall aus; 
ferner ist metallisches .Antimon in Platten und runden, 
schönen Schaustücken zu sehen (Prof. J. De S z ade c z k y: 
Pyrite, Besaite, Golderze u. s. w ). 

Von den f r a n z ö s i s c h e n F i r m e n sind noch 
folgende hervorzuheben: Co m p a g nie fr an i; a i s e 
d e m e t a U X,· S 0 Ci e t e a n 0 n y m e l p a r i S 1 ftthrfe 
ein großartiges Sll.uleor~·ndell bis zur Höhe des 
Daches auf, welches die allgemeine Bewunderung 
erregt; es enthält: Kupfer in Platten, Blöckchen und 
Zainen, Legirnngen mit Kupfer als Hauptbestandtheil, 
Messing, Elektrolytkupfer, Zinn, Blei, Zink, Nickel, Speise 
ans Cu, Pb, Au und .Ag, Kupfervitriolkrystalle, Metall
stangen mit sehnigem und feinkörnigem Bruche, ciselirte, 
gelöthete und nicht gelöthete Rohre, matte und glänzende, 
sowie moirirte und verzierte Bleche, Drähte, Münz-

plll.ttohen aus Kupfer und Nickel, Kühlschlangen, gefaltete 
und fac;onnirte Kupferbleche, Cassetten aus 1 cm starkem 
Kupferblech , Feuerbüchsen nebst Flammrohren aus 
Kupfer, Cylinder aus 1 cm starkem Kupferblech, Durch
messer lm, Länge 3,75m, Gewicht 1253/.:g, sowie 
andere Cylinder mit bis 2180 kg Gewicht. - Felix 
Hub in, Paris: Kupfer, Messing, Blei, Zink, .Antimon, 
Zinn in Blöckchen, Platten und Barren, sowie Bleche, 
Rohre, Drähte und Loth verschiedener Marken. - .A f
fi n er i e franc;aise Löwenstein & Moyer: Raf
finadkupfer in Blöckchen, Platten und Prismen, Weich
und Hartblei, Zion, ferner eine Legiruog als Loth für 
die Marine aus 50% Sn und 50% Pb und aus 55% Sn 
und 55°1o Pb. - Compagnie Royale Astu
r i e n n e des Mine s: Die Production der Gruben und 
der Hütten im Jahre 1899 betrug: 

In Frankreich und Tunis: Galmei 8 123 t; Galenit 
892 t; Rohzink 19 39g t; in Spanien: Galmei 25 562 t; 
Galenit 3682 t; Rohzink 6 328 t; daraus wurden gewonnen: 
In Frankreich und Tunis: Zinkbleche 13 048 t, Blei
bleche und -Rohre 5820 t, Schwefelsäure 18 982 t; 
in Spanien: Zinkbleche 2335 t; Bleibleche und -Rohrd 
2346 t, Bleiweiß 1003 t, Mioium 470 t, Silber 1835 kg. 
Diese Gesellschaft stellt ans : Mineralien, Zinkzaine 
für die Blecherzeugung, Galvanisirung und für den 
Kunstguss, sowie Zinkzaine zur Messingerzeugung für 
Patronen, chemisch reines Zink in Stäben und Pl!lttchen, 
Zinkfarb~m, doublirte Zinkbleche fllr Seeschiffe, cannellirte 
Zinkbleche 2,50 X 0,89 m, Zinkbleche großer Dimensionen 
für Lohgerbereien und anderweitigen Gebrauch, Zink fllr 
galvanische Elemente, Zinktafeln für Vernickelong und 
VergoYdung, Statuetten aus Zink, Cadmium, Bleiblöckoheo 
doppelt raffioirt , Hartblei , Feinsilberbarren, gewalzte 
Bleibleche bis drei Meter breit und 1/9 bis 10 mm stark, 
Bleirohre von verschiedenen Durchmessern incl11sive jener 
Serie der Stadt Paris. Alle diese Erzeugnisse sin1 auf 
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französischem und spanischem Markte sehr geschätzt. 
-- S o c i et e a n o n y m e d es Fon de r i es & La
m in o i r s de Bi ach e St. V aast, Paris: Reichhaltige 
Collection von Kupfer, Me~sing, Zink, Nickel, Blei, 
Zinn, Gold und Silber der Schmelzhütten und Walz
werke in Biachc St. V aast (Meerenge von Calais ). -
Ste. Ame. des Mines&Fonderies de Pontgibaud 
mit einem Betriebscapital per 3 930 000 l<'rancs: Blick
silber mit 90°1o Ag etwa 600 k.? schwer, Weich- und 
Hartblei, Kupfer, Elektrolytkupfer, Messing, Zinn, Zink 
umerarheitet und gewalzt, Bleischrot, Bleirohre, ge
triebene Bleiwaaren, Bleiweiß, Glätte und Minium. -
Mine s de M a 1 fi da n o (Insel Sardinien): Großes 
Blicksilber, Zinkerze mit 48 bis 52% Zn, Rohzink, 
Zinksäulen und gegossene Gegenstände aus Zink. 
- Societe anonyme des Min es & Fonderies de 
Z i n c d e 1 a V i e i 11 e - Mo n t a g n e : Eine 3 m hohe 
Pyramide, 800 kg schwer, aus 2 cm starken Zinkbruch
platten , sodnnn Zinkbleche zur Dacheindeckung und 
anderweitigen Zwecken, schneeweißes Zinkweiß für 
Maler und chemisch reines Zinkweiß für Apotheken. -
Die Hü tteSt. J acq ucs, MontluD1;on (Allier): Ferrochrom, 
Ferrotungsteine, d, i. eine Legirung aus schwedischem 
Stahl und Wolfram 'iOll 7 ,6 Dichte, dann Eisen mit 25°Jo 
Nickel. - Co. des Min es d'Argigas: Kupferiger 
Erzgang, Kupferkies und Zinkblende in Capitalhlöcken. 
- So c i et e des M i Bes des B o r m e n t es: Zink
blende und Bleiglanz, zinkische Zwischenproducte. -
Societe de Saint - Gobain Chaany & Cirey 
i n Sa in· Be 1: Pyrite in derben und geformten Stücken 
mit 50 bis 52% S, dann Pyrite mit 48 bis 50°/0 S 
und 4% Cu, Rothkupfererze und Chalkopyrite. -
J. Monin, Ingenieur in Paris: Magnetite mit 
650/o Fe, 0,6% Mn, 1,05% Si und Spuren von S und 
Phosphaten, ferner Hämatite und andere Eisenerze. -
Societe electro-metallurgique franc;aise, 
·Hauptsitz zu Froges, zeigt uns Aluminiumgegenstände. 

The Britisch Aluminium in London: Alu
minium in Blöckchen und verschiedene Aluminium
gegenstände. 

Russland ist durch mehrere Aussteller vertreten ; 
. unter diesen befindet sich die s 0 c i et e d'E X p 1 0 i
"t a t i o n da Mercure D'A uerbach, Nikitovka: 
Quecksilberschachtofen System Auerbach, Schüttofen 
mit vier Schächten versehen mit zwölf Eisendeckeln 
System Auerbach, nebst einem Condensator aus Steinzeui;, 
Fortschauflerofen Idriaer Systems, Quecksilbererze, Queck
silber in Eisenflaschen und in Standgläsern. - Die 
Werke von Tagil und von Lunia im Ural, der die 
Hauptfundstätte für Platin ist, exponiren natürliche 

Platinfunde. Diese Werke produciren außer Platin haupt
sächlich Kupfer und Eisen; die l<'örderung an Platinsand 
mit etwa 80°/0 Pt beträgt jährlich 1500 kg, diejenige 
an Kwpfererz mit etwa 3,5°/0 Cu 60 000 t. Wie aus 
einem Graphicon zu entnehmen ist, prgducirte Russland 
vom Jahre 1880 bis 1898 6,05 t Platin, 5,15 t Silber, 
2 t Zinn, 38,8 t Gold, 350,5 t Quecksilber, 200,8 t Blei, 
5500,8 t Zink und 6500,5 t Kupfer. 

In der metallurgischen Abtheilung hat aus „S p an ie n" 
die So c i e da d Mine r a E 1 P o r v e n i r, Mieres, mit 
Quecksilbererzen und die C o m p a g nie La Cr u z, 
Linares, mit Blei, Silber und deren Erzen, sowie mit 
Accumulatoren die Ausstellung beschickt. 

In der Abtheilung ,,I t a 1 i e n" hat neben Anderen 
auch G. Ca u d i an i & C o., Mailand, Quecksilber- und 
Wismu thsalze ausgestellt. 

Schweden und Norwegen sind mannigfach ver
treten. Die Gesellschaft R ö r o s Kopper v ae r k, 
Trondhjem, eine der ältesten Gesellschaften Skandi
naviens, zeigt uns Kupfer- und Eisenkiese, sowie Kupfer
raffinade. Der Halt an Kupfer variirt bei den Hütten
erzen von 5-7,2°/o neben 44-45% Schwefel. Die 
jährliche Production beläuft sich auf 20 000 t Hütten
erz, 20 000 t Exportpyrit, 800 t ratfinirtes Kupfer von 
großer Reinheit, wie die nachfolgende Analyse bezeugt: 
Cu 99,920/o, Ag 0,02°/0 , Ni 0,04%, Fe 0,02%; zu
sammen 100,00%. 

0 er k e da l s Mining Co., Dr a g s et v a er k, 
Meldalen, liefert Kupfererze und die daraus gewonnenen 
Producte. Die Gesellschaft K o n g s b er g, Sl)Jovaerk, 
führt uns vor natürliche, werthvolle Fundstücke von 
gediegen Silber, die auf großen Blöcken zwischen Kalk
spath, Quarz und Blende liegen. Sm i t h & Th o mm es eo, 
Arendal, exponiren Thoriumerze, deren skandinavisches 
Vorkommen seit dem Entdecken reicherer Lager in 
Amerika für die Gasglühlicht-Industrie nicht mehr von 
der einstigen Bedeutung ist. 

Zu erwähnen wäre das Grubenmodell „de la Con
cession des Mines des Trelys Fonderies & Forges 
d'Alais"; auf einer etwa 313 m langen und 2 m breiten 
Grubenkarte sind in nrschiedenen Richtungen Schnitte 
gedacht, und längs dieser Schnitte stehen verticale, 
etwa 35 cm hohe Glasscheiben, auf welchen die Schichten
profile colorirt sind. In solchM Weise ausgeführte 
Grubenmodelle stellen noch die k. k. Salinen Wieliczka 
und Hallstadt aus. Compagnie des Mine!\ de la Gran' 
Combe: Exposition der Apparate zur Grubengasanaly:rn. 

In der Classe „ Kleiner Hütten betr i e·b" ist 
0 es t erreich durch 63 Theilnehmer vertreten. 

(Fortsetzung folgt.) S S ! -

Regnlirnng der Seilanfwindnng bei Treibkörben. 
Bekanntlich sollen die Förderseile sich mit nur 

einer Reihe von Windungen auf die Treibkörbe legen, 
·weil, wenn mehrere Reihen übereinanderliegen, die un
teren durch den Druck der oberen leiden und das Seil 
schneller abgenützt wird. Bei größerer Fördertiefe müssen 

daher die Treibkörbe entweder großen Durchmesser 
oder große Breite erhalten ; im ersteren Falle wird 
deren Con11truction schwieriger, im letzteren ändert 
sich während des Aufzuges die Richtung des von der 
St>ilscheibe zum Treibkorb laufenden Seiles zu sehr, 
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daher die Aufwindung nicht regelmäßig erfolgt. Man 
bat verschiedene Vorkehrungen getroffen, um letzteren 
Nachtbeil zu vermeiden, so z. B. den Seilen in der 
Nähe der Treibkörbe eino Führung gegeben, wtilcbe bei 
jeder Umdrehung um eine Länge gleich der Seildicke 
verschuben wird, oder eine Vorrichtung zur seitlichen 
Fortbewegung der Seilscheiben angebracht u. s. w. Eine 
neue diesbezligliche Einrichtung, welche vom fogenieur 
William M o r g an s, Broad Street House, London K C. 
construirt ist und auf die Pariser Weltausstellung ge
bracht wurcfo, besteht derin, dass die ganze Förder
maschine, eine Zwillingsmaschine ohne Umsetzung, in 
der Richtung der Treibkorbwelle verschoben wird. Beide 
Treibkörbe sind zu einer Trommel rnn entsprechender 
Breite vereinigt, deren Durchmesser nur so groß ist, 
als die Rücksicht auf die Biegung der Seildrähte es 
erfordert; es ist daher eine größere Kolbengeschwindig
keit zulässig, wobei der Cylinderdurchmesser und das 
Gewicht der M11schine kleiner wird. Die ganze Maschine 
ist auf einem Rahmen befestigt, der mit je 5 Rädern 
auf 4 Schienen ruht, welche parallel zur Treibkorbwelle 
gerichtet sind. Letztere bewegt mittels Umsetzung zwei 
Wellen mit Zahnrädern an beiden Enden, welche in 2 
zu den Schienen parallele Zahnstangen greifen; diese 
liegen o b er den Zahnrädern und sind beiderseits von 
der Maschine mit der Umfangmauer verankert. Nebst 
dem Gewichte des Ganzen verhindern also auch diese 
Zahnstangen ein etwaiges Heben der Maschine durch 
die Seilspannungen. Etwas complicirt ist die Verbindung 
des festen, Yon den Kesseln kommenden Dampfrohres 
mit der Rieb fortbewegendon Maschine ; zu derselben 
sind 3 Stopfbüchsen erforderlich. 

Die Hauptdimensionen der ausgestellten Maschine 
sind: Durchmesser des Treibkorbes 3,05 m; Breite des
selben 6,3 m; Cylinderdurchmesser 0,61 m; Hub 
1,525 m; Länge des ganzen Wagens mit der Maschine 
(in der Richtung der Treibkorbwelle gemessen) 12, 1 m; 
Brtite desselben 10,06 rn; Seildurchmesser 45 mm; 
Seilgewicht 7 leg pro 1 m; Gewicht der Förder11cbale 
3750kg; Förderlast 3000kg; Fördertiefe 915m; Dauer 
eines Aufzuges 2 .Minuten, Pause 1/2 Minute; daher 
"Förderquantum 72 t in der Stunde; Gewicht der ganzen 
bewegten Masse 150 t. H. 

Neueste Patentertheilungen in Oesterreich. 
Auf die nachstehend angegebenen, mit dem Berg- und 

Hüttenwesen in Beziehung stehenden Gegenstände ist den Nach
benannten in den letzten Monaten ein Patent von dem dabei 
bezeichneten Tage ab ertheilt worden; dasselbe wurde unter der 
angeführten Nummer in das Patentregister eingetragen 1): 

Patent
clBBae 
5. Pat.-Nr. 1964. Exceotrischer Bohrmeißel. Josef Vogt in 

Niederbrnck, Elsas~. Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 1/5 
190U ab. 

1) Nach dem im Verlage der Manz'schen k. u. k. Hof-Verlags
nDd Universitäl s ·Buchhandlung erscheinenrten Oesterreicbischen 
Patentblatte", Heft 15, 16, J 11hrg. 190~. " 

D.e Patentbeschreibungen sind unter den in Nr. 27, Jabrg. 1899, 
S. 340 dieser Zeitschrift angegebenen ßedingnngen durch die Buch· 
handlung Lehmann & WP-ntzel in Wien erhä.ltlich. 

P„tent
olasse. 
12. Pat.-Nr. 1958. Verfahren -ur Parstellnng von eisen- nnd 

manganfreien Zinklaugen. Angnst Gas c h in Hönningen 
a.. Rh. Vertr. J. Fischer, Wien. Vom 1/5 1900 ab. 

24. Pat.-Nr.1943. Rostfeuerung. Hermann G asch in Friedens· 
hütte. Vertr. V. Monath, Wien. Vom 7/11 1898 ab. 

43. Pat.-Nr. 1877. Instrument znm Messen der Höhe oder 
Dicke der Bä.ume. Johann Henrik Borg 1 in d in Pitea, 
Schweden. Vertr. H. Schmolka, Prag. Vom 1/3 1900 ab. 

42. Pat.-Nr. 1878. .Apparat zur absoluten Feststellung des 
Streichens kernfähiger Erdschichten. Hermann G o t h an in 
Goslar a. H. Vertr. W. Theodorovic, Wien. Vom l/L 
1900 ab. 

47. Pat.·Nr. 1886. Biegsames Doppel- und Verbundrohr. Feiten 
& Gnilleaume. Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 13/5 
1898 ab. 

47. Pat.-Nr.1929. Dichtungsmittel für Kolben und Stopfbüchsen. 
Siemens & Halske in Wien, Vertr. Hans Bayer, Wien. 
Vom 15/3 1900 ab. 

49. Pat.-Nr. 1911. Verfahren znr Vorbereitung des massiven 
Werkstückes bei Herstellung von Röhren durch Schräg
walzen. Mannesmannröhrenwerke in Düsseldorf. Vertr. V. 
Karmin, Wien. Vom 2/1 1899 ab. 

75. Pat.-Nr. 1957. Verfahren und Apparat zur Herstellnng von 
Chlor ans Chlormagnesium. Dr. Pani Naef in New-York. 
Vertr. H. Schmolka, Prag. Vom 1/5 1900 ab. 

75. Pat.-Nr. 1993. Kammersystem für Schwefelsänrefabrication. 
Dr. Theod. Meyer in Harburg. Vertr. J. Fischer, Wien. 
Vom 21/l 1899 ab. 

80. Pat.-Nr. 1985. Verfahren zur Fabrication von Schlacken
cement. Johann Nowak in Prag. Vertr. L. Voyacek, Prag. 
Vom 1/5 1900 ab. 

81. Pat.-Nr. 1854. Kreiselwipper mit selbstthätiger Anhaltevor
richtnng Fritz Baum in Herne. Vertr. V. Karmin, Wien. 
Vom 15/4 1900 ab. 

5. Pat.-Nr. 2049. Rohrschneider für Tiefbohrzwecke Franz 
Zwiemski in Schodnica. Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 
15/5 1900 ab. 

24. Pat.-Nr. 2062. Beschicknngsvorrichtnng für Feuerungen. 
Emil Efran in Briinn. Vertr. M. Schmolka, Brünn. Vom 
15/4 1900 ab. 

27. Pat-Nr. 2046. Neuerungen an Schleudergebläsen und Pum
pen. Samuel Clciland Davidson in Belfa9t. Vertreter V. 
Karmin, Wien. Vom 15/5 1900 ab. . 

35. Pat.-Nr. 2044. Fangvorrichtung für Sehachtförderung. F. 
J. Klimpel in Teplitz-Schönau. Vertr. H. Schmolka, Prag. 
Vom 15/5 1900 ab. 

35. Pat.-Nr. 2045. Kübelfangvorrichtung för Schachtfördernng. 
F. J. Klimpel in Teplitz-Schönan. Vertr. H. Schmolka, 
Prag. Von Hi/5 1900 ab. 

60. Pat.-Nr. 2030. Geschwindigkeitsanzeiger für Fördermaschinen 
mit selbstthätiger Abstellung beilll Ueberschreiten der Ma
ximalgeschwindigkeit. Andreas Rad o van o v i c in Pilsen. 
Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 1/5 1900 ab. 

Notizen. 
Ist Elektrlcttät zollpftlchtlgt In Deutschland hat vor 

nicht langer Zeit eine gerichtliche Entschei?nng Aufs~hen , er
regt, dass nach den bestehenden Gesetzen die Entwendung von 
Elektricität, d. h. die widerrechtliche Entnahme von Strom ans 
einem Leitungsnetz straflos bleiben müsse. Jetzt steht man in 
Nordamerika vor einer ganz ähnlichen Frage. Ist Elektricit.ät 
zollpflichtig? - das muss sich eine der Elektricitätsgesellschaften 
auf der canadischen, also englischen Seite des Niagarafalles 
fragen, die ihre Leitung auch auf das amP.rikanische Ufer aus
dehnen will. Wie die Zollbehörden sich zu der Sache gestellt 
haben, ist noch nicht bekannt. Dagegen liegt bereits ein Pril.· 
cedenzfall ähnlicher Natar vor, der auch einen unsichtbaren Ein
fuhrartikel betraf. Canadisches Gas, und zwar das natürliche, 
aus dem Erdboden aufsteigende Gas, wie man es an vielen 



607 

Stellen antrifft ucil zu allen möglichen Zwecken verwendet, 
sollt" von einer GC'sellschaft auch an Abnehmer in den Ver. 
Staaten jenseits des Flu~~es geliel'tort wert.!en. Zuerst mus,ten die 
Litoferanten Zoll hezahlen ; später aber hat der Höchste Gerichts
hof <las Gas für zollfrei erklärt, aller<ling8 nur in der Leit11ng. 
Im Gasometer uLer die Grenze geliracht wür<lo es wietler dem 
Zoll untnworfon sein. (Mitge1heilt vom Internationalen Patenr
lrnreau Carl Fr. Reichelt, Berlin X W. li.) 

Eisenstein-Bergbau in Griechenland. Xacht.!em Griechen
land sich von neuerlichen Störungen zu erholen s(·heint, sint.! 
auch Hant.!el und Indus1rie im Aufschwung hegriß'eo, nnd dem
entsprechend wächst der Verliranch an Kohle, welche fast 
ausschliel.Jlich aus dem hririschen Reich liezogen wir.J. Im .Jahre 
] 898 betrug t.lie Pro<luction der griechischen llergbane an markt· 
fähigen Erzen 8li:-I 300 t, davon 4ö9 300 t Rotheisenstein, '.\lagoet
eiscnstein, Galmei, lileiglanz und Zinkblende; in diesen Zahlen 
ist auch der ßleirauch eingerechnet. Die Regierung hat il Berg
bau-Concessionen verliehen. Als grüllte Grulie wird die zu Chalkis 
in der Provinz Büotien bezeichnet, deren Berge eine Menge Roth
eisenstein enthalten, welcher leicht gewonnen und ansgeführt 
werden konnte, weil sich in der Nähe ein sicherer Hafen befindet. 
("Industries anil Iron", 1899, 26. Hd., S. 333.) U. 

])as Vorkommen von Zinnerz zn Sain-Alto, Zacatecas, 
mit ßezug auf ähnliche Lage1· in l'lan Luis Potosi und 
Durango, Mexico. Edwar<l Halse untersuchte die Lager 
in der Serrania de Chacuaco bei Sain-Alto, District Sombrerete. 
Die bearbeiteten Lagerstätten liegen auf einl'ni Gebirgsznge 
zwischen Somhrerete und Frefäillo. Die Grnhen EI Hefugio 
und EI Calabrote liegen ~800-2901J 111 über ilcm Meere. 
Das Gebirge besteht aus grauem Granit, hemerkenswerth durch 
große l.!narzkörner nn<l die llegleitung von Hhyolith und Rhyolit
'l'uff des oberen Tertiärs. Bei EI Rel'ugio sind Spalten mit nieren
fürmigem Cassiterit ausgefüllt, bei EI Calabrote ist das Vor
kommen eine Art Stockwerk; das Ganggestein ist rüthlicher 
Rhyolit, l1art im Hangenden, weich im f,iegen<len. Da~ Erz 
kommt meist mit weißem, auch gelblichem Kaolin vor. Der Cassi
terit kommt in schwarzen Flecken in rothem Jaspis oder weißem 
Quarz vor; ausgebildete Krystalle wurden nicht gefnnden. Die 
Erze gaben 0,li, l L6 und ~0°/0 grobes Zinn. Las Cuevas ist 
eine kleine Colooie von Zinnsuchern und Schmelzern. Alluvial
Zinnerz wird einfach in der "batea" verwaschen. Das Zinn 
kommt in Stücken bis zu mehreren Unzen Gewicht vor. Es 
sollen jiilirlich circa t>2 t Erz nach Las Cue\•as kommen und 
verschmolzen werilen. Das Erz wird in einem Ofen ans rohen 
Steinen von 1,30-1,80 m Höhe mit Holzkohle verschmolzen. 
Der Schacht hat au der Gicht eine Weite von 23 X 30 cm, über 
den Düsen nur noch 15 X 15, währenil iler Tiegel sich wiet.!er 
erweitert auf 15 X 25 r111. Bei S110 Lnis Potosi kommt das Zinn
erz südwestlich von der Sadt vor in einer Höhe von l86ö bis 
~816 m. Das Gestein ist trachytischer Porphyr. Bei dem Zinn
erzvorkommen von Potrillos, Durango, ist das Gestein granitiseher 
oder weißer Porpl1yr, <las Zinnerz findet sich in Trümmern 
als rundliche Massen bis zu einigen Kilogramm schwer. Der 
Cassiterit ist innig verwachsen mit krystallinieclien Eisenoxyden. 
In einigen Grulien ist das Zion begleitet von großen Wolfram
mengen. Im Allgemeinen sind ilie 'frümmer nur einige Centi· 
meter dick. (.Transact. Amer. Inst. of Min. Eng.", 1899, Ca!i
fornia Meeting. - "Chem.-Ztg. ", 1899, Rep. 305.) 

Den Einft.nss des Grades des Röstens der Zinkblenden 
auf die Zinkausbeute bespricht Probst in der belgischen 
Gesellschaft der Chemiker. Beim Riisten der Blenden hängt der 
Grad der Entschwefelung nicht nur von der Weise ab, wie die 
Arbeit ansgefölfrt wird, sondern auch von der Zusammensetzung 
iler Blende. Viele Blenilen sind reich an 8ch wefel und Calcium; 
in diesem Fall bi!ilet sich Calciumsulfat, welches verbleilit, weil 
die Temperatur der Oefen nicht hoch genug ist, um eine Ver
bindung mit Kieselsäure zn ermöglichen. Bei den bleihaltigen 
Erzen, besonders wenn. dieselben von Kieselsäure beinahe frei 
sind, wird Bleirnlfat gebildet. Folglicl1 findet man, je nach der 
Natur der Erze, in ilen Blenden 1-3% Schwefel. Verf. hat seine 
Versuche nnter industriellen Bedingungen ausgeführt. Er wählte 

2 Erze von sehr verschiedener Zusammensetzung; was die Gang
art betrifft, so war das eine ein bleihaltiges, das andere ein 
eisenhaltiges Erz. Heide waren relativ arm an Kieselsäare und 
enthielten so gering i Mengen Calcium und Magnesium, dass der 
Einfluss dieser beiden ßJsen vernachlässigt werden kann. Fol
geniles ist rlie Znsammensetznng dieser. Zinkblenden: 

Tlleiha.ltie:e Blende Eisenhe.ltige Blende ____ _, 

\·nr dem nach dem '"'r dem nad1 rlPm 
Hösten Rögten Rösten Hösten 

Zn .HJ Gl !,6 42,:) 
Pli 11) 11 4 4,7 
I~e 1,1 l,!i 15 18 
CaO 0,5 0.(i 09 1.1 
llg ( l U,4 U,'1 0,6 0,7 
Si 0 2 l,i 1,5 'l lj 

s HJ ~~.~:, :lO ';!!=) 

Ein Theil iler ::-ltutfo wur.Je 8 Slnnrlen vor dem Ende des 
Röstens herausgezogen , es ergaLen sich lolgenrle Q11antitäten 
Schwefel: Ganz gerüstete bleihaltige Blende: 2, 10 Schwefel, 
wovon 0,43 als lii~liche Sulfate nnt.! O,!,:i als Sulfide, nach .\h
zug von Ph80, ; theil weise g' riistete bleihaltige Blende: 5,33 
Schwefel, Wu\'on 0,5 als lösliche Sulfate unrl 4,50 als Sulfid, 
nach A hzug \'Oll PliSO,; ganz geröstete eisenhaltige Blende: 
i,91 Schwefel. wo,·on U,\J 1 als Sufi,le; theilwei~e gerüot-ete eisen
haltige Blende: 7,73 Schwefel. wo1·on lj 1i:JO als f'ulfid~. Während 
der Versuche wurde die Temperatur genau geregelt. ltJ Tiegel 
derselben Reilie wur<len nach einander mit der ganz gerüsteten 
bleihaltigen Blenile, ilann mit iler gauz gerüsteten eisenhaltigen 
Blende, endlich mit iler theilweise gerüsteten eisenhaltigrn ßlent.!e 
und so weiter beschickt. Die .\sehe der Tir.gel wnrile sor11:fältig 
aufgefangen unt! gab folgen•le R~sultate: 

.i1Js„111re~ 
Gewicht 

Zink des Ziuks Ei8en ;o;cJrwefel 
prn Jt5 k!t 

Erz 
Nr. l. Ganz gerüstete 

hleilialtige Blende l,4G 10009 G,Oli 3,70 
Nr. 2. Theilweise gerü-

stete hleih. Blende 6,92 :-iHrj n \90 802 
Nr. 3. Ganz gerüstete 

eisenhaltige Blende 0,73 535 n 24.20 4,07 
Nr. 4. Theilweise gerii-

stete eisenh. Blende 3,90 3611 n 19,10 8,26 

Wenn diese Ziil'ern auf 1 t Erz bezogen werden, so findet 
man: Nr. l 81.·g, Nr. 2 43,5 kg, Nr. 3 4,3 ky, Nr. 4 29 k,q 
Zink\·erlust. Wenn man den Procentgehalt des ganzen Zinks in 
ßetraclit zieht, so bleibt in der Asche: Nr. l l.3 ), Nr. 2 7,38, 
Nr. 3 0,95, Nr. 4 6,70 des ganzen Zinks. Der Verlost für dieselbe 
ganz oder theilweise gerüstete Blenile ist: 1.: 5,46 für die blei
hal'tige Blende, 1 : 7,1)5 für die eisenhaltige Blende. Folglich 
kann anf <las Erzrüsten nicht zu viele Sorgfalt verwendet 
werden. Verf. wircl seine Versnchr. fortsetzen. ( „Chem.-Ztg.", 
1900, 268.) 

Bemerkungen Ube1· den „Anrex-Sluice" ·Apparat 
(Amalgamntor). T. M.Chatow und Cabell Whitehead 
haben versucht, den elektrischen Strom dazu nutzbar zu 
machen, um die lösende Wirkung \'On Cyanidlangeo auf 
Gold in Golderzen zu steigern. Die von · anderen Erfindern 
vorgeschlagenen ähnlichen \'erfahren sollen den Fehler haben, 
dass sie nicht continui rlich arlieiteo, und dass iler Strom
verbrauch sehr hoch ist. Die Verfasser hahen nun einen Apparat 
construirt, des~en Einzelheiten hier nicht näher wiedergegeben 
werden können, in welchem amalgamirte Kupferplatten eventuell 
mit einem Ueherschuss von Quecksilber als Kathoden, Bleiplatten 
als Anoden ilienen. Die Anorrlnnng der Elektroden soll bewirken, 
dass auch die schwereren Erzpartikel immer in Bewegung 
bleiben, und dass das Erz mit dem nascirenden Cyan immer iu 
Berührung: kommt. 25-50 Pfd. Erz werden mit 100 Pfd. Cyanid
liisung vermischt und in den Apparat gegeben. Um zn zeigen, 
in welcl1er Weis~ i!er elektrische Strom hier wirklich die Amal· 
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~a.mation und die Lösung des Goldes unterstützt, geLen die 
Verfasser folgende Resultate an, erhalten mit einem Erz mit 
:-)} .'! Gold und 30g Silber pro 1 t bei eineinhalbstündiger Ein
.virkung de11 Stromes. Ohne Strom und ohne Cyanidlösung 
1 durch Amalgamation allein) wurden ausgebracht vom Golde 
1i2,680Jo, bei Verwendung eines Stromes von 3,7 V. und 3,3 A. 
<pro 1 m8) 65,29%, unter Zusatz von 0,15% Cyankaliumlösung 
an Stelle von Wasser, jedoch ohne Strom 66,42%, mit 0, 10% 
Cyanidlösung und 3,5 V. und 7,04 A. 83,21 %, mit 0,'1.76% 
Lösung und 2,8 V. und ti,27 A. t9,!J2%. Der elektrische Strom 
unterstützt also die Amalgamation und hält die Platten Llank 
und rein. Dei der letzten Probe hatte die C_vanidlösung vorher 
längere Zeit auf dem Erze gestanden. Der Process bie1et den 
weiteren Vortheil, dass die Edelmetalle aus der Cyanidlösung 
als Quecksilberamalgam gefällt werden, aus dem sie ein
fach durch Destillation gewonnen werden können. Durch Ver
suche muss am Ende der Operation ermittelt werden, ob alles 
Gold und Silber aus der Lösung entfernt ist. Die Grenze der 
Laugenentgoldung scheint bei 1,5 g pro 1 t Lösung zu liegen. 
Eine Tabelle zeigt, wie der Apparat aus einer mit bestimmten 
Mengen Edelmetallen venetzten Lösung (ohne Erzzusatz) in den 
einzelnen Zeitabschnitten Gold und Silber ausbringt. Die Cyanid
verluste bei diesem Verfahren schwanken zwischen 0,032-0, 102%. 
Da dieser Verlust höher ist, als er sein dürfte, machten die 
Verfasser Versuche zur Ermittlung dieser Verlustquelle; weder 
das Holz und die Einrichtung des Apparates, noch die Kohlen
säure der Luft, sondern Kupfersalze, welche größ1entbeils den 
Kupferplatten entstammten, waren die Ursache. Ebenso wirkt 
starker Strom ungünstig. Als Vorzug des Apparates wird her
vorgehoben seine Form, die Thatsacbe, dass während dP.s Erz· 
durchganges durch den Apparat Flitter von Gold gelöst und 
gefällt werden, dass die Zeit nur einen Brncbtheil der für Per
colation nötbigen ist und dass sich auch Schlämme und tbonige 
Er.i:e bequem verarbeiten lassen. Das Anodenmaterial ist billig 
das Ausbringen zufriedenstellend. Für grobkörniges Gold ist der 
Apparat weniger geeignet. (nEng. and Mining Journ.", 1900, 
68, s. J:l8.) 

Quecksilher-Gesellschaft A. A ncrbach & Co. Aus dem 
Jabresherich1e dieser Gesellschaft ist zu el"l!eben, dass der Rein
gewinn fiir das Jahr 1898 nur 113 562 Rubel gegen 325 305 Rubel 
im Jahre 1897 beträgt; derselbe soll bis auf 10 000 Rubel, 
welche vorgetragen werden, zu Abschreibungen verwandt werden, 
so dass tine Dividende nicht zur Vertbeilung gelangt. Für das 
Jahr 1897 betrug dieselbe 22 Rubel und für das Jahr 1896 
14 Rubel auf die Actie von 187'/1 Ilubel. Das ungünstige Er· 
gebniss ist dadurch bedingt, dass die Quecksilberausbeute wider 
Erwarten von 37 600 Pud im Jahre 1897 auf 22132 Pud im 
Jahre 1898 zurückgegangen ist, u. zw. infolgedessen, dass die 
gewonnenen Erze sieb als viel weniger gehaltvoll erwiesen als 
Lisher. Da auch für die Zukunft mit solchen Ergebnissen zu 
rechnen ist, so hat die Verwaltung beschlossen, die ihr gehö
rigen Kohlenlager nicht mehr bloß für den eigenen Bedarf, son
dern für den Verkauf auszubeuten und dementsprechend den 
Kohlenbergbau als Nelienbetrieh aufzunehmen. ( "B. u. H.-Ztg. ", 
1899, S. :.!61.) b. 

Verfahren zur Verarbeitung schwefelhaltiger Blei
erze. D.R.P.Nr.102754. Von Ermino Ferraris in Zürich. 
Die sulfidischen Bleierze werden ohne vorherige Röstung in einem 
Gehläseschacbtofen niedergeschmolzen. Durch das im Ofenherd 
>ich sammelnde Blei wird Pressluft geblasen, durch die das 
metallische Blei in Bleiond Terwandelt wird. Letzteres wirkt 
auf die oberhalb des Bleibades befindlichen geschmolzenen Sul
fide unter Bildung von schwefeliger Säure und metallischem Blei 
zerlegend ein. ("Glückauf", 1899, S. 710.) h. 

Beschädigung eines Dampflm1sels durch einen zu
JälUg hlneingelangten }'remdkörper, Z. S 1 u s a r s k i schreibt 
hierüber in den "llittbeilungen aus der Praxis" des Dam11f
kessel· und Dampfmaschinenbetriebes (Bd. 23, S. 143): Bei einem 
Kessel (System Paukscb), welcher mit nach dem E. Neu· 
i.:ebauer'scben Verfahren gereinigten Wasser gespeist und zur 
Entfernung des Schlammes wocbentlirh partiell abgeblasen 
worden war, stellte ~ich plötzlich a!lf der unteren Wandung eine 

Blasenbildung ein, oliwobl bei den fräheren, alle sechs Monate 
vorgenommenen Revisionen nie Kesselstein beobachtet worden 
war und der Kessel stets normal functionirt hatte. Als Ur
sache der Blastnbildung, die wahrscheinlich Explosion oder 
znm mindesten eine bedeutende Schädigung des Kessels zur 
Folge gehabt hätte, wurde bei der Revision ein Brett aus Fichten -
holz entdeckt, welches ein Arbeiter hei einer vor einigen Mo· 
uaten ausgeführten unbedeutenden inneren Reparatur ans Ver
gesslichkeit im Kessel zurückgelassen hatte. Dasselbe war mit 
der Zeit zu Boden gesunken, verhinderte an der Stelle, wo es 
lag, nicht nur das Abblas1>n des Schlammes, sondern trug auch 
zn einer beträchtlichen ört.licben Ansammlung desselben Lei; 
gleichzeitig war durch dasselbe der freie Abzug der Dampf· 
blasen, sowie die Wassercirculation gestört, zum Theil das Blech 
wohl auch von der directen Berührung mit Wasser überhaupt 
getrennt, und musste demnach eine locale Ueherbitzung des 
Dlecbes erfolgen. b. 

Zur Kohlenkrisis in Russland. 11) Das Communications
ministerium bat zur Regelung cler BrennstoftLeschalfung der 
Kroneisenbahnen eine Commission ernannt, die zu dem Ergebnisse 
gelangt ist, dass der Bedarf an Donezkoble pro 1900 um 50 Mill. 
Pud größer war als d~r Voran~chlag. Dieser Mehrbedarf würde 
in jeuem Jahre aucl1 dann noch grbOer werden, wenn die Maß
regeln zur Vergrößuung der Kohl!"nausbeute durchgeführt wären. Die 
Kohlenkrisis dürfte mindestens 5-(j Jahre dauern. Um den Kohlen· 
1ransport zu erleichtern, müssten gleichzeitig mit dem Bau von 
Zufuhrbabnen auch Transportverstärkungen der wichtigsten .Ma
gis1rallinirn eintreten un<l eine neue Bahnlinie parallel der Jeka
terinenbabu angelegt werden. Auch die Anwendung anderer l.lrenn
stoffe neben der Kohle ist beratben worden. In Bezog auf Holz 
sollten in den waldreichen Gegenden dss Reiches ZufuhrLabnen 
errichtet werden und den Besitzern von Waldbeständen feste Lie
ferungen auf Jahre hinaus zu festen Preisen gegeben werden, was 
auch einige uralische Bahnen mit Erfolg durchgeführt l1aben. 
Auch sollen die Waldgüter der Domänenressor1s zu Holzlieferungen 
veranlasst werden. (Eine weitere Reduction des Waldbestandes 
Russlands, der Lerei1s s1ark zurückgegangen ist, dürfte nur sehr 
vorsichtig betrieben werden, denn die .Mi~sernten mehren sich 
beständig.Auch batF.D.Mendelejew im Interesse derEil:1en
industrie des Urals größte Schonung des Waldbestandls dieser 
noch sehr reichen Gegenden empfohlen.) Der Gebrauch der Napbtba
beizung wird von der Commission nach Möglichkeit empfohlen. 
Die westlichen Bahnen benutzen bereits jährlich ca. 30 .Mill. Pud. 
Da der mittelasiatischen Bahn wegen der Eisverhältnisse des 
Kaspischen Meeres nicht beständig Naphtha zugeführt werden kann, 
ist die Ausbeutung der Napbthaländereien Lei der Station Bala
Iscbem in Aussicht genommen worden. - Auch die Wichtigkeit 
der Torfheizung für den Norden und die centralen Gouvernement~ 
wird von dP.r Commission anerkannt, uad das Communications· 
ministerinm hat bereits clie Errichtung einer Torfbriqnettes-Fahrik 
für 2 Mill. Pud Briquettes jährlich angeordnet. Auch private 
Unternehmungen sind ins Lehen gerufen, die in 5 Jahren 
20 Mill. Pud Briquettes zum Preise von 12,4 Ko11. pro Pud liefern 
werden. Im Jahre 1899 haben die Kronbahnen 54 Mill. Pud 
englischer und schlesischer Kohle verbraucht. ("Chem.-Ztg.", 
1900, 914.) 

Lohnausfall. Die Berghau-.Actiengesellscbaft Concordia in 
Oberhausen gibt für das Jahr 1899 die Zahl der ob n e E n t· 
s c b u 1 d i g u n g gefeierten Schichten auf 45 187 bei l 019 252 Ge· 
sammtschicbte:c an. Der dadurch entstandene Lohnausfall stellte 
sich auf 190 700 M. Es entfällt also, da die Gesellschaft Con· 
cordia im Jahre 1899 ca. 3200 Arbeiter beschäftigte, auf jeden 
Arbeiter ein Lohnausfall von 59,60 Mark auf 14 verfeierte 
Schichten. Wenn es angängig ist, diese Verhältnisse als Maß
stab auf die gesammte bergmännische Bevölkerung des Oherhe~
amtshezirkes Dortmund anzuwenden, so ergibt sich, dass die 1m 
Bergbau beschäftigten 205 000 Bergarbeiter nicht weniger als 
2 970 000 Schichten ohne Grund verfeierten, und dass diese ver· 
feierten Schichten einen Lohnausfall von über 12 .Mi 11 i o n e n Mark 
dantelll'n. DerTag der Woche, an welchem am meisten Schichten ohne 
Entschuldigung gefeiert werden, dürfte ohne Zweifel der Montag 
sein, weil des Sonntags und Montags die Festlichkeiten statt· 
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finden und das willkürliche Feiern hierauf zurückzuführen ist. 
Würde man diese Berechnung auch noch bei den im nieder
rheinisch-westfälischen Industriebezirk gelegenen Fabriken anwen
den, so wäre es nicht zu hoch gegriffen, wenn der dnrc h die 
Feierschichten verursachte Lohnausfall auf 20 .Millionen Mark 
angegeben wird. Es geht hieraus hervor, um welche enorme 
Summe °"er Arbeiterstand insbesondere und unser N aHonal
Hrmögen im Allgemeinen durch die namentlich in der jetzigen 
günstigen Conjunctur weit verbreitete Unsitte grundlosen Feierns 
geschädigt wird. R. S. 

Uebe1· das Auftreten des Silbers im Erze bei Sala 
(Schweden). Von B. Sjögren. Seit alter Zeit hat man nur dem 
als isomorpher Bestandtbeil im Bleiglanz vorhandenen Silber einige 
prakti8che Bedeutung zuge~cbrieben. Bei den rein mechanischene 
Anreicherung~processtn, <lie lange Jahre auf der Silberhütte 
8ala betrieben wurden, sind inde~sen die silberhaltigen Mine
ralien in ! silberreichere und silberärmere Fractionen gethcilt, 
so dass das Verhältniss zwischen Silber und Blei ein anderes 
als in dem rohen Erz geworden ist. Durchschnittlich ist 
das genannte Verhältniss in den letzten Jahren im Roherz 
Ph: Ag= lCO: ], in dem durch Waschen gereinigten "Schlick" 
Pb: Ag= 170: 1 und im Abfallproducte .After" Ph: Ag= 70: 1. 
Möglicherweise ließe sich dieses Verhalten dadurch erklären, 
dass der silberhaltige Bleiglanz von verschiedener physikalisther 
Beschaffenheit ist, je nach dem größeren oder geringeren Gehalte 
an isomorph ersetzendem Silber und dass die relativ silher
reicheren, aber spröderen Antheile heim Anreicherungsprocesse 
nam entlieh verloren gehen. DiEse Annahme wird aber durch die 
Erfahrungen, die man über die Anwendung des sogenannten 
Russe 1-Proresses znr A ufbereitnng der Afterproducte gemacht 
bat, entkräftet. Mittels dieses Processes, der in ~ala selbstständig 
von den Gebrüdern Heber 1 e an~gehildet ist, wird des sil ber-
11 altige Material mit einer Lösung ,·on Natrinmkupfertbiosnlfat 
( 4 Na,S, 03+3 Cn,S, 0 3 +y B, 0) behandelt. Es wird hiebei ge
löst sowohl das freie metallische Silber, wie dessen Verbin
dungen mit Schwefel, Arsen und Antimon und auch das Silber
amalgam. Dagegen lässt sich das im Bleiglanze enthaltene· Silber 
in dieser Weise nicht lösen, denn das betreffende Mineral wird 
durch Thiosulfat nicht zersetzt. Aus der Lösung wird das Silber 
(nebst Kupfer und Quecksilber) mit Natriumsulfid gefällt und 
der Niederschlag auf Silber verarbeitet. In den Jahren 188:~ 
bis 1891 hat man auf diese Weise in Sala aus den in Jahr· 
hunderten angesamme11en Afterhaufen 17 587 ~'!J Silber e1trabirt, 
was unzlnilebi.ft die Gegenwart einer anderen Silberverbindung 
als dfM silberhaltigen Bleiglanzes beweist. Um zu entscheiden, 
welche ''on den verschiedt'nen möglichen Silberverbindungen hier 
vorliegt, wurde in einer nScblickprobe", die pro 100 kg 259 g Ag 
und 44,3% Pb enthielt, zuerst die Abwesenheit von Arsen, 
Antimon nnd Quecksilber constatirt. Die silherführende 
Verbindung wurde mittels 5%iger Cyankaliumlösung extrahirt 
und in dieser Lösung das Silbtr als Chlorid und der Schwefel 
als Baryumsulfat bestimmt, die letztere Bestimmung tbeils vor, 
theils nach der Oxydation iler Lösung mit Brom nnd Salzsäure. 
Das Verhältniss zwischen Silber und Schwefel, entsprach voll
ständig der Formel Ar:. S, wodurch bewiesen ist, dass der Silber
glanz in feiner Vertheilung dem Bleiglanz zu Sala beigemengt 
ist. Durchschnittlich ist fast ein Drittel des im Sala-Erze vor
handenen Silbergehaltes als Silberglanz und zwei Drittel als 
silberhaltiger Bleiglanz vorhanden. (nGeolog. Foerening" in 
Stockholm, Förhandl., 1900, 22, 178. - "Chem.-Ztg.", 1900, 
Rep. 142.) 

. Aus der russischen Eisenindnstrle. Das Auffinden neuer 
Eisenerzlager im Süden Russlands ist lör die dortige Eisen
industrie von größter Wichtigkeit, da die Lager von Kriwoi-Rog 
nicht sehr ergiebig und bereits in festen Händen 8ind. Neue 
runde werden gemeldet: im Kreise Alexendriisk in einer Ans
cehnung von 7 Werst, ferner 40 Went von Nikolajew am Ufer 
des Bug lieim Dorfe Fedorowka, sehr mächtige Erzlager im Kreise 
Werclmo-Dneprowsk beim Dorfe Selt'ny, wo 6400Dessjätinen bereits 
l·ehufs Auslieutung gepachtet sind. Stellenweise treten die Aus
lauft'r des Lagers in Schichten bis zu 8 Sasben zutage. Das 
ganze Territorium ist von den russischen Bergindustriellen 

L oba no w und S cha lass auf 22 Jalire gepachtet worden. Auch 
in Central-Russland sind ergiebige Erzlager aufgefunden worden, 
~o in den Gouvernements Rjäsan und Tula. Letztere sind der Donez
schen metallurgischen Gesellschaft zur Exploitirnng übergeben, 
welche am Orte eine Fabrik zur Verarbeitung errichten wird. Sie ist 
im Laufe drr ersten drti Jahre vernftichtet, 2'/, Millionen Pud 
Erz jährlich zu fördern und vom vierten Jahre ab nicht weoiger 
als 7'/, Millionen Pnd, wobei sie 2 Kopeken pro 1 Pud Er" be
zal1lt. Im Gouvernement Osel wurden Lager in einer Ausdehnung 
von 4000 Quadrat- \V« rst g1 funden, ~ie sind aber wenig mächtig 
und haben einen Eisengehalt von 45° , .. Bohrungen in der Nähe 
der Stadt Jelissawetgrad habtn die Anwesenheit von Erzen dar
gethan; ntben Brauneisenstein mit einem mittleren Gehalt von 
40% Eisen kommt auch Braunkohle vor. Die l:!efärchtung, dass 
den südrussischen Eisenwerken das Erz in nicht allzoferner Zeit 
ausgehen werdi>, erscheint in Anbetracht genannter Funde nicht 
berechtigt zu sein. - Die Vorarbeiten der Eisenbnhnlinie 
Tscheljäbinsk-Orenbnrg-Zarizyn sind beendet. Die neue Bahn 
wird den sibirischen Waaren den Weg nach SüdruEsland uod 
seinen Häfen rröffnen nnd die metallurgische Industrie des Süd
urals fördern. Die Linie durcliscl neidet einen Ra,·on mit reichsten 
Lagern von .Magnet· und Brauneisenerz, Manga~erz, feuerfestem 
Thon, Steinkohle und anderen nutzbaren Mineralien, die bisher 
unbenutzt lagen. Sihirischer Cokes wird den an Brennholz armen 
Gegenden zugeführt werden können, und eine große Eisen
indu•trie kann sich entwickeln. ("Rig. Ind.-Ztg.", 190U, ~5. ~O. -
nChem.·Z•g.". 1900, Rep. 102.) 

Literatur. 
Oesterreichiscl1es Montanhandbuch für das Jahr 1900. 

Herausgegeben vom k. k. Ackerbauministerium. Wien 1900. 
.Manz'sche k. u. k. Hof-Verlags· und Universitäts-Buchhandlung. 
Preis 8 K. 

Von diesem seit 1875 alle fünf Jahre erscheinenden Hand
buche, von welchem im Jahre 1895 der XXVII. Jahrgang aus
gegeben wurde, ist uns kör·dich der XXVIII. Jahrgang zuge· 
gangen. Alle in ilen einzelnen Kronländun bestehenden Montan
bel1örden, sowie alle Berg· nnd Hüttenwerke mit ihren Besitzern 
und den bei denselben angestellten Beamten und die heEchäftigten 
Arbeiter aufzählend , ist dieses Baodhnch ein nothwendiger 
Behelf für die vielen lndnstriellen, Gewe1 betreibenden und Ge
~chäftsltute. welche zu den Montanwerken in irgend einer Be
ziehung stehen, wie nicht minder für Jedermann, der sich über 
den Stand der österreichi~cheo Bergwerksindustrie verlässliche 
Belehrong verschaffen will; daher muss man es dem Ackerbau
ministerium und jen"n Männern, welche sich der mühevollen Zu
sammenstellung der zahllosen darin enthaltenen Daten unter
.zogen haben, Dank wissen, dass den Fachgenossen und dem 
Pnblicum die~es nützliche Nachschlagebuch wenigstens alle fünf 
Jahre in neuer Auflage zur Vertögnng gestellt wird. - Bei 
Vergleichung mit dem letzterschienenen Montanhandbuche ergibt 
sich zunächst im 1. AbscbnittP insofärne eine Neuerung, als 
neLst dem PersonaLitande des Ackerbauministeriums uud der 
demselben unmittelbar unterstehenden Bergwerks-Producten-Ver
scbleiß-Direction nunmehr auch die Section für Land- nnd Forst· 
wirthscbaft und Montanwesen des inzwischen ins Leben ge
rufenen Industrie- nnd Landwirthschaftsrathes, ferner die Com
mission znr Verwaltung des Centralreservefonds der Bruderladen 
aufgenommen wurde . .Ancb in dem III. Abschnitte, welcher alle 
Montanwerke der diesseitigen Reiehshäl•te nach den Be•ghaupt· 
mannschaften und nach den Kronländern geordnet auffährt, ist 
eine Aenderung eingetreten, indem, angeblich bebufä Ermög
lichung einer besseren Uebersicht, die außer Betrieb stehenden 
Werke von den im Betriebe befindlichen getrennt und in einer 
eigenen Gruppe hinter den letzteren angereiht sind. Man wird 
sich mit dieser Aenderung wohl erst nrtraut machen müssen, 
bevor man wird zugeben kiinnen, dass die Uebersichtlichkeit durch 
dieselbe gewonnen habe, denn dadurch, dass in jedem einzelnen 
Revierbergamtsbezirke die außer Betrieb stehenden Werke abgeson· 
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dert angeführt sind, i~t man, um sich über irgend ein Werk Rath 
zu erholen, jetzt gezwungen, an zwei Stellen nacbzusuchtn. Da
gegen ist es vollkommen zu billigen, dass rnn der Aufzählung 
der Betriebseinricl.tungen der Bergbaue im ellgeren Sinn, sowie 
von dn Beschreibung der A ufliereitungseinricbtungen in dieser 
Neuausgabe des HandbucLes gänzlich abgesehen und die An
gabe der Betriebseinrichtungen bei den Hüttenwerken auf die 
charakttris1iscben Betriebsanlagen beschränkt wurdl'n. Die An
ordnung des übrigen Stoffe11 ist die gleiche wie im letzter
schienenen Handbuch geblieben; im IX. Abschnitte, der die mon· 
tanistischen Ve1eine aufzählt, vermi11sen wir die Fachgruppe der 
Berg- ur.d Hüttenleute im österr. Ingenieur· und Architekten
vereine; bildet sie auch einen Verein im Vt!1eine, so ist sie doch 
selbsbtändig organisirt und befasst sich mit allen Fragen, 
welche in allen anderen Fachvereinen Gegenstand der Verhan d-
lnngen sind. Ernst. 

Anuario de In Mine1 ia, Metalurgla y Electricidad In 
Espaü'a (Jahrbuch mr das Bergwesen, das Hüttenwesen 
und die Elektricität In Spanien). Herausgegeben von Don 
Adriano Contreras. VII. Jahrgang 1900. Madrid 1900. Preis 
10 Pesetas. 

Den gleichen Zweck wie das vorstehend angezeigte öster
reichische :Montanhandbuch verfolgt dieses, dem Bergwerks-, 
Hütten- und Elektricitätsbetriebe Spaniens gewidmete Jahr buch, 
welches ebenfalls den Interessenten alle Auskünfte über die 
Oritanisation der Bergbehörden der montanistischen Lehran
stalten, Institute, Sammlungen etc. und über alle in Spanien 
bestehenden Berg- und Hüttengesellschaften und ·Werke sammt 
den bei denselben beschäftigten Beamten darbietet. Ein eigener 
Abschnitt ist den neuestens eingeführten Gesetzen und amtlichen Ver· 
fägungen, betreffend das Bergwesen gewidmet, welche ihrem vollen 
Wortlaute nach wiedergegeben ~ind, u. zw. das königliche Decret 
vom 7. Jänner 1899 über die Besetzung vacanter Stellen im 
Corps der Topographen; das königliche Decret vom 6. Juni 1899, 
mit welchem der Pachtvertrag bezüglich der Erzeugung und des 
Verkaufes von Sprengstoffen abgeändert wird; die königliche 
Verordnung über die Zuerkennung des Bergingenieurtitels an 
Fremde; das Gesetz über .Arbeitsunfälle, das königliche Gesetz 
vom 6. März 1900, durch welches die fremden Kohlen in schwim· 
menden Behiiltnissen von Abgaben befreit werden; das Gesetz 
über die Verwendung von Frauen und Kindern bei der Berg
werksarbeit; das Gesetz bezüglich der Abänderung und der 
Erhöhung der Ausfuhrsätze; d&.s Gesetz, betreffend die Abgabe 
für den Verbrauch von Calciumcarbid, Elektricität und Gas; 
das Gesetz über die Transportsteuer; das königliche Einführungs
decret zu dem vorstehenden Gesetze; das Gesetz über den 
Dienst bei der Verwendung elektrischer Ströme; das Gesetz, 
mit welchem eine Abgabe von beweglichen Gütern festge
siitzt wird; das Gesetz über Bergwerksabgaben; das königliche 
Decret über die Verwaltung der Steuern vom Bergwerksbesitze. 
Der auf die Bergwerksstatistik bezügliche Abschnitt gibt die 
von dem Herausgeber mit großer Sorgfalt gesammelten Pro
ductionsdaten wieder, welche schon die „Revista minera" seiner
zeit gebracht hat; so wertbvoll diese Zusammenstellungen auch 
seien, wäre es doch wünschenswert h, auch die Ziffern der offi
ciellen Statistik kennen zu lernen, wie wir schon bei Besprechung 
der vorhergehenden Au8gabe dieses Jahrbuches bemerkteo. Das, 
nebenbei erwähnt, vornehm ausgestattete Buch gibt ein klares 
Bild von den Verhältnissen der zu einer hohen Entwicklung ge
brachten Bergwerksindustrie in Spanien und wird sich Jeder
mann nützlich erweisen, der sich über dieselben aus irgend einer 
Ursache zu unterrichten wünscht. Ernst. 

Berg· und bllttenmännlsches Jahrbuch der k. k. Berg· 
akademle zu Leoben und Ptibram und der kgl. ung. Berg
akademie zu Sehemnitz. Redaction Hans Höfer und C. von 
Ernst. Jahrgang 1900. Wien, Manz'sche k. u. k. Hof-, Ve!'lags
und Universitiit.sbuchhandlung. Jährlich 4 Hefte. Preis 12 K. 

Mit dem soeben erschienenen 4. Hefte ist der diesjährige 
XLVIIl. Band dieses Jahrbuches abgeschlossen worden; er ent· 
hält die nachstehenden Abhandlungen: Ueber das Absetzen des 
Bleisteines aus der Schlacke. Von RudolfVa m b er a, Adjnncten 
an der k. k. Bergakademie in Ptibram. (Mit Taf. I.) (S. 1--4.) -

Die Salzgewinnung in Russland. Von E. Davidson. (S. 65-98.)
Das Eisenel'zgebiet von \'ares in Bosnien. Von Friedrich Katz e.r. 
(Mit Taf. II u. 22 'l'extfiguren.) (S. 99-190.) - Das Quecksilber
hüttenwes~n in Italien. Von Vincenz Spirek, Ingenieur und 
technischer Director der Gruben Siele und Cornacchino in Tosca.na. 
(Mit 47 Textfig.) (S. 191-218.) - Geschichte der directen Eisen· 
und Stahlerzeugung in kurzgefasster, verj1;leichender Danitelhmg. 
Eine Denkschrift aulä~slich der Jahrhundertwende. Von 
H. L eo b n er, Professor an del' k. k. Staatsgewerbeschule in 
Bielitz (Oest.-8chles). (S. 2Hl-2tiö.) - Constitution der Schlacken 
und ihre Rolle im Eisenhüttenwesen. Von Banns Freiherrn von 
J ü pt n er. (Mit ;) 'l'extfig.) (S. 269-32U.) - Die montanistischen 
Untersuchungi;anstalten Oesterreichs u. Ung. (S. 321-366.) -
Ueber eine Studienreise nach Südrussland und den Kaukasus. 
Von Bergdirector Josef Mauerhofer. (Mit Taf. HI-VI.) 
(S. 367-433.) - Beitrag z. Gesch. der Bergbaue vom Kitzbühel 
mit besonderer Berücksichtigung Lies Hörerbühel 1540-lt365. 
Von Max Reichsritter von Wolfskron. (S. 431-484.) 

}'rorumes Montanistiscl1er Kalender fiil· Oesterreicb• 
Ungarn 1901. XXIV. Jahrgang. Redigirt von HaPns_Freiherrn 
Jüptner v.Jonstorff. Druck und Verlag vonCarl Fromme, 
Wien, Graben 29. Preis in Lwd. geb. K 3,:2U, Brieftaschen-Aus· 
gabe K 4,40. 

Dieser alt be\\ ährte Freunil des Berg- und Hüttenmannes 
ist aud1 heuer wieder zu j!ewohnter Zeit und in gewohnter 
Form erschienen. Die erste AbtheiluDg enthält Kalendarium und 
Notizb•1ch, die zweite das Montanistische Vai.lemecum, welches 
gegenüber den früheren Jahrgängen weiters ergänzt und ver· 
vollkommnet wurde. Maß- und Gewichtstabellen, dal"llnter auch 
eine solche der antiken Culturvölker, eine Potenzen-, Wurzel- und 
Logarithmentafel sind wit denen uer Vo1:jahre identisch, uagegen 
ist die Tafel häulig vorkomwenuer Zahlenwertbe eine angenehme 
Bereicherung. Eine vollständige L"marbeitung l:at i.lie mathe· 
matische Formelsammlung gefunden; diese ist in solcher Reich· 
haltigkeit wohl in keinem anderen Kalender zu lioden, was 
nicht ausschließt, dass künftighin iler leerti Raun1 auf S. 84 und 85 
ausgenützt werden kann. Es giLt da noch eine gute Anzahl 
von trigonometrischen Formeln, die der .\Iarkscheider gerne in 
seiner Brusttasche hat. Es folgen <lie Capitel Mechanik · und 
Physik (wo sich auf S. J 10 die Formel zur barometrischen Höben· 
me8sung einfügen ließe), dann Chemie mit uer werthvollen 
Analysenberechnungs-Tabelle und die Angaben zur Meridian· 
hestimmuug. Djjr specielle '!'heil ist diesmal hauptsächlich der 
Chemie, Hüttenkunde und Elektrotechnik gewii.lmet. Vorziiglich 
ist die Aufzählung der neuen Erscheinungen der montanistischen 
Literatur; auch die Normen zur Honorarberechnung für In· 
genieurarbeiten baben einen angemessenen l'latz gefunden, 
dagegen gehören die 'l'arife des k. k. General-Probir.i.mtes nnd 
der k. k. gcolog. Reichsanstalt unter die Inserate. Der M.ontansche
matismus beider Staaten der Monarchie, welcher nun folgt, ist 
bis zur Drucklegung nachgetragen ·und revidirt. Eine kurz· 
gefasste „ Erste Hilfeleistung bei Unglücksfällen" bililet den 
Schluss des mit ~o viel Fleiß und Sachkenntniss zusammen· 
gestellten Vademecums des Fromme'schen ~Ioutankalenders, der 
sich seinen älteren Jahrgängen in jci.ler Hinsicht würdig anschließt. 

Rainer. 

Amtliches. 
Kundmachungen. 

Der mit dem Standorte in Kladno behörillich antorisirte 
Bergbau ·Ingenieur Jaroslav H oh 1 weg hat am 28. October 1900 · 
den vorgeschriebenen Eid abgelegt und ist hiedurch zur Aus
übung ilieses Befngnisses berechtigt. 
Von der k. k. BerghauptmannsclH1ft Prag, am 7. Nov. 1900. 

Der behördlich autorisirte Bergbau-Ingenieur Stanislaus 
Körbe r mit dem Standorte in Siersza hat am 4. November 1903 
den vorgeschriebenen Eii.1 abgelegt uud ist von diesem Tage an 
zur Ausübung dieses Befagnisses berechtigt. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft Krakau, am 9. Nov. 1900· 

Der k. k. Berghan11tmaun: Wachte 1 m. P· 
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Ueber einige neue Bohrsysteme.*) 
Von W. Wolski, Ingenieur. 

Der Zweck meines heutigen Vortrages ist, Ihnen, 
geehrte Herren, eine Reihe neuer Tiefbohrsysteme in 
Wort und Modell vorzuführen, neu im vollen Sinne 
des Wortes, d. h. nicht nur weiteren Fachkreisen unbekannt, 
sondern überhaupt noch gar nicht erprobt in der 
eigentlichen Praxis, der letzten Instanz in Sachen 
der Tiefbohrung. Ich spreche heute ausschließlich von 
Pr o j e c t e n und beginne gleich mit der Bemerkung, 
dass einige davon wahrscheinlich nie ßine andere Be· 
deutung erlangen dürften, als eine museale. Wenn ich 
mich trotzdem entschlossen habe, mit einer sozusagen 
unfertigen Sache vor Sie zu treten, so geschah es, weil 
ich das gemeinsame Princip, welches allen diese neuen, 
plötzlich aufgetauchten Projecten zugrunde liegt, für 
ebenso originell als fruchtbar halte und glaube, dass 
dieser Gegenstand, wie wenig abgeschlossen er auch 
sei, Ihnen dennoch einiges Interessante bieten, vielleicht 
auch zu weiteren Bestrebungen in dieser Richtung die 
Anregung geben könnte. 

Das neue Princip, von dem ich sprach, ist meines 
Wissens zum ersten Male vor 2 Jahren von den beiden 
Herren J. Howarth und W. Pruszkowski in Schod
nica in Anwendung gebracht worden und besteht 
darin, dass man nicht, wie bisher., das Bohr
gestänge, sondern das Spülwasser selbst 

*) Vortiag, gehalten am XIV. Bohrtcdrnikerlage in Fr:\nk
furt a. M. 

zu m Träger der Arbeits kraft w ä h 1 t. Dem
g e m ä ß bleibt bei allen diesen Systemen das 
Gestänge stille stehen und besorgt nur die 
Nach 1 a s s -, a 11enfa11 s die Umsetz beweg u n g, 
während die eigentliche Bohrarbeit einem 
hydraulischen Motor obliegt, welcher, am 
End~ des Bohrgestlnges über der Sohle 
angebracht, deu Meißel in hin- und ber
ge hende Bewegung versetzt. Der Druck
w'asserstrom wird dem Motor durch das 
Hohlgestänge z uge leitet, das verbrauchte, 
abfließende Wasser dient zur Spülung. 

Eine derartige, neue V ertheilnng der Rollen be· 
gegnet meines Wissen keinem prineipiellen Bedenken 
und ist auch praktisch nicht . schwer durchzuführen. 
Sie erfordert nur eine entsprechend kräftigere Pumpe 
(weil es sich hier nicht um die bloße Spülung, sondern 
auch um die Arbeitsleistung handelt), wllhrend anderseits 
die Arbeit der Dampfmaschine gänzlich entfällt. Es 
unterliegt auch keinem Zweifel, dass diese nene An· 
ordnung so manchen praktischen Vortheil bietet. Wenn 
die gewaltige Masse des Bohrgestllnges, welche, zumal 
bei etwas größeren Teufen, die Masse des eigentlich 
arbeitenden Bohrzeugs viele Male übertrifft, die rasch 
hin· und hergehende Bewegung des Meißels nicht mehr 
mitzumachen braucht, so sind dadurch Betriebsbedin
gungen geschaffen, welche zur Sicherheit und Bequem
lichkeit der Arbeit, zur Schonung der Futterrohre, des 
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GesUl.11ges und des Ilohrkrahns 1 zur ErsparniRs der 
Arbeitskraft u. s. w. ganz wesentlich beitragen müssten. 

Trotz alledem würde ich diesen zahlreichen Vor
theilen keine gar so schwerwiegende Bedeutung beilegen, 
wenn nicht noch ein anderes 1 principielles Moment 
hinzukäme, zu dessen Erörterung die Herren mir eine 
kleine Abschweifung auf das Gebiet der Theorie gestatten 
werden. Es handelt sich um den erreichbar größten me
chanischen Schlageffect, d. i. jene maximale Arbeits· 
leistung, welche wir mit Hilfe des Bohrgestänges vom 
Tage zum arbeitenden Bohrmeißel effectiv zu übertragen 
imstande sind. Denn welche Factoren auch immer auf den 
Fortschritt der Bohrung mitzuwirken mögen, so ist und 
bleibt der mechanische Schlageffect, welchen man auf 
die Sohle wirken lässt, der erste und maßgebendste 
dieser Factoren. 

Dass aber bei allen Systemen 1 bei welchen 
das Gestänge die oscillirende Bewegung des Meißels 
mitmacht, eine solche praktische Begrenzung des Etfectes 
nach oben hin thatsächlich besteht, unterliegt keinem 
Zweifel. Man kann nicht unbegrenzt große Fallgewichte 
in Anwendung bringen und die Bewegung nicht gar 
zu schnell werden lassen. Der Meißel und das Gestänge 
brauchen eben eine gewisse Zeit, um zu faHen, eine 
Zeit, die durch die terrestrische Beschleunigung gegeben 
erscheint, denn die beiden Factoren: Hubzahl und Hub
höhe bekllmpfen und beschränken einander gegenseitig. 

leb habe seinerzeit in meiner Abhandlung „Ueber 
die Hubhöhe" diesen Gegenstand ausführlich besprochen 
und will mich heute bei der Annahme der Ziffern 
einfach an die Daten halten 1 welche durch die Bohr
praxis unmittelbar gegeben sind. Wenn wir da das 
wirksame Fallgewicht mit 1500 l.:g und die Zahl 
der Schläge bei einer Hubhöhe von 15 cm mit 120 
in der Minute annehmen 1 so dürften wir so ziemlich 
an der Grenze des Erreichbaren angelangt sein. Dies 
gibt nnter der günstigsten Annahme, dass nämlich der 
Meißel thateächlich frei niederfällt (was mit Rücksicht 
auf den Auftrieb des Wassers, die Reibung etc. keines
wegs zutrifft), 2 Schläge a 225 mkg in der Secunde 
oder 6 P f e r d e k r ä f t e , a l s d e n p r a k t i s c h 
erreichbaren größten Nutzeffect an der 
8 ohle. 

Seche Pferdekräfte! Da liegt aber doch der Gedanke 
nahe: n Wie· bedauerlich, dass man nicht mehr Arbeit 
hinunterschicken kann 1 Wie gerne würde man eine 
a- oder 4mal stärkere Maschine arbeiten lassen, wenn 
man nur 3- oder 4mal schneller mit der Bohrung 
vorwärts kll.me !" 

. Non, meine Herren 1 diesen Wunsch zu erfüllen 
scheint mir das neue Princip, von dem ich sprach, be
rufen zu sein. Denken Sie eich am Rohrgestänge G 
(Fig. 1) hängen: eine hohle Schwerstange 8 11 daran 
anschließend ein hydraulischer Motor M 1 der in der 
Weise arbeitet, dass seine (hohle) Kolbenstange K 
eine hin- und hergehende Bewegung ausführt, sodann, 
mit der Kolbenstange fest verbunden, eine zweite klei
nere Schwerstange 82 mit dem Bohrmeißel B; schicken 

wir nun durch das Rohrgestänge einen Druckwa~ser

strom, so entstehen infolge der hin· und hergebenden 
Bewegung der Kolbenstange zwischen den beiden 
Schwerstangen 8 1 und 8~ in ra~cher Aufeinanderfolge 
bald anziehende, bald abstoßende Kräfte, welche eine auf
und abgehende Bewegung des Meißels zur Folge haben 

werden. Dabei bietet die obere Schwer-
Fig. 1. F 

stange 8 1 vermöge ihres Gewichtes, ig. ~-
vor allem aber vermöge ihrer Träg
heit dem Motor bei der Einwirkung 
auf die untere Schwerstange S2 ge
wissermaßen einen festen RUckhalt. 
Nachdem nun die Bewegung des 
Meißels hier nicht unter dem Ein
flusse des eigenen Gewichtes, sondern 
unter dem Einflusse der bedeutend 
größeren Wasserkraft stattfindet 1 so 

Si i s t a u c h s e i n e Bes c h 1 e u n i g u n g 
e n t B p r e c h e n d g r ö ß er als die 
terrestrische. D i e s er h ö h t ab e r 
e i n e r s e i t s d i e G e e c h w i n d i g
k e i t und den Effect des Schla-
ges, verkürzt andererseits die 
Zeit des Hubes, vermehrt a 1 so 
die Anzahl der Schläge. Je 
höher der Druck und je größer die 
Menge des Wassers, desto s t ll r k er e 
Schläge und m e h r Schläge werden 
abgegeben und es ist kein rationeller 

2 Grund vorhanden, warum man bei 
entsprechend kräftiger Pumpe und 1 , 1 

ent11prechender Conetruction des Mo
tors nicht ganz enorme Arbeitsmengen 
durch Vermittlung des W aseerstromes 

zur Sohle schicken könnte. 
5 l io der Secun de bei 15 at U eber

druck geben schon 7 50 mkg oder 10 Pferde· 
kräfte, 10 l bei 25 at Ueberdruck 33 wirk
same Pferdekräfte an der Sohle! 

Es sind also einerseits die unbegrenzt 
große Arbeitsmenge, die ich zur Sohle über
tragen kann, andererseits die Unabhängig
keit der Moißelbewegung von der Teufe 
die zwei Hanptmomente, die im Verein mit 
den oben.erwähnten Nebenvortheilen das neue 
mechanische Princip jedenfalls als sehr be-
achtenswerth erschdncn lassen. 

Was die Ausführung anbelangt, so war die erste 
Form, welche die Erfinder ihrem Motor gaben, die, dass 
ein vorn Druckwasser betriebener Kolben den Meißel 
mittele eines klauenartigen Griffes fasste, einer Feder 
entgegen in die Höhe hob und dann in einem gewissen 
Punkte wieder auslöste. 

Eine weitere Ausbildung erhielt der Motor von 

J. Ho wart h. Bei dieser Construction, die ich hier 
flüchtig ekizziren will (Fig. 2), wird sowohl der 
Auf- als der Niedergang dei Meißels vom Druck· 
wasser bethätigt. In einem Cylinder C bewegt sich ein 
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Kolben K mit dur hohlen Kolbenstange lc, die durch 
einen festen Boden b in zwei von einander getrennte 
Bäume getheilt wird. Oberhalb und unterhalb dieses 
Bodens sind Ausschnitte p und 11 angebracht, die von 
einem darüber gleitenden Rohrschieber R immer ab
wechselnd !Z'eöffnet und geschlossen werden. Sind die 
oberen geöffnet, so strömt das Druckwasser aus dem 
Zuleitungsrohre Z durch die hohle Kolbenstange in den 
Cylinder und drtlckt den Kolben so lange in die Höhe, 

Fig 3. 

l.t" 
1 

1 

6 •• 

begleitet wird, der die Bewegung störend beeinflusst. 
Zur Milderung des Wasserschlages haben wir über dem 
Motor einen Windkessel angebracht, dessen Bestimmung 
ist, die Schwankungen des Druckes und der Geschwindig
keit aufzunehmen. Trotzdem glaube ich mit Rücksicht 
auf die Natur des Druckmittels, dass man mit einem 
hin- und hergehenden Wassermotor keine größere Hub· 
zahl wird praktisch erzielen können als etwa 300 in 
der Minute. Dies kann allerdings schon eine sehr an-

sehnliche Arbeitsmenge bedeuten. 

.-' 

„'!/ 
/·' 

/: 
// 

Ein Fallgewicht von 100 kg gibt 
bei der oben berechneten Schlag
geschwindigkeit von 8 m einen 
Effeet von 320 rnkg oder bei 5 
Schlägen in der Seeunde die me
ehaqische Arbeitsleistung von über 

(J 
„ 

4 

bis ein federnder Anschlag f~ den Rohrschieber in die 
zweite Hauptstellung wirft,· bei welcher die oberen 
Oelfnungen verschlossen und die unteren geöffnet sind. 
Jetzt drückt das Wasser auf den festen Boden der 
Kolbenstange und treibt den Kolben solange hinunter, 
bis eine zweite Anschlagfeder .f~ den Schieber wieder 
in die erste Hauptstellung überführt und das Spiel von 
Neuem beginnt. Das während des Niederganges vom 
Kolben verdrängte Wasser fließt durch die unteren 
Oetfnungen in die hohle Kolbenstange und von da in 
die untere Schwerstange und den Meißel. 

Um eine möglichst hohe Schlaggeschwindigkeit zu 
erzielen, habe ich den Meißel nicht direct und steif mit 
der Kolbenstange verbunden, sondern mittels zweier 
Federn F, und F2 auf derselben aufgehängt, so dass 
er um eine gewisse Gleichgewichtslage schwingt Die 
Wirkung ist folgende: 

Stellen in der Fig. 3 die Abscissen die Zeit und 
die Ordinaten die vertieale Erhebung vor, so wird die 
Bewegung des Kolbens durch eine gebrochene Linie a, 
b, c, d; e veranschaulicht. Die Tangente der beiden 
Neigungswinkel ix und ß gibt das Maß der Geschwindig
keiten u und v des Kolbens beim Auf- und Nieder
gange. Sind nun die Federn, auf welchen der Meißel 
mit seiner Schwerstange hängt, richtig gewählt, so 
führt dieser, um seine Gleichgewichtslage schwingend, 
eine Bewegung aus, welche durch die punktirte Linie 
dargestellt wird. Die Rechnung lehrt, dass die Schlag
geschwindigkeit 

V= 2u + 2v 
ist; nehmen wir z. B. u = v = 2 rn an, so wird bei 
richtiger Wabl der Federn v = 8 m, d. h. die Schlag
geschwindigkeit entspricht der freien Fallhöhe von 3,2 rn. 

Was die Anzahl der .Schläge anbelangt, so führte 
ein Modell von 35 mm Cylinderweitc bei etwa 10 at 
Wasserdruck gegen 800 Schläge in der Minute anstancls
los aus. Bei naturgroßer Ausführung wird die Sache 
insofern schwieriger, als jede rasche Umsteuerung eine~ 
Wasserstroms l.Jek1111ntlich von ein~m W!lssersehlage 

21 effeeti ven Pferdekräften. 
\ Zu Anfang des vorigen Jahres 

-----'C-Y hat ein Lemberger Ingenieur ein 
Patent angemeldet, nach welchem der Wassermotor 
die Form einer Turbine erhält. · Dieselbe wird vom 
Wasserstrome in sehr rasche Drehung versetzt und 
ertheilt dem Meißel mittels eines besonderen Mecha
nismus eine ebenso rasche auf- und abgehende Be
wegung. Aber eben die Nothwendigkeit der Umsetzung 
der rotirenden Bewegung in eine oscillirende ist es, 
die mich diesem Vorschlage gegenüber etwas skeptisch 
stimmt. Ob sich aber eine solche Turbine für ein d r e
h e n d es Bohrsystem eignet, will ich heute nicht ent
scheiden. 

Eine viel schönere Lösung der l!~rage, wie man 
mit Hilfe eines Wasserstromes dem Meißel eine sehr 
rasch hin- und hergehende Bewegung ertheilen kann, 
gab zu Anfang dieses Jahres der bereits einmal ge
nannt~ Ingenieur Pr u s z k o w s k i mit seiner Wasser
sirene. Die Benennung rührt von einer gewissen Aehn
lichkeit mit dem bekannten Tonerreger, der Sirene, 
her, . mit dem Unterschiede, dass hier nicht Luft oder 
Dampf, sondern Wasser als treibendes Element auf
tritt. Was aber mit besonderem Nachdruck hervorge
hoben werden muss, ist, dass hier die Wasserschläge nicht 
mehr eine störende Nebenerscheinung, sondern im 
Gegentheile die Bedingung und den Träger des Effeetes 
bilden. Die aufschlagende Wassersäule übernimmt hier 
gewiseermaßeu die Rolle der Schwerstange. 

Um ein Rohr R (Fig. 4), das mit zwei Schlitzen 
versehen ist , die aber nicht radial , sondern schief 
geschnitten sind, ist ein Mantel M in Kugellagern 
leicht drehbar. Derselbe besitzt zwei dreieckige Aus
schnitte , die aber in entgegengesetzter Richtung 
schief geschnitten sind, wie die Schlitze des inneren 
Rohres, so dass ein durch diese letzteren aus
tretender Wasserstrahl den Mantel in eine äußerst 
schnelle Bewegung versetzt. Dabei werden die Ausfluss
öffnungen in sehr rascher Aufeinanderfolge abwechselnd 
geöffnet und geschlossen. Sind sie offen, so fließt das 
Wasser ungehindert aus, erlangt unter dem Drucke der 
Pumpe, respective der im WindkesRel eingeschlossenen 

l* 



Luft eine immer größere Geschwindigkeit, u. zw. so 
lange, bis die Oeffnongen sich plötzlich verschließm1. 
In diesem Augenblicke schlägt die zwischen dem Wind
kessel und den Schlitzen befindliche W assersll.ule auf 
den Kolben K, der das innere Rohr verschließt, und 
treibt ihn sammt dem damit verbundenen Bohrmeißel B 
der Feder F entgegen, mit großer Wucht gegen die 

Fie;. ~- Sohle. Im nächsten Augen· Fig. 5. 

' 
~G 

blicke öffnen sich die 
Schlitze wieder, der Druck 
hört auf und die Feder F 
schnellt den Meißel wieder 

: (i 

in die Höhe. Man erreicht. ; i 
auf diese Weise thatsll.ch-
lieh eine ungemein große 
Anzahl verhllltnissmll.ßig 
starker Schläge. Nach der 
Höhe dos Tones zu ur-
theilen, macht das soeben 
vorgeführte Modell etwa 
50-60 Schläge in der 
Secunde. Bei stärkerem 
Wasserzufiusse wurden wir 
noch einen viel höheren 
Ton zu hören bekommen. 
In naturgroßer .A usflihrung 
( 40 mm Rohrweite) gibt 
die Sirene bei 5 at Druck 
etwa 80-100 Schläge in 
der Secunde, also 4800 
bis 6000 in der Minute, 
bei noch größeren Dimen -
sionen (50mm Rohrweite) 
und 2,5 at L'eberdruck 
gegen 30 Schlä.ge in der 
Seconde. Der Apparat ist 
sehr einfach , wirkt an
standslos und gab bei den 
bisherigen Versuchen -
leider kamen wir noch nicht 
aus dem Stadium der Ver
suche hinaus - zumal 
in milden und mittelhartoo 
Schichten sehr verspre
chende Resultate. 

Um die Reihe jener mechanischen Pro
jecte, die durch das gemeinsame Princip der 
hydraulischen .Meißelbewegong zusammen
hllngen , zu vervollstJlndigen , will ich zum 

w 

l 

! : 

Schlusse noch eine Idee dieser Kategorie zur Sprache 
bringen, die jüngste von allen, muss mich aber, als Ur
heber derselben, jedes Urtheils über ihre Güte enthalten. 

Dieses System hat mit der Wassersirene die große 
Anzahl der Hübe, sowie das Princip gemein, dass der 
Wasserschlag einer plötzlich aufgehaltenen Wasser
siule die lebendige Kraft des Meißelsohlages bildet. 
Doch erfolgt hier die abwechselnde Unterbrechung und 
Wiederftffnnng des WaRserstromes nach einem ganz an· 
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deren Principe, welches einigermaßen an das des hy
draulischen Widders erinnert (Fig. 5). 

..Am Ende des Rohrgestll.nges G ist ein Wind
kessel W angebracht, von dem ein etwa 5-15 m 
langes Schlagrohr S zum eigentlichen Motor fährt. Der
selbe besteht aus einem einzigen ringförmigen Ventil V, 
welches einen ebenfalls ringförmigen , siebartig ge
lochten Sitz überdeckt und verschließt, gewöhnlich aber 
von einer Feder f soweit von seinem Sitze abgehoben 
wird, als es ein stellbarer Anschlag a gestattet. 

Schickt nun die Pumpe einen Wasserstrom in das 
Gestänge, so findet er den Ausfluss durch die Sieb
platte offen und strömt durch den Mantel N zur Sohle. 
Hat aber das Wasser eine gewisse Geschwindigkeit er
reioht, so übt es auf das Ventil von oben einen so 
großen Druck aus, dass die Federkraft überwunden und 
das Ventil plötzlich gegen seinen Sitz geschleudert wird, 
worauf der Wasserschlag erfolgt. 

Näher betrachtet, ist der mechanische Vorgang 
folgender: Fig. 6 stellt schematisch das in Rede ste

Fip:. 6. 

l i ' 
r; 

hende Ventil vor, und zwar von seinem 
Sitze so weit abgehoben, als es der feste 
Anschlag gestattet. In dieser Lage bildet 
das Ventil eine Verengung des Quer
schnittes, welcher in der vollen Säule 
Q cm2 und an dieser Stelle etwa q cm 2 

betragen mag. Weil aber die ganze von 
o<.,.• 11 ,11i' der Pumpe gelieferte Wassermenge W die 

enge Stelle passiren muss, so ist hier 
die Durchflussgeschwindigkeit 

w 
z=-·· 

q 
Um dem Wasser eine solche Geschwindigkeit zu 

ertbeilen, ist ein Ueberdruck nothwendig, dessen Größe 
nach den bekannten Gesetzen der Hydrodynamik in 
Atmosphären 

1 1 W 9 
A=--z2= ··-- ---

200 !WO q:i 
betragen muß. 1) 

Wenn nun das Ventil sich schließen soll, so muss 
dieser Ueberdruck, auf die Fläche o de3 Ventils wir
kend, die Federspannung F liberwinden können. Wir 
haben also 

1 w 2 

--.- o=li' 
200 q2. 

oder wenn man bedenkt, dass 
W=Q.c 

( c ist die Geschwindigkeit der W asscrsäule, bei welcher 
das Ventil sich schließt). 

1 q V . 
c= 14V_o-Q' F. 

1
) Ich lasse mir hier wi~sP.ntlich eine Ungenauigkeit zu 

Schulden kommen, weil das Wasser schon vor dem Ventile eine 
gewisse Geschwindigkeit besitzt. Weil aber q im Verhältnisse 
zu Q klein ist und die zugehörigen Geschwindigkeiten im Q1Ja
drate zur Geltung kommen, so begehen wir einen sehr geringen 
Fehler, wenu wir die Anfangsgeschwindigkeit vernachlässigen. 
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Aus dieser Formel ist zu ersehen, dass bei einer stär
keren oder schwächeren Spannung der Feder eine im 
Verhältnisse der Quadratwurzel größere oder kleinere 
Geschwindigkeit d_es Wasserstromes nöthig ist, um das 
Ventil zu schließen. Da aber die Geschwindigkeit, 
bei welcher das Ventil sich schließt, eben die Sc h 1 a g
g esc h windig k ei t ist und diese die Stärke des 
Schlages bedingt, so haben wir hier ein ~ehr einfaches 
Mittel in der Hand, durch stärkere oder schwächere 
Spannung der Ventilfeder die Stärke der Schläge jeder
zeit dem Bedürfniss, d. h. der Natur des Terrains an
zupassen. Natürlich steht bei gleicher Leistung der 
Pumpe die An z a h l der Schläge im umgekehrten Ver
hältnisse zu ihrer St II. r k e, weil eine Wassersäule von 
gegebener Länge bei gegebenem Drucke umsomehr Zeit 
braucht, um von der Anfangsgeschwindigkeit = 0 auf 
die Schlaggeschwindigkeit zu kommen, je höher diese 
letztere gewählt und eingestellt worden ist. 

Der Wasserschlag wirkt hier ganz ähnlich wie 
bei der Sirene auf einen Kolben, der entweder direct 
oder durch Vermittlung eines Puffers mit dem Meißel 
verbunden ist. Der Rückgang erfolgt unter dem Ein
flusse einer Feder. 

So weit ist alles ganz klar und natürlich. W e
niger selbstverständlich wird die Sache, sobald man 
sich fragt: „Ja, wenn schon die hydrodynamische Wir
kung des durchfließenden Wasserstromes genügte, um 
das Ventil gegen seinen Sitz zu drücken, wie ist es 
dann möglich 1 dass dieses Ventil unter dem vollen 
Drucke der Pumpe, einem Drucke von 10, 20, 30 at, 
sich wieder öffnet, was doch unbedingt nothwendig ist, 
wenn der Apparat nicht einen einzigen Schlag aus
führen, sondern continuirlich arbeiten soll?" 

Dass aber das Ventil sich thatsächlich jedesmal wieder 
öffnet, ist eine beobachtete, also über allen Zweifel er
habene Thatsache, die wir hier an diesem Modelle im 
Kleinen sofort beobachten können (Experiment). Der 
Apparat schlägt munter darauf los, ob ich ihn in die 
Luft oder gegen einen festen Boden arbeiten lasse. 
Dass aber hier weder der Kolben, noch seine Feder, 
noch der Meißelschlag mit dem Wesen der Erscheinung 
irgend etwas zu thun haben, beweist der Umstand, dass 
der Apparat ebensogut arbeitet, wenn ich Kolben, 
Feder und Meißel durch einen einfachen Pfropfen er
setze (Experiment). 

Nun , meine Herren, die Lösung dieses kleinen 
Räthsels hängt mit der ganzen Theorie des Wasser
s c h 1 a g es zusammen , einem meines Wissens bisher 
unbearbeiteten Gebiete der Hydrodynamik. Ich kann 
heute (schon mit Rücksicht auf den beschränkten 
Rahmen dieses Vortrages) auf diesen Gegenst.and nicht 
ausführlich eingehen und will mich darauf beschränken, 
die Endergebnisse der Theorie, die wir eben brauchen, 
einfach anzugeben~ 

Diese sind: 
Wenn eine in einem festen Rohre eingeschlossene 

Wassersäule von der Länge L mit der Geschwindigkeit' c 
gegen ein festes Hinderniss plötzlich anstößt, so ent-

steht ein hydrodynamischer Druck, dessen Höhe wäh
rend der ganzen Dauer des Schlages c o n s t an t ist 
und, in Atmosphären gemessen, 

A= 14c 
beträgt, dessen Dauer aber in S~unden 

T= 7~0 L 

ist. 
So bewirkt z. B. eine mit der Geschwindigkeit von 

5 m aufschlagende Wassersäule einen Druck von 70 at; 
eine Schlaggeschwindigkeit von 10 m gibt einen Druck 
von 140 at. Derselbe dauert bei der Länge des Schlag
rohres L = 10 m den 70ten Theil einer Seconde. 

Wenn das Hinderniss nicht fest ist, sondern mit 
der Geschwindigkeit v zurückweicht (etwa ein Kolben), 
so ist der durch den Wasserschlag hervorgerufene 
Druck nur 

A= 14 (c-v), 
seine Dauer die nämliche wie oben. 

Die mechanische Energie, welche sich dann von der 
W assersll.ule auf den Kolben überträgt, ist am größten, 
wenn 

1 
v= 2 c, 

dann ist nämlich die U ebertragung eine vollstllndige, 
indem die Wassersäule ihre ganze lebendige Kraft an 
den Kolben abgibt und selbst stehen bleibt. 

So haben wir denn bei diesem Apparate alle 
mechanischen Elemente in der Hand, welche für die 
Bewegung des Meißels, d. h. für die Stärke, Hubhöhe 
und Zahl seiner Schläge maßgebend sind. Die Span
n u n g der Ventilfeder bedingt den Drnok 
des Wasserschlages auf den Kolben, die 
Länge des Schlagrohres die Dauer des
s e 1 b e n, d i e Zahl d er S c h 1 ä g e w ä c h s t n n d 
fällt mit dem Ueberdrucke, den die Pnmpe 
im Wind kesse! erzeugt. 

Variirt dieser Ueberdruck während der Arbeit, so 
wirkt diee nur auf die Zahl der Schläge zurück, 
während jeder einzelne Schlag bei einer und derselben 
Einstellung der Ventilfeder an Stärke nnd sonst in 
allen seinen Elementen derselbe bleibt, die Pumpe mag 
mit 5 oder mit 30 at arbeiten. 

Die Menge des verbrauchten Druckwassers ist 
nicht schwer zu bestimmen. Die Wassersäule beginnt 
jedesmal ihre Bewegung mit o und schließt dieselbe 
mit c; nachdem die Bewegung eine gleichförmig be
schleunigte ist, so beträgt die dnrchschnittlicbe Wasser-

geschwindigkeit ~ c. Diese multiplicirt mit dem Quer

schnitte Q gibt die beim Betriebe verbranchte Wasser· 
menge. 

Daraus ergibt sich noch eine Eigenth11mlichkeit 
des Apparates. Nachdem die Geschwindigkeit c noth
wendig ist, um das Ventil zu schließen, so kann ich 
anfänglich die Wassermenge Q . c, d. h. doppelt so viel 
als bei der eigentlichen Bohrarbeit durch den Apparat 

2 
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schicken , ohne seine Arbeit einzuleiten. Das Wasser 
fließt einfach durch, ohne Hinderniss, also auch ohne 
Ueberdruck im Windkessel. Hat man aber durch einen 
stlrkeren (wenn auch nur momentanen) Zufluss die 
volle Geschwindigkeit einmal erreicht, so beginnt der 
Apparat zu arbeiten , der Druck im Windkessel steigt 
und die verbrauchte Wassermenge fällt auf die Hälfte, 

1 
d. h. 2 Qc, 

Dadurch sind wir m den Stand gesetzt, jederzeit, 
wenn nothwendig, die eigentliche Bohrarbeit durch eine 
sehr ausgiebige Leerspülung zu ersetzen und umge
kehrt, was bei . den bisher beschriebenen Apparaten 
ohne etwa besondere Vorkehrungen nicht recht mög
lich war. 

Eine noch weitere Vereinfachung des Apparates 
wird erreicht , wenn man die Siebplatte leicht konisch 
macht und mit einer dünnen, ebenen elastischen Stahl· 
platte überdeckt. Diese vereinigt dann die beiden Rollen 
des Ventils und der Ventilfeder. Je dicker man diese 
federnde Platte wählt, desto steifer ist sie auch, desto 
stärker werden die Wasserschläge. 

Es erübrigt noch - eigentlich das Wichtigste -
nämlich die Angabe der praktisch erzielten Bohrresul
tate. Mit diesen kann ich heute leider noch nicht 
kommen. Die ganze Idee ist kaum einige Monate alt, 
und wir haben bisher nur einige Versuche in Stein
blöcken ausführen können. Diese fielen allerdings recht 
versprechend aus. Bei 50 mm Durchmesser des -Schlag
rohres und des Kolbens, einem Ueberdrucke von circa 
12 at und bei L = lOm gab der Apparat 15 Schläge 
in der Secunde und verbrauchte circa 5 l Wasser. Er 
bohrie dabei in sehr hartem Sandstein mit 
einem 200 mrn breiten Meißel circa 11 mm in der Mi
nute (dies wäre 66 cm in der Stunde). Im weichen 
Sandstein machte derselbe Meißel 120 mm in der 
Minute, was dem etwas unwahrscheinlichen Erfolge von 
7 m in der Stunde entspricht. 

Natürlich wäre es mehr als voreilig, wollte man aus 
diesen Resultaten irgend einen Schluss auf die zukünf
tigen Tiefbohrerfolge ziehen. Hier wird nur die Praxis 
das letzte und entscheidende Wort zu sprechen haben, 
und ich hoffe, meine Herren, vielleicht schon im nächsten 
Jahre mit mehr eoncreten Ziffern vor Sie treten zu 
können. 

Die Bane des :Berggerichtes Schwaz (Tirol) zur Zeit ihres beginnenden 
Verfalles (1540-1594). 

Von Max Reichsritter von W olfskron. 
(Fortsetzuug von S. 604 ) 

Oie Zustände am Berge hatten sieh jedoch , wie 
ein nachfolgender Zusammenzug der Falkensteiner Er
ze ilgting ali Erz in den Jahren 1560-1563 ausweist, 
gegen .die Zeit 1539-1542 wesentlich verbessert, da die 
Erzeugung an Erz in diesen 4 Jahren um 41 588 Star 
und dessen Werth um 565 151 fl gestiegen waren und 
statt der fr11heren· Einbuße von 6028 fl 22 kr ein 
Uehersehnss von 86 857 fl 57 kr erscheint. 

Wir . sehen auch aus beiden Tabellen, wie der 
Landesfürst mit Gnade und Hilfe die Gewerken unter
sttt!zte und so bei ihrer Bergbaulust erhielt. Weil schon 
itri Jahre 1559 statt des Verhauene ein Uebersehuss 
sieh ergab, wollte man diesen seit langen Jahren üb
lichen Beitrag einstellen.· Der Schwazer Faetor Eras
mus R e i s l an d e r sowohl als andere kaiserliche Berg· 
offieier0 wiesen jedoch in einem längeren Berichte vom 
21. Oetober 1559 reehnnngsmäßig nach, dass der fttr 
9 Raitungen dieses Jahres erscheinende Ueberschuss 
von 24 000 ft nur ein scheinbarer gewesen sei 
und s~inen Grund einzig nur in den bewilligten 
30 Kreuzern Hilfägeld habe. Wollte man diese Summe 
einstellen, so würde. sich ein Verhauen von wenigstens 
14 000 fl. ergeben. Da die Gewerken am Falkenstein 
diirch die meiste Zeit an 84 Feldorten und 200 Hilfs
orten arbeiteJI, dort viel .Arbeiter und Volk sei und viel 
Erz erbaut . werde , so käme . dieses ihren schon lange 
im Verbau. stehenden.Bergbauen am Schneeberg, 
Goueosass, Klausen nnd Terlan, welche die 

Glaserze zum Verschmelzen der Schwazer und auch Kitz
bühler Erze liefern, zuguten. Mit Rücksicht auf diesen 
Umstand wurde eine Gnade und Hilfe von doch wenig
stens 24 kr pro 1 Ctr gefrönten Erzes befürwortet. 
Wie wir aber aus der Tabelle IV ersehen, verblieb es 
noch durch 4 Jahre bei den früheren 30 kr. Nach einem 
beigelegten Rechnungsstücke erzeugten die Gewerken 
in diesen 9 Raitungen im Ganzen 23 613 Mark Brand
silber und 7884 Ctr 15 u Kupfer. Die Wechsel und 
Hüttenkosten betrugen 64 200 fl.. rn) 

Leider hielt dieser erfreuliche Zustand nicht lange 
an; wir sehen schon aus der jähen Abnahme der Erzeugung 
des Jahres 1563, dass hier ein besonders ungünstiger 
Umstand einzuwirken begann. Und so war es auch -. 

Eine entsetzliche, pestähnliche Seuche, 71 lnfection" 
genannt, herrschte durch nahezu 3 Jahre in Schwaz, 
Vomp, Stans, Fiecht, Maurach, Galzein, Rothbolz, Weer 
und Pillerberg und raffte dort innerhalb dieser Zeit bei 
6000 Einwohner, darunter fast 1000 Lehenhliuer, „ viel 
guetter starekher arbaiter" hinweg. Nicht wenige der
selben ergriffen übrigens vor der Seuche auch die Flucht. 
Trotzdem ging damals alles beim Berge in größter 
Ordnung vor sich, doch war er allenthalben „in schmalen 
bauen vnd wenig vor augen". Nach einem Berichte der 
kaiserl. Schwazer Bergofficiere vom 26. November 1563 
stand der dortige Bergbau übrigens schon längere Zeit nicht 

16) Pestarchiv, faec. XVH, Nr. 913. - fase. VI, Nr. 476. 
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Zusammenzug der Falkensteiuer Erzeugung an Ei·z. Tabelle -Ill. 

1
1 Erzeugung und deren Werth und Hilfsgelder Erzengung~kosten 1-. _ _ . __ _ ___ ______ ____ Ueber-

J a h r 

·

11 Gru- Halden-
1 

zusam-1 Werth 1 Hilfsgeld ' zus1m. m.e. n Samkost Kaufgeld : zusammen srhnss ! 1

i benerz S e;zii. l~ me_11_ ---fi~i fi krJ-fi---i;: fi lkr fi lkr• - -fi- !kr ~-Ti&, 

HU : :püii ~ü~f fffi~ll ~g~iifiil ~i8~i~~ ~~ g~~l;~~-Ü§ ~~ö ~ 1

1 rn~ mlr~i~~~ ~~g\~ n ~~~:!? 1 151)0 
1561 
1562 
1563 

. -168215 3425 71640214918-! 34107116249025,1612492533. 978.L0/23!2227355tj 2628921 

. . i 48 979 2 487 51466 154 397, 7, 24 489121 178 886 28 98 395 231 712185:2Jlti9 614115 9 272 15 
Summa*) . ~ 256.465 11 309 267 7741803 32:2 52 128 232 141\131 555 061465 795 101378 902; 3 844697;131 8ti 857.57 ! 

*) Im Original ist keine Snmme. W. · 

mehr in so schönem Augenschein, da die Erze „krembsiger" 
auftraten und weniger als im Vorjahre an Silber ergaben. 
Die Gewerken hatten zwar mit Schluas dieses Jahres 
eine Einbuße, arbeiteten aber dennoch mit der ver
ringerten Mannschaft (1563 waren allein innerhalb 
8 Monate 460 Knappen gestorben) weiter fort; es 
wurde eben der Bergbau noch immer sehr „hoffendlich" 
befunden, da, was bei einer Grube ausblieb, desto besser 
in anderen Gruben vorkam, so z. B. an der Herren
grube, St. Wolfgang-Hütten : St. Antoni- und heiliges 
Kreuzbrllndel und noch mehrere. Nach don Aufschrei
bungen des Erzfröhners und Silberbrenners waren für 
dieses Jahr trotzdem am Falkenstein 56 000 Star Erz 
mit t:inem voraussichtlichen Halte von 20 000 Mark 
Brandsilber zu erwarten. Die Erze hatten durch
schnittlich nur 4 Loth bis 4 Loth 1 qt Silber, woran 
jedoch nur die schlechtere Scheidung während dieser 
Draugepoche Schuld trug. 

Die kais. Bergwerkstheile hatteu 1563 bei 13 580 Star 
Gruben- und ßaldenerz mit einem Gesammtwertbe von 
4 6 921 fl; dem 44 276 ß 58 kr Ausgaben entgegenstanden, 
erzeugt. Die Erzeugung von Brand und Lösungssilber_ 
betrug 5791 Mark 10 Loth und 1737 Ctr 40 u Kupfer, 
was nach Abzug der Schmelzkosten für die kaiserlichen 
Bergwerkstheile einen reinen Nutzen von 2884 fl 44 kr 
ergab. 16) 

Die bösen Nachwirkungen jener Seuche hielten 
noch jahrelang an. So wurde dadurch im Vergleiche 
zum Jahre 1562 die Erzeugung des Jahres 1564 an 
Silber um 6000 Mark und an Kupfer um 3000 Ctr 
heruntergebracht. 1 ') 

Ein Act vom Jahre 1565 hingegen meldet, dass 
in diesem Jahre voraussichtlich 18 000 Mark Silber 
erzeugt werden dürften. „Hat aber diß jar die piirden 
vnd beschwerung mit den sterbleuffen nit gehabt, wie 
das verganngen jar gewest". 1s) 

Da die Knappen trotz der Aufforderung des Berg
richters vom 5. Juni 1566 von den Gewerken nicht 
bezahlt wurden , rotteten sie sich zusammen, was wohl 
von der Regierung sehr missfällig- aufgenommen wurde, 
obwohl sie spä.ier in mildester Weise gegen die Auf. 

16) Pestarcbiv, fase. XVII, Nr. 883. - fase. XII, Nr. 660. 
1 
') rnissif an hof 1564, f. f. 4, 584. 

'") missif an hof 1565, f. 630. · 

rtthrer vorging und die einstweilen Verhafteten sogleioh 
in Freiheit setzen ließ. t9) 

In Rücksicht auf die schwierigeren Bergbauver
hältnisse hatte man am 25. Februar 1567 zwar die 
Gnade und Hilfe für 1 Star Erz von 30 auf 36 kr 
erhöht, jedoch in demselben Jahre beabsichtigt, da
gegen Frohn und Wechsel zu steigern. Die Frohn 
am Falkenstein war schon durch lange Jahre statt des 
gesetzmäßigen zehnten Stars des erbauten Erzes nur 
das neunzehnte Star gewesen. Der Schwazer Facfor 
Erasmus Reislander, ein in jeder Beziehung vorzttglicher 

· und erfahrener Beamter, wies jedoch in seinem Berichte 
vom 23. November 1576 nach 1 dass dies nicht g'ut 
angehe, da sich die Gewerken außer den gut stehend.en 
Gruben von Abraham, St. Gilgen, zu der Fiedlerin und 
St. Martin an ihren anderen Gruben schwer verbauten 
und der bei den ersteren erzilllte Ueberschuss daduroh 
völlig aufgehe; auch rücksichtlich ihrer anderen Tiroler 
Bergbaue, außer dem Geyer und Falkenstein, a].s Kitz
biibl, Rattenberg, Ringerwechsel, Schneeberg, Gossensass, 
Klausen 1 Terlan und Imst, welche alle "im schmalen 
ausehn vnd verpawen waren", wäre dieses unthilnlich.2o) 
Kaum hatte sich der Schwazer Bergbau etwas von den 
unseligen Folgen der Infection erholt 1 als ihn · die 
Sperrung der bayerischen Getreidezufuhr nach Tirdl ·in 
eine· neuerliche, fast seine Existenz bedrohende Gefahr ~ 
eine enorme Theuerung und Hungersnoth - brachte. Ob
:wohl den Gewerken kurze Zeit vorher Gnade und Hilfe 
erhöht und auch die Mark Silber um einen halben GuTden 
bes~er eingelöst wurde ' zeigten sie doch eine große 
Neigung, den Berghirn einzustellen, und erklilrten .....:..- es 
möge daraus erfolgen, was da wolle -'-1 'nicht weiter 
mehr die Knappschaft verproviantiren zu können. Die 
Regierung ließ einstweilen 1 um der ärgsten Noth zu 
steuern, 1000 Gulden unter die ärmsten Arbeiter v'er
theilen 1 während der Kaiser am 30. Mai 1571 sowohl 
um einen Passbrief für Getreide aus Oestcrreich und 
Böhmen, als auch die Verfügung gebeten wurde-, 2 Re
gimentern, welche durch Tirol hätten durchziehen sollen, 
anbetrachts dieser Huogersnoth eine ·andere Muach
route anzuweisen. Die Gewerken legten ttbrigens auch, 

19
) missif 1566. f. f. 697, 788. - entbieten u. befelch 1566, 

f. 183. 
'

0
) entbieten u. befelch, 1567, r. f. 30, 31. - Pestarchiv, 

fase. XII. Nr. 674. 

2* 
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um wenigstens die Lehenhlluer verproviantiren zu können, 
den größten Theil der Herrenarbeiter ab, was die Noth
lage der letzteren natttrlich noch mehr vergrößerte. 

Um Mittel und Wege zur Abhilfe dieser traurigen 
Verhllltnisse zu finden, sandte der Erzherzog eine Com
mission erprobter Beamter an Ort und Stelle ab. Diese 
waren Christof Freiherr von W '>lkenstein-Rodenegg, 
Blasy Khun von Belasy zu Ganndegg, Ritter Simon 
Botsch zn Auer, der tirolische Kanzler Christof 
Kleckhler, der Kammerprocurator Jacob Holzapfel und 
der Pfleger zu Freundsberg und Schwaz Rochus Lasstner 
sammt mehreren bergverstllndigen Personen. Wie arg die 
Noth war, entnehmen wir nachfolgenden Worten dieses 
Actes: 

„Nun aber yetzt bey zway jarn her in disem 
vnnsern Iannd der fürstl. graw. Tyrol ain unerherte 
teurung, mangl vnd not an profanndt eingrießen, also 
vnd dermassen, daz diselb profanndt vnd sonderlichen 
das liebe trayds in höchste staigerung gestigen vnd 
dannacht vnangesehen aller menschlicher vnd müglicher 
fürsehung vnd daz man sich gleich aller orte auf äusserist 
darumben beworben, vnd kein uerlag gfar müeh vnd 
arbeit darunder angesehen oder bedacht hat, die gnüegen 
bey weiten nit bekhomen mügen werden. Daraus erfolgt, 
daz die arme perckhwerchsgsellschaft in hechste armut 
vnd und unvermüegen geraten vnd jrer vil auch fast 
die pessten vnd nutzlichisten arbeiter vom perg weg
gezogen vnd sich an anndere ort begeben 1 dann sy 
alda am Valckhenstain bey der übermässigen teurung 
vnd wie man das Arzt von jnen gelost, nit besteen noch 
bleiben khttnnden." u) 

Wir haben nun gesehen, wie Seuchen und Hunger 
dem Bergbau übel mitgespielt und die früher so lebens
lustigen und übermüthigen Knappen in eine so bedauer
liche Lage gebracht, dass ihrer Viele vom Berge aus
standen. Nicht viel besser erging es in Tirol mit den 
Gewerken, deren Herrlichkeit auch schon lange zu Ende 
gegangen war. Kurz vor dem Beginne der Regierung 
Erzherzog Ferdinands hatten mehrere angesehene Berg
herrn Bankerott gemacht und waren vom Berge ge
zogen, so die Füeger, die Tänzl, Reiff und Gradt, sie 
waren am Bergbau, wie die Kammer sich ausdrückt, 
„gestorben und verdorben". Noch kurze Zeit vorher 
konnte sich Job. S t ö c k l rühmen, er habe dem Aerar 
in 40 Jahren 800 000 Gulden an Frohn und Wechsel 
gezahlt. 1564 fallirte das Haus Man li c h. So war 
der weitaus größte Theil des gesammten Berghandels 
in die Hände von Ausländern gekommen. Von Seite der 
landesfürstlichen Kammer l1atte man diese Veränderung 

· von Anfang an mit Beunruhigung wahrgenommen. Die 
ehemaligen inländischen Gewerken, sagt dieselbe, waren 
in Ehren zu halten , aber die jetzigen fremden sehen 
nur auf eigenen Gewinn; sie haben sich nur so lange 
baulustig gezeigt, bis die einheimischen „ vom berg ge
kommen", und so werden auch noch die „gesellen" den 

11) entbieten u. befelcb, 1569; f. 50. - missif an hof 1571, 
f. f. 292. 310. :::127. - entbiet~n u. hefelch, 157 J, f. f. :160, 499. 

Berg verlassen, da man ihnen das „gewinnst so ent
zieht", dass sie nicht mehr bestehen können. 

Leider trafen diese Befürchtungen in Wirklichkeit 
auch Rpäter alle ein ; man sah insbesondere in der neu 
gebildeten Jenbacherischen Gesellschaft, in welcher die 
Fugger dominirten , und neben ihnen noch Haug, 
Langenau und Katzbeck größere Theile besaßen , eine 
große Gefahr für den Bergbau. Um doch einigermaßen ein 
Gegengewicht gegen das mit allem Grund zu befürchtende 
eigenmächtige Treiben der Ausländer zu haben , hatte 
Erzherzog Ferdinand, um dabei doch wenigstens eine mit
berathende Stimme zu haben, zum großen Verdrusse der 
Jenbacher die Theile der Hörwarter an sich gebracht, und 
daher war es ihm sehr gelegen, als Hans Dreyling, der 
Einzige, der sich dieser Fuggerischen Gesellschaft in Jenbach 
nicht angeschlossen hatte, ihm seine 16 Bergviertel zum 
Kaufe antrug. Da die gewichtigsten Gründe sowohl für 
als gegen diesen Kauf vorgebracht wurden, entschloss 
sich der Erzherzog erst nach monatelangem Schwanken 
dazu. Obwohl Dreyling versicherte, diese Theile seiner
zeit von Stöckl um 80 000 fl übernommen zu haben, 
fand er sich schließlich doch bereit, 20 000 fl und 
12 000 fl für den damit abgetretenen Bergvorrath, Alles 
zusammen in achtjährigen Raten zu 4000 tl ohne Ver
zinsung dafür anzunehmen. Nach diesem Kaufe besaß 
also Erzherzog Ferdinand 2 6 Viertel des Falkensteins, 
also fast ein Drittel des ganzen Berges. 22) 

Mittlerweile war jedoch, wie wir aus einem Berichte 
des Factors Erasmus Reislander vom 27. Jänner 1575 
ersehen, die Lage am Falkenstein eine sehr missliche 
geworden, da „die yetzigen gwerckhen zum pawen 
ettwas vnlustig sein vnnd andere herein nit trachten, so 
vnnd die yetzigen immer weg vnnd mit! suechen , ob 
vnnd wie sy mit pesster gelegenhait vnnd wenigisten 
jrem nachtl widerumben davon vnnd daraus khomen 
mechten." Er fand es auch bedenklich, dass der Erz
herzog den ganzen Berg allein für sich übernehme und 
belege, rieth jedoch ;j Gruben , St. Florenz im Ried, 
St. Wolfgang ober der Kron und unser .f.l'rau im Kogl
mos, welche nach seiner Ansicht ohne Schaden gebaut 
werden konnten, zum Ankauf an. 23) 

Die Lage am Schwazer Bergbau war damals eine 
derartige, dass die Hoffnung, mit diesen Ankäufen einen 
Gewinn zu erzielen, nahezu ausgeschlossen erscheint; 
sie waren vielmehr in erster Linie nur in der edlen 
Absicht vollzogen worden, den bedrohten Schwazer 
Bergbau selbst mit den größten Opfern aufrecht zu 
erhalten und dadurch das Brotloswerden Tausender von 
Knappen und deren armen Familien hintanzuhalten. 
Diese Rücksicht war den ausländischen Gewerken völlig 
fremd, denn sie bauten, wie auch Hirn a. a. 0. angibt, 
nur jene Gruben und Oerter, die sich hinreichend ren
tabel zeigten, während sie die anderen eingehen ließen. 

Zog F e r d i n a n d , wie aus einer nachfolgenden 
Tabelle IV zu ersehen ist, auch aus seinen Bergtheilen 

22) J. Hirn, Erzh. Ferd.II„ Bd. II, S. 548-550 - entbieten 
u. befelch, 1571, f. 722 - entbieten u. befelch, 1578, f. 11. 

'
3

) missif an hof, 1575, f. 47. 
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a er n a c h u o 1 g t was v n d w i e u i 1 der f r 1. dl t. erz herzog F erd i n a n d e n zu 0 es t er r e i c h in der s e 1 b e n h ii t w e r c h e n 
Kuntl vnnd l'richslegg auf jrer frl. dlt. eigene perckwerchsteil von eingaung des 1570 vnnzt .zu ausga nng 
des 1582isten jars yedes jars insonnders för silber gemacht an die mönntz zu Hall geanntwurt, auch för 
yede fein murckh gnaden vnd Rin~erwechsler silber 12 ft 6 - vnd för yede pranndt me.rckh losungs s il\Jer 

7 gulder. angenommen vnd emphe.nngen worden. 
Das g1u111tz 1ö70ist jar Kuntler sllber. Te.belle IV. 

[====== l;stu~~--P-2_~~~ __ I ____ ~~~- __ _!_~:_c_l1_mei~!_! __ l _. __ Fe_i~~ilb~~=== 
Gne.densilber -----.. 1 3

1
2
1 

3060 lllrk 1 2994 .Mrk 51/
3 

Loth 1 27iJ8 Mrk 13 Loth 
Losungssilber . 1523 „ ' 1497 „ 22

/ 3 „ : -
RiDgerwechsler sil\Jcr . 1 6 817 „ ' 788 „ i3 „ , 742 „ 7 „ 

2689 Mrk - Loth 3 qt 3 d 

730 „ 10 " 2 n 2 n 

Testensil ber . . . . . : 1 34 „ 30 „ 3 „ 27 ~ l L " 27 " 4 w - " 1 „ 
! 50 5434 Mrk i f>310 Mrk 8 Loth 1 3508 Mrk 15 Loth 344ö Mrk 15 Loth 2 qt 2 d 

In Brixlegg wurden für den Erzherzog erzeugt: 

1 

[1

1 

Losungs ßr11n<l. 
.Jahr Silber 
__ i\. Mark 1 Lotb M•rk 1 Lotb . ql 1 d 1 1=-=-'·-- c ~-=~c-=~==-~cc.=-~=--=~----- =-~1c=c-pc~1==' 

1571 . . . 1140 J 22
,. 2766 12 1 3 1 1 

1572 1405 1 3- 6 302 : 11 i l l 
1573 . 1358 ,~-·1. 5 592 2 ! 1 3 
1574 . ' - 6 537 10 1 2 

Feinsilber 

1575 . 6 ö81 4 3 3 
1576 . 1 7 647 5 3 2'/. 
1577 1 ' Q~rt 1145 5 1 l'/, 

1 von nun 1 M I detto II-IV l 128 24 kr 5 568 4 2 1 21
/ 2 

1578 1 6 573 11 3 1 3 
1579 . . . 1 *) - i 6 599 12 : - ; 3'/, 
1580 . . . 1 6 901 Hi ' 2 : 1 
1581 . . . ' 7 570 ' 4 i 3 : 1 
1582 . . . ! •*) - 1 7 187 i 3 i 1 ~ l 

Latus -:-~-i:-410.r·-~ l:i 1/.T~fiu1r===~ -2. :.! 

•) Darunter von Terlan 161 Mk 91/ 4 Loth . 
..i<) n n n 603 n 13 1/~ n 

bisher einen ganz ansehnlichen Gewinn (innerhalb 41 
Jahren 1 049 6 72 fl 5 kr 1 d), rn wogen die großen 
Opfer, die er zur Erhaltung des Bergbaue.i brachte, 
denselben gewiss nahezu auf. Er se!bst äußerte sieh am 
5. März 1575 darüber folgendermaßen: 

„Daz Wir die gefell vnd einkhomen, so Vnnß 
alls herren vnd lanndtfürsten der pillieheit nach von den 
perekhwerehen zuesteen vnd gepüren, hinwiderumben 
auf dargebung der so anseh\iehen i;tatlichen gnaden 
vnd hülffen gnnntz genedigist vä.tterlieh vnd trewlich 
mit euch getheilt, vnd als ain liebhaber vnd befürderer 
des perekhwerehs vnnsers cammerguets nit verschont, 
sondern deshalb so weit angegriffen als da man vorhin von 
ainer yeden marckh silber 3 ft weehse\gclt geben müessen, 
daz Wir Vnns diser zeit allein 30 kr ersettigen lassen, 
neben dem daz auch yetzmals 11.llein die halb fron, das 
ist das 19. star abgefordert vnd eingezogen wirdet." 24) 

14) entbieten u. befelcb, 1575, f. 79. 
(Sobhu1s folgt.) 

Das Hüttenwesen, die chemische Industrie und die Elektrochemie auf 
der Pariser W eltansstellong 1900. 

Von F. Janda, k. k. Hüttenverwalter. 

(Fortsetzung von S. 605.) 

Deuts eh land ist in. der Gruppe XI, CI. 63, 
durch 11 Aussteller, in der Classe 64 dnreh 7 Aus
steller und in der Classe 65 durch eine 6 Firmen um· 
fassende Collecti vausstellung vertreten. 

In der Gruppe XIV „Chemische Industrie" 
nimmt Frank r e i eh den größten Raum für sich in 
Anspruch, dann reihen sich die anderen Länder an, wie 
Rusliland, Deutschland, Oesterreieh, Ungarn, England, 
die Vereinigten Staaten, Belgien, Spanien , Italien, 
Schweden und Norwegen, die Schweiz, Rumänien, Nieder
lande, Dänemark und Japan. Hier begegMt man den 
vom Ehepaar P. Curie entdeckten radioactiven ?ile· 
tallen Polonium und Radium, sowie auch den radio· 
aetiven Substanzen, wie Uranium·Ammoninmfluorid, die 
aus den Uranpecherzen oder deren Laugrtlekstlln· 
den gewonnen werden und die für Röntgen·Projections
tafeln benöthigten Chemikalien , wie Caleiumwolframat 
und ~Platin·, Lithium-, Rubidium·Cyanat; ferner rnetal· 

·lisehes Uran in Stückchen im elektrischen Ofen erzeugt, 
l:-Metall des E. Demar9ay vom Jahre 1896, Gallium 
entdeckt und präparirt durch L e c o q de Boi 11 bad ran 
im Jahre 1875. - M. P. Ste.-Claire Deville, 
Paris: Metallisches Uran (war zuerst von Peligot im 
Jahre 1842 durch Reduction des Chlorids mit Kalium 
im Pllltintiegel erhalten worden ; man gewann so ein 
graues Pulver, in dessen Mitte sieh kleine Metall
kügelchen vorfanden), auf elekjroehemischem Wege er
zeugtes Vanadin, Molybdän, Wolfram, Titan, Chrom, 
Chrorncisen (Elain von 5,6 Dichte), Iridium, Lanthan, 
Samarium, Yttrium- und Ceriumearbidc, Siliei11m und 
Aluminium. - Poullene Freres, Paris: Uran in 
Stückchen , etwa 3 kg (ohne Angabe des U·Haltes), 
Van11.dium etwa 3 kg, Mangan, Chrom, Wolfram, Mo
lybdän, Titan, Bor (nach Mo i s e an im Jahre 1892), 
Lithium in StAngelehen, Calcium in Krystllllchen 
(Mo iss an im Jahre 1898), Silieiumcarbid oder Carbo-
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run<luru (durch \Y 1 chsclwirkung von Si 0 2 und Ca C2 

im elektrischen Ofrn erzeugt), Silicium in Stücken und 
gelbe Krystalle von Aluminiumcarbid der Formel Ce Al,; 
ferner sind hier exponirt Quecksilbercyanür, Jodüre 
\'OD Quecksilber (sublimirt), von Antimon, von Wismuth 
und von Titan, sowie Urannitrat in großen gelben, 
grün scl1illernden Krystallen. 

Filr den Absatz der Präparatenindustrie hat erst 
in jüng~ter Zeit die Gasg·lühlicht Industrie Bedeutung 
erlangt. Dieselbe verarbeitet Monazitsand 1) aus Brasilien 
und Nordcarolina.- Chenal Douilhet & Co., Paris, 
exponiren in ihrer Vitrine die Oxyde und Nitrate in 
schönen Krystallen und großen Quantitäten (10-20 g) 
YOn Thorium, Cnium1 Zirkon, Lanthan, Erbium, Neodym, 
Praseodym, Yttrium, Beryllium, Didym und Samarium, 
2u deren Herstellung :wo leg thoriumfreie Oxyde und 
etwa 3000 kg reine Salpetersäure verwendet wurden; 
ferner Sulfate von Yttrium, Samarium, Cer und Pra
seodym; Carbide vün Lanthan, Cerium, Samarium und 
von Praseodym. -Ferdinand Roques & Co., Paris: 
Wismuth , etwa 30 kg schwer, in hohler 1 kugeliger 
Form, mit schillernden Oberflächen, das Xeroform (Wis
muthtribromphenolat); -A. Ch au n t Bi 11 au c o ur t in 
Paris: Wismuth in groUer Krystallgroppe; - De St.Gor
b a in in Paris: Selen in Prismen und halbkugelförmigen 
Stücken. Ho ward & Sohn, London: Urannitrat in 
ziemlich großen, ge lbgrflnlichen Krystalltäfelchen. 

In c er Abtbeilung fflr Aluminothermie· Industrie 
sieht man unter anderem Caleiumcarbid, Magnesium 
und Aluminium. Ueber das Thema „der Aluwino
thermie" hielt C 1 er c einen Vortrag auf dem inter
nationalen Congresse fflr Bergbau nnd Metallurgie. 
Dieselbe baut sich auf die Erfindung von Dr. Hans 
Gold11chmidt in Essen auf und nfltzt die Ver
brcnnungswllrme des Aluminiums zur Erzeugung hoher 
Temperaturen aus, Hitzegrade, wie man sie bisher nur 
in elektrischt·m Flammenbogen erzeugen konnte; die 
Heduction der Oxyde geschieht bekanntlich im Tiegel 
durch Aluminiummetallpulver unter Ausnutzung der 
O:xydationi;wärme des Metalles. Das Verfahren dient zur 
Herstellung von reinem, kohlenfreiem Chrom, Mangan, 
Ferrotitan mit 20-25% Tii von technisch eisenfreit:m 
Mangankupfer n. s. w. ; ferner wird die in dieser 
Weise erzeugte hohe Temperatur benutzt zum Schweißen 
von Schienen und von Eisen- und Kupferrohren. Diese 
Industrie ist durch die Gesellschaft 71 Chemische Thermo
industrie, Essen" vertreten. 

Die Industrie der Säuren wurde durch die „chemische 
G roßindui.trie im Deutschtn Reiche" reichlich beschickt. 
.Als Rohmaterial der S~hwefelsäure dienen hauptsächlich 
der Eisenkies (fast ganz aus Spanien und Portugal 
stammend) und die Zinkblende; der gediegen vor
kommende Schwefel wird in Deutschland als Rohma
terial für die Schwefelsliure fast gar nicht mehr benutzt. 
In einer großen Vitrine findet man deutsche, spanische 
und portugiesische Schwefelkiese, arsonfreie Schwefel-

') Korarfoit 1 k,q kostet etwa 2() K: 

säure 98-lOO°Jo ig, Schwefelsäurcauhydrid krystallisi rt 
in kleinen Schflppchen, Accumulatoren-Schwefolsäuro, 
Gloversäure, La m i 'n g'sche Masse, chlorfreie Salpeter
säure von 1,52 Dichte, sowie rothe, rauchende Salpeter
säure, schwefelsäure- und arsenfreie Salzsäure 24 ° ß, 
kohleähnliche Selenetilcke, 1'halliumstang8'1 in Stand
gläsern unter einem Liquidum und Stassfurter Kali- und 
Natronsalze, sowie deren zugehörige lnd.ustrieerzeug
nisse. Die Industrie der Sch wefelkiesabbrllncle zeigt uns 
als Rohmaterial kupierhaltige Schwefelkiesabbrände und 
die daraus hergestellten Fabrikate, ~ie Kupfer
raffinade in Blöckchen und Platten, Wismutb, Gold, 
Silber und Blei als Schlämme Ein Obelisk von Blei, 
unten mit kleinen Schilden von Wismuth geziert, schließt 
die Reihe der Ausstellungsgegenstände, die sämmtlich 
von der Kupferhütte in Duisburg-Hoch fe 1 d stammen. 
Ueberhaupt ist Deutschlands Betheiligung in dieser 
Classe eine sehr umfassende; wir finden zunächst eine 
historische Ausstellung der deutschen chemischen In
dustrie, veranstaltet von der deutschen chemischen Ge
sellschaft, sodann eine Collectivausstellung der che
mischen Industrie, die üLer hundert Firmen, darunier 
die Fabrik chemischer Präparate von Dr. Richard 
St h am er in Hamburg, umfasst. 

O.e-s t erreich ist durch mehrere Firmen, darunter 
den Oesterreichischen Verein für chemische 
u u d meta 11 ur g i s c h e Pro du c t i o n in Aus s i g, 
betheiligt. 

Ungarn stellt aus: Industrie des Pyrits aus 
Z a 1 a t h n a ; - Societe anonyme , Budapest-ßrasso : 
Pyrit, Selen, Präcipitat und Selen Metall, Schwefelsäure 
2001 50° und 660 B, Salpetersäure 36° und 40° B. 

Collectivite des Fabricants ßelges des 
Pro du i t s Chi m i q u es, Brüssel: Schwefelkies, Colco
thar, Ockergelb, Zinkblende, roh und geröstet, Kupfer
kies, Kochsalz in verschiedenen Reinheitsgraden, Schwefel 
säurt1, reine und cömmercielle, 53°, 60° und 66° B, 
Salzsäure 180, 20° und 22° B, Salpetersäure 36° un l 

40° B, Kupfer in Blöckchen, Cementkupfer, Kupfer
und Eisenvitriol. 

Die 1 n d u s t r i e d e r U t e n s i l i e n u n d A p p a
r a t e f ü r L a b o r a t or i e n u n d c h e m i s c h c F a b
r i k e n ist du roh mehrere Firmen vertreten. W. C. H e· 
r a e u s, Hanau, fährt uns vor Platinrotorten, De•tillir
kolben, Platinapparate mit einem sta1·ken Ueberzug von 
Gold für Schwefelsäureconcentration, da Gold weniger 
als Platin von siedender Schwefelsäure angegriffen wird, 
eine Schale aus Feinsilber auf Kupfer doublirt, Kflhl
schlangen aus nahtlosen Feinsilber- und Aluminium· 
röhren u. s. w. Die Deutsche Steingutwaaren
fabrik für Canalisation und Chemische Io
d u s tri e Friedrichs f e l d in Baden: Reactionsthürme, 
6000 l Inhalt, für Condensationen aller Art von Säuren, 
Pumpen und Exhaustoren aus Steinzeug, Kühlschlangen 
mit außerordentlich dünnen Scherben. - P. K. 0 u c h
k o ff & Co., Russland : Destillationsapparat mit vier 
Gefäßen und acht KühlRchlaugen, sowie mit Schrauben-
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gewinden versehenen Pipen aus Steinzeug. D o u lt o n 
& Co. in London : Graphit- und Steinzeugtiegel. 

In der Gruppe I, Unterricht, Classe 3, ist von 
Interesse: Ein kleiner, elektrischer Laboratoriumsofen 
mit Verticalel~ktroden von Director H. Mo iss an, so
wie ein Gefäß zur elektrolytischen Reduction der 
Metalloxyde, Mo iss a n's Apparat zur Fluorerzeugung, 
Uran in Scheibeaform, etwa 50 g schwer, sowie Uran 
in Stückchen, etwa 100 g in hoben Standgläsern, V a
n ad in, Thorium, Chrom, Molybdän, Wolfram, Silicium 
amorph und Siliciumchrom, Calcium, ferner anorga
nische und organische Präparate der Schüler H. M oi ssa n's 
und des Directors C. Ch ab r i e, verschiedene Metall-

carbide, darunter auch krystallisirtes Urancarbid der 
Formel C3 U2 • Prof. Dr. Alex. Bauer, Wien : Metal
lisches Tellur, erzeugt nach der Methode von Löwe 
in den Jahren 1841-1847, 2 Muster von Uranoxyd
natron, lichtgelb und orange, ·in hohen Standgläsern 
(aus den Jahren 1849-1855), Gläser mittels Uran 
gefärbt, Apparate, um die sogenannten permanenten 
Gase zu verflüssigen, nach Dr. Natter er in Wien, 
sodann Tellur von Dr. p r i w 0 z n i k, Wien. 

Das chemische Laboratorium des Directors Dr. Bela 
Leng y e 1, Budapest, liefert in eigenem Ausstellungs
schranke Calcium- und Strontiummetall. 

(Schluss folgt.) 

MetalJ- und Kohlenmarkt 
im .M o.nate No"V'e:::r:n..-oe:r 1900~ 

Von W. Foltz. 

Die allgemeine Lage des Metallmarktes bat sieb im Wesent· 
lieben nicht verändert; die hohe Preislage behauptet sich; bei 
noch so großer Zurückhaltung der Käufer kommt doch immer 
wieder der Augenblick, da der dringende oder nächste Bedarf 
gedeckt werden mu~s, und die wenigen Hände, welche die \ior
rätbe in sich vereinigen, wissen die Lage auszunutzen. Unter 
solchen Umständen bleiben die pessimistischen Ansichten, welche 
den jrtzij!:en Preifen eire längere Den~r abspretben, ohne Einßnss 
auf den Markt nnJ dies nmsomebr, als das Blanco-Verkaufen 
bei der Uebermacht der herrschenden Partei infolge fortgesetzter 
Verluste fast aufgehört hat. Anderseits sind auch die Preis
schwankungen ganz unwesentliche. 

Der Kohlenmarkt bernbigt sich zusehends und verharrt in 
fester Lage. 

Eisen. Die Situation cles ö s t er r e i chi s c h - n n gar i . 
s c h e n Eisenmarktes im ablaufenden Monat steht unter dem Zeichen 
des aufgelösten österreichisch-ungarischen Stabeisencartell~. Wie 
wir schon in unserem vormoaatlichen Berichte bemerkten, hat das 
österreichische Cartell ans den bekannten Grüuden, den fortdauern
den Preisunterbietungen der durch die Rima·Muranyer Gewerk
schaft. angekauften Hernadthaler Werke nach Oesterreicb, in 
einem Schreiben e~terer bekannt gegeben, dasll es ein rnlches 
Vorgehen nicht mehr zu dulden gewillt wäre and mit Repressa
lien vorgehen werde. Wir nannten dieses Schreiben eine Kriegs
erklärung, und der Krieg beider Cartelle hat auch in diesem 
Monate factillch begonnen. Offerte hiesi!l:er Werke mit einem Minder
preise von zwei Kronen unter dem Cartellpreise gingen nach Ungarn 
ab, und die Antwort d~r nngaristben Werke blieb nicht aus: es 
wurde mit 3 Kronen unter dem Cartellpreise nach Oesterreich 
Eisen o1ferirt. Diefe Preisberabse1zungcn in einem Zeitpnnkte, 
in welchem die internationale Eisenconjunctnr im Niederganre 
begriffen ist, in welchem die Ungunst der hiesigen innerpoJifi. 
sehen Verhältnisse lähmend auf den Verbrauch ,·on Eisen wirkt, 
ist von tiefernster Bedeutung urd 11Jacht es notbwendig, auf 
die Vorgänge, wekhe der Auflösung des Cartells folgten, noch
mals zurückzukommen. llas Ö8terreichische Stalieisencartell bat 
dem nngaristhen angezeigt, dass es die Cartellbedingungen seitens 
der ungarischen Werke tör gebrochen erachte und sich gleich
falls nicht n:ehr für gebunden halte aus GröndED, die wir be
reits in ansenm vormonatlichen Berichte erörterten; das unga
rische Eisencartell hat diesen Be~cbluss unter Znröckweisnng 
der Sticbbaltigkt:it und der Berechtigung der Moti\'e acceptirt und 
auch seinerseits das ungarische Cartell als aufgelöst erklärt. ßei 
der in Budapest ahgeha11enen Versammlung der Vertreter der 
ungari~chen cartellirten Werke, in wtlchen dieser Besrblnss ge
fasst wurde, hat sich nun der Fall ergeben, dass einer der 
Vertreter, und zwar jener des zweitgrößten Werkes - der 
Werke der Oesterrekhiscb-ungarischen Staatseisenbabngesellschaft 
- die Erklä1nng abgab, da.•s sieb da.~ von ibm vertretene 

Werk vollkommen den Anscl1auungen der österreicbi~chen Werke 
dahin anschließe, dass die Hernadthaler Gewerkschaft als inte
grirender Theil der Rima-Muranyer Werke zu betrachten sei, das~ 
die Preisunterbietungen dieses Werkes gogen die Cartcllbedingun
gen verstoßen, dass es deshalb nus dem un11,arischen Cartcll aus· 
trete und sich volle Freibeit der Action v·irbehalte. Eine authen· 
tischere AeuL\ernng öber die fürechtignng des Vorgehens der 
österreichischen Werke konnte Licht gefunden worden, denn der
jenige, welcher diese Erklärung abgab, war der ehemalige Gene
raldirector der früheren Herniidthaler Eisenwerke, welcher den 
Verkauf der Gewerkschaft an die Rima-.Muranyer durchführte 
und darani als commercieller Chef bei den Werken der österr.
ungar. S1aatseisenbahngesellscbaft eintrat . .d.n dieser Berechtigung 
der österreichischen Werke, das Cartell als aufgelöst zn betrach· 
ten und dementsprechend vorzugehen, konnte auch die in der 
General 1 ersammlung der Rima·.Mnranyer Gewerkrnhaft durch 
den Präsidenten abgegebene Erklärung nichts mehr andern, 
welche in chauvinistischer Form jede Berechtigung zur Cartell· 
kündi~ung durch die österreichischen Werke und jed~s Ver· 
schulden der Rima-Muranycr zurückwic~ nud sJgar bcrvor
bob, dass Mitglieder des östcrreichi•chen Cartells in der Ver
waltung der Hernadthaler Sitz nnd Stimme hatten, also gewiss 
nichts bewilligt hätten, was gegen die Be~timmungen des Car
tells. öberhanpt oder gegen die österreichischen Werke gewesen 
wäre. Der Präsident schloss seine Erklärung mit einem Appell an 
die Solidarität der ungarischen Pro luce.iten und Cllnsumenten, 
an diu Macht des in ungarischen Eisenwerken iuvestirten Ca
pitals, welches den Kampf mit den österr1:1ichischen Werken auf· 
nehmen nud siegrllicb zu Ende führen werde. Unter diesen Um
ständen war es dem Generald rector Jer Prager Ei~enindustrie· 
Gesellschaft ein Leichtes, in der Generalversammlung difl ober
wähnten Erklärungen zn widerlegP.n, insbesondere jenes Mo
ment, welchtis von dem Mitgliede des österreichischen Cartells 
als Verwaltnngsrath der Hernadthaler Gewerkschaft handelte. 
Dieses Mitglied gehörte der Verwaltung dtir Hernadtbaler 
nur ganz kurze Zeit an, konute also gar keinen Einßuss 
auf das spätere cartellverletzende Vorgehen ansüben und 
hat mit großen Verlusten die Ehre der Mitgliedschart der 
Verwalt nng bezahlt. Auch die ungarische Regierung als Be
sitzerin der Eisenwerke des Aerars bat an die Rima-.Muranyer 
eiu Schreiben gerichtet, in welchem die Staatseisenwtll ke mit 
Rücksicht auf den An~tritt der österr.-ungar. Staatseisenbahn
Gesellschaft ebenfalls der Anschauung Ausdruck gab~n, dass sie 
das Uebflreinkommen der ungarischen Eisenwerke nicht mehr als 
licstebend betrachten können und alle daraus sich er6ebendeo 
Conseqnenzen ableiten. Zugleich wird in diesem Schreiben zum 
Ausdruck gebracht, es sei wünsl"hP.nswerth, dalls ~ämmtliche 
ungarischen Eisenwerke tbunlichst balJ zu einer Uerathung eiu· 
berufen werden, damit ein U1::b, reinkommen auf neu"r und ver-
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ändertcr Grundlage zustande käme. Damit in Vnbioduog wurde 
der weitere Wunsch aus,;Psprochen, dass das ärarische Staatswerk 
Dyosgyör, welches bisher außerhalb des Cartells stand, in das
selbe aufgenommen werde. Zugleich wird dieses Schreiben als 
eine Kündigung des Cartelh·erhältniEses bezeichnet. In einer 
hierauf folgend~n mündlichen Auseinandersetzung zwischen dem 
Vertreter der Staatswerke und d1 m Vertreter der Rima-Muronyer 
als Vorsih:enden des ungariscl1en Cartells gab letzterer der Meinung 
AuRdruck, es sei nicht opportun, im gegenwärtigen Zeitpnnkte dem 
in dem Schreiben der un,;arischen Staatswerke ausgesprochenen 
Wunsche nach baldigem Zu~ammPnhitt dn ungarischeu Werke 
behufs Bildung eines neuen Cartells Folge zu leisten. Es wäre in der 
Sachlage begründet, es vorläufig auf der Sprengung des ungari
schen Cartells beruhen zu lassen. - Es verbleibt also vorläufig 
beim Krieg, den die Actionäre der Unternehmungen mit ihrem 
Gelde werden bezahlen miisstn. Denn Geld, viel Geld wird dieser 
Krieg kosten, ein Preisrückgang von drei Kronen pro q bedeutet 
etwas, nämlich 12 Procent der bisher bestehenden Cartellpreise. -
Die Alpine Montangesellschft bat die ~tabeisenpreise für die 
Relation Prag um 4 K herabgesetzt. Dieser bedeutende Preis
rückgang erklärt sich dadurch, dass es die erste Preisherab
setzung reit A nflösnng dfs Cartells ist, während clie böhmischen 
Werke für die gleiche Relation bereits zweimal, und zwar das 
erstemal schon im Vormonat und das zweit~mal nach Auf
lösung des Cartells die Preise für Stabei~en reducirten. Zwischen 
steiriEchem und bohmischem Eisen bestand seit jeher eine Spannung 
von 4 K, d. h. steirisches Eisen wurde stets um 4 K höher 
notirt als böhmisches. Infolge der von den böhmischen Werken 
gegen die ungarische Concurrenz vorgenommen~n Preisreductionen 
hat sich die bestandene Preisdifferenz zn Ungunsten der Alpinen 
Montangesellschaft erweitert; die jetzige große Preisherabsetzung 
stellt nun die bisher vorhandene Spannung wieder her. - Auf 
dem beimischen und ungarischen Eisenmarkte ist es infolge 
dieser Preisherabsetzungen etwas stiller geworden, da sich die 
Consnmenten einerseits durch die ungünstige Geschäftslage, ander
seits aber auch durch die Möglithktit weiterer Preisreduction 
nicht veranlasst sehen, jetzt schon, wenn auch zu billigen Preisen 
größere Anschaffnogen zu machen. Auch die Lage unserer gri>L\eren 
.Maschinenfabriken ist keine göostige zu nennen und damit ein 
großer Tbeil unserer bedeutendrn Eisenverbraucher im Coosum 
behindert. Der Bedarf der Eisenbahnen an Schienen und Eisen· 
bahobetriebfartikeln ist sehr beschränkt, das große Eisenbahn
programm steht onr auf dem Papier. die Ausführung desselben ist 
noch immer sehr fraglich nnd die Privatbahnen zögern mit Nach
schaJl'nngen. Für die J,ocomotivfabriken ist momentan noch für 
den Export Befchäftigung vorhanden, und die Berichte der Gene
ralversammlungen dieser Etablissements prognosticiren eine wesent
liche Abnahme der Production. - Die Nordbahn ist berdts vor 
einigen Monaten bei der Regierung um die Genehmi~ung zur 
Begebung einer Investi1ions-.Anleihe eingeschritten. Die Anleihe 
des Jahre 1894 wurde nämlich durch die erhöhten Investitionen 
der letzten Jahre stark in Anspruch genommen. .Am Beginne 
dieses Jahres war aus dieser Anleihe noch ein Betrag von 
6,6 Millionen Kronen disponibel. Die Nordbahn hat sich nno ver
anlasst gesehen, neuerlich größere Bestellungen vorzunehmen, sie 
hat 31 :J:,ocomotiven, und zwar 4 Schnellzugs-, 21 Lastzugs- und 
6 VPrschieb-Locomotiven mit einem Kostenaufwand ·von 2,3 Mil
lionen Kronen angescha:fl't, und in der nächsten Zeit soll eine 
bedeutende Bestellung auf Güterwagen nachfolgen. Mit dem R•ste 
der Anleihe dürfte die Nordbahn bis zn Ende des .Tahres HIOl 
das Auslangen finden. Die neue Anleihe soll fiir die Bedürfnisse 
der späteren Zeit Vorsorge treft'en. Eine bestimmte Reihe von 
Jahrer., für welche die neue ALleibe hinreicht, ist nicht mit Sicher
heit ins Auge gefasst, man nimmt jedoch an, dass durch dieselbe 
auch über das Jahr 1904 hiuaus, in welchem bekanntlich die 
Möglichkeit der Verstaatlichung beginnt, vorgesorgt werden dörfte. 
Es wäre sehr zu wünschen, wenn die Verhandlungen mit der 
Regierung über den Abschluss dieser Investitionsanleihe recht 
bald zu Ende gebracht wörden. - Unter den dargelegten der
zeitigen Verbältoisseo der Marktlage dtirfteo aller Wahrschein
lichkeit nach die Verhältnisse der Eisenindustrie dies,eits und 
jP.oseits der Leitha zum Schlusse des Jahres dauernd ungünstig 

bleiben. Der Krieg der hiesigen und ungarischen Werke, durch 
wen immer verschuldet, ist für beide Reichshälften gleich ver
derblich, und wenn wir auch trotz Allem, was in dieser Boziehnng 
verschuldet, ob intra oder extra moros, der Ueherzeugung nn~ nicht 
verschlieL\eo wollen und können, daR~ es kein lang dauernder 
Krieg Rein wird, da cler Fr i e de bald hergestellt w.irden m u s s 
im eminentesten Interesse beider Theile, so wird der ent.tandene 
Schaden schwer, sehr schwer auszubessern sein. GlücklicherweisA 
nimmt die internationale EiRenco)ljunctur an Schärfe nicht zu, 
im Gegentheile zeigt der jetzt maßgebende amerikanische Eisen
markt wesentliche Be~serung, und auch im Deutschen Reiche 
zeigt sich im Eisen markte ßeruhi11ung. Angesichts dieser Verhält
nisse muss auch endlich bei uns eine Wendung zum Bessern ein
treten. Eisen wird immer gebraucht nncl in immer größerem Maße 
gebraucht und die österreichisch-ungarische Eisenindustrie hat 
sieb über Ueberproductioo nicht zu b1·klagen. -o-

Der deutsche Eisenmarkt ist, wenn auch etwas gebessert, 
doch noch immer in unruhiger Stimmung. Vorwiegend jeue Werke, 
welche iiber eigene Rohstoffe verfügen, finden im Auslandsge
schäfte einen guten Ersatz für den zurückgedrängten inländischen 
Bedarf, cler sich noch immer sehr vorsichtig deckt. lin Allge~einen 
ist die Lage jedoch nicht beunruhigend, da der unvermindert 
starke Bedarf für F.isenbnhnmaterial aller Art uud der in Aus
sicht stehende für Schiffbau dem Markte eine wesentliche Stüh:e 
geben. Auch die Gefahr des amerikanischen Wettbewerb •S &immt 
mit der dort beginnenden ßesseruog Wesentlich ab. o~d Geschäft 
in Roheisen beschränkte sich naturgemäß auf kleine Posten des 
gelegentlirh eintretenden sofortigen Bedarfos, wäbreud Entschlösse 
für weiterhin nicht gefa~st werden. Die Abberufungen gehen in 
befriedigender Weise vor sich und die Vorrätbe auf tleo reinen 
Hochofenwerken zeigen kaum eine Z11nahme. Im Siegerlaude 
kosten jetzt Spiegeleisen M llO, weißstrahliges Pudtleleisen ~l 90, 
Stahleisen M 92; in WeRtfaleu die letzteren M 92, resp . .M 94, 
gewöhnliches Puddeleiseo U 85 bis .M 86, Bessemer M 98 biJ 
M 100, Tbomaseisen M 89 bis M 8:l,50, Gießereieisen I und 
Hämatit M 102. In Halbzeug ist die Lage unverändert, die Ab· 
rufungen bleiben geringer infolge schwächeren Arbeitens der 
Fertigwerke. Auch die Stahlwerke arbeiten langsamer und 
benützen die ZAöt zu lang aufgeschobenen Reparaturen. Auf dem 
Stabeisenmarkte haben sich die Verhältnis~e insoferne geklärt, 
als auch die Werke den billigeren Preisen der Händler gefolgt 
sind. Dem Ausfubrge.qchäfte wird jP.tzt größere Aufmerksamkeit 
zugewendet, und die er.i:ielteo Preise bewegen sich ziemlich auf dem 
Niveau der im Inlande errdcbbaren. Dagegen sind dfo Abru
fungen durchwegs ungeniigen<J., weshalb die Werke bedeutend 
langsamer arbeiten. Die Preislage ist d~mnacb uoch sehr 
unregelmäßig und ootiren an11äbernd Stabeisen unrl leichteres 
Formeisen in Flusseisen M 150 bis .M 160, in SchweiL\eisen M 160 
bis 1rl 170, bessere Sorten M 170 bis M 190. Das Trägergeschäft 
bleibt naturgemäß sehr still, die Abrufungen nehmen bei der jetzi· 
gen Jahreszeit ab und die Vorrätbe zu. Constructionseiseu geM 
verbältnissmäßig lebhafter. Träger ootireo .M HO bis 145, Con· 
structionseisen 1rl 150 bis M 155. Der Grobblechmarkt leidet 
unter starker Zurückhaltung, doch ist im 8chi:fl'banmaterial 
besser zu thun. Zudem ist Aussicht , dass noch fortgesetzt 
Arbeit hereinkommt, wenn demnächst die Bestellungen fö.r 
die Marine vergeben werden, die bislang verschoben wur.deo, 
man die anlässlich der chinesischen Ereignisse gemachten 
Erfahrungen abwarten will. Im Eiseobahnb~darf hält die gute 
Beschäftigung an, da die Aufträge der Staatsbahnen vollen 
Betrieb gestatten. Auch für Kleinbahnen hält die gute Situation 
an. In rollendem Eisenbahn-Materiale haben die Zutheilungeo 
des Staates für geraume Zeit sehr gute Beschäftigung gesichert. 
Deutschland fiihrte in den ersten drei Vierteljahren 775 806 t 
Eisen und Eiseuwaareo (gegen 605 857 t) ein und 1 124 415 t 
(1 152 862 t 1899) aus. - In Eng 1 an d war das Börsengeschäft 
in Roheisen sehr still bei fast unveränderten Preisen. Der 
Umstand, dass Clevelaod-Eisen ungefähr gleich hoch wie schot
tisches notirt, bewirkt, dass die Einfuhr von er~terem nach Schott
land viel schwächer ist, was bis Ende October circa 130 000, 
ausmachte. Die Folge davon ist, dass die Vorr~the in Schottland 
in steter Abnahme begrift'en und schon unter 75 000 t ge~uuken 
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sind. So lange sich die Verhältnisse nicht ändern, wird der Preis 
für schottische Warrants auf 66 bis 67 sb gehalten werden 
können und die Hütten beschäftigt bleiben. In letzter Zeit bat 
sich aber auch amerikanisches Eisen eingeschoben nnd Middlesbo-
1 ough sehr schwachen Markt gehabt, wodurch eine Aendcrung 
eintreten könnte. In Glasgow notiren gegen Monatsschluss infolge 
der Befürchtung neuer Schwänze momentan sehr steigend 
Warrants 69 sh 1 d, Nr. 3 Middlesl1orough 64 sb, Hämatit 
77 sh 6 d pro t. Der Markt für fertige Waare hat sich ver
schlechtert. Amerikanischer, deutscher und belgischer WettLP.werb 
macht sich namentlich iu den Exportgebieten bemerkbar. Der Con
sum verlangt Preisnacbläl'sP., während die Erzeuger auf eine Preis
besserung hoffen und mit Rücksicht auf den geringen Gewinn 
zu Ermäßigungen nicht geneigt sind. Das Geschäft beschränkt 
sich deshalb auf dP.u unmittelbaren Bedarf. Man hofft, da8S die 
schwächere Preisricbt ung des Kohl~nmarktes die Aussichten für 
Eisen bessern werde, was zur Stabilisirung der Preise führen 
dürfte. Markirtes Stabeisen gebt noch gut, unmarkirtes wird 
noch immifr unter dem olficiellen Preise abgegeben. - Der 
am er i k an i s c h e Eisenmarkt, der für die continentalen 
Märkte von srlcbem Einfluss geworden ist, beginnt sieb nun 
nach Beendigurg der Präsidentschaftswahl entschieden zu bessern. 
Es kamen große Käufe vorschiedener Artikel vor, welche zum 
größten Tbeile den großen Vereinigungen zustatten kamen. Oie 
Roheisenerzeugung ist auf 2~3 000 t pro Woche zurückgegangen, 
gegen die höchste Ziffer im Februar von 298 000 t. Die Vorräthe 
sind auf circa 700 COO t angn acbsen. In Rohstahl ist das Geschäft 
belebter geworden. In fertiger Waare ist durchgehends mehr 
Arbeit hereingekommen. Stabeisen wird flott abgerufen bei 
lesteren Preisen. In Schienen sind Leträchtliche Bestellungen 
eingelangt, welche über 200 000 t zusammen ausmachen. 

Kupfer hat sich, trotz etwas ungünstiger Statistik, welche 
bei 11 899 t Zufuhren 11 311 t Ablieferungen und einen Vorrath 
von 29 400t gegen 28 812 t Ende October 1900 (26 804t 1899) 
auswies, etwas gebessert. Speciell in raffinirten Sorten fanden 
größere Abschlösse statt. Aber auch in Standard-Kupfer waren 
bedeutendere Umsätze zu verzeichnen. Für die Zeit vom 1. Jänner 
bis 31. October stellen sich die 

europäische Production auf 73 196 t 73 984 t 
amerikanische Prodnction auf 232 387 t 215 202 t 
amerikanischen Exporte auf 13 883 t 93 451 t 

Diese Ziffern geben ein ganz erfreuliches Bild. Zum Monatsschlnsse 
notirten Gmb's i72. 13. 9 bis!€ 73. 6. 3, Tough cake !€ 7 5. 10. 0 
bis i 76 . 0 . 0, best selected i 78 . 10 . 0 bis i 79 . 0 . O. - In 
Deuts eh 1 an d war der Markt bei guten Um~ätzen befriedigend. 
Mansfeld notirt für das 1. Quartal 1901 M 157,50 bis M 160,50. 
In den verflossenen drei ersten Quartalen 1900 wurden einge
führt 75 916 t (62 109 t 1899) und 46 841 t ( 44125 t) ausge
führt. - Hier ist die Meinung für Kupfer momentan nicht 
ungünstig. Ob der Con~um, wie geklagt wird, abgenommen hat, 
lässt sich schwer controliren. Die Umsätze sind in gewohnten 
Grenzen geblieben. Gegen Monatsschluss notirten Lake superior 
K 190, Elektrolyt K 186, Mansfelder K 192, best selected K 186, 
Japankupfer K 183, Walzplatten K 182, Gnssblöckchen K 181, 
Abschnitte K 180. 

B 1 e i ist in London et.was bilJiger geworden, nachdem die 
Zurückhaltung des Consums die Hütten zu Preisermässignngen 
zwang. Auch die amerikanischen Anbote mehrten sich. English 
pig common, das i 17 .12. 6 bis 17. 15. 0 eröffnet hatte, 8Chliellt 
i 17 . 2 . 6 bis i 17 . 5 . 0, während ~panish lead anf :€ 17 . 0 . 0 
bis i 17 .1. 3 zurückging. - Dentschland importirte in den 
ersten drei Quartalen 1900 53 009 t (41 940 t 1899) und 
exportirte 28 803 t (27 693 t). - Hier war der Markt ruhig. 
Eine unbedeutende Submission beim ArtilJerie-Zeugsdepöt verlief 
zu recht billigem Preisl'. Zum Monatsschlusse notirt schlesisches 
Weichblei K 49. 

Zink. In Amerika fand eine kräftige Steigerung der Zink
preise statt, so da~s sie weit über engli~cher Parität stehen. 
Hiedurcb wird die .Möglichkeit einer Ausfuhr dorthin näher 
gerückt., was natnrgemäss zur Befestigung der Londoner Notirnngen 
beitrug. Augenblicklich ist das Geschäft noch nicht lebhaft. Die 
Preise sind von i 18. 15. 0 bis i 18. 17. 6 bis auf i 19. 0. 0 

bis i19.2.6 vorgerückt. - In Oberschlesien war der 
Markt fest, die Preise ziemlich unverändert. Vom 1. Jänner bis 
Ende September 1900 wurden in Deutschland eingeführt 19 145 t 
(16114 t 1899) und 51 758t (49 290 t) ausgeführt. - Hi er war 
der Markt nicht sehr bewegt. Der Eedarf der Messingindustrie 
ist momentan nicht bedeutend, doch· ist der Artikel iu guter 
Lage. Gegen Monatsschluss notiren \V. H. Giesche's Erben K 50,50, 
andere Marken K 48 bis K 48,50. 

Zinn hat sich entschieden gebessert, nachdem da3 Ver
hältniss zwischen Angebot nnd Nachfrage in Verbindung mit 
Deckungen und gutem Begehre seitens Amerikas giinstiger ge
worden. Ein Zeichen der Besser1mg ist auch. dass die Spannung 
zwischen Cassa- und Dreimonatswaare eine Verminderung erfahren 
bat. Immerhin ist der Artikel in noch vorwiegend speculativer 
Bewegung. Straits, welche !€ 124. 2 . 6 bis i 121 . 15 . 3 eröffnet 
hatten, schließen !€] 29. 0. 0 bis !€ 128. 0. 0. - Hier war das 
Geschäft recht unregelmäßig, was darin seinen Grund hat , dass 
der Consum durch die fortgesetzten ra.schen Aenderungen der 
jeweiligen Situation auf da.s specnlative Gebiet. gedrängt wurde. 
Zum Monntsschlusse notiren Banka. prompt K 320, Mitte December 
K316, Februar K308, April K302, Billiton K318, Straits 
K 319 netto Cassa ab Wien. 

Antimon war in London sehr ruhig bei fE 37. 0. l) bis 
fE 38. 0 . O. - Hier stagniren, dem geringen Geschäfte ent· 
sprechend, die Preise fa~t gänzlich. Prompt lieferbar~ Waarc 
notirt K 78,50 bis lf 80 je nach Quantum. 

Q u eck s i 1 b er war in London sehr fest. Mitte November 
langte dio erste Sendung seit Juli 1899 aus Spanien per 5000 
Flaschen bei Rothschild ein, zngleich die erste Sendung für den 
neuen Verkaufsvertrag. Der Markt blieb auch nach deren An
kunft fest auf i 9 . 2 . 6. Für die 11 Monate der mit 1. December 
des Vorj.ihrl'S beginnenden Saison betrugen die Zufuhren in 
London aus: 

1~00 1899 1898 1897 1896 
Spanien (Almaden) 888 50 641 46196 

46 199 40 827 l 
" 

anderes . 74 62 161 378 172 ~ 
Italien 5 370 5402 5 550 4 350 3 700 ~ 
Oesterreich . . "' - - () 

Californien etc. 80 814 618 1118 ::.-
6 332 56185 52 721 51545 45 817 ~ 

Die Ausfuhr • 20000 28903 28026 25158 29 803 
IdrianerQuecksilber fand bei unveränderten Preisen von 

i 9 . 2 . 6 per Flasche, resp. i 26 . 13 . 6 per 100 kg in Lageln 
loco Wien. - Die californischen Minen lieferten in den 
ersten zehn Monaten nach St. Francisco ab 

1900 1899 1898 1897 1896 1895 
17000 1'87o4 19000 13882 22659' 26 '53r Flaschen, 

die Prodnction scheint demnach, wiewohl durch die ständig hohen 
Notirungen begünstigt, vorläufig einer weiteren Steigerung nicht 
fähig zu sein. 

Silber bat sich anf einem ziemlich hohen Preisstande zn 
behaupten gewnsst und schwankten die Notirungen zwischen 
29'/18 d und 2915/18 d. Silber ilcbließt 299/ 16d. Im October 1900 
waren zu verzeichnen : 

Londoner bar silver-Notirnng 
pro ounce in Pence 

höchste niedrigste Durchschn. 
30'/16 291/18 29,6065 

Bam burger Brief-Notirung 1) 

pro 1 kg Feinsilber in Mark 

höchste niedrigste Durchschn. 
89,50 86,40 87,75 

Devise Parität 
London in fiir 1 kg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

241,52 103,55 gegen 
K 101,16 im September 1900. 

M.arkconrs Parität 
in für lkg 

Wien Feinsilber 
Kronen 

118,08 103,62 gegen 
K 101,08 im September 1900. 

K oh Je. Der heimische Kohlenmarkt ist in regnlärer Ent
wicklung begriffen und die Verhältnisse beruhigen sich nach und 
nach. Wagenmangel hält vorübergehend die Einlenkung in geord· 

1) Geldcoure 50 Pf. niedriger. 
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nete Verhältnisse auf. In Cokes bleibt der Manglll aufrecht. Mit 
l. November trat die Erhöhung der Koblen·Ansfuhrtarife in Kraft, 
welche der Staatsbahn, der Aussig-Teplitzer und Bnschiiehrader 
Bahn in e1ster Linie zugute kommen. Hervorragendes Interessl' 
nahmen die Verhandlungen des Industriellentages, welcher sich 
mit der Kohlennoth eingebend bePchäftigte, in Anspruch. Der 
Appell an die Regierung, die Production ihrer nordböhmischen 
Schächte zu erhöhen, b1ttte schon vor der Tagung Erfüllung ge
funden, indem die Fördererhöhung um 480 OOOt bereits beschlossen 
wRr. Die Resolution des Tages sprach sich zunächst gegen das 
Vorgeben der Gewerken und Händler, welches sich dem Monopole 
näher!', aus, und fordert Vermehrung der Production, Schritte 
gegen die künstliche Niedf'rhaltung derselben nnd gegen die jetzigA 
Uebnng des Freisrburfwucbers. Durch Ermäßigung der Einfuhr· 
tarife für Kohle, sowie Behebung des Wagenmangels, Herabsetzung 
der Kohlentarife der Nordbahn, Ausbau des Donau-Oder·, sowie 
des Donao-Moldau-Ellie-Cenales solle Wandel iteschafft werdtin. 
Ferner wurde als wünschcnswerth die Aufstellung von Typen 
der im Handel üblichen Kohlensorten, sowie Organisirung einer 
Con1rolstation, welche die Proben auf Basis cler Typen zu beur
theilen hätte, hingestellt. Schließlich richtete der Industriellen· 
tag au die Industriellen die.Aufforderung, ihre Betriebe in Bezng 
auf Brennmaterial, Dampf- und Heizungsanlagen einer gewissen
haften technischen Revision zu unterziehen, weil durch rationelle 
Beseitigung vorhandener Uebelstände ein wesentliches Ereparniss 
an Kohle zn erreichen ist. Der Indostriellentag erklärte schließlich 
die Ausschaltung des Kohlen-Zwischenhandels, soweit die Industrie 
in Betracht kommt, als wönschenswerth und möglich , forderte 
demgemäß die Industrie auf, bei Eintritt normaler Zeiten sich 
entweder beruflich oder territorial zu vereinigen und entweder 
neue Kohlenbergwerke aufzuschließen oder Kohlen-Consumge
nossenscbaften zu gründen, welche Unternehmungen als bestes 
Schutzmittel gegen wiederkehrende, die Industrie ruinös hemmende 
Kublenvertbeuerungen von Seiten der Regierung ausgiebigst zu 
unterstützen wärr.n. - In Deutsch 1 an d blieb der Markt sehr 
fest Der Versandt ging ziemlich glatt vor sieb; der Wagen
mangel, welcher zeitweilig auftrat, war geringer, als man befürchtet 
hatte. Nach wie vor bedarf es aller Kräfte zur Befriedigung der 
Ansprüche. Wenn auch einige Eisenwerke weniger beziehen, 
wird der Ausfall von anderen gerne aufgenommen. Es zeigt 
sieb im ganzen Verkehre weder auf den Bahnen, noch bei 
der Scbitrfabrt irgend eine Abnahme der Regsamkeit. Der 
Bedarf an Gaskohlen bat, wie alljährlich um diese Zeit, zu
genommen. In Gasflammkohlen konnte dem Bedarfe gerade noch 
entsproc11en weiden, in Cokeskoblen herrschte noch stellenweise 
Knappheit. Magerkoblen stallden nicht in den benötbigten Men
gen zur Verlögung. Interessant sind die Vereinharongen des 
KohlfD~yndicates mit den Handelskammern. Nach diesen werden 
Selbstverbraucher von jährlich 600 bis 1200 t Kohle durch die 
Zweigstellen des Syndicats direct bedient, unter diesem Quan
tum jedoch directe Schlösse nicht eingegangen, weil hiezu der 
Gtscbäfüapparat nicht ausreichen würde. Für die Preise sollen 
fünf Abstufungen geschaffen lllerden, u. zw. für jährlichen Bedarf 
von 600 bis 1200 t, 1200 Lis 2400 t, 2400 bis 3600 t, 3600 bis 
4800 t, 4800 bis 6000 t, und dies in der Art, dass zn den Syn
dicats-Normalpreisen mit steigendem Quantum sinkende Zuschläge 
eingebohen werden. Die Düsseldorfer Zweigstelle soll mit 1. De
cember bereits mit derartigen Schlüssen beginnen. Bei Gebieten, 
i~ welchen die Bedienung durch Händler geschehen muss, sollen 
diese zur Einhaltung der obigen Bestimmungen verpßicbtet 
werden. ~an bo:lft, dass der Versuch gute Früchte tragen 
werde. Die staatlichen Kohlenwerke im Saarreviere haben ihre 
Richtpreise pro 1. Semester 1901 veröft'entlicht, welche für das 
Inland ziemlich unverändert, für das Ausland in stark begehrten 
~orten verschiedene Erböbungei: zeigen. In Deutschland wurden 
in den ersten 3 Quartalen 11 567 847 t Kohlen und Cokes ein
geführt (11603 181 t) und 13 437 084 t (12 180 543 t) ansgeföh1t. 
- Der französische Kohlenmarkt hat dnrch den Strike im 
Lens-.Bezirke eine wesentliche Verschärfung der Lage durchgemacht. 
Die Zufuhr aus anderen Bezirken war nur unter großen Opfern 
möglich. Der Markt ist sehr fest. Aus England wurden in den 
ersten acht Monaten 4 936 000 t gegen 3 981 000 t 1899 einge
führt. - In Eng 1 an d beginnt der Markt ruhiger zu werden 

und geben die Preise etwas nach. Schott.land hat starke Ver
schiffungen, aber auch zunehmende Jt'örderung. In Süd-Wales 
stockt das Geschäft infolge specnlativer Zurückha\tuug der 
Händler. Die Bergleute haben deshalb beschlossen, zunächst lang· 
samer zn arbeiten. Die Admiralität ist mit 500 OJO t im Markte. 
Beste Dampfkohle wird zu 19 sh bis ~O sh abgegeben, Gruß· 
dampfkohle zu 9 sh 6 d bis 10 sh. Cokes sind ruhi~er und 
notiren 30 sb bis 32 sh für beste Giet.lereicokes. 

Notizen. 
Kralnlsche Industrie-Gesellschaft. Ans dem der General

versammlung am 13. November L J. vorgelegten Berichte des 
Verwaltongsratbes ist zu entnehmen, dass die Hochofenanlage 
in Servola im Betriebsjahre 1899/1900 62514t diverses Roh
eisen erzeugte, wovon 12 330 t exportirt wurden; das den 
Bedarf der eigenen Raffinirwerke in Kraiu übersteigende 
Quantnm wurde hauptsächlich in Gießerei-Roheisen", Spiegel
eisen- und Ferromaugau-Qualität im Inlande verkauft. Die Coke
reianlage sowie die bedeutende Quaiverläogerung wurden im 
letzten Betriehsjahre gebaut, die Inbetrieb~etzung der ersteren 
erfolgte jedoch im August 1. J. Die Hütte in Assling hat 
42 570 t Flusseisen erzeugt, welche auf verschiedene Eisenwaaren 
verwalzt wurden; von der Erzeu~ung wurden in da9 Ausland 
ausgeführt 80'.i3 t dieser Walzwaaren, meist Bleche u11d Bl.ndeisen, 
sowie 4860 t Draht und Drahtstifte. Die Erweiterungen der 
Raffinirwnke wurden nur in Assling vollendet, dagegen haben 
bP.i den Bauten in Ja u erb ur g ganz bedeutende unvorhergesehene 
Verzögerungen infolge sehr verspäteter Ablieft:rung der Rohr
leitungen und insbesondere der .Motoren stattgefunden, so dass 
das Blechwalzwerk. in Jauerburg noch nicht in Betrieb gesetzt 
werden konnte. E. 

Neue Verwendung von Nickelstahl. Nickelstahlproben 
von einem guten Guss sind sehr homogen, fast frei selbst von 
mikroskopischen Poren, lassen sich schön polireu und oxydiren 
sehr wenig. Diejenigen der zweiten Kategorie, welche mehr als 
25% Nickel enthalten, 8ind verbältnissmäßig weich und lassen 
sich von ziemlich großen Durchmessern ab zo ganz feinen 
Drähten ziehen. Vielleicht die wichtigste Eigenschaft der neuen 
Stahlsorten ist die mit dem Nickelgehalte wechselnde Ausdehnung, 
von der des Me~sings bis zu einem Zehntel derjenigen des 
Platins. Jedermann weiß nämlich, wie störend die Wärmeau~
dehnung bei einer großen Anzahl von Apparaten ist, und die 
sinnreichen Anordnungen, welche zu deren Abschwächung oder 
znr Aufhebung ihrer Wirkungen ersonnen worden sind, liefern 
den besten Beweis für den N ntzen, der daraus entstehen würde, wenn 
man die vielen Metalle,.durcb Legirungen ersetzen könnte, die sich 
nur wenig ansdehnen...1lanchesmal wird man indessen weniger eine 
sehr geringe Wärmeausdehnung als einen ganz bestimmten Werth 
dieser Größe suchen. Bei der Fassung großer Objecte i;t es von 
Vortheil, ein Metall zu gebrauchen, das sich ebenso ausdehnt wie 
Glas, um Verschiedenheiten der Spannung zu vermeiden. In 
dieser Beziehung können wir beute überall da Nick.el~tahl an
wenden, wo sich bisher Platin oder irgendwelche Metalle diese1· 
Familie bewährt haben. Es ist klar, dass alle Instrumente -der 
Physik, Astronomie und Geodäsie von der bedeutenden Vermin· 
derung der Au8dehnung, welche gewisse Nickelstablsorten bieten, 
Nutzen ziehen können. Eine der wichtigstP.n Verwendungen der 
Legirnngen mit kleinen Ausdehnongscoefficienten ist die zu~ 
Construction von Compensationspeodeln. Wenn mau die Stahl
stange des Pendel~ durch einen Nickelstahlstab von sehr ~eringen 
A usdebnungscoellicienteu ersetzt, so schwinden die von der 
Temperatnr berriihrenden Fahler sofort auf einen fast zo vernach
lässigenden Betrag zusammen, und die~er ganz kleine Betrag 
kann selbst wieder durch eine einfache Constrnction vollkommen 
beseitigt werden. Auf den ersten Blick Ufiterscheidet sich das 
neoe Pendel in seiner Construction in uichts von den alten. un
compensirten Pendeln. Einzig und allein der für seine Stange 
verwendete Nickelstahl ist es, der seine Ueberlegenheit ausmaf.!ht. 
Die nicht umkehrbaren Volumenänderungen, welche die Legi· 
rangen der ersten Kategorie zeigen, könnten die Adjustirung 
von Maschinentheilen unter neuen Bedingungen gestatten. Auge-



nommen, man habe ans einer Legirung, welche sich durch Kälte 
aufbläht, eine Achse hergestellt, die man zur Erleichterung ihrer 
Einführung ein wenig zu klein gemacht hat; wird sie dann nach 
dem Einführen in ihre Ritmenschtibe als Ganzes einer starken 
ALkühlung an~gese1zt, so wird man ein äußerst energisches Anf
sitzen erreichen, gerade so, wie man es bei gewöhnlichem 
Stahl durch Erhitzen der Riemenscheibe auf Rothglut, vor 
dem Anfstecken zuwege bringt. Der Vortheil des Aufblähens 
über das A ufäetzen in der Hitze beruht besonders darin, dass 
ersteres Ve1fabrcn das Metall weniger deformirt nnd gestattet, 
ohne Eile zu arbeiten, da die Anwemlung der niederen Tempe
raturen erst erfolgt, wenn alle Bestandtbeile an dem Platze sind, 
den sie definitiv einnehmen müs~en. Dieses Verfahren 11önnte 
voraussichtlich auch bei dem Fa~sen von Geschützen, besonders 
von solchen mit kleinem Caliber, gute Dienste leisten. Man 
würde ein Rohr ans Nickelstahl in eine gewöhnliche Fassung 
einführen und das Ganze in fester Kohlensäure abkühlen. 
Beim Abkühlen würde dann das Rohr in der Fassnng festsitzen. 
(.Mitgetheilt vom Patent- und technischen Bureau von Richard 
Löders in Görlitz.) b. 

Transportbänder, Mit der Construction ilieses Förderungs· 
mittels hat sich besonders Thomas Robins beschäftigt und 
du1 eh zahlreiche Versuche die vortbeilhaftesten Einrichtungen 
desselben festgestellt; im Jahre 1897 wurde die Robins Con
veying Belt Company in New-York (147-149 Cedar Street) ge
gründet, welche nun eine Broschüre über die gegenwärtige Aus
führung der Transportriemen, deren Kosten u. s. w. unter deni 
Titel nCatalogue of belt conveying machinery" veröffentlid1t. 
Die betreffenden Constructionen sind durch Patente ge~chützt, 
die Bestandtbeile werden nach bestimm1en Mustern fabriksmäßig 
erzeugt. Die Unterstützung nnd Führung des Bandes erfolgt 
durch horizontale und beiderseits von diesen durch geneigte oder 
verticale Rollen. •Als Schmiere dient Fett, welches in clie bohle 
Acb8e gedrückt wird, in die Mitte der Lagerschale austritt und 
gegen beide Enden derselben vordringt, so dass kein Staub in 
die Schale gelangen kann. Das Fett hiilt die vorkommenden 
Temperaturänderungen aus, ohne zu Echmelzen oder zu gefrieren. 
Da die Bolzgeriiste, welche tlie Rolle stützen, deformirt werden 
können, sind Kugellager fiir die Achsen verwendet: die Länge 
der Lagerschalen ist gleich dem vierfachen Achsendurchmesser. 
Die Bänder bestehen aus mehreren Lagen von Baumwollgewebe 
mit einem Ueberzug ans einer sehr dauerhaften Kautschukmasse, 
welche in der Mitte der Bandbreite am dicksten ist, weil dort 
die stärkste Abnützung eintritt; tlie Baumwellschicht ist daselbet 
dünner als an beiden Rändern, so da~s das Band in seiner 
ganzen Breite gleich dick ist. Dabei ist dasselhe auch in der 
Mitte bitgsamer als an heidP.n Rändern und nimmt zwischen 
den Rollen eine mnldenartige Form an , wdche des Abgleiten 
des fortgeschafften Materiales verbötet. ~ach Bedarf werdi!n 
Vltrrichtungen angebracht, um das B11nd auch an anderen Stellen 
als am Ende entleeren zu können. Die Bänder lassen sieb in 
allen Fällen verwenden, in welchen beträchtliche llfengen Material 
for1zuschaffrn sind, in Fabriken, Werkstätten, zum Beladen von 
Eisenbahnwagen und Schiffen u. s. w. Die vorerwähnte liro~chüre 
enthält Abbildungen nach Photographien von einer großen Zahl 
solcher Transporteinrichtungen für die verschiedenbteu Zwecke, 
nnter anderen auch von einer für die Firma Red 1 ich und 
Bayer ausgeführten, bei den Donauregulirungsarbeiten verwen· 
deten Anlage, welche mit einem 36 engl. Zoll breiten Band in 
der Stunde 1200 t Schotter und Sand auf 22 m Entfernung fort
fchaft't; die Geschwindigkeit des Bandes ist dabei 2,75 m. H. 

Literatur. 
Compendlnm der Gosfenerung. Dritte, urugearbcitete und 

vermehrte Auflage. Von Ferdinand Steinmann. Verleg von 
A. Felix, Leipzig. Preis M 6,50. 

Ist es bei dem Riesenumfange unserer heutigen Technik 
geradezu unmöglich, auch nur ein bestimmtes Gebiet er8chöpfend 
und e1:harf abgeg1enzt zu liehandeln, so hat der Verfasser des 

vorliegenden Werkes, zumal in tler letzterschienenen Auflage 
desselben, eine jedem Hüttenmanne sehr wohltbuende Erg~nzu?g 
·auf dem Gebiete der Gastechnik geschaffen. Sowohl die Etn· 
tbeilung und Behandlnng des großen $toffes, als aurh die gefällige 
Form der Ausstattung des Buches und de~ beigegebenen Atlasses 
~ind sehr glücklich gewählt. . 

In den Capiteln über Generatoren bespricht der Verfasser 
eingehend den Bau und die Behandlung der>elben mit besonderer 
Berücksichtigung der Siemens 'sehen Treppenrostgeneratoren, 
geht aber leider über die Sehachtgeneratoren, die in den letzten 
Jahrzehnten zumal für Steinkohle immer mehr Verbreitung finden, 
etwas rasch hinweg. ' 

Bei den M.ittheilungen über die P.r,:ten Siemens-Oefen 
in der Stahlindustrie möge in Erinnernng gebracht werden, dass 
in zwei steierischen Hüttenwerken schon imJahre 1859 Siemens· 
Oefen lein Schweißofen und ein Tiegelstahlscbmelzofen) iru Be
triebe waren. 

Die Vermeidung einiger Druckfehler, besonders bei Z·lhl
wertben, sowie einiger unzutreffender technischer Benennungen 
(z. B. Gießkessel für Gusspfannen; Gusseisen für Roheisen) wäre 
erwünscht gewesen. 

Wenn schon der Verfasser durch Anwendung verschied9ner 
Maßsysteme dem Leser die Arbeit des Umrechnens öberl:i..qst, 
so ist das Werk doch als gutes Handbuch jedem Fachmanne 
bestens z:n empfehlen. F. Torkar. 

Amtliches. 
Concurs-Ansschreibung nlr eine Werksarztstelle. 

Bei der k. k. Bergverwaltang in Raihl (Karnten) kommt 
mit 1. Februar 1901 die Werksarztstelle ge.;en kündbaren ße
stallnngsvertrag im Concurswege znr Besetzung, mit welcher eine 
Jahresbestallu11g von 1800 K, ein jährliche~ Reisepauschale von 
600 K und freie Wohnung im Werksspital verbunden ist. 

Dafür ist der Werksarzt verpflichtet, die ärztliche Beband
lnng der curberecbtigten Angthörigen des ärarischen .Montan
werkes in Raibl zu besorgen untl eine Hausapotheke gegen 
tarifmäßige Vergütung der daraus verabfolgten Arzneimittel 
und Verbandstoft'e zu führen. 

Dem Werksarzte wird auch die Versehung des ärztlichen 
Dienstes in den Forts Predil nnd iu der Seehach·Tbalsperre 
Raibl, jedoch nur für die Dauer des Bestehens der einschlägi· 
gen gegenwärtigP.n Verhältnisse gegen ein Jahrespauschale 
yon 480 K, wofür auch die Medicamente heizustell11n sind, zu
gesichert. 

· Weiters wird drmselben auch der ärztliche Dienst bei tler 
gräflich Henckel'schen Nachbar-Bergverwaltnng gegen ein Jahres· 
pauschale von 2400 K, wofür auch die .Metlic-amente beizustellen 

·8 i nd, ö hertragen. 
Bewerber um diese Werksarztstelle haben ihre mit. tlen 

Nachweisungen ölier uie für den Staat8dienst vor~escbriebenen 
allgemeinen Erfordernisse (Altersnachweis, österr. Stallt14börger· 
schaft, physische Eignung, untadelhafte biir;erlichc Haltung, 
iiber den erlangten l>octorgrad und über uie :5pracbkenotnisse) 
belegten Gesuche, in welchen tlie Bereitschaft zum Dien~tantritte 
am 1. Februar 1901 ausznsprecbe.1 U'l~ anzugeben i~t, oh der 
Bewerber mit einem Beamten o•ler Aufseher ues gemannten 
Montanwerkes verwandt oder V<!rscbwägert ist bis 20 December 
1900 bei der k. k. Bergverwaltung in Raihl im Dienstwege oder 
direct einzubringen. 

Competenten welche neben einer entsprechendem Spital
praxis eine besondere Ausbil Jung in der operativen Chirurgie 
und Geburtshilfe nachzuweisen vermögen, erhalten den Yorzng. 

Die vorläufigen Entwürfe des Bestdllangsvertrages und der 
Dienstinstruction liegen bei der genannten Bergverwaltnng auf, 
und ist dieselbe bereit, jede gewünschte Auskunft zn ertheilen. 

K. k. Bergverwaltung Ra i b 1, am :(0. November 19 JO. 
Der k. k. Amtsvorstand: Haber man n. 
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Statistik der Schachtförderseile. 2
) 

Die seit dem Jahre 1872 zur Vermehrung der 
Sicherheit der Sehachtförderung im Allgemeinen und 
der Seilfahrt im Besonderen durch Veröffentlichung der 
Seilleistungen ins Leben gerufene Statistik der Schacht
förderseile im Oberbergamtsbezirke Dortmund hat 
bis jetzt die in der nebenstehenden Tabelle angeführten 
Seile umfasst. 

Aus dieser Tabelle ist nun zunächst zu ent
nehmen, dass die früher häufig benutzten Eisenrund
seile seit 4 Jahren ans diesen Revieren total ver
schwunden sind und dass die Aloebandseile seit 6 Jahren 
nicht mehr verwendet und zweifelsohne durch Gussstahl
bandseile ersetzt werden. 

Von diesen wllhrend der 28 Jahre (1872 bis in
clusive 1899) abgelegten 6461 Stück Schachtf'Order- · 
seilen sind während des :Betriebes plötzlich gerissen: 

von 881 Eisenrund~eilen . . 105 = 11,95% 
" 4467 Gussstahlrundseilen 83 = 1,86% 

147 Eisenbandseilen . 19 = 12,93°.'0 

" 826 Gussstahlbandseilen 48 = 5,81 % 
„ 97 Aloebandseilen 7 = 7,22% 

8 Hanfbandseilen . = 
Zusammen von 6461 Scbachtförderseilen 262 = 4,06% 

Diese Seilbrüche vertheilen sich auf die einzelnen 
Jahre wie folgt (siehe Tab. S. 628): 

1) Zusammengestellt auf Grund der vom Oberbergamte in 
Dortmund eingesendeten Statistik der Schachtförderseile im 
dortigen Oherbergamtsbezirke pro 1899. Siehe auch .oesterr. 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen", Nr. 19, 1900. 

Jahr 

'I :zahl d. 
'i Berg· 
qwerke, 
11 die 
. Zähl

:I kart~n 

'I g11· 

/ 
liefert 
haben 

Rundseile aus Bandseile aus 

Guss· 
stahl Eisen 

1872 - 1 59 6 69 1 28 9 1 114 

t~~i : 1 il ~~ }~ ~ ~ ~i : ~! 
t!~~ : ii !~ l~ i l~~ H t g i 1 

. ~~ 
rn~ _ : \\ .~~ l~ : ~ ~~ ~ ~ = n~ 
1881 . 11 76 97 41 20 6 1 - 165 
1882 . 'I 89 126 35 25 4 4 - 194 
1883 · /1 85 138 24 20 11 4 - 187 
1884 . 11 85 139 18 30 3 - 190 
1885 . 11 86 163 26 37 5 - 231 
1886 . 

1 

95 161 7 33 - 3 - 204 
1887 ' 91 156 ' 9 32 - 4 - 201 
1888 : !1 101 201 ' 2 45 - 1 - 249 
1889 . i' 99 181 ! T 48 - 3 - 239 
1890 i 96 196 1 3 45 - 2 - 246 
1891 . li lll 229 7 46 - 2 - 284 
1892 . 11 96 210 1 52 - 1 - 264 
1893 106 233 1 47 -1 2 - 283 
1894 101 231 1 54 - - - 286 
1895 110 226 1 2 511 - 1 - - 279 
1896 105 231 - 39 -1- - 270 
1897 . ' 107 262 - 37 - - - 299 . 
1898 . ' 116 316 1 - 53 - - - 369 
1899 114 3~3 1 - 35 - 1 - - 388 1 
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. ( .. 628 . -

i. J. 1872 v. 114 abgelegten Schachtförderseileo 22 Stk. = 19,30% 
n „ 1873 " 156 „ n 22 n = 14,IO°fo 
n n 1874 n 198 " n 19 n 9,60% 
" n 1875 „ 226 „ n 19 „ 8,41 °/o 
„ „ 1876 " 217 " „ 15 ,; 6,91 % 
„ "1877.„ 178 " " 16 " = 8,99% 
n " 1878 '',, 202 19 „ 9,41 °lo 
„ " 1879 " 172' „ 9 „ 5,23% 

• 1880 "170 „ 8 n 4,71°/0 

" .. 1881 168 „ " 8 " 4,85% 
„ : 1882 : 194 n „ 15 n 7,73% 
„ n 1883 n 187 n „ 8 4,28% 
11 11384 „ 190 „ n 6 n 3,16% 

" 1885 „ 231 „ " 7 n 3,03% 
" : 1886 n 204 n n 5. n 2,45°/o 
" n 1887 n 201 n n 3 n 1,49°/o 
" n 1888 n 249 n n 9 " 3,6l°lo „ 1889 " 239 „ „ 6 „ 2,51 % 
: : 1890 „ 246 „ " 5 2,03% 
„ „ 1891 „ 284 " 12 „ = 4,23% 
„ „ 1892 „ 264 „ " 5 " = 1,89% 
" „~18~3 " 283 " 3 " = 1,06% 
„ „ 1894 „ 286 „ „ 4 = 1.40°/, 
~ „ 1895 " 279 n 5 „ = l,79°/0 „ " 1896 " 270 " „ 5 „ 1,85% 
„ „ 1897 „ 299 „ " 4 " 1,34% 
„ " 1898 " 369 " " 2 „ 0,54% 
„ „ 1899 „ 388 „ „ 2 „ 0,52°/0 

Vom Jahre 1872 bis 1899 ist somit im Ober
bergamtabezirke die Zahl der Seilbrllche von 19,30°Jo 
auf 0 52°Jo gesunken, welcher Rückgang hauptsächlich 
auf d~n Umstand zurückzuführen ist, dass in den 
letzten Betriebsjahren die Bandseilconstruction weni
ger oft als früher angewendet und das minder
werthige Eisenmateriale zur Herstellung von Schacht
förderseilen überhaupt ganz ausgemerzt wurde. 

Während des Betriebes sind im Jahre 1899 in 
diesem ausgedehnten Oberbergamtsbezirke von den 
ausgewiesenen 388 Stück Schaehtförderseilen im Ganzen 
nur 2 Stock Gussstahl-Rundseile, die aus hartem Guss
stahldraht, beziehungsweise aus Patenttiegelguesstahldraht 
angefertigt waren, gerissen. Das aus hartem Gussstahl
draht angefertigte Seil hatte eine Gesammtleistung 
von 78 265 Millionen mkg, jenes aus Patenttiegel
gussstahldraht hergestellte Seil aber nur eine Nutz
leistung von 370 Millionen mkg aufzuweisen und 

riss bereits nach kaum 8tägiger ßetriehilzeit 100 rn 
. oberhalb des Seilgehänges. Als Ursache des Seilrisses 

wird eine zu große Länge des Hängseiles angegeben. 
Bei dem ersteren Seile ist die Ursache des Risses 
nicht bekannt. 

Die bei den im Jahre 1899 abgelegten 388 Stück 
Förderseilen in Bezug auf ihre Dauer erhobenen 
Daten lassen sich kurz in folgende Tabelle zusammen
stellen : 

: --~~uer ~~~ ~il~~n_T~~-e_n __ I ~'" l 
Seilgo.tl ung ·:] ~1~ ~1~~1~ ~'! ~\! ~ 

1! ~1; ~·:~ ~ i ;~ \
1 

!=»_~ ~-'"'-~~~~~ ____ IN_ 

ti~~:f ~:; 
11

1 ~irf~T „ 'Jl: i8 -~i , -~!ari 
schlossen . n 6

1 
4 41 2 21 1 3 - -i 21 

Zusammen Stk. . II 1 1 1388 

Außer den gewöhnlichen Band- und Rundseilcon
structionen erscheinen in obiger Tabelle auch noch 
Rundseile von sogenannter patentverschlossener Con
struction ausgewiesen , welche gegenüber den im Vor
jahre ausgewiesenen Seilen 2) eine längere Dauer zeigen. 
Rundseile von flachlitziger Construction sind in der 
fraglichen Seilstatistik pro 1899 nicht enthalten; es 
wurden also solche Seile, die in dem in Rede 3) stehen
den Reviere bereits versuchsweise in Verwendung ste-
hen, nicht abgelegt. . 

Die Maxima 1 zeit des Aufliegens der Seile auf 
den Treibkörben betrug bei einem Bandsei 1 929 
Tage, bei einem Rundseil von patentverschlos
s e n er Construction 1260 Tage und bei einem Rund
s eil von gewöhnlicher Construetion 2516 
Tage. · 

Rücksichtlich der Nu tzleis tun g der im Gegenstands
jahre abgelegten und ausgewiesenen 388 Stück Schacht
förderseile ergibt sich die folgende Zusammenstellung. 

2) Siehe „Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen", 
1900, Nr. 19. 

8) Ebenda. 

1 
Nutzleistung der Seile in !l[jlliarden Meterkilogramm 1 

i ! - -
Seilgattuog 1 

'0-25 

1 

Bandseile • . Stk. ', 17 
Rundl!leile . 

" 60 
Patentverschlossene 

Rundseile " .. 6 

Bandseile . . . . . . Stk. )\ 48,6 
Rundseile . . . . . „ i 18,8 
PatenttllJ!lchlossene / 

RundseIJ'e • . . . „ 1 28,65 

125-50 1 - [ 5 - f 100 bis i 150 bis / 200 bis 1300 bis 1400 bis 1 
1 Zusammen über 

1 

50-70 7 -100 150 200 300 400 500 500 

1 
1 

1 
1 

1 1 1 1 

351 
11 6 1 : - ' - -

1 

-
1 

- -
1 

332') 388 55 65 54 50 
1 

17 11 1 2 5 

1 3 1 2 l 1 1 1 21 ) 5 1 2 - -
oder in Procenten ausgedrückt 

31,5 \ 
17,2 i 

' 
23,85: 

-------=-==-=--
~Z:lr~:~ 1 =fö=.6=

1
=5-=~:=--~-cc=~=.:·-~1,'-~-=0.3- \- 0.6-r, ~,~ 1 ---- ~8ij: 

4 8. 1 9 5 ' 14 3 9 5 . 4,8 - - 4,8 100°'0 1 1 1 1 1 ,, 

1 

1 

') 12 Stk. Seile wurden in dieser Tabelle nicht berücksichtigt, weil in der Statistik des Oberbergamtsbezirkes Dortmund 
pro 1899 die diesbezüglichen Zahlen fehlfn. 
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Diese Tabelle spricht durchwegd zu Gunsten der 
Rundseile und zeigt deutlich die geringe Nutzleistung 
der Bandseile, weshalb die Verdrängung derselben 
durch Rundseile vollstll.ndig am Platze ist. 

Interessant erscheint diese Tabelle ferner dadurch, 
dass sie auch einen weiteren Aufschluss über die Halt
barkeit und Leistungsfähigkeit der Rundseile von patent· 
verschlossener Construction gibt, welche im Gegenstands
jahre das dritte Mal in der Seilstatistik ausgewiesen 
werden. 

Aus dieser Zu~ammenstellung geht auoh hervor, 
dass die gewöhnlichen Rundseilconstructionen den Rund
seilen von patentverschlossener Construction an Halt
barkeit und Leistungsflihigkeit wesentlich überlegen 
sind; denn die Seile von patentverschlossener Constrnction 
haben im Maximum nur eine Nutzleistung bis zu 705 
(im Vorjahre 225fi) Milliarden mkg, die gewi;\hnlichen 
Rundseile aber eine solche bis zu 1501 (im Vorjahre 1179) 
Milliarden mkg , also eine wesentlich höhere Ziffer 
erreicht. Durchschnittlich haben die patentverschlossenen 
Seile, und zwar 52,5°Jo der ausgewiesenen Seile, nur 
eine Leistung bis zu 50 Milliarden mkg erreicht, 
während nur 36,0°lo der Seile von gewöhnlicher Con
struction die Nutzleistung bis zu dieser angegebenen 
Grenze und 64% der Seile von gewöhnlicher Constroction 
eine höhere Nutzleistung als 50 Milliarden mkg zu
kommt. 

Diese Resultate beweisen, dass sich die Rundseile 
von gewöhnlicher Construction bisher besser für Schacht
förderzwecke bewährt haben als jene von patentver
schlossener Construction, welcher Umstand der geringeren 
Haltbarkeit der letzteren hauptsächlich auf deren größere 
Seilsteifigkeit, infolge der mehr massigen Construction des 
Seiles, zurückzuführen ist. 

Nichtsdestoweniger muss aber zugegeben wer
den, dass die Nutzleistung der patentverschlossenen 
Seile , welche durchwegR von der bekannten Firma 
Feiten & Gui!leaume in Mühlheim am Rhein 
geliefert wurden, im Vergleiche zu jener der im Vor
jahre vom Oberbergamtsbezirk Dortmund ausgewiesenen 
Seile von gleicher Construction 8) wesentlich gestiegen 
ist, zumal im Vorjahre nur 15,4°/0 eine 75 Milliarden 
rnkg übersteigende Nutzleistung aufweisen, während 
im Gegenstandsjahre diese höhere Leistung bereits 
42,60/o der patentvorschlossenen Seile erreichten. Diese 
nicht zu unterschätzende Zunahme ist zweifelsohne 
auf den Fortschritt in der Erzeugung besserer Qualitäten 
solcher Seile zurückzuführen. 

Zu bemerken ist ferner über die patentverschlossenen 
Seile, dass von den im Gegenstandsjahre in der Seil
statistik ausgewiesenen 21 Stück Seilen 10 Stück wegen 
Formveränderung an der Oberfläche (im Jahre 1898 
''OD 13 Stück 7, im Jahre 1897 von 13 Stück 12 aus 
dem gleichen Grunde) abgelegt wurden, was als eine sehr 
missliche Thatsache zu betrachten ist. 

5) „Oesterr. Zeitschr. f. Berg- und Böttßnwc.scn", ]9()0, Nr.19. 
6
) Ebenda. 

Aus der Statistik d1ir im Jahre 1899 im Ober
bergamtsbezirke Br es 1 au abgelegten Schachtförderseile 
ist Folgendes zu ersehen: . · . 

Die dortselbst erst seit dem Jahre 1882 einge
führte Statistik der Schachtförders'eile hat bis zum G.e
genstandsjahre die folgenden Seile umfasst: 

1 Zahl d. 1 

1 

Berg- Rundseile ans Bandseile ans 1· 
werlie, Zu- · 

1 
die 

___ I ___ 
sammen l: 

Jahr Zii.hl· 
T" 1 

Schacht-
·1karten Tiopl-1 1e!!;el-

1 fürder- \ 
l ge- gull- 1 Eieen gull- Eieen seile \ 
' liefert stahl \ stahl 
haben l 1 

1 1 : 
1882 20 33 

1 

16 3 - 52 i 
1883 33 45 23 6 - 74 r 
1884 35 67 

1 

19 7 - 93 
1885 40 70 25 16 - 111 
1886 ,. 39 84 

1 

7 11 - 102 
1 1887 . ,, 35 95 5 4 - 104 
i 1888 32 87 1 5 7 

1 
- 99 

1 

1889 39 81 
1 

2 9 - 92 
: 1890 50 109 7 15 1 - 131 
' 1891 44 110 1 2 9 - 121 
1 

1892 44 108 1 - 13 - 121 
'1 1 1893 44 109 5 12 - 126 

1 1894 42 121 - 13 - 134 i 
1895 41 126 1 10 - 137 1 
1896 53 134 - 11 - 145 

1 1897 50 154 2 8 - 164 
1 1898 

: 1 

51 149 1 10 - 160 

1 
1 1899 54 158 - 1 10 - 1 168 
, Zusammen • :i 94 11840 [ 120 1 174 [ - l 2134 

Von diesen 2134 Stk. Schachtförderseilen sind wll.b-
rend des Betriebes plötzlich gerissen: 

von 1840 Tiegelgußstahl-Rundseileu 
120 Eisenrundseilen 
174 Tiegelgullstabl-Bandseilen 

zu9. von 2134 Förderseilen 

34 = l,85°/0 · 

11=9,17°/., 
10 = 5,75°/„ 
55 = 2,58"/0 

Die Seilrisse vertheilen sich auf die einzelnen 
Jahre wie folgt: 
im 1. 1882 von 52 abgelegten Schacbtförderseileu 5 Stk. = 9,62°/~ 

" " 1883 " 74 " " !) " = 6,76°1o 
" " 1884 " 93 " " 5 tt = 5,38% 
11 n 1885 11 111 " „ 2 =.l,80~/o 
n • 1886 11 102 n n 2 11 = l.~6°/o 
" " 1897 " 104 " " 1 " = 0,96% 
" " 1888 " 99 " 1 " = 1.01% 
" " 1889 " 92 " " 1 " = 1,09% 
" " 1890 "131 " 3 " = 2,29°fo 
" " 1891 " 121 " " 3 " = 2,48% 
" " 1892 " 121 " " 1 " = 0,83°1o 
" " 1893 " 126 " " 2 " = 1,59% 
" " 1894 " 134 " " 2 " = l,49% 
n n 1895 n 137 n 11 4 n = 2,92°/, 
n • 1896 n 14i n n 3 n =2,07°/o 
" " 1897 • 164 " " 3 " = 1,83% 
" " 1898 " 160 " " 4. " = 2,50% 
" • 1899 " 168 " " ~ " = 4,760/o 

Aus den beiden vorstehenden Zusammenstellungen 
ist auoh in diesen Revieren der stetige Rückgang der V er
wendung von Bandseilen- und .v~n Eisenseilen, welch,i 
letztere im Gegenst&ndsjahre nicht inehr ausgewiesen sind, 
zu ersehen; auf diesen Umstand ist der Rückgang in 
den SeilriRsen von 9,62 im Jahre 1BB2 auf 41760/o 

l* 
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im Jahre 1899 zurttekzuftthren. Ganz besonders zu 
bemerken ist, dass in diesem Reviere, obwohl in dem
selben gegenwärtig überhaupt keine Eisenseile mehr in 
Verwendung stehen, die Ziffer der Seilrisse hinaufge
gangen ist. 

Während des Betriebes sind in diesem Reviere im 
Gegenstandsjahre von den ausgewiesenen 168 Stück 
Scbaehtförderseilen 8 Stück plötzlich gerissen. Diese 
Seilrisse werden in einem Falle mit zu langer Betriebs
zeit, in einem anderen Falle mit zu starker Abnützung 
der Drähte und in einem 3. Falle mit der Loskoppelung 
des Seiles vom Treibkorbe (wahrscheinlich herbeigeführt 
infolge mangelhafter Befestigung des Seiles am Treib· 
korbe) erklärt. In 5 Fällen ist die Ursache der Ver
anlassung des Zerreißens der Seile zwar nicht angegeben, 
allein aus den .Angaben über die Bruchstelle, die 
1umeist (wenigstens in 2 Fällen) nahe über dem Ge
hänge erfolgte, ist mit Sicherheit anzunehmen, dass 
als Ursache dieser Seilrisse die wahrscheinliche Unter· 
lassung des von Zeit zu Zeit nothweudigen Abhaekens 
des Seilstückes über dem Seilbunde (welche geboten ist, 

um diese infolge vermehrter Biegungsspannung schadhaft 
gewordenen Seilstücke rechtzeitig zu entfernen) anzu
sehen ist. 

Die bei den im Jahre 1899 im Breslauer Oberberg 
amtsbezirke abgelegten 168 Stllek Schachtförderseile 
hinsichtlich ihrer Dauer erhobenen Daten sind aus fol
gender Tabelle zu ersehen : 

1 / _ _Da~er der Seile in Tage~---
s .1 tt 1 o'"' 1 „ I"' r „ '.!!l ,.!!l 1.!!l 1 Zusammen i e1ga ung / ~l.::;or:.Oo:.Ogr:Cg,.og.og;.og ~g Stück . 

l ·0~110~ oc:cloo·Ol!'IJ o..,.1oc.c ~~ 
0 .o 0 10'""'1:3""" 0...-410...-f ..... .,-j 

___ ... ____________ 1_0
:='l_t"1' ___ ~---~---~ ~ ·-----·--- 1 

'I j j j , . 1 1 \ i Bandseile St. 5 4 - 1 -' -1 - 1 - - 101 ' 
Rundseile n /1 5 33 29 411 221 10 2i 5i 5 158J168 

! 

Die Maximalzeit des Seiles auf dem Treibkorb betrug 
bei einem Bandseil 683, bei einen Rundseil dagegen 
2448 Tage; also circa die 4fache Zeit. 

Rücksichtlich der N u t z 1 e i s tun g der in diesem 
Oberbergamtsbezirke im Gegenstandsjahre abgelegten 
168 Stück Sehachtförderseile ergibt sieh die folgende 
Zusammenstellung: 

1 0-25 

Nutzleistung der Seile in llfillia1den llfeter. Kilogramm 

1 Seilgattung 
/ 2c.-50 150-75 175-100 1 J00-150 150-200 [ 200-soo[ aoo-4o+iber400 

Zusammen Stück 1 

1 i -· 

1 1 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

Bandaeile . . Stk.
1 

7 3 -
1 

- - i - - -
1 

- 10} 1 

Rundseile. • n 54 34 31 12 1 14 1 9 4 1 - 1 - 1 
158 168 i 

oder in Procenten ausgedriickt ! 
Bandaeile 

. il 
70 

1 ao 1 - 1 7"J;9 / 
•, 

Bund seile . 34,18 21,52 19,62 

Zu dieser Tabelle ist zunächst zu bemerken, dass 
in der Groppe der Rundseile ein patentverschlossenes 
Beil inbegriffen ist, welches eine Dauer von 167 Tagen 
und eine Nutzleistung von 318 Milliarden Meter-Kilo
gramm aufweist. 

Aus dieser Zusammenstellung geht gleichfalls die 
sehr geringe Haltbarkeit der Bandseile gegenüber den 
Rundseilen, die in der unvollkommeneren Construction 
der Bandseile zu soeben ist, hervor. Vergleicht man 

1 

1 1 i.53 I 
1 

1 
100% 1 - - -

1 

-
8,86 5,70 - -

' 
100% 1 

die vorstehende Tabelle mit der obigen Tabelle über die 
Nutzleistung der Seile im Dortmunder Oberbergamtsbezirke, 
so ergibt sich die auffallende Erscheinung, dass io diesem 
Bezirke die Nutzleistung der Schachtförderseile im Allge
meinen größer war als im Breslauer Oberbergamtsbezirke. 
Flachlitzige Rundseile sind in der bezüglichen Statistik 
dieses Oberbergamtsbezirkes im Gegenstandsjahre nicht 
ausgewiesen, und scheinen daher in diesem Bezirke 
bisher nicht zur Anwendung gelangt zu sein. K. H. 

Die Baue des Berggerichtes Schwaz (Tirol) zur Zeit ihres beginnenden 
Verfalles (1540-159!). 

Von Max Reichsritter von W olfskron. 
<Schluss von S. 619.) 

Anlässlich des Ansuchens des Königs von Spanien, 
ihm für seine Bergbaue eine Anzahl guter Tiroler 
Berghäuer zu senden , ist aus einem .Acte vom 
11. Mai 1575 zu ersehen, dass man demselben deshalb 
nicht Folge leisten konnte, weil der Tiroler Bergbau 
noch immer wegen der früheren Seuche und Hungers· 
noth „an der mannechaft vnd fürnemblich gueten nutz
lit'hen. ~escbiekbten, tauglichen erfarnen vnd geybten 

heyern vnd anderen brauchigen personen seer ersaigt 
vnd emplöet vnd der dritt thail nit mer, als vor jaren 
vorbannden , also daz vil nottwendiger auf solche mitl 
zugedenckhen damit man volckh vnd sonnderlich guete 
lehenheyer zu den perckhwerchen gebracht erzüglet vnd 
verursacht würden, als daz man dieselben an anndern 
ortt weisen solle, es ist auch zu besorgen die schmeltzer 
vnd gwerckhen würden sieb desselben wie nit ungiltig 
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wenn man arbeiter hinweckh nemen solle, nit wenig 
beschweren". 2r:.) 

FJS scheint übrigens, wenn wir den nachfolgenden 
Falkensteiner Auszug aus dem Jahre 1582 betrachten, 
später auch wirklich gelungen zu sein, die Lücken im 
Mannschaftsstande so ziemlich wieder auszufallen. 

J'Jan ersieht aus letzterem Umstande auch, dass 
·die Gegenreformation, vermuthlich weil sie nicht in so 

rücksichtsloser Weise wie in Kitzbühel gehandhabt 
wurde, in Schwaz auch weniger Schaden gebracht habe. 
Die Confiscation protestantischer Bücher im Jahre 1570 

· regte zwar die p"rotestantischen Knappen nicht wenig 
auf, . und sie drohten auch, eher das Land zu verlassen 
als die Buchu auszuliefern; es liegt aber keinerlei Act 
vor, aus dem zu ersehen wäre, dass sie mit ihrer 
Drohung wirklich Ernst gemacht und der Mann
schaftsstand in bedenklicher Weise abgenommen hätte. 
Da hier nicht wie in Kitzbühel förmliche Proscriptions
Iisten · der auszuschaffenden anderi;igläubigen Diener und 
Knappen angelegt wurden, und man, mehr den Weg 

·der Güte betretend , durch Predigten der Innsbrucker 
Jesuiten die Knappen zum alten Glaubensbekenntnisse 
zurilchuführen trachtete, war auch der Schaden der 
Gegenreformation in Schwaz nicht so einschneidend wie 
in Kitzbühel (wo die Bergbauthätigkeit nach derselben 
nachweisbar rasch auf nur ein l<,ünftel der Vorjahre 
herabsank). 

Der Tiefbau am Falkensteiner Erbstollen bereitete 
jedoch sowohl den Gewerken , als auch der Kammer 
nicht geringe ~orgen, da der Erz.segen der Teufen weit 
hinter den Erwartungen zurückblieb, die man sich seiner
zeit beim Einbaue des kostspieligen großen Wasser
Echöpfwerkrs gewacht hatte. Der bekannte Factor 
Erasmus Reislander hatte zwar nie viel auf diesen 
Be~gbau gehalten ndann die chalch vnd die striff ye 
)enger ye schmeller, die arzt am halt ermer vnd der 
schön erpawt vnd gehawt worden, sey entgegen der 
schwer vnertreglich last vnd groß uncossten mit dem 
wasserheben der Echwüren fürderung vorhanden vnd fresse 
das andere hinwegckh". 

Diese Grube war übrigens auch „des schweren vnd 
besen weters halben" im hohen Grade ungesund. Trotz-

. dem drängten sich, da der nahen und leicht erhaubaren 
Gänge wegen dort ein leichter und größerer Verdienst 
war, die besten Häuer dorthin, die aber dafür „baldt 
wedersichtig werden vnd sterben". 

Einzig und allein die Rücbicht auf die in diesen 
Bau seit langen Jahren eingezahlten Kosten, das große 
Kunstwerk. · und weit mehr noch die Sorge wegen 
Unter~ringung des dort angelegten Personales (bei 450 
Mann), sowie der Umstand, dass im Jahre doch bei 8000 
S!ar Erz erbaut wurden 1 waren der Grund, dass man 
diese Grube nicl1t aurließ, sondern beschloss, auf 2-3 
Jahre weiter zu bauen. Innerhalb dieser Zeit hoffte 
Inan mit dem Kaltenbrunner Stollen durchschlägig zu 

2h) missif an. hof, 15'i5, f. 295. 

werden und dadurch einen guten Tlleil des Wassers 
abzuziehen. 26) 

Wir begegnen nun immer hllufiger auftretenden 
Klagen der Gewerken über das schlechte Scbeidwei'k 
der Knappen. Dieselben mochten zwar mitunter ihre 
volle Berechtigung haben, erfolgten aber offenbar in 
erster Linie, um die mit voliem Rechte gegen das 
dreierlei Scheidwerk eingenommene Kammer zur end
lichen Gestattung desselben zu drängen. Das9 diese 
jahrelang angestrebte Neuerung aber keineswegs im 
Interesse des Bergbaues gelegen , sondern sich soge.r 
als sehr schädlich heraustellte, ersehen wir aus einem 
Abschiede der Kammer '\-om Jahre 1571 über eine 
in diesem Sinne. lautende Eingabe <ler Gewerken, wo 
es u. a. heißt: „So. hat man auch bisher bey den glaß 
perckhwerchen vnd ärzten , sonnderlichen am Ringer
wechsel zu Schwatz durch die filrgenomben newerung 
der angerichten dreyerlay schaidwerch so wider den 
von alters hergebrachten brauch filrgenommen worden, 
nit vermerckht noeh befunden, daz solliche newerung 
denselben perckhwerchen fast nutzlich und ftlr:reglich 
geweß , sondern vil mer im werckh vnd im augen
schein leider ge3ehen vnd gespürt, dag ärzthawen vc:H1 
jarn zu jarn nur immerzuc abgenommen, weniger 
worden, die mereren pew vnd grueben in feyern vnd 
in erligen geraten, vnd was schon noch in arbeit gar 
wenig ärzt dabei gchawt vnd theilt und beschließlich 
nun der abfal vnd nit das aufoemen darbev vermerokht 
wirdet." Bei den schmalen grembsig~n E;zvorkommen 
am Falkenstein findet es dieser Abschied · besonders 
schädlich , da es dort schließlich ,,ain entliehe erligung 
vnd abfal des pergei sein wurde". 27) 

Da die Knappsehaft sah, dags die Regierung sieh 
nur damit begnügte, das dreierlei Scheid werk zu ver
bieten , aber den mächtigen Gewerken gegenüber nie 
den Muth fand, dieses Verbot mit Strenge aufrecht z•1 
erhalten, griff sie in ihrer V rrzweinung zum letztlfo 
Mittel - und es erfolgte nun der bekannte Knappen
aufstand vom Jahre 1583. Es liegt zwar 11ber diesen 
Aufstand im k. k. Statthalterei-Archive massenhaftes 
Material vor - ich glaube aber besser zn ttiun·,. wenn 

· ich mich an Hirn 's lebensvolle Darstellung desselben 
halte und sie hier im Auszuge mittbeile . 

Anlässlich der Zur!ickweisung von 600 Star des 
gelieferten Erzes und eines spll.teren derben Wort
wechsels zwischen dem Facbr Reislander und zwei 
Haüern, rückten 1700 Knappen, zwar noch unbewaffnet, 
nach Innsbruck, wo sie der Erzherzog am 19. Juli 
empfangen und ihre Klagen gegen dai „Reben", über 
rohes Betragen der . Factoren und die Theuerung des 
„pfennwertes" anhören musste. Oa er die baldige Ent
sendung einer Commission zusicherte, zogen sie am 
andern Tag wieder ruhig nach Hause. Die zogesagte 
Commission erschien ancb , aber ohne irgend 'Wefobe 

!8) missif an ·hof, 1576, · f. 3 
~ 1 ) eritbieten und befelch, 1570-71, · f. 715 :_ eritbiet;.en 

nnd befälCb, 1580, f." 1. 

2 
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Vollmachten. Da sie aber den Beschwerden nicht ab
half, sondern die Knappen nur mit schönen Worten 
vertröstete und zur Jt'ortsetzung der Arbeit bewegen 
wollte, vergrößerte dieses die Unzufriedenheit. 600 
Rattenberger Knappen, welche den Schwazern zu Hilfe 
kommen wollten, wurden zwar durch die Zusprache der 
beiden erzherzoglichen Räthe zur Rückkehr bewogen, 
doch wählten sie vorher noch einen Ausschuss von 8 
Mann, der sich dem Ausschuss der Schwazer Knappen 
anschloss, um die 1gemeinsamen Klagen zu vertreten. 
Da die Antwort auf eine von der verstärkten Reprä· 
sentanz der Knappen eingereichte Beschwerdeschrift 
zu lange von Innsbruck ausblieb, ·drohten sie der 
Commission mit einem abermaligen , aber nun be
waffneten Zuge nach der Hauptstadt. Es wurden da
gegen alle thunlichen Vorsichtsmaßregeln getroffen, ja 
sogar die Aufbietung des Landsturmes von Imst und 
Kufstein in Aussicht genommen. Da sich aber letzteres 
nicht durchführen ließ, versuchte es die Commission, vor 
Allem der als alter Kriegsmann bei den Knappen sehr 
beliebte und hochangesehene Hauptmann Kr i p p v o n 
Freudenegg, durch kluge Verhandlungen mit diesem 
Ausschusse ,,den ehrlichen gesöllen des ausschusses am 
Falkenstein", wie sie sich nannten, zum Ziele zu 
kommen. Der Letztere verlor übrigens bald das V er· 
trauen der Knappschaft, der er sich in vielen Punkten 
zu entgegenkommend zeigte und auch innerhalb eini
ger Wochen aus dem Bruderladenfonds mehrere hundert 
·Gulden verzechte. Einige Knappen, welche früher unter 
dem Befehle des Hauptmannes von Kripp gestanden, 
trugen sich sogar an, falls er es wünsche, den Aus
schuss zu sprengen. Da gleichzeitig die Commission die 
Versicherung gegeben, man werde es mit dem „Reben" 
nicht gar zu strenge nehmen, und der Fuggerisehe Faetor 
auch an 500 Knappen Vorschüsse auszahlte, beruhigte 
sieh das aufgeregte Bergvolk um so mehr, als auch 
j:rzherzog Ferdinand den bei der Knappschaft sehr 
verhassten Bergrichter Steigenperger absetzte, den 
Factoren einen Verweis ertheilte und ihnen ein klügeres 
Vorgehen gegen die Arbeiter tinschärfte. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin, die 
Schwazer Knappen von dem völlig ungerechtfertigten 
Vorwurfe, sie hätten im Jahre 1525 Brand- und Raub
züge gemacht und \\ären auch anlässlich des Aufdtandes 
von 1583 sengend und raubend durch die umliegenden 
Orte gezogen - nachdrücklichst in Schutz zu nehmen. 
Dass in der Erregung des Jahres 1525 mancherlei 
Excesse und Gewaltthaten stattfanden, ist historisch 
festgestellt, aber von Brand- und Raubzügen weiß die 
Geschichte ebensowenig etwas in diesem; Jahre, als 
auch bei dem schließlich in aller Ruhe verlaufenden 
Knappenaufstande vom Jahre 1583 zu berichten. Wenn 
man übrigens bedenkt, dass von den Schwazer Beamten 
immer selbst die unbedeutendsten Excesse und Rottirun
gen der Knappen sogleich an die Kammer berichtet 
wurden, hätte sich in den Acten von solchen Gräuel
thaten doch auch etwas vorfinden müssen - ich fand 
aber in den vielen Tausenden von mir durchforschten 

Acten auch keine Spur , die eine derartige grundlos 
vorgebrachte Beschuldigung bestlltigen würde. 

So war wenigstens äußerlich die Ruhe wieder her· 
gestellt. Befriedigt war aber eigentlich in Wahrheit 
Niemand , am allerwenigsten aber die Fugger, denen 
die conciliante Haltung des Erzherzogs gar nicht ge
fiel. Da man es aber mit ihnen aus mehrfachen Gründen 
nicht verderben durfte, begütigte sie l!'erdinand auf 
den Rath der Kammer mit einem schmeichelhaften 
Schreiben. 

Auch die Knappen hatten keinen sonderlichen 
Grund zur Zufriedenheit, da das verhasste "Reben" 
keineswegs abgeschafft wurde, sondern sie nur die vage 
Zusicherung einer weniger drückenden Durchführung 
desselben erhielten, es also im Ganzen und Großen beim 
Alten sein Verbleiben hatte. Diese dumpfe Gll.hrung 
machte sich noch nach Jahren durch anzügliche feindliche 
Aeußerungen der Knappen bemerkbar, die eine Reihe 
von Untersuchungen und Strafacten zur Folge hatten. ~ 8) 

Obgleich sowohl der Sch wazer Factor Erasmus 
Reislander , als die dortigen kaiserlichen Officiere 
am 8. November 1586 abrietben, den Gewerken das 
verlangte dreierlei Scheidwerk am l!'alkenstein und 
Erbstollen zu bewilligen „ vnd sunnderlich jetzige zeit, 
bey den schmalen perckhwerchen vnd daß solches bey 
den armen lehenheyern einen grossen verlost, daraus 
bald meiterung vnd schwierig khait uolgen, abgeben 
möchte", so scheinen sie mit ihrem Rathe doch nicht 
durchgedrungen zu sein, da im Jahre 1589 ein neuer
licher vergeblicher Aufätand wegen des dreierlei Scheid
werks stattfand. 

Infolge der traurigen Erkenntniss, bei der den 
Gewerken gegenüber ohnmächtigen Regierung keinerlei 
Schutz gegen die völlig ungesetzlichen Uebergriffe der 
letzteren zu finden , gingen die Arbeiter massenhaft 
vom Berg. 

Vergleichen wir den nachstehenden Bergaoszug 
vom Jahre 1582 mit denen der Jahre 1589 und 
1590, 110 treffen wir gegen den Mannschaftsstand 
am Falkenstein und Erbstollen des ersteren Jahres 
mit 4056 Mann dort nur mehr je 2833 und 2757 
Arbeiter all. Das kann freilich nicht Wunder nehmen, 
da die Tiroler Knappen eben so sehr als tüchtige 
Arbeiter wie als tapfere Kriegsleute damals nahezu 
einen Weltruf besaßen und das lustige, abenteuerliche, 
oft Gewinn bringende Leben im l<'eldlager jedenfalls 
verlockender war, als in Schwaz bei anstrengender 
Arbeit kaum das Leben fristen zu können, wenn nicht 
gar zu verhungern. Letztere Gefahr war, wie wir aus 
Acten vom Jahre 1587 ersehen können, wenigstens für den 
österreichischen Factorbandel in Schwaz, der damals 
nahe vor seinem Untergange stand, allen Ernstes zu 
befürchten. Die Ursache dieser beklagenswertilen That
sache war, wie es in einem Acte trocken und bezeichnend 

. 28) J. Hirns, Erzh. Ferd. II., II Bd., S. 562-65. - missif an 
hof, 1583, f. 524. - missif an hof, 1584, f. f. 513, 565, 638, 788. 
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1682. 
Valckhenstainer Austzüg aller Heruarbaiter Geding Hilff vnd Lehenheier auch 

wieuil Veld Erter vnd Hilffen auf aigen vnd Vertrag gepaut werden sambt deu alten vnd 
noien Lechenscha.ffteu volgt, 
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iS"'~ Ni::i No 00 • = 00 t:C ·; r;... "' 
Zum Firstenpa w 1 2 ~1 7 8 13 

1 
16 56 5 28 2 4 14 

1 St. Martin Ritten . 2 2 8 12 a4 28 91 2 60 1 7 22 
S. Wolfgang Bitten 3 1 91 11 14 36 28 102 6 60 3 7 28 
Zum Tiefstollen 3 1 7 8 11 33 32 95 2 75 1 8 40 
S. Johanns Veronica . 2 - 5 6 5 12 11 41 2 26 1 5 12 
S. Man: Ottilgen 1 1 6 6 9 19 

1 

20 62 2 36 1 4 13 
S. Wolfgang im Gässl 1 - 4 5 5 13 18 46 2 49 1 5 20 
Sannt Anthonnj 1 1 4 4 7 12 25 54 2 53 1 4· 23 
Zum Creitzprindl . 4 2 8 12 11 37 53 127 7 105 3 9 46 
Zun 14 NotheHfern 3 1 5 4 6 16 22 57 2 44 1 6 20 
Zu der Rotngrueben . 2 - il 5 7 2~ 23 63 4 52 2 6 25 
S. Geniraut Anndere 3 1 7 5 20 26 66 2 55 1 6 28 
S. Michael Elloj 1 - 3 1 6 10 24 2 19 1 2 13 
S. Jacob Stier 3 - 4 6 4 17 26 60 2 56 1 6 25 
Zum Ärtzperger 1 1 2 3 2 10 15 34 - 20 - 3 8 
S. Geörgen Lncein 1 1 3 3 3 9 14 34 2 24 1 3 15 
Vnnser Fraw Grafi' . 2 - 3 3 2 12 17 39 2 3~ 1 4 18 
S. Wolfganng Luchs. 1 - 1 2 1 6 8 19 2 18 1 3 5 
Zum Fränntzl . 2 1 3 3 2 10 15 36 2 38 1 4 21 
Znm Prunnlechner 1 - 2 3 2 10 12 30 - 29 - 3 10 
Zu der Pirchnerin 1 - 1 1 1 2 6 12 - 12 - 2 7 
S. Andere im Graintel • 1 - 1 2 1 6 9 20 2 17 J 3 9 
Zu der Herrngrueben 2 2 3 5 8 22 27 69 2 57 1 7 30 
S. Sigmund im Prant 1 - 2 2 2 10 10 27 2 19 1 4 10 
Zum Wunnderlich 2 1 2 3 2 8 14 32 2 25 1 4 13 
S. Leonhart Michael . 1 - ' 2 2 2 8 14 29 2 28 1 4 14 
S. Geörgn im Prant . 1 -

1 

1 2 1 8 9 22 2 15 1 4 7 
S. Johanns Cron .. 1 1 1 4 2 6 9 24 2 15 1 4 8 
S. Achatzig Lettnerin 1 - 1 2 4 4 7 19 2 14 1 4 8 
S. Anna Schweitzerin 1 1 J 1 2 6 8 20 - 31 - 3 9 
Zu dt1r weisse Läben 1 - 1 2 1 4 6 15 - 13 - 3 5 
Zun Sonwennten 1 - 2 2 2 8 !6 31 2 28 1 3 10 
Zu der Silbermil . 1 -

~I 
3 1 13 16 36 2 27 1 4 11 

S. Jacob Wanndt . 1 - 2 1 6 ·8 20 2 23 1 4 12 
Zu der Eisenthör . 1 - 1 2 1 2 4 11 - 11 - 2 6 

Suma das 1682 ist Jar · J/ 55 / 20 / 114 / 144 
1 

148 
1 

460 1 582 / 1523 1 72 112141 35 i 154 
1 

565 
Suma das 1581 ist Jar . 55 21 110 148 149 468. 574 1525 71 1219 35 156 578 
Erbstolln das 1582 ist Jar II ~I t 1 

1~ 1 
10 

1 

23 
1 

75 1 64 
1 

186 ' 7 1 191 1 2 
1 

9 
1 

84 
Erbstolln das 1581 ist Jar 6 20 53 54 144 1 15 1 139 4 10 56 1 1 

Scbachtuolck.h beim Erbstollen das 1582ist Jar 47 Perschonen 
Wasserheber in der Newen Zech das 1582ist Jar 15 

" Schachtuolckh beim Erbstollen das 158list Jar 39 
" Im ganzen Falkenstein 3512 .Mann 

Erbstollen 544 
" 
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heißt, daß „Ewr frl Dicht hofwesen perckh vnd 
schmeltzwerchshandel mit proviant aufs 11.usserist ersei
gerten". 

Die am 3. Juli dieses Jahres vorgebrachte Bitte 
der Kammer an den Erzherzog, „darumb auch Ewr frl 
Dicht desto mer vrsach dero gnedigisten väterliche 
achtung zu haben, vnnd sich desto weniger mit andern 
weitlll.ufigkheit vnd vnnotwendigen außgaben vnnd zue
zienen zu beladen" kam leider schon viel zu spät, da 
„ainich (kein) traid (Getreide) vnd allein ain wenig 
schmalz beim factorhanndl vorhanden, allso daz man 

bey äusserist hungersnott mit dem traid nit mer fürzu
setzen auch khain bezalung an gelt zu ordennlicher 
vnd raitunglicher zeit zuethnen hat, welches nun ein 
merkhlicher abfall der perckhwerch vnd arbeiten geben 
wll?det". 

Diese ZustJl.nde mussten in jener Zeit schon im 
hohen Grade bedenklich gewesen sein, da sonst die 
Kammer in demselben Acte nicht die Befürchtung aus
gesprochen hll.tte, „daz nit die sachen zu vnroe ge
reichen oder aus dem grossen hnnger vnd not geuerliche 
krankheiten vnd sterblll.utf eroolgen". 

2* 
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Selbstverständlich verblieb in dieser verzweifelten 
Lage kein anderes Mittel, als neuerlich Schulden zu 
machen, was wir auch ans einem Acte vom 19. October 
1~-8~, der nebenbei einen sehr guten Einblick in die 
geraaezn hoffnungslose Geldwirtbscbaft und dadurch 
bedingte Abnahme der Bergbaugefälle gibt, entnehmen 
können. Es beißt dort u. A: „So Lat der handl zu 
Schwatz auf das new einkhauffen an scbmalz vnd 
trayd über iJO 000 gulden schulden, ausserbalb was die 
vorigen <.chulden vnd ausstenndt sein, von newen 
gemacht." 

· Die traurigen Verhältnisse beim österreichischen 
Factorbandel in Schwaz verbesserten sich, wenn auch 
der dringendsten Notblage abgeholfen wurde, so lange 
Erzherzog Ferdinand lebte, keineswegs. Als dieselben 
bekannt wur~en, drängten dessen Gläubiger, vor Allem 
der Kupferabnehmer Wolfgang Paller aus Nürnberg, 
immer ungestümer auf endliche Bezahlung der lang
jAbrlgen, riesig angewachsenen Schulden. 

Die Fugger, denen der Erzherzog durch den Hof
kammerrath Ulrich Hohenhauser mit dem Beisatze einen 
Knpfercontract antragen ließ, dass sie durch ein An
lehen zur Sanirung des Handels sowohl als der Augs-

burgischen Zinszahlung beitragen sollten, zogen sich mit 
der Erklärung zurück, sie seien bedaeht, ihren Handel 
mehr in die Euge als in die Weite zu ziehen. E;i war 
daher sicher keine Uebcrtreibung, wenn die Kammer 
sich am 16. December 1594 dahin äußerte, „daz es 
solcher gestalt die lenng nit zu erschwingen ist, sonder
lich letstlicb der hanndl mit schimpf und verlurts trewen 
vnd glaubens, wie auch zuerlegung der perckhwerch 
würdt mtiessen abgehtn :'. 2H) 

In welcher Weise diesem schrecklichen Zustande 
schließlich ein Ende gemacht wurde, ist aus den Acten 
leider nicht ersichtlich. 

Außer den beständigen Klagen der Gewerken über 
das schlechte Scbeidwerk , welche aber doch nicht den 
gewünschten Erfolg -- die endliche Bewilligun~ des 
dreierlei Scheidwerks - hatten, der beabsichtigten Auf
stellung eines beeideten ScheidwerkRaufsehers und der 
schon früher erwähnten Rottirung des Bergvolke;i aus 
eben diesem Grunde, fiel während dieser Zeit in Schwaz 
nichts besonders Erwähnenswerthes vor. 

"') Pestarcbiv, Suppl. Nr. 946. - missif an hof, 1587, f. f. 
325, 377, 489, 495, 50~. - missif an bof, 15&3-95, f. 324. 

Das Hüttenwesen, die chemische Industrie und die Elektrochemie auf 
der Pariser W eltausstellong 1900. 

Von F. Janda, k. k. Hüttenverwalter. 

(Schluss von S. 621.) 

Einen interessanten Tbeil der Ausstellung bildet 
der nördliche Theil des Mittelgebäudes, das ist der 
Palast für Elektricität und Dampfmaschinen. In diesem 
Elektricitätspalaste ist die V. Gruppe untergebracht, 
welche die Classe 23 „Erzeugung und mecha· 
n i s c b e An wen dun g d er E 1 e kt r i c i t ll t, Strom
erzengungsapparate, Dynamos für Gleichstrom, W ecbsel
strom und Mehrphasenströme", ferner die Classe 
24 Elektrochemie. Batterien , Aecumulatoren und 
die Classen 25 bis 27 umfasst. Die stärkste Dampf
maschine ist eine englische, die der Firma W i 11 an s 
und Robinson mit 2400 e und der gleichfalls 
stD.rksten, von der Firma Geb r il d er Siemens ge
lieferten Dynamo von 1000 K W., 550 V, 95 Touren 
pi:o Minnte. Es folgt eine Bors i g'scbe Maschine mit 
2230 e , gekoppelt mit einem Dynamo der Firma 
S i e m e n s & Ha 1 s k e. Dann eine Dampfmaschine 
der Vereinigten Maschinenbaugesellschaft 
Au gs bu rg-N il rn b erg mit 2000 e, gekuppelt mit 
einem Dynamo Sc b u c k er t. Schließlich eine andere 
Doppelmaschine derrnlben Gesellschaft, welche als Schwung
rad die mächtige Dynamomaschine der Firma H e 1 i o s 
treibt. 

Heuree societe d'Eelairage et de force 
p a r l' e 1 e c tri c i t e, Paris: Element von 800 AmperPs, 
Aoeumulatoren mit einer ~60 Volt-Batterie aus Cblorid
Rlementen mit einer Capacität von 300 Ampere-Stunden 

oder 33 Amperes während 9 Stunden bei 60 Volt. Die 
Technik der Accumulatoren oder der primären und 
secundliren galvanischen Elemente consumirt ton
nenweise reine Säuren 1 Bleisalze, Kupfer- und 
Zinkvitriol, Braunstein u. s. w. EtabHssement La z a r e 
Weih 1 er, Paris: Kupfer- und Bleierzeugnisse für 
Elektricitlitszwecke, gewalzte Hartbleibleche, Homogen
stangen aus Kupfer und Eisen. Pe y r u s so n zeigt uns 
ein eo Apparat, mit welchem man die Temperatur in 
den Elektrolyten regeln kann, so da~s man die Ent
stehung von Isomeren vermeidet. 

Ingenieur Fr. K i· i z i k, Prag, bat eine schöne Ex
position in eigenem Interieur. 

Die Anonyme Ge s e 11 s c h a f t des V e rein s 
filr Elektricität, Wien, X., exponirt in der Gruppe V, 
Classe 23; sodann in der Gruppe IV: Dynamos 125 e, 
200 Touren, 84 K W., 300 V., der Firma Lederer 
& Po r g es in Brunn und Erzeuger von dreipbaeigem 
Strom 500 e, 110 Touren, 330 K. W., 220 V. der 
Firma Maerky, Bromovsky & Schulz in Prag. 

Hinter dem Elektricitlitspalaste in einem Interieur 
exponirt die So c i et e anonyme d es Ca r b u r e s 
Meta 11 i q u e (Capital 3 200 000 Francs) große elek
trische Oefen von Prof. Heori Mo iss an, sowie dessen 
Producte, wie Urancarbid, Aluminiumcarbid, Uranmetall 
in Scheiben, 1 cm stark und 7, 5 cm Durchmesser, Va
nadin, Molybdän, Titan, große Stücke von Chrom, 
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Ferrochrom, Ferrowolfram, Mangan und einen elektrischen 
Ofen zur Erzeugung von Calciumcarbid. Die Temperatur, 
die in einem elektrischen Ofen herrscht, kennt man 
nicht ganz genau, sie hängt von derjenigen ab, die der 
elektrische Flammenbogen erreichen kann und die nach 
V i o 11 e 3500° betragen soll; im elektrischen Ofen 
kann man daher Temperaturen von 3500° und darüber 
erzeugen. Nach Clerc's Meinung soll man complicirte 
Oefen vermeiden, da sie sieh leicht abnutzen ; man soll 
vor Allem den elektrischen Bogen immer als Wärme· 
entwiekler benutzen. Die Elektroden bilden Cylinder 
aus Kohle, die möglichst frei von mineralischen Sub
stanzen ist. Eio elektrischer Ofen aus feinkörnigem 
kohlensaurem Kalk für Tiegel von 6 cm Durchmesser 
und 3 crn tiefem Ausschnitt benöthigt 45 e; handelt es 
sich um starke Ströme bis 800 Amperes und 110 Volts, 
so verwendet man Tiegel von 7 ,5 cm innerem und 9 cm 
äußerem Durchmesser und eine äußere Höhe von 10 crn 
ohne Ausschnitt. 

Im Weiteren wäre zu erwähnen die Ausstellung 
der e n g l i s c h e n C o l o n i e n i n N o r da m er i k a, und 
zwar die „Canadische Ausstellung". Darunter K~pfer
kiese mit: 

Cu 
Ni 
Co 
Fe 
Al 
Ca 
Mg 
s . 
Siü~ 

a) 

13,63% 
2,040 0 
0,06°:0 

34,47% 
2,li3°fo 
4.84"/o 
2,61% 

26,72°/0 

13.0U0 o 

lOU,00"/0 

b) 

4,31 °!o 
5,51 °lo 
0,10% 

39,20% 
4,82% 
2,6U°fo 
2,05"/o 

26,288/ 0 
14,41 °lo 
9!:1,28°/o, 

sodann Manganerze, silberhältigen Bleiglanz, Platinerze, 
Golderze, goldführendes Gestein, goldhllltigen Sand, 
gediegen Gold, Amalgamgold, zwei Silberstücke, zwei 
Fläschchen Quecksilber, Niekelkies mit Cu 0,040D/o, 
Ni 8,400/o, Co 0,20°/0, Fe 44,200/o, Al 2,200/o, 
Ca 1,100/o, Mg 0,80%, S 31,52%, Si 0 2 11,060/o, 
zusammen: 99,880/o; ferner Schwarzkupfer mit 70° '0 Cu, 
450 Ounzes Ag und 11 Ounzes Au pro 1 t, Kupfer· 
anoden mit 98°/0 Cu, 432 Oumes Ag und 20 Ounzes 
Au pro 1 t, granulirte Kupfersehlacken, Blöckchen
kupfer, Weichblei, Nickelanoden, etwa 90 cm lang, 
70 cm breit und 2 cm stark, Nickelkathoden derselben 
Länge und Breite und 5 mm Stärke, Nickelstangen, 
Niekelplatten mit Ni 991250/o, Co 0,35°/0 , Fe O, 100/o, 
Cu 0,07°/0, S O,Ol°lo, As O,Oio, 0, C 0,150/o, Si 0,05%, 
zusammen 99,990/o, als auch granulirtes Nickel mit 
Ni 981000/o, Co 0,350/o, Fe 0,100/o, Cu 0,07°/0, 
S 0,01°j0 , As S 0,01°/0 , C 11000/o, Si 0,500/o, zu
sammen 1001040/o. 

Die Ausstellung im Pavillon Westaustralien hat 
beaehtenswerthe Sammlungen: Kupfererze (Neusüdwales 
und Südaustralien), gediegen Kupfer aus Gilbaria, Pyrit, 

Bleiglanz, W eiehblei, Zinnerze (Queensland), verwachsenes 
Zinn, Alluvialzinn, Zinnzaine, goldführenden Quarz, große 
Quarzstufen mit Freigold, Alluvialgold, Golderzformations
gesteine, Mühlgold (Neusüdwales, Neuseeland, Q11eens
land), Telluride und tell11rhll.ltigee Gold. 

Die f ran z ö s i s c h e Colon i a 1 aus s t e II u n g 
nimmt den ganzen Platz des Trocadero ein. So c i et e 
d e s G i s e m e n t s d ' o r d e S t. E 1 i e G u y a n a bietet 
eine große Exposition von Golderzen und gediegen Gold; 
sowie andere Erze und Mineralien. Die A11sstel111ng von 
Guinea, W eetkf1ete Afrikas, exponirt eine abgestutzte 
Pyramide zur Veranschaulichung der Goldproduction, 
die sieh, wie folgt, beziffert: 

im Jahre 1890 
n 1891 
n n 189:c! 
n 1893 
" " 1894 

. 1600 kg 1 im Jahre 1895 

. 1900 kg " " 1896 
• 1900 kg 1 n n 1897 
. 2100 kg " . 1898 
. 6000 kfJ n n 1899 

. 3400kg 

. 3600kg 

. 3100 kg 

. 2600 kg 

. 2600 kg 

Das Departement A 1 gier liefert eine kleine Cof. 
lection von Golderzen. 

Die Ausstellung der Transvaalrepublik hat 
auch einen Pavillon für die Goldindustrie mit Labo·· 
ratorium und Gerllthen für die Goldgewinnung; hier 
kann auch eine kleine Colleetioo von Golderzen be
sichtigt werden. 

Der Palast der ·V er e i n i g t e n Staaten v o n 
Am er i k a enthält auch die metallurgische Ausstellung 
M ex i c o s; die Compadia del Boleo stellt aus: Mangan
erz, Bleiglanz, Antimonglanz, schöne Schaustfloke der 
erzfUhrenden Gesteine, Eisenerz, Eisenkies, Schwefel, 
Kupfererz mit Pb 54,630/o, C11 16,770/o, CI 19,480/o, 
H2 0 5,000fo, 0 4,120/o, zusammen 100,000/0 , der 
chemischen Formel PbCl2 +Cu 0. H2 O, ferner Kupfer
stein mit Cu 63186%, S 22,35°1o 1 Fe 10,02°/01 

Mn 2, 12°1o, As 0,01 %. Sb 0108°1o, Pb O°lo, Ag 0,02°Jo, 
Bi 0,14°j0, Ni und Co 0,49°1o, Si 0 2 0,78%, C$0 + 
MgO 0,08°Jo, zusammen 99,95%, sodann Schwarzkµpfer 
mit Cu 961250°/0 , Fe 0,8370/0, Pb 0,4220/o 1 S 0,7ß7°1o1 

.zn o,422%, Ni 0,2300/o, Co 0,325%, Sb .0,013°1o, 
P 0,012%, zusammen 99,278%, wie auch polirte, gebo
gene Kupferstangen von 3,5 cm im Geviert. In dem Inte
rieur St.Francisco sind gediegen Schwefel, Kupferkies, 
Malachit, gediegen Silber und zwei Goldbarren aus 
Pachuea a 10 und 8 kg,. d. i. die Prod11otion im 
Mai 1900 ausgestellt. Tu o 1 um n e & Co. bieten eine 
ausgewählte Sammlung von Golderzen und Gold, dar, 
unter ein Fundstück natttrlichen, krystallisirten Goldes 
aus der F ri c o t'sehen Mine im Werthe von etwa 
1825000 K. Cop per Queen Consolidated Mi· 
n in g & C o.1 Ar i z o· n a, zeigt eine schöne Sammlung 
von Kupfererzen. Ueberhaupt entsandte Amerika als 
reiches Mineral- und Erzland verschiedene Expositionen 
natürlicher und werthvoller Funde. 

3 
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Bergwerks· unt.l Hüttenproduction Italiens 1899. *) 

Bergbau. 

Eisenerz .... 
Manganerz .•. 
Mangan· Eisenerz 
Knpfererz 
Zinkerz • 
Bleierz 
Silbererz . 
GoldPrz . 
Antimonerz 
Quecksilbererz 

Anza.bl 
der 

betriebenen 
Werke 

28 
7 
l 

16 

136 1 
l 

7 
16 
15 
5 

Nickel- und Kobalterz 
Mischerz (Zn, Pb, Cn) . 
Schwefelkies (a. kupfer-

1 
3 

hältiger) . . . . . 
Anthracit, Lignit, fos· 
alles Holz und bitn-

10 

Men~e 
t 

236 54!.J 
4 356 

29874 
94 764 

150 629 
31046 

540 
11 859 
3 791 

29 322 
3 

3 248 

76 538 

Werth 
Lire 

3 531117 
11~ 160 
385 714 

3 438 861 
24 233 3301 

5 610 8061 
582 262 
457 080 
~24 311 
957 722 

900 
64 854 

!J94 293 

minöser Schiefer . . 30 3t8 531 2 759 2l!J 
Schwefelerz 703 3 763 206 44114 503 
Steinsalz . . 22 17 82 l 302 338 
Quellensalz . • • • , f 1 l 021 319 75lj 
Erdöl . • . • . . 2 242 594 062 
Koblenwaseerstolfgas l l ["'" i53 185 29 l65f 
Mineralwässer 1) . . 27 114 359 644 

Anza.bl 
der 

Arbeiter 
in d, Grube 
u. über Tag 

1829 
137 
:i40 

1 721 

14 808 

592 
577 
337 
511 

6 
150 

767 

3 u64 
34132 

350 

421 

A1phaltstein 9 81 107 1 040 828} 998 
Rohbitumen 4 8eo 112 118 279 
Alaunstein . 1 5 800 29 000 95 
Borsäure . . 12 2 674 855 680 278 
Graphit . ; 16 9 990 279 720 180 

Summe . 1 053 91 39~ 468 öl 4"72 
Im Gegenstand~jabre 1899 ereigneten sieh in de:1 

Bergbauen Italiens 200 ( + 2 gegen 1898) Unglttek8-
fllle, welche 107 ( + 2 5) Tödtungen und 175 ( + ·1) 
Verwundungen zur Folge hatten. Die große Verme!i
rung der Tödtungen entfällt auf die Schwefelbergwerke 
Sieiliens, in welchen allerdings einerseits mehr Arbeiter 
(32 988 gegen 30 090 i. J. 1898) beschäftigt waren 
und andererseits die Arbeiten immer mehr in die Tiefe 
hinabreiehen, wodurch die Sicherheitsvorkehrungen er
schwert werden. In dem Berichte des Revierbergamtes 
in Caltanisetta wird jedoch die Meinung ausgesprochen, 
dass das neuestens in Wirksamkeit getretene Gesetz 
tlber die Unfallversicherung Ursache der Zunahme der 
UnglUeksfllle sei, da der in den Schwefelbergwerken 
verwendete Bergarbeiter, welcher ohnehin immer die 
Gefahren missachtete, nunmehr um so leichtsinniger ge
worden sei, als er, möge ihm was immer zustoßen fttr 
sieh und seine Familie auf Geldentschlldigungen von 
einiger Bedeutung rechnen könne. Das genannte Amt 
spricht gleichzeitig die Befttrohtun~ aus, dass auch die 
Bergwerksbesitzer gegenwärtig weniger Vorsichtsmaß· 
regeln beobachten als frtther, da sie eich durch die 

*) Das Ji.hr 1898 siehe Jahrgang 1899 dieser Zeitschrift, 
Nr. 48, S. 608; ans Versehen wurde dieser Artikel im Inhalts
verzeichni1111e des Jahres 1899 ausgelassen. 

') Hier siud nur die Mineralwässer ans 2 Concessionen 
der Provinz Parma, die nach dem Berggesetze Carls III. ver· 
liehen worden, ferner jene aus den Demanialbrnnnen von Qoellcn
sqlz, R<>wie aus den Erdöllirunnen einbezogen. 

Hütten. 

I
.,,,;; 

l'I" :a Q).!C 

s:i...,.,... 
-<:" 

Menge 
1 

Werth 
Lire 

1 

~~~ 
__ __E___ ___________ - ----

-------------i: ---------

Roheisen • . . . } '; 
71 

19 218 2 607 uo l 
n 2. Schmelz. :' 20289 3 645181 J 

Stabeisen: 
Blech, Platt., Stang. 161 5521 
Landw. Apparate 8 Ofü) 
Röhren HOO 54 805 527 
Draht, Bolz„ Näg. 12 700 J 
Verschiedenes • 11912 

Stahl: 
Blech.,Platt.,Stang. 58 5501 Eieenbahurätler 200 20 734 
Stahlg. f. d. Marine ö 772 

untl Eisenbahnen 
Tiegehitahl 

2 '38 J 33 797 506 
Federn • 550 
Verschiedenes . 1801 
Masseln 14 856 
Weißblech 8000 4 800000 

Kupf. u. s. Legir.: 

K opfo' io lhld" 1 
5241 

21950 7921 

Kupf. i.Blech., Röh· 
ren, Drähten etc. 4 793 

Messing,Brz. verarb. 11 4 337 
Maillechort i. Blech. 153 
Deltam., verarb. . 291 
Alpacca, Packf., • 138 
Zink in Mulden 251 lö8 3091 Blei in Mulden 

} 9{ 

20 543 7 902114 
llohsilber . kg 33 t:45 3600108 
Rohgold 11'} 395 475 
Zinn (schaumig) 1 5 5 500 

Antimon : 
Regulus L 380} Ant. crndum 3 61 439 500 
.!nt. oxyd. J 140 
Quecksilber . . 3 205 1230000 
Steinkohlen briquet t. 10 566 000 16 310 000 

, Holzkohlenbriqnettes 17 19 351 1264 500 
Schwefel, roh . . . . ü98 563 697 53 846 710 

n raffinirt 28 110 l/13 12 408 ö36 
„ gemal1len. 6:i llH 5u9 18 011252 

Seesalz . . 66 363 826 2 570 :'168 
A'Pholtp•lm . • 1 25 744 5809281 Asphaltmastix . . 3 12 526 335498 
A Rphaltziegel . . 526 23 l41 
Ralf. Bitumen . . 146:'1 274450 
P otrol. l oioh to Oele 1 1 564 8'97281 Petrol. schw. Oele 

11 
3 380 974 800 

Benzin •••.. 441 2t9 020 
·Pech ...... 3790 185120 
Leuchtgas. m'l95361872 28 364091 l 

Nebenproducte: 
Cokes 

l 11

1
" 

485 951 15 511 771 
'Theer 

1 29 4001 E84 216 1 Ammoniakwässer . 48 2:~2 459 751 
Ammoniaksulphat 750 207 881 

804 

14 052 

1 

1 

2 ;.ius\ 
1 

529 

13 

45 

125 
520 
192 

6 721 
477 

3 071 11731 

263! 
1 

931 

4513 

Snmm11. .1: 1 30il 1298 659 616134 89!1! 

Arbeiterversieherung mancherlei Verantwortlichkeit ent· 
hoben glauben. Eine längere Erfahrung wird erweisen, 
ob diese Zweifel begründet sind. („ Rivista del servizio 
minerario. ") E. 
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Zur Lage des Weltkohlenmarktes. 
Obgleich in allen Welttheilen die Kohlenproduction 

in beständiger Steigerung begriffen ist, besteht heute in 
allen Verbrauchscentren ein derart umfangreicher Begehr, 
dass er das Angebot weit übersteigt und wir uns in
folge Kohlenmangels einer überaus ernsten Situation 
gegenüber sehen. Von manchen Seiten ist letzthin be· 
hauptet worden, der südafrikanische Krieg habe den 
Kohlenverbrauch gesteigert. Das zu beweisen, dürfte 
jedenfalls schwer fallen ; wohl hat er in geringem Maße 
die Production beeinträchtigt: während die Gruben von 
Transvaal, der Capcolonie und Natal 1898 2 487 669 t 
Kohlen lieferten, dürfte die Förderung dieser Länder 
im J. 1899 2 Mill. Tonnen kaum erreicht haben und 
der Rückgang des laufenden Jahres wird voraussicht
lich noch größer sein. 

Groß b r i t an nie n producirte im verflossenen 
Jahre 220 085 000 t Kohlen und übertraf damit das 
bisherige Recordjahr 1897, das 202 130 000 t erbrachte, 
um rund 18 Millionen Tonnen, das Jahr 1889 sogar 
um 44 Millionen Tonnen. Die Ausbeute der Ver
einigten Staaten im J.1899 wird vom Geological 
Survey mit 230 838 973 t, vom Board of Trade mit 
218 376 000 t angegeben. Nehmen wir das Mittel mit 
225 Millionen Tonnen als richtig an, so ergibt sich 
gegen das letzte Maximum, nämlich 1898, eine Steige- . 
rnng um 29 Millionen Tonnen und gegen 1889 eine 
solche um 99 Millionen Tonnen. Amerika hat sich so
mit heute zum ersten Kohlenprodncenten der Welt aufge
schwungen. Nächst diesen beiden Ländern liefert 
De u techland die meisten Kohlen, 1899 101622 000 t 
oder 5 312 000 t mehr als imJ.1898, dessen Ausbeute bis
her die größte war, und 34 Millionen Tonnen mehr als 
1889. Dann folgen Frankreich mit 32 331 000 t, 
i/2 Million mehr als im J, 1898 und 8 1/ 2 Millionen mehr 
als 1889, Belgien mit 21918000 t, 170000t mehr 
als im J. 1898 und 2 Mill. Tonnen mehr als im J.1889. 
Nachstehend eine Zusammenstellung der gesammten 
Kohlenproduction der Welt im Jahre 1899: 
Großbritannien mit Mexico . . . . . 500 000 t 

Colonien . . • 236 950 000 t Schweden 250 000 t 
Vereinigte Staaten 225 000 000 t Niederl.-Indien u. 
Deutsches Reich . 101 622 000 t Borneo . . . 150 000 t 
Frankreich . . . 32 331 000 t Niederlande . . 120 000 t 
Belgien . • . . 21918000 t Balkanhalbinsel . 50 000 t 
Oesterreich-Ungarn 12 500 000 t Portugal . . . . 25 000 t 
Russisches Reich 12 185 000 t Zusammen . 656 773 000 t 
Japan . . . . . 5 500 000 t Steinkohlen. 
China und Indo· Dazu kommen 

china . . 3 000 000 t 
1 

Braunkohlen . . 63 896 000 t 
Spanien · · · · 2 672 000 t 1 Insgesammt . 720 669 000 t 
Transvaal . . . 1 500 000 t j 

Chile . . . • . 500 000 t 1 

Das bedeutet eine Zunahme der Förderung um 
60 Millionen Tonnen gegen die größte Production, die 
bisher vorgekommen ist. Erwähnt sei noch, dass von 
der Braunkohlenförderung mehr als die Hälfte, nämlich 
34 203 000 t, auf Deutschland entfiel. 

Jene gewaltige Kohlenmenge ist glatt in den 
Consum übergegangen und hat noch nicht einmal zur 
Deckung des Bedarfes ausgereicht, ein bedeutnngernlles 
Zeichen dafür, welche fieberhafte Thätigkeit in allen 
Industrieländern herrscht. Während der absolute Ver· 
brauch in den Vereinigten Staaten am größten war, 
consumirten, auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, 
Großbritannien und Belgien die meisten Kohlen. Die 
letzteren beiden Länder verfügen eben über keinen wei
teren Krafterzeuger, während die Union dafür außer 
der Kohle auch Mineralöl, Naturgas und vor Allem 
Wasserkraft verwendet. Es verbrauchten : 

Die Vereinigten Staaten 
Großbritannien 
Deutschland . . . 
Belgien ..... 
Frankreich . . . . 
Oesterreich-Ungarn 
Russland. 
Italien . . 
Schweden ... . 
Spanien .... . 
Indien .... . 
Sonstige britische Colonien 

Menge 
. 193 497 000 t 
. 153 798 000 t 

88 141000 t 
18 349 000 t 
40 921000 t 
17171000 t 
15 114 000 t 
4414000t 
2 694 000 t 
4429 000 t 
4 657 000 t 

10687 000 t 

pro Kopf 
2,60 t 
3.83 t 
l,G2 t 
2,75 t 
1,06 t 
0,37 t 
0,11 t 
0,14 t 
0,53 t 
0,19 t 
0,01 t 
0,99 t 

Es verbrauchen mehr Kohlen, als sie prodnciren : 
Frankreich, Russland, Schweden, Spanien , Italien, 
Oesterreich-Ungarn, Canada, Victoria, Capcolonie, wäh
rend bei folgenden Ländern die Production den Ver
brauch übersteigt: Vereinigte Staaten, Dentschland, 
Großbritannien, Belgien, Japan, Neu-Süd-Wales. Bei letz
teren überwiegt die Ausfuhr einheimischer zum Tbeil sehr 
erheblich die Einfuhr auslll.ndiseher Kohlen, so besonders 
bei Großbritannien, das nur 2000 t Kohlen in 1899 
aus dem Auslande bezog. Deutschland exportirte 
13 943 000 t, importirte dagegen 6 220 000 t. 

Interesse dürfte schließlich ein Vergleich der Ge· 
stehungskosten in den verschiedenen Ländern erregen, 
soweit ein solcher auf gleicher Ba~is eich herstellen 

· lässt: geringe Kohle, die nicht tief liegt, ist billiger 
zu fördern als Hartkohle aus großer Tiefe, wenn diese 
auch beim Verbrauch sich trotzdem billiger stellt. Im 
J. 1899 bewerthete sich: 

die Gesammtproduction die Tonne 
in Frankreich . . . . 
" Belgien ..... 
„ Deutschland . . . 
„ Oesterreich-Ungarn 
„ Großbritannien . . 
„ Vereinigten Staaten 
" Capcolonie . . 
„ Neu-Seeland . 
„ Canada .. . 
„ Japan ... . 
" Nen-Siid-Wales 
„ Indien · . . . 

. 14 340000 i 

. 9 716 000" 

. 35 512 000" 

. 4000000 „ 
• 64169 000 n 

• 43 334 000 n 

? 

? 
? 
? 

Inzwischen ist bekanntlich 
liehe Preissteigerung eingetreten. 

9 ~h 0 d (K 10,80) 
8 " 9'/, d (Kl0,55) 
7 „ 4'/"A „ (K 8,85) 
6 „ 6'/4 " (K 7,85) 
ti „ 4'/, " (K7,65) 
4 " 5 d (K 5,30) 

14 9 2 n ( n 17,-) 
10 n 0 n ( n 12,-) 
8 " 1 " ( " 9, 70) 
7 n 6 n ( n 9,-) 
5 " 5 " ( " 6,50) 
4 „ 2" ( " 5,-) 

eine weitere betrllcht
G. F. 
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Neueste Patentertheilungen in Oesterreich. 

Auf die nachstehend angegebenen, mit dem Berg- und 
Hüttenwesen in Beziehung stehenden Gegenstände ist den Nach
benannten in den letzten Monaten ein Patent von dem dabei 
bezeichneten Tage ab ertheilt worden; dasselbe wurde unter der 
angeführten Nummer in das Patentregister eingetragen 1): 

Patent
cluae. 

5. Pat.-Nr. 2092. Fangvorrichtung mit Schraubenbremse für 
Aufzöge und andere Förderzwecke. Josef Knopp in 
Witkowitz. Vertr. M. Gelbhaue, Wien. Vom 1/5 1900 ab. 

26. Pat.-Nr. 2236. Vorrichtung zum Reinigen von Hochofen
gicht- und J,enchtgasen. Job. Schmalz in Witkowitz. Vertr. 
V. Karmin, Wien. Vom J/6 1900 ab. 

26. Pat.-Nr. 2237. Gaereinigungsvorrichtung, insbesondere für 
Hochofengichtgase. Job. Sehmalz in Witkowitz. Vertr. 
V. Karmin, Wien. Vom 1/6 1900 ab. 

35. Pat.-Nr. 2118. Sicherheitsapparat zum Verhindern des Auf
setzens der Förde!'llchale mit unzulässiger Geschwindig
keit. Anton Padour in Bruch. Vertr. V. Monath, Wien. 
Vom 1/6 1900 ab. 

38. Pat.-Nr. 2206. Vorrichtung znr Vergrößerung und Ver
kleinerung. von Plänen und Karten. Josef Lukowsky 
in M.-Ostran. Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 1/6 1900 ab. 

49. Pat.-Nr.2149. Verfahren und Ofen zur Herlltellung von 
Röhren. Ed. Lacis&Comp. in Trier. Vertr. Dr.M. Wachs
mann, Wien. Vom 15/6 1900 ab. 

49. Pat.-Nr. 2182. Vorrichtung zum Blechfalzen. Karl Lew in 
in Mönchen. Vertr. M. Hruby, Prag. Vom 15/6 1900 ab. 

49. Pat.-Nr. 2216. Verfahren zn.m Wiedurwalzen gebrauchter 
Schienen. J. E. York in Borongh of Manchantan (U. S.A.). 
Vertr. W. Theodorovic, Wien. Vom 1/6 1900 ab. 

4- Pat.-Nr. 2327. Flammenregnlator und Zündvorrichtung mit 
Dichtungsbüchse an Grubensicherheitslampen. Rudolf 
Knab in Orlau. Vom 1/11899 ab. 

5. Pat.-Nr. ~91. Verfahren zur Herstellung wasserdichter Senk
schächte aus Cement, Stampfbeton etc. J nl. S chi m et s c h e k 
in Wien. Vertr. V. Monath, Wien. Vom 1/6 1900 ab. 

5. Pat.-Nr. 2308. Vorschubvorrichtung für drehendwirkende 
Gesteinsbohrmaschinen. Fritz He i sein Helmsgrön (Posen). 
Vertr. E. Winkelmann, Wien. Vom 31/7 1893 ab. 

5. Pat.·Nr. 2420. Bohrkrahn für Spül- und Trockenbohrung. 
W. Wolski und K. Odrzywoleki in Schodnica. Vertr. 
V. Karmin, Wien. Vom 15/6 1900 ab. 

10. Pat.-Nr. 2323. Verfahren zur Gewinnung und Verarbeitung 
von Torf. Pani L o p a t in , J oh. J, o p a t i n und Wladislans 
Galecki in Warschau. Vertr. J. Fischer, Wien. Vom 1/6 
1900 ab. 

10. Pat.-Nr. 2359. Verfahren und Einrichtung zur Herstellung 
von Tortbriquettea. Heinrich Ke r ri n es in Tilsit. Vertr. 
V. Karmin, Wien. Vom 1/6 1900 ab. 

10. Pat.-Nr. 2368. Cokesofen mit in der Mitte getheilten Heiz
kammern. Ernst Feetner in Gottesberg und G. Hoff. 
mann in Waldenburg. Vertr. J. Moeller & J. G. Hardy, 
Wien. Vom 17/1 1899 ab. 

10. Pat.-Nr. 2383. Verfahren und Apparat zur Herstellung von 
Coke. Universal F u e 1 Comp. in Chicago. Vertr. M. Gelb
haus, Wien. Vom 15/6 1900 ab. 

18. Pat.-Nr. 2320. Verfahren zur Herstellung von Cbromeisen 
(Ferrochrom) Societe electro-metallurgique frani;aise in 
Froges (Isere). Vertr. V. Karmin, Wien. Vom 1/6 1900 ab. 

18. Pat.-Nr. 2326. Verfahren zur Kohlung und Desoxydation von 
FlUBBeieen. Friedr. Schotte in Berlin. Vertr. Siegfried 
Simon:, Wien. Vom 15/1 1900 ab. 

l) Nac.h dem im Verlage der Manz'schen k. u. k. Ho!·V~rlags
und Uoivenntita · Buchhandlung erscheinenden .Oeaterre1ch1schen 
Patentblatte", Heft t 7 18, Jahrg. 1000. . 

Die Patentbe~eibungen sind unter den m Nr. 27, Ja~g. 1899, 
S. 340 dieser Zeitachrltt angegebenen Bed.ingun,;en durch die Buch· 
handlang Lehmann & Wentzel in Wien erhältlich. 

Patent-
clBBae . "' · 1 t hl 18. Pat.-Nr. 23t:il. Verfahren zur Herstellung emes :Spec1a s a s. 

Socitite g(m. des aciers fius, Paris. Vertr. M. Gelbhaus, 
Wien. Vom 1/6 1900 ab. 

22. Pat.-Nr. 2330. Verfahren zur Fabrication von Bleiweiß. 
Jnl. A. delaFontaine, Brüssel. Vertr. J. Schmolka, 
Prag. Von 1/6 1900 ab. . . 

27. Pat.-Nr. 227G. Jalousieeinrichtuog an Ventilatoren mit rotl
rendem Mantelgehäuse. H. K 1 e i n in Pirmasens (Pfalz). 
Vertr. W. Theodorovi«l, Wien. Vom 1/4 1900 ab. 

47. Pat.-Nr. 2284. Schmierapparat fö.r Dampfmaschinen u. dergl. 
A. Mlitz in Kattowitz. Vertr. Dr. M. Wachsmann, Wien. 
Vom 1/4 1900 ab. E, 

Notizen. 
Personen·A~tzUge der Pariser Weltansstellnng. Den 

bereits bestehenden Aufzögen auf den 300 111 hohen Thurm der 
Ausstellung wurden 2 neue für die Personenbeförderung bis auf 
die 2. Etage, auf 128 m Höhe, hinzugefügt, deren jeder in der 
Stunde 8 Fahrten verrichten und bei jeder derselben 100 Per
sonen heben kann. Die Maschinen sind hydraulische Krahne, 
bestehend aus einem liegenden Cylind„r, an dessen Boden 3 Seil
scheiben befestigt sind, und einem darin eintauchenden Mönchkol
ben , an dessen äußerem Ende sich wieder 3 Scheiben befinden; 
über diese Scheiben laufen 3 Stahlseile von 26 mm Durchmesser 
hin und her, dann nach oben über Seilscheiben und herab zum För
derwagen, welcher 2 Etagen für je 50 Personen enthält u~d 
9500 kg wiegt. Die Bahnneigung nimmt gegen oben zu und ist 
schließlich nahe gleich 90°. Der hoble Möochkolben ist gegen 
das Innere des Cylinders hin offen, daher der Wasserdruck direct 
gegen den Boden des Kolbens wirkt, so dass dieser keinem Druck 
in seiner Längenrichtung ausgesetzt ist. Sein Hob beträgt 
16,75 m und sein Durchmesser 0,4 m. Zum Betrieb dienen 2 
Accumulatoren, aus deren einem das Wasser beim Aufgang der 
Last in den Cylinder des Aufzuges gelangt, während beim 
Niedergang das v.erbrauchte Wasser in den anderen Accnmulator 
strömt. Eine mittels Dampfmaschine betriebene Pumpe drückt stets 
das Wasser aus dem letzteren in den erstgenannten Accumulator, 
unter entsprechender Erhöhung der Pressung, und liefert daher 
die für den Aufzug beoöthigte Arbeitsgröße. Der Wasserdruck 
beträgt 54 at. („Genie civil", 1900, 37. Bd., S. 441.) H. 

Walzwerksmaschine. Auf der Pariser Weltausstellung 
befand l!ich eine zum Betrieb eines Duo-Wahwerkes bestimmte 
Reversir-Dampfmascbine ohne Schwungrad, mit 3 Cyliudern 
von 1 m Durchmesser nnd 1 m Hub und mit Condensation. Die 
Maschine ist für einen Maximal-Dampfdruck von 10 at und 
eine größte Umgangszahl von 180 in der Minute construirt; bei 
9 at Dampfdruck nnd 120-130 Touren entwickelt dieselbe 
eine indicirte Leistung von 3500-4000 e. Die Welle ist in den 
Lagern 0,425 m stark, der Walzendurchmesser beträgt 0,65 m. 
Bei der Leistung von 4000 e würde die Maschine in der Stunde 
40 000 kg Dampf verbrauchen, zu deren Erzeugung bei Kesseln 
mit zwei inneren Feuerungen eine Heizfläche von ungefähr 
2200 m2 erforderlich wärt!. Zur Herstellung von 150 000 bis 
180 000 kg Walzproducten in 12 Stunden genügt jedoch 1/ 4 
dieser Fläche, weil solche Maschinen wegen der Pausen zwischen 
den Durchgängen u. s. w. während nicht mehr als '/4 der Be
triebszeit im Gange sind; da kein Schwungrad vorhanden ist, 
entfällt st„ts die Anlaufperiode. Es gibt keine zweite Art der 
Dampfmaschine, welche für den Walzwerksbetrieb so gut geeignet 
ist als die Drillingsmaschine, und zwar besond"rs bei einer 
Dampfspannung von 8-10 at; sie kann während des 11tarken 
Druckes gegen die Walzen mit einer Admission von 70°1o lang· 
sam arbeiten, während des eigenUicheu Auswalzens aber mit 
30°/ Admission und einer bis auf 180 steigenden Tourenzahl. 
Bei 

0
der Veränderlichkeit des Widerstandes und der geringen 

rotircoden lllassen ist die Geschwindigkeit nicht leicht nur durch 
verschicdcoc Expansion zu reguliren, sondern man muss ver
hii.ltnissmäßig lange Einströmung (auf 30-50% des Kolben
laufes) anwenden und die Geschwindigkeit durch Drosselung 
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cles Dampfes mittels cles Einlas~apparates 'lindern. Geschickte 
l'ifa~chinenwärter arbeiten indessen auch mit stärkerer Expansion 
uncl effparen dadurch leicht 20-30% Dampf. Auch zum Betrieb 
von Trios ist diese Anordnung gut verwendbar. Die Maschine 
ist ausgestellt von der Firma Ehr h a r d t & Schmer in Schleif
m üble bei Saarbrücken, welche bis Mitte 1900 31 Drillings~aechinen, 
meist zum Betriebe von Duos, geliefert hat, davon einzelne mit 
einer Erzeugung von 300 000 l•g in 12 Stunden; die größte von 
1.3 111 Cylinderdurchmesser und Hub, mit Centralcoridensation und 
Betrieb durch überhitzten Dampf, ergibt bei 10 at Kesselspannung 
leicht und sicher eine Leistung von 10 000 e. (Nach M. C 1 amen s, 
nCompte~ rendus soc. ind. minoirale", August 190), S. 209.) 

H. 

Verfahren zur Trennung des Goldes l'On Arsen, 
Antimon, Tellur u. s. w. bei der Verarbeitung goldhaltiger 
Erze durch Aufschließen mittels Alkalisulfid und Schwefel. Das 
den Herren .Josef Die t her in Niederlahnstein nnd Maximilian 
M erz in Call i. d. Eifel patentirte Ver.{11,hren · bernht auf der von 
den Erfindern gemachten Beobachtung,' dass die M'fl:ssenlauge, 
wekhe man bei dem Verfahren nach Patent 113145 e~liält, wP.pn. 
sie längere Zeit sich selbst ö!Jerlassen wird, freiwillig zu geläti
niren beginnt, und dass dies Gelatiniren mit einer Abscheidnng der 
colloidal gelösten Stoffe (Gold, Schwl'f, leisen) in fester Form 
verbundon ist, oder - vielleicht noch besser - dass durch die 
Ab~cheiclung der rolloidal gelösten Stoffe in fester Form die Er
scheinung des Gelatinirens hervorgernfen wircl. Die An~führung 
des Verfahrens gestaltet sich hie nach folgendermaßen: Nachdem 
clie Erze nach Patent 113 145 sulfurirend erhitzt und in einer 
geringen !J:enge Wasser abgeschrägt sind, überlässt man die 
entstandene Lösung sich selbst, bis das Gelatiniren eintritt (Dauer 
bis zu 24-36 Stunden). Sodann bringt mau die gelatinöse Masse 
in eine Filterpresse, presst die Sulfosalzlösung ans und gewinn_t 
so ein Gemisch von Schwefeleisen und Gold, ans dem das letz
tere Metall nach den bekannten Extractionsmethoden leicht ge
wonnen werden kann. (Mitgetheilt vom Patent-Bnrean Heimaan 
& Co. in Oppeln.) 

Reinigen von Soole. Um foole von Gyps zn reinigen, 
löst man in der betreffenden Soole eine solche Menge eines leicht 
löslichen Snlfates, z. B. Natriumsulfat, welcht1 die vorhandene 
Gypsmenge überschreitet, wobd man clie Flössigkeit einige Zeit 
lang in Bewegung erhält. Der ausgeschiedene Gyps wircl entfernt 
und die Flüssigkeit mit einem Roagens, wie Natriumcarbonat, 
behandelt, welches den Rückstand an gelöstem Gyps in eine 
unlösliche Calcinmverbindnng umsetzt. Die Flässigkeit trennt 
man vom Niederschlage. (Amer. Pat. 658 303, G. N. V i s, 
"Sch weizerhalle." - "Chem.-Ztg.", 1900, 874.) 

Gewinnung l'On Magnesiumsulfat aus Soole. Man ver
rührt die magnesiumsalzhaltige Soole mit Aetzkalk und einem 
löslichen Sulfat, z. B. Glanbersalz, in solchen Mengen, dass ein 
Magnesiumhyclroxycl nnd Calciumsulfat in ungefähr molecnlarem 
Verhältniss enthaltender Niederschlag entsteht. Letzterer· wird 
abgeschieden, in Wasser suspendirt, und in die Snspension wird 
unter Erwärmen ein Koblensäurestrom geleitet. Man gewinat so 
eine Lösung von Magnesiumsnlfat, die man abtrennt und aus
krystalliRiren lässt. (Amer. Pat. 658 327, G. N. Vi s, nSchweizer-
halle. u - .Chem.-Ztg. ", 1900, 874.) __ _ 

Extraction l'On Tbonerde aus thonerdebaltigen Mine
ralien. Wenn man das Thonerde enthaltende Mineral (Bauxit, 
Kaolin, Thon, Silicate etc.) pnlvert und mit einer Schwefelver
bindnng, z.B. mit Alifällen der Sodafabrication, Kiesen· etc„ 
gPmengt erwärmt, so wird es von Säuren leicht angreifbar, nnd 
die Thon erde löst sich in letzteren vollkommen. Sch wefela.lkalien 
oder Gtmische, welche beim Erwärmen Alkalisulfide bilden 
können, sind zur vorbezeichneten Operation am besten geeignet; 
es genügt eine geringe Menge des Sulfids, cla man hier nur die 
Zersetzung des thonerdebaltigen Minerals um! nicht die Bildung 
von Aluminat bezweckt; auch die Glühtemperatur wird unter 
der zur Bildnng von Aluminat erforderlichen gehalten. Bei .Anf
~chließung von Bauxit werden z. B. circa 10°/. eines Gemische~ 
von Na\riumsnlfat und Kohle dazngeschlagen. Man kann auch 

znr Erleichterung der Reaction eine geringe Menge Flussmittel, 
wie Alkalichloride, hinzufügen ; der Process kann in jedem be
liebigen Ofen vorgenommen Wtirden. Will man die Thonerde al
kalit'rei erhalten , so wird das G lihproduct zunächst ge
waschen und ausgelangt; das Wasch.wasser: ent~ält alle Alkali· 
salze und kann entsprechend verwendet. werd~n. Der_ Röckatand 
wird in Wasser snspendirt, dnrch welches man Scbw:efligsäure
gas leitet oder aber mit ~ässeriger schwefeliger Saure behandelt ; 
die besten Resultate erzielt man bei continuirlichem Be
triebe. Ein schwaches Erwärmen und Durchmischen fördert die 
Absorption von schwefeliger Säure nnd beschleunigt bedentea_d 
den Gang der Operation. Aus eisenfreien Thonerde\"U'bindnngen 
erhält man dabei nach dem Absetzen und Decantiren oder nach 
cler Filtration klare Lösungen ; der Rückstand enthält Kiesel
säure, Kohlenstoß:' etc.; die Lösungen haben sanren Charakter und 
enthalten Thonerdesulfit, eine ziemlich constante Verbindung; 
sie kann clnrch Bebandlnng mit oxydirenden Mitteln, wi11 
Barynm- oder Wassersto1fsnperoxyd etc„ in Thonerdtlllnlfaf liber-
11.eföhrt werden, oder man erwärmt die Lösung, wobei ·schwef111ige 
~äure entweicht und basi9C_h~s Thonerdesoltlt als krystallinischer, 

Jm Wasser unlöslicher Niederschlag abgeschieden wird. Man 
sammeit, trocknet ihn und führt durch leichtes Gllilum in reine 
Thonerde üher ... Das Leim Kochen der Lösung, sowie beim 6lüheil 
des Niederschlages entweichende Schwefeldioxyd kann bet einer 
neuen Operation oder für andere Zwecke verwendet werden. 
Enthalten das behandelte Mineral oder die Zuscbläge Eisen, l!O 
rtsultiren nach der Behandluug mit schwefeliger Sö.nre gelbe 
Lösnngen, bei vorsichtiger Erwilrmnng bleibt jedocls:-daw. Eisen 
in Lösung und ·nnr die Thonerde geht ganz in den, Niederechliq; 
über. Um anch in diesem Falle Tbonerdesnlfat ZU e'rbalten, wird 
das basische Salz nenerdiligs in wilaseriger Schwefligiläure ge
löst und erst diese Lösung mit Oxydationsmitteln behandelt; 
man bekommt auch hier reines , eisenfreies Thonerdesnlfat. 
(Russ. Priv. 3075. - Compagnie generale l'Alnmiue. - nCbemiker
Ztitung", 1900, 874.) 

Literatur. 
Berg- und Hllttenkalender mr das Jahr 1901. 46.>J~lir

gang. Verlag von G.D.Baedeker inElllllln. InLeder gebu1_1den 
Preis H 3,50. , · . 

Seit 46 Jahren ist Baetlefer"ll,EBBener Kalendei: ht__d~ 
bergmännischen Kreisen, besonders Deutschlands, eingebll~. 
Fast jedes Jahr vervollkommt er sich nnd pa88t sich den.';~8':h
selilden Bedürfnissen des Fachmannes stetig an. Wir hraae"hin 
diesen alten, wertben Bekannten- nicht näher zu heachreihei•u~il 
zn sagen, dass der eigentliche Kalender, nebst einem Kalender 
für Tagesnotizen-,·· ein werthvolles Taschenbnch ist, das nebit.~dam 
preussischen allg. Berggesetze insbesondere einen Forme~~ 
aus dem Gebiete der Math~'l!latik, Mecli~ik., lestigkeit1 ·-
schinenlehre, E!ektrotechnikt viele sehr willkommene Ta.~ 
nnd in kurzen UmriFsen die neueste ·Bergbanetatistik briogtl •es 
sei als Vorzug· hervorgehoben, dass dieser -Kalender ·kefiie In
serate enthält, da diese in -einer eigenen lo~n -Beigabe nnter
gebracht sind, welche überdies Personalien der technischen Ver· 
eine, der technischen Hoch_schnlen nnd Bergakademien nnd gewerb
liche Gesetze nnd Bekanntmachun,;en umfasst.; U~berdies ist ein 
zweites Heft: Bezugsquellen und Adressen-Veneicbniss beige
geQ!ln. Eine 3. Beilage ist den preussiscben Bergbehörden, Berg
gewerbegerichten und berginänf!iscben Lehranstalten , den Ber~
behörden in Elsass-Lot.bringen ·llll.d den Knappschafts-Berufs· 
genossenschaften sowie noehmal.s der Statistik gewidm_et. 

Der Essener Kalebder kann· wegen seines reichen, gedie
genen und sorgfältig gewählten Inhaltes, wie auch wegen seiner 
praktischen und soliden Ausst.att'ilug insbelonders den preuasi-
sch~n. Fachgenossen bestens e~pfohlen -rden. · Die Red. 
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Amtliche~ - Ankündigungen. 

Jt'unkeninductions-lt i nenzündong. 
V_on Johann von Lauer, k. u. k. Generalmajor d. R. 

(:'liit Fig. 1-3, Taf. XX.) 

Zur gleichzeitigen Zttndung sehr vieler Spreng
ladungen selbst aus großen Entfernungen wird bisher 
die reib u n g s e 1 c kt r i 8 c h e Zündmethode ange
wendet, weil bei dieser die Zündapparate elektrische 
Ströme von hoher Spannung und geringer In
t e n s i t li t liefern, welche befähigt sind, bedeutende 
Leitungswiderstände - sehr z a h 1 reich e k 1 e i n e 
U n t erb rech u n gen - zu überwinden, daher auch 
eine bedeutende Zahl, selbst nicht besonders e m
p f i ndlicLer Spaltzttnder zu zünden. 

Dieser Zündmethode gleicht am meisten die In
d u c t i o n s zünd u n g 1), bei welcher gleichfalls elek
trische Ströme von h oh er Span n u n g zum Zünden 
der Minen verwerthet werden. 

Während erstere wesentlich rnrbessert und die Zünd
apparate handsamer gestaltet wurden und infolge dessen 
nicht nar in der Militär-, sondern auch in der Civil
technik vielseitige Verwendung fand, beschränkte sich 
die Anwendung der letzteren wegen der hiebei noth
wendigen großen galvanischen Batterien hauptsiichlich 
nur zu Zündungen aus stabilen Zttndstationen, u. zw. 
fast ausschließlich nur zur Zündung von Seeminen. 

1) Besprochen im XLIV.Jalirg. (1896) dieser Zei1schrift, in der 
Abhandlung: nElektrische Zündung mit Rücksicht anf ihre Ver
wendung in Schlagwetter föhrenden Grnben." 

ü e b e 1 s t ä n d e hat die r e i b u n g s e 1 e k t r i s c h e 
Z ü n d u n g fast keine ; man könnte als solche 
höchstens die Anregung des Apparates unmittelbar vor 
der Zündung bezeichnen, infolge welcher möglicherweise 
die Explosion von Sprengladungen unmerklich später 
als. in dem beabsichtigten Augenblicke erfolgt; ferner, 
dass der Zündende die Wirkungsfähigkeit des Apparates 
kennen muss, um jene Anzahl von Kurbeiumdrehungen 

·zu machen, die zur genügenden Ladung des Conden
sators für einen bestimmten Zündeffect nothwendig sind. 

Obwohl die Reibungs· Zündapparate nunmehr -
weil hermetisch geschlossen - gegen die Einflüsse der 
Witterung gut geschützt sind , so bedürfen sie doch 
einer aufmerksamen Behandlung, insbesondere um eine 
baldige Abnützung der Pelzreibkissen zu vermeiden, 
deren Auswechslung, sowie übeThaupt jede Beschädi
gung an dem Apparate nur von Sachkundigen bewirkt, 
beziehungsweise behoben werden kann. 

Bedeutendere U e b e 1 s t linde hingegen hat bisher 
die 1 n du c t i o n s zünd u n g aufzuweisen, bei welcher 
eine galvanische Batterie zur Strombildung verwendet 
wird, die - wenn viele Minen gleichzeitig gezündet 
werden sollen - aus einer unverhältnissmäßig großen 
Zahl von Elementen bestehen muss. Die Hantirung mit 
solchen Batterien, beziehungsweise mit den ätzenden 
~äuren, ist schwierig und auch gefahrvoll; sie bedingen um-
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ständliche Arbeiten und bedürfen einer sorgfältigen Re· 
vision dahin, ob auch in ihrem Kreise der metallische 
Schluss überall vollkommen stattfinde, weil sonst die 
Batterie nicht zu functioniren nrmag. Dies ist auch 
der Grund, warum bisher die lnductionszündung in der 
Civiltechnik gar nicht und in der Militärtechnik nur 
für specielle Zwecke Anwendung findet. 

Allein die Inductions Zündung ist vollkommen un
abhängig von allen Witterungsverhältnissen, ermöglicht 
ohne vorherige Vorbereitung die sofortige Zündung der 
Mine in einem gegebenen Zeitpunkte und bedarf fast 
gar keiner Reparatur, weil Beschädigungen nur auf 
einzelne Elemente beschränkt bleiben, die von jeder
mann leicht ausgetauscht werden können. In dieser Be· 
ziebung bietet sonach die Inductionszündung gegen· 
über der reibungselektrischen Zündung nicht zu unter· 
schätzende Vortheile , umsomehr, als tlherdies ihre 
Leistungsfähigkeit durch einfache Combinirung wesent
lich gesteigert werden kann und sie eine nahezu unbe· 
grenzte Anzahl von Minen mit Sicherheit in einem 
Feuer zu zünden gestattet. 

Es frug sich nun, ob nicht durch die enormen 
Fortschritte der Elektrotechnik Mittel geschaffen wur
den, welche für die galvanischen Elemente einen ent
sprechenden Ersatz bieten, um den Hauptubelstand der In
d uctionszündung zu beheben und dadurch auch der 
Civiltechnik nutzbar zu machen. 

Als ich im Jahre 1896 in dieser Zeitschrift zum 
Abthnn von Bohrschüssen in 8chlagwctter führenden 
Gruben die G 1 li h z li n dun g vorschlug, weil diese fast 
ohne jede Vorsichtsmaßregel durchgeführt werden kann, 
habe ich die Construction von Ac cum u 1 a to r- Minen
z 11 n d a p p a raten, bei welchen der galvanische Strom 
von Accumulatoren statt Säure-Elementen geliefert wird, an· 
geregt. Diese Zündapparate sind bereits über 3 Jahre in An
wendung und entsprechen vollkommen den von den Ge
werken für $prengun1?;en in Schlagwettergruben ge
stellten Forderungen. Es war daher nur selbstverständ
lich, wenn der Versuch unternommen wurde, die 1 n
d u c t i o n s ·Zündung durch Benützung geeigneter 
Accumulatorzellen für eine allgemeinere Verwendung 
praktisch auPzugestalten, umsomehr, als man sich bei 
großen Baudurrbführungen, wo Sprengungen in bedeu
tendem (mfange vorkommen, zumeist des elektrischen 
Lichtes für die Nachtarbeiten bedient, daher die Ladung 
der Apparate mit den vorhandenen Dynan::omaschinen 
an Ort und Stelle unabhängig vom Erzeugungsorte be
wirkt werden kann. 

Ich baLe der Fabrik für Elektrotechnik des 
H. W. Ad 1 er & Co. in 'Vien einen Funkeninductor 
skizzirt, welcher für Minenzündungen die volle Eignung 
besitzt. Der von genannter Firma construirte Funken
i n du c t i o n s -Minen zünd a p parat - in den Fi
guren, 1-3 Taf. XX dargestellt - besteht aus nach benann
ten Theilen: dem Ruhmkorff R 

1 
dem Condensator C, 

den Accumulatorzellen A , der Bleisicherung B, dem 
Entlader oder Taster 1' und den Schaltvorrichtungen 
8 und 0. 

Diese Best:mdtheile sind in den beiden Abthei
lungen des Zündapparatkastens K untergebracht. Ferner 
ist zur praktischen Prilfung des Ladezustandes der 
Accumulatorzellen jedem Zündapparate ein Funkenprüfer, 
Fig. 3 beigegeben. 

Der Ru b m kor ff R, gewöhnlicher Construction, 
enthält 320 Windungen eines ungtifäbr 2-215 m langen, 
dicken Kupferdrahtes, über welchen 4200 Windungen 
eines beiläufig 550 m langen, d ii n n e n, doppelt um· 
sponnenen Kupferdrahtes gewickelt und sorgfältig 
isolirt sind; der Eisenkern besteht aus dünnen Eisen
stäbchen. Der Ruhmkorff ist in einem aus Hartgummi 
hergestellten Kästchen aufrechtstehend angebracht und 
trägt auf der oberen Fläche die Contactfeder 1i. und 
die Contactschraube s derart angeordnet, dass der os · 
cillirende Hammer über dem vorstehenden Eisenkern 
zu stehen kommt. Oberhai b des Hammers auf einem aus 
Hartgummi hergestellten Zwischenboden ist die Ent· 
ladungsvorricbtung mit dem federnden Taster T, ferner 
die Bleisicherung angebracht. Der dicke Draht des 
Ruhmkorff ist mit den auf der Außenseite des Hart
gummigehäuses angebrachten Contactknöpfen k 1 , lc2 : hin
gegen der dünne Draht für den secundären Strom 
mit den an der gegenüberstehenden Wand befindlichen 
Contact knöpfen lc3 , lc4 verbunden. 

Der C on den s a t o r (), ein Pla.ttencondensator, 
enthält 55 Lagen; die wirksame Fläche des Stanniols 
beträgt 13 585 cm 2• Er ist in der ~litte des Zündappa· 
ratkastens aufrechtstehend angeordnet, durch Hartgummi
wände geschützt und seine Belegungen stehen mit den 
Contactfädcn Js, f 4 in Verbindung, welche auf die aus 
der Hartgummiwand des Ruhmkorffs hervortretenden 
Contactknöpfe k3 , k4 drucken. 

Die Accumulatorzellen .A 1 , vier einfache 
Zellen von 140 mm Höbe, 15 mm Breite und 70 mm 
Länge, sind durch .filz von einander getrennt und mit 
diesem umgeben. Die Elemente sind polweise durch 
Bleistreifen verbunden; es endigen die Verbindungen 
des ersten und letzten Elementes in den Contact
klemmen l1 und e1 einmal positiv, das anderemal 
negativ. Die anderen Bleh·erbindungen jedes Elementes 
sind miteinander verlötbet, u. zw. so, dass die Zellen 
sich in Hintereinanderschaltung befinden. Die Platten 
sind in kleinen Cellulo3ebehältern eingesetzt, welche mit 
Deckel geschlossen sind, in deren Mitte sich verschraub
bare durchlochte Knöpfe befinden, um die bei der Ent
ladung sich bildenden Gase entweichen zu lassen. 

Die Elemente sind im Zündapparatkasten neben 
dem Condensator angeordnet; unter denselben befindet 
sich ein Hohlraum mit Aufsaugestoffen zur Aufnahme 
der etwa durch den durchlochten Zwischenboden ein
sickeruden (bei den Elementen ausgetretenen} verdünnten 
Schwefelsäure. 

Die B 1 e i sicher u n g B enthält in einem ahgedich· 
teten kleinen Glasröhrchen einen Bleidraht, welcher mit der 
Klemme 12 in leitender Verbindung steht und bei Kurz
schluss, hervorgerufen durch etwaige Beschädigungen 
der primären Spulenwindungen , abschmilzt 1 wodurch 
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ein Glühendwerden desselben und ein Geberanstrengen 
des Accumulators verhindert wird. 

Der E n t lade r oder Taster 1" besteht aus 
zwei Blattfedern b und bl! welche in der Ruhelage 
2-3 mm von einander abstehen. Oberhalb der Feder b 
befindet eich ein Stift t, welcher an seinem Außenende 
den Druckknopf trägt. Dieser Stift wird durch eine 
Spiralfeder an einer Berührung mit der Blattfeder ge
hindert. 

Die Schaltvorrichtungen Sund 0 zur Ver
bindung der Leitungsdrähte mit dem Zündapparate be
stehen, u. zw. die obere 0 aus den beiden Oeseu lf>I e6 

zum Be festigen <:inzelner Drähte , und die Schalt
vorrichtung S zum Vereinigen der Leitungsdrähte 
durch Anwendung eines Co n t a c t- Gegenstückes. 
Letztere Schaltvorrichtung S besteht, wie aus der 
Zeichnung ersichtlich, aus einem Hartgummi-Detail, in 
welchem die beiden federnden Anschluss-Messingcontacte 
1, und e4 eingelassen sind. Diese beiden Contacte sind 
mit den beiden ober ihnen angebrachten Oesen [5 und 
e6 durch Contactfedern f;, f 2 'erbunden. 

Der Zündapparatkasten K ist durch eine 
Zwischenwand in einen größeren und kleineren Raum 
getheilt und letzterer durch einen durchlochten Zwischen
boden untertheilt. Der Zündapparatkasten wird durch 
einen mittels Schlüssels verschraubbaren Deckel ge
schlossen, wodurch auch die oben an den Seitenwänden 
angebrachten Messingklemmen L und E bedeckt wer
den. Eine an den Seitenwänden im Gleichgewichts
punkte befestigte Handhabe gestattet das Tragen des 
Zündapparates. 

Von den im Apparatkasten befindlichen Theile 
sind die Accumulatorzellen und der Condensator fest 
angemacht, während der den Ruhmkorff enthaltende 
Theil zwischen Metallfedern einschiebbar hergestellt ist, 
und deEsen Verbindung mit dem Condensator und den 
Schaltvorrichtungen durch diese Federn, mit den Accu
mulatorzellen aber durch die Drahtspiralen d 1 und d2 be
wirkt wird. Dieses Sc h a 1 t u n g s s c h e m a ist in Fig. 2 
dargestellt. 

Sobald der Taster gedrückt wird , durchflieht der 
von den Accumulatorzellen gelieferte Strom die Win
dungen der primären Spule, das Drahtbündel wird 
magnetisch, der Interruptor tritt in Thätigkeit, bewirkt 
das Oeffnen und Schließen des primären Stromes, wo
durch in der secundären Spule Inductionsströme von 
wechselnder Richtung erzeugt werden, die bei l4 und e4 

in die Zündleitung treten und die in derselben einge· 
schalteten Zünder entzünden. 

Zur Untersuchung des ganzen Apparates - oder 
ob die Schaltung der einzelnen Ziindapparat-Bestand
theile - oder ob die Leitungen richtig functioniren, 
dient der Funk c n prüfe r (Fig. 3). Er besteht aus 
einem Hartgummi-Det11il mit zwei Messingstiften, die 
als Contactgegenstücke zur Schaltvorrichtung S des 
Funkeninductore ausgebildet sind. Auf den Hartgummi
Details ist der Funkenprüfer 9 montirt, welc·her wieder 
von einem Blechgehäuse b umgeben ist, das über den 

beiden 5 mm von einander abstehenden Kupferdraht
spitzen eine runde Oeffnung trägt, um die Stll.rke des 
Funkensprühens erkennen zu lassen. 

Ist nämlich der Glühmesser am Apparate oder am 
Ende der Kabelleitung eingescha.Itet, und wird auf den 
Taster gedrückt, so erscheint in der Oeffnung ein anhalten
der Funken (ein Funkensprühen), nach dessen Kräftigkeit 
die Wirksamkeit des Apparates beurtheilt werden kann. 

Der Funkeninductor ist nur dann wirksam, wenn 
dessen Accumulatorzellen geladen und die Verbindungen 
zwischen den einzelnen Bestandtheilen des Apparates 
intact sind. Die erste Ladung der Accumulatorzellen 
erfolgt in der Fabrik, wobei die Zellen vorher mit 
Schwefelsäure von 23 Be gefüllt werden. Durch den 
Gebrauch, oder wenn der Apparat längere Zeit unbe
nützt gestanden ist, nimmt er an Wirksamkeit ab. 

Dieses Zurückgehen der Spannung des Accumu · 
lators, somit auch der Zündfähigkeiten des Apparates 
wird auf rasche Art mittels des Funkenprüfers an
nähernd erkannt, welcher, wie schon erwähnt - an 
der Schaltvorrichtung S angebracht - bei Kurzschluss 
durch die Kräftigkeit des Funkensprühens erkennen 
lässt, was man nach einiger Uebung zu beurtheilen 
befähigt ist, ob derselbe für Zündzwecke geeignet sei. 

Genauer geschieht die Prüfung der Spannung der 
Accumulatorzellen mittels eines Voltmeters; wenn dieser 
nur mehr 118 Volt bei jeder Zelle anzeigt, ist der 
Accumulator nachzuladen. Fttr die Praxis genügt aber 
die Prüfung des Zündapparates mit dem l<'unkenprüfer 
vollkommen. 

Das Laden und Nachladen der Accumulatorzellen 
kann von jeder doppelpoligen Gleichstromlichtleitung 
aus vorgenommen werden, u. zw. derart, dass von der
selben eine doppelpolige Leitung abgezweigt wird, und 
in dieselbe zwei zu einander parallelgeschaltete sech
zehnkerzige Glühlampen eingesetzt werden, welche der 
maximalen Ladestromstärke 2) ent9precben. 

. IS' ach der vollständigen Ladung einer Accumulator-
zelle soll dieselbe 2,65 Volt Spannung haben. 

Nach den bisherigen Untersuchungen können mit 
einem Apparat bei 150 m langen, gut isolirten Lei
tungen ohne jede Vorbereitung sofort 25 Minen und 
bei Anwendung eines Umschalters bis zu 100 Minen 
praktisch gleichzeitig gezündet werden, eine Leistung, 
die mit gleich großen reibungselektrischen Zündappa
raten nicht immer zu erreichen möglich ist. 

Da erfahrungsgemäß der Accumula tor dieses Appa
rates schon allein befähigt ist, bis 1500 Platinglühzünder 
einzeln zu zünden, bevor ein erneuertes Laden des 
Accumulators nothwendig wird, so dürften mit dem 
Funkeninductor mehr als 10 000 Spaltzünder zu zünden 
sein, bevor ein Nachladen des Accumulators erforder
lich ist. 3) 

') Dieser Strom beträgt bei einer llüvoltigen Lichtleitung 
102,60 bis 99,11 Ohm; zum Laden der Apparate dienen ent
sprechend constrnirte ~Ladewiderstände". 

8
) Nicht benützte Accnmnla.toren müssen bei den Funken

inuuctoren alle 6-8 Wochen nachgeladen werden. 

l* 
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Uebrigens unterliegt das Laden einzelner oder 
mehrerer Apparate zusammen, nach den iu den 
Ostrauer Kohlenrevieren biebei gemachten Erfahrungen, 
keinen Schwierigkeiten und erfordert keine Kosten. 

_Der Funkeninductions-Minenzündapparat, ') welcher 
eine sehr große·. Zündfähigkeit besitzt, unabhängig von 
allen atmosphärischen Einflüssen ist und keiner beson
deren Behandlung bedarf, ist höchst einfaeh, sehr com-

4) Der Zändapparat ist 21 cm lang, 10 cm breit, 23 cm hoch 
und wiegt 5 kg. 

pendiös und leicht construirt. Geeignet zu alltm Minen
zündungen, empfiehlt er sich besonders bei Sprengungen 
von großem Umfange, wenn, wie erwähnt, die Möglich
keit des Ladens des Apparates gegeben ist. 

Die fortwährenden Verbesserungen der Accumulator
typen lässt überdies hoffen, dass in nicht zu langer 
Zeit Elemente erhalten werden, welche noch länger 
constant bleiben und daher ein Nachladen der Accu
mulatoren erst nach einem viel größeren Zeitraum als 
bisher nothwendig werden dürfte. 

Wie hoch soll der Dampf überhitzt ,werden, um einen minimalen 
Dampf- und Heizmaterialverbrauch bei Iden Dampfmaschinen zu erzielen? 

Von Josef Jedlicka, hon. Docenten an der k. k. böhm. technischen Hochschule zu Prag. 

(Mit Fig. 4-6, Taf. XX.) 

Der Speisewasserverbrauch (pro indic. Pferd und 
Stunde) einer mit gesättigtem Dampfe gespeisten 
Dampfmaschine setzt sich , wie es Prof. H r a b a k in 
seinem „Hilfsbuche" 1) angenommen hat, aus folgenden 
Theilen zusammen: 

1. Aus dem nutzbaren Dampfverbraucl1e C;'· 
2. Aus deu Verlusten innerhalb der Dampfma

scMne, welche zweierlei Art sind: 
a) Der AUciiltlungsverlust C;", dessen Ursache die 

Abkühlung des Kesseldampfes durch die kälteren Cylin
derwände ist, was eine tbeilweise Condeusation des Ad
missionsdampfes zur Folge hat, 

b) der Dampfliissigkeitsverlust C,111 
, welcher 

durch die Undichtigkeit des Kolbens, der Steuerorgane, 
Stopfbüchsen etc. verursacht ist. 

3. Ans dem VerlustP 0, in der Rohrleitung 
zwischen Dampfkessel und Maschine, welcher wieder 
als ans dem 

a) .Abkühlungsveduste C,11 und 
b) dem Dampflässigkeitsverluste C,111 zusammen

gesetzt angenommen wird. 
Ein minimaler Dampfve1·brauc!t würde erzielt, 

wenn keine Verluste vorkämen, d. h. wenn der summa
rische Dampfconsam nur aus dem nutzbaren Dampfver
brauche C/' bestände. 

Die Da m p f 1 ä s s i g k e i t s ver 1 u s t e C,"' nnd 
C,"' nehmen mit der Vollkommenheit der Ausführung 
und mit der Sorgfll.ltigkeit der Instandhaltung der 
Maschine ab und können bei einer unvollkommen her
gestellten und nachlässig bedienten Maschine 2- bis 3-
mal so groß sein, als bei einer exact ausgeführten und 
sorgfältig bedienten Maschine, bei welcher dieselben 
auch ganz eliminirt werden können , obwohl es gewiss 
kaum möglich ist, die Maschine in einem solchen Zu
stande continuirlich zu erhalten. 2) 

1
) „Hilfsbuch fiil· Dampjmasclline11-Tech11iker." Unter 

Mitwirkung von Prof. A. Kds verfasst und herausgegeben von 
Hofrath Prof. Josef Hrabtik. Berlin 1897. 

!) Die günstigen Resultate der S c h m i d t'schen Heissdampf
maschinen setzen unumgänglich die Abwesenheit dieser Dampf
lässigkeitsverlnste voraus. 

D e r A b k ü h 1 u n g s v e r 1 u s t C , " i n d e r M a
s chi n e bat seinen Grund in der Abkühlung des mit 
den kälteren Cylinderwänden in Berührung kommenden 
Dampfes , welche einen gewissen Theil der im Dampfe 
enthaltenen Wärme in sich aufnehmen, wodurch eine 
theilweise Condensation des Dampfes verursacht wird. 
Der größte Verlust geschieht in der Admissionsperiode, 
wo die Cylinderwände hauptsächlich durch das rasche, 
während der A usströmungsperiode stattfindende theilweise 
Verdampfen des auf ihnen haftenden Wassernieder
schlages abgekühlt werden, und theilweise auch in der 
Expanaionsperiode. 

Bei Anwendung des überhitzten Dampfes 
muss dieser Verlust natürlich kleiner ausfallen, weil der 
über die Sättigungstemperatur erwärmte Dampf einen 
Vorrath an Wärme in die Maschine mit sich bringt, 
durch welchen der Abkühlungsverlust C;'' zum großen 
Theile gedeckt wird, - so dass sich schon aus diesem 
Grunde der totale Dampf- bezw. Speisewasser-Consum 
bei den mit überhitztem Dampfe gespeisten Dampfma
schinen wesentlich niedriger ergeben muss als bei Ma
schinen , welche mit gesättigtem Dampf arbeiten, was 
durch zahlreiche Versuche bestätigt wird. Außerdem 
wird bei Anwendung des überhitzten Dampfes der Ab
kühlungsverlust C," in der Zuleitung eliminirt. 

Als Maß der Ersparniss nimmt H r ab a k an, dass 
„bei einer correcten und möglichst hohen Ueberhitznng 
des Admissionsdampfes (auf mehr als 200° bis über 
250° C) der Abkühlungsverlust C;" um 33 bis 
höchstens 50°1o kleiner sich ergibt als bei einer mit 
gesättigtem Dampfe arbeitenden Maschine, und dass der 
Leitungs- als Condensationsverlust ganz in Wegfall 
kommt und nur auf Rechnung der etwaigen Dampf
lllssigkeit der Leitung ein kleiner Zuschlag (vielleicht 
von 2, höchstens 4°1o) zu dem sich mit obiger Be
werthung von C," ergebenden Gesammtdampfverbrauche 
Ci der Sicherheit der Rechnung halber gerechtfertigt 
erscheint". („Hilfsbuch II", S. 193.) 

Die Verminderung des Abkühlungsver·· 
Iustes C;" wird naturgemäß mit der Ueber
h i t zu n g s stufe steigen u o d muss bei gen ü-
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gend hoher Ueberhitzungstemperatur des 
D a m p f es g an z v er s c h w in d e n. 

Im Folgenden habe ich zuvörderst die Frage: "TVie 
hoch muss der Dampf vor dem Eintritte in den 
Dampfcylinder ühe1·hitzt werden, damit die Temperatur 
desselben u:eder u:ährend der Admis.~ions- nocli während 
der Expansionspe1·iode unter die Sättigungstemperatur 
sinke ?u zu beantworten versucht. 

Zu dem Zwecke bin ich folgendem Gedankengange 
gefolgt: 

Wenn gesättigter Dampf von der Spannung 
p kg pro cm2 (absol.) und der dazu gehörigen Sätti
gnngstemperatur t0 ° C während der Admission in 
den Dampfeylinder tritt, so wird infolge der Abkühlung 
eine gewisse Dampfmenge zu Wasser condensirt, so dass 
sich am Anfange der Expansion im Cylinder eine Mi
schung von Wasser und Dampf befindet. 

Wird dem De.mpfeylinder bei derselben Spannung wäh
rend der Admission überhitzter Da m p fmit der Ueber
hitzungstemperatur t. > t. zugeführt, so wird auch 
dieser abgekühlt, bei genügender Ueberhitzung wird 
aber der Dampf trocken bleiben. Hiebei wird demselben 
von den Cylinderwänden eine Wärmemenge Q. Calorien 
(WE.) pro indic. Pferdekraftstunde entzogen. Während 
derselben Zeit wird eine weitere Dampfo•llrmemenge L. 
Calorien in Admissionsarbeit , welche der in Fig. 4 
(Tafel XX) schraffirten Fläche proportional ist, umgesetzt. 

·Infolgedessen wird der Dampf am Ende der Admission 
(bzw. am Anfange der Expansion) eine niedrigere Tem
peratur t"2 ° C besitzen. Wenn c. den stündlichen 
Dampf - Verbrauch pro PSi - Std an auf t. ° C über
hitzten Dampf bedeutet, so lässt sich die gegenseitige 
Beziehung der maßgebenden Größen unter der Vor
aussetzung, dass die Spannung während der Dampf
einströmnngsperiode constant bleibt, durch die folgende 
Gleichung ausdrücken : 

Q. + L. =er C. (t.-tii), 

wobei cP=0,4805 WE. die specifische Wärme des über
hitzten Dampfes bei unveränderlicher Spannung be
zeichnet. 

Soll sowohl während der Admission, als 
a u c h w ä hr e n d d e r E x p a n s i o n k e i n e W a s s e r
b i l d an g e n t s t ·ehe n, so muss die Temperatur des 
Dampfes t..i am Ende der Admission so hoch über der Sätti
gungstemperatur t

0 
liegen, dass am Ende der Expansion die 

Dampftemperatur (zu der Expansions-Endspannung p. 
zugehörig)· gerade den Sättigungszustand erreicht. Dies
falls muss die Ueberhitzungstemperatur des in den 
Dam pfcylinder eintretenden Dampfes eine bestimmte 
Höhe haben, welche sieb ans der angeführten Gleichung 
berechnen ll1sst. Die fragliche Temperatur sei mit t1 

bezeichnet, so dass die zur Bestimmung dieser Temperatur 
dienende Gleichung lauten wird 

Q. + L. = cp C1 (t1 -t~) .......... (1), 

in welcher C1 den Verbrauch pro PS; - Std an auf t1 ° C 
überhitzten Dampf bedeutet. 

Ich habe mich mit der Bestimmung der Ueber
bitzungstemperatur ti seit längerer Zeit beschäftigt und 
habe zu diesem Behufe ursprünglich die Temperatur t 2 

aus der, der Expansions-Endspannung p. zugehörigen Sat
tigungs-Temperatur unter einer ·durch die Gleichung 
p vk=Const. mit k=l,25 bestimmten Expansionscurve 
berechnet. Die Admissionsarbeit L. habe ich aus den 
Cvlinderdimensioneu bestimmt und den Dampfconsum c: nach den H r ab :i k'schen Tabellen berechnet. Die 
meisten Schwierigkeiten bat mir die Bestimmung der 
Wärmemenge Q., welche vom Dampfe an die Wände 
abgegeben wird, gemacht. 

Die Wärmemenge Q. wird von der Berührungs
fläche und rnn den Wärmedurchgangscoeffieieuten ab
hängig sein. Zur Bestimmung die~er CoHficienten habe 
ich die theoretische Abhandlung von Kirsch und 
F 1 i e g n er 3) durchstudirt, kounte aber zu keinem 
befriedigend einfachen und sicheren Resultate gelangen. 
Erst in den im vorigen Jahrgange der „Zeitschrift des 
Ver. deutscher Ing."~) vom Prof. D o er fe l veröffentlichten 
Versuchsresultaten fand ich filr meinen Zweck brauch
bares Material, welches ich fiir die weiter unten ange
führten Fälle ausnutzen konnte. 

In diesem vortrefflichen und inhlltsreichen Artikel 
„ Die A11wendung überhitzten Dampfes zum Betriebe 
von DampfmascMnen. Betriebsverfahren und V ersucbs
resultate", hat D o er f e 1 nach den Versuchsresultaten auch 
die mühevollen calorimetriscben Berechnungen nach 
G ras h o f'scber Methode durchgefilhrt, aus welchen fllr 
meinen Zweck epeciell die berechneten Wärmemengen Q. 
von besonderem W erthe waren, und dann auch die 
Exponenten k für die Expansionscurve, welche durch 
genaue Analysen der Indicator-Diagramme bestimmt 
wurden. 

Aus diesen Versuchen führe ich hier nur diejenigen 
Daten an, welche bei der Lösung der in Frage stehen
den .Aufgabe Anwendung finden: 

1. Ei11cyli11derdampfmoschi11e. Mit Conden9ation uud 
Dampfhemd. Versuch Nr. 9, S. 151!.l. 

Indic. Leistung N, = 46,45 PS,. 
Abeol. Eintrittsspannung p = 2 ot. 
Dampftemperatnr vor Eintritt in den Cyliuder t„ = 245° C. 

1, 1 
Füllung t = T = 

2
,
6

. 

Cylinderdurchmesser D = 452 mm. 
Kolbenstangendurchmesser d = 70 111111. 

Kolbenhub 1 = 900 mm. 
Tourenzahl n = 74 pro Minute. 
Speisewasserverbrauch S" = 9,33 kg pro P3,-Std. 
Wärmemenge Q.. = 514 WE. pro PS,-Std. 
Beim Versuche Nr. 7: p = 1,8 at, t, = 222° C. Exponent k = 

1,158 in der ersten Hubhälfte, k = 1,046 gegen Ende. 

8) „Die Bewegung der Wärme in den Cylinr.ierwandungen 
der Dampfmaschine." Von Dr. Kirsch. Leipzig 1886. 

Der Uebergang der Wärme zwischen dem Dampf nnd den 
Wand~ngen der Dampfcylinder." Von Fliegn er. „Schweizerische 
Bauzeitung", 1897, S. 56 · 

') .z. d. v. d. I., 1899, s. 1518. 
2 
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2. Verbu11d-Dampf111ascliine. Mit Condensation nnd Dampf· 
hemd. (S. 1559.) 

Arbeit des Hocbdrnckcylinde?ll . . 203,4 PS,. 
" " Niederdruckcylinders . . . 127.3 „ 

Totale indic. Arbeit ... N, = ii30,7 PS,. 
Absol. Eintrittsspannung p = 8,17 al. 
t. = 257° c. 
Föllnng des Hocbdruckcylinders ; , des Niederdruckcylinders { . 

Durchmesser des Hochdruckcylinders 551,2 mm, dtr Kolbenstange 
100 nllll. 

Durchmesser des Niederdrnckcylinders 850,5 mm, der Kolbenstange 
110 mm. 

Kolbenhub 1 = 1000 mm. 
Tourenzahl n = 81. 
Cylindervolnmenverbältniss 1 : 2,387. 
Speisewasserverbrauch s. = 5,33 lrg pro Pa,-Std. 

Wärmeabgabe an die Wände in der Rintrittsperiode: 

im Hochdrnckcyl. 41693 WE. pro Std., Q. :::: 
4i;;{ = 205 WE. 

26132t-i 
im Niederdruckcyl. 261328 WE. pro Std., Q. = !27,3 = 2050 WE. 

Exponent k = 1,266 bis in die Hnbhälfte, k = l,04 von da bis 
Ende. 

3. Dre1facli-Expcmsi(Jfls-Dampfmascl1i11e. Mit Condensation 
und Dampfhemd. (S. 1561.) 

Arbeit des Hochdruckcylinders . • . 298,64 PS, 
„ Mitteldrnckcylinders . . . 254,85 " 

" 
„ Niederdruckcylinders ... ~59,74 " 

Total ..• N, = 813,:!3 PS„ 
Absol. Admissionsspannung p = 10 at. 
Ueberhitzungstemperatur t„ = 257,5° C. 
Durchmesser der Cylindcr tOO, 950, 1350 m111. 

Füllung beim Hochdruckcylinder ~· Mittel r}f/ Nieder ~ 
Cylindervoluwenverbältniss 1 : 2,55 : 5,18. 
Kolbenhub 1 = 900 mm. 
Speisewasserverbrauch S„ = 4.936 kg pro PS,-Std. 
Q. = 71,3 WE. pro PS,-Std. (nur im Hochdrnckcylinder). 
Exponent k = 1,2 (durcbschnittlich). 

Es sollen zuvörderst die Ein c y 1 in d er - Dampf. 
m a s chi n e n zur Erwllgung gelangen, aus welchem 
Grunde nur die auf den Hochdruckcylinder sich be· 
ziehenden Daten in Betracht kommen. 

Die D o er f e l' sehen V ersuche ergeben : 

1. Q = 514 WE. bei t. = 245° C l d h h . l 
2. Q • = 205 WE. " t. = 2570 C urc sc mtot. 
3. Q._ = 71,3 WE. " t. = 257

1
50 C f b. t. = 

253 
C 

Wird jeder von diesen W erthen Q. mit der Be· 
rllhrungEflllche (Abkühlung!lftäche) F dividirt. so bekommt 

man die Wärmewerthe Q1 = ~ pro 1 m 2 Abkühlungs

fläche für die durchschnittliche Ueberhitzungs· Tempera· 
tur t. = 2530 C. Als Abkohlungsflllche soll diesmal - der 
Einfachheit halber - die wirksame Kolbenfläche 0 in 
m\ die Cylinderdeckelflllche (ebenfalls gleich 0 m2) und 
die Cylinderwand vou der Füllungslänge 11 , also 

~, :::= 20+;.D11 = ~ (0 2 - d 2) + r. D e 1 angenommen 
2 

werden. 
Das gibt für die bezUgl!chen drei Fälle : 

514 
1. E = 0,8m2, Q1 = -- = 642,5 WE. b. p = 2 at 

0,8 

2. l•' = 0,8 m2, Q1 = !~~- = 256 WE. „ p = 8at 
0,8 

3 . .1!'=11141112 Q =-~-1-'~= 64WE. „p=10at 
' ' 

1 
1,114 

bei t. = 253° C. 
Werden diese Wärmewerthe Q1 im bestimmten 

Maßstabe a\3 Ordinate zu den als A bscisse aufge
zeichneten Spannungen p = 2, 8, 10 at aufgetragen 
und mit einem Cnncnzuge verbunden 1 so können aus 
dieser Figur 5 (Taf. XX) die W erthe Q1 auch für die 
anderen zwischen 2 und 1 0 liegenden Spannungen ab· 
geme!'sen werden. 

Die so bestimmten Werthe Q1 gelten den voran
geführlen Versuchen entsprechend filr Da m p fh em d· 
m a s c h in e n. Für Maschinen ohne Da m p f h e m d 
nehmen wir in Ermangelung jeglicher bezüglichen An· 
haltspunkte die Werthe Q1 um 10°/0 größer an, so 
dass sich für die in Betracht kommenden Admissions 
Spannungen p die in der Tab. A angeführten Werthe 
ergeben.~) 

Ta.b. A. 

IQ .;,~;:.~- ~-: --= 11 ,~t~~r;.~ '-~~ , i 
1 

mit Hemd · · · · · · = ' 535 ! 400 1 25(j 1 64 ' 
' ' 1 

Q, = die dem auf 253° C überhitzten Kesseldampfe von der 
absoluten Eintrittsspannung p at von den Cylinderwänden 
entzogene Wärme, während der Einströmung in WE. pro 

PS,·Std. und pro 1 m2 Berührnngsfiäche. 

Die Wärmemenge , welche von dem eiuströmendeu 
Dampfe an die Cylinderwände in der Admissionsperiode 
abgegeben wird, nimmt beim bestimmten Ueberhitzungs
grade gemäß der obigen Zusammenstellung mit der zu
nehmenden .Admissionsspannung ab. 

Prof. D o er f e l hat auch Versuche durchgeführt, aus 
welchen hervorgeht, wie sich die Wärme Q. bei einer 
und derselben Maschine beim constanten Admissions· 
drucke, aber bei verschiedenen Feberhitzungstempera· 
turen t1 (vor Eintritt des Dampfes in den Cylinder) 
verändert, und hat gefunden, dass die Wärmemengen, 
welche von dem in den Cylinder eintretenden Dampfe 
an dessen Wandungen abgegeben werden (und infolge· 
.dessen auch die Wärme, welche während der Expansion 
von den Wänden an den Dampf zurück übergebt), desto 
kleiner sind, je höher die Ueberhitzungs-Temperatur des 
Dampfes ist, d. h. der Wärmeaustausch nimmt mit der 
zunehmenden Ueberhitzung bei demselben Admissions-

5) Wir behalten uns vor, sobald genügendes Material vor· 
liegen wird, die Ziffernwerthe für die richtige Größe Q, unt?r 
Berücksichtigung aller sonstigen maßgebenden Umstände (die 
Fläche cles schädlichen Raumes, Kolbenhub und Kolbe11g11qchwin· 
digkeit, verschiedene Föllung3grade nnd Expansions- und Cornpres· 
sions-Endspaonungen, Auspuff- und Condensations-Maschineo, 
Maschir.fn mit und ohne Dampfhpmd etc.) genauer zu bestimmen· 
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drucke ab. Das geht aus der auf S. 1519 der cit. Zeit
schrift angeführten Tabelle hervor. Aus dieser Tabelle 
entnehme ich folgende Daten : 

a) Bei p = 1,803 at und t. = 169° C ist Q. = 
7971,1 WE. Bei p = 1,800at und t. = 2220 C ist 
Q. = 7037,3 WE. Bei Erhöhung der Ueberbitzungs
temperatur um (222-169) = 53° C sinkt also die 
Wärme Q. um (7971,1-7037,3) = 933,8 WE. 1 was 
für die um 1° C erhöhte Temperatur eine Wärmeab· 

933,8 
nahme um ~ = 1716 WE. ausmacht. 

b) Bei p = 2,086 at und t. = 193° C ist Q. = 
= 740513 WE. Bei p = 21026 at und t. = 245° C ist 
Q. = 6560,0° W. Daraus ergibt sich für 1° C Tempera
turzunahme 16,2 WE. Wärmeabnahme. 

Bei höheren Spannungen wird die Verminderung 
der Wärme Q. für 1° C gewiss weniger ausmachen als 
bei so niedrigen Drücken (1 18 und 2 at). Nehmen wir 
an, dass für jeden Thermometergrad Temperatursteige
rung der Ueberhitzung die Wärmemenge durchschnitt
lich um 15 WE. abnimmt, so ergibt sich (mit dem 
Durchschnittswerthe t 11 = 253° C der vorherigen An
gaben) für eine beliebige Ueberhitzungstemperatur 

Q. = Q1 F-(t~ - 253) 15 ....... (II) 
als allgemeine Formel für die Wärmemenge Q. in WE., 
welche während der AdmisSion von dem auf t1 ° C über
hitzten Dampfe an die Cylinderwände pro indic. Pferde
kraftstunde abgegeben wird. In der Formel II bedeuten 
wie zuvor F die Berührungßftäche in m2 und Q1 die 
in Tab. A angegebenen Werthe. 

Jetzt kehren wir uns der Bestimmung der 
Te m per a tu r t2 ° C zu 1 welche der Dampf beim Be-

ginn der Expansion haben mus~, um am ~nde derselben 
noch gesättigt oder besser ein wenig überhitzt zu bleiben. 

Aus den D o e rf e I 'sehen V ersuchen geht hervor, 
dass der Exponent k in der Gleichung der Zustands
curve 1 welchen ich, wie erwähnt, ursprttnglich constant 
und= 1,25 angenommen habe,· in der ersten Hub
hälfte größere W erthe zeigt (und zwar bei p = 8 at 
k = 1,266) als in der zweiten (wo k = 1,04 ist). Das 
lässt sich dadurch erklären, dass am Anfange der Ex
pansion die Temperaturdifferenz zwischen Wandungen 
und Dampf nicht so groß ist und infolgedessen die 
Expansion nach der Adiabate vor eich geht und mit 
fortschreitender Expansion allmählich in die Isotherme 
übergeht. 

Aue diesem Grunde habe ich die Exponente11 k 
ver ll n de r 1 ich g e wähl t, und zwar vom Beginne 
der Expansion in folgenden Abstufungen: k = 1,3, 1

1
27, 

1,25, 1,2, 1,17, 1,15, 1,12, 111, 1108, wobei der letzte 
Werth (k = 1108) der Expansions-Endspannung p. = 
= 0,5 at entspricht. Bei dieser Endspannung, zu welcher 
die Sättigungstemperatur von 80,9° C gehört, habe ich 
die Temperatur des Dampfes t. = 82° C (d. i. 11 1 o C 
Ueberhitzung) angenommen und aus dieser stufenweise 
unter Benützung der betreffenden Exponenten k die 
U eberhitzungstemperaturen t. aus der Gleichung 

t 1 :~~= (i.) k~t 
berechnet, hie ich zu der jeweiligen , der Admissione· 
spannung p zugehörigen Temperatur t1 gekommen bin. 
Dementsprechend werden die l'eberhitzungstemperaturen 
tl, welche den Spannungen p1 = 1, 1151 21 3, bis 10 at 
gehören, gleich 

Tab. 8 1• 

1 Exponenten k . . _ _" _ _" ._ . . 1' l,08 1,1 1.12 · 1,15 ' l,~ '7_J_ __ !_.:__ __ ____ ~_'._~ i 1.27 ! --~-1 
: Absol. Dawpfspannnng .--~ 1:·0:5-,---l -- 1,5 j - 2- --, -3- 4 5 6 : 7 , 8 l 9 1 10 J 

ueberhitzungs-Temperatur :_._
1/82-- löo--:--114-.' 1211.1/ 1~7,8 ·' 16~,7. 1~2,3 /196.4r211~0["22"4J/236,6T249~2 / 

Sättigungs-Temperatur. 1
' 80,9 99,l • 110,8 J 119,6.1 fo2,8. 142,8. lol,01 157,9 

1 
164,01 169,5 1 174,4

1 
178,9

1 
Tab. B,. 

Exponenten k . . . . . . . . !j 1,1)8 1, 1 ! 1,12 1,15 J 1,17 ! 1,2 J 1,25 [ l.2i j 1,3 
--------- -- - --- --~----'----~---'------'--1:--------'-,----

Ahsol. Dampfspannung . . . . . 0,5 l 1.5 2 3 4 5 6 7 8 
--- --- __ ,, __ _: _______ --'-------'---'-------'---- i 

Ueberhitznngs-Temperatnr . . .. '. 82 100 114 126,l 
1 

147,8: 165,7 182,3. 199,2 214,9: 230,l : 

Tab. B„ 

Exponenten k 1,08 1,1 
1 

1.12 . 1,17 : 1,25 1,27 i 1,3 1 1 
' 

5 1 6 
1 

Absol. Dampfspannnng !i (),5 1 1,5 2 
1 

3 4 i 
' 

Ueberbitzungit-Temperatur 82 1 100 114 126,l: 150,3 i 175,4 I 197,2 i 217.i/ 1 

Tab. B~. 

Exponenten k 1,08 1 1,1 1,15 1,2 1 1,27 . 1 
' 

Absol. Spannung II 0,5 1 1,5 2 3 4 

Ueberhitzungs-Tempern tur 82 100 ~ 114 123,8 i 156,9 1 184,9 1 

') * 
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ti = c 82 + :!73) C:AJ~1~i~ ..:...273 = 1090 c, 
' (1,5)~=!__ t1,r,=(100 +273) --1 1,1 -273=11400, 

tt = (114 + 273) c~5) \
1
}::

1 

-273 = 126,10 c, 

( 3) 115-1 
t3 = (126,1 + 273) -;- --tls---273 = 147,8° c, 

Auf diese Weise sind die vorangeführten Tabellen B1 
bis B, entstanden , und zwar Tab. B1 für die Admis
sionsspannung p = 10 at, Tab. B2 für p = 8 at, Tab. B3 

für p = 6 at und Tab. B, für p = 4 at. 
Aue den letzten Colonnen dieser vier Tafeln ergibt 

eich die folgende Tab. C für die den verschiedenen Ad
miseioui;,epannungen p zugehörigen Temperaturen t2 ° C, 
welche der Dampf am Ende der Admission haben muss, 

um nach erfolgter Expansion bis auf 015 at noch ein 
wenig (auf 020 C) überhitzt zu bleiben. 

Tab. C. 

\--P-~~_._ __ ._ ._._ :_:[-~_l ____ 6 ___ ! ___ 0 __ l_~-j1 
1 t, . . . . . . ' 185 1 218 1 230 ! 249 

In Fig. 6, Taf. XX sind drei Expansionslinien für die 
Anfangsspannung p .= 8 at gezeichnet: Linie I ist nach 
dem M a r i o t t e' sehen Gesetze pv = Const. (k = 1 ), 
Linie III nach dem adiabatischen Gesetze pv1.ss = Const. 

(k = ~ = o,,i_~~~ = 1 33) und Linie II als 
c, 0,3694 , . 

wirkliche Expansionscurve nach der Gleichung pvk = 
= Conet. , wo die veränderlichen W erthe von k der 
Tafel B2 entnommen sind, conetruirt. In der seitlichen 
Figur sind die den Spannungen entsprechenden Sätti · 
gungstemperaturen (durch die Linie Z1) und Ueber
hitzungetemperaturen (durch die Linie Z2) dargestellt, 
welch letztere ebenfalls der Tafel B2 entnommen sind. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Eisenproduction Russlands. 
Die Eiseninduetriellen in Russland plaidiren zur 

Zeit lebhaft für höhere Zölle auf Eisen und Eit!en
waaren. Wie wenig berechtigt diese letztere Forderung 
iet~ zeigt die rapide Entwicklung der Eisenindustrie 
Russlands unter den gegenwärtigen Zöllen, ein Zeichen, 
dass sie ihre volle Schuldigkeit gethan haben. Während 
im J. 1884 von den russischen Werken 32 Millionen 
Pud Gusseisen und 29 Millionen Pud Schmiedeisen und 
Stahl erzeugt wurden, belief sich die Production 1899 auf 
135 Millionen Pud Gueseisen und 116 Millionen Pud 
Schmiedeisen und Stahl. Hinsichtlich der relativen Zu
nahme der Erzeugung in den letzten 15 Jahren steht Russ
land an erster und Amerika an zweiter Stelle. Die größte 
Production hat der südrussische Bezirk aufzuweisen, in 
dem 1899 erzeugt wurden: 82,2 Millionen Pud Guss11ieen 
(1898: 61,2), 5,4 Millionen Schmiedeisen (2,6) und 
45,0 Millionen Stahl (35,5 Mill.). Der Aufschwung, den 
die Eisenindustrie in diesem Bezirke genommen bat, 
isi ausschließlich auf die Erhöhung der Production der 
schon seit Jahren bestehenden Eisenwerke zurückzu
führen, da die neuangelegten Hütten im Jahre 1899 
nur circa 5 Millionen Pud Gusseisen lieferten. Eine 
weitere Zunahme der Production ist übrigens zu er
warten, da 1899 zwölf neue Hochöfen sich im Bau be
fanden. Die gesteigerte Thätigkeit der Werke ist, was 
das Rohmaterial anbelangt, dadurch gel!ichert, dass die 
Eisenerzvorräthe des Bezirkes nach ZU\ erläseigen Er
mittlungen auf mehr als 5000 Millionen Pud berechnet 
werden. Das Moskauer Productionsgebiet lieferte im 
J. 1899 14,9 (1898: 11,0) Millionen Pud Gusseisen, 
3,8 (3,9) Mill. Pud Scbmiedeisen und 7,9 Mill. (7,0) 
Pud Stahl. Die Steigerung beträgt hier 34,80/o, für 
den südrussischen Bezirk 34, 7°1o. Auch hier steht für 
die Zukunft eine weitere Zunahme der Erzeugung be-

vor, da in den Gouvernements Oreb und Tambow große 
Lager von Eisenerz entdeckt worden sind. In Polen 
wurden hergestellt 18, 7 (15 19) Mill. Pud Gusseisen, 4,4 
(3,8) Mill. Pud Schmiedeisen und 11,9 (11,5) Mill. Pud 
Stahl. Diese mäßige Steigerung ist vorzugsweise der 
Errichtung von zwei neuen Hochofenwerken zuzu
schreiben. Das in Polen erzeugte Gusseisen stellt sich 
erheblich theurer als das der übrigen Bezirke. Um die 
Productionskosten herabzusetzen, macht sich dort das 
Bestreben geltend, sieb von der Verwendung schlesi
schen Cokes zu emancipiren, der im J 1899 17-21 Kop. 
pro Pud zu i;teben kam. Da die Preissteigerung in 
Oberschlesien fortdauert, beabsichtigt man, 50°1o des 
Cokesbedarfes durch Dombrowa- Kohle zu ersetzen. Die 
Guta-Bankowa -Werke haben eich bereit erklärt, bei 
einem ihrer Hochöfen die nöthigen Versuche vorzu
nehmen. - Sehr klein ist die Productionssteigerung im 
Uralbezirke, welcher lieferte: 44,8 (im J. 1898 45,6) 
Millionen Pud Roheisen, 16,6 (15,4) Millionen Pud 
Schmiedeisen und 9,2 (8,0) Millionen Pud Stahl. Diese 
Stagnation erklärt eich dadurch, dass mehrere alte 
Hochöfen umgebaut werden mussten, während eine An
zahl neuer den Betrieb noch nicht aufnehmen konnte. 
Es lässt sich demnach auch hier für 1900 eine be
deutende Erhöhung der Production voraussagen. Die 
Eisenindustrie des Urals ist zweifello3 einer bedeutenden 
Entwicklung fähig, wenn erst die von ihr verlangten 
und theilweise schon projectirten Eisenbahnen fertigge
stellt sein werden. Die russische Regierung bat in den 
letzten Jahren ihre ganze Aufmerksamkeit der me
tallurgischen Industrie im Süden des Reiches zuge
wendet, weil dieser Bezirk imstande war, den Bedarf 
an Gusseisen in kürzester Zeit zu decken. Da indess 
ein einzelner Bezirk, und sei er noch so productiv, den 



649 

~acheenden Bedarf Russlands nicht zu deckeu vermag: 
ist man von dieser Bevorzugung eines' einzelnen Gebietes 
abgekommen, und hat z. B. für die Hebung der Eisen
industrie des Urals neuerdings die nöthigen einleiten
den Schritte gethan. Außer den erwähnten Bezirken lie
ferten noch Eisen und Stahl der Norden des Landes 
etwa 2 Millionen Pud, Sibirien 0,5 Millionen Pud, Finn
land 115 Millionen Pud. 

Bezüglich der Einfuhr von Eisen aus dem Aus
lande ist zu bemerken, dass diese in den letzten zwei 
Jahren merklich abgenommen bat. Sie stellte sich im 
Jahre 1897 auf 6,0 Millionen Pud Gusseisen und 24,3 
Millionen Pud Scbmiedeisen und Stahl, im Jahre 1899 
dagegen auf 8,3 Millionen Pud Gusseisen und 
19, 1 Millionen Pud Schmied eisen und Stahl. Zurück
gegangen ist somit die Einfuhr der letzteren Erzeug
nisse, während die der er.deren noch gestiegen ist. An 
Eieenwaaren wurden im J. 1899 414 Mill. (im J. 1897 
3,6 Millionen) Pud im Werthe von 32;6 Millionen Rubel 
(24,5 Millionen) importirt, an Maschinen 12,4 Millionen 
(im J. 1897 7,1 Millionen) Pud im Werthe von 99,4 
Millionen (54,8 Millionen) Rubel. 

In der ersten Hälfte 1899 waren die Preise 
für Guss- und Schmiedeisen hoch und fest; namentlich 
lässt sieh das von Kesselblechen und Trägern sagen. 
Sorteneisen, Blatte:sen und Roheisen behaupteten sich 
auf dem Niveau des Vorjahrea .. In der zweiten Jahres
hälfte trat ein Umschwung in der Marktlage ein und 
die Tendenz wurde eine weichende. Hieraus wird ge
schlossen, dass die Concurrenz im Lande zu wirken be
gonntin hat, wenn auch die heimische Production noch 
keineswegs so weit vorgeschritten ist, dass sie den 
ganzen Bedarf des Landes decken kann. Angesichts der 
weniger befriedigenden Verhältnisse auf den deutschen 
Eisenmärkten dürfte es daher ang~zcigt sein, aurh 
den Export nach Russland, der in der letzten Zeit bei 
der angespannten Thätigkeit der Werke für den eigenen 
Bedarf Deutschlands etwas vernachlässigt wol'den ist, 
neuerdings wieder mehr zu ptlegen, damit diese3 große 
A hsatzgebiet nicht in den Besitz der mit uns auf dem 
russischen Markte concnrrirendeo Länder ilbergehe. 

G. F. 

Der englische, amerikanische und deutsche Bergbau. 
Das viel verzweigte und hochentwickelte gewerb

liche Leben der oben genannten 3 'Länder ist wohl 
zum größten Theile auf die Entwicklung des Berg
Laues, welcher ja der Träger des Culturlebens ist, 
zurückzuführen. In den letzten 10 Jahren hat der Berg
bau in England, Nordamerika und Deutschland einen 
ganz besonderen Aufschwung genommen. England nimmt 
bisher an der Weltproduction noch immer den ersten 
Platz ejn, aber es wird nicht mehr lange dauern, dann 
wird Nordamerika England hierin überflügelt haben. 
Die Kohlenproduetion Englands belief sich 1899 auf 
223 606 t und stieg seit 1891 um 39 992 t. Die Pro· 
duction Nordamerikas stellte sich 1899 auf 221 883 t 
und nahm in dem erwähnten Zeitraum um 81001 t zu, 
während die Kohlenförderung Deutschlands 1899 
101 622 t betrug und während der letzten 9 Jahre 
um 27 907 t zunahm. Hienach wird, wenn die Entwick
lung so fortschreitet, Nordamerika bald die erste Stelle 
einnehmen und vermöge der dort befindlichen gewal
tigen Kohlenlager Europa ein gefährlicher Coneurrent 
werden. 

Im Jahre 1840 war der englische Bergbau ein so 
bedeutender, dass er mit 75°/0 an der Gesammtkohlen
production der Welt betheiligt war und das ihm am 
nllchsten kommende Land Belgien nur mit. 9%. Der 
Antheil Deutschlands bezifferte sich damals auf 5 1/ 2 °/o 
und jener der Vereinigten Staaten Nordamerikas mit 4%. 
Heute liefern Großbritannien, die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und Deutschland etwa 800/o der gesammten 
Kohlenprodnction der Erde, Frankreich und ßelgien 
decken circa 9°Jo. 

Im Laufe der Entwicklung des Bergbaues hat 

stets eine Anzahl Arbeiter im Bergbaubetriebe llemhäf
tigung gefunden. Im Jahre 1841 schon waren im eng· 
lischen Bergbaue 118 133 Personen thätig. Man greift 
nicht zu hoclJ, wenn man die im cngfüchen, am~ri
kanisohen und deutschen Bergbau beschäftigten Arbeiter 
auf über 2 Millionen angibt. 

Obwohl non in Großbritannien die Steigerung der 
Kohlenprodnction eine größere wie in Deutschland ge
wesen ist, so sind doch die Erfolge des deutschen Berg
baues bedeutend günstiger. So betrug z. B. im 
Jahre 1858 die Förderung im niederrheinisch-westfä
lischen Kohlenreviere, dem größten Deutschlands, vier 

1 
Millionen Tonnen, welche mit einer Arbeiterzahl von 
31 500 erzielt worden, während das Jahr 1897 
eine Förderung von fast 4.8 1/ 2 Millionen brachte, bei 
deren Gewinnung 185 000 Arbeiter beschäftigt waren. 
Das bedeutet in einem Zeitraume von nicht ganz 
40 Jahren eine mehr als 12mal größere F ördermeoge; 
dass die Arbeiterzahl in dem gleichen Zeitraum nur 
um das 6fache gestiegen , ist ein Beweis für die 
großen Fortschritte in der Technik, welche in den eng
lischen Zahlen nicht in diesem Maße hervortraten. 

Durch die günstige Lage des englischen Bergbauei!, 
der sich hauptsächlich an der englischen Ostküste er
streckt, ist er auch imstande, seine Kohlen in großer 
Menge billiger als andere europäische Staaten nach 
dem Auslande zu exportiren. Die niedrigen Fracht
sätze tragen hiezu auch nicht wenig bei. Dem deutschen 
Bergbaue ist er hiedurch ein heftiger Concurrent ge· 
worden, während ihm in Nordamerika ein solcher noch 
erwachsen wird. R. Schneider. 

3 
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Der Bergwerksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1898.1) 
(Zweiter Theil.) 

I. Räumliche Ausdehnung des Bergbaues. 
a) Freischürfe. Mit Jahresschluss bestanden in ganz 

Oesterreich 45 236 ( + 6400) Freischürfe; hievon ent
fielen 15 604 ( + 121) auf Böhmen, 2469 ( + 392) auf 
Niederösterreich, 37 7 ( + 10) auf Oberösterreich 306 
( + 2) auf Salzburg, 2856 ( + 255) auf Mähren, 

1

!'>020 
( + 1455) auf Schlesien, 465 ( + 47) auf die Bukowina, 
5247 (-155) auf Steiermark, 1848 (+119) auf 
Kärnten, 1213 ( + 258) auf Tirol, 1801 ( + 203) auf 
Krain, 96 ( + 1H) auf Görz und Gradiska, 22 ( + 13) 
auf Triest (Stadtgebiet), 3357 ( + 2099) auf Dalmatien, 
414 (- 28) auf Istrien, 4141 ( + 1596) auf Galizien. 

Von den Freischürfen waren 33 731 ( + 4802) 
auf Kohlen, 2550 ( + 295) auf Eisenerze, 1200 (- 73) 
auf Gold- und Silbererze und 7755 ( + 1376) auf andere 
Mineralien gerichtet. 

Im ßesi tze des A erars befanden sich 6 7 7 ( + 2 9) 
Freischürfe; auf einen Privatschilrfer entfielen im Durch
schnitte 33,0 ( + 4, 7) Freiscburfe. 

Von größeren Schurfarbeiten sind folgende 
hervorzuheben: 

Böhmen: Im Kladnoer Reviere wurde der Scburf
schacht Nr. VJll der Staatseisenbahn-Gesellschaft bei 
Pcber auf 151 m niedergebracht; weiters wurde von 
dieser [nternebmung und von der Miröschau-Libuscbin
Sehwad owitzer Steinkohlen bergbau- Actiengesellscbaft bei 
Sfrebichowitz ein Bohrloch auf 37 5 m abgestoßen· di11 
Prager Eisenindustriegesellschaft hat mit dem Bohr'Iocbe 
Nr. III bei Tuchlowitz in 377 m Tiefe das Kladnoer 
Hauptßötz mit tiner Mächtigkeit von 1197 m angetroffen. -
Die Eisenstein· Freischürfe der Prager Eisenindustrie
gesellschaft und der Böbmirnhen .Montangesellschaft bei 
Jinocan und Nucitz wurden von den dortigen Bergbauen 
aus durch Streckenbetriebe weiter aufgeschlossen. -
!n den Freischürfen des Fürsten Thurn und Taxis bei 
Zilow (R. B. A. ·Bez. Pilsen) wurde bei 439 m ein 1 m 
mächtiges Steinkohlenflötz erbohrt. - Der Schurf
schacht zur Untersuchung des vor 350 Jahren auf·•e
la.ssen~n Erzbergbaues Ellischau-Silberberg (R. B. A.-B~z. 
Pilsen) wurde bis auf 101 15111 Teufe fortgesetzt· es 
wurden liicr wiedrrum alte ßaull getroffen. - 'Dl'r 
W estböhmiscbe Bergbau Actienverein hat in dem Frei
schurfterrain bei Tl'initzl (H. B. A. - ßez. Mie>) 4 Tief
bohrungen au.sgefiihrt und hicbei das Steinkohlenflötz in 
Tiefen von 385-442 111 mit einer Mächtigkeit von 
0,3-3,5 m erreicht; clie von der Sulkow-Zeche bei 
Libn an der Grenze der R. ß. A. - Bezirke Pilsen und 
Mies geführten Aufschlussbaue wurden auf weitere 390 m 
ins Feld getrieben. - Drr Aufschluss der noch unver
liehenen Gebiete des Brüx - Dux· Komotauer Kohlen 
revieres wurde insbesonclu·c bei Uartelsdorf - K unners
dorf, Paredl - K urnmerpursch und Maria - Ratscbilz f,irt-

_ '! S~atist. _Jalirb. d. k. k. Ark~rbau-Minist. für 1898, 2. Heft, 
~- L1et. Wien, \erlag d. k. k. Hol~ u. Staatsdruckerei, J 899. 

gesetzt. - Bei dem alten Kupfererzbergbau in Katharina
berg wurden der Nicolaus-Stollen und die im 150 m 
daselbst angetroffenen alten Verhaue behufs Unter
suchung der anstehenden Erzmittel gewältigt. - Die 
Schurfarbeiten in dem alten Kuttenberger Bergbauterrain 
ergaben kein bemerkonswerthes Resultat. - Der Schurf
stollen in Groß-Schwadowitz hat mit Jahresschluss eine 
Länge von 1130 m erreicht, ohne ein bau würdiges 
Kohlenflötz erschlossen zu haben. - Im R. B. A.-Bez. Bud
weis wurden von der Firma „Südböhmische Graphitwerke 
Pierron & Co." bei Kollowitz und Unter-Groschum durch 
mehrere Schächte und Bohrungen Graphitvorkommen 
von 1-1,5 m Mächtigkeit constatirt. 

Ni e de röste r reich : Bei den KohlenschUrfungen 
in Unterwölbling und in Sollenau sind die Verhältnisse 
unverändert geblieben. - Im Bezirke Gloggnitz wurde 
auf den seinerzeit aufgelassenen Braunkohlenbergbau 
bei Hart ein neuer Schurfbau eröffnet. · 

Salzburg: Die Schllrfungen auf Steinkohle im 
Bezirke Abtenau haben zur Verleihung von 6 Gruben
maßen geführt. 

Sc h 1 es i e n: Die Tiefbohrung der Oesterr.-Alpinen 
Montangesellschaft bei Reichwaldau hatte noch keinen 
Erfolg zu verzeichnen. Die Ostrauer Bergbau-Actien
gesellschaft vormals Fllrst Salm legte bei Lippina einen 
Schurfschacht an, welcher zu Jahresschluss die Teufe 
von 30 m erreichte. - In Seitendorf (Bez. Freudenthal) 
wurde von Karl Weiß h u h n in Troppau ein größerer 
Schorfbetrieb auf Roth- und Magneteisensteine eröffnet. 

St e i er m a r k: Der Aufschluss des von Dr. Gustav 
Linn a r t z erschilrften Kohlenvorkommens bei Trofaiach 
wurde fortgesetzt; die Einbringung der Verleihungsgesuche 
war in, rorbereitung. 

Kärnten: Im alten Goldbergbau am Fundkofel 
bei Zwickenberg nächst Oberdrauburg wurJe von der 
Carinthia-Gewerkschaft der 10 bis 160 cm mächtige 
Erzgang im frischen Felde angtifahren und auf 40 ·m 
im Streichen edel nachgewiesen; die Gangfüllung besteht 
aus Quarz mit erheblichem Freigoldgehalte (9-382 g 
pro Tonne) und aus mit Arsenkiesen imprllgnirten 
Schiefern. - Die Trifailer Kohlo:inwerksgesellschaft hat 
anschließend au clie Gcwältigungsarbeiten beim Blei- und 
Zinkcrzbergbau Jauken gute Aufschlilsse erzielt aut 
welche bereits um die Verleihung angesucht wurde. 

In Tirol wurde insbesondere im Tertillrgebiete 
des Unterinnthales, ferner im Oberinuthale auf Galmei 
und in ~eefeld un°J Umgebung auf Asphaltsteine geschürft. 

In Kr a in ist außer der Erschürfung mehrerflr 
schwacher Flötze anthracitischer Kohle in der Ge"'end 
von l{eifnitz, ferner von guter Braunkohle im St:uer
bezirke Stein noch die Auffindung eines Rotheisenstein
lagers bei Groß-Laschitz zu erwähnen woselbst die 
Schurfarbeiten noch fortgesetzt werden. ' In ßritov bei 
Senosetsch wurden drei Flötze eocllner Pechkohle mit 
einer Mächtigkeit bis zu 3 111 er.'lchnrft. 
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In Dalmatien wur<lc durch kleinere Schurf
Erhäclite die Fortsetzung des Kohlenvorkommens von 
Siveric gegen Norden an mehreren Orten constatirt. Auf 
der Insel Rrazza wurden mehrere gute A!!phaltsteinauf
srhlUsse erzielt. 

In Ist r i e n wurde die Ausrichtung des Dubrova
Hangendflötzes erfolgreich fortgesetzt. Der Schurfsto llen 
im Thale der Fianona-Bucht ist bis auf eine Gesammt
länge von 1509 m vorgetrieben worden, ohne ein bau
würdiges Flötz erschlossen zu haben. 

Galizien: Der Srhurfstollen des Grafen A.. Po
t o c k i in Tenezynek (Bez. Chrzanöw) ist bis auf 17 35 m 
Länge fortgeeetzt worden und hat drei Steinkohlentlötze 
durchfahren; anf Grund dieses Aufschlusses wurde um 
die Verleihung angesucht. Die Schurfgesellscbaft Ku
b i c k i. Rappaport und Mrazek hat bei Kaniöw 
wielki (Bez. Biala) eine Bohrung auf 300 m Tiefe mit 
günstigem Erfolge abgestoßen und bereitet weitere 
Bohrungen vor. Die Sohurflust (auf Steinkohle) ist Uber
haupt · sehr im Steigen begriffen. 

b) Bergwerksmaße. Die verliehene Fläche be
trucr am Jahresschlusse in ganz Oesterreich 171 087,6 ha 
(-

0

257,9), und zwar in Böhmen 99 253,5 ha (-73,4), 
in Niederösterreich 3118,2 ha ( + 3 7), in Oberösterreich 
6625,2 l1a (-36,2), in Salzburg 424,6 lia (=), in 
Mähren 8276,1 ha (- 561,3), in Schlesien 6634,8 l~a 
( + 34310), in der Bakowina 19317 ha (- 4,5),_ 1n 

Steiermark 16 808,8 ha ( + 37,5), in Kärnten 5323,1 ha 
( + 18 0) in Tirol 1281,3 lia (-18,0), in Vorarlberg 
162,4 '1ia' (=), in Krain 2129,3 11a (=)• in Görz und 
Gradieca 72,2 ha (=), in Dalmatien 1173,0 ha (=), 
in Jetrien 671,4 ha (=),in Galizien 18916,7 lia (=). 

Von der Yerliehenen Fläche entfielen 168 635,G 11a 
(98,570/o) auf Grubenmaße, 2452,0 lta (1,43°/o) auf 
Tagmaße. Das Aerar war mit 6232,8 lia (- 353,6), 
d, i. 3,64 oio bethdligt; die Ubrige Flllche verth~ilte 
eich auf 1365 (- 32) Prh·atbesitzer, so dass anf ernen 
diceer letzteren im Durchrnhnitte 120,8 11a ( + 2,9) 
entfielen. Dem Gegenstande nach entfielen von der ver
liehenen Fläche 2289,9 ha (t,34°1o) auf Gold- und 
Silbererze, 13 780, 7 ha (8,05°Jo) auf Eisenerze, 
140 183,3 ha (81,94°1o) auf Mineralkohlen und 
14 833,7 ha (8,67°/0 ) auf sonstige Mineralien. 

II. Die wichtigstGn Einrichtungen 'beim 
Bergwerks'betrie be. 

An Eisenbahnen bestanden bei den Bergbauen auf 

in der Grube 

Steinkohle . 1 192 241 111 

Braunkohle . 1 355 775 n 

8teinsalz . . . 107 768 " 
andere Mineralien 324 649 " 

Zusammen . . 2 980 4'13 m 
Darunter befanden sich : 

Pferdebahnen • . . 
Locomotivbahnen . 
Drahtseilbahnen . . 
Kettenbahnen . . . 
Elektrische Bahnen 

466 025 III 
1680 n 

78 842" 
:21271" 
5 770 n 

ober Tng 

236 331 m 
3!l0204" 

7 521" 
236 52U " 
870 585 III 

126 488 III 
191453" 
411()6" 
7 385' 

An llulzbahncn Le.standcn nuch K611G 111 in 
der Grube und 2580 m ober Tag; hievon entfielen nur 
4369 m auf die Kohlenbergbaue. 

Zur Förderung und Wasserhaltung bestanden an 
Dampf m a e chi n e n bei den Bergbauon auf 

; zur Förderung ...., zu1r lt und 
~ 1 zur Förderung 
1 n 888 er 18 ung Wnsserheltung 

):~zahl !Anzahl ~nzahl \ 
i=~ cc.= ====~===~=====;===== 
1 Steinkohle 

1 
Brannkohle 

' Steinsalz . 
i anilere Mine· 1 

1 ralien . 
i 
1 

181 1 18 544 
375 1 21404 

7 1 348 

61 3161 
li24 1 43 4571 

216 :21 946 
409 i 21 725 
1l 398 

53 i 3 891 
689 : 47 9601 

21 201 
ii 177 
:1 19 

5 91 
34 488 

sonaeh im Ganzen 134 7 ( + 6) Dampfmaschinen mit 
91 905 ( + 6936) e; außerdem wurden beim Bergbau 
1080 ( + 202) Dampfmaschinen mit 33 941 ( + 8087) e 
für sonstige Zwecke, ferner bei den Hütten werken 72 
(--4) Dampfgebläsemaschinen mit 17 219 ( + 106) e 
ausgewiesen. 

An Wasserkraftmaschinen bestanden für die 
Förderun"' und Was!lerhaltung 72 (- 3), davon 7 bei 
den Kohl~nbcrgbauen; außerdem sind 49 (-9) mit 
Wasserkraft betriebeno Geblä~emaschinen ausgewiesen. 

Von sonstigen Einrichtungen beim Bergbau und 
Hiittenbetriebe sind hervorzuheben: 184 Ventilations
maschinen, und zwar 100 ( + 6) beim Steinkohlen- und 
84 ( + 5) beim Brauukoh'enbergbau; 1557 ( + 53) 
Cokesöfen; 12 ( =) Briq uettespressen, davon 8 beim 
Braunkohltnbcrgbau; 82 (-7) Eisenhochöfen, 15 (=) 
Treibherde, 11 (- 9) Bessemeröfen. 

llI. Arbeiterstand. 
In ganz Oesterreich standen (die Salinen n ieht 

mitgerechnet) 535 (- 10) Bergbau- uncl 76 (- 2) 
HUttenunternehmnngen im Betriebe. Beim Bergbau waren 
128·685 ( + 4291), beim H!ittenbetriebe 8232 (- 417) 
Arbeiter beschäftigt, beim Bergbau- und Hüttenbe
triebe zusammen daher 136917 (+ 3874) Personen, 
~nd zwar 123879 (+ 3635) Männer, 6729 (+ 69) 
Weiber, 6286 ( + 160) jugendliche Arbeiter und 23 
( + 10) Kinder. 
· Von den Arbeitern entfallen auf den 

Steinkohlenbergbau 60 809 ( + 2742) 
Braunkohlenbergbau 49 690 ( + 1606) 
Eisensteinbergbau 5 323 <+ 54) 
Silbererzberghau . . 4 117 (- 118) 
Bleierzberghau . . 3 289 (- 99) 
Graphitbergbau • . 1 3\JO ( + 170) 
Qnecksilbererzbergbau 1 160 (- 39) 
Zinkerzbergbau . . l 022 ( = ) 
Kupfcrerzbergban . . 821 (- 26) 
sonstigen Bergban ') . 1 064 (+ 1) 
Eisenhüttenbetrieb . . 6 185 (- 478) 
sonstigen Hüttenbetrieb 2) 2 047 (+ 61) 

Auf die einzelnen Kronländer vertheilen sieh die 
Arbeiter in folgender Weise: 

') Mit Ausschluss der Salinen. 
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llöhmen . · · . 
Niederösterreich . 
Oberösterreich 
Salzburg. 
Mähren . 
Schlesien 
Bnkowina 
Steiermark 
Kärnten . 
Tirol · . . 
Vorarlberg 
Krain .. 
Görz und Gradisca 
Triest (Stadtgebiet) 

Berfiarbeiter 
Auzah "/„ 
59 387 46,15 

688 0,53 
1615 l,26 

515 0,40 
11200 8,70 
26 599 20,67 

109 O.ü9 
15 532 12,07 
3 761 2,92 
1073 0,83 

1 0,00 
2298 1,79 

10 0,01 

Dalmatien 423 0,33 
Istrien 939 0,73 

H üttcnarbeiter 
Anzahl % 
1765 21,44 
279 3,39 

189 2,30 
1797 21.83 
1033 12,55 

1138 13,82 
475 5,77 
291 3,53 

410 4,98 

212 2,58 

Galizien . 4535 3,52 643 7,81 

Bei den Sa 1 i ne n waren 8717 ( + 315) Arbeiter, 
und zwar 7040 ( + 406) Männer, 1057 (- 4) Weiber, 
368 (- 41) jugendliche Arbeiter s) und 252 (- 46) 
Kinder') beschäftigt; bievon entfallen 2386 auf die 
alpinen, 2070 auf die galiziscb-bukowinischen und 4261 
Arbeiter auf die Seesalinen; 2309 Arbeiter waren beim 
Salzbergbau, der Rest bei den Sudwerken beschäftigt. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Untersuclrnngen llber das Deltametall. Mit dieser Le

girung wurden durch die Kupferwerksgesellschaft von Lyon und 
Macon unter Controle der Marine Versuche angestellt, welche 
folgende Resultate ergaben. Das Metall zeigte im kalten Zu
stande eine Elasticität~grenze von 15-18 kg und eine Bruch
belastung von 35-40 kg pro 1 mm', wobei die Verliingerung 
(bei 13,ö mm Stabdicke) :.!5-48°lo betrug. Bei Erhitzung bis 
215° C ändert sich die Elasticitätsgrenze nicht wesentlich, die 
Bruchbelastung sinkt auf 31-33 J..:g, nnd die Verlängerung 
kann bis 53°/o zunehmen , während diese bei den meisten Le
girungen durch Erwärmung vermindert wird. Das Auswalzen 
kann die Ela~ticitätsgrenze bis auf 30-34 kg und ungefähr im 
gleichen Verhältnisse die Bruchbelastung erhöhen, welche dann 
52-75 kg bei 20-26°/o Verlängerung beträgt. Bei Dnnkelroth
gluth ist das Metall gut zu schmieden; kirschroth verliert es 
seine Festigkeit und verbrennt, dunkel ist es brüchig und erhält 
beim Hämmern Risse. Zwischen diesen beiden Grenzen verhält es 
sich ähnlich wie Blei und lässt sich stanzen. Beim Bergbau kann 
das Deltametall wegen 11eines Wider$tandes gegen saure Wässer 
gute Dienste leisten, wie die im Vergleich mit Eisen und Stahl 
in der Grube Bonifacins in Westfalen ausgeführten Versuche 
zeigen, infolge deren das Material zur Herstellung von Nägeln 
för die Zimmernng und von Seilen für Signale verwendet 
wurde. Auch eiserne Räder von Centrifngalpumpen wurden mit 
Vortheil durch Guss aus Deltam!ltall ersetzt. (Nach Ba b n, 
nComptes rendus soc. ind. min.", Jänner 1900, S. 3.) H. 

Herstellung eines Schachtes in kleinen .lbtheilnngen. 
Chefingenieur Bon tei Jle verölfentlicht eine interessante, mit 
zahlreichen Abhildnngen ausgestattete Arbeit über eine bei 
Herstellung des Schachtes G. Gillier der Bergbaugesellschaft in 
Peronniere befolgte Methode, welche zur Anwendung kam, nach
dem das Abteufen bis auf 86 111 in gewöhnlicher Art stattge
fnnden hatte. Das weitere Abteufen erfolgt in Abtheilnngen von 
je 3,5 m, welche sofort durch die Häuer selbst mit Fühnrng ver
sehen und au~gemanert werden. Die Führung ist die Br i a r t· 
sehe: sie besteht ans Vignolschienen, welche an beiden Seiten 
von Traversen befestigt sind, die in der mittleren Verticalebene 

8) Hievon 367 bei den Seesalinen. 
•) Nur bei den Seesalinen. 

des Schachtes liegen; die unterste Traverse muss des Schießens 
wegen stets mindestens 2,5 1;1 ober dem Sehachtsumpf liegen. 
Bei Ausführung der Manerong wird eine cylindrische Lehre 
ans Blech benützt. Der Schacht wird mit 5 m Durchmesser ab
geteuft der innere Durchmesser der Manernng beträgt 4,35 111. 

In 9 M~naten wurden nach der neuen Methode 176 m oder in 
l Monat durchschnittlich 20 111 abgeteuft, wobei jeiloch zu be
rücksichtigen M, dass in der ersteren Zeit mehrfach Stillstilnde 
vorkamen. In ungefähr 900 m erwartet man die Lager.itätte an
zufahren. (nComptes rendus soc. ind. minerale", Milrz 1900, S. 9.) 

H. 
Die Goldlager von West-Australien. Nach einer ans 

verschiedenen Berichten znsammengestellten Mittheilnng 1) liegt 
die ongliscbe Colonie des westlichen NeohollanJ zwischen 113 
und 127° östl. Länge von Greenwich und zwischen 14 und 25° 
südl. Breite; der Fliichen raum derselben betrilgt ungefähr 
2 500 000 km 2, von welchen 663 000km 2 als Goldfelder angegeben 
werden. Die wichtigsten Districte sind die des Sildwestens: 
Yalgoo, Mnrchi!IOn, Yilgarra, Dundas und Coolgardie mit ~n
sammen 402 000 km'. Die Prodnction an rohem Gold betrug im 
Jahre 1897 20 924 kg, wovon 9180kg auf den berühmten Bezirk 
Kalgoorlie in dem Goldfeld von Ost-Coolgardie entfallen; für 
1899 wird eine Ausbeute von 31 OOOkg, davon die Hillfte von 
Coolgardie, erwartet. Die hieraus gewinn baren .Mengen r e 1 n e n 
Goldes sind um etwa ein Fünftel kleiner anzunehmen. Im Jahre 
1898 bestanden nicht weniger als 580 Bergbaugesellschaften ; die 
j!'esammte Dividende betrug im Jahre 1897 121/ 1 .Millionen 
Francs, wovon 91/ 4 Millionen auf Kalgoorlie entfallen. Der 
Hauptort der Colonie ist die an der Westktlste gelegene Stadt 
Perth, welche im Jahre 1898 20 000 Einwohner zählte; 20km 
südlich davon liegt die Hafenstadt Freemantle mit 9000 Seelen. 
Beide Hind mit Kalgoorlie durch eine 629 km lange Bahn ver
bunden; desgleichen sind Bahnen zu anderen Goldfeldern gelegt .. 
(Bull. de Ja soc. de l'ind. mintirale, 1900, 14. Bd., S.191.) H. 

Ueber Versuche, feinkörniges Eisenerz fD.r den Hoch· 
ofen und den Slemens·Martin-Stahlproeess zn brlquettlren. 
Klein hat auf Veranlassung der Nadesbdinski-Stahlgiellerei 
und Walzwerk im Bog o s 1 o w s k i'schen Bergbezirk nachstehende 
Versuche ausgeführt. Der Zweck des ßriquettirens sollte sein, 
das feinkörnige Erz auch für den Hochofenbetrieb nutzbar zu 
machen und beim Stahlschmelzen den Schrot durch Briquettes 
ans Erz, Kohle und Kalk zu ersetzen. Für jedes Erz je nach 
seinen physikalischen und chemischen Eigenseharten (ob basi· 
sehen oder sauren Charakters) muss die Mischung verschieden 
sein. Der Kohlenzusatz muss so sein, dass der theoretisch be
rechnete Maximalgehalt zur Verwandlung des Gesammtsauer
stolfes des Erzes in Kohlenoxyd nicht erreicht wird, so dass ein 
Theil der Sanerstolfverbindnngen des Erzes der Rednction ent
geht. Im Siemens-Martin-Ofen wirken die Briqnettes auf 
das geschmolzene Roheisen derart, dass 1. das durch die Rednction 
in den Briqnettes gebildete Schwammeisen mit niederem Kohlen
stolfgebalt den Gehalt des Roheisens an Kohlenstolf auf den 
gewänschten Procentgehalt im Stahl herabdräckt; es würde so
mit der gröllte Theil des Erzes in Form von Stahl nutzbar ge
macht werden; 2. soll der Rest des Eisenoxydes, welches in den 
Briquettes keinen Kohlenstoff zur Rednction mehr vorfindet, in 
theilweise Reaction mit dem Kohlenstolf des Roheisens treten. 
Praktische Versuche bestätigen diese Voraussetzung. Flir den 
Hochofenbetrieb sind die Briqnettes nicht sehr geeignet, sie 
können genägend fest hergestellt werden, doch ist das Verfahren 
nicht ökonomisch genug. (nRiga'sche Ind.-Ztg. ", 1899, 25, 268. 
- "Chem.-Ztg.", 1900, 36.) 

Der Cyanldproeess In Neuseeland. Von Jam?s Par~· 
In den nördlichen Goldfeldern werden ilie quarzigen Erze mit 
0,5 -2% Pyrit, welche Gold von 0,68, bezw. 0,76 Feinheit en.t
halten, durch Flattenamalgamation verarbeitet. Enthalten die 
Tailings noch mehr als 3 g, so folgt noch eine Pfannenamalga
mation. Die Kosten pro 1 t Erz betragen M 4,10, in einem an
deren, besonderen Falle .M 6,20. Ausgebracht wurden von delD 

')Von Civilingenieur M. F. Coignet .• Bulletin de Ja soc. de 
l'i1111. miuerale', 1900, 14. Hd., S. 191. 
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1 ;ohle auf de1~ Platten ~l,Li/ 0 , 0 , durch Con~nttation 3U,84°/0, 

zusammen 82.::il 0/ 0 • In den südlichen Theilen des Landes finden 
sieb andere Erze, ohne Sulfide, deren Gold 0,645 fein und eben
falls ;.ilherhaltig iilt. Vor Einführun~ des Cyanidprocesses worden 
die Erze trocken gepocht uml durch heiße Pfannenamalgamation 
,·om Golde befreit, wobei jedoch nur 65"/o wiedergewonnen 
wurden. Durch Einführung des Cyanidprocesses stieg das Au~
bringcu auf 850/o, in einzelnen Fällen anf 90"/o· Man behielt 
zunächst das Trockenpoehen bei. Man brauchte rund 1 ~-g Cyan
kalium pro 11 Erz nnd circa 200 .1/ Zink. Die Kosten für 
das Ztrkleinern ~etrugen M 4,20, für die Cyanidlaugerei l! ~. lU, 
1labei wurden ausgebracht 89-90° 0 Gold und 55__.:.60"/0 Silber. 
Nach Einführung des Nas.•pochens (1897) bestand die ßehaml
Juug der Erze ans folgenden Processen: Nasspocben, Platteu
amalgama1ion, Separation von Sand und Schlamm durch Spitz
lutttn, Cyanid\Jebandlung des Sandes und der Schlämme durch 
Per('olation. Das Absetzen der Schlämme wurde durch Kalkzu
'atz beschleunigt. Die Ausbeute soll 84-87% des Goldes be
tragen. Bei Vorhandensein von Pyrit und Silbersulfid wird nach 
der Trennung durch Spitzlutten eine Vanner-Concentration ein
l!;escl1oben, der Sand wird durch einfärbe Percolation, die 
~chlämme durch Laugerei mit Rührwerk ausgezogen, ebP.nso die 
Concentra1e. Hiebei werden 82-86% Gold gewonnen; die 
Kosten betragen M 4,10 pro 1 t. Fiir Erze ,·erscl1iedener Gruben, 
welche kupferbaltig sind und mit Cyankalium ~cblecbte Lauge
resultatP. geben, schlägt der Verfasser vor, die Erze und Con
cen1rate vor der Cyanidbebandlung zu röst•·n und das Kupfer
chlorid mit Wasser auszulaugen; Silber gebt dabei ebenfalls in 
Chlorid üher, welches sieb jedoch in Cyankalium leicht löst. 
Der Verfasser bat anf diese Weise aus einem Erz mit circa 
b".·0 Kupfer- und Eisenpyriten 92°/o des Golde:1 und 85'/0 des 
:=::ilbcrs •xtrahirt. (n Transact. Amer. Instit. Min. Eng. California 
:Mcet.", 1899. - ~Chem.-Ztg.", 1900, :-J6.) 

Der Elnßuss des Classirens auf eile Entfernung des 
Schweft>ls aus der Kohle dnrch Waschen. Von Charles 
U p b am. Viele Kohlen würden höher geschätzt werden , wenn 
man sie vor der Vercokung von Schwefel und Thon genügend 
bPfreirn könnte. l:lchwefel kommt.° in der Kohle vor als Schwefel
wasserstoff, Calciumsulfat nnd Pyrit. Schwefelwasserstoff wird 
beim Coken ausgetriehen, Gyps lässt sich vorher nicht gut ent
frrnen und bleibt im CokP,s, während Pyrit, die hauptsächlichste 
Scbwefelqnelle, bis zu gewissem Grade oxydirt wird. Pyrit kann 
aber leicht vor dem Yercoken durch Aufbereitung eutfern1 
w ndeu. Die Entfernung des Schwefels im Ofen veschieht weit
aus vollständiger, "enn die Kohle nass, als wenn sie trocken 
in den Ofen kommt: die Cokungsdauer ist aber im ers:eren Falle 
gröller. Verfasser bat gefunden, dass sich Pyrit leicht feiner zer
kleinert als Kohle; will man also den Pvrit von der Kohle 
!rennen, S'.l darf man dieselbe vor dem w·aschen nicht weiter 
zerkleinern als bis 6 mm. Feiner zertheilter -Kohlenstaub entl•ält 
meist n:ebr Pyrit; dieser feine Pyrit schwimmt auf dem Wasser, 
speichert sich bei öfterer Wiederbenutznng des Wasser~ auf und 
~ebt schließlich mit der Kohle und so in den Ofen. Die kritisc!ie 
Größe, bis zu welcher zerkleinert werden darf, i>t bei den ver
schiedenen Kohlen verschieden und ist sorgfältig durch Ex
perimente zu bestimmen. Wie einige Zahlen zeigen, ist der Er
folg aber lohnend. („Transact. of tbe Amer. Inst. of Ming. Eng. 

uffalo Meet.", 1898. - ,Cbem.Ztg.", 18il9, S. 190.) 
Um Scb~iedeeisen besonders weich zu machen, wie 

~okbrs z. B. bei den Kunstschlosserarbeite11 namentlich in Be-
1racbt kommt, cmpfil'h lt eine englische Fachzeitschrift fol

gendes Verfahren. Das Eisen wird zur Dnnkelrotbglot erhitzt 
und darauf in Sckmierseife abgeschreckt, worauf man dasselbe 
nochmals auf die frühere Temperatur erhitzt und es darauf in 
K al kpnlver eingebettet, langsam erkalten lässt. Das Eisen 'soll 
dadurch eine ganz vorzügliche Dehnbarkeit und Weiehbeit er
halten. (Mitg etheilt \'om Internationalen Patentburean Carl Fr. 
Reicbelt, Berlin NW. ti.) 

Literatur. 
L'.eber Ergiebigkeit 'und voraussichtliche Erschö111'uu::

dcr Steinkohlenlager. Von Prof. Dr. Fritz Fr e c b. Separat· 
abdruck ans der "Lethea palaeozoica". Stuttgart 1901. 

In dieser sehr interessanten Studie spricht sich Frech 
über die vermutbliche Daner der Kohlentl.ötze der Erde aus. Die 
kohlenproducirenden Länder werden nach der vorhandenen Lite
ratur kritisch behandelt. l'ör England berechnete im Jahre 18i0 
die englische Koblencommission · jedenfalls recht reichlich -
bei einer Jahresförderung von 290 Millionen Tons noch ti28 Jahre. 
12 .Jahre später nahm Nasse diP Kohlenmass~ in England für 
376 Jahre reichend an, unter der Voraussetzung, dass sich die 
~roduction von Jahr zu Jahr um ;j 0/ 0 ~feigem werde, was ~icu 
Jedoch als irrthäm lieh erwies, da in den letzten 8 .Jahren die 
Förderung nur um ein Geringes zunahm. Am pessimis!iscbe~ten 
sprach sich der Ingenieur Green w e 11 1882 ans, der die Er
schöpfung der Kohlenlager auf 27li .Jahre herechnete. 

Ebensowenig wie für England sind für diF. nordrranzösi
scben und belgischen Steinkohlenfelder räumliche Erweiterun„en 
wahrscheinlich. "' 

Die ersteren dürften noch 300-400 Jahre Ko' Je geben, 
wovon die südlichen Becken in lOU-200 Jahren abgebaut sein 
dürll~n. Die letzteren, die belgischen, dürften wohl noch 700 
bis 800 Jahre ausreichen. Die russischen Kohlenvorrätbe sind für 
die Weltprodnction von keiner Bedeutung. Der Kohlen vor• ath Nord
amerikas dürfte nur von jenem Nordchinas iibertrotten werden. 
Er beträgt nach Berechnungen von Nasse 673 Milliarden me
trische Centner und würde noch tiO'J Jahre ausreichen. Ueber 
China kennen wir noch zu wenig geologische nnd statisti>che 
Daten, um irgend welche Berechnungen anzustellen. Wir wissen 
nur, dass die vorhandene Kohlenmenge einll enorme tiein mus~. 
Deutschland und anschließend Oesterreich-Ungarn ist der größte 
Raum in der Broschüre zugewiesen; die einzelnen Hecken für 
sieb behandelt, bilden wuhl die vom Verfasser beststudirtcn 
Koblenvorkommeu. Er kommt lei 3cinen Betrachtungen zu dem 
Schlusse, dass die :flötze Central-Böbmens, des Königreiches 
und der Provinz Sachsen eine voraussichtliche Förderungsdauer 
von 100-200 J!!bren haben werden, im Waldenborgernnd Schatz
larer Reviere dagegen die Kohle noch :.!00-300 .fahre zum Ab
ban kommen wird. Noch günstiger liegen die Verhältnisse in 
Saarbrücken (circa 800 Jahre), . .\achen und dem mit. Aachen zc
sammenhängenden Westfalen (Ruhr etc.) (circa 800 Jahre). 
Die größe Schichtenmächtigkeit (circa 5000 111) und Flötzzahl 
besitzt das Steinkohlengebiet in Oberschlesien mit einer Förde
rungsdauer von mehr als 1000 Jahren. 

Es würde zu weit führen, wollten wir alle in dem Jlefte 
nied~rgclegten interes~anten und instructiven Daten wieder-
geben. K. A. Red J i c b. 

Amtliches. 
:Kundmachungen. 

Der behördlich autorisirte Bergbauingenieur Franz Rosen
d o rf hat seinen Wohnsitz und Standort znr Ansiibnng seines 
Befognisses von Zbeschau bei Rossitz in Mähren nach Jaworzno 
in Galizien verlegt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Wien, am 17. November 1900. 

Der mit de111 Standorte in Senec bei Rakonic behördlich 
autorisirte Bergbauingenieur Johann Se d l ä k bat am 25. No
vember 1900 den vorgeschriebenen Eid abgelegt und ist hie
durcb znr Ausübung dieses Befugnisses berechtigt, wornn Iiiemit 
die Verlautbarung geschieht. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft 
Prag, am 30. November 1900. 
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Ankiindigu.ngen. 

Adolf Bleichert & Co., Leipzig·Gohlis. 

~ 
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· Aelteste und größte Specialfabrik 

für den Bau von 
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~~~t::j· Drahts eil~.!!!!.!! 
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Hrettern, :lcheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg·, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hinge bahnen für Handbetrieb in Fabriken und Marazinen. 

~ Drahtseilfähren ...._ 

laschinenfabrik TH. OBACH 
{Inhaber: J. Pohllg, C6ln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 1 

-Bftlfm~~ 

aeit 1870 II ATENTElii: 
S1u~cialist 

riir 

In allen Ländern besor~ das beb. conc. Prifile~en-Bnrean von ; !l 
Theodorovic & Comp. i i! 

" 

WIEN, IV/2, 

Stepliausplatz 8 WIEN, 1., Jasomiryollstr. 2 

1

:. ·· 

Seit 18ii im rateutfaclie tbätig. ! !! 
Ausführliche Preiscourante gratis und franco. !, lf 

~-- 1;1 

Theresianumgasse Nr. 31. 
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Verdichten von Stahlguss durch hydraulischen Druck. 

Bisher hat das Stahlzusammendrücken unmittelbar 
nach dem Gießen keine so guten Resultate ergeben, als 
man erwartete. Man wollte absolut fehlerfreie Gussstücke 
erzielen, solche ohne innere Undichtheiten, ohne jede 
Spur von Pfeifen und ohne die Mängel, welche die 
Spannungen verursachen, die das Zusammenziehen bei 
der Abkiihlung oft begleiten. Beobachtet man einige 
Minuten nach dem Gießen ein Gussstuck, so findet man, 
dass es aus einer bereits erstarrten MetallhUlle in 
BerUhrung mit der kalten Coquille besteht. Diese Um
hüllung ist an der Basis bedeutend dicker als weiter 
oben und bildet gleichsam eiu Gefäß, das noch flüssiges 
Metall enthält; sie ist dabei in Bezug anf die 
äußere Forai festgestellt, wenn keine äußeren Kräfte 
störend einwirken. Aneh rücksichtlich der äußeren Di
mensionen kommen keine größeren Veränderungen vor, 
da der größere Theil des .Zusammenziehens bereits vor 
sich gegangen ist. Dies kann nicht einmal die innere 
Masse bewirken, deren bedeutende Zusammenziehung 
bestrebt ist, die l<~orm zu ändern. Ein erkaltetes und 
der Länge nach aufgeschnittenes Gussstuck zeigt des
halb oft genug im oberen Theil eine größere Aushöhlung, 
von noch flüssigem Metall herrührend, das durch sein 
Eigengewicht niedersank, um die inneren L'"ndichlheiten 
auszufällen, die durch das Zusammenziehen entstanden. 
Außerdem finden sieh Undiehtheiten im Kern selbst, die 
durch das Zusammenziehen nach dem Erstarren 

entstanden, als kein flURsiger Stahl zum Ausfüllen der 
neuen Undiehtheiten mehr vorhanden war. Dieser Metall
mangel im Kern erstreckt sieh, für das bloße Auge 
wahrnehmbar über die ganze obere Hälfte des Guss
stückes, während in der anderen Hälfte der Kern nur 
porös ist. 

Das Zusammendrücken des Stahles bezweckt: 
1. die. Bildung dieser Porositllten und -inneren Undioht
heiten zu verhindern; 2. durch seinen Einfluss auf ver
schiedene Weise die entgegengesetzten Wirkungen der 
Spannungen auszugleichen, die während des Erstarrens 
entstehen und die sonst Fehler hervorrufen; 3. auf 
diese Weise die Qualität des unbearbeiteten Metalles zu 
verbessern. 

Seither rühren alle Methoden des Stahleompri· 
mirens vom Proeess W i t wo r t h her. Der Druck wirkt 
im oberen Theil des GussstUckes, das in der Co
quille nahezu unbeweglich verbleibt. Keine dieser Me
thoden aber erfüllt ihren Zweck; denn zunächst wird 
das Object, das man mit mehreren Tausend Tonnen 
belastet, zusammengedrückt und ausgedehn&, da schon 
vom Anfang der Druckwirkung zwischen dem Goss· 
stücke und der Coquille sich Leerräume befinden; die 
äußere erstarrte UmhUllung schwillt nämlich aus, um 
die Flossenwände zu berühren, und erweitert sich sonach 
in jedem Punkte ihrer Horizontalprojeetion. Aber diese 
Ausweitung verursacht Spannungen, die Brüche er-
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zeugen ktinucu. Weiter aLer wird die Umhüllung wll.h· 
rend des Erkaltens allmählich dicker, widtrstcl.Jt scl.Jließ
lich dem Drucke und bildet dann ein Rohr oder einen 
starken Pfeiler, der die ganze Relastung tragen kann, 
die nun wirkungslos wird. Das Zusammendrücken hat 
nun aufgehört, aber das Zusammenziehen der inneren, 
noch rothgltibenden oder theilweise sogar wohl flüssigen 
Masse besteht fort und bildet die Undichthciten und 
Porositäten, die den Kern gewöhnlich begleiten. Das 
unpassend angewendete Zusammendrücken hat seine 
Wirkung durch das in eine bohle Säule verwandelte 
Gussstuck eingebüßt. 

Bei dem in St. Etienne benutzten Verfahren lässt 
man nun den Druck nicht auf den oberen, schmalsten 
Theil des konischen Coquillengusses wirken; diesen lässt 
man nal.Jezu unbelastet und bringt den ganzen wirk
rnmen Druek auf den größeren, unteren G ussthcil an; 
man drtlckt den Guss in seine konische Coquille, wobei 
er beständig in kleinere Querschnitte hineingezwungen 
wird, ungefähr ebenso wie es beim Drahtziehen 
geschieht. Durch diese Pressung wird der Guss längs 
der Seiten der konischen Coquille zusammengedrückt; 
die feste Umhüllung wird dabei gezwungen, sich zu
@ammenzuzicben, die inneren Hohlräume verkleinern 
sieb und das flüssige Metall wird gegen den Obertheil 
des Gussstückes getrieben. 

Die Druckgeschwindigkeit an der Ur.terflllche des 
Gusses wird begrenzt, um die feste üml.Jüllung be
ständig mit flüssigem Metall gefüllt zu erhalten, 
ohne dass dieses überläuft. Diese Geschwindigkeit 
folgt also dem Zusammenziehen und der Druck kann 
wirken, bis dieses aufhört. Auf diese Weise werden 
alle inneren Gusstheile in einen Zustand fortge
setzten Zusammendrückens versetzt, ohne dass in 
ihnen besondere Spannungen vorkommen. Die Kraft 

der Druckpro~sc wird durch die konische l•'orm Jcs 
Gus~cs venielfill1igt und ermiigl:eht sonach ein eon
tinuirliches Zusammendrucken bis zum voll>:itändigen Er
starren des Gm1ses. 

Die Verdichtungsmethorle von St. Etienne ent;1pricht 
demnach vollkommen dem erstrebten Zwecke; die Gu>!~· 
stücke haben: 1. längs des Kerne3 durchau~ keine Un
dichtheiten und Porositätcn; die Umhüllung bleibt stets 
gefällt, e8 kann keine Pfeife und Undichtheit ent~tehen, 
da die ganze Metallma~se stets einem Druck in radialer 
Richtung ausgesetzt ist; 2. die Bildung von Rissen hat 
ganz aufgehört, da besondere Spannungen in dem, be
ständigem Druck unterworfenen Met'III nicht vorkommen 
kilnnen; 3. die Verbesserung des nicht bearbeiteten 
Metalles ist die möglichst größte, weil alle Gusstheile 
durch diese Behandlung einer Arbeit unterworfen wer
den, die man mit einer Ueberschmicdung vergleichen 
kann. 

Zur Ausführung dieses Verfahrens wurden zu 
St. Etienne verschiedeue Specialapparate angeschafft. 

·Mit einer Neigun"' der Coquillenseite von 1/lo und mit 
einer Presse von ~0000 t erhält man als entwickelten 
Druck auf die Seitenflllche des Gussstuckes: 1. 40 000 t 
unter Berüt·ksicbtigung der Heibung, die einen großen 
Krafttheil absorbirt; 2. 400 000 t ohne diese Berücksich
tigung; das wirkliche Resultat liegt zwischen diesen 
beiden Größen. 

Obgleich diese Methode vorläufig eher einen 
\"ersuch als eine praktisch eingeföhrte A rbcitsmethode 
darstellt, wurde sie hier doch ohne jeden Commentar 
wiedergegeben ; sie war eine der interessantesten Pariser 
Neuheiten. Wie wir hören, errichtet St. Etienne eine 
größere Anlage zu diesem Zweck und es wird inter
essant sein , demnächst von deren praktischen Re3llltaten 
Näl.Jeres zu hören. (Nach „Jern-Kont. Ann. ") x. 

Wie hoch soll der Dampf überhitzt werden, nm einen minimalen 
Dampf- und Heizmaterialverbrauch bei den Dampfmaschinen zu erzielen? 

Von Josef Jedlicka, hon. Docenten an der k. k. böhm. technischen Hochschule zu Prag. 
(Mit Fig. 4-6, Taf. XX.) 

<Fortsetzung von S. 621.) 

Da die Wärmeo;engen Q. und die Temperaturen 
t2 bekannt sind, kann man zur Bestimmung der Dampf
temperatur t1 rnr Eintritt in den Cylinder schreiten. 

Nennen wir bei Anwendung des gesättigten 
Dampfes von absol. Admissionsspannung p at und 
dazugehöriger Sättigungstemperatur t0 ° C, 

C. den Dampfverbrauch in der Maschine allein in 
kg pro PS,-Std., 

8
0 

den SpeisewasserverLraucl.J (unter Mitberück
sichtigung deR Leitungsverlustes) in leg pro PS,-Std.; 

bei Anwendung des bei derselben Spannung p 
auf t1° C überhitzten Dampfes (Ueberhilzung 
um t1-t0 ) die analogen Größt:n C\ und SI" 

Nach dem anfangs von dem Speisewasserverbrauche 
Gesagten ist 

C. = C;' + C;" + C;'", 
80 = 00 + C, = C. + C," + C,'". 

Bei Anwendung des auf die Eintrittstemperatur 
ti 0 iiberhitzten Dampfes erspart man den Abkühlungs
verlust C;" in der Maschine und {falls durch höhere 
UeberhHzuug auf 1i ° C des Kesseldampfes der Tempe
raturverlust in der Zuleitung gedeckt wird) auch den 
analogen Verlust C,'' in der lfohrleitung, so dass 

C1 = C/ + Ci'" = C0 - C;'' . . • . • . ( 1) 
81 = C1 + C,"' 

(Die Dampflässigkeitsverlu,te C;"' und C,"' werden 
beibehalten, da es unmöglich ist, eine selbst allerexact 
ausgeführte und sorgfältigst bediente Maschine conti
n uirlich ohne diesen Verlust zu erhalten.) 

H r ab a k nimmt an für 



657 

C, = 0,04 C0 bis 0,10 C
0 

beim gesättigten Dampfe, 
C, = 0,02 01 bis 0,04 C1 beim überhitzten Dampfe . 

Wir benutzen bei den weiteren Berechnungen für 
C, die Mittelwerthe und setzen 

80 = C0 + 0,08 Ü0 = 1,08 C0 • • • , • (2) 
SI= Cl + 0,03 Cl= 1,03 Cl . . . .. (3) 

Die Ersparniss an Speisewa,ser bei Anwendung 
des auf t1 ° C überhitzten Dampfes beträgt in Pro
centen 

.. (4) 

Die Kesselspannun~ p' wird infolge der Wider· 
stände größer als die Admissionsspannung p. H r ab a k 
nimmt an 

p=0,9 p'-0,3, 
woraus 

' p + 0,3 
p =·· 

0,9 
Ist t 0 die zur Admissi11nsspannuug p zugehörige 

8ättig ungstemperatur, t
0

' die zu der Kesselspannung 
p' zugehörige Sättigungstemperatur, EO ergeben sich 
für die in Betrneht kommenden Admissionsspannungen 
P die Gl"ößcn t 0 , p' und t.' aus der Zusammenstellung 
in der Tab. D, in welcher nebst dem auch die Wärme· 
mengen, welche einem Kilogramm Wasser von oo C zu
geführt werden müssen, um es in trockenen ge~ättigten 
Dampf mm Drucke p' at und Temperatur t.' zn ver
wandeln, beigefügt E:ind. Es ist: 

A0 = 606,5 + 0,305 to' ........ (5) 

Tab. D. 
-----------

t„ · I 142,8 157,9 169,5 178,9 
---

• 1 p 4 6 8 10 
1 

1 

p' . · I 4,8 70 
1 

9,2 11,4 

~I 
- - -

1 

----i 
t,,' . 150 164 175 185 

: 

1 /.„ . • ! 652,l 656,5 660,0 662.8 ! 

Die Temperatur des überhitzten Dampfes t1 ' heim 
Kessel muss wegen Strahlungsverluste der Rohrleitung 
größer sein als t 1 vor der Maschine. weil sonst der 
Dampf in der Zuleitung condensiren würde. Bei sorg
fältiger guter Isolirung und gewöhnlichen Rohrweiten 
der Leitungen kann mit Sicherheit die Temperaturab
nahme pro laufenden Meter der Leitung auf weniger als 
1° C be!'ehränkt wer.ien. Nehmen wir filrs weitere die
sen Temperaturverlust pro 1 m gleich 1° C und als 
nicht selten vorkomrnen1le Länge der Dampfzuleitung 
30 m an, so muss 

l1'=ti+30...... (6) 

Zur Ucberführung von 11.:,r; trockenen gesättigten 
Dampfes bti const. Spannung \·on der SättigungstempJ
ratur t.' auf die Ucberhitzungstcmpcratnr t1 ' ist eine 
Wärmemenge von rP (t1 ' - t.') nothwendig, so dass die 
zur Erzeugung von 1 l.:g auf t1 ' Grad überhitzten 
Wasserdampfes nöthige Wärme beträgt 

A1 = A0 + cr (t1 ' - t.') , . , ...... (7) 

Die zur Bildung von 80 und 81 kg Wasserd:lmpf 
erforderlichen Wärmemengen sind dann 

W0 = A0 S0 • • • • • • •• (8) 
w 1 = ).l 81 . . . . . . . . (9) 

Die Ersparniss an Wärme bei Anwendung des 
überhitzten DampffS beträgt in Procenten 

100 (W0 - W1 ) 
w = - v.i,------- ........ (10) 

0 

Damit wirklich durch Ueberhitzung eine Er.iparniss 
an Calorien erzielt wird, muss 

w,<w., 

[A. + Cl' (ti' -· to')] S1 < A. s., 
woraus man 

tl' < t' o + ~?~,5()~-~ts05 ~. §_o_ Si~]_ • • • • • • (lll) 

als Bedingung bekommt, damit die Ueberhitzung noch 
rnrtheilhaft ~ei. Wie man sich leicht überzeugen ·kann, 
liegt diese Grenztemperatur ziemlich hoch über den 
höchsten üblichen Ueberhitzungatemperaturen vun 300 
bis 350° C. ti) 

Die U cberhitzungstemperatur t1 vor Eiutritt in den 
Uampfcylinder kann jetzt aus den Gleichungen (ll) und 
(I) ermittelt werden. llienach ist 

Q1 F-(t1-253). 15 + L. = 0,4805 C1 (t1 -t2), 

woraus folgt 
_ L. + Q, F + 0,4805 C1 !i + 3!~ (IV) 

ti - ü,4805 C
1 
+ 15 .•... 

Die in der Formel (IV) vo1 kommende Abktlhlungs
fläche F berechnet sich nach der früher erwähnten 
„ vorläufigen" Annahme, wenn D den Cylinderdurch
messer in rn, 0 die wirksame I\oll:enßäche in m2 

6) Dass bei Anwendung des überhitzten Dampfes zur Spei· 
snnp, der Dampfmaschinen wirklich eine Ersparniss gegen clen 
gesättigten Dampf erwartet werden kann, geht aus folgendem 
Beispiele hervor: 

Es soll trockener gesättigter Dampf von der absoluten Span
llUng voo p = 8 al uncl zugehöriger Sättigung;temperator t„ = 
169,5° C bei derselben Spannung auf die t 1 = 270° C (also um 
100,5° C) überhitzt werden. 

Der so überhitzte Dampf hat ein 

273 + ~_Q_ = l,227mal größeres Volumen 
273 + 169,5 

als der Sattdampf von dersP!ben Spannung 8 al, also ungefähr 
um 23°: . Zur Füllung eines und dr.ssclbcn Raumes, welcher 
1 l•g v~~ Sattdampf von 8 at Spannung einnimmt, wären nur 
0,77 l•,q des auf 270° C öl0erhitzten Dampf1 s nothwemlig. 

Zur Bildung von 1 kg trockeuen Sattdampfes von 8 at 
aus Wasser von 0° C ist 

J.„ = 606,5 + 0,305. 169,5 = 658,2 WE. 
nothwendig. Zur Ueberbitzong desselben auf 270° C 1um 100,5° C) 
beträgt die Zusatzwärmemenge U,48')5. 100,5 = 43,3 WE. und 
die Gesammtwärme für l kg überhitzten Dampfes 

:i.. = 658,2 + 48,3 = 705,5 WE. 
und für 0,'i7 kg 

)..' = 706,5 . 0,77 = 542,7 WE., 
was um 115,5 WE. oder 17,5% kleiner als J.„ = 658,2 WE. ist. 

Es wird also dnrch Anwendung des überhitzten Dampfes 
l 7,5% gegen den gesättigten Dampf er~part. 

1 * 
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Tahelle J. Exncte El11cyll11der·Anspufl'·Dnmpfm11schlnen mit Expanslon~stenernug. 

i 1 , Ohne Dampl"hemd Mit Dampfhemd 1 

N, : c Ci'" O p ' E Dampf 1 Dampf 
i i geetttigter l auf t • C überhitzter .Do.mpf -- gesättigter --·--II au~~~ überhitzter Dampf 

! j c:· / s0" 1 ;-
1 
~,--sc;--/ w,-: ~i-:- c," J ~" 1 ~~·-! t, 1

1 ~· / ~,-:-'; 
" 1 1 ' 1 ! "• 1 1 1 

1 ~~-~~ff:J=1 ~-:-~~~~ ·-~ ~.3=~:-:.~1{~~:fl-~;~~~r~6olÜ~:~l-~453 ;o ! 2~ ~:~-l-lrn:ni~::~T;;;1uiI}I;~~;~ \ 20 

11 ·0 : • 
1 

o.018 
1 

6 \o.3 4.4 iUg:~110101: 266 lnni 7920 33
1

2ß 3.5 1 m:~ll 9716 12661n2:n 7560 29 122 

1: • i 0,0231 4 0,333 4.2 Jn~:~} 11631: 260 m:~Jf 9315 , 28 20 3,6 n~:l} 10823 261 m:~} 8901 : 26 18 
10 

J! 
2 

i l,l 0.01616 o,3 3.9
1
nt:il 10241

1
210 U8:g}j 1118131 25 3.o n~:81 9191 210 1 n8:~l 7431 \21 19 

1~.....:.;-'--+~--':~~~~~-:-~:--1 

1 II 0,05814 0,333 4.2:1fä·~)!11445,265 {g·~)' 9134
1

28 20 3,6 {
15

·8} 10536!266
1

112•2118650 \27 l!) 
1 • 1 , 1 1 ' ' ' 17,l 1 1 12,511 
i 0,034 6 0 3 3,91114·1 l' 9979 267 J l0,2}i 7560 ' 3 L 24 3 O 112•7} 8CJ94 , 269 { 9•7} 7210 1 27 20 

25 2 \ 0 8 1 ' 15,2J 1 l l0.5 1 
1 13 7. ' ' 10 0 ' 

· 

1 

0.026 8 '°'25 4.0 :irn:~J 9174 268 l ~:~l G543 : 35 29 2.9 nüi1 8052 , 268 
1

{ ~:~ 11 6183 130 23 

/ 1 0.022 10 10.2 4.<n~:~ll 8815 268 /{ ~:ä} 1 5951 / 38 33 
1

_2_.8...,l_u
0
_d_l;-: 1_4_:.t3....,...26_8....,.l(_~_:~....,·}l_5_59_3...,!_31-;/_25 

: 0,116 4 
1

0.333 4,2 1

1 11~:~)\ 11258: 21a [U~:~}: 891s l 29 20 3,6 {Ig:~) 10325 [ 21a \U~:~}il 8561 26 \ 11 

1 

0,067. 6 0,3 3,9 {}~:~}' 9848 i 272 jlrn:m, 7447 31 24 3,0 [fä:~J 8863 f 272 ( ~:~}I 7013 28121 

1 

50 2 
O.G 0,05~ 8 

1

0,25 4,0 {12•7} 9042 269 1{ 8·7]/! ü408 35 i 28 2 9 f ll,ll 7920 9 69 f 8·211 6048 30, 24 
-1 13,7 1 8,9 1 ' \12,0J - l 8,41, 

: \ O.ü4<i 
1

10
1

0.2 4,2 U~J) 8683 269 l{ ~:i)I 5816 38 i 33 _2_,8...:._11 t_~:-~]-;--12_9_1-'-26_9""'"l[_~_:i_J"""\ _54_5--'-7-31 __ 1_25 I 

l ! ; 0,077; 4 !o,333 3,4 H~:~l) 10636 269 jU~:~J 8814 : 2s ! 11 2,!) '[1NJ 9890 

1 

26s /fü:~]! sa91 24 ! 15 

50
. 

3
. 

0
,4: 0.044' 6 ;o.3 32 U~:8J19191 269 [ 1 5:~} 1282 [28 21 2.5·a~:~} 8338 2691( 5:~Jl 685o 25/1s 

1 11 1 0,034: 8 0_25 3,3 .gg} 8382 126s { ~:~l 6255 32 25 2,3 UUJ! 7326 269 l ~:~} 5896 , 26: 20 

1 : 1 i o.oao • 10 :0.2 3.• Jm:öJ 7954 
1
26. 11 rn 562, i 34 „ 2,3 Ji~:iil 6•,7 126• I: i:!J 5269 i 28: 23 

11 1 
1 0,255 6

1

0.25 3,4 n~:~li 9125 · 288 1 ~:gJf 7154 30: 21 2.6 im:~l 8141 : 287 i·r ~:il! 6643
1

27rHJ

1 
250JI 3 I o.3

1

! 0.200 8 10.2 3.5 n~:~i:·8316 276.{ g:~l: 6073 33,27 2,5IU8:§J 7194 !
1

216
1

( ~:~li 5639 ,28!22\ 

1 
1 

0,181 10[0.15 3,8/{i~:~)! 80201269j[ ~:ili 5457 37132 2.5J{ ~:~) 6562 269/[ NJJ 4954 30125 

1
1 0.191: 6 io.25 2,9 j{fä~l[ 8731 i 28211 ~:iI 1012 ! 21 19 2.2 W:~l: 781<! 1282 ( ~:~}r ß534 [ 24

1
l 16 

1

1 250 JI 4 0.2 o.i5o: 8 10.2 3,o 1 {~~:M 11 1920 : 214 !{ ~:~} 5993 1131 24 2.1 [ 1 ~:~}1! 6864 : .. 21a ·( ~:~}!,. 5559 i 26
1 
rn 

.,1 • o,rns 10iJ15 3.3 :ll,Oll 7887 l 269 I/ 7•3) 538j : 37 32 2,2 r 8•81 6297 i 269 .r 6·~1• 4882 l 2s 1· 22 [ 
1 111,91 1 .l 7,5, 1 1l 9,511 , l 6,81, . , 

i l! : 
1

: 0,7Gl 
i 1 i 
11000 J.: 4 J 0,1; 0,600 

! i 1 

' f ' 0,511 
i i 

G :o.2s 2,9 !lfä:~}' 8666 
1

3341( ~:~}! 1151 128 ! 17 2.21m.~}; 7747 132!1 :[ ~:i11 6675 125 ! 14 ! 

8 0,2 3,0 'fü:8) 7854 29811 ~:~] Güll 31: 23 2,1 ![ 1 ~:~} 1 
67!)8 296 '.[ ~:~J: 5571 26: 18 l 

10y.15 3,3;[}f;.~) 7490 214/{-~:;}' 5228 35fao 2,21( ~:6}/ 5965 274![ ~:~)i 4824 26 rn 
N, = indic. Leistung der Maschine in PS. 
c = die Kolbengeschwindigkeit in 111 pro Sec. 
0 = wirksam~ Kolbentläche in m2, 

p = absol. Admiseionespannung in kg pro cm', 
1 =-l· = der Füllungsgrad, 

t1 = die Dampftemperatur vor Eintritt in den Uylinder in Grad V. 

Anmerkung. Die Wärwewerthe W0 und W, sind für lrockenen Da.m11f und die Speisewassertemperatur von 0" C berechnet. Wenn 
vermindert. 
Jlie Dampf- nnd Speisewa,s~erverbr1rnclisflahleµ könnte11 bei den allerexact ausgeführten und sorgfältigst bedienten 
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· :Tabelle .J. ·Exacte El11cylinder·Co11dc11sntio11s·Da11111fmascllinen mit Expansionssteuerung. 

· 1, N, i ' gesättigter Olrn~I ::;:.~~e•:::er;;itzt~; ~~~~; gesätt-iit~~ Mit_I ::1;:~:~:-~-e-rl-li-tz-te-r -D-am_p_f 
'c : C,"' i O' , p· E Do.mpf .Do.mpf 1 

i 1 i 1 -- - ~.::J ~~·- ~~V .. Lt, :_-r--~;.---f-s-~-; -C,-„-! -~-:: -i-~''···T t, ~; 1 w,-~-1 _w_ 

10 \1--- 1 .~~-~-=1=0=.0=2=9==4=;=,o,.=2----4~~Ü~:~]f~~-;~-:~;1-[~:t}l 5~~:1 37!3o 'a.5-i[U:~Jl 1651 ·2r,1 [ ~:i]l 558~' 1l34.;21· 

1.
3

: 0024 6 ,10.15 4~ 112.311 C~'-'l ''63 1 761' 5600 ."4'13ö „-11
fl0,5li "'1418'200f1.01\ :;162 "6,"11 1 ' ,I 

1 ll3,3J/ O/a - l 7,811 ~ t il,<l lll,3)1 1 l 7.J.!J u iJ iJ 

1
1 ,-~o-0_2_7_4-:i-o-2--.-„-7...,l-11-1-.9-;1:_s_o_')_•: „-6-1...,.,1-s,-2 1-'-i-,-~9-r·.....,...' „-_-'--2s 31 110•8l 1·'11 i %91r 7•71: "'451 '33 '2:; 

1 

10 . ' f ' '" lll2,9J, ~-. i - l 8,4)'1 ·> 1 > '„;:i ' lll,7J ~ , -u 1[ 7,!JJ1 u · • · u 

J 
2 11.l 0,021 6 

1
0,15 4, 1 1u.51 s141 : 265 1 7.~l 1 5464 i 39 33 3 o 1 9•31 6959 • 9 661 r 6•8ll 5033 1 34 2-. ll2,4J 1 l 7,hJ, ! • 1110,6J i - 'l 7,0L • 1 . ~ ' 

'.>~ ·1, ! 0,050 ! 4 [0.2 3, 71

1

: n:i:' 7775 , 259 : ~:i: 15581 i " 1 ,. "·' m:~: [ 102• 260 : ~:i: j 5236 i 33 '" 
~„ , 1 oms; 6 0,15 4.I 1(g:}}I 7944 262 ,[ ~:1]~ 5241 i 411: 34 3,0 1 {iö:~ll 6ill2 i 262 [ ~:~]! 4811 35 2(l 

2 ,1°'8 ., 0,036 8 0,125 46!1 11.31; 30:;2 1 '>64 ·1 6·7L 494'"'1 43 1 39 30 11 9•11' 6468 '96' 1 6·114-17 36 20 

1 

! • 1tl2,2J 1 u -
2 ;t 6,9J : · l 9,811 1- 2 ll 6,3( n ~ 1 · 

i : 1 1 i 1 

I __ '"'", _ 1 i 10 l : : 1 i : i 1 1 i 
1 ·ji 1 1 

1 11141
1 1 

11111 1 1 
. :1721: 1' i 

,

1

• : 1 0,100 4 
1

,0.2 3,7 u2:3J: 7651 266 it ~: 9 i 54ti7 ! 36 29 3,1 110,311 G904 266 1 7:4i 5121 : 36
1
26 

1 

1 11101 lü9l lll.1J1· (631 1 

: 50 1 2: 06 0,075: 6110.15 4,1 tll'.9J 7812 265/t 1'.11 51051
1

40 3) :-1,0 19,3} 6565 265:16:5)' 4674135/2~1 
: ! • 0.0711 8 I0,125 4,61

1

aui 7920 : 2661r ~:~Ji 4811 : 44 41 3,011 i 1~:g}I 6336 , 200 1{ g:il 4380 
1
37 

1 
31 

' 1 1 1 l 9,6' i 1 1 i 1 

i i : 1 
10 

1 ! ! : 1 1 1 i i 1 l 1 1 

1 l' II 1 1 1 i : i 1 ! 1 . 1 ' 1 1 1 
' 1·1,f16:; 410,2 3oll0.51, ... u-2"

1

969 :1 7.51 5313'3<>'24 251 9•51,6407 269 f1 7.0l 49·s 3012" 
u - ' 'lll.3J' 1 

;-! - - l 7,7J ' '. ~' ' ll0,3J - 1l 7,2J: .., 1 " 

1

1 
oo·o 6 !u15 331rn.o11 ... 090 126" 1

1f 
6•7ll 49·4 :as.30 25 r 8•61: 6105 9ß4tf 6•111 4523 32

1

2li' 
50 3 0,4 ' '. n I' ' ll0,8J: 1 : ·•

1

t fi,9J\ ;) 1 ' t 9,311 - it 6,3Jl ' 

1 0,048, 810,125 36 [ 1ö:~]j 7060 1 265:.r ~:~li 46671
1

30 134 2,5
1

[ ~:~li 5874 \265\[ ~:~] 4236 34\28 

1 i i :10
1 · 1 1 i i i 1 1 : i 1 _I ____ !_, 

1 11 . 0,235: 6 
1

1

0.125 3.5 'l1~:n 7025 
1 

279 :r ~:~J1 4792 : 38: 32 2.6 !l ~:tl 5974 279 [I ~:gJl 4356 34 27 

250

1
· 3 o.3, o.240

1 
s 10.1 3.8 r,ö:~r 6996 

1
271

1
r ~:~r 4470 . 42 · 36 2.6 :[ ~:~} 5676 270 ;{ ~::} 1 3966 ! 3G, 30 

: l 10 1 1 ! 1 ! 1 1 1 ! . 1 1 

1 -~,f--,~-; 0-.-21-2~,-6....,l~0.-12-5-+-3-,0-:l-{i-ö:-6-7-) -6-56-5~, 2-75....:_l{-~-:~""']!_4_7_06-i-3-5-:-!-33-l-2-,2 :[ ~:~Jl 5580 

1 

250 f I 4 1 0,2 I·;. 0, 181 
1

1. 810,l 3 3 { 9,J.!l 6534 268 '{ 5,9} 4386 38 /J 33 2,2 I f1 8
7
•11
5

}1 5346 
l 110 1 9,9) 1 6,1 1 ' i : 1 

274 I{ ~:iJ 4199 i 32 
1 

25 

26811 ~:!)13883 33 i 27 

' 1~ . 1o,85ol6 0.125 30
1
1 9•21· 6499·1322il 6·21141s1 !351126 22\I 7·81\ 5515 

i
' ' l 9,91 1 l 6,4Jj 1 ' l 8,4/ 

HktO 4; 0,1
1
10,7201

1 
s 0,1 3,3:f 9.ll: 6468 293.'I 5.Slj 43861

1

39f32 2,21
1f 7•415280 

1 .: /' :l 9,SJ: , l G,OJ 1 I 1t 8,0J 

1 : 10 i 1 1 1 'i 1 ! i i 

319 \ 1 
5
•
6

}1 4252 j 32 23 l 5,7 i 1 : 

291
1

[ NJ: 3874 i 34 21 
1 1 

C;'" = der Dampflässigkeitsverlust l 
Ci''= der Abkühlqngsverlust . ~· ro PS Std 

c. C1 = der Dampfverbrauch J in 'fl P ' ., 
S„ 8 1 = der Speisewasserverbrauch 

W„ W1 = der Wärmeaufwand in WE. pro Stunde, 
s = Ersparniss durch Ueberhitzung an Speisewasser l . o; 

w = n an Calorien J rn 'o· 

. diese1hc 12° C bett.igt, werden die in dieser Tabelle angegebenen Wertlle von W„ untl W1 circa nm 2°/,„ bei li0° C, circa nm 9°1o 

~aRCbinen noch nm 0,1 (bei großen) bis 0,9 {bei kleinen Maschinen) vermindert werden. 
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- D! 
(.'.:_ -- = 11025 0 mit Rücksicht auf die Kolbenstange) 

4 
11 

und s: = den Fllllungsgrad bedeutet, für den weiter 
1 

unten in Betracht gezogenen Spccialfall 1 = 2 D wie 
folgt: 

F = 2 0 + r.D .: . 2D, 
F = 2 0 (1 + 4,1 s:) ....•. (t 1) 

Der Wllrmcwerth für die Admissionsarbeit ist 
L _ 0. 10 000 p. t .1. 2 n. 60 

• ------N;.428- -- ' 

wo n die minutliche Tourenzahl, N; die indic. Leistung 
in PS, der Dampfmaschine und 428 das mechanische 
Wl1rmel1quivalent bedeutet. Nach Einführung der mitt
leren Kolbengeschwindigkeit c (in m pro Secunde) aus 
der Gleichung 

30 c = n 1 
wird erhalten 

_ 
9 

Opo:c 
L. - 84 lL. -N~ ...... (12) 

Damit ist alles vorbereitet, um die Ueberbitzungs
temperatur t, und den derselben entsprechenden (mini
malen) Dampf- und Speisewasserverbrauch C, und S1 fnr 
1;erscbiedene Größen der Dampfmaschinen zu ermitteln. 
Fllr die exacten Ein c y linder - Maschinen, einerseits 
mit Auspuff, anderseits mit Condensation sind die bezüg
lichen Resultate in der Doppel-Tabelle 1 für die 
Leistungen von 10 bis 1000 PS1 bei passenden An
nahmen in Betreff der Admissionsspannungen p, der 
Kolbengeschwindigkeit c und dem vortbeihaftesten Fiil-

lungsverhältnise E = +, welche Größen in den ersten 

Colonnen der beiden Tabellenhälften angeführt sind, 
übersichtlich zu!!ammengestellt. 

Sowohl bei den Auspuff- als auch bei den Conden
sations-Mascbinen sind die Rechnungsergebnisse für 
Maschinen ohne und mit Da m p fb e m d eingetragen. 
Zur Ermöglichung auffälliger Vergleiche sind den Angaben 
flir mit überhitztem D:impfo (auf die aus Gleichung IV 
bestimmte, durch Fettdruck hervorgebol:cne Temperatur t1 

vor dem Eintritte in den Dampfcylinder) arbeitende 
Maschinen auch solche filr den Betrieb mit gesättigtem 
Dampf vorgestellt_. 

Die Angaben über 0, C0 , C;", C;'" sind für die 

gewählten Größen: N;, c, p und&=~- dem Hrab:\k'schen 

Werke entnommen. Die Werthe C, sind aus Gleichung (1), 
die Werthe S0 und S1 aus den Gleichungen (2) und (3) 
berechnet. Die zur Bestimmung der gesuchten Ueber
hitzungstemperaturen t1 (mittelst GI. IV.) erforderlichen 
Größen F und L„ ergeben sich aus GI. (11) und (12) . 
- Nach GI. (5) und {8) mit Hilfe der Tab. D wird 
W0 bestimmt.- t1

1 nach GI. (6).- ).1 nach GI. (7).
W1 nach GI. (fl).- s und w nach (4) und (10). 

Die in der Tab. I angeführten Wärmewerthe W„ 
und W 1 gelten für die Speisewassertemperatur von 0° C. 
Wenn dieselbe eine höhere T° C ist, werden die Ge
sammtwllrmen 

).o' =). - "t' 

)./ = A1 - T 

und infolgedest1en fallen W0 und W1 größer aus. Am 
besten wird dies an folgendem Beispiele gezeigt: 

Fii1· N; = 250 P~\ Condensation und Dampf
hemd , p = 8 at und c = 4 m ist nach der Tab. I 
80 = 8,11>-g, S, = 5,4lcg, W0 = 5346 WE., W1 = 

· 3883 WE., t, = 268° C und nach der Tab. D A0 = 
= 660 WE. (fdr t 0 ' = 175° C), somit nach GI. (7) 

} 1 = 660 + o,4805 (268 + 30-175) = 119 w~~. 

VI enn das Speisewasser die Temperatur von 
":"=120C besitzt, wirJ A/=660-12=648WE., 

).1 ' = 719-12 = 707 WE. und die entsprechenden Wärmen 
W0 = 648 . 8, l = 5249 WE., d. i. um 118°/0 kleiner 

als 5346 WE. 
W1 = 707. 5,4 = 3818 WE., d. i. um 1,9°1o kleiner 

als 3883 WE. 

Fllr ":" = G0° C wäre die Ersparniss an W„ ca. 9'/0 , 

an W, ca. 813°1o im Verh!tltniss zu "t' = oo C. 
Auf Grund dieser l~rwilgungen iflt der Tah. I eine 

„Anmerkung" beigcfllgt. 
(Sr.hlnlll'! folgt.) 

Der Bergwerksbetrieb Ocsterreichs im .Jahre 1898. 1
) 

(Zweiter Theil.) 

(Schluss von S. 052 ) 

IV. Verunglückungen. 
Beim B er g b a ubetriebe ereigneten sich 16 2 ( - 6) 

tiidtliche und 932 ( + 112) schwere, somit im ganzen 
1094 ( + 106) Verunglückui;gen von männlichen und 
jugendlichen Arbeitern; außerdem wurde 1 ( =:: ) Ar
beiterin tödtlich und 26 ( + 16) schwer verletzt. ßeim 
Schurfbetriebe erlitten ferner 5 ( + 4) Arbeiter schwere 
Verletzungen. Der Vollstllndigkeit halber ist endlich zu 
erwähnen, dass bei einem steierischen ßraunkohlcnberg 
bau ein nicht im Werksbetriehc beschllftigtcs Mlidchen 

durch eigenes Verschulden tödtlich verunglilckte. Beim 
H ii t t e n betriebe ereigneten sich 4 ( + 2) tödtliche und 
15 (- ta) schwere Verunglilckungen von mllnnlichen 
und jugendlichen Arbeitern. 

Auf je 1000 männliche und jugendliche ßergar
beiter entfielen 1,301 (-0,095) tödtliche und 7,487 
( + 01671) schwere Verunglllckungen. 

A nf die verschiedenen Arten der Berg baue ver
theilen sich die Vernngliicknngen in folgmuler Weise: 
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llerp;lia u auf 
Steinkohle . . . 
ßr.i.unkohlo • . . 
~isensteine . . . 
Steinsalz . . . . 
andere Mincmlien . 

Vernnglückungen 
t~iltliclle schwere ülcrhaupt 

55 ( = ) d. i. 0,Uti l o 

85 ( - 7) " 83 § s 
5 ( _ .ll • 0.94 r-~~ 

(-::!) ~ ,- °;;< 
15 ( - 3) " l,2ti "' 

377 ( + 74) d. i. (),56 
442 ( + 21) n !.l,31 

41 (+ 7) „ 7,75 
10 (+ -l) n 4,33 
62 (+ li) n 5,21 

-132 (+ 74) d. i. 7,52 
52\J !+ 1-J) n 11,H 

46 (+ 6) n 8,79 
10 ( + 1) " 4,3 
i7 c+ 11) n 6,47 

Proceot der /tiiJtlichcu} Veruugli"tckungen 1) 
schwercu 

,-

llerg\Jaue auf 

Steinkohle. . 6,7!1-2,68 4,32-3.86 !J,88-15,66 9,26-10,li2 3,70-7,ti~ 33,95-40,44 39,4!.l 
llraunkohle . !.l ')(j_'l 36 2,47-2,47 8,64-17,92 27,16-15,Vl 6,17-9,55 , 53,70-47,43 48,35 
Eisensteine . i'.86-0'.43 i -0.11 - 0.54 - 0,86 1,23-2,47 · 3,0!1- 4,41 4,21 
Steinsalz . . . 1 - 0.1 l - 0,21 - 0,21 -0,54 - 1,07 ' 0,91 
Andere Miucmlien 2,4i'-0,7i'i 1 -0.21 1.2::1-· l.2!l 3,0\I- 2,58 2.47-1.82 ' 9,:W- 6,li5 7,04 

Im Ganzen --.-; .... : :.->o..;.,3...,8'""--ö-. ,-22---'-1-ti...,.,7-!:!---o-., 7_li-..,.L""'9,..,,.7.,..5---.3.,..5,"""6"'"2--.ö~!:!,...,5,...l---2~!:!,...,4,...0,...i -=-1.,,..3,.,..5-~, _-..,,.2"'"2,-uo,..._.,...10"".J-,O,...U,..._-1,...u'"'u'"',oo,,,,_1 --.1,...u'"'u""",o...,.u-

1) Von den i:el.JcncinanderstPhenden Zahlen 1-ezicht sich jedesmal die erste auf die tödtlichen, die zweite auf die schweren 
Vorungliickungen. 

Nach den Ursachen gesondert, vertheill.'n sich 
die Verungliickungen wie folgt : 

Durch Verbruch in der Grube 
Durch Fördergefäße oder 

Fö1'lle1"vorrichtungen 
Durch herabfallende Ge

steinsstücke odel' andere 
Gegenstände 

Durch Maschinen oder Ge-
zähe . . . 

Durch Sturz oder l!'all 
Durch Explosion von schla

genden Wettel'n oder Koh· 
lenstaub 

Durch Entzündung von 
Brandgasen . . . . 

Durch irrespirable Guso 
Durch Abfall oder Abrut· 

sehen von Kol1le, Gestein 
etc. ober Tag 

Bei der Fahrung 
Bei der Sprengarbeit . 
Dei der Schräm· u. Schlitz· 

arbeit 
Ilei der Zimwerung, Leim 

Rauben dersell.Jen und bei 

tö<it lieh seil wer 
40 127 

24 258 

30 :2U8 

8 
22 

1 
8 

l 
fj 

8 

1 

w 
i7 

8 

11 

7 
3 

1!6 

"/1, säwwtl. 
zus. Veruugl. 
167 15,27 

282 25,78 

2;;~ 21,75 

8 

12 
8 

8 
!.) 

;;4 

26 

7,8ö 
ll,U5 

U,73 

1,10 
0,73 

U,73 
O,t'2 
3,11 

2,38 

der Mauerung 1 31 32 2,92 
Durch Wassereinbruch ti 6 0,55 
Aus anderen Ur~a.cheu 6 73 79 7.22 

Zusamm_e_n---.l....,ti..,.:2--....!.1;;'""2,--....10.,,.!},..,4---:-1..,.u0.,...,,...U...,.O-

Gleichzeitige Verunglückungen ereigneten sich in 
20 Fällen ; hiebei kamen 19 Personen zu Tode, während 
23 schwer verletzt wurden. 

V. Bruderladen. 
Am Schlusse des Jahres bestanden 254 (- 11) 

Hruderladen mit 203 {- 22) Kranken- und 246 (- 12) 
Provisionscassen. 

Das Activvermögen sämmtlicher K r a n k e n
eassen belief sich mit Jahresschluss auf 1 17 5 4 70 fl 

( + 177 697 ff, oder 17,810/u), jenes der P rov isio ns
cassen auf 33 920 738 fl ( + 2 388 289 ff, oder 71570,'0 ); 

der durchschnittliche Antheil eines Mitgliedes an dem 
Provi3ionscassenvermögen betrug 233 fl 95 kr( + fl 11,01 
oder 4,94°Jo). 

Bei den Kranken cassen waren 159 908 ( + 1404) 
versicherungspflichtige lllit!!;licder, 7il70 ( + 1429) Pro· 
visionisten, 168 560 (- 973) Angehörige (Weiber und 
Kinder) von Mitgliedern und 9293 ( + 1270) Ange
hörige von Provisionisten Yersichert. Den Pro v i s i o n s
cassen gehörten 143 934 ( + 3628) vollberechtigte und 
10 267 ( + 11 S)minderberechtigteMitglieder, sowie 259 051 
( + 11070) anspruchsberechtigte Angehörige dieser Mit
glieder an; im Provisionsbezuge standen 15 451 ( + 400) 
ehemalige Mitglieder, 16 226 ( + 27) Witwen und 10 486 
(- 61) Waisen, zusammen 42 163 ( + 366) Personen. 

An Beiträgen wurden geleistet: 
a) zu den Kranken cassen: Von den Mitgliedern 

filr sieh 782 343 fl und für ihre Angehörigen 181 277 ff, 
zusammen 963 620 fl; von den Werksbesitzern: 890 571 fl, 
also 113183°/0 der von den Mitgliedern bezal:ilten Be· 
träge; 

b) zu den Provisionscassen: Von den voll
berechtigten Mitgliedern 1 906 208 fl, von den minder
bereehtigten Mitgliedern 27 950 fl, zusammen von den 
Mitgliedern 1 935 158 fl, von den Werksbesitzern 
2 029 566 tl, das ist 104,88% der Mitgliederbeiträge. 

Die gesammten Bruderladenbeiträge der Mitglieder 
betrugen daher 2 898 778 fl ( + 86459 oder 3,07°Jo), 
jene der Werksbesitzer 2 920 137 fl ( + 64898 fl oder 
2,27°Jo). 

Der durchschnittliche Jahresbeitrag eines versiche
rungsptlichtige·n Mitgliedes (für sieb) in die Kranken
casse betrug 4 fl 89 kr ( + 9 kr), der durchschnittliche 
Jahresbeitrag in die Provisionscasse seitens der voll
berechtigten Mitglieder 13 fl 25 kr ( + 2 kr), seitens 
der minderberechtigten 2 fl 72 kr (- 3 kr). 
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A u s g e geb c n wurden : 
a) bd dm l~rankencassen: Für Krankengelder 

7.JO 37 3 fl, für außerordentliche Unterstützungen 44 17 4 fl, 
an llegräbnisskosten 59 4 78, fiir ärztliche Pflege und 
Mcdicamcnte 780 559 fl, an Schulbeiträgen 15 192 fl, 
an Verwaltungskosten (für die Kranken und Provisions 
caseen) 1465G5 fl, zusammen 1786341 fl; 

li) bei den Frovisionrnassen : An Provisionen für 
••ollberechtigtc l\litglieder 1 622 989 fl, für mindcrbe· 
rechtigte Mitglieder 8137 fl, für Witwen 711407 fl, 
für Waisen 166 031 II, zusammen an Provisionen 
2 508 564 fl, ferner an zurückgezahlten Reserveantheilen 
2 39 640 fl. 

Hienach sind g-egeniiber dem Jahre 1897 d'e Aus
gaben für Krankengelder, außerordentliche Unterstiitzun
gen und Begräbnisskosten um 17 478 fl oder 2,11°/0 , 

jene für ärztliche Pflege und Medicamen:e um 46 159 fl 
td• r 6,29°1o, jene für Verwaltungskosten um 3446 fl 
oder 2,34°/0 , endlich die Ausgaben für Provisionen um 
77 891 oder 31200/o gestiegen, hingegen die Schulbei
träge um 3461 fl oder 18,55% gesunken. 

An Jahresprovision erhielt im Durchschnitte ein 
arbeitsunfähiges :Mitglied 105 fl 57 kr ( + 29 kr), eine 
Witwe 43 fl 84 kr ( + 1 fl 48 kr), eine Waise 15 fl 
83 kr (+ 67 kr). 

Bezüglich der Krankheits·, InvaliditUts- und Sterb
liehkeitsverhä.ltnisse ist Nachstehendes zu erwähnen: 

Bei den Krankencassen ereigneten sich 120 878 
( + 2796) Krankenfälle mit 1 619 830 ( + 24 565) 
Krankentagen; hievon waren 18 208 ( + 4163) Fälle 
mit 24 7 936 ( + 42 581) Krankentagen drn•h Verun
glückungen im Dienste veranlasst. Krankengeld wurde 
für 1 576 84 7 ( + 19 677) Tage gezahlt. Die durch
schnittliche Dauer einer Krankheit betrug 13,40 
(-0,11) Tage. 

Bei den Provisionscasscn kamen 2033 ( + 64) In
validitätsfälle vor; hievon waren 230 (- 2) durch Ver
unglückungen im Dienste veranlasst. Von den 1393 
(-77) Sterbefäl!en waren 177 (-·4) durch Betriebs
unfälle veranlasst. 

VI. Bergwerksabgaben. 
An l\Ial3cngebüren wurden 138 111 II 85,5 kr 

( + 6~69 fl 37,5 kr) und an Freischurfgebüren 135 207 fl 
-11,5 kr ( + 4170 fl 97,5 kr) eingehoben. Der Gesawmt
crtrag der Bergwerksabgabeu belief sich somit auf 
273 319 ft 27 kr ( + 10 440 fl 35 kr oder 3,97°/0 ). 

VII. Schlagwettersta~istik. 
8:; ereigneten sich 10 ( - 3) Selilagwdlerllxp!o· 

sionen, durch welche kein (- 5) Arbeiter getödtet, da
gegen 8 ( ::-: ) schwer und 10 ( + 1) leicht verletzt 
wurden ; 4 Fälle hatten nur leichte Verletzungen (5) 
zur Folge. Von den l~xplosionen kamen 7 beim Stein
kohlcnbergliau ( 4 im Kladnoer, 3 im NUrschan-Mantaut~r 
Reviere), ferner 2 beim Urnunkohlenbergbau (Briixcr und 
Trifailer Revier) und 1 beim ErJwachsbergbau (ßoryslaw) 
vor. 1 Explosion (Braunkohle) ereignete sich im Quer
schlage, 2 Fälle (Braunkohle und Erdwachs) im Abhau, 
je 2 (Steinkohle) in Bremsbergen, bezw. in schwebenden 
und Wetterstrecken, 1 Fall (Steinkohle) in einer 
Theilungsstrecke. 

Die Teufe der Explosionsstelle untertags betrug in 
1 Falle (Braunkohle) unter 100 111, iu 2 Fällen (Stein
kohle und Erdwachs) 100-200 111, in 2 Fällen (Sttiin · 
und Braunkohle) 200-300 m, in 2 l•'ällen (Stein
kohle) 300-400 m und in 3 Fällen (Steinkohle) 400 
bis 500m. 

Von den Explosionen ereigneten sich ~ während 
des Betriebes, 1 nach einer l<'rcischicht; 6 in der Tag
und 4 in der Nachtschicht; 7 zu Anfang und 3 in
mitten der Schiebt. 

Die Schlagwetteransammlung bildete sich in drei 
Fällen (Steinkohle) durch normale Ausströmung aus der 
Lag·erstätte, in 4 Fällen (Steinkohle, Erdwachs) durch 
Austritt aus Bläsern, Klüften, Säcken, endlich in zwei 
l!'ällen (Braunkohle) durch Austritt aus alten Bauen. 

Als mit t e 1 bare Veranlassung wurde angegeben: 
plötzliches Austreten der Gase (3), unzureichende Be
wetterung (3), Firstauskesselung (3), Betreten einer 
außer Betrieb stehenden Strecke ( 1 ). 

Die u n mit t e 1 bare Veranlassung der Explosion 
bildete: Gebrauch offenen Geleuchtes (8), Schadhaftigkeit 
der Sicherheitslampe (1); in 1 Falle war die Ursache 
nicht zu erheben. 

In 2 Fällen war eine 1.<'ahrlä.ssigkeit, in 5 Fällen 
ein Zufall im Spiele , in 3 Fällen war hierüber nichts 
zu eruiren. 

Die Bewetterung war bei den in Betracht kom
menden Steinkohlenbergbauen durl'hwegs eine künstliche, 
während beim Braunkohlenberg-bau der eine l•'all sich 
bei einem ausschließlich künstlich, der andere (ebenso 
wie die Explosion beim Erdwachsbergbau) bei einem 
gemischt bewetterten Betriebe ere:gnete. Kz. 

Statistik des Naphthabetriebes in Galizien.*) 

a) Erd ö 1. Hiefür bestanden 8 ( =) Unternehmun-
. gen auf verliehene Bergwerksmaße (202,7 lia), 14 ( + 1) 
auf Naphthafelder im Ausmaße von 1387,5 /ta ( + 439,4) 
und 346 ( + 7) sonstige; in Betrieb waren 242 (- 3) 
Untenehmungen. Die Zahl der beschäftigten Arbeiter 

':') Statist. Jahrb. d. k. k. Ackerbau-llinist. für 1898, 2. Heft, 
~- Lief, Wieo, Yerlag d. k. k. Hof· u. Staatsdruckerei, 1899. 

betrug 5902 ( + 365) , und zwar 5891 l\lilnncr, 5 
Weiber und 6 jugendliche. Die Production betrug 
3231420 q (+479381 oder 17,42%) Erdöl im 
\Vcrthe ,·on 8 211 941 fl ( + 2 335 249 oder 39,74°1o) 
bei einem Mittelpreise von 2 fl 54 kr ( + 40 kr) per q. 

Zur Production bestanden 560 (- 11) Schächte, 
von denen 11 ( + 1) im Abteufen, 45 ( + 8) in Oe\· 
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gewinnung und 504 (- 20) :111ßn Uetrieb waren, 
ferner 2416 ( + 1:Hl) Bohrlöcher, rnn denen n:-i ( + 9) 
im Abteufen, 183 (- 2) in Oelgewinnnng mit Hand
betrieb, 1224 (+ 125) in Oelgewinnung mit Dampf
betrieb und 736 ( + 61) außer Betrieb standen. 

b) Erdwachs. Es bestanden 62 (-3) I-nter
nehmungen, von denen 44 (- 3) in Betrieb waren; 
das A nsmal3 der verliehenen Maße betrug 4,5 /rn ( = ), 
jenes der Naphthafelder 24,3 ha ( + 24,3). In rer
wendung standen 541:3 (- 9fl4) Arbeiter, darunter 
243 (- 80) Weiber und 11 (+ 11) jugendliche. Die 
Production betrug 77 58!i q (+ 8771 oder 12,75''/0 ) 

im \Verthe von 243:3120 fl ( + 557 804 oder 29,740/o), 
das ist 31 fl 36 kr ( + 4 tl 11 kr) pro q. Die Anzahl 
der Schächte betrug 86 4 (- 1 fl6); hiernn standen 211 
(- 53) im Abteufen, 201 (- 57) in Wachsgewinnung, 
während die tihrigen außer Betrieb standen oder als 
\Y asserschächte dienten. 

Ver u n g 1 II e k u n gen. Bei den Erdölbetrieben 
ereigneten sich 4 ( + 4) tödtliche und 40 ( + 14) 
schwere, bei den Erdwachsgruben 9 ( =) tö,JtJichc und 
26 (- 4) schwere Verunglüekungen. Auf je 1000 
männliche und jugendliche Arbeiter entfielen bCJi den 
Erdölbetrieben O, 7 tiidtliebe und 6,8 schwere, bei den 
Erdwachsgruben 1,7 tödtliche und 5,0 schwere Verun
glllckungen. Eine gleichzeitige Verunglückung (von zwei 
Arbeitern), und zwar durch Einathrnung von Schwefel
wasserstoff, fand bei einer Erdwachsgrube statt. 

Br u d er 1 ade n. Bei den Erdöl- uncLE;tdwaohs
hetriehen bestanden mit Jahresschluss 15 (-· 1) Bruder
laden. 

Die Kranke 11 ca s s e n derselben hatten ein Acfü·
vermögen von 11 199 fl (- 2779); die Einnahmen be
trugen GO 790 fl (-- G061), die Ausgaben 68 723 fl 

( + 685 7), 11. zw. fiir Krankengelder 1 2 66 7 ft , für 
ärztliche Pflege und Medicamentr 41 297 fl, fiir Ue
gräbnissko~ten 4 75 ft, für außerordentliche Unter
sttltzungen 2456 fl, fiir Verwaltungskosten 9642 und 
fiir sonstige 2186 fi. Versichert waren 3121 ( + 15) 
versicherungspflichtige Mitglieder, 3168 ( + 481) Ange
htirigc derselben , 34 (- - 2 5) Provisionisten und 53 
(- n) Angehörige dieser letzteren. An Beiträgen hat 
ein Mitglied im Durchschnitt 8 fi 39 kr (- 56 kr) 
für sich und 1 fl 86 kr ( - 61) für die Angehörigen 
bezahlt. Die Anzahl der Krankheitsfälle betrug 3494 
(_ + 830), die Anzahl der Krankentage 44 429 ( + 767 9); 
hievon kommen 207 Fälle mit 3367 Krankentagen auf 
Ver11ngliickungen im Dienste. Ein Krankheitsfall dauerte 
daher durchschnittlich 12, 7 Tage und verur3achte eine 
Gesammtauslage von 15 fi 44 kr (- :l t1 11 kr). 

Die Provision scassen besaßen mit Jahres· 
schluss ein Vermögen von 254 151 fl ( + l!J 662). Die 
Einnahmen betrugen 50 292 fl (- 4304), die Ausgaben 
11 556 fl (+ 5373), wovon 2713 ft auf Provisionen für 
vollberechtigte Mitglieder, 510 fl auf solche für minder
berechtig~e Mitglieder, 776 fl auf Witwen- und 377 fl 
auf W:tisenprovisionen, ferner 4521 tl ( + 2414) auf 
a11sgezahlte lfoserveantheile entfallen. Im Provisions
beznge standen 38 ( - 26) Mitglieder, 17 ( + 2) 
Witwen und 3-! ( + 7) Waisen. Der durchschnittliche 
Jahresbeitrag eines vollberechtigten Mitgliede~ belief 
sich auf 8 tl 43 kr (- 22 kr), der jährliche Pro
visionsbezug im Durchschnitte für Provisionisten auf 
84 fl 82 kr ( + 36 fi 80 kr), für die Witwen auf 
45 fl 65 kr ( + 14 ft 98 kr) und für die Waisen :mf 
11 tl 9 kr (- 3 ft 35 kr). Auf jedes vollberechtigte 
Mitglied entfiel mit .Jahress.chluss ein Yermtigensantheil 
\On 117 fl 7 kr ( + 10 fl 48 kr). Kz. 

Hoheisen und Eisenerzprobleme. 
Als anfangs 1898 die ersten Warnungsrufe bezüg

lich drohender Roheisennoth von England aus erklangen, 
beliefen sich die Yorr!lthe d:1sell:st :111f rund 1 000 000 f. 
Im gegenwärtigen Augenblicke sind in sämrntlichen eng
lischen Warrantlagern nicht mehr als 130 000 t vor
handen, und es ist sehr fraglich, ob die Producenten 
iiber fiü 000 t verfügen. Es ist das ein höchst hc
merkenswerther "\chsel, der beredtes Zeugnis~ von der 
außerordentlichen Hegsamkeit in der Eisenindustrie 
während der letzten drei Jahre ablegt. Natürlicherweise 
wurden die größten Anstrengungen gemacht, um die 
Erzeugung zu vergrößern, doch hiug man dabei ganz 
und gar von der Erzförderung ab. Wiewohl dieselbe 
stieg, blieb sie doch weit hinter den Erfordernissen 
der Schrnelzer zurück. Aus jüngst veröffentlichten amt
lichen Statistiken über die Gewinnung von Mineralien 
im Vereinigten l\önigreieh geht henor, in welchem 
Umfange die Erzgewinnung infolge der ungeheuer ge
steigerten Nachfrage wuchs. Diese letztere erreichte 
ihren Höhepunkt im ,·origen Jahre und auch mit der 
Erzförderung war das voraussichtlich damals der l•'all. 
Das Eigenthiimliehe der grgenwilrtigen Situation liegt 

aber darin, dass, wiewohl die Roheisenvorrllthe heute 
kaum den fünften Tl.Jeil derjenigen zur Zeit der dro
henden Noth betragen, eine solche, trotz der Gering
fiigigkt-it der Lager, nicht lilnger zu beftlrchten ist. Ja, 
wenn der Verbrauch noch ferner in dem bisherigen 
l\faße abnimmt, steht innerhalb der nächsten sechs Mo
nate geradezu Ueberfiuss an Roheisen in Aussicht. 
Analysiren wir die vorerwähnten Statistiken, so fällt 
uns zunächst auf, dass, wenn die englische Eisenerz
förderung auch im Allgemeinen st.ieg, diejenige der 
g11ten Erze doch im Rflokgangc begriffen ist. Im 
Jahre 1898 wurden 14 176 938 t gegen 14 461 330 t 
im Jahre 18U!l gewoanen, doch stieg die Roheisenpro
duction nur um 63 338 t, nämlich von 4 850 508 t auf 
4 913 846 t. Der Cleveland-District rnn Yorkshir11 
liefert nach wie vor etwa zwei Fünftel des gesammten 
englischen Eisenerzes, förderte aber trotz des gestei
gerten Begehrs im letzten Jahre nur 5 612 7 42 t, also 
11 7 671 t weniger als 1898. 

Cumberland und Laucashirc liefern all den rothen 
Hämatit, der England für die Stahlfabrieation zur Ver
fügung steht, während aus Cleveland das billigste Erz 

H 
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für ordi11äres Eisen kommt. Die Leistungsfähigkeit 
diesfr drti Quellen ist aber im Abnehmen begriffen, 
und Liucolnshire sowie Northamptonshire, wo Zu
nahmen stattfanden, ergeben Erz, das nur 30-33°/o 
Eisen liefert, gegen 50-60° ·0 , die jenes aus Cumber
land abwirft. Auch der Gehalt des Cleveland-Eisensteines 
ist nicht mehr als 30-32°1o, doch sind dessen Schmelz
kosten außerordentlich geringe. Die Erzgewinnung er· 
reichte in England ihren Höhepunkt im Jahre 1882, 
als sie 18031957t betrug. Seit 1883 ging 8ie zu
sehends zortlck. 1893 stellte sie sich nur noch auf 
11 203 4 76 t, aber seitdem wurden große .Anstren
gungen gemacht, und rn war das Ergebniss für 1899 
<hs vorerwähnte. Die Ausfuhr britischen Eisenerzes ist 
unbedeutend, denn sie hlief sich im vorigen Jahre auf 
nicht mehr als 3146 t und 1898 auf 1643 t. Die Haupt
kllufer eiud die Franzos< n, abrr im vorigen Jahre be
zogen auch die Vereinigten Sta:..ten 699 t. Wie ouen 
erwähnt, liefrrte brifüches Erz im vorigen Jahre 
4913246 t Roheisen im Werthe von :Jl 17034874, 
gegen 4 850 508 t im Jahre 18!!8 im Werthe von 
1! 12 704 043. Der ungtbeure Preisaufschlag, der 8!att· 
fand, erhellt daraus zur Genüge. Die englischen Eisen
hütten, die 1899 alles in allem 9 421435 t Roheisen 
erzeugten, siLd mit ihrem Erzbedarf in großem Maße 
auf das .Ausland angewiesen. Welch bedeutende An
regung die erhöhte Nachfrage auf die Erzgewinnung in 
Spanien etc. bildete, geht aus folgenden, die englische 
Einfuhr fremden Erzes illustrirenden Zahlen hervor: 

,\us 
Algier ... 
Australien . 
Canada 
Frankreich . 
Griechenland 
Italien . . 
Spanien . 
Schweden . 
Türkei . 
Diverse 

1898 
19!J 143 I 

7 9421 

43 3851 
296 428 t 
114 961 t 

4 684 3331 
92 546 t 
5 195 t 

24 46:1 t 
Zusammen . 5 468 396 t 

1899 
2313ül 1 
11506 1 
14 9181 
38 274 t 

319 759 t 
\14 771 t 

(j 186 022 t 
105 193 t 

11 950 t 
40 824 t 

7 054 ö78 t 

Spanien lieferte tieeh$ Siebentel der Gesawmt· 
menge. Daselbst stieg die l~rzgewinnung im letzten 
Jahre um 30°/0 • Neue llergbaue im Innern des 
Landes wurden eröffnet, aber das Jl~rz stellte sich der 
Transportkosten wegen nicht nur verhältnissmäßig 
theuer, sondern es war auch von armer Qualität. 
.Auch was Bilbao lieferte, erwies sich qualitativ als ge
ringer denn in früheren Zeiten. Die spanische Gesammt· 
förderung erreichte im Jahre 1899 9 344 320 t gegen 
7197 045 t im .Jahre 1898; seine im Landesinnern ge
legenen Bergwerke können nur daun betrieben werden, 
wenn die Preise ausnahmsweise hoch stehen. Danach 
zu schließen, dass England in den ersten 10 Monaten des 
gegenwärtigen Jahres nur 4 709 993 t gegen 5 251938 t 
im gleichen Zeitraum 1898 aus Spanien bezog, hat die Pro
duction daselbst inzwischen bereits abgenommen. Jedenfalls 
haben die englischen Eisenhütten 1tber auch eine be
deutend verminderte Nachfrage zu verzeichnen und ihr 
Bedarf ist dementsprechend geringer geworden, denn 
im Roh- wie 1m Fertigeisengeschäfte macht sich auf 
dem englischen .Markte die erneute amerikanische und 
deutsche Concurrenz jetzt ungemein fühlbar. England 
verarbeitete 1899 netto 22 030 071 t Erz nebst dem 
üblichen .Abfallmaterial der Schmieden und erzielte 
9 421435 t Roheisen, wovon 4 206 093 t Hämatit, 
4 966 414 t gewöhnliches und basisches Eisen, sowie 
248 908 t Spiegeleisen etc. bildeten. Zum vorjährigen 
Durchschnittspreise berechnet, war der Werth dieser 
Menge fC 3 2 6 61 3 7 3. Die 2 2 000 000 t erforderten 
19 061 318 t Kohle, die, zu 10 sh die Tonne gerechnet, 
;g 5 500 000 kosteten. Auf jede Tonne Roheisen kamen 
also 2 t Kohle. Im gegenwärtigen Jahre ist das 
Verhältniss, der lirmeren Qualität des Erzes wegen, ein 
ungünstigeres, und die Geeammterzeugung von Rohei~en 
in England wird eioen wesentlichen RUckgang auf-
weisen. G. A. 

Neueste Patentertheilungen in Oesterreich. 
Auf die nachstehend angegebenen, mit dem Berg- und 

Hüttenwesen in Beziehung stehenden Gegenstände ist den Nach
benannten in den letzten Monaten ein Patent von dem dabei 
bezeichneten 'fage ab ertheilt worden; dasselbe wurde unter der 
angeführten Nummer in das Patentregister eingetragen'): 

P1ttent· 
classe. 
1. Pat.-Nr. 2438. Vorrichtung zum ununterbrochenen Waschen 

und Sortiren von Kohle, Erz etc. J. H. D arby in Brynbo, 
England. Vertr. J. Lux, Wien. Vom 1/6 1900 ab. 

~J. Pnt.-Nr. 2434. Aufsetzvorrichtung für Förderschalen. 
W. Fitzner & K. Gamper in So~nowice, Russland. 
Vertr. V. Tischler, Wien. Vom }16 1900 ab. 

') Na~h dem im \'erlege der M anz'schen k. u. k. Hof· Verlags· 
und Universitäts· Buchhandlung erscheinenden "Oesterreicbischen 
Patentblatte", Heft 1!1, 20, Jahrg. 1900. 

D.e Paten! beschre1bungen sind unter den in Nr. 27, Jalirg. 1899, 
s. 340 dieser Zeitschrift angegebenen Bedingungen durch die Bucli· 
ha1,al11n~ Lehmann & Weutzel iu Wien erhältlich. 

Pateut· 
clBBBe 
5. Pat.-Nr. 2463. Selbsttltätige Hegulir\'Orrichtuug für Arbeits· 

maschinen mit stoßendem Werkzeuge, insbesondere Koblen
bohrern. lngersoll-Sergeant, Drill Comp. in New
York. Vertr. J. Lux, Wien. Vom 15/6 1900 ab. 

o. Pat.-Nr. 2521. Hydraulischer Stoßbohrer. Bonifacius W i s
n i e w s k i in Lemberg und Ed. Merson in Krosno. 
Vertr. V. Monath, Wien. Vom 1/5 1900 ab. 

l~. Pat.-Nr. 2539. Verf. znr Gewinnung von Eisenoxydsulfat 
aus Schwefelkiesen. Otto M e n r er in Köln. Vertr. 
V. Tischler. Vom 15/6 1900 ab. 

12. Pat.-Nr. 2542. Verf. z. Gewinnung von reinem Graphit tlurch 
stufenwP.ise Behandlung von rohem Graphit mit Schwefel
säure und Alkalien. Dr. H. Langbein in Leipzig. Vertr. 
J. Moeller & J. G. Hardy, Wien. Vom 1/7 1900 ab. 

27. Pat.-Nr. 2525. Ventilator mit schwingendem Mantelgehäuse, 
Gans & Co. in Kemmelbach. Vertr. \V. Theodorovic, 
Wien. Vom IR·~ 1896 alt. 
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-10. Pat.-Nr. 2456. Elektrisch Leheizter rotirender Schmelztiegel 
F. E. Hatch in Norway. (U. S. A.) Vertr. V. ~Ion a th, 
Wien. Vom 15. 5 1900 ab. 

5. Pat.-Nr. 2567. Erdbohrer. Firma Rat k o v i c, Ha r am i a & 
Co. in Fiumc. Vertr. J. Fischer, Wien. Vom 1/7 1900 ab. 

fi. Pat.-Nr. 2576. Spülbolmystom W. Si ter s k i in Lemberg. 
Vertr. St. v. Dzballski, Lemberg. Vom 1/7 19CO ab. 

Ci. Pat.-Nr. 2601. Hydraulisches Spülbohrs~·stem. \V. Pr u s z
k o ws k i, ,J. Howarth und W. Wolski in Schodnica. 
Vo1tr. Y. Karmin, Wien. Vom 1/7 1900 ab. 

5. Pat.-Nr. 2634. Bohrmeißfl. J. Vogt in Niederbruck, Elsass. 
Vertr. V. Karmin, Wien, Vom 15/7 1900 ah. 

:). Pnt.-Nr. 2636. Centrir- und Führungsvorrichtung fiir Tief-. 
hohrer mit excentri>chcr Bohr~cbneide. J. W y c zy ii s k i 
in DrohoLyrz. Vertr. V. Karmin, Wien. Vom L5/7 HIOO ab. 

5. Pat.-Nr. 2683. Aufzug mit losen, an den Förderschalen nnge· 
1,rachten Rollen. Siemens & Halske in Wien. Vertr. 
Hans Bayer, Wien. Vom 15/6 1900 ab. 

24. Pat.-Nr. 2612. F1·uerungsanlage mit Zuführung von Ober
luft . .A. Krippe) in Grnmmat-Neusiedel. Verlr. W. Theo
dorovi•;, Wien. Vom 3/8 1896 nh. 

GO. Pat.-Nr. 2691. Geschwindigkeitsanzeiger unu Regler für 
Förde1maschinen mit selbsttbätiger Abstellung der Maschine 
heim Ueberschreiten der Maximalgeschwindigkeit. A. Rad o
v an o v i c in Pilsen. Vertr. V.Karmin, Wien. Yom 1.7 
1900 ab. 

Bergwerks- und Höttenproduction 
Belgiens 1899. 

8teinkohlen 
Cokes .. 
Brh1uettes 
Bleierz . . 
Zinkerz 
Eisenkies . 
J\[anganerz, eisenh .. 
F.i~enerz . 

Bergbau. 
Anzahl 

der 
betrieb. 
We1ke 

115 
44 
;17 

Menge 
t 

22 072 061-i 
2 304 607 
127G050 

137 
9 460 

2H3 
12 l~O 

201445 

Hlltten. 
Anzahl 

der ~feuge 
Lei rieben. 1 

\1 erke 

Werth 
Frcs 

274 443 900 
47 244 44;1 
~o 479 603 

32 7CO 
855 4001 

190() 
· 156 sooj 
l 073 100 

Wnth 
Fies 

Frischroheisen .· 1 ill7 029 20 357 7001 
Gießereiroheisen lü 84 165 5 613 000 
Bessemerroheisen .. J 169 664 12 076 050 
Thomasroheisen . 453 718 3G 357 200 

AnZILhl 
der 

Arbeiter 

125 258 
2 894 
l 234 

1493 

Anzahl 
der 

Arbeiter 

:1788 

Summe Roheisen . -l-li--l-0_2_4_5_7_6 __ 7_4_4_0_3 _9-50---3-7=s3 

Roheisen . . l -!19 618 44 354 t.iOOj 
Schweißeisen .. :_ J. 46 36 918 5 173 700 15 427 
Commerzeisen . . 475 198 76 436 500) 

Summe Stabeisen .. -4,...,6--9-3....;l....;7;;,;3..;.4_1....;2_5 __ 9..;.64-80-0-.......,.1-5-4.,....27 

Stahlingots . . 

1 

Stahlschienen . 
Bandagen 
Gewalzter Stahl 
Gehämmerter Stahl . ,. 
Grobbleche 
Fein ltleche . . . . 
Stahldraht . . . . 

Snmme Stahl . 

Zink ... 
Walzzink 
Blei . 
Sil her . . : l 

15 
12 
9 

731 249 76 520 950 
123119 15 822 5001 

11 ~12 2 346 800 
340 355 48 622 700 
32 180 4 431 450 ,. 
68 051 12 660 250 
37 844 8 612 900 
21 189 3 657 700 

1365 11:19 172 675 250 
122 843. 74 628 850 

;\4 289 2'.i 084 750 
15 7'.<.7 5 930 9661 4 kt/1'.i4 R54 15 300 600J 

7 681 

7 681 
5 772 

568 

1 li-7 

In den belgischen 8teinkohleu-Bergwerken ereigneten 
sich im Jahre 1899 273 Unfälle, welche 121 Tödtungen 

und 163 schwere r erwundungen zur Folge hatten, in 
den Metallbergwerken 2 Unfälle mit 1 Todten und 1 Ver
wundeten, in den Hütten 49 Unfälle mit 26 Todten und 
24 Verwundeten. Es entfallen daher 9,66 Tödtungen 
auf 10 000 beschäftigte Arbeiter, welches VerhältniRs 
als das günstigste bezeichnet wird, das in Belgien jemals 
ermittelt wurde. (Nach Ern. Ham\ in "Annales des Minefl 
de Belgique:.:.) , E. 

Notizen. 
N ru·malien zu Rohrleitougen nlr Dampf von hoher 

Spaunung, Bei den Dampfkraftanlagen ist man in den letzten 
.Jahrzehnten zn immer höheren Dampfspannungen gekommen ; 
die Locoruotiven machten den Anfang, die Schiffsmaschinen nnd 
Betriebsma~chinen der Wasserwerke, Spinnereien und Webereieu, 
cler Elektricitätswerke u. s. w. folgten. Anlagen, die mit Dampf 
von 10, 12 und 15at arbeiten, ~ind heute nicht mel1r selten. 
Für solche Sptinnungen bieten aber die früher allgemein üblichen 
gusseisernen Rohre und Ventile nicht die genügende Sicherheit, 
und welche verheerenden Wirkungen der Bruch einer Rohrleitung 
mit hochgespanntem Dampf auszuüben vermag, hat unter \'ielen 
anderen das entsetzliche Ereigniss an Bord des .Kriegsschiffes 
"Brandenburg" vor einigen Jahren gezeigt. Man ist deshalb mehr 
und mehr dazu übergegangen, widerstandsfähigere ßaustofftJ fiir 
solche Rohrleitungen zu rnrwcnden: Schweißeisen, Flusseisen, 
Kupfer, Bronze, Stahlguss u. s. w. Von vielen Seiten geäußnten 
Wünschen entfprechend, bat der V Hein deutscher Ingenieure die 
hiefiir in Beiracht kommenden Baustoffe nnd Coustructionen 
einer sorgfältigen Prüfnng unterworfen und ebenso, wie früher 
zu gusseisernen Rohrleitungen für geringen Druck, jetzt zn 
Rohrleiinngen für Dampf von hoher Spannaug Normalien aus
gearbeitet. Auf Grund wissenschaftlicher Berechnungen und um
fangreicher, zum Theil sehr kostspieliger Yersuche sind die 
Mal.\e der Rohrwanclungen, Flansch\•crbindungen, Ventile, Scl1rau
ben, Dichtungen n. s. w. für die ,·er~chiedenen Durchmesser bti
stimmt und in Zeichnungen dargestellt worden. Der Bericht des 
vom Verein biefür eingesetzten Ausschusses ist in der ~Ztschr. 
d. Ver. d. Ing.", 1900, Nr 43, S. 14Rl, veröffentlicht. Abdrücke 
der Maßtafeln und Zeichnungen sind von der Geschäft~stelle des 
Verein~s deutscher Ingenieure in Berlin, Charlottenstraße 43, zu 
beziehen. 

Diamantenwäschereien in Britisch-Guyana. In den 
Flüssen dieser Colonie wurde ein großer Diamantenfund gemacht 
und da einige weitere Entdeckun~en folgten, wurden von der 
Regierang mehrere Conces~ionen zum Diamantensuchen ertbeilt. 
Die hiebei in Anwendung kommenden Methoden sind der primi
tivsten Art, aber warcu von beträchtlichem Erfolge gekrönt. Der 
letzte, \"On beiläufig 10 Leuten, welche 6 Wochen Jung arbeiteten, 
gemachte Fund bestand aus 881 Diamanten, die man in George
town auf 'i 400 bis ~ 500 schätzt. Sie fanden sich im Oberen 
Mazzaruri, einem großen Ncbenflus~c des Essequiho, beinahe im 
Centrum der Colonie. Die Diamanten sollen nach London ge· 
schickt werden und wenn sie den ihnen in Georgetown zuge
sprochenen Werth haben, so könnte die Indastric einen Auf
schwung nehmen. Seit die Grenzen tler Colonie nunmehr be
stimmt sind, und nach der Entscheidnng des Pa1 iser Schieds
gerichtes markirt werden sollen, wären Concessionen absolut 
sicher, so dass irgend welche Schritte zur Entwicklung der 
Gold- oder Diamantenwäschereien der Colonic nicht durch die 
Fnr_cht, die Concession zn verlieren, verhindert würden. Die 
localen Anstrengungen im Sachen nach Diamanten sind nur 
Versuche, waren aber bisher erfolgreich. Ou sie es bleiben 
werJen, isl eine der Ungewissheiten, welche den Diamanten-
wäschereien in allen Tbeilen der Erde anhängen. W. 

Die Gesunclheitsverhältnisse der Berga1·beiter. E.~ 
fehlen vielfach noch stat.istische F.rmittlungen der einzeln.en 

-1 
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..\ rLcitc1 cla.<>tn darülier, welche J\rankliriten diesen Arheiter
classru cigenthii11,Jid1 sind. Alan hat alu r in den letitcu Jahren 
bei ße1garbeitern des 11icdeirheii1i>d1 wcstlälischen Kohlenrevieres 
hierin interessante Erhebungen gemacl1t, von denen l1ier einige 
Mittheilnnjttn folgen sollrn. Von den 213 25ti Bergleuten, Wt'lchc 
im Jahre 18!J9 im Ruh1kol.lenreviere beschäftigt wart'n. sind 
nach den ~tatistischen Fe>tstellungen i926 Mann gesto1ben. Ein 
anderes Ergebuiss war bei den 17 650 Berginvaliden zu con
btatiren, denu hievon starben allein in demselben Jahre 1~8K 
Personen. Das Jahr 18!.i!J war für die füqdeute des Ruhrreviers 
insufcrnc von Dcdrntung, al~ die Jnflnrnza in hohem Grade 
untn dt'r Belepchaft auftrat. !Jie Gtsammtanzalil cler Krankheits
lällc, wekl1e ilbnl:aupt vorkan;cn, lielJug einschließlich der ße
trielisunfälle l~t''i37 gr·gen 105204 im .JaLre 189t<. Also fast 
die Hälfte der Bergarbeiter. Die einzelnen Krankheiten waren 
folgende: Untuleibstyphrs 205 gegen 80 im Jahre 1~98, HuLr 
644 ~egen 49:!. Die Zahl der du1ch Unterleib,typhns eingctre
t encn 'fodr~fälle bllrug :'iO odrr rund 25%. An der Ruhr starben 
}:), An 1\Ialaiiakrankhtit kamen 4G Fälle znr Behandlung, je
doch kamen Todesfälle hieLci nicht vor. 269 Personen erkrHuk!en 
an Scl:arlach uncl Diph1herie, Jarnn starben 8. Bei 45 Scl1äcl1teu 
wnrden auf das Yorha1.densein von Augenentzündung Unter· 
:iuchungen augr~fellt ; die Ge~ammtzahl dieser Erkrankungsfälle 
hetrug 205. Die ZHhl der trkrankten lkrgarh„iter an Wurm
krankheit (Ankylo~toma), wekhe \'l'l' mehreren Jahren als ~n
stcckende Krankheit im Rnhrreviere eingeschleppt wurde, belief 
~ich auf 91 ; auf ni• ht Wl'niger als 42 Schächten wurde diese 
Krankheit lt'achgewies~n. Dit> LungentuLercnlose tritt bei den 
llerglenkn nicht in dem Maße auf als bei anderen Ai beiter
classen, trotzdem man annehmen sollte. duss die schlechte Luft, 
wit der der Bergmann zu kämpfen hat, diese Art Krankheit 
hegün~tigen würde. Es kamen wegen dieser Krankheit 162 in 
ärztliche Behandlung. Während in Deut8chland jährlich 180 000 
an Lnngentuherculose zugrunde gel1en, starben 1899 bei den 
HuhrLcrglcnten von den überhaupt in ärztlicher Behandlung he
lirallichen 24G gegtn 299 im .Jahre 1898. Zur llt!kämpfung der 
I.nngeLtnbcrculose wird für die heimi>chen llerglPnte demnächst 
eine Lungcnheilstät.tr. gebaut. Am schlimmsten grassirte unter den 
Hergleu1en die Lungenentzündung. Es \Vn1den nämlich von dieser 
Krankheit 117:.! Mann ergriffen, \'Oll welchen il!:l4 hieran starben. 
Dies hrdrutet eine Sterblichkeit;;zilrer von 33.6% der Belegscl1oft. 
Ein überaus trauriges Bild bietet der Selbstmord unter d>n 
Bergleuten. Durch die.ien starben nicht weniger als 43 Arbeiter 
g1gcn 12im Jahre 18!:i8 und infolge \'On Todschlag gingen 19 Ar· 
heiler gegen 12 im Vorjahre unter. · R. S. 

Satta's }'angrnrricbtung. Bei dieser (in .Revue univer
selle", l."99, 48. Bd, S. 186 besd1riebe0<·n) Vorrichtung ist 
keir:e Feder nothwendig, dalier fällt der Bestandtheil weg, 
welcla r am thesten c!en Dienst versagt. An der Welle der 
8cilscheibe ist eine zweite Schc·il:e \'OD gleichem Durchmesser 
Ldtstigt, über welche ein endlos1·s ~eil (Fangseil) läuft, 1las am 
Schadttiefsten wieder öber eine Spnrsclreibe gelegt ist und sich mit 
derselben Ge~chwindigkeit wie die Fö!'derscbale bew• gt. Wenn 
das Fördtrseil rt>ißt, so wird die Schale durch die Schwerkraft 
11Lwärts beschleunigt, sie bewegt sirh daher entgegcrgesetzt zu 
dem }'angseil, oder, "• nn der Seilb1 uch beim Niedergang st~ tt· 
findet - was übrigrns selten \'Orhmmen wird - rascher als 
das Fangseii abwärt~. In jedem Falle ergibt sich als' eine relative 
Ikwegung des letzteren gegen die Sthalc. An dem Fangseil ist nun in 
dH Hö!ie du Fönlerschale, aber n•11 derselben unabhängig, ein 
Hahmen beftsti~t und auf diesem ein Keil, mit der Spitze gegen 

ol.icn gericLtet, aufgestellt. Zur Führung sind an der Schale tin 
(jJeitLacken nnd eine Holle anj!cbrad1t, welche längs der beiden 
::'eitenßäc·hen des Leitsparren gleitrn. Der Keil auf dem genannten 
Rahmen i>t mit der Spi1ze gegen den Zwischenraum der Rolle unJ 
des Leit~paners guicl.te1. Wc·nn ul5o 1lic Schale sich relativ gegen 
den Rahmen aLwärts bewegt gleitet die Rolle an der schrägen 
l<' läche des Keilfs abl\·~rts und pnsst diesen gegen den Leit
sparren ; die entstehrnde Reihung hält daher die Schale fest. 
Einzuwenden ist dagPgi-n, da~s clas Fangseil die Einrichtung 
complicirter macht, urd da>s tinc genau gleiche Bewegung des 
Rahmens nnd der zugehörigen Förderschale nicht gesichert i~t. 

daher sich Leide ,·on einaudcr cntl'ernen können. wudurcli na
tiirlich die Vorriclitung unwirksam wird. F.inige ahnliche App.1-
rate sind ubr igcus he~chriehon in v. Ha n e r's nfördermaschiuen", 
3. Aufl„ S. 228 u. f. H. 

Einfluss des Arseniks auf den Stahl. Ueher diesen 
Gegenstand hat J. lll archal Untersuchungou angestellt. :l kleine 
Gefäße, welche je 6,3:) kg fassen, wurden heim Gießen ans. dem 
Si em en s·Ofe11 mit Stihl gefüllt, in eines derselben Arsen mittels 
einer Glasröhre fallen "'elassen uud mit dem Stahl durchgerührt. 
Bei den abgeführten "Proben mit dem erkalteten Stahl ergab 
sich dnss die Sthweißharkeit heeintlusst wird, sobald dtJr Ge
halt' an Arsen 0,2°/o erreicht; ist diese Zahl üherschritten, so 
hat man einen flüssigen Zusatz von Borax, Salmiak u. s. w. an
zuwenden, wodarch das Schweißen bis zu einem Gehalte .von 
J.2% möglich wird. Bei mrhr als 2,75°:0 ist der St~hl lllcht 
mehr schweißbar nnd verhält sich ähnlich dem weißen Roh· 
eisen. l:lei Vermohrung des .Arsenzusatzes wirJ die Zugfestigkeit 
größer, die A usdehnnng k !einer; bei übermäßiger Menge 
bricht d!'r Sta l,J wie Roheisen, was wal>rscheinlich daher röhrt, 
dass ein 'fheil des gebundenen Kohlenstoffes als Graphit frei 
wird. Auch zeigte sich, dass das Arsen die clurch andere vor
handene Beimengungen entstehenden Nachtheile vermehrt. ("lu-
dns1ries ancl Iron", 1899, 26. BJ„ S. 332.) H. 

Ueber Sillclnmelseo mit hohem Sillciumgehalt, setm~ 
Eigenscl1aften, HerRtelluug und Verwendung. Von G. de 
Ch a l m o t. In !Jochöfcn kann man Siliciumeisen nur bis etwa 
11-13% Siliciumgehalt darstellen, im elektrischen Ofen erhält 
man Legirungen, die bis 50°1o Si enthalten. Die Analysen machen 
e9 wahrscheinlich, dass alle diese Legirnngen Gemenge von 
zwei wohl detinirten Verbindungen des Eisens und Silicium~ 
sind, die den Formeln F1•3 Si~ und Fe Si2 entsprechen. Beiru Auf· 
lösen in Flnorwasserstoft'sliure löst :;ich z. B. Fea Si" schneller 
und leichter auf; der Riickstaud, den man dn.rch passendes Untcr
hrrchen des A nflösnngsprucesscs erhält, entspricht der Formel 
Fe Si2 • Siliciumtiisen ist krystallinisch, bei ~5-30"/o Silicium
gehalt poli1urlähig und von silherähnlicliem Glanz; der Schmelz
punkt erhöht sich mit dem Gehalt an Silicium. Diese letzteren 
Sorten zeigen auch fast gar keine magnetischen Eigenschaften, 
ein weiterer Beweis. dass kein freies Eisen mehr in den Legi
rungen enthalten ist. Die Löslichkeit des Silicinmeisens in 
Köaigswa~ser nimmt ab, die in Natronlauge nimmt zu mit 
steigendem Siliciumgehalt. Alle diese Legirungen sind sehr 
widerstandsfähig gegen oxydirende Agentien, leiten die Elektricität 
gut und sind somit ein gutes und billiges Material für Anoden 
bei elektrolytis r·hen Processen. Da das Ferrosilicium sieb gut 
g;eßen lässt, eignet es :lieh ancb zur Verwendung für Luxus
artikel, ~'tatuetten n. dergl. CnJourn. Amer. Chem. Soc. •, 189fl, 
21, 59. - nChem.-Ztg.", 1899, Rep. 70.) 

Knus~teine und Mörtel aus Schlacken. Von G. St rat
m an n. Die gewöhnlichen Schlackensteine bedürfen zu ihrer Er· 
härtnng bekanntlich einer Iänge!en Zeit, wodurch die Fabrication 
insofern verthtuert wird, als man vieler 'l'r.ickcngeröste beduf, 
und der Erfolg der Fabric11tion von der Witterung abhängig ist. 
Zur Herstellung von Kunststeinen, welche keiner langPn Er
härtung bedürfen, benutzt Verfasser die bislang unbekannte 
Eigenschaft eines innigen Gemisches von gemahlenem Kalkca1·
J,onat und Cemeut , mit Hochofenschlacke steinartig zu er
härten. \'ersuche bauen ergeben, dass krystallisirha1er Kalkstein, 
PortlanJ· Cement und Hochofenschlacke in inniger feiner Vurtheiluug 
die größte Festigkoit ergeben, aber statt dieser geben auch 
Kreide und Mergelkalk ansreicher.<l feste, för Kunststeine geeig
nete Massen. IJic dem kohlensauren Kalk ähnliche kohlensaure 
lllagncsia und der kohlensaure Baryt ver~prechen gleich gute Er
gehnisse. Dass <ler gemahlr,ne kohlensanrd Kalk bei diesem 
Prod uct die Rolle eines Mörtel hild ners spielt, geht d aran3 he~·
vor, dass eine Mischung von C.imeut und Hoi:hofenscblac:.e, w1t. 
feinem Quarz versetzt und nach Zusatz von Normalsand und 
Wasser zu Mörtel verarbeitet, nach drei Tagen 1 i11e Zugfestigkeit 
von 9 kg pro 1 cma zeigte, während der gleiche lllörtel, bei dem 
der gemahlene flnar1, durch ebenso fein gemahlenen Marmor 
~rselzt wal', 11,8 kg Zugfestigkeit pro l cm' aufzuweisen ~a~t.e. 
(" Thoniml.-Ztg.", 18~9.2~. S. l..J3i- ~Chem. Ztg.", 181:9, Rep .. %1i) 
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l'ang1·orrichtu11g bl:'i den Personenaufzügen de1· Pa
rise1· W~lta~sstellong. Bei den Förderschalen dieser Aufzöge 
r.r~olgt die Fuhrung durch 4 obeu und unten befestigte, gespanr:te 
::l1nlo, welche dnrch 4 die Eckbalken der Schale bildende vertic'lle 
Röh~tn gezogen sind. .Auf der Schale ist ferner eine Spur
scheibe angebracht, welcl1e sich an einem fünften festen Seil wälzt. 
Die Welle dieser Scheibe ist mit einem Kugelregulator in Ver
bindung: Bei ,Ueberschreitnng der no1malen Fö~Jergescbwindigkeit 
heben sich die Kugeln des Regulators, und dieser schiebt mittels 
geeigneter Umsetznng Keile zwischeu die Fiihrun~sseile uud deren 
Hüllen, wodurch der weitere Niedergang der 8chale gehemmt wiril. 
Statt der Spannnng einer Feder bewirkt also die Centrifua-aJkraft 
der Regulatorkngeln den Angrift' der Fangvorrichtung."' Gegen 
d!esen, von V u i 11 i et sinnreich erilacbten Apparat ist jedoch 
emzuwenden, dass derselbe erst zur Wirksamkeit kommt wenn 
die Niedergangsgeschwindigkeit der Scl1ale ihren normalen' Werth 
erheblich überschritten hat, daher beim Anhalten ein Stoß ein· 
tr~ten kan~, durcl1 welchen die Vorrichtung beschädigt und un
wirksam w1rd. För größere Förderhöhe, wie in Schächten dürfte 
sic11 dieselbe auch aus dem Grunde nicht eignen, w~il die 
Drehung der Spurscheibe durch die Reibung am Seil nicht hin
länglich gesichert erscheint. (Die Vor1ichtung ist he;;chriebeu iu 
ftRevue 1ecbni1111e", 1900, 21. Jahrg., S. 15G.) H. 

Zur Untersuchung der Ziegelthone. Aus einer 1lit
theilung M ä c_k e r's hn der "Thonind.·Ztg." (Btl. XXIV, 8. 222) 
entnehmen wir: Es zeigt zunächst, dass die rein lhemische 
Analyse eines Ziegelthons nicht allein den a-ewünschten Auf· 
schloss über ilen W'"erth desselben zu geben vern~ag. E'I muss viel
mehr 1ugleich ermittelt werJen, welcher Art der darin enthaltene 
Sand sei, ob frin- oder grobkörnig uml in welchem Mengenver
hältnisse der feinkörnige zum grobkörnigen steht, ob das Material 
plastisch oder mager ist und wie eR sich bei Versucbrn, welche 
der Weit1:rverarbe~tung zu Ziegelsteinen entsprechen, verhält. 
Thone von ganz gleicher chemischer Zusammensetzung können 
ganz verscbiedene physikalische, für die praktische Verwendung 
aber gerade anssr.blaggebende Eigenschaften haben. Frisch ge· 
llrochener Thonscbiefer ist z. B. als ein völliz unplastisches 
Material anzusehen: er wird aber plastisch, wenn er mehrmal11 
überwintert, ohne dass seine chemische Zusarnmense1zung ver
ä~dert wurde. Die schädlichen Beimengungen \"on körniger Form 
srnd zunächst durch eine Schlämmanalyse, deren zweckmäßige 
Au_sföhrung Verfassrr zngleich bespricht, quantita1iv uad quali
tativ fes1znstellen ; darauf erwäge man, welch<' derselben schäd
liche Einflüsse ansähen und ob und wie diese zu beseitigen sind, 
Verfasser bespricht ausführlich, dass im Allgemeinen als unan
genehmste körnige Beimengurgen kohlensaurer Kalk (Ausein
andersprengen der Ziegel beim Fenchtwerden !), Gyps und Schwefel
kies (Ausblähnngen 11. s. w. !) anzusprechen sind, dass es aber 
aucl1 in vielen Fällen möglich ist, dieselben unter Berücksich
tigung der einschlägigen Verhältnisse unschädlich zu machen. 
Um zu 1iröfen, inwieweit Gyps und Schwefelkies oder sonRtige 
löslicl1e Salze durth IJervorbr•ngung von Ausblähungen oder Ans· 
schlägen ~chädlich wirken, fenrhte man den Thon an, knete 
ihn solange gut durch, bis ei1.e homoe;ene llasse entsteht, und 
lege auf die Olerfläche eines aus derselben hergestellten Ziegels 
ein Blättchen Zinnstanniol oder Oelpapier. Zeigt nach dem · 
Trocknen die bedctkte S1e11e eine andere Färbung als die un
bedeckte, so bat man llie Gewissheit, dass im Thon lösliche 
Salze vmbanden sind, welche Verfärbungen hervorriefen. 
Ist der rohe Thon hell gefärbt, so sind die Ä nsblähungcn oft 
schwer am trockenen Stein zu e1 kennen, besser am gebrannten. 
Die .Ansbläbnngen sind für sich chemisch zn untersuchen. Ver· 
fasser ist der Ansicht, dasR sich die Ausblähungen an dem 
Stein, ruit A nsnahme ,·on vanadinhaltigen, durch Zusätze besei-
tigen lassen. h. 

Das .Minendepartement der Jetrrey-Mascbinenfabriks
gesellscbaft gab jöngst ihren 17. Katalog, elektrisch und durch 
Pressluft getriebene Maschinen fiir Kohlenbergwerke behandelnd, 
heraus. Derselbe ist in englischer, französischer und deutscher 
Sprache abgefasst und reich illnstrirt. Wir fi~den darin Bohr·, 
Schräm- und Schi itzmaschinen für ver~chiedenen Antrieb. 

Elektromotoren, Rollwag-.n. eltiktri~che Lucuu1oti\·e11 nn·I Hota
ti?aspumpen, Co?troltafeln, Schmirgelschleifmaschincn u. dgl. m. 
Dieser Katalog ist dnrch Hanel und Schemller der 
Generalvertretung für Oesterrdch·Ung1rn Wien IX/l Li~chten-
steinstraßc Nr. 9, zu beziehen. ' ' ' N. 

Gebläse und Pumpen. Die Conuersville Blower Co. in 
Connersville. Indiana, U. S. A., versendeten vor kurzem ihren 
1igurenreichcn Katalog ihrer Cycloidal positive Pressure ßlowers 
Gas Exhausters, rotary cycloidal Pumps und cyclohlal Wate~ 
Motors. Interes8enten erhalten denselben von der angegebenen 
Firma kostenfrei. N. 

Literatur. 
Die chemische Untersuchun~ der Grubenwetter. 

Kurtgefasste Anleitun; zur Ausführung von Wetteranah-sen 
nach_ einfachen Methoden. Zum Gebrauche für Bergingenieur~ lle
a~he1~et von Dr. Otlo 13 r u n c k, a. o. Proressor an der königlich 
saclu~1schen Bergakademie zn Freiberg. Verlag von Craz & Ger
lach ( Joh. Stettner) in Freiberg. Preis .M 3. 

Bei der hervorragenden praktischen BeJeutung. die rlie 
Un1ersuchung der Gruhenwetter in Schlagwetter führenden 
(iruben gewonnen hat, ist das Erscheinen eines Buches, das 
sich zur Aufgabe gestellt hat, eine für den Bergmann selbst 
bestimmte Anleitung zn derartigeu Analysen zu gehen, gewiss 
lebhaft zu hegrüflen. Sehr zweckentsprechend werden :r.unächst 
ii;u crs~eu Absclmitte des Buches alle jene Gasarten, nus denen 
sich die Grubenwetter zusammensetzen, in Bezog auf ihre Eigen· 
schaften, ihr Verhalten und ihr Auftreten in ausführlicher 
klarP.r Weise betrachtet. Einem kurzen Capitel über die Probe'. 
entnahme schließt sich nun die eigentliche Beschreibung der 
Bestimmung der wichtigsten Bestandtheile der Grubenwetter an. 
Es sind nur einzelne, durchaus erprobte Methoden, die hier 
vorgeführt werden, für deren Auswahl in~besondere auch der 
praktische Standpnnkt, Einfachheit und leichte Ausführbarkeit 
erheischend, maßgebend war. Eine Anweisung, betreffend die 
A nswahl uud Einrichtung des Arbeitsraumes, untl ein Verzeich
niss der zu den beschriebenen Bestimmungsmethoden niithigen 
Apparate u. dg]. \""errollständigen in zweckmäßiger Weise da~ mit 
:20 deutlichen Abbildungen ausgestattete Bnch. 

R .Jeller. 

Amtliches. 
· Seine kaiserliche und königliche .Apostolische Majestät 

hahcn mit A llerböchster Entschließung vom 25. November 1900 
dem pensionirten Salinencassier Joha.nn l;tt!isenbichler den 
Titel eines Hauptcassiers allP.rgnädigst zn verleihen geruht.· 

Seine k. u. k . .Apostolische )fajestät haben mit Allerhöchster 
Entschliellnng vom 10. Dccemher d .• T. dem Ratlie des Verwal
tungsgerichtshofes Dr. Ludwig Hab er er das Ritterkr~uz des 
Leopold-Ordens mit Nachsicht der Taxe allergnädigst zn v;,r
leiben geruht. 

Kundmachung. 

Herr Adolf \\" i d r a. Detriebsleiter beim Brauukohltmberg
liauc Yelusic ller Firma Ludwig König & Sohn in Wien, ist 
zum bergbehördlich autorisirten ßergbauingeuieur mit dem 
Standorte in Razvadje, Post Dernis, in Dalmatien bestellt worden, 
und hat deu vorgeschriebenen Eid in dieser Eigenschaft am 3. De
cember 1900 abgelegt. 
K. k. Berghauptmannschaft Klagenfurt, am 9. December 1900. 

Der k. k. Berghauptmann : G 1 c ich. 
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Brettern, Scheitholz etc. 

Drahtseilzüge für Berg-, Strassen- und Grubenbahnen. 
Hi n g e b a h n e n für Handbetrieb in F&briken und Magazinen. 

~Drahtseilfähren .._ 

Maschinenfabrik TH. OBACH 
(Inhaber: J. Pohllg, Cöln) 

Wien, III., Paulusgasse 3. 

A.ODENDALL 
Wien, I., Maximilianstraße 7. 

Metalle, Bergwerks- und Hüttenprodncte. 
Ein- nnd Verkauf von Erzen aller Art. 

Specialitit: Man~an-, Chrom-, Zin\-, ß\ei- und lllti1onene. 

Theresianumgasse Nr. 31. 
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Das Feldspath-Vorkommen in Siid-ßöhmen. 
Von J. V. Zelizko in Wien. 

Dr. F. Katze r hat in seinem in Nr. 49 des 
Jahrg. 1896 dieser Zeitschrift veröffentlichten Aufsatze 
„Böhmens Feld·spath-lndustrie" eine Abhand
lung geliefert ttber einige Feldepatb-Fuudorte, die zn
meist in Süd-Böhmen Eich in der Umgebung von 
Pi sek, Horazdiowitz, Strakonitz u. s. f. vor
finden. Aus der Umgebung von Wo 11 in führt er den 
Gemeinde· Steinbruch von (• e pi· o w i t z an, in welchem 
heute, wie auch in mehreren anderen, in der nahen 
Umgebung befindlichen Steinbrüchen nicht mehr gear
beitet wird, trotzdem ihr Feldspatb von sehr guter 
Qualität war. 

In den letzten Jahren wurden im W olliner Bezirke 
an vielen SteJJen ziemlich bedeutende Spuren von Jl'eld
spath constatirt, der hier im Urgebirge mehr oder we
niger mächtige Gänge und Nester bildet. Besonders in 
letzter Zeit ließ sich Herr W. M in n i berge r die 
Feldspathgewinnung in der Umgebung von Wo 11 in 
angelegen sein, indem er mit großen Kosten einzelne 
mächtige Lager -von schönem, reinem Feldspath auf· 
deckte. Leider liegen diese, sowie viele andere Lager 
vorläufig ~unbenutzt und brach, und zwar aus verachie
denen Ursachen, die schon K atz er in seiner oben er
wlihnten Arbeit anführte. 

Als ich im verflossenen Sommer zum Zwecke 
llleiner geologischen Studien mich in der Umgebung von , 

W ollin aufhielt, besichtigte ich den größten Theil der Feld
spath-Steinbrüche, die mir persönlich bereits von früher 
her bekannt waren, von denen jedoch bis nun nirgends 
eine Erwähnung geschah ; hiebei wurde auch ich von 
W. Min n i berge r auf einzelne neue Spuren vo~ l<'eld· 
spath aufmerksam gemacht. 

Eines der mächtigsten Feldspathlager befindet sich 
bei Nu z in südwestlich von Wollin, wo der Steinbruch an 
zwei nebeneinander liegenden Stellen zu je 10 m Tiefe 
und 12 m Breite erschlossen wurde. In diesen Stein
brllchen treten hie und da abwechselnd Gänge von 
Turmalingranit mit vorherrschender Menge eines bläu
lichen und weißlichen Feldspathes mit dünnen Turmalin· 
krystallen zutage. Dieses Gestein geht stellenweise in 
Gänge von Pegmatit mit vorherrschender Menge eines 
grauen oder graublauen Quarzes mit eingelegten Tur
malinkrystallen und Glimmernestero iiber; stellenweise 
auch in bloße Gänge . einfachen Quarzes mit einge
legten Turmalinkrystallen. An einzelnen Stellen , aber 
selten, kommt auch Pyrit vor. 

Der Feldspath von Nu z i n ist ein Gestein von 
bester Qualität, fest und stark glänzend, von einer 
milchweißen, gelblichen oder blliulichen Farbe. Seine 
chemische Zusammensetzung ist folgende: 

Flüssig wird er bei 1420° C. 
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~iO •. 
Al,<),. 
CaO 
K.,O . 
N.:o . 
MgO . 
Fc,O" 

. 67,95''/0 

• 18,ß(J0/u 
0.47'"., 

. ~.fi0% 
• ;.J JßO O 

. 0.09°/., 
. Spur 

99,87"/0 

Der Feldspath bei Nu z in wird höchstwahrschein
lich mit jenem Ftldspatblager einen Zusammenhang 
l1aben, das sich auf der gegenüberliegenden südöst
lichen Seite auf der Anhöhe des nahen Berges „Pravda" 
brlindet, von dem Prof. Dr. Wo 1 d f ich 1) folgende 
Erwähnung macht: 

„ Unmittelbar bei dem Dorfe Starorn, welches süd
westlich von Wollin gelegen ist, befindet sich im Gneis
gebiete am nordöstlichen Abhange der Anhöhe 
„Pravda" ein mllchtigeres Lager eines graugelblichen, 
theilweise reinen Feldspathes, welcher hier zutage 
liegt; in der Tiefe von 4 m ist derselbe jedoch durch 
Quarzkörner ziemlich verunreinigt; das Vorkommen ist 
übrigen& nur unvollkommen aufgedeckt. Der unreine, 
aus der Tiefe stammende Feldspath enthält auch Körner 
eir: er zersetzten graubraunen Masse, ringsum welche der 
Feldspath gelb gefärbt erscheint; einzelne dieser Körner 
gehen zur Hälfte in eine grüne Masse Ober (Serpentin?) 
und gehören wahrscheinlich einem zersetzten Am
phibol an." 

Dieses Lager, das ich im December 1897 auf
suchte, war durch den Eigenthümer dieses Grundstockes 
Herrn Pr a v da bereits ziemlich weit aufgedeckt. Herr 
W. Min n i berge r, der durch eine kurze Zeit den 
Feldspath von Nu z 1 n an einzelne Fabriken verschickte, 
setzte die Preise desselben wie folgt an : 

1. Feldspath, weiß, rein, von bester Qualität, 260 K 
pro Waggon; 

2. Feldspath, weiß, von mittlerer Qualität, 160 K 
pro Waggon; 

8. Feldspath, fllrbig, 160 K pro Waggon. 
Allerdings vertheuert der Transport den Feldspath 

sehr. 80 z. B. wird 21:us Wollin nach Pressburg 150 K, 
nach Dresden 133,40 K Fracht gerechnet. Es ist selbst
verstlndlich, dass es für eine Fabrik viel vortheilhafter 
wlre, dieses oder jenes Grundstück selbst zu pachten 
oder anzukaufen, besondere wenn mehrere Steinbrüche, 
die in der Umgegend von Wollin verhn.ltnissmlßig 
ziemlich nahe an einander liegen, vereinigt wurden. 
Die Eigenthllmer der Grundstücke, auf denen Feldepath
Steinbrttche eich befinden, würden jedenfalls auf jeden 
angemessenen Preis eingehen bezüglich des Verpachtens 
oder des Verkaufes dieses oder jenes Grundstückes, 
besondere wenn die betreffende Stelle unbenutzt daliegt. 
Viele Feldspathlager befinden sich auch auf einem 
Grunde, der wenig oder überhaupt zu Zwecken der 
Feldwirthschaft gar nicht geeignet ist. Dies gilt großen-

') "Bulletin international de J'Academie dPs sciences de 
Boheme", 189i, ~ 9. 

theils auch von dem weiter angeführten Feldspath-Vor
kommen. 

Es entwickelte sich besonders in den letzten 
Jahren im Volke ein förmliches Fieber in der Schürfung 
nach verschiedenen, für den praktischen Gebrauch mehr 
oder minder wichtigen Steinarten. leb könnte einige 
Beispiele hievon anführen, wie viele unerfahrene „Unter
nehmer" ihr ganzes Vermögen in Steinbrüchen nr
gruben, ohne je den geringsten Nutzen hieraus zu 
ziehen. Es ist zu verwundern, wie oft schon an ver
schiedenen Stellen im Urgebirge, im Gneiß nach Kohle 
geforscht wurde. Ich selbst habe in einem Dorfe in der 
Umgegend lOn Wollin in Gneiß und chloritischem 
Schiefer eine Grube gesehen, in welcher in letzterer 
.Zeit nach Kohle geforscht wurde 1 und zu welchem 
Unternehmen eine ganze Reihe von Landwirthen als „Ac
tionllre" ihre Beiträge leistete. Sie vergruben mehrere 
Hunderte Gulden, und hernach 7 wie es gewöhnlich 
zu ge11chehen pflegt, kam Wasser zum Vorschein und 
das Unternehmon blieb stehen. 

Eines von den mächtigen Feldspathlagern in der 
Umgegend von Wo l_I in ist der früher: erwähnte Ge· 
meindesteinbruch bei Ce pi· o w i t z, dessen Lager3tlltten
mllchtigkeit bei 2 m beträgt in einer Tiefe von 5 m 
unter der Oberfläche. Etwas südlicher von Ce pi· o
w i t z ist ein Feldspath-Steinbruch aufgedeckt bei 
Koje c in an der Grenzscheide des Wolliner und Wod
nianer Kreises, dessen Mächtigkeit in einer Tiefe von 
3 m unter der Oberfläche bei 3 m beträgt. Gleichfalls 
gegen Süden rnn KojeCin kommt Feldspath auch in 
der Nähe von Bohonitz vor. Von Wollin gegen SW 
wurden Feldspalhvorkommen an 3 Orten zwischen 
Ne spitz und D o l an y constatirt; ebenso gegen Suden 
von Wollin bei Malonitz (Mächtigkeit bis nun nicht 
bestimmt); von hier SO hinter St ran i o w i t z trifft 
man einen Feldspathgang an von 2 m Mächtigkeit 
in einer Tiefe von 1 m unter der Oberfläche. Dieser 
Feldspath von bläulicher Farbe ist theilweise verun
reinigt durch Eisenoxyd. 
. .l:<„erner worden a1;ch .l:<'eldspathspuren nahe bei 
l' es t i t z westlich von Woll in entdeckt ; ich selbst 
fand denselben nahe bei W ollin in einem Feldraine 
beim Bache „Dobranovec" in unmittelbarer Nähe der 
Kaiserstraße vor. 

_ Die Umgebung von Wo l_I in (wie auch der an
grenzenden Kreise) ist auch in anderer Beziehung reich 
an Mineralien. Es sind dies vor Allem Lager von 
reinem Quarz, die an vielen Stellen vorkommen. 
Ein derartiges Lager finden wir in nächster Nähe des 
früher erwllhnten Feldspath-Steiubruches am Fuße der 
Anhöhe „P r a v da" bei Starow vor. 

Von diesem Quarze erwähnt Prof. Dr. Wo l d i· ich 
Folgendes: 

„Nord westlich von . diesem Feldspath-Vorkommen 
zieht sich am Rücken des Bergei ein 3-5 m mäch
tiger Zug weißen Quarzes hin in der Richtung von. 
SSW nach NNO, welcher fast senkrecht über die Um· 
gebung in einer Länge von mehr als 0,51.~m aufettiigt, 
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mehrere kleine, einige Meter hohe Felsen bildend. Der 
Quarz ist sehr rein, krystallinisch, größere Quarzkry
stalle zeigen jedoch keine deutlichen l'mrisse, sind 
durchscheinend· und weißlich gestreift. Der Dilnnschliff 
des Gesteines zeigt unter dem Mikroskope neben 
kleinen Krystallen auch Theile größerer durchschei
nender l\rystalle, welche eine große Menge von Ein
~chliissen, vorherrschend aus Gas- und Flüssigkeits
poren bestehend: aufweisen." 

Ferner wurden Spuren vou reinem Quarze con
statirt bei Cepi·owitz, Hostitz, Straniowitz, 
Ncspitz, Hradcan, Cabus u. s. f. Nebstbei finden 

wir auch an verschi~deneu Orten mächtige Li&gtir von 
Urkal k einer vorzüglichen Qualität vor. Was den 
Tran~port rnr Dahn anbelangt, bestehen heutzutage 
nicht mehr solche Schwierigkeiten wie vor einigen 
Jahren, als der Flügel der Dahn Strakonitz-Winterberg 
noch nicht eröffnet war; diese· Bahn wurde im Juni 
1900 von Winterberg nach Wallern verlängert. Die 
Gewinnung verschiedener Gesteine wird hier nur dann 
rentabel sein, wenn mehrere Lager dieses oder jenes 
für praktischa Zwecke wichtigen Gesteines zusammen 
in eine erfahrene und capitalkräftige Unternehmung 
vereinigt werden. 

Die Ergebnisse der Arbeiterunfallversicherung in den Jahren 1897 und 1898 *) 
Besprochen von Dr. Moriz Caspaar. 

Die ~ehlüssc 1 welche wir aus den Ergebnissen des 
Jahres 1896 gezogen haben, waren keine besonders 
günstigen. Die That1mchen, dass die wachsende Bei· 
tragslast das finanzielle Gle'chgewicht der Anstalten noch 
immer nicht sichert, dass trotz der steigenden Renten
auszahlungen jene Zufriedenheit der Arbeiterschaft 
nicht erzielt wurde, die man vorausgesetzt, geben zu be
denken; dass die Industrie als leistender Theil diesen 
Erscheinungen gegenüber immer wieder ernstlicher Re· 
formen verlangt, ist begreiflich. Allerdings beziehen sich 
die diesbezüglichen Vorschläge größtentheils auf die Art 
der Bedeckung cles Aufwandes, ohne letzteren in seinen 
Unacben zu berühren, wodurch es dem Organe der 
Versicherungsanstalten verhältnissmäßig leicht wird, durch 
den Hinweis auf Deutschland den Vorschlägen entgegen
zutreten. Das Jahr 1897 zeigt dasselbe Bild wie das 
Vorjahr; mit 1898 machen sich die Beitragserhöhungen, 
mit welehen einzelne Anstalten vorgegangen, bemerkbar, 
und zeigt sich wenigstens eine theilweise Consolidirung 
der Verhältnisse. Diese hat auch im Jahre 1899 ange
halten; das Jahr 1900 bringt wioder eine Neuerung 
in der Gefahrencla&eeneintheil ung , welche speciell für 
unsere Industriezweige zum Theil eine namhafte Er
höhung der Beiträge bedingt. Das Material für unsere 
Besprechung entnehmen wir wie in den Vorjahren den 
Amtlichen Nachrichten des k. k. Ministeriums des Innern 
betreffend die Unfallversicherung und die Krankenver
sicherung der Arbeiter. Die Ergebnisse des Jahres 1897 sind 
erschienen in Nr. 24 vom 15. December 1899, jene für 1898 
in Nr. :l2 vom 15. November 1900. Im Großen und Ganzen 
hält sich die Form der Tabe1Ien sowie die Anordnung des 
Stoffes im gleichen Rahmen wie in den Vorjahren. Nur 
zwei wesentliche Abweichungen siud hervorzuheben, die 
auch für unsere Besprechung von Belang sind. Wir 
haben in uneerer letzten Bearbeitung der Abstufung 
der Erwerbsfähigkeit für die Rentenbemessung beson
dere_ Beachtung geschenkt, um nachzuweisen , dass die 
Unfälle, welche nur eine geringe dauernde Beeintrllch
tigung der Erwerbsfähigkeit zur Folge haben (0 bis t/6), 

1) För 1&96 siebe d. Z., Jahrgang 1898, Nr. -!9. 

nach dem heutigen Stande der Rentenzuerkennung für 
die finanzielle Belastung der Versicherung ausschlag
gebend werden. Weiter11 haben wir auch die Belagtung 
im Verhältniss zur Beitragsleistung für die einzelnen 
Industri('gruppen nachgewiesen. 

Die Amtlichen Mittheilungen haben nun schon für 
das Jahr 1897 die Veröffentlichung die~~r Angaben ein
gestellt, mit der Motivirung , dass die Ergebnisse eines 
einzelnen Jahres richtige Schlüsse nicht zulassen und 
dass nur in der Zusammenfa~sung mehrerer Jahre ~ 
mindestens 5 Jahre - Zahlen gewonnen werden, welche rioh
tig verwcrthbar sind. Es sollen nun im Rahmen der frliheren 
Besprechungen die J<~rgebnisse dor Arbeiterunfall\"er
sicherung· für die Jahre 1897 und 1898, und zwar im 
Ganzen und mit Rücksicht auf die uns naheliegenden 
Betriebsgruppen mitgetheilt werden. 

Zahl der Betriebi 

Gewerbe Laudwirth
schaft 

Zahl der versicherten 
Perdonen 

Gewerbe LandwiL·th
schaft 

1897 ..... 89220 147193 
1898 . . . . . 91651 15! 399 

1553 959 
1651040 

523 514 
549072 

· Die Lohnsummen, welche der Versicherung unter
zogen wurden , betrugen in Mill. Gulden für die ge
werblichen Betriebe 498,99 und 532,68, für die Land
wirthschaft 4120 und 4,43. 

Die Zunahme der Zahl der Betriebe wie jene der 
versicherten Arbeiter ist bisher noch in jedem Jahr fest
zustellen, abgesehen von der Erweiterung des Kreises 
der Versicherten, wie sie von 18~5 auf 1896 sich gel· 
tend machte. 

Einen Ueberblick über die wichtigsten Resultate 
bietet folgende Zusammenstellung: 

18\17 .. 
1898 .. 

Anszahlungen für 
Renten nnd Ent· 

schädi.itungen 
3 934 338 fl 
4 792 987 fl 

Entschädigung in 

Einnahmen ILll •· derBei· 
Veraich~rungsbei- '"trige 

tragen 
8 617 füJ6 fl 45,7 

10 215 298 fl 46,9 

0
;", der 
Lohn

anmmen 
7,82 
8,92 

Während die Zahl der versicherten Arbeiter von 
1896 auf 1897 und 1898 um je 50/o gestiegen ist, 
haben die Beitrllge um 140/o und dann weiters um 18°1o 
zugenommen. Hier macht sich die Beitragserhöhung 

l* 
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des Jahres 18!>8 besonders geltend. Im Jahre 1900 
wird infolge theilweiser Verschiebung der Gefahrenclasi:ien
Einreihung eine weitere namhafte Erhöhung eintreten. 
Nur zu einem Theil macht sich auch die Erhöhung der 
Löhne, beziehungsweise beim Kleinbetriebe eine richtigere 
Angabe der gezahlten Löhne geltend. 

Bei allen .Anstalten - einschließlich jener der 
österreichischen Eisenbahnen - wurden im Jahre 1897 
6!J 2831 im Jahre 1898 75 146 ünfallsanzeigen erstattet. 
Die Jabreszunahme betrug 4628 und 5863, übersteigt 
d:tht'r im Verhältniss wesentlich jene der Arbeiterzahl. 
Es drückt sich die:; auch in den Relativzahlen - Zahl 
der Anzeigen auf 1000 Vollarbeiter - aus. Seit den 
letzten 5 Jahren stellen sich diese Relativzahlen von 
1894 bis 1898 folgend: 

406, 448, 503, 520, 538. 

Naehstehende Zusammenstellung in Tab. l. enthält 
die t;'nfallstatistik filr die Jahre 1897 und 1898, 
und zwar sowohl absolut, als berechnet auf 10 000 
Vollarbeiter. 

'fab. I 

UDfälle mit 
ti.idtlichew Aus-

J alu· gar ge 

18\17 
1898 

9:.!!:) 
977 

Uof. wit ful-
geoder voriiber
geheoder Kr· 
werbsunfähig· 
keit vou mehr 
als 4 Wocheo 

absolut 

5046 
5282 

13 686 
14717 

auf 10000 Vollarbeiter 

49622 
54170 

1897 7,U 37,9 lü2,0 372,5 
1898 7,0 37,8 105,5 389, 1 

Collectivunfälle 1897: 232, hiebei 108 todt, 618 
verletzt, 88 dauernd t•rwerbsunfähig; im Jahre 1898: 
277, hiebei 98 todt, 645 verletzt, 87 dauernd erwerbs
unfähig. 

Die Relativzahlen zeigen gegen die früheren Jahre 
eine nur geringe Aenderung; es macht den Eindruck, 
als ob die Industrie dauernd mit den an sich leider 
hohen L'"nfallszahlen zu rechnen hätte. Inwieweit die 
Bestrebungen auf Ausgestaltung der Unfallverhütung 
einen in der Statistik merkbaren Erfolg haben werden, 
muss sich erst zeigen. Die Hintanhaltung vermeidbarer 
L'nfälle, die Bekämpfung der Sorglosigkeit - in den 
Einrichtungen sowohl wie bei den Arbeitern - ist ein 
dankbares Gebiet, das die größte Beachtung erfordert. 
Man darf aber nicht übersehen, dass verschiedene Pro
ductionsprocesse sowie Arbeitsvorrichtungen mit Gefahren 
verbunden sind, welchen nur theilweise vorgebeugt, nicht 
aber gesteuert werden kann. 

Mit Rücksicht auf die relativ noch kurze Dauer 
der Arbeiterunfallversicherung müssen wir noch auf 
eine Reihe YOn Jahren mit einer zunehmenden Erhöhung 
der Gnters\ützungen rechnen, so lange, bis der Behar
rungszusf and eingetreteu, beziehungsweise Zuwachs und 
Abfall sich das Gleichgewicht halten. Nachstehend folgt 
in Tabelle lI und III ein Ausweis über die Bewegung 
in den einzelnen Gruppen der u'nterstüfzten Personen. 

Tab. II. 

1697 1~98 

Unterstützte 1 Staod 1 1 -Stand i Zu~ r·A~: ! Staotl .I! 
1 e1soneo · zu Zu- l .\b· zu , 1 znw . 

,~nfa~~-'~a~hsl ~~l~- An~~~wac~~s fe.l~ 
1 
Sc!Jlt_i~ 1 

i.·· 
Dauernd Er

werbsunfäb. 
Witwen .. 
Kinder .. 

1 Ascendenten 

13 4G6 4547\I 946 17 ti87\ li271

1 

ll02:
1

: 22.856 
2 329' 504 115 3 03Bi 625' 157 a 506 
4 019 9i7'1' 371:1 5 15411:201 5051 5 850 i 

351, 59, lö 434, 73 18; 48\J 

Fnter Trennung der Erwer bsunfiil igen in gänzlich 
und theilweise Erwerbsunfähige folgt nachstehend ein 
Ausweis der ausbezahlten Renten sowie de~ durch
schnittlichen Betrages der Jahresrenten. 

Tab. III. 

1

.\oze.ld der un
' tershi tzteo 

Pereoneo 

Snmwe der 1 Durchsch.nittl. ! 
Renteo iu Rente_in l1ulde111 

Gulden ö. W. o. W. ; 

18~17 1898 1 1897 1898 1 189_7_ · 1s99 • 

Dauernd 
gänzl. Er- ·; 
werbsuuf. ; 

-- -,------ ---- r----i 
14481 289 369\ 394074 252,!J41272,l5 

Dauernd ' 
tbeilw. Er· 
werbsunf. 

Witwen .. 
1 Kinder .. 
1 Ascendenten 
1 

1144, 

i 
16 537121424 1328 5l!J.l l)86 745 
3 022! 3 506 245 4:121 297 658 
5116' 5 850 268 648! 322 987 

433, 489 24 7341 29 463 

1 

80,34: 78,731 
81,21. 84,90 
52,51155,211 
57,10 60,25 

Diese Zusammenstellung zeigt uns, dass die Renten 
für theilweise Erwerbsunfähige zur Belastung der An
stalten am meisten beitragen. Wir haben schon in un
serer letzten Besprechung auf die Schwierigkeit hinge
wiesen , welche daraus entsteht, dass die Renten für 
die theilweise Erwerbsunfähigen ohne RUcksicht auf 
die Erwerbsverhältnisse des Bezugsberechtigten bemessen, 
bezw. bezahlt werden. 

Die Gebahrung der Versicherungsanstalten kommt 
in den nachstehenden Zahlen zum Ausdruck. 

Rechnungsabschlüsse. 
18U7 

Kiooal!men. 

Versichiirungs Beiträge . 
Zinsen •.•..... 
Sonstige Einnahmen . . 
Entnahme ans dem Fonds für 

Coursschwaukungen 

Summe .• 

Summe ••• 

8 617 6:)611 
915 495 n 

59 282" 

\!59~41311 

931009" 
80700". 

6 033 773 n 

32 26ti n 

11012 086 tl 

10 215 29811 
l (19ti <!50, 

44 942 „ 

39 327" 
11394 817 II 

4 792 987 11 

10')8895 n 

132 736 „ 
6 117127;, 

13136 „ 
12 064 881 fl 
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Nach den einzelnen Anstalten geordnet, stellen sieb 
die Ergebnisse folgend: 

Wien 

Ueberschuss + 
rettcit -

der Jabres
gebebrnng 

11 ö. W. 

{
1897 . - 498 039 
1898. - 280 908 

Unbedecktet· Unbedeckter 
Ahganj!.' am Abgang io % 

Ende d.Jahres der Deckungs-
ft ö. W. capitalien 

2 855 882 
3136 790 

27,6 
26,4 

Salzburg {1897 . + 14 339 
!898 . - 30 725 30725 

3 991 615 
4 334 477 

1.3 
36,5 
35,8 

f 1897 . -- 927 188 
ll898. -- 324 865 

Prag 

[1897 . + 7 359 
ll898 . 10 füi6 

Brünn 

f 1897 . + 48 625 78 4!i4 4,(1 
[1898 . + 1127 77 337 :l,4 

Graz 

f 1897. + 12 551 23 517 2,3 
ll898 . 1. 765 25 282 2,2 

Triest 

Lemberg ' {
1897 . 77 321 388 020 2·)·,o 
1898 4 272 392 292 22,7 

Aus vorstehender Zusammenstellung ist zu ersehen, 
dass sieb bei den am ungünstigsten situirten Anstalten, 
welche wie Wien und Prag im Jahre 1896 einen bedeu
tenden Abgang aufwiesen, die Verhältnisse gebessert 
haben, dagegen bei anderen Anstalten die früheren Ue.ber
rnbüsse aufgezehrt worden. Nach den fortdauernd 
ungünstigt:n Abschlüssen, welche trotz der schon erfolgten 
Erhöhung der Deitrllge eintreten, muss man sich fragen, ob 
das Capital- Deckungsverfahren, für welches durch Jahre die 
rnlle Deckung nicht aufgebr1tcht wurde, richtig gewählt 
war. Es könnten im Umlageverfahren derartige Ab
schlüsse, wie sie sich nun durch Jahre bei den Anstalten 
Wien und Prag zeigen, nicht eintreten. Zur Cbarakteri
sirung der Gebahrung der Anstalten folgt nachstehend 
eine Detaillirnng der Verwaltungsauslagen. 

Detail der Verwaltungsauslagen. 
1897 1898 

ft fi 
1. Kosten der Vorstands-Sitzungen u. Verwal-

tungsausschuss . . . . . • . . . • . . 28 613 29 700 
2. Bezöge des Personales • . • • . . . . . 502 695 537 539 
3. Ko~ten der Lohnlistenrevision, Ergänzung der 

Betriebsanmeldungen und sonstige Reise-
kosten . . . . . . . • . . . . . . 28 878 31 680 

4. Manipulation, Provisionsgebühren an die k. k. 
PostsparcllBea, Banken, Krankencassen 32 823 35 773 

Absolute Verwaltungsauslagen. 
1897 1898 

fl fl 
Wien . • 287 607 307 841 
Salzburg . 51 369 56 806 
Prag • . . 294 284 301 208 
ßriinn . 94 028 112 725 
Graz . . 45 431 50 940 
'!'riest . 30 167 31596 
Lemberg • . . . . . . . . . . 56 96~ 65 629 
ßprufs-Geno~scnschaft 1ler Eist·uuahn 71151 82150 

Als Schluss der allgemeinen Auaführungen soll hier 
noch die Thll.tigkeit der Schiedsgerichte herrnrgehoben 
werden , <la ja deren Inanspruchnahme mit der mehr 
oder minder rigorosen Rentenzuerkennung seitens der 
Anstalten innig zusammenhllngt. 

·Wie wir schon vorausgesagt, wurden die Schieds
gerichte nunmehr schon so häufig angerufen , dass im 
Jahre 18!17 auf 5, im Jahre 18!18 auf 4 Unflllle, welche 

eine Entrnbädigung zur Folge hatten. eine Klage ent
fällt. Eingebracht wurden 3743,bezw.4475 Klagen. Eine 
gänzliche oder theilweise Zuerkennung der Ansprllche 
hatten 1030, bezw. 1492 Klagen. zur Folge. 

Es sollen nun die Ergebnisse der Arbeiter-Unfalls
versicberung mit HUcksicht auf die uns nahestehenden 
Berufsgruppen besprorhen werden. Wie bereits Eingaugs 
erwähnt, haben die .Jahresnacbweisuugen in der Richtung 
eine Aenderung erfal. ren, dass Abstufung der Erworhs
unfähigkeit nach Procenten, weiters die Belastung absolut 
und im Verhliltniss zu den Beiträgen nicht mehr nach
gewiesen werden. Damit entfallen in den nachstehenden 
Tauellen die Lezüglichen Zahlen. Es muss weiters schon 
heute bemerkt werden, dass durch Verordnung des 
k. k. Ministeriums des Innern \'Om 23. August die Gefahren
classen Eintheilung, bezw. die Einreihung in dieselben 
eine grundsätzliche Aeoderung insoweit erfährt dass 
eine und dieselbe Berufsgruppe bei den einzeln~n An
stalten in verschiedene Gefahrenclassen eingereiht wird. 
So werden Puddel- und Frischhlltten in die VIII„ aber 
auch in die nr. (Wien, Salzburg) und in die IX. (ßrünn) 
Gefabrcnclasse eingereiht. Aehnlicbes gilt fitr Bessemer-

• 1 
Thomas·Martmhiitten, Hammer uncl Presswerke VII--IX 

' Hochöfen X und VIII, Walzwerke VII, VIII, IX. Ein 
N:ichwcis iiber jene Ergebnisse, welche die Vcranlarnrng 
zu dieser ungleichen Behandlung geboten, wird nicht 
erbracht. 

In Tab. 1 \' haben wir iihnlich wie für die Vorjahre 
die wichtigsten Zahleu für d e uns nahestehenden Be
rufsgruppen zusammengefasst. Was die Hüttenwerke, 
spccieH Eisen- und Stablhii tten betrifft, so ist gegen. 
1896 eine wesentliche Veränderung in der Zahl der 
U nfällc sowie in den daraus entstandenen Jl'olgen nicht 
zu bemerken, dagegen sind die Beiträge im Jahre 1898 
sowohl für Hüttenwerke im allgemeinen wi:3 für Eisen
Stahlhütten gestiegen. Sie betrag;en von 1896 an bei 
ersteren 2,15°/01 2,16°.'0 , 2,24%, bei letzteren 2,20°/0 , 

2,20°/0 , 2,25°Jo vom anrechenbaren LC1hne. Der Durch
i:chnittslohn stellt sich auf 530 fl. 

In den auf 1898 folgenden Jahren werden sich in 
den Beiträgen noch weitere Erhöhungen bemerkbar 
machen. Nach den einzelnen Vers:chernngsanstalten vcr
theilen sich die Beitrll.ge der Gruppe lll Hüttenwerke 
und deren Nebenbetriebe wie folgt. 

Wien .. 
Salzburg 
Prag 
Bräun . 
Graz •. 
Triest . 
Lember~ 

1807 
fl 

34 040 
2 787 

8837i\ 
. 107 549 

!l6 825 
1362 

. 31 91 l 

!898 
fj 

35 852 
3025 

106 890 
115 438 
98 624 
6002 

38 980 

Die Zunahme der Beiträge erklärt sich theilweise 
aus den höheren Lohnsummen, zum Theil ist sie aber auch 
auf die Beitragserhöhung seitens der Anstalten zurück
zuführen. Wae wir über die 11.llgemeinen Ergebnisse der 
l.7nfallversicberung gesagt, gilt im specielleu auch fllr 
unsere Gruppen ; sie sind wenig befriedigend 1 da wir 

~ 
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heute noch nicht absehen können, bis zu welcher Höhe 
die Beiträge noch ansteigen wtrden. Mit den wachsenden 
Entschädigungen für leichtere Unfälle verEchiebt sich 
allmählich die Grenze der bei Einführung der Unfallver-

Tab. IV. 

Retriebsgruppen 

1 

1

1'1 ... ~ 
II -----· ----

sicherung geplanten Institution. Damit wird auch jedes 
Calcul über da11 Ende der Steigerung unmöglich, es sei 
denn, da8S man die allgemeine Invalidenversorgung als 
diese Gren?e ansieht. 

Unfe.lls· 

Unfälle mit nachfolgender Entschädi
gung nach den Folgen der Verletzung .s 

Vorüber- Dauernde II fa 
h d E Erwerbsun· "" anzeigen ge en e .. ~- fähigkeit h 

w~rbsunfah1g- (theilweise Todt -c;; 
ke1t von mehr und i 

--·-- --·--· als ~Wochen 1 gänzliche) 1 § 

; g J-4 ~ 1 g ,... 1 ~ lg s..J „ 18~ ~ ~ d .o,a.> ::i to,Q.li es •o CL) :::J 01» C!"t:I' 
o 1 ;:::::::.<.: o ' o:::::.<.: 1 Ö [c;=::.<.:l 'O o..:i ·;;;"3 
fll 0 G) tO ,..... 0 Q,) lll .-1 0 Q,) w 'f""I; ie!> 
~ : ~>'f ~ ~~~ ~ !"E>~ ~ d~ > 

.. 
1
_'" _ ~ -· : CO ·- - .:'"-~·.ot-- ~~-~~--= 

Hätten-~erke-~~d- d;re-~·Nebenbe- !I 
triebe einschließlich der Berg- i 1897 
werke auf nicht vorbehaltene 111898 
Mineralien . . . . . · · • · i 

396 

395 

1 ' i 1 

34 288 16 753 551 5549 1618 758 221,l 191 55,7128 8,2 362 849 

36 118 18 014 115 6227 1724 779 215,7 198 54,8127 7,5 404 814 

Darunter: Eisen- 11. Stahl-Hütten :f 1897 
und Hammerwerke . 1

\ 1898 

Verarbeitung von Eisen u. Stahl [ ~~~~ 
Darnnter: Eisen- u. Slahlgießereien f 1897 

unter Verwendung von Motoren ll 1898 

GG 
66 

1823 
1839 

92 
93 

630 

23 044 12 071 925 4380 1900 554 240,4 149 64,7 15 6,5 26.'i 955 
24 678 13 079 499 4759 1928 579 234,6 139 56,3 14 5,7 294 720 
43 263 18 824 602 3582 828 530 122.5 185 42,8 11 2,5 243 285 
46 120 20 521 102 3848 814 602 13:::J,5 187 40,6 12 2,6 276 087 
5 828 2 619 340 891 1528 136 :!33,4 27 46,3 1 3 5,1 49 466 
6 559 2 !J8 J 526 1012 154·~ 144 219,6 22 ' 33,5 1 3 4,6 58 170 

d d L ,· 1/ 1897 , Une le Metalle un eg1rungen ,\ l898 654 
20 548 8 752 252 l:i65 661 213 103,7 71 '34,5 / 4 2,0 88 554 
23 193 10 013 967 1607 692 23'5 101,3 79 

1 

34,l 5 2,1 106 412 
Erzeugung von Maschinen und llf 18g7 

Werkzeugen, Instrumenten nud l~l 1898 
Apparaten . . . . . . . · II 

fJ28 
982 

48 7ß7 25 820 541 6193 1269 992 203,4 331 1 67,9 19 3,9 522 610 
5'2 26 l 28 176 672 6639 1270 1084 207,4 340 i 65,l 14 2,7 593 087 

Da1nnter: Maschinenfabriken über- I{ 1897 
haupt . . . . . . . . . . . 1 1899 

207 
207 

27 560 14 632 980 3744 1358 611 221,7 186 ~ 67,5 12 4,3 319 240 
29 b56 16 :!40 787 4014 1353 694 234,0 196 ! 66, l 10 3,4 372 330 

II 

Wie hoch soll der Dampf überhitzt werden, um einen minimalen 
Dampf- und Heizmaterialverbrauch bei den Dampfmaschinen zu erzielen? 

Von Josef Jedlicka, hon. Docenten an der k. k. böhm. technischen Hochschulo zu Prag. 
(Mit Fig. 4-6, Taf. XX.) 

(Schluss von S. 660.) 

Die Hauptresultate de., bisher Behandelten sind 
aus der Tab. l ersichtlich : 

1. Es genügt, dass der überhitzte Dampf vor dem 
Eintritte in den Cylinder eine Temperatur von 

260° C bei kleinen, 
270° C bei mittleren, 
275° C bei großen 

Eincylinder-Dampfmaschinen besitze, um das 
.Cundensiren des Dampfes im Dampfcylinder zu ver
meiden und dadurch den minimalen Dampf- und 
He i z m a t er i a 1 v erb r a u c h zu erzielen. 

2. Diese Uebcrhitzungstemperatur ist bei einer 
und derselben Maschine desto kleiner, je höher die Ad
missionsspannung ist, und kann bei den in Betrieb 
Htehenden Maschinen auf Grund des Indicator - Dia
grammes genau festgestellt werden. 

3. Infolge einer solchen rationellen Ueberhitzung 
beträgt bei den Admissionsspannungen von 4-10 nt 
und bei den günstigsten normalen Füllungen der 
S p eise was s er v e r b r a u c h S1 pro indicirte Pferde
kraftstunde. 

8-7 kg bei kleinen, 
7-6 kg bei mittleren, 
6-5,3 kg bei großen 

exact ausgeführten und mit Sorgfalt bedienten Ei n
c y linder - Condensations - Dampfmaschinen 
mit Dampfhemd, so dass dieselben in Bezug auf 
Speisewasser- und Heizmaterialverbrauch (wie sich später 
ergeben wird) den mit demselben Dampf gespeisten 
Dreifach Expansionsdampfmaschinen gleichwerthig sind 
und die Zweifach-Expansionsmaschinen um lü°lo über
treffen (siehe weitere Tab. II und HI). 

Bei den Eincylindermaschioen ohne Dampfhemd 
beträgt der Speisewasserverbrauch (81) 

8,5-7,5 kg bei kleinen, 
7 15-7 kg bei mittleren, 
7-6 kg bei großen 

Maschinen, so dass diestilben den mit dAmselben Dampf 
gespeisten Zweifach-~:xpansionsdampfmaschinen gleich· 
werthig sind. (Vergl. die späteren Resultate über die 
Mehrcylindermaschineo.) 
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4. Dabei wird im Verhältnisse zum gesättigten 
Dampfe an Speisewasser und Calorien (Werthe s und w) 
ein Ersparniss von 

25-35°/0 bei den Auspuff· und 
30-400/o bei den Condensations·Dampfmaschinen 

erzielt. 

Zweifach- und Dreifach-Expansionsdampf
maschinen. 

Bei den Mehrcylindermaschinen lässt sich durch 
die Ueberhitzung des Dampfes vor Eintritt in den Hoch
druckcylinder der Condensationsverlust C;" nur in diesem 
Cylinder vermeiden, so dass der Verlust durch Ueber
bitzung bei diesen Maschinen ungefähr um die Hälfte 
(nach H r ab a k's Annahme) reducirt wird. Wenn der 
ganze beim gesättigten Dampfe vorkommende Abküh
lungsverlust vermieden werden sollte, müsste der aus 
dem Hochdrnckcylinder ausströmende Dampf vor Ein
tritt in den Niederdruckcylinder durch einen separaten 
Heizapparat nochmals überhitzt werden. Diesbezüglich 
bat man zu unterscheiden : 

Zweicylindermascbinen mit einfacher 
U e b erhitz u u g (nur vor Eintritt in den Hochdruck
cylinder ), 

Zweicylindermaschinen mit doppelter 
Ueberhitzong oder mit Zwischenlibcrhitzung. 

Um sich zu überzeugen, wie weit die Zwischen
ttberhitzung ökonomisch ist, muss außer dem Speise
wasserverbrauche auch der Wärmeaufwand bestimmt 
werden. 

Es gellen folgende Bezeichnungen: 
N; die summarische indicirtc Leistung der Maschine in 

PS,, 
p absolute Admissionsspannung im Hochdruckcylinder 

in kg pro cm2, 
p' zugehörige Dampfspannung bei dem Kessel, 
c die Kolbengeschwindigkeit in m, 
e: der auf den Niederdruckcylinder reducirte Füllungs

grad, 
t1 °C \ die Ueberhitzungstempe- { Hochdruckcylinder, 
tn ° C J ratur vor Eintritt in den Niederdruckcylinder 

welche nöthig sind, um das Condensiren des Dampfes
1 

in diesen Cylinde1·n zu vermeiden, 
0 11 die wirksame Kolbenfläche in m2 l 
D

11 
der Durchmesser in m des Nieder 

111 der Kolbenhub in m druckcylinders 
e:„ die Füllung der Zwei-
P„ die Eintrittsspannung in at J cylinderma· 
Fn die Abkühlungsfläche in m 2 schine, 
J,11 die Admissionsarbeit in WE. 
C," der Abkühlungsverlust beim gesättigten Dampfo in 

kg pro PScStd., 
C,'" der Dampflllssigkeitsverlust, 

l!'erner bezeichnet: Bei den Eincylindermaschinen 
(welche des Vergleiches wegen auch hier in Betracht 
kommen): 
C0 , S0 der Dampf- und Speisewasserverbrauch in kg pro 

PS,-Std. beim ges!ttigten Dampfe, 

W
0 

der Wärmeaufwand in WE. pro Stunde beim ge
sättigten Dampfe, 

C1 , S11 W 1 analoge Werthe beim auf t1 ° C überhitzten 
Dampfe, 

c1 = c.-c:'. 
Bei den Zweicylindermaschinen (mit analoger Be· 

deutung der Buchstaben): 
C

0
<2J, S

0
l2\ W

0
<2l Dampf gesättigt, 

Ch<21, S"l21, W"<21 einfache Ueberbitzung 9.uf t1 ° C, 
C"(:n, S,Y1, W "121 doppelte Ueberhitzung auf t1 o und tn ° C, 
c 121 = c 121 _ i C-" 

b 0 2 1 ' 

cn(2) = CYl-C;", 
Bei den Dreicylindermaschinen: 

C/", s.c:1, W
0
<3l Dampf gesättigt, 

chi::i, S,/3\ W "<3l einfache Ueberhitzung auf t1 u C. 
Es gelten wie früher die Annahmen: 

s. = 1,08 c„, sp) = 1,08 cy 1, sy» = 1,08 c„1:: 1, 

8 1 = 1,03 C1, 81,'
21 = t ,03 Ci.1 ~J, S/n = 1,03 Cnl 21

, 

S1,<3l = 1,03 C"<~l. 

In der Tab. II ist der Dampf- und Speisewasserver
brauch für exacte Ein- und Mehrr,ylinder - Dampf
maschinen mit Condensation für die oben angeführten 
durch die Indexe bezeichneten Fälle zusammengestellt'. 

Aus dieser Tabelle ersieht man, dass die Zweifach
Expansionsmascbinen mit Zwischenfiberbitzung einen 
kleineren Speisewasserverbrauch aufweisen, als die mit 
demselben Dampf gespeisten Dreicylindermascbinen mit 
einmaliger Ueberbitzung. 

Um bei den Zweifach · Expan~ionsmaschin(ln mit 
Zwischenüberhitzung den Wärmeaufwand festzustellen , 
muss vorerst die Ueberbitzungstemperatur t" bestimmt 
werden, und zwar nach der der Gleichung (IV) ana
logen Gleichung 

_ L11 + Q1 Fn + c" (C.<2
> - {-0,'") t2 + 3795, 

t --------------·-----------
n c (C <2l-1-C-"') + 15 
. p n 2 1 

wobei analog den Gleichungen (11) und (12) 
On p„ En C 

L = 84112 -
D 1-N. 

2 1 

(!<'Ur Ln ist der Einfachheit baluer angenommen 
dass die Cylindervolumina der gleichen Arbeitstheilun~ 
auf die beiden Cylinder angepllsst sind.) 

Fn = 2 Ü 0 + ";; D0 ~n1 11 
Q1 wird aus der Fig. 5, Taf. XX abgemessen und die 

Temperatur t~ am Anfange der Expansion im Niederdrnck
cylinder (gehörig zo p.) der Tab. B1 entnommen (siebe 
Tab. III'). Die Dimensionen des Niederdruckcylinders 
(On, Dn, In etc.) werden wieder mit Hilfe der H r ab a k
schen Tabellen bestimmt. 

Weiters folgt : 
w.12> = \ R.<2> 
W"<3l = )." S.<31, 

wo A
0 

der Tab. D entnommen ist. 
Wt( = P•o +Cl' (t1' -t.')] S.<2l 
W h(Sl = ]A

0 
+ c,, (t 1 ' - t.')l S1om 
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Tabelle III. Exacte Coudensatlons· 

Eincylinder·Me.schinen Zweicylinder-Mnscbinen 1 

----------- ------~ 

1 1 

1 - : E~par~isse i~- %. ---1 

N, 
s. (") i S,, I") 
W}2' 1 W,/'> 

i fö:: 1_100 (~'.'.'.i"s,oi1 1100 (~'.'.'.~"·"2, 
1 W,,(2i 1100 (W,,<2l-W,,<2l)ilOO (W„C2>-W,,<'') 

100 (S.-S,) 

s. 
!99 Q'0 --::-!1) 

c i p 

l-----w}ii ____ -1 W,,r2-> __ , 1 w. 
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1 

4~36 l 5082 4593 10 
1 ' 4307 i 1 

1
1 ' : ! ! G ' f 4,6 l I 16 1 

10 ' ·ro f 7,7 5, l ' 34 l 295 r 6,7 5, 4 7 
9•. . 2 : _, l 5104 ' 3662 i 28 J l 444 l 40~1 l 3740 J 9,5 1 

-au 1 J' ; , ! 

• ; 12 2701 
11 

1 

1 

1 
1 1 1 i 

Tabelle II. 

35} 
29 387 

1 f 6·6 
. : l 4375 

378 { 
6,3 

4192 

5,5 
3960 

5,2 
3740 

i f 4,5 ) 1 

. 4 6 ' 
1 l 3876 J 
: r 4,3 l 
' "l 4,4 J 
' 3675 ' 

17 
9,5 

17 
10,7 

Exacte Dampfmaschinen mit Con1lensation. 

29 
15 

29 
16 

30 
11 

30 
12 
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50 2 

250 3 

. 6 0,15 ~ 3,0 Jf 9,3 1 ö6··.~} o,125 ! 2,4 ,, { 89 •. 03 { 7,l ' 5,9} II ! i l 10,0 1 V 7,3 6,1 

: 8 0,125 3,0 { g:~ : ~:i } 0,10 2,3 ' / ~:~ / ~:~ N } O,ü7 i 2,0 { ~:~ 
10 

! 12 

1 

') . ~1 8,6 
.... ,n i 9,3 

9. 'I 82 ~,o , 8:9 

: 61 0,125 '. 2,6 1 8,4 
9.1 

8 0,10 2,li [ ~:~ 
lU 

12 

0,125 

0,10 

: 2,2 • { ~:~ { ~:~ g } 0,06 1 1,9 
1 l ~:8 

' 1 { 6,1 

0,08 

! ' ! 0,05 \ 1,8 1 6,6 
ü,l l ' 'f 7,7 
fi,3 f 0,125 ! 1,9 l 8,3 

5,7 l 1 8 1 7,l 5,9 J O,lO I. l 7,7 

0 08 18 'J 6,7 
1 

1 
1 i l 7,2 

1 g;8} 0,10 

1 
~:~] U,08 

0,07 

1 

I

I 2.1 i 1 ~:~ 

I
I 2,0 { ~:~ 

1,9 f 6,4 
l 6,9 

1 { 
7,2 
7,8 

1 f 6,8 
! l 7,0 

{ 
6,2 
6,4 

1 
1 f 5,8 
i l 6,0 
1 

' 1 6,5 
6,7 

f 5,9 
1 6,1 
r 5.5 
l 5,7 

{ 
6,3 
6,5 

5,8 l 
6,0 J 

5,3 } 
5,5 
4,9 } 
5,1 

5,4 1 
5,6 J 

4,9 } 
5,l 
4,5 l 
4,6 J 

5,4) 
5,6 

O,ü7 

0,06 

0,05 1 

{ 
6,4 

1.6 : fi,9 

1.5 { ~:~ 
i f 5,7 

1,5 l 6,2 

1 i 
0,06 1 1,7 i f 6,2 

1 6,7 
0,05 1 1,6 1 

0,041 

'1 

i 
1,5 1 

l 

{ 
5,8 
6,3 

{ 
5,5 
5.9 

r 5,9 
1 l 6,1 
1 f 5,6 

l 5,8 
1 r 5,2 
1 1 5.4 

f 5,6 
l 5,8 

1 1 5,3 
5.5 

' { 4,8 
1 4,9 

r 5,4 
1 5,6 

{ 
5,0 

1 5,2 

I
I r 4,8 

l 4,9 
r 

1 

1, 

l 5,2 
1 250 
i 

li 6 

i 8 
4 ' 

J
! 10 

2.2 '( ä:~ : m 0,10 11,a 
2,2 1( ~:f ' ~:~ } 0,08 1,7 

1 
1 1,6 O,ü7 1 

f 6,6 
1 7,1 
f 6,2 

i l 6,7 

{ 
5,8 
6,0 

{ 
5,4 
5,6 

4,9} 
5,1 
4,6} 

0.06 1 1.5 { 
5,9 
6,4 

0,05 1 

! 
1,4 : { i:i 

1 J 5,4 
1 f 4,9 

: 1000 4 

i 12 
1 

1 

r 6 0.125; 2,2 ','{ 7.8. ' 8,4 

8 0,10 

10 

12 

1 2,2 :1 ~:t 
1 

1 5,6} / 517 0,10 

I

I g:~} 0,08 

O,ü7 

0,0fi 

' 
1 

1 
1 

'J 7,1 
1.8 l 7,7 

1 1,7 [ ~:g 
),6 1 { ~:~ 

1 l,!j { 
5,8 
{i,3 

f 6.~ 
\ 6,4 

{ 
5,7 
5,9 

\
f 5,3 

5,5 
f 5,0 
l t>,2 

4,7 

5,3 l 
5,5 
4 8} 
4,9 
4,5} 
4,6 
4,3 1 
4,4 J 

0.ü! , 1.3 
i { 

5,2 
5,6 

0,06 ' 1,5 i { ~:~ 
0,05 ; 1.4 : ll ~,95 o, 
0,04 ! 1,3 f 5•1 

l 5,5 

: 1 5,1 

I
I { 4,6 

4,7 

f 5,2 
l 5,4 

' { 4,8 
4.9 

f 4,5 
1 4,6 

lJie Dampf- u. SpeisewasserverLraucbszahleu könnten Lei den allcrexact ausgeführten u. sorgfältigst bedienten Dampfmaschinen noch 
um die Dampflässigkeits\·erluste kleiner angenommen werden, was 0,2 (bei großen) bis 0,8 (bei kleinen Maschin.) ausmachen würde. 
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Zweicylinde1~Maschinen 
--------------

Ersparnisae in % 

l 00 (S, -S,,<2l) 
s, 

100 (~,- "'"(~!)_ 

100 (S,,l'>-S.,<'>) s <•i 

S,,l~> \V..<'" 
100 (W,,<»-W,,t'>) 
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Dreicylinder-Maschinen 

Ersparnisse in% 

100 (SYl-S,,13l) 
- ------ ---

. s„13i 

100 (W,,l"i-W„13>) 
- ---- ----

!QO (S"<'>-S,,<31
) 

sy• 
100 (W„<2l-W„l") 
------- -

~_QO (\\',_-= ~·'.::) 
l=c~==\=1{=1 == 

w, 

1 

1 

-8,5 
-8,4 

-10 
-10 

-12 
-12 

250 11 10 

l 10 
1000 

J 12 

Tabelle IV. 

1 

N, c p 
i 

1 1 
1 

0,2344 

0,995u 

0,8928 

14 
6,2 

16 
6,9 

17 
2,1 

15,3 
2,7 

6,9 
4554 

6,0 
3977 

5,6 
3726 

5,9 
3911 

5,5 
3660 

5,8 
4162 

5,1 
3662 

4,7 
3369 

4,9 
3528 

4,6 
3308 

15 
8 

17 
10 

16 
10 

-5 
+3 

-8 
+2 

-6 
+9 

-4,5 
+12 

Hilfstabelle III' für die Zweicylinder-Maschinen. 

0,51°>5 

1,090 

1,082 

0,83 

1,60 

l.42 

0,38 

0.32 

0,32 

0,26 

1,8 120 414 

2,0 126 406 

2,0 126 390 

2.8 140 436 

Eincylinder-Maschinen 

Anspnff Condell81ltion 

Ct' 

0,26 660 0,4 

0,94 642,5 0,2 

3,5!\ 642,5 0,1 

3,14 610 0,1 

-----------· 
Zweicylinder-Conden

BBtions-llfaachinen 
ohne Hemd / mit Hemd ohne Hemd i mit Hemd __ _ 

---~- _ / ___ r., = c~-;,.-j_ -- ~:- cccli" __ i ___ 7i, c=-'~~~~--i~-~~' ~ -r,Yi .,.„,!> 1 7in' 1' 

+l.5 
+~ 

0 
0 

0 
0 

1 

·e 2cyl. 
~ 3cyl. 

r10 O,ü7 

{0.ü7 
0,05 

10,07 
\0,05 
10,06 
0,04 

Dreicylinder
Condensations- · 

Maschinen 
1 

1lo(31 
1 

1l1.<3> 
-

1 
1 I { 11 038 1 8602 1 10 247 I! 8225 17698 i' 5408 1 6962 1 5086 1 ' 10 
J i 1•5 ' 4 0,046 0,059 0,049 1 0,061 0,066 0,0!:13 0,073 . 0,099 i 

.....,.,,,,.,.,,.....,.-~~-=~+-,.,.,,..,,....:._,..,.~ 

50 )
1

1 3 8 11 7628 1 5ti9i 1 6667 5365 ti425 1 4247 • 5345 1 3855 46~5 1 4180 3!Jl9 
1 1 ! 

4134 ' 371:!7 
l 0,066 t 0,090 1 0,075 0,094 0.078 0,118 1 0,094 i 0,131 0, 109 i 0,122 . 0,128 0,122 : o.i33 ) 

1 

1 250'11 
3

1
8 

[ o~i~~ i'. o~8~r : o~~~~ : t~~~ o~ggg 1 tt.m r ~i~ 1 ~~~ i ·1' i. 
1 1 4 110 { 7177 4900 5730 1 4443 . 4645 1 3332 4041 ; 3659 . 3403 3619 3336 1 . 
1 0,070 0,103 1 0,088 0,113 0,109 0.151 0,124 0,138 10,148 0,139 0,151 1 

: 1000}
1

1 4

1 

1
10 {{ ~~~: ! o~i~ : c~~~ o~ri~ ! 1 iY~ -t~i~~ ~i~~ ~~~ ~ 5.~~~ ~~~~ 1 o~i~~ 

. 3806 3403 : 33 14 33U 3010 
! 1 112 1 0,133 : o. 148 : 0,151 0,152 i 0, 168 

I Durchschnitts-1{ 6 8 : 9 5 8 1 10 5 1 8 • 1 12 ' 10 5 14 • 12,5 
1

1 

14 i 15 114,5 1· 15,8 
werthe \'OD 1j0/ 0 ' ' 1 · ,:> ,· ' ' ,:> 

1 l : 
1 l 

Obere Zahlen bedenten die Wärmewerthe W för trockenen Dampf und die Speisewassertemperatur von 60° C. Die unteren Zahlen 

!!incl die aus der Gleichung r, = ~3l~O,ll_ = 5~5 berechneten „Coelficienten des Wärmeelfectes", nnd zwar 7j„ r;P' 7i.C3l für ge

sättigten Dampf, 7J i;,,rt; r,.(JJ für anf 270° C überhitzten Dam if, 1i'' cu für einfache Ueberl1itznng, r-,t"l fllr Zwischenüberhitzung. 
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Die Temperatur t,' wird aus Gleichung (6): 
ti' = tl + 30, 

die Temperatur t.' nach der Tnb. D genommen. 
Zur Bestimmung von W 0 \

21 rnpponirt man, dass 
der Dampf im Hochdruckeylinder bis auf die Admis
sionsf.pannung Pn expnndirt und infolgedessen beim Aus
treten aus dem Hocbdruckcylinder die Temperatur t 11 

(welche aus der Letreftenden Tab. B zu der angehörigen 
Spannung p„ entnommen ist) besitzt, wobei sich ergibt 

w •12> = p." + r„ (t1 ' - t.')] sp1 + (\ (tn - t2) 

(C.\2 
- ·~Ci"'). 

Zur Beurtheilung des Verhaltens der einzelnen Ma
schinen~ attungen in Betreff des Speisewasserverbrauches 
und der aufgewandten Wärmemenge wurden die Be· 
recbnungen ftir die in der 'l,ab. Ill angeführten Fälle 
durchgeführt und die betreffenden Resultate und Ver
gleiche in derselben übersichtlich zusammengestellt. -
Die Temperatur t1 des in die Hochdruckcylinder ein -
tretenden überhitzten Dampfes ist hier so hoch ange
nommen, wie bei einer enti;prechenden Eincylinder
Dampfmaschine und ist in der 4. Colonne der Tab. III 
angegeben; auf diese Weise sind alle in Erwägung ge
zogenen Dampfmaschinengattungen (ein-, zwei- und drei· 
cylindrig) mit demselben Dampf (von gleicher Spannung 
und Temperatur) gespeist. In der Hilfstabelle III' sind 
die zur Berechnung der in der Tab. III enthaltenen 
Zah Jen nöthigen Größen zusammengestellt. 

Bevor die Ergebnisse der Tab. III besprochen 
werden , wollen wir uns auch noch überzeugen , wie 
weit durch eine rationelle Ueberhitzung der tliermis1·lie 
H 'irlwn.r;sgi-ad erhöht wird. 

Thermischer Wirkungsgrad ist das Ver hiiltniss de~ 
theoretischen Wärmeaufwandes zum wirklichen Wiirme
nrbrauche. Es gilt 

75 
1 PSi === 75 kgm--: 

428 
WE. 

Die zur Entwickelung 1 PSi erforderliche Wärme 

(in 1 Sec.) ist 3 ;~0 , so dass der theorefüche thermische 

Wirkung1>grad in Bezug auf die Maschine i~t 
75. 3600 631 

T. ------
im- 428 W - W • 

Wenn •} den Wirknngsgrad des Dampfgenerators 
bedeutet, wird der wirkliche thermische Wirkungsgrad 
in Bezug auf den Kessel 

_ 631 , 
~- w ·lfl· 

In dieser Gleichung bedeutet W die ftlr die in 
Betracht gezogenen Fälle berechneten Wärmewerthe 
W., Wu W.' 2

, \V01 ~i, Wht2J, W.< 21, W1yl, Beim gesättig
ten Dampfe Ledcutet y den Wirkung~grad des Kessels 
beim überhitzten Dampfe denjenigen des Kessels sammt 
Ue berhitzer. 

In der Tab. IV sind die Wertbe des thermischen 
Gesammtwirkungsgrades "'i (untere Zahlen) für die 

günstigsten Verhlll tnissc eingetragen, n. zw. für 
y = 0,8 und ftlr die Speisewassertemperatur von 60° C, 
wobei die Wlirmewcrthe W ungefähr nm 90/0 kleiner 
werden als die den Tab. 1 und III entnommenen. Die 
auf diese Weise geänderten Wärmemengen (allgemein W) 
sind in den oberen Zahlen angegeben. 

Aus den Angaben der letzt mitgetheilten Tabellen III 
und IV kann gefolgert werden: 

1. B e i d e n Zwei c y 1 i n der m a s chi n c n betrligt 
die Ersparniss bei Anwendung des überhitzten Dampfos 
dem gesättigten Dampfe gegenüber 
17 °/0 an Speisewasser l bei einfacher Ue\Jerl1itzuug (auf 
10°,'0 an Heizmaterial J ca. 270° C) 

290/0 an Speisewasser f 
140/o an Heizmaterial l 

bei cloppelter Ueberl1itzung (auf c1. 
2i0° C) vor Eintritt in <len Hoch
druck uu<l auf ca. 370° C vor Ein-
tritt in den Niederdruckcylinder. 

2. Bei den Z w e i c y 1 in d er m a s c h in e n er· 
spart man · bei Anwendung der Zwischenüberhitzung 
(auf ca. 270° C vor Eintritt in den Hochdruck- und 
auf ca. 3700 C vor Eintritt in den Niederdruckcylinder) 
im Vergleiche zur einfachen Ueberhitzung (auf ca. 
2iOo C) 

16°1o an Speisewasser 
2-7% an Heizmaterial. 

3. Die zwei c y 1 in der - Maschinen mit ·z w i
s c h e n über h i t zu n g ergeben im Vergleiche 
mit d c n Drei c y 1 in der - Maschinen mit ein
m a 1 i g er Ueberhitzung (auf ca. 270° C) zwar eine 
Ersparniss ungefähr um G°lo an Speisewasser, aber 
um 3 bis 10°/11 größeren Heizmaterialverbrauch. Dies 
wird dadurch ,·erursacht, dass die Ueberhitzungstem
peratur t 0 des Dampfes vor Eintritt in den Niederdruck
tylinder ziemlich hoch sein muss (ca 3700 C), um die 
Conden~ation des Dampfes in diesem Cylinder vollständig 
zu verhüten, weil die Spannung p

0 
zu klein, die 

Abkühlungsfläche F. aber groß ist. 1) (Durch Anwendung 
einer so hoben Dampftemperatur würde eigentlich die 
Benützung eines einfach wirkenden Niederdruckcylinders 
bedingt). Würde die L'eberhitzungstemperatur zwischen 
beiden Cylindern nur 270° C betragen, so wäre der 
Verbrauch an Heizmaterial vielleicht gleich dem bei 
den dreicylindrigeu Maschinen, aber nie kleiner, so dass 
der Vortheil der zweicylindrigen Maschinen mit Zwischen
überhitzung im Vergleiche mit• d~n dreicylindrigen .Ma
schinen mit einfacher t:eberhitzung nur im kleineren 
Dampfverbrauche und im größeren mechanischen Wir
kungsgrade läge. 

4. Bei d e n Drei c y 1 in der- Maschinen mit 
einfacher Ueberhitzung auf ca 2700 C erspart man 
dem gesättigten Dampfe gegenüber 

160/o an Speisewasser, 
9° 0 an Heizmaterial. 

1
) Dieses Ergebniss wird auch durch die früher erwähnten 

Doerfel'scbeu Versuche mit <ler unter 2. angefiihrten Versuchs
Yerhuu<lmaschiue bestätigt; hei welcher <!.= 205 WF.. im 
kleinen und Q, = 2050 \VE, im großen Cylimll·r hetriigt, al~o 
lUmal größer ist. 
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Bei doppelter und sogar dreimaliger Cebcrhitzung 
(separat vor Eintritt in jeden Cylinder) ließe sich eine 
noch größere Ersparniss erreichr.n, wenn der in den 
g·rößten Cylinder eintretende Dampf eine praktisch 
unerreichbare Temperatur nicht haben müsste, weil 
die Dampfspannung in diesem Cylioder zu klein, die 
Abkühlungsfläche aber zu groß ist. (Siehe den 2. Absatz.) 

5. Die Ein c y 1 in der- Maschinen mit auf 
ca :270° C überhitztem Dampfe sind den mit demselben 
Dampf gespeisten Drei c y linde r-M a s chi n e n gleich
werthig und ergeben eine Ersparniss von ca. 100;0 an 
t:peiscwasser und Heizmaterial gegenüber den mit 
demselben Dampf gespeisten Zwei c y 1 in d c r - M a
s chi n e n (sielie frllhere Resultate iiber die Eincylinder
Maschineu). Aus diesem Grunde soll man immer, wo 
die Verhältnisse es gestatten, die Eincylinder-Dampf
maschincn auch für größere Leistungen benützen, weil 
sie billiger sind und einen -höheren mechanischen \\"ir
k ungsgrad aufweisen als die Mehrcylinder-Maschinen, 
welche nur fiir große Leistungen und überhaupt nur 
dann, wann es unumgänglich ist, angewendet und immer 
mit überhitztem Dampfe mit hoher Spannung (12, U und 
mehr at) gespeist werden sollten. 

6. Durch die Verwendung des auf ca. :noo C 
ü bcrhitzten Dampfes wird der Wiirme~ff'ect bei den 
Eincylindcr-Maschinen im Vergleiche mit solchen ohne 
Ccberhitzung um 30-40ü/o, bei den l\lchrcyliuder 
maschinen mit einmaliger Ueberhitzung um 9-12° 0 

erhöht. - Aus der am Roste entwickelten Wärme 
kann durch die Dampfmaschine nicht mehr als 16,S0/0 
gewonnen werden, welcher Werth nur bei den größten 
und exactestcn mit überhitztem Dampfe g;ispeistcn drei
cylindrigen Maschinen bei einmaliger Ueberhitzung erzielt 
wird, eine rationelle Feuerung und vollkommene Bedienung 
vorausgesetzt. Durch Benützung des überhitzten Dampfes 
von höherer Spannung als 12 at könnte vielleicht 1 7 °lo 
erreicht werden, was als Maximum für die Dampfmaschine 
angesehen werden muss. 

In allen Erwägungen dieses Artikels über die 
l\Iehrcylindermaschinen wurde vorausgesetzt, dass der 
Dampf vor Eintritt in die Maschine dieselbe Temperatur 
t1 hat wie bei den Eincylinder-Maschinen. Die zur Ver
meidung der Benetzungsschicht im Hochdruckcylinder 
nöthige Dampftemperatur ließe sich aus den Dimensionen 
dieses Cylinders und allen sonstigen maßgebenden Factoren 
durch einen ähnlichen Vorgang berechnen, wie es bei 
den Eincylinder-1\Iascbinen geschah. Man kann aber 
auch, ohne die Berechnung durchzuführen, behaupten, 
dass diese Temperatur bei den zweicyliudrigen Maschinen 
etwas kleiner, bei den dreicylindrigen Maschinen ent· 
schieden kleiner als bei den Eincylinder-Maschinen sich 

ergibt, schon aus dem Grunde (außer anderen), weil 
die mittlere Cylinderwandtemperatur bei den Mehrcylinder-
1\Iaschinen größer ist, als bei den Eincylinder - Ma
schinen. Je höhere Dampftemperatur vor Eintritt in 
den Hochdruckcylinder man anwendet, desto trockener· 
tritt der Dampf in den Niederdruckcylinder ein, desto 
weniger condensirt er in dem;;elben und desto kleiner 
ist der summarische Dampfconsum. Das wird durch die 
Versuche an Schmid t'schen Heißdampfmaschinen be
stätigt, welche mit dem auf mehr als 350° C über
hitzten Dampf gespeist wurden) was die Benützung der 
einfach wirkenden Maschinen erfordert. Durch eine so 
hohe Temperatur leiden sowohl der Cylinder als auch 
der Ueberhitzungsapparat. In unserer Abhandlung wurde 
die Dampftemperatur vor Eintritt in den Hochdruck
cylinder 2700 C und die dadurch verursachte Ver
kleinerung des Condensationsverlnstes Ci" auf die Hälfte 
vorausgesetit. Zur genaueren Bestimmung des Zu
sammenhanges zwi<chen der Temperatur und dem 
Dampfverbrauche bei den Mehrcyliudermaschinen ist 
es uöthig, die Resultate der präcisen uncl gewissenhaften 
Versuche abzuwarten. Der Autor wird nicht ermngeln, 
bei Vorhandensein dieses nöthigen Verdllchsmateriales 
das die~beziigliche Verhalten der Mehrcylinder - Ma
schinen nach der in diesem Artikel angedeuteten Me
thode näher zu ergründen. 

Der Zweck dieser Abhandlung, welche auf den 
Doerfel'schen Versuchen und auf den Ilrab:tk'schen 
Dampfconsumdaten basirt, war (außer der Hervorhebung 
der Ilauptt1rgebnisse, welche in Ermangelung der 
erforderlichen Grundlagen al.i „ vol"läufige" hingestellt 
werden) der, einen Weg zu zeigen, wie die V ersuche 
an Dampfmaschinen gemacht werden sollen, und wie 
auf Grund derselben durch Rechnung genaue definitive 
Resultate erzielt werden könnten - weiter ein über
sichtliches Bild über den Zusammenhang der einzelnen 
Dampfmaschinenkategorien (was den Dampf· und Heiz
materialverbrauch anbelangt) zu bieten, was eben durch 
das Benützen der H r ab a k'schen Tabellen ermöglicht 
ist und was durch Einzelversuche nicht erreicht werden 
kann, denn es wird kaum je möglich sein, alle .l\fa. 
schinengattuugen unter gleichen Verhllltnissen zu prüfen. 

Der Verfas~er behält sich vor, die vorläufig mit
getheilten Ergebnisse seiner die3maligen Betrachtungen, 
welchen ein verhältnissmäßig geringes Versuchsmaterial 
zur Verfügung steht, auf Grund weiterer, den Gesichts
punkten dieser Abhandlung angepasster Veriiuche nach 
der hier angedeuteten Methoie weiter zu vervullkommne11 
und zu vervollständigen. 
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Die Production der Bergwerke, Salinen und Hütten des lH'Cussischen Staates im Jahre 1899. 1) 
I. Production der Bergwerke. 

1. Mineralkohlen und llitumcn. 
Steinkohlen . 
Braunkohlen 
Graphit 
Asphalt 
Erdöl . . . . 

t . .Min c r a 1sa1 z c. 
Steinsalze . . . . . . . . . . . 
Kainit . . . ........ . 
Andere Kalisalze . . . • . . . . . . 
Bittersalze (Kieserit, Glauber11ab; u. s. w.) 
Boracit (reiner) . . . • . 

Eisenerze . 
Zinkerze . 
Bleierze 
Kupfererze . . . 
Silber- und Golder-.t;e 
Zinnerze _ .. 
Quecksilbererze 
Kobalterze . 
Nickelerze . 
Antimoner"e . 
Arsenikerze . 
Manganer-.t;e . 
Wismutherze 
Uranerze .. 
Wolframer-u 
Schwefelkies 

3. Erze. 

Sonstige Vitriol- und Alaunerze 

! Zaill iler 6.n der l'r.i- 1- . . i Wertil Jer ProJuctio-~-c 
dnctlon tile1lnehmenden Menge Jer 1'1·0Juct1011 1n 1 iu Mark 

j __ --~~~e·~ -- - - -- - - - - -- - - - ! - - - - --
II 
'1 II 

. 11 

. :! . ,, 
· I 3 

1 6 
• 1 

1 
1 5 (5) 

. i/ 1 (6) 
: 1 u (1) 

· 11 
(6) 

• 1 (6) 
1 

338 (24) 3
) 

1 
• 1 

. ! 40 (35) ') 
• '1 46 (38) 

: !i 
10 (54) 

ll) 
• 11 

11 

· I' ! l 
• 1: l (i) 
• !j 

I· l ( l) • 1 

" 10 •) . ii 
. ll 
• 1 

. ij .. 3 (17) 
( 1) 

!J4 7~0 8:W 
28418598 

16458 
3405 

331 !)43,i 
744 657,2 
U4l 055,2 

1793,3 
171,2 

·12!) 575,2 ") 
ti63 762,7 ') 
14!8 94:l,3 
72:.l 884,3 

7,26 

17 
90,8 

3 261i,l 
60 379,4 h) 

134 564,2 
lH,6 

7171378ltJ 
63 506 047 

lli4 5!J5 
3ü6 856 

1565 614 
10 236 676 
10488 594 

14 703 
33 349 

35 123 570 3
) 

35 388158 4
) 

13 907 895 
tO 551 633 

122189 

3400 
4 268 

:W962ti 
635 784') 

938 386 
867 

Summe I. Bergwerke 1110 (197) 8
) füü 400 020 8

) 

Die durchschnittliche tägliche Belegschaft betrug: 

\Jei den Bergbauen 
oller Tag 

unter Tag mlinnliche weibliche überhaupt 
auf Arbeiter 

:\lineralkohlen u. 
Bitumen. 280 804 94 843 4 949 3!30 59() 

ll.ineralsalze 4207 2 982 9 7198 
Erze 43 977 8

) 19 064. 8) 4 251 8
) li7 292 8

) 

Zusammen. 328 988") 116 889') 9 209 8
) 455 086 8

) 

II. Gewinnung l'OD Salzen aus wässeriger Lösung. 

Kochsalz (Na Cl) . . . . 
Chlorkalium . . . . . . 
Chlormagnesium . . . . 
8chwefe\saure Alkalien: 

a) Glaubersalz . . . . 
b) Schwefelsaures Kali 
c) Schwefelsaure Kali

M:agnesia .•... 
:5chwefelsallJ'e Magnesia . 
Schwefelsaore Erden: 
a) SchwefelsaureThonenle 
1,) .\laun _ . . . . . . 

Samme II. 

Zahl der 
anderPro-

duction Menge der 
theilneh- Production 
menden in 1 

Werke'> 
35 (5) 
10 (3) 

(2) 

8 (8) 
1 (8) 

(6) 
l6) 

5 (l) 
i (1) 

til (40) 

:.!88587,9 
119123,4 

6 634,1 

55 252,9 
19 025.li 

8 16U,3 
~6 465,5 

11731,3 
663,ti 

Wertil der 
Production 

(ohne 
Steuer) in 

Mark 

6 580 730 
15157 377 

10139U 

1371 701 
3 089 910 

665 365 
404 361 

705 593 
63 316 

~8139 75~ 

Bei diesen Betrieben waren im Durchschnitte 1198 7 
Männer und 21 Weiber, zusammen 4008 Arbeiter b;!· 
schilftigt; hievon entfallen auf die Werke, welche Koch
salz als Hauptproduct gewinnen, 1800 und analog auf 
die Chlorkaliumwerke 1946 Arbeiter. 

1
) "Zeit~chrift für das Berg-, Hätten- und Salineowesen im 

preussischen Staate", XLVIII. Band, 1. statistische Lieferung. 

2) .An erster Stelle erscheint die Anzahl jener Werke, bei 
welchen die Gewinnung des betreffenden llinerals, bezw. Hütten
productes Hau11tzweck ist; die Zahl jener Werke, bei welchen 
der betreft'ende Artikel nur als Nebenproduct gewonnen wird, ist 
in Klammern gesetzt. 

3) .Außerdem im Fürstenthum Waldeck 2 (l) Werke mit einer 
Production von 3l 200,3t Eisenerze im Werthe von 126 175 .Mk. 

4) .Außerdem im Fürstenthum Waldeck 1 Zinnerzbergbau mit 
einer Production von ll0,9 t im Werthe von 554 Mk. 

5) Außerdem im Fürstenthum Waldeck 1 .Manganerzbergbau 
mit einer Production von 21 t im Werthe von 7200 Mark. 

6) .AuLlerdem im Fürsteothum Waldeck 145 .Arbeiter unter 
'l'ag, dann 39 männliche und l weiblicher ober Tag, zusammen 
185 Arbeiter. 
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III. Production der Hütten. 

-------·- ------- -----·----------------- ------------- --~~ 

Roheisen . 
hievon: 

a) Holzkohlen-Roheisen . . . 
b) Steinkohlen- nnd Cokes-Robeisen, sowie solches aus ge

mischtem (vegetabilischem und mineralischem) Brennstoff 
Zink (Blockzink) 

1 Blei: • 
• a) Blockblei 
! b) Kaufglätte . 
' Kupfer: 

a) Hammergares Block- und Rosettenkupfer . 
b) Schwarzkupfär zum Verkauf 
c) Kupferstein zum Verkauf . 

Silber (Reinmetall) . 
Gold (Reinmetall) 
Quecksilber . 
Nickel (reines Metall) 
Blaufarbwerksproductc 
Cadmium (Kaufwaare) 
Zinn (Handelswilare) . 
Wismuth . _ .. 
Antimon (Antimon-, Zinn- und BleilegirUDgen) . 
Mangan (und Manganlegirungen) . 
Uranpräparate . 

: ahld.and.~ 
! i Prod_uction 
,

1 
the1lneh-

j, menden 
i! Werke') 

78 (1) 

6 

72 (l) 
28 (1) 

13 (8) 
(5) 

8 (4) 

(1) i 

3 (14) 
00) 
(1) 

2 
(2) 
(4) 
(1) 

(!) 
1 

Werth der Production in ~Iark Menge der Pro- _____________ _ 
duction in 1 (wo 
nichh anderes . G aufd·i·eTonne(wonicltts1

1 

angegeben) IW anz~u anderes angegeben) 
----- ------1 ----·----- __ -------==-=-

5 644 613,8 1 333 208 762 ' 59,03 
1 

5 938,9 

5 638 674,8 
152 986,8 

116 995,4 
2 482,3 

30 902,4 7) 

689 522 

1 332 519 240 
72 8ö3 970 ! 

33 735 974 
766 404 

44 946 197 

!:15.l 16 179 ; 
293 858,07 l.:g 23 732 867 : 

1 016,38 " 2 834 097 ' 
2611,00" Vl055 
1 115.1 2 820 499 ' 

45,8 598 901 ' 
13 608,0 kg 85 344 

1461,4 3 434 325 : 

116,lO 

58,97 
476,28 

288,35 
308,75 

1454,46 

170,19 
80,76 auf 1 kg 

2 788,42 n 1 
5,00 " 1 " 

2 529,41 
B 083,01 

6,27 " 1 n 
2 350,00 

3 003,3 1410 261 469,56 
143,5 325 000 2 264,tll 

Arsenikalien • :i 1 1 469,1 514 172 350.00 
Selen (Reinmetall) . 
Schwefel (rein, in Stangen, Blöcken und Blüthen) 
Schwefelsäure . 

. :1 (!) 46,0 kg 2 894 6~.91 " 1 " 
• ',I (3) 1418,6 120 033 i 84,61 

Vitriol: 
a) Eisenvitricl 
b) Kupfervitriol . . 
c) Gemischter Vitriol 
d) Zinkvitriol . 

'I 45 (14) 573 773.3 14 468 096 · 25.~2 

: i 4 (11) 10 185, 7 126 928 1 12,46 
• ',I 1 (5) 1 586,3 568 498 358,37 

(2) 154,4 24 078 • 155,98 
. i 1 (8) 4 864,0 310 342 ' 63,80 

e) Nickelvitriol 
/) Farbenerden 

·.1i (3) 123,5 84 984 688.~5 
(1) 1 2 770,0 i 230 730 1 83,30 

Summ_e_I __ JI ____ 1 185 (101)! ______ 1 537 ~42 588 1-------

Die mittlere tägliche Belegschaft betrug bei den 
Werken auf 

Roheisen. 
Zink 
Blei .. 
Kupfer 
Silber . 
Nickel . 
Zinn 
Mangan 
Arsenikalien 
Schwefelsäure . 
Vitriol . . . . 

männliche weibliche Arbeiter über-
A r b e i t e r hanpt. 

24 360 779 25 139 
8 964 1667 10 631 
2 520 19 2 539 
4296 2 4 298 

441 441 
100 lW 
51 51 
11 ll 
91 91 

2 755 . 84 2 839 
45 5 50 

im ganzen 43 733 2556 --46 289 

R o h e i s e n wurde auf 7 9 Werken erzeugt , von 
denen 42 ausschließlich der Gewinnung dieses Productes 
dienten. 

Für Für 
Holzkoblen· sonstie:es 

Die Zahl der Hochöfen betrug . . 
hievon waren im Betrieb . . . . 
mit einer Betriebsdauer v. Wochen 

') Darunter 1205,6 t Cementknpfer. 

Roheisen: 
10 196 
6 178 

189 8764 

Der Qualität nach wurden erzeugt: 

Menge in t 
Werth in Mark 

überhaupt auf 1 1 

-1. Maßeln (Gänze): 
a) zur Ghßerei (Gießerei-

Roheisen) 950 074,7 59 426 279 62,55 
b) zur Flusseisenberei-

tung (Bessemer- nnd 
Thomas-Roheisen, Spie-
geleisen, Ferromangan 
und Ferrosilicium) 3 862 520,6 221650 79!:1 57,39 

c) zur Scbweißeisenbe-
reitung (Puddel-Roh· 
eisen, Herilfrisch-Roh-
eisen) . 776 568,8 46 493 996 59,87 

Summe 1. 5589164, l 3:G7 571 U74 58,61 

2. Gosswaaren 1. Schmelzung, 
und zwar: 

a) Geschirrguss "( Powrie) . 
b) Röhren 36 581.9 4 389 828 120.00 
c) Andere Gusswaaran 

1. Schmelzung 7 410,5 693 754 93.62 
Summe 2. 43 \J92,4 5 083 582 115,56 

3. Bruch- und Wascheisen 11457,3 554106 48,36 
4 
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Steinkohlenberg
bau in Ober-
scblesien 

Steinkohler.berg-
bau in Nieder-
schleHien 

Brannkohlenberg-
bau (Halle) 

Kupferschiefer-
bergbau (Halle) 

Steinsalzbergbau 
(Halle) 

Staatlicher Era-
bergbau am 
Oberhara 

Steinkohlenberg-
bau im 0.B.A. 
Bezirk Dort-
mund 

Staatlicher Stein-
koblenbergbau 
in Saarbrücken 

Steinkohlenberg-
bau bei Aachen 

Siegen-Nassaui-
;icher Erabergbau 
Sonstiger rechts-

rheinischer 
Erzbergban . 

Linksrheinischer 
Erabergbau 

IV. Anhang. 
a) Lohn ver h ä 1 t n iss e. 

61989 

20 4ii9 

27 934 

13 344 

4533 

3 210 

199138 

38 049 

10 014 

19 282 

7 852 

3 581 

. „ 
~s:l~r:I :;:: ~·i.1 ~ ~ Durchschnittlicher Rrinlobn 
~ - - - eines Arbeiters in Mark 
-5 ~<~~ ---------~rc ~:= 
~:c ~ ~JJ 
~~-8 ~ 

;27!! 

303 

304 

303 

302 

299 

317 

295 

310 

28!1 

284 

285 

pro 
Schicht 

2,87 

2,80 

2:s7 

:1.IU 

a,64 

2, 16 

3,96 

:1,46 

3,45 

3,27 

2,91) 

2,50 

pro gegen 
Jahr ISH!l 

801 (+ 3,89°/,,) 

846 (+ 4, 19°/0 ) 

sn c+ 4,U9%) 

!Jö7 <+ 4,43%) 

1100 c+ 0,92%) 

G45 c+ 1,26%) 

1255 (+ G,81 °!o) 

1019 (+ 0,39°/u) 

1069 (+ G, 16° 0 J 

944 ( + l 4, 15%) 

823 ( + G,61 °lo) 

712 ( + 3,49°1o) 
b) Leistung der Arbeiter in den wichtigsten 

Steinkohlenbezirken: 
-

J,eietung eines Arbeiters in 1 

Zu· oder Zu· oder 
Abnahme in Abnahme in 

Pr ocenten Procenten --- ----im gegen seit in 1 gegen seit 
ganzen diis Ende Schicht das Ende 
Jahre Vorjahr 1888 Yorjahr 188R 

Oberschlesien . 379 -0,8 + 7,1 1,356 -0,l + 7,2 
Niederschlesien 219 -2,2 - 3,9 0,725 -1,4 - 1,9 
Dortmund 274 ±0.0 -15,7 0,865 -0,9 -14,8 
Saarbrücken . 237 -3,3 - 7,4 0,805 -1,7 -- 9,1 

c) V e r u n g 1 ü e k u n g e n m i t t ö d t 1 i e h e m A u s
g an g e. Bei den unter der Aufsieht der Bergbehörde 
stehendtn Bergwerken und Aufbereitungsanstalten waren 
im Durchschnitte 465 085 Arbeiter ( + 24 773 oder 
5,63°1o) beschäftigt, von denen 983 (- 111 oder 10,15°1o) 
bei der Arbeit ums Leben kamen. Von 1000 Arbeitern 
verunglückten 21 114 1 d. s. um 0,371 weniger als im 
Vorjahre und um 0,090 weniger als im Durchschnitt 
der Jahre 1890 bis 1899. 

Von den Verunglückten entfallen 
auf den Steinkohlen-

bergbau ..... 797 (-132), d. i. 2,:Jl4unter1000 A1heitern, 
auf den Braunkohlen-

bergbau . . . . . 72 ( + 2), " " 1. 945 " 
auf den Erzbergbau 94 ( + 29), " " 1,393 " 

" sonstigen 
Bergbau . . . . 20 ( - 10), ~ " 1.231 

" 

" 

Was die Art der Verunglilekung betrifft, so er
eigneten sich 

a) unter Tag: 394 Fälle (t,191auf1000 Gruben
arbeiter) durch Hereinbrechen von Gebirgsmassen, 105 
(0,317 auf 1000 Grubenarbeiter) in Tagsehäehten (da
runter 34 beim Fahren und 52 bei Arbeiten in oder 
am Schachte) 1 148 (0,448 auf 1000 Grubenarbeiter) 
in Blindsehächten oder Strecken mit geneigter Förderung, 
hievon 68 Fälle durch Sturz, 64 durch Förder- oder 
Bremseinrichtungen oder Förderwagen), 36 bei der 
Horizontalförderung (darunter nur 1 Fall bei maschi
neller Förderung) 1 26 durch gxplosionen (!5 Fälle 
durch Schlagwetter, 1 Fall durch Brandgase), 37 durch 
böse oder matte Wetter, 40 bei dor Schießarbeit, 7 
bei Wasserdurchbrüchen 1 3 durch Maschinen, 37 auf 
sonstige Weise; 

/,) in Tagbauen: 10 Fälle durch Hereinbrechen 
von Gebirgsmassen, 8 auf sonstige Weise; 

c) über Tag : 44 Fälle durch Ma~ehinen oder ma
schinelle Vorrichtungen, 27 Fälle durch Eisenbahnwagen 
oder Loeomotiven, 61 auf sonstige V{ eise. 

Gleichzeitige tödtliehe Verunglilekungen mehrerer 
Personen sind in 43 Fällen vorgekommen; bei denselben 
kamen 118 Personen zu Tode; hervorzuheben ist ein 
Fall mit 11 Todten infolge Erstickung in Brandgasen 
und 1 Fall mit 9 Todten infolge einer Schlagwetter-
explosion. Kz. 

Notizen. 
Einbinden mulmiger Eisenerze und dergl. Erastnnh 

wird mit gebranntem Kalk und Silicaten (Hochofenschlacke, Sand) 
gemengt und dieses Gemenge mit einer zur Löschung des Kalkes 
ungenügenden Menge verdünnter 8alzsäare befeuchtä DaM er
haltene Product wird zu Steinen geformt und unmittelbar von 
der Presse, d. h. ohne vorherige Trocknung, in Druckkessel ge
bracht , wo es mit bochge~panntem Dampf behandelt wird. Die 
dabei vorgelienden Reactionen sind noch nicht geklärt, dürften 
aber im Wesentlichen auf eine Hydratisirung zurückzuführen 
sein. Nach einigen Stunden sind die Steine erhärtet und können 
nach dem Verlassen des Druckkessel mit Cokes ohne weitere Zu
schläge verschmolzen werden. (D. R. P. 111042 vom 1. März 
1898. P. Kleber, Berlin .• Chem.-Ztg.", 1900, 376.) 

Der chemische Zustand der verschiedenen, in metal· 
Jurgischen Producten enthaltenen Elemente, speciell die 
in denselben enthaltenen Metallcarblde. Nachdem Ad.Ca r· 
n o t und Gout o 1 bei früheren Studien aus Stahl die zu
sammengesetzten Carbide 3 Fe3 C . :~ Cr3 C, und Fe3 C. 3 Cr3 C, 
herausgearbeitet hatten, wandten sie ihre Aufmerksamkeit 
den Wolfram - , llolybdän- und ll:angancarbiden zu. Durch 
Anl1ösen kohlenstoffarmen, beziehungsweise -reicheren Wolfram
eisens in Salzsäure wurden als unlösliche Krystalle folgende 
Verbindungen erhalten: Fe3 W, beziehungsweise Fe3 C. WC. Die 
angewandten Stahlsorten hatten folgende Zusammensetzung: W 6, 1 
(7,8) "fo C 2,0 (2,2) OJo. Aus kohlenstoffarmem Molybdänstahl hat
ten die Verf. früher die Verhindnug Fe1 Mo,, isolirt, der sie jetzt 
das aus kohlenstoffreicherem Eisen durch Lösen in Salzsäure als 
unlösliche Krystalle gewonnene Carbid Fe" C. Mo~ C hiuzufögoJn 
können, welches mit dem von Willi am s im elektrischen Ofen 
erhaltenen identisch ist. Der angewandte Stahl enthielt 3,9 (3,5) 0,'

0 
Mo und 1,7 (2,3) °lo C. Sehr manganreiche kohlenstoft'baltige Le
girungen werden durch kochendes Wasser zersetzt unter Bildung 
flüssiger und gasförmiger Kohlenwasserstoffe. Es wurden Versuche 
an Legirangen von 79-84°/o, 60-74%, 35-ti0°/0·Mangangehalt 
gemacht und durch Auflösen derselben in ammoniakalischer Lösung 
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von An1moniu111acetat oder in Essigsäure folgende neue Verbindungen 
als 11·oblau~ge11rägtc Kry~talle erhalten: Fea C. 4 Mn3 C, Fe3 C. 
2 Mu 3 C, 2 Fe3 C. Mna C, wobei die Herstellung des letzteren mit 
8cbwierigkeiten verknüpft war. (nCbem.-Ztg.", 1899, S. 111.) 

Das elektromagnetische A ufbereitungsprinclp. Von 
E. Langgutb. Auf Grund eingehtneer Untersuchung der ein
zelMn in Betracht zu ziehenden .Momente fasst Verf. das magne
tische Scheidungsprincip in folgende Thesen zusammen. Die an
gbwendeten magnetischen Ströme miissen bei möglichst geringer 
S11annung eine möglichst große Dichte haben, also miissen inten
sive Felder verwendtt. werden. Die Durchführung des magnetischen 
Scheidegutes durch das Magnetfeld wt:ss so geschehen, dass es 
sich in gleichmäßiger geringster Entfernung von dem die Sehei· 
Jung bewirkenden Pole bewegt. Die Geschwindigkeit, mit der 
sich das Scheidegut vor dem Pole vorbei bewegt, muss nach der 
Magnetisirbarkeit seiner Bestandtheile geregelt werden können. 
Schwächer magnetische Erze erfordern eine geringere Geschwin
digkeit als stärker magnetische. Endlich muss die Scheidung in 
homogenen Magnetfeldern vor sich gehen. (,,Ztschr. Elektrochem. ", 
1900, 6, 500. "Chem.-Ztg.", 1900.) 

Literatur. 
Jahrbuch nlr Elektrochemie. Berichte über die Fort

schritte des Jahres 1899. Unter :Mitwirkung der Herren Pro
fessor Dr. K.Elbs-Gießen, Prof. Dr.F. W.Küster-Clausthal 
und Privatdocent Dr. H. Danneel-Aachen, herausgegeben von 
Dr. W. Ne rn '! t, o. Professor an der Universität Göttingen, Di
rector des Institutes für 11hysikalische Chemie und Elektro
chemie, und Dr. W. Bol' c b er s, o. Professor an dl•r technischen 
Hochschule Aachen, Vorstand des Laboratoriums fiir :lletall
hüttenkunde und Elektrometallurgie. VI. Jahrgang. Halle a. S., 
Verlag \'On Wilhelm Knapp, 1900. 431 Seiten. Preis 16 M. 

Jn einer früheren Besprechung des Jahrbuches in dieser 
Zeitschrift 1

) habe ich das vortreffliche Geschick in der Zu
sammenstellung, die Klarheit in der Darstellung des umfang· 
reichen Stoffes und die eingehende Würdigung herrnrragender 
Leistungen auf dem Gebiete der tbeoretiilcben und angewandten 
Elektrochemie hervorgehoben. Auch der jüngste Jahrgang dieser 
Be1ichte führt uns die Arbeiten aus den wissenschaftlichen La
boratorien und die Ergebnisse au~ den Werkstätten der Prak
tiker in derselben vorzüglichen Weise vor, so dass wir uns 
leicht orientiren und einen befriedigenden Einblick in das gegen
\\'ärtige Scha.ffen des Elektrochemikers gewinnen können. 

Ein großer Wertb des Buches liegt jedoch ganz besonders 
in der intensiven Anregung des Fachmannes; es weist ihn 
einerseits auf die noch bestehenden Hindernisse und vergeb
lichen Bemühungen, anderseits auf die Bahn erreichbarer Ziele 
und kennzeichnet die Probleme, welche in der Kette der Erfolge 
noch zu bewältigen sind. 

Den größeren Theil des vorliegenden Bandes nimmt in 
diesem Jahre die Theorie iu Anspruch (241 Seiten); die phyHiko
cbemiscbe Tbätigkeit schrtiitet auf matbamatiscber Grundlage 
mit feineren Apparaten und präciseren Methoden mächtig vor
wärts; nicht in demselben Tempo der Forscbnng bewegt sich 
der Praktiker. Im zweiten Hauptabschnitte, welcher die angewandte 
Elektrochemie behandelt (142 Seiten), sind keineswegs hervor
ragende, neue Processe, grundlegende, di~ Industrie frisch be
lebende Ideen zu finden. Es haben sieb zwar schon einiger
maßen Theo1ie uud Praxis auf gleichem Boden zur Zusammen
arbeit gefunden, es fehlt jedoch noch die volle Verschmelzung 
beider; erst dadurch wird, wie wir es bei anderen Zweigen der 
chemischen 'fecbnik erlebt haben, ein rapider industrieller Auf
schwung sieb geltend machen. Von den gegenwärtig werthrnllen 
Pro cessen, wie sie im Fabriksbetriebe zur Dnrchfiihrung gelangen, 
dringt begreiflicherweise nur wenig in die Oe1l'entlichkeit. 

Speciell den Eisenbiittenmann werden Versuche mit einem 
Vel'fabreu von Stassano iu Rom interes~iren (S. 320-325), 
11·ekhe die Rentabilität der Erzeugung von Eisen und Stahl, 

1) 46. Jabrg. (1898), S. 673. 

sowie Legirungen von Eisen mit Metallen, wie Cr, lln, Wo, 
Ni etc. auf elektrothermiscbem Wege im Vergleiche zur gewöhn
lichen Verhüttung der Eisenerze in nicht ungünstigem Liebte 
erscheinen lassen und zur Bjlduug einer Geaell~baft Z1ll' tech' 
nischen Ausniitzung des Verfahrens· führten. Es soll im Thale 
Yon Camonica in den Bergamasker Alpen in ObelitaUQ ehiij 
Anlage mit 3 Oefen von je 500 elektr. Pferdeltfäfte1nnflcht81: 
werden; man erwartet eine jährliche Lcistungsfahigkeit vcj 
4000 t Eisen. . · ~ f 

Die t z e 1 besprach auf der ö. Hauptv~rsammlung dlit 
Dentschenl elektrochemischen Gesellsc.haft (,Zaitiichr. fiir Ele.kti· 
chcmie', Hd. 6, S. 81) zum trstenmale im Ztininmenhange se 
seit li Jahren in der Praxis ausgeführtes VerflLbren zur Scb 
dung armen güldischen Silbers. . ~ 

Elektrolytisches Zink bringt gegenwärtig tl.nr die bekannte 
englische Firma Brunne r, Mond & Co. zu Wionington auf d~ 
Markt. Die deutschen Werke zu Duisburg nnd Fiihrfurt Hi~ 
eingestellt. Im Jahrbuche werdeu die Arbeitsmethoden, welcle 
Co w per - Co 1 es mehrfach in technischen Zeitschriften bekanut. 
gab, besprochen. Das As h r oft- Verfahren (Verarbeitung hlell
discber Glanze von Brooken Hili in Neu-Söd-.Wales) ha' sic"9 
wie Misserfolge zeigten, als unbrauchbar erwiesen. Den Fehler 
dieses Processes sucl1en W. Hentschel uud P- W. Hofmanli 
durch ein Verfahren zu beseitigen, welches irrtbümlicherweiee 
anschließend an die Besprechung der elektro-metallurgischen G• 
wiunung vou Beryllium beschrieben wird (p. 303). . 

Um die schwammige oder pulverförmige Abscheidung der 
.Metalle, welche Marin o auf die gleichzeitige Wasserstolfaus" 
scbeidung zuröcklübrt, zu vermeiden, empfiehlt er an Stelle des 
Wasstrs als Lösungsmittel Glyeerin zu verwenden, welches ftr 
yiele :lletal\sa\ze ein hohes LösUllgsvermögen besitzt. . ' 

Von Apparaten zur Alkali- und Cblorerzeagung wird(~. 3~9) 
ein von dem "Oest. Verein für chem. und metallurg. Production" 
in England erhaltenes Patent beschrieben. Ich habe hicriiber 
bereits in dieser Zeitschrift') berichtet; gelegentlich eines ·ein· 
gebenden Studiums der in die Alkali- und Chlorindustrie ein
schlägigen Patentschriften fand ich beim Vergleiche der Appa
rate von Holland (en11;\. Pat.1214~) und Richardson and 
Ho 11 an d (engl. Pat. 2297) mi~ demjenigen der Öllterr. Firma 
keine principielle Verschiedenbeil .-· _ 

.Auf elektrothermiscbem Gebiete sind einige ne11e Ofeu,
constructionen von Interesse. Unter anderem lielen sieh 13f~ 
mens & Halske einen Ofen mit Liehtbogenerhitzmlg. pat8n
tiien (D. R. P. 106 049), der bei continairlicbem Betriebe Dtid 
gnter Ausniitzung der Lichtbogenwärme mit völligen( Lllftab. 
schluss arbeitet und ein langsames Erkalten. des Sch.melz,trO-
ductes gestattet. . · ·'.l. ~...: 

Die Capite\ über Galvanoplastik, Galvano!tegie .-..d E~ 
;ma!yse bringen nichts Bemerkenswerthes. Du Vorgehan X.~e kr's 
in Bezug auf die Anwendung von Netzelektroden ais:k· "die 
Priorität zuzueignen (S. 240), wurde -vom Beferenfen vor iturZe,in 
in der "Chemiker-Zeitung" zurö.ckgewiesen."3) • .". ·. ';.:.-'.-'l'-: 

Als Neuerung bringt du Jahrbuch p. "li96/"{ eia'eli.~ 
schriftcn-Uebersicht für 189~1899. Dr. Heinrich• P"itwe·cY:· ·, . :. . . ~-

Amtliches. 
E~ine k. u. k. Apostolische .Majestät haben _mit AUerböcJtiler 

EutscblJeßuag vom 7. DecemJ.ier 1900 dem Bauaufieli~ bti'4!~ 
Salinenverwaltung in Hall Mathias Jäger aus Anlass~,~ 
ihm ~rbetenen Versetzung in den bleibenden Ruht!Stand das sil
Lerne Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigst zu verleiherr 
geruht. 

Berichtigung. 
lu Nr. 5U, S. li4i, in der Formel (II) 8011 stebeu 11 an

statt t,; S. 641, 2. Zeile von unten (reebt11) soll stehen t, 
anstatt f: : S. 648, ~. Zeile \'Oll oben soll stehell 100° C aast3:tt 
109'' c. 

") 5i. J abrg. t 189!:!), :5. 434, mit einer Zeichn1lllg. 
') 24. Jahrg. (1900), Nr. 80. 
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Raisky Gnstav, Hötteningenienr in Assling, Krain. 
R an z i n g e r Vincenz, Bergin8pector in Totis, Ungarn. 
Redlich, Dr. Carl, Adjnnct an der k. k. BergakademiP. in Leoben. 
Reiser Fridolin, k. k. ßergrath , Hütteodirector in Kapfenberg. 
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Reiter Franz, Bergverwalter i. R. in Leobeu. 
Richter Ferdinand, Berg1•erwalter i. R. in Leoben. 
R ich t c r Franz, Dergdirector in Zenica, Bosnien. 
Richter Josef, Materialverwalter der Oe. A . .M. G. in Fohnsdorf. 
Rieger Vincenz, Werkscassier der Oe. A. M. G. in Seegraben. 
Rinesch lllax,• Rprengtechniker in Wien, 1„ \Valfischgasse 11. 
Roch e 1 t Rudolt, Hüttenassis1rnt in Hubertushütte bei Ober-

Lagiewnik in Oberschlesien. 
Roch 1 i tz er .Josef, Generaldirector der Graz-Kößacher Eisenbahn

und Bergbau Gesellschaft. in Graz. 
R o 11 et Ernst, Inspettor der Dampfkessel-Versichcrangs-Gesell

scha.ft in Leo\1en. 
Römer G. M„ Hüttendirector a.D. in Stuttgart, Alexanderstraße 

Nr. 65, III. 
Rossiwall Josef, Ritter v. Stollenau, k. k. Hofrath i. R. 

in Wien, III„ Salesiauergasse 10. 
R o 1 t e n b ach er Josef, Jngenieur-A~sistent der Oe. A. M. G. in 

Fohnsdorf. 
Rottleuthner Hugo, k. k. Oberbergcommissär in Graz. 
Rücke r Anton, k. k. Oberbergratli in Wien, T„ Canovaga~se 7. 
Ruckgaber lllax, Bergingenieur der Oe. A. M. G. in Fohnsdorf. 
Ru d o 1 f Ant„ Bergdirectur in Brennberg, Ungam. 
Rum b o 1 d Ernest, Ingenieur in Graz. 
Ru p p recht Johann, Bergdirector in Carpano, Istrien. 
Rnssegger Anton, Bcrgdirector in Wolfsegg. 
Ryba Guslav, Bergingenieur der Oe.A.M.G. in Seegraben. 

V 

Bafka Josef, Bergverwalter der Oe. A. lll. G. i. R. in Leoben. 
Sa i 11 er Albert, Eisenwerksdirector a. D. in Wien, VI., Maria-

hilferstraße 3. 
Salvaqnarda Stef„ Buchhalter der Oe. A. M. G. in Seegrabeu. 
Santarius Gustav, Jngenienr-Adjunct der Oe. A. M. G. in See-

graben. 
Saitmann Alex„ Oberingenieur der Oe. A. M. G. in Donawitz. 
Sauer Adolf, Betriebsleiter der Oe. A. JIL G. in Eibiswald. 
Schäffler Carl, Werksdirector der "Styria", Wasendorf bei 

Judenburg. 
Schauenstein Anton, Ritter v„ k. k. ~Iinisterialrath i. P , in 

Wien, I„ Elisa bethstraße 1. 
Sc h e d 1 Carl, k. k. Bergrath im Finanzministerium in Wien, 

XVIII., Hofstattgasse 4. 
Sc h ei bl Sebastian, beh. ant. Civilingenieur in Leoben. 
Sc h e 11 h am m er Hermann, Hütteningenieur der Oe. A. lll. G. in 

Eibiswald. 
Schernthanner Anton, k. k. Bergrath in Aussee. 
Schi 1 c her Albert, ~ccrctär der Oe . .A. M. G. in Kindberg. 
Schi m et s c h e k J ulius, Berginspector in Vrdnik, Syrmien. 
Schi mit~ c h e k Anton, Betriebsleiter d. Oe. A. M. G. in Fohn2dorf. 
Schind 1 er Gnstav, Betriebsingenieur in Steyr. 
Schmid Adolf, Ingenienr und Fabriksbesitzer in Wilhelmsburg, 

Niederösterreich. 
S eh m i d v. Sc h n1idsfe1 de u Victor, lllitbesitzer der nStyria" 

in Wien, IV„ Paniglgasse 17. 
Schmidham m er Wilhelm, Oberingenieur in Kapfenberg. 
Schmölzer Josef, Dr„ Rechtsanwalt in Leoben. 
Schnee fu s s Ernst, Hütteningenieur der Oe. A. llI. G. in Donawitz. 
8 eh n e e fu ss Wilhelm, Werksclirector der Johann-Adolfhütte bei 

Judenburg. 
Schneider Hermann, Ir.genienr-Assistent der Oe. A. M. G. in 

Liescha, Kärnten. 
Sc h o 1 z Alois, Hütteningenieur und Fabriksbesitzer in Graz 

Schumanngasse 5. ' 
Schram) Carl, k. k. Obe1bergverwalter in Hallstatt. 
Sc h rö c k e u fu x Gottlieb, Sensengewerke in Windischgarsten. 
Schul.Je r t Ignaz, Bergingenieur nnd Oekonom in A nssee, Mähren. 
Sc h n c h a r d .August, k. k. Oherbergrath, Verwaltungsraths- Vice-

präsident der Oe. A. llf. G. in Wien, 1„ lllaximilianstraßa 2. 
Schwarz Edm., Oberingenieur der Salamander· Stahl werke in 

Riga, Rnssl~nd. 
Schweitzer Fanstus, Hütteningenieur der Oe. A. M. G. in Zeltweg. 
Schwinger Jacob, k. k. Oberbergrath i. R. in Graz, Lconhard

straße 55 h. 
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Sc d 1 a c z e k Emil, Bergdirector cler Oe. A. lll. G. in Eiscncn-:. 
Seid 1 er Ernst, Dr., Handelskammer-Secretär in Leoben. 
Sem I i ts c h Alois, Eisenwerksdirector, Buclapest, Andrassystraßc 

Nr. 23. 
Sc n d res e n Hans, Eisenwerksdirector der Ferriere di Udine e 

Pont S. Martin, Udine, Italien. 
Sen ft Hieronymus, Ingeni~ur-Asoistent uer Oe. A. :u. G. in 

Fohnsdorf. 
Sen i t z a Alphons, Oberingenieur und Secretär uer Oe . .A. llI. G. 

in Donawitz. 
Sen i tz a Jo~ef, Hütteningenieur der Oe. A. lll. G. in Vordernberg. 
Setz Wilhelm, Bergverwalter in Peggau. 
Sieber Konrad, Hütteningenieur der Oe. A. M. G. in Donawitz. 
Singe r Carl, Werksleiter in Voitsberg. 
Sjögre n Carl, Eisenwerksdirector der Oe. A. llI. G. in Donawitz. 
S 1 ade k llforiz, Oberingenieur der Oe. A. lll. G. in Fohnsdorf. 
Sonnenberg Philipp, Gewerke in Deutschenthal bei Cilli. 
S p a et er Carl , Geheimrath und Gewerke in Coblenz a. Rh. 
S p ary Peter, königl. bayer. Bergamtmann in Bayreuth, Bayern. 
S pi s k e Carl, Director der l\lileschauer Berg- u. Hüttenwerks-

Actiengesellschaft in Mileschau pr. Selcan in Böhmen. 
Sprung Paul, Dr. von, Werksarzt in Leoben. 
St an e k Josef, Oberingenieur der Oe. A. M. G. in Zeltweg. 
Stanek Rudolf, Director in Unzmarkt. 
Stapf Thomas, Eisenwerksdirector in Ternitz. 
Stark Gustav, Betriebsassistent in Wies, Steiermark. 
Steinbrück Hermann, Ingenieur in Graz, Mettahofgasse 18. 
Steine r .Johann, Schichtenmeister der Oe. A. llI. G. in Lankowitz. 
Stein er Thomas, Werksdirector in Vordersdorf bei Eibiswald. 
Steinhausz Julins, königl. nngar. Bergrath und Director in 

Nagyag, Siebenbürgen. 
Ster b a Ludwig, Bergdirector der Oe. A. llI. G. in Seegraben bei 

Leoben. 
Stcyrer Ernest, PrivatiP.r in Graz, l\Ierangasse 5. 
Strass n er Theodor, k. k. Professor in Graz. 
Strobl Josef, v. Lcuzendorfscher Forstmeister in Vordernberg. 
Suppan Paul, Dr„ Freih. Mayr v. Melnhof'scher Centraldirector 

in Leoben. 

Ta m b o r l\Iax, Dr„ k. k. Oberhergrath in Wien, k. k. Berghaupt 
mannschaft. 

Te rp o t i z N„ Hütteningenieur in Zenica, Bosnien. 
•r h u n hart Leopold, Freih. Mayr v. lllclnhofscher Ccntraldirector 

i. R. in Graz, Elisabethstraße 18. 
Toldt Alex., Dr., k. k. Bergrath in Wien, k. k. Ackerbau· 

ministerium. 
To 1 d t Fritz, technischer Director der Salamander-Stahlwerke in 

Riga, Russland. 
Tor g g 1 er Peter, k. k. Bergverwalter in Hallstalt. 
Tor k a r Josef, Hütteningenieur in Diemlach bei Kapfenberg. 
Tra nz 1 Jsiclor, Generaldirector in Wien, II/3, Untere Augarten-

straße 1. 
Trifailer Kohlenwerks-Gesellschar't, Direction in 

Trifail. 
Trifailer Kohlenwerks-Gesellschaft, Werksleitung in 

Hrastnigg. 
Tunner Carl, Ritter v., Hütteningenieur der Oe. A. ll. G. i. R. 

in J,~oben. 

Tun n er Ludwig, Ritter v„ Oberingenieur der Oe. A. M. G. i. R. 
in Leoben. 

Tu r k Desiderius, Director der J.auchhammerwerke in Riesa, 
Sachsen. 

U her Rudolf, Oberingenieur der Oe. A. M. G. i. R. in Halle 
a. d. Saale, Großa Steingasse ö. 

Unger-Ullmann Edmund, Ingenieur und Gewerke in Hohen
mauthen, Steiermark. 

Wagner Adolf, Verweser in Vordernberg. 
Wagner Carl, Dr„ Rechtsanwalt in Leoben. 
W a in k Alois, Buchhalter der Oe. A. M. G. in Donawit~. 
Wallner Jos'ef, k. k, Bergrath in Ebensee, 



\r a 1t1 \'ictur, k. k. l'rufcssor an der Bergakademie in Leohen. 
Watzlawik Ludwig, Director der Oe A.111.G. i. R. in Graz, 

Goethe<traße 23. 
Wehrhahn ]frie<lr., Bergingenieur in Cilli. 
Weid 1 ich Franz, Eisenwerksdirector i. R. in Graz, IV., Straucher

gassc !10. 
Wcißhan Bernhard, Localueauf1ragter der nied.-üsterr. Arheiter

Unfallversicherungsanstalt in Korneuburg, Laaerring 12. 
\V e n hart Victor, k. k. Sudhüttenverwalt.er in l•cbl. 
W i d ra Adolf, ßerg1·erwalter hLi L. König u. Sohn in Dcrnis, 

Dalmatien. 
Wink 1 eh n er Hans, Oberin~enienr in Annatbal bei Gran, Ungarn. 
\\'irthschafts-Verein in Leoben. 
Wittik August, k. k. Bergrath in Graz, II., Aluertstral!e li. 
W ur dinge r Engel Li., ßcrginspector in Voitsberg. 
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W ii r te n her gc r Franz, HüttP.ningenieur i Scstri b. Genua, Italien. 
Wiirtz Ludwig, l!ergingcnieur der Oe. A. 111. G. in EisenHz. 

Z agürowski Peter. Ingenieur der Oe. A. M. G. in Aumühl hei 
Kindberg. 

Z a h 1 bru c k n er August, Werksdirector in Graz, Rcchbauerstr. 4). 
Zahlbruckner August, Ingenieur-Assistent der Oe. A. M. G. 

in Donawib:. 
Z an g Ludovica, Gewerkin im Schloss Greissenegg b •i Voitsberg. 
Zauschner Frie.drich, Werksbesitzer ia Gü5s bei Leoben. 
Z c c h n er Friedrich, k. k. 1linisterialrath im Ackerbauministerium 

in Wien. 
Z e 1 e z n y 1tlatbia~, Eisenwerksverweser in Turrach, Steiermark. 
Zug m e y er Carl. Gewerke in Waldegg bei Leober~dorf, Nieder

österreich. 

Ausschu11 der Section Leoben: 

Ohma11n: Prandstettcr Ignaz in Leoben. 

Ausschuss-Mi tg 1 i e der: 

ßlel'kma11n Walter in Mürzzuschlag 
E III m er 1 in g .Josef in Leoben, ca~sier. 
Fitz Carl in L~oben, Secretär. 
Hess v. Hessenthe.l Ludwig iu Fohnsdorf. 
Jcller }{udolf in Leoben. 
K 1 ein Wilh. in Leoben. 
Kupelwieser Franz in Leoben. 
Lid 1 1·. Lid 1 s heim Josef in Tollinggraben. 
)1 o s er Hubert in VordE:rnherg. 

Ruckge.ber Max in Fulmsdorf. 
8 a fk e. Josef in Leoben. 
Sa t tm an n Alexander in Donawitz. 
Schmidham rn er Wilhelm in Kapfeuberg. 
Sedlaczek Emil in Eisenerz, Obmann-Stellvertreter. 
Seid 1 er Ernst, Dr., in T,eoben. 
St e r b a Ludwig in Leoben. 
S u p p an Paul, Dr., in Lo,uben. 
\V a 1 t l \"ictor in Leoben. 

B. Mitglieder-Verzeichniss der Section Klagenfurt: 

A ol am Vinc., Dr., k. k. Bergcommissär in Pilsen. 
A ich e 1 b ur g Theodor, Freiherr v., Bergbaube;;itzer in St Ste

phan im Gailthale. 
Apo 1 d Anton, Buchhalter der Oe. A. M. G. in Eisenerz. 

B 1 e i be rger Bergwerks- Union in Klagenfurt. 
Brekoupil Gostav, Rechnungsführer in Liescha per Prevali, 

Kärnten. 
Brotmann Max, Bergverwalter in Krentzen pr. Paternion, 

Kärnten. 
Br u n 1 e c h n er August, Professor der Bergschule in Klagenfurt. 
Buchler Julius, Dr., in Triest,Acquaedotto 50. 
Bus e k Johann, k. k. Bergratb in Klagenfurt. 

9 an n v a 1 Richard, Dr., k. k. Oberbergrath in Klagenfurt. 
Ueipek Norbert, Dynamitfahriks-Dircctor i. R. etc. in Wien, 

llatzleinsdorferstraßc 5. 
Czegka Rudolf, k. k. Hauptprobirer in Cilli. 

Des c h m a 1111 Heinrich, ßergverwa!ler in KalkgrnJ, hri Schwan
berg, Steiermark. 

De t c II a Benjamin, Bergbeamter, Sagor. 

Diez Friedrich, Hüttenverwalter in Lölling, l\ä11;ten. 

Ebne r Ferdinand, Bergingenieur in Knappenhcrg per llütteu
berg. 

Edlmann Ernst, Dr., Ritter \'. 1 Ehre~·Präsident der kärntn. 
Landwirthscbafts-Gesellschaft, Saager per Grafenstein. 

Ehrenwertb Friedrich v., k. k. Bergrath und Hiittendirc-clflr 
i. R. in Ehrenbicbl bei Klagenfnrt. 

Ernst, Carl Ritter von. k. k. Oberbergratb in Wien, III., Ungar
gasse 3. 

Fes s 1 Heinrich, Bergverwalter in Jauerbnrg, K1·,1in. 
F ie d 1 er .Alex., Director i. R. iu Mühlbach im Pus!Prthale, Tirol. 
Frank Julius, Fabriksdirector in Villach. 
Franz isc i Georg, Verwalter der L'.mdes-Wohlthätigkeitsanstalten, 

Klagenfnrt. 
Fuchs J. M., General-Secretär der Oe. A. M. G. in Wien. 

Gas~ner Andre:i.s, Fabrik~be;;itzer in NeJmarktl,"Krilin. 
Gatt n a r Josef, Dr., k. k. Oberbargrath in Brü't, Btil1men. 
Gegenseitiger Versieherungsve1·cin für Montanwerke, 

llaschfoell- Ulld M:etallfabriken in Wien, Annengasse da. 



G 1 an t s c h n i g g 'fhonms, Bergverwalter in !'tlir.·sz per Bleiburg, 
Kärnten. 

G 1 e i c h .Josef, k. k. Berghauptmann in Klagenfurt. 
G 1 o w a c k i August, be.h. aut. Bergingenieur in Thomasroith, 

Oberösterreich. 
Grau Adolf, Ober-Ingenieur bei der General· Direction der kgl. 

bayr. Staats-Eisenbahnen in München, Elisenstraße 3. 
Gröger Franz, k. k. Ober-Hüttenverwalter in Idria. 

S:abermaun Johann, k. k.Bergraih in Raibl. 
Handels- und Gewerbekammer in Klagenfurt. 
Hauer Rudolf, Ritter v., Secretär drs Industrie- und Gewerbe

vereines in Klagenfurt. 
II e m p e 1 Magnus, BergingeJiear in Bleiberg. 
Henckel von Donnersmarck, Graf Hugo, Lazy, Arthur, 

Direction in Prevali, Kärnten. 
Herden August, Schichtrucistt~r in Trifail, Untersteier. 
Hilli nger Carl, Riltcr v., k. k. Bergrath und Handelskammer

Präsident in Klager,furt. 
Hinterhub er Hermann, k. k. Bergrath, Reichsraths· und Land- . 

tagsabge1rdneter in Klagenfurt. 
H ü d 1 Wilhelm, Bergverwalter in Eibiswald, Steiermark. 
H ü f er Hans, o. ö. Professor an der k. k. Bergakademie in Leoben. 
Hofbauer Wenzel, aut. Bergingenieur, Adjunct an der Berg-

schule in Klagenfurt. 
Ho 1 c n i a Romuald. Gatsliesilzer, in Klagenfurt, :-:it. Rnpprcchter 

Straße. 
Ho i· in e k Anton, k. k. Bergrath in Hall, Tirol. 
H n p f e 1 d Wilhelm, Betricbsdirector-Stellvcrtreter der Oe. A. 

M. G. i. R. in Dre~d1·n, Neustadt, Bauzenerstra<se 10. 1. 

Illyrische Quecksilbergew.crkschaft in St. Anna per 
Neumarkt!, Krain. 

Jessernigg Johann, lllarkscheider in Sil•eric in Dalmatien. 
.Jugoviz Anton, Olieringenieur der Oe. A. M. G. i. R. in Wien, 

Penzing, Hadikgasse 90. 

K.azetl (;ustav, Inspcctor der kön. ung. Eisenwerke a. D. in 
Klagenfart. 

K er c h n a w e- H c r b c r t Ernst, Fabrikshesitzer in \\' olfsberg, 
Kärnten. 

Kirn ba uer Friedrich, Edler v. Erz stät t, k. k. Bergrath 
in Aussee. 

K 1ing1 er .Josef, Werksverwalter in Böcksteia, Salzliurg. 
K 1 i uze r Andreas, Werksbesitzer in Mühldorf bei !'tlöllbrücken, 

Kärnten. 
Km et i c Michael, Obersteiger in Hrastnigg, Untersteier. 
Knapp Rudolf, k. k. Oberbergrath in Klagenfurt. 
Kümmetter Aug., Berg- und Hlittenverwalter in Mies, Böhmen. 
K o sc hin Alois von, k. k. Obermaterialienverwalter in lilria, 

Krain. 
Kren n Cajetau, Werksleiter iu Winil.-B"eiberg. 
Kren n Friedrich , Betriebrndjunct in St. Anna per Neumarkt!, 

Krain. 
Kr ii 11 Georg, Cassier i. P. in Klagenfurt. 
Kronthaler Florentin, Schichtmeister in Trifail, Uutersteier. 
Ku s k o 1 e k a Emil, lngeniear in Pichling per Graz. 
K n t s c h k a Martin, Schmelzmeister in Heft per Hüttenberg. 

Lang Olga .Baronin, Bergwerksbesitzerin iu Klagenfurt. 
Leiler Anton, k. k. Bergamts-Official i. R ia Klagenfurt, Wulfcn

gasse 3. 
Lei 11 er Franz, Bergverwalter in Hrastnigg, Unter~teier. 
Le it h e Wilhelm, kais. Rath und k. k. Materialien-Ohervcrwalter 

i. R. in Innsbruck, Dreiheiligtnstraße 27. 
Lei x n er Alois v., Secrctär, I., Wipplingerstraße 30 in Wien. 
Litt a i er Ge werk s c h a ft in Littai, Krain. 
Löffler Franz, k, k. ßergrath iQ Klau~en, Tirol. 
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L 11 g g in Josef, Dr„ Hof- und Gericbtsadvocat und Verwaltnngs· 
rath der Oe. A. lll. G. in Klagenfurt. 

1111 an n er Leo, Hüttenverwalter i. P. in Klagenfurt. 
Mari s eh 1 er Adolf, k. k. Oberbergrat.h und Wcrksdirector in 

Streiteben. 
Marx Josef, Verweser in Waidisch per Ferlach. 
May de Madiis A., Freiherr von, Gewerke in Villach. 
M ay E., Vertreter des Messingwerks Achenrain, IV„ Waaggasse 

in Wien. 
M a y r Josef, Pulverfalirikant in Felixdorf, Niederösterreich. 
M ay r Johann, Buchhalter der Bleiberger Bergwerks· Union in 

Klagenfurt. 
Meiser Franz, Civilingenieur in Nürnberg. 
:Menz .Alliert, Ritter v„ Dr„ Hof- u. Gerichtsadvocat in Kla

genfurt. 
Mi s k e y Jacoh v„ Berg· nnil Hiittenclirector in Salzburg, Faher

straße 17. 
Montan g es e 11 s c h a ft, Oesterreichisch-Alpine, in Wien. 
!'tI ä h 1 b ach er Pani, Verwaltungsraths - Präsident der ßleibcrger 

Bergwerks-Union in Klagenfurt. 
Muss n ig Johann, Markscheider in Bleiberg. 

II e n b ur g c r Otto, Werksdirector in Bleiberg. 

Pauk Gnstav, Bergdirector in Thoruasroith, Obcrö~terrcich. 
Peyrer Dr. Ruclolf, k. k. Bergcommissiir in Klagenfurt. 
Pich ler August, Bergdirector a. D. in Klagenfurt, Buchen

gasse H. 
Pi r c h 1 Han•, Ber,;- 11. Hüttenverwalter in Mühlbach Lei Bischofs-

hofen. 
Pleschutznig Ferdinand, Oberliergverwalter in Hüttenberg. 
Pos c h Georg, Markscheider in Miess per Bleiburg in Kärnten. 
Pos chi n ge r Valentin, Civilingenienr in Ferlach, Kärnten. 
Prugger RaimWld, Bergverwalter in Eisenkappel, Kärnter. . 
Punz c n grub er Gottfried, Bergverwalter i. R. in Klagenfurt. 

B.a.ffclsberger Moriz, Hüttcndirector i. P., III„ !'tlarxcrgassc 
in Wien. 

Rain er Magnus, Fabriks-Dircctor a. D. in Klagenfurt. 
Rainer Victor, Dr„ Ritter v. in Klagenfurt 
Rauscher v. Stain berg Edaard, Vcrwaltungsrath der Oe. A. 

M. G. in Krumpendorf. 
Rieger Simon, Director der illyr. Quecksilbergewerkschaft Sanct 

Anna per Neumarktl, Krain. 
Rothhardt Otto, Hüttenverwalter in Heft per Hüttcnlierg. 
Rott 1 c u t h n er Hugo, k. k. Oberliergcommissär in Graz. 

Sc h e n n Heinrich, Schichtmeister in Lölling per l\lösel. 
Schmid Josef, k. k. ·oberbcrgrath in ldria, Krain. 
Schmidt Georg, Jnspect»r der österr.-ung. Staatseisenbahn-Ge

sellschaft, 1., Schellinggasse 5, Wien. 
Schmidham m er Josef, k. k. Oberhergratb in Graz, Sparbers

bacbgasse 39. Hochparterre. 
Schob 1 o c h Anton, General-Bevollmächtigter von J,. D. Starck in 

Tschemin bei Tuschkau in Böhmen. 
Sc h ö pp 1 Dr. Anton, Ritter v., Rechtsanwalt und Präsident cler 

ßergliau-Geno;:scnschaft in Laibach. 
Sc h ü 11 er Ferdinand, lngenienr in Sagor, Kraio. 
Schwein i t z Hugo, Bergverwalter in Ozenstochowa, Russland. 
See 1 an d Ferdinand, k. k. Obcrbergrath und Bergbau-Inspecfor 

i. R. in Klagenfurt. 
Seyerl Moriz, Director i. P. in Fürnitz. 
Sopotnik Johann, Obersteiger in Trifail, Untersteier. 
St. .Julicn-Wallsee, Arthur, Graf v., k. k. Kämmerer, Ober· 

Iieutcnant i. d. R. und k. k. Oberhergrath in Wien, k. k, 
Ackerban-Mini~terinm. 

St L' in c h ach Hugo, ßergclirector in Prcrnli, Kärntc11. 



Ter po 1 i z Martin, Werksdirector i. R. in Graz, Ruckerlherggasse 2. 
Ti r man n F. L., technischer Beirath in Melk , Niederiisterreicb. 
'I' oh e i t z Franz, w„rksdir<'ctor i. R. in Latschach per Fii1lcrlad1, 

Kärnten. 
'l' r unk Thomas, llcchnungsführer in Lippitzliach per Bleiburg. 
Tschebull Anton, Bergbau-Inspeclor a. D. in Klagenfurt. 
'fschemernigg .Josef, k. k. Bergverwalter in Idria. 
Tschcrnig Pani, Markscheider·Arljnnct in Bleiberg. 

Va 11 an d Johann, l. Obersteiger in Liescha per Prevali. 
V c s t Dr. Hermann v., k. k. Oberhergcommissär in Kla~~nfurt. 
Y o i g t Alfred, Gewerke in Ferlach, Kärnten. 
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W a 1t1 .-\lbin, Bergverwalter in Köflach hci Graz. 
Was 111 er Alois, k. k. Oberbergrath i. R. in Kl!lgenfurt.. 
Webern Carl v., k. k. Oherlwrgrath in Klagenfurt. 
W c n g er '.\Iarian, k. k. Oberhergcommissär iu Klagenfurt.. 
Werner Uscar, Mercantil - Direcfor der Bleiberger Bergwerks· 

Uuion in Klagenfurt. 
Wer n d 1 Franz, Gewerke in Unterhimmel hei 8teyr. 
Wirt. h Georg, Ingenieur u. ßetriehsdirector, III., Steingasse 32 

in Wien. 
W r i es s n i g g Ludwig , Werksdirector in Sagor, Krain. 
W u 1 z Michael, Uergverwalter in Raibl, Kärnten. 

Z e ~·ringe r Frietlrich, Hiittenassistent in Heft per Hiittenherg, 
Kärnten. 

AuBSchuss der Section Klagenfurt: 
0 b 111 an n : Ferdinand S c c 1 a n d. 

Br u n 1 c c h n er :\ ngust, II. Olimann-Stellvertrctcr. 
Diez Friedrich. 
E h r e n w e r t h l<'ri tz , •. 
Hillinger Carl, Tiitter von. 
Hinter h u-h er Hermanu. 1. Obmann-Stelh·ertrefrr. 
K a z e tl Gusta\·. 
Manne r Leo. SL•cretär und Cas~icr. 
~! a r x .Josef. 

-·-

P i c h 1 e r August. 
Pleschutznig Ferdinand. 
Punzengruher Gottfrietl. 
Rieger S. 
St eine b ach Hugo. 
'l' oh e i t z Franz. 
\\'ehern Carl v. 
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Verzeichniss der Mitglieder des berg- und hüttenmännischen Vereines in Mährisch-Ostrau. 
Ehrenmitglied: 

.J i i:i II s k s· Wilhelm, k. k. lkrgrath, Prag, Kleinseite, l'cU'incq;a~se .lt). 

Ordentliche Mitglieder: 
Andre c Thrndor, Bergdirector, Mähr.-Ostrau. 
Ba 1 ca r Emanuel, Oberingenienr, Mähr.-Ostrau. 
Beige r Anton, Markscheider, Poln„Ostrau. 
Berge r Heinrich, Iogenieur, Mähr.-Ostrau. 
ß er n ha r d t Edmund, Ingenieur, Mähr.-Ostrau. 
B o c s i an o w s k i, Ing.-Assbtent, Mäbr„Ostrau. 
ß ö b 111 Carl, Ingenieur, Poln.-Ostrau. 
ß ö h m Josef, Oberingenieur, Hruscbau bei Mähr.-Ostrau. 
Br em m e Friedrich, Generaldirector, Gleiwitz, Prcussen. 
ß u k 0 Van s k s· Carl' Schnldirector, Poln.-Ostrau. 

' Cer v in k a Wenzel, Oberingenieur, Poln.-Os1rau. 
(: i z e k Carl, Oberingenieur, Poln. Ostrau. 

Dan i 1 o f Ricl1ard, Betriebsleiter, Peterswalcl, Eugenschacht. 
Da um Edmund, Jngenieur-Adjunct, Poln.-Ostrau. 
De k an 0 Vs k y Carl, Oberingenieur, Poln.· Ostrau. 

Ei sn er Julias, Dr., Cuncipist, Mähr.-Ostrau. 
Elbertzhagen Arnold, Fabriksbe~itzer, Mähr.·Ostrau. 

F i e d 1 er Leopold, k. k. Oberbergrath, Mähr.-Os1rau. 
Fillunger August, Dr„ Centraldireclor, Mäbr:Ostran. 
. Franz F1anz, Bergingenieur, Ellgoth bei Mähr.-Ostrau. 
Fr i e d r i c b Franz, k. k. Bergcommissär, Mähr.-Ostrau. 
F ri c Carl, Ingenienr, Orlau. 
Fr i c Johann, In~pector, Mähr.-Ostrau. 
Fürst Wenzel, Ing.·.Assistent, Poln.-Ostrau. 
F o 11 pr echt Johann, Ingenienr-Assistent, Hruschan b. M.-Ostrau. 
01 aRsner Carl, Fabriksbesitzer, Mähr.-Os1rau. 
Gode k Alexander, Inspector, Michalkowitz. 
G n t man n David, Ritter v„ Gewerke, Wien. 
Gn t ma nn Max, Ritter v., k. k. Bergrath und Gewerke, Wien. 
Gutmann Louis, Dr„ Ritter v„ Gewerke, Wien. 
Ba 1 i k Mathias, Ingenienr, Mähr.-Ostran. 
Ha 11 am a Johann, Oberingenieur, Poln.-Ostrau. 
Ha 11 am a Robert, Ingenieur-.Assislent, Poln.-Ostrau. 
Ha s b ach Clemens, Ingenieur, Witkowitz. 
Ha n er Lanrentins, Ingenienr, Poln.-Ostrau. 
11 au ke Edn:nnd, Oberingenieur, Poln.·Ostrau. 
Hau n o 1 d Anton, Bergadjanct, Peterswald. 
Heinrich .August, Ing.-Assistent, \Vitkowitz bei Mähr.-Ostrau. 
Hoc b stet t er, Dr. Engelbert v„ Ingcnienr-.Assis1ent, Dom brau. 
Höfer Hngo, Jngenieur-Assis1ent, Poln„Ostran. 
Ho Ja i.t Alois, Ingenieur, Poln.-Ostrau. 
Ho n 1 .Anton, Oberingenienr, Ellgoth bei Mähr.-Ostrau. 
H y b n er Josef, Oberingenienr, Mähr.-Ostrau. 
J' e de k Robert, Ingenieur, Mähr.-Ostrau. 
Je 1 in e k Ad albert, Marks~heider, Poln.-Ostrau. 
Je 1 in c k Franz, Oberingenienr, Dom brau bei Orlan, Schlesien. 
.Test f ab e k Carl, Oberingenienr, Orlau, Oebt.-Schlesien . 
.Ticinsky Jaroslav, Ingenienr, Poln.·Ostrau. 
K 1 e w i t z, Oberingenienr, Petrzkowitz. 
K 1 i er Rudolf, Ingenienr-Assistent, Orlan. 
K ö h 1 er Wilhelm, erzberzoglicher Bergratb, Teschen. 
K oho u t Johann, Bergdirector, Ellgoth bei Mähr.-Ostrau. 
K o w a t s i k Emerich, lr.genienr, Karwin. 
K ra gn er .Anton, Ingenieur-Adjnnct, Ptivoz. 
Krass n y Moritz, Disponent, Mähr.· Ost ran. 
Lend 1 Morilz, Jngenienr-Adjnnct, KJ.-Kuntscbitz. 
Li p ans k y Ernst, Jngenienr-Arljnnct, Mähr.-Ostrau. 

Jllacourck Wenzel, Ingenieur, Mähr.·Ostrau. 
M a k u c z Eduard, Ingenieur-Assistent, Ptrzkowitz. 
Mauerhofer Josef, Bergdirector, Poln.-Ostrau. 
:i\I a: y er Alois, Ingenieur-Adjunct, Mähr.-Ostrau. 
)[ ay er Gnstav, Ingenieur-Adjunct, Michalkowitz 
Mayer Johann, k. k. Dergrath, Mähr.-0.;trau. 
Mein h a r d t Ar Ion sen„ Bergverwalter, Orlan. 
Mein h a rd t Anton jun„ Ingenieur, lllähr.-Ostran. 
l\lelichar Josef, Ingenieur, P.i'ivoz. 
111iko1 os c h Franz, Oberingenieur, Witkowitz. 
?tl 1 ü cl e k Erich, lnj!;enienr, Witkowitz. 
M 1 ;i de k Johann, Oberingenieur, Poremba bei Orlan, Schlesien. 
Mo d r Emil, Ingenieur-Assistent, Mähr.-Ostrau. 
Mo 1 in e k Heinrich, k. k. Bergrath, Dom brau. 
III o 11 er Max, Ingenieur, Mäbr.-Oslrau. 
Ne ca s Wilhelm, Inspector, Mähr.-Ostrau. 
Ne rn ej c Franz, Ingenieur, Hruschau. 
Ne m ej c Johann, Oberingenieur, Poln.-Ostran. 
0 p p e 1 Franz, ßergdirector, Poln„Ostrau. 
0 p 1 Carl, Ingenieur-Assistent, Poln.-Ostrau. 
Pese k Anton, Ingenieur, Mähr.-Ostrau . 
P fo h 1 Eduard, Bergverwalter, Karwin. 
Pie t s c 11 Carl, Jngenieur-.Adjunct, i\fähr.-Ostrau. 
Pie t s c h Ernst, Ingenieur-Adjunct, Poln.-Ostran. 
P 1 a t e n i k Eduard, Ing.-Assistent, Mäbr.-Ostrau. 
Po kor n y Ferdinand, Inspector, Poln.-Ostran. 
Pop p e Johann, Bergdirector, Poln.-Ostrau. 
Popper Josef, Ingenieur, Mäbr.-Ostrau. 
P osp i s i 1 Franz, Ingenieur, Klein-Kuntscbitz b. M.-Ostran. 
Presser H11go, Ingenieur-As:>istent, Witkowitz. 
Prokes Wenzel, Jngenieur-Ailj11nct, Pfivoz bei Mähr.Ostrau. 
Pu s c h Carl, Ingenieur, Poln.-0.;trau. 
B.ösner Hugo, Iogenieur-As<istcat, Karwin. 
Rohrer Josef, Ingenieur-Assistent, Poln.-Ostrau. 

Bai am o n n Wenzel, Ingenieur, Poln.-Ostrau. 
Sc h an berge r Ruppert, Ingenienr-.AMsistent, Poln.-Ostrau. 
Si m ä c e k Johann, Oberingenieur, Dom brau bei Orlau, Schles. 
Schi mit z e k .Anton, Ingenieur, Fohnsdorf. 
Sc lt r e y er Friedrich, Ingenicnr-.Assistent, Mähr.-Ostrau. 
S c h r o t t Heinrich, Inspector, Mähr.-0.;trau. 
Sc b w ab Josef, Bergverwalter, Peterswald bei Orlau, Schlesien. 
Se d 1 ä k Emanuel, Bergdirector, Prfroz. 
8cid1 er .Adolf G„ Ingenieur·.Assistent, llfahr.-Ostran. 
Sem b er a Josef, Ingenieur, Hruscbau. 
Spot h Josef, k. k. Bcrgrath, Karwin. 
St i 11 er Franz, Ingenieur-Arljunct, Michalkowitz. 
S u e ß Otto, Ingenieur, Mähr.-Ostrau. 
Sv ab Carl, Ingenieur-Adjunct, Poln.-Ostrau . 
U h 1 e Carl, Dr„ Ritt. v. 0 t t haus, k. k. Ilergcommissär, ll.-Ostrau. 
Urban Franz, Ingenienr, Mähr.-Ostr.u. 
Ve s e 1 )" Johann, Ingenienr-.Adjunct, Hruschau. 
Vo v es A.nton, Ingenienr, Mähr.-Oslrau. 
Vy c h o d i 1 Alois, Ingenieur, Poln.-Os1rau. 
W aj da Heinrich, Ingenienr, llähr.-Ostrau. 
Wo 1 f Leopold, Ingenienr, Karwin. 
Wurz i an E., Ritt. v„ k. k. Bergr., Petcrswald h. Orlau, Schlrs. 

Zalmann Conrad, Ingenieur, Dombrau. 
Zimmermann Raimnncl, Ingenieur, Orlau. 

Ausschu11: 
. . Obmann: Poppe Johann, Brrgdirector. 

Aus schass· M 1 tg li e de~: K k. Bergrath Johann Mayer; Centraldirector Dr. August F i 11 u n ge r; BergJircctor Josef ;u au er
h o f er, Cassier; Berg~irect?r Johann -~oho u t; Inspector Wilhelm Ne ca s; Ingenieur Franz Pos pi :Si J, Schriftführer. 

E r s atz m ä n n er: Oberrngemeur Carl C 1 z e k; Oberingenieur Josef H ~· b n er, Ingenieur Jarosla v J i c ins k v, Bibliothekar . 

.Druck \'Oll Gottlieb Gistcl & Comp. iu \\"ien. 
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Allgemeiner Bergmannstsg in Teplitz 1899. 
Excursions-N otizen. 

I. Teclrnische und Betriebsdnteu, betreffend die Alexander
Schächte der Brilxer Kohlen·Bergbangesellschaft. 

Die Alexanderschiichte der Brüxer Kohlenbergbau
gesellschaft liegen in der Gtmeinde Herrlich bei Ossegg 
und sind eine Schlagwettergrube III. Classe. 

Die Anlage besteht aus dem Förder- und dem 
Wasserhaltungsschachte und 2 Wetterschächten. Der 
Tagkrauz der beidrn Hauptschächte, welche 100 m von 
einander entfernt sind, liegt in 215,45 m Seehöhe, die 
Teufe beträgt :~32 m. Die Teufarbeit begann beim För
derschachte am 22. Mai 1891, beim Wasserschachte 
am 18. Februar 1891 und wurde am 24. Februar, be
ziehungsweise am 6. Mai 1893 vollendet. Die Durch
teufung des Flötzes und die damit verbundene Ge
wältigung der Flötzwässer erfolgte in beiden Haupt
schlichten voneinander ganz unabhängig, u. zw. bis zur 
tiefsten Sumpfsohle mittels der Tomson'schen Wasser
zieheinrichtung, wobei aber die an den fliegenden Wasser" 
reservoirs angehängten Senkpumpen mittels Druckluft 
angetrieben wurden. 

Die Senkreservoirs hatten 5300mm Länge, llOOmm 
liebten Durchmesser und fassten 4,36 m 3 Wasser. 

Die Taucher waren 5500 mm lang. hatten 950 mm 
lichten Durchmesser und waren für 3,0 m 3 Wasserinhalt 
bemessen. 

Die Abteufung nach der Tomson'schen Methode 
ging ohne jede Betriebsstörung vor sich und es wurden 
bei circa 1,5 m 3 Wasserzufluss pro Minute pro Tag 0,5 m 
im Flötze abgeteuft. 

Durch Anwendung der vorstehend genannten Abteuf
methode wurde es ermöglicht, die beiden Schlichte 
gleichzeitig im Flötze niederzubringen und dieselben 
bei Yermeidung eines Hangendquerschlages direct in 
der Kohle und auf der definitiven Fül\ortsohlc zu 
verbinden. 

Der Querschnitt beider Schächte ist kreisrund mit 
4,0 m lichtem Durchmesser. 

lm Förderschacht sind die ersten 15 14 m, im 
Wasserschacht die ersten 20,4 m Teufe behufs ver
lässlicher Abdämmung der zur Trinkwasser-Versorgung 
der Ortschaft Neundorf-Herrlich notbwendige!l Wässer 
in Stampfboden von 600 mm Stärke ausgeführt; der 
weitere Theil bis zur Sohle i:::t in Keilziegeln mit einer 
Stärke von 300 mm ausgemauert und in Eisen aus
gebaut. 

Jeder der beiden Schächte hat 2 Fördertriimmer 
von 1820 X 1540 mm lichter Weite. ein Segment von 
110 m Pfeilhöhe licht für die Fahrabtheilang ; im 
2. Segment des Fördersehaehtes ist ein separates Wetter
trum für provisorische Eiuziebwetter, im 2. Segment 
des Wasserschachtes sind die Luft- und Steigleitungen 
untergebracht. 

Jeder Schacht hat ein eisernes Fördergerüst von 
27 ,0 111 Höhe und Seilscheiben von 5,0 m Durchmesser. 
Beide Gerü,te ~ind von der böhmisch - mlihrischen 
Maschinenfabrik geliefert. Die beiden Sehachtgebäude 
sind durch eine zweietagige eiserne Brilcke mit einander 
verbunden. 

Die Fördermaschine am Förderschach te ist ein 
liegender, direct wirkender Zwilling mit 685 mm Durch
messer, 1500 mm Hub, Ventilsteuerung und mit Förder
trommeln von 5000 mm Dnrchmesser. 

Die Fördermaschine am W asserschachte ist ebenfalls 
ein Zwilling, liegend, direet wirkend, hat 700 mm Durch
messer, 1400 mm Hub, Ventilsteuerung und hat Förder· 
trommeln von 5000 mm Durchmesser. 

Auf beiden Schächten sind zweietagige Förder
schalen für je 2 hölzerne Förderbunde, von denen jeder 
bei 330 kg Eigengewicht 790 kg Kohle fasst, eingehängt. 



Das Ke~selhaus ist eing-erichtet fllr 16 Kessel, hat 
g-egenwiirtig 12 ßouillirkessel zu je 100 m 2 Heizfläche 
und 7 1/ 2 at Ueberdruck. 

Zur Erzeugung der fllr die unterirdischen Maschinen 
\·erwendeteo Druckluft dienen 2 gleiche Compressoren, 
Patent Harras. Die erzeugte Druckluft gelangt durch 
den Wasserseharht io 2 Luftleitungen von 215 und 
203 mm lichter Weite in die Grube. Hier werden 2 
gleich gebaute Differentialpumpen bethätigt. Jede Pumpe 
liefert bei 90 Touren 1,5 m 3 Wasser auf 340 m Druck
höhe. Den Differentialpumpen wird aus den 1<,üllörtern 
das Wasser auf 34 m Druckhöhe durrh 2 verticale und 
i~ horizontale Duplexpumpen zugehoben. Durch die 
Druckluft wird weiter eine Seilbahnmaschine betriebeIJ, 
die 2 Seilgarnituren betreibt, von denen jede fltr sieh 
ausgekuppelt werden kann. 

Die nördlirhe Seilgarnitur ist auf 1000 m mit 
Unterseil und auf 910 m mit Oberseil, die südliche 
Garnitur mit Oberseil anf 450 m Länge ausgeführt. 
Heide Seilirarnituren leisten bei 110 m Fördergeschwindig
keit täglich 2100 Hunde. 

Die Kohlensortirung mit direeter Verladung besteht 
ans 2 gleichen Sortirgarnituren. 

Zwei getrennte Entstaubungsanlagen ziehen den 
Kohlenstaub aus dem Sortirgebllude ab. Jede Entstaubungs-
1111liige besteht aus 1 Schiele-Ventilator, welcher bei 
500 Touren in der Minute 860 m 3 Luft aus dem Sortir
gebllude mittels Röhren von 1200 mm Durchmesser an
saugt. 

Zur Verladung der Kohle dienen 4 Vollgeleise von 
zusammen 1200 m Länge und ein 450 1;1 langes Leer
geleise. 

Zwischen den einzelnen Geleisen wird die Wal~gon
verschiebnng von einer ver~enkten Schiebebühne mit 
Kettenantrieb bewrgt. Die Kette hethätigt abwechselnd 
die fahrbare Plattform oder einen Haspel, der die 
Waggonven:chiebung auf den Geleisen besorgt. 

Für die Ventilation der Gruben dienen die beiden 
eingangs erwähnten ausziehenden Wetterschächte. Die
selben haben einen kreisrunden Querschnitt von 3,0 m 
Durchmesser. Jeder Wetterschacht hat 2 Ventilatoren, 
System Ca p e 11. 

Der Ventilator für den normalen Betrieb hat 
3500 111m Durchmesser, 2000 mm Breite und kann bei 
60 mm Depression 3750 m 8 leisten. Er wird von einer 
liegenden Zwillingsmaschine angetrieben. 

Der Reserve-Ventilator hat 2250mm Durchmesser, 
_ 1250 mm Breite und kann bei 60 mm Depression 

1875 ms leisten. 

Die Grube besitzt 2 getrennte Hauptwetterströme 
von 3700 und 2300 m3 und gegenwi rtig 28,8 bezw. 
26,8° C Temperatur. Die Flötztemperatur wurde beim 
Anfahren des Flötzes durch die Hauptschächte mit 31° C 
bestimmt. 

Wegen der großen Neigung der Kohle zu Brll
hungen ist in der Grube tine Hydrantenleitung von 
15 000 m Rohrlänge eingebaut. 
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In die Hydrantenleitung sinJ 150 stehende Hydranten 
und behufs Niedersehlagen des Staubes und Wetter
kühlung 22 K ö r t in g'sche Streudüsen eingebaut. 

Der Abbau erfolgt nach dem im Reviere üblichen 
Kammerbruchbau. 

Die Förrlerleistung der Alexander-Schächte stellt 
sich seit Beginn der l<~örderung wie folgt: 

1893 . 147 ßöO 'l 
1894 . . 770 290 " 
1895 . . 1 4;19 40U n 

189ö . . ~ ~!:19 040 " 
1897 . . 3 745 48U" 
1898 . . 4 ~84 16U n 

II. Teplltzer Walzwerk. 

Hierüber entnehmen wir der bezilgliehen, aus 
Anlass des Bergmannstages herauRgegebenen Publication 
das Folgeode: 

Der Bau des Teplitzer Walzwerkes, welches der 
Dux-Bodenbacher Bahn ausgiebige Frachten verschaffen 
sollte, begann im Jahre 1872. Es war in Aussicht 
genommen, in dem Eisenwerke, für ~dessen Entwicklung 
eine der wichtigsten Vorbedingungen, ein billiger Brenn· 
stoff, gegeben war, l:lessemerstahlschienen und auch 
Eisenschienen durch den Puddlingsprocess zu erzeugen. 

Die Gesammterzeugung betrug im Jahre 1873/74 
nur 60 524 q. 

Der sogenannte basirnhe Bessemerprocess (der 
Thomasproeess) war bekanntlich damals noch nicht er
funden und für die Durchführung des saueren Bessemer
processes konnte man in Böhmen erzeugtes Roheisen 
wegen des großen Phosphorgehaltes nicht verwenden. 

Das nothwendige Rohei~en wurde daher aus aller 
Herren Länder bezogen, aus Steiermark, Schweden, 
Norddeutschland, Sachsen (Pirna), England 1 wie es 
eben kam und wo gerade Roheisen zu entsprechenden 
Preisen zu haben war. 

Aus diesem Grunde wurde der Bessemerprocess 
auch nicht immer gleichartig durchgeführt, meist mit 
Rückkohlung durch Spiegeleisen, wenn man aber aus
schließlich hochmanganhaltiges Roheisen zur Verfügung 
hatte, auch direct ohne alle Rückkohlung. 

Nachdem im Jahre 1876 Direetor Paul Ku p e 1 • 
w i es er rnn den freiherrlich Rothschild'schen Eisen
werken in Witkowitz rnr Leitung dieses Unternehmens 
a!R Generaldirector berufen worden war, wurde die 
Direction des Teplitzer Walzwerkes an Carl W i t tge n 
s t ein übertragen. Dieser vermied eine Zersplitterung 
der Fabrication und richtete das Hauptaugenmerk auf 
die Einführung von Artikeln, die eine :Massenproduction 
ermöglichten. Es wurde neben der Erzeugung von Eisen
bahnschienen die Erzeugung von Traversen und Platinen 
eingeführt, welche auf einem neuaufgerichteten Reversir
walzwerk erzeugt wurden, auf dem auch, nachdem die 
alte Walzenstraße aufgelassen wur,Je, die Eisenbahn
schienen, Schwellen etc. zur Abwalzung gelangten. 

Nach Erfindung des basischen Bessemerprocesses 
wurde dieser im Jahre 1880 im Werke probirt und 
kurz darauf dauernd eingeführt, worauf einige Jahre 



ausschließlich das hoch phosphorhältige Roheisen der 
Ilseder Hütte in Peine bei Hannover verarbeitet wurde. 

Die ausgezeichnete W eichbeit des im Thomasprocesse 
erzeugten Flusseisens gab Veranlassung, auf die Er
zeugung von Grobblechen zur Herstellung von Dampf
kesseln, Sohiffen und Constructionstheilen überzugehen, 
und es wurde ein Blechwalzwerk gebaut, das dÜrcb 
eine Zwillings - Schwungradmaschine von 800 e ange
trieben wird. 

Gegen Ende des eben genannten J11hre!l erwarb 
Witt gen s t ein mit seinen Freunden die Werke der 
gegenwärtig Böhmischen .Montan-Gesellschaft, und da zu 
diesen Werken auch Eisensteinbergbau und Hochöfen 
gehörten, so war biemit das Teplitzer Walzwerk nicht 
mehr auf den Ankauf von fremdem Roheisen angewiesen. 

Infolge der Fusion des Teplitzer Walzwerkes mit 
dM Prager Eisenindustrie-Gesellschaft wurde in Teplitz 
die Fabrication von Eisenbahnschienen größtentheils auf
gegeben • da dieselbe möglichst ausschließli<'h von der 
Prager Eisenindustrie-Gesellschaft in Kladno betrieben 
werden sollte. Dem Verlangen der Consumenten nach 
breiteren Kesselblechen wurde durch den Bau eines 
neuen, stärkeren Blechwalzwerkes im Jahre 1894 ent
sprochen, welches im Juli 1895 in Betrieb kam und 
auf welchem Bleche bis 3,5m Breite gewalzt werden 
können. Dasselbe wird durch eine Reversirmascbine 
von 5000 e angetrieben. 

Zum Walzwerke gehören für die Versorgung des 
Werkes mit Kohlen der Friedrioh-Schacht in Ober
Tischau, der Emilien- Schacht und die Herbert-Zeche, 
letztere vorwiegend für die Wasserversorgung des 
Werkes. 

Die Production des Teplitzer Walzwerkes ist jähr
lich <'irca 500 OOOq Walzwaare, bestehend hauptsächlich 
aus Traversen, Kesselblechen, Rillen-Schienen, Halb
producten für Erzeugung ,-on Mannesmannröhren und 
anderen Eisenwaaren. 

Der Arbeiterstand ist circa 1200 Arbeiter. Die 
!ltete Vergrößerung der Production gab Veranlassung zu 
einer 'ollständigen Reconstruction des Re\·ersirwalz
werkes nach den neuesten Erfahrungen der W' alztt>chnik, 
für welchen Umbau die Vorarbeiten im Zuge sind. 

III. Feinblechwalzwerk „Rndolfshütte", Teplltz. 
Die Actiengesefüchaft wurde im Jahre 1884 mit 

einem Actiencapitale von 400 000 fl geg-ründet; jetzt 
betrllgt das Actiencapital 2 600 000 fl. Die Rudolfs
hütte erzeugt alle Arte11 Schwarzbleche in den Stärken 
von 0,15 bis 4 m111, in den Dimensionen bis 1800mm 
Breite und bis 5000mm Länge, ferner gebeizte Bleche, 
gebeizt-polirte Bleche, Ofen- uud Cylindermantel
bleche, Rollbalkenbleche, verzinkte, verzinnte und ver
bleite sowie Mattbleche (Sternbleche), Flussstahl- und 
Tiegelstahlbleche in allen Härten, er.dlich Wellbleche in 
allen Dimensionen , flach und t berhöbt, gerade oder 
bombirt und ruinisirt, verbleit oder verzinkt. 

Die Production der Rudolfähütte betrug im Jahre 
1898 ·99 160 000 q diwm:r FeinblechL; sie wird durch 
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Vergrößerung der bestehenden Anlagen auf 200 000 q 
erhöht werden. 

Die Rudolfshütte hat 28 406 m 2 bebaute Grund
fläche und beschäftigt 750· Arbeiter. Die Werksanlage 
besteht zunächst aus der Feinblechhütte. In diesem Ge
bäude befinden sich 5 Walzenstraßen. Zum Aufwärmen 
des Walzgutes dienen Flammöfen mit Gasfeuerung. Im 
selben Gebäude ist noch ein Dampfüberhitzer unter
gebracht, welcher den zu den hier befindlichen Maschinen 
führenden Dampf auf 2500 C erhitzt. Dieser Dampf 
überhitzer wird durch die abziehenden Gase der Blech
öfen geheizt. 

Anschließend an die Walzhütte befinden sich im 
gleichen Gebäude die Beizanlagen, be~tebend au!! zwei 
Mi 11 b r o c k'schen Beizmaschinen. Zum Waschen und 
Trocknen der gebeizten Bleche sind hinter den Beiz
maschinen eigene, mit; Dampf geheizte Apparate ange
bracht. l<'erner befindet !lieh in dieser Abtheilung die 
Glüherei, bestehend aus einem großen Kistenglühofeu 
mit Gasfeuerungen, welcher einen fahrbaren Boden hat, 
der beim Cbargiren des Ofens gewechselt wird, drei 
Flammöfen mit Gasfeuerung und einem kleinen Kisten
glühofen mit directer Feuerung (im Bau begriffen). 
Weiters befindet sich im Gebäude die Adjustage mit 
diversen Scheren, Spannmaschinen u. s. w. und das 
Blechmagazin. 

In einem weiteren Gebäude ist die Verzinkerei 
eingerichtet. Ferner ist eine für die Verzinkung be
stimmte ßeizanlage vorhanden. Die Zinkblechadjustag11, 
Wellblech- und Bombirpresse sind im Nebenraum unter
gebracht. Das Polirwerk, eine zur Verzinnerei gehörige 
Heizanlage und schließlich die Verzinnerei, auschlielleud 
daran Sortirraum und Packhaus füllen die übrigen 
Räume des Gebäudes aus. 

Das Centralkesselbaus hat 22 Dampfkessel von 
zusammen 2500m 2 Heizfläche. Zur Speisung dieser 

. Kesselanlage dienen zwei Spdsepumpen von Weise 
& Mons k i. Neben dem Kesselhaus befindet sich eine 
Speisewasserreinigung (System Dehne). 

Im Grobblechwalzwerk befindet sich eine Vorblock
strecke, bestehend aus einem Laut h'schen Trio und 
einem V orbloektrio, beide von einer Maschine rnn 500 e 
angetrieben; anschließend an das Laut h'11ehe Trio, 
resp. hinter demsell:.en ein continuirliches Walzwerk, 
bestehend aus 5 Duos, angetrieben von einer Maschine 
von lOOOe. 

Zur Erwärmung der Ingots dienen 2 Rollöfen und 
ein Schweißofen mit flachem Herd, alle mit Siemens' 
Regenerativfeuerung. - Die Rollöfen habeu zum Ein
setzen resp. Ausstoßen der Ingots hydraulische Ein
und Ansstoßvorrichtungen. Der Schweißofen wird von 
einem hydrauliiscben Krabn bedient. Auf dem Vorblllck
trio werden die Ingot,;, welche ein Gewicht von circa 
650kg haben, auf eine Stärke rnn 50 mm herunter
gewalzt. Im gieicben Gebäude befindet sieb eine Dampf
überhitzu ngsan lage für die vorerwähnten Maschinen von 
500 und 1000 e, welche von den abziehenden Gasen 
der Schweißöfen geheizt wird und außerdem noch eine 
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Nebenfeuerung Lesitzt. Im selben Gebäude sind dann 
noch eine Walzenstraße mit einem Trio (für ganz große 
Bleche) und 2 Duos untergebracht. Die Ceberhubvor
richtung beim Trio ist hydraulisch, bei den Duos mittels 
Damp fwippen. 

Das Walzwerk ist elektrisch beleuchtet. 

Direct angrenzend an die Rudolfshütte befindet sich 
das Braunkohlenwerk der Rudolfahütte. Es ist dies eiue 
Schachtanlage mit einem Grubenfeld von 17 Gruben
maßen. 

Diese Schachtanlage steht mittels einer Hochbahn 
mit dem Kesselhause in Verbindung, von welcher Hoch
bahn aus die zur Kesselfeuerung bestimmten Kohlen 
direct ins Kesselhaus gestllrzt werden. Die fllr die 
Arbeitsöfen resp. Generatoren bestimmte Kohle wird 
über einen Bremsberg auf die Hüttensohle gestellt. und 
von dort mittels Aufzügen auf das Beschickungsniveau 
der Generatoren gebracht. 

Gefördert wird jährlich eine Million Centner 
Kohle, welches Quantum den Bedarf der Hütte deckt. 
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IV. Actiengesellschaft „Teplitzer Schaufel· und Zeug· 
waaren·Fabrik" in Wistritz. 

Die Fabriksanlage wurde im Jahre 1890 erbaut und 
in Betrieb gesetzt. Heute hat die Anlage 5930 m 2 bebaute 
Grundfläche; sie beschäftigt 420 Arbeiter. 

In der Fabrik sind gegenwärtig an Betriebsmitteln 
folgende Maschinen und Oefen vorhanden: 4 Dampf
kessel mit 300 m 2 Heizfläche, 2 Dampfmaschinen mit 
zusammen 150 e, 3 Locomobilen mit zusammen 165 e, 
5 Dampfpumpen, 31 Pressen, 30 Dampf-, Fall-, Schwanz
und I<'ederhämmer, 52 Schleif- und Polirapparate, 77 
Metallbearbeitungs - Maschinen, 11 Holzbearbeitungsma
schinen, 51 Feuer-, Wärme- und Härteöfen. 

Diese Betriebsmittel dienen zur Erzeugung folgender 
Artikel : Gepres~te Stahlblechschaufeln, geschmiedete 
Hauen mit Patentöhr ohne jede Schweißung, Militär
und Feuerwehr-Ausrüstungsgegenstände, bergmännische 
Gezähe, Werkzeuge für Professionisten, Sägen, Häcksel
messer etc. 

Der Verkauf betrug im Jahre 1890 511 q und 
stieg auf 12 689 q im Jahre 1898. .!!'. K. 

Section Klagenfurt des berg- nnd hüttenmännischen Vereines fnr Steiermark u. Kärnten. 
Geehrte Sections-Mitglieder! 

Das Secretariat des Internationalen Congresses für 
Berg- und Hüttenwesen gelegentlich der diesjährigen 
allgemeinen Ausstellung in Paris hat sich an diese Sec
tion mit dem Ersuchen gewendet, eine Liste jener Herren 
zu verfas~en, welche sich an diesem Congresse, der am 
18. Juni beginnt und eine Woche dauert, zu betheiligen 
gedenken, und diese dem genannten Secretariate zu 
übermitteln, damit dasselbe in die Lage komme, diesen 
Herren das Circulare und die sonstigen Erfordernisse 
ZUZUPend<m. 

Das vorläufige Programm stellt folgende Fragen 
auf die Tagesordnung. 

1. Bergbau: 
1. Anwendung der Sprengstoffe in den Grub eo ; 

II. Anwendung der Elektricität in den Bergwerken; 
III. Bedingungen der Förderung aus großen Tiefen; 
IV. Mittel, um die Handarbeit in der Bergbauin

dustrie wieder einzuführen. 

2. Hüttenwesen: 
I. Fortschritte der Stahl- und Eisenindustrie seit 

1889; 
II. Anwendung der Elektricität beim Hüttenwesen: 

a) auf chemischem, 
b) auf mechanischem Wege ; 

III. Fortschritte der Goldhüttenkunde, 
IV. Die neuesten Verbesserungen bei der mecha

nischen Mineral-Aufbereitung. 
Jene Herren, welche die den Internationalen Con

gress für Berg· und Hüttenwe>en in Paris betreffenden 
Mittheilungen zu erhalten wünschen, belieben dies dieser 
Section anzuzeigen, damit das Weitere veranlasst werden 
könne. 

K 1 age n fu rt, Jänner 1900. 
}', Seeland, Obmann. 

Noch diene zur Kenntniss, dass die von dieser Sec
tion gehaltenen Fachzeitungen und sonstigen Drucksachen 
im Sitzungssaale des Museums in Klagenfurt zum Gebrauche 
der Mitglieder aufliegen. 

Berg- und hüttenmännischer Verein in Mährisch-Ostrau. 
Protokoll der Plenar-Versammlung am 11. November 1899 

Im Vereinslocale. 

Vorsitzender: Bergdirector J. Pop p e. 
Anwesend 5 0 Vereinsmitglieder. 
1. Der Vereinsobmann macht Mittheilung von der 

Einladung des Reetorates der Pi-ibramer Bergakademie 
zur 50jährigen Gedenkfeier des Bestehens dieser Hoch
schule und ladet die Mitglieder, insbesondere diejenigen, 
die in Pribram ihre Studien absolvirt haben, ein, an 
der Feier theilzunehmen und den Verein daselbst zn 
vertreten 

II. Auf der Tagesordnung befindet sich der Vor
trag des Betriebsleiters , Ingeuieurs Franz Po s p i 1i i 1 : 
Zur Frage der unterirdischen S p r eng mit t e I
m a g a z in e. Der Vortragende referirt auf Grund von 
Skizzen über die Resultate der Untersuchungen und Ver
suche der französischen Scblagwe1tercommission, sowie 
der französischen Commission für Sprengstoffe (deren 
Präsident Bert h el o t ist), aus den Jahren 1895-1898. 
über welche die französischen „ AnnaleR des mines" in den 
Jahrgängen 1897, 1898 und 1899 Berichte enthalten. 
Es wurden hauptsächlich die Bedingungen für die Anlage 



von folgenden 3 Arten rnn Sprengmittelmagazinen unter
sucht und diesbezügliche Versuche in den Steinkohlen
gruben zu Blanzy ausgeführt: 

l. Spreugmittelmagazine für große Sprengstoff
mengen in Verbindung mit dem Grubengebäude. 

2. Sprengmittelmagazine for große Sprengstoff
mengen in geringen Tiefen ohne Verbindung mit dem 
Grubengebäude oder versenkte obertägige Sprengmittel
magazine. 

3. Magazine für die täglichen Verbrauchsmengen 
(20-100 7~9) in Verbindung mit den Grubenbauen. 

Betreffend die erste Art von Sprengmittelmaga
zinen kam die Commission schließlich zur Disposition der 
Sprengmittelmagazine in einem eigenen Zweigwetter
strome in der Nähe des A usziebscbachtes mit beweglichem 
selbstthätigen Verschlusse im Falle einer Explosion; alfl 
wesentlich empfiehlt sie auch die Unterbringung des 
Sprengstofflagers in einer zur Zugangstrecke senkrecht 
stehenden Querstrecke, und zwar als gestreckte und nicht 
als concentrische Ladung. 

Die zweite Art, nämlich versenkte oder über
deckte Sprengmittelmagazine, sollen einen Fortschritt in 
der Sicherheit der obertll.gigen Magazine fUr ihre Um
gebung bedeuten. Die Commission hat für die Anlage 
dieser Magazine unter verschiedenen Bedingungen Ta
bellen entworfen, aus welchen jeder einzelne Fall leicht 
beurtheilt werden kann. 

Die dritte Art Sprengmittelmagazine enthält Vor
schläge und Dispositionen von Gruben!!prengstoffmaga
zinen, welche ein bedeutendes Interesse verdienen, weil 
das Princip der Anlage auch für große unterirdische 
Sprengmittelmagazine anwendbar ist und die Anlage 
des selbstthll.tigen Verschlusses, welcher seine Schatten
seiten hat, entbehrlich macht; es ist das Princip der 
Einlagerung jeder einzelnen Dynamitkiste für sieb. Ver
suche haben dargethan, dass die einzelnen Nischen für 
je eine Dynamitkiste nur 3 m voneinander entfernt 
sein müssen, um die Explosion der einen nicht auf die 
andern zu ilbertragen. 

Sodann wurde Uber die bereits erfolgte Nutzan· 
wendung eines Theiles der Schlussfolgerungen der fran
zösischen Commissionen am Kaiser Ferdinands-Alexander
schachte , dessen Betrieb vom Vortragenden geleitet 
wird, Bericht erstattet. Es wurde bei einem Spreng
mittelmagazine, für welches infolge ungünstigerer An
lage die behördliche Beniltzungsbewilligung Schwierig
keiten begegnete, vom Berginspectorate der Kaiser Fer
dinands - Nordbahnbergbaue der Bergbehörde die An
bringung eines selbstthätigen Pfropfen-Verschlusses nach 
der Disposition der französischen Commissionen vorge
schlagen und ausgeführt, worauf hie Bentttzungsbewilli

gung für 100 kg Sprengstoff erfolgte. 

Bei der Anlage eines zweiten Sprengmittelmagazines 
für 100 kg Sprengstoff am Wetterhorizonte des Ale
xander-Schachtes wurde behufs Sicherung des 200 m vom 
Magazine entfernten Förderschachtes ein selbstthlltiger 
Yerschluss eingebaut, welcher auf einem etwas anderen 
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Principe, nämlich als rollender Holzkeildamm ohne Um
fahrungen construirt und ausgeführt wurde. 

Deir nach dem Vorbilde der französischen Commis
sionen ausgeführte Verschluss kostete 1435 fl, der vom 
Vortragenden entworfene ei~facbe Verschluss 120 tt. 

Nach beendetem Vortrage 1), welcher mit Beifall 
aufgenommen wurde 1 stattete der Vereinsobmann dem 
Vortragenden den Dank des Vereines ab. 

Franz Pospl~ll, 
d. Z. Schriftführer. 

J. Poppe, 
d. Z. Obmann. 

Protokoll der Plenarversammlung am 2. December 1899 
im Verelnslocale. 

Anwesend: 56 Vereinsmitglieder. 
In Abwesenheit des Vereinsobmannes eröffnet 

Bergrath Mayer die Versammlung, um den von ihm 
angekündigten Vortrag: „ U e b er die Sc h 1 a g w e t t e r
e x p J o s i o n am Heinrichschachte und einige 
Versuche mit Sich er lt e i t s 1 am p e n ~ zu halten. 

Der Vortragende stellte die Publication dieser sehr 
werthvollen Arbeit in Aussicht 2), weshalb hier nur eine 
kurze Inhaltsangabe des Vortrages folgen soll : 

In der Nachtschicht vom 10. zum 11. October 189 9 
zwischen 10 und 11 Uhr ereignete sich am Kaiser 
Ferdinands-Nordbahn-Heinrichschachte eine Schlagwetter
explosion in einer Theilstrecke des Olgatlötzes. zwischen 
dem III. und IV. Horizonte, bei welcher ein Häuer an 
den Händen und im Gesichte Brandwunden von nicht 
schwerer Art erlitten bat und deren mechanische Wir
kuugen ebenfa!Js nur ganz unbedeutend waren, weiche 
aber dennoch ein höheres Interesse, und zwar aus dem 
Grunde hervorgerufen hat, weil man die Ursaehe der 
Explosion lange nicht ergründen konnte. Aus diesem 
Grunde hat sich der Vortragende damit intensiv be
schäftigt, die Ursache zu erklären, und die3 um9omehr, 
nachdem auch die bergbehördlichen Erhebungen keine 
Anhaltspunkte für eine Erklärung dieser Explosion zu
.tage gefördert haben. Der betreffende Flötztheil ist sehr 
gasreich, der gasreichste am Heinrichschacbte, derselbe 
liegt zwischen zwei größeren Flötzstörungen. Die l:t'lötz
mächtigkeit beträgt daselbst 1, 7 m, das Verfläcben 3 0 °. 
Die Gasentwicklung dieses Flötztheiles von 31, 5 m 3 pro 
Tonne Förderung in 24 Stunden entspricht nahe jener 
der gasreichsten Karwiner Gruben; der Gasgehalt des 
ausziehenden Wetterstromes steigt bis O, 7 5 °lo. 

Zur Zeit der l:t~xplosion arbeitete ein Häuer am Zu
gleichen des Oberstoßes in der Kohle mit der Keilhaue, 
um die Aufstellung eines Zimmerpaares vorzubereiten ; 
der Hundstößer war mit dem Kutten der Berge in 
einer nahen Raumschaffung im directen Wetterstrome 
beschäftigt; der Streckenortsbetrieb selbst war mit 
Separatventilation mittels blasender Lutten und comprimir
ter Luft ausgiebig bewettert. Die Lampe des Häuers 
war eine W olf'scbe Benzinlampe mit zwei Körb~n 

1) Derselbe erscheint vollinhaltlich in der "Oesterr. Zeit
schrift für Berg- nod Hüttenwesen". 

i) Erscheint demnächst in der ~Oesterreichischen Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen". Die Redaction. 
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älte reu Typus mit in den Korb sich abwickelnden Per
cussionszii ndpillen. 

Es konnte festgestellt werden, dass die Schlog
wetterentzündung mittels der Lampe geschah; über die 
uäheren (;"mstände jedoch, sowie ilber die unmittelbare 
Lrsache war man sich insbrsondere wegen der sich 
theilweise widersprrcbenden und unklaren Aussagen des 
verbrühten Häuers lange im Zweifel, bis mehrere, vom 
Vortragenden im I.aburatori11m am Wilhl'lmschachte 
irnsgeführte Versuchsserien als höchstwahrscheinliche 
Ursache der Zündung diejenige erscheinen ließen, dass 
der Durchschlag der vollkomu:en guten Sicherheits
lampe dunh einen aus dem Stol.ie gegen die Lampe 
:rnstretenden Gasblä~er erfolgt ist. 

Die Annahme, dass die Schlagwetterzündung eine 
Fcdge des Durchschl:Jgens der Lampe beim Abbrennen 
von versagten Zündpillen an dem in den Korb ragen
den Streifen sei, erwies sich durch von der Bergbehörde 
au8geföhrte Versuche mit derselben Lampe im Schon
dorff'schen Apparate bei Zündungen in 7°1o Schlag
wettern und bei Geschwindigkeiten von fünf und sechs 
Metern , dann auch beim gleichzeitigen Abbrennen von 
acht in die Lampe ragenden Zündpillen in lO°lo Schlag
wettern als nicht wahrscheinlich, weil ein Durchschlag 
nie zustande gebracht wenler. konnte, obzwar die Mög
lichkeit analoger Durchschläge von Sicherheitslampen 
seiner zeit durch Versuche des Bergrathes Spoth, aller
dings unter noch ver@chärfteren Bedingungeu, erwiesen 
wurde. 

Es wurden die folgenden Möglichkeiten als Ent
ztindungsursuchen angenommen: 

a; Hasche Bewegung· und das Anstoßen der mit 
b nnnenden :-ichlagwettern erfüllten Lampe an einen 
harten Gegenstand entweder nach oben, unten oder im 
wagrechten Sinne mit oder gegen den Wetterstrom. 

b) Das Nllhern von angezapften Kleidern oder 
Leibeswäsche 11n den erhitzten oder glühenden Lampen
korb beim Yersuchten Auslöschen der Lampe. Es soll 
jedoch gleich bemerkt werden, dass ein Erglühen des 
Korbes nach dem Zustande der nach der Explosion auf
gefundenen Lampe nieht wahrscheinlich war. 

C) Durchschlagen der Flamme infolge Entzündung 
der Schlagzündpillen der Lampenzündvorrichtung beim 
Anzünden der Lampe, beziehungsweise auch beim Ab
thun der Zündpillen bei der brennenden Lampe. 

d) Durch Einwirkung eines Gasbläsers auf die 
Si eher heitslampe. 

[eber diese vier Möglichkeiten wurden im Labo
ratorium em Wilhelmsehachte in Polnisch-Ostrau vom 
Vortragenden Versuchsserien ausgeführt, deren Re
sultate von besonderem Interesse sind. Die Art der 
Durchführung dieser Versuche, rnwie die Resultate 
derselben wurden auf Grund von Abbildungen und 
graphischen Darstellungen erläutert. 

Die Versuchsserie ad a zeigte, dass bei mehr als 
6 °1o Schlagwettern und 7 „, Geschwindigkeit Explo
~ionen häufig entstehen. 
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Die Versuchsreihe a<l b zeigte die erste Entzündung 
bei 50/o Gas~n und Hber 4 m Geschwindigkeit. Bei der 
Versuchsreihe a, d, c mit in die Lampe ragenden 
Zündpillen der Schlagziind vorrichtung und Versuchen 
beim Anzünden der Lampe gelang selbst bis 12 m Ge
schwindigkeit und 70/o CH~ keine einzige Entzündung ; 
es wurden sodann 5 bis 10 und :W Ziindpillen auf 
einmal und sogar der ganze Streifen mit 72 Zündpillen 
angezündet, ohne einen Durch-chlag nach aussen er
gehen zu haben. Bei hohen Geschwindigkeiten von 
9,73 111 und einem Gasgehalte von 7,15% erfolgte 
beim Entzünden der Zündpille kein Durchschlag, erst 
als die Pillen in fünf Seeunden abgebrannt wareu un<l 
die Lampe durch zehn Secunden dem Strome ausge· 
setzt war, erfolgte infolge der Wettergeschwindigkeit 
ein Durchblasen der Flamme. 

Dieses verachiedene Verhalten gegenüber den 
seinerzeit durch Bergrath Spoth ausgeführten Versuchen 
kann nur durch den Umstand erklärt werden, dass 
Bergrath Spoth die Versuche mit Zündpillen anderer 
Provenienz ausführte, welche wahrscheinlich mehr Knall
satz enthalten haben als die jetzigen. Der Zustand 
der Lampe sowie des Streifens wies darauf hin, 
dass die Zündung in einer an<leren Ursache gelegen 
sein müsse. 

Anrlers stellt sich die Sache, wenn in der 
brennend e n Lampe Zündpillen abgethan werden; in 
diesem Falle entstehen Zündungen, allerdings nicht regel
mäßig schon bei 6-7 111 Geschwindigkeit und 7% CH4 • 

In diesem Falle zündete übrigens auch die Reibzünd
vorriehtung bei 7 1/ 2 11t Geschwindigkeit und 7°1o CH4 

Die vierte Serie von Versuchen mit Gasbläsern, 
deren Nachahmung im Laboratorium nebenbei erwähnt 
Schwierigkeiten bietet, zeigte, dass bei Gasgemischen 
mit 5-6 m Geschwindigkeit das Licht regelmäßig ver
lischt. Im gasfreien Strome von 4-6 m Geschwin
digkeit und bei ruhendem Wetterstrome sind jedoch 
beim Richten des Bläsers gegen die Lampe öfters 
Durchschläge erfolgt. 

Der Vortragende hält den letztangefithrten Fall 
für denjenigen, durch welchen die früher erwähnte Hein
richschäehter Explosion am allerwahrscheinlichsteu zu 
erklären ist. 

Bläser wurden im Stoße constatirt, und ist das 
häufige Auftreten der Bläser für diesen Flötztheil 
charakteristisch. A ul3erdem spricht die Schilderung der 
Erscheinungen, wie sie endgiltig durch den verletzten 
Häuer wiedergegeben worden sind, für die Entzündung 
durch einen aus dem Stoß an der Arbeitsstelle heraus· 
tretenden Gasbläser. 

Herr Centraldirector Dr. Fillunger, welcher dem 
Vortragenden im Namen der Vereinsmitglieder für den 
interessanten Vortrag den Dank aussprach, führte aus, 
dass ihm ein Fall, welcher sich am Hauptsehaehte in 
Dombrau zugetragen hat, bekannt ist, wo ein Häuer in 
einer Sehwebenden im Karl Ludwig-Flötze beim Wieder
anzünden einer W olf'schen Sicherheitslampe desselben 
Systems mit zwei Körben und in den Lampenkorb 



reichenden Zündstreifen ein ruhendes Gasgemisch in
folge Durchschlagens der Lampe zur Explosion gebracht 
hat. In diesem Falle konnte keine andere ürsache als 
möglich angenommen werden. 

Nach den •;om Vortragenden mitgetheilten, hiemit 
nicht übereinstimmenden Resultaten der Versuche konnte 
nur angenommen werden, dass die Zilndpillen auch in 
diesem Falle stärker waren, als die derzeit und bei 
den \"ersuchen am Wilbelmsrhacbte verwendeten Zünd
streifen. 

Freie Anträge: lngenieur-Adjnnct Johann \\" esel)• 
stellt den Antrag, die Plenarversammlung möge eine 
Resolution darüber fassen und der wobllöblichen Berg·· 
hauptmannscbaft unterbreiten, dass der berg· und hütten
männische Verein in Mlthrisch- Ostrau die heilsamen 
und guten Wirkungen des Gesetzes vom :H. Decem· 
ber 1893, Nr. 12 R. G. BI., betreffend die Aufstellung 
von Betriebsleitern voll anerkennt und würdigt, sowie 
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die Hoffnung ausspricht, dass, nachdem sich in der 
durch das Gesetz vorgesehenen Uebergangsperiode von 
fünf Jahren im hiesigen Heviere nicht die Notbwcndig
keit herausgestellt hat, rnn ~en Ausnahmsbestimmungen 
des * 3 dieses Gesetzes Gebrauch zu machen, es sieb 
umsoweuiger künftighin empfehlen könnte, Betriebsleiter 
auf Grund der Ausnahmsbestimmungen fiir das hiesige 
wichtige Bergrevier zu bestätigen. 

Der Vorsitzende empfahl den Antrag dahin zn 
modificiren, die Angtilegenheit dem Vereinsausscbus~e 
zur Berathung, Berichterstattung und weiteren An· 
tragstelluug zuzuweisen. Ingenieur - Adjunct Johann 
Wesely stimmte dieser Modification seines Antrages bei, 
worauf derselbe nach einigen weiteren Erläuterungen 
mit Stimmenmehrheit angenommen wurde. 

Hierauf wurde die Versammlung geschlossen. 
1''. Pospisil, 
Schriftführer. 

Poppe, 
Obmann. 

Verein für die bergbaulichen Interessen im nordwestlichen Böhmen. 
Auszug aus dcni Berichte iibcr seine Thätigkeit 

im Y creinsjahrn 1898-99 
(mm 1. Juli 1898 hi~ 30 .• !uni 1899), 

erstattet in der Generalversammhmg am 22. Nornmhei· 1899, 
Der Verein zählt geg·enwärtig :16 Bergbau- Unter

nehmungen zu l\litgliedern. 
Nachdem der berg- und hüttenmännische Verein in 

Mähr.-Ostrau der montani~tischen Abtheilung des lndn
strie· und Landwirtbschaftsrathes eine Petition wegen 
gesetzlicher Hegeluug der Hechtsbeziehung·en 
zwischen dem Bergbau und dem Grundbesit.i:, 
s o w i c o b er t ä g i g er A n 1 a g e n überreicht und 
unseren Verein um deren Unterstützung angegangen 
hatte~ richtete derselbe eine ähnliche Petition an den 
lndu~trie- und Landwirthschaftsrath. 

In seiner Petition beantragte unser Verein in Ueber
einstimmung mit dem Rechtsstandpunkte des Mäbrisch
Ostrauer Vereines folgende Abänderung der Regierungs-
vorlage vom Jahre 1892. · 

1. ~ 170, lit. a des a. B. G. möge dahin abgeändert 
werden , dass zur Bauhafthaltung erfordert wird, dass 
der unternommene Tag· oder Grubenbau gegen jede 
Gefahr für Personen und gegen gemeinschädliche Ein
wirkungen des Bergbaues möglichst gesichert sei, und im * 222 wäre mit Berufung aufs 220 ersichtlich 211 machen, 
dass die in demselben angeordneten Sicherheitsvorkehrun
gen nur im öffentlichen Interesse verfiigt werden können. 

2. Alle Bestimmungen, welche einen Schutz des 
Eigen thums im bloßen Privatinteresse anordnen, hätten 
zu entfallen. Dann wiirde auch die Nothwencligkeit nicht 
rnrli"'gen, bei Beschädigungen der Oberfläche das Expro
priationsverfahren anzuwenden, und ist diese Nothwendig
keit umsoweniger vorhanden, als das in den§§ 24-34 der 
Hegierungsvorlage geregelte Administrativverfabren dem 
Grundbesitzer dieselbe Garantie für die Hereinbringung 
seiner Entschädigungs- Forderung bietet wie das Ent
eignungsverfahren. 

3. Bergbaubeschränkungen im öftentlichen Inter
esse wären al!1 Enteignungen zu behandeln, und hätten 
die l.Jnternehmer solcher gemeinnütziger Anlagen, zu 
deren Schutz Bergbaubescbrän kungen verlangt werden, 
bei Priorität des Bergwerkseigenthums dem Bergwerks· 
eigenthümer ausnahmslos - also nicht lediglich bei 
Schutzpfeilern für Eisenbahnen - Entschädigungen zu 
leisten. 

4. Lager- und Abtheilungsplltne für Ortserweiterun 
gen wären von den zur Bewilligung derselben compe
tenten autonomen Behörden den Revierbergämtern zur 
Prüfung vorzulegen, und die letzteren hätten das öffent
liche Interesse, das der Staat an der möglichst voll
ständigen und unbehinderten Ausbeutung der mineralischen 
Lagerstätten hat, in der Art zu wahren, das;i sie Ein
·wendungen erheben können, falls sieb ergibt, dass die 
Ortserweiterung in dem geplanten Umfang nicht erfor
derlich oder auf andere \V eise unter geringerer Beschrän
kung des Bergbaues durchführbar ist. Die autonomen 
Behörden zweiter und dritter Instanz hätten die Recurs
entscheidungen im fünvernehmen mit den Oberbergbe
hörden zu fällen. 

5. Bei Neubauten im Gebiete verliehener Gruben 
felder - insoweit dieselben nicht innerhalb des Schutz
raumes geschlossener Ortschaften errichtet werden -
wäre dem Bergwerkseigenthllmer - ebenso wie im § 176 
des bosnischen Berggesetzes - ein Einspruchsrecht zuzu -
gestehen, welches ihm nur aus überwiegenden Gründen 
des öffentlichen Interesses versagt werden kann. Darüber, 
ob der Einspruch gerechtfertigt ist, hat die Bergbehörde 
zu entscheiden, und wenn der Einspruch von derselben 
für gerechtfertigt erklärt wird, kann die Baubewilligung 
nicht ertheilt werden. 

Einen Gegenstand wiederholter Berathungen des 
Vereines bildete ferner die auch in der montanistischen 
Abtheilung des Landwirtbschaftsrathes behandelte Frage 
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der V er k ii r z u n g d e r S c h i c h t d a u e r b e i m 
ß ergbau. 

Weiters beschäftigte sich unser Verein mit dem im 
~lärz d. J. von dem Abgeordneten Kaftan im böhmischen 
Landtage gestellten Antrage auf Einhebung einer Ab· 
gabe für die Ausfuhr der im Königre,iche 
B ö h m e n g e w o n n e n e n K o h 1 e , und wurde der 
Beschluss gefasst, im geeigneten Zeitpunkte eine gegen 
•liesen Antr:1g gerichte~e Petition dem Landtag zu über
reichen. Die Reichenberger Kammer erklärte sich bereit: 
diese Action des Vereines zu unterstützen. 

Dn - insbesondere auf den Linien der k. k. Staats
bahnen - stets wiederkehrende Wagen m an g e 1 
nöthigte leider auch im abgelaufenen Vereinsjahre 
unseren Verein abermals, sich mit diesem Gegenstande 
zi.: beschäftigen. Es ~ab sich der Verein veranlasst, bei 
der letzten Wagenbeistellungs-Conferenz darauf hinzu
weisen, dass diese Conferenzen keineswegs den periodisch 
wiederkehrenden Wagenmangel sanctioniren sollen und 
dass die Bnhnen durchaus nicht zu der Annahme be
rechtigt sind , das;i sie ihrer Verpflichtung schon dann 
'1ntsprochen haben, wenn sie die den Verhältnissziffern 
entsprechende Anznhl von Wagen beistellen, sondern 
dass dieselben für eine dem wirklichen Bedarfe der 
Werke genügende Wagenbeistellung, beziehungsweise 
für eine angemessene Vermehrung des Wagenparkes 
zu sorgen haben. 
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In sehr intensiver Weise beschäftigten den Vtorein 
die Vorarbeiten für den in der Zeit vom 4-. bis 
8. September 1. J. abgehaltenen Allgemeinen ßerg
m an n !I t ag in Te p 1 i tz. Es wurde beschlossen, dass 
der Verein dem Bergmannstage eine Festschrift widme, 
welche den Braunkohlenbergbau in den Revierhergamtil
bezirken Teplitz-Brüx-Komotau behandelt, und zwar in 
der Art, dass einer kurzgefassten Geschichte des Braun
kohlenreviers eine geologische Skizze - unter Bei· 
schluss einer von dem Dux-Brüx-Oberlentensdorfer Berg
revier herausgegebenen geologischen und Gruben-Revier
karte - und eine Darstellung des technischen Betrir.bes 
folgt, an welche sich sodann eine statistische und wirth
schaftliche Behandlung der Braunkohlenproduction, des 
Braunkohlen-Eisenbahnverkehres und des Braunkohlen
Elbeverkehres anschließt, und hierauf Organisation und 
Thätigkeit des vereinigten Dux-Brüx-Oberleutensdorfer 
Bergreviers, der bergbaulichen Vereine und der Berg
schule in Dux behandelt wird. 

Der Berghnuptmar nschaft wurde der Jahresbericht 
über die wirthschaftlichen Verhältnisse des Reviers und dit' 
Vereinsthätigkeit und dem Kreis- als Berggericht Brtix 
ein Vorschlag· für Bestellung von Laienrichtern erstattet. 

Durch den Tod verlor der Vereinsvorstand zwei 
hoch verdiente Mitglieder 1 nähmlich den Bergwerks
besitzer Adolf Peru t z und den Bergdirector Adolf 
Gustav Scholz. 

Ur. Gustav Schneider, Gottfried Hlittemann, 
Vereinsanwalt. Vereinsobmann. 

}'achgruppe der Uerg- und Hüttenmänner des Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Vereines. 
Bericht der Excursion zum Wittgenstein'scben Braun· 
kohlenwerke bei Solenau nnd in die ärarische Pulver· 

fabrik in Blumau. 

Am 8. Juni unternahm die Fachgruppe eine Ex
cursion nach der Witt gen s t e i n's c h e n Schacht
a n lag e im schwimmenden Gebirge bei 
Solen a u und hierauf zu der dem k. n. k. Militärärar 
~ehörigen Pulverfabrik in Blumau bei Felixdorf an der 
Südbahn. Das hohe k. u. k. Reichs-Kriegsministerium hatte 
zur Besichtigung dieses Etablissements der Fachgruppe 
in dankenswerther Bereitwilligkeit die Erlaubniss er
theilt. 

Die Excursionstheilnehmer, in Solenau von Director 
Emanuel Se d 1 a k erwartet und zur Schachtanlage ge
leitet 1 besichtigten unter seiner Führung dieselbe, 
worauf Director Sedlak in der Bergwerkskanzlei die 
bei der Anlage in Verwendung stehende Senkpumpe 
ausführlich beschrieb. 

Durch Bohrungen wurde das Vorhandensein des 
bei Neufeld in l'ngarn zutage tretenden Lignitßötzes 
bei Solenau in einer Teufe von 206 m constatirt. 
Zum Aufschlusse des Flötzes \\'Urde ein Schacht abge
teuft, der nach Ueberwindung mehrfacher Schwierig
keiten im Jahre 1897 bis auf die Kohle herunter
gebracht wurde. Es waren drei Schwimmsandlager von 
einer Mächtigkeit von 5-9 m durchzusinken. Durch 
die erste Lage gelang es mit Getriebezimmeru!lg durch-

zukommen, bei der zweiten und dritten griff man nach 
mehrfachen anderen resultatlosen Versuchen zu einer 
schmiedeeisernen Senkbüchse, welche mit Winden vor
gepresst wurde, und der ein wasserdichter Holzausbau 
folgte. Während dieser Abteufarbeiten bestand die 
maschinelle Abteufeinrichtung aus einem Förderhaspel, 
einer Gestänge-Wasserhaltungsmaschine, einer W orthing
tonpumpe und Pulsometern. Nachdem das Flötz durch
teuft war, erfolgte auf der Sehachtsohle durch ein vor
getriebenes Bohrloch ein starker Wassereinbruch, der 
auch viel Schwimmsand brachte. Die vorhandene Wasser
haltung erwies sich als ungenügend, und man war da
her gezwungen, den Schacht bis zu 100 m Teufe er· 
säufen zu lassen. Um in Zukunft gegen alle W eehsel
fälle gesichert zu sein, entschloss man sich, den Schacht 
maschinell ganz neu auszurüsten. Es wurde das Kessel
haus erweitert (von 4 auf 9 Kessel), eine neue kräf
tigere Fördermaschine aufgestellt, das alte hölzerne 
Seilscheibengerüst abgeworfen und durch ein schmiede
eisernes ersetzt und zur Sümpfung des Schachtes eine 
Senkpumpe angeschafft. Die Fördermaschine ist ein 
Zwilling (350 mm Cylinderdurchmesser, 520 mm Hnb) 
mit Vorgelege und cylindrischen Trommeln (2500 mm 
Durchmesser). Das Seilscheibengerüst ist 14 m hoch 
und, dem großen Gewichte der Senkpumpe (200 q) ent
sprechend, sehr stark ausgeführt. Die im Schachte frei
hllngende Senkpumpe wird von einem Stahldrahtseile 



von fl~ uu11 Durcbmesrnr, d:1s sich auf die Trommel 
einer Dampfwinde aufwickelt, getragen, und k:rnn mit 
derselben im Schachte nach Belieben auf- und abge
fahren werden. Neben dieser Pumpe wurde die alte 
Was8erbaltungs-Einrichtun~ ah Reserve beibehalten. Im 
Bedarfsfalle wird auch die Fördermaschine zur Wasser
förderung mittels Tonnen von 0,9 m 3 Inhalt berange· 
zogen. Die Senkpumpe wurde von Prof. Ried 1 er ent
worfen und in der Maschinenfabrik vormals Breitfeld, 
Dan c k & Co m p. iu Prag ausgeführt. Diese Firma 
bat auch d:e übrigen Neuanschaffungen geliefert. Die 
Senkpumpe ist für eine Lieferung von 113 111 3 pro 
Minute bei 150 minutlichen Crndrehungen auf 210 m 
Höhe gebaut und wird mittels comprimirter Luft ange
trieben. Sie wurde speeiell für stark sandhaltiges 
Wasser gebaut und musste we~en des beschränkten 
Sebaehtquersehnittes als rasehlaufende, vertical angeord
nete Maschine (mit 250mm Hub) in der Weise ausgeführt 
werden, dass t•berhalb der Differentialpumpe der Hoch
druckcylinder, über diesem der Niederdruekcylinder und 
höher das Triebwerk :rngebraeht ist. Der Plunger ist 
mit der Kolbenstange des Hocbdruekeylinders gekuppelt, 
während der Niederdruckcylinder mittels zweier Kolben
stangen auf der Kurbelwelle arbeitet. Auf der Maschine 
sind sodann oben die Steig- und Luftrohre, die bis 
obertags gehen, aufgebaut; sie gehen mit der Pumpe 
auf und ab. An die Leitungsrohre sind Querhölzer fest
geklemmt, welche auch das Tragseil umfassen und 
neben der Fixirung der Rohre in ihrer gegenseitigen 
Lage auch die Führung der Pumpe an der Seilsperre 
besorgen. Das ganze Triebwerk ist in einem Gehäuse 
eingeschlossen, und überall ist für selbstthäti~e Schmie
rung vorgesehen. Die Bauhöhe beträgt circa 8 m. 
Längs der ganzen Pumpe ist eine eiserne Leiter ange
bracht, von der die Ma8chine zugänglich ist. Wegen 
des sandigen Wassers wurden die Ventile als vertical
hängende Klappen mit J,ederdichtung ausgeführt. Das 
Saugventil wird gesteutrt, das Druckventil ist selbst
thätig. Die Druckleitung ist bloß 80 mm weit, damit 
der 8and bei größerer Geschwindigkeit besser mitge
nommen wird. Sowohl die Luft- als auch die Steig
leitung können beim Senken der Pumpe obertags ohu~ 
Einstellung des Betriebes verlängert oder gekürzt wer 
den. Zu dem Zwecke ist zwischen je zwei 5 m langen 
Rohren ein Hutzen eingeschaltet, der bei der Luft
leituug durch einen Dreiwegbahn, bei der Steigleitung 
durch eine Blindtlansche geschlossen werden kann. Um 
diese Stutzen smd Gummischläuche angeschlosseu, um 
ein Heben oder Seuken der Pumpe um 10 m zu er· 
möglichen. 

Die zum Antriebe der Senkpumpe nöthige gepresste 
Luft liefert ein Riedl e r'seher Compressor, dessen 
Compound-Dampfmasehine 575 mm Hochdruck·, 840 mm 
Niederdruck-Cylinderdurehmesser bei 700 mm Hub hat. 
Die beiden Luftcyliuder haben 580 mm Durchmesser. 
Die Luft kann auf 7 at eomprimirt werden, doch wurde 
während des Sümpfens mit 4,5 at das Auslangen ge
fui;den. Der Comprcssor wurdti mit 40-50 Touren ge-
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trieben, arbeitete aber auch mit 100 Touren pro Minutll 
anstandslos. rm das Einfrieren des Au~putL.:i blli dtir 
Senkpumpe zu verhüten, wurde in die 8chieberkästen 
der Luftcylindcr frischer D:~mpf, den man von der 
Pulsometerleitung entnahm, eingeblasen. Die bewegliche 
Verbindung zwischen Dampfleitung und Pumpe ver
mittelte ein 40 mm weiter Metalldampfächlauch von 
Dr. Otto Götze in Berlin, welcher sich vort.üglich 
bewlihrte. Zum Füllen des Senkpumpeu-Windkest1els mit 
Luft wurde ein kleiner Compressor obert;L~s aufgestellt, 
welcher die vom Hauptcompressor gdieferte Luft vou 
circa 4,5 at Spannung auf :10-35 a~ brachte. Die Zu
leitung der so hoch gepre~sten Luft von oben zur 
Pumpe geschah durch Schmiedeeisenrohre von 15 mm 
Durchmesser. Auch diese Rohre hatten an d1\r Hänge
bank einen Gummischlauch eingeschalttJt. 

Wie schon früher bemerkt, hinl!" die ganze Pumpe 
an einem Seile, das auf die Trommel einer Dampf-"in le 
aufgewickelt war. Da das Seil in drei Lagen auf der 
Trommel lag und bei der großen Last die Befürchtung 
nahe lag, dass die schwachen Drähte durch Druck be
schädigt werden könnten, wurden zwischen je zwei 
Lagen Bleibleche eingelegt, um eine weiche Auflage zu 
erhalten. 

Die weitgehenden Vorkehrungen bei der Senk
pumpe nwiesen sich beim Sümpfen als sehr zweck
mäßig, und es traten während des Betriebes keine 
wesentlichen Mängel auf. Nur die Ventile litten unter 
dem stark sandhaltigen Wasstir1 weshalb sie öfters aus
gewechselt werden mussten. Ganz vorzüglich bewährte 
sich aber die innere Stopfbüchse des Differentialplungers, 
welche, im Windkesselraume angeordnet, durch die dort 
befindliche Luft von der Berührung mit dem sandigen 
W11sser frei gehalten wurde. Zur Zeit de3 Excursions
besuehes war die Sümpfung bereits längere Zeit voll
endet, und man arbeitete an der Ausrichtung dei 6 m 
mllehtigen Flötzes, welches dabei in schwach nach Nord
ost einfallender Lage sehr regelmäßig streichend ange-
troffen wurde. 

·X· * 
* Nach Besichtigung der Schachtanlage begaben sich 

die Tbeilnehmer im der Excursion mit Herrn k. u. k. Ar 
tillerie Ober-Ingenieur Eugen Ritter Sch 1 esi nger v. Ben
f e 1 d, der sieh ihnen schon in Wien angeschlossen hatte, um 
sie in der Pulverfabrik zu führeo, nach Felixdorf und be
stiegen hier den Separatzug der k. u. k. Steinfelder Militär
Sehleppbahn, der bereit stand, um sie in die Pulver
fabrik Blumau zu bringen. In Blumau erfolgte die Be
grüßung durch den Director der Fabrik, Herro 
Artillerie-Ober;;ten Se h w ab uud der ~mpfang durch 
die Officiere und Militärbeamten des Etablissements. 
Nach einem orientirenden Vortrage über die Erzeugung 
von Nitroglycerin und Dynamit erfolgte gruppenweise 
die Besichtigung der Pulverfabrik. Es stebeu zur fä
zeugung von Nitroglycerin uod Dynamit zwei räumlich 
getrennte und von einander unabhängige l'abdken zur 
Verfügung. Die eine der beiden Anlagen rcpräsentirt 
die Reserve für den l<'all einer ~xplosion oder sonstigen 



Betriebsstörung iu der anderen. Es wird auch nur in 
einer Anlage gearbeitet. 

Die ganze großartige Anlage umfasst mit den 
Theilen, die zur Zeit der Besichtigung noch im Baue 
waren, 63 Objecte. Das Torritorium dieses Theiles der 
k. u. k. Pnlverfabrik erstreckt sich auf etwa 20 ha, das 
J<'alJriksgeleise hat eine Lange von circa 216 km. 

War die Kriegsverwaltung bei Schaffung der An
lagen in erster Linie wohl darauf bedacht, wichtige 
militärische Interessen zu befriedigen , so bilden diese 
Anlagen heu1 e auch einen hervorragenden Factor fUr 
die Montanindustrie und alle Sprengstoffe consumirenden 
Betriebe. Diese haben mithin allen Anlass, anzuerkennen, 
dass es die Kriegsverwaltung verstanden hat, auf dem 
Gebiete der Sprengstofferzeugung in überraschend kurzer 
Frist den längst ersehnten Wandel herbeizufUhren. 

Ein Separatzug der Militärbahn brachte die Theil
nchmer nach Felixdorf zurück. 

Der 8chrif1führer: Der Obmann: 
F. Klesllnger. E. Heyrowsky. 

Nekrologe. 
.Uois Richard Schmid, k. k. Sectionsrath 1. P. t. 

A 111 13. Octoher 1899 verschied zn Hall i. T. der Nestor 
der östcrreichisch~n Bergmänner, der k. k. Sectionsrath i. P. 
Alois Richard Schmid im 9ö. Lebensjahre. Unter bergmänni
schen Eliren und nnter zahlreicher Betheiligung von Fachgenossen 
fnnd Hine letzte Grnbenfah1t am 15. October auf dem 
Friedhof zu Hall statt. Der Verblichene war nahezu bis in die 
letzt~n TaJ?:e seines Lebens ein sehr eifriger, fleißiger Fachmann, 
dt:r stds das lebhafteste Interesse an allen neu_en Erdcheinungen 
und Verbesserungen im Montanisticum und anch für Tagesfragen 
äußerte. 

Alois R. Schmid. geboren am~. April 1804 zu Hall i.T. 
als Sohn eines Bergofficiers des k. k. Salzbergbaues Hall, trat im 
Jahre 1819 als Ber~chüler in den salinenärarischen Dienst in Hall 
und wnrde in dieser Eigenschaft zeitweise bei den k. k. Montan
werken in Fügen, ~chwaz und Brixlegg verwendet. Im Herbste 
1824 bezog Schmid die k. k. Berg· und Forstakademie in 
Schemnitz, die er im Jahre 1828 absolvirte. Nach seinen ge
nanen Aufschreibungen hat der 4jährige Anfentbalt in Schemnitz 
sammt Ferienrei~en 540 fl erfordert. Die Ferien verwendete 
S eh m i d znm Besuche und Stndit:m der oberungarischen Werke. 
Die dritte Ferienreise el"!ltreckte sich übn die Werke Wieliczka, 
Bochnia, Königshütte, Tarnowitz, Friedrichshütte, Gleiwitz, 
Zabrce und Paru~chowitz in Prenssisch-Schlesien , Pfibram und 
Blansko. Sämmtliche Fachgegenstände an der Bergakademie ab
~olvir1e Schmid mit vorzüglichem Erfolge. Im letzten Studien
jahre erhielt er von der k. k. Berg· und Salinendirection in Hall 
den Auftrag, in Kremnitz die Goh.lanf bereitung zu studiren. 
Dieser Auftrag erfren1 e ihn außerordentlich, wPil er daraus die 
Holfnnng schöpft„, nach Ahsolvirung der Lergakademischen Stn· 
dien in den k. k. Montandienst aiJfgenommen zu werden, was 
auch tbatsathlich stattfand. Seine Heimreise von Scbemnitz nach 
Hall benfüzte er zum Besuche und Studium der Werke Maria· 
Zell, Vordernberg, Eisenerz, Hieflau, der Salzkammergutsalinen 
nnd von Hallein. 

In Hall zum no~ntgeltlichen k. k. Bergpraktikankn ernannt 
und dem k. k. Salzbergbaue Hall zur Dienstleistung zugewiesen, 
wurde Schmid im Jahre ] 83~ zum provisorischen Schicht
mei~teradjnnc1 en, 1834 zum Schichtmeister daselbst befördtrt. 
Im Jahre 1835 unternahm Schmid eine Studienrt-ise, welche 
i~n zu den Werken Klanseu, den Seesalinen Capo d'Istria nnd 
Pirano, nach Idria, Bl~iherg, Raibl, Paternion, Flachau, den 
Salzkammergntsalinen, nach Hallein, Berchtesgaden, Reichen-
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hall, Hammerau, Werfen, Bückstein, Hauris und Mühlbach im 
Salzburgisthen führte. Der üLer diese Reise vorgele;;te llericht 
lenkte ob stiner Gründlichkeit und gediegenen Auffassung unJ 
Beobachtungsgabe die Aufmerksamkeit der damaligen Hofkammer 
in Münz- und Bergwesen auf Jen Berichterstatter. Er wurde 
1836 zum Bergverwalter des k. k. Salzbergbaues Hall ernannt 
und erhielt im .Jahre 1838 den unvermutheten Auftrag, eine 
Studienreise zu den Werken in Pi"ibram, Zbirow, Eule, den 
Kohlenbaueu bei Braz, nach Mies, Schlaggenwald, Joachimsthal 
in Böhmen , Schneeberg . Freiberg, dtn Kohlenbauen im Plauen
schen Grund, nach Laukerode, Halle a. d. S., Dörenherg, den 
Kupferwerken im 1ilansfeld'schen, den Eisenwerken Mägdesprung, 
Rübeland , den gesammten Werken im Harz, zum Eisenwerk 
Rothebütte unrl Lurlwigshall, nach Schwäbisch-Hall, WilhelmH
glück und den Eisenwerken Aalen und Wasse~alfingen in Württem· 
berg zu unternehmen. Auf diernr Reise trat er in nähere Ver
bindung mit dem Berghauptmaune Fr c i es 1 eben und den Pro· 
fessoren Breithaupt, Lamparlius und Gätschruann in 
Ifreiberg, im Mansfeld's,·hen mit dem damaligen Factor Zier o g l 
und dem Probirer A o g u s t in und im Harz mit dem Obcrberg
rath A 1 her t und dem Oberbergmeister E y. Von der 8tudien
reise znrückgekehrt, erfolg1e anfangs 1839 seine Ernennung zum 
Markscheider der Bergdirection in Hall, mit welcher Stelle die 
lnspection der Bergbaue des Directionshezirkes verbunden war. 
Die Resultate und Erfahrungen sein Pr Studienreise konnte 
Schmid in dieser neuen Stelle fär die Tiroler Werke bald nutz
bringend anwenden. Beim Kupfcrhergbaue h Kitzbühel wurJe die 
bisherige theure Handscheidung der sogenannten Mittelerze anf
gelassen und die Aufbereitung derselben nach l\lansthaler Art 
mit Quetschen und Siebsetzen eingeführt. Bei dem Werke Achen
rain wurde die Drahtseilfabrication eingeführt und an Stelle d!'r 
Hanfäeile wurden die Drahtseile bei den Sehachtförderungen ver
wendet. In der Stellung als Districtsmarkscheider inspicirte 
Schmid alle ärarischen Grubenbane in Tirol; unter seiner speciellcn 
Leitung wurden verschiedene Aufbereitungsanlagen vollständig 
umgebaut, ferner führte er die Untenucbungen der kohlenführend1:n 
Gebiete von Häring, Kössen und St. Johann i. T. durch. Die 
geologische Durchforschung von Vorarlberg und des Uuterinn
thales war eine weitere i11m gestellte Aufgabe. Als sein speeielles 
Verdienst mus~ die von ihm glücklich und rasch durchgeführte 
Sicherung des Kohlengebietes von Häring für das .Montanärar 
gegenüber zwei capitalskräftigen Feldnachbarn bezeichnet werden. 

Im Jahre 1843 wurde Schmid in die damals errichte1e 
Central-Bergbaudirection in Wien als Secretär bernfeu. In dieser 
Eigenschaft wurde er vielfach zur Inspection der Aerarialwerke 
unil wegen seiner umfassenden Kenntnisse und Gründlichkeit 
auch mit anderen wichtigen Aufgaben betraut. Er inspicirte 1844 
das Kupferwerk Agordo, 1845 die Bleierzbergbaue Bleiberg und 
Raibl, 1846 die Eisenwerke Re!cl·enau, Neuberg und Maria·Zell, 
1847 dio ärarisrhen Schurfbaue in Untersteiermark, 1848 den 
llleierzbergbau Rndolfs~tadt in ßöhmeu, die Berghaur. im Gömörer 
Comitat und die ärarischen Steinkohlenschürfungen in Petersdorf, 
Brsitz, Scilwadowitz, Schatzlar, Nuozow, Dobriscb und Skalitz, 
ferner die Silbererzhergbaue bei Tabor, Jungwoschi1z, Hodowitz, 
Rudolfsstadt uud Adamsstadt. 

Nach Aufhebung der k. k. Central·B•rghaudirection im Jahr11 
1849 in das neo errichtete lllinisterium fiir Landescnltur und 
Bergwesen als Ministerialsecretär berufeu, \'ollführte er lnspec
tionsreisen im .Jahre 18-Hl nach den Gold-, Silber- und Bleierz
berghauen Lei Znckruantel und Bennisch und zu den Eisenerz· 
berghauen Flachau, Werfen und l.>ienten in Salzburg; 1850 zu 
den Werken Tergove in Croatien, Radaboj, Agordo und Anronzo, 
1851 zu den Werken lo'lachau, Werfän, Dienten, Mühlbach in 
Salzburg, Pillersee, Kitzbühel, Jenbach, Brixlegg und Schwaz in 
'l'irol; 1852 zu den Werken l.lleistadt, Weipert und Joachimsthal 
im Erzgebirge; 1853 zu den Banat er Werken Reschitza, Steit!r
dorf, Morawicza, Sca~zka, Dugnac-.ka, Moldowa uni! Orawicza. 
ferner nach Sagor in Kraia; 1854 nach Schruöllnitz zur Erfor
schung der Ursachen, welche dem tief gesunkenen Zastande des 
Knpferhanptwerkes zugrunde liegen, und die Mittel ausfindig zu 
machen und \"Orzuschlngcn , durch welche diese~ wichtige Werk 
wieder gehoben werden könnte. Im .Jahr~ 1855 erhielt 8 c h mit! 
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die Weisung, die Bereisnng der ärarischen Berg- und Hüttenwerke 
des Ilerg-Oberinspec1orates NagyL:inya vorzunehmen und dann 
über jedes der inspicirten Werke eine besondere , auf alle Be
triebs- und Bewirth~chaftungsverhältnisse Bezug nehmende, die 
erforderlichen VerLcsserungsanträge enthaltende Relation zu 
erstatten. 

Während dieser Inspectionsreise erfolgte der weitere mini
sterielle Auftrag, zur Saline lllaros-Ujvar sich zu verfügen, de. 
dieselbe ihrer örtlichen Lage nach bedroht sei, dass sie insbeson
dere seit dem einige Jahre vorher erfolgten WassereinLrucbe nicht 
nur in ihrem Betriebe Eeither sehr beirrt, sondern selbst in 
ihrem Beslehcn gefährdet sei und daher eine Abhilfe hierin 
dringend geboten sei. 

Im Jahre 18~6 wurde Schmid von Seite des Finanzmini· 
steriums in die Marmaros gesendet, um zu erheben, ob die Con
centrirung der gesammten Salzerzeugung dasellist auf einer Saline 
thunlich, nötzlich und auch räthlich sei, was in dieser Be
ziehung für Einleitungen zu treffen wären nnd ob die dort er
schtirl'ten Eisensteine vou der Art seien, dass hierauf eine größere 
Eisen wcrksanlage gegröndet werden könne; ferner sollte er eine 
Werksvisitation in Borsabanya vornehmen. Im Jahre 1857 unter
nahm Schmid eine Besichtigung der Erzvorkommen im Mairaer 
Gebi1ge, ferner eine Jnspec1ion der Salinen im Salzkammergute, 
Hallein und Ball. Das Jahr 1858 führte ihn r.ach Stubica in 
Croatitm zu den dort auf das Vorkom1J.Jen von Salz vorgenom· 
menen Schärfungen, dann nach Rudolfsstadt zur Untersuchung 
der Halden des alten vtrlassenen Liebnitzer Silbererzbergbaues, 
ferner nach Galizie'\ zur In spicirung d~r Salinen Lacko, Stebnik, 
Bo!echow, Kalusz, Delatyn, Lancyn, Utorp, Kossow und Wieliczka. 
Im Jahre J 859 bereiste er die Kohlenwerke bei Gran uud Dorogh, 
ferner die Salinen Torda und Maros-Ujvar. Im Laufe des Jahres· 
1860 wurde eine abermalige Befabrung der Kohlenbergbaue in 
Gran und Dorogh, sowie eine Aufnahme des ganzen Kohlen
gebietes dortselbst behufs Verfassung einer Lagerungskarte fiir 
die Grubenfehler, deren Verleihung vom Först-Primas von Un
garn und von dem Domcepitel in Grau angesucht wurde, durch
geführt. In das Jahr 18öl fällt eine Inspectionsreise zu den 
Salintn Hallein, AussPe, Hallstadt, Ischl, Wieliczka und Bochnia, 
im Jahre 1862 wU1den die Grubenbaue und Schürfnagen der 
Matraer Bergwerksanion in Ungarn, deren Zustandekommen 
Schmid sehr unterstützte, nnd das Kohlenvorkommen bei 
Biemendorf im Bndweistr Bezirk besichtigt, und 1863 erfolgte 
eine Bereisung der Salzkammergutse.linen. In den Jahren 1864 
und 1865 wurden die Salinen in der .Marmaro!I, in Galizien und 
im Salzke.nimcrgut in Angelegenheit der Verwendung der Minntien 
zur Viehsalzerzeugung besucht und daselbst Probeversuche damit 
ausgeführt, welche sehr zufriedenstellend aus~elen und die n1ch
herige Aufstellung von Pres~en znr Compress1on der gemahlenen 
und auch ungemahlenen Minutien auf einigen Salinen veran
lassten. In Parajd hatte Schmid die Aufgabe erhalten, die An-. 
Jage eines neuen Salzbergbaues in dem öber die Thalsohle auf
steigenden Salzstocke zu erheben, in Deesakna und Vizakna 
die Vorarbeiten zur Anlegung neuer Grubenkammern zu besich
tigen und in M.-Ujviu- und Thorde. die seit dem Jahre 1859 
ausgefüh1ten ur.d von Schmid seinerze!t be~ntr~gten :t:reubanten 
und Förderanlagen zu inspiciren. Alle diese 1n seiner Eigenschaft 
als Centralinspector der sämmtlichen montanärarisch~n Berghane 
in Oesterreich-Ungarn ausgeführten Aufgaben und Arbeiten wurden 
von Schmid zur größten Zufriedenheit der obersten Ste!le aus
i;eführt. Manche dieser Arbeiten brachten Rettung und Hil~e fnr 
die dtn1 Verfälle zugehenden Werke, manche Werke erhielten 
durch sein thatkräftiges Eingreifen bedeutend erhöhten .Auf
schwung, manches unter Zubuße Hbeitende Werk wurde wieder 
ertragsfähig gemacht, viele Werke hatte Schmid umgestaltet 
und vergrößert. 

Schmid wer infolge seiner bergmännischen Kenntnisse, 
die er sich durch seine mehrjährige Thätigkeit bei der geologi
schen Durchforschung von Tirol, lerncr dmch seine wiederholten 
Reisen in die wichtigsten österreichischen und deutschen Berg
baubezirke durch seine fieißigen Begehungen und Aufnahmen 
in den ver~chiedensten Gruben als Markscheider erworben, zu der 
Stelle einrs C'entralinspectors der Bergl.laue vollkommen berufen 

und füllte diese Stelle auch vollständig aus. Insbesondere muss 
seine Thätigkeit, die er beim Besuche der Bergbaue auf das Vor
handensein von genauen, verlasslichen und vollständig eut
sprechenden Grubenkarten richtete, speciell hervorgerufen werden. 
Unter s'einer Leitung wurden überall neue, vollständig dem 
Zwecke und den Anforderungen 1:nfäprechende Grabenkarten e.nsge
fiiln t. Seine Grabenbeschreibungen sind klar und übersichtlich. 

Im Jahre 1865 trat Schmid mit dem Titel eines Sections
rathes nach mehr als 40jähriger Dienstzr.it in den Ruhestand. 
Während seines Ruhestandes war Schmid literarisch äußerst 
thätig. Zahlreiche Artikel geognostisch-bergmännischen Inhaltes, 
geschichtliche Aufsätze und Bergbaubeschreibungen erschienen 
von ihm in der Oesterr. Zeitschr. f. Berg- und Höttenwesen", in 
der nBerg- und Hütten-Zeitung", im nCölner Berggeist", in der 
.Zeitschr. des berg· und höttenmännischen Vereines für Kärnten", 
im "Boten fiir Tirol und Vorarlberg", in der "N. F. Presse", in 
der ,Salzburger Landes-Zeitung", im "Berg- und höttenmänni
sch~n Jahrbuch der k. k. Bergakademien" und in der nChemiker
Zeitung". Mit Schmid ist ein wissenschaftlicher und prakti
scher, sehr erfahrener und gediegener Bergmann dahingeschieJen. 
Friede seiner Asche! F. A. 

Bergratb A.lbert Brnnner t. 
Am 18. December v. J. ist in Cilli der Vorstand der dortigen 

k. k. Hüttenverwaltung, Bergrath A. Brunne r, einem Herz
schlage erlegen. 

Der Verstorbene war der Sohn des k. k. Sta.tthaltereirathes 
Wenzel Brunner, zu Wels in Oberösterreich am 10. April 1839 
geboren, studirte am Gymnasium in Linz und an der Berg
akademie Schemnitz. Nach Absolvirang derselben trat er am 
5. November 1862 als Bergwesens-Praktikant für Eisenerz in den 
Staatsdienst, betheiligte sich als solcher an den Trac;rungs
arbeiten der Eisenbahnstrecke Eisenerz-Hiellau-Altenmarkt, 
dann beim Baue der Böttenanlage Donnersbach. 

Im Jahre 1864 wurde er zum substituirenden Assistenten 
e.n der Bergakademie Schemuitz ernannt und mit der selbst
ständigen Besorgnng der Vorträge aus der Eisenhüttenkunde und 
der Verwendungen im Probirwesen betraot. Im folgenden Jahre 
erfolgte die Beförderong zum Montanexpec!anten und die Ueber
stellung an die Bergakademie Leoben, wo ihm die Abhaltung 
der Vorträge öber Mineralogie und Geognosie oblag. 

Nach Aufhebung der Vorcnrse in Leoben kam Brunne r 
abermals an die Schemnitzer Bergakademie als snbstituirender 
Assistent, diesmal an die Lehrkanzel frir .Mineralogie und 
Geog~osie. 

Haid jedoch erfolgte die Einführung der ungarischen Unter
richtssprache an rler genannten Lehranstalt. Brun ner kehrte 
darum nach Oesterreich zuröck und war zunächst dem Ober
verwesamte Neuberg, dann dem Monta.ndepartement des ~'inanz
ministeriums zur Dienstleistung zngetheilt. 

Als es sich darum handelte, beim damals noch ärarischen 
EiEenwerke Jenbach den Hochofenbetrieb auf Coke8beschickung 
einzurichten und die Weißeisenerzeugung einzuführen, wurde 
Brunne r dorthin entsendet und ihm die bezügliche Arbeit 
übertragen. Nach Beendigung derselben waren ihm die Vorar
beiten für die Errichtung einer PudJ1:l-Walzhütte beim ärarischen 
HammP.rwerke Kasteng>ta.tt zugewiesen worden. 

In den Jahren 18139-1871 war Brunne r als Expectant 
beurlaubt und wirkte als Lehrer fiir Höttenkunde an der Berg
schule zu Leoben. In diese Zeit fallen auch die von ihm ein
gehend durchgeführten Vercoknngsversuche mit Traunthaler Lig
niten nnd Häriager Braunkohlen, welche Arbeit~verrichtnng ihm 
die volle Anerkennung seitens der vorgesetzten Aemter eintrug. 

In der Folge hatte der Genannte ala Bergmeister seinen 
Dienstort in Raihl, später auf kurze Zeit in Jochberg, woselbst 
ibm der B.trieb der Knpferhötte anvertraut war, worauf er 
dann in Wien dem Departement IX des Ackerbauministeriums zur 
Dienstleistung zngetheilt wurde. 

Als im Jahre 1873 die Errichtung einer Zinkhötte in Cilli 
beschlossen wurde, erfolgte seine Ernennung znm Hüttenverwalter 
mit dem Auftrage, diese Zinkhütte zn crhauen und in Betrieb 



zu setzen. Nach Vollendung dieser Aufgabe wurde ihm als Vor
~tnnd die LPiturg di•Fer nenen k. k. Hüttenverwaltung über
tragen. Hier in Cilli entfaltete Brunne r, der bald zum OIJer
Löttenverwalter vorrückte, fortan seine umfassende Thätigkeit. 
Aus seinn auFgezeichneten fachlichen Tüchtigkeit und aus dem 
rastlosen Eifer ist der Aufschwurg der Hütte, die namhafte Er
WP.iternng durch die Errichtung eines Zinkblechwalzwerkes gegen 
Ende der Achtziger·Jabre hervorgegangen. In Würdigung der 
Verdienste um den Zinkhüttenbetrieb ist ihm das Ritterkreuz 
deM Franz Josephs·Ordens allergnädigst verliehen worden. Später 
wurde Brunne r zum Bcrgra the befördert. 

Die Nachricht von dem plötzlichen Ableben des kräftigen 
Mannes bat alle seine vielen Freunde mit der aufrichtigsten 
Tbeilnabmc erfüllt. Hatten sie doch in Brunne r nicht allein 
einen rastlos thätigen Praktiker keunen zu lernen Gelegenheit 
gel1abt, sondern seinerzeit auch einen begalJten Lehrer, der in 
anregender Weise, klar und prlicise d~n Lehrstoff' ~einen Hörern 
vorzutragen vermochte. In Fachkreisen wird ibm ein treues An· 
denken IJewahrt werden. P. 

Bergrath Richard Fitzt. 

Früh morgrns am 6. December 1899 durcheilte die Trauer
kunde von dem A hieben des Bergrat bes Richard Fitz die Stadt 
ßröx. Einem längeren ~chweren Leiden erlag der allseits ver
ehrte Fachgenosse, betrauert von der Familie und den weitesten 
Montankreis1•n. 

Der Vers1orLene war ein echter Bergmann in des Wortes 
edelster Bedeutung, und sein Name ist mit der Geschichte und 
d~m Aufblühen des Bergbaues im nordwestböhmischen Braun
kohlenreviere eng verknüpft. 

Fitz wurde im Jahre 1836 in Mohrau in Oesterrdchisch
Schlesien als dt-r Sohn eines Bergwerksbesitzers geboren. Nach 
der Uebersiedlung der Familie nach Luges im Banate im Jahre 
1846 besuchte er auf kurze Zeit die dortige Mittelschule und 
nal1m dann, durch eine abermalige Uebersiedlung gezwungen, 
Privatunterricht. Schon mit 13 Jahren iibte er den Bergmanns
beruf praktisch aus und besuchte im Jahre 1852 die Bergschule 
in Nagyag, welrbe er mit vorzüglichem Erfolge absolvirte, nm 
dann nn die Scbemni1zer Bergakademie zu gehen. Im Jahre 1858 
trat er in die Dienste der Schidowaner Eisenwerks-Gesellschaft, 
welthe sich später in die Nadrager Eisenindustriegesellschaft in 
Ungarn umwandelte. Durch zahlreiche Schürfungen, diP. bis an 
die Grenzen Siebenbörgen11 reichten, hethäti~te er in praktischer 
Weise sein Wi~sen und sammelte hiebei reiche Erfahrungen. 

Im Jahre 1864 folgte er einem Rufe nach Böhmen und 
trat als Director der Steinkohlenwerke Neu-Straschitz nndRicholetz 
in die lliens1e der nHredletzer Steinkohlengewerkscl1aft". Da dieselbe 
anch Mitglied der .Elbe Cotliery Company Limited" in Maria· 
schein hei Teplitz war, so hatte er auf dem der Gesellschaft 
gehörigen Elheschachte beruflich öfter zu thun, bis er im Jahre 
IE68 gänzlich in die Dienste der . Elbe Colliery" trat. 

1819 berief ihn die Firma Schön, Wessely & Comp. 
in ih1 e Dienste und betraute ihn mit der Teufung des im nord
westböhmischen Kohlenreviere seinerzeit. am weitesten gegen das 
Muldentiefste vorgeschobenen "Victoria-Tiefbauschachtes". Nach 
Ueberwältignug bedeutender Schwierigkeiten, insbesondere Ge
wältigung eines großen Wasserzuflusses, erfolgte nach ange
strengter 4jähriger Arbeit die Durchteufung des mächtigen 
Flötzes. 

Im Jahre 1889 übernahm Fitz auch die Direction der neu
hegröndeten Gewerkschaft nGrnbe Habsburg•. Mit Beginn des 
Jahres 1898 trat er als Director aus den Diensten der Gewerk
schaften "Victoria-Tiefbau" und .Grube Habsburg" wegen IJe
ginnender Kränklichkeit zurück, blieb jedoch bis zu seinem Tode 
Directionsmitglied der.oelben. 

Infolge seiner fachmännischen Töchtigkeit wurde er im 
Jahre 1881 in den .Ausschuss des .Bröx-Dux-Oberleotensdorfer 
Bergrevieres" gewählt, welchem er durch lö Jahre angehörte. 
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Während llieser Zeit wurde er viermal zum Reviervorstaml gewählt 
und nahm hervorragenden Antheil an der Ausgestaltung der 
Centralbruderlade für Nordwest-Böhmen, desgleichen an der 
Gründung der Karbi1zer Bergschule, welche später nach Dux 
verlegt wurde. Als AusschusRmitglied des Montanvereines für 
Böhmen in Prag und des Vereines für bergbauliche Interessen 
in Teplitz stellte er sein reicl1es Wissen in den Dienst des 
Bergbaues. 

Der Gemeindevertretung der Stadt Brüx gehörte der nun 
Verewigte durch mehr als 10 Jahre als Stadtrath an und war 
ferner Mitglied der Bezirksvertretung .Brüx- Katharinenberg". 

Als Ausschu~smitglied dP,s hiesigen Handels Gremiums und 
als Beisitzerstellvert.reter des Bergsenates beim k. k. KreisgerichtP. 
in Brüx war er von lebhaftestem Diensteifer beseelt. 

In Anerkennung seiner hervorragenden Dienste wurde dem· 
selben mit allerhöchster Entschließung vom 4. Decemher 1898 
der Titel eines k. k. Bergrathes verliehon. 

Das LeichenlJegängniss am 8. December 1899 g~staltete sich 
mit Rücksicht auf die bedeutenden Verdienste des Verewigten zu 
einer imposanten Trauerkundgebung. Am Grabe hielt Reviervor
stand Bergdirector Hütte mau n eine ergreifende Ansprache, in 
welcher gleichfalls die bedeutenden Verdienste des Verstorbenen 
gewürdigt wurden. Die große Betheiligung aller Gesellschaft~kreise 
von Brüx und Umgebung zeigte recht deutlich, dass der Dahin
geschiedene nicht nur unter Bergleuten eine hochverehrte Per
sönlichkeit war, sondern sich der allgemeiner Beliebtheit und 
Verehrung erfreute. Den trauernden Hinterbliebenen wird es trotz 
der Schwere des Verlostes gewiss ein tröstender Gedanke sein, 
das Andenken des theueren Tudteo so allseits in hervorragender 
Weise geehrt zn wissen. Fiducit. H. M. 

Hamilton Y. Castner t. 
Aus Adirondacks im Staate New-York meldet man den 

Tod Hamilton Y. Castner's, des Directors der Aluminium 
Company in Oldbury und der Castner·Kellner Company in Weston 
Point bei Runcorn. Cast n o r, ein amerikanischer Biirger und 
ausgezeichneter Chemiker, kam vor etwa 12 Jahren nach England, 
um dort nach einem patentirten Verfahren das Natriummetall 
zu erzeugen. Dort lernte er einige Männer kennen, die sich um 
die Darstellung des Aluminiums durch ein Verfahren ioteressirten, 
zu welchem Natrium erfordert wurde. Castner 1'idmete sich 
diesem Febrikszweige mit einem solct.en Erfolge, dass die Com
paguie imstande war, den Preis des Aluminiums von Pfunden 
auf Schillinge zu reduciren. Als die Anwendung der Elektricität 
die älteren, rein chemischen Processe verdrängte, erfand Cast n er 
eine neue Mt>thode, di~ sich vom geschäftlichen Standpunkte aus 
nls ungemein erfolgreich erwies. Es war dies die Darstellung von 
Natrium im großen Maßstabe durch die uuprüngliche Reaction, 
durch welche Humfrey Davy im Jahre 1808 die Alkalimetalle 
entdeckte. Natürlich &teilten sich viele Schwierigkeiten in den 
Weg, aber alle worden überwnnden, und während Davy das 
Metall nur in Stöcken von ErhsengröLle gewann, beträgt die 
Menge, die gegenwärtig nach Ces t n e r's Patent in England. 
Deutschland und A merik'l erzeugt wird, viele Tonnen wöchent
lich, uod das Metall Natrium, welches bisher eine Rarität war, 
die kaum jemand Anderer als wiS11enschaftliche Chemiker und 
deren Schüler kannten, ist jetzt ein Element geworde1', welches 
allgemein zur Verwohlfeilung der Herstellung vieler Chemike lien 
durch die alten Methoden verwendet wird, sowie auch zur Her
stellung anderer werthvoller Verbindungen durch ganz neue Pro· 
cesse. Eine andere, und vielleicht noch wichtigere Leistung 
Castner's war die fahriksmäßige Darstellung auf elektrolyti· 
scbem Wege von Alkali und Bleichkalk ans Kochsalz. Diese Ent
deckung einer praktischen und billigen Methode zur Anwendung 
der Elektricität auf die Analyse des Kochsalzes ist für die In· 
dustrie von höchster Bedeutung; Cast n er's Process stellt die 
rein chemischen Reactionen, durch welche bisher diese beiden 
für den Comfort so wesentlichen Prodocte erzeugt wurden, gänz-
lich in S~hatten. W. 

\'erautwortli<·hrr .Rrdaet1·11r l'url von Jo~ru~t. --- I>rn('k von f:ottlit>b Gi~t1•] ,t Cornp. iu \\'"i<"n. 
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Section Leoben des Berg- und Hüttenmännischen Vereines für Steiermark und Kärnten. 
Protokoll der Ausschusssitzung \'Out 13. Jänner 1900. 

Vorsitzender: Der Obmann Oberverweser Pr a n d
s t et t er. Anwesend die Ausschussmitglieder: Emmer· 
ling, Fitz, v. Hess, Jcllcr. Klein, Kupelwieser, 
v. Lidl, Moser, Sattmann, Dr. Seidler, Waltl. 

1. Der Obmann gibt die Einläufe bekannt, aus 
welchen sich in unserem Mitgliederstand 

a) durch den Aus-, bezw. Eintritt folgender Herren 
Aendcrungen ergaben. Ausgetreten sind : Dr. Josef 
Caspaar, Bergarzt in Vordernberg; Dr. August Harpf, 
Professor an der k. k. Bergakademie in Pi'ibram; 
Z e i d 1 er ~'ranz, k. k. Hofrath in Graz. Ihren Eintritt 
haben angemeldet die Herren: R o 11 et Ernst, Inspector 
der Dampfk esse! - Versicherungsanstalt iu Leoben; 
Roch e 1 t Rudolf 

1 
H iittenassistent in H ubertushütte, 

Ober-Schlesien; Horst i g Emil Ritter. von, Bergwerks
besitzer in Gröbming; Peter Franz, AdJunct an der k. k. 
Bergakademie Leoben; Prandstetter Richard, Hütten
assistent der Ferrerie di Udine e Pent S. Martin in Pent 
S. Martin, Piemont. 

b) Thlitigkeitsberichte sind uns zugekommen: Von 
der Section der abs. Techniker des mährischen Gewerbe
vereines, vom Verein f. d. bergbaulichen Interessen im 
nordwestlichen Böhmen, vom Verein der Montan-, Eisen· 
und Maschinenindustriellen in Oesterreich. 

c) Eine Zuschrift des Oesterr. Ingenieur· und Archi
tekten-Vereine!:! betreffend die Concentration des tech
nischen Unterrichtes wurde zum SI udium und Referat 
in der nächsten Ausschusssitzung den Herren Bergrath 
K 1 ein und Professor W a 1t1 überwiesen. 

d) Ein Rundschreiben nebst Statuten und Mit
gliederverzeichniss, sowie Protokollauszug aus der letzten 
Vorstandssitzung des Internationalen Verbandes für die 
Materialprüfungen der Technik werden über Vorsrhlag 
des Obmannes jenen Mitgliedern übergeben werden, 
welche als Vereinsstipendisten die Weltausstellung in 
Paris besuchen werden. 

e) Eine Einladung zur Theilnahme am internationalen 
Congresse für Berg- und Hüttenwesen in Paris wird 
dahin beantwortet werden, dass unsere Section voraus
sichtlich zwei Vertreter zu demselben entsenden wird. 

j) Die Zuschrift des Centrah·ereins der Bergwerks
besitzer Oesterreichs, betreffend die Ausfüllung der 
Fragebogen des k. k, Ackerbauministeriums anlässlich 
der Erneuerung der Handels\·ertrllge und der damit in 
Zusammenhang stehenden Revision des Zolltarifes wird 
zur Kenntnisa genommen uud das gewilnschte einheitliche 
Vorgehen bei Beantwortung befürwortet. 

9) Die Uebernahme des Vereinspräsidiums von der 
Schwestersection Klagenfurt auf die Daue::- von 3 Jahren 
ab 1. Jll.nner 1900, sowie die Uebersendung der dies
bezüglichen Stampiglien wird zur Kenntniss genommen. 

II. Erörterung der vom Central verein der Berg
werksbesitzer eingeleiteten Erhebung bezüglich der Ur
sachen des Wagenmangels bei den Eisenbahnen. Ober
ingenieur Moser beantragt, dass der Verein Daten 
von den größeren Betrieben sammeln soll; Obmann 
Pr an d stet t er, dass ein Comite zur verlangten Er
hebung gewählt werde; Bergrath v. He s s, dem Central
vereine die eingeleitete Erhebung bekanntzugeben. 
Alle Anträge werden einstimmig angenommen. Bergrath 
K 1 ein beantragt, das Comite gleich zu wählen, es zu 
beauftragen, in der nächsten Sitzung über diese ~'rage 
zu referiren 1 und schlägt als Mitglieder des Comites 
vor: Bergrath v. Hess 1 Oberin""enieur Sattmann 

• " ! 
Dr. Se1dler, Director Sedlaczek Director Sterba· 
wird einstimmig angenommen. zu:U Obmann diese~ 
Comites wird sofort über Antrag des Hofrathes Kupel
w i es er Dr. S e i d 1 er gewählt. 

Nachdem keine Anträge vorliegen 
1 

schließt der 
Obmann die Sitzung. 

Fitz, Steretär. Pran1bfetter, Ol11uann. 



14 

ßerg- und hüttenmännischer Verein in MHhrisch-Ostrau. 
(Excursionsbericht.) 

Die Betheiligung an dem im Sommer unternommenen 
Ausflug auf den Radhotit, nach der „Lysa hora", dem 
schönsten Punkle der Beskyden, war wegen der äußerst 
ungünstigen Witterung eine schwache; die wenigen 
Theilnehmer, darunter auch Damen, ließen sich jedoch 
nicht abschrecken und erstiegen von Frankstadt aus 
den Radhostsattel „Pustevne", in der Hoffnung, dass 
sich der Himmel doch noch erbarml', umsomehr, als im 
Thale sich ab und zu einige Sonnenstrahlen durch die 
grauen Wolken durcharbeiteten. Nach Erreichung der 
Schutzhäuser auf der „Pustevne" wurden jedoch die 
Nebel so dicht. dass die kleine Gesellschaft das 
weitere Aufsteigen aufgeben und in dem Schutzhanse 
„~umua" - einem s1·hr originellen, geräumigen und 
eleganten Bau - sich niederlassen musste, um dann nach 
erfolgter Erholung den Abstieg theils nach F'rankstadt, 
theils nach Groß Kuneic und dann die Heimreise an
zutreten. 

Obzwar dieser Ausflug missg·lllckt ist, kann der 
Tag doch nicht zu den verlorenen gerechnet werden, 
denn die neuerbauten Schutzhäuser, dann der berllhmte 
„Baca", der bekannteste „Fabrikant" der weltbekannten, 
heilbringenden „ Zinciea" (Schafmolke) für den Curort 
Rofoau, sind Specialitäten der mährischen Beskyden, 
die auch alle Theilnehmer vollkommen befriedigten. · 

Die Herbstsaison wurde vom Excursionscomite am 
16. October durch einen Ausflug nach den ober
s c h l e s i s c h e n K oh 1 e n g r u b e n b e i C z er n i t z und 
nach der Stadt Ratibor eröffnet. 

In Anbetracht dessen , dass von Mährisch-Ostrau 
bereits nach 4 Uhr Frllh aufgebrochen werden musste, 
war diese Excursion für die Theilnehmer zwar etwas 
anstrengender, dafür aber äußerst lehrreich und allseits 
vollkommen befriedigend. Kurz nach 7 Uhr Früh er
folgte die Ankunft in Czernitz und der Empfang der 
Theilnehmer durch die Herren Bergdirector Kolbe und 
Oberingenieur Kr i ii tu f e k, dann nach einer wärmenden 
Stllrknng im W erksgasthause und nach einem orien
tirenden Ausblick über die Umgebung sofort die Be
sichtigung des Schreiberschachtes der Steinkohlengewerk· 
schaft Charlotte obertags und in der Grube. Diese ganz 
neue Anlage bietet so viel Sehenswerthes, dass deren 
nur flüchtige Besichtigung einen ganzen Vormittag in 
Anspruch nahm , daher auf den Besuch von anderen 
Gruben verzichtet werden musste. 

Aus einer vom Herrn Oberingenieur Kristufek 
freundlichst zur Verfllgung gestellten Schrift sei Folgendes 
entnommen: Das ßO Millionen Quadratmeter messende 
Grubenfeld der Steinkohlengewerkschaft Charlotte war 
bis zum Jahre 1895 nur durch 3 alte Schächte un
genllgend aufgeschlossen, weshalb im Jänner 1895 mit 
dem Abteufen eines neuen Schachtes - des Schrciber
schachtes - begonnen wurde, welcher im April 1897 
die Förderung aufgenommen hat. 

Der Schacht ist gegenwärtig 180 m tief, kreisrund 
mit 4,f> m lichtem Durchmesser ausgemauert und mit 
U-Eisen ausgebaut. Die Gesammtteufe, in 5 Horizonte 
getheilt, soll mit der Zeit 450 m betragen. Die Leistunga
fähigkeit des Schachtes dürfte pro 10 Stunden 100 
Waggons erreichen. Für die gegenwärtige Förderung 
genügen einetagige Schalen mit 2 hintereinander stehen
den Wagen , später werden zwtietagige Schalen mit 
4 W agtin angeschafft. 

Der elegante eiserne Seilthurm entspricht bereits 
dem tiefsten Horizont , während die Fördermaschine 
nur bis zum 2. Horizont bestimmt ist und fllr die tieferen 
eine stärkere Maschine während des Betriebes der 
jetzigen hinter derselben montirt werden soll. 

Die provisorische Fördermaschine der Firma „ Donners
marckhlltte" ist ein Zwilling von 550 mm Cylinder-Durch
messer, 1100 mm Hub und 4 m Seilkorbdurchmesser, 
ist mit Rad o van o v i c - Steuerung und dem Sicherheits
apparat von J et s chi n versehen , welcher letztere so
wohl bei der Materialfahrt als auch bei der Menschen
förderung die Fahrgeschwindigkeit zu reguliren hat, 
den Dampf drosselt , wenn die Schale sich dem Tag
kranz nähert, und beim Uebertreiben die Dampfbremse 
zur Wirkung bringt. 

Die 8 m oberhalb des Tagkranzes gelegte Hänge
bank ist mit Staus s'scher Aufsatzvorrichtung versehen 
und mit der Separation durch eine 35 m lange, mit 
einer Kettenbahn versehene Brücke verbunden. Die 
Stückkohle wird bereits in der Grube ausgehalten, durch 
eine\ Bremse auf die Verladerampe gebracht und von 
der Hand aus verladen. Die andere Kohle, durch einen 
Frantz-Wipper gesttlrzt, gelangt in eine Bau m'sche 
Trommel, welche die Stück- und Würfelkohlen abgibt. 
Der Durchfall gelangt als Kleinkohle entweder zur Ver
ladung, oder er wird durch ein Beeherwerk der Fein
kornsortirung zugeführt. Dieselbe besteht aus 2 Sieb
kasten (Schüttelsiebe) , welche von einer Welle in 
Bewegung gesetzt werden und die Kohle in Nuss, 
Erbsen, Gries und Staub classiren. Die Verladung der 
Würfel-, Klein- und Nusskohle geschieht mittels Ver
ladebändern direct in Waggons, während Erbsen-, Gries
und Staubkohle in Verladetaschen gesammelt werden. 

Jede der einzelnen Sorten kann statt direct in 
Waggons in Kasten abgezogen, mittels eines Sehnecken
radaufzuges hoch gebracht und auf den Vorrath 
gestapelt werden. Auf gleiche Weise können auch 
auf Vorrath gelagerte Kleinkohlen der Sortirung zu
geführt werden. Die Waggons werden mittels elektrisch 
angetriebener Schiebebühne zu und vou der Verladung 
gebraeht. Die Abwage erfolgt sammt der Schiebe
bühne, wodurch das Verschieben von und zu der Wage 
entfällt. 

Bei der Lösung der Wasserhaltungsfrage war der 
Umstand bestimmend, den Schacht als jenen der tiefsten 
Sohle für <las Einfallen der frischen Wetter zu er-



halten, es musste angestrebt werden, dass der Schacht 
kalt bleibe. 

Aus diesem Grund erschien es in Anbetracht der 
natürlichen Ventilation ausgeschlos~en, eine unterirdische 
Dampfpumpe einzubauen, und es blieb die Wahl zwischen 
einer obcrtägigen Wasserhaltungsmaschine mit Gestänge
pumpen und einer Pumpe mit elektrischem Antriebe. 

Eine o bertägige Wasserhaltungsmaschine muss in 
Dimensionen aufgestellt werden, dass dieselbe auch für 
die nächst tieferen Horizonte entspricht, und muss so 
stark gewählt werden, dass sie imstande ist, das Doppelte 
des vermuthlichen Wasserquantums zu heben. Die 
Maschine hätte colossale Dimensionen erhalten, um 8 bis 
10 ms Wasser aus 450-500 m heben zu können und 
wäre zur vollen Belastung vielleicht erst in 40-50 
Jahren gekommen , während dieselbe in den ersten 
10 Jahren kaum mit 1/ 10 Belastung zur Ausnützung 
käme. Die Maschine hätte, solange sie neu war, nicht 
ökonomisch arbeiten können und zur Zeit, als man 
die größte Belastung verlangen müsste, wäre dieselbe, 
weil alt , unbrauchbar. Alle diese Erwägungen waren 
dafür bestimmend , eine Pumpe mit elektrischer Kraft
übertragung zu wählen, die nur der Leistung für den 
1. Horizont entspricht und deren Primärstation für den 
späteren Bedarf erweitert werden kann. 

Bei einem voraussichtlichen Wasserzufluss von 
1,3 ms wurde die Anlage auf eine Leistung von 2,5 ms 
gewählt. Nach den heutigen Aufschlüssen ist festgestellt, 
dass der Wasserzufluss das angenommene Quantum von 
1,3 ms am 1. Horizont nicht übersteigen wird, und ist 
es deshalb möglich, die überschüssige Kraft für andere 
Betriebszweige auszunützen. 

Es ist ein entschiedener Vortheil der elektrischen 
Kraftlibertragung, dass die Anlage nie zu groß aus
fällt; was nicht bei der Wasserhaltung benöthigt wird, 
kommt für andere Betriebe in Verwendung. Die Primär
anlage arbeitet stets voll und deshalb auch öko
nomisch. 

A Jle maschinellen Einrichtungen wurden der Donners
marckhütte iibertragen, welche sich mit der Elektricitäts- · 
Actiengesellschaft Lab m a y er & Co. in Frankfurt in 
Verbindung setzte. Den Fabriken wurde die Aufgabe 
gestellt, eine elektrisch angetriebene Pumpe zu bauen, 
die imstande ist, 2,5ms H2 0 auf 185m zu heben, bei 
Vermeidung jeder Transmission und Zahnradübertragung. 
Die Erregermaschine, welche gleichzeitig auch Licht 
abzugeben hat, ist für sich mittels Transmission und 
einer separaten Dampfmaschine angetrieben , um auch 
für den Fall Licht zu geben , wenn die Wasserhaltung 

steht. 
Der separate Antrieb des Erregers hat auch den 

Vortheil, dass die Wasserhaltungsmaschine langsam an
gelassen. werden kann. 

Zum Antriebe des Primärdynamos dient eine liegende 
Compound-Dampfmaschine mit Condensation 430mm 
Hochdruck- und 650mm Niederdruckcylinder, 500mm 
Hub. Die Maschine leistet blli 150 Touren 8 1 /~ nt ab 
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sol u ter Admissionsspannung und 7 °lo Totalfüllung 190 e. 
Die Dampfvertheilung geschieht mittels Rundschieber, 
der Expansionsschieber wird durch einen Centrifugal
schwungradregulator (Dörfel-Pröll) direct beeinflusst. 

Die Luftpumpe wird von der hinten durchgehen
den Kolbenstange angetrieben. Auf der doppelt ge
kröpften Kurbelwelle sitzt der bewegliche Anker der 
Primärdrehstromdynamomaschine und dient gleichzeitig 
als Schwungrad. 

Die Primärmaschine gibt an die Leitung 160e bei 
150 Touren und 800 Volt. Die Erregermaschine leistet 
bei 110 Volt 36e. 

Die unterirdische Pumpe ist als Zwillingsdifferential
pumpe ausgebildet; der Hub beträgt 700 mm, die 
Plunger messen 190mm und 135mm, sind jedoch sammt 
Stopfbüchsen gegen kleinere Plunger auszuwechseln für 
den Fall, wenn der Wasserzufluss ein geringerer ist. 

Der Elektromotor sitzt direct auf der Pumpen
welle und macht wie die Pumpe selbst pro Minute 
70 Touren. Der Anschluss an die Leitung, welche aus 
einem dreifach concentrisch armirten Oconitkabel be
steht: erfolgt ohne Schleifcontacte. 

Eine gute Neuerung ist in der Einriehtung ge
troffen, dass der Pumpenwärter aus der Grube her in 
der Lage ist, den Dampf der Antriebsmaschine abzu
stellen. 

Die Kesselanlage besteht vorläufig aus 5 Kesseln. 
Jeder Dampfkessel besteht aus einem cylindrischen 
Unterkessel von 57 50mm Mantellll.nge, 2 lOOmm Durch
messer mit je 2 durchgehenden Flammrohren von 790 
auf i40mm Durchmesser und einem cylindrischen Ober
kessel von 4050mm Mantellänge, 2100mm Durch
messer mit je 82 durchgehenden Siederöhren mit 82 mrn 
1. W. und 89 mm äußerem Durchmesser. Die Wasserräume 
des Unter- und des Oberkessels sind voneinander ge
trennt, dagegen sind die Dampfräume vermittels eines 
Steigrohres vom Unter- nach dem Oberkessel miteinander 
verbunden. Auch die Speisevorrichtungen für Ober- und 
Unterkessel sind voneinander getrennt angeordnet. Die 
höchste Spannung ist 8 at. Die vom Feuer berührte 
Fläche beträgt pro Kessel 170 m2. 

In der Grube erregte ferner außer der eben be
schriebenen Wasserhaltungsmaschine die elektrische Loco
motivförderung, welche ebenfalls von der Firma La h
m a y er & Co. erbaut ist, ein reges Interesse. Zu 
diesem Zwecke wird die Spannung des Drehstromes 
durch einen Transformator von 800 Volt auf 400 Volt 
gebracht und dann durch einen zweiten auf Gleichstrom 
umgeformt, der dann oberhalb jedes Geleises durch blanke 
Kupferleitungen hin· und durch die Schienen rückge
Ieitet wird. In Bewegung befinden sich stets 2 Züge 
zu je 15 Wagen a 7 q. 

Nach erfolgter Ausfahrt nahmen alle Theilnehmer 
die Einladung der Gewerkschaft zu einem exquisiten 
Frühschoppen dankbarst an, worauf mit dem ersten 
Nachmittagszuge die Abfahrt nach Ratibor und na~h 

1. 



Besichtigung der Sehenswürdigkeiten dieser Stadt die 
Heimreise erfolgte. 

Den Herren Bergdirector Kolbe und Oberingenieur 

IG 

Kr y stufe k sei an dieser Stelle uer besondere Dank für 
ihre liebenswürdige Führung und Aufnahme ausgesprochen. 

Bergdirector Kohout, Ingenieur Jicinsky, 
Obmann d. Excnrsionscomites. Berichterstatter d. Excnrsionscomites. 

Fachgruppe der Berg- und Hüttenmänner des üsterr. Ingenieur- und Architektenvereines 
in Wien. 

Versammlung nm 16. November 1899. 

Der Obmann , Centraldirector He y r o w s k y, er
öffnet die erste Sitzung der Fachgruppe in der XXIV. 
Session und begrüßt die zahlreich erschienenen Fach
genossen, worauf er einen kurzen Rückblick auf die 
letzte Saison wirft, in welcher 11 Versammlungen mit 
Vorträgen ~ Demon11trationen und Discussionen , sowie 
Excursionen nach dem k. k. HauptmUnzarnte, nach dem 
Eisenwerke Schwechat, nach dem Koh Jen werke Solen au 
und nach der ärarischen Dynamit- und Pulverfabrik 
Blumau bei Felixdorf stattfanden. Der Obmann dankt 
noch einmal allen Fachgenossen, welche Vorträge ge
halten oder das Zustandekommen der Excursionen ge
fördert haben. 

Dann nwähnt der Vorsitzende eines bevorstehenden, 
für das Fach bedeutsamen Ereignisses, der am 30. Nov. 
in Pi'ibram stattfindenden Jubelfeier des 50jährigen Be
stehens der Bergakademie und ladet unter Bekannt
gabe des Programmes znr zahlreichen Betheiligung an 
derselben ein. Bergingenieur 1 w an stellt den Antrag, 
den Obmann zu ersuchen, er möge, nachdem er der 
genannten Feier beiwohnen werde, bei diesem Anlasse 
die herzlichsten Glüekwilusche der Fachgruppe der Berg
und Hüttenmänner des österreichischen Ingenieur· und 
Architektenvereines übermitteln. Der Obmann sagt dies 
bereitwilligst zu. 

Die Versammlung beschließt hierauf, am 3. Decem
ber im Vereinsrestaurant eine Barbarafeier abzuhalten, 
und wählt zur Durchführung ein viergliederiges 
Comite. 

Nun theilt der Obmann das Vortragsprogramm für 
die nächste Fachgruppenversammlung mit und ladet 
dann Ingenieur A. Fa u c kein, den angekündigten Vortrag 

'D'eber nach seinem neuen Bohrsystem ausgeführte 
Bohrarbeiten 

zu halten. 

Vor zwei Jahren, sagt Ingenieur Fa u c k, habe ich hier 
zuerst den geehrten Herren ein von mir construirtes Schlagwerk 
mit ganz kleiner Fallhöhe vorgeführt. Das Wesen dieses Schlag· 
mecbanismus besteht bekanntlich darin, dass uie Umwandlung 
der rotinnden Bewfgung der .Antriebswelle in eine auf- und 
niedergehende, nitht durch einen Balancier-, sondern durch ein 
über Rollen geführtes Seil oder Pine Kette, u. zw. durch 
eine anf einem K nrbelzapfen oder Excenter sieb hin und her 
drehende Scheibe he1 vorgebracht wird. Durch die genaue 
Führung, den Wegfall der großen Masse l'ines oft mit Gegen
gewichten belasteten schwerfälligen Bahnciers und den kleinen 
Hub von 50-100 mm wird es möglich, sehr schnell zu schlagen, 
100-250 Schläge pro Minnte; die Endgeschwindigkeit ist bei der 
geringen Fallhöhe allerdings gering, aber sie kann fast voll zur 

Geltung kommen, während eine durch den hohen Fall erzeugte 
Endgeschwindigkeit nie ganz ausgenützt werden kann, weil das 
Wasser im Bohrloch sich nicht so schnell verdrängen lässt. Der 
Effect der zahlreichen Schläge bei geringem Hub ist daher ein 
sehr großer. 

Durch Anwendung neuartiger Kronenbohrer und durch Be
nützung der umgekehrten Spülung (zwischen Bohrrohr und Ge
stänge hinunter, im Gestängerohr hinauf) habe ich es möglich 
gemacht, stoßend, in allen, speciell auch in weicheren Schichten 
(was nicht einmal bei Diamanthobrung der Fall ist) continuirlich 
Kerne zu gewinnen. Was gewöhnlich als großer Nachtbeil bei 
Stahlkronen betrachtet wird, nämlich die Abnutzung dor 
.Meißelzähne, hat hier den Vortheil, uass der in sehr hartem Ge
stein stehenbleibende Kern auch ohne Kernfänger automatisch 
abgebrochen wird, denn bekanntlich wird durch Abnutzung des 
Meißels oder der Krone das Bohrloch nuten etwas enger unu 
umgekehrt uer Gesteinskern unten etwas stärker. Die zur nor
malen Dimension frisch geschärfte Meißelkrone klemmt nun so
fort den an seiner Basis etwas stärkeren Kern fest und reißt 
ihn ab. Der beim Weiterbohren neu entstehende Kern drängt 
den zwischen den Meißelzähnen festgeklemmten Kern hinauf, 
wodurch er, ins größere Gestängerohr gelangend, frei und vom 
Spülstrom hinaufgetrieben wird. 

Meine Voraussetzungen sind unterdessen durch sehr güns.tigc 
Arbeitserfolge bei Tiefbohrungen in verschiedenen Ländern be
stätigt worden. In Galizien wurden bisher fünf Bohrungen 
vollendet, u. zw. 

1. In Kro;:cienko 637 m tief. Diese Bohrung gerieth in 
senkrechte Thone und wurde deshalb aufgelassen, weil die Er· 
bohrnng von Oel an diesem Punkte ganz ausgeschlossen erschien, 
bei 63ö 111 wurde ein Kern gewonnen, der ein fast ganz senk· 
rechtes Einfallen der Schichten aufweist. Mit jeder anderen Me
thode dürfte eine Kerngewinnung bei dieser Tiefe nnd der Be
schaffenheit des blätterigen Thones unmöglich geworden sein; 
meine neue Methode, die Kerne mittels Wasserauftriebes zu 
heben, zeigt, dass auch in diesem Falle eine Kerngewinnung 
möglich ist. 

2. In Kryg 540 m tief. Die Bohrung wurde mit lüzölligen 
Röhren begonnen und bei 520 m mit 6zölliger Verröhrnng das 
Oel erreicht, sonst werden in Kryg die Bohrnngen mit mindesten~ 
16 Zoll angefangen. 

3. In Szymhark bei Gorlice wurde eine Bohrung auf 
Erdöl bis zur Tiefe von 350 m mit Erfolg abgeteuft. 

4. In Potok wurden zwei Bohrungen bis 375 111 u~•l 430 111 

mit großen Oelausbeuten abgeteuft. Die Durchschnittsleistung 
war hier viermal so groß als die der dort betriebenen anderen 
Bohrungen (Canadisches und Raky·System). Bemcrkenswerth ist 
bei den Bohrungen in Potok der über der Oelscbicht hefinuliche 
sogenannte schlechte Stein, in welchem die canadischen Bohrun
gen oft monatelang stecken bleiben. Mit meiner Methode wurde 
dieser Stein anstandslos durchbohrt, weil diese Bohrung durch 
den Erweiternngsbobrer ein größeres Loch bohrt und so die 
Verklemmung nicht möglich ist, und weil das Bohrloch durch 
Wasserspülung immer ganz schlammfrei gehalten wird. 

In Holländisch-fodien wurde mein neues System zuerst 
eingeführt, u. zw. dnrcb den Holländer Oldenboom, der zcfällig 
im Sommer 1896 bei der ersten Versuchsbobrnng , die ich in 
Marcinkowice ausführte, zugegen war. Es war dies eine recht 
primitive Einrichtnng für Handbetrieb, die aber trotzdem s!'hr 
überraschende Resultate lieferte, so dass Herr Oldenhoom einen 
H:rndbohrappurat sofort hf~tellte und in Java sehr gut damit 
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bohrte, infolgedessen weitere llcstellungen für Indien gemacht 
wurden. 

Man hätte nun voraussetzen sollen, dass diese einfache 
Methode auch in Europa gleich Eingang finden wärde. Das war 
aber nicht der Fall, denn man glaubte nicht, dass es möglich 
sein würde, mit einem so kleinen Hube von 60-80 mm ohne 
Bohrschwengel arbeiten zn können. Es wurde mir außerordentlic!i 
schwer, meine neue Methode einzuführen. Endlich gelang es mir, 
bei der in Kroscienko angefangenen neuen Bohrung das neue 
System bei circa 200 m Tiefe einzuschalten. Es zeigte sieb nun, 
dass auch diese erste provisorische Dampfbobrang so gut 
bohrte, dass die alte Einrichtung, obgleich sie vorhanden war, 
nicht mehr benutzt wurde. Die erste DampfLobrung konnte ich 
also erst ein Jahr später in provisorischer Anordnung einführen, 
trotzdem die Handbohrung den unumstößlichen Beweis geliefert 
hatte, dass diese Bohrmethode sehr gut arbeitet. 

Weitere Bohrungen worden außer in Indien auch in 
Ungarn und in Oesterreichisch-Schlesien eingeführt. Alle be
wiesen die große Uebarlegenheit gegenüber der alten Methode. 
Die Leistungen sowohl in Ungarn als in Schlesien (Dzieditz 
Gl6 m) waren im Durchschnitt. auch uw das Vierfache höher als 
bei den alten Methoden. 

Gegenwärtig wird die zweite Bohrung in Dzieditz abge
teuft, die bis 2G 111 Tagesleistungen aufweist und !17 m pro Woche 
in fünf Arbeitstagen. 

Dabei wurde die 9zöllige Verröbrung während der Arbeit 
nachgeführt und immer. unter dieser Verröbrnng gleichzeitig er
weitert. 

Man hat nun wohl noch bessere Leistungen mit anderen 
Systemen erzielt , z. B. in Amerika in 17 Tagen 1700 Fuß, also 
circa 30 111 pro Tag mit Seilbohrung, jedoch in einem nicht 
harten Gestein ohne jede Verröhrung. Was mein neues System 
leisten kann, beweist am besten die Handbohrung mit dem
selben, im günstigen Gehirge bereits 60 m in einem Tage. Ob
gleich nun fast alle Bohrtechniker anfangs die Anwendung für 
unmöglich hielten , so wird die Methode doch jetzt bereits in 
Indien, Russland, Oesterreich·UDgarn etc. vielfach angetrolfen. 

Einer der Ersten, der den Vortbeil meine!' Systems erkannte, 
war Herr Oberbergrath Poech, tler mit Handbohrung in Bosnien 
über 300 m Tiffe damit erreichte. 

Der Vortragende legt nun mehrere interessante Bohrkerne 
vor, welche den Beweis liefern, da~s seine neue Kernbohrmethode 
der alten Methotle weit überlegen ist. Die alte Methode musste 
tlen Kern fangen und mit dem Gestängerobr zu Tage fördern. 
Bei meiner Methode, fährt Fa u c k fort, "'erden die Kerne, wie 
schon erwähnt, in allen Fällen ganz selbstthätig abgebrochen 
und während der Bohrarbeit zu Tage gefördert. 

Der gallz blätterige weiche Thonkern wurde aus 636 m 
Tiefe gefördert, jede andere Methode macht die Kerngewinnung 
in einem solchen Falle unmöglich. Die beiden anderen Kerne -
stammen aus den härtesten Gesteinen Galiziens, wurden aber 
auch selbstthätig abgebrochen nnd gefördert. 

Die automatische Kerngewinnung ist also eine bei weitem 
einfachere nnd sicherere als früher; trotzdem blieb diese Methode 
auch üher ein Jahr nnbenötzt liegen, weil man nicht glauben 
wollte, dass eine so einfache Methode brauchbar sei. Die Kern
gewinnung ist nur mit der neuen Methode möglich, da nur der 
geringe Bub dazu geeignet ist. Es sind natürlich noch viele 
Vorurtbeile zu beseitigen; die meisten Bohrtechniker wollen beute 
noch nicht an den größeren Effect glauben. 

Es sind nun viele Umstände zu beachten, um die nene 
Methode richtig auszunützen. Ein Bohrtechniker ans Indien und 
auch andere beschweren sich darüber, dass der kleine Huh nn
vortbeilbaft sei, weil die auf der Sohle liegenden Gesteins
trümmer nicht zerscblagrn werden können. Nun ist aber in Potok 
eine große Stahlschneide von 4 Zoll Länge und 21

/, Zoll 
Stärke mit dem niedrigen Hube anstandslos zerbohrt worden. 

Die B edingnngen zur richtigen Function sind folgende: 
Der Wasserauslauf am Meißel muss sich ganz unten neben 

der Schneide befinden, da sonst der ganze grobe Saud auf der 
Sohle liegen bleibt. Ich habe vor Jahren eine Freifallmantel· 
scheere mit gutem Erfolge in Scble&ien benützt; als ich mit 

diesem Werkzeuge in Galizien arbeiten wollte, fand ich, dass es 
clort unbrauchbar sei, der ganze Sand blieb auf der S1hle 
liegen, da das Spülwasser zu hoch von der Bohrlochssoble aus
trat. Die mristen Bohrtechniker können sieb von tlen alten 
Schneideformen, bei denen das Wasser 4-8" über der Schneitle 
austritt, nicht trennen. Das Schärfen solcher Schneiden ist 
natürlich leichter. Wenn mau aber nur 3" Hub anwentlet, so 
darf das Spülwasser nicht 4'' von der 8ohle austreten; wer 
solche Meißel anwendet, hat keine Ahnung von einer rationellen 
Wasserspülbohrung. Wie würde eine Diamantbohrung arbeiten, 
wenn man das Spülwasser 4" über tler Sohle aus dem Spülrohr 
austreten lassen würtle? Meine neue Bohrmethode ist wohl die 
denkbar einfachste, wenn sie aber anders angewendet wird, als 
ich selbst es vorschreibe, und das ist leider sehr oft der Fall, 
so kann die Leistung anch nicht voll zur Geltung kommen. 

Um das Schleudern des Gestänges (ohne Scbeere) zu ver
hindern, wird das gatze Werkzeug beim Aufschlagen des Bohrers 
auf die Sohle gespannt festgehalten, die Elaslicität des Ober
gestänges begünstigt diesen Vorgang, der mit dem Seile des 
Seilbohrers principiell gleichwirkend ist, was sogar am Modell 
deutlich beobacLtet werden kann. Beim Bohren darf nur der 
untere Theil des Gestänges die Stoßwirkung noch mitmachen, 
der obere Theil wird sieb etwas ausdehnen un•l so wird jedes 
Schleudern verhindert. Wenn man bei größerer Bohrlochtiefe den 
Bohrer sammt Gestänge bei jedem Schlage ganz auf die Sohle 
auffallen lassen würde, so würden 8ich t.iie Verbindungen der 
Ge~tänge stauchP.n und heim Aufgange müsste das Gestänge erst 
gespannt werden, bevor der Bohrer sich hebt; es würde also ein 
Hnhverlust und Gestängeschleudern stnttfinden. 

Man muss bei Beurtheilung einer Bohrmethode die zu 
leistende .Arbeit in Betracht ziehen. Ein Diamantbohrer ist z. B. 
nicht überall anwendbar. In Galizien konnte derselbe sieb nicht 
halten, weil dort meist ein Erweitern unter der Verröhrung noth
wendig ist. Das Vorbohren ohne directe Nachführnng der Ver
röhrung ist nur in günstigen Gesteinsverhält.nissen möglich. Bei 
meiner Me1 bode kann die Verröhrung immer gleich nachfolgen 
und ist (abgesehen von ganz kleinen Durchmessern) auch ein 
Gestängebrnch und nacbberige Verklemmung darch Versandung 
nicht gefährlich, weil die Versandung clurch Umspiilung beseitigt 
werden kann. 

Es ist mithin der Bohrbetrieb auch der denkbar sicherste 
im Vergleich zu den anderen Methoden. Gegenüber den anderen 
Bohrsystemen kann die neue .MethodP. folgende Vortheile auf
weisen: 

1. Gleichzeitig bohren und erweitern. 
2. Die Bobrkrähne können mit Dampf, Band untl auch 

II!it Petroleummotoren betrieben werden. 
3. Es können in einfachster Wfise während der Bohrarbeit 

Kerne gewonnen werden. · 

Nach dem mit lebhaftem Beifalle aufgenommenen 
Vortrage dankt der Obmann dem Herrn Ingenieur 
Fa u c k für seine hochinteressanten Mittheilungen und 
beglückwünscht ihn zu den überraschenden Erfolgen 
seines neuen Bohrsystemes, worauf er die Sitzung 
schließt. 

Der Schriftführer: Der Obmann: 
F. Kieslinger. E. Heyrowsky. 

Yersammlnng am 30. November 1899. 
Der Obmann -Stellvertreter k. k. Berghauptmann 

Pfeiffer eröffnet die Versammlung, worauf erbe
kannt gibt, dass an Stelle des aus dem Preisbe
werbungs -Ausschusse ausscheidenden Centraldirectors 
Emil He y r o w s k y ein anderes Mitglied der Fach
gruppe zu wählen ist. Die Versammlung beschließt, dem 
Verein für diese Wahl Oberbergrath v. Ernst vor
zuschlagen. Nun theilt der Vorsitzende da'I Vortra17s
programm für die nächste Versammlung mit. und ladet 



dann den Bergarzt der Brennberger Kohlengewerkschaft 
Herrn Dr. med. Hugo F.Goldman ein, den ange· 
kündigten Vortrag 

„Ueber die :Berufskrankheiten der :Bergarbeiter 
und deren eventuelle Verhütung" 

zu halten. 

Nachdem der Vortragende die Beschwerden des 
bergmännischen Berufes geschildert und eine Definition 
des Begriffes der Berufskrankheit gegeben, geht er auf 
sein eigentliches Thema ei11, das er von verschiedenen 
Gesichtspunkten aus beleuchtet. Zunächst ist es das 
Material, das sowohl durch seine Giftigkeit sdbst 
schwere Schädigungen des Organismus hervorrufen kann, 
wie die Blei- und Quecksilbervergiftung, als auch durch 
den von dem Materiale abstammenden Staub, der eine 
große Reihe mehr oder minder schwerer „Inhalatious
krankheiten" erzeugt. Besonders typisch ist für den 
Bergmannsberuf der Rachencatarrh, der sich allmählich 
zum schwersten Broncbialcatarrh entwickeln kann. Auch 
Schädigungen der Lunge können stattfinden, obzwar 
d:is Lungengewebe sieb gegen sonst nicht giftige Staub
coneremente ziemlich widerstandsfähig erweist. Als ärgste 
Schädigung kann die Lungentuberculose auftreten, die 
jedoch infolge der antiseptischen Eigenschaft des Kohlen
staubes gerade beim Berg~anne im Verhältnisse sehr 
rnlten vorkommt. Weiters be~prieht Dr. Go 1 dm an die 
Schädigung des Auges durch den Staub und geht dann 
auf die Erkrankungsursachen über, welche die Anstrengung 
und Körperstellung bei der Grubenarbeit bilden; durch 
erstere entstehen oft verschiedene Arten von Eingeweide
brllchen, durch letztere besonders bei knieender und 
liegender Stellung durch Beeng-ung zumeist der Lungen 
das dem Bergmannsberufe nur zu oft anhaftende Lungen. 
emphysem, der Lungendampf, mit der in seinem Gefolge 
auftretenden Herzvergrößerung, die jedoch kein Herz
fehler an sich ist und in der Regel auf die Lebens
dauer des Inilividuums keinen l"erkürzenden Einfluss 
nimmt. Der Druck auf Magen, Eingeweide und Leber 
erzeugt Catarrhe dieser Organe. 

Ferner gedenkt Redner der verschiedenartigen 
Verletzungen, die dem Bergmanne drohen, sei es, dass 
diese durch Explosion schlagender Wetter oder Spreng
schüsse, sei es, dass sie durch Steinfall oder Quetschungen 
Yerschiedener .Art entstehen. 

Der Vortragende bespricht weiters die Schädlich
keiten des Arbeitsraumes, der beim Bergmann die Grube 
ist. Trotz der besten Ventilationsvorrichtungen kann 
man die Grubenluft, was ihre Zusammensetzung betrifft, 
nicht einmal annähernd der atmosphärischen Luft 
gleiehbringen, dem Mehrgehalte an Kohlensäure, der 
Beimt ngung \"Oll Kohlenoxydgas, Grubengas etc. kann 
kaum hinreichend entgegengetreten werden. 

Wo sieb ein für das Leben so wicbtigar Factor, 
wie es die gute Athemluft iet, als mangelhaft erweist, 
da muEs der Organismus alsbald eine Schädigung erleiden, 
und dies i~t beim Bergmann der Fall. Eine Krankheit 
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dieser ßerufsarbciter, als Cachexia montana bezeichnet, 
ist bloß das Resultat schlechter Athemluft und documeutirt 
sich in Blutarmuth und allgemeiner Schwäche. Ebenso 
schädlich als schlechte Luft sei schlechtes Trinkwasser. 
Als Krankheit, die auch zumeist nur dem Bergmann 
eigen ist, ist noch die durch einen Eingeweidewurm 
- Ankylostoma duodenale - hervorgerufene Krankheit, 
Ankylostomiasis, zu nennen, gegen die mit allen Mitteln 
anzukämpfen ist. Dass die Krankheit in Wirklichkeit 
ausrottbar ist, beweist die Brennberger Kohlengrube, 
die noch vor, wenigen Jahren sehr verseucht war, doch 
Dank den Besitzern und der Betriebsleitung, die keine 
Mittel gegen diese Krankheit scheuten, heute von 
derselben fast frei sei , und es in Kürze gewiss 
ganz sein werde. Redner bemerkt, dass er über diesen 
Gegenstand, der gewiss das Interesse der Bergbe
hörden erregen wird , eine populär · wissenschaftliche 
Abhandlung in Verlag gegeben habe, welche dieses 
hochinteressante Capitel der Medicin vollends zu er
schöpfen verspricht. Als ein wichtiges Mittel zur Ver
hütung der Einschleppung der Krankheit muss die 
Bewachung der italienischen Grenze bezeichnet werdeu; 
freilich steht den Bestrebungen, die Krankheit Jo; zu 
werden, vielfach der Arbeitermangel entgegen. 

Leider gibt es gegen die Verhütung aller dieser 
Berufskrankheiten nicht genilgend ausreichende Mittel. 
Zur Verhütung der Staubentwicklung müsste das Seblemm
system eingeführt werden, was jedenfalls nicht überall 
möglich ist; in Blei- und Queeksilberwerken sollte dies 
jedoch, wo immer es nur halbwegs möglich ist, einge
halten werden, da diese 2 Materialien direct giftigen 
Staub produciren. Respiratoren, deren es leider so viele 
nutzlose gibt, mögen das Eindringen des Staubes in 
Mund und Nase, Schutzbrillen ins Auge verhüten. 

Gegen die Anstrengung und Körperstellung ist 
wohl wenig zu tbun, zumal diese 2 Factoren vom Berufe 
unzertrennlich sind. Gegen die Verletzungen müssen 
Vorschriften, die über das Wesen der schlagenden 
Wetter und die Handhabung des Dynamites in erster 
Linie belehren, das Ihrige tbun, und außerdem sei es 
wichtig, Personen, die noch nie in Gruben gearbeitet, 
die erste Zeit durch erfahrene Personen überwachen 
und belehren zu Jagsen. 

Die schlechte Luft ist durch gute Ventilation zu 
verbessern - und gutes Trinkwasser in reinen Gefäßen 
aus Brunnen obertags beizustellen. Von gutem Erfolge 
ist die Beimeugung chemisch reiner Citronensäure ins 
Trinkwasser. Hiedurch wird den durch schlechtes Trink
wasser erzeugten Magen- und Darmcatarrben sehr Einhalt 
gethan. 

Den größten Theil mllsse man der Arbeiterhygiene 
und dem Arbeiterschutze überlassen. Schonung dos 
Kindes und Weibes, bei letzterem besonders znr Zeit 
der Gravidität, seien die Quellen, um sich einen im 
vorans gesunden Arbeiterstand zu sichern, der alsdann 
gegen die Gefahren seines schweren Berufes resistent 
bleibt. Gute und billig herbeigestelltc Ernährung durch 



Consumvercine, sanitäre Wohnungen und gutes Trink
wasser seien Mittel, den Arbeiter gesund zu erhalten. 

In ditisem Sinne fortfahrend, werde man Genüge 
leisten dem Grundsatze: „Der Mensch 'ist das größte 
Gut des Staates." (Lebhafter Beifall.) 
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Commercialrath Rainer theilt. hierauf mit, dass 
er in Freiberg eine interessante Beobachtung über den 
auffallenden Unterschied in der Todesursache der Berg
und Hüttenarbeiter gemacht habe. Während nämlich von 
den ersteren 4 7 °lo an Tu bereu lose starben, war diese Todes
ursache nur bei 200/o der gestorbenen Hüttenarbeiter 
vertreten. Der Redner stellt an Herrn Dr. Go l <l man 
die Anfrage, ob dieses Ergelmiss etwa auf die desinfi
cirende Wirkung der von den Hüttenleuten tiingeathmeten 
schwefligen oder arsenigen Säure zurückgeführt werden 
könnte. Der Vortragende antwortet hierauf, dass er 
eine Bestätigung des Gesagten auf Grund i;tatistischer 
Zahlen nicht geben könne, schwefelige Säure aber ent
schieden gegen die Tuberculose wirke, während bei der 
arsenigen Säure die schädliche Wirkuug wohl größer 
sein dürfte als die gegen die Krankheitserreger. 

Der Vorsitzende tbeilt mit, dass das Ackerbau
ministerium den Bergbehörden wegen der bei Bergleuten 
vorkommenden Krankheit des Eingeweidewurmes die 
nöthigen Weisungen ertheilt bat und wie viel Fälle 
solcher Erkrankungen in den Jahren 1891, 1895, 1896 u. 
1897 constatirt wurden, er richtet ferner auch an Herrn 
Dr. Go 1 dm an die Anfrage, wie viel Citronensäure 
dem Wasser zuzumischen ist. Dr. Go 1 dm an: 3/. kg 
auf 1000 l, im Winter 1/ 2 kg. · 

Auf eine Anfrage des Oberbergrathes Rücke r 
wegen der gegen den Eingeweidewurm zu ergreifenden 
Vorsichtsmaßregeln sagt der Vortragende , dass die 
Ankylostomiasis eine lnfectionskrankheit sei. Es müsse 
die Brut getödtet werden. Nur die Larve könne die 
Krankheit erregen, das Ei nicht. Hitze und Abschluss 
vom Sonnenlicht begünstigen in der Grube leider die 
Infection. Es soll daher wenigstens für eine rationelle 
Abfuhr der Excremente gesorgt werden. Da die Erreger 
auch in der Luft vorhanden sind, soll das Essen in 
der Grube thunlichst unterlassen und zur Verhütung 
einer Verschleppung der Krankheit dafür Sorge getragen 
werden, dass die Arbeiter nach der Schicht ein Ilad 
nehmen können. Das Wasser soll, wie schon erwähnt, 
einen Zusatz von Citronensäure bekommen und sehr 
wichtig ist es, dass Arbeiter, welche mit der Krankheit 
behaftet sind, in einer noch nicht inficirten Grube nicht 
aufgenommen werden. 

Der Vorsitzende drückt Herrn Dr. Goldman für 
seine ebenso interessanten als lehrreichen Ausführungen 
den besten Dank aus und schließt die Sitzung. 

Der Schriftführer: Der Obmann-Stellvertreter: 

F. Kieslinger. R. PMft'er. 

Nekrologe. 

Centraldirector Jingo Fitz t. 
Junge Saat fiel unter dem Sensenhiebe des nnerbittlichen 

Schnitters, noch ehe sie zu voller Reife gelangte, nnd verwitstet 
liegt die Flur, auf der ein sonniges Menschenleben dahin schritt. 
Jngen<lkräftig und in der Blüte seiner Jahre schon am erstrebten 
Ziele, der Nachfolger seines Vaters in Amt und Vertrauen seiner 
Gewerken, in seinem schönen Heim, warf ihn die Krankheit 
nieder und nach kurzem Ringen musst' er ihr erliegen. 

Hört ihr nicht des Glöckleins leises Schallen und die Klopfe 
die uns ruft; der Vers des alten Bergmann5liedes fiel uns eii:, 
als wir den entschlafenen Collegen zur letzten Schicht geleiteten, 
und wehmnthsvoll klang ihm das letzte Glöck anf! nach in die 
ew'ge Nacht. Doch der treue und verlässliche Bergmannsglauhe 
"Wir fahren zum Himmr.l hinauf" hat verklärend seinen Schein 
auf die Gebeugten alle sanft gebreitet und wenn auch der 
tiefste Schmerz ob dieses jähen Verlustes die junge Gattin fast 
verzweifeln lässt und der gramgebeugte Vater die Hoffnung 
seines Lebens, den Stolz seines Alters, die Mutter ihre Freude 
und Lust an dem theneren, wackeren nnd herzensgut~n Manne 
und Sohne vernichtet sehen, so umgibt sie lindernd doch der 
Balsam, den getheilter Schmerz in das bedrängte Herz träufelt, 
wenn sie die große Zahl der Freunde sahen, die in gleichem 
Ldde das, was sterblich an ihm war, zur letzten Ruhestatt ge
leitden. Im riihrigsten Schaffen, beseelt voo dem Gedanken und 
ganz erfüllt von Arbeitsmuth, das von seinem Vater begründete 
Werk fortznführan, gebot die kalte Hand des Todes diesem 
warmen Herzen ein grausam Halt! 

Ruhe in Gottesfrieden, beweinet und tief betraoert von 
Allen, die Dich kannten. Dein Angedenken bleibt wach erhaiten 
und treu bewahrt im Kreise der Deinen und Deiner Freunde. 
Dein Geist, er schwebt empor zu jenen lichten Höben, und be
größet von der Knappschaft des Himmels entsende Du nns den 
lindernden Trost der verklärten Erinnernng an Dein Erdenwallen. 
Glöck aof! 

Hugo Fitz, im Jahre 1862 in Padochau in Mähren als der 
Sohn des Bergdirectors Johann Fitz geboren, war der Enkel des 
rühmlichst bekannten Centraldirectors Julius Ritt 1 er in Segen 
Gottes. Als sein Vater im Jahre 1868 die Leitung der Mirö
schauer Gewerkschaft übernahm, trat der Sohn in Pilsen in die 
Schule und absolvirte dort das Gymnasium und danach die 
bergakademischen Studien in Leoben. Nach Vollendung der Studien 
trat Hugo Fitz eine längere Instructionsreise nach deutschen 
nrid belgischen Kohlen'l'erken an, widmete sich hierauf in Segen 
Gottes der ersten Praxis und gelangte von da an die Seite seines 
Vaters; zunächst war er in Libuschin bei dem Abteufen und Bau der 
neuen Sehachtanlagen thätig und blieb nun unausgesetzt als 
Stellvertreter des Direct.or~ in den Diensten der Gewerkschaft 
?tliröschan. Nachdem Job. Fitz nach mehr als 30jähriger 
Thätigkeit bei der nun in die Actiengesellschaft der Miröschau
Lihuschin - Scbwadowitzer Gewerkschaft verwandelten Unter
nehmung in den Ruhestand trat, wurde Hugo Fitz als sein 
Nachfolger znrn Centraldirector dieser Gesellschaft ernannt und 
kehrte mit dem Decrete seiner Ernennung am 19. Jänner d. J. 
von Brünn heim. Am 21. Jänner erkrankte er an einer tödtlich 
verlaufenden Krankheit, die den jungen thatkräftigen Mann am 
26. Jänner dahinralfte, den wir tieftrauernd am 29. Jänner dem 
Schoße dir Erde übergaben. G. Rgl. 

Geheimer Oberbergrath Dr. Hauchecorne t. 
Am 15. Jänner 1. J. starb nach kurzem Leiden der Director 

der königl. geologischen Landesanstalt und der Bergakademie zu 
Berlin. Geheimer Oberbergrnth Dr. Wilhelm Hauche c o rn e. 

Dr. Hauche c o r n e wurde am 13. August 1828 zu Aachen 
geboren und widmete sich von 1847 an der Ansbildnng im Berg
fach; 1862 wurde er, nachdem er schon Berggeschworener ge
wesen, zum Bergassessor Prnannt. Zunächst war er als· Berg-
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inspector hei der kgl. Bergwerksdirec1ion in Saarbrücken thätig, 
dann wurde er von 18tiö an mit der Vertretung des erkrankten 
Leiters der llergakademie betraut und am 22. September 1866 
zum Bergrath und Director der Bergakademie zu Berlin ernannt. 
Jn den .Jahren 1870 und 1871 war er in Elsass-Lothringen bei 
der Civilverwaltung und als llitglied der internationalen Grenz
regelungscommission beschäftigt, 1873 wurde er zum Oberberg
ratb, 187 5 zum ers1en Director der neugegründeten geologischen 
Landesanstalt ernannt; 1876 durch die allerhöchste Verleihung 
des ro1hen Adler-Ordens IV, Classe und die Ernennung znm Ge· 
heimen Bergra1h au~gezeichnet. Im Jahre 1886 promovirte ihn 
die Universitiit zu Heidelberg zam Ehrendoctor der Philosophie. 
Seine Verdienste wurden ferner 1888 durch Verleihung des 
rothen Adlerordens IJI. Classe mit Schleife, 1891 durch Beilegung 
des Titels G ebeimer Oberbergrath, enil lieh 1897 durch Verleihung 
des Kronen·OrdenR II. Classe anerkannt. 

In H au c b e c o r n e ist ein Mann von außergewöhnlichen 
Fähigkeiten und Kenntnissen und hervorragender Arbeitskraft dahin
~egangen. In allen seinen Aemtern war er nnansgesetzt bestrebt, das 
l!e~1e zu ltistcn, die llergakademie und geologische Landesanstalt 
\'erd anken ihm ihren Aufschwung. Die Vielseitigkeit seines Wissens, 
die Liebenswürdigkeit seines Wesens machten ihn zum geschätzten 
llitarbei1er vieler gelehrten Gesellschaften. Er war Vorsitzender 
der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Mitglied des Central
directoriums der Vermessungen, erster Director der Commi~sion 
zur HerauEgabe einer europöischen geologischen Karte. Von allen 
diesen Körperschaften, wie von der großen Zahl seiner früheren 
~chüler, denen er stets mit Wohlwollen förderlich zu sein hestrcl1t 
war, wird sein Andenken immer in Ehren gehalten weiden. 
lEssencr nGliickauf", 1900, 92.) N. 

C. }', R11n1melsberg t. 
Mit Schlnss des vergangenen Jahres endete die erfolgreiche 

Laufbahn eines der hervorragendsten Chemiker, des Geb. Reg.
Rath~ Prof. Dr. Carl Friedrich Ramme 1 s b er!\, welcher am 
28. Dccember in Groß-Lichterfelde gestorben ist. 

Ramme 1 s b er g wurde am 1. April 1813 in Berlin geboren, 
studüte von 1833-1837 daselbst zuerst Pharmacie, später .aber, 
ohne die .Ausbildung in diesem Berufe zu beenden, von seinem 
20. Lebensjahre ab Chemie und Mineralogie. 1840 habilitirte er 
sich als Privatdocent an, der Berliner Universität und w111 de 
1845 zum außerordentlichen Professor ernannt. Im Jahre 1851 
e1hielt er eine Anstellung als Lehrer der Chemie am königl. Ge
werbeinstitut, und 1855 wnrde er zum Mi1gliede der Akademie 
der Wis~enscbaften ernannt. Im Jahre 1874 erfolgte seine Er
nennung zum Ordinarius und 1883 znm Director des Universitäts
LaLoiatoriums für anorganische Chemie. Rammels b e rg führte 
den Titel Geheimer Regierungsrath und war corrcspondirendes 
Mi1glied der Bayerischen Akademie zu München und der königl. 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, ferner Mitbegründer 
der deutschen chemischen Gesellschaft, deren Präsident er 1870 
und 1874 war. Sein Labora1orium war das erste Unterrichts· 
laboratorium in Berlin. 1891 legte er seine Lehrtbätigkeit und 
die Stelle des Direciors nieder. 

Rammels b e rg hat durch eine außerordentlich große Zahl von 
Mineralanalysen ~einen Namen zu einem sehr geachteten gemacht. 
Anch seine krystallographischen Studien haben manches schöne Er· 
gebniss zu Tage gefördert. Anf dem Gebiete der physikalischen 
Chemie kann er zn den ersten bahnbrechenden For~chern gerechnet 
werden. F.r bat eine außerordentlich große Reihe von verschieden
artigen Elementen nntersucht und vielfach Neuberechnungen 
älterer Arbeiten ausgeführt, wodnrch er die ältere Literatur 
ldchler zugänglich machte und von Irrthüm~rn etc. sänberte. 
Rammel sbe r g ist der Verfasser zahlreicher, viel benutzter 
Lehrbücher nnd Abhandlungen über anorganische, mineralogische, 
krystallographische und analytische Chemie. 

fn c!en letzten Jahren stand Rammelsberg dem wissen
schaftlichen Leben der Reichshauptstadt fern nnd führte ein 

stilles zurückgeiogenes Leben in Groß-Lichterfelde. (Auszug~weise 
aus nChem.-Zeitg.", 1900, 29.) 

Dr. Thomas Egleston t. 
Derselbe war Professor der Mineralogie und Metallurgie an der 

Columbia University, aus welcher er die School of Mines gründete, 
und zu deren hervorragenden Kräften er gehörte. Er war auch 
literarisch sehr thätig und viele seiner Abhandlungen zieren 
die inhaltsreichen '.l'ransactions of the American Institute of 
Mining Engineers. Prof. Dr. E g 1 es t o n war am 9. December 
1832 geboren und starb am 15. Jänner d. J. in New-York. 

H. H. 

Notiz. 
Chemical and Metallnrgical · Society of South Afl'icn, 

Johannesburg. In der letzten vor Ausbruch des Krieges abge· 
haltenen Si1zun11: vom 15. t:~ptember 1899 wurde die Discussion 
über W i 11 i am s' Vortrag: Indirecte Vortheile von Schlamm
cxtractionswerken fort11:eset1.t. A. von Dessau er führte aus, 
dass die von W i 11 i am s hervorgehobenen Vortheile nicht in der 
ßetriebsthätigkeit von Schlammanlagen allein, sondern vorzugs· 
weise in der Verbesserung alter Methoden zn suchen seien, 
deren Nothwendigkeit man boi der Behandlung von Schlämmen 
erkannt habe. Da~ Verlangen nach noch weitergebender Scheidung 
reinerer Producte aus d~r Pochtrübe könne dadurch, dass man 
mehr Methode befolge, in der Sand· und Schlammaufbereitung 
- einem bislang local vernachlässigten Punkte - erfüllt 
werden. W i 11 i am s habe gezeigt, de.ss sowohl der Goldgehalt, 
als die Menge der beim Pochbetriebe fallenden Producte durch 
Zusatz von Kalk zum Pochwasser infolge besserer Amalgamation 
und erleichterter reiner Scheidung bei der nachfolgenden Anf
bereitnng vermindert werden könne. Bei weiterer Einführung uud 
strenger Durchführung eines folgerichtigen Systems für Classifi
cationszwecke könnten diese günstigen Resnltate in einzelnen 
Fällen mitunter so weit getrieben wer.Jen, class die Anlage eines 
kostspieligen Schlamrnextractionswerkes überflüssig würde. -
Die BPsprechung und der Schluss von l'ric Arthur Johnstone's: 
"Beiträge zu Fallen von v~rgif'tung durch Cyanid" bestand in 
einem Resumi: Job n s t o n t's über die bei Gelegenheit der Dis· 
cussion vorgebrachten 'fbatsachen. - Zu A. Packar d's: "Bei
träge zur Goldfällung mit Hilfe von staubförmigem Zink" bemerkt 
Bette 1, dass Ch. Butter s schon 1892 Schutz für ein derartiges 
Verfahren nachgesncht habe. Der Erfindnngsgedanke bestand 
darin, einen Zinkcylinder gegen eine geriffelte Schmirgelscheibe 
rotiren zu lassen. Die auszufällende Lösung spülte über den 
Apparat, wurde dann aufgefangen und wie üblich weiter behandelt. 
Bei der Discussion von P e a rc e's „Beiträge zun1 Probenehmen 
über Tage" weist Mc Na u g h te. n auf die Nothweudigkeit großer 
Perioden von Probeschnitten zur Beurtheilung von solchen 
Werthen hin. Die weitere Discussion wurde vertagt. - Zu 
Ca 1 de c o t t's Vortrag nFällungshottiohe an Stelle von Fällungs· 
kästen, bemerkt Hut t und Mc Ne. u g h t an, dass nach ihrer 
Erfahrung die alten Zinkfällungskästen langer, rechteckiger Form 
allen an eine gute Präcipite.tion gebtellten hohen Anforderungen 
genügen. Die weitere Besprechung wurde vertagt. - Die Sitzungen 
der Gesellschaft nahmen mit der Betriebseinstellung 1\er Gruben 
infolge des herrschenden Belagerungsznstandes ein zeitweiliges 
Ende. (,Chem. Ztg.", 1899, 1029.) 

Amtliches. 
Bruderlade der fllrstllch Hanau'schen Eisenwerke 

in Komorau. 
Das Statut dieser Bruderlade wurde von 'der k. k. Berg

hauptmannschaft in Prag nnterm 2:i. December 1897, Z. 7028, 
genehmigt, l!ezw. mit rechtsverbindlicher Wirkung vorgeschrieben. 

Vtirantwortliclu•r RrUuchmr Carl von Er11nt. - .Druck \"Oll (~ottli1•L Gi:"h•l & l'omp. iu \\rh•11. 
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Section Klagenfurt des berg- und hüttenmännischen Vereines für Steiermark und 
Kärnten. 

Ausschuss-Sitzung am 18. }'ebrunr 1900. 
Anwesend: Der Obmann k. k. Oberbergrath Ferd. 

Seeland; die Ausschüsse: A. Brunlechner, F. von 
Ehrenwert h, K. Ritter von Hi 11 in g er, H. Hinter
h u b er, G. Kazetl, L. Manner, J. Marx, A.Pich· 
ler, G. Punzengruber, S. Rieger und H. Steine· 
b ach. 

Entschuldigt: K. YOn Web er n. 
Der Vorsitzende eröffuetc die Sitzung mit der Mit

theilung über die 
1. Ein lll u fe, und zwar: 

n) Bericht des Vereines für die bergbaulichen Interessen 
im nordwestlichen Böhmen über seine Thätigkeit im 
Vereinsjahre 1898-99; 

[,) Rerieht des polytechnischen Clnbs in Graz und 
c) des technischen Clubs in Salzburg; 
d) Verzeichniss der Civiltechniker in Böhmen; 
e) Bericht des Secretariates des Internationalen Con

gresses für Berg- und Hüttenwesen gelegentlich der 
diesjährigen allgemeinen Ausstellung iu Paris, sowie 
endlich 

.f) der ständigen Delegation des III. Oesterr. Ingenieur
und Architektentages; wurden zur Kenntniss genom
men, und letzterem der bert:chnete Beitrag von 
28 K 45 h angewiesen; 

.'/) eine Zuschrift des Oesterr. Ingenieur- und Archi 
tekten- Vereines in Wien Uber die Berrehtigung znr 
Führung des Ingenieurtitels; wurde dem An~Echuss· 
mitgliede und Reichsrathsabgeordneten H. Hinter· 
b u b er mit dem Ersuchen abgetreten, im angeregten 
Sinne im hoben Abgeordnetenhause wirken zu wollen. 

2. Der Vorsitzende verliest hierauf die Zuschrift 
des k. k. Ackerbauministeriums vom 3. d. M. mit der 
Einladung, bei den Erhebungen zum Zwecke der Fe3t
stellung eines autonomen Zolltarifes und speciell bei der 

Beschaffung des auf den im Bereiche dieser Section ge
legenen Bergbau bezughabenden Materiales mitzuwirken, 
und dann die denselben Gegenstand behandelude Zu
Echrift des Centralvereines der Bergwerksbesitzer Oester
reichs vom 23. December 1899. 

Nach längerer Debatle und Erörterung der ge
stellten Verlangen wurde beschlossen, vorerst die dem 
\'ereine nicht bekannten Daten seitens der interessirten 
Gewerkschaften einzuholen unJ sodann da3 Vereins
mitglied Dr. Victor Ritter von Rainer in Klagenfurt 
zu bitten, das Heferat in dieser Saehe zu übernehmen. 

:3. Sodaun bringt der Vorsitzende die Zu!lchrift der 
Gemeindevoratehungen Yon Unterferlach und Unterloibl 
vom 16. F'tbruar d. J. zur Verlesung, welche mit Be· 
zng auf den an die Firma Paul M ü h 1 b ach er s Nach· 
folger in Ferlach erfolgten abweislichen Bescheid der 
k. k. Landesregierung in Angelegenheit der Wasserkraft
anlage am Loibl- und am Bodenbacho um weitere lnge
renznahme dieser Section bittet, da durch die ange
ordnete Durchführung eines neuerlichen ergänzenden 
Verfahren~ nicht bloß eine abermalige, mindestens 11/Jäh
rige Verschleppung der ganzen Angelegenheit stattfände, 
sondern auch die genannte Firma bei einem derartigen 
industriefeindlichen Vorgehen in ihrem Vorhaben durch
aus nicht ermuntert würde. 

Ueber diesen abweislichen Bescheid und besonders 
über die sonderbare Motivirung desse'ben durch das 
Landesbaudepartement entspinnt sich eine längere De
batte; naeh einem seitens Rit~er von Hi 11 in g e r's ge
haltenen Expose wurde über das dermal geübte ganz 
ungesetzliche Vorgehen bei Verleihung von Wasser
krilften, und nach Verlesung eines von Director Rieger 
über den vorliegenden Gegenstand verfassten erläu
ternden Berichtes beschlossen, diese Angelegenheit so· 
wohl an hiesiger competenter Stelle zu vet-treten, als 



auch den Reicbsrathsabgeordncten Hergrnth H. Hinter
h u b er zu ersuchen, in dieser Sache auch beim k. k. 
Ministerium des Innern vorstellig zu werden. 

4. Schließlich berichtet Bergratb H. Hinterhuber 
über die dermaligen Strikes in dfm Kohlenrevieren und 
beantragt folgende Resolution: „Der Ausschuss der Sec
tion Klagenfurt des berg- und hilttenmlinnischen Ver
eines für Steiermark und Kärnten erkennt in den gegen
wärtigen Strikes der- Bergleute eine Schädigung des 
österreichischen Bergwerksbetriebes in seinem concurrenz
fllhigen Bestande und seiner zeitgemäßen Entwickelung, 
desgleichen ob der eingetretenen Vertheuerung des Brenn
materialefi einen großen Nachtbeil für Industrie und 
Gewerbe und nicht minder für jeden Haushalt. Der Aus
schuss kann eine dauernde Regelung der von der Ar-

beiterschaft aufgestellten l•'orderung nach Verkiirzung 
der Arbtit~zeit nur in einem anzustrebenden inter
nationalen UebC1'einkommen erblicken und erklärt ob 
der weiteren Forderung nach einem Minimallohn, dass 
sich die Arbeitsentlohnung stets nach Angebot und Be
darf richten muss, daher diese Forderung im allgemeinen 
unzweckmllßig, weder im Interesse der Arbeitgebei· noch 
der Arbeitnehmer liegend und nur den Bergbau schä
digend ist, da die entsprechende Lei'3tun~ und der gute 
Verdienst nur durch ein specialisirtcs Gedinge, und zwar 
in allen Arbeitskategorien, erzielt werden kann." 

Diese Resolution wurde nach kurzer Wechselrede 
angenommen und daraJf die Sitzung geschlos~en. 

J,, Manner, Schriftführer. }', Seeland, Obmann. 

Berg- und büttenmännischer Verein in Mährisch-Ostrau. 
Jahresschluss· Versammlung am 26. Decernber 1899. 

Vorsitzender: Der Vereinsobmann J. Pop pe. 
Anwesend: 52 Vereinsmitglieder. 
Der Vereinsobmann widmet, nach Begrüßung der 

Versammlung, dem jüngst verstorbenen Oberingenieur der 
Witkowitzer Steinkohlengruben Rudolf Po k o rn y einen 
warmen Nachruf und bringt zur Kenntniss, dass der 
Ausschuss im Namen des Vereines einen Kranz auf den 
Sarg niedergelegt habe; der Witwe ues Verstorbenen 
wurde das Beileid des Vereines ausgedrückt. Die An
wesenden erheben sich zum Zeichen des Beileides von 
ihren Sitzen. 

Hierauf wird die Beschlussfllhigkeit der Veraamm
long constatirt; zu Anfang der Sitzung waren 4 7 Mit
glieder anwesend, während 44 Mitglieder zur Be
scblussf!lhigkeit nothwendig erscheinen. 

1. Rechenschaftsbericht für das Jahr1899: 
a) Mit Schloss des 26. Vereinsjahres zählt der Verein 

1 Ehrenmitglied und 113 wirkliche Mitglieder. Im 
Laufe des Jahres sind 1 7 Mitglieder aufgenommen 
worden, 8 Mitglieder sind ausgetreten und 2 Mit
glieder, u. zw. der Controlor der Kaiser Ferdinands
Nordbahn-Bergbaue Carl Schmidt und der Ober
ingenieur der Witkowitzer Gruben Rudolf Pokorny, 
gestorben ; wir werden den Bingeschiedenen ein 
freundliches Andenken bewahren. 

b) Im abgelaufenen Vereinsjahre sind 7 Plenarver
sammlungen und 5 Ausschusssitzungen abgehalten 
worden: die Directoren des Revieres versammelten 
sich 12~al zu Conferenzen in unserem Saale. 
In den Plenanersammlungen wurden nachstehende 

Vorträge gehalten: 
Am 18. Februar Director Poppe: „Ueber die 

neuesten Aufschlüsse im Grubenfelde der 0. B. A. G. 
vormals Fürst Salm". Centraldirector Dr. F i 11 u n g er 
und Ingenieur Jaroslav J i c ins k y: „ Ueber die am 
7. Februar erfolgte Explosion am Theresienschachte." 

Am i8. Mllrz Director Mauerhofer: „Ueber 
eine Instructionsreisc nach Schweden unJ Norwegen." 

Am 17. Juni, bei Anwesenheit der Giiste aus 
Leoben, Centraldircctor Dr. G. F ill unger: „Ueber 
die Dombrauer Steinkohlengruben. " 

Am 24. Juni, bei Anwesenheit der Gäste aus PH
bram, k. k. Bcrgrath J. Mayer: „Ueber die Vorrich
tung zum Füllen der Sauerstoffflaschen der Rettungs
apparate und weitere Erfahrungen über Verwendung 
dieser Apparate beim Bergbaubetriebe." Oberingenieur 
J. Hybner: „Ueber die Ventilatoren imOstrau-Karwiner
Reviere." 

Am 11. November Ingenieur F. Pospi~il: „Zur 
Frage der unterirdischen Sprengmittelmagazine." 

Am 2. December k. k. Bergrath J. Mayer: „Ueber 
die Schlagwetterexplosion am Heinrichschachte und 
einige Versuche mit Sicherheitslampen. " 1) 

Außerdem erfolgte am 7. October die einstimmige 
Wahl des um das Revier und den berg- und hütten
mll.nnischen Verein verdienstvollen Mitgliedes Wilhelm 
J i c ins k y: Ilergrathes und Centraldirectors i. R., zum 
Ehrenmitgliede. Wie Sie aus dieser Zusammenstellung 
ersehen, ist die wissenschaftliche Thätigkrit im Vereine 
hinter keinem vorangehenden Vereinsjahre zurückge
blieben, und erfüllt das Präsidium nur seine Pflicht, 
indem es allen Vortragenden den wärmsten Dank aus
spricht. 

In den fünf Ausschusssitzungen wurden laufende 
Vereinsangelegenheiten besprochen und erledigt. In der 
am 15. October d. J. abgehaltenen Aueschusssitzung stellte 
Centraldirector Dr. F i 11 u n g er den folgenden Antrag: 
„Zur Hebung des Vereinslebens soll die sogenannte 
Fragekastenform in unserem Vereine eingeführt werJen, 
wodurch jedem Mitgliede Gelegenheit geboten wird, 
Fragen, die den Bergbau angehen, an den Vereinsaus
schuss zu leiten, der darüber berathen und eventuell in 
einer Plenarversammlung eine Discussion veranlassen 
soll." Wir glauben, dass diese Einführung von großer 

1) Fast sämmtliche Vorträge wurden in der "Oest. Ztschft. 
f. Berg- u. Hüttenw." veröffentlicht. D. Red. 



Wichtigkeit ist und zur Förderuug des rereinslebens viel 
beitragen wird; es M an Ihnen, diesen Antrag, den 
der Ausschuss einstimmig angenommen hat, auch zu 
genehmigen. 

Außerdem wurde im Ausschusse vom Vorsitzenden 
der Antrag eingebracht, „im nächsten Vereinsjahre 
einen Cyklus von Vorträgen aus dem Gebiete der 
Elektrotechnik und deren Anwendung beim Bergbaube
triebe durch einen gediegenen Fachmann zu veran
lassen" ; ich bitte sieb in dieser Hinsicht auszusprechen. 

Einen in der Plenarversammlung am 2. December 
durch Ingenieur - Adjuncten Ve s e 1 y gestellten Antrag 
bezüglich einer Petition an d'e k. k. Berghauptmaun
schaft Wien in Angelegenheit des Betriebsleitergesetzes 
wird der neue Ausschuss in Erwägung zu ziehen 
haben, da es dem bisherigen Ausschusse wegen Zeit
mangels nicht mehr möglich war, ihn in Verhandlung 
zu ziehen. 

Das Vereinsleben hat im Berichtsjahre eiue sehr 
thätige Förderung durch Abhaltung von 5 gelungenen, 
tbeils der Wissenschaft, theils der Erholung gewidmeten 
Excursionen erfahren, u. zw.: 

1. am 11. März in das Eisenwerk Witkowitz zur 
Besichtigung der Hochöfen, des Stahlwerkes, der Martin 
öfen, der Walzhütte, der Maschinenfabrik und der Eisen-
gießerei; · 

2. am 23. April nach Orlau und Karwiu zur Be
sichtigung der neuen Cokesofenanlage in Orlau und des 
Heinrich- und Hobeneggersehachtes in Karwin; 

3. am 20. August auf den Berg Radhost; 
4. am 16. October zur Besichtigung der Charlotten

grube in Czernitz in Preus~iseh-Schlesien; 
5. am 18. November zur Besichtigung der Eta

blissements: H. Glasner, chemische Fabrik, H. Himmel
bauer, Ceresin- und Paraffinfabrik, H. Böhm und Com
pagnie, Petroleumraffinerie in PHvoz und der elektri
schen Centrale der Firma Ganz und Compagnie in 
Mähr.-Ostrau. 

Ueberall wurden wir von den Besitzern, bezw. 
deren Vertretern auf das freundlichste empfangen; efl 
sei denselben biefür an dieser Stelle der wärmste Dank 
ausgesprochen. 

Ebenso fühle ich mich verpflichtet, dem ilberaus 
rührigen Excursionscomite, an dessen Spitze Bergdirector 
Kohout als Obmann und Ingenieur J. Jieinsky als 
Schriftführer stand, für die gelungenen Anordnungen 
vielmals zu danken. 

Der 26. Jahrgang des Kalenders „Hornik" wurde 
analog dem Beschlusse der letzten Generalversallimlung 
in 6000 Exemplaren aufgelegt, welche sämmtlich Ab
satz fanden. 

Cassabericht. DerVereinscassier Direr.tor Mauer
hofe r erstattet den folgenden Cassabericht: 

Empfang: 
Cassahestand Ende 1898 . . . . · · 
An Mitgliederbeiträgen . . . . : . 
" Subventionen der Gewerkschaften 

Fiir Kalender "Hornik" 1899 
19UO n " 

fi 622,27 
" 465,
" 790,
• 25(12,45 
~ 274,50 

23 

Für 6 Exemplare der Monog1·aphie 
9 " " Revierkarte 

" Bergpolizeiverordnungen . . . 

ß. 

" 
32,87 
13,50 
-.60 

Snmma der Einnahmen . fi 4700,99 

Au sga"ben: 
Miethzins einschl. Zinskreuzer 1898 

~ " " 1899 
Beheizung ........ . 
Beleuchtung (elektr.) . . . . 
Installation der elektr. Beleuchtung 
Kalenderherausgabe: 

Jahrgang 1899 an Kitt! 
" 1899 sonstige A nsgaben 
" 1900 an Kitt! 

Vereins-Mittbeilungen . . . .... 
Zeitschriften . . . . . . . . . . 
Druck~orten und Buchbinderarbeiten 
Remunerationen pro 1898 . . . . . 

" " 1899 . . . . . 
Postporti und Einhebung der Beiträge 
Ausflüge . . . . . . . . . . . . . 
Kränze, Papier, Reparaturen etc. . . . 

fl. 208,
" 466,-
" 11,96 
" 25,52 
" 258,ti9 

" 1429,92 
" 29,80 
" 1300,
" l5ti,
" 245,05 
" 56,56 

. " 230,
" tiO,-
" 64,44 
" 40,20 

63,68 
Summa der Ausgaben . ß 4595,80 

B 105 19 Es verbleibt sonacb ein Cas3arest von 
als Uebertrag fUr das Jahr 1900. 

Der vorstehende Rechenscbaflsbericbt wird ohne. 
Debatte genehmigend angenommen und dem Vereins
cassier Director Mauerhofer der Dank des Vereines 
ausgesprochen. 

II. Es wird dM Abonnement der nachstehenden 
Zeitschriften beantragt: 

1. "Glück auf", Essen. 
:.!. "Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der k. k. Berg-

akademien." 
3. "Kohleninteressent." 
4 .• ~littheilungen des industriellen Clubs." 
5. r!IIontanzeitung." 
G. „Technicky obzor." 
7. „Zeitschrift des österr. IngeniP.ur- und Architektenver

eines." 
8 .• Zeitschrift dentscher Ingenieure." 
9. "Oesterr. Zeitschrift für B~rg- und Hüttenwesen." 

10. "Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen im 
preussischen Staate." 

11. „Zeitschrift des oberschlesischen Berg· und Hüttenver-
eines." 

12. "Annales des Mines de Belgique." 
13. „Annales des Mines." 
14. "Bulletin de In. sociilte de l'industrie minilrale." 
15 .• ZprilYy s'polku architektli a inzenyrli." 
16. "Gorni zurnal" (russisch). 
17. "Zeitschrift für Gewerbe Hygiene." 
18. „ Die Arbeit." 
19. „Jahrbuch für Berg- und Hüttenwesen im Königreiche 

Sachsen." 

Ingenieur J. Jiiiinsky beantragt dae Abonnement 
der neuen vom neuen Jahre angekündigten bergmänni
schen Zeitschrift in böhmischer Sprache, Dr. Ei ener 
das der „Allgemeinen bergmännischen Zeitung:'. 

Die Versammlnng bewilligt mit Stimmenmehrheit 
das Abonnement sämmtlicher vorgeschlagenen Zeit· 
scbriften. 

Betreffend den Kalender „Hornik" wird beschlossen, 
für das Jahr 1901 eine Auflage von 6000 Exemplaren 
wie im Vorjahre zu veranla~sen. · 



II r. Zu He\' isuren wurden durch Acclamation Berg· 
director Franz Oppl und Dr. Jul. Eisner gewählt. 

IV. Es "ird über den Antrag des Centraldirectors 
Dr. G. Fill unger abgestimmt, ob die Fragekastenform 
in unserem Vereine eingeführt werden soll. Der Antrag 
wird mit Stimmenmehrheit angenommen. 

Weiters wird übflr den Antrag des Vorsitzenden 
abgestimmt, im kommenden Vereinsjahre einen Cyklus 
von Vorträgen aus dem Gebiete der Elektrotechnik 
durch einen gediegenen Fachmann z11 veranlassen. Auch 
dieser Antrag wird mit großer Stimmenmehrheit an
genommen. 

V. Zum Vereinsobmanne für das Jahr 1900 wurde 
Bergdirector Joh. Poppe wiedergewählt. Derselbe dankte 
für die Wahl und versprach, die Interessen des Vereines 
nach Möglichkeit zu fördern, wozu er sich die Unter
stützung sämmtliehPT Vereinsmitglieder erbat. 

VI. Als Ausschussmitglieder wurden gewählt: 
Johann Mayer, k. k. Bergrath; Franz Pospisil, Be
triebsleiter; Johann K oho u t, Bergdireetor; Wilhelm 
Ne<~as, Berginspeetor; Dr. G. Fillunger, Centraldiree
tor, und Josef Mauerhofer, Bergdirector. 

Als Ersatzmänner: Jaroslav J i c ins k y, B~triehs

leiter; Josef Hybner, Oberingenieur, und Karl Cizek, 
Oberingenieur. 

Hierauf wurde die Sitzung nach Erschöpfung· der 
Tagesordnung geschlossen. 

PO!'Jll~ll, J. Z. ~cbriftfährcr. Po1111e, J. Z. Obmann. 

Protokoll der 1. ,lnsschusssitzung am 7. Jänner 1900. 

Anwesend der Vereinsobmann Bergdireetor J. Poppe 
und die Ausschussmitglieder J. Mayer, J. Kubout, 
Dr. G. F i 11 u n g er, J. Mauerhofe r, W. Ne ii a s, 
F. Pospisil, J. Jicinsky, J. H~·bner. 

1. Bergdirretor J. Mau er h o f er wird zum Cassier, 
Ingenieur F. Pos pi s i 1 zum Schriftführer, Ingenieur 
J. J i c ins k y zum Bibliothekar und Hausbeoorger mit 
Aeel:imation gewählt. 

Betreffend die zu abonnirenden Zeitschriften wird 
beschlossen, die Einrichtung zu treffen, dass sämmtliche 
Zeitschriften 2 Monate nach dem Erscheinen im Vereins
loeale aufzuliegen haben und während dieser Zeit nicht 
entlehnt wt•rden. 

II. Es wird beschlossen, Oberingenieur l' er v i n k a 
zu ersuchen, die Redae!ion des Kalenders „ Hornik" zu 
übernehmen ; zur Offertstellung für die Ausführung des 
Kalenders sollen die hiesigen 4 Firmen wie im Vorjahre 
aufgefordert werden. 

III. In das Exeursionseomit(~ werden Bergdireetor 
J. K oh o n t und Ingenieur J i c ins k y mit Aeelamation 
gewählt mit der Bestimmung, sieb durch Zuziebong 
anderer Vereinsmitglieder nach Bedarf zu verstärken. 

IV. In den Verein haben sich gemeldet und wurden 
einstimmig aufgenommen: Otto Süß, Betriebsleiter der 
Cokesanstalt am Karolinensehaebte, G. Adolf Seid 1 er, 
Jngenieorassistent in Mäbriscb-Ostrau, 
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V. Für das abgelaufene Jahr wurden die üblichen 
Remunerationen in der Höhe von 235 ft zugesprochen. 

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen. 
}'. PospH!il, J. Poppe, 

J Z Schriftführer. d. Z. Obmann. 

2. Ausschusssitzung am 25. }'ebrnar 1900. 

Anwesend der Vereinsobmann Bergdirector J. Poppc, 
die Ausschussmitglieder J. Mayer, Dr. A. ~'illunger, 
.J.Mauerbofer, W.Necas, ~'.Pospisil, K.Ci~ek 
und die Ersatzmänner J. Hybner, J. Jicinsky. 

I. Für die Herausgabe des Kaien ders „Hornik" 
pro 1 9 0 1 haben infolge Aufforderung 2 Firmen Offerte 
eingeb•aebt , und zwar die „ Erste genossenschaftliche 
Buch- und Steindruckerei in Polnisch Ostrau" und Julius 
Kitt l iu Mährisch-Ostrau. Nach eingehender Berathung 
und Prüfung der beiden Offerte wurde einstimmig be
schlossen, die Herstellung des Kalenders der Ersten 
genossenschaftlichen Buch- und Steindruckerei in Polnisch
Ostrau zu übertragen. 

Der Inhalt des Kalenders ist vor der Drucklegung 
vom Redaetionscomite dem Ausschusse zur Begutachtung 
vorzulegen; der Vereinsausschuss behält sieb auch vor, 
die in den Kalender aufzunehmenden Inserate vor dllr 
Drucklegung einer Contrule zu unterziehen. 

II. In den Verein haben sieb angemeldet und wurden 
aufgenommen: Raus eher Wilhelm, k. k. Regierungs
ratb und Centralinspeetor der k. k. priv. K. F.-Nordbahn 
in Wien, und Ingenieurassistent Wenzel Mi k o 1 a s in 
Mähriseh-Ostrau. 

III. a) Die ständige Delegation des III. 
ö sterreiehiseben Ingenieur- und Arcbitekten
Tages macht Mittbeilung von dem Beschlusse, im 
Monate Oetober 1900 einen IV. österreichischen Ingenieur
und Architektentag abzuhalten, motivirt diesen Beschluss 
und ersucht den berg- und hütteomännisehen Verein in 
Mähriseb-Ostrau um Bekanntgabe, ob 1. der Abhaltung 
des IV. österreichischen Ingenieur- und Architektentages 
zugestimmt wird; 2. ob der in Aussicht genommene 
Zeitpunkt gc:billigt wird, und 3. ob eine Aenderung oder 
Ergl!nzung des Berathungsprogrammeg gewünscht wird. 
Der Ausschuss beschließt einstimmig, die ständige Dele
gation dahin zu verständigen, dass der Verein sich mit 
der Abhaltung, dem vorgeschlagenen Zeitpunkte und dem 
angegebenen Programme des IV. österreichischen In
genieur- und Architektentages vollkommen einverstanden 
erklärt und demselben zustimmt. 

b) Die ständige Delegation des III. österreichischen 
Ingenieur- und Architektentages macht Mittbeilung von 
dem Beschlusse betreffend eine neuerliche Action in An
gelegenheit des Gesetzentwurfes über die Berechtigung 
zur Führung des Ingenieurtitels und ersucht um Unter
stützung dieser Action. Der Ausschuss beschloss, sieh 
diesbezüglich an den Abgeordneten der Stadt Mähriseh
Ostrau Dr. Menger mit dem Ersuchen um Unterstützung 
der Gesetzvorlage zu wenden. 

c) Das k. k. Ackerbauministerium hat für die Vor
arbeiten zur Feststellung eines autonomen Zolltarifes für 
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das ö~terrcid1isch-uugarische Zollgebiet einen Fragebogen 
betreffend die Aus- und Einfuhr von Bergbauerzeugnissen 
und Betriebserfordernissen nebst einem diesbezüglichen 
Heferate des Industrie- und Landwirthschaftsrathes zu
gesendet, was zur Kenntniss genommen wurde. 

l V. Der Bibliothekar schlägt die Ans.ihaffung eiues 
neuen Bilcherkastens für die Vereinsbibliothek als dringend 
nothweudig vor; die Anschaffung wird einstimmig be
willigt. 

F. Pospi~il, 
d. Z. Schriftführer. 

J, Po11pe, 
d. Z. Obmann . 

. Fachgruppe der Berg- und Hüttenmänner des Oesterr. Ingenieur- und Architekten
Vereines, 

Versammlung am 14. December 1899. 

Der Obmann theilt mit, dass er gelegentlich des 
50jilhrigen Jubililums der Brrgakadcmie in Pribram die 
Glückwilnsche der Fachgruppe zum Ausdruck gebracht 
habe, gibt hierauf das Ableben des Direclors der Victoria
Tiefbaugrube und der „Grube Habsburg" in Brüx, 
Richard I<~ i t z, bekannt. Wir haben, sagt der Vorsitzende, 
in dem Verstorbenen einen lieben Collegcn, einen her· 
vorragenden Fachmann verloren. Ich ersuche Sie, sein 
Andenken durch Erheben von den Sitzen zu ehren. 
(Geschieht.) 

Nun ergreift über Einladung des Obmannes In
genieur Eduard Go e dicke, Director der österr. Carbid
und Carbor-Actiengesellschaft und früher Director des 
Messingwerkes in Triest, d1ts Wort zu dem angekündigten 
Vortrage: . 

„Ueber die Fa.brica.tion gezogener Röhren." 
Alle Metalle und Met11lllegirungen, welche sich im kalten 

Zustande bearbeiten lassen, die also dehnbar sind, sich hämmern, 
ziehen, walzen und prägen Jassen, eignen sich auch für die 
Fabricution gezogcnrr Röhren. In der Industri11 finden besonders 
die aus Kupfer und aus den Kupfer-Zinklegirungen (Messing 
und Mänzmetall) hergestellten nahtlosen gezogenen Röhren eine 
ausgedehnte Anwendung, weshalb die Fabrication dieser Röhren 
im Folgenden eine besondere Beachtung findP.n soll. 

Nicht alle Kupfersorten sind für die Fabrication gezogener 
Röhren geeignP.t; es geben auch nicht alle Kupfer· und Zink
sorten ein brauchbares .Messing. Ganz vorzüglich für Röhren ist 
z. B. das Kupfer vom Oberen See; sehr gut ist ferner das Mans
felder Kupfer und das von Mitterberg. 

Nacl1 der Art der Herstellung von Kupfer- und Messing
röhren unterscheidet man nahtlos~ und gelöthete Röhren. Ueber 
1lie letzteren ist niclt viel zn sagen. Das zu verarbeitende Blech 
wird in Streif~n von solcher Breite gescbnitten, dass dieselben, 
zu einom Cylindcr gebogen, ein Rohr von genau dem Durchmess 
ergeben, welcher das auf der Ziehbank weiter zu bearbeitende 
Rohr liabcn soll. Diese Streifen werdP.n an einem Ende zusammen
gerollt und auf der Ziehbank durch ein Caliber gezogen. Auf diese 
Weise erhält man einen der Länge nach aufgeschnittenen Cylinder. 
Die Fuge wird nur mit hartem Loth gelöthet. Die gelötheten 
Röhren werden dann noch gezogrn und sind nach ein bis zwei 
Zögen fertiggestellt. 

Die nahtlosen Röhren kann man auf zweierlei Weise an
fertigen. 

a) Entweiler werden rur.de Blechscheiben umgebörtelt, nach 
und nach auf bydrauliscben Pressen vertieft und endlich in ein 
röhrenförmiges Arbeitsstück umgewandelt, welches dann auf der 
Ziehbank weiter behandelt wirJ, oder 

b) man giesst röhrenförmige Arbeilsstäcke, was der 
schwierigste Theil der Fabrication ist, nnd fertigt daraus die 
Röhren durch Zfohen und Glühen. Die Arbeilsstücke werden in 
kanonenförmige Coquillen gegossen, die gf!nau cylindrisch gebohrt 
sein müssen. 

Der Kern wird in verschiedener Weise hergestellt. Für 
schwache Röhren genügt eine Eisenstange, welche das Kern
material zu tragen hat. Der Kern wird aus Sand und Lehm 
hergestellt (ein Viertel Lehm auf sehr guten Formsand und etwas 
Sägespäne) und in die Kernform eingestampft. Der getrocknete 
Kern wird mit einem Anstrich versehen, damit kein Anbacken 
stattfindet (z. B. Milch mit Zinkweiß oder Bier und Kienruss). 
Der Vortragende hat gefunden, dass es am besten ist, wenn man 
die Kerne mit geschlemmteru feuerfestem Thon bestreicht. 

Wenn Arbeitsstöcke für größere Röhren zu gießen sind, 
so nimmt man als Träger des Kerns ein Gasrohr, welches mit 
vielen Löchern versehen ist. Das Rohr wird mit Hanf oder Werg 
umwickelt. Die übrige Form bleibt dieselbe. Die Form wird mit 
einem Gemenge von Petioleum nnd Leinöl, welchem Kienruss 
beigemengt ist, bestrichen. Die Form muss genügend vorgewärmt. 
sein. Man gießt am Anfange der Schicht volle Messing- o1er volle 
Kupferstangen; erst bis die Form genügend warm ist, ist sie 
brauchbar. Die Anordnung der Gusslöcher erfordert besondere 
Aufmerksamkeit. Das Metallbad mu~s desoxydirt werden. Man 
setzt zn diesem Zwecke anf 100 kg 5 bis 15 dkg 15°1oiges Phos
phorkupfer zu. Sowohl das Kupfer als das Messing haben die 
Eigenschaft nachzusiaken. Wenn die Röhren aus der Form 
genommen werden, erfahren sie eine verschiedene Behandlung. 
Messingröhren werden erkalten gelassl!n, Kupferröhren werden 
ins Wasser geworfen. Nun erfolgt die Weiterverarbeitung auf 
der Ziehbank oder durch Anwendung hydraulischer Pressen. Die 
hydraulischen Pistons werden aus hartem Stahl hergestellt. Die 
Caliber müssen aus gehärtetem Gussstahl erzeugt, fein geschliffen 
und polirt werden. 

Um an den Dimensionen der Caliber zu sparen, benätzt man 
sogenannte Ziehtaschen. Es gibt verschiedene Ziehbänke, Ketten· 
ziehbänke UDd Ziehliänke mit Schraubenzug. Der Vortragende 
erklärt nun an der Hand von Skizzen die Einrichtung der ver
schiedenen Systeme der Ziehbänke und die Hrrstelluag der Röhren 
auf denselben. Das gegossene Rohr muss znerst nntersucbt werden, 
oh es fehlerfrei ist. Bei sehr großen Röhren geht man sogar so 
weit, dass man sie innen an~drcht. Die Kupferröhren vertragen 
im Allgemeinen zwei Züge, ehe sie geglüht werden müssen. Me3siag
röhren müssen schon nach einem Zuge geglüht werden. Sehr 
wichtig ist bei den Manipnl<ltionen des Pressens nnd Ziehens 
die reichliche Anwendung des richtigen SchmieJ"materiales. Das 
Oel muss förmlich triefen. 

Znm Glühen verwendet man durchwegs Flammöfen der ver
schiedensten Systeme. Die Temperatur, bei welcher man gläht, 
ist Rothglühhitze. Nach dem Glühen mässen die Röhren, bevor 
sie wieder auf die Ziehbank kommen, von der Oxydschicht b ~freit 
werden, was durch Beizen in verdünnter Schwefelsänre geschieht. 
Ein solches Rohr muss vom Gasse weg nngefahr 15-18 Zöge 
bekommen, bis es fertig ist. Das ist sehr langwierig. Um also 
nicht zn viel Ansschuss zu bekommen, mnss man in der Wahl 
des Materiales sehr vorsichtig sein. 

Sind die Röhren anf der Ziehbank fertig geworden, so 
handelt es sich darum, ob sie hart oder weich zu liefern sind. 
Die harten Röhren kommen direct von der Ziehbank zur Adjnstage. 
Die letzte Procedur bildet das Untersuchen der Röhren auf ihrtj 
Widerstandsfähigkeit; die Untersnchnng auf inneren Dmck er
folgt auf hydraulischen Pressen. Man prüft die R~hren gewöhn
lich auf einen Druck von 20 at. 

Die Abfälle VQn starken Röhren bilden die Arbeitsstöcke 



für kleinere Hüliren. Wenn Jas Rohr einmal auf Jie richtige 
Wandstärke gebracht ist, kann man ohne Zieh<lorn ziPhen. 

Die nahtlosen Kupferröhren wr·rden hauptsächlich zu Dnmpf
leitangsröhren, SiedPröhren etc. verwendet .. Die Messing1 ü hren 
benützt man in der Zucktrindcstrie un<l für die Condensatoren 
<ler Schilfe. 

Es gibt gewisse Legirungsve1 hält nis; e, Lei welchen sich 
überhaupt kein ~les•ingrohr herstellen lässt. Wenn man z. ß. mit 
einem Stück, da~ 64° 0 Kupfer und :lli°lo Zink enthält, auf die 
Ziehba1.k kommt, >o bekommt Ja, Rohr Querrisse. Es lässt sir,h 
nicht ziehen. Die Abnahme der Calibcr, d. i. die Rerluction des 
Durchme>sers von finem C•liher zum andern, d. h. die richtige 
Druckverthcilung, ist sehr wichtig. Bekommt man zu viel Dru!'k, 
so spriugeu die Röhren der Länge nach auf. Hat man sehr vic! 
Röhren von einem Durchme8ser zu machen, so kann man statt 
<lc~ Ziel11lornes eine Ziehstange verwenden. (Lebhafter Beifall.) 

An den Vortrag schließt sich eine Discussion, an 
welcher sich Ouer-Bergrath C. v. Ernst, beb. aut. 
Berg-Ingenieur A. Iwan, Oberbergratb F. Poecb und 
k. k. Bergltauptmann R. Pfeiffer betbeiligen. 

Der Obmann driickt dem Vortragenden den besten 
Dank aus und ladet nuu Herrn Friedrich W an z YOn 
der Firma 0. Neu per t's Nachfolger in Wien ein, die 

Oxygen-Pumpe zur Füllung der Sauerstoff-Flaschen 
für Athmungsa.ppa.ra.te 

zu d1:monstriren. 
Die Sauerstoff· Uml üllpumpe, wekhe v0m k. k. ßergrath 

Johann Mayer in der "üesterr. Zeitsch1ift f. Berg- und Hütten
wesen", Nr. 33 und 34, Jahr11. 1899, beschrieben worden ist, hat 
den Zweck, die zu deu Athmuogsapparaten gehörigen Sauerstoff
ßaHchen, welche 150l auf 100 at zusammengepressten Sauer
stoff fassen, aus einem großen Stahlcylinder, in dem 'sich circa 
500U ! Sauerstoff in verdichtetem Zustande befinden, zu fällen. 
Es werden dadurch <lic L"nzukömmlichkeiten vermieden, welche 
damit verbunden sind , wenn eine g·roße Zahl gefüllter Fl~schen 
vor1äthig gehalten werden und di" im Falle eines Unglückes 
Verlegenheiten bereiten können. Undichte Ventile sowie sonstige 
Ddecte an den :FlaFchen, die durch unvorgichtige Gebarung mit 
<lenscllien entstehen, verursachen :::iauerstolfverlustc. Wenn man 
ein großes Quantum bezieht un<l dasselbe selbst umfüllt, so hat 
man auch den Vortbeil, dass der ~anerstoff billiger zu stehen 
kommt. 

Nach der Demonstration der Pumpe, welche leb
haftes Interesse erregt, dankt der Vorsitzende Herrn 
W an z bestens und schließt die Sitzung. 

Der ~chriftfährer: 
t'. Kieslinger. 

Der Obmann: 
E. Heyrowsky. 

Yers:1111111lung \'Om 28. I>ccember 1899. 

Der Vorsitzende Centraldirector E. He y r o vs k y 
gibt das Vortrags-Programm für die nächste Versammlung 
bekannt und ladet dann Herrn Hngo Cornelius Man d 1 i c k 
ein, den angekündigten V cirtrag 

tJ'eber Neuerungen in der Acetylengas
beleuchtung mit Rücksicht a.uf ihre Anwendung 

im :Bergwesen. 
zu balteo. 

Der Vor:ragende beschäftigt sieb zunächst mit den 
Bedenken, wd1·he man lange Zeit der Anwendung des 
Acetylens entgegengebracht hat. Besonders gefürchtet 
war die große Explosivität. J•:s hat sich jedoch gezeigt, 
dass das Acetylen an und für sich gar nicht explosh· 
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ist und dass vorkommende Explosionen sttits auf schiechte 
Apparate, mangelhafte Conslruction, leichtsinnige In· 
stallation und falsche Bedienung znrtlckzufilhren waren. 

Herr Man d 1 i c k bespricht nun die Neuerungen, 
welche den Zweck haben, dil' aufgetretenen Uebelstände 
zu beseitigen: Dit1 Reinigung3methoden des Carbids, die 
Bedingungen, unter welchen Erhitzung und starke Nach
entwicklung vermieden werden und während der ganzen 
Zeit des Betriebes die Entwicklung eines luftfreien Ace
tylengases gesichert wird. 

Was die Anwendung des Acetylens im ßergwes1m 
uetrifft' so gibt es gegenwärtig noch keine brauchbare 
tragbare Acetylenlampe, dagegen kann ein Acetylener
zeugungsapparat mit Vortheil für die Bell'uchtung von 
Füllorteo, Maschinenräumen n. dgl. in wetterfreien Gruben 
rerwcndet werden. 

Nun folgt eine kurze Discussion, an der sich die 
Herren Commerzialratb Rainer und Director Goedicke 
betbeiligen, und in der namentlich dieser letztere interes
sante ergänzende Mittheilungen über den gegenwärtigen 
Stand der Acetylengasindustrie macht. Der Obmann 
dankt dem Herrn Vortragenden und schließt die Sitzung. 

Der Schriftführer: Der Ohmann: 
J<'. Kiesliuger. E. Hcyronky. 

V crsa111111l uug vom 11. Jil1111e1· 1900. 

Uer Obmann Centraldirector E. He y r o w s k y er
öffnet die Sitzung, gibt das Vortragsprogramm für die 
nächste Facb\'ersamml11ng bekannt und bRrichtet ilber 
eine Zuschrift des Zeitungsausschusses, betreffend die 
Berichterstattung über die Pariser Weltausstellung. Es 
wird beschlossen, zunächst Hofrath Ku g e 1 wiese r 
dem Zeitungsausscbusse als Berichterstatter namhaft zu 
machen. Hierauf ertheilt der Vorsitzende Herrn Bergarzt 
Dr. Hugo Go 1 dm an n aus Brennberg bei Oefonburg 
das Wort zu dem Vortrage: 

Die Ankylostomia.sis, eine infectiöse Krankheit der 
Bergleute. 

Die Ankylostomiasis ist eine durch einen Eingeweidepara
siten - <las von Dubini im .Jahre 1838 entdeckte Ankylostonm 
duodenale - hervorgerufene Erkrankung, von welcher Berg
arbeiter, Ziegelarbeiter und Tunnelarbeiter befallen wer<len. Ge· 
legentlich des Baues des St. Gotthard-Tunnels in der Schweiz 
hatte sich ein wahrer Seuchenherd unter dem Namen Tunnel
krankheit etablirt. Damals ist die Ankylostomiasis zum erstenmale 
rlies~cits der Alpen aufgetreten nnd wahrscheinlich durch italic· 
nische Arbeiter verschleppt worden 

An der Hand von Wandtaleln und an mikroskopischen 
Präparaten demonstrirt der Vortragende die Entwicklung des 
Parasiten. 

Das We>en der Krunkheit hesteht in dnem hohen Grade 
von ßlutarmuth, die der Parasit durch seinen Blutdurst verur
sacht. Beherbergt ein Individuum eine große Zlhl von Parasiten, 
so kann die Ankylostomiasis leicht zu einer gefährlichen Krank
heit werden, wie dies beim St. Gotthard-Tunnel der Fall war, 
woselbst eine große Zahl von A rbcitern infolge vorgeschrittenen 
Siechthumes ~tarh. In unseren Gegenden schPint die Krankheit 
einen gem:ißigtcn Charakter zu l1esit.zen, so <lass Todesfalle in
folge Aukylostomiasis wohi zu den allergrößten Seltenheiten 
gehören. Die topische Verl>reitung der Ankylostomiasis diirfte 
beute eine sehr große sein. Die Krankheit selbst aber dürfte 



wahrscheinlich wegen ues nwngclntlen 111tercs,;es noch nicht aller-
1.rts bekannt sein. 

Weder Eier des Parasiten, noch de~sen noch nicht ency
stirte Larven können inficiren. Die Jnfection erfolgt Pntweder 
dauurch, da~s der Bergarbeiter die ent·y~tirtc Larve dnrch seine 
Hand direct in uen l\lund bringt, oder durch Vermittlung der 
Luft, welche diese mikroskopisch kleinen und an Gewicht sehr 
geringen Organismen mit sich führt und gelegentlich der A th
mung in den :Mund und von da in den Magen bringt, woselbst 
der saure lllagensaft die Hillle ehr Larve löst, so dass sie frei 
und alsl.ald zum geschlec·h1Hcifen 'l'hicre wiru. Als solches setzt 
sich dns Ankylostoma <loodenale mit seinrn uen Mund umge
ben<len, hnke~förmig gebogenen 6 Zähnen fest und l1eginot sein 
für den Menschen so virdt·rhliches ßlntsaugegeschäft. 

Außer einer complicirten medicamentör,en Behan<llung durch 
den Arzt sei es Sache der competenten Behörde, gegen die 
Verbreitn~g der Krankheit anzukämpfen. Vor Allem sei t" 
nöthig, die schon in dem Vortrage des Redners über Berufs
krunkheiten der Eergarbeiter 1) erwähnten Maßnahmen zn er· 
greifen. (Thur.lichste Fernhaltung von Arbeitern, welche mit der 
Krankheit bt:haftet sind, rationelle Abfuhr der Excremente, Zu· 
satz von Citronensäure zum Trinkwnsser, thunlichste Vermeidung 
des Essens in der Grub~.) Di~ Kothköbel müssen mit gut ver
Fchließbaren Deckeln versehen und auf Rädern fahrbar s~in. 
Ihrem Inhalte ist Kalk- odc-r Vitiiollösung beizumischen, wodunh 
clie Eier und Larven abgetödtet wHdrn. Diese Küuel sind während 
der Arl1eitspause ·ohne von ihrem InLalte etwas zu \"erschii.tten, 
ober1a11s zu brin~en und nochmals mit Kalklösung vermengt in 
die Erde zu vergraben. 

Die Holzzimmernng. an cler sich iosbesoni!P.rs die Larven 
vorfinden, ist mit Kalkm.ilch zu übertünchen. Fiir die unerläss
liche Reinigung uer Arbeiter nach verfahrener Schicht sind he· 
sonders Drausebäder zu empfehlen. Die Reinigung muss eine 
i:anz gründliche sein, da, wie Redner nachweisen konnte, sogar 
der unter den Fingernägeln befindliche Schmutz Larven in sich 
bergen kann. Die Arbefükleider sind nach der Arbeit beim 
Schachte zurückzulassen und mit <len Hauskleidern zu vertauschen. 
Es könnten sonst auch Familiennngehörige, salbst kleine Kinder 
inficirt werden. 
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Wenn Pferdeförunung eingeführt ist, sp ist eine hesondere 
Sorgfalt der Fortscliafl'ung ues Pferdemistes zu schenken, uncl 
zwar nicht nur aus sanitären Gründen überhanpt, Fondern weil, 
wie der Vortragenue durch eine lang fortgesetzte Reihe von Ver
suchen constatiren konnte, geraue die Pferdei·xcremente fär eine 
rasche Entwitklung des Ankylostoma-Efrs das al11•rbeste Medium 
sind. Gemeinverständliche Vorträge der Bergärzte oder leicht
fasslich gPschriebene Bdelirungeu sollten uen _Bergarbeiter ~her 
das W{sen der Ankylostomia~is und de1en Verl1utung unterweisen, 
wobei auch gedruckte, von den Ber~be~örden ausgegebene Vor
sthriften am Scl1achte angebracht, me fehlen sollten. 

Da fast alle &odercn im menschlichen Organismus vor-
kommendfn Darmparasiten ~n ihrer Entwicklung eines Zwischen
wirthes bedürfen wäre es bei dem Ankylostorua duodenale umso 
merkwürdiger, w~on de~sen Entwicklung gerade eii:e . ."freieu, d. h. 
ohne Zwischenwirth sein rnllte. Die erste Anregung fnr <las Anky
Jostoma duodenale, einen Zwiscbenwirth anznne~meri, ging vom 
Bergdirector der Brennberger Koblengewerk~chatt! He~rn Anton 
Rudolf, aus. Auf diese seine Anregung sei bereits eme ~~nge 
von Untersuchungen angeRtellt ~\·ord~n, doch b~stehen zw1~?hen 
den einzelnen Forschern noch d1\'erg1renue Ans1cb1en. Im l icrde 
befindet sich näwlich ein Parasit, dessen Eier und Larven fast 
vollkommen denen des AnkJlostoma duodenale gleichen u~d bloß 
kleine Unterschiede zeigen, die ehen Gegenstand verschiedener 
Ansichten bilden. . 

J edeofalls ist die verdüchtige Erscheinung. dass die An ky· 
lostomabrut gerade im Pferdemiste eine rn ras~he und .gute 
Entwicklung findet, ein genügender Grund, um u1e schleumg;te 
Entfernung der Pferdeexcremente aus der Grube uncl dal~er eine 
prophylactisrhe Vorschrift zu veranlassen. (Lebhafter Beifall). 

') n Yereir.s Mittheilunge•.u, Nr. 2, S. 18, 1900. 

Auf eine Anfrage des 01.lerbergrathes Ernst, llc · 
treffe~d die hei der Bekämpfung· der Ankylostumiasis 
erzielten Heilerfolge, tbeilt der Vortragende mit, dasR man 
dem Parasiten durch Farr1·nkra11textract beizukommen· 
sucht, und dass die Möglichkeit; ihn vollkommen abzuthun, 
·. orh:rnden sei. Es dürfe aber der Patient nicht in der 
Grube belassen werden, wo immer wieder eine An
steckung· stattfinden könne. Außer der Heilung durch 
.Medic:imente komme auch eine spontane Heilung vor; 
wenn der Patient z. Il. landwirthschaftlicher Arbeiter 
wird, stirbt der Parasit ab. Die Lebensdauer des ldz
teren beträgt aber 6 Jahre, und so lange kann man 
den Patienten nicht der Blutarmuth aussetzen. 

Der Vors i t z e n d e richtet an den Vorlr3genden 
die Frage, ob die Ankylostomiasis auch bei den zahl
reichen in Kärnten, Steiermark und Kraio lebenden 
italienischen Arbeitern auftrete, worauf derselbe ant
wortet, dass viele die Krankheit haben können, ohue 
dass es ihnen ~chadet, weil sie entsprechend leben_ E; 
seien z. B. auch der Director und die Beamten der 
llrennberger Kohlengewerkschaft an Ankylostorniasis er· 
krankt. 

Der Obmann dankt nun dem Vortragenden bestens 
für seine interessanten Mittheilungen und ~chließt die 
Sitzung. 

Der Schriftführer: Der Obmann: 
F. Kislinger. E. Heyrowsky. 

Nekrologe. 
Ministerialrath i. R. Anton Ritter Yon Schauenstein t. 

Am 7. März 1. .T. ist ein hervorragender montanistischer 
Fachgeno~se, lilinisterialrath i. R. Anton Ritter von Schauen
s t e i n, aus dem Leben geschieden. Er wurde am :l7. Juli 1824 
zu Wien geboren, absolvirte daselbst die juridischen, an der 
Schemui1zer Bergakademie, am montauistischen .Museum (der 
heuti11:en k. k. geologischen Reichsanstalt) in Wien und an dPr 
Bergaka<lemie in Leoben die montani~tischen Studien. Am a. üc 
tober 1850 trat er als Candidat beim Bergcommissariat in Teplilz 
in den montanistischen Staatsdienst; am 16. Jänner 1851 als 
Praktikant beeidt>t, worue er noch in demselben Jahre in das 
Ministerium für Landescnltur unu Bergwesen einberufen. Von 
185i bis Ende Juni 1855 wirkte er als Bergcommissär in 
Gölnitz (Ungarn) und sodann in Schemnitz, wo er anch mit ller 
Docentnr für Bergrecht an der Bergakademie betraut war. Im 
April 1859 wurde er zum Coocipisten im k. k. Finanzministerium, 
im Jahre 1865 zum Berghauptmann unter Belassung in seiner 
Verwendung beim Ministerium für Handel und Volkswir•hschaft, 
drr nunmch1 i11=en Central,telle für uie bergbehördlio:hen Ange
legenheiten nnd im Jahre 1867 zum Ministerialsecrdär ernannt. 
In dieser Eigenschaft wurue er im Jahre 1868 in das neu er
richtete Ackerbauministerium iibernommeo, in welchem er im 
Jahre 1869. nachd~m ihm hreits mit Ab. Entschl. v. 4. Mai 
1E68 der Titel und Charakter eines Sectionsrathes verliehen 
worden war, im November 1869 eine systemisirte Seetionsraths
stelle erhielt . .Mit Ab. Entschl. v. 15. April 1872 wurde er mit 
dem TitPl uncl Charakter eines Ministerialrathes ausgezeichnet 
und im October desselben Jahres zum wirklichen Mioisterialrath 
ernannt. Im Juli 1882 trat er, durch ein nervöses Herzleiden 
genöthigt, in den !lauernden Ruhestand. 

Obwohl frühzeitig seinem Berufe entrüt·kt, konnte 
Schauenstein auf seine Laufbahn mit gerechter Befriedigung 
zurückblicken. Er hat Bedeutendes geleistet, Bleibendes geschaffen. 
Sein scharfer GeiEt erfa~stc jede Aufgabe leicht und vollführte 
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Rlc gründlich. Der weite Blick, <ler ihn auszeiclmete, war weniger 
auf <las Einzelne als auf umfas~ende Arbeiten gerichtet. 

Jmbesondere für organiRatorische Thätigkeit zeigte er 
Iiervorragf'nde Vorliebe nnd Begabung. Die viilligc Umgestaltung 
t.ler Rergbehör<l•m , welche durch daH Gesetz vom Jahre 1871 
über Einrichtnng und Wirkungskreis der Bergbehörden geschaffen 
wurde, ist sein Werk. Auch den Bergakademien wendete er sein 
Augenmerk zu. Gerade zur Zeit des größten Aufschwunges der 
Montanindustrie zeigte sich eine bedenkliche Abnahme des Be
such es diPser .\nstalten. Schauenstein erkannte die Ursaclie 
ganz richtig in dtm Mangel eines Vorcurs(S, welcher früher bei 
der Bergakademie in Leoben bestanden hatte, um die Mitte der 
Secl1ziger Jal1re aber aufgehoben worden war. Auf seinen Antrag 
wurde daher im Jahre 1870 wieder ein zweijä.hriger Vorcurs da
selbst provisorisch eingeführt. Der Versuch bewährte sich und 
Sc h au e n s t ein konnte nnn zu einer zeitgemäßen Reform des 
gesammten Unterrichtes an beiden Bergakademien (in Leoben 
und in Fi-ibram) die Initiative Hgreifen. So wurden dic;:e An
stalten im Jahre 1874 dnrrh neue Statuten anf jene Höhe er
hoben, auf der sie würdig an der Seite der technischen Hoch
~chulen standen, bis endfüh diese Gleichstellnng auch formell 
Ausdruck fand. 

Der bereits erwähnte rasche wirthschaftliche Aufschwung 
erheischte auch ein tüchtiges Aufsichtspersonal in erhöbtHm 
Maße, weshalb Sc bauen s t ein die Gründung von ßergschulen 
anregte und diesen Gedanken ebenso geschickt als rasch in Dux 
(btzw. Karbitz), Klagenfurt und Leoben verwirklichte. Berück
sichtigt man <lass vordem nur eine BergEcbule, jene in Prihram, 
vorhanden w'ar, <lie üherdies unter nationalen Schwierigkeiten 
litt, rn bedürfen diese Schöpfungen Schauen s t e i n's keiner 
wei1eren Erläuterung. 

An der im Jahre 1874 in Angriff genommenen Reform 
des allgemeinen BerggeEetzes , welche dann allerdings infolge 
äußerer Hindernisse ins StockPn gerieth und der Novellengesetz
gehnng weichen musste, nabm Schauenstein einflussreichen 
Antheil, indem der vom Oberbergcommi;sär L h o t s k y ausge
arbeitete Entwurf unter seinem Vo1sitze einer Berathung im 
Schoße des Ackerbauministeriums unterzogen wurde. 

Faebschriftstellcrisch war Sc h an e n s t ein ebenfalls 
wiederholt thätig. Er l1esorgte die Redaction dei< vom Ackerbau
Ministerinm anlässlich der Wiener Weltausstellnng 1873 heraus
gfgebenen Denkbuthes des österr. Berg- und Bütten wesens und 
lieferte fiir <lasselhe zwei werthvolle Abhandlungen, in welchen 
er die .Gesetzgebung un<l Verwaltung" und .Die bergmännischen 
Unterrichts Anstalten" in übersichtlicher Darstellung behandelte. 
Anlä•slich <ler Wd1ausstellung in Paris 1878 gab das Ackerbau
Minisürium zwei Diuckwerke .Die Mineralkohlen Oesterreichs" 
in 2. Auflage un<l , Die Eisenerze Oesterreichs nnd ihre Ver
wetdung" herau~, ersteres vom Oberbergcommissär Pfeif f er, 
letzteres vom Bergcommissär Z e c h n er verfasst, beide von 
Schauenstein redigirt. Bei allen seinen Arbeiten war ihm 
eine klare, bündige und vornehme Ausdrucksweise eigen. . 

In die Verwaltung griff er mit geschickter Hand und ziel· 
liewusster Tbatkraft ein, was sieb insbesondere anlässlich des 
Wassereinbrnchrs in der Döllinger Grube bei Dux im J~hre 1879 
als sehr wirksam erwies, in welchem Falle nngewöhnhcbe tech
nische nnd bergrf.cbtliche Schwierigkeiten zu bewältigen waren. 

Diese kurze Skizze seines Lebenslaufes zeigt uns Schauen
s te in als einen in jeder Beziehung bedeutenden Mann. Seine 
hervorragenden Leistungen, sein musterhafter Pfl.icbteifer h~hen 
wiederholt die Ab. Antrkennung gefunden. Außer den beiden 
bereits e1 wähnten A uszeichnnugen wurde ibm im J abre 1878 
<las Ritterkreuz des Leopold-Ordens und anf Grund dessellien 
der Ritterstand, dann im Jahre 18E2 anlässlich seines Ueber
triUes in den Ruhestand das Con;thurkrenz des Franz Josef
Ordens verliehen. Seine Verdienste auf dem Gebiete des Berg
wesens erwarben ihm hohes Ansehen, seine vortrefflichen Cba
rakttreigemcbaften herzliche Zuneigung im Kreise der. Fac.h
genoEsen. Am meisten zu schätzen aber wissen ihn gewiss die
jenigen, welche wie ich in der glücklichen Lage waren, unter 
seiner pusönlichen Leitung an dem gemeinsamen Berufe zu 
wirken. Ich habe daher nur eine Pflicht der Dankbarkeit erfüllt, 
wenn ich es unternommen habe, die am meisten hervortretenden 

Momente aus seinem tltatenreichen Leben den Fachgenossei1 
ins Gedächtnis~ zurückzurufen, un<l ich kann es mit Zuversicht 
aussprechen, dass ihm eine ehrende, freundliche Erinnerung bei 
allen, llie ihn kanntPn, gesichert hleiht. Dr. Lucl. Ha here r. 

Feodor Siegel t. 
Am 26. Februar d. J. entschlief in Bozeu infolge einer 

Lungenhihmung Ingenieur und Fabriksbesitzer Feodor Siege 1 aus 
Schönebeck. Seine Beerdigung fand in Schönebeck am 5. März 
unter Tbeilnahme der weitesten Kreise statt. Siegel war am 
13. Juni 1838 in Genthin als Sohn <les Schlossermeisterd Gottfried 
Siegel gt boren. 1857 verließ er das Elternhaus, nachdem er 
in der Werkstätte seines Vaters eine gründliche Ausbildung 
genosstn hatte, und ging als Schlo0 sergeselle auf die Wander
schaft. Er war in verschiedenen Fabriken in Berlin und Görlitz 
tbätig, bildete sich auf der Halberstädtischen Gewerbeschnle, 
wo er die A biturientenpräfung ablegte, und auf dem Poly
t.edrnikum in Zürich als Maschinenbauer a11s, war dann Ober· 
ingenieur beim Bergischen Gruben- und Hüttenverein in Hoch
dahl und machte sicl1 18ö8 in Schönebeck ansässig. Durch 
rastlosen Fleiß sehnt' er aus der kleinen Werkstätte, in welcher 
er angf.fangen hatte, eine große mustergilti11:e Maschinenfabrik, 
Eisengießerei und Kesselschmiede, in welcher zur Zeit etwa 
250 Arbeiter l1eschäftigt werden, und welche sich vielfach nach 
dem Bedarf des Bergbauts und der Tiefllobrtcchnik einrichtete. 
Die Siegp)'~cbc Fabrik in Schönebeck war eine der ersten, 
welche die Diamantbobrappara te herstellte, nnd bat heute die 
größten derartigen Maschinen, welche überhaupt geschaffen_ 
worden sind, in Arbeit. Siege 1 seihst bat sich kaum Erholung 
gegönnt. Ebenso verlangte er auch strengste Pflichterfüllung von 
seinen Untergebenen. Er hatte ein Herz für seine Arbeiter um! 
half ihnen wietlerbolt in unermüdlicher Fürsorge, so lange sie 
nicht durch eigene Schuld seine Hilfe wirkungslos machten. 
Von allen Seiten wurde ihm das größte Vertrauen entgegengebracht. 
Die ihm übertragenen Ebrenämtu, welche er mit der grüßten 
Gewissenhaftigkeit versah , nahmen einen großen Theil seiner 
Zeit in Anspruch. Er war Vordtandsmitglied <ler BHrufsgenossen
schaft. Mit seltenem Ueherblick be~abt, griff er gliicklich fördernd 
in die verschiedensten Unte nel1men ein, für welche er sich 
interessirte. So begründete er unter Anderem die Actiengesellschaft 
für Bergbau nnd T1efbohrnng in Goslar, das Braunkohlenbergwerk 
bei Pömmelte und die Kaligewerhchaft Burbach. 

An d~n Vereinsversammlungen der Bobrlechniker in Dresden, 
Halle , Budapest un<l Berlin nahm er Theil. Jeder wird sich 
noch der gleichmäßig freundlichen, gewinnenden Erdcbeinnng 
erinnern. Wen er einmal ins Herz geschlossen hatte, dem blieb 
er treu fürs Leben. Er war bescheiden im Glück. Seinen ganzen 
Lohn fand er in erneuttr Schaffensfreudigkeit. Seine Eigenart 
war zusammengefügt aus festem, im Elternhaus anerzogenem 
Gottvertrauen, strengem Pflichtgefühl, sittlichem Ernst, anspruchs
loser Liebens" ürdigkeit und zielgerichtetem Schaffensdrang. 
Seinen festen Halt un<l sein ganzes Gliick fand er in seiner 
Familie, sorgsam geliebt von seiner Gattin, vertrauensvoll ver
ehrt von seinen Kindern. Er handelte selbständig, aber nie 
ohne in wichtigen Angelegenheiten vorher die Ansicht und den 
Rath der Seinigen gehört zu haben. Feodor Siege 1 war ein 
Pionnier der soliden und deshalb allein versprechenden Arbeit. 
Stiner ~ei als eines Ehrenmannes gedacht. 'l'. T. 

Johanu Dorlnger t, 
der allen "Leobenern" wohlbekannte Amanuensis der Bibliothek 
der k. k. Bergakademie Leoben, starh am 10. März nach langem 
qualvollen Leiden, nachdem er sich nach mehr als 40jähriger 
Dienstlei~tung in den Ruhestand zurückgezogen hatte. 

Amtliches. 
ßruderla1Ie 

für das k. k. und mitgewerkscbaftliche Silber- und Blei-Haupt
werk Caroli Borromaei" in Pi·ib1am. Das Statut dieser Bruder
lade wrurde seitens der k. k. Berghauptmannschaft in Prag unterm 
28. Jänner 1899, Z. 6313 de 1898, genehmigt und ist mit 
1. October 189& in Wirksamkeit getreten. 

Verant...-ortlicher Redacteur Carl rnn Ernst. - Druck \'On Gottlieb Gistel & Comp. io \Vien. 
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::Seilage 
zur 

Ocstcrreichiscl1cn Zeitschrift für I3erg- una Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, C. v. Ernst, 
o. II. Proföaeor dor k. k. Bergakademie In J,eoben. t. t. Obcrbergratb und Commerzialrath In Wien. 

Verlag der Uanz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und trniversitä.ts-Duchha.ndlung in Wien, Xohlma.rkt 20. 
- ---- - .. 

1 NHA LT: Einladung zur Jahresversammlung der Sectionen Klagenfurt und Leoben. - Scction Klagenfurt des berg- und hiitt.enmänni
schen \'1~reincs fiir Steiermark und Kärnten. - Section Leohen des berg· und hüttenmännischen Vereines für Steiermark und 
Kärnten. - Berg- Ullll hüttenmännischer Verein in lllähr.-Ostrau. - lllontmvereiu für Böhmen. - Fachgruppe der ßerg- Ullll 
Hüttenleute des Oestrrr. Ingenieur- und A rchiteklen-Vereines. - Verein deutsel1er Fabriken feuerfester ProdnclB. - Nekrologe. 

Einladung 
zur 

.JalltPS\'etSillllllllUll!J llPt ~Prlion ~lil!JPlll'lltl ~PS ~er~- ßß~ hüttemn. r ereines für ~t.eip.rmatk Oll~ Kärnten illll ~/Jlai rn~~. 
PR 0 G RA::M: ::M:: 

Samstag den :Z6. Mai: Abends gesellige Zusamnrnnkunft im Hüte! G r ii mm er. 
Sonntag den :Z7. Mai: Vormittags halb 10 l'hr Versammlung im Vortragssaale des Mu~e1Tme. 

Nachmittags Excursion. 

Tagesordnung der Jahresversammlung: 
1. Eröft'nnn?; der Yersammlung durch den Obmann.· - ~- Vortrag des .T.ihres- und des R1~drnungsherieht.r.s pro 1899. -

:l. Jlerid11 1lr~ f llnnannes 1ler Hrrgs1·hule Klagenfurt fiir das Schuljahr lR~IS-1.':'!1!1. -- 4. \\'ahl 1]l't,irr Ams1·hus,-rnil.f,!;]i„1l1·r 111111 
tlr,; Hr..J1111111gsre\'isor,;. - :i. Anlräge der 1\litglieder. - (i. Vorträge. 

Zn h:il1e111lr \'orlrii?;e und zu ,;!1·1lr111lc Anträge ,;i111l hei der Verei11"leitling anz11mel1lrn. 
F. Seelnntl, Ohman11, 

Einladung 
zu der 

am So:n..::n... tag den.. 27. ::Mai 1900 in.. Leo be:n.. stattft:n..de:n..de:n.. 

.JalltPSHtSHlllßllDll!J ~Pt ~PrtiOß ~PO~Pß ~PS ~Pt~- OH~ hüttenm. rPrPilleS rur ~teiermar~ OH~ Kärnten. 
PE.O GRA::M:::M:: 

San1stag den :Z6. Mai: Abends 8 Uhr gesellige Zusammenkunft <ler Mitglieder und Gllste im Hute! Gitrner.*) 
Sonntag den :Z7. Mai: Vormittags 9 1/~ Uhr Versammlung im städt. Rathhaussaalc zu Leoben. 

Um 1 Uhr gemeinsames Mitfagmahl im Hüte! Gärner. 

Tagesordnung für die Jahresversammlung: 
1. Eriiffnnng der Versammlung dnrch den Obmann. - 2. Vortrag des Jahresberichtes üher das .Jahr 1899. - ~- Vortra!': 

des Rechnungsberichtes für 1899 und des Voranschlages für 1900. - 4. Wahl des Obmannes uud des Ausschusses, sowie des 
Centralausschusses für HlOO und Hlül. - i""1. Wahl der Rechnungsprüfer fiir 1!108. - 6. Antrag des Ausschusses iiher Zeit und 
Ort der General- und Wanilerversammlung des Gesammtvereines. - 7. Anträge der Mitglieder. - 8. Vorträge. 

zu haltende Vorträge oder zu stellende Anträge sinrl bei der Vereinsleitung anzumelden. 

Leoben, am 19. April 19110. J. Prandstett.er, Ohmann. 

*) Fiir die gesellige Zusammrukunft am 2ß. Ahends und fiir das gemeinsame llit.tagmahl am 27. ist 1lie Thcilnahme 1ler 
1'. 'l'. Damen sehr rnrünscht. 
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Section Klagenfurt des berg- u11cl hilttenmännischen Vereines für Steiermark und 
Kärnten. 

Ausschuss-Sitzung am 10. April 1900. 

Anwesend: der Obmann, k. k. Oberbergrath l!'. See-
1 a nd; die Ausschüsse: A. Brunlechner, F. v. Ehren
werth, G. Kazetl, L. Manner, J. Marx, A. Pichl er 
und S. Rieger. 

Entschuldigt: H. Hinterhuber, G. Punlen· 
gruher, K. v. Webern. 

Der Vorsitzende constatirte die Beschlussfähigkeit 
der Versammlung und nimmt den ersten Gegenstand 
der Tagesordnung: Wahl eines Mitgliedes für -die neu 
beginnende Functionsperiode in den Ei Ben bahn rat h 
in Verhandlung. Als Mitglied in den Eisenbahnrath 
wurde einstimmig Dr. Vict. Ritter v. Rainer in l\lagen
furt gewählt, welcher bereits in der abgelaufenen Session 
des Eisenbahnrathes als Ersatzmann fungirt hatte. 

Als zweiter Gegenstand der Tagesordnung war die 
Bestimmung des Zeitpunktes für Abhaltung der Jahres
versammlung angesetzt, und wurde als solcher Sonntag 
der 27. Mai gewählt. 

Hieranf ließ der Vorsitzende das Referat Dr. Vict. 
Ritter v. Raine r's über den Erlass des k. k. Ackerbau
Ministeriums vom 5. Februar d. J. in Hinsicht der Er
hebungen über die Ein- und Ausfuhr von Bergbau-Er-

zeugnissen 1 beziehungsweit1c den betreffenden l<'ragc
bogen VI und das motivirte Gutachten über die wirth
schaftliche Lage des Bergbaues in Kärnten verlesen. 

Der Ausschuss stimmt der sachgem!ll.len AusfUJlung 
des Fragebogens und der umfangreicheu l\lotivirnng des 
sorgfältig ausgearbeiteten Gutachtens vollinhaltlich zu 
und spricht dem Herrn Referenten für dessen Miihe
waltung den besten Dank aus. 

Die Zuschrift des Polytechnischen Clubs in Graz 
mit der Einladung, sich der Action der Leobener Handcls
und Gewerbekammer ob einer zeitgemllllen Reform des 
österr. Wasserrechtes anzuschließen, wird dahin erwidert, 
Clase diese ~eetion schon VOI' zwei Jahren in dieser 
Richtung thätig gewesen sei, diesen Gegenstand unaus
gesetzt verfolge und weitere Eingaben an maßgebender 
Stelle in Aul'lsicht genommen habe. 

Die Einläufe: a) Jahresbericht des Technischen 
Clubs in Salzburg, b) eine Broschüre über .J. K u d 1 i c z, 
Feuerung, und c) zwei Broschüren über Lava!-Dampf
turbinen wurden zur Kenntniss genommen uud darauf 
die Sitzung geschlossen. 

L. Manner, F. Seeland, 
Schriftführer. Obmann. 

Section Leoben des berg- und hüttenmännischen Vereines für Steiermnrk und Kärnten. 
Protokoll Uber die A.nsschuss·Sltzung am 3. März 1900 • 

. .. . . 
Anwesend; Der Obmann Pr an d stet t er; die Aus- ' 

11cbussmitg!ieder: Emmerling, F'itz, Klein, v. Lidl, 
Moser; Safka, Sattmann, Scbmidtbammer, 
Ster b a, Dr. S u p p an, W alt 1. 

Zufolge Unpässlichkeit des Obmannes übernimmt 
den Vorsitz Bergrath K 1 ein. 

1. Einläufe : 
1. Die Section Klagenfurt gibt bekannt, dass der 

Central-A usschuss die gleiche Zusammensetzung behält 
und dass das neue Mitgliederverzeiabniss bereits bei Manz 
vorliege. 

2. K. k. Oberbergcommiesär Mari an Weng er tritt 
aus der Section Leoben zur Section Klagenfurt unseres 
Vereines über. 

3. Der Congres international des mines et de Ja 
metallurgie wird vom 18. bis 23. Juni 1900 abgehalten 
werden. 

Theilnehmer haben eine 500/oige Ermäßigung der 
l!,ahrpreise für die Hin- und Rückfahrt von der Grenz
station bis Paris. 

4. Der Polytechnische Club in Graz und der Tech
nische Club in Salzburg gibt die Wahl seiner Func
tionilre bekannt. 

II. Als Delegirte des Vereines im General·Comite 
der Landesausstellung Graz 1901 wurden gewählt die 
Vereinsmitglieder: 

Zahlbruckner August, Eisenwerksdirector in 
Graz, und M a k u c Edmund, Bergdirector i. P. in Gr:tz. 

Als Ersatzmann : Mi 11 er Emerich R. v. II a 11 c n
f e l s, Bergingenieur und Gewerke in Graz. 

III. Bezüglich Abgabe eines Gutachtens für die 
A ufstellnng eines autonomen Zolltarifes beantragt 
a) Director Emmer 1 in g, Erhebungen zu pflegen, um 

den Standpunkt präcisiren zu können, auf welchen 
sich der Verein stellen will. 

b) Oberingenieur Moser beantragt zu diesem Behufe 
ein Comite zu wählen und schlägt gleichzeitig folgende 
Herren vor: Director Sedlaczek, Dr. Seidler, 
Dr. S u p p an und beantragt, 

l) dass sich das Comite mit dem Central-Verein der 
Bergbaubesitzer ins Einvernehmen setze , um zu 
erheben , wie sich derselbe bei Beantwortung der 
Punkte 10 und 11 des bezüglichen Fragebogens zu 
verhalten gedenkt. 

Alle drei Anträge werden angenommen. 
IV. Ueber Antrag des Obmanns Prandstetter 

wird eine Anfrage der ständigen Delegation des III. österr. 
Ingenieur- und Architektentages, ob sich die Section fnr 
die Abhaltung eines IV. Ingenieur- und Architektentages 
am 5., 6. und 7. October 1900 in Wien ausspreche, 
befUrwortencl erledigt, zugleich wird dem biefilr in Aus
sicht ·genommenen Programm einstimmig zugestimmt. 



V. llober eine von der ständigen Delegation des 
111. österr. lngenieur- und Architektentages eingegangene 
Resolution bezüglich der gesetzlichen Regelung der Titel
frage der Techniker entwickelt sieh eine Debatte, welche 
besonders den Umstand behandelt, dass nach der vor
liegenden Resolution die Horhscbüler für Bodencultur 
von der Führung des Ingenieur-Titels ausgeschlossen 
werden sollen. Der Ausschuss erklärte sieb mit allen 
gegen eine Stimme mit dieser Anschauung nicht ein
verstanden, da zum Besuche dieser Schule der Nach
weis der abgelegten Maturitllts-Prüfung erbracht werJen 
muss, da zugestandener Weise die Behandlung der Gegen
stände eine vollkommen wissenschaftliche ist, und da 
heute schon die Absolventen dieser Schule den Titel 
„ Diplomirter Ingenieur" erlangen können. Diese von 
Dr. S u p p an beantragte Resolution wird über Antrag 
des k. k. Bergrathes K 1 e i u , unserem Reicht!rathsab
geordneten k. k. Oberbergrath Prof. L o r b er und übet 
Anfrag des Directors Emmer 1 in g der ständigen Dele
gation des österr. Ingenieur- und Architektentages mit
getheilt werden. 

VI. Obmann Pr an d stet t er theilt mit, dass seit 
der letzten Sitzung des Ausschusses :J Mitglieder des 
Vereines ihre letzte Grubenfahrt verrichtet haben, u. zw. 
die Herren: Hanke Alois, Bergingenieur i. P. in Graz, 
II orngacher Hans, Schichtmeister der Oe.-A. M.-G. 
in Seegraben b. Leoben, K n a ffl l!~erdiuand, Stahl
werksdirector der Oe.·A. M.-G. in Eibiswald. 

Er widmet ihnen warme Worte des Abschiedes und 
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fordert die Versammelten auf, zum Zeichen ihrer Trauer 
sieb von den Sitzen zu erheben. (Geilchieht.) 

VII. Nachdem das Comite für Verleihung von Stipen
dien zum Besuche der Pariser Weltausstellung an Vereins
mitglieder zu schwach vertreten ist, ersucht der Ob
mann Pr an d stet t er, der zugleich Obmann dieses 
Comites ist, die anwesenden Ausschussmitglieder, die 
Verleihung dieser Stipendien vorzunehmen. 

Es entfernen sich hierauf die anwesenden Compe
tenten, und wird nun beschlossen, dass 6 Stipendien im 
Betrage von a 800 K an folgende Herren verlieben 
werden: 

1. Baum gart n er gmanuel, Hüttenassistent der 
Oe.-A. M.-G. in Zeltweg. 

:!. Fa s c bin g Anton, Hütteningenieur in Store 
bei Cilli. 

3. Dr. Ha m p e 1 Leo, Assistent an der k. k. Berg
akademie in Leoben. 

4. Ku tsch ka Johann, OberingenieurderOe.-A. l\f.-G. 
in Donawitz. 

5. ::Safka Josef, Bergverwalter der Oe.-A. M.-G. 
in Seegraben. 

6. Wen hart Victor, k. k. Sudhüttenverwalter in 
Ischl. 

Hierauf wurde vom Vorsitzenden die Sitzung ge· 
schlossen. 

}'ltz, 
Secretär. 

J. Prandstcttcr, 
Ollmann. 

Berg- und hüttenmännischer Verein in Mährisch-Ostrau. 
Plenar·Versammlung am 1. April 1900 im Verelnslocale. 

Anwesend: .39 Vereinsmitglieder und 3 Gäste. 
Der Vereinsobmann ßergdirector Pop p e eröffnete 

die Versammlung mit einer allgemeinen Begrüßung der 
Anwesenden nach einer längeren unfreiwilligen Pause 
in der Thätigkeit des Vereines, sowie mit einer speciellen 
Begrüßung der als Gäste anwesenden Herren k. k. Ob~r
bergrath Dr. E. R i e 1 und des k. k. Oberbergcommissärs 
Zach. 

Hierauf widmete der Vereinsobmann dem ver
storbenen Präsidenten der Ostrau-Karwiner Bergbau
gesellschaft, Sr. Excellenz dem Grafen De y m einen 
ohrenden Nachruf. 

Der allzufrüh V trstorbene, ein Edelmann nicht Qjlr 
von Geburt, sondern auch von Herz und Gesinnung, ein 
sehr thätiger Mann, bat in seiner Stellung auch bedeu
tenden Einfluss auf die Entwicklung der Dinge des 
hiesigen Kohlenrevieres genommen , war ein liebevoller 
Vater seinen Beamten und sllmmtlichen Untergebenen. 
Um sein Andenken zu ehren und zum Zeichen der Trauer 
erheben sich die Anwesenden von ihren Sitzen. Sodann 
wurde zur Tagesordnung übergegangen : 

Director M au er h o f er gab in einem ~ehr inter· 
essanten Vortrage ii _b er Borg bau betriebe in Süd
r u s s J a n d u n 8 d e n t r 11 n s k a u k a s i s c h e n P r o-

v in z e n auf Grund von zahlreichen Wandtafeln und 
unter die Anwesenden vertheilten bildlichen Darstellungen 
die Erfahrungen und Reiseeindrücke in Rehr anziehender 
Weise wieder, welche er auf einer im Vorjahre unter
nommenen Studienreise -in das genannte Gebiet ge· 
sammelt hatte. 

Der Vortragende schilderte einzelne Kohlen werke 
uud Eisenhüttenanlagen im Donetz-Gebiete; die Alexander
hütte in Jekaterinoslav, die Mariefka-Grube bei Gorlufka, 
die Grubenanlagen der südrussisehen KoAlengewerkschaft, 
entwarf ein Bild der .Ablagerengs- und der Abbauver
hältnisse sowie der sieherheitspolizeilichen Einrichtungen 
dieser meist von belgischen Ingenieuren geleiteten Gruben, 
welche einen Theil ihrer Förderung auch vt1rcoken. Es 
wurde des theueren Abbauholzes in dieser Gegend und 
der aus diesem Grunde angewandten Nothbehelfe bei 
Zimmerung und Verpfählung erwähnt, die Abteufarbeiten 
der seichten Schllchte in Nikitotka geschildert und das 
Queeksilberbergwerk Auerbach bei Nikitofka auf Grund 
eines geologischen Profiles besprochen. Sodann schilderte 
der Vortragende die modernen Sehachtanlagen nach 
westfälischem Muster in Schtscherbinofka, die an Flötz
anlagen direct an den Aui,Lis~en angeordneten Ventila
toren , welche eine saugende und, wenn nöthil!.', eine 
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blaHende Betriebsweise gr.statten, besprach die verhiiltniss
mä ßig billigen Tarifsätze dieses Gebietes, welche günstiger 
sind als die österreichischen, und erwähnte die Industri11-
aulagen Goriefka und Pavlofka und die Sehachtanlagen 
des Grubenfeldes Brianski zavod. Die Antbrazitkohlen
anlagen im Dongebiete sowie die geologische Ab
lagerung dieses Kohlenvorkommens wurden auf Grund 
eines Profiles erläutert. 

Nach einer sehr anregenden und anziehenden 
Schilderung der Reise über den Kaukasus wurden der 
Oeldistrict von Baku im Allgemtinen , eowie einzelne 
Details und Erscheinungen der Oelgewiunung speciell 
geschildert. Der Vortragende besprach auch die Ver
wendung der Naphtha und des Masud zu l<'euerungs
zwecken, rrläuterte die sogenannte Forsunka · Feuerung 
mit Masud und Dampfstrahl und gab an, dass sich der 
Elfect des Masud zur Cardilfkohle so wie 185 : 100 ver
halte. Der Vortragende glaubt, dass Erdöl und Masud 
in künftiger Zeit alB bedeutende und erfolgreiche Con
currenten gegen die Kohle auftreten dürften. 

Nachdem der Vereinsobmann Bergdirector Mauer
h o f er für den interessanten Vortrag den Dank aus
gesprochen hatte, ertheilte er Centraldirector Dr. 1'' i I
I u n g er das Wort zu einer Mittheilung über die am 
:W. März d. J. am Grubenbetriebe Theresienschacht in 
l'oln.-Ostrau erfolgte Sc h 1 a g wettere n t zünd u n g 
d u r c h e i n e S i c h e r h e i t s 1 a m p e. 

Der Unfall ereignete sich nach den Ausführungen 
des Genannten in einem Aufbruche des Osmauaflötzes, 
welcher infolge gestörter Wetterführung vergaste. Die 
dort beschäftigten Häuer wurden, wie die bergbehörd· 
liehe Erhebung ergab, von dem Betriebsaufseher aus 
diesem Anlasse aus dem Orte herausgenommen, und das
selbe wurde verkreuzt; sie erhielten den Auftrag, bis 
zur Rückkehr des Aufsehers, der sich zum Schachte 
begab, das P.etriebsort nieht 2.U betrrten, sondern bis 
dahin einige Schalungen zwischen Grund und Wetter· 
strecke durch Verschmieren sorgfältiger zu verdichten. 
Entgegen diestm Auftrage kehrten die beiden Häuer 
alJer erwiesenermaßen noch vor Rückkehr des Aufsehers, 
und zwar mit nur einer Sicherheitslampe versehen , in 
den vergasten Aufbruch zurück, um denselben durch 
Venollständigung des an einer Stelle undichten Wetter
scheiders auszuwetteru. Die zweite Sicherheitslampe war 
schon früher erloschen und blieb, da ller Mechanismus 
für die Wiederentzündung versagte, als unbrauchbar aJJf 
der Grundstrecke zt.:rück. Die mitgenommene Lampe 
war eine Wolf'scbe Benzinlampe mit Percussionszündung. 
Die Häuer geben nun an, dass aus einer ihnen ganz 
unerklärlichen Ursache während ihrer Arbeit plötzlich 
um die Lampe herum eine Feuererscheinung sich bemerkbar 
gemacht hatte, durch welche sie Brandwunden leichteren 
Grades erlitten. Das Gasquantum, welches zur Ent
zündung kam, konnte nur ein sehr unbedeutendes sein, 
die Lampe befand sich auch nach dem Geschehnisse in 
einem vollkommen guten Erhaltungszustand. Es unter
liegt für mich, bemerkte der Vortragende, gar keinem 
Zweifel, dass der Lampendurchschlag durch die P.ethätigung 

der inneren Zündvorrichtung verursacht wurde; das J<;r
eigniss dürfte sich in folgender Weise abgespielt haben : 

Die Häuer sind, wie oben erwähnt, mit nur einer 
Lampe versehen in den circa 40 m hohen und ziemlich 
steilen Aufbruch hinaufgefahren und ist ihnen, als sie 
in den obersten vergasten Theil gelangten , vielleicht 
durch die Gase selbst, vielleicht durch einen mechani
schen Stoß die Lampe erloschen. Sie hätten nun laut 
Vorschrift des ihnen wohlbekannten § 13 der. Schlag
wetter·ln~truction für die Arbeiter im Finsteren wieder 
Lis auf die Grundstrecke hiuabfahren müssen, um die 
Lampe wieder zu entzünden; diei;l war ihnen aber zu 
unbequem, sie zogen es daher vor, sich vor Ort wieder 
Licht zu verschaffen, und dabei erfolgte der Durchschlag. 
Dass ~ie vorschriftswidrig gehandelt haben, war ihnen 
bewusst, und leugneten sie daher diesen Vorgang, der 
sich aber nicht gut anders abgespielt haben konnte. 

Es ist nun von Interesse, dass ein Häuer des 
Theresienschacbtes sieh aus diesem Anlasse bei der Be
triebsleitung meldete und mittheilte, dass er im Jahre 1893 
ebenfalls in einem vergasten Ueberhauen beim Wieder
entzünden der erloschenen Benzinlampe die Gase zur Ent
zündung brachte und dabei, wenn auch ziemlich uner
heblich, verbrüht wurde. Die in letzterer Zeit wiederholt 
eingetretenen Schlagwetterentzündungen, bei welchen 
nie Sicherhr,itslampe die veranlassende Ursache war -
ich errinnere unter anderem auch an die Schlagwetter
entzündung im Vorjahre am Heinrichschachte der Kaiser 
Ferdinands Nordbahn, deren Beschreibung und Nutzan
wendung uns aus einer in der letzten Zeit in der „Oesterr. 
Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenw. '' erschienenen, ausgezeich
neten Publication des Bergrathes Mayer frisch im Ge
dächtnisse ist - , geben denn doch zu denken und 
beweisen, dass wir allen Grund haben, unserem Gruben
geleuchte alle mögliche Aufmerksamkeit zu schenken. 
Es rnheint, dass der Lampendurchschlag eine latente Ge
fahr bildet, die viel größer ist als die Schießarbeit 
in der Grube, die doch nur sporadisch und unter solchen, 
durch die Schlagwetter- Verordnung vorgeschriebenen 
Clauseln ausgeübt wird, dass sie ungle'.ch harmloser ist 
als das Geleuchte, welches in der Grube allenthalben 
und unter allen Verhältnissen dort vorhanden ist, wo 
Leute beschäftigt sind. Namentlich aber involvirt - und 
ich befinde mich da allerdings in einem Widerspruche 
mit den Anschauungen des Bergrathes Mayer - die 
innere Selbstentzündung in explosiven oder hochproeen
tiien Schlagwettergemischen nach meiner Ansieht die 
weitaus grölHe Gefahr; daher werden wir sehr gut thun, 
unseren Leuten llie Vorschrift des oberwähnten § 13 
der Arbeiter· Instruction zur recht genauen Danach
achtung stets wieder rnrzuhalten. Bei den von mir 
administrirten Gruben habe ich mich außerdem ent
schlossen, den Arbeitern in solchen Betriebspunkten, 
wo gefahrbringende Gasansammlungen erwartet werden 
können, ein Reservegeleuehte in Form einer elektrischen 
Aceumulatorlampe zur Verfügung zu stellen, welche in 
~'unction zu treten hat, wenn sämmtliche Sicherheits· 
lampen erloschen sind, so dass sie dann keinerlei Ursache 



hahcn, eventuell aus Bequemlichkeit die mchrl'rwiihnte 
V urs~hrift ausrnracht zu lassen. 

Zum Gegenstande der Ausführungen des Vorredners 
meldete sich Betriebsleiter Pos pi s i 1 zum Worte und 
glaubte eines Falles bei dieser Gele~enheit erwähnen 
zu sollen, der ihm l1ereits vor längerer Zeit mit eiuer 
Wolf'schen Benzinlampe mit Percussionszündvorrichtung 
mit in den Korb reichenden Zilndstreifcn pas!lirt ist und 
fiir welchen Fall er noch heute keine genügende Er
k lärnng habe. Als Redner im Jahre 1895 als Betriebs
leiter des Heinrichschachtes ein [ebersichbrechen in 
einer [eberschiebu11gsausrichtung dee Olgaflötzes ober 
<lem III. Horizonte befuhr, welches das üherschobene 
Flötztrum in 3 m Höhe erreicht hat und von welchem 
ein Durchhitb im Flötze im Betriebe stand: erlosch ihm 
beim besch\\ erlichen Steigen auf den Spreizen, da keine 
Fahrt vorhanden war, die Lampe mitten in dem L'eber
sichbrccben, in welchem infolge vorhergegangenen Kohlen· 
kuttens einP mit Kohlenstaub geschwängerte Atmo~pbäre 
herrschte. CH~ waren nicht vorbanden, der Ortsbetrieb 
war mit gut functionirenden Lutten bewettert. Er be
thlltigte sofort nach dem Erlöschen der Lampe die innere 
Zlindvorrichtung, um Licht zu machen, und da bot sich 
ihm eiue Erscheinung dar, die ihn stutzig machte. Nach 
Bcthii tig ung der Z!lnd rnrrichtnng erfolgte eine leichte 
Explosion der Benzingase in der Lampe, und den Korb 
umstrahlte radial an einem Theil de!! Umfange.> eine 
:1-4 cm breite, momentane Flammenerscheinung, welche 
rasch verschwand; die Lampe erlosch ebeufalls. Nach 
Untersuchung d. s Ortsbetriebes begab sich Redner an 
die frtlhcre Stelle zurück und trachtete unter den gleichen 
Bedingungen die Erscheinung zu wiederholen, es gelang 
jedoch nicht mehr. 

Redner dachte oft an diese Erscheinung, ohne eine 
µ;enügende Erklärung dafür zu haben. Vor nicht langer 
Zeit kam ihm eine Publication des englischen Berg
ingenieurs J. As h wo r t h vom September 1897, be
titelt ,~An unreeognised danger in dusty coal-mines" (Eine· 
u uergriindctc Gefahr in staubigen Steinkohlengruben) in die 

Hand, die er mit Intcressll las, und in dieser fand er 
eine ähnliche Erscheinung be~chrieLen, wie sie ihm im 
Jahre 18\.15 vorkam. Mr. A. R. Sa w y er, Inspector
Assistent in Nord-Statfordshire. nahm vor Ort eines Be· 
triebes auf der Great Fenton-Grube die am Stoße eines 
Ortsbetriebes mit leichter Kohlenstiubentwickelung hän
gende Davy-Lampe des Arbeiters und klopfte auf die 
Lampe mit der Hand; im Augenblicke entstand um de:1 
Korb der Lampe eine röthliche }<,lamme b:s 2 Zoll vom 
L11mpenkorbe weg. Mr. Sa w y er berichtet, er sei so 
erstaunt gewesen, dass er die Erscheinung für eine 
Hall11cin11tion erklärt hätte, hätte dieselbe uicht auch 
der ihn begleitenile Werksbeamte und der Häuer in 
derselbe:i Art beobachtet und bestätigt. 

Die vielfach im Ruhrkohlengebiete und in an 
dereu Kohlenrevieren als officiell unaufgeklärt ange
gebenen Schlagwetterentzündungen durch Sicharheits
lampen sprechen dafür, dass wir vor nicht ganz ge
kl!irten uud erkannten Erscheinungen im Sicherheits
lampenwesen stehen und dass unsere derzeitigen Begriffe 
in dieser Hinsicht keine adä11 uatcn sind. 

Meiner Ansicht nach sind es hauptsächlich zwei 
Beding.angen, welcheJ bei der Untersuchung der Sicher
heitslampen bisher niclit jone Aufmerksamkeit voll ge
schenkt wurde, die sie ,·erdienen, nämlich der Kohlen
staub nnd die Selbsterwärmung namentlich bei der 
Benzinlampe; Redner glaubt, dass insbesondere das 
Hinzutreten des gasreichen, sich vor Ort bildenden 
Kohlenstaubes die Erscheinungen, die uns nur in CH~ 
allein Lisher geläufig sind, stark modificirt und h!ilt 
Versuchsreihen in dieser Beziehung für höchst wünschens
werth und nöthig. 

Anch J. Ashworth beklagt in der erwähnten 
Publication diese Unterlassung der bisherigen englischen 
sowie der auf dem Continentc vorgenommenen Lampen· 
urtersuchungen durch die Commissionen. 

Hierauf wurde die Versammlung geschlossen. 

}'. Pospi~ll, Po11pe, 
d. Z. Schriftfiibrer. d. Z. Ol.imaun. 

Montanverein für Böhmen. 
Protokoll über die AusschnRs·Sitznng am 11. A11ril 1900. 

Anwc~cnde: K. k. UberLergrath A. Scher k s als 
Vorsitzender; Dr. 0. v. Bronn eck, Präsident der Mile
~chauer B. A. G.; Rergdirector A. R. v. Fritsch; Berg
director N.Hermann; BergdirectorK.Sehiedeck in 
Vollmacht des Centraldirectors J. Fitz ; Oberbergver
walter F. Schmolik; Dr. W. Pleschner als Schrift 
führer. 

Entschuldigt: Betriebsdirector C. Bis c hoff; Ober
hergverwalter F. K o 1 b; k. k. Hofrath J. No,. :·1 k; Berg
director C. Reut ter. 

1. Ueber I<:inladung des k. k. Eisenuahnministers 
werden Bet1 iebsdirector C. Bis c h o ff als Mitglied nud 
Centraldirrctor J. 1.- i tz als Ersatzmann des Eisn1balrn

athe; n1 ninirt 

2. Die Herausgabe des llloniankaleudcrs für Hlül 
wird beschlossen und da„ Präsidium zu den Verhand
lungen ermächtigt. 

3. Zu dem Berichte über den Strike ergriffen alle 
Tbeilnehmer das Wort; es wurde gemäß dem Antra~e 
de!! Bergdirectors R. v. Fr i t s c h beschlosien, dass zur 
Ricbrigstellung der vielverbreiteten irrthümlichen An
sichten eine Broschüre veröffentlicht werde. Dai Materiul 
hiezu wäre dureh einen Fragebogen zu sammelu, dessen 
baldigste Ausfüllung im wahrhaften Interesse der Berg
werksbesitzer liege. Aber schon jetzt sprechen die Theil
nehmer tinstimmig ihre Erfahrungen dahin aus, dass 
eine Ursache zum Strike der Bergarbeiter nicht gegeben 
war, dass sie insbesondere nicht in den Lohn verhält· 
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uisslll, sondern in der 1\gitation der socialdemokratischcn 
Partei zu suchen ist, welche Ocsterreich infolge der 
politischen Verhältnisse zu dieser Kraftprobe für geeignet 
ansah. Die inlilndische Volkswirthschaft und insbesondere 
die Industrie sollte den Kohlenwerksbesitzern dafür dankbar 
sein , dass sie jenem Terrorismus nicht gewichen sind. 
Ein weiterer Irrthum liegt darin, dass die Laien einrn 
Kohlenreichthuw in unserer Monarchie vermuthen, währen-t 
wir den Nachbarländern gegC'nüber geradezu als arm 
bezeichnet werden müssen, so z. B. fördern die fiscafüchea 
Gruben in Preussisch-Schlesicn allein ebensovid als das 
ganze Ostrauer Revier 1 also ein Vielfaches des ganzen 
Kladno-Schlaner Reviers. Dabei findet man kaum ein zweites 
Land, in welchem die Kohlenpreise so niedrig wie in Böhmen 
wllrcn. Sie erreichten ihren größten Tiefstand in der zweiten 
Hälfte der Achtziger-Jahre, stiegen dann langsam bis 
zum Jahre 1891, um sodann wieder bis 1894 zu fallen. 
Von da an steigen abermals die Preise, und zwar 
anfangs langsam und erst vom Jahre 1896 etwas 
stärker, u. zw. jährlich im Durchschnitte je nach Kohlen· 
11uali!ät um 1 bis 2 kr. Dieser Steigerung der Kohlen
preise steht eine verhiiltnissmlißig größere Erhöhung 
der Gestehung~kosten gegenUber, so dass trotz der fühl
baren Preissteigerungen die UeberschUsse der letzten 
Jahre noch immer sehr wesentlich jenen der Jahre 1890 
und 18!)1 nachstehen und auch bedeutend unter den 
zu Anfong der Achtziger-Jahre herrschenden zurUck
bleiben. Aehnliche, ja weitaus größere Steigerungen der 
Kohlenpreise sind in den Nachbarstaaten zu constatiren. 
Für die Montanproduction gelten wie für den Weltmarkt 
die Einflüsse von Angebot und Nachfrage 1 . welchen 
auch der Staat mit seinem Bergwerksbetriebe Rechnung 
tragen muss , so da$S in der Preisnotirung ärarischer 
Producte gegenüber den Privatbetrieben ein Vortheil 
für die Consumenten nicht zu finden ist. Daraus geht 
die Haltlosigkeit dt's Schlagwortes von der Verstaatlichung 
oder Verllinderung des Bergbaues hervor, welches gleiche 

Ku rzsiehligkeit vcrrälh wiu die Phr:ise von den hohen 
Dividenden der Montanindustrie, denn, wo jetzt ver· 
einzelt höhere Gewinnanthrilc resultireu, wurden jahre· 
lang Einbußen erlitten und Zuschüsse gefordert, Gene
rationen von Unternehmern hal:Jen Millionen geopfert, 
während aus jenen Kreisen, welche jetzt den größten 
Lärm erheben, kein Kreuzer gewidmet wurde. Uebrigens 
wird der objective Beobachter finden, dass im Durch
schnitte der Montanbetriebsertrag den bürgerlichen Zins
fuß nicht übersteigt, trotzdem er ein höheres Risico 
zu bestehen bat. Dies ist umsomehr zu beachten, als ein 
moderner Bergbau nur mit großen Capitalien betrieben 
werden kann und in Oesterreich nicht uur eine un
verhältnissmäßig größere Steuerlast, sondern auch 
drückendere socialpolitiRche Beiträge dem Werksbesitzer 
auferlegt werden, wie in den Nachbarstaaten. Die Bruder
ladereform, welche als ein Hauptagitationsmittel im 
Strike herhalten musste, fordert vom Werkibesitzer nur 
Opfer und bringt ihn als bloßen Vollzieher behördlicher 
Aufträge in unverdiente Missliebigkeit. Die Lasten des 
Bergbaues wachsen von Jahr zu Jahr, gleichzeitig aber 
nimmt das Kohlenvermögen ab, so dass der Betrieb, wenn 
er nicht die Deckung seiner größeren Kosten durch 
höhere Preise erzielen kann , genöthigt wird , nur 
günstigere Ablagerungen abzubauen und von der Ge
winnung schwächerer Mittel abzusehen, ja selbst zur 
l<~instellung zu schreiten. Der Montanverein erklärt daher, 
dass der Strike der Arbeiter, sowie die Anfeindung 
des Bergbaues seitens d.ir Kohlenconsumenten nicht 
dur.:-h die Lage der wirklichen Kohlenproducenten be
gründet ist. 

4. Die Generalversammlung wird am 23. Mai 1900 
in Prag abgehalten werden. 

5. Unter den freien Anträgen wurden die Anfragen 
der Bergdirectoren Hermann und R. v. Fr i t s eh be
antwortet. 

A. Scherks. Dr. Pleschner. 

Fachgrn11pe der Berg- und Hüttenleute des Oesterr. Ingenieur- und Architektenvereines. 
Yer~ammlung vom 25. Jänner 1900. 

Der Obmann-Stellvertreter, k. k. Berghauptmann 
IL l' f e i ff er, eröffnet die Sitzung und ladet Herrn 
Oberbergrath C. R. v. Ernst ein, das Wort zu nehmen 
zu seinem Vortrage: 

Die Entwic3lung der Eisenindustrie im XIX. Jahr
hundert und die Betheiligung Oesterreichs an 

derselben. 
Der Vortrairende führt nach einigen einleitenden Be

merkungen aus, dass der Röckblick auf den Ynlanl" des Jahr· 
hunderls zwei zeitlich nahezu gleiche Abschnitte in der Ent
wicklungsgeschichte der Eisenindustrie wahrnehmeu la~se. In dem 
er.>ten, der ungefähr diP. erste Hälfte des Jahrhunderts ansfiille, ge
winnt die Verwendung der Stein kohle einen immer größeren Umfang 
bei der Eisenbereitung und Eisenverarbeitung, in dem zwPiten 
tritt die Darstellung des Flusseisens gegenöber dem SchweißeisPn 
immer deutlicher in den Vordergrund und der Stahl gewinnt 
d~s UP,bergewicht iiher das Eisen. Die Impulse zu diescn-heiden 

Wandlungen sind von England ausgegangen. Dort war schon zu 
Anfang des Jahrhunderts der SteinkohlenLctrieh fast allgemein 
eingeführt. In allen anderen Ländern bestand noch die Holz
kohlenindustrie, und nur in Oberschlesien war es durch die 
Intelligenz hervorrag,nder Männer gelungen, der Robeisener
z~ugung mit Cokes zu dauerndem Siege zu verhelfen. Diese Aus
nahm~stellung war vornehmlich Karl Job. Kanten zu danken, 
der die Fortschritte der Chemie für die Metallurgie des Eisens 
nutzhar zu machen verstand und überhaupt das große Verdienst 
hatte, durch seine zahlreichen Schriften, durch mündliche Be
lehrung und durch sein ßtispiel die Wissenschaft in die Pr.ixi.> 
der Hüttenli unde eingeführt zu haben. 

In Oesterreicb waren in den wichtigsten, Eisen producirenden 
GeLicten die Yerhältnisse der Einführung des Steinkohlenbet1·iebes 
ungünstiger denn irgend wo anders, nicbtsJestoweniger hat er 
hier doch verhältnissmäßig bald Eingang gefunden. 

Die größ1en Hochöfen waren der Egger'sche zu Treibach in 
Kärnten von 11111 Höbe, der Hochofen zu Rohnitz in Ungarn, 
der von 7,3 m auf 8,8111 gebrarht worden 'll"ar; der Josephi
Hnchofen auf dem ärarischen Eisenwerke in Reschitza, der 
1EU4 !1,5111 hoch war; drr Hochofen des iirarischen Eisenwerkes 
Strimbul in Sielwnbörgen von 11,.J 111 Höhe. Von diesen Hochöfen 



erzeugte jener zn TrHibach tilglich .5li 'J, später, nach Erwei1crung 
des Gestelles, 63,~q Rohdscn. Der Hochofen in Resehitza lieferte 
25rz, der Flossofen in Strimbul in 4 Abstichen täglich 5,5q. -
Aber anch in Deutschland betrng damals clie tägliche Production 
eines Holzknhlenhochofens nur 12-18q. Wie verschwindend 
klein erscheinen tlie~e Zifft-rn, wrnn man sie mit jenen zu Ende 
des Jahrhunderts vergleicht, wenn man beispielsweise erfährt, 
dass d, r Hochofen Nr. :i -der Carnegie Steel Comp. in Nordamerika 
in der 30tägigen Periode vom 11. Juni his 10. Juli 1898 nfrbt 
weniger als 17 727 t oder im l'tlittel 591 t Brssemer-Roheisen 
pro Tag erzeugte und dass die größte Profocliou an einem 
'fago 720 t, also ungefähr 300- bis 400mal mehr betrug, als 
einer der vorgenannten Hochöfen im ersten Decennium des Jahr
hunderts erzeugte. 

Der erste Cokeshochofen in Oesterreich wurde im Herh-te 
1821 auf der Sternherg'schen Hütte zu Darow,1 in Böhmen 
ei baut, nachdem die Versuche des Schichtmeisters Alois 0 b er
s t einer die Vercokesbarkeit der ir.ag„ren böhmischen Steinkohle 
erwiesen hatten. 

Neun Jahre später, im Jahre 1830, wurde in Witkowitz 
die erste größtre Coke~ofenanlage erbaut und damit der Cokes
betrieb in Oesterreich dauernd eingeführt. Der sich immer mehr 
ausbreitende Cokesbetrieh führte die gründlichste Aenderung in 
rinem wichtigen Zweige drr Eiseriindu~trie, der Eisen gieß o r e i, 
hrrbd. Auch lrier hatte sich England bahnbrechend erwiesen. 
wo eben der Bedurf an Gusseisen durch die Entwicklung des 
llaschinenwesens, dre Einführung des Eisens zu Bauzwecken etc. 
eine rasche Steigerung erfuhr. Bis dahin wurden die meisten 
(jusswaaren direct aus den Holzkohlenhochöfen gegossen, welche 
aber oft ein Eisen lieferten, das für gute Gusswaaren nicht ver
wenc!et werden konnte. Man verfiel dahrr dannf, das Roheisen 
durch Umschmelzen zum Gusse vorzubereiten, durch welches die 
;.;ceigne1 en Sorten entsprechend gemischt werden konnten. Zum 
Umschmelzen bediente man skh der Tiegl'löfen, der Flamm
öfen und insbl'rnndere der Schacht· oder Cupolöfen, welche in 
England zurrst eingeführt und ver,·ollkommnet worden. 

In" Oesterreich gewannen um diese Zeit besonderen Ruhm 
ilil' gräflich Wrbna'schen Gießereien zu Komorau nnd Hofowic in 
Böhmen durch ihre Yollrmleten Eisengusserzeugnisse. Anfangs 
ebenfalls das Roheisen direct vom Hochofen benützend, erbaute 
man dort 1819 einen sechseckigen Cupolofen vun 2,5 m und 
einen von 2, 1111 Höhe; ersterer wurde mit Cokes, der letztere 
mit Kieferkohle hetrieben. 

Graf Rudolph von Wrbna. der in den Jahren 1782-1785 
an der Schemnitzer Bergakademie studirt hatte und selbst ein 
hegeister:er Hättenmann war, gestaltete seine Werke zu wahren 
:Musteranstalten der Eisengießerei in Oesterreich. 

Rascher als zum Eisenschmelzen erlangte die Stein
kohle zum Eisenfrischen eine immer allgemeinere Verwendm;1g. 
Von England aus, wo die Versuche hiezu \'On den besten Erföl11;en 
begleitet waren, breitete sich das Steinkohlenfrischen, der 
l'nd delprocess, allmählich in Belgien, Frankreich und in 
Deutschland, am Rhein und in Saarbrücken aus. Am meisten 
zur Verallgemeinerung des Puddelprocesses trug das von John 
Co c k er i 11 erbaute Eisenwerk Seraing bti, wo der Pudd„I· und 
Walzprocess und dann der Hochofenbetrieb mit Cokes eingeführt 
wurden. 

Der erste Steinkohlen ·Puddelofen Deutschlands wurde 18:.!4 
auf der Ras~elsteiner-ßütte bei Neuwied erbaut; 1831 folgte 
das nste Puddlings· und Walzwerk des Saargebietes aur der 
Hütte zu Neunkirchen und alsbald ander~. In Oestcrreich wurde 
das englische Puddlingsfrischen mit Steinkohle erst 4 Jahre 
später (1828) durch Professor Franz Riepl in Witkowitz ein
geführt m.d verbreitete sich von da über alle Eisengebiete, da 
man wohl nkannt hatte, !lass das Pnddcln mit seiner viel 
i:rüßernn Production der Zeit viel brsser en1sprach als Lias Hnd· 
frischen. Das riue Verfahren fand denn auch bald bei uns eine 
eiugehendc Pflege und erfuhr dadurch mancherlei Venoll
kommnnnger., die der österreichischen Eisenindustrie znr Ehre 
gereichen. Beweis dessen, dass net.en dem Flammofenfrischen 
mit Steinkohlen bei uns die crfolgreichs1en Y ersuche durchge
führt wurden. ~ich heim Puddeln des Holz!'s, Torfes und der 

Urannkuhlc, u111l als ein ganz nelH's Vc1 fahren dt>r lluohul'e11ga~" 
zu hc·lienen. 

Das Pundeln mit Holz fand zuer~t 18~9 zu Frantzschach 
in Kärnten Eingang. Später machte sich Fiir~t Lobkowitz, 
Präsident der Hofkammer im Miinz· und Bergwesen, um die 
Venollkommnung des Verfahren~ verdi•nt, indem er 18:i8 die 
Hät1e zn Neuberg als Muster· und Versuchsanstalt erbauen ließ 
ln der Folge ragte in der Verw!'ndung des Holzes zum Puddeln 
und Schweißen Franlzschach in Kärnten als das besteingerichtete 
des Kai~erstaates hervor. 

Das Torfpuddeln wurde in Oesterreich zuerst 18-H zu 
Rottenmann in Steiermark eingeführt. 

Mit Brau n.k oh 1 e nzieltc man nur bei uns, n. zw. zuerst 
auf der Hätte der Gebriider v. Rosthorn in Prävali gute Erfolge 
beim Pucldelbetrieh. 

Das Puddeln mit Gas wurde von Faber du Faur er
sonnen und zn allerrrst in Mariazell eingeführt, n, zw. vennntlete 
er daselbst die Hochofengase, eine Erfindung, welche da~ größte 
Aufsehen erregtP.. Di1• Lösung d ieFer für die damali):e Zeit 
schwiorigcn Aufgabe gelang dadurch, dass 1ler Erlinder die 
Winderhitzung mit einer sel1r zweckmäßigen Verhrennung com
binirte. 

Der zu Afariazell nach Fa b e r's Entwurf erbauto Ofen 
stand nehen der Gicht und die Gase strömten aus einem Rohre, 
welches von dem weiteren Windrohre centrisch umgeben war. 

Die Anwendung der Hochofengase führte dann zur Er
findung und Verwendung der Gasgeneratoren, durch wclchll 
der Puddelofenhetrieh vom Hochofen, d~r infolge Störungen im 
Gichtgönge, bei Arbeiten im Gestell, beim Abstechen etc. entweder 
kein Gas oder zu wenig li~ferte, u11ehl1ängig gemacht wurde. 

Große Verdienste um den Puddel· und Schweißbetrieb mit 
Generatorgas~n hat sich C. v. Scheuchen s tue l, später 
Sections·Chef im Montandepartement des Finanzministeriums er· 
worben, der diesen ~etrieb 1842 z11 St. Stephan in Steiermark 
einführte, wobei der Bewei~ erbracht wurde, dass man mi.t dem 
aus roher Fohnsdorfer Braunkohlenlösche gewonnenen Gas gc
nügen•le Hitze für den Pnddelbetrieb erzeugen konnte. Dio in 
St. Stephan er.i:ielten Erfolge veranlassten den G.-werken R. v. 
Fr i e d n u u lsha!1l, zu Mautern in Steiermark und zu Lipitzhach 
in Kärnten den Gaspuddel· und Schweißofenbetrieb einzuführen. 

Inzwischen hatte der Hochofenbetrieb durch Ab~chafflln!-\' 
der KestengeLläse und allgemeine Einführung der mit Dampf~ 
maschinen bewegten englischen Cylindergebläse eine wesentliche 
Verbesserung erfahren. Nun aber wurde eine wichtige Ent
deckung bekannt, welche mit Recht die A ufn:erksamkeit aller 
Eisenhüttenleute lebhaft erregte, die bereits früher fluchtig er· 
wähnte Winderhitzung. Sie war 1829 von dem Engländer 
Ne i 1 so n gemacht und alsbald mit den glänzendsten Resultaten 
vel"l!ucbt worden. 

Jnsbe~ondere als bekannt wurde, dass in Schottland h~i 
Verwendung des erhitzten Windes ausschließlich rohe Steinkohle 
gegichtet, da~s dadurch mit derselben Menge Steinkohle :imal 
soviel Eisen geschmolzen werde und dass dieselbe Windmenge 
das Doppelte TO!I dem leiste, was vordem der kalte Wind 
geleistet hatte, wurden aurh auf dem Continente Winderhitzer 
erhant und Versuche mit dem neuen Verfahren durchg„fährt, 
welche überall von den gleich überraschenden Erfolgen begleitrt 
waren. 

In Oesterreich gelangte die Winderhitzum:; 1836 zuer~t hci 
den 2 Hochöfen in Jenbach und Kiefer in Tirol , zu Flachau 
und Dienten im Salzlmrgi~chen und auf dem gräflich Chri
stalnigg'schen Eisenwerke zu Eberstein zur Anwendung. In 
Stt>iermark und Kärnten fürchtPte man dagegen, dass der heiß<l 
Wind ungünstig anf die Qualität des Eisens wirken würdl'. In Biihm1·11 
wurde 1836 zu Franzensthal, Herrschaft Zbirow, in Niedernn~arn 
183i zu Hhonilz der Betrieb mit erl1itztem Winde liei den Hoch· 
ül'en eingeführt. 

Dorch alle diese Entdeckungen und Vervollkommnungen in 
der Darstellung des Eisens war überall die Production erheblich 
ge~teigert worden, und als durch die lür die Eisenindustrie 
folgenreich~!~ Erfindung aller ZPiten, der Eisenbahnen und der 
Dampflocomotive (von St ephe n ~on im Jahre 1830, die Er· 



richtuug von ~chieneuwalzwcrken u11d l\lascld111·nl'ahriken noth
wemli~ wurde, ging man überall zur llassenpro<lnction über. 

Und von dieser Zeit <latiren die wichtigsten Fortschritte, 
welche die mechani~che Bearhdt ung des Eisens aufzuweisen hat, 
denn die morlerne W a 1 z in du s tri e und die erfolgreiche 
Verwendung des 1845 von James Nasmyth erfundenen Dampf
hammers wurden durch die Eisenbahnen ins Leben gerufen. 

Die ersten Schienen in OesterrPieh wurdPn 183-:l in Prävali 
gewalzt. In Frantz~chach, welches der Wolfsb•rger Eisenwerks· 
gesellEchalt gehörte, wurden ebenfalls Schiem·n gewalzt, darunter 
zuerst in Oestcrreich die schwierigen Vignolschienen für die 
Wien-Gloggnitzer Bahn. Es würde zu weit führen, hier auf alle 
Fortschritte einzugehen, welche der WalzwJrk•l1etrieb in dit>ser 
Zeit in Bezug auf die Eisenverarbeitung zu Radbandagen, zu 
Fa~oneisen verschiedenen Querschnittes, zu groben und feinen 
Lllechen, zu gewellten Blechen, zu Draht u. s. w. aufzuweisen hat. 
Es sei beim AbEchlusse dieser er~ten halhhun<lertjährigen Periode 
nur ncch der Forts• hri1te in der Stahlinrlustrie erwähnt. 

Auf dem Coutinente wurde der Slabl zu Anfang des Jahr
hunderts fast ausschließlich noch in Fri~chherden dargestellt. 
Die Cementstahlfabrication bliihtc hauptsächlich in England, 
wobei man sich des schwe<li~chen Slangeneiscns be<liente. Der 
Cementstahl bih.lele dort den Grnn<lst"ff für die Fabrication des 
GussPtahls, in welchem die En~ land er <las Monopol hatten. All· 
mählich fand aber auch auf dem Continente die Ctmentstahl
erzeuguug Ein~ang und gleil'bzcitig wur<le auch die Gussstahl
bereitung versucbt. 

In Üe•terreich führte 185! Tun n er <li11 Cementstablfabrication 
in Eibiswaltl ein. Aber auch der Erzeugung von Gussstahl wandte 
er seine Aufmerksamkeit zu. 1854 wies er durch Versuche auf 
dem v. Friedau'scben Werke in Mautern nach, dass Gussstahl 
im Flammofen geschmolzen werden könne. Bald entstanden die 
Gussstahlhütten zu Eisenerz. St. Egi<li und Ol1erfellacb, wo überall 
Schmelzstahl, d. i. Tiobstahl für die Gu~sstah?bereitung verwendet 
wurde. 

Das größ!e Verdienst um die Gussstahlindustrie erwarb 
sich Friedrich Krupp, der im .la~.re 1811 auf d• r Walken
mt l:lo bei Altenessrn eine Stahl-, Schmelz- ur.d Cemcntirhätte 
dnrichtete, aus welchen sich dann das b er ü h m 1. es t e Sttihl-
werk des Jahrhunderts entwickelte. , · · · 

In diesem gelang es, den Gussstahl , der früher nur in 
kleinen Mengen geschmo'.zen werden konnt~, iu großen Stöcken 
darzustellen; bekannt ist es, dass der Gussstahlblock von 21;,ol·g, 
den Krupp zur Weltausstellung 1851 nach London sai.dte, als 
etwas ganz Außtrordeu1.licbe~, noch nicht Dagewesenes, das Stau
nen aller Fachleute erregte. 

Es würde zu weit führen, die großartige Entwicklung 
iu ihren Einzelheiten zn verfolgen, welche die Stahlindustrie im 
zweiten Halbjahrhundert und his auf die Gegenwart genommen, 
und des hervorragenden A ntheils dabei zu gedenken , WEichen 
unsern heimische Eisenindustrie auch an diesen Fortschritten 
geh•bt hat. Es sei nur erinnert, dass kurz nachdem das nach 
~einem Erfinder lenannte Bes s e m er- Windfr iscbverfahren in 
England und Schweden versucht worden war, iib~r unseres 
Peter Tun n er Anregung schon am 23. November 1863 die 
l'rste Bessemercharge anf <lern Fürstlich Schwarzenherg'scheu 
Hochofen zu Turrach in Steiermark erblasen und dass bald, 
ebenfalls auf Veranlassung Tuaners, dießess~merbä1te in Heft 
in Kärnten eröffnet wurde. Uns allen ist auch bekannt, wie 
liahnhrechen<l für die Vervollkommnung des neuen Verfahrens 
das damals ärarische Hüttenwerk Neuberg gewirkt bat. In 
rascher Folge entstanden neue, auf das Bessemerverfahren ge
l!'ründete und mit den lewährtesten Einrichtungen ausgestattete 
Hüttenanlagen, durch welche die den ßedürfnissen <ler Zeit ent
;prechende l\Iasse~stahlproduction ermöglicht wnrJe. Bekannt i,;t 
uns auch, dass, als die die Eiseninduslrie <ler ganzen Welt 
umwälzen<le Erfindung des Win<lfrischens im l·asiscb au~ge
kleideten Conve1tcr von den beiden En~ländern 1' hom as und 
li i l c b r i ~ t im Jabre 1878 gemacht wurde, das Walzwerk in 
'J'eplitz und .Jas Eisf1,we1 k Witkowitz zu den alltrersten gehörten, 
welche <l•1s neue Yerl'al1ren versuchten und unverzüglich dauernd 
einführten. 

ß(j 

Durch seine Anwendung zur 1''lusseisen1larstell1tng im Uarlin
ofen gewann dann der \Jasi.;che L'roccss eine noch größer~ Er· 
wciterung. Nur um nichts des Allerwichtigsten zu übergelwn, 
sei schließlich der Rolle erwähnt, welcl1e die Rcimeugung gewisser 
Slotfe wie Chrom, Woiframaluminium und hauptsächlich Nickel 
iu der Stahlfahrication unserer Ta~e genommen hat. 

Nicht unerwähnt darf zum Schlusse der belebentle EinHus• 
bleiben, dPn die wissenschaftliche Forschung auf die 
rie~ige Entwick'ung der Eisenindustrie in unserem Jahrhunderte 
genommen. Sie suchte von allem Anfange an üher die gehcimniss· 
volle N:Llllf des Eisens in seinen verschiedenen Znständ•~n Auf
schlösse zu b ini:en, indem sie seine Zusammensetzung stu<lirte, 
und den Einfluss nachzuweisen suchte, den der wesentliche Bc
standtheil des Ei,en~, <ler Kohlenstotf, dann aher auch die anderen 
Beimengungen, wie Mangan, Silicium, Phosphor, ~chwefel u. s. w. 
auf seine Eigenschaften ausüben. Welch ungeheure~ Arheits
gebict sich der Forsc11ung da aufgethan hat, geht daraus hervor, 
das> lrolz t'er ununterbrochenen Sludien der hervorragendsten 
Metallurgen, Chemiker un·J Physiker aller Länder, noch his beute 
die Gesetze in <ler Dis1·u~~ion begriffen sind, unter welchen sich 
dicEe Bestandtheile im Eisen befinden. Die wifsenschaftliche 
Forschnng hegleitcte ferner jeden Furt~cbritt, jedes neue Ver
fahren in der Darstellung und Vtrarbeituug des Eisens und 
suchte die hültcnmännischen Operationen zu erklären, was der 
Forteutwicklung der neuen Processe sehr wesentlich zu statlrm 
kam, weil die theoretischen Nachweisungen dazu beitragen 
mussten, die Einzelheiten des Verlaufes des Processes richtig zu 
erfa~s1·n und zu deuten und, wenn nöthig, A bändcrnngen vorzu· 
nehmen, welche besser zum Ziele führten. 

Zu Anfang des J;Lhrhunlerts sprac!J, wie Dr. Ludwig Beck 
in seinem monumentalen Werke: n Die Geschichte des Eisens" er
wähnt, der f1 anzösiscbe Chemiker und Unterrichtsminister 
Fou•croy die Worte aus: nDns Eisenhüttenwesen in seinen 
verschiedenen Graden der Vollkomuwnheit bezeic!inet genan <len 
Fortschritt der Civilisation." - Iu der That, sagt Dr. Beck, 
sind die .Fortschritte der EiHcnLereitung mit den Fortscbrittun 
der modernen Cultur so innig verknüpft. <lass der Eisenverbrauch, 
im Jahre auf den Kopf der Bevölkerung angeschlagen, den besten 
~iaßsYi)l fµr .~ie ludµstr.i~, \ll!n W.ohls.ta11d und. tlie ll:lacht der 
Völker gibt. 

Nach dem mit lebh 1ftem Beifalle aufgenommenen 
Vortrage dankt der Vorsitzende Herrn Oberbcrgath 
C. R. v. Ernst bestens filr seine interes~anten Aus -
flihrungen und schließt die Sitzung. 

Der Schriftführer: Der ObmDnn-Stellvcrtreter: 
F. Kieslinger. R. Pfeift'er. 

Versammlung vom 8. Februar 1900. 

Der Vorsitzende, Obmann Stellvertreter Btirghaupt
mann R. P fc if f er, eröffnet die Ver8ammlun ~ und 
ladet, uachdem die>e' den Herrn Centraldirector E. II 1;1 y
r o w s k y für die Wahl in den Verwaltung<rath vor
geschlagen, Herrn Commercialrath L St. Ra i u er ein, 
den angeklindigten Vortrag 

Die versuchte trnterteufung des Hohen Goldberges 
in der Rauris 

zu halten. 
Am Schluss" des Vortrages, sagt Commc1cialrath Rainer, 

welcl1en ich am Bergmannstage in Wien im Jahre 1888 über 
die alpinen Gol<lbergliaue ui;id die Golrltiefenfrai;e z11 halten 
die Ehre hatte, habe ich der Uebcrzeugung Ausdruck gegeben, 
dass die Anffahrung des einen oller <lcs anderen, von Posepny, 
Roch a t a oder mir \"orgeschlai:cnen Unterbaustollens alpin"r 
Gol<lbergl1auc noch im l\l. Jnhrhun1lcrl Thatsache wcr<len wir11. 
Es >chien mir die Annahme gerechtfertigt, dass der niemals 
gestillte Hunger nach Gold zu einer grün~lichen und systema,-



tischen Unlorsu('huug tlt•r Goltl~äugc dt•r Tancrnkcttu in der 
Ticfo anspornen wertle, und ich habe ruir rnn die~cr Untersuchung 
zum miudesten eine werthvollc Bereicherung der montangeolo· 
gischen Wissenschaft, wenn nicht eine vollkommene Lösung des 
interc~santen Prol,Jems der Goldtiefenfrage versprol'hen. 

.Für tliPjenigrn, welche die betreffenden Ve1hältnisse und 
Jie darüber vorhandene I,iteratur niclit kennen, will ich nur 
kurz anführen, Jass die Alpenkette der Hoben Tauern zwischen 
G1ußglockner und den Mallnitzntauun rnn einer großen Anzahl 
N N 0 in S S W streichender und gegen Osten steil verftächender, 
meist wenig mächtiger Gänge ge~chnitten wird, welche selten 
DerLerze, dagegen nester- oder zunenweise in einer quarzigen 
lllasse fein einge~prengte Schwefelerze nebst körnigem und staub· 
ftlinem Freigold halten. Diese Lagerstätten, an ihrem Ausgebenden 
bereits Jen alten Römern bekannt, wurden im 16. Jahrhundert 
intensiv lieLaut und kRmen nach 1570 in raschen , durch das 
Zusamn enwirken \'Crschiedener Ums1ände bedingten Verfall, so 
dass im 17. Jahrhunderte nur einige wenige Bergbaue, die Gold· 
zeche im Kleiufleißthale in Kärnten, der Hohe Goldberg in der 
Hauris und dH Rathhansberg in der Ga~tein im Betriebe blieben, 
wovon au1·h die beiden ersteren in umerer Zeit aufgelassP.n 
wurden. 

Die Erze der Tauerngänge sind eigentlich als Reicherze 
anzu~ehen, wei.igstens 1·nt~prechend dem, was wir heute da1unter 
vcr~tr-hen, ;,IJein die geringe Mächtigkeit, die große Absätzigkeit, 
tlie ungünstige topographische Lage auf den Kämmen des ver
dsten Hochgebirges, die hiedurch bedingten unverhältnissmäßig 
huben Betriebskosten n:achten den Bergbaubetrieb zumeist zu 
eintm unlohnenden und lifßen nur durch eine r a il i ca 1 e Um
gestaltuDg desselben eine Aenderung der ökonomischen Ver
hältnisF.e erwarten. D·ese Umgestaltung könnte nur herbeigeführt 
weiden durch die Anlage tiefgelegener Unterbaustollen, wodurch, 
um mit Constantin Freiherrn v. Beust zu sprechen, eine giinzli<-h 
veränderte Reliefform des Gehirges hergestellt u11d eine ganz 
ueue BehiebsbaRis für lange Zeit geschaffen würde. 

Schon tlie Alten haben die Bedeutung solcher Unterbaue 
erkannt, selbe aber zu· einer Zeit h~gonnen, als es schon zu spät 
ur.d die· Kraft der Gewerken erschöpft war, w:e den Erbstollen 
am 8cbleierfall zwischen Böckstein und dem Nassfel<l oder Jen 
Augnstin·Neubau am Rauriser Goldberg. Letzteren Scl1lag 
fortzuführen empfahl 1757 Lözzer von Zechenthal, 
ueul.'rdings Bergrath Po§ e p n y, welcher 1875 im Aufl rage dls 
k. k. Ackerbauministeriums das Tauern-Termin studirte. 

Die Gänge im Großzirknitzthale mit zwei Revier
stollen zu unterfahren, befürwortete Bergdirector C. Roch a t a 
iu seiner im Jabrliuche der geologischen Reichsanstalt im Jahre 
18'i 8 erschienenen Abhandlung: n Die al1 eu Bergbaue auf 
Edelmetalle in Obe1kärnten." Für die K 1 ein fl e u B- und 
Go 1 d z e c h n er g ä n g e hat schon der Fo1schungsreisende 
Ha c q u et im Jahre 1784 das Nordostufer des Zirmsecs 
als geeigneten A ufschlegspunkt eines Unterbaustollens er
kannt. Posepny bat !leuerdings auf diese Oertlichkeit hin
gewiesen und ich habe mir im Jahre 1888 erlaubt, die 
Aufrue1 ksamkeit der Fachkreise darauf zu lenken. In einer mit 
der Chiffre a x m y gezeichneten Schrift , welche gegen die 
1E97 vom k. k. Ackerbauministerium veröffentlichten "Resulta1e 
tler Untersuchung des Bergbauterrains in den Hohen Tauern" 
polemisiren, wurde ein neues Project ventilirt, nämlich vom 
sütlivestlicben Gehänge des lllönchsherges aus die Unterfahrung 
Jer Goldzeche zu bewerkstelligen. Zum Aufschluss des Erz. 
wies-Pochhart-Siglitzel' Gangzuges im Salzbur~ischen 
habe ich vorgeschlagen , einen 7,6 km langen Stollen von der 
Gadauneralpe im Ange1walde liei Hofgastein dem Streichen nach 
einzutr~iben, untl ich möchte, um volls1ändig zu sein, noch an· 
führen, dass der Rath haus her g füglich erweise vom Hierkarr· 
bach im Anlauf1hal aus unterfahren werden kann. 

Projectirt wurde also genug, um die Tauernfrage nach 
dieser Richtung zu klären, allein zur Ausführung lies einen oder 
anderen Vorschlages fand sich kein Capital, auch nicht, als Jie 
Fortfchritte der Tunnelbaukunst <lurch Anwendbng voo Bohr· 
mnschinen ein derartiges Unte111ehmen weit weniger J;1ngwierig 
nnd kostspielig er~cheinen ließen. 

llei der A usrübruug eines tler vurge:;chlagcnen l'rojecle 
liätlc der ehemalige Zimwerhäucr und spätere Hutwann lgnaz 
Rojach er (t 4. Jänner 1891), wcldwr zuerst den Goldbergbau 
Rauris vom Aerar gepachtet, dann käuflich erworben hatte, 
wegen seiner guten Kenntniss der localen Verhältnisse wesent· 
liehe Dienete leisten können. 

R oj a c b er verkaufte aber 1888 den Goldberg an eine 
ausländische Gesellschaft, welche Besitzer in des M unkte )'sehen 
Chlorinationspatentes war und dieses Verfahren auf die hiezu 
ganz ungeeigneten Rauriser Erze anwenden wollte. 

Endlich im Frühjahre 1895 wurde es ernst mit der Unler
teufung des GoldbPrger Gangsystems. 

Eine Gesefüchaft französi$cher Capitalisten erwarb tl~n 
Besitz und schickte sich an, das alte L ü r z er· Pose p !l y· 
Heusch'sche Project auszuführen. 

Dieses Project gipfelt in der Fortsetzung des 171 111 unter 
dew Bodenstollen gelegenen alten Angustin·Neubaues (Meereshöhe 
am Mundloche 2170111) in der Weise, dass damit der schwart.e 
Schiefer diagonal oder quer geschnitten wird, um im Ilangen<len 
fortzufabre.n bis zur Erreichung tler Herrenstollenkluftgruppe in 
circa 700 m und der Borlenklutt in circa 1400 m. 

Dieses Consortium begann im Frühjahre 1895 mit den Vor· 
arbeiten zum Vortrieb dF.s Augustin-Neubau-Querschlages gegen 
die vorliegenden Klüfte. In richtiger Erkenntniss der Langwiurig
keit eines manuellen Betriebes entschied sich die Direction in Paris 
für die Mascbinenhohrung, aber - offenbar infolge vollkommener 
Unkenntniss der localeo Verhältnisse - bestimmte sie hiezu pnl'U
matische Bohrmaschinen und für den Betrieb des Compressofä 
eine Dampfanlage. Im Sonimer 18:}5 wurde, ohne dass unterdessen 
der enge und niedere A ugustinstollen nachgescblossen worden 
wäre, die 1440 + 360 = 1800 111 lange, 75 mm weite Röhrentour 
vom Kolm bis zum Feldort eingebaut und in Kolm-Saigurn in 
circa 1597 111 Meer1>shöhe die Maschinenanlage, bestehend aus 
einem Cornwallkessel (ein z"·eiter kam später dazu) und einer 
ans Winterthur stammenden Dampf- und Compressormaschine, 
montirt. 

Der Transport Jer Kessel hatte wit ungeheuren Schwierig
keiten zu kämpfen, Wege mussten umgelegt, Brücken gestützt 
unil unterbaut werden. Mitten am Wege legte sich jedoch der 
den Kessel tragende Wagen zur Seite, dass dessen Wiederauf· 
richtung unmöglich war und man sich entschließen musste, den
Pelben an Ort. und Stelle aufnieten und in vier Theilen über die 
Asten hinauftühren zu lassen. Ganz Rauris schüttelte den Kopf 
über diese ln8tal:ation, denn wenn es auch richtig ist, dass die 
für hydraulische Motoren am Goldberg und am Kolm zur Ver
tügnng stehenden, nnEcheinend imposanten Wasstrwengen mit 
unter, besonders zur Winterszeit fast versiegen, so bietet doch 
das aus dem A ugustinstolleu au~ftießendc, stets krystallhellc 
Grubenwasser, ungefähr 12 Secnndenliter bei einem Gefälle von 
7 47 m bis Kolm-Saigurn genug motorische Kraft, um ein L>utzend 
Bohrmaschinen oder zwei Ventilatoren, Aufzöge u. s. w. zu be
treiben. 

De~halb konnte ich den mir im Laufe des Sommers 1895 
zukommenden Nachrichten über tliesc Verkehrtheiten keinen 
Glauben schenken, denn der Gedanke, Steinkohlen von Taxen
bach nach dem Kolm - Weglänge 1:10 km, Steigung 897 111 -

zum Betriebe einer Dampfanlage zu schleppen, ist so absurd, 
dass man ihn keinem verniinftigen Menschen zumuthen kann. 
Wohl oder übel musste ich mir das seihst ansehen. 

Ich stieg also via Hofgastein über die Erzwiese, vorbei 
am Erzstollen des unteren Ben!, den bereits ein Hans P 1 a h o ver 
1420 bet: iehen, vorbei an den Ruinen uralter Berghäuser uud 
Aufbereitunggehäude, hinauf zur Gadauer Höhe und hinunter 
zur Seealphütte, von wo wieder ein leidlicher Steig zur ~'ilzen
alm und nach Kolm-Saigurn führt. Leider wurden dortsdbst 
meine schlimmsten Erwartungen überrrotfeu. 

Die Dampfanlage war eine fertige Thatsacbe. Sie sollte es 
ermöglil'hen, wie mir die Jngenkure der französischen Unter
nehmung erklärten, in einem Jahre das Unterbauproject aus· 
zuführrn, und deshalb sei sie trotz ihrer voraussichtlichen 
Kostspieligkeit gerechtfertigt. Zwei Bohrmaschii:en sollten un· 
unterhrochen arbeiten und zwei weitere in Reserve stehen, außerdem 
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war lwal•Hichtigt, ei11M1 Huhrstra11i:- aliir.uzwci;:cu um] durch den 
Bodenstullen zum llaLerländer-8cbacht zu führen, diesen durch 
eine pneumatisch Letriehene Pumpe zu sümpfen und weiter ab
ir.otenfen. Ucloer die einzoschlage1,de Richtung des Augustinstollens 
hatten sich die Franzo;·en noch gar keine Gedanken gemacht, 
tla sie das Vorkommen des schwarzen Schiefers und deFsen Ein
fluss auf die Erzlöhrung nicht kunntrn. In diesem Punkte 
;.:chrng es mir öhiigcns, die Herren zu überreden, die Richtung 
~u weit nach 8öden ahzubiegcn, um ac8 dem Schiefer herauszu
kumn.en. 

Mein weitergehendes Pruject, die von Pose p n y 1·mpfohlene 
Trace zu verlassen nn<l, die Augustinkluft noch weiter verfolgend, 
erst zwischPn <lern Mäl1ren und Gailen Nenner einen Bogen nach 
8üden ir.u schlagen und d1 n Baupt1l1eil des Unterhaues am 
Gailen Nenner aufzufahren, fand Lei den drei Ingenieuren der 
Unternehmung keine Beachtung, oliwohl ich ~ehr h iltige Gründe 
h iefür ins Feld führte. ßei der am anderen Tage vorgenommenen 
Grnhenbet'ahrung musste ich die Wahrnehmung machen, dass für 
<lie Unterbringung der Arbeiterschaft in ganz unzureithender 
WeiFe vorg~sorgt war nml da~s unter dr,rsel11cn bereits ein Gei~t 

der Uulmtmäßigkcit herrschte, tler mir in alpiuon ßergrevic1·u11 
ganz ueu war. Er 1 ührte wohl daher, das8 die französischen 
Ingenieure, die ir.wei sächsischen Steiger und <lie Rauriser 
und Kärntner Knappen sich gegenseiti:.:: nicht im Geringsten 
verständigen konnten. Von der Eigentbümliebkeit eines hoch
alpinen Winters konnten sich die Franzosen einfach keine Vor
stellung machen und nahmen weinen Rath, im Neubauherghaus 
und im Kolm Proviant für alle Fälle anzulegen, meino Schilde
rungen der zu gewarligenden Schneestürme und Schneehöhen fü1· 
Gascognerien. - Mit schwerem Herzen und der Ueherzeugung, 
dass die Sache gewiss schief gPhen werde, fuhr ich wieder 
nach Hanse. 

Nun, das eine Jahr, in welchem das Unterhaupruject 
hätte ausgeführt sein sollen , hat etwas lange gedauert. Zuerst 
hielten die lnstallationsarheiten ungebührlich lang auf, danu 
kam der Betliehsdirectur darauf, dass <ler Rauch der Spreng
schüsse einer Attaque nicht von selbst dureh deu alten, engen 
A ugustinstolleu abziehe, leider erst, nachdem ein Mann in dem
selben erstickt war. 

(Scbluss folgt.) 

Verein deutscher }'a brllrnn feuerfester Producte. 

In der 11m 21. Fcbrull!" 1. J. in Berlin abgehaltenen 
:w. ordentlichen Generalverrnmmlung dieses Vereines 
wurden naeh Erledig·ung der geschäftlichen Angelegen· 
heiten mehrere Yortrllgc gehalten, \On welchen hier 
die wichtigeren kurz mitgetheilt werden. 

Prof. Dürre · Aachen bespricht Neuer u n gen 
metallnrgischer Apparate zur Erzeugung 
h oh er 1' e m p e rat u r e u und betont den colossalen 
Aufschwung der metallurgirnhen Industrie, durch den 
auch an die keramische und besonders an die Cbamotte
industrie höhere Anforderungen gestellt worden ~ind. 
Die große Entfaltung der Eisenindustrie hat :iuch die 
keramische Industrie gezwungen, mit gleich großen 
Fchritten vorwärts zu rnhreiten. An sllmmtliche Oefen 
werden jetzt größere Anforderungrn nal'h jeder R:chtung 
hin gestellt~ so dass auch eine erhöhte Widerstands· 
fäh'gkeit des feuerfesten Materials verlhngt wird. Der 
Vortragende erliiutnt die modernen Cokesöfen und be 
spricht ein Pateot von Dr. 0 t t o & Co., bei welchem 
die Gasleitung von oben und nicht von unten angebracht 
ist. Die Cokesöfen von Dr. Bau er werden ebenfalls 
kun besp1ol'hen und das Princip dl"l'Felben erklärt, welches 
in der Hauptsache darin besteht. daFs jeder Ofen für 
sich als beso1,dert s Individuum ged.11ebt iet und behandelt 
wird. Durch die ~anzc B.11t1erie ziehen sich Canäle, in 
welche die einzelnrn Oefen münden. Bisher hal1en die 
Baue r'schen Oefen gute Result.ate ergeben. Von dem 
eogfü;chen F.isen- und Slahherein sind Ve1suche gemacht 
worden, die Gase des Hochofens zu nrwerthen. Diese 
Gase fiihreu jedoch betrllchtliche Mengen an Metallstaub 
mit sich, so daes dieselben für Cokesöfen nur daon 
\·erwcrthbar siod, wenn der Metallstaub schwer schmelz
bar ist. Nach amerikBniecLem Vorbilde sind die Hoch
i"•fen 'rheblich größer geworden. Infolge der größeren 
Reibung widenteben die Steine den mechani~chn Ein
ftüsPen nur künere Zeit als bei den früheren kleinen 
H "d1ifen. Die InduFtrie fruel'feFter Producte ist daher 

bestrebt gewesen, Steine von bester Qualität herzustellen, 
die auch bei Wiuderhitzern sich bewährt haben. Diese 
Steine werden erzeugt aus schwer schmelzbarem, plasti
schem Thonmaterial: wobei auf möglichst glatte Flächen 
gesehen werden muss. Je staubiger die eingeprel'sten 
Gase sind, desto wideretandsfähiger muss auch der 
Stein sein, da im anderen Falle eine zu frllhe Schmelzung 
eintritt. Durch einen Zusatz von thonerdereichen Materi
alien (z. B. gere:inigtem Bauxit) hat man versucht, die 
Schmelzbarktit keramischer Erzeugnisse noch erheblich 
beraufzurücken, doch hat dies Schwierigkeiten mancher 
Art ergeben. Als mue Zuthatfn zum Hochofen erwl1hnt 
d1 r Vortragende die Kohlengestelle und die Kühlung 
mit Wasfer in einer Armirung mit Eisen. In der Stahl
industrie Rind mit Erfolg die stark hasischen Materialien 
aus Kalk, Theer und Magnesit verwendet worden, 
obwol.l aul'h z. B. die neuen Martin ifrn mit der fort
schreitenden Industrie immer größer geworden sind und 
enorme Chargen aufnehmen. Das basische Ofenfutter 
wird häufiger von dem saurrn Gewölbe durch indifferente 
Stoffe, z. B. Kohlt:nste:ne und Chromitsteine, getrennt. 
Der Converterprocess selbst ist hoch ausgebildet. Um 
Arbeiter zu spartn, sind mechanische Chargirungsvur
richtungen getroffen worden. G )eichen Schritt mit der 
Ausbildung der Fabricationsmethoden hat die Herstellung
der Tramportmittel gehalten, die heute sehr gut aus
geliildet ist. - Auf eine Anfrage, warum die Quarz
steine sich bei Oberfeuer weniger bewährt haben , er
klärt Prof. D tl r r e, dass die Ursache der Zerstörung 
derselben wohl die plötzliche Abkühlung gewesen ist. 
Thonsteinc halten sich bei plötzlichem Temperatur
wechsel besser. 

Ueher verschiedene im Handel befintl-
1 ich c feuerfeste Steine spricht Regierungsrath 
Dr. Hecht· .Charlottenburg. Den A nla8S zu der nach
stehend kurz beschriebenen Arbeit j!aben Klagen über 
Bevorzugung ausländischer feuerfester Steine. Um der 



Berechtigung der Bevorzugung nachzuforschen, wur<len 
verschiedene ausländische Marken untersucht. Die Unter
suchung wurde ausgedehnt auf die ehcmischc .Analyse, 
pyrometrische Prilf'ung, Porosität und Verhalten im 
Feuer mit Hilfe des specifischen Gewichtes vor und 
nach dem Brennen im Porzellanfeuer. Die U11tersuchungs 
ergebnisFe sind in einer Tabelle niedergelegt. Die ans-

. Hindiscben Fabrikate ze· ge11 einen Kiesel~liuregebalt 'on 
54,5-64,3%, einen Tlonerdegehalt von 30,5 bis 
40,5ü/o, einen Eisenoxydgehalt \"On J,6-6°Jo, einrn 
Gehalt an .Alkalirn von 1,5-3,9°Jo, während der Gehalt 
an Kalkerde + Bittererde nur circa 1 °1o beträgt. Die 
deutschen Steine zeigen dagegen folgende Zusammen
setzung: Kieselsäure 51,1-500/o, Thooerde 45,7 bis 
46,20;0 , Eisenoxyd 0,8-1,6°Jo, .Alkalien 0,3-1,2%. 
Die auslll.odischen Marken weisen fast durchwegs ein" 
hohe Nachschwindung bczw. Ausdehnung im Feuer auf 
und sind theilweise im Porzelhinfeuer schon ziemlich 
dicht gebrannt, während die deutschen Steine wenig 
ihr Volum1 n ver!ln<lern, die nöthige Porosität besitzen 
und demgemäß keine Neigung zeigen zu springen und 
zu reißen. Die Sc.hmelzpm1kte der ausländi~chen Marken 
schwanken von Segerkegel 28-34. Die untersuchten 
deutschen Stei1 e schmelzen erheblich schwerer, denn 
es erreichen einige Steine fast dt·n Schmelzpunkt von 
Segerkegel 36. Es ist daher die Bevorzugung der aus
liindischen Fabrikate nicht einzusehen. - Dr. Sc b u
m ach er - Niederdollendorf macht auf einen gewis~en 
Widerspruch aufmerbam, der darin beruht, dass Steine, 
trotzdem l!icb diel!elbrn im Feuer ause,edehnt haben, 
dirbter geworden sind. Regierungsrath Dr. ß echt will 
dies durch die Ausdehnung dts (luarzes erklärt wissen, 
"eiche Erklärung jedoch nicht . befriedigt, da der 
sieh ausdehnende Quarz doch auch Wasser aufsaugt. 
Dr. St o er m er- Berlin gibt filr die gefundenen Resultate 
folgende Erklärung: Es gibt eine ganze Reihe von 
Thonen, auch unter den feuerfesten, wekhe die Eigen
ihümlichkeit besitzen, sich auszudehnen, wenn sie 'bis· 
nahe an die Dicht! renntemptratur bezw. darüber er
hitzt \\erden. Solehe Thone müssen nun· als Biudeth~ne 
bei der Herstellung dt rjenigen feuerfesten Steine he· 
nutzt worden sein, die, trotzdem sie dii::hter geword1in 
sind, eine Ausdehnung zeigen, wie solche von dem Vor
tragenden bei einzelnen ausländirnhen Marken gefunden 
wurde. Auch hiedurch ist gewissermaßen der Beweis 
erbracht, dass die betreffenden ausländischen Marken 
minderwerthig im Vergleich zu den deutschen sind, 
weil die oben angeführte Eigenschaft im allgemeinen 
nur schwach feuerfeste Thone zeigen. Durch Zmatz von 
hochfeuerfeeter ·Cbamotte wird die~e üble Eigenschaft 
der betreffendtn Thone vermindert ; dieselbe kommt 
jedoch l:ei bohu Temperatur wieder zum Vor•chein. 
Demnach wären die betreffenden Marken für hohe 
Temperaturen nicht zu empfehlen, Es wird also der 
von Dr. SchumacbeT hervorgehobene Widerspruch in 
den lJntereuchungsresultaten durch die beginnende Blllh
erscbeinung des Bindethones erklärt, der im Innern 
sein Geftlge lockert, aber außen \Ollstlindig dicht zu 

werden begin11t, so duss bei der Prüfung des Steines 
thatsächlicb, trotz der festgestellten Ausdehnung, ein 
geringeres Wasserauf~auge\·ermögen gefunden werden 
konnte. 

Ueber Erfahrungen llber Trocknen von 
fettem Tbo n in Stücken berichtet, mit Bezug auf 
<las System Cum m er, D u s s e - Adolfshlltte-Crm;ta. 
Dieser hat mit dem System Cum m er die besten Er
fahrungen gemacht und in 24 Stunden 3-4 Waggons 
grubenfoucbten Thon mit einem Wassergehalt von circa 
20°/0 bei einem Kohlenaufwand von 1000 l.:,q so weit 
getrocknet. dass derselbe leicht vermahlen werden 
konnte. Heparaturen seien keine nöthig gewe8en. Er 
kann das System Cum m er warm empfehlen. - Hinz
G 1eßen empfiehlt den Drehrohrofen zum Erbrennen von 
Chamotte, die bei dem Verfahren l!leich in haselnuss
großen Stücken und kleiner erhalten werden kann. 
[eher wirtl1schaftlil'he Erfolge ist derselbe nicht in der 
Lage, An~aben machen zu können. („Chem. Zeitung", 
1900, s. 192.) 

Nekrologe. 
Ministerlalrath Anton R. '"· Schaue11stel11 t. 

(Nachtrag.) 
Die Skizze, welche ich in dem dem verehrten Verstorhcr.en ge

widmeten Nachrufe (Nr. 3 der n Vereins-Mittheilungen" vom 31. März 
1900) \'on clessen Lehen und Wirkeu ~ntwarf, konnte, Ja ich 
nur aus meinen Erinnerungen und den mir eben zu Gebote 
gestandenen .Materialien schöpfte, Anspruch anf Vollständig
keit nicht erheben. Im Besitze von eigenhändigen Aufzeich
nungen des Ve1storhenen unt.I SchriltHtücken, welche mir 
nus des~en Nachlass eist zukoruen, nachdem der Nacl1rnf 
Lereits dem Drucke übergeben war, Lin ich nm1mel1r in 
die Möglichkeit versetzt, einige~ na~hzutragen, was ich den ge
ehrten Fatbgenossen umsoweniger ,·orenthalten möchte, als jene 
Mittheiluugen, wPlche sich ant' die Jngendzeit v. Sc h an e n st c i n's 
beziehen, dessen Charakterbild erst vollenden. 

Wer den rnhigen .Mann mit seinem ausgeglichenen Wesen 
kannte, wird sich wohl kaum eine Vorstellung davon machen, 
wi~ die Begeisterung, welche die VorgängP. des Achtundvierziger
JabrP.s in die Reihen der Studirenden brachten, auch ihn mit 
sich fortriss Vor mir liegt ein Exemplar der aus Schernnitz 
vom 19. Mai 1848 datirten, in Nr. 153 der .oesterrcicbischen 
Zeitung" erschienenen Erklärung, woriu der von den 133 Au~· 
wandernden gewäh!te Ausschuss .die Vorgänge schildert und 
die Motive darlegt, "eiche die nicht ungarischen Berg- und Forst
akademiker bel'1immten, die Schemnitzer Bergakademie corporativ 
zu verlassen. Die Erklärung, welche, wie das Manuscript zeigt, 
von dem jungen Schauenstein verfasst wurde, beginnt mit 
den bezeichnenden Worten: .Die Ereignisse der glorreichen .März
tage tönten auch in unseren Herzen freudig wieder nnd stürmi
scher Jubel verherrlichte den Ta~, der uns die Kunde von der 
in unsuer Heimat c1rungenen Freiheit brachte." Es würde zu 
weit führen, auf die in dem Artikel erörterten längst vergangenen 
und heute kaum mehr richtig verstandenen Vorfäl111 näher ein
zugehen. Es genügt v.u erwähnen, dass das ganze Schriftstiick 
ein Leredtes Zeugniss \'On den hohen FreiheitsidePn und 
dem glühenden Na1ionalitätsgefühle abgibt, von welchen die 
jungen Akademiker und allen voran Sc h au e n s t e i n beseelt 
waren. 

In Beziehung auf die ämtliche Thätigkeit "·Schauen ste i n's 
wäre noch ergänzend nachzutragen, dass über seine Initiative die 
Bearbeitung der Bergwesensstatistik im Jahre 1874 von der 
Statistischen Centralcommission an das Ackerbauministerinm 
überging, was die fachmännische Be!JRndlang des Stoft'es fördnt~ 
und eine raschne Vcriill'entlichnnj!; crmiiglichte. Die Errichtun~ 
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der Versuchsanstalt zur Ermittlung der Heizwertbe in PNbram 
(187ti) und die Aufstellung einer Zerreißmescbine zur Ermittlung 
der l!'estigkeit nncl Elesticität in Leoben (1877) ist wesentlich 
seinem Einllusse zu verdanken. Vielfach trug Schauenstein 
zur Beleliung und Pflege des wissenschaftlichen Geistes und der 
I<'orschung auf dem Gebiete des Bergwesens bei. Es sei diesbe
züglich an die durch ihn erwirkte Subventionirung des n Berg· 
nnd hiittenmännischen Jahrbuches der Bergakademien", und der 
"Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwtsen," sowie 
an die Entsendung des k. k. Ministerialrathes R. v. T unn er und 
des k. k. Bergakademieprofessors Hans Höfer nach Nordan:erika 
(187li), deren Studien durch die vorzüglicb1;n Arbeiten über das 
F:isenhüttenwe~en nnd die Petroleumindustrie Nordemtrikas Ge
meingut drr mont.anistiscben Fachkreise wurden, erinnert. Auch 
die Publication des k. k. Oherhergcommissärs Wind a k i ew i c z 
iiber ndas Erdöl und Erdwachs in Galizien" ist 11.uf die Unter
stiitznng, welche Wind a k i e w i c z durch den Einlluss Schau cn
s t e i n 's seilt ns des Ackerbauministeriums fand, zurückzu
führen. 

l',um Schlusse möchte ich in Ergänzung des über die lite
rarische Thätigkeit Schauenstein'!! bereits Gesagten noch der 
?.ahlreichen Arbeiten gedenken, welche derselbe in den Jahren 
l S:i8 -l8fi6 in der "Oesterreichischen Zeitschrift fö r Berg- und 
lfiittenweseu" veröffentlicht hat. Dr. Ludwig Ha her er. 

Stol1h1 erks-Dlrector Ferdinand Knom t. 
Am NacLmillng des 13. Februar bewegte sich dnrch die 

Strafoen \·011 G1az und zum Centralfriedhof ein imposantes Leichen
gängni~~. An dtr S1.itze drs Zuges schritten in Treuer-Festunifo1m 
gekleidete Dergkneppen mit einer nmllorten Fahne. Dem Leichen
wagen folgte ern sl'11ier endloser Zag von Wagen mit den Leid-
1 ragenden. Das feierliche Gepränge errogte selbst bei den Un
hetheiligten ~ichtliche Antheiloabme. Der mit Kränzen bedeckte 
Sarg, dem noch zwei mit Kränzen beladene Wagen folgten, barg 
die sterlilichen Uelie1reste des Directors des Stahlwerkes Eibis
wald der Oesterreichisch-nlpinen Montangesellschaft Ferdinand 
K n a f'fl. Der nunmehr Verewigte wurde im vorigen Sommer von 
einer tückischen Krankheit ergrift'en, die allen angewendeten 
:Mitteln zum Trotz stetige Fortschritte machte und ihn bewog, 
zu Ende des Jahres Urlaub zu nehmen und mit seiner Familie 
nach Graz zn übersiedeln, um dort bei ärztlichen Autoritäten 
die erboft'te Hilfe gegen sein Leiden zu finden. J.eider erwies 
sich alle ärztliche Kunst, rnwie die aufoplcrnde Liebe und 
Sorgfalt, mit der er von seiner Gattin und von seinen Kindern 
betreut wurde, als vergeblich. 

Ferdinand Knaffl wurde im Jahre 1843 in Grafen· 
stein bei Klagenfurt als Sohn des angesehenen Arztes Johann 
K n a ffl geboren. In seinen ersten Lei en~jabren übusiedelten 
seine Eltern nach Eberstein, wo er die Volksschule besuchte. 
Dann kam Ferdinand Knaffl an die Oberrealschule nach 
Klagenfurt , welche er mit einem ,·01züglicben Reiffzeugniss 
verließ, um an der Bergakademie in Leoben sich den berg· und 
hüttenmännischen Wissenschaften ru widmen. Dort studirte er 
als ordentlicher Hörer in den Jahren 1862-1866 mit großem 
Eifer, so dass er bei seinem Abgange ein vorzügliches Absolutorium 
erhielt. Die erste Anstellung in der Praxis erhielt Kn a ffl bei 
dl'n damals Graf Meran'schen Eisenwerken in Pichling bei Köflarh 
und Krems bei Voitsberg. Die Gabe schneller Auffassung, der 
richtige Blick für den eigentlirhen Kern einer jeden ~ache, 
Energie und Ausdauer zeichneten ihn schon damals iB dem 
Maße aus, dass dem jungen Manne m11nche schwierige Aufgabe 
beim Betriebe und bei den im Zage befindlichen Neubauten znr 
selbständigen Durchführung von seinen Vorgesetzten übertragen 
wurde, und die Erfolge bewiesen, wie gerechtfertigt das in ihn 
gesetzte Vertrauen war. Diese hervorragenden Eigenschaften 
bewirkten, dass Knaffl im Jahre 1870 als leitender ~ngeuieur 
zur damals dem Dr. C. W. Faber gehörigen Eisen· und Stahl· 
gewerkschaft zu Eibiswald und .Kiumbach berufen wurde. Die 
von ihm mit durchschlagendem Erfolge durchgeführte Verbesserung 

und VergröC.erung des Bt:biebes daselbst waren die Veranlassung, 
dass er bald znm bevollmächtigten Director dH genannten Ge· 
werkEchaft und des zu derselben gehörigen Koblenbr.rgbaues vor
rückte. In dieser Stellung erkannte K n a ffl bald, dass die 
Gewerkschaft Eibiswald mit ihren weitab von den Hauptverkehrs· 
adern gelegenen Betriebsstätten dauernd nur gedeihen könne, 
wenn aus den letzteren ausschließlich hochwerthige l!:rzengnissc 
hervorgiengen, bei welchen eine Vertheuerung durch die Fracht 
nicht jene Rolle spielt wie bei den billigen Massenartikeln. Der 
gewonnenen Erkenntniss folgte die Th et; es wurden in sachge
mäßer Weise, mit großer Umsicht und mit verhältnissn1äßig 
geringe.n Kosten die nothwendigen Umbauten der Oefen vorge
nommen, zweckentsprechende Antriebs- und Arbeitsmaschinen 
aufgestellt. Das Werk Eibiswald wurde ausschließlich Stahlwerk. 
Die Einrichtungen des Werkes wurden stetig vergrößert 1111<1 

vervollkommnet, alles aus der eigenen Initiative K n a f f'I 's, der 
seine Kenntnisse durch Studium erweiterte und vertiefte und 
die in den eigentn Betrieben gesammelten Erfahrungen dnrrh 
zahlreiehe Instructionsreisen im Inlande und allen Industrie· 
)ändern Europas bereicherte. Dass die nun erzeugten mannig
fachen Fabrikate nicht nur in Oesterreich und ganz Europa, 
sondern auch in vielen überseeischen Ländern sich eines aus
gezeichneten Rufes und lebhaften Absatzes erfreuen, isi den 
Fachleuten zu bekannt, als da~s es hier des Näheren erörtert 
zn werden brauchte. 

Im Jahre 1895 beschlo~sen die Beamten, Aufseher und 
Arbeiter des Werkes Eibiswald, sowie des Koltlenbergbanes 
Feisternitz, der nunmehr 25jäbrigen Thä1igkeit ihres verehrten 
Directors durch eine würdige Feier einen Gedenkstein zu setzen, 
welcher Gedanke bei der Generaldirection der Oesterr.-alpinen 
Montangesellschaft vollen Beifall fand. Dieser Feier, welche 
ursprünglich als eine interne der Werksangehörigen gedacht. 
war, schlossen sieb beim Bekanntwerden des Planes sofort an: 
die Bezirksvertretung Eibiswald - als deren langjähriger Ob
niann sich Ferdinand Knaffl nicht nur durch thatkräftige 
Förderung der Industrie und des Gewe1·hes, sondern auch der 
Interessen der landwirthschaftlicben Bevölkerung unvergängliche 
Verdienste erworben bat, - die Marktgemeinde Eibiswald, die ibm 
bei dies.er Gelegenheit ·das Diplom eines Ehrenbürgers übtrreirbtr, 
die Sparcasse, der Ortsschulrath und andere örtliche und aus
wärtige Körperschaften, deren Mitglied K na ffl war und in 
welchen er eine ersprießliche Thätigkeit entfaltet und seinen 
Einßuss für .die Erreichung edler Ziele geltend gemacht hatte. 
Die Feier, deren Veranstaltung keineswegs auf äußere Einllüsse, 
sondern auf ein wahres Herzensbedürfniss aller Betheiligten zurück· 
zuftlhren war, gestaltete sich in der Gesammtheit aller Einzel· 
heiten - Fackelzug der sechshundert Werksangehörigen, Be· 
llaggung und Illumination des Marktes Eibiswald , dem abend
lichen Festcommers - zu einer ungemein großartigen Kuml
gebnng, welche in der Geschichte von Eibiswald jedenfalls ver
einzelt dasteht. Sie zeigte, welch hohes Ansehen und welch auf
richtige Zuneigung sich K n a ffl durch seine umfassende Thätig
keit in seinem Berufe sowohl als euch in den zahlreichen Ehren· 
ämtern, sowie durch seine im gesellschaftlichen Verkehr he
tbätigten gewinnenden Eigenschaften und seine edle Gesinnung 
in allen BevölkerungBScbichten erworben hatte. Denn der Ver
ewigte war nicht nur ein ausgezeichneter, in mancher Hinsicht 
bahnbrechender Fachmann, sondern auch ein edler Mensch mit 
einem goldenen Herzen, ein für seine Familie unausgesetzt zärtlich 
sorgender Vater, den Freunden ein verlässlicher, opferfreudigcr 
Freund , seinen Untergebenen ein strenger, aber gt1rechter und 
stets wohlwollender und ftlrsorglicher Vurgesetzter, der unah· 
lässig auf die Verbesserung des Loses derselben bedacht war, 
allen Bedrängten ein williger, uneigennützigH Rathgeber und 
Helfer, ein gerader, furchtloser Charakter, der stets oft'en und 
ungescheut seine Mefoung aussprach, immer das Richtige traf, 
aber weit entfernt, damit prunken oder verletzen zu wollen. 

Alle, die ihn gekannt haben, werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. nDer Edle lebt und wirkt fort in seinen 
Werken." T. S. 

Verantwortlicher Redactcur Carl von Ernst. - nruck VOD Gottlieh Oist:el .l Comp. in Wien. 
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Scction Leoben des berg- und hiittcnmiinnischen Vereines für Steiermark und Kiirnten. 
Protokoll Uht!l' 11ie An!;schn~s-Sitzung :un 17. A11ril 1900. 

Anwesend : Obmann Pr an d stet t er und die Mit· 
g;lieder Titz, Klein, Moser, Rnckgabcr. Nafka, 
Satt man n 1 Se d 1 ac z e k, Dr. Seid 1 er. 

Der Obmann eröffnet die Sitzung und bringt die 
Einliinfo znr Kenntniss. 

a) Ein Schreiben des Reicbsrathsabgeordneten Ober· 
berg rath L o r b er 1 worin derselbe mittbeilt, dass auch der 
Poly technische Club in Graz den gleichen Standpunkt 
in de1· Titelfrage eingenommen hat wie unsere Section, 
und dass die ständige Delegation sich auch damit zu· 
frieden stelle, wenn nur die reine Standesbezeichnung 
„Ingenieur" (ohne vorgesetztes Wort) auf die Absol
venten der technischen Hochschulen und Bergakademien 
beschränkt bleibt. 

li) Unsere Section ist Mitglied des Internationalen · 
Verbandes für die Materialprüfungen der Tcchu ik, 
welcher vom 9. bis 16. Juli d. J. in Paris einen C!)n
gress abhält. 

Jene Mitglieder, welche sieh daran betheiligen 
wollen, haben einen Beitrag von 10 Frcs zu zahlen und 
sich rechtzeitig beim Obmann zu melden ; gleichzeitig 
aber wollen sie angeben, welche französischen Stationen 
den Ausgangs- und Endpunkt ihrer Reisen nach und 
von Paris bilden werden, da eie auf den französischen 
Bahnen Fahrkarten zum halben Preise erhalten ; auch 
ist man bemüht, ähnliche Vortheile für die übrigen 
Rahnen zu erreichen. 

Die Mitglieder des Verbandes haben auch Anspruch 
auf den Bezug der· Zeitschrift „Baumaterialien-Kunde" 
zum ermäßigten Abonnementspreis von 10 1\1 pro Jahr
gang. 

c) Ueber eine Zuschrift des Polytechnischen Clubs 
in Graz , betreffend die Reform des österreichischen 
\Vasserrechtes, referirt Dr. Seid 1 er ilber die von der 
Handels- und Gewerbekammer in Leoben diesbezüglich 
eingeleiteten Schritte nnd führt aus , dass eine Action 

von Seite aller maßgebenden Factoren sehr wiinschens
werth wlire. 

Ueber Antrag des Obmannos wird dann beschlossen, 
vom Polytechnischen Club in Graz nllhere Angaben 
ilber den Inhalt der betreffenden Eingabe an die Mini
sterien einzuholen und gleichfalls ein Gesuch zur Unter
stützung dieser Action einzureichen. 

Als Punkt II der Tagesordnung erfolgt die Wahl 
ein es Ersatzmannes in den Staatseisenbahnrath für dafl 
für diese Functionsperiode laut llebereinkommens von 
cler Section Klagenfurt zu wählende Mitglied des Vor
eines. 

Aus der Wahl geht hervor: 
Herr Dr. Moriz Ca s paar, Oberingenieur der 

Oest.-Alp. Mont.-Ges. in Wien. 
III. Zufolge Ersuchens des k. k. Oberlandesgerichtes 

GrllZ an die k. k. Revierbergämter Leoben und Cilli 
wurden in Erledigung der die~bezilglichen Zuschriften 
als Sachverständige für Schätzungen von Healititten des 
montanistischen Betriebes aufgestellt: 

a) Für den Kreisgerichtssprengel Leoben : 
Director Josef Emmer 1 in g in Leoben, 
Secretär Ingenieur Carl l' i tz in Leoben, 
K. k. Bergrath Ludwig v. He s s in Fohnsdorf, 
Oberingenieur Hubert Moser in Vordernberg, 
Obmann Oberverweser lgnaz Pr an d stet t er in 

Leoben, 
Ingenieur Max Ru e ~gab er in Fohnsdorf, 
Bergverwalter Josef 8 a f k a in Seegraben, 
Oberingenieur Alexander Sattmann in Douawitz. 

li) Für den Kreisgerichtssprengel Cilli: 
Hüttendirector Carl Je l l e k in Store, 
Bergdirector Josef Jus z e k in Reichenburg, 
Bergverwalter Franz Po 11 et in Cilli, 
Ingenieur Friedrich Wehr h ahn in Cilli. 
IV. Secretär Fitz berichtet über einen Antrag des 

Ingenieurs Franz Pi c h 1 er, Besitzer der Elektricitlits-
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werke in Weiz , in der nächsten Wintersaison einen 
Cursus von Vorträgen über praktische Elektrotechnik in 
Leoben abzuhalten. rm das Zustandekommen solcher 
Vorträge , die einem längst gefühlten Bedürfnisse aller 
Prak 1iker entsprechen, zu sichern, wurde über Antrag 
des Directors S e d 1 a !! z e k beschlossen, dass sich das 
Präsidium mit der Handels- und Gewerbekammer in 
Leoben ins Einn•rnehmeu setzen möge, um zn erwägen, 
ob und unter welchen Bedingungen solche Yortiäge 
unter Zuziehung weiterer Kreise abgehalten werden 
könnten. 

Y. Dr. Seidler berichtet, dass das Comitl· zur 
Abgabe eines Gutachtens über den autonomen Zolltarif 
in der kurzen Zeit nicht in der Lage war, seine Ar
beiten beendigen zu können, da umfassende Erhebungen 
zu pflegen sind , weFhalb das betreffende Referat erst 
später erstattet werden kann. 

VI. FUr die Abhaltung der ordentlichen Jahres
versammlung wurde tlber Antrag des Obmannes der 
27. Juni 1900 bestimmt uud folgendes Programm be
schlossen : am Vorabend um 8 Uhr gesellige Zusammen
kunft im Hotel Gärner; arn27.Juni, 1/ 2 10UhrVor
mittag Abhaltung der Jahresversammlung im städtischen 
Rathhanssaale. Um 1 Uhr gemeinsames Mittagessen im 
lliitel Gärner. 

Es ist ausdrücklich zu bemerken, dass die Theil
nahme der Damen am Vorabende und am Mittagessen, 
bei welchem die Bergmusik concertiren wird , sehr er
wünscht ist. 

VII. Eine Zuschrift dee Generalcomites der allge-

mei11en Landes -Ausstellung Graz 1900 wird über Antrag 
des k. k. Bergrathes K 1 ein unseren Delegirten zur Er -
ledigung überreicht. 

VIII. Der Obmann theilt dem Ausschusse mit, 
dass die Section abermals zwei hochverdiente Mitglieder 
verloren hat; es sind das unser Ehrenmitglied Anton 
Ritter v. Schauenstein, k. k. l\linisterialrath i. R. 
in Wien, und Heinrich Go 11 n er, k. k. Hofrath und 
Professor an der deutschen technischen Hochschnle in 
Prag. 

Indem der Obmann auf die großen Verdienste der 
Verschiedenen hinweist, fordert er die Versammlung 
auf, sich znm Zeichen der Trauer von den Sitzen zu 
erheben. (Geschieht.) 

IX. Als freien Antrag fordert Director Se d 1 a c z e k 
auf, gelegentlich der Schaffung von Virilstimmen im 
Landtag für die Rcctoren der technischen Hochschulen 
auch eine Virilstimme für den jeweiligen Rector der 
Bergakademie in Leoben zu verlangen, und weist außor 
dor Berechtigung auf Gleichstellung dieser Anstalt mit 
den technischen Hochschulr,n auch auf die im steten 
Wachsen begriffene Hörerzabi und die damit wachsende 
Bedeutung der Bergakademie in Leoben hin. Der Aus
schuss möge daher beschließen, dass das Präsidium dio 
entsprechenden Schritte unternehme. 

Dieser Antrag wird lebhaft begrüßt und ein
stimmig zum Beschlusse orhoben, worauf der Obmann 
die Sitzung schließt. 

Fitz, 
Secretär. 

lgnnz Prnn1hitet for, 
Obmann. 

Section Klagenfurt des berg- und höttenmännischen Vereines für ~teiermark mul 
Kärnten. 

Ausselrnsssitzung am 13. Mai 1900. 
Anwesend: Der Obmann k. k. Oberbergrath l<'erd· 

Seeland, die Ausschüsse: A. Brunlechner, F. v. 
Eh r e n w er t h , G. K a z et 1 , L. M an n er, J. M a r x, 
A. Pichl er, G. Punzengruber, II. Steinebach, 
F. Tobeitz und K. v. Webern. 

Entschuldigt: H. Hinterhuber, S. Rieger. 
1. Nach Constatirung der Beschlussfähigkeit der 

Versammlung eröffnet der Vorsitzende die Sitzung und 
bringt jene zwei Gesuche, welche von Seite dieser 
Section in Angelegenheit der Untcrloibler Wasserkraft
anlage an die k. k. Berghauptmannschaft und die 
Handels- und Gewerbekammer in Klagenfurt geleitet 
werden sollen, zur Verlesung. Nach längerer Wechsel
rede über die Zweckdienlichkeit dieses Vorgehens, und 
nachdem Herr J. Marx die Anlage dieser Gesuche 
wärmstens befürwortet hatte, wurde beschlossen, obcn
bezeichnete zwei Gesuche zu überreichen. 

2. Auch über den zweiten Gegenstand der Tages
ordnung: Einladung des Industriellen· Club in Wien auf 
Ueberreichurig von Eingaben an die beiden Häuser des 
Reichsrathes und an die Regierung um Verweigerung 
der Zustimmung zu allen Anträgen auf eine weitere 
gesetzliche Kiirzung der Arbeitszeit heim Bergbaue. 

und nachdem der vom Abgeordneten Forscht ein
gebrachte diesfälligo Gesetzentwurf verlesen worden 
war, entspann sich ebenfalls eine längere Debatte, wo
bei jedoch die Versammlung einstimmig dafür war, dass 
eine neuerliche Herabsetzung der Maximalarbeitszeit 
beim Bergbau absolut auszuschließen sei und diesfalls 
die dermaligen Gesetz11 vollkommen genügen. Es wurde 
beschlossen, Petitionen im Sinne obengenannter Einladung 
zu überreichen. 

Bei der darauf erfolgten Auslosung von einem Drittel 
der Ausschussmitglieder wurden die Herren F. D i e z, 
F. P 1 es c h u t z n i g, G. Punzen g r 11 b er, S. Rieger 
und H. Steinebach ausgeschieden und findet die 
Ersatzwahl gelegentlich der Jahresversammlung am 
27. d. M. statt. 

Endlich wurden der Jahres- und der Rechnungs
bericht für das abgelaufene Jahr 1899 vorgele3cn und 
vom Ausschusse angenommen, worauf die Sitzung ge· 
schlossen wurde. 

Manner, 
Schriftführer. 

F. Seelaml. 

Den Herren Fachgenossen wird hicmit angezeigt, 
dass von dem Berichte über den Allgemeinen Berg· 
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mannstag 18!:!3 noch einige gebundene Exemplare vor- 1 sendung von ~ K pro EJ..cmplar portofrei bezogen 
räthig sind und durch die 8cctionsleitung gegen Ein- werden können. 

Berg- und h üt.tenmä n n isclwr Verein in Mährisc11~0strau . 
.\ usschnss·Sitznug am 11 •. \ 1n·i1 1900. 

Anwesend: der Vereinsobmann llerp;directorJ. l'op p c, 
<lie .-\usschussmitglieder k. k. Bergrath l\Iayer, Dr. A. 
l<'illungcr, F.Pospisil, J. Hybncr, J. Jicinsky. 

1. In den Eisenbahnrath wurdrn 1:euerdings der 
Gewerke Bergralh l\Iax Ritter v. U u t man n als Mit
glied und Herr Dr. Julius Eis n c r als Ersatzmann 
gewählt; beide Herren haben sich über Anfrag~ des 
Vereinsobmannes bereit erk lllrt, diese Funclioncn :rnzu
nehmen. 

2. In den Verein wurden aufgenommen die.Herren 
Th. T k a c i k, Ingenieur-Assistent der Kaiser Ferdinands
~ordbahn in l\Iähr.-Ostrau und J. Novotny, Ingenieur
Assistent der Kaiser Fordinnnds-Nordbahn in Micbalkowitz. 

ä. Der V creinsobmann tbeilt mit, dass sich Inge
nieur II a r t man n von Ganz & Cie. bereit erklärt hat, 

einen Cyklus \'On Vorträgen über die Elektrotechnik und 
ihre Anwendung beim Bergbaue im Berg· und hiitten· 
männischen Vereine zu halten, was der Ausschuss mit 
Befriedigung zur Kenntniss nimmt. 

Fragekasten: Betriebsleiter Danilof aus Peters
wald verlangt eine Aufklärung darüber, wie § 97 des 
Cap. VII der allgemeinen Bergpolizeiverordnung, u. zw. 
hanpts:ichlich der Satz: „Sprengstoffmengen über 5 k!J 
müssen stetR für sich transportirt werden·• zu ver
stehen sei~ 

Der Ausschuss beauftragt das Ausschussmitglied 
Ingenieur Pos pi s i 1, darüber in nächster Sitzung zu 
rcferiren. 

Hierauf wurde die Versammlung geschlossen. 

Pos11i8il, 
derzeit Schriftführer. 

Poppe, 
derzeit Obmann . 

. Tahresversammlung des American Institute of }Iining Engineers. 
Die HO. Jahresversammlung des American Institute 

of l\lining Engi1 eers wurde in den Tagen vom 20. bis 
:!;3, Februar d. J. zu Washington, D. C., abgehalten. 
Den Vorsitz führte der Priisident der Gesellschaft, 
James D o u g 1 a s s. An den VerhandluIJgen nahmen 
drca 180 l\litglieder theil, die ZaLI der angemeldeten 
Vorträge belief sieb auf 3 7. - Die erste Sitzung wurde 
am Abend des 20. Februar nach den üblichen ße
grüßungsreden im Saale der Columbia Univcrsity mit 
einem Vortrage seitens Prof. Ch a r 1 es D. W a 1 c o t t, 
Director des United Statcs Geological Survey zu Wa;:b
iugton, eröffnet , in welchem derselbe die n Thätigkeit 
des United States Geological Survey in Beziehung auf 
die ~Iineralscbätze und die Bergbau-Industrien der 
Vereinigten Staaten" besprach. Daran schloss sielt die 
Vorführung einer Reibe wohlgetroffener Lichtbilder, 
Naturansichten von Alaska darstellend. - Die Sitzung 
des nächsten Tages begann mit der Wabl der Beamten. 
Zum Präsidenten wurde James D o u g 1ass 1 zu Vice
l'räsidenten: D. T. D ay, J. ß. Rand o 1 und W. C. 
Ra 1 s t o n gewählt. Hierauf hielt Prof. C. R. Van His e
Washington, D. C. seinen Vortrag über: ,, Einige die 
A b J a g e ru n g v o n E r z e n b e s t i m m e n d e C r
k r ä f t e", in welchem er die bildende Thätigkeit der 
auf- und absteigenden Wässer, sowie von Gegenströmen 
besprach. Nach den Ausführungen de~ Hedners bietet 
das Studium einer Erzablagerung in der Regel nicht 
nur ein einfaches Problem in Bezug auf ihren Ursprung 
und ihre Vertbeilung dar, vielmehr ist dieselbe meistens 
das Resultat einer ganzen Reibe von wirksamen Fac· 
toren. l\Iit Rücksicht hierauf empfahl der Vortragende, 
die Erzablagerungen in 3 Classen zu gruppiren, je nach· 
dem die Entstehung derFelbcn auf die Thätigkeit von 

aufsteigendem oder von absteigendem Wasser oder auf 
die gemeinsame Tbätigkeit zweier entgegengesetzter 
Ströme zurückzuführen ist. Der. Vortrag rief eine leb
hafte Discussion hervor, an der sich neben anderen 
Mitgliedern insbesondere der Präsident D o u g 1 a s s und 
Dr. Ra y m o n d betbeiligten. 

Der folgende Vormittag brachte zunächst einen 
Aufsatz von 1''. C. bchrader und A. H. Brooks, 
betitelt: „Notizen über den Nome-Goldminen
d ist r i c t, A 1 a s k a." Nach Ansicht der Verfasser bat 
man die Quelle für das in dem Seestranfo gefundene 
Gold zun!lchst in der Tundra aufzusuchen und erst 
spfiterhin in der derselben vorgelagerten Hügelkette. 
Die Frage, ob in den Hügeln wohl entwickelte metall
haltige Gänge anzutreffen sind, ist noch eine völlig 
offene, da bisher nur sehr geringe Schürfarbeit vorge
nommen worden ist. Der Mangel an Holzmaterial bilde ein 
empfindliches Hinderniss für die Exploitirung der Minen 
in größerem Maßstabe. Der Vortrag wurde durch eine 
Reibe von Lichtbildern illustrirt. - Der folgende Auf
satz: „Gliminerablagerungen und Glimmer
bergbau in den Vereinigten Staaten", ge
halten von Prof. J. A. Ho 1 m es, bestand in einem 
Auszug aus einer von dem Vortragenden im vorigen 
Jahre für das U. S. Geological Survey verfertigten 
Arbeit. - Hierauf sprach F. H. New e 11, ebenfalls 
vom U. S. Geological Survey, über „Hydrographische 
U n t er s u c b u n gen des Uni t e d S tat es Ge o l o
g i ca l Survey in ihren Beziehungen zum 
Bergbau". 

Die Sitzung des nächsten Tages begann mit einem 
Aufsatze von Bai 1 e y W i 11 i s-Wasbington, D. C., über 
„Die Cle-gJum-Eisenerze von Washington". 

)8 



Im Durchschnitte enthalten diese Erze ungefähr -!2 °/0 

Eisen, O,O!J °/o Phosphor, 7 °/o Kieselerde und 200/o 
Aluminiumoxyd, obwohl man auch Proben gefunden 
hat, die einen Gehalt von 60°/0 Eisen aufwiesen. Wie 
sich neuerdings herausgestellt, hat das Vorkommen eine 
größere Ausdehnung, als bisher angenommen wurde. 
- T. G u i 1 fo r d Sm i t h - ßutfalo, N. Y., sprach hierauf 
über „Gruson-Thürme für Küstenvertheidi
g u n gen':. - Der letzte Vortrag der Morgensitzung 
bestand in einem von W. H. W ee d-Washington, D. C., 
verfassten Aufsatz über „Secundäre Schwefel
anreicherung in Silbergängen", welcher eine 
den Schluss des Vormittags ausfüllende lebhafte Dis
cussion zur Folge hatte. In der Nachmittagssitzung war 
C. C. Jones - Richmond, Va. der einzige Redner ; er 
behandelte das „Roller-Pallet-System für die 
II erste 11 u n g v o n Z i e g e 1 n ". - Von sonstigen 
Vorträgen musste wegen Zeitmangels abgesehen werden; 
es kamen u. a. die nachstehenden Aufsätze nur dem 
Titel nach zur Verlesung: „Aderbildung zu Boulder 
Hot Springs, l\Iontana, von W. H. W e e d ·Washington, 
D. C.; Das Vorkommen von Platin in den Vereinigten 
Staaten , von Dr. D. T. Da y-W ashington, D. C. ; Die 
Golderze der Black Hills, South Dakota, von Dr. IL 
.M. Chance-Philadelphia, Pa.; Der Goldbergbau in 
Zaruma, Ecuador, von J. R. lnnlay-Colorado Springs, 
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Colo.; Der Ursprung und die Classificirung der Erz
ablagerungen, von C. R. K e y es- Des Moines, Jowa; Dllr 
Joplindistrict, l\Iissouri, von A. 0. I h 1 s e n g-Carthagll, 
Mo.; Eine Untersuchung der Erze der Republic Mine, 
Washington, von Dr.C. Whithead und T. N. Chatard
Washington, D. C.; Die geologischen Verhältnisse der 
Eisenerze in dem Cartusvilledistrict, Georgia, von C. 
W. Hayes-Washington, D. C.; Ein neuei Verfahren 
zur Bearbeitung von tiefen Kohlenbetten, von H. M. 
Chance· Philadelphia; Ein Plan zur Untersuchung von 
Roheisen, von P. W. Sh im er· Easton, Pa.; Die Ver· 
theilung der Rohcisenproduction und Eisenerzablage· 
rungen der Welt, von J. Birkinbine-Philadelphia; 
Eine eigenthümliche kicselsäurehaltige Ausblühung auf 
Roheisen, von Il. F. Fa c k e n t h a 1 j r.·Riegelsville, Pa.; 
Eiue Notiz, betreffend Plattenamalgamation von Gold und 
Silber, von E. A. H. Tays-Sinaloa, l\Iexico; Unter· 
suchung von Kupfermaterialien auf Gold und Silber, 
von L. D. G o d s h a 11-Spokane, Wa'!hingtoo ; Notiz, 
betreffend siliciumhaltige Schlacken beim Schmelzen von 
Kupfer, von Prof. l•'. R. Carpenter-Deadwood, South 
Dakota; \Veitere Notizen über den Bertrand-Thielproccss, 
von J. Hart s h o r n e-Stowe, Pa. etc. - )lit einem 
ße3uch der Kartenabtheilung de3 United States Geo · 
log·ical Survey fand die Jahre!!versammlung ihren Ab· 
schluss. („Chem. Ztg.", 1900, 279.) 

}~achgrop11e der Berg- und HUttenmänner des östen. Ingenieur- und Architekten-Vereines. 
YcJ"~ammlung vom 8, Pebruar 1900, 

Die versuchte t1nterteufung des Hoben Goldberges 
in der Rauris. 

Forts11tzung des Vortrages des Commercialratbes L. St. Rainer 
(siehe Ver.-llitth. Nr. 4, S. 3ti). 

Jian füß also das Feldort unbelegt und schoss endlich 
Ulm und Fir~te diefes Stollens nach. Dann klappte es mit den 
Jlohrmascbinen nifht, rn do~s die Gesellschaft genöthigt war, 
den Vortrieb einem Bohrunternehmer zu übertragen. Als solcher 
kam zuerst der liekannte Gau den zi, li Mona1e später ein 
i:ewisscr St eng 1 e und al~ auch dieser nach J Monaten die 
Arbeit satt hatte. die Firma Mayer in Mühlheim a. R. Diese 
llohrunternchmer arbeittten mit vier Bohrmaschinen, zumeist 
mit italienischen Arbeitern und sollen pro MetH Ausschlag 
100 II erhalten haben. Zur Er.i:eugung der comprimirten Luft 
wurden tä~lich 4'/, t Kohlen verl1eizt, welche aus Westfalen 
bezogen und von Ranriser Pauern für sehr gutes Geld zum 
Kolm geführt wurden. Die Kosten dieser .Kohlen einschließlich 
der Zufuhr betrugen 52 II pro Tonne. Mit welrhem Nutzcfl'ecte 
die Dampfanlage arbeitele, wie j!."!Oß der Arbeitsverlust in der 
Röhrenleitung war, überlasse ich den Maschineningenieuren unter 
den geehlen Fachgenossen zur Berechnung und ich will zu 
diesem Behufe nur anführen, dass die Bohrmaschinen in 24Stunden 
durch 9 Stunden in elfecliver Arbdt standen. Die lttztgenannte 
Firma erzielte im Monat 75 111 Ausschlag und es betrug die 
totale Länge des Vortriebes bis Ende Juli 1807 er,t 637 111, 

hatte also die Herrenkluftgroppe noch lange nicht erreicht, ja 
nicht einmal die Hälfte der projectirten Länge eingebracht. Da 
jedoch die Firma Mayer trotz des schönen Gedinges mit 
Schaden arbeitete , benütz1e sie eine günstige Gelegenheit, den 
Contract aufzuheben und zog ihre Mannschaft und Bohrmaschinen 
im Sommer 1897 zurück, worauf die Direction beschloss, die 
restliche Entfernung bis zu der zweiten Herrenkluft mittels 

Handarbeit ausschlagen zu lassen. Hiebei wurden im ~Ionate 
18-23 m gemacht bei einem Aufwande von 21.i ijäuerschichten 
ii 2 II 50 kr, 4 Förderschichten ;\ 2 II, 12 kg Dynamit, 75 Kränzen 
Zünder und JB Stück Kapseln p 1· o ll et er; die Kosten betrugen 
zusammen 92 tl pro Meter. Wie hoch sich hiebei die Regiekosten 
belaufen haben, blieb mir unbekannt, für die fabelhafte Unwirth
schaftlichkeit der Direction, in welcher, nebenbei bemerkt, ein 
mehrmaliger Werhsel stattfand, will ich nur ein Beispiel an
führen. Bekanntlich hatte Jas Montanärar im Jahre 1833 vom 
Kolm bis zur Höhe des Neubaues einen Bremsberg g~baut, der 
durch ein Wasserrad betrieben wurde und dazu diente, einerseits 
alle Bergbauerfordernisse bis zur Radstube aufzuziehen, andere1·
seits die Erze zum Pochwerk im .Kolm zu liefern. Dieser Brems
berg wurde auch in unserem Verein, wenn ich nicht irre vou 
Herrn Ingenieur Bode beschrieben. Er war, abge~ehen vom Erz· 
transport, eine Nothwendigkeit für den ßetrieb des Bergbaues 
am Hohen Goldberg und auch für die Ausfübrun;:- des Unterbaues, 
da bis auf Wasser und Luft alle Lehensr.rf1 rdernis;;e für die 
Mannschaft, Dynamit, Schwellen, Schienen u. s. w. vom ~ulin 
hinaufgeschafft werden mussten, ein höchst willkommenes Hi 1 f s· 
mit t e 1. So sullte man meinen. Die Direction von 1801.i betrachtetu 
den . .\ufzug als Hilfsmitlcl zur Ersparung von Steinkohlen und 
fütterte damit die Dampfkessel. So wurde ohne viel Federlesens 
ein Werk vernichtet, welches eine Sebenswiirdigkeit der öster· 
reichischen Alpen war, und dafür zum Transporte der Bergbau· 
erfordernisse Lastträger aus Kärn1en angeworben, denen die 
Arbeit nicht etwa im Gedinge gegeben wurde, ~ondern welche 
monatlich 10-12 000 ky im Taglohn aufzutragen hatten und dies1> 
beschwerliche Arbeit mit großer Gemüthlichkeit. besorgten. 

Es scheint nun dem Pariser Syndicat allmählich ein Liebt. 
aufgegangen zu sein, dass die Sache am Rauriser Goldberg nicht 
zum Besten stünde, denn der Wiener Vertrauensmann desselben 
ersuchte mich im August 18Y7, die Arbeiten zu besichtigen und 
meiue Ansicht hierüber zn äußern. Ich bin diesem Wunsche be· 
reitwilligst nacl1geknmme11 und habe in einem ausführlichen Eli:· 
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pose die gemachten Fehler nnd Mis~gritfe nachgewiesen, dagegen 
empfohlen, hundert Meter unte•balb des Augustin-Mundloches 
ein Peltonrad mit Primärdynamo aufzustellen uncl den weiteren 
Vortrieb des Neubaustollens bis zur Bodenkluft, sowie die Aus
fahrringen in den erkreuzten Klüften unter Anwendung elek
trischer Bohrmaschinen auszuführen. Die Firma Siemens & Halske 
war so freundlich, nach meinen Angaben einen detaillirten Kosten
voranschlag auszuarbeiten, "onach die Anlage auf etwas über 
!O 000 fl gekommen wäre. Ich weiß jedoch nicht, oh mein Ex
pose überhaupt dem Syndicat unter die Ani:en gekommen ist, 
jedenfalls wurde mein Rath, wie zwei Jahl'e früher, unbeachtet 
gelassen und bis Mitte März des Vorjahres unter mannigfachen 
Frittionen mit dem Au.fsicbts- und Arbeiterpersonale ob n e An
w~ndung von Bohrmaschinen weitergearbeitet. Im Herbst 1898 
waren endlich die Herrenklüfte durchfahren worden, worauf der 
Vortrieb cles Unterbaues eingestellt und auf eiuer derselben nach 
beiden Seiten , östlich 29 m, westlich 21 m ansgelängt wurde. 
Die Mächtigkeit des Erzmittels betrug nar 4 bis 7 cm derber 
Erze und 15 bis 20 cm Pochgänge, der Gehalt zeigte nach einer mir 
zugekommenen Durchschnittsprobe 9,2 g Feingold und 117 g Fein
silber pro Tonne. 

Zu verwundern braucht man sieb über dieses Ergebniss 
nicht, denn wenn der Vortrieb thatsäcblich am Bodennenner 
stattgefunden bat, wie mau am Goldberg annahm, so stieß man 
mit dem Stollen gerade in jenen Theil des Gangsystems, wo clie 
Klüfte am wenigsten entwickelt sind und wo deshalb in den 
oberen Ho1izonten keine Abbnue geführt wurden. Auch lehrt 
eiu Blick auf die Grnbenkarte, dass die Herrenklüfte die ab
sätzigsten der Goldberggänge sind , welche ansgedehntere Erz
linsen nur im nordöstlichen und südwestlichen Grubenfelde ent
halten. 

Der Versach der Unterteufung des Hoben Goldberges in der 
Rauris ist, da der Bergbau verlassen wurde und das französische 
Syndicat sich aufgelöst bat, vorderhand als gescheitert anzu· 
sehen, die Frage, ob die Gänge mit anhaltendem Adel in die 
Tiefe setzen, wäre erst nach Erreichung der Scbaarung von Gold
lwrger- und Haberländerkluft zu beantworten. Vom heutigen 
Feldorte des Augustinstollens wären bis zur Haberländerkluft 
noch <!40 m zu schlagen, sodann in dieser bis zum Gailen Nenner 
ungefähr 300 m und endlich weitere 630 m entlang diesem bis 
zur Bodner-klnft. 

Ein bedeutendes Capital, wohl eine halbe Million Kronen, 
ist auf die geschilderte Wehe ausgegeben worden, ohne ein an
deres Resultat zu erreichen, als das Feldort des Augustin -Nen
bau~s um 700 111 vorwärts zu bringen, ein Resultat, das in ver
nünftiger Weise mit dem dritten TbeilP. des gemachten Kosten
aufwandes und in der halben Zeit zu erreichen gewesen wäre. · 
Wir können diese traurige Tbatsacbe nur aufs tiefste bedauern 
und müssen uns im Bewusstsein, das Möglichste zur Abwendung 
derselben gethan zu haben, mit den Worten trösttn, die Schiller 
d1·m sterbenden Talbot in den Mund legt. (Lebhaft<sr Beifall.) 

Der Vorsitzende drückt Herrn Commercialrath Rainer 
filr seinen interessanten Vortrag den besten Dank ans 
und ladet Herrn A u g u s t Rost ein, den auf der Tages
ordnung befindlichen Vortrag: 

„tJ'eber Grubenve:tmessungs-Instrumente" 
zu halten. 

Herr August Rost macht seine Mittbeilungen unter Vor
führung der von der Firma Ru d o 1 f & Au g n s t Rost in 
Wien för die Weltausstellung in Paris 1900 bestimmten Gruben
vermessungsinstrumente und macht zunächst auf diese Grubentbeo
dolite der Firma aufmerksam. Als wesentliche charakteristische 
Eigenschaften derselben fährt er an: 

Unsere Grubrntbeodolite hilben !'ehr lange sichere Achsen
föhrnng mit Doppelachsensystem für die Repetition der Winkel; 
letztere Einrichtung bat nicht nur den Zweck, die Winkel 
zu repetiren , sie leistet auch sehr gute Dienste, um in engen 
Bauen die Nonien gut ablesen zu können. 

Beide Kreise habeu diametrale Nonien. Die Tbeilungsflächen 
der Horizoutalkreise sind durch Deckmäntel geschützt und der 
besseren Ablesung wegen schräg liegend. Die Oetfnnngen bei den 
Nonien sind durch Gla~fenster verschlossen. Die Theilung ist bei 
den 4 Nonien durch .Milchgla.sblenden abgeblendet. 

Die Horizuntalstellnng der Theodolite geschieht mit Hilfe 
zweier rechtwinkelig in einanderstebender Libellen, welche die 
Horizontabteilung der Umdrebungsebene gestatten, ohne den Ober
tbeil des Instrumentes um die verticale Achse verdrehen zu müssen. 
Zum Nivelliren ist eine Doppellibelle vorhanden, mittels welcher 
ma11 die Berichtigang in Bezug auf Parallelität der Libellen
acbse und Visirlinie aus einem Standpunkte vorzunehmen kann. 

Bei den größeren Theodoliten ist die Alhidade des Vertical
kreises mit einer Versicherungslibelle (für den unveränderten 
St ancl der Nonien während der Messung) versehen. 

Großer Grubenrepetitions-Theodolit. 

Bei jenen Theodoliten, welchen eine auf die horizontale 
Drehachse aufsetzbare Libelle beigegeben ist, sind die Klapplager
deckel der Fernrohrstütze leicht zu öffnen, und es lä.qst sieb die 
Fernrohrachse leicht ans den Lagern nehmen und umlegen, was 
namentlich bei der Berichtigung von Wertb ist, wenn es sich 
darum handelt, die optische Achse senkrecht zut Drtibachse des 
Fernrohres zu stellen. 

Die Fernrohre sind sämmtlich durchschlagJ.ar nnd zum 
Distanzmessen eingerichtet. Die Constante des Distanzmessen 
beträgt genau 100°. Fadenkreuz und Distanzfäd~n mit auf Gla~ 
anfgetragenen Linien. Es ist die Einrichtung vorbanden, um ein 
Ocularprisma aufsetzen zu können. Zur eventuellen Feldbe-

2 
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leuchtung lässt sich ein Illuminator heim Fernrohrobjectiv auf· 
stecken. Die Fernrohrachse iRt mit einer Centralmarke versehen, 
um den Theodoliten auch unter einem gegebenen Punkte ein
lothen zn können. Im Bedarfsfalle lässt sich auf die Fernrohr· 
achse der Theodolite ein Compass aufsetzen, des~en NS-Linie mit 
der Visirlinie parallel ist. Unsere Grubeutheodolite können auf 
Spreizen, Consolen und Stativen aufgestellt werden. 

Fig.2. 

Grubenrepetitions-Theodolit mittlerer Größe. 

Alle 3 Aufstellungsarten sind bekannt. Unsere Consol· sowie 
Spreizenschranben Jassen sich sehr leicht vertical stellen. Bei 
Anwendung von Signalen Jassen &ich Theodolit und Signale 
s am m t den Dreifüßen abheben und es ist die Einrichtung vor· 
banden, dass hiedurch die Centrirung nicht gestört wird nnd 
Visirlinie des Theodolitfn und Signalmitte immer gleiche Höhe 
behalten. 

Der Vortragende b~spricht nun ein Stativ, das thenrer ist 
als das gewöhnliche Stativ mit verstellbaren Füßen, aber, weil 
es äußerst praktisch ist, vielfach im Gebrauche steht. Es ist 
dies das Theodolitstativ nach Oherbergrath Cs et i, mit dessen 
Ausführung die Firma R. & A. Rost betraut worden ist. Das
selbe gesta1tet eine Verschiebung des Theodoliten um 20 cm 
behufs Centrirung. Die Verschiebung, beziehungsweise Cen
trirung erfolgt leicht und sicher und es ist dem Sta1ive auch 
eine Libelle beigegeben, wodurch es möglich wird, den Stativkopf 
mit Hilfe der verschiebbaren Fäße vor Aufstellung des Theodo· 
Jites horizontal zu stellen, was namentlich bei Anwendung von 
mehreren Stativen von Werth ist, da der vom vorherigen Stand
punkte ül.Jertragene und horizontirt gewEsene Theodolit mit Auf. 
wand eines Minimums von Zeit horizontal gestellt werden kann. 

Der Kopf des Stativs ist aus Stahl, oder wenn .eisenfrei" 
bedingt, aus Bronze. Sch~·ere und Größenverhältnisse sind -

wenn man die große Verschiel.Jung in Betracht zieht, welche er· 
reicht werden kann - als äußerst gering zu bezeichnen. Das 
Constructionsprincip des Stativs lässt sich kurz skizziren: Das 
Stativ besteht aus einem Ring, an welchem die drei Füße im 
Charnier drehbar angebracht sind. Der liebte Durchmesser des 
Ringes beträgt 20cm. Auf diesem Ring ist ein zweiter Riug ge
passt und lässt sich auf dem fixen Ring, welcher die Füße trägt 
verdrehen. Der obere und drehbare Ring trägt 2 Schienen, auf 
welchen sich ein Schlitten radial verschieben lässt. 

A nf dem verschiebbaren Schlitten nun ist der 'rheodolit 
aufgestellt. Durch die radiale Verschiebung, sowie kreisförmige 
Drehung ist es möglich, den Theodolit innerhalb der lichten 
Weite des Ringes zu verschieben. Diese Verschiebung beträgt 
20 cm nach allen Seiten. Zur Fixirong für beide BewegnogAn 
sind Klemmen vorhanden. 

Bezüglich des Hängecompasses und des Gradhogens erwähnt 
der Vortragende, dass die Firma Gradl.Jögen, sowie die größte 
Gattung von Schienzeugen auch ans Aluminium herstellt. 

Der Vortragende wendet sich nun der Besprechung der aus· 
gestellten Nivellirinstrumente zu. 

Beim Nivellirinstrument mit fixem Fernrohr kann die Un· 
tersuchung der Hauptforderung, welche an ein Nivellirinstrnment 
ges!P.llt wird, nämlich ob Tangente ac der Nullmarke der Libelle 
und Visirlinie parallel sind, nur durch Beobachtung aus zwei 
Stand p n n k t e n erfolgen, was ze;traubend und umständlich ist. 
Um vorgenannte Untersuchung aus nur einem Standpunkte vor
nehmen zu können, wurden die umlegbaren Fernrohre geschaffen. 
Bei dieser Type ist bekanntlich die Genauigkeit der Messung 
von der Gleichheit der Ringhalbmesser abhängig, eine Forderung, 
welcher nicht immer entsprochen werden kann, da sich die Fern
rohrringe abnützen. 

Wir bringen nun unter anderem 2 Exemplare v:m Nivellir· 
instromenten zur Exposition, bei welchen die Untersuchung in 
Bezng auf Parallelität von Libellenachse und Visirebeue aus 
einem Standpunkte erfolgen kann und die Forderung der Gleich
heit der Ringhalbmesser nicbt besteht; es sind dies 2 Nivellir· 
instrumcnte mit drehbarem Fernrohr und Doppellibelle. Obwohl 
die Doppellibelle an und für sich nichts Neues mehr ist, so fällt 
doch ihre Anwendung bei Nivellir-Jnstrnmei:ten in die neuere 
Zeit. Nachdem wir wiederholt die Erfahrung gemacht haben, dass 
die DoppF.!libelle noch lange nicht ~o bekannt ist, als sie es 
infolge ihrer mannigfaltigen Vortheile zu werden verdiente, so 
will ich auf das Wesen derselben, sowie auf ihre Verwendung 
bei Nivelliri!Jstrumenten näher eingehen. 

Die Doppellibelle (Fig. 3) besteht - wie schon ihr Name 
sagt - aus zwei Libellen; diese sind in einem Glasrohre vereinigt 
so hergestellt, dass zwei gegenüberliegende Seiten des Glasrohres 
mit gleichem Bogen als Libellen geschliffen sind, so dass beide 
eine gegenseitig unveränderliche Lage zu einander einnehmen. 
Diese Lage ist eine solche, dass die Tangenten an den Null· 
marken der Theilnngen (Scalen) parallel sind. 

Bei unseren Nivellirinstrumenten mit drehbarem Fernrohr 
kommt die mit dem Fernrohr verbundene Doppellibelle seitlich 
vom Fernrohr zu liegen, welche Anordnung eine bequeme Be
obachtung der Libelle in beiden Lagen, "rechts" und "links", 
gestattet. 

Mit den Nivellirinstrnmenten mit Doppellibelle ist es mög
lich, auch mit unberichtigtem Instrumente vollkommen richtige 
Nivellements auszuführen, wenn man aus beiden Lattenlesungen 
bei Fernrohrbeobachtung mit Libelle "links" und "rechts" das 
Mittel nimmt. Es wird nämlich, wenn Visirlinie und Libellen 
achse nicht parallel sind, die Visur in der einen Fernrohrlage 
zu hoch, in der zweiten Lage zn tief gehen, das Mittel aus 
beiden Lagen entspricht der horizontalen Visur. Die Prüfung uni! 
Berichtigung dieser Instrumente ist äußerst einfach : 

Erhält man bei einspielender Libelle in beiden Fernrohr
lagen ein· und dieselbe Ablesung, so ist das Instrument berichtigt. 
wenn nicht, so ist die Visur mittelst der E 1 e v a t i o n s s c h ran b e 
auf das Mittel der in den beiden Fernrohrlagen erhaltenen Latten 
lesungen einzustellen und die Libelle mittelst ihrer Co r r e c t i o n s
s c h ran b e zum Einspielen zu bringen. Es sind dann die Tan
genten an den Nullmarken der Libelle und die Visirlinie parallel. 



Llie Prüfung Ullll llcrichtigung kaun aus einem Stan1lpunkte, 
z. U. Vlllll Zimmet· aus crl'olgen, und es ist hiezn eine Nivellir· 
lalle nicht unbedingt erforderlicl1. 

Fig. 3. 

N'ivellir·Iustruweut mit Do11pel·Li\Jelle. 
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Die mit Doppellibelle versehenen Nivellirinstrumente weis.in 
allen anderen 'l'ypen gegenüber bedeutende Vortheile auf. Die 
wesentlichsten sind: 

1. schnelle und überaus leicht!• Prüfung und l3erichtigun!!', 
2. eine Ungleichheit der Durchmesser, sowie Abnützung 

der Fernrohrringe hat keinen Einftuss auf die Genauigkeit der 
:llessung, ebenso 

3. kann mit unberichtigter Libelle uud nicht centrirtem 
Fadenkreuz richtig nivellirt werden, wenn man aus den in beiden 
Fernrohrlagen gemachten Lattenlesungen das Mittel nimmt, da 
durch letztgenannten Vorgang tinc vollkommene Fehlercompen· 
sation stattfindet. 

Zieht man außer dem Vorhergesagten noch iu Betracht, dass 
die einmal richtig geschliffene Doppellibelle richtig b 1 e i b t, 
daher als solche keiner Justirung bedarf, während eine eventuelle 
Berichtigung derselben in Bezug auf ihre Parallelstellung zur 
üptischen Achse jederzeit mit derselben Genauigkeit auf höchst 
einfaclie Weise erfolgen kann; berücksichtigt man ferner, dass 
das eventuelle .Aufsetzen und Abnehmen einer Libelle entfällt, 
so ist es wohl außer Zweifel, dass der Doppellibelle gegenüber der 
einfachen Libelle große Vorzüge zuerkannt werden müssen. 

Da die für die Pariser Ausstellung bestimmten Nivellirin· 
slruruente nicht speciell für Grubenverm~ssungen dienen sollen, 
so wurden die Kreise der Instrument\! nicht verdeckt, werden 
aber auf Wunsch mit Kreisverdecknng geliefert. 

Der Vortragende bespricht nun ein Nivellirinstrumcnt. 
welches, obwohl im Jahre 1895 in der „Berg· und l;~ttenmäunischen 
Zeitung" von Bruno Kerl und Friedrich ~V1mru~r (Nr. 45, 
pag. 391) publicirt, doch speciell in O~ster~e.1ch wemg be~annt 
sein dürfte das Cs et i'sche Gruben· N1velhrmstrum9nt (F1g. 4). 
Mit demseiben kann auch in steilen und engen tonnlägigen 
Schächten nivellirt werden wie in Stollen. 

Nachdem bei Verwendung des gewöhnlichen auf Stativ auf
gestellten Nivellirinstrumentes beim üblichen. Nivell.ir?n a~s der 
Mitte bei einer Streckenhöhe von 2 111 und erner M1n1mald1stanz 
von 3 m das Ansteigen der Sohle 19,5° nicht überschreiten dürfte, 
um noch nivelliren zu können und bei einer Streckenhöhe von 
1,5 111, wie sie bei schwachen Kohlenflötzen häufig _ _vorkommt, das 
Ansteigen der ~ohle nur mehr 14,5°. betragen durfte, u~ 1!o~h 
nivelliren zu können so war - wie Oberbergrath Cs et 1 1n 
~einer Publicatiön a1;sfül1rt - der Markscheider oft genöthigt, 
zum Communicationsrohr oder zum Statl'elzug zn greifen, mittels 
welcher Instrumente "·eder Bequemlichkeit noch jene Genauig
keit erreicht wird, welche ein mit Fernrohr ver~ehenes Instrument 
bietet. 

Die Vortheile des Cs et i'schen Gruben-Nivellirinstrumentes 
sind: 

1. Ungemein rasches Aufstellen des Instl'umentes in den 
mit dem Theodoliten eingemessenen Fixpunkt., da mau das In
strument im l!'ixpunkte einfach aufhängt. 

2. Sehr be11uemes und genaues Nivelliren aus 
den Endpunkten sowohl in Stollen, als auch bei belie· 
bigcn Sohlsteigen von 0° bis 90° und einer Strecken· 
höhe bis 1111. 

Das Instrument besteht im wesentlichen aus dem 
llängestab in Rohrform, welcher sich im Fixpunkte 
aufhängen lässt und von seihst vertical hängt. Im 

Hängestab ist der Beruhigungsstab versorgt, welcher nach unten 
iu eine drehbare Gabel endigt und je nach der Streckenhöhe abge
lassen werden kann, bis die Gabel auf der Sohle aufruht. 

Am Hängestab lässt sich eiue Messingphllte' auf- und 11.b· 
wärts schieben und festklemmen. Diese Platte trägt das Fern· 

Fii::.4. 

Cseti'scbes N'ivellir-lnstt-uwen • 

rohr, welche~ sich um eine horizontale Achse drehen lässt. Das 
Fernrohr ist mit einem nach abwärts reichenJen Hebel versehen, 
an welchem die Mikrometerschraube anspricht. An besagtem 
Hebel ist die Nivellirlibelle angebracht, also mit dem Fernrohr 
in directer Verbindung. Eine Correctionsschraube ermöglicht hei 
Berichtigung des Instrumentes die Parallelstellung der Libellen
achse zur Visirlinie. Um auch unter ungünstigen Verhältnissen 
- wie sie in der Grube vorzukommen pflegen - in das Ocular 
blicken zu können, ist dem Fernrohr ein Ocularprisma beigegeben, 
welches den Einblick von oben und von der Seite gestattet. 

Der Hängestab ist mit einer Centimetereintheilung versehen, 
welche bei der Horizontaltangente des Aufhängehakens beginnt. 
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Am rückwärtigen Theile der verschiebbaren l'lalte, welche das 
Fernrohr trägt, ist ein Plättchen mit 'l'heilnng angehracht, durch 
\\'eiche eine ilirccte Ablesung i.ler einzelnen Millimeter am Hängt'. 
slab erreicht wird, während durch Schätzung leicht eine Ge_ 
nauigkeit von 0, 1111111 erzielt werden kann. 

Die Lesung am Hängestab gibt .Jen directt"n Abstand der 
Visirlinie vom Fixpunkte. 

Von großer Tragweite für das genaue unil billige Resultat 
de1· Me~sung ist eine zweckmäßige Nivellirscala. Durch ausge
dehnte Versuche wnrde eine Nivellirscala als die zweckmäßigste 
erkannt, welche mit Tusche auf What111ann - Papier aufgetragen 
und zwischen 2 Glasplatten gefasst ist. Die 'l'hcilung ist von 2 zu 
~ 111111 durchgeführt. Die Scala kann dnrch Beleuchtung von rück
wärts transparent gemacht wer.Jen. Der nahmen der Nivellir· 
scala ist mit justirharcm Hängebügel versehen, wodurch ein- fär 
allemal die Scala so eingestellt werden kann, dass der Nullstrich 
derselben mit der Ho!izontaltangente des Aufhängebakens zu
sammenfällt. 

Um der veränderlichen Höhe der Grubenstrecken, sowie 
1lem wecl1srlmlen Fallen derselben Rechnung zu tragen, sini.l 
jedem Instrument s~chs Stück Veilängerungsstäbe heipegcben, 
welche alternirend für Instrument und Scala verwendet werden 
können. Es sind dies einfache Stäbe aus 5111111 starkem Eisen· 
draht, welcher an den Enden in je eine Oese auslauft. Die Länge 
der Stäbe beträgt 1111 und 0,5111. 

Ich will nun den Gebrauch des Instrumentes bei der 
llessung eines tonnlägigen Schachtes bes11rechen. Zunächst wert.len 
die Fixpunkte ausgewählt und Haken eingeschraubt. Die Punkte 
sint.1 :10 auszuwäl1len, dass es möglich ist, die in zwei PnnkttJn 
durch Instrument und Scala gebildeten Luthrcchtcn durch eine 
Jlorizantale, llie Visirlinie, zu schneiden, welche mindestens 0,3 
bis 0,5 von der Firste absteht. 

Fig. 5. 

Nach lleent.ligung dieser Vorb1·rcitung beginnt die Messung. 
Denken wir uns den tunnHigigeu Schacht 'VF von der 

Slrecke CD ausgehend (Fig. 5). 

Zuet"SI hängen wir die Scala im Punkte 1. t.len Ifangestah 
im !'unkte 2 auf; nach AblassPn des Beruhigungsslahes ver
schieben wir das Instrument am Ilängestah, um die Libelle gut 
beobachten zu können. 

Hierauf dreht man den Hängestab sammt Instrument so, 
dass die Visur nach <ler Scala gerichtet ist.. 

Sodann wird die Libelle mittels der Mikrometerschraube 
zum Einspielen gebracht und im Fernrohr an der Scala abge
lesen, ebenso wird die Lesung au der Theilung des Hängestabes 
notirt. 

Nun hängt mau die Scala im Punkt 3 auf, wobei so viele 
Verlängerungsstäbe eingeführt werden, <lass die Seila abgelesen 
werden kann. Dann wirtl das Instrument im Punkt 4 mit ent
sprechend vielen Verlängerungsstäben aufgehängt und nach der 
in Punkt 3 ohne Verlängernngsstähe aufgehängten Scala visirt. 
Hierauf wird i.lie Scala im Punkt 4 ohne Stäbe aufgehängt und 
das Instrument mit entsprechend vielen Verlängerungsstäben in 
Punkt 5. In gleicher Weise wird das Verfahren bis zum Schluss· 
punkt fortgesetzt. Selbstredend wird bei jedem Standpunkte die 
jeweilige Lesung an ller Scala notirt, wobei der Abstand der 
Visirlinie dPs Instrumentes vom Fixpunkte am Hängestabe ab· 
gelesen wird und die zur Anwendung kommenden Verlängerungs
stäbe für Scala und Instrument zu berücksichtigen sind. 

Wie ersichtlich, besteht der Vortheil des Instrumentes nicht 
nur i.larin, dass mit diesem tonnlägige Schächte rasch und genau 
gemessen werden können, sondern auch hauptsächlich darin, da~s 
auch in Stollen weit schneller nivellirt werden kann, als mit 
drei Stativen. 

Es soll mit Jem vorherigen Jurchaus nicht gesagt sein, 
Jass dieses Gruben - Nivellirinstrnment ausnahmslos zur Ver
wenuung gelangen soll; es wird immer dem Markscboider über
lassen bleiben müssen, die för die jeweilig gegebenen Verhält
nisse praktischesten Instrumente auszuwählen. Wir bezweifeln 
aber nicht, dass das beschriebene Instrument in zahlreichen 
Fällen vorzügliche Dienste leisten wird. 

Der Vortragende beschreibt nun die F i a 1 a'sche Patent· 
Nivcllirlatte (Fig. 6 nnd 7). 

Die bis jetzt bei den Markscheidearbeiten in der Gruha iu 
Venvenuung stehenden Nivellirlatten weisen verschiedene Uebel· 
stände auf. Bei mancher Lattenconstruction muss sich der Mark
scheider auf das richtige Ablesen Jes die Nivellirlatte führenden 
Gehilfen verlassen, andernfalls er sich selbst zur Latte begeben 
müsste, um die Größe der Lattenverschiebung abzulesen; bei an
deren Lattenconstruclionen wird es wieder nöthig, dass zur 
Lattenablesung eine bestilllmte , der Lattenverschiebung ent· 
SJlrechende Größe hinzuaddirt, beziehungsweise von der Latten
ablesung subtrahirt werden muss; die in einander verschiebbaren 
Nivellirlatten wieJer la~sen sich, wie bekannt, nur in Größen 
von 1 bis l '/.. /11 nrschieben und fixiren und stimmt anch nur 
dann die von - dm zn dm angebrachte Bezifferung. Dieser Um
stand lässt letztere Gattung Nivellirlatten, welche tür Arbeiten 
obertags in vielen Fällen mit Vorthcil verwendet werden, für 
llarkschei<learbeiten in der Gruhe, beim Tunnelbau etc. als un
praktisch erscheinen, da die Verschiebung der verlängerten, be
ziehungsweise verkcirzten Latte nicht der jeweiligen Streckenhöhe 
angepasst werden kann und sich die Latte bald als zu lang, bald 
als zn kurz erweist. 

Vorgenannte, den verschiedenen Lattenconstructionen an
haftende Uebelstände habt:n den Markscheider A 1 o i s F i a 1 a 
veranlasst, eine neue Nivellirla tte zu construiren (Fig. 7). 

Fig.6. 

1 ' ' 

Fig. 7. 
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Die Latte besteht aus zwei Theilen nath Art cler zusammen
schiebbaren Nivellirlatten. Der untere Theil client clem oberen als 
Gehäuse, und es lässt sich die Latte von 1,6 111 auf 2,5111 von 
5 zu 5 c111 verlängern, wobei ein einscbnappencler 8perrstift die 
Fixirung bewirkt. Beide Lattentheile ~ind mit Centimet.ertheilung 
versehen. Die Decimeterhezifferung der oberen Latte befindet sich 
auf einem widerstandsfähigen Bande nach Art der Messbänder, 
welches über zwei Rollen auf der oberen Latte gespannt ist und 
dessen Enden an Beschlägen der unteren Li:tte festgeklemmt sincl. 
Durch diese Construction wird beim Verlängern, beziehungsweise 
Verkürzen der Latte die durch die Liingenveränderung hedingte 
Veränderung der Bezifferung automatisch bewirkt. 

Durch die geringe Veränderung der Lattenhöhe von 5 zu 
5 r111 ist es jederzeit mliglicb, die Latte für die ganze Strecken
höhe auszunützen, während durch clie automatische Eiostellnn; 
jede Correctur entfällt.. 

Es erscheint somit die Latte dem Beobachter stets mit ge
nauer und vollständiger Scala von der Streckensohle bis zur First 
nnd gestattet ein rasches und absolut sicheres Nivelliren in der 
Grube. Da die Scala unveränderlich mit Oelfarbe auf beiden 
Latten direct aufgetragen ist, so können, selbst wenn kleine Ver
iindernngen im Rollenbande vorkommen würden, dieselben nie 
einen Einfluss auf die Genauigkeit der Lattentheilung haben. 

Der Vorsitzende druckt nun Herrn August Rost 
für seine interessanten und von der Vertiammlung bei
flilligst aufgenommenen Ausführungen den besten Dank 
aus, gibt das Vortragsprogramm für die nächste Ver
sammlung bekannt und schließt die Sitzung. 

Der Schriftführer: Der Obmann-Stellvertreter: 
F. Kieslinger. R. Pfeiffe1·. 

Versammlung vom 22. Februar 1900. 

Der Vorsitzende, Obmann-Stellvertreter Berghaupt
mann R. Pf e i ff er, eröffnet die Sitzung uud ertheilt 
Herrn Hofratb Professor F. K u p e l wiese r das Wort 
zu dem Vortrage: „H ü t t e n m ä n n i s c h e A p h o r i s

m e n." 
Der Vortragende bespricht e1mge Gegenstände 

aus dem Gebiete des Hüttenwesens, die gegenwärtig 
ein "'ewisrns Interesse besitzen, zunächst die Mischer, 
mit b deren Einführung bei der Eisenfa brication vor 
längerer Zeit begonnen worden ist; es sind dies 
große eiserne mit feuerfestem Material ausgekleidete 
Reservoire, w'elche hydraulisch um eine Achse gedreht 
werden können. 

Die Mischer wurden zuerst angewendet, nm in 
de()selhen das Rohei~en zu entschwefeln. Man hat die 
Mischl'r mit flüssigem Roheisen gefüllt, Ferro-Mangan 
nachgetragen und nach einiger ~eit die ents~andene 
S·Mn-Verbindung abgezogen. Es ist dadurch die Ent
schwefelung des Eisens in einem ganz bedeutenden 

Ma ßc gelungen. 
Merkwürdigerweise soll ein Hüttenmann auch auf 

<lie Idee gekommen sein, das Eisen dadurch _zu ~nt
mancra111siren dass man manganhältigem Roheisen 
Scb;efel zus~tzte. Das war nur eine Idee, die nicht 
zur Ausführung gekommen ist. 

Die Mischer haben aber große Bedeutung erlangt. 
Mau hat versucht die Ungleichheit in der Zusammen
setzung des flüssig~n Roheisens, welches verschiedenen 
Hochöfen entnommen wurde, auszugleichen, und da 

waren es in Deutschland und England vorzüglich die 
Gehalte an Silicium und Phosphor, we~che man aus
gleichen wollte, um immer eine nahezu gleiche chemische 
Ztl3ammensetz.ung des EiS"ens zu erhalten. In letzterer 
Zeit sind noch ein paar andere Aufgaben dazugekommen, 
für die der Mischer Anwendung fand. Im Luxemburgi
schen, in Elsass-Lothringen und im Saargebiete steht am 
Sonntage der Thomas- und Marlin-Process außer Betrieb. 
Es werden daher große Mischer verwendet, die im
stande sind, die ganze Roheisenproduction des Sonn
tages aufzunehmen. Im Laufe der nllchsten Woche wird 
das Roheisen aus diesem Vorrathe nach Bedarf ent
nommen und mit dem current erzeugten verbraucht. 
Wenn auch die Anlage der Mischer ziemlich viel kostet, 
so haben sie sich doch gut bewährt. Allerdings ist dio 
eben genannte Anwendung derselben nicht überall 
mit demselben Erfolge durchführbar. Man muss ein 
dünnflüssiges Roheisen haben, damit man dasselbe noch 
Hrarbeiten kann. Ich weiß nicht, ob man solche 
Mischer in unseren Alpenländern mit Erfolg anwenden 
könnte. Unser Roheisen ist nicht so heiß und nicht so 
dünnflüssig wie das P-hältige Eisen der genannten 
Länder. Es wäre aber zu Uberlegen, ob das Verfahren 
nicht doch versucht werden sollte. Die Größe dieser 
Mischer ist sehr gewachsen. Der Rauminhalt ist von 
80 t ( 10 m 3) auf 200 t und duüber gestiegen. 

Eine weitere Verwendung bat der Mischer in 
Gießereien gefunden. Man war in vielen von ihnen 
lange nicht imstande , die Gusswaaren direct aus dem 
Hochofen zu gießen. Nun hat man einen kleinen trans
portablen Mischer genommen und kann in <lemselbcn 
das Eisen aus dem Hochofen mit weißem oder tiefgrauem 
mischen, so dass man alle möglichen Gusswaaren er
zeugen kann. 

Der Vortragende geht nun auf einen zweiten 
Gegenstand über, auf die Besprechung der Qualität des 
mit den ver.;chiedenen Methoden erzeugten Eisens. Hiezn 
bietet ibm die im Iogenieur -Verein geführte Debatte 
über die Anwendbarkeit des Thomas-Eisens zu ßrücken
constructionen die Veranlassung. 

D:e bezüglichen Ausfilhrungen des Redners sind 
bereits in Nr. 15 der „Zeitschrift des Oesterr. Ingenieur
und Architekten-Vereines" erschienen, weshalb es hier 
wohl genügt, nur darat:f hinzuweisen. 

An den Vortrag schließt sich eino Discussion, an 
welcher sich die Herren Oberbergrath Po e c h, Com
mercialrath Rainer, Oberbergrath Rücke r und In
genieur Freudenthal betheiligen. 

Der Vorsitzende drückt Herrn Hofrath Ku p e l
w i c s er für seino interessanten uni! mit lebhaftem Bei
falle aufgenommenen Ausführungen den besten Dank 
aus, gibt das Vortragsprogramm der nächsten I<'ach
gruppenversammlung bekannt und !!chließt die Sitzung. 

Der Schriftführer: 
}'. K ieslingcr. 

Der Obmann-Stellvertreter: 
R. Pfellfer. 
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Versammlung vom 8. März 1900. 
Der Obmann Centraldirector E. He y r o w s k y er

öffnet die Sitzung und sagt , dass er sich glücklich 
schätze, nach mebrwöchentlicher Krankheit wieder im 
Kreise der Fachgenossen erscheinen zn können; er 
dankt dem Obmann-Stellvertreter Herrn Berghauptmann 
H. Pfeiffer für seine Mühewaltung, begrüßt die zahl
reich erschienenen Gäste und ladet Herrn Bergrath 
Max Bitter v. Gut man n ein, den angekündigten 
Vortrag: „ D i e A r b e i t s d a u er i m 0 s t r a u - K a r
w in er KoblenreYier'' zu halten. (Drr Vortrag er
schien bereits in Nr. 12 und 13 der ,~Ocsterr. Zeit
schrift fflr Berg- und Htlttenwesen".) 

Nach dem mit lebhaftem und anhaltendem Beifalle 
aufgenommenen Vortrage drückte der Vorsitzende Herrn 
ßergrath v. Gut man n den verbindlichsten Dank 
aus für den lehrreichen Vortrag, der ein ebenso reich
haltiges als iutereseantee Zitfernmateriale liber das actuelle 
Thema enthält, wobei er die objective Art, in welcher 
der Vortragende deu Gegenstand aufgefasst hat, be· 
sonders hervorhebt. 

Nach diesem Vortrage wählt die Fachgruppe in 
den Denkmalausschuss des österr. Ingenieur- und Ar
chitekten- V ercines fiir die ihm zukommenden zwei Stellen 
die Herren Berghauptmann R. Pfeiffer und Ober
ingenieur A. Sa i 11 er, worauf der Vorsitzende die Ver
sammlung schließt. 

Der Schriftführer: 
}'. Klesllnger. 

Nekrologe. 

Der Obmann: 
E. Heyrowsky. 

ßergdlrector Alois Hanke t. 
F.s war ein Mann von ganz eigenartigem Wesen, der am 

]9. Februar 1. .T. einsaai, wie er gelebt, zu Grabe getragen 
\\ urde. Seinrs Zeid1ens Bergmann, übten doch Fragen allgemein 
wissrnsclrnftlichen Inhaltes, Tages- und socialc Fragen einen so 
intensiven Eindrn<·k a11f ihn, dass das fachliche Gepräge seines 
Wesens oft garz nrschwamm. Zu diesen gPistigen Eigenthüm
li1·l1keiten ge~elltrn sich Lehensgewohnheiten und Uaigangs
form< n, die ilim in seinem fachlichen Wirkungskreise zahlreiche 
Hemm- und HindeJDisse wecken mussten. Sein Lebensweg war 
1·in 'icl verschlungener. Am 20. Octoher 1842 in Jägerndorf in 
Oe~ferr.-~chlesien als Sol1n eines Tuchmachers geboren. ahsolvirte 
rr im Jahre 1860 die Oberrealschule in Troppau, hörte im Jahre 
J 861 an der technischen Lebran&talt iu Brünu 1Pchnische 
Physik und allgemeine Chemie und bezog noch im selben Jahrd 
1lie Bergakademie in Schemnitz, an der er im Jahre 1865 seine 
Fachstudien mit >ehr gutem Erfolfe beendete. Es folgt hierauf 
i-ioe PHiode p1~ktisther Di1:nstleistung im Staatsrlienste, während 
"elcher er in Abrndh:inya, Vere~patak, Zalathna, Govasdia in 
Siebenbü1gen, in Fohnsdorf, in Jenbach und Häring in Tirol, 
dann in Raibl auf den nnchiedcnsteu GeLieteu des Berg- und 
Hiittenwesens Dieuste zu leisten hatte. Im Jahre 1870 wurde er 
zum Asshtenttn für Bergbau- und Markscheidekunde an der 
llmgakademie in Leoben ernannt, wo er iu Stellvertretung des 

Professors v . .Mi 11 er die Vorträge i\ber lllineralogie im Jahre 
1871/72 mit solchem Erfolge übernahm, dass seine Hörer noch 
heute mit Vergnügen au die anregende Form und den gei
stigen Gehalt derselben zurückdenken. Hier war er in seinem 
eigentlichen Lebenselement und hier hät.te er bleiben sollen. Er 
trat jedoch 1872 aus dem Staatsdienste und übernahm eine 
Stelle als ßergverwalter bei der Werkstlirection de~ Kusche I
schen Bergbaues in Johannesthal, die et· 1875 mit derjenigen 
eines Bergingenieurs der Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerks- und 
Eisenbahngesellschaft beim ßergbaue in Albona in Jstrien ver
tauschte. Von hier trat er 1818 als Directo·r tles Kohlenberg
haul's in Hüttengrund in Böhmen in die Dienste der Briider 
Tschinkel, den er infolge Liquidation der Firma nach einigen 
Jahren wieder verlassen mus~te. Es folgen kurze Perioden alR 
Bergingenieur und Betriebsleiter des ärarischen Kohlenbergbaueg 
in l\Iostar 1885 ; wieder bei der W" lfegg-Traunt.haler Gesellschaft 
in 'l'bomnsroit; als autorisirter Bergbauingenieur in Cilli uutl 
scL ließlich in Rothschild'schem Dienste in Witkowitz. Die 
~eit seines Rul1estandes verbrachte er iu Wien und zuletzt in 
Graz, wo er sich eifrig mit der Construction eines neuen ther
moelektrischen Elementes beschäftigte. 

Fortdauernd in einer idealen, mehr theoretisch - wissen
schaftlichen Gedankenwelt lebend, menschlichen Umgang scheuend, 
an Gewohnheiten, die sich mit der praktischen Arbeit nicht 1·cr
trugen, festhaltend, konnten ihn die Resultate seiner praktischen 
Thätigkeit nicht befriedigen , obwohl er auch hier, namentlieh 
m1f dem Gebiete der bergmännischer: Rechtspflege, nicht uuhe· 
deutende Erfolge erreicht hat. Die Wenigen jedoch, denen Ge· 
legenheit geboten war, in das geistige Innere dieses seltenen 
Mannes zu schauen, sein reicl1es tbeoretisches Wisrnn, seine 
wissenschaftliche Begeisterung gepaart mit .einer seltenen Tiefe 
des Gemüthes, seine Vorurtheilslosigkeit, sein Verhalten zn den 
unter ihm dienenden Arbeitsgenossen bis zum letzten Häuer, 
seine Begeisterung für deutsche Dichtung, verbnnden mit einem 
außerordentlichen Gedächtnisse, näher kennen zu lernen, wussten, 
welch' reicher Schatz von Geist und Gemüth in der unschein
baren Hülle verborgen lag. Scharf, oft zu scharf in seinem nn
verbl ümt ausgesprochenen Urtheil, wobei ihm ein außergewöhn
licher Reichthum von Worten und Citaten zur Verfügung stand, 
fanatischer Feind aller Bücklinge und äußeren Formen, rück
sichtslos die Consequenzen seiner einmal gefassten Meinung 
ziehend, zeigte er dem Fremden ein wie mit Stacheln besetztes 
Aeußeres, das wohl die Hauptschuld an der Vereinsamung seiner 
letzten Lehen~jahre trug. 

Er war, wie einer seiner Freunde ricbtig hemerkte , eino 
Blume, die nie zn ihrer vollen Entwicklung kam , da sie in 
tinem fremden Boden stand. Sein Lebenskampf ist zu Ende, er 
rnbe in Frieden. Max Kraft. 

Professor Wilhelm Schulze t. 
Dieser bekannte Professor der ßergbauwissenschaften an 

der tcchnisclwn Hochschule zu Aachen starb nach längerem 
Leiden im Alter von 58 Jahren. R. i. p. N. 

Oberbergrnth Friedrich Wimmert. 
Er war durch lange Jahre der Bergwerksdirector am 

Rammelsherge bei Goslar, und durch 33 Jahre im Vereine mit 
Professor ß r u n o K er 1 Redacteur der n Berg- und hiittenmän
nischeu Zeitung". Sowohl durch diese, wie auch durch jene 
Thätigkeit ist \V im m er's Name in den weitesten Fachkreisen 
bestens bekannt geworden. Er starb in Goslar, woselbst er den 
Ruhestand genoss, am 8. April im Alter von 76 Jahren. "Gliick 
auf!" Der Friede sei ihm! N. 

Vrraotwnrtlirhl'r Rrdartf'ur Carl vou ~ r u !; t. - J)rurk \'Oll (iottlif'b Gil"tnl & Comp. in \\' iru. 
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Ccntral vcrein der Bergwerksbesitzer Ocstcrreichs. 
,Ja]n·eshericht 1lc~ rorstmulm~ f'l'Slnlt.et. in der llJ. ordm11.lichrn Generahersammlnng am 26. Mai 1900. 

Seit tler vorjährigem II. ordentlichen flcncralrnrsammlnng ist der Central-V ercin der Bergwerksbesitzer 
1lureh clcn Beitritt mehrerer größerer Bergbannnternehmnngcn in Böhmen, Mähren uud den Alpenliindern seinem 
Zwecke, eine kraftvolle Organisation des gea:nnmten Bergwerksl.iesitzes Oesterreiehs zu bilden , neuerding:; nii.her 
geruckt. Die Belegschaft der im Vereine\ vertretenen Bergbau-llnternehmunglln hetrug mit l<~nde des Jahres 1899 
rund 112 400 Mann gegenilber rund 108 200 des Vor:jahrcs (Znn:thme 4200 l\lann), die von den,.;elben bezahlte .Jahres
lohnsumme rund 90 Millionen Kronen gegenilber 86 Millionen Kronen zu Ende 18~lH (Zunahme 4 Millionen Kronen). 

Die im Vereine vertretenen Bergbau-TTnternehmungen vertheilen sich zufolge des bereits ausgegebenen 
Mitgliederverzeichnisses auf die· einzelnen Hevierbergamtsbezirke wie folgt: 

Revierhrrgamts-Rezirk Anzahl dn Arliei!Pr- .T ahrcslohnsumnw 8timmenzah 1 
Unternehmung1•11 zahl in Kronen 

Briix 19 16 003 17026367,42 171 
Teplitz 13 4 654. 4. 871 607,40 52 
Komotau 5 1472 1453 272,45 16 
Falkenau 11 3 828 3 233 567,41 34 
EI bogen 15 1250 1143 050,36 19 
Pilsen s 923 703 557,22 7 
Mies. 3 5 163 4 048 510,38 40 
Kuttenberg 3 2 200 1728077,80 17 
Prag 4 5 299 3 631 906,98 37 
Scblan 6 1 :rn3 5 527 663,76 56 
Budweis :! 922 600 967,12 6 
l\lllhrisch-Ostrau 11 B3 214 25 516 518,20 255 
Briinn 9 3 540 2 090 884,97 25 
Krakau . 5 4 319 2 263 299,06 23 
St. Pölten 4 f112 359 184,70 5 
Wels 1 1 G59 1112 143,12 11 
Hall . 1 fil 31135,72 1 
Leoben 5 6 418 G 316 813,64 65 
Graz ri 3 268 2 293 :rns,68 23 
Cilli • [, 4 OGG 2 674 365,04 28 
Klagenfurt . 4 3 549 1793108,20 18 
Laib:ich 4 1 327 848 644,40 10 
Zara. 3 1468 776 887,24 8 

Summe 141 112 438 90 044 871,27 927 
Die Th ä t i g k e i t des Vereines wurde leider auch in der abgelaufenen Berichtsperiode hauptsiiehlirh 

durch die nothwendigc Abwehr nnmHßiger Forderungen nrnl bcdenkli1~her Experimente auf socialpulitischcw 
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Gebiete in Anspruch genommen und insbesonders durch die ungewöhnliche Dauer und Heftigkeit des erst vor 
kurzem beigelegten Arbeiterausstandes, durch welchen fast alle Bergbaureviere Oesterreichs in Mitleidenschaft 
gezogen wurden, störend beeinflusst. 

Der Vorstand glaubt, dieses für den österreichischen Bergbau so folgenschweren Ereignisses an erste r 
Stelle gedenken zu müssen. 

Aus einem ganz unbedeutenden, rein localen Anlasse, nämlich einer Aenderung der Schichteintheilung 
vor Sonn- und Feiertagen auf einem Schachte im Ostrau-Karwiner Reviere, entwickelte sich eine Ausstands
bewegung, welche binnen kurzem trotz eines von den berufenen Arbeiterdelegirten bereits einstimmig acceptirten, 
sehr erheblichen Lohnzugeständnisses der Ostrau-Karwiner Gewerken das ganze Revier ergriff uud bald auf alle 
böhmischen und mährischen Kohlenreviere sieb ausdehnte. Vorausgegangen war einerseits ein Strike im Köflach
Voitsberger Reviere, welcher jedoch nach kurzer Dauer beigelegt wurde, anderseits eine Arbeiterbewegung im 
Sagor-Trifailer und im Fobnsdorf-Seegrabner Kohlenrevier, welche infolge einer Einigung tlber mehrere erfflll
bare Lohnforderungen nicht bis zum Ausbruche eines Strikes gediehen war. 

Die Intervention der Regierung , welche mehrere hochstehende Fuuctionäre in einzelne Strikegebiete 
entsandte und eine Einigung auch über die u n er f ü 11 baren Forderungen der strikenden Bergarbeiter anstrebte, 
kann leider keine gliickliche genannt werden; den Missgriffen der Regierung, welche in dem Bestreben, den 
Strike um jeden Preis beizulegen, soweit ging, eine f ö r m 1 ich e Zusage bezüglich der allgemeinen Verkilrzung 
der Schichtzeit zu machen , ferner der von der socialistischen Presse in maßloser Weise geschürten und leider 
auch von d c r b 1i r g er 1 ich e n Presse mit wenigen Ausnahmen unterstützten Verhetzung der Arbeiterschaft 
war es hauptsächlich zu danken , dass ungeachtet der empfindlichen Kohlennoth und der täglich trauriger sich 
gestaltenden Nothlage der irregeleiteten Arbeitermassen die Ausstandsbewegung immer mehr an Ausdehnung und 
Heftigkeit zunahm. So kam es, das~, als am 22. Februar der Reichsrath eröffnet wurde, die Beilegung des 
Strikes als eine Staatsnothwendigkeit erklärt wurde, und dass kaum eine Stimme sich erhob, welche die For
derungen der Bergarbeiter auf ihre Berechtigung und wirthsehaftliehe Möglichkeit zu prüfen wagte. Der Terro~ 

rismus ging so weit, dass selbst die ruhige und streng sachliche Erklärung des Ackerbauministers in der Sitzung 
vom 23. Februar einen unbegreiflichen Sturm hervorrief und die Regierung sieh schließlich die Zusage eine r 
bes e b 1 e uni g t e n l n an g r i ffn a h m o der ursprünglich erst für die Herbstsession versprochenen gesetzlichen 
Reform abringen ließ. Trotzdem dauerte der Strike ungeschwächt bis in den Monat März fort, auch nachdem 
der socialpolitisehe Ausschuss die ihm übertragene Enquete sogleich in Angriff genommen und mit der größten 
Intensität in drei Tagen , am 5., 6. und 8. März , durchgeführt hatte. Die von der ebenso kleinen als terrori
stischen socialdemokratiscbeu Partei im Abgeordnetenhause und ihrer Pre'!se aufge'!tachelte Arbeiterschaft gedachte, 
von dem socialpolitischen Ausschusse und dem Abgeordnetenhause nicht weniger als die sofortige Einführung des 
Achtstundentages, inclusive Ein- und Ausfahrt für alle Bergarbeiter, zu erzwingen, und erst die Vertagung des 
Abgeordnetenhauses und die ökonomische Unmöglichkeit, den Strike weiter fortzuführen, bewirkte in den einzelnen 
Revieren nach verschiedenen Gewaltausbrüchen, welche sich verdientermaßen gegen die Arbeiterführer richteten, 
die allmähliche Rückkehr zur Arbeit. 

Der Rückblick auf diesen in seiner Entstehung und Entwicklung einzig dastehenden Strike ist für die 
österreichischen Bergwerksbesitzer, abgesehen von der schweren wirthschaftlichen Einbuße, ein außerordentlich 
trüber, da es sich gezeigt hat, welches bedauerliche Maß von Nachgiebig k e i t und Schwäche unsere 
öffentlichen Gewalten gegenüber den destructiven Tendenzen und dem Terrorismus der Socialdemokratie bekunden. 

Wir wollen nicht von den Beschimpfungen sprechen, welche gegen die Bergwerksbesitzer im Abgeordneten
hause geschleudert wurden; aber dass die redliche Mühe, welche sieb die Experten aus dem Kreise der Berg
bauunternehmer gaben, dem Subcomite des socialpolitischen Ausschusses die technischen und wirtbsehaftlicben 
Bedenken gegen die allgemeine gesetzliche K ilrzung der Arbeitszeit beim Bergbau klarzumachea, keinen anderen 
Erfolg hatte, als einen kleinen Abstrich von der socialdemokratiscben ~,orderung des Achtstundentagee, dass 
ferner auch das einstimmige Votum der montanistischen Abtheilung des Industrie- und Landwirthsebaftsbeirathes 
gar keine Beachtung fand, - alles das ist ein Beweis dafür, dass die ganze Angelegenheit infolge des unglüek~ 
liehen Eingreifens der Regierung und der Widerstandslosigkeit des Parlaments gegen den Terrorismus der leicht 
heweglicbon öffentlichen Meinung aus dem Hahmen eines wirthsehaftlichen Problems zu einer p o 1 i t i s eh c n Frage 
herausgewachsen war. 

Obwohl das Parlament den von den socialdemokratiscben Abgeordneten eingebrachten Entwurf eines 
Achtstundengesetzes ohne Riieksieht auf die von der Regierung versprochene Initiative in Vcrh:mdlung genommen 
hatte und die Regierung so nach an ihre Z u sage nicht m eh r geb und e n erschien , fand sich die
selbe gleichwohl veranlasst, auch ihrerseits mit einer Gesetzesvorlage hervorzutreten. E~ ist bezeichnend , dass 
diese am 1 7. Mai 1900 eingebrachte Regierungsvorlage sieh nicht etwa auf die h y g i e n i sehe Not h wendig
k e i t und w i r t h s c h a f t 1 ich e Zu I ä s s i g k e i t einer K iirzung der geltenden gesetzlichen Maximalarbeitszeit 
beruft, sondern sieb lediglich als die Ein 1 ö s u u g jenes Versprechens bezeichnet, welches die Regierung 
bald nach Ausbruch des Strikes vo1· dem Ostrau-Karwiner Einigungsamte gegeben und im Plenum des Abge-
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ot·dnetcuhauses wiederholt hat. Wie eine Ironie auf die Verhältnisse und Hewcggriindll der österreichischen Ge
setzgebung muss es den Leser dieser Regierungsvorlage anmuthen, wenn er im Anhange eine amtliche Darstellung· 
der aus 1 ä n d i s c h e n Gesetzgebung findet, woraus hervorgeht, dass in Frankreich die gesetzliche Maximal
arbeitszeit für Erwachsene 12 Stunden, in Russland 11 1/ 2 Stunden beträgt, und dass die hervorragendsten berg
bautreihenden Staaten, wie Deutschland, England und Belgien, eine gesetzliche Re-gelung der Arbeitszeit 
für Erwachsene überhaupt nicht kennen. In England, wo eine kurze Schichtdauer infolge besonders 
günstiger Verhältnisse und der Intelligenz der Arbeiter für die Häuer vielfach schon in Geltung steht, wurde 
die gesetzliche Festlegung einer Maximalarbeitszeit von der Regierung und Volksvertretung gerade zu derselben 
Zeit abgelehnt 1 in welcher unsere Regierung unter dem momentanen Eindrucke des Strikes das Verspt·echen 
einer gesetzlichen K!lrzung der Arbeitszeit gegeben hatte, und in Bayern wurde gleichzeitig der durch ein 
politisches Compromiss in der Kammer der Abgeordneten durchgedrungene Achtstundentag von der Regierung 
abgelehnt, welchem Votum sich vor kurzem beide Kammern Bayerns angeschlossen haben. 

Die Bergwerksbesitzer Oesterreichs haben ihre Pflicht gethan, indem sie auf die wirthschaftlichen Folgen 
eines derartig vereinzelten socialpolitischen Experimentes gerade in unserem wirthschaftlich schwachen Vaterlande 
wiederholt und eindringlich hingewiesen haben, und sie 1 eh n e n s c h o n h e u t e je de V er an t w o r tun g dafür 
ab, wenn diese Vorlage zum Gesetz werden sollte und wenn nicht bloß der Bergbau selbst und die Bergarbeiter, 
sondern auch Industrie und Landwirthschaft, sowie überhaupt alle Bevölkerung:rnlassen durch 
die unausbleibliche Erhöhung der Productionskosten der Kohle noch weiter in Mitleidenschaft gezogen werden. 
Der Vereinsvorstand hat es nicht unterlassen , den beiden Häusern des Reichsrathes sowie der Regierung die 
schwerwiegenden Bedenken gegen eine gesetzliche Kürzung der Arbeitszeit durch eine Resolution in prägnanter 
Form zur Kenntniss zu bringen und wird selbstverständlich seinen Standpunkt der e n t schieden s t e n Abwehr 
eines jeden gesetzlichen Eingriffes bezüglich der Schichtdauer und Arbeitszeit beimBerg
b au auch fernerhin mit Nachdruck vertreten. 

Von den wichtigeren Angelegenheiten , welche den Vereinsvorstand in der abgelaufenen Berichtsperiode 
beschäftigten, muss in erster Linie anknüpfend an den rnrjährigen Bllricht der weitere Verlauf der Verhandlungen 
hinsichtlich der arbeitsstatistischen Erhebungen im Ostrau-Karwiner Steinkohlenreviere mit
getheilt werden. 

Nachdem die Vereinsleituug infolge der Ablehnung aller von unseren Delegirten gestellten Anträge 
betreffend die Abänderung des Erhebungsplanes dem k. k. arbeitsstatistischen Amte am 8. Mai mitgetheilt hatte, 
da1>s den Bergwerkt1besitzern nichts anderes übrig bleibe, als ihre Mitwirkung bei den Erhebungen auf das im 
Gesetze vorgesehene Maß zu beschränken, unternahm es das k. k. arbeitsstatistische Amt dennoch, am 12_ Juli v. J. 
von sämmtlichen Werksleitungen des Ostrau-Karwiner Revitres die Durchführung der Erhebungen nach dem vom 
Arbeitsbeirathe aufgestellten Plane u n verändert zu fordern. Die Werksleitungeu des Ostrau-Karwiner Revieres 
haben daher vollkommen übereinstimmend dem k. k. arbeitsstatistischen Amte erklärt, dass sie es ablehnen 
müssen, an den Erhebungen activ theilzunehmen, nachdem an sie dieselben Forderungen gestellt wurden, welche 
von den Vereinsdelegirten mit Recht als praktisch nicht erfüllbar bezeichnet worden sind. In der Folge hat 
Seine Excellenz der Herr Handelsminister Freiherr v. D i p a u 1 i ein Schreiben an unseren Präsidenten gerichtet, 
in welchem dem Verein unter Andeutung gewisser Con11equenzen des ablehnenden Standpunktes der Bergwerks
besitzer das Aufgeben dieses Standpunktes nahegelegt wurde, wodurch sich der Vereinsvorstand veranlasst sah, 
den erhobenen Vorwurf einer p r in c i pi e 11 ablehnenden Haltung dnrch nochmalige Darlegung der bloß znr 
Vermeidung unrichtiger und tendeuziöser Erhebungen gemachten Abänderungsvorschläge zu entkräften. Der 
Vereinsvorstand hielt sich weiters verpflichtet, unter Mittheilung des gesammten Verhandlungsmateriales Seine 
Excellcnz den Herrn k. k. Ackerbauminister als obersten Leiter des Bergwesens in einer eingehend motivirten 
Eingabe zu bitten, auf das k. k. arbeitssta.tistiscbe Amt den entsprechenden Einfluss zu nehmen, dass die Wünsche 
und Vorschläge der Bergwerksbesitzer betreffs des Erhebungsplanes Berücksichtigung finden mögen. 

Zu Ende des vorigen Jahres hat nun das k. k. Handelsministerium unseren Verein neuerdings eingeladen, 
zur Vereinbarung des Erhebungsplanes Delegirte zu entsenden; der Vereinsvorstand hat sich auch sofort hiezu 
bereit erklärt und die Berathung über die Einzelheiten des Erhebungsplanes in Angriff genommen. Leider wurden 
diese Berathungen durch den zu Anfang des laufenden Jahres eingetretenen allgemeinen Arbeiterausstand unter
brochen und konnten erst vor kurzem wieder aufgenommen werden, so dass die Fortsetzung der Verhandlungen 
mit dem k. k. arbeitsstatistischen Amte auf Basis der bekannten grundsätzlichen Vorschläge unseres Vereines noch 
bevorsteht. 

In en.,.stem Zusammenhange mit dieser Action des Vereinsvorstandes steht die Stellun.,.nahme zu dem 
t> • t> 

vom Abgeordnetenhause in der diesjährigen Session während und unter dem Ein d r u c k e des Berg-
ar bei t er ausstand es beschlossenen Gesetze über die Arbeitsstatistik. Der Vereinsvorstand 
hat gegen eine Reihe von Bestimmungen dieses Gesetzes eine eingehend motivirte Petition an das Herrenhaus 
und das k. k. Ackerbauministerium gerichtet, welche den geehrten Vereinsmitgliedern bereits im Drucke mit
getheilt wurde. 

l* 
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Es soll daher hier nur nochmals auf das entschiedenste Verwahrung dagegen eingelegt werden, dass 
die Anerkennung der Dringlichkeit des gesetzlichen Auskunftszwanges unter anderem auch von Seiner Excellenz 
dem vormaligen Handelsminister Dr. v. Bär n r e i t her in der Sitzung des socialpolitischen Ausschussea vom 
1. März in ganz unzutreffender Weise ausdriicklich mit dem „ bekannten ablehnenden Verhalten" der Bergwerks
besitzer gegenilber den im Ostrau-Karwiner Revier projectirten Erhebungen motivirt wurde. 

Eine weitere wichtige Angelegenheit 1 welche den Vereinsvorstand in der Mitte des Vorjahres intensiv 
beschäftigte, betraf die vom k. k. Ackerbauministerium geplante neue Lohnstatistik. Obwohl das k. k. Acker
bauministerium sich bedauerlicherweise nicht an die montanistischen Corporlltionen, sondern nur an eine größere 
Anzahl rnn Werks 1 ei tun gen wegen Erstattung von Gutachten und eventuellen Abänderungsvorschlägen 
betreffs dieses statistischen Projcctes gewendet hatte, hielt es der Vereinsvorstand doch für geboten, diese wichtige 
Frage gemeinsam zu b<Jhandeln, da die mm k. k. Ackerbauministerium geplante Lohnstatistik auf alle Berg
werke Anwendung finden und also auch den bei den meisten Bergbauen bestehenden sehr verschiedenen Ein
richtungen der Lohnaufschreibungen llechnung tragen sollte. Der Vereinsvorstand glaubt mit seinen auf Grund 
der eingehendsten sachlichen Erwägungen abgefassten, den geehrten Vereinsmitgliedern mitgetheilten A bände r u n g s
v o r s c h 1 ii gen ebensowohl den Intention<Jn des k. k. Ackerbauministeriums, die statistische Darstellung der 
Lohnverhältnisse beim Bergbau in einer den modernen Anforderungen entsprechenden Weise zu regeln, als auch 
dem berechtigten Interesse der Bergbauunternehmungeu 1 dass die Lohnstatistik den p r a kt i sehen B e d ü r f
n iss e n 11 n d Ver h ä 1 t n iss e n des Betriebes angepasst werde, nach Möglichkeit entsprochen zu haben. Da 
das k. k. Ackerbauministerium mit einer Norm ilber die Lohnstatistik bisher nicht hervorgetreten ist, können wir 
nur der Erwartung Ausdruck geben, dass die übereinstimmenden Vor~chläge der Bergwerksbesitzer volle Berück
sichtigung finden werden. 

Außer den bisher berührten Angelegenheiten sind an den Vereinsvorstand noch verschiedene Fragen 
herangetreten, welche sich noch im Stadium der Berathung befinden. 

Eine dieser Fragen wurde durch die im abgelaufenen Jahre in auffallendem Umfange aufgetretene Aus· 
wand er 11 n g von Be r gar bei t er n aus den Alpenländern, insbesondere nach Deutschland, hervorgerufen, da 
diese Massenauswandernng sehr wesentlich durch die Aussicht auf die Auszahlung der Bruderlade·Reserveant.heile 
begünstigt wurue. Es ist infolge dieses Umstandes erwogen worden, ob nicht bei den k. k. Bergbehörden eventuell 
im Wege der Gesetzgebung dahin gewirkt werden sollte, die Auszahlung der Reserveantheile einzuschränken, 
damit die Altersversorgungszwecke der Bruderladen nicht zum Schaden der Arbeiter selbst illusorisch ge· 
macht werden. 

Behufs des vom k. k. AckerbauminiRterium verlangten Gutachtens über die Wünsche der Bergwerkil
besitzer anlässlich der bevorstehenden Erneuerung des Zolltarife3 und der Handelsverträge hat der Vorstand ein 
Comite eingesetzt, welches vorerst die erforderlichen Daten von den Vereinsmitgliedern eingeholt hat und sodann 
ein allen Interessen der österreichischen Bergwerksbesitzer entsprechendes Referat erstatten wird. 

Weiters hat der Vereinsvor~tand beschlossen , die Frage der Ersatz leis tun g für Bergs c h ii. den 
und die damit zusammenhängenden Fragen, welche auch in der montanistischen sowie in der Iandwirthschaft
licben Abtheilung des Industrie- und Landwirtbschaftsrathes Gegenstand der Berathung sind, vom Standpunkt~ 
des allgemeinen Interesses des Bergbaues, insbesondere des Kohlenbergbaues zu behandeln und einer möglichst 
gedeihlichen Lösung zuzuführen. - Ebenso ist die Frage einer gleichmäßigen steuerrechtlichen Behandlung des . 
Sub s t a n z ver l u s t es beim Bergbau neuerdings in Erwägung gezogen worden. 

Was die auf die Tagesordnung der geehrten Generalversammlung gesetzten Gegenstände anbelangt, 
so hat es der Vereinsvorstand für angemessen erachtet, eine Vermehrung der Vorstandsmitglieder 
v o 11 12 auf 1 6 zu beantragen, um einerseits der seit der Gründung des Central-Vereins der Bergwerksbesitzer 
erfreulicherweise eingetretenen ansehnlichen Vermehrung der Mitgliederzahl Rechnung zu tragen und andererseits 
zu ermöglichen, dass jedes größere Bergbaurevier im Vorstande verlreten ist. Während der Verein zur Zeit 
seiner Gründung nur 70 Mitglieder mit rund 83 000 Arbeitern und einer Jahreslohnsumme von rund 66 Millionen 
Kronen zählte, gehören derzeit 141 Bergbauunternehmungen mit einer Belegschaft von rund 126 400 Köpfen 
und einer Jahreslohnsumme von 90 l\lillionen Kronen dem Vereine an. 

Die vorgeschlagene Vermehrung der Vorstandsmandate müsste, wenn dieselbe von der geehrten General
versammlung angenommen wird, durch die der Tagesordnung beigefügte A ende r u n g der §§ 61 7 und V 
der Statuten durchgeführt werden, wozu nach § 16 der Statuten eine Dreiviertel-Majorität der in der General
versammlung vertretenen Stimmen, welche mindestens die Hälfte der sämmtlichen Vereinsmitgliedern zustehenden 
Stimmen betragen muss, erforderlich ist. 

Der Vereinsvorstand hat weiters beschlossen 1 mit Rücksicht darauf 1 dass die g·emäß § 8 der Statuten 
dreijährige Functionsdauer des Vorstandes, welcher seit der Constituirung des Vereines im November 1897 in 
Thätigkeit ist, im Laufe des Jahres 1900 erlöschen würde, die Vorstandsmandate mit heutigem Tage zurück
z u 1 e gen, und bittet daher die Generalversammlung, die Neuwahl des ganzen Vorstandes vorzunehmen 1 

und zwar im Falle der giltigen Annahme der vorgeschlagenen Statutenänderung die neucreirte Anzahl von 
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16 Vorstandsmitgliedern nach den vorgeschlagenen 6 Seetionen zu wählen. Ebenso bitten wir zum 3. Punkte 
der Tagesordnung die Neuwahl der statutengemäß zu bestellenden 3 Revisoren vorzunehmen. 

Bezüglich des Präsidiums haben wir der geehrten Generalversammlung noch mitzutheilen, dass an Stelle 
des leider zu1 ückgrtrefent n Vicepriisidenten Herrn Carl \V i t t g e u s t ein bis zur. Neuwahl des Vorstandes Herr 
Gottfried H ü t t e man n, Bergdirector der Nord böhmischen Kohlrnwerksgesellsehaft, gewählt worden ist, und 
bitten auch unseren \' orschlag, in § 7 der Statuten die Wahl zweier Vicepräsidenten zu bestimmen, im Inter
esse der ungestörten Funetion der Vereinsleitung- im Falle der gleichzeitigen Verhinderung des Präsidenten und 
eines Vieeprllsidenten annehmen zu wollen. 

Aus dem rnrgelegten Cassa b er i eh t e werden die geehrten Herren entnehmen, dass die Gebarung mit 
den Vereinsgeldern eine ordnungsmäßige war; wir erbitten uns daher nach Maßgabe des Befundes und Antrages 
der Herren Revisoren die Ertbeilung des Absolutoriums fiir das Jahr 1899. 

Zum 3. Punkte der Tagesordnung hat der Vorstand beschlossen, mit Rücksicht auf die wachsenden 
Aufgaben des Vereins, welche nach dem vorzulegenden Priiliminare auch zunehmende Auslagen im Gefolge haben 
werden, eine Erhöh u n g des Mitgliedsbeitrages, welcher derzeit mit 100/o des Beitrages zum Central-Reserve
fond der Bruderladen, d. i. mit 1 kr filr je 100 Lohngulden fixirt ist, auf das Doppelte, d. i. auf 2 h filr je 
100 Lobnkronf'n zu beantragen, und bittet die Gener:llvorsammlung, diesem Antrage die Zustimmung zu ertheilen. 

Der Vorstand c•rsncbt die geehrte Generalvorsammlung nunmehr, den erstatteten Bericht zu genehmigen .. 

Sectiun Klagenfurt des berg- u. hüttenmiinnischen Vereines für Steiermark u. Kärnten. 
Protokoll t11'1' .lahrrsvm·fmmmJuug am 27. Mni 1900. 

Der II. Obmann-Stellvertreter, Herr Professor 
A. Brunlechnor eröffnet die Sitzung mit der Mit
theiluug! dass der Obmann Oberbergrath F. See 1 an d 
Unwohlseins halber und der 1. Obmann-Stellvertreter, 
ßergrath H. II inter hub er ob seiner Anwesenheit bei 
den Delegations-Sitzungen verhindert seien, der heutigen 
Sitzung zu prllsidiren, weshalb er als II. Stellvertreter 
diese Funetion Hbernommen habe. I~r begrüßt die Ver· 
sammlung· auf das freundlichste, macht einige Mitthei
lungen über neuere Vorkommnisse im Montanistikum 
und gebt sotlann zum 2. Punkte dl'r Tagesordnung: 
„Vortrag des .Jahres- und des Reehnungsberiehtes pro 
1899" über, welche vom Seeretäre verlesen werden, 
wie folgt: 

Jahresbericht. 
Geehrte Herren! Im Sinne des Statutes dieser 

Seetion beehrt sich der Seetionsaussehuss, Ihnen den 
Ilerieht über seine Th!itigkeit im abgelaufenen Vereins 
jahre vorzulegen. 

Wenn der Ausschuss in seinen letzten Jahresbe
richten Veranlassung nahm, sieb über die Ungunst der 
jede Th!ttigkeit hemmenden politischen Verhältnisse zu 
beklagen, so sind zwar diese Verhältnisse heute nicht 
behoben, aber man scheint bei dem dermaligen Auf
schwunge der Montanindustrie doch neben den politischen 
auch Yolhwirthrnhaftliche Interessen berücksichtigen zu 
wollen. 

Schmerzlich haben wir empfunden, dass im L:rnfe 
dieses Vereinsjahres abermals ein altberühmtes H lltten
werk , die Hochofenanlage in Lölling, zum Stillstande 
gebracht wurde, doch sehen wir wenigstens die Eisen
industrie im Rosenthale kräftige Wurzeln fassen. Wir 
constatiren weiters gerne einen lohnenden Erfolg in der 
Bleiindustrie und im Verkaufe der erbauten Zinkerze, 
obwohl wir diese lieb'!r im Laude verhüttet sehen 
mi.lebten, un<l haben auch V cranlassung, die sich weiter:-1 

hebende Schurfthätigkeit sowie die Verwendung von Was
S1Jrkriiften für elektrische Kraftanlagen zu begrüßen. 

Im Laufe des Vereinsjahres wurde der Seetions
a11sschm1s wiederholt um seine Unterstiltzung und l!,ör
derung der geplanten Erweiterung der Eisenwerke zu 
Unterloibl, beziehungsweise der Anlage der zum Betriebe 
derselben am Loibl- und Bodenbache herzustellenden 
Wasserkraftanlage sowohl von Seite der genannten Ge
werkschaft als auch ·der Gemeindevorstehungen von 
Ferlach und l)nterloibl ersucht, da diese Anlage ein~ 
Kräftigung der Rosenthaler Eisenindustrie bedeuten 
würde. Der Sectiousaussehuss hat sieh die~er Angelegen
heit wllrmstens angenommen und endlich infolge eines 
abweislichen Bescheides der von dem bekannten Geheim
erlasse beeinflussten k. k. Landesregierung Gesuche an die 
Ministerien des Ackerbaues, des Handels und des Innern, 
dann an die k. k. Berghauptmannschaft und die Han
dels- und Gewerbekammer in Klagenfurt geleitet und 
mit Rücksicht auf den Rückgang der Eisenindustrie in 
Kärnten um thunliehste Förderung des genannten Unter
nehmens gebeten, worüber zur Stunde die Erledigungen 
ausstehen. 

Die vom Oesterreich. Ingenieur- und Arehitekten
Vereine in Wien aufgeworfene Frage über Coneentration 
des technischen Unterrichtes hat der Seetions-Aussehuss 
in zwei Sitzungen erörtert und, wie ans den „ Vereins
Mittheilungen" erinnerlich sein dilrfte, diesen Gegenstand 
zur Behandlung bei der nächsten General- und Wander
versammlung des Gesammtvereines yor5eschlagen. 

Der Aufforderung des k. k. Ackerbau-Ministeriums, 
„bei den Erhebungen zum Zwecke der Feststellung eines 
autonomen Zolltarifes, und zwar vorläufig lediglich über 
die Aus- und Einfuhr von Erzeugnissen des Bergbaues, 
sowie die Einfuhr von Betriebserfordernissen diese;i 
Produetioosgehietes, mitzuwirken, ein eingehend moti
virtes Gutachten über die wirthschaftliche Lage de8 Berg-



bauei; überhaupt abzugeben, und endlich die Forderungen 
zu priicisiren , welche sich nach Anschauung dieser 
Section aus der gegenwärtigen Situation des Bergbaues 
im Hinblicke auf die handele- nnd zollpolitischen Actionen 
der Zukunft ergeben," entsprechend, hat der Sections
ausschuss vorerst die nöthigen Erhebungen bei den 
Werken gepflogen, das auf seine Bitte in der angege
benen Bichtnng vom Vercinsmitgliedc Dr. Victor Ritter 
v. Rainer mit großer Sachkenntnis3 ausgearbeitete 
Elaborat und Gutachten in der Sitzung vom 10. April 
d. J. einstimmig angenommen und dem k. k. Ministerium 
überreicht. 

Auch zu dem längeren Strike der Bergarbeiter in 
Böhmen und den Sudetenländern hat der Sectionsaus
schuss Stellung genommen und seiner Ansicht in einer 
Besolution Ausdruck gegeben, welche Sie in Nr. 3 der 
„Vereins-MittheilungE'n" enthalten finden. 

Eine Einladung des k. k. Ackerbau Ministeriums: 
„im Vereine mit der Schwestersection Leoben einen 
gemeinsamen Vorschlag in Absicht auf <lie Ernennung 
eines Mitgliedes und dessen Ersatzmannes für die neu
beginnende Functionsperiode de~ Staatscisenbahnrathes 
zu pflegen", folgend, wurde nach mit der Schwester 
Section Leoben gepflogenem Einvernehmen vom Gesammt
verein vorgeschlagen zum Mitgliede: Dr. Victor Ritter 
v. Rainer in Klagenfurt, zu dessen Ersatzmanne: 
Dr. Moriz Ca s paar, Oberingenieur der A. M. G. in 
Wien. 

Die Verhandlungen mit der Leitung der österr. 
Moorcurse sind soweit gediehen, dass noch in diesem 
Jahre, u. zw. am 20. 1 21. und 22. September ein Moor 
eure in Klagenfurt abgehalten werden wird. 

Auch den von verschiedenen Seiten angeregten l<'ra· 
gen über Vereinigung aller technischen V creine Oester
reichs, - über die Berechtigung zur Fllhrung des In
genieurtitels, - über die Cartellirung der bergmänni
schen Vereine zu einem Centralverein filr Bergwesen in 
Wien (Antrag To ld t), - über die Ausarbeitung eines 
Reichswassergesetzes, - gegen die Kiirzung der Maxi
mal-Arbeitszeit beim Bergbaue u. s. w. ist der Sections
ausschuss nicht aus dem Wege gegangen, sondern hat 
denselben seine volle Aufmerksamkeit zugewendet. 

Den geschäftlichen Theil behandelte der Sections
ausschuss im abgelaufenen Vereinsjahre in 6 Sitzungen 
und einer Versammlung; die General- und Wanderver
sammlung ist in diesem Jah!"e ob des in Teplitz abge· 
haltenen allgemeinen Bergm11nnstages ausgefallen. 

Der Mitgliederstand dieser Section weist mit Schluss 
des Vereinsjabres 1899 bedeutende Lücken auf, die 
durch die wenigen Neueintritte nicht ausgefüllt werden 
können. Er beziffert sich derzeit auf 133 Mit
glieder. Bei der in der Ausschusasitzung am 13. d. M. 
erfolgten Auslosung eine!'! Drittels der Ausschussmitglie
der wurden die Herren Friedr. Diez, Fcrd. P 1 e
s c h u t z n i g, G. Punzengruber, 3. Rieger und 
H. Steinebach ausgeschieden, und werden Sie heute 
5 Ausschussmitglieder zu wählen haben, doch können 
die ausgelosten Ausschüsse wiedergewählt werden. 
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Die allwöchentlichen Zusammenkünfte waren in der 
Regel gut besucht und erhielt~n durch neben den fach
lichen Erörterungen gehaltene Vorträge erhöhtes In
teresse, darunter durch einen am 14. l<'ebruar d. J. vom 
Bergdiroctor Pi c h 1 er gehaltenen Vortrag über den 
neuen Kohlenbergbau bei Stein an der Drau, und durch 
eine von demselben Vortragenden am 6. April gemachte 
Mittheilung über die projectirte zweite Bahnverbindung 
mit Triest. - Auch an Ausflügen zu den Versuchen 
der Verhinderung der Hagelbildung, bei St. Veit, be
theiligte sich der Verein. 

In der Hoffnung, durch diesen Bericht, beziehungs
weise der in groben Strichen gezeichneten Thätigkeit des 
Sectionsausschusses im abgelaufenen Jahre den geehrten 
Mitgliedern nach Wunsch gewirkt zu haben, und in der 
Erwartung, dass auch Kärntens Eisenindustrie in baldiger 
Zukunft ein hellerer Stern leuchten werde, schließen 
wir unseren Bericht mit einem herzlichen 

Gltlck auf! 

Rechnungsbericht fllr das Jahr 1899. 
Einnahmen: 

Cassarest vom Jahre 1898 ....... fl 284,Ul 
An eingegangenen Jahresbeiträgen der Mit

glieder . . . . . . . . . 
An eingegangenen Jahresbeiträgen der Ge-

werken .......... . 
An Zinsen von der Postsparcassa . . 

n 356,05 

lt 80,--
4,28 fl 725,24 

----'"'-----
Ausgaben: 

Für Pränumeration der n Vereins-Mittheilungen" 
und der Zeitschriften . . . . . . fl 228,

Remuneration dem Secretär • . . . . . . n 150,
Dieoerremuneration . . . . . . . . . . n 3,
Kanzleierfordernisse, Porti und Telegramme " 34,35 
Dn1ckkosten . . . . . . . . . • . . . " 14,70 
Beitrag für die ständige Delegation des 

Oesterr. Ingenieur- u . .Architektentages n 9,33 
Kostenaotheil a.Ehreobegräbnisse Roch e 1 t s " 26,91 
Diverse A nslagen . . . . . . • . . . n 8,61 n 474,90 

Cassarest am Schlusse des Jahres 1899 . Oe. W. fl 250,34 

Die Rechnung wurde vom gewählten Revisor Ober
bergrath Was m er geprüft und richtig befunden. 

Ein Präliminare wurde ob der alljährlich wieder
kehrenden gleichmäßigen Einnahmen und Ausgaben 
nicht aufgestellt und hoffen wir auch in diesem Jahre 
mit dem bisherigen Beitrage von 6 K unser Auskommen 
zu finden. 

Der in der Kärntner Sparcasse eingelegte und aus 
dem Rechnungsabschlusse des Bergmannstages vom 
Jahre 1893 herstammende Cassarest sammt aufgelaufe
nen Zinsen im Gesammtbetrage von 858 fl 6!) kr wurde 
am 2. August v. J. dem Executivcomite des Allgemei
nen Bergmannstages in Teplitz eingesendet und soll 
dem Vernehmen nach fiir den nächsten allgemeinen 
Bergmannstag reservirt worden sein. 

ßeide Berichte wurden von der Versammlung an
genommen und dem Rechnungslegen das Absolutorium 
ertheilt. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Der Bericht des Ob
mannes der Bergschule Klagenfurt für das Studienjahr 
1897/98 lautet folgend: 



Bericht über d.as Studienjahr 1898/99 d.er 
Xla.genfurter Bergschule. 

Dasselbe war das 31. seit dem Bestehen der An
Rtalt und bildete einen Vorcurs, in welchen 22 Schüler 
aufgenommen wurden. Davon waren 16 Kärntner, 
3 Tiroler, 2 Steiermärker und 1 Salzburger. 5 standen 
im Alter von 18-20, 11 im Alter von 20-25 und 
6 im Alter von 25-30 Jahren. Als Vorbildung brach
ten 18 die Volksschule, 1 die theilweise Mittelschule 
und 3 die Bürgerschule mit. 

Die definitive Aufnahmsprüfung bestanden 21. Ein 
Kärntner ging wieder zur Bergarbeit zur!ick, da er den 
Anforderungen der Bergschule nicht gewachsen war. 
17 Schüler wurden stipendirt und 18 im Internate 
untergebracht, während 3 extern wohnteu. 6 aufgenom
mene SchUler hatten 3jllhrige, 15 SchUler ilber 3 Jahre 
II!iuerarbeit geleistet. 

Das Schuljahr nahm am 1. October seinen Anfang. 
Ein Professor und ein Adjunct lehrten Rechnen, Geo
metrie, Maschinenlehre, Physik, Chemie, Mineralogie, 
Geologie und übten ohne Unterbrechung Zeichnen, 
Recht- und Schönschreiben und den Styl. Die Experi
mentalchemie wurde von Professor Dr. Jos. Mitter
eg g er und die Experimentalphysik und Mechanik von 
Prof. Dr. Carl Bruno an der k. k. Staats-Oberreal· 
schule mit den Schlllern behandelt. 

Im Monate .Juli wurde unter Filhrung des Professors 
und des Adjuneten eine geologische Excursion ins Krap
feld unternommen , die Gegend zwischen Straganz, 
Launsdorf und St. Veit aufgenommen und hierüber ein 
geologisches Bild mit mehreren Profilen angefertigt, 
welches mit instructiven ßelegstücken aus der Carbon-, 
Trias-, Kreide·, Diluvial- und Alluvialformation mit dio
ritisehen Durchbrüchen illustrirt und bei der Prüfung 
ausgestellt war. Ebenso waren die Schönschriften, die 
Zeichnungen neben darstellender Geometrie, neben Ma
schinen- und Bauzeichnen ausgestellt. 

Am 29. Juli wurde die Schlussprüfung aus den 
Gegenständen des Vorcurses vor der Prüfungscommission 
abgehalten, welche aus dem Comiteobmann, dem k. k. 
Berghauptmanne Jos. Gleich und dem k. k. Oberberg
rathe Rud. Knapp zusammengesetzt war. Der Landes
regierungsrath Herr J<'ranz K o 1 e n z , der Reichsraths
abgeordnete Herr Herm. Hinterhub er, der Bürger
meister der Stadt Klagenfurt, kais. Rath J. Neun er 
und Vertreteir der klirntn. Montanindustrie zeichneten die
selbe mit ihrer Gegenwart aus. Alle Schüler wurden 
aus allen Gegenständen durchgeprüft, und man über
zeugte sich, mit welcher Ausdauer und Hingebung das 
Lehrpersonale den Sehfllern den Lehrstoff beizubringen 
bemüht war. Von den 210 Classificationen entfielen 25 
vorzllglich, 46 sehr gut, 82 gut, 57 genügend und kein 
ungenügend. Die äußere I<'orm der Arbeiten war bei 
8 Schülern sehr empfehlend , bei 13 empfehlend. 
12 Schüler waren sehr fleißig, 9 fleißig; in den Sitten 
haben 20 vollkommen entiprochen, 1 entsprochen. Dem 
rsten Schüler Andreas Hofe r wurde G u er i c h\1 Mineral-

57 

reich und dem zweiten Friedrich Scheria u H. Höfe r's 
Taschenbuch für Bergmänner als Prämien gegeben. 

Die Bergschule wurde im abgelaufenen Jahre durch 
das hohe k. k. Ackerbauministerium , durch die hohe 
kärntnerische Landschaft, ·durch die kärntnerische Han -
dels- und Gewarbekammer, durch die kärntnerieche 
Sparcasse, sowie durch die Montanindustriellen mit Sub
ventionen bedacht, die das Comite in den Stand setzten, 
wieder eine bedeutend erhöhte Schüleranzahl aufzuneh
men, die Zahl der Stipendien auf 18 zu erhöhen und 
außerdem für die Altersversorgung des Lehrpersonales 
die Prämien in den österr. Beamtenverein einzuzahlen. 
Die beschränkten Räumlichkeiten der Schule und des 
Internates erlaubten zwar bisher nicht, Vor- und Faeh
curs gleichzeitig abzuhalten, aber durch die auf nahezu 
das Doppelte erhöhte Schülerzahl wird in ähnlicher 
Weise die vermehrte Ausbildung von Aufäehern durch
geführt. 

Ich erfülle eine angenehme Pflicht, wenn ich heute 
filr alles, was unserer Schule gewidmet wurde, den tief
gefühlten Dank sage. Insbesondere sei auch Herrn 
Dr. Jos. R. •; o n .J o s c h für die unentgeltliche Hilfe 
gedankt, welche derselbe den Schülti rn angcdr,ihen ließ, 
und cbonso allen übrigen Gönnern und l<'reunden der 
Schule fiir ihr Wohlwollen. 

Das Bechnung11jahr 1898 zeigt folgende~ f<~rgchnids : 

Empfang: 
vom Staate _ . . . . . . . . . . II 4000,
vom Lande Kärnten . . . . . . . . n 1000, -
von der kärntn. Handels- nnd Gewerbe-

kammer . . . . • • . , " 300,-
von der kä.rntn. Sparcassa . . . n 300,-
von den Montan-InduMtriellen . . . , 1923,--
Starzenbach-Stipendium . . . . . n 90,-·-
Rf ckersatz fürs Internat . . . . . n 344,-
Invalidenversorgung des Lehrkörpers . n 299,88 
Eingehobene Pröfungstaxen für Dampf-

maschinen-Wärter . . . . . . . n 64,-
Rückersatz von Excursions-Auslagen . n 2,92 
Zinsen der Sparcassa - Einlagen am 

31. December 1897 . . . . . n 97,37 
Zinsen der Sparcassa - Einlagen am 

31. December 1898 . . . . . " 154,35 
Cassarest am 31. December 1897 n 2104.13 fl 10 6i9,65 

Ausgaben: 
Gehalte, Remunerationen, Excursionen 
Schälerstipendien 
Schulrequisiten . . 
Internatsauslagen . . . 
Hausauslagen . . . . . 
Schälerprämien . . . . 
Stempel, Porti, Kanzlei . . 
für Altersversorgung tle8 Professors 

n „ 11 Atljuncte11 
Dampfmotoren-Prüfungstaxen zuriick 
Cassarest pro 31. December 1898 
Nichtbehobene Sparcassazinsen pro 

II 3069,96 
" 2232,-

106,64 
378,03 

~ 284.27 
19,20 

n 44,71 
n ß5ti,28 
" 412,3<! 

1)4,-
" 31GO,:j2 

31. Decemher 1898 . . . . . " 251,72 II 10679,65 

Die Hechnung wurde von dem Herrn k. k. Berg
hauptmann Jos. G 1 eich geprllft und richtig befunden. 

Die 21 Schüler traten in den l<'achcurs ein, über 
welchen die Vorträge am 1. Oetober 1899 begannen. 
Der Unterricht nahm bisher den ungestörten l<'ortgaog, 
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so dass auch im Fachcurse ein günstiges Resultat zu 
erwarten ist. F. Seeland, Obmann. 

Zum Punkte 4 der Tagesordnung übergehend, wird 
die Wahl von eint'm Drittel der Ausschussmitglieder 
als Ersatz für die in der letzten Ausschusssitzung aus
gelosten 5 Mitglieder rnrgenommen, und wurden gewählt 
die Herren: P. M ü h 1 b ach er, P. P 1 es c h u t z n i g, 
S. Rieger, Mag. Rainer und H. Steinebach. 

Nachdem seitens der Anwe•enden keine Anträge 
gestellt wurden, ersucht der Vorsitzende den Herrn 
k. k. Bergcommissär P. Ritter v. Jenisch, den an 
ger:nelde ten Vortrag ü 1 er geologische Verhältnisse in 
Amerika zu halten. 

Dieser Vortrag, welcher in der nächsten Nummer 
der „ Vereins-Mittheilungen" enthalten sein wird, wurde 
von der Versammlung mit großem Beifalle aufgenommen. 
Der . Vorsitzende drückte Herrn von Jenisch den 
Dank der Versammlung aus. 

Nachdem die Tagesordnung erschöpft war und der 
Vorsitzende die eingelaufenen Telegramme verlesen hatte, 
schließt derselbe die Versammlung nach einem besonders 
an die Jungmannschaft des Vereines gerichteten Appell, 
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nicht nur die Versammlungen fleißiger zu besuchen, son
dern sich auch an den sich mehrenden Arbeiten des 
Vereines betheiligen zu wollen, mit einem herzlichen 

J,. Manner, 
Schriftführer. 

Glück auf! 
August Brunlcclmcr, 

II. Obmann-Stellvertreter. 

Ausschuss-Sitzung am 27. Mai 1900. 

Anwesend : Der Vorsitzende: Professor A. Br 11 n-
1 e c h n er, die Ausschuss-Mitglieder: F. von Ehr c n-· 
werth, K. Ritter von Hillinger, G. Kazetl, 
L. Manner, J. Marx, A. Pichler, M. Rainer, 
S. Rieger und F. Tobeitz. Entschuldigt. l!'. See
land , K. v. Webern. 

Einziger Gegenstand der Tagesordnung: Wahl der 
Functionäre. Gewählt wurden : zum 1. Obmann-Stell
vertreter: Paul M ü h 1 b ach er; zum II. Obmann-Stell
vertreter : H. Hin t erhub er; zum Rechnungsrevisor: 
A. Was m er; zum Secretär und Cassier: L. Manne r, 
worauf die Sitzung geschlossen wurde. 

L. Manner, 
Schriftführer. 

August ßru11lechnc1·. 

Montanverein für Böhmen. 
Jahresbericht des Yereinsausschusses, eretuttet in der XIII. ordentlichen Generalversammlung zu I•rag am 

23. Mai 1900. 

Die Lage der Montanindustrie im Jahre 1899 kann 
bezüglich der allgemeinen Absatzverhältnisse als gut 
bezei(lhnet werden. Von den Producten im besonderen 
hatte K o h 1 e eine recht glinstige Geschäftslage, welche 
durch die andauernden Absatzverhältnisse im Inlande 
und den großen Bedarf in Deutschland bewirkt wurde. 
In Eisen gestaltete sich der Markt sehr lebhaft, nicht 
nur das Deutsche Reich , sondern auch Großbritannien 
und Amerika wiesen eine Steigerung im Consume auf, 
we11halb sich auch die Preirn erhöhten. Für Gold be
stehen im Vereinsterritorium zu wenige Fundstätten, 
als dass die Preisbildung von Einfluss wäre. Silber 
hat auch diesmal unter dem unglinstigen Stande de1 
Weltmarktes gelitten, eine unbedeutende Steigerung im 
Mai ging bald. vorüber. B 1 e i verblieb in gllnstigen 
Preisen, was auf den Bedarf von Kabelhllllen und 
Accumulatoren zurlickgeflihrt wird, auch der slid
afrikanische Krieg mag hier von Bedoutung gewesen 
sein. Bei A n t i m o n verliefen die Preisnotirungen in 
gewohntem ruhigen Gange. Z i n k erreichte durch 
stl1rke1·en Bedarf und Mangel an amerikanischer Zufuhr 
höhere Preise. 

Der allgemeine Stand des Berg- und Hüttenwesens 
lässt den Wunsch gerechtfertigt erscheinen , es mögen 
diese Betriebe von allen weiteren Experimenten der 
Socialpolitik verschont bleiben , da die Kräfte der ge
sammten Montanindustrie schon jetzt in solchem Maße 
gebunden sind, dass eine weitere Entwicklung gehemmt 
werden mlisste , wenn immer neue Lasten auferlegt 
würden. 

Der Montanverein hat in drei Ausschusssitzungen 
und einer Generalversammlung, ganz besondere aber 
im Wege von Begutachtung und Petitionen , sowie im 
Verkehr mit den l<'achverbll.nden und durch Informirung 
seiner Mitglieder die der Montanindustrie gemeinsamen 
Interessen zu wahren gesucht. In erster Linie wandte 
er seine Aufmerksamkeit der Maximal - Schicht
d au er zu und propagirte das im Subeomite des Land.:: 
wirthschaftsrathes beschlossene Elaborat, aus dessen 
Inhalt hervorgeht, dass in Oesterreich die Arbeitszeit 
im großen Durchschnitt nicht übermäßig lang und 
klirzer ist als in manchen Ländern, mit welchen die 
heimische Production zu concurriren hat. Eine allge
meine gesetzliche Kürzung der gegenwärtigen Schicht
dauer und Arbeitszeit erscheint nicht rathsam, weil sie 
sowohl für die gesammte Volkswirthschaft als auch 
flir die Arbeiter schädlich wäre, wie durch· Daten und 
nationalökooomische Erwägungen dargethan wird. Ge
rade der Egoismus, welcher von den Agitatoren jedem 
W erk~besitzer zum Vorwurfe gemacht wird , er suche 
die Arbeitskraft auszunützen, lässt jeden Unternehmer 
wlinschen , dass seine Arbeiter angemessene Erholung 
und bessere Lebenshaltung erfahren, aber dief· kann 
nur durch eine gedeihliche Entwicklung des Bergbauee 
herbeigeführt werden. Dasa Reformen nur von innen 
und nicht durch aulaen stehende Agitatoren geschaffen 
werden können, bewies der im Berichtsjahre vom 
A r b e i t s b e i rat h e herausgegebene Fragebogen, welcher 
so viel Unmögliches und Zweckloses enthielt, dass die 
von allem Anfange an seitens der Montankreise vor-
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ausgesagte Undurchflihrbarkeit nunmehr auch anderen· 
orts zur Erkenn tniss gelangt ist. 

Von der Ueberzeugung geleitet, dass zu den 
meisten Collisionen zwischen G r u n d bes i t z u n d 
Bcrgwerkseigenthum neben verfehlter Praxis der 
Behörden auch die Mängel der Bauordnungen führten, 
hat unser Verein nicht nur zu dem vom Landesaus
schusse vorgelegten Entwurfe einer Bauordnung für 
mehrere Städte Böhmens ein objeetives montanistisches 
Gutachten geliefert , sondern auch auf Grundlage der 
im Wiener Centralvereine zum Ausdrucke gelangten 
Anschauungen wiederholt eingehende Berathungen da
rüber abgehalten, wie die derzeitigen unleidlichen Ver
hältnisse bezüglich des Schutzes der Oberfläche und 
der Montanbetriebe einer befriedigenden Regelung zu
geführt werden könnten. 

Peber die ministeriell angeregte Frage einer K ii n
d i g u n g s fr ist wurde von unserer Seite die Beibehal
tung der berggesetzlichen Vorschriften für erwllnscht 
erklärt, wobei vorausgesetzt wurde, dass auch die Ar
beiter ihre Vertragspfticht einzuhalten haben. Leidtir 
eollte der kurz nach Ablauf des Berichtsjahres ein· 
getretene Strike zeigen, dass die Arbeiter eine solche 
Pflicht nicht respectiren. Wir versagen uns, weil jener 
Ausstand in dem nächsten Geschäftsberichte zu erörtern 
sein wird, hier dessen Grundlosigkeit und Rechts
widrigkeit eingehender darzuthun, ~lauben jedoch schon 
jetzt betonen zu müssen, dass durch die Lage der 
Montanprodncenten weder ein Strike der Arbeiter noch 
die Angriffe der Kohlenconsumenten gerechtfertigt sind. 
Die Werksbesitzer als Glied der Gesammtindustrie, mit 
welcher sie gemeinsame Sorgen verknüpfen, mussten 
vielmehr erwarten, dass eben ihr vor dem Terrorismus 
der Strikenden nicht weichendes Verhalten ihnen die 
Sympathien der übrigen Unternehmer erhalten wird. 

Die Zugehörigkeit zur gesammten industriellen und 
gewerblichen Thlltigkeit fand auch in dem regen 
llandelskammerverkehr unseres Vereines ihren Ausdruck, 
wobei die Prager Kammer am vollständigsten den 
Schriftenwechsel und gegenseitige Information einhielt. 

Dt•m engeren Anschlusse diente der allgemeine 
Bergmaunstag in Teplitz, welcher Jugendfreunde und 
Berufsgenossen zusammenführte, damit in gemütherheben· 
der Weise die Erinnerungen an die Studienzeit gefestigt 
und neue Beziehungen gefunden werden , damit aber 
auch durch Vorträge und Excursionen Anregung und 
wissenschaftliche Vertiefung geboten werde, Unserem 
Vereinsterritorium ·gehörte der ausgezeichnete Vortrag 
des an der Prag·er Unh:ersität wirkenden Bergrechts
Profeasors und die beifälligst aufgenommene Besich
tigung der Kladnoer Anlagen. 

Getreu der langjährigen Uebung wurde auch für 
die Berichtsperiode der Montankalender in beiden Landes-

sprachen herausgegeben, damit ein billiges, nach Mög
lichkeit gediegenes und in der Ausstattung gefälliges 
Buch dem Arbeiter und seiner Familie zur Verfügung 
stehe. 

Möge dieses auch fiir das laufende Jahr ohne Ab
sicht auf materiellen Gewinn von unserem Vereine in 
Druck gelegte populäre Handbuch zahli-eiche Abnahme 
finden ! 

Dem Vereine gehörten 2 Ehrenmitglieder und 25 
wirkliche Mitglieder an, welche 24 842 Arbeitl'r be
schäftigten. 

Das Hinscheideu zweier Männer, welcher wegen 
ihrer besonderen Verdienste auch unser Verein gedenkt, 
ist im Jahresberichte zu beklagen. Herr Oberbergrath 
und Akademieprofessor Franz Roch e lt hinterlässt die 
dankbarste Erinnerung in der gesammten Montanistik, 
und in Herrn Oberbergrath Dr. Gustav Paulus ist 
ein auf musterhaft höherem Niveau stehender Beamter 
dahingegangen, der ein warmfühlendes Herz für den 
Bergbau hatte. Die jetzigen Zeiten lassen einen solchen 
Beamten doppelt vermissen , welcher sieh nicht durch 
von wo immer kommende Schlagworte und dnreh das 
jeder Legitimation entbehrende Auftreten der verschie
denen Führer imponiren lllsst. Der Dahingeschiedene 
hatte einen solchen Bildungsgang genossen, dass er aus 
eigener Erfahrung die schwierige Lage des Werks
besitzers wie auch die Natur der aufgewiegelten Arbeit
nehmer kannte, bei denen die Erfüllung eines Wunsches 
sofort das weitere Verlangen erzeugt. 

Und dieses objective Wohlwollen glauben wir von 
allen l<'actoren beanspruchen zu können. Im Ressort 
des Handelsministeriums ist bereits die Nothwendigkeit 
klar geworden , dass zur Förderung der Industrie 
Schritte gethan werden müssen. Der Bergbau, welcher 
zu den das größte Betriebscapital erheischenden Indu
strien gehört und stets mit einem großen Risieo arbeiten 
muss, sollte im wohlverstandenen Staatsinteresse bei 
allen Ressorts gefördert und geschützt werden. Der 
Steuerdruck bildet nunmehr auch bei den Anstalten mit 
öffentlicher Rechnungslegung dauernden Klagegrund~ 
und wenn den Bergwerken die übrigen Lasten anstatt 
gemildert noch erschwert werden, so erlischt auf diesem 
Gebiete jeder Unternehmungsgeist. Um überhaupt jetzt 
schon der ausländischen Concurrenz gewachsen zu sein, 
ist die äußerste Anspannung der einheimischen Kräfte 
nothwendig. Die Sammlung derselben und der Schutz 
vor Zersplitterung liegt in den Fachcorporationen, wes· 
halb die Mitglieder des Montanvereines für Böhmen ge· 
beten seien, unserem Vereine als einem solchen Binde· 
gliede auch weiterhin ihre Beihilfe und Würdigung 
angedeihen zu lassen. 

P r a g , am 23. Mai 1900. 
Dr. Plescbne1·, dz. Secretär. A. Scherks, dz. Präsident. 

-------------
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Vereinigtes ßrllx-Dux-Oberleutensdorfer Bergrevier. 
Bericht llber die Thätigkeit der Reviervertretung im Jahre 1899. 

Im abgelaufenen Jahre wurden außer dem ordent
lichen noch 1 außerordentlicher Gewerkentag, 5 Rc
vierausschuss- und 2 Comitesitzungen abgehalten. 

Kaiser- J u b i 111 ums fo n d s fu r Pr i v a t b er g
b ll a m t e. Die vornehmste Aufgabe der Reviervertretung 
im abgelaufenen Jahre war die weitere administrative 
Auagestaltung der am Schlusse des Vor:jahres in den 
Hauptumrissen vollzogenen Gründung des Kaiser-Jubi
läumsfonds filr Privatbergbeamte. F!lr die Werke des 
Revieres sowohl, wie auch für die der Nachbarreviere 
Komotau und Teplitz '' ar der Beitritt zum Unfall
Unterstutzungsfonds eine niitzliche Vorbedingung zur 
l<~rwerbung dllr Mitgliedschaft des Kaiser-Jubiläumsfonds 
für Privatbergbeamte. Da aber noch mehrere gröUere 
Werke am 1. .Jänner 1899 von früher her und auf 
mehrere Jahrn hinaus gegen Unfall privatversichert 
waren, nahm die Revierverlrelung die Ablösung dieser 
Privatversicherungen für Hechnung dieser W e::-ke Slllbst 
vor 1 wodurch dieselben in die Lage versetzt wurden, 
dem Revier Unfall-Unterstutzuugsfonds und dem Kaiser
.Jubiläumsfond:i fur Privatbergbeamtll beizutretlln und 
Uberdies eine viel billigere uud zweckrullßigll Unfall
versicherung ihrer aus 26 Auf~ehern und 1521 Ar
beitern bestehenden Belegschaften zu erreichen. Außer
dem traten lwhufs Erlangung der Mitgliedschaft beim 
Kaiser-.J ubiläumsfonds für Privatbergbe1mte einige an· 
dere Werke der Nachbarreviere zum Unfall-Unter· 
stutzungsfonds bei, dessen dadurch erreichten Umfang 
wir an anderer Stelle besprechen. In weiterer Fort· 
setznng der Ausgestaltung dieser neubegründeten Re· 
vicranstalt wurde die Auflage eines Katasters der als 
Mitglieder eingereihten Werke angeordnet. Zu diesem 
Zwecke wurden die als Drucksorte hinausgegebenen, alle 
Standes- und Versicherungsdeten enthaltenden Anmelde· 
karten der anspruchsberechtigten Beamten abgefordert 
und durch Zusendung der Aufna:hmskarlen die Zuge
hörigkeit zum Fonds bestlttigt und die Anmeldung und 
Evidenzhaltung aller weiteren vorkommenden , flir die 
Versicherungsansprüche maßgebenden Veränderungen im 
ursprünglich angezeigten Stande ermöglicht. Nach 
diesem geordneten Katasterstande wird die nach den 
Gewerkentagsbeschlüssl'n feRtgesetzte laufende Beitrags
leistung vorgeschrieben und eingehoben. Zur ordnungs
mäßigen VermögeMverwaltung des FondR wurde das 
Pustsparcassaconto Nr. 846 719 erworben und die 
separate Buchführung in gleicher Weise wie bei den 
llbrigeu Revieranstalte11 eingerichtet. In der am 14. De
cember 1899 abgehaltenen Revierausschuss Sitzung wurde 
der Entwurf des im Sinne der b~treffenden Gewerken
tagsbeschlüsse aufgestellten Regul!ltivs diese3 ~,onds 

nach wiederholten ßerathungen einstimmig angenommen 
und die Einberufung der vorgesehenen Generalversamm· 
Jung aller betheiligten Bergbauunternehmungen behufs 
endgiltiger Annahme die~es Regulativs be3chlossen. 

Mit Schluss des Jahr1\s 1899 gehören dem lüiser· 

Jubiläumsfonds filr Privatbergbeamte nach dem Kataster
stande an: 

Als ordentliche Mitglieder 27 Bergbauunterneh
mungen mit 420 versorgungspftichtigen Beamten, 
317 Frauen 1 578 Kindern, als außerordentliche Mit
glieder 14 Bergbauunternehmungen mit 65 versorgungs· 
pflichtigen Beamten, 5:1 Frauen , 105 Kindern, als 
theilnehmende Mitglieder 4 Bergbauunternehmungen mit 
9 versorgungspflichtigen Boamten, 7 Frauen, 15 Kindllrn, 
in Summa 45 Bergbauunternehmungen mit 494 ver
sorgungspflichtigen ßeamten, 377 Frauen, 698 Kindern. 
- Nebst den i"1 Witwen, deren jährliche Untersttltzuugs 
leistung von :!220 K bei der Uehergabe des bestan
denen Untllrstlitzungsfonds am 1. Jänner 18~9 über
nommen wurde, sind im Laufe des .Jahrllil noch 2 In
validen mit einer jährlichen Unter11tützuugsleistuug von 
2400 K, 8 Witwen mit einer jährlichen Unterstützungs
leistung von 5040 /\ und 3 Waisen mit einer jähr
lichen Untersttltzuugsleistung von 540 K zugewachsen. 
Einer von d1m 2 Invaliden ist gestorben, so dass mit 
Jahresschluss noch 1 Invalide, 12 Witwen und 3 Waisen 
mit einem jährlichen Gesammtuntllrstlltznngsbetrag von 
HOOO K verbleiben. 

Der rechnungsmllßig ausgewiesene Vermögllnsstand 
des Kaiser-Jubilänmgfunds für Privatbergbeamtll blltrii.gt 
mit .Jahresschluss 306 062 K 36 lt. 

R e v i e r - U n f a 11 - U n t e r s t II t z u n g s f o n d s. 
Wie oben erwähnt, sind mit 1. Jänner 1899 mehrere, 
bisher durch Privatversicherungen abgehaltene Gllwerken 
des Revieres und auch mehrere der Nachbarreviere dem 
U nterstützungsfondR beigetreten. 

Mit 1. Jänner 1900 gehören dieser Revier
anstalt an: 

Alle 36 activen Reviergewerken mit 75 Schächten, 
581 Beamten, 664 Aufsehern und 19 157 Arbeitern; 
1 7 W erksinhahungen vom Teplitzer Revier mit 
30 Schächten, 87 Beamten, 213 Aufäehern und 5143 Ar
beitern; 7 Werksinhabungen vom Komotauer Revier 
mit 7 Schächten, 28 Beamten, 38 Aufsehern und 
1386 Arbeitern, daher in Summa 60 Werksinhabungen 
mit 112 Schächtlrn 1 696 Beamten, 915 Aufsehern und 
25 686 Arbeitern. 

Geg11nüber dem der Centralbruderlade angehörigen 
Stande der Uuternellmungen ist nur mehr ein kleiner, 
circa 113procentiger Abgang zu verzeichnen, welcher 
auf die unbedeutendsten, zumeist sogenannten Haspel
betriebe des Teplitzer und Komotauer Revieres entfällt. 
Seit dem Bestehen diese9 Fonds bis zum Jahresschlusse 
1899 sind folgende Unterstützungen zur Auszahlung 
gelangt: 

Direct nach Maßgabe des Fondsregulativs und be
sonderer Revierausschussbcschlüsse an 214 Invalide 
K 337 611,14, an 135 Witwen K 80 720148, an 
265 Waisen K 54 580, 94 und ausnahmsweise an 12 
Ascendenten J\ 4 770, zus:unm<m 1\ 4 77 G82,8G indirect 



nach den Bestimmungen der mit der Ersten Oester
reichischen Allgemeinen Unfallversicherungs· Gesellschaft 
abgeschlossenen Collectivpolizze (mittelst welcher die Be
amten und Aufseher gegen eine fnr Rechnung des Unfallunter· 
stützungsfonds geleistete Jahresprämie von K 30 412,20 
mit einem Capital von ]{ 9 494 000 gegen Todesfall 
und bleibende Invalidität noch besonders versichert sind): 
1 Invalidenentschltdigung an ßeamte K 900, 1 Inva
lidenentschädigung an Aufseher ]{ 600, 1 Witwen- und 
W~isenentschädigung nach Beamten ]{ 10 000, 2 Witwen
und Waisenentschädigung-en nach Aufsehern ]{ 2000. 
Von der Gesammtbeitragsleistung zum Unfallunter
stiltzungefonds verblieb nach Abrechnung der liquiden 
nnd in Reserve gestellten Unterstützungsleistungen, nach 
Abstattung der Rückversicherungs-, sowie der Beamten· 
und A ufseher··Versicherungsprllmie und 1'~instellung der 
festgesetzten Massenunfallreserve von ]{ 200 000 mit 
Jahresschluss 1899 noch ein dem Kaiser-Jubiläumsfonds 
für Privatbergbeamte zufallender Nettogebahrungsüber
eehues von J( 87192,37. 

Probirgaden. Der im Jahre 1897 herabgesetzte 
Preis fUr die Ausfertigung einer Analyse, nämlich 
10 tl für die dem Heviere angehörigen Werke und 
14 tl für die außer dem Revierverbande stehenden 
'Verke, ist auch in diesem Jahre beibehalten worden 
und gelan~ten für die Werke im Bereiche der Hevier· 
bergamtebezirke Brüx 2 81, Teplitz 1 7, Kuttenberg 5, 
Falkeuau 10, Pilsen 3, Prag 24, Schlan 121 in Summa 
352 Analysen, gegen das Vorjahr um 55 Analysen 
mehr zur Durchführung. 

U n f a 11 et a t ist i k. Die bei dem Unfallun!er-
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stützungsfonde angemeldeten tödtlichen , schweren und 
leichten Unfälle sind auch in diesem Jahre, und zwar 
auf Grund von 1864 Zählblättern in der üblichen Weise 
statistisch zusammengestellt und mit den amtlichen 
Daten des statistischen Jahrbuches des k. k. Acker
bauministeriums über die Bergbaue Oesterreichs in Ver-. 
gleich gezogen worden. Der bezügliche bereits ver
öffentlichte· Auszug enthält nebst den Resultaten der 
Unfallstatistik eine Darstellung der Rückwirkung ·der 
Unfallfolgen auf die Gebahrung der Centralbruderlade 
und des Unfallfonds, sowie die Darstellung einer allge
meinen Lohnstatistik. 

Die Re v i er karte. Die im Vorjahre im Druck 
erschienene Revierkarte gelangte "im Gegenetandejahre 
zur Hinausgabe und fand von competenter behördlicher 
und fachmännischer Seite beifällige und anerkennende 
Aufnahme. Es wurden von derselben bis zum Jahres
schlusse 187 große nnd 255 kleine Exemplare abge
setzt, von der kleinen Karte überdies 500 Exempla1·e 
für die Festschrift des Bergmannstages überlassen. 

Neben der den laufenden Geschäften der Ver
waltung, der Ausgestaltung und Verbesserung aller be
reits bestehenden Einrichtungen und Anstalten gewid. 
meten vorsorglichen ununterbrochenen Thätigkeit befasste 
·sich die Reviervertretung noch mit verschiedenen , das 
Revierinteresse bertlhrenden Angelegenheiten der Central
bruderlade, der Braunkohlenbergbau-Genl)ssenschaft und 

mit der Abgabe von Gutachten und Erstattung von Vor· 
schlägen an die k. k. Bergbehörden. 

Die Besorgung aller dieser Age~den der Revier
vertretung erforderte im abgelaufenen Jahre wieder 
eine gesteigerte Thätigkeit des Bureaus. Die Zahl der 
im Einreichungsprotokolle des Revieres regietrirten 
Schriftstücke ist von 9724 im Vorjahre auf 10 959 
angewachsen. 

Das getrennt geführte Eiureiehungsprotokoll der 
Braunkohlenbergbau-Genossenschaft weist mit Jahres
schluss 2056 Exhibitnummern aus. 

Br ü x, am 9. April l!lOO. 

Der Vorstand des vereinigten 
Brüx-Dux-Oberleutensdorfer Bergrevieres: 

G. Hllttemann m. p. 

P1·otokoll Nr. 84, aufgenommen bei der am 9. April 1900 
im Hotel "GIUck aur• in Brllx abgehaltenen Revleraus· 

schuse·Sltzung. 

Anwesende: Der Revierbergamtsvorstand k. k. 
Oberbergrath Dr. Gatt n a r, die in der Präsenzliste 
unterzeichneten Revierausechllsse, beziehungsweise Ersatz
männer unter Vorsitz des Reviervoretandes, Bergdirectors 
Gottfried Hütte man n. Als Schriftführer fungirt der 
Reviersecretä.r. 

Der Vorsitzende begrüßt die Anwesenden und er
öffnet nach constatirter Beschl ueefll.higkeit die Ausechues
Sitzung , iudem derselbe zum Punkte 1 der Tagesord · 
nung nachstehenden Einlauf zur Kennt11iss bringt: 

1. Das k. k. Revierbergamt in Brüx hat mit Er· 
lass vom 22. November 1899, Z. 85701 das im Indu
strie· und Landwirthschaftsrath angenommene Referat 
des k. k. Bergrathes J i i in s k y über die Einführung 
eines F o r t b i l d u n g s· u n d Fa c h u n t er r i c h t e s 
für jugendliche Bergarbeiter mit der Einladung 
bekannt gegeben, dieser nützlichen Aufgabe im Reviere 
näher zu treten. Da die Genossenschaft noch vor dieser 
Anregung im eigenen Wirkungskreise zu dieser An
gelegenheit Stellung genommen hat, so wurde die 
weitere Behandlung dieses Gegenstandes der Gruppe 1 
der Genossenschaft überlas3en, womit eich der Revier
aueschuss einverstanden erklärt. 

2. Die Direction der Bergschule in Dux stattet 
für die derselben als Lehrmittel zur Verfügung ge
stellten 2 Exemplare der großen geologischen und 
Grubenrevierkarte ihren Dank ab. Diese Mittheilung 
wird zur Kenntniss genommen und gleichzeitig be· 
schlossen , auch dem Professor der Bergschule k. k. 
Bergrath U 11 r ich für die ~litarbeit bei Aufstellung 
der Karte ein Exemplar derselben zum eigenen Bedarf 
zu widmen. 

Zum Punkte 2 werden die dem Originale diese.3 
Protokolles beigeschlossenen, von den Revisoren ge
prüften Rechnungaabschlüsse für das Jahr 1899, u. zw. 
jene für die Revierumlagen und den Unfallunterstützungs
fonds behuf.i Ertheilung des Absolutoriums, jene der 
Braunkohlenbergbau - Genossenschaft und des Kaiser-



Jubiläumsfonds für Privatbergbeamte zur Kcnntnissnahmc 
und Weiterleitung unterbreitet. 

Der Vor~itzende ertheilt dem Revh~ransschnss ßerg
director Wesely das Wort zur Erstattung des Re
visorenberichtes. Dieser bringt den Bericht des be· 
eideten, sachverständigen Mitrevisors Sparcassa- Dirigenten 
Horne r zur Verlesung und bemerkt, dass sich die 
beiden vom Gewerkentag gewählten Revisoren nach 
Durchsicht und Vergleich der Hechnungsabschlosse mit 
den Büchern diesen Ausführungen volliuhaltlich ange· 
schlossen und die Rechnungsabschlüsse der Revier
umlagen, des Uufallfonds u11d der Braunkohlenbergbau
Genossenschaft als richtig befunden bestätigen, die 
Rechnungsabschlüsse des Kaiser· Jubiläumsfonds fttr 
Privatbergbeamte zur weiteren Prüfung und Bericht
erstattung dem Revisorencomite dieses Fonds über
lasf!en haben. 

Revierausschuss Ccntraldirector Bi h 1 wünscht, dass 
in Zukunft die gesammte Kanzleiregie in der Hevier
umlagenrechnung nach einzelnen Verbrauchscontis in 
Ausgabe gestellt ond die von dem Unfallfonds und der 
Genm1senscbaft hiefür präliminarmäßig zu leistenden 
Beiträge als summarische Einnahmspost, ferner in allen 
Rechnungsabschlüssen auch die durchlaufenden, auf die 
Gebahrung bezugnehmenden Einnahmen und Ausgaben 
ersichtlich gemacht werden. 

Der Vorsitzende sagt dies zu und theilt das Re
sume über die Rechnungsabschlüsse der Revierumlagen 
und des Unfallunterstützungsfonds mit, wodurch der 
Nachweis erbracht wird, dass die Ausgaben und Ein· 
nahmen , daher auch die Endergebnisse der Gebabrung 
den Präliminarien entsprochen haben. Ferner bringt 
derselbe den für die Generalversammlung des Kaiser
Jubiläumsfonds für Privatbergbeamte bestimmten Ge
bahrungsbericht zur Verlesung. 

Die Rechnungsabschlüsse der Revierumlagen und 
des Unfallunterstiltzungsfonds werden sodann von dem 
Revierausschuss genehmigt und dem Reviervorstande 
das Absolutorium ertheilt. 

Centraldirector Bi h 1 nimmt unter allseitiger Zu· 
stimmung Veranlassung, dem Reviervorstande für das 
mit verhältnissmäßig geringem Aufwande erzielte, all
gemein anerkannte ersprießliche Wirken , insbesondere 
auch rücksichtlich der durchgeführten Gründung und 
Einrichtung des erwähnten Fonds den Dank der Revier
vertretung auszusprechen. Die~en Dank erwidert der 
Vorsitzende mit der Bitte um fernere gleich wirksame 
Unterstützung der Revierausschiisse. 

B e i dem P u n k t e 3 wird der Entwurf des für 
den Gewerkentag und zur Vorlage filr die k. k. Berg
behörde bestimmten Thätigkeitsberichtes für das Jahr 1899 
zustimmend zur Kenntniss genommen. 

ß e i d e m Pu n k t e 4 wird das vom Reviervor
stande vorgelegte Präliminare für das Jahr 1900 mit 
einstimmig gefasstem Beschlusse genehmigt. 

Diesem Beschlusse zufolge wurden dem Kanzlei
personale die Remunerationen für das Jahr 1899 zu
gesprochen und die Bezüge desselben vom 1. Jänner 1900 
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an nach den Anträgen des Rcviervorstandcs geregelt, 
desgleichen dem Secretllr Ferdinand Riester die vom 
Kaiser-Jubiläumsfonds für Privatbergbeamte gewährten 
Versorgungsanspriiche auf die zweifache Höbe für 
Rechnung des Revieres ergänzt und ferner das im 
vorigen Jahre für die Verwaltung der 1''onds festgesetzte 
Vertretungspauschale in gleicher Weise für das Jahr 1900 
genehmigt. 

Ferner sind durch die besr.hlussmlißige Annahme 
des Präliminares die nachstehenden Umlagen, der Preis 
der Analysen und die sonstige Beitrag11leistung für das 
Jahr 1900 vorgeschrieben worden, u. zw. : 

1. gleich dem Vorjahre eine allgemeine Umlage, 
bestehend in 80 li für jeden l<'reischurf und 40 li für 
jedes einfache Grubenmaß ; 

2. vorbehaltlich der schriftlichen Genehmigung 
durch das k. k. Revierbergamt in Brüx für jede im 
Probiergaden ausgeführte Analyse der Werke des Re
vierverbandes den gleichen Preis wie im Voi:jahre, 
nämlich mit K 20 und für Werke fremder Reviere 
mit K 28; 

3. zum Ausgleich des noch unbedeckten Betrages 
der allgemeinen Regie eine von den im activen Betriebe 
gestandenen Werken des Revieres einzuhebende Beitrags
leistung von 90 h für jedes mit Jahresschluss 1899 be
schäftigte Bruderlademitglied. 

Z um Pu n kt e 5 theilt der Vorsitzende mit, dass 
die Werksinhabung der Magdaienenzeche in Neuwerns
dorf und S. Fischmann's Söhne als ·Besitzer der Einig
keitszeche in Tischau ihre Betriebe zum Unfallunter
stützungsfonds angemeldet haben. Die Einreihung 
erfolgt mit nachträglicher Genehmigung des Revier
ausschusses, u. zw. der Magdalenenzeche mit 1. Jänner 
und der Einigkeitszeche mit 1. Februar 1900. 

Der Vorsitzende theilt ferner mit, dass in der 
Comitesitzung am 17. Februar a. c. eine Reihe 
von Unfällen durch Zuspruch der normalen, unzweifel
haft gebiihrlichen U nterstlltzungsleistungen erledigt worden 
ist. Aus dem detaillirten Verz.eichniss sei hervorgehoben, 
dass für 6 Witwen· und Waisenunterstützun
gen K 4800 und für 4 Invalidenuntersttitzungen 
K 5974 verausgabt wurden. 

Von diesen beiden Beträgen entfallen vertrags
mäßig 20 °_r0 auf die Riickversicherungs-Gesellschaft, 
d. i. K 2154,88, welcher Betrag derselben bereits auf
gegeben wurde. 

Die Unterstützungszusprüche des Comites werden 
einstimmig und vollinhaltlich genehmigt und die eben
falls in einem dem Protokolle im Originale beigeschlos
senen Verzeichnisse detaillirt angeführten Unterstützungs
beziehungsweise Abweisungsanträge bis auf einen ein
stimmig zum Beschlusse erhoben u. zw.: 5 Witwen
un d Waisen unterst ii t zu n gen mit K 3200 und 
9 Invalidenunterstützungen mit K15574,40. 

Von diesen zur Genehmigung vorgeschlagenen Unter· 
sliitzungsleistungen im Gesammtbetrage von K 18 77 4,40 
entfallen auf die Riickversicherungs-Gesellsclrnft 2ü°lo, 
d. i. K 3754,88. 17 Gesuche wurden zur Abweisung 



beantragt, wovon jedoch 2 in Berücksichtigung der von 
der Werksleitung geltend gemachten Gründe ebenfails 
als Invalidenunterstützuog, u. zw. mit K 1080 zuge
sprochen wurden, wovon der Rückversicherungs·Ge3ell
schaft ebenfalls 20°/0 , d. i. K 216 1 anzulasten sind. 

Zum Punkt 6 theilt der Vorsitzende mit, dass 
am 17. December 1899 Bergverwalter Heinrich G lösel 
der Ottoschächte in Brunnersdorf gestorben ist. Der 
Witwe Frau Marie Glösel nach diesem, dem Kaiser
Jubiläumsfonds für Privatbergbeamte mit 1. Jänner 1899 
eingereihteu Beamten Bergverwalter Heinrich G löse 1 
wurde vorbehaltlich der Genehmigung des Revicraus
schusses die unzweifelhaft gebührende Unterstützung 
von K 720 vom Todestage, d. i. vom 17. December 1899 
angefangen , in monatlichen Theilbeträgen von K 60 
angewiesen. Gleichzeitig hat der Reviervorstaud der 
Werksiohabung (Allgemeine Leipziger Creditaostalt) im 
Interesse dieser Witwe nahegelegt, derselben in Riick
sicht der laugen gesellschaftlichen Dienstzeit ihres 
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Mannes und nach dem Beispiele anderer Werke, welche 
im ähnlichen Falle die Unterstützung de'! Revieres aus 
eigenen Mitteln bis zum zweifachen Betrage erhöht 
haben, einen Zuschuss zu dieser Witwenunterstützung 
zu leisten. Dieser Fiirbitte des Reviervorstande3 hat die 
genannte Gesellschaft dadurch sofort Rechnung getragen, 
dass sie der Witwe ebenfalls den gleichen Betrag, 
welchen dieselbe aus dem Kaiser-Jubiläumsfonds für 
Privatbergbeamte erhält, in der Weise widmet, dass 
wir aus dem Kaiser-Jubiläum3fonds für Privatbergbeamte 
ab 1. Jänner 1900 den doppelten Betrag an die Witwe 
verabfolgen und die Ge3ellschaft K 720 gegen 4°/0 ige 
Conto-Corrent-Verziosung der monatlichen Vorhinein· 
auszahlung rückerstattet. 

Zum Punkte 7 „Freie Anträge" meldet sich 
Niemand zum Worte. 

Geschlossen 
Der Rcviersecretiir: 

J.'crd. Riester, 
Schriftführer. · 

und gefertigt: 
Der Reviervorstantl : 
G. Hllttemaun, 

Vorsitzender. 

Fachgruppe der Berg- und Hüttenmänner des Oesterr. Ingenieur- und Architekten-V creines. 
Versammlung vom 22. März 1900. 

DerVorsitzendc,C1Jntrl\ldirector Emil Heyrowsky 
eröffnet die Sitzung 1111d ladet Herrn Oberingenieur 
Albert Sailler eiu, den angekündigten Vortrag: 

„Ueber die directe Radreüenverbindung 
(Patent Hönigsvald) vom Standpunkte der Technologie 

des Eisens" 
zu halten. 

Der Vortragende bespricht zuerst die geschichtliche 
Entwicklung in der Coostructioo des Eisenbahnrades. 
D11s Eisenbahnrad, welches Los h 1 ein Freund Georg 
St e p h e n so n's, im Jahre 1830 erfand, stellt die Ver
bindung des Radreifens mit dem Radkörper durch 
Schrauben oder Nietbolzen her. Die Nachtbeile dieser 
und der folgenden Radconstructionen bestanden in der 
Schwächung des Reifenprofils und in der Gefahr des 
Ahfliegens der gebrochenen Reifen. Construct!ooen, 
welcLe diese Nachthei'e zwar nicht besitzen, aber com
plicirt genannt werden milsseo, sind die Befestigungen 
mit Klammerring und Sprengring. Eine originelle und 
einfache llefestigung des Radreifens am Radkörper ist 
die nach System H ö n i g s v a 1 d. Bei dieser Befestigung 
werden Sp;eogring und Schrauben vollständig. verm.ieden. 

Der Vortrageode bespricht nun ausführlich die Fa
brication des Höniasvaldrades welche auf einer Combi-

"' ! nation des Stanchverfahrens mit dem Schrumpfprocesse 
beruht und führt den Nachweis, dass die Massenfabri
cation dieser Rädtlr nicht nur keinen besonderen 
Schwierigkeiten begegnet, sondern ebenso einfach ist als 
die Oonstruction. 

Es befinden sich derzeit Ober 300 \V aggons mit 
1200 Rädern nach System Hönigsvald auf verschiedenen 
ß:thoeu im Betriebe, darunter solche, welche bisher über 
eine Million Tonnenkilometer anstandslos geleistet haben. 

Das Rad ist auf der Pariser Weltausstellung in Gruppe Vf, 
Classe :32 (Vincennea) zu sehen. 

Der Vorsitzende daukt Herrn Oberingenieur 
Sa i 11 er für seinen interessanten und mit lebhaftem 
Beifalle aufgenommenen Vortrag 1) und lil>st dann die 
Ergänzungswahl für das Bureau der Fachgruppe vor
nehmen. Es werden ein11timmig durch Zuruf gewählt: 
Zum Obmann Herr Berghauptmann Rudolf Pfeif f er, 
zum Obmann-Stellvertreter Herr Oberher~rath Carl 
R. v. Ernst und zum Mitgliede <le' Arbeitsausschusses 
Herr Oberwardein Johann Wien k e. 

Der scheidende Obmann begrilßt die neugewählten 
Functiooäre und erklärt hierauf, er werde die Wahl zum 
Obmann immer als eine Auszeichnung ansehen und sich 
an dieselbe mit Befriedigung und Freude erinnern, er 
dankt allen ~'achgenossen für die rege Bethei\igung an 
den Versammlungen der Fachgruppe und allen jenen 
Herren, welche Vorträge gehalten haben, endlich den 
Mitgliedern des Ausschusses für die Unterstützung, die 
sie ihm während der zweijälirigen Leitung der Fach
gruppe zutheil werden ließen. Centraldirector He y
r o w s k y sagt ferner, er scheide mit dem Wuniche von 
seinem Amte, dass die Fachgruppe auch in Zukunft 
blühen und gedeihen und dass sich ihr bedeutendes An
sehen noch erhöhen möge. (Bravo!) 

Der neugewählte Obmann Herr Berghauptmann 
Pf e i ff er, der nun den Vorsitz übernimmt, drückt fllr 
das ihm durch die Wahl geachenkte Vertrauen den 
besten Dank aus, verspricht, es nach seinen besten 
Krilftcn rechtfertigen zu wollen und schließt die s:tznug. 

Der Schriftführer: Der Obmann: 
}'. Kieslinger. R. Pfelft'er. 

1) Der Vortrag ist auszugsweise in cler "Oesterr. Zeit~cbrift 
fiir Berg- uncl Höttenwesec", Nr. ~6 erschlencn. · 
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Nekrologe. 
Valentin Poschlnger t. 

Am 23. April d. J. erlag einem Herzschlage ein treuer 
Sohn der Graben und· der Berge, der Berg- ond Hüttenverwalter 
und behördlich antorisirte Civilgeometn Herr Valentin Po
sc hinge r. 

Im Jahre 1828 zn Ferlach geboren, absolvirte V. Po
~ chi n g er riach dem Gymnasium zu Klagenfort die Berg
akademie zo Leoben unter dem Altmeister Peter Tun n er. 
Seine erste Anstellung fand V. Pos chi n ge r 1858 in Kan
ker und kam dann nach Jauerburg in Krain. Er übernahm 
später die Stellung als Berg- und Hüttenverwalter beim Bisthum 
Gurk zu Zwischenwassern in Kärnten, und sodann jene bei den 
Werken Veitsch und Frössnitz der Wachter'schen Erben 
in Steiermark. Im Jahre 1882 zog ~ich Poscb inger auf sein 
Gut Kranegg bei Ehrenhausen in Steiermark ins Privatleben 
zuriick. Er übernahm endlich im Jahre 1885 sein Vaterhaus zu 
Ferlach, wo er bis zu seinem Tode verblieb. 

Noch frisch und rüstig und seinem Wahlspruche: "Lerne, 
arbeite, spare" treu, konnte er hier nicht unthätig bleiben, 
suchte deshalb als Civilgeometer l!ine ihm passende ßeschäftigung, 
die er auch in ausgedehntem Maße fand und his zn seinem 
•rode ausübte. 

Als Sohn eines Gewehrfabrikanten in Ferlach, dem Siilw 
einer alten Waffen- und Eisenindustrie, gewann Poschinger 
schon in seiner ersten Jugend Liehe zum montanistischen Fache, 
dem er sich mit Leib und Seele widmete. Mit eisernem Fleiß 
lag er seinen Berufspflichten ob, war aber auch als echter Berg
mann nach vollbrachter Schicl1t heiter und sangeslnstig. 

Nach nur fünftägiger Krankheit trat in den ersten l'lforgen
stunden des 23. April Herzlähmung ein, und am folgenden •rage 
begleitete 1len im Leben emsig schalfemlen Bergmann eine grollt! 
.Menschenmenge zu seiner letzten Gruhent'ahrt. Er hinterlässt die 
tieftranernile Ga1tin, eine Tochter und viele Freunde, die ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. L. Manner. 

Rnlmund Wlesner t. 
Wieder l1at der nnerhittliche Tod nnsere Reihen gelichtet 

und einen der Wackers1en aus unserer Mitte gerissen l Schmerz
hewegt stehen wir an der Bahre eine~ Genossen und Freundes, 
der dem Bergmannsstande sowohl als der Gesellschaft in jeder 
Beziehung zur Zierde gereicht und dessen Name in den weitesten 
Fachkreisen der österreichisch-ungarischen Monarchie sich eines 
au~gezeichneten Klanges erfreute. 

Ein tückisches Herzleiden hat den noch rüstigen Mann, 
leider viel zu friih, hinweggeralft und es verlieren die Werke, 
denen er fast 9 Jahre hindurch als Director vorstand, in ihm 
nicht miI!der eine vorzügliche Kraft, als die ihm unterstandenen 
Beamten und Arbeiter, bei welchen er eine seltene Popularität 
genoss, den wohlwollenden Vorstand nnd wahrhaft väterlichen 
Freund. 

Raimund Wies n er wurde am 7 . .August 1847 in Prag 
geboren. Dort absolvirte er die Realschule, besuchte sodann die 
PNlrramer Bergschule und kam nach Beendigung derselben auf 
die staatlichen Werke nach Mies, woselbst auch sein Vater 
Adolf Wiesner die Stelle eines Werksarztes bekleidete. - In 
l'ilies musste der junge Mann wacker drauf losarbeiten, weihte 
sich aber solcherart auch gründlich in die Mysterien des prak
tischen Bergbaues ein, was ihm späterhin sehr zustatten kommen 
sollte. Nachdem er dort 2 Jahre lang thätig war, ging er an 
die Schemnitzer Bergakademie, die er mit vorzüglichem Erfolge 
absolvirte. Seine glänzenden Fähigkeiten, ganz besonders eine 
ungewöhnliche Begabung znr raschen Lösung mathematischer 
Probleme, riefen alsbald die Aufmerksamkeit seiner Professoren 
wach, und bereits nach Ablauf des ersten Semesters wurde ihm 
das Staatsstipendium einstimmig zuerkannt. Nach der im Jahre 
1867 erfolgten Absolvirung der Akademie erhielt er neuerdings 
eine Anstellung bei den sta~tlichen Werken in Pi'ibram, um 
bald de.rauf als Assistent .an der dortigen Akademie in Wirk-
110.mkeit zu treten. -Das Gebiet der Theorie konnte indessen 
dem Thatendurate des strebsamen jungen Mannes auf die Dauer 

nicht genügen, und schon nach kurzer Zeit verließ er die Lehr" 
kanzel, um die Leitung der Habersbirkener Werke zu iiber· 
nehmen. Sein rastloser Geist. ließ ihn aber anch dort nicht lange, 
denn sehr bald darauf nahm er eine Stellung bbi den i'alkenaner 
Braunkohlenwerken an. - Im Jahre 1871 kam er zum Wiener 
Kohlenindustrieverein nnd wurde als Chefingenieur nach Ajka 
in Ungarn ent.~endet. Die außerordentlich schwierigen Abbauver
hältnisse dortselbst forderten die ganze Energie UD!! Umsicht. 
Wiesner's heraus, der nun hier eigentlich zum erstenmnle Ge· 
legenbeit hatte, sein umfassendes Können und Wissen auf dem 
Gebiete des Bergbaues voll zu verwertben. Als er nach Ajkn 
kam, betrug die Jahresförderung kaum 100 000 q; als er dnH 
Werk verließ, erreichto die Erzeugung bereits eine Höhe von 
800COOq. 

Gegen Ende der Achtziger-Jahro erhielt er einen ebenso 
vorlheilhafton als ehrenden Antrag seitens der ßrüxer Braun
kohlen-Gewerkschaft, den er sofort acceptirle, und bei diesem 
Unternehmen vorerst als hergtechnischer Referent fungirte, bald 
1larauf aber die Stelle eines CentraJ.Juspectors bekleidete. 
Wiesner erfreute sich auch dort sowohl bei seinen Vorge
setzten , als auch bei seinen Co liegen und Arbeitern großer Be
liebtheit, und als er im Jal1re 1891 einen Ruf seitens der Ersten 
k. k. priv. Dunau·Dampfschilffahrts·Gesellschaft nnch l•'ünfkircben 
erhielt, ließ mau ilrn nur nngerne von dannen ziehen. - Im 
September dessellien Jahres iibernahm er die Leitung der Stein· 
kohlenwerke nächst Fünfkirchen, woselbst er bis zu seinem, am 
21. Mni d. J. erfolgten Ableben thätig war. 

Es würde zu weit führen, wollten wir Wiesner's Wirk
samkeit in Fünfkirchen detaillirt schildern, es sei uns jedoch 
gestattet, zu erwähnen, dass es seinem organisatorischen 'l'alente, 
sowie der ihm eigenen Energie gelungen ist, die dortigen Werke 
auf ein Niveau emporzuheben, welches den Anforderungen mo
ilerncr ßergbantechnik vollauf' entspricht. Die Gunst der Ver
hältnisse, ilie der Verstorbene bestens auszunützen verstand, im 
Vereine 111it den rastlosen Bestrebungen haben denn auch das 
ihrige gethan, um den Fünfkirchener Werken . den ersten Platz 
unter den Steinkohlenwerken Ungarns zu erobern. 

Dass seine vielfacb1m Verdienste auf dem Gebiete des 
Bergbaues, nicht minder auf jenem des öffentlichen Lebens aller· 
höchsten Ortes nicht ohne Würdignng geblieben sind, ist beinahe 
selbstverständlich; im Jahre 1898 wnrde er dafür von Seiuer 
Majestät durch Verleihung des Franz Josefs-Ordens ausgezeichnet. 

W i es n er gehörte zu jenen, leider immer seltener wer· 
denden Persönlichkeiten, die es so wunderbar verstehen , den 
Ernst des I,ebens mit einer liebenswürdigen Heiterkeit zu ver
binden. Sein unversiegbarer, doch niemals verletzender Witz, 
die geradezu philosophische Besonnenheit, mit der er den Er· 
eignissen als scharfär Beobachter gegenüberstand, eine um
fassende Bildung auf allen Gebieten des Wissens und der Kunst; 
die Harmonie soines ganzen Wesens machten ihn stets zum 
Mittelpunkte der Gesellschaft, in der er sich bewegte, und ent· 
zückten jedermann, der Gelegenheit hatte, mit ihm in näheren 
Contact zu treten. Von Natur aus mit den glänzendsten Geistes
gaben ansgestattet, verrieth er andererseits eine geradezu kindliche 
Naivetät des Gemüthes, und !weit entfernt, seine Mitmenschen 
nach Rang oder Vermögen zu classificiren , beurtheilte und be
handelte er sie ausschließlich nach ihrem inneren, also wirk
lichen Werthe. Seiner Familie ein ebenso treues als zärtliches 
Oberhaupt, seinen Freunden ein offe11berziger, stets entgegen
kommender Freund, seinen Untergebenen allezeit ein gütiger 
Chef, wird er von allen, die ihn kannten, tief und aufrichtig 
betrauert werden. 

So möge er denn, der liebe alte Freund, der nn3 in 
manclier heiteren uml schweren Stunde treu znr Seit~ stantl, 
sanft ruhen in jener letzten Schicht, von der es keine Wieder-
kehr mehr gibt. R. i. p. Ernst Ruh. 

Berichtigung. 
In Nr. 4 der "Vereins-l'llittheilnngen" soll es auf Seite 37, 

2. Spalte, Z. 23 v. 11. stat.t 747111: 593 111 heißen. 

Vera11twortlicber Rodlicteur Cul von .i,: r u o t. - Jlrn<"I< von (lottliob Hietol &. Cnrnp. in Wieu. 
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Section Leoben des brrg- und hüttenmännischen Vereines für Steiermark 
und Kärnten. 

Protokoll Uber die Aussschnssitzuog am 26. Mal 1900. 

Anwesend: Obmann Pr an d stet t er, Obmann
Stellvertreter Se d l a c z e k; Ausschussmitglieder Ern m er-
1 in g, Fitz, v. Hess, Jellewr, Klein, Kupel
w i es er, v. Lid l, Moser 1 Sa fk a, Satt man n, 
8 eh m id th amme r, Dr. S uppan, Wal tl. 

Der Obmann eröffnet die Sitzung und gibt zunächst 

I. die Einlllufe bekannt, aus welchen folgende 
Punkte hervorzuheben sind: 

1. Der Industrielle Club in Wien übersendet die 
von ihm an beide Häuser des Reichsrathes sowie an 
die Regierung gerichtete Eingabe gegen die gesetzlichti 
Verkürzung der Arbeitszeit beim Bergbaue mit dem. 
Ersuchen, durch gleichlautende Eingaben diesen Schritt 
zu unterstützen. Ueber Antrag des k. k. Ilergrathes 
v. He s s wird beschlossen, eine gleiche Eingabe · an 
beide Häuser zu richten. 

2. Der neugegründete ,., Verein der Ingenieure 
der k. k. österreichischen Staatsbahnen" zeigt seine Grün
dung an und übersendet 2 Exemplare seiner Statuten. 

3. Director Je 11 e k berichtet, dass der Verein für 
den Fall der Abhaltung der Wanderversammlung in 
Cilli Unterkunft und freundlichste Aufnahme bei den 
dortigen Werken finden wird 1 welche Mittheilung zur 
angenehmen Kenntniss genommen wird ; es wird 
beschlossen, bei der Sectionsversammlung den Antrag 
einzubringen, die diesjährige H11uptwanderversammlung 
in Cilli zu veranstalten. 

4. Der k. k. Eisenbahnminister gibt in dem Er
lasse z. 451 bekannt, dass er Herrn Dr. Victor von 
Rainer zum Mitglied des Staatseisen bahnrathes und 
Herrn Dr. Moritz Caspaar zu dessen Ersatzmann auf 
die Dauer von 3 Jahren ernannt hat. 

5. Der Verband nordböhmischer Industrieller in 
Reichenberg zeigt seine Constituirimg an und gibt 
bekannt, dass sein Zweck vor allem darin liege, die 
Interes!len der Arbeitgeber mit den berechtigten Forde
rungen der Arbeiterschaft in Einklang zu bringen und 
unberechtigte Forderungen solidarisch abzuwehren (die 
Satzungen liegen bei). 

6. Ein Antrag des Directors Friedrich To l d t :n 
Riga zur Erweiterung und Organisation der Vereins· 
bibliothek, welcher der Jahresversammlung vorzulegen 
ist, wird vom Ausschusse zustimmend begrüßt. 

7. In den Verein wurden als Mitglieder auf
genommen: k. k. Oberbergcommissär Josef Sa 1 o m o n 
in Cilli, Generaldirector det· oberbayerischen Actien
gesellschaft für Kohlenbergbau in Miesbach Ludwig 
Her t 1 e, Ingenieurassistent der Oest.err.-alpinen Montan
Gesellschaft in Eisenerz Paul Mir t e 1. 

II. Der vom Secretlir zur Verlesung gebrachte 
Jahresbericht des Ausschusses wird zur Vorlage bei der 
Jahresversammlung genehmigt. 

III. Der vom Obmanne vorgelegte Cassabericht 
filr das Vereinsjahr 1899 wird zur Berichterstattung 
bei der Jahresversammlung genehmigt. 

IV. Das vom Obmanne ausgearbeitete Präliminare 
pro 1900 wird durch den zum Beschloss erhobenen 
Antrag des k. k. Bergrathes K 1 ein, „einen Betrag 
von 400 K zur Abhaltung von Vorlesungen über I<~lektro
technik einzustellen" ergänzt und hierauf zur Vorlage 
bei der Jahresversammlung angenommen. 

C. Fitz m. p., 

Secretär. 
J. Prandstetter m. p, 

Obmann. 



Protokoll der Jahresversammlung am '1:7. Mai 1900 im 
städtischen Rathhaussaale zu Leoben. 

Vorsitzender: Der Obmann Oberverweser Pr an d -
stetter. 

1. Der Obmann eröffnet die Versammlung mit fol
gender Ansprache: 

Hoch geehrte Versa mm 1 u n g ! Ich eröffne die 
heutige Versammlung der Section Leoben des berg- und 
hüttenmll.nnischen Vereines for Steiermark und Klirnten, 
indem ich Sie, geehrte Theilnehmer, auf das herzliebste 
begrüße und Ihnen für Ihr Erscheinen bestens danke. 
Ich spreche den besonderen Dank aus dem Herrn Bür
germeister der Stadt Leoben Dr. I gnaz Buch m ü 11 c r 
für sein Erscheinen sowohl, als auch für die gütige 
Ueberlassung des Rathhaussaales zur Abhaltung unserer 
Versammlung. 

Wie die geehrte Versammlung aus dem zur Ver
lesung kommenden Jahresberichte entnehmen wird, sind 
im abgelaufenen Jahre an die Vereinsleitung zwar 
mannigfache und wichtige Fragen, sowohl allgemein 
wirthschaftlicher Natur, als auch speciell das Montan
wesen betreffend herangetreten; wenn diese nicht alle 
fertig bohandelt werden konnten, so liegt der Grund 
darin, dass die mit der Berathung und Lösung der 
Fragen betrauten Comites, beziehungsweise die einzelnen 
Comitemitglieder in den meisten Fällen durch Ueber
bürdung im eigenen geschäftlichen Wirkungskreise und 
durch anderweitige Inanspruchnahme in den verschie
densten Körperschaften wohl nicht die nötbige Zeit 
erübrigten ; andererseits waren einzelne Fragen derart, 
dass deren Lösung umfassende Vorarbeiten, Einholung 
der nöthigen Daten von den interessirten Gewerkschaf
ten u. s. w. Yorangeben mussten, was eben Alles viel 
Zeit beansprucht. 

Das Vereinsleben als solches und das dem Vereine 
von Seite der Mitglieder entgegengebrachte Interesse 
betreffend, will ich dasjenige, was ich darüber in der 
vorjährigen Vereinsversammlung sagte, nicht wiederholen; 
aber es möge mir gestattet sein, mich darauf zu 
berufen. Dem geehrten Ausschusse, besonders den bei
den Functionll.ren, dem Vereinscassier Herrn Director 
Emmer l in g und dem Secretll.r Herrn Professor Fitz 
danke ich für ihre im abgelaufenen Jahre dem Vereine 
gewidmete Thätigkeit, und schließe meine Begrüßung 
mit einem herzlichen Glück auf! 

Von der Verlesung des Jahresber:chtes und Cassa
berichtes wird über einen zum Beschluss erhobenen An
trag des Bergingenieurs Max Ru c k gab er Abstand 
genommen und beschlossen, den Jahresbericht und Cassa
bericht in das Protokoll der Jahresversammlung aufzu
nehmen. 

2. Jahresbericht. 
Der Ausschu~s hielt zur Erledigung der ihm vor

liegenden Fragen 6 Sitzungen und übertrug Special
fragen an Comites, die er aus seiner Mitte wählte, zur 
Verhandlung. Die Section hielt eine Jahresversammlung 
ab. Wie Ihnen in dieser Jahresversammlung mitgetheilt 

66 

wurde, konnte das Comite zur Beschaffung von Mitteln 
für Stipendien zum Besuche der Pariser Weltausstellung 
auf ein schönes Resultat seiner ßemühungen rechnen 
und thatsächlich wurde es möglich, Dank der Munificenz 
der einzelnen Spender, an 6 Mitglieder unseres Vereines 
je 800 K Reisestipendien zu verleihen. 

Ein weiterer Punkt, der den Ausschuss zufolge 
eines Beschlus~es der letzten Jahresversammlung beschäf
tigte, war die von Director T o l d t angeregte Fusioni
rung der montanistischen Vereine Oesterreichs. Die Er
hebungen, die der Ausschuss diesbezüglich gepflogen hat, 
ergaben, dass im Allgemeinen die Stimmung einer der
artigen Vereinigung günstig ist, was schon der Umstand 
zeigt, dass gleichzeitig von einer anderen Seite, nämlich 
vom „Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Vereine" in 
Wien, eine ganz ähnliche Action eingeleitet wurde. Die 
erhoffte Behandlung dieser Frage beim allgei;neinen Berg
mannstage in Teplitz wurde leider durch verschiedene 
Verhältnisse unmöglich, daher ist man zu einem posi
tiven Re3Ultat bis heute nicht gekommen. 

Die 3. Aufgabe, welche dem Ausschusse von der 
letzten Jahresversammlung übertragen wurde, betraf die 
Pflege v.on Erhebungen bezüglich der Errichtung einer 
Kleineisenschule in Leoben. 

Der Antragsteller und Obmann des mit diesen Er
hebungen betrauten Comites, Herr Ingenieur B 1 eich
s t ein er~ ist inzwischen heimgegangen, wodurch diese 
Arbeiten ins Stocken gerathen sind. 

So wichtig nun eine derartige Einrichtung zur Be
lebung der heimischen Kleineiseuindustrie wäre, so weit 
stehen wir noch von deren Verwirklichung entfernt, da 
schon die ersten Erwägungen, die im genannten Comite 
gepflogen werden konnten, gezeigt haben, dass die für 
diesen Zweck bisher gewidmeten Mittel weit hinter den 
factischen Bedürfnissen zurückstehen. 

Zu allen wichtigen Tagesfragen, soweit sie unser 
Fach betreffen, hatte Ihr Ausschuss Gelegenheit, Stel
lung zu nehmen und sich entweder direct durch Ar
beiten im Ausschusse, respective in engeren Comites oder 
durch Entsendung von Vertretern zu betheiligen. 

So bezüglich der Reform des autonomen Zolltarifes 
und Erneuerung der Handelsverträge; 

bezüglich der vom Centralvereine der Bergwerks
besitzer eingeleiteten Erhebungen zur Ermittelung der 
Ursachen des Wagenmangels bei den Eisenbahnen; 

bezüglich Concentration des technischen Unterrichtes; 
bezüglich der Titelfrage, worüber insbesondere in 

den Ausschusssitzungen am 3. März und 17. April 1. J. 
verhandelt wurde. 

In den Industrie- und Landwirthschaftsrath, in den 
Staatseisenbahnrath, in das Generalcomite der Landes
ausstellung Graz 1901 entsendete der Ausschoss Ver
treter des Vereines. 

Dem internationalen Congresse für Berg- und Hüt
tenwesen, sowie dem internationalen Congresse für 
Prüfungsmethoden der Baumaterialien, welche heuer in 
Paris stattfinden, gehört der Verein als Mitglied an, 
respective wird demselben beitreten; es haben auch 



bereits 2 Mitglieder unserer Section sieb erboten, die
selbe bei diesen Congressen zu vertreten. 

Am allgemeinen Bergmannstage in Teplitz nahm 
Ihr Obmann persönlich als Ehrenmitglied tbeil; über
dies war unser Verein durch zahlreiche Mitglieder ver
treten. 

Bei der Feier des 50jährigen Bestehens der k. k. 
Bergakademie PHbram überbrachte ein Delegirter unfleres 
Vereines die Glückwünsche der Section. 

Weiter betbeiligte sich der Ausschuss an der von 
der Handels- und Gewerbekammer in Leoben eingeleite
ten Action zur Reform des österr. Wasserrechtes; auch 
wird er die Creirung einer Virilstimme für den Rector 
der k. k. Bergakademie Leoben anstreben. 

Um einem vielseitig empfundenen Bediirfnisse und 
oft geäußerten Wunsche vieler Mitglieder nachzukom
men, beabsichtigt Ihr Ausschuss die Abhaltung eines 
Cyclus von Vorträgen über praktische Elektrotechnik zu 
ermöglichen; der Erfolg wird von der Theilnahme 
der sehr geehrten Mitglieder abhängig sein. 

Die Vereins-Mittheilungen werden seinerzeit die be
treffenden Mittbeilungen enthalten, worauf wir uns gleich 
an dieser Stelle aufmerksam zu machen erlauben und 
hieran auch die Bitte knüpfen, den Vereins-Mittheilungen 
als Organ des Vereines Ihre geschätzte Aufmerksamkeit 
zu schenken. 

Von der Veranstaltung von Vereinsausflügen sah 
sich der Ausschuss nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre leider genötbigt, Abstand zu nehmen. 

Am 1. Jänner 1. J. übernahm unsere Section das 
Präsidium des Gesammtvereines. 

Leider bat auch im abgelaufenen Vereinsjahre der 
Sensenmann reiche Ernte in den Reihen unserer Mit
glieder gehalten. Ihre letzte Grubenfahrt haben in dieser 
Zeit angetreten: k. k. Bergrath Carl Ba 1 z v. Ba 1 z
b er g, Hütteningenieur Ferdinand Bleichsteine r, 
Berg- und Hüttenwerksbesitzer Albert Il ö h 1 er, k. k. 
Bergrath Albert Brunne r, k. k. Regierungsrath Josef 
C z er wen y, Bergdirector Josef Hofmann , Hiitten
ingenieur Eduard Kusche, Gewerke und Gutsbesitzer 
Rudolf M a y r Ed 1 er v. M e l n h o f. Indem wir ihrer 
hier in Trauer gedenken , wollen wir sie festhalten in 
der Erinnerung. - Fiducit. 

An Mitgliedern zählt der Verein mit heutigem 
Tage 342. 

Vorträge wurden gehalten von Baron J ü p tn er v. 
Johns t o r ff über die nächsten Aufgaben der Chemie 
des Eisens und des Stahles, von Ingenieur Pr e in er 
über Verwendung von flüssigen Brennstoffen für metal
lurgische Zwecke in Russland, von Ingenieur Bleich
s te i ner über die Errichtung einer Kleineisenschule in 
Steiermark , von Director Emmer l in g über Durch
schlagskraft von Sprengkapseln bei verschiedenen Feuch
tigkeitsgraden. 

Mit dem Wunsche, dass unser Verein im kommen
den Vereinsjahre einer regen und fruchtbringenden 
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Thätigkeitsperiode entgegengehe, schließt der Ausschuss 
seinen Bericht und bittet um dessen Genehmigung. 

Glück auf! 

Rechnungsabschluss für das Jahr 1899. 

Einnahmen: 
I. Cassarest Ende 1898 

II. .Mitgliederbeiträge 
III. Interessen . 

Ausgaben: 
I. Zeitschriften . . . . . . . . 

II. Regie . . . . . . . . 
111. Postsparcassagebühren . . . . 
IV. S11ctions- u. Wanderversammlung 

V. Steuern ........ . 
VI. Besondere Kosten 

VII. Beitrag zum Stipendienfonds 
V III. Cassasaldo Ende 189U 

352:1 fl 42 kr 
900.-. 
117 n 62 n 

454L ß 04 kr 

837 ß - kr 
2i4 n 09 n 

5 n 25 n 
66 n 40 n 

7 n 70 11 

130 n 32 n 

600„-n 
2620 n 28 n 
4541 ll. 04 kr 

Im Vergleiche zum Voranschlage ergibt sich: 

.A. Einnahmen: 
J. Mitgliederbeiträge 
2. Spenden .. 

1010 fl - kr, wirkl. Empfang 900 tl - kr 
17 n - " n n n 

;.\. Interessen . 100 n - n 117 " 62 " 
also bei Post 1 und 2 weniger um 127 tl - kr 

bei Post 3 mehr um . . . . 17" 62 " 
daher weniger als präliminirt eingenommen um 109 ß 38 kr 

B. Bei den Ausgaben wurde der präliminirte 
Betrag um 76 kr überschritten. 

Aus A und lJ ergibt sich eine Ueberscbreitung 
des Präliminares von . . . . . . . . . 110 fl 14 kr 

ausgewiesener Saldo . . . . . . . . . . . . 2620 " :.!8 " 
Präliminirter__,.S_a_,ld-o-.-. -2-, 7_,3_,0_ll._42_' __ k_r 

Hierauf ertheilt der Obmann dem Cassarevisor 
Herrn Buchhalter Max Mayer das Wort zur Erstattung 
des Cassa-Revisionsberichtes: 

3. Die beiden Cassa-Revisoren ProfessQr Dr. Engel
bert K ob a 1 d und Buchhalter Max Mayer haben die 
Jahresrechnung pro 1899 einer eingehenden Prüfllng 
unterzogen und dieselbe in allen Theilen richtig befun
den ; hienach betragen 

die Einnahmen incl. der Saldovorträge ex 1898 . 5137 ll. 31 kr 
die Ausgaben . . . . . . . . . . . . 2517 „ 03 " 
die Cassabestände mit 31. December 1899 _ . . 2620 tl 28 kr 

Die Scontrirung der laufenden Cassarechnung und 
der Cassabestände ergab: 

Baar in der Handcassa . . . . . . . . . . . 28 K 61 h 
In der k. k. Postsparcassa laut Conto-Auszng Nr. 52 1755 " 63 " 
In der Leobener Sparcassa laut Einlage Nr. 22718 . 4856 " 52 " 

znsammen . 6640 K 76 lt 

welcher Betrag mit den ziffermäßig sich ergebenden 
Saldi der vollkommen a jour geführten Cassabücher in 
vollster U ebereinstimmung steht. 

Ueber Antrag des Revisors Herrn Buchhalter Max 
Mayer wird die Jahresrechnung von der Versammlung 
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einstimmig genehmigt und der Geschäftsleitung das Ab
solutorium ertheilt. 

4. Der Obmann trägt nun das vom Ausschusse 
genehmigte Präliminare für das Jahr 1900 vor, und zwar : 

A. Empfänge: 
1. Cassarest mit Ende 1899 

(2620 11 28 kr) 
2. Mitgliedsbeiträge . . . 
3 Rückständige Beiträge 

5240 K 56 lt 
2000 n 

300 
4. Eintrittsgebühren 20 
5. ~penden 34 
6. Interessen . . . . 200 

Zusammen 77~4 K 56 h 

B. Ausgaben: 

1. Zeitschrift . . . . . L o;.:o K - h 
2. Regie . . . . . . . . . 700 " " 
3. Postsparcassageböhren . . . . :10 " " 
4. Sections- u, Wanderversammlnng :JOO " - n 
5. Steuern . . . . . . . 14 n - n 

ti. Besondere Auslagen . 600 " - " 
~~~~~~~~~--" 

2 654 K 56 h 
Saldo mit Ende HIUU . . 5 140 K - h 

Also eine Vermögensverminderung von 100 " - n 

Nachdem der Obmann noch erklärt hatte, dass 
unter dem Titel „besondere Auslage" ein Betrag von 
400 K vom Ausschusse eingesetzt wurde, welcher den 
Zweck hat, die Veranstaltung eines Cyclus von Vor -
lesnngen über Elektrotechnik zu ermöglichen, brachte 
er den Voranschlag pro 1900 zur Abstimmung. Der 
Voranschlag wird einstimmig von der Versammlung ge
nehmigt. 

5. Geb a h r u n g saus weis über den St i p e n
d i en f o n d s: 

Bis zum ~7. Mai 1900 sind in 29 Posten Bei-
träge eingegangen im Betrage von . . . . 6 230 K - h 

An Zinsen bis Ende 1899 sind zngewa.chsen . 219 " 74 " 
Zus_a._m_m_e_n-.~.~-ö-4_4_9_K__,7~4-"h 

Die bisherigen Au~ga.ben für Drucksorten, Porto 
und ~pesen betragen 82 " 57 " 

Vom Reste pro . . ö 367 K l 7 h 
wurden verliehen 6 Stipendien a 800 K . 4 800 " - „ 

...,...~~.,.....~~~....;;..~~ 

Somit verbleiben für die Vervielfältigung der 
Reiseberichte un<l Schlussspesen . • . 

zur Verfügung. 
1567 K 17 lt 

6. Der Stand des Medaillenfonds mit 1. Jänner 
rnoo betrug 1635 K 56 h. 

7. Es schreitet nun der Obmann zur Wabl des 
neuen Obmannes und Ausschusses. 

Ueber Antrag des k. k. Hofrathes Professor Franz 
K u p e 1 wieso r wird der Beschluss gefasst, die Wahl 
des Obmannes per acclamationem vorzunehmen, und über 
Antrag des gleichen Herrn erfolgt hierauf einstimmig 
die Wiederwahl d1 s bi~berigen Obmannes Herrn Ober
verwesers Ignaz Prandstettcr. 

Der Obmann erklärt die Wabl anzunehmen und 
dankt für das ibm geschenkte Vertrauen. Des Weiteren 
drückt er !!ein Bedauern darüber aus, da11s die Theil
n11hme an den Veranstaltungen immer schwächer werde. 
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Er wird es ebenso wie im vergangenen Jahre nicht 
daran fehlen lassen , was in seinen Kräften liegt, zu 
tbun, um den Verein zu halten; es müssen aber auch 
die einzelnen Mitglieder das Ihrige dazu beitragen. 

Es folgt nun die Wahl des Ausschusses mittelst 
Stimmzettel, und gehen aus der Wahl folgende Herren 
hervor: 

Ehrenwerth Josef v., k. k. Professor an der 
Bergakademie Leoben; 

Emmer 1 in g Jornf, aut. Bergingenieur und Direc
tor der Landes· Berg- und Hüttenschule in Leoben; 

Fitz Carl, Bergingenieur und Lehrer an der 
Landes-Berg· und Hllttenschule in Leoben; 

Ha b er m an n Carl, derzeit Rector, Professor an 
der k. k. Bergakademie in Leoben; 

Hess von Hessenthal Ludwig, k. k. Bergrath 
in Fohnsdorf; 

Je 11 er Rudolf, k. k. Professor an der k. k. Berg
akademie . Leoben; 

K 1 ein Wilhelm, k. k. Bergrath und Vorstand des 
Revierbergamtes Leoben; 

Ku p e 1 wiese r Franz, k. k. Hofrath i. P., Reichs
rathsabgeordneter, in Leoben; 

Lid 1 v. Lid 1 s beim Josef, Bergverwalter in 
Tollinggraben; 

Moser Hubert, Oberingenieur der Oe. A. M. G. 
in Vordernberg; 

Ruck gab er Max, Bergingenieur der Oe. A. M. G. 
in Fohnsdorf; 

Sa fk a Josef, Bergverwalter in Leoben; 
Satt man n Alexand., Oberingenieur der Oe. A. M. G. 

in Donawitz; 
Sc h m i d h am m er Wilhelm, Oberingenieur in 

Kapfenberg; 
S e d l a c z e k Emil, Bergdiretor in Eisenerz; 
Seid 1 er Ernst, Dr., k. k. Ministerial-Secretär, der-

zeit Leoben; 
S t e r b a Ludwig, Bergdirector in Seegraben ; 
S u p p an Paul, Dr., Centraldirector in Leoben; 
W a 1 t l Victor, k. k. Professor an der Bergaka -

demie in Leoben . 
8. In den Centralausschuss werden gewählt außer 

dem Sections-Obmanne, der Präsident des Vereines ist, 
die Ausschüsse: E m_me rli n g, Fitz, Ku p el wies er, 
v. Lidl, Moser, Safka, Sattmann, Sedlaczek, 
Sterba, Dr. Suppan, Waltl. Als Ersatzmänner: 
v. H e s s , J e 11 e r , K 1 e i n , Ru c k g a b e r , S c h m i d t
h am m er, Dr. Sei d 1 er. 

9. Zu Cassarevisoren werden wiedergewählt die 
Herren Dr. Engelbert K ob a 1 d, k. k. Professor an der 
Bergakarlemie in Leoben, Max Mayer, Buchhalter in 
Leoben. 

10. Der Obmann bringt nun den Antrag des Aus
schusses: die heurige General- und Wanderversammlung 
in Cilli abzuhalten, zur Abstimmung (wird einstimmig 
angenommen). Bezüglich der Zeit der General- und 
Wanderversammlung schlägt der Obmann vor, die erste 
Hälfte des Septembers zu wählen, die Festsetzung des 



bestimmten Tages :ibcr dem Ausschusse zu überlassen. 
(Angenommen.) 

11. Hierauf bring·t der Obmann den scliriftlich 
eingebrachten Antrag des Directors Friedrich T o 1 d t 
in Riga zur Verlesung. Derselbe lautet : 

„Der Ausschuss der Section Leoben des Berg- und 
Hüttenmännischen Vereines für Steiermark und Kärnten 
werde von de1· Seetions-Jahresversammlung beauftragt, 
ein genaues Verzeichniss der im Besitze der Section 
befindlichen Bllcher und sonstigen literarischen Er
scheinungen zusammenzustellen; alle Autoren, welche 
Mitglieder des Vereines sind, aufzufordem, Freiexem
plare ihrer Arbeiten der Section zur Verfügung zu 
stellen, ferner an alle ~1itgliedc1· das Ersuchen zu 
richten , Biicher aller Art der Section zu widmen und 
auf solche Weise einen Grund zm· Schaffung einer 
Sectionsbililiothek zu legen. Ferner wolle der Ausschuss 
in der „ Oesterrciehischen Zeitschrift für Berg und lI iitten
wesen"' an die Fachgenossen einen entsprechenden Auf
ruf erlassen, die Sectionsbibliothck durch Widmungen 
zu bereichern." 

Dieser Antrag wird von der Versammlung zu
stimmend Legritßt und in der sich daran knüpfenden 
D1~Latte vom Secretär berichtet, dass da;; im Antrage 
begehrte Vcrzcichniss über die im Besitze der Section 
befindlichen Bücher bereits angefertigt wurde. Der An
trag wurde sodann zum Beschlusse erhoben. 

12. Dit~ vom Obmanne zur Verlesung gebrachten 
Begriillnngstelegramme aus Higa und Köflach wunlcn 
von der Versammlung durch lebhaften Zuruf zur Kennt
niss g·enommen. 

Da keine wdtcrcu Anträge vorlagen , theilte 
der Obmann mit, dass die Vorträge des Directors 
G ii d i k e und Ingenieur,; Prein c 1· wegen deren Ab
reise zur Weltausstellung nach Paris entfallen. 

Obmann Prau d s t e t t er hiilt nun einen Vortrag 
über die Oekonomie beim Hochofenbetriebe in Vordern
berg. Das mit großem Fleißc gewältigte iiberaus um
fangreiche Material zu diesem Vortrage fesselte die Auf
merksamkeit der Zuhiirer bis zum Schlusse, und sprach 
Professo1· v. Ehrenwert h im Sinne der ganzen Ver
sammlung·, w1·nn er dem Vortragenden für seine Mit
tlieilungen dankte und um Veröffentlichung des Vortrages 
bat. Ohm:mn Prandstettcr versprach diesen Wunsch 
zu 1irfiillen und schloss hierauf die Sitzung. 

Am Vorabende der Jahresversammlung hatten sich 
die Vereinsmitglieder im Speisesaale des Grand HiJtel 
Gär n er zur ,;nassen Sitzung" versammelt; dieser 
Abend wurde dm·ch die Anwesenheit zahlreicher Damen ver
herrlicht. Angeregt durch die .Musikvortrlige der Leobener 
St:1dtkapelle nahm der Abend einen animirten Verlauf. 

Am 27. vereinigte ein gemeinsames Mittagmahl, 
an welchem sich gleichfalls die Damen in liebenswiir
diger Weise betheiligten, die Vereinsmitglieder im Hütel 
G il r n e r. Die Tafelmusik besorgte wieder das Streich
orchester der Lcobener Stadtkapelle. Die sprichwörtliche 
Gemüthlichkeit der Angehörigen des „L<~ders" und 
„Schurzes" gewann bald die Olierhaud und schuf so 
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den Theilnehmern Stunden des Beisammenseins, an 
welche sich jeder mit Vergnügen und Genugthuung oft 
und gerne erinnern wird. 

Der Secretär: Der Obmann: 
Fitz. J. Prandstetter. 

Protokoll über die Ansscbuss·Sltzung am 5. Jnll 1900. 

Anwesend: Obmann Prandstetter, Obmann
Stellvertreter Se d l a c z e k und die Aus~chussmitglieder 
v. E h r e n w e r t h , E m m er 1 i n g , l.<'i t z , H a b e r
i_n an n, v. Hess, Jeller, Klein, v. Lid!, Moser, 
~afka, Schmidhammer, Dr. Seidler, Dr. Sup
pan, Waltl. 

Der Obmann begrüßt den neuen Ausschuss, der 
sich heute das erste Mal versammelt, und ersucht, die 
spllte Einberufung zu entschuldigen; die Sitzung habe 
ver;choben werden müssen, da sich mehrere der 
Herren Ausschüsse auf Reisen befunden hatten und jetzt 
erst zurückgekehrt seien. Er bittet Alle gemeinsam 
mit ihm zu wirken zum Wohle und zur Förderung des 
Ansehens des Vereines und unseres Faches. Hierauf 
schreitet er 

1. zur Vornahme der Wahl der Fun.ctionäre. 
Director Se d 1 a c z e k bittet von einer Wiederwahl 

seiner Person als Obmann· Stellvertreter abzusehen, da 
er b6ruflich zu oft verhindert ist, an den Sitzungen 
theilzunehmen und es doch wünschenswerth wäre, wenn 
der Obmann-Stellvertreter seinen Wohnsitz in Leoben 
hätte. Er empfiehlt, einen Herren von der Bergakademie 
an seine Stelle zu wählen. 

Der Obmann drilckt sein Bedauern darllher aus, 
dass Director Se d 1 a e z e k auf seine Function im Vereine 
verzichten muss, erkennt aber die Richtigkeit der da
für geltend gemachten Gründe an. Bergrath K 1 ein schlägt 
als Obmann-Stellvertreter Herrn Professor W a 1 tl vor, 
während Professor W a 1t1 Professor v. Ehrenwert h in 
Vorschlag bringt, worauf Bergrath K 1 ein erklärt, dass 
es bisher Gepflogenheit war, dass zum Obmann-Stell
vertreter ein Bergmann gewählt werde , sobald der 
Obmann ein Hlittenmann sei und umgekehrt. Hierauf 
bringt der Obmann den Vorschlag K 1 ein zur Ab
stimmung, aus welcher sich ergibt, dass Professor 
W a 1t1 einstimmig zum Obmann-Stellvertreter gewählt ist. 

Professor W a 1t1 dankt für die W a h 1 und erklärt 
sie anzunehmen. 

Nun schlägt der Obmann vor, den bisherigen 
Cassier Herrn Director Emmerling wieder und den 
bi11herigen Secretllr Fitz zum Schriftfl!hrer zu wählen. 
Der Vorschlag wird einstimmig angenommen und beide 
Herren erklären die Wabl anzunehmen und danken für 
das ihnen geschenkte Vertrauen. 

2. Einläufe: 
a) Zum Eintritt in den Verein haben sich gemeldet: 
Emil Ritter v. Horst i g, Gewerke in Gröbming, 
Dr. Raimund Pi c h 1 er , Werksarzt in Fohnsdorf, 
Josef Wer n d 1, Hütteningenieur in Friedenshlitte, 
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Hans Haber f e 11 n er , Iogenieur - Assistent der 
Oe.· A. M. G. in Fohnsdorf. 

Die Aufnahme erfolgt einstimmig. 
Z.) Die „Ständige Delegation des III. Oesterr. loge

nieur- und Architektentages" übersendet das Programm 
für den iu den Tagen vom 1. bis 7. October 1900 in 
Wien stattfindenden IV. Oesterr. Ingenieur- und Archi
tektentag. Programme sind beim Secretär der Section 
erhältlich. 

Zur Kenntniss genommen. 
1) Eine Zuschrift des Vereines, der Montan-, Eisen

und Maschinen·lndustriellen in Oesterreich, betreffend 
eine Petition an das hohe Herrenhaus bezüglich des vom 
Abgeordnetenhause beschlossenen Gesetzes über die Ar
beitsstatistik und die Regierungsvorlage über den Neun
stundentag im Bergbaue, erscheint durch einen in der 
Ausschusssitzung vom 26. Mai 1900 gefassten Beschluss 
im Sinne der Zuschrift erledigt. 

3. Programm für die General· und Wanderver
sammlung in Cilli. 

U eher Vorschlag des Dircctors Se d 1 a c z e k wird 
für diese Versammlung der 22.1 23. und 24. September 
1900 festgesetzt und im Allgemeinen folgendes Programm 
beschlossen : 

1. Samstag Abend gemeinsame Zusammenkunft 
in Cilli. 

2. Sonntag Vormittag 9 Uhr Sitzung dl's Central-
a ussch usses. 

3. Sonntag Vormittag 10 Uhr Generalversammlung. 
4. Hierauf gemeinsames Mittagessen. 
5. Sonntag Nachmittag gemeinsame Ausflüge in die 

Umgebung Cillis. 
6. Montag Fachausflüge. 
Ueber eine Aufforderung dt1s Obmannes, Vorträge 

für die Versammlung anzumelden 1 schlägt Director 
Se d 1 a c z e k vor, sich an die Herren Betriebsbeamten 
der dortigen Gewerkschaften zu wenden mit dem Er
suchen, einen Vortrag über dieses Werk zu halten zur 
Oricntirung für den dorthin geplanten J.l'achausßug. 

Diese Anträge werden angenommen. 
Der Obmann gibt bekannt, dass er sich mit Herrn 

Director J e 11 e k in Store und der Schwestersection 
Klagenfurt ins Einvemehmen setzen wird, um ein 
detaillirtes Programm auszuarbeiten. (Angenommen.) 

Da keine weiteren Anträge vorliegen, schließt der 
Obmann die Sitzung. 

Fitz, 
Secretär. 

Prandstetter, 
Obmann. 

Section Klagenfurt des berg- und höttenmännischcn Vereines für Steiermark und 
Kärnten. 

Am 5. und 6. Octobcr d, J. wird in Wien der 
IV. Oesterr. Ingenieur- und Architektentag abgehalten 
werden 1 welchem am 2.1 3. und 4. October die Dele
girten-Conforcnz vorangehen wird. Jene Herren Sec
tionsmitglieder, welche diesen Tag als Delegirte oder 
Theilnchmer zu besuchen gedenken, werden höflichst 
ersucht, dies dieser Section ehethunlichst mittheilen zu 
wollen. 

Zur Behandlung und Beschlussfassung gelangen 
folgende Fragen : 

a) Schutz der Standesbezeichnung „Ingenieur", 

/,) Doctortitcl, 
c) Stellung der Techniker im öffentlicheu Bau-

dienste und im Eisenbahndienste, 
d) Stellung der beb. aut. Privattechniker, 
e) Bestellung technischer Attaches, 
j) Wahlrecht der Techniker, 
g) Schaffung einer einheitlichen Mittelschule, 
i·) Studien- und Prüfung11ordnung, 

11) Schaffung einer Akademie der technischen Wissen
schaften, 

k) Regelung der Wasserrechtsverhältnisse 11. a. m. 

Einiges über die geologischen Verhältnisse Nord west-Amcrikas. 
Von Paul v. Jenisch, k. k. Bergcornmissär. 

Vorgetragen \Jei cler Jahresversammlung der Section Klagenfurt des \Jerg- und hüttenmännischen Vereines für Steiermark und 
Kärnten am 27. Mai H.100. 

Das gcsammtc 14,cstland Amerika wird vom äußcr-
1;tcn Norden bis zur Südspitze wie von einem Rückgrate 
durchsetzt von einem Höhenrücken. Derselbe beginnt 
im Westen Alaskas, zieht sich in einem großen Bogen 
nach Osten, wendet sich dann gegen Süden unter dem 
Namen „Rocky mountains", bildet die Landenge von 
Panama, setzt sich in Südamerika unter den Namen 
Anden und Cordillercn fort und endet in der äußersten 
Stidspitze Patagonicns. Diesc1· Rücken, dessen Entstehung 

zum Thcile der ältesten geologischen Epoche angehört, 
führt Gold. Naturgemäß konnte dieses nur dort zutage 
treten, wo durch günstige Verhältnisse die goldführenden 
Schichten von der überdeckenden Erdschichtc, der so
genannten Dammerde, frei blieben oder nachträglich 
freigelegt wurden. In Alaska verhinderte eine mächtige 
Schnee- und Eisschichte die Uebcrdcckung. In Colorado 
und Peru erfolgte die Entblößung der goldführenden 
Schichten meist durch vulcanischc Störungen und Ab-
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schwemmungen. Californien und Nevada hingegen ver
danken das meilenweite Freilicgen der Goldlagerstätten 
und die Bildung der mächtigen Goldseifen der Eigen· 
artigkeit ihrer klimatischen Verhältnisse, insbesondere 
der Wasserarmuth durch regenlosc Sommer, die die 
Bildung einer mächtigen Humusschichtc verhinderte. 

Während der Silur bis zur Carbonzeit, reichte der 
pacifische Ocean bis ungefähr an die Grenze der heutigen 
Sierra-Nevada; das ziemlich flache Land stieg ganz all
mählich gegen Osten aus dem Meere an. 

Die gewaltigen paläozoischen Ströme brachten aus 
dem heutigen Nevada eine große Menge 8chlamm und 
Geschiebe nach dem Westen, welcher sich ablagerte und 
die paläozoischen Sedimente des Goldgürtels bildete. Diese 
worden im Laufe der Zeit metamorpl..tosirt zu (~uarzit, 
Glimmer- und Thonschiefer mit Kalksteinlinsen. 

Runde Crinoidenstengel, Lithostrotion, Spirifera, 
Ji'usulina und andere Petrefakten, meist im Kalksteine 
vorkommend, weisen auf den Beginn der Carbonperiode, 
doch ist es nicht ausgeschlossen, dass manche dieser 
Ablagerungen älteren Formationen angehören. 

Ein Conglomcrat, der Beweis eiuer Küste, in 
welcher Quarzite, Diabase, Hornblende, Porphyrite und 
Limonite als Geröllstücke vorkommen, findet sich in den 
tieferen Schichten , untcrbettet mit Schlamm dieser 
Periode - höchstwahrscheinlich aus derselben Zeit
r.poche - und lässt Yermuthen , dass die vulc:rnischc 
Thätigkeit hier schon sehr zeitlich begann. 

Nahe gegen Schluss der Carbonzcit fand eine 
relafü·e Senkung des westlichen Küstenlandes oder 
höchstwahrscheinlich richtiger ein Ansteigen des Meeres
niveaus infolge slieularcr Polverschiebung statt und die 
Küstenlinie des pacifischen Oceans rückte weiter gegen 
Osten, ungefähr bis zur Mitte des heutigen Nevada vor. 

Gegen das Ende der Trias und zu Beginn der 
Juraepoche trat der Spiegel des pacifischen Oce:rns zu
rück ; die Küste rückte wieder gegen Westen vor und 
bildete eine im nördlichen Theilc Californicns von Nord-. 
west gegen Südost verlaufende Linie. 

Gleichzeitig trat das früher ungefähr 200-300m 
unter dem Meeresniveau befindliche westliche Rand
gebirge im Südwesten des heutigen Californicn hervor; 
und es bildete sich ein geschlossenes 8eebecken, welches 
sich mit dem weiteren Sinken des Spiegels des pacifischen 
Oceans von diesem allmählich ganz abtrennte. 

In diese Zeitepoche (untcr1~ und mittlere Jura) fällt 
die Ablagerung des sogenannten „Mariposa-Schlammes". 
Zahlreiche Flüsse brachten ans dem Osten, der Gegend 
des gegenwärtigen NeYada, große Mengen von feinem 
Schlamme, welcher sich längs der damaligen Küste in 
zwei nahe an einander gelegenen Bändern ablagerte. Diese 
Schichten durchziehen die Bezirke Mariposa, Tuolumne 
und Calarnras in südöstlicher Richtung und werden auf 
beiden Seiten im östlichen Theilc von je einem Stt·eifen 
Amphibolitschiefer begrenzt. 

Nach dem Absatze der Mariposa-Schlämme fand zu 
Ende der Jurazeit eine wirkliche, mit großen Störungen 
verbundene Hebung statt. Die Folge derselben war die 

Entstehung drr Siel"l'a Nernda, sowie die Störung und 
Aufrichtung fast sämmtlicher Ablagerungen, wobei die 
Mariposa-Schichten fast vertical aufgestellt wurden. 

Eine ungeheure Menge von Granit, Diabas und 
anderer, meist basischer .Eruptivgesteinsströme durch
setzt diese Schichten. 

Es war in dieser Zeit intensiver, vulcanischer 
Thätigkcit , dass unzählige Erdsprünge und Rii;se ent
standen, welche später, durch goldführende Quarzgang
massc ausgefüllt, Californien zu einem drr goldreichsten 
Länder der Ji~rde machten. Die berühmte „Mother lode" 
(Muttergang) stammt höchstwahrscheinlich aus dieser Zeit. 

Die „Mother lode" ist eine große, offene Yerwer
fung, welche sich durch das californische Hügelland 
längs einer Linie parallel zu dem Kamme der Sierra 
Nevada und in einer gebuchtcten Linie durch die Be-

. zirkc Nevada, EI Dorado, Amador und Maripos:i er
streckt. Die Gangmasse ist eingeschlossen zwischen 
dunklen Schieferbändern und ausgefüllt mit zersetztem 
Schiefer und Quarz. An einzelnen Stellen reicht der 
goldführende Quarz bis an die Oberfläche. Solche 
Quarztrümmer breiten sich gewöhnlich in der Teufe 
der Länge nach aus und ermöglichen das Aufschließen 
des Ganges an anderen Punkten, wenn auch nur wenig 
Quarz am Tage sichtbar ist; angeblich wurden in fast 
allen Fällen in der Teufe hochwerthigere Erze ge
funden als in der Nähe der Tagesoberfläche. 

Angestellte Untersuchungen haben ergeben , dass 
die Quarzstöcke sich nach oben pyramidenförmig aus
keilen, nach unten in der Längenerstreckung zunehmen, 
und man glaubt, dass in großer Teufe de1· Quarz eine 
ununterbrochene Kette bildet. 

Sowohl im Hangenden als im Liegenden der 
„Mother lode" besteht ein System von Gängen, welche 
mit dieser parallel laufen, auch wurden senkrecht darauf, 
dieselben kreuzend, Quergänge beobachtet. Diese Gänge 
sind in der Regel bedeutend geringmächtiger als die 
Mother lode und ahsätzig, sowohl bezüglich ihres 
Streichens als der Gangfüllung, enthalten jedoch stellen
weise sehr reiche Erze, angeblich bedeutend reicher 
als die Mother lode. Ganz besonders gilt dies jedoch 
von jenen Stellen, wo die streichenden Gänge mit 
Kreuzgängen zusammentreffen ; die Erze dieser Schaa
rungslinien sollen stets ganz besonders reich sein. 

Im Allgemeinen sichern die Bergbaue an der 
Mothcr lode ein verhältnissmäßig geringeres, aber sicheres 
und 'gleichbleibendes Erträgniss, erfordern jedoch die 
Anlage tiefer Schächte und einer umfangreichen Auf
bereitung, daher ein bedeutendes Anlagccapital, während 
die geringmächtigeren, stellenweise sehr reiche Erze 
führenden Liegend- und Hangendgänge mit Vorliebe 
von einzelnen, kleineren Cntcrnehmern ausgebeutet 
werden; diese letzteren Unternehmungen sind sehr 
häufig ein Gliieksspicl; die Enternehmer gehen zugrunde 
oder werden Millionäre. 

Das Gold stammt höchstwahrscheinlich aus den 
ältesten Schichten und dürfte durch Absatz aus auf
steigenden kieselsäure-, sehwefel-, chlor- und bromhältigen 
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Thermalquellen entstanden sein. Das Gold ist meist an 
8chwefelkies gebunden, welcher in weißem, rosa, gelbem 
oder dunkelgrauem Quarze theils grob, meist jedoch 
fein eingesprengt ist. An der Oxydationszone bildet sich 
durch Verwittern des Pyrits um! Auslaugung des Eisen
ockers metallisches Gold, welches losgelöst und weiter
geschwemmt das Seifengold bildet. 

Die Schichten der folgenden Epoche sind durch
wegs Sedimente und Tuffe mit fllst horizontaler 
Lagerung, was beweist, dass später keine bedeutenden 
8törungen mehr stattgefunden haben. 

Während der Kreidezeit und des Eogens befand 
sich die californische Niederung noch immer unter 
Wasser und bildete ein geschlossenes Süßwasserbecken, 
dessen Spiegel durch das Zurücktreten des Stillen Oceans 
fortwährend stieg. Der Durchbruch und Abfluss des
selben erfolgte zu Beginn der Neogenperiode, wahr
scheinlich in der Gegend des heutigen San Francisco. 
Das Klima war warm und feucht; große Ströme flossen 
zum Meere, große Gesteinsmengen von der Oberflllche 
wegschwemmend , tiefe Gerinne durch das Hügelland 
auswaschend und ausgedehnte Ablagerungen bildend. 

Aus dieser Zeit stammt die Bildung der mächtigen 
Goldseifen , deren Reichthum nach der Entdeckung im 
.Jahre 1849 die ganze Welt in Aufregung versetzte. 

Aus dem mit sehr vielen Goldquarzgängen durch
zogenen Hochlande führten zahlreiche, besonders gegen 
Ende der Regenzeit mächtige Ströme eine ungeheuere 
~!enge Schotter nach dem W csten und entstand hie
durch eine natürliche Aufbereitung im großartigsten 
Style. Vermöge des hohen spccifischen Gewichtes lagerten 
sich die größeren Goldkörner auf dem Grunde der Gerinne 
meist unmittelbar über dem Grundgebirge ab, während 
das speeifisch leichtere Gerölle und Geschiebe weiter
geschwemmt wurde. Merkwürdig ist hiebei der vielfach 
beobachtete Umstand, dass die Goldablagerung auf 
dem Grunde der Gerinne nicht gleichmäßig erfolgte. 
Es bildeten sich nämlich längs der beiden Ränder 
und in der Mitte des Flussbettes je ein Streifen sehr 
goldreichen Geschiebes, während der dazwisd1en liegende 
Schotter verhilltnissmäßig arm ist. 

Seitwärts des Hauptgerinnes, in dem sogenannten 
L"ebersehwemmungsgebiete, lagerten sich die feineren 

72 

Ooldsanue ab und bil<leten die mi\chtigen und ausge
breiteten Goldseifen, welche in neuerer Zeit mit dem 
sogenannten „hydraulischen V erfahren" bearbeitet werden. 
Dieses bestellt im Wesentlichen <larin, dass mächtige 
Wasserstrahlen unter hohem Drueke gegen die gold
führenden Ablagerungen gerichtet und die abgeschwemm
ten Massen durch Holzrinnen, welche am Boden mit 
Querleisten versehen i:ind , zwischen denen sich der 
feine Goldsand :rnsetzt, geleitet werden. Dieses Ver
fahren wurde in neuester Zeit wegen der dadurch ver
ursachten Vermurung der fruchtbaren Flussthliler und 
Flüsse durch die Gesetzgebung wesentlich eingeschränkt 
und nur bei gleichzeitiger Anbringung von eigenen 
Schutzbauten gegen das Abschwemmen der Schotter· 
massen gestattet. 

Es ist sehr kostspielig, erfordert gl'Oßes Anlagc
capital und wird d:iher meist nur von größeren Actien
gesellsehaften in Anwendung gebracht. 

Das Niveau des pacifischen Oceans trat auch 
während dieser Zeit stetig zurück und es bildeten sich 
hiebei die Sandsteine von Valley Spl"ings und einig1i 
schwache Lignitflötze weiter im Westen. 

Gegen das Ende der Neogenperiode fan<len längs 
des Grates <lPI' Sierra Nevada vulcanische Eruptionen 
statt, durch welche große Mengen von La\'a

1 
meist An

desite und Basalt, zu Tage gefördert . wurden. Die 
flüssige Lava folgte zumeist den Flussläufen, ihre Betten 
als natlirliche Straßen benützend und dieselben beim 
Erkalten vollständig verlegend. So wurde der Lauf 
mancher Ströme mitunter wiederholt geändert. 

Aus dieser Zeit besteht bis auf den heutigen Tag 
ein verworrenes System aller Flussläufe mit goldführendem 
Schotter, welchem bisher wenig Aufmerksamkeit ge
widmet wurde, aulfor in jmien Punkten, welche durch 
die gegenwärtigen Wasserläufe bloßgelegt sind. 

Die Pliocenperiode zeigt den Charakter der Eis
zeit. Die über 1 :WO m liegen<len Gehirgsthcile bedeckten 
sich mit ausgedehnten Gletschern und ewigem Schnee; 
dieser schützte die bedeckten. Theile, begllnstigte aber 
die Auswaschung in den tiefer gelegenen Orten. 

Der Wechsel von dieser Zeit zur Gegenwart fand 
allmählich statt und die Temperatur nahm stetig zu bis 
auf den heutigen Tag. 

Vereinigtes Brnx-Dox-Oberlentensdorfer Bergrevier. 

Protokoll Nr. 85, aufgenommen bei dem am 10. Mal 1900 
abgehaltenen außerordentlichen Gewerkentage In BrUx. 

AnwMtmd : Der k. k. Revierbergamtsvorstand Ober
bergrath Dr. Gatt n a r 1 J 6 Gewerken, beziehungsweise 
deren Vertreter mit 27 Stimmen unter Vorsitz des Revier
vorstandes Bergdirector Gottfried Hütte m a o n; Schrift
führer der unterzeichnete Reviersecretllr. 

Boi dem Punkte 1 der Tagesordnuug weist der 
Vorsitzende auf den Bericht über die Thiltigkeit der 

Reviervertretung im Jahre 1899 hin 1), von dessen Ver
lesung abgesehen wird. Ebenso sind die vom Revieraus
schusse approbirten Rechnungsabschl!lsse des Jahres 1899 
sammt dem Berichte der Revisoren aufgelegt und werden 
nach Verlesung der hiezu gehörigen Resumes zustimmend 
zur Kenntniss genommen. 

Zum Punkte 2 theilt der Vorsitzende mit, dass 
der Revierausschuss in seiner Sitzung vom 9. April 1. J. 
das vom Reviervorstande vorgelegte Präliminare für das 

1
) S. "Vereios·Mittheil. ", Nr.6, S. 60. 



73 

Jahr 1900 mit einstimmig gefasstem Beschlusse genehmigt 
hat. Diesem Beschlusse zufolge wurden dem Kanzlei-
personale die Remunerationen für das Jahr 1899 zu
gesprochen und die Bezüge desselben vom 1. Jänner 1900 
an nach den Anträgen des Reviervorstandes geregelt, 
desgleichen dem Secretär Ferdinand R i es t er die vom 
Kaiser Jubiläums-Fonds für Privatbergbeamte gewährten 
Versorgungsansprüche auf die zweifache Höhe für 
Rechnung des Revieres ergänzt und ferner das im vorigen 
Jahre für die Verwaltung der Fonds festgesetzte Ver
tretungspauschale in gleicher Weise für das Jahr 1900 
genehmigt. 

Die Ausgaben für die allgemeine Kanzleiregie sind 
mit Rücksicht auf die Erfordernisse, welche der höhere 
Aufwand echon in den ersten Monaten des Jahres durch 
den Arbeiterausstand nach sich zog, entsprechend größer 
geworden , doch wurden diese Mehrauslagen bei der 
Vertheilung der Belastungsquote gereehterweise auf die 
Braunkohlen-Bergbau-Genossenschaft übertragen, welche 
den größten Antheil daran hat. 

Die für die Verwaltung aller Rcvieragenden ein
schließlich der Revieranstalten präliminirten Ausgaben 
erfordern da1 nach dieselben Umlagen und Beitrags-
1 eistungen für das Jahr 1900, wie solche im Jahre 1899 
festgesetzt waren, u .. zw.: 

1. eine allgemeine Umlage, bestehend in 80 h für 
jeden Freischurf und 40 h für jedes einfache Grubenmaß, 

2. vorbehaltlich der Genehmigung seitens des 
k. k. Revierbergamtes in Brüx, für jede im' Probirgaden 
ausgeführte Analyse der Werke des Revierverbandes 
den gleichen Preis wie im Vorjahre, nämlich mit K 201-

und für Werke fremder Reviere mit K 28,-, 
3. zum Ausgleich des noch unbedeckten Betrages 

der allgemeinen Regie eine von den im activen Betriebe 
gestandenen Werken des Revieres einzuhebende Bei
tragsleistung von 90 h wie im Vorjahre für jedes mit 
Jahresschluss 1899 beschäftigte Bruderlademitglied. 

Ferner wurde verfügt, dass für die Gruppe 1 der 
Braunkohlenbergbau-Genossenschaft für die Revierberg·
amtsbezirke Komotau-Brüx-Teplitz mit Zugrundelegung 
der nach den getroffenen beschlussmäßigen Vereinbarungen 
aufgetheilten Kanzleiregie des Reviersecretariates und 
mit Uebertragung der freiwilligen Beitragsleitung für die 
Erhaltung der Bergschule aufgestellte Präliminare der 
genannten Genossenschaftsgruppe ~ur wei.teren _Benütz.ung 
fttr ihre eigenen Voranschläge volhnhalthch m1tzu thellen. 

Diese Ausführungen werden zustimmend zur Kennt
niss genommen und dem Reviervorstande wird gleich
zeitig die Vollmacht ertheilt, die im Präliminare vor
gesehenen regelmäßigen unaufschiebbaren Ausgaben 
aller Diensteszweige auch nach Ablauf des Kalender
jahres 1900 noch bis zu dem Termine der möglichen 
Vorlage der Rechnungsabschlüsse des Jahres 1900 und 
des neuen Präliminares fortsetzen zu können. 

Für die bei dem Punkte 3 vorzunehmende Wahl 
der Revisoren schlägt Bergdirector L. Wes e 1 y die 

ßergdirectoren Karl Ba 1 t h a s a r und Alfred Reutte r 
vor, welche diese Functionen zu übernehmen erklären. 

Zum Punkte 4 „Freie Anträge" stellt Bergver
walter Cr o y den Antrag,_ die Reviervertretung wolle 
sich wegen Erhalt eines Aichwaggons zur gemeinsamen 
Benützung der Werke mit der k. k. Normal-Aichungs
commission in Wien in Verbindung setzen und empfiehlt 
außerdem die von der Firma C. S c h e m b er & S ö h n e 
angebotenen Vermittlungsdienste. Die Anwesenden sprechen 
sich diesfalls zustimmend aus, und der V orsitiende sagt 
die Einleitung der erforderlichen Erhebungen zur zweck
dienlichen Lösung dieser Angelegenheit zu. 

Geschlossen und gefertigt: 

Der Reviersecretär: 
Ferd. Riester, 

Schriftführer. 

Der Reviervorstand : 
G. HUttemann, 

Vorsitzender. 

Protokoll Nr. 86, aufgenommen am 10. Mal 1900 bei der 
ordentlichen Generahersammlung des Kaiser Jubiläums· 

tonds tllr Privatbergbeamte in Brllx. 

Anwesend der Revierbergamtsvorstand k. k. Ober
bergrath Dr. Gatt n a r, sowie die in der Präsenzliste 
unterzeichneten 22 Mitglieder des Kaiser Jubiläumsfonds 
für Privatbergbeamte mit 420 vertretenen Stimmen 
unter Vorsitz des Reviervorstandes Bergdirector Gott
fried H ü t t e man n. Ferner ist das Revisionscomi te 
sowohl durch die gewählten Revisoren als auch durch 
deren Ersatzmänner vertreten. Zum Schriftführer wurde 
der Reviersecretär berufen. 

Der Vorsitzende begrüßt die anwesenden Herren, 
erklärt die Generalversammlung für beschlussfähig 1 er
öffnet dieselbe und theilt mit, dass der im Sinne des 
Art. XX des Regulativs des Kaiser-Jubiläumsfonds für 
Privatbergbeamte vom Revierausschusse aufgestellte 
Rechnungsabschluss sammt dem Jahresbericht für das 
Jahr 1899 in der Sitzung vom 9. April a. c. dem Re
visionscomite behufs weiterer Berichterstattuug an die 
zu diesem Zwecke für heute einberufene Generalver
sammlung übergeben wurde. 

Im Namen des Revisionscomites ergreift sodann 
k. k. Bergrath Josef Neu b er das Wort und bringt 
den diesem Protokolle im Originale beigehefteten Bericht 
vollinhaltlich zur Verlesung. 

Dieser Bericht des Revisionscomites wird mit Bei
fall entgegengenommen und der Jahresabschluss sowie 
der Rechnungsabschluss des Kaiser-J ubilllumsfonds für 
Privatbergbeamte sammt dem Jahresberichte einstimmig 
genehmigt. 

Nachdem der Vorsitzende an der Hand der jetzt 
bestehenden Beitragsleistungen der Centralbruderlade 
und der daraus resultirenden Provisionsansprüche ein 
\'ergleichendes Calcül mit den Leistungen des Fonds 
und der bereits jetzt gesicherten Gebahrnngsergebnisse 
der nächsten Zukunft gezogen hat , woraus die besten 
H offnune-en ftlr eine günstige und ersprießliche A h 



74 

wicklung des 1''onds erwartet werden dürfen , wird die 
Generalversammlung geschlossen. 

Der Reviersecretär : 

Fe.rd. ßleste1· m. p., 
Schriftführer. 

Wesely m~ p. 

Der Reviervorstand : 

G. Hllttemann m. p„ 
Vorsitz· nder. 

K. Balthesar m. p. 

Bericht Uber die Gebahrung des Kaiser-Jubiläumsfonds 
mr Prhatbergbeamte im Jahre 1899. 

Nach dem am 24. November 1898 gefassten Ge
werkentagsbeschlusse trat der Kaiser-Jubiläumsfonds für 
Privatbergbea.mte mit 1. Jän. 1899 ins Leben. Mit diesem 
Tage wurde der vom früher bestehenden Jubiläumsfonds 
rechnungsmäßig nachgewiesene Vermögensbestand von 
fl 35 633,67 buchmäßig an den Kaiser-Jubiläumsfonds 
für Privatbergbeamte als Grtlndungscapital übertragen. 
Ebenso wurdti nach der am 6. April 1899 erfolgten 
Genehmigung des. Rechnnngsabschlusses des Unfallfonds· 
der ·mit 31. December '1898 ausgewiesene Netto
gebahrungsüberschuss desselben mit fl 51 406,02 an den 
Kaiser-Jnbilllumsfonds für Privatbergbeamte übergeben. 
Ferner wurde den Werken, welche erst am 1. Jänner 
1899 und spllter zu dem Kaiser-Jubiläumsfonds· för 
Privatbergbeamte beigetreten sind, der procentuelle 
Gründungsantbeil vorgeschrieben und mit fl 5222,44 
abgestattet, so dass die "Einnahmen an Grtlndungs
capital in Summa tl 92 262,13 betragen. 

Der angemeldete Beamtenstand, durch einen nach 
Versicherungsgrundsätzen aufgeltigten Kataster in gti 
ordneter Evidenz gehalten, betrug am 1. Jänner 1899 
502 Beamte. 

Im Laufe des Jahres sind 66 zugewachsen, 7 4 ab
gegangen und verbleiben somit Ende December 1899 
494 Beamte. 

Für diese Beamten wurde der laufende Beitrag im 
. Betrage von jährlich tl 12 5 vorgeschrieben und P-rgab 

eine directe Beitragsabstattung von tl 62 426,02. Hiezu 
die Effectenzinsen und laufenden Zinsen im Betrage 
von fl 3906,90, daher in Summa eine l:t~innabmo von 
fl 158 595,05. 

Vom aufgelösten Jubiläumsfonds wurden die zuge
sprochenen Witwenunterstützungen zur Weiterzahlung 
übernommen und im Jahre 1899 ausbezahlt. Diese so
wie die neu zugewachsenen Unterstiltzungsleistungen 
betrugen im Jahre 1899 zusammen fl 3109,50. Es 
kommen noch in Abrechnung der durch den Coursstand 
vom 31. December 1899 gegen den Ueberrechnuogs
cours ditferirende Coursverlust mit tl 2413, 7 5 und die 
Manipulationsspe~en auf dem Postsparcassaconto des 
Fonds mit fl 40,62, daher in Summa eine Ausgabe von 
t1 5563,87 und somit ein Reservefonds mit Jahresschluss 
1899 von· tl 153 031,18. 

Br ü x, am 9. April 1900. 

Der Vorstand des vereinigten Bräx-Dux-Oberleutensdorfe r 
ßergrevieres. 

G. H U t t e m an n. 

Fachgruppe der ·Berg- und Hüttenmänner des Oesterreichischen Ingenieur- nnd 
Architekten-Vereines. 

Vel'S&mmlung vom 5. April 1900. 

Der Obmann Berghauptmann R. Pf e i ff er eröffnet 
die Sitzung und theilt mit, dass Herr Bergrath Ball i n g 
verhindert sei, den angekilndigten Vortrag : 

1,Ist , es rathsa.m., bei Bä.mmtlichen Xohlenbergbauen · 
die neunstündige Schichtdauer einzuführen i" 

zu halten,· dass aber Herr Commercialra.th Ra in e·r die 
Güte haben werde, das · Manuscript des Herrn ß a 1-
1 in g zum· Vortrag zu bringen. Der Vorsitzende ladet 
nun zunächst Herrn k. k. Aufbereitungs-Ingenieur Hore 1 
ein, den· auf der Tagesordnung befindlichen Vortrag 1) : 

„Oeber Versuche mit. dem Ja.roljmek'schen 
Zündverfahren" 

zu halten. Herr Oberbergrath Sauer knüpft an die· 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Ausführungen des 
Herrn Ingenieurs Hore 1 die Mittheilung, dass die Ver
suche mit dem J aro lj m e k'schen Zündverfohren haupt
sächlich aus dem . Grunde abgebrochen worden waren, 

') Der Vortrag wird in der .oesterr. Zeitschrift für Berg
nnd Hüttenwesen" erscheinen. 

weil in den Schlagwettergruben zum großen Theile die 
Ti r man n'sche Percussionszündung, die sich sehr gut be· 
währte, zur Einführung gelangt war. 

Der Vorsitzende dankt Herrn Ingenieur Hore 1 
für seinen Vortrag, ladet dann Herrn Commercialrath 
Ra i ·n er ein, das oben citirte Manuscript 2) des Herrn 
Bergraths Ba l 1 in g über die Neunstundenschicht zum 
Vortrage zu bringen, und spricht Herrn Rainer, nach
dem er dieser Einladung nachgekommen war, den besten 
Dank aus. 

Hierauf ersuchen die Herren Dr. P f affin g er und 
Oberbergrath R. v. Ernst den Obmann in ein11r noch . ' 
rn der laufenden Vortra~ssession abzuhaltenden Sitzung 
eine Discussion über die Abkürzung der Arbeitszeit beim 
Bergbaue einzuleiten. 

Der Obmann verspricht, diesem Ansuchen nach 
Thunlicbkeit Rechnung tragen zu wollen, und schließt 
die Sitzung. 

Der Schriftführer: 
}'. Kleslinger. 

Der Obmann: 
R. Pfelft'er. 

2
) Der Au~satz ~es Herrn Bergrathes Salling ist in Nr.15 

der .oesterr. Ze1tscbr1ft für Berg- und Hüttenwesen" erschienen. 



Nekrologe. 

K. k. Bergrath d.-R. Carl Broz t. 

Am 8. Aagust 1836 zu Rokycan in Böhmen geboren, trat 
Carl B ro z als Bergpraktikant im Jahre 1861 bei der damals 
bestehenden Berg-, Forst- und Salinen-Direction zu Marmaros
Szigeth in den Staatsdienst. Im Jahre 1863 wurde er nach Pfi· 
bram übersetzt und dort am 9, Fe\,lruar 186! zum .Bergwesens
Exspectanten, im Jahre 1869 zum Bergmeister und Leiter der 
Maria-Adalberti· und Franz Josef-Schächter-Gr'ubenabtheilun"' vier 
Jahre später zum Bergverwalter und 1876 zum Oberberg\•er~alter 
ernannt. In dieser Eigenschaft wurde Broz am 18. October 1887 
nach Idria übersetzt und dort zum Grubenvorstande bestellt. Im 
Jahre 189!'i werde er zum Bergrathe ernannt und 8.Is solcher 
infolge eingetretener Kränklichkeit' im Jahre 1898 zur Dienst
leistung im Bureau bei der Bergdirection Pfihram bestimmt. 

Br o z hat fast seine ganze Dienstzeit ia dem beschwer
Iicben Grubendienste in Pribram und fdria zagebracht. Sein 
rüstiger Körper vermochte den schädigenden Einftüssen bei die
sem Dienste nicht zu widerstehen, er verfiel in ein schweres, 
asthmatisches Leiden. Dadarch sah er sich gezwungen, bereits 
im Jahre 18::!9 um se;ne Pensionirang einzaschreiten, obwohl er 
erst eine Dienstzeit von 38 Jahren vollstreckt hatte. Er starb 
in Pribram am 30. Jänner 1. J. 

Der Name Br o z ist eng mit den außP.rordentlicben Er
folgen beim Pfibramer Bergbanbetriebe in den letzten Jahrzehn
ten, mit dessen Glanzperiode, verknüpft, insbesondere mit der 
Weiterteufung der Schächte auf bedeatende Tiefea und mit der 
raschen Nachführnng der Streckenbaue in eminent reichen nnd 
ausgiebigen Gangfeldern. So erreichte der Adalbertschacht bereits 
im Jahre 1875 eine saigere Teufe von 1000 m; dann folgte der 
Mariascbacht sammt dem ganzen verbindenden Streckensysteme 
in diese Tiefe. 

Br o z 's energische, umsichtige und erfolgreiche Leistungen 
fanden auch die allgemeine Anerkennung, und mit Allerhöchster 
Entschließung wurde ihm im Jahre 1885 das Ritterkreuz des 
Franz Joseph-Ordens verliehen. 

Mit ihm ist ein Bergmann im wahrsten Sinne des Wortes 
zu Grabe getragen worden. ManneRStolz und Selbstbewusstsein 
waren ibm reichlich eigen ; rückhaltlos und entschieden in seiner 
Ausdrucksweise, schlug ein fühlendes Herz in ibm für alle in 
Noth nnd Bedrängniss gerathenen Untergebenen. Alle, die ihn 
ganz erkannt hatten, werden ihm immerdar ein treues Andenken 
bewahren. A. P. 

K. k. Oberbllttenverwalter Franz Nekvapil t. 

Kurz vor Ostern, am 12. April, wurde zu Brixlegg .der 
Vorstand der dortigen k. k. Berg· und Hüttenverwaltung, Ober· 
hüttenverwalter Franz Ne k v a pi 1 im Alter von 50 Jahren 
plötzlich vom Tode ereilt. 

Der Genannte war in Choltic in Böhmen gebürtig und einst 
Hörer des Prager Polytechnicnms, dann der Fachcurse an der 
Bergakademie in Ptibram. Nach Absolvirung dieser im Jahre 
1877 fand er Aufnahme in den Staats-Montandienst, wnrde zum 
Bergeleven der k. k. Berg· und Hättenverwaltnng Brixlegg er
nannt und als solcher der k. k. Bergakademie in Ptibram zur 
Versehung der Assistentenstelle an der Lehrkanzel für das 
Hütten- und Probirwesen zugewiesen. Nach zweijährigem Wirken 
im Lehrfache ging er zum praktischen Dienste über uud über
siedelte nach Brixlegg. Hier blieb er fortan bis zu seinem Tode 
in der Eigenschaft eines Hüttenbetriebsbeamten. In den letztal:J
gelaufenen vier Jahren war ihm auch die Führung der Verwal
tungsgeschäfte anvertraut worden. 

Ne k v a pi 1 war durchwegs Hüttenmann, mit L?ib und ~e~le. 
Die Vervollkommnung beim Kupferhö.ttenprocesse, die compl1C1rte 
und verschiedenartige Zusammensetzung der zu verhüttenden 
Erze die Einführung der elektrolytischen Manipnlation beim Betriebe 
gnhe~ ihm reichliche Anregung zu ersprießlicher Thätigkeit; mit 
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zäher Ausdauer verfolgte er dabei die vorgesteckten Ziele und 
erreichte so die beachtenswerthesten Resultate. 

Leider schmälerte. eine schleichende Krankheit die Lebens· 
freudigkeit des sonst anfgeweck'ten Mannes iind drängte ihn . von 
dem Verkehre mit der Außenwelt ab. Ein frühes Ende ahnend 
überließ er sich ganz der Einsamkeit und suchte nur in de~ 
Dienstesverrichtungen seine Befriedigung. Viel zu friih ist mit 
Ne k v a pi 1 ein Metallhüttenmann uns entrissen worden, welcher 
den erfahrensten und tüchtigsten ·Fachmännern würdig zur Seite 
gestellt werden konnte. Seine Freunde und Bekannten wP.rden 
ihn nie vergessen. · A. P. 

K. k. Bergrath Franz Liifier t. 

Nach schwerem, langem Leiden ist in Klausen der Vorstand 
der dortigen k. k. Bergverwaltung, ßergrath Franz Löffler im 
Alter von 68 Jahren am 12. April g~storben. 

Löffler war im Jahre 1832 zu Zakopane in Galizien 
geboren, absolvirte die akademischen Studien in Schemnitz, diente 
auch daselbst als Canrlidat beim Bergbaue durch einige , Monate 
und ging dann nach Zizenban~en im Großherzogthume Baden, 
woselbst er auf den Fürst Fürsten bergischen Hüttenwerken Dienste 
genommen hatte. Das Kriegsjahr 1859 entflammte au~h bei ihm 
die Begeisterung für das Vaterland und führte ihn als Freiwil
ligen im Regimente Ross b ach auf den italienischen Kriegs
schauplatz. Zuriickgekehrt, trat Löffler Ende des Jahres 1859 
in den Staats-llontandienst über und fand der Reihenfolge nach 
als Praktikant, Rechnung~führer, Controlor, bei den Tii:oler damals 
ärarischen Eisenwerken Jenbach und Kössen Verwendung~ In die 
Jeubacher Dienstzeit fällt auch. sein eifriges Bemühen um das 
Zustandebringen einer Rotations-Buchdruckerschnellpresse nach 
selbst gefassten Entwürfen. Eiae Verbesserung des damals noch 
einfachen Pressverfahrens und <l.er angewendeten Maschinerien 
zu erzielen, hatte er sich zur Aufgabe gesetzt. 

Nach dem Verkaufe Kössens kam Löffler im Jahre.1867 
als Rec!Jnungsführer nach Klausen; 5 Jahre später rückte er 
zum Bergmeister für Schneeberg und PJiersch, dann zum Berg· 
verwalter und Oberbergverwalter vor. Im Jahre 1886 betraute 
ihn das Ackerbauministerium mit der Amtsleitung selbst, we!Qbe 
er fortan und nach erfolgtem Avancement zum Bergrathe bis zn 
seinem Hinscheiden weiterführte. 

L ö ff] er war ein begeisterter Bergmann und stets ein 
eifriger Förderer aller humanitiren Bestrebungen, efo wahrer 
Freund seiner Arbeiter. Man muss, um an: das würdigen zu 
können, selbst gesehAn haben, ·'wie seine Untergebenen und die 
Bevölkerung ihn verehrten und hoehachteten. Sein liebstes Ar· 
beitsfeld war durch lange Zeit der Bergbanbetrieb am. Schnee
berge bei Sterzing, jener Bau, welcher in circa 2400 m Meeres
höhe, mitten im Buchgebirge und weitab von allen menschlichen 
Ansiedlungen gelegen, nnr unter den schwierigsten Verhältnissen 
weiter zu führen ist. Voll Vertrauen hing das Bergp~rsonale an 
ihm und harrte an seiner Seite trotz aller Unbilden d·er Hoch
lage zu jeder Jahreszeit, bei allen Entbehrungen und Fä.hrlich·
keiten ans; Löffler wnsste stets Muth zuznsprechen ·und die 
Verzagten zu ermannen und trotz der ärmlichsten Hilfsmittel 
immer anregende, das Gemüth veredelnde Zerstreuungen für die 
von aller Welt abgeschlossenen Bergleute zu schaffen. Und war 
endlich nach langer Ze~t im August die Schneelage um die 
Knapphäuser abgescbmolzl!n, dann ei:munterte er die Arbeiter 
unter freiem Himmel zu llllltigem Spiel und Tanz bei den Klän
gen der Bergmusik, dann hallte aus den Felswänden eas Echo 
vom Scheibenschießen ·wider. Die Leidenszeit war .vergessen und 
Alle waren guter Dinge. Rlihrend erfreut stand dann Lö f(Ie r 
unter den so froh Vergnügten. 

Gleiche Hochschätzung fand der Genannte auch bei der 
Bevölkerung am Sitze der Verwaltung in Klausen und dies 
besonders wegen seiner Liebenswürdigkeit und Menschenfreund· 
lichkeit. Den besten Ausdruck fand diese in der Verleihnng des 
Ehrenbürgerrechtes der Stadt l\la'!lBen. Vaterlandsliebe und reli
giöser Sinn, PJ!ichtgefühl, diese, Ziel'(len des Bergmannes, waren 
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ibm in hohem Grade eigen. Wer den Verstorbenen näher kannte, 
musste ihn lieb gewinnen, denn er war vornehm im Umgange 
und seelengut in allen Stöcken. Sein Hingang wird von den 
Bernfsgenossen, namentlich Tirols, und der Arbeiterschaft tief 
beklagt; viele Tausende werden ihm ein treues Gedenken be-
wahren. A. P. 

K. k. Bergrath d. R. Carl Mitter f. 

Nach einem wandervollen Leben bat Carl Mitter am 
10. Mai in Cilli die Angen zur ewigen Ruhe geschlossen. 

Zu Neu-Sandec in Galizien im Jahre 1841 geboren, trat 
derselbe nach Absolvirnng der bergakademiscben Studien in 
Schemnitz und Pfibram im Jahre 1865 bei der k. k. Bergdirec· 
tion Nagybanya am Dienstorte Fernezely in den Staatsdienst, 
war .dann in Läposbänya, OJ:i.bläposbanya, Kapnik, später in 
Bregenz, hier als Punziramtscontrolor, weiters in Brixlegg thätig. 
Im Jahre 1878 erfolgte seine Ueberstellung zur Bergdirection 
Jdria in der Eigenschaft als Hüttenmeister. Seit 1886 war ihm 
die Leitung des Hüttenbetriebes daselbst anvertraut. Im Jahre 
1899 hatte Mitter den Bergrathsrang erreicht; doch bald erzwang 
ein Leiden den Uebertritt in den dauernden Ruhestand, welchen 
er nur kurze Zeit genießen konnte. 

Jn Mitter betrauern wir nicht allein den Hingang eines 
umsichtigen Beamten, sondern auch eines Mannes, welcher, an 
alten Traditionen festhaltend, den collegialen Sinn, die Gesellig· 
keit unter den Bergleuten eifrigst zu pflegen wnsste und hocli 
zu Ehren brachte. Seine scbulfretmdlicbe Gesinnung war allseit.S 
bekannt und fand bei den Staatsbehörden die verdiente Aner
kennung. Sein Andenken ist ihm gesichert und soll uns stete in 
Ehren bleiben. A. P. 

Anton Schobloch, Chef der Firma Job. Dav. Star c k, qe
neraldirector der Montan- nnd Industrialwerke vorm. Job. Dav. 
Star c k, Präsident der k. k. priv. böbm. Unionbaok, Vicepräsident 
der Mascbinenbau·Actieogesellschaft vorm. Ruston & Co., Ehren
bürger der k. Stadt Mies, Ehrenmitglied mehrerer humanitärer 
Vereine etc. etc., starb den 26. Mai d. J. im 65. Lebensjahre auf 
Schloss Tscbemin. 

A.ddison C. Rand f. Er starb nach kurzer Krankheit am 
9. März im 60. Lebensjahre. Rand hat sich um die Entwicklung 
des maschinellen Bohrbetriebes in Amerika die größten Verdienste 
erworben, und seine Boh1mascbine genießt daselbst die weiteste Ver
breitung. Er war Präsident der Rand Drill Co. und anderer Unter
nehmungen und bekleidete verschi!ldene Ehrenämter im Industrie· 
gebiete. N. 

Leo Obersteiner, fürstlich Schwarzenberg'scher Hochofen -
Verweser i. R., starb in Leoben am 5. Juni nach langjährigem 
Leiden im 70. Lebensjahre. 

Personalnachrichten. 
Der Bergwerks-Director der Wolfsegg -Trannthaler Berg

werks-Gesellschaft in Wolfsegg (Ob.-Oest.) Anton Rnssegger ging 
in Pension nnd übersiedelte nach Linz, zu seinem Nachfolger 

wurde al11 Bergverwalter und Directionsvorstand Josef V ä t h 
bestellt. 

Oberbergrath Sc h m e iss er wurde zum ersten Director der 
geologischen Landesanstalt und Director der Bergakademie in 
Berlin ernannt. 

Notiz. 
Das Iron· and Steel·lnstltute hält sein nächstes Herbst

meeting unter dem Vor11itze seines Präsidenten Sir William 
Roberts-Auston am 18.und 19. September in Paris ab. Die 
Besichtigung der dem Institut naheliegenden Abtheilungen der· 
Ausstellung sowie der Werke Henri de Wendel's zu Joenf und 
Hayange nach dem Meeting sind in Aussicht genommen. N. 

Amerlcan Instltnte of Mining Englneers. Der Verein 
der amerikanischen Bergbauingenieure, welcher sich jährlich zu 
zwei Meetings , und zwar jedesmal an einem anderen Orte der 
Vereinigten Staaten oder auch jenseits der Grenzen derselben, 
versammelt - eine Einrichtung, durch welche das Interesse. seiner 
nach Taus!!nden zählimden Mitglieder für das Vereinsleben rege 
erhalten. und das fachwissenschaftliche Streben der Vereinigung 
auf das erwünschteste gefördert wird -, versendete kürzlich die 
Einladung zu 8einem 79. Meeting, welches unter den Auspicien 
des Canadischen Bergwerksvereines Mitte August diesmal in 
Sydney und Halifax auf der Halbinsel Neu-Schottland abgehalten 
werden wird. Den Ausgangspunkt der gemeinschaftlichen Reise 
dahin bildet Quebec am Lorenzstrome, von wo ein Sonntag den 
19. August abends abgehender, aus Pullman-Schlaf- und Restau
rationswagen bestehender Specialtrain die Mitglieder direct nach 
Sydney bringen wird. Ankunft daselbst Montag abenda. Das vor
läufige Programm lautet: Dienstag, 21. Ang., Besuch der in Con
struction befindlichen Stahlwerke der Dominion Iron and Steel 
Company in Sydney und der Kohlenverladungs-Einrichtungen der 
Dominion Coal Company; Mittwoch, 22. Aug„ Excursion auf der 
Sydney und Louisburg-Eisenbahn zum Besuche mehrerer Kohlen· 
werke. Ein anderer Theil der Mitglieder besucht die seit 1785 
in Betrieb stehenden Bergbaue der General Mining Association ; 
Donnerstag, 23. Aug., Schiffahrt über die schönen Seen von 
Bras d' Or nach dem Hafen von Mulgrave, wo ein Extrazug 
bereitstehen wird; Freitag, 24. Aug„ Excursion zu den Stahl
werken und Kohlengruben von New-Glasgow, Stellarton, West
ville und nach anderen wichtigen Districten; Samstag, 25., bis 
Dienstag, 28. Aug., Besuch von Halifax, wo den Mitgliedern ver
schiedene officielle Unterhaltungen und Veranstaltungen seitens 
der Bergwerksgesellschaft von Neu-Schottland geboten werden ; 
Mittwoch, 29. Aug., Rückfahrt mittels Specialtrains von Halifax 
nach Quebec. Außerdem sind Ausflöge nach Neufundland zur 
Besichtigung von Eisen- und Kohlenwerken geplant. Die Kosten 
der 250ü Meilen weiten Reise von Quebec einschließlich der 
Benutzung der Schlafwagen nnd der Mahlzeiten sind mit 
110 Dollars festgesetzt. E. 

Amtliches. 
Bruderlade für die Steinkohlenbergbaue der 

a. priv. Buschtllhrader Eisenbahn in Rapitz. Das 
Statut dieser Bruderlade wurde von der k. k. Berghauptmannschaft 
in Prag unterm 30. December 1897, Z. ö797 de 1897, mit rechts
verbindlicher Wirkcng aufgestellt. 

Verantwortlicher Redacteur Carl vou Erust. - Druck von Gottlieb Gistel .t Comp. in Wien. 
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B<~rg- mul hüttenmännisclter Yercin für Steiermark und Kärnten. 

Einladung 

am 22., 23. u.... 24. September 1900 i:n.. Oilli statt:fi:n..den...de:n.. 

General- und W anderversa1n1nlung. 
PRO GR.A.::M::M: 

Am 22. September: Um 8 Chr abends gesellige Zusammenkunft 1m Rötel „Elephant". 

Am 23. September: Um 9 Uhr früh Sitzung des Central-Ausschusses. 

Um 10 Uhr Generalversammlung mit folgender 

Tagesordnung: 
[. Eröll'nung der Versammlung durch den Vereinspräsidenten, 
;.!. Berichterstattung ülicr dio Tbätigkeit des Vereines im Verein~jahr 18\JU, 
;-! • Anträge des Central-Ausschusses, 
1. Vorträge, welche ehemüglichst beim Vereinspräsidium angemeltlet wertlen wollen; Lisber angemeldet: 

Vortrag des Herrn Ingenieurs Anton Fasching in Store über ntlic neuen Walzwerksanlagen des deutschen, 
luxem\Jurgiscben und französischen Mincttegebietes". 

Um 1 Uhr : Gemeinsames Mittagessen in der Restauration „zum Waldhaus". 

Nachmittag: Ausflüge in die Umgebung von Cilli. 

Um 8 Uhr abends: Gesellige Zusammenkunft im Hötel „ Elephant" mit Concert 
der Kapelle des Cillier Musikvereines. 

Am 24. September: Besuch der Hüttenwerke Store und Zinkhütte, sowie der Bergbaue 
Trifail, Hrastnigg oder Wallan, dann Rückreise. 

L eo h e n, am 18. August 19UO. 

Zur gefälligen Beachtung: 

Der Vereinspräsident: J. Prandstetter. 

Die Betbeiligung von Damen an den geselligen ZusammenkönftAn. <IAm 
gemeinsamen Mittagessen und tlen A u~tlügen ist sehr erwünscht. 
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\'ereiu für uie bergbaulichen Interesst'n im nonlwestlicheu llöhmen zu Te11litz. 
Aus dem an die k. k. Berghauptmannschaft Prag 

über die Bergbauverhältnisse und die Vereinsthätigkeit 
im Jahre 1899 erstatteten Berichte diese3 Vereins seien 
nachstehend die wesentlichsten Punkte wiedergegeben. 

Im Hinblick auf die außerordentliche Tragweite 
des anfangs diese~ Jahres ausgebrochenen allgemeinen 
II er gar bei t erst r i k es und mit Rücksicht auf die 
Hiickwirkung des~elben nicht nur auf den uordwest 
böhm. Braunkohlenbergbau, sondern auf die gesammte 
Industrie, glaubte der Verein in seinem Berichte dieses 
hochbedeutsamen Ereignisses an erster Stelle gedenken 
zu sollen und nicht abzuwarten, bis ihm der behördliche 
Auftrag, sich iiber die wirthschaftlichl.'n Vorbiiltnisse 
des Bergbaues im Jahre 1900 zu äußern , dio formelle 
Berechtigung hiezu geben werde. 

Ueber ilie Entwicklung der Strikebewegung und 
deren einzelne Phasen zu berichten, liege keine Veran
lassung vor, da nur bekannte Thatsachen reproducirt 
werden könnten; dagegen nöthige die Stellungnahme der 
hohen Regierung zu derselben den Verein, seine Meinung 
in gebotener Ehrerbietung, aber mit dem durch die 
Wichtigkeit der Sache gerechtfertigten Freimuthe offen 
zum Ausdruck zu bringen. Der Verein erklärt, nicht 
umhin zu können, die Intervention der hohen Regierung 
als eine leider nicht glückliche zu bezeichnen; er sei 
der festen Ueberzeugung, dass, wenn sie in gleich ziel· 
bewusster und energischer Weise dem durch die social
demokratische Agitation hervorgerufenen Ausstande ent
gegengetreten wäre, wie dies seitens der sächsischen 
Staatsverwaltung bfi den Verhandlungen der zweiten 
Kammer des Landtages am 22. Februar 1. J. anlässlich 
des im Zwickauer und Oelsnitz-Lugauer Kohlenreviere 
ausgebrochenrn Strikes geschehen ist, der Strike in 
Oesterreich gleichfalls bin:ien kurzer l<'rist nicht nur 
zum Vortheil der Industrie 1 sondern nicht minder zum 
Vortheile der Arbeiterschaft selbst beendet gewesen wäre. 

Die Folge jf'nes entschiedenen Auftretens der säch
sischen Regierung war, dass der Strike in wenigen Tagen 
beendet war, worauf die Bergbauunternehmungen ohne 
WeitereR die durch die günsti1rnr gewordeue Marktlage 
ermöglichten Lohnerhöhungen bewilligten. 

In ~einem letzten Jahresberichte bezeichnete der 
Centraherein der Bergwerksbesitzer Oesterreichs gleich
falls die Intervention der hohen Regierung bei dem Strike 
als eine Yerfchlte und unglückliche. Der berichterstattende 
Verein bedauert mit dem vorgenannten Vereine, dass 
die hohe Regierung auch über die unerfüllbaren Forde
rungen der strikenden Bergarbeiter eine Einigung an
strebte, dass sie bestrebt war, den Strike nm jeden 
Preis leizulegen, und dass sie sogar soweit ging, eine 
förmliche Zusage bezüglich der allgemeinen Verkürzung 
der Schichtdauer zu machen. Der Verein theile vollständig 
die Ansicht des Centralvereines, dass nur diese MisR
griffe der Staatsvorwaltung die Schuld daran tragen, 
d:i~R die Ausstandsbewegung irrmer mehr an Am1dehn11ng 

und Heftigkeit zunahm und bis in den Monat März 
hinein dauerte. 

Ebenso wie vom genannten Verein wird es in dem 
vorliegenden Berichte für höchst bedauerlich erklärt, 
dass, als am 22. Febr. der Reichsrath eröffnet wurde, 
die Beilegung des Strikes als eine Staatsnothwendigkeit 
betrachtet wurde und dass sich kaum eine Stimme er
hob, welche es wagte, die l:<'orderungen der Bergarbeiter 
auf ihre sachliche Berechtigung· und wirthschaftliche 
Möglichkeit zu prüfen. Noch weit bedenklicher aber 
als die schwere wirthschaftliche Schädigung, die tler 
Strike zur Folge hatte, ist das bedauerliche Maß von 
Na<~hgiebigkeit und Schwäche unserer öffentlichen Ge
walten gegenüber den destructi ven Tendenzen und dem 
Terrorismus der Socialdemokratie, welcher leider nur 
allzusehr geeignet ist, die Aussichten auf eine gesunde 
w irthschaftliche Entwicklung Oesterre:chs in bedenklicher 
Weise zu trüben. 

Infolge des unglücklichen Eingreifens der Regierung 
und der Widerstandslosigkeit de~ Parlamentes ist zugleich 
die Frage der gesetzlichen Kürzung der Arbeitszeit, 
welche die Regierung den, Strikeführern zusagte, aus 
dem Rahmen eines wirthschaftlichen Problems zu einer 
politischen Frage herausgewachsen. 

Der Centralverein der Bergwerksbesitzer üesterreichs 
hielt cs fitr seine Pflicht, trotz der bisherigen der Re· 
gierungsvorlage günstigen Stimmung de> Abgeordneten
hauses dennoch die schwerwiegenden Bedenken gegen 
eine gesetzliche Kürzung der Arbeitszeit sowohl beiden 
Häusern des Reichsrathes, wie der Regierung zur 
Kenntniss zu bringen; uud da inzwischen gegen die 
Regierungsvorlage auch noch von anderen industriellen 
Corporationen und selbst aus land wirthschaftlichen 
Kreisen eindringliche Vorstellungen erhoben wurden, so 
will der Verein die Hoffnung nicht vollständig aufgeben, 
dass die Factoren der Gesetzgebung schließlich doch 
noch zu der Erk<mntniss gelangen werden, dass Oester
reich bei seiner Rückständigkeit in der wirthschaftliehen 
Entwicklung, die durch die desolaten politischen Ver· 
hältnisse noch verschlimmert wird , nicht in der Lage 
id, das nicht nur fUr den Bergbau, sondern ebenso für 
die übröge Industrie und die Landwirthschaft folgen· 
schwere Experiment einer gesotzlichen Kürzung der Ar
beitszeit zu ertragen. 

Wie der Vereiu seit Jahren schon auf die Noth
wendigkeit hingewiesen hat, die Rechts bezieh u n gen 
zwi.schen Grundeigenthum und Bergbau ge
setzlich zu regeln, eo hat der Verein ebenso wie im Vor
jahre in einer an die montanistische Abtheilung de3 
Industrie· und Landwirthschaftsrathes gerichteten Petition 
die Dringlichkeit dieser Gesetzesreform abermals dargethan. 
Heute, da der au13erordentlich gestiegene Kohlenbedarf 
eine allgemeine Preissteigerung der Kohle herbeigeführt 
hat, erscheint es schon im allgemeinen Interesse geboten, 
einer längeren Fortdauer jener Vergeudung der ein 
Nationalvermögen bildenden Kohlenlager, die darin liegt, 



daEs werthvolle Theile der Kohlenlagerslätten durch 
Bergbaubeschränkungen der Ausbeutung für alle Zukunft 
entzogen werden, endlich einmal Einhalt zu thun. 

Nachdem dai; k. k. Ackerbau-Ministerium von den 
eim.elnen Werksleitungen Gutachten über die geplante 
neue Lohnstatistik abverlangt hatte, beschäftigte 
sieb ferner der Verein eingehend mit dieser Ange · 
legenbeit, um ~einen Vertretern im Centralvereine -
in welchem diPser den gei;ammten Bergbau Oesterreichs 
betreffende Gegens1and gleichfalls zur Berathung kam -
eine Directive zu geben. Jm Sinne der Beschlüsse dieses 
Vereines erstatteten sodann die Vereinsmitglieder die 
abverlangten Gutachten; der Verein erwartet, dass das 
Gesetz tiber die Lohnslatistik den praktischen Bediirf
n issen und Verhältnissen des Bergbaues angepasst sein 
und die gestellten Anträge berilcksichtigen wird. 

Der wiederholt im böhmischen Landtage von dem 
Abgeordneten Kafta 11 gestellte Antrag auf Ein führnn g 
einer Ausfuhrsabgabe für die aus Böhmen 
ausgeführte K oh 1 e veranlasste den Verein, diesen 
Gegenstand im Vorjahre abermals in Verhandlung zu 
ziehen; es wurde beschlossen, sobald die Landtags
commission ihren Bericht erstattet haben wird, in einer 
Petition an den böhmischen Landtag diesen Antrag zu 
bekämpfen. 
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Mit einer bedauerlichen Regelmäßigkeit wiederholen 
sieb immer wieder die Beschwerden über den Wagen
m an g e 1. Leider blieben die wiederholt erhobenen Be
schwerden, insbesondere in Betreff der mangelhaften 
Wagenbeistellung der k. k. Staatsbahnen, wiederum ohne 
Erfolg. 

Der Wagenmangel hat auch schon eine ständige 
luRtitution, nämlich die alljährlichen Conferenzen der 
Aussig-Teplitzer Eisenbahn und der k. k. Staatsbahnen, 
zur FestRtellong der Verhältnissziffer bei Wagenmangel 
geschaffen. Zweck dieser Conferenzen ist, bei Wagen· 
mange! eine dem Bedarfe der einzelnen Werke ent· 
sprechende Vertbeilung rler vorhandenen Kohlenwagen 
zu ermöglichen, daher sind die bei diesen Conferenzen 
ermittelten Ziffern relative Ziffern, die umsoweniger .den 
factischen Wagenbedarf der einzelnen Werke zur Zeit 
des stärksten Geschäftsganges, bei welchem regelmäßig 
der Wagenmangel eintritt. darstellen , als der Wagen· 
bedarf in den Herbst- · und Wintermonaten durch
schnittlich 10% des jährlichen Wagenbedarfes gegen
llber 70/0 in den Sommermonaten belrllgt. Da jedoch 
die Bahnverwaltungen vielfach bei Reclamationen wegen 
ungenügender Wagenbeistellung von der Annahme aus· 
geben, dass sie ihrer Verpflichtung schon dann ent
sprochen haben , wenn sie die den Verhältnissziffern 
entsprechende Anzahl von Wagen beistellen, so sah ~icb 
der Verein veranlasst, bei der im Vorjahre abgehaltenen 
Conferenz darauf hinzuweisen, dass die Rahnen durch-

aus nicht zu dieser Annahme bere1·h:igt sd1m woil die 
Wagenbei s lell ungsconfennzen keinesw~gs den ~eriodisch 
wiederkehrenden Wagenman!!"el sanctioniren sollen, son
dern das s die Bahnen verpflichtet seien , für eine dem 
wirklichen Bedarfe der ·werke genü~ende Wagenbei
stelluag, bezw. für eine angeme~sene Vermehrung des 
Wagenparkes zu sorgen. Zugleich wurde eine Aenderung 
des bisherigen Modus der Ermittlung der Verhältniss
ziffern, insofern derselben die durcbsebnittliche tägliche 
Wagenbeistellung des Vorjahres zugrunde gelegt wird, 
fiir notb wendig erklärt. 

In Betreff der K oh 1 e n t a r i f e beantra~te der 
Verein durch seinen Obmann, der zugleitih Mitglied de!\ 
Staatseisenbabnrathes ist, 1. die Einführung eine~ allen 
heimatlichen Bahnverwaltungen eigenen Tarifschemas für 
den Artikel Kohle, in welch,~m insbesondere die Be· 
förderungskosten über längero Tran~portstrceken gegen· 
ilber dem heutigen Zustande bedeutend ermäßigt werden, 
2. die einheitliche, d. h. ununterbrochene Durchrechnung 
dieses Schemas von der ersten Aofgabsstation bis zur 
Bestimmungs-, resp. letzten ö~terreicbischen Grenzstation 
ohne Redachtnahme darauf, ob nur eine oder mehrere -
letzterenfalls auch Staats- und Privatbahnen - in 
Betracht kommen, H. die entsprechende Kürzung der 
sich hicnach ergebenden Frachtsätze bei Senclungon, 
welehe auf nichtösterreichiscbe A nschlusshahnen über· 
gehen und 4. die nelienherige Aufrechthaltung specieller 
Tarifmaßnahmen filr solche österreichische Absatzgebiete, 
hinsichtlich welcher das normale Schema nicht hinreichen 
wtlrde, den Absatz der österreichischen Kohle aufrecht 
zu erhalten. Im Staatseisenh11.hnrathe wurde die:;er Antrag 
der Regierung zum eingehenden Studium mit dem Er· 
suchen tlberwiesen, in der nächsten Session des Staats
l'isenhabnratbes über den~elben Bericht zu erstatten; 
die inzwischen eingeführte factische Erhöhung der 
Exporttarife stimmt jedoch leider die Hoffnung auf einen 
günstigen Erfolg dieser im Interesse der Erweiterung, 
beziehungsweise Erhaltung des Absatzgebietes der Braun
kohle von dem VereiDR eingeleiteten und von dem 
Staatseisenbahnratbe gebilligten Action sehr herab. 

An das k. k. lfüenbahn-Ministerium rithtete der 
r erein eine Petition, in welcher gebeten wurde. ftlr 
Gruben h ö 1 z er bis 2,5 m Länge eine ähnliche Tarif
begünstigung zu gewähren , wie sie den Cellulosefabri
kanten fllr Schleifholz bis zu dieser Länge gewährt 
wurde. 

Der Reichenberger Handel~kammer wurde ein Gut
achten, betreffend die Abänderung jener Bestimmungen 
der Handelskammerwahlordnung, die sieb auf die Mont1m· 
section beziehen, erstattet. 

Teplitz, 13. Juli 1900. 
Gottfried II Uttem:n111, 

\'~r~ins -IHunauu. 

1 "' 
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ßerg- und Hüttenmännischer Verein in Mä.hrisch-Ostrau. 
(Excnrsionsberlcht.) 

Nach einer längeren, durch den großen Berg
arheiterstrike verursachten Pause unternahm der Verein 
am 5. Juli 1. J. einen wissenschaftlichen Ausflug in das 
benachbarte oberschlesische Revier , um in Zabrze bei 
Gleiwitz die Königin Luise- und die Concordia-Grube 
z;u besichtigen. 

Die Königin Luise-Grube wird vom Staate 
betrieben und umfasst 7 Förderschächte, welche im Jahre 
1899 mit einer Belegschaft von 7850 Mann, 29 569 946 q 
Kohle im Werthe von 21 900 000 Mark förderten. Die 
Grube ist in ein Ost-, ein West- und ein Südfe'd ge
theilt, doch konnte nur das erstere besichtigt werden. 
Interesse erweckten hier namentlich die drei Förder
schllchtc mit ihreu Einrichtungen zur Massenförderung, 
die große Separation, die geräumigen Kesselhäuser 
und die neue Badeanstalt mit 40 Brausen nebst Zube
liör. In der Grube wurden die starken Wasserhaltungs
maschinen zur Hebuug der über 10 m 3 pro Minute 
betragenden Wasserzuflüsse und ein Abbau im Schuck
mann - Flütz besichtigt. Für die Excnrsionsmitglieder, 
welche in ihrer Praxis höchstens mit 2 m Flötzen zu 
thun haben, sich jedoch meist mit 60 bis 70 cm Flötzen 
begnügen müssen, bot daR 8 m mächtige Flötz, welches 
mit Pfeilerbruchbau auf einen Hieb genommen wird, 
einen uugewohnteo, gewaltigen Eindruck. Die 18 m 
langen und 5 m breiteu Pfeiler werden schwebend mit 
Schießarbeit gewonnen, sind mit 4 Häuern und 3 
Schleppern belegt und werden durch elektrische Bogen
lampen beleuchtet. Zwischen je zwei benachbarten Auf
trieben bleibt ein 3 111 starkes schwebendes Bein zur 
Sicherung des eben betriebenen Pfeilers stehen, welches 
dann von oben nach unten geraubt wird. Von beson
derem Interesse war auch das Schlagen der Stempel in 
diesem hohen Abbau, welches den Excursionsmitgliedern 
vordemonstrirt wurde und mit bedeutender Geschicklich
keit und Raschheit erfolgte. 

Die ~'ührung durch die ausgedehnten Anlagen 
nahmen in liebenswtlrdiger Weise die Herren : König!. 
Berginspector Fi e bi g, Bergassessoren Moeser und Bus eh, 
Bergreforendar St u t z er und Maschinenwerkmeister 
Wisch n o vs k i auf sich; den genannten Herren sei an 
dieser Stelle der beste Dank für alle Mühewaltung 
ausgesprochen. 

D i e Co n c o r d i a - Grub e wurde bloß obertags 
unter Führung des Herrn Generaldirectors Hoch g e
s an d t und seiner technischen Beamten besichtigt. Der 
einzige Förderschacht der Grube weist wohl die größte 
Förderung anf, welche auf dem Continente aus einem 
Schachte erzielt worden ist, indem daraus im Vorjahre 
mit 4 Wagen :"1 6 q 10 000 000 q Kohle gezogen wurden. 
Aus der vom Herrn Generaldirector freundlichst allen 
Theilnehmern gespendeten Schrift 11ei Folgendes ent
nommen: 

Dio Grube wurde am 14. Mai 1797 gemutet, hatto 
anfang!'! viel mit Wasser zu kämpfen, wechselte mehr
fach den Besitzer und wurde schließlich in Fristen ge
legt, bis im Jahre 1848 Graf Guido He n c k e 1-
D o n n er s m a r c k sie wieder übernahm. Als im Jahre 
1872 die Donnersmarckhütte in eine Actiengesellschaft 
umgewandelt wurde, übernahm diese auch die Concordia
grube mit einer Anzahl von Grubenfeldern. Gegenwärtig 
sind umfangreiche Neubauten im Gange 1 indem der 
bü1her als Wasserhaltungilschacht dienende „Concordia
schacht" in einen zweiten Förderachacht umgebaut wird. 
Zu diesem Zweck ist die A ufätellung eines l•'örderge
rilstes sowie einer Fördermaschine im Zuge. 

Der erforderliche Maschinenraum von 40 m Länge, 
8 m Breite und 11 m Höhe ist fertiggestellt, und wircl 
diese neue Anlage demnächst dem Betriebe übergehen 
werden. 

Die gegenwärtigen maschinellen Einrichtungen der 
Grube sind im Wesentlichen folgende: 

lt'ördermaschine. Für die Förderung auf 
„J ulieschacht" dient eine Zwillingsfördermaschine; ihre 
Tagesleistung beträgt 35 000- 40 000 q ans 150 m 
Teufe bei Schalen zu je 4 Kasten. Zur Reserve ist 
noch eine kleinere Schiebermaschine mit Go o c h 'sehen 
Coulissen vorhanden. Fllr das Ein- und Ausfahren der 
Belegschaft in Slärke von ca. 2500 Mann dient eine 
besondere Schachtanlage auf Schmidtschacht. 

Der Transport der Kohle nach dem Füllort wird 
durch eine in der 150 m Sohle befindliche 1 1300 m 
lange Kettenförderung bewirkt, deren Antrieb durch 
eine Zwillingsdampfmaschine erfolgt. Ferner sind noch 
3 elektrisch angetriebene Unterwerksbauanlagen in 
Betrieb. 

Die zum Sümpfen angewandten Pumpen sind rasch 
laufende Drillingspumpen. 

Im Ban befindet sich außerdem noch in der neu zu 
etablirenden 230 rn Sohle eine elektrisch angetriebene 
Seilförderung von 2300 m Länge mit einer Leistung 
von 40 000 q in 20 Stunden. 

Die zu Tage geförderte Kohle wird in einer 
Separation mit 3 Systemen in verschiedene Sorten 
getrennt. 

Die Kleinkohle wird der Cokesanstalt zugeführt. 
Die Vertheilung der Waggons unter der Separation 

geschieht durch eine Niveau- und eine versenkte Schiebe
bühne mit ausrückbarem Seiltrieb. Der Antrieb der Sepa
ration und der Schiebebllhnen erfolgt durch 2 Dampf
maschinen. 

Wasserhaltung, Die Wasserzuflüsse in der 
Grube betragen zur Zeit ca. 5 m 3 pro Minute; zum 
Heben des Wassers sind eine unterirdische und zwei 
oberirdische Wasserhaltungsmaschinen nehRt 1 Rittinger 
vorhanden. 
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Co m press o ran 1 a g e. Ein Compre~or von 600 m 8 

stündlichtir Leistung liefert die zum Betriebe der etwa 
12 Gesteinsbohrmaschinen erforderliche Presslufc von 
5 at Windspannung. Ein Theil der Luft dient auch zum 
Betrieb Yon Abteufhaspeln und zur Streckenventilation 
eowohl direct als durc~1 Vermittlung von Centrifugal
ventilatoren. Die Anlage erfährt gegenwärtig ebenfalls 
eine Erweiterung. indem noch ein größerer 2stufiger 
Compressor mit Verbunddampfmaschine aufgestellt wird, 
die imstande ist, sttindlieh bis 5400 m3 angesaugtes Luft
quantum zu eomprimiren. 

Wetterführung. Für die Wetterführnng sind 
2 elektrisch angetriebene Ventilatoren aufgestellt, und 
zwar ein Mortier· Ventilator mit einer Leistung bis zu 
4500 m8 pro Minute bei 80 mm Depression und ein Guibal
Ventilator von 2000-3000 m8 pro Minute, letzterer 
von der Maschinenfabrik der Donnersmarckhütte gebaut. 

Gruben - Kesse 1an1 a g e. Die Gruben- Kessel· 
anlage besteht aus 12 Batteriekesseln von 8 at Dampf
spannung und 150 m2 Heizfläche. 

Abbauversatz. Auf dem Hüttenplatze befindet 
sich der Michael-Schacht, auch Fundschacht genannt, 
welcher als Schuttschacht eingerichtet ist. Dieser mit 
Eisenbahnschienen und Mauerwerk au~gebaute Schacht 
dient zur Aufnahme der täglich auf dem Hüttenplatz 
fallenden Kleinsehlacken und des· Schuttes. Dieses Material 
wird in der Grube aus dem Schacht abgezogen und mit 
demselben werden abgebaute Räume versetzt. Auf diese 
Weise werden täglich circa lOOOq Kohlen gewonnen, 
wl'lche ohne vorerwähnten Versatz nicht hlltt en abgebaut 
werden können. 

Cok esansta 1 t. DieCokesanstalt, welche zur Deckung 
des Cokesbedarfs der Hochöfen im Jahre 1862 mit Bienen
korböfen gegründet wurde, erfuhr in den Sechziger-Jahren 
einen L'mbau auf die damals modernen A p pol t'schen 
Cokesöfen. Zur Zeit sind von letzteren nur noch 8 Oefen 
im Betriebe, die in den nächsten zwei Jahren ganz ver
schwinden, da die bereits vorhandenen 85 liegenden. 
Cokesöfen eigener Construction auf 185 Oefen gebracht 
werden sollen. Die Kohlen werden in einer besonderen 
Anlage fein zerkleinert und in einem 20 000 q fassen
den Kohlenthurm gespeichert, von wo aus sie den 
Cokesöfen , ebenso wie der fertige Coke.'! den Hoch
ilfen , durch Seilbahnen zugebracht werden. Die neuen 
Oefen werden sllmmtlich durch elektrisch angetriebene 
Cokeausstoßmaschinen bedient , die mit je 2 Stampf
kästen versehen sind. In letzteren werden die Kohlen 
durch elektrisch betriebene Stampfmaschinen vor dem 
Einsatz in die Oefen zur Erzielung besserer Cokesqualität 
gepres3t. 

Die Abhitze der Cokesöfen wird zur Dampferzeugung 
benutzt. 

Augenblicklich werden 5000 q Kohle kalendertäg
lich vercoket , doch wird dieses Quantum nach Fertig
stellung der gesammten Anlage auf mehr als 7000 q 
steigen. 

Co n den s a t i o n. A·lle Oefen sind für N ebenpro
d uctengewinnung eingerichtet, welchem Zweck 2 Con
densationsanlagen dienen. Die ältere von beiden ist 1888 
erbaut und wird nach Inbetriebsetzung der neuen Oefen 
die Gase von 4000 q Kohle täglich verarbeiten. 

Ammoniakfabrik. Das in den Condensationen 
gewonnene Ammoniakwasser wird in einer Ammoniak
fabrik auf schwefelsaures Ammoniak nrarbeitet. Auch 
diese Anlage mit den dazu gehörigen Apparaten ist 
von der Donnersmarckhiitte erbaut. Schließlicl1 wird in 
einer ßenzolanlage noch Rohbenzol aus den Cokesofen
gasen gewonnen. 

Co k es separat i o n. Die gesammten Cokes
rückstiinde werden in einer Cokesseparation durch zwei 
4 1/ 2 m lange Siebtrommeln in verschiedene Sortimente 
getrennt. 

Die Production an l'okes betrug 1888 850 000 q 
stieg auf gegenwärtig 1 300 000 q und wird nach dem 
Umbau der Anlage auf 1 800 000 q pro Jahr steigen. 

AulJerdem werden zur Zeit noch jährlich 65 000 q 
Steinkohlentheer und 20 000 q Ammoniaksalz gewonnen. 

W oh 1 fahrt s anlag e u. Von den zahlreichen 
gesetzlichen und freiwilligen Wohlfahrtseinrichtungen 
wären zu erwähnen: Die Knappschaftscassii, die Knapp
schafts-Berufsgenossenschaft, Betriebskran kencassa, Freie 
Unterstützungscassa fllr Arbeiter, Damenverein für Armen
pflege, Nähschule, Beamten·Pensionscassa, . Unfallver
sicherung der Beamten, Kindergarten, Handfertigkeits
schule, Fortbildungsschule, Gartenbauschule, Volksbiblio
thek, Schlafhaus, Volksküche, Arbeiterwohnhäuser, Bade
häuser, Parkanlagen, Bier- und Kaffeecantinen, Waaren
verkaufsstelle, Weihnachtsbeseheerungen, PrAmiirung der 
Arbeiter bei 25jAhriger Dienstzeit, Sparcassa für Arbeiter, 
Musikcapelle, Kartoffeleinkauf, Kohlenlieferungen, Ver· 
bandstationen und Rettungsapparate, Feuerwehr u. a. m. 

Nach der Besichtigung der Anlage wurde im pracht
vollen Parke des Werkes bei den Klängen der vorzüg
lichen Werkscapelle ein wohlthuender Imbiss u11d kühler 
Trunk eingenommen. Dem Herrn Grneraldirector sei das 
volle Lob und der beste Dank für das ganze Arrangement 
ausgedrückt. 

Nicht unerwähnt sei die, auf allen Werken herr
schende, für uns ungewohnte und durch bekannte Um
stände nicht erzielbare Disciplin, die alle Theilnehmer 
äußerst sympathisch berührte. 

ßergdirector Kohaut, Ingenieur Jiclneky, 
O!Jme.nn d. Ex~ur$ioncomitt-s. Berirbterste.tter des EJ:cursions· 

comites. 

2 
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Fachgruppe der Berg- und Höttenmänne~ des österr. Ingenieur- und Arcbitekten
Verernes. 

\·ersammloog mm 10, Mai 1900. 

Der Obmann Berghauptmaun Pfeif f er eröffnet 
die Sitzung und ladet Herrn Montansecretär Dr. R. 
Pfaffing er ein, die auf der Tagesordnung befindliche 

D i s c u s s i o n il b e r d i e A b k ü r z u n g der A r b e i t s· 
" " • 1 • zeit beim B c r g bau emzu e1ten. 

Dr. Pfaffing er bemerkt einleitungsweise, dass 
sowohl Bcrgrath Max H. v. Gut man n in seinem Vor
trage, sowie die Bcrgräthe Karl Ba 11 in g und ~ilhe~m 
J i c ins k v in ihren Aufsätzen in der "Oesterr. Ze1tschr1ft, 
für Berg-· und Hüttenwesen", ebenso der socialpolitische 
Ausschuss des Abgeordnetenhauses die ~'rage der Ab
kürzung der Arbeitszeit beim Bergbau lediglich von 
dem Standpunkte aus behandelt hätten, ob es ohne Be
einträchtigung der Production uud des Arbeitsverdienstes 
m ö g 1 ich sei, qie Arbeitszeit abzukürzen. Es seien 
bloß die technischen und wirthschaftlicben Conseq uenzen 
und Hindernisse einer i;olcben Abkiirzung, die Art der 
Durchführung, die Dauer der Uebergangszeit u. s .. w. 
erwogen worden. Aus den Verhandlungen des soCJa!
politischen Ausschusses ilber diesen Gegenstand könne 
man entnehmen, wie schwer es sei, ein richtiges Urtheil 
über diese F'ragen zu gewinnen. Redner will den Gegen
stand eiomaf von einem anderen Standpunkte beleuchten. 
Er stellt die !<'rage , m u s s denn eine g es e t z 1 i c b e 
Abkürzuog der Arbeitszeit beim Bergbau verfügt werden 
und warum·~ Das k. k. Ackerbau-Ministerium sage zwar 
in den Materialien zur Frage des Achtstundentages, 
dass wohl niemand bestreite, dass eine Abkürzung 
vom hygienischen Standpunkte in den meisten l<'ällen 
wünschenswerth ist; die !<'rage aber, ob es aus 
hygienischen, humanitären und sicherheitspolizeilichen 
Gründen nicht bloß wünschenswerth , sondern not h
w end i g ist, die Arbeitszeit künstlich herabzudrücken, 
ist nicht untersucht worden. Das müsste aber doch zuerst 
geschehen, ehe man sagen kann , dass der Staat die 
moralische Berechtigung habe, eine gesetzliche Abkürzung 
der Arbeitszeit vorzunehmen. 

Der Vortr11gende theilt nun zahlreiche statistische 
Datt>n zu dem Zwecke mit, um die von ihm aufge
worfene Frage zu lösen 1 u. zw. aus den Publicationen 
des Ministeriums des Innern über die Kranken- und 
UnfaIJversicherung und denjenigen des Ackerbau-Mini
steriums über die Bergwerksbruderladen. 

Aue den genannten amtlichen Publicationen gebt 
~'olgendes hervor: 

. Die Sterb-li~hkeitsziffer beträgt: für Ver
unglückung im Dienste 

beim Bergbau auf Steinkohle . . 
• n n auf andere Minera

lien als Kohle, Eisen
stein u. Erdöl 

beim Bergbau überhaupt 

(),00218 (Maximum) 

0,00081 (Minimum) 
0,00185 (Durchschnitt) 

(Tafel 24 des Statistischen Jahrbuches des. k. k. 
Ackerbauministeriums für 18!)6, 3. Lieferung, Staats
druckerei, 1898.) 

Bei den u n f a 11 v e r s i c lt er u n g s p fl i c h t i g e n 
Betrieben beträgt die Sterblichkeit~ziffür für alle, 
auch die kleingewerblichen Betriebe, zusammengenommen 
durchschnittlich 0,0007. Das ist aber nicht maßgebend 
für einen Vergleich mit dem Bergbau, denn es sind 
zahlreiche Betriebe dabei, wie z. B. das Bekleidungsge
werbe, die überhaupt gar keine Unfallsgefahr haben. 
Dagegen befinden sich darunter Betriebe, die eine Sterb
lichkeitsziffer von 0 70045 haben (Steinbriiche obertags), 
also mehr als da~ Doppelte des Maximums beim Bergbau. 

Außer dem genannten seien noch die folgenden 
Beispiele von unfallversicherungspflichtigen Betrieben 
genannt, die eine höhere Sterblichkeitsziffer durch Ver
unglückung im Dienste besitzen als der Bergbau : 

Dampfschiff-Unternehmungen ...... O,Oü2i 
Bauzimmerer . . . • _ . . . . . . . . 0,0020 
Landwirtbscbaftliche Mablmühleu uncl Säge-

werke . . . . . . . 0,0025 
Brückenbau . . . • . . . . . . . . . 0,00~7 
Schweres Fuhrwerk . . . . . . . . . . 0,lJOa5 
Eisenbahn-Tunnelliau . . . . . . . . . 0,00a5 

Was die Ster b 1ic11 k e i t s z i ff er überhaupt 
betrifft (alle Todesfälle einschlieJllich Verungliickungen), 
so ergeben sich die folgenden Zahlen: 

1. Beim Bergbau O,OOB44, bei den Hüttenwerken 
0101090 1 bei allen Bruderladen (Berg- und Hütten
werke zusammen) 0,0095; 

2. bei den übrigen Krankenversicherungs
p fli c h tigen Industrie- und Gewerbebetrieben: 
bei den Vereinskrankencassen O,O 12 5, bei den Betriebs
krankencassen 010099, bei allen Krankencassen im Durch
schnitte 010093. Die Sterblichkeit ist also beim Bergbau 
niedriger als bei dem Durchschnitte der kranken
vereicherungsptlichtigen Betriebe, besonders im Vergleiche 
mit den Vereinakrankencassen. 

. Bezüglich der Invalidität steht kein vergleichendes 
Material zu Gebote, da die Invaliditätsstatistik nur für 
den Bergbau besteht, der eben nur allein eine allgemeine 
Invalid itä tsversicheru ng besitzt. 

Man muss sich daher darauf beschränken, die ln
validitätsziffern zu vergleichen, soweit sie die durch 
Verunglückung im Dienste hervorgerufene Invalidität 
betreffen. 

b'ür die dauernde Erwerbsunfähigkeit durch Ver
unglückung im Dienste ergibt sich das lnvaliditätsprocent: 
1. beim Bergbau mit 0100150, 2. bei den anderen 
unfallaversicheru ngapflichtigen Betrieben durch
schnittlich mit 0 100379, also mehr alR doppelt so hoch wie 
beim Bergbau. Vergleichweise bemerkt Redner, dass 
bei den unfallversicherungspflichtigen Betrieben, für 
.Fälle vorübergehender Erwerbsunfähigkeit die be-
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zligliche Ziffer 0,01027 und für L"nfälle, welche unter 
4 Wochen geheilt wurden, 0,0372 beträgt. Diese Fälle 
fallen beim Bergbau durchaus den Krankencassen zur 
Last. Bezllglich der Krankheitsstatistik liegt ein 
vollstiindiges, alle Arbeiterkategorien umfassendes Material 
vor. Diesem sind die folgenden Ziffern zu entnehmen: 

1. Berg· und Hüttenwerke (Bruderlade-Stafütik). 

Auf JOO :Mitgliede!' 
entfallen 

Erkrankungen 

: :II o r h i 1 i t ä t = 1 . · · -

, AnzRhl d. KraLken-i Durd1s~hn1t!hehe 
' tnl>e pro .Jahr und i 01111e1: e!ner,Krank-
! Mitglied (m1nul.) 1 !Je1t 111 1agen 

189:-i 
18% 

. 7t>,5 

. 85,2 

' . 

9,n 
11,13 

12.9 
13,-

2. Krankenversicherungs11ftlchtige Betriebe. 

Auf 11>0 Milglieiler 
entfallen 

~!orhilität. = D 1 1 . 1. 11 \11z11hl d. Krankeu- nrr. is;- 11111.~ ic e 

J.:r krank n u gen 
ta"e pro Jahr untl l tllle!' e!ner Kronk-
:llttglied (ruiinnl.) hett 111 rngen 

Durchschnitt . 48,(i 8.18 lfi,9 
Bezirks-Kranken-

cassen . ,12,8 (i,8 lii,9 
netri~bs-Kmnken-

casscn . 58,2, 9,4 16.1 
Vereins-Kranken-

cassen . . 5:"i,l, 9,3 l!i,8 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass beim 
Bergbau dio Erkrankungen allerdings hliufiger, aber 
nicht von so langer Dauer sind. Die Ursache hievon 
mag zum großen Theile wohl darin liegen, dass der 
Bergmann gewohnt ist, in allen seinen Nothfällen unter
lltlitzt zu werden. Von altersher, schon lange vor der 
Ji~inführung des gesetzlichen Zwanges filr die Kranken 
versicherung, gab es für ihn Mittel und Wege, selbst 
bei einem geringen Unwohlsein ärztliche Hilfe zu finden. · 
Bei den anderen Kranker:cassen ist die Erlangung der 
Krankenunterstützung oft bedeutend erschwert. 

Aus den folgenden Ziffern geht hervor 1 dass es 
Betriebe gibt, die eine gleiche und zum Theile sogar 
<~ine weit höhere Morbilität aufwei8en als der Bergbau. 
Es beträgt die Anzahl der Krankentage pro Jahr und 
Mitglied (d. i. die Morbilitllt) bei folgendon Betrieben: 

Metall- und Eiscnwaarenfabriken 
Zuckerfabriken . . . . 
Tabakfabrikeu . 
Polygraphische Gewerbe . 
Hiittenwerke . . . . . . 
Chemische 1 ndn~trie . . . . . 
Beheizungs- und Beleuc:htnngsfabrikcn 
Brauereien . . . . . . . . . . . . 
Eisenbalmen . . . . . . . 

. 11,1 
• 9, l 
. 10,3 
. 10,5 
. 11,8 
. 10,l 
. ll,2 
. 9,H 
. 10,6 

Das Ziffernmaterial, so umfangreich es auch ist, 
genfigt jedoch nicht zur Beantwortung der hier in Be
tracht kommenden Fragen. Rs handelt sich da wohl 
b:rnptRächlieh um die Lebensdauer. In die11or Hichtuug 

gibt es aber kein vergleichendes Material; höchstens 
könnte das der deutschen Kn:ippscbaftscassen herange
zogen werden. Es müsste hauptsltchlich der Frage Auf
merksamkeit zugewendet werden, ob es denn erwiesen 
ist, dass die Bergarbeit eine abkitrzende Wirkung auf 
die Lebensdauer in einem Maße ausübt, welches die 
gesetzliche Abkürzung der Arbeitszeit unbedingt erfordert. 
Nach der vorgetragenen Sterblichkeitsstatisti k ist dies 
n i c b t der Fall. 

Eine ge setz li c he Rege 1 u n g der Arbeitszeit 
ist außM in Oesterreich nur in der Schweiz, in Frank
reich, in Russland, in den Vereinigten Staaten und in 
Bosnien - Herzegowina erfolgt. In der Schweiz ist flir 
Fabriken die 1 lstitndige Arbeitszeit feslgesetzt, in Frank· 
reich beträgt die Maximalarbeitszeit 12 Stunden. Die 
franziisische Regierung will jetzt die Arboitszeit auf 11 
oder 10 Stunden herabs!\tzen; sie soll aber bereits Be
denken tragen, ob es möglich sei, die Frage einer 
Kürzung der Arbeitszeit ohne diplomatische Unter
handlungen mit anderen Staaten zu lösen. In Russland 
beträgt die Arbeitszeit 1 l1/2 Stunden, in einer Reibe 
von Staaten Nordamerikas ist zwar die 8stündige Arbeits

zeit festgesetzt, sie wird aber nicht eingehalten. In 
Bosnien und in der Herzegowina darf die Arbeitszeit 
heim Bergbau innerhalb 24 Stunden nur 12 Stunden 
betragen. Die wichtigsten anderen Culturdtaaten, wie 
Deutschland, England, Belgien u. s. w. hab Cl n il b er
b au p t keine gesetzliche Regelung der 
A r b e i t s z e i t, und auch in Ungarn existirt eino 
solche nicht. 

Oesterreich hat beim Bergbau schon seit 1884 diP 
12stünd. Schichtdauer mit lOstl!nd. Arbe;tszeit eingeführt. 
Wir sind in der Festsetzung des lüstündigen Maximal
arbeitstages allen anderen Staaten um 16 Jahre vorau;i
gegangen, und wenn wir heute den Nenn- oder Acht
stundentag einführen wurden, so wären wir den anderen 
Sbtaten gegenüber gewi~s wieder um 16 Jahre voraus. 

Nach einer Pause ergreift Commercialrath Rainer 
das Wort und sagt, dass es nicht seine Absicht gewe!len 
sei, sich an der Debatte zu betheiligen, er sei jedoch, 
da niemand sich zum Wort gemeldet hätte, hiezu ge
zwungen, damit es nicht den Anschein habe , als iden
tificire sich die Fachgruppe mit den Anschauungen des 
Herrn Vorredners. 

Dieser hat gefragt, warum eine gesetzliche Regel1111g 
der Arbeitszeit gerade beim Bergbau stattfinden soll, 
ich sage vorderhand Rege 1 u n g, nicht Abkürzung . 
Ich glaube deshalb, weil die Bergarbeiter eine Regelun~ 
verlangen . 

Wenn die landwirtbschaftlichen Arbeiter keine 
Abkürzung ihrer Arbeitszeit haben wollen, die Fuhrleute 
u. s. f. sich nicht rühren, so kann der Staat in erilter 
Linie nicht eingreifen. Der Staat muss dort oingreifen, 
wo ein Eingriff verlangt wird. 

Wenn, wie der Vorredner gef;agt hat, in den 
anderen Staaten eine nt~gelung der Arbeitszeit heim 
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Bergbau nicht. stattgefunden hat, so liegt hierin kein 
Grund, diese Regelung in Oesterreich zu unterlassen 
und es ist ehrenvoll ftlr uns, dass wir in dieser Richtung 
bereits im Jahre 1884 mit der Reform begonnen und 
den anderen Staaten hiebei uru 16 Jahre voraus
gegangen sind. 

Herr Bergrath Max R. v. G u t m an n hat in 
seinem Vortrage bezüglich der Abkürzung der Arbeits
zeit beim Bergbau eine vollständig ablehnende Haltung 
beobachtet. Er bat die Befürchtung ausgesprochen, dass 
sich ein Entfall von 1 bis 2 Stunden Arbeitszeit auf 
keine Weise werde einbringen lassen können, sondern 
1lie Concurrenzfähigkeit der österreichischen Kohlenberg
werke gefährden, die Einstellung vieler Betriebe und 
die Entlassung von Tausenden \'On Arbeitern herbei
flihrcn könnte. 

Die Herren Bergrll.the Ba 11 in g und J i u ins k y 
sagen dagegen in ihren bezügliehen Aufsätzen durchaus 
nicht, dass eine Abkürzung der Arbeitszeit u n m ö g 1 ich 
wll.re. J i 1~ ins k y meint, die Bergarbeiter müssten für 
die achtstündige Schicht erzogen werden. Der Arbeiter 
kann, wenn er w i 11, in 8 Stunden dasselbe leisten, 
wie in einer längeren Zeit. Dass aber eine achtstündige 
Schicht auf hartem Gestein das Maximum ist, das man 
der Muskelkraft des Arbeiters in einem Tage zumutben 
kann, dürfte wohl durch die einschlägigen Publicationen 
des verstorbenen Professors R z i b a nachgewiesen sein. 
Beim Gesteinsbergbau wird eine Abkürzung der Schicht 
wohl leichter durchführb1tr sein als beim Kohlenberg
bau. Aber auch für diesen gibt Bergrath J i c i n s k y 
die Möglichkeit der Abkürzung der Arbeitszeit zu. Er 
empfiehlt, die Arbeiter durch den Unterricht in Sonn
tagsschulen tüchtiger zu machen und sie, wie er sich 
vorsichtig ausdrückt, über eine zweckmäßigere Ernährung 
zu belehren. 

Die Ursache, warum die Bergarbeiter in kürzerer 
Zeit nicht dasselbe leisten können wie jetzt, ist aber 
jedenfalls in dem weitverbreiteten großen AlkoholgenussP. 
zu suchen. Es wlire lebhaft zu begrüßen, wenn die 

Arbeiterführer in ihrer Thätigkeit nicht durch die 
M a r x'sche materialistische Geschichtsauffassung hypnoti
sirt ausschließlich die ökonomischen Momente hervor
kehren, sondern auch der ethischen Seite der Arbeiter
frage Beachtung schenken würden, wenn sie ebenso 
eifrig bestrebt wären, die Arbeiter auf ein höheres 
Cul turniveau zu heben, wie sie dieselben für den Classen
kampf schulen. 

Wenn wir dies aber den Arbeiterführern zumuthen, 
dann müssen wir allerdings auch dafür Sorge tragen, 
dass für solche Bestrebungen freie Bahn gewährt 
werde. Wir können das bei unserer patriotischen Ar
beiterschaft viel leichter thun als die anderen Staaten. 
Wir können rubig zusehen, ob die organisirten Arbeiter 
die ihnen gebotene Freiheit auch auszunützen verstehen. 

Herr Bergrath J i e i n s k y hat sich ein· große3 
Verdienst erworben durch die Feststellung der Umstände, 
unter welchen eine Abkürzung der Schichtdauer statt
finden kann. Zu den 8 Punkten, die er in dieser Be
ziehung anführt, möchte ich noch einen neunten fügen : 
die Unterbindung des Alkoholgenusses. 

Wenn der Schnapsboutiquenwirthschaft in Mährisch
Ostrau ein Ende bereitet wird, dann werden die Berg
arbeiter in 8 Stunden dasselbe leisten können, wie jetzt 
in 10 Stunden. Sie würden uns nicht ein degenerirtes 
Geschlecht in die Welt setzen, das wahrscheinlich gar 
keine Bergmannsarbeit mehr wird leisten können. 

In den Schriften der Vereine zur Bekämpfung des 
Alkoholgenusses finden wir nachgewiesen, um wie viel 
jemand mehr zu leisten vermag, wenn er ganz oder 
nahezu abstiuent lebt. 

Darin soll bei den Bergarbeitern einmal Wandel 
geschaffen werden. Wenn das Parlament ein Gesetz 
über die Abkürzung der Arbeitszeit beim Bergbau be
schließt, dann soll es auch zugleich eines beschließen 
(aber ein wirksames) betreffend die Bekämpfung der Trunk
sucht und wir können sicher sein, dass die von Herrn 
R. v. Gut man n von der Abkürzung der Schichtdauer 
befürchteten nachtheiligen Folgen fUr den Kohlenberg-
bau n i c h t eintreten werden. <Schluss folgt.! 

Hentscher Braunkohlen-Industrieverein. 
Bei der im Rötel „Großherzog von Sachsen" in 

Eisenach am 8. Juli abgehaltenen Generalversammlung, 
deren Verhandlungen Bergrath Sc h r ö c k e r - Halle 
leitete, erstattete der Geschäftsführer Generalsecret.är 
Dr. M oh s -Halle den Bericht über das Ende März d. J. 
abgelaufene Vcrtlinsjahr. Danach hat, Dank den im 
letzten Jahre dem Handel und der Industrie überhaupt 
zugute gekommenen friedlichen Verhältnissen in Europa, 
:lllch der Br an n k oh 1 e n b er g bau sei n e bis
h er i g e günstige Position behaupten können, 
wenn auch die F 0 r t schritte' die in seinen Haupt
und Nebenbetrieben erreicht wurden, weniger durch 
die inneren Verhilltnisi;e seines Marktgebietes, als durch 
t• i 11 e A n z a h 1 ll u ß L' r c r lJ m s t ii n d c h " r v o r g c-

rufen wurden. Die Zuekerrliben-Ernte Ubertraf im Jahrr 
1899 die des Vorjahres nur um :2,ü 0/ 0 , steigerte deshalb 
den Braunkohlen-Verbrauch nicht wesentlich, und der 
Consum der übrigen Industrien hielt sich während der drei 
ersten Vierteljahre auf der früheren Höhe, so dass vom 
April bis December 1899 nur mäßige :Fortschritte in 
den Absatzmengen und den Preisen erreicht wurden. 
Erst d a s Jet z t e V i e r t e 1 j a h r des B e r i c h t ~ j a h r e s, 
Jänner bis März 1900, brachte eine erhebliche 
Verschiebung des Br c n n m a t er i a 1 i e n-M a r kt e 8 

zu Gunsten des mitteldeutschen Braun
k oh 1 e n b er g haue s: der zum Herbst und Winter 
mehr und m<~hr hervortretende, immer empfindlicher 
werdende BraunkohlenmangPI hob <li1• Naehfr:1gc nach 
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l{uhlmumkuhlcu und Hr:t1111kohlcnbrii111ettes, wodurch die 
Absatzmengen, wenn 11ud1 nicht die Preise stiegen; dann 
traten fördernd im Jänner d. J. die Arbeiteraus
stände der Gruben in Böhmen und im König-
r c i eh Sachse n ein, d1~rc11 Bedeutung fiir den Ober
bcrgamtsbczirk Halle und für die an der Elbe gelegenen 
Gebiete daraus hervorgeht, dass sich zum· c r,,; t en M a 1 e 
seit Einfuhr von böhrnischell Kohlen nach 
Deutsch 1 an d e i u b d r il c h t 1 ich c r Aus f a 11, näm
lich voll 10,03°/o = 8:2f>7961 Doppel-Ctr. gegen 
die Einfuhr des Vorjahres ergab, während 
d i e R o h k o h 1 e n f ö r d e r 11 n g i m 0 b e r b e r g a m t s-
b e z i r k H a 11 e u m 8 , 8 4 °1o g e g c n d a s V o r-
j a h r s t i e g. Die Preise der Braunkohlenproduetc 
hielten sich, während des Berichtsjahres im Allgemeinen 
auf der früheren Höhe, er~t gegen Schluss desselben, 
im letzten Vierteljahre des vorigen und im ersten 
Vierteljahre des l:iufenden Kalenderjahres ließ sich in 
einigen Revieren eine Preiserhöhung voll circa 5°1o er
reichen, die jedoch gering erscheint gegenüber der 
Vermehrung der Productionskosten durch erhöhte Löhne 
und vertheucrte Betriebsmaterialien , so z. B. theilweisc 
40°1o Erhöhung der Preise für Gmbenholz. Auch i 11 

d c r 1 an g e Zeit not h 1 e i d c ll den J\I i n er a 1 ö 1-
u n d Paraffinindustrie ergab sich in der 
letzten Hälfte des Ber.ichtsjahres durch das 
Nachlassen der d1·ückcll<len amerikanischen 
C o n c u r r e u z e in e n i c h t u n e r h e b 1 i e h e P r e i s-
b esse r u n g iu Paraffinen. Nach der amtlichen 
Statistik e1·gab sich fttr den Braunkohlenbcrgbau in 
P1·cusscu im Kalendeijahre 1~99 eine Förderungszu
nahme von 9,Hl 0/„, für den Oberhergamtsbezirk Halle 
von 510:30/o, für die dem Verein angeschlossenen Werke 
in Preussen, Königreich Sachsen, thüringische Staaten 
und den Herzogthümcrn Anhalt, Altenburg und Braun· 
schweig 4,:38°1o bei 255 852 '250 hl = 1 !:I 17 4 919 t 
Rohkohlen. Ferner producirten 74 Werke 47 540 73fi Ctr. 
Bri11 ucttcs ( + 2 3, 71° 0 gegen das Vorjahr l, :35 Werke · 
'279 017 84 7 Stück Nasspresssteine (- 8,0t> 0/ 0 ), 34 
Thecrschwelereien 1 040 265 Ctr. Theer (- 1,G 1) und 
1 0:39 868 Ctr. Grudecokes (-- 1 ~63°Jo), 12 Mineralöl- u. 
Paraffinfabriken 112 520 Ctr. Ha1·t-Paraffin ( + 6,4 7 °lo ), 
:34 944 Ctr. Weich-Paraffin ( + 1 :3,42 Ofo), 136 855 Ctr. 
Paraffinkerzen( + 7, 10°/0), 78 145 Ctr. Solaröl ( + 1,88°1o), 
lß2 458 Ctr.gelbes Paraffinöl(-14 ,96° 10 ) und 416 931 Ctr. 
dunkles Paraffillöl ( + 16, 72°1o)· Dem Verein gehörten 
Ende März d. J. 202 Mitglieder 110, 8 weniger als am 
Schlusse des Vorjahres ; darunter befanden sich 19 ti 
Braunkohlenwerke, 4 Maschinenfabriken und 2 persön
liche Mitglieder. Im Ganzen wurden auf den Vereins
werken und den damit verbundenen Aufbereitungsan
stalten mit Ausnahme der Maschinenfabriken :23 83'3 
Arbeiter ( + 7~1il) beschäftigt; bei Vereinsmitgliedern 
wuren 7 4 ßriquettesfahriken, 35 Nasspresssteinfabriken, 
:34 Schwelereien und 12 Mineralöl- und Para ffinfabriken 
in Betrieb. 

1111 A11sehlt1,;s :m den Bei·icht, wdchl'r nueh der 
Arbeiten des Vereines hinsichtlich der Tariffragen, der 
Reinhaltung der Gewäsf'er, der Canalfrage, des Suh
missionswesens, des Vei:sicherungswesen,; und der 
A rbeitcrrerhältnisse gedachte, hob G encralsecretär 
Dr. Mobs noch hervor, dass auch im ersten Vier
teljahre des neuen Berichtsjahre;; die giin
stigr Conjunctur des Braunkohlenbcrg-baues 
sich c r h a 1 t e n hab c, u 11 d auch fii r die kommende 
Zeit die Aussichten als befriedigende hc
zeichnet werden können. Vom Januar bis Mai 
d .• J. ist für die Einfuhr böhmischer Kohlen ein Ausfall 
von 11,6 Millionen Doppelcentncr gegen das Vurjalir, 
d. h. um 51 °lo, festgestellt, und außerdem kommt noch 
in Betracht , dass d i e ö s t erreich i s c h e n Staats· 
bahnen deu Tarif für Kohlenausfuhr in 
nächster Zeit zu erhöhen gedenken. Klagen 
wegen W agenstelluug und Ladezeit für Briqucttes sind 
mehrfach beim Verein eingegangen, die jedoch wegc n 
der ablehnenden Haltung der Stnatsbahnverwaltung nicht 
befriedigend erledigt werden konnten. Neuerdings sind 
durch Verfügung der Staatsaufsichtsliehördcn trotz gc
gentheiliger Vorstellungen des Vereines und einzelner 
Werke die ausländischen polnischen .\rbeiter 
a u s d e r B e s c h l\ f t i g u n g i n d c n 1 n d u s t r i c
s t ii t t e n aus~ewiescn worden, während ihre Ver
wendung bei Jandwirthschaftlichen Arbeiten zugelassen 
wird. Es ersl'heint dringend wünschenswerth, dass diese 
von der Industrie als eine schwere Ungerechtigkeit em
pfundene Verschiedenheit bald beseitigt werde. Die von 
ciuzelm·n Werken herangezogenen i t a 1 i c u i s c h c n 
Arbe i t er sollen sich im Allgemeinen bewährt haben. 

Nach einer längeren Besprechung über ciHige 
Punkte des Berichtes, so besonders Tariffragen und die 
Arbeiterfrage, wurde für die vorjährige Vereinsrechnung· 
Entlastung ausgesprochen, sowie der Vorauschlag für 
das laufende Jahr genehmigt. Die satzungsgemäß aus
scheidenden Vorstandsmitglieder wurden wiedergewählt. 
Weiter wurde mitgetheilt, dass die beantragte Ein
tragung des Vereines in <las amtliche Ver
einsregister vom Amtsgericht Halle bean
stand c t sei, da der V crein auch nichtphysische Mit
glieder umfasse; auf die erhobene Bcschw1•rde habe je- f 
doch '1 a s Landgericht Ha 11 e e n t schied c n, dass 
der Eintragung nichts im Wege stehe, so
l.iald der Nachweis erfolge, dass die nichtphysi-
s c h e n Mit g 1 i e der das Recht ein c r j ur ist i-
s c h c n Person besitzen. Dieser Nachweis solle nun 
erbracht werden. Zum 8chlusse der Verhandlungen 
sprach Ingenieur B r o c k m a n n - Offenbach 1ibcr ein 
. .neu c s Ver f a h r c n zur Erzeugung h oh c r Te m-
p er a tu r e n nach Dr. G o l d s c h m i d t unter Vor
führung praktischer Versuche, die zeigten, dass auf 
diesem Wege. das Löthen uud Schweißen an Ort und 
Stelle geschehen kanu, und nicht wie bisher immer in 
der Werkstatt ausgeführt zu werden braucht. 



Nekrolog. 

Emil Ritter v. Skoda t. 
Auf der Heimreise von Gastein ertiHe in der Station 

Selzthal am /. August 1. J. der Tod einen der hervorragendsten 
Vertreter der österreichiEchen Großindustrie, Emil Ritter von 
S k od a. Er war im Jahe 1839 als Sohn des Landesreferenten 
Hofratbs }'ranz Ritter v. S k o da in Eger geboren, absolvirte 
die Technik in Prag und Stuttgart, kam dann als Ingenieur 
nacl1 Chemnitz und zum Grusonwerke in Magdeburg und wurde 
im Jahre 1866 mit der Leitung der Maschinenfabrik des Grafen 
Ernst W a 1 d s t e i n in Pilsen bet ra nt, welche er zwei Jahre später 
mit Hilfe einer kleinen materiellen Unterstützung seines Onkels, des 
Universitätsprofessors Josef v. S k o da, erwarb. Damals beschäftigte 
die Fabrik 32Arbeiter. Durch eine rastlose drei.OigjährigeThätigkeit 
und durch eine geniale, alle l<'ortschritte des modernen Erfindungs
geistes ausnützende Leitung hat Emil v. S kod a sein Unternehmen 
zu einem der angesehensten und ersten Etahliesfments in ganz 
Europa gemacht. Die Zahl der Arbeiter beträgt jetzt 3000, das 
gesammte Areale der S k o d a'schen Unternehmungen 90000 Quadrat· 
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Arbeitur, viertausend an dor Zahl, Verlretcr der lndui;Lrie uu<l 
des Handels, alle deutschen Vereine, <las Oflicierscorps etc. 

Erwälmenswerth erscheint es, dass v. S k o da in seinem 
'festamente für die unter ibm altgewordenen Arbeiter eine 
Summe von 80 000 fl ö. W. vermacht hat. Für diesen Fonds 
wurden 20 000 ll ö. W. schon von ihm aufbewahrt und separat 
verwalt~t; sein Sohn ist verpßichtet, zehn Jahre bind urch 
je 6000 fl ö. W. in diesen l<'onds einzuzahlen und jene Arbeiter, 
die unter seinem Vater alt geworden sind , nach Alter uni.1 
Würdigkeit in wöchentlichen oder monatlichen Raten derart zu 
unterstützen, dass dieselben in ihrem erwerbslosen Alter vor 
Noth geschützt sind. Es ist diese Stifti;ng ein neuer Beweis der 
Liehe, mit welcher der Verstorbene seiner Leute jederzeit ge
dachte, und denen er auch bei Verfassung seines letzten Willens 
seine innige Fürsorge widmete. Um das Andenken seines Vaters 
zu ehren, will der Erhe tlies1>11 ünterstützungfonds "Emil Ritter 
v. 8 k o d a-l<'onds" nennen. 

Notiz. 
klafter. Das Hauptwerk ist die große Gussstahlhütte, welche Prämiil'uogen in der Gru1111e filr G rultenbeleucht.ung 
eines der größten Etablissements auf dem Continente ist nnd auf der Pariser Weltausstellung. Zu jenen Objecten, welche 
jährlich lUOOOOq Fa~ongnssstahl erzeugt. Die Gussstahlhütte ist den Bergmann ganz besonders interessiren, zählen in erster 
eine der wenigen östnreichischen Unternehmen , welche auch Linie solche, welche sich auf das Grubensicherungswesen beziehen; 
im Auslande concnrrenzfähig sind , da sie Stahlgoss nach hier ist speciell die Grubenbeleuchtung in großem Umfange und 
Deutschland ond England liefert. Namentlich sind viele große mit allen auf diesem höchst wichtigen Gebiete in den 11:tzte11 
Handelsschiffe in Deutschland und England mit Hilfe von Jahren geschaffenen Neuerungen und Verbesserungen vertreten. 

::; k o d a'schem GnSl!stahl gebaut worden. Der Norddeutsche Lloyd Auf der Pariser Weltausstellung waren ts in erster Linie dio 
in Bremen bat die Maschinen seiner großen Passagierdampfer anch in unseren heimischen Gruben allgemein liekanoten und bc· 
für den überseeischen Verkehr aus S k o d a'schem Material währten Erzeugnisse der Firma Friemann & Wolf in Zwickau 
\"erfertigt, und einer der schönsten weltbekannten Dampfer dieser in Sachsen, welche die ungetbeilte Anerkennung der Besucher 
Gesellschaft, das Schiff "Kaiser Wilhelm der Große", ist ganz und auch der Jury fanden, indem densdben vor allen antleren 
ans Gussstahl, welcher in der S k o d a-Hötte erzeugt wnrde, ge- Concnrrenten, ja selbst den französischen und englischen, die 
baut. Ancb in England wurde S k o d a'scher Gu~sstabl für den höchste A nszeichnung zuerkannt wurde. Es wurden in i.lieser 
Schilfban vielfach verwendet, nnd das Lloyd-Arsenal in Triest r Gruppe verliehen: Gold. Medaille an die Firma Fr i e man n & Wo 1 r, 
verarbeitet gleichfalls dieses inländische Fabrikat. Eine besondere Zwickau (Deutschland); silberne Medaille an die l<'irma Ca tri c u 
Abtbeilnng, welche erst "jti'"dilr neueren IZeif vollendet '"iirtirile-; ·fet" "ffi ~-·-"('l'rankrcich): gjlberne Medaille ·lln die. Firma .C OS s et 
für tlie Fabrication von Kanonen und Munition eingerichtet. Die Du b r u 1 e, Lille (Frankreich); bronzene Medaille an die Firma 
S k od a'scben Unternehmungen liefern seit Jahren Gussstahlkanonen Ac k ro yd-Bes t, York (England). Die Firma F ri e man n & Wol r, 
für die Kriegsmarine bis zu 24 cm Caliher und bis zn 50 Caliber welche unbedingt als erste dieser Branche bezeichnet werden 
Rohrlänge, welche früher von Krupp in Essen bezogen werden muss, besitzt nunmehr folgende A nszeicbnungen: 2 Staatsmedaillen, 
mnssten. Auch für das Ausland bat die Firma S ko da Kanonen 5 goldene Medaillen, 10 silberne und bronzene Medaillun um! 
geliefert. Im spanisch-amerikanischen Kriege hat die spanische 3 Ehrendiplome. 
Marine ihre Geschütze von der Firma S k o da bezogen. Die Ans-
rüstnng der chinesischen Marine erfolgte znm Theile dnrch Ge
~chü.tze aus der S k o d a'schen Fabrik, welche allerdings bereits 
im letzten Herbete geliefert wnrden, somit zu einer Zeit, da eine 
Verwicklnng mit China noch von keiner Seite vorausgesehen 
werden konnte. Außer diesen Hauptzweigen der Tbätigk-eit be
treibt die Firma S k o da noch die Maschinen-Fabrication in 
mannigfachen Specialitäten: sie producirt Brücken und Kessel, 

• stellt die Einrichtung von Znckerfabriken, Bierbranereien etc. bei. 
Im Jahre 1899 wurde das S k od a'scbe Unternehmen in eine 

Actiengesellschaft mit einem Capital von 25 Millionen Kronen 
umgewandelt, von welchem S k o da Actien im Betrage von 13 
Millionen Kronen in seinem Besitze behielt, indem er als Präsi· 
dent und Generaldirector der Gesellschaft an die Spitze des 
Unternehmens trat. Emil v. S k o da wnrde im vorigen Jahre in 
das Herrenhaus berufen. Er war auch Vicepräsident der Prager 
Eisenindustrie-Gesellschaft nnd stand mit den Führern der 
böhmischen Montangruppe in jahrelangem, freundschaftlichem 
Verkehre. 

Das Leichenhegängniss des Dabingeschiedeneu gestaltete 
sich zo einer imposanten Trauerkundgebung, an der die ganze 
Bevölkerung von Pilsen und Umgebung tbeilnabm. In allen 
GB.!lsen. welche der Trauerzug passirte, brannten die Gaslaternen, 
Tausende bildeten Spalier, von vielen Häusern wehten Trauer
fahnen. Unter den Tranergästen befanden sich die Verwaltnngs
rätbe der Skod a-Werke, deren Directoren und Beamte und alle 

Amtliches. 
Concnrs 

für die llesetzung einer bei der k. k. Berghau.11tma11nscha ft fii1· 
Böhmen in Prag erledigten Kanzlistenstelle mit den Bezügen 

der XI. Rangsclasse. 
Bewerber um diese Stelle, für welche den mit Certiflcaten 

versehenen ausgedienten Unterofficieren in Gemäflheit des Gesetzes 
vom 19. April 1872, R. G. BI. Nr. 60, der Vorzng eingeräumt ist, 
haben ihre eigenhändig geschriebenen Gesnche, mit welchen 
legale Nachweise über das Alter, die allgemeine Bildung, wie 
sie das Untergymnasinm oder die Unterrealschnle gewährt, über 
die körperliche Eignung, die vollkommene Kenntniss beider 
Landessprachen in Wort und Schrift, die Kenntniss des Ein
reicbnngsprotokolls-, Expedits- nnd Registratursdienst.es, sowie über 
die F~rtigkeit im Linealzeichnen beizubringen und auch die im 
§ 10 der Instruction für die Berghauptmannschaften bezeichneten 
Verhältnisse anzugeben sind, 

b i s z n m 3 0. Septe m b er 19 U 0, 
und zwar, wenn die Bewerber in einem Dienstverbande stehen, 
im Wege ihrer Dienstbehörde, sonst aber unmittelbar hierorts 
einzureichen. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Prag, am 23. Angnst 1900. 

Verantwortlicher Bedactenr Carl von Ernst. - Druck von Gottlieb Giotel & Comp. in Wien. 
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für Steiermark und Kärnten. - Vereinigtes Brüx-D~x-Oberleutensclorfer Bergrevier. - Fachgroppe der Berg- uncl Hütten
männer des österr. Ingenieur- uncl Architekten-Vereines. 

IV. Oesterr. Ingenieur- und Architektentag, Wien 1900. 

In den Tagen vom 1. bis 7. October l. J. wird der 
IV. österr. Ingenieur- und Architektentag abgehalten 
werden , für welchen folgendes Programm bekanot ge· 
geben wird. 

Montag den 1. October, 8 Uhr Abends: 
Begrüßung der Mitglieder der Delegirtenconferenz im 
Hanse des Oesterr. Ingenieur- und Architektenvereines, 
I., Eschenbachgasse 9 (Restauration). 

Dienstag den 2., Mittwoch den 3. und 
Donnerstag den 4. 0 c tobe r: Delegirtencouferenz 
im Hanse des Oesterr. Ingenieur· und Architektenver
eines, I., Eschenbachgasse 9. Beginn der Verhandlungen: 
Dienstag den 2. October, 10 Uhr Vormittags. 

Donnerstag den 4. 0 c tobe r, 8 Uhr Abends: 
Begrüßung der Theilnehmer des IV. Oesterr. Ingenieur
und Architektentages. 

Freitag den 5. 0 c tobe r, 1 0 Uhr Vorm i t
t a g s: Zusammentritt des Tages im Festsaale des 
Oesterr. Ingenieur· und Architektenvereines, I., Eschen
bachgasse 9. 

1. Eröffnung des Oesterr. Ingenieur- und Archi
tcktent.ages durch den Präsidenten der ständigen De
legation. 2. Wahl der Leitung des Tages. 3. Allfällige 
Begrüßung des Tages durch Abgeordnete von Behörden 
und Körperschaften. 4. Festsetzung der Bestimmungen 
und der Geschäftsordnung für den Tag. 5. Einläufe. 
6. Berathung der nachstehenden, voo der Delegirten
conferenz vorberathenen Fragen. 

a) Schutz der Standesbezeichnung „ Ingenieur". 
b) Doctortitel. c) Stellung der Techniker im öffentlichen 
Baudienste und im Eisenbahndienste. d) Stellung der 
beh. aut. Privattechniker (Ingenieurkammero). e) Be
stellung technischer Attaches. f) Wahlrecht der Tech
niker. g) Schaffung einer einheitlichen Mittelschule. 
li) Studien- und Prüfungsordnung an den technischen 
II ochschulen unter Bedachtnahme auf Einführung staats-

wissenschaftlicher und volkswissenschaftlicher Fächer, von 
Gesundheitstechnik und Scbiffbauwesen, Errichtung von 
elektrotechnischen Instituten und Ingenieurlaboratorien. 
i) Errichtung einer Akademie der technischen Wissen
schaften. J.~J Regelung der Wasserrechtsverhältnisse. 

1 Uhr Nach mittags Pause; Frühstück , angeboten 
vom Oesterr. Ingenieur- und Architektenverein; dann 
Fortsetzung der Berathung. 

Samstag den 6. 0 c tobe r, 10 Uhr Vorm i t
t a g s: 1. Fortsetzung der Berathung der Gegenstände 
der Tagesordnung. 2. Wahl des Präsidenten der stän
digen Delegation. 3, Wahl der ständigen Delegation. 
4. Wahl des Ortes für den nächsten Tag. 5. Berathung 
von Anträgen, welche außerhalb der Tagesordnung im 
Sinne des § 6 der Geschäftsordnung eingebracht wurden. 
6. Schluss des Tages. 5 Uhr Nachmittags gemeinsames 
Mahl. Karten hiefür (K 5.- ohne Getränke) sind 
längstens Freitag den 5. October l. J. beim Secretariate 
des Oesterr. Ingenieur- und Architektenvereines zu 
beheben. 

Sonnt a g d e n 7. 0 c t ober. Besichtigung öffent
licher Bauten in Wien. 

* * * Für die Delegirtenconferenz des IV. 
Oesterr. Ingenieur- und Architektentages 
wurde folgende Tagesordnung festgesetzt: 1. Be
grüßung der Versammlung durch den Präsidenten der 
ständigen Delegation. 2. Wahl eines Vorsitzenden, zweier 
Stellvertreter und zweier Schriftführer. 3. Berathung 
der Geschäftsordnung für die .Abhaltung der Oesterr. 
Ingenieur- und Architektentage. 4. Festsetzung der Ge
schäftsordnung für die Delegirtenconferenz. 5. Berathung 
der Bestimmungen für die Veranstaltung Oesterr. Inge
nieur- und .Architektentage. 6. Berathung und Beschluss
fassung , sowie Bestellung von Berichterstattern über 
nachfolgende Fragen: 
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a) Schutz der Standesbezeichnung „Ingenieur". 
h) Doctortitel. c) Stellung der Techniker im öffentlichen 
Baudienste und im Eisenbahndienste. d) Stellung der 
beh. aut. Privattechniker (Ingenieurkammern). e) Be
stellung technischer Attaches. f) Wahlrecht der Tech
niker. g) Schaffung einer einheitlichen Mittelschule. 
h) Studien- und Prüfungsordnung an den technischen 
Hochschulen unter Bed:i.chtnahme auf Einführung staats
wissenschaftlicher und volkswirthschaftlicher Fächer, von 
Gesundheitstechnik und Schiffbauwesen, von elektro 
technischen InstituHm und von Ingenieurlaboratorien. 
i') Errichtung einer Akademie der technischen Wissen-

schaftcn. k) Regelung der Wasserrechtsverhältnisse. 
7. Vorschlag bezüglich des Versammlungsortes für den 
-nächsten Tag. 8. Wahlvorschlag für den Präsidenten 
der ständigen Delegation. 9. Wahlvorschlag für die 
stlindige Delegation. 10. Berathung allenfalls einge
brachter Anträge der theilnehmenden Vereine. 

Laut Mittheiluug des Oesterr. Ingenieur- und Archi
tektenvereines werden deasen Delegirte die Frage hin
sichtlich der Bildung von Zweigvereinen im Sinne einer 
thatkräftigen engeren Verbindung aller technischen Ver
eine Oesterreichs zur Berathung bringen. 

Section Klagenfart des berg- und hüttenmännischen Vereines für Steiermark und Kärnten. 
Ausschusssitzung am 14. September 1900. 

Anwesend : der Obmann k. k. Oberbergrath Ferd. 
See 1 an d, die Ausschüsse: F. von Ehrenwert h, Herm. 
Hinterhuber, G. Kazetl, L. Manner, F. Marx, 
P. Mü~lb_ac_her~ A. Pichl er, F. Pleschutznig, 
M. Ra 1n er, S. R1 eger und !<'.Tob ei tz. 

I. Der Vorsitzende verliest die Zuschrift der stän
digen Delegation des III. Oesterr. Ingenieur- und Archi
tektentages in Wien, welche mittheilt, dass der IV. In
genieur- und Architektentag am 5. und 6. October d. J. 
in Wien abgehalten und demselben am 2., 3. und 4. Oc
tober eine Delegirtenconforenz vorangehen werde , in 
welche diese Section 3 Mitglieder und 3 Ersatzmänner 
zu entsenden habe. Nach kurzer Wechselrede einigte 
man sich in der Wahl der in Wien domicilirenden 
Herren : k. k. Oberbergrath i. R. C. Ritter von Ernst 
Generaldirector Emil H ey r o w s k y und Inspector Geor~ 
Schmidt zu Delegirten, und der Herren Generalsecretär 
J. M. Fuchs, Oberingenieur i. R. Ant. J u g o v i z und 
Betriebsdirector Georg W i r t h zu Ersatzmännern. 

II. Die Einläufe: 
a) Schreiben der- Schwestersection Leoben, die Ge

neral- und Wanderversammlung betreffend, 
b) die Zuschrift des Vereines der Montan- Eisen- und 

Maschinen-Industriellen Oesterreichs, zwei P~titionen an 
das hohe Herrenhaus belangend, 

c) die Erledigung der Kärntner Handels- und Ge
werbekammer in Klagenfurt auf die Eingabe dieser 
Section in Angelegenheit der Ausgestaltung der Werke 
zu Unterloibl und Waidisch, 

d) die Zuschrift des k. k. Ackerbauministeriums, 
betreffend Zusendung landwirthschaftlicher und commer
cieller Berichte der k. k. Consularämter, und endlich 

e) die Einladung zum Besuche des IV. Curses über 
Moor- und Torfverwerthung wurden zur Kenntniss ge
nommen. 

III. Dem Antrage der Schwestersection Leoben be
treffs einer in Aussicht genommenen Ehrung des Alt
meisters P. Ritter von Tunner in Leoben wurde ein
hellig zugestimmt und wurden in das vorbereitende 
Comite für die Durchführung dieses Gedankens die ehe
maligen Schüler P. Ritter vou Tun n e r's die Herren 
1',erd. Seeland, F. v. Ehrenwerth, i(, Ritter von 

Hilling er, Gust. Kazetl, J. Marx und F. Pie
s c h u tz n i g gewählt. 

IV. Dem Antrage des Directors A. Pi c h 1 er auf 
Ausgestaltung eines elektrotechnischen Curses für Ver
einsmitglieder wurde allseits beigestimmt und derselbo 
sowie Inspector K a z et 1 ersucht, sich mit jenen Persön
lichkeiten in Verbindung zu setzen , welche geueigt 
wären , diesbetreffende Vorträge zu halten. 

V. Herr k. k. ßergrath Herrn. Hin terh ube r 
stellt folgende Anträge: 

a) Die Section Klagenfurt des berg- und hütten
mänuischen Vereines für Steiermark und Kärnten be
grüßt dankbar die weitere Ausgestaltung der Klagen
furter Bergschule filr die. gleichzeitige Abhaltung der 
Vor- und Fachcurse und erwartet sich von dieser Maßnahme 
einen Vortheil für die Betriebsführung der alpinen 
ßergbaue, beziehungsweise für die Entwicklung der
selben. Sie spricht jedoch gleichzeitig ihre Ueber
zeugung dahin aus,· dass derlei Fachschulen ihre volle 
Bedeutung nur dann erhalten , wenn sie in gleicher 
Weise wie gewerbliche S(lhulen organisirt und verstaat
licht werden. - Es wäre sehr erwlinscl.it, dass die3e 
Umgestaltung seitens der Montanvereine Oe~terreichs 
angestrebt werde, und wird die Sections-Obmannschaft 
beauftragt, in diesem Sinne zu wirken und die noth
wendigen Schritte auf breiter Basis einzuleiten. 

b} Dieselbe Set'tion wlluscht, dass ihr langjähriger 
und verdienstvoller Obmann, Herr k. k. Oberbergrath 
lt'. See 1 an d, der auch wiederholt als Vereinspräsident 
functionirte 1 zum Ehren-Präsidenten des Vereines er
nannt werde, und beauftragt ihre Mitglieder im Central
a uEschusse, diese Ernennung bei der nächsten General
versammlung statutengemäß zu beantragen. Beide Anträge 
wurden von der Versammlung einstimmig angenommen. 

VI. Der Vorsitzende theilt mit, dass dieser Section 
als Mitglieder beigetreten sind die Herren : 

Bergverwalter Victor Ha n i s c h in Liescha Betriebs
leiter Rudolf Veit h in St. Stefan, Betriebsl~iter Karl 
Becker in Raibl, Betriebsleiter Felix Ho I z n er iu 
Raibl, Secretär Victor M e n t e in Prevali und Rechnungs
führer Anselm Wiese r - G r o ins c h l1d1 in St. Stefan 
worauf die Sitzung geschlossen wurde. ' 

L. Ma1111er, F. Seeland, 
Schriftführer. Obmann. 
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Vereinigtes Brüx-Dnx-Oberleutensdorfer Bergrevier. 
Auszug aus dem Protokoll Nr. 87, aufgenommen bei der 
am 1. Juli 1900 im "Hotel Adler" in Brüx abgehaltenen 

Revierausschuss·Sifzung. 

Anwesende : die in der Präsenzliste unterzeichneten 
Revierausschüsse, bezw. deren Ersatzmänner unter Vor
sitz des Reviervorstandes Gottfried Hütte man n. 

Entschuldigt die Revierausschüsse: Bergdirector 
Wenzel Po e c h, Bergdirector Franz II v i z da 1 e k und 
Bergdirector Leopold P e t e r s. 

Von den eingeladenen Vertretern der betheiligten 
Werke des Teplitzer Revierbergamtsbezirkes ist nur 
Bureauchef Zeh misch als Vertreter der Bohemiagrube 
erschienen. 

1. Der Vorsitzende theilt folgenden Einlauf mit: 
a) Die Kundmachung des k. k. Revierbergamtes 

Brüx vom 13. April 1. J., Z. 6211, womit die berg
hauptmannschaftliche Bestätigung der am 18. December 
1899 vorgenommenen Ersatzwahlen in die Revierver
tretung und die für das Jahr 1900 giltige Zusammen
setzung derselben bekannt gegeben wurde. 

b) Die Zuschrift des k. k. Revierbergamtes Brüx 
vom 30. März 1. J., Z. 5702, womit die Anschaffung 
von gläsernen Gassammelflaschen mit einer passenden 
Verschlussvorrichtung bei besonderen, von der Behörde 
angeordneten Wetteranalysen empfohlen wird. 

c) Ein Schreiben des k. k. Bergrathes Josef U I
r ich, mittels welchem derselbe für die Widmung der 
überlassenen Revierkarte seinen Dank ausspricht. 

d/e) Die Buch- und Kunsthandlung D o mini k u s 
Nachfolger (Ad. Be c k er) in Teplitz ersucht wiederholt 
um Bekanntgabe des Preises der kleinen Karte zur 
Beigabe in die ihm vom Verein für die bergbaulichen 
Interessen zum Verlage übergebene Festschrift des 
Bergmannstages. Der Revierausschuss beschließt dem 
Verein für die bergbaulichen Interessen die ges~mmte 
Auflage von 1000 Stück Karten, welche derselbe beim 
Revier bestellt hat, mit dem Selbstkostenpreise von 
K 1006,16 anzulasten und demselben die weitere Ver
rechnung mit dem Bergmannstage und Herrn Becker 
selbst zu überlassen. 

2. Der Vorsitzende theilt die rücksichtlich der 
Vermögensdisposition des Unfallunterstützungsfonds ge
troffenen Maßnahmen mit, welche zustimmend zur 
Kenntniss genommen werden. 

P0dann werden die in einem dem Protokolle im 
0 riginale beigeschlossenen Verzeichnisse detaillirt ange
führten Unterstiltzungs-, bezw. Abweichungsanträge ein
stimmig zum Beschlusse erhoben, und zwar: 

A. Witwen- und Waisenunterstützungen: 
4 Witwen- und 2 Waisenunterstützungen K 4800. 

B. 1 n v a li den unterstütz u n gen an 2 Häuer 
und 1 Tagarbeiter K 4 7 46,40. 

C. A u ß e r o r d e n t li c h e U n t e r s t ü t z u n g e n : 
eine außerordentliche Unterstützung für den Vater des 
Hartmann August, Häuer, Victorin-Sch. K400. 

Von diesen genehmigten Unterstützungsleistungen 
im Gesammtbetrage von K 9946,40 entfallen auf die 
Rückversicherungsgesellscha(t 20°/0 , d. i. K 1989,28. 

D. A b weis u n gen : drei Anträge werden abge
wiesen. 

3. Der Vorsitzende macht Mittheilung über ver
schiedene Verwaltungsangelegenheiten des Kaiserjubi
läumsfonds für Privatbergbeamte, welche zustimmend zur 
Kenntniss genommen werden. 

Geschlossen und gefertigt. 

Der Reviersecretär: 

Ferdinand Riester m. p. 
als Schriftführer. 

Der Reviervorstand : 

G. Hüttemann m. p. 
als Vorsitzender. 

Protokoll Nr. 88, aufgenommen bei der am 25. August 1900 
in Teplitz abgehaltenen Revlerausschuss-Sitzung, 

Anwesen d: Der Revierbergamtsvorstand k. k. Ober
bergrath Dr. Gatt n a r, die in der Präsenzliste unter
zeichneten Revierausschüsse, bezw. Ersatzmänner unter 
Vorsitz des Reviervorstandes Verwaltungsrathes Gottfried 
Hüttemann. 

Entschuldigt: Bergdirector Fr. H v i z da l e k und 
Oberbergverwalter Friedrich Spitz h ü t t 1. 

Als Schriftführer fungirt der Revierbeamte Franz 
Sch eithauer. 

1. Der Vorsitzende theilt Folgendes mit: 
a) Die von der Gruppe 1 der Braunkohlenbergbau

genossenschaft eingezahlten Beiträge sind nach dem Prä
limiuare hauptsächlich zur Deckung der laufenden 
Kanzleiauslagen des Revieres bestimmt und theilweise 
durch Vorauslagen für Bergschule etc. verausgabt. Es 

. wurde daher von den am Postsparcassaconto der Ge
nossenschaft angesammelten Saldo der dem Reviere zu
kommende Betrag von K 30 000 an dasselbe übertragen 
und wegen besserer Verzinsung der Böhmischen Es
comptebankfiliale Brüx überwiesen. 

Diese Disposition wird zustimmend zur Kenntniss 
genommen. 

b) Von 51 Betriebsleitern ist ein Schreiben an die 
Reviervertretung gelangt, mit welchem unter Bezug auf 
den Erlass des k. k. Revierbergamtes Brüx vom 20. April 
1900, Z. 6988, ersucht wird, die erforderlichen Schritte 
einzuleiten, gegen die nach Ansicht der Betriebsleitungen 
gesetzlich unbegründete Mehrbelastung derselben durch 
die zugemuthete Verantwortlichkeit für geleistete selb
ständige Arbeiten fremder concessionirter Unternehmer. 

Der Vorsitzende verweist auf den Recurs der 
Centralbruderlade gegen die vorgeschriebene Anmel
dung der bei der Bohrunternehmung Th i e 1 e be
schäftigten Arbeiter, welcher für unzulässig erklärt 
wurde, und wonach die betreffende W erksinhabung den 
Auftrag erhielt, die Anmeldung bei der Centralbruder-

1 * 



lade zu besorgen. Das Ereigniss am neuen Gabriela· 
Schacht bei Probstau ver~chärft die Situation zu Un
gunsten der Frage, wer die Verantwortung für solche 
Arbeiten innerhalb des Grubengebietes zu über
nehmen habe. 

Der anwesende k. k. Revierbergamtsvorstand er· 
klärt auf eine an ihn gestellte Anfrage, dass eine Vor
stellung gegen diesen Erlass nicht von Erfolgen begleitet 
sein könnte. 

2. Der Vorsitzende bringt zur Kenntniss, dass der 
Auszug aus den Unfallzllhlblättern in diesem Jahre noch 
rtlcksichtlich der Unfallvorkommnisse in den einzelnen 
Betriebsmomenten und nach Tag- und Nachtstunden er
gänzt wurde. Im Allgemeinen ist eine Erhöhung der 
Unfallgefahr gegen die früheren Jahre nicht zu ver
zeichnen, im Gegentheil sind in allen Positionen die 
Einheitsziffern ziemlich constant geblieben , wie nach
stehende Zusammenstellung der früheren Jahre ergibt. 

Es entfielen nämlich auf 1000 dem Unfalle aus
genetzte Personen : 

im Jahre tödtliche schwere leichte Gesammt-

Unfälle 

1893 4,84 14,06 30,26 49,22 
1894 3,56 13,68 48,35 65,84 
1895 2,51 13,94 72,72 89,18 
1896 2,48 18,74 68,84 90,07 
1897 2,31 12,82 81,08 96,18 
1898 2,58 9,82 69,39 81,71 
1899 2,46 11,88 68,14 82,48 

Durchschnitt vom Jahre 1893 bis inclusive 1899: 

2,89 13,51 65,17 81,58 

Es wird bestimmt, den vorgelegten Auszug aus 
der Statistik in gewohnter Weise den Betriebsleitungen 
mitzutheilen, sowie auch durch den „Kohlen-Inter
essenten" und die „Berg- und hüttenmännische Zeitung" 
zu verlautbaren. 

3. a) Der Beitritt des Kohlenwerkes „Maxhütte" 
bei Teplitz zum Unfallunterstützungsfonds ab 1. Juni a. c. 
wird nachtrllglich genehmigend zur Kenntniss genommen. 

b) Der Vorsitzende theilt mit, dass seitens einer 
Werksleitung beim Unfallunterstützungsfonds der Unfall 
eines bei dem Baumeister Nasse in Dux beschäftigten 
Handlangers mittels der für den Unfallunterstützungs
fonds vorgeschriebenen Unfallsanzeige gemeldet wurde. 
Diese Unfallsanzeige wurde zurückgewiesen, weil der 
Arbeiter bei dem Werke nicht im directen Arbeits· und 
Lohnverhältnisse steht. 

Die Arbeiter dieser Unternehmungen haben den 
Anspruch auf die Versicherung in den territorialen 
Arbeiterversicherungsanstalten, durch welche Schäden 
bis herab zum Verlaste von 30/o Erwerbsfähigkeit zur 
Unterstützung gelangen müssen. Es würden somit bei 
der Entgegennahme solcher Unfallanzeigen leicht An
spruchsberechtigungen geschaffen, zu deren Austragung 
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weder das Werk noch der Unfallunterstlitzungsfonds 
verpflichtet werden können. 

Diese Ansführungen und die daran geknüpften 
Maßnahmen werden ebenfalls genehmigt. 

c) Werden die nachstehenden, in einem dem Pro
tokolle im Originale beigeschlossenen Verzeichnisse de
taillirt angeführten Unterstützungs-, bezw. Abweisungs
antrllge einstimmig zum Beschlusse erhoben, u. zw.: 

A. Witwen-und Waisenunterstützungen 
an 1 Witwe und 9 Waisen K 2400. 

B. Invalidenunterstützungen an 1 Häuer 
und 2 Förderer K 5056. 

Von diesen Unterstützungsleistungen im Gesammt
betrage von K 7 456 entfallen auf die Rückversichernngs
gesellschaft 20°/ 0 , d. i. K 1491,20. 

C. Für den Unfallinvaliden Rudolf Eduard, 
Schussmeit1ter des Paulschachtes der Gewerkschaft 
Brucher Kohlenwerke, wurde aus dem Titel der Beamten
und A ufseherversicherung bei der 1. österr. Allgemeinen 
Unfallversicherungsgesellschaft eine 200/oige Entschädi
gung der versicherten Capitalsumme von ]( 1000, d. i. 
K 200, beantragt, und wird dieser Entschädigungsbetrag 
nach gepflogenem Einvernehmen von der genannten 
Gesellschaft flüssig gemacht. 

D. Abweisungen: 9 Bergarbeiter. 
4. Vom Vorsitzenden wird a) die seitens der Ober

bergverwaltung der k. k. priv. Dux-Bodenbacher Eisen
bahn abgegebene Erklärung wegen Befreiung ihrer 
Bergverwaltung in Dux von dem Beitritte zum Kaiser
Jubiläumsfonds für Privatbergbeamte zur Verlesung ge
bracht. Diese Erklärung wird seitens der Ausschussmit
glieder schon wegen ihrer Form beanständet, da dieselbe 
nur seitens der Oberbergverwaltung und nicht, wie es die 
im Regulativ vorgesehene Rechtsverbindlichkeit verlangt, 
von der Werksinhabung, d. i. seitens der Verwaltnng der 
k. k. priv. Dux-Bodenbacher Eisenbahn ausgestellt ist. 
Es wird demnach der Antrag gestellt und einstimmig 
angenommen, eine auch in der Form richtige Erklärung 
zu verlangen, mittels welcher der im Regulativ festge
setzte Nachweis unzweideutig erbracht ist, dass allen bei 
der Bergverwaltung in Dux Angestellten, also auch den 
Beamten 1',lorian Mayer, Ottokar Cernovicky und Johann 
Schmidt und deren Ang.ihörigen, mindestens die festge
setzten Unterstützungen des Kaiser-Jubiläumsfonds für 
Privatbergbeamte in anderer Weise gesichert sind. 

b) Wird die nach den Bestimmungen des Art. 
XV, Punkt 3 in den Kataster des Kaiser-Jubiläumsfonds 
für Privatbergbeamte erfolgte Einreihung nachstehender 
Beamten, welche das 40. Lebensjahr überschritten haben, 
und zwar: Alexander Bauer, Schichtmeister der Bruch er 
Kohlenwerke, mit einem Altersznschlag von jährlich 
K 199,49. Engelbert R z i e b, Buchhalter des Duxer 
Kohlenvereines, mit einem Alterszuschlag von jährlich 
K 186,24, Franz Pa c h man n , Expedient des Duxer 
Kohlenvereinei;i, mit einem Alterszuschlag von jährlich 
K 152,64, zustimmend zur KenntniRs genommen. 



c) Wird dem Ansuchen des seitens der Brüxer 
Kohlenbergbaugesellschaft zum Kaiser-Jubiläumsfonds 
für Privatbergbeamte eingereihten Beamten Josef Scopec, 
welcher mit 1. Juni 1. J. in die Dienste der Firma 
Pr öd s c h o 1 d t & Co. in Dallwitz bei Karlsbad über
getreten ist und seine Ansprüche an den Kaiser-Jubi
läumsfonils durch Entrichtung der entfallenden Gesammt
beiträge aufrecht zu erhalten wünscht, durch einstim
migen Beschluss ]folge gegeben. 

d) Theilt der Vorsitzende mit, dass die dem 
Kaiser-Jubiläumsfonds aus dem Jahre 1899 zukommenden 
Ueberschüsse des Unfallunterstützungsfonds nicht nur 
buchmäßig, sondern auch vermögensrechtlich übertragen 
worden sind; es hesteht der Effectenbesitz des Kaiser
Jubil!l.umsfonds nach den in diesem Jahre erfolgten 
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weiteren Anschaffungen aus Effccteu im Nominalwerthe 
von K 421 000. 

e) Werden die in einem detaillirten Verzeich 
nisse zugesprochenen Unterstützungen nach Antrag des 
Reviervorstandes einstimmig genehmigt, und zwar: 1 n
v a l i den-Unterstützungen an 2 Beamte K2400; 
Witwen- und Waisenunterstützungen an die 
Witwe eines Kanzleibeamten K 720, an dessen Waisen 
K 360 jährlich, beginnend mit 15. Juni a. c. 

5. werden keine Anträge gestellt. 

Geschlossen und gefertigt. 

Der Revierbea.mte: 

Fr. Scheithauer 
als Schriftführer. 

Der Reviervorsta.nd: 

G. HUttemann 
els Vorsitzender. 

Fachgruppe der Berg- und Hüttenmänner des österreichischen Ingenieur- und 
Architektenvereines. 

Versammlung vom 10. Mni 1900. 
Schluss ans n Vereins-Mittheilungen" Nr. 7, S. 84, und des Berichtes 

über die 

Discussion betreffs der Abkürzung der Arbeits
dauer beim :Bergbau. 

·Bergrath K ö h 1 er, der nun das Wort ergreift, ist 
der Ansicht, dass es nach Einführung der Achtstunden
schicht nicht möglich wäre, die Concurrenzfähigkeit der 
österreichischen Kohlenbergwerke mit dem Auslande 
aufrecht zu erhalten. Er glaubt auch, dass sich der 
Vorschlag des Bergrathes Ba 11 in g, für eine Gruppe 
von Arbeitern die lüstündige, für eine andere die 9stündige 
und für eine 3. die 8stüudige Schichtdauer einzuführen, 
praktisch nicht werde durchführen lassen. Speciell im 
Ostrau-Karwiner Kohlenrevier halte er diesen Modus 
für ausgeschlossen. Schon bei der Markencontrole sei 
in diesem Reviere die Erfahrung gemacht worden, dass 
sich die jüngeren Arbeiter zu den Marken drängen und 
dass sich auf diese Weise der Schlepper eine halbe 
Stunde vor Ort herumtreibt, ehe der Häuer kommt. 
Da man es aber nicht dulden könne, dass die jüngeren 
Arbeiter früher in die gefährliche Grube kommen , so 
musste die Markencontrole wieder abgeschafft werden, 
und es wird jetzt wieder wie früher verlesen. Wenn 
aber nun gar die einen Arbeiter eine lOstündige Schicht 
haben würden und die anderen eine 8stündige, so wären 
die ersteren 2 Stunden früher iu der Grube. Man könnte 
also höchstens für alle Arbeiter die 9stündige Schicht 
einführen. Bergrath J i c ins k y schlägt vor, die Leistungs
fähigkeit der Arbeiter durch Fachschulen, Anleitung der 
Arbeiter zu rationeller Ernährung etc. zu erhöhen, so dass 
sie dann auch in der kürzeren Schichtdauer dasselbe 
leisten können wie jetzt. In dieser Beziehung sei in den 
letzten Jahren viel geschehen, und es wurden auch Vor
träge gehalten , um die Arbeiter über die Gefahren 
ihres Berufes, über die Flammenerscheinungen der Sicher-

heitsgrubenlampen etc. zu belehren. Der Redner hält es 
aber für ausgeschlossen, dass es möglich sei, mit diesen 
Mitteln einen schnellen und radicalen Umschlag der 
Verhältnisse herbeizuführen. Es werde gewiss noch 
10 Jahre dauern, bis eine neue Generation heranwachse. 
Vorläufig dürfe nicht übersehen werden, dass das Ostrau
Karwiner Kohlenrevier mit Oberschleslen zu concurriren 
hat, wo die Jahresproduction eines Arbeiters 3770 q be· 
trage, während sie in dem ersteren Revier nur 1700 q 
erreiche. 

Centraldirector Dr. A. F i 11 u n g er nimmt nunmehr 
das Wort und sagt, dass es ganz unrichtig sei, wenn, 
wie das vielfach geschehen ist, das Axiom aufgestellt 
werde, eine Verkürzung der Arbeitszeit bedeute keine 
Verkürzung der Production. Dies sei noch nirgends er
wiesen worden. Bei den Erzherzoglichen Gruben bot sich 
Gelegenheit, den Uebergang von der lOstündigen Schicht 
znr 8stündigen und auch von der 8stündigen zur lüstün
digen zu studiren. Die Production war wesentlich ver
schieden. Auch den Ostrau-Karwiner Gruben steht ein 
gr9ßes bezügliches Material zur Verfügung, weil hier 
schon einmal der Uebergang von 12 Stunden auf 
10 Stunden erfolgt ist. Es hat sich immer gezeigt, dass 
die Minderleistung stets proportional zur Zeitverkürzung 
ist. Nur in ganz vereinzelten Fällen war die Vermin
derung in der Leistung in der lOstündigen Schicht gegen 
die 12stündige nicht proportional. Die Ursache lag in 
den Flötzverhältnissen. Die Schlepper waren nicht im
stande, das abzufördern, was die Häuer bei vollständiger 
Ausnützung ihrer Arbeit hätten leisten können. Aehn
liche Verhältnisse kommen auch in England vor. Der 
Redner macht nun noch zur Klarstellung der Begriffe 
„Schichtdauer" und „Arbeitszeit" einige Bemerkungen. 
Zwischen diesen beiden besteht ein großer Unterschied. 
Die Schicht dauert im Ostrau-Karwiner Revier „von 
Bank zu Bank" 10 Stunden. Für de.s Anfahren, für 
den Weg zum Arbeitsort t für die durch den Betrieb, 



die Mahlzeiten etc. verursachten Pausen geht so viel 
Zeit verloren, dass die eigentliche Arbeitszeit nur 61/2 Stun· 
den beträgt. Der Redner wurde gelegentlich der Enquete 
im Abgeordnetenhause, als er dieseArbeitszeit angegeben, 
von einem Arbeiter dahin berichtigt, dass sie nur sechs 
Stunden betrage. Die Zeit, während welcher sich der 
Arbeiter an seinem Arbeitsorte befindet, heißt Brutto
A r bei t s zeit, die Zeit, in welcher er wirklich arbeitet 
- in dem gewählten Beispiele 61/ 2 Stunden - die 
Netto-Arbeitszeit. Bei einer Verkürzung der Schicht 
wird sich natürlich die Nettoarbeitszeit verkürzen. Der 
Weg zur Arbeit und die Pausen, sofern sie nicht frei
willige waren, können sich nicht ändern. Es ist somit 
bei kürzerer Schichtdauer im Allgemeinen nicht dieselbe 
Leistung möglich wie bei längerer. In einzelnen spe
ciellen Fällen ist es möglich, dass die Verkürzung der 
Schicht keinen Einfluss auf die Production hat, wenn 
sich nämlich Bruttoarbeitszeit und Schichtzeit decken 
und das Vorkommen der Kohle ein gutes ist. 

Was die von Dr.Pf a ffi n g er erwähnte Erfahrung 
betrifft, die bei den Krankencassen gemacht worden ist, 
und nach welcher die Bergarbeiter im Verhältniss zu 
den Angehörigen anderer Berufszweige öfter erkranken, 
während die Krankheit selbst von kürzerer Dauer ist, 
fügt der Redner zu dem schon Gesagten noch Einiges 
hinzu. So liegt z. B. ein weiterer Grund für diese Er
scheinung darin , dass die Arbeiter geneigt sind , das 
Statut der Krankencasse für ihre Zwecke auszunützen 
und dass sie die Institutio.n auch thatsllchlich in einem 
fortwährend steigenden Maße in Anspruch nehmen, 
keineswegs aber in schlechteren sanitären Verhältnissen. 
Der hohe Krankenstand ist zum Theile auch darin be
gründet, dass einzelne Arbeiter Grundbesitzer sind und 
sich krank melden , um ihre Feldarbeit zu verrichten. 
Es ist dies sehr unrationell. Viel besser wäre es, wenn 
sie bei den hohen Bergarbeiterlöhnen andere Leute fttr 
die Feldarbeit aufnehmen würden. Endlich sind die 
Bruderladeärzte von den Arbeitern abhängig. Die Aerzte 
fürchten sich, dass sie, wenn sie den Wünschen der 
Arbeiter nicht entsprechen, bei nächster Gelegenheit nicht 
mehr in den Ausschuss gewählt werden, in welchem die 
Arbeiter die Majorität haben. 

Es ergreift nun Commercialrath Rainer abermals 
das Wort, um einen oder den anderen der anwesenden 
Herren zu bitten, über die Mehrleistung Aufschluss zu 
geben, welche bei der Rossitzer Bergbaugesellschaft nach 
der Verkürzung der Schichtdauer von 11 1/ 2 auf 9 Stunden 
eingetreten sein soll. 

Centraldirector F i 11 u n g er bemerkt , dass eine 
Mehrleistung, wie er schon erwähnt habe, durch Aen
derung der Flötzverhältnisse allerdings möglich sei, dass 
er aber die genannten Daten nicht für richtig halten 
könne. 

Bergrath Max Ritter von Gut man n knüpft an 
die Ausführungen Dr. Pfaffin ger's an und weist 
auch anf Grund von statistischen Daten, die englischen 
Verhältnissen entnommen sind, nach, dass die Sterblich
keit der Bergleute keine größere sei, als die der übrigen 
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Bevölkerung. Der Redner widerlegt ferner die Kritik, 
welche in der „ Arbeiter Zeitung" „ über seinen in der 
Fachgruppe über die Schichtdauer im Ostrau-Karwiner 
Kohlenrevier" gehaltenen Vortrag enthalten war. (Diese 
Entgegnung ist bereits in der „Oesterr. Zeitschr. f. Berg
u. Hüttenwesen", 1900, Nr. 20, S. 265 erschienen.) 
Schließlich erklärt der Redner mit Beziehung auf die 
Ausführungen des Commercialrathes Rainer, dass er 
nicht gesagt habe, es sei unbedingt unmöglich, die acht
stündige Schicht einzuführen , sondern dass eino solche 
Abkürzung der Schicht große Gefahren für die Arbeiter 
bringen würde. 

Oberbergrath Po e c h vermag die Ansohauun g 
Dr. Pfaffing e r's, nach welcher der Staat auf die 
Dauer der Schicht keine lngerenz ausüben soll, nicht 
zu unterstützen. Der Redner ist der Meinung, dass eine 
allgemeine Abkürzung der Schichtdauer ganz unthunlich 
sei, will aber, dass bei derartigen Betrieben, welche eine 
Abkürzung der Schichtdauer vertragen, für den Fall, 
als der Bergwerksbesitzer nicht selbst mit der Abkürzung 
vorgeht, diese auf Grund eines Gesetzes erfolgen soll. 
In solchen Fällen sollte die Bergbaugenossenschaft ein
schreiten. 

Bergrath Max Ritter v. Gut man n bemerkt hiezu, 
dass ein Individualisiren der Bergwerke sehr leicht zu 
Misstrauen gegen Personen und Behörden führen könnte ; 
er tritt daher für die Festsetzung von fachlich be
stimmten und jeder Partei verständlichen Normen über 
Abbauverhältnisse, Temperatur u. dergl. ein, nach welchen 
die Beurtheilung stattfinden kann , ob der betreffende 
Bergbau eine Abkürzung der Schichtdauer verträgt. 

Centraldirector Dr. F i 11 u n g er ergreift noch ein
mal das Wort, um über die von Commercialrath Rainer 
bezeichneten socialpolitischen Aufgaben der Bergwerks
besitzer zu sprechen. Der Redner weist die Behauptung 
zurück, dass von Seite der Bergwerksbesitzer nichts 
unternommen worden sei, um das große Uebel des 
Alkoholismus zu beseitigen. Die Gefahren des letzteren 
seien ihnen schon seit lange bekannt. Redner hat vor 
5 Jahren eine Karte angefertigt, in welcher sowohl die 
einzelnen Schächte und die Wege, die von den Wohnungen 
dahin führen, als auch alle Stellen eingezeichnet waren, 
in welchen Branntwein verkauft wird. Diese Karte hat 
gezeigt, dass jede Grube von einem ganzen Netz solcher 
Schnapsbuden umgeben ist, und dass der Arbeiter, wenn 
er nach Hause geht, an 3 bis 4 derselben vorüberkommt. 
Es ist auch nicht versäumt worden, dieses interessante 
Materiale an geeigneter behördlicher Stelle zur Kenntniss 
zu bringen, leider aber sei bis heute ein Erfolg nicht erzielt 
worden. Redner sagt ferner, er könne nicht zugeben, 
dass die Arbeiter in ihrer Actionsfreiheit beschränkt 
seien. Beim letzten Strike haben über 800 Versamm
lungen stattgefunden. Die Arbeiterführer hatten also ge· 
nügend Gelegenheit, ihren segensreichen Einfluss auszu· 
üben. Leider haben sie diese Gelegenheit nicht benützt. 

Nun legt Dr. Pfaffing er mit Beziehung auf die 
Ausführungen des Oberbergrathes Po e c h auf Grund 
von statistischen Daten dar, dass die Bergwerksbesitzer 



nicht die gesetzliche Grenze der Arbeitsdauer ausnützen 
wollen, sondern in zablrcicbeo Fällen mit einer freiwil · 
ligen Abkürzung der Schichtdauer vorgegangen sind. 
Nach den geltenden socialpolitiscben Grundsätzen sei 
der Arbeitsvertrag noch frei und der Redner wollte 
daher die Frage zur Discussion stellen , warum gerade 
beim Bergbaue ein so weitgehender Einfluss des Staates 
festgesetzt werden sollte. 

Oberbergrath Po e c h erklärt, dass er nicht die 
Absicht hatte, den Bergwerksbesitzern im Allgemeinen 
einen Vorwurf zu machen, sondern nur die, dass eine ge
setzliche Handhabe geschaffen werde, nach welcher in 
speciellen Fällen eine Abkürzung der Schichtdauer ver
fügt werden könnte. 

Oberbergrath v. Ernst, der von einer schweren 
Augenkrankheit befallen wurde, entschuldigt sein Fern· 
bleiben und sendet eine, die Discussion betreffende Zu
Rchrift de11 Herrn Bergratbes Karl Ba 11 in g in Prag. 

Bergrath Ba 11 in g sagt in dieser Zuschrift mit 
Beziehung auf sein „Eingesendet" in Nr. 18 der „Oesterr. 
Zeitscbr. f. Berg- u. Hüttenwesen", dass nicht vermutbet 
werden kann, es werde auch nach der Einführung der 
gekürzten Schichtdauer möglich sein, bei sämmtlicben 
Kohlenbergbauen die Häuerleistung auf deren bisheriger 
Höbe zu erhalten . .Als nämlich zur Zeit der eingetreteoen 
Absatzstockung. im Jahre 1876 die Verkaufspreise für 
mineralische Brennstoffe wesentlich zurückgegangen 
waren, hatten sieb die sämmtlichen böhmischen Braun· 

· kohlenwerke, zum Theile auch die Steinkohlenwerke, 
bemüht, durch verschiedene Betriebsabäoderungen die 
Gestehungskosten möglichst herabzusetzen und die Häuer· 
leistung zu erhöhen. Diese Erhöhung der Häuerleistung 
war aber nur dadurch zu erreichen, dass infolge der 
getroffenen Betriebsabänderungen dem Häuer die Mög
lichkeit geboten wurde, einen größeren Tbtil der 
Schichtdauer zur bloßen Häuerarbeit aufzuwenden als 
vorher. Aus diesem Anlasse ist aber die Leistung des 
Häuers pro Einheit der reinen Arbeitszeit keine größere 
geworden. Also bloß bei den wenigen Kohlenbergbauen, 
bei welchen die gedachten, auf die Erhöhung der Leistung 
des Häuers abzielenden Betriebsabänderungen bisher noch 
nicht getroffen worden sind, wird es thunlich sein, nach 
der erfolgten Kürzung der Schichtdauer diese Betriebs· 
änderungen einzuführen und es auf solche Art zu er
möglichen, dass die Häuerleistung nicht wesentlich kleiner 
1rnsfallen wird als vorher. 

Da sich Niemand mehr zum Worte meldet, schließt 
der Vorsitzende die Sitzung. 

Der Schriftführer: Der Obmann: 
F. Kieslinger. R. Pfeiffer. 

Versammlung vom 26, April 1900, 

Der Vorsitzende Berghauptmann R. Pf e i Her er
öffnet die Sitzung und ladet Herrn dipl. Ing. Friedrich 
Steine r, o. ö. Professor an der k. k. deutschen tech· 
nischen Hochschule in Prag, ein, den angekündigten 

93 

Vortrag „ U e b e r d u r c b d e n V o r t r a g e n d e n i n 
Deutschland ausgeführte Tiefbohrungen und 
Quellenfassungen" zu halten. 

Es wird hier von der Wiedergabe des Inhaltes 
dieses hochinteressanten und mit lebhaftem Beifalle auf
genommenen Vortrages abgesehen, weil der Vortragende 
die Absicht hat, demnächst über das genannte Thema 
eine Broschüre zu veröffentlichen. 

Der Vorsitzende drückt Herrn Prof. Steine r, der 
eigens aus Prag gekommen ist, um in der Fachgruppe 
vorzutragen, den wärmsten Dank aus und ladet ihn ein, 
in der nächsten Vortragssession wieder zu kommen, welcher 
Einladung Folge zu leisten der Genannte in liebens
würdigster Weise verspricht. Die Sitzung wird hierauf 
geschlossen. 

Excursion nach IIennersclorf. 
Am 3 0. Mai 1 9 0 0 unternahm die Fachgruppe 

eine Ex c u r s i o n nach Henne r s d o rf (Station der 
Pottendorfer Linie der Südbahn) zur Besichtigung 
der Maschinen- und Förderanlagen der Wiener berge r 
Ziegelfabriks- und Baugesellschaft, einer 
Einladung folgend, welche die eben genannte Gesell· 
schaft durch ihren Inspector, Herrn beb. aut. Berg· 
ingenieur Franz An der 1 e, an die Fachgruppe ergehen 
ließ. Die Excursionstheilnehmer besichtigten das Ma
schinenhaus , die Drahtseilhängebahn, die Knetanlagen, 
Ziegelpressen u. s. w. Die Beschreibung der ganzen An
lage muss auf einen späteren Zeitpunkt verschoben 
werden, da es bisher nicht möglich war, die dazuge
hörigen Illustrationsvorlagen zu beschaffen. 

Nach Besichtigung der Magchinen- und Förderan
lagen fand eine gesellige Vereinigung in den Bureau
localitliten der Gesellschaft statt. Bei dieser Gelegen
heit ergriff Bergingenieur Iwan das Wort, um der 
großen Befriedigung aller Theilnehmer an der Excursion 
über das Gesehene Ausdruck zu verleihen. Der Redner 
hob hervor, dass die ganze Anlage mit den neuesten 
Einrichtungen und den besten Betriebs- und Arbeits
maschinen versehen sei und durchaus den Eindruck eines 
im modernsten Sinne ausgestatteten Fabriksetablisse
ments hervorrufe; er dankte im Namen der Fachgruppe 
für die freundliche Einladung zur Besichtigung der An
lagen und leerte unter lebhaftem Beifalle sein Glas auf 
das weitere Gedeihen des Wienerberger Ziegelfabriks· 
unternehmens. 

Inspector An der l e dankte für die seiner Gesell-
. schaft gewordene Anerkennung und versicherte, dass es 

ihm eine besondere Freude gewährte, einer so ange
sehenen Vereinigung, wie es die Fachgruppe der Berg
und Hüttenmänner des Oesterreichi<Jchen Iugenieur- und 
Architektenvereines ist, die Fabriksanlagen zeigen zu 
können. 

Der Schriftführer : Der Obmann: 
F. Kieslinger. R. PfeUl'er. 
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Notizen. 
Knappscharts·Berufsgenossenschaft. Soeben vers~ndet 

die Section II. der Knappschafts-Berufsgenossenschaft ihren 
Jahresbericht von 1899. Danach kamen im Oberbergamtsbezirk 
Dortmnnd 1899 23 964 U nfällc zur Anzeige, gegen 20 950 im 
Jahre 1898. Tödtlich bit:von waren 514, schwere 2497. Die 
Zahl der Betriebe betrug 218, die der beschäftigten Personen 
205 649; die zahlreichsten Unfälle kamen an Samstagen (17,73 °lo) 
und im Monat August (9,02 °/o) vor. Von den angemeldeten 
Unfällen wurden 3011 entschädigung~pflichtig. Die meisten Unfälle 
ereigneten sich wieder durch Herabfallen von Steinen und Kohlen 
(1143). Am Schlusse 1899 waren 20 367 Rentenempfänger Vor
banden, und zwar 11852 Verletzte, 1916 Witwen, 6228 Waisen, 
218 Ascendenten. Auf jeden Verletzten entfällt eine Rente von 
234,71 M. Die Abfindungssumme an 160 Witwen betrug 
109 203,8 M, An Unfallentschädigungen wurden 1899 insge
sammt gezahlt: 4641660,60 M. Die Ausgaben sind um 8,38 °1o 
gegen 1898 gestiegen, 1899 sind für die Zwecke der gesammten 
Arbeiterversicherung innerhalb des Oberbergamtsbezirks Dort
mund von den Arbeitgebern 14118 549,03 M aufgewandt, seitens 
der Berufsgi:nossen pro Kopf der durchschnittlich versicherten 
Personen 68,65 M für Zwecke der Arbeiterversicherung aufgebracht 
worden. R. S. 

Bessemer-Medaille. Die ßessemer-Goldmedaille für das 
Jahr 1900 wurde vom Iron and Steel Institute an Herrn de 
Wende 1, Präsidenten des Comite des forges de France, für seine 
Untersuchungen über Verarbeitung von phosphorhältigen Erzen 
verlieben. (nEngg. ", 1900, 69. Bel., S. 623.) H. 

Langer Stollen. Von den Lignitgruben der Bouches du 
Rhßne zu Gardanne bei Marseille werden 2 übereinander befind
liche Stollen von 14 859 m Länge bis in die Nähe des Meeres 
geführt, deren obenr zur Förderung, der untere zur Entwässe
rung der Gruben bestimmt ist. ("Genie civil", 1900, 37. Bd., 
S. 57, gibt eine ausführliche Beschreibung dieser Anlage.) H. 

Bessemerstahl In den Vereinigten Staaten. Die ganze 
Production der Vereinigten Staaten an Bessemerstabl-Jngots be
trug na1 h einer Zusammenstellung der American Jron and Steel 
Al<sociation im Jahre 1899 7 707 735 t zu 1000 kg, um 992 975 t 
mehr als 1898; die Erzeugung an Schienen aus solchen Ingots 
2,276 619 t, um 289 905 t mehr als 1898. (nind. and Iron", 1900, 
28. Bd., S.193.) H. 

Große Gasmaschinen. Zu Seraing in Belgien befindet 
~ich ein Gasmotor von mehr als 100 e. In Amerika sind solche, 
zum großen Theil durch natürlich vorkommendes Gas betriebene 
Motoren vielfach in Anwendung, darunter eine Anzahl mit 
Leistungen von n.ehr als 100 e; die größten derselben entwickeln 
bis 650 e. Nun erbaut die Westhingbouse Macbine Company in 
Pittsburgh tdne Gasmaschine, welche an Stärke alle bisherigen 
übertreffen wird, indem dieselbe auf eine Leistung von nicht we
niger als 1500 e berechnet ist. (nEngg. and Ming. Journal", 1900, 
69. Bd., S. 264.) H. 

Untergrund-Bahn in New-York. In New-York wird eine 
Untergrundbahn für raschen Verkehr hergestellt, welche 48 Sta
tionen und bei diesen 10 Aufzöge enthalten wird. Die Länge 
aller Sectionen beträgt 33,4 J.:m, die der Geleise zusammen 93 km, 
wovon 75 km unterirdisch und 18 km"obertags :i:u liegen kommen. 
Die Bahn wird in Einschnitten und Tunnels geführt, welche 
großentbeils in Fels1m gesprengt sind; sie muss binnen 4 1/ 2 
Jahren fertiggestellt sein. (nlnd. and Iron", 1900, 28. Bd., S. 97.) 

H. 
Eisenhandel in den Vereh!Jgten Staaten. In dem letzt

abgelaufenen Jahre hat Amerika um 105 689 645 Dollars Eisen und 
Stahl ausgefiihrt; in den Jahren 1890, 1896 und 1898 betrug 
der Werth der Ausfuhr beziehungsweise 27COO184, 48 670 218 
und 82 771550 Dollars. Die ausgeführten Mengen sind diesen 
Zahlen nur annähernd proportional, weil der Werth des Eisens 
seither. ebpnfalls. gestiegen ist; doch haben auch die Mengen be-

deutend zugcnummen. Die Einfuhr ist gleichfalls gestiee;eu, und 
zwar betrug dieselbe in den Jahren 1897, 1898 und 1899 der 
Reibe nach 13835 950, 12 474 572 und 15 799 206 Dollars. ("Engg." 
1900, 69. Bd., S. 228.) H. 

Verunglllckungen in britischen Bergboueu. In den 
Bergbauen auf Kohle , Eisenerz, feuerfesten Thon und Schiefer 
von Großbritannien und Irland ereigneten sich im Jahre 1899 
863 den Arbeitern verderbliche Unfälle, welche 910 Personen 
das Leben ko3teten; im Jahre 1898 war die Zahl der Unfälle 828, 
die der Getödteten 908. Von den 910 erlagen 433 den 424 Ex
plosionen von schlagenden Wettern oder Kohlenstaub und den 
folgenden Einstürzen , die übrigen durch Ereignisse in den 
Schächten und bei den Maschinen. In den Metallgruben war im 
Jahre 1899 die Zahl der Unfälle 47, die der Getödteten 56, 
gegen 31 und 33 des Vorjahres. Von den ersteren 47 Fällen 
ereigneten sich 41 durch Einstürze oder bei den unterirdischen 
Maschinen, 6 obertags. ( 0 Jnd. and Iron", 1900, 28. B., S. 56.) 

H. 
Metrisches System in England. Nachdem man in Eng

land bisher hartnäckig an den alten Maßen, Gewichten und 
Münzsorten festgehalten hatte, werden dort (nach nlndustries 
and Iron ", 27. Bd., S. 93 und 170) neuerlich Anstrongungen ge
macht, um dem metrisr.beu SyRtem endlich Eingang zu ver
schaffen. Der erste praktische Schritt hiezu erfolgte im Scbul
comite, welches, nachdem in den Schulen das genannte System 
bereite in gewisser Ausdehnung gt:lehrt wurde, dP.r Regierung 
Anträge zur Erweiterung und Regulirung dieses Unterrichtes 
vorlegte, auf deren Berücksichtigung mau hofft. Auch die Han
delskammern haben sich dies er Bewegung angeschlossen. H. 

Wasserleitung zu den Goldfeldern von Coolgnrdlc. 
Bei den Goldfeldern von Coolgardie in We~t-Australien konnte 
zufolge der geologischen Formation kein Grundwasser erschlos
sen werden, daher man für technische Zwecke und den Haus
hedarf auf das Oberflächenwasser angewiesen ist. Die Nieder
schläge erreichen jedoch nur 0, 13 m Höhe im Jahr, und um 
den auf 27 250 1118 geschätzten töglichen ßedarf zu decken , 
wird das WasEer des aus dem Gebirge kommenden Helena
Flusses in einem Teiche aufgefangen, mittels Pumpen durch eine 
Rohrleitung aus Stahlblech von nicht weniger als 525 km Länge in 
ein kleineres, nm 400 m höher gelegenes Reservoir gedrückt und von 
dort an die Bedarfsstellen vertheilt. Der eNtgenannte Teich erhält 
einen bogenförmig gekrümmten Damm von 30,5 m größter Höhe, einer 
Länge von 198, l m an der Krone und von 6,1 m an der Basis; 
die Stärke desselben beträgt oben 3,05 m, unten 21,35 m. Der 
gebildete Teich ist 11 km lang und fasst 25,000 000 1118 Wasser, 
das Reservoir in Coolgardie 109 000 111 3• Die Leitung folgt einer 
vorhandenen Eisenbahn, erhält 0,76 m Durchmesser, und der 
Druckverlust in derselben wird auf 400 m Wassersäule ge
schätzt, daher die ganze zu überwindende Druckhöhe 800 111 be
trägt. Wegen dieser großen Höhe und der Länge der Leitung 
sind 8 Pumpenstationen errichtet und bei diesen Behälter von je 
10 000 m1 Fassungsraum und 6 m Tiefe angelegt,. aus welchen 
die Pnmpe jeder Station das Wa~ser ansaugt und zur fol
genden Station fortbewegt. Um Undichtheiten der Leitung leicht 
zu entdecken, ist dieselbe frei auf den Boden gelegt und wegen 
Temperaturwechsel sind Compensationen darin angebracht. Die 
Leitung hesttht aus Stücken von 8,55 m Länge, deren jedes aus 
2 halbcylindrischen Theilen zusammengesetzt ist; die Verbindung 
dieser Hälften erfolgt durch 2 Schienen mit je 2 schwalbenschwanill
förmigen Einschnitten, in welche die geraden Ränder der Halbcylin
der eingestemmt sind. Zur Verbindung der Rohrstöcke unter sich 
dienen· Muffe. Die Röhren werden mit aufgelöster schwefliger 
Säure gebeizt, dann in einem Bad von Kalkwasser gehärtet und 
nach rnrgfältiger Reinigung in eine auf 180° erwärmte Mischung 
von Asphalt und Kreosot getaucht, welch~ man abtropfen lässt. 
Für das Fundament des Dammes ist der Grund bereils ausge
hoben nnd die Lieferung der Röhren bat begonnen. Die ganzen 
Kosten der Anlage sind auf 48 .Millionen Mark geschätzt. (nGenie 
civil", 1900, 37. Bd, S. 157.) H. 

Verantwortlicher Redncteur Carl von Ernst. - Drnck von Gottlieb Gistel & Comp. in Wien. 



~ 
Nr.10. (1900.) Vereins· Mittheilungen. 27. October. 

Eeilage 
zur 

Oesterreichiscl1en Zeitscl1rift für Berg- una Hüttenwesen 
Redaction: 

Hans Höfer, C. v. Ernst, 
o. 11. Professor dor k. k. Bergakademie In Lcobnn. k. k. Obcrbcrgrath und Commerzialrath in Wien. 

Verlag d.er :Ma.nz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und. Universitäts-Buchhandlung in Wien, Xohlmarkt 20. 

INHALT: Berg- und hüttenmäunischer Verein für Steiermark und Kärnten. - Vereinigtes Brüx-Dax-Olierleutensdorfer Bergrevier. -
Nekrologe. - Notizen. - Amtliches. 

Berg- und l1üttenmännischer Verein für Steiermark und Kärnten. 
Protokoll Ober die Sitzung des Centralausschusses v0111 

23. September 1900 in Cilli. 

Anwesend: Der Vereinspräsident Pr an d stet t er 
und die Centralausschüsse: Fitz, Hinterhub er, 
Knapp, Ku p e l wiese r, v. Lid l, Moser, P 1 e
s c h u t z n i g g, S e d 1 a c z e k und Tob e i t z. Der Prä
sident eröffnet um 9 Uhr Vormittags die Sitzung. begrüßt 
die Theilnehmer und ertheilt hierauf dem Schriftführer 
l<' i t z das Wort zur Verlesung des Rechenschafts
berichtes. Dieser wird vollinhaltlich zur Vorlage vor 
die Generalversammlung genehmigt. 

Bergrath Hinterhu ber bringt hierauf die An
regung der Section Klagenfurt zur Abstimmung, den 
Oberbergrath und Obmann der Section Klagenfurt, 
Herrn Ferdinand Seeland, zum Ehrenpräsidenten des 
Ges!lmmtvereines zu ernennen, beziehungsweise diesen 
Antrag der Generalversammlung vorzulegen. Der An
trag wird mit Beifall angenommen und zum Vortrage 
desselben bei der Generalversammlung Bergrath Hi. n
t erhub er designirt. Der Präsident beantragt die er· 
folgte Ernennung im telegraphischen Wege dem Er
nannten bekanntzugeben, welcher Antrag angenommen 
wird. 

Weiters beantragt Bergrath H inter h u b er , der 
Generalversammlung den Antrag vorzulegen: die Ver
einsleitung werde angewiesen, die Verstaatlichung der 
Bergschulen anzuregen nnd über den Erfolg der dies· 
bezüglich einzuleitenden Schritte der Generalversamm
lung seinerzeit zu berichten. Ueber Antrag des Direc
tors Se d l a c z e k soll es heißen: „Berg- und Hütten
schulen." Nach längerer Debatte, in welcher diese 
Frage von verschiedenen Gesichtspunkten beleuchtet 
und von allen Rednern befürwortet wird, wird der An
trag Hinterhub e r's mit dem Zusatzantrage Se d-
1 a c z e k's einstimmig angenommen. An der Debatte 
betheiligten sich insbesondere Hofrath K u p e l w i es er 
und Director S e d 1 a c z e k, sowie der Antragsteller. 

Hierauf wird Bergrath Hinterhub c r ersucht, 
auch diesen Antrag des Centralausschusses der General
versammlung \·orzulegen. Da keine weiteren Anträge 
rnrliegen, wird die Sitzung geschlossen. 

Fitz, J. Prandstetter, 
Schriftführer. Präsident. 

Protokoll Ober die am 23. September 1900, Vormittags 
10 Uhr, im kleinen Saale des Cillier Casinos abgehaltene 

General· nnd Wanderversawmlung. 
Vorsitzender: Ignaz Pr an d stet t er, Präsident 

des Gesammtvereines und Obmann der Section Leoben. 
Schriftführer: Carl Fitz , zugleich Secretür der Section 
Leoben. 

Anwesend: Die Vertreter des Centralausschusses, 
der Vereinsleitungen beider Sectionen, zahlreiche Mit
glieder beider Sectionen und Gäste. 

Der Präsident eröffnet die Versammlung mit fol
gender Ansprache. 

„ Hochgeehrte Versammlung! Ich eröffne die heu
tige Generalversammlung, indem ich Sie, geehrte Mit
glieder und Gäste, herzlich willkommen heiße und 
Ihnen für Ihr Erscheinen herzlich danke. Im Beson
deren begrüße ich den Herrn k. k. Bezirkshauptmann 
von Cilli, Statthaltereirath Heinrich Grafen At t e ms 
und den Bürgermeister von Cilli, Herrn Gustav S ti g er, 
und danke denselben für die uns sehr ehrende Antheil
nahme an unserer Versammlung. Ferner danke ich 
auch dem geehrten Cillier Casinovereine für die so 
gütige Ueberlassung dieses schönen, geschmückten Saales 
zur Abhaltung unserer Versammlung. Ihr zahlreiches 
Erscheinen freut mich sehr und gibt mir den Beweis, 
dass der Verein mit der Wahl der lieblichen Sannstadt 
Cilli als Versammlungsort das Richtige getroffen hat. 

Bevor ich zum geschäftlichen Theile unserer Tages
ordnung übergehe, erlaube ich mir dem Wunsche Aus
druck zu verleihen, dass unser Vereinswirken ein ge· 
segnetes und erfolgreiches sein möge. GlUck anfl" 



Herr Bürgermeister Stiger ergreift hierauf das 
Wort und begrlißt die Versammlung im Namen der 
Stadt Cilli, die vor 20 Jahren das letztemal den berg
und hüttenmännischen Verein in ihrem Weichbilde be
herbergt hat; er wünscht dem Vereiue einen glücklichen 
Verlauf seiner Verhandlungen . im ernsten und im bei· 
teren Theile derselben. 

Statthaltereirath und Leittir der Bezirkshauptmann· 
schaft Cilli, Heinrich Graf At t e ms bezieht sich in 
seinen Begrüßungsworten hauptsächlich auf die vom 
Vereine geplanten technischen Ausflüge in dem an 
Bergbauen, Hütten und anderen industriellen Anlagen 
so reichen Bezirk Cilli, wünscht, dass diese Excursio
nen in der besten Art und Weise zur Ausführung ge
langen können und bringt darauf hin den Versammelten 
ein herzliches Glück auf! 

Der Präsident ertheilt hierauf dem Schriftführer 
des Wort zur Erstattung des Thätigkeitsberichtes : 
„Hochgeehrte Versammlung! Nachdem im vorigen Jahre 
mit Hücksicht auf den allgemeinen Bergmannstag in 
Teplitz von beiden Sectionen der Beschluss gefasst 
wurde, von der Abhaltung der General- und Wanderver
sammlung unseres Vereines Umgang zu nehmen, so blicken 
wir bei der heutigen Versammlung auf eine zweijährige 
Periode der Thätigkeit unseres Gesammtvereines zurück. 

Wie im letzten Thätigkeitsberichte, so können die 
hochgeehrten Herren der beiden Sectionen auch diesmal 
im Allgemeinen auf die in den 71 Vereins-Mittheilungen" ver
öffentlichten Jahresberichte der Sectionen verwiesen 
werden, welche ein Gesammtbild der Thätigkeit unseres 
Vereines geben. Sie werden aus diesen entnommen haben, 
dass ihre Ausschüsse stets bestrebt waren, das Inter
esse der berg- und hüttenmännischen Industrien, spe
ciell jener der Alpenländer zu fördern und dass beide 
Sectionen in allen Standesfragen wacker füt „Leder" 
und „Schurz" eingestanden sind. Wenn trotzdem so 
viele Fragen, die schon Gegenstand der Vereinsthätig
keit in den früheren Perioden waren, auch heute noch 
ihrer Regelung harren, so liegt das zum größten Theile 
in den unglücklichen politischen Verhältnissen der letz
ten Jahre, die auf allen Zweigen industrieller Thätig
keit und nicht zum Mindesten auf dem Berg- und 
Hüttenwesen wie ein Alp lasten. So finden Sie unter 
den Verhandlungsgegenstll.nden der Ausschusssitzungen 
immer wieder die Titelfrage, Verhandlungen und Peti
tionen über Ausnützung der Wasserkrll.fte, Bestimmung 
der Maximalarbeitszeit, Reformen im Unterrichtswesen, 
im Zoll- und Tarifwesen; ferner die oft und das letzte
mal auch beim allgemeinen Bergmannstage in Teplitz 
wieder berührte Nothwendigkeit einer Reform des Berg· 
gesetzes überhaupt. 

In der Erkenntniss, dass die Thätigkeit eines 
fachlichen Vereines, der nur einen Theil der Berufs
genossen unseres Vaterlandes zu seinen Mitgliedern 
zählt, nicht immer den nöthigen Nachdruck besitzt, 
hat sich über Anregung des Herrn Directors T o l d t 
unser Verein ebenso wie der österr. Ingenieur- und 
Architektenverein in Wien mit der Erhebung der An· 
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sichten beschäftigt, welche die einzelnen Fachvereine 
bezüglich einer Cartellirung, resp. Gründung eines Ge· 
sammtvereines der Techniker Oesterreichs haben. Die 
Stimmung kann als eine dem Unternehmen gllnstige 
bezeichnet werden; wir dürfen auf eine befriedigende 
Lösung dieser Action hoffen. 

Die wirthschaftlichen Interessen der btirg- und 
hilttenmännischen Betriebe konnten durch jene Mit· 
glieder des Ve1·eines, welche dem Centralvereine der 
Bergwerksbe~itzer Oesterreichs angehören, wirksam ver· 
treten werden; auch haben wir die Arbeiten dieses Ver· 
eines stets unterstützt. In gleicher Weise hatten unsere 
Vertreter im Industrie· und Landwirthschaftsrathe so
wie im Staatseisenbahnrathe zu wirken Gelegenheit. 

Der allgemeine Bergmannstag in Teplitz vereinigte 
uns mit zahlreichen Fachgenossen aus Oesterreich, Uo
garu, Deutschland und den übrigen Staaten und bot so 
reichliche Gelegenheit zur Anknllpfung neuer Beiie
hungen und zum Austausche von Gedanken und l<ir
fahrungen ; trotzdem aber hat sich gezeigt, dass der
artige Zusammenkünfte nicht geeignet sind, gemeiusame 
Angelegenheiten zu berathen und Resolutionen zu fassen. 
Diese Thatsache f;i.nd auch Ausdruck in einer am 
Bergmannstage in Teplitz durch Oberbergrath Po s c h 
gegebenen Anreguug, „die bisher üblichen Bergmanns· 
tage aufzulassen, da dieselben zu wenig praktische 
Ziele verfolgen und an Stelle der11elben jährliche Ver
sammlungen der Berg- und Hütteningenieure treten zu 
lassen". Der Umstand, dass weder diese Anregung 
noch die von der Section Leoben beabsichtigte Be
rathung llber den Antrag T o 1 d t beim Bergmannstage 
in Teplitz möglich war, zeigt die Richtigkeit vorer· 
wähnter Behauptung. 

Ueber die Betheiligung unseres Vereines an dem 
internationalen Congresse filr Berg· und Hüttenwesen 
gelegentlich der Weltausstellung in Paris werden die 
geehrteu Herren im Laufe des nächsten Vereinsjahres 
Mittheilungen erhalten; wir gestatten uns hier auf die 
seinerzeit zur Veröffentlichung gelangenden Berichte 
jener Herren, welche mit Reisestipendien der Section 
Leoben die Weltausstellung in Paris besucht haben, 
aufmerksam zu machen. 

An allen Veransttt.ltungen der uns beruflich ver
wandten technischen Vereine Oesterreichs hat sich unser 
Verein durch Vertreter betheiligt und auch nicht er
mangelt, Petitionen, welche nicht gerade unser Wir· 
kungsgebiet betrafen, zu unterstützen. Auf diese Weise 
war es stets möglich, nicht nur die Interessen des 
Vereinsgebietes und speciell des Berg· und Hütten
wesens zu fördern, sondern auch unsere entfernter wir
kenden Fachgenossen, sowie verwandte Industrien in 
ihren Bestrebungen zu unter.;tiltzen. Wir verweisen 
hier auf die gemeinsamen Actionen während des län
geren Strikes in den nördlichen Provinzen, auf die 
Eisenbahnfragen, die handele- und zollpolitischen En
queten u. s. w. 

In den beiden Sectionen wurden faehwissenschaft· 
liehe Fragen in einer Reihe von Vorträgen erörtert; 



zahlreiche Anträge in den Ausschusssitzungen und 
Jahresversammlungen boten diesfalls vielfache Anregung 
wissenschaftlichen und wirthschaftlichen Charakters. 

Während der Berichterstatter bei der G eneralver
sammlung des Jahres 1898 in der Lage war, mittheilen 
zu können, dass der Verein damals durch Ableben nur 
1 Mitglied verloren hatte, sehen wir uns heute der 
betrübenden Thatsache gegenübergestellt, dass eine 
lange Reihe unserer Mitglieder in der Berichtsperiode 
ihre letzte Grubenfahrt angetreten hat. Vor allen 
der in der letzten Generalversammlung zum Ehren
präsidenten unseres Vereines ernannte, allseits geliebte 
und hochverdiente Oberbergrath Franz Roch e l t. Fast 
keine „ Vereins-Mittheilung" erschien ohne eine Trauerbot
schaft, denn die Zahl der uns entrissenen Freunde und 
Collegen beträgt bei 30. Wir erfüllen eine schmerzliche 
Pflicht, wenn wir ihrer Aller hier gedenken. 

Aber auch Domicilw.echsel und andere Verhältnisse 
haben die Zahl unserer Mitglieder gelichtet und so ver
zeichnen wir heute trotz zahlreicher neu eingetretener 
Mitglieder einen Stand von 344 bei der Section Leoben, 
131 bei der Section Klagenfurt, zusammen 4 7 51 gegen 
373 bei der Section Leoben und 141 bei der Section 
Klagenfurt, zusammen 514 Mitglieder am Tage der 
Generalversammlung im Jahre 1898, also heute um 
39 Mitglieder weniger. 

Der dermalige Stand des Medaillenfonds ist 
K 1668,27. 

Möge es uns gegönnt sein, im nächsten Jahre 
über die zufriedenstellende Lösung aller heute noch 
offenen Fragen berichten zu können. Damit aber das 
möglich wird, muss nicht nur ein Umschwung in vielen 
heute bestehenden Verhältnissen eintreten, sondern auch 
ein kräftiges Zusammenwirken der beiden Sectionen 
untereinander und auch nach außen mit allen uns ver
wandten Vereinen erfolgen. 

Auch sei uns gestattet, an Sie, verehrte Herren, 
die Bitte zu richten, Sie mögen nicht nachlassen im· 
zielbewussten Wirken zum Wohle unseres schönen 
Standes, zum Wohle unseres herrlichen Heimatlandes. 
Glück auf!" 

Der Präsident bringt hierauf die Genehmigung 
dieses Berichtes zur Abstimmung, wobei derselbe ein
stimmig angenommen wird. 

Als nächster Punkt der Tagesordnung kommen 
die Anträge des Centralausschusses in Verhandlung; 
hierüber referirt Bergrath Hinterhub er, u. zw.: 

1. Der Centralausschuss findet sich freudig veran
lasst, den um das Montanwesen im Allgemeinen und 
speciell um den berg- und hüttenmännischen Verein 
für Steiermark und Kfirnten hochverdienten Oberberg
rath Herrn Ferdinand Seeland zu seinem „Ehren
prllsidenten" zu berufen und empfiehlt der heutigen 
Generalversammlung wärmstens die einhellige Annahme 
dieses Antrages. 

Mit lebhaften freudigen Zurufen nimmt die Ver
sammlung diesen Antrag an und erhebt ihn einstimmig 
zum Beschlusse. 
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Der Präsident stellt den Antrag, dem soeben er
nannten Ehrenpräsidenten diesen Beschluss telegraphisch 
bekanntzugeben und Bergrath Hi n t er h u b er zu 
ersuchen, dies zu veranlassen. Dieser Antrag wird eben· 
falls einstimmig und freudigst begrüßt und angenommen. 

2. Der zweite Antrag des Centralausschusses lautet : 
„Die Vereinsleitung ist anzuweisen, die Verstaatlichung 
der Berg- und Hüttenschulen anzustreben und über den Er
folg ihrer Schritte in der nächsten Generalversammlung 
zu berichten."' 

In der eingehenden Begründung dieses Antrages 
bezieht sich Bergrath Hinterhub er auf die ähnlichen 
Verhältnisse bei den gewerblichen Schulen und den 
.li'orstschulen, welche bereits verstaatlicht sind, während 
die meisten bestehenden Bergschulen noch von Privaten 
erhalten werden müssen, was bei der hohen Bedeutung 
dieser Anstalten für den heiwischen Bergbau und 
Hüttenbetrieb keine glückliche Organisation genannt 
werden kann. Das Berg· und Hüttenwesen bat gewiss 
einen ganz hervorragenden Anspruch auf die Fürsorge 
und Unterstützung von Seiten des Staates. Wenn aueh 
dadurch, d11ss der Verein sich mit den ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln der Sache annimmt, nicht sofort die 
Verstaatlichung herbeigeführt werden kann, so wird der 
heutige Beschluss doch ein bedeutungsvoller Schritt da
durch sein, das;i er diese Action eingtileitet hat. 

Bei der nun erfolgenden Abstimmung wird der 
Antrag einstimmig zum Beschlusse erhoben. 

Da weitere Anträge nicht vorliegen, ersucht der 
Präsident Herrn Professor Eduard D o n a t h seinen Vor
trag abzuhalten. 

In überaus fesselnder Weise spricht nun Professor 
D o n a t h „ über die neuere Chemie des Kohlenstoffes 
in ihren Beziehungen zum Hüttenwesen" und veran· 
schaulicht seinen Vortrag durch Vorführung äußerdt 
interessanter chemischer Präparate und Producte. 

Hierauf führte Ingenieur Anton Fa so hing die 
Versammlung in einem höchst instructiven Vortrage 
durch die neuen Werksanlagen des deutschen, luxem
burgischen und französischen Minengebietes. 

Reicher Beifall lohnte die beiden Herren für ihre 
Mühe, worauf der Präsident den lebhaften Dank des 
Vereines in . warmen Worten zum Ausdrucke brachte. 

Nachdem damit die Tagesordnung der General
versammlung erschöpft war, schloss der Präsident um 
12 Uhr 20 Minuten die Versammlung. 

* * 
A. Fitz, Schriftführer. 

* 
Samstag den 22. September hatten sieb im Hotel 

„Elepbant" in Cilli die meisten der Theilnebmer sammt 
ihren Damen zu einem Begrüßungsabend vereinigt, der 
sich llberaus animirt gestaltete und durch folgende An
sprache des Präsidenten Pr a n d stet t er eröffnet wurde : 
„ Hochgeehrte An wellende! Es gereicht mir zur beson
deren Ehre, Sie, verehrte Vereinsmitglieder und alle 
liebwerthen Gäste, welche Sie von nah und fern ge· 
kommen sind, um an unse1·er heurigen General- und 
Wanderversammlung theilzunehmen, auf das Freund-

1 * 



liebste begrüßen und herzlich willkommen beißen zu 
können. Ich füge meiner Begrüßung den lebhaften 
Wunsch bei, es mögen die wenigen Tage unseres Bei
sammenseins nicht nur in fröhlichster Stimmung ver
laufen, sondern i::ie mögen durch Anknüpfung neuer, 
Auffrischung und Befestigung alter freundschaftlicher 
Beziehungen, sowie durch einen regen Austausch fach
licher Gedanken das Band, welches uns Alle umschlingt, 
immer fe3ter knüpfen, dem Verein auch neue Mitglieder 
zuführen und so zur Kräftigung und Hebung unseres 
Vereines beitragen, damit derselbe auch in Hinkunft 
erfolgreich wirken könne. Auf das hin bringe ich Ihnen 
ein kräftiges Glück auf!" 

Im weiteren Verlaufe des Abends dankte der Prä
sident den Herren des Localcomites für die Mühe und 
Umsicht, mit welcher die Vorbereitungen für die Ver
sammlungstage getroffen wurden. Dem Localcomite ge
hörten an die Herren : Oberhüttenverwalter Jan o s eh, 
Oberhergeommissär Sa 1 o m o n und Ingenieur Wehr h an. 

Mit alten bergmännischen Weisen wurden alte Er
innerungen neu belebt und manches Ansingelied zu 
Ehren der Senioren des fröhlichen Abends angestimmt. 

Sonntag schloss sieh an die Generalversammlung 
ein glänzendes Bankett an, das in munifieentester Weise 
von den dortigen G1iwerksehaften und Fachgenossen den 
Theilnehmern an der Tagung gespendet war. Der.. 
Reigen der Toaste eröffnete der Präsident mit folgen'.:l.en 
Worten : „ Wo immer in unserem weitverzweigten 8taate 
eich Vereine und Körperschaften zu gemeinsamem Thun 
zusammenfinden, sind sie eingedenk, dass sie die l\fög
Iichkeit eines gemeinschaftlichen und erfolgreichen 
Wirkens in erster Linie einer weisen Gesetzgebung 
verdanken, und infolgedessen erinnern sie sieh dankbar 
desjenigen, welcher den betreffenden, von den hiezu be
rufenen Kronräthen verfassten Gesetzen in der rich
tigen Einsicht und von dem Bestreben beseelt, seinen 
Völkern Gutes zu thun, die gesetzliche Weihe gibt. 
Durch Ihr Vertrauen gegenwärtig an die Spitze des 
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berg- und hüttenmännischen Vereines filr Steiermark 
und Kärnten gestellt, erfülle ich gerne eine angenehme 
Dankespflicht, indem ich Sr. Majestät unseres erhabenen 
Monarchen, unseres obersten Bergherrn und fürsorg
lichen Gönners gedenke und Sie auffordere, mit mir 
einzustimmen in den Ruf: Se. Majestät Kaiser Fr:.nz 
Josef lebe hoch!" 

Begeistert stimmten die Anwesenden in die „Hoch"
Rufe ein und hörten stehend die von der Cillier Stadt
capelle iutonirte Volkshymne an. 

Es folgte noch eine Reihe von Trinksprüchen, und 
auch mehrere eingelaufene Zuschriften und Telegramme 
gelangten zur Verlesung. Das Bankett verlief in der 
denkbar animirtesten Stimmung. 

Die amigezeichneten Leistungen der Stadteapelle 
konnte man nicht nur bei der von ihr ausgeführten 
Tafelmusik bewundern; es bot sich hiezu auch noc!1 
Gelegenheit bei dem am Abende im Casinosaale ver
anstalteten Concerte. 

Am nächsten Tag hatten sich schon am frühen 
Morgen die einzelnen Exeursionsgruppen am Bahnhofe 
eingefunden, um sich zu den verschiedenen Werks
anlagen zu beg·eben. Es gingen Exeursionen zum Berg
und Hüttenwerke in Store, zur Zinkhütte und zur 
Sehwefelsäurefabrik in Cilli und zu den Bergbauen in 
Trifail, Hrastnigg und Wöllan. 

Die stärkste Gruppe war jene nach Trifail, welche 
in der liebenswürdigsten Weise aufgenommen und be
wirthet wurde. Verwalter S t ö ekel hatte in Vertretung 
der Gewerkschaft die Excursion begrüßt, während Berg
hauptmann G 1 eich, welcher sieh ebenfalls unter den 
Theilaehmern befand, auf das Wachsen und Gedeihen 
der dortigen Bergbaue toastirte. 

So verlief die Tagung der Generalversammlung 
bei herrlichstem Wetter in der besten Weise und hat 
gewiss alle Theilnehmer in allen Beziehungen zufrieden
gestellt. 

Fitz, Schriftführer. J. Praudstette1·, Präsident. 

Vereinigtes Brüx-Dox-Oberleotensdorfer Bergrevier. 
Auszog ans der Zusnmmenstellong der statistischen Un

fallzählblätter des Jahres 1899. 
Mit dem Jahre 1899 sind fast sämmtliche Berg

bauunternehmungen der Revierbergamtsbezirke Brüx
Teplitz-Komotau dem Revier-Unfall· Unter<>tützungsfonds 
beigetreten , so da~s von dem gesammten Mitglieder
stande der Centralbruderlade für Nordwestböhmen mit 
Ende des Jahres 1899 pro 26 756 bereits 26 408, also 
98, 70/o an diesem Fonds theilnahmen. Die nicht theil
nehmenden ::148 Mitglieder (1,3°Jo des Centralbruderladc 
standes) gehören den kleinen Bergbauunternehmungen 
des Teplitzer und Komotauer Revieres an, bei denen 
die Unternehmer zumeist selbst Mitarbeiter sind und 
die Vorsorge des freiwilligen Beitrittes zu diesem Fonds 
mit Rllcksicht auf die alleinige Beitragszahlung außer 
acht lassen. 

Die statisfüchen Daten jedes einzelnen Unfalles 
wurden wie stets auch in diesem Jahre durch ein Zähl-

blatt erhoben, welches mit der von den Werksleitungen 
im Wege der k. k. Revierbergämter an die Central
bruderlade vorgelegten Unfallanzeige vollständig und 
nach weis bar übereinstimmt, sowie sich überhaupt die 
Ausarbeitung dieser Statistik an die diesbezüglichen 
Gebarungsresultate der Centralbruderlade vollständig 
anschließt, da sich, wie oben erwähnt, der Umfang des 
Unfall-Unterstützungsfonds mit jenem der Centralbruder
Jade bis auf den verschwindend kleinen Procentsatz von 
1,3°Jo deckt. 

Dementsprechend wurden im Beobaebtungsjahrti 
(1899), und zwar im Bereiche des k, k. Revierberg
amtsbezirkes Brüx, von 68 Werken 1638, des k. k. Re
vierbergamtsbezirkes Teplitz von 20 Werken 435, des 
k. k. Revierbergamtsbezirkes Komotau von 5 Werken 
38, daher in Summe von 93 Werken 2111 Einzelnzähl
Llätter über die allgemein vorgekommenen Unfälle ab
gegeben. 
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Aus diesen 2111 Zählblättern sind nachstehende 
statistische Daten gefolgert und mit den Resultaten des 
Vorjuhres 18981 sowie mit der amtlichen Statistik, so· 
weit die gleichartigen Daten in derselben behandelt sind, 
in Vergleich gezogen worden. 

Beobachtungen über die dem Betriebsunfall ausge
setzten und von demselben betroffenen Personen : 

Dem Beti:iebsunfall Hievon wurden von 
ausgesetzte Per- einem Bel riebsunfall p t 

sonen betroffen: rocen • 
7,eitperiode der nach von 100 dem zahl der 

Beobachtung Anzahl Beschä.fti· Anzahl der Unfall aus· Geaa'!'mt· 

1899 
1898 
1899 
1898 
1899 
1898 

1899 
1898 

1899 
1898 
1899 
1898 
1899 
1898 

1899 
1898 

1899 
1898 

1899 
1898 

gungsart Personen gesetzten Unfalle 
Personen 

2221 Betriebs- { 
207f beamte 

~~g} Aufseher { 

11 581} H'' { 10 505 auer 

l 4211:::r~::~·1 
1 230 ni~ten etc. 

m der 
Grube 

3 167} F·· d { 
2 959 or erer 

1 §~g} Sonstige { 

17 295} Gruben- { 
15 674 arbeiter 

~ ~~~1~~Yi~:;:-) 
msten etc. 

obertage 

4 205{ männliche} 
3 425 Ta~-

arbeiter 

2861 J~!:~~~e l 
285 Tag- 1 

arbeiter 

7 
3 

33 
30 

1292 
1147 

81 
72 

254 
271 

71 
58 

1698 
1518 

66 
71 

253 
205 

12 

3,15 
1.45 
3,62 
3,95 

11,16 
10,92 

5,70 
5,85 

8,02 
8,14 
6,:30 
5,92 
9,82 
9,68 

3,71 
4,22 

6,02 
5,99 

4,47 

0,33 
0,16 
1,56 
l,61 

61,20 
61,54 

3,84 
3,86 

12,03 
12,93 
3,37 
3,11 

80,44 
81,44 

3,13 
3,81 

11,98 
11,-

0,57 

1899 895{ we~~!~he l 42 4,69 1,99 . 
1898 778 arbeiter J 37 4,76 1,98 
1899 7 163} TRg- { 373 5,21 17,67 
1898 6 170 arbeiter 313 5,07 16, 79 
1899 25 592} Gesammt- { 2 111 8,25 100,-
1898 22811 stand 1864 8,17 100,-

Diese vom Unfalle betroffenen Personen waren : 
Im Beobachtungsjahre 1899 durchschnittlich 32,l Jahre alt und 

hatten 5,15 Jahre Bruderlademit
gliedszeit. 

n n 1898 durchschnittlich 32,4 Jahre alt und 
hatten 5,8 Jahre Bruderlademit· 
gliedszeit. 

3~9 oder 16,4% d. i. J. 1899 vom Unfalle lletrolfenen hatten noch 
kein Jahr Brnderlademitgliedszeit. 

391 n 21,0% n " " 1898 vom Unfalle Betrolfenen hatten noch 
kein Jahr Bruderlademitg liedszeit. 

394 n 18,6% " n n 1899 vom Unfall Betrolfenen hatten noch 
keine dreijährige Bruderlade· 
mitgliedszeit. 

417 22,4% " " n 1898 vom Unfalle Betroffenen hatten noch 
keine dreij. Bruderlademitgliedsz. 

234 n 11,08% n • n 1899 vom Unfalle Betroffenen waren noch 
nicht 20 Jahre alt. 

285 " 15,3°1o n " n 1898 vom Unfalle Betroffenen waren noch 
nicht 20 Jahre alt. 

Rücksichtlich des Zeitpunktes haben die Unfälle 
stattgefunden : 
Im Jahre 1899 - 1551 während 30 090,5 

n 

n 

1898 - 1375 n 

n 1899 - 560 n 

" 1898 - 489 " 

24 022,65 

8 062,7 

7 628,3 

verfahr. Tagschichten, 
somit 0,051 Unfälle 
bei 1 Tagschicht. 
verfahr. Tagschichten, 
somit 0,054 Unfälle 
bei 1 Tagschicht, 
verfahr. Nachtschicht., 
somit 0,069 Unfälle 
bei 1 NachtHchicht, 
verfahr. Nachtschicht., 
somit 0,064 Unfälle 
bei 1 Nachtschicht. 

Nach Tagen der Woche: 
Im Jahre 1899 

Anzahl Procent 
der Un- der Ge-

fi aammt-
ä.lle nnfälle 

Im Jahre 1898 
Anzahl Procent 
der Un- der Ge-

fälle ~:r:U~~ 
~ 

Montag . . . 294 13,93 274 14,8 
Dinstag . . . 298 14,12 335 17,9 
Mittwoch . . 351 16,63 267 14,4 
Donnerstag ·. 376 17,81 314 16,8 
Freitag . . . 357 16,91 314 16,8 
Samstag . 392 18,57 312 16,7 
Sonntag . 43 2,03 48 2,6 

Nach dem Datum und der Tagesstunde dell Unfall
vorkommens wurden für das Beobachtungsjahr 1899 die 
Tabellen zusammengestellt , welche nachstehende sum
marische Resultate ergaben : 

Unfälle 

tödtliche schwere leichte zusammen 
Monat :c; Proc. d. - Proc. d. --=--~ „ Ge· -;i Ge· -;i Ge. 

- Proc. d. 
~ Ge-::l aammt- ::l sammt· ::l sammt· 

< unfä.lle .q nnfälle < unfä.lle 
Jänner 7 0,33 40 1.89 143 6,78 
Februar ~ 0,09 21 1.00 151 7,16 
März 2 0,09 30 1.42 163 7.73 
April . 6 0,28 24 1,14 138 6:53 
Mai . 4 0,19 18 0,85 148 7,01 
Juni 5 0,24 23 1,09 144 6,82 
Juli 4 0,19 32 1,51 166 7.87 
August 13 0,52 25 1,18 135 6,40 
September 12 0,57 22 1.04 124 5,87 
October . 2 0,09 15 0,71 120 5,69 
November 2 0,09 28 l,33 158 7,48 
December 4 0,19 26 1,23 154 7,30 
Summe 63 2,98 304 14,40 1744 82,62 

Unfallvorkommen nach Tages- und 
(Arbeiter allein gezählt): Tagesstunden ----- Procent 1 der 

i:i Geaammt· 
.q unfil.l.le 

i:i sammt
< unfä.lle 

190 9,00 
174 8,25 
195 9,24 
168 7,95 
170 8,05 
172 8,15 
202 9,57 
173 8,20 
158 7,48 
137 6,49 
188 ~.90 
184 8,72 

2111 100,00 
Nacht.stunden 

Nachtstunden 

:§ Procent 
~ der 
:l Gesammt· 
.q unflWe 

Von 6 bis 7 Uhr 60 2,84 29 1,38 
n 7 n ~ " 123 5,83 51 2,42 
n 8 " lO n 181 8,58 50 2,37 
n 9 " ll n 222 10,51 69 3,27 
" 10 n 195 9,24 81 3,84 
n g : li : 86 4,07 30 l,42 
n l n 2 n 62 2,94 27 l,28 

n 3 161 7,63 58 2,75 
n 2 n 237 11,03 48 2,27 
n 3 n 4 n 131 6 21 49 2 32 
n 4 " 5 n 59 2

1

80 28 
1 

n 6 • 1,33 
n 5 n~~"-;;::::-::~;._;_.....:....~1~9:--=.0~,9~0~--:~1;5__,,~o~,7~1~ 

Zusammen • 1536 72,76 535 25,34 

2 



Die Ursache war; 
Dach Anzahl nach Procent 

der Gesamwtunfälle 
im Jahre im Jahre 

cler bloße Zufall . 
sträfl. Verschulden 

anderer Personen 
sträfl. Verschulden 

cles Betroffenen . 
eig. Unvorsichtigkeit 
andere od. nicht fest-

1899 

1732 

12 

29 
272 

1898 

1557 

14 

6 
265 

1899 

82,04 

0,57 

1.37 
12,89 

1898 

83,6 

0,7 

0,3 
14,l! 

gest. Ursachen . . 66 22 3, 13 1,2 
Körperverletzungen infolge der Unfälle sind vorge-

kommen an : nach Anzahl !!ach Procent 
der Gesammtunfalle 

im Jahre im Jahre 

Kopf und Gesicht 
excl. Augen . . . 

Augen ..... 
Armen und Händen 
Fingern , .... 
Füßen und Beinen . 
anderen u. mehreren 

1899 

245 
292 
284 
333 
538 

äußerl. Körpertheil. 251 
innerlichen Organen 44 
Erstickungen ins

besondere . . . . 
Verbrennungen . . 
sonstigen, nicht be

sonders benannten 

10 
12 

1898 

191 
311 
234 
296 
464 

221 
44 

8 
7 

1899 

11,61 
13,83 
13,45 
15,78 
25,49 

11,89 
2,08 

0,47 
0,57 

1898 

10,2 
16,7 
12,6 
16,0 
24,9 

11,8 
2,3 

0,4 
0,4 

Organen . . . . 102 88 4,83 4, 7 

Die besonders wichtigen Ursachen, sowie das Vor
kommen der Unflllle nach Arbeitsleistungen und nach 
der Ortslage sind in den Tabellen zusammengestellt, aus 
welchen sich nachstehendes summarisches Resultat ergibt : 

nach Anzahl nach Procent 
der Gesammtnnfälle 

Geeammtunfä.lle im Jahre im Jahre ..__.__.. 
1899 1898 1899 1898 

In saigeren Schächt. 44 16 2,08 0,9 
Auf Bremsbergen u. 
tonnlägig. Schächt. 82 62 3,88 3,3 

In Stollen u. Strecken 780 685 36,95 36,7 
In Abbauen u. Ver-

hauen 776 723 36,76 38,8 
Uebertags 429 378 20,33 20,3 

auf je 100 Arbeiter 

Braun- Braun- Sii.mmt-
kohlen- kohlen· liehe Unfall-

Unfälle mit tödtlichem berjl'bau bergbau Bergbaue Unter· 
Ausgang: lD in Oester- Oester· stütznngs-

Böhmen reich reicbs Fonds 
In saigeren Schächten . 0,040 0,032 0,027 0,008 
Auf Bremsbergen und 

tonnlägigen Schächten 0,013 0,008 0,009 0,015 
In Strecken und Stollen . 0,033 0,029 0,026 0,062 
In Abhauen und Verhauen 0,122 0,093 0,052 0,113 
Obertags 0,027 0,021 . 0,018 0,047 

Im Ganzen . 0,235 0,183 0,Ui2 o.~4'i 
Schwere Unfälle: 

In saigeren Schächten . 0,030 0,046 0,047 0,051 
Auf Bremsbergen uncl 

tonnlägigen Schächten 0,040 0,048 0,051 0,070 
In Strecken und Stollen . 0,370 0,352 0,267 0,379 
In Abbauen uncl Verhauen 0,327 0,300 0,220 0,340 
Qbertags 0,207 0,187 0,165 0,347 

Im Ganzen . 0,974 0,93:-i 0,7.f:IO l,.187 

100 

Vergleicht man das Unfallvorkommen mit ·den Pro
ductionsmengen, so ergebt;n sich auf 10 000 t folgende 
Anzahl Unfälle: 

Im Jahre 

1899 1898 

1. bei der Gesammtproduction . . . . . 
2. bei der Production im Aufschluss- uncl 

Vorrichtu11gsbau . . . . . . . . 
3. bei der Production im Abbau . . . . 

Hiebei sind im Falle 2 nur die in 
Stollen und Strecken - im Falle 3 nur 
die in Abbauen und Verhauen vorge
kommenen Unfälle in Be1racht gezogen; 
stellt man aber analog dem Falle 1 clie 
Gesammtonfälle den Productionsmengen 
gegenüber, so ergeben sieb beim Auf
schluss- und Vorrichtungsbau . 
und bei dem Abbau . . . . . 

Unfälle auf 10 000 metr. Tonnen. 

1,389 

3,156 
0,610 

8,542 
1,659 

1,375 

3,413 
0,625 

H,~87 
1,613 

Auf 10 000 verfahrene Schichten 
Arbeiterkategorien kommen Unfälle : 

der einzelnen 

Im Jahre 

1899 1898 

bei Aufsehern . . . . . . . . . . . . 
n Häuern ..........•.. 
" Professionisten, Maschinenwärtern, Hei-

l,122 
3,988 

1,15 
3,72 

zern etc. iu der Grube . . 1,726 1,95 
Förderern . . . . . . . . . . 2,686 3, 14 

n sonstigen Grubenarbeitern . . . 2,112 1,97 
~~~~~~~---~~ 

" den gesammten Grubenarbeitern . 3,402 3,36 
" Professionisten, Maschiuenwärtern, Hei-

zern etc. obertags . . l, 125 
• männlichen Tagarbeitern 2,008 
n jugendl. mänul. n 1,538 

l,43 
1,98 

weiblichen n 1,633 1,64 
n den gesammten Tagarbeitern . 1,709 1.78 
" sämmtlichen Aufsehern und Arbeitern 2,818 2,93 

Nach dem Grade der Verletzung, beziehungsweise 
nach den verursachten und voraussichtlichen Folgen 
wurden die Unfälle angemeldet, und zwar: 

Anzahl 

Von 100 dem 
Unfalle ausge· Procent der Ge· 
setzten Person. eammtnnfälle _._ 
im Jahre 

1899 1898 1R99 1898 1899 1898 

mit tödtl. Ausgange 63 59 0,246 0,258 2,984 3, 165 
als .schwer" bezeich-

net (mit mehr als 
20tägiger muth· 
maßlicher Berufs-
störung) . . . . 304 224 1,188 0,982 14,401 12,017 

als n leicht" bezeich
net (mit weniger 
als 20tägiger vor· 
aussichtlicher Be-
rufsstörung) . . 1744 1581 6,814 6,939 82,615 84,818 

Das Heilverfahren der im Jahre 1899 vorge
kommenen Unfälle hat bei den 304 als „schwer" be
zeichneten Unfällen 25 867 Tage, daher durchschnittlich 
für einen solchen Unfall 85,08 Tage, bei den 1774 
als „leicht" bezeichneten Unfällen ~4 503 Tage, daher 
durchschnittlich auf einen solchen Unfall 14705 Tage 
mit Krankengeldbezug, beziehungsweise Spitalverpßegung 

. erfordert. 



Nach dem allgemeinen Durchschnitt der bethei
ligten Krankencassen entfielen auf einen solchen Kran
kenverpflegstag 62,098 kr an Krankengeld und Spitals
verpflegskosten. 

Die Ausgabe an Krankengeld und Spitalsverpflegs
kosten kann somit für die vom Unfalle betroffenen 
Mitglieder annähernd mit fl 31 278,76 angenommen 
werden. 

Ferner sind an außerordentlichen Unterstützungen 
nach § 13 der Statuten der Centralbruderlade bei den 
hier in Betracht kommenden Werken für Witwen, 
Waisen und Unfallinvaliden verausgabt worden fl 6320. 

Rechnet man biezu die sonstigen Ausgaben der 
betreffenden Krankencassen im proportionalen Verhält
nisse der verbrauchten Krankentage, so ergibt sich hiefllr 
ein Kostenaufwand von 6 19 745,04. 

Somit kostet die Unfallkrankenpflege nach dieser 
wohl nur annähernden, jedoch gewiss nicht zu niedrig 
calculirten Aufstellung im Bereiche vorstehender Beob
achtungen des Jahres 1899 in Summa 6 57 343,80 
oder 11,88°1o des Gesammtaufwandes für Kranken
pflege der in Betracht kommenden Krankencassen. 

Von den Krankenverpflegskosten, welche der Unfall 
im Gefolge hatte, entfallen somit pro Jahr und durch
schnittlich auf 1 Krankencassamitglied fl 2,24, auf einen 
Unfall im Allgemeinen 27, 16. 

Die Belastung, welche die Provisionscassa der Cen
tralbruderlade durch die Folgen der oben näher be
zeichneten, im Jahre 1899 vorgekommenen Unfälle 
erfahren bat, ist in einer Tabelle nach den einzelnen Be
schäftigungskategorien zusammengestellt. Die Endsumme 
dieser Belastung beträgt an jl!hrlichen Provisionen 
fl 14 0261921 die einem versicherungstechnisch berechneten 
Paseivwerthe entsprechen von fl 146 664,76. 

Es entfallen somit von den zugesprochenen 

J 11.hres- liquiden 
{ITOvi- P8.B8iV-
BIOnen werthen 

auf ein beitragendes Bruderlademitglied . fl -,55,29 .6 5,78,l 
auf einen Unfall im Allgemeinen . . . . n 6,64,4 " 69,47,6 

Nicht unerwähnt kann aber hiebei der Umstand 
bleiben, dass eigentlich nur 24 Invaliden die im Statut 
der Centralbruderlade für die Provisionirung vorgesehene, 
gänzlich dauernde Erwerbsunfähigkeit erlitten haben. 
Bei 82 Invaliden ist die Erwerbsunfähigkeit nicht für 
alle Zeiten dauernd, sondern in vielen Fällen nur als 
eine nach längerer Heilungsdauer vorübergehende oder 
nur theilweise classificirt und ist erfahrnngsgemll.ß Aus
sicht vorhanden, dass mindestens bei einem Drittel dieser 
Invaliden volle Wiederherstellung oder Reactivirung 
eintreten wird, wodurch sieb die berechneten Passivwerthe 
der ProviEiionsca~sa in der Praxis bedeutend reduciren. 

Aus den mit der Unfallstatistik vorbundenen Er
hebungen über die Lohnverhällnisse der betheiligten 
Werke gehen folgende bemerkenswerthe Daten her
vor, u. zw.: entfielen im Jahre 1899 auf einen Arbeiter 
durchschnittlich: 
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nach Arlieiter-Kategorieo 

L Häuer ....... . 
2. Professionisten , Maschinen

wärter, Heizer etc. in der 
Grube und obertags . . . 

3. Förderer u. sonstige Gruben-
arbeiter mit Ausnahme der 
Kategorie 1 und 2 . . . . 

4. Männliche Tagarbeiter (ohne 
d.jugendl.)mitAusnabme der 

verfe.llreoe 
Schichten 

279,7 

3'.30,l 

298,5 

in Kategorie 2 mitgezählten 299,6 
5. Jugendliebe männliche Tag-

Schiclll
lobn, kr 

230,7 

175,2 

143,ö 

143,4 

.J„hre•
verdieoHt 
fl 645,34 

"578,60 

"428,65 

arbeiter . . . . . . . . 272,6 81,8 n 22:l,20 
6. W eiblicbe Tagarbeitr_r_._._. __ 2_8_7.;..,3 ___ 7_8.;..,o_......-."_2_~_4_,0_9 
Durchschnitt aller Arbeiter-Ka-

tegorien . . . . . . . . 293,2 184,5 fl 541,16 
Nach den Jahresrechnungen der Centralbruderlade 

entfielen im Jahre 1899 durchschnittlich auf ein voll
berechtigtes Bruderladenmitglied : 

für die KrsnkPnrasse 

Beitrag des Mitgliedes für di~ Mitglieder-

Betrag 
Procent des 

.Jahres
verdieoste8 

casse . . . . . . . . . . . . . . . fl 7,29 l,M7 
Beitrag des Werkes für die Mitgliedercasse n 7,29 l,347 
Beitrag des Mitgliedes für die Angehörigen-

casse . . . • . . . . . . . . ...:.·_...:.__:_-;":-,,..:5:..:.,4~9=-_...,,l,:-;,O::c:l:":=4-:--
zus1mmen Krankencassebeiträge fl 20,07 3,708 

für die Provisionscas;e 
Beitrag des Mitgliedes . . . . . . . fl 12,175 2.25 

" n Werkes . . . . . . . . " 12.175 2,25 
zusammen Pruvisionscassebeiträge . tl 24,35 4,50 

Summe de!' Bruderladeabgaben . "44,42 8,208 
Die oben für das Jahr 1899 für ein Bruderlade

mitglied berechneten, und zwar nicht zu niedrig calcu
lirten Belastungen durch die Unfallgefahr betragen: bei 
der Krankencassa tl 21241 daher 014l°lo des Jabresver
d ienstes, beziehungsweise 111160 °lo der Beitragsleistung 
zur Mitgliederkrankencassa; bei der Provisionskranken
cassa 6 5 1529, daher 1,02°1o des Jahresverdienstes, be
ziehungsweise 221710°/0 der Beitragsleistung zur Pro
visionscassa; zuoammen 6 7, 769, daher 11430/o des 
·Jahresverdienstes, beziehungsweise 171489 °lo der Bci
trag.:1leistung zur Bruderlade. 

Mit Ende December 18 9 9 gehörten dem Unfall -
Unterstützungsfonds an: 

Im Bereiche des Brüx-Dux·Obcrleutensdorfer Berg
revieres 73 Werke mit 19 804 Bruderlademitgliedern, des 
Teplitzer Revierbergamtsbezirkes 28 Werke mit 5311 Bru -
derlademitgliedern, des Komotauer Revierbergamtsbezirkes 
6 Werke mit 1393 Bruderlademitgliedern , daher in 
Summa 107 Werke mit 26 408 Bruderlademitgliedern. 

Im Gegenstandsjahre ist von diesen Werken für 
durchschnittlich 898 Aufseher 1 23 239 männliche Ar
beiter, 899 weibliche Arbeiter, zusammen für 25 036 Per
sonen ein Bruttolohnbetrag von 6 13 872 867,83, daher 
ein Jahresdurchschnittsverdienst von 6 554,12 einbe· 
kannt, und eine Beitragsleistung von tl 144 121197 1/ 2 , 

daher 10,39°1o der einbekannten Lohnsumme oder 
fl 5, 7 56 pro Jahr und angemeldete Person abgeführt 
worden. 

Unter den angeführten Werken befanden sich 
7 Werke mit der amtlich festgestellten Schlagwetter-
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gefabr III. Claeee. Bei diesen Werken waren durch
schnittlich 162 Aufseher, 4252 männliche Arbeiter, 
70 weibliche Arbeiter, also zusammen 4484 Bruder
lademitglieder oder 17~910/0 der Geeammtzabl des Fonds 
beschäftigt, und zwar mit einem Bruttolohn von 
fl 2 599 601,82 = 18, 74°/0 d~r Gesammtsumme des Fonds 
und einer Beitrageleistung von fl 31192,65 = 21 164 °1o 
der Gesammtsummc des l<~onds. 

Dem Unfall-Unterstützungsfonds sind von den zu
gehörigen W erkcn nebst den vorstehend angeführten 
Unfällen mit tödtlicbem A usgangc , mit separater Un
fallanzeige noch 333 Unfälle angezeigt worden, bei 
denen eine dauernde unterstützungewürdige Invalidität 
nach 20tägiger Heilpflege von vornherein nicht gänz· 
lieb au~gescblossen war. 

Aus der actenmlißigen Behandlung dieser dem 
Unfall-Unterstützungsfonds separat erstatteten Unfall
anzeigen haben sieb folgende Resultate ergeben, u. zw. : 

Bllf Procent der 
Anzahl 11~~l~:fee· Gesammt· 

l'ersonen unfiUle 
Von den Unflillcn mit lödt· 

liebem A nsgange . . . . . 
waren Ledige hel ruß'en , Lei 

denen keine Unterstützung 
zugesprochen wurde . . . . 

bei denen die Ascendenten aus
nahmsweise mit Unterstütz
ung betheil t wurden 

waren Verehelichte betroffen 
waren Verwitwete betroft'en 
waren Geschiedene betrolfen 
mit Zurücklassung von Witwen 

n n n Wai~en 
Von den übrigen Unfällen mit 

Invaliditii.tsgofabr . . . . • 
sind unterstützt worden . . . 
sind ohne Unterstü'tzungsontrag 

durch Abmeldung erledigt 
worden . . · ..... . 

noch unerledigt und muthmaß
lich zu unterstützen 

als nicht nnterstützungswürdig 
abgewiesen oder hiezu bean-

63 

lfil 
3 

43 
l 
1 

43 
!J7 

333 
~7 

241 

28 

15 

2,461 2,984 

0,586} ro 0,i'lll 
0 .

:'<':> 

·-- J :g 0.117 ° 0,142 ö 
1,680 2,037 
0,039 0,472 
0,039 0,472 
1,680 
3,790 

13,011 
l,055 

9,417 

1,094 

15.775 
l.~79 

11,416 

l,32fi 

tragt . . . . • . . . . 37 1,546 1,753 

Für die vorangefübrten Unterstützungsfälle wurden 
im Jahre 1899 einschließlich der Prämie für die Rück
versicherung des Unfall· Unterstützungsfonds in Summa 
fl 83 630146, ferner als Prämie für die Beamten· und 
Aufseher-Versicherung fl 14 528,89, daher zusammen 
tl 98 159135 oder 68°1o der Beitragsleistung angewiesen, 
beziehungsweise liquid erkannt. 

Aus dem Titel der oben erwähnten Beamten- und 
Aufseher-Versicherung wurden im Laufe des Jahres 
189~ außerdem noch folgende Capitalsentsllhädigungen 
flüssig gemacht, und zwar bei 3 Todesfällen fl 6000, bei 
5 Invaliditlltefällen fl 750, daher in Summe bei 8 Un
fällen B 6 7 50. 

Brüx, am 17.Juli 1900. 

Der Vorstand des vereinigten 
Br ü x· Du x-Oberl eu t ened orfer B orgrev iere: 

G. llllttemnnn. 

Nekrologe. 

Oberingenieur Josef Frlc t. 
Fern von seinem Bernf;orte starb am 8. Mai d. J., tief

betrauert von seinen Angehörigen und Collegen, tler gewesene 
gräflich Wilczek'sche Oberingenieur und Betriebsleiter des 
Johann Maria-Schachtes in Polnisch-Ostrau Josef Fr i c. Derselbe 
wurde im Jahre 1839 in Pl'ibram geboren und besuchte die 
Oberrealschule und zum Tbeile die Polytechnik in Prag. Seine 
Vorliebe zum Bergmannsstande führte ihn an die Bergakademien 
in Schemuitz '!Jod Pi'ibram, welche J,ebranstalten er im Jahre 186~ 
mit Au~zeichnung absolvirte. Sodann trat er in ii.rariscbe Dienste 
und fand \"Orerst Verwendung bei den Hüttenwerken in Stra
schitz Holoubkau und Dobiiv. Im Jahre 1867 erfolgte seine Ver
setzn;g zu den Hüttenwerken in Hieflau und Eisenerz ; schon 
dort erkannte man in ihm einen strebsamen und verständniss
vollen Fachmann, und es wurden dem noch jungen Beamten 
Arbeiteu von großer Bedeutung zugewiesen. Leider wurden im 
Jahre 1878 die k. k. Hüttenwerke in Steiermark verkauft; 
Fr i c sah sich daher genöthigt, in Privatdienste überzutreten. 
Er übernahm zunächst eine Stelle als Markscheider bei der 
Gewerkschaft Morawia in Rakonitz, die er aber nicht lange be
kleidete, da er bald darauf zu dem Steinkohleubergbane in 
Wscberau bei Pilsen als Leiter übersetzt wurde. 

Der Drang nach größerer Thätigkeit führte Fr i c nach 
Polnisch-Ostrau in Oesterr.-Schlesien, wo er im Jahre 1875 als 
Bergingenienr in die Dienste Sr. Excellenz des Grafen Wilczek 
eintrat. Er übernahm sofort die Betriebsleitung des Johann Maria· 
Schachtes, die er denn auch bis zu seiner Ende des Jahres 189U 
erfolgten Pensionirang versah. In diesem Jahre wurde Fr i c 
\"On einer heimtückischen Krankheit befallen, die ihn zwang, 
den ibm so theuer gewordenen Posten zu verlassen und in seine 
Heimet zu übe1·siedeln, wo er für immer in Zbirov die Augen 
schloss. 

Der Verbliebene war einer aus der alten Gilde jener Berg· 
lcute welr.he außer Verstii.ndniss zum Berufe, den sie sich aus
erko~en, euch Liebe zn den Collegen und Freunden dieses 
Standes haben. Unermüdlich als Betriebsleiter, leitete er die ibm 
anvertraute Grube zur größten Zufriedenheit seines Gewerksherrn 
und der Behörden. Die ibm seitens dieser Factoren zutbeil ge· 
wordenen Anerkennungen gaben ein beredtes Zeugniss seines 
unermüdlichen Schaffens. Für seine Collegen und Freunde hatte 
er stets ein warmes Herz; man kann von ihm gewiss sagen, 
dass er wohl viele Freunde, aber keine Feinde hatte. Von seinen 
Untergebenen als ein sorgsamer Vater verehrt, verstand er es, 
io ihnen auch in bewegten Tagen die Liebe zu ihm zu be
wahren; seinen Mitmenschen war er oft in schlimmen Zeiten 
ein Ratbgeber, Helfer und Beschützer. Manche Tbrii.ne wurde 
durch seine freigebige Hand getrocknet, doch vermied er sorgsam, 
dass die Oetrentlicbkeit von diesen menschenfreundlichen Hand
lungen etwas erfahre. 

Möge dem alten Freunde und Collegen im Herzen Aller, die 
ihn kannten, stete ein dankbares Andenken bewahrt bleiben! 
Glück auf 1 P-1. 

Centraldfrector Hugo Rlttler f. 
An der Beeten Einew hat der Tod gerührt, doch kurz und 

rasch brachte er ein edles Herz zum Stillstand ; diese 1line Gnade 
hat er dem edlen Mann nicht versagt. Enteetzensstarr, wie wenn ein 
Feuerschwaden gelähmt nne an dieStreckenwii.nde drängt, stehen 
wir da, die ein Menschenalter lang mit ibm vereint, den treuen 
Freund, den bilfbereiten, guten Men~chen in ihm gekannt, und 
aller Schmerz, der in uns bohrt, löst sich in der stummen Frage : 
"Mns9te es denn sein?" Kanm zurückgekehrt aus den Alpen
thö.lern, die dem Vielbeechö.ftigten Ruhe und Erholung bringen 
sollten, brachte, umflutbet von dem Glanze del' Herbete~sonne, der un· 
bezwinglicheWeltbeherrscher sein Stundenglas zuw Ablauf. Nicht im 
Dunkel der Nacht, mitten in des Sonntags hellem Schein trat der Tod 
an ihn heran und zerriss mit schonungsloser Hand ein in aller Lieb 
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und Treu gefestigtes harmonisch schön verschlungenes Familien
band. Vernichtet ist eine stolze Zier des Bergmannstandes, ein 
schaffensfreudiger Geist, ein unvergesslicher KamPrad, der immer, 
wo es galt, mit ganzem warmen Herzen eingriff, um zu ratlten 
und zu helfen, wie er konnte. Kränze decken seine Ruhestätte, 
Zeichen tiefster Trauer überragen seinen Grabeshügel und was 
die Erde von ihm wieder nehmen musste, wird sie treulich hüten, 
ihn, der das Geheimniss ihres Werdens unermüdlich zu er
forschen strebte, wie ein Kleinod schützen, das ihrem Schoße 
wieder anvertraut. Und der Blumen farbenleuchtende Gewinde 
mahnen an seines Wissens reichen Flor, weisen sollen sie uns 
alle, in treuer Bergmannsart fortab seiner zu gedenken und 
sein strahlend Vorbild festzuhalten immerdar. 

Hugo Ritt 1 er, dessen Name mit unvergänglichen Zögen 
in die Ge~chichte des österreichischen Bergbaues eingemeißelt 
ist, war einer der thatkräftigsten und hervorragendsten Monta· 
nisten der Gegenwart. Geboren im December 18 l l in Segen 
Gottes, entstammt er einer rühmlich bekannten Bergmannsfamilie, 
deren Vorfahren die Rossitzer Gewerkschaft gründeten. Von 
Jugend an schon durch das treffliche Beispiel seines Vaters an
geeifert, dem Bergmannsstande anzugehören, hatte er nach be
endeten Gymnasialstudien in Brönn im Jahre 1860 die Ber~
akademie in Schemnitz bezogen und nach in Leoben vollendeten 
Studien sich zunächst durch ausgedehnte Reisen eine ganz un· 
gewöhnlich reiche Kenntniss der montanistischen Einrich
tungen in den maßgebenden europäischen Ländern erworben. 
Zurückgekehrt arbeitete er an der Seite seines Vaters Julius 
R i t t 1 er bis zu dessen Tode gemeinsam an dem Aufschwunge 
der Rossitzer Bergbaugesellschaft und übernahm nach dessen 
Ableben die J,eitung der inzwischen durch Anlage eines Walz
werkes und einer Gießerei bedeutend vergrößerten Werke. Durch 
die Vereinigung der Werke von Zhöschau und die Errichtung 
einer Martinstahlhütte brachte Hugo Ritt 1 er die mittlerweile 
in eine Actiengesellschaft umgewandelte Gewerkschaft zu einer 
unter den Bergbau· und Hüttenunternehmungen Oesterreichs an- . 
erkannten hohen Stufe der Bedeutung. 

Wiederholt von der Regierung zu Rathe gezogen, war er 
einer der Ersten, welcher die reichen montanistischen Fund
stätten Bosniens bereiste und durch seine Berichte die Fachkreise 
auf dieselben aufmerksam machte. 

In der Schlagwottercommission wirkte er an der Seite 
gleich hervorragender Collegen und trag mit dazu bei, Mittel zur 
Bekämpfung der dem Bergmann tückisch drohenden Gefahren an 
die Hand zu geben. Sein Wirken ward Allerhöchsten Ortes durch 
die Verleihung des Franz Josefs-Ordens anerkannt. 

Noch im Octoher 1899 hat er die :Mitglieder der zur Feier 
des 50jährigen Jubiläumsfestes der Brönner Technik nach Segen . 
Gottes unternommenen Excursion in rastfreiester Weise empfangen 
und in einer herrlichen Tischrede den Techniker der Zukunft in 
geistreicher Weise gefeiert. Eine ungewöhnliche Ehrung der ~st
theilnehmer, die ihm hieför dargebracht. warde, war leider die 
letzte, die diesem trefflichen Manne seitens seiner zahlreichen 
Freunde gewordt>n ist. Er ruhe im ewigen Gottesfrieden ! 

Rgl. 

Notizen. 
Ein Eisenerzring, den La n r im "Echo" als wahrscheinlich 

bezeichnet hat, scheint sich durch Rockfeller & Carnegie 
ani Obernsee in Nordamerika demnächst zu verwirklichen. Nir
gends in der Welt wird ein Massentransport schneller und billiger 
bewerkstelligt wie derjenige der Eisenerze ans dem Mnhoning
thal nach Pittshurg. Derselbe umfasst die Erzverladung in die 
Eisenbahnwagen und in die Schiffe, dann die Seefahrt, das Um
laden in die Bahnwaggons und den Landtr11nsport zn den Eisen
hochöfen. An verschiedenen Stellen des Huron· und Obernsees 
befinden sich 20 Docks , die 60.000 t Erze aufnehmen können. 
Eine Transportßotte von Stahlschiffen mit bis 8000 t Ladefähigkeit 
bewältigt den Wassertransport, der 1899 die gewaltige Masse 
von 19 Millionen Tonnen erreichte. Der Seeweg ist jährlich 
4 bis 5 Monate durch Eis gesperrt und da die Länge desselben 

1600 km beträgt, können die Fahrzeuge nur 20 Reisen im Jahre 
machen. Das Ver- und Entladen geschieht natürlich automatisch, 
die Schiffe laufen mit 6000-7000 e 18 km in der Stande. Die 
Firma Rockfeller & Carnegie besitzt allein 85 Erztrans
portdampfer und 3 andere Vereine verfügen ebenfalls über große 
Flotten; aber man sieht einer baldigen Fusion derselben entgegen, 
und die Eisenerze des Obernsees, die 2/, der amerikanischen Ge-. 
sammtproduction ausmachen, werden sich in den Händen eines 
einzigen Syndicates befinden. x. 

Die !.lumlnlumwlrkung im Elsen scheint nach M e I
I an d im "Coll. Gnard." ganz von dessen stark redncirenden Eigen
schaften abzuhängen, die die Oxyde des Eisens und Kohlenstoffs 
ans dem Metall entfernen. Von den Schwierigkeiten, denen man 
bei dieser Benützung des Aluminiums begegnet , ist die unvoll
ständige Ausscheidung der Thonerde zn erwähnen, die das Eisen 
rothbröchig macht. Die Wirkung sehr kleiner Aluminiummengen 
ist übrigens der des Siliciums ähnlich. Eine interessante Eigen
thümlichkeitdes Aluminiums aber ist die, dass das Gusseisen mit dem
selben sich in der Coquille nicht härtet. Zu Gunsten des Aluminium
zusatzes wird ein gleichmäßigeres und dichteres Korn hervorge
hoben, auch eine Zunahme der Festigkeit und Elasticitiit. Es 
scheint, dass das Aluminium die kritische Temperatur für die Kohlen
stoffausscheidung so erniedrigt, dass dies heim Erstarren des 
Eisens erfolgt und nicht in noch breiigem Zustande desselben. 
Die Folgen davon sind zweierlei; zunächst hat man keine Carbid
concentration im Centrum der Masse und dann befindet sich der 
Graphit in sehr ve ·tbeiltem Zustande. Das Metall ähnelt dem, 
wenn man weißes Roheisen eine Zeit lang bei nur sehr wenig 
niedrigerer Temperatur als der des Schmelzens glüht. Das Aluminium 
ist außer seinen reinigenden Eigenschaften beim Gießen kleiner 
Gegenstände in Metallformen auch sehr zu empfehlen, weil es 
das Eisen verhindert, spröde zu werden. x. 

Davld's Kupferselector. DiesP.r Apparat hat eine Rphärische 
Form, die ihn nach Je an n et az in "Revue Generale deR Sciences" 
von den übrigen Convertern unterscheidet und bezweckt: 1. die 
Gebläsewirkung regelmäßig zu vertheilen, folglich Steinauswürfe 
zu verhüten und 2. das Ofenfutter gleichmäßig abzunutzen, 
welches die zum Eisenverschlacken erforderliche Kieselerde ab
zugeben hat. Die Formen befinden sich am Apparatboden und 
sind hyperboloidisch gerichtet, damit der Wind das ganze Bad 
durchströmt, wodurch die Oxydation rascher vor Pich geht wie 
in den Convertern mit horizontalen Formdüsen. Der Ofen ist 
nm einen hohlen Zapfen drehbar, der die Drncklnft nufnimmt ; 
dieselbe tritt dann in eine Windlade nnter den Apparnt und aus 
dieser in die Dösen. Die Drehung erfolgt· durch eine Kurbel 
mit Schraube und durch eine am Apparat befindliche Verzahnung; 
derselbe läuft auf Schienen. Was den Selector besonders cha· 
rakterisirt, ist eine konische Tasche oder Vertiefung, die daR 
kupferhaltige Schmelzgut ansammelt und im Apparat nur den 
gereinigten Stein zurücklässt. Der Process hat 7 Phasen : 1. das 
Beschicken des Apparates, 2. das Eisenoxydiren, :!. das Schlacken
gießen, 4. Reduction der fremden Metalle, 5. Gießen des unreinen 
Kupfers, 6., 7. Bildung und Gießen des reinen Kupfers. Die 
mittlere Operationsdauer beträgt 70 Minuten, während welcher 
1200 kg Stein mit 25 bis 35% Kupfer gereinigt werden. Jede 
Operation vergrößert den Apparat durch Angreifen des kieseligen 
Futters zum EisenverEchlacken. Dies hat aber auf den Operations
gang keinen Einlluss. Der Kupfergehalt der Schlacke beträgt 
durchschnittlich 3% ; der Gebläsedrnck ist 35 cm Quecksilber 
und die Maschine braucht 60 e. Dieser Process wird außer zu 
Eguilles in Frankreich, in. Amerika und Russland benützt. 

X. 
Reductlon von M:etallsulftden durch Calclumcnrbld. 

Moissan und Geelmnyden behandelten nach "Echo" im 
elektrischen Ofen mit einem Strom von 900 Amp. und 45 Volt 
Eisenkies 15 Minuten lang und das Gemenge bestand aus 
140 g Kies und 100 g Calciumcarbid. Danach befand sich auf 
dem Tiegelboden ein ziemlich voluminöser Metallregnlus, dessen 
obere Masse gnt krystallisirt war und kleine Metallkügelchen 
enthielt; das gebildete Metall bestand nur aus Eisen, das mit 
krystallisirtem Graphit gesättigt war; die Reduction war also 
eine vollständige. Eine Untersuchung dieser Krystalle ergab, dass 
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sie ans unreinem Calciumsulfid bestanden und 2 Proben enthielten: 
55,60 und 55,28 Calcium nnd 45,44 und 43,44 Schwefel, während 
Ca S theoretisch 55.56 Ca nn<I 44.44 S enthält. Die Reaction 
war also nachstehende gewesen: Fes• + 2 Ca C2 = Fe+ Ca S 
+4C. 180g eines eisen- nndknpferhaltigen Antimonerzes 
(Panabase) und 360 g Calciumcarbid wurden 12 Minnten lang 
ebenso behandelt und der Rt>gnlus enthielt lediglich Eisen und 
Kupfer, die Verunreinigungen, während vom Antimon keine Spur 
sich vorfand; dasselbe war vollständig verflüchtigt. Auch die 
übrigen Vernnreinignngen des Erzes, Arsenik, Blei und Kiesel
erde, befanden sich nicbt im Regulus. Der Schwefel hatte sich 
wie oben mit dem Carbid vereinigt. Auch die Carbideinwirkung 
auf B 1eig1 an z und Stibin wurde untersucht; beide Erze 
wurden reducirt., indem sie den Schwefel an das Calcium ab
gaben, aber das freigewordene Metall verflüchtigte sich zugleich 
vollständig. Bei der Untersuchung, ob das Carbjd die durch 
Kohle nnredurirbaren Sultide reduciren kann, lieferte das Mag
nesiumsulfid ein gewisdes Resultat; aber das Metall war verflüch· 
tigt; dieses Sulfid ist durch Calciumcarbid wie durch Kohle 
nicht reducirbar. 

Die Kohlenstaubfeuerung hat nach der "Schweizer Bau
zeitung" drei Hauptsachen besonders zu beachten: 1. der Ver
brennungsraum muss ständig bei hoher 'l'emperatnr erhalten 
werden ; 2. der staub-, vielmehr der pnlverförmige Brennstoff ist 
im Centrum des Luftstromes einzuführen, der ibm als Vehikel 
dient und nicht unterbrochen werden darf; 3. die Kohlenpartikel 
müssen bis zu ihrer vollständigen Verbrennung in dt>T Luft 
suspendirt bleiben. Die letzte Bedingung ist von capitaler 
Wichtigkeit., denn entzieht sieb ein Tbeil des Kohlenstaubes 
dem Gasstrom und fällt auf den Boden des Verbrennungsraumes, 
so verwandelt er sich in Cokes, anstatt vollständig zu verbrennen. 
Zwischen natürlichem Kohlenstaub, wie er sich bei. der Behand
lung der Kohle von selbst bildet, und Kohlenpulver, von dem 
hier die Rede ist, ist wohl zu unterscheiden. Das zu verbrennende 
Pulver wird durch Zerkleinern in der Weise dargestellt, dass es 
durch ein Sieb mit 900 1tlaschen pro cm2 geht. und muss ab
solut frei von größeren Partikeln sein. Obige erste Bedingung 
verlangt besondere Einrichtungen, wenn man Kessel mit innerer 
Feuerung anwendet, um zu verhüten, dass die Nähe der kälteren 
Wände die volMändige Verbrennung des Pulvers hindert. In 

diesem Fall ist das Innere der Feuerung mit Ziegeln aus
zukleiden, die nach Annahme hoher Tempnatur das Erkalten 
d.er Flamme verhüten und die Rolle eines Schwungrades für die 
Wärme spielen. Diese Steine vernrsachen keinen Wärmeverlust; 
sie dienen zu deren Uebertragung an die wirksame Heizfläche. 
Die zweite Bedingung erheischt eine geeignete Kesselanlage und 
in dieser Richtung besondPrs bat sich der Erfindungsgeist bP.
wegt. Die dritte hängt hauptsächlich von dem Feinbeitsgrade 
des Kohlenpulvers ab; die Kosten dieser Vorbereitung begrenzen 
in der Praxis die Anwendung der Kohlenstaubfeuerung. x. 

Mineralproducte von Neucaledonien. Diese im stillen 
Ocean gelegene Insel , eine französische Colonie von 18 500 km 
Flächenraum , enthält bekanntlich die größten Nickellager der 
Erde. Vor 45 Jahren erfolgte deren Besitzergreifung durch Frank
reich und seither hat sich dort nach und nach eine ausgedehntere 
bergmännische Thätigkeit entwickelt, indem auf der Insel noch 
eine Anzahl anderer Min1:1ral-Lagerstätten aufgefunden und in 
Angriff genommen wurde. So steht Neucaledonien obenan in der 
Production nicht nur von Nickel, sondern auch von Kobalt, in Bezug 
auf Chrom nimmt es die zweite Stelle ein. Bald wird man be
deutende Mengen Gold und Kupfer gewinnen; außerdem sind 
Bergbaue auf Blei, Silber, Zink, Antimon, Mangan, Eisen, Kohle, 
eröffnet, welche eine lohnende Ausbeute versprechen, sowie viel
leicht auch Platin und Quecksilber, deren Vorhandensein an 
mehreren Stellen der Insel nachgewiesen ist. Endlich sind Bau
materialien , wie Marmor und andere Steine, Kalk, Ziegeltbon 
für die localen Bedürfnisse reichlich vorbanden. Das Aufblühen 
der bergmännischen Industrie ist ganz den dortigen Colonisten, 
vor allem Herrn John Hi g g ins o n zu verdanken , welcher tbat· 

sächlich der Gründer dieser Industrie genannt werden kann. (Nach 
L.Pelatan, "Revue nnivers. des rnines", 1900, 50. Bd., S.117.) 

H. 
Roheisen In Amerika. Im Jahre 1899 haben 21 von den 

Vereinigten Staaten Roheisen erzen!!,t, darnnter auch Minuesota 
und Nord-Carolina, welche in beiden Vorj!hren in der Liste ge
fehlt hatten. Nach Mittheilung der American Iron and Steel 
Association betrug die ganze Erzeugung der Vereinigten Staaten 
im Jahr 189::1 rn 620 703 t, um 1846 769 t mehr als im Jahre 1898,. 
und fast doppelt soviel als 10 Jahre vorher. Erzeugung, Einfnbr
und Vorrath vom früheren Jahr 1898 betrugen zusammen 
14 073 000 t; von diesen wurden 230 000 t während 1899 ausge
führt und blieben 68300 t unverkauft, so dass der Verbrauch 
im Jahre 1899 13 774 700 t betrug. H. 

Vorrichtung zur regelmäßigen Setlaufwindung bei 
Fördermaschinen. Auf der Dolcoath-Grube in Cornwall ist 
die Fördermaschine nach dem Compoundsystem mit 2 Cylindern 
ausgeführt, deren Gestänge die Kurbeln an beiden Enden der 
Treibkorbwelle bewegen. Der für beide Seile gemeinschaftliche 
Treibkorb bat geringen Durchmesser, jedoch größere Breite, damit 
sich jedes Seil mit nnr einer Reihe Windungen auf den Korb 
legt. Um dabei ein regelmäßiges Auflegen der Seile zu erzielen, 
ist die ganze Maschine auf einen Karren gelegt, der durch eine 
Transmission boriz1Jntal und senkrecht zur Richtung der zum Schacht 
laufenden Seile fortgeschoben wird. Die ganze Einrichtung er
scheint cornplicirt und nicht genug solid; sie erfordert überdies 
noch eine besondere Anordnung der Dampfröhren mit 3 Stopf
büchsen n. s. w„ um die Steuerung stets in Verbindung mit 
dem unbeweglichen Zu- und Ableitungsrohr für den Dampf zu 
erhalten. ("Engg. and Ming. Journal", 1900, 69. Bd„ S. 470.) 

H. 
Große Walzenwerks-Zahnräder. Von der Maschinen

fabriks-Gesellschaft zu Columbus im nnrdamerikanischen Staate 
Ohio wurde für ein Plattenwalzwerk ein Zahnräderpaar von un
gewöhnlichen Dimensionen hergestellt. Das größere Rad hat 5,26, 
das kleinere 2,1 m Durchmesser: die Räder sind 0,76 m breit und 
mit Winke1zä.hnen ausgestattet. Das Gewicht derselben beträgt 363 
und 109 Metercentner, der Durchmesser der beiden Wellen 0,58 
und 0,48 m. Das große Rad wurde wie das kleine in einem Stück 
gegossen und das erstere erforderte nahezu 2 Wochen zur Abküh
lung. Zum Betrieb des Walzwerkes dient eine mit Corlisssteuerung 
ausgestattete Tandem-Compoundmaschine von 150 e. CnEngg. and 
Ming. Journal", 1900, 69.Bd., S. 473.) H. 

Die Brennstotrfrage. Infolge allmählichen Abbaues der 
Kohlenfelder gewinnt die Frage nach geeignetem Brennstoff mehr 
und mehr Bedeutung. Zwar werden noch fortwährend neue Vor
kommen erscblo~sen, welche sieb aber schließlich auch erschöpfen 
müssen, und es bietet sich ein lohnendes Feld für Erfindungen zum 
Ersatz jenes Brennmaterials. Für England ist die Brennstofffrage 
besondere wichtig, obgleich die Ausfuhr von dort infolge des Fort
~chrittes der Gewinnung von Kohle in seinen Colonieu und in Russ
land ab- oder mindestens nicht zunimmt. 1tlan denkt daher an die 
Verwertbung der großen Lager von Torf in Irland, für welches 
Material jedoch erst geeignete Methoden zur Trocknung und 
Verdichtung ermittelt werden miissen. ("Iod. and Iron", 1900, 
28. Bd., S. 33.) H. 

Amtliches. 
Bruderlade des Eisenwerkes Sulzau-Werfen in 

Concordiu.bütte bei Werfen. Das Statut dieser Brnderlade 
wurde von der k. k. Berghauptmannschaft Wien unterm 6. April 
1900, Z. 782, genehmigt. 

Verantwortlicher Redaoteur Carl von Ernst. - Druck von Oottlleb Glstel & Comp. In Wiou. 
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Section Klagenfurt des berg- und hüttenmännischen Vereines für Steiermark und 
Kärnten. 

Ausschusssitzung nm 18. November 1900. 

Anwernnd: Der Obmann k. k. Oberbergrath Fer
dinand See 1 an d, die Ausschüsse: F. von Ehren 
werth, K. Ritter v. Hillinger, H. Hinterhuber, 
G. Kazetl, A. Pichler, F. Pleschutznig, M. Rainer 
und K. von Webern. 

Entschuldigt: L. Manner, J. Marx und S. Rieger. 
Der Vors:tzende tröffnet die Sitzung mit einer Be

grtlßung der Anwesenden und eraucht Director 
A. Piehler, an Stelle des erkrankten Secretärs die 
Scbriftftlbrung bei der heutigen Sitzung besorgen zu wollen. 

Vor Allem gedenkt der Vorsitzende der freudigen 
Ereignisse der jüngsten Zeit, u. zw. der allerhöchsten Aus
zeichnungen der Ausschussmitglieder Carl Ritter von 
Hi 11 in g er und Jos. Marx, beglilckwtlnscbt dieselben 
auf das Herzliebste, welcher Ehrung die Anwesenden 
freudig zustimmen. Bergrath Hinter h u be r nimmt die 
Ernennung des Vorsitzenden zum Ehrenpräsidenten 
des berg· und htlttenmänniscben Vereines für Steier
mark und Kärnten zur Veranlassung, dessen große 
Verdienste hervorzuheben und auch ihn im Namen aller 
Anwesenden zu beglückwtlnschen. Auch diese Ehrung 
fand bei den Versammelten freudigsten und herzlichsten 
Widerhall. 

1. Ueber den ersten Punkt der Tagesordnung: 
Mittheilungen Ober die in Aussicht genom
m e n e n e l e k t r o t e c h n i s c h e n V o r t r ä g e be
richtet Director A. Pichle r ausführlich und schließt 
unter Vorlage der betreffenden Schriftstücke mit der Mitthei
lung, dass einerseits sich Professor Li:opold Bö c k l bereit 
erklärt habe, die betreffenden Vorträge zu halten, ander
seits die Direction der k. k. rnaschinengewerblicben 
Fachschule die Abhaltung dieser Vorträge im Anstalts
gebllnde und unter lleistellung der gesammten Erforder-

nisse zugestanden habe. Derselbe konnte weiters noch 
mittheilen, dass in den Monaten Jänner und Februar 1901 
sechzehn je eine Stunde wäh:-ende Vorträge gehalten, 
und dass sich die Gesammtkosten derselben auf circa 
160 K stellen werden. 

Nachdem Pi c h 1 e r's Referat einstimmig und dank
barst zur Kenntniss genommen worden war, stellte der
selbe in dieser Angelegenheit mit Rücksicht auf die ge
troffenen Vereinbarungen folgende Anträge: 

a) Die Vorträge haben im Jänner 1901 zu be
ginnen, werden an den Mittwochen und Donnerstagen 
abgehalten und beginnen prll.cise 5 Uhr 30 Minuten 
Abends. 

b) Zu diesen Vorträgen werden die Sectionsmit
glieder geladen 1) und die allenfalls disponibel bleiben
den Plätze, deren nur 40 Rind, Theilncbmern anderer 
Corporationen, Behörden, Gewerbetreibenden u. s. w. 
zur Verfügung gestellt. 

c) Der Beitrag eines Theilnehmers wird bei der 
in Aussicht genommenen Anzahl von 40 Theilnehmern 
incl. der Kosten für Bolcuchtung, Beheizung u. s. w. 
mit 5 K bestimmt. 

Auch diese Anträge wurden einstimmig ange
nommen. 

II. Der Vorsitzende bringt die Zuschrift der stlln
digen Delegation des IV. Oesterr. Ingenieur- und Archi
tektentages vom 15. October d. J., Nr. 1, zum Vortrage, 
mit welcher um die Wohlmeinung Uber die in den 
Sitzungen vom 5. und 6. October des gen1m1Jten Tages 
gefassten Beschlusse ersucht wird. 

') Die P. T. Sectionsmitglieder werden hiemit eingeladen, 
illre Theilnahme an den gennnnten Vorträ!!;en der SectionsleitDng 
liingslens bis 10. Dcccmber d. J. anzuzeigen, da nach diesem 
Termine über tlie etwa noch ilispnniblcn Plätze anderweitig 
verfügt würde. 
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Nach Erörterung dieser den Anwest:nden bereits 
Lekanntgegtbenen Beschlüsse wurde bei dem Um
stande, dass iiber dieselben schon vor deren Fertig
stellung durch den IV. Oesterr. Ingenieur- und 
Architektentag im Ausschusse berathen und hier
über auch schriftliche Erklärungen abgegeben wurden, 
sowie um eine weitere Verzögerung in der Durch
führung dieser Resolutionen hintanzuhalten, vom Sec
tionsausschusse beschlossen, dem IV. Oesterr. Ingenieur
und Architektentage vollinhaltlich beizustimmen, und 
diesen Beschluss der stänrligen Delegation desselben be
kanntzugeben. 

III. Einläufe: 
a) Der Bericht des Vereines fUr die bergbaulichen 

Interessen im nordwestlichen Böhmen in Teplitz an die 
k. k. Berghauptmannschaft in Prag über die Bergbau
verhältnisse und die Vereinsthätigkeit im Jahre 1899, 

b) die zustimmenden Erklärungen der Herren 
k. k. Oberbergrath C. Ritter von Ernst, General-

Director Emil He y r o w s k y und Generalsecretllr 
J. M. Fuch8 zur Wahl in den IV. Ingenieur· und 
Architektentag, 

c) <lie Broschüre: „ Die königl. ungarische geo
logische Anstalt", werden zur Kenntniss genommen. 

IV. Anträge: 
Be rgrath Hinterhub er stellt den Antrag: Es 

möge ein Vorbereitungs-Comite für die im Interesse der 
Montanvereine zu machenden Anregungen (Revision des 
Berggesetzes , Aenderung des bergb. Genossenschafts
gesetzes, Erweitern ng der k. k. geologischen Reichs
anstalt durch Schaffung einer bergmännischen Abthei
lung, Abänderung der Freischorf-Bestimmungen, bezw. 
Feldsperre) gewählt wer den. 

Dieser Antrag wurde wegen seinei! großen Um
fanges und Mangels einer schriftlichen Vorlage vor
läufig auf die nächste Sitzung vertagt. 

Darauf wurde die Sitzung geschlossen. 
Aug. Pichler, Schriftführer. F. Seeland, Obmann. 

Montanverein für Böhmen. 
Ausschusssitzung in Prag am 13. October 1900, 
Anwesende: Als Vorsitzender: k. k. Obcrbergrath 

A. Scher k s; die Ausschussmitglieder: Bergdirector 
R. v. Fr i t s c h, fürstl. Bergdirector Nie. Herrmann, 
Bergdirector Carl Re n t t er, Bergdireetor C. Sc h i e de c k 
in Vollmacht des Centraldireetors Johann Fitz, Ober· 
bergverwalter F. Sc h m o 1 i k; als Schriftführer: Dr. W. 
Pleschner. 

Entschuldigt: Betriebsdirector C. Bis c hoff, k. k. 
Hofrath J. N 0 V a k. 

1. Vor Uebergang zur Tagesordnung nimmt der 
Vorsitzende Bezug auf die in einem Prager Blatte ent
haltenen A n g r i ff e g e g e n d e n H e r r n C a r 1 
W i t t g e n s t e i n u n d d i e P r a g e r E i s e n i n d u s t r i e
g es e 11 s c h a f t, widerlegt zunächst die der Wahrheit 
widersprechenden Ausführungen dieses Artikels und be
dauert, dass gegen einen um die Hebung der vater
lllndiscben und namentlich auch der böhmischen Montan
industrie so verdienstvollen und hervorragenden mon· 
tanistischen Fachma11n und Organisator, sowie gegen 
die Leitung einer so bedeutenden heimischen Unter
nehmung derartige unerwiesene Anwürfe in einem 
Blatte vorkommen, welches Anspruch erhebt, auch in wirth
schaftlichen Fragen ernst genommen zu werden und stellt 
schließlich den Antrag, dass darüber das Bedauern und 
den Angegriffenen die volle Sympathie ausgesprochen 
werde. (Einstimmig angenommen.) 

2. Da dem Montanverein Gelegenheit geboten ist, 
die Ansichten und Wunsche für den neue u Z o l I t a r i f 
zur Geltung zu bringen , so macht Oberbergrath 
Scher k s auf System und Tendenz dieses Tarifes auf
merksam. Nach einer ausführlichen Begründung glaubt 
derselbe, dass im Allgemeinen an dem gegenwärtigen 
Zollsystem , sowie an dem Gerüste des bestehenden 
Zolltarifes festzuhalten sei, und dass nur zu trachten 

wäre, den Aufbau des letzteren organisch weiter aus
zugestalten, die Trennung der Rohstoffe und Fabrikate 
soweit als thunlicb durchzuführen und für eine 
erweiterte, prlicise und correcte Specialisirung vorzu
sorgen. 

Das montanistische Referat wird sich auf nach
stehende Artikel zu beziehen haben : 

Torf, Torfkohle, Lignite, Braun- und Steinkoh Je, 
Anthracit, Cokes und aus diesen Materialien hergestellte 
künstliche Brennstoffe; Mineralien und Erze; Gold und 
Silber ; Gummen und Harze mineralischen Ursprunges; 
Mineralöle, Braunkohlen- , Steinkohlen- und Schiefer
theer; Mineralfette; die für den Bergbaubetrieb erforder
lichen Maschinen und Geräthe, ferner die Explosivstoffe. 

Die Mitglieder werden daher eingeladen, bald über 
jene Gegenstände, welche das Bergwesen einerseits pro
ducirt, andererseits braucht, ihre Wünsche dem Vereine 
bekanutzugeben, insbesondere in der Richtung, welche 
8pecialisirung in den oben angeführten Kategorien 
durchzuführen wäre. 

3. In dem Sammelwerke „8ociale Verwaltung in 
Oesterreich ", 1. Band, 2. Heft, findet sich in dem Auf
satze des Hofrathes Zechner „Der Bergarbeiter
schutz in Oesterreich" eine Definition des Be
griffes „ Bergarbeiter", welche bei dem verdienten An
sehen dieses hohen Functionärs, wie auch Theoretikers 
und Praktikers, zu einer unrichtigen Auslegung des 
Gesetzes seitens der Behörden führen könnte. Jene De
finition ist nämlich so weit, dass jeder Monteur einer 
Maschinenfabrik, der eine kurze Arbeit auf dem 
Werke zu verrichten hat, jeder Kutscher, welcher ober
tags eine Zu- oder Abfuhr auch nur für eine kleine 
Zeit besorgt, jeder Arbeiter, welcher einen Wasser
graben fern vom Werke, aber in dessen Auftrag und 
Interesse anlegt, jeder im Dienste und Lohne bei einem 



107 

Bauunter11ehmer oder Meister stehende Professio!1ist und 
jeder Taglöhner, welcher beim Bauunternehmer beschäftigt 
wird u. s. w., als Bergarbeiter angeilehen werden müsste, 
für welchen der Betriebsleiter nicht nur strafrechtlich 
zu haften hätte, sondern der auch als Mitglied in die 
Bruderlade aufzunehmen wäre. - In einer lebhaften 
Debatte, an welcher alle Anwesenden theilnahmen, wies 
Director Schiede c k darauf hin, das11 diese gefähr
liche Definition durch Beispiele ad absurdum geführt 
werden müsse. - Da in jedem Betriebe neue Beispiele 
gefunden werden können, wurde zum Beschlusse erhoben, 
die Mitglieder zu ersuchen, Beispiele aus ihrer Unter
nehmung dem Vereinsbureau einzusenden, aus denen 
hervorgeht, welche dem Montanbetrieb ganz fernstehende 
Personen bei obiger Definition als Bergarbeiter und 
Mitglieder der Bruderlade angesehen werden müssten. 

Nach Maßgabe der einlangenden Antworten wird 
der Verein eine Petition behufs Abwehr der äußerst 
gefährlichen Consequenzen veranlassen. 

4. Ans dem Einlaufe wurden die Widmungen des 
k. k. Ackerbauministeriums an periodischen Druckschriften 
mit geziemendem Danke zur Kenntni~s genommen. 

5. Sodann wurde das Erscheinen des Montankalenderil 
für das Jahr 1 !Wl mitgetheilt, und wurden die Mitglieder 
gebeten, diese vom Montanvereine im Interesse der Ar
beiterschaft mit materiellen Opfern erhaltene Institution 
durch zahlreiche .Abnahme des in beiden Landessprachen 
erschienenen Jahrbuches zu fördern. 

6. Als freier Antrag wurde behufs der behördlich in
tendirteu l~iniguag der Stimmberechtigten unter möglichster 
Wahrung des bisherigen Standes die Candidatenliste 
der Laienrichter f!ir das Pilsener und Kuttenberger 
Gericht aufgestellt, welche den Interessenten separat zu
gesendet worden ist. 

Geschlossen und gefertigt. 

Pleschner, m. p. Schcrks, w. p. 

Reviervertretung des vereinigten ßrüx-Dnx-Oberlentensdorfer Bergreviers. 
Protokoll Nr. 8!), aufgenommen bei der am 20. Octobcr 1900 
in de1· Rnierkanzlei abgehaltenen Re,·ier·Aussehusssitzung. 

Anwesende: Der k. k. Revierbergamtsvorstand Ober
be rgrath D. Gatt n a r, dann die in der Präsenzliste 
unterzeichneten Revieraus5chüsse, bezw. deren Ersatz
männer unter Vorsitz des Reviervorstandes llergdirectors 
Gottfried H ü t t e m an n. 

Nach Begrüßung des k. k. Revierbergamtsvor
staudes und der Anwesenden folgen zum Punkte I, E in-
1 auf und p r ll s i die 11 e An g e 1 e gen h e i t e n der 
Tagesordnung, nachstehende Mittheilungen , Be
rathungen und Beschlusse: 

Ad a wird ein Schreiben des Hevierausschusses 
des vereinigten Komotau-Postelberger Bergreviers mit
getheilt, womit zur Theilnahme an der am 31. October 
laufenden Jahres stattfindenden Feier der vollendeten 
4 Ojä.hrigen bergmll.nuiechen Berufsthä.tigkeit des dor
tigen Heviervorstandes Bergverwalters Carl G c p r g i 
eingeladen wird. Da dieser als Vorstand des besagten 
Revieres Flets und eifrig bemüht war, die von unserem 
Re\·ierc ausgehenden Actionen rn begünstigen und die 
Durchführung im Kreise des wohlverstandenen beider
seitigen Revierinteresses zu fördern, wird beschlossen, 
demsel11en bei diesem Anlasse die Anerkennung seiner 
freundnachbarlichen Bestrebungen durch ein dienstliches 
Glückwunschschreiben der Reviervertretung auszu
drücken; außerdem wird. Fich das Revier durch mög
lichst zahlniche Theilnahme bei dem geplanten Bankett 
des Komotauer Revieres vertreten lassen. 

.Ad b wird das Gesuch des Secretärs Bureauchef 
}<'. Riester um Erhöhung des Quartier- und Heiz
pausehaies und Rückersatz des erhöhten Werksbeitrages 
zum Sparfonds in der vom Reviervorstande beantragten 
und befürworteten Weise genehmigt. 

.Ad c wird der Erlass des k. k. Revierbergamtes 
in Brilx vom 24. September 1900, Z. 11 311 1 mitge-

theilt und zur Kenntniss genommen, mit welchem be· 
kannt gegeben wird, dass die Dux-Bodenbaeher Eisen· 
bahr.-Gesellschaft vom 1. September 't. J. an im hie
sigen wie im Falkenauer Bergamtsbezirke die Pro
visionscassabeiträ.ge gänzlich aus Eigenem leistet und, 
sofern nicht freies Geleuchte besteht, pro Schicht einen 
Geleuchtebeitrag von 10 li bezahlen wird, und dass 
überdies die Begünstigungen des freien Bezuges der 
Kohle, des Gezäheschärfens und Sprengmateriales, so
wie Benützung von billigen Wohnungen schon seit 
vielen Jahren bestehen. 

Ad d wird zur Kenntniss genommen, dass der 
k. k. Gendarmerieposten in Neundorf als Telephon
sprechstelle an das k. k. Staatstelephonamt in Dux an
geschlossen wird. 

Ad e wurde mit dem Erlasse des k. k. Revierberg
amtes in Brüx vom 11. October 1900 unter Beilage 
der Kundmachung der k. k. Berghauptmannschaft in 
Prag vom 3. October 1. J., Z. 39591 das Ersuchen ge· 
stellt, Einfluss nehmen zu wollen, damit eine größere 
Stimmenzersplitterung bei den mit dieser Kundmachung 
ausgeschriebenen Wahlen dreier fachmännischer Laien
richter für den Kreisgerichtssprengel Ilrüx vermieden 
werde. Diesem Ersuchen wurde Folge gegeben und die 
Candidatenliste wie das letztemal über unsere Veran
lassung vom Verein für die bergbaulichen lnterdSsen 
aufgestellt und an die Wähler sämmtlicher 3 Revier
bergamtsbezirke hinausgegeben, und zwar wurden vor
geschlagen : 

1. aus den Wahlfähigen im Sinne des § 6, Ab
satz 1, beziehungsweise 3 der Ministerial-Verordnung 
vom 1. Juni 18971 R.-G.-BI. Nr. 128 (weiße Stimm
zettel): 1. Franz H v i z da 1 e k, Bergdirector in Brllx ; 
2. Raimund K o m p o s c h, b. a. Bergingenieur in Brllx ; 
3. Dr. Carl Blas c h e k, Bergdireetor in Brllx, 4. Lud· 
wig Wes e 1 y, Bergdirector in BrUx ; 



108 

II. aus dPr Gruppe der wabllioreehtigteu ßetriebs
leiter (grüne Stimmzettel) : 1. Hermann Ge d s eh o l d, 
OberbergYerwalter in Brüx und 2. Franz 0 l i v a, 
k. k. OLerbergrnrwalter in Bl'Üx. 

Zum Punkte 2 „Anträge zum Unfall-Unter
stützungsfonds" tbeilt der Vorsitzende mit, dass seit 
der letzten Revier Ausschusssitzung 2 Comite-Sitzungen 
abgehalten und die in dem beigeschlossenen Verzeich
nisse detaillirt angeführten Unfälle durch Zuspruch der 
normalen, unzweifelhaft gebührlichen Unterstützungs
leistungen erledigt worden sind, und zwar: 

.A. 8 Witwen- und 22 Waisen unter
st ü t zu n gen im Gesammtbetrage von 9200 K. 

B. In v a 1 i de n-U n te rs tu tz u n gen im Gesammt
betrage von K22181,20; Summa K31381 120. 

Diese Unterstützungsansprüche werden genehmigt 
und die nachstehenden , ebenfalls in einem beige
sehlossenen Verzeichuis!le detaillirt. angeführten laufen
dc·n Unterstützungs-, bezw. A bweisungsautrllge ein
stimmig zum llesehlusse erhoben, u. zw.: 

A. 4 Witwen- und 9Waisenunterstiltzun
gen mit 3800 K. 

B. 1lnvalideu-Unterstiltzungmit2212K. 
0. 3 Auß•rordentliche Unterstützungen 

mit lOOOK; Summe 7012K. 

Von diesen Unterstützungsleistungen im Gesammt
betrage von K38 393,20 entfallen auf die Rüekver
sieherungsgesellsehaft 20°/0 , das sind K 7678,64. 

D. Aus dem Titel der Beamten- und ~\ufseher
Versicherungspolizze Nr. 19 953 wurde außerdem fol
gende Unterstützungsleistung vorbehaltlieh der Rück
vergütung durch die Versieherungsgesellschaft zuge
sprochen, und zwar: Mud r a Wenzl, Oberhäuer, Valerie
Schacht, eine 30°1oige Entschädigun~ der versicherten 
Capitalssumme von 1000 K, gleieh 300 K, abzüglich 
des Quittungilstempels. 

E. 9 Abweisungen. 
Dann wird vom Vorsitzenden mitgetheilt, dass von 

der Betriebsleitung der Frischg l U c k - Zeche der 
Hrüxer Kohlenbergbaugesellschaft in Dux im Ganzen 
60 Uufallanzeigen über die bei dem Massenunfallereigniss 
am 19. September 1900 Verletzten eingelaufen sind. 
ü11ter diesen Cnfallanzeigen befand sich auch jene des 
Betriebsleiters Wilhelm Dy k, der am 23. September 
seinen Verletzungen erlegen ist. Es wurde daher die vor
geschriebene Schadenanzeige sammt den erforderlichen 
Documenten an die Erste österr. Allgemeine Unfallver
sicherungsgesellschaft geleitet und ist der unter dem Titel 
der Beamten- und Aufsel.Jer-Polizze Nr. 19 95:i ver
sicherte Capitalsbeitrag von 16 000 K abzüglich Stempel 
von 50 K vom Heviervorstande quittirt, dem Unfallunter
etütiungsfonds sofort überrechnet und dem Rechtsan
walt der Hinterbliebenen zur Verfügung gestellt worden. 

Der mit Bezug auf die Revier-Beamten-Versiche
rung Yon dem Verstorbenen zu ungetheilter Hand der 
Witwe Frau Franziska Dy k noch privat versicherte 
Capitalsbetrag von 10 000 K ist der Witwe auf Grund 

der von unR beschafften Documente ebenfalls bereits 
flüssig gemacht worden. 

Es sind dann noch 57 Unterstütznngsanträge für 
die ehelichen Witwen und Waisen nach den bei der 
Katastrophe tödtlich Verletzten vorgelegt worden. Ob
wohl die erforderlichen Trau- und Taufscheine von uns 
requirirt werden mnssten und theilweise noch ausständig 
sind, besteht doeh nach Lage der vorhandenen Docu
mente und der Bruderladematrikel kein Zweifel über 
die Gebührlichkeit der in dem beigeschlossenen Ver
zeichnisse detaillirt angeführten Untersttttzungsfälle, wes
halb deren beschlussmäßige Annahme empfohlen wird, 
und zwar: 

36 Witwen- (a 600K) und 83 Waiscn
Unterstiltzungen (:'t 200K), zusammen 382001{. 

Diese beantragten Unterstützungsleistungen im 
Betrage von 38 200 K, wovon auf die Rückversiche
rungs-Gesellschaft 20°/0 , d. i. 7640 K entfallen, wer
den mit dem Zusatze einstimmig genehmigt, die zuge
F-prochenen WaisenunterRtützungen wohl in gewohnter 
Weise in waisenämtliehe Verwahrung zu übergeben, je
doch die Bedingung daran zu knüpfen, dass diese de
ponirten Beträge sammt Zinsen vor erlangter Groll· 
jllhrigkeit nicht angegriffen werden sollen, weil durch die 
Brüxer Kohlen-Bergbau-Gesellschaft und andere private 
Wohlthätigkeitsacte für den Unterhalt dieser Waisen ge
nügend vorgesorgt sei. 

Außer diesen direeten Unterstützungsleistungen des 
Unfall- U uterstutzungsfonds werden aus dem Titel der 
Aufseher- und Beamten-Versicherungspolizze Nr.19 953 
nach Abgabe der bezüglichen Documente an die Erste 
österr. Allgemeine Unfall-Versicherungsgesellschaft noch 
folgende Entschädigungen von dieser Gesellschaft gegen 
Quittung des Reviervorstandes an den Unfallunter
stützungsfonds geleistet werden und an die Witwen und 
Waisen in folgender Weise zur Auszahlung gelangen: 

Journ.-Fol. 2065, Kar a sek Franz, Steiger, Ver
sicherungsbetrag gegen Todesfall 4000 K abzüglich 
Stempel K12,50, verbleiben daher K3987,50, welcher 
Betrag an die Witwe, bezw. die hinterbliebenen 6 Kinder 
nach Vereinbarnng des Reviervorstandes mit der Witwe 
und für die minderjährigen Waisen im Einvernehmen 
mit dem Vormunde und dem k. k. Bezirksgericht in 
Dux zur Abstattung gelangt. 

Journ.-Fol. 2066 V og e 1 Eduard, Oberhäuer, Ver
sicherungsbeitrag gegen Todesfall 1000 K abzüglich 
Stempel 5 K, verbleiben daher 995 K; dieser Betrag; 
wird ebenfalls im Einvernehmen mit der Witwe und 
dem Vormunde, bezw. k. k. Bezirksgerichte Dux, in an
gemessener Weise vertheilt, zur A bstattung gebracht. 

Auch diese Anträge werden einstimmig zum Be
schlusse erhoben. 

Ferner wird noch der Antrag gestellt und ein
stimmig angenommen, die Nettobelastung, welche dem 
U nfalluntcr stützungsfonds aus diesem Massenunfallereigniss 
insgesammt erwächst, buchmäßig auf die Massenunfal 1-
reserve zu übertragen - so dass die normale Geba-
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rung des !J 11 fall Untorstützungsfoncls von diesem Er
eigniss unberührt bleibt. 

Endlich wird auch die l<'rage in grwägung gezogen, 
ob außer den gewöhnlichen Unterstützungsleistungen des 
Unfall· Unterstützungsfonds, iu welche auch noch die 
nach der usuellen Auffassung zu unterstützenden Aus
nahmsfälle der hinterbliel.lenen Ascendenten zu rechnen 

• sind, noch eine besondere Hilfsaction des Revieres filr 
diesen Fall einzuleiten wäre. 

Dabei wird mit Rücksicht darauf, dass diese Ver
unglückten und deren Hinterbliebene seitens der Brüxer 
Kohlenbergbau-Gesellschaft zufolge der weiter unten 
folgenden ErkHirung eine Unterstützung erhalten, welche 
circa das Dreifache der normalen Leistungen des Un
fallunterstützungsfonds beträgt, beschlossen, von der 
Einleitung einer weiteren außerordentlichen Unter
stützungsaction in diesem Falle abzusehen und den 
durch die Katastrophe Betroffenen lediglich die nor
male Unterstützung des Unfallfonds zuzusprechen. 
Gleichzeitig wird jedoch vom versammelten Revier
aussch uss die Bereitwilligkeit und der Wunsch ausge
sprochen, im ganzen Reviere für ältere Arbeiter, sowie 
für Witwen und Waisen im Allgemeinen, insbesondere 
aber für solche nach verunglückten Arbeitern, weitere 
Vorsorge zu treffeu; diesbezüglich wurden nachstehende 
Anträge gestellt: 

Neben dem im Jahre 18Y5 von den Reviergewerkcn frei
willig errichteten Unfallfonds soll eine weitere Revieranstalt für 
nachstehende Aufgaben errichtet werden: 

1. Jeder Aufseher und Arbeiter, welcher eine 25jabrige 
ununterbrochene llitgliedszeit bei den tbeilnehmendeu Werken 
des Fonds und der Centralbruderladc zurückgelegt und das 
45. Leben~jahr erreicht hat, erhält eine Dienst-Altersprämie von 
monatlich lOK sowohl während seiner weiteren activen Dienst· 
zeit al~ auch im Provisionistenstande bis an sein Lebensende. 

~.Jeder Witwe nnd Waise, welche von der Centralbruderlade 
ab J. Jänner 1901 provisionirt wird, 80ll ein Zuschlag zur 
Ilruderlade - Witwtn- und Waisenprovision dera1 t zngewendet 
werden, dass die Witwen- und Waisenprovisionen nebst diesem 
Zuschlage um 1/

6 
höher sind als die jet?.t im § 25 des Bruder

ladestatutes normirten Sätze. 
3. Jeder Waise, welche nach einem tödtlichen Unfalle eines 

Aufsehers oder Arbeiters znräckbleibt, wird ein monatlicher Er
ziehungsbeitrag von 10 K vom 6. bis znm vollendeten 14. Lebens
jahre j!'ewährt. 

4. Für Doppelwaisen, deren Unterhalt und Erziehung nicht 
anderweitig oder nicht genügend gesichert ist, soll durch Unter
bringung in einer entsprechenden Waisenanstalt gesorgt werden. 

Bezüglich dieser Anträge wurde von dem Revier
ausschuss der Beschluss gefasst, nach vorheriger Hinaus
o-abe des Entwurfes für das bezügliche Regulativ einem 
demnächst einzuberufenden Gewerkentage die beschluss
mäßige Activirung dieser Anträge zu empfehlen. 

Zu diesen Verhandlungsgegenstäuden gibt Herr 
Centraldirector Gustav Bi h 1 namens der ßrüxer Kohlen
bergbau Gesellschaft noch folgende !i:rklärung ab: 

Namens der Brüxer Kohlenbergbau-Gesellschaft erkläre 
ich mich mit den soeben gestellten Anträgen, vorbehaltlich Ge
nehmigung unseres Verwaltungsrathes, wie bisher mit allen die 
Verbe~serung der Wohlfahrtseinrichtungen cles Revieres betreffen

den Anträgen einverstanden. 
Insbesondere der Antrag, die Versorgungsverhältnisse der 

Witwen und Waisen auf Kosten der Werke zu verbessern, ver-

dient umsomehr die wärmste Unterstützung, als meines Wi•Ren> 
unter all den Anträgen, die im Laufe der Jahre im Vorstande 
der Brnderlade und in der Genossenschaft von Arbeiterver
tretern gestellt wurden, nicht ein einziger die Erhöhung der 
Witwen- und Waisenprovision zum Gegenstande bat. 

Wenn ich trotzdem gewisse Bedenken hege , so zwingt 
mich hiezn, wie ich ganz unumwunden zugeh~. das Vorgehen 
der Arbeiterpresse und der Arbeiterführer. 

Ee ist ja begreiflich, dass dieselhen alles, auch das größte 
Unglück, für ihre Agitationszwecke ausbeuten, wenn aber, wie 
in der letzten Zeit, planmäßig offenkundige Lägen und Ent
stellungen in Umlauf gesetzt werden, ohne dass aus den Kreisen 
der über die VerhältnisRe unterrichteten Arbeiterschaft auch 
nur ein Wort des Widerspruches und der Aufklärung zn hören 
ist - so wäre es anderseits wohl auch verständlich, wenn wir 
uns veranlasst sehen würden, die Durchführung der geplanten 
Wohlfahrtsaction we1:igstens insolange zu verschieben, bis unsere 
Arbeiterschaft bewiesen hat, dass sie sich mit einem solchen 
Vorgehen ihrer Presse und ihrer Führer nicht identificirt. 

Ohne auf die persönlichen Angriffe einzugeben, will ich 
nur einige der offenkundigsten Lägen und Entstellungen hervor
heben. 

Die Arbeiterblätter schrieben: 
"Infolge eines Wassereinbruches war die Förderung un

möglich, der Profit war in Gefahr und um ihn zu retten, 
scheute man sich nicht, die ganze Belegschaft zu gefäl1r
dea. Ein alter, seit Jahre!! nicht mehr benützter Gang wurde 
geöffnet, ohne dass man es für noth wendig hielt, vorher die 
Gase daraus zu entfernen." 

Demgegenüber ist bekannt, dass das Unglück anlässlich 
der Gewältigung einer dnrch SelbRtentzändurig in Brand ge
rathenen Rnßkluft geschah, dass diese Gewältignng in der all· 
gemein üblichen und einzig Erfolg versprechenden Weise durch 
Ausputzen und Abdämmen versucht wurde, und dass eine 
solche Arbeit nichts weniger als eine Koblengewiunung darRtellt. 

Die Reichs-Conferenz der Bergarbeiter in Wien sprach am 
17. d. M. ihre Entrüstung darüber ans, dass die Brüxer Kohlen
bergbau-Gesellschaft, anstatt die Hinterbliebenen der Opfer ihrer 
Profitwuth in einer menschlichen Ansprächen entsprechenden 
Weise vor Noth und Elend zu sichern, sie auf die .l:lettelrente 
der Ilruderlade verweist und diese durch 8chwingeu des Bettel
sackes im ganzen Lande zu ergänzen sucht. 

In dieser Conferenz waren Arbeiterführer aus dem hie
sigen Reviere anwesend, denen es wohl bekannt ist, dass die 
Hinterbliebenen außer den statutarischen Unterstützungen von 
40 K Begräbnisskosten, 200 K Witwenunterstütznng nnd je 
40 K Waisenunterstätznng, welche sofort von der Kranken
casse ausgezahlt warden, und außer den laufenden Provisions
ansprüchen an die Brnderlade aus dem im hiesigen Reviere 
durch freiwillige Beiträge der Werke gegründeten Un
fallfonds die regulativmäßigen Unterstützungen (600 K jede 
Witwe, 200 K jede Waise) erhalten und denen schließlich ebenso 
wie der ganzen Oeffentlichkeit aus den Tagesblättern wohl bekannt 
sein mu~ste, dass die Drüxer Kohlenbergbaugesellschaft 100 000 K, 
die Mitglieder des Verwaltnngsratbes 25 000 K und der Central
diroctor mit zwei Gcscl..äftsfreunden ebenfalls 25 000 K gespendet 
haben. Keiner dieser Arbeiterführer hat sich veranlasst gesehen, 
solchen auf die Verhetzung der Hinterbliebenen abzielenden 
Entstellungen durch den Hinweis auf die allgemein bekannten 
Thatsachen entgegenzutreten. 

Es ist dies wahrlich kein Ansporn für die Werke, in der 
Sorge für die Arbeiter und deren Hinterbliebene noch weiter zu 
gehen als bisher. 

Die Bräxer Kohlenbergbauge~ellschaft wird den Hinter
blielenen nach den auf der Frischglück-Zeche Verunglückten 
aus obigen Spenden folgende Unterstützungen zuwenden: 

Den Waisen Erziehungsbeiträge von monatlich 5 K bis 
zum erreichten 6. und monatlich 10 1\ bis zum erreichten 
14. Lebensjahre, 

den Witwen je 1200 K Capitalseinlage in die Duxer Spar
casse, s?wie freie Wohnung im Werthe von circa ö K monatlich, 
bezw. einen gleich hoben Wohnungsbeitrag für die nicht in 
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p:esellschaftlichen Häusern untergebrachten Witwen. Zur Sir.her
slellung dieser Zuwendungen ~ind 128 201.J K reservirt. 

Der re&tliche Betrag von l/1800 K bleibt für Unterstützung 
der Invaliden und der Hinterbliebenen nach den ledigen Ver
unglückten verföglich. 

Was schließlich den Anwurf, dass die Brüxer Kohlenberg
bau-Gesellschaft im ganzen Lande den Bettelsack schwioge, 
betrifft, erkläre ich hiemit ausdrücklich, dass die Kohlenberg
bau-Gesellschaft der von der k. k. Bezirkshauptmannschaft Dux, 
einem Damen-Comite in Dux und dem Teplitzer Männergesang
verein eingeleiteten Hilfsaction und Spend ensummlung vom Anfang 
an vollständig fern gestanden ist. 

Nach dem ausdrücklichen und einstimmig gefassten 
Beschlusse, diese ganze Verhandlung in Angelegenheit 
des Massenunfalles bei der I<'rischglUckzeche der Oeffent
lichkeit zu übergeben, theilt der Vorsitzende rücksicht
lich der seinerzeit im Einverständnisse mit der Revier
vertretung angeregten Selbstversicherung der Beamten 
und Aufseher noch Folgendes mit: 

Von den bei dem Massenunfall betroffenen Beamten 
und Aufsehern war nur Betriebsleiter Wilhelm Dy k mit 
dem verhältnissmäßig geringen Betrage von 10 000 K 
privat versichert. Aus einer in dieser Richtung ge
pflogenen Erhebung und daraus resultirten Zusammen
stellung ergibt sich, dass von den durch die Revier
Polizze versicherten 748 Beamten nur 223, also 29,80/o, 
und von den 845 Aufsehern nur 209, also 24, 7°1o von der 
Anregung Gebrauch gemacht haben und versichert sind. 

Der Reviervorstand will ohne besondere Zustim
mung der Reviervertretung nicht nochmals eine fruchtlose 
Mahnung an die Werke, bezw. Beamten und Aufseher 
richten, 1tuch im eigenen Vermögenskreise ein Opfer 
fllr ihre und ihrer Familie Versorgung zu bringen, und 
legt daher die Angelegenheit zur Entscheidung vor. 

Der Hevierausschuss stimmt der Nützlichkeit einer 
Selbstmithilfe bei der Versorgung durch eigene private 
Versicherungen zu und erklärt sich mit der Hinausgabe 
einer diesbezüglichen erneuerten Aufforderung an die 
Werke, eine solche Action der Versicherungsgesellschaft 
bei den Beamten und Aufsehern bestmöglichst zu unter
stützen, einverstanden. 

Z u m Pu n kt e 3 werden folgende Anträge des 
l{aiser·Jnbiläumsfonds für Privatbergbeamte in Verhand
lung gezogen und nachstehende Beschlusse gefasst: 

Ad 1 zu Kataster-Fol. 52. Wilhelm P 11 r k er t, 
beb. aut. Bergingenieur, Helenensehacht bei Neusattl, 
wurde von der BrUxer Kohlenbergb1111-Gesellschaft mit 
15. August 1. J. abgemeldet - ersucht nach Art. XV 
seine Ansprüche gegen Weiterzahlung der Beiträge 
aufrecht zu halhm. 

Ad 2 zu Kataster-Fol. 268. Samuel Je 11 in e k, 
gew. Disponent der Brucher Kohlenwerke-Verschleiß
bureaux in Aussig, wurde von den Brucher Kohlen
werken mit Ende August 1. J. abgemeldet - ersucht 
nach Art. XV seine Ansprüche gegen Weiterzahlung 
der Beiträge aufrecht zu halten. - In beiden Fällen 
ad 1 und 2 wird die Aufrechterhaltung der Ansprüche 
durch Selbstzahlung der nach Art. X V vorgeschriebenen 
Beiträge genehmigt. 

Ad 3. Bergbau - Ge s e 11 s c h a f t S y 1 v es t er
V er einigt f e 1 d i n D u x meldet an Stelle des in 
Unterstiltzung getretenen Expedienten J. Schilt z den 
zum Expedienten vorgerückten Verlademeister (Aufseher) 
.Josef Sc h m i e d, welcher im 44. Lebensjahre steht, zum 
Kaiser-Jubiläumsfonds an. 

Die Firma F. X. Rössler-Aussig als Werksin
haberin erklärt die Zahlung des Alterazuschlages von• 
circa 125 K zu übernehmen. 

Se h mied hat, wie viele Schachtexpedienten, nur 
die intellectuellen Eigenschaften des langjährigen, vom 
Arbeiterstande emporgewachsenen Aufäehers - als 
welcher er auch l1/2 fach in der Bruderlade versichert ist. 

Es wird beschlossen, die Aufnahme abzulehnen, da 
der Angemeldete im Sinne des Regulativs nicht als 
Beamter anzusehen ist. 

Ad 4. Brucher Kohlenwerke, 'l'eplitz, 
melden deu 1858 geborenen Kanzleibeamten Camillo 
l!' i e b 1 in g er mit garantirter Uebernahme des Alters
zuschlages von K 61,:10 zum Kaiser-Jubiläumsfonds für 
Privatbergbeamte an. 

Wird die Aufnahme mit 10. September 1900 nach
träglich genehmigt. 

Ad5. Kronprinz Rudolf-Schacht, Lado
w i t z, meldet den im Jahre 1859 geborenen Betriebs
leiter Friedrich Dr u h a c mit garan tirter U ebernahme
der Abstattung des Alterszuschlages von ]{ 146,36 zum 
Kaiser-Jubiläumsfonds au. 

Die Aufnahme wird mit 1. September 1900 nach
träglich genehmigt. 

Ad 6. Nordböhmische Kohlenwerks- Gc
s e 11 s c h a ft stellt den Antrag zur Unterstützung der 
hinterbliebenen Witwe und der Waisen nach dem am 
7. October 1. J. verstorbenen Bergingenieur Ludwig 
Star c k, C.-Fol. 158. 

Die in den heigeschlossenen Verzeichnissen de
taillirt angeführten Unterstützungsleistungen werden wie 
folgt einstimmig beschlossen, und zwar: 

Witwenunterstützung: 

Kataster-Fol. 158. Der Witwe l!'rau Clara Starck 
nach dem am 7. October 1900 verstorbenen Bergin
genieur uud Betriebsleiter der Nordböhmischen Kohlen
werksgePefüchaft Ludwig Star c k wird die regulativ
mäßige Witwenunterstützung von 720 K jährlich, begin
nend mit dem Todestage (7. October 1900), zugesprochen. 

Waisenunterstützung: 

Kataster-Fol. 158. Für die hinterbliebenen minder
jährigen Waisen nach dem Bergingenieur Ludwig 
Star c k wird die regulativmäßige Waisenunterstützung 
im Betrage von 360 K jährlich, beginnend mit dem 
Todestage, zugesprochen, und zugleich mit der Witwen
unterstützung angewiesen. 

Zum Pu n kt e 4 wird kein Antrag· gesteilt und 
die Sitzung um 7 Uhr geschlossen. 

Der Reviersccretär: 
F. Riester, 

als Schriftführer. 

Ver Reviervorstand : 
6. Hllttemann, 
als Vorsitzender. 



111 

Fllchgruppe der Berg- und Hüttenmänner 
des Oesterreichischen 

Ingenieur- und Arcbitektenvereines. 
Versammlung vom 8. NovembC\r 1900. 

Der Obmann eröffnet die Sitzung·, begrüßt die 
Anwesenden und theilt u. a. mit, dass Hofrath Prof. 
Ku p e l wie s er die Berichterstattung über das Ber 6· 
und Hüttenwesen auf der Pariser Weltausstellung zu
rückgestellt habe und vom Ausschusse der Schriftführer 
der Fachgruppe dem Zeitungsausschusse des Vereines 
als Berichterstatter namhaft gemacht worden sei. 

Die Versammlung erklärt sich darauf damit ein
verstanden, dass auch in diesem Jahre, u. z w. am 

8. December eine Barbarafeier ab{!ehalten werde. Nun 
ladet der Obmann Herrn Oberbergrath Sauer ein, 
den angekündigten Vortrag: „Ueber das Rossitzer 
Kohlen r e vier" zu halten. An den mit lebhaftem 
Beifalle aufgenommenen Vortrag, der in unserer Zeit
schrift erschdnen wird, schließt sich eine Di1rnussion an, 
an welcher sich die Herren Bergrath M. R. v. Gut
m an n, Hof· und Gerichtsadvocat Dr. R. Pfaffinger, 
Commereialrath L. St. Rainer, Oberingenieur Dr. M. 
Caspaar, Oberbergrath F'. Poech, Inspector F. An
tl er 1 e und der Vortragende betbeiligen. 

Der Obmann drückt dem Letzteren deu besten 
Dank ans und schließt die Sitzung. 

Der Schriftführer: Der Obmann: 
F. Kleslioger, R. Pellfer. 

Versammlung der Czytelnia Polska 
in Krakau. 

Am 6., 7. und 8. October 1. J. fand in Krakau eine 
Versammlung der ehemaligen und jetzigen Mitglieder 
des in Leoben an tler k. k. Bergakademie bestehenden 
Vereines „Czylelnia Polska" statt. 

Am Vorabende der Versammlung, am 5. October, 
kamen die zugereisten, sowie die in Krakau wohnen
den Theiloehmer · zu einer zwanglosen Vereinigung 
im Locale des A. Hawelka zusammen, deren heiterer 
Verlauf nur durch Begrüßungen der mit jedem Zuge 
einlangenden Theilnehmer unterbrochen wurde. 

Samstag den 6. October versammelten sich die 
'J'heilnehmer nach Abhaltung eines Gottesdienstes zu 
Ehren der verstorbenen Collegen in der Aula des Colle
gium novum der Krakauer Universität. Die Berathungen 
hatten den Zweck, die ehemaligen Mitglieder über den 
Stand des Vereines zu informiren; weiter wurde be· 
schlossen, zur Gründung eines „Vereines der ehemaligen 
Mitglieder des Polnischen Lesevereines an der k. k. Berg
akademie in Leoben'' zu schreiten und zu dem Zwecke 
ein Comitll, bestehend aus den Herren H. Wachte 1, 
k.k. Berghauptmann in Krakau, L.Syroczyi1ski, 
ProfeEsor an der Polytechnischen Hochschule in Lem
berg, K. Gas i o r o w s k i, Bergwerksdirector in Borys-

law, Galizien, dann J. W i t k o w s k i, Betriebsleiter der 
Grube Czeladz bei Sosnowice, K. Graf Br o e l-P 1 a t er, 
Hilttenbcsitzer aus Bliiyn, Russisch-Polen, und A. Lu· 
k a s z e w s k i, Betriebsleiter der Grube tler Galizisehen 
Cre~itbank in Boryslaw (die 3 letzten als Vollzugs
seebon) gewllhl t. 

Abends fand im Saale des „Hotel de Saxe" ein 
Festcommers statt. Es wurde an das Rectorat der Berg
akademie in Leoben ein Telegramm abgesandt in 
welchem die Gefühle de1· dankbaren Erinnerun~ an 
die Alma mater und an die Professoren, sowie des 
allgemeinen bergmännischen Zusammenhaltens, welchem 
die Leobener Polen herzlich beipflichten, zum Aus
drucke gelaugteo. 

Sonntag wurde eine allgemeine Versammlung der 
polnischen Bergleute abgehalten, wobei fachmännische 
Abhandlungen von den Herren Oberingenieur Fr. Br z e
z o w s k i, Salinen verwalter F. Pies t r a k, Betriebsleiter 
F. Drobniak, Hütteningenieur M. Swieeicki, 
J. W i t k o w s k i u. a. vorgetragen wurden. Zum l!'est
essen im 11 H!1lcl de Saxe" versammelten sich bei den 
Klängen der Musik der Saline in Wielicka Uber 
100 Theilnehmer, wobei auf das Wohl der Bergakademie, 
der „Czytelnia Polska" des Bergmannsstandes, sowie 
des Vorsitzenden der bergmllnnischen Versammlung, 
Universitlitsprofessors H. S z aj n o eh a, toastirt wurde. 

Der letzte Tag der Versammlung wurde zu einem 
Besuch der altberllhmten Gruben in Wieliczka, wo den 
Theilnehmern ein herzlicher Empfang zutheil wurde, 
verwendet. 

Die nächste Versammlung wird im .Jahre 19o:l 
abgehalten werden. 

Notizen. 
Focbversammlungen del' Berg- und Hlltteuleute Im 

österreichischen Ingenieur- und A1·chltektenverei11. Die 
R~ihe de~ Versammlungsabende bat mit der Sitzung am 8. Nov. 1 .• T. 
wieder ihren Anfong genommen, in welcher Oberhergrat.h 
J. Sauer einen Vortrag über das Rossitzer Bergrevier gehalten 
hat. Dieser folgte am 22. Nov. die 2. Versammlung, in welcher 
von Oberbergrath F. Poecb die Discussion iiber berg· und hiitten
männiscben Unterricht eingeleitet wurde. Weitere Versammluogen 
werden am 6. u. 20. December 1900, am a., 17„ Hl. Jänner, 
14. n. 28. l<'e~ruar, 14. u. 28. März, l l. u. 25. April 19Jl abgehaHen 
werden uod Jedesmal um 7 Uhr Abends beginnen. An die Ver
sammlungen schließen sieb geselliga Zusammenkünfte in den 
Restaurationslocalitäten des Vereinshauses an. Alle in Wien 
wohnendenFachgeuossen, auch die dem Ingenieur· und Architekten
verein nicht als Mitglieder angehörenden, sind freundlichst 
eingeladen, an diesen Versammlungen theilzunebmen. Ebenso 
ergeht an a~le auswärts wohnenden Fachgenossen, welche an einem 
d.rr ~orbezewbneten.Abende in Wien weilen sollten, die Einladung, 
sieb ihren Collegen 1m Ingenieur- und Arcbitektenvereioe (Eschen· 
bachgasse 9) zuzugesellen. E. 

Geologische Reichsanstalt. Die Sitzungen im Semester 
1900/l werden an folgenden Abenden, Beginn 6 Uhr, abgehalten 
~erd~n: 20. Nov., 11. Dec. 1900, 15. Jänner (Jahressitzung), 
29. Janner, 22. Feb„ 5. und 19. März, 16. April. E. 

Aussichten filr Bergingenieure in China. Das chine· 
~i~che Reich, .11'.elches sammt den voo dem>elhen abhängigen 
Landem 11 l\hlhonen Quadratkilometer Flächenraum besitzt und 
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hei 400 Millionen Einwohner zählt, ist in Bezug auf 
Eisenbahnen, elektrische Anlagen, bergmännische und indu
strielle Thätigkeit 1wch vcrhältnissmäßig wenig entwickelt. Was -
insbe,onderc das Bergwesen be1rifl't, so birgt das Land einen 
Ueichthum an wcr1hvollen Mineralien, welcher noch der Auf
schließung harrt; Kohle, Eisen, Gold, Silber, Kupfer, Quecksilber, 
füei und ~alz linden sich vielfach in abbauwürdigen l\Iengen 
uud erfordern nur tüchtige Arbei1er, die neueren Maschinen
einrichtungen und Transportmittel, um mit Vortheil gewonnen 
zu werden. Dabei sind die Arbeitslöhne gering. (Nach Lord 
Charles Beresford, welcher das Land hereist hat, in nEogg.", 
1899, 68. Bd„ S. 705.) H. 

Amerikanische Kohle In Europa. Die Bescbaffuog von 
Kohle zu annehmbaren Preisen wird bald eine wichtige Frage 
hihkn. England verdankt die großen Fortschritte seiner Industrie 
dem Kohlenreichthnm des Landes; sobald dieser ab- und der 
Preis zunimmt, muss auch die industrielle 'fbätigkeit zurück
gehen, welches Los dann allerdings auch andere Länder Europas 
treffen wird. Als wichtiger Schritt erscheint es nun, dass die 
Paris·Lyon-1tlittelmeer-Eirnnbahngesellschaft, die grüßte Bahn
unternehmung Frankreichs, 75 000 t am e ri k an i s c b er Kohle 
bezogen hat, und es an1erliegt keinem Zweifel, dass bei wach
sender Koblenno1h dieses Beispiel im wes1lichen Europa ausge· 
dehnte Nachal1mung finden wird. Die Vereinigten Staaten er
zeugen unter allen Ländern der Welt die größte Menge Kohlen· 
sio kiinnten ihre Production noch beträchtlich vermehren und 
dadurch die Ausfuhr auf ähnliche Höbe bringen wie die von Ge
treide und Baumwolle. ("Engineering", 1900, 69. Bd., S.187.) H. 

VerhUtuug der Ankylostomasle. Dr. Hermann, Vorstand 
des bakteriologi~cben Institutes zu Mons, bespricht auf Grund 

sowohl eigener als fremder Versuche und Btobacbtungen die 
Mittel zur Verhütung der Verbreitung t.lieses Uebels und kommt 
dabei zu folgenden Schlüssen. Eine Desinficir,ung der Grube 
hätte keinen Erfolg und wäre überdies undurchführbar. Die Larven 
können sieb in dem Mittel, worin sie sich befinden, nicht er
halten; es handelt sieb daher besonders darum, eine neua Zufuhr 
derselben zu ,·erböten. Den inficirlen Personen den Eintritt in 
die Grube zn verbieten, gebt nicht an, weil dadurch ein großer 
Theil derselben von der Arbeit am Flüh: ausgeschlossen sein kann. 
Die Infection wird aber nicht durch den Arbeiter selbst, sondern 
durch die Abfallstoffe verbreitet. Mittel dagegen sind Anlage 
von gPnügend viel A horten nächst der Sehachtmündung ober
lal!s, um die Grube selbst vor Verunreinigung zu bewahren, 
dann Bäder mit warmen Douchen , welche sofort nach der Ans
fahrt gebraucht werden und die in der Grube von der Oberhaut 
etwa aulgenowmenen Larven entfernen. Das Baden in Badewannen 
erfordert zu viel VorLereitung, zu viel Wasser und Heizkohle, in 
gri:lßeren Bassins 1ür mehrere Personen wird das Was8er zu bald 
unrein und verbreiten sich Ansteckungen, daher nur das warme 
Doucbebad gut entspricht, welches wenig Wasser verbraucht und 
wenig kostet. In der Kaserne .Schomherg in Paris z.B. kostet 
Pin Douchebad für eine Person l,3 Cdntimes und erfordert 20 l 
Wasser; für dm aus der Grube kommenden Häuer wäre etwa 
die doppelte~ Wassermenge anzunehmen und ein Betrag für 
Seife zuzureclu1en. Sobald die Arbeiter sich an solche Räder 
gewöhnt, den Nu1zen und die Annehmlichkeit derselben kennen 
gelernt haben, wird sich auch die anfänglich vielleicht vorhandene 
Abneigung dagegen beheben. ("Revue universelle", 1900, 50. Bd., 
S. 86. Denselben Gegenstand behandeln auch frühere Arbeiten 
von Dr. Ch. R o er s c h in der "Revue universelle" und eine 
Broschüre von Dr. Ku b o r n, Brüssel 1900.) H. 

Carbollt. Yon H.L.Hartenstein ist ein Process er
funden worden, um als Nebenproduct bei der Eisenerzeugung 
eine Art billigen Ersatz für Calciumcarbid zu gewinnen. Das 
Carbolit soll ein Calcium-Aluminium Silicium-Carbid ~ein von der 
Formel Al4 C,, Si C, Ca C,. llie Hers1ellung desselben geschieht 
dadurch, dass man Hochofenschlacke in ein einem Stahl-Con· 
ver1er ähnliches GAfäß JaufPn lässt, durch einen Windstrom 
Coke~pulver einmischt, dann den Converter dreht, so dass die 

Masse mit Kohlenstangen in Berührung kllmmt, von denen aus 
ein kräftiger elektrischer Strom die Masse durchdringt und die
selbe in Carbid verwandelt. Im Gegensatze zu den vom Erfinder ge
rühmten Eigenschaften wird darauf aufmerksam gemacht,' dass 
zunächst solche Schlacke nur 50".'0 J(alk enthalte und dement
sprechend ein selir armes Carbid und geringe Acetylenen1wick
lung gibt. Das entstehende Siliciumcarbid (Carborundum) gibt 
mit Wasser überhaupt kein Gas ab, während Aluminiumcarbid 
mit Wasser Methan entwickelt, ein sehr schwaches Leuchtmittel. 
Einen weiteren Nachtbeil bildet das aus dem beigemengten Eisen
oxyd entstehende Eisencarbid. Infolge derartiger Beimengungen 
entwickelt das Product im Vergleiche mit Calciumcarbid nur ge
ringe Mengen Leuchtgas. Dabei ist nicht zu übersehen, dass 
die Bililung dieser für den beabsichtigten Zweck nutzlosen Car· 
hide einen großen A ut'wand elektrischer Energie erfordert. (n Eng. 
and Mining Journ.", 1898, 66, 692.) Nach anderen Quellen soll 
in Harnmond in Indiana. (Nordamerika) eine Anlage zur Gewin
nung von Carbolit errichtet werden. Es wird sich also bald 
zeigen, ob diese interessante Verwerthung c!er Schlacke durch
führbar sein wird. ( 0 Chem.-Ztg." 1 1899, Rep. 9.) 

Russlands Eisenindustrie. Dieser steht ein neuerlicher 
Aufschwung bevor, cla zur Verschmelzung der massenhaft auf
tretenden Erze des Ural, für welche bisher mineralischer Brenn
stoff nur in geringer Menge zur Verfügung stand, nun die Kohle 
verwendbar sein wird, welche immer reichlicher in Sibirien an
getroffen wird und deren Transport mittels tler sibirischen Eisen
bahn durchführbar ist. Ferner scheinen die ia der Nähe der 
Stadt Kertsch im Cher3onnes entdeckten Eisensteinlager von 
großer Bedeutung zu sein, welche durch die Compagnie Br i
j ans k i ausgebeutet werden; . das von dieser belegte Terrain 
enthält der Schätzung nach 4!i0 000 t Erz, dessen Beschaffenheit 
bei zunehmender 'l'iefe immer vorzüglicher wird und des~en 
Transport bis zum Hafen von Kertscb sehr billig zu stehen 
kommt. Allerdings ist das Erz nicht sehr reich; es enthält 
25,35-40,46"/o Eisen, dabei 15-25% Silicium und in den 
besten Sorten noch 1-1,5°/0 Phosphor, welcbnr übrigens für die 
Fabrication von Thomaseisen güns1ig ist. („Revue technique", 
1899, S. 369.) H. 

Dauer der J)rahtseile. Der Secretär der California 
Miners Association E. H. Be c ja min hat im Probirlaboratorium 
der californiscben Universität zu Berkeley Versuche mit neuen 
und gebrauch1en Drahtseilen begonnen, um deren Festigkeit, 
den Einfluss der Biegung über Trommeln und Scheiben, des 
plötzlichen Anhaltens und Niederlasstns der Förderlast, sowie 
s1arker Stöße zu ermitteln. Diese Untersuchungen wurden bei der 
Unvollständigkeit der an den Genannten mit den Seilproben ge
sendeten Daten bisher nur an wenigen Mustern durchgeführt, 
doch lassen dieselben schon folgende allgemeine Schlüsse ziehen 
oder bestätigen: Das Rosten bat auf die Festigkeit der Stahl
seile geringeren EinflusM, als bisher angenommen, und es wird 
durch sorgfältiges Theeren fast ganz vermieden; der Einfluss der 
Biegung über eine Trommel von hinreichend großem Durchmesser 
ist unbedeutend, endlich bat ilie außen ersichtliche Ahreibung 
eine weit geringere Schwächung zur Folge, als gewöhnlich an
genommen wird. Es schiene uns indessen doch gewagt, sich durch 
diese (in nEngg. and Ming. Journal", 1900, 69. Bd., S. 106, ent
haltene) Mittbeilnng zu geringerer Vorsicht bei Ueberwachung 
der Förderseile verleiten zn Jassen. H. 

Amtliches. 
Bruderlade des Steinkohlenwerkes der priv. 

österr.-ungar. Staatsei11enbahngesellschaft in Brand
eis 1. Das Statut dieser Braderlade wurde von der k. k. Berg
hauptmannschaft Prag unterm 29. April 1899, Z. 1834, mit 
rechtsverbindlicher Wirkung vorgeschrieben und ist am 1. Jänner 
1900 in Kraft getreten. 

Verantwortlicher Bedacteur Carl von Ernst. - Druck von Gottlieb Giotel & Comp. in Wien. 
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l NHALT: Verein der :Montan-, Eisen- und Maschinen-In<lustriellen in Oesterreich. - Section Leoben <les l.Jerg- u. hüttcnmännischcn 
Vereines für Steiermark un<l Kärnten. - Berg- und hüttenmänoiscber Verein in Mähr.-O;;trau. - .Fachgruppe <ler Berg- und 
Hüttenmäoner <les Üdsterr. Ingenieur- uo<l Architektenvereines in Wien. - Notizen. 

Verein der Montan-, Eisen- uutf Maschinen-Inclustriellen in Oesterreich. 
In der :un 1 :'i. DecemLcr 1. .J. aLgehaltene11 XX VI. ordentl. Genern\versammluug dieses Yereines wurde 

vom Ausschusse der nach:;tchende Bericht iihi·r das abgelaufen~ .l:ihr erstattet: 

1-I o c h g- e P h r t t~ H e r r P 11 ! 

Das abgelaufene 21i. Vereinajahr, üue1· welches wir Ihnen heute Bericht zu er: tatte11 hahe11, wa1· in erster 
Linie von den wichtigen Yorberathungen fiir die mit En1\c ues Jahres 1 ~103 bevorstehende Erneuerung des 
ii s tc rr eich isc h-11 n ga ri sc h e n Zo 11 ta ri f s u 1Hl d c r Ha 11de1 s v e rt rä ge erfüllt, iiber de1·cn Einleitung wir Ihnen 
schon im Voi:jahre berichteten. Unsere damals :1usge~proche11e Zuversicht, dass sirh die So 1id11 r i tii t der im Vereine 
vertretenen Eiseu- 11ncl :\lascbi11e11indi:strfo au('h hei den Levorstrhendcn Zollverl1a11dlu11gen voll un<l p;anz bewähren 
wer<le, hat sich in der erfreulichsten Weise bewahrheill't~ und tlic V crpi11sleit1111g war in d(·r angenehmen Lage, 
dem k. k. Handelsministerium hinsichtlich der künftigen Zollsiitzt~ fiir Eisen, Ei:;enw:wren, :\laschinen uu<l Fahr
zeuge VorschHige erstatten zu können, we\ehc Yon dem in der vorj:ihrigen V erein,;vcrsammlung gewählten Comite 
unter Zuzichung von weiteren Experten in wiederholte11 Sitzungen IH'rntlwn und ausgearbeitet, in der \' ereins
vcrsnmmlung vom 1:3 . .Jänner l!JOO die einrniithige Billigung seitens aller Vereinsmitg·\icder fanden. Diese 
Vorschläge sind den hocl1gechrte11 Herren durch dit• Aussendung tler in Druck gelegf('n, <lern hohen k. k. Hande\,;
ministcrium :im H. August 1. J. iiherreichten Denkschrift iilrnr die Uevision des österrciehisch-ungarisehen 
autonomen Z o II t a r i fe s bekannt. wil' kiinncn uns dahrr hier darauf beschränken, die markantesten Gesichts
punkte unserer Vorschläge hervorzuheben. 

Ausgehend von dem Gru!ll\;;atze, dass fiir alle Erzeugnisse der Eisen-, Eisenwaaren- untl Maschinen
industrie ein gleichmässiger Zollschutz angestrebt werden milsse, hat der Vereinsausschuss in Ausführuug 
der einmiithigen ßeschliisse des Zullcomites und der zur Berathung einberufenen Ve1·cinsmitglieder dem hohen 
k. k. Handelsmiuistcrium jene Zo\lsiltzt'. in Vorsehlag gebracht, welche unter der Voraussetzung <ler Stabilität der 
europäischen Zollpolitik zur Erhaltung des 1 nlandsmarktcs für die heimisch<' Prni\uction als Minimalzölle nothwendig 
sin<l und diese Vo1·schliige auch durch die bestehenden Verhältnisse der Ein- untl Ausfuhr cingehendst begründet. 

Bezüglich des Vcredlungnerkebrs konnten wir in unsrrmn Gutachten an da8 hohe k. k. Handels
ministerium das volle Einvernehmen der im Vereine vertretenen Productionszweige hinsichtlich der nuthwendigen 
Hcgclung und Erleichterung des Vercdlungsrerfahrens feststellen und hoffen, <lass auch unsere die;;bezüglichen Vor
schliige die Billigung der hohen Regierung finden werden. Eine besondere Sorgfalt musste der Ausgestaltung des 
Zolltarifes hinsichtlich der Maschinen-Industrie gewidmet _werden, welche durch die Unzul:lng\ichkeit und zu 
geringe Specialisirung der g-eltenden Zollsätze in ihrer Entwicklung schwer gehemmt ist. 

Beziiglich der Auslandszölle hatten wir bereits in unserem Gutachten vom August!. J. darauf hinge
wiesen, dass inshcsonders in Deutschland das Bestreben nach einer grösseren Specialisirung der Zollpositionen und 
nach einer erlieblichen Erhöhung der Zollslitze im allgemeinen und speciell fiir die Erzeugnisse der Eisen
und Eiseuwaaren-Industrie bestehe; wir sahen uns durch verschiedene Anzeichen einer conereten Gestaltung dieser 
Bestrebungen insbesondere unter dem Eindrucke der Wiederwahl des Pr:l~identen Mac Kin 1 ey veranlasst , dem 
hohen k. k. Handelsministerium nochmal:; nahezulegen, dass die Sätze des neuen österreichisch-ungarischen autonomen 
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Zolltarifes nicht ohne llcdachtnahme auf <lie ktnftigen Zollsätze des Auslandes, inRbesoudere Deutsch
lands festgestellt werden können, und dass <lie nun ausser Zweifel stehen<le Fortdauer der Hochschutzpolitik und 
die iiusserst expan11ivcn und bereits actuell gewordenen Exportbestrebungen der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gebieterisch eine sichere Abwehr gegen die Ueberfluthung der europäischen und somit auch des österreichischen 
Marktes durch die bedrohlich anwachsenden Productiousüberschüsse Amerikas erheischen. 

Der Vereinsausschuss wird es selbstverständlich nicht unterlassen, den ferneren Verlauf de1· Zollverhand
lungen des In- und Auslandes mit grösster Aufmerksamkeit zu verfolgen, und rechnet hiebei auf die Unterstützung 
der geehrten Vereinsmitglieder. 

Auch an anderen wichtigen Vereinsactionen war das abgelaufene Geschäftsjahr nicht arm. 
Es war dem Vereinsausschuss zur Kenntniss gelangt, dass mit Constructionszeichnungen und Plänen, 

welche insbesondere seitens der Constructeure und Al:ischinenfabrikcn ihren Offerten beigeschlossen zu werden 
pflegen, häufig auf die Weise Missbrauch getrieben wird, dass die Empfänger solcher Offerte trotz des ausdrück
lichen Vorbehaltes des geistigen Eigcnthums <lie Zeichnungen und Berechnungen solchen Concurrenten zur V er
fügung stellen, welche kein technisch geschultes Personal besolden und mit Hilfe der fremden Pläne nun unter 
liilligeren Bedingungen liefern können. Unter Hinweis auf das deutsche Urheherrecht, welches den tcch
" i sc h e n Z c i eh nun gen einen besonderen Schutz angedeihen lässt, wendete sieh der V crein an <las hohe k. k. Justiz
ministerium und an das hohe k. k. Handelsministerium mit der Bitte, dass bei der im Zuge befindlichen Revision 
des österreichischen Urheberrechtes eine klare und ausdrückliche Bestimmung in das Gesetz aufgenommen 
werde, dass technische Zeichnungen, Abbildungen und Plll.nc etc., auch wenn dieselben nicht literarischen, 
sondern vorwiegend geschäftlichen Zwecken dienen, eonform dem ~ 43 des rlcntschcn Gesetzes ausdrücklich 
unter urheberrechtlichen Schutz gestellt werden. Das hohe k. k. Justizministerium hat auf diese Eingabe erwidert, 
dass n:teh den ~latcrialien zu dem geltenden österreichischen Urheberrechtsgesetze vom :!ti. Dccembcr 1895 Zeich
nungen technischer Art von dem Urheberrechtsschutze nicht ausgeschlossen seien, und hat sich 
bereit erklärt., Fälle entgegengesetzter gerichtlicher Entscheidungen bei Bekanntgabe zu prüfen. Die Vereinsleitung 
konnte sich mit dieser die Unsicherheit des gegenwllrtigen Rechtszustandes nicht behebenden Antwort nicht l.Je
gnügen und begründete daher nochmals das Begehren um eine entsprechende A ende ru n g des Gesetz es, 
worauf wohl bei der bevorstehenden Revision des Urheberrechtsgesetzes seitens der hohen Regierung Bedacht 
genommen werden dürfte. 

Einen dieser Frage ,·erwandten Gegenstand behandelte das Gutachten, welches der Y creinsausschuss 
über den vom hohen k. k. Handelsministerium vorgelegten Heferentenentwurf eines 11eucn Musterschutzgesetzes 
eratattete. In diesem Gutachten sprach sich die Vereinsleitung unter anderem dahin aus, dass der Musterschutz 
alternativ auch für Gegenstände zuzula&een sei, welche auf den :Erfinder- oder Urheberrechtsschutz AnRpruch 
hätten, wie z. B. technische Zeichnungen, ferner dass sich eine 5- bis 6jährige Schutzfrist empfehle, dass von 
einem Ausübungszwange abgesehen und eine geheime Registrirung nicht zugelassen werde, und dass zur 
Registrirung der .Mustcr eine Centralstelle (das k. k. PatentaC1t) geschaffen werde, welcher ein aus Fachleuten 
bestehender und auch von den Gerichten zu hörender Beirath beigegeben werden soll. 

Einige eclatante Fälle der seit JahrPn von der österreichischen Industrie beklagten ungleichen Behandlung· 
österreichischer Industrieproducte in Ungarn veranlassten den Vereinsausschuss, dem hohen k. k. Handels
ministerium diese Fälle mitzutheilen und darauf hinzuweisen, wie wenig in Oe:;terreich bisher ein gleiches Vor
gehen gegen die ungarischen Producte g-eiiht wird. Wir glauben nach einigen in der jüngsten Zeit bekannt 
gewordenen Maßnahmen auf österreichischer Seite annehmen zu können, dass das rnn der königl. ungarischen 
Hegierung beliebte Vorgehen gegen die österreichische Industrie auch in cisenbahntarifarischer Beziehung die c11t-
11prechende Gegcnweh1· seitens der maßgebenden österreichischen Kreise finden wird. 

Das vom Abgeordnetenhause in Reiner letzten Sitzungsperiode fast ohne meritorische Debatte angenommene 
Gesetz betreffend die Arbeitsstatistik nahm der Vereinsausschuss zur Veranlassung, an das Hcrren
h aus mit der Bitte heranzutreten, dieses Gesetz nicht in der vom Abgeordnetenhause beschlossenen Fassung· an
zunehmen. Insbesondere richteten sich die erhobenen Bedenken gegen die Verpflichtung aller Unternehmer-Vereine 
zur obligatorischen :Mitwirkung an der Arbeitsstatistik und grgen die mangeln<le Begrenzung der Aus
kunftspflicht, hauptsächlich aber gegen die nach dem Antrage des socialpolitisehen Ausschusses des Abgeordneten
hauses in den Gesetzentwurf aufgenommene I<'estsetzung von Arreststrafen gegen Ind ustriellc. 

Außerdem haben wir noch verschiedene "4-bänderungs·Anträge gestellt, welche den geehrten Herren aus 
dem übersandten Druckexemplare der Petition vom 19. Mai bekannt sind. Es ist zu hoffen, dass bei der allfälligen 
Wiedervorlage des Gesetzentwurfes im Reichsrathe die auch von anderen industriellen Corporationen erhobenen 
Einwendungen bei üeksichtigt werden und nicht ein Gesetz geschaffen wird, welches ein ersprießliches Einvernehmen 
der zur Mitwirkung an der Arbeitsstatistik berufenen Gruppen von vorneherein in Frage stellen würde. 

Unter dem Eindrucke des zu Beginn dieses Jahres ausgebrochenen allgemeinen Kohlenarbeiterstrikes 
hat das k. k. Ackerbauministerium im Abgeordnetenhause eine Regierungsvorlage eingebracht, wodurch fllr den 
Kohlenbergb:m die tägl i ehe Sc hie h td au er allgemein auf !J Stu n 11 cn h crabgesetzt werden soll. Gegen 
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diese unter dem Hochdl'llcke dm· socialistischen Agitation zustande gekommene Regierungsvorlage bat die Vereins
leitung mit der am 22. Mai drm Hencnhause überreichten Petition, welche den geehrten Vereinsmitgliedern bereits 
vollinhaltlich mitgetheilt wurde, entschiedenst Stellung genommen und insbesondere hervorgehoben, dass durch eine 
ein 8 c i t i g e V c r kürz u n g der Arbeits z c i t, welchem Beispiele andere Staaten bisher nicht gefolgt sind , eine 
tiefe Schiidigung der Volkswirthschnft und eine Erhöhung der die industrielle. Entwicklung vernichtenden und 
hemmenden Lasten eintreten müsste. Es wurde weiters hervorgehoben, dass eine Schichtdauer von H Stunden mit 
einer effectiven Arbeitszeit von 6 bis 7 Stunden gleichbedeutend sei, und dass die Arbeit beim Kohlenbergbau keine 
gesundheitsschädlichere sei als hci vielen anderen Berufsarten. Es ist zu erwarten, dass die hohe Regierung einen 
derartigen Gesetzentwurf dem Reichsrathe nicht mehr vorlegen wird, und dass auch der Reichsrath zur Er
kenntniss kommt, welche ernste Gefahr eine solche Massrcgel für das gcsammte, ohnehin bedrängte Wirthschafts
leben des Staates in sich birgt. 

An den Verein war, wie auch an andere Corporationen, von Seiten des hohen k. k. Handelsministeriums 
eine Einladung zu der am 6. April l. J. abgehaltenen Enquete über die Frage der Kohlenpreissteigerung 
und der gegen dieselbe zu ergreifenden Maßregeln ergangen. Der Vereinsausschuss konnte sich jedoch nicht 
entschließen, an dieser Enquete theilzunehmen, da er - wie dem hohen k. k. Handelsministerium schriftlich mit
getheilt wurde - der Ansicht war, dass eine derartige Enquete ergebnisslos verlaufen müsse, weil rücksichtlich 
der Preisbildung für Kohle ebenso wie für :rndere lndustrieproducte das Gesetz von Angebot und Nachfrage maf.1-
gcbcnd ,ist und bleiben muss und weil eine Abhilfe bezüglich der auch von der Eisen- und Maschinenindustrie 
beklagten Erschwerniss der kohleneonsumirenden Industrien nur durch einen Ausgleich zwischen Käufern und Ver
kiiufern selbst in den gegebenen Grenzen der einzelnen Produetions- und Absatzgebiete möglich ist. Die Vereins
leitung glaubt auch fernerhin auf dem Standpunkte verharren zu müssen, dass ein Eingriff des Staates in 
die Preisgestaltung irgendwelcher Industrieproducte, also auch der Kohle, im Interesse der Gesammtindustrie nicht 
zweckdienlich wäre. 

Gleichzeitig mit der Mehrzahl der übrigen industriellen Vereine hat auch die Vereinsleitung gegen eine 
vom k. k. Centralgewerbeinspeetor ausgehende Action Stellung genommen, welche auf die Erlassung allgemeiner 
Schutzvorschriften für gewerbliche Betriebe und auf eine Einschränkung der Verwendung jugend
licher und weiblicher Arbeiter in der Industrie abzielt. Ohne auf die Details die111w in dem Jahresberichte 
der Gewerbeinspectoren für das .Jahr 1899, rcspective in einem Entwurfe des k. k. Centralgewerbeinspectors ent
haltenen Vorschläge einzugehen, hat die Vereinsleitung in ihrer Vorstellung an das k. k. Handelsministerium geltend 
gemacht, dass derartig generalisirende Vorschriften auf dem Gebiete des Arbeiterschutzes die nothwendige 
imhjective und individuelle Ausübung der Gewerbeinspection auf das Empfindlichste schädigen müssten und dass 
solche Vorschriften keinesfalls ohne vorherige Anhörung der betheiligtcn Industrien erlassen werden dürfen. Be
züglich der beabsichtigten Einschränkung der Verwendung .iugendlicher Arbeiter wurde in der Vorstellung 
insbesondere darauf hingewiesen, dass speciell bei der Eisen- und Maschinen-Industrie die Verwendung jugendlicher 
Arbeiter bei allen Betricb~zweigen schon zu Ausbildungszwecken unerlässlich ·sei, und dass deshalb gegen die 
beabsichtigten Einschränkungen auch aus den Kreisen der Arbeiter sieh Widerspruch ergeben milsste. Besonders 
hervorgehoben wurde auch die Gefahr, welche der ohnedies unter ungünstigen Productionsbedingungen arbeitenden 
und mit socialpolitischen Lasten und Steuern 11berbürdeten österreichischen Industrie durch die bei allgemeiner 
Einschränkung der Verwendung jugendlicher und weiblicher Arbeiter unausbleibliche Erhöhung der P rod u c
t i on s kosten gegenüber der von solchen Maßnahmen verschonten ausländischen Concurrenz erwachsen würde. Die 
Vereinsleitung hat sich dümgemäß principiell gegen die Erlassung solche1· allgemeiner Vorschriften ausge
sprochen, damit nicht das Institut der Gewerbeinspectoren in eine bureaukratische Aufsichtsbehörde umge
wandelt und die Inspectionsthätigkeit nicht auf eine bloße mechanische Anwendung allgemeiner Vorschriften einge
schränkt werde, wodurch ein ersprießliches Zusammenwirken zwischen Gewerbeinspection und Industrie für die 
Zukunft in bedenklicher Weise erschwert werden wiirde. 

Anlässlich der bevorstehenden Erneuerung des Zolltarifs und der Handelsverträge hat auch das hohe 
k. k. Ackerbauministerium den Verein eingeladen, ein Gutachten über die wirthschaftliehe Lage des 
Bergbaues abzugeben und einen Fragebogen über die Verhältnisse der Ein- nnd Ausfuhr von ßergbauprodneten 
und Betriebserfordernissen des Bergbaues zu beantworten. )Iit. Rücksicht darauf, dass dem hohen k. k. Acker
bauministerium concrete Daten bereits seitens der einzelnen montanistischen Localvereine und Bergbauunternehmungen 
der verschiedenen Bei·g baureviere vorliegen, glaubte sich die Vereinsleitung darauf besehrll.nkeu zu können, dem k. k. 
Ackerbauministerium lediglich die h an del s politischen W ii n sehe des Bergbaues bekanntzugeben. Diese 
Wünsche gipfelten in Anbetracht der auch fernerhin für die Producte des Bergbaues im In- und Auslande zu 
erhaltenden Zo II frei h ei t hauptsächlich darin, dass unter Bedachtnahme auf die wirthsehaftlich schwächere Situation 
des österreichischen Bergbaues gegenüber dem Auslande beim Abschluss der Handelsverträge seitens der österreichischen 
Hegierung hauptsächlich jede Benachtheiligung des österreichischen Bergbaues durch eine ungleiche eisen bahn
t ar i fa r i sehe Bchandlnng der österreichischen ßergbauproducte im Auslande und auch in Ung:i.m hintangehalten 
werden müsse. 
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Von Seiten des hohen k. k. Eisenbahnministeriums wurde der Verein anHlsslich des Ablaufes der drei
jllhrigen Functionsdauer des Staatseisenbahn rath es eingeladen, Vertreter des Vereines namhaft zu machen; 
er hat an Stelle der bisherigen Vertreter Herren Vicepräsidenten Director B. Dem m er und Centraldirector W. Kes tr an e k 
die Herren Ausschussmitglieder 0. Günther und A. l<'rei ss 1 er als Vertreter namhaft gemacht, welche auch 
vom Eisenbahnministerium in den Staatseisenbahnrath einberufen worden sind. 

Im weiteren Verfolge der bereits im V 01jahre herichteten Action wegen Wiederherstellung der dem 
deutsch-iisterreichischen Handelsvertrage entsprechenden Parität der deutsch-österreichischen Verbands
tarife hat die Vereinsleitung- unter Festhaltung des Grundsatzes, dass die Exporttarife unabhängig von augen
blicklichen Marktverhältnissen und ohne jedesmaligen Nachweis der Nothwendigkeit für bestimmte Artikel und 
Relationen im vorhinein erstellt werden mlissen, wenn dieselben der Industrie von Nutzen sein sollen, dem hohen 
k. k. Eisenbahnministerium auf Verlangrn wirderholt solche Artikel und Relationen bekannt gegeben und es 
wurden auch für einzelne derselben, allerdings in unzureichendem Maße, ermäßigte Tarife erstellt. 

Unser Vertreter im Staatseisenbahnrathe Herr 0. Gitnther hat in der letztrn Session des Staatscisen
lmhnrathes den allgemeinen Antrag gestellt, dass für die Verfrachtung· vou Waaren, welche auf den k. k. öster
reichischen Staatsbahnen in da,; Ausland exportirt werden, ermäßigte Tarife, u. zw. in der Höhe jener Tarife 
einzuführen seien, wie sie gegenwärtig auf den deutschen Bahnen für den Export bestehen, und dass das k. k. 
Eisenbahnministerium seinen ganzen Einfluss auf die österreichischen Privatbahnen :rnsilbe, damit auch diese 
ihrerseits eine gleiche Ermäf.ligung ihrer Exporttarife eintreten lasRen. Dieser Antrag wurde vom Staatseisenbalin
rathe auch auf die nothwendige Parität mit den ungarischen Exporttarifen ausgedehnt und im Principe acceptirt, 
dessen Anwendung jedoch \'Orläufig mit Rücksicht auf die bereits hestehenden Tarifermäßigungen auf jene Fälle 
eingeschränkt, in welchen durch einseitige Tarifcrmiil3igungcn fremder, ins besonders deutscher und ungarischer 
Bahnen der Absatz der betrctfonden österreichischen Producte auf dem Auslandsrnarkte geschädigt werden würde, 
in welchen Fällen also stet!' die Gleichstellung der Exporttarife der österreichischen Bahnen mit jenen des con
eurrirenden Staates platzgrnifen soll. 

Unsere im Vorjahre auf die Eiusetzung eines eigenen Comiti\S für Exporttarife gesetzten Hoffnungen sind 
hiedurch zwar nur zum geringsten Theile erfiillt worden, wir glauben jedoch, dass sich das hohe k. k. Eisenbahn
ministerium der von uns vertretenen No th wendig k e i t ein er weiter ausgreifenden Ex portaeti o n nicht 
wfrd verschlieJJen kiinncn, und werden auch unsere \'Om Staatseisenbahnrathe aufgenommene l<'orderung, dass in 
den Ausnahmstarifen der deutschen Eisenbahnverbände fii1· Eisen- und Stahlwaaren die volle Parität in beiden 
Verkehrsrichtungen nach und von Oesterreich wiederhergestellt w1mle, im geeigneten Zeitpunkte beim 
,\ bschlusse eines neuen Handelsve1·trages mit allm· Entschiedenheit erneuern. 

Eine mit der Frage der Exporttarife in engem Zusammenhange stehende cisenbahntarifarische Angelegen
heit haben wir gleichfalls bereits im Voi:jahre durch eine ausführlich begründete, den geehrten Vereinsmitgliedern 
im Drucke mitgetheilte Eingabe an das hohe k. k. Ei03cnbahnministerium wegen verschiedener Abänderungen der 
Tarifirung und Classification von l<~iscn- und Stahlwaaren zur öffentlichen Discussion gebracht und in 
einigen Punkten ein Entgegenkommen gefunden. 

Wir könnr.n berichten, dass zum Zwecke der llevision der Güterclassifieation für Ei1rnn und Stahl 
im hohen k. k. Eisenbahnministerium Berathungen österreichischer Eisen- und Stahlindustrieller stattgefunden haben, 
und dass der Entwurf des 5. Nachtrages zum Betriebsreglement der iisterreichischen Eisenbahnen fertiggestellt 
ist, in welchem manche Bestimmungen des geltenden Reglements zum Vortheile des Verkehres und der ve1·
frachtenden Industrien abgeändert erscheinen. 

Von den übrigen Angelegenheiten, mit welchen sich der Vcrcinsnusschuss im abgelaufenen Geschäfts
jahre befasste, wollen wir noch erwähnen, dass sich der Ausschuss auch mit der wichtigen Frage beschäftigte, 
in welcher Weise eine Productions-Statistik der iisterreichisehen Eisen- und Stahl-Erzeugung ein
gerichtet werden könnte. 

Von den internen Angelegenheiten des Vereines könneu wir berichten, dass sich der Umfang der im 
Vereine vertretenen Betriebe neuerdings erweitert hat, indem die angemeldete Arbeiterzahl 93 245 ( + 20!15) 
gegenüber Dl 150 im Jahre 1890 betrug·, obwohl mit Ende des Vorjahres 5 Vereinsmitglieder ausgeschieden sind 
und nur eine ünternehmung neu beigetreten ist. 

UelJer die Geschäftslage der im Vereine vertretenen Industriezweige im abgelaufenen Vereinsjahre können 
wir folgendes berichten : 

Auch im heurigen Jahre konnten die Kohlen- und Cokc8werkc einc.n befriedigenden Geschäftsgang auf
weisen. Die geförderten Mengen aller Kohlenreviere diirften ungeachtet des zu Beginn des Jahres ausgebrochenen 
und durch fast drei Monate andauernden Strikes keinen Ausfall aufweisen, während die Preisaufbesserungen, die 
sowohl für Kohle als auch für Cokes gegen das Voi:jahr erzielt wurden recht, ansehnliche sind. Allerdings trifft 
dies nur für ein relativ un<i absolut nicht allzu bedeutendes Quantum zu, zumal sowohl die Gruben als auch die 
Cokeswerke ihre Prodnction zum grossen Theile im vorhinein verschlossen hatten. Insoferne somit jene Industrien, 
dir fiir ihren Kohlen· und Cokesbedarf nicht rechtzeitig oder nicht ausreichend Vorsorge getroffen hatten, von 
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den mitunter recht bedeutenden Preisaufschlägen empfindlich IJCtroffcn wurden, war <lieg einr, Consequenz 1ler aug 
zweiter und dritter Hand erforderlich g·ewesenen Materialbeschaffung. 

Die günstige Geschliftslage der inländischen Kohlen- und Cokesindustric war so wie im Vorjahre in erster 
Linie dem indu~triellen Aufschwung Deutsehlancls, dann aber auch de1· Kriegfiihrung in Afrika und China zuzu
schreiben, indem durch den Wegfall der englischen Concurrenz auf den deutschen Märkten der Wettbewerb yon 
deutscher Kohle und Cokes sich auf dem inliiudischen Markte minder fühlbar machte und somit das inHindische 
Product schlanke und vermehrte Aufnahme fand. 

Am Schlusse des Jahres _treten jedoch bereits die Anzeichen einer Reaction zutage. 
Die im vorigen Jahre verzeichnete Lebhaftigkeit des Roheisenmarktes erfuhr in der ersten Hälfte des 

llerichtsjahres noch eine weitere Steigerung·, einestheils durch die weitere Aufwärtsbewegung der ungeahnten Conjunctur 
des Eisenweltmarktes, anderntheils durch die Einschränkung der inländischen Production, welehe sich infolge dcg 
ßcrgarbeiterausstandes bei den auf den llezug von österreichischem Cokes angewiesenen Hochofenwerken in den 
ersten Monaten des Jalu·es ergab. Diese Momente hewirkten die StPigerung des Roheisenpreises uuf einen sdt 
einem Deeennium nicht gesehenen Hochstan<l. 

Die beiden angeführten Momente, nämlich die aussergewöhuliche Inanspruchnahme der ausländischen Eisen
werke und die durch den Kohlenarbeiternusstand hervorgerufene geringere Production im Inlande, wirkten im 
gleichen Sinne wie beim Roheisen auch bei allen anderen Eisenfabrikaten, 80 dass durch diese Sachlage die Wirkung 
des Concurrenzkampfes zwischen den östeneichischen und den ungarischen Eisenwerken zeitweise aufgehoben 
wurde, un<l die Eisenpreise eine allgemeine Erhöhung erfuhren, die allerdings gegen die exorbitanten Preise der 
ausländischen Eisenfabrikate noch weit zuriic.kblieb. 

Mitte des Jahres vollzog sich mit iiberraschender Plötzlichkeit ein vollständiger Seeneuwechsel de8 Eisen
weltmarktes, indem von den Vereinigten Staaten, dem derzeitigen Regulator des Eisenmarktes, ausgehend, ein ve
hementer Rilckschlag der Hochconjunctur eintrat, der die Preise der Eisenfabrikate im ·Ausland von ihrPr 
exorbitanten Höhe bis zu dem heutigen Zeitpunkte auf einen Tiefstand herabdrückte, welcher bereits vielfach die 
Grenze der Gestehungspreisc streift. 

Infolge dieses Absturzes der Hoehconjunctur wurde den inländischen Eisenwerken, welche in <ler Ausfuhr 
einen Ersatz für die mangelnde Aufnahmsfll.higkeit des Inlandsmarktes finden konnten, in der allerletzten Zeit voll
ständig die Exportmöglichkeit unterbunden; es trat demzufolge der in den früheren Monaten latente Concurrenz
kampf zwischen den ungarischen und den österreichischen Eisenwerken abermals in Erscheinung und führte einen 
Tiefstand der Eisenpreise herbei, welcher für viele Eisenwerke ein geradezu verlustbringender ist. 

Was die Absatzmengen au Handel sei sen, Co n s t ru etionsci s e n, Fein b J ec h eu und Draht anbelangt, 
so waren dieselben infolge der geschilderten Sachlage trotz der durch den Kohlenarbeiterausstand hervorgerufenen 
Betriebsstillstände die gleichen wiR im Vo1:jahre. Dagegen machte sich die Einschränkung der privaten Bauthiitigkeit, 
sowie der äusserst begrenzte Eisenbahnbau als Folgeerscheinungen der desolaten innerpolitischen und wirthschaft
lichen Verhältnisse in einem wesentlich geringeren Absatze an Bau- und Waggontriigern, sowie an Eisen
bahnschienen und zugehörigem Kleinmateriale empfindlich bemerkbar. 

Entgegen den Hoffnungen für eine günstige Conjunctur ist der Umsatz in Gusswaare im allgemeinen sehr 
zurückgegangen. Infolge dessen sind auch die Preise sämmtlieher Gusswaaren gegen 'das Vorjahr erheblich zurück
gegangen. 

Die ßesehilftigung ia Stahlguss war eine genügende, wenngleich die hiefür erzielten Preise zu wünschen 
übrig Hessen. 

Die Beschäftigung der Construeti ons-W erkstä tten ist im abgelaufenen Jahre eine ungleichmäßige 
gewesen. Während die Mehrzahl derselben im I. Semester sowohl im Brücken- wie im Constructionsbau mit Arbeit 
ziemlich gut besetzt war, hat sich im II. Semester ein drückender Arbeitsmangel eingestellt, infolge dessen 
mehrere Fabriken ihr Arbeiterpersonal und die Arbeitszeit reduciren mussten. 

Das Geschäft in Wagenachsen war im laufenden Jahre nicht günstig, der Absatz im Inland 
wie in Ungarn schwach. Der Export nach Rumänien fiel fast ganz aus, so dass alle Achsenfaliriken 
ihre Production einschränken mussten. 

Die Preise konnten ungeachtet der Verthcuerung der Rohmaterialien nur schwer aufrecht erhalten werden 
und umso weniger eine Steigerung erfahren, als die Preise för verschiedene andere Eisenwaaren sogar hernb
gesetzt worden sind. 

Die Geschäftslage der Schrauben- und Nietenindustrie hat sich gegenüber dem Vorjahre etwas 
ungünstiger gestaltet, da die deutsche Concurrenz infolge der dortigen ungünstigen Markt\'erhältnis;;e mit Erfolg 
den Versuch machte, ihrem Exporte neue Gebiete zu ersehliessen, worauf aueh das Abbröckeln 11Pr Preise in 
gewissen Artikeln zuriickzufiihren ist. 

Ebenso trägt die junge ungarische Schraubenindustrie - wenn auch nicht im gleirhen l\laf3e wie die deut:;che -
zum langsamen Rückgang cler cisleithanischen Preisnotirungen sehr 1;iel bei. 
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In Pflug- und Zeugwaaren hat sich der Absatz annähernd auf gleicher Stufe wie im ver
~ an gen e n Jahre gehalten. Es werden nach wie vor grosse Partien fertige Pflüge und Pßugbcstandtheile, letztere 
meist roh vorgearbeitet, importirt. Der I~ x p o rt gestaltete sich nach den unteren Donaustaaten theils wegen 
schlechter Ernte, theils wegen der billigen Frachten des Auslandes dorthin viel niedriger als in früheren Jahren. 

In Sägen und Messern fiir Iandwirthschaftliche Zwecke ist der Import infolge unzulänglichen 
Zollschutzes noch im stetigen Wachsen begriffen, während das anerkannt vorzügliche heimische Material geeignet 
wäre, das ausländische vollständig zu verdrängen. 

In Sensen, Sichel- und Strohmessern wurde der Absatz nach dem Hauptabsatzgebiete - Russland -
mit Ausnahme des südwestlichen Theiles, wo das Geschäft infolge einer Missernte darniederlag, so ziemlich be
hauptet,· dagegen liess der Absatz nach den Ba 1kan1 ändern alles zu wünschen übrig, auch der Absatz nach 
Deutschland und Italien bröckelt von Jahr zu .Jahr ab und geht an die stets fühlbarer werdende Concurrenz 
der deutschen und französischen Sensenwerkc verloren. 

In Zahns ich e 1 n bekämpft Oesterrrich jetzt wirksam die bisher in diesem Artikel auch in Oesterreich 
dominiren<le englische Concurrenz. 

Die Sensen· Preise verfolgen leider seit mehreren Jahren trotz erheblich steigender Productionskosten 
eine stetig sinkende Tendenz. 

Die Locomoti vfabrikcn waren im Berichtsjahre gut beschäftigt; aus dem Auslande waren grössere 
BeHtellungen eingelaufen, deren Lieferung bis in das nilchste Jahr hineinreicht. 

Das Geschäft der halb s tat i o n ä r e n L o c o m ob i 1 e gestaltete sich in der ersten Hälfte des abgelaufenen 
Jahres relativ günstig, dagegen liess der Verkehr von August ab viel zu wünschen übrig. 

Die Fabrication von landwirthschaftlichen Maschinen war im Berichtsjahre ziemlich gut beschäftigt, 
da sich, angHegt durch die bis in den Hochsommer 1900 allgemein günstig lautenden Ernteaussichten, im ersten 
Halbjahre eine rege Kauflust entwickelte. Im zweiten Halbjahre Iiess die Kauflust sichtlich nach, da die erwartete 
gute Ernte schwach mittel ausgefallen war und auch das 1<,allen der Fruchtpreise auf das Geschäft' nachtheilig einwirkte. 

Das Export g es c hilft des Berichtsjahres war im allgemeinen nicht befriedigend; die schlechte Ernte 
des Vorjahres in Südrussland : Rumänien und Bulgarien etc. liess wegen grosser Geldknappheit kein ergiebiges 
Exportgeschäft zu. 

Das Geschäftsjahr war bezüglich e 1 ek t risch er Maschinen im allgemeinen kein ungünstiges, obwohl 
die Im-estirungen der österreichischen Industrie auch in elektrischen Anlagen infolge der allgemeinen Stagnation 
erheblich nachgelassen haben. 

Die Erzeugung elektrischer Maschinen ist im fortwllhrenden Steigen begriffen, doch ist diese Steigerung 
in der heimischen Fabrication keinesfalls durch einen Rückgang des Importes, sondern durch den sich steigernden 
Bedarf an Dynamomaschinen bedingt. 

Der Import, insbesonders aus Deutschland und der Schweiz, dürfte kaum weniger zugenommen haben wie 
die inländische Fabrication. Trotz der anerkannten und auf der Pariser Weltausstellung neuerdings documentirten 
Leistungsfähigkeit der österreichischen elektrotechnischen Industrie ist dieselbe nicht in der Lage, den inländischen 
.Markt gegen das Ausland zu behaupten. 

Die grossen ausländischen Fabriken arbeiten unter bedeutend glinstigeren Bedingungen, indem sie ins
besondcrs die in Betracht kommenden Rohmaterialien billiger in Händen haben und auch sonst billiger produciren, 
welches .Missverhältnise zu Ungunsten der österreichischen Industrie durch die bestehenden Zollslltze auf Maschinen 
bei weitem nicht aufgewogen wir<l. 

Die österreichischen Werk zeu gma s chi nen- Fabriken sind im laufenden Jahre dut·chaus voll beschäftigt 
gewesen , wenn :mch nicht immer zu lohnenden Preisen. Die rückgängige Conjunctur der gesammten Eisen- und 
Maschinenbranche macht sich bereits sehr fühlbar und laufen neue Aufträg·e spärlich ein. 

Wenn man die intensive Concurrenz Deutschlands und besonders Nordamerikas in Betracht zieht und 
bedenkt, dass gerade Werkzeugmaschinen letzterer Provenienz - wenn auch gewiss nicht immer mit Recht -
gegenliber inländischen Fabrikaten von den Herren Consumentcn bevorzugt werden, so kann man leider für die 
nächste Zeit dem Werkzeugmaschinenbau Oesterreicbs keine günstige Prognose stellen. 

Das Geschäftsjahr 1900 war im A 11 gemeinen Maschinenbau für einige Artikel ein giinstiges, speciell 
im Turbinenbau und auch in der Cement- und Papierbranche. 

Die Preise waren allerdings mit Rücksicht auf die scharfe Concurrenz sehr gedrückt. 

Die Situation der Müllereimaschinen· und Mühlcnbau-Branche kann nicht als glinstig bezeichnet 
werden, da sich auch die Mühlenindustrie in unglinstiger Lage befindet, infolgedessen Neuanschaffungen und Ver
besserungen nur sporadisch vorkamen. Der bezügliche Export nach dem Auslande, z.B. Russland, Rumänien etc., 
bewegt sich auch nur in bescheidenen Grenzen, da dort namentlich die deutsche Concurrenz ungünstig auf den 
österreichischen Absatz einwirkt. 
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Entsprechend der Wandlung, welche i:;ich infolge der hekannten aussereuropäischen Ereignisse in . (]er 
allgemeinen Geschäftslage vollzog·en hat, stellt sich auch die Situation der böhmisch c n :M a s chi n r n in du s tri e 
zu Ende des .Jahres 1900 wesentlich ungllnstigcr dar, als dies rnr .Jahresfrist der Fall war. 

Während damals noch zahlreiche Bestellungen aus dem Auslande, so z. B. auf 10 complete ZuckerfabrikA
Einrichtungcn fiir Italien un1l Spanien znr Fertigstellung· iiber den Winte1· vorlag~n, sind solche in diesem Hcrbsfo 
nahezu gänzlich ausgehliehen, ja es macht sich im Gegentheilc ein verstärktes Angebot ausländischer Fabrikate 
im Inlande bemerkbar. 

Der Beduf clcr für die Maschinenfabrication hauptsiiehlich in Betracht kommcnclcn heimischen Industrien, 
wie der Textilindustrie, der Zucker- und Brauindustrie, ist durch deren ungünstigen Geschäftsgang restringirt, und 
nur im Kohlenbergbau und fiir elektrische UnternP,hmnngeu zeigt sich ein steigender Masrhinenbedarf, der aher 
den tlbrigcn Ausfall bei weitem nicht auszugleichen vermag. 

Es wiire dringend zu wünschen, dnss die ehrenvollen Au;;zcichnungcn, welche unserer .Masehinenindustrit~ 
anf der Pariser Weltausstellung in so reichem Masse zutheil geworden sind, und welche· nnmcntlich dem l'rlicisions
Dampfmaschincnbnu das glilnzcndste Zeugnifls ausstellen, dem Exportbcdürfniss und der Exportfähigkeit dici:;es 
hochentwickelten Inclustriczweiges neue Absatzgebiete gewinnen. 

Der Inlandsbedarf allein vcrm:ig auch unter günstigeren als den heutigen U mständcn den Mnsehinen
!'abrikcn eonstantc und ausreichencle Beschäftigung nicht zu liefern, namentlich insol:rnge nicht ein erhöhter Zoll
schntz clen Bezug Yon Maschinen, clic auch in Oestcrrcich erzeugt werden, aus clem Auslande entsprechend verhindert. 

Der Geschäftsgang der Textilmnschincn-lndustric wnr ein u ngünstigcr, hauptsllchlieh infolge der 
Krise in der österreichischen Wollenindustric und tler totalen Ucschäftsstille in Russland. Die Geschiifte konnten 
daher nur zu stark gcdr!icktcn Preisen abgeschlo!lsen wer<lcn, obwohl die enorme Steigerung der Kohlen- und Eisen
preise, denen auch eine Steigerung- aller sonstigen Bedarfsartikel folgte, die Pro<lnction gan;.1, ausserordentlich vertheucrte. 

In der Bnumwollabf:tllbranche war der Geschäftsgang wohl ein guter, Anschaffungen wurden aber 
nur in sehr beschränktem i\faS!Hl gemacht. Dagegen wnr der Absatz in Bnumwoll-Webst!ihlen lebhaft und befriedigend. 
Der Export wurde im allgemeinen auch dadurch PrschwPrt, dass der Rcstitutionsverkehr infolge der hohen aus
liindischcn Notirungen nicht platzgreifcn konnte. 

BezUglich der Lage der österreichischen Waggon bau - 1 n du s tri c wm·den in der jüngsten Zeit geflissentlich 
unzutreffende Nachrichten verbreitet, wonach die Lage derselben eine besonders giinstigc sei. Der Waggonhan 
in Oesterreich hatte wohl in den letzten Jahren eine günstigere Conjunctnr aufzuweisen. Der Beclarf an Personen
wagen und elektrischen Motorwagen, welcher in den Jahren 1896 und 1897 550 respective 429 Wagen betrug, 
hat sich in den letzten zwei Jahren gesteigert (909 Wagen im Jahre 18!J8 und 649 Wagen im .Jahre 189\l), 
doch ist diese Steigerung auf die Bestellungen fiir clie Wiener Stadtbahn und für clie elektrischen Bahnen der Haupt
städte zurückzuführen,· nachdem dieser einmalig-e Hcrlnrf ausO"c\icfert ist wird der Pcrsoncnwao-cnbnu wieder auf 

'J ~ ' . ~ 

den früheren normalen Bedarf zurückgehen. 
Auch die Herstellung von Güterwagen hat in den Jnhren 1898 und 1899 gegenüber dem Voi:jahre eine 

Vermehrung erfahren, denn sie betrug im Zeitraum von 1896 bis· 1899 3358, 3437, 496G und 4654 Stuck. 
Die Leistungsfähigkeit unserer Waggonfabriken wirr1 aber .selbst durch den in den beiden letzten Jahren gestiegenen 
Consum keineswegs voll in Anspruch genommen, da von unseren Fabriken jährlich circa 12.000 Waggons geliefert 
werden könncu. Die Differenz zwischen Inlanclsconsum und dieser Leistungsfähigkeit konnte in den letzten Jnhren 
nur durch Lieferungen ins Ausland ausgeglichen werden. · 

Der im vollen Zuge befindliche Rückgang der Conjunctur im De~tsehen Reiche heginnt aber diesen E.xport 
in bedrohlicher Weise zu beeinträchtigen. 

So erwarben vo1· wenigen Tagen drei deutsche Waggonfahriken in Italien in Concurrenz mit 29 Firmen 
mehrere hunderte Güterwagen zu so ausserordcntlich niedrigen Preisen , dass sich die österreichischen Fnbriken 
werden zu grossen Opfern zwingen müssen, wenn sie nicht ganz auf den Export Yerzichten wollen. 

Dabei sind die Aussichten für den Export nach den Orientstaaten infolge der dortigen finanziellen Cala
mitäten sehr gering und für die österreichischen Waggonfabriken auch noch daclurch gefährdet, dass die ebenfall;; 
an Arbeitsmangel leidenden ungarischen Fabriken infolge glinstigerer Frachtverhältnisse im Vortheile sind. 

Von den in Aussicht genommenen Investitionsbeträgen der österreichischen Bahnen entfällt auf die 
Waggonbeschaffung ein sehr geringer Bruchtheil, da den Löwenantheil Bahnhof-Anlagen und -Erweiterungen, Doppel
geleise, Betriebssicherungs-Vorrichtungen etc. in Anspruch nehmen. Bedenkt man, dass die Siidbahn pro 1900/1901 
nur 800 Gtlterwagen, die Staatseisenhahn-Gesellschaft pro 1\JOl blos 66 Personenwagen, 6 Dienstwagen und 
300 Gliterwagen bestellt hat und die jährlichen Anschaffungen der k. k. Staatsbahnen im Jahresclurchschnitt 
1200 bis 1400 Güterwagen betragen, so wird man beurtlieilen können, wie weit diese Bestellungen von <ler oben 
bezeichneten Leistungsfähigkeit abweichen. Fiir die k. k. Staatsbahnen sincl clie pro 1901 prllliminirten circa 
1100 Lastwagen bereits Ende October IHOO complet abgeliefert worden, und damit nicht etwa tlbei· den nächsten 
Winter die Fabriken ohne Beschäftigung dastehen, hat das ßisenbahnministerium den Bedarf pro 1902 (1100 Ln!lt
wagen) schon jetzt den Waggonfabriken aufgegeben, so dass dieser Bedarf im Frlihjahrc 1901 gedeckt sein wird. 

3 
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IJie Lage der österreichischen Wag·gonindustrie wird nucli dadurch verschlimmert, dass in letztei· Zeit 
die Privatbahnen ihren Waggonbedarf zumeist nur gegen meln:iälirige Zahlungsbedingungen decken, und dass 
selbst die k. k. Staatsbahnen mang·els der budgetilrcn Bewillig·ung der Investitionscrcdite die bewirkten Lieferungen 
nicht in üblicher Weise zahlen, sondern nur eine ,·erhältnissmässig niedere Verzinsung der offenen Beträge ge
währen, - und ist es infolge de1· ungeklärten Verhältnisse gar nicht abzusehen, wann die Zahlungen erfolgen werden. 

Wird endlich bcriicksichtigt, dass soeben zwei neue Waggonfabriken erstanden sind und weitere Gründungs
objecte in der Luft schweben, so wird wohl jeder Einsichtige die Erkenntniss gewinnen, dass der Waggonbau 
Oesterreichs keineswegs einer günstigen Geschäftsentwicklung entg·eg·ensieht. 

Die erwähnten Ncngriindungen beweisen aufs neue, dass die innere Concurrenz allemal dann eine Ver
mehrung erfährt, wenn die hetreffende Industrie eine günstige Geschäftsperiode bereits hinter sich hat 

Der M et;il 1 m ar kt hat ein recht befriedigendes Jahr zu verzeichnen. Nach der stürmischen Entwicklung 
unu Aufwiirtsbewcgung· des Jahres 18!)9 traten stabilere Verhältnisse ein. Der hohe Preisstand wurde - mit 
voriibergehenden Schwankungen - von fast allen Metallen behauptet. Von ungünstigem Einflusse war die 
Baisse auf dem amerikanischen Eisenmarkte, die auf den Metallmarkt übergreifend auch diesen irritirte. Der an
haltend ~tarke Bedarf der Industrie, vorwiegend der elektrischen, brachte jedoch in fast allen Artikeln wieder einen 
Ausgleich, so dass die Schlussnotirungen, :rnsgenommcm Zink und Quecksilber, etwas höher als die Anfangscourse lauten. 

Kupfer hat seine Preise nicht nur behauptet, sondern vorübergehend eine weitere Erhöhung der Notirungen 
zu verzeichnen gehabt. Trotz einzelner Unterbietungen gelang es dem amerikanischen Syndieate, den Preis zu 
halten, weil der Consum, wenn auch in einigen Zweigen zu Surrogaten übergegangen wurde, trotz der hohen 
Notirung·en ein const:rnt bedeutender Iilieb uud sich an die höhere Bewerthung gewöhnte. Die Notirungen sind 
zum Jahresschlusse etwas höher als zu Jahresbeginn. 

Die Verhältnisse am B 1 e i rn a r k te waren im ahgelaufenen Jahre im allgemeinen günstige. Der Londoner 
Bleipreis, welcher zu Anfang des Jah1:es auf X 161/2 stand, hob sich allmählich und berührte im September ff 18. 
Demgemäss war auch der Ahsatz von Blei und Bleifabrikaten ein lohnender, obschon der Ei-trag wieder wesentlich 
beeintriichtigt wurde durch die immer steigenden Gestehungskosten der Schliche und die erhöhten Hüttenkosten, 
welche letztere infolge erhöhter Preise der Kokse und der Schweiss-Schlacke wieder gewachsen sind. 

· Leidc!r stellte sich zu Ende des Jahres eine zu dieser Jahreszeit ungewöhnliche, diesmal aber empfindliche 
Vertlannng am Bleimarkte ein und sank der Preis dieses Metalles in London auf ff 16% bei matter Haltung. 

Zink hat eine minder g·Unstige Entwicklung zu verzeichnen. Insolange Mangel an prompter W :1.are zu 
hemerken war, stiegen die Preise bei gutem Bedarfe. Als aber Amerika mit stetig wachsenden Exporten vorging, 
konnten die oberschlesischen Hütten, welche lange Zeit auf ihren Preisen beharrten, nicht mehr Stand halten, 
was die Preise empfindlich abschwächte. Erst gegen Jahresschluss trat infolge starken Bedarfes einige Erholung ein. 

Zinn blieb auch im abgelaufenen Jahre ein Spielartikel ersten Ranges. Die Speculationsgruppe erwies 
sich diesmal als iiusserst stark. Sie hlllt den Cassapreis stets sehr hoch, den Cours für 3 Monatswnare niedrig, 
so dm;s ein Blanco-Verkauf, nachclem diese Preisunterschiede immer aufrecht erhalten blieben, stets gefährlich 
w.urde. Dieses Einzwllngen liess erst gegen Ende des Jahres nach; während die Spannung zwischen heiden Notirungen 
zu .Jahresbeginn bis zu ff 10 stieg, beträgt sie am Jahresschlusse nur mehr ff 1. 

Quecksilber hat seinen hohen Preisstand ziemlich behauptet, indem c.ler Rückgang im g·auzen Jahre nur 
ein halbes Pfund Sterling beträgt. Diese Stabilität ist dem constanten Zurückbleiben der russischen Production 
und auch dem Umstande zuzuschreiben,• c.lass das spanische Quecksilber - Hypothekar- Anlehcn vom J<1.hre 1870 
getilgt wurde und nunmehr die Production Almadern> für weitere 10 Jahre zum provisionsweisen Verkaufe ver· 
schlossen wurde. Hiedurch wird die geringe ·zufuhr in London crkliirt, da man wohl in erster Linie den dortigen 
starken Vorrath zu möglichst günstigen Preisen abzustm;sen trachtet. 

Si 1 b er hat einen bedeutenden Aufschwung genommen. In Parität von rnnd K !}5 eröffnend, ist es bis 
auf f{ 105,40 im October vorgerückt und schlicsst mit circa J( 103 per Kilogramm. Die Hemmung des Exportes 
von China durch die dortigen Wirren, der starke Bedarf Indiens wegen der seit Schliessung der Münze für 
Rupienprägung anwachsenden Noth an Cireulationsmitteln haben den Cours gehoben, in dessen Dauer man in 
London Vertrauen setzt, wie längere Schlüsse zeigen. 

Wie aus tlem vorgelegten Cassaberichte zu entnehmen, war die Gebarung mit den Vert>insgeldem eine 
ordnungsmäföge und für das Vereinsvermögen günstige, wir erbitten uns daher nach Maßgabe der Anträge der 
Herren Revisoreu die Ertheilung des Absolutoriums für das abgelaufene Vereinsjahr. 

In dem Voranschlage für das neue Vereinsjahr haben wir den Mitgliedsbeitrag wie im Vorjahre in dem 
ermäßigten Ausmaße von 16 ]( für je 50 Mann Belegschaft eingestellt und beantragen dessen Genehmigung. 

Uemäß § 10 der Vereinsstatuten bitten wir wie alljährlich die Neuwahl des Vereinsausschusses und der 
Hevisoren vorzunehmen. 

Der Vereinsauss<"huss hittc~t nunmnhr (lie hochgeehrt.t>n Iforrcn, rlen er~tatteten Bericht zu genehmigen 
und die Tagesordnung zu erledig·en. 
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8ection J,eoben des berg- und hüttcnmänniscllen Verdnes für Steiermark und Kürnten. 
AusscJmsssitiuug /1111 13. August 1900. 

Anwesend: Der Obmann Prandstetter und die 
Ausschussmitglieder~Emmerling, v. Hess, Klein, 
v. Lidl, Moser, Safka, Sattmann, Sedlaczek, 
Sterba, Dr. Suppan. 

Der Obmann gibt bekannt, dass i.n Verhinderung 
des Schriftführers Fit z Bergrath K 1 e i n dessen 
Stelle heute versehen werde, und schreitet hierauf zur 
Erledigung der Tagesordnung. 

1. Wahl von 3 Delegirten und 3 l•~rsatzmännern 
zu der vorn 2.-4. October 1900 in Wien stattfinden
den Delegirtenconferenz des IV. Oester. Ingenieur- und 
Architektentages. Der Obmann schlägt vor, außer den 
beiden bisherigen Delegirten , Generaldirector H e y
r o w s k y und Oberbergrath L o r b er, noch Dr. Ca s
p a a r zu wählen, hingegen von der Wabl cler Ersatz
männer abzusehen. Es wird jedoch über Autrag des 
Directors Se d 1 a c z e k auch an der Wahl der Ersatz
mlinner festgehalten, und es wurden gewählt: a) als 
Dclegirte clie Herren Dr. Ca s paar, 11 e y r o w s k y und 
Lorbor; h) als Ersatzmänner die Herren ]{.von 
Lichtenfels, R. v. Kleeborn und Krätschrner. 

II. Einläufe: Eine Eingabe des polytechnischen 
Clubs in Graz betreffend die Wasserrechtsreform wird 
zur Kenntniss genommen, da von Seite der Section be
reits diesbezügliche Schritte gethan wurden. 

Der Obmann theilt mit, dass alle Vorbereitungen 
für die Wanderversammlung in Cilli geschehen sind, dass 
Wohnungsanmeldungen an Oberbergeommissär Sa 1 o
m o n in Oilli zu richten seien und ladet zu zahlreicher 
'l'heilnahrue ein. 

Hierauf erfolgt die Aufnahme des Herrn Bergin
genieurs Hans Gut t man n in Oilli in den Verein. 

Da keine Anträge vorliegen, schließt der Obmann 
die Sitzung. 

Klein, Schriftführer. Prmulstetter, Obmann. 

Ausschusssitzung am 10. November 1900. 

Anwesend: Der Obmann Pran dstetter und die 
Ausschussmitglieder v. Ehren werth, Emmerling, 
Fitz, v. Hess, J_eller, Klein, Kupelwieser, 
v. Lid!, Moser, Safka, Sattmann, 8edlaczek, 
Dr. S u p p an. 

I. Der Obmann berichtet über den Verlauf der 
General- und Wandetversammlung in Cilli und spricht sein 
Bedauern darüber aus, dass die Theilnahme eine relativ 
geringe geweRen. Mit besonderer Genugthuung erfülle 
es ihn, dem Ausschusse officiell die erfolgte Ernennung 
des um den Verein und um das Montanwesen überhaupt 
so hoch verdienten Herrn k. k, Oberbergrathes Ferdinand 
S e e I an d zum Ehren prä s i d e n t e n des Vereines 
bekanntgeben zu können. 

II. Der Obmann meldet den Versammelten den 
abermaligen Verlust von 3 V creinsmitgliedern; es sind 
dies die heimgegangenen Wilhelm Fa i 1 haue r, Reali-

tätenbesitzer in Leoben, Anton Jahn, Fabrikant iu 
Peggau, Carl Sc h äff 1 er, Werksdirector in Wasendorf. 
Zum Zeichen der Trauer um. die V erblichenen fordert 
er die Anwesenden auf, sich von den Sitzen zu er
heben. (Geschieht.) 

Ihren Austritt aus dem Verein haben angemeldet : 
Carl G rö g 1 er, k. k. Professor in Wiener-Neustadt und 
Aug. Dr es e 1, eom. Director in Mürzzuschlag. 

Dem Vereine sind neu beigetreten die Herren: 
Dr. Felix Bus so n, k. k. bergbeh. Adjunct beim 

J{evierbergamtc Leoben, 
Josef Hofbauer, Forstmeister in Oberbur"' 

"'' Oscar R ö s s n er, Betriebsassistent in Eisenerz. 
III. Den nächsten Punkt der Tagesordnung bildete 

die Beantwortung der seinerzeit vom k. k. Ackerbaumini
sterium verschickten Fragebögen. Das vom Ausschusse 
hiezu eingesetztti Comite hat seine Aufgabe, soweit dies 
auf Grund des ziemlich spiirlicb eingegangenen Materials 
möglich war, erledigt. 

Bezüglich der Beantwortung der !!'rage, über die 
Lage des Bergbaues ein Gutachten zu verf11ssen, ent
spinnt sieh eine längere Debatte, an der sich be3onders 
betheiligen die Herren Bergrath v. He s s, Hofrath 
K upelwieser, Oberverweser Prandstetter, Di
rector Se d 1 a c z e k und Dr. S u p p an. Es wurde be
tont, dass das Jahr 1898 im Allgemeinen filr die 
steirische Eisenindustrie als sehr günstig bezeichnet werden 
müsse, dass aber diese Lage nur durch die kolossalen 
Geldim-estitionen ermöglicht wurde, die in Steiermark 
erfolgt sind; das wird auch den einzigen Schutz 
gegen die immense Massenproduction Deutschlands bil
den müssen. Die kleineren Werke werden einen sehr. 
schweren Stand erhalten, sobald die Zölle erm!Wigt 
oder gar aufgehoben werden sollten. 

Es wurde auch die Ansicht ausgesprochim, dass 
wahrscheinlich eine Erhöhung der Zölle zu erwarten 
ist, die herbeigeführt werden d!irftc durch die Con
currenz Amerikas; wahrscheinlich werde sogar auch 
Dentschland gezwungen werden, damit den Anfang zu 
machen und Oesterreich werde folgen müssen. 

Den Einfluss der Roheisenzölle auf die Industrie 
und die Landwirthscbaft beleuchtete Hofrath Ku p c 1-
w i c s er durch l!'olgendes: 

Bei Aufhebung der Roheisenzölle würde sich der 
Anschaffungspreis des fllr 1 km Eisenbahn nöthigen 
Eisens, d. s. circa 70 t, um beiläufig 1200 !( billiger 
stellen, was im V crhä.ltniss zu den Baukosten, die ja 
oft 80 000 bis 100 000 1\ betragen können, unbedeu
tend erscheint. Ebenso wurde statistisch' erhoben, dass 
die Landwirthschaft in den Alpenländern pro Joch und 
Jahr nur circa 5,5 bis 4 lc,q Eisen braucht, was uatur
licherwcise im Flachlande noch bedeutend geringer ausfällt. 

Sehr empfindlich wiirden durch die Aufhebung des 
Hoheisenzolles die llolzkohlenhochöfen getroffen. Die 
Holzkohle ist enorm theuer und kaum mehr zu be
schaffen ; Eisenerz und Vordernberg beziehen beispiels-
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weiee schon seit Jahren croatische Holzkohlen. Dieser 
Zustand wird besonders durch die niedl'igen Tarifo 
fiir Celluloseholz herbeigeführt. Kein Mensch verkohlt 
Holz, wenn es nur halbwegs zu :cclluloseholz oder zn an· 
deren Zwecken verwerthbar ist. Darin liegt aber auch 
für den Bergbau die sehr große Gefahr, dass nicht 
uur die Holzkohle für seine Hochöfen, sondern auch 
das Grubenholz kaum mehr erhältlich ist. 

Man sollte deshalb darauf hinwirken, dass durch 
eine Aenderung der Tarife der massenhaften Ausfuhr 
von Holz nach Italien und Sachsen Einhalt geboten 
werde, denn durch den zunehmenden Mangel an 
Grubenholz würde der Bergbau in den Alpenländern 
mit der Zeit vor eine Katastrophe gestellt werden. 

Das Prllsidium wird hierauf durch einen Beschluss 
ermächtigt, in diesem 8inne an das k. k. Ackerbau· 
ministerium zu berichten. 

IV. Den nllchsten Punkt der Tagesordnung, be
treffend die Beantwortung eines Fragebogens der Handtils
kammer Leoben über eine Reform des Zollver
fahrens, konJJte der Ausschuss nicht in Erledigung 
ziehen, da die Beantworturg der hierüber aufgeworfenen 
Fragen nur auf Grund einer Erhebung bei den ein· 
zeinen Inttresscnten erfolgen könnte. Nun ist einerseits 
hiezn schon zu wenig Zeit gelassen, da im Ganzen nur 
10 Tage Arbeitszeit zur Verfügung gestanden sind, an
dererseits erging an jeden einzelnen Interessenten der Frage~ 
bogen direct und wird also ohnehin von diesen erledigt. 

V. Hitrnuf theilte der Obmann mit, dass die von 
der f"ection delegirten Herren beim 1 V. Oesterreichischen 
Ingenieur- und Architektentage intervenirt haben, 
bringt dann die Bescbliisse des Tages zur Vertheilung 
und kündigt an, daEs hierüber, sowie über die Wahl 
eines Mitgliedes in die ständige Delegation in der 
nächsten Sitzung ein Beschluss zu fassen sein wird. 

Oberingenieur S c h m i d t h am m er bringt schrift· 
lieh den Antrag ein, es möge eine Resolution an den 

Landesausschuss beschlossen werden , betreffend eine 
wirksamere Pflege und Organisation des Waldschutzes 
als wichtigen Factors für die Erhaltung guter Wasser
kräfte und Schutz gegen Wildbachgefahren. In der 
sich über diesen Punkt 1mtspinnenden Debatte ergibt 
sich eine Majorität für die vom Antragsteller vertre
tenen Ansichten, doch erscheint .eine Prüfung des 
Gegenstandes selbst, sowie die Art und Weise der 
wirksamsten Vertretung desselben erwiinscht; es wird 
deshalb das Studium der Fragil einem Comitc, bestehend 
aus dem Obmann Prandstctter, ßergrath Klein 
und Dr. S u p p an, mit dem Auftrage seinerzeitiger 
Berichterstattung zugewiesen. 

Ebenso wird folgender Antrag des Schriftführers 
1'' i t z einem Comitl~ zugewiesen: Es sei vom Ausschusse 
zu erwägen, ob es sich nicht ersprießlich erweisen 
würde, in Leoben ein Vereinslocal zu miethen, das ge
eignet w!ire, einen Sammelpunkt für die Mitglieder des 
Vereines zu bi Iden und zugleich auch die Möglichkeit 
bieten würde, dass der vom Director T o 1 d t einge· 
brarhte Antrag, betreffend die Ausgestaltung der Ver
einsbibliothek, verwirklicht werden könnte. Das Comitc 
besteht aus den Herren Obmann Pr an d stet t er, 
Bergrath Klein und Schriftführer .!!' i tz. Ueber die 
diesbezüglichen Erhebungen ist in der nächsten Sitzung 
zu berichten. 

Eine Anfrage d~s Herrn Oberingenieurs Moser 
beziiglieb der vom Verein projectirten V o r 1 es u n gen 
über }<~ 1 e kt rote c h n i k musste leider dahin beant
wortet werden, dass der für diesen Cyklus in Aussicht 
genommene Herr wegen geschäftlicher Ueberbürdung 
sein Anerbielen zurückgezogen habe. 

Der Obmann regt ferner an, dass jene Herren) 
die die Pariser Weltausstellung besucht haben, in Vor
trägen über die empfangenen Eindrlicke berichten 
mögen und schließt hierauf die Sitzung, 

~'itz, Schriftführer. Prandstetter, Obmann. 

Berg- und hü ttenmännischer Verein in Mährisch-Ostrau. 
Ausschusssitzung im Vereinslocale am 5. Mai 1900. 

Anwesend: Der Vereinsobmann J. Pop p e, die 
Ausschussmitglieder: Dr. A. Fillunger, J. Mayer, 
Mauerhofer, Nei'ias, F. Pospisil, J. Jicinsky 
und J. H y b n er. 

1. Erledigung der Zuschrift des österreichischen 
industriellen Clubs, betreffend die gesetzliche Einführung 
der Achtstundenschicht für Grubenarbeiter. 

Es wird beschlossen, die Eingabe in der vom 
österreichischen Industriellenelub empfohlenen l<'assung 
dem hoben Abgeordnetenhaus durch Herrn Reicbsraths
abgeordneten Dr. M. Menge r und dem hohen Herren
haus durch Se. Durchlaucht den Fürsten S a 1 m über
reichen zu lassen. 

2. Eine Zw1Chrift der Zeitschrift „ Arbeit" be
treffend Heformen im Eisenbahnbetriebswesen wird zur 

Kenntniss genommen. 
schlossen. 

F. Pospiiiil, 
llz. Schriftführer. 

Hierauf wird die Sitzung ge-

Pop11e, 
uz. Obmann. 

Ausschusssitzung am 8. December 1900. 

Anwesend : Der Vereinsobmann J. Po p p e , die 
Ausschussmitglieder: Dr.!<' i 11 u n g c r, J. Mauerhofe r, 
W. Nei'ias, J. Hybner. 

Entschuldigt: J. Mayer, I<'. Pospitiil, J. Ji
cinsk)·. 

1. Feststellung des Zeitpunktes der Jahresschluss
versammlung nebst Aufstellung des Programmes fiir die· 
selbe. Es wird beschlossen, die Jahresschlussversammlung 
auf den 29. December, 1/ 2 6 Uhr abends, einzuberufen. 
Das Programm derselben wurde folgend festgestellt: 



123 

1. Vorlage des Rechenschaftsberichtes pro 1900. 
2. Vorlage des Cassaberichtes. 
3. Vorlage der beantragten Zeitschriften pro 1901. 
Den Kalender „Hornik" betreffend, wird be-

schlos~en, der Generalversammluug vorzuschlagen, dass 
derselbe im nlichsten Jahre, statt wie bisher in 6000, 
in 7000 Exemplaren gedruckt werde. 

Betreffend die in Aussicht gestellten Vortrlige über 
Anwendung der Elektricitltt beim Bergbaubetriebe dtl'rch 
Herrn Director Hartmann wurde beschlossen , den
selben zu ersuchen, die in Aussicht gestellten Vorträge 
nach Neujahr zu halten. 

Der Obmann verliest ein Schreiben des Herrn 
La n i k i e w i c z, Versicherungstechnikers in Teschen, 
in welchem derselbe eine Entscheidung des Obersten 
Gerichtshofes bekannt gibt, welche für d l e Bruder-
1 ade n wichtig ist. Alle k. k. Gerichtsinstauzen haben 
die Anschauung festgestellt, dass zu einer Ersatzklage 

an den Unternehmer wegen groben Verschuldens nur 
einzig und allein die Bruderlade berechtigt ist, dass 
weiters die Bruderlade in diesem Falle nur den W erth 
der vorzeitigen Provisionirung als Klagebasis benützen 
darf, und endlich, dass nur im J.<'alle vorsätzliehen Ver
schuldens der Verletzte selbst einen Schadenersatzan
spruch stellen darf. 

Die Directorenconferenz gibt mittels Schreibens be
kannt, dass sie de'Il Vereine je ein Exemplar der neu 
aufgelegten kleinen und großen Revierlibersichtskarte 
des Ostrau-Karwiner Revieres übermittelt. Wird dankend 
zur Kenntniss genommen unu der Obmann beauftragt, 
den Dank des Vereines der Directorenconferenz in ent
sprechender Weise bekannt zu geben. 

Hierauf wird die Sitzung geschlosseu. 

1-', Pospiioil, l'op11e, 
tlz. Schriftführer. 1lz. Oumann. 

Fachgruppe der Berg- und Hüttenmänner des Oesterr. Ingenieur- und Arcltitektenvereines 
in Wien. 

\'ersammlung ''Olll 22. November rnoo. 
Der Obmann Berghauptmann R. Pf e i ff er er

öffnet die Sitzung und ladet Oberbergrath Po c c h ein, 
die auf der Tagesordnung befindliche 

Discussion über die Reform des berg- und hütten
mä.nnischen Unterrichtes 

einzuleiten. 
Oberbergrath Po ec h erinnert zunächst daran, 

dass er im April 1899 die in Rede stehende Frage 
einer Erörterung unterzogen habe, dass sich an seine 
A usfilhrungen eine Discussion knüpfte und am Ende 
dieser Discussion von der Fachgruppe der Beschluss 
gefasst worden sei , die Berathungen über den Gegen
stand gelegentlich wieder aufzunehmen. Der gegen
wärtige Zeitpunkt sei nun für die Wiederaufnahme der 
Rerathungen 11ber die Reform des montanistischen Unt~r
richtes deshalb speciell geeignet, weil seit der genannten 
Zeit eine Reihe von Kundgebungen des Oesterr. Ingenieur
und Architektenvereine!! erfolgt ist, welche sich auf 
die Reform des Unterrichtes an den technischen Hoch
schulen und auch an den Bergakademien beziehen. So 
wurde im Mai 1899 eine lange, von Baudireetor Rud. 
R. v. Gun es c h angeregte Debatte über die Reduction 
der Dauer der technischen Studien geführt und eine 
Reihe von Beschlüssen gefasst (Einführung einer ge
meinsamen Mittelschule, Aufnahme von rechts- und 
staatswissenschaftlichen Fächern unter die Gegenstände 
der Staatsprüfung, Errichtung von wissenschaftlichen 
Laboratorien u. s. w.). 

Im October dieses Jahres fand ferner der IV. Oesterr. 
Ingenieur- und Architektentag statt und am Schlusse 
desselben sind ähnliche Beschlüsse gefasst worden; auch 
wurde die Einführung von strengen Prüfungen, an deren 
erfolgreiche A bleguilg die Verleihung des Doctorgrades 

geknüpft werden soll, zum Beschlusse erhoben. Bei 
diesen Beschlüssen ist jedoch nicht immer ausdrücklich 
auf die Bergakademien Bezug genommen worden, und e~ 
bestehen daher berechtigte Zweifel, ob man annehmtin 
darf, dass alle die beantragten Reformen, wenn sie 
verwirklicht werden, auch auf die Bergakademien An
wendung finden werden. Aus diesem Grunde ist es er
wünscht, dass unsere Fachgruppe die Reform des monta· 
nistisehen Unterrichtes unter Mitwirkung der Professoren
collegien der Bergakademien , sowie der Fachvereine 
neuerlich in Berathung ziehe und Be!!chlitsse fasse, 
welche die vorgenannten Resolutionen rlicksichtlich der 
Bergakademien ergänzen sollen und der Regierung in 
geeigneter Weise zu unterbreiten wären. 

In der erwähnten Discussion über die l{eform des 
montanistischen Unterrichtes ist eine Reihe von An
regungen gegeben worden. Auf einige derselben, bei 
welchen die Meinungen so weit auseinander gegangen 
sind, will ich heute nicht weiter eingeben: so z. B. auf 
die Schaffung von Bergschulen höherer Ordnung; dann 
auf die praktische Vorbildung, welche beim Eintritt in 
die Bergakademie verlangt werden soll, und auf die 
Frage der einheitlichen Mittelschule, endlich auf die 
Erwägungen bezüglich einer eventuellen Verlegung der 
Bergakademien nach Wien oder nach Graz und Prag; 
denn bezüglich der letzteren Frage ist wohl keine Aus
sicht vorhanden, dass die bestehendeu berechtigten 
Wünsche in absehbarer Zeit in Erfüllung geben könnten. 
Einmal würde sich speciell gegen die Verlegung nach 
Wien rnrau11sichllich in Böhmen eine große Opposition 
geltend machen, während andererseits ein Anschluss der 
Bergakademien an die technischen Hochschulen in Graz, 
bezw. Prag wohl wenig Vortheil bietet, ihre selbständige 
Organisation in diesen Städten aber mit großen Kosten 
verbunden wäre. 
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Wir wollen uns daher heute nur mit der Organi
sation und der weiteren Auijgestaltung der bestehenden 
Bergakademien befassen. Was zunächst die Dauer der 
Studien betrifft, so wird nach dem gegenwärtig geltenden 
Programm der Bergakademien für die Absolvirung einer 
Fachrichtung 3 Jahre und für die Absolvirung beider 
4 Jahre festgesetzt. Bei einem 3jährigen Studium sind 
jedoch die Hörer effectiv überlastet, und wenn man er
wilgt, dass einige Disciplinen zu erweitern, andere neu 
aufzunehmen sind , so kommt man dazu, dass für 
die Absolvirung eines jeden Faches 4 Jahre erforder
lich sind. 

Außer den schon bestehenden rnlhtllndigen wissen
schaftlichen Laboratorien bediirfen jene für Maschinenbau, 
Bergbau, Hüttenkunde und Elektrotechnik dringend 
der Erweiterung. J<'erner erscheint eine Vermehrung, 
bezw. eine Erweiterung des Lehrstoffes im Sinne des 
bereits im Vorjahre ausführlich discutirten, vom Redner 
vorgeschlagenen Lehrplanes erforderlich. Eine Lehr
kanzel für Elektrotechnik, Elektrochemie uud Elektro
metallurgie wäre neu zu begründen; denn wenn die 
Bergakademien in diesen letzteren Fächern nicht gleichen 
Schritt halten mit den anderen technischen Hochschulen, 
so werden ihre Absolventen in der PraxiH von den
jenigen der technischen · Hochschulen zurückgedrängt 
werden. Die große Ausdehnung des Lehrstoffes in der 
Ilerg- und Hüttenkunde wird wenigstens in Leoben eine 
Trennung dieser Disciplinen und eine V crmehrung der 
Lehrkanzeln zur Folge haben müssen. Volkswirthschaft 
und Verwaltungslehre sollen in die Reihe der ordent
lichen Lehrgegenstände aufgenommen werden. Eine Ver
größerung der baulichen Anlagen der Bergakademien 
ist ebenfalls unerlässlich, u. zw. namentlich in Leoben. 

Oberbergratb Po e c h stellt Hchließlich die folgenden 
Anträge: „ Die Fachgruppe der Berg - und 
Hüttenmänner beschließt, ihren Obmann 
zu beauftragen, in ihrem Namen im Ver
waltungsrathe de:J Oesterr. Ingenieur- und 
Architektenvereins die folgenden Anregun
gen zu geben: 

D e r 0 es t e r r. 1 n g e n i e u r- u n d A r c h i t e k t e n · 
v e r e i n w o 11 e b e s c h 1 i e ß e n , a n d i e h o h e R e
g i er u n g, spcciell aber auch an das k. k. 
Ackerbauministerium und an das k. k. Fi
nanzministerium das Ersuchen zu stellen, 
so wie die technischen Hochschulen auch 
die Bergakademien zeitgemäß weiter aus
zugestalten, insbesondere: 

1. Eine Erweiterung des Lehrplanes 
von 6 auf 8 Semester für jede Fachrichtung 
o in treten zu 1 a s s e n. 

2. Die vorhandenen wissenschaftlichen 
Laboratorien, speciell jene für Maschinen
wesen, Bergbau und Hüttenkunde und Elek
trotechnik zeitgemäß zu erweitern. 

3. Eine Lehrkanzel für Elektrotechnik, 
Elektrochemie und Elektrometallurgie neu 
zu begründen. 

4. Fiir Bergbau- und Hüttenk undc we· 
nigstcns an der Akademie in Leoben, wo 
die Hörerzahl bedeutend größer ist als in 
P i'i b r a m , j e e i n e z w e i t e L e h r k a n z c 1 z u e r
r ich t e n. 

5. Die baulichen Anlagen der Akademien 
den gesteigerten Ansprüchen entsprechend 
zu erweitern. 

6. Volkswirthschaft und Yerwaltungs
lehre unter die ordentlichen Lehrgcgen
s t ä n de auf zu n eh m c n. 

7. Die Prüfungsordnung im Sinne der 
Beschlüsse des IV. Oesterr. Ingenieur- und 
Architektentages in der \Y eise zu ändern, 
dass außer den Staatsprüfungen au eh strenge 
P r ii f u n !! c n e i n g e f ü h r t w e r d e n , a n d e r e n e r
fo l g reiche Ablegung die Ertheilung des 
Doctorgrades geknüpft werden soll. 

D i e b e r g - u n d h ü t t e n m ä n n i s c h e n V c r
eine und die Professorencollegien der Berg
akademien von Leoben und Pi'ibram wären 
d u r c h d e n V e r e i n e i n z u 1 a d e n , d i es e n B e
s c h l ü s s e n beizutreten und die gleichen 
Schritte zu unternehmen." 

In der Discussion, die sieh an die Ausführungen 
des Oberber~ratbes Po e c h schließt, tritt zunächst 
Montansecretär Dr. R. P fa ffi n g er dafür ein, dass die 
Bergakademien dem Ministerium fiir Cultus und Unter
richt unterstellt werden, damit sie nicht von den an
deren Hochschulen sozusagen abseits stehen. Der Redner 
glaubt, dass gegenwärtig dadurch, dass die Bergaka
demien dem Ackerbauministerium unterstellt sind, auch 
pecuniä.re Nachtbeile für dieselben verbunden sind, weil 
jede Ausgestaltung, welche mit Kosten verbunden ist, 
erst vom Finanzministerium erkämpft werden muss, und 
stellt den Zusatzantrag: „Es wird als wünschens
w e r t h e r k a n n t, d a s s d i e B e r g a k a d e m i e n d e rn 
Ministerium filr Cultus und Unterricht 
unterstellt werden." 

Centraldirector He y r o w s ky beantragt mit Be
ziehung auf die Beschlüsse des l V. Oesterr. Ingenieur
und Architektentages eine redactionelle Aenderung der 
die Reform der PrüfungsorJnung betreffenden Stelle des 
Antrages Po e eh. (Diese Aenderung ist in der vor
stehenden Wiedergabe des Antrages bereits ebenso be
rücksichtigt, wie eine andere formelle Aenderung, 
welche Hofrath Ku p e l wiese r bezüglich der Ver
mehrung der Lehrkanzeln vorachlägt.) 

Bergrath M. R. v. G 11 t man n findet die Ver
mehrung der Zahl der Semester für bedenklich. Die 
jungen Fachleute sollen nicht zu spät in die Praxis 
treten, in welcher es noch viel zu lernen gibt. Man soll im 
Unterricht alles Unwichtige weglassen, namentlich die Ge
schichte des Berg- und Hüttenwesens eliminiren und die 
einzelnen Diseiplinen nach dem gegenwärtigen Stande 
der Wissenschaft zum Vortrage bringen. 

Commereialrath Rainer vermag die Bedenken dm1 
Dr. 1' f affin g er, die dieser darüher geäußert hat, 
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dass die llergakadcmien dem Ackerbaumini8tcrium unter
stehen, nicht zu tl.teilen, glaubt aber, dass, so lange die 
Bergakademien diesem Ministerium unterstehen, die 
Lehrkräfte wenigstens zum Theil dem Stande der Prak
tiker entnommen werden, während das Ministerium für 
Cultus und Unterricht lauter Männer der reinen Wissen
schaft brrufen würde. Dr. P fa ffi n g er hielt aber diese 
Befürchtungen mit dem Hinweise auf die Verhältnisse 
in Preussen nicht für gerechtfertigt. 

Der Vor~itzende beantragt, an Stelle des zur Be
rathung diernr Angelegenheit vorgeschlagenen Arbeits
au~schusres in der niicl.tsten Sitzung eiu eigenes Comite 
zu wählen, Wf'lcher Antrag angenommen wird. 

Bezüglich der iu der Discussion wiederl.tolt zum 
Ausdrucke gebrachten Meinung, es sollten an den llerg
akademicn alle Wiederholungsn aus der Healschule 
eliminirt werden, bemerkt der Vorsitzende, dass dies 
mit Rücksicht auf die große Zal.tl der Bergakademiker, 
welche aus den Gymnasien hervorgegangen seien, nicl.tt 
angehe. Nach dem Durchschnitte der letzten Jahre seien 
dies 5'.10/o, in einem Jal.tre sogar 74°/0 • 

Der Obmann schließt hierauf die Sitzung. 

Der Obmann: 
u. Pfeiffer. 

D~r Schriftführer: 
1''. Kieslinger. 

Ycrsammlung am 6. Dccember 1900. 

Der Obmann Berghauptmann R. Pf e i ff er lässt zu· 
nächst die in der letzten Versammlung beschlossene 
Wabl eines Comites zum Studium der von Oberbergrath 
Po e c h angeregten Frage der Re form des m o n t a
n ist i sehen Unterrichtes vornehmen. Es werden 
in dasselbe gewählt: Oberbergrath Po e c lt, Montan
secretär Dr. R. Pfaffing er, Bergratb M. R. v. Gut
m an n, Centraldirector E. H e y r o w s k y und Hofrath 
l!'. Kupelwieser. 

Ferner bringt der Obmann eine Zuschrift des 
berg· und hüttenmännischen Vereines für Steiermark 
und Kärnten an den Oesterr. Ingenieur- und Archi
tektenverein zur Kenntniss, in welcher dieser ersucht 
wird, für das Comite zur Errichtung eines Denkmales 
für Peter Tun n er in Leoben seine Delegirten namhaft 
zu machen. Der Verein hat diese Zuechrift der Fach
gruppe abgetreten, welche beschließt, demselben als 
Delcgirtc Centraldirector E. He y r o w s k y und Berg· 
hauptmann R. Pfeif f er zu nominiren. 

Der Obmann ladet nun Oberbergverwalter A. 
P f e ff c r ein, den angekündigten Vortrag über 

Transportmittel hochalpiner :Bergbaue 
zu halten. (Dieser Vortrag wird im Hauptblatte er
scheinen.) 

An den mit lebhaftem Beifalle aufgenommenen 
Vortrag schließt sich eine Discussion, an welcher Com
mercialrath Rainer, der Obmann und der Vortragende 
theilnehmen. In derselben regt der erstere an, bei den 
Transporteinrichtungen hochalpiner Bergbauanlagen 
bergbauliche und touristische Interessen zu ver einigen. 

Der O!Jmann empfiehlt unter der Zustimmung der 
Versammlung, die auf der Tagesordnung stehende Mit
theilung des Herrn Gustav D i e 1 in g der vorgerückten 
Stunde wegen zu verschieben, und schließt die Sitzung. 

Der Obmann: Der Schriftführer: 
R. Pfeift'e1·. F. Kieslinger. 

Notizen. 
Der Permanganatprocess zur Goldgewinnung. Der 

Permanganatprocess zur Gewinnung des Goldes aus complcxen 
oder sogenannten widerspenstigen Erzen hat am meisten ße
achtung iu den australischen Colonien, beaonders in Nen-Seelaßll, 
gefunden. Der Process, von Eta r d erfanden, von B 1 a c k modi
ficirt, ist ein Laugeprocess, in welchem Chlor als Lösungsmittel 
dient. Eta r d benu1zte eine Lösang mit 7 kg starker Salzsäare, 
165 ff Kaliumpermanganat in 450lWasser.B1 a c k dagegen bedi•mte 
sich zur Ersparung an Kosten einer Lösung von 4,2 kg Kochsalz, 
4,9 kg starker Salzsäure nnd 180-210 g Permanganat in 450/Wase&r. 
Bei der Reaction bildet sich Kalium und Natriumbieulfat, 
llfangansesc1uioxyd, Wasser nnd Goldtrichlorid. Nach B 1 a ck geht 
das Chlor direct an das Gold, so dass kein Chlor oder nur 
geringe Mengen frei werden. Die Kosten an Chemikalien pro 
1 t Erz sollen in Australien 4-(j M betragen, und die Extraction 
wird auf 90-96% angegeben. Die Laugerei geschieht in Holz
gefäßen, die mit Blei ausgeschlagen oder mit Paraffin getränkt 
sind. Der Proc~ss ist mit Er.i:cn der Monowai-Grube und der 
Mount Morgan-Grube in Neu·Seeland probirt worden, wird aber 
eigentlich nirgends im Großen benutzt. Gold wird aus der Chlor
goldlösung durch Ferrosulfatlösung, durch Hindurchblasen von 
schwefeliger Säuro oder durch Filtration über Holzkohle gefällt. 
Der Process bat seine Grenzen: Silber wird direct nicht ge
wonnen (kann aber durch eine nachfolgende Langerei mit Ca!cium
hyposulfit ausgezogen werden, vorausgesetzt, das~ man beim 
Rösten 3-5°/o Salz zusetzt). Der Process ist nur anwendbar bei 
Erzen, welche frei sind von Pyriten und Arsenverbindungen; 
deshalb muss eine Röstung vorhergehen. Eine vollkommene Ab
rö~tung im Großen ist aber schwer durchzuführen und kost
spielig. ßei Salzzusa1z verflüchtigen sich Edelmetalle. Jedenfalls 
ist der Process sehr empfindlich gegen gewöhnlich vorkommende 
Beimengungen; außerdem ist die Extraction bei der gewöhnlichen 
Cbloration höher, wobei ein 'fodtrösten nicht nöthig ist. Anch 
die Cyanidlaugerei gibt bei der nöthigel! Vorsicht mindestens 
ebenso hohe Ausbeute wie der PermangamLtprocess. Der Pcr
manganat process dürfte demnach, außer an ein paar Stellen in 
Australien, keine große Bedeutnog gewinnen. (.Eng. and Mining 
Journ. ~, 1899, G8, S. 572. nChem.·Ztg.", 1899, Rep. 367.) 

Vergleich de1· entschwefelnden Wirkung von Kalk 
und Magnesia im Eisenhochofen. Von 0. R. Fore t er. Im 
Allgemeioen wird die Verwendung magnesiareicher Schlacken iru 
Hochofen verworfen , nicht allein, weil Magnesia die Schlacke 
weniger flüssig macht, sondern auch weil das Vermögen, dem 
Eisen Sl'hwefel zu entziehen, geringP.r sein soll. Diese Ansicht 
wird vertreten von Percy, Bell, Howe, Phillips und 
Bauer man n, sowie L e de b ur. Andererseits fehlt es nicht an 
Autoren, welche Magnesiaschlacken mit Erfolg benutzt haben. 
Wahrscheinlich spielen hiebei die Versuchsbedingungen eine be
deutende Rolle. verfasser hat nun unternommen, die Frage durch 
Versuche im Laboratorium unter wechselnden Bedingungen zu 
entscheiden. Er benutzte kohlegefütterte Tiegel, kohlte reines 
schwedisches ~chrniedeeisen , um reines Gusseisen zu haben, 
welches granulirt verwendet wurde; Schwefel wurde in Form von 
Schwefeleisen, Silicium in der Form von Carborundum zugesetzt. 
.Als Schlackenbildner dienten chemisch reine Substanzen. Die 
Tiegel wurden in einem Gasofen mit Gebläs! 3 Stunden lang aaf 
1400-1550° erhitzt. Der Schwefelgehalt des Eisens betrug 
0,560Jo. Die Versuche lehrten, da~s zanächst, wie bekannt, die 
basischere Schlacke clie größere Fähigkeit besitzt, Schwefel zu 
entfernen, dass ferner eine hoch kalkhaltige Schlacke die größte 
Menge Schwefel entfernt, etwas weniger eine stark magnesia -
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haltigc, noch weniger ciue solche mit ungefähr gleichen Meugen 
von beiden. Der mögliche Magnesiazusatz schwankt zwischen 
engen Grenzen, bedingt durch die beschränkte Fähigkeit des 
Hochofens, Silicate zu verschmelzen. Für einen gewissen Gehalt 
an sauren Bestandtheilen sei eine hoch kalkhaltige Schlacke 
wirksamer, den Schwefel zu entfernen, für andere Gehalte eine 
hoch magnesiahaltige. Weitere Ausführungen fehlen. Der Verfasser 
neigte aber auch der Meinung zu, dass hoch kalkhaltige Schlacken 
das wirksamste Entschwefelungsmittel seien. Cn 'l'ransact. Amer. 
Inst. ofMin. Eng.", 1899; California Meeting. -- "Chem. Ztg.", 
1899, Rep. 107.) 

Versuche ttber den Bruch yon Sch11·unrriider11. Iu 
letzttrer Zeit haben Brüche von Schwungrädern in ~!'schreckender 
Weise zugenommen, besonders bei elektrischen Anlagen wegen 
der grollen Geschwindigkeit, welche beim Regulator Störungen 
verursacht und dadurch über das wegen des Schwungrades ein
zubal1ende Maß gesteigert werden kann. H. B enj am i u hat hier
über Versuche mit Schwungrädern von 0,381 u11d 0,610 m Durch
messer ansgdührt, welche, in reinem Gusse herges1ellt, großen 
Räilern in v'erkleinertfm Maßstabe ·genau nachgebildet waren 
nnd tbeils aus einem, theils aus mehreren Stücken mit 
verschiedenartigen Verbindungen bestand•n. Die absolute Festig
keit des Gu~seisens betrug 1380, die relative 2800 bis 
3300 ky pro Quadratcentimeter. Aus den Versuchsresultaten er
gaben sich folgende Schlü~se: Schwungräder von der gewöhn
lichen Constrnction besitzen bei 30 m Umfangsgescbwindigkeit 
genügende Sicherheit, wenn das Eisen von guter Beschaffenheit 
ist und keine Spannung vom Erkalten zeigt. Dabei ist zu be
merken, dass die Festigkeit großer Gussstücke pro (,!uadratcenti
weter geringer ist als bei kleinen, wie sie zu den Versuchen 
dienten. Kranzverbindungen zwischen den Armenden vermindern 
wesentlich die Festigkeit; solche mit einwärts gerichteten' 
Flanschen und Schrauben sind wohl die ungünstigste Con· 
struction; sie besitzen weit geringere Festigkeit als der massive 
Kranz, bei mehreren Ausfölmrngen nur ein Viertel oder selbst 
ein Fünftel darnn. Bei schmalen Kränzen empfehlt:n sich schmied
eiserne, an beiden Seitenflächen und an der Innenseite angelegte, 
dnrch Schrauben befestigte Laschen, l\obei ilie Festigkeit unge
fähr zwei Drittel von der des Schwungring-Querschnittes beträgt, 
wenn die Verbindung richtig construirt ist. (.Industries and 
Iron", 1899, 27. Bd„ S. 27.) H. 

Bau des Slmplon·Tonneb. Bei ilem Bau dieses Tunnels, 
welcher die Schweiz mit Frankreich verbinden wird, waren im 
October 1899 auf der Schweizer 8eite stets 470, auf der ita
lienischen 250 Mann in achtstündigen Schichten, daher im Ganzen 
3 X 720 = 2160 und bei den außen befindlichen Einrichtungen 
1099 Mann beschähigt: das ganze Arbeitspersonal be1rug 
mithin 3259 Mann und wurde seither an der Südseite bedeutend 
vermehrt. Die Anlage besteht bekanntlich aus 2 Tunnels, einem 
für jedes der beiden Geleise, deren Mittellinien 18 m von einander 
entfernt und in .Abständen von meist 100 m durch Querschläge \"er
bunden sind; vorläufig ist nnr für Herstellung eines derselben der 
Vertrag abgeschlossen. Die Länge beträgt 20, l km, um ein Viertel 
mehr als die des Gotthard- und nahe um die Hälfte mehr als die 
des Mont-Cenis-Tunnels. Die Ventilation ist eine befriedigende. 
(,Engineering", 1899, 68. Bd., S. 827 und 1900, 69. Bd., S. 61.) 

H. 
Tagbau. Die Braunkohlenwel'ke Neunkirchen-Wyhra bei 

Borna (Sachsen) legten etwa 400 m südlich vom Förderschaclite 
in Wyhra einen Tagbau an. Das Abräumen ist der Firma Brauns 
& Bartling in Wiesbaden übertragen, die das 12-16 m mächtige 
Deckgebirge mittels eines 8 m tief greifenden Dampfbaggers 
gewinnt und durch drei Locomotiven in Zögen von je 16 Wagen 
in das alte Bruchfeld der Grube Wyhra fahren lässt. Auf diese 
Weise wird zugleich d&s alte Bruchfeld eingeebnet und durch 
Anfbringen von 0,5 m Mutterboden wieder landwirthschaftlich 
nutzbar gemacht. Die Flölzmächtigkeit schwankte von 6-13111 und 
beträgt im Mittel 10 m. Der Tagbau wird während der Dunkel
heit mittels elektrischer Bogenlampen beleuchtet. Der Verhieb 
der Kohle erfolgt von oben nach unten, ihre Förderung durch 

eine 750 111 lange, im Eisenausbau stehende Strecke mittels Sei11:1s 
ohne Ende zum Schichtfüllorte und durch den Schacht auf Förder
gestellen, die je zwei Hunde nebeneinander aufnehmen, zutage. 
Die .Antriebsmaschine für die Seilbahn liegt übertags, das Seil 
wird durch den Förderschacht in die Grube geführt. Die Leistung 
eines Arbeiters im Tagbaue beträgt in der Schicht dnrchschuitt· 
lieh 250-300 hl Kohle. In einem .Anbaue an das Sehachtge· 
bäude wurde ein Kar 1 i k 'scher Pendelrät.ter eingebaut, der das auf
gegebene Gut in Stücke (über 125111111), Maschinen- (über 80 mm), 
Nu~s (über 40 mm), Nüsschen (über 20 mm) uud Klarkohle classirt. 
Ferner gelangte in der Briquettefabrik ein vom technischen 
Director des Werkes G. Z schocke construirtes Rührwerk -
D. R.-P. Nr. 104 964 - zum Einbaue, bei dem einmal dio 
Schaufeln stets mit ihrer ganzen Fläche rechtwinklig zum Teller 
des Trockeno(ens stehen , und ferner das Auswechseln der 
Schaufeln durch Entfernen des ganzen Schaufelsystems nach 
vorn erfolgt , so dass ein Befahren des Ofens entbehrlich wiril. 
("Sächs. Jahrb.", 1899, Bd. 163.) N. 

Um den Verkaufswerth \'OD Cokes zu erhllhen, ist 
bei den V. Arnim'schen Steinkohlenwerken in Planitz (Sachsen) 
in der im Bühl gelegenen Cokerei ein neues Verfahren zum Ab
löschen des Cokes eingeführt worden. Dieses Löschen geschah 
bisher, wie fast allgemein üblich, durch Bespritzen mit Wassl'r. 
Damit war eine Werthvermiuderung des Productes verbunden, 
indem der Cokes viel Wasser aufsaugte und beim Ablöschen 
durch das hiezu nöthige Auseinanderziehen sehr zerstückelt 
wurde; auch erforderte dieses Ablö~chen die Verwendung größerer 
Wassermengen, die oft nur schwierig zu beschaffen waren. Bei 
dem neuen Verfahren, dem trockenen Ablöschen, wird der ganze 
Coke8 durch rlie Ausdruckmaschine in einen vor der Entleerungs· 
seile des Ofe11s hergestellten gemauerten Kühlbehälter gepresst 
und in diesem mit allen der Luft ausgesetzten Seiten derart mit 
einer abdichtenden Masse (Cokesasche) eingehüllt, dass jeder 
Luftzutritt verhindert wird. Der Kühlraum und das dabei an
gewendete Verfahren ist ilen vou Ar u i m 'sehen Steinkohlen
werken durch ein deutsches Reichspatent vom 6. Mai 1898 
(Nr. 101 774) geschützt. Das trockene .Ablöschen hat sich bisher 
sehr gut bewährt und bietet gegenüber dem nassen den Vortheil, 
dass Cokes von geringem Wassergehalte, bedeutender Heizkraft, 
metallisch glänzendem Aussehen und größerem Stückenfan ge
wonnen wird. Nach Ver:iuchen im chemischen Laboratorium 
der technischen Staatslehranstalten zu Chemnitz ergah sich der 
Wassergehalt für nassgelöschten Cokes zu 24,385 v. H. und für 
trocken gelöschten zu 0,167 v. H. - Bei der Dampfanlage im 
Bühl wnrde zur besseren Anskühlung des Conderisationswassers 
ein Kühlappara.t von Balcse &Uo. in Bochum aufgestellt, mit 
dessen Wirkung die Betriebsleitung zufrieden ist. (.Sächs. 
Jabrb.", 1899, Bd.157.) N. 

Stahlwerk in Japan. In Japan ist ein Stahlwerk, das 
erste dieses Landes, zu Yamatamura in der südlichen Provinz 
Chikuzen der VolJenduug nahe. Dasselbe wird von Privaten 
unter der Leitung von Ingenieuren erbaut, welche ihre fachliche 
Ausbildung in Amerika und Europa erhielten, und soll täglich 
ungefähr 250 t Stahl erzeugen. Hochöfen wurden schon vor 
15 Jahren errichtet, welche Erze des LanJes und zum Theil 
solche aus China verarbeiteu. (.Inilustries aud Iron", 1900, 
28. Bd., S. 113.) H. 

Thermometerröhren aus Bergkrystall. In den .comptes 
rendus" der Pariser .Akademie der Wissenschaften macht 
A Du f o ur aufmerksam, dass für gewisst1 Apparate da.s Glas 
vortheilhaft durch Bergkrystall ersetzt werden kann, welches 
Material sehr ilurchsichtig, widerstandsfähig und schwer schmelz· 
bar ist. Der Genannte hat bereits Thermometer mit solchen Röhren, 
welche statt des Quecksilber~ mit Zinn gefüllt sind, für 
Temperaturen von 240-580° C angefertigt; da der Quarz erst 
bei 1000° zu erweich~n beginnt, könnte man Thermometer für 
Temperaturen herstellen, die bis über 900° steigen. Die Calibrirung 
erfolgte mittels kochenden Quecksilbers und kochenden Schwefels; 
für höhere Temperaturen können ilie Siedepunkte von Zink oder 
Cadmium als Fixpunkte der Scala verwendet werden. H. 

Verantwortlicbor Redacteur Carl TOD Ernot. - Drnck Ton Oottlieb Gistol & Comp. in Wien. 
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